Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


QJ/ 


Thia  vork  noBt  be  coosalted 

im  tbe  BostoD  Medical  JJhnrj 

6  F«&Ttf 


1^,. 


»    * 


X 


yj^ 


U'= 


^ 


Pharmaceutische  Centralhalle 


für  Deutschland. 


(Gegrflndet  yod  Dr.  Hermann  Hager  1859;  weitergeführt' 
Ton  Dr.  Ewald  Geissler  1880  Mb  1894.) 


Herausgegeben 


von 


Dn  Alfred  Schneider.    c.:r.>±2Kr^  v;^^ 


•^ 


XL  Jahrgang. 

(Der  neuen  Folge  XX,  Jahrgang). 

1899. 

EnthUt  zugleich  das  General-Sachreg^ster  für  die  Jahrgänge 

XXXVI  bis  XL. 


'mim"  *'''* 


•       w      • 

^         J      %  ^  « 


•       J 


Dresden  1899.  ' 

Verleger:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden. 

Fn  Commisfiion  bei  .Tuliiis  Springer,  Berlin-N.,  Monbijonplatz  3. 


K..-' 


'  *  •     •   • 


•     •' 


••     • 


•     ( 
V  t     • 


«  •  ■    m 


•    •>• 


• 

•         •    •• •   • 

■  •  • 

•  •• 
« 
• 

••  •  • 

t      •  ••• 
•  •  *  • 

.•  •-•  •  -  - 


Inhalts- Verzeichniss 


des 


XL.  (Neue  Folge  XX.)  Jahrganges  [1899], 

zugleich 

General -Sachregister 


za  dem 


36.  [1895],  37.  [1896],  38.  [1897],  39.  [1898]  u.  40.  [1899]  Jahrgange 


der 


Pliarmacentisclieo  GentralMle  fflr  DentscUanü. 
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Zur  Beachtunif:  Bei  der  Abfusung  des  BegiBten  sind  —  im  Allgemeinen  —  die  in  die  Pharmakop(Sen 
aufgenommenen  pharmareutischen,  chenüBctaen,  botanisclien  etc.  Artikel  unter  ihren  lateinischen,  dagegen 
die  rein  chemischen,  analytischen,  techniachen  etc.  Artikel  unter  ihren  deutschen  Namen  aufgeführt  worden ; 
wo  es  Eweckmftssig  erschien,  wurden  lateiniHche  und  deutsche  BeneDnung-  n  als  Stichworte  gewählt,  c.  B.  Acidum 
carbolicum  und  EarboIsAure,  Ferrum  und  Eisen.  Wenn  eine  chemische  Verbindung,  ein  Präparat,  eine  Armeiform 
etc.  mphrere,  Terschiedene  Namen  fQhrt,  so  wird  durch  entsprechende  Hinweise  das  Aufsuchen  des  Artikels 
unterstOtst. 

Die  .  Bückersckau  '  bildet  einen  besonderen  Abschnitt  am  Ende  des  Registers. 

Die  fett  gedruckten  Zahlen  bezeichnen  den  Jahrgang  der  Centralhalle,  die  Qbrigen  die  Selten ;  86,  350  bedeutet 
also:  Jahrgang  XXXVI  [1896],  Seite  350. 

*  bedeutet  mit  Abbildung. 

D.  A.  III.  bedeutet :  Arsneibuch  für  das  Deutsche  Reich  III.  Aasga>)e. 

D.  A.  N.  beceichnet  den  im  Jahre  1895  erschienenen  Nachtrag. 

D.  A.  R.  bezeichnet  dievonder  Pharmakopoe- Kommission  des  Deutschen  Apotheker- Vereins  bearbeiteten  Artikel. 

D.  A.  IV.  bezeichnet  d«'n  Ende  1899  erschienenen  Entwurf  zur  IV.  Auagabe  des  Deutschen  Arzneibuches. 

Andere  Abkarzungen,  wie  Ph.  Helv.,  Ph.  Norv.,  Form.  Bad.  erklären  sich  wohl  von  eelbst. 
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—  formicieuni  siehe  Ameisensäure. 

—  glyeerino-phosphorieuin  36,  2.  78. 

—  gui^acolo-earbonieuin  36,  738. 

—  hydrobromieum  B.  A.  N.  36,  74. 
baryumhaltig  37,  693. 

Gehaltsbestimmung  38,  267, 

—  hydrochlorie.,  Gehalt  an  Hg  38,  86. 

Prüf,  mit  Jodzinkstärkelös.  39,  5. 

siehe  auch  Salzsäure. 

~  hydroeyanieum.  Stärke  39,  276. 

—  iodicum,  Eigenschaften  36,  78. 

—  kakodyllenm,  Eigensch.  38,  103. 


Aeldam  kacodylknii^gegen  Psoriasis  3^  460. 

—  laetienm,  Säurebestim.  38,  267.  356. 

Schichtprobe  mit  H,  SO4  40,  340. 

Pharm.  Brit.  39.  736. 

siehe  auch  Milehsäare. 

—  phosphorienm  Ph.  Brit.  39,  736. 

Prüfung  auf  ungesättigte  Säuren  38,  773. 

—  —  Gehaltsbestimmung  38,  300. 

—  —  siehe  auch  Phosphorsäiire. 
dilntam,  Stärke  ders.  39,  276. 

—  salieylie^  Priif.  auf  Salol  30,  167. 

—  —  äusserliche  Anwendg.  40,  349. 

siehe  auch  Salicylsäure. 

volimiiiiosiiiii  40,  452. 

—  sozojodolkam,  Prüfung  37,  207. 

—  Koasoliemn  =  Aseptol  36,  738. 

—  sulfaiülieani  enrstall.  36,  79. 

—  salAuieiim  D.  A.  HI^  als  Reagens  37,  790. 

—  —  siehe  auch  Schwefelsäure. 

—  HiilftiroBUiii,  Säuregehalt  39,  276. 

—  —  siehe  auch  Schweflige  Säure. 

—  Tannienm,  B.  A.  X.  36,  148. 

—  —  zur  Prüfung  38,  165. 

siehe  auch  Gerbsäure  u.  Tannin. 

—  tartarieum,  Schmelzpunkt  38,  267. 

—  —  Gehaitsbestimmung  38,  300. 

—  —  siehe  auch  Weinsäure. 

—  thiiMieetieum,  Eigensch.  37.  91. 

—  triehloraeetieum,  Prüfung  39,  884. 
AeidyloxypiperldinearbonBäuren  39,  43. 
Aekererde,  Impfung  ders.  37j  215.  534    735. 
Aekersehneeken,  Vertilgung,  38,  638. 
Aene  Yulgriu-is,  Behandlung  36,  533.  747. 
Aeolue,  Eigenschaften  40,  71. 

—  Bereitung  von  Lösungen  40,  119. 
Aeonitin,  Nachw.  imd  Bestim.  38,  58. 

—  mikrochem.  Nachweis  39,  690. 

—  lülgem.  Reactionen  37«  460. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  845. 

—  verschiedene  Giftigkeit  36,  3. 

—  Absorption  durch  die  Haut  36,  443. 
Aeonitum  septenlarionale  36,  16. 
Aerose  u.  Formose,  Bedeutg.  37,  187. 
Aetynomyees,  Färben  ders.  37,  801. 
Aetynomykose,  Inject,  von  KJ  37,  21. 
Aetol,  mächs.  Silber,  Bereitg.  37,  157. 

—  Anwendung  37,  158,  38,  180.  487. 

—  in  Tablettenform  38,  180. 

AD,  Bedeutung  des  Zeichens  36,  207. 
Adam'8  Pepsin-Tutti-Frutti-Gum  36,  125. 
Adamkiewiez^s  Beaction    auf    Eiweissstoffe 

37,  430.  38,  563. 
Adenin,  Darstell.  u.  Eigensch.  37,^338. 
AdepB  benzaatus,  Vorschriften  39,  276. 

—  benzoinatus  dnrus  36,  338. 

—  Lanae,  Charakteristik  39,  636. 

Prüfungsnormen  39,  262. 

specif.  Gewicht  39,  650. 

angebl.  Chorgehalt  36,  3.  37,  68. 

—  —  dermatolog.     u.   Tcosmetische     Präparate 

36,  71.  37.  35. 

anhydricns  D.  A.  IV.  40,  725.  778. 

cum  Aqua  D.  A.  IV.  40,  725. 

u.  Lanolin,  Patentstreit  36,  394.  720. 

u-  — ,  verwirrende  Bezeichn.  39.  277. 

siehe  auch  Wollfett. 


Andeps  Ossium  nach  Stroschein  38,  357. 

—  Petrolei,  Charak-teristik  39,  636. 
siehe  auch  Vaseün. 

—  suUlus  D.  A.  N.  36,  148. 
Prüfungszahlen  37,  356. 

—  —  Erstarrungspunkt  36,  183. 

—  —  A^e ränderungen    beim    Liegen    vor    dem 

Ausschmelzen  39,  312.  40,  786. 

—  —  soll  aschefrei  sein  39,  313. 

siehe  auch  Schweinefett. 

Adhaesions-Riemensehmiere  36,  305. 
AdhaesiTum  siehe  Hausmann. 

Adhaesol,  Bestandth.  36,  436.  38,  38.  40,  806. 
Adipatum,  Salbengrundlage  37,  829. 
Adonidin,  Dispensation  dess.  36,  79. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  37,  350. 
AdonidiB  ,4öUa^  od.  Jierba^l  39,  310. 
Adonit,  Begriff  39,  403. 

Adurol,  photogr.  Ikit^^ickler  40,  452. 
Aeolosomin,  Eigenschaften  39,  803. 
A^rof^engm  Vriesland^s  40,  255. 
ASroxydasen,  Begriff  40,  806. 
Aerzte,  Stell,  zu  den  Apothekern  36,  515. 
Aeseuletin,  Reactionen  39,  669. 

—  Svnthese  des  A.  40,  299. 
Aeskttlap,  Desinfector,  38,  788.*  40,  476*. 
Aethacoi,  Zusammensetzg.  39,  90. 
Aethal-Cetylalkoliol  40,  488. 
Aethanolamin.  Eigenschaften  38,  354. 
Aethenylamidine,  Constitution  40,  67. 
Aether,  Geschichtliches  37,  708. 

—  Theorie  der  Bildung  38,  546. 

—  Darst.  von  alkoholfreiem  38,  199.  382. 

—  störender  Alkoholgehalt  40,  106. 

—  Reinig,  für  analyt.  Zwecke  36,  589. 

—  Verbäten  des  reinsten  A.  36,  3. 

—  Elektrischwerden  dess.  36.  4. 

—  specif.  Gewicht  39,  837.*  40.  250. 

—  Prüf,  auf  Aldehyd  38,  730.  39,  327.  40,  607. 

—  Bestim.  des  Alkoholgehalts  38,  251.        [741. 

—  Bestim.  von  Wasser  39,  509.  642. 

—  Bestim.  neben  Petroläther  40,  616. 

—  Dispensation  des  A.  37,  667. 

—  missbräuchlicher  Genuss  40,  267. 

—  technische  Verwendung  36,  563. 

—  für  Narkosen  36,  41.  240.  248. 

—  pro  narcosi  D.  A.  IV.  40,  726. 

—  od.  Chloroform  für  Narkosen?  37,  3. 

—  anaesthetieus  Aran  38,  483. 

König  36,  86.  115.  207. 

in  Strahlflacons  40,  151. 

—  bromatus  B.  A.  N.  36,  149. 

Nachw.  von  Aethyläther  36,  410. 

Narkosen  mit  dems.  40,  505. 

—  chloratum,  Bereitung  36,  4. 

kritische  Temperatur  36.  12. 

neue  Verpackung  38,  396.*  39,  223. 

Bengru6,  Packung  37.  606.* 

Henning,  Packung  37,  693. 

—  hydroelilorieus  chloratus  39,  352.  40,  151. 

—  jodatus,  Anwendimg  39,  110. 

—  phosphoratus.  Geh^t  an  P.  39,  277. 

—  Pinl  sylTestns,  Vorschrift  39,  411. 
Aetherion,'ein  neues  Element  39,  818. 

—  ist  kein  Element  40,  60. 
Aetliiops  vegetabiUs  37,  655. 
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Aethox}  Coffein  3Ö,  7:^8. 
p-Aethoxylphenylsuceiuimid  87,  72. 
Aethylamin,  Eigenschaften  38,  4()5. 
Aethylbromid  s.  Aether  bromatus. 
Aethylchlorid  s.  Aether  ehloratns. 
Aetbylen,  Vei-w'ec-hslung  mit  Aethylideii  40,  :J(M). 
Aethyleiidiamln.  Anwendg.  36,  4. 
Aethylendiaminkresol  37,  740. 
Aetbylendiamiii-Trikresoi  38,  88. 
AethylenkoblenwaHserstoffe  39,  908. 
Aethylenformiat,  Eigensch.  37,  107. 
Aethylnehwefelslliire.  Herstell.  38,  371. 
Aetzalkalieii,  Hei-stell.  na<!h  Vautia  3Ö,  41. 

—  elektmlytische  Hei-steilg.  37,  3. 

—  Bestimmung  doi's.  36,  628. 

—  Verätzungen  durch  A.  37,  324. 
Aetzkali,  zur  Hei-st.  von  'KncturtMi  40.  8()8. 
Aetznatroii,  ein  Unglücksfall  37,  340. 
Aftaiinln,  Bestandthoiie  39,  751. 

Afral,  ConseiTJr.  Mittd  37,  92.  130. 

—  gegen  Hausschwamm  40,  527. 
Agar-Agar,  in  Pulverfoi-m  36,  52H. 

-  AbstÄnun.  u.  Xachweis  38,  138. 

—  Vei*w.  in  der  Dermatologie  39,  139. 
Agar-Ktthrbodeii,  Bereitg.  37,  790. 
Agar-Supposltorieii  36,  376.  38,  55. 
Agraricin  D.  A.  R.  36,  491. 

—  heisst  besser  Agarieiustfiire  40,  250. 

—  verschied.  Reinheit  36,  491.  ;38.  84.  40,  120. 
AgarieiiH  albus,  Fälschung  JJ9,  701.  |250 
Agathiii,  geriehtl.  ehem.  Nachw.  37,  300. 
Agathon,  alkoholfr.  Getränk  37,  723. 
Aggliitination,  AVesen  ders.  38,  123.  17(). 
Agiiolin,  gerein.  Wollfett  37,  80(). 
Agoniadin,  Vorkommen  36,  567. 
Agopyrin,  Zusammensetzg.  39,  290. 
Agostini's  React.  aut  Glykose  37,  430. 
Agrumen,  ßedeuhmg  38,  7(K). 

Ajakol,  Zusammensetzg.  37,  8«)6. 

—  (Onaetbol),  Eigenschaften  38,  675. 
Aiodin,  Eigenschaft4?n  37,  745. 
Airoform  =  Airol  39,  608,  ()52. 
Airol,  Formel  u.  ?iigensch.  36,  45. 

—  Unschädlichkeit  dess.  36,  443. 

-  Vorzüge  vor  Jodoform  36,  275. 

—  An wendungs formen  37,  475. 

—  Salben  mit  A.  36,  247. 

—  Anwend.  bei  Gonorrhöe  37,  307. 
neue  Heilerfolge  38,  172. 

-  Paste,  Vorschrift  38,  423. 

-  Yerbandst^^ffe  38,  202. 
AkoeAntherin,  Vorkommen  37,  134. 
Akolethe,  Bestandtheile  38,  38. 
Akrolein,  Verh.  zu  (ielatine  37,  840. 
Alantolaeton  (Helenin)  36,  413. 
Alantol-Cigaretten  39,  929. 
Alantoiessenz,  Bestandtheile  36,  738. 
Alapurin,  Eigensch.  37,  382.  734. 
Alaun,  sogen,  concentrirter  36,  393. 

—  Wei-thbestimm.  natrh  Vitali  37,  733. 

—  Prüfung  auf  Ammoniak  38,  733. 

—  u.  Borax  in  Lösungen  36,  481. 
Albert's  Remedy,  Bestandth.  38,  618. 
Albo-Camit,  z.  Fleischconsen-ir.  10,  662. 
Albumen  OtI  siecum,  Prüfung  36,  167.      (452 
^  -  —  Prüfung  nach  Dieterich  38,  224,  380. 449. 


Albumen    0\\    sieeuni,    Piüfung   auf   Dextrin. 
Gelatine    u.  s.  w.  39,  424,  448.  5(  )5. 

Prüf,  nach  Gehe  &  Co.  40,  250. 

— siehe  aiu^h  Elweiss. 

Albumin,  Synthese  des  A.  39,  851. 

—  Vork.  in  den  Weiselzellen  40,  458,  502. 
Albumina,  zur  Wurstfälstii.  40,  417. 
Albuminat  (Alkalialbuminat)  38,  751. 
Albuminate,  Zei-setzung  36,  14. 
Albuminimeter,  nach  Essbach  36,  502. 

—  nach  Kiegler  38,  349.* 

Albnminoide  in  Pflanzen,  mikrochemischer  Xaeh- 

weiss  36,  31. 
Albuminpapier,  Herstell.  36,  359. 

—  schnell  copirendes  38,  377. 
Albumosen,  zur  Kenntniss  dei*s.  36,  732. 

—  i-eine,  sind  uugiftig  38,  588. 

—  Nachw.  und  Bt»stimm.  40,  616.  707. 

—  Trenn,  von  Peptonen  39,  557. 

--  Fiül.  mit  Zinksulfat  37,.  177.  39,  174. 

—  Nachweis  im  Harn  36,  305. 
Albnmosemileh  na(;h  Rieth  ifö,  10. 

—  eine  neue  Art  39,  625. 
Albiimosnrie,  Symptome  38,  514. 

—  pvDgene  A.  39,  r>41. 

Alcarnose,  Nährmittel  38,  363.  40,  ()87.  780. 
Aldazine,  Bildung  doi-s.  37,  592. 
Aldehyd,  Bestimm,  im   Weingeist  36,  461. 

—  Farbreactionen  des  Aethvl-A.  39,  300. 
Aldehyde,  Kejuitionen   der  A.  36,  460.  37,  400. 

—  u.  Ketone,  Fai-breactionen  38,  5(i9. 

—  Dai'stell.  aromatischer  38,  516.  39,  45. 

—  Einwirk,  von  Antipyrin  38,  370. 

—  Einwirk,  auf  Proteinkörper  37,  839. 
Aldoxime,  Bildung  dei>^.  37,  780. 
Alemaun*8  Bathinsr-Prepar.  38,  844. 
Alepton  in  Tabletten  40,  270. 
Aleurouat,  chirurg.  V(»rwend.  38,  104. 
Aleuronatbrod,  Eiwi?issgelialt  37,  233. 
Alexine  und  (ilabriflciue  37,  ()95. 

—  aus  Kanin(;h('nlcukocyten  40,  358. 
Aliaren,  die  Eniähnmg  ders.  36,  693. 

--  Wirk,  antisepti.scher  Stoffe  39,  167. 
j  —  Fixiren  und  Färben  dei's.  39,  438. 
.  Al^en-Cholesterin,  G(>winnnng  39,  452. 

Alisresin,  Bestandth  im le  38,  38. 

Al^inoid-Fe,  -Bi,  -Hier  et(;.  39,  ()20. 

Alfsrinstture,  Gewi  im  und  A^enverth.  38,  777. 

—  Verbind,  mit  Metallen  39,  620. 
Alibourwa^ser,  Bestandth.  :J9,  242.  40,  421. 
Alinit,  Düngebacterien  39,  159. 

Alkali,  Keactionen  37,  460. 
Alkallen,  Titrat.  mit  Jod  40,  27 1 . 
Alkalialbuminat  f.  Nährböden  36,  547.  37,  199. 
Alkaliearbonate,  volumetr.   Bestimm.    38,  58(5. 

—  Bestim.  neben  Actzalkalien  36,  628. 

—  Nachw.  im  Borax  39,  97. 
Alkaliclüorate,  elektrolvt.  Dai-st.  3S,  134. 
Alkalicyanate,  Dai-stellung  38,  386. 
Alkalimetalle,  elektrolyt.  Dai-st.  37,  75.* 
Alkalimetrie,  Indicatoren  40,  463 
Alkalinität,  Bestimmung  39,  1(58. 
Alkalinitrite,  Einwirk,  auf  Mercuronitrit»»  36, 250. 
AlkalisuiMjroxyde,  zur  Desinfect.  39,  18. 
Alkalisebe   Erden.    Bestimunmg    dei-s.     neben 

einander  40,  41. 
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Alkalolde,  Constitution  und  Synthese  39,  201. 
219.  463.  805.  40,  84.  115.  239.  371.  381. 

—  zur  Charakteristik  ders.  90,  600. 

—  Extraction  ders.  89,  167. 

—  titrimetr.  Werthbestim.  38,  323. 

—  —  Indicatoren  hierzu  36^  732. 

—  mikrochem.  Nachw.  in  Drogen  39,  690. 

—  Bestinmu    in    pharmaceut.   Präparaten    nach 

Kippenherger  39,  903. 

—  desgl.  nach  Busting  39,  603. 
*^  acidimetr.  Bestimmung  49,  561. 

—  Trenn,  von  Glykosiden  37,  579,  38.  324.  592. 

—  gericht.  chemische  Ausmittelung  So,  719.  37, 

379.  39,  730. 

—  Reactionen  37,  460.  39,  430. 

—  Aetiologie  der  A.-React.  39,  841.  861. 
Reasens  von  laworowski   37,  819.   —  von 

Bloxam  38,  564.  —  von  Lenz  38,  593. 
von  Marme  38,  594.  —  von  Mecke  40, 
798.  —  von  Pesci  38,  595.  —  von 
Schneider  38,  608.  —  von  Valser  88,  610. 
von  de  Vrij  38,  610. 

—  Silicium  wolframsäure  -  Reagens  40,  252. 

—  Reactionen  mit  BenzaTdehvd   und  Schwefel- 

säure  40,  252. 

—  Verhalten  zu  Asapi'ol  37,  845. 

—  Verbindimgen  mit  Casein  40,  72. 
-^  löslich  in  Chloralhydratlös.  39,  187. 

—  Einwirk,  des  galvan.  Stroms  3^,  800. 

—  Verh.  zu  Pikrinsäure  39,  189. 

—  Einwirk,  von  Tannin  Ä8,  516. 

—  Tmmunisirung  gegen  A.  38,  824. 

—  Darstell,  borsaurer  A.  38,  759. 
Alkaloidartige  Yerbindungeii  38,  355. 
Alkaloidstearate.  Darst.  u.  Anw.  37,  313. 
Alkanna  tlnetori«,  Farbstoff  37,  148. 
Alkannaextniet,  gefälschtes  3«,  241. 
Alkannin-Essigsllare  36,  533. 
Alkaptonsäuren,  Auftreten  ders.  39,  31. 
Alkaptonmie,  Bestimmung  der  Homogentisin- 

säure  38^  343. 
Alkasal,  Bestandth.  m^  207.  334.  37,  3. 
Alkohol^  Daist  von  remstem  36,  461. 

—  Reimgung  von  Aldehyd  38,  ^. 

—  Nachw.  von  Methylalkohol  40,  697. 

—  Gewinn,  aus  Acetylen  36,  411. 

—  Entwässern  mit  Calciumcarbid  39, 124. 1 65. 590. 

—  allgem.  Reactionen  37,  461. 

—  Nachw.  mit  Molybdänsäure  37,  266. 

—  Bestimmung  nach  Cotte  38,  815. 

—  Bestimm,  neben  Petroläther  40,  616, 

—  Bestimm,  in  Essenzen  37,  683. 

—  neue  Bestimm.-Methoden  36,  420. 

—  Bestimm,  der  Ester  im  Roh-A.  38,  533. 

—  Substitution  durch  Hg  40,  341. 

—  Emfluss  dess.   bei   volumetrischen  Bestimm- 

ungen 38,  607. 

—  toxikologischer  Nachw.  dess.  37,  287. 

—  Wirkung  auf  den  Organismus  37,  755. 

—  ist  ein  Nahrungsmittel  40,  635. 

—  Werth  als  Medicin  37,  757. 

—  Vergiftung  mit  A.  S»,  346. 

—  siehe  auch  Branntweiii  und  Spiritus. 
Alkohol  akflolutus  D.  A.  IV.  40,  726. 
Alkohole,  Trennung  gesättigter  von  ungesättigten 

in  Fettarten  ^  304. 


Alkohole,  Unterscheid,  der  3  Klassen  38,  670. 

—  Nachweiss  von  Aldehyden  40,  675. 

—  tertittre,  neue  Reaction  39,  906. 

—  Giftigkeit  der  verschiedenen  Arten  38,  516. 
AlkohoUk^ie  €k;trftnke  37,  723. 
Alkoholprftparate,  techn.  Verwend.  36,  563. 
Alkoholtabelle  der  Pharm.  Franv.  36,  137. 
Alkoholrerhände,  Anwendung  38,  78. 
Alkophyrreaeüoii  auf  Pepton  38,  230. 
Alkyloxyphenyliraanidine  40,  67. 
Alkyl-Wismutiodide  39,  429. 

Allanit,  für  Glühliohtstiümpfe  37,  169. 
Allen's  Beaet.  auf  Pflanzenfette  37,  430. 

auf  Phenol  37,  430. 

AUessandri's  Bea«.  auf  HNO,  38,  563. 
Allihn^s  Zuckerbestinunung,  siehe  Zaeker. 
Allingit,  Zusammensetzung  36,  185. 
Allylsalndl,  med.  Anwendung  37,  107. 

—  löst  Jodoform  38,  73. 

Alma,  Hühneraugenmittel  37,  464. 
Alm^n'R  Reagens  auf  Blut  37,  430. 
auf  Glykose  37,  430. 

—  Tanninlösung  37,  430. 

Nylander'sches  Reagens  36,  522. 

Aloelurysin,  Formel  und  Eigensch.  40,  762. 
Alo«,  D.  A.  R.  39,  145. 

—  zur  Prüfung  ders.  38,  702. 

—  Vorzüge  der  Kap-A.  40,  230. 

—  wirksame  Bestandtheile  39,  506. 

—  Darstellung  der  Reinharze  39,  394. 

—  Bestimmung  des  Aloins  38,  120.  ^  313. 

—  Reactionen  zum  Nachweise  der  A.  36^  656. 

37,  461.  88,  44.  566.  592. 
Aloin,  Charakter.  Reaction  36,  600. 

—  krvstallis.  Cap.-A.  39,  795. 
Aloine,  Studie  über  A.  3^  669. 

—  Unterscheidung  ders.  38,. 829. 
Alpestre-Liki^r,  Bestandth.  39,  501. 
Alphol,  Eigenschaften  36,  79. 

—  gerichtl.  ehem.  Nachweis  37,  273. 

—  zum  Nachw.  von  HNO,  u.  HNO,  37,  273. 
Alsol  =  Alnin.  aeet.  tartarie«  37,  860. 

—  Darstellung  und  Eigensch.  38,  90. 
Alterthomsf^nde,  Erhaltung  ders.  40,  740. 
Altmanii^s  Fixirlösung  38,  563. 

Alt4>iiaer  Unt-ers.  Amt  38,  750.  39,  658.  40,  617 
Alamen,  Prüf,  auf  Ammoniak  38,  733. 

—  siehe  auch  Alaan. 

—  ustum,  Prüfung  nach  D.  A.  lU.  38,  267. 

Löslichkeit  in  Wasser  40,  250. 

Alumina  hydrata,  Bereitg.  39,  277. 
Alnmiiüiiin,  Atomgewicht  38,  628. 

—  Gehalt  an  Natnum  37,'  65-138,  137. 

—  Trennung  von  Beryllium  39,  478. 

—  Prüf,  auf  Verunreinigungen  37,  128. 
--  Analyse  des  Handels-A.  38,  713. 

—  Verh.  zu  Karbolsäure  36,  474. 

—  Reactionsfähigkeit  40,  212. 

—  Widerstandsfähigkeit  36,  171. 

—  hohe  Verbindungswärme  39,  458. 

—  Doppelsulfide  des  A.  39,  27. 

—  Biüniren  von  A.  37,  371. 

—  Geräthe  f.  d.  Haushalt  36,  586.  38,  715. 

—  Prüf,  der  Kochgeräthe  38.  711. 

—  kupferplattirtes  A.  40,  363. 

—  als  liüiographiestein  87,  260. 
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Almoittimii,  I^the  für  A.  37,  12.  496.  40,  94. 

—  Oelgefässe  aii8  A.  a&  636. 

—  Verwendung  in  der  rhotographio  39,  122. 

—  Schwärzen  d(^  A.  40,  190. 

—  Ueberziehen  mit  Ag,  Cu,  etc.  39,  660. 
Amalgam^  Reductionsmittel  36,  424. 

—  -Bronze,  Zui^mroensetzung  38,  293. 

explodirt.  mit  Na,  0,  3Ö,  636. 

Bronzefarben  38,  241.  39,  763. 

Griffel  für  Edelsteinhändler  37,  325. 

Legirung  nach  Berg  38,  321. 

„Magnalium"  40,  601. 

mit  Platin  36,  316. 

mit  Zinn  36,  555. 

farbige  37,  323. 

—  —  Analyse  von  Leginingen  38,  711. 
Almniniumaeetiit    imd     Alkaliacetatu.    Doppel- 
verbindungen 39,  26. 

—  -borat,  basisches  37,  253. 

—  -carbid,  Bildung  de«s.  36,  456. 

—  -caseinat,  Eigensch.  40,  643. 

—  -chlortd,  kiTstallisirtes  36,  650. 

—  -flnorat,  Eigenschaften  40,  121. 

—  -Kaliamsalioylat  36,  207.  334. 
-  -laetat,  Eigenbchaften  40,  361. 

—  -Salze  mit  organ.  Säuren  36,  4. 

—  -8UC€iiiat,   Ablagerung  in   Grevillea  n)lmsta 

37    862 

—  -Huifiit,  Prüfung  auf  freie  H.  80.  40,  212. 

—  -Verbindungen,  üeberblick  38,  32. 
Alumnol-Stäbehen,  Bei-eit.  37,  582. 
Alytoganoma,  Univei-sallack  37,  737. 
Amalinsäare,  Eigenschaften  38,  8r)0.  39,  ')7)[K 
Amann's  Lactophenol  39,  664. 

Amarant,  Bestandtheile  37,  772. 

Amarin,  Constitution  40,  692. 

Amarol  =  Ingestol  39,  262. 

Ambra,  Verw.  in  der  Parfüme  rie  37,  765. 

—  Spirillen  in  dera.  39,  245. 
Ambrain,  Schmelzpunkt  39,  704. 
Ambroid,  ist  Pressbemstein  40,  177. 
Ambroln,  Bestandtheile  37,  476. 
Ameisen,  Vertilgung  39,  290. 
AmeisenMtlier,  techn.  Yerwend.  36,  563. 
Ameisensttnre,  quantit  Bestimm.  36,  746. 

—  Bestimm,  neben  Essigsäure  etc.  40,  182. 

—  Bereitung  aus  Acetylen  39,  874. 

—  -Amylester,  techn.  Verwend.  36,  564. 
American  cougliing  cnre  39,  818. 
Amethyst,  &bender  Bestandth.  40,  188. 
Amidol,  Haarfärbemittel  36,  498. 
Amidoa€thylal]i:ohol,  Bereit.  38,  354. 
Amidoantipyrin,  Eigenschaften  39,  60. 
Amidobenzylanilin,  Dai'stellung  37,  798. 
Amidooxybenzo^sänreester  40.  67. 
p-Amidophenol,  Darstellung  38,  245.  39,  205. 

—  Derivate  dess.  40,  411. 

—  als  Haarfärbemittel  36,  497. 
AmidoBÜnren,  Gewinnung  38,  455. 
Amido8nlfonal,  Eigenschaften  40,  536. 
Amine,  allgem.  Reactionen  37,  461. 
Aminoform,  Eigenschaften  39,  183. 

Aminol,  Bestandth.  u.  Eigenschaften  36, 357.  711 . 
Ammoniacnm  D.  A.  R.  39,  145. 

—  Untei-suchung  36,  713.  39,  369.  40,  467. 
•  —  zulässiger  Asche^halt  ^,  327. 


Ammoniaenm  Säure-  u.  Vei-seifiuigszahl  37, 832. 

—  allgem.  Reactionen  38,  596. 

—  Plugge's  Reagens  auf  A.  37,  451. 

—  über  das  Gummi  das  A.  39,  3. 
Ammoniak,  arseiifreies  38,  255. 

—  allgem.  Reactionen  37,  461. 

—  Verh.  zu  Fe  Cl^  und  Fe,  Cl«  36,  732. 

—  Naohw.  m.  d.  Diazoi'eagens  38,  866. 

—  iizometr.  Bestimm,  nach  Knop  40,  (U5. 

—  Nachweis  in  (iasen  39,  533. 

,  —  oder  Ammoniumsalze,  Ausmitt<'lung  hei  Vv.r^ 
I  giftungen  SJ8,  89. 

;  —  zur   Herstellung  von   Tinkturen    und    Kx- 
tracten  40.  807. 

Aninioniak-Benzinseife  37,  25. 

Ammonin,  Bestandtheile  36,  199. 

Ammonium-  aeet.,  löst  Bleisulfat  40,  724. 

—  elüoratum,  als  Urmaass  36,  97« 

,  Daratellung  des  analyt.  reinen  36,  97. 

—  — ,  Nachweis  von  Theerfarbst.  36,  167. 
ferrats.  Eisenbestimm.  38,  267. 

—  -dithiocarbonat,  statt  H^S  39,  692.  i 

—  -ferricyanid,  statt  (NHJ,  8  fk,  661  .||  fl  .' 

—  flnoratom,  Eigenschaften  40,  121. 

—  -oleat,  Anwendung  36,  647. 

—  -peroxyd,  Eigenschaften  39,  287.  40,  3(K).U 

—  -persnlfat,  Preis  dess.  36,  131. 

—  -  Eigenschaften  36,  15.  79.  38,  248.  369. 

—  -sulfat,  Doppelsalze  39,  249. 

—  -8alüde  und  Poiysiüflde  37,  106. 

—  thioaeetieum,  statt  E^  S  37,  92. 

—  Taierianienm,  medic.  Anw.  36,  564. 
Ammonol,  Bestandtheile  37,  72.  92.  38,  180. 
Amöben,  Cultivirung  ders.  38,  294. 
Ami^^re,  Bedeutung  39,  579. 

Amphid-  oder  amphotere  Salze  38,  348. 
Amygdalin,  charakt.  Reaction  86,  6(K). 

—  gerichtl.  ehem.  Nachw-eis  37,  352. 

—  in  den  Samen  der  Pomaceen  38,  698. 

—  Fälschung  mit  Zucker  39,  280. 
Amygdamarin,  Eigenschaften  37,  633. 
Amy^dophenin,  Eigen.schaften  36,  711.  38^  39. 
Amylalkohol,  techn.  Ver\vendung  36,  564.        ; 

—  Einwirkung  von  Licht  und  0  38,  353. 

—  furfurollreier  40,  121. 

Amylearbol,  gegim  Obstbaumschädl.  38,  277. 
Amyien  =  Pentai  36,  738. 
Amylenchloral,  Eigenschaften  39,  703. 
Amylium  valerianicum  36,  79. 
Amylnitrit,  carbonisirtes  40,  5.  121. 
Amyloearbol,  Zusammensetzung  38,  39. 
Amylodextrin^  Eigenschaften  37,  823. 
Amyloform,  Eigenschaften  38,  57. 
~  Ersatz  des  Jodofonn  37.  603.  801. 
Amylojodoform,  Zusammensetzung  38,  3t). 
Amylose,  Eigenschaften  37,  823. 
Amylum  Tritici,  D.  A.  R.  40,  211. 
Auiytin  siehe  Anytin. 

Auabsinthin,  Formel  und  Eigenschaften  40.  185. 
Anaemin,  Bestandtheile  39,  208.  40.  560. 
AnaSroxydasen,  Begriff  40,  806. 
Anaesthesie,  gemischte  A.  36,  516. 

—  Mischimg  für  örtliche  A.  37,  475. 
AnaestheNirung,  Abhandlung  38,  479.  495. 

—  Inhalations-A.  38,  479. 

—  Lokal-A.  38,  482. 


IX 


AnaestheHiruii?.  Mittt'l  zur  L-A.  3H,  4K8.  490. 

—  InfiltratioiLS-A.  38,  497. 

—  Kataphorese  ns.  498. 

Aiiaesthetica,   AbhaudJung  iih-r  lokale    A.  M^, 

33.  7A.  ().">. 
Atmest heticum  nath  Peai-soii  37,  130. 
Anaesthetisehe  Mi84*liunsreii  40,  254. 

in  der  Thierlieilkuiid<>  37,  (>9. 

Anaesthyl^  Zu.saiiiiueuK<*tzuug  36,  207. 
Anairyiiu,  Eigensi'haften  :JH,  iHiil 
Ana^^Tinhydrobromat,  Ei|,'enschaftt*n  36.  79. 
Anairyris  foetida^  Alkaluidf  ders.  :)6,  107. 
Analiren,  Anwendung  37.  270. 

—  gerii'hti.  diemisih^'r  Na<h\veis  37,  301. 

—  Kothfärhimg  des  Haras  JiH,  285. 
AnalireKlnam  coffeincM'itrif'um  40,  185. 
AnaljHen,  leichtfertige  36,  129.  161. 

—  Theorie  der  A.  37,  732. 

—  mittelst  des  Telephon  39,  im.* 

—  neue  Aulsehliessungsmeth.  3H,  847. 

—  vereinfachte  Elementar- A.  39,  115. 

—  Fehler  in  der  rjuantitat.  A.  40,  331. 
Analyse»  mMieales,  Begriff  36,  480. 
Anamorphol,  Bezugsquelle  40,  3(K). 
Anareotin,  b€\ss.  Ntune  für  Xareotfai  37,  133. 
AiiaMirkaflttss.-C)rlyceriiiairar  39,  575. 
.inatom.  Präparate,  Färl).  dei-s.  36,  3t>3. 

Couseninmg  37,  630.  38,  807. 

Anehietea  salutaris,  Anw(>nd.  39,  223. 
AnderHon*»  Reaetiou  37,  430.  [38,  128. 

Andinin  u.  Chili  um,  augeblich   lunie  EltMntmt^» 
Andrea.s<^h\  Eeaet.  auf  Cystelfn  38,  503. 
.indroj^aphis  panienlata  37,  052. 
Andropoi^on-Oel,  Eigensch.  ^,  297. 
Anemone  nemorosa,  kranke  39,  580. 
Anesin,  Eigenschaften  38,  372.  458,  034. 
Anefton,  bisher  „Anasin*^  genannt  38,  853. 
Anestiie  Benirn^,  Fackung  37,  mi* 
Anethol,  Constitution  37,  147. 

—  lüslichkeit  in  Spiritus  36,  582. 

—  Ersatz  des  Auisöls  37,  230. 
Anfeuehter,  ein  n(>uer  39,  30.*^ 
Anidna-Pastillen  38,  409.  39,  873. 
Ann^T-KiiAk)  chines.  Pilzfarbst.  37,  53.  144.  717. 
Anprostnrarinden-Oel,  :)8,  818.  39,  240.  094. 
Anhalin,  Cactecmalkaloid  36,  54. 
Anhalonin  u.  Anhalonidin  37,  317. 
Anhaloninm  Lewinü,  Alkaloide  37,  310. 

—  Williamsi,  Alkaloide  dess.  37,  317. 
Anilide,  Verh.  zu  Salpetersäure  39,  8()5. 

—  Verh.  zur  Vitalischen  Keact.  3$^,  805. 
Anilin,  Keactionen  37,  461. 

—  volumetr.  Bestimmung  40,  548. 

—  Einwirk,  auf  Hg  J^  u.  Hg  J  37,  473. 
AniUnlarben,  neue,  37,  315. 
AniUnfarostolfe,    neue    für    bact(.>riol.     Unter- 

suchimgen  40,  819. 
Anilinnm  sniftarle^  Anwendg.  36,  79. 
Anilipyrln,  Bereit,  u.  Eigensch.  38,  501. 

—  Eigensch.  des  a-u.  ^-A.  39,  242. 
Anime,  verb.  Vntersuchimg  40,  453. 
Anionen  u.  Kationen,  Begiiff  37,  730,  39,  20. 
Anis,  Venmreinigung  37,  494. 

—  Coniumfriichte  enth.  37,  050.  38,  308. 

—  mit  Borstenhii"se  vermengt  39,  297. 
Anisaldehyd  =  Aub^pine  38,  719. 


Anisldineitrat,  Darstellung  40,  360. 
Anlsidiueltronensäiire,  Ajiwend.  37,  829. 
Annidalin,  Eigenschaften  40,  295. 
Anodiu,  Zusammeusetzimg  36,  738. 
Anona  squamosa  37,  052. 
Anozol,  Zusammensetzung  38,  405. 
Anstrleh  für  eiserne  Oefen  38.  86(J. 
Anthlon  =  Kaliumpei-sulfat  36,  140,  429. 
Anthokyau  u.  Anthoxanthin  Sßj  193. 
Anthra^liieo  -  Rhamnln,    -Rhein,    -8aip*adin, 
-Heunlu  40,  121.  [40,  497. 

AnthranÜMÜnre,  Dai-stellung  d(\s  Methyläthers 
AnthiiseuK  Cerefol.,  enth.  Estragol  40,' 177. 
AntiaiiH  toxlearla  36,  400. 
AntiamarylllHehes  Heilserum  39,  013. 
.intiarthrln  :}8,  197.  40,  121.  440. 
Antl-Baeillare,  gegen  Phthvsis  36,  92. 
Antibaeterln  von  AVachter  37,  718. 
Antibenzlnpyrin,  Bestandth.  36,  738. 
Antieala,  Kesselsteinmittel  36,  187. 
Antleanerin  (KreKssemm)  86,  272.  409. 
Antiehlorin,  gegen  Anämie  37,  800. 
Antlehloro^s  Bestandtheile  38,  583. 
Anticholeriu,  Bestandtheile  36,  738. 
Antieonta^ion,  Bestandtheile  36,  533. 
Antldiabetienm  von  Lindner  37,  72.  004. 

—  wirkliche  Bestandth.  dess.  38,  903. 
Antidiabetln,  Bt^standtheüe  37,  8. 
Antidlphtherin  Klebs  36,  207. 
Antidotarium  der  Apotheken  36,  19. 

—  Au-sstattiuig  dess.  37,  530. 
Antldotum  Arseniei,  Werth  dess.  36,  19. 

Vei-schiedenheit  der  Vorschr.  37,  17. 

neue  Bereitungsweisen  39,  63.  291. 

—  —  mit  Magnesiumhydix)xyd  40,  133. 
Antidysenterlenm  ]>r.  8ehwarz  37,  417. 
AntldyKpeptieum,  Bestandth.  38,  39. 
Antielctron,  Zu.samm(»nsetzg.  3^  39. 
AntiexBudatln,  Be.standtheile  38,  544. 
Antifebiin  sinhe  Aeetanilid. 
Antlfermentin,  Bestandtheile  40,  (383. 
Antlflnxln,  Bf^standtheile  40,  221. 
Antifoullnr  Boilerflnid  36,  362. 
Antifanfdn  =  Magnesiimiborat  38,  39. 
Antigrlaeid,  Bestandtheile  40,  79  U 
Antifpronor,  Bestandtheile  39,  530. 
Antlhydropsln  von  Bödiker  36,  751. 
Antlhyperaemlepillen  40,  783. 
Antikesseistein  von  Perschmami  36,  362. 
Antllebetolith,  Bestandtheile  36,  44. 
Antlmellln,  Bestandtheile  40,  545.  657. 
Antimon,  allgem.  E«actionen  37,  461. 

—  Bestimmung  dess.  36,  712. 

—  volumetr.  Bestimmung  39,  494. 

—  u.  As,  Nachw.  in  Tapeten  etc.  39,  494. 

—  Vergiftung  mit  A.  39,  318. 
Antimon-Briketts,  Bestandth.  38,  819. 
Antimonsäuren,  zweierlei  Arten,  38,  797. 
Antimorphin,  Bestandtheile  39,  492. 
Antl-Nausea-Pfenni?.  Bestandth.  37,  825. 
Antlnoslu,  ZiLsammensetzung  36.  357.  37,  133. 
Antlparasltln,  Bestandtheile  38,  052. 
Antlpepton.  ident.  mit  Fleischsäure  38,  503. 
Antlphlo^stlne,  Bestandtheile  40,  749. 
Antlphthisln  Klebs  36,  207.  37.  817. 
Antlpionin,  Bestandtheile  36,  738. 


X 


Antlpyretlca,   Ursache  ihrer  Wirkung  40,  227. 

—  Wirkung  von  Gemengen  87,  840. 
Antipyreticaiii  ^iedel^  =  AntipyHnnm  40. 71. 

—  «ompositmii  =  Mi^äniii  40,  (580. 
Antipyrinum  B.  A.  R.  86,  401. 

—  Erlöschen  des  Patents  39,  322. 

—  kein  Woi-tschutz  in  d.  Schweiz  87,  348. 

—  neue  Darstellungsweise  89,  205. 

—  hoher -Preis  dess.  87,  276. 

—  Preitiherabsetzung  89,  613.. 

—  identificimng  dess.  88,  501. 

—  enveit^rte  Pmfung  40,  212. 

—  u.  Antifebiin,  Schmelzpunkte  86,  401. 

—  Untei'scheidung    von    Phenacetin    und    Anti- 

febrin  8«,  665. 

—  volumetr.  Bestimmung  86,  60O. 

—  Bestimmung  mit  Jod  89,  180. 

—  anästhesirende  Kraft  40,  70. 

—  Einwirk,  auf  Aldehyd  ^  370. 

—  Reagens  auf  Nitrite  88,  4. 

—  Verbindung  mit  Hg  Clg  88,  289. 

—  Doppelverbindungen  88,  830. 

—  AdditioDijprodukte  89,  898. 

—  Substitutionsprodukte  89,  923. 

—  Uebergang  in  die  Milch  88,  823. 

—  amygfdalicttin  =  Tu8sol. 

—  eam  ferro  siehe  Ferropyriii. 

—  -Salol,  Anwendung  86,  585. 
Antirheiimatieiim,  Bestandth.  86,  357. 
Antirheumatin,  86,  738.  89,  127. 
Antiscabin,  Bestandtheile  89,  768. 

—  Schädlichkeit  dess.  40,  528. 
Antischweissftiss  nach  Tietz  87,  261. 
Antiseptiea,    Bestimmung    der   Wirkung-s-stärke 

86,  365. 

—  .\rt  der  Wirkung  89,  511. 
Aiiti8eptln,  Bestandtheile  86,  738. 

—  schwedisches  87,  586. 
Antiseptisehe  Lösungen,  Färben  89,  242. 

—  Mischungen  87,  655. 

—  Pulver,  nach  Lucas  87,  638. 

—  Stäbchen,  Voi-schrift  89,  177. 

—  Stoffe,  neu  hergestellte  40,  672. 

—  StreupnlTer,  Desinfektionskraft  $J9,  107. 
Antispasmln,. gegen  Keuchhusten  86,  68. 

—  Dosimng  dess.  87,  65.  107. 
Antisplrochaeten-Serum,  Anwcnd.  40,  122. 
Antlstreptococcin,  86,  262.  451.  738.  87,  490. 
Antistreptokokken-Sernm  88,  178. 
AntiHudorin  von  Hellwig  87,  261.  309. 
Antisyphilis-Sernm,  Anvvend.  87,  786. 
Antit^traizin,  Bestandtheile  86,  738. 
Antithermaline,  Bestandtheile  40,  749. 
Antitoxin,  Namen  Verwirrung  86,  61. 
Antitoxin-Therapie,  87,  754. 

siehe  auch. die  l>etr.  Krankheiten. 

Antitoxinum  tetanicnm  giee.  86,  61. 
Antitubericultfses  Hellserum  87,  808. 
Antituberkulose-Molken  88,  307. 
Antitussin  Talentiner,  88,  578.   89,  127.  427. 
Antityphu«iextrac*t  von  Jpz  40,  247. 
Antirenenum,  Bereitung  87,  9*i. 
Antivenin  =  AntiTenenuni  88,  30. 
Antrophore  D.  A.  N.  86,  117. 
Anusol,  Eigenschaften  87,  718. 
-  -  Suppositorien,  88,  242. 


Anytin,  88,  39.  716.  887.    89,  184. 
Anytole,  88,  30.  716.  89,  184. 
A  P  und  A  P  Bi,  Bedeutimg  86,  207. 
Apalla^n,  Anwendung  87,  02. 
Apathy^s  £inschlussmittel  38,  563. 
Apenta- Wasser,  Analyse  87,  647. 
Apfelfirueht,  Anatomie  ders.  38,  43. 
Apfelgel^e,  was  ist  versüsstes  A.?  88,  1.58. 

—  Priifung  verschied.  Sorten  40,  670. 
Apfelkraut,  Charakteristik  40,  157. 
Apfelsaft^  concentrirter  88,  .395.  39,  258. 
Apfelstture,  quantit.  Bestim.  40,  712. 
Apfelsehnitte,  zinkhaltige.    Nachw.    von  Z.   86, 

565.  87,  139.  248.  251.  88,  238. 

—  jetzt  zinkfreie  im  Handel  88,  327. 
Apfelsinensaft,  Bereitung  86,  588. 
Aphanizon,  Fleckraitt^l  36,  347. 
Apiol,  Dai-st.  und  Eigensch.  88.  512. 
Apiolln,  Dai-st.  und  Eigenseh.  38,  104. 
Apoeodeinhydroehlorid  87,  397.   ■ 
Apoeynum  androsaemifolinm  87,  ()01. 

—  c^nnabinum  86,  62. 
ApoUo-Leuehtöl,  Bestandth.  40,  555. 
Apollopulyer  „AjH>niatiqne^  89,  768. 
Apolysin,  Eigenschaften  86,  510.  87,  108. 
Apomorphin.   hydrochlor^    Vorzüge    des   kr\-- 

stallisirten  40,  121. 
Apotheken,    geschieht!.    Entstehung    und    Ent- 
wickelimg  40,  23.  102. 

—  sogenannter  Ideal werth  88,  128. 

—  Buchführung  in  A.  86,  159. 

—  Monita  hei  Revisionen  87,  790. 
Apotheker,  Militär-Dienst  ders.  40,  774. 
Apothekerlehrlin?,  Vorbildung  87,  294.  328. 
Apotheker  -  Verein,    Hauptvei-sammlung    in 

Dresden  87,  537,  577. 

Festschrift  87,  639. 

Apparate,  neue  Laborator.  -  A.  86, 87, 38, 89,  siehe 

die    betreff.    Jahresi^egister :     40,     140.* 

342.*  610.*  629.*  751.*  769.* 
Apple  Oil,  chemische  Zusammensetziuig  36,  79. 
Aqua  alculina  efferveseens  88,  634. 

—  Anunoniae  =  Liq.  Ammon.  caust  86,  1 14. 

—  Amygrdalanim  D.  A.  N.  86,  149. 
D.  A.  R.  40.  373. 

Pharm.  Norv.  36,  238. 

Haltbarkeit  87,  666. 

—  —  neue  Beobachtungen  88,  267. 

künstl.  Mischungen  38,  165.  268.  89,  702. 

Bestimmung  der  Blausäure  86,  4.  10.  410. 

88,  272.  89,  63. 

—  Anisi  imd  —  Calami,  Bereit  39,  291. 

—  Asae  foet.  comp.,   Vorschrift  ^,  277. 

—  Aurantii  flor.,  Pmfung  89,  243.  291. 

—  Calcariae  D.  A.  R.  40,  373. 

—  caleinata  effervescens  89,  109. 

—  cainphorata,  Vorschrift  39,  291. 

—  earminatlTa  Form.  Bad.  86,  129. 

—  chlorata,  Bereit,  aus  Chlorhydrat  36,  5. 

—  —  ex  t^^mpore-Darstellg.  88,  131. 

—  ChloroformU  89,  291.  587. 

—  CinnamomL  Prüf img  40.  119. 

—  eosmetiea  Kummerfeld  39,  291. 

—  eresolioa  D.  A.  N.  86,  75.  119. 

—  dentifiieia  Botot  89,  292. 

—  destillata,  kupferhalüges  88,  133. 
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Aqua  destlUata,  Aufbcwahnuig  4-0,  4:89. 

—  Flnoroformii  40,  5(30. 

—  Lauroeerasi,  Blausäurogchalt  36,  10. 
Ei-satz  dess.  39,  292. 

—  —  —  duplex,  Kunstproduct  :JS,  451). 

—  PetroKelini,  Beivitung  3»,  21)2. 

—  Plambi  Goiilardi  39,  292. 

—  RoHae,  lSäureg^^haIt  38,  255. 

—  Rubi  Idaei,  Bt'n>itimg  39,  292. 
Aquae  defitillatae  D.  A.  R.  40,  37:$. 

—  —  aromatieae,  B(*stinimiiiig  des   (T(»halts  an 

ätheris(;heni  Oel  3S.  049. 

Aufbewahmng  3H,  0)49. 

Hei-stolhin^r  auf  kaltem  Wege  3S,  S79. 

—  —  —  We!*thb(»stimmiiiig  39,  772. 

— eoneeutratae  39,  775. 

AquaUt,  neue  Art  Firniss  40,  'MHl 
Aqnatumin,  Bestandtheile  40.  817. 
ArabinehloraloM'  iüi,  172. 
AraehiiiHllare,  Sehmelzpunkt  40,  \H. 

—  Nachweis  im  Eitlnu.ssr>l  39,  888. 

—  im  Raps-  und  Senf  öl  40,  43. 
AraehisSI^  Farbrea(?tionen  37,  (509. 

—  Nachweiss  im  Olivenöl,  siehe  dieses. 
AraUa  nudkauUM  37,  m\. 

ArataN  Nachweis  künstlicher  Farbstoffe  37,  430. 
Arflometer  nach  T/)hnstHin  39,  259.*  354. 
Ariopiknometer  nach  Fuchs  39,  835.* 
Arak.  Sorten  und  Herstellung  39,  5()(). 
.irbeiterKehatz-£lnri(*htniiß:  40,  223.  2(>2.  292. 
ArecoHu.   hydrobromienm   D.  A.  IV.  40,  72(). 
ArekanttsHe,  Alkaloidnachweis  39,  691. 
Arekolin,  Wirkung  36,  5.  79.  443.  37,  108. 

—  gerichtlich  chemischer  Nacthweis  37,  381. 
Ari?einone  mexicaiia  37.  iW.  39,  849. 
Arfentamin,  Zusammensetzung  36,  4.  738. 
Arfteiitaiiruni,  Zusammensetzung  39,  24. 
Argrentol,  Formel  und  Anwendung  3S,  1H3. 
Ai^entum  («oüoidale  siehe  unter  Hilber. 

—  Cred6,  Analyse«  40,  73(). 

—  jodienin,  Anwendung  37.  91. 

—  nitrieum.  ü.  A.  R.  36,  491. 

—  phosphoricnin,  Anwendung  39.  578. 

—  salfophenolicam  3S,  546.  (563. 
ArgentumTaRelin,.  Hiuirfärbemittel  40.  (181. 
Al^on,  Bestandtheil  der  Luft  36,  109. 

—  in  der  ausgeathmeten  Luft  38,  8(58. 

—  Vorkommen  im  Hf^rdeblut  3S,  242. 

—  («^winnung  und  Eigenschaft  36.  382.  37,  64. 

—  ist  ein  dreiatimiiger  N?  38,  801. 

—  Atom-  und    specifisches  Oewicht  3S.  8(58. 

—  Nebenbestandtlj(Mle  39,  (586. 

—  therapeutischer    Einfluss   desselben  37.  258. 

—  und  Helium,  Literatur  37,  417. 
Argronln,  Darst.  u.  Eigensch.  *J6,  357.  738.  37,  4. 

—  Silbergehalt  37,  108. 

—  Herstellung  von  I/3sungen  38,  854.  39,  529. 

—  L  =  lösliches  Argrmin  40,  220. 
AriHtol,  Anwendung  gegen  Kif)[>f  38,  785. 

—  eine  neue  Soi-te^.  298. 
^iristolstäbehen,  B(M-eitung  40,  657. 
Arlntopapler,  Vei-i^'endung  39,  159. 
Arndt*«  Zuckerbestimmung  37,  430. 
Aniicagrlyeeriii,  Voi^chrift  36,  338. 
Arnieapapier,  Vorschrift  39,  293. 
Amieatlnetiir,  reizende  Wirkung  37,  343. 


Aniold*s  Reaction  auf  Narcei'n  37,  430. 

—  R(»actionen  auf  Alkaloide  37,  430. 

—  und  Vitali's  Reaction  37,  430. 

—  Reagens  auf  Acete.ssigsäure  40.  563. 
Aromadendrin  und  Endesmin  37,  305. 
Aromatiii,  Bestandtlieile  40,  (54. 

Arsen,  Uebei-sicht  der  Reactionen  37,  4(51. 

—  bacteriologischer  Nachweis  36,  579. 

—  Nachweis   nach  D.  A,  111.,    Mängel  36,  591. 

—  Nachweis  nach  Dinkler  38,  88. 

-r-  Nat^hweis  nach  Ducommim  39,  7(56. 

—  Nachweis  nat^h  Fricke  3H,  342. 

—  Nachwi»is  nach  lsch(»wsky  36,  646. 

—  miJcrobiolog.  Na(;hweis   39,  432.  670.  40,  11. 

—  Nachweis  nach  Waiige  39.  81. 

—  und  Sb,  Nachweis    in  Tapeten  t»tc.    39,  494. 

40,  799. 

—  Nachweis  in  Theerfarl>en  39,  288.  50J). 

—  Nachweis  1mm  Vei-giftungen  3S,  631. 

—  Bestimmung  nach  Cai*not  37,  77. 

—  titrimetrische  Bestimmung  37,  804. 

-  Trennung  von  Sb  und  Sn  36,  226. 
Trennung  von  Pb  und  Cu  39,  226. 

—  medicinische  Anwendung  mit  Eisen  38.  4(50. 

-  physiologische  Bedeutung  im  Pflanzenorgan- 

ismus 39,  541. 
Ai*KeneaNeittate,  Eigen.schaften  40,  575. 
Ai-senhalt.  Un^ziefemiittel  37,  293.  39,  712. 
Arsenigre  HÄure,Verhalt(»n  im  Organismus  39, 613. 
Arsenipuiures  Blei,  Insektengift  36,  348. 
Arsenik,  (frünfärbung  dess.  37,  (582. 

—  (iebrauch   in    der  Zahnte(;hnik  39,  lfK\  179. 
Arsenikbeize  für  Kupferlegining  40,  418. 
Arsenikpilien  der  Ph.  Norv.  36,  238. 

—  Zei-setzung  im  Magtm  3S,  34(5. 
ArKenpenta^alfld,  Wirk.  v.  Natronlauge  40,  744. 
An$ensäure,  neue  Titrirmethode  38,  726. 
ArHenwasserstoff,  bei  Vergiftungen  nicht  nach- 
weisbar 40,  506. 

Arsycodile,  Kakodylpräpai*at  40,  750. 
Artemisin,  Vorkommen  u.  Eigenschaft.  36,  6(K). 
Arterin,  Blutkrvstalle  40,  588. 
Arthritiein,  Formel  38,  73. 
Artisehoeken,  Chemisches  36,  402. 

-  das  FernuMjt  dei-s.  38,  48(5. 

-  Ba<;tei'ienkiiltur(m  aiif  A.  J19,  (543. 

-  -LabstoflT  40,  12. 

Artolin,  im  AVeizenkleber  40,  (584.  701. 
Artopton,  für  Backversuche  40,  375. 
Arnm  maeul.,  (»iftstoff  dess.  36,  731. 
Arznei,  was  ist  eine  A.  V  37,  (>42.    . 

—  innerliche  und  äuss(Tliche  36,  151.  204. 

—  combinii-te  A.-Wirlamg  36,  201. 
ArzneibeKtecke  für  Aerzte  37,  W). 
Arzneibneh  f.  d.  D,  R.,-  Mängel  der  Maximal- 
dosen-Tabelle 36,  355. 

—  Besprech.  des  Nachtrags  36.  73.  117.  133.  147. 

—  das  „Deutsch*'  des  Nachtrags  36,  217. 

—  Rechtschreibung  36,  395. 

—  Abänderungen  36,  491.  508. 

—  Revisions- Arbeiten  der  Commission  des  D.  A.  V. 

39,  145.  40,  211.  273. 

—  die  Neuausgabe  betr.  39,  105.  239.  275.  323. 

—  4.  Ausgabe,  Entwurf  40,  719.  725. 

Besprechung  desselben  40,  778.  796. 

Arzneikttgrelehen,  36,  573.  38,  817.  39,  779. 
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Arzneimessflaftehen.  neue  38,  652.* 
Arzneimitt«!,  Resoi-ptionsgesetzc  36,  356. 

—  Beziehung  zwischen  Constihition  und  NVirkuntj 

40,  6§.  ^ 

—  Reinheitsbestimmung  der  chemischen  A.  durch 

Veraschung  -1:0,  671. 

—  Ausscheid,  mit  der  Milcli  -M),  429. 

—  Vei-schiedenheiten  gleichnamiger  A.  36,  601. 

688.  728. 

—  Darreichung  in  Klystieren  37,  369.  834. 

—  in  JCömchenfonn  36,  573.  38,  717.  39,  779. 

—  Dispeasation  betreff.  10,  435. 

—  raissbräuchliche  Anwi'ud.  40,  267. 

—  Preise  einiger  wichtigen  38,  85. 

—  angeblich  obsolete  37,  140. 

—  voUcsthümliche  Namen  37.  292. 

—  ihi-e  Haltbarkeit  37,  666. 

—  was  heisst  ,,vor  Licht  geschützt**  V   3»,  796. 

—  Verzeichniss  lichtempfindlicher  40,  166. 

—  Lichtschutz  durch  farbiges  Glas  40,  595. 

—  Prüfimg  u.  Wei-thbestimmung  38  u.  39,  siehe 

die  betr.  Jahresregister;  40,  5.  29.  37. 
72.  119.  149.  183.  212.  247.  279.  315. 
340.  518.  530.  545.  576.  590.  626.  656. 
670.  735.  747.  771.  797. 

—  neue,  36.  37.  38  u.  39.  siehe  die  betreffenden 

Jahresi-egister;  40,  5.  71.  102.  165.  185. 

247.  295.  315.  403.  431.  520.   560.   575. 

625.643.657.672.  689.  724.  749.  772.  783. 

Synthese  der  neuen  A.  37,  28. 

Nomenclatur  derselben  37,  29. 

Darstellungsweisen  37,  471. 

gerichtlich  chemischer  Nachweis  36,  629. 

37,  272.  299.  349.  379. 

Hautkrankheiten  bewirkende  39,  255. 

Handelsnamen  der  chemischen  36,  738. 

Preise  derselben  36,  161. 

—  Verkehr  mit  A.,   gerichtl.  Entsheiduugen  36, 

174.  204.  445. 
,  ergänzende  Veroi-dnimgen  36,  720. 

—  Abgabe  stark  wirkender  A..  neue  Verordnung 

37,  564. 

Erläuterungen  37,  641.  711.  741.  38,  95. 

332.  525.  40,  246. 

—  Abgabe  comprimirter  A.  40,  166. 
siehe  auch  Tabletten. 

—  weiter  frei  zu  gebende  A.  38,  364. 

—  Standgefässe  u.  Signirung  für  stark  wirkende 

A.  37,  536.  39,  663. 

—  Signirung  nicht  officineller  39,  751. 
Arzneimittelnamen,  Woi-t«chutz  37,  68.  83.  119. 

420.  658. 

Arzneipflanzen,  Anbau  36,  146.  37,  682. 38,  215. 

ArzneistoJTe,  Ausscheidung  im  Magen  38,  68. 

Arzneitabletten  für  militärischen  Gebrauch,  Vor- 
schriften! 39,  944. 

—  siehe  auch  Tabletten. 
Arzneitaxe,  veraltete  Normen  36.  2. 

—  für  Bayern  1897  38,  110. 

—  thierärztliche  für  Sachsen  1897  38,  12. 

—  Entl^'urf  zur  prous-sischen  38,  275. 
Asa  foetida  D.  A.  H.  39.-145. 

—  —  Bestandtheile  38,  401. 

zulässiger  Aschegehalt  39,  327.   40,  230. 

—  —  verbesserte  Piüfimg  39,  370. 
Asaprol  =  Abmstol  36,1650. 


'  Asaron,  Synthese  des  A.  40.  298. 
Asbest,  magnetische  Eigensch.  36,  230. 

—  als  Verbandmaterial  37,  482. 

—  blauer  Cap-A.  38.  377. 
Asbestfllter  40,  63.  751. 
Asbestfilterrohr  nach  Goske  39,  116. 
Asbestkolbenspritzen  36,  120. 
Aseptol,  Eigensch.  u.  Anwendung  39,  HO. 

—  noiwegisehes  Präparat  39,  HO. 
Aseptolin.  Bestandtheile  37,  146.  313.  39.  110. 
Asept4>lin  =  Phenylpiloearpin  38,  679. 
Aslclepin,  Anwendung  37,  92. 

Askyron  der  Alten  36,  194. 
Aspara§in,  Methylenderivate  40.  125. 

—  Bedeutung  für  die  Ernähiiing  38,  892. 
i  Aspargr,  Hei-stammung  40,  503. 

Asparol,  für  Diabetiker  38,  634. 
Asperula  odorata,  Verwechslung  36,  5. 
Asphalt^  Analysen  38,  837. 

—  Wei-therraitteiung  39,  283. 
Asphaltlack,  Bereitung  36,  230. 
Asphodelns,  Gewinn,  von  Alkohol  37,  32. 
Aspidin,  im  Extr.  filicis  39,  298.  40.  735. 
Aspidosamin,  Keactionen  37,  380. 
Aspidiotns  pemieiosus  39,  104. 
Aspidinm  spinnlosum,  Säuren  39,  884. 
Aspidospermin,  Reactionen  37,  461. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  37,  380. 
Aspirin,  Eigenschaften  40,  295.  747. 
AstJitki  (Petroleumrückstände)  39,  212. 
Asterol,  Eigenschaften  40,  185.  247. 
Asthma,  Haves'  A.-Mittel  38,  791. 

—  Kleine's  A.-Mittel  37,  772. 

—  -Papier,  Vorschrift  39,  293. 

—  -PnlYer,  36,  130.  39,  290.  318.  40,  626. 

—  -BänelierpulTer,  36,  580.  656.  37,  634. 

—  -Species,  Vorschrift  39,  310. 
AsthmalLrystalle,  Bedeut.  u.  Vork.  39,  664. 
Astor,  Futtermittel  für  Kühe  38,  805. 
Astra.  Kindemährmittel  40,  319. 
Astndi^ht  Bestandtheile  36,  131. 
Athemlnft,  Zuführ,  m  Städte  36,  346. 
Athmnng  in  grossen  Höhen  37,  465. 
Afknosphäre,  neue  Spekti-allinien  39,  703. 
Atomgewiehte  der  Elemente,, rationelle  36,  404. 

—  neue  Bestimmungen  38,  628.  39,  796. 

—  für  prakt.  analyt.  Rechnungen  48,  155. 
Atropin,  (Institut,  u.  Synthese  39,  219. 

—  Zusammenstell,  von  Reactionen  37,  461. 

—  Geruchsreaction  39,  109. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  843. 

—  Carbylaminreaction  39,  864. 

—  forensischer  Nachweis  38,  305. 

—  Bestimmung  nach  Gordier  39,  906. 

—  Gegengifte  39,  511. 

—  u.  Morphin  sind  Antagonisten  36,  733. 

—  -peijjodide,  Verhalten  39,  906. 

—  -pillen,  üntereuchimg  38,  346. 
Atropinum  Jodicnm  37,  91. 

—  stearinienni  37,  313.  654. 

Atrosein,  Eigensch.  87, 620.  38,  661. 39, 337.  668. 

—  Hyosein  u.  Scopolamln,    divergirendo  An- 

sichten der  Chemiker  36,  107.  150.  37, 

620.  39,  336.  668. 
Aub^pine  in  Krvstallfonn  38,  719. 
Auer's  GlühUcht  siehe  GasyliUiUebt. 
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Anerlit,  für  Glühlichtstrümpfe  87,  169. 
Auge,  Entfern,  von  Fremdkörpern  37,  523. 
Angrenlieilmittel  alt%>^ptische  9a,  272. 
Aogensalbe  der  Wittwe  Müller  87,  872. 
Angrcnsalben,  BücLsen  für  A.  37.  13. 
^  Grundlage  für  A.  87,  475. 

—  mit  Hydrarg.  oxyd.  flav.  37,  13.  233.  3», 

279,  329.  473. 
AngreBtropfgrläser,  36,  225.*  37,  518.*  38,  492.* 
Angreniritöser  des  Dr.  White  38,  520. 
Anreol,  Haarförbemittel  38,  80. 
Anro-Katrium  ehlor.,  Prüfung  40,  275. 
Anssehfltteln,  Emulsionsbildung  36,  94. 

—  Beseitigung  des  Schaumes  fe,  790. 
Ansstelluniiri  von  Medicin.-Pflanzen  36,  262. 

—  chemische  in  Frankfurt  a.  M.  36,  131.  437.* 

453.*  463.*  475.*  499.*  542.* 

—  Molkerei-A.  in  Lübeck  36,  621.  669. 

—  pharmaceutische   in  Dresden   37,   371.   537. 

577.  600.  612.  632.  646. 
Kataloge  zu  ders.  37,  657. 

—  historisch-literarische  in  Dresden  37,  371.537. 

657.  673. 

—  der  Naturforscher- Vers,   in   Frankfurt  a.  M. 

37,  719. 
Austemsclialeii,  Analyse  36,  408. 
Ant^Nülay  nach  Hempel  38,  390.* 
AHtointoxieation,  Auftreten-  38,  295. 
AntomfsuFe  ^lomon^  38,  652.* 
Antonant,  neuer  Schiffsmotor  38,  477.* 
Autoren  von  Reasrentien   u.   Reaetioneu  37, 

429—460.  38,  563.  591.  608.  611. 
Antoxydation,  Begnff  38,  643. 
Aatnmnixantliiii,  Bildung  37,  14. 
ATedykVhes  Brot  38,  474. 
Arena  exeortie^  verbess.  Darst.  36,  525. 
Axenfeld's  Reag.  auf  Eiweiss  37,  430. 
Ayapana,  Ei-satz  für  Thee  40,  503. 
Aymonier's  React.  auf  Naphthol  37,  430. 
Azadiraehta  Indiea  37,  653. 
Azotometer  nach  Cavallei-o  36,  531.* 
Aznrin,  Anwend.  gegen  Mehlthau  37,  328. 

B. 

Baby-Pnlver,  Einstreupul ver  36,  431. 
Baeh's  Reagens  auf  H2  Og  37.  430. 
Baeilli  gelatinosl,  Anfertigung  38.  772. 
eum  Jodoformio  38,  772. 

—  Loretini  37,  626. 

—  ZInei  snlf.  et  Aluminls  36,  31. 

—  siehe  auch  Cereoli. 

Baelllln,  isopath.  Heilmittel  37,  536. 
BaeiUol,  Eigenschaften  40,  165. 
BaelUns  anthraeis  37,  133. 

—  botoliniiB  38,  68.  81.  646. 

—  eaneagfcos  38,  334. 

—  eolidysenteriens  38,  294. 

—  denitrilleans  38,  80. 

—  Ellenbaehensis  39,  159. 

—  fiieealis  alealigenes  38,  109. 

—  flnorese.  liqnefac.  37,  303.  40,  649. 

—  des  gelben  Fiebers  38,  219.  39,  67. 

—  laetis  Baponacei  36,  276. 

—  liquefiM.  flnorese.  87,  303.  40,  649. 

—  pyoeyanens  38,  507.  40,  698. 


Bacillus  tartricns  39,  39. 

—  typhi  36,  342. 

—  TlscoRns  39,  525. 
Baekhaus^sehe  Kindermilch  38,  274. 
Backpnlyer,  physiologisches  37,  200. 
Baeterlen,  Eintheilung  und  Isolinmg  36,  669. 

—  in  Thermalquellen  37,  81. 

—  ferrophile,  Bedeutung  38,  747. 

—  thermophile,  Bedeutung  38,  294. 

—  im  Veixiauungskanal  37,  47.  623. 

—  ihre  Rolle  im  Leben-sprozess  37,  47. 

—  verzuckern  Stärke  40,  790. 

—  zersetzen  den  Harnstoff  40,  790. 

—  Stickstoff  frei  machende  36,  663. 
—  siehe  auch  imter  Dünger. 

—  Plattenzählung  38,  507. 

—  Züchtung  anaerober  39,  138. 

—  Verh.  zu  Butter-  und  Baldrians.  38,  519. 

—  A^erh.  zu  chemischen  Reag.  38,  313. 

—  Verh.  gegen  Elektricität  38,  219. 

—  Einfluss  der  Kohlensäure  38,  11. 

—  Färbeflüssigkeiten    und    Färbemethoden   37, 

867.  38,  567.  .593.  39,  68.  138.  196.  576. 
40   46.  144.  478. 

—  Nährlösungen  38,   565.  567.    594.  595.   596. 

608.  610.  611. 
siehe  auch  Nährböden. 

—  -Cholesterin,  Gewinnimg  89,  452. 

~  -Cnltnren,  Nachw.  von  Zucker  40,  790. 

—  -Luftfilter  36,  276. 
Baeteriologle,  Stell,  zur  Chemie  36,  575. 

—  Bedeut.  für  die  Molkerei  36,  669. 

—  Migula'sche  Tafeln  36,  669. 

—  Petri'sche  Schalen  86,  670. 

—  Literatur  37,  197.  696.  39,  102.  661. 
Bacteriolog.  Mlttheilungren,  38  und  39  siehe 

die  betreff.  Jahresregister:   40,   45.    144. 
172.  478.  790.  819. 
Baeterinm  Brassicae  aeldae  38,  375. 

—  coli  eommnne  36.  436.  37,  290.  38,  109. 

—  Lndwlgi  37,  81. 

—  peptofineiens  37,  21. 

—  radieieola  37,  534. 

Baeme^s  Reagens  auf  Tannin  88,  563. 
Baeyer*H  React.  auf  Glykose  38,  564. 
BagrassenSL  Gewinnung  40,  158. 
Balanites  Roxbnrghil  37,  653. 
Balata,  Literatur  über  B.  40,  288. 
Balatin,  Herkimft  und  Eigenschaft  39,  750. 
Baldrianäther,  techn.  Verwend.  36,  564. 
Baldrian)»,  aus  mexikan.  W.  38.  264. 
Baldriansttnre,  Trenn,  von  Essigs.  39,  874. 

—  -Amylester,  techn.  Verwend.  86,  564. 

—  -  Isoamylester  36,  79. 
Baldrlanthee,  Wirkung  39,  456. 
BallonkSrbe,  Zerstör,    durch  Insekten  40,  791. 
Balsame,  Gehalt  an  Methoxyl  39,  674. 

— ,  Harze  ete.,  Reactionen  87,  461. 

—  —  Piüfung  nach  D.  A.  III.,  bezw.  Diet^rich 

39,  323.  345.  368. 

Uebersicht  39,  372. 

Balsamorrhiza  tei-ebinthaeea  38,  180. 
Balsamom  eanadense,  Prüfimg  38,  380. 

—  Copalyae  D.  A.  N.  86.  149. 
Ph.  Brit.  39,  720. 

Maturinbalsam,  Werth  38,  380. 


XIV 


Balsanmm  Copalrae,  Unt^^iNuch.  soltnor  Soi-ten 
Xiinstin-oducte  36,  241.  |40.  :ni. 

—  —  Ammoniak-  u.  Sjiaivpr<)b»^  ;J7,  27(). 

—  —  Ammoniakprobo  ist  woi'thlo.s  37,  (itkS. 

—  -  PrilfuiiK  nm;li  Bosotti  37,  ()71.   40.  2()1). 

—  —  desgl.  nach  Dietorich  39,  '-127). 

desgl.  na<;h  Eneil  36,  460. 

Piüfung  auf  Coloj)hon  36.  .">. 

desgl.  auf  fette  Oole  36,  529. 

—  —  de.sgl.  auf  (Jurjunhalsam  36.  529.  3S,  :)(>(>. 

—  —  desgl.  auf  Harzzusatz  SJH,  2S.'). 

HiirinameuHe^  EigenHeliaft  40,  r)o:j. 

—  LarieiK  luid  B.  Pinorum  36,  24«. 

—  mirabile,  Vorschrift  37,  278. 

—  Xudstae  D.  A.  R.  3»,  145. 

—  peruilanum,     l^'herhliek     der     Prüfnngs- 

juethoden  36,  5. 

IlnwcMth  der  Kalkprobe  36,  70. 

Salpetej's.-Benzinpr.  36.   185.  3H,  702. 

Pnifungnaeh  D.  A.  IH.  ist  nutzl(»s  3S.  2(K 

-  -r-  Nac-hw.  von  Kieinusöl  36,  495. 

—  —  Bestimm,   des  Cinnameins   36,    241.    37, 

.277.  018.  38,  2m.  3»,  760.  40,  250. 

—  —  Säure-  und  Vei*seifungszahl  37,  ÄJl. 
Bestimmung  der  Kster  37.  (>19. 

—  Prüfung  nach  Diet(M-i<.:h  39,  il2i). 

—  —    Untei^suchung   von  3  Honduras-B.  ;J$>.  4. 

—  —  mit  Oel  zu  mischen  36,  iJ;J9. 

—  —  depuratuni,  Bereitiuig  36,  77. 

—  von  Sad  Thoiii6,  EigcMisdiaften  39,  297. 
~  Seehofer,  Voi*schrift  37,  245. 

-  toltttanum  Ph.  Brit.  39,  720. 

—  —  chemische  Untei-suchung  36,  82. 
verfälschter  36,  59«. 

Prüfung  38,  286.  3»,  ;-}2().  40,  269. 

Bananenmehl,  Analyse  40,  286. 
BanaiieuHaft,  als  Tinte  40,  416. 
Bandagren  aus  Rohseide  38,  522. 
Bandwurmkiiren,  Gefl-ilirlichkeit  40,  4J)0. 
Baiidwiirminitt«! :    Crot(mchloral    37,    242.    -  - 
Kosohonig  39,  147.'  -  von  Kraus  36,  546. 

—  Kupfei-oxyd  36, 101.  —  Papain  :J6,  617. 

—  Reseda  odorata  37,  ()20.  —  Seribale 
37,  324.  —  unwirksame  40,  71().  —  Zinn- 
pulver 40,  5. 

—  Analyse  eines  (ieheimmittels  36.  376. 

—  für  Kinder  36,  546.  680. 
Baiikulii.usK91,  Eigenschaften  39,  480. 
BaptJHin,  Bapliu  und  Baptitoxin  38.  799. 
Baptitoxin,  identisch  mit  Cytisin  36,  6(K). 
Baptolen,  Antiseptikum  38,  39. 
Barbier*K  Pnifung  der  Pflanzenöle  JJ8,  5()4. 
Barbierstubeii,  Hygiene  37,  811.  40,  759. 
BarbofK  Reag.  auf  f«'tte  Oeh»  37,  430. 
Barbonekrankheit,  Wesen  dei-s.  :J8,  139. 
Barfoed's  Reag.  auf  (llykose  37,  430. 
'BarraPs  Prob»*  auf  EiwtMss  39,  .380. 
BarreswiPs  Reag.  auf  (Mykose  37,  430. 
Bartfleehte.  Öan)e  gegen  B.  38,  20(). 
BarthePs  Benzingebläselamp«^  :U>,  285*. 

—  Formaldehydlampe  37,  327. 

—  Feti-oleumgaskocher  38,  378*. 
Bartwichse,  ungarische  36,  248. 
Baryt-Aplaiiate  nach  Wäciit^r  lUi.  69. 
Baryiiin,  Atonigewicbt  38,  ()28. 

—  Trennung  von  8r  und  Ca  38.  34,1. 


Baryiiiii  ehloratiiin  D.  A.  IV.  40,  727.  778. 

medicin.  Anwcjidung  37.   108. 

---  —  löst  (telatin»'  #{8,  77. 
Ikiyriinirerrat,  Darstellung  38.  (iL 
Baryiiinplatinevanllr.  Darstellung  37,  163. 
BaryanithioNiiIfat,  TiteiNtdlung  mit  B.  :{6,  'M\H. 

38,  386. 
BaKaiiaeantha  spinoKa  36,  507. 
BaKanaeantlnsilure  37,  250. 
Basen,  oi-ganischt\  Vorkomm(»n  36,  663. 

—  neu(*  qualitative  Ermittelung  38,  671. 

—  Venvendung  bei  Hei-str»ll.  von  Tincturen  und 

Extracten  40,  808. 
Basilkiimm,  Bestandtheile  38.  233. 
Basoletto's  Reaction  37,  431. 
BaKsara,  alkoholfi-eies  (Jetiünk  38,  558. 
Ba8Nia  loii^i-  und  latifolia  38,  831. 
Bandoniu's  React.  37,  22.  95.  431.  40.  70(>. 

vergl.  auch  Hesamöl. 

Baiimauirs  Reag.  auf  Diamine  37,  431. 
Baumauifs  Reac.'tion  auf  Cystin  38,  564. 
Baumaterialien,  Wassei-aufnahme  3(>,  127. 
Baumwolle,  (lehalt  an  JVntosan  38,  134. 

—  Mikroskopie  der  nitrirten  38,   157. 

—  mechanisch  ger(»inigtc  40,  352. 
Baunnvollbliithen,  Farbstoff  UK  528, 
BaunnvoUwnrzelrinde,  Wirkung  39,  627. 
BaumwoUsamenöL  React.  auf  B.  38,  781. 

—  Narbweis  im  Olivenöl  u.  s.  w.  38,  .591.  611. 

781.  39,  535.  569.  40,  490.  552. 
-  sit»he  auch  untei*  Schweinefett. 
Banniseheidtöl,  Zusammens<*tzimg  40,  (>85. 
BanniKeheidtisnius,  Literatur  40.  686. 
Bayarol,  Desinfec^tionsmittel  38.  558. 
Bayerns  Reaction  auf  Indol  37,  431. 
Baverisehe  diemiker  siehe  Chemiker. 
Bayöl,  Untersuchung  m.  239. 

—  teip(^nfnMes  :|8,  2(>9. 
Bay-Hum,  Vorsclirift  39,  387. 
Bdellium,  Untei-suchmig  40,  470. 
Beale*s  Kreosotmischung  37,  431. 

-  Carminammoniak  38,  564. 
Bee-herjrlHser,  konische  ;J6,  477. 

—  I^hillips-Becher  38,  (>85*. 

Beeehi's  Reaction  auf  Cottonöl  36.  57.  37.  431. 

-  —  Verhalt(4i  zu  Butt(M'  40,  (>0. 

—  -,  die  Ui"sache  ders.  40,  (i80.  706. 
Beeker's  Reaction  auf  Pikrotoxin  37,  431. 
Beequerel-lStrahlen,  Untersuchung  38.  418. 
Behrens"  Probe  auf  f«'tte  Oelc  37,  431.  437. 
--  mikrocbemischt»  Reactionen  38,  564. 
Beissenhirtz's  React.  auf  Anilin  37.  431. 
Beizen,  farbige  für  Holz  M.  547.  73(>.   39.  (iU. 

—  Sc'lnvarzb.  für  Eisten  36,  586. 
graue  Metallb.  ;J6.  469. 

B^la  von  Bitto's  h^eagens  38,  564. 
Belenehtnn&r,  Kosten   der   vci^scbiedcncn  Aitcn 
37,  750.  40,  364. 

—  eines    Zimniei-s    ist   abhängig   von  der  Farbe 

der  Wände  40.  789. 
Belenehtungrsapparat  bei  Analysen  ;J6,  156.* 
Belenehtunjrswesen,  Neuerungen  39,  540. 
Bellit,  neuer  Sprengstoff  40,  513. 
Bengue's  schmerzstill.  Spiritus  39,  313. 
Benzaeetin,  Eigensch.  36,  61.  738.  37,  638. 
Benzaldehyd,  svntbet.  Dai-stell.  37,  221. 
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Benzanilid,  ZusaminenHetzuDg  9B.  738. 
Benzidüi.  Nachweis  des8.  40,  714. 
Renziii,  Elektrischwerden  dess.  86,  4. 
~  Selbstentzündung  36,  29(). 
-  Ausfällen  von  Thiopheu  37,  793. 

—  Unterscheidung  von  Benzol  38,  270.  343. 

—  Mischung  mit  Benzol  36,  534. 
-    Vergiftung  mit  B.  38,  344. 

—  ist  kein  Desinfektionsmittel  39,  211. 
BenziB-Oeblllselampe  36,  285^ 
Benzinum  Petrolei  B.  A.  H.  40.  374. 
BeBsoe  D.  A.  K.  39,  145. 

—  aschefreie  Siam-B.  39,  58. 

—  verbess.  Prüfung  39,  345. 

—  Löslichkeit  in  Alkohol  39,  581). 
BeBZoesftnre,  Gewinn,  aus  Benzoe  38,  ()22. 

—  synthetische  Darstellung  37,  221. 

—  Darstellung  durch  Hydrolyse  40,  301. 

—  Schmelzpunkt  40,  806. 

—  Lösung  in  Benzin  36,  248. 

—  siehe  auch  Aeldnin  benzoienm. 
Benzoesftnreäther,  techn.  Verw.  36,  5(>4. 
BeiiBoeslIiiresQlfliiid,  Handelsnanien  37,  195. 

—  siehe  auch  Saeeharin. 
Benzojodhydrin,  Eigensch.  38,  372.  39.  110. 
Benzol.  Absorption  von  N  38,  (550. 

—  Befreiung  von  Thiophen  37.  8(55. 

—  fremische  mit  Benzin  36,  534. 
Beozolin,  gegen  l^lanzenschädl.  40,  (501.  (5(53. 
Benzolinar^  Zusaumiensetzung  37,  657. 
BenzolsnlCunid,  Chlordenvat  37,  9. 
BenzoBaphthol,  neue  Reactionen  37,  562. 

—  gerichtlich  chemischer  Nachweis  37,  274. 

—  desinficirt  den  Darmkanal  39,  457. 
BeBZoparakresol^  chemischer  Nachweis  37,  275. 
BeBZOBol,  Verh.  im  Organismus  36,  305. 

—  gerichtl.  ehem.  Nachweis  37,  272. 
BeBzoylearfoinol,  Untersuchung  37,  103.  106. 
Benxoylengenol^  Anwendung  37,  281. 
BcBzoylmethylsalieylsäureester  37,  103. 
BeBZoylperoxyd,  Desinficiens  40,  209. 
BeBzoyltuinin,  Eigenschaften  38,  725. 
BeBzylAmincarbonsäareB  38,  581. 
BeBzylmorpliin,  EigeiLschaften  38,  381. 
BenxjlseiMh  in  der  Kresse  40,  673. 
BertMu&in,  Fonnel  36,  56a 

Berberin^  Bestim.  im  Extr.  HydrastiH  36,  354. 

—  Bestim.  in  Rhiz.  HydnwtiK  40,  591. 
Berberil  aqnifolla,  Alkaloide  36,  568. 

—  aristata,  Bereit,  von  ,,Lycium'-  37,  (553. 
B^rgamottM  „Schimmel  &  a).'S  37,  237. 

—  siehe  auch  unter  Oleom  B. 
Berkefeld'8  Kieseiguhrfilter  40,  602. 
Berllaerblaa  elekti-olyt.  Darst.  36,  54. 

—  Bestim.  des  FenxxrNans  39,  733. 

—  löslich  in  Fetten  40,  297. 
Bemegaa^H  ConseiTen  36,  495. 
Bemhardhaller  Kohlensäure<iu.  36,  346. 
BemsteiB,  Unterscheid,  von  Kopal  40,  433.  750. 
BeniHteiBsäBre,  Bestimmung  39,  570. 
Berthelot's  Alkoholreaction  37,  431. 

—  Nachweis  von  Phenol  38,  5(54. 
Beryllium,  electrolyt.  Darst.  39,  493.  40,  121. 

—  Legiei-ungen  39,  267. 
Berylllumearbid,  Eigensch.  36,  666. 
Berzelins'  Nachw.  des  Albumins  37,  431. 


BetAabuBi^mttt^l  nach  Schleich  36,  332. 
Betaio^  Bildung  aus  Sarcosin  36.  210. 

—  natürl.  Vorkommen  36,  663. 
Betainhydroehiorid,  Eigensch.  40,  122. 
Betol,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  273. 
BetoBiea  offleiBalis,  Chemisches  40,  403. 
BetteBdorfs  Reagens,  Nachw.  von  As  37,  431 
Empfmdlichkeit  37,  199. 

Werthbeurtheilung  38,  209. 

—  —   schwefelwasseratoffhaltig  40,  246. 
BettuSsseB.  Mittel  gegen  B.  37,  131. 
Betvlase,  Ferment  in  der  Betula  38,  27. 
Betulathee,  Bestandtiieile  40,  586.  620. 
BetullB,  Färbst,  der  Birkenrinde  40,  587. 

—  Derivate  dess.  40,  792. 
BetnllBar.  Bestandtheile  39,  751. 
BetaloretiBsäBre,  Eigeasch.  39,  76. 
Bhaugr?  Cultur  und  Verbrauch  36,  281. 
Bieber^s  Reagens  37,  431.  38,  564. 
Biedert's  Rahmgemenge,  Herst,  37,  769. 
Biern  Cocainprobe  37,  431. 

Bieler  Aageattl,  Bestandtheile  39,  519. 
BieaeB,  Gift  der  Honigb.  38,  447. 
BieaeBgift,  Antidot  des  Schlangengiftes  39,  177. 
Bier,  Hygienische  Anfonlerungen  36,  53. 

—  Beurtheil.  nach  bayr.  Chem.  36,  478. 

—  spektro-aräometr.  Analyse  38,  569.  871.*  39, 

135.  319.  676. 

—  üntei-suchung   nach   21    Ricjhtimgen  hin  39, 

135.  478. 

—  Bestim.  der  Acididät  39,  156. 
-  Bestim.  des  Chloi-s  40,  565. 

-  Gehalt  au  Formaldehvd  38,  2(J3. 

—  Bild,  von  Furfui-ol  39,  510.  40,  757. 

—  Bestim.  des  Olycerins  36,  695. 

—  zufälliger  Kochsalzgehalt  38,  899. 

—  Bt«tim.  der  PhosphoR«iure  38,  470. 

—  (Tefrieri)unkt  und  elektrische  lieitfahigkeit 

37,  492. 

—  Pasteurisii*en  in  Fässern  38,  899. 

—  Infection  mit  Bacterien  36,  692. 

—  Ursache  des  „Stench-  40,  362. 

—  Nachw.  von  Fluoriden  36,  249.  37,  45. 

—  Priifimg  auf  Zusatz  von  (Hycerin  39,  136. 

—  „        auf  Salicylsäui-e  39,  137. 

—  .,        auf  Süssstoffe  39,  137. 

—  Nachw.  von  MalzsuiTOgaten  40,  359. 

—  ..       von  Neutralisat.  Mitteln  36,  462. 

—  „        von  Pikrinsäure  38,  597.  608. 

von  Saccharin  40,  281,  417. 

—  „       vim  Salicylsäure  38,  428.  39,  137. 

—  Zusatz  von  Saccharin  strafbar  40,  256. 

—  Ross'  Kraftbier  37,  261. 

—  „Weizenbierextract-^  37,  362. 

—  nach  Pilsener  Art  gebraut  38,  327. 

—  Bezeichn.  „Pilsener  B.'^  ist  frei  38,  3()4. 

—  Reinlichkeit  im  Ausschank  40,  701. 

—  die  .sogen.  Jungbiere  39,  283. 

—  sogen,  alkoholfreies  40,  157.  392. 
Bier£*uekapparate,  Verordnung  39,  302. 
Bierfai'bstoff,  Reactionen  37.  461. 
Bierglttserdeekel,  bleihaltige  36,  199.  38,  345. 
Bierbefe,  Nachw.  von  Mineralsulxst.  36,  388. 

—  Anwendiuig  bei  Furunkulose  40,  759. 
Bierwürze,  enthält  Maltol  38,  597. 
BiermaBB's  elektr.  Heilapparat  36,  751. 
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Blesemeier^s  Balsam  37,  775. 
BigalloL,  Zusainnipn.S(>tzg.  S{9,  51. 
Biliprasine,  Eigenschafton  8ö,  !^:^7. 
Bilirubin  und  BillTei-diii  m.  BH7. 

—  Umwandl.  in  Urohiiin  36,  081 . 
Blitz'  Probe  auf  Monocarhonat  37,  4SI. 
Bimstein,  Filtrirmaterial  3«,  424. 
Bindenhalter  „^'^ot-run-away"  36,  574. 
Bindensehneide-  und  WiclteimaM^iiine  37.  578. 
Bindenwiekler  nach  Arnold  39,  159. 
Birkenbiätter,  Untei-suohnng  3S,  7(r2. 

—  Diui-eticiun  38,  130.  39,  76. 

—  -Extraet,  Anwendung  39,  127. 
Birltenm,  Bestandtheile  36,  ()2(). 
Birlcenrinde,  weisse  Färbung  39,  007. 
BischofTK  R^act.  auf  Oallens.  37,  431. 

—  Butt^i-schmelzprobe  37,  43.*  431. 
Bishop's  Sesamölrc^action  40,  080. 
Bismal,  Darst.  und  Eigensoh.  37,  108. 
Bismutan,  Anwend.  und  Wirk.  39,  109. 
BiBmutol,  Zusammensetzung  36,  358.  523. 
Bismutum  oder  Bismuthnm?  39,  930. 

—  siehe  auch  Wismut. 

—  benzoieum  36,  169. 

—  ebrysophanieum  siehe  Dermoi. 

—  loretinicum  36,  106.  37,  UHI. 

—  napbtho-glyeerinieum  36,  63. 

—  -Natrium -sallcylicum  39,  803. 

—  phosphoricum  soiub.  36,  523.  37,  281. 

—  pyrograillcum  siehe  Heleosol. 

—  subearbonicum  40,  119.  212. 

—  Nub^aUienm  D.  A.  N.  36,  75. 
D.  A.  lY.  40,  727.  779.     " 

—  8ubnitricum  D.  A.  R.  40,  374. 
Unschädlichkeit  dess.  37,  324.  ()38. 

—  —  verbeas.  Prüfungsgang  39,  327. 

—  —  Bestimmuug  des  Bi  39,  476. 
Prüfung  aui  Oxychlorid  40,  29. 


Bla^ensehleimhaut,  Anästhesimng  3^,  785. 
BlattfarbNtoflr  im  Hei])ste  37,  14. 
BlattlÄUHe,  Beschreibung  39,  7(>8. 

—  V(M-tiigung  36,  620.  749.  JJ9,  631. 
BlnttzUhue  und  Blattspitzen.  Bau  und  Nervatur 

37,  412. 
Blaud'sclie  Pillen,  L'noi-schrift  36,  6. 

and(»re  Yoi-schriften  37,  97.  809.  :)S.  124. 

720.  769.  39,  349. 

nach  T).  A.  IV.  40,  732. 

-     -  in  Yonn  d(M-  Tabloids  40,  391. 
Blausäure,  Uebei-s.  der  Reactionon  37,  4r)l. 

—  React.  mit  KupfeiNulfatlös.  3S,  893. 

—  Entgiftung  dei-s.  37,  755. 

—  Kobaltnitrat  ist  Antidot  37,  655. 

—  neuai-tige  Hei-stellung  38,  813. 

—  B(»sfimm.  im  BittermandeliH  3**,  136. 
Blay-Hytam,  Pfeilgifti)flanze  40,  521." 
Blei.  Verh.  zu  vhvm.  Ag«Mition  38,  739. 

—  Ijü.slic^hkeit  in  Ammoniak  39,  194. 

—  Bestimm,  gcj'ingster  M<*ngen  39.  889. 

—  volumetr.  Bestimm.  37,  322. 

—  desgl.  nach  Ruoss  39,  891. 

—  Trennmig  von  As  und  Ou  39.  226. 

—  Nachweis  im  Harn  37,  759. 

—  desgl.  im  "Wasscu*  siehe  Wa.««ser. 
BleiarKeniat,  Insektengift  37,  681. 
Bleicarbonat.  Verw.  in  der  Analvse  39,  45. 
Bleieherde  von  Paulke  39,  307. 
Bleiehpiilver  (Bleichsoda)  36.  81. 

I  Bleiehsueht,  Anw(»ndung  von  Eisensomatr»se 
j  38.  601.  688.  39,  118. 

I  BleiehTerfahren.  ein  neues  38,  393. 
!  Bleikrankheit.  (Gegenmittel  37',  7(59. 
I  Bieioxyd,  reinstes  zu  Analysen  39.  334. 
I  Bleipasten,  billige  nach  Unna  36.  112. 
Bleisalbe  ohne- Fett  36.  603. 
'Bleisulfat,  als  Anstrichfarbe  ;J6.  501. 


subKalieylicum,  Dai-stellung  36,  H)9.  40,  38.  '  —  .sogen.  giftfiiMos  Bleiweiss  36.  712. 


Prüf,  auf  Salpi^tei-säure  36,  92    38.  282. 

—  —  Bestimm,  der  Salicylsäure  40,  37. 

—  —  der  Phann.  Hung.  38.  8. 

—  valerianieum  38,  268. 
Bisswunden,  Behandlung  37,  526.  40.  738. 
Bittermandeim,  Oxydirbarkeit  m.  251. 

—  Bestimm,  der  Blausäure  JJ8,   136. 

—  blausäurefrei(»s  38,  672. 

—  gerichtl.  ehem.  Nachweis  39,  731 


—  Eutf(»rn.  aus  Sannnlerelektnxlen  38,  8(>0. 
Bleisuperoxyd,  Darstellung  36,  ()04. 
Bleiverg-iftunp,  Vorbeugung  37,   142. 
Bleiwasserliniment  36,  467. 
Bleiwassertabletten  JJ6,  105. 

Bleiweiss,    eloktrolvt.    Diwst.  3S,    .581.   :J9.  -4.59. 
40,   105. 

—  mit  Ca  a\  verfälscht  39.  826. 
gefärbn's  36.  419. 


Bitterstolfe  und  Glykoside.  g«M-ichtl.  cluMnisch.  1—  sogen,  giftfreies  36,  712.  37,  307, 


Nachweis  37,  349. 
BitterwÄsser  in  der  Kinderi)raxis  38,  784. 

—  (Jehalt  au  Salzen  40,  670. 
Biuret,  leichte  Dai-stellung  39,  270. 
Biuretreaetion,  Natur  dei-s.  40.  ()13. 
Bixin,  Formel  et<\  40,  737. 

Blaek's  Mischung,  Bestandtlieilc  39.  588. 
Bla«k  Rot,  Ti-aubenkninkh.  38,  494.  523.  844. 
Blätter,  Bildung  der  Laubblätter  38,  94. 

—  obsttragender  Pflanzen   sind   die  Tmger  de 

Aroma  38,  637. 

—  naturgetreue  Abbildungen  39.  160. 
Blaise's  Chininreactiou  38,  5(54. 
Blane  flxe-Pasta,  Bestandth.  39,  435. 
Blarez^  Nachweis  von  Theerfarbst.  38,  564. 
Blasenkrankheiten,  Behandlung  38,  785. 
Blasenpflaster,  schmerzloses  37,  7(59. 


—  zwei  Ei-satzfarbcMi  JJt>,  39'< . 
Blennostasin.  Kigenschaften  38.  722. 
Blitz,  f«»ster  Si)intns  39.  734. 
Blitzliehtpulver  39.  30(5.  40,  19o.  25(5. 

—  siehe»  aurh  unter  Photographie. 
Blitzsehlajr,  ei-ste  Hilfe  36.  158.  37,  521. 

—  Ableiten  durch  Rauch  38,  599. 
Bloxam's  Alkaloidreagens  38,  5(54. 
Blüthen-Santalole,  Hei-stell.  39,  750. 
Blumen,  Trocknen  im  Sand  36,  73(5. 
Blumendttngrer  37,  99.  38,  494. 
Blunienparfiims,  (Jewinn.  38,  599.  701.  710. 
Blut,  Untei-scheidung  von  Menschen-  und  Thier- 

blut  39,  230. 

—  mikrokrvstallogr.  Verhalten   des  Wirbelthi(M- 

bluis  40,  588.  667. 

—  Identificir.  von  Vogelblut  38,  515. 
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BlatL  ,,Eupferblut^'  und  Eisenblnt  40,  588. 

—  Versuche  über  Gerinnung  86s  635. 

—  Conservir.  mit  Aether  86,  90.  87,  265. 

—  Losen  von  eingetrocknetem  B.  ^,  591. 

—  Bestimmung  der  Alkalescenz  86,  386.  88,  295. 

8»,  535.  40,  358. 

—  Bestimm,  des  Eisens  86,  267.  88,  87.  306*. 

89,  97. 

—  angebUcher  Jodgehalt  89,  491. 

—  Bestimm,  der  I^osphorsäure  40,  799. 

—  Bestimm,  von  Trypsin  89,  534. 

—  Nachweis  von  B.  nach  Falb  88,  567. 

—  deag^.  mit  Guajakonsäure  88,  486. 

—  desgl.  mit  Himefeld's  Terpentinliquor  87,  442. 

88,  591.  662. 

—  desgl.  nach  Schär  88,  662. 

—  des^.  mit  Pyridin  88,  473. 

—  spektrosko^ischer  Nachweis  89,  497. 

—  Nachweis  mi  Harn  87,  445.  89,  356. 

—  Erkenn,  in  yerschied.  Geweben  JW,  742. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  87,  461. 

—  Spektroskop.  Untersuch,  von  B.  88,  291. 

—  mikroskop.  Untersuchung  88,  568. 

—  Herstell,  von  Mikrokrystallen  40,  588. 

—  Untersuch,  des  B.   von  Diabetikern  86,  157, 

87,  871.  88,  322.  565.  40,  137.  496. 

—  Nachw.  von  CX)  86, 701.  88, 610.  40,  698.  760. 

—  Nachw.  von  Naphtiiions&ure  88,  270. 

—  therapeui  Verw.  von  B.  86,  267. 
Blutbreehen,  erste  Hilfe  87,  513. 
Blntefel,  Krankheitsübert^r  88,  65. 

—  ein  verschluckter  40,  738. 
Blutegelextnet,  Darstellung  88,  104. 
BlntfSurlMtoff,  ehem.  Gonstitut.  87,  396. 

—  Emwirk.  von  Formaldehyd  89,  168. 

—  zwei  Sauren  isölirt  40,  332. 
Blntfleekeii,  Nachw.  mit  HgO,  36,  426. 

—  Nachweis  auf  Eisen  40,  155. 

—  Entfernung  mit  Weinsäure  86,  431. 
BlutkVipereheii,  Färben  ders.  86,  574.  87,  35. 

—  mögliche  l^uschungen  89,  84. 
Blutlsiigeiisais,  das  rothe  B.  ist  nicht  giftig 

87,  837. 
BlntUiise,  Beschreibung  89,  768. 

—  Mittel g^enB.  87, 163.  796.  88,  277.  378. 825. 
Blvtprllpanite,  Farblöeungen  40,  489. 
Blntf^inig.  Pllleii  von  Rottwitt  87,  775. 

—  PolTer  von  Schütze  88,  30. 
Blutfiemm  nach  Löffler,  Bestandth.  86,  376. 

—  Gehalt  an  Fettsäure-Cholesterinester  88, 339. 

—  Gewinn,  von  menschlichem  B.  88,  645. 
Blatspektrnm  bei  HsS-Yemft.  88,  60. 
BlmtfitUlnn;  der  Wunden  87,  505. 

—  mit  Gelatine  89,  252.  40,  388. 
BlutstllleBde  Pulvermischungen  89,  578. 
Boas*  Reagens  auf  Tropäolin  87,  431. 

—  Reagens  auf  freie  HCl  88,  564. 

—  Nachweis  von  Milchsäure  88,  564. 
Bodde's  Reaction  87,  431. 
Bedega,  als  Wortzeichen  87,  421. 
Boden-Uiitersiiehmgeii  86,  646. 
BMeeker's  Probe  auf  Eiweiss  87,  431. 
BOm^s  Reaction  auf  Macis  88,  564. 
B^fan^'s  Phytoeteiinprobe  40,  447. 
B8ni8te!n's  Saccharin-React.  87,  432.  40.  281. 
B8tt«er'8  Probe  auf  Glykose  87,  432. 


BOttffw's  Probe  auf  Rothweinfarbstoff  87,  432. 
•—  des0.  auf  Zucker  im  Glyoerin  87,  432. 

—  Reagens  auf  Ozon  87,  432. 

—  desgl.  auf  HjO,  87,  432. 

—  Unterscheid,  der  Faserstoffe  88,  564. 

—  Salpetersäurereagens  88,  564. 
Boffomolow's  Nachweis  von  Pepton  88,  564. 

—  Conservir.  von  Hamsedimenten  88,  564. 
Bohlig^s  Reag.  auf  Ammoniak  87,  432. 
Bohnenschalenthee  86,  174.  40,  611. 
Bohnerwaehs,  Vorschriften  89,  840. 
Bohrer,  Härten  ders.  36,  69. 

Boldol,  Anwendung  86,  523. 
Bologaes^  Kreide,  Bezugsquelle  89,  876. 
Bolus  alba,  als  Yerbandmaterial  89,  893. 
Bonal,  Bestandtheile  89,  400.  430. 
Bonastre's  React.  auf  Myrrhe  87,  432. 
Bonavin,  zur  Conservir.  der  Milch  K,  62. 
Bonit,  Bestandtheile  89,  768. 
Bor,  Atomgewicht  88,  628. 
Borafitteen,  Alkaioide  ders.  89,  871. 

—  enthalten  Alkannin  89,  647. 
Boral,  Zusammensetzung  86,  738. 
Boralid,  Bestandtheile  87,  860. 

Borax,  Gewinnung  88,  778.  89,  216.  854. 

—  Flüchtigkeit  dess.  86,  635. 

—  Verh.  zu  Glycerin  86,  603. 

—  zur  Einstell,  von  Normaisäuren  86,  716. 

—  und  Alaun  in  Lösungen  86,  481. 
Boraxgoldtonbftd,  Yorschrift  40,  633. 
Bordelalser  Brttlie,  86,  635.  738.  88,  277. 

mit  Soda  nicht  brauchbar  88,  397. 

Borieiii,  Bestandtheile  87,  183. 

Boride  von  Ba,  Ca  und  Sr  89,  301. 
Borismus,  Wesen  des  B.  86,  143. 
BomtrXfer's  AMreaetioii  87,  432. 

—  Eisenchloridlösung  39,  709. 
Borylaeetat,  Eigenschaften  87,  764. 
Boro-borat,  Zusammensetzg.  8)6,  319. 
Borodin^s  Prüf.  lösl.  Niederschi.  88,  564. 
Boroglyeerinlanoliii-Seife  89,  105. 
Borol,  Eigensch.  und  Wirkung  88,  105. 
Borolyptol,  Bestandtheile  88,  652. 
Borosal,  Zusammensetzung  86,  552.  594.  625. 
Borotartrol,  Zusammensetz.  89,  330. 
Borsttar«,  Gewinnung  88,  778.  89,  354. 

—  ist  unlöslich  in  Vaselin  88,  837. 

—  schädliche  Nebenwirkung  88,  260. 

—  Wiric.  auf  Pepsin  und  Pankreatin  40,  17. 

—  Bestimm,  ders.  86,  545.  87,  672.  89,  26.  781. 

—  Zuläss.  als  Cbnserv.  Mittel  40,  21.  660. 

—  Nachw.   und   Bestimm,    in  Nahrungsmitteln 

87,  336.  875.  89,  135.  498.  510.  624. 

—  Nachw.  mit  der  Aethylesterprobe  40,  632. 

—  Bestimm,  in  Yerbandstoffen  88,  202. 
Borsttare-Borax,  Bereitung  88,  235. 
Borsftaretriaethylester  40,  232. 
Borsalieylat,  Bereitung  86,  338. 
BorMilieyl-Cr6me  86,  338. 
Borsalyl,  Bestandtheile  86,  534. 
Borsyl,  Bestandtheile  89,  439.  40,  488. 
Boseley's  React.  auf  Formaldehyd  88,  596. 
Botaaisehes  Maseam  88,  158. 
BotaDisirtrommel,  eine  neue  88,  522.* 
Botrytis  eiaerea,  Edelfäule  88,  240. 
Botrytis-Pilx,  grosse  Yerbreit.  89,  561. 

2 


xvm 


BotuUmiiB,  Toxin  dess.  88,  26.  67.  646. 
Boachurdars  Reagens  37,  432. 
Bondftrd's  Probe  für  feite  Oele  37,  432. 
Boudet's  Reag.  für  fette  Oele  37,  432. 
Bongriesi  Masse  für  B.  36,  216. 

—  biegsame  Cacaoöl-B.  38,  623. 
Boureau^s  Eiweissreagens  siehe  Roch« 
BoasdugranirB  Nachw.  der  HNO.  38,  564. 
Boiitniy*8  Reaci  siehe  BrourrdeL 
BoTinin,  Eigenschaften  39,  825. 

BoTril  fluid  beef  seasoned  36,  530. 
Bräntlfam's  Prüf,  auf  Pferdefleisch  37,  432. 
Braga,  Bereit,  und  Untersuch.  40,  92.  584.  700. 
Bnuid^fi  Reaction  auf  Chinin  37,  432. 

—  Reag.  auf  Fluor  im  Biere  37,  432. 

—  Nachw.  von  Abrastol  im  Weine  38,  565. 

—  Thalleiochinprobe,  modificirt  88,  564. 
Brandpilzsporen,  Abtödtung  39,  518. 
Brandwunden,  erste  Hilfe  37,  505.  —  Anw. 

von  Brandbinden  38,  102.  —  Behandlung 
nach  Capitan  40,  349.  —  nach  Groze  36, 
444.  —  mit  Heidelbeerextract  37,  809.  — 
mit  Ichthyol  36, 664.  —  Krause's  B.-Salbe 
40,  658.  —  mit  Magnesiapaste  37,  755. 
—  mit  NaHCO,  39,  644.  —  mit  Pikrin- 
säure 36,  585.  37,  10.  38,  103.  -  nach 
K.  Schmid  36,  734.  —  mit  Sodawasser 
36,  311.  —  mit  Thiol  37,  214.  —  nach 
Wertheimer  36,  29. 
Branntwein,  Aluminiumsulfat  enth.  37,  233. 

—  Schärfen  mit  Paprika  39,  360. 

—  Verkehr  mit  denaturirtem  40,  495. 

—  siehe  auch  unter  Spiritus. 
Brassieon,  BestandtheÜe  36,  738. 
Braunes  Schwindelhoilmittel  37,  402. 
Braon's  Probe  auf  Glykose  37,  432.  38,  5()5. 

—  Salpetersäure-Reaction  37,  432. 
Brannkohlenüngrasehe,  Schädlichkeit.  37,  49. 
Brannkohlentheer,  enth.  Chinolin  36,  117. 
Brannsehweifper  Mumme,  Analyse  39,  857. 
Breehmittel,  ungefährliche  37,  725. 
Brechrahr  l>ei  Kindern,  Behandlung  36.  734. 
Bremer^s  Reag.  auf  Sesamöl  38,  169,  565. 

—  auf  Glykose  im  Blute  38,  565. 
Brenngtofltabletten  39,  946. 
Brenzcain,  Formel  und  Eigensch.  39,  110. 
BrenzcatechinkohlensttorederiTate  39,  62. 
Bresk,  Ersatz  für  Guttapercha  39,  876. 
Breftlaner  Ilntoi-suchungsamt  36,  198.  37.  233. 

25V  286.  38,  327,  345.  39,  2m.  289.  3(»2. 

317.  40,  495.  505. 
Brillantine,  Vorschriften  36,  248.  40,  414. 
Brillant-Berollne,  Wurstfarbe  40,  128. 
BrillengUteer,  Anlaufen  ders.  38,  94.  112. 
British  Pharmaeopoeia  39,  717.  735.  753. 

Reagentien  39,  719. 

Drogen  39,  719. 

chemische  Präparate  39,  735. 

galenische  Präparate  39,  755. 

Broekseife,  Zusammensetzung  36,  18iS. 
Brocq'sche  Pillen,  Vorschrift  38,  65. 
Brom,  krystallisirtes  36,  746. 

—  neue  Darsteilimgsweise  SÄ,  370. 

—  Löslichkoit  in  Wasser  39,  328.  40,  571. 
--  Uebei-sicht  der  Hoactionen  37,  461. 

—  neues  ReagtMis  auf  Hr  37,  9. 


Brom,  Bestimm,  des  Chlors  96,  15. 
~  Bestimm,  neben«  Ol  und  J  36,  596.38,  554. 
816.  39,  29.|151.  532.  641.  668.  782. 

—  elektrolyt.  Ti-enn.  von  GL  und  J  40,  697. 
Brom-,  Chlor-  und  Jodallmcid  39,  644. 
Brom-  und  Jodfette  38,  372.  39,  127. 
Bromaetliyl  siehe  Aetiier  bromatns. 
Bromaethylformin  siehe  Bromalin. 
Bromalin  36,  80.  92*  738. 
BromarytfMipier  37,  36. 

Bromide,  Verhalten  in  Mixturen  36,  430. 

—  Nachweis  in  Salzgemischen  38,  896. 
Bromidia,  Bereitung  36,  508.  558. 
Bromipin  (Bromfett)  39,  125. 
Bromoform,  Schmelz-  und  Siedepunkt  36,  705. 

—  Anwendung  bei  Keuchhusten  37,  769. 

—  Verordnung  in  Mixturen  40,  93.  229. 
Bromoforminm  D.  A.  IV.  40,  727. 
Bromoform-Rnm  und  -Wasser  39,  527. 
Bromophtarin,  Bestandth.  36,  635.  738. 
Bromopyrin,  Eigenschaften  39,  925. 
Bromofiin,  Eigenschaften  37,  829.  830.  38,  357. 
Brompräparate,  Gehalt  an  Br  36,  92. 
Bromsaiz,  brausendes.  Bereit  36,  604. 
Bromsilberrttelutände,    Wiedergewiimung    dos 

Silbers  36,  632. 
Brom  Wasser,  kohlens.,  Vorschrift  39,  179. 
Bromwasserstolfsttare,  Bereit.  37,  285. 
Bronzen,  flüssige  36,  446. 

—  Darstell,  der  Simili-B.  40,  449. 
Brooke's  Paste  gegen  Bartflechte  38,  206. 
Brot,  neuartige  Bereitung  37,  80. 

—  Grund  der  Dunkelförbung  36,  419.  37,  482. 

—  Säuregehalt  36,  227. 

—  Verdaulichkeit     von      frischem     und      alt- 

backnem  B.  37,  145. 

—  Vei-daulichkeit  der  Kleie  38,  807. 

—  verderbl.  Einfluss  von  Alaun  36,  276. 

—  Nachweis  von  Alaun  37,  765. 

—  Verschimmeln  des  B.  37,  342. 

—  fadenziehendes  39,  195,  40,  787. 

—  Zusatz  von  aufgeweichtem  alten  B.  zum  Teig 

40,  495,  662. 

—  Kartoffelbacillus  im  B.  39,  658. 

—  Nachweis  von  Mutterkorn  40,  353. 

—  Aleuronatbrot,  Eiweissgehalt  37,  233. 

—  Avedyk'sches  Brot  38,  474. 

—  für  Diabetiker  36,  390. 

—  Kalk-  oder  Gichtikerbrod  38,  348. 

—  Kombrot  nach  Gelink  37.  145. 

—  Kraftbrod  nach  Steinmetz  37,  145. 

—  Magermilchbi*ot  37,  7. 

—  Seid'sches  Kleberbrot  38,  864. 
BrotKl,  Bestandtheile  38,  208. 
BronardePs  Reaction  37,  432. 
Bruehbttnder  nach  Landerer  36,  32. 
Brucin,  Charakter.  Reaction  36,  600. 

—  üebersicht  der  Reactionen  37,  461. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  845. 

—  als  Reagens  auf  HNO,  38,  326. 

—  Polysulfhydrat  dess.  dß,  141. 

—  Krystallfoim  imd  Derivate  40,  168. 

—  Verh.  zu  Chloralhydrät  39;  188. 

—  tödtüche  Dosis  38,  378. 
Brtteke's  React.  auf  Eiweissk.  37,  432. 

—  —  auf  Galh^ifarbstoffo  37,  432. 


Bräeke's  Reagens  auf  Giykose  87,  433. 

auf  Proteinkörper  38,  565. 

Brttekenaa-Binnberirer  Wasser  40,  290. 
Brflekner,  Lampe  &  Co.,  Beiicht  38,  85. 
Brnll^'s  Prüfung  des  Olivenöls  37,  433. 
Bronnen-  u.    Bohrldeher,    Desinfection    ders. 

87,  866. 
Bmnner's  React.  auf  Glykoside  87,  433. 
BmstpnlTer,  Wiener  87,  245. 
Brnstthee  nach  Hennig  88,  15. 
Bryonin,  Darst  u.  Anwend.  87,  109. 
Bnoeoblfttter,  enth.  Hesperidin  80,  284. 
BaeeoblätterSl,  Eigenschaft  86^  62. 
Bnehentheer,  Bestandtheile  89,  759. 

—  äther.  Extract  dess.  89,  160. 

Bneher's  Feuerlöechmasse,  ITnwerth  86.  187. 
Bnehner  L.  A.  f  88,  751. 
Bnehnerzahl,  Bedeutung  40,  445. 
Bnekingham*8  Alkaloid-Reag.  87,  433. 
Bttehersehau,  am  Schlüsse  des  Registers. 
Bllffelseaehe,  Wesen  ders.  88,  139. 
Bflretten,  gesetzl.  Anforder.  88,  736. 

—  Ablesevorrichtung  88,  584.* 

—  Schliessen  mit  Glasknöpfen  87,  105. 

—  Lacto-B.  nach  Arndt  88,  614,* 
~  Mes8-B.  nach  Bleier  89,  285.* 

—  nach  Sammis  40,  140. 

—  nach  Schellbach  36,  680. 
BUrettenhalLn  nach  Mätzschke  87,  160.* 

—  nach  Sander  89,  433.* 
Bttrettenhalter  nach  Peters  86,  714.* 
Bvnger'selie  Lösung,  Bestandth.  88,  565. 
Bansen  R.  W.  f  40,  528. 
Bnnsenbrenner  nach  Alton  39,  835. 

—  nach  Evans  39,  116.* 

—  für  Acetylengas  40,  140. 

—  -Gestell  nach  Steiger  89,  433. 
Bnrrouirbs,   Welleome  &  €o.,  Tabletten  ders. 

verboten  89,  60. 
Busse's  Reaction  auf  Macis  88,  565. 
Bntea  llrondosa  37,  653. 
Bvtter,  Definition  36,  312.  313. 

—  der  Begriff  „verdorben"  89,  13. 

—  Beurtheil.    des    Verdorbenseins    nach   Bayr. 

Chemikern  86,  478. 
~  talgige  Veränderung  86,  198. 

—  abnorme  Zusammensetz.  86,  479.  633. 

—  von  altmelkenden  Kühen  89,  499. 

—  Einfluss  des  Futters  36,  479.  87,  787. 

—  d^gl.  der  Sesamkuchenfütterung  40,  700. 

—  natürliche  Gelbförbung  87,  58. 

—  Entstehung  des  Aromas  38,  782. 

—  Grenzzahlen  für  marktfähige  B.  87,  234. 

—  Breslauer  Normen  39,  302. 

—  Dresdner  Lieferungsnormen  40,  661. 

—  Maximalgehalt  an  Kochsalz  86,  198. 
~  zulässiger  Wassergehalt  88,  569. 

~  Hamhui^r  Pack-B.  40.  169. 

—  hermetische  Verpackung  88,  633. 

—  Vorprüfung  nach  Ganther  87,  560. 

—  desgl.  nach  Zega  40,  361. 

—  Untersuchung  nach  Bremer  87,  384. 

~-  desgl.  nach  Brülle  36,  9.  87,  223.  321. 

—  desgl.  nach  Leffmann-Beam  38,  328. 

—  desgl.  nach  Polenske  87,  223.  349.  [617.768. 

—  refractometr.  Untersuchung  86, 433.*  623. 40, 


Butter,  Untersuchung  imd   Beurtheilung   nach 
Schweizer  Chemikern  89,  49, 

—  Verh.  zu  concentr.  Schwefels.  37,  560. 

—  Verh.  zu  Becchi's  Reagens  40,60. 

—  Bestimm,  der  Fettsäuren  36,  567. 

—  Nachw.  von  fremden  Fetten  87,  22. 

—  Bestimm,  der  Jodzahl  40,  306. 

—  Jodzahl  zur  RefractometerzjJil  86,  668. 

—  Säuregehalt  der  ranzigen  B.  87,  768. 

—  Bestimm,  des  Säuregrades  89,  732.  40,  787. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  87,  461. 

—  Schmelzprobe  nach  Bischoff  37,  43.* 

—  desgl.  nach  Jahn  87,  44.* 

—  Köttstorfer'sche  Verseifungszahl  86,  198. 

—  Reichert-Meissl'sche  Zahl  87,  787.  88,  5.  62. 

—  Appar.  zur  Bestimm,  der  R.-M.  Zahl  40,  140. 

—  mit  Curcuma  gefilrbte  88,  405. 

—  Nachw.  von  Boi-säure  89,  781. 

~  Nachw.  von  Formaldehyd  89,  732. 

—  vereinfachte  Furfurolreact.  40,  598. 

—  fragliche  Fälschungen  40,  111. 

—  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  88,  45.  536» 

89,  945.  40,  111.  618. 

—  Gesetzentwurf,  den  Verkehr  mit  B.,  Mar-» 

gar  ine  etc.  betreff.  36,  312. 

—  das  Gesetz  selbst  88,  474. 

—  Nachw.  von  Margarine  36,  703. 

—  Unteracheid.  von  Margarine  88,  633. 

—  Prüf,    auf    Margarine   nach   amtlichen    Vor- 

schriften 39,  693. 

—  Vorprüf,  auf  Margarine  40,  107,  617. 

—  Verbuttern  mit  Margarine  —  40,  495. 

—  Einfluss   der  Margarine  -  Fabrikation   auf 

Butterprodukte  37,  233. 

—  vergl.  auch  Margarine. 
Batteräther,  techn.  Verwend.  86,  564. 
Batterfarbe,  zum  Färben  der  B.  89,  179. 
Buttergelb,  Zusammensetzg.   38,  14.  169.  258. 
Butterine,  Bestandtheile  88,  41(). 
BattermUeh,  mit  Typhusbacillen  89,  138. 
Batteröl  und  BehmalzOl,  Untersuch.  39,  510. 
Batter-Oleogrammeter  nach  Brülle  36,  9. 

—  -  BeCraetometer  nach  WoUnv  36,  624. 

mit  Heizspirale  40,  140.* 

Buttersäure,  Nachw.  im  Magensaft  36,  32. 

—  -Amylester,  techn.  Verwend.  86,  564. 
Buttersehmalz,  Definition  86,  312. 
Batterverpaekniigspapier  37,  481. 
Butter- Viskesimeter  37,  349. 
Butyromel,  Bestandtheile  86,  738. 
Butyrometer,  Colibri-B.  36,  544. 

—  „Controlenr  belgre"  39,  83. 
Byrolin,  Bestandtheile  86,  604.  704. 
Bythium,  Bedeutung  88,  385. 

c. 

(Siehe  auch  unter  K») 

Caeao,  Bestimm,  der  Alkaloide  86,  108. 

—  Bestimm,  des  Theobromins  87,  841.  88,  404. 

—  mit  Ammoniak  entölter  88,  332.  40,  662. 

—  Analyse  des  C.-Pulvers  40,  617. 

—  mit  Stärkemehl  verfälschter  89,  155. 

—  Bestandtheile  des  Consum-C.  40,  557. 

—  und  Choeolade,  belgisches  Gesetz  86,209. 
Cacaoabfiili,  Bestandth.  und  Verw.  40,  189. 


CMaoMnme,  Krankheiten  40,  585. 
Caeaofiibrlk«te,  Definition  40,  189. 

—  Bestimm,  des  Theobromins  37,  841. 

—  Untersuchung  auf  C. -Schalen  40,  157. 

—  Bestimm,  des  Zuckers  39,  32.  284.  658.  799. 
Caeaol^l,  Gussprobe  Sft,  184. 

—  Aetherprobe  nach  Filsinger  87,  436. 

—  Jodzahl  und  Brechungsindox  37,  414.  39,  148. 

—  Schmelzpunkt  39,  313. 

•—  richtige  Reichert-Meissl'sc^lie  Zahl  40,  591. 

—  Prüfimg  auf  Paraffin  37,  495. 
->  Säure-  und  Jodzahl  40,  286. 

—  Prüfung  auf  Talg  40,  591. 

—  Gang  der  Untersuchung  40,  748. 
>-  künstUches  39,  747. 

T-  siehe  auch  Oleum  Caeao. 
Caeaol^l-Boagleg,  biegt^ame  38.  623. 

—  •  Sappositorien,  Herstell.  38,  54.  56. 
Caeaonin  (Kakaoglykosid),  Eigensch.  39,  427. 
Caeaothee,  Verunreinigungen  38,  327. 
Caehou  de  Layei,  Farbstoff  30.  604. 
Caeteen,  giftige  Arten  30,  281. 

—  Alkaloide  ders.  36,  54.  37,  316. 
Cae«miiui  SeoparU  Ph.  Brit.  39,  768. 
Cadmiam,  Atomgewicht  38,  628. 

—  Bestimmung  äs  Oxyd  38,  649. 

—  MUeyliemn,  Eigenschaften  30,  9(). 
Ca«<Bar  &  Loretz,  Bei-ichte  36,   625.   37,  618. 

38,  702.  39,  701.  726.  40,  611.  627. 
Caesinm  bromatum  36,  90. 

—  bitartaricum  36,  90. 

Callletefs  Reag.  für  fette  Oele  37,  433. 

—  Prüfung  auf  Cu  in  Gelen  37,  433. 

—  Nachw.  von  Weinsäure  38,  565. 
Calagnala.  peruanische  Droge  40,  138. 
Calaga,  Abstammung  40,  78. 
Calearea  carbou.  Hahnemann  37,  655. 
Calearia  ehlorata  D.  A.  R.  36,  491. 

siehe  auch  Chlorkalk. 

CaleidBm,  B&standtheile  39,  932. 
Caleinm,  krystallisirtes  39,  622. 

—  quantit  Trenn,  von  Ba  imd  Sr  38,  341. 

—  -AsotOr,  Wortbildung  40,  435. 

—  borieum,  Eigenschaft  36,  80. 

—  -earbid,  vei-deutscht :  Gasst^in  39,  823. 
Fabrikation  im   Grossen  und  Kleinen  36, 

121—124,  38,  646.  39,  946.  40,  255. 

Bezugsquellen  36,  408.  37,  725.  758. 

specif.  (iewicht  36,  408. 

Krystallfonu  40,  648. 

Gonichlosmachen  40,  682. 

Farbe  dess.  39,  948. 

~  —  Prüf,   auf  Reinheit   und  Gasausbeiito  38, 

895.  39,  269.  40,  75.  561. 
zur  Gewinn,  von  Alkohol  38,  798. 

—  -  z.  Entwässern  von  Alkohol  39,  124.  590. 

medicin.  Venv-^endung  38,  105.  40,  716. 

Anwendung  gegen  die  Reblaus  38,  173. 

—  —  Aetzung  der  Augen  mit  C.  40.  554. 
7-  earboniciim  prttelp.  D.  A.  R.  36,  492. 
— ,  ameisenaäui-ehaltiges  40,  ö.'iH. 

venale  39,  292. 

Prüfung  auf  Magnesia  40,  5. 

liöslichkeit  in  Wasser  38,  134. 

—  •chlorhydrophosphatltfsiing  39,  2.'). 

—  «eyaiiat  Düngemittel  36,  666. 


Calelum  glyeeriiio-phoaphor.  36,  212.  37,  91. 

—  -hydrid,  Darst.  u.  Eigensch.  39,  869. 

—  -hypoehlorit,  bei  Schlangenbiss  36,  546. 

—  -nitiid,  Daret.  u.  Eigensch.  40,  41. 

—  -oxyd,  Bestinunung  im  Kalk  36,  675. 

—  -permanganat,  Eigenschaften  37,  109. 
z.  Sterilisir.  von  Wasser  36,  394.  39,  110. 

—  -phosphat,   Löslichkeit  in    Wasser  38,  134. 
"  saeeharatnm  D.  A.  R.  36,  491. 

—  santonicnm,  Eigenschaften  40,  783. 

—  -siilfid,  Anwendung  bei  Influenza  37,  109. 

—  -salfopheaolat,  Anwendung  36,  529. 
tartrat.  Löslichkeit  38,  181. 

—  -wolframat,  für  Röntgen- Versuche  38,  122, 
Calliandra  Houstoni,  Exti-aet  36,  91. 
Caimette^s  S^rum  antiyeninaax  38,  171. 
Calomel,  neue  Dai*st«llungsweise|37,  548. 

—  Gehalt  an  Sublimat  38,  721. 

—  Ueberführung  in  Sablimat  40,  576. 

—  Umwandlung    in    Sublimat    im    Oiiganismus 

39,  622. 

—  neue  Anwendungsformen  37,  849. 

—  Haltbarkeit  in  Pastillen  39,  7. 

—  bei  gleichzeitiger  Veroixlnung  von  Chloriden 

und  Säuren  39,  118. 

—  siehe  auch  Hydrargyi'am  ehioratnm. 
Calorien  verschied.  lichtquellen  36.  522. 
Calorimeter  nach  Junkers  36,  437.* 
Calorimetrische  Bombe  37,  747. 
Cambridge-Gel  =  Pfeffei-minzöl  39,  712. 
Camerolin  von  Kremer  37,  772. 
Camoln^s  React.  auf  Sesamöl  38,  565. 
Campani^B  Reag.  auf  Glykose  37,  433. 

—  Reagens  auf  Kalisalze  38,  565. 
Camphorin  =  künstl.  Kampher  39,  274. 
Camphoroxol,  Eigenschaften  38,  763. 
Canadin,  Eigensch.  36,  349.  37,   110.  37,  463. 
Canangatfl,  Eigensch^^en  37,  53. 
Caneerin,  Gewinnung  38,  577. 

Cancroin  =  citi-onens.  Neurin  38,  3iK 
Canela,  chileu.  Di-oge  38,  508. 
Cannabin,  Eigensch.  39,  268.  415.  588. 
Canuabindol  =  Cannabinol  40,  521. 
Cannabinol  =  Cannabin  39,  415. 
Cannabis  Indica,  Cultur  36,  281. 
Canthariden,  Fälschungen  87,  81(). 

—  Cantharidingehalt  39,  528. 

—  Bestimmung  des  Cantharidin  40.  23o. 
Cautharidin,  Keaotionen  37,  461. 

—  Constitution  dess.  38,  547. 
Cantharis  vesieatoria,  Beschreibung  40,  7. 
Caolin,  Eisatz  für  Oacao  39,  658. 
CaparrapiöL  Eigenschaften  39,  746. 
Caper-Thee,  Theezusatz  40,  113.  620. 
Capezzuoir»  Reag.  auf  Zucker  37,  433. 
Capillaranalyt.  Prüfungen  38,  697.  40,  6. 
Capi*anika^s  Reaction  auf  Guano  38,  565. 

—  Prüfung  auf  Gallenfarbstuff  37,  433. 
Capsaeutin,  Darst.  u.  Eigensch.  38,  583. 
Capsaicin,  Eigenschaften  40,  218. 
Capsicum  annuum,  Untersuchung  38.  583. 
CapHicum-Liniment,  Wiener  37,  245. 
Capsules  antif^brUes,  Inhalt  37,  29. 

i  —  Cognat,  I  uhalt  40,  520. 

!  ~  tottieo-pnrgat.  dl  Taurina  38,  331. 

I  Capthee  (Hungerthee)  40,  (K). 


XXI 


Captol,  Eigenschaften  38,  678. 

—  -Haarwasser  88,  678.  769.  39,  280. 

—  -Pomade,  Vorsckrift  39,  280. 
CanuiBaliarz,  Untersuchung  40,  454. 
C«rbamid,  zu  Platzpatronen  39,  140. 
Carbauw-Beeren,  falsche  Cubeben  36,  11. 
Carbazol,  Farbreaction  3(k  452. 
Carbid.  siehe  Caleiamearbid. 

Carbide   der   Alkalien   und   alkalischen    £rden, 

Büdung  40,  74. 
Carbldgas  =  Aeetylen  36.  216. 
Carbidkohle,  Yorkomm.  im  Stahl  38,  867. 
Carbo  animalis  ad  asimi  medic.  39.  292. 

—  llgnl,  Aschengehalt  40,  230. 
Carbofomial,  Bestandtheile  40.  589. 
Carbolinemn,  Eigenschaften  37,  698. 
Carbolith,  Eigenschaften  40,  77. 
(*-arbol8&are  siehe  unter  K. 
Carbonuid,  technische  Verwend.  39,  397. 

—  Hei-s-tell.  aus  Kieseiguhr  40,  256. 
Carbylamin,  Entstehung  39,  843. 

—  -Reaetioii,  Anwendung   ders.   39,  861^  865. 
Cardol,  zur  Kenntniss  dess.  37,  6: 
Carey-Lea'8  Reag.  auf  Blausäure  38,  565. 
Cariea  Papaja,  Heimath  ders.  38,  590. 
Carlinfanti^s   Modification   der  Baudouinschen 

Probe  37,  433. 
Canninsiliire,  Reag.  auf  Ei  weiss  40,  120. 
Carmtnsaures  Ammoniak,  Anwendung  36,  363. 
Camallit,  Verarbeitung  dess.  39.  51. 
(■amanbawachs,  Bleichen  dess.  39,  475. 
Camlferrin,  Bereit,  aus  Molke  37,  110. 

—  Eigenschaft  und  Anwendung  36,  61. 
Camiferrol,  Bestandtheile  38,  576. 
Camigen,  Albumosepräparat  40,  724. 
Camos,  neues  Nährmittel  40,  672. 
Camose,  französ.  Nährpräparat  39,  7()8. 
Camoy^s  Lösung,  Anwendung  38,  565. 
Caro-Fiseher'8  Reag.  auf  HgS  38,  565. 
Carolaqnelle  in  Rappoldsweiler  36,  390. 
CaroUnpulTer,  z.  fleischconserviren  39.  768. 
Carotin,  Eigensch.  36,  581.  37,  213.  38,  675. 
Carpain  imd  Salze  dess.  38,  590. 
€«rpen«'8  Reag.  auf  Gerbstoff  37,  433. 
Carposid,  Bildung  38,  590. 

Carrageen  D.  A.  R.  40,  211. 

—  Bleichen  mit  schwefliger  S.  40,  2.50. 

—  als  Emulgirungsmittel  88,  778. 
Carton-ConTolnte  nach  Schäfer  38,  112. 
Carton-Dosen  nach  Immenkamp  38,  825. 
Cambin,  York,  und  Eigensch.  38,  502. 

—  ist  identi.sch  mit  Secalin  38,  779. 
Cambinase  und  Carabinose  38,  605. 
Cambinose,  identisch  mit  Mannose  39,  60. 
Carracrol,  neue  Derivate  37,  315. 

—  Bestimm,  in  äther.  Oelen  38,  266.  372. 
CarraerollJodid  siehe  Jodoerol. 

Carrol,  verfälschtes  36,  252. 

—  be«ser  „Carvon''  zu  nennen  38,  279. 
Carron,  Bestimm,  in  äther.  Oelen  37,  764. 
Casanthrol,  Bestandtheile  39,  725. 

Caaeara  Sainrada,   Unterscheidung  von  Cortex 
Frangulae  38,  337. 

Bestimm,  des  Emodins  38,  368. 

Entbitterung  36,  382.  394.  87,  423. 

Extrac<|;oh5t  37,  423. 


Cascara  Sagrada  Bedeut.  des  Namens  88,  378. 

Abführpillen  mit  C.  S.  88,  764. 

Elixir,  Vorschrift  40,  571. 

aromatisches  Extract  87,  25. 

CasearUlatfl,  Eigensch.  40,  706.  722. 
Casein,  Darstellung  36,  224. 

—  Abscheid,  aus  der  Milch  38,  125.  39,  519. 

—  desgl.  aus  Frauenmilch  38,  744. 

—  Bestimm,  nach  Deniges  ^,  571.  39,  83. 

—  Verbind,  mit  Schwermetallen  40,  154. 
Caseinleim,  flüssiger  40,  77. 
Casein-Xatrinm  und  -Caleiam  37,  92. 
Caseinprobe,  Milch  betreff.  88,  597. 
Caseinqneeksilberrerbindangen  38,  866. 
Casein- Halben  und   -Firnisse  86,  223.  224. 

275.  709. 
Caseojodin,  Eigenschaften  39,  111. 
Caseon,  Nährpräparat  40,  431.  510.  710. 

—  siehe  auch  Plasmon. 
Cassarini*»  Epilepsie-Pulver  37,  140. 
Cassarlpe,  Eigenschaften  40,  646. 

Cassia  Abrns,  Anwend.  der  Samen  37,  653. 
Cassiaöi  siehe  Oleum  Caadae« 
Castle's  Reag.  auf  Br  und  J  87,  433. 
Castoreum,  neue  Untersuchung  38,  502. 

—  russisches  wird  wenig  begehrt  88,  85. 
Cateehtt,  Vei-fälschungen  86,  243. 

—  Identitätsnachweis  u.  Prüfung  87,  858. 

—  Untei-suchung  des  Gambir-C.  87,  855. 

—  Vorzüge  des  Pegu-C.  40,  230. 
Catechnextraet,  Ersatz  für  C.  40,  797. 
Catgnt,   Steiilisimng    dess.  86,   62.    114.   228. 

37,  99.  38,  37.  39,  516.  40.  683. 
Catha  edttlis,  enth.  Kautschuk  40,  746. 
Caosticum  regetabile  37,  720. 
Cavia,  React.  der  Galle  dess.  86,  69C). 
Cay-Day,  statt  Catechuextrakt  40,  797. 
Cayenne-PfelTer,  wirksamer  Stoff  40,  672. 
Cazenenve^s  Prüfung  auf  Theeiiarbst.  37,  433. 
Cearin,  neue  Salbengrundlage  39,  330.  475. 
CedemblätterSl,  Herkunft  39,  278. 
CedroVl,  ist  echt  nicht  im  Handel  36,  582. 
Cedrol  =  Cedemholzöl  38,  296. 
Cedron,  Formel  u.  Eigenschaft  40,  698. 
Celastms  panienlatns  37,  653. 
Cellamyl  =  Zaponlack  88,  94. 
CeUoidin,  Eigensch.  86,  276.  739.  38,  122. 

—  Transport  dess.  86.  720. 
Celloidlnpapier,  Bereitung  38,  575. 
Cellulith,  Eigenschaften  40,  77. 

—  Herstellung  40,  159. 

CeUnloid,  Herst.  36,  359.  37,  244.  40,  159. 

—  unentzündbares  89,  119.  40,  682. 

—  Klebmittel  für  C.  und  Leder  86.  446. 

—  Cigarrenspitzen  aus  C,  Warnung  40,  824. 

—  Deckel  fiir  Salbenbüdisen  aus  C.  86,  215. 

—  Flaschendeckel  aus  C.  39,  628. 

—  Laborat.  Geräthe  aus  C.  40,  140. 

—  Lagerverbände  aus  C.  40,  63. 
CellnloidmnllTerband  37,  698.  88,  123. 
Cellololdzwim,  Herst,  u.  Werth  40,  274. 
Celiulose,  Reagentien  auf  C.  87,  461.  38,  520. 

39,  533. 

—  zur  Kenntniss  ders.  40,  690. 

—  quantii  Bestimmung  87,  18. 

—  Nachweis  von  8ulfii-C.  in  Papier  86,  227. 
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Cellulose,  Hei-stell.  gelöster  C.  96,  85. 
Cellulosetetmcetat,  Verwend.  37,  262. 
Cellnlosexanthogenat,  Yerwend.  36,  85. 
Cement,  Gang  der  Prüfung  36,  126. 

—  Normen  für  Portland-C.  36,  556. 

—  englische  Prüfungsnormen  40,  539. 

—  elektrische  Leitfähigkeit  37,  850. 

—  Zersetzung  durch  Bacterien  40,  389. 

—  Einwirk,  von  Kohlensäure  37,  480. 

—  säurefester  Anstrich  für  C.  40,  499. 
CementmVrtel,  Untersuchung  39.  317. 
Cementit,  Vorkommen  im  Stahl  88,  867. 
Centrifagre  nach  Erönig  38,  14. 

—  für  analytische  Zwecke  36,  33. 
Centrllügahührer  nach  Witt  36,  464.  40,  769. 
Centrifüji^eiischlamiii  [von  Milch],  als  Viehfutter 

verboten  39,  461. 
CephaSlin,  Verhalten  in  der  Hitze  36.  569. 

—  Bestimm,  in  der  Ipecacuanha  37,  763. 

—  u.  Emetiii,  vergleich.  Wirk.  37,  122. 
Cera  alllMi  u.  flava  siehe  Wachs. 

—  amylata,  Bereitung  40,  78. 
Ceral  siehe  Wachspasta. 
Ceratum  Aerupiiiis  39,  292. 

—  Cetaeei  39,  292. 

—  Loretin!  37,  626. 

—  Reslnae  Pini  39,  293. 
Cerebmm  exsieeatum  palv.  37,  134. 

—  neutralisirt  Tetanusgift  40,  135. 
Cereoll,  D.  A.  N.  36,  117. 

—  Jodoformli  =  Bacilll  J.  39,  293. 

—  mit  Lanolin  bereitete  39,  487. 

—  siehe  auch  unter  BacilU. 
Ceresin,  Prüfung  38,  301. 

—  Tropfpunktbestimmung  40,  675. 
Ceresinometer,  Gebrauch  38,  282. 
Ceres-Pnlver,  Bestandtheile  37,  244. 
Cereus  irrandiflor.,  ist  giftig  36,  281. 
CeiiB,  im  Korke  39,  699.  794.  aS2. 

—  enthält  noch  Friedelin  40,  551. 
Cerinm,  Atomgewicht  39,  82. 

—  Bestimm,  in  Edelerden  39,  11. 
Ceriumnitrat,  für  Glühstrümpfe  37,  810. 
Ceriumsalze,  medic.  Anwendung  38,  102. 
Cetaeenm,  Prüfung  auf  Stearin  38,  283. 
Cetylalkoliol,  für  die  Hautpflege  40,  488. 
Cevadin  und  Cevin,  Eigensch.  40,  346. 
Chabasit,  mit  Erystallwasser  39,  208. 
Chainial-Oniiimi,  Chemisches  40,  123. 
Champainier,  Chemisches  40,  ^. 
Champaea-Oel,  Eigensch.  36,  423.  38,  234.  719. 
Charas,  Gewinnung  36,  281.  39,  268. 
Chareot-Leyden'sehe  Krystalle  39,  664. 
Charlton-Weiss,  Bleiweissersatz  39,  397. 
Charta  adhaedva,  Bereitung  37,  830. 

—  antasthmatiea  Dnrsthon  39,  775. 
Chartreuse-Liqnenr,  Vorschrift  37,  13. 
Chanlmnirniöl  siehe  G^nocardia91. 
€liaatard*s  B«ag.  auf  Aceton  38,  565. 
Cheiranthin,  zur  Eenntniss  dess.  40,  38. 
Chelldonin,  Reactionen  36,  258. 

—  therapeut.  Wirkung  37,  868.  39.  111. 
Chelidoniiini  intens  und  -minus  38,  751. 
Chemie,  Stell,  zur  Bacteriologie  36,  575. 
Chemische  Forsehnng,    Fortschritte   37,    553. 

589.  607.  777.  38,  192.  209.  244. 


Chemische  Reinheit,  Beziehung  zur  kritischen 

Temperatur  36,  12. 
Chemiker,  Verbands-Examen  40,  204. 

—  bayerische,  14. — 18.  Versammlung  36,  431. 

461.   478.   37,   466.    576.   597.    38,  478. 
531.  569.  89,  763.  40,  176.  359. 

—  analytische,  Versammlung  38,  790. 

—  f.  angrewandte  Ch.,   Congress  39,  274.  342. 

—  öfTentliche,  Versammlung  38,  378.  434.  552. 
Chemotaxis,  Verfahren  36,  36. 
Chicie-Gummi,  Abstanmiung  39,  58. 
Chilisalpeter,  Giftwirkung  36,  200.  39,  802. 

—  Gehalt  an  Perchlorat  38,  76. 

—  Bestimmung   von   Perchlorat  39,    207.    570. 

591.  745. 

—  Ursache  des  Perchloratgehalts  40,  53. 
China  hydrobromata  36,  533. 

—  Uqnida  de  VilJ  36,  278. 

Alkaloidbesümmung  39,  603. 

Chinaallcaloide,  2  neue  36,  511. 

—  Erkennung  nach  Eiegler  37,  833. 

—  Bestimm,  m  der  Rinde  nach  D.  A.  111.,  88,  242. 

—  desgl.  nach  Ekroos  39,  689. 

—  desgl.  nach  Keller  37,  619. 

—  desgl.  nach  Kippenberger  39,  904. 

—  desgl.  nach  Lenz  39,  761. 

—  desgl.  nach  Sarthou  40,  797. 
Chinagrerhsäore,  Reactionen  38,  400. 
Chinamin,  Reactionen  37,  381. 
China-Phosphatwein,  Vorschrift  40,  701. 
Chinaphthol,  Eigenschaften  37,  829. 
Chinaprftparate,  Chiningehalt  38,  704. 
Chinarinde,  Cultur  und  Export  37,  281. 

—  Ueherproduction  38,  73. 

—^  neue  und  falsche  Sorten  40,  201. 

—  Flechten  auf  ders.  36,  60. 

—  Grahe's  Probe  auf  Echtheit  37,  438. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  37,  461, 

—  digitalinartige  Reaction  38,  400. 

—  siehe  auch  unter  Chlnaalkaloide> 
Chinasäure,  Barst,  nach  de  Vrij  37,  804. 

—  physiolog.  Werth  40,  247. 
Chinetnm,  Bestandtheile  39,  74. 
Chinidin,  Identificirung  38,  796. 
Chinidinsnlikt,  Hoher  Preis  38,  73. 
Chinin,  aus  Java,  Reinheit  39,  623. 

—  Monopolisirung  in  Italien  37,  281. 

—  Constitut.  und  Synthese  39,  463.  470. 

—  höhere  Homologen  36,  17. 

—  Umwandlung  in  Chinin  37,  157. 

—  Carbonsäurealkylester  dess.  38,  420. 

—  Spaltung  durch  Elektrolyse  38,  800. 

—  l})slichkeit  in  alkalischen  Flüssigkeiten  87,  758. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  37,  461. 

—  Verbesser,  der  Farbreaotionen  38,  343. 

—  Kubli's  Wasser-  und  Carbodioxydprobe  88,  593. 

—  die  Thalleiochinreaction  gestört  durch   Phen- 

acetin  38,  283. 

—  Vitali'sche  Riaaction  39,  845. 

—  Vogel's  Reaction  38,  610. 

—  Nachweis  nach  Jaworowski  37,  766. 

—  Uebergang  in  den  Harn  36,  532. 

—  Prophylacticum   bei    Infeotions  -  Eranklieiten 

37,  10.  59. 

—  Ersatz  dess.  bei  Malaria  37,  385.  40,  43. 

—  subcutane  Anwendung  40,  388. 


CUntii^  Unterschied  von  künstlichen  Fiebennitteln 
40,  227. 

—  Geschmackscorrigentien    96,    532.    585.    S7, 

291.  iO.  229,  452. 

—  geschmacklose  Verbind,  m,  730.  38,  237. 
Chiniii-fhoeoladetabletteii  9^  61. 
CUiiiiiiiltrid  siehe  Chiniii.  hydronitriemn. 
Cliiiiiii-PnliB^M  nach  Caspari  8«,  61.  245. 

nach  Riedel  88,  39. 

ChiBinprftpanite,  geschmacklose  40,  760. 
Chiiiinfuüxe,  Krystallformen  38,  4. 

—  verschiedener  Werth  36,  245. 

—  Prüfung  nach  Pharm.  Brit.  39.  7r)4. 

—  neue  Heaction  89,  687. 

—  die  Kubli'schen  Proben  38,  17.  528.  593. 
ChiiiiiiBiippodtorieii,  Anwendung  3S,  451. 
Gdnlniuii  acthoxylkresylsnlfon.  39,  702. 

—  bQodiciuii  38,  123. 

—  earbonieiini  86,  451. 

—  ferro-eltrieimi  Tiride  89,  293. 

—  gljeerbko  -  phosphor.  38,  123.  39,  262.  335. 

—  liydroehlorie.,  Prüfung  nach  Kubli  38,  17. 
Enbli's  Prüfung  verglichen   mit   anderen 

Chinin-Proben  38,  19. 
Prüfung  nach  Ph.  Neederiand  III.,  88,  529. 

—  —  saures  imd  neutrales  39,  530. 

—  —  zu  Einspritzungen  89,  456. 

-8tibiiim  pentaflnorstimi  39.  702. 

—  hydronttrlemn  40,  122,  602. 

—  Jodlemn  87.  91. 

—  Jodo-hydrojodleiim  38,  123. 

—  miirlatico«-pho8phorieiim  38,  36. 

-  snlftirieiun,  Identificirung  38.  501. 

in  2  Krystallformen  40,  283. 

Prüfung  nach  KubU  37,  266.  268. 

Hesse's  Urtheil  hierüber  87,  271. 

-  —  Kubli's  Prüfung  verglichen   mit  anderem 

Proben  88,  19. 

-  —  löslich  in  Zuckenvasser  36,  17. 
~  —  angeblich  geschmackloses  38,  210. 
Werth  in  der  Geburtshilfe  38,  73.  444. 

—  äusseriiche  Anwendung  86,  17. 

-  —  Verw.  bei  Accumulatoren  38,  74. 

—  BulfokreoBOtst,  Eigensch.  89,  621. 

—  tannieiim,  AJkaloidbestimm.  39,  604. 

—  -ürethan,  zu  Injectionen  89,  426. 

—  «reohy^oeklonit,  Eigenschaften  40,  122. 
CUnoform,  Darstellung  87,  829. 

CUnolin,   York,  im   Braunkohlentheer  86,  117. 

—  Darstell,  von  Derivaten  87,  284. 
CUnoliniliodaBate  86,  358.  87,  196,  471. 
CUnolinsalze,  Beactiönen  87,  461. 
CUnoliB-Wtemntriiodaiiat  89,  608. 
CUBOBe,  Reaotion  aromat.  Ch.  38,  869. 
CUnopyrin,  Darst.  und  Eigenschaft  88,  582. 
CliiMond,  Eigenschaften  88,  801. 
CJrinosal,  Eigenschaften  87,  40.  82.  165.  88,  31. 

—  Unterscheid,  von  Diaphtheiin  87,  166. 

—  ist  kein  einheitlicher  Körper  40^  806. 

—  Keceptfoimebi  87,  175. 

—  Gebrauch  in  der  Geburtshilfe  37,  324. 
Chione-Oel,  lägenschaften  40,  249. 
Chlronol,  Vorkommen  86,  398. 
CUsoehetonsäiire^  Eigensch  40,  805. 
CliitliL,  York,  im  Pflanzenreich  86,  566. 
Chlor,  neue  Formel  für  Chlor  87.  67. 


Chlor,  Atomgewicht  88,  628. 

—  Gewinn,  aus  Gasgemischen  86,  484. 

—  Darstell  aus  Salzsäure  86,  49. 

—  elekti-olyt.  Darstell.  40,  125.  220. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  87,  461. 

—  Bestimm,  in  oigan.  Yerbind.  36,  498. 

—  quantit.  Ti'enn.  von  Br  und  J  86,  596.  88, 

554.  816.  89,  29.  151.  532.  641.  668.  782. 

—  elektrolj't.  Trenn,  von  Br  und  J  40,  697. 

—  Ueberführung  in  Salzsäure  36,  649. 

—  Vergiftungen  mit  Chlor  87,  259. 

—  grosser  Verbrauch  des  flüssigen  39,  124. 
Chloraethyl  siehe  Aether  ehloratus. 
Chloralbaeid,  Darst.  u.  Anwendung  40,  76.  746. 
Chlor-,  Brom-  und  Jodalba^id  89,  644. 
Chloral,  spontane  Explosion  39,  209. 
Chloral-Aeetophenonoxim  37,  816. 
Chloralformamid  D.  A.  R.  86,  492. 

—  zur  Prüfung  dess.  40,  285. 
Chloralhydrat  Pharm.  Brit.  89,  736. 

—  physikal.  chemische  Eigenschaften  40.  330. 

—  Prüfung  auf  Chloralkoholat  88,  283. 

—  Prüfung  auf  Salzsäure  88,  733. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  87,  461. 

—  Verh.  zu  Stärke  und  Jod  87,  540. 

—  ürawandl.  in  Urochloralsäure  88,  436. 

—  Zersetzung  im  Organismus  89,  173. 

—  Bestimm,  bei  Leichenuntersuch.  40,  543. 

—  löst  Alkaloide  und  Glykoside  89,  187. 

—  als  Conservirungsmittel  88,  558. 

—  Verflüssigung  dess.  86,  568. 
Chloralimid  86,  739. 

Chlondose,  Anwend.  u.  Dosirung86, 523,  87, 306. 
Chlorate,  neue  Darstellungsweise  36,  636. 

—  Nachweis  durch  Resorcin  87,  225. 
ChlorealeiiuiirSlireli  nach  Bleier  39,  116*. 
Chloretoii  =  Aeeton-Chloroform  40.  724. 
Chlorhydrat,  Dissociation  dess.  39,  10. 
Chlorhydiine,  technische  Verwendung  86,  718. 

88,  119.  206.  40,  461.  682. 
Chloride  und  Chlorate,  Nachweis  87,  473. 
Chloriden  =  AethyUdeneUorid  37,  130. 
Chlorinium,  Bestandtheile  87,  758. 
Chloriren  ocgan.  Substanzen  88,  739. 
Chlorkalk,  Prozess  der  Bildung  89,  112. 

—  elektrolyt.  Darstellg.  36,  523.  39,  317. 

—  Bestimm,  von  chlorsaurem  Kalk  87,  241. 

—  Abgabe  dess.  87,  116. 
Chlorkalksalbe,  gegen  Frostbeulen  40,  684. 
Chlorkohlenstoff,  Ersatz  des  Benzins  40,  791. 
Chlorodyne,  Bestandtheile  86,  739. 
Chloroform  D.  A.  R.  86,  492. 

—  neue  Darstellungsweise  87,  715. 

—  Wiedergewinnung  aus    Analvsenrückständen 

86,  101. 

—  ammoniakalisches,  Darstell.  39,  167. 

—  Pictefs  Es-ChloToform  40,  130. 

—  kritische  Temperatur  des  C.  86,  12. 

—  Siedepunkt  86,  492. 

—  Thaupunkt  des  wasserhaltigen  40,  279. 

—  Conservirung  86,  675.  88,  604. 

—  Prüfung  nach  Gay  9S^  22. 

—  verschärfte  Prüfung  88,  622. 

—  zulässiger  Alkoholgehalt  88,  647. 

—  Bestimmung  des  ^kohols  9S,  647.* 

—  Prüfung  aul  Alkohol  40,  199. 


XXIV 


Chlorofonii,  Buttersäureester  enthaltend  89, 942. 

—  Nachweis  v<m  Wasser  39,  509. 

—  Uebersicht  der  Besotionen  87,  461. 

—  Emwirkong  auf  Stärke  87,  587. 

—  Verh.  zu  Kaülauge  89,  78.  40,  119. 

—  Zersetzung  im  menschl.  Oiganismus  89,  78. 

—  erregt  Brechreiz  88,  407. 

—  toxikolQg.  Nachweis  87,  287.  88,  346.  552. 

89,  78. 

—  Dispensation  dess.  87,  667. 

—  in  Gelatine-Tuben  40,  706. 

—  oder  Aether  für  Narkosen?  87,  3. 

—  Mischung  mit  Aether  88,  688. 
Clilorofonidniiig  bei  Gaslicht  89,  118. 

Verbrennungs-Producte  40,  342. 

Chloroform-Narkose,  Vorsicht  88,  859. 

Blausäure  bei  Erstickungsgefahr  89,  139. 

Chloroformwasser,  Bereitung  89,  291.  587. 
Chloroglobin  Vorkommen  40,  785. 
Cblorolodolipol  85,  739. 

ChloroUn,  Eigenschaften  und  Anw.  86.  63. 
Chlorophyll,  Untersuchungen  87,  394. 

—  Spaltung  bei  der  Herbst&rbung  87,  14. 

—  mikrochemischer  Nachweis  88,  502. 
Chloroplatiiiate,  voiumetr.  Bestimm.  87,  277. 
Chlorostifma  StuekertiaBiim  89,  224. 
Chlorphenol,  Eigenschaften  88,  62,  107.  87,  17. 
Chlorräiieheriingen  nach  Ph.  Franp  86,  138. 
Chlorsalole,  86,  486.  739.  87,  110. 
Chlorsod»  =  Eau  de  Jarelle  86,  230.  40,  352. 
ChlorsticIcBtoff-LSsiing,  Bereitung  89,  43. 
Chloryl  =  Anestlle  89,  400. 

Chlorzink,  Hygienisches  40,  47. 
Chooolade,  Definition  86,  632. 

—  mikroskop.  Prüfung  86,  553. 

—  Bestimmung  des  Zuckers  89,  32.  284.  658. 

799.  40,  42. 

—  Zusatz  von  Cacaoöl  88,  614. 

—  Zusatz  von  Mehl  88,  651. 

~  Nachw.  von  Erdnussmehl  88,  506.  523. 

—  Nachw.  Yon  Gelatine  89,  658. 

—  mit  Oocostalg  verfälscht  86,  199. 

—  Fälschung  mit  Paraffinöl  86,  54. 

—  Unfog  mit  ,3ruch"-Chocolade  |8,  474. 

—  medicinische  Chocoladen  87,  603.  617. 
Choleoehrom,  Farbstoff  der  Leber  89,  586. 
Cholera,  RückbUck  auf  1894.    86,  6.  35. 

—  Immunisining  gegen  €^.  87,  141. 

—  baoteriolcg.  Diagnose  40,  172. 

—  Nährboden  zur  Diagnose  86,  547. 
Cholera- AntIkSrpor,  Sldungsstätte  89,  91. 
Cholerabaeillen,  Beieuitionen  87,  461. 

—  Färbung  ders.  88,  593. 

—  Verhalten  in  roher  Milch  87,  182. 

—  neuer  Name :  Mlerospira  Comma  87,  586. 
Choleraplasmin,  Gewinnung  9^  853. 
Cholera-Beaotloii,    Entstehung  u.  Täuschungen 

86,  86.  342.  578.  87,  695  88,  592. 
Choleratropfen,  Vorschriften  86,  633.  89,  389. 
CholemTibilo,  Erkennung  86,  575.  576.  577. 

—  Haltbarkeit  in  Wasser  86,  573. 
Cholera  infkntiuii,  Ursache  87,  358. 

Behandl.  mit  Blutserum  87,  369. 

Cholesterin,  Beactionen  87,  461. 

—  Farbenreaotion  mit  Benzaldehyd  und  Schwefel- 

säure 40,  284. 


Cholesterin«  Unterscheid,  von  Phytosterin  88, 435. 

—  KrystaÜfonn  89,  162.* 

—  Vorkommen  im  Harn  40,  494. 
Cholesterine  der  niederen  Pflanzen  89,  452. 
CholeteUn,  Bildung  dess.  86,  682. 

Cholin,  Vork.  in  Pflanzenth.  86,  663.  88,  723. 
Christen^sehjB  Eiweissreaction  87,  433. 
Cliristholz,  Abstammung  87,  356. 
Chrlsty's  Drogensammlung  88,  465. 
Cliroatol,  Zusammensetzung  86,  739. 
Chrom,  Atomgewicht  88,  628. 

—  colorimetr.  Bestimmung  89,  670. 

—  Trennung  von  Eisen  86^  479. 

—  Nachw.  neben  viel  Eisen  40,  .106. 

—  elektrische  Beduction  89,  28. 
Chromalann-KrystaU,  9.5  kg  schwer  87,  614. 
Chromgelb,  Eeagens  auf  Ch.  86,  229. 
Cliromleim,  Anwendung  87,  101. 
ChromoBot,  BestandtheUe  88,  39. 
Cliromosnlfoeliromsäiire  89,  249. 
CliromoxydnlsaljGe,  Absorption  von  Sauerstoff 

89,  695. 
Chromsilnre-Element,  Mischung  87,  872. 
Cbromsäoresalze,  Verh.  gegen  H^  89,  664. 
Chrymothera^e  =s  Frigotherapie  89.  785. 
Chrysaminsftnre,  Eigenschaften  86,  65J. 
Chrysarobin,  Wirkungsweise  88,  737. 

—  oxydirtes  88,  737.  89,  125. 

—  Entfern,  von  Ch.-Flecken  40,  485. 
Chrysoidin,  Agglutinationswirkung  ^,  123. 
Cbrysol,  Zusammensetzung  89,  18. 
Chrysotoxin  im  Muttericom  88,  58. 

—  Darstellung  und  Eigenschaften  89,  185. 
Chrysophan,  m  der  Faulbaumiinde  38,  680. 
Ciamician's  Reaction  auf  Skatol  9S,  565. 
Ciehorie,  Werthbeurtheilung  86,  589. 
Cientoxin  und  Oenanthotoxin  86,  62. 
Cider  siehe  Obstwein. 

Cigarren,  neue  hygienische  89,  18. 

—  aus  Weeebreitblättem  88,  364. 

—  aus  Huflattichblättem  89,  297. 
Cigaretten  mit  Metallmundstücken  88,  157. 
Cimexin,  Wanzenmittel  87,  658 
Cimieiftigin,  Eigenschaften  40,  200. 
Cimmino^B  Beact.  auf  HNO»  40,  614. 
Cinara  Seolpnna  86,  402. 

Cinehona  febriftige  =  Chinetnm  89,  74. 
Cinchonen,  Verbreitung  der  Alkaloide   in  dens. 

89,  243. 
Cinehonamin,  Beactionen  87,  381. 
Cinehonidin,  Beactionen  87,  461. 

—  hoher  Preis  88,  85. 

—  Chlorkohlensäureäther  dess.  88,  813. 

—  -  BisrnntoM  Jodatnm  89,  702. 
Cinehonln,  ümwandL  in  Cinchen  87,  157. 

—  Umwandlung  in  CSnchonidin  88,  74   621. 

—  Gonstitut.  und  Synthese  89,  463.  470. 
— ,  Pseudo-  und  a-Iso.-C.  40,  613. 
Cinehonsinre,  Abspaltungen  40,  330. 
Cinehotenin,  Beactionen  87,  381.   * 
Cinchotin  ===  Hydroeinehonin  89,  353, 
Cineol  von  Hehlhom  40,  204. 

CinnameYn,  Bestimmung  im  Perubalsain  siehe 

Balsam.  pernTianpm. 
_  Zusammensetzung  40,  747.  762. 
Cinnamom  ddps,  Verwendung  87,  114. 
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Ciuuuiioniiuii  Camplioni,  Besohreib.  87.  154. 
CfauuuByleoeainhydroehlorat  89,  125. 
CitnO,  Ersatz  des  atronenöls  36,  252 

—  Mischung  mit  Gitronellal  88,  626 

—  Trenn,  von  CitroneM  40,-  676. 
Cltrtai,  Erbender  Bestandtheil  dess.  40,  188. 
OitronelUn,  Herstammung  89,  299. 

—  Bestimm,  des  Geraniole  40,  659. 
Citronellol,  künstl.  Herstellung  89,  278. 
dtronen,  anstraUsche  87,  53. 

—  Aufbewahrung  40,  586. 
dtronenUiime,  Krankheit  ders.  40,  659. 
Cttroneneasenz,  Bereitung  87,  298. 
Cltronensaft,  Darstellung  86,  588. 

—  Zusammensetzung  89,  282. 

—  aus  ungeschälten  Früchten  40,  170. 

—  haltbarer  40,  370. 
Citronensäiire,  neue  Beaction  36,  401. 

—  Darstell,  durch  Gahrung  88,  376. 

—  Nachweis  in  Säften,  Wein  etc.  89,  396. 

—  siehe  auch  Aeldum  eitrieiuii. 
CitroBlB,  zur  Fälsch,  äther.  Oele  88.  206. 
atrophen,  Eigenschaften  36,  409.  523.  87.  108. 
Cttrnrea,  Bestandtheile  87,  816. 

Ciarofl'  Reagens  auf  Solanin  87,  433. 
Clstliodrix  odoriferm,  Vorkommen  40,  513 
Cl^^s  Asthmapulver  36,  130. 
CleYelt,  giebt  Coronium-Linien  86,  386. 
Coea  folia,  enth.  S^cylmethylat  86,  626 

—  —  chemische  Prüfung  89,  751. 

Extrah.  der  wirks.  Stoffe  40,  665. 

Coeabifttter»!,  Eigenschaften  87,  314. 
Coeain,  Gonstitut.  und  Synthese  39,  220.  40.  34. 

—  Beactionen  87,  461. 

—  Vii^'sche  Beaction  89,  844. 

—  Verh.  zu  Chloralhydrat  89,  189. 

—  Trenn,  von  Morphin,  87,  97. 

—  Prüfung  auf  ZiiJcgehalt  36,  92. 

—  haltbare  Lösungen  89,  759. 

—  Steigerung  der  Wirkung  88,  78. 

—  schädliche  Nebenwirkungen  88,  171. 

—  Anwendung  nach  Unna  89,  702. 

—  Anwendung    erwärmter   Lösungen  87.  654. 

89,  112. 

—  Veigiftang  mit  C,  Diagnose  88,  46. 
Gegengifte  40,  806. 

—  Ersatz  durch  Eucam  87,  295. 

—  Unterscheid,  von  Eucain  87,  296. 

—  mit  Borax  in  Lösung  87,  208. 

—  mit  Sublimat  in  Lösung  37,  849.  88.  153. 
CoealB -Alaiu,  Darstell  u.  Eigensch   87.  4. 

—  «Almnlnliimeltrat  88,  7. 

—  -Almnfatimwwlfat  86,  584. 

—  glyeerisphospbonaQres  40,  74.  122 

—  hydroehlorid  Pharm.  Brit  89,  737. 

—  —  verbesserte  Prüfung  89,  125. 

—  —  Drehungsvermögen  89,  88. 

—  —  Maclagan's   AmmoniiJrprobe    89,    1.  141. 

280.  383.  504.  606.  40,  186.  393. 
Prüfung  nach  Schäfer  40,  279. 

—  —  Anw.  von  warmen  Lösungen  87,  654. 

—  liydrojodld,  Anwendung  89,  126. 

—  oleat,  Herstellung  87,  741. 

—  prftparat«  nach  Unna  89,  177. 

—  salben,  Bereitung  87,  693.  88,  153. 
^  steanit,  Eigenschaften  37,  313   654. 


Cocalnsiilfiit.  Prüfung  88,  733. 

—  watte,  Abgabe  betreff.  87,  710. 
CocainidJtt,  neue  Base  im  Gokai'n  40,  279. 
Coesdnisirang  der  Naso  86,  55. 
Coeapyrln,  Zusammensetzung  36,  645. 

—  ist  ein  Gemisch  87,  4. 

CoeeioneUa,  Untei-suchung  des  Färbst.  88,  422. 

—  Anwendung  bei  Keuchbusten  88,  344. 
Coeens  eoeeifera,  Wachsinsekt  88,  792. 
Coehylit,  Analvse  dess.  40,  397. 

Coco,  Bereitung  37,  723. 
Coeosfett,  Handelsnamen  87,  65. 
Coeosnussmilch,  Eigenschaften  39,  503. 
Codein,  Gewinn,  aus  Morphm  38, 818  39,  92.  373. 

—  Fälschung  mit  Caadiszucker  37,  113. 

—  Reactionen  37,  461. 

—  Vitaü'sche  Reaction  89,  844. 

—  neue  chai-akter.  Reaction  40,  3. 

—  Verhalten  zu  Chloralhydrat  39,  188. 
Codeinpräparate,  zur  Pi-üfung  88,  159. 

—  Schwefelsäureprobe  38,  160. 

—  Salpetei-säureprobe  88,  162. 

Codeinum  hydroehlor.  der  Ph.  Hung.  38,  8. 

—  Jodlcnm  37,  91. 

—  phosphoricum,  Bei-eitung  36,  636. 

Reaction  mit  Kalilauge  40,  213. 

Codex  alimentär.  Austriae.  36, 229. 460. 37, 246. 

HelveüeuB  36,  338.  37,  246. 

Cölestiner  Tropfen,  Bestandtheile  89,  447. 
ColTea  Bourbonica,  Cafe  Marron  89,  680. 
Coffein,  Synthese  86,  507.  37,  287.  38,  216. 

39,  208. 

—  Constitution  und  Synthese  89,  221. 

—  Vertheilung  im  Kaffeebaum  36,  580. 

—  Bestimmimg.  im  Kaffee  38,  387.  571. 

—  desgl.  im  Thee  36,  742.  38,  136.  387.  40,  713. 

—  desgl.  nach  Tassily  39,  lOÖ. 

—  Trenn,  von  Theobi-omin  39,  6.  705.  901. 

—  Reactionen  37,  461. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  845. 

—  Verh.  zur  Carbylaminreaction  89.  861. 

—  Zerlegung  durch  Elektrolyse  38,  800. 

—  Einwirk,  von  Aetzkalk  38,  128. 
■^  Verbmdung  mit  Sublimat  38,  289. 

—  Bildung  von  3-Methylxanthin  40,  674. 

—  Umwandl.  im  Organismus  87,  385. 

—  Wirkung  der  Doppelsalze  89,  126. 
ColTeinehloral,  Bestandlii  36,  739. 
Coffeinsalze,  Zersetzlichkeit  39,  322. 
Coffeinum  natrio-benzoie.,  B.  A.  N.  36.    117. 
D.  A.  IV   40,  728,  796. 

Bereitung  36,  118  39,  328. 

CoiTeon  (ColTeol),  Wirkung  89,  511    679. 
Cognac  des  Handels,  Herkunft  39,  40. 

—  Beurtheüung  39,  676.  40,  665. 

—  Alkoholgehalt  86,  666.  680. 

—  Reactionen  37,  461. 

—  Analyse  einas  Kunstproducts  39,  302. 

—  künstliches  Altem  mit  H^Oj  39,  417. 

—  Verwend.  von  Stärkezucker  40,  359. 

—  Verkäufliohkeit  in  Apotheken  40,  295. 
Cognaeessenz,  AVamung  36,  684. 
Cognacöl,  Bezugsquelle  39,  876. 
Cohen's  Reagens  auf  Ei  weiss  38,  565. 
Cohn.  Ferdinand  f  39,  501. 

Cohn  8  Nährlösung  für  Bacterien  88,  565. 
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Cola  eordtfolia^  westludiäche  Kola  39.  245 
Colchiein,  Reactionen  36,  31.  37.  461. 

—  mikrochemischer  Nachweis  in  der  Colchiciim- 

Pflanze  39.  691. 
Colehieinsalleylat  Anwend  37,  860.  39.  126. 
Coldeream  mit  Adeps  Lanae  36,  71. 

—  gefärbter  39,  480. 

Coleopterin,  Yorkommn.  u.  £igeusch.  39,  36. 
Coley'B  Fluid,  Zusammensetz.  38,  853 
Colibaeillen,  Erkenn,  neben  Thyphusb.  3S.  858. 
Collbri-Apparate  nach  Bergjer  36,  543*. 
Collrvoiriehtuiiircii,  vei-schiedene  40^  31. 
Collaetina,  Bestandtheile  38.  130. 
Collaform,  Bestandtheile  38.  335. 
CollarfiTol  =  coUoidales  Kiiber  40.  102. 

—  medicin.  Anwendung  40,  120. 
Collemplastram  adhaes.  mite  40,  152. 

—  Hydrarpryri  e.  Loretino  37,  626. 
eolloidalis  40,  609. 

—  Loretini  37,  626. 
Collesin,  Hautfimiss  38,  39. 
Collidon,  Bildung  \md  Formel  39.  314. 

—  Salze  des8.  40,  513. 
Oollliraiiiiiia,  Leimbinden  37,  014. 

—  Loretini  37,  626. 

—  Saponis  e.  Loretino  37,  626. 
Collodion  Jodoform^  Ph.  Frany.  36,  138. 
Collodium  B.  A.  R,  Bereitung  40,  211. 

—  verfälschtes  39,  725. 

—  in  Zinntuben  39,  911. 

—  eadiniim  36,  319. 

—  eorrosiTum  40,  520. 

—  Jodolisatam  39,  425. 

—  Loretini  37,  626. 

—  mit  Paraform  39,  125. 
r-  mit  Pembalsam  38,  344. 

—  salierlatnm  39,  293. 

—  mit  Wachlioldertlieer  38.  423. 

—  mit  Zinkoxyd  40,  665. 
Collodinmwolle,  Bereitung  38,  24. 

—  Löslichkeit  in  Salzlösungen  38.  722. 
Colloidparaffin  =  Yaselin  38,  51. 
Colloidsnbstanzen.  7  neue  38,  114 
Colloxylin  =  Oollodiumwolle  36,  27(> 
Collyriam  adstringrens  intenm  9d.  293. 
C'Olombin  u.  Colombosänre  37,  220. 
Colonbaeterien,  Begriff  36,  576. 
Colophoninm,  Prüfung  39, 346.  760.  902  40. 213. 
Coiorimeter  nach  Wolff  36,  454.* 

—  nach  Duboscq  36,  461. 
Colnteasttnre,  Eigenschaften  37,  45. 
Commelina  tuberosa,  Anwend.  39,  223. 
€ompo8itenbllithen,  Diagnose  38,  308. 
Composition  Yietorie,  Bestandtheile  36,  362. 
Compositionsfarbe,  Anstrichf.  38,  347. 
Conchae  praep.,  Fälschung  36,  241. 

Analyse  36,  408. 

Condensationsapparat  38,  584.* 
Condnraniria,   gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  352. 
Condnrango-Elixir  mit  Pepton  36,  146. 
Congrlntinextraet  von  Fi*omme  37,  602. 
Congrlatinmehl,  Analyse  40,  170. 
Congopapier,  Indicator  39,  150. 
Congresse,  sogen,  wissenschaftliche  36,  72. 
Confieren,  Stamm-  und  Wurzelholz  37,  708. 
Conieein,  im  Coniin  enth.  36,  474. 


Conii  fhtetusf  Alkaloidnachweis  39,  691. 
Coniin,  Reactionen  37,  461. 

—  specifische  Reaction  89,  732. 

—  vitali'sche  Beaction  39,  845. 

—  Nebenbestandtheile  36,  474. 

—  Lösüchkeit  in  S^C  40,  89. 
Oonünhydrobromid,  Anwendung  39,  126. 
Conoid-Mttlile  nach  Zemsch  37,  616. 
Conrady's  Beact.  auf  Zucker  37,  433. 
Conserren,  Vorschr.  von  Bemegau  36,  495. 

—  Gehalt  an  Kupfer  36,  14.  227.  37,  251. 

—  ist  das  Kupfern  ders.  erlaubt?  36,  87. 

—  elektrolji;.  Abscheid,  von  Zn  u.  Sn  40,  715.  7()7. 

—  Schwarzwerden  ders.  37,  288. 
Conserrenbttehsen,  Löthung  ders.  40,  417. 

—  Untersuch,  des  Lothes  iO,  538. 
ConserFenglftser,  neuai-tige  36,  83. 

—  Verschluss  nach  Löbl  37,  774. 
Conserfimngsmittel   für   Fleisch   und    Wurst 

siehe  unter  Fleiseh. 

—  für  die  Mikroskopie  37,  461. 
Consistenzmesser,  Construction  37,  36. 
Consolidin  u.  Consoüein  39,  871. 
Constante,  verdeutscht:  Kennzalil  39,  823. 
Coti4ean*8  Prüf,  auf  freie  HCl  37,  433. 
Contrdlenr  belgpe,  Butyrometer  39,  83. 
ConyaliamariiL,  Nachweis  37,  351. 
Conyallarien,  Botrytis-Ki'ankheit  40,  557. 
ConTiein,  Vork.  und  Formel  40,  496. 
ConTolTulin,  Formel  u.  Eigensch.  38,  466. 
CopaiTasänren,  Gewinnung  40,  764. 
Copiren  ohne  Druck  39,  580. 
Copirtinte,  Vorschiift  40,  682. 
Copirrerfaliren,  ein  neues  40,  633. 
Copraol,  Cocosfettpräparat  38,  39. 
Corallin,  Lackfarben  aus  G.  40,  235. 
Corbatfl,  Gewinnung  40,  625. 

Cordol,  Eigensch.  u.  Anwend.  38,  286. 
Coriander,  Moyadene-C.  37,  53. 
Comelene,  Kunstschmalz  36,  198. 
Comesin,  Bestandth.  36,  516.  522.  39,  519. 
Cornntin,  seine  Menge  im  Mutterkorn  36.  526. 
37,  650.  792.  38,  35. 

—  Beziehung  zu  Ergotinin  36,  511. 

—  ist  nach  Maulenhoff   ein  Zersetzimgsproduct 

40,  656. 

—  Nachweis  im  Ergotin  38,  592. 

—  Bestimmung  dess.  40,  211.  396.  38,  35. 

—  Haltbarkeit  der  Lösung  37,  725. 
Cornutinum  eitrioum  37,  259.  40.  285. 

—  eriroticnni,  Anwendung  ^,  83. 
Coronüla-Arten,  Herzmittel  39,  644. 
Coronillin,  Anw.  u.  Wirkung  38,  78.  39,  139. 
Coroninm-Linien  im  Clevei't  36,  386. 
Cortex  Abnhab  Cahog  38,  179. 

—  Casearillae  D.  A.  R.  40,  374. 

enthält  Vanillin  36,  537. 

enthält  Betain  40,  521. 

—  Chinae.  Prüfung  nach  D.  A.  lü.  38,  242. 

regins,  Substituinmgen  36,  525. 

siehe  auch  Chinarinde. 

—  Condiirango  Ph.  Hung.  38,  8. 

—  Frangolae  D.  A.  N.  36,  149. 

Unterscheid,  von  Gase.  Sagrada  38,  337. 

Brechreiz  bei  frischer  Rinde  39,  701. 

Werthbestimmimg  38,  680.  40,  277. 
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Cortex  Fnmgrnlae,  ^irks.  Glykomde  39,  506. 
776.  40,  323. 

—  —  ünschädllchmachen  des  Fennents  40, 278. 

323. 

Bestimin.  des  Emodios  ^(^  368.  38,  680. 

Entbitterung  36,  382.  37,  423. 

Extractgehalt  37,  423. 

—  —  DarsteU.  galenischer  Präp.  40,  325. 

—  Clranati,  Alkaloide  ders.  36,  6. 

—  —  Bestiinm.  der  Gesammt- Alkaloide  40,  247. 

Trennung  der  Alkaloide  40,  248. 

Gehalt  an  Tannin  40,  503. 

D.  A.  IV.  40,  728.  796. 

—  Hamamelis  yirgin.  30,  476. 

—  Parameriae  Tulner.  38,  179. 

—  Plnmierae  aeuüfoliae  37,  137. 

—  Babelaldae  phUippin.  38,  179. 

—  Rhamni  Pnrshian.  Ph.  Hung  38.  8. 
Verfälschungen  40,  503. 

—  Sambaei,  Diureticum  37,  515.  620. 

—  Thymiamati  37,  355. 
CorydaUn,  Eigenschaften  38,  660. 
Coryl,  Zusammensetzung  36,  739. 
Coryzin,  Menthol-Inhalirapparat  40,  676. 
Coryzor  nach  Sarason  40,  279. 
Comprfai,  Eigenschaften  38,  129.  546.  578. 

—  VitaU'sche  Reaction  39,  867. 
Cosmettea,  Verkauf  Hg-haltiger  40,  643. 
Cosmetin,  Bestandtheile  40,  171. 
Cotarnimim  hydroehlor.  36,  90.  410. 
Cotoin,  Charakter.  Reaction  36,  600. 

—  gerichtl.  ehem.  Nachweis  37,  353. 

—  geruch-  und  geschmackloses  Derivat  40,  551. 
CotOBS  m^dieamentenx  Ph.  YrBn<:.  36,  138. 
CJotton's    Phenolreaction  siehe  Lex. 
CottonSl  siehe  BaamwollsamenÖl. 
Coupons,  Erkenn,  gefälschter  38,  709. 
Craee-CalTert^s  Reactionen  37,  433. 
Cnunme  H.,  Kurpfuscher  40,  204. 
Crealbiii  und  Creolalbin,  39,  22. 

Cr^me  Grolieh  Bestandtheile  37,  286. 
-^  Iris,  Bestandtheile  36.  693. 

—  Simon,  Vorschrift  38,  523.  825. 
Cremolin  für  Limonaden  37,  642. 
Crenothrix  polyspora  36,  534. 
Creolinnm  Tiennense  abasienm  39,  8. 
CMoeol,  Zusammensetzung  37,  806. 
Cresolom  erndum  D.  A.  N.  36,  118. 

—  —  Werthhestimmung  36,  552. 
Gehalt  an  Phenolen  39,  687. 

—  pumm  liquid,  nach  Nördlinger  36.  1 19. 

—  siehe  auch  unter  Kresol. 
Crense's  Prohe  auf  Salicin  37,  433. 
Crinin  von  Funke,  Bestendtheil  36,  187. 
Ciinam  Asiatieam  37.  653. 
Cripps-Dymond's  Aloereaction  37,  433. 
Crismer's  Reag.  auf  Glykose  38,  566. 

—  Nachweis  von  Weinsäure  38,  566. 

—  Indicator  für  Alkalimetrie  ^,  566. 
Croeos,  Pharm.  Brit.  89,  721. 

—  siehe  auch  Bafran. 

Crola's  Reag.  auf  Uransalze  38,  566. 

Crom  und  Beran^s  Lösungsmittel  für  Cellulose 

38,  566. 
Crotin,  im  Crotonsamen  38,  813. 

—  Eigenschaften  39,  126. 


Crotin,  Wirkung  auf  Blut  39,  230. 
Croton  oblongifoleum  37,  688. 
Crotonohloral,  gegen  Bandwurm  37.  242. 
Crotonol  und  Crotonharz  36,  537. 
CroazePs  Prüf,  von  Vaselin  37,  433. 

—  Antidot,  Bestandtheüe  40,  600. 
Crypton-  ein  neues  Element  39,  454. 
Crvstallin,  elastisches  36,  10. 
Crystallose,  Süsskraft  dess.  36,  61.  222. 
Cnbebae,  D.  A.  R.  40.  374. 

—  Handelsbericht  37,  652. 

—  React.  mit  Schwefelsäure  37.  652. 

—  Verfälschungen  86,  11.  40,  533. 

—  Kennzeichen  der  echten  40,  531. 

—  niedriger  Preis  38,  74, 
CnbebenU,  billiger  Preis  38,  234. 
Cnlilawanm,  Eigenschaft  38,  234.  39,  76. 
Cnmarazin,  Entsteh,  und  Eigensch.  39,  854. 
Cnmarin,  Reinig,  des  Roh-C.  38,  352. 

—  Vorzüge  des  synthetischen  37,  764. 
Cnpraloinreaetion  nach  Klunge  37,  444. 
Cnpratin,  Zusammensetzimg  36,  358. 

—  Unschädlichkeit  dess.  37.  794. 
Cnprein,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  381. 
Cnpreinäther,  Homol.  des  Chinin.s  36,  17. 
Gnpressin,  gegen  Keuchhusten  38,  141. 
Onpriaseptol,  Bestandtheile  40.  403. 
Önpron-Eiemente  nach  Weiler  36,  429. 
Cupmm  snlf^..  Prüfung  mit  H,S  40,  340. 
Curare,  chemiscne  Studie  37,  852. 

—  und  C.-Alkaloide  39,  266. 
Gnrarinum  pur.  nach  Böhme  36s  90. 
CnreasVI,  Eigenschaften  40,  13. 
Cureoma,  Reactionen  37,  461. 

—  Nachw.  in  Rilvem  »6,  407. 
CareumaSI,  Eigenschaften  37,  716. 
Cnrry-Powder,  Vorschrift  37,  115. 
Casparin  und  Cnsparidin  38,  818. 
Cutal,  Zusammensetzung  36,  739. 

Cyan,  elektrolyt.  Darstellung  38,  604.  725, 

—  neuartige  DarsteUung  40,  90. 

—  Kobaltnitrat  ist  Antidot  40,  600. 
Cyanarase.  Darstellimg  und  Eigensch.  40,  12. 
Cyanalkalien,  neue  Darstell.-Weise  38,  370. 
Cyanate,  Nachw.  neben  Cyaniden  36,  584. 

—  und  Cyanide,  Reactionen  37,  461. 
Cyanide,  neue  Darstell.-Weise  40,  299. 

—  und  Solfoeyanide,  Darstellung  38,  588. 
Cyankalinm^  Morphin  ist  Antidot  37,  817. 

—  und  Kaliumnitrit.    ein    explosives  Doppel- 

salz  36,  706. 
Cyanoform,  Eigenschaften  40,  231. 
Cyanotypie,  Papier  für  G.  37,  260. 
Cyanverbindongen,  aus  Carbiden  38,  739. 

—  Herstell,  mittelst  Phospham  39,  95. 

—  Nachweis  in  forensen  Fällen  38,  61. 
Cyanvergiltung,  Gegenmittel  37,  655. 
Cyanwasseretoir,  Nachweis  38,  323. 
Cyelon,  Staubsammler  36,  30. 
Cynoetonin,  Eigenschaften  37,  735. 
Cynoglossin,  Darst.  und  Eigensch.  39.  871. 
Cypripedium    pnbeseens,    zur   Verfälsch,    von 

Rhiz.  Hydrastis  36,  10. 
Cystein,  Reaction  auf  C.  38,  563. 
Cystin^  Vorkommen  37,  698. 

—  Reactionen  37,  461.  38,  564. 
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Cjtlsin,  Vork.  u.  Eigensch.  38,  465,  66(). 

—  Reactionen  87,  381.  38,  594. 

—  hat  4  versch.  Bezeichnungen  36,  600. 
Cytosln,  Formel  36,  93. 

Dahlmanu'8  Reagens  z.  Papieiiirüfuug  37,  434. 
Bahome-Schwarz.  Dai-steUung  36,  86. 
Damianablätter»!,  EigenHch.  38,  254. 
Dammar,  nicht  Besüia  D.  :^,  346. 
Damp's  Spai-tiumthee  36,  376.  37,  402. 
DampfSapparate,  nach  Hering  38,  49. 

—  mit  Gasheizung  37,  79*. 

—  neuart.  nach  Mün-le  36,  244*. 

—  nach  Schnabel-Schwai^enau  37,  604. 
DampfkesselstelnKtennir  36,  362. 
DampfUberhitzer  nach  Möhlau  40,  140\ 
Danielewsky's  Eeaction  37,  434. 
Daphnetln,  Synthese  des  D.  40,  299. 
Darmadstringentieiu  Untei-Kuch.  39,  471. 
Darmparasiten,  z.  Kenntniss  dei-K.  36.  9. 
Darmsande,  Farbstoffe  dei-s.  39,  315. 
Darmstädter  Teehn.  Hoebsehale  40,  541. 
Datnra  alba.  Alkaloide  ders.  37,  653,  40.  89. 
Dayld's  Alkoholessigsäure  37,  434. 
Darosln,  Bestandtheile  39,  751. 

Dayy's  Arsenprobe  siehe  Marsh. 

—  Probe  auf  Phenol  37,  434. 
Davynm,  ist  kein  Element  40,  31. 
Day's  Probe  auf  Eiter  37,  434. 
Deekentrttnkimgrsmasse  39,  318. 
Deckglasplneette  nach  Kaatzer  38,  8()0. 
Deekgrlaspräparäte,  Trocknen  dei-s.  37,  654. 
Decocte,  Bereitung  nach  Conrady  39,  943. 
Deeoet-CoUr-Apparat,  neuer  37,  863"^. 
Decoetnm  Uvae  Ursi,  Bereit.  44),  792. 
Decubitus,  Vorbeugung  36,  428. 

D^ATHis,  Wasserbestimmung  38.  90. 
DehUa,  Bestandtheüe  39,  322.  519. 
Deiss'  Reaction  auf  Cottonöl  37,  434. 
Delafleld's  Reagens  siehe  Greiiaeher. 
Delf  s  Alkaloidreagens  37,  434. 
Delphinium  Zalil,  Farbstoffe  40,  5(i3. 
Delpire's  Emulsion  of  Codliveroil  40,  446. 
Denaturiren,  Verdeutschung  39,  480. 
Denigi^'  Reag.  auf  Weinsäure  36,  545. 

—  Reagens  auf  HNO,  37,  254.  280.  434. 

—  Reagens  auf  HeO,  37,  434. 

—  Reaction  auf  Harnsäure  38,  56(5. 
^  Nachweis  von  HCN  38,  323.  56(). 
Denitiilication,  Bedeutung  40,  79. 

—  mitwirkende  Bacterien  40,  124.  649. 
Dentila,  Bestandtheile  37,  286. 
Dentola.  Bestandtheile  30,  115. 
Depolarisirungsflttssigkeit  36,  497. 
Depolarisationsmasse  39,  16. 
Dermasot,  gegen  Flussschweiss  38,  40. 
Dermatin,  Bestandtheile  36.  362. 
Dermatol)  Eigensch.  und  Anwend.  36,  414. 39.  74. 
Dermatolgiize  37,  13.  39.  849. 

DermoL  Eigenschaften  36.  80. 
Desiehtho^  Eigenschaften  39.  90.  886. 
Desbassin's  Reaction  auf  HNO3  37.  434. 
Desinfection,  Pictet's  Verfahren  40,  113. 
Desinfectionsapparat  nach  Lingner  89,  633.* 


De«infeetionsflrioekeu  39,  160. 
Desinfectionsmittel,  Bestimmung  des  Phenols 
37,  491. 

—  Werthberaessung  dei-s.  38,  314. 

—  Wirkungskraft  gelöster  D.  38.  112. 
Desinfectionsparflim  38,  424. 
Desodor,  Bestandtheile  36,  19. 
Destillation  bei  vermiud.  Dnick  36,  51.' 

—  mit  Wasserdampf  bei  Analysen  39,  816. 
DestUlations-Kolbeu^  neuer  38,  685.* 

—  -Aufeatz  nach  Oartenmeister  39,  740. 

—  -Vorlage  nac^h  Raabe  40,  342. 
Deubner^s  Reaction  37.  434. 

Deutsche  Sprache  im   Nachtrage   zum  Arznei- 
buche 36,  217. 

schlecht«  neue  Worte  39,  438. 

DeTOto's  Nachweis  von  Pepton  38,  566. 

De  Vry  t  39,  613. 

De  VriU's  Herapathitreagens  37,  434. 

—  Chininprobe  (Chromatpr.)  37,  434. 

—  Alkaloidi-eagens  38,  610. 
Dextrin,  Reaetionen  37,  461. 
Dextrine  des  Handels,  Piüfung  39,  733. 
Dextroform,  Zusammensetzung  9S,  36, 
Dextron,  neuer  Klebstoff  38,  30.^ 
Dextrose,  Bestimmung  nach  Ruoss  39,  891. 
Dextrose-Zucker,  Reinheit  37,  82. 
Diabetes,  die  Entstehung  dess.  38,  78. 

—  Ansichten  über  das  Wesen   des  D.  40,  758. 

—  Auftreten  in  Siam  36,  466. 

—  Veränderungen  im  Blut  36,  157. 

—  ünterauchung   des   Blutes  37,  871.  38,  322. 

565.  40   137. 

—  Williamson's  Probe  40,  496. 

—  Behandl.  mit  Amylenhydrat  38,  260. 

—  Wirkung  der  Austeni  38,  172. 

I  —  Anwend.  von  Glaucium  luteum  39,  101. 
!—  Gebrauch  von  Lävulose  39,  166.  177. 
I —  Anwendung  von  Leinsamentiiee  38,  172. 
!  —  Behandl.  mit  Urannitrat  39,  1 18. 

—  Brot  für  Diabetiker  36,  390.  37,  233. 
MUch  für  Diabetiker  40,  681. 

Diabetieo,  Zusammensetzung  39,  322. 
Diaeetanilld,  Darstellung  36,  92. 
Dlaeetbemsteinsäureflthylester  39,  583. 
Diacetphenetitid  40,  122. 
Diacetyl-p-aethylamidophenol  88,  819. 
Diachylon-Wnndpuder  37.  632.  775. 
Diaethanolamin  38,  354. 
Diaethylketon  39,  126. 

Dialysate  nach  Golaz  38,  423.  39,  281 .  40,  8r>9. 
Diamanten,  künstliche  37,  130.  40,  335. 

—  leuchtende  38.  879. 

—  Unterscheid,  von  Glas  36,  69. 

~  Prüfung  auf  Echtheit  37,  698.  40,  820. 

—  siehe  auch  Edelsteine. 
DJamboe-Blätter  36,  526.  37.  291.  6.50, 

—  -Präparate  39,  700. 
Diamid  siehe  unter  Hydrazin. 
Diamido-Resorcin,  Entwickler  39,  85. 
Diamine,  Reaetionen  37,  461. 
Diamphidia  simplex  38,  277. 
Diaphragma  zur  Elektrolyse  39,  285. 
Diaphtherin,  Eigenschaften  37,  165. 

—  Unterscheid,  von  Chmosol  87,  166. 
Diaphthol,  Zusammensetzung  36,  739. 
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Dlarrii^  hervorgerufen  durch  Infusorien  86, 68. 

—  Anwendung  von  Salol  38.  155. 

—  desgl.  von>Tannalbin  38,  156.  748. 
Mastase  der  Ph.  Fran?.  36,  151. 

—  Darstell,  und  Eigensch.  40,  104. 
Diasthi^se,  Bestandtheile  37,  82. 
IHatomeen,  Trenn,  vom  Sande  37,  865. 
— ihre-Beobachtung  38,  472. 

—  pflanzlicher  Charakter  39,  216. 

—  Cultur  ders.  89,  64. 

—  Einschlussmittel  39,  321.  363. 
Diiitomeeiipapier^f^ltrirp.  39,  911. 
DIazobenzol,  Alkalisalze  37,  777. 
Diazobenzolsäure  37,  7fö.  38,  192. 
IHazokörper,  Reactionen  37,  461. 
IMazoUtoimgeii  für  Färberei  37.  778. 
Diazonaphthalln  87,  779. 
IMazoreactlon,  Ausbleiben  derselben  40,  370. 
Diazosalze,  Darst.  haltbarer  37,  782. 
Diazotirtrieliter  nach  Otto  36,  477*. 
DiazoverMiidiuiiren  der  Fettreihe  37,  5.')4. 

—  beständige  Formen  37,  777. 
Bibdln-Verfahren,  AiLsführang  39,  802. 
Plbenzoylaethylendiamin  37,  138. 
Bibomeolfonnal  40,  4^)5. 
Diealeinmphospliat  39,  24. 
Dieampher  mit  Bieamphendlon  39,  44. 
JOiehlorliydriii  siehe  Chlorhydrin«". 
Diehloroxypnrin  39,  77. 
Diehlorthymolglykaronsiliire  40,  210. 
Diehromate,  elektrolyt.  Darstell.  39,  43. 
Dieodeylmethaiihydroelilorid  38,  36. 
Didym  35  pCt.,  Antisepticum  40,  HO. 
JMdymiii  und  Splenin  37.  655. 
Bldynisalieylat,  Eigensch.  40.  672. 
indymluDiT  chloratum  1  »q   -^o 

~  sulAirieiiiB  /  ^^  '^^ 

Dieterleh's  Preisliste  37,  243.  771. 

—  Keaction  auf  Aloe  38,  566. 

—  Reaction  auf  üambircatechu  38,  566. 
IMetrieh's  Reaction  auf  Harnsäure  37,  434. 
Pfflnordiphenyl  39,  126. 
PUhiBions-Httlseii,  37,  871. 
Di^Insstture,  Constitution  40,  283. 
Dliftalin,  neue  Foi-mel  39,  887. 

—  Verschiedenheit  der  Sorten  36,  523. 

—  Beactionen  37,  461. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  37,  351. 

—  Verhalten  zu  Chloralhvdrat  39,  188. 

—  Beeinflussung  der  Wirkung  38,  358. 

—  Temm  nach  Kiliani  36,  536. 

—  und  Digitoxin,  Identität  39,  41. 
DIgftaline  crystalllH^e,  Foi-mel  39,  887. 
Metalls,  noi-wegische  38,  855. 

—  Verföfschungen  87,  768.  40,  521. 

—  Hauptbestandtheile  40,  29. 

—  die  Glykoside  ders.  38,  456. 

—  Verschiedenheit    der    Samen-    und    Blätter- 

glykoside  36,  537. 

—  Bestimm,  des  Digitoxins  40,  611. 

—  Digitoxingehalt  der  cultivirten  D.  38,  734.  773. 

—  desgl.  der  Vogesen-D.  88,  734. 

—  desgl.  der  norwegischen  88,  855. 

—  allgem.  Werthbestimmung  39,  298. 

—  unwirksames  Pulver  39,  298. 

—  leidet  wenig  bei  Aufbewahi-.  40,  611. 


Digitalis,  Bereit,  des  Infusum  88,  380. 

—  Nebenwirkungen  36,  617. 
Digitalis-Orper,  Reactionen  38,  592. 
Digitase,  in  Digitalisblättem  40,  316. 
DigitoflaTon,  Vork.  u.  Formel  40,  27. 

—  Darstell,  u.  Eigenschaften  40,  465. 
Digitogenin,  Form.  u.  Derivate  40,  494. 
Digltonln.  Reactionen  39,  4. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  37,  351. 
Digfitophyllln,  Vorkommen  38,  710. 
Digitoxin,  Form.  u.  Eigensch.  37,  860. 

—  krv'stallisirtes  36,  467. 

—  neue  Untersuchungen  39,  886. 

—  Bestimm,  nach  Keller  38,  489.  40,  611. 

—  desgl.  nach  Fromme  38,  702. 

—  Anw.  u.  Wirkung  88,  123.  456. 

—  Dosirung  in  Tabletten  37,  121. 

—  siehe  auch  unter  Digitalis. 
Dihydroanhydroeegonin  88,  836. 
Dihydroxyweinsttnre  36,  436.  40,  317. 
Dijodaeetylen  39,  651. 
Dyodsalieylsllureester  39, 10. 
DUodsalicylsänrephenylester  37,  816. 
Dikotin,  Zusammensetzung  38,  420. 
DillW,  chemische  Bestandth.  38,  254. 
Dimentholformat  40,  405. 
Dimethylamidoazobenzol  38,  258u 
Dimethylamidodimethylphenylpyrazolon    38, 
Dimethylharnsänre  36,  507.  [382. 
DJoeatiu-Kur  40,  153.  657. 
Diogen,  photogr.  Entwickler  39,  160. 
Dionin,  Formel  u.  Eigensch.  40,  1.  21. 
Dioseorin,  Eigenschaften  38,  662. 
Dioxyaeeton-  u.  Glyeerin-Hynthese  39,  588. 
Diphenal,  photogr.  Entwickler  38,  856. 
Diphenylamin,  Reag.  auf  Chromgelb  36,  229. 

—  React.  auf  HNO,,  Täuschung  40,  545. 
Diphonylphenylendiamin  38,  650. 
Diphtherieidin  von  Bergmann  36,  739. 
Diphtherie,  nicht  Diphtheritis  36,  68. 

—  bacteriolog.     Untersuchung    des    Belags    37, 
582.  642. 

—  Entnahme  von  Untersuch. -Material  86,  216. 

418.  37,  755. 

,  Glasröhrchen  hierzu  37,  582. 

,  —  Nährboden  zur  Diagnose  36,  547. 

—  sterilisirte  Probii^läser  86,  676. 

—  Einrichtung  in  New- York  36,  18. 

—  Vorbeug,  durch  Kaupastillen  86,  201. 

—  desgl.  durch  Resorcin  37,  385. 

—  Behandlung   mit   A tropin   37,    678.    —    mit 

Drescher's  Mittel  37,  286.  —  mit  Eisen- 
lanolinsalbe 37,  278.  40.  435.  —  mit 
Euchlorin  88,  40.  —  Fiiedel's  Mittel  86, 
750.  39,  823.  —  verschiedene  Geheim- 
mittel 36,  81.  37,  772.  —  Magnesium- 
sulfit 37,  124.  —  magnet.  Heilwasser  86, 
558.  —  Myn-hentinctur  89,  101.  —  Nier- 
ling's  Mittel  37,  286.  —  Petroleum  38, 
537.  —  Pseudodiphtherin  88,  37.  — 
Tabletten  mit  Hg  Cv,  36,  105.  —  Sozo- 
jodolnatriura  86,  363.  717.  —  Rtrehler's 
Mittel  36,  81. 

—  -Antitoxin  von  Merck  3«,  678. 
von  Schering  36,  120. 

! künstlich  hergestellt  87,  809. 
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Dlpktherle-Badlleii^  im  Weihwasser  39,  945. 
Diagnose' 3»,  659.  40,  378. 

—  -Oill,  Bestandtheile  39,  729. 

—  -HeiuemiD«  Gewinnung  in  Hck-bst  37,  75B. 
D.  A.  rv.  40,  732. 

—  —  hochwerthige  Sorten  37,  8. 

—  —  Werthbestimmung  37,  121. 

—  —  in  tnxtkener  Form  37,  44).  3».  739. 

—  amerikanisches  39,  872. 

—  von  Ruete-Enoch  40,  443.  4JK). 

—  —  staatliche  Controle  37,  359. 

—  -  Abgabe  und  Verkehr  mit  D.  3ß,  17.  42, 03. 

131.  200.  261.  37,  29.  a38.  38,  769.39,8. 

-  Al^be  des  festen  D.  39,  739. 

-  eingezogene  Nummern  38,  16.  831.  39,  8. 
530.  795.  871.  901.  40,  10.  105.  560. 

—  Trübwerden  dess.  37,  409. 

—  Umtausch  von  trübem  37,  294.  387.  580. 

—  ~  neue  Packungen  36,  371*.  37,  2()9.  240. 

Conservirungsmittel  37,  142. 

—  Gebrauchsanweisung  36,  42. 
Heilerfolge  36,  676. 

—  -  prophylakt.  Impfungen  39,  231. 

Anw.  bei  Zellgewebsentzünd.  39,  626. 

—  —  Darstellung  des  Heilkörpers  40,  641. 
Literatur  über  D.  36,  128. 

—  -Toxine,  Untersuchung  38,  25. 
Diploeoecns  Intercelliilaris  37.  867. 
Piplotaxifi  erucoYdes  39.  335. 
Dipterix  odorata  (Tonkabohne)  37,  601. 
DisehwefelHänre,  Farbreaction  38,  '642. 
]>i880Ciation,  elekti-olyt.  und  hydrolyt.  D.  in 

Lösungen  39,  19. 
Blsulfoiie,  Theorie  der  Wirkung  36,  585. 

—  hypnotische  Wirkung  37,  214. 
Dltain  und  Ditamin,  Reactionen  37,  38(). 
Dltarlnde,  Ausstellung  37,  601. 
Dithan  =  Trional  40,  560.  586. 
Dlthioehlorsalieylsäure  36,  566. 
Dlaretin  D.  A.  N.  36,  147. 

—  der  Pharm.  Himg.  38,  8. 

—  Bereitung  36,  147. 

—  Aufbewahrung  38,  8. 

—  wii-kliche  Zusammensetzung  39,  328.  478. 

—  Fälschung  mit  Coffein  39,  321. 

—  Darreich,  mit  Digitalis  37,  23. 
-—  neue  Erfahrungen  38,  444. 

Dl  Vetere'g  Nachw.  von  Ricinusöl  37,  434. 
BiTidirte  Pulyer,  Definition  36,  751. 
Bobbln's  B^agens  37,  434. 
Boctor-Ingenleur,  auch  für  Chemiker?  40,  719 
Bolomol-Streupulver,  Bestandtheile  40,  15. 
Bonath^s  Probe  auf  N-gehalt  37,  434. 

—  Prüfung  von  Wachs  auf  Harz  38,  566. 
Bonn^'s  Probe  auf  Eiter  im  Harn  37,  434. 
Boppeloentner  =  ICK)  kg  38,  312. 
Boppelschaleii  nach  Beck  39,  740*. 
BormaL  Bestandtheile  40.  741. 
Bormiol,  Eigenschaften  39,  911.  40,  296. 
BormitlT,  Bestandtheile  m,  32.  114. 
Braehenblut,  Sorten  37,  599.  39,  58. 

—  Beziehungen  zu  Kino  38,  661. 
Braeoalban  und  Bi*aeoresaii  37,  599. 
Brag6e8  de  protoxalate  de  fer  40,  689. 
Bragrendorff,  Georg  t  39,  290. 
BragendorTs  Alkaloidreag.  37,  435.  38,  506. 


BragendorfTs  Prüfung  auf  Alkoholg^alt  37, 43.5. 

—  Prüfimg  auf  Oallenfarbetoffe  37,  435, 

—  Bibliothek.  Verbleib  dere.  40,  701. 
Brahtnetze  mit  Asbestdecke  36,  463. 
Braper*8  Nachweis  von  Ricinusöl  38,  566. 
BreehsePs  Reaction  auf  Gallensäuren  8f,  435. 
BrehangSTermdgen,  Köi-per  mit  doppeltem  D. 

36.  465. 
Breiftiss,  verstellbarer  40,  140*. 
Bresdner  Chemisches  üntersuchungsamt  39,  13. 

33.  40,  107.  660. 

—  Vorschriften  zu  pharmaceut.  Präparaten 

39,  275—409.  411. 
BressePs  Nen-enfluid  36,  750. 
Breyssena  oder  SehaÜsklaiie,  Vork.  37,  866. 
Brogen,  neue  ostindische  37,  652. 

—  Best,  des  Extractgehalts  36, 381. 37,357.  423. 

—  Untersuch,  gepulverter  39,  432.  555. 
Brosophyllnm  Lusitanlenm  36,  16, 
Broaot^s  Nachw.  von  Margarine  37,  435. 
Bruekersehwärze,  Bereitung  40,  113. 

—  Entfernung  aus  Papier  36,  83. 
Bneker^s  Reagens  siehe  Crolas. 
Budley's  Reag.  auf  Glykose  37,  435. 
Bttnger,  Conservir.  dess.  37,  50.  61.  38,  332. 

—  i-ationelle  Behandlung  38.  80. 

—  Abtödtung  mit  Ferrisulfat  39,  680. 

—  Weith  des  Stickstofts  40,  79, 

—  für  Topfgewächse  38,  494.  87,  99. 

—  siehe  auch  Impfdttnger. 
Bttngemittel,  Analyse  38,  435. 

—  Bestimmung  des  Kalis  38,  759. 
Bttngerbacterien,  Züchtung  dei-s.  40,  593. 
Bttnndarm,  Resorption  im  D.  40,  388. 

I  Bttandarmkapselii  nach  Pohl  36,  440. 
I  —  Verfahren  nach  Hausmann  37,  360. 

—  aus  Formaldehydgelatine  37,  483. 

'  —  Glutoidkapsehi  nach  Weyland  38,  24. 

Bttppel-  oder  Pyropapler  36,  16. 
I  Bttsseldorfer  Untersuch.- Amt  38,  174.  39,  838. 
I  Buflos^  Anilinreaction  37,  435. 

Bufonr'sche  Flüssigkeit,  Bestandth.  39,  18. 

Buftstofflösung  von  Mack  38,  710. 

Baloin,  Anwendung  38,  57. 

—  -  Nachw.  in  Getränken  37,  493.  39,  45. 40,219. 
Bnmontpallier'B  Probe  auf  Galle  38,  566. 
Bttotal  =  Gni^akolearbonat  37,  786. 
Bapasqnier^s  Reagens  37,  435. 
Biirali-Rinde,  Alkaloide  dem.  40,  706. 
Bnrinum,  Nabelpflaster  40,  338. 

Burit,  Ersatz  des  Kautschuk   38,  730.  39,  290. 
BarstlUsehende  Tabletten  38,  477. 
Byinond^s  Reaction  siehe  Cripps. 
Bynamogen,  Blutpräparat  38,  102. 
BYSOxylonsäure,  Eigenschaften  40,  804. 
Bysphagie-Tabletten  nach  Treitel  38,  180. 

E. 

Eaii  eaplllaire  von  Breuer  38,  652. 

—  de  Botot,  Voi-schrift  37,  200. 

—  de  Cologne.  Alkoholgehalt  37.  686. 
~-  de  Lys  de  Lohse,  Bestandth.  87,  286. 

—  de  Ouinine  antiseptique  37,  640. 

—  medleinale  Husson  3^,  512. 
Eber's  Prüfimg  der  Wurst  88,  566. 
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£boli*B  Prüfung  auf  Gantharidin  87,  435. 
Ebonit,  Verwendung  87,  466. 

—  Ersatzmittel  dess.  40,  571. 
Eegonln,  Abbau  zum  Suberon  40,  86. 
Eehldnase,  Yipemgiftferment  40,  506. 
£elil]iaeea  angmstllolia  88,  710. 
Eeldiuii  tulgaf«,  für  Bienenzucht  87,  46(>. 
Ecthol,  Antisepticum  40,  520. 
Edel-Erdeii,  Gewinnung  ders.  87,  286. 

—  Trennung  ders.  87,  751. 

—  Ausstellung  in  Dresden  87,  648. 

—  Reactionen  ders,  87,  752.  89,  316. 

—  Desinfect.  Kraft  ihrer  Saize  89,  140. 
EdeimMin'sche  Prüfung  siehe  Brttntif^m. 
Edelsteine,  Härtescala  87,  253. 

—  specif.  öewicht  87,  325. 

—  Gebrauch  des  AlmnmiumgriffeLs  87,  325. 

—  Befestigung  auf  Metall  40,  449. 
EdeltannenVl^  Löslichkeit  88,  75. 
Edelweiss-Crlmeb  Bestandtheile  40,  16. 
Ediromy,  BestandtheUe  8<(,  188. 
Edison-umpe,  eine  neue  40,  526. 
E^gers^  Rheumatismusmittel  88,  903. 
EiTOle,  Bedeutung  des  Worts  ^,  315. 
Ehrlieh's  Biazoreact.  für  Harn  87,  435. 

—  GentianavioiettlÖsung  87,  435. 

—  acidophile  Mischung  ^,  566. 

—  DreiÄrbenlösung  nach  Biondi  89,  39. 

—  intracell.  Glykogenreact.  89,  886. 
Eiderdannen,  schlechte  Wärmeleiter  40.  701. 
Eidotter  siehe  Eifelb. 

Eier,  Anstellen  der  Schwimmprobe  8^  196. 

—  Nachweis  von  Borsäure  in  rohen  E.  89,  498. 

—  Schimmelpilze  im  Innern  8B,  472. 

—  Veränderungen  der  Eisubstanz  88,  112. 

—  diastasisches  Ferment  in  E.  40,  792. 

—  Ausblasen  für  Sammelzwecke  87,  164. 

—  Conserviren  ders.  87,  308.    . 

—  desgl.  mit  Wasserglaslös.  88,  804.  89.  734. 

—  Untersuch,  conservirter  E.  ^,  815. 
Eierfiurben  von  Heilmann  86,  174. 

—  Verzeichniss  unschädlicher  89,  217. 
EierOl,  chemische  Eigensch.  88,  340. 

—  seine  Kennzahlen  40,  220. 

Elupelb,  chemische  Untersuchung  89,  814. 

—  Gehalt  an  Eisen  86,  266. 

—  Anreicherung  mit  Eisen  und   Phosphorsäure 
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—  Grund  der  Gelbfärbung  87,  232. 

—  Reactionen  der  Farbstoffe  88,  609. 

—  Nachweis  in  Backwaaren  87,  249. 

—  präservirtes,  Preis  87,  728.  783. 

—  als  Salbenkörper  87,  727. 

—  Einspntzungen  von  E.  40,  320. 
EigeliHWigeliwafiser  nach  Unna  40,  788. 
Eigen  u.  £.-Prttpar8te,  Eigensch.  89,  183. 

—  —  aUgem.  Untersuchung  89.  665. 

Nachweis  von  Jod  ^,  6o7. 

Abhandlung  über  E.  89,  827-^32. 

—  Etymologie  89,  647. 
Eigonlebertlirantritol  89,  859. 
Elnlialsamiren,  neues  Verfahren  39,  664. 
ElniMÜsanimngB-Flttssigkeit  40,  432. 
£inbrodt*8  Reag.  auf  Ammonsalze  87,  435. 
Eindampfen  feueigefährl.  Flüssigk.  89,  116. 
Eingebrannte  Sehrift,  Wiederentfpm.  86,  334. 


Eingeweidewürmer,  Conservirung  40,  7t 
Einhornes  Prüfxmg{auf  Zucker  im  Harn  87, 
Einnehmeglllsehen,  ungenaue  87,  864. 

—  nach  V.  Poncet  88,  236.* 
EinnehmeltflTel.  neue  87,  35.*  82. 
Einsehliissflttsslgkeiten  87,  461. 
Eis,  Natureis  oder  Kunsteis?  89,  821. 
Eiselt's  Reaction  auf  Melanin  88,  566. 
Eisen,  Atomgewicht  88,  628. 

—  das  Kleingefüge  des  E.  40,  774. 
— -  Dai-stell.  von  reinem  E.  86,  677. 

—  Fixiren  des  Magnetismus  86^  514. 

—  mikrochemische  Bestimmung  86,  269. 

—  titrimetr.  Bestimmung  89,  149.  707. 

—  desgl.  nach  Ruoss  89,  891. 

—  Bestimm,  des  C-Gehalts  86,  392.  88,  137. 

—  Bestimm,  von  PhOvSphor  89,  152. 

—  desgl.  von  Schwefel  86,  703.  38,  707. 

—  Bestimm,  in  oi^i.  Substanzen  40,  615. 

—  Trennung  von  Chrom  86,  479. 

—  Nachweis  neben  viel  Kupfer  86,  584. 

—  elektrolyt.  Abscheid,  von  Ni  u.  Co  88.  897. 
--  Trenn,  von  Thonerde  mit  Na^O,  88,  871. 

—  Blaufärbung  dess.  89,  84.  40,  363. 

—  Verkuplerung  88,  185. 

—  Schwarzbeize  für  E.  36,  586. 

—  schwarz  zu  brennen  87,  496. 

—  Schutz  gegen  Rost  86,  393.  88,  377. 

—  Rostschutzanstriche  86,  519.  87,  12. 

—  Wirkimgsweise  der  Anstriche  87,  143. 

—  Einwirkung  von  Mörtel  etc.  86,  285. 

—  desgl.  von  Wein-  u.   Citronensäure  40,  613. 

—  merkwürd.  Veib.  des  glühenden  40,  130. 

—  Therapie  86,  265.  269. 

—  in  diätetischer  Hinsicht  36,  265. 
-^  subcutane  Einspritzungen  89.  858. 

—  siehe  auch  Ferrum  und  Stahl. 
Eisenbahnwagen,  Desinfection  40,  336. 
Eisenearbid,  DarsteU.  87,  571.  88,  629. 
Eisenehlorid,  Einwirk,  auf  Hg  87,  547. 

—  -Itfsnng,  Einfluss  des  Lichts  86,  716.* 
Eisencyaiäaliam,  Einwirk,  von  CO2  40,  126. 
Eisendraht,  Vergolden  u.  Versilbern  87,  583. 
Eisenemodin,  Bildung  89,  776. 
Eisenerze,  Bestimm,  des  P  88,  389.  567. 
Eisenfllz,  Eigenschaften  89,  306. 
Eisenlanolin,  Bestandtheile  40,  435. 

—  Anw.  bei  Diphtiierie  87,  278.  40,  435. 
EisennitroBOsnlfid,  Eigenschaft  40,  199. 
Eisenoxyd,  verachärfter  Nachweis  86,  85 
Eisenpeptonatessenz,  40,  16. 
Eisenpräparate,  Resorbirbarkeit   ders.  36,  265. 

268.  87,  54—58.  794. 
Eisenphosphat,  lösliches  89,  415. 
Eisensanre  Salze,  Darstellung  88,  61. 
Eisensilieid,  Barst,  und  Eigenschaft  40,  41. 
Eisensomatose,   Anwendung  und  Wirkiuig  38, 

601.  688.  89,  118.  40,  145. 
Eisenverbindnngen,  flüchtige  87,  569. 
Eisenvitellinat  38,  141. 
Eisen  Wasser,  pvrophosphorsaures  89,  179. 
Eiserne  Gerttthe,  Reinig,  mit  HFl  38,  574. 
Eispillen,  Apparat  zur  Herstell.  87,  387.* 
EitelallEohol  =  Absoluter  Alkohol  88,  310. 
Eiter,  Reactionen  87,  461. 

—  Peroxydase  dess.  89,  492. 


Eiter,  seltene  Bestandtheile  40.  609. 
Eitnerin,  Ersatz  für  Eigelb  36,  739. 
Eiweist),  Verhalten  zu  Halo§reneu  87,  8:W). 

—  Abspaltungen  37,  803. 

-  sop:en.  krystaliisirtes  40,  760. 

-    Abscheid,  mit  Ammoniumcitrat  40,  11. 

—  Keactionen  und  Nachw.  36,  59.j.  37,  4()1. 

-  Werth  der  vei-schied.  E.-Proben  3«,  (m. 

—  Nachw.  neben  Albumosen  37,  3. 

—  Nachw.  im  Harn  siehe  unter  Harn. 

—  Rückbildung  in  *der  Pflanze  38,  235. 

—  (Eier-E.>,  Prüfmig  38,   224.   380,  449.  452. 

667.  39,  424.  448.  505.  790.  813. 

Jodabsorption  38,  224.  39,  789.  811. 

Abspaltung  von  Zucker  40,  154. 

grün  gefärbtes,  Anwendung  40.  645. 

siehe  auch  Albumen  Ovi  sicevin. 

I^^weissfUiilniss,  Yoi^gang  40,  583. 
Eiweissgrlye^rin,  Dai-stell.  und  Anwend.  39. 112. 
Eiweissprttpai'ate,  Ueborsicht  40.  764. 
Eiweissprttfer  nach  Otto  36,  129. 
Eiweisstoffe  (-K9$rper),  S>mthese  38,  113. 

—  künstliche  Darstellung  39,  851. 

—  ihre  Constitution  39,  852. 

—  Beneimung  der  verschied.  E.  40,  693. 

—  Einwirkung  von  Jod  38,  704. 

—  Jodverbindimgen  36,  357. 

—  Abspaltungen  38,  291. 

—  sogenannte  denaturirto  38,  751. 

—  Verh.  zu  Desinficientien  38,  814. 
Eka-Jodform,  Eigenschaften  38,  465. 
Ekzemsalbe  „AU  Heil''  40,  7. 
Ekzemin,  Flechtensalbe  38,  852. 
Ekzemin,  im  Harn  Ekzemkranker  39,  244. 
Elaeoeai^id,  Eigenschaften  40,  804. 
Electron,  Spranger' sches  38,  454. 
Eleetnarittin  aperiens  Ph.  Norv.  36,  238. 

—  lenltlvum  LondinenRe  39,  294. 
Elektrieität,  Einfluss  auf  die  teolmiscln*  Chemie 

86,  34.  121. 

—  direct  aus  Kohle  39.  (MH). 

—  imd  Lleht^  Zusammenhang  37,  334. 

—  gefährliche  Spanmmgen  39,  16. 

—  Unfälle  durch  E.  36,  111.  158,  37,  521.  773. 

—  als  Abführmittel  angewendet  39,  945. 
ElektricitAten,  farbige  36,  750. 
Elektrlsator  nach  Losanitzsch  38,  256. 
Elektrische  Beleuchtimg  für  ApotlK^kmi  37,  36. 

—  Energie  aus  chemischer  Energie  39,  71. 

—  Entladung,  Svnthese  mittelst  der  dunklon 

elektr.  E.  38,  256. 

—  Experimente  37,  4(X). 

—  Grubenlampe,  38,  241. 

—  Heizung  der  Eisenbahnwagen  37.  13«). 

—  Leuchtflasche  37.  12. 

—  Maasseinheiten  39,  579. 
Elektroendosmose,  Ausführung  39,  456. 
Elektrogravilre.  \  erfahren  38,  767. 
Elektroid,  angeul.  neues  Element  39,  322. 
Elektrolyse,  Anw.  in  der  .Ajjalvse  36,  746. 
Elektrolytische  Dis-sociation  39,  490.  491. 

—  Leitimg  der  Gase  39.  95. 
Elektrolytisches  Stativ  nach  Petei-s  ;J6.  476. 
Elektrometer,  als  Indicatur  39,  617. 
Elektromotorische  Kraft  40,  221. 
Elektro- Volta-Kreuz  von  Feith  39,  712. 


Elektrozon,  Bestandtheile  88,  618. 
Elementaranalyse,  unter  Druck  38,  390.* 

—  vereinfachte  organische  E.  88,  753. 

—  Reinigungsapparat  36,  156.* 
Elemente,  Entsteh,  ihrer  Namen  40,  195. 

—  Uebersicht  der  Systeme  88,  365. 

—  neues  System  der  E.  38,  463. 

—  neu  entdeckte  E.  38,  340.  89,  818. 

—  angeblich  neue  40,  60. 

—  abgerundete  Atomgewichte  40,  155. 

—  ((^van.)  Zusatz  von  Glycerin  86,  574. 

—  —  Schutz  gegen  Verdunstung  86,  665. 

Chromsäure-E.  36.  677.  37,  872.  39,  274. 

Cupron-E.  nach  Weiler  86,  429, 

Harrisons-E,  40,  526. 

Helios-E.  36,  476.* 

Leclancho-E.  86, «lU.  391.  677. 

Trocken-E.,  FüUmasse  40,  506. 

ünivei-sal-E.  86,  476. 

Elemi,  Sorten  u.  untersuch.  40,  705. 
Elfenbein,  verschieden  zu  färben  89,  102. 

—  Entfärb,  des  gelbgewordenen  86.  589. 

—  FeststeUung  der  Echtheit  40,  350. 

—  pflanzliches  E.  40,  350. 
Elixir  antinenralgieum  37,  26. 

—  CMnae  CaUs.  (Form.  Bad.)  86,  129.  89,  460. 

—  Coca,  Vorschrift  40,  626. 

—  er^osot^  Ph.  Fran?  36,  151. 

—  Godineau,  Bestandtheile  87,  772. 

—  peetorale  regis  Dan.  89,  294. 

—  Beealis  com,  ferratum  37,  758. 

—  e  8neeo  liquiritlae  39,  328. 
Elsass-Lothringer  Apoth.  Verein  38,  544. 
Email,  antimonhaltiges  86,  319.  586. 

—  arsenhaltiges  37,  494. 

—  für  Aluminiumfingerhüte  87,  658. 
Embeliasäure,  Eigenschaften  40,  723. 
Emetin.  Reactionen  37,  461. 

—  Vitaii'sche  Reaction  39,  845. 

—  Vorhalten  in  der  Hitze  36,  569. 

—  Bestimmung  etc.  siehe  JpeeaeuanhaJ 

—  u.  Cephaelin,  veiigleich.  Wirkg.  87,  122. 
Emodin,  Bestimmung  dess.  86,  368.  88,  680. 

—  charakterist.  Reaction  36,  600. 

—  verschiedenes  Verhalten  40,  762. 
Emol,  Salbe  mit  E.  38,  615. 
Emplastra  narootica.  Bereit.  39,  294. 
Eniplastrum  adhaesiv.  angl.  39,  294. 
D.  A.  IV.  40,  729. 

—  angliceum  loretinatum  37,  ()26. 

—  Hydrargyri  e*  Loretino  37,  627. 

—  Lithargyri  comp..  Bereit.  ^,  328. 

—  —  moUe,  Bereitung  39,  294. 

—  oplatum  39,  294. 

—  oxyeroeeum.  Färben  dess.  36,  620. 
Yenale,  Vorschrift  39,  295. 

—  ad  ruptnras  rabrum  39,  295. 

—  salicylicum  saponatum  36,  319. 
~  saponatum  rubrum  89,  295. 

—  stomachale  Berolin.  39,  295. 

Klepperbein  39,  295. 

Emulsin,  eine  Art  Paraffinöl  86,  739. 
Emulsin,  in  d.  Samen  d.  Pomaceen  38,  698. 
Emulsio  Amygdalarum,  Bereit.  89,  308. 

—  Titello-phosphatica  39,  620. 
^Emulsionen  ohne  Gummi  88,  337. 
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Emiikioneii,  Bestimmung  des  Oels  39.  42. 
Emulsor,  Colibri-E.  86,  544. 
Enameline,  Ofenpolitur  36,  693. 
£iid€«iiin  u.  Aromadendrin  37,  305. 
Endomentol,  Bestandtheile  40,  560. 
EnelFs  Probe  auf  Gurjunbalsam  38.  566. 
En^rlin^  Vemicht.  durch  Pilze  36,  334. 
Enfliseh  Pflaster,  flüssiges  39,  911. 
EBo's.Fniit-Salt,  Bestandtheile  38,  174. 
Enol-  oder  o-Formen,  Begiiff  39,  582. 
Entenwalöl,  Herkunft  36,  533. 
Eiiterol,  Eigenschaften  36,  436.  589.  711. 
Enderorose,  diätet.  Mittel  38.  728. 
Entfaaanuigsmitt«!  37.   11.   38,  268.  40,  HO. 

221.  352. 
Entbafumiigsstängrelcheii  38,  840.  39,  23. 
Enzianwurzel,  Farbstoff  ders.  36,  508. 

—  das  Pectin  ders.  39,  320.  428. 

—  Hydrolyse  des  Pectins  39,  623. 
Enzyme  in  fetten  Oelen  36,  456. 

—  angebliche  Giftigkeit  38,  807. 

Eodiun,  bess.  Name  für  Krj^pton  39,  569. 
Eosot  (Creosot.  Talerianieum)  37,  494. 

—  u.  Oeosot,  Darstellung  39,  429. 
Ephedra  Tolgrar.,  Diureticum  38,  164. 
Ephedri]i-IIomatropiiil9snng  36,  228. 
Epheu,  Krankheit  dess.  36.  58. 

—  Glykoside  des  E.  40,  510. 
EpieUorhydrlii  siehe  Chlorhydrine. 
Epidermin  Talentiner  39,  127.  189. 
Epilepsie,  erste  Hilfe  37,  527. 

—  Geheimmittel  36,  81.  188.  37.  772.  39,  322. 

—  Casserini's  Pulver  37,  140. 
Epithelaassaat  nach  Mangold  37,  59. 
Erbsen,  kün.stlich  gefärbte  40,  7(X). 
Erdalkalihydroxyde,  elektrol.  Dai-st.  39,  191. 
Erdbeeren,  übermässiger  Genus.s  38,  410. 
Erdboden,  Nitrat-  u.  Nitritbilder  38,  1 70. 
Erden,  seltene  siehe  Edelerden. 
Erd(reraeb,  Ursache  de.ss.  40,  513. 
Erdinnere,  Wäi-mezunahme  ^,81. 
Erdmann^s  Alkaloidreagens  37.  43."). 
Erdnussdl  siehe  Araehisöl. 
Erdnnsssehalen,  Bestandtheile  37,  707. 
Erd«l,  Theorie  der  Entstehung  38,  128.  811. 

—  N- Verbind,  des  kaukasischen  40,  1()8. 

—  siehe  auch  Petrolenm. 

Erfrorene,  Erhängte,  Erstickte.  Ertrnnkene, 

erste  Hilfe  37,  522. 
Ergoehrysin.  Eigenschaften  39,  180. 
Erjosterin,  im  Mutterkoni  40,  522. 
Ergotin,  Darstellung  nach  Yvon  37,  248. 

—  Fromme,  Dosii-ung  39,  701. 

—  siehe  auch  Extr.  Seealls  com. 
Ergrotinln,  Tanret's  Ansichten  36,  403. 

—  neue  Reaction  36,  511. 
Ergotinol,  Eigenschaften  38,  130.  163. 
Erica  Tulgaris,  Farbstoff  dei-s.  40,  816. 
Erienmeyer'sche  Kolben,  neuari.  36,  714.* 
EröcWsche  Flüssigkeit  37,  436. 

T.  Ermengem^s  Bacterienfärbung  38,  567. 
Eniol,  Frostmittel  40,  110. 
Erodinm  eientarinm  37,  369. 
Eiregersalze,  Bestandtheile  36,  114. 
Errera's  Lösung,  Bestandtheile  37,  436. 
EryRimnm  officinale  39,  223.  701. 


Erysypelserum  siehe  Krebsseriun. 
Erysipel-  und  Prodigriosus-Toxin  37,  622. 
Erythrogallussäure,  Bildung  37.  841. 
Erythrol,  Zusammensetzung  39,  702. 
Erytliroltetranitrat  37,  242,  38,  123. 
Erythroplilein,  neuere  Präparate  36,  532. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  37,  380. 
Esbach*s  Beagens  auf  Eiweiss  '37,  436. 
Täuschungen  39,  850. 

—  üreometer  siehe  unter  Httfher. 
Esdragol,  Constitution  37,  147. 

—  Vorkommen  40,  177. 
Eseridin,  Reactionen  37,  381. 
Eseridinnm  tartaricom  36,  61. 
Eserin,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  381. 
Essentia  Frangiüae,  Vorschrift  40,  64. 

—  Spermini  Poelü  39,  931. 

—  Tamarindorom  (Bad.)  39,  460. 
Essenzen,  Best,  des  Alkoholgehalts  37,  683. 
Essig,  Zinkacetat  enthaltend  36,  603. 

—  Säuregehalt  des  käuflichen  40,  597. 
Essigäther,  technische  Verwend.  36,  564. 

—  Abgabe  im  Handverkauf  36,  564. 
Essigbacterien,  Anzahl  derselben  39,  179. 
Essigessenz,  Aromätisirung  39,  519. 

—  Verkaufsnonnen  39,  765. 
Essigsäure,  elektrolyt.  Darstell.  39,  846. 

—  Substitution  durch  Hg  40,  341. 

—  Trennung  von  Fettsäuren  40.  386. 

—  :ils  Menstruum  38,  337.  501. 

—  Anwendung    bei    Herstellung   von  Tincturen 

und  Extracten  40,  777. 

—  und  Essigessenz,  Verkehrsnonuen    39,  765. 
Essigsäure-Amylester,  techn.  \erw.  36,  564. 

—  -Salben  und  Pasten  nach  Unna  39,  101. 
Ester,  Dai-stellung  dei-s.   36,  465.  37,  221.  254. 
Ester/alü,  Begriff  u.  Bezeichn.  40,  648. 
Ethylol  =  Chloraetliyl  40,  177. 
Etikettenleim  38,  560.  652. 

Eu,  „fv'*,  Bedeut.  als  Vorsilbe  39,  768. 
Eneaiin  A,  sjrnthet.  Cocain  37,  295. 

—  Untei-scheid.  von  Cocain  37,  296. 

—  VVerth  als  Anästhetikum  38,  74. 

—  Dai-st.  u.  Eigensch.  38,  281.  682.  40,  58. 

—  angebliche  Nachtheile  38,  555. 
Eneain  B,  Eigenschaften  38,  102.  40,  59. 
Encain,  Alpha-  u.  Beta-E.,  Bedeutung  39,  552. 
Eueaine,  wahrecheinl.  Constitution  40,  54. 

—  Barst,  verschied.  Gruppen  40,  54  u.  flg. 
Encainhydrochiorid  37,  289.  295. 
Eneainsalben,  Voi-schriften  38,  282. 
Enealypteol,  raedic.  Verwend.  38,  22. 
Encalyptol,  Bereit,  u.  Prüf.  36, 240.  419.38,  775. 
Encalypttts-Anitol,  Zusammensetzung  SKd.  184. 
Eucalyptus($l,  Prüfungsnormen  39,  352. 

—  Bestimmung  des  Cineolgehalis  39,  721. 

—  Ei-satz  durch  Cineol  40,  249. 

—  neue  Sorten  40,  472. 
Euealyptns-Opodeldoe,  Vorschrift  39,  76. 
Eueasin,  Eigenschaften  37,  746. 

—  Bezugsquelle  39,  343. 

Eucasol  =  Enealyptas-Anitol  40,  625. 
EncMnin,  Formel  u.  Anwendung  37,  860. 

—  Wirkung  39,  177. 

—  -tannat,  Anwendung  40,  520. 
Enehlorin,  gegen  Diphtheritis  38.  40. 
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Eneomla  ulmoides  40,  760. 
EadermoL  Eigenschaften  9»,  524.  527. 
Eadont,  Bestandtheile  39,  177. 
Eudoxin,  Eigenschaften  90,  410.  473.  37,  134. 
Euformol,  ^standtheile  39,  122. 
Engullol,  Bestandtheile  39,  507. 
Eugastrln,  Eigenschaften  44),  783. 
Eugenofonn,  Eigenschaften  40,  135. 
Euffenol,  ümwandl.  in  Vanil-ln  36,' 721. 

—  Verwend.  in  der  Mikroskopie  37,  82. 

—  als  Anästhetikum  40,  70. 
Eunrenolaeetamid  a.  -earbinol  40,  70. 
EnUietol,  Zusammensetzung  40,  78.  528. 
Eumenol,  =  Extr.  rad.  Tang-Kui  40,  458. 
Eunatrol,  Eigenschaften  38,  130. 

Eiinol,  a-  u.  ß-  Eunol,  Eigensch.  39,  509.  702. 
Eaphorbinm  D.  A.  E.  39,  145. 

—  verbesserte  Prüfung  39,  371. 
Euphorbon«  Eigenschaften  40,  536. 

—  Ümwandlungs-Produkte  40,  816. 
Enplirosia,  alkoholfr.  Geti-änk  87,  723. 
Euphthalmin,  Eigensch.  38,  623.  710. 

—  zwei  Salze  dess.  39,  352.  413. 
Eurener  Frau,  Mittel  dei-s.  37,  658. 
Euresoi,  Eigenschaften  39,  508. 

Eurobin,  Eigensch.  u.  Anwend.  39,  476.  5(>8. 
Europhen,  Anwendungsform  37,  868. 

—  für  Wundbehandlung  40,  190. 

—  bei  Schnupfen  Neugeborener  40,  739. 
Earophenmall,  klebender  36,  347. 
Eurytbrol,  Eigenschaften  37,  397. 
Enthymol^  Bestandth.  36,  262.  39,  122. 
Euxanthinsänre,  Vorkommen  38,  738. 
Ewald^s  Nachw.  von  HCl  im  Magensaft  38,  567. 
Exalgin,  Identificirung  38.  501. 

—  desgl.  auf  mikrochem.  "Wege  38,  606. 

—  FaÄreactionen  38,  620. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  867. 

—  Nebenwirkungen  39,  537. 
Exeelsior,  Conservirungssalz  36.  200. 
Exeremente,  Reactionen  37,  436.  461. 

—  Concremente  von  Wachs  38,  347. 

—  mikroskop.  Untersuchung.  38,  237.  893. 

—  siehe  auch  Faeces« 
Exsieeatoren.  Füllimg  ders.  37,  105. 

—  für  AUihn-sche  Röhren  40,  751.* 

—  nacih  Bamberger  40,  751. 

—  nach  SeboUen  40,  629. 

—  nach  Soltsien  38,  584.* 

Extracta  D.  A.  R.,  Prüfung  auf  Cu  40,  211. 

—  Ausbeuten  nach  Dieterich  36,  184. 

—  Bereit  mit  Kochsalzlösung  36,  330. 

—  Vorschläge  von  Pniys  38,  717. 

—  Behandlung  mit  Magnesia  38,  380. 

—  Herstellung  unter  Anwendung  von  chemisch 

wirkenden  Stoffen  40,  775.  807. 

—  Verschiedenheiten  gleichnamiger  86,  674. 

—  Gehalt  an  Huminsäuren  etc.  37,  788. 

—  fliiida  D.  A.  N.  36,  149. 

Darstellung  36,  168.  382.  688.  38.  861.* 

39,  22. 

mit  Essigsäure  bereitet  39,  885. 

mit  Milchsäure  bereitet  39,  883. 

nachträgliche  Entbitterung  36,  394. 

Prüfung  nach  Linde  86,  349.  38,  881. 

Einstellung  ders.  87,  463. 


Extraeta  floida,  Fälschung  mit  Glykose  37.  816. 

—  nareotiea,  Methoden  zur  Bestimmung  der 

Alkaloide  36,  164.  205. 

Gehaltsbestimm,  nach  Merck  39.  126. 

Alkaloidbestimm.  nach  Rusting  39,  604. 

Alkaloidgehalt  bei  Bereit,   aus  frischen 

oder  aus  trockenen  Pfl.  39,  5. 
Extraktion  von  Flüssigkeiten  36,  714.*  38,  584.* 
Extraetions-Apparat  nach  Parker  36,  94.* 

Neuerungen  39,  228.* 

nach  Mjöen  40,  769.* 

nach  Schweitzer  39,  740. 

nach  Büttner  40,  525.  781.* 

Extraetum  Aeoniti,  Alkaloidbe.st.  39,  904. 

—  Aeseull  Hippocast.  semin.  38,  124. 

—  Annesleae  febrifüga^  87,  654. 

—  Apoeyni  caniiab.,  Dosirung  39,  118. 

—  Araribae  rnbrae  fluid.  87,  122. 

—  Aspidii  splnulosi  40,  135. 

—  Bals.  tolutanl  fluid.  40,  135. 

—  Uelladonnae  Ph.  Brit.  39,  755. 
richtige  Consistenz  38,  873. 

—  —  verbesserte  Bereitimg  40,  626. 

—  —  Alkaloidbestimmung  39,  904. 

Untersch.  von  Extr.  Hyoscyami.  40, 149. 

—  Caeti  grandiflor.  fluid.  36,  751.  39,  627. 

—  Cannabis  ind.  aquosum  37,  122. 

—  Cascarae  Sagradae  Ph.  Brit.  39,  75'). 

—  —  Identitätsreaction  36.  541.  37.  3.') 7. 
Pi-üfung  38,  883. 

—  Chelidonii.  gegen  Krebs  38,  74. 

—  Chinae«  Alkaloidbestimmung  39,  904. 

fluidnm  (Bad.)  39,  460. 

Bereit,  nach  Wobbe  40,  640. 

liquidum  Ph.  Brit.  39,  756. 

de  Vry.  Bereitung  36,  278. 

Alkaloidbestimmung  39,  603. 

—  Cimicifugae  raeemosae  40,  200. 

—  Coca  fluidum,  Bei*eitung  39,  309. 

—  Coiehiei,  Idenütäts-React,  36,  541. 

—  Condurango  fluid.,  Prüfimg  38,  8a3. 

—  CouTallariae  m^jalis  40,  315.  627. 

—  Corporis  eiliaris  39,  165.  40,  135. 
~  Crataegi  Oxyaeanthi  39,  847. 

—  Cubebarum,  Identitätsreaction  36.  541. 

—  Digitalis  liquid.  Denzel  37.  92.  199. 
Bestimm,  des  Digitoxins  40,  670. 

—  Ergotae  liquid.  Ph.  Brit.  39,  756. 

—  Erodii  cieutarii  38,  124. 

—  Evonymi,  Aufbowahmng  35,  932. 

—  Ferri  pomatum  D.  A.  K.  40.  374. 

Bereitung  36,  441. 

Eisenbestimmung  38,  121.  854. 

—  Filicis,  zur  Dai-stellung  39,  901. 

—  —  wirksame  Bestaudtheile  39.  298. 

—  —  (iehalt  an  Aspidin  40,  735. 

wechs.  Gehalt  au  Filixsäure  39,  922. 

—  —  Werthbestimmung    bezw.     Prüfung     auf 

Filixsäure  37,  208.  38.  34.  39,  687.  701. 

775.  848.  873. 

das  fette  Gel  dess.  40,  37. 

Verordnungsweisen  86,    125.  39,  87v^. 

40,  739. 

Nebenwirkungen  36,  29. 

Ersatz  für  Filixsäure  37,  74. 

unwirksame  Ersatzmittel  40.  602. 


xrxv 


Extraetnm  Filiels,  Literatur  über  £.  F.  S9,  779. 
spiBiüosae,  "Werth  dess.  39,  775. 

—  Fransrulae  fluid,  Bereitung  36,  688.  39.  778. 
Prüfung  38,  883. 

—  Fnmariae  paniflorae  38,  124. 

—  €^alegae  offle.  aquosiim  37,  122. 

—  OlaueU  fluid.  39,  101.  40,  269. 

—  Grindeliae  robnstae  36,  354. 

—  Hamamelis  Tirgrln.  36,  688.  39,  58.  225 

—  Hydrastis,  Bereitung  36,  688.  40,  290. 

—  —  Dosirung  39,  58. 

—  —  allgemeine  Prüfung  38,  883. 

—  —  Bestimmung  des  Hydrastin  86,  349.  89, 

787.  40,  97.  149.  365. 

—  —  Aufbewahrung  40,  590. 
aquosum  40,  200. 

—  Hyoseyami,  Alkaloidbestimmung  39,  904. 
Unterscheid,  von  Extr.  Bellad.  40,  149. 

—  Jalapae  Ph.  Brit.  40,  809. 

—  Jpeeaeuanbae  acidnm  36,  689. 
fluidum  40,  531. 

liquidum  Ph,  Brit.  39,  756.  40,  530. 

—  Kolae  fluidum,  Bereitung  39,  761. 

_. Werthbestimmung  38,  695.  39,  725. 

—  —  sieenm  nach  Bemegau  38,  789.  866. 

—  Laetis  nach  Mai*pmann  36,  436. 

—  Uni  siecum  40,  247. 

—  Materiae  keratog^nae  40,  135. 

—  Muirae  Puamae  38,  124.  40,  612. 

—  M yrrhae,  Bereitung  39.  309. 

—  Olei  Lithantliraeis  39,  934. 

—  Opii  Ph.  Brit.  39,  756. 

—  —  verbess.  Bemtung  39,  225. 

—  —  Bestimmung  des  Moi*phins  38.  529. 

—  —  deuareotinatum  39,  225. 

—  Ossium  liquidum  38,  357. 

-  Piehi  fluidum  36,  534. 

—  Piseidiae  fluidum  39,  309. 

—  PsidU  pyriferi  37,  122. 

-  pulmonum  OyIs  38,  84. 

—  radicis  Tangr-Kui  40,  458. 

—  Biiamni  Purshianae  36,  688. 

—  Rhei  D.  A.  R.,  Bereitung  40,  211. 

—  —  Werthbestimmung  39,  40. 

—  Rhinaeanthi  communis  38.  124. 

—  Rliols  aromaticae  36,  534. 

—  Rooreae  oblongifoliae  37,  122. 

—  Sambuei  e^rUeis  37,  515.  620. 

—  Sarsaparillae  fluid.  39,  309. 
Ph.  Brit.  40,  809. 

—  Beillae,  Signinmg  dess.  39,  751. 

—  Seealis  eorn.  Ph.  Helvet.,  38,  356. 
fluid.,  Bereitung  38,  672.  40,  211. 

—  —  —  mit  Milchsäure  bereitet  39,  884, 
Werthbestimmnng  38,  439.  884. 

—  —  —  mit  Suce.  Sambuei  verfälscht  39,  353. 
— sieeum  nach  Bemegau  36,  330. 

— siehe  auch  Ergotin. 

—  Seneeion.  Jacob,  fluid.  39,  701. 

—  Strychni,  Bereitung  36,  474.  39,  225. 
Alkaloidbestimmung  39,  604.  904. 

—  suprarenale  haemostat.  38,  150.  39.  165. 

—  Sjzy^  Jambol.  e  cortice  37,  122. 

—  lliymi  saccbaratum  39,  527. 

—  Thyreoideae  siehe  Thyraden. 

—  Talerianae  fluidum  37,  520. 


!   V. 


Extrait  de  eascara  sagrada  Ph.  Frang  36,  138. 

—  d'cTonymus  atropurp.  Ph.  Frang  36,  138. 
Eykmann's  Phenolreaction  37,  436. 

F. 

Fabiana  imbricata  37,  601.  40,  815. 
Fabris'  Probe  siehe  unter  YillaYechia. 

Faby's  Reaction  auf  (Kodein  38,  567. 
Fttees.  über  die  Farbe  ders.  38,  157. 

—  Pilze  in  dens.  36,  436. 

—  Nachw.  von  Gallenfarbstoff  36,  681. 

—  Nachw.  von  Hydrobilirubin  37,  96. 

—  mikroskop.  Untersuch.  38,  237.  893. 

—  Nothwendigk.  der  Untersuch.  40,  487. 

—  Desinfection  ders.  im  Krankenzimmer 

36,  230.  39,  216.  40,  391. 

—  vei^l.  auch  Excremente. 

>  Fäkalien,  Reactionen  37,  436.  461 . 
!  —  Herstelhmg  von  Poudrette  38,  218. 

—  Einlassen  in  die  Fhissläufc  40,  493. 
I  —  siehe  auch  Abwässer. 

j  Färben,  Wesen  des  Färbepi-ozesses  36,  84. 
;  Färbung,  intravitale,  Begriff  38,  523. 

Fässer,  Berechn.  des  Kubikinhalts  37,  180. 

Fäulnisswidrige  Ch(>mikalien  38,  536. 

Fahi'enheit-Orade,  Umrechnung  39,  258. 

Fahrradluftreifen,  Dichtimg  39,  611.  647. 

Fairbank's  Molybdänlösung  38,  389.  567. 

Falli's  Reagens  auf  Blut  38,  5iß7. 

Faizapparat  für  Signaturen  39,  (589. 

Fango,  Untei-such.  u.  Anwend.  37,  734.  38,  790 

Farben,  Deutung  des  Oif tgesetzes  36,  339. 

—  Verzeichniss  der  Giftf.  37,  229. 

—  die  gebräuchlicbsten  giftigen  37,  326. 

—  Nachw.  von  Arsen  39,  288.  509. 

—  sind  zinkhaltige  F.  giftig?  37,  82. 

—  Literatur  über  giftige  F.  39,  213. 

—  für  Arzneimittel  38,  98. 

—  für  Nahnuigs-    und    Genussmittel    36.    554. 

38,  98.  40,  662. 

—  für  Zuckerbäcker  36,  397. 

—  Vei*w.  gesimdheitsschädlicher  F.  38,  296. 

—  Anstrichf.  für  Schiffsböden  38,  91. 

—  Compositionsfarbe  38,  347. 

—  weisse  Deckf.  aus  Wolfram  38,  377. 

—  geschönte  Mineral!  40,  46. 

—  giftfreie  Tuschf.  39,  140. 

—  Erzeugung  ohne  Farbstoffe  38,  803. 
Farbensteine   für  Malkästen   36,   271.  38.  213. 
Farbenthermoskope  37,  311. 
Farbll^sungen  für  Mikroskopie  37,  461. 
Farbst4)fre,  künstliche  Pflanzenf.  37,  182. 

—  Uebei"s.  der  künstl.  organischen  38,  79. 

—  Spektroskop.   Nachw.    der  organ.  F.  40,  329. 

—  Extrahiren  aus  Vegetabilien  40,  773. 
Farine  de  N6r6,  Bestandtheile  37,  482, 
Farrant'sche  Flüssigkeit  37,  436. 
Fasssehwund^  Verhindening  39,  400. 
Fassspund,  ein  neuer  38,  396.* 
Fanre's  Pi-obe  auf  Weinfarbst.  37,  436. 
Fehling'sche  Lösung,  Bereitung  37.  436. 

neuartige  nach  Allen  36,  493. 

Reduction  durch  Sulfonal  36.  411. 

gestörte  Reduction  39,  27. 

Fellitin,  gegen  Frostbeulen  36,  679.  38,  40. 
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Fellow's  Sirop  of  Hypophosph.  S9,  757.  911. 
Fenchel,  Handelssorten  39,  245. 

—  Färben  mit  Chromgelb  83,  855. 

—  entölter  und  gefärbter  39,  764. 
Fenehelaagrenwasser,  Wiener  37,  245. 
Fen^helhonig.  Bemtung  39,  258.  332. 
Fenehon,  Vorkommen  37,  236. 
Fenina  =  Plienaeetin  38,  40. 
Fensterscheiben,  Mattiren  dd-s.  89,  397. 
Fenthozon,  Bestandtheile  39,  78. 

Fer  er^mol.  Bestandtheile  36,  540. 
Feraxolin,  Bestandtheile  37,  642. 
Ferehosio  ^arara^^,  Bestandtheile  40,  78. 
FergruBSOnit,  eine  Edelerde  37,  648. 
FermeUn,  Bestandtheile  39,  86. 
Fermente,  oxydirende  38,  810. 

—  Einwirtimg  löslicher  F.  auf  Stärkearten  38, 548. 
Fermentpapier  nach  Muskulus  37,  449. 
Ferralbumose,  Eigenschaften  39,  60.  128. 
Ferrandpapier,  Fliegenpapier  36,  483. 
Ferratin,  Zusammensetzung  36,  739.  87,  123. 

—  ist  kein  Geheiramittel  ^,  580. 

—  -Arsenpastillen  nach  Bosner  37,  245. 
Ferratose,  Bestandtheile  40,  431.  643,  657. 
Ferrhaemin  ^ertei^,  Eigensch.  40,  76. 
Ferriehtliol,  Zusammensetzung  40,  135.  136. 
Ferrieyanlialinni,  Darstellung  36,  573. 

—  ein  Isomeres  dess.  40,  360. 
Ferrieyansalze,  Oxydationsmittel  38,  288. 
Ferrideyanitaliunipapier.  Bereitung  37,  260. 
Ferrin,  Farbstoff  der  Leber  39,  586. 
Ferripyrin  siehe  Ferropyrin. 
Ferripton,  Eigensch.  38,  546.  40,  132 
Ferrisalzl^sungen,  Veränderungen  durch  hydro- 
lytische Dissociation  40,  745. 

Ferrisnlfat.  als  Desinfectionsmittel  38,  534. 
Ferrit,  Vorkommen  im  Stahl  38,  867. 
Ferrocyanid,  Indicator  für  F.  36,  716. 
Ferroeyanlialinni,  als  Urmaass  für  die  maass- 
analyt.  Eisenbestimm.  40,  550. 

—  ist  nicht  gesundheitsunschädlich  36.  533. 
Ferrohaemol,  medic.  Werth  40.  296. 
Ferrolin,  Zusammensetzung  38,  790. 
Ferrometer  nach  Jolles  38,  306.*  39,  97. 
Ferronat,  Mittel  gegen  Rost  36,  112. 
Ferropyrin  od.  Ferripyrin  I  36,  135.  37,  4. 

—  Eigenschaften  36,  59.  135.  142.  739.  39.  899. 

—  -Watte,  Bestandtheile  37,  372. 
Ferrosalze,  Nachweis  dei-s.  39,  477. 

—  Anwend.  in  der  Maassanal ys.  39,  890. 
Ferro-Somatose  =  Eisensomatose. 
Ferrosin,  Zusammensetzung  36,  574. 
FeiTOSol,  Zusammensetzung  37,  875. 
Ferrostyptin,  Eigensch.  37,  390.  38,  124.  131. 
Ferrum  u.  Präparate  dess.  siehe  auch  Eisen. 

-  acetieum  siccnm  36,  174. 

-  -  benzoieum  39,  310. 

-  earbonienm  saech.  D.  A.  N.  36,  149. 
' Bereitung  38,  165.  302.  39,  5. 

•        -    -  Bestimmung  des  Fe  38,   165.  39,  63. 

-  -   in  fk-ttstulis  39,  785. 
caseinatum  36,  370. 

-  eitricum  cfferrescens  39,  310. 

—  oxydatum  D.  A.  N.  36,  149. 

Bereitung  nach  Warnecke  39,  5. 

-  -  rlycerino-phosphoricmn  37.  91. 


Ferrnm  Jodatum  Baccharatum  36,  174. 

—  laeticum,  Bestimmung  des  Fe  39,  75. 
~  nueleo-fübuminatum  36,  370. 

—  oxalieum  oxydnl.  36,  91.  158. 

—  oxydatum  laetosaecluiratum  40,  724. 

—  oxydatum  saccliaratum«  Bestimmung  des 

Fe  38,  34.  252.  302.  89,  63. 

—  -Präparate  des  D.  A.  N.  36,  149. 

—  pulyeratum  D.  A.  N.  86,  149. 

verbess.  Bestimm,  des  Fe  39,  650.  688. 

enthält  immer  Schwefel  40,  340. 

Prüfung  auf  Schwefel  40,  518. 

—  reductum  D.  A.  N.  36,  150. 

Prüfung  nach  Ph.  Norv.  36,  238. 

vereinfachte  Prüfung  39,  328. 

Bestimm,  des  Fe  38,  283.  661.  710. 

angebliche  Fälschung  36,  280. 

Verwahrung  von  Gehe  &  Co.  86,  524. 

enthält  immer  Schwefel  40,  340. 

Prüfung  auf  Schwefel  40,  518. 

—  spinaeeum  37,  720. 

~-  sulfiirieum  siecum  D.  A.  N.  36,  150. 

Bestimmung  des  Fe  89,  75. 

Fcnrin,  Bestandtheile  39,  560. 
Fesselzäpfchen  nach  Oberlach  38,  262.* 
Fette,  quantit.  Best,  nach  Gebek  36,  597. 

—  Bestimm,  der  kritischen  Temper.  37,  485. 

—  elektrischer  Apparat  zur  Schmelzpunkt- 

bestimmung 40,  616. 

—  Bestimmung  der  unverseifb.  Stoffe  89,  587. 

—  Verhalten  zu  concentr.  H^SO^  87,  560. 

—  Additionsproducte  mit  Schwefel  86,  605. 

—  Jod-  u.  Refractometerzahl  36,  667. 

—  Nachweis  von  Harzen  38,  90. 

—  Ursache  des  Ranzigwerdens  38,   62.  39,  96. 

—  Verbinder,  d.  Ranzigwerdens  86,  574. 

—  Bestimm,  der  Rancidität  37,  323,  39,  594. 

—  Bedeutung  der  Säurezahl  40,  786. 

—  Untersuchung  von  25  verechiedenen  Thier- 

fotten  38,  370. 

—  chinesische  Pflanzenfette  38,  793. 

die  Ph>^sterinprobe  38,  435.  39,  161.*  a^ö. 
877.*  40,  357.* 

—  Verordn.  über  den  Handel  mit  F.  40,  417. 

—  u.  Harze,  Analysen  86,  569. 

—  u.  EUse,  amtliche  Anweisung  zur  Unter- 

suchung 39,  538. 

—  u.  Oele,  zur  Analvse  dei-s.  87,  713.  728.  802. 

814.  829. 

—  —  Einwirkung  von  Bi'om  38,  604. 
Bestimm,  der  Bromzahl  dÜ.  329. 

— ,  Wachsarten  ete^  Literatur  38,  689.  690.' 
Fettbildung  im  Thierkörper  40,  332. 
Fettkörper,  Reaction  auf  F.  37,  212. 
Fettleim  nach  Unna  36,  223. 
Fettpuder  nach  Leichner  40,  488. 
Fettquotient,  Bedeutung  38,  890. 
Fettreihe.  Synthese   der  Monocarbonsäuren  auf 
elektrochem.  Wege  37,  213. 

—  Diazoverbindungen  37,  554. 
Fettsäuren,  kritische  Temperatur  37,  644. 

—  Verseif ang  auf  kaltem  Wege  87,  81. 

—  Jod-  und  Refractometerzahlen  37,  713.  728. 

802.  814.  829.  40,  645. 

—  Bestimmung  der  flüchtigen  F.  38,  271. 

—  quantitative  Trennung  40,  198. 
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Fettoneht,  Geheimmittel  gegen  F.  87,  772. 
Fenehtigrkeit,  Reactionen  auf  F.  87,  461. 

—  in  Wohnimgen  zu  bestimmen  37,  12, 
Feierlatrine  nach  Weyl  38,  218. 
FenertöscIigTanateii  87,    101.  38,  879.  89,  18. 
FlbriB,  krystaUisirtes  40,  692. 

nbrinnrie,  Vorkommen  38,  409. 
FlehtennadeUither,  Vorschrift  39,  411. 
FiehtennadelSI,  Abstammung  36,  582,  37,  238. 

764.  40,  249. 
Ffehteiisprosseiiextraet  39,  930. 
FieMg*8  Zuckerbestimmung  37,  436. 
Filariose,  Ursache  der  Krankheit  36,  421.* 
Fiiidn,  im  Extr.  Filleis  enth.  39,  701. 
FUieinsäiire,  Entsteh,  u.  Formel  40,  612. 
FilixsSure,  Beziehimg  zu  Kosin  88,  774. 

—  als  Ersatz  des  Filixextracts  37,  74. 

—  Nachweis  in  Leichentheilen  39,  848. 

—  Bestimmung  ders.  siehe  unter  Extmetam 

Fllleis. 
Filixwnrzel  siehe  Rhizonis  Filieis.. 
FUmogen,  Eigensch.  37,  621.  654.  838. 
Films,  Herstell,  u.  Verwend.  37,  187. 
Filsiiiger's  Butterprobe  38,  567. 

—  Prüfung  des  Cacaoöls  37,  436. 
Filter  aus  Asbest  86,  574. 

—  offene  nach  Schleicher  u.  Schüll  87,  211.* 

—  mit  Verstärkungsrippen  37,  635. 

—  Schnellf.  nach  Funk  38,  820.* 
niterapparat  nach  Haldenwanger  36,  439.* 
Fiiterbatterie  von  Wendschuch  37,  634. 
FUtermaßse  „Blaustein''  38,  377. 
FUt^rpresse  nach  v.  Loeben  40,  779.* 
Filtration,  Berechn.  auf  Recepten  40,  306. 
FUtratioiisgesehwindigkeit  und   Bacterienver- 

minderung  40,  790. 
Filtiiren  trüber  Flüssigkeiten  36,  226. 
FQtrinipparat  nach  Kopp  87,  605.* 

—  mit  Dampfdruck  40,  141. 
Filtrir-  und  Anfeaugmasse  38,  326. 
FUtrireinsatz,  ein  neuer  87,  428.. 
nitrirflaseiie  nach  ^ahl  38,  685.* 
Flltrirgestelle  nach  Stenger,   Omeis  und  Faber 

36,  290.  38,  14.  39,  433. 

—  für  Morphinlösungon  40,  751. 
Filtrirpapiere,  Untersuchung  39,  518. 

~  von  Schleicher  und  SchüÖ  37,  853.  39,  439. 

—  mit  Diatomeenerde  39,  911. 

—  als  Putzmittel  89,  459. 
FUtrirtllelier,  nitrirte  40,  513. 
FDtriiTorrielitiiiiir  nach  Baum  86,  485. 

—  nach  James  86,  94.*  —  nach  Witt  40,  770.* 
Finger-  und  Handekzem.  Behandl.  39,  122. 
Rngerlinge  aus  Baumwolle  87,  720. 
Finkelnbiirg^s  Reag.  auf  Excremente  37,  436. 
Fiiikener*s  Prüfung  des  Ricinusöls  37,  436. 
Flsnea,  Lebensdauer  ders.  38,  278.   617. 

—  Kachw.  in  gehacktem  Fleisch  38,  617. 
Fisebl^eiii,  künstliches  38,  279. 

Fische,  die  Wurmseuche  ders.  88,  843. 

--  und  Fisebekr,  Pilzkrankheit  38,  843. 

Fiseher's  AsthmarRäucherp.  36,  580.  656. 

Fiseher's  Beize  =  L9fner*8  Beize. 

Flselier  s  Reagens,  Bestandth.  36,  460.  37,  436. 

Fiseher^s  Reaction,  Bedeutung  88,  567. 

Fiselier's  Probe  auf  Phenol  siehe  Penzoldt. 


Fisehgift,  Arzneipflanzen  als  F.  89,  244 

—  Stinkholz,  (Lonchocarpus  violaceus)   39,  282. 
Fischsterben,  Ursachen  38,  599.  39,  561. 
Fischthran,  Beurtheihmg  37,  212. 
Fisehwnrst-Conserreii,  Herstell.  39,  306. 
Fixolin,  Restandtheüe  40,  774. 
Flaehsfliege,  Schädlichkeit  39,  461. 
Flascbeiilaek,  Vorschrift  38,  409. 
FlaseheiiTersehliiss  nach  "Walter  38,  331.* 
FlaTon,  Synthese  des  F.  39,  854. 

Flechten,  Gehalt  an  Emulsin  39,  589. 
Flechten,  Geheimmittel  gegen  F.  36,  558.  751. 

87,  772. 
Fleckenreinigungsmittel  36,  347.  37,  679.  38, 

543.  89,  290. 
Fleisch,  gefrorenes  australisches  88,  843. 

—  amerikan.  Pökelrindf.  39,  70. 

--  Verwerth.  von  finnigem  F.  37,  866. 

-  Nachw.  von  Finnen  in  gehackt.  F.  38,  617. 

—  kranker  Thiere,  ehem.  Erkenn.  39,  749. 

—  Prüfung  von  Büchsenf.  38,  392. 

-  rohes  F.  für  Kranke  38,  408. 

—  Nachw.  von  Pferdef.  39,  302.  40,  364. 

—  Bestimm,  des  Aetherextraots  39,  114. 

—  Bestimm,  der  Nährstoffe  40,  661. 

—  Nachw.  von  Borsäure  und  Borpräparaten  39, 

135.  510.  624. 

—  Veränder.  durch  Conservir.- Mittel  88,  891. 

—  Lebensfähigkeit  von  Mikroorganismen  in  oon- 

servirtem  F.  40,  801. 

—  Aufnahme  von  Giften  37,  677. 

—  Bestimm,  des  Glykogens  38,  405. 

—  mit  Eleesalz  gepökeltes  39,  319. 

—  anhängender  Karbolgeruch  37,  216. 

—  zuläss.  Gehalt  an  SO,   38,  327,   39,  302. 

40,  495. 

—  Wirkung  des  schwefligs.  Natrons  40,  598. 

—  Bestimmung  des  Zuckers  39,  780. 

—  Conservirungsmittel :   36,  198    692.  «7,  309. 

38,  230.  378.  434.   505.  746.   768.  769. 

39,  34,  425.  768.  40,  107,  497.  565.  660. 

—  chemische  Conservirungsmittel  in  der  Schweiz 

verboten  36.  662.  38,  632. 

—  Conservir.  mit  Borsäure  verboten  40,  660. 

—  einf.  Conservirungs -Apparat  ohne  chemische 

Mittel  39,  516, 

—  Färbemittel  37,  309.  88,  434,  40,  318. 

—  Verkehr  mit  F.,  Berliner  Verordn.   40,  435. 

—  und  Warst,   Färben  ders.,   Denkschrift  des 

Kaiserl.  Gesundheitsamts  40,  13. 
Fleischbrühe,  Herstell,  zuckerfreier  88,  783. 
Fleiseheonserren  von  Naumann  86,  652. 
Fleischextraete,  Untersuch.  86,  530. 696. 88, 869. 

—  eiweisshaltiges  40,  643. 

--  Bestinmi.  des  Glykogens  89,  590. 

—  Bestimm,  des  Leims  87,  224. 

■—  Werth  als  Genussmittel  88,  238. 

—  Association  der  Fabriken  86,  523. 

—  Geschichtliches  40,  765. 
Fleisehpeptone,  Untersuchung  87,  127. 

—  physiologischer  Werth  38,  375. 

—  von  Kemmerich  38,  50. 
Fleisehpalyer  von  Bemegau  86,  495. 

—  Selbstbereitung  38,  408. 

Fleischsänre,  identisch  mit  Antipepton  88,  503. 
Flelsehsaft  „Puro"  88,  254.  743. 


XXXVIII 


Fleisehsaft,  sterilisirter  37,  633. 

—  -Bonbons  40,  774. 

—  -Gefrorenes  86,  158. 

—  -Wein  39,  70. 
Flelsehvergifiunir  38,  26.  67.  646. 

—  bacteriolog.  üntei-suchung  40,  4ö. 
Fleisehwaaren,  Untei-suchung  und  Beuitheilung 

nach  Codex  aliment.  Helvet.  37,  821. 

—  siehe  auch  untör  Fleisch. 
Fleiseliwasser,  Consenir. -Mittel  39,  34. 
Fleisclil's  Probe  auf  (jallenfarbstoffe  37,  436. 
Fleitmann^s  Arsenprobe  37,  436. 
Fleminj^a  eon^esta,  Farbstoff  dei-s.  39,  671. 
Flemming's  Fixii-flüssigkeit  38,  567. 
Fleur-Pasta,  Bestandtheile  39,  318. 
Fliegen,  Krankheitsüberträger  38,  766. 
Fliegengifte,  ohne  Arsenik  36,  375.  407. 
Füegenmord,  Bestandtheile  37,  548. 
Fliegenpapier,  Verbot  d.  ai'senhalt.  36, 334. 516. 

—  arsenfreies  36,  375.  472.  483.  38,  174. 

—  Nachweis  des  Arsens  37,  164. 

—  mit  Brechweinstein  38,  174. 

—  klebendes  38,  448. 

Fliegenpilz,  Atropin  ist  Antidot  39,  457. 
Fliegenseliatzmittel  für  Thiere  39,  697. 
Flolisamen,  Verwendung  37,  200. 
Flora-CMna,  amerikan.  Schwindel  38,  210. 
Florence'sche  Jodlösung  39,  191. 
Flores  Caeü,  jetzt  im  Handel  39,  701. 

—  Chamomill.  Eoman.  38,  702. 

—  Chrysanthemi,  Missernte  37,  620. 
vergl.  auch  Inseetenpulyer. 

—  Cinae^  Bestimm,  d.  Santonins  38,  735.  40,  747. 

—  Lamli  alM,  Vei-fjüschung  39,  297. 

—  Layandulae,  stUfreie  39,  726. 

—  Paeoniae,  Verwendung  38,  702. 

—  Pyrethri  siehe  Inseetenpnlver. 

—  Bambuei,  Fälschungen  37,  277. 

—  Spartii  Jnneei  36,  525. 
Scoparii  40,  135. 

—  Tiliae,  italienische  39,  726. 

—  Yerlwisei,  Zuckei-gehalt  39,  113. 
Florida- Wasser,  Vorschrift  36,  393. 
Floorine,  Maismehl  39,  652. 
Flttekiger's  Probe  auf  Arcen  37,  43(>. 

—  Reaction  auf  Chinin  37,  436. 

—  Prüf,  des  Copaivabalsams  37,  436. 

—  Unterscheidung  der  Naphthole  37,  436. 

—  -Behren's  Probe  auf  Sesamöl  37,  437. 
Flttsse,  ihre  Selbstreinigung  37,  833.  39,  579. 
Fluid  für  Glühstrümpfe  39,  12. 
Flnidextraete  siehe  Extraeta  flnida. 
Fluor,  Atomgewicht  38,  628. 

—  Reactionen  37,  461. 

—  Bestimm,  in  Mineralwässern  37,  253. 

—  desgl.  neben  Kohlensäure  40,  343. 

—  VeÄüssigung  dess.  38,  488. 

—  Eigenschaften  das  flüssigen  38,  889. 
Fluordämpfe,  sind  ungefähi'lich  38,  239. 
FluoreseeYn  -  Katrium,  zur  Feststellung  des 

Scheintodes  39,  121. 
Fluoride,  ihre  Giftigkeit  36,  292. 

—  Anwend.  im  Gähnmgsgewerbe  36, 28.  249.  293 

-  Anwend.  als  Conservir. -Mittel  36,  294. 

-  Anwend.  als  Antisepticum  36,  294. 

-  Nachweis  im  Wein  36,  554. 


Fluoride,  Zusatz  zum  Wein  37,  111. 

—  Nachweis  im  Bier  36,  249.  87,  45. 
Fluorborammonium  39,  476. 
Fluorkieselammonium  39,  476. 
Fluomatrium,  bactericide  Wirkung  40.  361. 

—  Nachw.  in  Nahrungsmitteln  40,  361. 

—  Fixirungsmittel  40,  526. 
Fluoroform,  Darstellung  40,  465. 

—  -Wasser,  Anwendung  40,  560.  792. 
Flnorol  und  Osmol,  Zusammensetz.  36,  31tK 
Fluoroskop,  Gebrauch  dess.  37,  444. 
Fluor-Rlieumin  von  Valentiner  39,  127. 
Fluorrerbindungpen,  aromatische  39,  252. 
Fluorwasserstoffsäure,  Gehalts-Tabellen  der 

wässerigen  F.  39,  314. 

—  Ka  und  Na  enthaltend  40,  314. 
Foeke's  Pi-üfung  auf  Hai-nzucker  37,  437. 
Foldter's  Nachweis  der  Harnsäure  37,  437. 
Fol's  Fixirflüssigkeit  38,  567. 

Folia  Belladonnae  pulT.,  Prüfung  40,  521. 

—  Combreti  Raimbaultii  37,  137. 

—  Bueeo,  enthalten  Hesperidin  36,  284. 
äther.  Oel  ders.  36,  62. 

—  Di^taUs  D.  A.  R.  40,  374. 
siehe  auch  unter  Bigritalis* 

—  Braeontü,  Anwend.  40,  611. 

—  Hyoseyami  pulv^  Prüfung  40,  521. 

—  Jaborandi,  Abstammung  37,  74.  39,  79. 
cultivirte  40,  503. 

—  —  von  Pilocarpus  microphyll.  40,  285. 
_-  —  zwei  neue  Alkaloide  38,  308. 

Alkaloidbestimmung  37,  282.  40,  590. 

—  Leueodendronis  eoneinni  37,  137. 

—  Papaveris  somniferi  39,  701. 

—  Sennae  D.  A.  R.  39,  146. 
Preissteigerung  37,  277. 

—  —  wirksame  Bestandtheile  39,  5lXi. 
~  Glykoside  ders.  39,  777. 

entharzte  36,  291. 

—  —  Fälsch,  mit  Castanea  vesca  38,  35. 
-  pulver.,  Prüfung  38,  35. 

Stramonii  pulv^  Prüfung  40,  521. 

—  ÜTae  Ursi,  Verwechslungen  38,  2H). 

—  _ Chemisches  39,  352. 

Folium,  nicht  Folia  D.  A.  R  39,  145. 
Formagen,  Bestandtheile  38,  348.  543. 
Foral,  Enthaainmgsmittel  40,  110.  221.  352. 
Formaldehyd,  Abhandlungen  37,  185.  797. 

—  neuere  synthet.  Versuche  37,  263. 

—  Verhüt.  der  Polymerisation  38,  386. 

—  Verhalten  zu  Schwefelsäure  36,  275. 

—  desgl.  zu  Gelatine  imd  Eiweiss  37,  598.  8;J9. 

—  desgl.  zu  Harnstoff  38,  341.  515. 

—  Einwirk,  auf  Anilin  37,  798. 

—  desgl.  auf  Phenylhydrazin  37,  798. 

—  Einw.  von  Wasser  auf  F.  37,  799. 

—  Verbindung  mit  Aloin  37,  801. 

—  Verhalten  zu  Salpetersäure  88,  740. 

—  Wirk,  auf  Menthol  u.  Bomeol  40,  300. 

—  Vorlesungsvei-suche  36,  208. 

—  Darstell,  von  gasförmigem  37,  179. 

—  Beseitigung  des  Geruchs  39,  803. 

—  Vorkommen  im  Wein  und  Bier  38,  203. 

—  Verwerthung  in  der  Industrie  37,  186. 

—  Anwend.  ia  der  quantit.  Analyse  39,  874. 

—  Anwend.  gegen  Schweissfüsse  87,  306.  849. 
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Formaldehjd,  Anwend.  bei  Tripper  37,  10. 

—  Reactionen  und  Nachweis  dess.  36,  630.  37, 

191.  263.  391.  461.  39,  611.  40,  101. 

—  Nachweis  in  Nahnmgsmittehi  38,  898. 

—  quantitative  Bestimmung  36,  480.  39,  253. 

40,  11.  103.  443. 

—  zu  Conservinmgszwecken  36,   631.  37,  190. 

534.  848.  38   505. 

—  als  Besinfectionsmittei  36,  264.  612.  37,  37. 

188.  305.  690.  709.  39,  803. 

—  Desinfection  von  Wohnungen  39,  749.  40, 476. 

siehe  auch  Glykoformal. 

Formaldehjdcasein,  Anwend.  37,  829. 
Formaldehjdgelatine,  Darstell.  37,  205. 

—  Prüfung  ders.  37,  483. 

—  ist  keine  chemische  Verbind.  37,  800. 

—  Verwendung  37,  31.  189.  195.  483. 

—  in  Pulverform  37,  484.  38,  335. 

—  in  Stäbchenform  37,  838. 
Formaidehyd-Kallammetabisiilflt  40,  772. 
Formaldehydlampen  zur  Desmfection  36,  208. 

612.  37,  327.*  466. 
Formaldehyd  u.  Phenolsulfosänre,  Conden- 

sationsproduct  40,  185. 
Formaldehydprftparate  für  den  Handverkauf 

38,  383. 
Formaldehjd-Tanninalbumiiiat  40,  72. 
Formaldehyd- Yerblndangeii,  Ueberblick  38,  33. 
Formaldehydam  solutnm  D.  A.  N.  36,  133. 

Prüfungsnormen  36,  133.  39,  254. 

siehe  auch  Formalln. 

Formaldoxlm,  Reag.  auf  Cu  u.  Ni  40,  231. 
Formalin  =  Formaldehyd  in  Ijösung. 

—  Prüfimg  auf  Metalle  36,  134. 

—  öehaltsbestimmung  36,  202. 

—  sogen,  englisches  40,  15. 

—  Geruchscon-igens  für  F.  38,  86U. 

—  Anwend.  zu  Mundwässern  36,  19. 

—  als  Conser\irimgs-Mittel  36,  426. 

—  zur  Vertilg,  der  Reblaus  38,  47. 

—  Wirk,  auf  organ.  Gewebe  39,  455. 

Desinfections- Apparate  38,  788.* 

Pastillen  38,  430.  788. 

Formalinsalbe  39,  605.  858. 
Formalinseife  nach  Unna  39,  125. 
Formalina  von  Cei'vello,  Bestandth.  40,  560. 
Formanek'ft  Alkaloidreaction  37,  437. 
Formaiiilid,  Eigensch.  36,  739.  40,  65. 
Formatol  u.  Formalton  40,  760. 
Formin.  Zusammensetzung  37,  123. 
Formoälor,  Anwendung  38,  743. 
Formoehlorol,  ^TrlUal^  38,  410. 
Formoforin,  Bestandtheile  39,  873. 
Formoform-StreupalTer  38,  383.  652. 

—  -PInaB-EBsenz  38,  383. 
Formol  =  Formalin. 

Formopyrin.  Constitut.  u.  Eigensch.  37,  382. 

800.  38,  370.  39,  927. 
Formose  und  Aerose  37,  187. 
FormnL  magristr.  Berol.  36,  44.  39.  42.  50. 
Formylphenylessigäther  39,  585. 
Foflüt-Brtthe  geg.  Obstbaumschädl.  38,  277. 
Fonqnlera  splendens,  Wachs  ders.  39,  264. 
FonmirmasBe,  künstliche  38,  825. 
Fmda,  alkoholfr.  Getränk  37,  723.  40,  42. 
Friakel's  Nährlösung  38,  567. 


Fragarol,  künsÜ.  Riechstoff  37,  248. 
Frame-Ford-Extraet,  Analyse  38,  728. 
Frangnlarhamnetln,  Eigensch.  39,  776. 
Frangrnlin  u.  Frangrnlasänre  38,  680. 
Frankenstein's  Reagens  38,  567. 
Frankland*s  Reag.  auf  HNO«  38,  567. 
Franzens  Emreibung,  Bestandth.  40,  HO. 
Franzensbader  Natalienqnelle  40,  274. 
Fraade's  Alkaloidreagens  37,  437. 
Frauen  in  der  Medicin  u.  Pharmacie  40,  811. 
Freezine  (Freeze-Em),  Bestandth.  40,  513.  565, 
FregarSl,  Eigenschaften  36,  423.  37,  53. 
Freizeiehen,  Begriff  37,  84.  119. 
Fresenins  C.  R.,  t  88,  410. 

—  Laboratorium  38,  618.  39,  382.  712.  40,  557. 

—  Phenolreaction  37,  437. 

—  Nachweis  der  HNG^  37,  437. 

—  u.  BaWs  Arsennachweis  38,  567. 
Frey's  Fuchsinlösung  37,  437. 
Friedelin,  Vork.  neben  Cerin  40,  551. 
Friedenwald^s  Biazoreaction  38,  567. 
Friedorfer'8  Hustensaft  36,  131. 
Frigorol,  gegen  Migräne  38,  40. 
Frigrotherapie,  Bedeutung  36,  114.  39,  748. 
Fritzsehe's  Reagens  37,  437. 

FrShde's  Alkaloidreagens  37,  437. 

—  Blausäurereaction  37,  437. 

—  -Baekingham's  Reagens  36,  284. 
Frltoehe,  Verbreitung  ders.  39,  501. 
Frohn's  Reag.  auf  Alkaloide  37,  439. 
Frommherz*  Nachw.  von  Glykose  37,  437. 
FroBtbeolen,  Mittel  gegen  F.  36,  158.  512.  679. 

37,  245.  823.  38,  40.  748.  40,  110.  684. 
Frottlrheliapparat  von  Biermann  36,  751. 
Frttehte,  Conservirung  86,  666. 

—  Conserv.  eingemachter  F.  38,  782. 
Frneht-Cr^mes  und  -Marmeladen  37,  783. 
Fruchtessenzen  und  Fmehtttther  36,  628. 
Fruehtsttite,  fremde  Farbstoffe  40,  577. 
Fmetns  CardamomL  Eamerun-C.  40,  271. 

neue  Art  aus  Westafrika  40.  546. 

wilde  oder  Bastard-C.  39,  245. 

Fälschung  des  Pulvers  40,  617. 

Menge  der  Schalentheile  40,  617. 

—  Cnminl,  Fälsch,  mit  Fr.  Conii  37,  650. 

—  Hyaenanehis  irlobosae  37,  138. 

—  Ikshagandhae  40,  611. 

—  Phaseoli  sine  semine  36,  174« 

—  Triboli  lannginosi  40,  611. 
Fuchsin,  Reactionen  37,  461. 

—  Ursprung  des  Namens  40,  810. 
Fuclisinschwefligstture,  Darstell.  36,  461. 
Fttchse,  sind  Ungeziefer  38,  478. 
Fttllmascliine  nach  Zemsch  40,  29.* 
Fttrbringer's  Eiweissreagens  37,  437. 
Fungus  chirurgorum,  Ansprüche  40,  285. 
Furfiiroide  in  den  Cerealien  38,  889. 
Furfürol,  Reactionen  37,  461. 

—  Eigenschaften  37,  306.  89,  127, 

—  Verwendung  40,  352. 
Fnrfbrolreagcns  38,  761.  40,  107.  66L 
Furftirolreaction,  vereinfachte  40,  598. 

—  vergl.  auch  Margarine. 
Fnrftiron,  Bestandüieile  38,  576.  39,  18. 
Furunkel*  Anw.  von  Salicylsäure  40,  498. 

—  Behandlung  mit  Bierhefe  40,  759. 
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Foseltfl,  Keactionen  37,  461. 

—  Nachweis  nach  Savalle  38,  608. 
Fnssbodengrlanzlack  39,  697.  40,  435. 
Fnsslapp«!!  aus  Gaze  37,  585.  38,  477. 
FusssohTfeiss,   Behandhing    mit    Boi*säure    40, 

430.  —  Dennasol  38,  40.  —  Einsti-eu- 
pulver  37,  515.  38,  859.  —  Fonnaldehyd 
37,  306.  849.  40,  498.  —  Geheimmittel 
37,  261.  772.  —  Hauser's  Mittel  37. 
214.  —  Sudol  40,  502.  —  Siidoral  40, 
792.  -^  Tannoform  38,  784. 

—  siehe  auch  unter  Sehweiss. 
FnssTrasser  nach  Eckstein  37,  261. 
Futter,  Grünfutter  im  Winter  38,  806. 
Futtermehl,  Bärwalder  37,  386. 

—  Fälsch,  mit  Kartoffelfaser  37,  181. 
Futtermittel  „Aster"  38,  805. 

—  Erhöhung  des  Futterwerths  38,  574. 

—  Bestimm,  der  Kohlehydrate  38,  329. 
-^  Best,  des  Ka  und  der  H,  PO4  38,  760. 

—  Bestimm,  der  Rohfaser  39,  Ö. 

—  Bestimm,  der  verdaulichen  Stickstoffsubstanz 

40,  582. 

G. 

Gabbet'8  Färbeflüssigkeit  37,  437. 
Gabitzer  Sauerbrunn,  Analyse  36,  199. 
Gtthrungr,  das  Wesen  der  G.  36,  478.  700. 

—  Einfluss  der  Fluorverbind.  36,  28.  249.  293. 

—  Alkohok.  ohne  Hefezellen    38,   249.  421. 

89,  210. 

-  die  sogen,  schleimige  G.  39,  524.  599. 

—  die  sogen,  ammoniakalische  G.  40,  144. 
CwShruugsTerml^gren,  Entwicklung  36,  576. 
Gänsefett.  Untersuchung  37,  733. 

Gaglio's  Nachweis  von  Hg-Dämpfen  in  der  Luft 

37,  437. 
Galaetoehloral,  Darstellung  38,  23. 
Galbanum,  D.  A.  K  39,  146. 

-  Säure-  und  Verseifungszahl  37,  833. 

-  zuläss.  Aschegehalt  39,  328. 

--  Untersuch,  u.  Prüf.  39,  370.  40,  469.  748. 
Galbanuml^l,  Verwendung  38,  254. 
Galega  offie.,  Bezug  von  Samen  37,  725. 
Galenisehe  Präparate,  Identitätsrcactionen 
36,  541. 

eapillaranalyt.  Prüfung  40,  6. 

Galgantwumi,  krystall.  Bestandth.  40,  333. 
Galipen  u.  Galipenalkohol  39,  246. 
Gallpin  u.  Galipidin  38,  818. 
Gallppe*8  Keagens  auf  Eiweiss  38,  567. 
GaUäpfel,  Geschichtliches  39,  53. 
Giülaetoii,  Bereitung  36,  527.  739. 
€hillanol,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  301. 
Galle,  über  Rinder-  u.  Menscheng.  89,  678. 
Gallenfiftrbstofre,  Chemisches  40,  474. 

-  Keactionen  37,  435.  461.  38,  612.  39,  169. 

-  neue  Säuren  39,  337.  40.  332. 

-  Nachw.  in  den  Fäces  36,  681. 

-  Nachw.  im  Harn  36,  33.  387. 521. 40, 284.  475. 

siehe  auch  unter  Harn. 

Gallensäuren,  Keactionen  37.  461. 

-  Myllus'  Keaction  38,  595. 

-  Udransky's  Probe  38,  609. 
Gallensande,  Farbstoffe  ders.  39,  315. 
Gallensteine,  Mittel  gegen  0.  86.  557. 


Gallensteine,  Vorkommen  von  Stearinsäure 

37,  841. 
Galliein,  Eigenschaften  36,  236.  37,  291. 
GalUnol  ist  =  Gallanol  36,  739. 
Galloanhydrldtannoide  89,  815 
Gallobromol,  medic.  Anw.  38,  46.  260. 
Galloformln.  Eigenschaften  39,  508. 
Gallors  Pro  De  auf  Inosit  im  Harn  37,  437. 
Gallussäure,  Keactionen  37,  461.  40,  302. 

—  Reactions-Tabelle  39,  915. 

—  Derivate  ders.  36,  155. 

—  Jodabsorption  39,  675. 

—  Unterscheid,  von  Gerbsäure  36,  57. 
GalTanisehe  Batterie  nach  Pauling  38.  2()5. 

—  Elemente  siehe  unter  Elemente. 
Galyanometer  nach  Kaiser  37,  228. 

—  von  Simon,  ist  Schwindel  37,  872. 
GalTanometr.  Tltrlrmetliode  38,  684. 
Gai^a,  Cultur  und  Verbrauch  36,  281. 
Ganther's  Blutreaction  37,  437. 

—  Voi7)rüfung  der  Butter  37,  560. 

—  Keaction  auf  Cottonöl  38,  567. 
Garelnia  purpurea  37,  687. 
Gardenla,  Bestandtheile  38,  720. 
Gardiner's  Keag.  auf  Gerbsäuren  37,  437. 
Garrya  raeemosa  39,  205. 

Gas,  Leuchtgas,  siehe  dieses. 

Gase,  comprim.  und  flüssige  39,  123. 

—  Vorsicht  beim  Experiment.  40,  701. 

—  Flaschen  für  comprimirte  G.  36,  391. 
Gasanalyse,  Beitrag  zur  G.  40,  268. 
Gasbadeöfen,  Gefährlichkeit  38,  459. 
Gasbrenner  nach  Dierbaoh  38,  685. 

—  nach  Kohrbnck  40,  751*. 
Gaselement  nach  Grove  39,  72. 
Gasentwieklungsapparat  nach  Tcclu  36,  95*. 

—  nach  Köster  36,  464*. 

—  nach  AVitzel  und  nach  Mayer  38,  584*. 

—  nach  Kichards  39,  835*. 
GasgltthUebt,  Literatur  37,  195. 

—  Auer'sche  Methode  36,  496. 

Zusammensetzung  der  Glühköi-per  36,  496. 

Vorzüge  ders.  36,  497. 

—  Abhandlung  über  G.  37,  153.  168.  191. 

—  Erden  für  die  Glühstrümpfe  37,  169.    170. 

191.  476.  575. 

—  Herstellung  der  Glühstrümpfe  37,  810. 
Neuerungen  39,  84. 

—  vergl.  auch  GltthkSrper. 
Gashäbne  mit  automat.  Schluss  36,  477*. 
Gaskochapparat  nach  Siemens  36,  475*. 
Gasleitungen,  Verhüt.  des  Einfrierens  37,  179. 
Gasolin,  Eigenschaften  39,  647. 
Gasreinigungsmasse  39,  658.  40,  495.  617. 
Gasrohre  aus  Papier  39,  304. 

Gassend's  Keact.  auf  Sesamöl  37,  437. 
Gasselbstzttnder,  Herstellung  40,  571.  902. 
Gassieherheitsbrenner  nach  Lahmann  40, 140*. 
Gasteiner  Thee,  Bestandtheile  37,  245. 
Gastroekenapparat  nach  Vandevelt  38,  584*. 
Gastromyiin,  Bezugsquelle  38,  751. 
Gastropfen  (flüssige  Kohlensäure)  37,  775. 
Gaswaseh-  und  IVoekenflasehe  39,  285*. 
Gaswasser,  Ammoniakgehalt  39,  303.  40,  495. 
Gaultheriaöl,  Eigenschaften  36,  626. 

—  Bestinmi.  des  Methylsalicylats  39,  7.58. 
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Ganltlieriaiil,  künstl.  Darstellung  96.  490.  690. 
39,  166. 

—  Ersatz  durch  Methylsalicylat  39,  8. 
-'aus  Spiraea  filipendula  40,  534. 
Gaultherase,  Vorkommen  J^,  534. 
Oaaltherin,  Vorkommen  87,  692.  40,  534. 
Oftoltheroliii,  Anwendung  40,  247.  280. 
(iantier's  Gerbstofffällung  87,  437. 

—  Reactif  auf  Eiweiss  87,  437. 
Oawalowski's  Reagens  38,  567. 

—  Desinfectionsmittel  38,  578. 
Gajon's  Reagens,  Bereitung  38,  567. 

Gazes  m^eamenteases  Ph.  Franv.  36,  139. 
Gebrauehsmnster,  Begriff  36,  335. 
Gedanit,  Zusammensetzung  36,  185. 
GefSsse,  innen  gerauhte  äÄ,  377. 

—  für    die    Receptur,   Verwendung    und    Be- 

rechnung 39,  663. 
GefSsshalter  aus  Draht  38,  (>85. 
Gehe  &  Co^  Handelsberichte  1895—1899. 

36,  240.  256.  523.  87,  276.  281.  652.  687. 

38, 285. 89, 280. 298.  40, 230.  250. 269. 285. 
GehelmmitteL  Definition  87,  38.  88,  80.  39,  872. 

—  mit  steuerfreiem  Spiritus  36,  211.  235. 

—  im  Sinne  des  Branntweinsteuergesetzes  40,  784. 

—  Ankündigung  betreff.  86,  362.  40,  592. 

—  Württemberg.  Verordnung  40,  166. 

—  Untersuchimgen  und  Warnungen  37, 286.  772. 

—  gegen  Thierkrankheiten  38,  ^1. 

—  und  Knrpfuseherei  86,  37,  88,  39.  siehe  die 

betreffenden  Jahrgänge;  40,  204.  602. 

—  (jedes  0,  findet   sich   unter    seinem  Namen 

oder  dem  des  Herstellers  noch  besonders 

aufgeführt.) 
Gehilfen,  Anstell,  ausländischer  39,  501. 
Gehöröl  von  Schipack  37,  286. 
Geissler  E.  f,  Lebensjgang  39,  770. 
Geissler's  Reagenspapier  37.  437. 

—  Bibhothek  verkäuflich  40,  113. 
Gefssospermiii  =  Yeliosin  86,  108. 
Geiters  Prüfung  auf  Neutralfett  37,  437. 
Gel,  Bedeutung  des  Wortes  38,  600. 
Gelaatherdme,  Bereitung  37,  815. 
GeUuithiim,  87,  183.  815.  89,  395.  728. 
Gelatina  alba  D.  A  IV.  40,  730. 

—  Loretini  37,  627. 

Gelatine,  Verflüssigung  36,  742.  37,  342. 

—  Härten  mit  Formaldehyd  37,  360. 

—  Nachw.  mittelst  Formaldehyd   37,  598.  839. 

—  Nachw.  in  Nahrungsmittebi  40,  698. 

—  löslich  in  CSilorbaryumlösung  88,  77. 

—  Bestimmung  ders.  mit  Tannin  88,  237. 

—  als  blutstiü.  Mittel  87,  718.  40,  388. 

~  subcutane  Einspritzung  mit  G   39,  893.  902. 
Gelatinee.Tlinder,  statt  der  Schachteln  38,  141. 
C^Utinefollen,  unlösliche  38,  541. 
C^latinekapsein,  Füllapparat  36,  289.* 

—  Aufbewahrung  86,  440.  89,  932.  40,  459. 
^latinenährbSden,  Verflüssig.  89,  455. 
Gelatinepapier,  wasserdichtes  89,  400. 
GeUtinestäbehen,  Bereitung  88,  772. 
^Utinetnben,  Verwend.  40,  248.  280. 
Gelatine-Tariiial-Tampons  40,  271. 
Gelatino-plastiqne,  Bestandth.  36,  207. 
C^latoideat^it  und  -Nähseide  40.  7. 
OeUtoidiMipier  37,  36,  188. 


Gelbes  Fieber,  Bacillus  dess.  88,  219.  39,  67. 
Gelbfieber-Heilsemm,  39,  425.  613. 
Gelbsueht,  Wirk,  auf  den  Harn  38,  407. 
aelink*sches  Kombrot  87,  145. 
Oelose,  Bereit,  und  Vei-wend.  38,  669. 
Gelosine,  Japan.  Agar  37,  838.  38,  30. 
Gelseminin,  Eigenschaften  36,  742. 
Gelseminsfture,  Zusammensetzung  39,  669. 
Gelseminmsäure,  Eigenschaften  38,  721. 
Gelsolin,  neue  Gespinnstlaser  39,  399. 
Gemische.  Thee-  und  flüssige  Gemische,  De- 

flmtion  40,  10. 
Genfer  ConTention,  Mängel  ders.  40,  337. 
Genfer  Reagens,  Bestandtheile  38,  567. 
Genickstarre,  ein  Pilz  als  Erreger  37,  518.  867. 
Genista  tinct^  Farbstoffe  ders.  40,  816. 
Gentele's  Zuckerbestimmung  88,  567. 
Gentianose,  Darst.  und  Eigensch.  59,  131.  320. 
C^oform  und  Kreoform,  Eigensch.  89,  508. 
Geogehan's  Säurereaction  87,  438. 
Geosot,  Eigenschaften  37,  494.  as,  56,  89,  429. 

—  beste  Darreichungsfonn  40,  44. 
Geraniol,  z.  Extract.  von  Riechst.  36,  34. 

—  Xachw.  in  äther.  Oelen  36,  252. 

—  Isolirung  dess   89,  300. 

— ,  Benniol  und  Bhodinol,  Namens verwirnuig 

87,  45.  39,  300.  489. 
Geraniumöl,  Aufbewahrung  38,  234. 
Gerard's  Probe  auf  Gallenfarbst.  37,  438. 
Gerber'sche  Milchfettbestimm.  38,  328. 
Gerben,  mit  Arsen  Wasserstoff  37,  737. 

—  verbess.  Chromgerbung  38,  574. 

—  Enthaarungsmaschine  40,  112. 
Gerbebrüben,  Säurebestimmung  40,  698. 
Gerberei,  Geschichtliches  39,  53. 
Gerbsäure,  Reactionen  37,  461.  40,  75,  302. 

—  Jodabsorption  89,  675. 

—  Bestimm,  mit  Formalingelatine  38,  519. 

—  Gehalt  an  Gallussäure  86.  3. 

—  unterscheid,  von  Gallussäure  36,  57. 

—  siehe  auch  unter  Tannin. 
Gerbsfture-Extract,  Bereitung  40,  290. 
Gerbstoff^  ist  kein  Synonym  für  Gerbsäure 

39,  55. 
GerbstolTe,  ihre  Bedeutung  für  die  Pflanze  38, 
589.  89,  53. 

—  Definition  89,  56. 

—  glykosidische  G.  39,  57. 

—  gelbfärbende  39,  250. 

—  Classification  der  G.  89,  401.  421.  441. 

—  siehe  auch  Tannoide. 
GerbstofTartige  Körper,  Begriff  39,  402. 
Gerbstoffbriihen,  Anreichem  39,  97. 
Gerhardts  Reag.  auf  Glykose  88,  567. 

—  Reaction  auf  Acetessigsäure  38,  568. 
Gerinnungserscheinangen  89,  358. 
Germol,  Antisepticum  37,  861. 
Crcrrard's  Reag.  auf  Atropin  37,  438. 
Gerste,  für  Brauzwecke  taugliche  37,  825. 

—  Keimkraft  beregneter  88,  875. 
Geschäfts-  u.  Betriebsgeheimnisse,  Wahi-ung 

ders.  37,  418. 
Geschlechtsbestimm.,  willkührliche  40,  137. 
Geschmack,  Grenzen  des  G.  40,  364. 

—  "Wirkung  der  Lösungen  40,  430. 
-    süsser  und  bitterer  G.  40,  537. 
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OeMhmackBTerbessening  9^  20.  37.  31. 
C^efipinnstfiiseni,  Beizen  ders.  SB,  393. 

—  Unterscheidung  37,  461.  38,  564.  507.  593 

(2  mal).  595  (2  mal).  611. 
6«8teiii8inagiietismii8  38,  560. 
Oesandheitsbfiehlein  40,  351. 
Getränke,  alkoholfreie  37,  723. 
Getreide,  das  Gelen  des  G.  36,  641.  65.'3. 

—  Beizverfahren  37,  244. 
Getreldesamen,  das  Fett  ders.  40,  31. 
Getreidesehttdlinire  36,  393. 

Gewebe,  durchsichtig  u.  wasserdicht  38,  574. 
Gewerbehygiene,  Literatur  40,  485. 
Gewicht,  englisches  u.  deutsches  37,  130. 

—  Packung  nach  englischem  G.  36,  146. 
Gewichte,  gläserne  38,  396. 
Gewürze,  Vergleichsobjecte  36,  216. 

—  zulässiger  Aschegehalt  40,  158. 
GewflrzpolTer,  Gehalt  an  Sand  39,  738. 
Gibb's  Färbeflüssigkeit  38,  568. 
Gicht,  Geheimmittel  37,  772. 
Giehtiker-Brot  nach  Nooi-den  38,  348. 
Gichtknoten,  Durchleuchtung  38,  344. 
Gichtwein,  Ersatz  des  Liq.  Laville  40,  165. 
Giesel's  ßeaction  auf  Cocain,  37,  438. 
Gifte,  Diffusion  in  Leichen  36,  315. 

—  Resorption  durch  die  Haut  36,  443. 

—  Uebergang  in's  Fleisch  37^  677. 

—  u.  Gegen^te,  37,  507—513.  530. 

—  Gesetz,  Handel  mit  G.  beü-eff.  36,  295. 
Erläuterungen  hierzu  36,   302.  315.  319. 

334.  38,  141. 
~  Signiren  im  Handverkauf  36,  374.  415. 

—  Abgabe  ders.  in  New-York  38,  39(5. 
Giftblan,  Zukunftsfarbe  38,  98. 
Giftietiketten,  Heratell.  36,  374.  415.  7.'5(). 
Giftfiirben  siehe  unter  Farben. 
Giftfleischbrocken,  IJutei-suchung  38,  345. 
Giftschrank,  äussere  Bezeichnung  36,  57. 

—  Geräthe  für  dens.  36,  704. 

Giftstoflie,  Uebergang  aus  der  Wirthspflanze  auf 

Schmarotzerpfl.  37,  240. 
Giftwaage  nach  Kriebel  37,  649. 
Giftweizen,  Bereit  36,  679.  40,  166.  628. 
Gingko  biloba,  Spennatozoiden-Befnichtung 

38,  222. 
Girard's  React.  auf  Theerfarbst.  37,  438. 
Gitterrost,  auf  Bimenbäumen  38,  523. 
Glabriflcine  u.  Alexine  37,  695. 
Glacialin,  Bestandth.  u.  Naehw.  39,  498. 
Glaessner's  Reag.  auf  fette  Gele  37,  438. 
Glandula  Parotis  sicc.  palr.  39,  165. 

—  Prostatae  sicc.  pnlT.  39,  165. 
--  Thymi  sicc.  pulv.  39,  165. 

—  thyrcoidea  sicc.  pulT.  39,  165.  40,  136. 
Glandulae  bronchial^  sicc.  pniv.  39,  165. 

—  Lnpnli,  Prüfung  36,  146. 

—  snprarenales  sicc.  pnly.  37,  134.  40,  136. 
Glandnlen,  Darstellung  38,  217.  39,  190. 
Glanzcomposition,  Bestandtheile  40,  586. 
Glanzstärke,  Bei-eitunp:  40,  539. 

Gläser,  weisse  und  halbw.  Medicingl.  36,  162. 

—  Verwendung  der  6  eckigen  36,  86.  39,  321. 

—  neuartige  grosse  6ekige  39,  823. 

—  Verwendung  der  braunen  G.  37,  65. 

—  lichtschutz  durch  farbige  G.  40,  595. 


Gläser,  für  eisgekühlte  Getränke  40,  490. 
Glas,  Jenaer  Gerätheglas  36,  234. 

—  Darstell,  von  entglastem  G.  38,  393. 

—  Färben  mit  Edelerden  37,  648. 

—  Entfärbung  des  grünen  G.  40,  774. 

—  die  Rolle  der  Thonerde  bei  der  Fabrikation 

37   835. 

—  löslicher  Bleigehalt  38,  694. 

—  Verh.  gegen  aLkohol.  Kalilauge  36,  233. 

—  Widerstand  gegen  Wasserdtoipfe  40,  501. 

—  neues  Verfahr,  der  Aetzung  36,  420. 

—  haltbare  Anstriche  37,  516. 

—  Herstell,  von  Inschriften  37,  180. 

—  Löthraittel  für  G.  36,  665.  39,  946. 

—  mattirte  Scheiben  37,  679. 

—  Vei-silbenmg  von  G.  36,  204.  37,  199. 

—  Schi-eibtinte  für  G.  36,  558. 
Glasätztlnte  36,  604.  37,  698. 
Glasblasen,  Erlernung  39,  519. 
Glasemail,  Herstellung  37,  199. 
Glasgefässe  mit  Asbestüberzug  39,  285. 
Glashähne,  luftdichte  37,  160^ 

—  für  Gummischläuche  37,  14. 

—  mit  Sicherheitsvorrichtung  36,  714*.  732. 

—  Dichtimgsmittel  39,  910. 
GlasoUn,  eine  Oleinkaliseife  38,  174. 
Glesslt,  Zusammensetzung  36,  185. 
Gletschersalbe,  Vorschrift  40,  267. 
Glladln  imd  Mueedin  37,  501. 
Gllmmkohlen,  Herstellung  39,  227. 
Glimmerplättchen,  statt  Platinblech  39,  433. 
Globon,  Eiweiss-Nährmittel  40,  148.  772. 
Globularln  und  Globularetln  39,  22. 
Globulin,  Bestimm,  im  Hani  36,  413. 
Globus-Selbstsehänker  38,  521*. 

Glöckner sches  Pflaster,  Bestandtheile  39,  477. 
Glonoin,  Etymologie  37,  310. 
Glacin,  neuer  Süssstoff  36,  524. 
Glncosazone  aus  Sumach  36,  284. 
Gltthbeleuchtung  mit  flüssigen  Brennstoffen 

37    193. 
Gltthkörper,  Theorie  der  Wirkung  38,  91. 

—  widerstandsfähige  38,  185. 

—  mit  Spreizringen  38,  393. 

—  des  Handels,  Untersuchung  39,  551. 
Glühlampen.  3  neuartige  39,  540. 

—  neue  nach  Nernst  39,  217.  40,  194. 

—  Verwerthung  ausgebrannter  39,  178. 
GlOhUchtkSrper-Tlnctur  38,  347. 
Gltthstrttmpfe,  Analyse  ders.  39,  11. 

—  Fluid  für  G.  39,  "^12. 

—  Metathor-G.  40,  94. 

—  über  die  Strahlung  der  G.  40.  321. 

—  Verstärkung  der  G.  40,  802. 

—  vergl.  auch  Gasgltthlicht  u.  Gltthkörper. 
GlUhwachs,  Bereitimg  imd  Anwendimg  37,  516. 
Glasldnm  =  Saccharin  38,  40,  39,  737. 
Glutektone,  Bestandtheile  u.  Anwend.  40,  270. 
Glutin-Kalkphosphat,  Eigenschaften  40,  349. 
Glntoform,  Bestandtheile  37,  654. 
Glntoidkapseln,  38,  24.  39,  656. 

Glntol,  Constitution  38,  181. 

—  „Schleich",  Gebrauchsanweisung  38,  126. 

—  siehe  auch  Formaldehydgelatine. 
Glntolin,  Eigenschaften  40,  64. 
GlntOBe,  neue  Zuckerart  38,  820. 
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GlyboHd,  Bestandtheile  37,  861. 
Glyeerin^  Synthese  dess.  dd,  588. 

—  über  Rohglycerine  38,  212. 

—  sogen,  künstliches  88,  212. 

—  Reactionen  und  Nachweis  37,  461.  iO.  785. 

—  Verhalten  zu  Borax  3«,  603. 

—  Einwiii.  von  Essigsäure  38,  890. 

—  Verh.  gegen  MetaSoxyde  38,  401. 

—  Prüfung  auf  Ai-sen  38,  152.  40,  279. 

—  Bestimm,  der  Trockensubstanz  40,  693. 

—  quantit.  Bestimmung  37,  514.  38,  401. 

—  Bestimm,  mit  Kaliumdichi-omat  38,  670. 

—  desgl.  im  "Wein  und  Bier  36,  695. 

—  de^.  in  Fetten  40,  126. 

—  für  homöopath.  Potenzen  37,  181. 

—  Verwend.  bei  Heratellung  von  Tincturen  und 

Extracten  40,  808. 

—  in  Pulverform  3ß,  32. 
Olyeerlnäther,  Darstellung  38,  441. 
Olyeerinaldehyd,  Darstellung  37,  222. 
myeerinfilter,  Gebrauch  40,  633. 
Olycerinkerzen,  Bereitung  37,  640. 
Olyeerinleim,  Vorschrift  38,  399. 
Glyeerinnatroii,  Bereitung  38,  271. 
Glyeerlnoirerbsiliire,  Reagens  36,  719. 
Glyeerinphospliorsliiire.  Bestimm.  39,  75. 

—  Salze  ders.  36,  78.  37,  91.  39,  574. 

—  Anwend.  der  Salze  37,  91.  39,  536. 

—  das  Kalksabs  ders.  38,  863.  39,  536. 

—  organische  Salze  dei"«.  40,  74. 
Glyeerinsänre^  Darstell.  37,  748.  38,  353.  780. 
Olyeerin-Sehönheitsmlleh,  38,  158. 
Glyeerinsehwefelealeiiiiii.  Verblendung  38,  13<J. 
Glyeerin-Snppositorieu  38,  55.  423.  669. 

mit  Agar  bereitet  37,  13.  38,  16. 

«^lyeerlnum,  D.  A.  N.  36,  150. 

—  laeto-earbolieum  38,  458. 

—  Loreüiii  37,  627. 

—  si^K^natnm  36,  431. 

—  sulftirosimi  39,  311. 
Olyeerol  =  Olyeerin  36,  739. 

Olyeerose  =  Glyeerinaldehyd  37.  826.  38,  296. 
Glyein,  photograph.  Entwickler  36,  739. 39, 140. 
Olyeyirbizinsäiire,  Reindarstell.  40,  547. 
OlykoblastoL  Haarwuchsmittel  38,  769. 
(rlykoeoll,  Vorkommen  und  Nachw.  40,  773. 
Clykoeollphenolester,  Darstell.  40,  714. 
Oiykofonn  ^  Glykoformal  40,  221. 
Olykoformal,  39,  284.  633.*  894.  942. 
Crlykogen,  chemisches  Verhalten  39,  44. 

—  Nachw.  im  Pferdefleisch  36,  400. 

—  Bestimm,  in  Fleischexti'acten  39.  590. 
Ulykonin,  Bestandtheile  39,  620. 
frlykofle.  üebersicht  der  Reactionen  37,  461. 

—  Kobaltverbindung  dera.  40,  537. 

—  Bestimm,  nach  Gaud  36,  28. 

—  desgl.  nach  Bruhns  39,  571. 

—  desgl.  im  Most  und  Wein  39,  560. 

—  siebe  auch  imter  Zueker  und  Harn. 
Glykosen,  quahtat.  Unterscheid.  9^,  99. 
Glykoside,  Reactionen  37,  461. 

—  löslich  in  Chloralhydratlös.  39,  187. 

—  Spaltung  durch  Schimmelpilze  40,  231. 

—  Trennung  von  Alkaloiden   37,  579.   38,  323. 

592. 

—  und  BitterBtoffe,  forens.  Nachw.  37,  349. 


GlykosolToU  Antidiabeticum  37,  72,  604. 
Glykotannoide,  Begriff  39,  401.  423. 
Olykotropaeolin,  Vorkommen  40,  673. 
Olykoason,  Bestandtheile  38,  40. 
Glykuronsäaren,  im  Harn  36,  522.  38,  436. 
Oiyoxylsäiire- Verbindungen  36,  155. 
Gmelin^s  Salz  (Ealiumeisencyanid)  37,  438. 

—  React.  auf  Gallenfarbstoffe  37,  438. 
Gnoseopin,  Vorkommen  37,  218. 
Goa-Bntter,  Herkunft  37.  687. 
Godbay's  Flüssigkeit  37,  438. 
Godefflroy's  Alkaloidreagens  37,  438. 

—  und  Laabenlieimer^s  Reagens  37,  438. 
Gold,  Atomgewicht  38,  628. 

—  Schmelzpunkt  39,  230.  40,  63. 

—  Nachw.  in  Erzen  40,  461. 

—  Gewinn,  aus  Erzen  38,  815.  39,  588. 

—  Abscheid,  aus  Waschwässem  36,  573. 

—  desgl.  aus  Cyanidlösungen  40,  124. 

—  Wiedergewinn,  aus  Vergold.  40,  335. 

—  colloidales  39,  354.  489. 

—  in  feinster  Vertheilung  40,  352. 

—  Grünfärbung  dess.  40,  364. 

—  Bestimm,  in  Spuren  39,  380. 

—  Trennung  von  Pt  u.  Ir  40,  494. 

—  Herstellung  von  Blattgold  40,  336. 
Goldhalt.  Minerallen,  Werthbest.  38,  551. 
Goidlegirnngen,  fai-bige  37,  516.  40,  406. 

—  Abtönen  ders.  40,  824. 
€roldleim,  chinesischer  36,  348. 
Goldmann's  R«act.  siehe  Banmann. 
Goldporpor,  chemische  Natur  39,  704. 
Goldtonbad^  Bereitung  40,  566. 
Gomenol,  Eigensch.  u.  Anwend.  39,  652. 
Gonoeoeens  Sänger,  Färbung  dess.  39,  561. 
Gonokokken,  Nährboden  für  G.  39,  138. 
Gonorol  39,  279.  40,  545. 

Gonorrhoe,  Anwend.  von  Methylenblau  39,  644. 
Gonorrhoische  Seerete.  Färbung  39,  659. 
Gonotoxin  u.  Gonoantltoxin  38,  747. 
Gooeh'scher  Filtiirtiegel  36,  640. 
Gorgonin,  Vorkommen  37,  698. 
Gosio's  mikrobiologischer  Nachweis  von  Arsen 

39,  432,  670.  40,  11. 
Gossypetin,  Vorkommen  40,  528. 
Gossypiom  depnratnm  D.  A.  R.  40,  374. 

aus  amerik.  Baumwolle  40,  626. 

GoBsypol,  Eigenschaften  39,  108.  40,  692. 
Gondnileam,  Zusammensetzg.  36,  363. 
Gont  and  Rheumaüe  PUls  36,  308.  394. 
Gonttes  am^res  de  Banm^  36,  432. 
Gonver's  Nachweis  von  Eiweiss  37,  438. 
Gowland^s  Bestimm,  der  Harnsäure  40,  697. 
Grahambrot,  verdorbenes  36,  271. 
Grahe's  Ghininreaction  37,  438.  39,  841. 
Gram's  Farblösung  37,  438. 
Gram-Gttnther's  Schnittfäi-bung  38,  568. 
Gramm-Minnten-Centimeter  36,  114. 
Granatäpfel,  Geschichtliches  39,  55. 
Granatonin,  Granatanin  ete.  36,  6. 
Grandean*s  Alkaloidreaction  37,  438. 
Grani^  Gehalt  an  seltnen  Erden  37,  286. 
Granula  Dioseoridis  PL  Norv .  36,  238. 
Granules,  französ.  36,  138.  38,  717.  39,  779. 
Grannlin,  Bestandtheile  39,  88. 
Granulöse,  Augenkrankheit  38,  185. 
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Graukalk,  als  Düngemittel  37,  4d0. 
Graphiol,  feinst  piüver.  Graphit  40,  256 
Graphit,  als  Schmiei-mittel  38,  205 

—  Darstell,  aus  Acetylen  39,  382. 
Graphitsänre,  Darstellung  39,  819. 
Greittherr's  Cocainreaction  37,  438. 
Grenaeher*s  Färbemittel  38,  r()8. 
Gr6ii6tine,  Hei-stellung  39,  739. 
Gre^holTs  React.  auf  Jodoform  37,  439. 
GreTillea  robusta  37,  862. 

Gries,  Fälschungen  38,  327.  40,  700. 
Griess'  Reag.  auf  Salpetersäure  37,  439. 

—  Reag.  auf  Fäkalien  37,  439. 

—  Reagenspapier  37,  439. 

—  -nosvay's  Reag.  auf  HNO.»  36,  578.  37,  439. 

38.  568. 
Griflltli- Weiss,  Bleiweissersatz  89,  397. 
Grigrgr's  Reag.  auf  Proteinkörper  38,  568. 
Grisnmeter  nach  Gi-ehant  39,  78. 
Gruber'sche  Reaction  siehe  Widal. 
Grnndwilsser,  eisenhaltige  36,  40. 
Guacampliol,  Eigensch.  39,  509.  40.  625. 
Guaeenrs  Reag.  siehe  Alessaudri. 
Gnaethol,  Eigensch.  37,  734.  38,  124.  675. 

—  Ester  dess.  40,  136. 
Gni^acetln,  Eigensch.  37,  654.  38,  124. 

—  Prüfung  auf  Reinheit  38,  198. 
GafOaeolam  camphor.  =  Guacamphol. 
Giifljaenm,  Untersuchung  38,  466.  40.  745. 

—  Löslichkeit  in  Alkohol  39,  589. 

—  in  lacrymis  39,  58. 

Gu^Jacyl,  Darst.  u.  Eigensch.  39,  262.  296. 
Gu^akblau  38,  485.  893.  40,  746. 
Gufdaklioiz,  Chemisches  36,  229,  40,  746. 
Gu^altliolzÖh  Seifen-Parfüm  37,   764.  38,  719. 

40,  676. 
Giugakol,  Rückblick  auf  1894  36,  33. 

—  richtige  Schreibweise  37,  402. 

—  Darstellung  von  reinem  G.  39,  89. 

—  Alpha-Guajakol  36,  II. 

—  Umwandlung  in  Vanillin  36,  721. 

-  neue  Halogenderivate  40,  316. 
Reactionen  von  Jawarowski  37,  805. 

-  Bestimm,  nach  Adrian  38,  381. 

-  colorimetr.  Bestimmungen  38,  458. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  37,  273. 

-  Nachweis  im  Harn  36,  114. 

-  Anwendung  als  Anästheticum  36,  617.  40,  70. 

-  Anwend.  bei  Typhus  36,  747. 

-  aetliylenaether,  Eigenschaften  37,  123. 
'  benzylaetlier  siehe  Brcnzeain. 

-  carbonat^  Wirk.  u.  Preis  36,  46.  77. 
medicin.  Anwendung  36,  242. 

-  -Chininhydroclilorid^  Eigenschaften  39,  145. 

-  pliosphat,  Eigenschaften  38,  124. 

-  -PhosphorigsMoreester  39,  109. 

-  plllen^  Keratinircn  ders.  36,  376. 

-  Präparate,  Ueberblick  38,  32. 

-  salicylat,  Bereitung  40,  672. 

—  salol,  gerichtl,  ehem.  Nachweis  37,  272. 

—  sulfosäiiren  39,  554.  40.  71. 
Ga^Jakonsäure,  Bildung  38,  185.  893. 
GmOalLophosphaL  Bestandthoile  39,  885. 
Gu^Jaktinctur,  Werth  als  Reagens  39,  706. 
Gni^aperol,  Zusammensetzung  39,  224. 
Gm^aquin,  Formel  und  Eigenschaften  38.  501, 


Guanidin,  Derivate  dess.  36,  731. 
Gnanin,  kr^^stallisirtes  39,  10. 
Guanylsäure  der  Pankreasdrüse  40,  91. 
Günzburg^s  Nachweis  von  Salzsäure  37,  4BU. 
Gaezda^s  Reag.  auf  Eiweissstoffe  37.  439. 
Guigiiet's  Reagens  37,  439. 
Gulanelia,  Herkommen  37,  689. 
Gummi  arabicum,  Säurezahl  38,  320. 
Braunfärbung  dess.  38,  185. 

—  -  Prüfimg  auf  Gelatine  40,  149.  698. 
Koi-dofan-G.  36,  526. 

Senegal- G.  36,  490. 

künstlicher  Ersatz  36,  20.  39,  42.  27(». 

—  von  Amvgdalus  spaiüoides  40.  90. 

—  Angra-Pequena-G.  38,  694. 

—  aus  Deutsch-Ostafrika  40,  459. 

—  aus  Deutsch-Süd westafrika  39,  245. 

—  elasticom  siehe  Kanteebulr. 
Gummiluftldssen,  Ausbesserung  87,  179. 
Gummi-Resina  Boswelliae  36,  262. 
Gummischieim  in  Zuintuben  37,  262. 
Gummitabletten,  amerik.  36,  125. 
Gummitin,  künstl.  Gummi  arab.  39,  42. 
Gnmmi(Kaut8ehnl[-)waareB,  Bestimmung  der 

Mineralbestandtheile  39,  495. 
Guaiiing''s  Probe  auf  Aceton  37,  439. 
Gunpowder,  pulveris.  Thee  40,  620. 
Gurgeln,  Anleitung  zum  G.  37,  259. 

—  Ersatz  durch  Betupfen  40,  254. 
Gurgeltabietten.  antiseptische  36,  390. 
Guijunbalsam,  Nachweis  dess.  86,  529. 
Gnijuresinol,  Eigenschaften  40,  764. 
Gutta  Percha,  Reinigung  36,  616. 

--  —  Gewinnung  39,  902. 

—  —  Stammpflanzen  40,  472. 

—  —  im  Arzneibuch  zu  streichen  40,  285, 
-    —  Literatur  über  G.  40,  288. 

-Papier,  Ersatz  dess.  38,  36.  242. 

Gutti,  D.  A.  R.  39,  146. 

~  Untersuchung  dess.  37,  768. 

Gutzeit^s  Arsenprobe  37,  439. 

Guyon's  Nachweis  von  Aldehyden  37,  439. 

Gnyot's  Reag.  auf  Ammoniak  38,  568. 

Gymnema  sylvestre  39,  392. 

Gymnematabletteu  39,  176. 

Gynocardia-Oel,  gegen  Lepra  39,  139. 

Gyps,  Herstellung  des  gebrannten  37,  835. 

—  Vorgang  beim  Erhärten  40,  693. 
Gypsmasse,  gehäiiete  39,  680. 
GypsTerbilnde,  abnehmbare  38,  785. 

—  leichte  Entfernung  ders.  40,  229. 

H. 

Haare,  Gehalt  an  Jod  und  Brom  38,  705. 

—  Nachw.  von  Trichophyton  tonsur.  38,  158. 

—  ihre  Zahl  auf  dem  Kopfe  40,  274. 

—  und  Borsten,  Desinfection  40,  538. 
Haarf3irbemittel :  36,  187.  199.  305.  376.  497 

38,  80.  242.  409.  569.  844.  40,  110.  681, 
Haarltranliheiteii^  Behandlung  38,  840. 
Haarleiden,  Geheimmittel  37,  772. 
Haarmittel  und  Haarspiritus:  38,  678.  769. 

789.  39   519.  562. 
Haarsehwund^  Behandlung  36,  617.  40.  203. 
Haberland^s  Aipenkräuterthee  40,  47. 
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Haemalbmiiiii,  Zusammensetzung  3ß,  739. 

—  DaiTeichungsformen  38,  51. 
Haemanatrid,  Bestandtheile  ^,  549. 
Haematin  und  Haemin  40,  668. 
Haematin-Albamin,  Eigenschaften  38,  57. 
Haematinkrystalle,  Bildung  ders.  38^  44. 
Haematogren,  Darstellung  38,  678.  38.  488. 

—  nach  Bunge  36,  266. 

—  nach  Hommel  ist  ein  Geheimmittel  37,  125. 

—  sieeiim,  Bereitung  und  Eigensch,  39,  60.  128. 
Haematol  nach  Niemann  39,  613. 
Haematoporphyrin,  Vorkommen  36,  271. 
Haematose,  Bereitimg  39,  762. 
Haematoxylin,  Ueberführung  40,  663. 
Haemoehromogen,  Aufti-eten  dess.  39,  356. 
Haemoferrogen  =  Haematogren  39,  262. 
Haemofermm,  Bereitung  36,  308.  739. 
Haemogallol  nach  Eobert  36,  267. 
Haemoglobin,  Entstehung  36,  269. 

—  in  Kry.stallfonn  40,  588. 
HaemoglobinlSsangen,  sterile  39,  300. 
Haemogrlobinometer  nach  Gower  37,  871. 
HaemogrlobinprftiMirate  nach  Omet.  38,  512. 
Haemol,  Darstellung  und  Eigenschaften  36,  267. 

—  Verbindungen  mit  Metallen: 

Arsenhaemol  38.  148. 
Bromhaemol  36,  92.  37.  621.  38.  148. 
Elsenhaeinol  36,  92.  37,  116. 
Jodhaemol  36,  92.  38,  148. 
Jodqaeeksilberh.  36.  92.  37;  471.  582. 
Kapferhaemol  36,  91.  37,  471. 
Queeksilberhaemol  37,  471. 
Zinkhaemol  36,  91. 

—  und  Haemogallolpräparate,  Combination 

ders.  37,  123. 
Haemolutein,  Pigment  der  Milch  37.  124. 
Haemoneln  von  Babling  37,  854.  38.  471. 
Haemorrhodln,  Blutfarbstoff  40,  737. 
Haemorrhoiden«  Anw.  von  Calomel  37,  695. 
Haemosiderln,  Eigenschaften  36,  266. 
Haemofitat,  Bestand th.  u.  Anwend.  39,  501. 
Haemostatisehes  Walser,  Bestandth.  40.  656. 
Haematrophin,  Bestandtheile  38,  335. 
HXnde.  Desinfection  ders.  36,  55.  37,  258. 
HSBsel  in  Pirna,  Berichte  36,  37.  3H  siehr>  die 

beti'eff.  Jahr^nge. 

—  —  Auszeichnung  37,  871. 
Hfirteseala  für  Edelsteine  37,  253. 
HürtnngrRiiiittel  für  Mikroskopie  37,  461. 
Hftiiser,  Bewohnbarkeit  neuer  38,  218. 
Häute,  Durchsiehtigmachen  39,  69. 
Hafer,  vergifteter  40,  506. 
Hafermehl,  bitterer  Geschmack  37,  501. 
HaltpalTer,  für  Gebissplatten  38,  185. 
Ha^r  H.  t»  Lebensgang  38,  70*. 

—  Enthüllung  des  Denkmals  38,  638. 
Hasrer^s  Reagens  auf  Alkaloide  37,  439. 

—  Reaction  auf  Colehicin  37,  439. 

—  Nachweis  v.  Alkohol  in  äther.  Gelen  37,  439. 

—  Prüfung  des  CacaoÖls  37,  439. 

—  Unterscheidung  von  H<S,  H,As  etc.  37,  439. 

—  Kramatomethode  37,  439. 

—  Cholesterinreaction  87,  439. 

-  Glycerinreaction  37,  439. 

—  Butterprobe  37,  440. 

-  Be^i;eas  auf  (^lykose  37,  440. 


Hager's  Trinkwassei-prüfung  37,  440. 
Rainers  Nachweis  von  Glyko.se  37,  440. 
Hairs'  Nachweis  von  Saccharin  38,  568. 
Hai-tao,  der  Laminaria  ähnlich  39,  299. 
Halogene,  Nachw.  in  organischen  Verbindungen 
36,  656.  39,  150. 

—  Trennung  und  Bestimm.  40,  106. 

—  Bestimmung  im  Salzwasser  39,  151. 
Halogen-Albumosen  38,  817. 

—  -  Eiweissderlvate  37,  830. 

Dosining  derselben  39,  644. 

Halogenide  =  Haloidsalze  39,  519. 
Haloidsalze  der  Alkalimetalle,   künstliche   Fär- 
bung 38,  257. 

Halskanpastillen  nach  Bergmann  37,  245. 
Halphen^H  Reaction   auf  Cottonöl   38,  781.  40, 

490.  552. 
Hamburger  Hygien.  Institut  38,  878.  40,  169. 

—  Masse,  flüssige,  Bestandth.  40,  662. 
Hammarsten^s  Nachw.  von  Indican  37,  440. 

—  Fällungsmittel  38,  568. 
Handelsgesetzbueh,  Stellimg  der  Apotheker  im 

neuen  H.  38,  397. 
Handelsnameii   chemischer  Präparate  36,  737. 

38,  38. 
Handsehuhe,  aseptische  39,  231. 
Handsehuhmaeherei,  Yenv.  von  Harn  40,  434. 
Handsehweiss,  Behandlung  38,  600. 
Hand-  u.  Fussspnren,  Sichtbarmachen  40,  683. 
Handverkanfsartikel,  Wiener  37,  245. 
HandTerkanfstai^en  38,  394.  429. 
Hanföl,  fettes,  Eigenschaften  40,  137. 
Hanfstengel,  Bacteriosis  der  H.  38,  858. 
Hanstein's  Anilingemisch  37,  440. 
Haplopappas  Baylahuen  Remy  36,  29. 
Haptophore  und  toxophore  Atomgruppen, 

Begriff  39,  729. 
Harmin  und  Harmalin,  Nachweis  39,  691. 
Harn  a)  Angabe  des  specif.  Gew.  36,  451. 

—  schnelle  Filtration  37,  50. 

—  Klären  mit  Bleiperoxyd  39,  832. 

—  Klären  mit  Kieseiguhr  40,  88. 

—  Messen  der  Trübung  38,  838. 

—  grün  gefärbter  H.  36,  216. 

—  die  i-othen  Farbstoffe  dess.  38,  725. 

—  Entfärben  mit  Thierkohle  37,  692. 

--  Conservir.  mit  Chloralhydrat  38,  558. 

—  Conservir.  der   Sedimente   36,  260.  484.  37, 

472.  680.  38,  564. 

—  chemische  Untersuchung  der  Sedim.  37,  636. 

—  Mikroskopie  der  Sedimente  37,  517. 

—  Aufsuch,  von  Epithelien  38,  592. 

—  Conservir.  imd   Färben   organisirter  H.  -  Be- 

standtheile 38,  278. 

—  Verhalten  des  concentr.  H.  38,  278. 

—  Eeactionen  mit  Eisenchlorid  38,  181. 

—  Reductionsvermögen  des  H.  40,  615.  696. 

—  Bestimm,  der  reducirenden  Stoffe  40,  696. 

—  Bestimm,  der  Säuremenge   38,  403.   39,  98. 

—  Bestimm,  des  Uesammtstickstoffs  39,  7. 

—  mikroskop.  Untersuchung  38,  902. 

—  das  sogen.  Stickstoffverhältniss  39,  610. 

—  künstlicher  H.  zu  Versuchen  38,  598. 

—  Verwend.  im  Gewerbe  40,  434. 

Harn  b)  Aceton  im  H.  Schwangerer  38,  471. 

—  eigenart.  Albumin  enth.  38.  514. 
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Harn  b)  bei  Alkoholvergiftung  86,  200. 

—  nach  Gebrauch  von  Araygdophenin  87,  26. 

—  Rothfärbung  durch  Anaigen  38,  285. 

—  nach  Gebrauch  von  Benzoosol  36,  305. 

—  desgl.  von  Bromsalzen  88,  522.  816. 

—  desgl.  von  Bromofonn  89,  580. 

—  desgl.  von  Chloralhydrat  40,  543. 

—  Vorkommen  von  Cholesterin  40,  494. 

—  nach  Gebrauch  von   Copaivabalsam  Zucker- 

ausscheidung  40,  466. 

—  der  Diabetiker  entfärbt  Jod  40,  713. 

—  enth.  bei  Diabetes  Benzoesäure  37,  206. 

—  Probe  auf  diabetischen  H.  89,  315. 

—  Ausbleiben  der  Diazoreaction  40,  370. 

—  giftige  Eiweisskörper  88,  636. 

—  Einfluss  des  Fonnaldehyds  88,  341. 

—  Giftspuren  im  H.  Gesunder  37,  740. 

—  nach  Gebrauch  von  Guajakol  86,  114. 

—  Auftreten  von  Indican  89,  255. 

—  der  Krebskranken  ist  giftig  38,  577. 

—  Vorkommen  von  I^vulose  38,  290. 

—  Nematoden  enthaltend  86,  421.* 

—  Vork.  von  Nucleoalbumin  88,  517. 

—  Gehalt  an  Oxalsäure  88,  577. 

—  Reaction  auf  pathogene  Stoffe  37,  461. 

—  Auftreten  der  Pentosurie  36,  454. 

—  nach  Gebrauch  von  Santelöl  88,  528. 

—  nach  Genuss  von  Spargel  87,  825.  39,  539. 

—  Ausscheidung  des  Thymols  40,  210. 
— -  nach  Gebrauch  von  fussol  ^  290. 

—  Ursache  der  Urattübung  38,  517. 

Harn  c,  Nachweis  bezw.  Bestimm,   von  Aciet- 
essigsäure  38,  568.  594.  40,  563. 

—  desgl.   von   Aceton   88,   44.   4Ö3.   565.  594. 

89,  337.  40,  461.  675. 

—  desgl.  von  Albumosen  86,  305. 39, 435.  40,  7 13. 

—  desgl.  desgl.  neben  Urobilin  89,  93. 

—  desgl.  der  Alkalien  40,  631. 

—  desgl.  des  Alkaptons  38,  343. 

—  desgl.  von  Ammoniak  89,  610. 

—  desgl.  von  Antipyrin  38,  182. 

—  desgl.  von  Arsen  87,  452. 

—  desgl.  von  Atropin  88,  867. 

—  desgl.  von  Blei  37,  759.  89,  82. 

—  desgl.  von  Blut  37,   440.  445.  38,  473.  .'>91. 

39,  356. 

—  desgl.  von  Brom  39,  227. 

—  desgl.  des  Chlors  36,  412. 

—  desgl.  von  Chloralhydrat  38,  436. 

—  desgl.  von  Chinin  39,  850. 

—  desgl.  des  Eisens  38,  138. 

—  desgl.  von  Eiter  37,  434. 

—  desgl.  von  Eiweiss:   mit   Alkohol  37,  81.  — 

nach  Alpers  39,  619.  —  mit  Asaprol  37, 
19.  38,  349.  596.  —  nach  Barral  39,  28. 
380.  —  nach  Heller  36,  521.  —  nach 
JoUes  37,  77.  443.  —  Kochprobe  39, 
664.  —  neben  Mucin  39,  611.  —  mit 
Naphthalinsulfosäure  38,  379.  ~  nach 
Ott  36,  129.  —  mit  Oxyphenylfulfonsäure 
38,  437.  —  mit  Paradiazonitranilin  40, 
707.  —  nach  Paw  38,  595.  —  mit  Per- 
sulfaten 39,  929.  —  mit  Resorcin  36,  595. 
—  nach  Riegler  87,  19.  38,  349.  596.  — 
nach  Robert  38,  608.  —  mit  Salicvlsulfon- 
säure  38, 60.  —  mit  Sozojodolsäure  40,  616. 


Harn  e)  scheinbarer  Eiweissgehalt  38,  195.  517. 
—  Enteiweissung  des  H.  39,  435. 

—  Nachw.  und  Bestimm,  von  Emodin  40,  762. 

—  desgl.  von  Gallenfarbstoffen  36,  33.  387.  681. 

39,  28.  169.  338.  380.  40,  61.  284.  475. 

—  desgl.  desgl,  neben  Chrysophansäure  86,  521. 

—  desgl.  von  Globulin  86,  413.  38,  568. 

—  desgl.  von  Glykuronsäuren  40,  488. 

—  desgl.  von  Guajakol  36,  114. 

—  desgl.  von  Hämatopori)hyrin  40,  614. 

—  desgl.  von  Histonen  39,  641. 

—  desgl,  der  Homogentisinsäure  88,  343,  39,  31. 

—  desgl.  von  Hvoscyamin  38,  867. 

—  desgl.  von  Indican  38,  272.   593.  595.  610. 

816.  39,  657.  40,  445.  524. 

—  desgl.  von  Jod  37,  453.  89,  656. 

—  desgl.  von  Jodol  37,  568. 

—  desgl.  von  Kohlenoxyd  88,  611. 

—  desgl.  des  Kreatinins  86,  323. 

—  desgl.  von  Kryofin  89,  100. 

—  desgl.  von  Lvsidin  87,  138. 

—  desgl.  von  Melanin  88,   566.  592.   609.  611. 

40,  761. 

—  desgl.  von  Mucin  39,  611. 

—  desgl.  von  Naphthionsäure  38,  270. 

—  desgl.  von  Nucleohistonen  88,  251. 

—  desgl.  von  Oxalsäure  38,  596.  40,  386. 

—  desgl.  von  Pentosen  36,  454.  40,  549. 

—  desgl.  von  Pepton  38,  272.  379. 

—  desgl.  desgl.  neben  Eiweiss  37,  428.451  39,  94. 

—  desgl.  desgl.  neben  Urobilin  38,  303. 

—  desgl.  von  Phenol  38,  564.  781.  39.  252.  34S. 

—  desgl.  von  Phloridzin  38,  182. 

—  desgl.  von  Pikrinsäure  89,  322. 

—  de.sgl.  von  Pyramiden  39,  226. 

—  desgl.  von  Pvrrol  37,  568. 

—  desgl.  von  Quecksilber  37,  41.  443.  40,  549. 

—  desgl.  von  Rhabarber  36,  341.  38,  403. 

—  desgl.  von  Salicylsäure  38,  181. 

—  desgl.  von  Salophen  38,  866. 

—  desgl.  von  Salosantal  39,  435. 

—  desgl.  von  Santonin  38,  326. 

—  desgl.  von  Sulfonal  36,  271. 

—  desgl.  von  Tuberkelbacillen  38,  609. 

—  desgl.  von  Ui-obilin  36,  681. 38, 167.  303.  368. 

—  desgl.  desgl.  neben  Gallenfarbstoffen  39.  81. 

—  desgl.  der  Urochloralsäure  88.  488.  40,  5a3. 

—  desgl.  von  IJrotropin  39,  8.  355. 

—  desgl.  der  Xanthinbasen  38,  438. 

—  desgl.  von  Zink  38,  326. 

—  desgl.  von  Zucker:  nach  Allihn  36,  399.  38, 

258  —  nach  Alpei-s  39,  619.*  —  nach 
Carpene  88,  514.  757.  —  Durchschnitts- 
probe 37,  199.  —  Fehling'sche  Uisung 
36,  276.  —  (rewichtsaräometer  39,  259.* 
354.  —  nach  Gen*and  36,  570.  —  nach 
Hoppe -Seyler  36,  306.  37,  442.  —  nach 
Jacksch  38,  135.  —  nach  Jassov  87, 
722.*  —  nach  Ketel  38,  59.  —  Kupfersali- 
cylatprobe  38,  554.  —  mit  Lackmiis- 
tinctur  39,  571.  —  nach  Lehmann  40, 
694.  —  mit  Methylenblau  38,  554.  706. 
39,  172.  —  Nylander's  Reagens  36,  459. 
522.  —  optischer  Nachweis  38,  612.  — 
nach  Peska  39,  780.  —  mit  Phenylhy- 
drazin 38,  135.  40,  357.  —  mit  Piffard's 


XLvn 


Paste  88,  596.   —   mit  Propiolsäure  36, 

736.  —  nach  Riegler  87,   788.   88,  619. 

769.  815.    —  Kubner'sche  Bleiprobe   88, 

560.  —  Safraninprobe  88,  554. 

zweifelhafte  Zuckerreaction  40,  302. 

Eeindarstell.  des  Zuckers  40,  283. 

Zucker  in  3  Modificationen  40,  333. 
Harnanalyse.  Literatur  89,    711.  88,  598.  786. 

825.  40,  821. 
Hamrtflirensonden,   Einfetten   ders.   86,  72. 

40.  789. 
Hamröhrenstftbeheii  mit  Lanolin  89,  487. 
Harnsäure,  Entsteh,  im  Organismus  88,  93. 

—  Synthese  40,  399. 

—  l^lichkeit  im  Harn  87,  9. 

—  lösÜch  in  Überschwefels.  Alkalien  88,  370, 

—  Wirksamk.   lösender  Mittel   86,  451.  87.  19. 
->  Alkylirung  der  H.  88,  371.  89,  208. 

—  Verh.  beim  Jodnachw.  im  Hani  89,  558. 

—  Darstell.,  aus  Pseudohamsäuren  89,  10. 

—  Krystalle  mit  organ.  Substanz  87,  636. 

—  „Schatten"  der  Krystalle  89,  803. 

—  Reactionen:  86,  358.  616.   87,  461.  88,  533. 

566.  592.  596.  608. 

—  Bestimmung:  86,  11.  88,  781.  896.  89,  558. 

40   675.  697. 

—  desgl. 'nach*  Riegler  87,  788.  38,  580.*  769. 

—  mikroskop.  Nachweis  40,  345. 
Harnsäure  Biathese,  Behandlung  88,  359. 
Harnsteine,  seltene  Bestandth.  86,  113. 
Harnstoff,  Synthese  des  H.  89,  671. 

—  als  Arzneimittel  87,  282.  550.  40,  349. 

—  Bereitung  und  Prüfimg  87,  551. 

—  Reactionen  87,  461. 

—  Fällung  durch  Phosphorwolframs.  89,  315. 

—  Bestimmung  dess.  87,  212.  637.  88,  59,  128. 

.341.  515.   579*.   89,    172*.  610.  a33.  40, 

581.  770. 
Harnstoff-Salieylat  =  Ursal  88,  a54. 
Hamzneker  siehe  unter  Harn. 
Hartis:'s  Carmin- Ammoniak  88,  568. 
HurtfrummL  Imitation  87,  725. 

—  auf  Metall  zu  kitten  40,  389. 
Hartnng's  Stoffwechselsalze  40,  153. 
Harze,  Reactionen  87,  461. 

—  Ergebnisse   der   seitherigen   Untersuchungen 

87,  664. 

—  neue  Untersuchungen  von  Tschirch  40,  763. 

—  die  Carbonylzahl  ders.  89,  428. 

—  Gehalt  an  Methoxyl  89,  674. 

—  Nachweis  von  Vanillin  37,  424. 

—  Extrahiren  mit  Aceton  89,  113. 

—  Löslichkeit  in  Chlorhydrinen  40,  461. 

—  Bestimm,  in  Fetten  und  Seifen  88,  90. 

—  Fichten-  und  lÄrchenharz  88,  570. 

— ,  Balsame  ete.,  Prüfung  nach  D.  A.  lll, 
bezw.  Dieterich  89,  323.  345.  368.  372. 

veibess.  Untersuchungsmethoden  40,  257. 

311.  423.  439.  453.  457. 

Harze  u«  Fette,  Analyse  86,  569. 

Harz-  u.  Gununizahl,  Bedeutung  87,  832. 

Harzer  Gebii^thee,  Bestandth.  87,  286. 

Harzgallen,  Bildung  ders.  88,  625. 

HarzfltUte.  zum  Enthaaren  89,  23. 

Hatsehett^g  Kupferreaction  88,  568. 

Haueheeome*8  Nachw.  von  Cottonöl  87,  440. 


'  Haneh-  u.  Thanbilder,  Entstehung  88,  657. 
I  fiansmann's  Adhaesivum  87,  716.  88,  508.  544 

—  Schnelldispensirapparat  86,  340.* 
Hauspflaster  nach  Bebra  87,  245. 
Hausschwamm,  Mittel  gegen  H.  86,  677. 

—  Hygienische  Bedeutung  87,  31. 
Haut,  Absorption  von  Jod  etc.  88,  406. 

—  Charakteris.  d.  menschlichen  H.  89,  140. 
Hautbildnng  auf  Nährlösungen  89,  659. 
Hautfarbene  Salben  u.  Pasten  89,  728. 
Hautkrankheiten  nach  Gebrauch  von  Arznei- 
mitteln 89,  255. 

—  Behandl.  mit  Chrysarobin  40,  646. 
Hautparasiten,  Behandlimg  40,  646. 
Hautpulyer,  Ersatz  dess.  88,  519. 
Hayem^s  Lösung,  Bestandth.  88,  568. 
Hazeiine,  Bestandtheile  86,  740. 

—  -Cream  in  Tuben  87,  719. 
HebelTersehluss  für  Metallkästen  87,  603. 
Heber^  hygienischer  89,  179. 

—  gleichbleib.  Flüssigkeitsstand  86,  94.* 
Hederieh,  Vertilg.  39,  631.  40,  466.  619. 
Hederin,  Hederidin,  Hederose  40,  510. 
Hefe,  neue  Oewinnungsweise  88,  371. 

—  Untersch.  von  Ober-  u.  ünterh.  88,  274. 

—  Bestimmung  der  Triebkraft  89,  322. 

—  Anreicherung  an  Zymose  40,  691. 
~  Lebensdauer  der  tix)cknen  88,  157. 

—  Verhalten  gegen  elektr.  Ströme  88,  219. 

—  Ui-spi-ung  der  Weinh.  86,  275.  481. 

—  Fnichtätherbildung  88,  511. 

—  Nährextract  aus  Hefe  88,  115. 

—  Literatiir  über  H.  86,  568.  89,  662. 
Hefelmann's  Nachw.  von  Fluor  37,  440. 

—  Reaction  auf  Bombay-Macis  88,  568. 
Hefenpepton,  Eigensch.  89,  870.  40,  78. 
Hefenzueker  von  Siebel  39,  439. 
HefepresBsaft,  Ferment  dess.  40,  -701. 
Heftpflaster,  Aufbewahrung  89,  935. 

—  mit  Borsalicylat  86,  338. 

—  flüssiges  86,  414.  588. 

—  -Deekverband  nach  Port  86.  414. 

—  -Behaehtel  „Gut  Heil"  86,  131. 
Hegler's  Probe  auf  Lignin  87,  440. 
Hegovia,  BestandtheUe  89,  105. 
Helin's  Ghlorali-eagens  87,  440. 
Hehner's  Zahl,  Bedeutimg  87,  440. 

—  React.  auf  Formaldehyd  88,  568.  591. 
Heidelbeerblätter,  Anwendung  86,  526. 
Heidelbeeren,  Gährungsproducte  87,  111. 
Heidelbeerextraet,  Bereitung  86,  3139. 

—  Anwendung  87,  809. 
Heidelbeersaft,  gegen  Ekzem  86,  308. 

—  schnelle  Gähi-ung  88,  738. 
Heilkunde,  Vei-deutschimgen  88,  476.  494. 
Heilpflanzen,  altindische  89,  265. 

—  u.  Giftpflanzen,  Erforschung  86,  394. 
Heilsalbe  von  Maas  87,  286. 
Heilserum,  Bückblick  88,  2. 

—  neue  Art.  der  Gewinnung  88,  645. 

—  Concentrirung  dess.  88,  831. 

—  antiamaryllisches  89,  613. 

—  Litei-atiir  86,  13. 

—  siehe  auch  die  betreffenden  Krankheitsnamen. 
Heinrieh^s  Lösimg  Bestandth.  87,  440.  . 
Heise's  Nachw.  v.  Kerraesfarbst.  88,  591. 
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Helsslnftmotoren  96,  94.  464.* 
Hektner  =  100  kgr  38,  842. 
Hektogrnipheii,  Entfern,  d.  Schrift  39,  516. 
Hektoisrrapheiiinasse,  neue  37.  679. 
Hekto^raphentinte,  rothc  36,  333. 
Helcosol,  Zusammensetzung  36,  169.  188.  211. 
Helfenberger   Anualen    1894—1897.   36,  183. 

37,   356.    392.   38,    287.   301.   320.    39. 

305.  312. 
Helenln,  (Alantolacton)  36,  413. 
HeUanthus  annuus,  medic.  Anw.  37,  620. 
Helicin.  Derivate  dess.  39,  453. 
Helios-Fetroleum-Gmhlieht  40,  618. 
Heliotropol,  Bestandtheile  38,  719. 
Helium,  Dai-st.  und  Eigensch.  36,  382.  553. 

—  Verflüssigung  de.ss.  39,  416. 

—  therapeut.  Bedeutung  37,  258. 
HelleboreYn,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  350. 

—  und  Helleboretill  38,  775. 
Helleborin  und  Helleboresin  38,  776. 
Helleboras,  Chemisches  40,  693. 

Heller'»  Probe  auf  Eiweiss  36,  521.  37,  440. 

—  desgl.  auf  Blutfarbstoff  37,  440. 

—  desgl.  auf  Glykose  37,  440. 

—  -  Teiehmann^s  Blutprobe  37,  440. 
Helminthen-Extract,  Bostandtli.  38,  336. 
Helwi^'s  Blutlösungsflüssigkeit  38,  591. 
Hemicranin,  Bestandtheile  37,  72. 

Hennah,  Herkunft  und  Anwendung  36.  747.  37, 

688.  39,  70. 
Heusers  Präparate  37,  114.  200.  624.  38,  600. 
sind  sämmtlich  werihlos  37,  200. 

—  Tonieum,  Form.  Bad.  36.  130. 

—  "Wohnungsangabe  40,  392. 
Hepatin,  (Ix'bereisen)  36,  266. 
Herapath's  Chiuinreaction  37.  440. 
Herba,  was  ist  H.  nach  D.  A.  111.?  36,  159. 

—  Adonidis  aestivalis  36,  526. 

—  Caunabis  Ind^  Aiübewahmng  40,  521. 

—  Couii,  Cultur  ders.  37,  650. 

—  Coronopydis,  Abstammung  38,  790, 

—  Gratiolae,  Wirkung  40,  611. 

—  Helxines  =  Hb.  Parletar.  offie.  36.  216. 

—  Heruiuriae  hirsutae  38,  332. 

—  Mesembrianthemi  crystall.  36,  526. 

—  Pamesiae  palustris  40.  611. 
Rorellae  36,  526. 

Violae  odoratae  37,  262. 
Herbarien,  Erhalt,  der  Farben  36,  588.  736. 

—  Einlegen  fleischiger  l^liithen  36,  60. 

—  mit  tropischen  Manzen  40,  130. 
Herbst 's  Aconitreaction  37,  440. 
Hereulo.  Bestandtheile  36,  333. 
HeriniBTslake,  ist  dift  für  Schweine  38,  860. 
Hermitine,  elektrolys.  S<»ewasser  37,  734. 
Heroin,  Foraiel  und  Eigenscli.  39,  687.  908. 

—  Tdentitatsreaction  40,  315. 

—  gehört  unter  Tabula  C  40,  784. 

—  liydroehlorat,  Eigensch.  40,  118. 
Herpinolseife,  Bestandtheile  39,  105. 
Herrmann's  Fixirfliissigkeit  38,  591. 
Hertz's  Pi-üfung  des  W.-ins  ;J8,  591. 
Herzberg^s  mikroskop.  Papierprüf.  38,  591. 

—  Reagenspapier  mit  Kongoroth  3S.  591. 
Hesperidin,  Vorkommen  36,  284. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  37,  352. 


Hessens  Chininprobe  37,  440. 

—  Cholesterinreaction  s.  Salkowski. 
HetokresoL  Zusammensetzung  39,  817.  825. 
Hetol,  Wirkung  39,  817. 

Henbacillen,  (Jefährlichkeit  37,  358. 
Heusehi*eckeneier<(l  36,  159. 
Heuifumi,  Vertilgimg  39,  18. 

—  Entwickelungsgang  dess.  39,  768. 
Hexaalkyldiarsonium  40,  744. 
Hexahydrobenzo^säure  36,  567. 
Hexameth)  lentetramin    Darst.   und  Eigenseh. 

36,  124.    133.    510.    651.   669.   684.  87, 

37.  123.  186. 

—  Condensationsproducte  39,  8(J. 
Hexamethylentetraminbromid  86,  208. 
Hexonbaseu,  Bergiiff  39,  853. 
Hexosazoue,  Bildung  40,  582. 
Heydenhain^sche  Fixirlösung  38,  591. 

He>  denreich's  Piütung  d.  Olivenöls  87,  441. 
Heynsius^  Nachw.  von  Eiweiss  37,  441. 
Hibiseus  eseuleutus,  Yei-wei-th.  39,  412. 
Hienfongr-Essenz  39,  217.  637. 
Hilirer's  Probe  auf  Gallenfarbst.  87.  441. 

—  Probe  auf  Kennesfarbst.  39,  591. 
Hil^er-Tomba^sche  Methode  zur  Trennung  der 

Ptomaine  von  d.  Alkaloiden  38,  578. 
HimbeerkemKl,  fettes  37,  392.  510. 
Himbeersaft^  Prüfimg  des  ungegohrenen  H.  mit 

Amylalkohol  37,  701. 

—  Prüfung  auf  fremde  Färbst.  40,  577. 
Himmelmann^s  Ai-senpix)be  37,  441. 
Hindenlanir^s  Eiwei.ssreaction  38,  591. 
Hippursäure,  Keactionen  37,  461. 
Himanhan^,  enthält  Jod  38,  600. 
Hirsehsohn^s  Probe  auf  Acetanilid  imPhenacetin : 

auf  Chloralalkoholat  im  Chloralhydrat : 
auf  Kolophon  im  Guajakharz  u.  Tolubal- 
sam:  auf  fett^  Gele  im  Copaivabalsam  und 
Nachweis  des  (Turjunbalsams  37,  441. 

—  Pi-obe  auf  Cott<möl  38,  591. 
Hirse,  künstl.  Färbung  40,  721.  768. 
Hist«d's  React.  auf  Nataloin  37,  441. 
Histone,  York.  u.  Nachw.  im  Harn  39,  641. 
Histozoj^en,  Vorkommen  40,  773. 
Hitzesammler  nach  Petei-s  36,  475.* 
Hitzsehlagr,  erste  Hilfe  87,  524. 

—  Behandlung  mit  Chinin  36,  451. 
Hlasiuetz*  Blausäurereaction  37,  441. 
HO  =  Kathreinoi-s  Hereulo  36,  525. 
Hoannr-Nan,  AVirk.  u.  Anwend.  38,  164. 
Hodensaft,  Unfug  mit  Svnonvmen  36,  33. 
HöhnePs  Reag.  auf  Holzstoff*^  37,  441  ^ 

—  Rcixg.  zur  l*rüfung  der  Seide  38,  591. 
Hdllensteinstifte  nach  Wiesendahl  40,  165. 
Hofbrttckl,  Kurpfuscher  39,  948. 
Hoffmann*s    Reaction    auf    Eiweiss.stoffe :    auf 

Chloroform;  auf  Phenol;   auf  TjTosin  u. 

Nachw.  primärer  Amine  37,  441. 
Hoffmeister^s  (temi-sch  87,  441. 
Hofmann's  Anilinreaction  87,  441. 

—  Isonitrilreaction  37,  441. 
Hofmeister^s  Probe  auf  Leucin  88,  591. 

—  Fällungsreag.  für  Peptone  88,  591. 
Hogr-Cholerabaeillen,  Bedeutg.  36,  577. 
Hohl's  Blutreinig,  u.  Eisenpulver  89,  322. 
HoldeV  Prüfung  der  Fette  37,  441. 
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Holde^s  Prüfung  der  Schmiermittel  37,  441. 
HoUgfarna  lon^ifolia  u.  a.  A.  36,  5S5. 
Hollaek's  deutsdier  Porter  39,  400. 
HoUändisehes  RoUenfett  38,  576. 
HoUnnderblflthenSl  36,  257,  628.  37,  716. 
Holoealn,  Ersatz  des  CocaVn  38,  163. 
~  Constitut.  u.  Eigenschaften  40,  65. 

—  Heretell.  von  Lösungen  39,  480. 
Holoeainhydroehlorid,  Eigensch.  38,  527. 
Holz,  Beizen  für  Holz  36,  547.  736. 

—  Bronciren  von  H.  40,  235. 

—  Vernickeln  von  H.  37,  850. 

—  Invertir.  mit  Säuren  88,  686. 

—  Conservii-ungsmittel  40,  499. 

—  Imprägniren  m.  Erdölseifen  40,  620. 

—  Winter-  u.  Soramerholz  40,  129. 
HolzMüke,  Mittel  gegen  H.  37,  772. 
Holzbflehseii,  gedrechselte  38,  262. 
flolzeeraent,  Dachbekleidung  38,  430. 
HolzeinleiT^beiteii,  NachtSimuug  39,  119. 
Holzessig',  technische  Reinigung  40,  497. 
Holzessip-Haematoxyliii  40,  701. 
HolzhUlsen«  für  Biphtberieröhrchen  37,  642. 
Holzin  u.  Holzinol  37,  709.  801. 

Holzöl,  japanisches  38,  235.  738.  39,  767. 
Holzstrenmekl  für  BacLschüsseln  38,  207. 
Holzsalwtanz,  zur  Chemie  der  H.  40,  750. 
Holztheere,  ihre  Untei-scheid.  37,  113^  38,  338. 

—  norwegische,  Bestandth.  40,  798. 
HolzwoUe-Faninrttrt«!  für  Bäume  38,  296. 
Holzwttnner,  Tertilgung-38,  730. 
HolzzellstoffSe,  chemische  Untei-scheid.  38,  r)20« 
Homareeolin,  Eigenschaften  37,  108. 
Homatropin,  Reactionen  37,  461. 

—  Darstell,  n.  Eigensch.  39,  133. 
Homoeresol  =  Giiaethol  40,  575. 
Homöopatlile,  Würdigung  dei-s.  37,  244. 
Homjfopatli.  officin.  Arzneibuch  38,  107. 

—  Muttertincturen,  Untersuch.  37,  48. 

—  Potenzen  mit  Glycerin  37,  181. 
~  Hustentabletten  38,  410. 

—  Kopf-Etiketten  37,  310. 

■—  Receptur,  Verdächtigung  40,  347. 

—  Synonyma  38,  461. 
Homogrentisliisäiire,  Synthese  36,  50. 

—  Vork.  im  Harn  38,  343.  39,  31. 
Homopiperonal,  Eigenschaften  39,  43. 
HonifTy  was  ist  Honig  V  40,  170. 

—  mikroskop.  üntersuchg.  36,  592. 

—  Polarisation  dess.  39,  510. 

—  zur  Chemie  des  H.  38,  63.  302. 
~  bei  Fütterung  der  Bienen  40,  656. 

—  Unterscheidung  von  Natur-  u.   Kunsth.  36, 

175.  206.  37,  469.  38,  302. 

—  Fälschung  des  Scheibenhonigs  39,  13. 

—  Anwend.  gegen  Wundrose  37,  397. 

—  gifüger  Honig  40,  78. 

—  Verkehrsbestunm.  erwünscht  40,  617. 

—  siehe  auch  Mel. 
Honlgrsimp,  Name  verboten  38,  81. 
Honthin,  Tannineiweiss  40,  750. 
Hopfen,  Conservirung  38,  467. 

—  Bestimm,  der  Bitterstoffe  39,  856. 

—  u.  Hopfenextract,  Untei*suchung  40,  504.  562. 

—  ätherisches  Oel  dess.  40,  73.  756. 
Hoppe-Seller*8    Reaction  auf   Hamzucker   36. 


306.  37,   442;   aut   Gallenfai-bstoffe,   auf 
Kohlenoxyd  u.  auf  Phenol  37,  442. 

Xanthin-Reaction-^38,  591. 

Hom.  Schädigimg  durcli  Insektenfrass  39,  105. 

Homkapseln  =  Eeratinkapseln  40,  500. 

Horsley's  Probe  auf  Glykose  37,  442. 

—  Pi"obe  auf  Salpetersäure  37,  442. 
Houzean^s  Ozonpapier  37.  442. 
Howle's  Probe  auf  Curcuma  37,  442. 
Hoycr's  Einschlussflüssigkeit  38,  591. 
Hnber's  Reag.  auf  freie  Säuren  37,  442. 
Hubertus  Nachw.  von  Fluor  37,  449.         4 
HübPsche  Jodadditionsmethode,  Theorie  37,  241. 

—  Jodzahl,  Bedeutung  37,  442. 
Mängel  der  Methode  36,  231. 

—  Jodlösung,  Bereitung  37,  392.  38,  591. 
Hübl-Waller'sche  Jodlösung  38,  591. 
Htlfher's  Reag.  auf  Harnstoff  37,  442. 
Hühneraugen,  Mittel  gegen  H.  37,  720. 
HUhneraagenselfe  37,  464.  38,  690. 
Htthnereholera,  Verhütung  38,  805. 
Httlsenhahn  nach  Desaga  39,  434*. 
Httnefeld's  Terpentin liquor  zur  Prüfung  auf 

Blut  37,  442.  38,  591.  662. 
Huflattich,  als  Unkraut  40,  306.  338. 
HuUe  de  fole  de  morue  er^sot.  36,  151. 
Hn-kukao,  Tigerknochensalbe  37,  116. 
Hume's  Reag.  auf  Ai-senigsäure  37,  442. 
Huminal,  flüssiges  Moorextract  38,  335. 
HumnleiL  Eigenschaften  40,  73. 
HnmuK,  Theorie  der  Entstehung  38,  93. 

—  Zusammensetzung  39,  132. 

—  chemischer,  Düngemittel  39,  541. 
Uumussäure,  Anw.  in  der  Analyse  39,  767. 
Uundeham,  Untersuchimg  ^,  515. 
Hungern,  Stoffwechsel  beim  H.  38,  67. 
Huppert^s  Probe  auf  (iallenfai-bstoffe  37,  442. 

40,  61. 
Hnsa,  Anw.  bei  Morphiumsucht  40,  8. 
Husemann'8  Morphinreact.  36,  284.  37,  442. 
Hustenmittel,  AViener  37,  245. 
Hyaeinthenzwiebeln,  bewirken  Hautreizung  JJ8, 

222.  409. 
Hyaeinth«L  künstliches  40,  249.  659. 
Hyaenanehin,  Vorkommen  37,  138. 
Hyde's  Thalleiochinreact.  siehe  Brand. 
Uydragogin,  Bestandth.  40,  177.  522. 
Hydramln,  photogr.  Entwickler  40,  493. 
Hydrangea  paniculata,  Chemisches  40,  8. 
Hydrarguent,  Bestandth.  39,  205.  342. 
Hydrargyrol,  Dai-st.  u.  Eigensch.  38,  888. 
Hydrargyroseptol,  Eigensch.  38,  103. 
HydranDTum  benzoienm  40,  270. 

—  biehloratum  D.  A.  R.  36,  492. 
zur  Prüfung  38,  86. 

Löslichkeit  in  Aether  38,  528. 

—  ehloratum  D.  A.  R.  40,  211. 

Pi-üfung  auf  Sublimat  36,  410.  40,  119. 

Yei-schiedenheit  dess.  36,  729. 

japanischer  Calomel  36,  729. 

sit»he  auch  Calomel. 

—  coUoldale  pulver.  40,  609. 

—  jodieum  oxydatum  37,  91. 

—  oleinlcum.  Gehalt  an  Hg  39,  311. 

—  oxycyanatnm  36,  616.  37,  10,  388.  38,  148. 

—  --  Untei-scheid.  von  Hg-Cyanid  40,  22. 


Hydrarflryrom  oxydatam  Tia  hmn.  parat. 

40,  340. 
flaTUin,  Prüfung  40,  771. 

—  praecipit.  albam,  Constitution  40,  315. 

—  saUeyliemn  Ph.  Hung.  88,  8. 
D.  A.  IV.  40,  730. 

—  silieo-flaoratom  38,  148.  382. 

—  Bozojodolienm  37,  207. 

-—  tanniciim  oxydul.  37,  209. 

—  siehe  auch  Quecksilber. 

HydnistiA,  Yerwandsch.  mit  Opium  38,  153. 

—  York,  im  freien  Zustande  39,  149. 

—  Verbind,  m.  Caiciumphosphat  39,  148. 

—  Vitali'sche  Reaotion  39,  844. 

—  Bestinmiung  36,  349.  39,  787.  40,  97.  365. 
Hydrastininnm  hydroehlor.  D.  A.  lY.  40,  730. 
Hydrastinhex^Jodid,  Eigenschaften  40,  592^ 
Hydrazin,  Darstell,  und  Reactionen  37,  589. 

—  Bild,  auf  anorgan.  "Wege  36,  645. 

—  giftige  Derivate  39,  329. 
Hydrobilirubiii  =  UrobUin  36,  682. 

—  Nachweis  im  Koth  37,  96. 
Hydroceliulose,  Bildung  40,  690. 
Hydrochinin,  Reactionen  37,  381. 
Hydraehinon,  charakter.  React.  39,  798. 

—  Entfern,  von  H.-Flecken  38,  523. 
Hydroeinchonlu,  Reactionen  37,  .381. 

—  Eigenschaften  39,  353. 
Hydrocotamin,  Darstellung  39,  91. 
Hydrogeninm  peroxydatum  39,  311. 

siehe  auch  Wasserstoffsuperoyd. 

Hydrohydrastininom  hydroehlor.  36,  92. 
Hydrokobalto-Kobaltieyansäure  38,  671. 
Hydro!,  Schmiermittel  36,  472.  516. 
HydroleYn,  Bestandtheile  40,  541. 
Hydromise  Watte.  Eigensch.  40,  575. 
Hydrotimeter  nach  Thiehnann  36,  438. 
Ilydroxylaminsnlfat,  Darst.  38,  739. 
Ilygriama,  Bestandtheile  36,  176. 

—  Werth  als  Nährmittel  38,  10. 
Hygiea,  Formalinlampe  38,  788.* 
Hy^ene,  Literatur  38,  220.  330.  39,  66. 
Byoselii,Scopolamin  und  Atrosein,  divorgirende 

Ansichten    der   Chemiker  ^.    107.    150. 
37,  620.  39,  336.  668. 
Hyoseyamiu,  Reactionen  37,  461. 

—  Yitali'sch(»  Reaction  39,  843. 
Hyoscyamiis  mnticns,  Chc^misches  40,  72. 
Hypericum  perforatum  n.  a.  A.  36,  194. 
Hyperienmroth,  Eigeuschaftpu  36,  198. 

—  Bezieh,  zu  Oxyhämoglobin  36,  194. 
Uypexerese,  Bestandtheile  38,  889. 
Ilypnal  Höchst,  W  iikimg  39,  900. 
Hypnoaeetin,  Eigenschaften  36,  473. 
llypophysis  cerebri  sicc.  pulv.  37,  135. 
Hypoqoebrachamln,  Reactionen  37,  380. 
HyrgoL  Eigenschaften  39,  817. 

—  Analyst  dess.  40.  736. 

—  vprunroinigende  Bestandtheile  39,  928. 

J. 

Jaborandi  folia  siehe  unter  Folia. 
JaborandiSl  36,  252.  40,  249. 
Jaearanda  acutifolia  36,  106. 
Jack's  Frohe  auf  (^lykose  37,  442.  38,  592. 


Jaeobsen's  Probe  auf  fette  Oele  37.  442.J 
{aequemart^s  Reaction  37,  442. 
Jacquemin^s  Anilinreaction  37,  442. 

—  Phenolreaction  37,  443. 
Jaoobsohn's  Farhlösung  38,  592. 
Jadoofkser  von  Tompson  37,  740. 
Jaif6's  Probe  auf  Indican  37,  443. 

—  Probe  auf  Kreatinin  37,  443. 
Jahr's  Butterschmelzprobe  37,  443. 
Jakseh's  Nachweis  von  Glykose  38,  135. 

—  Probe  auf  Harnsäure  38,  592. 

—  Probe  auf  Melanin  im  Harn  38,  592. 
Jalapenharz,  Bestimmung  in  Arzneien  36,  616. 
Jalapinolsfture,  Foi-mel  39,  739. 
Jambolin,  Bestandtheile  40,  78. 
Janiisfiurbeii,  Zusammensetzung  38,  825. 
Japanwachs,  Wassergehalt  38,  301. 

—  Fälschung  mit  Stärke  38,  136. 
Jasmal,  Formel  und  Eigenschs^n  40,  249. 
JasminOl,  chemische  Bestandtheile  40,  659.  713. 

—  sjTitiietisches  37,  314.  38,  254.  40,  249. 
Jatro-galyanolytisehe  Ii^ection  39,  456. 
Jatropha  gossypifolia,  Anwendung  40,  750. 
Jaiine  indienne,  Eigenschaften  38,  738. 
clavol,  Bestandtheile  40,  715. 
Jaworowskl's  Akaloidreagens  37,  819. 

—  Reagens  auf  Chinin  und  auf  NEg  38,  592. 

—  Reagens  auf  Eiweiss  und  Pepton  37,428. 38, 592. 

—  Reagens  auf  Kupfer  37,  337.  38,  592. 
lehthalbin,  Eigenschaften  38,  372. 
lehthiol,  Componenten  38,  716.  763.887. 

—  Yerbindung  mit  Alkaloiden  37,  181. 
' —  gemchloses  39,  90.  886. 

—  geruchloses  ist  im  wirksam  40,  145. 

—  Darreichungsformen  40.  197.  380. 

—  Wirkungsweise  38,  763. 

—  Anwend.  in  der  Augenhoilkxmde  38,  359. 

—  Anwendung  bei  Brandwimden  36,  664. 

—  Anwendung  bei  Keuchhusten  37,  834. 

—  Anwendung  hei  Prostrata-Entzünd.  37.  307. 

—  Anwendung  bei  Trachom  39,  783. 
Ichthiolalbiuninat  =  lehthalbin  38,  372. 
lehtliyoimoorschlamm  40,  320. 
IchthyolpniTer,  -salbe,  -pa^te  30,  688. 
lehthyolsnlfonsäure,  Eigenschaf tcm  38,  716.887. 

—  Wirkimgsweise  38,  763. 
lehthyoltabJetten  40,  136. 
lehthyolum  aiiMtriac.  „Hell^  39,  352.  413. 
Jean's  Reagens  auf  Oele  38,  592. 
JeeoIeYnsänn*,  im  Leberthran  38,  23. 
Jeeorin,  Ei-satz  des  Leberthrans  37,  343. 

—  wirkl.  Zusanunensetzung  dess.  39,  580. 
Ig;azo],  Anwendung  gegen  Tuberkulose  40,  625. 
Ij^el,  Giftfestigkeit  dess.  40,  47. 

lUieinm  verum  u.  I.  religrioHum  40,  72. 
Iltipe-Talg,  Eigenschaften  38,  831. 
Illosid,  wahrscheinlich  =  Ilosit  39,  580. 
IliuriDsäure,  Eigenschaften  40,  764. 
Hosvay's  Reagens  36,  342. 

—  siehe  auch  unter  Griess. 
lloTit^  BestandtJieile  37,  99.  39,  34. 

—  und  Jnlisehka  sind  verboten  38,  222. 
Imldlol,  Ei-satz  des  Jodoform  37,  861. 
Imidoaether  der  Cyanhydrine  38,  553. 
Imidoharnsünre,  Darstellung  39,  194. 
Iminform,  Bogriff  und  Tvpus  30,  898. 


LI 


bunenioBSÖl,  Getass  für  .1.  37,  519, 
biffliiiisinuif,  idealer  Wei-th  38,  231. 
ImiBBBisinuifs-Eiiilieit,  Begriff  37,  121. 
IflUiiudtAt,  neue  Anschauungen  39.  90. 
bumproteidin^  Bedeutung  40,  583. 
bipent4>rU  Ostrnthiiim  37,  152. 
iBpfdinger  B7,  215.  534.  735. 

-  siehe  auch  Xitragin. 
ImptKefner,  Vorgehen  ders.  38,  397. 
Inpfliiife^  verhaltungsmassregeln  40,  759. 
IipflBesser  nach  Wiedemann  39,  438*. 
bipftiadel,  sterili»irte  39,  932. 
Impf^ken-SehatzTerband  37,  519. 
hipdtoflfriige,  Bericht  38,  13. 

LepAag',  Technik  ders.  37,  678. 
Iidiem,  Beactionen  37,  461. 

-  Nachweis  im  Harn  siehe  unter  Harn. 
btieatoren,  sind    empfindlicher    in   der  Kälte 

als  in  der  Wärme  86,  96. 

-  im  Lichte  der  lonentheorie  37,  729. 

-  über  das  Wesen  ders.  39,  491. 

-  in  dpr  Alkalimetrie  39,  764. 

-  ein  neuer  nach  Riegler  40,  630. 
Ul^  über  die  Bildung  des».  40  473. 

-  Cultur  u.  Gewinnung  40,  387. 

-  Ferthbestimmung  9S,  430. 

-  quantitat  Bestimmung  40,  301 . 

-  künsdicher  36,  247,  38,  809. 
Mgobifttt^röL  Eigensch.  37,  314. 
btigotin,  ßesümm.  des  1.  36,  442. 

-  Bestimm,  auf  der  Faser  39,  834. 

-  chemisches  Verhalten  39,  130. 
Iidlsehsrelb,  Eigenschaften  38,  738. 
hMj  Beactionen  37,  461.  38,  612. 

-  bacterioiog.  Nachweis  36,.  578. 
Iifwti«se  Wundkrankheiten  37,  525. 
Iiflieiiza,  Anw.  von  Calciumsulfid  37,  109. 

-  Anw.  von  Salipvrin  38,  708.  728. 

-  Anw.  von  Salophen  36,  717.  39,  101.  40,  173. 

-  Chinin  als  Prophylakt.  37,  10.  59. 
hlienziii,  Bestand  theile  37,  633.  38,  74. 
htea,  Bereit,  nach  Conrady  39,  943. 
lihso-Perkolator  nach  Conrady  40,  698. 
hfinorien-Diarrliito  36,  68. 

bteuB  8ennae  ^restre^  38,  852. 
hgwtol,  Bestandth.  36,  739.  37,  621.  38,  83. 
lijwer,  Untersuchung  38,  405. 
lakalatfoiis-ApiNinit  nach  Jones  37,  719'^. 

-  -  nach  Vercker  37,  720*. 
Iibürpfeife  nach  Olherg  38,  879. 
I4^0ii»pritze  „Ideal"  37,  100*. 

-  nach  Cantani  39,  420*. 

-  ätempellose  nach  Landmann  37,  163. 
iMdt,  in  der  Schilddrüse  37,  167.       . 
--  Reactionen  37,  461. 
Inektfifri^gende  Pflanzen  36,  16. 
Iinekt«9ipiilTer,  Prüfung  39,  727, 

-  Wertbbestimmung  36,  444.  40,  459. 

-  ist  das  heste  Fliegengift  86,  375.  407. 

-  carburirtes  36,  483. 

-  mit  Naphthalin  36,  457. 

-  Fälschungen  38,  702.  39,  70. 
lirtteutiehe,  Mittel  gegen  I.  37,.  526.  38, 

410.  494.  537.  634.  39,  34.  40,  432. 
'MctnTertUgrnngBmittel  36,  408,  37,  681.  . 
88,  130. 


Insufflati^  mentholatls  36,  717. 
Insnfflaton  ein  neuer  37,  719*. 
Intestin,  ägenschaften  37,  621. 
Innnetor,  Salhenreiher  36,  348. 
Inyertin,  Wirk,  hei  der  Qährung  38,  249. 

—  Darstell,  u.  Eigensch.  40,  509. 
Jod,  Jodum  D.  A.  N*  36,  150. 

—  Daretell.  von  reinstem  J.  39,  131. 

—  Darstell,  m.  üherschwefels.  Alkalien  38,  370. 

—  Aufarbeit,  von  Rückständen  37,  361.  40,  561. 

—  (jewinn.  aus  Seegras  89,  530. 

—  Menge  in  verschied   Seetiefen  40,  551. 

—  angebl   künstliches  36,  348.  692.  37,  67. 

—  Löslichkeit  in  Wasser  39,  328. 

—  desgl.  in  fetten  Gelen  89,  296.  40,  130. 

—  Einwirk,  auf  Eiweissstoffe  38,  704. 

—  Einwirk,  auf  Sublimat  87,  49. 

—  Reactionen  37,  461.  37,  9. 

—  Bestimm,  mit  Antipyrin  89,  189. 

—  Bestimm,  neben  Br  imd  Cl  36,  596,  88,  383. 

816.  39,  29.  151.  532.  641.  668.  782. 

—  elektrolyt.  Trenn,  von  Br  u.  Cl  40,  697. 

—  cyanimetrische  Bestimm.  87,  22. 

—  Bestimm,  neben  Cyaniden  40,  387. 

—  desgl.  in  Wismutjodiden  89,  654. 

—  Vorkommen  im  Thierkörper  87,  58. 

—  Bedeut  dess.  in  der  Schilddrüse  89,  374. 

—  innerliche  Darreichung  89,*  231. 

—  Anwend.  in  statu  nascendi  89,  644. 
Jodabsorption,  Methoden  39,  571.  40,  185. 
Jodabsorptionszahl,  Bedeutung  38,  225. 
Jodaethylformin,  Darstell,  u.  Eigensch.  38,  457. 
Jodalbaeid,  Zusammensetzung  &,  205. 

—  therapeut.  Vorwend.  39,  644.  783. 
JodamylofonoL  Zusammensetzung  38,  36. 
Jodamylnm,  Ersatz  d.  Jodoforms  37,  786. 

—  in  Salbenform  38,  104. 
Jodamylnmgaze,  Bereit  87,  786. 
Jodamyl-Formol,  Bestandth.  38,  652. 
Jodanisol,  Eigenschaften  38,  130. 
Jodeiweisspräparate,  Untersuchung  39,  665   ' 

—  Nachweis  des  Jods  39,  667. 
JodeiwelssTerbindnngen,  Abhandlung  89, 

827^832. 

—  siehe  auch  EifTone. 

Jod-  und  Bromfette,  Bildung  88,  372. 
Jodhaltige  crgan.  Verbindungen  37,  655. 
Jodide,  Abspaltung  von  Jod  38,  115. 
Jodipin,  Jodfett,  Anwend.  39,  127.  40,  421. 
Jod-Jodoformin,  Eigensch.  36,  711. 
JodkaUnm,  in  Pülen  36,  363.  37,  826. 

—  haltbare  Lösungen  38,  72.  133.  357. 

—  siehe  auch  Kalium  jodatum. 
Jodkaliumliniment.  Wiener  37,  245. 
JodJEaliumqueeksilbergiyeerin  38,  544. 
Jodl($sung,  vereinb.  Titerstellung  88,  494. 
Jodoeasein,  Herst  und  Anw.  38,  704. 
JodoerMne  =  Traumatol  38,  130. 
Jodoerol, '  Ersatz  des  Jodoforms  38,  853. 
Jodoform,  elektrolyt.  Darstell.  38,  821. 

—  Darstellung  mit  Ozon  40,  818. 

—  specif.  Gewicht  88,  717.  40,  392 

—  Krystallform  39,  930. 

—  Pulvern  und  Sterilisiren  87,  116. 

—  SterilisiEßn  m.  Formaldehyd  89,  114. 
^  in  Allylsulfid  löslich  88,  73. 


Ln 


Jodoform^  Zersetzung  durch  Licht  38,  621. 

—  desgl   in  LÖsongen  S9,  778. 

—  Einwirk.  auf  N^>htol  S7,  196. 
— <  Reactionen  87,  461. 

—  Titration  dess.  89,  726. 

—  Nachw.  in  wässeriger  Flüssigkeit  40,  219. 

—  Bestimm,  in  Yerbuidstoffen  88,  681. 

—  Entfernung  des   Gemchs  36,   669.  684.  89, 

8.  40  750. 

—  geruchlose  Verbindung  87,  38.  68.  89,  173. 
ver^.  auch  Jodoformln. 

—  Wirkungsweise  87,  282. 

—  Femwirkung  dess.  89,  107. 

—  Ersatz  durch  Antifebrin  88,  154. 

—  Eka-J.,  Eigenschaften  88,  465. 
JodoformiU,  Eigenschaften  88,  711. 
JodoformeiweiM  siehe  Jodoformogeii. 
Jodoformgiue,  Bereitung  86,  665.  87,  164.  88, 

105.  132. 

—  eine  neue  Art  88,  749. 

—  Aufbewahrung  88,  603. 

—  Verpackung  in  Stanniol  89,  8. 

—  minderwerthige  86,  594.  642. 

—  Bestimmung  des  Jodoforms  86,  642.  673. 

698.  88,  105.  603.  681. 

—  gefälschte  86,  457.  88,  478. 
Jodoformln,  Eigenschaften  86,  452.  37,  769. 

—  Darstellung  86,  604.  651.  711.  88,  457. 

—  ist  unter  Patentschutz  86,  710. 

—  -  Qneeksilber,  Eigensch.  86,  711. 
Jodofonnnmll,  zersetzter  37,  760. 
JoicformOl,  sterilisirtes  87,  868. 
ilodoformogeii^  Eigenschaften  ^,181. 

—  Stärke  des  Geruchs  39,  258. 
JodoformTasogen,  Anwendung  88,  65. 
Jodoformwaage^  Beschreibung  87,  635. 
Jodogalliciii,  Eigenschaften  38,  6(>4. 
Jodogen,  Bestandtheile  36,  207. 
Jodoglobulln,  Gewinnung  39.  757.. 
Jodokresol  38,  130. 

Jodol,  Anwendungsiormen  37,  475. 

—  Haltbarkeit  dess.  38,  856 

—  Umwandlung  im  Harn  37,  568. 
Jodoi-Perabalsam-Salbe,  Vorschrift  40,  778 
Jodolin,  Zusammensetzung  88,  41. 
Jodomereurate,  Verhalten  89,  906.* 
Jodometiie,  Titerstellung  40,  317. 
Jodophen  =  N<MSophen  37,  72. 
Jodopyrln,  Eigenschaften  ^,  925. 
Jodosiu,  Eigenschaften  37,  880. 
JodOHponglii,  Gewinnung  und  Eigenschaften  86. 

528.  37,  655.  38,  698.  39,  451. 
Jodothymoform.  Eigenschaften  89,  5C)8. 
Jodothyrln  siehe  Thyrojodin. 
Jodothyroidin,  Herstellung  38,  357. 
flodpräparate,  Wirkungsweise  36,  733. 
—  Anwend.  bei  Kropfki*anken  36,  734. 
Jodrttekstände,  Aufarbeitg.  37,  361.  40,  561. 
Jodsäure,  Eigenschaften  u.  Anwendung  36.  78. 

37,  91.  89,  531. 
Jodsalze,  HiUtbark.  in  Pastillen  89,  7. 
JodstArke,  chemische  Verbind.?  37,  056. 
Jodterpin.  statt  Jodtinctur  38,  604. 
Jodthymolformaldehyd.  89,  825.  40,  640. 
Jodvasogen.  Bestimm,  des  Jods  39,  205. 
Jod-Yoltameter  86.  514. 


JodwasaentolMue,  Darstell.  87,  285. 
Jodwatte,  DarstelL  u.  Prüfung  88,  38.  89,  610. 
Jodzahl,  Beziehung  z.  Refractometerzahl  86,  667. 

—  Bestinunung  ders.  89,  169.  744. 

—  einheitliche  Bestimmung  88,  427. 
JodzlnkstärkelOsiuif,  Bereitg.  40,  73. 
Johaanlsblut.  Ableit  des  Namens  86,  194. 
Johannisbrodisaiiieii,  Verwend.  88,  262. 
Johnson's  Probe  auf  Hamzuoker  87,  443. 

—  Probe  auf  Albumin  88,  592. 

Jolies,  M.  u.  A.  in  Wien,  Bericht  86,  305. 

—  Proben  auf  Aceton,  Eiweiss,  Gallenlarbstoffe, 

Jod  und  Quecksilber  im  Harn  87,  443. 
Ionen,  Theorie  der  I.  37,  729. 

—  Bedeutung  des  "Wortes  89^  20. 

—  Gebrauch  bei  Analysen  87,  697. 

—  Bedeut.  für  d.  Elektrochemie  89,  490. 
Jonon,  Eigenschaften  86,  34.  511.  740. 

—  Nachahmungen  87,  314.  88,  700. 
Jorissen*«  Alkaloidreagens,  Fuselölreaction  und 

Morphinreaction  87,  443. 

—  Reagens  auf  HNOj  38,  592. 
Ipecaenanba  der  Ph.  Brit.  86,  538. 

—  BrasUian.  u.  Columbia-I.  37,  763. 

—  Werth  der  Jahore-I.  40,  546. 

—  verfälschte  Rio-I.  36,  526. 

—  Fälsch,  mit  Polygala  violacea  40,  546. 

—  Ersatz  durch  Melonenwurzel  40,  7,39. 

—  culti\irte  falsche  T.  86,  701.  87,  401. 

—  Bestimmung  des  Emetins  86,   166.  87,    113. 

763.  40,  627.  628. 

—  Abnahme  des  Alkaloids  86,  569. 

—  Bodensatz  des  Infusum  I.  87,  246. 

—  siehe  auch  Radix  Ipecaeuaahae. 
Ipomea  bederaeea  87,  601. 
Irfchromatine,  Verfahren  88,  803. 
Iridin  aus  Iris  versicolor  40,  136. 
Iridlamehlorid,  Fixinnittel  89,  127. 
Irisöl,  Verwendung  87,  764. 
IriswurzelpulYer,  Bereitung  87,  764. 
Iron,  Aroma  der  Iriswurzel  86,  511.  740. 
Irrlichter,  Erklärung  86,  317. 
Isarflnss,  Selbstreinigung  38,  569. 
Isatropyleocain,  im  Cocain  89,  141. 
Islündiseh  Moos,  Diureticum  40,  44.  627. 
Isoaeonitin  36,  3. 

Isoanethol  37,  147. 

Isoehinolin  39,  846. 

Isocoeain  36,  740. 

IsodiazoderiTate  87,  781. 

Isolator  nach  Dieterich  88,  321*. 

IsoUrmasse  38,  347.  40,  435. 

Isomerie,  neue  Shidien  39,  581.  599.  602. 

Isonarcotin  37,  218. 

iHonitraminsHoren  37,  555. 

IsoTaleryl-Chinin  86,  730. 

Isutan  =  Bismutan  89,  262. 

It«hol,  Bestandtheile  39,  125. 

ItroL  Bereitimg  87,  157. 

—  Anwendung  37,  158.  88,  180.  460.  487. 
-^  Beseitig,  von  T.-Flecken  38,  487. 

—  Herstell,  der  Lösungen  89,  321. 
Itrosyl,  Bestandtheile  86,  394. 
Ittnei^s  Blausäurereaction  87,  443. 
Jaokreiz,  Anw.  von  Chlorcalcium  88,  65. 
Jttrgensen*8  Luxus-Mittel  89,  751. 
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JtttMhka,  Bestandtheüe  44^  792. 
Jmlwl,  enthaaiende  WiiL  9^  277. 
Juigiiuuin*8  Alkaloidreaction  87,  443. 
Juiipenis  Sablna,  ^^arasiten  88,  523. 
JvrtL  Kurpfuscher  88,  410. 
lad,  Bestaadüieüe  86,  740. 

K. 

(Siehe  auch  unter  C.) 

KUWr,  Aufzucht  mit  künsÜ.  Müch  88,  613. 
mteenea|riui89  einf.  Apparat  88,  559. 
Kiltethenqiie  88,  68.  114.  3»,  748. 
Kinpferid,  Eigenschaften  40,  333. 
Ilse,  Hitwirlc.  der  Bactehen  86,  673. 

-  Bereit,  von  Dotterk.  88,  597. 

-  Verbesserung  von  Magerk.  88,  392. 

-  Margarine-K.  87,  235. 

-  japanischer  und  chines.  K.  87,  3(^.  372. 

-  Fettbeetimmung  36,  329. 

-  Vorprüfung  auf  Fett  38,  428. 

-  Minimal-Fettgehalt  dess.  88,  506. 

-  Untersuch,  des  Fettes  87,  139. 

-  Nachw.  von  Margarine  88,  292.  40,  106. 

-  Nachweis  von  Ptomainen  36,  450. 

-  Schwarziärbung  dess.  38,  293.  88,  340. 

-  Entwickelung  von  PHg  39,  340. 

-  amtl.  Anweis,  zur  Untersuch.  38,  538. 
Kaffee,  Morohologie  der  Bohne  36,  67. 

-  Marron-K.,  Untersuchung  38,  680. 

-  liberia-K.,  Untersuchung  40,  698. 

-  schlechter  6uatemala-K.,  38,  318. 

-  Nonnen  für  Werthbestimm.  36,  229. 

-  Gehalt  an  natürl.  Fett  33,  661. 

-  Bestiium.  des  Coffeins  88,  387.  40,  713. 

-  Erkennung  des  havarirten  36,  404. 

-  ptomainhaltiger  40,  304. 

~  Verschönern  mit  Talk  37,  255. 

-  P&rben  des  Rohk.  37,  597.  38,  46. 
--  Poliren  dess.  38,  46. 

-  Gentrifugiren  mit  Sägemehl  38,  360. 

-  Hamburger  Fälschung  40,  170. 

-  gerösteter: 

-  —  Beurtheilung  des  gerösteten  37,  597. 

-  —  Veränderungen  beim  Rosten  38,  571. 
Produkte  der  Röstung  88,  799. 

-  -  Pyridingehalt  des  geröst.  36,  525. 

Wirk,  der  aromat.  Bestandtheüe  38,  679. 

-  —  Glasiren  dess.  36,  661.  662. 

mit  Schellack  glasirt  88,  838.  40,  13. 

-  ~  Oelen  des  gerösteten  K.  86,  661. 

~  -  Zusatz  von  Tannin  b.  Rösten  38, 569.  823. 

-  —  Beschwerung  des  gerösteten  36,  494. 
Kaffee-Essenz,  Hamburger  40,  170. 
Kafeefrvelit*£xtra6t,  Verw.  36,  494. 
Ufeegerbsttore,  Ei^schaften  88,  549. 

-  VerÖieil.  in  der  Pflanze  36,  580. 

-  Bestimmung  ders.  ^,  171. 
Kaffeemotte,  Beschreibung  40,  635. 
lalbnati,  für  Spucknäpfe  36,  446. 
KaÜMswiVfste  36,  31.  58.  662.  88,  50,  321. 

-  Behördl.  Anforderungen  36,  323. 

-  Beriiner  Bekanntmachung  86,  662. 

-  ünteisachnng  87,  321. 

-  BeartheQiing  nach  bayrischen  Chemikern 

87,  588. 


KaflU.DedBfBctor  36,  69. 
Sjdrolin,  Zusammensetarang  86,  740. 
Kalserbutter,  Herstellung  36,  680. 
Kakaonin  (Cacaoglykosid)  38,  427. 
Kakaophen,  Nährpräparat  39,  739. 
Kakodylsäure  und  deren  Salze  88,  103. 
Kalagna,  gegen  Tuberkulose  40,  421. 
Kalender,  verbesserter  38,  105. 
Kali- Apparat  nach  Kob  k  Co.  40,  629*. 
Kall  eanstloam  füsum  D.  A.  R.  36,  492. 
KaUdunstrerbände  nach  Unna  38,  562. 
KaUsaline,  zur  Fleischconservir.  38,  378. 
KaHmhi-  Spektroskop,  Nachweis  38,  650. 

—  Bestimm,  dess.  38,  491.  742.  759.  38,  532. 

—  Bestimm,  in  Bodenarten  36,  646. 

—  analyi  Trenn,  von  Na  38,  133.  707. 

—  und  Natrium,  Aufbewahrung  86,  615. 
Kalium  aeetieimi,  Prüfung  38,  477. 

—  Mehromieum,  medic.  Anw.  87,  291. 

—  bisnlfat,  für  Exsiccatoren  37,  105. 

—  bromatnm,  Prüfung  auf  Jod  88.  225. 

—  earbonieura  D.  A.  R.  86,  508. 

—  ehlorienm  D.  A.  R.  36,  492. 

Löslichkeit  in  Wasser  40,  340. 

Prüfung  mit  ILS  40,  213. 

Giftigkeit  38,  555.  795. 

Abgabe  dess.  betreff.  88,  795.  40,  166. 

in  Pastillen,  Explosion  38,  373. 

Bestimmung  in  Pastillen  38,  795. 

—  ehromaty  Verw.  in  der  Maa.ssanal.  38,  697. 

—  eitrat-KnpferoxTd,  Bereitung  38,  782. 

—  eyauatoiBL  Gehaltsbestimm.  36,  410. 

—  dlehromat,  Reinigung  88,  494. 

Bestimm,  mit  Hvdrazinsulfat  38.  551. 

zur  Titerstellung'  40,  684. 

—  ferrat,  Darstellung  38,  61. 

—  ferroeyaiüd^  volumetr.  Bestimm.  38,  891. 
^  hydrat,  Reinigung  38,  735. 

->  Jodatum,  Prüfung  36,  474.  38,  383. 

Aufarbeitung  von  Rückständen  36,  101. 

Spaltung  durch  Zinkpulver  37,  246. 

in  Pillen,  Bereitung  36,  363.  37,  826. 

haltbare  Lösungen  38,  72.  133.  357. 

—  Jodat-8tiirkepapier,  Nachw.  v.  SO«  87,  472. 

—  natriumborat,  Bereitung  40.  674. 

—  nitrieum  D.  A.  R.  86,  508. 

—  nitrit,  zersetzt  sich  in  Lösungen  40,  518. 

—  oülievm  neatr.  parlss.  38,  165. 

—  perearbonat,  Barst  und  Eigensch.  38.  722. 

—  permaagaiileiim  D.  A.  R.  86,  508. 
gefälschtes  36,  484. 

—  —  zur  Reinig,  von  Alkoholen  eto.  36,  55f). 
als  Antidot  36,  466,  37,  582. 

als  Mundspülmittel  36,  585. 

zu  Einspritzungen  37,  324.  38,  688. 

Einstellung  der  Lösung  37,  77.  413. 

haltbare  Losungen  38.  213. 

—  platineblorld,  Reduction  37.  224. 

—  platinehlorttr,  Yerwend.  37,  753.  38,  214. 

—  sozojodolieimi,  Prüfung  37,  207. 

—  solfiiratum  D.  A.  R.  36,  508. 
Bestimm,  des  Sulfids  40,  213. 

—  -Wismntjodid.  Darstellung  38,  723. 

neues  Alkaloidreagens  38,  723. 

Kalk,  Bestimm,  des  Calciumoxyds  36,  675. 

—  Bestimm,  in  Bodenarten  36,  646. 
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Kalk,  Bestünm.  mit  Eaüumoleat  40,  887,- 

—  Graukalk  als  Düngemittel  37,  480. 

—  verfälschter  Düngekalk  39,  859. 

—  Verbranch  in  der  Ackererde  39,  948. 
KalkcaseYn,  Nährmittel  40,  319. 
Kalkdttngriuig  gegen  Malaria  40,  789. 
Kalkliydiiit,  wasserhaltiges  39,  194. 
Kalksalze,  Pflanzennahrung  38,  134. 
Kalkstein,  Analysen  38,  706. 
Kalkwasser,  Gehalt  an  Kalk  37,  1 12. 

—  Verwend.  zum  Titriren  37,  112. 
Kallenit,  neuer  Sprengstoff  40,  389. 
Kalmiisl^l,  leichtes  und  schweres  37.  494. 
Kalodont,  Zahnseife  38,  41. 

Kalorid,  Schmiermittel  30,  420. 
Kamala,  Fälschung  mit  Stärke  30,  93. 
Kamemn-Nttsse,  Abstamm.  30,  31.  58. 
Kampher,  Gewinnimg  37,  171.  238. 

—  billiger  Preis  53,  85. 

—  LösUchkeit  in  Salzsäure  40,  6. 

—  desgl.  in  Wasser  ^,  590. 

—  künstliche  Darstellung  34,  710. 

—  Prüf,  auf  künstüchen  K.  88,  282.  40,  230. 

—  Constitution  dess.  39,  543. 

—  partielle  Synthese  37,  238.  89.  546. 

—  die  Bredt'sche  Formel  39,  549. 

—  Literatur  über  K.  88,  183. 
Kampher-Ball,  Bestandtheile  30,  376. 
Kampherbaam,  Beschreibung  37,  154. 
Kamphereis,  Vorschrift  30,  44. 
Kampherkageln,  Wiener  37,  245. 
KampheriU,  Zusatz  z.  Petroleum  38,  812. 

—  Verwend.  des  weissen  39,  746. 

—  leichtes  und  schweres  40,  249. 
Kamplierol  nach  Schmiedeberg  38,  641. 
Kampherorthoehinon  88,  641. 
KampherpnlTer,  HersteUung  89,  439. 
Kamphersänre,  Constitution  40,  291. 

—  siehe  auch  Acid.  eamphorienm. 
Kaninehenliarii,  Untersuchung  40,  210. 
Kapliek,  Kurpfuscher  88,  410. 
KapcMsln  (Falzk.)  siehe  PalTerkapselii. 
KarbolAiehslnlSsung^,  Herstellung  36,  431. 
Karboyodoform-Injectionen  38,  538. 
Karbolsäure,  Rothwerden  dei-s.  40.  199.  590. 

—  Entfärbung  rothgewordener  39,  886. 

—  Einwirk,  von  Hg  Cl^  auf  K.  40,  9. 

—  Gegengifte  30,  617.  87,  515.  88,  46. 

—  siehe  auch  Add.  earboL  und  Phenol. 

—  -Pastillen,  Bereitung  88,  56.  39  930.  40. 134 

—  -Umschläge,  Gefährlichkeit  38,  444. 
— .  -Verätzungen,  Behandlung  40,  435. 
Karbolseifen,  Bestimmung  des  Phenols  87,  491 
Karbolwasser,  Ersatz  dess.  40t,  665. 
Karbolwatte,  Verpackung  80,  308. 

Karle*8  Beaction  siehe  Wiederhold. 
Karlsbader  Mineralbier  36,  188. 

—  Salz,  Wirk,  des  künstiichen  80,  216. 
Kamo,  Eigenschaften  40,  155. 
Kartoffeln,  Ck)nservirung  87,  246. 

—  Beizen  der  Saatk.  89,  234 

—  Gehalt  an  Solanin  80,  693.. 87,. 80.  39,  857. 

—  Vanillin  in  den  Schalen  39,  859. 

—  Verwendung  als  Nährboden  88,  294. 

—  neuer  Mikrococcus  88,  507. 
Kartoffelfänle,  Ursache  ders.  88,,  170.         - 


Kartoffelkleie,  Füttöimehl  37,  386. 
Kartoffelkraut,  Verwerthung  37,  682. 
Kassner's  Beaction  auf  H2O2  37,  443. 
KastanienblUthenm  87,  310. ' 
Kastensehilder,  neuartige  40,  290*. 
Katbarol,  Lösung  von  HgOö  30,  740,  37,  IS. 
Kataphorese,  Bedeutung  38,  498.  89,  4oi). 
Katheder  u.  Bongies,  Prüfung  37,  87(). 

—  Sterilisirung  39,  122.  40,  498. 

—  Prüfung  der  elastischen  39,  578. 

—  Einfetten  der  K.  40,  391. 

—  -Behälter  nach  Müller  80,  56. 
Kathodenstrahlen,  Begriff  37,  63. 

—  Wirkung  auf  Salze  38,  504.  89,  210. 

—  siehe  auch  RVntgen-Strahlen. 
Kathreiner's  Hereulo  80,  333. 

—  Malzkaffee  36,  662.  88,  .321. 
Kationen  u.  Anionen,  Bedeutung  89,  20. 
Kaupastillen  nach  Szana  30,  201. 
Kautsehnk,  Stanmipflanzen  40,  471. 

—  von  Kickxia  africana  89,  297. 

—  künstiicher  30,  316.  573.  39,  212. 

—  Ersatzmittel  40,  528.  556.  571.  760. 

—  BehandL  von  unbrauchbar  geword.    40,  802. 

—  Literatur  über  K.  40,  288. 
Kautschuk-Heftpflaster,  weisses  40,  392. 

—  -Kitte  89,  102. 

—  -Xabelpflaster  37,  614. 

—  -Pflaster  88,  511. 

—  -Pflastenrerband  auf  Spulen  40,  648. 

—  -Sehläuehe,  Verwendung  40,  141. 

—  -Waaren,  Bi-üchigwerden  38,  478. 

Aufbewahrung  30,  574.  39,  439. 

Ausbesserung  ders.  40,  499. 

Gang  der  Prüfung  38,  691.  40,  695. 

Kayser*s  Probe  auf  Saccharin  87,  443. 
Kefir,  Bereit,  nach  Oefele  30,  289. 

—  medicamentöser  30,  664. 

—  aus  Zuckerwasser  40,  710. 

—  Bacteriologisclies  38,  333. 

—  Etymologie  38,  333. 
Keflrpastillen  nach  Hauberger  89,  205. 
Kehrieht-Torffttcal-Compost  30,  750. 
KeYftin,  Japan.  Calomel  30,  729. 
Keiser'sche  Fixirflüssigkeit  88,  592. 
Kekul^  Verbleib  d.  Bibliothek  38,  158. 

—  Aufi-uf  fürs  Denkmal  39,  86. 
KM^ne  =  Chlonnethyl  38,  41. 
Kelen-Methyl,  Bestandtheile  39,  885. 
Keller's  Coniutinreaction  38,  592. 

—  React.  auf  Digitaliskörper  37,  443. 

—  .Kiliani's  Reaction  38,  592. 
Keramiseher  Stein,  Anwendung  38,  205. 
Keratoid,  Herstellung  87,  360. 
Kermes  minerale  Ph.  Norv.  80,  238. 
Kermesbeere,  Farbstoff  ders.  37,  111. 
Kemer's  Chininprüfung  37,  444. 

—  Probe  auf  Chinin  im  Harn  37,  444. 

—  Reaction  auf  Kreatinin  88,  592. 
Kerzen,  Farbe  für  K.  30,  27  L 

—  Verhütung  des  Abrinnens  40,  802. 
Kesselsehtttz  von  Benecke  30,  187. 
Kesselspeisewasser,  Anforder.  80,  319. 

—  Reinig,  m.  Natriumaluminat  40,  235. 

—  Schädlichkeit  des  Chlorbaryums  87,  277. 

—  fetthaltiges  39,  910. 
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Kesselstein,  Ursachen  dess.  39.  178.  40,  94. 

—  Mittel  gegen  K.-Bildung  3«,  72.  187.  362. 

429.  87,  82.  40,  94,  159.  665. 
Ketazine,  Bildung  ders.  37,  592. 
Keto-  oder  ß-Founen,  Begriff  3»,  582. 
Ketone,  Oxydation  der».  40,  126. 

—  XL.  Aldehyde.  Farbreactionen  38,  569. 
Kenehhnsten,  Bacillus  dess.  39,  575. 

—  der  Erreger  des  K.  40,  759. 

—  Behandlung  mit  Antispasmin  3^  68.  37,  65. 

107.  38,  784.  —  mit  Bromofonn  37,  769. 

—  mit  Chinin  36,  451.  —  Chinintannat 
39,  350.  —  Chininsuppositorien  36.   451. 

—  Cochenille  38,  344.  ~  Cupressin  38, 
141.  —  Einblasen  antiseptischer  Pulver 
88,  155.  —  Friedorfer's  Hustensaft  36, 
131.  —  Ichthyol  37,  834.  38,  155.  — 
Lancaster's  Mixtur  Ä^,  480.  —  Manol  37, 
638.  —  Pertussin  37,  239.  —  Schmidt- 
Achert's  Saft  37,  775.  —  Tiional  89,  255. 

—  nach  Wertheimer  38,  784. 
Kenlenbaeterien  40,  377. 
Kiekxiasamen,  medic.  Anw.  38,  625. 
Kieffer's  Reaction  auf  Morphin  37,  444. 

—  Reag.  auf  freie  Minerals.  37,  444. 
Kieselirahr,  für  medicin.  Gebrauch  36,  262. 

—  eisenfreie  40,  356. 

—  bestes  Filtrirmaterial  40,  87,  88. 

—  Grundlage  für  Zahnpulver  40,  177. 
Kleselsftnre,  Bestimm,  in  Schlacken  89,  65. 

—  eolorimetr.  Bestimmimg  39,  356. 

—  Verhalten  zu  Alkalien  39,  192. 
Hl,  mineralische  Seifenmasse  40,  62. 
KlBdereinstreapulTer  36,  431. 
Klnderntthrswiebaek  37,  617. 
KfnderpnlTer  u.  -thee,  Wiener  37,  245. 
KlnderspielzengT)  bleihaltiges  40,  538. 
KinkeUbah,  Fiebermittel  37,  137. 
Kino,  ostafrikanisches  40,  130. 

—  Werthbestimmung  40,  611. 

—  oder  Kano-Gammi,  echtes  37,  749.  758. 
fiintsehgreii-Glntl's  Reagens  s.  Millon. 
Kippenl^rger^s  Alkaloidbestimmung  38,  323. 

592.  39,  903. 

vergl.  auch  Alkaloide. 

Klpplng'scher  Wundbalsam  37,  230. 
Klmhbttiime,  Krankheiten  38,  462.  806.  40,  585. 
Kirsehwasser,  Untersuchung  36,  516. 

—  Blausauregehalt  37,  471. 

—  Best  des  Benzaldehyds  36,  31.  460.  38,  506. 
Kisten,  neuer  Verschluss  38,  492.* 
Kfstensehoner  36,  30.  126. 

Kitasato's  Nachw.  von  Indol  88,  592. 
KiteeheFs  Liniment,  Bastandth.  38,  371. 
Kitte:  für  Aquarien  39,  160.    —   armenischer 
Kitt  88,   556.   —  für  Celluloid   88,  119. 

—  Einkitten  von  Diamanten  39,  461.  — 
für  eiserne  Kessel  38,  50.  —  mit  Kaut- 
schuk 39,  102.  —  für  Fahrradreifen  39, 
397.  —  für  Linoleum  auf  Holz  39,  217. 

—  für  Metallbuchstaben  auf  Glas  38,  68. 

—  für  Pistille  36,  588.  —  für  Säure- 
gefässe  36,  408.  87,  872.  —  schwarzer 
K.  87,  496. 

Klebmittel  für  Etiketten  38,  560.  654. 
KLebstoff  aus  Johaxmisbrodsamen  38)  262. 


Klebstoff,  wasserfester  für  Papier  40,  566. 
Klee,  sogenannter  befallener  37,  244. 
Kleesalz,  Stell,  im  Oiftgesetz  38,  141. 
Kleider,  Vi^aschwasser  für  K.  36,  376. 
Kleiderstoffe,  wasserdichte  40,  418.  433. 

—  heliotropfarbige  40,  506. 

Kleidang,  physikalische  Eigensch.  36,  100. 

—  Wasserdiohtmachen  37,  573.  594. 

—  farbige  für  die  Tropen  38,  543. 
~>  rationelle  für's  Militär  38,  330. 
Kleie,  wirklicher  Nährwerth  38,  807. 

—  Fälsch,  mit  Kartoffelfaser  37,  181. 
~  desgl.  mit  Sägespähnen  40,  801. 
Kleines  Flüssigkeit,  Bestandth.  37,  444. 
Kleister,  Conservirung  86,  420. 
Klemme  nach  Barus  89,  434.* 
Klemmolin,  geg.  Rheumatismus  88,  578. 
Klewe's  Knochennahrung  89,  34. 
Klingelthermometer  nach  Weyl  39,  647. 
Klungre's  Aloöreaction  37,  444.  88,  592. 
Klystiere  mit  Arzneistoffen  87,  369,  834. 
Knallgas-Explosionen  40,  773. 
Knappes  Bestimm,  der  Glykose  87,  444. 
Kneipp,  ist  kein  Werthzeichen  37,  420. 
Knoehenbrttehe,  erste  Hilfe  37,  526. 
Knoehenmehl,  Bestimm,  der  HoPO^  38,  470. 
Knoehennahrnng  nach  Klewe  39,  34. 
KnoehenSl,  Reinigung  37,  26. 
KnOllehenbaeterien,  Cultur  ders.  38,  535. 

—  an  Gramineen  40,  497. 

—  siehe  auch  Nitragln  und  Impfdttnger. 
fijiop'S  R«ag.  zur  Bestimm,  des  N  37.  444. 
Kobalt,  Atomgewicht  87,  145.  38,  628.  39,  796. 

—  Trenn,  von  Ni  86,  456.  732.  38,  896.  89,  592. 
Kobaltbilder,  photographische  37,  180. 
Kobalt^trat,  bei  Cyanvergiftung  37,  655. 
Kobert's  Probe  auf  Hämoglobin  38,  592. 
Koches  Methylviolettlös.,  Farblos,  für  Tuberkel- 

bacillen,  Cholerareaction  37,  444. 
Kochflaseben  etc.  haltbarer  zu  machen  86, 557. 
Kochsalz  als  Antibactericum  37,  848. 

—  Nahrungs-  oder  Genussmittel?  36,  702. 

—  Verw.  bßi  Herstell,  von  Extracten  40,  808. 

—  -  Infusionen,  Bleigehalt  88,  694. 

—  -LIisnng,  isotonische  36,  37. 

verbess.  physiolog.  40,  716.  724. 

KSgler's  Haarwuchspomade  40,  750. 
Ohler's  Alkaloidreaction  87,  444. 
Ktfnig's  Antiseptic  Salts  86,  249.  294. 

—  Nervenstärker  38,  903. 
Ktfnigin-Lonisenqnelle,  Täusch.  37,  310. 
KVrpersäfte,  Gefrierpunkt  ders.  88,  81. 
KVstritzer  Schwarzbier,  Analyse  40,  586. 
Köttstorfer's  Zahl,  Bedeut.  86,  231.  37,  444. 
Bestimmxmg  ders.  36,  231. 

differirende  Angaben  36,  233. 

Kohinoor-Lint,  Anwendung  40,  620. 
Kohle  (Russ),  ündurchsichtigkeit  37,  348. 
Kohlen,  Selbstentzündung  40,  321. 
Kohlehydrate,  Reactionen  87,  461. 
Kohlenoxyd,  Reactionen  37,  461. 

—  Nachw.  nach  Habermann  87,  844. 

—  Nachw.  nach  Mennet  88,  594. 

—  Nachw.  minimaler  Mengen  89,  78. 

—  Nachw.  im  Blut   86,  701.  38,  610.  40,  698. 

—  Nachw.  im  Harn  88,  611. 
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Kohlenoxyd,  Nachw.  in  der  Luft  38,  305.  S9, 
355.  609.  610.  40,  697. 

—  •  Yergriftangr,  Anwend.  von  0  38,  824. 
Kohlenoxydamylnitrlt,  Wirkung  40,  5. 
Kohlensäure,  Dai-stellung  reiner  38,  638. 

—  Herkunft  der  atmosphär.  K.  40,  47. 

—  keiratödtende  Kraft  37,  81. 

—  Bestimm,  nach  Christomanas  3B,  94*. 

—  desgl.  nach  Kuntze  38,  509*. 

—  desgl.  nach  Schenke  40,  629*. 

—  Bestimm,  in  der  Luft  36,  41.  692. 

—  desgl.  im  Kalk  und  Erdboden  40,  583. 

—  desgl.  in  moussirenden  Getränken  40,  92. 

—  Vergiftungen  mit  K.  38,  459. 

—  flttssiire,  Herstelhmg  36,  58. 

Vei-unreinigungen  36,  243.  39,  266. 

Verbrauch  dei-s.  39,  123. 

—  feste,  Darstellung  u.  Eigensch.  36,  208.  485. 
zu  Kältemischungen  37,  26. 

therapeut.  Verw.  39,  457. 

Kohlensäure-Bäder  von  Sandow  40,  364. 

—  -Motor,  Beschreibimg  40,  363. 

—  -Quelle  in  Bomhardshall  36,  346. 
Kohlensaure  Wässer,  Bereitung  38,  7()4. 
Kohlenstoff,  Siedepunkt  36,  329. 

—  Verdampfung  dess.  36,  436. 

—  sein  el^trochem.  Aequivalent  38,  486. 

—  Kiystallisation  dess.  38,  517. 

—  Bestimm,  im  Eisen  36,  475*. 

—  desgl.  in  organischen  Substanzen  auf  nassem 

Wece  36,  52. 

—  desgl.  in  Extracten  38,  486. 

—  -Assimilation,  Baeyer's  Theorie  38,  438. 

—  -Formen  im  Stahl  38,  867. 
Kohlenwasserstoffe,  Reactionen  37,  461. 
Kohlsehädllniire,  Vertilgung  36,  735. 
Kohlsuppe,  russische,  Bereitung  36.  495. 
Kohol,  Haarfärbemittel  38,  242. 

Koks,  Bestimm   des  Schwefels  39,  12. 
Kokum-Butter,  Herkunft  37,  687. 
Kolaelixir,  Vorschrift  37,  100. 
Kolafluidextraet,  ^Verthbostimm.  38,  695. 
Kola|p*anules,  Bereitung  37.  758. 
KolamaiT^rmilehpaste,  Bereitimg  39.  768. 
Kolamileh  und  Kolatabak  40,  715. 
Kolanln,  Bestimmung  dess.  37,  303. 

—  Eigenschaften  39,  427. 
Kolanintabletten.  Wirkung  38,  423. 
Kolanüsse,  Veiiälschungen  36,  ItM). 

—  westindische  K.  39,  245. 

—  CJonserviren  frischer  39,  765. 

—  Bestandtheile  der  frischen,  getmckneten  und 

gerösteten  37,  544. 

—  Alkäoidgehalt  der  frischen  und  der  getrock- 

neten 39,  60. 

—  Werthbestimm.,  Eapidmethode,  39,  204. 

—  Bestimm,  des  Coffeins  38,  35.  675.  40,  713. 
Kolapräparate  nach  Bernegau  38.  493.  39,  92. 
Kolawein  36,  141.  37,  100. 

Kolben  für  Rührer  nach  Witt  36,  477. 
köilkikixtur,  Trakehner  39,  114. 
Kolisch's  Fällung  von  Kreatinin  38,  592. 
Kolostrum,  das  Fett  des  K.  38,  505. 
Kolter's  Reaction  auf  HCIO  37,  444. 
KonunabaeiUen,  Vorkommen  36,  8.  9. 
Kongoregulating  Pills  38,  879. 


Koniskop  zur  Prüfung  der  Luft  38,  638. 
Konstantan,  Kupfer-Nickellegir.  38,  617. 
Kopal,  Abstamm.  und  Sorten  39,  902. 

—  aus  deutschen  Kolonien  40,  460. 

—  Vorschrift  zu  Kopallaok  40,  461. 

—  und  Bernstein,  ehem.  Untei-sch.  40,  433. 750. 
Kopfktthler  nach  Finkebiburg  37,  50. 
Kopfläuse,  Häufigkeit  in  BerUn  37,  291. 
KopfwehpulTer  37,  245.  825. 

Kopp's  Reagens  auf  HNO,  38,  592. 
Koprosterin,  Foi-mel  u.  Eigensch.  38,  370. 

—  ist  identisch  mit  Stercorin  39,  95. 
Kork,  Gerbstoffgehalt  37,  642. 

—  Cxehalt  an  Vanillin  und  Cerin  39,  6a5.  699. 

722.  794.  832. 

—  der  sogen.  Korkgeschmack  38,  295. 

—  Verwend.  des  gemahlenen  36,  248. 

—  Befastigung  auf  Metall  38,  16. 

—  eine  künstliche  Masse  37,  647. 
Korkbolirer-Sehärfer  nach  Lenz  40.  751. 
Korke,  Reinigung  ders.  40,  77. 

—  Ammonial^halt  36,  710.  37,  159. 

—  mit  Oxalsäure  vei-unreinigt  38,  295.  559. 

—  mit  Kautschuk  getränkt  40,  406. 

—  Schimmeln  der  "Weinkorke  40,  571. 

—  durchbohrte,  käuflich  zu  haben  38,  543. 
Korkpresse,  eine  neue  36,  57*. 
Korkringre,  statt  Strohk^-änze  40,  342. 
Kornwurm,  Bekämpfung  dess.  9^,  903. 
Korund,  künstlicher  40,  482. 
Korynebaeterien  40,  377. 

Kosin,  Eigensch.  des  reinen  38,  774. 
Kosmin-Mund Wasser,  Bestandth.  39,  319. 
Kosmiumoxyd,  für  Glühkörper  37,  575. 
Kosohonig,  gegen  Bandwurm  39,  147. 
Kosotoxin,  ein  Muskelgift  38.  41. 
Kossers  Pix)be  auf  H>i)oxanthin  38,  592. 
Kostuswurzelöl  37,  297.  40,  659. 
Koth  siehe  Faeees. 
Kowli  seeds,  Beschreibung  37,  688. 
Krämer^s  Probe  auf  Aceton  37,  444. 
Krämpfe,  erste  Hilfe  37,  526. 
Krätzsalbe  nach  Göri  36,  228. 
Kräuterkammem,  Ausstattung  37,  20^). 
Kräuterthee,  Wiener  37,  245. 
Kraftbier  von  Ross  37,  261. 
Kraftehocolade,  Bestandtheile  36,  446. 
Kraftmileh  nach  Jaworski  38,  363. 
Krampfinittel  von  Weyler  37,  872. 
Krampftropfen  nach  Bastler  37,  245. 
Krankenhäuser,  Einrichtung  40,  338. 
Krankheiten,  v  erhütung  der  Weiterverbreitung 
ansteckender  K.  86,  56,  311. 

—  Beziehung  zur  Witterung  37,  178. 
Krasseres  React.  auf  Eiweissst.  38,  593. 
Krause's  Brandwundensalbe  40,  658. 
Krauseminzöl,  als  Parfüm  37,  297. 
Krauss'sche  Salbe,  Bestandtheile  40,  789. 
Kraut's  Kalium-Wismutjodidlös.  38,  723. 
Krawall-Papier,  Bestandtheile  40,  352. 
Kreatinin.  Reactionen  37,  461. 

-^  Bestimm,  im  Harn  36,  323. 
Krebse,  Idiosynkrasie  38,  260.  406. 
Krebsmittel  des  Missionar  Mars  40,  130. 
Krebspulyer  von  Friachmuth  39,  487. 
Krebssemm,  Hei-stellung  36,  272.  409. 
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KrehUel's  Beaction  aal  Galle  37,  444. . 
Kreide,  Mikroskopii^ches  36,  318. 
Krell's  Methalyd-Oas-Spritze  37,  14. 
Kreoform  u.  Geofomi,  £igenscbl  39,  508. 
Kreolin,  ex  tempore-Darstellg.  39,  552. 
][reo6al,  Barst,  u.  Anwend.  36s  280. 
Kreosapol,  Eigenschaften  iO,  296. 
Kreofioform,  Zusammensetz.  39,  687.  40,  151. 
I[re060lid^  Eigensch.  u.  Anwend.  3B,  335. 
Kreofio-Maiiieso],  falsche  Bezeichn.  37.  830. 
Kieosot,  Anfoi-der.  der  Ph.  Fran^  36,  138. 

—  Alpha-Kreosot,  Bestandth.  36,  11.  740. 

—  Aufbewahrung  38,  624. 

—  verschärfte  Prüfung  39,  826. 

—  Emolgirung  mit  Müch  37,  242. 

—  Dispensation  in  Oblaten  38,  33. 

—  Anwendung  bei  Lupus  37,  11. 

—  desgl.  in  der  Kinderpraxis  38,  154. 

—  Ausscheid,  im  Organismus  40,  506. 
Kreoeotal,  Bereitung  39,  932. 

—  wirkl.  Geldwerth  dess.  36,  46.  77.  37,  183. 

—  Wirkung  36,  46. 

—  niedicin.  Anwendung  36,  242. 

—  in  der  Kinderpraxis  37,  242. 

—  bei  Tuberkulose  40,  14. 

—  Einnehmen  in  Oblaten  36,  446. 

—  in  elastischen  Kapseln  38,  735. 

—  in  Oelemulsion  zu  reichen  36,  472. 

—  andere  Verordnungsweisen  39,  530. 
ikreosotearbonat  siehe  Kreosotai. 
Kieosot-^alTee,  Bestandth.  37,  422. 
I^reosot-Magnesia,  Eigensch.  37,  836. 
Kreofldtphofipliat,  Eigensch.  38,  131. 
i^reoflotsaflt,  Bereitung  36,  172. 

—  und  Kreofiotal,  Preisvergleich  36,  46.  77. 
][reoflotii]ii-Caleiii]ii  eUorhydrophospliorieaiii 

36,  106. 
Krepeliii,  Bestandtheile  38,  41. 
Krepp-YerlMuid  nach  Rumpf  37,  722. 
ICresalol,  Zusammensetzung  36,  739.  37,  275. 

—  siehe  auch  Met»>  Para*  u.  Ortliokr. 
Kresamin,  Anwendungsformen  39,  279. 
Kresapol,  Kresdseife  36,  740. 
l[re8iq»roi  =  Kresin  37,  830. 
ILreeoeUn,  Zusammensetzung  37,  175.  247. 
Kresol,  rohes  36,  118. 

—  Werthbestimm.  des  rohen  36.  552. 

—  siehe  auch  €reB<rilii]n  emiiim. 

—  Metakresol  von  Hauff  36,  120. 

—  Orlhokresol  von  Nördlinger  36,  119.  125. 

—  Tiikresoi  von  Schering  36,  119.  120. 
Kresolamin  =  Kresamin  40,  806. 
Kresolii^  Bestandtheile  36,  740. 
iü^esolseifenlösimg  mit  freier  Fettsäure  37, 833. 

—  siehe  Liquor  Cresoli  saponatus. 
Kresomhiii  =  Kreolin  ^leiis^  40,  626. 
Kresoxaeedsäiiren  36,  153. 

Kressen,  äther.  Oel  und  Glykoside  40,  673. 

Kremtliec,  Vorschrift  37,  13. 

Kritiflehe  Temperatur,  Bedeutung  37,  485. 

—  —  Bezieh,  zur  chemischen  Beinheit  36,  12. 
Krokodil,  Yerhalten  zu  Toxinen  38,  577. 
Kron-Aethyl  von  Mayer  38,  357. 

KropL  Jodgehalt  dess.  38,  624. 

—  Benandlung  mit  Jodpräparaten  86,  734. 

—  Einreibung  mit  Aristo!  38,  785. 


Kropfiroist,  Wiener  37,  245. 
Kriiger^B  Reagens  auf  Glykose  37,  444. 
Kryofln,  Eigensch.  und  Anwend.  38,  335. 
Kryptomait,  Bereitung  u.  Eigensch.  33,  175. 
Krypton,  heisst  besser  „Eosiiim^  30,  569. 
Kryptoskop,  Gebrauch  37,  365.  374.  514*. 
Krystalle,  Zusammenfliessen  ders,  37.  321. 
Krystidlin,  Bereitung  39,  911. 
Krystallsoda,  eine  neue  Art  37,  536. 
Ktypelt,  neues  Mineral  40,  714. 
Kabli's  Chininprüfung  38,  593. 
Ktthe,  Verkalben  ders.  39,  712. 
Ktthlsalben  mit  Adeps  Lanae  37,  35. 
Ktthne's  Färb,  von  l^pl^^^^iUen  38,  593. 
Kürblsfi-neht,  enthält  Carotin  37,  213. 
Kttrbiskem»]^  Farbreaction  37,  610. 
Kugelmttlile,  französische  40,  610.* 

—  nach  Thiele  40,  630. 

Kanerol  =  Cocosfett,  Palmin  40,  421. 
Kunstfett,  Definition  36,  313. 
Kunstthran,  Herstellung  37,  767. 
Kunstwein,  Eennzeichn.  als  solcher  40,  584. 

—  soll  -Vinosine*'  heissen  87,  819. 
Knnz-KrauBe's  React.  auf  Glykotannoide  38, 593. 
Kupfer,  Atomgewicht  38,  629. 

—  japanisches  36,  586. 

—  Verunreinigung  des  Rohk.  39,  338. 

—  Reactionen  37,  461. 

—  Empfindlichkeit  der  Reactionen  36,  442. 

—  H  Br  scharfes  Reagens  auf  £.  39,  128. 

—  Nachw.  nach  JaworsM  37,  337. 

—  Trennung  von  As  und  Pb  89,  226. 

—  desgl.  von  As  und  Od  39,  496.  40,  755. 
~  desgl.  von  Te  und  Zn  40,  563.  38,  426. 

—  Bestimm,  in  vegetabil.  Stoffen  37,  304.  843. 

—  desgl.  mit  Acetylen  38,  426. 

—  desgl.,  colorimetrische  38,  744. 

—  desgl.  mit  Hydrazinsulf at  38,  551. 

—  desgl.  nach  Niessenson  37,  196. 

—  desgl.,  voliunetrisohe  39,  169.  891. 

—  LöGuichkeit  in  Gelatine  40,  613. 

—  Legirung  mit  Antimon  40,  363. 

—  Brüniren  des  Kupfers  37,  516.  39,  119. 

—  orange  und  violett  zu  färben  40,  350. 

—  Paste  zum  Poliren  40,  433. 

—  künstliche  Patina  auf  K.  39,  69. 
-  Vergolden  des  K.  38,  541. 

—  hygienische  Untersuchungen  37,  304.  843. 

—  Vorkommen  im  Wein  37,  322. 

—  desgl.  im  Tomatenmus  37,  842. 

—  zuläss.  Gehalt  in  Conserven  36,  87.  227. 

—  ist  das  Kupfern  rechtlich  erlaubt?  36,  87. 

—  ist  K.  gesundheitsschädlich  oder  nicht?   36, 

14.  371.  37,  794.  39,  197. 
Kupferamalgam,  Bereitung  37,  32. 

—  -Zahnplomben  36,  245. 
Kupferbad,  galvanisches  40,  363. 
Kupferbrtthe  für  Weinstöcke  40,  162. 
Kupferehloridammon,  Eigenschaften  39,  76. 
Kupfer,  eoUoidales,  Verunreinigung  1^,  404. 
Kupfereyanid,  zur  Glykosebestimm.  36,  570. 
Kupferemailprozess,  Verfahren  37,  835. 
Kupferhaemol,  Eigenschaften  36,  91. 
Kupfer-Kalkbrtthe,  Bestandtheile  38,  397. 
KupferkesseL  mit  AI  platirt  37,  310.. 
Kupferoxalai,  Eigenschaften  40,  755. 
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Kapferoxyd,  gegeu  Bandwurm  36,  101. 
Kupferoxydnl,  Wägungsformen  36,  687. 

—  Reduction   uiid  üeberführ.  in  metall.  K.  38, 

756*.  39,  99.  151.  555.  40,  800. 
Kupfer-Qneeksilbeijodid,  Anwend.  37,  811. 
Kupferresinat^  Bei^eitung  36,  880. 
Knpfersalze,  Einfl,  auf  die  Pflanzen  36,  502. 
Kapfer-Silberlegiriin^ii,  Weissmachen  40, 820. 
Knpfersulfi&t,  Blutstill.  Mittel  36,  158. 

—  volumetr.  Bestimmimg  38,  426. 
Knpfersulfatammon,  Eigenschaften  39.  76. 
Knpfertannat,  gegen  Mehlthau  36,  407. 
Knpfervoltameter,  verbess.  38,  767. 
Kwass,  Bereitung  und  Eigenschaft.  86,  242. 
Kyphi  der  alten  Aegypter  37.  51.  69. 

L 

I^b,  ungleiche  Wirkung  39,  198. 

—  Haltbarmachimg  39,  243. 
Labbe'sche  Löschgranaten  38,  279. 
Laben,  Bereitung  40,  598. 
Labiche's  React.  auf  Cottonöl  37,  444. 
Labile  und  metastabile  Zustände  38,  882. 
Laborator.-Apparate,  neue,  36,  37,  38,  39, 

siehe   die  betreff.   Jahrgänge:  40,   140.* 
842*.  610*.  629*.  751*.  769*. 

Labordln  =  Analgren  38,  41. 

Laby'sches  Reagens  auf  Schleim  36,  544. 

Lae  duplex  und  L.  triplex  38,  868. 

Laeease,  neues  Ferment  36,  635.  38,  504. 

Lacehesis  rhombeata,  das  (Hft  dei-s.  38,  85. 

Lachgas,  flüssiges  39,  128. 

Laehsfleiseh,  kiinstl.  gefärbt  39,  808. 

Laeke,  Polituren,  Firnisse  ete.: 
Analyse  der  L.  36,  170. 
Herstell,  mit  Chlorhydrinen  36, 7 1 8. 38, 206. 
Hei-stell.  mit  Fuselöl  etc.  37,  850. 
Härtungsmittel  40,  791. 
Alytoganoma-ünivei-saU.  37,  787.  —   As- 
phaltl.  36,  280.  —  Bemsteinl.  39,  69.  — 
säurefreier  Deckl.  38,  556.  —  für  eiserne 
Tfeiüthe  36,  280.  —  Kopallaek  40,  461.— 
Buntlaok  für  Metalle  36,  718.  —  schwarzer 
japanischer  L.  40,  567. 

Lackmus,  W^erth  als  Indicator  36,  96. 

Laekmuspapier  in  neuer  Form  38,  284*. 

LackmnsstMte  36,  86.  37,  812. 

Lackmustinctur,  Bereitimg  36,  96. 

Lactacin,  reines  Casein  40,  684. 

Lactarin.  Zusammensetzung  39.  461. 

Lactid,  Bestandtheile  38,  41. 

Lactimid«^  Gewinnung  40,  778. 

Laetine,  ist  Cocosnussfett  39,  580. 

Lactobttrette  nach  Arndt  38,  614*. 

Lactobutyrometer  nach  Longi  37,  127*. 

Lactol,  Zusammensetzung  36,  740. 

Lactopeptin,  Bestandtheile  38,  41. 

Lactopbenin^  Darstelhmg  38,  195. 

—  Farbreactionen  38,  620. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  37,  800. 

—  Dosirung  dess.  38,  615. 

—  als  Hypnoticum  39,  626. 
Lactophenol-Präparate  zur  Consorvirunp  grüner 

Pflanzen theile  38,  544. 
Lactose  siehe  Milchzucker. 


Lactylaniidophenylsalicylsänreester  36,  538 
Lactyl-a-chlor-p-pbenetldin  38.  103. 
Laotyltropein  36,  261.  37,  78. 
Ladanum,  verbess.  Untersuch.  40,  455. 
Ladendorfs  Beaction  auf  Blut  37,  444. 
Läusesucht,  Bekämpfung  ders.  40,  820. 
LäTopimarsäure,  Vorkommen  40,  748. 
LäTulochloral,  Darstellung  38,  28. 
LäTulose,  Oebi-auch  bei  Diabetes  39,  166.   I 
—  Untei*scheidung  von  Dextrose  39,  99. 
Lävulosurie,  Vorkommen  38,  290. 
Lafon^s  React.  auf  Digitalin  37,  444. 
Lafn*angre^s  I^ösung,  Bereitung  38,  593. 
Laifan.  Bestandtheile  36,  252. 
Lamal  s  Morjihinreaction  37,  445. 
Laminariastäbchen,  antisept.  39,  482. 
Lampenfieber,  Mittel  gegen  L.  38,  126. 
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Lampensäure,  Bild.  u.  Eigenschaften  38,  242. 
Landecker  Quellengase  38,  174. 
Landolt^s  Phenoli-eaction  37,  445. 
Lanestole,  Lanocerinsänre,  LanopalminsHure 

des  Wollfetts  38,  146.  147. 
Langes  Reaction  auf  Taurin  38,  593. 
Langley^s  Alkaloidreaction  37,  445. 
Lanlchol,  neue  Art  Wollfett  36,  370. 
Laniol.  Eigenschaften  38,  129. 
Lanoid-Binde  nach  WaUas  39,  613. 
Lanoform,  Bestandtheile  39,  825. 
Lanolein,  Wollfetti)räparat  38,  41. 
Lanolimentum  Borogrlyeerini  39,  311. 
Lanolin,  Anfoi-der.  der  Ph.  Noi-v.  36,  '288. 

—  Analysen  37,  858. 

—  Patenistwit  gesclilichtet  36,  394.  720.  37,  (>8. 

—  als  Wortzeichen  geschützt  37,  422. 

—  siehe  «luch  Adeps  Lanae. 
Lanolinalkohol,  Eigenschaften  37,  176. 
Lanolinanhydrid^  specif.  Gew.  39,  650. 
LanoUncream,  Voi^chrift  36,  129.  39,  811. 
Lanolin-Rosencr^me  36,  819. 
LanoUnpulTcr,  Bereitung  39,  488. 
Lanolin-8albengrundlage  40,  15. 
Lanthansalicylat.  Eigenschaften  40,  672. 
Lapis  albus  der  Homöopatheti  38,  508. 
Lappaconitin,  Eigenschaften  37,  785. 
Largin,  Bereit,  und  Eigensch.  39,  109.  813.  520. 

—  Bereitung  von  l/jsungen  39,  607. 
Lariciresinol,  Zusammsetz.  40,  786. 
Larin,  Bestandtheile  40,  388. 
Lasseigne's  Blausäurereaction  37,  445. 

—  Probe  auf  N-haltige  Substanzen  37,  445. 
LatschenkieferÖl,  Bereitimg  36,  582. 
Latwerge,  Etymologie  38,  825. 
Laubenheimer's    React.  auf  Thiotolen  37,  445. 

—  siehe  auch  imter  Oodeffroy. 
Laurenol,  Bestandtheile  40,  575. 
fianreol,  Bedeut.  unbestimmt  36,  604.  740. 

[  Laurotetanin,  Formel  u.  Eigensch.  40,  8. 
j  Lauth*schor  Nachweis  von  YL^  38,  598. 

LaTorit,  ist  unreines  Aetznatix)n  40,  682. 

Lavendelwasser,  Vorschrift  37,  199. 

Lavoisler-Benkmal,  Aufruf  36,  308. 

Lawsonia  inemüs  36,  747.  37,  688.  39.  70. 

Lebbin^s  Reag.  auf  Formaldehyd  38,  598. 

Lebensbalsam,  von  SpudäiLS  36,  86. 

Lebensextract  von  Kriet  37,  772. 

Lebenswecker  und  Lebens51  37,  200. 
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Leber,  Gehak  au- Eisen  36,  266. 

—  Farbstoffe  ders.  39,-  586. 

—  Herst,  gefärbter  L. -Präparate  38,  576. 
Leberthran.  seine  Oewinnmig  38,  23. 

—  Üebersicnt  der  Reactionen  37,  461. 

—  Farbenreactionen  87,  610. 

—  hydroxvlfreier  38,  23.  545. 

—  Säurezahl  38,  302.  40,  286. 

—  Grenzzahlen  36,  645.  37,  490. 

—  Bestiimn.  des  Jods  37,  413.  38, 303.  3»,  674. 

—  Erkenn,  von  Fälschungen  38,  778. 

—  Nachw.  von  Robbenöl  39,  589. 

—  Ersatz  durch  Dorschgalle  38,  356. 

—  desgl.  durch  Jecorin  37,  343. 

—  desgl.  durch  Sesamöl  37,  654. 

—  desgl.  durch  Terrol  37,  97. 

—  desgl.  durch  Virol  37,  718. 

—  siehe  auch  Olenm  JFecoris  Aselli. 
Leberthranemnlsloneii  36,  419.  539.  38,  778. 
Leberthranpftaster,  89,  697. 
LeberthmnprftiMir.  nach  Dietciich  37,  613. 
Leberthranseife,  überfettete  40,  707. 
Lebertbranwein  37,  343. 

Leehinrs  Nachw.  von  Blut  im  Harn  37,  445. 
Leeitbin,  Formel  und  Vorkommen  38,  148. 

—  pflanzliches  L.  38,  350. 

—  Nachweis  neben  Fett  39,  704. 

—  therapeut.  Anwendung  40,  448. 

Leder,  Nachweis  von  Schwefelsäure  36,  209. 

—  Wasserdichtmachen  38,  393. 

—  Herstell,  von  Mustern  auf  L.  38,  638. 
Lederbronze,  Vorschrift  36,  394. 
Lederer^me,  Vorschi-ift  39,  803. 
Leder-  und  Biemensehmiere  37,  343. 
Ledersebübe,  Auffi-ischen  dei's.  39,  461. 
Lefbuann  -  Beam^sche  Methode    zur   Bestimm. 

der  flüchtigen  Fettsäuren  38,  271. 
L6g«l's  Probe  auf  Aceton  37,  445. 
L^ier's  Keagens  auf  Wismut  37,  445. 
Lefrinugeii,  Constitution  36,  97. 

—  thermische  und  elektr.  Leitfähigk.  37,  90. 

—  Härte  ders.  37,  46. 

—  japanische  Metidl-L.  39,  69. 

—  Analyse  neuer  L.  89,  178. 
Lebmann^»  Probe  auf  Glykose  37«  445. 
Leiehen,  CJonser%'ir.  mit  Formaldehyd  38,  558. 

—  Einbalsamirungs-Verfahren  40,  130. 
Leiebenalkaloide  siehe  Ptomalne. 
Lelebenthelle,  Aufbewahrung  36,  418.  40,  693. 
Leim,  Bestimmung  dess.  39,  357. 

—  flüssiger  nach  Wiese  37,  49. 

—  wasserunlöslicher  37,  725. 

—  für  Etiketten  auf  Metall  38,  560. -652. 

—  Chroml.  und  Marmel.  40,  113. 
Lefanbinden,  Herstellung  37,  614. 
Leimstille,  Bestandth.  u.  Anwend.  40,  270. 
Leinen,  unterscheid,  v.  Baumwolle  39,  317. 
Leinkaeben,  Gehalt  an  Oel  36,  262. 
LeinmebL  Fälschung  37,  767. 

Leinöl,  Nachw.,  von  Harz  etc.  36,  685. 

—  Jodzahl  u.  Bromabsorption  37,  323. 

—  gekochtes  u.  ungekochtes  38,  342. 
— -  Vorschrift  zum  Bleichen  40,  204. 
Leinsamen,  Untersuchung  36,  289. 

—  Schleimabgabe  40,  347. 

—  tds  Thee  bei  Diabetes  38,  172; 


Leinwand,  wasserdichte  39,  910. 
Leismer's  Probe  auf  Hai*nzucker  37,  445. 
Lemon  Sqnab,  Bereitung  38,  523. 
Lempke^s  Heusamenexti'act  39,  18. 
LenispEÜlol,  Eigenschaften  39,  507. 
Le  Nobbe's  Nachweis  von  Aceton  37,  445. 
Lentanin,  Eigenschaften  37,  92. 
Lenz'S  React.  auf  Pilocarpin  37,  445. 

—  Alkaloidreaction  38,  593. 
Lepage's  Alkaloidreagens  37,  445. 
Lupine,  Bestandtheile  36,  473.  740. 
Lepra,  Verbreit.  u.  Behandl.  38,  443.  708. 
LeprabaeiUen  38,  240.  39,  455. 
Lepraserom  39,  223.  40,  137. 
Leptomin,  Vork.  im  Zucken-ohr  39,  594. 
Leptospbaeria  Tritiei  u.  a.  A.  36.  393. 
liesaphtin  =  Seraphtbln  40,  586, 
LessiTe  Pb^nix.  Bestandth.  38,  279.  40,  662. 
Letbeby's  Anilinreaction  37,  445. 
liettemmetall,  mit  Aluminium  39,  910. 

—  Oxydation  dess.  39,  876. 
Lenbe's  Abführpulver  36,  533. 

Leueaena  glanea.  Wirkung  38,  277.  40,  135. 
Leuehtlkrbe,  woliramsaurer  Kalk  38,  522. 

—  Sti-ontiumsulfid  38,  549. 
Leucbtgas,  Analyse  40,  405. 

—  Untersuch,  des  Dresdner  L.  40,  541. 

—  Fesstell,  der  licuchtkraft  40,  495. 

—  Bestimm,  des  Sauerstoffs  38,  727. 

—  Carburation  mit  Benzol  37,  50. 

—  Werth  der  verschied.  Brenner  39,  16. 

—  Verbrennungsprodukte  37,  30. 

—  unvollständige  Verbrennimg  36,  720. 

—  Ursache  des  „Abstehens"  39,  303. 

—  Selbstzünder  für  L.  38,  618.  40,  571. 

—  Beimischung  von  Acetylen  37,  516. 

—  Heizwerth  des  L.  38,  345. 

—  Vergiftung  mit  L.  37,  528. 

—  „neues"  L.  (Acetylen)  36,  131. 

—  vergl.  auch  Gas  u.  Gasglilbliebt. 
Leuein,  Darstell,  u.  Eigensch.  38,  455. 

—  Reactionen  u.  Nachw.  37,  461.  38,  591. 
lieueodrin,  Vork.  u.  Eigensch.  37,  138. 
Leueotin,  Vork.  u.  Reactionen  37,  354. 
Leokoeidin,  Auftreten  dess,  38,  219. 
LeuiEonuelein,  Abspaltungen  38,  368. 
Leokesin,  Vorkommen  38,  575. 
Leyantine,  Kaffeesurrogat  37,  262. 
I/evieo- Wasser,  Analyse  39,  858. 

LeTwin,  gegen  Tuberkulose   40,  689,  741.  759 
Lewin^s  Probe  auf  Gallenfarbst.  37,  445. 

—  siehe  auch  Bandonin. 
Lex'  Phenolreaction  37,  445. 
Leydenia  gemmipara  Sebandlnn  38,  139. 
Lianthral,  Anwend.  39,  242.  934.  40,  133. 

—  siehe  auch  Steinkoblentbeer. 
Licbenin,  Eigenschaften  36,  106. 
Liebesterinsänre,  Formel  etc.  39,  942. 
Lieht,  chemische  Wirkung  37,  46. 

—  ausstrahlende  Stoffe  ^,  148. 
Liebtbilder,  Hei-st.  mit  X-Strahlen  37,  374*. 
Liehtdrnelcpapier,  Herstellung  39,  306. 
Uobteinbeit,  Auf  stell,  einer  neuen  36,  123. 
Lichtpausen,  Herst.  38,  790.  40,  146. 
Lichtquellen,  strahlende  Wärme  36,  522. 

—  Kosten  der  gebräuchl.  L.  40,  364.  566. 
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LidoJTs  Prüfung  der  Gespinnstfasem  8&,  593. 
Lidrandentztl]idii]iir9  Therapie  39,  341. 
Lieben*»  Acetonprol^  37,  445. 
Liebermann^s  Beact  auf  Phenol,  auf  CholeHterin, 
auf  Diazokörper  37,  445. 

—  Beact.  auf  Eiweissst,   auf  Phenol  und  Pi-üf. 

der  Grespinnstfasem  38,  593. 
Lieblgr'B  Blausäureprobe,  Chininprobe,  und  Probe 

auf  Cystin  37,  445.  446. 
Lieblir'scher  Kühler,  Erfinder  dess.  37,  163. 
Liebstl)ekel9L  Eigenschaften  38,  255.  419. 
Lienaden,  Milzextract  37,  239.  38,  73. 
Lif^htttz^s  Gemisch  37,  446. 
Lignin^  Beactionen  37,  461. 
Lignoeerln  und  Araehinsänre  39,  888. 
Lignorosln,  Gewinn,  und  Verw'end.  39,  765. 
LlgnosnlÜL  Barst,  u.  Anw.  36,  423.  740. 37. 159. 
Lignam  Aloe»,  Sorten  40,  153. 

—  Mnira-pmima,  Anwend.  40,  611. 
-  NJimo  =  Bad.  Pannae.  38,  703. 

—  Pterocarpl  paUidi  38,  179. 
LignylglyeidL  Constitution  38,  835. 
LiUenzwiebel,  essbare  Japan.  37,  80. 
LIman-Moor,  Oelgewinnung  38,  625. 
Limanol,  Darstell,  u.  Eigensch.  88,  546. 
Limettl^l,  Abstammung  36,  581. 
Limonaden,  Farben  für  L.  36,  393. 

—  Darstell,  haltbarer  39,  80. 

—  gefälschte  Fruchtl.  39.  658. 
Limonaden-Essenzen,  Unteimichung.  40,  747. 
Linadin,  Darst.  u.  Eigensch.  38,  7.  73. 
Linaloe-Oel,  Eigensch.  36,  583.  39,  746. 
Linamenta  me£eamentosa  Ph,  Franv.  36,  139. 
Linde's  Nachw.  von  Glyceiin  37,  446. 
Lindas  Beag.  auf  Phloroglucin  38,  831. 
Lindo's  Beaction  auf  Alkaloide,  auf  Nitrate  und 

Nitrite,  auf  Saccharin  37,  446. 
Liniment,  zersetztes  36,  564. 
Linimentum  ammoniat,  D.  A.  B.  36.  508. 

—  CaiMsiei  eompos.  40,  132. 

—  Loretinl  37,  627. 

—  mineraie  ==  Fango  38,  790. 

—  Xyristleae  saponat.  ^,  704. 

—  oleo-ealeaiinm  38,  508. 

—  Pieis  Lassar  89,  312. 

—  saponato-eamphor.  D.  A.  B.  36,  508. 
Jodatum  Form.  Bad.  36,  130. 

StoekesU  37,  310. 
Strraeis  36,  749.  39,  42. 
sulforieinatam  Ph.  Fran^.  36.  152. 
Terebinthinae,  haltbares  38,  364. 

—  —  Stoekes  39,  411. 

—  terebinthinatum  39,  312. 
Linsen,  ihr  Nahrungswerth  40,  437. 
Llntin,  Verbandstoff  38,  41. 

Lipase,  Feiment  des  Blutserums  38,  278. 
Lipogenin,  E^nschaften  40,  520. 
Lipoxanthin-Reihe,  Begriff  36,  581. 
Lipp's  Beaction  auf  Dextrin  37,  446. 
Lippen-Ekzeme,  durch  Odol  entst.  39,  118. 
Lipsia,  Auflösungspaste  39,  664. 
Liqneur  de  gomd]:i>n  nach  Jeanncl  36^  243. 

—  de  LäTille,  Bestandtheile  36,  484. 

Abgabe  im  Handverkauf  39,  872. 

Brwitz  desselben  40,  165. 

—  Titale,  Bestandtheile  39,  66S. 


Liqnidambar  orientaL  u.  a.  A.  37,  354, 
Liquor  adliaeeiTus  Sehilf  87,  654. 

—  Ainminii  aeet.  D.  A.  B.  36,  508. 

verfehlte  Vorschrift  38,  320. 

haltbarer  37,  667.  39,  509. 

specif.  Gewicht  37,  666.  40,  5. 

zur  Prüfung  38,  439.  622. 

Bereit,  u.  Prüf,  nach  Enoll  40,  183. 

— ex  tempore-Bereitung  39,  650. 

würde  besser  Liq.  AI.  sabaeetiei 

heissen  36,  508. 

crudus  39,  330. 

laetiei  39,  883.  40,  520. 

—  Ammonii  benzoiei,  Gehalt  39,  330. 

caustici,  Beinigung  40,  134. 

ergotiniei  =  Ergotinol  38,  130. 

—  Amyli  Tolnmetr«,  Prüfung  39,  5. 

—  Anthracis,  Bestandth.  36,  473. 

—  antlhydrorrhoieus,  Bestandth.  36,  751. 

—  Caleii  cldorati  Badern.  39,  330. 
snlfürati,  Bereitung  36,  44. 

—  Oarbonis  detergei»  38,  543.  39,  330. 

—  Oamis  eompositns  37,  718. 
ferro-peptonatns  38,  576. 

—  Colehiei  eomp.,  Abgabe  betreff.  89,  872. 

—  Cresoli  saponatns  D.  A.  N.  36,  119. 

,  Patentstreit  36,  254.  37,  283. 

Gehaltsbestimmung  37,  813.  829. 

Abgabe  betreff.  39,  872. 

—  Ferratini,  Bestandtheile  40,  643. 

—  Perri  albumin^  Bereit.  38,  440.  40,  626. 
Prüfung  37,  693.  38,  439. 

oxyehloratL  Gehaltsbestimm.  38,  283. 

oxydati  dialysati,  Darstellung  u.  Prüfung 

40,  793. 

—  —  peptonati,  Bereitung  39,  331. 

sesqniehlor.,  Prüfung  auf  Cl  39,  6. 

ist  eine  lÄsung?  36,  363. 

sabaeetiei  D.  A.  N.  36,  150. 

Darstellung  38,  198. 

Yiteilinati  €^roppler  38,  141. 

—  Haemalbnmini  36,  731.  39,  460. 

—  Jodosini,  Zusammensetz.  37,  830. 

—  KaU  eaustiei  D.  A.  B.  39,  146. 
specif.  Gewicht  38,  283. 

—  KalU  aeetiei  D.  A.  B.  36,  509. 

arsenicod  D.  A.  N.  36,  150. 

Pharm.  Norv.  36,  239. 

rationelle  Bereitung  36,  483. 

— Verschiedenheit  im  Gehalt  36,  729. 

— Zusatz  von  Alkohol  40,  119. 

earbonici  D.  A.  B.  36,  509. 

Gehaltsbestimmung  38,  300. 

—  Lithanthraeis  aeetonatns  38,  793. 

—  Natri  eaustiei  D.  A.  B.  39,  146. 
— Gehaltsbestimmung  38,  300. 

—  Xatrii  arseniei,  Vorschnft  dQ,  331. 
hypoehloroä,  Gehalt  an  Q  39,  331. 

—  Saeenarini  aromatiens  39.  460. 

—  sedatiTos  Battley  39,  331. 

—  Splenlferrini  peptonati  40,  784. 

—  Thyreöidei  Pharm.  Brit.  39,  754. 

—  Trinitrini  Ph^rm.  Brit.  39,  754. 
Lister'scho  Borsalbe  Form.  Bad.  36,  130. 
Listerin,  Bestandtheile  38,  41. 

Liter,  das  wahi*e  u.  das  Mohr'sche  L.  86,  616. 
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Literarisehe  Yonchläg^  38,  29. 

Ltteratnr,  Verzeichni&s  über  L.  siehe  am  Schlüsse 

des  Kegisters. 
Uthariryram,  Gehalt  an  Minium  S8,  457. 
Uthln,  Isolirmaterial  S9,  859. 
Uthlo-Piperazin,  Wirkung  37,  462. 
Uthlom,  Absorption  von  N  87,  30.  38,  511. 

—  benzoicam,  Prüfung  40,  213. 

—  bitartarienm,  Anwendung  37,  124. 

—  bromatiun,  bei  Nierenleiden  37,  11. 

—  earbonie^  Prüf,  auf  Alkalien  40,  120. 
efferreseens,  Vorschrift  89,  331. 

—  ehlorür.  stickstoffhaltiges  87,  298. 

—  eitrat,  Darreichungsform  38,  790. 

—  hjdrfir,  als  Wasserstoffquelle  87,  753. 

—  Jodlemn,  Anwendung  87,  91. 

—  -Rabidiiim-Platiniiin  eyanatnm  88,  148. 

—  salieylieun  D.  A.  N.,  Barstellg.  80,  134. 

Prüfung  40,  214. 

Uthiumsalze,  diuret.  Wirkung  3B,  617. 
Uthofhieteiir,  Bestandtheile  38,  504. 
Lithoklastid,  gegen  Kesselstein  87,  82. 
Llthopone,  in  den  Farbsteinen  88,  213. 
UthophaiT?  g^gen  Kesselstein  86,  188. 
I^tthor^aetlT,    gegen  Kesselstein  86,  187. 
Lfthospermain  Orientale,  Färbst.  87,  149. 
Uthrotit,  Zusammeasetzung  86»  162. 
IJTaehe*8  Probe  für  fette  Oele  87,  446. 
liObethaPs  Schwindsuchts-Essenz  39,  318. 
Lil^irel,  bleihaltige  Verzinnung  89,  110. 

—  amtliche  Normirung  des  Fassungsraums  87, 

864.  88,  96.  110. 
L9irelkraQtOI,  Zusammensetzung  89,  738. 
Ii^flTIer'sche  Lijectionsspritze  86,  55. 

—  Tinctionsflüssigkeit  87,  446. 

—  Färbung  der  Geissein  88,  593. 
LSßliebkeitsbestliiiniaiigeii  in  siedenden  Flüssig- 
keiten 88,  724*. 

I/Ssungen,  Theorien  der  L.  37,  729.  40,  430. 

—  Erscheinungen  beim  Gefrieren  38,  636. 

—  elektrolyt,  und  hydrolj-t.  Dissoeiat.  89,  19. 

—  fester  Stoffe  in  ihren  eigenen  Lös.  39,  97. 
— -  Refraction  ders.  30,  681.  40,  573. 
L?teii]ifBapiMU*at  nach  Richards  39,  835*. 
Lf86ii]ig8mittel,  gasförmige  40,  670. 
JL9then,  elektrisches  Verfahren  39,  910. 

—  KalÜöthen  mit  Kupferamalgam  37,  32. 

—  leichtschmelzbares  Hartloth  87,  850. 

—  Lothe  für  verschied.  Metalle  40,  633. 
Lüthlett,  -paste  und  -seife  40,  336. 
lidthpatroneii  40,  235,  452. 
L9throhr,  verbessertes  86,  57. 
Uthrohrperien,  krystallinische  40,  674. 
LQthziniL  Zusammensetzung  37,  287. 
Ldwe's  Nachw.  der  Glykose  87,  446. 
LSwenthars  Reag.  auf'  Glykose  87,  446. 
Ldwenthnm  (Kunstthran)  Hei-stellung  87,  767. 
Lohnstein's  Gewichtsaräometer  39,  259*.  354. 
Lonehoearpm  riolaeeiis,  Fischgift  39,  282. 
LoBii's  Reagens  auf  HNO^  38,  593. 
Lonplife,  Bestandtheile  38,  852.  39,  84. 
LoolTs  Reag.  auf  Morphin  87,  446. 
Lopezwanel,  Abstammung  37,  689. 
liOphephortn,  Eigenschaften  37,  317. 
LorbeerbUtteröl,  Anwendung  40,  659. 
liOretin,  Eigenschaften  87,  625. 


Loretin.  Dosirun^  36,  466,  87,  515.  626. 

—  -Tabletten,  als  Desinficiens  88,  234. 

—  -Yerbandstoffe  37,  627.  628. 
Lothe  siehe  unter  LöÜien. 
Loabian^s  Indicannachweis  38,  593. 
Lonisiaiia-Bohrmethode  88,  360. 
Lnehini's  Alkaloidreagens  87,  446. 
Lueiferase,  oxydirendes  Ferment  38,  278. 
Laeifer-Koeher  nach  Jäckel  89,  479*. 
Luein,  Louchtkörper  für  Spiritus  38,  556. 
Lneinlampe,  Mängel  ders.  39,  70. 
Laeinm.  ist  kein  neues  Element  88,  128. 
Ludwig  sehe  Silberlösung  36,  11. 
Ltteke's  Probe  auf  Hippursäui-e  87,  446. 
Lnffah,  Ersatz  der  Bürsten  36,  55. 
Luft,  Grenze  der  Athembarkeit  86,  692. 

—  wahre  Zusammensetzung  d.  atmosphärischen  L. 

36,  382. 

—  Prüfung  mit  dem  Koniskop  88,  638. 

--  Prüfung  der  L.  in  Wohnräumen  37,  255. 

—  in  Wohnräumen,  Beurtheilung  40,  789. 

—  bacteriologische  Untersuchung  39,  211*. 

—  Nachweis  von  Russ  39,  211. 

—  Bestimmung  der  Kohlensäure  86,  41.  692. 

—  Nachweis  und  Bestimmung  von  Kohlenoxyd 

38,  305.  89,  355.  609.  610.  40,  697. 

—  Bestimmung  von  Hg-Dampf  40,  561. 

—  desgl.  von  Schwefelwasserstoff  88,  781. 

—  Abscheid,  von  0  aus  der  Luft  39,  671. 

—  künstlicher  Ersatz    des    zum   Athmen    ver- 

brauchten 0  40,  307,  326. 

—  ilttssige,  Barst,  nach  Linde  88,  360. 
.  Experimente  40,  740. 

,  Anwend.  als  Heilmittel  40,  758. 

Luftbad,  Asbest  L.  38,  685.  40,  142. 
LnfthUine  nach  Mätzschke  37,  160*. 
Lufllnfektioii  durch  Strömungen  89,  539. 
Luftkissen  aus  Papier  39,  70. 
Lnftreeht,  gesetzliche  Bestimm.  87.  848. 
Luftröhre,  Entfern,  v.  Fi-emdkörp.  87,  523. 
LngoPsche  Lösung  37,  446.  658. 
Lumlulseenz,  Bedeutung  88,  418. 
Lumpen,  Sanitätspolizei  37,  216. 
Lnnasin,  Eigenschaften  40,  804. 
Lunge's  Prüfung  auf  HNO,  87,  446. 

—  und  Lwors  Prüfung  auf  HNOg  87,  446. 
Lunge  und  Hals,  Heilmittel  für  L.  86,  188. 
Lungenkranke,  Inhalationen  87,  214. 
Lungensaft;,  Herst,  u.  Anwend.  88,  83. 
Lungenseuebe.  Impfung  88,  139. 

Luimnin,  Lupinin  und  Lupinidin  87,  538.  539. 

39,  9. 

Lupetazln,  Zusammensetzung  36,  740. 
Lupinensamen,  Alkaloide  87,  538,  39,  9. 
Lupus,  Behanmung  mit  Kreosot  37,  11. 
Lupussalbe,  grüne  nach  Unna  40,  14. 
Lustgarten  8  Reactionen  auf  Jodoform  und  auf 

Naphthole  37,  447. 
Lutand^s  Jodeisensyrup  89,  519. 
Luteol,  neuer  Indicator  86,  530. 
Lux'  Prüfung  des  Mineralöls  37,  447. 
Lux,  ein  Gichtmittel  38,  332. 
LwolTs  Reagens  siehe  unter  Lunge. 
Lyeerasaason,  Darstellung  40,  582. 
Lyeetol,  Zusammensetzimg  86,  740. 

—  Anwendung  87,  242. 
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Lycopodinm,  Aschegehalt  40^  627. 

—  Prüf,  auf  Fälschungen  36,  527.  37,  Hl2. 
LyeoriK  radiata,  ehem.  TJntei*such.  ^,  121). 
Lympha  Pini  Ph.  Poi-tug,  40,  792. 
Lymphe,  Anfordei'ungeu  38,  18. 

—  ünterauchungen  37,  59. 

—  bacterienfreie  anünale  37,  465. 

—  Conservir.  mit  I.<auolin  39,  53(5. 

—  Versendungsweise  38,  148. 

—  Abgabe  in  den  Apotheken  40,  74t). 
Lymphebläser,  Gebrauch  40,  498. 
Lysldin,  löst  Harnsäure  36,  451. 

—  Aufbewahr,  der  Lösung  39,  7()4. 
~  Nachweis  im  Harn  37,  138. 
Lysidinbitartrat,  Eigonsch.  36,  712.  37,  124. 
Lysin,  Bild,  und  Darstell.  39,  734.  40,  358. 
Lysltol,  Bestandth.  39,  145.  40,  657. 
Lysol,  angebliche  Vorzüge  vor  Lirjuor  Cresoli 

saponatus  36,  254.  418. 

—  Patentstreit  37,  68. 

—  der  Name  L.  ist  geschützt  37,'  658,  838. 

—  ex  tempore-Darstellung  39,  552. 
Lysolnm  Bohemlcnm  36,  28(). 
Lysolveol,  Eigenschaften  38,  734. 

M. 

Maassaaalyse,  Allgemeines  36^  96. 
Maeeratlo  Carnls,  Vorschrift  39,  331. 
Jkfaceratlonsfremisch  nach  Schnitze  37,  4()1. 
Macis,  Prüfimg  auf  Echtheit  37,  862.  874. 

—  ätherisches  Extract  38,  528. 

—  Nachweis  des  Farbstoffs  38,  528. 

—  Erkenn,  der  Bombay-M.  38,  564.  568.  610. 
MaclspulTcr,  Fälschung  mit  Zucker  38,  28. 
Mac  l^agran^s  Cocainprobe  37,  447. 

siehe  auch  unter  Coealnhydrochlorld. 

Mae  Mannas  Nachweis  von  Indican  38,  593. 
Maerot4>mla  eephalotes,  Farbstoff  37,  149". 
Mac  Wllliam's  Reag.  für  Eiweiss  38,  593. 
Mfthler^s  Fallsucht-Mittel  39,  712. 
Mäuse-  und  Ratteiiflrlfte  37,  294.  38,  410.  902. 
M&nsetyphusbaelUns,  Bezug  36,  620.  636. 
Magren,  mechan.  Thätigkeit  dess.  36,  55. 

—  Resori}tionsfähigkeit  38,  93. 
Magenessenz  und  -Thee,  Wiener  37,  245. 
Magenkantablett^n  36.  125.  37,  826. 
Magrenlelden,  (^eheimmittel  36,  81.  37,  772. 
Mafrenplllen  nach  Tracht  39,  273. 
Manrensaft,  .Absender,  zu  befördern  39,  537. 
. —  TTntersuchung  nach  C-ordier  39,  608. 

—  Nachweis  von  Buttei-säure  36,  32. 

—  desgl.  von  Milchsäure  36,  32.  688.  37.  227. 

.38,  564. 

—  Nachw.  u.  Bestimm,    der  Salzsäure  36,  319. 

37,  302.  439.  489.  785.  38,  43.  567.  596. 
()08.  609.  757.  802.  40,  712. 

—  künstlicher,  zu  Vei*siichen  38,  598. 

—  der  Hunde,  therapeut.  AVerth  39,  536. 
Ma^entropfen  von  Schottin  39,  389. 
Magrgfl^s  Suppenwürze,  Analyse  39,  15. 
Magrnallnm,  Aliuniniumlegir.  40,  601. 
Ma^anlni  siehe  Ciamlclan  38,  565. 
Magnesia,  Darst.  aus  Dolomit  36,  334. 

—  Fällung  dere.  nach  Schaff gott  37,  4(51. 

—  Yens-,  bei  Herstell,  von  Extracten  40.  808. 


Magrnesia.  Bestimm,  mit  Ealiumoleat  40,  387. 
Magneslalimonade,  Bereit.  38,  720. 
Magmesiapastlllen  mit  Borax  40,  270. 
Magmesla  usta,  Handelssorten  37,  2S2. 
Magrneslam,  Atx)mgewicht  38,  195.  629. 

—  mikrochemischer  Nachweis  39,  653*. 

—  -Amalgam,  für  Reductionen  36,  746. 

—  BUtzlichtpnlver  40,  190.  499. 
siehe  auch  unter  Photog^mphie« 

—  boro-cltrienm,  Vorschrift  39,  332. 

—  carbonicum,  schwer  lösliches  37,  16. 

Fälschung  mit  Calciumcarbonat  37,  72. 

ponderosum,  Vorschrift  39,  332. 

—  ferro-eitr.  efTerTeseens  39,  332. 

—  hydroxyd,  bestas  Arsen-Antidot  40,  133. 

—  nltrid,  Bildung  37,  315.  658. 

—  papler,  Bereitung  37,  32. 

—  permangranat,  Eigenschaften  37,  109. 

—  sallcylat,  Darstellung  86,  540. 

—  solfophenylicnm  36,  107. 

—  sulfürlcum,  Nachw.  von  Zink  39,  316.  . 

—  snlf^irosum,  .Vnwend.  37,  124. 
~  Verbindung,  eine  neue  37,  618. 

—  wolfhunlcnm,  Verwond.  38,  149. 
Magrnetopathlsclie  Obst^äfte  37,  465. 
Magrnium  =  Ma^eslom  39,  439. 
Majoran,  Müicralbestandtheile  37,  474. 
MajorantfL  Zusammensetzung  40,  302. 
Malsch^s  Pix>be  auf  Curcimia  37,  447. 
Maische,  ZiLsatz  von  Chinin  39,  580. 
Malsmehl,  Nachw.  im  Weizenm.  40,  143. 
Maisöl.  Eigenschaften  38,  549.  40,  168. 
Malakln,  als  Wurmmittel  37,  124. 

—  gerichtl.  ehem.  Nachweis  37,  300. 
Malandrln,  Anwendung  37,  ^734. 

Malaria,   durch    Zinmierpflanzen  her\'orgenifen 
38,  537. 

—  Ensteh.  durch  Mosquitostiche  40,  553. 

—  Behandl.  mit  Phenocoll  37,  141. 

—  desgl.  mit  Methylenblau  39,  322. 

—  Ersatzmittel  des'  Chinins  40,  43. 

—  falsche  Heilmittel  39,  287. 

Malarln,  Eigensch.  imd  Anw.  37,  604.  6.54. 

—  Zu.sammensetzung  39,  127.  185. 
Malerba^s  Aeetonreaetion  38,  594. 
MalgTund.  verbesserter,  38,  803. 
Malleln,  Dai-stellung  36,  141. 

—  als  diagnostisches  Mittel  38,  46. 
Maltin,  Köst-M.  in  Kugelform  36,  248. 
Maltol,  Eigenschaften  36,  28. 

—  in  der  Bierwürze  enthalten  38,  597. 
Malton,  Wortbildimg  40,  392. 
Maltonwelne,  Bereit.  36,  363.  631.  731.  37,  57(5. 

—  Verkehr  mit  M.  betr.,  37,  576.  586.  741. 

—  Charakteristik  ders.  38,  107. 

—  Ausstellung  ders.  38,  744. 
Maltoseweln  =  Maltonweln 
Malvenrost,  Aufti-eten  40,  741. 

Malz,  Quaütätsbestinmi.  37,  105.  38,  204.  40,  92. 
Malzextract^  Werthbestim.  38,  37.  39,  609. 

—  mit  Eisenoxvdul-Albuminat  38.  217. 

—  mit  Pepsin  39,  783. 
MalzkalTee  36,  662.  38,  321. 
Malzsnppe  für  iSäuglinge  39,  783.  40,  716. 
Malzweln  =  Maltonweln  36,  363. 
Mammae  sleeatae  pul?.  39,  166. 
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Manische  Fixirflüssigkeit  38,  594. 
Maadarinen,  Melanost^  der  M.  39,  21 L. 
•MandeFs  Reag.  für  Proteine  38,.  594. 
MaBdelin's  ADkaloidreagens  37,  447. 

—  Reagens  auf  Stryohnin  38,  594. 
Mandeln,  süsse,  Peptongehalt  38,  737. 
Mandelsäare,  Darstellung  37,  160. 
MandelslUireiiitrit,  Darstell.  37,  631. 
Mandelseife,  Bereitung  37,  764. 
Mandl'sche  Solution,  Bestandth.  37,  582. 
Maadragrorin,  Eigensch.  39,  794. 
Mangan,  Atomgewicht  38,  629. 

—  zur  Ausmittelung  von  M.  40,  156. 

—  Bestimmung  durah.  Elektrolyse  37,  473. 

—  colorimetr.  Bestimm.  39,  191. 

—  maassanalyt.  Bestinmi.  40,  695. 
-^  Besthnm.  nüt  KMnO^  40,  330. 
Manganearbid,  Darstell.  37,  413. 
Mangansalze,  zur  Zerstörung  organ.  Subst.  in 

der  Analyse  38,  518.  650. 
Mangansilber,  BevStandtheile  40,  363. 
Mangansaperoxyd,  ^Verthbestimm.  38,  551. 
ManganTerbindangen,  flüchtige  37,  569. 
Mangin*s  Cellulosereactionen  38,  594. 
Mangini^s  Alkaloidreagens  37,  447. 
Manihot  Glazioyii,  Acetongehalt  37,  785. 
Mann*8  Reagens  auf  Wasser  87,  447. 
Manna,  Gehalt  an  Manuit  38,  287. 

—  depnrata,  Bereitung  37,  129. 

—  der  Juden,  eine  Thallophyte  39,  822. 
Mannheimer  Mns,  Bestandth.  38,  651. 
Mannitfilhrende  Pflanzen  37,  250. 
Mannitolhexanitrat  37,  242. 
Mannoeitin,  Bestandtheile  38,  347. 
ManoL  gegen  Keuchliusten  37,  638. 
Mar^enal's  Probe  auf  Gallenfarbst.  37,  447. 
Margarine,  Definition  36,  312.  313. 

—  contra  Butter,  Gutachten  37,  233. 

—  Verdaulichkeit  40,  635. 

—  Breslauer  Normen  39,  303. 

—  Eennzeichn.  durch  indirectes  Färben  36,  313. 

38,  14.  169.  258.  595.  609. 

—  desgl.    durch   Zusatz    von   Sesamöl  38,   169. 

474.  565. 

—  Mängel  dieses  Verfahrens  38,  761,  .873. 

—  Furfurolreaction  täuscht  leicht  40,  661. 
--  Kennzeichn.  durch  Stärke  39,  911. 

—  Nachweis  von  Eigelb  40,  508. 

--  Herstell,  ohne  Milchzusatz  40,  171. 

—  Cebelatände  in  der  Industrie  40,  417. 

—  und 

MargarinekKse,  amtliche  Anweisung  zur  Priif. 
ders.  38,  761. 

—  Untersuchung  37,  235.  38,  292. 
Margarineprttparate,  Benennung  36,  86. 
Marineleim.  Bestandtheile  37,  216. 
Markasol,  Zusammensetzung  37,  92. 
Mann^'g  Alkaloidreag.  37,  447.  38,  594. 
Marm^  W.  t  38,  478. 

Marmeladen^  Fälschungen  37,  783.  38,  43. 
Marmor,  Eemig.  von  Flecken  40,  449. 

—  künstlicher  36,  30.  586. 
Marmorekin,  Streptococcen-Serum  37,  621. 
Marqae's  Prüfung  auf  Spartein  37,  447. 
Marqui^s  Morphiumreact.  37,  844,  38,  76.  594. 
Marrol,  Bestandtheile  36,  81.  740. 


Marsh's  Arsenprobe  37,  447. 
Martensit,  Vorkommen  im  Stahl  38,  8()7. 
Martinsgelb,  Reactionen  37,  461. 

—  Nachw.  in  Teigwaaren  37,  605. 

—  Vergiftung  mit  M.  38,  407. 
Martol,  Bestandtheile  39,  929. 
MascUnenfett,  consistentes  36,  305. 
Masern,  Uebertrag.  auf  Thiere  38,  783. 
Masin'sche  I^ösung,  Bestandth.  37,  447. 
Masset's  Probe  auf  Gallenfarbst.  37,  447. 
Massie^s  Reagens  auf  Oele  38,  594. 
Mastix,  verbess.  Untersuchung  40,  455. 
Masut,  Verw'.  als  Heizmateriid  37,  281. 
Mate,  nicht  Mat6  39,  631. 

—  Anatomie  der  Blätter  38,  153. 

—  chemische  Untersuchung  37,  748. 

—  Bestimm,  des  Coffeins  40,  153.  460, 

—  zur  Kenntniss  der  Matepflanze  37,  690. 
Matioo,  neue  Varietäten  39,  113. 
Matieom,  Eigenschaften  39,  746. 
Matrin,  Vorkommen,  38,  465. 
Maturinbalsam,  siehe  Bals.  CopaiYae. 
Matumm,  z.  Eintr.  in  die  Pharmacie  39,  381. 
Mauersalpeter,  Entfernung  39,  859. 
Mauerwerk,  feuchtes  39,  343.  40,  146. 
Maugin's  Reagens  37,  447. 
Maulbeerbaum-Gespinnstfaser  39,  399. 
Maulkorb  für  Hunde,  Nutzen  ders.  38,  397. 
Maul-  und  Klauenseuche,  Behandl.  36,  414. 

Uebertragung  auf  Menschen  38,  65. 

Heilserum  ^,  825^ 

Maum^n6's  React.  auf  Glvkose  und  zur  Unter- 

scheid,  von  Gelen  37,  447. 
Maximaldosen,  Begriff  37,  15.  836. 

—  feste  Nonnen  für  M.  38,  773. 

—  für  Kmder  39,  273. 

—  für  Klystiere  u.  SupiK)sitorien  36,  310. 
-  nicht  officineller  Arzneimittel  ^,  61. 

—  Mängel  in  den  Tabellen  36,  355.  37,  27. 

—  mnemonische  Erlernung  37,  824. 
Maxlmaldosentabelle  D.  A.  N.  36,  151. 
Mayer's  Alkaloidreagens  37,  447. 
Mayol,  Bestandtheile  38,  506. 
Mazun,  HersteUung,  39,  156.  439. 

M«  D.  S^  Bedeutung  in  der  altägyptischen 

Pharmacie  36,  47. 
Meat-PreserTe-Krystall  36,  199. 
Mecke's  Alkaloidreagens  40,  798. 
Medieinalpflanzen  siehe  Arzneipflanzen. 
Meditrina,  Bestandtheile  38,  618, 
MeduUa  borina,  Ersatz,  ders.  39,  332. 

—  ossinm  rubra  sice.  pulv.  37,  135. 
Medulladen,  Herstellung  36,  659. 
Meerrettig,  chemische  Unterauch.  39,  129. 
Meerrettigöl,  Zusammensetzung  39,  129. 
Meersand,  Untersuchmig  36,  457. 
Meerwasser,  Hygienische  Untersuchung  40,  41. 
Meerzwiebel,  als  Rattengift  37,  164. 

—  CJewinnung  von  Alkohol  37,  32. 

—  Aufbewahrung  frischer  37,  876. 
Megaearyon  Orientale,  Farbstoff  37,  14)>. 
Mehl,  anatom.  Charakteristik  36,  719. 

—  über  Werthbestimmung  dess.  37,  112. 

—  Nummerirung  nach  dem  Oelgehalt  37,  95. 

—  mikroskop.  Prüfung  36.  553.  37,  495.  . 

—  Verkleisteiirngsprobe  38,  610. 


LXIV 


Mehl^  Ausfuhr,  d.  Wasserprobe  40,  545. 

—  Untersuchung  nach  Hanauseck  40.  660. 

—  Untersuchung  des  Fettes  87,  818. 

—  Bestimmung  der  Rohfaser  88,  204. 

—  Nachweis  von  Chenopodiumsamen  87,  459. 

—  Nachweis  künstlicher  Färbung  88,  309. 

—  Nachweis  von  Holzmehl  89,  4.S6. 

—  Nachweis  von  Kornrade  88,  259.  595. 
~  Fälschung  mit  Maismehl  40,  662. 

—  Nachweis  von  Milben  40,  108. 

—  desgl.  von  Mineralsubstanzen  86,  388. 

—  desgl.  von  Mutterkorn  80,  53.  369.  697. 

87,  542  88,  204.  40,  353. 

—  desgl.  von  Weizenm.  im  Roggenm.  80,   154. 

—  Verwerth.  von  verdorbenem  M.  87,  227. 
Mehlarten,  Reactionen  verschied.  M   40,  303. 
Mehlthaa,  Spritzmittel  80,  407.  88,  536. 
Mehu^s  Reag.  auf  Albumin  87,  448. 
MekkalMdsam,  Untersuch.  80,  398.  40,  311. 
MeL  D.  A.  IV.  40,  731.  796. 

—  depuratum  D.  A.  R.  40,  374. 
eisenhaltiger  80,  902. 

—  Foealcnli  Form.  Monach.  40,  162. 

—  roBatnm,  Bereitung  80,  307. 

—  —  Prüfung,  80,  541.  87,  357. 

—  siehe  auch  Honigr* 
Melaehol,  Bestandtheile  87,  806. 
Melania  siehe  unter  Harn. 

Melasse,  Entzuckening  mit  PbO  88,  871. 
Melassetorftnehl,  Futtermittel  87,  624. 
Melassez's  liösung,  Bestandth.  87,  448. 
Meldola*8  Reagens  auf  HN()2  88.  594. 
MeliMose,  Anwend.  u.  Wirk.  88,  274. 

—  krj'stallisirte  40,  691. 
Melllne  ==  Zuckerhonig  40,  656. 
Melonenwurzel,  statt  Ipecacuanha  40,  739. 
Membranf«atile.  Härthle'sche  89,  274. 
Meningoeoeeus  iiitereeUttlaiis  37,  518. 
Meniseiwlilende  nach  Bergmann  80,  740. 
Mentha,  Unterscheid,  der  Ai'ten  80.  101. 

—  piperita,  Anbau  39,  179.  234. 
MenthaeoL  Bestandtheile  89,  60. 
Menthol,  Constitution  87,  250. 

—  in  drei  Krystallfomien  40,  665. 

—  Venmreinigungen  80,  252. 

—  Trenmmg  von  Menthon  88,  264. 

—  therapeut.  Vei-wendung  88,  264. 

—  gegen  Seekrankheit  88,  344. 

—  gegen  Schnupfen  40,  676. 

—  Inhalationen  mit  M.  89,  511. 

—  IJteratur  über  M.  88,  183. 
Menthol-ChloroformlOBang,  Abgabe  87,  65. 

—  -Collodium,  Anwendung  88,  719. 
-—  -Brag^es  „Benqu^**  88,  7. 

—  -Jodol,  Bestandth.  u.  Anw.  89,  669.  712. 

—  -Salol-Lanolln  80,  228. 

^  -Snnff,  Bestandtheile  87,  719. 

—  yalerianat,  Anwend.  89,  669. 
Mentholin,  WortsohutÄ  88,  672.  89,  70. 

—  Abgabe  im  Handverkauf  89,  872. 
MentlMpheiiol,  Eigenschaften  87,  654. 
Menthoxol,  Eigenschaften  88,  763. 
Mereaaro,  Zusammensetzung  89,  205. 
Mercerisiren,  vegotabil.  Fasern  89,  304. 
Merek'8  Berichte,  80,  87,  88  und  89  siehe  die 

betreff.  Jahrgänge;  40,  120.  135. 


Merenreolloid  =  Ungt.  Hjrgoli  89.  818. 
Merenriol  Biolnqnist,  Bestandth.  40,  296. 
Merciirol,  Eigenschaften  40,  724. 
MergePs  Nachweis  von  Hg  und  Probe  auf 

Feuchtigkeit  87,  448. 
MerkePs  Fixirflüssigkeit  88,  594. 
Mermet^s  Reagens  auf  CO  88,  594. 
Merotropie,  Begriff  89,  581. 
Merz'  Prüfung  des  Olivenöls  87,  448. 
Mesityloxydoxalaether,  39,  585. 
Mesnard's  Reagens  87,  448. 
Messflasehe  nach  Ebeling  88,  789*. 
Mess-  und  Fllllapparat  für  Pulver  86,  340*. 
Mossgelltese^  Reinig,  imd  Aufbewahr.  88,  518. 
Messgerfthe,  Aichen  ders.  80,  616. 
Messing,  silberlarbig  zu  machen  80,  586. 

—  Schwärzen  von  M.  39,  212. 

—  Hartlohte  für  M.  89,  660. 

—  weisses  89,  178. 
Messingbad,  galvanisches  39,  178. 
Mesdnger's  Probe  auf  Aceton  87,  448. 
Messmethoden,  ])hysik.-chemische  37,  339. 
MessrOhren  nach  Bleier  40,  751*. 
Mesna  saUeina  u.  ferrea  87,  54.  817. 

—  nicht  Messna  88,  75. 

Meiakresol,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  87,  275. 

—  von  Hauff,  Eigenschaften  80,  120. 
Metakresolanytol,  Wirkg.  89,  184.  817. 
Metakresolum  synthetienm  Kalle  40,  772. 
Metalle,  Etymologie  40,  197. 

—  elektrische  Gewinnung  80,  34.'' 

—  Reindarst  nach  Goldschmidt  89,  458.  40,  482. 

—  mikroskop.  Gefüge  80,  69. 

—  Durchlässigk.  für  Röntgenstrahlen  40,  414. 

—  über  den  Gemch  der  Metalle  40,  664.  704. 

—  Autoxydation  der  M.  88,  377. 

—  Zerstäub,  bei  der  Elektrolyse  40,  39. 

—  neues  Bearbeitungs- Verfahren  40,  483. 

—  Destillation  von  M.  40,  655. 

—  colloidale  M.  40,  404. 

—  für  Ess-  u.  Kochgeschirre  zuläss.  89,  50Ö. 

—  schützender  Uel^erzug  für  M.  89,  119. 

—  Einwirk,  von  Neutralsalzen  40,  216. 

—  Poliren  auf  elektrolyt.  Wege  87,  496. 

—  Empfindlichk.  verschied.  React.  87,  805. 

—  neuer  qualitat.  Nachweis  80,  398. 

—  Bestimm,  in  fetten  Oelen  37,  677. 

—  Tinte  zum  Schreiben  auf  M.  30,  558. 
Metall- AmmoninniTerbindungen  40,  232. 

—  -Analyse,  Anwend.  von  H2O2  37,  8. 

—  -Beize,  graue  80,  469. 

—  -Instromente,  Sterilisirung  38,  173. 

—  -Niedersehläge  auf  Glas  etc.  87,  25. 

—  -FutziMiste,  Vorschrift  80,  347. 

—  -Salieylate,  Dai-st.  88,  217.  605. 

—  -Spielwaaren,  Hygien.  Beurtheil.  40,  359. 

—  -Sulfide,  Abscheid,  des  Metalls  88,  727.   , 
Metasol-Metakresolanytol  40,  625. 
Metathor-Gltthstrttmpfe  40,  94. 
Metargon,  neues  Element?  89,  478.  686. 
Meteorite,  York,  von  Platin  40,  40. 
Methaeetin,  Farbreactionen  38,  620. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  867. 

—  mikrochemischer  Nachweis  38,  606. 
Methaemoglobin,  Abscheidung  40,  668. 
Methaethyl,  Eigenschaften  88,  130.  198. 
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Xethalld-Gas-Spritze  37,  14. 
Methan,  Bestimm,  in  G&Mgemischen  40,  125. 
Xethenfldi-o-anistdin,  Foniiol  40,  519. 
Nethenyl-p-phenetitid,  Constitut.  40,  66. 
Xethionsäure,  Bereitung  39,  874. 
Xethoxylbestimmungr  nach  Zeisel  39,  674. 
Methylalkohol,  Farbreactionen  40,  387.  mi 

—  Nachweis  im  Aethvlallcohol  39,  567. 

-  Bestimm,  nehen  Aethvlalkohol  36,  630. 
Methylehlorid,  beförd.  d.  Haarwuchs  36,  664. 
Xethyleonlln,  im  Coniin  inith.  36,  474. 
Xethylenblaa,  bf^stimm.  des  Cl  36.  411. 

-  Dosining  in  Pillen  37,  397. 

—  harntreibende  AVirkung  37,  23. 

—  gegen  Kopfsehm(»rz  38,  126. 

-  Anwend.  bei  Malaria  39,  322. 

—  als  Arzneimittel  nutzlos  40,  448. 

—  zur  Pmfung  auf  dia))et.  Blut  40,  137. 
Methylenform,  Begriff  u.  Tyi»u.s  39,  897. 
Methylorauge,  Werth  als  Indioator  38.  58(). 
Xethylpropylearhlnolurethan  40,  625. 
Xethylsalievlat,  allgem.  York.  39.  758. 

-  Eigensch.  und  Wirkung  39,  8.  166. 
MethylMiIo],  gerichtl.  ehom.  Nachw.  37,  275. 
XethylsuLfonalum  1).  A.  IV.  40,  731.  79(>. 
Methylzahl,  Begriff  39,  674. 

Metol,  Haai-färbemittel  36,  498. 

—  photograph.  Entwickler  38,  15. 

—  hewirkt  Hautkrankheiten  39,  256.  945. 
Metrlsehen  System  in  England  39,  8(). 
Meyer*»  Thiophenreaction  37,  448. 

~  Reactioii  auf  lyjberthran  37,  448. 
Meyer.  Victor  f  38,  5fK). 
Mezcalin,  Zasammensetzung  37,  317. 
Mez^r  8  Reaotion  auf  Cocain  37,  448. 
Mieapulrer  =  (lÜjnmerpulver  36,  604. 
Mlehailow*s  Proteinrcaction  38,  594. 
Mieroeoecas  eorallinu»«,  Vork.  39,  561. 
Mietose  and  Toril,  Floischpräparatp  40,  221. 
MliqÄne,  Goheimmittel  37,  772. 

—  Behandl.  dei*s.  in  Amerika  38.  460. 
Mlj^nestllle,  neuartige  38,  264. 
Migrränestirnband  nach  Braun  40.  6(<S. 
MigTftnetropfen  nach  Friesen  40,  199. 
Miirrftnitt,  Darstell.  36,  4.  40,  20o.  35(;. 

-  Identitätsprüfung  36,  211. 

-  HVehst,  Bestandtheile  39.  898. 

-  nach  Riedel  40,  689. 

-  geniesst  Wortschutz  40,  392. 
Ml|Tol,  Zusammensr^tzung  38,  465. 
Mig:rot$ina,  von  Metzler  37,  286. 
Miinila'fiche  Tafeln  36,  669. 
wrobenenltiireii,  38,  507. 
MikrobentMt^r  von  Radam  36,  558. 
Mlkroklysmeu,  Salzlösungen  hierzu  37,  2S. 

-  mit  Arzneistoffen  37,  369.  834. 
Mikroorgranismen,  Bedeutung  der  Chemie  für 

die  Diagnose  der  M.  36,  575. 
Mikrophotoierraphie,  Entwickler  36,  261. 

-  Apparate  hierzu  nach  I^itz  37,  723*. 
Mikroskop,  Univers.  Bacterien-M.  36.  83. 

—  Baryt- Aplanate  nach  Wächter  36,  69. 

—  für  undurchsichtige  Köi'i)er  39.  286. 
Mikroskopie,  Reinig,  der  Deckglä.ser  ;J6,  103. 

-  Df>ckgla«halter  38.  626. 

—  FV'ZJ'ielniung  der  Objecto  38,  410. 


Mikroskopie,  Präparate  v.  Pollenkömeru  38,  558. 

—  Zubereit,  von  rflanzentheilen  38,  899. 

—  Untersu(;h.  von  schleimigem  Harn  38,  902. 

—  Ven^^eud.  von  Müchsäure  39,  663. 

—  Anwend.  von  Prodigiosin  40,  47. 

—  Aufhellungsmittel  37,  82.  38,  730.  902. 

—  Einschlussmittel  37,  461,  nach  Amann  38,  544, 

nach  Apathv  38i  563,  nach  Hoyer  38,  591. 

—  Färbungsmittel  37,  461,  nach  Beale  38,  564, 

nach  Graen-Günther  88,  568,  nach  Gren- 
acher  38,  568,  nach  Hartig  38,  568,  nach 
Mangin  38,  594,  nach  Schweiger-Seidel 
38,  608.  nach  Thiersch  38,  609,  nach 
Weigert  38,  610,  nach  Pfeiffer  38,  857. 

—  Fixirtlüssigkeiten  nach  Altmann  38,  563,  nach 

Flemming  38,  567,  nach  Fol  38,  567, 
nach  Herrmann  38,  591,  nach  Heyden- 
hain  38,  591,  nach  Keiser  38,  592,  nach 
Man  38,  594,  nach  Merkel  38,  594,  nach 
Kanvier  38,  596,  nach  Zenker  38,  611, 
mit  Lridiumchlorid  39,  127. 

—  Härtungsmittel  37,  461,  nach  Bunge r  88,  565, 

nach  Carnov  38,  565. 

—  Literatur  übnr'M.  38.   183.  :I9,  820.  40,  174. 
Mikroskop.  Präparate,  käufliche  38,  49. 
Photograi)hi(Mi  38,  68. 

MikroHplra  Comma,  Ch(»lcra-B.  37,  586. 
Mileh  a>,  Einfluss  der  Futternoth  36.  283. 

—  nach  Dürrfüttenmg  37,  534. 

—  Einfl.  von  Futter  u.  Wittening  36,  597. 

—  Fettzufuhr  durch  Futtc^r  37,  847.  39,  510. 

—  Verfärbung  durch  Hitze  36,  522.  37,  47. 

—  Gerinnung  durcli  Wärme  m,  522.  39,  32. 

—  (icn'innen  bei  (lewitter  37,  837. 

—  Uf^frierpunkt  37.  492.  829.  38,  81. 

—  Haltbarkeit  der  'gefrfjnMK^n  38,  746. 

—  elektrischi>  [.eitfähigkeit  37,  492. 

—  seifige  Milch  3(i,  276. 

—  Elektrolyse  der  Milch  36.  692. 

—  Rchmutzgehalt  36,  624. 

—  Keinig.  von  Schmutz  38,  f)87. 

--  Centrifugenschlamm  ist  schädlich  39,  70. 

—  Cholerabacillen  in  roher  M.  37,  182. 
--  (iiftwirkung  dt»r  Bacterien  37,  358. 

—  Pilzflora  der  Wintennilch  38,  782. 
AutikÖr])er  in  der  M.  38,  441. 

—  tuberkulöse  Infection  durch  M.  40,  618. 

—  venlaulicher  zu  nuichen  39,  858. 

—  Verwendung  der  Magennüch  36.  743. 
Milch  b),  Aufbewahr. -Apparat  36,  650. 

—  Aufbewahr.  unt(>r  0  oder  C(\  Dnick  40,  319. 

—  C'onservir.  mit  Aldehyd  37,  377. 

—  desgl.  mit  Bonavin  ^,  62. 

—  desgl .  mit  FormaUb^hyd  36, 426. 63 1 .  38,  62.5( )5. 

—  desgl.  mit  Kaliumdichromat  36,  97. 

—  desgl.  mit  Ozon  40,  362. 

—  desgl.  nach  Töllner  37,  65. 

—  Pausten risii-ung  der  M.  36,  461.  89,  617. 

—  sterilisirte  M.,  Schädlichkeit  37,  118. 

—  Sterilisir.-A[)pai-at,  neuer  40,  699. 

---  Sterilisir.-Flasche  nach  Wenderoth  37,  585. 

—  Sterilisir.-Flasche,  Verechluss  37,  36. 

—  sterilisirter  Kahm  38,  10. 
Milch  c),  Acididät  der  M.  40,  564. 

—  Säuregrad  der  gewässerten  M.  40,  787. 

-^    Vorkommen  von  Alk<)h(»l  3.S.  i;32.  40,  '2s{\. 
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Milch  f),  Ausscheid,  von  Arzneimitteln  40,  429. 

—  üebei^.  von  Antipyrin  in  die  M.  88,  823. 

—  Umwandlung  des  Case'ins  in  Albumose87,21. 

—  Gehalt  an  Eisen  86,  266.  269. 

—  colorimetr.  Bestimm,  des  Eisens  89,  709. 

—  Gehalt  an  Hämolutein  87,  124. 

—  Aufnahme  von  Jodothyrin  89,  139. 

—  kupferhaltige  M.  38,  203. 

—  Uebergang  von  Morphin  in  die  M.  38,  94. 

—  Gehalt  an  phosphors.  Kalk  86,  408. 
Milch  d),  Verkehrsordn.  für  Berlin  89,  800. 

—  Ck)nti'ole  in  Breslau  86,  198.  37,  235.  89.  303. 

—  Controle  in  Dresden  89,  14.  40,  109. 

—  -  Prüf.-Resultate  in  Dresden  40,  662. 

—  Fettgehalt  in  Düsseldorf  89,  838. 

—  Marktmilch  in  Halle  a.  S.  88,  273. 

~  Controle  in  Hamburg  86,  260.  40,  160. 

—  Marktrailch  in  Padang  89,  503. 

—  Befund  in  Plauen  i.  V.  40,  597. 

—  Controle  in  Stralsund  40,  801. 

Milch  e),  Vereinbar,  über  einheitl.  Untei-suchung 
und  Beurtheil.  der  M.  38,  768. 

—  Untersuchung  u.  Beurtheilung  nach  Schweizer 

Chemikern  37,  20. 

—  Begriff  der  Verfälschung  38,  279. 

—  Berichtig,  der  Herz'schen  Fonnel  39,  676. 

—  Fleischmann' sehe  Fonnel  40,  319. 

—  Waagen  für  M.-Analysen  36,  195*.  438. 

—  Alkoholprobe  39,  800. 

—  Unzuverlässigk.  der  Cremometer  36,  461. 

—  Wännemesser  nach  Funk  39,  160. 

—  Vei'>*'end.  der  Trichloressigsäure  86,  441, 

—  Beurtheilung  der  Frische  89,  15. 

—  Bedeut.  der  Bacteriologie  36,  669.  672. 

—  Abscheid,  des  Caseins  38,  125. 

—  Casein-  oder  Labi)robe  88,  597. 

—  Bestimm,  des  Caseins  38,  571.  89,  83. 

—  Bestimm,  der  Eiweissstoffe  38,  6.  825. 

—  Fettbestini mung:    Uebersicht    der   Methoden 

86,  622.  —  Bestimm,  nach  Basoque  89, 
83.  —  nach  Bonnema  40,  510.  —  nach 
Froidevaux  39,  48.  —  nach  Gerber  88, 
328.  —  nach  Gottlieh  40,  274.  —  nach 
Hamel-Roos  86,  341.  —  nach  Hugershoff 
38,  374*.  —  nach  Liebreich  37,  96.  — 
nach  Nahm  89,  360.  —  nach  Sonn  40, 
525*.  —  nach  Spikely  36,  195*.  —  nach 
WoUny  36,  623. 

Apparate  zur  Fettbestimmung  86,  622. 
Arndt's  Lactobürette  38,  614*. 
Colibri-Butyrometer  36,  544. 
Longi's  Lactobutyrometer  37,  129*. 
Untersuchung  der  Fettkügelchen  87,  414. 
Mikrophotogr.  der  Fettküg.  40,  465. 
Fettbestimm,  im  Rahm  88,  309.  39,  339. 
Fettbestimm,  in  geronnener  M.  86,  97. 
Statistik  des  Fettgehalts  40,  495. 

—  Unterscheidung  von  roher  und  gekochter 

Milch  37,  18.  88,  392.  89,  498. 

—  Bestimmung  des  Milchzuckei's  87,  428.  88, 

59.  108.  633.  39,  174. 

—  specif.  Gew.  der  geronnenen  M.  36,  97. 

37,  368. 

—  specif.  Gewicht  der  sauren  M.  40,  618. 

—  specif.  Gewicht  des  Serum  37,  428. 

—  Best.  d.  Trockensubst.  38,  614.  40,  525*. 


MUch  e),  Untersuch,  v.  condensirter  M.  87, 117. 

—  Untersuchungs-Literatur  87,  770. 

Mileh  f)  Nachw.  von  Borsäure  86,  545,  89,  175. 

—  Nachw.  V.  Chromaten  87, 124. 38, 746. 40. 714. 

—  desgl.  von  künstl.  Färbung  ^,  359.  560, 

—  Nachw.  von  Foianaldehyd  87,  391.  797.  840. 

88, 9.  62,  568.  591.  823.  40,  101.  143.  824. 

—  desgl.  von  Gelatine  87,  840.  89,  360. 

—  desgl.  von  Natriumbicarbonat  88,  28. 

—  desgl.  von  Nitraten  99^  48,  560. 

—  desgl.  von  Nitriten  88,  223. 

—  desgl.  von  Rohrzucker  89,  503.  40.  233. 

—  Bestimm,  des  Schmutzgehalts  89,  öOO. 

—  Nachw.  v.  Tuberkelbacillen  89,  575.  617.  945. 

—  Typhusbacillen  in  der  Butterm.  89,  138. 

—  Nachw.  V.  Wasserzusatz  36,  388.  746.  40,  617. 

—  Fälschung  mit  Zuckerwasser  38,  745. 
Milch  g)  Albumose- Milch  88,  10.  39,  625 

—  Biedert's  Rahmgemenge  87,  769. 

—  M.  für  Diabetiker  89,  306.  40,  681. 

—  Esels  milch,  Säuglingsnahrung  38,  1 1 . 

—  —  angebliche  Vorzüge  88,  632. 

—  Frauenmilch,  Zusammensetzung  38,  168. 
Stickstoffgehalt  dei-s.  88,  898. 

Opalisin  in  der  Frauenm.  40,  188. 

Untei-scheid.  von  Kuhm.  40,  304. 

künstliche  87,  466.  617.  848. 

—  ( ;  ä  r  t  n  e  r '  sehe  Fettmilch  87,  723. 

—  Kamee  1  milch,  Zusammensetzung  37,  462. 

—  Kinder  milch,  Gewinn.  88,  552.  40,  417.  602. 
nach  Backhaus  86,  625.  38,  274. 

—  Kraftrailch  nach  Jawoi-ski  38,  363. 

—  künstliche*  M.  nach  Rose  89,  436. 

—  Magermilch,  condensirte  39,  510. 

—  Rennthiermilch,  Zusammensetz.  37,  110. 

—  Schafmilch,  Zusammensetz.  86,  125. 

—  Trocken  milch  nach  Passburg  39,  343.  625. 

—  vegetabile  M.,  Analyse  37,  542. 

—  Ziegenmilch,  Vorzüge  ders.  38,  11. 
Milehextraet  nach  Mai-pmann  36,  436. 
Mlichpräparate,  Eintheilung  40,  504. 
Milchpiilver  f.  künstl.  Fr-auenm.  37,  466. 
MUch-  u.  MastpulTer  v.  Thorley  87,  519. 
Mllehsttfte,  Coiigulation  dei-s.  40,  187. 
MUchsänre,  in  algerischen  Weinen  89,  15. 

—  Gewinn,  aus  Sauerkraut  40,  802. 

—  Uffelmann's  Reagens  88,  609. 

—  Bestimmung  ders.  88,  198.  838. 

^  Nachweis  im  Magensaft  86,  32.  688.  37,  227. 
38,  564. 

—  Trenn,  von  Butter-  u.  Baldrians.  38,  424. 

—  Gebrauch  zu  Bepinselungen  38,  824. 

—  zur  Bereit,  von  Extracten  39,  883.  40,  778. 

—  technische  Verwendung  38,  285.  39.  199. 

—  Gährungs-Milchsäure  38,  294.  376.  674. 
Mllchsecretloii,  Hemmung  dei's.  88,  615. 
Mllehselfe,  Analyse  36,  271. 
Milchsomatose,  tanninhaltige  38,  819. 
MUchzueker,  Fabrikation  37,  753. 

—  Reactionen  89,  99. 

—  Bestimmung  in  der  Milch  37,  428.  38,  59. 

108.  633.  39,  174. 

—  Nachw.  von    Rohrzucker  86,  209. 

—  medicin.  Anwendung  40,  137. 

—  siehe  auch  Saechanun  Lactls. 
MUdiol,  Desinfect, -Mittel  87,  654. 
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Millian's  Nachw.  von  I^inöl  37,  448. 
Millon'sche  Base,  Bildung  40,  342. 
MUIod's  Reagens  auf  Salicylsäure,  auf  Eiweiss- 
stoffe  und  Phenole  37,  448. 

nach  Riegler  raodific.  37,  637.  38,  580. 

Milzbrand,  Schutz  in  Gerbereien  40,  418. 

-  Nachweis  der  Bacillen  37,  133.  773. 

-  mÜToskop.  Diagnostik  40,  819. 
lineralgrllt«,  neues  Antidot  40,  600. 
Mineralien,  Entwickl.  von  (iasen  40,  414. 

-  -Sammlangen  von  Stephan  39,  652. 
Mineralin,  zur  Fälschung  des  Mehls  39,  738. 
Mineralöl,  Nachweis  von  fremden  Oelen  36,  15. 

37,  461. 

-  -Flecke,  Entfernung  dei"s.  39,  655. 
MineralpulTer,  meohan.  Tnmn.  37,  462. 
Mineralquellen  der  Schweiz  36w  145. 
Mineralsäuren,  Heactionen  37,  462. 
Mineralsehmieröle,  Harzgehalt  37,  500. 
Mineralwasser,  natilrl.,  keinifödtende  Kraft  der 

Kohlensäuifi  37,  81. 

Conservir.  mit  Cititinens.  37,  246. 

Ammoniakgehalt  38,  442. 

-  —  (i(»halt  an  Argon  und  Helium  37,  302. 
Angabe  des  Füllungsjahres  38,  478. 

-  künstUehe,  Yei"ordnung,  die  Hei-stellung  und 

den  Verkehr  betreff.  38,  1 58. 

Kalk-  und  Magnesiahaltige  38,  5(/2. 

Mineralwasser-Analysen,  Angabe  in  Form  von 

Jonen  37,  697.  38,  345.  361.  476. 

-  -Fabrikation,  Apparate  37,  230. 

Irapi-ägniren  mit  CO2  40,  620.  665. 

Verw.  ai-senhaltiger  HgSO^  37,  240,  294. 

Einwirk,  kupferner  Geräthe  36,  (^9. 

Litteratur  38,  156.  39,  839. 

Miniam,  Prüfung  38,  86.  199.  39,  225. 

-  Bereit,  von  Salpeters.  Losung  38,  773. 
Minofsohe  Mischung,  Bestandth.  36,  216. 
Minzol-Zahnstoeher  39,  697. 

3Uqners  bacteriol.  Nährlösung  38,  594. 
MirtMin(>l,  Preisst«?igerung  37,  54. 
Miso,  Japan,  vegetabil.  Käse  37,  303. 
Miteeherlieh's  Reaction  auf  P  37.  448. 
Mixtum  aleoholiea  36,  311. 

-  allia  und  M.  aperiens  Fh.  Xorr.  36,  239. 

-  Ohininl  efferTeseens  37,  763. 

-  jnunmosa,  frisch  zu  l)ereiten  ;J9,  332. 

-  nitriea  F.  ni.  B.  39.  42. 

-  sohens  Farm.  Dresd.  39,  333. 

-  Stoekcstt  37,  310.  39,  411. 

-  snlfüriea  aeida,  specif.  Gcwiclit  36,  381. 

-  Tinosa  F.  m.  B.  39,  42. 
Mkanifett,  ehem.  Untersuch.  40,  331. 
Mienoteehnik  der  Keceptologie  36,  186. 
MSkrensamendl,  Eigensch.  36,  583.  38,  254. 
MMler's  Reagens  auf  Pollen  36,  527. 

T.  L  Moer'sche  React,  des  Cytisins  38,  594. 

Mömer's  Nachw.  der  Acetessigsäure  38,  594. 

M5rtel,  Verh.  im  Meerwasser  38,  241 

M»liler%  Nachw.  der  Weinsäure  38,  595. 

Molir'sche  Lösung,  Bestandth.  38,  595. 

ÄiAr's  Reagens  auf  freie  Säuren  und  Probe  auf 
Glvkose  37,  448. 

Äohr-W^phal'sche  Waage  36,  195*. 

Moleknlarirewiehte  gasförmiger  Kör[)er,  Be- 
stimm, dei-s.  39,  85r). 


Molexa,  englische  Präparate  37,  831. 
Molher^s  Reagens  =  €^ayon*s  R. 
Molinia  eoernlea,  Mutterkorn  ders.  36,  81. 
Moliseh's  React.  auf  Kohlehydrate  37,  448. 

—  Reagens  auf  Holzschliff  38,  595. 
Molismln,  Bestandth.  37,  633.  39,  734. 
Molke,  zur  Kinderernährung  40,  452. 
Molkerei,  Einfluss  kalkhalt.  Wassers  37,  412. 

—  -Ansstellan(^  in  Lübeck  36,  621.  669. 
MoUeton-Biere,  Bereitung  38,  825. 
Molliehthyolin,  Bestandth.  36,  44. 
Mollin«  was  ist  M.  ?  39,  351. 
MoUosin,  Bestandtheile  37.  830. 
Molybdän,  Atomgewicht  36,  339. 

—  Eigenschaften  36,  544. 
Molybdänlösunr,  haltbare  37,  222. 
Molybdänoxyd,  blaues  40,  301. 
MolyMilnrttekstMnde,  Aufarbeit.  36,  14. 
MolybdttnsMure,  Farbreagens  37,  266.  609, 
Molybdänsfinreauhydrld,  Reduct.  38,  892. 
Molybdttnsaure  Salze,  Dai-stell.  39,  131. 
Monarda  pnnetata  u.  a.  A.  36,  615. 
Monazit,  Bezugs<iuelle  36,  348. 

—  (i(»winnimg  der  Edeleixien  aus  M.  für  (xlüh- 

lichtstrümpfe  37,  169.  750.  39,  12.  119. 
Monilia-Krankheit  der  Kirschen  38, 462.  39. 140. 
Moninm,  neues  Element  39,  818. 
Monoaeetylresorcin,  Eigensch.  40,  505. 
Mono-,  Bi-  n.  Triketone  39,  44. 
Monoehlor-m-Kreosot  38,  386. 
Monol,  Calcium permanganat  37,  313. 
Monotropa  Hypopitys  37,  692. 
Monsonia  ovata  40,  136. 
Montanwachs,  Dai-st.  u.  Eigensch.  40,  2H9. 
Moore's  Probe  auf  (ilykose  37,  449. 
Moorextraet  ,,HuminaI'*  38,  335. 
Moorwfisser,  Nachw.  der  HNO^  38,  33. 
Moose,  Fettgehalt  dei-s.  39,  669. 
Moosg'Urtel  nach  Kisch  37,  624. 
Mooskissen,  aseptische  37,  519. 
Morfosazon,  Dai'stellg.  40,  582. 
Moringra  pterigrospernia  39,  224. 
Morphenol,  Darstell,  u.  Formel  40,  117. 
Morphin,  Constitut.  u.  Synthese  39,  202. 

—  neue  Formel  40,  385. 

—  Tebei-sicht  d.  Keactionen  36,  284.  37,  462. 

—  Marquis'  Reagens  37,  844.  38,  76. 

—  Rea(;t.  mit  Aldehyden  39,  430. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  844. 

—  Schwefelsäureprobe  38,  528. 

—  Spektroskop.  Erkennung  37,  382. 

—  Bestimm,  bei  Jjeichenuntersuch.  40,  543. 

—  Trennimg  von  Cocain  37,  97. 

—  Trennung  von  Codein  38,  264. 

—  Unterscheid,  von  Oxydimorphin  37,  382. 

—  Bestimmung  im  Opium:  Flückigers  u.  Helfen- 

berger  Meth.  36,  21.  —  nach  Grandval 
m,  529.  —  nach  Looff  37,  209.  38,  242. 
—  Natriumchloridmethode  39,  77.  328. 
412.  —  Kritik  der  Methoden  39,  77. 

—  Bromderivate  39,  762. 

—  Verh.  zu  Chloralhydrat  39,  189. 

—  Spalt,  durch  Elektrolyse  38,  800. 

—  stickstofffreie  Spaltungsprod.  40,  115. 

—  Bindung  der  drei  0-Atome  40,  167. 

—  Verbind,  mit  Formaldehvd  3S.  15)7. 
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fiforphln,  Vertheil.  im  Thierkörper  87,  844. 

—  u.  Atropin  sind  Antagonisten  86,  733. 
Morphin-Chinollnaether,  Eigonsch.  S9,  318. 
Morphinderiyate.  Löslichkeit  40,  4. 
Morphinhydrochlorid,  Wassergehalt  37,  181. 

—  Schwefelsäure reactiou  87,  181. 

—  Prüfung  nach  Hirschsohn  38,  30(). 

—  für  subcutane  Injectionen  36,  431. 
Morphinlösungren,  haltbare  37,  262.  40,  5. 
Moi'phlnsalze,  neue  Reaction  39,  688. 

—  in  Verbind,  mit  Jodiden  36,  407. 
Morphinstearat,  Darst.  u.  Anw.  37,  313. 
MorphinTergiftung,  Gegenmittel  37,  582. 
Morphinsucht,  Behandlung  nach  Luvs,  mit 

Husa  etc.  36,  468.  40,  8.  388. 
Morphinuin  basicnm  =  M.  purum  39,  734. 
Morpholine,  Bildung,  ^T>rmel  oUt.  JJS,   3r)4.  39. 

111.  40,  115.  371. 
Horrenia  braehystephana  37,  162. 
Morrhnol,  Bestandtheile  36,  740. 
Morsellen,  Bereitimg  38,  821. 
Moschus,  Anforder.  des  D.  A.  III.  40,  249. 

—  Art  des  Trocknens  38,  719. 

—  schimmelai'tiger  Beschlag  36,  ()66. 

—  Fälschung  mit  Stärke  39,  726.  40.  285.  f)27. 

—  künstlicher  36,  573.  38,  247.  39,  209.  871. 
Moschusbeut^l,  Fälschimg  37,  827*. 
MoschuB-Infüsion,  Bereitung  36,  240. 
MoschuKkömeröl,  Verwendung  37,  7()5. 
Mosetig-Batist  37,  722.  38,  30. 
Moskauer  Polytechn.  Museum  40,  162. 
Mosquitolin,  Bestandtheile  37,  82.  130. 
Most,  conservirter  TrauhfMim.  36,  228. 

—  Einwirk,  der  schwefligen  Säure  37,   14. 

—  Bestimm,  der  Weinsäure  37,  335. 

—  Bestimm,  des  Zuckers  39,  5r)0. 
MottenpulTer,  Voi-schrift  40,  541. 
Mucedin  und  Gliadin  37,  501. 
Mueincarmin,  Anwendung  38,  278. 
Mucor-Art«n,  Schimmelpilzgähi-.  38,  376,  39,  67. 
MUcken,  Vertilg,  mit  I^etroleum  40,  741. 
Mückenstiche,  Behandlung  mit  Menthol  40,  646. 
Mühle,  combinirte  M.  nach  Zemseh  40,  64*. 
Müll,  Versuche  zur  Verbrennung  36,   HiS. 
Müller's  Probe  auf  Cystin  37,  449. 

—  Lösung  für  Miki*oskopie  37,  449. 
Münehener  Vorschriften  40,  162. 
Mulder's  Probe  auf  Glykose  37,  440. 

—  Xanthoprotei'nreaction  37.  449. 

Mull,  Carbol-,  Dermatol-  etc.  M.  39,  488. 

—  geremigter  nach  D.  A.  IV.  40,  733. 
Mullbinden,  Sterilisirung  dei-s.  39,  438. 
Mullsehlauchbinden,  antise])tische  38,  636. 
Mumienbraun  (Mumiin)  38,  792. 
Mundfäule  der  Kinder,  Behandl.  40,  448. 
Mundperlen,  antiseptische  40,  421. 
Mundsperrer  nach  Jourdan  39,  159. 
Mundtlnctur  nach  Chumpert  39,  613. 
Mundwasser  nach  Viau  36,  393. 

—  für  Eauchor  39,  945. 

—  Bestimm,  des  Alkoholgehaltes  37,  686. 

—  -Tabletten,  Vorschrift  38,  141. 
Murexidreaefion,  Ausbleiben  dei-s.  39,  558. 
Murin  und  Cuniculln  nach  .läger  36,  32. 
Murmelthier,  Winterschlaf  86,  531. 
Muscarin,  Farbstoffe  aus  ^i.  36,  225. 


Museai*ln.  Gegengifte  39,  457.  511. 
Musculus^  Reag.  auf  Harnstoff  37,  449. 
Musin  von  Stroschein  36,  120,  740. 
MuslcateUer-Salbem,  Geruch  37,  765. 
Muskatbutterseife,  Bereit.  39,  704. 
Muskatnttsse,  Vergift.  mit  M.  36,  44)4. 

—  das  Kalken  dei-s.  39,  297. 

Mutase.  Hei-st.  u.  Eigensch.,  40,  123.  165.  447. 
MutterKorn,  Signining  dess.  38,  106. 

—  Einsammeln  u.  Aufbew.  38,  720.40,  522.  591. 

—  Farbstoffe  dess.  37,  107. 

—  unvei*träglich  mit  Khabarber  38,  337. 

—  krampf erzeug.  Körper  dess.  40,  656. 

—  alle  Alk.iloide  dess.  sind  idcnt.  mit  Erg«»tinin 

36,  403. 

—  ( iehalt  an  (A)rniitin  u.  Bestimm,  de^s.  5J6,  52({. 

37,  650.  792.  38,  35.  40.  211.  396. 

—  neue  rntei-suohungen  38,  58. 

—  Ansichten  von  Kobert  37,  694. 

—  neueste  chemische  Forschungcni  4(K  656, 

—  Literatur  über  M.  37,  725. 

—  zuliussiger  Gehalt  im  Mehl  36.  396. 

—  (*hem.  Nachweis  nach  Keller  36,  53,  511. 

—  desgl.  nach  Kinzel  39,  555. 

-^  mikroskop.  Nachw.  nac^h  (inibei-  36.  697. 

—  dt-sgl.  nach  S]>äth  37,  542. 

—  Spektroskop.  Xachw.   nach   Hartwich  ij(>,  53. 

—  einfacher  Nachw.  nach  Müsset  40,  353. 

—  norwegisches  M.  3S,  370. 

—  von  Molinia  coeriilea  36,  81. 

—  siehe  auch  Hecale  <*ornutHm. 
Muzzle,  Anwendung  37,  259. 
3[Ydrin,  Eigenschaften  36.  107,  740. 
Mydrol,  Eigenschaften  37,  718.  39.  897. 
Myeleu,  Organopräparat  37,  746. 
Mylius'  Keact.  auf  (lallensäuren  38,  595. 
Myre^ii,  im  Bayöl  (enthalten  36,  239. 
Myristinsflui*e,  Dai-st.  u.  Vcaw.  *J8,  701. 
Myrouin,  neuer  Salbenkörper  36.  63.  740. 
3Iyrrha  D.  A.  R.  39,  146. 

—  Stammpflanzen  39,  24(x 

—  männliche  und  weibliche  M.  39,  58. 

—  Uebersicht  <ler  Keactionen  37,  462. 

—  chemische  rntei*suchung  39,  59. 

—  Aschegehalt  40,  627. 

—  verbesserte  Prüfung  39,  371. 

—  Bisabol-M.,  Eigensch.  38,  5(Kj.  fK>9. 
Myrieetin,  Voi-kommen  39,  25ri. 
Myrtillin  (Hei.!(4beerextr.)  36,  389.  37,  809. 

N. 

Xabelpflaster  „Duriniun"  40,  338. 
Nachtgloclcen,  (erleuchtete  39,  217. 
Xadeln,  Schwarzfärben  dei-s.  37,  657. 
Xadelpapier,  Herstellung  37,  481. 
Xähgame,  Appretiren  dei-s.  37,  568. 
Xähmaterial,  billiges  chirur.  37,  8(58. 
Xähragar,  Zubereitung  38,  783.  40,  478. 
XÄhrboden,  mit  Seidenh'im  38,  747. 

—  mit  Alkaliallnuninaten  36,  547. 

—  für  (lonokokken  38,  766.  879. 

—  für  Milchsäurefermente  39,  575. 

—  durchsichiger  Serum-N.  39,  575. 

—  tfür  Keuchhusten -Bacillus  39,  575. 
I  —  von  Fleis(;h«'xtractpepton  40,  34^. 
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Xäbrflttssi^keit^n  für  Mikn)ben-  u.  Protazerm- 
Cultui-en  38,  507. 

—  siehe  auch  unter  Bakterien. 
Nfthrkakao  von  Hensel  37,  624. 
XXhrkljstiere  mit  Leherthran  36,  272. 

—  bei  Magencarcinom  38,  840. 
N&hrltfsimireii,  Abfüllvorrichtung  36,  502. 
Xlhrmittel,  lösliche  (jiweisshalt.  40,  319. 
Xtthrpräparat,  neues  gebäckähnl.  39,  49. 
Nfthrpräparat  aus  Hefe  und  Fett  40,  497. 

'Nihrsalz  für  Düngungszwecke  37,  99. 
yshrst4»ff  ^eydeii%  Bestandtheile  40,  130. 
Xaftalan,  Ei^reDSchaften  37,  861.  39,  166.  488. 
627.  669. 

—  -Zinkpasta,  Anwendung  40,  152. 
Nagers  yerrenpiUen,  Bestandth.  39,  335. 
>ag-Kas8ar-0el  37,  54.  817   38,  75. 
Xahin'scher  Milcbprüfer  39,  360. 

Nahrungs-   (n.   Geiiiisa-)   Mittel,  Nähr-   und 
Oenusswerth  36,  230. 

—  Gebalt  an  Eisen  36,  265. 

—  Filschungen  38,  174. 

—  Verpackung  halbflüssiger  36,  276. 

—  Synthese  der  organischen  N.  38,  113. 

--  einheitliche  Untersuch.- Methoden  37.  710. 

—  Vereinbarungen   über  einheitl.  Untersuchung 

XL.  Beartheilung  38,  768. 

—  Vorschriften   für   öffentliche  Untersuchungs- 

anstalten  40,  458. 

—  zulässiger  Metallgehalt  40,  360. 

—  Nachweis  von  Fluor  40,  361. 

—  Üntersuchungs-Literatur  39,  17. 
XahroBgsniittel-Clieiiiiker,  Prüfung  38,  174. 
Kaphtha  oder  Naphta?  38,  722. 
Naphtha-Carbolstein  „Sanitas'  36,  146. 
Kaphlhalamnorphollne,  Constitution  40,  382. 
Xaphthalln,  Reactionen  37,  462. 

—  Gewinnung  von  Homologen  39,  208. 
~  Vergiftung  mit  N.  40,  466. 
Naphthalinsalfonsäare,  Eigc^nschaften  38,  379. 

39  110. 
NapbthtoBsäiire,  Formel  38,  242. 
~  Vorkommen  und  Wortbildung  38,  270. 

—  zum  Nachweis  von  HNOg  38,  116. 

—  medic.  Anwendung  38,  253.  39,  110. 
Xaphthofomiiii,  Eigenschaften  39,  508. 
Naphthol  (a-Naphthol),  Eig(>nschaften  39,  166. 
Reactionen  37,  274.  462. 

—  (/?-Naphthol),  Reindarstellung  38,  457. 
Xaphtbolearbonat,  ger.  ehem.  Nachw.  37,  274. 
Xaphthoikampher,  Nebenwirkungen  39,  627. 
Xftphtholreagens  auf  Nitrite  38,  191.  209.  223. 
i?-)Caphthol-8ehwefelsänre,  Reagens  38,  182. 
/?-Napbthol-a-8iilfoNftiire,  Reag.  37,  833. 
XaphtM-Wlsmat,  Eigenschaft «n  36,  747. 
Xaphthoresorcin  37,  817. 

Xaphthosaiiefii  38,  206. 
Xaphlhoxol,  Eigenschaften  38,  763. 
XaphthylamiBsuifonsttiire  38,  242. 
Xireein,  Reactionen  37,  462. 
XtrkoseD,  neue  Metbodo  36,  55. 
Tropfapparat  für  Chloroform  36,  55. 

—  Verfahren  im  Kriege  38,  688. 
Xaitoün,  charakterist.  Reaotioo  36,  600. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  814. 

—  Aufbau  ein  WS  isomutttn  N.  37,  218. 


Narkotin,  ist  kein  Narkotikum  37,  133. 

—  würde  besser  Anarkotiii  heissen  37,  133. 
Nase,  Entfernunj?  von  EVemdkörpern  37,  523. 
Nasen-Inhalationen  37,  719. 
Nasen-Inhallrapparat  nach  Sänger  39,  664. 
Nasensehlelmhaat-Extrakt  38,  678.  710. 
Nasen-Si'hnnpfenwatte  40,  715. 
Nasen-Spray,  Mischungen  dazu  38,  358. 
Nataloln,  Reactionen  37.  462. 

Natri,  chilenisches  Solanum  39,  521. 

—  medicinische  Anwendung  39,  623. 
Natrinm«  elektrolyt.  Darstellung  37,  75*. 

—  (und  Ka),  Aufbewahrung  36,  615. 

—  volumetr  Bestimmung  39,  207. 

—  analyt.  Tennung  von  Ka  38,  133,  707. 
Natrinm  aeetieam^  für  Compressen  37,  261. 

—  alkoholat,  Bereitung  der  Lösung  38,  851. 

—  arsenln-tartarienm  38,  679. 

—  biearbon.,  Verhalten  beim  Erhitzen  40,  518. 
Prütung  auf  Monocarbonat  38,  356.  440. 

58  i.  39,  328.  477   636.  688.  40,  150. 

Vorräthighalten  von  Lösungen  37,  791. 

Borax  enthaltend  38,  718. 

—  -  tödtliche  Veiweohselung  87,  401.  418. 

—  borosalieylienm  36,  338.  37,  129. 

—  bromatam,  Prüfung  auf  Jod  39,  225. 
Probe  auf  den  Wassergehalt  37,  113. 

—  earbonat,  analytisch  reines  36,  96. 
Verw.  bei  Herstell,  von  Tinct.  40,  808. 

—  carbonate,  Reactionen  37,  462. 

—  chloratum,  Prüf,  auf  Jod  39,  225. 

—  citrico  phosphoricnm    37,  806.  39,  296. 

—  eitricum,  Eigenschaften  40,  783. 

—  ferrat,  Darstellung  38,  61. 

—  Ferripyropbosphat  39,  552. 

—  formicieiun  38,  560. 

—  glycerino-  phospborieom  40,  44. 

—  hydrat,  Reinigung  dess.  38,  735. 

—  Jodlciun.  Eigenschaften  36,  78. 

—  kakodylieam,  medic.  Anwend.  38,  103. 

—  nitrosom,  giftige  Wirkung  40,  356. 

—  permanganlenm,  39,  476.  40,  137. 

—  peroxyd,  Abgabe  von  0  40,  307.  326. 
Seife  nach  Unna  40,  520. 

—  persulfat,  Darst.  u.  Anw.  36,  15.  40,  102. 

—  phenosnecinat  =  Pyrantin  37,  92. 

—  saecharat,  zur  KochsalzlöHung  40,  724. 

—  salierlat.  als  Lösungsmittel  40,  698. 

—  sozojodolicam  37,  208.  39,  536. 

—  salfaricum  sicc,  Wassergehalt  40,  214. 
Prüfung  40,  285. 

—  sulfanilicuin  puriss.  36,  79. 

—  sulfit^  Verunreinigungen  37,  807. 

—  tetraborieum  36,  740.  38,  235.  39,  333. 

—  thiosnlfat,  haltbare  Lösung  38,  132. 

—  Tanadat,  medicin.  Anwend.  40,  576. 
Natriumamalgam,  Bereitung  37,  32. 
Natriumbrenner  nach  Piüfrich  39.  740. 
Natriumlieht  für  Polarimeter  36,  710. 
Natrol,  Bestandth.  u.  Anwend.  37,  36. 
NatronluiliL,  völlig  weisser  39,  80. 
Natrum  eaust.,  nicht  Natrium  e.  40,  719. 
Natto,  Japan,  vegetabil.  Käse  37,  303. 
Natuiforseher-Tersammlnng  in  Lübeck 

36,  188.  432.  589. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  37,  262.  52ü.  664. 
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Naturforscher-Tersammlaiigr  in  Frankfurt  a^M., 
Ausstellungsberioht  37,  719. 

—  in  Braunschweig  38,  222.  522.  659.  673.  695. 
Ausstellungsbericht  38,  743. 

—  in  Düsseldorf  39,  258.  274.  612. 

—  in  München  40,   194.   466.   499.   704.   722. 

744.  762.  811. 
Nauheimer  Bilder,  künstliche  36,  146.  37,  129. 
NaTieala,  Gruppe  der  Diatomeen  39,  64. 
Nebenniere,  Entgiftungsorgan  37,  240. 
Neelsen's  KarboÖuchsin,  Darst.  37,  449. 
Xein*oliniun  renale,  Bestandth.  40,  560. 
Nelken,  Producte  der  Destillation  37,  765. 
NelkenöL  Träger  des  Oerachs  38,  265. 
Nelkenstiele,  Fälsch,  mit  Pimentst.  37,  338. 
Nelnmbin,  Eigenschaften  40,  804. 
Nematoden  im  Harn  36,  421.* 
Neneke^s  Pi-obe  auf  Indol  38,  595. 
Neodym,  Atomgewicht  39,  796. 
Neon,  neues  Element  39,  478.  686. 
Nephelometer  nach  Bichaixls  36,  485. 
Nephrozymase,  Bedeutung  38,  730. 
Nemst's  Glühlampe  39,  540.  40,  194.  478.*  480. 
NeroU  ^^ehimmel  &  C4>.^  36,  253. 
Nerolittl  siehe  Olenm  Anrantii  flor. 
Nerven,  Färbung  nach  Kronthal  40,  551. 
Nerrenfloid  von  Dressel  36,  750. 
Nerven-  u.  Geliimpräpar.,  Färben  40,  177. 
Nervensalz  von  Hensel  37,  200. 
Nervensehoner  von  Oswald  36,  751. 
Nervenzeitehen  von  Emmel  38.  494. 
Nervosin,  Bestandth.  88,  332.  39,  18. 
Nessler's  Reagens  auf  Aldehvd  u.  auf  Weinfarben 

37,  449. 
auf  Ammonsalze  37,  449.  40,  509. 

—  Nachw.  von  Citronens.  im  AVein  38,  595. 

—  Mittel  gegen  Obstschädlinge  38,  277. 
Nestle's  Kindermehl,  Empfehl.  37,  847. 
Neubaner's  Probe  auf  GaUensäuren  und  Prüfung 

auf  Chloix)fonn  im  Harn  37,  449. 
Neaenalirer  Wasser,  Analyse  36,  246. 

unvei-trägl.  m.  Karlsbader  Salz  38,  99. 

Neu-Karlsbader  Mineralwasser  37,  586. 
Nenmann-Wender's  Alkaloidreagens  und  Probe 

auf  Glyksose  im  Hai-n  37,  449. 
Neuralgie,  Geheimmittel  37,  772. 
Neuralgin,  Bestandtheile  38,  74. 
Neurodin,  Zusammensetzung  36,  740. 

—  gerichti.  chemischer  Nachw.  37,  301. 
Nenrosin^  Bestandtheile  36,  63.  740. 
Nenrotonisehe  Essenz,  Bestandth.  39,  846. 
Nentralin,  Zusammensetzung  37,  466. 
Niekel's  Nachw.   von  Mineralsäuren  u.  Farb- 

reactionen  der  C- Verbind.  37,  449. 
Nieiiel,  Atomgewicht  37,  145.  38,  629.  39,  796. 

—  quantit.  Bastimmung  36,  716.  40,  380. 

—  Trenn,  von  Kobalt  36,  456.  732.  39,  592. 

—  Trenn,  von  Zink  40,  756. 

—  Aetzimg  des  N.  40,  389. 

—  Reinig,  von  N.  Geräthen  38,  767. 
Niekellmd  ohne  Elemente  37,  835.  38,  30.  710. 
Niekeieisenlegirnng  38,  541. 
NiekelkoehjBresehirre,  Brauchbark.  39,  437. 
Nickelstiüil,  Eigenschaften  37,  737. 
Nieotianaseife  36,  745.  37,  26. 

Nieotin,  Reactionen  37,  462.  39,  732. 


Nicotin,  VitaU'sche  Reaction  39,  844. 

—  Nachweis  dess.  40,  703. 

—  Darstell,  des  Oxalsäuren  N.  36,  465. 

—  salicylsaures  N.  39,  524.  527. 

—  Bestimmung  im  Tabak  39,  497.  523. 
Nieren,  Durchlässigkeit  der  N.  39,  541. 
Nierenleiden,  Behandlung  37,  11. 
Nieswnrzel,  Alkaloidbestimm.  38,  795. 
Ni^ne,  Eigenschaften  40,  762. 
Ni^teUa  snaveolens  36,  581. 
Nikur,  Nicotin-Schutzwatte  40,  194. 
Niobem,  kimstliches  Parfüm  36,  564. 
Nirvanin,  Zusammensetz.  39,  901.  948.  40,  69. 
Nitragrin,  Impfimg  mit  N.  37,  534.  735. 
Nitrate,  neuer  Nachweis  37,  473. 

—  der  Alkohole  u.  Zuckerarten  37,  242. 
Nitrat-  u.  Nitritbildner  im  Ei-dboden  38,  170. 
Nitrifikation,  Bedeutung  40,  79. 

—  Isolinuig  der  N.-Mikix)ben  40,  594. 
Nitrile,  passende  Gegengifte  38,  58. 
Niti-irsänre^  Unglücksfall  36,  472. 
Nitrite.  Daretell.  37,  106.  222.  495.  39,  358. 

—  Naonw.  mit  Antipyrin  38,  4. 

—  Riegler's  Reagens  38,  191.  209.  223.  596. 

—  Bestimm,  nach  Grütaner  38,  271.  301, 

—  siehe  auch  Salpetrige  Säure. 
m-Nitrobenzliydrazid,  Constit.  38,  523. 
Nitrobenzol,  elekti-ohi:.  Reduct.  37,  837. 
Nitrocellulose,  Verhalten   im  i>olarisirten  Licht 

40,  784. 
Nitroform,  Eigenschalten  40,  231. 
Nitrogenerator  nach  Bidton  36,  156*. 
Nitroglycerin,  gegen  Ischias  36,  524. 

—  in  liisimgen  39,  333. 
NitroguiOakol,  Darstell.  40,  519. 
Nitroguanidin  37,  591.  40,  177. 
Nitrojodpapier,  Vei-wend.  39,  494. 
Nitrometer,  (rebrauch  dess.  38,  87. 
Nitro-Nitroso-Dilnger-Baeterien  40,  593. 
Nitropapayerin,  Dai-stell.  39,  846. 
Nitrophenol,  (le\^'innung  38,  385. 
Nitroprusside,  ^Vi^giftungen  38,  835. 
Nitroprussidnatrinm,  zum   Nachweis  von  ILS 

37,  69.  90.  164. 
Nitrosamine,  Reduction  37,  590. 
Nitrosaminsalze,  Constitution  37,  779. 
Nitro8ol>enzol,  Darst.  u.  Eigensch.  38,  246. 
Nitrosoindolreaction  36,  578. 
NItrosokilrper,  Reactionen  37,  462. 
Nitrosoparaldimln,  Reduction  37.  590. 
Nitrotoluole,  Trennung  dei-s.  88,  896. 
Nivi^re's  Nachw.  von  Fluor  37,  449. 
Noitol,  gegen  Ekzeme  38,  42. 
NolPs  Reagens,  Bestandth.  37,  449. 
Nomenelatur,  französische  N.  der  neueren 

.Arzneimittel  36,  137. 

—  in  der  organischen  Chemie  37,  787. 

—  falsche  Bildimgen  39,  637.  649. 
Nopptinten  u.  -tlneturen  36,  516. 
NoreocaYu,  Wirkimg  39,  258. 
Nordhttuser  Komwtti*ze  37,  310. 
Norgranatanin,  Formel  36,  6. 
Normalantihidrorrhin,  Bestandth.  37.  261. 
Normalmaassstttbe,  Hei'stell.  36,  32. 
Noimaisfinren,  Einstell,  mit  Borax  36.  71(>. 
Nortropitton,  Eigenschaften  38.  36. 


Xosophen,  Eigensch.  und  Anwendung  36,  236, 

680.  37,  133.  471.  655. 
Xoxiiio],  Bestandth.  und  Anwend.  37,  36. 
Not-ran-away,  Bindenhalter  36,  574. 
Xnelein,  aus  Eälbennilz  bereit,  38,  42. 

—  Horboezewski,  Anwend.  38,  149. 
Xaeleine,  zur  Eenntniss  d.  N.  3Ö,  93.  37,  733. 

38,  149. 
Xnelelnsftiii^n  u.  -iMwen  36,  93.  40,  690.  817. 
yoeleaalbnniine,  Isoürung  ders.  38,  217. 
yndeohiston,  Eigenschaften  38,  149. 

—  Nachw.  im  Harn  38,  251. 
Ifneo-Caeao,  Bestandtheile  40,  760. 
Nudeln,  Nachw.  von  Martiusgelb  37,  605. 
Mcolin  ist  Cocosnussfett  39,  580. 
Xfirnberger  XJntersuchungsaznt  36,  271. 
Nttflse,  das  Schwefeb  ders.  36,  199. 
I^nssbüiune,  Flecken^rankheit  40,  620. 
Xnssbohnen-Kaffee  36,  31.  58. 
Xussbranntwein,  Vorschrift  38,  15. 
Natrimentose.  Bestandtheile  ^,  768. 
Nvtriii,  ein  Fleischpräparat  36,  740. 
yvtroL  Zusammensetz.  36,  541.  740.  39,  34. 

—  Analysen  u.  Warnung  38,  66. 
Xutrose,  Nährpräparat  37,  718.  40,  171. 

—  Werth  als  Nahnnittel  38,  10. 
Xylander'B  Reagens  36,  459.  522.  37,  450. 

0. 

Obermeier's  Reaction  37,  450.  38,  595. 
Obennttller's  Reaction  38,  595. 
Objeettrftirer  nach  Hebebrand  40,  753. 
Oblaten,  für  Pillen  38,  312. 

—  besserer  Verschluss  38,  202.  40,  139. 

—  in  cylindrischer  Form  38,  332. 

—  a.  Oblaten-Kapseln,  Herstellung  40,  684. 

—  Auswahl  der  Arzneimittel  39,  487. 
Obst,  Schwarzfäule  36,  634*. 

—  Aufbewahrung  37,  796. 

—  Entwickelung  des  Aroma  38,  637. 

—  Wachsüberzug  des  0.  39,  499. 

—  Gehalt  an  Boi-säure  40,  564. 
Obstbttome,  Abraupen  ders.  37,  262. 

—  Düngemittel  37,  796. 

—  Verbinder,  des  Gunmiiflusses  37,  61. 

—  Rostpilz  der  0.  38,  408. 

—  Krebikrankheit  38,  559. 
ObstbanmsehlidJinge,  Vertilgung  36,  619.  37, 

163.  501.  796.  38,  277.  296.  807. 
Obstbanmzueht,  7  Giomdregeln  38,  295. 

—  Holzwolle-Fanggürtel  38,  296. 
Obstwein,  Bereitung  40,  552. 

—  Unterecheid.  von  Trauben  wein  40,  644*. 

—  der  Milchsäurestich  40,  253. 
Obstweinessigr  39,  175.  195. 
Oehronose,  Wesen  ders.  40,  761. 
Of<»ti]Ia-Waehs,  Eigenschaften  39,  264. 
Oetopos,  Mittel  gegen  Kesselstein  40,  665. 
Oenlin,  Bereit,  und  Anwend.  39,  775.  40,  123. 
OenlQgtro,  Eigenschaften  38,  112.  174. 
Od-Lieht,  Bedeutung  37,  365. 

Odol,  Bestandth.  36,  162.  199.  37,  464.  39.  932. 

—  ißt  ein  Geheimmittel  ?  36,  408. 

—  Ankündigimgsverbot  38,  68.  107. 

—  bewirkt  lippenekzeme  39,  118. 


Odontodol,  Zahnschmerzmittel  38,  42. 
Odorol,  Mottenmittel  38,  730. 
Oeeonometer  nach  Arndt  36,  499*. 
Gele,  aetber^  Schimmersche  Tabelle  38,  266. 

Bestimmung  in  Drogen,  38,  288. 

Bereitung  aus  frischem   grünem  Material 

36,  282. 

über  die  Träger  des  Geruchs  37,  494. 

Schimmel'sche  Untersuch.  36,  34. 

Reactionen  36,  411.  37,  462. 

Erhitzungszahlen  39,  59.  848. 

Löslichkeitszahlen  40,  47. 

Bestimm,  des  Carvons  40,  625. 

Prüf,  auf  fette  Oele  39,  6. 

Prüf,  auf  Gurjunbalsamöl  37,  396. 

Bestimm,  von  Phenolen  40,  677. 

desgl.  der  0  haltig.  Bestandtheile  40,  678. 

die  Schwefelsäureprobe  39,  59.  929. 

polarimetr.  Prüfimg  39,  725. 

Wirkung  auf  Schinmaelpilze  40,  612. 

Literatur  über  äther.  Oele  40,  646. 

—  fette,  Denaturirung  dei*s.  39,  519. 

kritische  Temperatur  37,  485. 

Oxydationsgrad  38,  519. 

Enzyme  in  fetten  0.  36,  456. 

—  —  Emulgirbarkeit  ders.  37,  392. 

Nachweis  von  mineral.  Ö.  38,  533. 

Reactionen  37,  462.  38,  612. 

Farbreactionen  37,  609. 

Einwirkung  von  Brom  38,  604. 

vergl.  auch  Fette. 

OeUarbe,  Lösung  eingetrocbi.  36,  16.  38,  556. 
Oelleinwand,  "Wiederheretell.  klebrig  gewordener 

40,  515. 
Oelsäure,  Gewinn,  aus  Schweinefett  38,  353. 

—  Additionsprod.  mit  Schwefel  36,  611. 

—  Bestimm,  der  .Todzahl  37,  828. 
Oelumsehläge,  Anwendung  39,  536. 
Oenanthätber  fW'einbeerenöl)  36,  564. 
Oenanthotoxin  und  Cientoxin  36,  62. 
Oenoglykose,  Traubenzucker  36,  740. 
Oenoxydase,  Begriff  38,  204. 

Ofen,  ein  thermo-elektrischer  37,  340. 
Ofenrobrlack,  Vorschriften  37,  698. 
Obm,  Bedeutung  39,  579. 
Ohnmacht,  ei-ste  Hilfe  37,  505. 
Ohr,  Entfeni.  von  FTemdkörpem  37,  524. 
Ohrenleiden,  Geheimmittel  37,  772. 
Ohrenschmalz,  Bestandtheile  39,  573. 
Ohrtrommeln  von  Mörck  40,  602. 
Oleander,  Vergiftung  39,  562. 
Oleodistearin,  im  Mkanifett  40,  331. 
Oleogrammeter  nach  Bnüle  36,  9.  37,  224. 
Oleum  Amygdalarum,  Farben  reaction  37,  610. 

Säure  und  .Jodzahl  40,  285. 

Ersatz  durch  Pfirsichkernöl  36,  309.  37, 

297.  38,  286. 
aetber^  Abgabe  betr.  39,  333. 

—  Angellcae.  Zusammensetz.  36,  257. 

—  Anisi,  entn.  Methylchavicol  36,  582. 
Erstanningspunkt  38,  233. 

Ei-satz  durch  Anethol  37,  236.  40,  249. 

—  Anrantil  cort.,  tei-penfreies  36,  62. 

Piüfungsnormen  38,  701. 

frnetns  immatur.  36,  62. 

florum,  Chemibches  36,  202.  40,  673. 
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Olenm  Anrantii  floram,  Ausbeuten  uud  Eigen- 
schaften 40,  676. 

—  Eergramottae,  Gewinnung  37,  236. 

Geruchsbeständigkeit  37,  764. 

Prüfung  36,  240.  38,  700. 

Verseifungs verfahren  36,  582. 

—  Cacao  D.  A.  R.  39,  313.  40,  374. 
siehe  auch  Caeaoöl. 

—  eamphoratnm  forte  D.  A.  IV.  40,  731. 

—  Cannabls  ind.  coctam  39,  393. 

—  earbolisatum  39,  333. 

—  Cardamomi,  aus  Kamonin-C.  37,  716. 

—  Carri,  specif.  Gewicht  36,  582. 

Bestimm,  des  Canons  37,  764.  40,  576. 

—  —  richtige  Benennung  39,  333. 

—  earyinnm,  WallnussöT  36,  72. 

—  Caryophyllornm,  specif.  (rew.  36,  583. 

verbess.  Darstellung  36,  583. 

Gehalt  an  Acoteugenol  38,  794. 

warme  Versoifimg  39,  278. 

—  Cassiae,  Gewinn,  in  China  37,  764. 

Fälschungen  36,  582.  38,  868. 

künstliches  37,  237.  764.  39,  278. 

—  Chamomillae  aether^  Eigensoh.  36,  240. 

—  —  Boman^  Zusanimensetz.  36,  257. 

—  Chloroformii,  Vorschrift  39,  333. 
D.  A.  rv.  40,  731. 

—  ciiiereum,  Üai-st^^llung  38,  72. 

—  Clnnamoini  Ceylon,  Bestandth.  36,  627. 

—  Citri,  Gewimiung  37,  237. 
Aufbewahrung  36,  240. 

—  —  Drehungsvermögen  38,  211. 

Bestimm,  des  Citrals  38,  211.  234. 

Gehalt  an  Geraniol  39,  902. 

enthält  es  Pinen?  38,  234. 

Prüfung  38,  700.  40,  286. 

Fälsch,  mit  Citren  39,  278.  40,  249. 

Fälsch,  mit  Teri)enen  40,  659. 

—  —  steaiinhaltiges  40,  771. 

AVerthbestimm.  nach  Walthcr  40,  ()21. 

—  Crotonis,  Eigenschaften  40,  519. 

mindei*werthiges  39,  299. 

blasenziehendes  Princip  36,  537. 

Neutralität  dess.  40,  286. 

Nachw.  von  Ricinusöl  40,  519. 

—  Fari  empyreumat.  38,  638.  39,  333. 

—  Fillcis  marls  aeth^  Wirkimg  37,  134. 

—  Hyoseyaml  Ph.  Xorv.  36,  239. 

~  Jecoris  Aselli,  Abstammimg  38.  286. 

verschärfte  Prüfung  39,  922. 

•  —  siehe  auch  Leberthraii. 

aromaticum  36,  362.  39.  460.  871. 

ferratom  39,  128.  333. 

ferro-Jodatum,  Bc^reitimg  und  Gehalt 

37,  343.  39,  261.  274.  296.  333. 

irrationelle  Misch.  40,  297. 

Jodatum  39,  333. 

pbosphoratiim  39,  334. 

—  Juniperi  bacc.  Ph.  Brit.  39.  746. 

—  —  —  sogen,  terpenfreies  39,  278. 
aus  Janlpems  phoenicea  36,  615. 

—  LaTandulae,  Estergehalt  36,  583. 
Fälschungen  38,  254. 

—  Loretini,  Bereitung  37,  628. 

—  Macidis,  Ijöslichk.  in  Alkohol  38.  7.'U. 
Kennzeichen  des  echten  39,  278. 


Olenm  Maeldis,  Fälschungen   mit  Muskatuussöl 
39,  297. 

—  Menthae  erisp^  Fälschnungen  3H,  254. 
piper^  officin.  Sorten  36,  253. 

— sächsisches  37,  297. 

Stammpfl.  des  englischen  37,  297. 

— amenkanisches  37,  784. 

jai)anisches  36,  628.  40,  268. 

— aus  frischem  Kraut  dest.  36,  282. 

aus  kranken  Blättern  39,  278. 

—  Farbenreactiouen  36,  253. 

Jodzahl  37,  113. 

L(')sliclik.  in  Weingeist  39,  922.  40,  72. 

— Bestimm,  von  Menthol  38,  631. 

Verh.  zu  Fonnaldehvd  39,  942. 

künstlicher  Ersatz  39,  872. 

—  Xucistae,  Säurezahl  38,  303. 

—  —  Fälschungen  39,  297. 

—  OÜTaram  siehe  OUvenOl. 

—  pliosphoratum,  Oxydation  38,  771. 
Haltbarkeit  39,  928. 

—  —  Bestimm,  des  Phosphors  38,  152, 

—  Physeteris,  (Entenwalöl)  36.  533. 

—  Ridni,  (Jeschmackscorrigens  38,  381. 

mit  Milch  zu  nehmen  36,  348.  37,   397. 

mit  SalacHjtol  zu  nehmen  38,  165. 

mit  Bier  zu  nehmen  40,  152. 

—  —  siehe  auch  Riclniisdl. 

aromatieiim  (Bad.)39,  46(.). 

naphthoiatum  38,  762. 

—  Rosae  siehe  Rosenöl. 

—  Rosmarin!,  spec.  Gew.  37,  298. 

Priifungsnormen  38,  719.  39,  39. 

Prüf,  aut  Terpentincil  39,  650. 

Ti(3slichkeit  in  Spiritus  36,  614. 

Dalmatiner  Ol.  R.  36,  614. 

—  Santali  My\  et  rubrl  39,  486. 
I).  A.  IV.  40,  732.  796. 

—  Se8ami,  als  Ersatz  d.  Ii(»berthrans  37,  ()54. 

—  siehe  auch  Sesaniöl. 

—  Hinapis,  zur  Prüfung  dess.  37,  314. 

(iehaltsbcstimmung39,  417.'  40,214.  748. 

--  —  Best.  d.  Isosulfocvanallvls  40,  676. 

—  Sneeini  rectine4itttm  36,  '240. 

—  Terebintliinae,  schärfere  Prüf.  39,  651. 

rectlflc.,  Pi-üfung  38,  440.  39,  ()51. 

pro  iiject^  Anforder.  37,  134. 

—  Thymi,  chemisches  Verh.    36,  615.  39,  942 
Prüfung  39,  848. 

—  —  Vt^rfälschungen  40,  677. 

Ei-satz  durch  Thymol  40,  214. 

Olibannm,  Zusammensetzung  39,  777. 

—  Fälschung  mit  Taimenharz  40,  39. 
Olid,  bedeutet  I^eton  38,  730. 

OliTen,  Umwandlimg  von  Zucker  in  Oel  38,  SiX). 
Oliyenlcemm,  Eigenschaften  40,  158. 
OllTenöl,  kalifornisches  38,  287. 

—  von  Puglia  ;J8,  762. 

—  poilugiesisches  39,  195. 

—  Prüfung  nach  Bnillc  37,  433. 

—  Untei*such.  u.  Beiuiheilung  nach  Ccxlex 

alimentär.  Uelvet.  37,  514. 

—  Farbreact.  m.  molvbdäns.  Natr.  37.  610. 

—  Nachw.  von  Aracliisöl  39,  32.  888.' 40,  13. 

—  desgl.  von  Cnttoiir»]  38,  391.  39.  88S. 

—  desgl.  von  Paraffinöl  37,  114. 
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Oliren»],  Nachw.  von  Ricinusöl  88,  213. 

—  desgl.  von  Sesamöl  37,  95.  393.  39,  658.  888. 

—  zur  Sterilis.  chinirg.  Insti-um.  39,  273. 

—  Veränd.  in  Fischconserven  39,  155. 
OÜTer^s  Reagenspapiere  37,  450. 
Omal  =  Triehlorphenol  38,  37. 
Omphala  megaearpa,  Gel  ders.  39.  263. 
Onoeerin,  Ononln,  Onoeol  38,  352. 
OnoniB,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  352. 
OBOsma  echioldes,  Färbst,  ders.  37,  149. 
Oophorin,  oi^ganotherapeut.  Präp.  37,  658. 
OpaL  Bestandtheile  38,  185.  39.  33. 
Opalisin,  in  der  Frauenmilch  io,  188. 
Opel's  Nährzwieback  38,  67. 

Opium,  bulgar.  u.  griechisches  37,  41. 

—  Gewinn,  in  Bulgaiien  40,  473. 

—  Ausschusssorten  „Puddings"  39,  299. 


gerichtlich  chemischer  Nachweis  40,  798 

—  Alkaloidbestimm.  nach  Gordin  39,  9<J7. 

—  natüriicher  Morphingehalt  38,  287. 

—  Festlegung  d.  Morphingehalts  38,  441. 
~  Bestimm,  des  Morphins  siehe  Morphin. 
~  Fälschung  mit  metall.  Blei  40,  503. 

—  desgl.  mit  Stärke  38,  287.  665.  39,  229.  726. 

—  desgl.  mit  Strontiumsulfat  38,  287.  665. 
--  Ersatz  für  Opiumraucher  36,  347. 

—  Tens^end.  als  Genussmittel  ^,  392. 

—  künstliches  36,  589. 

Opodeldoc  mit  Opiumtinctur  38,  373. 
Opoponax,  Untersuch.  86,  397.  40,  470.  768. 
Opotherapeat.  Präparate  38,  149.  39,  166. 
Optisehe  Linsen,  Reinig.  39,  85.  40,  221. 
Orangpen,  australische  38,  75. 
Orangit,  für  Glühlichtstmmpfe  37,  169. 
Orehideen,  Fleckkrankheit  37,  495. 

—  als  Nahrungsmittel  36,  507. 

Orehitin,  Herstell,  u.  Anwend.  36,  740.  38,  (534. 
Orellln,  Vorkommen  40,  737. 
Oreoselon,  Bild.  u.  Eigensch.  40,  103. 
Orexin,  Synthese  des  0.  40,  286. 
Orexinnm  basieum,  Dosimng  38,  332. 

—  pnmm,  gegen  Erbrechen  40,  93. 

--  tannienm,  in  der  KJnderpraxis  38,  819. 
Or^ne  warmblüthiger  Thiere,  pharmakologische 

Versuche  87,  256*. 
--  thierische,  als  Gegengifte  39,  223. 
Orgran.  Flüssigkeiten,  Erstarning  39,  227. 

—  K9rper,  Reactionen  37,  462. 

—  Stoffe,  Prüfimg  auf  Halogene  38,  759. 
Zerstörung   durch   Mangansalze    für    die 

Analyse  38,  518.  650.  40,  186 

—  Verbindungen,  Eeduction  auf  electrolytischem 

Wege  38,  868. 
Organo-Emnlsionen  „Sauer"  40,  152. 
Organo-therapentische  Präparate  37,  72.  134. 

632.  786.  39,  911. 

TJeberblick  38,  4.  149. 

wirksame  Principien  dei-s.  39,  730. 

Prüfung  ders.  39.  39. 

Organtln,  was  ist  0.  ?  37,  698. 
Orlean,  Bestandtheile  36,  405. 
--  Schimmeln  zu  verhüten  38,  94. 
Orleanfiirbstoff,  Untersuchung  40,  737. 
0rD§elon,  angebl.  Vorkommeu  37,  152. 


Orphol,  Eigensch.  und  Anwendung  37,  72.  369. 
Orseille,  "Wesen  der  Gährung  39,  93. 
Orsindl,  Schmiermittel  38,  295. 
Orthoform,  Eigenschaften  40,  68.  69. 

—  Salze  dess.  38,  582. 

—  f^nen^,  Eigenschaften  89,  825. 

—  Anwend.  und  Wirkung  38,  582,  39,  457.  40, 

43.  62.  716. 

—  unvereinbar  mit  Antipyrin  40,  768. 

—  ist  nicht  ganz  ungiftig  40,  137. 
Orthokresalol,  chemischer  Nachweis  37,  275. 
Ortliokresol  siehe  unter  Kresol. 
Orthotolypyrin  von  Riedel  36,  120. 

Ortol,  photogr.  Entwickler  38,  856. 

Orylsänre,  Bildung  38,  503. 

Osazone,  Bildung  38,  837.  40,  154. 

Osminm-Ulühlampe  39,  540. 

Osminmsftnre,  miki-oskop.  Eeag.  40,  256. 

Osmotisclier  Druek,  Begriff  37,  729. 

Abhandlung  39,  365. 

Ossären,  Eigenschaften  37,  579. 

Ossalin  und  Ossin,  Eigenschaften  38,  357. 

Ossein,  Kapsel-Gelatine  38,  364. 

Ost'sche  Kupferlösung  37,  450. 

Osthin  und  Ostmthin  37,  152.  354. 

Ostindisehe  Drogen,  neue  37,  652. 

Ostwald's  Studien  über  die  Bildung  und  Um- 
wandlung fester  Körper  38,  832. 

Osyretin,  im  Sumach  39,  250. 

Otto's  Fehling'sche  Lösimg,  React.  auf  Pikro- 
toxin  und  auf  Morphin  37,  450. 

—  Reaction  auf  Strychnin  38,  595. 
Onabain,  Abstamm.  und  Eigensch.  37,  134. 
Ora  Kreosoti  nach  Lahr  36,  92. 
Ovadin,  Eigenschaften  38,  129. 
Ovaradon,  Anwendung  38,  859. 

Ovaria  sieeata  pnlv.  39,  166. 
Ovarial  =  Ovaria  siee.  pnlv.  40,  137. 
Ovarigen,  Bezugsquelle  ^,  429. 
OvarUn,  m  3  Sorten  37,  135.  382. 
— ,  Ovaraden  und  Oophorin  37,  658. 
Overbeelc's  WoUfaseiTeaction  38,  595. 
Ovoprotogen,  Eigenschaften  38,  201. 
Ovoskop,  Eierspiegel  38,  804. 
Oxalatmethode,  Ausführung  36,  67. 
Oxalsäure^  neue  Darstellungsweise  37,  793. 

—  Darstellung  reinster  0.  Ss,  214. 

—  haltbare  liösungen  38,  290.  865.  39,  818. 

40,  517. 

—  neues  Reagens  auf  0.  36,  16. 

—  Mikroreaction  auf  0.  36,  518. 

—  Fälhmg  neben  Weinsäure  40,  302. 

—  Verhalten  bei  Fäulniss  37,  182. 

—  Vergiftung  mit  0.  38,  155. 
Oxalnne  oder  Oxalsäurediathese  38,  577. 
Oxaplior,  medic.  Anwendung  40,  123. 
Oxole,  Desinfectionsmittel  39,  224. 
Oxolin,  Ersatz  des  Kautschuk  40,  556. 
Oxyaeanthin,  Formel  36,  568. 
Oxybenzylamine^  Bildung  39,  81. 
Oxyeannabin,  aus  indisch.  Hanf  39,  268. 
Oxyeellolose,  Darstell.  38,  779.  40,  690. 
Oxycellnlosen,  Kennzeichen  ders.  40,  719. 
Oxyehinolin-Alann  =-  Chinosol  38,  7. 
Oxydase,  Bedeutung  38,  504 

—  Vorkommen  39,  594.  40,  316. 
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0xyda8e,  WiTth  in  d.  WeiiibtTeitung  3»,  271 
Oxydasen  u.  Peroxydasen  ^,  492. 
Oxydationsferment  der  Organe  :)6.  143 
Oxydationswirkon? en  thierisch.  Gewebe  37, 258. 
Oxydiamidodiphenyl  lasiu  :)8,  353. 
Oxydimorph  n,  Eigensch.  37,    82. 
Oxydlrende  Substanzen  in  lebend.  Wesen  ;J8,  slO. 
Oxyhaemogrlobin,  in  Krystalirorm  40,  588. 
Oxykampher,  Eigensch.  37.  734.  38,  641. 
Oxyleneotln,  Vorkommen  37,  353. 
Oxyline,  Ersatz  des  Kautschuk  39,  So9. 
Oxyliqiiid,  neues  SpTengmitt«!  3»,  628. 
Oxymel  SeiUae,  Säuregehalt  36,  184. 
Oxymethylanthraehinone  39,  öOü.  40,  121.  762. 
Oxymethylphthalimid  40,  625. 
Oxynaphthylqaocksilberaeetat  40,  182. 
Oxypeneedanin  37,  152. 
Oxyphenaeetinsalieylat  37,  786 
Oxyphenylgaanldin  39.  623 
Oxyphenylsulfonsäure  38,  437. 
Oxj^rotelnsfture  38,  648. 
Oxyprotsnirosänre  38,  648. 
Oxyptomain  39,  314. 
Oxysautonlne  38,  351. 
Oxysaponln  40,  522 
Oxysepsin,  38  335. 
Oxyspartelnhydroehlorat,  37,  134. 
Oxytnberknliu  38,  336. 
Ozaena,  Bebandl.  mit  Gitron(>us.  40,  34i). 
Ozalin,  Bestandtheile  38,  42.  130. 
Ozon,  seine  Aussprache  40,  420.  451. 

—  neue  Bildungsweise  37,  26. 

—  Eigenschaften  38,  453. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  Nachweis  mit  Guajakonsäure  38,  486. 

—  Unterscheidung  von  HVOg  u.  H^Og  40,  127. 

—  praktische  Verwendung  36,  513. 

—  Darstellung  concentr.  Losungen  39,  273. 

—  LittTatur  über  0.  38,  575. 

Ozonide,  oxydirende  Eieenschaften  38   810. 
Ozonstärke,  Bezugsquelle  40,  602. 
Ozontinetur  nach  Spranger  ^,  4r)4. 

P. 

Paeini's  Flüssigkeit  I  u.  II  37.  450. 
Padanfir-Cubeben,  falsche  C.  30,  11. 
Paeonien,  Botrytis- Krankheit  40,  557. 
Pasrel's  t'robe  auf  Phosphoriirsaun.'  37,  450. 
Pa§ren8ti»«her'8  Reaction  auf  Blausäure  37,  4.").'). 
Pagrliano-Sirup,  Bt^standtht^ile  40,  662. 
Paln-Expeller,  Vorschriften  :{9,  342.  40,  132. 
Palas'  Reag(?ns  auf  Rüböl  38,  77. 
Pailadiummohr,  Aufnahme  von  II  :W,  768. 
Palmarosadl,  Zusammensetzung  37,  297. 
Palmenwein,  Zusammensetzung  40,  06.'). 
Palmet^ine,  Kuttermittel  40,  586. 
Palmetto-Extraet,  Gerbmaterial  »5,  618. 
Palmin,  Cocosnussbutter  38,  42. 

—  Verdaulichkeit  40,  6;-?r). 

—  Analyse  dess.  40,  662. 
Palmkorne,  Fettgehalt  36,  40. 
Palobalnam,  Eigenschaften  40,  746. 
Pambotanorinde  36,  91. 
Paner^atine  modie.  Ph.  Franv.  -iO,  140. 
Panimiehl,  Untersuchung  40,  7S6. 


Pankreas- Verdauung,  Produkte  40,  680. 
Pankreatin  von  Stearns  37,  807. 

Einwirkung  von  Bon  Sure  40,  17. 
Pannm's  Probe  auf  £1  weiss  37,  450. 
Papagreien,  Krankheitsül  ertr.  38,  46. 
Papasogrli's  Rencf.  auf  Rohrzucker  37,  450. 
Papaverin.  Vitali'sche  Reaction  39,  845. 
Papier  d'Armenie,  Schwindel  38,  803. 

—  (vautier,  Rea^enspapier  36,  740. 

—  Joseph,  Filtrii-papier  36,  72. 
Papier,  Lichtempfindlichkeit  dess.  38,  14. 

—  mikroskop.  Untersuch.  38,  591. 

—  Pnifimg  nach  Dahlmann  37,  434. 

—  desgl.  nach  AVoIesk^  37,  460. 

—  Nachw.  von  Bleichromat  38,  385. 

—  desgl.  von  C^llulose  36,  227. 

—  Prüf,  auf  Holzzellstoffe  38,  520.  594. 

--  desgl.  auf  metallschädl.  Substanzen  40,  156. 

—  yteratur  über  Pmf.  des  P.  89,  322. 

—  Pfahlrohr  als  Material  36,  346. 

—  lierstell.  von  consenireudem  P.  37,  481. 

—  Präparir.  für  Druckzwecke  96,  647. 

—  Herstell,  von  irisirendem  P.  40,  633. 

—  Herstell,  parfümirter  P.  37,  681. 

—  für  Postfonnulare  36,  736. 

—  für  Taschentücher  36,  585. 

—  Wassei-dichtmachen  36,  32.  37,  2,30.  39,  69. 

—  Wellp.  für  Flaschenhüllen  38,  262. 
PapierKchttlehen  nach  Hase  40,  142. 
Papiersehilder,  Aufkleben  ders.  36,  58. 

—  Aufkleben  auf  Blech  39,  876.  40,  336. 
Papier  (Fliessp.-)  -Sohlen.  38,  789. 
Papin,  Bestandtheile  37,  861.  40,  602. 
Papoid,  Bereitung  36,  741. 

Pappe  aus  Vulcanfiber  40,  129. 

—  AVa.ssei*dichtmachen  39,  69. 
Pappelknospenöl,  Chemisches  40,  297. 
Paprika,  Prüf,  auf  Echtheit  40,  352. 

—  Fälschung  mit  Baryt  40,  447. 
Paprikatfl,  Eigenschaft<,^n  38,  269. 
Paraamidobenzolsulfonsäure  36,  79. 
Para4*«l8ia,  Kuri^fuscherei  37,  402. 
Paracetophenolaethylearbonat  36,  584. 
Parachlorphenol  siehe  ChlorphenoL 

—  Paste,  Bestandtheile  38,  336. 
Para<*hymo8in«  Eigenschaften  40,  72. 
Parai'oii-  u.  Paratyphnsbaeülen  39,  140. 
Paraeotoin,  eharakt.  React.  36,  6(K1. 

-  gerichtl.  chemischer  Niu-hw.  37,  3r)3. 
ParacumarNtture,  Bildung  36,  657. 
Paradiazonitraniliu,  Reagens  auf  Albumasen 
und  Peptone  40,  707. 

—  Bereitung  der  l>)sung  40,  284. 
Paradiesllpfel,  marokkanisclie  37,  298. 
Paraffin,  Venv.  in  der  Parfüraerie  38,  701. 
Parafflne,  Ei-starnmgsimnkt  39,  354. 
Paraflln-Naphthalin-Emnision  38,  242. 
ParaffinHalbe,  K*^härtet«;  ;J6,  441. 
Parafllnum  liquid.,  Nachweis  vim    S  38,    022. 

—  —  RcM'ht^drehung  dess.  39,  22(). 

—  molle  =  YaHelin  39,  885. 
ParafTln-Xylol,  Verwendung  39,  425. 
Paraform  siebte  Triformol. 
Paraformaldehyd,  Anwendung  37,  834. 
Para?nay-Thee  siehe  Mate. 
Pai*akreKaIol,  gerichtl.  ehem.   Xiu'hw.  37, 
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Pankress-BeQfireist,  Wiener  37.  24ö. 
Pind,  Toüette-Creme  38,  860. 
ParuiaeleiB,  Paranaeleinsäure  36,  93. 
Paraplaste  nach  Unna  37,  806.  38,  236. 
Parasulfamiiibenzoesttiire  37,  279. 
ParaxanthiiL,  Eigenschaften  39,  426. 
Parhaemogrlobin,  Bedeutung  3^  267. 

-  Abscheidung  40,  668. 

Parolein.  Zerstäubte-  für  P.  37,  719.* 
Partheil  8  Margarine-Kennzeichn.  38,  5913. 
Paskola-Tabletten,  Wirkung  38,  773. 
Pasta  eaustiea  nach  Unna  39,  562. 

-  dentifrieia  mit  (lelatine  37,  48. 

-  Guarana,  neue  Untei-such.  38,  662.  39.  395. 
~  Mack,  BestandtheiJe  36,  720. 

-  maj^ea,  Fleckmittel  36,  347. 

—  Oesypi,  3  Vorschriften  39,  552. 

-  Zinei  loretinata  37,  628. 

snlAirat«  saeeharata  40,  446. 

Pasten,  biUige  P.  nach  Unna  36,  112. 

—  mit  Adeps  Lanae  37.  35. 
Pastenr's  Nährlösung  38,  595. 
Pastenr'sche  Institute  39,  697. 
Pastillen,  veigl.  auch  Tabletten. 
Pastillen8t«eher  nach  Keyl  36,  362*. 
Pastille»  Bonnet  Paris  '^,  494. 
PastiUi  Aeidl  earboliei  39,  334. 

-  Ammonii  ehlorati  39,  348. 

—  angrina-aseptiei  Bergrmann  37,  245. 

-  Coffein!,  Gehalt  ders.  39,  334. 

-  Glyeyrrhizlni  38,  721. 

—  Gui^aeoll  comp.  Arnos  37,  343. 

-  Hydrarg.  biclüor.  D.  A.  N.  36,  134.  254. 
Färbung  dere.  37,  101. 

siehe  auch  Snblimatpastillen. 

oxyeyanati,  39,  606.  40,  704. 

—  Magneaiae  ustae  40.  30. 
~  OpU  Waltberi  39,  334. 

—  pectorales  39,  377. 

—  pnrgantes  39,  348. 

—  stomaeh.  antaeidi  Bergm.  37,  826. 
--  siehe  auch  Tabletten  und  Troehlsci. 
Past^ral-Mediein,  Bedeutung  40.  392. 
Patente,  Befolgung  dei-s.  38,  81. 

—  ,  „durch  P.  ge.schützt'S  Begriff  38,  141. 
Patina,  Herstellung  88,  478. 

Pauein,  Eigenschaften  37,  227. 
Pan^n-Xllsse,  Alkaloid  ders.  38,  400. 
Panl's  Reagens,  Bestandtheile  36,  461. 
-—  React.  auf  Gallenfarbstoffe  37,  450. 
Panllinia  sorbilis,  Untei-such.  38,  662. 
Panlliniaeatechin,  Eigenschaft.  39,  395. 
Pary's  Nachweis  von'  Glykose  37,  450. 

—  Reagens  auf  Eiweiss  im  Harn  38,  595. 
Payer's  Blau.säurepi-obe  37,  451. 

Pedase,  Vorkomm.  u.  Eigensch.  36,  210. 37,  393. 
Peetinstoffe.  Constitution  36.  631.  37,  132. 
Pedieolin,  Bestandtheile  39.  18. 
Pegamoid  siehe  Pergamoid. 
Pekerisiren  der  Mehle  40,  545. 
Pelagin.  Bestandtheile  38,  42. 
Pellagn's  Morphinreaction  37,  450. 
Pellct's  Reag.  auf  Glvkose  37,  450. 
Peilotin,  Cacteenalkaloid  36,  54. 

-  Eigensch.  u.  Anwend.  37,  317.  385.  38,  2(><). 
Peiosin,  ist  identisch  mit  Bebt'erin  40,  749. 


Pelona&e's  Probe  =  Moore's  Probe. 
Peltier's  Untei-soh.  v.  Seide  u.  Wolle  38,  595. 
Pelzwerk,  Färben  dess.  36,  497. 
Penghawar  BJambi,  Ei'satz  dess.  39,  785. 
Penieilliam  brevicanle  40,  11. 

—  glaucum  Tink  39,  491. 

—  latenm,  bildet  Citroneus.  39,  67. 
Penot's  Reagens  auf  Oele  38.  595. 
Pental,  Aldehydgehalt  36,  10. 

—  kritische  Temperatur  dess.  36,  12. 
Pentane,  Eigenschaften  40,  151. 
Pentosane,  Bestimm,  ders.  38,  296.  631. 
Pentose,  Nachw.  im  Harn  36,  454.  40,  549. 

—  üntei-scheid.  von  Zucker  36,  455. 

—  Bild,  aus  Nucleoalbuminen  38,  217. 

—  desgl.  aus  Leukonuclein  38,  368. 
Pentosurie,  AVeson  der  P.  36,  454. 
Penzoldt's  Probe   auf  Aceton,  auf  Zucker  und 

auf  Naphthalin  im  Harn  37.  450. 

—  Pi-obe  auf  Phenol  38,  595. 
Pepsin,  neue  Bereitungsweise  38,  668. 

—  „Dike'S  Eigenschaften  37,  725. 

—  verschiedener  Herstammung  37,  7. 

—  Wei-thbestimmung  dess.  39,  417. 

—  vemnderl.  Wirksamkeit  38,  694. 

—  Producte  der  P. -Verdauimg  40,  (580. 

—  Ein  wirk,  von  Borsäure  40,  17. 
Pepsin-Crackers,  Gehalt  an  P.  38,  25. 
Pepsinehlorwasserstoffsänre  39,  58^J. 
Pepsinwein,  verliert  beim  Altem  38,  578. 
Peptenzym  37,  92.  38,  830. 
PeptomedulUn  und  -thyroidin  38,  853. 
Pepton,  R^actionen  37,  462. 

—  Fälsch,  mit  Milchzucker  36,  401. 

—  desgl.  mit  Dextrin  36,  525. 

—  Nachweis  im  Harn  37,  428.  451. 

—  Synthesen  Lilienfelds  39,  623.  40,  251. 

—  siehe  auch  Fleiscbpepton.. 
Peptone  medieinale  Ph.  Frany.  36,  140. 
Peptone,  chemische  Natur  dei-s.  37,  367. 

—  Analvse  ders.  37,  22. 

—  des  Handels,  Leimbestimm.  37,  224. 

—  reine  Peptone  sind  ungiftig  38,  588. 

—  Trennung  von  Albumosen  39,  557. 

—  Nachweis  nach  Riegler  40,  707. 

—  Bestimm,  nach  Effront  40,  616. 

—  u.  Propeptone,  Trennung  u.  Reindarstellung 

38,  332. 
Peptonbaeterie,  Wirkung  37,  21. 
Peptonbier  nach  Rost  37,  261. 
Peptonisirende  Fermente,  Bild.  36,  57(). 
Pereo  =  Pem-Cognac,  39,  125.  911. 
Percolation  und  Repercolatlon  36,  56(). 
Percolator  nach  Musset  38,  861*. 
Pereosan  siehe  Poreosan. 
Pereirorinde,  Alkaloide  dei-s.  36,  108. 
Perenyi'sche  Flüssigkeit  3f,  450. 
Perforator  nach  Oadamer  40,  342*. 

—  zwei  neue  Fonnen  38,  584*. 
Perforirmethode,  Ausfühnmg  36,  742. 
Pergamentpapier,  imitirtes  36,  114.  40,  159. 
Pergamoid,  Herstell.  38,  396.  39,  304.  40,  159. 
Pergamyn,  Hei-stellung  36,  114.  40,  159. 

—  Blasen-  und  Kauprobe  40,  129. 
Pergamvn- Wäsche,  Mängel  38,  521. 
Periploein,  Eigensch.  38,  74.  :J9,  224.  537, 
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Perllt,  Vorkommen  im  Stabi  3S.  SH7. 
Perlolde,  neue  Arzneifonn  38,  206. 
Permanganat«,  eloktrol.  Darst.  S9.  48. 
Pernional,  Frostsalbe  :»,  948. 
Peronln,  Eigensch.  38,  87.  252.  39,  111. 
'Peronospora-Hprltzen,  Amvend.  3H,  277. 
Peronosporieid,  Bestandtheil»»  39,  im. 
Perrot's  Heag.  für  äther.  Oele  37,  4:>(>. 
Perrüekenwaehs,  Vorschrift  39,  179. 
Persoz's  I/wung,  B(»roitiing  37,  451. 
Persnlfate,  als  Antiseptiea  38,  42. 

—  elektn)lyt.  Darstellung  39,  43. 

—  zui-  Titration  ders.  40,  2iM). 

—  -  WerthbeHtiinmung  ders.  40,  785. 

—  siehe  auch  UebersehwefelsRure. 
PersulfoeyansKiire,  Ei-satz  des  Phosphoi-s  in 

Zündhölzchen  40,  774. 
Pertustdn,  Anwendung  37,  239.  39,  527. 
Peruanam,  neues  Element  ?  40,  488. 
Perubaisambaum,  Beschreibung  39,  762. 
Pemeognac,  Darst.  u.  Anw.  39,  (51    140. 
PeruTiol,  Eigen-sohaften  40,  747. 
Pesci'8  Alkaloidreag(Mis  38,  595. 
Peska'sche  Zuckerbestimraung  40,  ()9f). 
Pest,  die  Bubonenpest  38,  143. 

—  Impfungen  mit  Schlangengift  40,  738. 

—  ihre  vei'schicjdenen  Formen  40,  128. 

—  Verschlepp,  durch  Thiere  38,  7()().  40,  648. 

—  amtliche  Belehrung  40,  599. 
Pe«tbadlln8  38,  144.  40,  128.  684. 
Pestserum  u.  Pestraccln,  Hei-stell.  40.  788. 
Pet«nnaiin*s  Mehlprüfung  t\H,  595. 
Petersilienblätteröl  36,  ()26. 
Petersiliensamenöl  37,  54.  38,  255. 
Petöfi-Bitterwasser,  Analvse  36,  339. 
Petrins  React.  auf  I^roteine  38,  595. 
Petri'sche  Schalen  30,  670. 
PetrolHther,  Keinigimg  40,  134. 
Petrolenm,  Theorien  der  Entst(»hung  38,  128. 

811.  40,  2()2. 

—  Bildung  aus  Thran  37,  245. 

—  am(»rikan.,  galizisehes  u.  russis<'hes   36,  313. 

37,  281.  39.  317. 

—  Vorzüge  des  nissischen  JVS,  345. 

—  mangelhaft  gereinigtes  37,  61. 

--  Erhöhung  des  Test  36,  314.  37.  ()90.  38. 
790.  40,  787. 

—  modific.  Pnifimgs verfahren  36,  478. 

—  Säureprobe  38,  90. 

—  einheitliche  Benennung   d(M*  leicht  siedenden 

Antheile  40,  (WA. 

—  Erhöhung  der  l.euehtkraft  37,  682.  38,  S12. 

—  Heizung  mit  P.  37,  725. 

—  Einwirk,  auf  MikroorganisnuMi  37,   182. 

—  als  (Jenussmittel  40,  418. 

—  sog(»n.  festes  P.  40,  526. 
Petroleumemalsiofi  gegen  Blatt-  und  Blutläuse 

37,  796.  :K  378.  39,  (;31. 
Petroleum-(«a.sko<*her  M.  476\ 
nach  Bai-thel  38,  378'. 

—  -Oltthliehtkapseln  36,  718. 

—  -OltihUeht^tdne  39,  539. 

—  -Kerzen  u.  *Talgr  5J8,  (572. 

—  -Lampen  mit  Steindooht  37,  51(>. 

—  -Leuehtpatrouen  38,  347. 
Petroleiimratttieli,  Verlauf  dess.  38,  12(). 


PetroIeiimrilekKtAnde  z.  Heizung  39,  212. 
Petrolith,  Be.standtheile  36,  1(».  56. 
PetrolsÄuren  sind  Anti.septica  40,  818. 
Petrosnlfol  =  Ichthyolam  aastr,  39.  852. 
--  innerliche  .\nwendung  40,  380. 
Petrova-sine.  Eigenschaften  40,  71. 
Pettenkofers  Keact.  auf  (»allens.  37,  451. 
Peiicedanin,  Eigensch.  37,  152.  354.  40.  1()3. 
Pfahlrohriv  hIs  Papiermaterial  36,  346. 
Pfeffer,  aus  Westafrika  36,  124. 

—  sehwarz(»r  P.  von  Mangalore  39.  264. 

—  Bestimm,  von  Piperin  37,  474. 

—  Piperin-  u.  Fui-furolg(?halt  38,  124. 
Pfefferpalver,  V(irfälschungt»n  36,  584.  701. 

37,   118.  251.  474.  39.  747.  40,  108.  171. 
Pfefferkuchen,  zerfressener  40,  506. 
Pfeifenköpfe,  künstl.  Anmichen  37,  294. 
Pfeiffer's  ScMiimreaction  38,  ,595. 
Pfeilffifte,  Herkunftdei-s.  36,  599. 38, 277. 40, 816. 
Pfenlefett,  Jcwlzahl  37,  82(). 
Pferdefleisch,  Wassergehalt  40,  495. 

—  chemischer  Nachweis  36,  400.  37,  462.  820. 

821.  39,  302. 

—  Xachw.  in  Wurst  40,  43.  416. 
Pfirsiche,  Kräuselkranklieit  38,  617. 
Pfli'sichkernöI,Eigenschafton  37,  761 . 

—  UnterscluMd.  von  Mandelöl  37.  762. 
~  Fälselumg  mit  Mohnöl  38,  286. 
Pflanzen,  inländ.  iramei^üne  36,  113. 

—  (»ehalt  an  Baryt  40,  595. 

—  (rehalt  an  Caiciumphosphat  36,  650. 

—  Einwirkung  des  H^S  36,  704. 

—  Behandlung  für  Herl)anen  36,  60. 

—  Einschlussflüssigkeiten  38,  263.  544. 

—  PiNaehe  des  Erfrieivns  38,  730. 

—  Wachsen  in  vei-sehloss.  Fla.schen  39,  419. 

—  Bedingungen  für  den  (»ehalt  an   wirksamtMi 

Stoffen  40,  31(). 

—  Stickstoffansammelndc»  40.  79. 
Pflanzeuasche,  Analyst«  40,  1.56. 
Pflanzenfa.ser,  Aufbertntunfi:  38.  ()18. 
Pflanzenfaser-Seife  37,  796.  38.  14. 
Pflanzen-FIeisdiextract  37.  (>()2. 
Pflanzenmappe  nach  Xörr  39,  479. 
Pflanzenpresse,  (Jitt(M*-P.  36,  735. 
Pflanzenschiidlin^e,  Vertilgung  40,  601. 
Pflanzenschilder  aus  Aluminium  39,  876. 
Pflanzcnschleiin,  ri-si)rung  39,  572.     |38,  312. 
Pflanzentheile,  tlurchlässig  für  Röntgen-Sb'ahlen 

—  miki'oskoiK  Zuh(»reitiuig  38.  399. 
Pflanzliche  makroskop.  Präp.  39,  216. 
Pflaster,  Schimmeln  zu  verhüten  37,  725. 

—  Wassergehalt  der  P.  38,  301. 

—  ■  gestrichene,  neuartige  38.  l()5.'^ 

in  Perforii-strich  38.  743. 

—  Dosen  für  g»\strichcne  P.  36,   173.'" 
Pflasterpapiere,  B«»reitnng  37,  8:30. 
Pflastcrsuspenslonsbinde  ;J8.  820. 
Phanero^eu,  photogr.  Ent^vickler  36.  408. 
Pharmacent.  Bildun^rssraugr  37. 2.  581.  38, 1.  81. 

39,  381.  87(). 

—  —  Nutzen  des  Maturum  39,  381. 
Ph]U*niaceut.  iiesetze,  Auslegunir  39,  796.  872. 

40,  10.  1(36.  246.  295.  458.  502.  592.  784. 
Pharmacent.  histor.  Museum  in  Nürnberg 

36,  42(.).  37,  146. 
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Pharmiieeiit.  8peeialität,  Begnff  37,  39. 
Pharmaeie,  Rückblicke  auf  1894—1806.  36,  1. 
17.  33.  37,  1.  27.  37.  67.  88,  1.  31.  95. 

—  altäg>*ptische  36,  47.  38,  864.* 
Pharmaeop^e  fran^aise  36,  136.  151. 
Pharmaeopoea  Austriaca  37,  140. 

—  Norregiea  edlt.  IIL  36,  237.  250. 
Pharmakopde,  eine  internationale  40,  428. 
Phannakopl>en,  vergl.  Uebersicht  37,  559. 
Pharmakogmosie,  Anatomie  39,  743. 
Pharmakognostisehe  Karte  40,  511. 

—  Sammlnii^en  37,  578.  39,  652. 
Pharmokostile,  Arzneistäbchen  39,  608. 
Pheballnm  argenteam  40,  (>()2. 
Phenaeetin,  Schutz   des  Namens   37,    68.    83. 

120.  283.  519. 

—  Identificinmg  38,  501. 

—  Prüfung  nach  Ph.  Brit.  39,  754. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  Farbenreactionen  38,  620. 

—  Vitali'sohe  Reaetiou  39,  867. 

—  Verhalten  gegen  eonc.  H2SO4  40,  735. 

—  mikrochem.  Untersuch.  ^,  ♦)06. 

—  medicin.  Anwendung  36,  242. 

—  u.  Acetanilid,  Schmelzp.  d.  Gemische  38,  94. 
Phenacylidin,  Formel  39,  373. 
Phenal^n,  Eigenschaften  40,  71.  58(). 
Phenantipyrin,  Bestandtiieile  37,  41. 
Phenatol,  Bestandtheile  36,  741. 
Phenazen,  vemm-einigtes  40,  139. 
Phenegrol,  Eigenschaften  40,  315. 
Phenesal,  Eigenschaften  39,  552.  621. 
Phenitidide,  Untei^scheidung  von  Thenetidin- 

salzen  39    145 
PhenettdlnDerirate,  Prüfung  38,  21. 
p-Phenetidin,  Condensat.  Producte  38,  71(). 

—  a.  Fnrfurol,  Condensat.  Prod.  39,  554. 
Phenetidineitrat,  \  arsteltung  40,  360. 
Pkenmorpholine,  Constitution  40,  381. 
Phenoehinone,  Bildung  38,  869. 
Plienoeoll,  Identificirung  38,  501. 

—  Farbenreactionen  38,  620. 

—  Anw.  bei  Malaria  37,  141.  38,  824. 
Phenol,  bacteriol.  Nachw.  36,  578. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  39,  731. 

—  im  Harn  siehe  unter  Harn. 

—  Bestimm,  in  Seifen  und  Desinfectionsmitteln 

37,  491.  38,  744.  39,  153. 

—  verstärkte  Wirkung  39,  519. 

—  siehe  auch  Karbo&äure. 

Phenol  sulforiein^  Ph.  Fraa^.  36,  151. 
Phenole,  Beindarsteiiung  ders.  36,  153. 

—  Trennung  u.  Isolirung  40,  91. 

—  neue  basische  Verbindungen  38,  269. 

—  Bildung  von  Bromderivaten  38,  454. 

—  Uebers.  der  Reactionen  37,  462. 

—  neue  Bestiramungsmethode  40,  632. 
Phenolaether,  hydroxyü  te  39,  194. 
Phenolein,  Bestandtheile  36,  741.  38,  42. 
Phenolenm,  amerik.  Schwindel  40,  612. 
Phenolform,  Begriff  u.  T\'pu8  39,  898. 
Phenol-Xatrinm  snlforieinicom  39,  224. 
Phenolphthalein,  ludicator  38,  586. 
Phenolnm  monoehlor.  siehe  Chlorphenol. 

—  snlfo-rielnieum  38,  381. 
Phenopyrin,  Naphthopyrin  eti*.  39,  899. 


Phenosal,  Eigenschaften  40,  138. 
Phenosaly],  Bestandtheile  39,  687. 
Phenosaedn  =  Pyrautin  37,  92 
Phenoxacetsänren,  Entstehung  36,  153. 
Phenylearbylamln,  Ueberfdhr.  40,  431. 
p-Phenylendiamin,  Eaarfarbem.  36,  497. 

—  als  Reagens  39,  498. 

—  Unterscheid,  von  Meta-P.  40,  549. 
PhenylglykolsUure,  Bereitung  37,  160. 
Phenylhydrazin,  Bestimm,  de^s.  39,  169. 

—  n(»a(^  Farbreaction  39,  301. 

—  Verbind,  mit  M^tallsalzen  39,  191. 
Phenylhydiiizon,  Eigensch.  37,  104. 
Phenylhydroxylamln,  Darst(41.  38,  243. 

—  als  photogr.  Entwickler  38,  246. 
Pheuylnitromethane,  isomere  39,  599. 
Phenylplloearpin,  Eigensch.  38,  679. 
Phenylsemicarbazid,  im  Hundeharo  38,  515. 
Phenylsenf?$l,  Ueberfuhrung  40,  431. . 
Phesin,  Formel  u.  Eig(*nschaften  38,  546. 
Phlebin,  Blutkrystalle  40,  588. 
Phlobaphene,  Begriff  und  Bildung  37,  865.  39, 

936. 
Phlogosin,  Entstehung  39,  68. 
Phloridzln,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  352. 
Phloro^lnein,  York.  u.  Barst.  38,  831.  39,  902. 

—  Weselskj^'s  Reaction  37,  459. 

—  D(^niges'  charakt.  Reaotion  39,  798. 

—  Täuschungen  b<4  der  Reaction  40,  549. 

—  -Yanillinlösnngr,  Reagens  39,  150.  569. 
Phloroglueotannolde,  Begriff  39,  401.  423. 
Phtfnicinsehwefelsänre  40,  130. 
Phönix-Apparat  37,  604. 

Phllnixin,  Bt^standtheile  36,  741. 
Phosferrin,  Bestandtheile  36,  741. 
Phosot,  Eigenschaften  39,  608. 
Phosphate,  Gehalt  an  Fluor  38,  705. 

—  Bestimm,  von  Thonerde  und  Fe  38,  630. 
Phosphatol,  Barst,  u.  Eigenscb.  38,  338. 
Phosphergrot,  Bestandthei'e  37,  31. 
PhosphognajakoL  Eigensch.  38,  338. 
Phosphor,  neue  Darstellungsweise  39,  353. 

—  elektrische  Darstellung  38,  488.  705. 

—  wässerige  Lösungen  38,  529. 

—  Verhalten  gegen  alkohol.  Alkali  40,  282. 

—  Uebers.  der  Reactionen  37,  462. 

-  Nachw.  in  thierischen  Geweben  36,  480. 

—  Bestimm,  in  Oelen  od.  Fetten  40,  780. 

—  forensischer  Nachw.  36,  629.  38,  659. 
Phosphorbronze,  Bestimm,  des  P.  37,  225. 
Phosphorhalt.  Ungeziefermittel  37,  293. 
Phosphorige  Säure,  Reactionen  37,  462. 

aJlgem.  Eigenschaften  40,  637. 

Salze  ders.  39,  248. 

Phosphorintabletten,  P-gehalt  38,  378. 
Phosphomekrose,  Yorbeugimg  36,  728. 

—  Abhandlung  über  F.  37,  78. 
Phosphorographie  nach  Bequerel  38,  419. 
Phosphoroxydul,  Eigenschaften  38,  270, 
Phosphorpastillen,  Bereitung  36,  247. 
Phosphorpillen,  ai-senhaltige  39,  179. 
Phosphor-Rahm-Stengel  (Kranit)  38,  744. 
Phosphorsänre,  aus  amorphem  P.  37,  65. 

—  Gehalt  an  acetodiphosphoriger  Säure  38,  773. 

—  erweiterte  Gehaltstabelle  38,  794. 

—  siehe  auch  Aoid.  phosphoricum. 
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Phosphorsfture,  Bestimm,  in  Bodenarten  36,  646. 

—  Unterscheid,  in  Phosphaten  39,  767. 

—  maassanalyt.  Bestimm.  36,  124. 

—  Bestimm,  mit  Molybdän  36,  3(.)6. 

—  Bestimm,  nach  Woy  38,  435.  468. 

—  neue  Titiirmethode  $J8,  726. 

—  Titration  mit  Uransalzen  39,  744. 

—  colorimetr.  Bestimm.  39,  380. 
PhosphorsHnregn^acylest^r  38,  124. 
Phosphorlgrsäarci^rii^acylester  38,  338. 
Phosphorsäiirephenolester  39,  893. 
Phosphortrichlorid,  Verh.  g.  Wasser  39,  130. 
Phosphorver^ftanj^en,  (Jegenmittol  36,  733. 

37,  23.  38,  51.  172. 
Ph08phorwaK»ierst4>ir,  Darstell.  36,  632. 

—  Bestimm,  in  (lasgemischon  40,  462. 

—  Verbind,  mit  PhoHgren  38,  167. 
Phosphorwolframstture  38.  591.  39,  655. 
PhoHphor-*Ziiud>vaareii,  Hygiene  37,  771. 
Phosphot,  Dai-stelhmg  39,  415. 
Phosphotal  =  Pliosphatol  39,  885. 
Photogrraphie,   Entwickler:    Aceton   38,  856. 

—  nach  Ackermann  38,  391.  —  Adurol 
40,  452.  -  Diamido-Kesorcin  39,  85.  — 
Diogen  39,  160.  —  (llvcin  36.  739.  39, 
140.  _  nach  Ifauff  40,  633.  —  Hvdramin 
40,  493.  —  Hvdi-ochinon  37,  826.  — 
Metol  38,  15.  39,  945.  ---  Natrol  und 
Noxinol  37,  36.    -    Phanerogcn  36,  408. 

—  Phenvlhydroxylamin  38,  246.  —  Yana  ■ 
diumhalt  E.  40,  718.  ~  E.  für  Trocken- 

.    platten  36,    127.  —   Moment-E.  37,  682. 

—  Amine  statt  Alkalien  40,  77.  —  Che- 
mikalien in  Tabletten  40,  16.  -  Ent- 
wickehmg  der  Films  40,  682.  -  Ent- 
wickelungsschalon  36,  247. 
Verstärken  und  Abschwächen  37,  325. 
772.  825.  39,  734.  910.  40,  112. 
Fixiren:  36,  247.  429.  37,  775.  40,  566. 
Tonen:  36,  262.  37,  753.  876.  3H,  43. 
40,  235.  483.  632. 
Piip^'iere  und  Platten:  37.  36.  697.835. 

38,  81.  448.  575.  39,  85.  159.  212.40,77. 
556. 

Bilder  vei-schied.  Ai-t:  Kobaltb.  37,  180. 
-    Quecksilberb.  37.  340. 

Lacke   etc.:    36,  547.  37,  325.  740.  39, 

122.  343. 

Blitz  lichtpulver:  40,  190.  499. 

"VVi  e  d  e  !•  g  e  w  i  n  n.  d.  Metalle  aus  }/>sun- 

gen  36,  633.  37,  228.  39,  672. 

mikroskop.  P.:  37,  723*.  38,  68.  552. 

im  Dienste  der  Justiz:  38,  552. 

farbige  P.:  37,  32.  38,  574.  39.  823. 

Kü  n  t  g  e  n  -  Bilder  u.dergl.  36, 203.  37, 329. 

363.  373*.  as,  417*.  39,  514*. 

Literatur   über  P.  38.  261.  461.  575. 

635.  787.  39,  198.  630.  662.  711.  40.  351. 
Photon,  Foi-mel  und  Verwend.  39,  672. 
Phototropie,  Bedeutung  40,  792. 
Phthalsäui-e,  Gewinnung  38,  386. 
Phtisin-Tabletten,  Bestandtheile  39,  531. 
Phyllocyaninsäure,  Dai-stell.  37,  394. 

—  deren  Salze  37,  395. 
Phyllocyansliiire  u.  PliYHo<»vaiiat4*  39.  193. 
Physikalischo  Diasrnostlk  37,  377. 
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Physostigrmin,  chai-akt.  Reaction  36,  60(1 

—  Rothwei'den  dess.  40,  657. 

—  mikrochemischer  Nachweis  39,  691. 
Physostirmiu8alieylat  40,  248. 
Phythophthora  infestans  38,  170. 
Phvtosterin,  Begriff  u.  Formel  38,  435. 

—  Kiystallform  39,  162.*  880.* 

—  Farbenreacition  40,  284. 
Phytosterinprobe,  Ausfühi-ung  ders.  39,   161.* 

747.  763.  855.  877.  40.  357.* 
Picard's  Reag.  auf  Ammoniacum  88,  596. 
Pichi-Piehl,  chemische  Bestandth.  40,  815. 
PiehisalolpiUen,  Bestandth.  39.  486. 
Pictet's  Flüssigkeit  Bestandth.  36,  27. 

—  Versuche  mit  Kältemaschinen  36,  27. 
Piffard's  Naohw.  von  Zuck(>r  38,  596. 
Piknometer,  irebi-auch  dess.  36,  751. 
Pikrin^elatine,  Belichtung  37,  390. 
Pikriailiure,  Analytisches  36,  426. 

—  Xachw.  mit  Methylenblau  38,  51. 

—  Entfärb,  durch  Lithiumcarbonat  38,  447. 

—  Anw.  bei  Brandwunden  38,  103. 

—  .\nw.  als  Verbandmittel  38,  664. 
Plkriiisäarowatte,  Ver>vend.  37,  10. 
Pikrinsalpetersfinre  =  Pikrinsäure  39,  217. 
Pikroammoniak-Cariniiiittsanir  36.  363. 
Pikropodophylin,  Nachweis  37,  353. 
Piki-otoxin,  Eigenschaft  38,  420.  40,  27. 

—  Verh.  zu  Chloralhydrat  39,  189. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  39,  731. 
Pillen,  lÄ)slichk.  der  Ueberzüge  36,  145. 

—  Ueberziehen  mit  Paraffin  37,  741. 

—  desgl.  mit  Zucker  oder  (\icao  40,  73. 

—  Zusätze  und  Sti-euimlver  39,  329. 

—  mit  Ki-eosot  imd  äther.  Oelen  39,  644. 

—  mit  Perubalsam  40,  31. 

—  siehe  auch  unter  Pllulae. 
Pilleniiia«<'hine  nach  Franke  38,  92* 
Pilleumassen,  Constituentien  36,  679. 
PilocMirpidiii,  Constitution  u.  s.  w.  38,  337.  f599. 
Pilocarpin,  Constitution  u.  s.  w.  36, 690.  38,  699. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  Fälsch,  mit  Pseudopilo(.'an)in  38,  308. 

—  Salze  dess.  38.  699. 

—  schwankender  Preis  36,  5.   37.  282.   38.  m. 
Piloearpinliydroehlomt  44>,  519. 
Piloearpinphenylat^  38,  151. 

Pilulae  Aloes  (München)  40,  162. 
naturales  40,  162. 

—  antigronorrlioicae  39,  486.  40,  164. 

—  aperientes  Kleewein  39.  199.  40,  421. 

—  asiatleae  39,  349. 

—  asthmatieae  Bnddlii  38,  331. 

—  Blaudü  Ph.  Norv.  36,  250. 
siehe  auch  unter  Bland. 

—  Bremen»es  Töllner  37,  KK). 

—  Cascarae  Sagradae  (Bad.)  36,  130. 

—  Chinini  ferro-eltriei  39,  349. 

—  Ferri  earboniei  39.  5. 

Blaudii  D.  Ä.  IV.  40,  732.  799. 

—  eompos*  Ph.  Norv.  36,  250. 

Jodatl  Blaneard  39,  349. 

Ph.  Noiv.  36,  250. 

—  Ouajaeoli    F.  m.  B.  36,  44. 

—  Hydrartr.  blehlor.  F.  m.  H.  36,  44. 
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PUnlae  Hydrar^.  coUoidaliB  40,  609. 

—  Kalii  jodati^Bereituiigsweisen  36, 363, 37, 82(5. 

38,  880.  39,  846. 

—  Kreosotl,  Bereitungsweisen  36, 215.  257.  533. 

37,  634.  39,  644.  871.  40,  152.  280. 

D.  A.  N.  36,  135. 

F.  m.  B.  36,  44. 

Ph.  Fran9.  36,  140. 

Jasper,  sind  unlöslich  36,  (574.  (598. 

—  laxantes  f.  m.  B.  39,  42. 

—  roborantes  Seile  39,  18. 

—  tooieo-neninae  Ph.  Norv.  36,  250. 

—  Ungraenti  Hydrarg.  ein.  39,  529. 
Pilze,  in  Kupferlösungen  36,  594. 

—  Assimilation  von  Stickstoff  37,  47. 
~  mineral.  Nahrung  ders.  37,  101. 

—  Sauerstoff  verbrauch  38,  185. 

—  das  Emulsin  der  P.  38,  112. 

—  Bildung  von  Diastase  39,  168. 

—  Citronensäure  bildende  3i9,  67. 

—  Conservirung  der  P.  38,  263. 

—  Vergiftung  mit  P.  36,  633.  38.  442.  485. 

—  giftiger  Chloroforaiauszug  40,  232. 

—  Aquarellbilder*  von  P.  40,  6(55. 
Pllzextraet,  Bereitung  40,  541. 
Pimelinsäure,  Bildimg  38,  247,  40,  85. 
Pimentöl,  specif.  Gew.  40,  268. 
PimentpolTer,  mikroskop.  Pi-üf.  37,  338. 

—  Verfälschungen  39,  436. 
Ptmpinellin,  Darstell,  u.  Eigensch.  39,  528. 
Pinapln,  Ananassaft  37,  239. 
Pinenhydroehlorid,  Nachweis  40,  230. 
Pinema's  Reag.  auf  organ.  Säuren  38,  596. 
Pinol  (Oleum  Pini  Pumil.)  36,  120. 

PinQS  Strobns,  Paiusit  ders.  39,  196. 
Piotrowskl's  ßeag.  auf  Protein  38,  596. 
Piperaeeen,  Bau  der  Früchte  40,  532. 
Piperazin,  Abg.  im  Handverkauf  36,  256. 

—  Auswittei-ung  38,  769. 
Piperazin-Brausesalz  39,  530. 
Piperazinsalieylat,  Eigensch.  39,  319. 
Piperidin,  Eigenschaften  38,  58. 

—  elektrolyt.  Darstellung  38,  133. 
Piperidinbitartrat  40,  138,  600. 
Piperidingroigakolat  38,  84.  39,  224. 
Piperldinnreat,  Darstell.  38,  73. 
Piperin,  Darstellung  36,  124. 
PipeUen,  nach  Bremer  39,  835*. 

—  nach  Bruvn  39,  435*. 

—  nach  Kundsen  38,  685*. 

—  automatische  nach  Greiner  36,  716*. 

—  Capillar-P.  nach  Engel  39,  535. 

—  Mass-P.  nach  Bleier  39,  285*. 

—  desgl.  nach  Sebel  36,  156*. 

—  Sicherheits-P.,  englische  38,  685. 

—  desgl.  nach  Zulkowski  39,  836*. 
Pipettenfttllapparat  nach  Bausch  39,  835. 
Plria's  Tyrosinreaction  37,  451. 

Pirogof  sehe  Salbe,  Bestandtheile  36,  467. 
Pltseh's  Wundschutzkapseln  37,  53(5. 
Hlyriasis  Tersieolor,  Heilsalbe  36,  111. 
Hx  liqnida,  zur  Prüfung  36,  242. 

—  Ltthanthrads  depur.  39,  933. 

— siehe  auch  Lianthral. 

Pümkton-Orgranismen  39,  479. 
Pbmta's  Alkaloidi-eagens  37,  451. 


Plantagro  Ispa^hul  37.  688. 
Plasma  Nasal,  Bestandtheile  37,  806. 
Piasmine,  Bedeut.  u   Herstell.  38,  853. 
Plasmon,  Nährpräp.  40,  431.  510.  710. 
Plastilin,  Bestandtheile  37,  372. 
Plastomenit,  rauchloses  Pulver  39,  105. 
Platindraek,  Verbessemng  40,  129. 
Platlngreräthe,  Handgriffe  für  P.  40,  141. 

—  Angreifbarkeit  ders.  39,  766. 
Platinmohr  oder  Platinmoor?  39,  124. 
Platinpillen  für  Oasselbstzünder  40,  802. 
Platinrttfkständc,  Aufarbtit.  39,  569. 
Platinspiegel,  durchsichtige  39,  322.   • 
Platintiegel,  Ausbessern  ders.  37,  101. 

—  Reinigung  dere.  40,  741. 

—  Zerstör,  durch  Phosphate  ^,  897. 
Platintonbader  40,  235.  633. 

Plauen  i/T^  Cntei-suchungsamt  40,  597. 
Plugge,  P.  C^  t  38,  462. 
Plupge's  Phenolreaction  37,  451. 

—  R<»ag.  auf  Ammoniacum  37,  451. 
Plumbnm  aeetieum,  eisenhalt.  36,  550. 

—  snbaeetienm.  Bereit.  36,  105. 
Plnmierid,  Eigensch.  36,  567.  37,  137. 
Pneumatiereifen,  Dichtung  39.  611.  647. 

—  sind  dui'chlässig  für  den  Sauerstoff  der  Luft 

40,  571. 
Pneomobaeillin,  Anwendung  38,  139. 
Pneumokokkensehutzstoff  40,  282. 
PodophyUin,  Daretellung  38,  197. 

—  indisches  39,  263.  40,  78. 

—  z.  Z.  sehr  theuer  38,  85. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  37,  353. 
Podophyllotoxin,  Nachweis  37,  353. 
Podophyllum  Emodi,  indisches  39,  263. 

—  peltatnm,  ameiikan.  39,  263. 
Podwyssotzki's  Reaction  37,  451. 
Pohl  in  Schönbaiun,  Bericht  36,  440. 
Pohl's  Fällungsreag.  für  Globulin  38,  596. 
PollaePs  Phenolreaction  37,  451. 
Pomolin,  gegen  Wildverbiss  37,  65. 
Polarisation  von  Zuckerlösungen  36,  543. 

—  Apparate  36,  476.  39,  740*- 
Polarisirte  Pfade  39,  362. 
Polarisirang,  gelbes  Licht  38,  448. 
Poley-Oel,  chemische  Eigensch.  36,  613. 
Politur,  wachsfreie  Triumph-P.  38,  205. 
PoUat's  Reagens  =  Kopp^s  B, 
Polonium,  neues  Element  39,  818. 
Polsterhaare,  Verfälschimgen  40,  506. 
Polyformln,  Eigenschaften  39,  508. 
Polykresol,  Bestandtheile  38,  185. 
Polystiehumsäuren  36,  676.  39,  884. 
Polysulfln,  weithloses  39,  318. 
Polyporus  betulinus  38,  164. 
Pondarine,  Bestandtlieile  38,  672. 
Porcorin,  Bestandtheile  40,  513. 
Porcasan  37,  482.  740. 

Porzellan,  gegossenes  39,  234. 

—  poröses  für  Filtrirz wecke  36,  440*. 

—  Braunfärben  des  P.  38,  541. 

—  Durchbohren  des  P.  40,  146. 
Porzellanfabriken,  Krankheiten  36,  29. 
Porzellangefttsse,  platiniiie  39,  178. 
Porzellanknöpfe,  Befestigung  36,  308. 
Porzellantiejerel,  H«'iniguiig  40,  701. 
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Posner's  Beaot.  auf  Pepton  37,  451. 
Postformnlare  auf  empfindl.  Pap.  36,  736. 
Potter's  Cuticura-Prapar.  40,  585.  619. 
Pondre  antiasthmatiqne  36,  130. 

—  anti^pileptique  36,  376. 

—  d'aeonitine  au  eentidme  36,  151. 

—  de  sublim^  c^rrosif  36,  151. 
Pondrette,  Heratellung  38,  218. 
Poutet's  Elaidinreaction  37,  451. 
Pradine^s  Reagens  37,  451. 
Prtteipitat,  rothes,  Etymologie  36,  666. 
Prflparate,  Selbstdarstell.  der  chemischen  V.  in 

Apotheken  36,  134. 

—  Sammlungen  von  Stephan  39,  653. 
Prallolforminlaetat  39,  932. 
Praseodym,  Atomgewicht  39.  796. 
Prasoid,  Bestandth.  39,  669.  40.  138. 
Preealit,  z.  Seifenfülhiug  40,  290. 
Preisaufj^ben  für  Lehrlinge  36,   204.  574.  37. 

278.  38,  279.  397.  39.  290.  363. 

—  von  Schering  gestellt  38,  37. 
Preservalin.  Bestandtheilo  39,  425. 
Presshefe,  vVei-thschätzung  37,  290. 

—  Verfälschungen  38,  651. 
Preston  salt,  Bereitung  36,  230. 
Preyer's  Kohlenoxydprobe  37,  451. 
Primula  obeoiiiea,  gefährlich  36,  733. 
Prinzessinirasser,  Bestandth.  39,  18. 
Probat  von  Adamczyk  37,  309. 
Proeente,  Ei-satz  des  Zeic^hens  ^1^  40,  345. 
Prodigriosin,  als  Fäi-beraittel  40,  47. 
Projections-Appar.  nach  Edinger  37,  723. 
Prollius'sche  Mischung  37,  451. 
Propiolstture,  als  Reagens  36,  736. 
Propion  tiiehe  Diaethylketon  39,  126. 
Propylamin,  Eigensch.  36,  62.  107. 
Prostaden,  Herstellung  36,  659. 
Prostata  sieeata  palr.  37.  135. 
Protalbln-Papier,  Venv.  39,  85.  40,  556. 
Protalbin-Kilber,  Eigenschaften  39.  529. 
Protamine,  Begriff  39,  853. 

—  zur  Konntniss  dere.  40,  358. 
Protar^l,  Eigenschaften  38,  639. 

—  Silbergehalt  38,  784. 

—  ist  nicht  identisch  mit  den  Löw'schen  Silbe r- 

Eiweissverbind.  38,  777. 

—  Hei-steliung    und   Aufbewahr,   der  T/)sungen 

38,  866.  39,  148.  ()07.  650.  40,  715. 

—  Anw.  bei  Augenkrankheiten  39,  255. 

—  Prophylakt.  gegen  Tripper  40,  173. 

—  Venvend.  in  der  Thierheilkunde  40,  498. 

—  Entfern,  von  P.-Flecken  40,  684. 
Protea  meliifera  37,  817. 
Proteide  der  Getreideai-ten  38,  575. 
Proteinktfrper,  Eintheilung  39,  282. 

—  Yerh.  zu  Aldehyden  37,  839. 

—  Formaldehvdverbindungen  40,  358. 
Protektin^  Voriagestoff  38,  623. 
Proteus  vnigrare,  Schädlichkeit  39,  561. 
Protoeateehnaldebydäthlläther  38,  195. 
Protogren,  Eigenschaften  37.  621.  38,  201. 

—  Gewinn,  und  Anwend.  37,  801. 
Protole,  concentr.  äther.  Oele  39,  894. 
Protonnelein,  Zusammensetzung  37,  92. 
Protozoen,  Cultur  38,  507. 

—  Diffennizirung  38,  523. 


Prunus  Lauroeerasns,  Sitz  derBlausäaiiell9, 7.32. 

—  serotina,  (Cort.  Pr.  virgin.)  37,  601. 

—  spinosa,  Gefährlichkeit  37.  774. 
Pseudoeoffein  39.  426. 
Pseudodiphtherin  38,  37. 
Pseudobarnstture  39,  10. 
Pseudohyoseyamin  38,  178. 
Pseudojaborin  38,  308. 
Psendomerie,  Begriff  39,  581. 
Psendopiloearpin  37,  308. 
Pseudotheobromin  39,  426. 
Psidinm  Gu^iaTa  38,  291.  688. 
Psiiotbrnm,  Enthaaningsmittel  38,  268. 
Psoralein  =  (Joflfein  36,  114. 
Psoriasis,  Behandl.  mit  H.O.  39,  341. 
Plomaine,  Bai-stell.  und  Einth.  36.  659. 

—  Bedeut.  bei  der  gerichtl.  Analyse  36,  659. 

—  ein  dem  Acori  itin  ähnliches  40,  413. 
Pnlegon,  Derivate  dess.  36.  613. 
Pnlmones  .nieeati  pulv.  39.  166. 
Pulmonin,  Bestandtheile  37.  758. 
Pulpa  Cassiae,  Abfühnnittel  40,  739. 
Pulver,  Feinheitiigradc  36,  184.  37,  ,393. 

—  schnelles  Mischen  dess.  40,  .58(). 

—  Vorräthigh  alten  df  »silier  40,  246. 

—  Disj)ensati(ms- Apparat  36,  340*.  39,  147*. 

—  Dispensinvaage  nach  Stöcker  37,  647*. 
Pulverisir- Apparat  (Autoj»ileur)  40,  610*. 
PulYerkai»seln,  offene  Falzk.  36,  78.  230. 

—  neuartige  38.  494.  39,  876.  40,  658, 

—  clastisch(j  Oval-Falzk.  37,  710*. 

—  -Oeffkier  ..Auix.ra"  40,  570.  590. 

—  —  nach  Herzog  40,  658. 

nach  Prant  40,  683. 

nach  Redlich  40.  112.  513. 

,.Salus"  40,  658. 

Pulvermessapparat  39,  943*. 
Pülversebachtel  mit  I/iffel  39,  911. 
Pulverstreuer  nach  Lustig  40,  715. 
Pulververthellungrs-Apparat  39.  734. 
Pulvis  antidiabetieus  39,  751. 

—  Cale«riae  eompos.  39,  349. 

—  carminativus  39,  350. 

—  Chinini  tann.  comp.  39,  3.50. 

—  cutieulor  39,  652. 

—  dentifHeius,  5  Voi-schriften  39,  350. 

—  Doveri,  Originalvorschi-ift  37,  420. 

—  Doweri,  nicht  Doveri  38,  860. 

—  expeetorans  F.  m.  B.  39,  42. 

—  exsieeans  c.  Loretino  37,  628. 

—  ^alaetopaeus  39,  350. 

—  pro  infantibus  Hufeland  39,  350. 

—  inspersorius  c.  Loretino  37,  628. 

—  laxans  F.  m.  B.  39,  42. 

—  sternutatorius  albus  39,  411. 

—  Strumalls  39.  351. 
Pnmiline,  Bestandtheile  36,  582. 
Pural-Kohle,  Anwendung  39,  417. 
Purdy's  Probe  auf  Olykose  37,  451. 

Purin,  Constitution  und  Abkömmlinge  39,  222. 

382.  909. 
Puringruppe,  Verbindungen  40,  398. 
Puriri,  neuseeländ.  Farbholz  40.  122. 
Puro,  neues  Fleischpräp.  38,  254.  743. 

—  zur  Heret.  von  FleischsaftwcMu  39,  70. 
Puseher's  Prfjbo  auf  .Alkohol  37.  451. 
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Putziiapier,  Bereitung  96,  394. 
Pyoktwiin  in  Lösung  99,  91.  148. 

QaeeluUber  36,  107.  38,  178. 

Pyndoxin,  Zusammensetzung  38,  54G. 
PyramidoB,  37,  830.  38,  555.  3d,  926. 
Pyrantln,  üarstell.  u.  Eigensch.  37,  72. 

—  -Xatrimn  (Pyraut.  solubile)  40,  57(). 
Pyrazol,  Tautomerie-Ei-schein.  39,  600. 

—  -Derirate,  Uebei-sicht  38,  310. 

Pharmakologisches  39,  895.  923. 

PynuBolin  =  Antipyrin  36,  584. 

— ,  PynuEol  u.  PynuEolon  37,  592. 
PynuEoloDQm  compos.  =  Migränin  40,  586. 

—  phenyldimethylicum  salieylk'um  D.  A.  IV. 

40,  732. 
Pyretln,  Bestandtheile  36,  741. 
Pyrethrin,  Keindarstellung  38,  32(). 
Pyridin.  Nachw.  im  S|iiritus  39,  567. 
Pyridinrhodanate,  Ben>it.  37,  471. 
Pyriiwl,  Bestandtheile  39,  552. 
Pyrmont^r  Moorerde  40,  595. 
Pyroeat^'hin,  charakt.  Keaet.  39,  798. 
Pyroeollodiuin,  ZusammcMisetz.  •^,  492. 
Pyrodialit,  neuer  Sprengstoff  40,  449. 
Py rodln,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  37,  3<M). 
Pyrofomi,  Eigenschaften  39,  23. 
Pyro^liol,  Schmelzi>unkt  38,  794. 

—  c-harakter.  Keaction  39,  798. 

—  Absorption  von  Saueretoff  38,  727. 

—  Liehters<'heinung  b.  Oxydation  mit  V.  37,  339. 

—  Vergiftung  mit  P.  37.  Y)15.  38,  672. 
Pyrogallolflrnisfi,  Benntimg  39,  858. 
Pyrogpallolfleeke,  Eütfornung  39,  290. 
Pyrofrallolum  oxydatum  37,  831.  38,  178. 
Pyrosal^  Eigenschaften  39,  t521.  40,  138. 
PyrOHin  =  Jodfluorescin  38,  81. 
Pyrozon,  äther.  J Äsung  von  H2O2  3S,  42. 
Pyrrol,  Xachw.  im  Harn  37,  568. 
Pyrrolringr,  Bedeutung  37,  396. 
Pyrnrinsttnre,  Keactionen  39,  192. 

tt. 

Quäker  Oats,  Zusanmiensetz.  37.  343. 
Qnassiabeeher  37,  601. 
4«as60l,  Eigenschaften  37,  72. 
Oaebraehin  and  Qaebraehmin,  Keactionen 

37,  379.  380. 
Qaebraeho-Alkaloide,  Nachw.  37,  379. 
Qaeckdlber,  Abmessen  dess.  36.  422. 

—  Reinigungs-Apparat  40,  753.* 

—  Einwirkung  von  Eisenchlorid  37,  54(». 

—  Nachw.  u.  Reactionen  37,  4(52 . 

—  Nachw.  im  Harn  siehe  unter  llara. 

—  Bestimm,  durch  Alkaiimetrie  38,  760. 

—  siehe  auch  Ilydrargyrum. 

—  aeetat,  Einairk.  von  Acetanilid  40,  334. 

—  Berirbau  in  der  Halz  37,  746. 

—  Chlorid,  Einwirk,  von  Jod  37,  49. 
Einwirk,  von  Asll,  39,  4i3. 

—  eolloidales  39,  553.  817.  40,  404. 
Präparate  mit  Colloid-<^)u.  40,  6()t.). 

—  eyanid,  Nachweis  37,  127.  38,  135. 
zur  Steril  siruDg  38,  690. 

—  dampf,  Bo«timm.  in  der  Luft  40,  561. 

—  Jodid,  uiiermeaiäxes  38,  8:]0. 


Queeksllberjodllr,  Darstell,  u.  Farbe  39,  111. 
Einwirkung  von  Alkohol  37,  49. 

—  kaUnmthlosulfat  40,  356. 

—  metall,  als  Abortivmittel  40,  i  267. 

—  oxycyanid,  Eigenschaften  37,  755.  40,  743. 
Unterscheidung  von  Hg-Cyanid  39,  615. 

934. 

—  oxyd,  rothes  u.  gelbes,  sind  identisch  37,  97. 

—  oxydsalze.  Bestimm,  ders.  39,  206. 

Einwirkung  auf  organ.  Verbind.  40,  317. 

—  Perchlorat,  Eigenschaften  37,  221. 

—  phenol-p-solfonHanres  40,  613. 

—  salbe-Pillen  39,  529. 

~  salben-Seife  39,  167.  527.  40,  466. 

—  salace,  Ifaximaldosen  38,  773. 
Desinfectionswerth,  38,  319. 

—  Verbindungen,  neue  organ.  40,  300. 
aromatische  40,  317. 

I  —  Vergiftungen,  Feststellung  37,  219*. 

—  siebe  auch  unter  Uydrargyrum. 
Quellsalze,  kunstliche  39,  351.  ^ 

I  Quercetin,  Vorkommen  38,  368. 
Quercitrin,  im  Enzian  entb.  36,  5(j8. 
Quetschungen,  erste  üilfe  37,  503. 
({uetschhtthne  nach  Lciss  38,  626*. 
({uillajarine,  Bestandtheile  39.  18. 
QnUmasUnre,  Nachweis  37,  351. 
Qninalgren,  Zusammensetzung  37,  92. 
Quinol  =  Hydrochinon  39.  948. 
Qulonin,  angebl.  Ersatz  d.  Chinin  36,  389. 
Quipitaholzöl,  Eigenscb.  37,  785. 
Quittensamen,  Gewicht  dess.  t]H^  575. 

R. 

Rabelesla  phlUpplnensfts  36,  106. 
Rabnteau's  Nachw.  von  Salzs.  38,  596. 
Racemische  Verbind^  Begriff  40,  187. 
Rachendiphtherie,  Behandlung  40,  738. 
Baehford'sches  Salz,  Bestandtb.  38,  46U. 
Radams  MilLrobe  Killer  36,  558. 
Badüahren,  ärztliche  Beurthcil.  38,  443. 
Radirte  Schrift  auf  Oefässen,  Zulässigk.  39,  796. 
Radlrpulver,  Bestandtheile  37,  774. 
Radlrtlnte  u.  -wasser  36,  44. 
Radium,  neues  Element  40,  60. 
Radix  Actaeae,  Anwendung  40,  627. 

—  Alcanuae  Syriaca  37,  150*. 

—  Althaeae,  entb.  Betain  38,  857. 
Nhc  weis  der.  Kalkung  39,  727. 

—  Atraetills  grumnüferae  40,  504. 

—  Carllnae,  ist  nicht  giftig  40,  504. 

—  Colombo,  fluoiesciu.  Stoff  37,  75. 

—  Ipecaenauhae  D.  A.  R.  40,  374. 

concisa.  Prüfung  39,  727. 

deemetinlsata  40,  810. 

siebe  auch  unter  Ipecacuanliu. 

—  Laslosiphonis  anthylloldes  37,  1  i8. 

—  Lichtensteinlae  interruptae  37,  138. 

—  Liqulritiae.  ehem.  Untersuch.  40,  546. 

—  —  enthält  Mannit  40,  547. 

—  Onouldls,  hat  kein  weisses  Holz  40,  628. 

—  Faeoulae,  gegen  Epilepsie  40,  628. 

—  Paunae  =  Ligrnum  KJimo  38,  703. 

—  Ratanhiae  D.  A.  K.  40,  374. 

—  Rhei,  bc-isoi  Rhizoina  R.  40,  375. 
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Radlx'Rfiei,  wirksame  Bestandtb.  39,  506.  847. 

'Glykoside  dera.  89,  777. 

Färbekraft  ders.  37,  792. 

puly.,  Fälschangen  mit  Curcuma  88,  734. 

mikroskop.  PrüfuDg  40,  521. 

—  Sarsaparillae,  mexikanische  89,  903. 

vom  Amazonenßtrom  39,  738. 

brasilianische  40,  270. 

Länge  und  Dicke  ders.  40,  628. 

—  Senegra«,  Verfälschungen  86,  280. 

chemische  Untersuch.  89,  282.  621. 

Saponinkörper  ders.  89,  922. 

Räaeheressenz,  Vorschrift  86,  290. 
Räueherpapier,  Vorschrift  87,  681. 
Bäacherimgen  bei  Phtisis  39,  726. 
BafaSle's  Reagens  37,  451.      ~ 

Kagrgi,  zur  Herstell,  des  Arak  89,  566. 
Rahm,  Fettbestimm.  88,  309.  89,  339. 

—  sterilisirter  als  Nährmittel  38,  10. 

—  vergl.  auch  Milch. 
Rahnin,  Bestandtheile  39,  859. 
Rainfärntfl,  Verwendung  86,  613. 
Rancidittttsgrad,  Bedeutung  36,  478. 
Randia  dnmetorum,  Untei-such.  36,  64*. 
Randiasaponin  und  Randlasänre  86,  65. 
RauTier's  Fixirflüs.sigkeit  88,  596. 
Raphanol  und  Raphanustfi  87,  875. 
Rapid,  gegen  Kesselstein  86,  362.  40,  648. 
Raschigsalz,  Bestandtheile  87,  682. 
Raspal l's  React.  auf  Eiweissst.  37,  452. 
Ratanhiasuppositorien  87,  125. 
Rathertheilnng,  briefl.  ärztl.  37, 200. 
Ratten-  imd  Mäose-Kftse  38,  410. 

Oift  nach  Buisson  38,  902. 

Raneh,  Verhütung  des  R.  36,  (U7. 
Rauchfleisch,  künstl.  gefärbt  39,  396. 
Rauchgrase,  Analyse  40,  405. 
Rauchgaswaagre  „Oeconometer'^  36,  499*. 
Raulin's  Nährlösung  38,  596. 

Ranpen,  Vertilgung  dei-s.  38,  448. 

—  Ursache  von  Hautausschlägen  38,  78."). 
Raupenleim,  Vorschriften  36,  619. 
Rautenöl,  Eigenschaften  37,  785. 
Rayniit  =  Fulgrnrit  36,  162. 

Reactionen  u.  Reagentien,  nach  ihi-on  Autoren 
benannte  37,  429—459.  88,  .5()3.  591.  608. 

—  —  noch  besondci-s  benannte  38,  611. 

Sachregister  37,  460.  38,  611. 

Reaetlv,  Untei-sch.  von  ,,reducirend*^  39,  508. 
Reagrensgrlllser,  mit  Ausbauchung  37,  48*. 

—  Reinigung  mit  H2SO4  36,  716*. 
Reagrenspapiere  verschied.  Art  37,  462. 

—  für  Hamuntei-suchimgen  36,  620. 

—  zum  Nachweise  von  As  und  St  39,  494. 
Reagentien,  nothwend.  Pmfung  40,  10{). 
Reblaus,  Vertilg,  mit  Formalin  88,  47. 

—  desgl.  mit  Calciumcarbid  3S,  173. 
Recepte,  was  gilt  als  R.?  38,  53. 

—  Gebrauch  von  griech.  Buchst.  37,  309. 

—  sind  Urkunden  40,  592. 

•—  Copiren  auf  die  Signatur  40,  458. 
Receptmappe  nach  I^angguth  39,  876. 
Receptsttnden  40,  147.  221. 
Recurrens-Spirillen,  Erkennung  88,  858. 
Rees*  Reagens  auf  Albumin  3S,  596. 
Rednctionskölbchen  ni.  Aufs.  39,  740*.  40,  753*. 


Regenerator  von  Jauer  39,  658. 
Reiches  React.  auf  Rohrzucker  37,  452. 
Reichardt's  Brucinreaction  u.  Prüfimg  auf  Arseu 

im  Harn  87,  452. 
Reichert-Meissl'sche  Zahl,  Mängel,  Bedeut.  etc. 

86,  232.  37,  452.  766. 
Reichl's  Probe  auf  Glycerin  87,  452. 

—  -Mikosch^s  Eiweissreagens  87,  452.  88,  596. 
Reif  (Duft)  der  Früchte,  Chemisches  89,  499. 
Reinsch's  Probe  auf  Arsen  87,  452. 

Reis,  das  Gelen  des  R.  86,  540.  579.  641. 
Reisfüttermehl,  Fälschung  87,  118. 
Remak'sche  Flüssigkeit  37,  452. 
Remsen*s  Nachvv.  von  Saccharin  38,  596. 
Renaden,  Nierenextract  38,  42. 
Renard's  Nachw.  von  Ai-achisöl  87,  452. 
Renes  siccati  pnlv.  37,  135. 
Rennthiermilch,  Analyse  37,  110. 
Rennthiertalgr,  Eigensch.  40,  525. 
Reoch's  Nachw.  von  Oxalsäure  88,  596. 
Repercolation,  Verfahren  36,  566. 
Resaeetin,  Zu.sammensetz.  86,  410. 
Resalgin,  Zusammensetz.  86,  741. 
Resazurin,  Indicator  37,  844.  83,  566. 
Reseda  odorata,  g.  Bandwurm  37,  620. 
Resedablttthenpulver,  Yei-^^-.  37,  785. 
Reseda-Geraniol,  Dai-stell.  36,  614. 
Resina  Dammar  D.  A.  R.  89,  146. 

sollte  einfach  „Dammar^  heissen  89,  340. 

Abstammung  38,  132. 

—  —  vei-schiedene  Qualitäten  40,  90. 
Untei-suchung  39,  346.  40,  454. 

—  Jalapae  D.  A.  R.  39,  146. 
Resine,  Resinole,  Resene  87,  664. 
Resinolsäureharze^  Begriff  40,  763. 
Resorcin,  Identificirung  38,  501. 

—  Schmelzpunkte  40,  150. 

—  saure  Reaction  89,  738.  40,  149. 

—  charakt.  Reaction  39,  798. 

—  Löslichkeit  in  Spiritus  40,  339. 

—  mit  Benzoesäure  verfälsclit  39,  826. 

—  therapeut.  Anw.  37,  638.  89,  457. 

—  mit  Hydr.  präc.  alb.  in  Salben  37,  876. 

—  unverträgl.  mit  Orexinsalzen  39,  621. 
Resoreinpaste,  Bereitung  88,  704. 
Resorcinol,  Eigenschaften  36,  659. 
Resorption  von  Arzneistoffen  86,  356. 
Restitutionsflnid*  Vorschrift  39,  351. 
Retamin,  Eigensch.  38,  623.  835. 
Retorten  etc.  haltbarer  zu  machen  36,  557. 
Rettigr,  chemische  Untersuch.  37,  875. 
Reuniol,  Zusammensetzimg  36,  63.  252. 

— ,  Rhodinol  u.  Oeraniol,  Identität  ders.  37,  45. 

39,  3(J0.  489. 
Reuter's  Prüf,  des  Phenacetin  37,  452. 
RcTisionen  der  Apotheken,  Bemängelung.  37, 790. 
Reynold's  Probe  auf  Aceton  37,  452. 
Rhabarber,  Nachw.  im  Harn  38,  341. 
Rhabarberblattstiele,  Säuregehalt  86,  525. 
Rhamnin  =  Extr.  Fraugulae  fluid.  39,  329. 
Rhamnus  saccharatus.  Bereit.  37,  806. 
Rheoch^s  Probe  auf  freie  Minerals.  37,  452. 
Rheumatol,  Bestandtheile  40,  123. 
Rhinal^n,  Nasensupposit.  86,  436.  37,  11. 
Rhinosklerin,  Hei-steilung  38,  42. 
Rhizoctenia  Holaui,  V^orkommen  38,  170. 
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Rhlzo€teiiia  Strobi,  Vorkommen  39,  196. 
RhizoloMam  Le^uminasamm  37,  534. 
Rhizoma  Filieis,  verschiedener  Gehalt  an  Filix- 

säure  39,  688.  922. 
vergl.  auch  Extraetmn  Filieis. 

-  Gramiiiig,  Verwechsl.  37,  693.  38,  145. 

-  Hydrastis,  Yerfälschungen  3a,  10.  526.  39. 

903.  40,  626.  735. 

Alkaloide  ders.  37,  678. 

Bestimmung  von  Hydrastin  und  Berberin 

37,  463.  40,  591. 
vergl.  auch  Extraetnm  Hydrastis. 

-  Venitri,  Abgabe  im  Handverkauf  38,  332. 
aXbL  Unterscheid,  v.  V.  Tlridis  40,  504. 

-  Zedaariae^  Dicke  der  Scheiben  40,  286. 
Bhizopoden,  York,  beim  Menschen  38,  139. 
Rhodallin  =  Thiosinamin  38,  42. 
Modanate,  Bereit,  und  Wirk.  37,  471. 

-  Stellung  unter  den  Giften  40,  246. 

-  desinficirende  Wirkung  3^,  29. 
Rhodinol,  Zusammensetz.  36,  252.  38,  798. 

-  vergl.  auch  Creraniol. 

Rhns  aromatiea,  Präparate  37,  131,  217, 

-  Cotinus.  färbende  Substanz  39,  250. 

-  Toxieodendron,  gift.  Princip  36,  664. 

-  -Opoldeldoe.  Vorschrift  39,  411. 
Riehardson's  iNaphtholreaction  37,  452. 

-  Serompapier  38,  596. 

Siehfflond's  React.  auf  Tormaldehyd  38,  596. 
Rlehmont's  Salpetersäurereact.  37.  452. 
Rifidiii,  Barsteil.  u.  Eigensch.  39,  42. 
RIelii,  Darstell,  u.  Wirkung  38,  505. 

-  ümwandl.  in  einen  Schutzstoff  39,  224. 
Sieinin,  Oarst.  u.  Eigensch.  36,  330. 
Ricinusmehl,  Verwendung  38,  505. 
Ricinusffl,  kunstliches  36,  539. 

-  schwefelhaltiges  36,  573. 

-  französisches  38,  85. 

-  Farbreactionen  37,  610. 

-  Nachw.  in  fetten  Oelen  38,  566. 

-  siehe  auch  Oleum  Bieini. 

-  -Magrnesiaseife  36,  295. 

-  -Pralin^  Untersuchung  39,  487. 
--  -Sulfosäure  Ph.  Franv.  36,  152. 
Rieinatuiii,  Schmiermittel  39, 894. 
KieeliiUselieheB,  Füllung  86,  230. 
Bieehsalz,  Vorschrift  39,  306. 
i^hstoi^  ein  neuer  künstlicher  39,  672. 
ffiedel's  Mittel  geg.  Kopfkolik  37,  772. 
Bieglers  Asaprol-Reag.  37,  452.  38,  349*.  596. 

-  Diazoieagens  88,  533.  596.  866. 

-  NaphthalinsulfoBäure-Reag.  38,  379.  596. 

-  Naphtholreagens   auf  Nitrite  38,    191,  209. 

223.  596. 
fiicselfelder,  Gefahren  ders.  37,  93. 
IGUnderpest,  in  Deutsch- Afrika  39,  631. 
Riadstaig  siehe  Talg. 
Rbamanii'g  Zinkprobe  37,  452. 
Upwt'sche  Flüssigkeit  37,  452. 
RiRart-Petirsche  Lösung  38,  544. 
Kitfiert^s   Olycerinprobe ,  React.  lür  Phenaoetin 

u.  Sulfonalreaot.  37,  452. 
MerVn  Probe  auf  Eiweiss  37,  452.  38,  608. 
Migin,  gegen  Rostflecke  38,  42. 
Robiners  Morphioreaclion  37,  452. 
Boeh's  Probe  auf  Eiweiss  37,  453.  38,  608. 


RSntgeii-Strahleii,  Abhandlung  über  R.  37,  329. 
363.  373. 

—  Kosten  der  Herstellung  37,  164. 

—  Apparate  zur  Herstell.  37,  164.  39,  512*. 

—  Herstell,  von  Lichtbildern  37,  374*. 

—  Verwend.  in  der  Technik  37,  401.  39,  515. 

—  Herstell,  der  Schirme  37,  698.  920 

—  ündurchlässigkeit  der  Halogene  37.  789. 

—  für  pharmakogn.  Untersuch.  37,  827*. 

—  neue  Beobachtungen  38,  415. 

—  Einriebt  in  Krankenhäusern  38,  879. 

—  Sichtbarkeit  ders.  39,  104. 

—  Beziehung  zu  den  Atomen  39,  399. 

—  Erkenntniss  des  Wesens  39,  514. 

—  Schutzdecko  gegen  R.  39,  479. 

—  Durchlässigkeit  der  Metalle  40,  414. 

—  Literatur  über  R.  37,  63.  162.   .08.  40,  351. 
Rtfstmaltin  von  Liebe  37,  578. 
Boggenlialiiibreeher,  Pilze,  36,  393. 
Rogogeski,  verfälschter  Thee  88,  15. 
Rohfiaser,  Bestimm,  in  Fattermehlen  39,  64. 
RohrzuclLer,  Reactd.  R.  36,  570.  37,  462  39,535. 

—  Inversion  durch  Neutralsalze  39,  453. 

—  Reductionsvermögen  39,  819. 

—  mikrochemischer  Nachweis  39,  594. 

—  Nachweis  in  Wein,  Milch  etc.  38,  745.  40, 233. 

—  desgl.  in  pflanzlichen  Geweben  40,  268. 

—  Bestimm,  neben  Milchz.  40,  155.  756. 

—  vergl.  auch  ZnelLer. 
Roilet-Campredon- Verfahren  38,  707. 
Rollin,  Fett  in  Rollen  40,  306. 
Romaninm,  Al-I>egirung  38,  377.  40,  46. 
RosanolTsche  Kiystalle,  Vork.  38,  174. 
Bose^s  Biuretreaction  37,  453. 
Boseline,  z.  Färben  von  Fleisch  37,  309. 
Rosen,  vorzeitiges  Vei'welken  38,  312. 
Rosenbaeh^s  Reaction  37,  453. 
SU>senblattwe8pe*  Schädlichkeit  37,  402. 
Rosen-Geraniol  36,  614.  37.  785. 
Rosen^U,  Production  1894.  36,  62. 

—  deutsches  37,  298. 

—  französisches  38,  255. 

—  chemische  Bestandtheile  36,  254.  38,  255. 

—  zur  Pmfung  dess.  38,  153. 

—  Naumann'sche  Reaction  39,  226. 

—  riechende  Bestandth.  36,  34. 

—  Gefrierpimkt  37,  785. 

—  Verseifimgszahl  38,  794. 

—  Bestimm,  der  flucht.  Säuren  39,  826. 

—  Fälschimgen  37,  54.  39,  758.  777. 

—  Daret.  aus  Geraniumöl  36,  419. 
Roseol,  Vork.  mid  Zusammensetz.  36,  254. 
Rosenparaffln,  Hei-st  u.  Verw.  38,  701. 
Rosenstielil's  Anilinreaction  37,  453. 
Rosenthal,  Kurpfuscher  39,  479. 
Rosin's  Probe  auf  Gallenfarbst.  37,  453. 
Rosinenweine,  Verwendung  37,  111. 
Rosmarinöl  siehe  Oleum  Rosmarini. 
BosolsäureRJsung  D.  A.  N.  36,  150. 
BoBsbach^s  Giftprobe  37,  453. 
RoBshaare,  künstliche  ^,  697. 
RoBskastanien,  Darst.  von  Stärke  36,  666. 
Rosskastanienmelil,  Verwend.  37,  163. 

Rost,  Schutzanstr.  37,  12.  38,  128.  332.  39,  69. 

—  andere  Schutzmittel  36,  112.  248.  393.  419. 

38,  360.  377.  40,  129. 
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Bmt,  Heiuigung  von  B.  37,  501.  89,  16.  178. 
Rastpilz  der  Obstbäume  dS^  408. 
Botationsapparat  nach  Schultze  39,  286. 
Roth's  Reagens  für  fette  Gele  37,  453. 
Rothe,  Begriff  der  sogen.  R.  39,  406.  936. 
Rothlaaf  (Erysipel),  Behandl.  37,  525. 

—  der  Schweine  37,  482.  740.  40,  m). 
Rotz,  Yerhaltungsmassregeln  37,  528. 

—  Ueberti*ag.  auf  Menschen  38,  107. 
Roussin's  Kiystalle  37,  453. 
Roy^re's  Reaction  37,  453. 
Rabidamin,  Formel  u.  Eigensch.  38,  725. 
Rnbidium  bromat.  und  R.  tartar.  3<1,  107. 
Rubinat-Bitterwasser,  Analyse  39,  858. 
Rubine,  künstliche  Hei-stell.  39,  16. 
Rabitin,  Bestandtheile  39,  18. 

Rnbner'R  Reaction  37,  453,  38,  mi 
Rubrol,  Bestandthcnle  36,  410.  741. 
Rüben,  Gehalt  an  Cholesterin  40,  415. 
Rttbenasehe,  Aetzkaligewinu.  38,  574. 
Rttbenrfisselklffer,  Vertilg.  38,  16.  39,  179. 
Rttbensaft,  NachfUrbung  dess.  38,  ii()4. 

—  elektrische  Reinig,  dess.  40,  188. 

—  Reinig,  durch  Gzon  40,  188. 
RttbeuHehnitzel,  Klebstoffgewinn.  39.  357. 
Räbenzneker,  mögliches  York.  u.   Nachw.  von 

Blei  36,  707.  37,  4.  40.  3«,  731. 
Riiböl,  Emulgirbarkeit  38,  303. 

—  Nachw.  in  anderen  Gelen  38,  77. 

—  Fälsch,  mit  Mineralöl  39,  318. 
Rttckenmark-Tabletten  37,  786. 
Rtteküasskilliler  nach  Storch  40,  142*. 

—  nach  Hopkins  40,  760*. 

—  nach  Kob  40,  753. 

—  für  Bechergläser  40,  753*. 

—  Umwandl.  in  Destill.  Kühler  36,  714*. 
RttcksclilagrTentil  nach  Bölsing  40,  754*. 
RiUirapparat  nach  Witt  36.  477.  40.  769. 
~  nach  Kahler  40,  630. 

—  nach  Priesemuth  40,  754*. 
Rttlirer  nach  Schultze  38,  626*. 

—  nach  Walter  39,  741*. 

—  Schrauben-R.  nach  Meyerhoff  40,  343. 
Rum,  Reactionen  37,  462. 

—  Prüfung  auf  Echtheit  89,  14. 

—  Herstellung  des  echten  39,  567. 
Rumex-Arten,  Farbstoff  ders.  40,  509. 

—  erispns,  eine  Landplage  36,  173. 
Rnn^e^s  Anilinreactionen  u.  Reaction  auf  Rohr- 
zucker 37,  453. 

Rnpeau's  Reag.  auf  Pikrinsäure  38,  G()H. 
Rass,  als  Düngemittel  37,  61. 
RussePsche  KÖi-per,  Wesen  ders.  89,  657. 
Russischer  Thee«  Vogelknöterich  40,  665. 
Rnssol,  Bestandtheile  39,  872. 
Rydberg*8  System  der  Elemente  38,  365. 

8. 

Sabadillsamen,  fettes  Gel  37,  818. 
SabinaKl,  Bestandtheile  39,  726. 
Sabinol,  Formel  u.  Eigensch.  40,  268. 
Saeeliarimeter  36,  542.*  666. 
Haeeharin  Pharm.  Norv.  36,  250. 
--  Wortschutz  37,  69.  195    420. 

—  neue  Darstell.  Weise  39,  493. 


Baeeliarin,  neue  Synthese  39,  190. 

—  frei  von  Parasulfaminbenzoes.  86^  20. 

—  Reinig,  von  dieser  Säure  39,  493. 

—  absolut  i-eines  36,  222.  358. 

—  üebersicht  der  Reactionen  37,  462. 

—  liöslichkeit  in  Aether  37,  279. 

—  conservirende  Wirkung  86,  365. 

—  Werthbestimmung  der  Handelssorten  86,  219. 

222.  ,321.  396.  435.  37,  747.  40,  536. 

—  zum  Nachweise  dess.  40,  447. 

—  Nachw.  neben  Salicyls.  36,  589.  38,  568.  59(5. 

—  Verkehr  mit  S.  betreff.  39,  593.  911. 

—  für  Bier  verboten  40,  194. 
Haeeliarin-Natrinm,  Dosirung  39,  439. 

—  -Speeialitttten  37,  417. 
Saceharomyeeten,  Entwickig.  87,  581. 

—  Verhalten  gegen  Elektricität  38,  219. 
Saceharol,  Heyden's  Saccharin  37,  195. 
Harc^harose,  Nachw.  in  der  Milch  38,  745. 

—  Kobaltverbindungen  40,  537. 

—  siehe  auch  Rohnucker. 
Saeeharnm  artifle.  =  Saeeharin  37,  92. 

—  LactiK,  Prüf,  nach  D.  A.  III.  39,  6. 

vei-schärfte  Priifung  39,  328. 

Schwofolsäureprobe  40,  6. 

Alkoholprolie  40,  628. 

—  —  siehe  auch  Miiehzacker. 

T.  Sw^hs,  Pflanzenphysiolog  t  38,  378. 
SaehsVche  Nährstofflösung  38,  608. 
SacliKse-Heinrieli^s  Lösung  zur  Bestimm,  von 

ülvkose  37,  453.  38,  608. 
Httgrespälinen-Seife  37,  796. 
Sämereien,  Schutz  g.  Mäuse  etc.  86,  114. 
Sänirlingrsnalirnng  nach  Pfund  37,  617. 
8änren,  Uebei-s.  der  Reactionen  37,  462. 

—  r|ualitat.  Nachw.  ders.  36,  423. 

—  Titration  mit  Jod  40,  271. 

—  Ui-titerstellung  dei-s.  40,  344. 

—  Farbreact.  organischer  S.  38,  182. 

—  zur  Ausfällung  von  Casem  geeignete  88,  8(ß. 

—  Beseitig,  ausgelaufener  S.  37,  854. 
säurefeste  Gefüsse  37,  476. 
H&nregrefitese,  neuer  Verschluss  87,  637. 
Sftureresti  Begiiff  39,  765. 
Sttorezalil,  Begiiff  40,  648. 

—  oinheitl.  Bi^stimmung  ders.  38,  471. 
Baflor,  medicin.  Verwend   89,  297. 
Safran,  Anforder.  des  D.  A.  III.  87,  620.. 

—  Farbstoff  dess.  40,  707.  767. 

—  Messen  der  Färbekraft  40,  611. 

—  quantit.  Bestimm,  des  Färbst.  40,  459. 

—  Fettgehalt  dess.  88,  120. 

—  ätherisches  Gel  dess.  40,  767. 

—  enthält  angeblich  Jod  37,  67. 

—  Fälschungen  36,  227.  37,- 14. 

—  Ersatz  durch  Tritonia  aurea  87,  129. 
Safhinpolver,  Fälschung  40,  661. 
Safhinz wiebeln,  Krankheit  ders.  89,  41. 
Hafirol,  £lekti*ischwei*den  40,  148. 
8a§rapen,  Untersuchung  86,  527.  40,  470. 
Bai^aralipillen  nach  Stephan  88,  555. 
Sagrradin,  Bestandtheile  88,  103. 
Sairradol,  Bestandtheile  89,  768. 

8al  anaesthet.  Soldeicli  88,  497.  582. 
8al  marinnm  depnr.  39,  351. 
Halaeetol,  Namensm issbrauch  86,  101. 
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Salaeetol,  Eigensch.  u.  Anwend.  38,  165. 

—  Wirkungskreis  des  S.  36,  332. 

—  Dosinmg  dess.  39,  26. 

—  gerichti.  chemischer  Nachw.  37,  275. 

—  Literatur  über  S.  88,  184. 
Kalaetol,  Bestandüieile  36,  741. 
SalanuiDder-  und  Tipernirift  38.  617. 
Salazolon  =  Balyprin  36,  334.  510. 
Salbetöl,  chemisches  Verhalten  36,  614. 
Salben,  Bestimm,  d.  Feinheit  37,  393. 

—  mit  Desinfectionsmitteln  88,  879. 
Salbenbflehsen,  mit  Pappdeckeln  40,  718. 
Mbenflllltuben,  gläserne  40,  261. 
BalbengnuidlagreB :  mit  Adeps  Lanae  38,  710. 

—  Adipatum  87,  829.  —  Cearin  39,  330. 
475.  —  mit  Eigelb  37,  727.  —  mit  La- 
nolin 40,  15.  —  nach  Miehle  87,  667.— 
Myronin  36,  63  740.  —  Terralin  39,  184. 

—  für  tropisches  Klima  37,  16.  —  Valsol 
37,  861. 

Mbenknikeii,  Sig^iirung  ders.  40,  684. 
Salbenleime,  Bereitung  40,  76. 
SdbenmiseluipiMinit  nach  Lehnert  40,  607*. 
Salbennuttlile  nach  Miehle  38,  709*. 

—  nach  Zemsch  36,  728*.  37,  679*. 
Salbenreiber  „Inunctor"'  36,  348. 
Salbeiireib-  und  Misehmasehlne  37,  615*. 
Salbenseife  nach  Unna  40,  635. 
Salbenstifte  36,  71.  318. 
Salbeiiteller,  BiBschreibung  40,  130. 
Sdep,  Bereitimg  als  Thee  37,  277. 
SaUiypnon,  Eigenschaften  37,  104. 
Salietn,  Charakter.  Keacüonen  36,  600. 

—  üebers.  der  Reactionen  37,  462. 

—  Spaltung  durch  Säuren  37,  228. 

—  Derivate  dess.  38,  817. 

—  Wirkungsweise  39,  562. 
SaUeol,  Bestandtheüe  37,  183. 
SaHeylaeetol  ==  Salaeetol. 
SaUeylaldehyd  39,  854. 
HaUeylanUidaeetsäiire  40,  815. 
SaUeyicoliodiiuii  37,  246.  39,  293. 
SaUfyleiiureibungr  nach  Husson  38.  538. 
Salieylessigsiliire,  Darstell.  38,  801. 
KaUcylia%060tpasto  38,  453. 
S^cylpapier,  Heistellimg  37,  481. 
8aUeylpflA8ter,  Wiener  37,  246. 
^eylphenetidinaeetstture  40,  815. 
SaUfylprilparat  von  Pietsch  37,  287. 
^eylsftnre,  Reactionen  87,  462. 

--  Erkennung  mit  HgO,  40,  785. 

—  Titrat.  mit  Bromlösung  40,  444. 

—  Prüf,  auf  antisept  Werth  86,  365. 

—  Prüfung  auf  Salol  38,  21. 

—  Nachw.  freier  S.  in  Verbind.  36,  595. 

—  desgl.  neben  Saccharin  36.  589. 
^  desgl.  in  Tchthyolpräpar.  36,  226. 

—  dea^.  in  Lebensmitteln  37.  138  875. 

—  de!^.  im  Wein  36,  225.  341. 

—  siehe  auch  Aeidum  saUeylieniD. 
Kalieylsäuremethylester,  Darst.  36,  690. 

—  in  Stiften  40,  14. 
HaUeyl8«iiretliymole8ter  36,  120. 
WleylgtreupulTer  37,  826. 
t^aUeyisttlfoiiB&ttre,  als  Beagens  38,  60. 
HdiMrln,  Abgab«  betreff.  36,  4. 


Sallfonniii,  Eigensch.  37,  734.  38,  178. 
Saligallol,  Eigenschaften  39,  507. 
Sallgenin,  Synthese  37,  264. 

—  Eigenschaften  36,  245.  39,  184. 
Salipyrazolin  =  Salipyrin  36,  334.  510. 
Salipyrin,  Eigenschaften  39,  898. 

—  Löslichkeit  und  Spaltbarkeit  36,  731. 

—  Zerlegung  durch  Alkali  39,  501. 

—  in  Mischung  mit  NaHCOg  37,  838. 

—  Anwend.  bei  Influenza  38,  708.  728. 

—  desgl.  bei  Rheumatismus  40,  14. 

—  Abgabe  im  Handverkauf  36,  261. 
Salitannol.  Eigenschafton  38,  793. 
Salithymol,  Eigenschaften  36,  120. 
Balkowski's  Cholesterinreact  37,  453.  38.  608. 

—  Probe  auf  Indol  38,  592.  608. 

—  Probe  auf  CO  im  Blut  37,  453. 

—  Probe  auf  Kreatinin  87,  453. 

—  Nachw.  von  Pepton  im  Ham  87,  453.  38, 

303.  608. 

—  Phenolreaction  37,  453. 
Salmiak,  Dissociation  dess.  40,  10. 

—  -Inhalator  37,  342. 

—  -Inaler,  Mai-ke  M.  W.  37,  720. 

—  -Kreolin,  Bei-eitung  89,  552. 

—  -Terpentinseife,  Untersuch.  39,  397. 
Salmin,  Formel  39,  853. 

Saloeoll,  gerichti.  ehem.  Nachw.  87,  299. 
Salol,  neue  Bereitungsweise  40,  630. 

—  Identificirung  88,  501. 

—  Nachw.  von  Salicylsäure  36,  595. 

—  wird  mit  Bromkampher  flüssig  37,  200. 

—  Anwend.  bei  DiaiThöe  38,  155. 
SaloleoUodium,  36,  484. 
Salolsteine  in  den  Fäces  38,  537.  617. 
Saloltabl^tten.  40,  200. 
SalolTerbandstoffe,  36,  426. 
Salophen,  Farbreactionen  88,  620. 

—  Vitali'sche  Reaction  39,  867. 

—  zur  Piüfung  40,  315. 

—  gerichti.  ehem.  Nachweis  87,  299. 

—  Anwendung  86,  256.  39,  101.  40,  145. 

—  Anwend.  bei  Lafluenza  86,  717.  40,  173. 

—  Abgabe  im  Handverkauf  87,  826. 
Salosantal,  Eigensch.  89,  263.  400. 
Salpetersäure^  Reactionen  87,  462.  38,  612. 

—  Prüfung  auf  Eisen  87,  8Ö1. 

—  Verb,  zu  Formaldehyd  38,  740. 

—  Nachw.  mit  Alphol  87,  273. 

—  desgl.  nach  Sprengel  38,  609. 

—  desgl.  in  Leichentiieilen  39,  31.  82. 

—  Nachw.  freier  S.  bei  Vergift.  39,  705. 

—  als  Aetzungsmittel,  Ei'satz  37,  678. 

—  ranehende,  Darstellung  40,  403. 
Salpetersänredämpfe,  38,  538.  89,  577. 
Salpetersäoregilhrang,  Begriff  40,  649. 
SalpeterstturemethylHther,  87,  30. 
Salpetrige  Sflore,  Reactionen  87,  254.  280.  462. 

88.  612. 

—  —  Nachw.  nach  Lunkewicz  36,  578. 
desgl.  mit  Alphol  37,  273. 

desgl.  mit  Naphthionsäure  38,  116. 

desgl.  mit  Bnicin  88,  326. 

desgl.  mit  Riegler'sNaphtholreag.  88, 191. 

209.  223.  596. 

—  —  Nachw.  in  Cholenunilturen  86,  342. 
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Salpetrigpe  Bänre  Nacliw.  in  Moorwässern  38,  B3. 

Bestimm,  dere.  38,  271.  301.  39,  171. 

Salubrln,  Bestandth.  u.  Anw.  36,  63.  741. 
Salubrol,  Eigensch.  37,  646.  800.  39,  927. 
SalnJTer  =  Kiesefluomatrium  36,  741. 
SalTadora  oleoides,  Yer^\  37,  688. 
SalTator-Quellen,  Analyse  39,  461. 

—  -Lithionquelle,  Analyse  39,  519. 

Salvia  ofüeiniüls,  wirkt  schweisswidrig  37,  638. 

39,  224. 
SalTO  Petrolia  =  Taselin. 
Salze,  Bedeut.  in  der  Nahning  38,  238. 

—  Flüchtigkeit  im  Wasserdampf  37,  338. 
Salzgehalt  d.  Seeluft  37,  293.  326.  40,  274. 
Salzhefe  in  der  Heringslake  38,  508. 
Salzsttnre,  Darst.  aus  Chlor  37,  3.  38,  339. 

—  desgl  aus  ChlorcaJciumlaugen  38,  382. 

—  Darst.  arsenfreier  37,  845.  38,  255.  40,  216. 

—  Verdampf.  Rückstand  reiner  37,  861. 

—  üebers.  der  Reactionen  37,  462. 

—  gerichtl.  ehem.  Ermittel.  38,  137. 

—  Nachw.  im  Magrensaft  s.  d.  • 

—  physiologische  S.  39,  480. 

—  Vei^w.   bei   Herstellung  von   Tinctui-en    und 

Extracten  40,  777. 

—  siehe  auch  Aeidnm  hydroehlorienm. 
Samariter-Verbandpäckchen  38,  493. 
Samhnelnam,  Bestandth.  37,  5i5.  620. 
Sambueus  nlgrra,  enth.  Coniin  36,  436. 
Samen.  Wirk,  anästhetischer  Mittel  auf  Lebens- 
fähigkeit 40,  760. 

Samenheize.  Bestandth.  39,  199. 
Sana  oder  Mandelhntter  40,  584. 
Sanal,  Bestandtheile  38,  558. 
Sanatogren,  Eigenschaften  39,  184. 

—  Werth  als  Nährmittel  40,  93. 
SanatoL  antLseptische,  AVirk.  39,  306. 
Sand,  Untersuchunesmethoden  36,  457. 
Sandarak,  Chemisches  über  8.  37,  709. 

—  verbesB.  Untersuchung  40,  456. 

—  australisches  S.  39,  297. 

Sandbad  mit  Sicherheitsvorrichtung  40,  142. 
Sandland'B  Nachw.  von  Jod  im  Harn  37,  453. 
Sandorleamsänre,  Eigenschaften  40,  804. 
Sandpiattenfllter  36,  286. 
Sandwlehes,  Schädlichkeit  36,  573. 
Sangrninaria  eanadensis  37,  601.  38,  402. 
Sangrolnoform,  Eigensch.  39,  818.  911   922. 
Sangrnino-Tabletten,  Bestandth.  39,  549. 
San-Jo86-Sehildlaas,  Beschreib.  39,  104.  214*. 

Vertilgung  39,  215. 

Sanmetto,  Bedeutung  36,  114. 
Sano,  Bestandtheile  39,  429. 
Sanoderma.  \'Vi8mutbrandbiDden  40,  774. 
Sanoform,  Eigensch.  u.  Anwend.  37,  313. 
Sanoformgaze,  Vorzüge  37,  845. 
Sanollth,  Desinfectionsmittel  39,  613. 
Sanose  u.  8.-Präparate  38,  680. 
Santal  Mldy,  Bestandtheile  36,  472. 
Santalol,  Eigenschaften  36,  614.  683. 
SantalsalolpUlen,  Bestandtheile  39,  486. 
Santelholz91,  chemisches  Verh.  36,  614. 

—  Abstamm.  u.  Bestandth.  40,  472. 

—  Prüfung  37,  298.  38,  265.  297.  581.  39,  721. 

—  ostindisches  S.  38,  75.  39,  645. 

—  westindisches  S.  40,  676. 


Santel»!  des  D.  A.  IV.  40,  732. 
SantelMplllen,  Bereit.  86,  407.  39,  243. 
Santogenln.  Vorkommen  88,  351. 
Santonln,  Fabrikation  38,  736. 

—  neue  Reactionen  38,  736.  821. 

—  Eisenchloridprobe  39,  942. 

—  Bestimm,  in  Confitüren  40,  748. 

—  miBsbräaohl.  Verwendung  40,  267. 

—  Vergiftungen  mit  8.  40.  267. 

—  Gaben  für  Haasthiere  38,  860. 
Santonlne,  Desmotropo-S.  40,  187. 
Santonlneonfltttren  36,  408  37,  603   617. 
Saplron,  Eigeoschaften  39,  746. 

Sapo  Carbonls  detergens  38,  543. 

—  entUHelus,  nach  Unna  40,  30. 

—  Hydrargjri  Form.  Bad.  36,  130. 

—  kallnns  yenalis  transparens  40.  392. 
Anforder.  des  D.  A.  III  40,  279. 

—  Loretlnl,  Vorschrift  37,  628. 

—  medleatns  D.  A.  lU,  Prüf.  38,  199.  321. 

—  mereuriaUs,  Vorschrift  39,  351. 

—  Natrli  peroxydatl  nach  Unna  40,  520. 

—  Plels  Uqnidae  F.  m.  B.  37,  65. 

—  vergl.  auch  Seifen. 
Sapokiresol,  Bestandtheile  36,  741. 
Sapolentum  Hydrargyrl  89,  527. 
Sapolln,  Bestandtheile  36,  604. 
Saponal,  Bestandtheile  99^  519. 
Saponimentnm  Loretlnl  37,  629. 
Saponln  u.  Sapotoxin,  Naohw.  37,  351. 
Saponoleln,  Bestandtheile  37,  872. 
Saprophyte.  Ueberführung  38,  573. 
Sapue^Ju-Nttsse,  Oel  ders.  39,  687. 
Saratlea-Bltterwasser,  37,  758  40,  681. 
Sareosln,  Salze  u  Derivate  36,  210. 
SassafrashlätterSl,  Eigensch.  37,  298. 
Satinnv^elss,  Zusammensetzung  36,  204. 
Sanhohne,  Protei  nstofife  ders.  39,  (>25. 
Sauerampfer,  Vergiftung  40,  489. 
Sauerkraut,  Säuregehalt  37,  854.  38,  125. 

—  Art  der  Gährung  38,  375. 
Sauerkrautwursteonsenre  36,  495. 
Sanerstofl^  Jahr  der  Entdeckung  ^,  269. 

—  Ursprung  des  atmosphärischen  8.  37,  216. 

—  Darstellung  36,  597.  38,  94.  780.  39,  595. 

—  desgl.  in  Apotheken  40,  780. 

—  elektrolytische  Darstellung  39,  416. 

—  Bereitung  für  Inhalationen  38,  25. 

—  Abscheidun^  aus  der  Luft  39,  671. 

—  Gehalt  an  Ozon  36,  290. 

—  Absorpt.  durch  Ealiumpyrogallat  39,  454. 

—  Activirung  durch  Terpentinöl  40,  167. 

—  Aufn.  durch  den  Organismus  39,  258. 

—  künstl.  Ersatz  des  in  der  Athmungsluft  ver 

brauchten  40,  307.  326. 

—  Bestimm,  des  8.  im  Wasser  39,  28*. 

—  mannigfache  Verwend.  39,  595. 

—  flüssiger,  Verbrauch  36,  555.  39,  124. 
Sprengmittel  mit  f.  S.  39,  628. 

—  und  Wasserstoff,  Atomgewichte  39,  797. 
Sauerstofferreger  im  thier.  Gewebe  37,  2.^8. 
Sauerstoffifasser,  Bereit.  40,  658. 

—  Anwend.  gegen  Erbrechen  39,  511. 
Sauerteig,  Pilzflora  in  dems.  36,  436. 
Sauer-  und  Heuwurm,  Entwickl.  39,  7($8. 
Vertilgimg  dess.  39,  579. 
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Santer's  Pfeffenninztabletteii  37,  26. 
BaTalle's  Probe  auf  Fuselöl  38,  608. 
Saxltt-Tabletten  für  Diabetiker  38,  494. 
Seabinol  (Krätzsalbe)  Bestandth.  39,  501. 
Seunmonium,  Verfälschungen  40,  519. 
Sehaehtelu  mit  Innendeckel  37,  854. 

—  für  äusserl.  Arzneimittel  40,  458. 
Sehftfer*s  Chininproben  37,  454. 

Sehllffer^B  Nachw.  von  Nitriten    im   Hani   imd 

von  Martiusgelb  37,  454. 
Schftlpasten  nach  Lassar  36,  472. 

—  nach  Unna  40,  498. 

Hehär's  Prüfung  auf  Blut  37,  454. 
Sehttrfer  füi-  Korkbohrer  36,  716*. 
Sehaffgot'sche  Lösung  37,  454. 
Sehafknileh  siehe  unter  Milch. 
SchaUer's  Flechtenmittel  37.  772. 
Seharatiza-Bitterwasser  37,  758.  40,  681. 
Heharlaeh,  Uebertrag.  auf  Thiere  38,  783. 

—  Anw.  von  Streptokokken-Senun  37,  178. 
Seharlaehsänre,  Zusammensetz.  36,  155. 
Seheele's  Reag.  auf  Arsenigsäure  37,  454. 
Seheelit,  künstUcher  38,  122. 
Seheibler^s  Alkaloidreagcns  37,  454. 
Seheideglas  nach  Späth  38,  584*. 
Seheiden-Polyerblttser  nach  Hüter  37,  722. 
Seheidetriehter  nach  Hauschild  38,  626*. 

—  nach  Späth  39,  742*. 

—  nach  Kahlbaum  40,  343*. 
Seheintod,  erste  Hilfe  37,  528. 

—  seine  Feststellung  39,  121. 
SeheU's  React.  auf  Cocain  37,  454. 
Sehellaelc,  gebleichter  36,  446.  37,  48. 
SehcUbach'sche  Röhre  37,  127*. 

Seherer's  Probe  auf  Inosit,  auf  I^uciu  und  auf 

PH3  im  Koth  37,  454. 
Seidessbanm wolle,  Haltbai-machg.  40.  177. 
SeldesspulTer  mit  Natronsalpeter  38,  5(J3. 
SehifTs  Cholesterini-eact.  37,  454.  38,  608. 

—  Hamsäurereaction  37,  454.  38,  608. 
--  Probe  auf  Harnstoff  37,  454. 

—  Nachw.  von  Aldehyden  37,  454. 

—  ßeagenspapiere  38,  608. 

—  fuchsinschweflige  Säure  38,  570. 
SeUffemotor,  ein  neuer  38,  477*. 
Seliilddrttse,  wirksame  Bestandth.  dei's.  36,  71. 

730.  37,  174.  39,  827. 

—  Nebenwirkungen  ^,  536. 

—  Eiweisskörper  ders.  36,  403. 

—  Inositgehalt  ders.  37,  167. 

—  Jodgehalt  37,  92.  38,  624.  39,  374. 

—  getrockn.  u.  gepulverte  40,  136. 

—  von  Hammeln  40,  84. 

—  vergl.  auch  Tliyreoidin. 
Sehilddrttsenextraet,  Anwend.  37,  385. 
^Ulddrttsenpräparate,  Verordnung  die  Abgabe 

betr.  37,  385.  38,  618.  690.  730. 
Sehüddrttseiitabletteii  36,  62.  110. 
Behilderlaek,  Zaponlack  der  beste  37,  310. 
Sddldlaiia,  San-Jose-S.  39.  104.  214*. 

—  Jeeria  Purehasi  39,  647. 
SeUldlAuse  am  Rebstock,  Yertüg.  38,  578. 
Hdümmel  &  €0^  Berichte,  36,  37,  38, 39,  siehe 

die  betr.  Jahrg.,  40,  249.  268.  659.  676. 
Schimmelpilze,  auf  Tapeten  40,  638. 

—  Abtödtung  mit  Schwefel  38,  312. 


Beliiiiimelpilze.  Cultur  u.  Präpamtion  37,  318. 

—  Umbild.  in  Saccharomyceten  37,  581. 

—  alkohol.  Gährung  38,  376.  40,  194. 
Sehinns  molle,  äther.  Oel  39,  88. 
Behlafgrttser,  Wirkung  40,  153. 
Sehlaflosiglceit,  GeheimmiUel  39,  697. 
Sehlagdenliauffen's  Reagens  37,  454. 
Sehlangengalle  neutraUsirt  Diphtherietoxin 

39,  139. 

Belllaugengift  (-biss),  Gegenmittel  36,  546. 

37,  259.  39,  139.  177. 

—  Heilsera  38,  68.  171.  555. 

—  Schutzimi)fungen  40,  232. 

8chleieh^8  anästhetische  Mischimgen  37,  475. 

40,  254. 

Sehleim,  Xachw.  in  Pflanzenzellen  36,  544. 

—  thierischer,  Färbung  38,  278. 
8ehleimige  Substanzen  schwächen  die  AVirkung 

von  Arzneimitteln  38,  785. 
Sehlempelcohle,  Verarbeitung  38,  574. 
Sehlen's  Reagens,  Bestandth.  38,  609. 
SeliliekumV  Ai-senprobe  37,  454. 
Schlippe'sches  Salz,  Dai-stellung  37,  313. 
Sehlossberger^s  Reagens  37,  454. 
Selüund,  Entferaung  v.  Fremdkörpern  37,  524. 
Sehmal2,  Definition  36,  212. 

—  Weiteres  unter  Seh  weinefett. 
Sehmelzapparat  nach  Köhler  39,  116. 
Sehmelzpuukte,  Angaben  des  D.  A.  III.  36,  262. 

—  officineller  Salze  37,  228. 

—  organischer  Substanzen  38,  813. 

—  Bestimm.,  neue  Methode  37,  231. 
Sehmelzpunktr^lirehen  nach  Wolf  40,  142. 
Sehmerzstill.  Einreibung,  Wiener  37,  246. 
Sehmetterlinge,  Sammeln  ders.  40,  494. 
Sehmey*s  Behandlung  mit  Kroosot  36,  441. 
Sehmidt  Geo,  Kurpfuscher  39,  948. 
Sehmidt^H  Reagens  auf  Glykose  u.  Salpetei-säure- 

reaction  37,  454. 
Sehmiere  für  Treibriemen  37,  640. 
Sehmiermittel  37,  260.  38,  360. 

—  Prüfungsmethoden  37,  462. 

—  Nachw.  von  Seife  36,  571.  37,  139.  456. 
Sehmierseife,  vei-fälschte  40,  506. 
Sehmierstifte  für  Fahrräder  38,  393. 
Sehmitt*8  Probe  auf  Saccharin  37,  455. 
Selmappversehluss  für  Kisten  38,  492'*'. 
Sehneeken,  Vertilgung  37,  65. 

Schnee,  Beseitigung  in  Städten  37,  180. 

Sehneider's  Arsenprobe,  Nachw.  v.  Kaliumcyanat 
im  Cyankalium   Nachw.   der  Cruciferen- 
Oele  und  Reaction  auf  Wismut  37,  455. 

Schneider's  Alkaloidreaction  38,  608. 

Sehnupfen,  Mittel  gegen  S.  36,  676.  717. 

38,  358.  708. 

—  Neugeborner,  Behandlimg  40,  739. 
Sehnurrbartmittel  von  Haby  40,  715. 
Sehober  Ph^  Kurpfuscher  40,  204. 
Sehönbein's  Reaction  auf  Blausäure,  auf  Blut, 

auf  Kupfer,  auf  H,0,  und  Reagenspapier 

auf  Ozon  37,  455. 
Seh^JUTOgePs  Reactionen  37,  455. 
Sehott's  Polka  (Bleiweiss-)  Papier  37,  455. 
Sehotten-Baumann's  Reagens  37,  455. 
Sehrauben,  Verhüt.  des  Einrostens  39,  519. 

—  Entfernung  abgebrochener  40,  539. 
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Kehranflt,  fossiles  Harz  36,  58. 
Hehreibt^eln,  abwaschbare  38,  556. 
Sehriftfälsehnngr,  Nachw.  38,  552.  709.  39,  134. 
Sehröter's  Nachw.  von  Acetanilid  37,  455. 
Sehabkäst«!!,  Noiieningen  37,  200.  293. 
Sehnehardrs  Reagens  36,  319.  37,  455.  38,  608. 
Si^hütt^lflasehe,  z.  Chlorofoi-muntei-such.  -M),  754. 
Sehttttel-  n.  Rtthrrorrlehtung  36,  464". 
Schttttelwerk  nach  Maull  36,  94. 
8chtttze*8  homöopath.  Anstalt  36,  750. 
Schuhwerk,  ration.  Heratell.  38,  64. 
Schultze'S     Celluloaeivageus,    Fiirfurolreactiou, 

Macerationsgemisch   und    Alkaloidreagens 

37,  455. 
Schnlz'S  Salicylsäurereaction  37.  455. 
Sehunpelitz'  Veratrinreagens  37,  455. 
Behnppenpanzerfarbe  37,  287. 
Schnster's  Probe  auf  Bierfarbst.  37,  455* 
Schutzbrilleu  nach  Sti-oof  39,  660. 
Sehayten's  Reagens  auf  HNOg  38,  608. 
Sehwämmehen  der  Kinder,  Behandl.  40,  448. 
Hchwttmme,  Jodgehalt  36,  528.  38,  698. 

—  Sterilisiren  mit  Bromwasser  36,  484. 

—  Reinigung  gebrauchter  38,  578. 

—  Bleichen  dei-s.  39,  461.  40,  684. 

—  betrüger,  Beschwenuig  39,  803. 

—  Ei-satz  dei-s.  40,  802. 
Schwarz'  Sulfonalreaction  37,  455. 
Schwarzenbach-Delfs  Reag.  37,  455.  456. 
Schwarzfttule  des  Obstes  36,  634.* 
Schwarzllcht,  Bedout.  37,  364.  38,  415.  657. 
Hchwarzwasserfieben  Auftreten  und  Heilmittel 

37,  141.  38,  785.  824. 
Schwefel,  Zerlogbarkeit  dess.  38,  385. 

—  Modificationen  des  S.  40,  737. 

—  Dai-stell.  aus  Gyi)s  40,  452. 

—  Gehalt  an  Selen  39,  334. 

—  Bestimm,  im  Eisen  38,  491. 

—  desgl.  in  organischen  Vorbindungen  36,    16. 

498.  697.  39,  569.  40,  712. 

—  A'erbindungen  mit  Fetten  36,  605. 

—  Therapie  des  S.  36,  606. 

—  Anwendungsformen  36,  228.  747. 

—  Anw.  gegen  Schimmelpilze  38,  312. 
Schwefelammonium,  arsenfreies  38,  255, 

—  Ei-satz  in  der  Analyse  36,  661. 
Schwefelammon-Formalinreact.  39,  766. 
Schwefelbalsam,  chemische  Natur  36,  605. 
Schwefelkies,  Bestimm,  des  S  38,  437. 
Schwefelkohlenstofr,  Nachw.  39,  731. 

—  Bestimmung  dess.  38,  473.  40,  90. 

—  als  Stoffwechselproduct  38,  502. 

—  Vergiftungen  mit  S.  37.  756. 
Schwefelkohlenstoff-Kapseln  37,  49. 
Schwefelmetalle,  Erkennung  in  gefälltem 

Schwefel  36,  425. 
Schwefelnatrinm,  Analvse  39,  20(). 
Schwefelöl  nach  Zeiss  38,  640. 
SchwefelSlsänre,  Jodzahl  37,  828. 
Schwefelrasen,  Bildung  dess,  39,  438. 
Schwefelsäure,  Titerstellung  ders.  36,  415. 

—  volumetr.  Bestinmi.  39,  190.  891. 

—  Titration  gebundener  39,  557. 

—  Bestimm,  neben  Eisen  40,  432. 

—  Gehalt  an  Dischwefelsäure  38,  642. 

—  Zersetzung  durch  Hg  39,  531. 


Schwefel8äiire,Verwend.  bei  Herstell,  v.  Tiuetuifn 
u.  Extracten  40,  776. 

—  Vergiftung  mit  S.  39,  318. 
Schwefelsttureanhydrid,  Darstell.  40<  335. 
Schwefelselfen,  wasserlösliche  37,  717. 
Schwefel-Vasoyen,  Anwendimg  39,  425. 
Schwefel  Wasser,  künstliches  37,  871. 

—  natttrUches,  Gehalt  an  S  37,  310. 

Verhalten  in  Flaschen  37,  680. 

Schwefelwasserstoir,  reiner  37,  177.  38,  8(>1. 

—  reiner  aus  Calciumsulfhydrat  39,  434. 

—  Eisen  u.  Mangan  enthaltend  37,  569. 

—  Fällungen  in  gestjhloss.  Gefä.ssen  40,  754. 

—  Ei-satz  dess,  36,  315.  37,  92.  39,  692. 

—  Nachweis  durch  Nitropiiissidnatrium 

37,  69.  90.  164. 

—  -Abwi*sser  geruchlos  xu  machen  39.  531. 
Schwefllgre  Sttnre^  Haltbarkeit  40,  16. 
Reduction  zu  Hg  S  39,  94.* 

Nachweis  dei*s.  37,  472. 

Nachweis  neben  HoSOg  39,  557. 

Giftigkeit  ders.  36," 58.  37,  694. 

Einfluss  auf  Traubermiost  37,  14. 

flüssige,  Fabrikation  39,  123. 

Schwefllgrsaore  Salze  sind  als  Consemiimgs- 

raittel  zu  verbieten  87,  694.  38,  746;  768. 

899. 
Schweij^er-Seldel's  Garminlösung  38,  608. 
Schweinefett,  was  ist  S.  ?  36,  57. 

—  Untersuchung  und  Beurtheilung  nach  Codex 

aliment.  Helvet.  37,  514. 

—  Unsicherheit  der  Untersuch.  Math.  37,  235. 

—  Prüfungsgrenzzahlon  37,  356. 

—  refractometr.  Untereuch.  36,  433*.  668. 

!  —  Bedeutimg  der  Jodzahl  36,  668.  37,  90.  303. 
38,  328.  40,  109.  169. 

—  Gantters  Nachweis  von  Cottonöl  88,  567, 

—  Nachw.  von  Cottonöl   durch  die  Phvtosterin- 

probe  39,  161*.  747.  763.  879*.' 

—  Isolinmg  von  Phytosterin  u.  Cholesterin  S8« 

151.  435. 

—  amei-ikanische  Sorten  37,  787.  38,  404. 

Beui-th.  dei-s.  38,  309.  532.  39,  aöo. 

hohe  Jodzahl  dei-s.  40,  645. 

—  siehe  auch  Adeps  siüUus. 
Schwelnslebem,  conserviite  40.  108. 
Schweiss,  Bestandtheile  37,  278. 

—  Giftigkeit  dess.  38,  730. 

—  Literatur  über  S.  39,  823. 

i  SchwelssfQsse  siehe  Fnssschwelss. 
!  Schweisshiinde,  Behandl.  38,  600.  784. 

Schweisssohlen  von  Beyersdorf  38,  508. 

Schwe1s8in^er's  Reag.  auf  Alkali  37,  456. 

Schweitzer's  Nachw.  von  Seife  37,  456. 

Schwelzer's  Reagens  37,  456. 

Schweizer  Naturforscher-Gesellschaft  39,  439. 

Schwindsncht  siehe  unter  Tuberknlose. 

SciUa  maritima,  Alkoholgewinn.  37,  32. 

Sclererythrin,  Si)ecti'um  dess.  36,  53. 

Scopolamin,  Hyoscin  u.  Atroscin,  divergireiide 
Ansichten  der  Chemiker  36,  107.  150. 
37,  620.  39,  336.  668. 

Scopolamin.  hydrobrom.  D.  A.  N.  36,  150. 

Drehungsvermögen  38,  660. 

—  Jodicnm,  Eigenschaften  37,  91. 
Sc^tt's  Emulsion,  Bestandtheile  38,  603. 
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HeriboBlus,  als  Phannokolog  38,  50. 
iskrophnlarla  nodosa  86,  568. 
Selweyiaether  (Quittenessenz)  36.  504. 
Setiaid'8  Haartinctar  88,  690. 
Sebnm,  Erstarrungspunkt  36,  184. 

—  Verander,  beim  liegen  39,  313. 

—  benzoatuin,  Bereitung  39,  351. 

—  saUeylatiim,  D.  A.  K.  39.  146. 
Seeale  eonmtam  D.  A.  R.  40,  211. 

pulT.  subt.  D.  A.  IV.  40,  628. 

siehe  auch  Mutterkorn. 

Seealin,  Gummi  aus  Roggenmehl  38,  779. 
Heealin  u.  Seealintoxin,  im  Mutterkorn  38,  58. 

39,  186. 
Heeare-Masehlne  nach  Halle  37,  647. 
Hedanol  u.  Sedanonsttnre  38,  719. 
Sedalln,  Zusammensetzung  38,  42. 

—  auch  „Valeryden''  genannt  39,  702. 
Hedlmentimnirs-Apparat  36,  542'*'. 
SeeiT^rs  Probe  auf  Hamzucker  37,  45(). 
Heeier's  Haarfarbe  36,  199. 
Seekrankheit,  Anw.  von  Menthol  38,  344. 
Seeluft,  Salzgehalt  37,  293.  326.  40,  274. 
Seetangre,  techn.  Verwerth.  38,  777. 
Heethiere,  Chemisches  über  S.  37,  698. 
Seewasser,  Filtriren  dess.  36,  316. 
Heide,  Kennzeichen  der  echten  38,  591. 

—  unterscheid,  von  Wollfaser  38,  505. 

—  Erkenn,  der  beschwerten  S.  38,  30. 

—  Haltbarmachung  der  Rohs.  38,  105. 

— -  Aufbewahr,  der  Chirurg.  Nähs.  86,  262. 

—  nicht  dmnirende  Nähs.  38,  38. 

—  Sterilisirung  der  Nähs.  36,  216.  330.  38,  508. 

40,  570. 

--  Kunstseide,  Hei-st.  39,  362.  40,  16.  159. 

Unterscheid,  u.  Nachw.  ders.  38,  30.  491. 

39,  362.  40,  146. 
HeideFs  React.  auf  Inosit  37,  456. 
8eidenleim,  als  Nährboden  ^,  747. 
Seidenpapier,  japanisches  40,  528. 
8eidl*sches  Kleberbrot  38,  364. 
Heifeii,  werthiose  Specialitäten  36,  188. 

—  was  ist  Grundseife?  36,  751. 

—  Selbstbereit,  medicin.  8.  39,  598. 

—  kalt  bereitete  Toüette-S.  37,  115. 

—  mit  Zusatz  von  Borsäure  38,  448. 

—  in  Benzin  lösliche  38,  618. 

—  verfälschte  S.  40,  111. 

—  zur  Analyse  der  S.  39,  534. 

—  Prüf,  nach  Cod.  aliment.  Helvet.  37,  226. 

—  Prüf,  medicinischer  S.  39,  343.  597. 

—  Werthbestimm.  medicin.  S.  40,  671. 

—  Analyse  von  Toiletten-S.  36,  750. 

—  Bestinmi.  von  Harz  38,  90. 

—  desgl.  von  freiem  Fett  37,  241. 

—  desgl.  von  Fett  nach  Possetto  38,  802.* 

—  vei^.  auch  8apo. 
Heifenextraet  von  Carol  Wevl  36,  188. 
8elfenl(tenngen,  Desinfect.-Werth  36,  389. 
Setfenmileb,  Fleckwasser  37,  679. 
SeifenpnlTer,  Herst,  im  Gro8.sen  38,  803. 
Seifenstein  j.Tfol^  der  Araber  39,  86. 
Seldsanln,  York.  u.  Eigensch.  39,  129. 
Selen,  Atomgewicht  39,  796. 

—  Anwend.  statt  Schwefel  37,  259. 
Helenifen,  gegen  Kesselstein  37.  82. 


Selenin,  Bestandtheile  39,  894. 
t^ienmonoxyd,  Fxistenz  dess.  38,  582. 
SeliwanolTs  React.  auf  Fructose  38,  609. 
SellerieSl,  Chemisches  über  S.  38.  719. 

—  aus  Blättern  36,  626. 

Helmi^s  Alkaloidr»»agens  und  Prüfung  auf  Blut 

37,  456. 

Semen  Erneae  D.  A.  IV.  40,  732.  797. 

—  Enohrestae  Horsfleldii  38,  179. 

—  Faenngraeei,  reich  an  Eiweiss  40,  162. 

—  Strophan^hi  D.  A.  R.  39,  146.  40,  212. 
Anforderungen    der    verschied.   Pharma- 
kopoen 37,  650. 

schärfere  Prüfung  39,  911. 

Prüfung  auf  Strophanthin  38,  703. 39, 728. 

40,  212. 

York,  von  ChoUn  u.  Trigonellin  39,  638. 

entöltes  Pulver  36,  526. 

V(»rfälschungen  38,  625.  40,  271. 

—  Strychni  D.  A.  R.  40,  375. 

Alkaloidbestimmung  39,  904. 

Seneein,  Bestandtheile  36,  410. 
Seneeio  Jaeobaea,  Fluidextract  36,  91. 

—  vemalis,  eine  Tiandplage  86,  173. 

—  vulgaris,  Alkaloide  ders.  36,  538. 

wirkt  wehentreibend  37,  638. 

Senf  (Speisesenf),  1)loihaltiger  39,  343. 
Senftnehl,  Verfälschungen  37,  767.  38,  169. 
Senn$le,  im  Pflanzenreich  vorkomm.  36,  480. 
Senfpapier,  Bestimm,  des  Senföls  38,  288. 
Senfsamen,  Bestandtheile  38,  666. 

—  Gehalt  an  äther.  Gel  36,  184. 

—  Bestimm,  des  Oelgehaltes  37,   357.  38,  288. 

—  Verfälschungen  39,  528. 
Heparanden,  Em-eit.  der  liste  38,  462.  483. 

—  Signirung  der  Standgefässe  36,  256. 
Separator,  Colibri-S.  36,  543.* 
Septentrionalin,  Eigensch.  37, 12.  664.  37,  735. 
Sera  medieamentosa.  Bereit.  39,  775. 
Seraphtin,  Eigenschaft.  40,  71. 

Serlbele,  gegen  Bandwunn  37,  324. 
Serin,  Abkömml.  des  Sericins  38,  439. 
Serodiagnostik^  nach  Vidal  38,  175. 
Serolin,  Herst,  u.  Eigenschaft  40,  528. 
Sernm,  Ableit.  dos  Wortes  38,  397. 

—  künstliches  38,  694.  708.  39,  429. 

—  antidiphtherienm  D.  A.  IV.  40,  732. 
Weiteres  unter  Diphtherie. 

—  biehloratnm  Chiron  40,  165. 

—  double  nach  Honl  40,  152. 

—  gelatinosnm  39,  893.  902. 

—  normale,  Eigenschaften  40,  123. 

mit  Arzneistoffen  40,  123. 

Serumpapier  nach  Richardson  38,  596. 
Serumpaste,  Bestandtheile  36,  741. 
Serumspritze  nach  Back  36,  56. 
Serumtherapie,  siehe  die  betreffend.  Krankhf'its- 

namen. 
Servat4)lseife  37,  725.  39,  439. 
Sesamin,  Beziehung  zur  Baudouin'sohen  React. 

38,  762.  40,  360. 
SesamSl,  Bestandtheile  38,  762. 

—  Werth  als  Nährmittel  38,  10. 

—  VerfälschuDgen  89,  461. 

—  Bishop'sche  Reaotion  40,  6S0. 

—  Nachw.  dsss.  nach  Bömer  40,  360. 
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^esilttiU,  Jb'arbreactioD  oach  Breiel  40,  550. 

—  Bremer'ß  Reaotion  38,  169. 

■—  Naohw.  dess  nach  Neufcld  ^,  340. 

—  Koltsien'B  Reaotion  38,  195.  609.  761. 
VersohärfuDg  ders.  40,  171. 

—  Kritik    der    veiBchiedeDen   Farbenrt^aotioneD 

40,  767. 

—  Naohw.  iü  alten  Fetten  40,  92. 

—  ZOT  Eennzeiohnung  der  Margarine  38,   169. 

474.  565.  761.  762. 
ist  hierzu  nicht  brauchbar  38,  761.  873. 

—  als  Ersatz  des  Leberthrans  87,  654. 
Hiceatol,  Bestandtheile  39,  712. 
Bideroskop,  Anwendung  39,  580. 
Siebapparat  ^Aatotamiseur^  40,  610*. 
Siebe,  üniversalhands.  37,  646.  40,  148*. 
Siebmasehinc,  eine  nouo  36,  703*. 
Sieben's  React.  auf  Ketoson  38,  609. 
Siederolir  nach  Kahlbauin  37,  167*. 
Siedeyerzag,  Yermeidung  dess.  36.  636. 
Siegeilaek,  in  Spiritus  unlöslicher  40,  245. 
Sie^llampe  mit  Spiritus  37,  741. 
SUdmifrttehte,  Erkennung  38,  9.  12. 
Silber,  Atomgewicht  38,  629. 

—  Schmelzpunkt  39,  230.  40,  63. 

—  Abscheid,  aus  Wascbwässern  36,  573. 

—  Vorarbeit,  von  Rückständen  40,  53.  113. 

—  sogen,  oxydirtes  S.  38,  556.  40,  820. 

—  Herstell,  von  Altsilber  39,  119.  40,  406. 

—  An  reibe  Versilberung  39,  119. 

—  Titrat  mit  Kaliumferrocyanid  37,  682. 

—  colloidales  (löslich,  metall.)  38,  561. 
Eigenschaften  und  Anwendung  38,  562. 

39,  23.  125.  296. 
SUberchlorid,  Löslichkeit  39,  416. 
SUber-Elweissyerbindungren  38,  561.  639.  739. 

777. 
Silberfleelce,  Entfernung  36,  131. 
Silbergaze,  Herstellung  38,  180. 
Silberhalogeiisalze,  wasserlösliche  40,  154. 

—  mit  colioidalem  S.  40,  560. 
Silberhydrid,  Darstellung  38,  134. 
Silberhydrosol  u.  -organosol  38,  562. 
Silber-Kupferrerbiiidiiiigeii  39,  27. 
SilberKtenngeii,  Abgabe  betr.  38,  185. 
Silbemitrat,  Anw.  mit  Cocainnitrat  38,  634. 

—  Reinigung  von  Kupfernitrat  38,  437. 
Silberoi,  Zusammensetzung  40,  71. 
SUberoxyehlorttr,  medicin.  Anw.  39,  341. 
Silberpräparate,  üeberbliok  38,  32. 
SUber-QueeksUbeijodid,  Yerwend.  37,  312. 
Silberspiegel,  Herstellung  36,  677. 
Silberstäbehen  nach  Klien  39,  231. 
SUbersttlfophenylat  38,  546.  663. 
SilbenrerbandstolTe  37,  157.  419.  603.  38,  180. 
Silberverbind,  der  Proteinstoffe  40,  735. 
Silberwaaren-Paekpapier  37,  481. 

Silber- Wundbehandlung.  Präparate  38,  487. 
Silbermann's    React.  aui  Eiweiss  37,  456. 
Silicate,  Aufschliess.  mjt  Borsäure  37,  18. 

—  Aufschliess.  mit  Bleicarbonat  36,  584. 
Silicium,  Analyse  des  S.  40,  524. 

—  Verbind,  mit  Fe,  Br  u.  Ag  37,  112. 
Silieiumwolframsäure,  Reagens  40,  252. 
Sinaibin,  Eigenschaften  38,  666. 
Sinapin,  Ck>nstitution  38,  667. 


SinapiuKäure,  Eigenschaften  38,  667,  673. 
Sinapis  arvensis,  Ausrottung  39,  631. 
Sinapol,  Bestandtheile  39,  76. 
Sinelair,  amerik.  Schweinefett  37,  787. 
Sinigrin,  Eigenschaften  38,  666. 
Siphons,  neuartige  38.  521*. 
Sirinskugeln,  Be.standtheüe  37,  640. 
Sirolin,  BeHtandth  39,  386.  942.  40,  163. 
Sirop  d'arseniate  de  fer  40,  528. 
~  de  nar«61ne  Ph.  Franv  36,  140. 
SIrupi,  Bereitung  38,  718.  764.  39,  412. 

—  Dai-stell.  ex  tempore  37,  261. 

—  Voi-suhr.  zu  amerikan.  S.  36,  430. 

—  zur  Schaumerzeug,  im  Sodaw.  36,  480. 

—  Gehalt  an  Invertzucker  36,  731. 

—  Zusatz  von  Benzoesäure  36,  407. 

—  Nachw.  von  (Jlycerin  38,  426. 

—  desgl.  von  Salicylsäui-e  38,  428. 

—  desgl.  von  Peuicillium  glaucum  39,  737. 
Sirupus  Aetheris  Form.  Bad.  36.  130. 

—  Althacae,  Bereitimg  36,  145. 

—  Aurantii  cort.  36,  541.  37,  357. 

—  Bals.  tolutani,  Bereitung  36,  720. 

Acetylenentwicklg.  40,  317. 

— Daratell.  ex  tempore  40,  135. 

—  Vromoformii  40,  403. 

—  Calcii  et  Ferri  laetophosplior.  36,  436. 

glyeerino-phasphor.  36,  212.   • 

hypophosphorosi  ferrat.  36,  507. 

lactophosphatis  Ph.  Brit.  39,  757, 

phospholaetiei  Form.  Bad.  39.  460, 

—  Ohinae  36,  375.  39,  351. 

—  ChloraU  hydrati  36,  508. 

—  Citri  39,  352.  —  CoccioneUae  39,  377. 

—  Codeini  Form.  Bad.  36,  130.  39,  377. 

—  Croci  39,  377.  —  Erysimi  offie,  39,  223. 

—  Ferri  Jodati,  geschmackloser  36,  452. 

sehr  vorschieden  stark  36,  729. 

—  Bestimm,  des  Jodgehalts  40,  771. 

Aufbewahnmg  39,  279. 

Ureaehe  der  Veränder.  40,  736. 

Bereit,  mit  Glykose  39,  386.  637. 

bes-ser:  Sir.  Ferrojodidi  39.  637. 

—  Ferri  phosphatis  cum  Quinina  et  Stryehnina 

Ph.  Brit.  39,  757. 

—  Ferro-ealcii  phosphor.  36,  596.  680. 

—  Foenieuli  37,  588.  ~  Heroini  40,  656. 

—  Hypophospliitum  comp.  F.  Bad  39,  554. 

—  Malti,  —  Morphin!,  —  opiatus  ^,  377. 
--  pectoralis  Ph.  Norv.  36,  251. 

—  Picis  Form.  Bad.  39,  554. 

—  Plantagin.  —  Pruni  Virgin.  39,  377. 

—  Baphani  38,  797. 

~  Rubi  Idaei,  Pnifuug  38,  283.  679. 

—  Scillae  39,  377.  —  Sennae  39,  109. 

—  Sennae  mannatus  Ph.  Norv.  36,  251. 

—  Simplex,  Prüf,  auf  Invertzucker  37,  702. 

—  Terebinthinae  Form.  Bad.  39,  554. 

—  Yalerianae  39,  378. 

Sitodrepa  panieea,  Vorkonmien  39,  751. 
Sit^sterin,  Formel  u.  Eigensch.  39,  95. 
Skoptographie  37,  374*. 
Skraup's  React.  auf  Thallin  37,  456. 
SlaTonisehes  Pulver,  Bestandth.  38,  346. 
SmithN  Probe  auf  ( iallenf arhst.  37,  456. 
Snow's  Nachweis  von  CJolchicin  87,  456. 
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Soerotiii,  Bestandtheüe  38,  718. 

Soda,  natürliche  8.  im  Handel  40,  432. 

Sodawasser,  Gebr.  bei  Brandwunden  36.  Sil. 

—  arsenhaltiges  37,  240.  294. 

—  beste  Temperatur  dess.  39,  14. 

Sodine  u.  Sodaline,  Zusammensetz.  36,  393. 
Sodorbipseln  39,  664.  801*.  911. 
Sojabohnen,  Käse  aus  S.  37,  303.  372. 

—  Proteinstoffe  ders.  39,  625. 
Solanaceen,  mikrochemischer  Nachweis  der 

Alkaloide  39,  691. 
Solanin,  Darst.  und  Eigensch.  40,  251. 

—  aus  chilen.  Solanumarten  39,  521. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  Naehw.  mit  Tellursäure  40,  156. 

—  Vergiftungen  mit  S.  37,  80. 
Solanorabin,  in  den  Tomaten  38,  168. 
Solaniun  Duleamara,  Yei^t.  39,  616. 
Sola-Terband,  Vei-wendung  39,  179. 
Solddni-Ost'sches  Beagens  36,  713. 

Nachw.  von  ölykose  37,  456. 

Solfinol,  Bestandtheile  36,  741. 
Solineta,  Solexa  und  Molexa  37,  831. 
Soltslen'sche  Wulstprobe  37,  787.  833. 

—  ßeaction  auf  Sesamöl  38,  195.  609.  761.  873. 

40,  171. 
Solnt^  ehloroformiqne  Ph.  Franv.  36,  140. 

—  de  digitaline  Ph.  Franc.  36,  152. 

—  offieinal  d'ean  oxyg^nte  36,  140. 

—  ponr  injections  hypoderm.  36,  152. 
Solvtio  anae8thet«-haemostatiea  40,  701. 

—  arseniealis  Pearson  39,  331. 

—  Hydrargryri  eoUoidalis  40,  609. 

—  Litlianthriieis  aeetonata  39,  933. 

—  Loretinl  aqnoea  37,  629. 
~  XatrU  loretiniei  37,  629. 

—  Tannini  F  m.  B.  39,  42. 

—  Zlnei  ehlorati,  ration.  Bei*eit.  39,  42. 
SolTeol,  medicin.  Anwend.  36,  216. 
Somatwe,  Anwend.  36,  154.  256.  40,  173. 

—  HersteU.  von  Lösungen  39,  613.  840. 
Somatose-Kraftwein  37,  698. 
Sonunersproflsen- Wasser  39,  751. 

—  -Mittel  sind  keine  Heilmittel  40,  295. 
Sonnenfttherstrahl-App.  36,  558.  39,  948. 
Sonnen-Besinfeetlon  36,  663. 
Sonnenrose,  spec.  Gew.  des  Markes  38,  618. 
Sonnensehetn's  Alkaloidreag.  37,  456. 
Sonnenstieb,  erste  Hilfe  37,  524. 

Soosin^  ist  Kaliumbioxalat  40,  16. 
Sorblndl,  aus  Vogelbeeren  37,  720. 
Sorbit,  Umwandl.  in  Sorbose  39,  269. 
Sorbosebaeterien,  Auftreten  40,  492. 
Sorgbnm^  Verarbeit.  auf  Stärke  39,  115. 
Soron,  Meisch-Eiweisspräparat  40,  626. 
Soneh^re^s  Nachw.  von  Arachisöl  37,  456 
SoxUet's  Maigarinefärbung  38,  609. 
Soya,  flüssiges  Pilzextract  88,  597. 
Soymida  febrifaga  37,  601.  688. 
Sozalbnmose  =  Antiphthysin  38,  43. 
Soasoborol,  Bestandtheile  38,  43.  130. 
Sosojodolnatrinm,  Anwend.  36,  363.  717. 
Sozojodolpräparate,   Unschädlichkeit  ders.  38, 

484.  558.  577. 
SoKoJodolsaize,  Prüfung  37.  207. 
Spanisehe  Erde  =  Speekstein  39,  803. 


Npargel,  Wirk,  auf  (ien  Harn  37,  825. 
8partein,  Keactionen  36,  538.  37,  462. 
Bpartium  seopar.  u.  -Jnncenm  3i6,  525. 
8partinmthee  von  Damp  36,  376. 
Bpasmin,  Bestandtheile  39,  768. 
Spasmotin,  Mutterkoi-npräpar.  36,  741. 
Speeies  ad  gargfarlsma  39,  378. 

—  ad  longam  vitam  39,  378. 

—  antigonorrhoieae  Tode  40,  760. 

—  demuleentes  Ph.  Noit.  36,  251. 

—  herbamm  alpinarom  40,  162. 

—  gynaeeologicae  Martin  39,  378. 

—  laxantes  36,  509.  38,  703.  39.  378. 

—  Liebenis  Islandiei  40,  162. 

—  Ugnonun  com  Senna  40,  162. 

—  Lini,  —  nerrinae  39,  379.  40,  162. 

—  pectorales,  —  resolventes  39,  379. 
Speeif.  Gewicht^  Waagen  n.  Brück  37,  720. 
officineller  Flüssigkeiten  bei  Temperaturen 

bis  +  35«  37,  536. 
von  Wachs,   Fett,  Paraffin   u.  s.   w.   bei 

100«  und  bei  15«  39,  26. 
Speeifisehes  Hellpalyer  37,  872. 
Bpeek,  minderwerth.  Waare  38,  329. 
Bpeetralapparat  nach  Kröss  36,  439*. 
Speiehel,  Sammeln  gross.  Mengen  38,  296. 

—  der  Epileptiker,  Eigensch.  39,  133. 

—  Grehalt  an  Ehodankalium  36,  29. 

—  Vorkommen  von  salpetriger  S.  39,  31. 

—  Nachweis  von  Jod  39,  656. 

—  sogen,  künstlicher  37,  372. 
Speiehelsteine,  Analyse  36,  635. 
Speisefett«^  Definition  36,  57. 
Speiseöl,  Definition  40,  170. 
Speisepulrer,  Wiener  37,  246. 
Spengler,  Kuii)fuscher  38,  410. 
Spermafleeken,  Untersuchimg  u.  Nachweis  36, 

603,  37,  255.  38,  740.  49,  506. 

—  miki'ochemische  Erkenn.  39,  191.  40,  179. 

—  Yortäuschimg  von  S.  38,  346. 
Spermatol,  Bestandtheile  39,  751. 
Spermin,  kataly tische  Wirk.  36,  34. 
Sperminnm  „Poehl**.  AVirkung  38,  615. 
Spbaeelinsänre,  Wirkung  37,  694. 

—  Meulenhoff's  Ansicht  über  S.  40.  656. 
Spbaeelotoxin  nach  Jakoby  38,  58. 

—  Eigensch.  u.  Wirkung  39,  185. 
Sphagnol,  Darst,  u.  Eigensch.  40,  625. 
Spbygmogenln,  Eigensch.  37,  239.  654. 
Spicea's  Nachw.  der  Salicylsäure  37,  456. 
Spiegel,  durchsichtige  36,  262. 
Spiegelgalvanometer,  als  Indicator  b.  Titrationen 

40,  155. 
Spiegler's  Reag.  auf  Eiweiss  37,  77.  456. 
Splk91^  Prüi.  auf  Terpentinöl  39,  758. 

—  Mittel  gegen  Motten  40,  677. 
Spinoferrin  36,  741.  37,  720.  39,  722. 
Spinol  =  Spinoferrin. 

Spiraea-Ai-ten,  Glvkoside  u.  Enzyme  ders.  40,534. 
SpiraeYn,  York,  und  Darstell.  40,  534, 
Spirillen,  Züchtung  feiner  S.  37,  290. 
Spiritus,  Prüf,  auf  Fuselöl  38,  60. 

—  desgl.  auf  Säuregehalt  39,  884. 

—  desgl.  auf  Methylalkohol  39,  565,  567. 

—  Bestimm,  von  Aldehyd  36,  461. 

—  Befreiimg  von  Methylalkohol  36,  534, 
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SpiritQB,  Reinig,  ohne  Destillation  40^  134. 

—  Denatuirungsmittel  88,    Ö13.   640.  39,    306. 

40   46.  567. 
in  Frankreich  M,  308. 

—  denaturirt^r  genichl.  Vorbrennen  39,  199. 

—  Nachw.  von  renatiirirtem  8.  in  Spirituosen  39, 

565.  567.  569. 

—  steuerfrei  für  Geheimmittel  36,  211.  235. 

—  ärztliche  Dosirung  36,  311. 

—  Verdünnungs-Tabelle  40,  228. 

—  in  fester  Form  „Blitz^^  39,  734.  823. 

—  siehe  auch  Alkohol  und  Branntwein. 
Npiiitu8  aethereus  D.  A.  R.  39.  146, 

—  Aetherls  nltrosi,  Bereitimg  38,  855. 
Prüfung  38,  86.  301.  855.  39,  637. 

—  Arnloae  destill.  39,  379. 

—  aromatiens  39,  379. 

—  Calami  39,  42.  387. 

—  eamphoratns  D.  A.  R.  36,  509.   - 

Ursache  einer  Blaufärbung  37,  501. 

Gehaltsprüfung  38,  694.  40,  6. 

—  CaptoU  e^mpos.  38,  678.  769  39,  280. 

—  CoeUeariae  D.  A.  R.  36,  509. 

Prüf.  u.  Aufbewahr.  39,  738.  40,  214.  748. 

Bei-eit.  aus  trockenem  Kraut  40,  797. 

—  colonlensiH^  Vorschriften  39,  379. 

—  Formle.,  Bild,  von  Aethylformiat  37.  792. 

—  —  allmähl.  Säureabnahme  40,  576. 
destill.,  Vorzüge  dess.  89,  387. 

—  Framenti  38,  30.  39,  379. 

—  LaTandnIae  comp.  Form.  Bad.  36,  130. 

—  Menth,  plp.,  ~  Myrciae  04>mp.  37,  387. 

—  pernylanus  F.  m.  B.  36,  44.  39,  42. 

—  russleiis,  39,  387.  40,  73. 

—  saponatns,  z.  Desinfect.  der  Hände  40,  477. 
kalinns  Hebrae  37,  232.  262. 

—  Saponfs  kallnl  39,  387. 

—  Sinapis,  Priif.  auf  Oelgehalt  39,  738. 

—  Vlni  Gall.  artlfle.  39,  387. 
Hpiritus-Oaskoeher  ^^Reform^  36,  477. 
Hpiritns-Oltthlampe  36,  319.  514.  37,  194.* 
Splrltns-Siegellami^e  37,  741. 

Kplenln  n.  Didymin  37,  655. 
Spleniferrin,  Eigenschaften  40.  784. 
Spongien,  Lamlnarien   ete.,    Gewinuiuig   jod- 
haltiger Verbind.  38,  698. 

—  siehe  auch  Hehwämme. 
Sporen,  LebensfähigkcMt  38,  858. 
Spranger^sche  Mittel,  Zusammensetz.  37,  465. 
Sprengers  React.  auf  HNO3  38,  609. 
Sprenirkohle  in  Stängelform  38,  544. 
Sprengpulver,  10  Analvsen  38,  503. 
Sprengstoffe,  neue  37,  260.  38,  377.  39,  70. 

—  Methoden  der  Untei-such.  40,  346. 
Spritzflasehe  nach  Stuhl  38,  626.* 
Spritzpfahl,  Beschreib,  u.  Anw.  40,  741. 
Spuekgefllsse,  für  Kranke  36,  512.* 
Spueknttpfe,  beste  Füllung  39,  211.  40,  391. 
Spnlwurm,  merkwürdig.  Austritt  38,  94. 
Sputum,  Miki-oskopie  des  S.  39,  677. 

—  Nachw.  von  Tuborkelbacillon  36,  2m.  732. 
Stabil  von  Adamczvk  37,  309. 

Stftrke,  zur  Kenntnis«  der  S.  37,  823. 

—  neue  quantit.  Bestimm.  37,  42. 

—  Bestimm,  im  Getreide  39,  499. 

—  Kinmrk.  von  Chloroform  37,  587. 


Stärke,  Einwirk,  von  Diastase  38,  120. 

—  desgl  von  schwefliger  Säure  39,  131. 

—  Bildung  von  Furfurol  40,  234. 

—  Verbind,  mit  Acetaldehyd  89,  206. 

—  Darstell,  chemisch  reiner  88^  91. 

—  Dai-stell.  löslicher  38,  887.  39,  492.  870. 
StärkekÖmer,  üntei'suchungen  36,  444. 
Stärkellfsnng,  DarsteUung  38,  87. 
Stärkesirup,  Zulässigkeit  39,  763. 
Stärkezneker,  Definition  37,  82. 

—  technisch  reiner  37,  288. 
StahFs  B^'agenspapier  37,  456. 

Stahl  Formen  das  C  im  Stahl  38,  867. 

—  Vorkomm,  von  N- Verbindungen  38,  55(>. 

—  Schutz  vor  Rost,  siehe  Eisen. 

—  Härten  mit  Rohkresol  38,  141. 

—  Schwarzfärben  von  Nadeln  37,  657. 

—  Blauanlassen  dess.  40,  802. 

—  vergl.  auch  Eisen. 

Stalüflasehen  für  comprim.  (vase  36,  391. 

—  Explosionsgefahr  39,  51. 
Stahl-Niekelleglrung  39,  910. 
Stahlwolle,  Gebrauch  88,  279. 
Standgefllsse  für  liösungen  flüchtiger  Stoffe 

37,  707.* 
StannioL  auf  Glas  zu  kleben  40,  46. 

—  schädlich  als  Umhüllung  39,  47. 
Stannnm  metall.  präelp.  40,  5. 
Stapliisagroin  u.  Staplüsafroidin,  Formelu  und 

Eigenschaften  40,  405.  493. 
Staphyloeoeens  aureus  89,  68. 
Stare's  Fleischconservir.  Mittel  37,  309. 
Stas-Otto^s  Alkaloidextraction  87,  457. 
Stassfürter  Kalisalz  für  Bäder  86,  216. 
Stativ,  Universal-S.  nach  Peters  40,  142. 
Staub,  Krankheitsüberträger  89,  437.  539. 
Staubsammler  „CyelonS  36,  30. 
St-elndoehte  für  Petroleumlampen  87,  516. 
Steine,  gegen  Alk^ien  beständige  87,  583. 
Steinkohlen,  Sclbstentzünd.  86,  30.  40,  601. 

—  Gehalt  an  Ko,  Ni,  Li  u.  s.  w.  39,  227. 

—  Werthbestimmung  40,  617. 
Steinkohlentheer,  med.  Anw.  87,  621.  89,  933. 

—  siehe  auch  liantliral. 
Steinleiden,  Diät  bei  S.  36,  734. 
Steinmehldttnger  von  Mensel  37,  200. 
Steinmetz Vhes  Kraftbix)t  37,  145. 
Stempelfarben  86,  248.  709.  37,  482. 
Stench  im  Biere,  Ureache  40,  362. 
Stenhouse^s  Coffeinreaction  87,  457. 
Stenolyse,  Bedeutung  39,  592. 
Stephan's  Specialitäten  40,  256. 
Stercorin,  identisch  mit  Koprosterin  39,  95. 
Stereoisomerie,  Begriff  87,  780. 
Stereometer  nach  Gawalowski  89,  836. 
Stereopyknometer  nach  Vogtherr  39,  434. 
Steresoi,  Voi-schrift  40,  806. 
Steriformium  chlor,  u  Jodat.  38,  336. 
Sterilisator  mit  Wasserdampf  36,  438*. 
Sterilisirflasehe  nach  Wendei-otii  37,  585*. 
Sterins.  Flüssigkeiten,  Verschluss  39,  516. 
Sterisol,  Zusammensetzung  37,  709. 
Stemanis,  Kennz.  des  giftigen  88,  9.  12. 

—  echter,  Anetholprobe  40,  72. 
StemanisKl,  Erstarrungspunkt  86.  615. 
--  Fälschungen  88,  265.  868.  89,  278. 
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StenuuilsOl  nicht  ersetzbar  durch  Anisöl  37,  54. 

—  ans  Blättern  destillirt  40,  268. 
SternoUt,  Stanbfeind  40,  190. 

Htiblnm  siilfür.  simuit«,  Bereitung  im  Grossen 
88,  797. 

Gehalt  an  Antimonoxyd  38,  284. 

Prüfung  auf  H2SO4  37, 282.  792.38,301. 

ist  niemals  „geruchlos"  40,  340. 

nigrriuii,  unlösl.  Rückstand  37,  792. 

rabenm,  Prüfung  39,  299. 

»tiekoxydkalinmsaltft,  Ueberführ.  37,  r)91. 
Hti«koxydiil,  kiitische  Temperatur  36,  12. 

—  Reduction  durch  Metalle  36,  697. 
8tiek8t4>fl;  Geschichtliches  36,  382. 

—  Atoingewicht  38,  629.  39,  796. 

—  Bezeichn.  der  0- Verbind.  40,  571. 

—  Reactionen  37,  462. 

—  Nachw.  in  organ.  Verbind.  39,  569. 

—  Fixinmg  des  atmosphärischen  38,  858. 

—  -sammelnde  Pflanzen  38,  875. 

—  Bedeut.  für  Thier  u.  Pflanze  40,  79. 

—  Absoi-ption  dess.  40,  594. 

—  Absorpt.  durch  Metalle  37,  30.  64. 
Btieintoffammoiiliiin,  Vens-end.  37,  608. 
Htiekstoffbestimmimgr  nach  Bmune  38,  (K)7. 

—  nach  Deniges  37,  9. 

—  nach  Kjeldahl,  Modificationen :   36,  358.   38, 

755.  39,  152.  534.  834.  40,  524. 

—  nach  Sisley  40,  524. 

—  in  Bodenarten  36,  646. 

—  zugl.  mit  Hg  PO4  in  einer  Probe  36,  75. 

—  elektrolytische  in  organ.  Öubst.  40,  523.* 
Htiekstoffpentasiilfi«!,  Eigensch.  38,  812. 
Stiekstoflisaiiiiiiler,  Bedeutung  37,  215. 
Stiekiitoffrerfoiiidaiigeii,  elektrolytische  Uei-stell. 

aus  atmosphär.  Luft  39,  493. 
Htickstoffwa8serstoff8ftiire,BUdungu.  Gewinnung 
37,  607.  38,  801.  40,  403. 

—  latiniairte  Benennung  dera.  40,  6<.)2. 
Sttmmtabletten,  Bestandth.  38,  448. 
Stinkdaehg,  Drtlsensecret  dess.  37,  557. 
Sttnlmase,  Anw.  von  Citronens.  40,  349. 
8ti|Mi  Tiridiila,  Schlafgras  40,  153. 
8toeklftek,  Zusammensetzung  39,  781. 
St&psel  aus  Holz,  neuartige  40,  162. 
Btokes^sche  Reductionsflüssigkeit  40,  760. 
Stomatol,  Bestandtheile  37,  786. 
8torek'8  Probe  auf  Harzöl  37,  457. 

—  -Morawski's  Beactionen  38,  609. 
Stofiskeber  neuer  Construction  36,  316. 
Htrmlsnnder  Untersuchungsamt  40,  8r)l. 
Htramoiiiii,  Vorkommen  37,  653. 
8lnunoiiiiiiii-Räiieherpapier  1^,  775. 
Stnwsbiirir's  Reaction  37,  457. 
Htreptokokken-Heilsernm  37,  178. 
Strenbftekse,  Hoeck's  Pulver-S.  40,  663. 
SMndber^'s  phant&st.  Entdeck.  37,  67. 
Strokkohle,  als  Verbandmaterial  40,  681. 
Stranttimi,  Atomgewicht  36,  358.  37.  145.  162. 

88,  629. 

—  Vorkommen  in  Pflanzen  38,  665. 

—  quant.  Trenn,  von  Ba  und  Ca  38,  341. 
StroBtiiunbroiiiid,  Darstellung  38,  464. 
Btroatiiuiilactat,  bei  Nierenleiden  38,  537. 
Htrontiunioxyd,  Darst.  von  reinem  38,  214. 
StroBtiimiMiUeylat,  Anwend.  37,  136. 


Strontiiiinsiilfld.  Phosphorescenz  dens.  38,  549. 

40,  188.  300. 
Strophanthidin,  Darst.  u.  Eigensch.  39,  640. 
Strophanthin,  Darst.  u.  Eigensch.  39,  639. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  37,  349. 
StruTe's  Probe  auf  Blut  37,  457. 
Stryehniii^  Constit.  u.  Synthese  39,  805. 

—  Methylirungsproducte  39,  806. 

—  Reductionspi-oducte  39,  808.  849. 

—  Reactionen  36,  600.  37,  462.  39,  849.  40,  168. 

—  Verh.  zur  Vitali' sehen  Keact.  39,  845, 

—  Grenze  der  Reactionen  39,  87. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachweis  36,  660. 

—  mikrochem.  Nachw.  in  d.  Samen  39,  691. 

—  Trennung  von  Brucin  38,  77. 

—  Einwirk.  von  Schwefelsäure  39,  87. 

—  Verh.  zu  Ghloralhydrat  39,  189. 

—  wechselnde  Giftigkeit  36,  367. 

—  «.  Brudn,  tödtliche  Dosis  38,  378. 

—  Vergiftung  mit  S.,  Gegenmittel  37,  838.   39, 

319.  40,  758. 
Strychnia  ähnliches  Leichenalkaloid  39,  357. 
Htrychninhydrojodid,  Bildung  39,  451. 
Btryehninhydrttr,  Eigensch.  38,  763. 
8tryehiiiiv|odat,  Eigensch.  37.  91. 
HtrychoiBkapHelii,  Begutacht.  38,  345. 
Htryehniniiitrat,  saures  u.  neutr.  39,  627. 

—  -Natriamsalieylat,  Anwend.  40,  632. 
Htryehninweizen,  Gebrauch  37,  294. 
Htryehnosalkaloide,  Natur  ders.  36,  530. 
8tfttz^  Eiweissreagens- Kapsel  37,  457. 
Hturin,  ein  Protamin,  Formel  39,  853. 
Styli  medieinales,  Gnmdkörper  37,  678. 
Kaolin  als  Grundmasse  40,  592. 

—  Loretini  dilabUis  37,  629. 

—  resinosl  nach  Unna  39.  23. 
8tyinol,  Etvmologie  39,  400. 
Stypage  nach  Bailly  38,  482, 

Styptiein,  Anw.  u.  Eigensch.  36, 410.  741. 40. 771. 
StyrakoL  gerichti.  ehem.  Nachw.  37,  272. 
8tyrax,  Stammpflanzen  37,  354. 

—  verbess.  Untersuchung  40,  423.  439. 

—  Verfälschvmgen  40,  215. 

—  liquid,  depur.  Bereitung  39,  6.  347. 

Prüfung  39.  347. 

8ttberou,  Bildung  dess.  40,  86. 
Sublimat.  Desinfectionswerth  38,  316. 
SablimatiSsniigeii,  Haltbarkeit  36,  665. 

—  Entwertii.  durch  Wolle  etc.  36,  60.  131. 

—  mit  Zusatz  von  Weinsäure  40,  673. 

—  Wiedergewinnung  des  Hg  36,  632. 
Snblimatpapier,  Hei-stell.  38,  331.  40,  338. 

—  der  Ph.  Franv-  36,  151. 

—  Gehaltsprüfung  38,  22. 
SnbUmatpastilleii,  Geschichtliches  36,  10. 

—  Mustei-schutzstreit  36,  254.  277.  335.  420.  435. 

—  HersteUung  36,  104.  106.  176. 

—  desgl.  nach  D.  A.  111.  36,  134.  254. 

—  Färbung  dei-s.  37,  101.  38,  98. 

—  Pressen  zur  Heretell.  36,  176.  37,  613*. 

—  Abgabe  ders.  betreff.  39,  872. 
Hublimatpulyer  der  Ph.  Fran^.  36,  151. 
8nblimatwatte,  Abgabe  betreff.  37,  710. 
Hublimophenol,  Züsammensetz.  36,  741. 
8ueciitit,  Zusammen.setz.  36,  185. 
Hiieens  Aidsi  oxonisatus  37,  638. 
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Sii^eus  Citri,  frischer  od.  Haiidelswaaro?  Ä9. 388. 

—  Herbarum  receus,  Bereit.  39,  388. 

—  Liqulritiae  D.  A.  R.  36,  509. 

—  -  Wei-thbestimmiuig  88,  383.  40,  340. 

Bestimm,  des  GlycyiThizins  40,  708. 

depuratns,  Pi-üfung  37,  792. 

piüver.,  Fälschung  39,  89. 

—  Hambuei,  z.  Fälschung  von  Extracten  39,  353. 
Huerol  siehe  Dulein. 

8adol,  gegen  Fnssschweiss  39,  942.  40,  502. 
Sudonil,  gegen  Fussschweiss  40,  792. 
SttssholzUl,  Eigenschaften  40,  533. 
Süssstoffe,  Verkehr  mit  künstl.  S.  39,  593. 
--  Nachw.  künstlicher  S.  40,  218. 
Sttgrarine,  neuer  Süssstoff  39,  607. 
Sulfate,  Nachw.  neben  Sulfiten  37,  177. 
Httlflde  u.  Halflte,  Nachweis  37,  472. 
Snlfinid,  alsolut  i-eines  36,  222.  358. 
Hulfinsäaren,  Dai-st.  aromat.  39,  493. 
Sulfite,  Nachw.  neben  Sulfaten  37,  177. 
SulfitaWüsser,  Schädlichkeit  37,  586. 
Hulfit^^ellaloseprozess.  Theorie  38,  835. 
Snlfoborstture,  Dai-stell.  u.  Eigensch.  38,  664. 
Sulfoeyanate^  bactericide  Wirk.  37,  178. 
Hulfonal,  Sulfoualum  D.  A.  N.  36,  150. 

—  Uobers.  der  Reactioneu  37,  462. 
~  Nachw.  im  Harn  36,  271. 

—  Vergiftung  mit  S.  38,  155. 

—  gerichtl.  chemischer  Nachw.  39,  765. 

—  Nebenwirkungen  des  S.  40,  62. 
8alfonsäuree8ter,  Spaltung  36,  ()27. 
Bulfophenol-Hilber,  Eigensch.  38,  546.  663. 
Sulfoplithalsäureii,  Gewinn.  38,  386. 
Hnlfostturen  der  Kreosotester  38,  857. 
SuITosol,  Bastandtheile  40,  576. 

Sulfor  dep.,  löslich  in  Natronlauge  37,  792. 

—  präcip..  Auswasch,  mit  Salzsäure  37,  792. 
Sulfnraria,  Analyse  37,  865. 

Sulfurin,  Bestandth.  u.  Anw.  40,  601.  663.  665. 
Sulphume-Präparate,  Schwindel  37,  73. 
Sumaeh,  färbende  Substanz  dess.  39,  250. 

—  (rewinnung  des  GerKstoffs  39,  439. 

—  Verfälschungen  39,  400.  797. 
Sumpffieber,  Entstehung  40,  553. 
Sumpfgas,  Vork.  unter  dem  Eise  37,  872. 
Superphosphate,  Ai-sengehalt  38,  84. 

—  Bestimm,  der  Phosphorsäure  38,  470. 

—  desgl.  von  Thoneixle  u.  Eisen  38,  630. 

—  desgl.  von  freier  H2SO4  39,  170. 
Superpho8pliatgyp8,  Anwend.  37,  50.  61. 
Suppositeur,  Beächreibung  36,  546. 
Suppositorien,   Bereitungsweisen    38,    16.    54. 

423.  669.  772.  39,  414.  795. 

—  mit  Qlycerin  39,  388. 

—  mit  Ichthyol  39,  7. 

—  mit  Loretin  37,  629. 

—  mit  Fessel  (Fesselzäpfchon)  38,  262*. 

—  -Apparat  nach  Lanner  37,  651*. 

—  -Formen  aus  Thon  38,  804. 

—  -Kapseln  nach  Pohl  36,  440. 

—  -Maschine  „Ideal    37,  240. 
Supradin,  Eigenschaften  38,  130. 
Suprarenaden,  Anwendung  37,  240. 
Susserin,  bei  Kothlauf  der  Schweine  40,  560. 
Y.  Swieten's  Lösung,  Bestandtheile  40,  761. 
Sylvan,  Formel  u.  s.  w.  39,  759. 


Sykose,  neuer  Süssstoff  37/831. 
Symbiose,  Bedeutung  37,  215.  38,  478. 
Symphorole«  React.  u.  Nachw.  37,  302. 
Symphyto-Cynogrlossin  39,  871. 
Syndetikon,  Voischrift  86,  677. 
Syphilis,  Anw.  von  metall.  Hg  37,  834. 

—  Therapie  nach  Micoli  39,  341. 
Syzygrium  Jamboianum,  Werth   bei    Diabetes 

36,  241.  428.  37,  123. 
Szabo's  Beag.  auf  Salzs.  im  Magens.  88,  609. 

T. 

TA,  TO  Q.  TR,  Bedeutung  38,  281. 
Tabak,  Krankheiten  des  T.  38,  577.  40,  491. 

—  über  Zubereitung  dess   39,  696. 

—  Prüfung  der  Brennbarkeit  39,  227. 

—  Bestimm,  des  Nicotins  39,  497.  523. 

—  sogen,  nicotinfreier  39,  524. 

—  Bestimm,  der  Säuren  40,  189. 

—  Fälschung  mit  Papier  37,  825. 

—  Surrogate  aus  Fol.  Plantaginis  u.  Fol.  Farfarae 

38,  364.  39,  297. 
Tabakraueh,  Bestandtheile  40,  706.  765. 

—  Nicotingehalt  40,  765. 
Tabaksbeizen  37,  698. 
Tabletten,  Begriff  40,  290. 

—  ihre  Abgabe  betreff.  40,  166.  502. 

—  Verreibungs-T.  nach  Bernegau  36,  104. 

—  siehe  auch  Pastilli  u.  Troeliisei. 

—  -Mascliine  nach  Steinmüller  40,  289*. 

—  -Pressen  37,  853*.  40,  131*. 
Tabloide.  Hersteilung  38,  700. 

—  mit  photograph.  Chemikalien  40.  16. 
Tabloid  Blandes  Pillen  40,  391.. 
Tabnlae  Styptieini,  Prüfung  40,  771. 
Tabulettae  Ergotini,  Bereitung  39,  388. 
Taeamabalc,  Untersuchung  40,  457. 
Taeht's  Magenpillen,  Bestandth.  39,  273. 
Ttttowirnng^n,  Entfernung  40,  452.  500.  513. 
Tafelöl,  was  ist  T.?  39,  32. 

Tagesdosis,  Begriff  37,  15,  836. 
Taka-Biastase  SS,  7.  178.  548.  39,  527. 
Talg,  zolltechnische  Behandlung  36,  502. 

—  Bestimm,  von   freien  Fettsäuren  u.  Glyoerin 

36  502. 

—  Haltbarkeit  des  Fresst.  37,  393. 

—  mit  Japanwachs  verfälscht  37,  393.  467. 
Tamarinden-Conserven,  Bereit.  36,  394. 

—  -Sirup,  Bereitung  39,  859. 
Tampons,  einfache  nach  Lederer  39,  122. 

—  ^^aginal-T.  für  die  Reise  38,  636. 

—  Gelatine- Vaginal-T.  40,  271. 
Tanaceton  =  Th^Jon  36,  613. 
Tanghinin,  Gewinn  u.  Anwend.  37,  861. 
Tangsänre,  Verwerthung  38,  777. 
Tannalbin,  Darstell,  u.  Eigensch.  38,  337.  528. 

—  "Werthbestimmung  38,  827.  39,  471. 

—  medicin.  Anwendung  37,  238.  656.  868.  88, 

154.  156.  748.  40,  507. 

—  Zusatz  zum  Leberthran  38,  708. 

—  für  Veterinärzwecke  38,  673. 
Tannalborln,  Zusammensetzung  39,  476. 
Tannalinhäute,  Herstellung  37,  188. 
Tannendnfts  Bestandtheile  38,  2r)4. 
Tannerin,  Schuhwichse  38,  730. 
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Tanniireiif  Anwend.  36,  257.  394.  532. 

—  Untersuchung  89,  471.  734. 
Tannin,  zur  Fabrikation  dess.  40,  151. 

—  optisches  Verhalten  519,  358. 

—  Gleichartigk.  mit  Digallussäure  40,  283. 

—  Trenn,  von  Pyrogallol  n.  Galluss.  39,  330. 

—  Bestimm,  mittelst  Seide  40,  219. 

—  wahrscheinl.  Vergiftimg  mit  T.  36,  228. 

—  Entfern,  von  T.-FIecken  36,  420. 

—  siehe  auch  Aeid.  tann.  und  Oerbsänre. 
Tannin-GelatinestJibchen  37,  116. 
Tuinfn|rl7<^rin^  Anwendung  37,  579. 
Tannoeasam,  Eigensch.  40,  165. 
Taanoform,  Eigensch.  37,  136.  38,  776.  39,  471. 

—  medic.  Anw.  37,  846.  38,  776.  40,  44, 

—  gegen  Fussschweiss  38,  784. 

—  zahnärztliche  Anwendung  40,  138. 
Tumo-Ontdoform  und  -Kireosoform  40,  772. 
Tannoide,  Begriff  39,  401.  422. 

—  Classification  ders.  39,  441. 

—  Verhalten  zu  Reagentien  39,  913. 
--  uatürl.  Ümwandl.-Producte  39,  936. 
Tannomelinsfture,  Bildung  37,  841. 
Tannon  (Tannopin)  38,  839.  39.  125.  471. 
Tannoxylsttnre,  Bildung  37,  840. 
Tannoeol,  Eigenschaften  40,  71. 

Tanosfd,  Eigensch.  u.  Anw.  37,  806. 
Tanret's  Reag.  auf  Eiweiss  37,  457. 
Tapeten,  arsenhaltige  39,  303,  40,  799. 

—  gesundheitsschädliche  Farben  37,  252. 

—  Schimmelbildungen  40,  638. 
ThaphoBOt,  Eigenschaften  39,  608. 
Taraxaein,  Darstellung  36,  713. 
TarirTorriehtani:  ,,Tarion"  39,  943*. 
Tarosehnitte^  Zubereiümg  39,  837. 
Tartarlithine  =  Lith.  bitartar.  38,  43. 
Tartaros  depnr^  Werthbestimm.  38,  301. 
Prüfung  36,  168.  38,  121.  39,  328. 

—  stibJatns,  Prüf.  36,  168.  38, 199.  217.  40.  340. 
Tasehentüeher  aus  Papior  36,  585. 
TattersaPs  Morphinreaction  37,  457. 
Xantomerie,  Begriff  u.  Erscheinungen  dei*«.  39, 

581.  599.  602. 
Tea-Tabloids,  Theetabletten  37,  719. 
Teedrapparat  nach  Mürrle  36,  448*. 
Te^in,  Hautdeckmittel  39,  109. 
Telchmaim's  Häminkrkställe  37,  457. 
Teigrwaaren,  Nachw.  von  Martiu-sgelb  37,  605. 
Teintnres  der  Ph.  Franv-  36,  140. 
Tcla  depnrata  D.  A.  IV.  40,  733. 
Telegraphie  ohne  Draht  38,  539*.  39,  2.32*. 

,  Literatur  40,  804. 

Tellnr,  Atomgewicht  39,  796. 

—  Trennung  von  Kupfer  40,  563. 
Telinrnitrid,  Entstehung  38,  93. 
Tellorsllar«,  Reag.  auf  Solanin  40,  156. 
Temperaturen,  Messen  hoher  T.  36,  514. 

—  Erzeugung  hoher  T.   nach  Goldschmidt   39, 

458.  40,  482. 

—  desgl.  nach  Bachers  40,  567. 

—  Messen  niederer  T.  38,  617. 

—  nied.  T.  zu  HeUzwecken  36,  68,  114.  39,  748. 
Teialin,  wurmabtreib.  Mittel  39,  242. 
Tereben-Olreerin,  Bereitung  38,  a53. 
TereblntUna,  Prüfung  39,  348. 

—  reneta,  Prüfung  37,  792.  SJ8,  380.  39,  34S. 


Tergolith,  Bestandtheile  38,  188. 
Terpene,  Literatur  über  T.  37,  497. 
Terpentin,  französischer  38,  381. 

—  ist  kein  Pillenconstituens  36,  680. 
Terpentinbäder  37,  475. 
Terpentin»!,  zolltechn.  Phif.  39,  207.  651. 

—  Fälsch,  mit  sogen.  Patent-T.  39,  712, 

—  Präf.  auf  Mineralöl  40,  548. 

—  Bromzahl  dess.  40,  548. 

—  als  blutstillendes  Mittel  36,  111. 

—  Desinfection.skraft  40,  612. 
Terpentin-8almiak-Seife  36,  188. 
Terpentintopf^  ein  neuer  37,  407*. 
Terpineol,  rerfälschtes  38,  720. 

—  Eigenschaften  des  reinen  40,  677. 
Terpinhydrat,  Darstellung  39,  95. 
Terpinol  Ph.  Fran^.  36,  152. 
Terra  Clara,  Bestandtheile  39,  734. 
Terralin,  Salbenköi-per  39,  184.  281. 
Terrol  36,  261.  37,  97. 

Tesla'sche  Vei-suche  36,  343*.  39,  517*. 
Testikelsaft  siehe  Orebitin. 
Testin  u.  Testidin,  Darstellung  38,  182. 
Tetanospasmin  u.  Tetanolysin  39,  734. 
Tetanus,  erete  Hilfe  37,  529. 

—  über  die  Toxine  de.s  T.  38,  25. 

—  Behandlung  39,  537. 
Tetanusantitoxin  37,  746.  39,  204. 
Tetannsgift,  Bindimg  dess.  39,  320. 

—  unschädlich  im  Magendarmkanal  39,  511. 
Tetanus-Heilserum,  I/)sung  dess.  40,  138. 

eingezogene  Nummern  39,  391.  40,  10. 

Tetraaliylammonium-Alaun  37,  19. 
Tetraehlorkohlenstoff,  Peinigung  38,  490. 

—  Verh.  gegen  Phenylhydrazin  38,  490.  501. 

—  technische  Verwendung  40,  160. 
TetnOodphenolphtbalein  =  Nosopben. 
Texasfleber,  Ursachen  39,  626. 

Textiloid,  Darst.  u.  Eigensch.  39,  102.  40,  571. 
Tfol,  iSeifen.stein  der  Araber  39,  86. 
ThaUeioehinreaetion  36,  411.  37,  432. 
Thallin,  Reactionen  37,  462. 
Thallinperjodat,  Eigenschaft.  36,  107. 
Thalllnsulfat,  Schmelzpunkt  40,  212. 
Thallium,  toxikolog.  Nachw.  38,  167. 
Thalliumaeetat,  Wii-kung  39,  341. 
Thallinmsilbemitrat,  Eigensch.  37,  865. 
Thanatol  =  CInaetbol  37,  831. 
Thapsiaharz,  Untersuch.  37,  818.  40,  257. 
TM  pnrgatif  de  Chambord  38,  332. 
Theaterreqnisiten,  Imprägnir.  40,  586. 
Theatrin,  Bestandtheile  39,  554. 
Thebain,  Constitut.  36,  154.  38,  796.  40,  239. 

—  Abbau  zum  Phenanthren  40,  240. 

—  desgl.  zum  Pvren  40,  242. 
Thebaol,  Constitution  40,  241. 
Thebenin  imd  Thebenol  36,  154.-40,  243. 
Thee,  Erkenn,  des  echten  40,  620. 

—  Normen  für  Werthbestimm.  36,  229. 

—  Gehalt  an  Coffein  39,  300. 

—  Bestimmimg   des   Coffeins  36,  627.  742.  38, 

387.  40,  713.  . 

—  Verfälschung   mit  Rogogeski  38,  15. 

—  Fälschung  mit  „Lügenthee"  40,  541. 

—  sogen,  aufgeschlossener  39,  817. 

—  Suri-ogate  40,  (520. 
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Thee-Clgarett^n,  Wirkung  38,  15. 
TheeYn-Coffeiii,  sieho  auch  Thee. 
Theem.  Eigeiisch.  39,  278.  511.  679. 
Theetabletten  nach  Saizmann  39,  944. 
Theere.  Unterscheidung  der  Holztheere  87,  113. 

38,  338.  39,  279. 
Theeraeeton,  Anwendung  37,  807. 
Theerfarbstoffe,  unschädliche  37,  302. 

—  neue  37,  315. 

—  in  Fett  lösliche  39,  859. 

—  mikrohiolog.  Xachw.  von  Arsen  39,  670. 
Thenard^s  Pi-obe  37,  457. 

Theobrom,  Getränke    aus  Zuckerrüben  36,  408. 
Theobromlnat,  Bestandtheile  36,  240. 
Theobromin,  Bestimm,  dess.  im  Cacao  37,  841. 
38   404. 

—  Prüfung  auf  Coffein  39,  ().  901. 

—  Trenniuig  vom  Coffein  39,  705. 

—  LösUchkeit  39,  189. 

—  Derivate  und  Iiomoi()g«»n  39,  8<).  623. 

—  Verh.  im  Oi^ganismus  37,  385. 
Theobromin.  uatrio-salieyl.  D.  A.  N.  36,  147. 
siehe  auch  Biuretin. 

—  salieyllcam,  Eigensch.  37,  326. 
Theohromurfriinre,  Formt*!  39,  80. 
Theophyllin,  Eigensch.  39,  222.  426. 

—  ümwandl.  in  Coffein  36,  507. 
Therapinsäore,  im  Lebei-thi-an  3S,  23. 
Therialc.  Bedeut.  des  Namens  39,  294. 
ThermamilBser,  Bacterien  enth.  37^  81. 
Thermen,  in  Deutjjchsüdafiika  38,  196. 
Thermodin,  gerichtl.  chem,  Nachw.  37,  301. 
Thermo-elelctrlHehe  Oefen  37,  340. 
Thermometer,  Pi*üfung  ärztlicher  39,  273. 

—  neue  Piüfungs-Bestimm.  39,  304. 

—  amtl.  l*rüfungsscheme  40,  485. 

—  künstliches  Altem  39,  343. 

—  Füllung  mit  I>etroläther  39,  266. 

—  für  refractom.  Buttoruntei-s.  36,  433*. 

—  Compensations-T.  nach  Schott  39,  117*. 

—  Fabrik-T.  mit  StÄhli-ohrfassung  36,  465. 

—  Klingel-T.  nach  Wevl  39,  647. 

—  kurze  T.  mit  weitgeh.  Skala  36,  714*. 

—  Maxunal-T.  nach  Comet  38,  393. 

—  Minuten-T.  nach  Uebe  37,  604. 

—  sogen,  stumme  T.  37.  182. 
Thermophore  nach  AViborgh  37,  810. 
Thermoregnlator  nach  Novy  39,  837. 
Thermoslcopisehe  Papiere  37,  311. 
Thierarzneimittel,  der  Ph.  Franv.  36,  153. 

—  Signirung  ders.  38,  312. 
Thierisehes  Leben  ohne  Bacterien  im  Ver- 
dauungskanal 37,  47.  623. 

ThierlLohle,  oxydir.  Eigenschait  38.  705, 
Thierseh'B  Borax-Cannin  38,  609. 
ThilophasTplatt^n  37,  465. 
Thioehlnanthren  39,  656. 
Thioeol^  Formel  u.  Eigensch.  39,  352.  554. 

—  Bestipim.  in  I/)sungen  40,  163. 
Thioessifirsäare,  Eigensch.  36,  425.  37,  91.  495. 
Tliioessigs.  Ammon,  Ei-satz  des  H2S  36,  315. 
Thioform,  Gohalt  an  Nitrat  36,  136. 

—  Anw.  bei  Augenkrankheiten  37,  397, 
Thiol,  Anw.  bei  Brandwunden  37,  214. 

—  chemische  Natur  dess.  37,  531.  572.  630. 

—  Patentfrage  37,  533.  572.  630. 


Thiolnm  sieenm  u.  -liquidum  39,  388. 
Thionin,  Eigenschaften  40,  139. 
Thiophen,  Keactionen  37,  462. 
Tliioresorcin,  Eigensch.  36,  751. 
Thiosapole,  chemische  Natur  36,  605. 
Thiosayonale,  Darst.  u.  Eigensch.  37,  717. 
Thiosnlfiite,  Nachw.  neben  Sulfaten  37,  177. 
Thiosnlfotlitenngr,  Titerstellung  38.  251. 
Thiotolen,  Reactionen  37,  462. 
Thiotone.  (gebrauch  36,  262.  38,  43. 
Thomas  Reagens  auf  Kupfer  38,  609. 
Thomasmehl,  Bestimm,  der  H3  PO4  40,  256. 

—  -Phosphate,  Bestimm,  der  H,  PO4  39,  876. 

—  -Sehlaeken,  Best.  d.  H3PO4  38,  470.  40,  415. 
Thon,  als  Verbandmaterial  39,  893. 
Thondreieeke  nach  (luareschi  39,  117.* 
Thone  der  Tiefsee,  Bestandth.  37,  775. 
Thonerde,  Reactionen  37,  462. 

—  Trenn,   von  Yv  mit  Na^Og  38,  871. 
TliongefVsse,  Erhaltung  antiker  T,  40,  400. 
Thonkmken,  Mängel  ders.  40,  89. 
Thonpaste,  Voi-schrift  40,  145. 
Thonröhren,  Dichtung  dei-s.  37,  575. 
Thorerde,  für  (ilühlichtstriimpfe  37,  169. 
Thorium,  Eigensch.  37,  170.  39,  796. 
Thoriumh.rdrat,  (iewinnimg  38,  250. 
Thorley's  Milch-  und  Mastpulver  37,  519. 
Tliormtthlen's  Nat^hw.  von  Melanin  38,  609, 
Thoulet's  Flüs.sigkeit  37,  457. 

Thresh^H  ReageiLs  auf  Alkaloide  37,  457. 
Thrombosin  =  Fibrinogen  38,  838, 
ThndiehumN  Reaction  38,  609. 
Thüiinger  PiUen  37,  417. 
Thi^on,  chemisches  Verhalten  36,  613. 
Thorgauer  Untei-suchungsamt  40,  787. 
Thjmin  u.  Thyminsäore  36,  93. 
ThymianSl  aus  Th.  Tirigriniens  37,  314. 
Thymmel,  Keuch hustenmittel  40,  78. 
Thymobromat,,  Bestandtheile  39,  871. 
Thymoform,  Eigenschaften  39,  508. 
Thymol,  Synthese  37,  250. 

—  neue  Derivate  37,  315. 

—  wässerige  Lösungen  37,  97.  132. 

—  Bestimm,  in  ätherischen  Oolen  38,  266. 

—  Verhalten  im  Harn  40,  210. 

—  Zusatz  zum  Etiketteukleister  37,  314. 

—  grosser  Verbrauch  40,  677. 
Thymolearbouat,  FigoQSch.  40,  403. 
Thymolemnlsion,  Vorscbnft  39,  179. 
Thymus  siceatus  puly.  37,  135. 

Thyraden,  Eigensch.  u.  Anw.  36, 645.  741. 37,174, 
ThyreYn  =--  Jodothyrin  38,  37. 
Thyreoantitoxin  36,  731.  37,  174. 
Thyreoidea  siebe  Sehiiddrilse.  [204. 

Thyreoidln,  Darstell.  36,  71.  110.  38,  381.  38, 

—  Wirk,  aaf  den  Geschlechtstrieb  39,  457. 
Thyreoidinnm  siecatum  37,  135. 

—  depuratum  37,  135. 

Receptformeln  37,  136. 

Thyreojodin  siehe  Thyrojodin. 
ThyreoproteYd  36,  403.  37,  136.  38,  201. 
Thyrogren  „e**  und  Th.  „f*  39,  205. 
Thyroglandin  39,  621.  757. 
Thirojodin,  Entdeckung  37,  58. 

— 'Darstell.  u.  EigenRch.   37,   92.  210.  410.  3», 
43.  338.  39,  827. 
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Thjrojodin,  Jodgehalt  37,  174.  210.  410. 

—  üebergang  in  die  Milch  39,  169. 

—  Anw.  n.  Wirk.  87,''210.  411.  718.  40,  190. 
Tiegel,  feuerfeste  37,  325. 

—  Bohrtiegel  nach-Marpmann  40,  770. 
Tiegelhalter,  nener  38,  686*. 
Tigerknoehensalbe  37,  116. 
Timothee-Baeillus,  Vorkommen  39,  106. 
Tineturae,  verbess.  Bereitang  38,  718. 

—  BereituDg  nach  Ph.  Brit.  39,  757. 

—  Bereitung  homöopathiBcher  39,  486. 

—  Herstellung  unter  Anwendung  von  chemisch 

wirkenden  Stoffen  40,  775.  807. 

—  Behandl.  mit  Magnesia  38,  380. 

-    Werthbestimm.  37,  701.  716.  40,  49.  78. 

—  Prüfung  durch  CapiJlaranal.  38,  697.  40,  6. 

—  Bestimm,  der  Alkaloide  39,  431. 

—  resinosae,  Bereitung  39,  226. 

—  yinosae,  Zusatz  von  Gelatine  39,  637. 
Tinetnra  Aconiti,  Alkaloidbest.  39,  904. 

—  Adonidis  aestivaUs  36,  10^. 

—  Aloes  D.  A.  N.  36.  148. 

—  —  eompos^  Identitätsreact.  36,  541. 

—  Ambrae,  Vorschrift  39,  388. 

—  Anlsi  Tulg.  u.  Tinct.  Anisi  stellati,  Unter- 

scheidung 38,  179. 

—  anticholeriea  39,  388. 

—  Anrantii  episcop.  39,  389. 

—  Balsami  peraviani  39,  389. 

—  Belladonnae,  Alkaloidbest.  39,  905. 

—  BenzoSs  Ten.  u. eompos.  39,  389. 

—  Cantharidini  nach  Liebreich  36,  245. 

—  Capsiei  fastigiatl  37,  693. 

—  dunninativa  39,  389. 

—  Cateehn,  Bereit.' u.  Prüf.  ;>7,  859. 

—  Chamomillae  angl.  :)9,  389. 

—  Chinae,  Bereitung  36,  574.  40,  797. 
-Alkaloidbest.  38,  185.  39,  905.  40,  797. 

—  Clilrajtae  S9,  389. 

—  Cinae  hom(>opath,  Prüfung  40,  749. 

—  Coceionellae  ammon.  o9,  390. 

—  Colehiei,  Bereitung  o9,  488. 
Identitätsreaction  S6,  541.  87,  357. 

—  ionvallariae  39,  390. 

—  Copairae  F.  m.  B.  36,  44. 

—  Bisitalis,  Bereitung  40,  286. 

Be.stimm.  des  Digitoxins  ;>8,  489.  40,  670. 

deoleata  40,  560.  810. 

—  Ferrf  aeetici  aether.  ;i9,  329 

Bademaeher  37,  129. 

acettco-formicatlJ(Bad.)  86,  130. 

aromatica  Mooy  89,  608. 

ehiorati  aether  D.  A.  R.  36,  509. 

_  — Ausscheidungen  39,  321. 

eomposita  39,  390. 

pomata  38,  121.  681. 

—  Foenienli  eomposita  39,  390. 

—  OaUamm  38,  199. 

—  Craaranae  eompos.  39,  390. 

—  haemostyptlea  39,  390. 

—  Hyoseyami.  Alkaloidbest.  39,  905. 

—  JodI,  Bereitung  36,  392.  37,  861.  39,  529. 

das  Schäumen  dei-s.*  37,  48. 

Haltbarkeiti36,- 404.' 

Bestinmi.  von  Jodwasserstoff  38,  795. 

fortiOr  39,  390. 


Tinctai*ae  Ipeeaeuanhae,  Ph.  Brit.  40,  808. 

—  Laceae  aluminata  ä9,  391. 

—  Liehenis  Island.,  Anwend.  38,  703. 

—  Martis  Ph.  Fran?.  36,  152. 

—  Monsoniae,  Anwend.  38,  443. 

—  Moschl  venetls  36,  347. 

—  Mjrrhae  40,  397. 

—  Myrtilli  frnctus  Form.  Bad.  36,  130. 

—  \erei  Oleandri  36,  107.  39,  391. 

—  Opü  nach  Ph.  Brit.  39,  757. 

rationelle  Bereitung  39,  412. 

Bestimm,  des  Moii)hius  38,  529. 

eroeata,  Bereitung  38,  356. 

"Werthbestimmung  39,  63. 

desodorata  38,  623.  39.  929. 

—  Pepsini  F.  m.  B.  39,  42. 

—  Katanhiae  saeehar.  39,  391. 

—  Rhei  aquosa  nach  Denzel  36.  236. 

Worthbestimmung  39,  40. 

amara  Ph.  Norv.  36,  251. 

vinosa  37,  549.  588.  643.  38,  718. 

—  Rhols  aromatieae  39,  407. 

~  Rttsci  riennens.  39,  407.  580. 

—  Salviae  37,  638. 

—  Solidagiiiis  virganreae  Radem.  37,  137. 

—  stomaehiea  F.  m.  B.  39,  42. 

—  Strophanthi,  Gehaltspiüfung  88,  268. 

—  Stryehni,  Identit.  Probe  36,  541.  37,  357. 

—  -  ADcaloidbestimm.  39,  905. 

—  tonlco-nerviiia  Hensel  (Bad.)  36,  130. 

—  S'alerianae  aeth.,  Nachdunkeln  39,  329. 

—  YanlUae,  Erkenn,  der  F>ohthoit  40,  592. 

—  WarburgU  36,  145. 

—  Zingiberis  »7,  588. 
Tincturen-Presse  nach  Zemsch  40,  15*. 
Tinospora  eordifolia  37,  689. 

Tinte,  Bereitiuig  der  Chromt.  36,  647. 

—  zum  Schreiben  auf  Celluloid  37,  679. 

—  für  Copii-tolegraphen  38,  393. 

—  für  Geheimschrift  39,  51. 

—  für  Glas  und  Metalle  36,  558.  38,  493. 
I  —  Vüi-schrift  zu  Merkt.  38,  508. 

—  zum  Wäschezeichnen  37,  826.  40,  160. 

—  Bereit,  der  weissen  T.  36,  516. 

—  Bananensaft  als  Tinte  40,  416. 
Tinten-Bäder  und  -Umschläge  40,  788. 
Tintencopirprozess,  Voi-schrift  38,  790. 
Tintenpastillen  39,  18. 
Tintometer,  Gebrauch  dess.  38,  204. 
Tirgrin,  gegen  den  Sauerwurm  39,  579. 
Titan,  Barst,  u.  Eigensch.  36,  556. 
Tochers  Koact.  auf  Sesamöl  37,  457. 
ToddaUa  acnleata  37,  689. 

Töpfer's  Reagens  auf  Salzsäure  38,  609. 
Tolidin,  Nachweis  dess.  40,  714. 
Tollen's  Pentosereact.  36,  455.  38,  609. 

—  Reag.  auf  Formaldehyd  u.  Glykose  37,  457. 
Tollwuth,  Protüzeen  als  Ursache  38,  751. 

—  Xachw.  aus  dem  Rückenmark  40,  144. 

—  Schutzimpiungen  39,  643.  40,  6a). 
Tolokno,  Hafergrütze-Präparat  40,  75T. 
Tohüdinblau,  med.  Anw.  40,  122.  403. 
Toluol,  Umwandlung  in  Vanillin  36,  721. 
Toluylenroth,  Reagens  40,  785. 
Toivpvrin  von  Riedel  36,  121. 
Tolypi'riiie,  Formel  etc.  39,  924. 
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Tolysal,  gerichtl.  ehem.  Nachw.  87,  299. 
Tomaten,  mit  Kupfer  behandelt  37,  842. 
Tomateneonserre,  untersuch.  37,  842. 

—  Nachw.  von  Salicylsäure  38,  168. 
ToninerTÜi,  Zusammensetz.  39,  322. 
Tonkabohnen,  sogen,  lalsclie  dS^  719. 
Tommasrs  Phenolreaction  37,  457. 
Tompson^s  Jadoofaser  37,  74(j. 
Tonometer  nach  Bechmann  38,  835. 
Topasol-Präparate  38,  578. 
Topfetein,  Yerh.  gegen  Alkalien  37,  583. 
Topia-Probe,  Bedeutung  38,  312. 
Topique  BuUoriein^  Ph.  Fran^  36,  152. 
Topping'B  Einschluss-Flüssigkeit  37,  457. 
Tor^  Kunstholz  aus  Torf  36,  72. 

—  Erhöhung  des  Heizwerthes  40,  802. 

—  Zucker  u.  Alkohol  aus  T.  86,  290. 

—  Essig-  u.  Oxalsäure  aus  T.  36,  636. 

—  Uebers.  der  Fabrikate  aus  T.  40,  555. 
Torfknoos-Präparate  37,  612. 
Torlbiall,  als  Streumaterial  38,  578. 

—  zur  Kothdesinfection  36,  82.  38,  534. 
Torfistren,  saure  87,  326. 
Torf?erbandwatte  37,  419.  578. 

Toril  u.  Mietose,  Fleischpräpar.  40,  221. 
TormentilLseife  nach  Kneipp  36,  557. 
Tortrix  ambipuella  39,  768. 
Tonrnantöl,  Anwendimg  38,  322. 
Toxine,  Umbild.  in  Antitoxine  38,  577. 
Toxoide,  Begriff  38,  720. 

—  im  Diphtheriegift  39,  729. 
Toxon,  Untersch.  von  Toxin  39,  729. 
Trairanth,  syrischer  39,  728.  40,  736.  767. 
Transplantation,  neue  Art  37,  59. 
Trapp's  Veratrinreaction  37,  457. 
Traub's  Nachweis  von  H^O,  37,  457. 
Traubenwickler,  Entwicklung  39,  768. 
Tranbenzucker,  Polarisation  39,  230. 

—  siehe  auch  Gl  i  kose  und  Harn. 
Traumaticin,  Bereit.  36,  44.  140.  39,  407. 

—  Ersatz  dess.  37,  769.  38,  217. 
Tranmatol,  Eigensch.  36,  510.  38,  130. 
Trehalose,  Gährvei-suche  mit  T.  40,  547. 
Treibriemen-Haftfett  40,  449. 
Treuenit,  Bostandtheile  38,  238. 

—  Warnung  vor  Gebrauch  36,  376. 
Triaetlianoiamin,  Eigen.sch.  38,  354, 
Triazoessigsanre,  Bildung  37,  589. 
Tribenzoylgallussäure,  Eigensch.  38,  821. 
Tribronüu-esol-Reaction  36,  119. 
Tribromphenol-Wismut  36,  309. 
Tribromsalol  38,  831.  39,  452. 
Trichlorbutylalcohol  38,  634. 
TrichloresslgsÄure,  Yerw.  36,  441.  Gl  7. 
Trichlorplienol  38,  37. 
Trielilorpnrin  39,  382. 
Trichophyton  tonsurans  38,  158. 
Trichter,  Aualvsen-T.  nach  Müncke  36,  94. 

—  Diazotir-T.  nach  Otto  36,  477*. 

—  nach  Bosujakovic  39,  742*. 

—  für  Fütrii-platten  40,  754*. 
Trichterkolben  nach  Walther  39,  o5()'\ 
Triformol,  Eigensch.  u.  Wirk.  36,  108. 

—  siehe  auch  Trioxvmeth)  len. 
Trigonellin,  Vorkommen  36,  663. 
TrUietone,  Formel  39,  584. 


Trikresol  siehe  unter  KresoL 
Trlmethaaethylen,  Bereit.  87,  388. 
Trionid,*Anwend.  36.  55.  257.  332.  444. 

—  Vergiftung  mit  T.  38,  155. 

—  -Wasser,  Eigenschaften  39,  330. 
Triostenm  perfoliatum  36,  280. 
Triox^methaen,  Anwend.  36,  108.  37,  834. 

—  in  Tabletten  38,  179. 
Triphenamin,  Bestandth.  88,  266. 
Triphenin,  Darst.  u.  Eigensch.  87,  73. 
Triphenetolguanidinclilorhydrat  39,  826. 
Triphenyl^bnmin,  Eigensch.  38^  423. 
Tripper,  Anwend.  von  Fonnaldehyd  37,  10. 

—  Injection  nach  Unna  39,  818. 

—  Schutzkörper  gegen  T.  40,  421. 
Trithioformaldehyd,  Gewinn.  39,  193. 
Tritoi,  neue  Arzneiform  88,  217.  743. 
Trit^nia  anrea,  Verwend.  37,  129. 
Triumph,  Watte-Closetpapier  40,  112. 
Trochisci,  heissen  besser  Pastilli  39,  334. 

—  Kolae  (München)  40,  162. 

—  siehe  auch  Pastilli  n.  Tabletten. 
Trocken-  n.  Grttnmtterung  38,  552. 
Trockenapparat  nach  Habermann  88,  626.* 
TrockenblScke  aus  Kieselguhi*  40,  142. 
TrockengefSsse  n«ich  Schäfer  88,  703. 
Trockenmilch  nach  Passbui-g  39,  343.  625. 
Trockenofen  nach  Schuyten  39,  287.* 
Trockenpräparat,  Schwindel  40,  110. 
Trockensclirank  nach  Hering  37,  616. 

—  mit  Grudefeuerung  37,  647. 

—  mit  Kalk  38,  348. 

—  Wasser-T.  mit  Zellen  87,  873. 

—  Heisswa.sser-T.  88,  685. 
Trockenstäbe  für  Reagensgläser  40,  142. 
Trola-Sohlen,  Schweisssohlen  88,  508. 
Trombidium,  Homöopath.  Mittel  37,  501. 
Trommer's  rrobe  auf  Glykose  87,  457. 
Tropacocain,  Wirkung  87,  278.  40,  37. 

—  synthetisches  37,  544. 

~  -hl  drochlorat  38,  84.  179. 
Tropaeolnm  m^Jos,  äther.  Oel  40,  281. 
Tropangrapp«9  Alkaloide  dere.  40,  84.  148. 
Tropasänre,  SjTithese  39,  219. 
Tropfapparat  für  Chloroform  36,  55. 
Tropfenfänger,  Flasche  mit  T.  36,  307.* 
Tropfengewichte  nach  Hamack  40,  265. 
Tropfenmensaren  40,  817. 
Tropfentabelle  nach  Eschbaum  86,  336. 

—  nach  Hamack  38,  291. 
Tropfflasche  für  Immonsionsöl  39,  434. 
Tropfglas  ,. Sicherheitstropf  er"  88,  492.* 
Tropfkorke  für  Chloi-oform  38,  744. 
Tropftrichter  nach  Hoffmann  36,  465.* 
Tropfrorrichtung  nach  Eschbaum  86,  336. 
Tropin  n.  Tropidin,  SjTothese  89,  219.  220. 
Tropinbetain,  -cholin  n.  -neurin  89,  247. 
Tropinon,  neue  Derivate  88,  371. 
Tropinsäure,  Derivate  40,  85. 

Tropon,  neue  Eiweiss-Xahr.  39.  342. 40, 139.  817, 

—  Bereitung  patentirt  40,  506. 

—  Nährsalz-Tropon  40,  750. 

—  Wortbildung  40,  392. 
Tropon-8ano,  Kindemahrung  40,  818. 
Trotarelli's  Reactionen  37,  458. 
Trousseau's  Probe  auf  Galle  38,  609. 
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Tmiksaeht,  Geheimmittel  gegen  T.  87,  772. 

-  Mittel  von  Wollmann  8«,  750. 
Tsehepps  Alkoholreaction  87,  458. 
TuHm  amjlaeeae  38,  332. 

Tnben,  Apparat  zum  Fällen  36,  112. 

-  mit  antisept.  Stoffen  40,  592.  648. 
Tabensehliessappirat  38,  173.* 
Tuben  Aeonltl,  AUialoidbest.  39,  905. 
Tnberkelbaeilleii   in    der  Luft   der  Eranlen- 

zinuner  36,  417. 

-  im  Mastdarmschleim  88,  109. 

-  Züchtung  ders.  40,  710. 

-  Fettgehalt  der  T.  88, 240.  8»,  274. 

-  zur  Biologie  ders.  89,  643. 

-  J^bemethoden  88,  109.  568. 

-  Nachweis  im  Sputum  36,  260.  732. 

-  -Extrakt  nach  Elebs  37,  817. 

wasseriges  40,  356. 

Tttberkulin.  KückbUck  38,  2. 

-  Aufbewanrung  u.  Preis  38,  16. 

-  Bezug  dess.  86,  423. 

-  Präparate  von  Klebs  37,  817. 

-  wässeriges  40,  356. 

-  Impfung  von  Rindvieh  39,  224.  40,  446. 
Tuberkulin  Koeh,  nach  Elebs  37,  817. 
neue  Sorten  38,  231. 

Dispensation  38,  431.*  464. 

TiberkuUniiiii  Koehi  D.  A.  IT.  40,  734. 
Tnberknllnsftiire,  Eigensch.  40,  37. 

-  Gewinnung  40,  690. 
Tnkerknllnseife  nach  Unna  40,  625. 
Tabeikalln  T  R,  Bedeutung  37,  431. 
Tikerkoloeidiii  nach  Elebs  38,  817. 
Taberknloplasmlii,  Eigenschaften  38,  853. 
Tvberkiiiosamiii,  Eigensch.  40,  37. 
Ttberknlose,  Infectionsgefahr  40,  619. 

-  der  Hausthiere,  Vorbeugung  36,  416. 

-  bei  Schweinen  37,  536. 

-  bei  Hunden  40,  527. 

-  chiruigische  Behandlung  38,  859. 

-  Geheimmittel  gegen  T.  37,  772. 

-  im  Deutschen  Heere  angewandte  Heilmittel 

40,  448. 

-  übeihaupt  gebräuchl.  Mittel  40,  554. 
TiberkulosegÖtprttparate  40,  254. 
Tikerkiilose-Heilseriiiii  37,  92.  808. 
nach  Maradiano  38,  178. 

aus  Vogelblut  39,  414. 

Tukerkulosetoxiii,  hochwerth.  40,  152. 
Tnberkiüotoiiii  nach  Elebs  37,  817. 
TiberkulSse  Rinder,  Eennzeichen  40,  204. 
Tikeron,  Eigenschaften  40,  370. 
Tieken's  React  auf  äther.  Oele  37,  458. 
Tiekolka's  Reaction  38,  500.  609. 
%ki8eliroth9L  Anwendung  38,  322. 
toi&teln,  kiüffltiicher  38,  205. 
Tuj^)el,  Eigensch.  88,  235.  738. 
Trtine,  für  Laborator.  36,  477.  89,  435. 
TunerlL  für  Glühlichtstrümpfe  37,  169. 
^vpetkharz,  Untersuchung  40,  457. 
'Fuflol,  Bereitung  36,  290.  89,  461.  898. 

-  Wirk.  u.  Dosirung  37,  369.  39,  461.  898. 

-  Nachweis  im  Harn  36,  290. 
^utia,  Besfandtheile  40,  618. 
^leiebns  devastatrix  38,  170. 
Typka  bitffolla,  PoUen  ders.  37,  812. 


Thypho^lasmln,  Eigenschaften  38,  853. 
Typnns,  bacteriolog.  Diagnose  40,  172. 

—  Serodiagnostik  nach  Widal  88,  175.  610. 

—  Behandl.  mit  Guajakol  86,  747. 

—  Anw.  von  Silbemitrat  89,  341. 

—  Schutzimpfung  des  Menschen  37,  808. 

—  und  TrüJnrasoer,  Literatur  40,  484. 
TyphnsImeiiliUL    Aufsuchung   und    Erkennung 

36,'  72.  37,  774.  807.  812. 

—  Erkennung  neben   Coli-   und    Mäusetyphus- 

bacillen  37,  812.  38,  858.  89,  576. 

—  Einwirk,  von  Safranin  u.  Vesuvin  39,  576. 

—  Färbung  mit  Methylenblau  88,  593. 

—  Ausscheidung  durch  den  Harn  39,  305. 
Typhus-Heilsemm  86,  427.  38,  201. 
Tjrofiin,  Reactionen  37,  462. 

—  Wirk,  gegen  Schlangengift  89,  139. 

—  neue  Synthese  89,  204. 

—  Eigenschaften  40,  139. 

Tyrounase,  Eigensch.  u.  Anwend.  88,  136. 504. 
Tyrotoxin,  Ptomain  im  Eäse  86,  450. 

u. 

UalMiYn,  Eigenschaften  89,  167.  623. 
Ubrigin,  Pflanzenfaser-Seife  38,  14. 
~  Bildung  des  Worts  89,  258. 
Udranszky's  React.  auf  Gallensäuren  38,  609. 

—  Nachw.  mehrwerth.  Alkohole  37,  458. 
Ueberehlorsäure,  Nachw.  ders.  ^  15. 
UeberkohlenBäure,  Salze  ders.  88,  550. 
Uebersättignng  u.  -Kaltnngr  38,  832. 
üebersehwefelsänre,  Darstell.  38,  248*. 
Uebersehwefelsänre   Alkallen,  oxydir.   Eigen- 
schaften 88,  369. 

Einwirk,  auf  Silbemitrat  40,  497. 

Verw.  als  Antiseptin  38,  42. 

Verw.  in  der  Analyse  38,  369.  607. 

siehe  auch  Persnlfate. 

Uebemransänre  und  ihre  Salze  39,  164. 
Uffelmann's  React.  auf  Butters.  57,  458. 

—  Reaction  auf  Milchsäure  38.  609. 
Ulirrlttser  mit  matter  Flache  39,  837. 
Ultramarinblan^  verfälschtee  ^^  525. 
IJltzmann*8ohe  Losungen  d9,  613. 

—  Probe  auf  Gallenfarbstoffe  '61^  458. 
UmbelliferenfHiehte,  üntersoh.  b9,  903. 
UmBchalter  für  Rückfluss  u.  Destillation  :i6,  714*. 
Umselüag  mit  Natriumacetat  40,  681. 

Una,  Bestandtheile  36,  262. 
Undeevlensttnre,  Vorkommen  40,  722. 
UngezlefermitteL  Oebrauchsbelehrung  86,  418. 
430.  458.  87,  293.  372.  611. 

—  was  ist  unter  ü.  zu  verstehen?  37,  682. 
UngltteksflUle,  erste  Hufe  37,  503.  521. 
Ungnentum  Aeidi  boriei  Lister  '6^  130. 

—  Adipis  Lanae  D.  A.  IV.  40,  734. 

—  Aluminii  aeetiei  39,  92. 

—  anfrlieum  albom  39,  407. 

—  anttlnposam  ;^7,  642. 

—  aromatieam  Ph.  Norv.  36,  251. 

—  eamphoratom  89,  407. 

—  Cantharid.  p.  os  veter.  D.  A.  N.  36,  143. 

—  earbolisatom  ä9,  407. 

--  Caseini  nach  Unna  36,  223.  275.  709. 

—  eommone  Ohlei  89,  823. 
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tJiigaeiitiiin  eontra  deenbitun  37,  39. 

—  contm  pemiones  Lasgar  ü9,  407. 

—  Cred6  38,  562.  39,  296. 

—  diaehylon  D.  A.  K.  39,  146. 

Berolinense  39,  930. 

Hebra  37,  35.  345. 

4  weitere  Alton  39,  407.  408. 

—  domestleum  nach  Unna  40,  688. 

—  dnram  37,  607. 

—  £aca]ypti  37,  838. 

—  Glycerini  D.  A.  R.  39,  146. 

—  Hydrargyri  einer.  D.  A.  R.  36,  510. 
—   oeue   BereituDgsweise   37,    547.    716. 

38,  72.  39,  329.  342.  40b.  847. 

roth  zu  färben  38,  730.  40,  648. 

Nachw.  von  Färbemitteln  40,  (326. 

Ersatz  ders.  37,  74. 

— in  Gelatinedärmen  dosirt  36,  440. 

—  —  —  Bestimmunji  des  Quecksilbers  38,  288. 

500.  39j  313.  40,  297. 

—  ^iedergewinn.  des  llg  40,  516. 

citrinum  39,  408 

colloidalls  39,  553.  40,  609. 

enm  Loretino  37,  630. 

oxyd.  flad,  Bereitung  37,   13.  38,  845.* 

39,  279.  329.  473. 
neuartige  Anwendung  38,  344. 

—  HyryoU  39,  817. 

—  lehthyoli  F.  m.  B.  39,  42. 

—  Kalli  jodati,  Gelbworden  37,  14. 

—  lenlens  D.  A.  R.  39,  146. 

ist  ein  altes  Heilmittel  38,  141. 

—  Loretini  37,  630. 

—  molie  nach  Miehle  37,  667. 

—  nervinom  viride  39,  408. 

—  ophthalmieam  39,  409. 

siehe  auch  üngrt.  Hydr.  oxyd«  flavi 

—  Parafiftni  D.  A.  R.  36,  510. 
gehärtetes  36,  441. 

—  Picis  liquidae  39,  408. 

—  Plumbi.  ohne  Fett  36,  603. 

acetici  i'h.  Norv.  36,  251. 

tanniei  36,  376. 

—  pomadin.  aromat.  nach  Unna  40,  414. 

—  Popali,  Identitätsreaction  36,  541    37,   :^58. 

—  rabrum  sulfurat.  nach  Lassar  39,  408. 

—  salicylatnni  39,  409. 

—  Salvo  Petroiia  38,  704. 

—  Simplex  Hamburgense  39,  409. 

—  M  illtinsonii  39,  409. 

—  Wilsonii  39,  409. 

Universal  verschluss  für  Flaschen  37,  012.* 

ünterclilorigrsUure,  Reactionen  37,  462. 

Untei'sehweiligsäiire,  Bodeut.  39,  768. 

Unverdorbenes  Reagens  38,  609. 

Ural  =  Uralin  36,  741. 

Uralit  (Asbestmasse),  Eigensch.  39,  596. 

Uranammoniumflnorid  39,  454. 

Urangrelb  ist  giftig  38,  217. 

Uranin  =  Fluoresceüi-Natrium  40,  139. 

Uraniiuii  aceticum  36,  108. 

—  nitricum  37,  137. 
Uranmetall,  Eigenschaften  38,  16. 
UranrIiekstAnde,  Aiifarbeit.  38,  548. 
Uranylünorid-Fluorammon.  37,  654.  720. 
Uranylsalze,  Verblendung  39,  165. 


Uratisehe  Biathese  38,  359. 
Ur^a  pnra,  Bereitimg  37,  551. 

medicin.  Anwend.  37,  282.  550. 

siehe  auch  HamstolT. 

Urethralinfeetion,  Verhütung  86,  532. 
Ui-ethralstttbehen  36,  44.  114. 
Urenm  =  Urea,  Harnstoff  39,  217. 
Urinaeidimeter  nach  Ströbel  39,  98. 
Urisolvin,  Bestandth.  und  Wirk.  37,  585. 
Urltnnden,  Erkenn,  gefälschter  38,  709. 
Urobilin,  Auftreten  im  Harn  36,  683. 

—  Nachw.  im  Ham  36,  681.  38,  167. 

—  siehe  auch  unter  Harn. 

—  ReindarsteUung  38,  303. 

—  Absorptionsstreifen  38,  368. 
Uroeaninstture,  Eigensch.  39,  327. 
Uroehloralsäure,  Nachw.  im  Ham  38,  488. 
Urolenoinsttnre,  Auftr.  im  Ham  39,  31. 
Urometer  nach  Chassevaut  39,  172*. 

—  nach  .lolles  u.  Bufaliiii  38,  136.  741. 
Urosin,  Bestahdtheile  40,  247. 

—  Präparfe  mit  U.  40,  520. 
Urotinsänre,  Vorkommen  39,  574. 
Urotropin,  Zusammensetzung  und  Wirkung  36, 

510.  741.  37,  123.  38,  785. 

—  -Brausesalz,  Bestandtheile  39,  530. 

—  -Jodoformg^aze,  Anwend.  37,  240. 

—  -QueclLsUber,  Bildung  38,  195. 
Ursal,  Eigenschaften  38,  854.  39,  26. 
ürsol,  Ilaarfärbcmiittel  36,  498. 
Urtica  nrens,  >)ei  Blutarnmth  40,  128. 

und  —  diolea,  Chemisches  37,  862. 

Urticaria,  Heilmittel  38,  65. 
Uscliinsky^s  Nährlösimg  38,  610. 
Ustilagro-Arten  auf  Getreide  39,  785. 
Uten'sches  Epilepsiemittel  39,  322. 
Uterus-HtJibclien  nach  Elien  39,  231. 
Uva  Ursi-8aIol-PiUen  40,  164. 

V. 

Yaenumapparat  nach  Feilerer  39,  117. 

—  nach  Haussmann  38,  627*. 
Yaginallcng^eln,  mit  (Jlycerin  -  Gelatine  bereitet 

38,  423.  669.  39,  795. 
Yag'inaltampons  für  die  Reise  38,  636. 
Yalenta's  Prüfung  von  Fetten  37,  458. 
Yalentin^s  React.  auf  Fuchsin  37,  458. 
Yflentiner's  Präparate  39,  127.  185. 
Yalerydin^  Zusammensetzung  39,  425.  7()2. 
Talidol,  Eigenschaften  38.  793. 

—  Brausesalz  mit  V.  40,  520. 
YaUet,  nicht  Yalett  39,  664. 

— 'sehe  Pillenmasse,  Untersuch.  39,  642. 
Yalser  8  Reactif  37,  458. 

—  Alkaloidreagens  38,  610. 
Yalsol,  neuer  Salbenköri>er  37,  861. 
Vanadin,  colorimetr.  Bestimm.  39,  670. 

■  —  elektrolyt.  Niedei-schläge  40,  232. 
!  —  als  Geheimmittel  39,  734. 
Yanadinsänre,  Bestimm,  ders.  88,  607. 

—  medicin.  Verwend.  39,  281.  40,  576. 
Van  Been's  Probe  auf  Blut  37,  458. 
Vanilla-Crystals,  Bestandth.  37,  785. 
Vanille,  Abhandl.  über  V.  36,  487.  503.  517. 

—  Cultur  und  Vanillinbestimmung  40,  7.  8. 
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Tanm^  giftige  ae,  450.* 

—  Verfälschungen  36,  519.  37,  116. 

—  -Eis,  Vergiftungen  36,  503.  40,  823. 

—  -Essenz,  amerikanische  86,  430. 

—  -Extract,  Darstellung  36,  521.  524. 
Tanillemilbeii,  Beschreib.  36,  450.* 
YanlUin^  in  Xigritella  suaveolens  36,  581. 

-  im  Kork,  siehe  unter  Kork. 

—  Nachweis  in  Harzen  37,  424. 

—  DarsteUung  36,  504.  721.  38,  705,  818. 

—  Darstell,  aus  Eugenol  38,  739.  818. 

—  Trennung  von  Cumarin  40,  510. 

—  desgl.  V.  Methoxysalicylaldehyd  38,  762. 

—  Homologen  des  V.  38,  441. 

—  neue  Reactionen  39.  357. 

—  Bestimm,  u.  Schmelzpunkt  39,  673. 

—  Mischung  mit  Acetanilid  39,  485. 
Tanimn-p-Plienetldiii  38,  353.  39,  573. 
Tanillin  und  Hj  SO4  als  Reagens  40,  477. 
Taporoles,  neue  Arzneiform  37,  719. 
Taralettes,  neue  Tablettenart  39,  476. 
Yariometer  nach  Hafner  38,  378. 
Taselin,  Gehalt  an  Schwefel  36,  3. 

--  gehärtetes  36.  441. 

—  Prüfung  37,  462.  39,  885.  40,  184. 

—  Schmelzpunkt  des  amerikan.  39,  826. 

—  was  ist  als  V.  zu  dispensiren  ?  39,  409. 
Vaseline  l)oriqu^e  Ph.  Fran?.  36,  141. 

—  au  sa1>lim6  corroslf  Ph.  Frang.  36,  153. 
Tasetinum  albrnn  semiTiseosum  39,  352. 

—  eamphoratum,  — earbolisatum,  — salieyl- 

atam  39,  409. 

—  Loretini  37,  630. 
Vascloxyne,  Zusammensetz.  38,  458* 
yasieiiiam  tartaricum  38,  179. 

Yasogen,  Daretell.  u.  Anw.  36,  525.  37,  246. 

—  Ammoniakgehalt  dess.  37,  606. 

—  Präparate  mit  V.  37,  577.  38,  444. 
Yasogenmn  spissain,  Eigensch.  40,  657. 
Yasol,  Bestandth.  u.  Eigensch.  38,  58. 
Yasoiam  Jodatum  ^ell^  38,  58. 
Yasothion,  Anwendung  40,  247. 
Yegetale,  Cottonölstearin  40,  280.  447. 
Yegtaseife,  Eigenschaften  39,  751. 
Yeiiehenmoos,  36,  34. 

Veitstanz,  ei-ste  Hilfe  37,  527. 
T.  d.  Velden's  Reag.  siehe  Schnehardt. 
Yellolin,  neue  Art  Wollfett  39,  885. 
Veilosin,  Eigenschaften  36,  108. 
Yerätznngren,  erste  Hilfe  37,  506. 
Veratrin.  Reactionen  37,  462. 

—  VitaUsche  Reaction  39,  846.  40,  91. 

—  Verh.  zu  Chloralhydrat  39,  188. 

—  mikrochemischer  Nachweis  39,  691. 

—  Stäuben  zu  verhindern  39,  530. 
Veratrinom  pnr  cryst.  =  Cevadin  40,  346. 
Yeratrol,  Eigenschaften  36,  569.  37,  164. 

—  Halogenderivate  40,  316. 
Veratrylendiamin,  Eigensch.  38,  780. 
Ver!Hindg;aze,  neue  Packung  40,  664. 
Verbandk&sten,  auf  Eisenbahnen  40,  338. 
Verbandmalle,  Gehaltsangabe  39,  388. 
Verlrnndpfickehen,  neue  38,  493.  39,  911. 
Verbandpapier,  Herstellung  40,  576. 
Yerband8t4>ffe,  Bereitung  39,  488. 

—  SteriHsirung  86,  370.  484.  37,  519. 


Verbandstoffe,  Verpackung  der  sterilisirten  V. 
36,  482.  37,  640.  38,  804. 

—  in  Rollenform  40,  663. 

—  Dosen  u.  Cartons  für  V.  36,  173.*  40,  663. 

—  Untei-suchung,  Literatur  37,  200. 

—  Bestimm,  der  Borsäure  38,  202. 

—  desgl.  von  Jodoform  38,  681. 
Verbandstofif-Conserre,  Herstell.  36,  187, 
Verbandwatte  aus  Torf  37,  419. 

—  Gehalt  an  Holzgummi  38,  134. 

—  der  sogenannte  „Griff '^  40,  665. 

—  in  rressrollen  38,  395.  39.  147. 
Verbands-Examen  für  Chemiker  40,  204. 
Verbrennung  im  luftleeren  Räume  37,  750. 
Verbrennungsrohre  nach  Swarts  39,  835. 
Y'^erbreunungen  siehe  Brandwunden. 
Verbrennungstod,  Chemisches  38,  407. 
Y'ergiftungen,  erste  Hufe  37.  507. 

Y' ergoldung,  Verfahren  40,  350.  406. 

—  Wiedergewinn,  des  Goldes  40,  335. 
Y>rhnnge]^  Behandlung  dera.  37,  529. 
Verkalben  der  Kühe,  Ursache  37,  518. 
Y^ermifugo,  amerik.  Wurmmittel  37,  741. 
Y^rmuto,  Vorschriften  40,  806. 
Verniekelungsbad  40,  218. 

Y^rnolith,  Desinfectionsmasse  36,  199.  742. 
Vemouia  anthelmintiea  37,  689. 
Verreibungstabletten,  Herstell.  36,  104. 

—  Maschine  zur  Hei-stellung  38,  478. 
Y>rrenkungen  imd  Yerstauchungeu,  erste 

Hilfe  37,  529. 
Verseifnng,  Vorzüge  der  kalten  V.  37,  766. 
Verseifnngszahl,  Bestimm.  38,  471.  850. 

—  Begriff  u.  Bezeichnung  40,  648. 
Y'^sicatoü-e  liquide  40,  648.  701.  806. 
Verven *s  Reagens  siehe  Marmö. 
Verzinkte  Eisengefässe,  Schädlichk.  39,  501. 
Vetere  siehe  Di  Vetere. 

Ylbrio  Cholerae  u.  a.  A,  36,  8.  35. 
Vibumum  prunifolium  38,  369. 
Vieia  saÜTa,  N-halt.  Bestandth.  37,  393. 
Viein,  Bidcin  u.  Convicin  40,  496. 
Victoria-Desinfectionsmittel  38,  903. 
Yletorinm,  neues  Element  40,  345.  549. 
Ylelifüttergewürz,  Abgabe  dess.  40,  295. 
Viehsalz,  verfälschtes  39,  876. 

—  Denaturir.  mit  Melasse  39,  82. 

—  zu  Bädern  nicht  zulässig  40,  719. 
Viehseuchen,  Schutzmassregeln  36,  571. 
Vielizueker  =  denaturirter  Z.  40,  492. 
Vietsbohnen,  Gährprozess  39,  576. 
ViUavecchia's  Probe  auf  Sesamöl  37,  458. 
Villicr's  Reag.  auf  Cl  u.  HCl  37,  458. 
Vin  de  noix  de  Kola  Ph.  Franv  36,  141. 
Vina  medie.,  Klären  m.  Gelatine  39,  637. 
Y'ini  cotti,  „gekochte"  Weine  39,  339. 
Vinosine,  Name  für  Kunstwein  37,  819. 
Vlnum  D.  A.  N.  36,  150.  177.  255.  329. 

—  D.  A.  IV.  40,  734.  772.  797. 

—  Prüfimg  dess.  siehe  unter  Wein. 

—  camphoratnm  D.  A.  R.  36,  510, 

— 'Casciirae  Sagradae,  —  Chinae,  —  Coea, 
—  Cola«,  —  diurcticuni  39,  410. 

-  Casearae  Sagradae  (Bad.)  39,  554. 

-  Chinae,  Voi-schriften  38,  680.  704.  39,  554. 
Ph.  Norv.  36, 251., D.  A.  IV.  40,734.797. 
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Tinum  Condunuigro  D.  A.  R.  36,  510. 

—  ferratum  amamm  37,  115. 

—  Ferri  glycerino-phosphor.  87,  91.  39,  127. 

—  gadeo-morrhninnm  38,  356. 

—  Ipeeaenanliae  D.  A.  R.  36,  510. 
Ph.  Brit.,  Alkaloidbestimm.  40,  531. 

—  Kreosoti  Bonchardat  36,  58. 

—  Mnlra-pnama  iO,  612. 

—  Opü  erocatum  Ph.  Norv.  36,  251. 

—  Pepsinl  D.  A.  N.  36,  150. 

—  Peptothyroldini  38,  854. 

—  mbldnm  Pastenrlense  37,  600. 

—  Tokayense  Ph.  Hungr.  38,  8. 

—  siehe  auch  Wein« 
Tinyldiaeetonalkamiii  39,  251. 
Viola  trieolor,  Chemisches  40,  677. 
Tiolette's  Re£^.  auf  Glykose  37,  458. 
Virol,  Ersatz  des  Leberthrans  37,  718. 
Ylrlspermiii^  im  menschl.  Sperma  38,  740. 
Tlseold,  Herstellung  38,  850.  40,  159. 
Yisoose,  Bestandtheüe  40,  159. 
Yiseodii,  Bestandtheüe  36,  216. 
Yiskose,  Gahrungsschleim  39,  525. 
Yltall's  Beaction  auf  Blut,  Alkaloide,  Chloi'oform 

und  Gallenfarbst.  37,  458. 

auf  Martiusgelb  37,  459. 

auf  Chlorsäure  38,  610. 

Werth  ders.  in  der  Alkaloiderforschung 

39,  841.  861.  865. 

neue  Beobachtungen  40,  21. 

Yltellin  Cr^me  37,  728. 

Yltello,  neues  Nährpräparat  37,  728. 

—  -Marmeladen,  Bereitung  37,  783. 
Yitello,  neue  Sorte  Margarine  40,  107. 
Yitex  Negrnndo  und  —  trifolia  37,  690. 
Yitexln,  Eigenschaften  40,  122. 
YltriolpntzpnlTer,  Bestandth.  37,  422. 
YitnlesaL  gegen  Kälberruhr  40,  15. 
YögeL  Giftigkeit  der  „nccemni*<  40,  597. 
Yogers  React.  auf  Chinin  38,  610. 
Yoges*  Nährlösung  siehe  Frilnkel. 
Yogl's  Probe  auf  Glykose,  auf  Chinin  und  auf 

Chenopodiums.  im  Mehl  37.  459. 

—  Reagens  zur  Mehlprüfung  38,  610. 
Yolksheilmittel,  Ursprung  ders.  40,  811. 
Yolksmedidn  in  Steyermark  40,  811. 
Yolt,  Bedeutung  39,  579. 
Yoltaie  Xarkotism,  Bedeutung  38,  499. 
Yorlesungfsrersnehe  39,  539. 
Yolnmbestimmiingr  pulveriger  Präparate  36, 279. 
Yolnmenometer  nach  Unger  36,  438. 
YrÜ  siehe  De  Yifl. 
Ynleanflber,  Herstellung  40,  159. 

—  für  wasserdichte  Pappe  40,  129. 
YoleanSl,  Ersatzmittel  dess.  40,  571. 
Ynlneral,  Bestandtheile  88,  7. 
Ynlplng*  Reaction  auf  Acetanilid  und  auf  Sul- 

fonal  37,  459. 


Waaire^B  Reagens  auf  Bombay-Macis  37,  874. 

88,  610. 
Waai^  analyt.  "W.  von  Kuhlmann  36,  463. 

—  mit  öchalen  aus  Bergkrystall  39,  420. 

—  GifirW.  nach  Knebel  37,  649. 


Waagpen,  für  Jodoform  37,  635. 

—  mit  mikroskop.  Ablesung  86,  453*. 

—  Mängel  der  Mohr'schen  W.  39,  930. 

—  Pulver-Dispensirw.  37,  647*. 

—  neue  Säulen-Tarirw.  38,  559*. 

—  zur  Bestimmung  des  specif .  Gewichts  37,  720. 
38,  686*. 

—  Vorwaage  nach  Hase  39,  742. 

—  mit  veiiauschbaren  Schalen  36,  603. 

—  Arbeiten  mit  chemischen  W.  37,  198. 

—  Wiegen  bei  geschloss.  Gehäuse  36,  453. 

—  u.  C^wlehte,  Nachprüfung  der.  36,  485. 
Waehholderbeeren,  enth.  Ameisens.  37,  494. 
Waehholdertheer,  Eigensch.  37,  113.  38,  796. 
Wachs,  Bestimm,  des  specif.  Gew.  37,  356. 

—  chemische  Bestandtheile  38,  211. 

—  Prüfung  nach  Ph.  Brit.  39,  720. 

—  Prüfung  auf  Ceresin  38,  282.  734.  771. 

—  desgl.  auf  Paraffin  38,  734.  771. 

—  desgl.  auf  Harzzusatz  38,  566. 

—  Gang  der  Untersuchung  88,  211. 

—  Methoden  der  Yerseifimg  38,  151.  850.  854. 
39,  13.  412. 

—  Trennung  der  freien  Säuren  37,  41.  • 

—  refractometr.  Untersuchung  39,  153. 

—  Bestimm,  der  Kohlenwasserstoffe  40,  445.' 

—  afrikanische  Sorten  39,  37. 

—  amerikanisches  Wachs  37,  378. 

—  chinesisches  Insekten w.  36,  241.     | 
38   792. 

—  verfälschtes  Domingo-W.  38,  771.  791.   ' 

—  indisches  Wachs  fc,  854. 

—  italienisches  W.,  Kennzahlen  40,  590. 

—  tunesisches  Wachs  39,  702. 

—  künstliches  Wachs  40,  197. 

—  Ersatz  durch  Japanwachs  40,  689. 

—  neues  Bleichverfahren  40,  139. 
Waehfiarten,  kritische  Temperatur  37,  485. 

—  elektr.  Schmelzpunktbestimm.  40,  616. 
Waehsflecke,  Entfernung  mit  Anilin  39,  655. 
WaehsstlSeke,  mit  Zinnober  gefärbt  40,  662. 
WägeglSsehen,  nach  Klahr  39,  a37*. 

—  nach  Holde  40,  754.* 
Wägeri^hrchen,  nach  Raabe  40,  343. 
Wi^nngren  in  Glasgefässen  40,  501. 
Wiirmesehntzmasse  36,  618. 
Wttrmflaschen,  mit  Aetzkaik  39,  122. 
Wärmgefiisse,  mit  Natriumacetat  37,  261. 
Wüsche,  sogenannte  kalte  W.  36,  131. 

—  eleWrische  Reinigung  38,  618. 

—  Desinfection  mit  KaiUcwasser  88,  859. 
Wäsehezeiehen-Stempelfarbe  86,  248.  709. 

—  -Tinte  rothe  36,  750.  40,  160. 
Waffen,  sterilisirte  39,  122. 
Wai^er^s  Alkaloidreagens  37,  459. 
Wagner-Fresenlns^sche  L(^ung  37,  459. 
WaldwoUe,  jetziges  Produkt  38,  296. 
Wallaeh^s  React.  auf  Terpene  38,  610. 
Wandtafeln,  dunkelgrauer  Anstr.  89,  823. 
Wanzen,  Yertilgungsmittel  86,  735. 
Wanzengift,  sachverständ.  Gebrauch  87,  641. 
Waras,  indischer  Farbstoff  39,  671. 
Warners  Safe  Cnre  87,  402. 
Warzen,  Entfernung  88,  748.  40,  44.  646. 
Warzenpnlver,  Bestandtheile  37,  115. 
Warzentinktnr,  Bestandtheile  36,  446. 
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Wasehapparat  für  Mikroskopie  40,  770. 
Wasehblav^  Bestandtheile  37,  624. 
Wasehflasche  nach  Walter  88,  686. 

—  nach  Loczka  39,  742.* 
WasehpiÜTer,  NH.  entwickebd  38,  348. 
Warmnth's  Arzneimittel  38,  346. 
Wasser,  a)  sein  chemischer  Name  39,  27. 

—  elektrische  Leitfähigkeit  39,  821. 

—  Messen  der  Trühung  40,  786. 

—  Ursachen  der  Farhe  39,  573.  40,  370. 

—  abgekochtes  W.  ist  geschmacklos  38,  751. 

—  reines  destill.  W.  ist  Gift  39,  821. 

—  oxydirende  Eigenschaften  36,  141. 

—  als  Ursache  der  Verwitterung  36,  318. 

—  Veränderung  in  Zinkgefässen  39,  737. 

—  Einwirkung  auf  Zink  40,  194. 

—  Zink  im  Leitungswasser  40,  564. 

—  bleilösende  Eigenschaft  des  W.  40,  419. 

—  Knollenbild,  in  eisernen  Röhren  40,  505. 

—  Gewinn  von  NH^-freiem  W.  37  396. 
~  aseptische  Filtration  39.  785. 

—  SteriHsirung  mit  Chlorkalk  40,  563. 

—  Zersetz,  durch  Chromoxydulsalze  39,  695. 

—  coniferinhaltiges  W.  39,  322. 

—  EJnteisenung  des  W.'40,  43. 

—  Vorkonunen  des  Wasserpilzes  39,  317. 

—  Weichmachen  von  hartem  W.  39,  105. 

—  Desinfection  einer  Leitung  36,  262. 

—  Verunrein,  dnreh  Zuckerfabriken  36,  469. 

—  seltene  Verunreinigungen  40,  824. 

—  Reinigung  mit  CaMnO^  37,  109.  39,  110. 

—  desgl.  mit  KMn04  37,  422. 

—  desgl.  nach  Boisserand  38,  859. 

—  desgl.  nach  Jaworowski  37,  843. 

—  desgl.  nach  Schröder  38,  556. 

—  Sterilisiren  mit  Jodtinktur  36,  156. 

—  Appar.  z.  Destill,  u.  Sterilis.  37,  50. 
Wasser  b)  Analyse  des  W.,  Literatur  37,   197. 

341.  738.  39,  418. 

—  Bestimm,  der  Alkalität  40,  413.  614. 

—  Bestimm,  d.  Ammoniaks  38,  758.*  40.  412.  509. 

—  Nachw.  von  Blei  38,  77. 

—  Best,  von  Blei  in  Spuren  39,  271. 

—  Beet,  des  Eisens  38,  758.*  40,  90. 

—  Nachw.  von  Ferrosalzen  39,  477. 

—  Bestimm,  der  Härte  40,  559. 

—  Bestimm,  von  Kalk  39,  556. 

—  Nachw.  von  Kupfer  39,  316. 

—  Nachw.  der  Nitrate  37,  22. 

—  Bestimm,  organ.  Stoffe  37,  271. 

—  Bestimm,  der  Phosphorsäure  40,  61. 

—  Best,  der  Salpeters.  37, 738.  40,  412.  516.  614. 

—  Best,  der  salpetrigen  Säure  38,  758.  39, 

593.  40,  412.  518. 

—  Best,  des  Sauerstoffs  37,  738.  39,  28*. 

—  Bestimm,  der  Schwefelsäure  39,  556. 

—  üebersicht  der  Reactionen  37,  462. 

—  Bacteriolog.  Untersuch.  36,  199.  401.  704. 

40,  172.  348. 

—  Versend,  für  baoteriol.  Untersuch.  38,  573. 

—  des  Rheins  bei  Düsseldorf  39,  838. 

—  der  Elbe  bei  Altena  40,  618. 

—  des  Dresdner  Wasserwerks  40,  649. 
Wasser  «J  Abwässer  siehe  unter  A. 

—  Brunnenw.  eisenfrei  zu  machen  36,  599. 
in  der  Nähe  von  Aschegruben  36,  43. 


Wasser,  Orundw.,  eisenhaltiges  36,  40. 

—  Kesselspeise w.,  Anforderung  37,  277 

—  Leitungsw.,  Bleigehalt  40,  303. 
Vorkommen  von  Dreyssena  37,  866. 

—  Sickerwässer,  Aufsuchung  40,  563. 

—  Siel  Wässer  siehe  Abwttsser. 

—  Trinkw.,  Gewinn,  aus  Seew.  36,  316. 

Ursuchen  des  üblen  Geruchs  39,  396. 

Nachw.  der  Alkalinität  38,  897.  40,  785. 

Baiyum verbind,  im  T.  40,  801. 

—  -    zulässiger  Chlorgehalt  39,  461. 

Reinigung  mit  CaMn04  36,  394. 

Enteisenung  des  T.  37,  697. 

Bedeutung  der  Nitrite  36,  493. 

—  ~  Nachw.  von  Blei  37,  767.  804.  39,  83. 
Vergiftung  durch  Bleigehalt  39,  318. 

—  —  Nachw.  der  Chloride  37,  65. 

Bestimm,  von  Kalk  38,  761.  40,  387. 

Nachweis  von  Kupfer  37,  767. 

I  —  -    Bestimm,  von  Magnesia  40,  387. 

I Nachw.  der  Nitrite  38,  125. 

i Untersuchung  auf  organ.  Stoffe  37,  77. 

Nachw.  von  Rhodanverbind.  38.  597. 

j Bestimm,  der  Salpetersäure  38,  293. 

—  —  Nachw.  der  salpetrigen  S.  36,  185. 

Best,  der  Schwefelsäure  38,  761.  39,  190. 

Prüi.  auf  Fäkalbacterien  36,  54. 

I Herstellung  von  keimfreien  T.  37,  304. 

I  38,  239.  442.  459.  39,  798. 

1 Bedeut.  der  Protozoen  im  T.  38.  109. 

I Nachw.  der  Colibacterien  u.  Typhus- 

1  bacillen  im  T.  40,  144. 

I  —  —  Sterilisirung  nach  Berge  40,  475. 

Literatur  über  Trinkw.  40,  451. 

Wasserbad  ohne  Ringe  36,  333*. 

—  nach  Habermann  38,  627*. 

—  nach  Bamberger  40,  755. 
Wasserdampf^  Nachw.  von  Spuren*  38,  671. 
Wasserdichtmaehen  von  Papier,  Geweben  usw. 

36,  32.  37,  98.  573.  594.  680.  40,  77. 
Wasserdunstglocken  nach  Walter  ^,  160. 
Wassergas,  riechend  zu  machen  39,  744.  817. 
Wasserglas,  Darstellung  38,  590. 

—  Anw.  gegen  Kesselstein  40,  159. 
Wasserhyaeinthe,  Schädlichkeit  39.  932. 
Wasserläufe,  Erkenn,  unterirdisch.  37,  278. 
Wasserleitungen,  Einfrieren  ders.  37,  180. 
Wasserstoff,  elektrolyt.  Darstell  39,  416. 

—  neuer  Entwicklungs-Apparat  39,  435. 

—  Einwirkung  auf  Säuren  39,  303. 

—  Verhalten  zu  Salpetersäure  39,  869. 

—  Bestimm,  in  Gasgemischen  40,  125. 

—  Färbung  der  W.-Flammen  40,  386. 

—  Verflüssigung  dess.  39,  416. 

—  Eigenschaften  des  flüssigen  39,  489. 

—  u.  Sauerstoff,  Atomgewichtsverhältniss  ders. 
39,  797. 

Reactionsgeschwindigkeit  39,  314. 

Wasserstoffsuperoxyd,  reinstes  36,  420. 

—  wasserfreies  37,  212. 

—  ad  usum  medicin.  39,  311. 

—  ConoentriruDg  dess.  86,  34. 

—  Bereitung  u.  Präfuny  39,  647 

—  Aufbewahr.  36,  431.  37,  666.  38,  384.  40,  528. 

—  Explosionsgefahr  39,  401. 

—  Zersetzung  durch  Süberoxyd  37,  126. 
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Wasserstoffsuperoxyd,  Reactionen  36,  342.  674. 

37,  462.  40,  267. 

—  Nachw.  mit  Gu<^akoD8äure  38,  486. 

—  Doae  Bestimmungsweise  37,  126. 

—  als  biutstilleDdes  Mittel  36,  201. 

—  zur  Conservir.  von  Säften  36,  307. 

—  als  Desinfectionsmittel  38,  441. 

—  Anwendung  in  der  Metallanalyse  37,  8. 

—  Vorkommen  in  grünen  Pflanzen  36,  52. 
Wasserstrahllnftpumpe  38,  626.*  ^ 
Wassersucht,  Tnee  gegen  W.  40,  306. 
WassUieff^s  Reagens  8.  Bogomolow. 
Watte,  Sterilisirung  ders.  36,  215. 
Watte-Closetpapier  „Triumph"  40,  112. 
WattestJIbchen  37,  174.  603. 

Wayne's  Nachw.  der  Glykose  37,  459. 
Weber's  Blutprobe  37,  459. 

—  Probe  auf  Indioan  im  Harn  38,  610. 
Weber's  Würfel-Thoe  38,  690. 
WeidePs  Reaotion  auf  Xanthin  37,  459. 
Weidemann's  Brustthee  30,  318. 
Weigrert's  Bacterien-Färblösung  37,  459. 

—  Hämatoxylin,  Bereitung  38,  610. 
Wclhraneh  für  Kirchen  36,  334. 
Weimann's  React.  auf  Fette  37,  459. 
Wein  a),  das  „Brechen"  des  W.  38,  204. 

—  Conservir.  mit  Schwefligsäure  38,  5. 
~  Ermittl.  des  Essigstiches  40,  143. 

—  Befreiung  von  Gerbstoff  40,  148. 

—  Krankheiten  des  W.  36,  329. 

—  Entkupferung  des  W.  37,  803. 

—  über  die  Lagerung  des  W.  38,  200. 

—  Ursache  des  „Umschlagens"  40,  802. 
--  Braun-  oder  Rostigwerden  40,  787. 

—  Beseitigung  des  Sohimmelgeschmackg  40,  .584. 

—  Sperrflüssigkeit  für  W.  40,  684. 

—  ungeeignet  z.  Herst,  von  Auszügen  37,  315. 

—  (Rothw.),  Charakter  des  Farbstoffs  40,  162. 
Qährung  beeinflus-st  durch  den  Farbstoff 

38.  782. 

Wein  b),  alkaloidartige  Verbind.  30,  319. 

—  Gehalt  an  Ameisensäure  36,  693. 

—  Gehalt  an  Ammoniak  38,  530. 

—  Gehalt  an  Formaldehyd  38,  203. 

—  Gefrierpunkt  u.  elektrische  Leitfähigk.  37,  492. 
--  Gehalt  an  Glycerin  37,  843. 

—  Verunreinig,  mit  Kupfer  37,  322. 

—  Gehalt  an  Mineralbestandth.  36,  256. 

—  lebende  Organismen  im  "W.  38,  823. 

—  flüchtige  Säuren  des  W.  38,  532.  874. 

—  Verhalten  der  Salpetersäure  im  W.  30,  838. 

—  Verbind,  von  Süo  u.  Zucker  im  W.  30,  8. 
Wein  e),  Darstell.  von  Kunstw.  36,  182. 

—  Kunstw.  soll  „Vinosine"  hoissen  37,  819. 

—  Fälsch,  mit  Rosinenwein  37.  111. 

—  Fälsch,  mittelst  Permanganat  39,  359. 

—  Verschnitt  mit  Obstwein  36,  182. 

—  Unterscheidung  des  Trauben w.  vom  Obstw. 

40,  644*. 

—  Verwend.  von  Stärkezncker  37,  288. 

—  Herst,  von  Weissw.  aus  Rothw.  39,  624. 

—  Präpar.  für  „analysenfoste"  W.  39,  838. 
-  sogenannte  „gekochte^*  W.  39,  339. 

—  sogen,  „alkoholfreie"  W.  40,  42.  529. 

—  Wein  d),  Gesetz,  den  Verkehr  mit  Wein  be- 

treffend 86,  177. 


Wein  d).  einheitl.  üntersuchungsmeth.{36,  178. 

—  Anhaltspunkte  zur  Beurtheil.  36,  182. 

—  Festsetzung  von  Grenzwerthen  36,  263. 

—  Handhabung  des  Weingesetzes  87,  251. 

—  amtliche  Anweisung  zur  chemischen  ÜLter- 

suchung  37,  873. 

Beiträge  u.  ErJäuter.  38,  273.  293. 

geaichte  Messgelasse  37,  874. 

—  Breshuier  Prüfungs-Xonnen'39,  317. 

—  Beschlüsse  der  Commission  vom  25.  6.  98  in 

Metz  39,  694.  765. 

—  Kritik  d.  amÜ.  Untere.  Vorschr.  40,  233. 

—  Probeentnahme  der  Mo8tei36,  264. 

—  -lihnliehe  Getränke,  Begi-iff  40,  505. 
Wein  e),  Nachw.  v.  Abrastol36,  71.  541.  38,  565. 

—  Nachw.  von  Alaun  36,  596.  37,  493. 

—  optische  Best,  des  Alkohols  87,  428. 

—  Bestimm,  der  Apfelsäure  40,  712. 

—  Bestimm,  der  Asche  36,  80.  103. 

—  Nachw.  von  Borsäure  37.  336. 

—  Bestimm,  der  Chloride  40,  565. 

—  Nachw.  der  Citi-onensäure  38,  595.  40,  699. 

—  colorimetr.  Bestimm,  des  Fe  39,  709. 

—  Bestimm,  des  Extmcts  37,  428.  873. 

—  Nachw.  künstlicher  Färbung  36,  554. 

—  Nachw.  v.  Fluoriden  36,  554.  38,  5.  40,  552. 

—  Bestimm,  der  Gerbsäure  36,  494.  87,  139. 

—  desgl.  d.  (Jlycerins  36,  264.  695.  38,  406.  822. 

—  desgl.  von  Kaliumsulfat  36,  597. 

—  Nachw.  von  Kennesfarbstoff  38,  591. 

—  Erkenn,  von  Obstw.  in  Traubenw.  39,  625. 

—  Prüf,  auf  Pflanzenfarl)en  38,  591. 

—  Bestimm,  d.  II3PO4  36,  660.  38,  45.  293.  470. 

-  Nachw.  von  Kohrzucker  40,  233. 

—  Nachw.  V.  Salicylsäure  36,  225.  341.  88,  428. 

—  Nachw.  von  Salpetei-säure  37,  680. 

-  zuläss.  Gehalt  von  HgSGj  40,  234. 

—  zuläss.  Gehalt  an  Sulfat  36,  255. 

—  Nachwoi.s   von  Theerfarbstoffen  37,  30.  514. 

38,  564.  822.  39,  658. 
--  des^d.  im  Weissw.  ^,  259. 

—  Nachw.  eines  Wasserzasatses  37,  680. 

—  -  Bestimm,  der  Wein.säuro  37,  335. 

—  Bestimm,  des  Weinsteins  39,  708. 

—  desgl.  des  Zuckers  39,  560. 

-  Untei-such.-Literatur  37,   724.  38,  841.  877. 
Wein  f),  Milchsäure  in  Algier- W.  89,  15. 

—  griechische  8üssw.,  Anal\^e  37,  814. 
--  Medicinal-W.,  PiHifimg  38,  45, 

Berliner  Polizei verordn.  36,  486. 

—  Palästina-W.,  Unterauch,  38,  293. 

—  Küster  süss,  gefelschter  40,  109. 

-  Sherry.  Ersatz  durch  Marsala  37,  600. 

—  8üd-AV.,  Gehalt  an  HgSO^  38,  200. 
Essigsäure  in  südl.  Rothw. -38,  125. 

—  Süss -Weine,  IJntei-suchung  u.  Beurtheilung 

von  S.  36,   324.  37,   383.  88,   531.  613. 
899.  39,  154. 

—  T okay  er  nach  Ph.  Hungai".  *}8,  8. 

—  Trester-W.,  Untersuchung  38,  375. 

—  Ungar.  Modic.-AV.  36,   75.  37,  96.  38,  329. 

—  Xer(>s-W.,  Fälschungen  38,  309. 

Eraatz  durch  andere  Südw.  36, 254. 37, 600. 

Weinberge,  Dünf^rnngsmittel  für  W.  89,  104. 
Weinessig,  Bereit,  des  echten  38,  730. 

—  Eigensch.  und  Prüfung  38,  63.  40,  253. 
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Weinessig,  Nachweis  von  Spritessig  37.  493. 
Weinfässer,  Schwefeln  ders.  38,  28. 
WeinCftrlMstofl^  Reactionen  37,  462. 
Weingärtner's  Tannlnreaotif  38,  610. 
Weing^eist  siehe  Spiritus  u.  AUtoliol. 
Weinhefen^  Urepning  ders.  3^  275.  481. 
Weinhoid's  Speciaiitäten  40,  421. 
Weinlanb,  kupferhaltiges  37,  838.  3»,  36. 
Weinmost  von  0.  Xier  40,  110.  662. 
Weinrel^u,  Knpferang  dei-s.  36,  371.  88,  751. 

—  Faulen  der  Triebe  38,  240. 

—  Schädigung  durch  Weissrost  38,  844. 

—  WurzeLschimmel  39,  803. 
Weinsäure,  Fabrikation  ders.  38,  878. 

—  Darstell,  aus  Weinhefe  38,  703. 

—  mit  Alaun  verfölschte  38,  468. 

—  und  Tartrate,  Reactionen  37,  337. 

—  Nachw^eis  mit  Resorcin  36,  545.  40.  785. 

—  neue  Bestinun.-Methodon  38,  741.  39,  797. 

—  Trennung  der  3  W.  39,  707. 

—  Linksdrehung  der  Rechtsweinsäure  40,  464. 

—  Anwendung  bei  Herstell,  von  Tincturen  und 

Extracten  40,  777. 

—  siehe  auch  Aeidnm  tartarieam. 
Weinsttore-AbfHUe.  Aufaibeit.  38,  370. 
Weinsänrediplienylester,  Eigensch.  40,  297. 
Weinsftnreferment,  ein  neues  39,  39. 
Weinstein,  zur  Bestimm,  dess.  39,  708. 
Weintrauben,  Färbst,  der  rothen  W.  39,  44. 

—  des  Phlobaphen  ders.  39,  800. 
Weissbleeh,  Bestimm,  des  Zinns  38,  458. 
Welssbleehdosen,  schädliche  36,  573. 
Weissblei  „ohne  Gift"  36,  712.  37,  307. 
Weisse  Selirift    auf  schwarzem    Grunde,   Her- 

steUung  36,  374.  415.  750. 
Weissmann^s  Säuregemisch  37,  459. 
Weissmann's  Schlagwasser  38,  346. 
Welssrost,  Rebenkrankheit  38,  844. 
Weizenbierextraet,  Untersuch.  37,  362. 
WelzenhalmtSdter,  Pilze  36,  393. 
Weizenkeimöl,  Eigensch.  40,  143.  700. 
Weizenkleber,  enthält  Artolin  40,  084. 
Weizenkleie-Fxtract,  Analvse  38,  728. 
Weizenmehl^  Fälsch,  mit  Eichelmehl  39,  838. 

—  Nachweis  von  Maismehl  40,  143. 
Wellen,  Warmlaufen  dera.  37,  60. 
WelljMpier  für  Flasohenhüllen  38,  262. 
Welmann's  Reaotion  40,  525.  631. 
Weininee^s  Untei-scheid.  der  Gele  38,  610. 
Wender's  Probe  auf  Glykose  37,  459. 
WenzePs  Alkaloidreaction  37,  459. 
Wepler's  Krampfmittel  37,  402. 
Weppen's  Veratrinreaction  37,  459. 
Wermnt  di  Torino,  Vorschrift  37,  25. 
Werrautlidl,  Bestandtheile  38,  266. 
Wermnthpulver,  AVerthprüfung  36,  420. 
Wertheiniber's  Brandwundenmittel  36,  29. 
Werther's  React.  auf  Vanadins.  38,  610. 
Weselsky's  Reagens,  Darstell.  37,  459. 

—  React  auf  Phloroglucin  37,  459. 
Wettbewerb,  unlauterer  37,  418. 
WetzeFs  Probe  auf  CG  im  Blut  38,  610. 
WeyLs  Probe  auf  Kreatinin  37,  459. 
Wiborgh-Phosphat,  Düngemittel  39,  363. 
Wlehse,  braune  38,  16. 

Wieke,  ProteiQstoffe  ders.  39,  625. 


Wiekersheimer'sche  Flüssigkeit  37,  459. 
Widal^s  Typhusdiagnose  38,  175.  610. 
Wledeholt^s  Piüf.  von  Cognac  37,  459. 
Wiener  Handverkaufsartikel  37,  245. 
Wiener  Papp,  Bestandtheile  40,  111. 
Wiesner's  Reag.  auf  verholzte  Gew.  37,  460. 
WHs'  Chlorjodiösung  39,  571. 
Wild'sche  Röhren,  Mängel  ders.  39,  230. 
Wilhelm's  Blutreinigiingsthee  39,  894. 
Williamson's  Probe  auf  Diabetes  40,  496. 
WUson's  Reaction  auf  HNOg  37,  460. 
Wilson's  Lokal- Anästthetikum  37,  624. 
Winckler*s  Alkaloidreagens  37,  460. 
Winter'sche  Gichtketten  40,  204. 
Wintergrrttntfl  siehe  Oaultheriam. 
Wischer  für  analyt.  Zwecke  40,  343. 
Wismnt,  siehe  auch  imter  Bismutnm. 

—  Atomgewicht  38,  629. 

—  elektrischer  Widerstand  38,  814. 

—  colloidales  40,  276.  404. 

—  Uebersicht  der  Reactionen  37,  462. 

—  quantit.  Bestimm.  38,  138.  39,  592. 

—  Bestimmung  in  organischen  Salzen  39,  653. 

40,  229.  280. 
Wismutblau,  Entstehung  38,  22. 
Wismutbrandbinde,  HorsteU.  38, 102. 40. 774. 806. 
Wlsmutoxyjodide,  ihr  Werth  39,  654. 
W^ismutoxyjodid-Oallat  =»  Airol. 

—  -Laeke  der  Tannoide  40,  139. 

—  -Methylirallol  38,  604. 

—  -Oxypyrojallat  39,  762. 

—  -PyrograUat  38,  867. 
Wismutoxydul,  Eigensch.  37,  843.  39,  571. 
Wismutpräparate,  Ueberblick  38,  32. 
Wismutpräparate,  Prüfimg  auf  Ai-sen  36,  370. 
Wismutpvrograllat  =  Heleosol. 
Wismutrnodanate,  Eigensch.  37,  471. 
Wlsmutsalze,  Darst.  u.  Wirk.  36,  169. 

—  neue  Reaction  39,  687. 
WismutTerbindnn§^,  eine  neue  40,  330. 
Withania  eoairulans  37,  601. 
Witterung,  Bezieh,  zu  Krankheiten  37,  178. 
Wittmack's  Verkleister.-Probe  38,  610. 
Wodn^ka,  Bereitung  40,  564. 

Wolesky's  Nachw.  v.  Holz  im  Papier  37.  460. 
Wolfbauer's  React.  auf  Cottonöl  38,  611. 
WollTsReag.  auf  Naphthole  37,  460. 

—  Reaction  auf  Weinsäure  40,  785. 
Wolfram,  Atomgewicht  36,  510.  38,  629. 
Wolfk*amsaurer  Kalk,  Leuchtfarbe  38,  522. 
Wolle,  Xachw.  v.  Baumwolle  38,  51. 
Wollfett,  Stickstoffgehalt  38,  737. 

—  neu  entdeckte  Alkohole  37,  176. 

—  chemische  Untersuch.  38,  145.  39,  449. 

—  trockene  Destillation  von  W.  38,  371. 

—  Zusatz  von  Pai-affin  38,  296. 

—  siehe  auch  Adeps  Lanae. 

—  -Fettsäure,  technische  Ver\s'end.  39,  461. 

—  -Präparate  nach  Ihle  39,  92. 
Wollwachs,  im  Wollfett  enth.  38,  146. 
Wollwäscherei- Abwässer,  Gewinnung  von  flüch- 
tigen Fettsäuren  39,  209. 

'  Wolwarow's  Desinfectionsmittel  38,  710. 
Woodbridgre-Tabletten,  Anwend.  39,  395. 
Worm's  Nachw.  der  Glykose  37,  460. 
Wortmarken,  gelöschte  40,  541 
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Wortsehutz  und  Wortzeichen,  erläuternde  Be- 
Sprech.  37,  68.  83.  119.  -feo.  658.  39,  274. 
Wright's  React.  auf  Aconitin  37,  460. 
Wroblewski'scher  Factor,  Werth  38,  898. 
Wnlstprobe  nach  Soltsien  37,  787.  833. 
Wunden,  erste  Hilfe  37,  503. 

—  Blutstillung  37,  505. 

—  Behandl.  mit  Citronensaft  38,   348.   —   mit 

Fonnalingelatine  37,  31,  —  mit  Na- 
triumbicarbonat  38,  260.  —  mit  Sauer- 
stoff 37,  755. 

Wunddeeken,  animal.  resorbirbare  36,  482. 

Wnnderthätlse  Tropfen,  Bestandtli.  40,  618. 

Wundsehutzkapfleln,  37,  536.  38,  744. 

Wundstarrkrampf^  erste  Hilfe  37,  529. 

WundTerband  im  Felde  nach  Port  36,  414. 

Wurmmittel  nach  Ck)mby  38,  537. 

Wurst,  Untersuchung  u.  Beurtheilung  nach 
Codex  aliment  Helvet.  37,  822. 

—  Nachw.  von  Borsäure  39,  135. 

—  Fälsch,  mit  Albumina  40,  417. 

—  Zusatz  von  Bindemitteln  40,  565, 

—  Conservirungsmittel  38,  434. 

—  Fälsch,  mit  Conserven-Eiweiss  36,  704. 

—  Prüf,  mit  Eber's  Reagens  38,  566. 

—  Färben  der  W.  und  dessen  Erkennung  37, 

743.  744.  38,  384.  434.  745.  884.  40, 
13.  108.  318.  416.  493.  513. 

—  Prüf,  von  Gänseleberwurst  39,  317. 

—  Nachw.  von  Pferdefleisch  40,  43.  416. 

—  Ursache  des  Ranzigwerdens  39,  33. 

—  Best,  der  Stärke  37,  576.  38,  45.  39,  33.  340. 

—  vei^l.  auch  Flelseh. 
Wurstdarme,  gefärbte  38,  474. 
Wurstirlft,  das  Toxin  dess.  38,  26.  67.  646. 
Wursttlnetur,  Bestandtheile  40,  108. 
Wurster^s  Reagens,  Bestandth.  36,  52. 

—  Eiweissreaction  37,  460. 

—  Tetrapapier  37,  460. 


X. 

Xanthln,  krystallisirtes  39,  10. 

—  Nachw.  nach  Hoppe-Seiler  38,  591. 
Xanthlnbasen,  Best,  im  Harn  38,  438. 
Xanthophyll,  Untei-suchungen  37,  394. 
Xenon,  neues  Element  39,  818. 
Xeroform,  Zusammensetzimg  37,  73. 

—  Desinfeotionsmittel  37,  41.  382. 

—  als  Verbandmittel  38,  172. 
X-8tralilen  siehe  Rtfntgen-Strahlen. 
Xyloehloral,  Darstellung  38,  43. 
Xylochloralose,  Eigenschaften  ^,  172. 
Xylospart,  Bestandtheile  37,  372. 


Y. 

Yerlm  Santa  37,  601. 

Ylanfir-Ylangr-Oel,  synthetisches  37,  298. 

Yohlmbelierinde,  Untersuchung  39,  41. 

Yohimbin,  Wirkung  39,  748. 

Young^R  Prüf,  der  Gerbs.  auf  Italluss.  37,  460. 

Yvon's  Prüf,  dos  Chloroforms  37,  460. 

—  Reaction  auf  Colchicin  37,  460. 


Zaeeharlas^  Reag.  auf  Eiweiss  37,  460. 

Ztthlplatten  für  Culturen  36,  438''. 

Zllhne,  Bleichen  mit  Schwefelblüthe  37,  246. 

—  Masse  für  künstüche  Z.  36,  647. 
Zahnen  der  Kinder,  ClocainpinseL  38,  825. 
Zahneement,  Vorschriften  36,  16.  37,  741. 
Zahnpasten,  37,  10.  293. 

ZahnpUlen  37,  246.  40,  648. 
Zahnplombimngsmasse  36,  16.  306. 
Zahnpulver,  Vorschriften  36,  408.  37,  10.  38. 

447.  39,  350.  40,  716. 
Zahnselfe  nach  Frohmann  38,  50. 
Zahnschmerzen,  rationelle  Behandl.  37,  530. 

—  Mittel  gegen  Zahnschmerzen  37,  834.  89. 

768.  785.  40,  62.  648. 
Zahntechn.  Adhaeslonspulver  36,  306. 
Zahntechniker  u.Oiftgesetz  37,  183. 
Zaleskl'B  Probe  auf  CO.  im  Harn  38,  611. 
Zanardl's  Präparat  Bestandth.  36.  493. 
Zanzlbar-Carbon,  Bestandth.  40,  565. 
Zaponlack,  Bezugsquelle  36,  276. 

—  praktische  Vei*^endusg  36,  215. 

—  Bereitung  40,  620.  718. 

Zehnthellung  des  Kreises  und  der  Zeit  39,  541. 
Zeichnungen,  Collodium-Ueberzug  40,  160. 
ZelsePs  React.  auf  Colchisin  37,  460. 
Zeller^B  Pi-obe  auf  Melanin  im  Harn  38,  611. 
Zellstoffselde,  Hei'stellung  40,  159. 
Zematone,  Bestandtheile  39,  76. 

—  -Clgaretten  39,  709. 
Zeneker'sche  Fixirlösung  38,  611. 
Zenker's  Fixinmgsflüssigkeit  36,  173. 
Zeollthe,  Absorptionserschein.  39,  208. 
Zlbeth,  Eigenschaften  38,  681. 
Ziegel,  das  Dämpfen  der  Z.  37,  826. 
Zlegelmauem,  Auswittern  37,  736.  38,  541. 
Ziegelsteine  schwarz  zu  färben  36,  16. 
Ziegenmilch,  Werth  ders.  38,  11. 

ZleFs  KarboLfuchsinlÖsung  37,  460. 
Zimmer  &  Co-,  Berichte  1895—1899. 

(36.  37.  38.  39.)  40,  122. 
Zlmmt,  Aschegeh.  verschied.  Rind.  40,  189. 
Zlmmtaldehyd,  künstliche  Barst.  39,  278. 
Zlmmtblätter((l,  Eigensch.  36,  627. 
ZlmmtblttthenU,  Eigensch.  36,  628. 
Zlmmtöl,  aus  Ceylon-Zimmt  36,  627. 

—  siehe  auch  Oleum  Cassiae. 
ZlmmtpulTcr,  Aschegehalt  40,  303. 

—  Fälschungen  36,  54.  37,  699.  38,  28.  40,  661. 
Zlmmtsäure,  Gewinn,  aus  Storax  38,  622. 

—  Schmelzpunkt  40,  806. 
Zlmmtsäuremetakresolester  39,  826. 
Zlncum  oxyd^  Darstell,  im  Grossen  38,  801. 
Prüfung  37,  793.  38,  121.  40,  120. 

—  —  Vork.  von  krystallisirtem  38,  891. 
crudum,  Prüfimg  auf  Blei  40,  519. 

—  sozojodollcum,  Prüfung  37,  208. 

—  sulfarleum,  Dai-st.  von  reinem  36,  460. 

—  Talerlantcum,  Darstellung  39,  414. 
j  Zink,  Atomgewicht  38,  629.  39,  797. 

I  —  Darstell,  von  reinstem  Z.  36,  452. 

—  desgl.  von  eisenfreiem  38,  371. 

.  —  desgl.  von  arsenfreiem  40,  596. 

—  elektrolytische  Daratell.i38,  622. 
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Zink,  Nachw.  neben  Cr,  Fe  u.  Mn  87,  472. 

—  ffinmann's  Zinkprobe  37,  452. 

—  volnmetr.  Bestimm.  36,  716.  88,  518. 

—  hygienische  Bedeutung  des  Z.  38,  326. 

—  für  Ess-  und  Trinkgeschirre  87,  389.  697 

39,  500.  501.  40,  290. 
Zfaikunalgam,  Bereitung  38,  727. 
SQnkearbonatJ' Formeln  dess.  39,  89. 
Zinkehlorid,  Dissociation  dess.  37,  46. 

—  in  Lösungen,  Bereitung  40,  508. 
ank-Bammar-Copallaek  36,  308. 
ZlBkdoppelrhodanate,  Eigensch.  37,  471. 
ankfluorid,  Darstellung  36,  460. 
SnkifeUitiiie,  mit  Pix  Tiquida  39,  205. 
^Onkhalt.  Farben  im  Giftgesetz  37,  82. 
Zinkkaemo],  Eigenschaften  36,  91. 
^Qnkleim,  Bereitung  38,  15.  39,  739. 
23BkleimTerband,  Bereitung  40,  62. 
Oakpariiaemogrlobiii,  Eigensch.  36,  267. 
Zinkpasten,  billige  nach  Unna  36,  112. 

—  Hautfarbene,  Bereitung  39,  728. 
Qnkpflasten  Bereitung  ^,  529. 
fflaksalze,  Uebergang  in's  Blut  40,  602. 
Qnkstanb,  Werthbestimmung  38,  166.  402. 
Zänkstearat,  Bereit,  u.  Anw.  36,  272. 
ZfiUL  Atomgewicht  38,  629. 

—  iiammenreaction  38,  562. 

—  Nachweis  nach  Deniges  36,  471. 

—  Bestimm,  dess.  37,  473.  39,  889. 

—  desgL  in  Zinnoxydsalzen  39,  152. 

—  Versilbern  von  Zinn  88,  279. 
aaiichlorid,  Darstellung  36,  650. 
Ziiuielilorojodid,  Eigensch.  40,  127. 
ZinneUorttr,  Prüfung  38,  209. 
Zbinerz,  neues  Yorkommen  36,  485. 
^nngerftthe,  Putzen  ders.  40,  557. 
fflnngesehirr,  Legirung  in  Belgien  86,  316. 
aOmgodid,  Einwirkung  von  Licht  38,  516. 
ZiüBober,  Bestimmung  des  Hg  37,  323. 

—  elektrolyt.  Absoheidimg  des  Hg  40,  302. 
Zimobenalbe,  Yorschrift  39,  177. 
ZiiinpiilTer,  Darstellung  von  reinem  36,  51. 
Zfamsänre,  Meta-  u.  Para-Z.  38,  891. 
ZiBnsQlild,  ein  weisses  Z.  36,  27. 
Ziantaben,  PüUapparat  für  Z.  38,  173*. 
Zinol,  Bestandth.  u.  Wirk.  40,  431.  452. 
Zirkon,  Atomgewicht  39,  412.  797. 
Zoaehlos'  Reag.  auf  Albumin  38,  611. 
Zieker,  Fabrikation  38,  547. 

—  Bedeutung  im  Stoffwechsel  38,  78. 

—  Umwandlung  in  Fett  38,  890. 

—  Werth  als  Antiseptikum  36,  371. 

—  Verwend.  bei  Herstellung  yon  Tincturen 

Eztracten  40,  809. 

—  denaturirter  40,  492. 

—  Kachw.  von  Saccharin  39,  857. 

~  vergl.  auch  Glykose,  Rohr-,  Stärke- 
Tranbenzueker. 

—  im  Harn  siehe  unter  Harn. 
Zaekerarten^  Synthese  36,  558.  39,  671. 

—  eioe  neue  40,  202. 

—  Bestimm,  mit  Soldaini's  Reag.  36,  713. 

—  jodometr.  Bestimmung  38,  491. 

--  Yerhalten  im  Organismus  38,  550. 
Zaekerbestlmmiuif,  nach  Allihn  38,  258. 
~  naoh  Allihn-Ri^r  39,  174. 


Zuekerb^immimg,  in  bleihaltig.  L5s.  37,  124. 

—  nach  Bruhns  39,  99.  555.  571.  745. 

—  auf  elektrolyt.  Wege  39,  478. 

—  nach  Kjeldahl  38,  756. 

—  nach  Meilliero  40,  800. 

—  naoh  Peska  39,  780.  —  nach  Pflüger  38,  425. 

—  jodometr.  nach  Schoorl  40,  596. 

—  nach  Soxhlet^  modificirt  39,  151. 

—  Wägen  des  Cu^O  siehe  dieses. 
Zuekercooleur,  Ersatz  ders.  37,  466. 
Zuekerflabrikeii,  schädl.  Abwässer  36,  469. 
Zuekergruss,  Zinkoxyd  enthaltend  38,  296. 
Zuekerhalt.  Flüssigk.,  Yerwerth.  38,  574. 
Znekeiin,  Heyden's  Saccharin  37,  41.  195. 
Zackerkuk,  Herstell,  und  Anwend.  37,  531. 

—  bei  Karbolsäure- Vergiftungen  36,  491. 

—  Bereitimg  als  Reagens  88,  533. 
ZuckerkSmchen  mit  Arzneimitt.  39,  779. 
Zaekerrohr,  Bestandtheile  dess.  39,  594. 
Zackerrlibe,  Wurzelbrand  39,  750. 
Zuckersaft  Entfärbung  38,  321. 

—  Yerhinderung  des  Schäumens  38,  348. 

—  Reinigung  durch  Ozon  40,  188. 
I  —  elektrische  Reinigung  40,  188. 
'  Zttlzer's  Reaction  auf  Eiweiss  37,  460. 

—  Reaction  auf  Hamzucker  87,  460. 
ZttndbSlzer,  Phosphorgehalt  36,  397. 

—  giftfreie  Zündmasse  36,  83. 

—  phosphorfreie  Massen  36,  598. 

—  Ersatz  des  Phosphors  40,  774. 

—  Sicherheits-Z.  36,  447. 

—  schwefelfreie  Zündmasse  38,  556. 

—  neue  französische  39,  894. 

—  dänische  ohne  Kopf  40,  350.  541. 
Zulkowsky's  Stärkelösnng  37,  460. 
Znne^s  bacteriolog.  Nährlösung  88,  611. 
Zungrenhalter  nach  Null  39,  199.* 
Zwetsehengelst,  Geh.  an  Blausäure  40,  564. 
Zwiebelsehaien    enthalten  Quercetin   88,    368. 

39,  250. 
ZymoidiiLi  Anwendung  86,  120. 
Zymose,  Bedeutung  38,  250. 

Bücherschan. 

Abendroth   W.,  J.  Newton's  Optik  39.  630. 

Äcetylen,  Zeitschr.  für  A.-BeleuohtuoK  39.  17. 

Adressbueh  der  ehem.  Industrie  38.  787. 

Albrecht  H.,  Gewerbe-Hygiene  36   70.  471. 

Alessandri  P,,  Analisi  volametr.  36   273. 

Andes  K,  Impragnir-Yerfahren  88.  98. 

Andes  L,,  Animalische  Fette  38.  642 
uod    Antiquarisches  Büoherlager  38.  184. 

Apoteket  Lejonet  i  Göteborg  37.  852. 

Apothekenbeirieb,  Denkeohnft  39,  820. 

Apothekenwesen  in  Sachsen  1897.    40.  175. 
und   Apotheker-Kalender  1896—1900.    36.  648.   87. 
836.  39.  36.  40.  203. 

Apotheker- Vereiny  Festsohrift  des  Deutschen  A.- 
Y.  1896.    37.  639. 

Arends  G.,  Monographien  88.  221. 

Arendt  E.,  Gnmdzüge  der  Chemie  36.  286. 

—  Anorganisohe  Chemie  36.  287. 

—  erziehlicher  Werth  der  Chemie  36.  287. 
Arnold  C,  Qualität.  Analyse  39.  645. 

—  Repetitor,  der  Chemie  87.  415.  39.  66. 


CVIII 


Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich :  Brgfinzungs- 

buch  2.  Ausg.  88.  841. 
Arxneitaxm  für  Bayern  38.  110.  39.  65. 

—  für  Preussen  (36.  37.  38.)  40.  31. 

—  —  Entwurf  zu  einer  neuen  38.  275. 

—  für  Sachsen  38.  12.  29. 
Arxneirerkehr  mit  dem  Geweiks- Kranken- Vorein 

in  Berlin  36   70.  37.  24. 
Aschoff  A.y  ehem.  pharm.  Üntereuch.   40.  351. 
Assmann  W.,  Arzneiverkehr  36.  678. 
Aus  grosser  Zeit,  Erinnerungen  37.  24. 
Autenrieth  W.,  Aufsuch.  d.  Gifte  38.  220. 

—  Qualität,  ehem.  Analyse  88.  749. 
Bechhold  J,  K,  Die  Umschau  39.  678. 
Beck's  Therapeut.  Almanach  39.  646. 
Becker,  Arbeiterwohnungen  40.  434. 
Beckmann  E,,  die  Kampferreihe  38.  183. 

—  Best,  von  Molekulargrössen  38.  29.  429. 

—  Chemisch   Laborat.  m  Leipzig  40.  484. 
Beckurts  R,   Jahresbericht   der  Pfarmacie  86. 

159.  38.  361.  40.  95. 

—  Analyt.  Chemie«  für  Apotheker  37.  398. 
Bedall  C,  Vorschriftenbuch  39.  361. 

—  Münchener  Vorschriften  40.  161. 
Behrens  K,   Mikrochemische  Analyse  36.   286. 

37    161.  478.  38.  475. 
Behrens  W.,  Mikroskop.  Tabellen  39.  661. 
Benedict  R,  Analyse  der  Fette  38.  689. 
Berendes  J.,  der  angeh.  Apotheker  36.  259. 

—  Geschichte  der  Pharmacie  39.  157.  19.). 
Berger  K,  Infectionskrankheiten  37.  243. 

—  Hygiene  der  Barbierstuben  37.  711. 
Bergmann  J..  Dampfthran  38.  750. 
Berichte  über  Pharmakognosie  37.  639. 

—  der  landwirthsch.  Hochschulen  40.  570. 
BerrUJisen  A.,  Organ.  Chemie  37.  795.  40.  484. 
Bersch  J„  Waarenkunde  37.  756.  38.  47. 
Bersch  W.,  Moderne  Chemie  40.  451.  512.  504. 
Berxclius  u.  Schönbein,  Briefe  40.  420.  450. 
Bibliothek  der  Länderkunde  39.  398.  711. 
Bieehele  M.,  Prüf,  der  Chemikalien  37.  739. 

—  Prüf,  der  Arzneimittel  36.  213.  587. 
Biedermann  R.,  Technisch-chomisches  Jahrbuch 

36.  98.  37.  24. 
Binx  C.y  Receptsünden  40.  147. 
Bistrxycki  A.,  siehe  unter  Lery, 
Bloch  C.y  Wortzeichen  37.  417.  824. 
Blochmann  R.,    Darst.  ehem.  Piiiper.   36.  273. 

—  8  chemische  Vorträge  40.  434. 

—  Telegraphie  ohne  Draht  40,  804. 
Blihher  K,  Mikroskopie  39.  820. 

Bock's  Bach  vom  gesunden  und  kranken  Menschen 

3S.  787.  39.  289.  646. 
Bocquillon  K,  Pormulaire  39.  109.  40.  95. 

—  Medicam.  nouveaux  37.  197.  38.  394. 
Bodländer  G.,  Anorgan.  Chemie  37.  497. 
Böckmann  F.,  siehe  Lunge  0. 

Boehm  R,  die  Filixsöuregruppe  37.  870. 

—  das  Pfeilgift  „Curare"  37.  852. 

Böring  IL,  die  Pocken-  und  Impffrage   39.  17. 
Böttger  H.,   Verkehr   mit   Arzneimitt.   36.  214. 

—  Giftverkaufsbuch  36.  602. 

—  Preussische  Apothekergcsetzo  40.  95. 
Boisson  E.,    Formulaire  hypoderm.  39.  839. 
Boars^fna  JV.,  Mededelingen  38.  446.  40.  804 
Borchardt  B,,  Röntgön-Strahlen  87.  308. 


Borgmann  E.,  Analyse  des  Weins  38.  877. 
Bomträger  J.,  Diät- Vorschriften  37.  623. 

—  Gebühren-Ordn   für  Aerzte  37.  535. 
I  Botanisclie  Monatsschrift  38   79. 

Bourquelot  E.,  Ferments  solubles  37.  622. 
,  Brackebusch  E.,  Apothenreform  37.  83*  5. 
Braehmer  E,,  Eisenbahn-Hygiene  38.  221. 
Brefim's  Thierieben,  3.  Aufl.  37.  479. 
Brestowski  A.,  Handwörterbuch  der  Pharmacie 

(Schluss)  37.  144. 
Brockhaus'  Conversat.  Lexikon  86.  13.  749. 

Supplement  zur  14.  Aufl.  38.  542. 

Buchheister  ö.,  Drogisten-Praxis  36.  649. 

—  Vorschriftenbuch  für  Drogisten  40.  96. 

V.  Buchku  K.j  Physik,  ehem.  Tabellen  37.  162. 
Buchner  G,,  Lehrbuch  der  Chemie  38.  275. 

—  Fortschritte  der  Harnanalyse  39.  711. 
Bujard  A.y  Pyrotechnik  39.  875. 
Bunxel  K,  künstl.  Fiebermittel  39.  272. 
Burkhardt  B,,  Abfallwässer  38.  430. 
Busch  F.,  Elektr.  Grundsätze  88.  127. 
Busse  IV.,  Heil-  und  Giftpflanzen  36.  498. 
Capelle  F,  Eoglische  Apotheken  36.  288. 
Gapaun-Karlowa,  Specialitäten  37.  416. 
Chemiker-Kalender   1896—1900.    (36.   37.  38.) 

40.  147.  803. 
Chemiker-Taschenbuch  für  1899.  40.  193. 
Chemische  Industrie  in  Deutschland  40.  175. 
Cholera,  die  C.  in  Hamburg  36   602. 
Glossen  A.,  Analyt.  Chemie  37.  308. 

—  Elektrolytiscne  Analyse  38   261. 

—  siehe  auch  unter  Mohr  und  Roscoc. 
Clouth  F.,  Gummi  und  Guttapercha  40.  288. 
Cohn  G.,  Pyrazolderivato  38   310. 

Coreü  F.,  L'eau  potable  37.  197. 
Oraeau  J.,  Beitr.  zur  Licht theorie  37.  479. 
Orinon  C,  Medicaments  nouveaux  37.  34. 
Daiber  A.,  Harnsedimente  37.  517. 

—  Mikroskopie  des  Auswurfs  89.  677. 
Dammer  U.,  Seidenraupenzucht  38.  476. 
Darmstadt,  Technische  Hochschule  in  D.  33  679. 
David  L.,  Photographie  36.  259.  39.  630. 
Davidsohn  H.,  Fange-Behandlung  40  305. 
Deimel  E.,  der  Diskontomarkt  40.  634. 
Detmstedt  u.  Schöpff,  Photographie  in  der  Justiz 

39.  662. 

Dertinger  IL,  Apotheken-Buchführung  37.  63. 
Dethan  G.,  Acanthacees  medicin.  38.  635 
Detmer  W.,  Pflanzen physiologie  36.  470. 
Dieterich  E.,  Nachtr.  zum  Manual  VI.   37.  98. 

—  Pharmaceut.  Manual  VII.  8rj.  330. 

—  Helfenberger  Ancalen  1886/95  38.  347. 

—  Therapie  der  Eigene  40  147. 
Diphtheria  Antitoxin  etc.  37.  622. 
Dommer  F.,  Calciumcarbid  39.  645. 
Domblüth  0.,  Neue  Arzneimittel  40.  95. 
Dosirung  der  wichtigsten  Medicam.  37.  824. 
Dragefidarff  G.,   Heilpflanzen   aller  Völker  und 

Zeiten  39.  120.  629.  710. 
Ihulen  R,  siehe  unter  Jean  und  Mercier. 
Dünis  F.,  Militärkrankheiten  37    309. 
Dümienherger  C,  Pharmac.  Helvet.  UI   37.  33. 
Einkontmensteuergesetx,  für  Apotheker  erläutert 

40.  823. 

Elsmr  F.,  Praxis  des  Chemikers  86.   273.  406. 
Ephraim  J,,  Nahrungsm.  Analyse  36.' 128. 


CIZ 


Erdmann  H.,  Anorgao.  Chemio  40.  175.  193. 

—  Darstell.  chemischer  Fräpar.  40.  433. 
Erdmarm-König' 8  Waarenkunde  36.  99. 

r.  Esmarch  E,,  Hygienisches  Taschen  buch  37. 
479.  30.  876. 

—  Verband  auf  dem  Schlachtfelde  40.  569. 
Ewald  C.  A.,  Arzneiverordnnng  39.  198. 
Export'Ifidustrie,  8ächs.-thüring.  36.  274. 
FMberg.  Saccharin-Fabrikate  37.  417.    • 
Fc^am  L,,  Fettindostrie  38.  690. 

Fayn  Et.,  Medicam.  noaveaux  37.  724. 
Feuerha^h  F.,  Cyan Verbindungen  37.  292. 
Fischer  A.,  Bacteriologie  30.  103. 
Fmker  B.,    Breslauer  untersuch angs -Amt  36. 
186.  39.  289. 

—  «ehe  auch  unter  Haffer. 
Fläekiger  F.  A.,  Nekrolog  36.  860. 
Formulae  magistr.  Berolin.  1895—1899  (36.  37. 

38.  39.)  40.  31. 
Fraenkel  A.,  siehe  unter  Ulxer  38.  475. 
Fresenim  R.,  Qualität.  Analyse  37.  738. 
Fresetiius   W.,  siehe  unter  Borgniann. 
Frieker  K,  Antarktis  39.  398. 
Frickmger  A.  u.  H.,  Stöchiometrie  36.  372. 
Friedkeim  C,  Quantit  Analyse  38.  475. 
Fritx  Q.  u.  i?.,  Neue  Heilmittel  39.  50. 
Froelich  M.,  Handverkaufstaxe  36.  360 
Fromme's  Pharmao.  Kalender  39.  50. 
Frosch  P,,  die  Imp&tofE&age  38  13. 
Fitehs  Q.J  Molekularbestimmung  36.  648. 
Für  Haus  und  Schule,  Vorträge  37.  390. 
Gcarcke  A.,  Flora  von  Deutschland  36.  160. 
Qaulier  M.,  Specialites  pharmac.  36.  429. 
Oeke  d'  Co.,     Neuere   Heilmittel    (36.    37.  39; 

40.  289. 
r.  Gelder  H.,  Niederländ.  Pharmacie  38.  616. 
OerOseh  W.,  Gasglühiicht  36.  287. 
Gerster  C,  ßehiiLg's  Heilserum  36.  13. 
Gersuny  R.,  Arzt  und  Patient  37.  622. 
GesuTuÖteitabüchlein,  8.  Abdruck  40.  351. 
Gesundheüslehrer,  Monatsschrift  40.  273. 
Gieskübl,  Sanerbrunu  b.  Karlsbad  39   538. 
Olikksmann  C,  Künstl.  Miner.-W.  36.  445. 
Gmelin's  Handb.  der  Chemie  38.  430.  616. 
Goebel  K,  Organographie  39.  272.  947. 
f.  Qöme  F.,  Analyt.  Thätigkeit  36.  048. 
Qolibiewski   E.,     Gewerbe  -  Hygiene    40.    390. 

434.  485. 
Graham- Otto' s  Lehrbuch  der  Chemie   40.  203. 
Qriessmeyer  F.,  Proteide  38.  575. 
Grosse  /.,  Freie  Arztwahl  38.  48. 
Griinhui  L.,  Chemie  des  Weins  38.  841. 
Guareschi  J.,    Studium  der  Alkaloide,   deutsch 

von  Kunz-Erause  37.  869.  38.  445. 
~  Analisi  chimioa  39.  157. 

—  Zoochimica  39.  256. 

—  Enciclopedia  chimica  40.  570.  821. 
Guttmann  TT.,  Physik  für  Medio.  38.  48. 
Beber  F.,  Techn.  Elektrochemie  39.  629. 
Hager,  Fischer  u.  Hartioich,    Kommentar  zum 

Nachtrag  des  D.  A.  III.,  36.  259. 

-* Kommentar  zum  D.  A.  III.,   2.  Aufl., 

96.  470.  648.  37.  62. 

Hageres  Handbuch  der  Pharmao.  Praxis.  2.  Aufl. 
Herausgeg.  von  B.  Fischer  u.  C.  Hartwich. 
40.  147.  192.  272.  568.  803. 


Hager' 8  Mikroskop  etc.,  siehe  Mex. 
Hager  jun.,  Wolken  am  Himmel  39.  678. 
Haltbauer  M.,  Handel  mit  Giften  36.  678. 
Hammerfften  0.,  Physiolog.  Chemie  37.  161. 
Hampe  W.,  Analyt.  Tafeln  38.  786. 
Hatiausek  E.,  Waarenkunde  36.  99. 
Handvei'kaufs'Taxe,  Berliner  36.  360. 

-  —  Leipziger  38.  394. 

—  —  von  Sautermeister  38.  429. 
Hanticke  R,  Celloidinpapier  38.  575. 
Hamack  E.,  Hauptthatsachen  39.  121. 
Hart  J.,  Weltliteratur  (38.  39.)  40.  96. 
Hartmann  O.,  Apotheken-Bachführ.  36.  159. 
Hartwich  C,  Neue  Arzneidrogen  39.  35. 

—  siehe  auch  unter  Hager. 

Heck  E,  das  Tbierreich  (39.)  40.  96. 
Heger  Ä,  Apotheken-Bilder  37.  696. 
Heibig  C.  E,  Militärische  Bauten  39.  66. 

—  Phosphor  und  Zündwaareu  37.  771. 

—  Genfer  Convention  40.  337. 

Helbing  H.,  Modern  materia  medica  36.  98. 
Helfenberger  Annalen  1886,95  38.  347. 
vom  Jahr  1897  39.  305. 

-  —  erscheinen  nicht  mehr  40.  96. 
Hell  Q.,  Pharm,  teohn.  Manual   39.  120. 
Hempel  0.,  das  Herbarium  36.  317. 
Hendrix  A.,  Pharmaoopee  Beige  36.  748. 
Hertx  H,  Gesammelte  Werke  37.  824. 
HertxJca  A.,  Photograph.  Chemie  38.  461. 
Herxfeld  H,  Eepetit  lür  Chemie  37.  861. 
Heilster  F.,  Die  Terpene  37.  497. 
Hirsch  B.,  Verschiedenheiten  36.  601. 

—  u.  Schneider  A.,  Commentar  zum  Nachtrage 

des  D.  A.  III  36.  202. 

—  u.  Siedler,  Mineralwasserfabrik.  38.  156. 
Hirschfeld,  Alkohol  als  Medicin  37.  757. 
Hoepli  U.,  Manuali  36.  273. 

Hoffa,  körperL  Erzieh,  d.  Jugend  38.  48. 
Hoffmann  C,  Botan.  Atlas  (36.)  37.  767.  852. 
Holfert  J.,  Schule  der  Pharmacie  4.  Th.  40.  191. 

—  Arzneimittelnamen  40.  192. 

Hiietlin  C,  Mnemotechnik  der  Receptologie  36. 

186.  214. 
Hueppe  F.,  Bacteriologie  37.  197. 
Huppert,  H.,  Analyse  des  Harns  40.  821. 
Husememn  Th.,  Antipyretica  39.  538. 
Jacobson  E.,  Chemisch.-techn.  Eepertorium  (36. 

37.  38.  39.}  40.  96.  193.  420.  568.  806. 
Jacobson  G.,   Revis.  der  Drogenhandl.  37.  308. 

39.  17. 
Jahrbuch  der  Chemie  38.  900.. 40.  203. 
Jahrbuch  der  Naturwissenschaften   1895 — 1899. 

(36.  37.  38.  39.)  30.  351. 
Jahresbericht  über  Hygiene  37.  535. 
Jahresbericht  der  Pharmacie,  s.  Beckurts, 
Jahresrundschau  d.  Chem.  Industrie  36.  406. 
Jankau  L.,  Medicin.  Photographie  36.  259. 
Janxen  P.,  Waarenprüfungsbuch  39.  257. 
Jean  u.  Merder,  Beagentien  38.  111. 

Jesek  F.,  Physiologie  des  Menschen  37.  757. 

Jörgensen  A.,  Gährungschemie  36.  445. 

Jordan  K,  Schule  d.  Pharmacie  3.  Th.  40.  287. 

Journal-Katalog  für  1896.  37.  144. 

Jsis,  Sitzungsberichte  37.  24. 

Juder  sieben  A.,  Homöopath.  Mittel  38.  461. 

Julius  P.,  siehe  unter  Schultz, 


ex 


Junseh  W.,  Chemiaohe  Fabriken  87.  243. 
Kämpfer  Th.,  Natarkiftfte  88.  842. 
Kaiserling  G.,  Photographie  88.  711. 
Kalender  för  Apotheker  1896  86.  748. 
Kaliski  F.y  Therap.  Yaderoecom  86.  406. 
Karsten  K,  Flora  y.  Dentschlaüd  86.  144.  471. 
Kassountx  M.,  Diphtherie  36.  128. 
Kayser  E.,  die  Hefe  89.  662. 
Keller  C,  Selbfitdispens.  der  Aerzte  39.  538. 
Kippefiherger  K,  Nachw.  y.  Alkaloiden  36.  719. 

—  Nachweis  yoo  Giftstoffen  89.  50. 
Kirchner  M,,  Militär-Hygiene  88.  220. 
Klein  J.y  Organische  Chemie  86.  372. 
Klepp  R,  Photographie  87.  499. 
Klimont  «/.,  Synthet.  Aromatioa  40.  376.     ' 
Klopfer  E,  Landwirthsch.  Fragen  40.  176' 
Kluge  Aj  Neue  Arzneimittel  40.  287. 
KnoU  db  Co.,  Therapeut  Notizen  89.  839. 
Kobert  E,,  Arbeiten  des  Pharmakol.  Instituts  in 

Dorpat  86.  445.  87.  198. 

—  Historische  Studien  87.  837. 

—  Pharmakotherapie  88.  445» 

Köhler* s  Medioinal  -  Pflanzen,  Supplement    (87. 

88.)  39.  66«  629. 
König  J.,  Nahrungsmittel  88.  635. 
Kohl  F.,  Officielle  Pflanzen  86.  317.  87.  62. 

—  Flora  für  Mitteldeutschland  87.  724. 
Kohn  R.,  Physiolog.  Elektricität  88.  901. 
Kola,  an  illustrated  monograph  36.  160. 
Koller,  Th.,  Verwerth.  d.  Abfallstoffe  40.  823. 
Kraepelin  E.,  Hygiene  der  Arbeit  37.  837. 
Krauch  C,  Prüf,  der  Beagentien  87.  415. 
Kreux  C,  Bepetit.  der  Pharmacie  37.  869. 
Kronfeld  M.,  Zauberpflimzen  40.  391. 

Kuhn  M.,  Trinkwasser  86.  288. 
Kuipers  J.,  Phosphomekrose  37.  78. 
Kunkel  A.  J.,  Toxikologie  40.  287. 
Kufww  0.,  Verdeutschungsbuoh  88.  476. 
Kunx-Krause  siehe  unter  Quareschi, 
Ladebeck  R,  Kulturgewächse  40.  237. 
Lafar  F.,  Technische  Mykologie  38.  311. 
Lcmdmann,  F.,  Apotheker  u.  Krankenkassen 

40.  823. 
Landunrthschaftliche  Presse  36.  128. 
Lassar- Oohn,  Harnanalyse  38.  598.  89.  257. 

—  Chemie  im  tägl.  Leben  38.  140.  89.  875. 

—  die  Säuren  der  Galle  89.  678. 
Lavoüier  (1794—1894)  Festschrift  86.  160. 
Lebbin  O,,  Giftige  Farbwaaren  39.  213. 
Le  Blanc  M.,  Elektrochemie  87.  24. 

V.  Ledden-Htdsebosch,  Beceptentaxe  36.  470. 
Leger  E.,  Alcaloides  des  Quinquinas  37.  770. 
Lehnumn  F.,  Compend.  der  Chemie  ^.  193 
Lehmann  K,  Baoteriologie  37.  696. 
Leimbach  G.,  Botan.  Monatsschrift  38.  79 
Lersch  B,  Volksseuchen  36.  691. 
Lecy  S.,  Organ,  ehem.  Präparate  36.  748. 
Lewin  L,,  Toxikologie  88.  110. 
Liebe  O.,  Krankenpflege  39.  538. 

—  Heilstätten  fiir  Lungenkranke  86.  373. 
Liebig  u.  Schönbein,  Briefwechsel  40.  822. 
Liebreich  0.,  Enoykiop.  der  Therapie  36.  515. 
Liesegang  E.,  Photoohemie  87.  33. 
lAndenmayer  J.,  Vergiftungen  M.  272. 
Litterarische  Vorschläge  88.  29. 

Lob  W.,  Elektroohemie  88.  362. 


Loebisch  W,,  Neue  Arzneimittel  86.  259. 
Loew  0.,  Chemische  Energie  40.  390. 
Lorenx  K,  Kälte-Industrie  86.  259. 
— INeue  KühJmaschinen  88.  140. 
Ludwig  E,,  Medioinisohe  Chemie  86.  98. 
Ltidwig  F,,  Pflanzenbiologie  87.  563. 
Lüpke  R.y  Elektrochemie  (86.  87.)  40.  805. 
Lunge  G.,  Üntersuchungs-Methoden  40.  634. 
Lungeftkranke,  Bathsohläge  für  L.  87.  144. 
Lutx  K  J.,  Einricht  des  Herbarium  89.  710. 
Magdeburger  Apotheker-Konferenz  89.  875. 
Matidel  J.,  Physiolog.  Chemie  88.  310. 
Mamieberg  J,,  Malaria  40.  175. 
MamfeM  M,  Nahrungsmittel  87.  851. 
Marchletcski  L.,  Chlorophyll  86.  186. 
Marpmann  G.,  Mikroskopie  86.  515.  88.  79. 
Maäoni's  Kalender  40.  96.  823. 
Maubach  R,  Charakterbilder  39.  66. 
Medicinal-Kalendev,  Bömer^s  (36.  87.)  88.  616. 

—  WehneFs  (86.  88.)  89.  35. 
Medieinüche  BibUothek  89.  213. 
Medicus  L,,  Technologie  (36.  37.)  88.  220. 

—  Maassanalyse  87.  62. 

—  Gewichtsanalyse  38.  9(X). 

—  Qualitative  Analyse  89.  678. 
Merck  E,  Verzeichniss  88.  750. 
Meyer  A.,  die  Stärkekömer  86.  444. 

—  Botanische  Practica  89  784. 

—  u.  Schumann,  Pflanzen-Atlas  86.  99. 
Meyer  K,  Organ.  Atomgruppen  88.  729. 
Meyer  R ,  Jahrb.  der  Chemie  88.  900.  40.  203. 
Meyer' s  Konversat.  Lexikon  88   557. 

Meyn  R.,  Maass-Einheiten-88.  842. 
Mex  C,  Mikrosk.  Wasseranalyse  89.  418. 

—  Hagers  Mikroskop  40.  174. 

Michel  E,  Pilzkunde  37.  584.  40.  665.  792. 
Micfmelis  A.,  Belladonna  88.  127. 
Mielck  W.,  Bermatother.  Präpar.  89.  199. 
Miethe  A.,  Photographie  86.  160.  40  351. 
Migula  W.,  System  der  Bacterien  39.  661. 
Mindes  J.,  Neue  Arzneimitt.  88.  461.  89.  645. 
Mode  A.,  Handschiübiabrikation  40.  434. 
Moedebach  L.,  Luftschifffahrt  86.  361. 
Möller  P.,  Cod-Iiver  Oil  36.  259. 
Mohr's  Chemisoh-analyt  Titrirmethoden  7.  Aufl. 

von  A.  Glossen  37.  517. 
Molisch  R,  Erfrieren  der  Pflanzen  88.  598 
Morgenthaler  J,,  der  Quittenbaum  88.  575. 
Mück  J.y  Oesterr.  Apotheken wesen  38.  616. 
Müller  C>y  Arzneimittelnamen  87.  292. 
Miüler  R,  Höntgen-Sirahlen  87.  162. 
Mugdan  M,,  Argon  und  Helium  87.  417. 
Murin  P.y  Alkaloidal  Estimation  89.  646. 
Mylitis  Ey  Schule  der  Pharmacie  1.  Th.  88.  876 
Nahrungsrnittel-Ghmiikery  Prüfung  89   257. 
Nansen's  Nordpolfahrt  37.  696. 
Nesemann  F.,  Arzneimittelverkehr  88.  394. 
Neubauer  u.  Vogel  siehe  Huppert. 
Neumann  A,  Gifte  und  Gegengifte  87.  622. 
Neumann  R.,  siehe  unter  Lehmann  K. 
Neumayr  Af.,  Erdgeschichte  37.  198. 
Neumeister  R.,   I^brbuch   der  Physiologischen 

Chemie  36.  702.  38.  900. 
Niessen  J.,  Fflanzenetiketten  36.  274. 
Obstwein  und  Beerenwein  36.  429. 
V.  Oefele  F.,  Bad  Neuenahr  86.  246. 


CXI 


V.  Oeftie  F.,  Alt-Aegypt.  Medioin  ^7.  824.  870. 

—  Vorhippokratische  Medioin  38.  878. 
Oesierle  0.,  siehe  unter  Tschirck. 
Ohknüiler  TT.,  Wassernntersuchung  37.  738. 
Oppenheimer,  C7.,  Chemie  für  Aerzte  40.  822. 
OrÜtmann^  Hygiene  für  Eisenarbeiter  40.  485. 
Paget  J.,  MittelalterL  Medicin  87.  757. 
Panies  L^  Früfim^  ohem.  Präpar.  36.  702. 
Pomidce  Ä.y  Chemisohe  Technik  39.  710. 
Parxer  Ä.,  Böntgen-Strahlen  38.  035. 
Pasekkis  JET.,  Ehniaohe  Fngen  36.  317.  37.  34. 

—  Agenda  tiierapentioa  39.  120. 
Penxoldt  jPl,  Arzneivwordnung  38.  616. 
Peters  JET,  Aas  Pharmao.  Vorzeit  40.  161. 

—  Apotheken-EinriohtQDgen  40.  237. 

V.  PeUenkofer  Äf.,  Kanalisation  89.  361. 
Pfeffer  TT.,  Pflanaenphysiologie  39.  677. 
Pfeiffer  A ,  Verwaltungs-Hygiene  36.  288. 
Pfeiffer  Ä ,  Typhus  u.  Trinkw.  40.  404. 
Pfimd  K.^  Versorgung  mit  Milch  38.  127. 
Pharmaeeut.  Almanach  f.  1897.  37.  811. 
Pharmaceuiüeher  Kalender  1896—1900.  (36. 37. 

38.  39.)  40.  803. 
Pharmaeopoeia  of  the  United  States  of  Amenua, 

Bevision  38.  575.  40.  31. 
Philips  B.,  Chemisches  Praktikum  38  876. 
Planchon  (?.,  Drogues  simples  36.  99. 

—  Drogaes  yegetalee  37.  811* 

Planchon  L,^  Flantes  medicinales  40.  540. 
Pixxigheüi  Q ,  Photographie  38.  261. 
Poehl  A.,  Immunitätstheorie  36.  274. 

—  Einwirkung  des  Spermins  36.  274 

—  Die  Spermintheorie  39  931. 
Poüaek  F.,  Chemische  -Tabellen  37.  498. 
Poppendorff  G,,  Essbare  Pilze  36.  360. 
Poton  e  R,  Pflanzenpaläantologie  38.  276. 
Pott  E,,  Ernfihrungs-Chemio  36.  702. 
Pmorius  K,  Pflege  der  Zähne  36.  202. 
Presch  J.,  Venerische  Krankheiten  37.  309. 
Sabow  u.  Bourget,  Arzneimittellehre  38.  111. 
Saseh  K,  Fabrikation  der  Weinsäure  38.  878. 
^2e6er  B.,   Oalerie    hervorrag.   Therapeutiker 

nud  Pharmakognosten  (36.  37.)  38.  476. 

—  Geschichte  der  Pharmaoie  40.  569. 
ÄsßM  M.,  Lehrbuch  der  Botanik  37.  477. 
Jieiehs^Chemdker'Kalender  1896— lö99.  (36  38. 

39.)  40.  272. 
Semsen  «/.,  Studium  der  Chemie  37.  243. 

—  Organische  Chenue  38.  729. 
Anorganische  Chemie  40.  419. 

Henard  X,  Analyse  organique  36.  13. 

Jiepetüorium  der  organ.  Chemie  40.  305. 

Hibbing  Ä,  Sexuelle  Hygiene  39.  538. 

Richter  if.,  Lexikon  der  C- Verbind.  40.  511.  80.^^. 

Ringköbing  Apotek  40.  805. 

Roderfeld  A.,  Pharmaeeut  Receptur  39.  678. 

Röntgen  TF.,  Neue  Art  von  Strahlön  37.  63. 

Roseoe  H^  Lehrbuch  der  Chemie,  bearbeitet  von 
A.  Classen  39.  931. 

Rwsenumn  Ä,  Mineral  -  Trinkquellen  Deutsch- 
lands 38.  361.  476. 

Rosenbaeh  0^  Heilserum  86.  13.  70. 

RosendM  F,  Farmakognosi    (36.  37.)  39.  398. 

^SekmuU  siehe  DombkUh. 

^u^ner  JtfL  Volksgesundheitspflege  40.  272. 

R»PP  0^  Probe-Entnahmen  40.  161. 


Rxehak  A.^  Trinkwasser  in  Brunn  40.  451. 
Saufiders  K,  South  Afrikan  Geology  38.  476. 
Schäm  Zenetti,  Analytisch  chemische  Üeb an gs- 

arbeiten  88.  557. 
Sehelenx  H.,  Pharmakogn.  Karte  40.  511. 
Schenk  F.,  Physiolog.  Praktikum  36.  373. 
Schul  K,  Diagnostik  (36.  37.)  39.  538. 
Schiller- Tietx,  Malton  weine  89.  630. 
Schlesinger  J7.,  Grundz.  der  Ernährung  36.  361. 
Schlickum's  Kommentar,  Nachtrag  36.  202. 

—  Apothekerlehrling  86.  213.  405.  40.  174. 
Schmalfuss  A,,  Für  Pilzfreunde  87.  584. 
Schmiedeberg  0.,  Arzneimittellehre  36.  471. 
Schmidt  K,  QualiUt.  Analyse  37.  478. 

—  Pharmaeeut  Chemie  36.  213.  37.    144.  563. 

—  dasselbe  4.  Aufl.  40.  30. 

Schmidt  F,  W,,  Anorgan.  Chemie  86.  372. 
Schmidt  «/.,  Die  Pyrazolgruppe  40.  376. 
Schnauss  JET.,  Photographie  88.  787. 
Schneider  J..,  siehe  unter  Hirsch  B, 
Schneller  K^  React  u.  Beagentien  36.  406. 
Schönbein  siehe  Berxeüus  und  Liebig. 
Schomburg  0.,  Hygiene  87.  852. 
Schoopp  P.y  Plante-Accumulatoren  39.  1  0. 
V,  Schröder,  Bauchschäden  36.  691. 
Schröder  M,^  Onderw\js  in  receptuur  37.  836 
Schule  der  Pharmade,  1.  Th.  38.  876.     2.  Th. 
39.  563.    3.  Th.  40.  287.    4.  Th.40. 191. 
Schulte  vtnn  Brühl,  Ooldfisohe  39.  538. 
Schultz  u.  Julius,  Organ.  Farbstoffe  38.  79. 
Schultxe  Ey  Alohemie  88.  140. 
Schulx  C.y  Neue  Bestattungsüt  38.  184. 
Schulx  R,  Pnannakotherapie  40.  289. 
Schumann  K,,  siehe  unter  Meyer  A. 
Schumann  u.  OHg,  Pflanzenreich  38.  394. 
Scktcahe  W.,  Homöopath.  Pharmak   38.  635. 
Schweikhardt  F.,  Gastechniker  36.  160. 
Schweissinger  0.,  Specialitäteii  9ß,  144. 
Seeher-  0.,  Kriegserinnerungen^36.  160. 
Siedler  P,  siehe  unter  RvrseJi  B. 
Sommerfeld  P.,  Milchuntersuohung  37.  770. 
Spaeth  E.,  untersuch,  des  H^rns  38.  786. 
Spranger  A.,  Ozon-Therapie  38.  575. 
Spratd  N.,  Maassanalyse  36.  ^. 

—  Qualitative  Analyse  36.  748. 
Stadeltnann  E.,  S«C- Vergiftung  37.  756. 
Stavenhagen  A,,  BacterioTogie  37.  197. 
Steinvorth,  Das  Irrlicht  36.  317. 
Stephan  C,  Pharmakogn.  Tabellen  39.  103. 

-  Speciaiitäten-Katalog  40.  193. 
Stieda  W.,  Apothekenwesen  37.  584. 
Strasburger  E.,  Botanik  36.  144. 

—  BoUnisohes  Praktikum  38.  183. 

—  Botanik  für  Hochschulen  37.  63.  40.  191. 
Strauch  B.,  Eier  als  Nahrungsmittel  37.  306. 
Stünxer  K,  Monardes  36.  588. 

Tergast,  Bleiröhren  f.  Wasserleit.  40. 419. 
Thenius  G.^  Steinkohlentheer  39.  947. 

—  Harze  und  ihre  Producte  36.  246. 
Thomas  E,  Schriftsteller-Kalender  40.  176. 
Thams  R,  Wissenschaftl.  Pharmaoie  36.  259. 

—  StudienplanvfuriPharmaceuten  37.  584. 

—  Organ.  Arzneimittel  38.  7öO. 

—  Schule  der|Pharmacie>II.  Th.  39.  Ö63. 

—  Nahrungsmittelchemie  40.  450. 
TItonne9'  F.,  Pflanzenfamilien    39.  711. 


CXII 


Tiemann- Gärtner^  Wasserantersuoh.   37.   341 

Treadweü  P.,  Analytische  Chemie  iO.  640. 

Tachirch  a.  Oesterle^  Anatom.  Atlas  der  Phar- 
makoposie  (36.  37.  38.)  39.  198.  784. 

Uhlig  F.,  siehe  unter  Neumayr, 

Uher  JFl,  Chem.  teohn.  Analyse  38.  476. 

—  siehe  auch  unter  Benedict. 

Umschau^  die,  Wochenschrift  38.  331. 

de  Va/rigny  Ä,  Der  Tod  39.  947. 

Verdeutachimgshücher^  6   Band  36.  :87. 

Vereinbarungen   zur  Untersuchung  yon   Nah- 
rungsmitteln u.  s.  w.  38.  768. 

VillareU  Wörterbuch  der  Medicin  (38 )  40.  337. 

VioUe  J.,  Lehrbuch  der  Physik  38.  878. 

Virchow  i?.,  Wissenschaftl.  Vorträge  87.  584. 

Vogel  K  W„  Photographische  Praxis  39.  198. 

Vogl  Ä.  R.  Vegetabil.  Nahrungsmittel  40.  236. 

Vogtherr  M.^  Analyt.  Anfangsgründe  37.  636. 

Volkmann  L.   Förder.  der  Gesundheit  36.  691. 

Volksbäder,  Veröffeutlichungen  40.  670. 

Vomdcka  Ä.^  Handverkauf  38.  362. 

V.  Waldheim  M.,  Pharmac.  Lexikon  40.  568. 821. 

Waurick  0.,  Neue  Arzneimittel  37.  770. 

Weges  M.,  Oele  und  Harze  40.  569. 


Wehmer  i?.,  Fortsohr.  d.  Hygiene  37.  535. 
Wein-Bärse  38.  4/.  331. 
We7ider  Af..  Kohlensäurehalt.  Getränke  39.  839. 
Weyl  Th.,  Handbuch  der  Hygiene  37.  416. 
Wtedetnafm  E.,  Physik.  Prakt.  39.  563.  40.  512. 
Wiemr  E.,  Müitär- Kleidung  38.  330. 
Wi^seftgrund  Ä,  Elektricität  86.  360. 
Windisch  K^,  Zuckerlösungen  37.  53ö. 

—  Untersuch,  u.  Beurtheü.  d.  Weins   37.  724. 

—  ZwetBchenbranntwein  40.  669. 
Winklcr  E,,  Gewerbe-Krankheiten  37.  811. 
Wiiikler  F.,  Neue  Heilmittel  40.  612. 
Wolff  E.,  Rechte  des  Fabrikarbeiters  38.  13. 
Wümche  0..  Die  Pflanzen  Deutschi.  37.  739. 

—  Die  Pilze  Deutschlands  37.  739. 
Wünschniann  E.,  Röntgen-Strahlen  37.  162. 

!  Ypar-Book  of  Pharmacy  1894/96—1897/98  (36. 

37.  39.)  40.  96.  805. 
1  Zeitscltrift  für  Untersuchung  der  Nahrungs-  und 

Grnussmittel  39.  17. 

—  für  Naturwissenschaften  38.  184. 
Zenetti  I\  siehe  unter  Schär, 

Zoth  0.,  Projections-Einrichtungen  36.  202. 


■♦-^ 


^.2^ 


/ 


'§"2^ 


Druck  Ton  Fr.  Tittel  Nachf.  (Kunath  A  Thost)  In  Dresden. 


r 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitsclirift  für  wisseuscbaftliehe  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmaeie. 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859 ;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Qeissler. 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  Sehneider. 


-^•^ 


Krsebeint  jeden  Donnerstag.  —   Bezugspreis   vierteljährlich:   durcli  Post  oder 
Buchhandel  2,50  Mk.,  nnter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 
Anzeigen:   die  einmal  gespaltene  Petit- Zeile  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermässigung.  —  Geschäftsstelle:  Dresden -A.,  Pestalozzi  -  Strasse  11. 
Leiter  der  Zeitsclirift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden -A.,  Rietschel  -  Strasse  14. 
An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden -Strieseu. 


lakAlit  Cheaile  «n«  Pll«rai»etet  Dionlo.  —  Neue  Arxnelmltt«!.  —  Zar  Keimabtödtung  In  Morphinlöftosgen.  — 
PrAfoBf  «.  WerIhbeatimmoBg  Ton  ArsneimUteln.  —  KRmpberlKtQDg  in  Salutare.  —  CapiUaranalyiiiche  PrRfnng 
gaienUeher  Präparate. ->  Oelatoideatgat  a.  -leide.  —  Eksem-Salbe  All  Heil.  ~  Pharmakognoatltche  MlUhellnog^ii. 
—  Lanrotetanln.  -*-  Qneeksllberehlorid  n.  Phenol.  —  Anflegnng  pharm.  Oetetce.  —  DIaaociatlon  von  Salmiak.  — 
Mikrobiologischer  ArsennachweU.  —  Eiweistabscheidang. —  Formaldehydhestimmung.  —  Cynaraae.  —  Mafcmmga- 
Mltt«l-CheMl«:  ArachisSl  im  Olivenöl.  —  Schellack  aU  Kaflfee -Glaaar.  —  Färben  tob  Wurst  etc.  —  Corca«öl. — 
TkerMesttaeli»  Hiithellaag«« :  Salipyrln.  —  CreoioUl.  —  Lnpoi-Salbe.  —  Stifte  mit  Salicylsäaremethylester.  — 
VarteitedeBC  Mlttlief Isage«  l  Tinetoren presse.  —  Lanolin -Salbengrundlagen.  —  DoIomol-StreapuWer.  —  Kngl. 
Ponnalin.  —  Vitnlosal.  —  Tabletten  ffir  Photographie.  —  Acetylentetrabromid,  etc.  ^-  Brlefweehiel.  —  Antelgrn. 


ClieHile  nnd  PAarmacie. 


Bionin,  ein  neues  Morphinderivat. 

Während  die  Darstellung  der  Morphin- 
derivate um  der  Erforschung  ihrer  chem- 
ischen nnd  physikalischen  £igenschailen 
willen  älteren  Datums  ist,  blieb  erst  der 
neueren  Zeit  die  Einführung  einzelner 
derselben  in  die  Therapie  vorbehalten. 
Es  lag  ja  bei  den  bekannten  unange- 
nehmen Nebenwirkungen,  die  der  Ge- 
brauch des  Morphins  im  Gefolge  hat, 
sehr  nahe,  eines  oder  das  andere  seiner 
Derivate  an  seine  Stelle  zu  setzen. 

Die  Darstellung  neuer  Morphinderivate 
geht  Hand  in  Hand  mit  dem  chemischen 
Aafschluss  der  Morphinmoleküle.  Die 
desfallsigen  Versuche  sind  schon  mehrere 
Jahrzehnte  alt,  bereits  1853  versuchte  es 
der  englische  Chemiker  Hotv,  durch  Ein- 
wirkung Ton  Methyljodid  auf  Morphin 
einen  neuen  Körper  zu  erhalten.  Den 
chemischen  Beziehungen  des  Morphins 
zam  Codein  kamen  später  Maithiesen  und 
WrigfU  näher;  es  gelang  ihnen  jedoch 
Qoeli  keineswegs,  den  Uebergang  der 
einen  Base  in  die  andere  nachzuweisen. 
Dies    blieb    E,    Orimaux    vorbehalten. 


Seine  Arbeiten  bestätigten  die  Vermuthung, 
dass  das  Morphin  ein  Phenolhydroxyl 
enthalte  und  das  Codein  nichts  Anderes 
als  der  Methyläther  des  Morphins  sei. 
Durch  Einwirkung  von  1  Molekül  Methyl- 
jodid auf  1  Molekül  Morphin  in  Gegen- 
wart alkoholischer  Kali-  oder  Natron- 
lauge gewann  er  eine  geringe  Menge 
Codein,  das  die  bekannten  Eigenschaften 
des  aus  dem  Opium  eztrahirten  Alkaloides 
zeigte.  Nachdem  einmal  von  Grimaux 
dargethan  worden  war,  dass  das  Morphin 
thatsächlich  den  Charakter  eines  Phenols 
besitzt  und  gleich  dieserp  älherartige 
Verbindungen  liefert,  war  die  Auffindung 
einer  allgemeinen  zur  Bildung  derartiger 
Aether  führenden  Reaction,  die  Kenntniss 
von  der  Einwirkung  von  Propyljodid, 
Allyljodid,  die  Darstellung  neuer  Morphin- 
basen durch  Behandlung  des  Morphins 
mit  Methylenacetochlorhydrin  nur  eine 
weitere  Folge  dieser  Studien  (Compt. 
rend.  92,  1140  bis  1143,  93,  67  bis  68). 
Im  Verlauf  seiner  Arbeiten  über  die 
complexen  Functionen  und  die  Constitution 
des  Morphins  kam  P.  Chastaing,  wenn 
auch   auf  anderem  Wege,  ebenfalls  zum 


Schluss,  dass  dem  Morphin  der  Charakter 
eines  Phenoles  zuzuschreiben  sei  (Journ. 
Pharm.  Chem.  4).  Den  bestimmten 
Nachweis  jedoch,  dass  das  Morphin  zwei 
durch  Säureradikale  vertretbare  H-Älome 
enthalte,  erbrachten  Bechet  und  Wright, 
indem  sie  durch  Einwirkung  von  Benzoe- 
säureanhydria  auf  Morphin  das  Dibenzoyl- 
morphin  darstellten  (Journ.  Chem.  Soc. 
12,  1032).  Die  angebliche  Existenz  eines 
Tribenzoylmorphins,  das  -R.  PoUtorff 
erhallen  haben  wollte,  wurde  bald  wider- 
legt und  dessen  Identität  mit  dem  Di- 
benzoylmorphin  nachgewiesen.  Von 
grossem  aligemeinen  Interesse  waren 
0.  Hessts  bekannte  Studien  über  Mor- 
phin, der  eine  grössere  Reihe  von  seither 
unbekannten  Morphinderivaten  darstellte 
(Ann.  der  Chem.  222,  203  fls:.),  während 
V.  Gerichten  und  Schrötter  das  Morphin 
als  Phenanthrenderivat  ansprachen  und 
das  dritte  im  Morphin  enthaltene  Sauer- 
stoflFmolekül  als  sogenannten  Brüeken- 
sauerstoff  erklärten. 

Sehr  verdienstvoll  war  die  in  gleicher 
Bichtung  gehaltene  Arbeit  von  W.  Danck- 
worit  (üeber  einige  Derivate  des  Mor- 
phins, Archiv  der  Pharm.  1890,  233), 
während  Robot  Otto  und  Albert  Holst 
die  Morphincarbonsäureester  eingehen- 
derem Studium  unterwarfen. 

Weitere  sehr  schätzenswerthe  Auf- 
schlüsse boten  die  Arbeiten  von  Göhh'ch 
und  die  lichtvollen  Untersuchungen  von 
Martin  Frcurhä  und  L.  Knorr. 

In  der  Therapie  spielten,  soweit  eben 
Morphinderivate  in  Betracht  kommen, 
ausser  dem  Morphin  nur  noch  das  Code'in 
und  dessen  Salze  eine  Rolle,  bis  im  Jahre 
1896  von  der  Firma  Jülerrlc  das  salz- 
saure Salz  des  Benzy Imorphins 
unter  dem  Namen  P  e  r  o  n  i  n  in  den 
Arzneischatz  eingeführt  wurde.  Nach 
Schröder  rangirt  das^eIbe  hinsichtlich 
seiner  therapeutischen  Wirkung  zwischen 
dem  Morphin  und  dem  Code'in  (Methyl- 
morphin). Seine  hypnotische  Wirkung 
ist  jedoch  eine  schwächere  als  die  di's 
Morphins,  erst  in  Dosen  von  0,05  bis 
0,08  g  fungirt  es  als  beruhigendes  und 
schlaf  bringendes  Mittel.  Das  weisse, 
pulverförmige,  bitter  schmeckende  Prä- 
parat hat  in  therapeutischer  Hinsicht 
sehr   viel   Anerkennung  gefunden,    ins- 


besondere wurde  seine  Husten  mildernde, 
beruhigende  Wirkung  von  allen  Seiten 
hervorgehoben.  Die  Allgemeinverwend- 
ung des  sonst  so  schätzbaren  Mittels 
leidet  jedoch  unter  seiner  geringen  Lös- 
lichkeit in  Wasser. 

Dieser  üebelstand  ist  auch  bei  einem 
anderen,  neuerdings  zu  therapeutischen 
Zwecken  warm  empfohlenen  Morphin- 
derivat, dem  Heroin  zu  beklagen.  Es 
ist  dies  der  von  den  Farbenfabriken 
Bayer  &  Cie.  in  Eiberfeld  auf  den  Markt 
gebrachte  Diessigsäureester  des  Morphins; 
in  chemischer  Hinsicht  ein  alter  Be- 
kannter, der  bereits  von  W,  Danckwortt, 
0,  Hesse  und  früher  schon  von  Wright 
und  Bcckct  beschrieben  worden  ist. 
Auch  wurde  das  Diacetylmorphin  schon 
im  Jahre  1890  pharmakologisch  von 
Rolph  Stockman  und  Z).  JB.  Dott  ge- 
prüft, ohne  dass  jedoch  diese  Unter- 
suchung solche  Resultate  ergeben  hätte, 
die  dem  Präparate  hervorragendes  thera- 
peutisches Interesse  verleihen  konnten. 

Das  neueste  der  in  die  Therapie  ein- 
geführten Morphinderivate  ist  das  DioniX 
das  salzsaure  Salz  des  Monoäthyläthers 
des  Morphins.  Dasselbe  entspricht  der 
Formel 

^«"|Q>CnHnNOHCl  -fH^O 

und  präsentirt  sich  als  weisses,  geruch- 
loses, bitter  schmeckendes,  mikrokrystal- 
linisches  Pulver,  das  unter  dem  Mikroskop 
sich  als  aus  feinen  Erystallnädelchen 
bestehend  erweist.  Der  Körper  schmilzt 
bei  123  bis  1250  C,  bei  letztgenannter 
Temperatur  zersetzt  er  sich.  Für  thera- 
peutische Zwecke  scheint  das  Dionin 
schon  um  deswillen  vorherbestimmt,  weil 
es  unter  neutraler  Reaction  in  Wasser 
ungemein  leicht  löslich  ist  und  sich 
zu  subcutanen  Injectionen  vorzug- 
lich eignet. 

100  Theile  Wasser  lösen  bei  lö«  C. 
14  Theile  Dionin,  100  Theile  Alkohol 
sogar  73  Theile.  In  Sirupus  simplex 
lüöt  sich  das  Präparat  im  Verhältnis^ 
1 :  20,  unlöslich  ist  es  dagegen  in  Aelher 
und  Chloroform.  Aus  seiner  wässerigen 
Lösung  wird  es  durch  die  meisten  Al- 
kaloidreageniien  schon  in  sehr  grossen 
Verdünnungen  gefällt,  sogar  in  einer 
solchen    von    1  :  100000    zeigt   Kalium- 


wismotjodid  noch  eine  sehwache  Trüb- 
ung, in  einer  solchen  von  1 :  10000  giebt 
Jodjodkaliuin ,  in  einer  solchen  \on 
1:5000  Kaliumquecksilberjodid  und  in 
der  von  1 :  1000  Phosphorwolframsäure 
deutliche  Reaetion. 

Von  dem  ihm  chemisch  und  physio- 
logisch so  nahestehenden  Godein  unter- 
scheidet es  sich  hinsichtlich  seiner  Farbcn- 
reactionen  nur  ganz  unwesentlich  und 
hat  mit  ihm  auch  die  bekannte  charakter- 
istische Beaction  mit  Eiseirchlorid  voll- 
kommen gemein  (0,01  g  Dionin  in 
10  ccm  conc.  Schwefelsäure  gelöst,  liefert 
nach  Ent Wickelung  von  Chlorwasserstoff 
eine  klare  farblose  Lösung,  die  auf  Zu- 
satz eines  Tropfens  Eisenchloridlösung 
nach  dem  Erwärmen  violett  bis  tief  blau 
wird  und  nach  weiterem  Zusatz  von  2  bis 
3  Tropfen  Salpetersäure  eine  tiefrothe 
Färbung  annimmt). 

Ferner  hat  es  mit  dem  Godein  noch 
folgende  Beaction  gemeinsam:  Eine 
Lösung  von  0,01  g  Dionin  in  10  Tropfen 


nach  dem  Trocknen  einen  Schmelzpunkt 
930  0. 


von 

Damit  ist  gleichzeitig  auch  die 
Identität  des  Dionins  vollständig 
festgestellt. 

Vom  Morphin  unterscheidet  es 
sich  durch  folgende  Beaction:  Eine  Lös- 
ung eines  Körnchens  Ealiumferricyanid 
in  10  ccm  Wasser  mit  1  Tropfen  Eisen- 
chloridlösung versetzt,  darf  durch  Zusatz 
von  1  ccm  wässeriger  Dioninlösung  im 
Verhältniss  1  :  100  nicht  sofort  blau, 
sondern  nur  allmählich  blaugrün  sich 
färben.  Morphin  dagegen  giebt  unter 
diesen  Umständen  bekanntlich  sofort 
eine  dunkelblaue  Färbung. 

Während  das  salzsaure  Salz  des  Aethyl- 
n)orphins  kein  besonderes  Krystallisations- 
vermögen  zeigt,  krystallisirt  die  Base 
selbst  aus  Wasser  in  stark  glänzenden, 
wohlausgebildeten ,  monosymmetrischen 
Krystallen  von  prismatischem  Habitus. 
Aus  Aether  scheidet  sie  sich  in  grossen 
prachtvollen,  wasserhellen  Erystallen  mit 
.^.      ^ .      -    r.  .      ..       er,         I  vorzüglich    ausgebildeten    Flächen    aus. 

conc.  bchwefelsäure  färbt  sich  auf  Zusatz  Gleich  ihrem  salzsauren  Salze  krystallisirt 

einer   conc.  Zuckerlösung  bei  gelindem 

£rwärmen    zunächst    rolh    und    hierauf 


sehmutzigviolett.  Ebenso  konnten  auch 
weder  mit  Fröhdes  Beagens,  noch  mit 
eoncentrirter  Schwefelsäure  und  einem 
Tropfen  Salpetersäure  dem  jodeln  ge- 
genüber wesentliche  Farbenunterschiede 
constatirt  werden. 

Von  dem  Godein  unterscheidet 
es  sich  jedoch  durch  sein  Verhalten 
gegenüber  Ammoniak.  In  5  ccm 
einer  zehnproeentigen  Lösung  von  salz- 
saorem  Godein  wird  durch  einige  Tropfen 
Ammoniak  (spee.  Gewicht  0,910)  zu- 
nächst die  Base  gefällt,  jedoch  bleibt 
der  Niederschlag  schon  bei  einem  Zusatz 
von  1  ccm  Ammoniak  dauernd  gelöst. 
Handelt  es  sich  aber  um  Dionin,  so 
wird  unter  gleichen  Lösungsbedingungen 
die  ausgefällte  Base  nicht  wieder  gelöst, 
sondern  erst  auf  Zusatz  von  5  ccm  Am- 
moniak erfolgt  eine  momentane  Lösung, 
ans  der  sieh  jedoch  das  Aethylmorphin 
nach  kurzer  Zeit  krystallinisch  abscheidet. 
Diese  Au;ssclieidung  findet  selbst  bei 
einer  Verdünnung  von  1 :  100  noch  ganz 
deutlich  statt.  Fiitrirt  man  den  ausge- 
schiedenen Niederschlag  ab,  so  zeigt  er 


die  Base   mit   1  Molekül  Krystallwasser 
On  Hn  NO  (OH)  (GG.,  H5)  +  HgO. 

in  Wasser  ist  sie,  wie  schon  aus  dem 
Verhalten  des  Dionins  gegen  Ammoniak 
hervorgeht ,  ziemlich  schwer  löslich. 
100  Theile  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  0,35  Theile  Aethyl- 
morphin. In  Folge  dieser  geringen  Lös- 
lichkeit eignet  es  sich  auch  nicht  zu 
therapeutischem  Gebrauche.  In  Alkohol 
ist  es  dagegen  sehr  löslich,  100  Theile 
Alkohol  lösen  149  Theile  Dionin.  Des- 
gleichen wird  es  mit  grosser  Leichtig- 
keit von  Aether,  schwer  aber  von  Benzol 
gelöst,  während  es  in  Petrolälher  nahezu 
unlöslich  ist. 

Das  Aethylmorphin  war  schon  Roche* 
foniaine  und  K  Grimaux  bekannt 
(Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  V.  Ser.  27, 
^79).  Beide  scheinen  jedoch  kein  reines 
Froduct  in  Händen  gehabt  zu  haben. 
Das  trr/mawx'sche  Präparat  zeigte  einen 
Schmelzpunkt  von  83^,  während  das  reine 
Aethylmorphin  erst  bei  93^  schmilzt. 
Unchf  fontaine  nahm  die  pharmakologische 
Prüfung  des  Körpers  vor  und  schrieb 
ihm  auf  Grund  derselben  strychninähnliche 
Wirkungen  zu. 


Zu  einem  anderen  Schlüsse  gelangten 
die  hierauf  Bezug  nehmenden  und  um 
die  pharmakologische  Prüfung  einer 
Anzahl  von  Morphinderivaten  verdienten 
jRolph  Stockman  und  D.  B.  Doit  (The 
Briiish  med.  Journal  II  1890, 189j.  Sie 
sprachen  dem  Aethylmorphin  eine  codein- 
ähnliche  Wirkung  zu  und  gaben  an, 
dass  man  bei  sorgfaltiger  Auswahl  der 
in  Betracht  kommenden  Dosis  bei  dem 
Yersuchsthier  leicht  zwischen  einem  nar- 
kotischen und  einem  tetanischen  Stadium 
unterscheiden  könne.  —  Dass  das  salz- 
saure Aethylmorphin  sich  zu  thera- 
peutischem Gebrauche  besonders  eignen 
würde,  Hess  sich  jedoch  nicht  nur  in 
Folge  seiner  leichten  Löslichkeit  in  Wasser, 
sondern  auch  in  Folge  seiner  chem- 
ischen Constitution  vermutben. 
Im  Gegensatz  zum  Godein  nähert  sich  das 
Üionin  bezüglich  seiner  narkotischen  Wirk- 
ung mehr  dem  Morphin^ohne  hierin  dessen 
Stärke  ganz  und  gar  zu  erreichen.  Die- 
selbe dürfte  im  Ersatz  des  Wasserstoffes 
des  Phenylhydroxyls  ties  Morphins  durch 
die  Aethylgr upp  e  ihren  Grund  haben. 
Es  ist  ja  eine  therapeutische  Erfahrangs- 
thatsache,  dass  die  Aethylverbindungen 
gegenüber  den  analog  gebildeten  Methyl- 
verbindungen stärkere  therapeutische 
Wirkungen  zeigen  und  deshalb  auch 
therapeutisch  bevorzugt  werden.  Uro 
aus  der  Beihe  der  hierher  gehörigen 
Arzneimittel  nur  zwei  Beispiele  herauszu- 
greifen, erinnere  ich  an  die  Wirkung  de^ 
Sulfonals  gegenüber  der  des  Trionals,  an 
die  des  Methylurethans  geg^-nübor  der 
des  Aelhylurethans. 

Das  Dionin  ist  während  der  letzten 
Monate  in  verschiedeneu  Cur-  und  Heil- 
anstalten und  Kliniken  sowohl  als  seda- 
tives, wie  auch  als  schmerzlinderndes 
Mittel  bei  Phthisis,  Bronchialer- 
krankungen, Asthma,  Pneumo- 
nien etc.  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Es  bewirkt  ruhigen,  guten,  von  Nacht- 
sch weissen  freien  Schlaf,  Aufhören  der 
Brustschmerzen,  beseitigt  den  so  lästigen 
Beizhusten,  erleichtert  die  Expectoration 
und  lindert  die  Atheronoth.  Unangenehme, 
den  übrigen  Morphinsalzen  und  -Derivaten 
eigene  Nebenwirkungen,  wie  Uebelkeit, 
eingenommener  Kopf,  Neigung  zu  Ob- 
stipationen   sind    meines   Wissens   nach 


Dioningebraueh  noch  nicht  oder  höchstens 
ausnahmsweise  beobachtet  worden.  Aach 
als  allgemein  schmerzstillendes  undsehlaf- 
bringendes  Mittel  hat  sich  das  Dionin 
bewährt. 

Seine  Einführung  in  den  Arzneiscbatz 
ist  sicherlieh  schon  in  Anbetracht  des 
Umstandes  mehr  als  berechtigt,  als  es 
sich  bei  der  Verwendung  narkotischer 
Mittel  meist  um  langwährende  Krank- 
heiten handelt,  bei  denen  der  Wunsch 
nach  einem  .Wechsel  in  der  Medication 
in  dem  Maasse  lebhafter  wird,  als  das 
gerade  angewendete  Narkotieum  sich  bei 
ausdauerndem  Gebrauche  bekanntlich  in 
seiner  Wirkung  dem  Patienten  gegenüber 
abschwächt. 

Das  Dionin  erscheint  jedoch  geradezu 
als  eine  werthvolle  Bereicherung  des 
Arznei^chatzes,  wenn  man  dabei  die 
leichte  Löslichkeit  des  Präparates  in 
Wasser  erwägt.  In  Folge  dieser  und 
seiner  übrigen  guten  Eigenschaften  eignet 
es  sich  ganz  vorzüglich  zu  subcutanen 
Injectionen  und  scheint  deshalb  berufen, 
als  Ersatzmittel  des  Morphins  bn 
Entziehungscuren  eine  grosse  Bolle  zq 
spielen.  Als  Substitutionsmittel  ist  es  in 
diesem  Falle  Concurrent  des  seither  bei 
Abstinenzcuren  mit  Vorliebe  und  Erfolg 
verwendeten  Codeinphosphates.  Vor 
diesem  hat#es  nämlich  den  grossen  Vor- 
zug, dass  seine  Injectionen  absolut  schmerz- 
los sind,  während  die  CodeTninjectionen 
in  Folge  der  sauren  Reaction  der  Lös- 
ung ganz  beträchtlich  schmerzen.  Die 
Wirkung  des  Dionins  ist  nicht  die  fa.sci- 
nirende  des  Morphins,  sondern  lediglich 
nur  eine  nervenberuhigende  und  die  Be- 
schwerden der  Abstinenzen  lindernde. 
Es  erfolgt  keinerlei  Angewöhnung^  an 
das  Präparat,  dabei  wirkt  es  auch  keines- 
wegs accumulirend.  Wahrscheinlich  wird 
das  Dionin  unter  dem  Einfluss  der  AI* 
kalescenz  des  Blutes,  eventuell  auch  durch 
Blutfermente  sehr  schnell  zersetzt.  Das 
Dionin  wird  in  gleichen  Dosen  wie 
das  Code  in  verordnet. 

Da,  wie  schon  mehrmals  betont,  (ur 
die  therapeutische  Bedeutung  der  Morphin- 
derivate und  deren  Salze  deren  Lösungs- 
verhältnisse in  Wasser  sehr  ausschlag- 
gebend sind,  so  erscheint  es  angebracht, 
diese  zumScbluss  tabellarisch  aufzuführen. 


Sie    ordnen    sich    zu    nachstehender 
Reihenfolge: 

1.  Codein.  phosphorie.  (saure 

Beaction) 1:4 

2.  Dionin 1:7 

3.  Codein.  hydrochloric.    .    .  1 :  20 

4.  Morphin,  hydrochloric.  .    .  1 :  24 

5.  Codeinbase 1 :  78 

6.  Peronin 1 :  133 

7.  Aethylmorphin     .    .    .    .  1 :  286 

9!  Heroin   l  ^^^^  nahezu  unlöslich. 

Ludwig  Hesse, 


Nette  Anneimittel. 

Kohlenozydamjlnitrit.  Zur  Verhinder- 
Bog  der  MethämoglobiobildaBg  im  Blute  und 
der  gestörten  Herztbfitigkeit,  welche  Erschein- 
üDgen  der  Qebraach  von  reinem  Amyl- 
nitrit  im  Gefolge  bat,  lägst  Dr.  F.  Winklcr 
(Ztschr.  f.  klin.  Med.  36,  1  a.  2)  das  letztere 
bis  sa  einem  bestimmten  Grade  mit  Koblen- 
oxjd  sftttigen.  An  sieb  selbst  yorgeoommene 
EioatbmnDg  des  carbonisirten  Amyl- 
nitrites  wurde  ebne  unangenehme  Neben- 
erecheinuDgen  und  üble  Folgen  vertragen; 
reioes  Amjlnitrit  erzeugte  wie  gewöhnlich 
heftige  Kopfschmerzen.  Das  Koblenozyd- 
amylnitrit,  nach  Wihkler*B  Angabe  dargestellt, 
kann  dnrcli  E.  Merck  in  Darmstadt  bezogen 
werden. 

Stannuii  metallicam  praecipitatum.  Als 
bestes,  geaehmaekloses  Bandwurm  mittel,  frei 
roB  störenden  Nebenersoheinungen,  wird  von 
Dr.  Dommes  in  Bfickebnrg  ( AUg.  Med.  Central- 
uixeiger)  das  auf  galvanischem  Wege 
gewonnene  Zinnpulver  empfohlen,    p.  S. 


Zvr  KeteabtddtttBg  in  Morphinldsuiigen 

bemerkt  Welmans  (Pharm.  Ztg.  1898,  908)  noch- 
iwJa  —  wie  schon  in  Ph.  C.  1893,  84,  703  ge- 
•ebehen  — ,  dass  ein  Kochen,  sogar  eh)  Er- 
vtimen  auf  40»  G.  oder  Schfitt^  der  Lösung 
beiw.  des  LOsungsgefSsses  in  der  warmen  Hand 
uzalteig  sei,  da  in  allen  diesen  Fällen  das 
weniger  wirksame  Oxydimorpbin  entsteht,  wel- 
^  Bildung  sich  durch  die  brftanlicheelbe  Farbe 
^MeiphiniOsuBgeD  verrftth;  bekanntlich  hindert 
toeh  eu  Glycerinzusatz  die  Umsetzung  nicht. 
Cocalo-  und  AtropinlOsungen  kOnncn  hingegen 
oboe  Eiobusse  an  ihrer  Wirksamkeit  auf  bO  bis 
^^*  erwärmt  werden.  t. 


Frfifaog  und  Werthbestimmnng 
von  Arzneimitteln. 

Calcium  oarbonicum.  Es  soll  im  Handel 
ein  Calcium  carbonic.  levissim.  vorkommen, 
welches  bis  zu  15  pCt.  Magnesiumcarbonat 
enthält,  und  da  nun  z.  B.  zu  Liquor  Alumiuii 
acetici  ein  solch'  unreines  Präparat  nicht  ver- 
wendet werden  kann,  schläft  Dr.  P.  Bamherger 
in  Ohlau  (Pharm.  Ztg.  1898,  933)  für  dns 
D.  A. -B.  IV.  folgende  Prüfungsweise  auf 
Magnesium  vor:  «Wird  1  g  Calciumcarbonat 
mit  10  ccm  Ammoniumcbloridlösung  und 
1  ccm  Salmiakgeist  unter  wiederholtem  Um- 
scbQtteln  5  Minuten  lang  hingestellt  und 
nachher  filtrirt,  so  darf  das  Filtrat  auf  Zusatz 
von  8  Tropfen  Natriumphosphatlösung  nur 
opalisirend  getrübt  werden^. 

Liqttor  Alaminii  subacetici.  Bei  der 
Bereitung  dieses  Liquor  mit  Magnesium* 
halttgam  Calrinmcarbonat  geht  Magnesium- 
sulfat in  Lösung,  welehes  beim  Verdünnen 
des  Liquor  auf  das  richtige  spec.  Gewicht  den 
Gehalt  an  Alnminiumozyd  herabdrückt.  Zur 
Bestimmung  des  letzteren  empfiehlt  Dr. 
Hamburger  (a.  a.  0.)  ein  maftssanalytisches 
Verfahren  in  folgender  Fassung: 

„10  g  Liquor  Aluminii  subacet.  müssen 
mit  20  ccm  Normalkalilauge  und  mit  Wasser 
auf  50  cem  gebracht  eine  Lösung  geben ,  die 
durch  Ungelöstes  nur  opalisirend  getrübt  ist 
(durch  Calcium-,  bezw.  Magnesiumbydrozyd). 

25  ccm  dieser  fiHrirten  Lösung  werden 
unter  Umrühren  bis  zur  bleibenden  Trübung 
mit  Normalsalzsäure  versetzt.  Man  füge  jetzt 
einige  Tropfen  Pbenolphtbalefnlösung  und 
so  lange  Normalsalzaäure  hinzu,  bis  die 
violette  Farbe  versehwunden  ist.  Es  müssen 
hierzu  mindestens  2,4  ccm  Normalsalasfiure 
erforderlieh  sein.** 

Die  im  letzteren  Falle  verbrauchten  ccm 
Salzsäure ,  welehe  zur  Neutralisation  des  mit 
dem  Alnminiumozyd  verbunden  gewesenen 
Kaliumfaydrozydes 

(2K0H  +  AlgOs  =  2KAIO24.H2O) 
gedient  haben ,  sind  mit  0,051  zu  multipli- 
ciren    (1  ccm  NormaTkatilaoge  =  0,051   g 
^^S^s)»   das   Product  bezieht  sich  auf  5  g 
Liquor  Aluminii  subacetici. 

Um  eine  klare  Lösung  zu  bekommen,  kann 
man  auch  den  10  g  Liquor  15  g  Zucker  zu- 
setzen (Bildung  von  löslichem  Calcium-,  bezw. 
Magneainmsaceharat).  Bamherger  fand  in 
10  g  Liquor  nach  D.  A.-B  III  0,219  g,  durcb 


Eiodampfea  und  Glühen  0*226  g,  nach  eige- 
ner Methode  0,226  g  AlgOg. 

Saccharnm  Laotis.  Im  Americ.  Journ. 
of  Pharm.  1898  wird  auf  die  UnKuveriaesig- 
keit  der  in  Amerika  officiellen  SchwefelsUarc 
prohe  hingewiesen.  Krystallieirter  Milch- 
zucker, dessen  Polarisationsgrad  an  der  chem- 
ischen Reinheit  des  Zuckers  keinen  Zweifel 
aufkommen  liess,  färbte  sich  dennoch  nach 
dem  Aufstreuen  auf  Schwefelsäure  schwarz. 
Als  Ursache  wurde  die  Gegenwart  kleiner 
Fasern  erkannt,  welche  vom  Krystallisations- 
faden  herrührten.  Solche  Spuren  mechan- 
ischer Verunreinigung  können  auch  beim 
Trocknen  und  Pulvern  in  den  Zucker  gelangen. 

Spiritus  oamphoratns.  Die  von  der 
Arzneibuch-Commission  des  Deutschen  Apo 
thekervereins  ausgearbeitete  Kampherbe- 
Btimmung:  „Giebt  man  zu  10  g  Kampher- 
epiritus  von  15  ^  C.  Wasser  von  gleicher 
Temperatur,  so  werden  bis  zur  beginnenden 
Ausscheidung  4,6  bis  5,3  ccm  Wasser  ver- 
braucht**, liefert  nach  F.  A,  Boddm  (Pharm. 
Ztg.  1898,  923)  unter  strengster  Beobacht- 
ung einer  Temperatur  von  15  0  C.  brauchbare 
Resultate,  während  solche  durch  die  Eschen- 
ftMrp'sche  .Methode  (Ph.  C.  1897,  38,  694) 
nicht  erzielt  wurden,  weil  die  Kampher- 
Haodelssorten  selbst  ein  schwankendes 
specifisches  Gewicht  zeigten,  demzufolge  auch 
die  gleichprocentigen  Rampher  -  Petroläther- 
lösungen  kein  gleichbleibendes  specifisches 
Gewicht  besitzen  konnten.  „Wohl  aber 
würde,"  berichtet  J5öe«rfin  weiter,  „ein  Spiritus 
camphoratus  als  nicht  der  Vorschrift  der  Ph. 
G.  IJI  entsprechend  zu  verwerfen  sein ,  wel- 
cher, nach  Methode  Eschmhu/rg  untersucht, 
eine  Steigerung  des  specifisehen  Gewichtes 
um  0,021  nicht  bewirkte,  vorausgesetzt,  dass 
das  specifische  Gewicht  des  Kamphers  nie 
unter  0,966  sinkt.« 

Beim  Lösen  von  Kampher  in  Petroläthcr 
findet  nach  Boddin'%  Beobachtungen  weder 
eine  Verminderung  noch  eine  Zunahme  der 
Volume  statt.  p  ^ 

Lösung  von  Kampher  In  Salzsäure.   Nacli 

Istrati  und  Zoharta  (Monit.  scientif.  1898,  905) 
löst  sich  Kampher  in  beträchtlicher  Menge  in 
concentrirter  SnlzsÄure  auf;  die  bei  0«  gesättigte 
sirupdicke  Lösung  enthält  in  100  ccm  rund 
40  g  Kampher  und  wird  durch  geringe  Tem- 
peraturerhöhung, z.  B.  durch  Hand  wärme,  in 
Folge  der  Ausscheidung  von  Kampher  getrübt. 
Der  Kampber  ist  als  Kampherchlorhydrat  in  der 
Salzsäure  gelöst.  0. 


Zur  capillaranalytischen  Prflfung 
galenischer  Präparate. 

Durch  die  Versuche  Dr.  Kun/B-Kraust^t 
(vergl.  Ph.  C.  1897,  38,  697)  angeregt,  wen- 
dete auch  A.  Kretnel  (Pharm.  Post  1898, 
589)  die  Capillaranalyse  bei  der  Prüfung  von 
Tincturen,  Fluidextracten  etc.  an.  „Es  hat 
sich  hierbei  gezeigt,  dass  diese  Methode  in 
vortrefflicher  Weise  Anhaltspunkte  bietet, 
um  sich  leicht  und  schnell  über  die  Identität 
einer  T  i  n  c  t  n  r  zu  orientiren.  Ja,  sie  ist  oft 
das  einzige  Hilfsmittel,  um  bestimmen  sa 
können,  ob  man  es  mit  dieser  oder  jener 
Tinctur  zu  thun  hat,  es  trifft  dies  insbeson- 
dere für  indifferente  Tincturen  zu.  Ein  Haupt- 
moment hierbei  ist,  dass  immer  chemisch 
reines  Filtrirpapier  angewendet  und  der  Ver- 
such bei  derselben  Temperatur  vorgenommen 
wird,  denn  es  entstehen  sehr  verschiedene 
Bilder,  je  nachdem  ob  man  z.  B,  bei  20^  C. 
oder  bei  10^  das  Filtrirpapier  hängen  lässf.** 
Ein  zwölfstündiges  Eintauchen  erwiei 
sich  übrigens  als  genügend.  Chlorophyll  ge- 
langt im  Papierstreifen  immer  zu  unterst  zur 
Abscheidung;  die  Alkaloide  steigen  höher 
und  die  Fettstoffe  bis  ganz  nach  oben.  Alko- 
holische Flüssigkeiten  steigen  nicht  so  hoch 
wie  wässerige. 

Wohl  in  Folge  ihrer  stärkeren  Concentra- 
tion  gaben  Fluidextracte  keine  Zonen- 
bilder*), das  Papier  erschien  vielmehr 
durchweg  gleichmässig  gefärbt.  Naturreiner 
Himbeersirup  war  sofort  von  künstlich 
gefärbten  zu  unteracheiden ;  über  andere 
Sirupe  sind  die  Untersuchungen  noch  im 
Gange. 

Auf  den  Zonenbildern  führte  Kremd  auch 
Alkaloidreactionen  aus,  indem  er  die 
Reagentien  mittelst  eines  Zerstäubers  auf  die 
Streifen  spritzte  (um  ein  Verschwimmen 
der  Farbreactionen  zu  verhindern).  Säuren 
wurden  in  alkoholischer  Verdünnung  ange- 
wendet, andernfalls  erfolgte  Zerstörung  des 
Papiers,  weshalb  man  auch  von  anderer  Seite 
Asbestpapier  empfahl.  Die  bespritzten 
Streifen  wurden  dann  auf  eine  Porzellanplatte 
gelegt  und  massig  erwärmt.  Behandelte  man 
in  dieser  Weise  einen  in  Tinotura  Strjchni 

*)  Extracte  bis  zu  dnem  gewissen  Grade 
mit  einem  geeigneten  LösangFmittel  ver- 
dünnt und  filtrirt,  dürften  voraussichtlieh 
aueh  charakteristische  Zonenbilder  bezw.  Zonen- 
reactionen  geben.  Berichterstatter, 


gefanchteD  Streifen  mit  Salpetersäure,  so  trat 
scboe]!  die  gelbrotbe  Brucinreaction  hervor, 
ein  ebensolches  Papier  seigte  femer  mit 
SehwefeUäuie  die  carminrothe  Loganin* 
reaction,  während  ein  dritter  Streifen  mit 
Vaoadinschwefelsäure  Strychnin  erkennen 
liess;  Chromsäure  erfuhr  Zersetzung  durch 
das  Papier.  Bei  TincturaStrophanthi- 
Streifen  nahm  die  Strophanthinsone  mit 
Schwefelsäure  smaragdgrüne  Färbung  an»  die 
oberste  Zone  färbte  sich  schmntzigviolett. 

P.  S.. 

Gelatoidcatgat  und   Oelatoidnäh- 

seide. 

Dr.  ThomaUa  in  Berlin  ist  es  jetzt  ge 
luDgen,  das  mit  Formalingelatine  zu- 
bereitete „Gelatoidcatgut*',  welches  durch 
aotiseptische  Wirkung  besonders  ausgezeich- 
net ist,  so  herzustellen,  dass  es  sowohl  zur 
Unterbindung  von  Arterien,  als  auch  zum 
Naben  Von  Wunden  ausgiebigste  Verwendung 
finden  kann  (ebenso  die  „Gelatotdnähseide"); 
die  Festigkeit  des  in  Karbolöl  aufbewahrten 
Ca^gats  erreicht  das  Gelatoideatgut  nicht 
ganz,  bei  gleichmässigem,  also  nicht 
niekweisem  Zuge  kann  aber  schon  grössere 
Gewalt  angewendet  werden»  ohne  ein  Zer- 
reissen  des  Catgots  befürchten  zu  müssen. 

Die  Nähmaterialien  können  trocken,  in 
Pergament papier  oder  aseptischer  Qaze  ein- 
gewickelt, vom  Arzte  bei  sich  getragen  wer- 
den, für  alle  Fälle  ist  aber  zum  Aufbewahren 
der  TAomaZ/a*sche  Taschensterilisator 
--  dieser  wie  auch  das  Gelatoidnähmaterial 
dorch  Paul  Hartmann  in  Heidenheim  i.  W. 
besiehbar  —  zu  empfehlen,  in  dessen  unter- 
em Baume  eine  Formalinpastille  oder  ein 
mit  2proe,  Formaldehjdlösung  getränkter 
Wattebausch  eingelegt  wird;  man  bringe 
jedoch  nicht  mehr  Gelatoideatgut  in  den 
Sterilisator^  als  ungefähr  den  Vorrath  für  eine 
Woche,  weil  eine  längere  Einwirkung  von 
Formaldehyddämpfen  das  Nähmaterial  brüchig 
maeht.  Für  Kliniken  und  Sprechzimmer  wer- 
den grössere  Sterilisatoren  geliefert ,  in  wel- 
ehen  das  Catgut  oder  die  Nähseide  auf  durch- 
löcherte Glasplatten  zu  liegen  kommen. 

P.  5. 

Ekzem-Salbe  „All  Hell<*  besteht  aus  15  Th. 
Lanolin,  anbydric,  2  Th.  Camphora  und  15  Th. 
Gljcerin.  Plnmbi  sabacetici  (enth.  1,5  Th.  Blei- 
ewig).  T. 


Fharmakognostische 
MittheiluDgen. 

Cantharia  (Lytta)  veaioatoria.  Bertram 
Snyder  stellt  im  Americ.  Journ.  of  Pharm. 
1898,  645  die  unterscheidenden  Merkmale 
der  ppanischen  Fliege  und  ihrer  berechtigten 
und  unberechtigten  Coneurrenten  zusammen, 
worüber  wir  kurz  berichten  wollen. 

Die  Thiere  gehören  zur  Klasse  der  Insek- 
ten, Ordnung  der  Coleoptera,  Familie 
Meloidae. 

Das  offi ein  eile  Thier  ist  länglich,  oben 
etwas  flacb,  etwa  15  mm  lang,  4  mm  breit, 
metallischgrün,  besonders  unterseits  ins  Gold- 
ige spielend.  Der  Kopf  ist  dreieckig,  durch 
eine  feine  Linie  halbirt,  die  Fühler  sind 
fadenförmig,  die  Augen  verbältniSsmiCssig 
klein,  Schildchen  sehr  klein,  Beine  mit  fünf 
Tarsen. 

Die  sog.  chinesische  Fliege,  Mjlabria 
C  i  c  h  0  r  i  i ,  ist  länglicheirund,  etwas  grösser 
wie  die  vorige,  besonders  breiter,  der  Kopf 
ist  schwarz,  Flügel  schwarz  und  durch  zwei 
breite,  gelbe  Querbändcr  gekennzeichnet. 
Die  Fübler  sind  keulenförmig,  die  Augen 
gross. 

In  Nordamerika  existiren  noch  eine  Mengo 
Cantharis- Arten ,  die  ebenfalls  blasenziehen- 
den Stoff  enthalten,  z.  B.  Cantharis  vittata, 
— :  cinerea ,  —  atrata ,  —  vulnerata.  Die 
erstere  ist  am  besten  als  Kartoffelfliege  be- 
kannt. Etwas  kleiner  wie  die  echte  Fliege 
ist  sie  am  auffälligsten  durch  drei  die  Ober- 
fläche des  ganzen  Insektes  durchziehende 
gelbe  Längsstreifen  gekennzeichnet.  Bei  der 
Gewinnung  des  Cantharidins  machte  Snyder 
ührigens  dieselbe  unangenehme  Erfahrung, 
die  jüngst  auch  ein  deutscher  Forscher  an 
sich  machte.  In  Folge  eines  bei  der  Destilla- 
tion des  Lösungsmittels  mit  verdampfenden 
blasenziehenden  Stoffes  (Cantharidin  ?) ,  be- 
kam Verfasser  eine  bösartige  AugenentzÜnd- 
ung,  die  erst  nach  längerer  ernstlieher  Be- 
handlung wich.  H,  S* 

Fruetna  Vanillae.  Eine  113  Seiten  um- 
fassende Monographie  über  Vanille ,  von  Dr. 
W.  Busse  verfasst,  ist  im  XV;  Bande  der 
„Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amte in  Berlin*  veröffentlicht  worden.  In 
Bezog  auf  die  Vanillecultur  wird  u.  A.  ge- 
sagt :  „ Die  bisher  in  Deutsch-Ostafrika 
erzielten  Erfolge  lassen  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen ,  dass  diese  €olonie  alle  Beding- 
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ungen  für  eine  einträgliche  Cultar  der  Vanille 
erfüllt.   Heute  schon  steht  die  ostafrikanische 
Vanille  der  hosten  Bourhonwaare  ehenhürtig 
zur  Seite,  und  wir  dürfen  uns  der  Hoffnung 
hingeben,  dats  es  in.  absehbarer  Zeit  gelingen 
Dftoge,   den  heimischen  Bedarf  aus  den  Er- 
trägen    unserer     Schutsgebiete     allein     zu 
decken.  **    Ebenso  aussichtsToU  sind  die  An- 
banversuche    in    Kamerun.     Ausser   der 
echten  Vanille  kommen  bekanntlich  noch 
Fruchte ,  die  V  a  n  11 1  o  n  s ,  im  Handel  vor, 
welche   neben    Vanillin    noch    Piperonal 
enthalten  und  deshalb  als  Gewürz  unbrauch- 
bar sind  (vergl.  Ph.  C.  1895,  36,  487).    Die 
von  Busse  angeführten  Zubereitnngsarten  der 
Früchte,  das  mexikanische  (trockene)  und  das 
Heisswasser- Verfahren,  befinden  sich  in  Ph.C. 
1896,  86,  618  beschrieben.    Als  Bildungs- 
stätte des  Vanillins  ist  das  Parenchym   des 
Perikarps  anzusprechen.     Im   Gegensatz  zu 
Prof.  Tschirehf  welcher  für  die  Epidermis- 
Zellen  der  Frucht  eine  gestreifte  Cuticnla 
angiebt,    fand  Busse   die   letztere   glatt, 
weiter  ergab  sich  die  Tschirch*Behe  Annahme 
über  den  Weg  der  PoUenschläache  als  un- 
haltbar.   Die  Bestimmung  des  Vanillins 
geschieht  derart,   dass  man  die  Vanille  mit 
Aether  erschöpft,  den  Auszug  mit  wässeriger 
NatriumbiBulfitlösung  schüttelt,  die  Vanillin- 
Natriumbisulfitverbindung  mit  Schwefelsäure 
zerlegt     und     nach     dem    Vertreiben     der 
schwefligen  Säure    das    reine  Vanillin    ans- 
äthert.    Das  Piperonal  bestimmte  Busse  als 
Piperonylsäure ;    das  Vanillin  lässt  sich  von 
ersterem  durch  Zufügen  einer  Base  trennen. 
(Man  vergl.  auch  Pb.  C.   1892,  33,  482; 
1893,  84,  186;  1896,  86,  460.  503.  517; 
1896,  37,  116.)  p.  S. 

Husa^  von  einer  unbekannten  höheren 
Cryptogame  in  Florida  gesammelt,  soll  nicht 
allein  gegen  Schlangenbisse,  sondern  auch 
gegen  narkotische  Gifte  ein  vorzügliches 
Mittel  sein.  In  allmählich  gesteigerten  Gaben 
soll  es,  was  den  Werth  der  Droge  am  bedeut- 
samsten macht,  nach  Dr.  Winthrop  (Pharm. 
Review  1898,  426)  ein  unfehlbares  Mittel 
gegen  selbst  langandauernde  Morphium- 
sucht sein.  Der  wirksame  Stoff,  H  u  s  i  n , 
bildet  leichte,  weisse,  krystalliniscbe ,  an  der 
Luft  sich  zusammenballeDde  Flocken.  Er 
wirkt  ähnlich  wie  Atropin  und  Strychnin. 
Schon  0,015  g  verursachen  starkes  Herz- 
klopfen und  Aufregung,  worauf  Abmattung 
und    Schlaf    folgen.     Mit    südcarolinischer 


Pferdenessel  gemengt  soll  Husa  auch  ein  vor* 
zügliches  Mittel  gegen  Tetanus  sein.  H.  jS. 

Radix  Hydrangeae  panicnlatae  Yar. 
graadiflorae.  Schon  im  Jahre  1887  be- 
schäftigte sich  Bondurant  mit  der  Chemie 
der  Wurzel  und  isolirte  einen  krystallinischeD, 
wirksamen  Körper,  Hy  drang  in,  der  nach 
seiner  Anschauung  glykosidischer  Natur  war. 
Jetzt  bat  August  Luebert  (Amerie«  Journ.  of 
Pharm.  1898,  550)  einen  neuen  Stoff  darge- 
stellt, der  von  dem  Hydrangin  sich  wesentlich 
unterscheidet  und  den  er  vorläufig  P  a  r  a- 
Hydrangin  nennt.  H.  S. 


Ueber  Laurotetanin. 

In  der  Literatur  finden  sich  über  die  Alkal- 
oide  der  Lauraceen  nur  wenige  Angaben. 
Dem  zuerst  in  der  Bibirurinde  (von  Nectandra 
Rodiaei  Schomb.)  gefundenen  Bebeerin 
reihten  sich  das  Sipirin  und  Nectandrin 
aus  derselben  Rinde  an,  ferner  die  Alkaloide 
der  Früchte  von  Daphnidium  Cubeba  und 
später  die  giftigen  Alkaloide  einiger  austral- 
ischen Lauraceen ,  z.  B.  der  Cryptocaria 
australis. 

Besonders  Dr.  M.  Oreshoff  beschäftigte 
sich  mit  einem  giftigen  Bestandtheile  vieler 
indischer  Lauraceen ,  dem  sogen.  Lauro- 
tetanin, welches  die  Eigenschaft  besitzt, 
in  nur  geringer  Menge  dem  thierischen 
Organismus  eingespritzt,  Tetanus  zu  er- 
regen. Das  Alkaloid  ist  sowohl  in  der 
Stamm  rinde  von  Litsaea  chrysocoma  BL 
(1  pCt.) ,  als  auch  in  der  Rinde  von  Tetran- 
thera  citrata  N.^  Actinodaphne  procera  ^T. 
(0,4  pCt.),  Tetranthera  amara  N,^  Haasia 
squarrosa  Z,  (0,02  pCt.)  und  Litsaea  javanica 
Bl.  (0,01  pCt.)  enthalten.  In  neuerer  Zeit 
untersuchte  nun  J.  D.  Füippo  (Archiv  der 
Pharm.  1898,  601)  vornehmlich  das  Alkaloid 
der  Tetranthera  citrata  N,,  deren  Früchte 
wiederholt  als  Verfälschung  dem  Piper  Cubeba 
beigemischt  worden  sind.  Das  Alkaloid  wurde 
nach  den  Angaben  Greshoff*s  dargestellt  und 
davon  aus  20  kg  Rinde  ungefähr  50  g  erh-al- 
ten.  Die  Base  krystallisirt  in  fast  farblosen, 
gut  ausgebildeten,  zu  Rosetten  gruppirten 
Nadeln,  die  bei  131^  C.  schmelzen;  ihr  Ge- 
schmack ist  schwach  bitter  und  etwas  bren- 
nend. Die  Nadtln  sind  in  Aether  fast  unlös- 
lich, während  das  Alkaloid  in  frisch  gefälltem, 
amorphem  Zustande  leicht  löslich  ist.  Zur 
AbscheiduDg  der  Base  eignet  sich  am  besten 


Natriamcarbonat  y  welches  die  leicht  zersetz- 
liche  Base  unbeeinflnsst  Ittsst.  Mit  einigen 
Beagentien  giebt  das  Laurotetanin  sehr 
schön«  Färbungen ,  z.  B.  mit  conc.  Schwefel- 
säure eine  blaue,  beim  Erwärmen  auf  dem 
Wasserbade  Yiolette  Farbe ,  die  nach  Zusatz 
eines  Tropfens  Wasser  in  Rotkbraun  über- , 
gebt.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  dunkel* 
rotbbraun.  Schwefelsäure  und  Kalium- 
dichromat  bewirken  Gränfärbung. 

Die  Elementaranaljse  führte  zur  Formel: 

Während  die  Darstellung  der  Gold-,  Platin- 
nnd  Zinkohloriddoppelsalze  nur  schwierig  ge- 
lang ,  konnten  die  Halogensalse  in  gut  kry- 
sfallisirtem  Zustande  erhalten  werden.  Das 
Verhalten  des  Laurotetanins  gegen  Aethyl- 
Jodide,  ebenso  die  Bildung  des  Laurotetanin- 
phenjlthioharnstoffs  mittelst  Phenjlsenföl  be- 
rechtigen zur  Annahme,  dass  das  Lauro- 
tetanin als  eine  secundäre  Base  aufzu- 
fassen ist.  Da  dieselbe  mit  Bydroxylamin 
und  Phenjlbydrazin  nicht  reagirt,  sind  jeden- 
falls Keton-  und  Aldebydgruppen  ausge- 
schlossen. Unter  Anwendung  des  ZeiseVBcheik 
Verfahrens  konnten  drei  Metbozylgruppen 
nachgewiesen  werden.  Behufs  Prüfung  auf 
Hydroxylgruppen  wurde  das  Alkaloid  mit 
Acetyl-nndBenzoylchlorid  behandelt.  Erstere 
Reaetion  Terlief  ergcbnisslos ,  dagegen  sind 
nach  letzterer  höchstwahrscheinlich  zwei 
Hydroxylgruppen  vorbanden.  Die  Formel  des 
Laurotetanins  wfirde  nach  diesen  Versuchen 
iD  folgender  Weise  aufzulösen  sein : 

Ci6Hii(OCH3>3.(OH)sj.NH. 

Eine  Uebereinstimmung  dieses  Alkaloides  mit 
dem  Bebeerin  ist  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen nicht  erwiesen  worden.  Die 
physiologische  Wirkung  steht  derjenigen  des 
Strychnins  etwas  nach.  Angestellte  Versuche, 
ob  die  Krämpfe  von  der  Base  in  den  Nerven- 
centren  oder  in  der  Peripherie  Tcranlasst  wer- 
den, ergaben,  dass  eine  erhöhte  Reflexerreg- 
barkeit des  centralen  Nervensystems  statt- 
findet. Die  Base  wirkt  jedoch  nicht  muskarin- 
ähnlich,  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dsss 
das  Gift  durch  Reizung  des  in  der  Medulla 
oblongata  gelegenen  Vaguscentrums  den 
diastolischen  Stillstand  des  Herzens  bewirkt. 
Erbrechen  erfolgte  bei  der  Vergiftung  mit 
Laurotetanin  nicht,  die  Athmung  wurde  hin- 
gegen deutlich  beeinflasst.  w. 


üeber  die  Einwirkung  von 

Ctuecksilberchlorid  auf  wäeserige 

PhenollösuDg. 

Gleichzeitig,  jedoch  ganz  uDabhängig  von 
einander,  erkannten  B.  Grützner  (Archiv  der 
Pharm.  1898,  622)  und  Otto  Limroth  (Ber. 
d.  Deutsch.  Cbem.  Ges.),  dass  Wasserstoff- 
atome im  Benzolkeroe  sich  direct  und  leicht 
durch  einwerthige  Reste  von  Quecksilberozyd- 
salzen  ersetzen  lassen.  Schon  beim  Stehen 
einer  heiss  bereiteten  Lösung  von  Alaun, 
Zinksulfat,  Qaecksilberchlorid  und  Karbol- 
säure in  Wasser  scheiden  sich  röthlich  ge- 
färbte Kryställchen  ab,  die  aus  Quecksilber, 
Chlor  und  Phenol  bestehen.  Wiederholte 
Versuche  ergaben,  dass  die  Rrystallbildung 
aus  einer  kalt  gesättigten  Quecksilberchlorid- 
und  5  procentigen  wässerigen  Phenollösung 
nach  dem  Erhitzen  bis  zum  Sieden  und  Wieder- 
erkaltenlassen  am  vortheilhaftesten  statt- 
findet. Aus  dem  Filtrat  lässt  sich  dann  durch 
erneutes  Erhitzen  eine  zweite,  dritte,  ja  selbst 
eine  vierte  Abscheidung  von  Rrystallen  er- 
zielen. (Neben  den  charakteristischen,  moos- 
artig verzweigten,  in  Kalilauge  leicht  löslichen 
RrystttUchen  sind  jedoch  reichlich  amorphe 
Theilchen  zu  beobachten,  die  sich  als  Qneck- 
silberchlorür  erwiesen).  Durch  vorsichtiges 
Abwaschen  mit  Wasser  und  wiederholtes  Um- 
krystallisirea  aus  siedendem  Alkohol  wurde 
die  Verbindung  rein  erhalten.  Dieselbe  ist 
in  Wasser  fast  unlöslich,  in  mit  etwas  Alkali 
versetztem  Wasser  dagegen  leicht  löslich, 
ans  welcher  Lösung  durch  Kochen  kein  Queck- 
silber gefällt  wird.  Schwefelammonium  und 
Ammoniak  fällen  erst  nach  dem  Kochen 
Quecksilbersulfid  aus.  Salzsäure  -  haltiges 
Wasser  zerlegt  die  Verbindung  beim  Kochen 
in  ihre  Bestandtheile.  Die  gefundenen  analyt- 
ischen Zahlen  stimmen  auf  die  Formel: 

CeH^OH.HgCl, 
und  zwar  ist  der  Wasserstoff  im  Benzolkerne 
durch  den  einwerthigen  Rest  HgCl  ersetzt, 
wofür  die  Löslichkeit  der  Substanz  in  Alkali- 
lauge spricht.  Die  Bildung  des  neuen  Kör- 
pers erfolgt  mithin  nach  folgender  Gleichung: 
CßHgOH-f  HgCIa  = 
CßH^.OH.HgCl+HCl; 

die  freiwerdende  Salzsäure  wurde  thatsächlich 
durch  Congoroth  und  Methylviolett  nachge- 
wiesen. 

Durch  blosses   Erhitzen    von   Benzol   mit 
trockenem  Quecksilberacetat  gelang  et  Bim' 
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roth  bereits,  das  von  Dreher  und  Otto  aus 
Quecksiiberdiphenyl  und  Essigsäure  darge- 
stellte Pheny Iquecksilberacetat  zu 
erhalten.  Wird  statt  des  Beuzols  das  oocb 
leichter  reagirende  Phenol  angewendet,  so 
bildet  sich  Oxyphenyldiquecksilber- 
diacetati  während  aus  der  heissen  Mutter- 
lauge nach  Zusatz  von  Kochsalzlösung  noch 
Bwei  weitere  Verbindungen ,  das  p  -  0  x  y  - 
pbenylquecksilbercblorid  und  di^ 
entsprechende  Orthoverbindung  erhalten  wur- 
den. Die  letzteren  Verbindungen  lieferten 
mit  Jodmethyl  und  Alkohol  gekocht  o-  bezw. 
p-ADisylquecksilberjodid.  Die  von  Grützner 
erhaltene  Verbindung  ist  höchst  wahrschein- 
lich das  Parasalz,  dessen  Schmelzpunkt  bei 
2100  liegt,  während  Dimroth  dafür  219  bis 
220  0  angiebt.  w. 

Zur  Auslegung  pharmaceutischer 

Gesetze. 

(Vergl.  1898,  89,  796.  872.) 

10.  Diphtherie-  und  Tetanns-HeiUerum, 
eingezogen.  In  den  Jahren  1896  bis  1898 
wurden  wegen  Verminderung  des  Gehaltes  an 
Immunisirungseinheiten  aus  dem  Verkehr 
zurückgezogen : 

Diphtherie-Heilserum     der     Farb- 
werke Tormals  Meister^  Lucius  dt  Brüning 
in  Höchst  a.  M.  die  Nummern  40.  114.  173. 
207.  269.  266.  273.  275.  282.  301.  312 
314.  317.  319.  321. 

Diphtherie-Heilserum  der  chem- 
ischen Fabrik  auf  Actien  {yorm^X^ E.Schering) 
in  Berlin  die  Nummern  14.  87. 

Tetanus-Heilserum  der  Farbwerke 
zu  Höchst  die  Nummer  13. 

11.  Theegemische  und  flüssige  Ge- 
mische. Bisher  wurde  die  ausserhalb  der 
Apotheke  erfolgte  Abgabe  der  Einzelbestand 
theile  eines  Pulvers  oder  Theegemiscbes  oder 
eines  flüssigen  Geraisches  allgemein  als  be- 
wusste  Umgehung  der  Verordnung  über  den 
Verkehr  mit  Arzneimitteln  angesehen,  und  es 
sind  auch  mehrere  Erkenntnisse  von  Gerich- 
ten, darunter  einmal  vom  Berliner  Kammer- 
gericht, in  diesem  Sinne  erfolgt. 

Neuerdings  ist  jedoch  von  den  Ober-Landes- 
gerichten zu  Jena  und  zu  Celle  dahin  ent- 
schieden worden  —  es  bandelte  sich  um 
Weheres  Alpenkräuterthee  — ,  dass  die  Ab- 
gabe abgewogener  Drogen,  welche  einzeln 
eingewickelt  und  dann  in  einer  grösseren  Ver- 


packung Tereinigt  sind,  nicht  verboten  sei, 
«eil  thatsachlich  keine  Mischung  der  einzel- 
nen Bcstandtheile  vorliegt,  selbst  wenn  das 
Packet  die  Anweisung  aufgedruckt  enthalte, 
dass  die  darin  enthaltenen  einzelnen  Bcstand- 
theile gemischt  werden  sollen. 

Eine  andere  Ansicht  vertrat  das  Ober- 
Landesgericht  Breslau  in  einem  Falle,  in  dem 
es  sich  um  den  Verkauf  abgewogener  Mittal, 
wie  Menthol  und  Cognac,  Rosenhonig  und 
Borax  durch  einen  Drogisten  handelte,  indem 
diese  Mittel  nach  beigegebenen  Beschreib- 
ungen gemischt  werden  sollten.  Das  genannte 
Gericht  erkannte,  „es  komme  nicht  darauf 
an,  ob  der  Drogist  selbst  die  rein  mechan- 
ische Thätigkeit  des  Durchein  an  der  mengens 
vorgenommen  habe;  es  genüge  zur  Bejahung 
der  Frage,  ob  Gemische  verkauft  worden 
seien,  dass  die  Substanzen  in  den  richtigen 
Verhältnissen  abgemessen  verkauft  worden 
seien.  Strafbar  sei  der  Verkauf  von  Misch- 
ungen bestimmter  Substanzen  ausserhalb  der 
Apotheken,  und  wenn  diese  Substanzen  abge- 
messen nebeneinander  verkauft  würden,  so 
dass  der  Käufer  sie  nur  zusammenzuschütten 
oder  zueammenzurübren  brauchte,  so  sei  das 
eiue  strafbare  Umgehung  des  Gesetzes.^ 

Um  derartige  Umgehungen  der  bezüglichen 
Bcfetimmungen  unmöglich  zu  machen,  müsste 
die  Verordnung  diesen  Fall  eingehender  be- 
bandeln und  etwa  lauten:  „Gemenge  oder 
die  Einzelbestandtheile  eines  solchen,  sobald 
dabei  schriftlich  auf  der  Verpackung  oder 
Gebrauchsanweisung  oder  auch  mündlich  die 
Anweisung  erfolgt,  dieselben  vor  dem  Ge- 
brauch zu  mischen". 


Die  Dissociation  von  Salmiak 

beweist  Äug,  Haepf  auf  folgende  Weise.  Eine 
Glasretorte,  welche  Salmiak  enthält,  ist  mit 
einem  porösen  Thonrohr  verbunden ,  an  die- 
ses scbliesst  sich  ein  gebogenes  Glasrobr, 
welches  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  taucht;  das 
letztere  ist  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Lackmustinctur  und  eines  Tropfens  Ammon- 
iak blau  gefärbt.  Nun  wird  zuerst  das  poröse 
Thonrohr  erhitzt,  hierauf  der  Salmiak;  sobald 
die  Salmiakdämpfe  in  das  Tbonrohr  gelangen, 
wird  der  Salmiak  zerlegt,  das  Ammoniak 
difi^undirt  durch  das  Tbonrohr  und  die 
specifisch  schwerere  Cblorwasserstoffsfiure  ge- 
langt in  das  blaugefärbte  vorgelegte  Wasser 
und  fSrbt  dieses  roth.  s. 

Chem.'Ztg,  1898,  Bep,  307. 
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Ueber  die  Zuverlässigkeit  des 

mikrobiologischen  Arsen- 

nachweises. 

Nachdem  wir  scboa  in  Ph.  C.  1898,  39, 
432  and  670  über  die  Ausfabrang  und  An 
wendbarkeit  dieser  von  Dr.  Oosio  in  die 
Praxis  übertragenen  Methode,  welche  auf  der 
seit  Langem  bekannten  Fähigkeit  gewissei 
Hyphoroyceten ,  aus  arsenhaltigen  Stoffen 
flüchtige,  nach  Knoblauch  riechende  Arsen  Ver- 
bindungen (Arsen  wasserst  off?)  sn  entwickeln, 
beruht,  eingehender  berichtet  haben,  dürften 
weitere  von  Dr.  F,  Ahba  in  Turin  gemachte 
Erfabrangen  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  etc.  II, 
1898,  806)  von  Interesse  sein. 

Als  Reagens  dient  Tornehmlicb  —  wie 
bekannt  —  das  Penicillium  brevicaule, 
dessen  Cultur  auf  Kartoffeln  im  Jahre  nur 
einmal  erneuert  zu  werden  braucht.  &Jit 
Hilfe  dieses  Schimmelpilzes  konnte  Ähha  in 
Maismehl,  Fliegenpapier,  Harn,  Leuchtgas 
(bezw.  in  der  von  demselben  durchströmten 
Kalilauge)  und  in  Chemikalien  Arsen  nach- 
weisen, und  dass  der  Knoblaucbgeruch  nur 
bei  Gegenwart  von  Arsen  auftritt,  fand  Aliba 
durch  zahlreiche  chemische  Controlanalysen 
bestätigt.  Keimtödtende  Substanzen, 
wie  Quecksilberchlorid ,  Kaliumdichromat, 
Phenol,  Tbymol  etc.  können  freilich  das 
Wachsthum,  überhaupt  die  Lebenstbätigkeit 
des  Pilzes  stark  beeinflussen  oder  ganz  auf- 
heben u.  dadurch  den  Arsennachweis  vereiteln. 

Wie  vortheilhaft  das  GossVsche  Ver- 
fahren bei  Massenuntersuchungen  ist,  beweist 
die  Thatsaehe,  dass  Ahba  in  3  Tagen  142 
Proben  von  Fellen  auf  Arsen  prüfen 
konnte.  Er  beschreibt  die  Anstellung  der 
Versuche  folgendermaassen : 

«Ich  nahm  P^rf sehe  Schftlchen  und  legte 
in  jedes  derselben  2  od^r  3  in  der  Mitte  durch- 
loehte  Eartoffelscheiben ;  in  jedes  Loch  ftlhrtc 
ich  ein  etwa  1  cm  langes  und  V«  cm  breiten 
Hautst&ekchen  ein,  worauf  ich  alles  20  Minuten 
im  Autoclaven  bei  115  «^  C.  sterilipirte.  Nach 
Erfolgter  Abkühlung  gos^  ich  auf  jede  Kartoffel- 
scheH>e  Va  ccm  steriüsirtes  und  Fporen  von 
Penicillium  brevicaule  in  Verth eilung  enthalten- 
des Wasser;  ich  hielt  nun  die  Culturen  hei 
Zimmertemperatur  etc.'' 

Jedes  einzelne  Schälchen  zeigte  nach  24 
Stunden  Knoblaucbgeruch,  der  mit  der  weite- 
ren Ausbreitung  des  Pilzmycels  auf  der 
Kartoffelscheibe  immer  stärker  wurde.  Man 
kann  zwar  den  Eintritt  der  Reaction  im 
Thermostaten  (bei  37  ^)  beschleunigen,  jedoch 


würde  dies  die  Feststellung  derjenigen 
Schalen ,  welche  den  charakteristischen  Ge- 
ruch ausströmen,  sehr  erschweren. 

Ahba  überzeugte  sich  auch  über  die  Em- 
pfindlichkeit der  &o^o*8chen  Probe,  indem 
er  von  einem  und  demselben  Felle  ein  5  qcm 
grosses  Stück  chemisch  (nach  Marsh)  und  ein 
solches  von  1  qcm  Grösse  biologisch  unter- 
suchte. Im  ersteren  Falle  blieb  der  Arsen- 
nachweis aus,  während  im  letzteren  Arsen 
angezeigt  wurde  (!).  Ebenso  erwiesen  sich 
auch  solche  Fell^  meist  arsenhaltig,  die  das 
ausserlicbe  Erkennungszeichen  der  Arsen- 
behandlung —  gelbe  Färbung  der  Haare  — 
nicht  an  sich  trugen.  P.  S. 

(Der  reducirenden  Wirkung  von  Schimmel- 
pilzen auf  arsenhaltige  Tapeten  soll 
sogar  Friedrich  von  Schiller  indirect  zum 
Opfer  gefallen  sein  —  infolge  von  chronischer 
ArsenwasserstofiFvergiftung.     Berichterstatter,) 

EiweissabscheiduBg. 

Durch  blosses  Erhitzen  lassen  sich  ver- 
dünnte Lösungen  nicht  vollständig  vom  Ei- 
vreisse  befreien,  während  unter  Zuhilfenahme 
einer  Säure  das  Filtriren  erschwert  wird.  Die 
EiweissauBscheidung  geht  aber  glatt  von 
Statten ,  wenn  man  der  FlüsEigkeit  vor  dem 
Kochen  eine  lOproc.  Ammoniumeitrat- 
(oder  Ammoniumchlorid-)lösung  zusetzt,  und 
es  soll  dann  die  Filtration  selbst  durch 
doppelte  Filter,  wie  Halphet^  (Schweiz.  Wch.- 
schrift  f.  Chem.  u.  Pharm.  1898,  540)  aus- 
probirte,  sowohl  in  der  Wärme,  als  auch  in 
der  Kälte  sehr  rasch  vor  sich  gehen,     p.  8, 

Zur  Formaldebydbestimmung.  Lyman  F. 
KtAler  macht  im  Americ.  Journal  of  Pharm. 
1898,  S.  432  auf  ein  Vorkommniss  bei  der  Form- 
aldebydunt^rsQchung  nach  Legeres  Methode  auf- 
merksam. Als  er  eine  ihm  znr  Untersuchung 
nbcrgebenc  Flflssigkeit  etwa  15  Minuten  mit 
Nornialammoniiik  stehen  gclaseen  hatte,  fand  er 
18  pCt.,  nach  dem  Stehen  eine  Nacht  hindurch 
fand  er  37,5  pCt.,  also  Aber  die  doppelte  Menge. 
.Man  vergleiche  übrigens  die  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Methoden  för  die  Pharma- 
koi'Ce-Commission  der  Vereinigten  Staaten  von 
Prof.  Smith,  S.  253.  Smith  theilt  daselbst  auf 
Grund  von  Kcbler*%  Beobachtung  auf  S.  447  mit, 
dass  die  Angabe  auf  einen  Druckfehler  zurflck- 
zuf Öhren  sei,  der  auch  insBeferat  fibergegangen 
ist.  DemgemSss  muss  es  S.  254  jener  Zusammen- 
stellung heissen,  dass  jeder  Cubikcentimeter 
Normalalkali  nicht  0,5,  sondern  2  pCt.  Form- 
aldebyd  anzeigt.  —  Auf  unbedingtes  Einhalten 
der  vorgeschriebenen  Zeitdauer  fQr  die  Reaction 
ist  natürlich  zu  achten.  H.  S. 


12 


üeber  Cynarase. 

Eine  Sorte  nicht  gereifter  Weichkäse  komuit 
in  Italien  unter  dem  Namen  „Blumen- 
käse**  oder  „Käse  von  Viterbo"  in  den 
Handel.  Er  ist  nicht  mit  Hilfe  von  Kälber- 
lab ,  sondern  mittelst  eines  Aufgusses  von 
Artiscbokenblüthen  (Caidone  Cynara 
cardunculus  L.)  dargestellt.  Dr.  Emil  Rasetti 
widmet  dem  Labstoffe  der  gedachten  Pflanze 
eine  längere  Arbeit  in  L*Orosi  1898,  289. 

Um  die  Natur  des  Labstoffes  festzustellen, 
arbeitete  Rasetti  mit  einem  Aufgusse  der 
trockenen  Blüthen;  derselbe,  von  dem 
charakteristischen  Gerüche  der  Blüthen, 
reagirte  deutlich  sauer.  Frisch  gemolkene 
Kuhmilch  wurde  unter  Zusatz  von  5  pCt. 
Aufguss  hei  35  ^  C.  behandelt.  Frischer  Auf- 
gu98  führte  nach  10,  neutralisirter  nach  26 
Minuten  Gerinnung  herbei,  gekochter  war 
ohne  Wirkung.  Zur  Ermittelung  etwaiger 
Mitwirkung  von  Mikroorganismen  wurde  der 
Aufguss  vorher  mit  antiseptischen  Stoffen 
(Salicyl-,  Borsäure,  Benzol,  Creosot,  Amyl- 
alkohol, Kupfersulfat)  versetzt.  Die  gedach- 
ten Stoffe  blieben  ohne  Einwirkung ,  was  be- 
weist, dass  lediglich  dem  Aufgusse  die  coagu- 
lirende  Kraft  innewohnt.  Er  muss  entschie- 
den ein  lösliches  Ferment  enthalten,  dem 
Rasettif  entgegen  dem  Vorgehen  won  DuclauXy 
der  unzweckmässig  ein  Milch  coagulirendes 
Ferment  Lactaso  taufte,  den  Namen 
Cynarase  (von  Cynara)  beizulegen  em- 
pfiehlt. 

Der  Autor  verwendete  frisch  gemolkene 
Milch ,  um  sicher  zu  sein ,  dass  nicht  etwa 
ßacterien  seine  Versuche  beeinflussten ;  Freud- 
enreich machte  jüngst  bekanntlich  erst 
darauf  aufmerksam  ,  dass  ihre  Zahl  gelegent- 
lich in  der  Milch  in  staunenerregender  Menge 
zunimmt.  Bei  demselben  Verhältniss  ging 
die  Gerinnung  am  besten  bei  50^  C.  vor 
sich.  Während  G5^  die  coagulirende  Kraft 
des  Aufgusses  zerstötte,  konnte  die  trockene 
Cynarase  20  Stunden  bei  100^  erhalten  wer- 
den ,  ohne  an  ihrer  Wirksamkeit  einza- 
bÜBsen.  Einer  Hitze  von  130^  eine  halbe 
Stunde  lang  ausgesetzt,  zeigte  sie  allerdings 
keinerlei  Einwirkung  mehr  auf  Milch.  Auf 
Stärkekörner  übte  der  Aufguss  keine  Spur 
von  Einfluss  aus,  und  ebensowenig  veränderte 
er  Rohrzucker  und  Eiweiss. 

Bei  der  Reindarstellung  des  Fermentes 
schlug  Rasetti  folgenden  Weg  ein:    100  g 


lufttrockene  Blüthen  wurden  mit  etwa  1  L 
Wasser  12  Stunden  bei  20  <^  digerirt.  Nach 
dem  Abgiessen  und  Abpressen  wurde  die 
braune  Flüssigkeit  fiitrirt,  2  Vol.  Alkohol  zu- 
gesetzt und  der  entstandene  leichte,  flockige, 
braune  Bodensatz  absetzen  gelassen.  Naih 
etwa  4  Stunden  wurde  die  klare  alkoholische 
Schicht  mittelst  Hebers  abgezogen,  der  Nie- 
derschlag auf  ein  Filter  gebracht  und  an  der 
Saugpumpe  möglichst  von  der  Flüssigkeit  be- 
freit. Mit  einem  Hornspatel  wurde  der  noch 
feuchte  Niederschlag  in  eine  Glasschale  ge- 
bracht und  im  Inftverdünnten  Räume  über 
Schwefelsäure  schnellstens  getrocknet. 

Es  hinterbleibt  ein  braunes,  amorphes,  in 
Wasser  unlösliches  Pulver  von  stark  coagu- 
lirender  Kraft. 

Um  das  Ferment  noch  reiner  darzustellen, 
folgte  Rasetti  der  von  Wittich  {Pflüger'a 
Archiv,  n,  1869,  193)  angegebenen  Methode. 
50  g  Blüthen  wurden  fein  geschnitten ,  mit 
etwa  200  g  Glycerin  befeuchtet  und  20  Tage 
sich  selbst  iiberlassen.  Dann  wurde  abge- 
presst,  die  braune  neutrale  Flüssigkeit  flltriit. 
Beim  Zusatz  von  4  Vol.  Alkohol  scheidet  sieh 
augenblicklich  ein  leichter  flockiger  Boden- 
satz ab.  Die  Flüssigkeit  wird  abgehoben,  der 
BodenFalz  nochmals  in  Wasser  gelöot  und 
wiederum  mit  Alkohol  ausgefällt.  Dieselbe 
Operation  wird  zum  dritten  Male  vorgenom- 
men und  dann  der  Bodensatz  möglichst 
schnell  über  Schwefelsiure  wie  oben  getrock- 
net. Das  hinterbleibende  amorphe  Pulver  ist 
hellbraun,  löst  sich  in  Wasser,  ist  aber 
weniger  wirksam  wie  das  nach  der  ersten 
Methode  dargestellte;  Ausbeute  0,74  pCt. 

Die  Lösung  der  Cynarase  ist  klar,  gelblich, 
schäumt  stark  beim  Schütteln,  wird  durch 
Hitze  nicht  zum  Gerinnen  gebracht,  durch 
Alkohol  aber  geffillt.  Ferner  reagirt  die  Lös- 
ung neutral,  färbt  sich  mit  Guajaktinetur 
nicht  blau,  trübt  sich  mit  Essigsäure  und 
Kaliumferrocyanid  leicht,  mehr  mit  Salpeter- 
säure, Pikrinsäure,  Mercuri-,  Platin- und  Gold- 
cblorid  und  wird  durch  basisches  Bleiacetat 
braun  gefällt.  Das  Gerinnungsvermogen  der 
Cynarase  ist  1 :  150000.  Bezüglich  der  chem- 
ischen Zusammensetzung  ist  es  als  qaaternSre 
Substanz  anzusehen,  bestehend  aus  Wasser- 
stofi",  Sauerstofi^,  Kohlenstoff  und  6,711  pCt. 
Stickstoff  (oder  vom  hygroskopischen  Wasser 
befreit  =  7,17  pCt.).  In  KSiberlab  fand 
Nava  15,620  pCt.  Stickstoff.  H,  8. 
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Mabruntrsmittel « diemie. 


üeber  den  Arachisöl-Nachweis  im 

Olivenöl 

berichtet  M,  Vierlh  in  der  Pharm.  Ztg.  1898, 
924y  dass  die  Abscheidang  der  fetten  Sfiaren 
von  der  Formel  Cn  H2n  O2  und  hohem 
Schmelzpunkte  die  zuverlässigste  Methode 
ist,  um  eine  Fälschung  des  Olivenöles  mit 
Araehisöl  nachzuweisen ,  was  bereits  Tortelli 
und  Ruggeri  (Ph.  C.  1898.  39,  888)  erkannt 
hatten.  Und  in  welchem  Umfange  mit  dem 
etwa  nur  halb  so  hoch  als  Olivenöl  im  Preise 
stehenden  Araehisöl  gepantscht  wird,  ergiebt 
ein  Bericht  des  Staatslaboratoriums  in 
Washington,  nach  welchem  »von  50  zur 
Untersuchung  gelangten  Olivenölproben  euro- 
päischer Herkunft  sämmtliche  50  verfälscht 
waren  ^. 

Als  beste  Bestimmungsmethode  der 
oben  erwähnten  fetten  Säuren  führt  Vierth 
diejenige  von  Benard^  Holde  und  Heinte  an, 
die  er  folgendermaassen  kurz  beschreibt: 

Man  verseift  30  g  Oel  mit  12pToc.  alkohol- 
ischer Kalilauge  vollständig,  scheidet  die 
Fettsäuren  durch  Salzsäure  ab,  lO>t  diepelben 
in  warmem  90proc.  Alkohol  und  fällt  mit  neu- 
tralem Bleiacetat.  Den  erhaltenen  Niederschlag 
zieht  man  zur  fintfernong  des  Ölsäuren  Bleis 
mehrmals  mit  Aether  »ua  und  zerlegt  den  aus 
palmitinsaurem  und  arachinsaurem  Blei  be- 
stehenden Bflckstand  mit  Salzsäure.  Die  abge- 
Fpalteoen  Fettsäuren  werden  in  150  ccin  warmen 
90proc.  Alkohol  gelOst;  nach  d<m  Erkalten 
scheidet  sich  die  A  r  a  c  h  i  n  s  ä  u  r  e  ab ,  diese 
wird  gesammelt  und  mit  Spiritus  gewaschen, 
dann  auf  einem  Filter  mit  heissem  Spiritus  (ge- 
lost und  die  Losung  in  gewogener  Schale  ver- 
dampft. Das  Gewicht  des  Rückstandes  ergiebt. 
unter  Berflcksichtigunir  der  int  Wasclialkohol 
befindlichen  k>äure;  die  im  Oel  enthaltene 
Arachin^äure,  deren  Schmelzpunkt  bei  71^  C. 
liegt,  und  nicht,  wie  vielfach  irrig  angegeben, 
in  Hohen  bis  zu  77  ^ 

Dieses  quantitative  Verfahren  ist  aber  der- 
art schwierig  und  mühsam,  dass  es  Vierth  für 
das  D.  A.B.  nicht  in  Vorschlag  bringen 
möchte.  Uebrigens  soll  die  Absicht  bestehen, 
das  Arachis-  oder  Erdnussöl  in  unser  Arznei- 
gesetzbneh  aufzunehmen,  da  es  in  den  ersten 
Pressungen  hinsichtlich  der  Qüte  dem  Oliven- 
ole nicht  nachsteht.  P.  S. 


vertriebene  Kaffee -Glasur,  von  welcher  V«.  'A 
bis  1  kg  auf  50  kg  rohen  Kaffee  genommen 
werden  sollen,  aus  Schellack.  Ob  dieser  ein 
passendes  Conservirungsmittel  ist,  wird  nicht 
erörtert,  jedoch  bemerkt  Hanausek  das  Folgende : 
„Die  Verwendung  einer  jeden  Glasur,  auch  der 
Schellack-Glasur,  ist  ein  Yorgangr,  der  bei  zweifel- 
hafter Ausnutzung  geeignet  erscheint,  den  reellen 
Handel  mehr  oder  weniger  zu  unteibinden."  r. 


SehelUek  als  Kaftee-Gla»ar.  Wie  Professor 
Hanausek  in  Wien  (Oesterr.  Chem.-Ztg.  1898, 482) 
festgestellt  hat,  besteht  die  von  G.  Schiieider 
Nachfolger  {S.  Feitier)  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 


Uebcr  das  FSrben  Ton  Wurst,  llack-  und 
Schabefleiseh  und  den  Gebrauch  vou  Con- 
servirungsmitteln  bat  das  Kaiserliche  Gesund- 
heitsamt m  Berlin  eine  DenVschrift  im  Rt^icbs- 
anzeiger  veröffentlicht,  nach  welcher,  wie  Fchon 
mehrfach  auch  in  der  Ph.  C.  klargestellt  wurde, 
das  Färben  und  die  Anwendung  von  schweflig- 
sauren Salzen,  bezw.  deren  JVIischungen,  in  vor- 
genannten Fällen  zur  Verdeckung  gering- 
werthiger  Waare  geeignet  i^t  und,  was  die 
Sulfite  angeht,  eine  Schädigung  der  mtnsch- 
lichen  Gesundheit  herbeiführen  kann.  Die 
Rechtsprechung  wird  also  könftigbin  die  be- 
regten Bräuche  im  Fleischerfaandwerk  durch- 
weg als  strafbar  erklären  und  dementsprechend 
aburtheilen  müssen.  P.  S. 


CureasOL  In  der  Zeitschr.  f  angew.  Cbem.  1898, 
1012  berichtet  0.  Klein  über  das  Curcasöl  ( I  urgir- 
nussöl)  ans  den  Samen  von  Jatropha  Curcas. 
In  Lissabon  befinden  sich  zwei  Fabriken,  welche 
die  in  allen  portugiesischen  Colonien,  besonders 
auf  den  Cap  Verdischen  Inseln  gebauten  Purgir- 
nüsse  auspressen;  dasCurcasOl  wird  als  Schmieröl, 
zur  Beleuchtung,  sowie  in  der  Kerzen-  und 
Seifenfabrikation  verwendet. 

Das  Otl  ist  gelblich  mit  rOthlichem  Stich  und 
be.itit  einen  ppecifischtn  Geruch,  den  man 
nicht  leicht  mit  dem  eines  anderen  Oeles  ver- 
wechse!n  kann,  deshalb  glaubt  auch  Klein  nicht 
recht  an  die  von  Hicpe  angegebene  Verfälsch- 
ung des  Olivenöles  mit  CurcasM,  welche  in 
Portugal  häufig  vorkommen  soll.  Eine  solche 
Verfälschung  ist  auch  schon  wegen  der  Wirk- 
ungen des  CurcasOles  unwahrscheinlich:  10 
Tropfen  desselben  innerlich  genommen,  wirken 
wie  ein  EsslOffel  voll  RicinnsOl. 

Zur  Erkennung  von  Curcasöl  im  OlivenOl 
dient  der  Geruch  des  ersteren,  der  schon  bei 
10  pCt.  Zusatz  erkennbar  ist,  ferner  die  Er- 
höhung des  specifischen  Gewichtes,  des  Brech- 
ungFexponenten  und  der  Jodzabl;  bei  der 
Elaidinprobe  giebt  Curcasöl  eine  rothbraune 
Färbuner  der  Elaidinmasse. 

0.  Klein  giebt  folgende  Kenn  zahlen  für 
das  CurcaEöl  an,  welche  von  den  in  Benediktes 
Analyse  der  Fette  etc.  angegebenen  zum  Theil 
abweichen : 

Spccifisches  Gewicht:  0,920  bis  0,921. 

Brechnngsezponent:  1,4681  bis  1,4689. 

Jodzahl:  107,9  bis  110,4. 

Vcrseifungszahl:  197  bis  203,6. 

Schmelzpunkt  der  Fettsäuren:  29,5  bis  30,5®. 


"■v      ^^  V^  ^rf  'V 
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Tlierapentlselie 

Salipyrin  bei  Fieber  und 
Bheumatismus. 

Dr.  Ä.  Kronfeld  in  Wien  (Wien.  Med. 
VVchschr.  1898|  Nr.  36)  bat  auf  Grund  seiner 
ßeobacbtangen  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  Salipyrin  sowobl  ein  sc  bm  er  zb  tili  en- 
de s,  wie  aucb  ein  fi  eberwidriges  Mittel 
ersten  Ranges  ist,  feroer  dass  es  bei 
gonorrhoiscbem  Rhenoiatismus  und  bei  sonst- 
igen, cbioniscb  Ycrlaofendeo  Bheumatismen 
ausgezeichnet  wirkt. 

lu  Oblaten  dreimal  täglicb  1,0  g  (eine 
Stunde  nacb  den  Mablzeiten)  genommen,  ent- 
faltet das  Salipyrin  keine  unangenehmen 
Nebenwirkungen :  ein  ganz  besonderer  Vor- 
theil  den  reinen  Salicylpräparaten  gegenüber. 


Behandlung  der  Lungen- 
Infectionen  mit  Creosotal. 

M,  Cassoute  (La  Presse  m^dic.  vom  29. 
October  1898)  bat  bei  beginnenden  Lungen- 
lofectionen  der  Kinder  die  antiseptiscbe  Be- 
handlung eingeleitet,  die  schon  seit  langer 
Zeit  bei  der  Behandlung  der  Tuberkulose  be- 
nutzt wird.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er 
sich  an  Stelle  von  Creosot,  das  sowohl  ätzend 
wie  auch  giftig  wirkt,  des  Creosotals,  welches 
von  leidlichem  Oeschmacke  und  nicht  fitzend 
ist,  und  welches,  im  Verdauungskanal  sich 
langsam  zersetzend,  den  Körper  mit  dem 
wirksamen  Creosot  versieht,  ohne  die  Qefabr 
der  Anhfiufung  dieses  Giftes. 

Die  Gaben  können  verhältnissmässig  sehr 
hohe  bei  den  Rindern  sein,  besonders  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Creosotal  92  pCt. 
Creosot  und  nur  8  pCt.  Kohlensäure  enthält. 
Bis  zu  einem  Jahr  kann  man  0,25  bis  0^50  g 
geben;  von  einem  bis  zu  fünf  Jahren  0,50 
bis  1  g  und  von  fünf  bis  zehn  Jahren  1 
bis  3  g. 

Die  Resultate  sind  sehr  befriedigende  ge- 
wesen. In  den  meisten  Fällen  sank  die  Tem- 
peratur nach  Verlauf  von  ungefähr  48  Stun- 
den. Wenn  die  Krankheit  von  Anfang  an  io 
Behandlung  genommen  wird ,  so  tritt  sofort 
ein  Stillstand  ein.  Ist  die  Entwickelung  der 
Krankheit  weiter  vorgeschritten,  so  dauern 
die  Zeichen  der  Anhäufung  noch  eine  Zeit 
lang  fort,  denn  die  arzneiliche  Behandlung 
richtet  sich  gegen  die  Infection  und  nicht 
gegen  die  Gewebsschädigung,  welche  längere 


HlUliellaniren. 

Zeit  zur  Wiederherstellung  erfordert.  Bei 
einigen  Beobachtungen,  wo  das  Creosotal  zu 
früh  weggelassen  wurde,  hat  der  Autor  die 
Temperatur  am  folgenden  oder  nächstfolgen- 
den Tage  wieder  steigen  sehen. 

Ein  Fall  von  Lungenbrand  mit  höchst 
stinkendem  Geruch  des  Auswurfes  und  des 
Atbems  bei  einem  Knaben  von  zehn  Jahren, 
welcher  nach  mehreren  Anfällen  von  Broncho- 
pneumonie sich  ausgebildet  hatte,  heilte 
unter  dem  Einfluss  dieser  Behandlung.'  Selbst 
noch  in  diesem  Falle  sank  die  l'emperatur 
ungefähr  48  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
des  Creosotals,  aber  die  Gewebsschädigung 
war  zu  ausgedehnt,  um  schnell  zu  verschwin- 
den. Der  Knabe  musste  deshalb  das  Creosotal 
vier  Monate  lang  mit  den  erforderlichen 
Ruhepausen  nehmen.  Die  VerdauUngsvor- 
gänge  blieben  vollständig  normal,  denn  wäh- 
rend der  Genesung  wurde  nicht  allein  die 
Nahrung  gut  vertragen,  sondern  man  konnte 
auch  tägliche  Dosen  von  6  Suppenlöffeln 
Leberthran  ohne  jegliche  Verdauungsstörung 
verordnen. 

Grüne  Lapas-Salbe. 

Seit  zwei  Jahren  wendet  Dr.  Q,  P.  Unna 
(D.  Medic.Ztg.  1898,  Nr.  100)  mit  bestem 
Erfolge  bei  Lupus  eine  ätzend  wie  anästhe- 
sirend  wirkende  und  nach  folgender  Vor- 
schrift bereitete  Salbe  an:  Acidi  salicyl., 
Liquoris  Stibii  chlorat.  ää  2  g,  Kreosoti, 
Bxtracti  Cannab.  indie.  ää  4  g,  Adipis  Lanae 
8  g.  Nach  dem  Auftragen  der  Salbe  mit 
einem  Holzspatel  auf  die  wunde  Hautfläche 
bedeckt  man  mit  Zinkoxydpflastermull,  -heft- 
pflaster  oder  -paraplast.  t. 


Stifte  mit  Salicyls&uremethylester 

und  Airol. 

Bei  Entzündung  der  Gebärmutterschleim- 
haut führte  Dr.  Moriel  in  Toulouse  (durch 
Wien.  Med.  Bl.  1898,  829)  in  die  Gebär- 
mutterhöble  Stifte  ein,  die  je  aus  0,1  g  Sali- 
cylsäuremetbylester  und  0,2  g  Airol,  in 
Gelatine  gehüllt,  bestanden.  Je  ein  Stift 
wurde  während  des  ganzen  Tages  in  der  Höhle 
belassen ,  am  Abend  entfernt  und  dann  eine 
vaginale  Einspritzung  von  Karbolwasser  ge- 
macht. Nach  mehrtägiger  Behandlung  blie- 
ben der  Fluor  und  die  Schmerzen  aus.      t. 


15 

TersGbfedene  MfUbellaniren. 


Eine  neue  TinctuTenpiease. 

(SysUm:  August  Zemich  in  Wiesbadea.) 
Dieielbe  bettebt  nicbt,  wie  die  lonat  ge- 
brlDchlichen  TiDCtureDpresgen  aue  einem 
fettilebeadeii  Qansen,  sondern  aus  eiozelDen 
loten  Tbeilen,  die  durch  die  Eigenart  der 
CoDStrnction  xasanuncn gehalten  werden. 

In  den  Presicj>linder ,  der  aus  drei  eioEel- 
nen  Tbeilen  luanDimengesetit  ist,  wird  der 
Bügel  mit  der  Spindel  eingeateilt  and  durcli 
eine    Drehung    bsjooett- 
arlig     befestigt.      Damit 
ist    nun    die    Preiie   be- 
triebsfertig, und  ea  kann 
du    PrcBien     beginnen. 
Dieses    wird    durch    den 


ringrörmigen  Kolben  bewiikt,  der  sieb  durch 
Drehung  des  Schwangrades  niedeihewegt  nnd 
einen  st^irken  Drqck  ausübt,   ohne  den  Labo- 
ranten  besonders  ansustrcngen.     Ferner  bat 
die  Conctruclion  den  Vortheil,  dais  ein  inne- 
rer und   ein  ttucserer  gelochter  Cjlinder  tot- 
banden   sind,    wodurch   der   Saft  bedeutend 
ra'cber  abSiessen  kann,    als   bei  einem  ein- 
ligen  AuMencylinder,  und  dass  die  Druckkraft 
gleichmäsiiig  auf   die  ganze  Fläche   verlbeilt 
ist.     Wenn  fertig  gepresit  ist,  genügt  eine 
üniige  Bewegung  der  Spindel, 
lie  Presse  total  auseinander  la 
nehmen ,  wodurch  sie  leicht  an 
reinigen  ist.    Zum  Schlüsse  sei 
loeh  erwähnt,   dus   die  Presse 
tD  allen  mit  den  Säften  in  Be- 
rShrnng    kommenden    Theilen 
Mttene  reniont  ist. 


Lanolin-  SalbengTundlagen. 

I.  Sapoois  Lanolini 

Lanolin!  anbjdrici  ää  Ib  Th. 

Aquae  deatillatae  60    . 

Die  Seife  wird  iu  Wasser  gelöst,  dann  dai 
geacbmolzene  Wollfett  hinzugegeben  und  bis 
lem  Erkalten  gerührt;  am  besten  jedesmal 
friecb  zu  bereiten.  Nach  dem  Eintrocknen 
aufdetllaut  erzeugt  diese  Saihe  einen  längere 
Zeit  wirksamen  Schaum. 

II.  Qlycerini  amylali  (1  Tb.  Amylum, 

14  Th.  OJycerinnm) 

Lanolini  ää  15  Tb. 

Vaaclini  alhi  4    „ 

Diese  Salbengrundlage  soll  besonders  leitbi 

ton  dir  Haut  aufgetogen  werden.  ,. 

MonaUh-  f.  prdkl   Bermatol.  1698,  637. 

DitlomoI-iiitreiipDlTer  baben  als  Giundlacc 
(etrEaurrsCalciam  imd  Alagneüium,  denen  aranci- 
liche  ^toffd  nie  Bur-äure,  Gerbsäure,  Alnan, 
KeioTcin  o.  b.  w.  beigemischt  «ind. 


Englisches  Formalin. 

Seit  einiger  Zeit  kommt  ein  englisches 
Formalin  in  den  Handel,  welches  in  unverant- 
woitlicher  Weise  dem  Publikum  als  cooser- 
virender  Zusatz  zu  allen  möglichen  Nabrungi- 
mitleln  empfohlen  wird.  Der  Geruch  des  Form- 
aldehjrds  ist  in  diesem  PrSpamte  durch  zage- 
setzte  Amylester  »erdeckt.   Südd.  Apoth.-Ztg. 

Vltiilosal,  a'a  neues  Schatimittel  gegen  die 
Kftlberruhr  angepriespn,  stellt  eine  trflbe,  hell- 
gelb gefSrbte  nnd  Echwacb  alkalisch  reB(;irende 
FlQseigkeit  dar  von  ei|;eiithflm1icbem  Oemche 
nach  verdoibcner  FleiecbbonttloTi  und  fadem  Ge- 
Bcbraacte.  Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Ztg.  1898.  88B) 
giebt  folgende  piocentieche  Zasummmeetiutig 
an:  94.72  Wseser,  0,71  Stickstoff.  4,5  Peptone 
nnd  Albumneen.  0,Ü4  SthcrlC Bliebe  Stoffe,  0,74 
Sehe,  0,2H  NatrinmcMorid,  0,17  Fhoapbois&nre. 
In  1  rem  der  FlflFBJgkeit  worden  27U0O0  ent- 
wickeloTigifftbige  Keime  gejfihlt,  nnter  welchen 
fich  Bacteriiim  vnlgare  ß  Zenktri  und  Racitlus 
subtiüa  hel'nnden.  (Ob  das  Mittel  wohl  hilfl? 
\Schriftltg.)  
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Tabletten  für  die  Photographie. 

Die  Firma  Burroughs,  WeUcome  dt  Co.  id 
London  bringt  darch  Linkenheil  dt  Co%  in 
Berlin-W.,  Gentbiner  Str.  19,  Tabletten  der 
in  der  Photographie  verwendeten  Chemikalien 
in  den  Handel.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  nicht  nur  für  den  Photographen  auf 
Reisen,  sondern  überhaupt  für  alle  diejenigen, 
welche  ohne  chemische  Fachkenntnisse  au 
besitzen,  das  Photographiren  betreiben,  der- 
artige Tabletten  eine  erwünschte  Erleichter- 
ung und  Bequemlichkeit  bieten  werden. 

Es  werden  unter  der  Wort  marke  „  T  a  b  1  o  i  d  " 
derartige  Tabletten  hergestellt  aus  Pjrogallol, 
Hydrochinon,  Metol,  Amidol,  Paramido- 
pbenol,  Eikonogen  (sämmtlich  auch  mit  Ver. 
stärker),  Qoldchlorid  (mit  verschiedenen  Zu- 
Sätzen  wie  Natriumphosphat ,  -wolframat, 
•borat,  -bicarbonat),  Platingemisch,  Kalium- 
bromid ,  Ammoniumbromid ,  Natriumeitrat, 
Natriumsulfif,  Natriumthiosulfat. 


Acetylentetrabromid    zur   Trenn- 
ung von  Mineralgemischen. 

An  Stelle  der  vielfach  zum  genannten 
Zwecke  benutzten  specifisch  sehr  schweren 
Flüssigkeiten,  welche  Jod,  Quecksilber, 
Oadmium ,  Jodmethylen  u.  s.  w.  enthalten 
und  leicht  zersetslich  sind ,  empfiehlt  W. 
MtUhmann  das  symmetrische  Acetylentetra- 
bromid  C2H2Br^;    das  specifische   Gewicht 


desselben  beträgt  3,0011,  bei  Abkühlung  auf 
—  20^  erstarrt  es  nicht,  e«  siedet  bei 
4-  137  ^.  Zur  Darstellung,  welche  man  selbst 
vornehmen  soll ,  lässt  man  in  einem  pascen- 
den  Entwickler  Wasser  auf  Calciamcarbid 
tropfen ,  das  entwickelte  Acetylen  leitet  man 
in  abgekühltes  Brom,  welches  sich  nach 
einigen  Stunden  (7  bis  8)  entfärbt.  Das  ge- 
bildete Acetylentetrabromid  ist  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Aether. 

Zum  Trennen  von  Pflanzenpulvero ,  Holz- 
theilen,  Stärkeköraern  benutzt  man  Lösungen 
des  Acetyleutetrabromides  in  Aether,  welche 
wässerigen  Flüssigkeiten  vorzuziehen  sind, 
weil  die  Pflanzentheile  nicht  quellen  und 
auch  nicht  zusammenballen.  (Bisher  wendete 
man  bekanntlich  Chloroform,  gewisse  Salz- 
lösungen etc.  an.    Schriftleitung.) 

Ztschr,  /".  angeto.  Mtkrosk.  1898,  213. 


Edelwelss-Cr§me,  als  cosmetiscbes  Mittel 
angepriesen,  enthält  nach  Mittheilang  der 
Pharm.  Post  Wismut-  und  Quecksilber -Ver- 
bindungen. 

Kttustliche  Seide  aus  tielattne.  Man  lässt 
aus  einem  Behälter,  dessen  Boden  mit  feinen 
Löchern  in  entsprechenden  Abständen  verseben 
ist,  flässige  Gelatinemasse  in  ununterbrochenen 
Strahlen  ablaufen.  Die  GelatinefSden  werden 
von  einem  sich  vorwärts  bewegenden  Leinwand- 
streifen aufgenommen  und  zum  Trocknen  weiter 
eef&brt.  Durch  mehrstfindige  Einwirkung  von 
Formaldehyd  dumpfen  werden  die  Fäden  in 
Wasser  unlöslich,  eine  bekannte  Eigenschaft  der 
Gelatine.  Allgem.  toissensch.  Berichte. 


Briefwechsel. 


Apoth.  E.  L.  in  L*  Pizzald's  Eisenpep- 
tonat-Essenz  besteht  nach  Angabe  des  Er- 
zeugers aus  1  Tb.  Eisenpeptonat,  10  Th.  Cognac, 
1  Th.  aromatischer  Orangenessenz,  88  Th.  destil- 
lirtem  Wasser. 

Dr.  H*  in  S*    Wir  drucken  Ihre  Anfrage  ab: 

„Ich  finde,  dass  seit  IVi  Jahren  etwa  die  im 
Handel  befindliche  8-  oder  lOproc.  schweflige 
Säure  sehr  baltbar  ist.  Selbst  der  U  tzte  Pest  einer 
Flaschenfüllung  riecht  nach  Va  jährigem  Stehen 
noch  Ftark.  Es  scheint  ein  Conservirungsmittel 
zugesetzt  zu  werden.   Früher  war  nach  wenigen 


Wochen  in  einer  einmal  ge^^fifoeten  Flasche  nur 
Wasser  und  Schwefelsäure.'' 

Ist  einem  unserer  Leser  begannt,  welcher  Stoff 
zur  flaltbarmaohung  zugesetzt  wird? 

Apoth.  P.  in  R.  Das  Soosin,  welches 
Mattoni  in  den  Handel  bringt,  ist  Kalinm- 
bioialat;  es  dient  zur  Entfernung  von  Eisen- 
rostflecken  aus  der  Wäsche,  wie  solche  bei  An- 
wendung von  Franzensbader  Bädermoor  leicht 
in  der  Wäsche  entstehen.  Der  Name  dCrftc 
daher  von  Soos,  einem  Nebenfiuss  der  Eger, 
welcher  unweit  Franzensbad  (vom  Kapellenberge 
aus)  vorbeiflieFst,  abgeleitet  sein. 


Das  Register  »ii  dem  mit  voriger  Nummer  zu  Ende  ge- 
gangenen Jahrgang  1898  urird  —  wie  bisher  üblich  —  der  Num- 
mer 3  des  laufenden  Jahrganges  beigelegt  werden,  da  es  wegen 
des  grossen  Vmfanges  und  der  sorgfältigen  Durcharbeit^u/ng 
nicht  früher  fertiggestellt  werden  kann. 


Verleger  und  verantwortlfoher  Leiter  Dr.  A«  ScäaeMer  In  Dresden. 
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Cbemle  and  PAarmaole. 


Ueber  den  Wirkangswerth 
von  Pepsin   und  Pankreatin 
bei  Gegenwart  von  Borsäure. 

Von  Dr.  F..Keppler, 

Die  Frage  der  praktischen  Verwerlh- 
barkeit  und  Zulässigkeit  der  Borsäure 
als  Gonser  y  ir  UD  gsm  i  t  tel  für 
Fleischwaaren  mass  von  einer  Reihe 
Terschiedener  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet werden  i).  Neben  der  Frage  der 
directen  Wirkung  auf  den  menschlichen 
Organismus,  bezüglich  deren  die  Ansichten 
einander  ganz  entgegengesetzt  sind  —  die 
einen  Autoren  erklären  die  Borsäure  als 
gesundheitsschädlich  resp.  als  nicht  ganz 
unbedenklich  und  die  anderen  als  völlig 
barmlos  —  und  neben  der  von  J.  Förster^) 
bebandelten  Frage  der  Wirkung  der  Bor- 
säure auf  Resorption  und  Ausscheidung 
der  Nahrungsstofife  im  menschlichen  Or- 
ganismus dürfte  noch  von  einigem  Inter- 
esse sein,  das  Verhalten  borsäurehaltiger 
£i Weissstoffe  bei  der  Lösung  durch  die 

')  Siehe   auch  Handbuch   der  Hygiene  von 
V.  Ptttenkofer  und  von  Ziemssen  18H2,  I.  Th. 
«)  Bcr.  d.  D.  Chem.  Ges.  16. 


Verdauungssäile,  überhaupt  die  Wirkung 
der  Verdauungsfermente  sowohl  in  quali- 
tativer, als  auch  in  qualitativer  Richtung 
bei  Anwesenheit  von  Borsäure. 

A.  Gripps^),  H.  Weber ^),  Henry  Leff- 
mann  und  W.  Beam^),  Charles  F.  Mabery 
und  Goldsmith  ^)  bemerken  bezüglich 
der  Wirkung  von  Malzaufguss,  Speichel, 
Zymin,  Diastase  und  Pepsin,  dass  Bor- 
säure einen  nur  geringen  hemmenden 
Einfluss,  und  zwar  von  allen  antiseptisch 
wirkenden  Mitteln  den  geringsten  hem- 
menden Einfluss  auf  die  Wirkung  dieser 
Fermente  zu  haben  scheine. 

Zur  genauen  Beantwortung  der  Frage, 
welchen  Einfluss  die  Borsäure  auf  die 
Verdauungsfermente  ausübt,  sind  ein- 
gehende Versuche  und  Bestimmungen  er- 
forderlich, sowohl  bezüglich  der  Zeit, 
innerhalb  welcher  die  Eiweissstoffe  ge- 
löst werden,  als  auch  bezüglich  der 
Quantität  der  Umwandlungsproducte, 
welche  innerhalb  dieser  Zeit  aus  borsäure- 


»)  Analyst  22,  Nr.  182. 

*S  Jonmal  of  the  American  Chem.  See.  1892,4. 

*)  Soc.  of  Public.  Analys. 

*^)  Journal  of  tbe  Amer.  Chem.  Soc.  1897. 
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haltigen  und  borsäurefreien  Eiweissstoffen 
durch  jeweils  gleiche  Mengen  von  ein 
und  demselben  Verdauungsfermente  ge- 
bildet werden. 

unter  Berücksichtigung  dieser  Beding- 
ungen wurde  nun  in  nachfolgenden  Ver- 
suchen der  Wirkungswerth  von  Pepsin 
und  Pankreatin  bei  Gegenwart  von  Bor- 
säure bestimmt,  und  zwar  wurden  die 
Versuche  derart  angestellt,  dass 

I.  Eiweiss  in  reinem  Zustande  und 

II.  Eiweiss,    das    mit    verschiedenen 

Mengen  Borsäure  imprägnirt  wor- 
den war, 
der  Einwirkung  einer  Pepsinsalzsäure- 
lösung und  einer  alkalischen  Pankreas- 
lösung  unter  genau  den  gleichen  Beding- 
ungen ausgesetzt  und  hierauf  in  den  je- 
weils erhaltenen  Lösungen  der  Gehalt  an 
Stickstoff  resp.  an  Peptonen  und  Albam- 
osen  in  ffenau  gleicher  Weise  und  zwar 
nach  J.  König  und  A.  Bömer  bestimmt 
wurde. 

A.   PepsInsalzsäureYerdauung« 

Ohne  Borsäure. 

1)  15  g  geronnenes  und  durch  ein  Sieb 
getriebenes  Eiweiss  (13,67  pGt.  Trocken- 
substanz) wurden  in  eine  Lösung  von 
0,8  g  Pepsin  und  30  Tropfen  25  proc.  Salz- 
säure in  125  ccm  Wasser  gegeben  und 
4  Stunden  einer  Temperatur  von  45  bis 
48^  C.  ausgesetzt.  Das  Eiweiss  war  nach 
dieser  Zeit  bis  auf  wenige  Hautfetzchen 
gelöst.  Diese  wurden  abfiltrirt,  ausge- 
waschen und  die  erhaltene  Lösung  mit 
Natriumcarbonat  neutralisirt  und  dann 
10  Minuten  auf  ca.  90  ^  0.  erhitzt.  Die 
durch  coagulirtes  Eiweiss  getrübte  Flüs- 
sigkeit wurde  filtrirt,  das  Filter  mit  In- 
halt gut  ausgewaschen  und 

Adas  Filter  sammt  Inhalt  zur  Stick- 
estimmung nach  Kjeldahl  verbrannt. 
Es  wurden  so  ermittelt  0,02265  g  Stick- 
stoff, entsprechend  0,1415  g  trockenem  Ei- 
weiss, oder  6,89  pCt.  des  ursprünglich 
verwendeten  Eiweisses  wurden  hier  wieder 
abgeschieden. 

b)  Das  Filtrat  von  dem  durch  Neu- 
tralisiren  und  Erhitzen  wieder  abgeschie- 
denen Eiweiss  betrug  266  ccm.  Davon 
wurden  50  ccm  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure angesäuert  und  mit  Zinksulfat  nach 
J.  König  und  A.  Bömer' s  Vorschrift  ver- 


setzt und  die  entstandene  Ausscheidung 
(Albumosen)  abfiltrirt,  dann  das  Filter 
sammt  Inhalt  mit  Zinksulfatlösung  gut  aus- 
gewaschen und  Filter  sammt  Inhalt  zur 
Stickstofibestimmung  nach  Kjeldahl  ver- 
brannt. Der  gefundene  Stickstoffgehalt 
auf  die  ganze  Flüssigkeitsmenge  (256 ccm) 
berechnet,  betrug  0,11509  g  Stickstoff,  ent- 
sprechend 0,7193  g  trockenem  Eiweiss, 
oder  vom  ursprünglich  verwendeten  Ei- 
weiss wurden  hier  wieder  als  Albumosen 
abgeschieden  35,49  pGt. 

c)  Das  Filtrat  von  dem  unter  b  er- 
haltenen Niederschlage  wurde  darauf  mit 
phosphorwolframsaurem  Natron  gefällt 
und  der  erhaltene  Niederschlag  (Peptone) 
abfiltrirt.  Das  Filter  sammt  Inhalt  wurde 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1-1-2)  gut 
ausgewaschen  und  zur  Stickstoff  bestimm- 
ung nach  Kjeldahl  verbrannt.  Auf  die 
ganze  Flüssigkeitsmenge  (256  ccm)  um- 
gerechnet, wurden  gefunden 0,1212g  Stick- 
stoff, entsprechend  0,758  g  trockenem  Ei- 
weiss, oder  vom  ursprünglich  verwendeten 
Eiweiss  wurden  hier  wieder  als  Peptone 
abgeschieden  37,28  pGt. 

Zusammenstellung. 
Vom    ursprünglich    verwendeten    und 
binnen  4  Stunden  gelösten  Eiweiss  wur- 
den wieder  abgeschieden  unter 

a)  als  unverändertes  Eiweiss    6,89  pOt., 

b)  als  Albumosen  ....  35,49    „ 

c)  als  Peptone  •    .    .    >    .  37,28    „ 

insgesammt  wurden  somit 
abgeschieden  '^)  .    .    .    .  79,66  pCt., 
der  Best  von  20,34  pCt.  entging  somit 
der  Bestimmung. 

Mit  Borsäure. 
2)  15  g  geronnenes,  durch  ein  Sieb  ge- 
triebenes und  mit  lg  Borsäure  con- 
servirtes  Eiweiss  (13,67  pCt.  Trockensub- 
stanz) wurden  in  eine  Lösung  von  0,3  g 
Pepsin  und  30  Tropfen  25  proc.  Salzsäure 
in  125  ccm  Wasser  gegeben  und  einer 
Temperatur  von  45  bis  i8^  C,  während 
4  Stunden  ausgesetzt.  Das  Eiweiss  war 
nach  dieser  Zeit  bis  auf  wenige  Haut- 
fetzen gelöst,  diese  wurden  abfiltrirt,  aus- 
gewaschen und  die  erhaltene  Lösung  mit 
Sodalösung  neutralisirt.    Die  Flüssigkeit 

^)  K,  Baumann  und  A.  Bömer  (Ztschr.  f.  Unters, 
d  Nähr.-  u.  GenuBsm.  1898,  Nr.  104)  erhielten 
wieder  83,75  pCt. 
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warde  daQO  10  Minuten  auf  ca.  90^  0. 
erhitzt  und  das  coagulirte  Eiweiss  ab- 
filtrirt,  dann  das  Filter  sammt  Inhalt  gut 
aasgewaschen  und 

a)  das  Filter  sammt  Inhalt  zur  Stick- 
stoffbestimmung nach  Kjeldahl  verbrannt. 
Es  wurden  gefunden  0,02256  g  Stickstoff, 
entsprechend  0,1410  g  Eiweisstrocken- 
substanz,  oder  vom  ursprünglich  ver- 
wendeten Eiweiss  wurden  hier  wieder 
abgeschieden  6,85  pGt. 

b)  Das  Filtrat  von  dem  durch  Neu- 
tralisation und  Erhitzen  wieder  abge- 
schiedenen Eiweiss  betrug  217  ccm.  Von 
diesen  wurden  50  ccm  wie  bei  Versuch  1 
mit  Zinksulfatlösung  gefällt  und  der  Nie- 
derschlag (Albuinosen)  abfiltrirt.  Das 
Filter  sammt  Inhalt  wurde  mit  Zinksulfat^ 
lösung  gut  ausgewaschen  und  Filter 
sammt  Inhalt  zur  Stickstoffbestimmung 
nach  Kjeldahl  verbrannt.  Für  die  ganze 
Flüssigkeitsmenge  (217  ccm)  berechnet 
wurden  gefunden  0,1116  g  Stickstoff,  ent- 
sprechend 0,6978  g  Eiweisstrockensub- 
stanz,  oder  vom  ursprünglich  verwendeten 
Eiweiss  34,17  pCt. 

c)  Das  Filtrat  von  dem  unter  b  er- 
haltenen Niederschlage  wurde  wie  bei  1 
mit  phosphorwolframsaurem  Natron  ge- 
fällt und  der  erhaltene  Niederschlag 
(Peptone)  abfiltrirt,  das  Filter  sammt  In- 
halt mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1+2) 
ausgewaschen  und  zur  Stickstoffbestimm- 
ung nach  Kjeldahl  verbraunt.  Auf  die 
ganze  Flüssigkeitsmenge  (217  ccm)  be- 
rechnet wurden  gefunden  0,11989  g  Stick- 
stoff, oder  vom  ursprünglich  verwendeten 
Eiweiss  wurden  hier  wieder  abgeschieden 
37  pCt. 

Zusammenstellung. 
Vom    ursprünglich    verwendeten,    mit 
1  g  Borsäure   conservirten   und    binnen 
4  Stunden  gelösten  Eiweiss  wurden  wie- 
der abgeschieden  unter 

a)  als  unverändertes  Eiweiss    6,85  pCt., 

b)  als  Albumosen   .    .    .    .34,17    „ 

c)  als  Peptone   .    .    •    .    .  37,00    „ 

insgesammt  wurden  somit 
abgeschieden     ....  78,02  pOt. 
vom  ursprünglich  verwendeten  Eiweiss. 
Der  Best  von  21,98  pCt.  entging:  der 
Bestimmung. 

3)  15  g  geronnenes,  mit  2  g  Borsäure 
conservirtes  und  durch  ein  Sieb  getriebe- 


nes Eiweiss  (13,67  pGt.  Trockensubstanz) 
wurden  genau  wie  bei  Ver3uch  1  und  2 
der  Einwirkung  der  dort  angegebenen 
Pepsinsalzsäurelösung  unterworfen.  Nach 
4  Stunden  war  auch  hier  völlige  Lösung 
erfolgt,  worauf  mit  dieser  Lösung  genau . 
wie  bei  Versuch  1  weiter  verfahren  wurde. 
Hier  bei  diesem  Versuche  wurden  dann 
ermittelt  unter 

a)  als  unverändertes  Eiweiss    6,9  pGt., 

b)  als  Albumosen   ....  35,5     „ 

c)  als  Peptone  .    .    .    .    .  37,57  „ 

insgesammt  wurden  somit 
abgeschieden     ....  79,97  pGt. 
vom  ursprünglich  verwendeten  Eiweiss, 
und  der  Best  von  20,03  pCt.  entging  der 
Bestimmung. 

4)  15 g  geronnenes,  mit  3g  Borsäure 
conservirtes  und  durch  ein  Sieb  getriebe- 
nes Eiweiss  (13,67  pCt.  Trockensubstanz) 
wurden  genau  wie  bei  Versuch  1  und  2 
der  Einwirkung  der  dort  angegebenen 
Pepsinsalzsäurelösung  unterworfen.  Nach 
4  Stunden  war  auch  hier  völlige  Lösung 
erfolgt  und  wurde  dann  mit  dieser  Lös- 
ung genau  wie  bei  Versuch  1  weiter  ver-^ 
fahren. 

Hier  bei  diesem  Versuche  wurde  dann 
ermittelt  unter 

a)  als  unverändertes  Eiweiss    6,88  pGt., 

b)  als  Albumosen  ....  35,87 

c)  als  Peptone 37,55 

insgesammt  wurden  somit 
wieder  abgeschieden  .    .  80,3   pGt. 
vom  ursprünglich   verwendeten  Eiweiss. 
Der  Best  von  19,7  pCt.  entging  der  Wi«- 
derbestimmung. 

Bezüglich  der  Zeit,  nach  welcher  die. 
Biuretreaction  bei  den  oben  angeführten 
Versuchen  eintrat,  wurde  an  der  Hand 
einer  neuen  Versuchsreihe  festgestellt, 
dass  das  Auftreten  der  Biuretreaction  bei 
mit  Borsäure  imprägnirtem  Eiweiss  gegen- 
über Eiweiss  ohne  Borsäure  in  keinem 
Falle  eine  Verzögerung  erleidet. 

B.   Pankreasverdanung. 

Alkalische  Auszüge  von  Bind-  und 
Schweine-Pankreas  sind  leicht  dein  Ver- 
derben ausgesetzt,  weshalb  zu  nachfolgen- 
den Versuchen  das  Pankreatinum  absolu- 
tum  der  Firma  K  Merck  in  Darmstadt 
verwendet  wurde.  Mit  Hilfe  dieses  Prä- 
parates, das  ziemlich  lange  haltbar  ist, 
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keimten  Lösongen  von  genau  gleichem 
Gehalte  an  wirksamer  Substanz,  wie  solche 
zu  Vergleiehszwecken  nothwendig  sind, 
hergestellt  werden.  In  Böcksieht  darauf, 
dass  die  Pankreasverdauung  in  sehwach 
alkalischer  Lösung  stattfindet,  wurde  das 
zu  nachfolgenden  Versuchen  verwendete 
Eiweiss  anstatt  mit  Borsäure  mit  Borax 
imprägnirt. 

Ohne  Borax. 
1)  8  g  geronnenes  und  durch  ein  Sieb 
getriebenes  Eiweiss  (13,67  pGt  Trocken- 
substanz) wurden  in  eine  Lösung  von 
0,5  g  Pankreatin  und  0,3  g  Natrium  bi- 
carbonicum  in  50  ccm  Wasser  gebracht 
und  während  7  Stunden  einer  Temperatur 
von  47^  C.  ausgesetzt.  Nach  dieser  Zeit 
wurde  auf  150  ccm  aufgefüllt  und  filtrirt. 
20  ccm  des  Filtrates  worden  zur  Gesammt- 
bestimmong  der  gelösten  Menge  Eiweiss 
eingetrocknet  und  der  Bückstand  nach 
KjeldaM  verbrannt.  Auf  die  ganze  Flüs- 
sigkeitsroenge  berechnet  wurden  gefunden 
0,174  g  Stickstoff,  entsprechend  1,0875  g 
Eiweisstrockensubstanz ,  oder  7,94  g  des 
ursprünglich  verwendeten  Eiweisses. 

Zur  Bestimmung  der  Albumosen  und 
Peptone  nach  J,  König  und  A.  Bömer 
wurden  dann  weitere  50  ccm  obigen  Fil- 
trates verwendet,  diese  zunächst  ange- 
säuert und  mit  Zinksulfat  versetzt.  Der 
entstandene  Niederschlag  (Albumosen) 
wurde  abfiltrirt,  mit  Zinksulfatlösung  aus- 
gewaschen und 

a)  Filter  sammt  Inhalt  zur  Stickstoff- 
bestimmung nach  Kjeldahl  verbrannt. 
Auf  die  ganze  Flüssigkeitsmenge  berechnet 
wurden  gefunden  0,0118  g  Stickstoff,  ent- 
sprechend 0,073  g  Eiweisstrockensubstanz, 
oder  vom  ursprüngl.  verwendeten  Eiweiss 
wurden  hier  wieder  abgeschieden  0,53  g. 

b)  Das  Fillrat  von  dem  unter  a  er- 
haltenen Niederschlage  wurde  mit  phos- 
phorwolframsaurem  Natron  gefällt.  Der 
entstandene  Niederschlag  (Peptone)  wurde 
abfiltrirt,  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
(1  +  2)  gut  ausgewaschen  und  Filter 
sammt  Inhalt  nach  Kjeldahl  verbrannt. 
Auf  die  ganze  Flüssigkeitsmenge  (150  ccm) 
berechnet  wurden  gefunden  0,08  g  Stick- 
stoff, entsprechend  0,5  g  Eiweisstrocken- 
substanz, oder  vom  ursprünglich  ver- 
wendeten Eiweiss  wurden  hier  wieder 
3,65  g  gefüllt. 


Zusammenstellung. 
In   Lösung    waren    gegangen   7,94  g 
Eiweiss,  von  diesen  wurden  wieder  gefällt: 

a)  als  Albumosen  0,53  g  oder    6,81  pCt. 

b)  „  Peptone      3,65  g    „    45,96   ^ 

insgesammt  wurden  somit  52,77  pCt. 
vom  ursprünglich  angewandten  Eiweiss 
wieder  abgeschieden^). 

Mit  Borax. 
2)  8  g  geronnenes,  durch  ein  Sieb  ge- 
triebenes und  mit  1,5  pGt.  Borax  imprag- 
nirtes  Eiweiss  wurden  in  eine  Lösung 
von  0,5  g  Pankreatin  und  0,3  g  Natrium- 
bicarbonicum  in  50  ccm  Wasser  gegeben 
und  während  7  Stunden  einer  Temperatur 
von  47  ^  0.  ausgesetzt.  Nach  dieser  Zeit 
wurde  auf  150  ccm  aufgefüllt  und  filtrirt. 
20  ccm  des  Filtrates  wurden  zur  Ge- 
sammtbestimmung  der  gelösten  Menge 
Eiweiss  eingetrocknet  und  der  Bückstand 
nach  Kjeldahl  verbrannt.  Auf  die  ganze 
Flüssigkeitsmenge  berechnet  wurden  ge- 
funden 0,173  g  Stickstoff,  entsprechend 
1,081  g  Eiweisstrockensubstanz  oder 
7,90  g  vom  ursprünglich  angewandten 
Eiweiss.  Zur  Bestimmung  der  Albumosen 
und  Peptone  nach  Bömer  wurden  dann 
weitere  50  ccm  des  Filtrates  der  ursprüng- 
lichen Eiweisslösung  verwendet,  diese 
zunächst  angesäuert  und  mit  Zinksulfat 
versetzt.  Der  entstandene  Niederschlag 
(Albumosen)  wurde  abfiltrirt,  mit  Zink- 
sulfatlösung  ausgewaschen  und 

a)  Filter  sammt  Inhalt  zur  Stickst^ff- 
bestimmung  nach  Kjeldahl  verbrannt. 
Auf  die  ganze  Flüssigkeitsmenge  (150 
ccm)  berechnet  wurden  hier  ermittelt 
0,0109  g  Stickstoff,  entsprechend  0,068  g 
Eiweisstrockensubstanz  oder  0,5  g  vom 
ursprünglich  verwendeten  Eiweiss; 

b)  das  Filtrat  von  dem  bei  a  erhalte- 
nen Niederschlage  wurde  mit  phosphor- 
wolframsaurem  Natron  geßllt.  Der  ent- 
standene 14  iederschlag  wurde  abfiltrirt,  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  (1  +  2)  ausge- 
waschen und  Filter  sammt  Inhalt  nach 
Kjeldahl  verbrannt.  Auf  die  ganze 
Flüssigkeitsmenge  (150  ccm)  berechnet 
wurden  ermittelt  0,081  g  Stickstoff,  ent- 
sprechend 0,507  g  Eiweisstrockensubstanz 
oder  3,7  g  vom  ursprünglich  verwende- 
ten Eiweiss. 

")  K.  Bauniann  und  A.  Bömer  (loc.  cit.) 
finden  wieder  49,6  pCt. 
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Zusammenstellung. 

In  Lösung  waren  bei  diesem  Versuche 
gegangen  7,90  g  Eiweiss.  Von  diesem 
wurden  wieder  gef&Ut: 

a)  als  Albumosen  0,50  g  oder    6,33  pCt. 

b)  „   Peptone       3,70  g  oder  46,83   „ 

insgesammt  wurden  somit  53,16  pCt. 
von  der  ursprünglieh  in  Lösung  gegange- 
nen Menge  Eiweiss  wieder  gefällt. 

3)  8  g  geronnenes,  durch  ein  Sieb  ge- 
triebenes und  mit  3  g  Borax  impräg- 
nirtes  Eiweiss  wurden  genau  wie  bei 
Versueh  1  der  Einwirkung  der  dort  an- 
gegebenen Pankreaslösung  unterworfen 
und  mit  der  erhaltenen  Lösung  weiter 
verfahren.    Es  wurden  dann  ermittelt: 

1)  Die  Lösung  enthielt  7,93  g  Eiweiss, 

2)  aus  dieser  Lösung  wurden  gefällt: 

a)  als  Albumosen  0,515  oder   6,50  pCt. 

b)  „  Peptone       3,670    ,     46,28   „ 

insgesammt  wurden  somit  52,78  pGt. 
von  der  ursprQnglieh  in  Lösung  gegange- 
nen Menge  Eiweiss  wieder  gefällt. 

Bezüglich  der  Zeit,  innerhalb  welcher 
die  Biuretreaction  bei  den  verschiedenen 
oben  angegebenen  Versuchen  eintritt, 
konnten  genaue  Beobachtungen  nicht  an- 
gestellt werden,  da  das  Pankreatin  an 
und  f&r  sich  schon  die  Biuretreaction 
giebt. 

lieber  die  Ferinentwirkang  des  Pan- 
kreatins gegenflber  Stärke  bei  Gegen- 
wart von  Borax  resp.  Borsäure  geben  die 
nachfolgenden  Versuche  Aufschluss. 

1)  10  g  Stärkemehl  wurden  mit  200  g 
Wasser  verkleistert,  dazu  eine  Lösung 
von  0,4  g  Pankreatinum  absolut,  und  1  g 
Natrium  bicarbonic.  in  50  g  Wasser  ge- 
geben. 

Diese  Mischung  wurde  dann  V2  Stunde 
auf  45  ^  G.  erwärmt  und  das  Ganze  auf 
500  ccm  aufgefflllt  und  filtrirt.  Im 
Filtrate  wurde  dann  in  Theilportionen 
von  25  ccm  der  Invertzucker  nach  Allihn 
bestimmt.  Auf  die  ganze  Menge  berech- 
net wurden  hier  gefunden  2,89  g  Invert- 
zneker. 

Für  die  weiterfolgenden  Versuche  wurde 
jeweils  genau  die  unter  Nr.  1  angegebene 
Mischung  hergestellt  und  dann  noch  der 
bei  jedem  Versuche  angegebene  Zusatz 
beigetdgt.  Es  wurde  dann  weiter  wie 
bei  Nr.   1    angegeben    verfahren    und 


ebenso  auch  der  Invertzucker  nach  Allihn 
bestimmt. 

2)  Zusatz  0,5  g  Borax,  ermittelt  1,69  g 
Invertzucker; 

3)  Zusatz  1,5  g  Borax,  ermittelt  1,06  g 
Invertzucker; 

4)  Zusatz  3,0  g  Borax,  ermittelt  0,89  g 
Invertzucker ; 

5)  Zusatz  2  ccm  Norm  alkalilauge,  er- 
mittelt 0,87  g  Invertzucker; 

6)  Zusatz  5  ccm  Normalkalilauge,  er- 
mittelt 0,28  g  Invertzucker; 

7)  Zusatz  0,33  g  Borsäure  nebst  weite- 
ren 0,63  g  Natr.  bicarb.,  ermittelt  2,96  g 
Invertzucker; 

8)  Zusatz  0,66  g  Borsäure  nebst  weite- 
ren 1,26  z  Natr.  bicarb.,  ermittelt  3,00  g 
InvertzucKer; 

9)  Zusatz  1,32  g  Borsäure  nebst  weite- 
ren 2,52  g  Natr.  bicarb.,  ermittelt  2,99  g 
Invertzucker. 

Bezuglich  der  Fermentwirkung  des 
Pankreatins  gegenüber  Stärke  ergeben 
obige  Versuche,  dass  Borax  schon  in  ge- 
ringer Menge  einen  hemmenden  Einfluss 
lediglich  durch  seine  alkalische  Beaction 
und  nicht  durch  seinen  Gehalt  an  Bor- 
säure hervorruft.  Es  ergeben  dies  die 
Versuche  mit  Normalkalilauge  und  die 
Versuche  mit  Borsäure,  die,  um  alkal- 
ische Beaction  zu  vermeiden,  mit  Natrium 
bicarbonic.  neutralisirt  wurde. 

Im  Allgemeinen  kann  also  aus  obigen 
Versuchen  geschlossen  werden,  dass  die 
Anwesenheit  von  Borax  oder  Bor* 
säure  in  Nahrungsmitteln  die 
Verdauungsfermente  in  Bezug  auf 
ihre  chemische  Wirksamkeit  in 
gar  keiner  Weise  nachtheilig  be- 
einflusst. 

üeber  Dionin. 

In  dem  Aufsatze  über  Dionin  in  voriger 
Nummer  (S.  2, 1,  Zeile  5  u.  6  von  unten) 
ist  gesagt,  dass  dasselbe  erst  in  Dosen 
von  0,05  bis  0,08  g  beruhigend  und 
schlafbringend  wirkt.  Nach  einer  uns 
vom  Verfasser  zugegangenen  Correetur 
ist  an  Stelle  der  genannten  Zahlen  »0^04 
bis  O9O5  g''  zu  setzen. 

Als  Gaben  in  subcutaner  Injection 
werden  in  der  „Therapie  der  Gegenwart^' 
0,01  bis  0,025  g  genannt. 
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Hydrargymm  ozycyanatum. 

Wir  erhielten  von  Herrn  Apotheker 
Dr.  von  Pieverling  in  München  folgende 
Zuschrift: 

;,Die  Aussprache  des  Herrn  W,  Wobbe 
in  Bern  in  Ph.  C.  1898,  39,  934  über 
die  Beactionen  des  Quecksilberoxjcyanids 
bezieht  derselbe  offenbar  auf  die  eoursiren- 
den  Handelsproducte  unter  Annahme,  dass 
dieselben  Präparate  von  einheitlicher 
chemischer  Constitution  darstellen.  Diese 
Auffassung  nöthigt  zu  einer  kurzen  Be- 
merkung. 

Die  beiläufige  Beantwortung  Ihrer 
werthen  Anfrage  vom  11.  August  1898 
in  der  Ph.  0.  1898,  39,  615,  ob  mir 
Unterscheidungsmerkmale  bekannt  wären 
zwischen  Hydrargjrum  cyanatum  und 
—  oxjcyanatum,  beruht  auf  den  Ergeb- 
nissen unumgänglicher  Vorstudien  zur 
Entscheidung  der  viel  bedeutsameren 
Frage,  welches  der  chemisch  bekannten 
Oiycyanide  des  Quecksilbers  in  erster 
Linie  als  der  Träger  der  überaus  werth- 
voUen  antisepiischen  Energie  dieser  Ver- 
bindungen zu  betrachten  ist,  und  welche 
Beactionen  möglich  und  unerlässlich  sind, 
um  das  für  Zwecke  der  Chirurgie  geeig- 
netste ,  wirksamste  und  gefahrloseste 
Quecksilberoxycyanid  speciell  und  end- 
gültig zu  identificiren. 

Diese  Frage  aufzuwerfen,  sah  die 
praktische  Chirurgie  sich  veranlasst  durch 
die  ausserordentliche  Verschiedenheit, 
welche  das  Verhalten  der  im  Handel  be- 
findlichen, als  Hydrargyrum  oxycyanatum 
schlechtweg  bezeichneten  Präparate  auf- 
weisen, sowohl  in  Bezug  auf  chemische 
Zusammensetzung,  als  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  ihre  Leistungen  als  Anti- 
septika und  Antibacterika. 

Im  Verfolg  dieser  Aufgabe  wurde  con- 
statirt,  dass  das  Quecksilberoxycyanid  des 
Handels  —  auch  das  als  „purum  cry- 
stallisatum^'  bezeichnete  —  fast  ausnahms- 
los Oemenge  darstellt,  bestehend  aus 
Oxycyaniden  von  der  Formel : 

flgO.Hg(CN)2  und   (3HgO).Hg(CN)2 

im  günstigen,  oder  Oemenge  von  dem 
erst  bezeichneten  Oxy Cyanid,  von  unver- 
ändertem Quecksilbercyanid  und  dem 
Doppelsalz  des  letzteren  mit  dem  Oxy- 
cyanid:  HgO .  Hg(CN)2  im  weniger  günst- 


igen Fall.  Entsprechend  diesen  Verhält- 
nissen musste  der  desinfectorisehe  Wertb 
der  Handelspräparate  ein  ausnehmend 
verschiedener  sein  und  schwanken 
zwischen  überraschenden  Leistungen 
einerseits  und  solchen  von  unzureichen- 
der Bedeutung  andererseits.  Weitere  un- 
liebsame ,  gelegentliehe  Begleiterschein- 
ungen bei  Anwendung  von  Handels- 
präparaten, deren  Qualität  uncontrolirt 
hingenommen  werden  musste,  waren  ge- 
eignet, das  Quecksilberoxycyanid,  das  bei 
sicherer  Auswahl  ganz  Hervorragendes 
in  antiseptischer  und  antibacterieller  Hin- 
sicht leistet,  zu  discreditiren. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass 
die  von  mir  bezeichneten,  in  der  Ph.  C. 
1898,  39,  615  reproducirten  Beactionen, 
obschon  generell  nur  das  unterschied- 
liche Verhalten  der  Oxy  Cyanide  im  Gegen- 
satz zu  dem  Cyanid  des  Quecksilbers  in 
Bede  stand ,  sich  doch  auf  ein  Präparat 
beziehen  von  ganz  bestimmter  molekularer 
Zusammensetzung,  auf  ein  Quecksilber- 
oxycyanid von  individualisirtem  chem- 
ischen Charakter;  nebenbei  bemerkt,  auf 
gesättigte  Lösungen  desselben.  Jene  vor- 
läufigen, als  Antwort  auf  eine  gelegent- 
liche Anfrage  der  Bedaction  dienenden 
Mittbeilungen  werden  Ergänzung  finden 
und  die  Ergebnisse  meiner  Untersuch- 
ungen Gemeingut  werden,  wenn  die 
bacteriologische  Versuchsreihe ,  welche 
gegenwärtig  im  hiesigen  hygienischen 
Institut  unter  Professor  Dr.  Hans  Bttchner's 
Leitung  mit  dem  reinen,  zur  Darstellung 
meiner  Pastilli  Hydrargyri  oxycyanati 
faciliter  solub.  ausschliesslich  in  Verwend- 
ung kommenden  Präparate,  abgeschlossen 
ist  und  eine  PublicaUion  befürwortet. 

Zur  Zeit  muss  ich  mich  begnügen  zu 
bemerken,  dass  ein  für  Zwecke  der 
Chirurgie  geeignetes  Quecksilberoxycyanid 
die  Prüfung  mit  Ealiumjodidlösung,  wie 
von  mir  angegeben,  unbedingt  aushalten 
muss;  dass  sogar  inzwischen  Veranlass- 
ung gegeben  war,  gerade  diese  Beaction 
zu  verschärfen  und  in  der  Weise  zu  ver- 
bessern, dass  3  ccm  Oxycyanid-Lösung 
1 :  20  mit  3  aus  einer  Pipette  fallenden 
Tropfen  Ealiumjodidlösung  1:1  versetzt 
werden  mit  dem  Erfolg,  dass  die  erstere 
sich  intensiv  gelb  färbt.  Die  Steigerung 
der   Anforderungen   in   dieser  Bichtung 
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bietet  neben  den  anderen  Beactionen  Ge- 
währ, dass  dasjenige  Präparat,  welches 
allein  der  Chirurgie  die  gewünschten 
Vortheile  bietet,  frei  ist  von  Quecksilber- 
Cyanid  und  dessen  Doppelsalzen." 


Entetehnng  und  Entwiokelung 
der  Apotheken. 

Von  Dr.   B.  Neumann, 

Bei  den  Alten  gab  es  keine  Scheidung 
zwischen  Arzt  und  Apotheker;  die  Medicin 
selbst  stand  auf  sehr  niedriger  Stufe.  So- 
viel ist  sicher,  dass  die  griechischen  und 
römischen  Aerzte  sich  ihre  Arzneien 
selbst  zubereiteten,  was  einige  Stellen  aus 
den  Schriften  des  Theophrast,  Hippokraies 
und  Galen  beweisen.  Die  Arzneien  be- 
standen damals  fast  allein  aus  Kräutern. 
Diese  wurden  von  Leuten  gesammelt,  die 
aus  der  Einsammlung  und  dem  Verkauf 
ein  Geschäft  machten,  was  um  so  erklär- 
licher ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  im 
späteren  Bom  bereits  eine  grosse  Menge 
ausländischer  Yegetabilien  als  Gewürze, 
als  Wohlgeröche,  fQr  Bäder,  zur  Bereit- 
ung von  Salben  und  Schminken,  für 
Färbereizwecke  etc.  gebraucht  wurden. 
Diese  Leute  lernten  dabei  auch  die  noch 
sehr  kunstlose  Bereitung  der  Arzneien 
kennen  und  curirten  bald  auf  eigene 
Faust,  wofür  ebenfalls  Belege  vorhanden 
sind.  Man  nannte  diese  Eaufleute: 
Pigmentarii,  Seplasiarii,  Pharmacopolae, 
Medicamentarii,  die  vielleicht  nicht  sehr 
verschieden  von  einander  waren.  Dass 
die  Pigmentarii  Arzneien  bereiteten,  wird 
durch  ein  Gesetz  bewiesen^),  wonach  sie 
bestraft  werden  sollten,  wenn  sie  Jemand 
aus  Versehen  Gift  verabreichten.  Die 
Seplasiarii  müssen  einen  schwunghafl;en 
Handel  mit  Arzneien  in  der  Art  unserer 
heutigen  Patentmedicinen  betrieben  haben, 
denn  Plinius^)  macht  den  Aerzten  seiner 
Zeit  den  Vorwurf,  dass  sie  die  Arzneien 
nicht  selbst  machten,  sondern  von  den 
Seplasiariis  kauften,  ohne  sie  zu  kennen. 
Die  Pharmakopolae  hatten,  wie  ihr  Name 
besagt,  einen  ebensolchen  Handel  und 
waren  berüchtigt  wegen  ihrer  unglaub- 
lichen Prahlerei  und  Anpreisung^).  Die 
Medicamentarii  werden  weniger  häufig 
genannt^),  später  war  der  Name  gleich- 
bedeutend mit  Giftmischer^).  Diese  röm- 


ischen Händler  waren  also  nur  Gewürz- 
händler oder  Drogisten  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes.  Aehnlich  war  es 
auch  mit  den  frühesten  Apotheken  in 
Deutschland,  die  nichts  Anderes  als  ein 
Eräuterlager  vorstellten;  ja  im  13.  Jahr- 
hundert bedeutet  das  Wort  Apotheke 
nicht  einmal  speciell  ein  Lager  von 
Arzneistoffen,  sondern:  Lager,  Magazin, 
überhaupt^),  dessen  Vorsteher  oder  Ver- 
walter der  Äpothekarius  war. 

Durch  die  Völkerwanderung  wurde  in 
Europa  alles  Bestehende  umgestürzt,  wo- 
bei viele  Eenntnisse,  welche  die  Bömer 
bereits  besassen,  wieder  verloren  gingen ; 
kein  Wunder  also,  wenn  es  um  die 
Heilkunde  bei  uns  bis  ins  Mittelalter 
ganz  traurig  bestellt  war.  Einiger- 
maassen  wissenschaftlich,  wenn  es 
überhaupt  so  genannt  werden  kann, 
wurde  die  Arzneikunde  nur  in  ein  paar 
Elöstern  betrieben,  insofern  als  man  dort 
die  alten  medicinischen  Schriftsteller  der 
Griechen  studirte  und  Arzneipflanzen  im 
Elostergarten  zog.  So  soll  in  St  Gallen 
schon  im  9.  Jahrhundert  eine  Apotheke 
bestanden  haben,  worunter  aber  auch  nur 
eine  Stelle  zur  Aufbewahrung  von  Arznei- 
pflanzen zur  gelegentlichen  Verwendung 
zu  verstehen  ist.  Im  Gegensatz  zu  Europa 
hatte  zur  selben  Zeit  bei  den  Arabern 
die  Eultur  und  die  Pflege  der  Wissen- 
schaften einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen. Wahrscheinlich  ist  es  deshalb, 
dass  durch  die  arabischen  Aerzte  zuerst 
die  Scheidung  zwischen  Arzt  und  Apo- 
theker durchgeftihrt  worden  ist,  indem 
die  Aerzte  besonderen  Eünstlern  die  Zu- 
bereitung der  Arzneien  nach  ihren  Vor- 
schriften überliessen.  Durch  die  Araber 
ist  diese  Einrichtung  nach  Spanien  und 
Unteritalien  gekommen,  wo  wir  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  die  ersten 
Apotheken  antreffen.  Es  ist  ganz  klar, 
dass  bei  der  fortschreitenden  Ausbildung 
der  ärztlichen  Kunst  auch  die  Zubereit- 
ung der  Arzneien  kunstvoller  wurde,  und 


>)  Digest  IIb.  46,  8,  88. 

«)  Plinius,  XXXrV,  II,  661. 

•)  Maximm  Tyrius,  DIbs.  X,  121.  OäUiug, 
I,  16. 

*)  Plinius,  XIX,  6,  172. 

0  Codex  Theodo8iu8.  8,  tit.  16. 

^)  Vergl.  das  aus  dem  Worte  entstandene 
ital.:  boteca,  frani,:  boatiqne. 
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dass   nach   Erfindung   der   Sublimation, 
J)esti]Iation  und  anderer  chemischer  Ar- 
beiten der  gewöhnliche  Materialist  und 
GewOrzkrämer  nicht  ohne  Weiteres  dazu 
befähigt  war,  complicirtere  Medicamente 
kunstgerecht  herzustellen;  es  bildeten  sich 
also  Specialisten  heraus,   denen  für  ihre 
Aufwendung  eine  Art  Monopol  gesichert 
worde.     Im  Jahre  1213  erliess  bereits 
Kaiser   Friedrich   IL    für    die    König- 
reiche Neapel  und  Sicilien  eine  Medicinal- 
ordnung,  welche  genaue  Bestimmungen 
über  den  Beruf  der  Aerzte  und  Apotheker 
enthält.     In    Salerno    bestand    eine   be- 
rühmte medicinische  Schule,  ebenso  in 
Neapel.    Es  wurde  damals  von  den  Apo- 
thekern bereits  ein  Befähigungsnachweis 
durch  jene  Faculläten  für  die  Ausübung 
ihrer   Kunst  verlangt.     Die    Apotheker 
werden  hier  „confectionarii"  bezeichnet. 
Sie  mussten  schwören,  die  nConfectiones** 
vorschriftsmSssig  anzufertigen.  Electuaria, 
Sirupi     und    andere    zusammengesetzte 
Sachen  mussten  mit  dem  Zeugnisse  des 
Arztes  versehen  sein,  zur  Gewähr,  dass 
sie    «legaliter''    hergestellt   seien.      Das 
Beceptbuch,  nach  welchem  fast  allgemein 
damals  die  Arzneien  augefertigt  wurden, 
war   das   Antidotarium ,   welches   durch 
Aerzte    aus   Salerno   aus   den  Schriften 
des  Arabers  Mesues,  Ävicenna,  des  Ga- 
Icnus,  Actuarius,  Nie,  Myrepsus,  Nie, 
Praepositus  etc.   zusammengestellt  war. 
Von  hier  aus  gelangte  die  Arzneikunde 
nach  Süddeutschland,  welches  damals  in 
lebhaftem  Handelsverkehr  mit  Italien  stand, 
namentlich  nach  den  Beichsstädten.  Hier 
waren  jedoch  auch  noch  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  die  Verhältnisse  lange  nicht 
so  geordnet,  wie    in   Unteritalien:  hier 
konnte  Jeder  Arzt  sein  und  Arzneien  be- 
reiten, wer  Lust  hatte,  sich  damit  zu  be- 
fassen.   Ueber  die  Entstehung  und  Gründ- 
ung   von    Apotheken    ist    zunächst    in 
Deutschland  folgendes  bekannt  geworden. 
Die  erste  Erwähnung  eines   Apothekers 
geschieht  in  der  Chronik  von  Trier,  wo- 
nach ein  Mann  Namens  Friedrich,  wel- 
cher Koch  am  Domstift  war,   im  Jahre 
1241  eine  Apotheke  besass.    1262  grün- 
idete  ein  Apotheker  Rudolph  eine  zweite 
Apotheke*^).    In  Hamburg  wird  1265  ein 
Henricus    apothecarius    genannt;     1267 
wurde   in   Münster   eine   Apotheke   von 


einem   Bürger  WiUekin   gegründet.    In 
Augsburg^)  hatte  ein  Patriciergeschlecht 
die  erste  Apotheke  inne,  denn  im  Jahre 
1283  wird  in  einer  Urkunde  „her  Luit- 
frid  der  appentecker"  genannt;  sein  Sohn 
„iMÜfridus  Juvenis  apotecharius"   wird 
1302,  nach  diesem  „her  Johans  der  appen- 
tecker"  aufgeführt.  Nach  diesem  seheint 
„her  Fridrieh  der  Hofmair  appentecker 
ze  Auspurch''  und  dessen  Sohn  ,,Claus'' 
(j  1427),  ebenfalls  Patricier,  die  einzige 
Apotheke  besessen  zu  haben.    1417  wird 
Meister  Petrus  Tom  Bathe  der  Stadt  als 
Apotheker  angestellt,  welcher  wahrschein- 
lich eine  zweite  Apotheke  da  gegründet 
hat,  denn  bald  erscheinen  mehrere  Apo- 
theken  dort.    Im   Jahre   1300   entstand 
eine   Apotheke    in   Esslingen,    1343    in 
Frankfurt  am  Main.     1318  bestand   in 
Hildesheim   bereits   eine  Apotheke,    die 
dem  Domcapitel  gehörte,   aber  1365  an 
die  Stadt  überging.    Schon  1350  wurde 
in  Nürnberg  durch  Gesetz  die  Thätigkeit 
von  Aerzten   und  Apothekern   geregelt, 
also  müssen  schon  vorher  Apotheken  hier 
bestanden  haben.    1364  wird  eine  Apo- 
theke in  Ulm  erwähnt,  1404  in  Basel. 
Als    1409   die   Prager    Studenten    nach 
Leipzig  auswanderten  und  hier  alles  ebenso 
einrichteten  wie  in  Prag,   legten  sie  die 
heute  noch  bestehende  Apotheke  an,  die 
ebenso  wie  die  in  Prag  zum  goldenen 
Löwen  genannt  wurde.    1417  wurde  eine 
Apotheke  in  Kosel  errichtet.    Im  Jahre 
1458    erhielt    ein   Apotheker    Olatz   zu 
Stuttgart  vom  Grafen  von  Württemberg 
einen  Bestätigungsbrief,  in  welchem  ge- 
sagt ist,  dass  die  Vorfahren  von  Glatz 
schon  seit  langen  Jahren  eine  Apotheke 
zu  Stuttgart  besessen  hätten.    1457   er- 
hielt   der    „inwendige"    Leibarzt    Joh. 
Kdtner   die   Erlaubniss   zur  Errichtung 
einer  Apotheke;  beide  Apotheken  schei- 
nen eingegangen  zu  sein,  denn  1468  wird 
Älbrecht  Mühlsieincr  aus  Nürnberg   als 
Apotheker    angenommen.     Unter    Graf 
Eberhard    kommt     eine    Apotheke     in 
Tübingen  als  Erblehen  vor.    1559  wur- 
den die  Apotheken  im  Lande,  zu  Stutt- 
gart, Göppingen,  Kalw,  Bintighelm  („die 
Landapotheken")  bestellt,  ausserdem  wur- 
de  noch  eine   Apotheke   im  fürstlichen 

»)  F,  Freisigke,  Apotb.-Ztg.  III. 
*)  Peters y  Pharm.  Voizcit. 
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Schlosse  auf  Kosten  der  Ghurfürstin  ge- 
balten. 

Die  erste  Apotheke  in  Berlin,  von  der 
wir  urkundlich  Nachricht  haben^),  wurde 
1488  angelegt,  indem  der  Magistrat 
einem  Htms  Zehender  ein  Privilegium 
gab.  Im  Schlosse  wurde  1573  eine  Hof- 
apotheke eingerichtet,  wahrscheinlich  eine 
Reiseapotheke,  denn  die  Hofapotheke 
wurde  erst  1598  durch  die  Ghurfürstin 
Caiharma  gestiftet.  In  Halle  erhielt 
Simon  Ptuster  1493  vom  Erzbisehof  die 
Genehmigung,  eine  Apotheke  zu  errich- 
ten, 1535  erhielt  der  Leibarzt  von  Wyhe 
ein  zweites,  1555  Wolf  Uohwirth  ein 
drittes  Privilegium.  In  Heidelberg  haben 
schon  vor  1471  Apotheken  bestanden. 
In  Oldenburg  wurde  1598  durch  Graf 
Johann  eine  Apotheke  gegründet;  in 
Hannover  vom  Bathe  1565  neben  dem 
Rathause ;  die  Gemahlin  llQxiogPhilipps  IL 
unterhielt  an  ihrem  Hofe  1560  eine  „Apo- 
tbek  und  Distillirhaus''  fQr  die  Armen. 
Die  Hofapotheke  in  Dresden  ist  1580 
von  der  Ghurftirstin  Anna  gestiftet. 

Von  ausserdeutschen  Apotheken  ist 
diejenige  von  Basel  bereits  erwähnt.  In 
England  stellt  König  Eduard  1345  einen 
Apotheker  Coursus  de  Oangeland  in  Lon- 
don an.  In  Frankreich  werden  Apo- 
theker nicht  vor  1484  erwähnt,  in  wel- 
chem Jahre  sie  ihre  Statuten  erhielten. 
In  Schweden  war  es  König  Gustav 
Eriksony  welcher  1547  Apotheken  er- 
richten wollte.  1550  scheint  dann  Ideister 
Lucas  die  erste  in  Stockholm  aufgemacht 
zu  haben.  1675  bestanden  in  Stockholm 
bereits  fünf  Apotheken.  1648  wurde 
eine  Apotheke  in  üpsala  und  um  die- 
selbe Zeit  eine  solche  in  Götheborg  er- 
richtet. Nach  Bussland  berief  erst  Czar 
Boris  Godunou?  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts Aerzte  und  Apotheker. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  ersten 
Apotheken  durchaus  nicht  Geschäfte  in 
angerem  heutigen  Sinne.  Erst  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderts  hat  sich  der  Be- 
griff des  Wortes  soweit  geklärt,  dass  man 
unter  Apotheken  Geschäfte  verstand,  wel- 
che sich  ausschliesslich  mit  der  Herstell- 
ung von  Arzneien  befassten.  Die  alten 
Apotheken   führten   ausser   den   Arznei- 


*)  E.  LehnsarchiT. 


Stoffen  Gewürze,  Sämereien,  Chemikalien 
etc.,  es  ist  daher  auch  nicht  besonders 
auffällig,  dass  sie  einen  Handel  mit  Con- 
fect  und  feinem  Zuckerwerk  trieben.  In 
verschiedenen  Privilegien  und  Verträgen 
wird  nämlich  ausdrücklich  die  Lieferung 
von  Confect  ausbedungen,  so  z.  B.  musste 
sich  1457  Keitner  in  Stuttgart  verpflich- 
ten, dem  Grafen  von  Württemberg  f,gut 
gemein  confect*'  zu  liefern;  auch  Simon 
Puster  in  Halle  (1493)  sollte  jährlich 
zu  den  zwei  CoUationen  auf  dem  Bath- 
hause  in  den  Fasten  „acht  pfund  gutes 
conficirten  Zuckers  als  zu  solchen  Dila- 
tionen ehrlich  und  ziemlich^'  liefern.  Von 
diesem  Brauche  leiten  sich  wahrschein- 
lich die  an  manchen  Orten  noch  jetzt 
üblichen  Geschenke  an  Morsellen,  Mar- 
cipan  etc.  zur  W^eihnachts-  und  Neujahrs- 
zeit her.  Sowohl  dem  &  Puster,  als 
auch  dem  Hans  Zehender  in  Berlin  (1488) 
wird  dafür  versichert,  dass  kein  anderer 
Krämer  „Confect  von  Zucker  und  was 
sonst  confectiones  genannt  wird''  ver- 
kaufen durfte.  Hieraus  folgert  nun 
Pretsigke,  dass  mit  der  Apothekerei  das 
Zuckerbäcker-  und  Conditorgewerbe  ver- 
bunden gewesen  sei.  Peters  sucht  im 
Gegensatz  hierzu  zu  beweisen,  dass  in 
den  Apotheken  nur  solche  verzuckerte 
Sachen  hergestellt  worden  wären,  welche 
ausschliesslich  irgend  welchen  Heil- 
zwecken gedient  hätten.  Die  Wahrheit 
wird  wohl  auch  hier  in  der  Mitte  liegen. 
Ebensowenig  wie  man  das  Ueberziehen 
von  Kalmus,  Ingwer  etc.  mit  Zucker  als 
Zuckerbäckerei  ansprechen  wird,  ebenso- 
wenig wird  man  behaupten  können,  dass 
z.  B.  die  um  die  Weihnachtszeit  an  man- 
chen Orten  vom  Apotheker  hergestellten 
Morsellen  mit  bunten  Mandeln  etc.  für 
Heilzwecke  bereitet  werden. 

Die  ersten  Apotheken,  namentlich  in 
den  Beichsstädten,  sind  offenbar  auf 
öffentliche  Kosten  angelegt  worden  und  ge- 
hörten dem  Magistrate;  die  Apotheker  be- 
zogen einen  Sold  und  waren  von  ver- 
schiedenen Lasten  befreit.  Hofapotheken 
entstanden  häufig  aus  transportablen  Feld- 
apotheken, während  die  Hofapotheken  im 
heutigen  Sinne  meist  von  den  Gemahlin- 
nen der  Fürsten  angelegt  wurden,  häufig 
mit  der  Bestimmung,  Armen  Arzneien 
unentgeltlich    zu    verabreichen.     Hierzu 
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macht  Beckmann^^)  die  bissige  Bemerk- 
ung: „es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass 
das  Frauenzimmer,  wenn  es  nicht  mehr 
verwunden  kann,  sich  gern  mit  Heilen, 
Curiren,  mit  Zubereitung  und  Verordnung 
der  Arzneien  abgiebt''. 

Das  Geschäft  der  Apotheker  ist  jeden- 
falls bald  so  gut  gegangen,  dass  es  auch 
ohne  Unterstützung  von  Seiten  der  Stadt 
seinen  Mann  ernährte,  denn  es  tauchen 
im  15.  Jahrhundert  auch  Apotheken  als 
Privatunternehmen  auf. 

So  scharf  wie  die  erwähnte  Medicinal- 
Ordnung  des  Kaiser  Friedrich  IL  1233 
die  Verhältnisse  von  Arzt  und  Apotheker 
im  Königreich  Sicilien  regelte,  so  lässig 
waren  die  Verhältnisse  im  Mittelalter  in 
Deutschland.  Bader  und  Schinder  ver- 
sahen die  ärztliche  Kunst  und  noch  gegen 
1500  war  in  Frankfurt  der  „Scharpfen- 
richter*'  Peter  als  Arzt  thätig^^).  Ebenso 
sah  es  in  der  Pharmacie  aus.  Jeder, 
welcher  in  einer  Apotheke  als  „Knecht" 
einige  Zeit  thätig  gewesen  war,  war  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  als  selbst- 
ständiger Apotheker  aufzutreten.  Auch 
konnte  im  15.  und  16.  Jahrhundert  noch 
Jedermann  eine  Apotheke  halten,  ohne 
selbst  die  Kunst  der  Arznei bereitung  zu 
verstehen,  wenn  er  nur  einen  redlichen 
verständigen  „Knecht"  hatte.  So  wird 
in  Augsburg  1445  eine  Apothekerin, 
welche  eine  offene  Apotheke  hatte,  an- 
gewiesen, einen  „trefentlichen  Gesellen" 
zu  stellen,  welcher  dem  Bathe  der  Stadt 
schwören  musste.  Ebenso  besass  der 
Maler  Lucas  Kranach  zu  Luther's  Zeiten 
eine  Apotheke  in  Wittenberg. 

Schon  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hatte 
sich  das  Apothekerwesen  so  weit  als 
selbstständiges  Gewerbe  entwickelt,  dass 
der  Bath  der  Städte  und  sonstige  Be- 
hörden sich  veranlasst  sahen,  für  die 
ihnen  unterstellten  Apotheken  besondere 
Ordnungen  aufzustellen,  welche  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  regelten.  Häufig 
sind  auch  diese  Verordnungen  und  Vor- 
schriften über  den  Betrieb  der  Apotheken 
und  die  Pflichten  der  Apotheker  in  den 
Bestallungsurkunden  enthalten.  Specielle 
Apotheken -Ordnungen  erschienen  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  in  Nürnberg,  1436 
in  Ulm,  1461  in  Frankfurt  am  Main, 
Namentlich  letztere  war  für  die  damalige 


Zeit  mustergültig  und  wurde  von  ande- 
ren Städten  copirt  oder  als  Grundlage 
für  ihre  eigenen  benutzt.  1471  folgten 
Heidelberg,  1488  Berlin,  1484  und  1514 
Paris,  1493  Halle.  Im  16.  Jahrhundert 
sind  sie  allgemein,  um  die  Sache  nach- 
drücklicher durchzuführen,  wurden  die 
Apotheker  vereidigt.  Solche  „Appotecker 
Aide**  führt  Peters^^)  mehrere  wörtlich 
auf.  Gleichzeitig  wurden  Besichtigungen 
der  Apotheken  eingeführt,  welche  zuerst 
von  Aerzten  allein,  später  von  Mitgliedern 
des  Bathscollegiums  unter  Beigabe  eines 
Arztes  ausgeführt  wurden.  Da  in  den 
Weisungen  an  die  Apotheker  immer  wie- 
der die  Mahnung  ausgesprochen  wird: 
„das  auch  in  den  Costen  die  lewt  zymlich 
gehalten  und  nicht  Übernommen  werden'* 
sollen,  so  war  offenbar  Grund  vorhanden, 
amtliehe  Arzneitaxen  aufzustellen.  Es 
sind  uns  solche  Preisverzeichnisse  aus 
den  Jahren  1468  aus  Stuttgart  und  1491 
aus  Ulm  erhalten  geblieben;  1512  wird 
den  Apotheken  in  Augsburg  „eine  Taxe 
gesetzt".  Die  erste  gedruckte  Taxe  hatte 
die  Stadt  Dresden,  deren  „Apotecken 
Tax**  schon  1552  zum  zweiten  Male, 
1558  zum  dritten  Male  gedruckt  wurde. 
Uebrigens  hatte  sich  1548  auch  der 
Beichstag  in  Augsburg  damit  befasst,  das 
Apothekerwesen  zu  regeln.  In  dem 
„Beichstagsabschiede**  werden  die  Obrig- 
keiten ermahnt,  in  den  ihnen  unterstell- 
ten Apotheken  Visitationen  einzuführen 
und  „den  Materialien  gebührlichen  Werth 
setzen**  zu  lassen.  Von  1563  bis  1577 
erhielten  Arzneitaxen  Ännaberg,  Esslingen, 
Jena,  Liegnitz  Koburg,  Magdeburg.  Später 
wurden  sie  allgemeiner. 

Während  in  dieser  Weise  durch  Ver- 
ordnungen der  Betrieb  in  den  Apotheken 
geregelt  und  überwacht  wurde,  so  geschah 
für  eine  rationelle  Ausbildung  des  Per- 
sonals gar  nichts.  Erst  im  17.  Jahr- 
hundert wurden  bestimmte  Vorschriften 
eingeführt,  nach  welcher  sich  die  Apo- 
theker über  ihre  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse ausweisen  mussten.  In  diese  Zeit 
fällt  auch  eigentlich  erst  die  reinliche 
Scheidung     zwischen     Pharmacie     und 


»0)  Geschichte  der  Erfindungen  1787. 
*>)  Preisigkey  loc.  cit. 
»«)  loc.  cit. 
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Mediein  nnd  somit  der  Anfang  fElr  die 
jetzt  bestehenden  Verhältnisse. 

üeber  Digitoflavon. 

Die  anfänglich  gehegte  Vermuthong,  dass 
die  gelbe  Farbe  der  Aethjeraasschüttelung 
TOD  Digitalisblättern  y  die  von  Prof.  Kilumi 
gelegentlich  seiner  Arbeiten  über  das  Digitoxin 
(Pb.  C.  1898,  89,  286)  beobachtet  warde, 
nur  eine  belanglose  Verunreinigung  des 
Digitoxins  sei,  bestfttigte  sich  nicht,  vielmehr 
gelang  es  Fratuf  Fleischer  (Dissertation ;  Frei- 
borg i.  Br.  1898,  durch  Sädd.  Apotb.-Ztg. 
1898,  805),  einen  gut  charakterisirten  Farb- 
stoff, das  Digitoflavon: 

in  folgender  Weise  zu  gewinnen : 

Die  zerkleinerten  Blätter  werden  mit  der 
dreifachen  Gewichtsmenge  öOproc.  Alkohols  24 
Standen  lang  stehen  gelassen;  dann  wird  das 
Extra  et  durch  Auspressen  gewonnen  und  zur 
Entfernung  der  Haaptmenge  des  Alkohol»  auf 
ein  kleines  Volum  verdampft.  Die  conc.  Los- 
ung schGttelt  man  viermal  mit  Aether  aus; 
dieser  fftrbt  sich  ganz  dunkel.  Behufs  Beinig- 
ong  Bchattelt  mau  mit  */■  Volum  Iproc.  Natriam- 
earbonatlOsung.  die  dabei  unter  kaum  merk- 
barer Eohlensäureentwickelnng  sehr  Tiel  schmier- 
ige Substanz  und  ausserdem  auch  etwas  Digito- 
flavon  auMmmt  Die  Hauptmenge  des  letzte- 
ren bleibt  jedoch  im  Aether  felOst.  Wird  nun 
dieser,  sowie  der  in  der  ätherischen  Losung 
noch  vorhandene  Alkohol  abdestillirt,  so  ver- 
bleibt ein  dicker  Krjrstallbrei ,  den  man  kurze 
Zeit  mit  wenig  frischem  Aether  stehen  lässt, 
am  die  noch  anhaftenden  erünen,  amorphen 
Stoffe  zu  lOsen.  Dann  wird  abgesaugt,  mit 
wenig  Aether  nachgewascben  und  die  luft- 
trocken gewordene  Krystallmasse  mit  Chloro- 
form ez&ahirt,  in  welchem  Digitoxin  leicht, 
pigitoflavon  dagegen  nur  spuren  weise  lOslich 
ist  Zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  von 
Digitoxin  wird  mit  Chloroform  ausgewaschen 
und  der  Farbstoff  schliesslich  mit  kochendem 
Alkohol  umkrystallisirt. 

Ueber  die  Natur  des  Digitofiavons  berich- 
tet JP^eüc^er,  dass  dasselbe  kein  Glykosid,  son- 
dern lediglich  ein  Farbstoff  von  der  wahr- 
scheinlichen Constitutionsformel : 
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sei,   dessen   Färbevermögen  in   der   Pflanze 
selbst  nicht  zum  Ausdrucke  komme. 

Irgend  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Digitalisglykosiden  seheint  nicht  zu  bestehen. 
I)*g«gen  ist  das  Digitoflavon  nahe  verwandt 


mit  den  Tielfach  untersuchten  Körpern  der 
Quercetinreihe.  Die  neue  Substanz  ist 
ein  dreiwertbiges  Pbenol ;  trotz  der  Schwierig- 
keit, mit  der  die  Wertbigkeit  beim  Digito- 
flaTon  nnd  ähnlichen  Substanzen  festzustellen 
ist,  seheint  dieselbe  durch  die  Analysen  meh- 
rerer Eeter  erwiesen  zu  sein.  Mit  den  gewöhn- 
lichen Mitteln  der  Oxydation  und  Reduction 
wurde  kein  Ergebniss  erzielt.  Dagegen  lässt 
sich  das  Digitoflavon  durch  Alkalien  spalten. 
Ausser  Phloroglucin  entsteht  ein  rothes  Harz, 
aus  dem  sich  Brenzcatechin  darstellen  lässt. 
Das  Digitoflaron  lässt  sich  auch  durch  conc. 
Salzsäure  bei  hoher  Temperatur  spalten. 
Neben  Brenzcatechin  entsteht  hier  ein  zwei- 
ter krystallisirender  Körper,  der  aber  bei  den 
geringen  Snbstanzmengen,  mit  denen  gearbei- 
tet wuMle,  nieht  näher  bestimmt  werden 
konnte;  er  ist  ein  Derivat  des  Phlorogluoins. 
Das  Digitoflavon  bildet  mit  Mineralsäuren 
und  Schwefelsäure  krystallisirende  Doppel - 
Verbindungen.  p.  S, 

Zur  KenntnisB  des  Fikrotozins. 

Die  Tietfach  sich  widersprechenden  An- 
gaben Ober  Pikrot ozin  veranlassten  zu  Nach- 
prüfungen. Es  stellt  einen  in  weissen, 
rhombischen  Prismen  krystallisirenden  Bitter- 
stoff dar,  mit  dem  constauteo  Siedepunkt  199 
bis  200  <>  C.    Nach  Patemo  und   Ogliatoro 

kam  ihm  die  Formel:  ^^(^^^^1^1^  ^^^  ^°^ 
es  sollte  durch  gasförmige  .Salzsäure  in  äther- 
ischer Lösung  in  Pikrotoxid  (Pikrotozinin) : 
CißHigOß  (Schmp.  310  <>;  und  Pikrotoxid- 
hydrat: CißHigO^  (Schmp.  246  bis  248  0) 
gespalten  werden.  Dieselbe  Trennung  erfolgt 
beim  Bromiren  und  längerer  Einwirkung  von 
Kalilauge.  Nach  Barth  und  Kretschy  sollte 
das  Pikrotozin  ein  Gemenge  von  Pikrotozinin 
und  Pikrotin  (C25  ^^qO^^)  sein,  da  es  durch 
lange  fortgesetzte  Eztraction  mit  Benzol  oder 
Chloroform  in  diese  Bestandtheile  zerlegt 
wurde.  E,  Schmidt  vertheidigte  die  erstere 
Ansicht,  da  es  ihm  nicht  gelang,  das  Pikro- 
tozin aus  beiden  Bestandtheilen  durch  Zu- 
sammenkrystallisiren  zu  erhalten. 

Da  sieh  Derivate  des  Moleküls:  CgQHg^O^g 
nicht  darstellen  lassen,  sondern  stets  Derivate 
der  beiden  Bestandtheile  bei  der  Einwirkung 
aller  Reagentien  resultiren,  so  konnte  die  aus 
gut  übereinstimmenden  Analysen  abgeleitete 
Formel  und  der  constante  Schmelzpunkt,  im 
Gegensatz  zu  der  Zerlegung  durch  das  völlig 
indifferente  Benzol ,  nicht  als  Beweis  für  die 
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ExiateoB  dieser chemiBchen Verbindung  gelten, 
und  da  sich  aus  dieser  Fprmel  ein  Gebalt  von 
48,5  pCt.  Pikrotoxinin  und  51,5  pCt.  Pikrotin 
berecbnet,  so  lag  es  nahe,  dies  experimentell 
nacbzuprüfen ,  was  mit  Auffindung  einer 
Methode   der   Reindarsteliung  zusammenfiel. 

Die  Einwirkung  von  Chloroform  und 
Alkalien  führt,  wie  aus  der  bezuglichen  Arbeit 
von  JB.  /.  Meyer  und  F.  Bruger  (Ber.  d. 
Peutsch.  Chem.  Ges.  1898,  2958)  hervorgeht, 
nicht  zum  Ziele,  da  im  ersteren  Falle  die 
Trennung  unvollständig  ist,  im  letzteren  die 
Körper  zu  stark  angegri£Pen  werden.  Das 
Mittel  zur  Trennung  bietet  die  Bromirung  in 
heisser  wässeriger  Lösung  mit  Bromwasser, 
wobei  sich  das  Monobrompikrotoxinin 
schon  in  der  Hitze  als  schweres  Krystallpulver 
abscheidet.  Wendet  man  titrirtes  Bsemwasser 
an,  so  kann  man  den  Pikrotoxinin  Gehalt  be- 
stimmen, was  54  bis  55  pCt.  ergab,  also  45 
bis  46  pCt.  Pikrotin.  Die  Abweichungen  von 
dem  oben  berechneten  Gehalte  sind  zu  gross, 
so  dass  man  folgern  muss,  dass  die  beiden 
Körper  nicht  in  molekularem,  wohl  aber 
constantem  Verhältnisse  im  Pikrotoxin  ent- 
halten sind.  Diese  Resultate  wurden  durch 
Molekulargewichtsbestimmungen  bestätigt, 
welche  270  bis  280,  statt  602  ergaben.  Hier- 
auf gelang  es  auch,  durch  Zusammenkrystalli- 
siren  der  beiden  Bestandtheile  Nadeln  zu  er- 
halten, welche  nach  Aussehen,  Schmelzpunkt, 
optischen  Eigenschaften  und  quantitativer 
Zusammensetzung  mit  Pikrotoxin  überein- 
stimmten. Beim  Krystallisiren  in  verschiede- 
nen Verhältnissen  schied  sich  stets  zuerst  eine 
Fraction  Pikrotoxin  aus.  Somit  ist  das  Pikro- 
toxin ein  Gemenge  von  Pikrotoxinin 
und  Pikrotin  in  constantem  Verhältniss. 

Weiter  wurden  die  beiden  Bestandtheile 
näher  untersucht.  Von  Pikrotozinin  besteht 
eine  wasserfreie  Modification  in  feinen  langen 
Nadeln  und  eine  zweite  in  rhombischen  Tafeln 
mit  einem  Mol.  Krystallwasser,  welche  sich 
stets  beim  Krystallisiren  in  der  Kälte  bildet 
(Schmelzp.  200  bis  201  ^).  Es  löst  sich  in 
der  Hitze  in  allen  Lösungsmitteln  leicht,  in 
der  Kälte  auch  in  Alkohol  und  Chloroform. 
Alkalien  lösen  es  ebenfalls  leicht,  jedoch  ver- 
mögen Säuren  es  nicht  wieder  auszufällen. 
Mit  conc.  Schwefelsäure  erhält  man  sofort 
eine  stark  orangerothe  Färbung.  Die  wässer- 
ige Lösung  reducirt  ammoniakalische  Silber- 
lösung in  der  Kälte,  Fe^^in^'sche  Lösung  in 
der  Wärme. 


Aldehyd-  und  Keion  -  Grroppaii  «sthilt  die 
Verbindung  nicht,  da  weder  mit  Phenyl- 
hydrazin  noch  Hydroxylamin  Derivate  gewon- 
nen wurden.  Die  Abwesenheit  von  Alkoxyl- 
gruppen  wurde  nach  Zeisel  erwiesen«  Pikro- 
toxinin schmeckt  ausserordentlich  bitter  und 
ist  das  physiologisch  wirksame 
Princip  im  Pikrotoxin.  Es  wirkt 
noch  heftiger  als  Pikrotoxin,  während  Pikrotin 
unwirksam  oder  wenigstens  viel  ungiftiger  ist. 
Optische  Kennzahlen : 

c  =  3,65,  1  =  2,2,  «D  =  —  0,75  «, 
Md  =  — 5,850. 
Chlor,  Brom  und  Jod  bilden  sehr  leicht  io 
wässeriger  Lösung Monohalogenverbindangen. 
Durch  Alkalien  entsteht  aus  Brompikro- 
toxinin  eine  Brompikrotoxininsaure, 
deren  Calcium-,  Kalium-,  Ammonium-  und 
Quecksilberoxydulsalz  dargestellt  wurden. 
Die  entsprechende  Pikrotoxinin afiure 
konnte  in  Folge  der  leichten  Zerstörbarkeit 
des  Pikrotoxinins  durch  Alkalien  nur  schwer 
dargestellt  werden. 

Durch  Einwirkung  von  Essigsänreanhydrid 
und  Natriumacetat  entsteht  nicht,  wiePeUemo 
und  Ogliatoro  glaubten,  eine  ungeeSttigte 
acetylirte  Säure  nach  der  „Perkin'aohen  Be- 
action**,  indem  sie  Pikrotoxinin  als  Aldehyd 
betrachteten  ,  sondern  Diacetylpikrotoxinin : 
Ci6Hi4  06(C2H3  0)2  oder  CigHgoOg,  da 
dieae  Verbindung  auch  mit  Acetylchlorid  ent- 
steht, und  die  beobachtete  Bromaddirnng  nur 
eine  lose  molekulare  Bindung  zu  sein  scheint. 
Das  Pikrotoxinin  enthält  zwei  alkoholische 
Hydroxylgruppen  und  zeigt  die  reducirenden 
Eigenschaften  mehrwerthiger  Phenole.  £in 
drittes  Sanerstoffatom  hat  die  Function  eines 
Lactonsauerstoffes. 

Für  das  Pikrotin  schliessen  die  Resultate 
der  Acetylirung  und  Benaoyliruag ,  sowie 
Molekulargewichtsbestimmungen  die  Formel : 

^25^30^18  '^°'*  ^'^  Pikrotin  bildet  sarte, 
weisse,  mit  einander  verfilzte  Nadeln,  aus  ver- 
dünnter wässeriger  Lösung  dicke,  glänzende 
Prismen  (Schmelzpunkt  248  bis  250  <>),  wel- 
che leicht  löslich  sind  in  absolutem  Alkohol 
und  Eisessig,  heissem  Wasser,  schwer  in  kal- 
tem Alkohol  und  Wasser,  wenig  in  Aether, 
Chloroform  und  Benzol.  Optische  Kenn- 
zahlen: c  =  2,31,  1  =  2,0,  «D  =  —3,0  0, 
[a]o  =  —  64,7  <).  Es  reducirt  FehUns^Bohe 
und  ammoniakalische  Silberlösung  erst  beim 
Erwärmen  auf  70^,  die  OraDgef&rbasg  mit 
conc.  Schwefelsäure  tritt  erst  nach  einiger 


Zeit  oder  beim  EtwSrmen  auf.  Dargeitellt 
worden  UonobsDiojIpikrotiD,  Dibeosojl-, 
Hoakceljl-  und  Diaceljtpikiotin ,  ferner 
Anbfdrodiacetjl-  and  Anhydronitropikrotin, 
-he. 

FrOfang  und  WerthbeBtimmniig 
von  Arzneünitteln. 

BimmtiUB  aBbrntricnm.  Die  Veranreinig- 
DDg  dea  Prtpmrmtes  durch  Wiamateijchlond 
(oder  sndero  ChlorideJ  soll  nach  Glücksmann 
(ZtKbr.  d.  K.  Oetterr.  Apoth.-Ver.  18S8,  897) 
am  bealeo  mit  Uercuronitrat  in  ermitteln 
Mio  (Calomelbildong),  indem  man  0,6  g 
WiimatflabnitTat  in  6  ccm  verd.  SalpetertXare 
in  der  KSIte  ISit,  mit  10  G«m  WaNer  venetit 
ond  dem  dritten  Theil«  der  klaren  Lösung  1 
bii  2  Tropfen  einer  freie  Salpetersfiare  ent- 
hilteodea  Uercarooitcatlöinng  anfügt;  die 
Sbrige  SubnitratiSBQag  kann  mit  Bai^i 
nitiat  nnd  mit  Sohwefelainie  weiter  geprüft 
«erden.  Eine  Opaleiceni,  welcbe  naeh  Zu- 
lata  von  Silbemitrat  an  einer  lalpeteraaaren 
WiemntanbnitratlSiung  entateht ,  kann  be- 
kannt! icb    ancb    bei    Chlorabweaeoheit    ein- 

Folia  Di^talia.  C.  C.  Keller  batte  in 
den  BlSttem  wie  in  den  Samen  von  Digitalis 
pnrpnrea  Digitoxin,  Digitonin  nnd  Digitalin 
Sefandeo  (vergl.  Pb.  C.  1697,  38,  456), 
Digitaleln  war  nicht  nacbweiibsr,  and  wird 
die  Exiatena  dieaea  KÖrpeta  Ton  Keller  über- 
haupt bezweifelt.  Zu  Bbendeaeelben  Ergeb- 
niiaan  gelangte  Cloetta  (Arcb.  f,  eiperim. 
Petb.  u.  Pbatmah.  1898,  427).  Er  erwähnt 
anaaer  dem  Farbatoffe  (Digitoflavon ;  Pb.  C. 
1898,  39,  27)  «ach  daa  Digitale!n ,  deHea 
Dantelinng  •chwerlieh  Jemand  gelingen 
warde,  da  ea  iDiaerat  acbwierig  von  dem 
Digitooin  einerseita  nnd  dem  Digitalin  ande- 
feraeita  an  treancn  und  andern  kein  wohl- 
charakleriiirter  Körper  aei.  In  den  Samen 
fand  CloeUa  daa  Digitalin,  in  den  Blltlei 
daa  Digitoxin  ala  wirkaame  Subatanx  quai 
titatif  Torherrachend,  Der  Uebergang  dea 
waeaeravlSiliebeD  Digitoiina  in  den  wBaier- 
igmi  Anfgnaa  der  Blitter  aotl  durch  daa  leicht 
l3allcbe  Digitonin ,  weichet  xum  Digitoxi 
beaondera  engen  Bexiebnogen  steht,  bei 
werden.  Da  di«  Digital!  ib  litt  er  reichliche 
Mengen  Digitoxin  enthalten ,  und  dieses 
beinahe  fünfmal  stfirker  als  Digitalin  wirkt, 
bleibt  ihnen  der  Vorzug  in  der  Therapie 
gegenüber  den  Samen.  P.  S. 


VniTerBalfallmascbine, 

Diese  ?on  der  Maachinenfabrik  von  AvffUSt 
Zemsch  in  Wiesbaden  gehaute  Maacbine  er- 
möglicht daa  Füllen  von  Flaachen,  GlSiera, 
Büchsen  n.  •.  w.  in  groaaer  Aoiahl  nnd  in 
gleich m Aasiger,  a&uberer  und  rascher  Weise. 

Die  Uaschine  besitzt  einen  muldenförmigen 
Trog  aar  Aufnahme  der  Flüaaigkeit ,  des 
Fettes  und  dergl,,  mit  einem  Zulauf-,  einem 
Uebersteig-  und  Ablauf-Rohr.  Bei  dauerndem 
Zulauf  wird  ein  Messinghahn  angebracht,  bei 
den  grösseren  Apparaten  ein  Schwimmer,  der 
bei  dem  höchsten  auläsaigen  Stande  die  Zu- 
flusaröbra  selbatthätig  schlieust,  wodurch  ein 
Ueberlaafen,  somit  ein  Verlust  uumöglich  ge- 
macht wird.  Uebei  dem  Troge  iat  eine  Achse 
angebracht,  die  Ton  einem  Hebelwerk  in  Be- 
wegung gesellt  wird.    An  dieaer  Achse  aind 


eine  Anxahl  Schöpfer  befestigt,  welebfl  in  eine 
Röhre  auslaofen.  Drückt  man  mit  der  Hand 
auf  die  Kurbel,  dann  dreht  eich  die  Achae 
und  hebt  die  Schöpfer  in  die  Höhe,  wodurch 
die  von  diesen  aufgenommene  Flüssigkeit 
sich  durch  die  Röhren  in  die  davor  stebeoden 
UefBsse  ergiesst.  Das  Gegengewicht  liebt 
nach  dem  Loslassen  des  Uehels  die  Schöpfer 
in  den  Trog  lurück. 

Damit  man  mit  ein  nnd  demselben  Apparat 
verschieden  grosse  Gefässe  füllen  kann,  wer- 
den die  Schöpfer  nur  auf  die  Heber  gesteckt, 
können  daher  leicht  abgenommen  und  durch 
andere  ersetzt  werden.  Sind  die  GenUae  von 
verschiedcDer  Hohe,  dann  wiid  der  sie  tragende 
Tisch  beliebig  verstellL 

Damit  auch  Fette  abgeffiUt  werden  kön- 
nen ,  braucht  man  nur  den  Trog  durch  eine 
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Gas-  oder  Spiritasflamme  za  erirfirineD.  — 
Auch  Pulver  lassen  sich  damit  einfÜlleD,  doch 
sind  dazu  besondere  Schöpfer  erforderlich. 


Sapo  cutifricius* 

Früher  verwendete  Dr.  P.  G.  Unna  insbe- 
sondere bei  Bautfinne  und  Narben  das 
Pulvis  cutifricius,  welches  aus  fein 
pulverisirtem  Marmor  von  zweierlei  Korn- 
grösse  bestand  und  mittelst  eines  mit  Seife 
eingeschänmten  Schwammes  auf  der  Haut  ver- 
rieben wurde.  In  neuerer  Zeit  bedient  sich 
Unna  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  1899, 
23)  einer  fertigen  Schleifseife  zu  jenem 
Zwecke,  die  er  nach  folgender  Vorschrift  be- 
reiten lässt: 

Saponis  unguinosi*)        40  Tb. 
Cremoris  Gelanthi**;      10    „ 
Pulveris  Lapid.  pumic.  50    « 


Diese  Mischung  wird  nach  dem  Parffimiren 
mit  Resedaöl  zweckmäseig  in  Tuben  abgefüllt. 
Auf  der  Haut  lässt  sich  die  Seife  leicht  ver- 
theilen  und  giebt  einen  dichten,  lang  stehen- 
den Schaum.  p.  8. 


•)  Ph.  C.  1886,  27,  469. 
**)  Ph.  C.  1896,  »7,  815. 


Fastilli  MagneBiae  oatae. 

Um  die  meist  sehr  harten  Pastillen  aus  ge- 
brannter Magnesia  im  Magen  leichter  löslich 
zu  machen,  verordnet  Pent/soldt  (Rlin.-therap. 
Wchschr.  1898,  1829)  zu  denselben  einen 
Boraxzusatz : 

Magnesiae  ustae  22,5  g 

Boracis.  .     .     .     5,0  g 

•     •        Gummi  arabici  .     2,5  g 

Aquae  citratae  .     8,0  g 

(=  i/ä  gtt  Ol.  Citri) 
Gljcerini    .     .  gtt.  50, 

aus  welcher  Masse  60  Pastillen  bereitet  wer- 
den. 


T. 


Bttctaersctaau. 


Ausführliches  Lehrbach  der  pharmacent- 
ischen  Chemie,  bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Schmidt^  Geb.  Regierungsrath,  o.  Professor 
der  pharmaceutischen  Chemie  und  Director 
des  pharmaceutisch-chemischen  Institutes 
der  Universität  Marburg.  Erster  Band. 
Anorganische  Chemie.  Vierte,  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  zahlreichen  Hols- 
stichen  und  einer  farbigen  Spectraltafel. 
Braunschweig  1898,  Druck  und  Verlag 
von  Friedrich  Vieweg  dk  Sohn. 

Das  Erscheinen  einer  Neuauflage  der  E. 
Schmidt^Bciieii  pharmaceutischen  Chemie,  des 
anorganischen  wie  des  ortraniscbeD  Tbeiles,  ist 
immer  ein  Ereigniss  von  besonderer  Wichtigkeit 
in  der  pharmaceutischen  Literatur.  Weiss  man 
doch  bestimmt,  dass  das  Werk  bei  einer  Neu- 
auflage nicht  bloss  ein  wenig  veränderter  Ab- 
druck der  Verheugen  ist,  sondern  dass  man  es 
mit  einem  genau  gesichteten  Buche  zu  thun  bat, 
welches  durch  Zusätze  und  Verbesserungen  auf 
die  Hohe  des  aupenblicklicben  Standes  der 
chemischen  Wissenschaft  gebracht  worden  ist, 
und  dessen  Inhalt  trotzdem  nicht  über  das  von 
fachmännischer  Erwägung  dictirte  Ziel 
hinausscbiesst.  So  kann  man  ferner  aus  üeber- 
zeugung  auch  dem  voll  nnd  ganz  beistimmen, 
wenn  gesagt  wird:  „Bei  der  Bearbeitung  der 
vorliegenden  vierten  Auflage  war  der  Verfasser 
bemüht  sowohl  die  neuen  Errungenschaften  auf 
dem  Gebiete  der  theoretischen  Chemie  gebührend 
lu  berücksichtigen,  als  auch  sein  Augenmerk  zu 
richten  auf  praktische  Neuerungen  und  Ver- 
besserungen, welche  durch  die  Technik  auf  dem 


Gebiete  der  pharmaceutischen  Chemie  einge- 
treten, bezüglich  angebahnt  sind.*'  Eine  voll- 
ständige Aufzählung  aller  Zusätze  und  Umge- 
staltungen führt  hier  zu  weit,  einiges  soll  jedoch 
nicht  unerwähnt  bleiben:  Die  Abhandlung  der 
Erdatmosphäre  (Seite  290)  zeigt  in  Folge  der 
Argon  -  Entdeckung  und  der  verbilligten  Dar- 
stellung flüssiger  Luft  (Ph.  C.  1897,  88,  360) 
gegen  früher  ein  wesentlich  anderes  Bild,  die 
technisch  wichtige  Elektrolyse  ist  bei  der  Dar- 
stellung mehrerer  Körper  herangezogen,  während 
deren  theoretischer  Theil  (die  elektrochemische 
Theorie  von  BereeliiM,  das  Faroc^a^'sche  elektro- 
lytische Gesetz,  das  Wesen  der  mit  Elektricität 
beladenen  Ionen)  auf  Seite  67  u.  flgd.  erläutert 
wird;  vorher  bat  die  thermische  Dissociation 
eine  genügende  Besprechung  erfahren.  Caldum- 
carbid  und  viele  andere  Veibindungen  fanden 
Aufnahme,  ebenso  neue  Bestimm ungsmethoden 
des  Trinkwassers,  der  Borsäure  etc.  Die  Be- 
stimmung der  Phosphorsäure  im  Thomasmehl 
ist  inzwischen  abge&idert  worden,  indem  man 
jetzt  mit  2proo.  CitronensäurelOsung  auf- 
Bcbliesst  (vergl.  Ph.  C.  18^8,  89,  876). 

Eine  fünfte  Aufläse  des  vorliegenden  Werkes 
dürfte  uns  unter  Anderem  mit  dem  elektrischen 
Ofen  von  Moissan  und  dessen  wichtigsten 
Forschungsergebnissen,  mit  dem  JVisrtMf sehen 
Lichte,  der  neuen  Atomgewichtstabelle  von 
Landolt-Ostwdld-Seübert  und  vor  Allem  mit  der 
zu  erwartenden  Neuausgabe  des  D.  A.-B.  näher 
bekannt  machen.  Vielleicht  wird  später  auch 
die  wortbildende  Praeposition  „super"  der  Gleich- 
mässigkeit  wegen  allenthalben  durch  „per"*  er- 
setzt (Wassers  toff  per  ozyd  etc.). 

Das  sorgfältig  bearbeitete  Inhaltsverzeichniss 
und  Sachregister,  welch'  beide  lugleich  Über  den 
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nmfuigreicheii  Stoff  des  Buches  bestes  Zengniss 
ablegen,  Terdienen  lobend  erwähnt  eu  werden« 
ünTerftndert  in  dem  ,|dnrch  die  Praxis  be- 
währten Plane,  welcher  den  früheren  Auflagen 
als  Basis  diente",  and  bereichert  durch  eine 
geschickte  Yerarbeitung  aller  Neuerscheinungen 
und  der  Ergeh oisse  eigener  Forschung  wird  die 
»Bibel*  des  Apothekers,  die  Schmidt^sche  phar- 
maceutiscbe  Chemie,  in  ihrem  anorganischeD 
Theile  abermals  eine  ungetheilt  freudige  Auf- 
nahme in  den  Fachkreisen  finden.  P.  S, 


Königlich   Prentsisohe   Arznei -Taxe   für 
1899.  BerliD,  1899.  B.  Gaertner^s  Ver- 
lagabnchhandluDg  (Hermann  Ueyfelder), 
In  ihrer  äusseren  Erscheinung  den  früheren 
gleich,  hat  die  Torliegende  neue  Arzneitaxe  auch 
die  bisherige  innere  Einrichtung  beibehalten. 
Eine  neue  Einrichtung,  die  Aenderungen  von 
Arbeits-  und  Gefässpreisen  in  einer  Yorgehef- 
teten   Bekanntmachung    ausführlich   wiederzu- 
geben, wird  sich  beim  Gebrauch  der  Arzneitaxe 
bestens  bewähren. 

Digest  of  Criticisma  on  the  United  States 

Pharmacopoeia ,       seventh       decennial 

revision  (1890).   Published  by  the  com- 

mittee  of  revision  and  publication  of  the 

pharmacopoeia  of  the  United  States  of 

America  (1890  bis  1900).    Part  2.    New- 

York  1898. 
Der  Herausgabe   des   ersten  Theiles   dieser 
Sammlung  yon  Literatur -Nachweisen   (Ph.   C. 
1897,  88,  blb)  ist  der  zweite  Theil,  welcher  in 


Fortsetzung  jenes  die  bis  Ende  December  1897 
erschienenen  einschlägigen  Veröffentlichungen 
umfasst,  sehr  rasch  gefolgt;  ein  Beweis,  dass 
die  Vorarbeiten  fttr  die  nächste  Pharmakopoe 
der  Vereinigten  Staaten  eifrig  gefördert  werden. 
Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  in  diesem  zwei- 
ten Theile  dieselbe  wie  im  ersten  Theile.  Auch 
dieser  zweite  Theil  wird  bei  wissenschaftlichen 
Arbeiten  über  pharmaceutische  Präparate  ein 
wer th volles  Hilfsmittel  bilden.  A,  S. 


Formülae  magistrales  Berolinenses.  Mit 
einem  Anhange,  enthaltend  1.  die  Hand- 
verkaufspreise in  den  Apotheken.  2.  An- 
leitung zur  Kostenersparniss  bei  dem  Ver- 
ordnen von  Arzneien.  Herausgegeben  von 
der  Armen-Direction  in  Berlin.  Ausgabe 
für  1899.  Berlin  1899.  B.  Qärtner's 
Verlagsbuchhandlung. 

Von  den  Magistralformeln  haben  nur  einige 
unbedeutende  Abänderungen  erfahren;  so  ent- 
hält z.  B.  die  Vorschrift  zu  Infasum  Rhei  auf 
die  gleichen  Mengen  der  ftbrigen  Bestandtheile 
jetzt  4  Tropfen  (Mher  3  Tropfen)  Pfefferminzöl. 
Weiter  sind  die  Vorschriften  zu  Pilulae  aJoSticae, 
—  bechicae  Heimü,  —  contra  tussim,  —  hydra- 
gogae  Heimi,  —  lazantes  fortiores  insofern 
verändert,  als  die  Pillenzahl  vergrOssert  oder 
verkleineit  worden  ist,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Mengen  der  Einzelbestand  theile  theilweise 
abfferundet  worden.  Nene  Magistralformeln  sind 
diesmal  nicht  aufgenommen  worden. 

Die  tlbrige  Einrichtung  entspricht  der  bisher- 
igen mit  geringen  Aenderungen. 


BriefwecbseL 


H.  0.  in  JoeBBim  (Finnland).  1.  Die  Colir-  i 
presse  von  LenU  in  Berlin  {E,  Dieterich^B] 
Manual  1»97,  S.  260)  ist  besonders  für  die 
Zwecke  der  Defectur  zum  Auspressen  kleiner 
Mengen  Tincturen  u.  dergl.  empfehlenswerth; 
der  Decoct-Golir-Apparat  von  Apotheker 
J.  8<Mrhöüf  in  Jever  (Ph.  C.  1896,  87,  863) 
ei^et  sich  fär  alle  Zwecke  der  Receptur,  da 
mit  demselben  auch  schleimige  Decocte,  Gummi- 
schleim, Sirupe  u.  s.  w.  gepresst  werden  können. 
Das  Colatorium  von  Apotheker  Seyd  in 
Berlin  (Ph.  C.  1894,  85, 604)  erlaubt  das  Goliren 
dünnflüssiger  Aufg&sse  (Digitalis,  Ipecacuanha) 
ohne  Wei&res ;  bei  schleimigen  Aufgflssen  und 
Abkochungen  (Senna,  Bheum,  Sene^ae)  oder 
solchen,  welche  mit  einer  grossen  Menge  der 
Droge  hergestellt  worden  sind  (China),  muss  bei 
Anwendung  der  Seyd^Bchen  Vorrichtung  die  an 
der  Droge  hängenbleibende  Flfissigkeit  durch 
langsames  Aufgiessen  von  Wasser  ausgewaschen 


werden.  2.  Zur  Bereitung  von  Pillenmassen 
mit  Perubalsam  wird  letzterer  mit  50  pCt. 
^Ibem  Wachs  zusammengeschmolzen.  Das 
Wachs  wird  unter  Vermeidung  von  Üeberhit^- 
ung  in  einer  Porzellanschale  geschmolzen,  der 
Perubalsam  zugesetzt  und  bis  zum  Erkalten 
gerUhrt.  Die  salbenartige  Masse  bringt  man  in 
einen  PillenmOrser,  wo  man  sie  mit  den  übrigen 
Bestandtheilen  verarbeitet. 

Dr.  B«  W*  in  A.  Dass  das  mit  Aetber  aus 
den  Getreidesamen  eztrahirte  Fett  keine  ein- 
heitliche Substanz  ist,  hat  erst  in  neuerer  Zeit 
Hopkins  bewiesen.  Er  fand  als  Bestandtheile 
dieses  Fettes:  Cholesterin,  Lecithin,  Linolelo, 
Olein  und,  zwar  nicht  ganz  sicher,  Stearin. 

Apoih.  0*  D.  in  B«  MaUet^s  Nachprüfungen 
haben  ergeben,  dass  das  Davyum  kein  Element 
ist,  sondern  aus  Rhodium,  Iridium  und  etwas 
Eisen  besteht. 


Das  Register  »um  Jahrgang  1898  vrird  der  JSunnmer  3  des 
laufenden  Jahrganges  beigelegt  werden,  da  es  wegen  des  grossen 
Vmfanges  und  der  sorgfältigen  Dwreharbeitwng  nicht  früher 
fertiggestellt  werden  kann. 

T«rlaf«r  ui4  vwantwortlieher  L«it«r  Dr.  A.  SehM«l4«r  in  Draad«a. 


82 


Sozoi  odol  ^  Scbnupfen  ^  Pulver. 

Um  diesem  ärztlicherseits  warm  empfohlenen  und  gern  verordneten  Mittel 
einen  grösseren  Absatz  zu  verschaffen,  habe  ich  mit  der  Inserirung  desselben 
in  grösserem  Maassstabe  begonnen.  Ich  gewähre  den  Herren  Apothekenbesitzern 
auf  Wunsch  die  erste  Sendung  in  Gommission.    40  —  50%  Natural -Rabatt. 

Verkaufspreis:  Vi  Dose  50  Pfg.,  V«  f^ose  35  Pfg. 

H.  TrommsdorfiP,  chemische  Fabrik^  Erfurt 


Farbenfabrücen  vorofi.  Friedr.  Bayer  &  Co.,  Elberfeld. 


Vorzüglicher  Handverkaufsartikel: 


Salophen 


(sog.  Migrüneptüver) 

prompt  wirkend  bei 

EopfschmerZi  Neuralgien  (einseitigem  Oesichts- 

Bchmerz,  nervösen  Zahnschmerzen  etc.),  Ischias. 

Keine  unangenehmen  Nebenwirkungen! 

Vielseitig  empfohlen  als 

Specificum 

bei 


Influenza. 


Chemische  Fabrik  üalzbach,  G.  m.  b.  H., 

Snlzbach- Oberpfalz  bei  Nflrnberg.    


Saligenin  Lederer 


(Xamo  gefchfitzt) 


Aminoform 

(l^ame  gesehfttzt) 


Guajacolcarbonat  1 


Creosotcarbonat 


Zu  beziehen  durch  den  Qrossdroguenhandel  oder  direkt  ab  Fabrik. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharinacie. 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859 ;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider. 
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Der  neuen   Folge 


Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang. 
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Cbemle  und  Pharnacle 


Ueber  locale  Anästhetica. 

Von  Dr.  Oeorg  Cohn. 

Noch  vor  karzer  Zeit  konnte  die  Fähig- 
keit chemischer  Körper,  locale  Anästhesie 
zn  erzeugen,  als  selten  gelten.  Das  Cocain 
war  das  einzige  Mittel,  welches  ausge- 
dehnte medicinische  Anwendung  fand  und 
nar  ganz  vereinzelt  wird  in  der  Literatur 
von  Substanzen  mit  gleicher  Eigenschaft 
berichtet,  ohne  dass  diese  aber  die  Auf- 
merksamkeit weiterer  Kreise  auf  sich 
lenkten.  Als  sich  die  Chemiker  mehr 
und  mehr  daran  gewöhnten,  die  zahl- 
reichen Verbindungen,  welche  sie  syn- 
thetisirten,  auf  physiologische  Eigen- 
heiten prüfen  zu  lassen,  konnte  es  nicht 
aasbleiben,  dass  neben  Antipyreticis, 
Schlafmitteln,  Süssstoffen  etc.  auch  An- 
ästhetica aufgefunden  wurden,  und  zumal 
in  der  letzten  Zeit  wurden  überraschend 
viele  derartige  Körper  dargestellt  und  in 
den  Handel  gebracht.  Die  Ansichten 
über  den  Werth  der  einzelnen  modernen 
Anästhetica  sind  noch  keinesfalls  geklärt. 
Da  aber  deren  Einführung  zum  Theil 
gelungen  ist,  so  scbainb  es  zweckmässig 


zu  sein,  im  Znsammenhang  die  Darstell- 
ung, die  Eigenschaften  und  die  Anwend- 
ung dieser  Präparate  zu  erörtern  und 
dadurch  ihre  Erkenntniss  zu  fördern.  Ich 
schliesse  diejenigen  Localanästhetica, 
welche  durch  ihre  eigene  Verdunstungs- 
kälte die  Sensibilität  der  Nervenendig- 
ungen schwächen,  von  der  Betrachtung 
aus  und  will  auch  über  das  altbekannte 
Cocain  nur  wenige  Notizen  bringen,  die 
modernen  Forschungsergebnissen  Bech- 
nung  tragen  sollen.  Wie  verbreitet  die 
Kenntniss  der  medicinischen  Eigenheit 
des  Cocains  ist,  geht  am  besten  daraus 
hervor,  dass  alle. Erfinder  neuer  An- 
ästhetica das  Cocain  als  alleinigen  VSTerth- 
messer  für  die  Brauchbarkeit  und  Gflte 
ihrer  Präparate  benutzen.  Ich  brauche 
nicht  zu  erwähnen,  dass  wie  bei  jedem 
neuen  Heilmittel,  so  auch  bei  den  an- 
ästhesirenden  die  ersten  Publieationen 
nur  von  Vorzügen,  die  folgenden  auch 
von  Nachtheilen  zu  erzählen  wissen.  Einen 
Zusammenhang  zwischen  chemischer  Con- 
stitution und  Anästhesie  zu  entdecken,  ist 
bisher  nicht  möglich  gewesen.  Die  be- 
kannten Anästhetica  gehören  zahlreichen 
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verschiedenen  chemischen  Olassen  an.  In 
vereinzelten  Fällen  konnte  constatirt  wer- 
den, dass  die  Entfernung  bestimmter 
Gruppen  aus  dem  Molekül  die  Anästhesie 
aufhebt,  ohne  dass  jedoch  die  Anwesen- 
heit dieser  Complexe  als  Ursache  der  Ge- 
fühlsvernichtung  aufzufassen  ist. 

Viele  in  ihrer  Zusammensetzung  noch 
wenig  bekannte  Stoffe  des  Pflanzenreichs 
haben  anästhesirende  Eigenschaften,  so 
das  Strophanthin^),  das  in  einer 
Lösung  von  1 :  lUOO  die  Bindehaut  am 
Kaninchen-  und  Menschenauge  auf  meh- 
rere Stunden  gefühllos  macht  und  in 
stärkeren  (2,5proc.)  Lösung  angewandt, 
die  Entfernung  2)  von  Fremdkörpern  aus 
der  Hornhaut  ermöglicht,  ferner  das 
Hellebore in2),    Convall amarin 2), 

Adonidin^),  Carpa'inchlorhydrat^), 
das  Muawinbromhydrat  2),  des- 
gleichen die  von  Wilhelm  Filehne^)  unter- 
suchten Benzoylderivate  des  Tro- 
pin s,  Morphins,  Hydrocotarnins, 
Chinins,  Oinchonins,  Methyltri- 
acetonalkamins  etc.  Alle  diese  Sub- 
stanzen fanden  keine  weitere  Anwendung, 
welche  auch  oft  der  unangenehmen  Neben- 
wirkung wegen  unmöglich  gewesen  wäre 
Das  einzige  synthetische  Anästheticum, 
welches  der  Fettreihe  angehört,  ist  das 
sogenannte  Aeetonchloroform  *) ,  Tri- 
chlortrimethylcarbinol 

CCl3-C<Qg^ 
CHo 

o 

Entdeckt  von  Wülgeroth  und  Genieser  5), 
bildet  es  farblose  Krystalle,  die  bei  97^ 
schmelzen,  kampherartig  riechen  und  wie 
alle  festen  Eiechstoffe  lebhaft  rotirende 
Bewegungen  machen,  wenn  man  sie  in 
reines  Wasser  wirft.  Der  Schmelzpunkt 
kann  durch  Spuren  von  Wasser  bis  auf 
75,2  0  herabgedrüekt  werden.  Der  Siede- 
punkt ist  166,40.  Die  Substanz  reducirt 
langsam  ammoniakalische  Siiberlösung  in 
der  Kälte  und  ist  in  den  meisten  organ- 
ischen Solventien  sehr  leicht,  in  Wasser 
nur  spurenweise  löslich.  Letzterer  Um- 
stand hinderte  die  Einführung  in  die 
Praxis,  nachdem  Eossa  die  localanästhe- 
sirende  Kraft  des  Acetonchloroforms  be- 
obachtet hatte.  Im  vorigen  Jahre  gelang 
es  Zoltdn  und  Vdmossy^),  1  bis  Iproc. 


Lösungen  des  Körpers,  den  sie  nunmehr 
An  es  in  nannten,  darzustellen.  Die  Lös- 
ung braucht  nur  1  Minute  auf  die  Cornea 
des  Kaninchens  einzuwirken,  um  eine 
8  bis  10  Minuten  lang  währende  Gefühl- 
losigkeit hervorzurufen,  die  sich  auf  meh- 
rere Stunden  ausdehnt,  wenn  die  Ein- 
wirkung 3  Minuten  gedauert  hat.  Nach 
subcutaner  Injection  kann  man  Hunden 
2  bis  3  cm  tiefe  Schnitte  beibringen, 
ohne  Schmerzgefiihl  hervorzurufen.  Da 
die  Anesinlösung  einer  2  bis  5proc.  Co- 
cainlösung  gleichwerthig  ist,  so  kann 
man  erstere  nicht  in  der  laryngologischen 
Praxis  anwenden,  in  der  eine  stärkere 
Ooncentration  nöthig  ist,  wohl  aber  in 
der  Augenheilkunde  {Emil  Gresz),  Doch 
auch  hier  ist  die  Anwendung  des  Aceton- 
chloroforms weniger  einfach  als  die  des 
Cocains,  weil  man  es  2  Minuten  lang 
ununterbrochen  in  den  unteren  Conjunc- 
tivalsack  einträufeln  lassen  muss,  um 
vollkommene  Analgesie  zu  erreichen.  Die 
Beaction  des  Auges  auf  Lichteindrücke 
und  die  Pupillenweite  werden  nicht  be- 
oinflusst.  Das  Mittel  ist  absolut  unschäd- 
lich, also  für  chirurgische  Zwecke  (Humer 
Ilutle)  dem  Cocain  vorzuziehen.  In  der 
Zahnheilkunde  wurde  Anesin  von  Jok 
Antal  und  Bilasko  angewandt.  Es  wird 
von  F.  Hoffmann  -  la  Boche,  Basel,  in 
den  Handel  gebracht. 

Zur  alicyklischen  Reihe,  d.  h.  zu  den 
ringförmig  constituirten  hydrirten  Sub- 
stanzen, zählen  wir  die  Angehörigen  der 
Cocain-  und  Euca'ingruppe. 

Die  Anschauungen  über  die  Constitu- 
tion des  Cocains  und  seiner  Derivate 
haben  in  den  letzten  Jahren  wesentliche 
Wandlungen  durchgemacht.  Den  That- 
sachen  am  besten  entspricht  die  von  Will- 
siätter'^)  aufgestellte  Formel 

CHa-CH CH-O-CO-CßHßj 

iH-CHgOH-CG-G-CHs' 
CHo— CH CH? 


^2" 


^2» 


in  der  die  Complexe  G-CGCgHs  und 
CO2CH3  vielleicht  noch  vertauscht  wer- 
den müssen.  Die  Anwesenheit  des  sieben- 
gliedrigen  Ringes 

C-C-C.  ^ 

c-c-c/ 
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wnrde  durch  den  Abbaa  der  mit  Ecgonin 
durch  Oxydation  erhaltenen  Tropinsäure 
zu  normaler  Pimelinsäure  ^)  sicher  gestellt. 
Eben  jene  nur  optisch  verschiedene  Tro- 
pinsäure ^J  entsieht  auch  aus  Tropin 


CHo-CH 


2 


oe 


I 


2 


N-CH,  CH-OH 


I 


I 


CHa-CH  —  GH 


2« 


dem  Spaltungsproducte  des  Atropins. 
Dieser  Zusammenhang  der  Ecgonin-  und 
Alropingruppe  wird  durch  den  Ueber- 
gang  von  Anhydroecgonin  in  Tropidin^^) 

CHa-CH- 


-CH, 
N-CHa  CH 


CHj-CH 


6 


H 


bestätigt.  Im  Tropin  ist  die  Gruppe 
-CHj-CII  (0H)-CH2-  nachgewiesen, 
denn  man  kann  es  zu  Tropinon^^)  oxyd- 
iren,  einem  Keton,  dessen  Verhalten  gegen 
salpetrige  Säure,  gegen  Aldehyde,  Oxal- 
säureäther und  andere  Seagentien  eine 
scharfe  Charakterisirung  des  Complexes 
-CHg-CO  CHa-  ermöglicht  hat.  Tro- 
pinon  ist  noch  dadurch  interessant,  dass 
es  die  Synthese  eines  isomeren  Cocains 
(«•Cocain)  12) 

CHg— CH  —  CHg 

•        "NT  PTT  p^^O-COaCßHö 
^-^^»Y^COjCHg 

CHj— GH  —  GHg  I 

dem  anästhesirende  Eigenschaften  ab- 
gehen, ermöglicht  hat.  Die  Willstätter- 
sche  Formel  liefert  auch  für  die  stick- 
stofffreien Spaltungsproducte  von  Ecgonin 
nnd  Tropin  befriedigende  Erklärung  und 

')  Fanas,  Ball,  de  Tacad.  de  mdd.  UV  (3.  8<«r. 
XXIII),  7,  261. 

*)  Rovmel,  Arcb.  f.  Ophthalmol.  XXXIX,  8, 96. 

»)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1897,  101. 

*)  Frank  K  Kanibron  und  H.  A.  Holly,  The 
Joarn.  of  Pbysical.  Obern.  2,  822. 

«)  Jonrn  f.  prakt.  Chemie,  N.  F.  87,  364; 
Ph.  C.  1Ö99,  40,  38. 

•)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1897,  Nr.  36. 

^)  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  80,  2690; 
81,  1539. 

•)  lUchard  WinstäHer,  Ber.  81,  1534. 

*)  C.  Liebermann,  Ber.  28,  2518  u.  24.  606. 

»•)  Alfred  Einhorn,  Ber.  28,  1338. 

»')  Richard  Willstätter,  Ber.  20,  396. 

>*)  Derselbe,  Ber.  20,  1575  xl.  2216. 


ist  jedenfalls   augenblicklich    der    beste 
Ausdruck  aller  bekannten  Thatsachen. 

Die  Gewinnung  des  Cocains  aus  den 
Gocabiftitern  ist  bekannt.  Frei  von  an- 
deren Älkaloiden  kommt  die  Base  nur 
in  der  breitblätterigen  Goca  von  Bolivia 
und  Peru  ^^)  vor.  um  die  Ausbeute  zu 
vergrössern  und  die  Nebenalkaloide  zu 
Verwertben,  geht  man  zweckmässig  vom 
Ecgonin  aus,  das  durch  Spaltung  sämmt- 
li  eher  Begleitalkaloide  entsteht  und  führt 
dieses  nach  zwei  gleichwerthigen  Me- 
thoden in  Gocain  tlber.  Man  kocht 
2  Theile  Ecgonin  mit  1  Molekül  Benzoe- 
säureanhydrid  1*)  und  1  Theil  Wasser, 
entfernt  überschüssige  Benzoesäure  durch 
Ausäthern  aus  dem  Beactionsproduct  und 
esterificirt  das  Benzoylecgoninchlorhydrat 
auf  üblichem  Wege  oder  man  esterificirt 
salzsaures  Ecgonin  ^^),  indem  man  es  bei 
60^  in  methylalkoholischer  Lösung  mit 
Salzsäuregas  behandelt  und  führt  den 
Ester  durch  mehrstündiges  Erhitzen  mit 
Benzoylchlorid  in  Gocain  über.  Den 
Ester  kann  man  noch  bequemer  dar- 
stellen, wenn  man  die  Isolirung  des  Ec- 
gonins  aus  den  Nebenalkaloiden  umgeht 
und  letztere  direct  mit  Methylalkohol  und 
concentrirter  Schwefelsäure  längere  Zeit 
erwärmt  ^^).  Diese  Zusammenziehung 
zweier  Operationen  vereinfacht  das  Ver- 
fahren nicht  unwesentlich.  Aus  sehr  ver- 
dünnter Lösung  kann  man  Gocain  und 
andere  Ester  des  Ecgonins  als  Bhodan- 
zinkdoppelsalze  ^'^)  ausfallen.  Die  Flüssig- 
keit darf  keine  überschüssige  Mineralsäure 
enthalten.  Die  Fällung  geschieht  durch 
gleichzeitigen  Zusatz  von  Zinksulfat  und 
Bhodankalium.  Der  Gocainniederschlag, 
der  noch  in  einer  Verdünnung  von 
1:12  000  entsteht,  hat  die  Zusammen- 
setzung Zn(GNS)2  +  2  Goc.  HGNS  und 
scheidet  bei  der  Behandlung  mit  Alkali 
oder  Alkalicarbonat  die  Base  ab. 

i>)  0.  Hesse,  Annalen  der  Chemie  271,  180. 

»0  D.  R-P.  47602,  Cl.  12,  v.  14.  Aug.  1888, 
Dr.  Carl  Liebermann  in  Berlin  QDd  Dr.  Frite 
Giesel  in  Braunschweig ;  ferner  Ber.  21,  3196. 

1^)  Alfred  Einhorn  und  Otto  Klein,  Ber.  21, 
3335;  D.  B.-P.  47713  yom  3.  Nov.  188S,  CL  12, 
Böhringer  dt  Sohn,  Waldhof  bei  Mannheim. 

»ö)  Alfred  Einhorn  nnd  Bichard  Willstätter, 
Ber.  21,  1523  und  D.  R.-P.  76 133  vom  22  Fe- 
bruar 1893. 

*')  Dr.  Robert  Henriques,  Berlin,  D.  R.-P. 
77  437  Tom  29.  M&rz  1894. 
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Ausser  dem  Gocamchlorhydrat  sind 
noch  das  Bromhydrat,  Nitrat  und  Sali- 
eylat,  seltener  das  Lactat,  Stearinat  und 
Jodhydrat  im  Gebrauch.  Das  Ghlorhydrat 
schmilzt  1^)  unter  gleichzeitiger  Zersetzung 
bei  185  bis  186  ^.  Es  löst  sich  in  heissem 
Glycerin  ^^)  schwerer  als  in  kaltem  und 
hat  in  2proc.  Lösung  bei  14  bis  16^ 
das  Drehungsvermögen  [«]D  =  71,95  ^o), 
das  beim  Erhitzen  auf  100^  unverändert 
bleibt.  Ausser  durch  die  üblichen  Ee- 
actionen  kann  man  es  auch  in  minimalen 
Mengen  nachweisen,  indem  man  es  mit 
rauchender  Salpetersäure  auf  dem  Wasser- 
bade eindampft  und  dann  mit  alkohol- 
ischer Kalilauge  versetzt,  wobei  sich 
starker  Pfefferminzgeruch  2i)  bemerkbar 
macht  oder  durch  Fällung  mit  Gold- 
chlorid oder  Pikrinsäure  ^2).  Cocain  bildet 
mit  Quecksilberchlorid  ein  Doppelsalz '^3^, 
mit  Aluminiumsulfat  einen  Alaun 2^),  mit 
3  Molekülen  citronensaurer  Thonerde  eine 
krystallinische  luflbeständige  Verbind- 
ung 2^),  die  in  heissem  Wasser  leicht 
löslich  ist  und  anfangs  adstringirend, 
später  anästhesirend  schmeckt. 

Die  physiologische  Wirkung  ^6)  des  Co- 
cains ist  in  ausserordentlich  umfassender 
Weise  erforscht  worden.  Charakteristisch 
ist  die  beträchtliche  Lebervergrösser- 
ung  2*^),  die  das  Cocain,  ferner  die  analog 
gebauten  höheren  Ester,  sowie  die  meisten 
Oocaine,  deren  Benzoyl  durch  ähnliche 
Gruppen  ersetzt  ist,  bei  Mäusen  hervor- 
bringen. Auch  die  Norcoeaine,  d.  h.  die- 
jenigen Coca'ine,  deren  Stickstoff  nicht 
mit  Methyl,  sondern  mit  Wasserstoff  ver- 
bunden ist,  bringen  die  Leberdegeneration 
hervor.  Diese  Eigenschaft  fehlt  allen 
Spaltungsproducten  28)  der  Base  und  ihren 
Jodmethylaten  ebenso,  wie  die  anästhe- 
sirende  Kraft.  Letztere  kann  erheblich 
gesteigert  werden,  wenn  man  in  das 
Benzoyl  den  Best  des  Methans 

NH-CO2-O2C5 
in  ra-Stellung  einführt  oder  wenn  man 
den  Stickstoff  entmethylirt.  Sie  wird 
geschwächt,  wenn  man  das  Benzoyl 
durch  Phenacetyl,  0- Chlor-  oder  m- 
Nitrobenzoyl  ersetzt  und  geht  im 
Oinnamyl-,  Valeryl-  und  Phthalylcocain 
völlig  verloren.  Die  Verstärkung  der 
Anästhesie  ist  mit  einer  Steigerung  der 
Giftwirkung   vereint.     Die   Giftigkeit  2») 


des  Cocains  ist  gross  genug,  am  das  Be- 
streben, ungefährlichere  Anästhetica  zu 
sy nthetisiren ,  gerechtfertigt  erscheinen 
zu  lassen.  1  g  Cocain  stellt  die  für  den 
Menschen  tödtliche  Dosis  dar.  Bei  Co- 
ca'invergiilungen  tritt  eine  Zerstörung  der 
Leukocyten^^  ein.  In  1  g  mensehlicheffl 
Blut  gehen  die  weissen  Blutkörperehen 
bei  einer  Dosis  von  0,001  bis  0,0015,  in 
60  g  durch  0,06  bis  0,09  g  zu  Grunde. 
Doch  liegt  die  Gefahr  der  subcutanen 
Injection  weniger  in  der  Quantität,  als 
vielmehr  in  der  Concentration  des  an- 
gewandten Giftes.  Denn  man  kann  ver- 
dünnte Lösungen  (0,05  :  100)  in  relativ 
grosser  Menge  injieiren.  Auf  der  Nasen- 
schleimhaut rufl  Cocain  eine  Hyperaesthe- 
sia  olfactoria,  später  eine  vorübergehende 
Anosmie  gegen  sehr  verschiedenartige 
ßiechstoffe  hervor  ^i). 

Die  Technik  der  Cocainanwendung 
wurde  durch  die  Entdeckung  der  Schleich" 
sehen    Infiltrationsmethode  ^2j    jq     hq^^ 

Bahnen  gelenkt.  Unna  ^^)  wendet  in  ver- 
einzelten Fällen  nicht  das  salzsaure  Salz, 
sondern  die  freie  Base  in  ätherischer  oder 
alkoholisch-ätherischer  Lösung  an.  Sie 
wird  versprüht  oder  mit  etwas  Collodium 
versetzt  3*)  aufgepinselt.  Gewisse  Vor- 
theile  bietet  die  Anästhesirung  mit  einer 

")  0.  Hesse,  Ann.  277,  308;  276,  342. 

*•)  Max  Lewy,  Phaim.  Ztg.  88,  614. 

«0)  Henry  Herissey,  Jonrn.  pharm,  chim.  [6],  59. 

«0  Ferreira  de  Silva,  Compt.  rend.  III,  348; 
Ball.  80C.  chim.  [3],  4,  471. 

")  Sonnü- Morel,  Diss.  Paris  nnd  Jonrn.  de 
pharm,  et  de  chim.  [5]   27,  39(). 

")   W,  Leng,  Ph.  C.  1893.  84,  79. 

'«}  N.  Orlow,  Pharm.  Ztg.  f.  Rnssland  86, 4fö. 

»)  J.  D.  Riedel,  Berlin,  D.  R.-P.  1^8436  vom 
8.  Dezemher  1895 

*•)  Confer.  M.  Lafont,  Compt.  rend.  105, 1178. 

«0  P.  Ehrlich,  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1890  Nr.  32;  P.  Ehrlich  und  Alfred  Einhorn, 
Ber.  27,  1870. 

««)  E,  Poulsson,  Archiv  £.  exper.  Pathol.  n. 
Pharm.  XXVII,  7  u.  6,  301;  vergl.  auch  Ehr- 
lieh  a.  a.  0. 

")  Paul  Mannheim,  Zeitsohr.  f.  klin.  Med. 
XVIII,  8  u.  4,  380. 

30)  Maurel,  Therapeutic  Gaz.  1899,  1616. 

"J  H.  Zwaardemaker,  Fortschr.  d.  Med.  VII, 
18,  1^89.  ' 

»«)  Vortrag  in  der  Berliner  med.  Ges.,  11.  No- 
vember 1891. 

")  Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  XXVI, 

'*)  Anm.  Dieser  Zusatz  soll  die  Wirkung  ver- 
längern. 
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50  bis  eis**  warmen  Cocainsalzlösung ^ö). 
Die  Wirkung  tritt  dann  fast  plötzlich  ein 
und  betrifft  eine  grössere  Sehleimhaut- 
partie.  Das  Cocainjodhydrat^®)  ist  zur 
Erzielung  von  Elektroanästhesie  vorge- 
sehlagen worden.  Das  „Kataphorese*' 
genannte  Verfahren  föhrt  die  anästhe- 
sirende  Substanz  vermittelst  des  elek- 
trischen Stromes  dem  Organismus  zu. 

Andere  Coeaine  haben  keine  ausge- 
dehnte Anwendung  gefunden.  Rechts- 
Cocain ^'^),  der  optische  Antipode  des 
gewöhnlichen  Präparates,  bringt  die  Ge- 
fühllosigkeit etwas  schneller  hervor. 
Tropacocain  SS)   jgt  mehrfach  gerühmt 

worden,  weil  es  schneller  und  andauern- 
der als  Cocain  wirken  soll,  weniger  giftig 
sei  und  in  der  Regel  keine  oder  nur 
ganz  schwache  Mydriasis  hervorrufe.  Die 
Lösung  ist  ferner  hallbarer  als  die  des 
Cocains  und  massig  bacterienfeindlich. 
Diese  Vorzüge  werden  allerdings  durch 
grosse  Nachtheile  ^^)  ausgeglichen.  Dem 
Tropacocain  fehlt  besonders  die  gefäss- 
verengende  Kraft  des  Cocains.  Heftige 
Blutungen  stören  manchmal  die  exacte 
Durchführung  der  Operation. 

*')  Tiro  Costa,  Annales  des  nial&dios  de 
roreill«  et  da  laryox  1897,  I. 

^)  Markus,  verg].  Jabresber.  von  E.  Merck, 
Darmatadt,  1897. 

")  Alfrid  Einhorn  und  Albert  Marquardt, 
Ber.  2S,  468;  C.  F.  Böhringer  dt  Söhne,  D.  B.-P. 
55388  vom  13.  Februar  1890. 

^)  Arthur  P.  Chadboume,  Brit  med.  Joarn., 
Aug.  2O9  402,  1892;  On  tbe  valae  of  a  nev  coca 
base:  Benzojl-4-Tropein  (Tropacocalne)  as  a 
local  anaesthetic;  Rogman,  Be\g.  med.  IV,  40. 
417   1897.  ^        y        o  17 

••)  Otto  Seifert,  Intern.  Bundscb.  Nr.  7,  1893. 
(PottaetzoDg  folgt.) 


Tnberkiilosaiiiln  und  Tuberknliosänre  sind 
Ton  G,  Ruppd  (Zeitochr.  f.  physiol.  Cham.  XXVI) 
bei  seinen  Arbeiten  aber  die  »Chemie  der  Taberkel- 
baeillen  and  des  Taberknlins"  dargestellt  worden . 
Das  Taberknlosamin,  ein  Protamin,  erhält  man 
dareh  F&llen  des  wässerigen  Toberkelbacillen- 
extnctes  mittelst  Essigs&are ;  es  enthält  gegen 
4  pCt  Phosphor.  Ans  dem  Niederschlage,  wel- 
cher beim  Versetzen  des  Filtrates  vom  Tuber- 
kolosamin  mit  salzsänrehaltigem  Alkohol  ent- 
steht, wird  die  Tnberkulinsänre,  eine 
Noelelnsänre  mit  9,42  pCt.  Phosphorgehalt, 
gewonnen. 


T. 


Prttfdng  und  Werthbestimman^ 
Ton  Arzneimitteln. 

Extraotnm  Filieis.  Nach  den  Untersuch- 
ungen von  J.  Kaiz  (Arch.  der  Pharm.  1898, 
662)  besteht  das  fette  Oel  des  Filiz- 
extractes  aus  Oelsänre-,  Palmitinsäure-  und 
Cerotinsfiuregljcerid ,  und  zwar  zum  grossen 
Theile  aus  Olein.  Es  lieferten  360  g  des  Ge- 
misches der  rohen  Fettsäuren  nur  16  g 
Palmitin-  und  Cerotinsäure ,  also  etwa  4,5 
pCt.  Ein  Gehalt  an  Phytosterinen  war  nicht 
auffindbar. 

Bismntnm  sabaalioylioam.  Die  ungleich - 
mftssige  Zusammensetzung  und  die  zuweilen 
mangelhafte  Reinheit  des  Präparates  (Verun- 
reinigung mit  Wismutsnbnitrat  und  -bydroxyd) 
bedingen  neben  der  Ermittelung  des  Wismut- 
oxjdgehaltes  auch  eine  quantitative  Salicyl- 
sfturebestimmung.  Dieselbe  führt  W,  Kollo 
(Pharm.  Post  1899,  2)  gleichzeitig  mit  der 
Wismutbestimmung  (als  Hjdroxjd)  nach  dem 
von  Prof.  Thoms  für  die  Salpetersäuretitration 
im  Wismutsnbnitrat  angegebenen  Verfahren 
(Ph.  C.  1898,39,  327)  aus: 

2  g  Wismutsubsalicylat  werden  in  einem 
Erlenmeyev*tfihtn  Rölbchen  mit  etwa  30  ccm 
Wasser  angeschüttelt,  worauf  man  genau  10 
ccm  Normalkalilauge  hinzufügt  und  auf  dem 
Wasserbade  bis  zum  Aufkochen  und  unter 
öfterem  Umrühren  erwärmt.  Das  dadurch 
abgeschiedene  Wismutbydroxyd  wird  auf 
einem  zuvor  gewogenen  Filter  gesammelt  und 
das  Abfliessende  in  eine  250  ccm  fassende 
Maassflasche  hineinfiltrirt.  Kölbchen  und 
Filter  werden  mit  dcbtillirtem  Wasser  gut 
ausgewaschen  und  das  Waschwaeser  ebenfalls 
in  die  Maassflasche  hineinfiltrirt,  hierauf  diese 
bis  zur  Marke  aufgefüllt.  Das  Filtrat  enthält 
die  Salicylsäure  als  Kaliumsalz  gelöst.  Filter 
sammt  Niederschlag  werden  bei  90  bis 
100^  C.  bis  zum  gleichbleibenden  Gewichte 
getrocknet  und  aus  der  gefundenen  Menge 
Hydroxyd  das  Oxyd  berechnet.  Von  der  in 
obiger  Maassflasche  befindlichen  Kalium- 
salicylatlösnng  werden  genau  125  ccm  ab- 
pipettirt,  mit  Phenolphthale'inlösnng  versetzt 
und  mit  Normalsalzsäure  titrirt. 

Die  verbrauchten  ccm  Normalsalzsäure 
werden  von  5  (ccm  Normallauge)  abgezogen, 
der  Rest  mit  0,138  multiplicirt  ==  Salicyl- 
säuregehalt  in  1  g  Wismutsubsalicylat.  Aus 
dem  gefundenen  Wismntbydroxyd  berechnet 
man  nach  dem  Ansätze :  2  Bi  0  (OH) :  Bij  O3 


sd 


£=  g^^aDdenes  6i  0  (OH) :  z  das  in  2  g  Sab- 
salicjlat  enthaltene  Wismutozyd. 

Die  Yon  Jaulet  und  Bagouci  veröffentlichte 
Vorschrift,  nach  welcher  ein  siemlich  gleich- 
massig  zasammen  gesetzt  es  Präparat  erhalten 
werden  soll,  ist  nach  Kollo  dahin  abznfindern, 
dass  das  Auswaschen  des  Niederschlages  mit 
WasBer  so  lange  fortzusetzen  ist,  bis  eine 
kleine  Menge  desselben  nach  dem  Trocknen 
bei  massiger  Wärme  und  darauf  folgendem 
Ausschütteln  mit  Aether  an  diesen  keine 
nachweisbare  Salicylsäure  mehr  abgiebt.  Die 
frühere  Forderung,  das  Auswaechen  mit 
Wasser  habe  bis  zum  Ausbleiben  der  Saliejl- 
säurereaction  mit  Eisenchlorid  zu  erfolgen, 
kann  wegen  der  relativen  Löslichkeit  des 
Wismntsubsalicylates  in  Wasser  nicht  er- 
reicht werden.  (Man  vergl.  ferner  Ph.  C. 
1895,  36,  92.  170;  1897,  38,  282  und 
frühere  Jahrgänge.)  P.  S, 


Ueber  Cheiranthin. 

Bereits  1896  fanden  Schlagdenhauffen  und 
E,  Reeb  in  Cheiranthus  Cheiri  ein  dem  Digi- 
talin  ähnlich  wirkendes  Glykosid,  und  eie 
glaubten,  dass  noch  ein  weiterer  Stoff,  der 
auf  das  Nervensystem  wirkt ,  in  der  Pflanze 
enthalten  sei.  Neuerdings  untersuchte  nun 
Meeb  (Joum.  der  Pharm,  von  Els.-Lothr.  1898, 
207)  sowohl  Samen  wie  Blätter  von  Cheiran- 
thus und  fand  in  beiden  zwei  wirksame  Stoffe, 
ein  Alkaloid  und  ein  Glykosid  —  das 
Cheiranthin  —  und  einen  dritten  Körper 
mit  C  h  0 1  i  n  Charakter.  Die  Samen  enthalten 
mehr  Cheiranthin  als  die  Blätter.  Behufs 
Gewinnung  des  Glykosides  werden 
die  fein  pulverisirten  Blätter  oder  die  mittelst 
Petroläthers  entölten  Samen  mit  66proc. 
Alkohol  ausgezogen.  Nach  dem  Eindampfen 
des  alkoholischen  Auszuges  wird  derselbe  in 
wenig  Wasser  gelöst,  und  derjenige  aus  den 
Samen  mit  neutralem  Bleiacetat,  der  aus  den 
Blättern  erhaltene  Auezag  mit  basischem 
Bleiacetat  behandelt.  Hierauf  wird  filtrirt, 
das  Blei  mit  verdünuter  Schwefelsäure  bis 
zur  neutralen  Reaction  vorsichtig  ausgefällt 
und  ein  etwaiger  Säureüberschuss  mit  Am- 
moniak gesättigt.  Die  flltrirte  Flüssigkeit 
wird  dann  nach  einer  der  folgenden  Methoden 
weiter  behandelt: 

1.  Unter  beständigem  Umrühren  wird  eine 
conc.  Tanninlösung  zugefügt,  der  sich 
bildende  braune  Niederschlag  absetzen  ge- 


lassen und  etwa  überscbüssige  Säure  wot* 
siehtig  mit  Ammoniak  neutralisirt.  Bei 
wiederholtem  Zusetzen  von  Tannin  bilden 
sich  abermals  Niederschläge.  Sobald  die  Aus- 
fällung eine  vollständige  ist,  weiden  die 
Niederschläge  mit  wenig  Wasser  gewaschen, 
in  60proc.  Alkohol  gelöst,  hierauf  Blei-  oder 
Ziokozyd  zugefügt  und  auf  dem  Wasserbade 
in  einem  Erlenmeyer'Bchen  Kolben  erhitzt. 
Der  verdampfende  Alkohol  wird  durch  Wasser 
ersetzt,  die  Flüssigkeit  nach  dem  Ausfallen 
des  Tannins  als  Blei-  bezw.  Ziokozydtannat 
filtrirt,  auf  etwaigen  Tanningehalt  mittelst 
Eisenchlorids  geprüft,  das  Filfrat  einge- 
dampft, in  95proc.  Alkohol  gelöst,  mit  Thier- 
kohle  versetzt  und  abermals  filtrirt.  Nach 
dem  Verdampfen  hinterbleibt  eine  sirupartige 
Masse,  die  aus  Cheiranthin,  einem  activen 
und  einem  inactiven  Alkaloid  besteht.  Fol- 
gende Reingewinnung  des  Cheiranthins  ist 
jedoch  vorzuziehen. 

2.  Die  oben  weiter  zu  behandelnde  Flüssig- 
keit engt  man  ein  und  fügt  ihr  irgend  ein 
neutrales  Salz  (Natrium-,  Magnesiam- 
oder Ammoniumsulfat)  hinzu«  Cheiranthin 
scheidet  sich  in  Flocken  an  der  Oberfläche 
ab.  Nach  dem  Filtriren  und  Auswaschen  mit 
conc.  Ammoniumsulfatlösung  wird  das  Gly- 
kosid auf  dem  Filter  getrocknet  und  in  eine 
Mischung  aus  2  Th.  Alkohol  und  1  Tb. 
Aether  gebracht;  hierbei  löst  sich  nur  da« 
Cheiranthin.  Das  aus  der  abgedampften  Lös- 
ung erhaltene  noch  unreine  Product  wird  in 
wenig  Wasser  und  Aether  oder  Wasser  und 
Essigäther  gelöst  und  mit  Ammoniumsulfat 
gefallt.  Man  erhält  so  das  Cheiranthin  als 
ein  hellgelbes  Pulver,  löslich  in  Wasser, 
Alkohol ,  Chloroform  und  Aceton ,  unlöslich 
in  Aether  und  Petroläther.  Aus  alkoholischer 
Lösung  fallt  Aether  das  Cheiranthin  in  Form 
weisser  Flocken.  Dasselbe  giebt  keine 
charakteristischen  Farbreactionen.  Mit  Ech wa- 
chen Säuren  behandeltes  Cheiranthin  reducirt 
alkalische  Kupfereulfatlösung  beim  Kochen. 
In  den  physiologischen  Eigenschaften  und  der 
Löslichkeit  in  Wasser  entspricht  das  Cheiran> 
thin  dem  Digitalein,  Nerin,  Uelleboreln, 
Convallamarin ,  Odallin ,  Apocync'in  und 
Coronillini  seine  Giftigkeit  ibt  jedoch  grösser 
als  diejenige  der  eben  genannten  Her7gifte.j 

lieber  Acetouchloroform.  Wie  WiUgerodt 
fand,  gleit  Aceton  mit  Chloroform  in  Gegen- 
wart  von   festem   Aetzkali   festes   Aceton- 
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ebloroform,  daneben  aber  entsteht  noch 
eine  Flflssigkeit  Tom  Siedepunkt  170*',  welche 
gleiche  Zasamniensetzang  besitzt,  aber  nicht 
zar  Krystallisation  gebracht  werden  kann. 
Wiügerodt  and  Genieser  fassen  dieselbe  als 
isomeres  A cetonchlorof orm  auf.  Cameron  o nd 
milif  (durch  Chem.  Centralbl.  1898,  II,  277) 
ntbmih  an,  dass  flüssiges  Acetonchloroform  gar 
nicht  existirt  und  dass  die  nicht  erstarrende 
Flflssigkeit  ein  Gemisch  yon  festem  Aceton- 
chloroform- mit  Aceton  und  Wasser  ist,  da  fe.«tes 
Acetonchloroform  bei  Ausschluss  Ton  Wasser 
den  unTcrSnderliehen  Siedepunkt  166,4  ^^  besitzt, 
ans  dem  Destillate  beim  Abkühlen  leicht  er- 
starrt und  den  unvei änderten  Schmelzpunkt  91 
bis  92°  zeigt,  während  Acetonchloroform,  welches 
Wasser  enthält,  in  seiner  Hauptmenge  bei  174  <> 
•iedet,  und  das  Destillat  auch  bei  stärkster  Ab- 
kflhlang  nicht  erstarrt.  Acetonchloroform  ist 
weiss,  krystallinisch,  leicht  lOslich  in  den  meisten 
organischen  Flüssigkeiten,  kaum  lOslich  in  kal- 
tem, ziemlich  lOslich  in  heissem  Wasser.  Der 
Schmelzpunkt  liegt  wenig  oberhalb  97  <>  und 
schwankt  bei  Gegenwart  von  Wasser  zwischen 
76  und  82  <^.  Das  Molekulargewicht  wurde  nach 
der  Siedepunktsmethode  in  Aceton  und  Benzol 
bestimmt  und  entspricht  der  Formel: 

(CH,),C0.CHC1,. 

Die  Yerbindnng  liest  sich  durch  einfache 
Mittel  nicht  in  ihre  Best  and theile  zer- 
legt n,  und  das  Gesammtyerhalten  derselben 
spricbt  dagegen,  sie  als  einfaches  Additions- 
product  aufzufassen.  Krystallisirt  man  Aceton- 
chloroform aus  Wasser  oder  wasserhaltigen 
Lösungsmitteln,  so  erhält  man  Krjstalie,  deren 
Schmelspankt  unbestimmt  ist,  aber  tiefer  als 
b7o  liegt  und  bis  auf  75,2»  sinkt.  Die  Zu- 
sammensetzung der  Krystalle  von  niedrigerem 
Schmelzpunkte  entspricht  keinem  bestimmten 
Hydrat.  Setzt  man  dem  fi^escbmolzenen,  wasser- 
freien Acetonchloroform  allmählich  Wasser  hinzu, 
so  sinkt  der  Schmelzpunkt  bis  auf  75,2^',  bei 
weiterem  Wasserzusatze  ändert  er  sich  nicht 
mt^hr,  sondern  es  treten  zwei  Flüssigkeits- 
sehichten  auf.  Zwischen  75,2®,  bei  welcher 
Temperatur  die  wasserhaltigen  Erjstalle 
schmelzen,  und  92<>  konnte  kein  Umwandlungs- 
pnnkt  mehr  aufgefunden  werden.  Es  eiistirt 
also  kein  bestimmtes  Hydrat.  Das  Wasser  ist 
in  den  KrystaUen  wahrscheinlich  in  Form  einer 
festen  Losung,  wie  in  den  Zeolithen,  ent- 
halten. Bit. 
(Siehe  Fh.  C.  1899,  40,  84.) 


TanneDhan  Im  Weihrauch.  Wie  die  Süd- 
deutsche Apoth.-Ztg.  (1899,  12)  berichtet,  soll 
nach  Oftvrem  Schütteln  des  Komer- Weihrauch 
mit  Was*  er  und  zweitägigem  Stehenlassen  der 
hanige  Bestandtheil  des  Weihrauch  als  we  isse 
tuekerige  Masse  zurückbleiben  —  das  Gummi 

5ebt  in  Losung  — ,  während  beigemengtes 
]annenharz  als  glänzend  gelbe  KOmer 
üeh  so  erkennen  gäbe;  durch  Abwaschen  und 
Trocknen  sollen  letztere  sogar  annähernd 
quantitativ  zu  bestimmen  sein. 


T. 


üeber  Zerstäubung  von  Metall- 
kathoden bei  der  Elektrolyse  mit 

Oleichstrom. 

Die  Ton  Bredig  und  Haber  beschriebenen 
Zerstäubungserscheinungen  und  kathodischen 
Veränderungen  von  Platin  und  Blei  haben  zu 
weiteren  Versuchen  mit  folgenden  Ergeb- 
nissen (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ge?.  1898, 
2741)  geführt. 

Zerstäubung  von  Bleikathoden 
in  Säuren.  In  stark  verdünnter  Schwefel- 
säure (4  g  conc.  Schwefelsäure  in  1  L  Wasser 
und  noch  schwacher)  und  bei  genügender 
Spannung  (ca.  24  Volt)  tritt  bei  Benutzung 
einer  Platinanode  und  eines  Bleidrahtes  mit 
frischer  Schnittfläche  als  Kathode  im  Augen- 
blicke der  Berührung  des  letsteren  mit  dem 
Blektroljten  eine  schwarze  Wolke  von  zer- 
stäubtem Metall  auf.  Dieser  Vorgang  endet 
nach  wenigen  Secunden  und  erneut  sich  nach 
Herausnahme  des.  Bleidrahtes  und  Herstellung 
einer  neuen  Schnittfläche.  Die  Erscheinung 
findet  bei  gleicher  kathodischer  Stromdichto 
um  so  leichter  statt,  je  geringer  die  Concen- 
tration  der  Säure  ist;  sie  tritt  um  so  energ- 
ischer ein  und  dauert  um  so  länger,  je  höher 
man  von  Haus  aus  die  Spannung  wählt. 
Genau  der  gleiche  Vorgang  spielt  sich  in 
Salzsäure  ab,  während  in  Iproc.  Salpetersäure 
die  Zerstäubung  merklich  leichter  vor  sich 
geht.  In  schwachsalpetersaurer  Bleinitratlös- 
ung mit  einer  Kupferdrahtkathode  scheidet 
sich  pulveriges  Blei  auf  dieser  ab  und  stäubt 
gleichzeitig  von  dem  Drahte  weg,  und  zwar 
ist  die  Ablagerung  grösser  als  die  Abstäub- 
ung. In  Essigsäure  wurde  die  Erscheinung 
nicht  beobachtet,  weil  wahrscheinlich  in  der 
schlecht  leitenden  Säure  die  Stromdichto  an 
der  Kathode  zu  gering  war.  Die  Oberfläche 
der  Blcikathode  zeigte  ein  eigenthümlichcs 
Aussehen.  Die  abgcfitaubten  Theile  stammen 
von  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche,  die  sich 
vertiefen  und  innen  hochblank  und  metall- 
glänzend werden.  Ecken  und  Kanten  sind 
abgerundet,  wie  durch  beginnendes  Schmel- 
zen. Die  Verstäubung  tritt  nicht  ein,  wenn 
die  BleioberBäche  mit  Stahl  blank  polirt  ist 
oder  dem  Elektrolyten  eine  geringe  Menge 
Kaliumdiehromat  zugefügt  wird.  Es  ist  dies 
nicht  eine  depolarisirende  Wirkung  des 
Chromates,  da  einerseits  andere  Depolarisa- 
toren  nicht  wirksam  sind,  andererseits  schon 
Chromozyd  die  Zerstäubung  verhindert,  son- 
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dem  68  lagert  sich  wahrscheinlich  eine 
Chromschicht  ab,  was  auch,  damit  überein- 
stimmt, dass  die  Zeratäubuogdfähipkeit  wieder 
erlangt  wird,  wenn  ein  starker  Funkenstrom 
zwischen  Kathode  und  Anode  übergegangen 
ist  oder  einfach  ein  Theil  der  Bleioberfläche 
abgekratzt  wird. 

Von  anderen  Metallen  geben  diese  Zer- 
Btäubuugsersclieinungen  in  Schwefelsäure : 
Bösewichts  Metall  und  Wismut,  nicht  Queck- 
silber, Zinn  und  Thallium ;  Antimon  giebt 
Metallflitter,  keine  eigentliche  Zerstäubung. 
In  Iproc.  Salpetersäure  verstäuben  weder 
Zinn,  Antimon,  noch  Arsen. 

Zerstäubung  in  Alkalien.  Ungleich 
auffallender  sind  die  Erscheinungen  in  alkal- 
ischen Elektrolyten.  Sie  unterscheiden  sich 
von  denen  in  sauren  Elektrolyten  durch  Un- 
abhängigkeit von  der  Concentration  und  ihre 
ununterbrochene  Fortdauer.  Drittens  bedarf  es 
keiter  frischen  Schnittfläche.  Das  Aussehen 
der  Kathoden  •  Oberflächen  ist  das  gleiche. 
Das  verstäubte  Blei  ist  fein  vertheilt,  wenn 
auch  nicht  so  fein,  wie  Gold,  Platin,  Silber, 
Cadmium  durch  den  Lichtbogen  zerstäubt 
werden.  Doch  werden  chemische  Processe 
durch  die  feint)  Vertheilung  begünstigt.  So 
wird  auf  diese  Weise  eine  Bleiweisserzeugung 
möglich,  die  allerdings  technisch  in  Folge  zu 
grossen  Aufwandes  an  elektrischer  Energie 
nicht  verwendbar  is^.  Man  wählt  als  Elektro- 
lyten eine  Kaliumcarbonatlösung,  als  Kathode 
Blei  und  als  Anode  einen  unveränderlichen 
Leiter  und  leitet  einen  Sauerstoff-  und 
Kohlensäure -haltigen  Oasstrom  durch  den 
Elektrolyten. 

Die  Zerstäubung  in  Aetzalkalien  findet  sich 
bei  den  leichtflüssigen  Metallen  Quecksilber, 
Zinn,  Thallium,  Wismut  und  bei  Rose^achem 
Metall,  ebenso  bei  dem  strengflüssigeren 
Arsen  und  Antimon .  während  sie  bei  Zink, 
Cadmium  und  den  hochschmelzenden  Elemen- 
ten Aluminium,  Kupfer,  Silber,  Palladium, 
Platin  nicht  auftritt.  Während  die  Erschein- 
ung bei  den  übrigen  Metallen  dem  Blei  mehr 
oder  weniger  ähnlich  ist  —  beim  Wismut 
fehlen  die  blanken  Abstäubungsstellen  — ,  ist 
sie  beim  Quecksilber  besonders  interessant. 
Verfasser  benutzten  als  Apparat  ein  unten 
ausgezogenes  Reagensglas  mit  eingeschmolze- 
nem Platindraht.  Das  ausgezogene  Ende 
wurde  mit  Quecksilber  gefüllt.  Als  Elek- 
trolyt diente  Kalilauge  1:20,  als  Anode 


Platinblech.  Bei  einer^Stromstärke  von  3,5 
Ämp,  entstand  Kaliumamalgam  fast  ohne  Oas- 
entwickelung  am  Quecksilber.  Plötzlich  trat 
heftige  Wasserstoffent Wickelung  auf  und  zu- 
gleich begann  reichliche  Quecksilberzerstäub- 
ung,  welche  die  Flüssigkeit  bräunlich  färbte. 

Die  Deutung  dieser  Erscheinungen  bereitet 
einige  Schwierigkeiten.  Für  die  Verändernng 
der  Kathoden  in  Kalilauge  ist  die  schon  früher 
beobachtete  Lösung  des  Tellurs  unter  Bild- 
ung von  rothem  Teliurkalium  an  der  Kathode 
und  späterer  Zersetzung  desselben  durch  zu- 
tretenden Sauerstoff  in  Kalilauge  und  pulver- 
fÖrmiges  Tellur  von  Belang.  Durch  die  Er- 
scheinungen beim  Quecksilber  wird  es  wahr- 
seheinlieh,  dass  sich  auch  hier  erst  die  Alkeli- 
metalle  bilden,  die  durch  das  Wasser  rück- 
wärts zersetzt  werden. 

Der  Unterschied  gegenüber  dem  Tellur  be- 
ruht auf  der  Unlöslichkeit  und  Wasserzerset z- 
lichkeit  der  Alkalimetalllegirungen  der  zer- 
stäubenden Metalle.  Entweder  ist  der  Vor- 
gang hier  so,  dass  die  Alkalimetalllegirungen 
durch  den  Wasserstoff  losgerissen  und  dann 
zersetzt  oder  an  der  Kathode  durch  das 
Wasser  zersetzt  und  die  freiwerdenden  Metall- 
theile  vom  Wasserstoff  im  Entstehen  fortge- 
wirbelt werden.  Es  bedarf  noch  der  Aufklär- 
ung, ob  zwischen  dem  Schmelzpunkte  und 
dem  Zerstäuben  des  Kathodenmetalls  ein  Zu- 
sammenhang besteht  und  warum  es  bei 
Cadmium  und  Zink  nicht  eintritt;  ferner  ob 
stets  das  Metall  oder  Metallhydrüre  verstäubt 
werden.  Die  Verstäubung  in  sauren  LösoDgen 
bietet  für  die  Erklärung  noch  grössere 
Schwierigkeiten.  Man  hat  hier  als  Zwischen- 
stufen Wasserstoff  legirungen  (Occlusionen, 
feste  Lösungen]  anzunehmen,  deren  elektro- 
lytisches  Entstehen  höchst  wahrscheinlich  ist. 
Es  tritt  aber  durch  Wasserstoffaufnahme  noch 
eine  andere  kathodische  Veränderung  ein,  die 
Auflockerungserscheinungen,  die  sich  von  den 
hier  besprochenen  Vorgängen  mehcfach  unter- 
scheiden und  nicht  als  eine  Vorstufe  derselben 
angesehen  werden  können.  — /le. 


Platin  in  Meteoriten«  Bisher  hatte  man 
wohl  Oold  und  einige  andere  edle  Metalle  in 
Meteorsteinen,  aber  kein  Platin  gefunden.  Neuer- 
dings konnte  John  M.  Davison  (Chem.-Ztg. 
189d,  Rcp.  339)  in  amerikanischen  Meteoriten 
(von  Coahuila  und  Toluca)  das  Platin  in  Ver- 
bindung mit  Eisen  nsch weisen.  P.  S. 
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Verbindnngeo  von  £iaeii  mit  Silicium 
laiten  sich  nach  einem  von  de  Chälmot  ge- 
nommenen Patent  (U.  S.  A.  P.  Nr.  602976) 
aaf  folgende  Weise  darstellen  :  Eine  silicinm- 
baltigeVerbindangy  wie  Quarz,  Sand,  Silikate, 
wird  mit  Eisen  oder  einem  eisenhaltigen 
Korper  und  mit  Koks  gemischt  und  die  Misch- 
ang,  der  unter  Umstfinden  ein  Flussmittel 
lugesetzt  wird,  in  einem  elektrischen  Ofen 
darch  einen  hinreichend  starken  Strom  Iftngere 
Zeit  erhitzt.  Die  Kohle  wird  zur  Redaction 
der  Kieselsäure  vollständig  aufgebraucht,  das 
entstandene  Silicium  verbindet  sich  in  der 
Hitze  mit  dem  Eisen.  Die  erhaltenen  Silicide 
sind  Qemenge  der  beiden  Körper  Sl^  Fe^  und 
Sif  Fe,  die  sich  rein  erhalten  lassen  durch 
Einhalten  der  gebotenen  Mengenverhältnisse 
zwischen  den  Silicium-  und  Eisenverbind- 
QDgen. 

Diese  Ferrosilicide  sind  genügend  hart, 
um  Fensterglas  zu  ritzen,  aber  nicht  zum 
Bitzen  von  Rubin  oder  Diamant.  Die  Ver- 
bindung von  25  bis  30  pCt.  Siliciumgehalt 
ist  silberweiss  und  eignet  sich  auf  Grund 
ihres  hohen  Glanzes  und  ihrer  Luftbeständig- 
keit als  Material  für  Luxusartikel.  Alle 
Silicide  widerstehen  der  Einwirkung  von 
Säuren  und  sauren  Oxydationsmitteln  gut, 
desto  besser,  je  mehr  Silicium  sie  enthalten. 
Die  siliciumärmeren  dagegen  sind  wässerigen 
Alkalien  gegenüber  beständiger. 

Die  Silicide  sollen  sich  in  allen  Fällen  ver- 
wenden lassen,  in  denen  Metalle  Säuren  oder 
sauren  Oxydationsmitteln  ausgesetzt  werden, 
z.  B.  ffir  Anoden,  für  Röhren,  Cylinder,  Siebe, 
Roststibe  u.  8.  w.  in  Brauereien,  chemischen 
Fabriken,  Apotheken,  Bergwerken.  Sie  sind 
•lle  gute  Leiter  der  Elektricität.  Sc. 

Ztsehr.  f.  Elektrochemie  V,  230, 


Calclnmiiitrid.  Wie  schon  189d.Seite  622  er- 
wähnt wurde,  verbindet  sich  das' Calcium  bei 
hoher  Tempenitur  mit  Stickstoff  zu  Oaleium- 
nitrid:  CasN,,  welche  Vereinigang  nach  Mois- 
9an  (Compt.  rend.  127.  497)  io  einer  Stick- 
stofibtmosphäre  bei  12C0o  C.  stattfindet.  Das 
Nitrid  bilaet  kleine,  bronzefarbige  Krystalle  von 
2,63  specifischem  Gewichte,  die  mit  absolutem  Al- 
kohol wie  mit  Wasser  Ammoniak  entwiekeln: 

L  eCH^OH-f  Ca,N,  =  3(C«H5  0)*Ca+2NH,. 

IL6H.O  +  Ca.N,«3(OH),Ca  +  2NH,. 

Interessaiit  ist  in  letzterem  Falle  die  Ammoniak- 
bilduDg  aus  rein  anorganischen  Stoffen,  welche 
vieUeicbt  einmal  techiiseb  sich  ausnutzen  Iftsst. 

P.  8. 


SuaAÜtatlve  BeatimmaDg  der  alkalischen 
en  nebeneinander  ohne  vorherige  Trenn- 
ung; J.  Knobloch:  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie. 
Die  Erkenn tniss,  dass  die  von  B.  Fresenius  aus- 
gearbeitete Methode  zur  quantitativen  Trennung 
von  Calcium,  Baryum  und  Strontium  zwar  genau, 
aber  nicht  einfach  genug  in  der  Ausfährung  ist, 
fährte  den  Verf.  zur  Ausarbeitung  eines  Be- 
stimmungsverfahrens,  dorch  welches  unbeschadet 
der  Genauigkeit  die  Trennung  der  Erdalkalien 
umgangen  wird.  Xiegt  ein  Gemisch  von  nur 
zwei  Erdalkalimetallen  vor.  so  gelangen  die- 
selben gemeinsdiaftlich  sowohl  als  Carbonate, 
wie  als  Oxyde  in  der  Borazschmelze  zur  Wftg- 
ung;  aus  deipi  GewichtsverhAltoiwe  beider 
Metall  vorhin  düngen  lässt  sich  dann,  weil  die 
Aequivalentgewichte  der  fraglichen  Elemente 
relativ  weit  auseinander  gehen,  mittelst  beson- 
derer Gleichungen  die  Menge  jedes  einzelnen 
Erdalkalimetalls  berechnen.  Kommen  Baryum. 
Strontium  und  Calcium  nebeneinander 
gleichzeitig  vor ,  so  werden  die  Basen  in 
die  neutralen  Chloride  flbergefäbrt,  deren  Los- 
ung halbirt,  in  der  einen  Hälfte  die  Erdalkali- 
metalle als  Carbonate  gemeinscbi^füich  bestimmt, 
die  hierauf  in  das  Ozydgemisch  verwandelt  wer- 
den. Die  andere  Hälfte  der  Chloridlosung  dient 
zur  alleinigen  Bestimmung  des  Baryum  als 
Chromat.  Die*  Art  der  Berechnung  und  Aus- 
führung der  einzelnen  Bestimmungsverfahren 
beliebe  man  im  Originale  nachsuschlagen. 

Einen  wesentlichen  Yortheil  bietet  die  Knob- 
loch*sche  Bestimmungsweise  insofern,  als  das 
oft  zn  wiederholende  Ausfällen  und  das  zeit- 
raubende Auswaschen,  um  die  Metallverbind- 
ungen nach  der  Fresenius' sehen  Methode  rein 
zn  bekommen,  wegfallen  bez.  bedeutend  reducirt 
sind.  P.  8. 


Hygienische  Untersuchung  deg  Meer- 
wassers $  O.  Romijn:  Ber.  d.  Deutsch.  Pharm. 
Ges.  1898,  Heft  b.  Kach  einer  Zusammen- 
stellung der  bis  jetzt  bekannten  Literatur  über 
die  Verunreinigung  des  Meerwassers  durch  Ab- 
wässer der  Städte  etc.,  wodurch  z.  B.  die  an 
den  Küsten  betriebene  Austernfischerei  zuweilen 
stark  beeinträchtigt  wurde,  und  über  die  ange- 
wendeten Untersuchungsmethoden  erläutert  der 
Verf.  die  Gesichtspunkte  und  Wege,  welche  er 
bei  der  Untersuchung  von  verunreinigtem  Meer- 
wasser befolgte.  An  erster  Stelle  empfiehlt  der 
Verf.  die  Bestimmung  des  Volumgewichtes,  die 
colori metrische  Ammoniak-  und  Salpetrigsäure- 
bestimmung, femer  die  Bestimmung  des  organ- 
ischen Stickstoffes  und  erforderlichen  Falles 
auch  die  Ermittelung  des  Permanganat Ver- 
brauches nach  8chulge;  da  Salpetersäure  in 
reinem  Meerwasser  nicht  vorkommt,  so  kann 
deren  Nachweis  ebenfalls  oft  wichtige  Auf- 
schlüsse über  stattgefundene  Verunreinigung 
geben.  P.  8. 

(Da  bekannt  ist,  dass  auch  Typhus  durch 
Austern  übertragen  werden  kann,  wäre  eine 
gleichzeitige  bacteriologische  Untersuchung  sehr 
rathsam.    Berichterstatter,) 


42 


üraliraDgrsmittel  -  Chemie, 


Chemische  Zusammensetzung  des 
Champagners. 

Dr.  Ä.  Grünhut  (Zeitschr.  f.  aoal.  Chem. 
1898,  231)  in  Wiesbaden  hat  nachgewiesen, 
dass  der  Alineralstoffgehalt  meist  gering  ist, 
er  bleibt  nicht  selten  unter  0,14  g  in  100 
ccDi ;  der  Werth  für  den  Eztractrest  liegt  oft 
der  unteren  Grenze  nahe.  Nach  Kulisch 
(Ztschr.  f.  augew.  Chem.  1898,  Heft  25  und 
26}  sind  diese  Erscheinungen  durch  die  zur 
Champagnererzeugung  Terwendeten  Ciaret- 
weine bedingt,  nicht  aber  durch  Verdünnung 
des  Weines,  wie  Grünhut  angenommen  hatte. 

Grünhut  hebt  nun  neuerdings  in  der  Zeit- 
schrift „Weinbau  und  Weinhandel"  hervor, 
dass  für  die  Beurtheilung  des  Champagners 
die  üblichen  Gesichtspunkte  und  Grenzzahlen, 
nach  welchen  man  stille  Weine  beurtheilt, 
nicht  maassgebend  sind.  «. 


Die  Zuckerbestimmung  in  der 
Chokolade 

behandelt  ein  Aufsatz  von  Wdmans  (Pharm. 
Ztg.  1898,  846),  in  welchem  das  Carles^Bche 
Verfahren  (Ph.  C.  1898,  39,  799)  als  fehler- 
haft, die  Methoden  von  Wotf  (Ph.  C.  1898, 
39,  284)  und  von  Zipperer  als  durchaus  be 
friedigend  bezeichnet  werden.  Ein  Auftrag 
der  Steuerbehörde  ist  selbstverständlich 
nach  deren  Instruction  auszuführen,  und  be- 
stimmt dieselbe  hinsichtlich  der  Ermittelung 
des  Zuckergehaltes  das  Folgende:  „13,024  g 
Chokolade  werden  mit  30  ccm  Wasser  15 
Minuten  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  durch 
ein  Faltenfilter  gegossen,  der  Rückstand 
mehrmals  mit  heissem  Wasser  behandelt,  bis 
sich  100  ccm  Filtrat  gesammelt  haben,  dann 
wird  geklärt,  bis  zu  110  ccm  aufgefüllt  und 
polarisirt."  Die  Fehler,  welche  hierbei  durch 
das  nicht  berücksichtigte  Volum  des  Blei- 
niederschlages und  durch  Nichtbeachtung  des 
im  Caeao  präformirten  Zuckers  (der  gljkosid- 
ischen  Verbindung)  entstehen,  gleicht  die 
Methode  selbst  wieder  aus. 

Die  polarimetrische  Zuckerbestimm- 
ung  wird  auch  von  Welmans  empfohlen, 
wenn  ausser  der  ersteren  noch  Fett-  bezw. 
andere  Bestimmungen  vorgenommen  werden 
sollen ,  und  giebt  derselbe  folgende  Arbeits- 
weise an: 

„6  g  entfetteter  Chokolade  rührt  man  in 


einer  Reibschale  zunächst  mit  5  ccm  kaltem 
Wasser  an,  bis  Alles  gleichmässig  durch- 
feuchtet ist,  giebt  dann  noch  20  ccm  kaltes 
Wasser  hinzu,  rührt  tüchtig  mit  dem  Pistill 
und  giebt  alsdann  auf  ein  vorher  angefeuch- 
tetes, glattes  Filter  von  9  cm  Durchmesser, 
auf  das  man  zuvor  5  g  entsprechend  gereinig- 
ten Scesand  gebracht  hat.  Nachdem  über 
dem  Sand  keine  Flüssigkeit  mehr  zu  be- 
merken ist,  wäscht  man  mit  heissem  W'asser 
nach ,  bis  das  Filtrat  100  ccm  beträgt  und 
verehrt  wie  sonst.** 

Das  Ergebm'ss  ist  auf  nicht  entfettete 
Chokolade  zu  beziehen.  Als  unzweckmässig 
erachtet  Welmans  dasjenige  Verfahren, 
nach  welchem  der  entfetteten  Substanz  der 
Zucker  mittelst  Alkohol  entzogen  wird. 

RS. 

Darstellung  sogenannter  alkoholfreier 
Weine«  Das  Bestreben  der  Alkoholgegner,  an 
Stelle  alkoholischer  Getränke  die  Frucht- 
säfte als  allgemeine  Genussmittel  einzuführen, 
scheiterte  am  Geschmacke  wie  an  der  Zu- 
sammensetzung dieser  Producte;  auch  waren  sie 
nicht  ganz  alkoholfrei.  Man  brachte  dann  später 
nnvergohrene  Fruchtsäfte,  die  mit  gährungs- 
hemmenden  Substanzen  (SalicjlsSure  etc.)  ver- 
setzt oder  durch  Titration  yon  den  Hefepilzen 
befreit  worden  waren,  in  den  Handel,  was  sich 
aber  im  ersten  Falle  als  gesetzwidrig,  im  an- 
deren als  unpraktisch  erwies.  Einen  dritten 
Weg,  die  Obstsäfte  baltbar  zu  machen,  beschritt 
Prof.  Müller -HhvLTgtLU  (Therap.  Monatsh.  I89b, 
622),  indem  er  den  frisch  abgepressten  Frucht- 
saft sofort  in  eigens  hicrfQr  eingei ichtete 
Pasteurisirangsapparate  bringt,  sodann  ent- 
sprechend lange  darin  erwärmt  —  beim  Trauben- 
saft genflgen  40  bis  45  <>  C,  bei  Obstsäften  sind 
55  bis  60^  erforderlich  —  und  nach  der  Filtra- 
tion auf  Flaschen  abfällt;  um  dennoch  ein- 
gedrungene Sohimmelpilzsporen  abzatOdten,  wer- 
den die  verkorkten  Flaschen  nach  einigen  Tagen, 
in  welcher  Zeit  die  SSporen  ausgekeimt  und 
gegen  VVäime  sehr  empfindlich  sind,  nochmals 
der  Pasteurisirung  ausgesetzt.  Auf  den  Ge- 
schmack und  Nährtvertü  der  verweLdeten  Obst- 
bezw.  Traubensäfte  wirkt  das  Jiü//erVche  Ver- 
fahren nicht  nachtheilig  ein,  und  die  Haltbar- 
keit ist  von  langjähriger  Dauer.  Die  Erbte 
Deutsche  Gesellschaft  zur  Herstellnng  alkohol- 
freier Weine  „Nectar"  in  Worms  a.  Rh.  ver- 
arbeitet nach  dem  vorgenannten  Verfahren: 
Aepfel,  Birne  n,  weisse  und  rothe  Trauben,  wäh- 
rend die  Conservenfabrik  Dr.  Nägeli  in  Mom- 
bach  bei  Mainz  uhter  dem  Namen  »Frada*  die 
Presssäfte  fast  aller  gebräuchlichen  Obstarten 
in  eigener  Weise  behandelt  auf  den  AlarLt 
bringt.  Diese  Fabrik  bedient  sich  lediglich 
eines  Säurezusatzes  zum  AbtOdten  der  Gährungs- 
erreger  in  den  Obstsäiten  und  stumpft  nach 
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der  SterilisiniDg  die  Säure  mittelst  einer  Base 
wieder  ab  —  ein  wenig  geeignetes  Verfahren 
ZOT  Erhaltung  naturreiner  Obstsftfte. 

In  neuer  Zeit  ist  C.  Gräger  in  Hochheim  a.  M. 
ein  Verfahren  patentirt  worden,  räch  welchem 
der  abgepresste,  filtrirte  Traubensaft  unter 
Schütteln  der  Einwirkung  Ton  Kohlensäure, 
die  einen  Minimaldruck  von  5  Atmosphären 
zeigt»  eine  halbe  Stunde  Überlassen  bleibt,  wo- 
durch die  Hefe  ihres  GfihrrermOgens  beraubt 
wird.  Man  zieht  den  kohlenpäurehaltigen 
Traubensaft  direct  aus  dem  Mi^chapparate  auf 
Flaschen. 

(Die  Bezeichnung  „alkoholfreier  Wein**  ist 
selbstredend  eine  völlig  unzutreffende,  da 
man  unter  »Wein"  ein  alkoholhaltiges  Ge- 
trink, ein  Gährproduct  der  Wein-  oder  Obst- 
befea  yerateht.    ßerickterstatter)  P,  S. 

Nachweis    Ton  Pferdefleisch   in   Warst« 

Tk,  Bastim  (Journ.  de  Pharm,  et  Ch.  1898, 
VIII,  540)  will  in  Wuist  selbst  bei  Gegenwart 
Ton  Stärke  noch  einen  Gehalt  von  5  pCt.  Pferde- 
fleisch in  folgender  Wei>e  ermittelt  haben:  Man 
erhitzt  20  g  feingeschnittene  Wurst  mit  100  ccm 
Wasser  in  einem  Becherglase  Vs  bis  1  Stun  de,  engt 
das  Gemi&ch  auf  ungeläbr  30  ccm  ein  und  filtiirt 
die  Flflssigkeit  nach  dem  Erkalten  ab.  Hieraul 
fflgt  man  zu  ungefähr  10  ccm  des  Filtrats  2  bis 
6  Tropfen  Ealinmjodid-JodlOsung  (2  +  1  :  100; 
oder  Jodwasser.  Bei  Gegenwart  von  Pferdefit  iech 
entsteht  eine  rotb violette  Färbung,  die  jedoch 
bald    verschwindet    oder    bei    Überschüssigem 


Reagens  in  Bothbraun  Übergeht,  t^alls  Stärke 
zugegen  ist,  wird  obip^e  Extraction  nach  dem 
Erkalten  decanlirt,  mit  1  bis  2  Volum  Essig- 
säure versetzt,  hierauf  5  Minuten  der  Euhe  flber- 
laFsen,  alsdann  filtiirt  und  das  Filtrat  wie  oben 
weiter  geprüft.  (Das  Princip  des  Nachweises 
ist,  wie  ersichtlich,  nicht  neu;  vergl.  Ph.  C. 
1894,  85,  60.    Schrt'ftUitung.)  W, 

Wasser- Enteisenung  nach  v.  d.  Linde  und 
Dr.  C.  Hess,  Man  leitet  das  eisenhaltige  Wasser 
auf  ein  Filter,  welches  mit  harzfreien  und  mit 
Zinnoiyd  überzogenen  Holzspähnen  beschickt 
ist.  Das  Zinnoxyd  soll  die  Uebertragung  des 
im  Wasser  gelösten  Sauerstoffs  auf  das  Ferro- 
bicarbonat  vermitteln.  Die  Reinigung  der 
Spähne  von  drm  niedergeschlagenen  Ferri- 
hydroxjd  geschieht  durch  GegenspUlung.  Eine 
solche  Anlage  (D.  B.-P.)  ist  gegenwärtig  in 
Mfinchen-Gladbach  (Chem.-Ztg.  1898,  Bejp.8d9) 
mit  bestem  Erfolge  im  Betriebe;  1  cbm  Wasser 
zu  reinigen,  stellt  sich  auf  1,04  Pfg.  (einschliess- 
lich Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals). 

Arachinsäure  in  Raps-  und  fettem  Senfdl. 

Zweifelhaft  wflrde  die  Prüfung  des  Olivenöles 
auf  Arachisöl  werden  (Ph.  C.  1698,  89,  888), 
wenn  die  Ergebnisse  von  L,  Archbutt  Tdurch 
Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  Ifc99,  17),  welcner  in 
EUpsOl  bis  zu  1,43  pCt  und  in  SenfOl  1,18  pGt. 
Arachinsäure  (in  letzterem  Falle  mit  Lignocerin- 
säure  gemengt)  gefunden  haben  will,  Bestätig- 
ung erfahren  sollten.  P.  8. 


Vlierapeatl8clie  Hinnellunsen. 

Ersatzmittel  des  Chinin  bei 
Malaria. 


Das  Cbinin,  welches  wir  geradezu  als 
Specificum  bei  Malaria  kennen,  hat  leider  ver- 
schiedene Nachtheile,  welche  seine  Verwend- 
barkeit herabsetzen.  Einmal  ruft  es,  abge- 
sehen von  dem  unvertilgbaren  bitteren  Ge- 
schmack, der  es  für  die  Rinderprazis  unge- 
eignet macht,  oft  nervöse  Erscheinungen  her 
vor,  wie  Ranschanstande,  Ohrensausen,  Blind- 
heit nnd  Taubheit  von  mehr  oder  minder 
langer  Dauer  und  InteuBität.  Dann  hat  es 
nicht  selten  Affeclionen,  Ausschläge,  Oedeme 
oder  Juckreize  der  Haut  im  Gefolge.  Es  ist 
daher  ein  danken swerth es  Beginnen  des 
Krakauer  Arztes  Lewhowice  (VV.  Klio.  Wch- 
schrift  1898),  einige  neuere  Medicamente, 
welche  als  Ersatzmittel  des  Cfaiuin  bei  Malaii^i 
empfohlen  worden  sind,  auf  ihren  Wertb 
systematisch  zu  prüfen.  Das  Ergebniss  der 
von  ihm  angestellten  Beobachtungen  ist,  dass 
Phenocoll  und  A  n  a  1  g  e  n  vollständig 
wirkangslos  gegen  die  genannte  Krank- 
heitiind.   Das  Chinopyrin  (Ph.  C.  1897, 


38,  582)  gieht  gute  Erfolge,  doch  nur  bei  der 
lästigen  Application  durch  subcutane  Ein- 
spritzungen. Recht  befriedigend 
dagegen  bewährt  (ich  das  Euchinin 
(Ph.  C.  1896,  37,  860;  1898,  39,  177);  bei 
seinem  Gebrauch  dnd  unangenehme  Begleit- 
erscheinungen sehr  selten,  vor  Allem  aber 
fehlt  ihm  der  störende  Geschmack,  so  dass  es 
auch  von  den  Kindern  ohne  Weiteres  genom- 
men wird.  Kg, 

Orthoform  bei  Schrunden  der 
Brustwarzen. 

Unter  den  neuesten  Medicamenten  hat 
kaum  eines  grösseres  Interesse  erweckt  und 
ausgedehntere  Prüfung  erfahren,  als  das 
Orthoform  (Ph.  C.  1897,  38,  682;  1898,39, 
457).  Die  ihm  nachgerühmte  schmerz- 
stillende, defrinficirende  und  secretions- 
besehränkende  Wirkung  forderte  bei  seiner 
uacbgewiesenen  geringen  Giftigkeit  gleicher- 
weise zu  innerem  wie  äusserem  Gebrauche 
auf.  Allmählich  ist  jedoch  auch  bei  ihm  eine 
gewisse     Ernüchterung     von     dem     ersten 
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Enthasiasmus  eingetreten  und  man  hat  sieh 
mehr  und  mehr  gewöhnt,  das  Orthoform 
allein  als  locales  Anästhelicam  zu  betrachten, 
als  welches  es  in  vielen  Fällen  sehr  gute 
Dienste  thut.  Es  ist  daher  ein  Verdienst  von 
Maygrier  und  Blandel  (Rev.  de  thör.  1898) 
auf  eine  Krankheit  hinzuweisen,  zu  deren 
Behandlung  das  Orthoform  nach  allen  seinen 
Eigenschaften  vorzüglich  geeignet  ist.  Dies 
sind  die  recht  lästigen  und  gefahrlichen 
Schrunden  der  Brustwarzen  bei 
stillenden  Frauen.  Hier  bewirkt  das  Präparat 
eine  mindestens  12  Stunden  anhaltende  Auf- 
hebung der  sonst  so  lebhaften  Schmerzen  und 
eine  schnelle,  meist  innerhalb  4  Tagen  er- 
folgende Abheilung  der  Wunden,  ohne  das 
Anlegen  des  Kindes  zu  bindern  oder  die 
Secretion  der  Milch,  wie  durch  Cocain,  herab- 
zusetzen. Am  vortheilbaftesten  verordnet 
man  es  als  Compressen  in  gesättigter  alkohol- 
ischer Lösung.  jCg, 

Natrium  gly cerino  •  phosphoricum 
bei  Nervenleiden. 

Bei  den  funet ioneilen  Störungen  des  Nerven- 
systems, wie  der  Neurasthenie,  Hysterie,  den 
Angst-  und  Zwangszuständen  und  den  auf 
Blutarmuth  beruhenden  Nervenleiden  hat 
Kahane  (K\iü.  Therap.  Wcbschr.  1898)  neben 
der  allgemeinen  psychischen,  phy&ikaliachen 
und  hygienisch -diätetischen  Therapie  gute 
Erfolge  mit  obigem  Präparate  erzielt,  welches 
ohne  jede  störende  Nebenerscheinung  auch 
längere  Zeit  hindurch  gebraucht  werden  kann 
und  ersichtlich  eine  kräftigende,  tonieirende 
"Wirkung  auf  das  Nervensystem  ausübt.  Er 
giebt  dreimal  täglich  in  etwas  Wasser  1  Thee- 
löffel  von  folgender  Lösung :  Natrii  glycerino- 
phosphor.  25  g,  Aquae  florum  Aurantii, 
Aquae  dest.  ää  50  g,  Sirupi  cortic.  Aurantii 
20  g.  Kg. 

Sapo  kdlinus  zur  Entfernung  der 

Warzen. 

Die  bekannte  Eigenschaft  der  Kaliseife, 
die  Hornsubstanz  zu  lösen,  verwendet  Vidäl 
(Ann.  de  m6d.  et  cbir.  infant.  1898)  zur  Ent- 
fernung der  Warzen.  Er  legt  auf  diese  ein 
mit  der  Seife  bestrichenes  Stück  Flanell  wäh- 
rend der  Nacht  und  wenn  möglich  auch  wäh- 
rend des  Tages.  Nach  etwa  zwei  Wochen  sind 
alsdann  die  Warzen  ganz  erweicht  und  können 
leicht  mit  dem  Fingernagel  entfernt  werden. 


Darreichung  von  OeoBot. 

KreisphysikuB  Dr.  lUeck  in  Bassum .  em- 
pfiehlt in  der  Deutsch.  Med.Ztg.  1898,  Nr. 
91  u.  92,  das  Oeosot  (Guajacolum  valerian- 
icum)  rein  oder  mit  Wein,  Cognae,  Gummi- 
resp.  Salepschleim  angescbüttelt ,  femer  in 
Olivenöl,  Leberthran,  Enziantinctur  gelöst, 
hauptsächlich  aber  in  Form  von  Gelatine- 
kapseln zu  reichen.  Kindern  giebt  er  das 
Geosot  rein  oder  mit  gleichen  Theilen  Alko- 
hol gemischt  in  Wein ,  Mileh ,  Haferschleim 
etc.  3-  bis  5mal  täglich  2  bis  10  bis  15 
Tropfen  oder  in  Form  einer  Emulsion  nach 
folgender  Vorschrift : 

Geosot 1  his  2,0 

Mucilag.  Gi  arah.  oder 
Mucilag.  Salep  ad    .     .  110,0 
Elaeosacch.  Menth,  pip.     10,0 

MDS.  Zwei-  bis  dreistündlich  1  Theelöffel. 


Neue  Erfahrungen  über 
Tannoform. 

Ehrmann  veröffentlicht  in  den  Wien.  Med. 
Bl.  (1898,  Nr.  46)  die  Erfahrungen,  welche 
er  in  277  Fällen  mit  der  Verordnung  des 
Tannoform  (Ph.  C.  1896,  87,  136.  846; 
1897,  38,  776.  784)  gemacht  hat.  Dieselben 
lauten  sehr  zuff  iedenstellend  und  ermuthigen 
zu  weiteren  Versuchen.  Gegen  die  über- 
mässige Schweissbildung  hat  es  sieh  aus- 
nahmslos als  ein  sicher  und  mild  wirkendes 
Heilmittel  bewährt.  Gleich  gute  Erfolge  er- 
zielte es  bei  anderen,  auf  übermässiger 
Secretion  der  Hautdrüsen  beruhenden  Affec- 
tionen,  wie  Eiehelti  ipper ,  localen  nKssendea 
Ekzemen  u.  dergl.  Gegenüber  den  durch 
äussere  Reizungen  hervorgerufenen  Entzünd- 
ungen der  Haut  übertraf  es  alle  anderen  Be- 
handlungsmethoden,  indem  es  zumeist  die 
Heilung  in  zwei  Drittel  der  sonst  benötbigten 
Zeit  vollendete.  Bei  Verbrennungen  und 
Operationswunden  erwies  es  sich  als  ein 
brauchbares  Verbandmittel.  Die  Anwendung 
erfolgte  in  Pulver-  oder  Salbenform.       Kg. 


Isländisches  Moos  als  Diureticum 

empfiehlt  Morosoff  (Sem.  m^d.  1898}  warm 
auf  Grund  eigener  Erfahrungen  bei  Fällen 
von  chronischen  Nierenkrankheiten.  Er  ver« 
ordnet  4  bis  8  g  auf  180  g  Wasser,  swei- 
Mündlich  1  Esslöffel.  Kgi 
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Bacterlologrlsctae  IHittbeilaniren. 


Beitrag  zur  Bacteriologie  der 
Fleisch  vergiftuD  g. 

Unter  diesem  Titel  macht  0.  Wesenberg  in 
der  Ztsefar.  f.  Hjg.  n.  InfectionskrankheiteD 
1898,  484  über  eine  tod  ihm  beobachtete 
FleiaekTergiftaag  folgende  Mittheilungen: 

Bei  einer  Maasenerkrankung  im  Mansfelder 
Oebirgskreise  erkrankten  63  Personen,  welche 
das  Fleiaeh  einer  nothgeachlachteten  Kuh  roh, 
sowie  schwach  gebratene  Leber  genossen 
hatten,  während  diejenigen,  welche  das  Fleisch 
desselben  Thieres  gekocht  Tcrspeist  hatten, 
gesand  blieben.  Alle  Personen  genasen  nach 
3  bis  5  Tagen  wieder.  Das  Thier  hatte  an 
tranmatischer  Herzbeutelentzündong  gelitten, 
und  das  Fleisch  war  in  einem  sehr  dampfigen 
Keller  aufeinander  geschichtet  gewesen.  An 
dem  Fleische  selbst  konnte  bereits  einge- 
tretene Fänlniss  namentlich  an  den  Berahr- 
ongsstellen  festgestellt  werden;  es  zeigte 
stark  alkalische  Reaction. 

Zor  baeteriologischen  Prüfung  wurden 
Proben  aus  der  Mitte  der  Fleischstacke 
Yon  solchen  Stellen  entnommen ,  welche 
noch  nicht  der  F&ulniss  TCrfallen  zu 
sein  schienen,  ausserdem  wurden  weisse 
'MSase  mit  kleinen  Mengen  Bouillon auf- 
schwemmnngen  geimpft.  Diese  Mäuse  starben 
sämmtlich  in  höchstens  3  Tagen  ohne  äussere 
Zeichen  des  Krankseins  ausser  deutlicher 
Mattigkeit  und  rasch  vorü  hergehen  den,  star- 
ken Diarrhöen. 

Bei  der  Section  fand  sich  neben  patho- 
logischen Veränderungen  der  Milz,  des 
Zwölffingerdarms,  des  Dünndarms  und  der 
Niere  in  allen  ein  Bacterium ,  welches 
ziemlich  lange  und  dicke,  von  einem  schwach 
gefärbten  Hofe  umgebene  Stabchen  darstellte, 
welche  auch  gleichartig  mit  denjenigen  waren, 
welche  auf  den  aus  dem  Fleisch  gegossenen 
Platten  in  Beincultur  gewachsen  waren,  deren 
Colonien  aus  lebhaft  beweglichen  Stäbchen 
bestanden.  Die  genauer  festgestellten  Eigen- 
schaft'en  des  Bacterium  reihen  es  in  die  Classe 
der  Proteusbacterien  ein,  obwohl  sich 
einige  Unterschiede,  wie  Fehlen  der  Indol- 
bilduBg,  andere  Art  der  Verflüssigung  und 
seltene  laselblldung  der  Colonien ,  erkennen 
lassen. 

Die  Fragen,  ob  dieser  Mikroorganismus 
als  die  Ursache  der  Epidemie  anzusehen, 
und  ob  er  gleichartig  mit  früher  bei  solchen 


Gelegenheiten  gefundenen  Bacterien  sei,  be- 
antwortet Wesenberg  dahin,  dass  das  aus> 
schliessliche  Vorkommen  desselben  in  sämmt- 
lichen  Fleisch  proben,  sowie  in  den  geimpften 
Tbieren,  die  pathogenen  Eigenschaften  der 
Reinculturen  einen  ureäcblichen  Zusammen- 
hang sehr  wahrscheinlich  machen ,  und  dass 
unter  denselben  Verhältnissen  von  anderer 
Seite  bereits  früher  dasselbe  oder  ein  in 
hohem  Grade  ähnliches  Bacterium  gefunden 
sei,  yerstärke  diese  Annahme.  Durch  die 
neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ist  die 
Renntniss  der  Fleischvergiftungen  dahin  ge- 
klärt worden,  dass  man  zu  unterscheiden  hat: 
1.  die  Wurstvergiftung,  Botnlismus,  mit 
bulbärparalylischen  Symptomen,  2.  die  eigent- 
liche Fleischvergiftung  mit  gastrointestinalon 
Erscheinungen,  und  zwar  handelt  es  sich  bei 
beiden  meist  um  ganz  bestimmte,  specifische 
Mikroorganismen. 

So  ist  von  Ermengem  der  Bacillus  botulinus 
für  die  Wurstvergiftung  entdeckt  worden 
(Ph.  C.  1897,  38,  67,  woselbst  freilich  nur 
von  Schinken  die  Rede  ist.  Schriftleitung)^ 
der  wahrscheinlich  nachträglich  auf  Fleisch 
eines  gesunden  Thieres  gelangt  war,  während 
bei  der  Fleischvergiftung  im  engeren  Sinne 
das  Fleisch  meist  von  kranken,  nothge- 
schlachteten  Thieren  stammt,  die  an  septischen 
Zuständen  litten.  Bei  Thieren  treten  unter 
solchen  Umständen  meist  dem  Bacterium  coli 
verwandte  Arten  auf,  viel  seltener  andere 
Mikroben.  So  erwähnt  Pouchet  den  Bacillus 
der  Schweineseuche,  £/am&ur^er  eineuBacillus 
cellulaeformans,  Ktiborn  den  Staphylococcus 
pjog.  flavus,  besonders  aber  haben  Johne  und 
Levy  in  Chemnitz  und  Strassburg  in  Fällen 
von  Fleischvergiftung  Proteus  arten  ge- 
funden, von  denen  namentlich  der  Strass- 
burger  Fall  dem  Mansfelder  sehr  ähnlich,  nur 
schwerer  verlaufen  war.  Bei  beiden  ist  die 
Infection  des  Fleisches  wahrscheinlich  nach 
dem  Tode  geschehen,  da  dasselbe  in  Strass- 
burg in  einem  unsauberen  Eisschranke,  in 
Mansfeld  in  einem  dampfigen  Keller  lag.  Die 
Pathogenität  des  Proteus  hält  Levy  für 
Jntoxication,  Wesenberg  für  Infection,  da  er- 
hitzte Bouillonculturen  selbst  in  Dosen  von 
1  ccm  unwirksam  waren,  während  0,2  ccm 
der  nicht  erhitzten  sicher  tödtlich  wirkten, 
ebenso  das  gekochte  Fleisch  unschädlich  war. 
Jedenfalls  werden  diese  Befunde  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forschung  auf  diese  anfangs  für 
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harmlose  Sapropbyten  gehaltene  Bacterien- 
gruppe  lenken.  -.;^^, 


lieber  eine  neue  BacterienfUrbung  und 
ihre  specielle  f orwerthung  bei  Gonokokken 

von  Schäffer  berichten  die  Monatshefte  fOr 
prakt.  Derma to)o?.  1898,  61  das  Folgende:  Das 
auf  drm  Objectträger  irtflglichst  dünn  ausge- 
strichene nnd  gnt  fixirte  Pr&parat  wird  5  hi.« 
10  Seconden  lang  mit  einer  filtrirten.  ver- 
d&Dn)en  KarbolfuchsinlOsang  (Fuchsin  0,1  g, 
Alkohol  20  g,  5  pro'*.  Karbol wasser  200  g)  gr- 
färht,  ahgespfilt  nnd  mit  einer  hellblauen 
Aethylendiaroin  -  MethylenblaulOsung 
(2  bis  3  Tropfen  einer  lOproc.  conc.  wässerigen 
Meth3'lenhlaulnsang  anf  etwa  10  com  1  proc. 
Aethylendiamin)  so  lange  nachgeffirbt,  bis  neben 
dem  i^thlichen  Farbenton  sich  eben  ein  deut- 
lich blauer  bemerkbar  macht,  was  ungefähr 
40  Seeunden  dauert;  dann  wird  das  Präparat 
mit  WflSFer  abgespfllt  und  nach  df'm  Trocknen 
ohne  DeckglSschen  untersocht.  Es  empfiehlt 
sich,  in  der  EarbolfuchsinlOsung  das  Fachsin 
zuerst  in  der  entsprechenden  Menge  heissen 
Wassers  zu  lOsen,  dann  die  Karbolsäure  und 
zuletzt  den  Alkohol  hinzuzufflgen.  Bei  richtiger 
Färbung  ist  das  Protoplasma  der  Leuko- 
cyten  zart  hellroth,  die  Kerne  schwach  hell- 
blau und  die  Gonokokken  schwarzblau,  so 
dass  diese  sich  scharf  von   den  übrigen  Zsll- 


elementen  abheben,  optisch  niemals  gedeckt 
werden  können  und  sich  ungemein  leicht  auf- 
finden lassen.  Die  Spermatozoen  firben sieh 
gleichzeitig  sehr  deutlich  und  zwar  der  Kopf 
blau,  das  Schwanzstück  rotb. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  f&rben 
sich  filtere  und  bereits  schlechter  färbbare 
Mikroorganismen,  ferner  Degenerationsformen 
in  älteren  Gonokokkenreincultnren  bei  Anwend- 
ung dieser  Methode  viel  intensiver  als  dnrch 
andere  Arten  der  Färbung.  Nur  empfiehlt  es 
sich,  in  solchen  Fallen  die  beiden  Farbstoffe 
etwas  Ifinger  einwirken  zu  lassen.  Die  Methode 
ist  daher  empfehlenswerth  zur  Untersuch- 
ung von  Trippereiter,  der  der  Wirkung 
von  Desinfectionsmitteln  au^^gesetzt  war,  bezw. 
zur  Prflfung  der  Wirkung  der  antiblennorrho- 
ischen  Mittel;  femer  zur  Färbung  von  blen- 
norrhoischem  Eiter,  der  längere  Zeit  ange- 
trocknet war,  endlich  in  allen  Fällen,  in  denen 
nur  spärliche  Gonokokken  vorhanden  sind. 

Eine  Differentialfärbong  für  die  Gonokokken 
ist  die  neue  Methode  nicht;  die  übrigen  Mikro- 
organismen färben  sich  ebenso  intensiv.  Das 
neue  Verfahren  erleichtert  daher  auch  das  Auf- 
suchen anderer  sehr  kleiner  oder  schwer  fibrb- 
barer  Mikroorganismen,  z.  6.  der  Streptobacillen 
des  Ulcus  molle,  des  Tetragenus,  der  Pneumonie- 
kokken,  deren  Schleimhfille  sich  als  ungef&rbter 
Saum  von  der  rothlichen  Grundfarbe  des  Prä- 
parates sehr  scharf  abhebt. 


Teclinische  Mlttbeilnniren. 


Geschönte  Mineralfarben. 

Um  den  Mineralfarben  mehr  „Feuer'*  zu 
geben,  werden  sie  häufig  mit  organischen 
Farbstoffen  vermischt.  Max  Bottier  (durch 
Bayer.  Industrie-  und  Gewbl.  1898,  348)  hat 
solche  ,,ge8chönte^  Farben,  deren  Beschaffen- 
heit aus  der  Bezeichnung  meist  nicht  ersicht- 
lich war,  untersucht  und  die  angewendeten 
Methoden  in  Dingler^s  Polytechn.  Journal 
1898,  S.  153,  veröffentlicht.  Beispielsweise 
erwies  sich  „Carminette  gelb**  als  eine  mit 
„Eosin  gelblich"  geschönte  Mennige,  „Zinn- 
oberimitation'' oder  „Zinnoberersatz  bläulich 
und  gelblich**  war  ebenfalls  künstlich  gefärbte 
Mennige  etc. 

Die  Schönungsmittel  sind  aber  nur  in  den 
seltensten  Fällen  lichtecht,  was  dem  Consu- 
menten  solch'  geschönter  und  künstlich 
nüancirter  Farben  natürlich  in  kurzer  Zeit 
arge  Enttäuschung  bringt.  p.  s. 


Romaniom  ist  nach  der  Südd.  Apoth.-Ztg. 
eine  neue  Legirung  von  95  pCt.  Aluminium  mit 
Wolfram  und  Nickel.  Dieselbe  soll  sehr  be- 
ständig gegen  Säaren,  hart  und  leicht  hämmer- 
bar sein* 


Zum  Ankleben  von  Stanniol  auf 

Glas, 

z.  B.  Flaschenhälse,  empfiehlt  die  Zeitschrift 
f.  d.  ges.  Kohlens.-Ind.  entweder  zu  Schaum 
geschlagenes  Eiweiss  oder  eine  AnflosuBg  von 
Roggenmehl  in  dünner  Natronlauge,  welcher 
Lösung  man  noch  eine  sehr  kleine  Menge 
Lärchen terpent in  zusetzen  kann. 

Spiritns-Denatnrirung  mit  BenzoL    Die 

deutschen  Branntweinbrenner  haben  dem 
Reichskanzler  eine  Eingabe  zugehen  lassen 
(Pharm.  Ztg.  1898,  924\  in  welcher  zwecks  Er- 
weiterung des  Spiritusverbrauchs  im  Gewerbe 
die  Verwendung  von  Benzol  neben  dem  bis- 
herigen allgemeinen  Denaturirungsmittel  als  mit 
letzterem  gleichberechtigt  erbeten  wird.  Die 
Redenaturirung  eines  mit  Benzol  versetzten  Spiri- 
tus soll  bisher  nicht  gelungen  sein.  Wenn 
auch  die  Leucht-  und  Heizkraft  des  benzol- 
haltigen  Spiritus  eine  erhöhte  ist,  so  ist  er 
dennoch  in  den  Kochapparaten  wegen  seiner 
russenden  Flamme  nicht  gut  verwendbar.  Benzol 
hat  augenblicklich  einen  niederen  Preis,  als  das 
gesetzlich  vorgeschriebene  Denaturirungsmittel. 
(In  der  Schweiz  ist  eine  best^'mmte  Fraetion  von 
Rohbenzol  schon  längst  zum  Denaturiren  von 
Spiritus  eingeführt;  vergl.  Fh.  C.  1890,  81,  122.) 
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Terschiedene  Mlttbeilangreii. 


Zar  Herkunft  der  atmosphärischen 

Kohlensäure. 

Gewöhnlich  wird  angenommeD,  dieKohlen- 
sSare  der  Luft  sei  bei  der  Bildung  des  Elrd- 
ball«  bereits  yorhaoden  gewesen.  Dieser  An- 
nähme  tritt  aber  Prof.  Claypole  (durch  Södd. 
Apoth.-Ztg.)  mit  dem  Hinweise  entgegen,  das» 
so  grosse  Mengen  Kohlensäure,  wie  sie  die 
Kohlenflora  verbraucht  hat,  während  des  in 
Betracht  kommenden  Zeitraumes  in  der 
Atmosphäre  nicht  vorgebildet  sein  konnten. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es  dagegen ,  dass  die 
primären  Gesteinsmassen  die  erforderliche 
Kohlensäure  lieferten,  und  es  heutigen  Tages 
noch  thun.  Diese  Gesteine  enthalten,  wie 
man  schon  lange  weiss,  flüssige  Rohlen- 
säure  als  Einschlüsse,  welche  durch  den 
fortschreitenden  Verwitterungsprocess  und 
Einfluss  des  Regens  frei  gelegt  werden.  Die 
Undorch sichtigkeit  des  Quarzes  wird  z.  6. 
lediglich  durch  unzählige  mikroskopische 
KohlensSurebläschen  bedingt,  und  in  man- 
chen Graniten  soll  der  Inhalt  jener  Bläschen 
etwa  5  pCt.  des  Gesammt?o1ums  betragen. 
Unter  den  Gesteinsgasen  befindet  sich  auch 
freier  Wasserstoff.  P.  S. 


wärme  begünstigte,  wie  Dr.  Etil  (Wien.  Med. 
Bl.  1898,  785)  weiter  richtig  bemerkt,  eine 
Concentration  der  Salzlösung,  wodurch  deren 
Aetzwirkung  noch  gesteigert  wurde,     p.  ;S^. 

Alg  ,.L98liohkeit8zahl^<  eines  fttherlsohen 
Oeles  bezeichnet  Dowzard  (Chem.  and  Drugg. 
189«,  749)  das  Product  ans  100  X  der  ver- 
brauchten ecm  Wasser,  welche  erforderlich  sind, 
am  in  einer  Mischung  yon  5  com  eines  be- 
liebififen  ätherischen  Oeles  mit  10  ccm  absoluten 
Alkoholes  eine  Trübung  zu  erzeugen.  Die  ge- 
naue Feststellunfir  der  letzteren  ist  bei  leicht 
loslichen  Gelen  kaum  möglich,  und  zudem  be- 
wegten sich  die  ftlr  yerschiedene  Oele  erhaltenen 
Werthe  in  ziemlich  weiten  Grenzen. 


Verätzung  mit  Chlorzink-haltigen 

Ueberröcken. 

Sechzig  Schneeschaufler  in  Birmingham, 
die  für  die  Arbeitsdauer  mit  Ueberröcken  ver- 
sehen worden  waren,  bekamen  nach  einiger 
Zeit  an  den  Handgelenken  und  Knieen  grosse, 
dnnkelgraue  Flecken  auf  der  Haut,  und  die 
Umgebung  der  Flecken  erschien  geröthct  und 
angeschwollen.  Als  Ursache  der  Erkrankung 
ergab  sich,  dass  der  Stoff  zu  den  Ueberröcken 
mit  Chlorzink  —  wahrscheinlich  beim  Ffirben 
—  durchtränkt  war,  und  dass  dieses  ätzende 
Sali,  durch  die  Luftfeuchtigkeit  in  Lösung 
gebracht,  sich  in  den  heiunterhängenden 
Rocktheilen  angesammelt  und  von  da  aus  in 
Folge  der  Berührung  über  die  bezeichneten 
Gliedmaassen  eich  vertheilt  hatte.    Die  Haut- 
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Ueber  die  Giftfestigkeit  des  Igels  kommt 
Prof.  E.  Hamaek  (Deutsche  Med.  Wcfascbr.  1898, 
745)  zufolge  angestellter  Versuche  zu  nach- 
stehender Schlussfolgerung: 

„Der  Igel  ist  widerstandsfähig  t^egen  gewisse 
thierische  Gifte,  die  sich  in  Insecten,  Am- 
phibien, Reptilien  finden,  und  zu  diesen  Giften 
dtlrfen  in  gewissem  Sinne  auch  die  Gyan- 
verbiudungen  gerechnet  werden»  Die  Thatsache 
steht  ohne  Zweifel  mit  der  Nahrung  des  Thieres 
in  engstem  Zusammenhange,  wobei  wir  nur 
daran  erinnern  wollen,  dass  Kaninchen  mit 
Belladonnablättern,  Ziegen  mit  Schierlings- 
kraut ohne  wesentlichen  Nachtheil  gefüttert 
werden  kOnnen.  Auf  einer  Zerstörung  der 
thierischen  Gifte  im  Organisroos  des  leels 
scheint  seine  WiderstandsfShigkeit  jedenfalls 
nicht  zu  beruhen.** 
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^rodigiosln^  als  Färbemittel  In  der  Mi- 
kroskopie. Cnticula,  verkorkte  Membranen  und 
Fettsubstanzen  färben  sich  mit  Prodi giosin  (von 
Bacillus  prodigioBUs)  stark  roth;  Zellinhalt  und 
verholzte  Elemente  werden  zwar  auch  etwas 
rothlich  gefärbt,  welche  Färbung  aber  beim 
SpQlen  in  Alkohol  wieder  verscnwindet.  In 
Glycerin  wie  in  Ganadabalsam  bleibt  die  Färb- 
unfi^  der  Membranen  monatelang  eine  unver- 
änderte, r« 
Ztschr.  f.  wissensch,  Mikroskopie  1898. 

Haberland's  Alpenkränterthee,  als  Blnt- 
reinigungsthee  ver£auft,  besteht  aus  Althee- 
wurzel,  Stlssholz Wurzel,  Sennesblättern,  Guajak- 
ho!z,  Bingelrosenblumen ,  Schafgarbenbltlthen, 
Sassafrasholz,  Waldmeister,  Huflattieblättem, 
Schlehenbltlthen  nnd  Klatsch mohnblütoen. 


Der  heutigen  Nwtnmer  liegen  Titelblatt  und  Register  für  den 
Jahrgang  1898  hei.  Wer  dieselben  mit  dieser  Jffummer  nicht  er- 
haUen  solUe,  wolle  das  sofort  der  Geschäftsstelle  der  Zeitschrift, 
Pestalozzi  -  Strasse  11,  mittheilen. 


Vwleger  uid  Torantwortliohar  Leiter  Dr.  1.  SekaeUer  In  Dreiden. 
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Oute  haltbare  Ansf  Ahrnng. 

«s^=Ä    Jeder  Apparat  im  Carton.    =^= 
Franco  inclusive  Kiste. 

Nr.  8003  ans  Weisablech  mit  2  GluninkalD.  TenUl  am  KcbscI  .  .  Kiste  mit  8  Stück  Jl  8.8D- 
Nr.  3018  auB  Weigabtech  mit  Hetallwinkel  nod  FedurTentil  .  .  .  Ki»t«  mit  7  Stiick  Jl  I  OS- 
Nr.  2017  ans  Weiubtoch  mit  MctallifiDkel  and  Federrontil,    auf 

oTsUm  Fms  mit  Holigriff Eiste  mit  7  Stdck  .«lOM. 

Max  EafanemanD,  Apotheker, 

Berlin  m.,  EISHsaerstnssc  59. 

TalegrammAdreMe:   Verbandwatte,  Berlin. 


Cocain  hydrochloric.  pnriss.  „Knoll" 

Codain  phosphoric.  nnd  pnnim  „gnoU"  ^''i;"^!?.'!""" 

Ferropyrin  (- Femp,rin),  "•"""'"■"  ""'"Äl"S>.c.m  .tc. 

TannalMn   (D.-B.-P.),    tichereg,  ga»  gefthilues  Hittel  gt^em  DiirrkM». 


JarlAflnrmAflrAn  /n  i»  P^   fast  gemchlos«  Jodoronn-EiweieB-VeTl)indaii^, 
JQgQIOrmpyen  (V.-a.-V.),         *■       heateg  ffpudatreiipMlrcr. 

Organo-therapentische  Präparate. 

Thyraden,  Ovaraden,  Uediilladen,  Renaden,  Teataden  etc. 

Dermato- therapeutische  Präparate. 

Lenigallol,   Eurobin,    Lenirobin,    Euresol,    Saligallol  etc. 

Verkauf  durch  die  Qrosadrogenhandlungen. 

KNOIJi  A,  CO-  LndwiKshafen  a.  Bh. 


„Meps  lanae" 

rsiiiHt«BneatraleB  WollffeU  Ton  höchster  Vollkommenheit  nndai]«rreicht«r  Zartheit,  daher  olinfl 
weiteren  Znaatz  zu  Salben  verwendbar,  allen  Änfordeningen  der  Pharmaliopo»  entsprechend. 

Adeps  lanae  puriss.   Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (20%)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.    Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (20o/o)  orfemefarbig. 

Woll-Wäscberei  und  Kätninerei  in  Döhren  b.  Hannover. 
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bei  Zahnschmerz.—  Constitution  and  Wirkang  der  Arsneimittel.  —  VenehtedeBe  MlUliellBflgeni  Laaerun^s- 
bitten  ans  Acetoncellnlold.  —  Asbestfilter.  —  Scbmelspunkte  von  Silber  nnd  Oold.  —  Neue  comblnlrte  MOhle. — 

Essentia  Frangnlac.  —  Glntolin.  —  Aromatln.  —  Aaieig^a. 


Chemie  nnd  Pbarmacie 


Zur  WerthbestimmuDg  der 
Tincturen. 

Voh  Dr.  Karl  Dieterich-EeUcnheTg. 

(Aus  dem  Laboratorium  der  Chemischen  Fabrik 
Helfenberg  A.-G.  vorm.  JS.  Dieterich.) 

Im  Verfolg  meiner,  auch  in  dieser 
Zeitschrift  und  in  den  Helfenberger 
Annalen  1896  und  1897  mitgetheilten 
Studien  über  die  Werthbestimmung  der 
Tincturen  ist  es  mir  aufgefallen,  dass  die 
Urtheile  der  Fachwelt  über  die  verschie- 
denen, bei  den  Tincturen  angewendeten 
Untersuchungsmethoden  recht  unerfreu- 
liche Widersprüche  zeigen.  Während 
beispielsweise  Etagen  Dieterich  in  seinem 
Keferat  über  die  galenischen  Präparate 
auf  dem  internationalen  Oongress  in  Wien 
—  gestützt  auf  ein  wohl  einzig  dastehen- 
des Zahlenmaterial  (vergL  das  Decennium 
desselben  Autors)  —  in  erster  Linie  zur 
Beurtheilung  der  Tincturen  die  Säure- 
zahlen ,  Verseifungszahlen ,  specifisches 
Gewicht  und  Trockenrückstand  —  letzte- 
rer anter  gleichzeitiger  Gontrole  des 
Alkoholgehalts  —  und  die  Gapillar- Ana- 
lyse empfiehlt,  giebt  von  anderen  Autoren 
beispielsweise  Beckurts  sein  Urtheil  über 


den  Werth  obiger  Oonslanten  (Vortrag 
auf  der  27.  Hauptversammlung  des  !)• 
Apoth.-Ver.,  vergl.  Apoth.-Ztg.  1898,  Nr. 
73)  in  ungünstigem  Sinne  ab.  Derselbe 
sagt:  „.  .  .  weil  wir  aus  Asche-  und 
Säuregehalt,  spec.  Gewicht  und  Ver- 
dampfungsrückstand einer  Tinctur  einen 
Rückschluss  auf  die  Güte  des  verwandten 
Rohmaterials  ( —  somit  auch  nicht  auf 
die  Güte  der  daraus  hergestellten  Tinc- 
turen —  K.  D,)  wohl  schwerlich  ziehen 
können."  Genannter  Autor  bezieht  die- 
ses Urtheil  speciell  auf  die  Tincturen, 
welche  einen  wirksamen,  fassbaren  Be- 
standtheil  nicht  enthalten. 

Ich  erlaube  mir  heute,  die  Resultate 
weiterer  Studien  über  die  Tincturen  mit- 
zutheilen,  welche  zwar  die  beregte  Frage 
und  die  vorhandenen  Widersprüche  nicht 
endgültig  lösen,  welche  aber  doch  zur 
Klärung  dieser  Frage  an  der  Hand  des 
entsprechenden  Zahlen-  und  Beweis- 
materials —  also  auf  praktischem  Wege 
—  einen  gewiss  willkommenen  Beitrag 
bilden  werden. 

Zur  Entscheidung,  resp.  zur  Prüfung 
der  Frage,  ob  und  welche  Bestimmungen 
bei  den  Tincturen  zur  Beurtheilung  maass- 
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gebend  und  für  einen  Rückschluss  auf 
die  verwendeten  Drogen,  resp.  ihre  Güte 
brauchbar  sind,  zog  ich  die  bisher  üb- 
lichen Constantenbestimmungen  heran: 

1.  Specifisches  Gewicht, 

2.  Trockenrückstand, 

3.  Säurezahl  )       u   xr   r\  •  i    •  i. 

4.  Verseifungszahl)"*^^  ^  DieUrtch, 

5.  Capillaranalyse  nach  Kunz-Krause, 

6.  Alkoholbestimmung. 

Um  nun  die  bisherigen  —  aus  nor- 
malen und  guten  Drogen  erhaltenen  — 
Grenzwerlhe  auf  ihre  Zuverlässigkeit 
prüfen  zu  können,  stellte  ich  mir  eine 
Anzahl  Tincturen  —  theils  solche,  bei 
denen  wohlcharakterisirte,  wirksame  Kör- 
per, wie  Alkaloide,  sicher  nachgewiesen 
und  bestimmbar  sind,  theils  solche,  wel- 
che fassbare  oder  sicher  bestimmbare 
Körper  nicht  enthalten  —  aus  minder- 
werthigen  Drogen  her.  Die  so  er- 
haltenen Tincturen  wurden  vermittelst 
obengenannter  Constantenbestimmungen 
untersucht,  die  erhaltenen  Zahlen  mit  den 
bisher  in  der  Praxis  aus  normalen  Tinc- 
turen erhaltenen  Werthen  verglichen  und 
statistisch  die  Brauchbarkeit  der 
einzelnen  Bestimmungen  festgelegt.  Eben- 
so wie  bei  den  Drogen,  sprechen  wir 
auch  bei  den  Tincturen  von  „Grenz- 
werthen**.  Dies  ist  ja  zweifellos,  und  es 
ist  von  mir  in  einem  Vortrag  „üeber 
die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Ge- 
winnung der  Drogen"  (Helfenberger 
Annalen  1896,  S.  9  bis  20)  an  Beispielen 
erläutert  worden,  dass  die  Drogen  und 
folgerichtig  die  daraus  hergestellten  Tinc- 
turen in  Sücksicht  äiif  ihre  oft  rohe  Ge- 
winnungsweise, in  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen äusseren  Einflüsse  und  ab- 
hängig von  dem  Boden,  auf  dem  sie  ge- 
wachsen sind,  stets  wechselnd  zusammen- 
gesetzt sind  und  sein  werden.  Wir  haben 
nunmehr  secundäre  Producte  zu  verar- 
beiten, deren  Güte  —  ebenso  wie  die 
Beschaffenheit  der  daraus  erzielten  Prä- 
parate —  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  unserem  guten  Willen  ab- 
hängig ist  und  nur  durch  „Grenz- 
werthe*'  ausgedrückt  werden  kann.  Bei 
dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  — 
da  es  gerade  hierher  passt  —  in  Rück- 
sicht auf  die  schon  „secundären"  Drogen- 
producte  darauf  hinweisen,  dass  die  mit 


Milch-  oder  Essigsäure  hergestellten 
Extracte  und  Tincturen  (Ph.  0.  1898,  39, 
883.  885)  meiner  Ansicht  nach  keine 
Verbesserung  bedeuten.  Warum  wollen 
wir  die  ohnedies  schon  veränderten 
Pflanzen  und  Pflanzentheile  durch  stark 
wirkende  Zusätze  noch  mehr  ver- 
ändern? Ist  doch  auch  zu  bedenken, 
dass  eine  Menge  Glykoside  gespalten 
werden  und  statt  in  statu  nascendi  im 
Magen  zur  Wirkung  zu  kommen,  bereits 
hydrolysirt  in  den  Magen  gelangen, 
jedenfalls  anders  als  sie  in  der 
naturellen  Droge  vorhanden  sind. 
Je  indifferenter  die  zum  Extrahiren 
verwendete  Flüssigkeit  ist,  desto  weniger 
wird  die  ohnedies  schon  veränderte,  der 
ursprünglichen  Pflanze  nicht  mehr  ent- 
sprechende Droge  weiter  verändert,  desto 
mehr  darf  die  Tinctur  oder  das  Extract 
Anspruch  darauf  machen,  „der  Droge 
zu  entsprechen'^ 

Für  die  hier  mitzutheilenden  experi- 
mentellen Versuche  habe  ich  mir  folgende 
anormale  Tincturen  unter  Verwendung 
minderwerthiger  Drogen  nach  dem  D. 
A.-B.  III  hergestellt: 

1.  Tinctnra  Absinthii.  An  Stelle  der 
guten  Kräuter  wurde  die  Hälfte  gutes  and  die 
H&lfte  abdestillirtea  Kraut  verwendet. 

2.  Tinctura  AloSs.  An  Stelle  der  Aloe 
wurden  vom  Extraet  lurfickgebliebene  HarzrAck- 
stände  verwendet. 

3.  Tinctura  AloCs  composita.  An 
Stelle  der  Alo6  wie  oben  bei  2  Alo^harz, 
schlechter  Rhabarber,  abdestillirte  Enzian*  und 
Ingwerwurzel  verwendet. 

4.  Tinctura  Benzoes  officinalis.  Au 
Stelle  Ton  Siam-BeDZoe  gleiche  Th«ile  Siam- 
und  Sumatrabenzoß  verwendet. 

5.  Tinctura  Gateohu.  An  Stelle  von 
Spirit.  dilutus  gleiche  Tbeüe  Spiritus  und 
Wasser. 

6.  Tinctura  Ghinae.  An  Stelle  der 
gnten  Chinarinde  solche  genommen,  die  mit 
Ammoniak  und  Alkohol  von  den  Alkaloiden  be- 
freit worden  war. 

7.  Tinctura  Cinnamomi.  An  Stelle 
des  gntenZimmtes  abdestillirterZimmt  genommen. 

8.  Tinctnra  Gentianae.  An  Stelle  der 
guten  Enzianwurzel  abdestillirte  Waare. 

9.  Tinctura  Myrrhae.  An  Stelle  der 
guten  Myrrhe  ölarme,  vorher  scharf  getrocknete 
Myrrhe  genommen. 

10.  Tinctura  Stryehni.  An  Stelle  der 
Strycbnossamen  solche  genommen,  die  vorher 
mit  Alkohol  ausgezogen,  also  alkaloidarm  waren. 

11.  Tinctura  Yalerianae.  Anstelle  von 
guter  Baldrianwurzel  abdestillirte  Droge. 

13.  Tinctura  Zingiberis.  An  Stelle  der 
guten  Ingwerwurzel  abdestillirte  Droge. 
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Diese  Tincturen  sind  solche,  die  im 
illgemeinen  wohl  häufiger  verwoDdet 
werden  imd  daher  auch  öfters  fQr  eine 
Untersuchung  herangezogen  werden  dürf- 
ten. Es  wurden  mehrere  Male  ab- 
destillirte  Drogen  gewählt,  weil  gerade 
derartige  ölarme  Bückstände  von  der  Ge- 
winnung ätherischer  Oele  zur  Yerfälscb- 
Qog  am  nächsten  liegen.  Ebenso  alkaloid- 
arme  Drogen,  die  vorher  zur  Gewinnung 
der  betrefifenden  Alkaloide  verwendet 
wurden.  Während  wir  in  Tinctura  Ghinae 
und  —  Strychni  solche  Tincturen  haben, 
deren  wirksame  Bestandtheile  analytisch 


fassbar  sind,  gehör^ti  die  übrigen  Tinc- 
turen zu  denen,  deren  wirklich  wirksame 
Körper  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit 
quantitativ  bestimmt  werden  konnten, 
wenn  auch  die  ätherische^  Oele  derselben 
in  der  Hauptsache  als  wirksame  Bestand- 
theile aufgeführt  werden  können. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  Resul- 
tate, welche  I.  die  anormalen  Tiitcturen 
und  II.  bisher  die  normalen  Tincturen 
laut  I.  Decennium  der  Helfenberger 
Annalen  (E,  Dictertch)  und  Helifenberger 
Annalen  1896  und  1897  (K.  Dieterich) 
gegeben  haben: 


Tioctara 


Spec.  Gew. 
bei  150  c. 


Trocken - 
rückstand 

pCt. 


Sftarezahl 
nach  K.  D. 


Verßeifunes- 

zahl  nach 

K.  D. 


Capillar- 

Analyse 

nach 


I  Abainthii    I  anormal 

U  normal 

2.  AIoSb   I  anormal 

II  normal  .    . 

3.  AloCs  compos.   I  anormal 

II  normal 

4.  BeijzoSa  offic.    I  anormal 

II  normal 

5.  Catechn    I  anormal 

II  normal  . 

6.  Chinae   I  anormal  . 

II  normal 

7.  CiDnamomi   I  anormal 

II  normal 

8.  Qentianae   I  anormal 

II  normal 

9.  Myrrhae   I  anormal 

II  normal  . 

10.  Strychni    I  anormal 

II  normal . 

11.  Yalerianae   I  anormal 

II  normal 

II  Zingiberis    I  anormal 

II  normal 


I 


0,897 
0,908-0,921 

0,890 
0,866-0,897 

0,909 
0,905-0,912 

0,877 
0,862-0,844 

0,974 
0,918-0,940 

0,906 
0,915-0,924 

0,901 
0,899-0,928 

0,919 
0,916-  0,938 

0,838 
0,847-0,856 

0,901 
0,896-0,909 

0,908 
0,910-0,918 

0,894 
0,895—0,905 


2,28 
2,22-3,21 

14,82 
8,60—15,87 

3,02 
2,30—3,80 

13,81 
13,48-16,93 

10,82 
7,31-11,52 

4,14 
4,59-6,90 

0,80 
1,62-2,47 

7,14 
5,26—8,36 

3,36 
4,11-7,19 

0,69 
0,85-1,58 

3,27 
3,82—5,83 

0,74 
0,73-1,27 


8,69 

10,59 

8,40-8.96 

13,68 

14,79 

15,40-25,67 

8,^9 
8,61 

5,32-8,40 

27,95 

29,72 

31,63—33,04 

5,35 

6,58 

22,12-22,68 

10,18 

10,42 

9,24-11,76 

5,47 

5,72 

4,20-4,76 

6,92 

7  64 

5,50-7,56 

22,91 
23,80 

5.88-7,28 

4,54 

4,84 

8,64-6,16 

5,76 
6,09 

2,52-5,88 

4,39 

5  21 

2,80-^5,60 


16.74  { 
21,25       ( 

28,00-68,10 

152,09       ( 

•  165,15       ( 

117,60-162,00 

43,11       * 
43,39       I 
43,40-65,80 

'  109,11       ( 

111,90       f 

129,20-185,80 

25,70       ( 
31,92       ( 
77,80-82,00 

42,84       ( 

48.75  i 
72,80—81,20 

13,98       ( 
18,15       j 
18,20-23,80 

70,64       ( 

72,59       j 

56,00--64,40 

89,23       I 
91,89       ( 
40,60-71,40 

6,98       ( 

11,91     J 

14,00-25,80 

46,42       i 

47,57       ( 
33,60-51,80 

5,43       ( 
6,28       \ 
12,60—21,00 


anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

• 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 

anormal, 
normal. 
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Vergleichen  wir  in  umstehender 
Tabelle  die  normalen  Tincturen,  resp.  die 
ans  ihnen  erhaltenen  Werthe  mit  denen 
der  anormalen,  so  ergiebt  sich  allgemein, 
dass  bei  Bestimmung  aller  eingangs 
erwähnten  Gonstanten:  Sjpecifisches  Ge- 
wicht, Trockenrflckstand,  Säurezahl,  Ver- 
seifuDgszahl  und  Gapillaranalyse  in 
jedem  Fall  mindestens  eine  Uonstante 
anormal  ausgalaUen  ist  und  so  die 
anormale  BMehaffenbtti  der  Tinctur  an- 
gezeigt hat.  Um  diese  auf  statistischem 
Wege  sn  erörtern,  möge  folgende  Auf- 
stellang  an  der  Hand  von  Zahlen  vor 
Augen  ftlhreu,  wie  oft  jede  einzelne 
obengenannter  Bestimmungen  die  anor- 
m  a  1  e  Beschaffenheit  der  anormalen 
Tinctur  angezeigt  hat: 

1.  Speeif.  Gewicht:  4  mal 

|bei  Tinct  Absinthii 
I  •        n      Aloes  comp, 
n      Catechn 


lu  niedrig 


und  zwar 


II 

m 


(  «        „      Ghinae 

2.  Trockenrückstand:  5 mal: 

'bei  Tinct.  Ghinae 
I  n        »      Ginnamomi 
and  zwar  l  „       »      Hyrthae 
j  H        «      StrYchni 
[  „       «      Valerianae 

3.  Slurezahl:  6 mal 
fbei  Tinct.  Aloös 

BenzoSs  offie. 
Gatechn 


zn  hoch 
ZQ  niedrig 

ZQ  niedrig 


ZU  niedrig 


nnd  zwar 


t9 

»I 


U 


V 


tt 


»1 


Ginnamomi    za  hoch 


und  zwar 


If 
1t 
I» 
tt 
>l 
»» 


}l 


»» 


X 


I» 


»» 


Myrrhae         zu  niedrig 

Valerianae     za  hoch 
4,  VerBeifnngszahl:  10m  al 

|bei  Tinct  Abeinthii        zu  niedrig 

AI068  comp.     M 

Benzoes  omc.  ,* 

Gatecha 

Ghinae 

Ginnamomi 

Qentianae 

Myrrhae 

Strjrchni 

Zingiberis 
f*.  Gapillaranalyse:  12 mal 

bei  allen  Tinctaren. 

Die    einzelnen    anormalen 
zeigen  folgende  anormale  Gonstanten: 

Tinct.  Abßinthü        Spec.Gew.  V.-Z.    C.-A.*) 
Aloes  S.-Z.       G.-A. 

„     comp.    Spec.Gew.  V.-Z.    C.-A. 
Benzoös  offic.     S.-Z.       V.-Z.    C.-A. 
Gatechu         Spec.  Gew.  S.-Z.  V.-Z.  C.-A. 
Ghinae  „       „    Tr.-R.  V.-Z.  C.-A. 


tt 


♦» 
ft 
»I 
tt 

n 
I» 
>f 
I» 


zu  hoch 


zu  niedrig 


M 


II 


Tincturen 


ft 
tt 
ft 

»» 


*)  S.-Z.  =  SÄurezahl. 
y..Z.  =  Verseifungszahl. 
Tr.-E.  =  Trockenrückatand. 
C.-A.  =  Gapillar-Analjee. 


Tinct.  Ginnamomi 
Gentianae 
Myrrhae 
Strychni 
Valerianae 
Zingiberia 


»» 


»» 


tt 

tt 


1» 


Tr.-R.  S.-Z.  V.-Z.  C.-A. 

V.-Z.  G.-A. 

Tr.-R.  S.-Z.  V.-Z.  G.-A. 

Tr.-R.  V.-Z.           C.-A. 

Tr  -P.  S  -Z.           C.-A. 

V.-Z.  C.-A. 


Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  aus  obigen 
Aufstellungeo,  dass,  wie  zu  erwarten,  bei 
den  aus  ölarmen  Drogen  hergestellten 
Tincturen  schon  der  Tr.-B.  bedeutend 
niedriger  ausfallen  würde.  Bei  der 
alkaloidarmen  hingegen  musste  die  S.-Z. 
oder  V.-Z.  niedriger  ausfallen.  Sehr 
grosse  Unterschiede,  und  zwar  in  allen 
Fällen  zeigte  die  Gapillaranalyse.  Ich 
habe  im  Laufe  des  Jahres  aus  unseren 

—  eo  ipso  aus  prima  Drogen  hergestell- 
ten —  Tincturen  Normalbänder  gewonnen, 
die  ich  auch  mit  den  von  Herrn  Dr. 
KunjS'Kranse  hergestelllen  verglich.  Wie 
mir  Herr  Dr.  Kum-Ktause  mittheilte, 
stimmen  meine  Capillarbänder  gut  mit 
den  seinigen  überein.  Ich  dürfte  also 
meine  Bänder  als  „normal''  annehmen. 
Diesen  gegenüber  zeigte  ein  Theil  obiger 
Tincturen  eine  v&llige  Verschiebung  der 
Bänder,  sämmt liehe  Tincturen  eine 
weit  grössere  Farbenintensität.  Gegen- 
über den  Normalbändern  waren  die  obigen 
Tincturen  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
verblichen.  Auch  vom  statistischen  Stand- 
punkte hat  sich  die  Gapillaranalyse  die 
Fahne  errungen,  so  dass  ich  sie  für 
die  Beurtheilung  der  Tincturen 

—  wie  ich  dies  schon  auf  der  letzten 
Naturforscherversammlung  in  Düsseldorf 
that  —  warm  empfehlen  kann.  Ich 
muss  allerdings  die  Hoffnung  daran 
knüpfen,  dass  es  gelingt,  farbige  Normal- 
bänder von  Dauer  herzustellen,  um  die- 
selben Jedem  —  wie  die  Bänder  bei  der 
Spectralanalyse  —  zugängig  zu  machen. 
Photographische  Wiedergabe  der  Bänder 

—  ohne  farbige  Töne  —  kann  ich  selbst 
bei  Anwendung  von  orthochromatischen 
Platten  nicht  empfehlen,  da  die  feinen 
Farbentöne  viel  zu  wenig  heraustreten. 
Dass  ein  Filterpapier  von  bestimmter 
Dichte  und  Schwere,  Breite  und  Länge 
und  eine  mittlere,  gleichmässige  Tempe- 
ratur nöthig  ist,  brauche  ich  hier,  wo  es 
sich  um  physikalische  Vorgänge  handelt, 
wohl  nicht  näher  auszuführen.  Nächst 
der  Gapillaranalyse  kommt  die  Verseif- 
ungszahl, dann  die  Säurezahl,  dann  der 
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TrockenrQckstand  und  zuletzt  das  speei- 
fisehe  Gewicht  in  Betracht. 

Für  die  BeurtheiluDg  der  Tinctaren  ist 
es  aber  vor  Allem  nothwendig,  nie 
eine  Bestimmang  allein  auszuführen, 
sondern  alle  hier  besprochenen  Kriterien 
und  Werthe  festzustellen.  Nur  das  gegen- 
seitige Verhältniss  und  die  Vergleichung 
aller  Werthe  mit  den  normalen  Grenz- 
werthen  vermag  einen  maassgebenden 
Sehluss  auf  die  Güte  zu  ziehen. 

Jedenfalls  darf  ich  mich  auf 
Grund  dieser  Versuche  dem  E, 
DietericVsehen  Urtheil  anschliessen 
und  die  gleichzeitige  Bestimm- 
ung des  specifischen  Gewichts, 
TrockenrQckstands,  der  Süure-  u. 
Verseifungszahl  und  die  Oapillar- 
analyse  für  die  Beurtheilung  der 
Tincturen  als  wohl  brauchbar 
erklaren. 


Zar  Verarbeitang  der  Silber- 
rückstände. 

Von  Dr.  Ludwig  Vanino. 

Zur  Wiedergewinnung  des  Silbers  aus 
Böckständen  sind  schon  die  verschieden- 
artigsten Vorschläge  gemacht  worden. 
Krüger^)  benutzt  die  bekannte  Eigenschaft 
des  Phosphors,  dasSilber  aus  seinen  Salzen 
zu  reduciren,  U  v.  Jüptner^)  und  Kniess 
empfehlen  den  elektrolytischen  Weg,  wel- 
chem auch  von  PriwoBnih  den  Vorzug 
vor  anderen  Verfahren  giebt.  Ä 
Hussenoi^)  schlagt  vor,  die  Silberrück- 
stände mit  elementarem  Kupfer  zu  redu- 
ciren, Dieiel^)  endlich  bewerkstelligt  die 
Abseheidnng  mittelst  Eisen  und  verdünn- 
ter Salzsäure. 

Zweifelsohne  verdient  wegen  seiner 
Einfachheit  die  Anwendung  alkalischer 
Formaldehydlösung^)  zu  diesem  Zwecke 
Beachtung.  Bekanntlich  werden  unter 
Anderem  Silberlösungen  sofort  von  ge- 
nanntem Beagens  reducirt.  Nicht  minder 
leicht  wird  unlösliches  Chlor-  und 


')  Tearbook  of  Pharm,  d.  Zeitschr.  f.  analyt. 
Chemie  14,  339. 

•)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  Bd.  20,  270. 

*j  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  Bd.  SO,  611. 

*)  Zeitschr.  f.  analyt  Chemie  Bd.  82,  H4. 

^)  Ber.  der  Deutsch.  Chem.  Ges.  Jahrg.  31, 
1763.    . 


Bromsilber ^),  sowie  Silberrhodanid  in 
der  Kälte  in  elementares  Silber  überge- 
führt. Die  Ausführung  meines  Verfah- 
rens ist  äusserst  jbequem,  die  Abscheid- 
ung geschieht  durch  einfaches  Versetzen 
genannter  fiückstflnde  mit  conc.  Natron- 
lauge und  FormaldehydIOsung.  Hat  man 
z.  J3.  50  g  Chlorsilber,  so  verrührt  man 
dieselben  mit  einer  Lösung  von  unge- 
iUhr  30  g  Aetznatron  und  16  g  (40proc.) 
Formaldehydlösung.  Sofort  beginnt  die 
Beduction,  und  in  wenigen  Minuten  setzt 
sich  das  Silber  ab.  In  gleicher  Weise 
lässt  sich  Bromsilber  abscheiden,  bei 
Jodsilber  ist  Kochen  unerlässlich. 

Diese  Methode  lässt  sich  auch,  wie 
schon  angedeutet,  zur  Verarbeitung  des 
Bhodansilbers,  welcher  Bückstand  be- 
kanntlich bei  der  F(>{Aar(fsehen  Silber- 
bestimmung resultirt,  benutzen.  Die  Aus- 
führung ist  die  gleiche  wie  beim  Ghlor- 
silber,  die  Beaction  vollzieht  sich  auch 
hier  in  wenigen  Minuten.  Das  dem 
Rhodansilber  oft  nahestehende  Eisen  wird 
nicht  mitgerissen. 

Noch  bemerken  möchte  ich,  dass  bei 
diesen  Beactionen  Wasserstoff  frei  wird 
und  bei  einem  Ueberschuss  von  Form- 
aldehyd Methylalkohol  nachgewiesen  wer- 
den kann,  der  wahrscheinlich  davon  her- 
rührt, dass  der  freiwerdende  Wasserstoff 
auf  den  überschüssigen  Formaldebyd 
unler  Bildung  von  Methylalkohol  nach 
folgendem  Formelbild 

H.C0H-|-H8  =  CH3  0H 
wirkt. 

Ueber  den  theoretischen  Vorgang  der 
Beaction  werde  ich  demnächst  eingehen- 
der berichten. 

^)  Verfahren  in  Deatschland  patentirt. 


Der  Perchlorat-  und  Ohioratgehalt  des 
Chilesalpeters  wird,  wie  Prof.  Loges  in  der 
S&cbs.  Landwirthsch.  Zeitschr.  1898  berichtet, 
darch  die  Art  der  Bereitung  des  Natron- 
salpeters ans  der  Salpetererde  bedingt,  und  zwar 
durch  vcrkflrite  Krystallisationsdaner 
der  Lauge.  In  24  Mastern  wurden  0,1  bis 
2,5  pCt.  Perchlorat  nnd  in  "cO  derselben  Proben 
auch  noch  0,1  bis  1,0  pCt  Chlorat,  welches  für 
den  Pflanzenwnehs  ebenfalls  schädlich  ist,  be- 
fanden. Dem  Vernehmen  nach  soU  auf  aas 
alte,  bewährte  FabrikationsTerfahren  znrück- 
gegriffen  werden,  womit  die  Perchloratfrage  Ter- 
sch winden  würde. 


f. 
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üeber  locale  AnäBthetica. 

Von  Dr.  Georg  Cohn. 
(Portsetzong  von  Seite  37.) 

Nahe  verwandt  mit  dem  Cocain  sind 
die  Glieder  der  Eacaiugroppe.  Die 
Eocaine  leiten  sich  vom  y-Oxypiperidin 

oder  von  der  ^'-Oxypiperidincarbonsäure 

^  **^CH2-CHa-^^^C02  H 

ab.  Zur  Hervorbringang  der  anästhe- 
sirenden  Wirkung  muss  das  Carboxjl 
verestert»  das  flydroxyl  mit  einer  an- 
ästhesirenden  Gruppe,  wie  Benzoyl-Phen- 
acyl  etc.,  verknüpft  sein,  während  die 
Imidgruppe  frei  oder  alkylirt  sein  darf. 
Die  beiden  Methylene,  welche  von  dem 
Imid  verankert  werden,  sind  ganz  oder 
theilweise  mit  Alkylen  beschwert,  weil 
diese  Körper  leichter  als  die  nicht  alkyl- 
irten  Piperidine  zugänglich  sind.  Die 
Aehnliehkeit  zumal  des  carboxylirten 
Euca'ins  mit  den  Cocainen  ist  unverkenn- 
bar. Die  Eucaine  sind  von  Merling  er- 
funden worden  und  werden  von  der 
Chemischen  Fabrik  auf  Actien  (vorm. 
-E.  Schering)  in  den  Handel  gebracht. 
Das  Ausgangsmaterial  für  die  Darstell- 
ung bildet  das  Triacetonamin*^),  das 
Autocondensationsproduct  des  Acetons, 

1/ ... 


/\ 


NH. 


\c/' 


CH, 
CH, 


CHa- 


«\CH, 


oder  dessen  Analoga,  Vinyldiaceton- 
amin*'),  durch  Einwirkung  von  Par- 
aldehyd  auf  Diacetonamin  gewonnen, 

yCH, 


CHg 


\ 


CH 


G^/ 


CO, 


COa  h) 


und  nunmehr  die  OH- 


Ihre  Verarbeitung  gestaltet  sich  ver- 
schieden, je  nachdem  man  carbozyiirte 
oder  carboxylfreie  Eucaine  gewinnen 
will.  In  ersterem  Falle  wird  an  die 
Eetongruppe  des  betreffenden  Piperidins, 
dessen  Imid  frei  oder  alkylirt  sein  kann, 
Blausäure    angelagert,    das    Cyanhydrin 

0H\ 

(mit   dem   Complex  >C<qjjI   verseift 

(>c<pH 

Gruppe  mit  einem  Benzoyl,  das  Carboxyl 
mit  einem  Alkyl  versehen.  In  letzterem 
Falle  wird  das  Keton  (>C0)  zu  dem 
Alkamin  (>CH-OH)  reducirt  und  dieses 
benzoylirt. 

A.  Darstellung  carboxylhaltiger 

Eucaine*«). 

a)  Anlagerung  von  Blausäure 
an  die  Piperidone. 

Man  versetzt  Triacetonamin  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  bis  zur  neutralen  oder 
schwach  sauren  Beaction  und  lässt  unter 
Biskühlung  die  berechnete  Menge  con- 
centrirter  Cyankalilösung  einlaufen.  Die 
Flüssigkeit  muss  jetzt  neutral  oder 
schwach  alkalisch  reagiren.  Der  ent- 
standene Niederschlag  des  Gyanhydrins 

NC^ CH,^  ^  ^OH 


CH3> 

m/  \CH3 


chJ^^<cn 


^CH3 
Benzaldiacetonamin  und  ähnliche  Basen. 


«")  Heinis,  Ann.  178,  305. 

^')  Rtinit,  Ann.  178, 326;  189, 214 j  191, 122. 


wird  nach  1  bis  2  Stunden  abgesaugt 
und  mit  Eiswasser  gewaschen.  Für  die 
Zwecke  der  Weiterverarbeitung  ist  es  nicht 
nöthig,  das  Cyanhydrin  zu  isoliren.  Man 
kann  es  vielmehr  durch  überschüssige 
Salzsäure  in  Lösung  bringen  and  ver- 
seifen. Es  bildet  pyramidenförmige  Ery- 
stalle  (aus  Alkohol),  Schmelzpunkt  136^. 
Ganz  analog  stellt  man  Benzaldiaceton- 
araincyanhydrin 

CH3V        yGH3 

VTTT  JiO^- CHj^  n  ^OH 


CN 


(weisses  Erystallpulver  aus  Aether, 
Schmelzpunkt  123  bis  124 <^J,  sowie  Vinyl- 
diacetonamincyanhydrin 


*0  D.  R.P.  91 122  vom  20.  Mai  1895.  Gl. 
Chemische  Fabrik  aaf  Actien  (vorm.  K  Schering), 
Berlin,  ausgegeben  am  19.  Febraar  1897.    . 
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OH3V  yCH? 


NH< 


\c^ 


C 


R^  \CH 


ch:>c< 


OH 

CN, 


3 


das  aas  Alkohol  in  büschelförmigen  Na- 
deln vom  Schmelzpunkt  132^  krystallisirt, 
und  die  am  Stickstoff  methylirten  Cyan- 
hydrine,  welche  unscharf  schmelzen.  Auch 
Tropinon^*)  bildet  ein  Cyanhydrin,  das 
aber  nicht  in  fester  Form  isolirt  wurde. 

b)  Verseifang**)  der.Cyanhydrine 
zo  den  Oxycarbonsäuren. 

Das  betreffende  Cyanhydrin  wird  mit 
der  dreifachen  Menge  concenlrirter  Salz- 
säure mehrere  Stunden  am  Sückfluss- 
kflhler  gekocht.  Die  QberschQssige  Säure 
wird  dann  durch  Eindampfen  entfernt 
und  die  Piperidincarbonsäure  aus  heisser 
alkalischer  Lösung  durch  Essigsäure  aus- 
gefallt. Die  n-alkylirten  Säuren  sind  in 
Wasser  leichter  löslich.  Sie  werden  als 
Chlorhydrate  isolirt  und  aus  letzteren 
mittelst  Silberoxyds  frei  gemacht.  Die 
Tetramethyl-y-oxypiperidincarbonsäure 


CH5V        •CH 


CE 


s 


/^ 


CH, 


CHj-^p OH 

OHg^^^COa  H 


ist  ein  schweres  sandiges  Krystallpulver. 
Sie  ist  in  Wasser,  Benzol,  Aether,  Essig- 
älher,  verdünnter  Essigsäure,  in  Ammon- 
iak, verdünnter  Alkalicarbonatlösung  so 
gut  wie  unlöslich,  leicht  in  Aelzalkalien 
und  verdünnten  Mineralsäuren.    Schmelz- 


punkt 285^  unter  Zersetzung.  Ihr  n- 
Methylderivat  ist  in  Icochendem  Wasser 
leicht  löslich,  bildet  grosse,  derbe,  glas- 
glänzende Krystalle  und  zersetzt  sich  beim 
Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen.  Die  Oxy- 
säure  aus  Benzaldiacetonamin  schmilzt 
bei  250  bis  270^  unter  Zersetzung.  Das 
Chlorhydrat  der  aus  Tropinon^)  erhal- 
tenen Oxysäure  krystallisirt  in  glasglänz- 
enden, in  Alkohol  sehr  schwer  löslichen 
Prismen. 

c)  Darstellung  der  n-Alkyl-y-acidyloxy- 
piperidincarbonsäureester. 

Die  letzte  Phase  in  der  Darstellung 
der  Eucalne  gestaltet  sich  etwas  compli- 
cirter  als  die  vorher  besprochenen.  Man 
muss  bedenken,  dass  man  drei  Wasser- 
stoffatome, nämlich  den  des  Hydroxyls, 
den  des  Imids  und  den  des  Carboxyls 
durch  verschiedene  oder  theilweise  ident- 
ische Gomplexe  zu  ersetzen  hat.  Das 
Ziel  kann  auf  drei  Wegen  erreicht  wer- 
den. Entweder  man  benzoylirt  das  Hy- 
droxyl  und  versieht  in  einer  Operation 
in  der  entstandenen  Verbindung  das  Car- 
boxyl  und  Imid  mit  einem  Alkvl;  oder 
man  führt  successive  in  das  uarboxyl 
ein  Alkyl,  in  das  Hydroxyl  ein  Benzoyl 
und  schliesslich  in  das  Imid  ein  Alkyl 
ein;  oder  man  alkylirt  die  Imldgruppe 
und  kann  dann  die  Esterificirung  und 
Benzoylirung  in  beliebiger  Beihenfolge 
vornehmen.  Folgendes  Schema  gestattet 
eine  bequeme  Uebersicht  über  die  drei 
Verfahren : 


I.  OH    COaH 
NH 


CßHßCO-O    COgH 
NH 


II.  OH    CO2H  ^ 
NH  "^ 

III.  OH+CO2H 
NH 


OH    COjOHa 
NH 

^  OH    OO2H 
^     N-CH3 


-^ 
^ 


^  CßHöCO-O-COi-CHs 
^  N-CHg. 

OßHöCO  0    CO2CH3  ^  CßHöCO-O    CO2CH3 
NH  "^  N-CH3. 

CßHsCO-O    COaH^  CßHßCO-O    CO2CH3 
N-CH3        "^  N-CH3 

OH      CO2CH3     _^  GßHßCO-O    COaCHg 
N-CHg  "^  N-CHg. 


I.  Die  benzoylirten  y-Oxypiperidincar- 
bonsäuren^^)  sind  in  Wasser  meist  schwer, 
in  Alkalien  leicht  löslieh.  Mit  Mineral- 
säaren  bilden  sie  Salze.  Durch  Kochen 
mit  Alkalien  wird  das  Benzoyl  abge- 
spalten. Zur  Darstellung  wird  die  feinge- 
pulverte j'-Oxypiperidincarbonsäure  oder 
besser  ihr  salzsaures  Salz  mit  überschQss- 


«)  D.  R.-P.  91711,  CI.  12,  Sehering,  ertheilt 

25.  M&rz  1896,  längste  Dauer  26.  Mai  1910.  aus- 
gegeben 2.  April  1897  (Zusatz  zu  D.  R.-P.  91 121 
vom  26.  Mai  1895). 

**)  D.  E.-P.  91 121,  Cl.  12,  Schering,  ertheilt 

26.  Mai  1895,  ausgegeben  20.  Februar  1897. 

<*)  D.  R.-P.  92588,  Cl.  12,  Schering,  ertheilt 
6.  M&rz  1896,  ausgegeben  16.  Februar  1897» 
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igem  Benzoylehlorid  auf  140^  erhitzt. 
Nach  beendeter  BffUction  wird  das  un- 
angegriffene Säurechlorid  ausgeäthert 
und  der  Böckstand  mit  Wasser  ausge- 
kocht. Ungelöst  bleibt  die  neue  Säure. 
Die  y-Benzoyloxytelramethylpiperidincar- 
bonsäure  bildet  ein  farbloses  krystall- 
inisches  Pulver,  das  sieh  beim  Erhitzen 
schwärzt  und  zersetzt.  Statt  des  Benzoyls 
kann  man  auch  die  o-m-p-Toluyl-Phenyl- 
acet-Phenylchlor-  oder  Bromacet-  oder 
die  Cinnamylgruppe  einführen. 

Die  so  erhaltenen  Benzoylsäuren  oder 
ihre  salzßauren  Salze  werden  in  metbyl- 
alkoholischer  Lösung   bezw.  Suspeosion 
mit  der  berechneten  Menge  JodmethyH^) 
(2  Mol.)  und  methylalkoholischem  Eali- 
hydrat  schwach  erwärmt.  Das  ßeactions- 
product  scheidet  auf  Zusatz  von  Wasser 
den  Ester  als  bald  erstarrendes  Oel  ab. 
Auf  diesem  Wege  können  folgende  Ver- 
bindungen dargestellt  werden: 
n- Methyltetra  methyl-/-be  n- 
zoyloxypiperidincarbonsäu- 
remethylester,  grosse  glasglänz- 
ende Krystalle  aus  Aether,  Schmelz- 
punkt 104  bis  1050;   Chlorhydrat: 
Tafeln   oder  Blättchen,    in   Wasser 
leicht  löslich; 
n-Aethyltetramethyl-y-benzo- 
yloxypiperidincarbonsäure- 
äthylester,  Schmelzp.  91  bis  92^; 
n-Methyldimethylphenyl-y- 
benzoyloxypiperidincarbon- 
säuremethylester,  Schmelzpunkt 
130  bis  1310; 
n-Methyltrimethyl-/-benzoyl- 
oiypipe  ridincar  bonsäur  eme- 
thylester,   Schmelzpunkt  101  bis 
10l,5  0,  sternförmig  gruppirte  Nadeln 
aus  Petroläther. 

IL  Von  den  ^'-Oxypiperidincarbon- 
säuren  aus  gelangt  man  zu  den  Estern  ^ß) 
durch  Behandlung  der  raethylalkohol- 
ischen  (resp.  alkoholischen)  Lösung  mit 
Salzsäuregas.  Manchmal  scheidet  sich 
das  Chlorhydrat  des  Esters  in  Krystallen 
ab,  die  man  durch  Sodalösung  zersetzt. 
Andernfalls  muss  man  die  Flüssigkeit 
unter  Eiskühlung  mit  Wasser  verdünnen, 

4ö)  D.  R.-P.  90245.  Cl  12,  Schering,  ertheilt 
26.  Mfti  1895;  D.  R>P.  92689,  Cl.  12,  Schering, 
ertheilt  2.  Mai  1896  (Ziuatz  la  D.  R.-P.  90245 
vom  ^6.  Mai  1895,  längste  Dauer  '^5.  Mai  1910) 


den  Ester  durch  Soda  freimachen  und 
ausäthern.  Tetramethyl  -  /  -  oxypiperidin- 
carbonsäuremethylester  bildet  schöne  farb- 
lose Krystalle  (Schmelzpunkt  69  bis  70^), 
die  durch  Kochen  mit  Wasser  sofort  ver- 
seift werden.  Der  entsprechende  Aethyl- 
ester  besteht  aus  grossen  compacten  Kry- 
stallen (Schmelzpunkt  96  bis  97  o). 

Die  Benzoylirung*^)  dieser  Ester  ge- 
schieht durch  Erhitzen  ihrer  Chlor- 
hydrate mit  Benzoylehlorid  und  etwas 
geschmolzenem  Ghlorzink  auf  140  bis 
145^.  Tetramethyl-^-benzoyloxy- 
piperidincarbonsäuremethylester: 
farblose  Prismen,  in  den  üblichen  organ- 
ischen Solventien  leicht  löslich,  Schmelz- 
punkt 91  bis  92  ^.  Die  zahlreichen  Salze 
des  Esters  mit  anorganischen  und  organ- 
ischen Säuren  sind  mit  Ausnahme  des 
Formiates  in  Wasser  sehr  schwer  löslich. 
Dimethylphenyl-/'-benzoyloiy- 
piperidincarbonsäuremethylester: 
farblose  Prismen  aus  Ligroin,  Schmelz- 
punkt 110  bis  1110;  Chlorhydrat  leicht 
löslich.  Trimethyl-y-benzoyloxy- 
piperidincarbonsäuremethylester, 
Schmelzpunkt  ca.  100^.  Analog  werden 
auch  Toluylester  gewonnen,  z.  B.  Tetra- 
methyl-y-toluyloxypiperidincar- 
bonsäuremethylester,  Schmelzpunkt 
ca.  90  0  (o)  und  ca.  116^  (p).  Die  Alkyl- 
irung  der  Imidgruppe  in  den  Estern  macht 
keinerlei  Schwierigkeiten. 

II L  n  -  Methyl  -  y  -  oxypiperidincarbon- 
säuren  werden  wie  beschrieben  mit  Ben- 
zoylgruppen*^)  oder  anderen  Säureresten 
versehen.  Die  Chlorhydrate  der  neuen 
Säuren  sind  in  Wasser  äusserst  schwer 
löslich,  die  Jodhydrate  fast  unlöslich. 
n-Methyltetramethyl-y-benzoyloxypiperi- 
dincarbonsäurechlorhydrat  krystallisirt  in 
glänzenden  Nadeln.  Die  Esterificirung 
wird  auf  dem  gebräuchlichen  Wege 
durchgeführt.  n-Aethyltetramethyl- 
;'-benzoyloxypiperidincarbon  Säu- 
remethylester, Schmelzp.  94^,  farb- 
lose Prismen  aus  Ligroin;  n -Methyl - 
tetramethyl-^'-benzoyloxypiperi- 
di n car bonsäur eäthyl es ter,  Schmelz- 
punkt 90  0,  farblose  compacte  Krystalle 
aus  Ligroin;  n-Propyltetramethyl- 
^-benzoyloxypiperid  incarbon- 
säuremethylester,  Nadeln,  Schmelz- 
punkt   95  0,    Chlorhydrat    Nadeln     oder 
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Blättchen;  n-Allyltetramethyl-y- 
ben  zoyloxypi  per  idincarbon  Säure- 
methyl est  er,  amorph,  Schmelzp.  91^. 

Man  kann  auch  zuerst  eslerifieiren  ^^) 
imd  dann  acidyliren.  Z.  B.  gleiche  Theile 
wasserfreier  n-Methyltetramethyl-j'-oxy- 
piperidincarbonsäuremelhylester{Schmelz- 
ponkt  bei  40  mm  170®,  bei  gewöhnlichem 
Drack  268^)  und  p-ToIuylchlorid  werden 
einige  Zeit  auf  130  bis  140®  erhitzt.  Aus 
dem  Keactionsproduct  wird  unveränder- 
tes Säureehlorid  durch  Ausäthern  und 
unveränderter  Ester  durch  Kochen  mit 
Wasser  —  wodurch  er  verseift  wird  — 
entfernt.  Will  man  Phenylessigsäure- 
chlorid  anwenden,  so  arbeitet  man  zweck- 
mässig in  Xylollösung.  Die  Chlorhydrate 
der  neuen  Ester  gewinnt  man  am  besten 
durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  die 
ätherische  Lösung.  n-Methyltetra- 
methyl -y-phenyl  chlor  acety  loiy- 
piperidincarbonsäuremethylester 
schmilzt  bei  120  bis  121®,  die  analoge 
Brom  Verbindung  bei  117  bis  118®,  der 
Cinnamyloxyester  bei  125  bis  126®. 
Statt  der  Sänrechloride  werden  manch- 
mal besser  Anhydride  genommen.  Auf 
diesem  Wege  gelangt  man  z.  B.  zum 
n-  Methyltetramethyl  -y-  acet  oxypiperi  din- 
carbonsäuremethylester,  Schmelzp.  64  ®; 
n-Methyltrimethyl-y-p-toluyloxy- 
piperidincarbonsäuremethylester 
schmilzt  bei  116®. 

B.  Darstellung  carboxylfreier 

Eucaine. 

Die  Gewinnung  carboxylfreier  Eucaine 
vollzieht  sich  in  zwei  Phasen.  Zunächst 
werden  die  Acetonaminbasen  zu  Alk- 
aminen  reducirt,  letztere  sodann  acidylirt. 
Die  Beduction  des  Vinyldiacetonamins 

CHa\  /CHq 

NH<ci=:c3:>co 

8 


CH-/^ 


wurde  bereits  von  Emil  lischer  ^"^J  dureh- 
geflihrt.  Er  erhielt  ein  bei  122  ®  schmelz- 
endes Alkamin.  Es  hat  sich  jetzt  heraus- 
gestellt, dass  die  Fischer'sehe  Base  eine 
einheitlicheVerbindung*^)  zweier  isomerer 

*^)  Ber.  17    1794. 

*'0  D.  B.-P.'95622,  Cl.  12,  Sdiering,  crtheilt 
10.  Mai  1896,  ausgegeben  9.  Deoember  1897. 


Alkamine  darstellt,  welche  bei  138®  resp. 
161  bis  162  ®  schmelzen.  P]rstere  ist  stabil, 
letztere  labil.  Zur  Beduction  des  Vinyl- 
diacetonamins versetzt  man  dessen lOproc. 
wässerige  Lösung  allmählich  mit  2,5proc. 
Natriumamalgam  und  hält  die  Beaction 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  stets 
schwach  sauer.  Temperatur  35  bis  40®. 
Schliesslich  macht  man  alkalisch,  äthert 
die  Basen  aus  und  concentrii  t  die  äther- 
ische Lösung.  Zunächst  krystallisirt  die 
labile,  später  die  stabile  Modification  aus. 
Krstere  löst  sich  in  30,  letztere  in  18  Th. 
kochenden  Benzols.  Die  Zerlegung  ^^j 
der  Fischer' ^oh^n  Base  in  ihre  Compo- 
nenten  gelingt,  wenn  man  ihr  scharf- 
getrocknetes Chlorhydrat  mit  Eitelalkohol 
exlrahirt.  Die  Substanz  mit  dem  Schmelz- 
punkt 138®  bleibt  ungelöst.  Sie  wird 
von  Wasser  leicht  aufgenommen  und  kry- 
stallisirt  aus  Benzol  in  harten  glasglänz- 
enden Eryställchen.  Die  Beduction  des 
Vinyldiacetonamins  kann  auch  durch 
Aluminiumamalgam  in  ätherischer  Lösung 
durchgeführt  werden.  Die  beiden  Valeryl- 
diacetonalkamine  schmelzen  bei  93  bis 
94®  resp.  80  bis  82®,  die  labilen  Modi- 
ficationen  des  Benzaldiacetonalkamins 
resp.  Piperonaldiacetonalkamins  bei  68® 
resp.  108  bis  109®.  Gewisse  Vortheile 
bietet  die  Beduction  der  Acetonbasen 
durch  den  elektrischen  Strom ß®),  den 
man  stets  in  alkalischer  Lösung  ein- 
wirken lassen  muss.  So  geht  Triaeeton- 
amin  glatt  in  das  normale  Alkamin  über, 
während  keine  Spur  der  ?/^ -Verbindung 
entsteht,  und  die  unsymmetrischen  Basen 
vom  Typus  des  Vinyldiacetonamins  bilden 
ausschliesslich  die  labilen  Alkamine. 
Mittelst  des  Stromes  wurden  erhalten: 
Triacetonalkamin,  Schmelzp.  129®;  labiles 
Vinyldiacetonalkamin ,  Schmelzp.  161  ®, 
grosse  glänzende  Blätter  ans  Alkohol; 
Valeryldiacetonalkamin,  Schmelzp.  92  bis 
94  ®  (aus  Benzol-Petroläther),  dicke  glas- 
glänzende Prismen ;  Oenanthdiaceton- 
alkamin,  Schmelzp.  77  bis  79  ®,  glänzende 
Schuppen ;        Piperonyldiacetonalkamin, 


")  D.  R.-P.  96f39,  Cl.  12.  Schering,  ertheilt 
13.  September  1896,  ausgegeben  '23.  Februar 
1898.  läng  te  Dauer  9.  Mai  1911  (Zusatz  zu 
D.  R.-P.  9.^622  vom  10.  Mai  1896). 

»0)  D.  R.-P^  9Ö62B,  Cl.  12,  Schering,  ertheilt 
20.  November  1896,  ausgegeben  8.  Decerober  1897. 
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Schmelzp.  108  bis  109«,  Nadeln;  Tro- 
pin ^^)  aus  Tropinon.  Die  labilen  Alk- 
amine  oder  das  bei  der  Reduction  von 
Aeetonbasen  entstehende  Gemisch  labiler 
und  stabiler  Körper  können  durch  längeres 
(20 ständiges)  Kochen  mit  amylalkohol- 
ischet  Natronlauge  in  die  stabilen  Sub- 
stanzen^^) übergeführt  werden. 

Die  Einführung  der  anäslhesiophoren 
Gruppe  ^3)  (Benzoyl-,  Phenacyl-  etc.)  in 
die  Alkamine  erfolgt  nach  dem  mehrfach 
erwähnten  Verfahren  durch  Erhitzen  der 
Chlorhydrate  mit  überschüssigem  Benzoyl- 
chlorid  oder  ähnlichen  Säurechloriden. 
Nach  Beendigung  der  Salzsäureentwick- 
lung wird  die  Schmelze  in  Eiswasser  ge- 
gossen, von  unangegriffenem  Chlorid 
durch  Ausäthern  befreit  und  clie  Benzoyl- 
verbindung  nach  Zusatz  von  Soda  oder 
Alkali  mit  Aether  aufgenommen.  Die 
n-Metbylderivate  dieser  benzoylirten  Alk- 
amine entstehen  durch  nachträgliche  Al- 
kylirung,  können  aber  auch  umgekehrt 
ans  den  alkylirten  Basen  durch  Benzoyl- 
irung  gewonnen  werden.  Benzoyltri- 
acetonalkamin  schmilzt  bei  97«,  ist 
in  Wasser  schwer,  in  Alkohol,  Aether 
und  Benzol  leicht  löslich;  Benzoyl- 
benzaldiacetonalkamin:  bei  94« 
schmelzende  Prismen  aus  Ligroin.  Die 
Benzoylderivate^*)  des  Vinyldi- 
acetonalkannns(161  bisl62«),  n-Me- 
thyldiacetonalkaminsund  desPhe- 
nylacetvinyldiacetonalkamins  sind 
Gele,  deren  Salze  nicht  bloss  anästhes- 
irend,  sondern  auch  mehr  oder  weniger 
mydriatisch  wirken.  Der  Benzoyl ab- 
kömmling  des  stabilen  Vinyldi- 
acetonalkamins^^)  schmilzt  bei  ca.  78« 
(glasglänzende ,  wohlausgebildete  Kry- 
stalle),   die  analogen  o-  bezw.  p-Toluyl- 

•«)  D.  R..P.  96362,  Cl.  12,  Schering,  ertheüt 
3.  Febniar  1897,  aaseegeben  10.  Februar  1898, 
län  eiste  Dauer  19.  November  1911  (Zasatz  zq 
D.  R.-P.  95  623  vom  20.  November  1896). 

")  D.  B.-P.  96621,  Cl.  18,  Schering,  ertheüt 
10.  Hai  1896,  ausgegeben  9.  December  1897. 

")  D.  B.-P.  90069,  Cl.  12,  Schering,  ertheilt 
5.  Jani  1895,  ausgegeben  80.  Nuyember  1896. 

")  D.  R..P.  95  620,  Cl.  12.  Schering,  ertheüt 
10.  Mai  1896,  aasgegeben  11.  December  1897, 
Iftngste  Dauer  14.  Juni  1910  (1.  Zusatz  zu  D. 
B.*P.  90069  vom  15.  Juni  1895). 

")  D.  R.-P.  97672,  Cl.  12,  Schering,  vom 
10.  Mai  1896,  Ungste  Dauer  14.  Juni  1910 
(8.  Zusatz  zu  D.  R.-P.  90069  vom  15.  Jaui  1895). 


Verbindungen  bei  ca.  51  bezw.  ca.  49^. 
Benzoylvaleryldiaeetonalkamin^^), 
Schmelzpunkt  65  bis  66^  (glänzende  Na- 
deln); Toluyl-stabil-benzoyldiace- 
tonalkamin  78  bis  80^;  Ginnamyl- 
stabil-benzoyldiacetonalkamin  118 
bis  1190 

Von  allen  nach  obigen  Methoden  ge- 
wonnenen Eucainen  sind  nur  zwei  ge- 
nauer untersucht  worden.  Sie  sind  als 
Euca'in  A  und  B  im  Handel: 
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Eacain  A^^).  Die  Base  ist  in  Wasser 
sehr  schwer  löslich.  Sie  wird  aus  dem 
salzsauren  Salze  durch  Ammoniak  als 
klebriger  Niederschlag  ausgeßLlIt.  Die 
Lösung  des  Chlorhydrates  färbt  sich 
beim  Kochen  mit  Eisenchlorid  gelb  bis 
orangegelb  (wie  salzsaures  Cocain),  giebt 
mit  Ghromsäure  einen  kryslallinischen 
gelben  Niederschlag  und  bei  Zusatz  von 
Jodkalium  ein  krystallisirtes  Jodhjdrat 
(Unterschied  vom  Cocain).  Die  Wasser- 
löslichkeit des  Cocains  und  Eucains  ist 
so  verschieden,  dass  sie  zur  Erkennung 
von  YerfUlschungen  des  Cocains  mit  dem 
billigeren  Euca'in  dienen  kann.  Löst 
man  1  g  Cocain,  mur.  in  50  cem  Wasser 
und  schüttelt  mit  2  Tropfen  Ammoniak, 
so  bleibt  die  Lösung  eine  Zeit  lang  klar, 
während  bei  Anwesenheit  von  nur  2  pCt. 
Eucain  milchige  Trübung  eintritt,  die  erst 
auf  Zusatz  von  mehr  Wasser  verschwin- 
det.   Eucainchlorhydrat  ^^) 

»•)  D.  R.-P.  97  009,  Cl.  12,  Schering,  ertheilt 
10.  Hai  1896,  längste  Daaer  14.  Jani  1910 
(2.  Zusatz  zu  D  R.-P.  90069  vom  15.  Jnni  1895}. 

»')  Gaetano  Vinci,  Virchow's  Archi?  CXLV,  70. 

«*)  Gaetano  Vinci,  Berl.  klin.  Wochensefarift 
XXXIII,  27,  1896. 
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CigH^NOA-HCl+HaO 

bildet  glänzende  luftbesiändige  Blättchen, 
die  sieh  in  10  Theilen  Wasser  von  15^ 
lösen  und  statt  des  Erystallwassers  auch 
ä  MolekQle  Methylalkohol  aufnehmen 
können.  Eucainlösung  ist  —  Unterschied 
vom  Cocain  —  sterilisirbar.  Die  Giftig- 
keit^^) ist  bei  Meerschweinchen  Va«  bei 
Kaninchen  ca.  Vs  so  gross  als  die  des 
Coeains.  Die  2  bis  5proc.  Lösung  er- 
zeugt, ins  Auge  von  Kaninchen  oder 
Hunden  gebracht,  nach  1  bis  3  Minuten 
vollkommene  locale  Anästhesie  ^%  die  ca. 
10  bis  20  Minuten  anhält  und  durch 
wiederholtes  Einträufeln  beliebig  ver- 
längert werden  kann.  Gleicher  Eflfect 
wird  bei  subcutaner  Anwendung  oder 
bei  Einpinselung  der  Schleimhäute  er- 
zielt. Euca'in  bewirkt  bei  Kalt-  und 
WarmblQtern  eine  starke  Erregung  des 
Centralnervensystems  j  der  später  eine 
Lähmung  folgt,  an  der  die  Versuchs- 
thiere  zu  Grunde  gehen.  Pupillenerweiter- 
ong  ^0)  tritt  entweder  gar  nicht  oder  nur 
sehr  geringfügig  ein.  Die  Beaction  des 
Auges  auf  LichteindrQcke  bleibt  unge- 
sehwächt.  Durch  genaue  vergleichende 
Versuche  stellte  Robert  Gradenwitz^^) 
fest,  dass  die  absolute  Anästhesie,  welche 
Encain  bei  geeignet  präparirten  Fröschen 
erzeugt,  ungefähr  gleicn  der  des  Cocains 
ist.  Die  Anästhesie  tritt  nach  Gebrauch 
2proc.  Lösung  in  2  bis  5  Minuten  ein 
und  hält  10  bis  15  Minuten  an.  Als 
eharakteristiseh  für  die  Euca'inwirkung 
wird  von  allen  Beobachtern  die  mehr 
oder  minder  starke  Hyperämie  ange- 
geben, während  Cocain  Ischämie  zur 
Folge  hat.  Nach  Vollert^^)  soll  Eucain 
sogar  starke  Füllung  der  Conjunctivol- 
and  Ciliargefässe  bewirken.  Es  verlang- 
samt^^) im  Gegensatz  zum  Cocain  den 
Pols.  Berget^)  und  Deneffe^^)  sind 
mit  dem  neuen  Anästheticum  sehr  zu- 
frieden und  Carter  ^^)  konnte  bei  An- 
wendung 5proc.  Eucainlösung  eine  Ca- 
taraetoperation  elegant  durchführen.  Als 
Nachtheil  ^^)  wird  angeführt,  dass  die 
Einträufelung  in's  Auge  beträchtliche 
Sehmerzen  und  Böthung  hervorruft  und 
das  Homhantepithel  zum  Eintrocknen 
bringt,  Wirkungen,  die  nach  Vinci  ^^) 
nur  bei  Anwendung  zu  concentrirter 
Lösungen    eintreten.      Oörl^^)    wandte 


Eucain  mit  Erfolg  in  der  urologischen 
Praxis  an.  Er  injicirte  in  einem  Falle 
eine  Lösung  von  2  g  des  Anästheticums 
in  die  Blase.  Für  die  Zwecke  der  La- 
ryngoskopie und  Bhinoskopie,  sowie  für 
Ohroperatiouen  ^^)  genügt  eine  2proc. 
Lösung,  die  in  einem  Falle  eine  völlige, 
20  Minuten  lang  dauernde  Anästhesie  des 
Trommelfells  erzeugte.  Für  operative 
Zwecke  ist  eine  5  bis  8proc.  Lösung  zu- 
verlässiger, ohne  irgend  welche  Nach- 
theile  herbei  zu  führen.  Für  Nase  und 
Hals  empfiehlt  sich  Einpinselung.  Die 
Anästhesie  tritt  etwas  langsamer  als  nach 
Cocain  ein.  lieber  zufriedenstellende  Be- 
sultate  berichten  ausser  den  schon  anire- 
führten  Beobachtern  noch  Joh.  Fein'^^), 
Forster  «),  Ftäler  7ö)  und  Kiesel,  Warne- 
kros  und  Wolff  '*),  die  letzten  drei  in  der 
Zahnheilknnde. 

Eacain  B  wurde  wie  A  zuerst  von 
Vinci '^^)  geprüft.  Das  Chlorhydrat  löst 
sich  in  SVa  Theilen  Wasser  und  giebt 
mit  Chromsäure  einen  gelben,  amorph 
sich    zusammenballenden    Niederschlag. 

^*}  Legfieu  and  LihoU,  Gazette  des  höpitanx 
1897,  Nr.  19  u.  SO;  rergl.  auch  Berger,  Sevae 
de  thärapentiqae  m^dico  -  chiinrgical  Nr.  12, 
15.  Juni  1896. 

w)  Vinei  a.  a.  0.;  W.  N.  Dölganoff,  Klin. 
Monatsbl.  f.  A£flrenheilkQnde  XXXV,  51 ;  Voüert, 
Manch,  med.  Wochenschr.  XLIII,  82,  517;  Fr. 
Wüst^eld,  ibid.  XLIU,  51,  1251. 

«*)  Dies.,  Breslaa  1898.  Die  FrOscbe  wurden 
des  Gehirns  und  der  medulla  oblongata  bis  an 
das  Rflckeninark  heran  beraubt,  dann  nach  Er- 
öffnung der  Bauchhöfale  des  Herzens,  und  schliess- 
lich durch  gründliche  SpQlung  von  Blut  befrei^ 

6«)  MtLnch.  med.  Wochenschr.  XLIII,  22,  517. 

«*)  Legneu  und  Liholl,  Gazette  des  höpitaux 
1897,  Nr.  19  u.  20. 

««)  Revue  de  th^rap.  m^d.-chir.  1896,  Nr.  12. 

«»)  Le  Scalpel  1896,  Nr.  11,  l'eucaine  en 
Ophthalmologie. 

0«)  Bcbert  BrudeneU  Carter,  The  Lancet,  11. 
Juni  1896. 

•')  Fr.  Wüstefeld,  Mftnch.  med.  Wochcnsobr. 
XLIII,  51,  1251:  VöUert,  ibid.  XLIII,  22,  517; 
W.  N,  Ddganoff,  Klin.  Monatsbl  f.  Auerenheil- 
kunde XXxY,  51;  Beet,  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1896,  Nr.  36. 

«•)  Therap.  Monatshefte  1897,  99. 

••)  Therap.  Monatshefte  1896,  378. 

^°)  W,  Töbson  Home  und  Macleod  Yearsly, 
British  med.  Journ.,  16.  Jan.  1897. 

'»)  Wiener  klio.  Wochenschr.  X,  22,  1897. 

^*)  Langsdales,  Lancet,  Aug.  1896. 

")  The  intemat.  Jouro.  of  Lugery  1896,  Nr.  9. 

^*)  Zahnärztliche  Rundschau. 

»»)  Virchow's  Archiv  149,  217. 
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In  2  bis  3proc.  Lösung  auf  die  Schleim- 
häute gebracht  oder  subcutan  injicirt, 
bewirkt  es  vollkommen  locale  Anästhesie 
und  setzt  die  Beflexerregbarkeit  und  Ge- 
schmacksempfindung herab.  Die  Em- 
pfindungslosigkeit der  Hörn-  und  Binde- 
haut des  Auges  tritt  sehr  schnell  ein 
und  dauert  ca.  15  bis  30  Minuten.  Ge- 
ringe Mydriasis  konnte  beobachtet  wer- 
den. EucaTn  B  ist  ca.  2/3  so  giftig  als 
A,  wirkt  auf  das  centrale  und  periphere 
Nervensystem  empfindlich  ein,  verlang- 
samt den  Puls,  erniedrigt  den  Blutdruck 
und  hemmt  die  Entwickelung  von  Bac- 
terien.  Es  erweitert  die  Blutgefässe  in 
geringerem  Maasse  als  Euca'in  A,  immer- 
hin manchmal  stark  genug  '^^  um  durch 
abnorme  Blutung  die  Uebersicht  über 
das  Operationsfeld  stören  zu  können. 
Schweigger  hat  Eucain  B  bei  zahlreichen 
Augenoperationen  (Altersstaar  etc.)  mit 
Erfolg  benutzt.  Bei  Schieloperationen 
{Silex)  ist  es  dem  Cocain  überlegen.  Be- 
sonders praktisch  erwies  sich  die  An- 
wendung dieses  Anäslheticums  bei  Neu- 
rosen des  Magens'^''),  die  mit  Hyper- 
ästhesie der  Magenschleimhaut  verbun- 
den waren,  ferner  bei  Fremdkörper- 
extractionen  (10  proc.  Lösung),  Operationen 
von  Abscessen  und  Carbunkeln,  Zell- 
gewebsentzündungen,  Exarticulationen  '^^) 
der  Finger,  und  schliesslich  bei  Behand- 
lung von  Äffectionen  von  Oesophagus 
und  Rectum  "^9). 

Wie  Euca'in  A  und  B,  so  sind  auch 
n-Methyltrimethyl-;'-benzoyloxypyridin- 
carbonsäuremethylester  und  n-Methyltri- 
methyl-j'-benzoyloxypiperidin  dem  Cocain 
sehr  ähnlich,  sowohl  örtlich,  wie  in  all- 
gemeiner Einwirkung  ^^^).  Die  Substanzen 
sind  anscheinend  noch  nicht  am  Kranken- 
bette geprüft  worden.        (Schluss  t*oij»t.) 


")  r,  Süex,  Therap.  Monatshefte  IS97,  324. 
")  Giuseppe  Cipriani,  Th.  Monatsh.  1898,  331. 
")  Lohmann,  Therap.  Monatshefte  1897,  427. 
»•)  Bayer,  Therap.  Monatshefte  1898,  179. 


Capthee  besteht  nach  P.  Hennings  aas  den 
Blättern  von  Cyclopia  Vogelii  (Papilionacee) 
and  Blattresten  von  Grnbbia  rosmarinifolia, 
beide  im  Caplande  heimisch.  Der  Aafgnss 
dieses  Gemisches  soll  angenehm  schmecl^en  und 
die  Esslast  in  hohem  Grade  anregen,  weshalb 
die  Hottentotton  das  Gemisch  «HangertheC 
nennen.  Pharm.  Ztg. 


Neue  Elemente, 

Aetherion.  Dieses  von  Brush  entdeckte 
gasförmige  Element  (Ph.  C.  1898,  39,  818) 
soll  nach  Croohes  nur  Wasaerdampf  sein. 

Radium.  Wie  wir  in  Ph.  C.  1898,  39, 
818  mittheiiteD,  haben  P.  Curie  und  dessen 
Gattin  in  der  Pechblende  (Pechglans)  eine 
Substanz  von  starker  strahlender  Energie,  das 
Polonium,  aufgefunden.  Neaerdiogs  (Compt. 
rend.  127,  1215)  legten  dieselben  Forscher,  in 
Gemeinschaft  mit  G.  Bemont  der  Acad^mie 
des  sciences  eine  Arbeit  vor,  welche  die  Ent- 
deckung eines  neuen  Körpers  von  ungewöhn- 
lich starker  Strahlungsfahigkeit  behandelt. 
Derselbe  zeigt  in  seinem  chemischen  Verhal- 
ten grosse  Uebereinstimmung  mit  demBarjum 
(also  mit  einem  Erdmetalle),  dessen  Begleiter 
er  ist  und  neben  Polonium  in  der  Pechblende 
vorkommt.  Für  die  Annahme  eines  vorhan- 
denen neuen  Elementes  war  die  Prüfung  des 
Spectrums  der  Bary  um -haltigen  Substans 
durch  Demarcay  maassgebend,  welcher  neben 
den  bekannten  Linien  des  Barjums  eine  stark 
leuchtende  Linie  von  X  =  3814,8  {Bowland- 
sche  Scala)  beobachtete.  Man  ertheilte  daher 
dem  muthmaasslich  neuen  Elemente,  welches 
wie  Uranium ,  Thorium  und  Polonium  die 
Luft  für  die  Elektricität  leitend  macht,  dureb 
dunkle  Strahlung  auf  die  photographische 
Platte  wirkt,  Baryumplatincyanür  zum 
Fluoresciren  bringt  (genau  wie  es  die 
jß^n^^en  -  Strahlen  thun)  und  die  genannten 
Elemente  an  Strahl ungsvermögen  weit  über- 
trifft, den  Namen  „Radium".  Mit  diesem 
Körper  —  ebenso  wie  mit  Polonium  —  soll 
man  auf  photographischen  Platten  schon 
nach  1 1/2  Minuten  deutliche  Bilder  erhalten 


lieber  Becchi's  Beagens.  Reine  Butter 
von  Kflhen,  welche  Baumwollensaatmehl  zu 
fressen  bekamen,  wirkte,  in  Amylalkohol  ge- 
lost und  mit  einigen  Tropfen  einer  Lösung  von 
Silbernitrat  in  absolutem  Alkohol  versetzt, 
beim  Erwärmen  auf  die  SilberlGsung  reducirend 
ein.  während,  wie  van  Engelen  (Chem.-Ztg.  1898, 
954)  weiter  berichtet,  dieselbe  Butter  das  Becchi- 
sehe  Reagens  (1  e  Silbernitrat,  200  com  Alkohol, 
40  com  Aethcr,  (),2  com  Salpetersäure)  nicht 
veränderte.  Fernerwaren  die  nicht  geschmol- 
zenen und  kalt  auseewas ebenen  Fettsäuren 
derselben  Bntter  auf  alkoholische  Silberlosung 
ohne  Einflnss,  wurden  aber  diese  Säuren  ge- 
schmolzen und  mit  kochendem  Wasser  bis 
zum  Verschwinden  der  sauren  Reactiou  aus- 
gewaschen, so  reducirten  sie  die  SilberlOsung. 

P.  S, 
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ColorimetriBche  Phosphorsäure- 
bestimmung  im  Wasser. 

Dr.Ä.JoUes  weist  im  „Archiv  für  Hygiene" 
(1898)  darauf  hiD,  wie  bei  der  UotersuchaDg 
des  Wassers  auch  die  Bestimmung  des  Phos- 
phorsSuregehaltes  in  hygienischer  Beziehung 
nicht  ohne  Bedeutung  sei ,  da  aus  einer  Er- 
höhung  desselben  auf  eine  Verunreinigung 
mit  organischen   Zellelementen   geschlossen 
werden  könne.    Denn  nach  Kossel  seien  die 
Hauptmassen  der  Zellen  nicht  £iweisssto£fe 
in  gewöhnlichem  Sinne ,  sondern  phosphor- 
reiche NucleoproteTde,  und  es  könnten  daher 
beim   Zerfall    menschlicher   und    thieriecher 
Abfallstoffe  nicht  nur  Stickstoff-haltige,  son- 
dern auch  Phosphor-haltige  Körper  entstehen 
und  ins  Wasser  gelangen.  Nichtsdestoweniger 
8«i  bisher  die  Bestimmung  der  Phosphoraäure 
sehr  stiefmfitterlich  behandelt  worden,  da  die 
bisherige  Methode  der  Abscheidung  als  pbos- 
phormoljbdänsaures  Ammon  aus  eoncentrir- 
tem,  mit  Salpetersäure  Ycrsetztem  Wasser  und 
UeberfÜhrnng  in  Magnesiumpyrophosphat  zu 
zeitraubend  und  umständlich  sei.   Zudem  be- 
einträchtige das  Vorhandensein  organischer 
SabstaDsen    das    vollständige  Ausfällen   der 
Phosphorsänre  und  es  sei  nöthig ,  mehrmals 
mit  Salpetersäure  zur  Trockne  zu  dampfen, 
um   genaue  Ergebnisse    zu    erhalten.     Der 
Finkenef^Bche   Vorschlag,    direct    das   Am- 
moniumphosphormolybdat  zu  wägen,  giebt 
noch  ungenauere  Werthe,  da  die  Zusammen- 
setzung desselben  nicht  ganz  feststeht.    Die 
colorime tr i  s c h  e n  Bestimmungsmethoden 
mit  Ammonmoljbdat  haben   den   Nachtheil 
sa  geringer  Empfindlichkeit   und    schneller 
Trfibung.    Dies  wird   umgangen   durch  Be- 
nutzung von  Kaliummolybdat,  welches 
mit  phosphorsauren  Salzen   ebenfalls  Qelb- 
färbungen  giebt,  die  bei  80  ^  C.  das  Maximum 
sneichen.    Diese  Methode  sei  ausserordent- 
lich  empfindlich    und   könnten    in   20  ccm 
Flüssigkeit  noch  0,000025  g  P,  O5  in   der 
Kälte  und  0,0000025  g  P^  O5  in  der  Wärme 
deutlich  erkannt  werden.  Enthält  die  Flüssig- 
keit mehr  als  0,001  g  Pg  O5  in  20  ccm ,  so 
tritt  bald  Trübung  ein,  so  dass  bei  grösseren 
Mengen    Phosphorsäure    in    entsprechender 
Verdfinnang  gearbeitet  werden   muss.     Die 
Aasfähmng  der  Methode  geschieht  so ,  dass 
in  einem  Reagensglase  20  ccm  der  zu  prüfen- 
den Flüssigkeit  mit  1  ccm  des  Reagens  ver- 
setzt und  auf  80  <>  C.  erwärmt  werden.    Zum 


Vergleiche  werden  in  gleichen  Reagensgläsem 
je  20  ccm  Natriumphosphatlösung,  deren  Ge- 
halt an  P3O5  aufeinander  folgend  beträgt: 
0,001  —  0,00075  —  0,0005  g  u.  s.  w.  mit 
je  1  ccm  Reagens  versetzt  und  zugleich  in 
geeignetem  Wasserbade  auf  ca.  80^  C.  er- 
wärmt. Durch  Vergleichung  der  Farben- 
intensität kann  man  die  Phosphorsäure  leicht 
in  den  angegebenen  Grenzen  bestimmen. 
Bevor  jedoch  die  Bestimmung  ausgeführt 
wird,  muss  das  Wasser  von  Kiesel- 
säure völlig  befreit  werden,  da  auch 
diese  in  Gegenwart  von  Salpetersäure  mit 
Kaliummolybdat  gelbgefarbte  Verbindungen 
bildet.  Zu  diesem  Zwecke  wird  1/2  bis  1  L 
Wasser  mit  Salpetersäure  zur  Trockne  ver- 
dampft, bei  130^0.  getrocknet  und  mehr- 
mals mit  Salpetersäure  aufgenommen  und 
filtrirt.  Das  Reagens  wird  dargestellt,  in- 
dem 8  g  reinstes  molybdänsaures  Kalium  in 
50  ccm  destillirten  Wassers  gelöst  und  50 
ccm  absolut  chemisch  reiner,  vollkommen 
farbloser  Salpetersäure  von  1,2  spec  Gew. 
hinzugefügt  und  nöthigenfalls  filtrirt  werden. 
Es  stellt  eine  fast  farblose  Flüssigkeit  mit 
einem  Stich  ins  Gelbe  dar,  welcher  Ton  bei 
dem  Zusatz  von  1  ccm  zu  20  ccm  einer  farb- 
losen Flüssigkeit  absolut  nicht  wahrnehmbar 
ist.  Es  werden  noch  einige  Beleganalysen 
angeführt,  welche  die  genügende  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Ergebnissen  der  Gewichts- 
analyse darthun.  ^he. 

Die  Huppert'sche  Probe  auf  Gallenfarb- 
stoife  Im  Harne  wird  von  Prof.  J.  Mti/nk  in 
Berlin  (Deutsche  Med.-Ztg.  1898,  934)  aufs  Neue 
empfohlen.  Ueber  die  Ausfübrung  der  Probe 
berichtet  der  Verf.  das  Folgende: 

Man  verf&hrt  am  besten  so,  dass  man  10  ccm 
Harn  mit  SodalCsung  alkslisch  macht,  von  Cal- 
ci umchloridlOsung  (lOproc,  wässerige)  so  lange 
hinzusetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht, 
diesen  durch  ein  klein  es  Faltenfilter  abtrennt, 
1  bis  2 mal  mit  Wasser  auswäscht,  Filter  nebst 
Niederschlag  (der  je  nach  dem  Gallenfarbstoft- 
gehalt  tiefgelb  bis  blassgelb  aussieht)  in  einer 
kleinen  Porzellanschale  mit  10  com  salzsäure- 
halti^em  Alkohol  (5  ccm  Acid.  hydrochlor.  conc. 
auf  100  ccm  Alkohol)  übergiesst  und  die  gelbe 
bis  gelbliche  LOsung  im  Beagensglase  erhitzt: 
bei  Gegenwart  von  (lallenfarbstoff  färbt  sich  die 
Lösung  je  nach  der  Menge  des  ersteren  grün 
bis  blau.  Kann  man  bei  auffallendem  Licht 
eine  Färbung  nicht  mehr  erkennen,  so  blickt 
man  durch  das  Beagensglas  gegen  einen  weissen 
Hintergrund  oder  sieht  von  oben  in  das  Beagens- 
glas hinein. 

In  10  ccm  Harn  sollen  auf  diese  Weise  noch 
0,00002  g  Bilirubin  erkannt  werden.  t. 
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Tberapeutlselitt  HlttbellaBseH. 


Zinkleimverband. 

Eioe  Arbeit  von  //.  Dika  (Wien.  Med. 
Webtchr.  1898)  verdient  insofern  weitere 
Verbreitung,  als  eie  von  Neaem  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  von  Pick  und  Unna  einge- 
führten, leider  noch  viel  sa  wenig  bekannten 
Zinkit  imverbände  richtet.  Wie  jeder  Arat, 
der  sich  ihrer  bedient,  hat  auch  Dika  mit 
ihnen  recht  gute  £i folge  erzielt,  besonders 
bei  den  so  schwer  heilbaren  Unterschenkel- 
geschwnreo.  Indem  wir  beaSglich  der  tech- 
nischen Einzelheiten  auf  die  Origioalarbeit 
verweisen,  geben  wir  die  Zusammen- 
setzung des  von  dem  Verfasser  gebrauch- 
ten Zinkleimes  an,  die  nach  der  Vor- 
schrift von  Unna,  Pick  und  Sodara  etwas 
abweicht:  Zinc.  oxyd.,  Gelat.  alb.  ää  20  g, 
Glycerin.,  Aquae  dest.  ää  80  g  (vergl.  Ph.  C. 
1897,  38,  15;  1898,  39,  206).  Kg. 


Eil,  eine  mineralische  Seifen- 
masse. 

In  verschiedenen  Küstenstrichen  an  dem 
Schwarzen  Meere  und  in  der  Umgegend  von 
Bakhtch isarat,  t aurisches  Gouvernement,  6 ndet 
man  einige  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
Klumpen  eines  eigenartigen  Thones,  welchen 
die  Tartaren  mit  „Kil"  bezeichnen.  Die 
chemische  Analyse  ergab  als  Bestandtheile 
desselben:  Kieselerde,  Eisenoxyd,  Thonerde, 
Kreide  und  kohlensaures  Magnesium.  Der 
Kil  hat  eine  grauweisse  Farbe  und  ist  weich 
und  leicht  zerreibbar;  bei  genügendem  Zu- 
satz von  Wasser  geht  er  unter  Schäumen  in 
•inen  fast  weissen  Brei  über;  ausgeglüht 
bildet  er  mit  Wasser  eine  weisse,,  milde, 
salbenartige  Paste.  In  der  Krim  benutzen  ihn 
die  Eingeborenen  bereits  seit  langem  als 
Seife,  besonders  zum  Reinigen  des  Haares, 
welches  er  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen 
Seife  nicht  verklebt. 

Diese  Masse  hat  ein  in  der  Krim  thfitiger 
Arzt,  Dr.  Weliamowitsch  (Sem.  mäd.  1898), 
auf  ihren  Werth  für  die  therapeutische  An- 
wendung geprüft.  Nach  dessen  Erfahrungen 
hat  der  Kil  zwei  werthvolle  Eigenschaften, 
einmal  die  leichte  Sterilisirbarkeit  durch  ein- 
faches Ausglühen,  andererseits  die  Fähigkeit, 
alle  möglichen  medieamentösen  Stoffe  in  sich 
aufzunehmen,  ohne  sie  zu  verändern.  Auf 
Grund  seiner  Beobachtungan  empfiehlt  ihn 


daher  Weliatnowitsch  warm  als  Unterlage  für 
Salben  und  Pasten,  und  ferner  zu  aseptischen 
Kataplasmen  und  Umschlagen.  Auch  eignet 
er  sich  als  Ersatz  für  Seife  in  Fällen,  in  denen 
solche  nicht  vertragen  wird,  z.  B.  bei  acuten 
Ekzemen.  Ohne  jeden  Zusatz  äussert  er  bei 
starker  Schuppenbildung  auf  dem  Kopfe  eine 
recht  günstige  Wirkung.  Sg, 


Nebenwirkung  des  Snlfonal. 

Eine  biiher  noch  nicht  beschriebene  Neben- 
wirkung des  Sulfonal  beobachtete  Ldck  bei 
einem  Alkoholiker.  Nach  Einnahme  von  2  g 
des  Medikamentes  entstanden  über  dessen 
ganzen  Körper  verbreitet  Bläschen  von  Mark- 
stuckgrösse  mit  hellem,  serösem  oder  blutigem 
Inhalt,  die  nach  Aussetzen  des  Mittels  in 
etwa  3  Wochen  wieder  verschwanden.  Der 
Umstand,  dass  in  diesem  Falle  zweifellos  der 
Alkohol  eine  Prädisposiüon  zu  dem  Ausschlag 
gebildet  hat,  räth  zu  einer  gewissen  Voreicht 
bei  Verabreichung  von  Sulfonal  an   Trinker. 

Kg. 

Orthoform  bei  Zahnschmerz. 

Gegen  Zahnschmerzen  in  Folge  hohler 
Zähne  empüehM  Hildebrandt  warm  das  Ortho- 
form. Etwas  Watte  mit  einer  alkoholischen 
Lösung  desselben  getränkt  und  in  die  kariöse 
Zahnhöhle  gedrückt,  stillt  den  Schmerz  fast 
augenblicklich  und  för  lange  Zeit.  Kg. 


Ueber  die  Beziehung  von  ConstltntloH  und 
Wirkung  der  Arzneimittel  hielt  Prof.  P.  Ehrltch 
kflrzlich  (inen  Vortrag  im  „Verein  für  innere 
Medicin  in  Berlin*  füeutsch.  Med.-Ztg.  1898, 
1052).  Als  ScblasBiolgerung  ergab  sich  das 
Folgende:  „Wenn  ein  chemischer  Stoff  svnthe tisch 
hergestellt  werden  soll,  von  dem  eine  bestimmte 
ph3'8iologische  Wirkung  verlangt  wird,  so  sind 
dazu  zwei  Bedingungen  zu  erfüllen.  Erstens 
muss  der  Bau  des  Moleküls  derartig  sein,  dass 
es  mit  den  in  Frage  kommenden  GeweDselementen 
eine  „feste"  Losung  eiD|^ehe  (d.  h.  es  müssen 
sich  die  Moleküle  des  chemTschen  Stoffes  zwischen 
die  Moleküle  des  Protoplasma  lagern  können). 
Zweitens  muss  das  MolekOl  einen  Atom  com  plez 
enthalten,  welcher  die  speci fische  Wirkung 
auf  das  Protoplasma  ausübt.  So  ist  z.  B.  im 
Cocain  der  Träger  der  aTiästhesirenden  Eigen- 
schaften allein  d>r  Benzoylrest,  wfthreod  das 
gesammte  übrige  Molekül  aurch  seinen  Bau  be- 
fähigt ist,  mit  dem  Protoplasma  eine  „feste*' 
Losung  einzugehen  und  auf  diese  Weise  die 
Benzoylgruppe  in  das  Protoplasma  hineinzu- 
tragen.** X. 
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Lagerungsbetten  aus  Aceton- 

celluloid. 

Nach  dem  Verfahren  von  Landerer  und 
Kirsch  aar  Herstellung  von  Verband- 
schienen und  Corsets,  welches  darin 
besteht,  dass  durch  Aufstreichen  von  flflssigem 
Cellaloid  (in  Aceton  gelöst)  auf  um  ein  Gyps- 
modell  gezogene  Mullbinden  eine  Hülse  her- 
gestellt wird,  die  sieh  durch  Leichtigkeit, 
Festigkeit  und  Bestfindigkeit  vor  den  bisher 
gewohnlich  angewandten  Hülien  ans  Gyps, 
Fils,  Leder,  Holaspähnen  eto.  auaieiehnen 
soll,  hat  Dr.TF.  Mayer  (Deutsche  Med.  Wch.- 
ichrift  1899,  therap.  Beilage  Nr.  1)  Lag  er- 
uDgsbetten  für  an  RQokgrats- 
ferkrummung  etc.  (Skoliose) Leidende 
angefertigt.  Auf  ein  positivea  Oypsmodell 
des  fraglichen  Buckels  wird  eine  Tour  von 
Mallbinden  gewickelt,  deren  einzelne  Streifen 
sich  halb  decken.  Nach  starker  Auftragung 
der  etwas  mehr  als  himbeersaftdieken 
Celluloidflüpsigkeit  erfolgt  eine  weitereBinden- 
wickelnng  und  Celluloidbestreichung.  Die 
Anzahl  dieser  Lagen  kann  verschieden  sein, 
je  nach  der  su  tragenden  Stärke  der  Betten. 
Durehschnittlich  genfigen  etwa  8  bis  12 
Schichten,  anmal  zwischen  diese  herein  Legen 
von  Stahlstreifen  in  Lfings-  und  Querlage  ein- 
gearbeitet werden.  Gleichzeitig  werden  in 
den  Verband  die  Leib-  und  Brustgurte,  ge- 
gebenenfalls auch  Oberschenkelgurte  einge- 
arbeitet, ebenso  eine  etwa  noth  wendige  Eisen- 
hülse.  Nachdem  die  Celluloidmasse  gehörig 
aosgetrockoet  ist,  erfolgt  die  Abnahme  vom 
Modell.  Schliesslich  schreitet  man  zur  Aus- 
polsterung und  Ausgamirung  des  Lage- 
apparates. 

Ueber  den  Hauptvortheil  des  Celluloid- 
bettes  vor  anderen  Lagernngsapparaten  sagt 
Mayer  das  Folgende :  „Setzt  man  die  fest  ge- 
hartete CelluloidmuUmasse  dem  stromenden 
Wasserdampfe  aus,  so  wird  in  einigen  Minu- 
ten die  Masse  so  weich,  dass  man  ihr  jede 
gewünschte  Form  geben  kann.  So  können 
wir  das  Celluloidbett,  wie  überhaupt  Jede  füi 
irgend  eine  andere  Missbildung  bestimmte 
Hülse,  jeder  Zeit  und  so  oft  wie  nöthig,  um- 
Biodelliren." 

Ein  Arbeiten  mit  der  Celluloidflussigkeit 
bei  offenem  Lichte  ist  übrigens  gefahr- 
bringend. 


Asbeatfilter. 

Die  Filterfabrik  und  Asbestwerke  von  Theo 
Seitz  zu  Kreuznach  bringt  Asbest filter  in  den 
Handel ,  welche  für  pharmaceutische  Zwecke 
von  Apotheker  E.  Melchior  zu  Eichstetten  in 
der  Südd.  Apotb.-Ztg.  1898,  788  empfohlen 
werden. 

Zum  Gebrauch  werden  1  bis  2  g  Asbest 
mit  ca.  1^  L  der  trüben  Flüssigkeit  mittelst 
eines  Quirles  tüchtig  durchgequirlt,  dann 
wird  diese  Mischung  auf  einmal  auf  das  vor- 
bereitete Filter  gegeben  und  die  zuerst  durch- 
laufende noch  trübe  Flüssigkeit  rasch  wieder 
aufgegossen ,  bis  das  Durchlaufende  klar  ist. 

Obige  Gebrauchsanweisung  gilt  für 
destillirte  Wftsser,  Weine,  Spiritus,  Spintus- 
prSparate  und  fette  Oele. 

Bei  Eliziren,Fluid  •  Eztracten,  Abkochungen, 
Aufgüssen  und  Sirupen  schlämmt  man  den 
Asbest  mit  Wasser  an,  Ifisst  dieses,  sobald  es 
klar  filtrirt,  vollstfindig  ablaufen  und  giebt 
alsdann  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  vor- 
sichtig nach.  Bei  medicinischen  Weinen  und 
weinigen  Auszügen  bildet  man  sich  auf  die- 
selbe Weise  die  Asbest-Schicht  mit  Wasser 
oder  Wein,  bei  w«ingeistigen  Tincturen  mit 
Wasser  oder  Spiritus. 

Das  gründliche  Durchquirlen  der  Asbest- 
mischung  vor  dem  Einschütten  ist  Hauptbe- 
dingung  für  eine  gute  Filtration. 

(Beim  Arbeiten  mit  den  Asbestfiltern,  wel- 
che auf  demselben  Princip  wie  die  in  der 
Analyse  violfiich  verwendeten  GfoocA- Tiegel 
beruhen,  ist  noch  zu  beachten,  dass  man, 
selbst  wenn  die  Flüseigkeit  noch  nicht  ganz 
abgelaufen  ist,  doch  stets  vorsichtig  und  lang- 
sam aufgiessen  muss.  Beachtet  man  dieses 
nicht,  so  kann  der  Asbestschlamm  durch  die 
Strömungen  in  der  Flüssigkeit  wieder  aufge- 
wirbelt werden,  und  die  Folge  ist  dann,  dass 
die  Flüssigkeit  trübe  abläuft.  ßi^rifÜHiung). 


r. 


Ueber  die  Sehmelzpiinkte  von  Silber  und 
Gold«  Die  Schmelzpunkte  der  beiden  Metalle 
wurden  von  Berthelot  thermoclektromotorisch 
gemessen,  indem  dieselben  in  Drahtform  in  den 
Stromkreis  eines  Le  OAatf her  •  Thermoelements 
eingesetEt  und  mit  diesem  erhitzt  wurden.  Die 
elektromotorische  Kraft  steigt  bis  zum  Schmelz- 
punkt, wo  durch  Schmelzen  des  Gold-  odfr  Silber- 
drahtes der  Strom  unterbrochen  wird.  So  er- 
giebt  sich  für  Gold  1064«.  für  Silber  962«. 
(Vergl.  hierzu  Ph.  C.  1^08,  89,  230.)         Sc. 


Nene  combinirte  Htthle 

der  MaBchmenfabrik  von  August  Zemsch  in 
Wiesbadea, 
Wir  hatten  bereit*  fiüber  (Pb.  C.  1S96, 
37,  679i  1897,  38,  709)  die  von  obiger  Firma 
couBlruirt«  Harlporiellan  -  SalbenmQhle  be- 
■procbea.  Heute  verfehlen  wir  nicht,  unseren 
Leaern  die  combinirte  Hühle  in  Wort  nnd 
Bild  vor  Ängea  zu  ffibren ,   die  eine  derart 


Einen  Hnoptvonug  beaitat  die  neu«  H3lib 
darin,  daai  ■ämmilicbe  Obertheila  für  die  ver- 
Bcbiedenaitigaten  Arbeiten  in  wenigen  Uinn- 
ten  anf  du  Untergeitell  aafgeietst  werden 
können,  wodurch  die  Anicbaffuagskorien 
weaentlicb  verbilligt  «erden.  Wir  raten  Jeder- 
mann, den  reiobbaltl gen  Katalog  obiger  Firma 
kommen  la  laiaen ,  welcher  fiber  Alle«  gC' 
nflgenden  AnfacbloM  gieht. 


IV. 


II. 


III. 


weitgehende  Verwendung  im  chemiachen  nnd 
pharmaceutiachen  Laboratorium  findet,  daa» 
aolche  mit  Becht  ala  Univeraalmaachine  be- 
leiofauet  werden  darf. 

Abbildung  I  neigt  una  die  bekannte  Salben ' 
mühte  mit  Harlporzellanmablwerk  und  ver 
beaaerter  Spindel  druck  vorrichtong  patentimt- 
lieh  geEohütit, 

Dia  in  Abbildnng  II  wiedergegebeue  Zu- 
aammenatellung  dient  dazu,  alle  Subatanzeu 
dick,  dünn,  lang,  rierkantig  an  achneiden 
oder  fein  und  grob  m  reiben.  Die  Subitanien 
werden  in  einen  emaillirtenAufnahmebebSIter 
eingelegt  und  mitteilt  eine«  S  elbita  ach  druck - 
gewichtei  den  Meaaern  be>,  BeibBcheiben  zu- 
gefahrt. 

Abbildung  III  seigt  eine  neue  Mühle  mit 
kBnatlicben  franzöaiachen  Mühlateinen,  mit 
denen  m  endlich  möglich  iat,  ataubfeine  Pul- 
ver Bu  enielen.  Eine  derartige  billige  Mühte 
war  ein  wahrea  Bedürfniaa,  denn  mit  keinem 
der  biaber  eziatireuden  Hüblenayateme  war  es 
möglich,  die  feinaten  Pulver  su  eriielen. 

Abbildung  IV  zeigt  uns  zum  Schlusae  die 
Conoidenmuble  mit  Vor brech Vorrichtung,  mii 
welcher  gröasere Stücke  aogleiob  vorgebrocheu 
nnd  je  nach  Stellung  dea  Werkea  fein  oder 
grob  vermählen  werden  können. 


EBsentia  Fiangalae. 

10  Tb,  seraehnitteae 
Faul  bäum  rinde  werden 
mit  50  Th.  Wasaer  meh- 
rere 8lunden  im  Danpf- 
bade  erhilit;   nach   dem 

Abpreaaen  wird  die 
Fiaasigfceitnuf9Th.  ein- 
gedampft und  mit  1  Th. 
Weingeist  nnd  1  Tb.  Po- 
meranientioctur  veraetat. 
Oder 
10  Th.  Fautbaumrindenfluidexlract  werden 
mit  1  Tb.  Pomeianientinctur  gemischt. 

(Sammlung  der  in  HatnbvTg  gebräuchUAen 
ArzneimitUl  1898). 


Olntolln,  ein  ciweiss&hnlicher  Eotper  (Albn- 
minoid),  wurde  lon  Favtt  (Ärch.  f.  eiperim. 
Patbol.  leSö,  309)  ana  Pferdeblatserum  gewon- 
nen: Wie  Glutin  liefert  anch  daa  Glutolin  bei 
der  Spaltung  mit  Mineraliluran  QlTkokoll,  je- 
doch weicht  sein  Stickstoff-  nnd  KoblenstofT- 
Kehalt  von  dem  der  Qlutine  ab.  In  Ammoniak- 
USEsigkeit  and  Alkalien  iit  das  Qlntolin  lOBlick 
SSncen  echeidcn  ea  nieder  ans,  die  Binretreaction 
giebt  ea  deutlich,  mit  MilloW»  Reagens  tritt 
nnr  schwache  ßotbfSrhung  ein ,  beim  Koäien 
mit  alkalischer  Bieiltenng  beobachtet  mm  keine 
Schwefel  abepaliung  (Unterschied  von  den  echten 
EiweiaskOrperc) )  das  Glatolinmolekfil  enthäl*, 
wie  Glutin,  nnr  wenig  Schwefel.  f. 

Aremattn,  Die  von  Apotheker  Enm  DolU 
in  Bremen  in  den  Handel  gebrachte  aromstiache 
Eiseiimikh,  Kenannt  Äromatin,  beateht  nach  An- 
gabe des  Verfertigers  aus  einer  wohlsduneckendcn 
milchweissen  FlUeeigkeit,  welcba  pyrophosphot- 
aaures  Kiaenoxjd  in  fein  vertheilter  ungelUBter 
Form  enthalt,  sowie  aus  dam  gehörigen  Pulvern, 
welche  pyrophosphorcaures  Natron  in  brausender 
Form  enthalten  Die  Pulver  haben  den  Zweck, 
n  der  Eiacnm  Ich  enthaltene  nngetOate  Eiaen- 
pyrophosphat  tu  lOsen;  da  die  GiBEumilch  nnd 
die  Pulver  nach  einander  genommen  werden,  so 
tritt  die  Losang  dea  Eiaenpjrophosphata  erat  im 
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üeber  loeale  Anästhetiea. 

Von  Dr.  Georg  Colin. 
(Scblnss  von  Seite  60.) 

Die  Anästhetica,  deren  Betrachtung 
wir  ans  nunmehr  zuwenden,  gehören  der 
aromatischen  Beihe  an  und  leiten  sich 
entweder  von  Basen  ab  (Formanilid, 
Holocain-  und  Orthoformgruppe) 
oder  von  Phenolen  (Guajakol,  Eu- 
genol,  Eugenolalkohol,  Eugenol- 
aeetamid. 

Formanilid  entsteht  bekanntlich,  wenn 
man  Ameisensänreäther  auf  Anilin  ein-' 
wirken  lässt  oder  saures  oxalsaures  Ani- ' 
lin  erhitzt.    Bequemer  ist  es,  äquivalente  | 
Meagen  Anilin  und  concentrirte  Ameisen- 1 
saure  einige  Stunden  am  .Bückflusskühler  i 
zu  kochen  ^^)  und  das  Reactionsproducl  I 
im  luftverdünnten  Baume  zu  destilliren.  i 
Formanilid   krystallisirt  in  langen  farb-| 
losen  Prismen,  die  bei  46 ^  schmelzen. 
Im  Organismus  des  Hundes  ^2)  fQ^rt  es 
anfangs     zu     vorübergehender,     später 
dauernder  Herabsetzung  des  Blutdruckes 
and  zu  Erhöhung   der   Athemfrequenz, 
indem  es  gleichzeitig  in  o-Oxycarbanil 


NH 


>      .    "^CO  übergeht  81).     Die  An- 

Wendung  der  Substanz  als  Antipyreticum 
ist  nicht  gefahrlos.  Ihre  anästhesirende 
Kraft  wurde  zuerst  von  Wilhelm  A.  Meir 
sels^^)  beobachtet  und  verwerthet.  Er 
braucht  eine  2proc.  wässerige  Lösung, 
die  ihm  bei  der  Behandlung  iuetisober 
und  geschwüriger  Processe  des  Pharynx, 
der  Zunge  und  der  Schleimhaut  dejs  Mun- 
des gute  Dienste  that.  Weitere  Beacht- 
ung hat  das  Mittel  wohl  nicht  gefunden, 
zumal  es  unter  Umständen  langdauernde 
Gyanose  hervorbringen  kann. 

Zur  Holoca'ingruppe  rechne  ich 
eine  Anzahl  von  Amidin-  und  Guanidin- 
derivaten,  die  man  sämmtlich  vom  Me- 
thylenamidophenoläther 

CH2=N-06H4-0B 
ableiten  kann: 


«')  Friedrich  Karl  Kleine,  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chera.  22,  327. 

•»)  Walcoff  Gibbs  Mxiäi  Edward  T.  Beicheji, 
Arch.  f.  Anat.  und  Physiol.  (phys.  Abth.).  Suppl. 
259,  1892. 

8»)  ÜDgar.  med.  Arch.  1893. 
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^N-CeH^-OCjHs 

\nH-C6H4-0C,H6, 
^N-CsH^-OB 

NH-OgHi-OR, 


Jü-Gq  H4-0B 
\Nfl-C6H5. 


'6  "6 


Das  Holocaia  par  excellence  wurde  von 
Ernst  Täuber  ^^)  entdeckt.  Er  lehrte  in 
dem  interessanten  Körper  eine  nene  phy- 
siologische Seite  des  Pnenetidins  kennen, 
das  man  bisher  nur  als  Antipyreticum 
und  als  Süssstoff  geschätzt  hatte. 

Methenyi-p-phenetidid  ^^) 

C2H5-0-CeH4-NH-  CH=N-06H4-0C,H5 

entsteht,  wenn  man  berechnete  Mengen 
o-Ameisensäureester  und  Phenetidin  10 
Minuten  in  alkoholischer  Lösung  am 
BOckflusskQhler  erhitzt.  Die  Flüssigkeit 
wird  alsdann  in  yerdünnte  Natronlauge 
gegossen,  um  die  Methenyl Verbindung, 
ein  schnell  erstarrendes  Oel,  abzuscheiden. 
Der  Schmelzpunkt  der  aus  Alkohol  um- 
krystallisirten  Substanz  ist  114^.  Ihr 
Chlorhydrat  schmilzt  über  200  0.  Ihr 
Acetat  ist  in  Wasser  schwer  löslich.  Die 
analog  gewonnene  p-Anisidinbase  schmilzt 
bei  119<>.  Beide  Verbindungen  sind  nicht 
bloss  Anftsthetica,  sondern  sollen  auch 
beim  Gebrauch  geringer  Dosen  die  See- 
krankheit hindern  können. 

Die  Darstellung  des  Holocains  und 
analog  gebauter  Körper  erfolgt  durch 
Gondensation  von  Phenetidin  mit  Phen- 
acetin : 

C5H5-OO6H4-NH2  + 

CaHfi-O-CßH^-Nn-COCHs  = 


H 


^N-OeH^-OCaHß 
aO  +  CHa-Cf 

^NH-CßH^-OCjHß. 

Die  Operation  kann  in  mannigfachen  Mo- 
dificationen  ausgeführt  werden,  erheischt 
aber  meist  die  Anwendung  starker  Con- 
densationsmittel  (wie  Phosphorchloride, 
Phosgen,  Salzsäuregas  etc.)  Es  scheint, 
als  ob  die  Verbindung 

C2H5-0-CeH4-N  =  OCI-CH3 

stets  intermediär  entsteht,  um  mit  einem 


zweiten  Molekül  Phenetidin  das  endgül- 
tige Product  zu  geben.  Man  mischt  z.  B. 
4  Theile  p-Phenetidin  mit  1  Theil  Eisessig 
und  erhitzt  die  krystallinisch  erstarrte 
Masse  mit  2  Theilen  Phosphortrichlorid 
einige  Stunden  auf  160^.  Die  neue  noch 
mit  Phenetidin  verunreinigte  Base  wird 
durch  Alkali  in  Freiheit  gesetzt  und  aus 
60proc.  Alkohol  oder  aus  Benzol-Ligrcio 
umkrystalliitirt.  Man  kann  auch  18  Theile 
Phenacetin  in  Benzollösung  mit  10,5  Tb. 
Phosphortrichlorid  und  dann  mit  14  Th. 
Phenetidinlösung  behandeln.  Nach  mehr- 
stündigem Erwärmen  des  Gemisches  ist 
die  Beaction  beendet.  Holoeain  wird  man 
ferner  erhalten,  wenn  man  gleiche  Theile 
Phenacetin  und  Phenetidinchlorhydrat  auf 
150  0  erhitzt  oder  über  Phenacetin  Salz- 
säuregas leitet  oder  Phenetidin  mit  Me- 
thylcyanid  erhitzt  oder  schliesslich  Phen- 
acetin der  Einwirkung  von  Phosphor- 
pencasulfid  aussetzt.  Nach  eben  diesen 
Methoden  kann  man  auch  gemischte 
Amidine^^J  der  Formel 

ß-0  CeH4-NH-C^^=J^N-C6H4-0R 

gewinnen. 

Holoeain  bildet  weisse  Krystalle,  die 
bei  121^  ^7)  schmelzen,  sich  leicht  in  Al- 
kohol, Aether,  Benzol,  schwer  in  Ligroin 
und  in  Wasser  ca.  1 :  50  lösen.  Es  ist 
eine  starke  Base.  Ihre  Lösung  giebt  mit 
Natriumhypochlorit  neben  einer  fleisch* 
rothen  Färbung  einen  violetten  Körper. 
Letzterer  wird  von  Aether  mit  burgunder- 
rother  Farbe,  die  nach  einiger  Zeit  in 
Grün  übergeht,  aufgenommen  (Unter- 
schied von  Cocain  und  Eueain).  Das 
salzsaure  Salz  des  Anästheticuma  (weisse 
Nädelchen)  wird  von  siedendem  Wasser 
ziemlich  leicht,  von  kaltem  zu  2,5  pGt. 
gelöst.  Die  Flüssigkeit  reagirt  neutral 
und  schmeckt  schwach  bitter.  Sulfat,  Ni- 
trat, Lactat  krystallisiren  gut. 

•0  D.  B-P.  7986d.  Cl.  12,  Dr.  Ernst  Tätiber 
in  Berlin,  ertbeilt  16.  MArz  1894,  ausgegeben 
23.  Februar  1895. 

•»)  D.  R..P.  97103.  Cl.  12,  Dr.  Carl  GM- 
Bchmidt  in  Frank  fart  a.  M.,  ertheilt  9.  Juli  1897. 

•«)  D.  R.-P.  8Ü6G8,  Cl.  12.  Dr.  Ernst  Täuber 
in  Berlin,  ertbeilt  V!0.  Juli  l89i,  aosi^egeben 
16.  März  1894,  Iftngste  Dauer  15.  Mftre  1909 
(Zasatz  zu  D.  R.-P.  79  868  vom  16.  Mftn  1894). 

•')  Kennert,  Apotb.-Z»g  12,  ei9. 
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Ausser  dem  eigentlichen  Holocain  sind 
noch  folgende  ganz  analog  constituirte 
Aethenylamidine  beschrieben  worden: 

p-Methoxydiphenylamidin,  Oel, 
Siedelinie  295  bis  300 <>  bei  80  mm,  in 
Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  schwer 
in  Wasser  und  Petrolälher;  Chlorhydrat 
und  Sulfat  leicht  löslich. 

p-Aethoxydiphenylamidin, 
Schmelzp.  85^,  leicht  löslich  in  Alkohol 
und  Aelher,  schwer  in  Wasser  und  Pelrol- 
äther;  Chlorhydrat  und  Sulfat  leicht 
löslich. 

p-Oxy-p-äthoxydiphenylami- 
din,  halbfest,  leicht  löslich  in  Alkohol, 
schwer  in  Wasser;  Chlorhydrat  leicht 
löslich. 

o-Melhoxy-o-methoxydiphenyl- 
amidin,  Nadeln,  Schmelzp.  99^,  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Aether,  schwer 
in  Wasser;  Ohiorhydrat  sehr  leicht,  Sulfat 
leicht  löslich. 

o-Methoxy-p-methoxydiphenyl- 
am  i  d  i  n ,  Prismen  und  Nadeln,  Schmelzp. 
108 *>.  Löslichkeit  wie  vorher;  Chlorhydrat 
(Warzen)   und  Sulfat  sehr  leicht  löslich. 

p-Methoxy-p-methoxydiphenyl- 
amidin,  Schmelzp.  105^,  Löslichkeit 
wie  vorher;  Chlorhydrat  und  Sulfat  leicht 
löslich. 

o-Aethoxy-p-methoxydiphenyl- 
amidin,  Warzen,  Schmelzp.  85^,  leicht 
löslich  in  Alkohol  und  Aether,  schwer 
in  Ligroin;  Chlorhydrat  und  Sulfat  sehr 
leicht  löslich. 

o-Methoxy-o-äthoxydiphenyl- 
amidin,  balbfest.  Löslichkeit  wie  oben; 
Sulfat  in  verdünnter  Sobwefelsäure  schwer 
Jöslioh. 

o-Aethoxy-o-äthoxydi  phenyl- 
a  m  i  d  i  n ,  halbfest,  Löslichkeit  wie  oben ; 
Chlorhydrat  (Warzen)  leicht  löslich,  Sulfat 
sehr  leicht,  in  verdünnter  Schwefelsäure 
schwer  löslieh. 

o-Methoxy-p-äih  oxydiphenyl- 
amidin,  Prismen  und  Nadeln,  Schmelzp. 
107 0,  Löslichkeit  wie  oben;  Chlorhydrat 
und  Sulfat  sehr  leicht  löslich. 

p-Methoxy-p-äthoxydiphenyl- 
amidin,  Schmelzp.  98 ^,  Löslichkeit  wie 
oben;  Cblorhydrat  hygroskopisch. 

o-Aethoxy-p-äthoxydiphenyl- 
»midin,  Warzen,  Schmelzp.  75 o,  Lös- 


lichkeit wie  oben;  Chlorhydrat  leicht  lös- 
lich, Sulfat  sehr  leicht  löslich. 

Die  Alkyloxyphenylguanidine  ^ß),  der 
allgemeinen  Formel 

BxO-C6H4-N  =  C(-NHB)8      . 

entsprechend,  entstehen  durch  Zusammen- 
wirken von  Carbodiimid  und  Amidophe- 
noläthern  oder  auch  dadurch,  dasa  man 
die  Beactionsproducte  von  Schwefelkoh- 
lenstofif  und  Amidophenoläthern  bei  Gegen- 
wart aromatischer  Basen  entschwefelt.  Sie 
sind  bald  erstarrende  Gele,  in  Wasser 
unlöslich.  Ihre  Chlorhydrate  krystall- 
isiren  und  lösen  sich  in  Wasser  und  Al- 
kohol. 

Holocain  wirkt  im  Gegensatz  zum  Co- 
cain antiseptisch.  0,01  g  ruft,  Kaninchen 
subcutan  injicirt,  schwere  Krämpfe  her- 
vor, so  dass  das  Mittel  nur  äusserlich  an- 
gewandt werden  darf  3  bis  5  Tropfen 
einer  1  proc.  Lösung  verursachen  leichtes 
1  Minute  dauerndes  Brennen  ^^)  und  an- 
ästhesiren  die  Cornea  vollkommen,  dieCon- 
junctiva  nicht  ganz  so  vollständig.  Nach- 
theile konnten  nicht  wah^genomme^  wer- 
den. Accommodation  und  Pupillenweite 
werden  nicht  beeinflusst^^).  Die  Anäs- 
thesie tritt  sehr  schnell  ein  (nach  1  Mi- 
nute bei  1  proc.  Lösung)  und  die  Gefässe 
werden  nicht  erweitert.  GuUmann  hä); 
die  galvanokaustische  Yersehorfung  von 
Hornhautgeschwüren,  die  Tätowirung 
eines  Leukoms,  eine  Schieloperalion,  die 
Discision  eines  weichen  Staares  etc.  unter 
Anwendung  von  Holocain  glatt  durch- 
führen können  und  auch  Früjsf  Löwen- 
stann^^)  war  mit  dem  neuen  Anästbe- 
ticum  durchaus  zufrieden. 

Alfred  Einhorn  beobachtete,  dass 
Amidooxybenzoesäureestern  ganz 
allgemein  anästhesirende  Kraft  zukäme. 
Er  stellte  diese  Thatsache  bei  überaus 
zahlreichen  Estern  fest  und  empfahl  für 
den  praktischen  Gebrauch  den  p-Amido- 
m-oxybenzoesäuremethylester 

«)  Amerik.  Patent  606  977  vom  21.  Jqni  1898, 
Br,  E.  Seifert,  übertragen  an  die  chemische 
Fabrik  von  Heyden,  G.  m.  b.  H. 

»»)  P.  GuUmann,  Deutsche  med  Wocb'nschr. 
1897,  165. 

•o)  22.  Heim  und  C.  Schlösser.  Klin.  Monatsbl. 
für  Augenheilkunde  1897,  XXXV,  113;  WinseU 
mann^  ibid.  150, 

°')  Therap.  Monatshefte  1897,  268. 
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unter  dem  Namen  Orthoform.  Die  An- 
gehörigen der  Orthoformgruppe  werden 
nach  bekannten  Methoden  gewonnen; 
die  Ester  der  m-Amido-p-oxybenzoe- 
säare^^)  z.  B.  dadurch,  dass  man  das 
Sulfat  der  Säure  in  methylalkoholischer 
Lösung  mit  Salzsäuregas  behandelt  und 
das  auskrystallisirte  Chlorhydrat  des  Esters 
mit  Soda  zerlegt.  Zu  denselben  Estern  ^^) 
gelangt  man  auch  durch  Beduction  der 
entsprechenden  Nitroverbindung  mit  be- 
rechneten Mengen  Zinn  und  concentrirter 
Salzsäure.  Man  erwärmt  während  der 
Operation  auf  dem  Wasserbade.  Das 
Chlorhydrat  des  Amidoesters  krystallisirt 
beim  Erkalten  aus.  Auch  die  Darstellung 
der  p  - Amido  -  m  -  oxy benzoesäureester  ^^) 
macht  keinerlei  Schwierigkeiten.  Man 
reducirt  die  p-Nitro-m-oxybenzoesäure  zu 
der  Amidosäure,  welche  als  Zinndoppel- 
salz isolirt  wird.  Sie  bildet  Blättchen 
vom  Schmelzpunkt  216  ^  die  durch  Me- 
thylalkohol bei  Anwesenheit  von  concen- 
trirter Schwefelsäure  esterificirt  werden. 
Natürlich  kann  man  auch  von  den  ni- 
trirten  Estern  ausgehen  (Aethylester, 
Schmelzp.  84<^  ö^);  Methylester,  Schmelzp. 
91^)  und  diese  mit  Zinnchlorür  reduciren. 
Auf  den  angegebenen  Wegen  sind  fol- 
gende Ester  ^6),  die  alle  mehr  oder  we- 
niger starke  Anästhesie  hervorrufen,  ge- 
wonnen worden: 

p-Amidosalicylsäuremethyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  96^. 

p-Amido  sali  cylsäureäthy  lest  er, 
Nadeln,  Schmelzp.  145  o. 

p-Amidobenzoylsalicylsäure- 
m  ethyl  es  t  er,  Blättchen,  Schmelzp.lSO^. 

o-Amidosalicylsäuremethyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  89  bis  90^. 

o-Amido  sali  cyl  Säureäthylester, 
Nadeln,  Schmelzp.  47  <^. 

p-Amido-m-oxybenzoesäure- 
methylester.  Nadeln  aus  Wasser, 
Schmelzp.  120  o. 

p-Amido-ra-oxybenzoesäure- 
äthylester,  Blättchen  aus  Chloroform- 
Ligroin,  Schmelzp.  98  ^\ 

o-Amido-m-oxybenzoesäure- 
methylester,  Nadeln,  Schmelzp.  153*^. 

m-Amido-p-oxybenzoesäure- 
methylester,  Nadeln,  Schmelzp.  142^ 
leicht  löslich  in  heissem  Wasser,  Aether, 
Alkohol,  weniger  in  Benzol  und  Ligroin 


m- Amido- p- oxy  benzoes  äure- 
äthylester,  Nadeln,  Schmelzpunkt  100 
bis  101 0. 

m-Benzoylamido-p-oxybenzoe- 
säuremethylester,  Blättchen,  Schmelz- 
punkt 241 0. 

m-Amido-p-benzoyloxy  benzoe- 
säuremethylester,  Nadeln,  Schmelz- 
punkt 157  bis  1580. 

m-Amidoanissäuremethylester- 
chlorhydrat,  Schmelzp.  213®. 

Amido-o-kresotinsäuremethyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  115  o. 

Amido-o-kresotinsäureäthyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  112®. 

Amido-m-kresotinsäuremethyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  94  bis  95 ^^ 

Amido-p-kresotinsäuremiethyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  84  bis  85^. 

Amido-p-kresotinsäureäthyl- 
ester,  Nadeln,  Schmelzp.  215 o. 

Amido-m-oxy-p-toluylsäure- 
methylesterchlorhydrat  (aus  der 
Oxytoluylsäure  CH3-I,  OH  2,  CO2H4), 
schillernde  Krystallblättchen,  die  bei  270  0 
nicht  schmelzen. 

Amido-m-oiy-o-toluylsäureme- 
thylester^^),  Nadeln,  Schmelzp.  125®. 

A  mido-m-oiy-o- toluyl  säure  me- 
thylester,  Nadeln,  Schmelzpunkt  109 
bis  1110. 

Amido-m-oxy-o-toluylsäureme- 
thylester,  federartig  gruppirte  Kry- 
stalle,  Schmelzp.  111 0. 

Amido-m-oxy-o  -  toluyl  säur  e- 
äthylester^ö),  Nadeln,  Schmelzp.  92 
bis  940. 


«)  D.  R.-P.  97333.,  Cl  12,  Dr.  Alfred  Em- 
hörn  in  Mfünchen,  ertheilt  27.  November  1896. 

")  D.  R..P.  97  334,  Cl.  12,  Dr.  Alfred  Ein- 
horn in  Mflnchen,  ertheilt  26.  Januar  1897. 

")  D.  B.-P.  97  335,  Cl.  12,  Dr.  Alfred  Eni. 
hörn  in  München,  ertheilt  11.  April  18^7;  Frans. 
Patent  268  557  vom  8.  Juli  1897,  camp,  pari- 
sienne  de  Couleurs  d'Aniline;  Engl.  Patent  12179 
vom  6.  April  1898,  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  (S;  Brüning,  Höchst  a.  M  ;  Amerik.  P  tent 
610348  Yom  6.  September  1898,  Alfred  Ein- 
horn, au  die  Höchster  Farbwerke  übertragen. 

")  Thieme,  Journ.  f. prakt.  Chem.,  N.F.48,462 

*A)  A.  Einhorn  und  R,  Heins,  Münch.  med. 
Wochenschr.  XLIV,  84,  1897. 

•^)  Aus  der  m-oxy-o-Toluylsaure,  Sehm^Ii- 
pnnkt  145  bis  146 »  CO«H  1,  CH,2,  OH  3. 

>^)  Ans  der  m -0x7-0 -Toluylsfture,  8chmeli- 
puulit  187«,  COaHl,  CH,2,  OH 6. 
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Amido-m-oxy-o-toluylsäure- 
&thy  lester,  Nadeln,  Scbmelzp.  ca.  52^. 

A  mi dop rotoeatechu säure äthyl- 
esterchlorhydrat,  Nadeln,  Sehraelz- 
poDkt  220  bis  221  o. 

A  midogiiajakolcarbonsäureme- 
thylester,  Nadeln,  Schnaelzpunkt  129 
bis  1300. 

Amidovanillinsäuremethyl- 
est  er  I,  Nadeln,  Scbmelzp.  130*^. 

Amidovanillinsäuremethyl- 
ester  II,  Nadeln,  Scbmelzp.  102  bis  103  «. 

Amido-m-dioxybenzoesänreme- 
tbylester,  gelbe  Prismen,  Scbmelz- 
pnnkt  182  bis  183 ». 

Amido-m-dioxybenzoesäure- 
Äthy lester,  gelbe  Wärzchen,  Schmelz- 
ponkt  1570. 

Amidomono  metbyl-m-dioxy- 
benzoesäuremethylester,  gelbeNä- 
deichen,  Scbmelzp.  140  0. 

Amidodimethyl-m-dioxybenzoe- 
sänremethy]  est  er  chlor  hydrat, 
Prismen,  Scbmelzp.  172*^. 

Amidonapbtolcarbonsäureme- 
thy lester,  gelbliche  Priemen,  Schmelz- 
punkt 106  0. 

o-Oxy  chinol  in  carbon  Säureäthyl- 
ester, compacte  Erystalle,  Scbmelzp  87  ". 

p-Benzoyloxy-m  -nitrobenzoe- 
säaremethylester,  Nadeln,  Schmelz- 
punkt 950. 

Phenylamidoessigsäuremethyl- 
ester,  Nadeln,  Schraelzp.  32 0. 

p-Chinolincarbonsäureäthyl- 
ester. 

Orthoform  ^^)  wird  von  den  Höchster 
Farbwerken  fabricirt.  Es  ist  ein  weisses, 
voluminöses,  geruch-  und  geschmackloses 
Krystallpulver.  Es  löst  sich  nur  spuren- 
weise in  Wasser  und  giebt  seiner  Con- 
stitution entsprechend  die  Reactionen  ^^) 
der^Amidophenole,  z.  B.  mit  Oxydations- 
mitteln violette  bis  rothe  Färbungen.  Es 
reducirt  Silberlösung  unter  Spiegelbild- 
ungi^).  Per  os  gegeben  veranlasst  es 
eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Aether- 
schwelelsäuren  und  passirt  zum  Theil  un- 
zersetzt  den  Organismus.  Orthoform  wirkt 
föulnisswidrig.  Die  geringe  Löslichkeit, 
die  es  von  allen  bisher  beschriebenen 
Anftstheticis  unterscheidet,  bewirkt,  dass 
das  aufgestreute  Mittel  sehr  langsam  zur 


Besorption  gelangt  und  eine  überaus  lang 
andauernde  Gefühllosigkeit  zur  Folge  hat. 
Das  leicht  lösliche  Ohlorhydrat  des  Or- 
thoforms  reagirt  stark  sauer  und  kann 
deshalb  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen 
verwandt  werden.  Behufs  gleicbmässiger 
Wirkung  muss  das  Anästheticum  sehr 
gleichmässig  vertheilt  werden.  Bei  Ver- 
brennungen, schmerzhaften  Geschwüren, 
Transplantationen  etc.  hat  sich  lOproc. 
0  r t h  0  f 0 r m  salbe  bewährt.  Orthoform 
beschränkt  die  Secretion,  ist  total  un- 
giftig und  kann  deshalb  in  beliebig 
grossen  Mengen  applicirt  werden.  Bei 
Kehlkopfgeschwüren  wurde  durch  Ein- 
pul verung  24  ständige  Schmerzlosigkeil 
erzielt.  Die  Empfindungslosigkeit  ^^^) 
tritt  nach  3  bis  4  Minuten  ein  und  dauert 
durchschnittlich  35  Stunden,  vereinzelt 
4  Tage.  Die  Schmerzen,  welche  nach 
Quecksilbersalicylatparaffin  >^^)  einzu- 
treten pflegen,  bleiben  ca.  8  bis  10  Stun- 
den aus,  wenn  man  dem  Paraffin  6  pGt. 
Orthoform  einverleibt  hat.  Gute  Erfolge 
erzielt  man  auch  bei  kleinen  gynäkolog- 
ischen Operationen  ^^^),  weniger  bei  der 
Behandlung  von  Blasenleiden.  Sehr  zweck- 
mässig ist  es,  bei  Ausführung  der  Schleich^ 
sehen  Infiltrationsanästhesie  ein  Streu- 
pulver aus  gleichen  Theilen  Orthoform 
und  Borsäure  ^ö*)  auf  die  Wunde  zu 
bringen,  um  Nachschmerzen  fernzuhalten. 
Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  ^ass 
man  mit  Orthoform  Erfolge  hat,  die  mit 
den  anderen  Anästheticis  nicht  erzielt 
werden  können. 

Da  das  Präparat  aber  subcutan  nicht 
brauchbar  ist,  so  war  das  Streben,  eine 
leicht  lösliche  Verbindung  der  Orthoform- 
gruppe  zu  gewinnen,  nicht  überflüssig. 
Eine  solche  ist  das  Nirvanin^^^), 

•")  Max  Mosse,  Deutsche  med.  Wochen  sehr. 
24    405. 

•»o)  Felix  Bock,  Therap.  Monatshefte  1898, 
4,  13. 

•«')  Kdllenberger,  Bcri.  klin.WochenBChr.  1898, 
Nr.  12. 

'«')  Heinrich  Loch,  Monatsll.  f.  prakt.  Der- 
matologie XXVII,  1. 

><^^)  B.  Blonde,  Kev.  de  therap.  m^d.-chirnrg. 
1S98,  10. 

»o*)  Isidor  Dreyfuss,  Manch,  med.  Wochen- 
schrift 1898,  Nr.  17. 

*o*)  Einhorn  und  Heinz,  Mflneh.  med.Wochen- 
schrift  1898,  1553. 
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HCl.  (CaH5)2N-CH2-C0--NH/^0H 


CH3.CO2 
das  also  ein  complicirtes  Glykocollderivat 
darstellt.  Weisse  Nadeln,  Schmelzp.  185^. 
Mit  Deutraler  Beaction  leicht  in  Wasser 
löslich,  werden  sie  durch  Eisenchlorid 
yioletc  gef&rbt.  Nur  bei  subcutaner 
Application  oder  auf  Wunden  und  Ge- 
schwüren etc.  tritt  eine  vollkommene  und 
langdanernde  Anästhesie  ein.  Der  Körper 
eignet  sich  zur  Ausführung  der  Schleich- 
sehen  Methode,  für  die  Zahnheilkunde, 
nicht  aber  fiir  die  Augenheilkunde,  weil 
er  schon  das  normale  Auge  stark  reizt. 
Er  ist  in  1  proc.  Lösung  ein  starkes 
Antisepticnm  und  fast  völlig  ungiftig. 

Mehrfach  ist  auf  die  anästhesirende 
Kraft  des  Antipyrins  1^^)  hingewiesen 
worden,  das  sich  bei  Nasen-,  Bachen- 
und  Kehlkopfkrankheiten  in  Form  von 
Einpinselungen  bewährt  hat.  Die  Wirk- 
ung ist  viel  schwächer  als  die  der  an- 
deren Mittel,  so  dass  weitere  Kreise 
schwerlich  von  dieser  Eigenheit  der 
Base  Gebrauch  gemacht  haben. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einiger 
Phenole  gedenken,  deren  Vermögen,  An 
äslhesie  zu  erzeugen,  sehr  ausgeprägt  ist, 
des  Eogenols  und  des  Guajakols. 
Bekanntlich  haben  die  einwerthigen  Phe- 
nole stark  ätzende  Eigenschaften.  Letztere 
sind  in  den  zweiwerthigen  Phenolen  so 
stark  abgeschwächt,  dass  deren  locale 
Anwendung  möglieh  erscheint.  Das  Nel- 
kenöl, welches  seit  Alters  her  im  Volke 
angewandt  wird,  um  Zahnschmerzen  er- 
träglich zu  machen,  verdankt  seine  an- 
ästhesirende Kraft  ausschliesslich  dem 
EügenoL  Dieses  ist  im  Zustand  be- 
liebiger Beinheit  im  Handel  zu  haben, 
dürfte  aber  dem  natürlichen  Nelkenöl 
zur  Erzielung  localer  Anästhesie  nicht 
vorzuziehen  sein.  Es  ist  sogar  eher  an- 
zunehmen, dass  die  Aetzwirkung  des  Eu- 
genols  durch  die  ca.  10  pCt.  betragenden 
neutralen  Beimengungen  (Terpene)  im 
Nelkenöl  gemildert  wird.  Natürlich  lag 
das  Bestreben  nahe,  durch  Ersetzung 
des  Hydroxyls  die  Beizerscheinung  auf- 
zuheben, ohne  die  anästhesirende  Wirk- 
ung abzuschwächen.  Dieser  Zweck  schien 
durch  das  Eagenolacetamid  erreicht  zu 
sein.    Eugenolessigsäure 


C^J*^>C6E3-0-CH,-C02Hio7) 

lässt  sich  leicht  esterificiren.  Behandelt 
man  den  Ester  mit  Ammoniak  1^^),  so 
erhält  man  das  Anästheticum,  dem  die 
Formel 

yOH2-  CH  SÄ  GHg 

/^ 

1-0  CH3 
O-CH2-CO-NH, 

zukommt,  in  schön  ausgebildeten  Kry- 
stallen  oder  glänzenden  Blättchen  vom 
Schmelzpunkt  110^.  Das  Amid  wirkt 
antiseptisch  und  anästhesirend,  hat  aber 
in  der  Wundbehandlung,  Hlr  die  es  be- 
stimmt war,  anscheinend  keinen  Eingang 
gefunden.  Dasselbe  gilt  von  dem  Eoge- 
nolcarbinol  ^^^) 

-CH  j— CH  =  CHj 


/ 


OflCHa- 


-OCH3 
OH, 


welches  durch  Zusammenwirken  von  Eu- 
genol  und  Formaldehyd  entsteht  und 
weisse  Krystalle  vom  Schmelzpunkt  87  ^ 
bildet.  Sie  sind  in  Wasser  und  Ligroin 
schwer,  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol 
leicht  löslich  und  geben  in  alkoholischer 
Lösung  mit  Eisencblorid  eine  blaue  Färb- 
ung. Ich  habe  früher  1^^)  über  die  Eigen- 
schaften des  Körpers  berichtet. 

Oaajakol  ist  erst  seit  wenigen  Jahren 
in  reinem  krystallisirten  Zustand  zu  haben. 
Schmelzpunkt  33  0  Siedepunkt  205,1  0, 
specißsches  Gewicht  1,143.  Die  Aetz- 
erscheinungen,  die  das  flüssige  unreine 
Guajakol  herbeiführt,  fehlen  dem  reinen 
gänzlich.     C.  Andre  ^^^)   hat   es  zuerst 

»00)  TT.  Wrobltwski,  Gazeta  Lekarska  1S93, 
Nr.  41. 

>°^)  Saarb<ieli,  Journal  fflr  praktische  Chemie, 
N.  F.  21    168. 

»0«)  D.  K.-P.' 65  893,  Cl.  12,  Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  dt  Brüningj  Höchst  a.  M.,  er- 
theilt  r^.  April  1892,  gelöscht 

'00)  D.  R.-P.  85  588,  Cl.  12,  Farbwerke  vorm. 
Friedrich  Bayer  dt  Co.  in  Klberfeld,  erth-ilt 
13.  Januar  18ü4. 

i'o)  Zeitschr.  f.  Hyjr.  u.  Inf.  1897,  376. 

»")  Confer.  Lucas-Championnihre,  Emploi  du 

falacol  pour  TanestlieFie  locale  en  rcmplacement 
e  la  cocalne;  BuU.  de  Tacad.  de  m6d.  Nr.  30, 146. 
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angewandt.  Es  leistet  gute  Dienste  bei 
Verbrennungen,  in  der  kleinen  Gbirargie, 
bei  Zahnextraclionen  etc.  Bei  letzteren 
kann  man  mit  0,4  g  ToIIstftndi^e  Anal- 
gesie erreichen.  Guajakol  wirkt  lang- 
samer, aber  tiefer  als  Cocain,  hat  keinerlei 
Nebenwirkung  1^'}  und  ist  besonders  als 
Salbe  (1:20)  oder  in  Oel  gelöst  em- 
pfehlenswerth.  Seit  Kurzem  kommt  das 
Calciumsalz  einer  Gaajakolsulfo- 
^nr^iis^  unter  dem  Namen  „Ouaja- 
cjl"  als  locales  Anästheticum  in  den 
Handel.  Das  graumal venfarbige  Pulver 
löst  sieh  leicht  in  Wasser  und  Alkohol 
und  ist  von  O'FoUoicell  in  der  Zahn- 
technik und  kleinen  Chirurgie  mit  zum 
Theil  recht  befriedigenden  Resultaten  be- 
nutzt worden. 

Somit  stehen  dem  modernen  Arzte  ge- 
nQgend  viele  Anästbetica  zur  Verfügung. 
Manche  haben  zweifellose  Vorzüge  vor 
dem  Cocain.  Dass  dieses  aber  verdrängt 
werden  wird,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Eine  Beihe  der  neuen  Anästhetica  wird 
wohl  neben  dem  Cocain  in  ausgedehn- 
teren Gebrauch  kommen,  und  bei  genauer 
Berücksichtigung  der  JBigenart  des  be- 
treffenden Krankheitsfalles  wird  der  Arzt 
das  eine  oder  das  andere  Mittel  mit 
gleichem  Erfolge  handhaben  können. 
Alle  synthetischen  Anästhetica  sind  bil- 
liger als  Cocain,  und  dieser  Umstand 
allein  genügt,  um  ihnen  ausgiebige  An- 
wendung zu  sichern. 

^**)  Laurens,  Annales  des  maladies  de  Toroille 
et  da  larynz  1896,  1. 
">)  C,  Andri,  Jonrn.  pharm,  chim.  [6],  7,  324. 


Heue  Arzneimittel. 

u  Unter  dieser  Bezeiobnung  bringt 
die  Chemische  Fabrik  rormals  v,  Heyden  in 
Radebeal  die  Alkylozyphenylgaanidine 
ia  den  Ilaadel.  Insbesondere  mit  dem 
,,Aeoin  C*  (Diparanisylmonopara- 
phenetjlgnanidin-Chlorhjdrat)  von 
TroOdmier  (Therap.  Monatsh.  1899,  36)  an- 
gestellte Versncfae  haben  geseigt,  dass  Acoin 
tls  An&sthetienm  bei  Weitem  weniger  giftig 
iit  als  Cocain  und  In  schwachen  Concentra- 
tionen  das  Cocain  in  ersetsen  vermag,  zudem 
iehneller  and  Iftnger  wirkt  und  nebenbei  halt- 
barer ist.  Coneeatrirte  Lösungen  wirken 
itsend,  während  nach  der  Vorschrift :  Acoini 


0,1  g,  Natrii  chlorati  0,8  g,  Aqaae  destill. 
100  g,  eine  der  Sckleieh'nehen  Originallösnng 
nach  Jeder  Richtung  hin  überlegene  Injec« 
tionsflässigkeit  erhalten  wird,  deren  Wirkung 
40  bis  60  Minuten  andauert.  Die  Anwend* 
barkeit  des  Acoin  in  der  Augenheilkunde  be- 
darf noch  wetterer  Prüfung,  AcoiulÖsungen 
sind  stark  antiseptisch  und  im  Dunkeln  halt« 
bar.  Zu  Einspritzungen  bestimmte  Lösungen 
sind  besser  Jedesmal  frisch  zu  bereiten:  Man 
bringt  das  Acoin  in  das  abgekochte,  noch 
heisse  Wasser  und  bewirkt  das  Auflösen  durch 
Umschwenken  des  GefKsses. 

Antipyreticaiii  „BiedeP*.  Das  als  »Anfi« 
pyrin'^  bekannte  Dimethylphenyl- 
pyrazolon,  dessen  Preis  innerhalb  der 
letzten  sechs  Monate  Ton  102  Mk.  auf  etwa 
14  Mk.  fSr  das  Kilogramm  gefallen  ist,  wird 
jetzt,  weil  nunmehr  die  Bezeichnung  „Anti- 
pyrin"  den  Höchster  Farbwerken  geschfittt 
ist,  Ton  der  Firma  J.  D,  Biedel  in  Berlin 
unter  obigem  Namen  in  den  Handel  gebracht. 
FetroYaiine  ist  sSure-  und  harzftreies, 
gelbes  Vaselin  von  riscoser  Beschaffenheit. 

Phenalgin  (Ammoniumphenylacetamid), 
ein  schmerz-  und  fiebertilgendes  Mittel,  stellt 
ein  in  Wasser  unlösliches,  weisses  PuWer 
dar,  welches  zu  0,4  bis  0,76  g  pro  dosi  ge- 
reicht werden  soll. 

SeraphÜn.  Das  kflrzlich  (Ph.  C.  1898, 
39,  826)  erwfthnte  Schutzserum  gegen  Maul- 
und  Klauenseuche,  welches  die  Höchster 
Farbwerke  darstellen,  hat  "den  Namen 
"^eraphtin  (ron  Serum  u.  Aphthe  =  Bläschen; 
deshalb  richtiger  Seraphthin)  erhalten. 

Silberol  wird  das  in  Ph.  C.  1897,  88, 663 
abgehandelte  parasulfoph  e  n  o  I  s  au  r  e 
Silber  genannt. 

Tanoeol,  eine  Gerbsiurererbindung  des 
Leims,  bringt  die  Actien  -  Qesellschaft  fSr 
Anilinfabrikation  in  Berlin  80.  in  den  Ver- 
kehr. Dieses  dem  Tannalbin  und  Tannigen 
ähnlich  wirkende  Präparat  —  erst  im  Darm* 
saft  zur  Spaltung  gelangend  -—  soll  in  Wasser 
nahezu  unlöslich ,  geruch-  und  geschmacklos 
sein.  Es  ist  ein  grauweisses  Pulrer,  welches 
etwa  gleiche  Mengen  Tannin  und  Leim  ent- 
hält, im  sauren  Magensaft  kaum  löslich  und 
unschädlich  sein  soll.  Bei  Darmkrankheiten 
wird  das  Tanoeol  in  Gaben  ron  1  g  fflr  Er« 
wachsene,  tou  0,6  g  f8r  Kinder  mehrmals 
täglich  in  Pulrerform  gereicht;  es  soll  ein 
sehr  wirksames  Darmadstringens  sein  und  soll 
gut  rertragen  werden.  p.  s» 
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Prüfung  und  WerthbeBtimmung 
von  Arzneimitteln. 

Fractas  Anisi  stellati.  Die  von  Dr.  W, 
LaurSn  angegebene  Probe  zur  Untjerscheid- 
upg  der  Frücbte  des  Illicium  Terum  Hocker 
fiL,  von  denen  des  Illicium  religiosum  Siebqid 
(Ph.  C.  1898,  39,  9)  wird  durch  Prof.  v.Vogl 
in  Zweifel  gezogen.  In  Folge  dessen  prüfte 
Dx,  W,  Lenz  (Pharm.  Ztg.  1899,  44)  die- 
selbe nach,  wobei  er  Fruchte  yon  yerschiede- 
nem  Alter  und  verschiedener  Herkunft  ver 
wendete.  Ein  altes,  nur  noch  schwach 
riechendes  Sammlungdmuster  von  echtem 
Sternanis  gab  die  Trübung  nur  undeutlich, 
weshalb  Len/s  die  Anetholpr.obe  etwas 
abänderte :  Ein  Karpell  wurde  mit  5  ccoi 
Alkohol  von  95  Vol.-pCt.  zwei  Minuten  lang 
in  heftig  wallendem  Sieden  erhalten,  was 
etwa  1  ccm  Alkoholverlust  bediogte.  Nach 
dem  Erkalten  wurde  abfiltrirt  und  das  Filtrat 
mit  etwa  dem  4-  bis  Öfachen  Raumtheil 
destillirten  Wassers  versetzt.  Jetzt  ergab 
auch  das  alte,  zweifelhafte  Sternanismuster 
wie  die  übrigen  echten  Früchte  eine  deutliche 
Anetholtr Übung j^  während  die  Sikkimifrüchte 
niemals  Trübung  verursachten. 

Ausser  einigen  anderen  Versuchen  unter- 
warf Lene  die  alkoholische  Abkochung  je 
einer  Frucht  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser, 
Ausschütteln  mit  Petroläther  und  Verdunsten- 
lassen des  letzteren  der  spectroskopischen 
Untersuchung.  Der  Abdampfrückstand  wurde 
in  etwa  2  ccm  Essigsäureanhydrid  gelöst  und 
diese  Lösung  mit  etwa  4  ccm  conc.  Schwefel 
säure  versetzt.  Illicium  religiosum 
zeigte  hierbei  anfangs  grünliche  Färbung, 
welche  bald  in  schmutzig  Gelb  mit 
schwachem  Stich  ins  Grünliche  überging. 
Bei  Illicium  verum  konnte  man  an- 
fänglich, als  man  Schwefelsäure  zufliessen  Hess, 
e,benfalls  eine  grünliche  Färbung  beobachten, 
welche  aber  bald  in  Braunroth  abänderte. 
Es  wurden  für  diese  Jlliciumart  zwei  Absorp- 
tionsbänder  festgestellt,  für  Sikkimi  aber  kein 
eigentliches  Absorptionsband  ermittelt. 

Oleum  Menthae  piperitae.  G.  Gmdin 
hat  beobachtet,  dass  nur  ganz  frisch 
destillirtes  Oel  in  verdünntem  Wein- 
geist völlig  löslich  ist.  Schon  nach  wenigen 
Tagen  nahm  die  Löslichkeit  ab  und  nach 
einigen. Monaten  löste  sich  das  Oel  auch  in 
90proc.  Weingeist  nicht  mehr  klar  (Apoth.- 
Ztg.  1899,  26).  P.  s. 


üeber  Hyoscyamus  mutieus. 

Die  zahlreiehen  Vergiftungen,  welche  in 
Aegypten  durch  den  Missbrauch  von  Hjos- 
cyamus  muticus  hervorgerufen  werden,  sowi« 
die  betäubenden  Ausdünstungen  dieser  Pflanze 
führten  zu  mehrfacher  Untersuchung  der- 
selben. Es  beschäftigten  sich  mit  dieeer 
Solanacee  Prof.  Kippenberger^  J.  Gadamer 
(Arch.  der  Pharm.  1898,  704),  Wyndham  R, 
Dunstan  und  Ilarold  Broten  (Chem.-Ztg. 
1898,  1051). 

Als  Hauptalkaloid  wurde  von  sämmtlicben 
Forschern  Hyoscyamin,  das  mit  grosser 
Leichtigkeit  im  krystallieirten  Zustande  er- 
halten werden  kann,  gefunden,  während 
Scopolamin  noch  nicht  ermittelt  werden 
konnte.  Das  aus  den  Mutterlaugen  in  ge- 
ringer Menge  gewonnene  Atropin  scheint  sich 
erst  bei  der  Bearbeitung  gebildet  zu  haben. 
Der  Alkaloidgehalt  schwankt  bei  den  ver- 
schiedenen getrockneten  Pflanzentheilen 
zwischen  0,569  bis  1,393  pCt.,  die  englischen 
Forscher  geben  jedoch  0,1  pCt.  an  (wahr- 
scheinlich für  frisches  Kraut).  Der  flüchtige^ 
narkotische  Bestandtheil  ist  in  der  trockenen 
Pflanze  nicht  mehr  vorhanden.  TF*. 


Yerbindangen  der  Alkaloide  mit  Cflsein, 

welche  in  Wasser  löslich  sind,  kOnnen  nach 
einer  Patentanmeldung  der  Chemischen  Fabrik 
,,Uhenania'*  in  Aachen  durch  Einwirkenlaasen 
gelöster  Alkaloidbasen  anf  Casrlo,  nOtir'genfnlls 
unter  Zusatz  von  Alkali  oder  Alkalisalzon,  dar- 
gestellt werden;  das  Alkaloid  löst  man  in  AU 
kohol  and  bringt  nachdem  sich  das  Casein  ge- 
\ö>t  hat,  die  Flüssigkeit  bei  niederer  Temperatur 
zur  Trockne. 


T. 


Formaldehyd-Tannlnalbnmfnat«  Damit  daa 
Tanninalbumin  erst  in  den  untersten  Darm- 
partien zerlegt  wird,  iSsst  man  auf  dasselbe 
Kormaldehyd  einwirken;  die  erhaltene  Veibind- 
ung  ist  im  saueren  Magensaft  uolOslich«  Im 
Darme  erfolgt  die  Spaltung  in  die  drei  Com- 
ponenten,  und  ist  die  fäulniss widrige  Form- 
aldehyd Wirkung  neben  der  Tanninwirkung  Ton 
besonderem  Vortheile.  Das  •  Darstellangsver- 
fahrcn  ist  geschützt.  r. 

Parachjrniosin,  ein  Labferment  des  Schweine- 
ma^ens,  ist  von  Icar  Bang  (Deutsche  med. 
Wchschr.  1899,46)  in  PepsinprÄnaraten  auf- 
gefunden worden.  Dasselbe  verhält  sich  anders 
als  das  gewöhnliche  Labferment  «»Chymosin*; 
es  ist  widerstandsfähiger  gegen  MagenFaft,  da- 
gegen empßndllcher  den  Alkalien  gegenüber. 
Paracbymosin  kommt  auch  im  Magen  des  Men- 
schen vor,  während  der  Eälbermagen  nur  ge- 
wühnliches  Chymosin  enthält.  r. 
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Zur  Hentellung  von  Jodsink- 
stärkelösuBg. 

2  bis  3  g  KartoffelstSrke  werden  mit  50 
bis  100  cem  Wasser  in  einem  Poriellau- 
möiser  auf  das  Innigste  angerieben,  1  Stunde 
Btehen  gelassen  und  dann  in  einer  Selters- 
flascbe  im  Oelbade  2  bis  4  Stunden  auf  ca. 
130  <>C.  erbitzt.  Nacb  der  Abkühlung  wird 
die  Flüssigkeit  mit  beissem  Wasser  in  einen 
1  L> Kolben  gespult,  su  3/4  L  aufgefüllt,  um- 
gescböttelt  und  24  Stunden  bei  Seite  gestellt 
und  dann  durch  ein  Faltenfilter  filtrirt.  So- 
dann wird  eine  Lösung  von  20  g  Zinkchlorid 
und  2  g  Zinkjodid  angesetzt,  auf  1  L  aufgefüllt 
und  nacb  24  Stunden,  wenn  nötbig,  nochmals 
in  eine  braune  Flasche  filtrirt.  Auf  diese 
Weise  sollen  nach  einer  Mittheilung  von  Dr. 
Ä,  S^da  (Chem.-Ztg.  1898, 1085),  wenn  auf 
das  Anreibea  der  Stärke  mit  kaltem  Wasser 
genugende  Sorgfalt  Ter  wendet  wird,  Aus- 
scheidung von  Starke  und  FiltratioDsschwierig- 
keiten  wegfallen.  — he. 


Das   ätherische  Oel   des  Hopfens 

wurde  von  Ä,  G.  Chapman  (durch  Cbem. 
Centralbl.  1898,  360)  einer  nftheren  Unter- 
suchung unterworfen.  Destillirt  man  Hopfen 
mit  Wasserdampf,  so  geht  ein.  ätherisches 
Oel  über,  dessen  spectfisches  Gewicht  bei  15^ 
iwisehen  0,8743  und  0,8802  schwankt;  es 
bat  ein  Drehungsyermögen  von  -|-  0,40  bis 
bis  0,58  ^,  reagirt  gegen  Lackmus  neutral,  ist 
schwefelfrei;  wird  beim  Abkühlen  auf  —  20^ 
sahflüssig,  aber  nicht  krystallinisch.  Das  Oel 
i^t  in  20000  Tb.  Wasser  und  zu  etwa  0,3 
pCt.  in  93proc.  Alkohol  löslich.  Durch 
fraotionirte  Destillation  gewinnt  man  eine 
Fraetion  vom  Siedepunkt  166  hU  171  ^  und 
▼om  speeifischen  Gewicht  0,799  (bei  20^), 
welche  ein  Gemenge  von  zwei  ungesättigten 
Kohlenwasserstofi^en  (nicht  Terpene)  ist, 
ferner  erhält  man  eine  an  Geraniol  erinnernde 
und  eine  im  Wesentlichen  aus  einem  Sesqui- 
terpen,  dem  Humulen:  O^^B^^  (Siedep. 
263  bis  2660,  epsc.  Gewicht  0,9001  bei  15  <>, 
Molekularrefraction  66,2),  bestehende  Frae- 
tion. Die  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe 
und  das  Humulen  absorbiren  sehr  leicht 
Sauerstoff  unter  Bildung  eines  harten ,  farb- 
losen Harzes.  Bei  dem  Uebergange  des  Oeles 
in  den  zähflüssigen  Zustand  soll  sich,  wie  ge- 
wohnlich angenommen   wird,  Valeriansäure 


bilden,  durch  welche  der  käsige  Geruch  des 
alten  Hopfens  bedingt  sein  soll.  Nach  den 
Angaben  des  Verfassers  jedoch  findet  zwar 
eine  Oxydation  des  Oeles,  aber  keine  Bildung 
von  Valeriansäure  statt.  Auch  bei  künstlichen 
Oxydationen  des  Oeles  und  des  Humulens 
wird  keine  Valeriansäure  erhalten.  Die- 
selbe entsteht  aber,  sobald  man  Hopfen  mit 
Petroleum  fit  her  extrahirt  und  den  Verdampf- 
ungsrückstand mit  Kaliumpermhnganat  oxyd- 
irt.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Angaben  fand 
der  Verfasser  weiter,  dass  weder  das  Hopfenöl, 
noch  einer  seiner  Bestand  (heile  eine  anti- 
septische Wirkung  besitzt.  Das  beim  Hopfen - 
kochen  der  Würze  ertheilte  Aroma  kommt 
weniger  von  dem  ätherischen  Oelc  des 
Hopfens,  als  von  harzigen  Producten  her, 
welche  aus  dem  Oele  entstehen  und  mit 
Wasserdampf  nicht  flüchtig  sind.  Dieselben 
haben  einen  dem  Oele  ähnlichen  Geruch. 

Btt. 

Pillen  mit  Zucker  oder  Kakao  zu  über- 
ziehen  kann  in  der  Receptar,  wie  die  Pharm. 
Ztg.  dem  Ämeric.  Drugg.  entnimmt,  auf  folgende 
Weise  ausgeführt  werden:  Man  befeuchtet  die 
scharf  getrockneten  Pillen  mit  einer  etwa 
33proc.  Losung  von  Glycerin  in  absolutem  Al- 
kohol und  rollt  sie  dann  in  einer  Mischnng 
aus  4  Th.  Zucker,  2  Th.  Traganth  nnd  1  Tb. 
Stärke.  Nach  dem  Absieben  des  tlberflttssig  an- 
haftenden Pulvers  werden  die  Pillen  nochmals 
befeachtct,  wiedernm  in  der  Zuckermischung 
gerollt  und  schliesslich  mit  einer  Mischung  von 
Glycerin  und  Aether  (1  +  2)  befeuchtet.  Werden 
die  Pillen  )iuu  in  einer  Talk  -  Calciumcarbonat- 
mischung  ;ää  part)  gerollt,  so  werden  sie  bald 
glatt  und  blank.  Zur  Herstellung  eines  Eakao- 
(iberznges  mischt  man  2  Tb.  entölten  Kakao, 
2  Th.  Zucker  und  1  Th.  Tragantb,  rollt  die 
befeuchteten  Pillen  darin  und  überzieht  sie 
dann  mit  ciaer  dünnen  Schicht  Kakaobutter, 
Glanz  erlangen  die  Pillen  durch  Bollen  in  einem 
mfissig  erwärmten  Gefässe  mit  wenig  gepulvertem 
Walrat.  t. 

Bereitung  von  Spiritus  msslcus«  Die  fQr 
dieses  Präparat  üblicte  Vorschrift:  &  Th.  grob 
gepulverter  Senfsamen  mit  10  Th.  Wasser  zu 
einem  Teige  angerührt,  dann  2  Th.  mittelfein 
zerschnittener  spanischer  Pfeffer,  2  Th.  Kampher, 
2  Th.  Natriumcnlorid,  5  Th.  Ammouiakflflssig- 
keit  und  80  Th.  Weingeist  zugefügt,  nach  8 
Tagen  filtrirt  und  dem  Filtrate  3  Th.  Terpen* 
tinOl  und  3  Th.  Aether  hinzugesetzt,  wird  von 
0.  Langkopf  (Pbarm.  Ztg.  189?,  917)  bemängelt, 
weil  das  entwickelte  Senföl  durch  das  Ammoniak 
in  Tbiosinamin  umgewandelt  und  somit  unwirk* 
sam  gemacht  wird.  Man  soll  daher  Senfsamen 
und  Wasser  überhaupt  weglassen,  dafür  aber 
mehr  spanischen  Pfeffer  anwenden.  r. 
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Ueber  organische  Olycerin- 
Phosphate. 

Da  sich  Gljcerinphospborsäure  unter  Bild- 
ung freier  Pbosphorftäure  leicht  sersetzt, 
eigoen  sich  nach  den  Versuchen  von  Adrian 
und  Trülat  (I'h.  C.  1898,  39,  574)  nur  die 
sauren  Qlycerinphosphate  zur 
Darstellung  organischer  Qlycerinphosphate. 
In  neuerer  Zeit  haben  nun  Verfasser  (Les 
NouT.  BeoD^i.  1898,  433)  eine  Anzahl  der- 
artiger  Verbindungen  dargestellt,  und  erfolgt 
die  Umsetzung  beispielsweise  nach  der 
Gleichung: 

•^  OH  I  C«+2C,7HjiN04= 

OCjHs'OH),/, 


( 


PO^OH 


), 


/OH  .  Ci7  Hgi  NO4 
PO^OIl.Ci7Hg^N04  + 
NoCsBgtOH:, 


XoCgHßCoa)^ 


Man  gewinnt  die  Glycerinphosphate  des 
Coeain,  Chinin,  Phenylhy  drasin 
etc.  im  Allgemeinen  auf  folgendem  Wege : 

Eine  Lösung  neutralen  Caleiumglycerin- 
phosphats  wird  mit  so  viel  rerdünnter 
Seh  wefelsfiure  versetzt,  bisHelianthin  schwache 
Sosafärbung  erzeugt,  und  hierauf  gelöstes 
neutrales  Calciumgljcerinphosphat  bis  zur 
neutralen  Reaction  zugefögt.  Alsdann  wird  die 
Lösung  erhitzt,  filtrirt,  Alkaloid  bis  zur  alkal- 
ischen Reaction  zugesetzt,  mit  einer  grossen 
Menge  Alkohol  Termischt,  einige  Minuten  er- 
hitzt und  Tom  gebildeten  Niederschlag 
decantirt.  Die  Lösung  wird  jetzt  bei  mög- 
lichst niederer  Temperatur  eingeengt  und  der 
Rückstand  über  Schwefelsäure  getrocknet. 
Man  nimmt  denselben  sodann  mit  wenig 
Wasser  auf  und  schOttelt  wiederholt  mit 
Aetber  aus,  um  die  überschüssige  Base  zu 
entfernen.  Nach  dem  Abdampfen  der  wUsser- 
igen  Lösung  wird  der  Buckstani  mehrmals 
mit  starkem  Alkohol  verrieben,  filtrirt,  das 
Filtrat  verdampft  und  der  Rückstand  —  das 
organische  Olycerinphosphat  —  bei  «^0  bis 
60^  C.  getrocknet.  Die  Strontium-  und 
Barjnmverbindungen  eignen  sich  zur  Dar- 
stellung der  organiscben  Olycerinpbospbate 
nicht. 

Die  starken  Basen,  wie  Chinin  und  CocaYa, 
setzen  sich  mit  dem  sauren  glycerinphosphor- 
sanren  Calcium  glatt  um,  mit  den  schwfiche- 
ren  Basen  (Anilin,  Phenjlhjdrazin ,  Pyridin 
etc.)  entstehen  nebenbei  noch  Doppelverbind- 


ungen ,  die  unlöslich  oder  wenig  löslich  in 
Alkohol  s'nd  und  folgende  Zusammensetzung 
haben : 


/      /OH- Base      \ 
^rO^C3Hß(OH)2J 


s 


Ca 


Das  Cocaingl jcerittphosphat: 
JO^  .  C„  H„  NO^^j 

NoCjHslOH}, 
bildet  eine  glasartige  Masse,  die  in  Alkohol 
und  Wasser  leicht  löslich,  in  Aetber  fast  un- 
löslich ist. 

Das  Chininglycerinphosphat: 

PO^OHrW^U^tOj 

NoCsHsCOH^a 
idt  nicht  krystallisirbar. 

Reactionen  der  organischen 
Glycerinphosphate:  Die  neutralen 
sowie  die  Doppelverbindungen  sind  amorph, 
/.temlich  beständig,  zersetzen  sich  Jedoch 
leicht  beim  Erhitzen  in  Gegenwart  von 
Wasser.  Die  Doppelverbindungen  be- 
sitzen die  Eigenschaften  des  Gljcerinpbos- 
phates  und  die  der  entsprechenden  Base 
gleichzeitig.  Mit  jodhaltigem  Kaliomjodid 
wird  Cocaünsalz  rothbraun  gofSrbt;  beim 
Grwärmen  mit  conc.  Schwefelsäure  entweieht 
Benzoe^fture.  Ghininsalz  giebt  mit  Brom« 
«asser  gelblich  weissen  Niederschlag,  der  beim 
Zusatz  eines  Tropfens  Ammoniak  purpurn, 
durch  mehr  Ammonidk  grün  wird.  Mit  ver* 
dünnt  er  Schwefelsäure,  Chlor  wasser  und  einer 
Spur  Kaliumferrocyanid  entsteht  RotbfarbuDg. 
Phenylhydrazin  salz  giebt  mit  Ferri- 
1  hlorid  grünliche  Farbe.  Pjridinsals 
giebt  mit  Pikrinsäure  gelblichen  Niederschlag. 
Chinolinsalz  erzeugt  mit  Kalinmferro- 
lyanid  und  Salzsäure  einen  grünen  Nieder- 
schlag. (Man  Yer^L  ausserdem  Ph.  C.  189  7| 
38,  863;  1898,  38»  75  u.  574 )  w. 


BildaiigsbedingiiBgeB  der  Carbide  der  Al- 
kalien, alkalisclieD  Erden  und  des  Magnea* 
inms*  H.  Moissan  hat  mit  Hilfe  von  kaltem 
oder  condensirtem  Acotylen  ans  Kalium  und 
Natiinm  die  primären  Carbide  düK  und  C^HNa 
in  reinem  Zustande  erhalten.  Dieselben  ter* 
fallen  bei  TemperataierhOhung  in  die  secnndire n 
Carbide  und  Acetylen,  und  diese  bei  noch  höherer 
Temperatur  in  Metall  und  Kohle.  Die  Erdalkali- 
und  Magnesiamcsrbide  sind  erheblicb  hitze- 
beständiffer,  weshalb  nur  letztere  ~  im  Qefnn" 
sats  zu  jenen  —  bei  der  Temperatur  des  elek- 
trischen Ofens  entstehen.  Sc. 
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üntersachungsergebnisse    einiger 
technischer  Proben  von  Caloium- 

carbid. 

Bei  der  techaischen  BedeutaDg  des  Caleium- 
earbide«  dürften  die  Resultate,  welehe  Henri 
Mois$€M  bei  der  Analyse  Terscbiedeoer  Proben 
erhalten  bat,  von  Interesse  sein.   Zu  Begino 
der  Calciuincarbidfabriliation  wurde  ein  sehr 
anreines  Product  dargestellt,  in  letzter  Zeit 
jedoch  wird  durch  Aowendong  reinerer  Aus- 
gangsmaterialien  reineres  Calciumcarbid  ge- 
fionnen.    Dasjenige,  welches  einen  sehönen 
krystalliniscben  Bruch  mit  charakteristischem 
Reflexe  zeigt,  ist  am  werthvoUsten.    Was  die 
Analyse  anbetri£Pt ,  so  bereitet  bei  der  Härte 
des  Calci umcarbids   eioe  gute  Profoeoahme 
grosse    Schwierigkeiten«     Theoretisch    sollte 
1   kg    Calciumcarbid    349    L    Acetylengas 
liefern.   Maissan  erhielt  von  gutem  Carbide 
292,81  bis  318,77  L,  während  schiechtere, 
porösere,  graue  Sorten  von  nicht  krystallio- 
ischem  Bruche  nur  228,6  bis  260  L  lieferteo. 
Besonders  wichtig  ist  die  Analyse  des  bei 
dcv    Bildung    des    Acetylens    entstehenden 
Rückstandes.  Moissan  aersetste  10g  Calcium- 
carbid durch  eine  Zuekerlösung,  so  dass  der 
Kalk  in  Lösung  blieb.  Der  Buckstand  wurde 
abfiltrirt,  mit  Zuckerwasf  er,  daoo  mit  kohlen- 
säurefreiem,  reinem  Wasser  und  schliesslich 
mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen.    Beim 
Behandeln  mit  XOproc.  Salnäure  verlor  der 
Ruckstand  etwas  seines  Gewichtes,  in  Lösung 
befanden  sich  Bisen,  Kalk,  Thonerde,  Phos- 
phor,  während  Kohlenstoffsilicium  und  Graphit 
uogeiöst  blieben.    Bei  der  Behandlung  mit 
conc.  Salssäure  gingen   noch   Kalk,  Eisen, 
SLlieium  in  Lr^sung.    Zwischen  dem  Gehalte 
an  unlöslicher  Substanx  und  der  erhaltenen 
Menge  Acetylen  war  keine  Beaiehung  herzu- 
leiten. 

Durch  Anwendung  dieser  Methode  und 
mikroskopische.  Untersuchung  des  Bfiok- 
stsndes  konnten  folgende  Verunreinigungen 
des  Calcium carhides  nachgewiesen  werden: 

Silieiam,  das  insbesondere  als  Kohlen- 
■  toffsilieium  vorhanden  ist.  Dasselbe 
bildet  blau  oder  grSn  gefärbte,  bezagonale 
Krystalle,  die  unter  dem  Mikroskope  leicht 
SQ  erkennen  sind.  In  Folge  der  hohen  Dichte 
(3,12)  kann  es  leicht  tron  den  übrigen  Pro- 
dacten  getrennt  werden.  Auch  ist  manchmal 
Calciumsilicium  und  krystallisirte 
Kieselsäure  vorbanden. 


Schwefel  kommt  im  Calci umcarbide  als 
Schwefele  alcium  und  Schwefel- 
aluminium  vor.  Im  Acetylengas  wird  kein 
Schwefelwasserstoff  aufgefunden,  wenn  das 
Calciumcarbid  durch  fibersobÜBsiges  Wasser 
aersetst  wird.  Enthält  ein  Calciumcarbid 
eine  gewisse  Menge  JSchwefelcalcium,  so  ent- 
steht bei  der  Zersetsung  mit  Wasser  eine 
organische  Scbwefelverbioduog.  Der 
Nachweis  derselben  wurde  in  der  Weise  ge- 
führt, dass  das  Acetylengas  awei  Zt^&/^'sehe 
Röhren  passirte,  welche  Kupfemitrat  oder 
Bleinitrat  enthielten.  Das  Gas  wurde  dann 
verbrannt  und  in  den  Verbrennungeprodneten 
Schwefelsäure  nachgewiesen. 

Eisen  ist  als  E  i  s  e  n  s  i  1  i  c  i  d  und  als 
Eisenkohlenstoffsilicid  vorhanden. 
Der  Gehalt  an  Eisen  ist  sehr  veränderlich 
und  hängt  hauptsächlich  von  der  Reinheit 
der  Kohle  ab,  die  but  Darstellung  des  Carbids 
verwendet  wurde. 

Phosphor,  die  unangenehmste  Verunreinig- 
ung des  Calci umearbides,  findet  sich  haupt- 
sächlich als  Phosphorealcium  vor. 

Auch  Kohlenstoff  fand  sich   in   einigen 

Proben   in   Form    von   nicht   aufblähendem 

Graphit.    (Man  vergl.   hiersu  Ph.  C.  1897, 

38,  896;  1898.  SO,  268.  495.  672.)       Sc. 

Compt,  rend.  187,  457, 


Eine  empfindliche  Oerbsäure- 

reaction. 

In  concentrirter  Lösung  wird  Gold  durch 
Gerbsäure  als  Niederschlag  von  unbekannter 
Znsammensetsuog  reducirt,  während  in  stark 
verdünnten  Losungen  scbliesilich  nur  mehr 
eine  röihliche  Färbung  entsteht.  Diese  Reae- 
tion  ist  ausserordentlich  empfindlieh,  so  dass 
sie  noch  eintritt,  wenn  man  in  einem  Reagens- 
glase  Roth  wein  so  weit  verdünnt,  dass  die 
Lösung  farblos  erscheint,  und  dann  mit  eben- 
falls stark  verdünnter  GoldlÖsnng  versetat, 
aber  erst  nach  ca.  30  Minuten  ihr  Maiimum 
erreicht«  Sie  gelingt  am  besten ,  wie  Dr.  Ä, 
Seyda  (Chem.-Ztg.  1898,  1085)  angiebt,  in 
neutraler  oder  schwach  saurer  Lösung,  wie  es 
bei  der  starken  Verdünnung  ja  meist  der  Fall 
ist.  Verfasser  empfiehlt  dieselbe  für  stark 
gefärbte  Pflanaeneitracte,  gana  be- 
sonders für  Botaniker  an  pflanaen- 
physiologisehen  Stndien,  da  die 
Reaction  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein* 
tritt.  —Äe. 


•  -^^  y^     ^  .     ^   .»^  ^^  N-^  N.^    -^  V*  '«^ 
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Tlierapeatlsclie  Hlttbeilanffen. 

üeber  Chloralbacid.  I 


Der  therapeutischen  VerweDduog  desChlor- 
albacides  bei  Magenkrankheit co  und  Ernähr- 
ungsstörungen ist  Prof.  W.  Fleiner  (Münch. 
Med.  Wchschr.  1899,  S.  1)  näher  getreten. 

Zunächst  sei  über  die  Darstellung  eines  an 
substituirtem  Chlor  reichen  Präparates  be- 
merkt, dass  ein  solches  auf  dreierlei  Weise 
gewonnen  werden  kann:  1.  Wenn  man  in  be- 
ständig neutraler  Lösung  (unter  fortwähren- 
der Beseitigung  der  nebenher  gebildeten 
Chlorwasserstofisäure)  chlorirt.  2.  Wenn  man 
das  durch  Chlorirung  erhaltene  Chloreiweiss 
mittelst  Spaltung  von  seinen  chlorfreien  Thei* 
len  befreit  und  nur  den  chlorhaltigen  Theil 
verwendet.  Solche  Spaltungsproducte  liefert 
sowohl  die  Zerlegung  mit  Säuren ,  als  auch 
diejenige  mit  Alkalien.  3.  Durch  Vereinigung 
der  Verfahren  1  und  2  erhält  man  die  am 
meisten  substituirtes  (und  intramolekular  ge- 
bundenes!) Chlor  enthaltenden  Chloralbacide. 

Anorganische  Chlorverbindungen  sollen  im 
Chloralbacid  nicht  anzutreffen  sein ,  und  der 
Chlorgehalt  soll  im  ungespaltenen  Präparate 
1  bis  2  pCt,  im  gespaltenen  3  bis  4  pCt.  be- 
tragen. Das  gespaltene  Präparat  zeigt  stärkere 
Chlorwirkung  als  das  unge«ipaltene,  dagegen 
geringeren  Nährwerth  und  geringere  Resorp 
tion  als  bei  letzterem  der  Fall  ist. 

Üas  von  der  Fabrik  L.  W.  Gans  in  Frank- 
furt a.  M.  anfangs  gelieferte  Chloralbacid  war 
in  Wasser  und  verdünnter  Salzsäure  unlöslich 
und  enthielt  Fettsäuren ,  was  dem  Präparate 
nicht  zum  Vortfaeile  gereichte.  Diese  Mängel 
sind  abgestellt  worden ,  und  es  wird  jetzt  ein 
gereinigtes  und  wasserlösliches  Chloralbacid 
(oder  besser  gesagt :  Chloralbacid- 
natrium)  in  den  Handel  gebracht,  welches 
gut  vertragen  und  gern  genommen  wird.  Man 
reicht  dasselbe  in  Gaben  von  1  bis  2  g  oder 
i/z  bis  1  Kaffeelöffel  voll ,  noch  besser  aber 
in  Form  von  Tabletten  (0,3  bis  0,5  g  Chlor- 
albacid enthaltend),  die  zu  1  bis  3  Stück  vor 
den  Mahlzeiten  zu  nehmen  sind. 

Nach  Fleiner' fi  Erfahrungen  wirkt  das 
Chloralbacid  auf  den  Magen,  wie  auch  auf  den 
Darm ,  weshalb  es  von  Fleiner  besonders  bei 
solchen  Verdauungsstörungen  empfohlen  wird, 
die  mit  Appetitlosigkeit,  Salzsäuremangel, 
mangelhafter  Darmresorption  u.  Verstopfung 
einhergehen.    (Vergl.  Ph.  C.  189S,  89,  644.) 

P.  S, 


Ferrhaemin  „Herte^^ 

Dieses  flüssige  Eisenpräparat  wird  ans 
frischem  Binderblut  hergestellt.  Es  toll  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,07  besitzen  nnd 
4^75  pCt.  EiweisB  nnd  0,124  pCt  Eisen  (in 
organischer  Bindung  als  Eisenalbuminat)  ent- 
halten. Einen  künstlichen  Znsatz  von  Mangan 
hat  das  Präparat  nicht  erfahren  und  als 
alleiniges  Conservirungsmittel  sind  ihm  20 
pCt.  starker  spanischer  Wein  zugesetzt. 
Säuglinge  erhalten  täglich  1  bis  2  Theelöffel 
voll  mit  der  Milch  in  die  Saugflasche,  grössere 
Rinder  1  bis  2  Kinderlöffel  (ohne  Zusatz), 
Erwachsene  nehmen  1  bis  2  Esslöffel  täglich 
vor  dem  Essen ,  wodurch  der  Appetit  beson- 
ders kräftig  angeregt  werden  soll. 

Der  Name  ,|Ferrhaemin  Uertel*'  ist  ge- 
schützt, und  General-Vertreter  des  Präparates 
für  Deutschland  und  Oesterreich  ist  Eugen 
Thiele  in  Dresden-Blasewitz.  p.  S. 

Salbenleime. 

Besser  als  die  bekannten  Hautfimisse  nnd 
Leime  haben  sich  nach  Dr.  M,  JMagaiH  in 
Parma  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatolog.  1899, 
92)  bei  Hautkrankheiten  die  Salbenieime 
bewährt,  die  er  nach  folgenden  Verhältnissen 
zusammensetzt:  Weisser  Zinkleim  30  Th.^ 
Glycerin  20  Th.,  Wasser  50  Tb.,  reinstes 
Lanolin  48  Th.,  Zinkoxyd  20  Th. 

Man  verrührt  das  Lanolin  mit  der  im  Was- 
serbade  aufgelösten  Gelatine  eine  Zeit  lang  in 
der  Wärme  nnd  giesst  sehliesslich  in  Formen 
aus.  Nach  dem  Erkalten  soll  sich  der  Salben - 
leim  bequem  aus  den  Formen  nehmen  lassen, 
und  bei  der  Aufbewahrung  in  Sehachteln  oder 
Paraffinpapier  soll  ein  Hartwerden,  wie  es 
mit  der  Zinkgelatine  ohne  Lanolinznsats 
der  Fall  ist ,  nicht  zu  befürchten  sein.  Dem 
Salbenleime  können  unter  anderen  medi- 
camentösen  Zusätzen  bis  zu  40  pCt.  metall- 
isches Quecksilber  einverleibt  werden,  indem 
man  vorher  16  Th.  Quecksilber  mit  8  Th. 
Lanolin  abtödtet  und  dann  untermischt.  Mit 
Resorcin,  Salicylsäure ,  Minium,  Zinnober 
verfährt  man  ebenso.  Vor  der  Anwendung 
wird  der  fertige  Salbenleim  im  Wasserbade 
verflüssigt,  dann  mit  einem  Pinsel  in  dünner 
Schicht  auf  die  kranke  Hautstelle  gestrichen 
und  darüber  eine  reichliche  Menge  Lycopodium 
aufgestreut;  fünf  Minuten  später  ist  der 
Salbenleim  völlig  trocken.  p.  S. 
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Teelmlsetae  Hlttlieiliinffen. 


Carbolith. 

Nach  einem  von  //.  h,  Hartenstein  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Bep.  1)  erfundenen  Verfahren  wird 
Hochofenschlacke  in  ein  einem  Stahlconverter 
Shnliches  GefÜss  laufen  gelassen,  durch  einen 
Windstrom  Kokspulver  eingemischt,  dann  der 
Converter  gedreht,  so  dass  die  Masse  mit 
Kohlenstiben  in  Berührung  kommt,  und  ein 
kräftiger  elektrischer  Strom  zur  Carbidbildung 
durchgeschickt«  Es  entsteht  ein  Product, 
Carbolith,  welches  ein  Calcium- Aluminium- 
Siliciumcarbid  sein  soll.  Da  die  Schlacke  nur 
50  pCt.  Kalk  enthält,  und  aus  Siliciumcarbid 
kein  Gas,  ans  Aluminiumcarbid  das  schwach- 
leuchtende  Methan  entsteht,  so  ist  der  Werth 
als  Ersatz  für  Calciumcarbid  gering.     _fte. 


Cellulith. 


Unter  diesem  Namen  (Engl.  Patent  18930, 
Chem.Ztg.  1899,  1)  stellen  die  Vereinigten 
Röln-Rottweiler  Pnlverfahriken,  Köln,  ein 
Material  her,  welebes  an  Stelle  von  Hom, 
Holz  oder  vegetabilischem  Elfenbein  benutzt 
werden  kann.  Cellolose  wird  in  Wasser  fein 
lermahlen,  bis  keine  Faser  mehr  sichtbar  ist, 
und  die  Masse  nach  Entfernung  eines  Theiles 
des  Wassers  durch  Filtriren ,  Pressen  etc.  in 
Formen  gebracht  und  an  der  Luft  oder  bei 
40^  C.  getrocknet,  wodurch  es  einläuft,  hart 
und  dicht  wird.  Natürlich  können  andere 
Stoffe,  wie  Farben,  Schwerspath,  Kienruss, 
Kautschuk  oder  gelöster  Schellack  zugesetzt 
werden,  letztere  am  ein  wasserdichtes  Product 
SU  erhalten.  ^he. 


Heber  den  Eorkverschluss. 

Die  Eztractivstoffe  des  Korkes  sind  theils 
in  Aetb er- Alkohol,  theils  in  Alkalien  löslicb, 
wodurch  z.  B.  Wein,  Bier,  Liqueure  und 
alkalische  Mineralwässer  verunreinigt  werden. 
Ä,  Gawalowshi  (Chem.-Ztg.  1898,  Bep.  340) 
empfiehlt  daher,  die  Korke  für  diese  Zwecke 
vorher  entsprechend  zu  eztrahiren.  Nach- 
trägliche Imprägnirung  und  Gerbung  erhält 
die  Korkmasse  elastisch  und  besser  dicht,  als 
die  Behandlung  mit  Paraffin.  Man  kann  auch 
fiir  andere  Zwecke  die  Korke  mit  Leim- 
perontine  oder  Kautschuklösung  präpariren, 
wodurch  sie  die  guten  Eigenschaften  der 
Gnmmistopfen  ohne  ihre  Nachtheile  erhalten 
aollen.  ^he. 


Neue  photographische  Platten 
aus  Vitrose. 

Von  der  Firma  Lumüre  werden  Brom- 
biibergelatineplatten  aus  einem  neuen  glas- 
ähnlichen  Materiale  „Vitrose**  fabricirt.  Die- 
ser Stoff  ist  biegsam,  dauerhaft  und  trans- 
parenter als  Cellulose.  Die  Platten  sind  0,2 
mm  stark  und  doch  widerstandsfähig  genug ; 
das  Gewicht  beträgt  nur  ein  Zwölftel  des- 
jenigen von  Glasplatten  gleichen  Formates. 

Chem.'Ztg,  1898,  Bep.  328,  —he. 


Amiae  als  Ersatz  der  Alkalien 
in  alkalischen  Entwicklern. 

Ä.dt  L,  Lumüre  und  Seyewete  haben  Ver- 
suche angestellt  (Cbequ.^Ztg.  1899,  Rep.  12), 
inwieweit  die  Alkalien  der  alkalischen  Ent- 
wickler durch  Amine  ersetzt  werden  können, 
und  haben  gefunden,  dass  die  Amine  der 
Fettsäurereihe  in  Folge  ihrer  stark  alkalischen 
Eigenschaften  sich  wohl  dazu  eignen.  Wäh- 
rend Methyl-  und  Aethjlamin,  sowie  Dimethyl- 
amin  sehr  energisch  wirken,  aber  leicht  Färb- 
Schleier  erzeugen ,  ist  di6  Wirkung  von  Tri- 
methjlamin  etwas  geringer,  aber  frei  von 
Schleierbildung,  und  zwar  kann  man  es  mit 
Hydrochinon,  Pjrogalloi  und  Paramidophenol 
combiniren.  Die  Propyl-,  Butyl-  und  Amyl- 
amine  wirken  ähnlich,  sob leiern  jedoch  wie- 
der leicht,  die  aromatischen  Amine  sind  nicht 
verwendbar.  Vorschriften :  1000  ccm  Wasser, 
8  g  Hydrochinon,  36  g  wasserfreies  Natrium- 
sulfit, 100  ccm  33proc.  Losung  von  Trimethyl- 
amin,  oder  1000 com  Wasser,  10g  Pyrogallol, 
30  g  wasserfreies  Natriumsnlfit,  60  ccm  Tri- 
methylaminlösung.  —he. 


Flüssiger  Caseinlelm  wird  nach  einem  eng- 
lischen Patente  dargestellt  durch  Behandeln  von 
trockenem  Casel'n  mit  einer  verdfinnten  Borax- 
lOsnng  oder  mit  Ammoniaklösung,  so  dass  eine 
schwach  alkalische  Beaetion  vorwaltet;  die  Kleb- 
kraft soll  derjenigen  des  Tischlerleims  gleich- 
kommen. 


T. 


Zum  Wasserdiehtmachen  von  Geweben 
mittelst  Aaphaltldsung  gebraucht  man  nach 
einem  an  C.  Baswite  in  Berlin  ertheilten  Pa- 
tente (D.  R.-P.  100700)  folgende  Mischung: 
10,4  Tb.  Asphalt  5,2  Th.  Paraffin,  4,2  Th.  Va- 
selin  und  80,2  Tb.  Benzin. 
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Terscliledeiie  AlitthellnDseii. 


Hefenpepton*  Unterwirft  man  trockene,  reine 
Bierhefe  der  Einwirknngr  von  Peppinsalzsftore, 
so  werden  die  Eiweissstoffe  der  Heie  peptonisirt. 
Man  stumpft  dann  die  Sftnre  mit  Natriamcarb- 
onat  ab,  filtrirft,  dampft  bei  60«  G.  im  Inft- 
▼erdQnnten  Baame  bis  sar  Extractdicke  ein, 
behandelt  die  braune  Masse  mit  9öproc.  AI- 
kobol,  lOi^t  den  Niederschlag  in  Wasser,  filtrirt 
and  bringt  das  Filtrat  anter  Kochsal/.zasatz 
wiedcram  im  Vacnnm  bei  60  bis  75  <>  zur  be- 
kannten Censistenz.  Dieses  Pfpton  enthält 
reichliche  Mengen  Phosphorsäure  und  Ealiam- 
salze,  welch  letztere  dem  menschl'chen  Körper 
bekanntlich  wenig  dienlich  sind. 


T. 


Eulactolj  ein  ans  Vollmilch  bergest«  Utes 
Nährpräparat,  enthält  ausser  den  Milchbeetand- 
t  heilen  aach  noch  pflanBliches  Ei  weiss.  Es  soll 
ein  weniff  bjgroskopfscbes,  fast  weiFscs,  geruch- 
loses una  sflsslich  schmeckendes  Pulver  sein, 
dessen  procentische  Zusammensetzung  nach 
Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Ztg.  1899,  Vd)  folgende 
ist:  6,39  Wasser,  14,40  Fett,  28,28  Stickstoff- 
Substanz,  46,35  Kohlehydrate,  4,27  Mincral&toffe 
(0,628  P,0».  0,316  CaO.  0.06ä  Pe.O,  etc.).  Po 
larisation  einer  lOproc.  LOsung  im  200  mm- Rohre 
direct  -f-  4,6 <>,  nach  der  Inyersion  —  0,46^  Die 
Gesammtstickstoffsubstanz  warde  durch  künst- 
lichen Magen-  und  Pankroassaft  zu  96  bis  98  pCt. 
verdaut.  r. 

Tergtftiiiig  durch  Honig.  Von  Dr.  Voorhees 
(Therap.  Gazette  lb98,  2)  wird  Aber  eine  Fchwere 
Erkrankung  eines  54jährigen  Mannes  berichtet, 
iK  eiche  nach  dem  Genüsse  von  74  Pfand  auffällig 
bitter  schmeckenden  Honigs  eingetreten  war. 
Neben  anderen  Symptomen  wurden  herabgesetzte 
und   unregelmäasige   Hentbätigkeit,   Bewusst- 


losigkeit,  erschwertes  Athmen  und  kramphhafte 
Zuckungen  des  K<}rpers  beobachtet.  Die  Dar- 
reichung Ton  Brech-  und  Reizmitteln  brachten 
dem  Kranken  Besserung. 

Besonders  verdanken  wir  den  Forsehnngen 
Plugge^a  Aufklärung  über  solche  Yergiftunga- 
fälle,  indem  in  einer  Reihe  von  Ericaceen 
(Rhododendron  ponticum,  Ealmia  etc.;  vergl. 
Ph.  C.  1891,  82,  483)  das  zuerst  in  Andromeda 
japonica  aufgefundene  Andromedotoxin 
(=  Asebotoxin;  vom  japanischen  Asebi)  nach- 

fe wiesen  worden  war,  welches  Gift  von  den 
ienen  mit  dem  BlütheDhonig  eingesogen  wird. 
Dr.  Jenner  begegnete  in  England  Vergiftungen 
durch  den  Honig  von  Bombus  Lucovum  und 
—  terrestris,  auch  Digitaliiblttthea  hält 
er  fflr  verdächtig.  Dass  der  Honig  von  Trape- 
zunt  hfiufig  giftige  Eigenschaften  besitzt,  ist 
durch  Thresh  und  Boss  (Ph.  C  1888,  29,  150) 
bestätigt  worden,  und  sieht  man  daselbst  die 
Azalea  pontica  —  wohl  auch  N  e  r  i  u  m 
Oleander  —  als  die  Giftquelle  an.  Letztere 
Apocynacee  und  Aconitum  bezeichnet  Uuse- 
mann  als  für  Deutschland  in  Betracht  kommend. 

Jambolin  von  Boer9ch  in  Berlin,  als  ein 
Mittel  gegen  Diabetes  angepriesen,  besteht  nach 
Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Ztg.  1899,  23)  im  Wesent- 
lichen aus  einer  mit  Kochsalz  und  PfefferminzOl 
vermengten  Abkochung  von  Leinsamen.  Das 
Jambolin  wird  kostenlos  abgegeben,  aber  die  Kur 
selbst  berechnet  der  Lieferant  mit  40  Mk.  fflr 
die  Woche.  (Abkochungen  g^'hOren  bekannt- 
lich zu  denjenigen  pharmaceutischen  Präparaten, 
die  nur  in  Apotheken  abgegeben  werden  dürfen; 
daran  dürfte  auch  die  von  Boersch  beliebte 
kostenlose  Abgabe  n  i  chts  ändern.    SchriftUg.) 


rIerwechseL 


Dr,  Th.  B.  in  D.  Soviel  wir  über  .Ferre- 
nosio  Favara'*  wissen,  ist  es  ein  concentrirter, 
aus  besten  Marsala- Trauben  gewonnener  und 
nach  einem  eigenen  Verfahren  sterilisirter  Saft, 
welcher  sich  durch  einen  gewissen  .natürlichen^ 
Eisengebalt  auszeichnet. 

Apoih,  B*  B.  in  Seh«  Woraus  das  Keuch- 
hustenmittel .Thymmel*  besteht,  ist  uns  nicht 
bekannt.  Lieferant  desselben  ist  Apoth.  W.  Hoss, 
Adler -Apotheke  in  Alt- Landsberg  bei  Berlin. 
^Vielleicht  wird  dieses  Präparat  bald  seines 
Charakters  als  Geheimmittel  entkleidet) 

Apoth.  W.  B.  in  St.  Das  indische  Podo- 
phvilin  von  Podophyllum  emodi  (Himalaya) 
soll  etwa  doppelt  so  stark  wirken,  wie  das  aus 
Amerika  eingeführte  Präparat. 

Apoth.  B.  B.  in  €•  Die  Droge  Calaya, 
welche  nach  Maurage  in  Madagaskar  und  Tonkio 
mit  Erfolg  gegen  Malaria  angewendet  wurde, 
soll  von  einer  Leguminose  stammen. 

Apoth.F»in  B.  Gera  amylata  besteht  aus 
gleichen   Theilen   gelbem  Wachs   und  Weizen- 


stärke (das  Wachs  wird  geschmelzten  uad  die 
gepulverte  Stärke  darunter  gerührt).  Die  Gera 
amylata  ist  ein  bequemes  Bindemittel,  um 
Kreosot,  Gnajacol,  Farnextract  u.  dergl.  in  Pillen- 
massen zu  verarbeiten. 

Apoth.  0.  B«  in  M*  Wir  haben  schon  früher 
einmal  berichtet,  dass  der  aas  der  Acetylen- 
flamme  abgeschiedene  Russ,  das  Acetyien- 
schwarz,  zu  Tusche  und  Druckerschwftrte 
verwendet  wird. . 


Drnckfehler-Berlchtigung. 

In  voriger  Nummer  muss  es  auf  Seite  50, 
I.  Spalte,  Zeile  31  statt:  „Dies  ist  ja  zweifellos, 
nnd  es  ist  von  mir  . . . ."  heissen : 

»Es  ist  ja  zweifellos  und  ist  von  mir  . . .  .* 

Ebenda  muss  es  auf  Seite  52,  IL  Spalte, 
Zeile  27/28  statt:  „  .  .  .  sämmtlicbe  Tincturen 
eine  weit  grossere  Farbenintensität"  heissen: 

M .  .  .  sämmtlicbe  Tincturen  eine  weit  ge- 
rin gere  Parbenintensität  1^ 


Verleger  und  verantwortHober  Leiter  Dr.  A«  Seluielder  in  Dresden. 
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Cocain  hydrochloric.  purisa.  „KnoU"  •""  ^"£S?  J'^""" 
Codein  phosphoric.  und  pumin  „KnoU"  ^'^Ji^Sii.**'' 

FerrOpyrin  (=  Fempyrin).   -"««^"*''-  «"TnÄSWe-m  etc. 

T&miftlDUl  (D.-B.-P.)f   licheres,  gans  gefahrloses  Mittel  gegen  Diarrhoen» 

T/>lifliQlKiTi    /n  P   p\    geruch*  D.  gfsehmacklose  Ichtbyol-Eiweiss-VerbindQng, 
IC/ütaadOm   (,U.-Ä.-r.j,  •»  ^le^^  Form  fttr  innere  Ichthyol -Anwendnng. 

li%Antg%:m%MrAr%   rn  P  P  ^    fa&t  gerachlose  Jodoform -Eiweiss-Verbindan?, 
J OaOIOrmUg ea  lU.-ü.-r.J,         «       ^^^^^  Ifundstrenpnlrer. 

Organo  ■  therapeutische  Präparate, 

Thyraden,  Ovaraden,  Medulladen,  Beiladen,  Testaden  etc. 

Dermato-therapentigche  Präparate, 

Lenigallol,    Eurobin,    Lenirobin,    Euresol,    Saligallol  etc. 

Verkauf  durch  die  Oroesdrogenhandlungen. 

KNOUi  ^  O^-  Ludwigshafen  a.  Bh. 
Die  Chemische  Abtheilnng 

der  NorUeutschen  Wollkämmerei,  Delmenhorst 

empfiehlt  ihre  mit  den  hdehsten  Preisen  ausgezeichneten 

Wollfett-Präparate  Marke  N.  W.  K. 

Alapurin  (Adeps  lanae  puriss.  N.  W.  K.) 

Adeps  lanae  N.  W.  K 

Adeps  lanae  N.  W  K  cum  aqua 

in  anerkannt  Yorzüglicher  nnd  unübertroffener  Qnalität. 

ErhSltlioh  bei  den  Drogengrosaisten  oder  auch  djrect  von  der  Fabrik.    Muster  und  Lit°ratar 
■ebit  Recfptformeln  stehen  aof  Wunsch  gratis  und  fraaco  cur  Vertagung. 

Chemische  Fabriii  aof  Acüen 

(vorm.  E.  Schering) 

Berlin  M.,  üttllerstraMe  Itfr.  190  a.  191. 

Präparate 

für  Fharmacie.  Photographie  und  Technik. 

Zu  bflssiebeo  dorcb  die  Drogeiü&aadlan|;en. 
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Fharmakognostische  Sammlimgen. 

Sauimlllllg  I  enthält  die  Drogen  der  Pharm.  Qerm.  III  zum  Theil  in  verschiedenen 
Handelsmarken  und  mit  Verwechslangen,  ausgenommen  sind  Moschus  und  die  ein- 
heimischen BlStter  und  Kräuter,   iTö  Nummern.    Preis   inclusive  Sehiebkiste  mit 
'  4  Einsätzen.  110  Gläsern  und  10  Schachteln:  27  M.  50  Pf. 

Samnilang  II*  Nicht  officinelle,  aber  gebräuchliche  und  neuere  Drogen.  185  Nummern: 
In  Schiebkistc  mit  4  Einsätzen  und  125  Gläsern:  82  M.  50  Pf. 

Sammlung  III  (sehr  beliebt)  nach  der  Pharm.  Germ.  I,  II  und  III  (Sammlung 
Nr.  I  darch  die  75  ivichtigsten  Drogen  aas  Sammlung  II  vervollständigt)  250  Drogen 
neu  arrangirt  in  Schiebkiste  mit  6  Einsätzen  und  170  Gläsern :  40  M. 

Diese  Samnilang  trügt  allen  Anfordemngen  des  Gehilfenexamens  Bechnung. 

Sailliuiang  lY  (neu  erweitert).  Dieselbe  enthält  die  Drogen  der  Sammlungen  I 
und  II  und  die  einheimischen  officinellen  Kräuter  und  Blätter.  Der  besseren  Ueb er- 
sieht wegen  sind  hier  die  in  den  kleinereu  Sammlungen  in  Schachteln  unterge- 
brachten Drogen  in  grossere  Gläser  gefflUt. 

Sammlung  IV  umfasst  ca.  420  Drogen:  Preis  inclusive  Schiebkiste  mit  8  Ein- 
sätzen und  ca.  260  Gläsern:  7a M. 

Diese  Sammlung  IT  entspricht  allen  Anforderungen  des  ptiarmacentisehen 
Staatsexamens« 

Sanimlailg  lYa«  Die  ca.  420  Drogen  der  Sammlung  lYa  in  einem  Schrank,  dessen 
unterer  Theil  11  Schiebkisten  mit  Gläsern  enthält,  während  im  oberen  Theil  3£in- 
sät7e  für  die  Hölzer  und  ganz  grossen  Wurzeln  etc.  untergebracht  sind.    Preis  135  IL 

Soeben  erschienen: 

Püannakoffnostlfliclie  TalioUe. 

(Dritte  erweiterte  Auflage) 
Preis:  »HI.  50  Pf. 

Mineralien  -  Sammlungen. 

Dieselben  umfassen  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien,  die  als  Grnndsnbstansen- fftr 
pbarmaceutisch  wichtige  Chemikalien  von  Bedeutung  sind,  wie  z.  B.  Eisenkies,  Arsen- 
kies,  Tinkal,  Magnesit,  Apatit  etc.,  oder  aber  wichtige  Drogen  des  Mineralreiches  in 
natürlichem  Zustande  zur  Anschauung  bringen. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  4  Einsätzen  50  M. 

Fräparaten-Sammlungen. 

Samnilang  I  enthält  die  anorganischen  und  organischen  chemischen  Präparate  der 
Pharm.  Germ,  in^  sowie  eine  Anzahl  wichtiger  nicht  officineller  Präparate.  Ihrer 
Giftigkeit  wegen  sind  die  Alkaloide  der  Tab.  B  weggelassen.  220  Nummern.  Preis 
in  Scbiebkiste  mit  3  Einsätzen  40  M. 

Sani m lang  II  ist  die  durch  die  Präparate  der  Pharm.  Germ.  I  und  II  erweiterte 
Sammlung  I,  wobei  ebenfalls  aus  dem  angefahrten  Grunde  die  Alkaloide  der  Tab.  B 
weggelassen  sind.    330  Nummern. 

Es  entsprieht  diese  Sammlung  II  allen  in  der  GehUfen«  Prüfung  gesteUten 
Anforderungen. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  5  Einsätzen  60  M. 


Sammlang  III  umfasst  Sammlung  II  (also  die  Präparate  der  drei  deutschen  Pharma- 
copoeen)    und 
anorganischen 
500  Kummern. 


copoeen)    und    daneben    alle   gebräuchlichen,   nicht   officinellen,   organischen    und 
anorganischen    Verbindungen,     die     fOr    die    Pharmacie     Yon    Wicntigkeit    sind. 


Diese   Sammlung   III  entspricht    allen  Anforderungen    für   die   pharma- 
ceutische  Staats  -  Prüfung. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  7  Einsätzen  125  M. 

Apotheker  C  Stephan,  Dresden -N. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmacie. 

Gegrflndet  von  Dr.  H.  Hager  1859 ;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Oeinler. 
Heraasgegeben  von  Dr.  A.  Schneider. 
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Enehemt  jeden  Donnerst» g.  —  Bezugspreis  vierteljährlich:   durch  Post  oder 

Bachhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Aasland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 

Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit- Zeile  25  Pf.,  bei  Wiederholungen  Preisermässigung. 

Leiter  der  Zeitschrift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden -A.,  Rietschel- Strasse  14. 

An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden- Striesen. 

Geseh&ftsgtelle:  Dresden- A.,  Pestalozzi  -  Strasse  11. 
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iBhalt:  €%«■!•  «■«  PiMrmaetoi  Nitrifieatlon  and  Denitrifioatfon.  —  HammeUchilddrOsen.  —  Alkaloide  d«r 
TropaBcmppe.  —  Filtration  mit  Kieselgahr.  —  Kläranir  ron  Harn  dareh  Kleaelguhr.  —  LÖ«Iiehk«lt  des  Coniln.  — 
Verftndemng  gelber  Qaeektilbertalbe.  —  Alkaloide  tob  Datara  alba.  —  Pbarmakognoatitche  Mltttaeilangen.  ^ 
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AInminlamlothe.  —  Bleherteha«.  —  AnaalKeB. 
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niemle  und  Ptiarmacle. 


üeber  Nitrifloation  und 
Denitrification. 

Nach  einem  Vortrage  des  Apoth.  G.  Marpmann 
in  der  Naturforsch.  Gesellschaft  zu  Leipzig. 

unter  dem  Namen  Nitrification  hat 
man  die  Vorgänge  zasammengefasst,  wel- 
che zur  Bildung  von  Salpeter  führen,  nun 
sollte  man  demgemäss  unter  der  Bezeich- 
nung Deniirification  auch  den  ent- 
gegengesetzten Proeess,  die  Zerstörung 
des  Salpeters  verstehen.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so,  denn  unter  Denitrification  ver- 
steht man  in  der  Landwirthschaft  nicht 
allein  die  Zersetzung  des  Salpeters,  son- 
dern im  Allgemeinen  die  Zerstörung  stick- 
stoffhaltiger Substanz  unter  Entwickelung 
von  freiem  Stickstoff.  Diese  Vorgänge 
sind  erst  in  den  letzten  Jahren  von 
Winogradshi,  Kossowitach,  Hellriegel, 
Siutßcr,  Burri,  Wagner  und  Anderen 
«tudirt  worden.  Beide  Processe,  die 
Salpeter -Bildung  und  -Zerstörung  führt 
man  auf  den  Lebensprocess  niederer  Pilze, 
Bacterien  und  Schimmelpilze,  zurück. 
Die  obigen  Forscher  haben  bewiesen,  dass 
in  der  Erde  ein  Nitrificationsprocess  in 


der  Weise  vor  sich  geht,  dass  Stickstoff- 
verbindungen unter  Salpeterbildung  um- 
gesetzt werden  (die  allbekannte  Fabrika- 
tion des  Salpeters  in  den  Salpeterplantagen 
beruht  auf  diesem  Processe),  und  dass 
auch  Stickstoff  aus  der  Luft  von  Pflanzen 
direct  assimilirt  werden  kann.  Auch  dieser 
Proeess  ist  fälschlich  als  Nitrification  be- 
zeichnet worden.  Es  behauptete  Wino- 
gradski:  es  giebt  in  dem  Boden  Bac- 
terien, die  freien  Stickstoff  zu  fixiren 
vermögen,  und  Kossowitsch  gab  die 
weitere  Erklärung,  dass  die  Menge  des 
assimilirten  Stickstoffs  bedeutend  grösser 
wird,  wenn  gleichzeitig  Algen  im  Boden 
wachsen,  dass  aber  diese  Bodenalgen 
allein  für  sich  keinen  Stickstoff  binden 
können.  Hellriegel  zeigte  1886,  dass  im 
Boden  bestimmte  Bacterien  vorkommen, 
die  in  Symbiose  mit  Leguminosenwurzeln 
sehr  grosse  Stickstoffmengen  zu  binden 
vermögen,  dass  dagegen  diese  Wurzeln 
ohne  die  specifischen  Bacterien  keinen 
Stickstoff  binden.  Hieraus  entwickelte 
sich  die  in  den  letzten  Jahren  von  Frank 
und  Anderen  eifrig  bearbeitete  Frage 
nach  dem  Wesen  der  KnöUchen- bilden- 
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den  Bacterien.  —  Nach  Hellriegel  steigt 
der  Stickstoffgehalt  in  einem  Geiäss  bei : 
Algen     +  Bacterien  auf    50  Milligr., 
Erbsen    +         „  „    600 

Lupinen  +         „  „  1 200 

Die  Lupine  gehört  demnach  zu  den 
stärksten  Stickstoff-sammelnden  Pflanzen. 
Der  entgegengesetzte  Process  findet 
statt,  wenn  die  Stiekstoff-haltige  Substanz 
zerstört  wird;  es  bezieht  sich  also  auch 
hier  das  Wort  „Denitrification"  nicht  auf 
die  Zerstörung  des  Salpeters,  sondern 
auf  die  gesammte  Stickstoff-Materie.  Wir 
kommen  so  zu  Worten  als  „Stickstoff- 
bindung'' und  „Stickstofflö8ung'\  das  ist 
aber  dasselbe,  was  man  unter  dem  Be- 
griffe „Kreislauf  des  Stickstoffs''  zusam- 
menfassen kann.  Nun  weiss  man  ?on 
diesem  Ereislaufe,  dass  die  meisten  Ver- 
bindungen des  Stickstoffs  zur  Zeit  einer 
flüssigen  Beschafi'enheit  der  Weltkörper 
recht  unbeständig  gewesen  sind;  abge- 
sehen von  einigen  Stickstoffmetallen  sind 
auch  auf  der  Erde  weder  Stickstoff-, 
Wasserstoff-,  noch  Sauerstoff  -  Verbind- 
ungen vorhanden  gewesen,  erst  mit  dem 
Eintritt  der  Wassercondensation  sind  Ver- 
bindungen entstanden,  wie  wir  sie  heute 
noch  aus  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff entstehen  sehen.  Der  Stickstoff  ge- 
hört zu  denjenigen  Elementen,  die  sich 
sehr  schwer  mit  anderen  Elementen  direct 
vereinigen  lassen,  und  eigentlich  ist  nur 
eine  Verbindung  bekannt,  die  in  der  Natur 
direct  aus  Stickstoff  und  Wasser  gebildet 
wird,  das  Ammoniumnitrit: 

Na  +  2  H2O  =  NH4 .  NO2. 
Dieses  Salz  entsteht  in  minimalen  Mengen 
bei  der  Verdunstung  des  Wassers  und  bei 
elektrischen  Entladungen  in  der  freien 
Atmosphäre.  Man  findet  daher  das  Am- 
moniumnitrit in  den  Niederschlägen  des 
verstäubten  Meerwassers,  in  dem  Eegen 
nach  Gewittern  und  in  den  vulkanischen 
Ausscheidungen  der  Eraterwände.  £r- 
wSgt  man,  dass  zur  Zeit  Millionen  von 
Centnern  organischer  Stickstoffverbind- 
ungen in  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche 
au^espeichert  sind,  dass  eben  solche 
Mengen  in  den  Leichentheilen  lagern  und 
dass  endlich  bedeutende  Mengen  in  den 
Excrementen,  Guano-  und  Nitratlagern  vor- 
handen sind,  so  lässt  sich  nur  durch 
Annahme  einer  ungeheuren  Zeitdauer  die 


Entstehung  der  jetzt  vorhandenen  fitick- 
stoff-haltigen  Substanz  erklären.  Ausser- 
dem nehmen  wir  an,  dass  aller  StickslofiT 
durch  diePfianzenzelle  geht;  in  der  Pflanze 
wird  die  Stickstoffsubstanz  gebildet,  im 
Thiere  umgebildet. 

Für  die  Thierzelle  sind   die  anorgan- 
ischen Stiekstoffverbindungen  schädlich; 
ein  Thier  kann  diese  Verbindungen  nicht 
direct  in  die  organische  Stickstoffmaterie 
umbilden,   kann  sich  folglich  nicht  von 
solchen  Salzen  ernähren  und  kann  eben 
so  wenig  den  elementaren  Stickstoff  assi* 
miliren.     Die  Pflanzenzelle  vermag  dies, 
und    hierin   besteht    der    physiologische 
Unterschied  zwischen  Thier-  und  Pflanzen- 
zelle.   Letztere  baut  aus  dem  elementaren 
Stickstoff,  ebenso  aus  den  anorganischen 
Verbindungen,  den  Salzen  der  Salpeter- 
säure, salpetrigen  Säure  und  des  Ammo- 
niaks die  Stickstoffsubstanz  der  Zelle  auf, 
die  wir  als  Eiweiss,  Protein,  Globnlin, 
Nuclein  etc.  kennen.  Diese  Eiweisskörper 
enthalten  16  bis  17  pCc.  Stickstoff.     Die 
Pflanzenzelle   erzeugt  sehr  verschiedene 
Eiweisskörper    und    wandelt    dieselben 
theilweise  in  Cyan-,  Amin-,  bezw.  Amido- 
Verbindungen   um   (in   den  Glykosiden, 
Alkaloiden  etc.)-     Die  Thierzelle  ist   auf 
die    Eiweisskörper    der   Pflanzen    ange- 
wiesen  und    kann   sich   erst  in  zweiter 
Linie  von  dem  Eiweiss  anderer  Thier- 
Zellen  ernähren;  sie  zerlegt  das  Eiweiss, 
indem   ein  Theil    zum  Ersatz   und   zum 
Aufbau    der    eigenen   Zellen   gebraucht, 
ein  anderer  Theil  als  nutzlos  ausgeschie- 
den wird.   Solche  Ausscheidungsproducte 
der  Thierzelle  findet  man  schon  bei  den 
niedersten   Organismen  ^    z.  B.   bei    den 
Pilzen,  die  Alexine,  Leukomaine  und 
Pt omaine  der  ßacterien,  die  Secrete 
der  Spinnen,  Insecten  und  bei  den  höheren 
Thieren    die   Bestandtheile    des   Harnes 
(Harnsäure,  Hippursäure  und  Harnstoff) 
und  der  Fäces  (Zersetzungsproducte  der 
Galle,  Skatol  etc.).    Nun  wird  der  vom 
Thiere  ausgeschiedene  Stickstofi'als  DQnger 
wieder  von  der  Pflanze  aufgenommen,  und 
damit   ist   der   Kreislauf  des  Stickstofifs 
beendet. 

Ich  habe  mich  veranlasst  gesehen,  diese 
Verhältnisse  hier  kurz  zu  besprechen, 
weil  sie  die  Grundlage  ftlr  die  weiteren 
Mittheilungen  bilden. 
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Begiesst  man  eine  Pflanze  mit  frischem 
Harn  oder  frischem  Mistauszug,  so  zeigt 
sieh  ein  schädlicher  Einfluss  dieses 
DüDgers  und  es  folgt,  dass  die  Pflanze 
die  thierischen  Abfallstoffe  nicht  direct 
aufnimmt,  sondern  erst  dann,  wenn  die- 
selben umgewandelt,  d.  h.  in  die  anor- 
ganische Form  der  Verbindung  zurück- 
geftibrt  sind.  Mit  geringen  Ausnahmen 
werden  also  auch  die  Stickstoffverbind- 
uogen,  ebenso  wie  die  Eohlenstoffverbind- 
ongen  von  den  Pflanzen  in  der  anor- 
ganischen Form  assimilirt.  Die  Stick- 
stoffmaterie wird  in  Salpeter  oder  in 
Ämmoniumsalz  umgewandelt  und  dient 
dann  der  Pflanze  zur  Nahrung,  und  dieser 
grossartige  Process  der  Vereinfachung 
des  ehemischen  Moleküls  ist  wieder  ein 
physiologischer  Process,  der  mit  dem 
Leben  von  Mikroorganismen  zusammen- 
hängt, mit  der  Fäulniss  und  der  Ver- 
wesung, und  dieser  Process  ist  die  Grund- 
lage der  landwirthschaftlichen  Dünger- 
lehre. 

Es  ist  ja  längst  bekannt,  dass  die  Stick- 
stoffsubstanz  des  Düngers  in  Ammoniak 
und  Salpetersäuresalze  übergeführt  wird 
and  seit  dem  Eingriff  der  Bacteriologie 
ist  es  experimentell  bewiesen,  dass  diese 
Zerlegungen  durch  ganz  bestimmte  Bac- 
terien  veranlasst  werden  und  dass  auch 
der  Dünger  durch  Ammoniakbildung, 
indem  ein  Theil  dieser  flüchtigen  Ver- 
bindung in  die  Luft  entweicht,  an  seinem 
Werthe  verliert.  Dieser  Verlust  ist  aber 
so  gross,  dass  die  Landwirthschaft  den 
Bedarf  des  Bodens  an  Stickstoff  nicht 
mehr  durch  den  natürlichen  Dünger 
decken  kann  und  sich  gezwungen  sieht, 
dorch  künstliche  Düngemittel,  Guano  und 
Chilisalpeter,  den  Ausfall  zu  ersetzen. 
Aus  dem  Deutschen  Beiehe  gehen  viele 
Millionen  Mark  ins  Ausland  für  Stick- 
stoff, und  es  ist  erklärlich,  dass  hier  eine 
Frage  von  weittragender  Bedeutung  vor- 
liegt, dass  der  nationale  Wohlstand  sehr 
eng  von  der  Befreiung  der  Landwirth- 
schaft von  ausländischem  Stickstoffdünger ; 
abhängig  ist. 

Die  landwirthschaftliche  Chemie  ist 
dieser  Frage  seit  Jahren  näher  getreten 
und  hat  das  Nächstliegende  versucht, 
nämlich  das  freie  Ammoniak  durch 
Sänren  oder  saure  Salze  zu  binden.    Das 


Ammoniak  wurde  wohl  gebunden  —  der 
Stickstoffgehalt  aber  trotzdem  im  Dünger 
geringer.  Auch  dieser  sonderbaren  Er- 
scheinung ist  man  experimentell  näher 
getreten.  Es  zeigte  sich,  dass  in  dem 
Dünger  eine  weitere  Zersetzung  eintritt, 
die  mit  vollständiger  Lösung  der  Stick- 
stoffverbindungen unter  Entwickelung  von 
gasförmigem  elementarem  Stickstoff  ab- 
schliesst.  Man  bezeichnet  das  als  „Stick- 
stoffgährung  der  Baeterien''. 

Als  mir  letztere  Bezeichnung  zum  ersten 
Mal  vorkam,  hatte  ich  die  Ueberzeugung, 
dass  hier  jedenfalls  eine  Begriffsver- 
wechselung vorliegen  müsste;  es  war  mir 
nicht  klar,  in  welcher  Weise  die  Bacterien 
das  Ammoniak  in  Stickstoff  zerlegen 
sollten.  £s  giebt  nur  zwei  Processe,  die 
durch  Bacterien  verursacht  werden  und 
die  auf  Wasserspaltung  beruhen: 

L  die  Oxydation  unter  Zerlegung  des 
Wassers  in  zwei  Hydroxyle 

2H2O  =  20H  +  H,. 

Die  beiden  Hydroxyle  bilden  ein  Mol. 
Wasser,  und  ein  Atom  Sauerstoff  wirkt 
in  statu  nascen^i: 

20H  =  H2O  +  07^ 

IL  Anlagerung  von  Hydroxyl  und  Ein- 
tritt von  Wasserstoff  in  statu  nascendi 
(in  Folge  Wasserzerlegung): 
H2O  =  OH  +  H. 

Die  OH -Gruppe  wird  hier  von  den 
Bacterien  assimilirt,  und  der  Wasserstofi 
tritt  mit  anderen  Molekülen  zusammen, 
als  Endproducte  die  Kohlenwasserstoffe; 
Schwefelwasserstoff,  Phosphorwasserstoff, 
das  Ammoniak  etc.  bildend.  Das  ist  das 
Endresultat  der  Beduction  oder  Fäulniss. 

Die  oxydirenden  wie  die  reducirenden 
Bacterien  können  aus  einem  Stickstoff- 
molekül den  elementaren  Stickstoff  nicht 
bilden.  Es  giebt  ferner  keine  Organismen, 
die  Wasserstoff  direct  absorbiren,  mithin 
kann  auch  das  Ammoniak  nicht  zur 
Ernährung  unter  Abscheidung  von  Stick- 
stoff dienen. 

Auf  Grund  dieser  Voraussetzung  habe 
ich  die  Stickstoff-Entwickelung  erforscht 
und  kann  nunmehr  dafür  folgende  Er- 
klärung geben.  Die  organische  Materie 
des  Düngers  wird  durch  oxydirende^und 
reducirende  Bacterien  zerstört.  Es  *ent- 
stehen  erstens  Nitrate  und  Nitrite  und 
zweitens  Ammoniumsalze  und  Ammoniak- 
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Derivate.     Eommen  diese  Yerbindungen 
in  schwach  saurer  Lösang  zusammen,  so 
entstehen  folgende  Umsetzungen: 
KNO2  +  NH4HCO3  = 
Na  +  2H2O  +  KHCO3 
oder 

KNO2  +  NH4CI  =  Ng  +  2H2O  +  KCl 
oder 

2  KNO2  +  NH2  -  CO  -  NH2  = 
2N2  +  K2CO3  +  2H2O. 
Es  zersetzen  sich  die  Nitrite  mit  den 
Ammoniumsalzen  ebenso  gut  als  wie  mit 
Harnstoff  und  anderen  Aminen  unter  Ent- 
wickeluDg  von  freiem  Stickstoff.  Man 
kann  diese  Erscheinung  leicht  beweisen, 
wenn  man  zwei  entsprechende  Lösungen 
in  einem  Gährungskölbchen  zusammen 
bringt.  Die  Nitrate  entbinden  keinen 
freien  Stickstoff,  ebenso  weni^  die  Nitrite 
in  alkalischer  Lösung,  da  die  salpetrige 
Säure  nur  im  freien  Zustande  auf  die 
Stickstoffverbindungen  einwirken  kann. 
Man  kann  aber  die  Salpetersäure  re- 
duciren  und  dann  in  Gegenwart  von 
Ammoniumchlorid  in  N2*  umsetzen. 

Wir  können  zu  den  relativ  reinen 
Gährungen  die  Bildung  von  Nitro-  und 
Ammoniak -Verbindungen  aus  Albumi- 
naten  bezw.  Harnstoff  und  die  Bückbildung 
von  Nitrosoverbindungen  aus  Nitraten 
zählen,  obgleich  es  in  den  meisten  Fällen 
auch  hier  in  der  Natur  zu  Mischprocesscn 
kommen  wird,  während  wir  die  weitere 
Rückbildung  zu  elementarem  Stickstoffe, 
bezw.  zur  Ausscheidung  von  elementarem 
Schwefel  zu  den  rein  chemischen  Pro- 
cessen zählen  müssen. 

Als  erstes  Zwischenglied  einer  bacterio- 
logischen  Umsetzung  aus  Eiweissstoffen 
sind  die  Amine  und  die  Amido-Yerbind- 
ungen  zu  erwähnen.  Es  entstehen  die 
Alkylamine : 

OH3NH3  Primäres  Methylamin, 
CH3)2NH  Secundäres  Methylamin, 
'CH3)8  N  Tertiäres  Methylamin, 
(0H3)4  N  .  OH  Tetramethylammo- 
niumhydroxyd. 
Die  primären  Amine  werden  nun  durch 
Nitrosoverbindungen  in  Alkohole  über- 
geführt : 

CH3NH2  +  NOOH  = 
CH3OH  +  N2  +  H2O. 
Die  secundären  Amine  bilden  Nitroso- 
verbindungen ohne  freien  Stickstoff. 


(CH3)2  NH  +  NOOH  = 
(CHg)«  N  .  NO  +  H2O. 
Die  tertiären  Amine  reagiren  nicht  mit 
salpetriger  Säure.  In  der  gleichen  Weise 
verhalten  sich  alle  höheren  Amine  von 
obigen  Formeln,  in  denen  höhere  Alkyle 
vertreten  sind. 

Die  Amide  treten  gleichfalls  bei  Bac- 
terien-Gäbrungen  auf,  sie  entstehen  aus 
den  Säuren  durch  Substitution  der 
Hydroxylgruppe  durch  NH2;  auch  hier 
werden  primäre,  secundäre  und  tertiäre 
Amide  gebildet  durch  Substitution  der 
Ammoniak-Wasserstoffe  durch  die  Säure- 
ßadikale  * 

CH3CONH.2  Primäres  Aethanamid 

oder  Acetamid, 
(CH3C0)2NH  Secundäres  Aethan- 
amid oder  Diaethanamid, 
(CH3C0)3N  Tertiäres  Aethanamid 
oder  Triaethanamid. 
Die  primären  Amide  geben  mit  sal- 
petriger Säure  eine  ähnliche  Umsetzung 
wie  die  Amine: 

OHONH2  -f  NOOH  =  CO  +  N2  4-  2  H2O 
oder 

CH3CONH2  +  NOOH  = 
CH4  +  CO2  +  N2  +  H2O. 
Die  secundären  und  tertiären   Amide 
scheinen  mit  Nitrose- Verbindungen  keinen 
elementaren  Stickstoff  abzuscheiden. 

In  derselben  Weise  verhalten  sich  die 
anorganischen  Amin-  oder  Amido -Ver- 
bindungen : 

NH4NH2  SO4  =  Aminammoniumsulfat, 
NH4NH2CO3  =  Aminammoniam- 

carbonat 
geben    mit   salpetriger    Säure    folgende 
Reactionen : 

NH4NH2SO4  +  2K00N  = 
K2SO4  +N2  +  3H2O  +N2O 
oder 

NH4NH2OO3  +  KOON  = 
KHCO3  -f  N3  -J-2H2O  -f  H. 
Ob   diese  Verbindungen  in  der  That 
exisliren,  scheint  sehr  unwahrscheinlich 
zu  sein,  es  entstehen  wahrscheinlich  die 
Amidosäuren  sowie  Salze  derselben,  deren 
Umsetzung  weniger  gezwungen  ist: 
NH2SO3NH4  Sulfamidosaures  Ammo- 
nium, 
NH2COONH4  Carbamidosaures  Ammo- 
nium 
geben : 
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oder 


NH,S03NH4  +  2K00N  == 
K2SO4  +N4  +3H80 


NH«C00NH4  +  2K00N  = 
K2CO3  +  N4  +3H2O. 

Die  lelzteren  Gleichungen  gewähren 
einen  glatten  Verlauf  unter  Regeneration 
der  ursprünglichen  Säuren. 

Diese  Umsetzungen  gehen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  vor  sich,  in  sehr  ver- 
dünnten sowohl,  als  auch  in  concentrirten 
Salzlösungen,  und  es  gelingt  leicht,  aus 
einer  solchen  Salzmischung  das  mehr- 
fache Volum  der  Flüssigkeit  an  Stickstoff 
zu  erhalten. 

Die  Versuche  wurden  in  graduirten 
Glasröhrchen  angestellt,  welche  mit  der 
Flüssigkeit  gefüllt  in  ein  Gefäss  mit  der- 
selben Flüssigkeit  so  gestellt  wurden, 
dass  der  geschlossene  Theil  das  ent- 
wickelte Gas  auffängt  und  die  verdrängte 
Flüssigkeit  unten  ausfliesst.  Für  Probe- 
versUche  wurden  die  bekannten  Einhorn" 
sehen  Saccharimeter  benutzt.  Sobald  man 
eine  Flüssigkeit  aus  einer  Amin-,  Amid- 
oder  Ammonium- Verbindung  mit  Nitroso- 
salzen  mischt,  zeigen  sich  sofort  an  den 
Wandungen  der  Glasröhre  kleine  Gas- 
blasen und  nach  einigen  Stunden  ist  so 
viel  Gas  entwickelt,  dass  sich  das  Volum 
ablesen  lässt.  Durch  Erwärmen  wird  die 
Ansammlung  des  Gases  unterstützt,  jedoch 
wird  die  Gasentwickelung  wenig  beein- 
flusst.  Die  anfangs  stark  mit  Diphenyl- 
amin- Schwefelsäure  reagirende  Flüssig- 
keit zeigt  nach  einiger  Zeit  keine  Reaction, 
ein  Beweis,  dass  die  salpetrige  Säure  voll- 
ständig zersetzt  ist  Es  ist  gleich,  ob 
man  die  beschriebenen  Salze  durch  die 
Natrium-,  Magnesium-  oder  Calciamver- 
bindungen  ersetzt,  ob  man  die  Chlor- 
verbindungen, Sulfate  oder  Phosphate  an- 
wendet, der  Erfolg  ist  stets  ein  solcher, 
dass  sich  Stickstoff  ausscheidet,  so  lange 
eine  Spur  von  Nitrit  vorhanden  ist  und 
dass  die  Gasausscheidung  aufhört,  sobald 
das  Nitrit  zerstört  ist. 

Die  Nitrate  geben  keine  Reaction  mit 
Ammoniumsalzen.  Nach  der  Gleichung: 
NH4CI  -f  KNO3  =  KCl  +  N2  -1-  2H,0  -h  0 
ist  es  nicht  denkbar,  dass  sich  ein  Atom 
Sauerstoff  indifferent  gegen  Stickstoff  ver- 
halten sollte,  und  es  müsste  sich  jeden- 
falls 1  Mol.  N2O  bilden.    Dieser  Körper 


würde  sich  vielleicht  mit  H2O  in  2  Mol. 
NOH  umsetzen,  das  ist  die  Untersalpetrig- 
säure (Nitrosylsäure),  deren  Salze  be- 
kannt sind. 

Nach  meinen  Versuchen  entsteht  jedoch 
diese  Verbindung  beim  Behandeln  von 
Nitraten  mit  Ammoninmehlorid  in  wäs- 
seriger Lösung  nicht,  möglieh,  dass  die 
Verbindung  durch  Einwirkung  von  Bacter- 
ien  vorübergehend  gebildet  werden  kann. 
Wird  ein  vorhandenes  Nitrat  zu  Nitrit 
reducirt,so  tritt  die  Reaction  sofort  ein.  Die 
Methode  eignet  sich  also  zur  qualitativen 
und  auch  zur  quantitativen  Bestimmung 
von  Nitriten,  von  Nitriten  neben  Nitraten 
und  von  Nitraten,  nachdem  die  letzteren 
mit  Zink  und  Schwefelsäure  reducirt 
wurden.  Aus  dem  gebildeten  Volum 
Stickstoff  lässt  sich  die  vorhandene  Nitrit- 
raenge  leicht  berechnen.  Es  wurde  so- 
dann die  Einwirkung  von  Sulfiten  auf 
Chlorammonium  studirt.  Nach  der  Gleich- 
ung sollte  folgende  Umsetzung  vor  sich 
gehen : 

NH4C1  +  NH4HS03  = 
HCl  +  N2  -I-  3  H2O  +  H2S. 
Es  wurde  bei  den  Versuchen  aber  weder 
eine  Gasentwickelung  noch  Sehwefel- 
wasserstoffgeruch  beobachtet.  Vielleicht 
gelingt  die  Umsetzung  bei  höherer  Tem- 
peratur, wenn  auch  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  freies  Schwefelwasserstoffgas  auf- 
tritt, so  lange  noch  Sulfite  vorhanden  sind. 
Bekanntlich  lagern  sich  H2SO3  -|-  2  H2S 
in  3  H2O  +  S3  um  unter  Auscheidung  von 
Schwefel.  Dieser  Process  ist  hier  hypo- 
thetisch gedacht,  weil  H2SO3  nicht  im 
freien  Zustande  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur und  Druck  besteht. 

Die  Versuche  geben  uns  ein  Bild  von 
den  thatsächliehen  und  möglichen  chem- 
ischen Processen  in  der  Erde,  in  der 
Pflanze  und  im  Dünger.  Für  die  Stick- 
stoffconservirung  sind  dieselben  von  be- 
sonderem Interesse.  Ich  will  auf  diese 
Wechselwirkungen  aus  dem  Kreislaufe  des 
Stickstoffs  nicht  näher  eingehen,  sondern 
kurz  meine  Ergebnisse  in  folgenden  Sätzen 
zusammenstellen : 

1.  Die  Pflanze  nährt  sich  vom  anorgan- 

ischen   Stickstoff,    das    Thier    von 
organischen  Stickstoffverbindungen. 

2.  Zwischen  Pflanzen-  und  Tbierzellen 

stehen  die  niederen  Pilze,  die  sich 
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von  den  Bestandtheilen  der  Luft: 
Kohlensäure,  Wasser  und  Stickstoff 
ernähren, 
o.  Nur  bestimmte  Arten  von  Bacterien, 
vielleicht  auch  von  anderen  Pilzen, 
besitzen  das  Vermögen,  die  Bestand- 
theile  der  Luft  zu  assimiliren,  und 
zwar  nehmen  die  einen  Kohlensäure, 
die  anderen  Stickstoff  auf  und  andere 
setzen  den  Stickstoff  in  Ammoniak 
und  dieses  wieder  in  salpetrige  und 
Salpetersäure  um. 

4.  Vegetiren   diese  Pilze    in   oder    an 

Pflanzen,  so  kann  eine  Symbiose 
eintreten,  wie  bei  den  nitrificirenden 
Bacterien,  in  den  Wurzelknöllchen 
der  Leguminosen. 

5.  Auch  bei  den  Leguminosen  assimilirt 

die  Bacterie  den  Stickstoff  und  macht 
ihn  für  die  Pflanzenzelle  aufnahme- 
fähig. 

6.  Die  Bacterien  sind  nicht  im  Stande, 

die  Stickstoffmaterie  in  freien  Stick- 
stoff umzusetzen,  Stickstoffgährungen 
giebt  es  nicht. 

7.  Der    freie    Stickstoff    wird    durch 

chemische  Einwirkung  von  Nitriten 
auf  Ammoniakderivate  gebildet. 

S.  Die  sogenannte  Denitrification ,  d.  h. 
die  Entwickelung  von  Stickstoff,  geht 
in  sauren  Flüssigkeiten  vor  sich, 
niemals  oder  schwierig  in  Flüssig- 
keiten alkalischer  Natur. 

9.  Die  Zersetzung  des  Düngers  unter 
Entwickelung  von  Stickstoff  muss 
die  Bacteriengährungen  in  Nitro- 
und  Nitri  -  Verbindungen  voraus- 
setzen. 

10.  Die  vorstehende  Zersetzung  wird  nicht 
durch  Schwefelsäure,  saure  Salze, 
Phosphate  etc.  verhindert,  wohl 
aber  durch  Zusatz  von  Kalk,  Kreide, 
A  sehe. 


Um  Hammelsohilddrasen  frisch  in  erhal- 
ten —  welchen  bekanntlich  vor  dem  Jodothyrin 
in  therapeatiecher  Hinsicht  der  Vorzug  gegeben 
wird  — ,  bringt  lApinois  (Union  pharmac.)  die- 
selben 2  bis  5  Tage  in  eine  Iproc.  Verdünnung 
von  Formaldehydam  solatum.  Die  so  behandel- 
ten (gegerbten)  DrQsen  sollen  nach  dem  Heraus- 
nehmen frisch  nnd  nnverwesbar  bleiben.  Die 
chemische  Zusammensetzang  nnd  die  Verdaa- 
lichkeit  der  DrQsen  sollen  durch  die  Form- 
aldehjdbehandlung  nur  wenig  beeinflusst  wer- 
den. T. 


Die  Constitution  und  die  Synthese 
wichtiger  Alkaloide. 

(Fortsetzung  zu  Seite  811,  Jahrgang  89,  1898.) 

V. 

Die  Alkaloide  der  Tropangrappe. 

Wir  haben  in  Früherem^)  erörtert,  dass 
die  von  Merling  vorgeschlagene  Con- 
stitutionsformel  des  Tropios  nicht  richtig 
ist;  dass  das  Tropin  vielmehr  nach  neu- 
eren Untersuchungen  von  Willstädtcr^) 
zu  den  Abkömmlingen  des  Pyrrolidins 
gehört. 

Das  damals  vorliegende  experimentelle 
Material  Hess  die  Wahl  zwischen  den 
beiden  möglichen  Formeln 

I. 


HaG 


.N 


CH, 


und 


CHo.N 


3 


WtUstädter  traf  zwischen  diesen  beiden 
Formeln  eine  hypothetische  Auswahl  und 
entschied  sich  für  die  erstere.  Inzwischen 
hat  er  den  Abbau  von  Alkaloiden  der 
Tropanreihe  zur  normalen  Pimelinsäure 
durchgeführt. 

Mit  dieser  BeobachtuDg  lässt  sich  die 
früher  angenommene  Formel  I  nicht  in 
Einklang  bringen. 

Hingegen  ist  durch  die  üeberführung 
in  Pimelinsäure  die  Kichtigkeit  der  zweiten 
Formel  sicher  bewiesen.  Wir  wollen 
deshalb  diesen  Abbau  näher  besprechen. 


n  Ph.  C.  1898,  80,  220. 


Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  28,  2277  u. 
3271;  80,  2679. 
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Abbau  Ton  Alkaloiden  der  Tropan- 
grappe  zar  normalen  PImelinsänre. 

Der  Abbau  der  Alkaloide  der  Tropan- 
gruppe  zur  normalen  Pimelinsäure  ist 
auf  doppelte  Weise  durchgeführt  worden: 
einmal  durch  Sprengung  des  Siebenringes, 
Eliminirung  des  Stickstoffs  aus  dem  ent- 
stehenden Pyrrolidinderivat  und  Sättigung 
der  Eohlenstoffkette  und  nach  der  zweiten 
Methode  durch  Ausschaltung  des  Stick- 
stoffs, Sättigung  des  Gycloheptanringes 
und  Sprengung  desselben. 

I. 

Abbau  der  Tropinsaure  zur  normalen 
Pimelinsäure  3). 

Tropin  und  Ecgonin  liefern  nach  den 
Untersuchungen  von  G.  Merling^)  und 
C.  Liebemiann^)  bei  der  Oxydation  durch 
Cbromsäure  zweicarboxylige  Verbind- 
ungen (CgHi3N04),  Tropinsäuren,  welche 
sich  allein  durch  ihr  optisches  Verhalten 
unterscheiden:  das  Oxydationsproduct  des 
Tropins  ist  inactiv,  dasjenige  des  Ecgonins 
rechtsdrehend. 

Aus  diesen  Tropinsäuren  hat  R.  Will- 
Städter  durch  erschöpfende  Methylirung 
nach  A.  W.  Hofmann's  Methode  ein  und 
dieselbe  Spaltungssäure  gewonnen,  welche 
die  Zusammensetzung  G^}Iq(GOOB)^  be- 
sitzt und  sich  durch  die  Fähigkeit^,  vier 
Atome  Brom  unter  Bildung  einer  ge- 
sättigten Verbindung  zu  addiren,  als  eine 
Dlolefindicarbonsäure  erweist.  Aus  dieser 
ungesättigten  Säure  entsteht  bei  der  Be- 
duction  mit  Natriumamalgam  in  ätz- 
alkalischer Lösung  neben  einer  theil- 
weise  reducirten  Säure  ein  gesättigtes 
Bedactionsproduct  vom  Schmelzpunkt 
105-— 106^  und  der  Zusammensetzung 
O7H12O4,  welche  sich  als  identisch  mit 
normaler  Pimelinsäure 

HOOC .  GH« .  CH2 .  CHs  .  CH2 .  CH^ .  COOH 
erwies. 

Hieraus  geht  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  die  aus  Tropinsäure  erhaltene  un- 
gesättigte Spaltungssäure  die  normale, 
un?erzweigte  Kohlenstoffkette  einer  Hepta- 
diendisäure  enthält,  entsprechend  der 
Constitutionsformel: 

HOOC .  CH :  CH .  OH :  CH .  OHa  .  COOH. 

Die  Strnctur  der  Eohlenstoffkette  in  dieser 
I'ormel  ist  sicher,  die  Lage  der  beiden 


Doppelbindungen    dagegen    noch    unbe- 
wiesen. 

Auch  für  die  Gons.titution  der 
Tropinsäure  ist  die  Isolirong  der 
Pimelinsäure  in  der  letzten  Phase  des 
Abbaues  entscheidend.  MerJing  be- 
trachtete die  Tropinsäure  ursprtjnglich 
als  aj^'- Di  carbonsäure  des  N-Methyl- 
piperidins.  WillstäcUer  zog  später,  ge- 
stützt auf  die  früher  erörterten  Beactionen 
des  Tropins^),  für  die  Tropinsäure  ver- 
schiedene Formeln  einer  N-Methyl- 
pyrrolidincarbonessigsäure  in  Betracht. 
Nun  vermag  der  Bildung  von  Pimelin- 
säure aus  Tropinsäure  die  Merling^sehe 
Formel  einer  Methylpiperidin-«/J'-I)icar- 
bonsäure  nicht  Bechnung  zu  tragen.  Auch 
von  den  übrigen  Annahmen  ist  es  nur 
eine  einzige,  welche  mit  der  Bildung  der 
normalen  Heptandisäure  in  Einklang 
steht.  Die  Tropinsäure  ist  die 
aa'-Oarbonessigsäure  des 
N-Methylpyrrolidins 


CH. 


HOOC . CHa .  HO 


N 


OH . COOH 


H^C 

Tropinsäure. 


CH 
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Für  den  Abbau  derselben  zur  Pimelin- 
säure durch  erschöpfende  Methylirung 
und  schliessliche  Beduction  ergiebt  sich 
nebenstehende  auf  Seite  86  folgende  For- 
muli rung. 

Die  Gewinnung  der  Pimelinsäure  aus 
Tropinsäure  gestattet,  wie  aus  Nach- 
folgendem ersichtlieh  wird,  auch  directe 
Schlüsse  auf  die  Constitution  von  Tropin 
und  von  Ecgonin,  da  der  Mechanismus 
der  Tropinsäurebildung  aus  Tropin  völlig 
aufgeklärt  ist. 

Die  beiden  Carboxyde  der  Tropinsäure 
und  mithin  auch  diejenigen  der  Pimelin- 
säure  sind  enthalten  im  Tropin  als  Gruppe: 
CH,  .  CH .  OH. 

*)  Wiüstädter,  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
8I9  1584. 
«)  Annalen  d.  Chem.  216,  329. 

»)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  2B,  2518  u.  24, 
606 
•)  Vergl.  Ph.  C.  1898,  89,  220. 
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CH,OOC.CH,.HC/    ^CH.COOCH,  -^^^^^^^->  CHsOOC.CHa.HC       CH.COOCH, > 


Tropi  nsäure  es  terjodmethyl  at 


J C] 


HC CHa 

Methyltropinsfiureester 


CHaOOC.CH^.CHiCH.CHt.CH.COOCHa  ^^*"''^'^"  )  CH,OOC.CH,.CH:  CH.  CH  :  CH.COOH 


i. 


lUdnction 


CHa'^^CH, 

Methyl  tropin  EftureesUrjodmethylat. 

■»  COOH .  CH, .  CH, .  CH. .  CHa .  CH, .  COOH 

Pimelinsänre. 


-r^.        r%  •  (  .  C  .  COOH      .    .  , 

Die  Qruppirung  j    q   qooH   ^^^   ®^^" 

( . 0 . CO 

standen  aus  \         [ 

( .  C  .  CHa 

Polglich  müssen  Tropin  und  Ecgonin  die 
unverzweigte  KohlenstoflFkette  der  Pimelin- 
säure enthalten  in  Form  des  Kohlenstoflf- 
siebenrings;  dasTropinon  muss  die  Atom- 

C  .  C .  Cv 
gruppirung   des   Suberons    |  ^CO 

C  .  C  .  c/ 

enthalten. 

In  der  That  ist  es  gelungen,  den 
Cycloheptanring  aus  einem  Alkaloid  dieser 
Beihe  glatt  herauszuschälen. 

IL 

Abbau  des  Eogonins  (Cocains) 

zum  Suberon  und  Oxydation  des  letzteren 

zur  Pimelinsäure'^). 

Den  Ausgangspunkt  hierzu  bildet  die 
Stammsubstanz  der  Ecgoningruppe,  das 
Hydroecgonidin  C9II15NO2,  das  durch  Ee- 
duction  von  Anhydroecgonin  dargestellt 
werden  kann  und  sich  mit  Hilfe  der  er- 
schöpfenden Methylirung  in  eine  unge- 
sättigte Carbonsäure  von  der  Zusammen- 
setzung C7H9.CO2H,  die  Hydrotropiliden- 
carbonsäure,  überführen  lässt. 

Bei  der  Eeduction  mit  Natrium  in 
äthylalkofaolischer  ^.Lösung  nimmt  diese 
Säure  4  Atome  Wasserstoff  auf  unter 
Bildung    einer    gesättigten  .Carbonsäure 


C7HJ3.CO2H,    der    Cyeloheptaücarbon- 
säure. 

Aus  dieser  gesättigten  Hydrosäure  ent- 
steht nach  der  Bromirungsmethode  von 
Hell'  Volhard'Zelinshy  ein  «-Bromderivat 
C7H,2Br .  CO2H,  welches  bei  der  Behand- 
lung mit  Barytwasser  das  Brom  gegen 
Hydroxyl  ausgetauscht  und  neben  anderen 
Produclen  die  a-Oxycycloheptanearbon- 
säure  C^HigCOH).  COgH  liefert. 

Diese  Oxysäure  liess  sich  durch  Oxyda- 
tion mit  Bleisuperoxyd  glatt  überführen 
in  das  gesättigte  cyclische  Kcion  von  der 
Formel  C7H12O,  das  sich  als  identisch 
erwies  mit  dem  Cycloheptanon  aus  Kork- 
säure, dem 

Suberon 
CH2  —  CH2  —  CH2V 


I  / 

CH2-CH2     GYi/ 


CO 


^)'TrtWs«ä<f^er;Chemikcr-Zeitun|?,  Cöthen  1898, 
886;  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  81 ,  2498. 


Das  Suberon  kann  mittelst  Salpeter- 
säure oxydirt  werden  zu  normaler  Pimelin- 
säure. Die  Beihe  der  Umwandlungen, 
die  vom  Cocain  zum  Suberon  geführt 
haben,  sind  in  nebenstehendem  (Seite  87) 
Schema  noch  einmal  zusammengefasst 
Sie  beweisen,  dass  das  Ecgonin  und  die 
übrigen  Alkaloide  der  Tropangruppe  De- 
rivate des  Cycloheptans  mit  der  Brücke 
N.CH3  sind.  E 

Der  Abbau  von  Tropin,  Ecgonin  und 
Cocain  zur  normalen  Pimelinsäure  be- 
weist, dass  die  Alkaloide  der  Tropin-  und 
Ecgoningruppe  die  unverzweigte  Kette 
dieser  aliphatischen  Diearbonsänre  in 
Form  des  Kohlenstofbiebenringes  ent- 
halten. 
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Erhitzen  mit  Etsigs&are,  die  mit 


Erhitzen  mit  Eesigs&are,  die  mit 
n    ^   -         Chlorwaaeeratolf  iresittigt  i»t     ^      »     i      j  Rednctlon    ^     TT    j  -.       •  J* 

Cocain = = >  Anbydroecgonm ^  Hydroecgonidin 


enchöprende 
HbthyliruRff 


■^  Hydrotropilidencarbonsäiire 

C7H0  •  CO^H 


Redaction*,  mit   Na- 
triam  und  Alkohol 


Brom 


■>  Gyeloheptanearbonsäure 

■^  a-Bromcycloheptancarbonsäure  -22iL*i^i!^->  a-OxycycIoheptancarbonsäure 
CtHi  ,Br .  CO:tH  Cr H,  »OH .  CO^H 

Oxydation  mit  Blel.operotyd    ^    guberon       Oxydation  mit  Snlpeter.Ur.     ^    Pimelinsäure. 


Von  den  eingangs  erwähnten  Formeln, 
welche  für  das  Tropin  in  Betracht 
kommen  können,  weist  nur  die  Formel  II 
die  unverzweigte  Kette  von  sieben  Kohlen- 
stofTatomen  auf. 

Die  neue  Constitutionsauffassung  für 
Tropin,  £cgonin  und  Cocain  findet  somit 
ihren  Ausdruck  in  den  Formeln: 


GH 


2 


CH 


CH 


2 


N.CH,       CH.OH 


CH. 


CHs- 


^3 


CH 


CH, 


Tropin. 

CH CH  .  COOH 


N  .  CU3       CH .  OH 


CH, 


CH- 


-ca 


CH 


2' 


Ecgonin"). 

CH CH  .  COOH3 

H 


N .  CH3       C< 


CH, 


i 


0  .  CO .  OgHs 


H 


CocalQ. 


CH 
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Gemäss  dieser  Constitutionsformel  ent- 
halten die  Verbindungen  der  Tropin-  und 
Eegoningruppe  die  CombinationT  eines 
N  -  Methylpyrrolidin  -  und  N  -  Melhy  1- 
piperidinkernes  zu  einem  System,  dessen 
Peripherie  ein  aus  sieben  Kohlenstoff- 
atomen  bestehender  Bing  bildet. 

Es  ist  dies  das  erste  Beispiel  von  der 
Existenz  des  Kohlenstoffsiebenringes  in 
einer  Beihe  natürlicher  organischer  Ver- 
bindungen. 

")  Die  in  dieser  Formel  angenommene  Stell- 
ung Ton  Carboxyl  und  Hydroxyl  ist  vor  Kurzem 
dnrch  eine  Untersuchung  von  WiUstädter  und 
Müiler  ermittelt  worden  (&er.  d.  Deutsch.  Cham 
Ges.  gl,  2655). 


Die  neu  aufgestellten  Constitutions- 
formeln  für  die  AlkaloidederTropingruppe 
tragen  dem  Abbau  dieser  Substanzen  so- 
wohl zur  Pyrrol-  wie  auch  zur  Pyridin- 
reihe  Bechnung  und  lassen  sich  mit 
allen  Beobachtungen  und  Thatsachen  in 

befriedigender  Weise  in  Einklang  bringen. 

Sc. 

Ueber  Filtration  mit  EieBelgohr. 

Von  Dr.  0.  Sehtcetssinger  in  Dresden. 

Obgleich  die  Klärung  mit  Kieseiguhr 
in  der  Technik  ^bekannt  ist  und  besonders 
für  den  Gebrauch  als  Bacterienfilter  auch 
in  dieser  Zeitschrift  mehrfache  Erwähn- 
ung gefunden  hat,  so  scheint  doch  im 
pharmaceutischen  Laboratorium  bisher 
nur  wenig  Gebrauch  von  Kieseiguhr  ge- 
macht zu  sein.  Am  bekanntesten  sind 
die  Nordtm ey er '  Beriefe! dt' sehen  Filter, 
welche  sowohl  1892  Seite  557  dieser 
Zeitschrift,  wie  auch  1893  Seite  561  be- 
schrieben und  als  Hausfilter  empfohlen 
wurden.  Am  Schlüsse  des  letzteren  Auf- 
satzes'*'sagt  Stabsarzt  Dr.  Lübhert,  „dass 
die  Kieseiguhrfilter  bei  ihrer  hohen 
Leistungsfähigkeit  selbst  eiweisshaltigen 
Flüssigkeiten  gegenüber  berufen  erschei- 
nen, in  pharmaceutischen  Laboratorien 
eine  weitgehende  Verwendung  zu  finden". 
Wenn  aber  eine  weitgehende  Verwend- 
ung stattfinden  soll,  so  muss  diese  ohne 
einen  besonderen  Apparat  geschehen  kön- 
nen, und  man  kann  auch  in  der  That, 
wie  mir  sehr  zahlreiche  Versuche'gezeigt 
haben,  ohne  besondere  Vorrichtungen  auf 
einem  einfachen  Faltenfilter,  auf  welches 
man  etwas  Kieseiguhr  schüttet,  die 
schwierigsten  Objecto,  welche  auf  keinerlei 
Weise  (Schütteln  mit  Filtrirpapier,Talcum 
u.  s.w.)  klar  zu  erhalten  sind,  völlig  blank 
filtriren. 

G.  W.  Reye  <S:  Söhne  zu  Hamburg 
empfehlen  in  einer  kleinen  Broschüre,  in 
welcher  die  verschiedensten  Anwendungen 
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der  Infusorienerde  beschrieben  sind,  eine 
blonde,  geschlämmte  Waare  (Sorte  E)  als 
Filtrirmaterial  für  Zuckersäfte,  Oele,  Lacke, 
Firnisse,  Weine,  Spirituosen,  Säuren  u.  s.w.; 
ich  habe  jedoch  für  pharmaceutische 
Zwecke  stets  die  beste  reinweisse 
calci nirte  Waare  angewendet.  Die 
Menge  von  Kieseiguhr,  welche  man  zur 
Filtration  nöthig  hat,  ist  verhältnissmässig 
sehr  gering;  einige  Messerspitzen  voll 
auf  das  Filter  gegeben  genügen  zuweilen, 
nur  ausnahmsweise  macht  sich  das  Durch- 
schütteln mit  etwas  Eieselguhr  nöthig. 
Die  Filtration  durch  Oel  getrübter 
Flüssigkeiten  (frisch  destillirter 
aromatischer  Spiritus-Präparate,  Bayrum, 
Mischungen  von  Wasser  mit  Eau  de 
Gologne  u.  s.  w.)  gelingt  bei  Anwendung 
Ton  Eieselguhr  sofort;  bacterientrübe 
Flüssigkeiten,  welche  sich  sonst  nur 
äusserst  schwierig  klären  lassen,  filtriren 
mit  Kieseiguhr  soiort  spiegelblank;  selbst 
Brunnen-  und  Flusswässer  können 
durch  ein  einfaches  Faltenfilter  mit  etwas 
Eieselguhr  bacterienfrei  gemacht  wer- 
den. Auch  in  der  Harnanalyse  lässt 
Eieselguhr  eine  Beihe  von  Verwendungen 
zu.  Him  beersaft  filtrire  ich  im  Grossen 
durch  einen  Brei  von  Filtrirpapier,  wel- 
cher auf  ein  Colatori  um  von  Sacklein- 
wand aufgestrichen  wird.  Diese  Filter 
sind  von  grosser  Leistungsfähigkeit,  haben 
aber  zuweilen  den  Nachtheil,  beim  Nach- 
giessen  an  irgend  einer  Stelle  undicht  zu 
werden.  In  solchen  Fällen  unterbricht 
man  die  Filtration  nicht,  lässt  aber  den 
durch  Papierbrei  geklärten  Saft  noch 
durch  ein  grosses  Faltenfilter  mit  etwas 
Eieselguhr  gehen ;  man  erhält  dann  spiegel- 
blanke Filtrate.  Die  gegohrenen  Frucht- 
säfte, welche  viel  Schlamm  absetzen,  so- 
fort über  Eieselguhr  zu  filtriren,  empfiehlt 
sich  nicht.  Ueberhaupt  hat  man  mit 
schwach  gefärbten  Flüssigkeiten  vorsicht- 
ig zu  sein,  da  Eieselguhr  die  Eigenschaft 
hat,  einzelne  Farbstoffe  aus  wässeriger 
Lösung  auf  sich  niederzuschlagen.  Gar- 
min  und  Cochenille  zeigen  diese  Eigen- 
schaft zwar  weniger,  dagegen  reichlich 
viele  Aniliofarbstoffe;  Fuchsin  und  Me- 
thylenblau werden  aus  schwach  gefärbten 
Lösungen  durch  Eieselguhr  völlig  nieder- 
geschlagen, so  dass  farblose  Flüssigkeiten 
durch  das  Filter  gehen. 


üeber  Klärung  von  Harn 
durch  Eieselguhr. 

Von  Dr.  0.  Schtoeissinger  in  Dresden. 

In  der  Ph.  C.  1898,  S.  832  befand  sich 
einBeferat  über  einVerfahren  von£oii&iow> 
welcher  zur  Elärung  trüber,  besonders 
bacterientrtiber  Harne  Neutralisation  der- 
selben und  Schütteln  mit  Bleiperoxyd 
vorschlägt. 

Da  jedoch  das  Verfahren  einerseits 
umständlich,  andererseits,  wenn  nicht 
völlig  reines  Bleiperoxyd  genommen  wird, 
nicht  einwandfrei  ist,  so  möchte  ich  an 
dieser  Stelle  nochmals  auf  das  schon 
mehrfach  empfohlene  Filtrirverfahren 
durch  Eieselguhr,  welches  ich  seit  einigen 
Jahren  mit  grösstem  Nutzen  anwende, 
verweisen. 

Das  Verfahren  ist  höchst  einfach.  Man 
giebt  auf  das  Filter  eine  kleine  Messerspitze 
Eieselguhr  (weisse,  sogenannte  calcinirte 
Waare)  und  giesst  den  Harn  ohne  Vor- 
bereitung auf  das  Filter;  selbst  die  fein- 
sten BacterientrUbungen,  welche  sonst 
durch  kein  Mittel  zu  entfernen  sind,  wer- 
den durch  diese  Filtration  beseitigt,  ja, 
es  gelingt,  den  so  filtrirten  Harn  nach 
Hinzufügung  eines  Eörnchens  Thymol 
in  klarer  Form  aufzubewahren,  was 
ja  zuweilen  von  Werth  sein  kann. 

Ferner  hat  mir  Eieselguhr  vorzügliche 
Dienste  geleistet  zur  Abscheid ung  bezw. 
Trennung  der  mucinähnlichen  Substanz 
(des  Mucins)  von  denjenigen  Spuren 
Ei  weiss,  welche  als  physiologisch  ange- 
nommen werden.  Versetzt  man  den  vor- 
her durch  Eieselguhr  filtrirten  Harn  mit 
Vö  seines  Volumens  verdünnter  Essig- 
säure, so  entsteht  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  auch  in  normalen  Hamen  eine 
Trübung,  filtrirt  man  nun  durch  ein  neues 
Filterchen  mit  Eieselguhr  und  versetzt 
das  völlig  klare  Filtrat  mit  gleichem 
Volumen  Spiegler-Jolles  Reagens  (Ph.  0. 
1896,  37,  443  u.  456),  so  erhält  man  nun 
eine  Trübung,  die  das  physiologische 
Ei  weiss  anzeigen  würde.  Es  sei  hier- 
bei bemerkt,  dass  ich  nach  Abscheidung 
der  mucinähnlichen  Substanz  in  obiger 
Weise  nur  sehr  selten  eine  geringe 
Trübung  von  Eiweiss  erhalten  konnte 
und  dass  daher  die  Angabe  Mömer's^  es 
handle  sich  bei  den  geringen  Trübungen 
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des  S^iegler'schen  Beagens  nicht  um  Ei- 
weiss,  sondern  eben  um  die  mucinähn- 
liche  Substanz  (Gbondroalbumin,  Nucleo- 
albumin),  richtig  scheint. 

Ueber  das  Abfiltriren  der  höchst  feinen 
Trübung  von  Kupferoxydul,  weiche  manche 
Harne  mit  Fehling'schev  Lösung  geben, 
findet  sich  eine  Notiz  von  Kral  Jahrg. 
1894,  S.  411  dieser  Zeitschrift. 


üeber  die  Löslichkeit  des  Coniin 
in  Schwefelkohlenstoff. 

Die  von  Blyth  (Add.  d.  Chem.  1870,  77) 
aowie  io  verschiedenen  Lehrbüchern  vertreteDC 
Ansieht ,  dass  Coniin  in  SchwefelkohlenstofiP 
nar  wenig  löslich  sei,  entspricht  durchaus 
nicht  den  Thatsachen,  da  nach  den  Unter- 
•aehungen  von  Dr.  Müzer  (Arch.  der  Pharm. 
1898,  701)  sich  das  Coniin  als  secundäre 
Base  direct  mit  Schwefelkohlenstoff  unter 
Wärmeentwickelung  verbindet.  Bei  Anwend- 
ung grösserer  Mengen  steigert  sich  die  Ein- 
wirkung sogar  bis  zur  explosionsartigen 
Heftigkeit.  Löst  man  die  entstandene  Ver- 
bindung in  Alkohol  und  fugt  einige  Tropfen 
Kupfersnlfatlösung  (1 :  200)  hinzu ,  so  ent- 
steht eine  braune  Färbung,  die  nach  Zufügen 
von  Wasser,  und  Aether  in  letzteren  übergeht. 
Coniin  und  Sehwefelkohlenstoff  geben  an  sich 
diese  Beaction  nicht.  Entsprechend  dem 
Conijlphenjlthioharnstoff,  der  sich  beim  Ver- 
miBchen  äquimolekularer  Mengen  Coniin  und 
Phenylsenföl  bildet,  entsteht  in  der  That  aus 
Coniin  und  Schwefelkohlenstoff  c  o  n  i  7 1 1 h  i  o- 
earbaminsaures  Coniin 

(CgHje  N  —  CS  —  SH  —  NCgHi^). 

Werden  äquimolekulare  Mengen  Coniin 
und  Schwefelkohlenstoff  in  je  200  g  Aether 
gelöst  und  beide  Lösungen  allmählich  ver- 
mischt, so  hinterbleibt  nach  dem  Einengen 
im  luftverdünnten  Räume  diese  Verbindung 
in  grossen,  wenig  gefärbten  Krystalldrusen, 
die  durch  Umkrjstallisiren  aus  Petroläther 
als  federleichte  Krystallnadeln  erhalten  wer- 
den können.  Dieselben  besitzen  einen 
Schmelzpunkt  von  71  bis  72  ^  C.  und  sind 
in  fiut  allen  organischen  Lösungsmitteln  lös- 
lieb.  Die  Darstellung  der  freien  Conijlthio- 
earbaminsSnre  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge 
lugen. 

Coniin  verbindet  sich  sogar  mit  Schwefel- 
wasserstoff, wenn  man  in  eine  absolut  äther- 
iieke  Lösung  des  ersteren  Schwefelwasserstoff- 


gas  einleitet.  Die  Verbindung  scheidet  sich 
anfangs  in  kleinen  Nädelcheo  ab,  die  schliess- 
lich die  ganze  Lösung  zu  einem  Krystallbrei 
erstarren  lassen.  In  Folge  der  stark  hygro- 
skopischen Eigenschaften  konnte  diese  Sub- 
stanz nicht  näher  untersucht  werden.        w. 


Veränderung  gelber  Quecksilber- 
salbe. 

Von  jET.  Benyschek  (Pharm.  Post  1899,  38) 
wurde  berichtet,  dass  eine  aus  gelbem  Queck- 
silberoxyd  und  weissem  Vaselin  bereitete 
Salbe,  in  einer  Thonkruke  aufbewahrt 
(Kassenrecept),  nach  einiger  Zeit  von  der 
Qefässwandung  aus  missfarbig  geworden 
war,  trotz  erwiesener  Beinheit  der  Salben- 
bestandtheile.  Eine  Prüfung  der  Kruke  ergab 
nach  dem  Auskochen  mit  30proc.  Essigsäure 
einen  geringen  Qehalt  an  Blei,  Mangan  und 
Schwefel.  Diese  Stoffe  dürften  die  Veränder- 
ung der  Salbe  herbeigeführt  haben  (Control- 
versuche  verliefen  ebenso),  und  befürwortet 
Verf.,  die  Thonkruken  in  der  Receptur  ganz 
zu  vermeiden,  umsomehr  als  solche  für  den 
Apotheker  wie  für  den  Arzt  unangenehme 
Vorkommnisse  keine  Seltenheit  sind.  (Dem 
Verfasser  ist  nur  beizustimmen;  auch  der 
mangelhafte  Verschluss  bei  Thonkruken 
muss  nachtheilig  auf  die  Salben  einwirken. 
Berichterstatter,)  P.  S. 

Alkaloide  von  Datura  alba. 

Die  lufttrockenen  Blüthen  der  in  China 
einheimischen  Datura  alba  Nees,  welche 
auch  in  Süddeutschland  vielfach  gezogen  wird, 
enthalten  nach  den  Untersuchungen  von  Dr. 
0.  Hesse  (durch  Südd.  Apoth.-Ztg.  1899,  S.  2) 
0,51  pCt.  Hyoscin,  0,03  pCt.  Hyoscyamin 
und  0,01  pCt.  Atropin.  Die  Zusammensetz- 
ung des  gewonnenen  Hjoscins  stimmte  nach 
der  Formel :  C^^  H^^  NO4  mit  dem  aus  Bilsen- 
kraut darstellbaren  Uyoscin  überein.  Das 
Alkaloid  war  amorph,  es  löste  sich  leicht  in 
kaltem  Wasser,  erlitt  bei  seiner  Abscheidung 
durch  Kaliummonocarbonat  keine  Veränder- 
ung uod  konnte  durch  Einwirkung  von  feuch- 
tem Silberoxyd  oder  wenig  Natronlauge 
nicht  in  Atroscin  übergeführt  werden  (wo- 
nach das  fragliche  Hyoscin  mit  dem  Schmidt- 
sehen  Scopolamin  nicht  als  gleichartig  er- 
scheint, welch*  letzteres  von  0-  Hesse  be- 
kanntlich als  ein  Gemenge  aus  Hjoscin  und 
Atroscin  bestehend  angesprochen  wird),  p.  8, 
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Pharmakognostisohe 
Mittheilungen. 

Dammar.  Ueber  AbsUmmuDg,  Bestand- 
theile  and  PrüfuDg  berichteten  wir  in  Ph.  C. 
1891,  32,  660;  1897,  38,  132;  1898,39, 
346.  Hinsichtlich  |der  Qualität  des  Dammar 
sagt  Dr.  Zucker  (Pharmaceut.  Zeitung 
1898,  6):  nJe  grösser  die  Harzstücke 
sind,  desto  werthvoller  sind  dieselben. 
Die  Grösse  der  einzelnen  Stücke  hängt  zum 
grossen  Theile  von  den  WitterungsTerhält- 
nissen  in  der  Zeit  des  Harzflusses  der  Bäume 
ab.  Leider  muss  man  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
constatiren ,  dass  die  grossen  Dammarstücke 
immer  seltener  werden,  und  dass  die  Send- 
ungen immer  kleiner  ausfallen/'  Das  Harz 
wird  in-  etwa  l^/a  Centner  schweren  Risten 
aus  den  indischen  Häfen  über  London,  Ham- 
burg und  Bremen  in  Deutschland  eingeführt. 
Seitdem  die  Chinesen  den  Handel  von  Batavia 
aus  in  den  Händen  haben,  wird  das  Harz 
erster  Oute  mit  geringwerthiger  Waare  ver- 
fälscht. Man  zerstösst  nämlich  gelbe,  unreine 
Stücke  (2.  Qualität)  in  kleine  Splitter  und 
untermengt  sie  der  ersten  und  theueren 
Qualität.  Nach  einem  Uebereinkommen  mit 
der  Handelskammer  in  Batavia  sind  jetzt  als 
Einwurf  nicht  mehr  als  25  pCf.  gestattet, 
weil  immer  mehr  von  den  Exportfirmen  auf 
den  Preis  gedrückt  wird. 

Oummi.  Ein  anscheinlich  von  Amygdalus 
spartioides  Eois  stammendes  Gummi  löste 
sich  nach  C.  Hoff  meisterte  Versuchen  (Deutsch. 
Bot.  Ge8.-Ber.  1898)  bis  zu  60  pCt.  in  Wasser 
(Arabin),  während  der  unlösliche,  gequollene 
Theil  aus  Cerasin,  wie  das  Gummi  der 
Mandel-,  Kirsch-,  Pflaumen-  und  Aprikosen - 
bäume  überhaupt,  zu  bestehen  schien,  p.  S. 

Zur  colorimetrischen  Eisen- 
bestimmung  im  Wasser. 

Dr.  Ä.  Seyda  (Chem.-Ztg.  1898, 1085)  be- 
nutzt hierzu  die  von  Bunge  angegebene 
Methode  zur  Bestimmung  von  Eisen  in  käuf- 
lichen Sorten  schwefelsaurer  Tbonerde  in 
folgender  Weise:  Erforderlich  ist  eine  Eisen - 
lösung,  von  der  1  ccm  =  0,1  mg  Fo  ist; 
zum  Gebrauch  werden  10  ccm  auf  100  ccdi 
verdünnt;  0,1  ccm  =  0,001  mg  Fe.  Ausser- 
dem hat  man  noch  eine  lOproc.  Rhodan- 
ammonlösung  nöthig.  Zur  Ausführung  wer- 
den etwa  im  Wasser  ausgeschiedene  Eisen - 
flocken  durch  Schütteln  gleichmässig  vertheilt 


und  100  ccm  (I)  und  200  ccm  (II)  abpipettlrti 
mit  je  1  ccm  SOproe.  Salpetersäure  versetzt, 
aufgekocht  und  so  weit  eingedampft,  dass  sieh 
beide  Proben  in  ein  100  ccm-Kölbchen  über- 
spülen lassen.  Nach  dem  Erkalten  wird  zur 
>Äarke  aufgefüllt,  umgeschüttelt  (eisenfreier 
Verschluss!)  und  je  5  ccm  von  beiden  Proben 
in  gleichmässige,  ca.  60  ccm  fassende  Qlas- 
cylinder  mit  Glasstöpsel  abpipettirt,  je  5  ccm 
Rhodanlösung  und  10  ccm  Aether  zugefügt 
und  durchgeschüttelt.  Die  Vergleichscy linder 
werden  mit  je  5  ccm  dest.  Wasser,  1  Tropfen 
Salpetersäure  und  5  ccm  Rhodanlösung  und 
10  ccm  Aether  beschickt,  und  von  der  Eisen- 
löaung  die  erforderliche  Menge  zugesetzt,  bis 
gleiche  Farbenintensität  erreicht  wird.  Dann 
werden  die  Flüssigkeitssäulen  auf  gleiche 
Höhe  gebracht  und  endgültig  mit  einander 
verglichen.  Zur  Probe  II  muss  dann  die 
doppelte  Menge  Eisenlösung  gebraucht  wer- 
den. Ist  viel  organische  Substanz  im  Wasser, 
so  muss  sie  durch  Eindampfen  und  Glühen 
entfernt  werden,  und  das  Eisenoxid  mit  Soda 
zum  Aufscbluss  geschmolzen  werden,     -^he, 

Zar  Bestimmung  Ton  .SehwefelkohleBBtoff; 

Dr.  A.  Goldberg:  Zeit&chr.  f.  angew.  Chem.  1899, 
Heft  4.  Nach  Erwähnung  der  bezüglichen  Ar- 
beiten von  Biehringer  und  von  Schmitz-Dumont 
(Ph.  C.  1897,  88,  473)  theilt  Verf.  seine  ein- 
fache  Methode  mit,  welche  auf  eine  Urakehrnng 
der  bekannten  Zinktitration  hinausläuft  und  anf 
folgenden  Umsetzungen  basirt: 

1.  CS,  -I-  2  NH,  =  CSC^^^* 

2.  CS<§^^*=  H,S  +^CNS  ,  NH„ 

3.  CS<|^^^+Zn0  =  Za8+H,0+CNS.NH4, 

4.  H.S  +  ZnO  =  HjO  +  ZnS, 

welche  sich  neben-  und  nacheinander  abspielen. 
Als  Titrirflfissigkeiten  dienen  eiie  titrirte  am- 
moniakalische  ZinUOsuT  g  und  eine  auf  diese 
eingestellte  SchwefelnatriumlOsung. 

Zur  Ermittelang  des  Schwefelkohlenstoffs 
im  Benzolvorlauf  —  ini^bosondero  lür  eine 
fortlaufende  Controle  —  empfiehlt  Verf.  eben- 
falls eine  (infache  technische  Bestimmnnge- 
methode,  die  a.  a.  0.  genau  beschrieben  ist.    r. 

Darstellung  von  Cyan«    iMnce  und  de  Bour- 

(jade  in  Paris  haben  sich  folgendes  Ver'ahren 
pateiitiren  lassen  (D.  R.-P.  100^75).  Ein  inniges 
Gemenge  von  Ammoniak,  Wasserstoff  und  Stick- 
stotl  lässt  man  auf  hocherhitzten  Kohlenstoff 
einwirken,  ^as  nachstthendeBeactionen  bedingt: 
2  NH,  +  2  H  +  2  C  =  C,  (NH,), 
C^H,),  +  2  N   «  2  CN  (NHJ 

Ammonium-  Ammonium- 

carbid  Cyanid. 

Ks  sollen  90  pCt.  Cyan  erhalten  werden,     t. 
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Zar  Vitali'sclien  Veratrin- 
Seaction. 

Za  der  am  Schlasse  der  Abhandlung  von 
Dt.  Kung'Erause  in  Ph.  C.  1898,  39,  846 
erwähnten  Beobachtung  bezüglich  der  blut- 
rothen  Färbung  und  Auftretens  des  Coniin- 
geinches  bei  der  Behandlung  des  Verdampf- 
UDgsrttckstandes  von  Veratrin  und  Salpeter- 
säare  mit  alkoholischer  Kalilösung  theilt  Prof. 
J.  Eondäkow  (Chem.-Ztg.  1899,  4)  mit,  dass 
er  gelegentlich  einer  Vorlesung  dieselbe  Ent- 
deckung gemacht  und  die  Erscheinung  weiter 
verfolgt  habe.  Bearbeitet  man  Veratrio  mit 
eoDcentrirter  (1,40)  oder  rauchender Salpeter- 
iäare  ubd  verdampft  auf  dem  Wasserbade, 
80  erhält  man  einen  gelblichen  Räokstand; 
beim  Anfeuchten  mit  alkoholischer  Kali- 
bjdratlösung  (1 :  10)  nimmt  dieser  eine  blut- 
rotbe  Färbung  an,  welche  bei  grösserer  Menge 
in  Himbeerroth  b inüberspielt,  während  bei 
kleinen  Mengen  das  Himbeerroth  in  den 
Vordergrund  tritt.  Zugleich  macht  sich  beim 
Verdampfen  des  Spiritus  der  Coniingerucb 
bemerkbar,  der  sich  bei  wiederholter  Be- 
feuchtung erneut.  Die  Bestimmung  der  Em- 
pfindlichkeit der  Fi^aZ^schen  Reaction  ergab, 
das3  die  himbeerrothe  Farbe  noch  bemerkbai 
ist  bei  einem  Gehalte  von  0,0013  g  Veratrin 
ia  1  ccm,  während  der  Coniingerucb  noch 
deotlieh  zu  erkennen  ist  bei  0,00025  g 
Veratrin  auf  1  ccm.  Dieser  Geruch  stammt 
niekt  von  /9-Picolin,  sondern  es  liess  sich 
Coniin  isoliren  und  als  solches  erkennen. 
Diese  Erscheinung  wird  bei  der  Constitutions- 
bestimmnng  eines  der  Bestandlheile  deh 
Veratrins  von  Wichtigkeit  sein. 

Weiter  bemerkte  Kune- Krause ,  dase 
Atropia  beim  Erhitzen  bis  zum  Auftreten 
weisser  Nebel  (nach  Beuss)  und  darauffolgen- 
dem Anfeuchten  mit  conc.  Schwefelsäure 
unter  Hinzufügung  eines  Oiydationsinittel^ 
Dsch  veischiedenen  Autoren  Substanzen  von 
verschiedenem  Gerüche  liefert.  Nach  seinei 
Meinung  sei  es  Benzoesäure,  welche  siel 
durch  Oxydation  von  Atropasaure  bilde 
Nach  KondahoiD'B  Auffassung  verlaufe  abei 
die  Reaction  in  zwei  Phasen : 

1.  Beim  Erhitzen  des  Atropins  bilde  siel 
S  t  y  r  o  1  oder  Polymere,  was  aus  dem  Ge- 
rüche hervorgehe,  2.  wird  dieser  Kohlen- 
wasserstoff oxydtrt  und  der  Hydratation  unter- 
worfen, wobei  Benzaldehyd  oder  Benzophenon 
entstehe.  — hc. 


Ooanyls&iire    der   Pankreasdrüse 
und  deren  Spaltangsproducte. 

J.  Bang  untersuchte  die  Nudeinsaure, 
welche  zuerst  Eammarsten  aus  dem  Pankreas- 
Nucleoprotei'd  dargestellt  hat,  näher  (Chem.- 
Ztg.  1898,  Bep.  337);  er  nennt  sie  Guanyl- 
8  ä  u  r  e.  Sie  hat  in  wfisseriger  Lösung 
schwach  saure  Reaction,  die  Alkalisalze  sind 
neutral;  sie  löst  sich  leicht  in  Alkali  und 
Ammoniak  und  wird  durch  Säuren  wieder 
ausgeschieden.  In  Mtneralsäure  ist  sie  leicht 
löslich,  schwer  in  6"  bis  lOproc.  Essigsänre, 
Mit  den  meisten  Schwermetallen  bildet  sie 
wasserunlösliche  Verbindungen.  Die  analyt- 
ischen Werthe  stimmen  auf: 

Das  Verhältniss  P :  N  ist  1:5,  so  dass  man 
nicht  mehr  das  Verhältniss  1 : 3  als  allgemein 
charakteristisch  für  Nuclei'nsäuren  ansehen 
kann.  Bei  Untersuchung  der  Spaltungs- 
producte  fand  Verf.  als  einzige  Base  das 
Guanin;  Thymin  scheint  nicht  vorhanden 
zu  sein.  Weitere  Untersuchungen  zeigen, 
dass  das  Guanin  entweder  in  fester  Verbind- 
ung mit  dem  Guanylsäurekern  steht  oder 
einen  Theil  des  Kernes  ausmacht.        -^he. 


Trennung  und  IsoUmng  von  Phenolen. 

Die  Chemische  Fabrik  vorm.  Dr.  H,  Byk  in 
Berlin  hat  auf  das  folgende  Verfahren  ein  Patent 
sich  ertheilen  la<=8en  (D.  B.-P.  100418). 

Wie  mehrere  aliphatische  Alkohole  mit 
Calciamchlorid  kry stall isirte  Verbindungen  ein- 
geben, 80  thun  es  auch  verschiedene  Phenole 
und  Phenolderivate,  aber  nicht  allein  mit 
jenem  Calciumsalze,  sondern  mit  noch  vielen 
anderen  anorganischen  und  organ- 
ischen Körpern,  in  welchen  das  Phenol  an 
Stelle  des  Krystall Wassers  eintritt,  z.  B.  im 
LithiamchloridfätrontiuaichloridjNatriumformiat, 
Natrium-,  Kalium-  und  Bleiacetat,  Natnum- 
succinat,  Natiium-  und  Kalium benzoat,  Natrium- 
aal:cylat.  Dem  Phenol  analog  verhalten  (ich 
Carvacrol,  o-Cblorpbenol,  Guajakol,  Kreosol, 
Kagenol  etc.  Die  Reaction  tritt  aber  nur  bei 
Abwesenheit  von  Wasser  ein  und  müssen  daher 
die  zu  verwendenden  balze  bis  zur  völligen  £nt- 
tVrnung  ihres  Krystallwassers  getrocknet  werden. 
Das  aus  diesen  Beobachtungen  sich  ergebende 
Vir'ahren  fflr  obige  Zwecke  wird  in  der  Weise 
ausgeführt,  dass  nian  z.  B.  100  Th.  Trikresol 
mit  75  Tb.  geschmolzenem  und  feinst  gepulver- 
tem Natriumacetat  längere  Zeit  innig  verreibt, 
die  theilweisti  erstarrte  Masse  mit  Petroiftther 
i^nicht  Aeihyläther,  weil  meist  wasserhaltig!) 
anrührt,  absangt  und  sorgfältig  auswäscht.  Das 
trockene  Salz  wird  dann  mit  Wasser  zersetzt. 

P.  S. 


92 


MatarnngTsmittel  -  Chemie« 


Bestimmung  der  Kohlensäure  in 
moussirenden  Getränken. 

Nach  Ä.  Gawalowshi  (Chem.-Ztg.  1898, 
Rep.  335)  yerföhrt  man  folgendermaasBen : 
Zuerst  wird  an  der  yerschlosseneD  Flasche 
der  Flüssigkeitsstand  markirt  zur  Volam- 
ermittelung,  dann  der  Kork  mit  einem  langen, 
bis  auf  den  Boden  der  Flasche  zu  führenden 
Mohr'achen  Kohlensfiurehahn,  der  als  Drei- 
^egbahn  dient  und  ein  Modellmanometer  von 
Eckardt  in  Cannstatt-Stuttgart  trägt,  durch- 
bohrt in  der  Stellung,  dass  noch  nichts  ent- 
weicht. Dann  wird  die  Untersuchungsflasche 
zunächst  mit  einer  Flasche  von  doppeltem 
Volum  durch  eine  Sicherheitskugelröhre  und 
dann  mit  vier  mit  titrirter  Barytlauge  gefüll- 
ten Absorptionsflaschen,  einem  Wasserdampf- 
absorptionsrohr  und  einem  Natronkalkrohr 
verbunden.  Nach  der  Druckablesung  wird 
durch  den  Hahn  die  V^erbindung  zwischen 
den  ersten  beiden  Flaschen  hergestellt,  wel- 
che in  Kochsalzlösung  stehen  und  nach  und 
nach  angewärmt  werden.  Die  Flüssigkeit 
steigt  unter  Entweichen  der  Kohlensäure  in 
die  zweite  Flasche  über;  von  der  völligen 
Absorption  der  Kohlensäure  überzeugt  man 
sich,  indem  man  hinter  das  Natronkalkrohr 
Barytwasser  schaltet.  Man  erhitze  bis  zum 
kräftigen  Sieden.  Zuletzt  saugt  man  kohlen- 
säurefreie Luft  durch  den  Apparat.  Die 
Kohlensäure  bestimmt  man  durch  Zurück- 
titriren  der  Barytlauge  und  aus  der  Zunahme 
des  Natronkalkrohres.  Die  Lauge  stellt  sich 
Verfasser  her,  indem  er  zu  einer  Lösung  von 
130  g  kryst.  reinem  Baryumchlorid  so  viel 
Salmiakgeist  zusetzt,  als  17  g  AmmoDiakgas 
entspricht,  und  auf  1  L  ergänzt.  Verfasser 
unterscheidet  Oesammtkohlensäure  und  Ge- 
nusskohlensäure, welche  nach  kurzem  Oeffnen 
zurückbleibt.  _^^. 


Zum  Nachweis  von  Sesamöl  in 
alten  Fetten. 

P.  Solisten  macht  in  der  Ztschr.  f.  öffentl. 
Chem.  1899,  15  darauf  aufmerksam,  dass  10 
pCt.  Sesamöl  in  altem  ranzigem  Fette 
nicht  mehr  durch  die  gewöhnlichen  Reactionen 
nachweisbar  seien.  Nach  abermaligem  Zusatz 
von  10  pCt,  Sesamöl  wurde  nach  8  Wochen 
nur  noch  eine  Beaction  wie  von  etwa  1  pCt. 


Sesamöl  erhalten,  welche  späterhin  ganz  ver- 
schwand. Auch  nicht  ranziges  altes  Fett 
mit  10  pCt.  Sesamöl  giebt  die  Reaction  nur 
schwach  und  erst  nach  5  Minuten.  Das 
gleiche  Ergebniss  wurde  mit  Fetten  erhalten, 
die  aus  verschiedenen  Käsesorten  durch  Aus- 
schmelzen gewonnen  wurden.  Das  Sesamöl 
ist  auch  nicht  nachzuweisen ,  wenn  man  die 
riechenden  Aldehyde  der  ranzigen  Fette  mit 
Wasserdampf  abdestillirt.  — he» 


Ein  neuer  Apparat  zur  Eztract- 
bestimmung  im  Malze. 

Nachdem  auf  dem  3.  internationalen  Con- 
gresse  f.  angew.  Chemie  in  Wien  1898  in  den 
Vereinbarungen  zur  Malzuntersuchnng  beim 
Maiscl^prooesse  eine  mechanische  Rübr- 
vorricbtnng  vorgesehen  worden  ist,  hat  Dr. 
W.Lenz  (Ztschr.  f.  öffentl.  Chem.  1899,  16) 
einen  dementsprechenden  Apparat  eingerich- 
tet. Er  besteht  aus  einem  kupfernen  Wasser- 
bade mit  gleichbleibender  Wasserhöhe  ^  in 
dessen  Deckel  8  kupferne  Maischbecher  ein- 
gesetzt werden  können.  Die  Rührvorrichtung 
ist  leicht  mit  dem  Deckel  zu  verbinden.  Die 
Ueizung  geschieht  durch  eine  verstellbare 
Gasschlange,  und  ein  Thermoregulator  sorgt 
dafür,  dass  die  Temperatur  nicht  über  70^  C. 
steigen  kann.  Der  Apparat  wird  von  Gr. 
Schaerff  in  Halle  a.  S.  angefertigt.       ^he. 


Braga»  ein  in  Rumänien,  namentlich  im 
Sommer  sehr  gesuchtes  Getränk,  ist  das  Prodnct 
der  alkoholischen  und  sauren  Gähmng  der  Hirse. 
Die  Bereitung  geschieht  nach  Dr.  S,  G.  Cerkeg 
(Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.  u.  Genussm.  1899, 
29)  in  der  Weise,  dass  ca.  85  kg  Hirse  mit 
400  L  Wasser  in  einem  Kessel  Übergossen  und 
anter  Rühren  3  Standen  gekocht  und  nach 
1  Stande  Ruhe  und  Ersatz  des  Wassers  noch 
10  Stunden  weiter  gekocht  werden.  Zur  Ah- 
kQhlaag  wird  der  entstandene  Brei  auf  grossen 
Tischen  aa^ebreitet  und  dann  in  einem  Holi- 
troge  unter  Wasserzusatz  8  Standen  der  G&hrung 
überlassen,  dann  durch  ein  Sieb  abgegossen 
und  ist  zum  Verkaufe  fertig.  Es  ist  eine  trübe 
Flüssigkeit  von  Milchkaffee-ähnlicher  Farbe,  die 
zum  Gebrauche  decantirt  und  filtrirt  wird.  Sie 
ist  dann  grau -milchig  oder  klar  mit  schwach 
gelblicher  Färbung.  Die  Braga  enthält  neben 
Kohlensäare  0,180  pCt.  Milchsäure,  0,013  pCt. 
Essigsäure  und  1,21  pCt.  Alkohol,  aasserdem 
noch  geringe  Mengen  von  Ameisensäure  und 
Buttersäure,  dann  noch  Dextrose  und  Oel  aus 
der  Hirse.  — Äe. 
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Tlierapeiitlselitt 

Sanatogen. 

Das  Ph.  C.  1898,  39,  184  bereits  kurz  er- 
wfihnte  SaDato^en,  welches  die  Firma  Bauer 
<t  Co.  au  Berlin  SO.,  Adalbertstr.  40  her- 
stellt, ist  in  Folge  günstiger  Ergebnisse  in 
mehreren  Veröffentlichungen  von  medicin- 
ischer Seite  (Vis  und  Treupel —  Münch.  Med. 
Wchscbr.  1898,  Nr.  9;  Schlesinger,  ebenda 
1898,  Nr.  23)  zu  weiterer  Verwendung  sehr 
empfohlen  worden ,  so  dass  es  angezeigt  er- 
seheint, diesem  neuen  Nährmittel  auch 
hier  weitere  eingehende  Beachtung  zu 
schenken. 

Während  die  Nntrose  (Ph.  C.  1896,  37, 
718)  durch  Natron  und  das  Eucasin  (Ph.  0. 
1896,  37,  746)  durch  Ammoniak  löslich  ge- 
machtes Milchei weiss  (Casein)  vorstellt,  liegt 
in  dem  Sanatogen  ebenfalls  Casein  (95  pCt.) 
▼or,  welches  durch  gljeerinphosphorsaures 
Natrium  (5  pCf.)  löslich  gemacht  ist. 

Dieser  Umstand  gewährt  den  grossen  Vor- 
theil,  dass  das  Sanalogen  sich  deshalb  auch 
in  jenen  Krankheitsföllen  als  Nährstoff  eignet, 
in  denen  neben  dem  Verlust  des  Körpers  an 
Eiweisa  auch  ein  Verlust  an  Nerven  Substanz 
stattfindet. 

Das  Sanatogen  bildet  ein  weisses  Pulver 
von  kaum  wahrnehmbarem  Qeschmack  und 
ganz  schwachem  Geruch.  Es  quillt,  mit 
wenig  kaltem  Wasser  verrührt,  auf;  bei  reich- 
lichem Znsatz  von  Wasser  ist  die  Quellung 
nicht  BO  bemerkbar,  beim  Erwärmen  löst  es 
sieh  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit. 

Zum  Gebrauche  ist  es  nothwendig,  dass 
man  das  Präparat  zuerst  mit  kaltem  Wasser 
zu  einem  homogenen  Brei  verrührt,  weil  da- 
durch Klumpenbildung  verhindert  wird. 

Am  besten  lässt  sich  Sanatogen  mit  warmer 
Milch,  mit  Thee-  und  Kaffeeabsud  ohne 
Zacker,  ferner  mit  CacaoabkoohuDg  und  mit 
Bouillon  verrührt  nehmen ,  mit  letzterer  be- 
sonders dann,  wenn  Suppenkräuter  zugesetzt 
sind.  Auch  in  warmem  Wein  mit  Zucker 
(Saccharin)  verrührt,  ist  es  sehr  wohl 
schmeckend.  Dabei  ist  indessen  zu  beachten, 
dass  man  zuvor  den  Wein,  falls  er  reichlich 
Sinre  enthält,  mit  Natriumbicarbonat  neu- 
tralisiren  muss,  weil  sonst  die  darin  enthaltene 
Säure  das  Casein  ausfällen  würde.  Kinder 
werden  Sanatogen  am  liebsten  mit  Cacao  oder 
Cbocolade  nehmen. 

Im  Allgemeinen  erwies  es  sich  als  vortheil- 


HlUhellaniren. 

haft,  einen  gehäuften  Theelöffel  voll  (ca.  3 
bis  4  g)  auf  eine  Tasse  Milch  oder  Cacao- 
abkochung  (150  bis  200  ccm)  oder  einen 
Teller  Suppe  (ca.  300  ccm)  zu  geben ,  oder 
(inen  Theelöffel  voll  auf  ein  Weinglas  voll 
Weisswein.  Eine  von  der  Firma  Bauer  dk  Co. 
abgegebene  Gebrauchsanweisung  giebt  Koch- 
recepte  zur  Herstellung  von  Krankenkost  mit 
Sanatogenzusatz,  z.  B.  Sanatogen-Suppe,  S.- 
Gries,  S.-Milchreis,  S.-Ci6me,  S.-Weingel^e 
u.  s.  w. 

Der  Caseingehalt  des  trockenen  Sanatogen 
beträgt  nach  einer  Analyse  von  C,  Bischoff 
91,23  pCt.,  der  Feuchtigkeitsgehalt  4,24 
pCt. ;  demnach  liegt  ein  höchst  concentrirtes 
Giweisspräparat  vor. 


Bromoform-Mixtur, 

welche  das  Bromoform  in  fein  vertheilter 
Form  enthält  und  von  Kindern  bei  Keuch- 
husten gern  genommen  wird,  bereitet  man 
nach  Dr.  M.  Cohr^  (Therap.  Monatsh.  1899, 
26)  in  folgender  Weise: 

Bromoformii  0,5 — 1,0—2,0  g 

solve  in 
Spirit.  rectificatiss.  aequ.  part. 

tere  ezactissime  cum 
Gummi  arab.  pulv.  5 — 10 — 20  g 

adde  paulatim 
Aquae  destill.  100  g 

denique  admisce 
Sirup,  cortic.  Aurant.  20  g. 
D.  in  vitro  nigro. 

S.    Vor     dem     Gebrauche     umzuschüttein. 
Zweistündl.  1  Thee-  bis  Kinderlöffel  voll. 


Orexinum  basicum  gegen 
Erbrechen  der  Schwangeren. 

Dr.  F.  Hermanni  hat,  angeregt  durch  die 
Empfehlungen  von  Prof.  Frommel,  das  von 
Kalle  iSk  Co.  in  Biebrich  dargestellte  „Orexin- 
um  basicum«  (Ph.  C.  1897,  88,  332)  mit 
den  besten  Erfolgen  gegen  das  mitunter  un- 
stillbare Erbrechen  während  der  Schwanger- 
schaft angewendet.  In  den  meisten  Fällen 
trat  schon  nach  einigen  Pulvern  (je  0,3  g  der 
Base  enthaltend  und  dreimal  täglich  gereicht) 
die  gewünschte  Wirkung  ein,  welche  auch 
eine  dauernde  blieb,  nachdem  das  Mittel  aus- 
gesetzt worden  war.  P.  S. 
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Metathorglühstrümpfe. 

Diese  von  G.  P.  Drossbach^s  chemischer 
Fabrik  zu  Deuben  bei  Dresden  herge- 
stelhen  StrQmpfe  ähneln  den  bisherigen 
-4t(«r- Strümpfen  in  unabgebranntem  Zu- 
stande. Ihrer  Biegsamkeit  wegen  lassen 
sie  sich  versenden  und  ohne  ein  Äus- 
einanderfallen  befürchten  zu  müssen,  kann 
man  sie  auf  dem  Strumpfträger  befesti- 
gen. Schneidet  man  aber  ein  Stück  des 
Gewebes  ab,  so  lässt  es  sich  zwischen 
den  Fingern  zerreiben,  auch  zeigt  sich 
unter  dem  Mikroskope  keine  deutliche 
Faser.  Mit  Essigäther  befeuchtet,  sintert 
das  Gewebe  sofort  zusammen.  Der  äther- 
ische Auszug  zur  Trockne  verdampft  und 
erhitzt,  riecht  nach  Akrolein.  Es  handelt 
sich  sonach  um  einen  bereits  abgebrann- 
ten Glühkörper,  dessen  Asche  nachträg- 
lich durch  kampherhaltige  SchiesswoU- 
lösung  und  Oel  biegsam  gemacht  wurde. 

Zur  Herstellung  der  Gebrauchsfähigkeit 
genügt  das  Anzünden  mit  einem  Streich- 
holze; es  erfolgt  sofort  ein  lebhaftes  Ab- 
brennen unter  Geruch  nach  verbranntem 
Fette.  Das  Licht  erscheint  stärker,  als 
das  der  -4wer- Strümpfe,  welche  letztere 
im  Vergleiche  mit  den  Metathorium- 
strümpfen  gelb  leuchten.  Die  Licht- 
steigerung soll  nach  Angabe  der  Fabrik 
20  bis  30  pCt.  betragen.  Die  Ursache 
dieser  Steigerung  scheint  in  der  Verwend- 
ung von  Salzen  der  Metareihe  zu  liegen, 
die  sich  von  den  durch  das  Glühen  des 
Oxalats  gebildeten  Oxyden  ableiten.  — 
Da  der  Preis  dieser  neuen  Strümpfe  nur 
etwa  2/3  der  Atter'sehen  beträgt,  so  dürfte 
den  letzteren  ein  beachtsamer  Mitbewerb 
erwachsen.  —y. 

XTeber  den  Kesselstein. 

Der  lästige  Kesselatein  verschluckt  nicht 
allein  grosse  Wärmemengen,  sondern  giebt 
bekanntlich  auch  Veranlassung  zu  Kessel 
ezplosionen.  Die  Kesselspeisewässer,  aus 
denen  sich  der  Kesselstein  abscheidet,  theiit 
man  in  solche,  die  vorzugsweise  Calcium- 
carbonat,  und  in  solche,  die  nebenbei 
noch  grössere  Mengen  Calciumsulfat 
enthalten.  Die  Gjps  -  haltigen  Speisewässer 
setzen  den  härtesten  Kesselstein  ab ;  der  Gyps 


fällt  nämlich  in  krystallinischer  Form  ans. 
Verhältnissmässig  leieht  gelingt  die  Ablösung 
des  Kesselsteins ,  wenn  man  das  Wasser  Tor 
der  Kesselreinigung  erst  sieh  abkühlen  Ifisit. 
Zur  Verhinderung  der  Kesselsteinbildnng 
werden  die  verschiedenartigsten  Mittel, 
Antikesselstei  nmittel,  empfohlen.  So 
bewirkt  der  Zusatz  von  Kartoffeln,  Mals  oder 
Branntweinschlempe,  wie  Dr.  Ä.  Zucker 
(Pharm.  Ztg.  1899,  57)  mittheilt,  im  Kessel 
eine  schleimige  Flüssigkeit  und  verbindert 
das  Zusammenbacken  des  sich  niederschlagen- 
den Kesselsteins  zur  dichten  Kruste.  Schon 
vorhandene  Krusten  sollen  sogar  durch 
Kartoffeln  wieder  aufgelöst  werden.  Vortheil- 
haft  ist  auch  die  Verwendung  von  Soda, 
welche  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Theil  des  Gypses  zerlegt  (Natriumsulfatbild- 
ung) und  einen  gut  entfern  baren  Schlamm 
bilden  soll.  Phosphate  und  Sulfite,  aus 
welchen  viele  der  angepriesenen  Kesselstein* 
geheimmittel  bestehen,  sind  etwas  weniger 
wirksam.  Talg  ist  nicht  xu  gebrauchen, 
weil  er  sich  bei  der  hohen  Temperatur  unter 
Freiwerden  von  Fettsäuren ,  welche  die 
Kesselwände  stark  angreifen  und  unlöaliche 
Kalkseifen  bilden ,  zersetzt;  die  Kalkseifen 
verbrennen  schliesslich  an  der  Kf  sselwandoag 
und  bedingen  hohen  Wärmeverlust  (schlechte 
Wärmeleitung).  Als  ein  gutes  Anfikessel- 
steinmittei  wird  flüssiges  Paraffin  ge- 
nannt, ferner  erwies  sich  eine  Mischung  aus 
Graphit  und  Paraffin,  mit  welcher  der 
Kessel  nach  der  Reinigung  ausgestrichen 
wird ,  als  ausserordentlich  zufriedenstellend. 
Bbenso  sollen  sich  Petroleuminjectoren 
gut  bewährt  haben.  p.  s. 


Aluminfumlothe. 

Das  von  Clark  neu  eingeführte  Aluminium- 
loth  soll  eiDeZinn-Silberlegirung  sein,  welche, 
nachdem  sie  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  ist, 
mit  einer  Aluminiumbürste  auf  die  heissen 
Löthstellen  aufgetragen  wird;  diese  werden 
dann  gegen  einander  gepresst.  Das  Loth  yon 
DeUduse  (durch  Chem.-Ztg.  1S99,  Rep.  20) 
besteht  aus  48  Tb.  Zinn,  24  Th.  Zink,  24  Th. 
Blei,  2  V'2  Th.  Aluminium  und  1/2  Th.  Chrom. 
Bies- Albert  verwendet  ein  Loth  aus  56  Tb. 
Zink,  28  Th.  Zinn,  9  Th.  Aluminium,  7  Tb. 
Nickel  oder  Silber.  «-. 
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Jahresbericht  der  Pharmacie,  heranegegebeD 
Tom  DeutscbeD  Apothekerverein.  Be- 
arbeilet  von  Dr.  Heinr,  Beckurts,  ordentl. 
Professor  der  pbarmacent.  Chemie  und 
PbarmakognoBie  an  der  Heraogl.  Teeb- 
nischea  HocbBchale  in  Braunscbweig. 
Unter  Mitwirkung  von  W.  W.  Weichelt, 
Korps  -  Stabsapotheker  a.  D.  in  Koblenz 
31.  Jahrgang,  1896.  (Der  ganzen  Reihe 
56.  Jahrgang.)    Oöttiogen,   1898.    Van 

denhoech  &  Ruprecht. 

Bei  der  Abfassung  des  vorliegenden  Jahres- 
berichtes, welcher  ^56  Teztseiten  und  54  Seiteri 
Register  umfasst,  ist  die  schon  inMen  früheren 
Berichten  gewählte  Eintheilung  beibehalten  wor- 
den. Die  Bearbeitung  ist  wie  seit  Jahren  eine 
bewfihrte  unter  der  kundigen  Leitung  des  all- 
bekannten Verfassers,  die  Literatur -Nachweise 
sind  übersichtlich  und  in  einer  Irrthümer  aus- 
scbliessenden  Weise  aufgeführt.  Der  die  Nahr- 
ungsmittel Chemie  umfa^^sende  Theil  ist  auch 
als  besonderer  Abdruck  erschienen. 

Die   Deutsche   Pharmacie    erfreut   sich   des 

fressen  Yorzages,  dass  ihr  alljährlich  ein  gut 
earbeitetes  und  kritisch  gesichtetes  Werk  zur 
Verfügung  gestellt  wird,  welches  die  Errungen- 
schaften und  Fortschritte  eines  Jahres  auf  dem 
Gebiete  der  Pharmacie  und  der  ihr  verwardten 
oder  nahestehenden  Wissenschaften  gestammelt 
und  geordnet  enthält.  Möge  dem  verdienst- 
vollen Unternehmen  auch  die  Anerkennung 
weiterer  Kreise  nicht  versagt  sein!         A.  S, 


Die    FrevssiBchen   Apothekesgesetze    mit 
Einschluss     der     reichsgesetslichen    Be- 
atimmungen  aber  den  Betrieb  des  Apo 
thekergewerbes.    Herausgegeben  und  er- 
läutert von  Dr.  II,  Böttger,  Redacteur  der 
Pharmacenliseben  Zeitung.    Zweite  neu- 
bearbeitete  und  vervollständigte  Auflage. 
Berlin  1899.  Verlag  von  Ju/tus  ^i^rm^^er. 
Preis  7  Mk. 
Die  zweite  Auflage  dieses  Buches,  welche  mit 
einem  Umfange  von  418  Seiten  eine  bedeutende 
Vermehrung  gegenüber  der  ersten  mit  285  Seiten 
aufweist,    zeigt   dieselbe  bewährte  Gliederung 
wie  jene. 

Es  sind  die  seit  dem  Jahre  1894  erschienenen 
Gesetze  und  Verordnunfiren  des  Deut-  eben  Reiches 
und  des  Königreichs  Preussen,  welche  das  Apo- 
th^kerwesen  näher  oder  entfernter  berühren,  neu 
aufgenommen  werden  und  es  ist  tur  zu  be- 
dauern, dass  die  betreffenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, welche  in  den  anderen  Bundes- 
staaten des  Deutschen  Reiches  erlassen  worden 
sind,  nicht  ebenfalls  Aufnahme  und  Erläuterung 
haben  finden  kOonen.  Es  ist  aber  nicht  zu 
leugnen,  dass  dadurch  [nicht  nur  der  Umfang 
des  Buches  ein  wesentlich  grosserer  geworden 
wäre,  sondern  auch  die  UebersichtlichKeit  und 


Handlichkeit  gelitten  haben  würde.  Deshalb 
muss  man,  schon  im  Interesse  der  Benutz^^r  des 
Buches,  welche  ihren  Wohnsitz  in  Preussen 
haben,  den  gezogenen  Umfang  als  zweckent- 
sprechend anerkennen.  Das  vorliejr<*nde  Buch 
wird  in  seiner  zweiten  Auflage  ebenfalls  nicht 
nur  allen  Apothekern  in  Pieussen,  sondern  auch 
den  Kollegen  in  den  anderen  Bundesstaaten  des 
Deutschen  Reiches  und  vor  allen  Dingen  allen 
Denen  ein  willkommenes  Hilfs-  und  Nachschlage- 
buch sein ,  welche  berufen  sind ,  an  der  Medi- 
cinalgesetzgebung  in  den  Bundesstaaten  mitzu- 
wirken oder  die  Befolgung  der  bestehenden 
Gesetze  zu  übervTacben. 

Die  seitens  der  Verlagsbuchhandlung  dem 
Buche  gegebene  äussere  Ausstattung  ist  eine 
solche,  welche  auch  bei  starker  Inanspruch- 
nahme des  Buches  eine  grosse  Haltbarkeit  des- 
selben gewährleistet. 

Formnlaire    des    mödicaments  nonveaux 
ponr  1899,  par  U.  Bocquiüon-Limou9inf 
pharmacien  de   l''*  classe.    Introdaction 
par  le  Dr.  Buchara,  m^decin  des  hdpitaux. 
Paris,  1899.    Librairie  J.-J9.  Baüliere  et 
ßs.    Preis  3  Franken. 
Die  Ausgabe  dieses  Taschenbuches  für  1899 
ist  durch  Aufnahme  der  im  letzten  Jahre  auf  den 
Markt  gebrachten  neuen  Arzneimittel,  beziehent- 
lich der  für  schon  bekannte  Mittel  neu  einge- 
führten Namen  vervollständigt  worden. 

Die  übersichtliche  Eintheilung  ermOglieht 
ein  rasches  Auffinden  des  Gesuchten,  und  die 
Angaben  des  Buches  wurden  bei  der  Durchsicht 
als  zutrefi*ende  und  bei  aller  Kürze  doch  aus- 
reichende gefunden.  Bei  Guajacolcarbonat 
(S.  120)  sind  jedoch  Angaben  über  dieses  mit 
solchen  über  Guajacolcarbonsäure  vermengt; 
auch  bei  Kreosotcarbon at  (S.  75)  ist  irrthümlich 
angegeben,  dass  zur  Darstellung  Kohlensäure 
(statt  Chlorkohlenoxyd)  in  eine  Kreosot-Natrium- 
iGsung  eingeleitet  werden  folle. 

Mit  dem  Register  sind  Angaben  der  ge- 
bräuchlichen Einzel-  und  Tagesgaben  der  be- 
treffenden neuen  Arzneimittel  vereinigt,  eine 
Einrichtung,  welche  als  sehr  praktisch  zu  be- 
zeichnen ist.  8, 

Die  Arzneimittel  der  heutigen  Medicin  mit 
Therapeutischen  Notizen.  Zusammenge- 
stellt für  praktische  Aerzte  und  Studirende 
der  Medicin  von  Both  -  Schmitt.  S.Auf- 
lage. Bearbeitet  von  Dr.  Otto  DombliUh. 
Nervenarzt  in  Rostock.  Würzburg  1898. 
Ä.  Stüber'B  Verlag  (C.  Kahitsssch),    Preis 

6  Mk. 
Obiges  Buch  in  praktischem  Taschenformat 
bringt  von  den  für  Apotheker  wiehtigen  und 
wissenswerthen  Dingen  eine  Zusammenstellung 
der  Heilmittel  nach  der  physiologischen  und 
therapeutischen  Wirkung,  ferner  die  Arzneimittel 
in   alphabetischer  Anordnung  mit  Angabe  der 


96 


Wirkung,  Gebrauchsanweisung,  Preis  nach  der 
Preussischen  Arzneitaxe  und  Ueceptformel,  Maxi- 
maldosen,  Gaben  filr  Kinder,  die  gebräuchlichsten 
Mittel  zur  subcutanen  Injection  sowie  zur  In- 
halation, therapeutische  Notizen  u.  s.  w.  Wenn 
das  vorliegende  Buch  nach  dem  Titel  auch  nur 
für  Mediciner  bestimmt  ist,  so  wird  es  doch 
auch  dem  Apotheker  bei  seiner  täglichen  Be- 
schäftigung werthvolle  Dienste  leisten,  weshalb 
wir  dasselbe  unseren  Fachgenossen  auf  das  Beste 
zur  Anschaffung  empfehlen.  s. 


Vorschriftenbüch  für  Drogisten.   Die  Her 
Stellung  der  gebräuchlichen  Handverkaufs- 
artikel.   Von  G,  Ä.  Buchheister.   Dritte 
vermehrte  Auflage.    Berlin  1898.   Verlag 
von  Julius  Springer.   Preis  8  Mk. 

Das  genannte  Vorschriftenbuch  bildet  zwar 
den  zweiten  Theil  von  Buchheisier^s  „Handbuch 
der  Drogisten-Praitis",  es  ist  aber  ein  ganz  selb- 
ständiges in  sich  abgeschlossenes  Werk.  In  dem- 
selben sind  eine  grosse  Anzahl  von  Vorschriften 
für  diätetische  und  Genussmittel,  Haar-  und 
Hautpflegemittel,  Riechmittel,  Lack,  Firnisse, 
Tinten,  Beizen,  Putzmittel,  Desinfectionsmittel, 
Conservirungsmittel ,  Stofffarben ,  Feuerwerks- 
körper, Photographie  che  Bedarfsartikel  etc.  an- 
gegeben Grösseren  Abschnitten  wie  z.  B. 
Seifen,  Lacken.  Schminken,  Tinten  u.  s.  w.  sind 
allgemeine  Bemerkungen  vorangeschickt,  welche 
sehr  lehrreich  und  zweckentsprechend  sind. 

Für  viele  sehr  gangbare  Präparate,  wie  z.  B. 
Coldcream,  Butteriarbe,  flössiger  Leim,  Fliegen- 
papier etc.  sind  natürlich  mehrere  Vorschriften 
angegeben,  unter  welchen  man  sich  die  je- 
weilig passendste  heraussuchen  muss.  So 
angenehm  es  ist,  bei  derartigen  Präparaten 
über  mehrere  Vorschriften  zu  verfügen,  von 
denen  die  eine  einem  bestimmten  Zwecke 
besser  entspricht,  als  die  andere,  so  kann  es 
doch  aber  andererseits  leicht  vorkommen,  dass 
die  Auswahl  7ur  Qual  wird.  Es  wäre  deshalb 
sphr  praktisch  gewesen,  wenn  der  gewiegte  Her- 
ausgeber in  solchen  Fällen  noch  mehr  als  es 
geschehen  ist,  erläuternde  Angaben  über  be- 
sondere  Vorzüge  des  nach  dieser  oder  jener 
Vorschrift  hergestellten  Präparates,  Consistenz, 
Aussehen,  Billigkeit  u.  s.  w.  gemacht  hätte. 

.  Wir  empfehlen  das  Buchheister^sche  Vor- 
schriftenbuch dcu  Apothekern  aus  Ueberzeugung 
bestens;  die  Fachgenosscn  werden  sich  zur  Her- 
stellung von  technischen  Präparaten  für  den 
Verkauf,  wie  nicht  minder  für  den  eigenen 
Haushalt  des  Geschäfts  und  der  Familie  mit 
Vorthcil  Rnth  darin  holen  können.         A.  S, 


Mattoni*8    Biockkalender    für    1899    von 
Heinrich  Mationi  in  Franzensbad. 

Wie  alljährlich  versendete  die  bekannte 
Mineralwasser  Firma  auch  diesmal  beim  Jahres- 
wechsel an  ihre  Geschäftsfreunde  einen  Abreiss- 
kalender, welcher  in  geschmackvoller  Weise 
bildneiisch  ausgealattet  ist. 


Helfenberger  Annalen. 

In  Folge  grosser  Betriebserweiternngen,  wel- 
che seitens  der  chemischen  Fabrik  vormals  E. 
Bieterich  in  Helfenberg  bei  Dresden  (A.G.)  ge- 
plant sind,  sollen  die  Helfenberger  Annalen  in 
Zukunft  nicht  mehr  erscheinen.  Es  ist  dieses 
zu  bedauern,  denn  die  seit  Jabren  seitens  der 
Helfenberger  Fabrik  veröffentlichten  Ergebnisse 
der  Untersuchung  von  Drogen  und  galenischen 
Präparaten  sind  von  grosser  Bedeutung  für  die 
Pharmacie  geworden  j  da  wenige  andere  Unter- 
sucher in  der  Lage  sind,  über  eine  gleichgrosse 
Anzahl  von  Mustern  verfügen  zu  können. 

Tear-Book  of  Pharmaoy  1898.  Witk  the 
transactions  of  the  British  pharmaceutical 
Conference  at  the  35.  annual  meeting  at 
Belfast.  London  1898.  J.  <&  A,  ChurehiU. 


Das  Thierreich.     Von  Dr.  E.  Hecky  Paul 

Matschie  u.  A.     Hefe  21  bis  80.     Verlag 

von  J.  Neumann  in  Neadamm. 

Die  vorliegenden  Hefte  bebandeln  Heu- 
schrecken, Termiten,  Mücken,  Fliegen,  Flohe, 
Schmetterlinge,  Wespen,  Bienen;  zahlreiche 
Abbildungen  erläutern  den  fesselnd  geschrie- 
benen Text.  Heft  26  enthält  eine  bunte  Tafel 
schädlicher  Schmetterlinge. 

Das  vorliegende  Werk  ist  einer  Beachtung 
in  weiten  Kreisen  sehr  zu  empfehlen. 

Geschichte  der  Weltliteratur  nebst  einer 
Geschichte  des  Theaters  aller  Zeiten  und 
Völker.     Von  Julius  Hart.     Heft  29  bis 
36.    Verlag  von  J.  Neumann  in  Neudamna. 
Die  vorliegenden  Hefte  behandeln  die  deutsche 
Literatur  des  17.  Jahrhunderts;  England,  Frank- 
reich und  Deutschland  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts;  England  und  Frankreich   in 
der  zweiten  Hälfte   des  18.  Jahrhunderts;   die 
Humanität  in  Deutschland  und  die  Bomantik 
in  Deutschland.     Zahlreiche   Abbildungen    im 
Text   führen    uns   die   GeistesgrGssen   der   be- 
treffenden BichtunfT  jener  Zeit  vor  Augen.    Auch 
auf  dieses  Werk  dürfen  wir  unsere  Leser  auf- 
merksam machen. 


Chemisch- technisches  Repertorium.  Uebersicht- 
licher  Bericht  über  die  neuesten  Erfindungen, 
Fortschritte  und  Verbesserungen  auf  dem 
Gebiete  der  technischen  und  industriellen 
Chemie  mit  Hinweis  auf  Maschinen,  Appa- 
rate und  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr. 
Emil  Jacobsen.  37.  Jahrgang.  1898.  L  2. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
Berlin  1898.  ü.  Gaertner's  Verlagsbuch- 
handlung (Hermann  Heyfelder). 

Preislisten  sind  eingegangen  von: 
Frane  Fritzsche  dt   Co.   in   Hamburg    über 
ätherische    Oele ,    Farfümerie  -  Grundstoffe, 
chemische  Präparate  und  Essenzen. 


Verleger  and  ▼«rantwortliolier  L^iiwr  Dr.  A.  BelmeMer  in  Dresden. 


nlt  und  ohH«  ceapsante  •ftBpfe, 

Ttelfath   primiirt,   von  ftDflTbknnt  lewBhrttr  B^aart, 

KMbftppanite ,  TerbeHerte  SekmellliirBBdlnvpftnite ,  Trookeaselir&iike ,  PreiBen, 

Mensuren  etc>  empfiehlt  in  solidester  ÄQsffllirung 

Franz  Hering,  Jena. 

Preitliiten  mit  Abblldans«n  stellen  frei  la  Dieuatsn. 


Dicker  &  Werneburg 

HaUe  a.  S. 
Fabrik  (Qr Miierilwsssf r-  aid  SchiiBweln-Aitparale 

neaeater,  TerbeBBerter  Conatrnetion  mit  HiBcbcjlindern 
ftui  Steinieng  oder  GIu. 
ktm.  —  PraialitlMi  aratii  und  franet. 


„Adeps  lanae"  ® 

reinsteeneDtrales  Wollfett  TOD  höchster  Tollkommenheitnndanarreichtflt  Zartheit,  daher  ohne 
weiteren  Znsati  in  Salben  verwendbar,  allen  Anfordemn^en  der  Pbarmakopoe  entsprechend. 

Adeps  lanae  puriss.    Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (20  »/o]  -«reiss, 
Adeps  lanae  anhyd.    Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (20o/o)  cremefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döliren  b.  Hannover. 
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Societ^  Cliimlqae  des  llslnes  du  Rböne. 

Äctiengeeellschaft  mit  6  000  000  Francs  Kapital. 

Central -Bureau  l^yon,  8  Quai  de  Betz. 

Borax. 

Salioyls.  Hatron. 

med.  Methylen -Blan. 

Sera. 

Borsäure  8CUE 

Methyl- SaUoylat. 

Hydroohinon. 

Antistreptococcen- 

Formaldehyd. 

Pyrazolin. 

Kelen  (rei  nesOhloräthyl) . 

Semm. 

Triozymethylen. 

Fhosphotal  (Oreo- 

Kelen-Methyl  (Misohung 

AseptisohesHormal- 

Synthetisches 

sot-Phosphit). 

von  Chloräthyl  n.  Chlor- 

senun. 

Phenol. 

Ghiaiakophosphal 

melhyl). 

Organe -Serum. 

Resorcin. 

(Guajakol-Phos- 

Saccharin. 

Chiajakolisirtes 

Salicylsänre. 

phit). 

Vanillin -Monnet. 

Organo- Serum. 

LACTOPHENIN 

Antipyreticum  und  Antineuralgicum. 

Ersatzmittel  für  Antipyrin. 

FERRATIN 

Die  Eisenverbindung  der  Nahrungsmittel,  bestes,  leicht  verdauliches 
Eisenpräparat.  In  Pulver,  Tabletten  und  Chokolade« 

pastillen. 

C  F.  Boehringer  St  Soehne»  Waldhof  bei  Mannheim. 


Chemische  Fabrik  aof  Adien 

(vorm.  E.  Schering) 

Berlin  BT^  HttUerstraMe  Mr.  190  a.  191 

Präparate 
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ClieiBle  und 

Zur  Hydrastinbestünmung 
in  Eztractum  flaidmn  Hydrastis. 

Von  Dr.  0.  Linde. 

In  Nr.  44  dieser  Zeitschrift  1898  ver- 
öffentlicht JV.  Busting  eine  Methode  zur 
Bestimmung  des  Hydrastins  im  Hydrastis- 
flaidextraet,  die  er  als  Traganthnie- 
thode  bezeichnet,  und  welche  im  Ver- 
gleich zur  £eZ/ßr*schen  und  der  von  mir 
Ph.  C.  1895,  36,  353  mitgetheilten  in- 
sofern vereinfacht  erscheint,  als  sie  sich 
nur  einer  Ausschüttelung  bedient.  Im 
Interesse  der  Sache  und  weil  mir  Man- 
ches dabei  nicht  ganz  einwandsfrei  er- 
schien, prüfte  ich  dieses  neue  Verfahren 
nach  und  übergebe '  die  Besultate  der 
Nachprüfung  hiermit  der  Oeffentlich- 
keit. 

Rusting  lässt  10  g  flüssiges  Extract 
in  ein  geräumiges  Eölbchen  wägen,  mit 
20  g  Wasser  vermischen  und  unter  fort- 
währendem Schütteln  kochen,  bis  das 
Gewicht  des  Gemisches  unter  20  g  ge- 
sonken  ist.  Nach  dem  Abkühlen  wird 
mit  Wasser  genau  zu  20  g  aufgefüllt,  mit 
ein  wenig  Kieseiguhr  durchgeschwenkt 


Ptiarmaciep 

und  filtrirt.  10  g  des  FiltrateS;  eollen  als- 
dann in  einem  Arzneiglase  von  100  g  In- 
halt zunächst  mit  25  ccm  Aeth^r  und 
3  ccm  Ammoniakflüssigkeit,  dann,  nach 
Zusatz  von  25  ccm  Petroläther,  weiter 
geschüttelt  werden.  Jetzt  fügt  m^n  2  g 
Traganthpulver  hinzu  und  schwenkt  da- 
mit eine  halbe  Minute  lang  durch.  Von 
der  klaren  ätherischen  Lösung  giesst 
man  nun  40  ccm  in  ein  tarirtes  Aölbchen 
ab,  entfernt  hiervon  durch  Destillation 
oder  Einstellen  in  warmes  Wasser  etwa 
25  ccm  und  überlässt  das  Kölbchen  mit 
dem  übrig  gebliebenen  Inhalt  geschlossen 
2  Stunden  lang  an  einem  kühlen  Orte 
der  Buhe;  alsdann  wird  die  Flüssigkeit 
vorsichtig  von  den  ausgeschiedenen  Kry« 
stallen  abgegossen,  das  Kölbchen  nebst 
Inhalt  auf  dem  Wasserbade  getrocknet 
und  gewogen. 

Wie  das  abgeschiedene  Hydrastin  auf 
die  Menge  des  verwendeten  £xtracts  zu 
berechnen  ist,  giebt  Rusting  nicht  an. 
Man  muss  deshalb  schliessen,  dass  die 
10  g  Filtrat  5  g  dea  Flnidextractes  ent" 
sprechen  sollen,  und  dass  die  M^nge  des 
durch  Wägung   gefundenen   Hydrastins, 
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mit  ^/4  mnltiplieirt,  das  in  5  g  Extrftct 
vorhandene  Hydrastin  ergebe. 

Mit  dem  ca.  5  Minuten  wahrenden 
Kochen  des  mit  Wasser  yerdfinnten  Ex* 
tracts  wird  die  Entfernung  des  Alicohols 
bezweckt.  Hiergegen  lässt  sich  wohl 
kaum  etwas  einwenden,  da  von  einer 
Zersetzung  des  Hydrastins  beim  Erhitzen 
in  neutraler  Lösung,  und  eine  solche 
liegt  hier  vor,  nichts  bekannt  ist 

Das  abgekühlte  Gemisch,  welches  durch 
ausgeschiedenes  Harz  und  Fett  trQbe  ge- 
worden ist,  Iftsst  Busting  mit  ein  wenig 
Eieselguhr  schattein  und  alsdann  filtriren. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  voll- 
kommen klares  Filtrat,  von  welchem  10  g 
weiter  behandelt  werden. 

Entsprechen  diese  10  g  Filtrat  nun  in 
der  That  der  Hälfte  des  von  vornherein 
angewendeten  Extractes?  Dies  ist  wohl 
nicht  gut  möglich,  da  die  20  g  betragende 
trflbe  Mischung  Harz  und  Fett  suspend- 
irt  enthält,  welche  auf  dem  Filter  zu- 
rQckbleiben. 

Es  fragt  sich  nur,  ob  der  hierdurch 
entstehende  Fehler  wesentlich  ist.  Dies 
wird  aber  von  der .  Menge  der  ausge- 
schiedenen Substanzen  abhängen.  Ge- 
setzt den  Fall,  letztere  hätten  das  Ge- 
wicht von  1  g,  so  würde  die  klare  Flüss* 
igkeit  nur  19  g  betragen,  und  Rusting 
würde  einen  Fehler  von  6  pGt.  machen, 
d.  h.  5  pGt.  Hydrastin  zu  viel  finden. 

In  zwei  verschiedenen  Fluideitracten 
bestimmte  ich  die  bei  der  Behandlung 
nach  Busting  abgeschiedene  harz-  und 
fetthaltige  Substanz,  indem  ich  eine  ge- 
wogene Menge  frisch  geglühten  Kiesel- 
^hrs  (0,2  bis  0,8  g)  zu  der  trüben  Flüss- 
igkeit gab,  selbige  durch  ein  bei  100^ 
getrocknetes  und  gewogenes  Filter  goss, 
nachwusch,  bis  das  Filtrat  farblos  ablief, 
bei  100^  zum  constanten  Gewicht  trock- 
nete und  wog.  An  dem  Boden  des  Eölb- 
chens  setzte  sich  nach  dem  Verjagen  des 
Alkohols  ein  Theil  der  Ausscheidungen 
fest  an.  Bei  einem  Probeversuch  beab- 
sichtigte ich,  diese  Menge  ebenfalls  auf 
das  Filter  zu  bringen,  indem  ich  sie  in 
ein  wenig  Alkohol  löste,  mit  Wasser  ver- 
dünnte und  den  ersteren  wegkochte;  die 
milchige  Blüssigkeit  lief  jedoch  trübe 
hindurch.  Deshalb  wurde  bei  den  maass- 
gebenden    Bestimmungen    diese    kleine 


Menge  in  dem  Kölbehen,  dessen  Gewicht 
zuvor  genau  festgestellt  war,  gelassen, 
letzteres  gut  mit  Wasser  nachgewaschen, 
bei  100^  getrocknet  und  gewogen.  Die 
hierdurch  ermittelte  Menge  harziger  Sub- 
stanz wurde  der  auf  dem  Filter  befind- 
lichen hinzuaddirt.  Die  Gesammtmenge 
der  in  den  beiden  Fluideztracten  ent- 
haltenen, durch  das  Verfahren  nach 
Bt^sting  ausgeschiedenen,  harzigen  Sub- 
stanz betrug  0,099  bezw.  0,226  g.  Wie 
man  sieht,  ist  der  durch  Vernachlässig- 
ung der  auf  dem  Filter  bleibenden  Stoffe 
entstehende  Fehler  nicht  gross;  er  be- 
trägt in  dem  einen  Falle  ca.  V2  P^^v  ^^ 
dem  anderen  etwas  Ober  1  pOt. 

Wie  an  anderer  Stelle^)  mitgetheilt 
wurde,  ist  im  Hydrastisfluidextract  ein 
Tbeil  des  Hydrastins  in  freiem  Zustande 
enthalten ;  die  Menge  des  freien  kann  bia 
über  die  Hälfte  des  gesammten  Hydrast- 
ins betragen.  In  Alkohol  ist  das  freie 
Alkaloid  ziemlich  leicht,  in  Wasser  jedoch 
so  gut  wie  unlöslich.  Es  erschien  mir 
deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  beim 
Verkochen  des  Alkohols  sich  abscheiden- 
den harzigen  Massen  auch  Hydrastin  ent- 
hielten. So  ist  es  in  der  That.  Erwärmte 
ich  dieselben  mit  angesäuertem  (Essig- 
säure) Wasser,  filtrirte,  übersättigte  das 
Filtrat  mit  Ammoniak,  schüttelte  mit 
Aether  aus,  verdunstete  diesen  und  nahm 
den  Bückstand  mit  stark  verdünnter  Salz- 
säure auf,  so  erhielt  ich  einerseits  bei 
Zusatz  von  Mayer's  Beagens  eine  weiss- 
liche  Fällung,  andererseits  beim  Hinzu- 
fügen Ton  Kaliumpermanganatlösung,  so 
lange  dieselbe  entfärbt  wurde,  blaue 
Flaorescenz. 

Um  die  Menge  des  mit  Harz  und  Fett 
zusammen  ausgeiftllten  Hydrastins  zu  be- 
stimmen, verwendete  ich  100  g  ^ines  Hy- 
drastisfluidextractes,  welches  1,066  pOt. 
freies  neben  0.855  pGt.  gebundenem  Hy- 
drastin enthielt,  verdünnte  dasselbe  mit 
200  g  Wasser,  kochte  bis  zu  125  g  ein,. 
füllte  nach  dem  Erkalten  zu  200  g  mit 
Wasser  auf,  filtrirte  nach  Znsatz  von 
Eieselguhr  und  wusch  gut  nach.  Der 
auf  dem  Filter  verbleibende  Bflckstand 
wurde  mit  Alkohol  ausgekocht,  filtrirte 
das  Filtrat  mit  Sand  eingetrocknet,  zer- 


1}  Archiv  d.  Pharm.  1898,  8.  69G  flg. 
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rieben  und  mit  warmem,  angesäuertem 
(Salzsäure)  Wasser  ausgezogen;  die  so 
erhaltene  Flüssigkeit  engte  ich  nach  dem 
Filtriren  zu  ca.  5  ccm  ein,  führte  sie  in 
einen  Hisehcylinder  (100  ccm)  über,  er- 
gänzte zu  10  ccm,  gab  Ammoniak  im 
Ueberschuss  hinzu  und  schüttelte  mit  so 
viel  A  et  her  aus,  dass  die  ätherische  Lös- 
ung 60  ccm  betrug.  Von  dieser  wurden 
50  ccm  mit  Hilfe  einer  Pipette  abge- 
nommen, in  einer  gewogenen  Schale  ver- 
dampft, der  Bückstand  bei  100^  bis  zur 
Gewichtsconstanz  getrocknet,  gewogen. 
Durch  Moltiplication  der  gefundenen 
Menge  mit  ^/5  ergab  sich  das  aus  den 
100  g  Fluidextract  ausgefällte  Hydrast- 
in;  es  betrug  0,051  g  und  zeigte  die 
oben  angeführten  Beactionen.  Bei  der 
Hjdrastinbestimmung  nach  72u5/2nigr  kommt 
dieses  Hydrastin  nicht  mit  zur  Wägung 
und  verursacht  somit  Fehler,  die  2  pOt. 
und  mehr  betragen  können. 

Auffallend  könnte  es  erscheinen,  dass 
nicht  das  gesammte  freie  Hydrastin  bei 
der  Entfernung  des  Weingeistes  und  des 
Harzes  aus  dem  Fluidextract  ausgeschie- 
den wird ;  selbiges  betrug,  wie  schon  be- 
merkt, 1,065  pGt.,  das  ausgeschiedene 
nur  0,051  pCt.,  also  etwa  den  zwanzig- 
sten Theil  davon.  Erklärlich  ist  diese 
Thatsache  dadurch,  dass  der  Best  des 
freien  Hydrastins  durch  andere,  nicht 
näher  bekannte,  im  Hydrastisfluidextract 
vorhandene  Körper  in  Lösung  gehalten 
wird.  Aehnliches  ist  ja  auch  von  an- 
deren Alkaloiden  bekannt^). 

Den  Beweis  dafür,  dass  in  der  That 
der  Best  des  in  dem  Fluidextract  ent- 
haltenen freien  Hydrastins  in  der  wässer- 
igen, entharzten  Flüssigkeit  gelöst  bleibt, 
erbrachte  ich  dadurch,  dass  ich  10  g  des 
gleichen  Fluidextractes  nach  Rusting  ent- 
harzte, ültrirte,  das  Filter  nachwusch, 
das  gesammte  Filtrat  zu  ca.  5  ccm  ein- 
dampfte,  in  einen  Mischcylinder  über- 
führte, mit  Wasser  zu  10  ccm  ergänzte 
und  nach  dem  in  Ph.  G.  1895,  36^  353 
angegebenen  Verfahren,  jedoch  unter  Hin- 
weglassung  von  Ammoniak,  weiter  be- 
handelte. Das  auf  diese  Weise  gefundene 
freie  Hydrastin  entsprach  1,010  pCt.  Etwa 
5  pCt.  des  in  dem  Fluidextract  vorhan- 
denen freien  Hydrastins  waren  also  mit 
dem  Harz  und  Fett  zusammen  auf  dem 


Filter  geblieben  und  somit  für  die  Unter- 
suchung nach  Busting  verloren  ge- 
gangen. 

Die  Substanzen,  welche  in  der  ent- 
harzten wässerigen  Flüssigkeit  das  freie 
Hydrastin  zum  grössten  Theil  in  Lösung 
halten,  gehen,  wenigstens  theilwerse,  auch 
aus  der  alkalisch  gemachten  Flüssigkeit 
mit  dem  Hydrastin  in  das  Aether-Petrol- 
äthergemisch  über  und  tragen  mit  dazu 
bei,  dass  sich  nicht  das  gesammte  Al- 
kaloid  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers 
in  Krystallform  ausscheidet,  wie  wir  so- 
gleich sehen  werden. 

Kommen  wir  jetzt  zur  nächsten  Ope- 
ration nach  Rusting,  10  g  der  von  Wein- 
freist und  Harz  befreiten  Flüssigkeit  wer- 
den in  einem  Arzneiglase  mit  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  und  mit  je  25  ccm 
Aether  und  Petroläther  ausgeschüttelt. 
Nachdem  alsdann  2  g  Traganthpulver 
hinzugegeben  sind,  giesst  man  40  ccm 
der  ätherischen  Lösung  ab,  um  sie  weiter 
zu  behandeln. 

Hierbei  stösst  zuerst  die  Frage  auf, 
ob  die  ätherische  Flüssigkeit  auch  wirk- 
lieh nach  dem  Durchschütteln  noch  50  ccm 
beträgt.  Petroläther  ist  in  Wasser  so  gut 
wie  unlöslich  und  nimmt  auch  kein  sol- 
ches auf;  anders  verhält  es .  sich  mit 
Aether.  Dieser  (dem  Deutschen  Arznei- 
buch entsprechend  von  0,720  speeifischem 
Gewicht  bei  15^;  der  hier  verwendete 
Petroläther  zeigte  das  specifische  Ge- 
wicht 0,678  und  siedete  zwischen  60 
und  75^)  löst  sich  in  Wasser  im  Ver- 
hältniss  von  1  :  10  und  nimmt  selbst 
Wasser  auf  (100  Th.  Aether  bei  10  bis 
20  ö  2,7  Th.  Wasser,  nach  Flückiger, 
Pharm.  Chemie  1888,  Bd.  II,  Seite  80). 
Schüttelt  man  10  ccm  Wasser,  3  ccm 
Ammoniakäüssigkeit  mit  je  25  ccm  Aether 
und  Petroläther,  so  beträgt  die  wässerige 
Schicht  nach  der  Klärung  mehr  als  13  ccm, 
nämlich  13,8  ccm,  während  die  Aether- 
schicht  um  0,8  ccm  abgenommen  hat. 
Die  Aethermischung  ist,  da  das  Wasser, 
welches  der  Aether  aufnimmt,  durch  den 
Petroläther  wieder   ausgeschieden  wird. 


•)  Vergl.  G.  Dragendorff,  Die  chemische 
Werthbestimmang  einiger  stark  wirkender  Drogen 
(1874),  Seite  85,  und  G.  Dragendorff,  Analyse 
von  Pflanzen  und  Pflanzenth eilen  (1882),  Seite  19. 
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nach  dem  Absetzen  so  wasserfrei,  dass 
Tannin  darin  nicht  zusammenballt.  — 
Etwas  anders  liegt  die  Sache,  wenn  man 
an  Stelle  von  Wasser  10  g  des  verdünn- 
ten, von  Weingeist  befreiten  Fluidextractes 
mit  3  ccm  Ammoniakflüssigkeit  undSOccm 
Aether-Petroläther  (1  +  1)  schüttelt;  in 
letzteres  Gemisch  gehen  dann  ausser  Hy- 
drastin  noch  andere  Körper  über,  und 
zwar  im  Ganzen  so  viel,  dass  die  wässerige 
Schicht  nach  dem  Absetzen  wieder  13 
bi9  13,2  ccm  beträgt,  die  Aetherschicht 
49,8  bis  50  ccm.  Man  macht  demnach 
hierbei  keinen  Fehler,  der  in  Betracht 
kommen  könnte. 

^  Aber  weshalb  die  Ausschüttelung  in 
einem  Medicinglase  vornehmen,  statt  in 
einem  Mischcylinder?  Letztere,  zu  100  ccm 
Inhalt  und  eingetheilt  in  einzelne  Cubik- 
centimeter,  sind  wohl  in  jeder  deutschen 
und  auch  niederländischen  Apotheke  vor- 
handen (in  den  preussischen  müssen 
sie  vorhanden  sein)  und  gewähren  den 
Vortheil,  dass  man  sich  tiberzeugen  kann, 
ob  die  Aetherschicht  nach  dem  Um- 
schütteln  wirklich  50  ccm  beträgt  oder 
nicht,  so  dass  man  sie  nöthigenfalls  zu 
ergänzen  im  Stande  ist.  —  Der  Zusatz 
von  Traganth,  auf  welchen  Busting  viel 
Werth  zu  legen  scheint,  ist  meiner  Mein- 
ung nach  überflüssig;  das  Einfachste  ist 
doch  offenbar,  von  der  Aethermischung 
40  ccm  mit  Hilfe  einer  Pipette  abzu- 
nehmen und  in  ein  Kölbchen  zu  über- 
ti-agen;  es  braucht  just  keine  Pipette  zu 
40  ccm,  sondern  kann  eine  solche  zu  50 
oder  25  ccm  sein,  wie  sie  ebenfalls  zu 
den  maassanalytischen  Geräthen  jeder 
deutschen  Apotheke  gehören,  und  man 
entfernt  mit  derselben  so  viel  von  der 
Aetherschicht,  dass  in  dem  Mischcylinder 
genau  10  ccm  überbleiben;  die  Pipette 
wird  dann  mit  ein  wenig  Aether  nach- 
gespült. Jedenfalls  ist  das  viel  einfacher 
und  genauer,  als  erst  mit  Traganth  durch- 
züschwenken,  dann  von  der  ätherischen 
Flüssigkeit  40  ccm  in  einen  Messcylinder 
lind  von  da  aus  in  ein  Kölbchen  zu 
ffiessen;  es  geht  dabei  Aether  durch  Ver- 
dunsten verloren,  und  eine  geringe  Menge 
bleibt  in  dem  Cy linder  zurück,  welchen 
man  deshalb  ebenfalls  nachzuspülen  ge- 
nöthigt  ist. 
Von  den  40  ccm  Aethermischung  lässt 


nun  Rusting  ca.  25  ccm  entweder  durch 
Destillation  oder  durch  Einstellen  in  war- 
mes Wasser  entfernen;  das  Kölbchen  mit 
der  restirenden  Flüssigkeit  wird  alsdann 
verschlossen  2  Stunden  lang  an  einem 
kühlen  Orte  der  Ruhe  überlassen;  von 
den  ausgeschiedenen  Krystalien  trennt 
man  die  Flüssigkeit  durch  vorsichtiges 
Abgiessen,  trocknet  das  Kölbchen  mit 
dem  auskrystallisirten  Hydrastin  and 
wägt.  —  Hierin  liegt  der  schwächste 
Punkt  der  Rusting' st^en  Methode ;  denn 
die  abgegossene  Flüssigkeit  enthält  sehr 
wesentliche  Mengen  Hydrastin,  welche 
auf  diese  Weise  nicht  mit  gewogen  werden. 

Dass,  wenn  man  von  40  ccm  eines  Ge- 
misches gleicher  Baumtheile  Aether  und 
Petroläther  25  ccm  abdestillirt,  der  ge- 
sammte  Aether  sich  im  Destillat  befinde 
und  die  im  Kölbchen  zurückbleibende 
Flüssigkeit  aus  reinem  Petroläther  be- 
stehe, ist  sehr  unwahrscheinlich,  selbst 
wenn  letzterer  bei  wesentlich  höherer 
Temperatur  zu  sieden  beginnt  (nach  dem 
Deutschen  Arzneibuch  III  liegt  der  Siede- 
punkt des  Petroläthers  zwischen  55  und 
75  ö).  „Die  Trennung  zweier  Flüssig- 
keiten, selbst  solcher  von  weit  auseinan- 
der liegendem  Siedepunkte,  kann  durch 
Destillation  allein  kaum  erreicht  werden** 
(F.  A.  Flückiger,  Pharm.  Chemie  1888, 
Bd.  II,  S.  35).  Wenn  Rusting  also  meint, 
dass  beim  Abdestilliren  bis  auf  15  ccm 
dem  Hydrastin  das  Lösungsmittel  (Aether) 
gänzlich  entzogen  werde,  so  dürfte  er 
sich  in  einem  Irrthum  befinden.  Und 
ob  das  Hydrastin,  wenn  es  einmal  in 
Petroläther  gelöst  ist,  sich  aus  demselben 
wieder  vollständig  abscheidet,  ist  eben- 
falls sehr  fraglich.  Dieses  Alkaloid  ist 
in  Petroläther  immerhin  löslich,  wenig- 
stens in  so  feiner  Vertheilung,  wie  sie 
vorliegt,  wenn  eine  schwache  Hydrastin- 
lösung  in  angesäuertem  Wasser  mit  Am- 
moniak versetzt  wird.  Hierauf  beruht 
ja  auch  die  Vitalt'sQhe  Methode  zur  Ab- 
scheidung des  Hydrastins  aus  Harn  und 
dergleichen  3). 

Um  zu  ermitteln,  wieviel  bei  Verwend- 
ung reinen  Hydrastins  von  demselben  in 
dem  Aetherrest  bei  dem  Verfahren  tiacih 
Rusting    gelöst    bleibt,    behandelte    ich 


»)  L'Orosi  1891,  Nr.  12,  Seite  406. 
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10  ccm  einer  einprocentigen,  mit  Hilfe 
TOD  ein  wenig  Salzsäure  bewirkten,  wäs- 
serigen Hydrastinlösung  nach  dessen  Me- 
thode wie  entharzte  Extractiösnng,  destil- 
lirte  von  den  40  ccm  der  Aether-Petrol- 
ätherlösüng  25  ccm  ab,  Hess  den  Best 
2  Standen  bei  10^  sieben,  verdunstete 
die  von  den  Erystalien  abgegossene  FlQss- 
igkeit  völlig,  trocknete  den  fiückst^nd 
und  wog  ihn.  Dieser  Bückstand,  also 
das  gelöst  gebliebene  Hydrastin,  wog  im 
Mittel  mehrerer  Versuche  0,004  g.  Bei 
Verwendung  der  nach  Busting  entharz- 
ten Extracilösung  hinterbleibt  jedoch  ein 
verhähnissmässig  viel  bedeutenderer  Bück- 
stand.  In  der  Annahme,  dass  derselbe 
nicht  allein  aus  Hydrastin  bestehe,  son- 
dern noch  andere,  aus  der  Extractlösung 
in  das  Aethergemisch  übergegangene  Ver- 
unreinigungen enthalte,  bestimmte  ich 
das  darin  vorhandene  Hydrastin  auf  die 
in  Ph.  C.  1895,  M^  350  angegebene 
Weise.  Der  Bückstand  wurde  in  ein 
wenig  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst, 
die  Lösung  mit  Wasser  zu  10  ccm  er« 
gänzt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  gab  mit 
Mayer's  Beagens  eine  starke  Fällung; 
äne  merkliche  Trübung  (Uhrglas  auf 
schwarzer  Unterlage)  erhielt  ich  damit 
noch  in  einer  Verdünnung  von  1 :  90, 
in  einem  anderen  Falle  von  1:100;  es 
waren  also  0,0198  bezw.  0,022  Hydrastin 
darin  enthalten,  d.  h.  den  Hydrastingehalt 
der  verwendeten  40  ccm  Aethermischung 
zu  0,1  angenommen,  rund  20  pGt.! 

Woher  es  kommt,  dass  eine  so  grosse 
Menge  dieses  Alkaloids  in  den  15  ccm 
restirender  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  ist 
schon  vorher  angegeben.  Es  gehen  aus 
der  Extractlösung  eben  Stoffe  mit  in  den 
Aetheranszttg  über,  welche  auf  das  Aus- 
krystallisiren  des  Hydrastins  hindernd 
einwirken. 

Busting  hält  das  in  Lösong  bleibende 
Alkaloid  für  unreines  Ganadin  und  stützt 
diese  Meinung  darauf,  dass  1.  Hydrastin 
nicht,  Ganadin  wohl  durch  Petroläther 
ausgeschüttelt  werden  könne,  dass  2.  aus 
den  eingeengten  Petrolätherresten  nach 
längerem  Stehen  sich  keine  Hydrastin- 
abseheidungen  ergeben.  —  Ersteres  ist 
schon  vorhin  widerlegt,  für  das  zweite 
eine  Erklärung  gegeben.  Ganadin  mag 
spurenweise    in   den   Aetherresten    ent- 


halten sein;  dass  die  Menge  des  darin 
gelöst  bleibenden  Alkailoids  aber  haupt- 
sächlich aus  Ganadin  bestehe,  erscheint 
schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil 
selbiges  in  nur  ganz  unwesentlicher  Meiige 
im  Hydrastisrhizom  vorhajaden  ist;  um 
es  daraus  in  greifbarer  Quantität  zu 
isoliren,  braucht  man  nach  E,  Schtnidt 
1  kg  Droge*). 

Die  Menge  des  Hydrastins,  welche  bei 
dem  Bmlmf^^^chm  Verfahren  sich  ^er 
Bestimmung  entzieht,  beträgt,  trotzdem 
die  verschiedenen  Fehlerquellen  sich  tbeil- 
weise  ausgleiohen,  meinerSchät^ung;  nach 
mindestens  lO.pCt.  vom  gesammten  Hy- 
drastin. Dieses  Verfahren  kann  deshalb, 
als  der  nöthigen  Genauigkeit  ermangelnd, 
zur  Bestimmung  des  Hydrastins  nicht 
empfohlen  werden. 

4)  Archiv  d.  Pharm.  1894,  Seite  139. 


Oeber  den  Nachweis  des  Form- 
aldebyds  mittelst. Phloxoglaein. 

Von  Dr.  L,  Vanino. 

Zum  Nachweis  des  Formaldehyds  in 
der  Milch  ist  unter  Anderem  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  sich  des  Phloro- 
glucin  zu  bedienen. 

Nach  Jorüsen  (Journ.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  1897, 167;  Ph.C.  1897,  38,  StZ) 
giebt  noch  Vsoooo  Formalin  eine.dieutlicbe 
Bothiärbung.  Die  Ausführung  ist  einfach. 

Man  löst  0,1  g  Phloroglucin  Jn  100  cjem 
Wasser  und  fügt  etwa  1  bis  2  ccm. 4er 
Flüssigkeit  nebst  einigen  Tropfen  ein^r 
Lösung  von  Kali-  oder  NatronJ^uge  j(ni«eht 
Pottasche  oder. Soda)  zu  8. bis  i0.asßmA»T 
verdächtigen  Milch. 

Systematisch  angestellte  Verbuche  haben 
nun  die  zu  beachtende  Thatsaiche  ergebien, 
dass  Phloroglucin  nur  bei  ganz  verdünn- 
ten Lösungen  als  Reagens  angesprochen 
werden  darf.  Versetzt  .man  nämlich;  10 
bis  äOproc.  Lösungen  mit  Fhlor/ogloQJn, 
so  zeigt  sich  keine  oder  nur  eine  4ussepst 
schwache  Beaction,  Sproc.  Lösung^en 
zeigen  eine  himbeerrothe  Färbung,  wah- 
rend die.  stärkste  Färbung  sich  zwischen 
0,00004  bis  0,5  pOt.  ergiebt.  Bei  .stärkerer 
Verdünnung  nimmt  die  Färbung  ab, 
0,000004  Formaldehyd  zeigt  noch,  siebt- 
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bare  Färbung,  während  verdünntere  Lös- 
ungen keine  Beaction  mit  Sicherheit  er- 
kennen lassen. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden 
muss,  dass  zur  Milch  nur  ganz  geringe 
Mengen  an  Formaldehyd  zugegeben  wer- 
den, so  ist  dabei  doch  der  Umstand  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  nicht  fach- 
männisch gebildeten  Aufsichtsbeamten 
wie  Marktinspectoren  bei  dieser  Art  von 
Untersuchung  IrrthQmer  unterlaufen  könn- 
ten.   

Entstehung  und  Entwickelung 
der  Apotheken. 

Als  Ergänzung  zu  dem  unter  obiger 
Ueberschrift  in  Ph.  0. 1899,  40,  23  ab- 
gedruckten Aufsatze  von  Herrn  Apotheker 
Dr.  Neutnann  sendet  uns  Herr  Apotheker 
Hud.  Lebbert  in  Beval  nachstehendes 
Gitat  aus  „Der  alte  Immobilienbesitz 
Eevals"  von  Dr.  Eugen  von  Nottbcck, 
Beval  1884,  S.  62:  „Zu  erwähnen  ist 
endlich  noch  die  am  Markt  beim  Aus- 
gange der  Apothekerstrasse  liegende 
Apotheke  und  das  bei  derselben  ehedem 
belegene  alte  sogenannte  kleine  Wag- 
haus. Die  Apotheke  ist  die  älteste  der 
Stadt  und  zweifellos  dieselbe,  hinsichtlich 
welcher  Nicolaus,  der  Apotheker  1422 
bezeugte,  dass  sie  Eigenthum  verschie- 
dener Bathsglieder  und  er  von  letzteren 
als  Vorsteher  eingesetzt  sei.  Die  Apotheke 
wird  seit  1461  an  ihrer  gegenwärtigen 
Stelle  bezeichnet.  Im  Jahre  1583  ver- 
pachtete sie  der  Bath  dem  Apotheker 
Johann  Burchart  von  Belavary.  Seitdem 
ist  sie  zunächst  pachtweise  und  später 
eigenthtimlich  der  Familie  verblieben, 
nachdem  ein  Abkömmling  des  Genannten 
sie  im  Jahre  1689  vom  Bath  gekauft 
hatte.''  —  Die  Daten  sind  dem  sehr  reich- 
haltigen Bevaler  Bathsarchiv  entnommen. 

Die  jetzigen  Besitzer  der  Apotheke  — 
ich  bin  seit  1888  Pächter  derselben  (vor- 
her hatte  mein  Yater  30  Jahre  lang  die 
Apotheke  in  Pacht)  —  wohnen  in  Deutsch- 
land und  waren  nie  in  Bussland.  Der 
letzte  Johann  Burchart  Belavary  de 
Sycara  starb  1891;  nach  seinem  Tode 
wurde  das  seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
bestehende  Familienfideicommiss  aufge- 
hoben. 


Neue  Arzneimittel. 

Collargolam  {Credos  wasserlöBliches 
Silbermetall)  Ut  ein  HaDdelename  dei 
colloidalen  SilberB  (Fb.  C.  1897,  38,  561). 
Therapeutisch  findet  das  Prfiparat  dieselbe 
Verwendang  wie  bisher  das  wasserunlös- 
liche Qaecksilbermetall. 

Natrium  perialfarieam.  MitdemNatrinm- 
persalfat  (Na^  S^  Og)  oder  überschwefelsaurem 
Natrium,  welches  wegen  seiner  geringeren 
Aetzwirkang  und  leichten  Löslicbkeit  in 
Wasser  vor  dem  Kaliumsala  den  Vorzag  Ter- 
dient,  hat  Dr.  Friedländer  in  Berlin  (Tberap. 
Monatsh.  1899,  99)  eingehende  pharmakolog- 
ische Versuche  angestellt. 

Der  Zusatz  von  1  pCt.  NatriumpersuUat 
binderte  die  Fäulniss  von  Fleiscbwasser  und 
das  Trübwerden  des  Urins,  0,1  pCt.  des 
Salzes  genfigt,  um  das  Wachsen  des  Mili- 
brandbacillus ,  0,2  pCt.  das  der  Cholera- 
vibrionen und  0,5  pCt.  das  verschiedener  an- 
derer Bacterien  hintanzuhalten,  und  eine  5- 
proc.  Natriumpersulfatlösung  vermag  sogar 
die  Reinculturen  der  häufig  vorkommenden 
Bacterien  abzutödten. 

In  einigen  Fällen  bat  Friedländer  das 
KatriumpfBrsulfat  an  Stelle  von  Kaliumchlorat 
als  Qurgelwasser  (1  Messerspitze  voll  in  einem 
Qlase  Wasser)  bei  Rachenentafindnng 
und  zur  Verhfitung  von  Munden tz find- 
ung während  der  Schmierkur  mit  gutem  Er- 
folge angewendet,  bauptsächlich  aber  als 
Verbandwasser  bei  stark  eitrigen  Wan- 
den in  5proc.,  bei  einfachen  in  Sproc.  Los- 
ung (Ersatz  für  Lysol,  Aluminiumsubacetat 
etc.).  Besondere  Vortbeile  dieses  Persulfatea 
sind  die  leichte  Löslichkeit  in  Wasser,  Ge- 
ruchlosigkeit,  absolute  Ungiftigkeit  in  den 
angefahrten  Lösungsverhältnissen  und  das 
Ausbleiben  von  Hautverfiirbungen.  (Geringe 
Nebenwirkungen  auf  die  Haut  wurden  nur 
bei  sehr  empfindlichen  Personen  beobachtet. 
Einer  Verwendang  des  Natrinmpersulfatea  bei 
Operationen  steht  der  Uebelstand  entgegen, 
dass  es  die  Instrumente  schwärzt  (Oxydation), 
mithin  auch  nicht  in  solchen  Fällen  zur  Dea- 
infection  der  Hände  gebraucht  werden  kann. 

Wässerige  Natriompersulfatlösungen  halten 
sich,  wenn  sie  nicht  erwärmt  werden,  wochen- 
lang. Durch  höhere  Temperatur  und  ozydir- 
bare  Stoffe  wird  das  Persulfat  zersetzt  und 
es  entstehen  bei  Gegenwart  von  Wasser: 
Natriumsulfat,  Schwefelsäure  and  Ozon.    Die 
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Wirkung  der  Schwefelaäare  kann  ausgeschal- 
ten werden,  wenn  man  auf  je  238  g  Natrium- 
persttlfat  286  g  krjstallisirtes  oder  106  g 
entwässertes  Natriummonocarbonat  hinzu- 
rügt.  P.  8. 

Claantitative  Bestimmung  von 
Formaldehyd. 

Die  bisher  tiblicfae  Methode  zur  Bestimm- 
ung von  Formaldehyd  durch  Titrirung  mit 
Ammoniak  liefert  gegen  mehrere  in  der 
Technik  gebrauch  liehe ,  unter  sich  tiberein- 
stimmende Methoden  abweichende  Ergeb- 
nisse; man  findet  bei  20-  bis  40proc.  Form- 
aldehydlösung etwa  1  pCt.  zu  wenig.  Genaue 
Werthe  ergiebt  ein  neues ,  von  Blank  und 
Fihkehbeiner  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
1898,  2979)  angegebenes,  auf  der  Oxydation 
des  Formaldehyds  durch  WasserstofFperozyd 
in  alkalischer  Lösung  zu  Ameisensaure  be- 
ruhendes Verfahren.  3  g  der  zu  prüfenden 
Lösung  (von  festem  Formaldehyd  1  g)  werden 
in  25  ccm  (bei  stärkerer  als  4Öproc.  Lösung 
30  ccm)  doppelt- normaler  Natronlauge  in 
einen  hohen  Erlenmeifer-  Kolben  einge- 
tragen ;  gleich  darauf  werden  in  etwa  3  Minu- 
ten 50  ccm  reines,  gelöstes  Wasserstoff 
peroxyd  (2,5-  bis  3proc.)  durch  einen  Trich- 
ter hinzugefügt.  Nach  2  bis  3  Minuten 
wird  die  nicht  verbrauchte  Natronlauge  mit 
doppelt- normaler  Schwefelsäure  zuröcktitrirt. 
Ein  etwaiger  Säuregehalt  des  Wasserstoff- 
peroxydes ist  in  Rechnung  zu  bringen.  Als 
lodicator  dient  Lackmustinctur,  bei  deren  Be- 
reitung die  rothTioletten  Farbstoffe  mit  Alko- 
hol entfernt  werden  müssen.  Bei  verdfinnterer 
als  SOproc.  Lösung  muss  mit  der  Titration 
mindestens  10  Minuten  gewartet  werden.  Der 
Procentgehalt  an  Formaldehyd  ergiebt  sich 
durch  Moltiplication  der  verbrauchten  Cubik- 
eentimeter  Natronlauge  mit  2  (bei  festem 
Formaldehyd  mit  6).  Die  Reaction  verläuft 
nach  den  Gleichungen : 

2H  .  CHO  -f  2Na OH  +  Hg Og  = 
2H.C00Na  +  Hg  -f  2H2  0und 

H  .  CHO  4-  Na  OH  4-  Hg  Og  = 
HC00Na4-2H2  0. 
Es  wurde  diese  Methode  auch  für  A  c  e  t  - 
aldehyd,  Paraldehyd  und  Benzaldehyd 
▼ersucht,  aber  die  Zeitdauer  der  Reaction  ist 
eine  längere,  bei  Benzaldebyd  wurde  durch 
Zusatz  einer  Spur  Ferrosulfat  eine  Beschleun- 
igung erreicht.  — Äe, 


Üeber  Peucedanin  und  Oreoselon. 

Obgleich  sich  seit  der  Entdeckung  des 
Peucedanin  durch  Schlatter  mit  der  Unter- 
suchung dieses  Bitterstoffes  eine  Anzahl  von 
Chemikern  beschäftigt  haben,  ist  dennoch  für 
diesen  Körper  keine  einheitliche  Formel  er- 
mittelt worden.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben 
Jassoy  und  Haensel  (Arch.  der  Pharm.  1898, 
662)  für  Peucedanin  die  wahrscheinlich 
richtige  Formel:  0^4 Hu  (0  .  CH3)0g  aufge- 
stellt, der  sich  auch  Popper  bedient.  Das  als 
Ausgangsmaterial  benutzte  Peucedanin  ent- 
hielt theilweise  Oxy peucedanin  und  wurde 
durch  wiederholtes  Lösen  in  heissem  Aether, 
Behandeln  mit  Petroläther,  Filtriren  und 
Verdunstenlassen  dieses  Filtrates  gereinigt. 
Neben  feinbüscbelig  angeordneten  Nadeln 
finden  sich  stets  auch  derbe,  säulenförmige, 
fast  farblose  Krystalle,  die  dann  gesammelt 
und  mit  wenig  Aether  abgewaschen  einen 
Schmelzpunkt  besitzen,  der  beständig  und 
scharf  bei  109  ^  C.  liegt,  während  andere 
Autoren  einen  bedeutend  niedrigeren  Schmelz- 
punkt anführen.  Geschmolzen  bildet  das 
Peucedanin  eine  goldgelbe,  stark  licht- 
brechende Flüssigkeit,  deren  Erstarrungs- 
punkt zwischen  70  bis  73  ^  liegt.  Peucedanin 
ist  löslich  in  kaltem,  beträchtlich  leichter  in 
heissem.  Alkohol  und  Aether.  Ferner  sind 
Chloroform,  Aceton  und  fette  Oele  gleichfalls 
gute  Lösungsmittel.  Concentrirte  anorgan- 
ische Säuren,  sowie  conc.  Kalilauge  lösen 
es  unter  Zersetzung  und  Bildung  von 
Oreoselon. 

Obgleich  Peucedanin  geruoh-  und  ge- 
schmacklos ist,  so  besitzt  die  alkohoHßche 
Lösung  schwach  bitteren  Geschmack.  Zer- 
rieben bildet  es  ein  weisses,  stark  elektrisches 
Pulver.  Nach  der  BcLOtiit-B eckmann' achen 
Gefrierpunktsmethode  wurde  die  empirische 
Formel:  CJ5H24O4,  nach  der  ZeiseTBchen 
Methode  eine  Methoxylgruppe  darin  er- 
mittelt, so  dass  Peucedanin  als  der 
Methyl  äther  desOreoselons  zu 
betrachten  ist.  Wird  Peucedanin  bei  massiger 
Wärme  in  viel  Alkohol  gelost  und  nach  Ein- 
stellen der  Lösung  in  schmelzenden  Schnee 
bis  zur  völligen  Sättigung  Chlorwasserstoffgas 
eingeleitet,  so  fällt  das  gebildete  Oreoselon 
alsbald  in  haarfeinen,  schneeweissen  Krystall- 
nadeln  unter  gleichzeitigem  Entweichen  von 
Chlormethyl  aus.  Das  von  der  Mutterlauge 
befreite  Spaltungsproduct    wird    durch   Um- 
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kiy8tdli8ire&  aoft  heissem  Alkohol  gereinigt. 
In  kochendem  Wasser  ist  Oreoselon  wenig 
löslich,  in  Chloroform  leicht  löslich.  Der 
Schmelzponkt  liegt  hei  177  ^.  Nach  den  dar- 
gestellten Suhstitutionsprodncten  hesitzt 
Oreoselon  die  Formel:  Ci^EiiO^OB. 

Wfihrend  aus  dem  Peucedanin  die  Methyl- 
groppe  mit  Leichtigkeit  abgespalten  werden 
konnte,  gelang  es  nicht,  das  Oreoselon  durch 
Methjlirung  in  Peucedanin  zurückzuführen. 
Bei  der  Bromirnng  der  beiden  Bitterstoffe  er- 
gab sich  stets  das  Monobromoreoselon: 
CiAHj^BrO^,  das  bei  I4l0  schmilzt.  Der 
Process  verläuft  bei  Peucedanin  in  2  Phasen, 
es  bilden  sich  erst  Brompeucedanin  und 
Brom  Wasserstoff,  welcher  im  statu  nascendi 
die  Methylgruppe  anter  Bildung  von  Brom- 
oreoselon  und  Brommetbyl  abspaltet.  Beim 
Behandeln  von  beiden  Bitterstoffen  mit  Sal- 
petersäure entsteht  ein  Nitrosooreoselon  und 
keine  Nitroverbindung,  da  durch  Reduction 
mit  Zinn  und  Salzsäure  keine  Amidoverbind- 
ung,  sondern  Hydrozylamin  und  Oreoselon 
sich  bildete.  Durch  Einleiten  von  Ammoniak- 
gas in  eine  alkoholische  Nitrosooreoselonlös- 
ung  entsteht  ein  bei  250^  sehmelzender  Kör- 
per, dessen  chemische  Structur  noch  nicht 
nachzuweisen  war.  Mittelst  Einwirkung  von 
Hydrozylamin  auf  Oreoselon  ist  der  Nachweis 
erbracht,  dass  im  Oreoselon-Molekul  ein  zwei- 
fach gebundenes  Sauerstoffatom  enthalten  ist. 

Mit  Peucedanin  konnte  kein  Hjdrazon  ge- 
wonnen werden,  ebenso  konnte  dasOzim  nicht 
erhalten  werden.  Nur  Oreoselon  ISsst  sich 
acetyliren,  es  sind  jedoch  auch  Propionyl-, 
Valeryl-  und  Butyryloreoselon  dargestellt 
worden.  Durch  Titration  mit  >/io-Normal- 
Kalilauge  ist  bewiesen,  dass  PAucedanin  weder 
ein  phenolartiges,  noch  ein  einer  Carboxyl- 
gruppe  angehöriges  Hydroxyl  besitzt.  Da 
jedoch  Oreoselon  an  Stelle  der  Ozymethyl- 
gruppe  eine  Hydroxylgruppe  enthält,  so  muss 
letztere,  weil  sie  Säure-  und  Alkoholreste  etc. 
ersetzt,  eine  Phenolgruppe  sein.  Somit  ist 
Peucedanin  ein  Phenyläther,  und 
zwar  der  Methyläther  des  phenolartigen  Oreo- 
selons.  Die  Conatitutionsformel,  wie  sie 
Hlasiwetß  und  Weidet  annehmen,  wird  nach 
den  bisherigen  Untersuchungen  von  den  Ver- 
fassern bezweifelt. 

Die  das  Jtferdfc'sche  Peticedanin  verunrein- 
igende Substanz  erwies  sich  alsOzypeacedanin, 
das  bereits  im  Imperatoria  Ostfuthium  nach- 
gewiesen worden  ist.    Nach  Umkrystaltisiren 


aus  Chloroform  und  Aether  bildet  dieser 
Bitterstoff  wasserhelle,  farblose,  stark  licht- 
brechende Einzelkrystalle,  wahrscheinlich  von 
der  Formel :  CgQ  Egg  O3.  W. 


üeber  die  Darstellung  und 
chemische  Zusammensetzung  der 

Diastase. 

Auf  Grund  der  Angabe  von  Payen  und 
Persoz,  sowie  von  lAntner,  dass  Diastase  in 
65proc.  Alkohol  unlöslich,  in  50proc.  Alkohol 
dagegen  löslich  ist,  hat  A.  Wröhlewshi  (Journ. 
de  Pharm,  et  de  Ch.  1898,  VIII,  316  bis  322) 
folgendes  Verfahren  ausgeaibeitet: 

3  kg  fein  zerstossenes  Malz  lässt  man  einen 
Tag  lang  mit  6  L  68proc.  Alkohol  in  Berühr- 
ung, presst  darauf  ab  und  macerirt  den  Röck- 
stand 24  Stunden  lang  mit  6  L  45proc.  Alko- 
hol. Dann  wird  abfiltrirt,  der  Kuekstand 
nochmals  mit  45proc.  Alkohol  macerirt  und 
beide  Filtrate  vereinigt.  Nach  Zusatz  von  so 
viel  96proc.  Alkohol,  dass  der  Alkoholgehalt 
der  Lösung  70  pCt  beträgt,  überlässt  man 
die  Mischung  einen  Tag  lang  der  Ruhe ,  da- 
mit  der  Niederschlag  gut  ausfällt,  filtrirt  dann 
ab  und  wäscht  mit  TOproc.  Alkohol  aus.  Der 
Niederschlag  wird  durch  Verreiben  mit  45- 
proo.  Alkohol  nochmals  in  Lösung  gebracht, 
wobei  ein  kleiner  unlöslicher  Röokstand 
htnterbleibt,  und  die  filtrirte  Lösung  wie  vor- 
hin gefüllt.  Die  wässerige  Lösung  der  so  er- 
haltenen Diastase  wird  mit  Magnesiumsulfat 
übersättigt,  wodurch  sich  die  gerammte 
Diastase  abscheidet.  Der  abfiltrirte  Nieder- 
schlag wird  mit  concentrirter  Magnesium- 
sulfatlösung  gewaschen,  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst  und  so  lange  der  Dialyse  unter- 
worfen, bis  die  durchgehende  Flüssigkeit  von 
Chlorbaryum  nicht  mehr  getrübt  wird.  Die 
nicht  dialysirbare  Flüssigkeit,  welche  die 
Diastase  enthält,  fällt  man  nach  Znsatz  einiger 
Tropfen  Kaliumacetatlösung  durch  ein  Ge- 
misch von  Alkohol  und  Aether.  Nach  dem 
Auswaschen  wird  der  Niederschlag  im  Vacunm 
über  Schwefelsäure  getrocknet.  Die  Ausbeute 
beträgt  2,82  g  reine  Diastase  aus  3  kg  Malz. 

Die  nach  dieser  Methode  aus  verschiedenen 
Handelsmalzen  erhaltenen  Producte  besassen 
grünlichweisse  Farbe,  während  die  Lüftungen 
gelb  gefärbt  erschienen  und  opalisirten. 
^^Aiftn^'sche  Lösung  wurde  nicht  direct,  son« 
dern  erst  nach  dem  Erhitzen  mit  Säuren 
reducirt,    wobei   sich    ein  flockiger  Ni^det- 
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ftchlag  ausschied,  während  Erhitzen  allein, 
selbst  bei  Anwesenheit  von  Essigsäure  keine 
Coagulation  bewirkte,  Bleiaeetat  erzeugte 
keinen  Niederschlag,  Bleiessig  nur  eine  ge- 
ringe Trübung,  während  Essigsaure  und  Ferro- 
cjanj^alium,  Pikrinsäure,  Tannin,  Phosphor- 
wolfram- und  Phosphormoljbdänsäure  je  nach 
der  Concentration.  mehr  oder  weniger  reich- 
liche Fällungen  lieferten.  Auch  gaben  alle 
Producte  mebr  oder  weniger  deutlich  die 
Beactionen  der  Eiweissstoffe«  Die  ver- 
xuckernde  Kraft  war  sehr  Terschieden  und 
schien  in  naher  Beziehung  zu  der  ebenfalls 
Rehnrafikenden  chemischen  Zusammensetzung 
zu  stehen. 

Ans  allen  diesen  Beobachtungen  scbliesst 
Verfafuser,  dass  die  verschiedenen  Diastasen 
wechselnde  Mischungen  einer  eiweissartigen 
Subst^z  mit  einem  Kohlenhydrate  darstellen. 
Zur  Trennung  der  beiden  Componenten  be- 
diente er  sich,  weil  die  Fällung  des  Ferments 
ajs      Calciumphospbat  -  Niederschlag      nach 
Brücke    hier    versagte,    der    Methode   von 
Brüfike-KiäJS,  welche  auch  zur  Trennung  des 
Glykogens    von    Protei'nbtoffen    Anwendung 
findet,  in  folgender  Weise:   Die  in  Wasser 
gelöste  Diastase  wird  mit  verd.  Salzsäure  und 
Kaliumquecksilberjodid    in     möglichst     ge- 
ringem  Ueberschnss   versetzt  und   der  aus- 
fallende voluminöse  Niederschlag  mit  schwach 
angiBsiiaertem  Wasser  gewaschen.    Derselbe 
eathäjt  nur  den  protei'narttgen  Bestandtheil 
der  Diastaee,  während  das  Koblenhydrat  in 
Lösung  bleibt.   Dasselbe  kann  durch  Alkohol 
ge0Ult  werden  und  lässt  sich  durch  mehrmal- 
iges  Wiederauflösen   und    Fällen    reinigen, 
worauf  es  schliesslich  als  ein  sehr  weisses,  in 
Wasser  und  schwachem  Alkohol  lösliches,  in 
50pTOc.  Alkohol  wenig  lösliches  Pulver  er- 
scheint, welches  die  Polarisationsebene  nach 
links  dreht.    Die  Substanz  reducirt  Fehling- 
sehe  Lösung  nicht  direct ,  sondern  erst  nach 
dem  Kochen  mit  verd.  Säuren.    Bleiaeetat, 
Bleiessig  und   Phosphorwolframsäure    fällen 
es  nur  aus  concentrirter  Lösung;  auch  wird 
CS  durch  wässerige  Lösungen  von  Ammonium- 
und  Natrinmsulfat  niedergeschlagen,  ist  aber 
nicht   dialysirbar.     Bei    der  Oxydation    mit 
Salpetersäure    entsteht    keine   Schleimsäure, 
ebensowenig  geben   Resorcin   und  Salzsäure 
die  Lftvnlosereaction.   Hingegen  erhält  man 
init  Phloroglnein  und  Salzsäure   die   Roth- 
färbung, welche  für  ^ie  Pentosen-liefernden 
Kohlenhydrate  charakteristisch  ist.  Beim  Be- 


handeln mit  verd.  Salzsäure  erhielt  Verf.  in 
der  That  einen  redncirenden  Zucker,  welcher 
nach  Schmelzpunkt,  Osazon  und  Drehungs- 
vermögen als  Arabinose  erkannt  wurde,  so 
dass  das  Kohlenhydrat  der  Diastase  als  ein 
A  r  a  b  a  n  anzusprechen  sein  wurde.  Das- 
selbe ist  auf  Stärkekleist  er  natürlich  völlig 
inactiv.  Die  wirksame  Substanz  der  Diastase 
befindet  sich  in  dem  durch  Kaliumquecksilber- 
jodid  erzeugten  Niederschlag  und  lässt  sich 
nur  schwer  isoliren.  Man  verreibt  zu  dem 
Zwecke  den  Niederschlag  mit  frisch  bereite- 
tem Silbercarbonat ,  fällt  die  in  Lösung 
gehende  freiwerdende  Pro tefn Substanz  mit 
Alkohol  und  löst  sie  von  Neuem  in  Wasser. 
Die  Lösung  giebt  alle  Beactionen  der  Protein- 
stoffe  und  verzuckert  energisch  Stärke.  Für 
die  proteinartige  Natur  der  Substanz  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  dieselbe  von  Trypsin 
in  schwach  alkalischer  Lösung  nicht  gespalten 
wird,  dass  sie  hingegen  der  Wirkung  des 
Pepsins  in  ganz  schwach  saurer  Lösung  nicht 
zu  widerstehen  vermag.  Während  aber 
Osbome  die  diastatische  Thätigkeit  einem 
coagulirbaren  EiweissstofP,  dem  Lenkosin, 
zuschreibt,  gehört  die  active  Substanz  nach 
Ansicht  des  Verfassers  zu  der  Gruppe  der 
Albumosen. 

In  gleicher  Weise  wie  für  die  Diastase 
zeigte  Verf.,  dass  auch  die  anderen  amylolyt- 
ischen  Fermente  Takadiastase  und 
I  n  V  e  r  t  i  n  Mischungen  einer  activen 
Eiweisssubstanz  mit  einem  Pentosan  dar- 
stellen, während  er  im  Ptyalin  kein 
Koblenhydrat  auffinden  konnte.  jBw. 


Die  Bielweiss-Gewlnnung  auf  elektrolyt- 
ischem Wege«  Nach  dem  patentirten  Lüchow- 
sehen  Verfahren  stellt  jetzt  die  elektrochemische 
Industriegesellschaft  in  Dellbrflck  das  iileiweifs 
im  Grossen  dar.  Als  Elektrolyt  dient  eine  1,5- 
proc.  wässerige  LOsnnj^  einer  Mischung  von  80 
Th.  Natriumchlorid  mit  20  Th.  Natriumcarbonat 
(schwache  Alkalescenz  muss  immer  vorherrschen). 
Die  Anode  besteht  aus  Weichblei,  die  Itathode 
ans  Hartblei,  die  Stromspannung  beträgt  2  Völt^ 
die  Stromdichte  0,5  Awp.  auf  1  qdcm;  heim 
Durchleiten  des  Stromes  wird  vorsichtig  Wasser 
nnd  Kohlensäure  zugeführt.  Ein  von  Dr.  Zucker 
(Pharm.  Ztg.  1899,  '23)  untersuchtes  Muster 
„elektrolytisches"  Bleiweiss  besland  aus  85,82 
pCt.  Bleioxyd,  12,15  pCt.  Kohlensäure  und  etwa 
2  pCt.  Wasser.  Es  ist  demnach  sehr  rein,  und 
auch  die  Deckkraft  (als  Oelfarbe]  soll  eine  vor- 
zügliche sein;  der  Preisunterschied  dürfte  bald 
zurückgehen,  (üeber  denselben  Gegenstand 
vergl.  Ph.  C.  1898,  ft»,  459.)  f. 
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Trennung  und  BeBtimmung  der 
Halogene  in  ihren  Silberverbind- 
ungen. 

H,  Baübigny  theilte  in  der  Sitzung  der 
Acad^m.  de«  scienc.  (Chem.-Ztg.  1899,  24  u. 
43)  folgendes  Verfahren  mit.  Er  destillirt 
das  Halogensilber  mit  einem  Oemiscb  von 
Schwefelsäure  und  Raliumdichrofisat ,  wobei 
Chlor  und  Brom  frei  werden,  und  das  Jodid 
in  Jodat  verwandelt  wird.  Der  Rückstand  im 
Destillirk olben  wird  in  Wasser  gelöiti  filtrirt 
und  mit  einem  geringen  Ueberschusse  von 
Schwefligsäuregas  in  der  Siedehitze  reducirt. 
Das  entstehende  Silberjodid  enthält  metall- 
isches Silber,  welches  man  durch  Erhitzen 
mit  Salpetersäure  löst.  Das  überdestillirte 
Chlor  und  Brom  fängt  Verf.  in  Alkalilauge 
auf,  welche  in  einen  Kolben  äbergespält,  mit 
Helianthin  als  Iiidicator  versetzt  und  mit 
verd.  Schwefelsäure  schwach  augesäuert  wird. 
Dann  wird  mit  Sehwefligsäuregas  reducirt 
und  wieder  alkalisch  gemacht,  die  über- 
schüssige schweflige  Säure  mit  Permanganat 
bis  zur  schwachen  RosafärbuDg  zerstört.  Nun 
setzt  man  Rupfersulfat  und  Permanganat  in 
der  nöthigen  Menge  zu  und  erhitzt  unter 
Durchleiten  von  Luft  auf  100^.  Nach  voll- 
endeter Oxydation  findet  sich  alles  Brom,  und 
zwar  nur  solches,  in  dem  mit  dem  Apparat 
verbundenen  Condensator,  das  gesammte 
Chlor  im  Reactionsgefäss.  -^he, 

DerEiDfluss  der  Beschaffenheit  des 
Aethers  auf  Fettbestimmungen. 

Dr.  Th.  Methner  (Chem.-Ztg.  1899,37)  hat 
experimentell  die  Frage  geprüft,  inwieweit 
bei  der  Fettbestimmung  in  Futtermitteln  ein 
mehr  oder  weniger  grosser  Alkoholgehalt 
des  Aethers  von  Einflass  ist.  Denn  es  hat 
sich  gezeigt,  dass  selbst  der  reinste  Aether 
des  Handels  immer  noch  bis  zu  Y2  pCt.  Alko- 
hol enthält,  der  nur  dadurch  zu  entfernen  ist, 
dass  der  Aether  tagelang  mit  viel  metall- 
ischem Natrium  unter  Umschütteln  stehen 
bleibt  und  dann  über  Natrium  abdestillirt 
wird.  Dies  verursacht  grosse  Aetherverluste. 
Verfasser  benutzte  nun  auf  solche  Weise  ge- 
reinigten Aether,  den  er  mit  1  bis  10  pCt. 
Alkohol  versetzte.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Aetherextractzunahme  nur  0,25  pCt.  betrug 
für  10  pCt.  Alkohol,  während  bei  1  pCt. 
Alkohol  nur  0,03  bis  0,05  pCt.  mehr  gefun- 
den wurde.  Ebenso  ergab  sich,  dass  der  reine 


Aether  des  Handels  ohne  Fehler  nach  sorg- 
faltigem Trocknen  mit  Kalk  benutzt  werden 
kann.  Zwei  Aethersorten  von  0,720  und 
0,722  spec.  Gewicht,  die  direet  benutzt  eine 
Extracterhöhung  von  0,3  nnd  1,2  pCt.  be- 
wirkten, lieferten  nach  dreiwöchentlichem 
Stehen  über  pulverisirtem  Aetzkalk  nur  noch 
Erhöhungen  von  0,09  und  0,14  pCt.  ^he. 


Eine  Fehlerquelle  bei  der  Stick- 
stoffbestimmung im  Chilisalpeter 

nach  Ulsch. 

An  der  agricultur  •  chemischen  Versuchs* 
Station  in  Breslau  machte  L.  Brandt  (Chem.- 
Ztg.  1899,  22)  bei  Verwendung  einer  neuen 
Sendung  von  Ferrum  hydrogenio  reduct.puriss« 
die  Beobachtung,  dass  bei  einem  blinden  Ver- 
suche die  vorgelegte  Schwefelsäure  so  viel 
weniger  Kalilauge  zur  Nentralisirung  brauchte, 
als  etwa  0,004  g  N  entsprach ,  was  einen 
Fehler  von  0,8  pCt.  bedingte.  Durch  Erhitzen 
des  Eisens  mit  metallischem  Kalium  bildete 
sich  Cyankalium,  welches  nach  dem  Auslaugen 
im  Filtrat  als  Berlinerblau  nachweisbar  war. 
Die  Verunreinigung  musste  nach  der  Reduc- 
tion  mit  Wasserstoff  geschehen  sein,  da  das 
Eisen  sich  durch  Erhitzen  im  Wasserstoff- 
strome reinigen  Hess.  Auf  andere  Weise  war 
dieselbe  nicht  zu  entfernen.  Jedenfalls  weist 
dieses  Vorkommniss  auf  die  Nothwendigkeit 
der  Prüfung  der  Reagentien  hin,  da  die  Be- 
zeichnung „purissimum**  selbst  bei  einer  sonst 
zuverlässigen  Firma  nicht  immer  fdr  absolute 
Reinheit  des  Präparates  bürgt.  — he. 


Nachweis  von  Chrom  neben  über- 
schüssigem Eisen  mittelst 
alkalischer  Permanganatlöang. 

Nach  Angabe  von  Dr.  Ä,  Sei/da  (Chem.- 
Ztg.  1898,  1085)  wird  die  nach  dem  Auf- 
schliessen  erhaltene  salzsaure  Lösung  von  der 
Kieselsäure  abfiltrirt,  auf  ein  bestimmtes 
Volum  aufgefüllt,  davon  eine  Probe  mit 
Natronlauge  alkalisch  gemacht  und  mit  etwa 
7i(>  •  Normal -Raliumpermanganatlösung  ver- 
setzt und  auf  dem  siedenden  Wasserbade  15 
Minuten  erhitzt.  Das  überschüssige  Perman- 
ganat wird  durch  Alkohol  zersetzt  und  ab- 
filtrirt. Bei  Anwesenheit  von  Chrom,  selbst  in 
geringer  Menge,  erscheint  das  Filtrat  gelblich 
gefärbt,  namentlich  wenn  man  sie  im  Reagens- 
glase von  oben  betrachtet.  —  he. 
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MatamniTSiiiittel  -  Chemie« 

Aas  dem  Bericht  über  die 

Thätigkeit  des  chemischen  Unter- 

snchnngsamtes  der  Stadt  Dresden 

im  Jahre  1897. 


Die  Gesammtsahl  der  im  Berichtfljahre  er- 
ledigten Aufträge  betrug  1612  mit  407  (rund 
25  pCt.)  Beanstandungen,  und  zwar  wurde 
die  Mehrzahl  dieser  Untersuchungen  im  Auf- 
trage des  Käthes  lu  Dresden  ausgeführt,  wäh- 
rend Privatpersonen  das  Amt  69mal,  Gerichte 
und  andere  Behörden  sogar  nur  6mal  in  An- 
spruch nahmen.  Den  tarifmässig  berechneten 
Untersachungsgebühren  von  14095,3  Mk.,  zu 
denen  noch  die  auf  Grund  des  Nahrungs- 
mittelgesetzes erkannten  Geldstrafen  hinzu 
SU  rechnen  sein  würden,  standen  15899,62 
Mk.  an  Ausgaben  gegenüber,  so  dass  der  Be- 
trieb des  Amtes  der  Stadt  nur  massige  Opfer 
auferlegte. 

Dem  sog.  „  Wissenschaftlichen  **  Theile  des 
Berichtes,  in  welchem  die  verschiedenen  be- 
arbeiteten Gebiete  näher  besprochen  werden, 
entnehmen  wir  auszugsweise  folgende  Einzel- 
heiten. 

Bntter.  Zur  vorläufigen  Auswahl  der  ver- 
dächtigen Proben  diente  der  Polizei  neben 
der  „zuweilen  recht  brauchbaren  Schmelz- 
probe'' folgende  einfache  Vorprüfung  auf 
SesamÖl,  welche  in  den  Verkaufsstätten  direct 
vorgenommen  werden  kann.  Ein  Fiöckchen 
der  zu  prüfenden  Butter  wird  mit  einigen 
Tropfen  alkoholischer  Furfurolschwefelsäure- 
lösuag  verrührt,  worauf  bei  Anwesenheit  von 
Sesamdl,  bezw.  von  sesamölhaltiger  Margarine 
eine  kirschrothe  Färbung  eintritt.  Das 
Furfurolreagens  wird  wegen  seiner  geringen 
Haltbarkeit  nur  in  geringer,  etwa  für  8  Tage 
ausreichender  Menge  hergestellt,  durch  Ver- 
mischen zweier  getrennt  aufzubewahrender 
Lösungen  a  und  b. 

Lösung  a)  100  ccm  conc.  Schwefelsäure 
-f  80  ccm  absol.  Alkohol. 

Lösung  b)  20  Tropfen  Furfurol  -f-  20  ccm 
absol.  Alkohol. 

Von  diesen  recht  haltbaren  und  daher 
gleich  in  grösserer  Menge  hergestellten  Lös- 
ungen vereinigt  man  im  Gebrauchsfalle  unter 
sorgfältigem  Kühlen  9  ccm  a  mit  1  ccm  b 
und  hebt  das  Gemisch  im  Dunkeln  auf.  Die 
nach  dieser  Vorprüfung  verdächtigen  Butter- 
proben  wurden  dem  Amte  eingeliefert  und 


hier  nach  der  amtlich  vorgeschriebenen 
Methode  mit  Salzsäure  und  alkoholischer 
Furfurollösung  untersucht.  Trat  dabei  deut- 
liche Rothfärbung  ein,  so  schlössen  sich  die 
weiteren  Bestimmungen  an.  Eine  Beanstand- 
ung auf  Grund  einer  Sesamölreaction  allein 
ist  natürlich  ausgeschlossen,  so  dass  die  von 
landwirthschaftlicher  Seite  gegen  die  Renn- 
zeichnung der  Margarine  mit  Sesamöl  erhobe- 
nen Bedenken  unbegründet  erscheinen.  Von 
357  untersuchten  Proben  waren  9  mit  15  bis 
63  pCt.  Margarine  verfälscht,  2  wurden  als 
reine  Margarine  erkannt  und  5  weitere  piuss- 
ten  als  verdächtig  bezeichnet  werden. 

In  Bezug  auf  ranzige  Butterproben  klagt 
der  Bericht  über  eiae  weitgehende  Milde  der 
Gerichtsbehörden,  welche  einer  Bestrafung 
der  Händler  im  Wege  stand.  Zur  Beurtheil- 
ung  ranziger  Butter  wurden  Geruch  und  Ge- 
schmack als  maassgebend  betrachtet,  während 
der  Sänregrad  lediglich  zur  Bestätigung 
diente. 

Maz^arine.  Die  seit  dem  Inkrafttreten 
des  neuen  Gesetzes  betreffend  den  Verkehr 
mit  Butter,  Käse,  Schmalz  und  deren  Ersatz- 
mitteln vorgenommenen  Prüfungen  ergaben 
dass  von  10  verdächtigen  Margarinesorteii  7 
entweder  gar  kein  Sesamöl  von  vorgeschrie- 
bener Beschaffenheit  oder  doch  nicht  die  vor« 
geschriebene  Menge  enthielten.  Ein  unter 
dem  Namen  V  i  t  e  1 1  e  in  den  Handel  ge- 
brachtes Speisefett,  welches  als  Ersatz  für 
feinMe  Molkereitafelbutter  angepriesen  wurde, 
erväes  sich  als  Margarine.  Da  dasselbe  hin- 
sichtlich seiner  Aufbewahrung  und  Verpack- 
ung den  vorgeschriebenen  Bestimmungen  ent- 
sprach, wurde  es  nicht  beanstandet. 

Fleisch  und  Wurst.  Trotz  zweier  im  Vor- 
jahre vom  Rath  erlassener  Warnungen  steht 
der  Zusatz  von  Conserviruagsmitteln  zu  ge- 
hacktem Rindfleisch  noch  sehr  in  Blüthe. 
Von  55  eingelieferten  Haekfleischproben  er- 
wiesen sich  47  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  mit  sohwefligsaurem  Natrium  versetzt, 
und  zwar  enthielten  dieselben  in  100  g  25 
bis  150  mg  schwefliger  Säure.  In  der  Ge- 
richtsverhandlung, über  welche  wir  bereits 
früher  belichteten  (Ph.  C.  1897,  38,  769), 
wurde  jeder  derartige  Zusatz  als  unzulässig 
erklärt,  um  so  mehr,  da  nach  dem  Urtheil  der 
ärztlichen  Sachverständigen  die  kleinsten 
Mengen    von    Sulfiten    gesundheitsschädlich 
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sind.  £9  erfolgte  demniuih  ia  den  meisten 
Fällen  Verurtheilung.  AU  besonderer  Nach- 
theil des  schwefligsanren  Natriums  wurde  der 
Umstand  erkannt,  dass  es  sich  gar  nicht 
dosiren  l&sst,  selbst  wenn  sich  die  Schlächter 
der  wohl  meist  für  öberfifissig  gehaltenen 
Mühe  unterziehen  wollten,  das  Salz  abzu- 
wiegen. Schon  in  Folge  der  Verwitterung  bei 
längerem  Aufbewahren  ändert  es  seinen  Ge- 
halt an  schwefliger  Säure  ganz  bedeutend. 
Während  unverwitterte  Krystalle  zweier  Pro- 
ben von  Meat  Preserve  Rrystall  19,29  resp. 
17,13  pCt.  SO2  enthielten,  betrug  der  Gehalt 
in  dem  verwitterten  Antheil  der  Substanz 
26,90  bezw.  34,35  pCt.  Der  Bericht  spricht 
die  Erwartung  aus,  dass  in  Folge  dieses  Vor- 
gehens bessere,  derbere  Stücke  zur  Herstell- 
ung des  gewiegten  Rindfleisches  Verwendung 
finden  werden,  was  um  so  wünschenswerther 
ist ,  als  das  Hackfleisch  vielfach  von  Recon- 
valescenten  und  Bieichsüchtigen  genossen 
wird.  (In  gleichem  Sinne  spricht  sich  auch 
die  kürzlich  vom  Kaiserl.  Qesundheitsamte 
ausgearbeitete  Denkschrift  aus.   Ref,) 

Seitdem  die  Einfuhr  conservirter  aus- 
ländischer Fleischsorten  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung  gewinnt,  beschäftigte  sich 
auch  das  Amt  auf  Anregung  der  städtischen 
Fleischbeschau  mit  der  Untersuchung  der  in 
grosser  Menge  nach  Dresden  eingeführten 
conservirten  Schweinslebern,  welche 
als  theilweiser  Ersatz  frischer  Leber  zur  Her- 
stellung von  Leberwurst  Verwendung  finden. 
Dieselben  erwiesen  sich  mit  einem  Gemisch 
von  Borsäure  und  Kalisalpeter  conservirt  und 
enthielten  neben  1,27  pCt.  Salpeter  nicht 
weniger  als  3,24  pCt.  Borsäure.  Da  jedoch 
die  Lebern  nicht  zum  unmittelbaren  Genuss 
bestimmt  sind,  sondern  zur  Bereitung  von 
Leberwurst  dienen  sollen,  so  wurde  dieser 
hohe  Gehalt  an  Conservirungsmitteln  nicht 
ohne  Weiteres  beanstandet,  sondern  durch 
praktische  Versuche  festgestellt,  inwieweit  bei 
der  Verarbeitung  eine  Verminderung  des 
Borsäuregeh altes  eintritt.  Zunächst  wurde  in 
der  Sanitätsanstalt  des  Schlachthofes  eine 
Leber,  wie  ausnahmslos  zur  Wurstbereitung 
geschieht,  mit  heissem  Wasser  abgebrüht. 
Der  Salpetergehalt  fiel  alsbald  auf  0,13,  die 
Borsäure  auf  0,53  pCt.  Ebenfalls  in  der 
Sanitätsanstalt  nach  Angaben  hiesiger  Flei- 
seber  aus  einem  Gemisch  frischer  und  conser- 
virter Lebern  hergestellte  Würste  enthielten 
nur  Spuren  beider  Coaservirangsmittel.    Bei 


der  grossen  volkawirthschaftlichen  Bedeutung 
der  Dauernahrungsmittel  wurde  solch  spuren- 
weises  Vorkommen  nicht  beanstandet,  viel- 
mehr will  daa  Amt  erat  dann  BeanstanduBg 
aussprechen,  wenn  so  viel  Borsäure  zngeg^ 
ist,  dass  sie  sich  quantitativ  bestimmen  läset. 
Gefärbte  Wurst  wurde  in  einem  Falle 
angetroffen  und  beanstandet.  Der  gleich- 
zeitig mit  beschlagnahmte  flüssige  Farbstoff, 
mit  der  Bezeichnung  „Superfeinste  Wnret- 
tinctur,  Wurstroth,  Fleischroth **,  erwies  sich 
als  eine  durch  Borsänrezusatz  haltbar  ge- 
machte wässerige  Lösung  eines  eosinähn- 
liehen  Farbstoffes  aus  der  Reihe  derPhthaleine. 
100  ccm  Tinctur  enthielten  4,38  g  Farbstoff 
und  0»56  g  Borsäure. 

Gewürze.  Von  191  Proben  „schwazser 
Pfeffer **  wurden  15,  von  111  Proben  weisser 
Pfeffer  4  und  von  64  untersuchten  Zimmten 
18  beanstandet.  Die  Mehrzahl  der  Beanstand- 
ungen erfolgte  wegen  zu  hohen  Gehaltes  an 
AjBche  und  Sand,  für  welche  bei  schwarzem 
Pfeffer  wie  bei  Zimmt  8  bezw.  3  pCt.  als 
Maxima  angesehen  wurden.  Als  directes 
Fälsehungsmittel  des  schwarzen  Pfeffers  wurde 
in  5  Fällen  das  hierzu  sehr  beliebte  Palm- 
kern mehl  und  einmal  gemahlene  Baumiinde 
entdeckt,  während  weisser  Pfeffer  in  einem 
Falle  die  Kleinigkeit  von  50  pCt.  Palmkem- 
mehl,  in  drei  anderen  Fällen  weisses  Senf- 
mehl (bis  zu  25  pCt.)  enthielt. 

Eäse.  Bei  der  Untersuchung  einer  Reihe 
von  Käsen  auf  Margarine  ergab  sich,  dass  das 
durch  Eztraction  mit  Aether  erhaltene  Fett 
meist  durch  Zersetzungsproducte  entstanden 
beim  Reifen  des  Käses  verunreinigt  ist  und 
daher  stets  eine  abnorm  hohe  Befraetion 
liefert.  Das  zur  Vermeidung  dieses  Fehlers 
von  t;.  Raumer  empfohlene  Verfahren  wird 
als  zu  umständlich  bezeichnet  und  ergiebt 
überdies  kupferhaltige  Fette.  Das  ni|ch  der 
Methode  von  Eefelmann,  (Erwärmen  des  mit 
Sand  verriebenen  Käses  mit  rauchender  Sals- 
säure)  abgeschiedene  Fett  hat  zwar  normale 
Refraction,  doch  ist  seine  Menge  für  weitere 
Bestimmungen  zu  gering.  Ueberlegen  erwies 
sich  allen  anderen  die  auch  in  die  amtliehe 
Anweisung  zur  chemischen  Untersuchung  von 
Fetten  und  Käsen  aufgenommene  Bremer- 
sehe  Methode. 

Mehl.  Verfälschte  Mehle  wurden  im  Be- 
riohtsjahre  nicht  aufgefunden,  hingegen  mnss- 
ten  3  polizeilioh  entnommene  Proben  wegen 
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hoehgradiger  Verdorbenbeit  beanstandet  wer- 
den. Der  Beweis  der  Verdorbenheit,  welche 
sich  schon  durch  den  bekannten  muffigen 
Geruch  bemerklich  macht,  wurde  dnreh  die 
GratcdlotDsky'Bche  Probe,  die  Bestimmvng  des 
SSttregehaltes  nnd  die  Auffindung  von  Bulben 
gefuhrt.  Auch  wurde  das  Vorhandensein 
zahlreicher  vom  Rande  her  eingeriraener  oder 
deformirter  StirkekÖmer  als  ein  Anaeiehen 
der  Verdorbenheit  aufgefasst.  Zur  Auffind- 
ung der  Milben,  welche  sich  unter  dem 
Mikroskope  leicht  der  Beobachtung  entaiehen, 
wird  die  sog.  Glastafelprobe  empfohlen.  Man 
glittet  eine  auf  Papier  ausgebreitete  Probe 
des  milben^erdficbtigen  Hehles  durch  Auf- 
legen einer  Glasplatte ,  zieht  letztere  behut- 
sam ab  und  sieht  alsbald ,  wie  sich  auf  der 
glatten  OberflKche  HSufchen  erheben,  die  von 
den  nach  oben  strebenden  Milben  in  Form 
kleiner  Maulwurfshiigel  aufgeworfen  werden. 
Die  AnweiMmheit  grösserer  Mengen  lebender 
Mitben  wird  als  aueserordentlich  ekelerregend 
und- als  Zetebea^dev  Verdorbenheit  betrachtet. 
Ifiloh.  Die  Zahl  der  auf  Grund  polizei- 
licher Vorprfifuli]gf  aAs  verdfichtig  eingeliefer- 


ten  Milchproben  betrug  227,  wovon  179 
(rund  80  pOt.)  beanstandet  wurden.  Zur  Er- 
klärung dieser  grossen  Zahl  von  Beanstand- 
ungen weist  der  Bericht  auf  die  grossen 
Werthe  hin,  um  die  es  sich  beim  Milch* 
gescbftft  handelt,  und  die  schon  kleine  Fälsch- 
angen  lohnend  erscheinen  lassen.  Auf  Grund' 
amtlicber  Erhebungen  verbraucht  die  Stadt 
Dresden  tSglich  105000  L  Milch  im  Werthe 
von  etwa  15750  Mk. ,  im  Jahre  also  38 '/s 
Millionen  L  au  5  750000  Mk.  Bestehen  im 
Durchschnitt  nur  10  pCt.  der  Milch  aus  zu- 
gegossenem Wasser,  so  zahlt  die  Einwohner- 
schaft in  jedem  Jahre  über  i/a  Million  Mark 
für  Wasser  an  gewissenlose  Händler  und= 
Landwirthe. 

Schweineschmals  und  Kunstspeisefett. 
Nachdem  in  den  Vereinbarungen  als  obere 
Grenze  der  Jodcahl  64  festgelegt  worden  ist-, 
nimmt  das  Amt,  um  zunICchst  nur  dici 
eclatantesten  Fälle  zu  treffsn,  vorsichtshalber 
erst  von  der  Jodsahl  66  eine  Verfälschung  al» 
bewiesen  an.  In  2  Fällen  konnte  ein  starker 
Zusatz  von  BanmwoUsamenöl  festgestellt  wer- 
den.   Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe: 


Refraction 

Spec.  Gew.  bei  ltO<^  C.  nach  E.  Königs 

B&chCs  Reaction 

Sehmelzpunkt 

Erstarrungspunkt 

Säuregrad 

Salpetersäure-Probe 

Probe  nach  SoUsien völlig  glatte  Oberfläche 

TT^lWsehe  Re«tiou {SÄ^S^illÄr 

JTdttslor/er-Zahl 201,62 

Jodtabl  nach  v.  Hübl 76,18 

Oelsänre-Jodzahl  nach  v.  Eaumer  .    .    .  102,42    • 


Garantirt  reines 
Schweineschmalz, 
•f  2.05 
0,8670 
starke  Bräunung 
40  bis  44«  C. 

3i,a« 

1,72 

starke  Bräunung 


Bratfett. 
+  1.80 
0,8665 
starke  Bräanung 
42  bis  44«  C. 
32,1" 
1,61 
starke  Bräunung 
völlig  glatte  Oberfläche 
i deutliche  Grflnfärbang 
jmit  Ammomak  blau 
201,53 
70,19 
101,70 


Hier  sprachen  alle  Befunde  tibereinstimm 
end  für  eine  Beimisehung  von  25  pCt.  Baum 
»ollsamenöl,  so  dass  die  als  echtes  Schweine- 
schmalz verkaufte  Probe  beanstandet  wurde. 

Wein.  Eine  grössere  Anzahl  von  Medicinal- 
weinen  gab  keine  Veranlassung  zu  einer  Be- 
anstandung. Hingegen  wurde  ein  als  ungar- 
ischer Medicinalwein  bezeichneter  „Rüster 
sfiss"  von  der  Firma  Em.  Stein,  Erdö-B^nyc, 
aaf  Grund  folgender  Analyse  beanstandet : 
In  100  ccm  Wein  sind  enthalten : 

Alkohol 10,89    g 

Eitract 18,82    g 

Mineralbestandthfile  ....  0,644  g 
Schwefelsäure  (SO,)  ....  0,061  g 
Gesammtsfiure  (Weinsäure)  .  .  0,471  g 
Flüchtige  S&ure  (Kagigsfture)      .      0,U3  g 


-  I 


Niebtflfichtige  Sfture  (WeinsSure)       0,330  g 

Glycerin 0,481  g 

Zucker  direct  (Invertzucker)  .  .  17,09  g 
Zucker  nach  der  Inversion  .  .  16,90  g 
Phüsphorsfiure  (P2O5)    ....       0,031  g 

Zuckerfreies  Extract 1.73    g 

Polarisation  direct —  6,71 » 

Polarisation  nach  der  Inversion  —  6,58  ^ 
Polarisation  nach  demVergähren  ±  0 
Alkohol :  Glycerin lüO:  4,41. 

Demnach  entsprach  der  Wein  nicht  einmal 
den  an  einen  gewöhnlichen  ungarischen  Sftss* 
wein  zu  stellenden  Anforderungen^  sofidern 
musste  als  gezuckert  und  gespritet  betrachtet 
werden  und  wurde  in  Uebereinstimmnng  mit 
Barth  als  Medieinalwein  beanstandet.  Leider 
konnte  wegen  VeijSbrang  nicht  mehr  gegen 
den  Verkäufer-  eingeschritten  werden. 
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Oswald  Nier*8  weisser  und  rother  Wein- 
most.  Diese  Prodocte,  der  hiesigen  Wein- 
hftndlang  Oswald Nier^a  ^  Aus  cayes  de  France" 
entnommen ,  waren  in  Zeitungsannoncen  zur 
Traubenkur  angepriesen  worden.  Die  Analyse 
ergab  jedoch,  dass  sie  in  100  ccm  10,91 
bezw.  11,96  g  Alkohol  enthielten,  also  keinen 
unverändertenTraubensaft  darstellten,  sondern 
als  durch  reichlichen  Zusatz  von  Sprit  stumm- 
gemachte Mo6te  anzusehen  seien.  Sie  worden 
demnach  als  gefälscht  beanstandet.  In  der 
sich  anschliessenden  Gerichtsverhandlung  ver- 
trat auch  der  ärztliche  Sachverständige  den 
Standpunkt,  dass  derartige  alkoholreiche  Ge- 
tränke bei  schwächlichen  Personen,  welche 
eine  Traubenkur  durchzumachen  beabsicht- 
igen, gesundheitsschädlich  witken  können. 
Das  Gericht  betrachtete  demnach  den  That- 
bestand  der  Verfälschung  als  erwiesen,  musste 
jedoch  das  Verfahren  gegen  den  hiesigen  Ver- 
käufer ,  dem  nur  Fahrlässigkeit  zur  Last  ge- 
legt war,  wegen  Verjährung  einstellen. 

Geheimmittel  und  Speoialitaten. 

Seeger^B  verbesserte  Haarfarbe, 
a)  Das  als  Haarfarbe  für  Kopf-  und  Barthaar 
verkaufte  Präparat  erwies  sich  als  eine  mit 
Alkali  neutralisirte  Lösung  von  etwa  8  g 
Pyrogallussäure  und  2,5  g  essigsaurem 
Manganoiydul  in  100  ccm  Wasser  und  wurde 
daher  nicht  beanstandet.  Der  Selbstkosten- 
preis einer  für  3  Mk.  verkauften  Flasche  be- 
trägt einschliesslich  sämmtlicher  Emballagen, 
Arbeitslöhne  etc.  etwa  35  Pfg.  b)  Haarfarbe 
für  todtes  Haar  (Zöpfe ,  Per  rücken)  enthielt 
0,37  pCt.  Rupfer ozyd.  Falls  man  dieses 
Präparat  als  kosmetisches  Mittel  im  Sinne  des 
Gesetzes  vom  5.  Juli  1887  auffasst,  würde  es 
zu  beanstanden  sein. 

£  r  n  0 1.  Diese  von  der  Firma  S.  Krug  in 
Dresden  als  Schutz-  und  Heilsalbe  gegen  er- 
frorene Glieder,  Frostballen  etc.  vertriebene 
hellbraune,  halbflüssige  Schmiere  von  schwach 
alkalischer  Reaction ,  erwies  sich  als  ein  Ge- 
misch von  wasserhaltigem  Schmieröl  mit  1,10 
pCt.  Menthol,  1,33  pCt.  Borsäure,  0,86  pCt. 
Phenol  und  geringen  Mengen  Ichthyol.  Der 
Verkäufer  wurde  in  der  Berufungsinstanz  zu 
einer  empfindlichen  Geldstrafe  verurtheilt,  da 
die  zu  den  Salben  zählende  Zubereitung  nur 
in  Apotheken  verkauft  werden  darf. 

Franzis  Einreibung  gegen  Lahm- 
heit der  Pferde,  eine  hellblaue  Flüssig- 
keit von  ammoniakalisch-spirituösem  Geruch, 
enthielt  in  100  ccm  31,62  g  Alkohol,  4,42  g 


Ammoniak  und  0,09  g  Kupfersulfat  (auf 
kry  stall  wasserhaltiges  Salz  berechnet).  Die 
Herstellungskosten  des  1  ^a  L  betragenden 
Flascheninhaltes  berechnen  sich  zu  45  Pfg. 
Verkaufdpreis  9  Mk. !  1 

Das  Rasirmittel  Foral  wurde  auf 
Anzeige  eines  Barbiers  hin,  welcher  sich  bei 
einem  Rasirversuch  mit  diesem  Enthaarungs- 
mittel eine  Backenentzündung  zugezogen 
hatte,  untersucht  und  als  ein  parfümirtes 
Gemenge  von  rund  15  pCt.  Schwefelstrontium« 
16  pCt.  Strontiumsulfat,  15  pCt.  Calcium- 
carbonat, 1  pCt  Natriumcarbonat,  1 V^  pCt. 
Zinkozyd,  45  V^  P^t.  Weizenstärke  und  BpCt. 
bei  100^  flüchtigen  Sto£fen  erkannt.  Die 
durch  eigene  Versuche  bestätigte,  stark  ent- 
haarende Wirkung  ist  auf  die  bekannte 
Eigenschaft  des  Erdalkalisnlfides  zurückzu- 
führen. Der  auftretende  Schwefelwasieratoff- 
geruch  erschien  sehr  belästigend. 

Technische  Gegenstände. 
Trockenpräparat.  Ein  zur  Zeit  des 
Eibhochwassers  im  Sommer  1897  auftauchen- 
des Mittel,  welches  die  Eigenschaft  besitzen 
sollte,  als  Anstrich  auf  die  durchnässten 
Wände  in  kurzer  Zeit  das  völlige  Austrocknen 
derselben  zu  bewirken,  wurde  als  eine  Misch- 
ung von  1  Tb.  Gyps  mit  31/2  his  4  Tb. 
Cement  erkannt.  Der  Werth  des  für  45  Mk. 
pro  100  kg  angebotenen  Präparates  berech- 
net sich  zu  6  Mk.  pro  100  kg.  Seine  Wirk- 
ung war  nach  den  im  Amte  angestellten 
praktischen  Versuchen  gleich  Null. 

Didym  35  pCt.  Dieses  neue  Anti- 
septicum,  welches  eine  Dresdner  Firma  dem 
Wohlfahrtspolizeiamte  zur  Desinfection  tod 
Aborten,  Senkgruben  etc.  empfohlen  hatte, 
und  welches  noch  in  Verdünnungen  vonl  :500 
bis  1 :  2000  jede  Bacterienentwickelung  ver- 
hindern sollte,  erschien  als  eine  schwach 
röthliche  Flüssigkeit  von  saurer  Reaction  und 
dem  specifischen  Gewicht  1,120  und  enthielt 
in  100  ccm: 

Chlor    .     .     6,44  g 

Cer  .     .     .     1,76  g 

Didym  .     .     4,54  g 

Natrium     .     1,1S  g 

Magnesium  0,05  g 
Durch  Behandlung  von  Ciosetwasser,  wel- 
ches in  1  ccm  42  Millionen  Keime  enthielt, 
mit  gemessenen  Mengen  des  Präparates  ergab 
sich,  dass  ein  Gehalt  von  1  ccm  Didym  in 
1 00  ccm  Wasser  ausreicht,  um  jedes  Bacterien- 
wachstbum  zu  unterdrücken.    Demnach  be- 
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zeichnet  der  Bericht  das  Präparat  aU  eio  sehr 
beachtenswertheB  geruchloses  Desinficiens, 
welches  im  Stande  sein  durfte,  mit  der 
Karbols&ure  ernstlich  in  Wettstreit  zu  treten 
(yergl.  Ph.  C.  1898,  89,  702). 

Wiener  Papp.  Das  bekannte,  beson- 
ders bei  Sehuhmacheru  beliebte  Klebmittel, 
welches  in  Form  dänner,  gelber,  spröder 
Plättcheu  in  den  Handel  kommt,  hat  die  Zu- 
sammensetaung  eines  mit  15  pCt.  Schwer- 
spath  Torsetzten  Weizenklebers. 

Seife  war  mit  Wasserglas  verfälscht  und 
ansserdem,  um  das  natürliche  „Korn"  einer 
guten  ,» Natur-Kornseife **,  welches  ein  Kenn 
zeichen  für  deren  Gate  ist,  künstlich  nachzu- 
ahmen, mit  6  pCt.  Stfirke  Yermischt.  0 1  e i'n  - 
SeifenpulTcr  enthielt  30  pCt.  Natrium- 
carbonat  und  Natriumchlorid.  Calcinirte 
Soda,  für  eine  städtische  Anstalt  geliefert, 
enthielt  nur  35  pCt.  Natriumcarbonat ,  der 
Rest  war  Kochsalz.  Bn. 


Tuberkelbacillen  in  Marktbutter. 

Anknüpfend  an  unsere  Mittheilung  inPh.C. 
1898,  39,  52  berichten  wir  über  eine  neue 
Arbeit  Ton  Dr.  Lydia  Bäbinowitsch  (Deutsche 
Med.  Woehenschr.  1899),  welche  wohl  ge- 
eignet ist,  grosses  Aufsehen  zu  erregen.  Die 
Forscherin,  welche  sich  u.  A.  durch  die 
Differenzirung  von  Tuberkelbacillen  und  der 
diesen  ähnlichen  Bacterien  einen  Namen  ge- 
macht hat,  hat  auf  Anregung  des  Professors 
JR.  Koch  weitere  Untersuchungen  über  das 
Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  in  Berliner 
Marktbntter  angestellt.  Im  Mai  vor.  Js.  prüfte 
sie  15  Proben  und  fand  bei  2  von  ihnen,  die 
demselben  Geschäft  entstammten,  die  Keime 
der  Tuberkulose  in  vollvirulentem  Zustande. 
Durch  solches  au£F!Klliges  Ergebniss  veranlasst 
nntersaehte  sie  nunmehr  dreimal,  im  Juni, 
Juli  und  October  1898 ,  sämmtliche  Proben 
der  betr.  Bezugsquelle,  wie  sie  täglich  in  den 
verschiedensten  Preislagen  zum  Verkauf  ge- 
langten. Das  Resultat  war  ein  wenig  erfreu- 
liches. In  den  beiden  ersten  Untersuchungs- 
reihen Hessen  sich  lebende,  ansteckungsfähige 
Tuberkelbacillen  in  70  pOt.,  bei  der  letzten 
sogar  in  100  pCt,  (I)  der  Proben  nachweisen, 
abgesehen  davon,  dass  das  Material  dieser 
Handlong  auch  im  Uebrigen  sich  durch  eine 
abnorm  grosse  Anzahl  anderer  minder  gefähr- 
licher Mikroben  ungünstig  auszeichnete. 

Eine  gewisse  Beruhigung  bietet  allerdings 


der  Umstand,  dass  das  Vorhandensein  von 
Tuberkelkeimen  sich  ausschliesslich  auf  die 
Butter  der  einen  Bezugsquelle  beschränkte, 
während  alle  19  übrigen  bearbeiteten  Proben 
der  verschiedensten  Herkunft  einwandsfrei 
waren  —  ein  Befund,  wie  ihn  neuerdings 
Baumgarten  {Baumgarten'a  Jahresber.  1896, 
erschienen  1898)  bestätigt  hat,  welcher  trotz 
zahlreicher  Versuche  in  Tübinger  Butter  nie- 
mals echte  Tuberkelbacillen  antraf.        Kg. 


Zur  Frage  der  Feststellung  von 
Butterverfftlschuugen. 

Prof.  Th.  Tfeiffer  (Chem.-Ztg.  1899,  39) 
berichtet  über  eine  in  der  laodwirthschaftl. 
Versuchsstation  zu  Jena  ausgeführte  Butter- 
Untersuchung,     deren     Ergebnisse     waren : 
Refraction   bei  40^  C.  =  45,8;   Beichert- 
MeissVBühe    Zahl    19,85;    Költatorfer-ZM 
219,6.    In  Folge  dessen  wurden  zwei  neue 
Proben  von  dem  betr.  Zwischenhändler  und 
dem  Producenten,  einem  Kleinbauern,  einge- 
zogen, deren  Untersuchung  fast  genau  die 
gleichen  Werthe  lieferte.    Der  Producent  be- 
sass  drei  Kühe,  von  denen  eine  zweimal,  zwei 
erst  einmal  gekalbt  hatten ;  zwei  waren  seit 
sechs    Monaten,    eine    seit    zwei    Monaten 
tragend.    Sie  waren  gut  ernährt,  wurden  mit 
Klee,  Gras,  Runkeirübenblättern ,  Heu  und 
Roggenkleie   in    normalen    Mengen -Verhält- 
nissen gefüttert,   und  nebenbei  zu   leichter 
Arbeit  benutzt.    Bei  der  angeordneten  Stall- 
probe  wurde  die  gesammte  Abendmilch  (4  L) 
eingeschickt.     Ein    Wechsel    der   Fütterung 
hatte  nicht  stattgefunden.    Die  Milch  wurde 
ordnungsgemäss  verbuttert  und  die  Resultate 
der    Untersuchung    waren:    Refraction    bei 
400  C.  =  46,4;  Beichert  -  MeiasVsche  Zahl 
19,3;  Köttstorfer 'ZBhl  21ßy2.    Siebefreiten 
den    Producenten   von    dem    Verdachte   der 
Fälschung,    während    aus   den  vorhandenen 
Angaben   eine  Erklärung  für  die  anormale 
Beschaffenheit  nicht  hergeleitet  werden  kann. 
Nur  die  Runkelrübenblätter  sollen  nach  A.  J. 
Stoaving    eine  Erniedrigung    der    Beichert^ 
MeissVaehen  Zahl  herbeiführen.    Worin  der 
Grund  hierzu  liegt,  ist  noch  unklar.    Eine 
verminderte  Zufuhr  von  Kohlehydraten  hat 
zuweilen  ein  Sinken  der  flüchtigen  Fettsäuren 
im  Butterfette  bewirkt,  aber  durchaus  nicht 
immer,  und  der  Gehalt  der  Rübenblätter  an 
Nährstoffen  den  anderen  Futtermitteln  gegen- 
über ist  nicht  sehr  verschieden,  ^he. 
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^ers«liie4eBe  MittlMltaBseB< 


Verstärkung  photographischer 

Negative. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Angaben 
fiber  diesen  Gegenstand  TPh.  C.  1898, 
39«  910)  theilt  uns  Herr  Apotheker  W. 
Forster  in  Solotharn  freondlicfast  mit, 
dass  er  za  der  zunächst  erforderlichen 
Ansbleicbung  des  Bildes  eine  lOproc. 
Knpfersulfatlösung  mit  gleicher  Menge 
einer  lOproc.  Kaliumbromidlösung  ge- 
mischt, mit  gutem  Erfolg  in  Anwendung 
bringen  sah.  Auch  stärkere  Liösungen 
sind  anwendbar. 


Carbolisirtes  Watte -Closet- Papier 

^^Triamph^ 

Das  unter  diesem  Namen  von  der  Firma 
Marcus  Max  ühlig  zu  Erdmannsdorf  in 
Sachsen  in  den  Handel  gebrachte  Closet- 
Papier  ist  eine  sehr  beachtenswerthe 
Neuerung  auf  diesem  Gebiete.  Die  für 
eine  Herstellung  im  Grossen  eingerichteten 
Maschinen  und  die  zu  dem  besonderen 
Zwecke  erdachten  Vorrichtungen  liefern 
zu  einem  billigen  Preise  ein  Closet-Papier 
mit  Walteauflage  von  grosser  Gleich- 
mässigkeit  in  sauberer  Ausführung. 

Das  von  der  Walte -Spinnmaschine 
kommende  Band  entfetteter  Watte  wird 
von  einer  eigenen  Vorrichtung  auf  eine 
sich  abwickelnde  Papierrolle  gelegt  und 
dann  auf  der  ganzen  Fläche  auf  die 
vorher  durch  Milch  mit  Zusatz  von  Carbol- 
säure  angefeuchtete  Papierfläche  gepresst. 
Die  Maschine  legt  das  Watteband  so 
saubor  auf,  dass  nicht  die  Papierfläche 
in  ihrer  ganzen  Breite  mit  Watte  belegt 
ist,  sondern  dass  auf  beiden  Seiten  ein 
ca.  5  mm  breiler  Band  frei  bleibt.  Das 
giebt  dem  Erzeugniss  ein  sauberes'  Aus- 
sehen, und  es  wird  dadurch  auch  ver- 
hindert, dass  die  Watte  ausfranzen  und 
sich  verfilzen  kann.  Die  als  Klebmittel 
benutzte  Milch  hält  die  Watte  genügend 
fest,  ohne  aber  dem  Papier  eine  nicht 
erwünschte  Steifheit  zu  geben. 

Das  verwendete  Papier  ist  widerstands- 
fähig aber  doch  schmiegsam  und  die 
Watteauflage  ist  ausserdem  noch  geeignet, 
die  Wirkung  etwaiger  Falten  des  Papieres, 
welche  fühlbar  hervortreten  könnten,  ab- 


zuschwächen. In  Folge  der  Watteauflage 
ist  das  Watte-Closet-Papier  nicht  nur 
weich,  sondern  auch  im  Stande,  Flüss- 
igkeiten aufzusaugen,  und  es  findet 
dasselbe  deshalb  mit  bestem  Erfolge  An- 
wendung für  Kinder,  femer  Kranke,  be- 
sonders Hämorrhoidarier,  Franen  (nach 
der  Entbindung),  femer  bei  Wundsein 
und  bei  Durchfall,  wobei  die  aufsaugende 
Wirkung  sehr  angenehm  ist.  Mit  Hilfe 
von  etwas  Wasser  und  bei  Verwendung 
mehrerer  Blätter  des  Watte-Closet-Papieres 
ist  es  auf  Reisen  auch  sehr  bequem  bei 
einer  Abwaschung  braoehbar,  da  man 
sich  mit  einigen  neuen  Blättern  —  ohne 
Handtuch  oder  dergleichen  —  bequem 
wieder  abtrocknen  kann.  Das  Watte- 
Closet-Papier  verdient  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  zu  werden. 


Vorschrift  zur  Herstellung  der 

Hasse   für  die  amerikanischen 

Entfleisch-  und  Enthaaron^^- 

maschinen  für  Oerbereien. 

Man  erhitzt  1  Theil  arabisches  Gummi 
auf  180  bis  150^  G.  pulvert  dasselbe  und 
rührt  es  unter  10  Theile  geschmoUenen 
Schwefel  und  0,25  Theile  Laugenschwärze 
(Kienruss?).  Die  Masse  wird  nun  noch 
eine  Zeit  lang,  bis  dieselbe  ganz  gleich- 
massig  geworden,  auf  derselben  Tem- 
peratur erhalten. 

Die  Masse  dient  zum  AusfQllen  der 
Binnen  an  den  Schieferthonstüekchen  und 
dem  Eisenrande  der  Maschine. 

Die  Bohmaterialien  werden  von  der 
Verkaufsstelle  der  Maschinen  nebst  An- 
gabe der  Mengenverhältnisse  geliefert 

Ps.  Fr. 

Pulverkapsel-Oefiher. 

Apotheker  Edo  SedUch'ia'^kgttLm  {Pkarm. 
Post  1899,  67)  hat  eine  kleine  Vorriehtong 
•nennen,  mit  welcher  aich  PaUerkapieln 
leicht  öffnen  lastcD.  Die  Vorriobtnng,  welche 
aiM  einem  neusilbernen  federnden  Ringe  und 
einem  daran  befindlieben  atftbeheniQfniigen 
Fortsatae  besteht,  wird  beim  fiehwt^h,wf 
den  kleinen  Pinger  der  rechAen  Havdrgeaelst. 
Der  aftftbehenlornHge  Fortaat»'Wird  in  die  anit 
avei  Attfiehnittenieieehene  Pnlverkapael  ge- 
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steckt,  wodarch  das  Oeffnen  oiid  Sebliessen 
der  Kapsel  tadellos  and  rasch  ror  sieb  gebt. 
Die  daza  gefadrigen  Kapseln  liefert  eine  von 
der  Masebinenfobrik  von  Äug.  Zemsch  in 
Wiesbaden  gebaute  Maseblne. 

Der  Kapseldflber  ist  ron  Edo  Bedlieh  in 
Agram,  Stadtapotbeke,  zu  besieheo. 

(Der  genannte  Kapselöffner  wurde  mittelst 
Erlasses  des  Kroatiseben  Sanit&tsratbes  allen 
Apotbekern  Kroatiens  and  Slavoniens  aar 
Anscbaffung  empfoblen  und  sogleleh  das  viel- 
faeb  üblicbe  Oeffnen  der  Kapseln  durcb  Ein- 
blasen  von  Luft  mittelst  des  Mondes  ver- 
boten.) 

Ueber  ein  netieB  Desinfeotions- 

Verfahren. 

Das  Desinfections-Verfabren,  das  im  Nacb- 
stebenden  beschrieben  werden  soll,  ist  im 
Institute  Baoul  Fietet  ausgearbeitet  worden. 
Es  besteht  im  Wesentlieben  darin,  dass  die 
DMnfisetion  unter  Anwendung  eines  Vaeuums 
und  einer  geeigneten  giftigen  Substanz  Yor- 
genommen  wird.  Ein  besonderer  Vortbeil 
desselben  soll  sein,  dass  es  Ton  der  Grosse 
und  Bescbaflfenbeit  der  lu  desinfieirenden 
GegenstSnde  unabhängig  ist  und  die  der 
Desinfection  unterworfenen  Substanzen  in 
keiner  Weiie  vetilndert.  Die  AusfQbrung  des 
Verfahrens  ist  folgende: 

1.  'Man  bringt  die  OegenstSnde,  welche 
desinficirt  werden  sollen,  in  ein  gegen  den 
ausieren  Luftdruck  Yollkommen  Widerstands- 
ftbiges  Gefäss  mit  hermetischem  Verschluss. 

2.  Man  erzeugt  in  diesem  Geftss  ein  Vacuum 
mittelst  einer  Luftpumpe,  eines  Ezbaustors 
oder  dergleichen. 


3.  Man  bringt  in  dieses  Gefass  nach  der 
Erzeugung  des  Vaeuums  Dämpfe  von  giftigen 
Korpern,  beispielsweise  schweflige  Säure  oder 
ein  Gemisch  von  schwefliger  SSure  mit 
Kohlensäure  („Flässigkeit  Bidet''),  oder 
Karbolsäure,  Chlor  u.  s.  w. 

4.  Man  lässt  diese  Dämpfe  eine  gewisse 
Zeit  lang  auf  die  zu  desinficirenden  Gegen- 
stände einwirken. 

Bezfiglicb  der  zur  Ausffibrung  des  Verfah- 
rens nothwendigen  Apparate   muss  auf  die 
Originalabbandlung  Yerwiesen  werden.    Sc 
ZUthr.  f,  campr,  u.  flusa.  Gase  II,  150, 


Caper-Thefe. 

Diese  Theesorte  ist,  wie  CkarUs  Estcourt 
(Chem.-Ztg*1899,43)  berichtet,  von  schwarz- 
brauner oder  sobwarzgrauer  Farbe  und  be- 
steht aus  schwach  glänzenden  Körnern  von 
2,4  bis  5  mm  Durebmesser.  Die  Blätter  wer- 
den in  beissem  Wasser  hellgelb,  und  werden 
besonders  als  Zusatz  bei  Theemischungen 
gebraucht.  Caper-Tbee  wird  öfter  mit  Eisen- 
ozyd  beschwert,  vor  1872  oft  bis  zu  35  pCt., 
während  Jetzt  1  bis  2  pCt.  als  Grenze  gelten. 

—he, 

Verkauf  der  Bibliothek  des 
FrofeBSor  Dr.  E.  OeitBler. 

Auf  Seite  IV  des  Anzeigentheils  der  heut- 
igen Nummer  befindet  sich  eine  Anzeige,  den 
Verkauf  der 

Bibliothek  des  Prof.  Dr.  E.  Geissler 

betreffend,  auf  die  wir  auch  noch  an  dieser 
Stelle  aufmerksam  machen  wollen. 


BriefwecbseL 


Dr.  P.  J.  Sch.-B.  in  R.  (Niederlande), 
1.  Die  gewöhnlichen  Leinölfirnisse  sind  für 
Dniekerscfawänenoch  %xt  dUnnfltlssig;  die  Schrift 
'wurde  sich  mit  Fetträndem  umgeben.  Die 
Buch  druckerfirnisse  werden  aus  altem,  ernt  ab- 
gelagertem Leinöl  durch  Erhitzen  auf  250  bis 
*m^,  zuletzt  dOO  bis  310«  dargestellt,  wobei  die 
Flflssigkeit  sich  unter  lebhafter  Entwickelang 
-brennbarer  Dämj^fe  rasch  oxydirt.  Ein  solcher 
Fimiss  giebt  mit  16  pCt.  Lampenmss  abge- 
-rieben  Druckerschwärze  (Dmkinkt). 

2.  AU  einen  gegen  Wasser  beständigen 

.Leim    für   Holz    können    Sie    den    sogen. 

Chromleim   (Leim *  wird  in  Wasser  aufge- 

qnellt,  nach   dem  Abgiessen   des  Wassers  ge- 

'scbmohen  und  2  pCt.  der  ganzen  Masse  fein 


I  zerrieben esEaliumdichromat  zugefQgt)Yer8achen. 
Nachdem  der  geleimte  Gegenstand  einen  Tag 
im  Dunkeln  abgetrocknet  ist,  wird  der  Leim 
durch  Belichten  unlöslich  gemacht.  Der  sogen. 
Marineleim  (1  Th.  Kautschuk  wird  in  4  Th. 
Schwefelkohlenstoff  gelöst,  andererseits  wird 
1  Tb.  Schellack  in  8  Tb.  absolutem  Alkohol 
gelöst;  beide  Lösungen  werden  zusammen- 
gegossen und  vor  dem  Gebrauch  heftig  ge- 
schöttelt),  wird  Direm  Zwecke  ebenfalls  ent- 
sprechen. 

Druckfehler- Berichtigung.  In  Nr.  4  muss 
es  auf  Seite  53,  ü.  Zeile  24  heisren:  „das  dem 
Rhodansilber  oft  beigemengte  Eisen'S  statt: 
„das  dem  Rhodansilber  oft  nahestehende 
Eisen.'' 


Virtfr  «ad 


tworlHek«r  b«iMr  Dr.  Am 
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Cocain  hydrochloric.  pnriss.  „Knoll"  *"*  ^'Änd"''*^''*"' 
Codein  phosphoric.  und  punim  „Knoll"  ^"MlSSlä**" 

FerrOpyrin   (=  Fempyrin),   'ror.ü.llches  H.e««Bjttc«jB,^^^^  ^^  * 

TftnU&lDlIl  (D.-B.-P.)i    Bicheres,  gani  gefahrloses  Mittel  gegreii  DiarrhoeQ. 

TnlifliolMtl    /n  P   P^    geruch- d.  geschmacWose  Ichtbvol-Eiweiss-Verbindnng, 
XCntnaiPUi   (.U.-K.-r.;,       ^^^  ^OTm  für  innere  leUthyol -Anwendung. 

Jodoformogen  (d.-r..p.),  '^'  '''''''Ü^^^^^'''^''^'^ 
Organo- therapeutische  Präparate. 

Thyraden,  Ovaraden,  MeduUaden,  Renaden,  Testaden  ete. 

Dermato- therapeutische  Präpaxate, 

Lenigallol,    Eurobin,    Lenirobin,    Euresol,    Saligallol  etc. 

Verkauf  durch  die  Orossdrogenhandlungen, 

KlffOLIi  ^  CSl-  Lndwigshafen  a.  Bh. 
Die  Chemische  Abtheilung 

der  NoriUeatscben  Wollkimmerei,  Delmenhorst, 

empfiehlt  ihre  mit  den  höchsten  Preisen  aasgezeichneten 

Wollfett-Präparate  Marke  H.W.K. 

Alapurin  (Adeps  lanae  puriss.  N.W.E.) 

Adeps  lanae  N.  W.  K 

Adeps  lanae  N.  W  E.  cum  aqua 

in  anerkannt  yorzäglicher  nnd  unübertroffener  Qualität. 

Erhältlich  bei  den  Drogengrossigten  oder  aach  direct  von  der  Fabrik.    Muster  und  Literatur 
nebst  Keceptformeln  stehen  auf  Wnnsch  gratis  nnd  franco  zar  Yerfagang. 


Orexin-Ciiocolade -Tabletten 

nach  Dr.  Ferdinand  Stelner,  Wien. 

Speciell  in  der  ärztlichen  Kinderpraxis  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt. 

SdiachUln  ä  20  Stück  Tabletten,  fertig  zum  Handverkauf,  8u  beziehen  durch  alle  Drogen- 

Jiämer  oder  direkt  von  den  alleinigen  Fnbrikanten 

Kalle  df  Co.,  Blebrich  a.  Rhelo. 


Aktiengesellschaft  fl)r  Glasindustrie 

'■■i«'*'«"        vomalt  FBIEDB.  SIEltENS,  DresdOQ 

liefert  all  SpeaUHtlit: 

a^  Hineralwasser',  Bmiueii'  unil  BierOascken 

in  jedaM  Iikilt,  Vft^i  nnd  rarba,  mit  nad  ohne  Bfisel  ud  Deckel -TancUflaBS. 
Liefar«nt  dar  bedenteodsten  Brauerei-  und  Bratmen-EtAbliaieineiits.  Reaondsrs 
empfehkoBwertb :  Dtr  neue  pattitt.  Draht  •  Habal -Vartohluaa.  Terkanft  aber  67 
MilfiaMi  diewr  Hebel-TenehtüiBe.  UaQlHrtratriM  von  den  sellher  ■abrluohllelwn 
Vertehl9sa«a  hinaichllich, aiobarM  VaraokhisaM,  aaaprechtiulin  Auuatnna,  he- 
quMian  Oathtia  and  Ulli|an  Pralaaa. 
.—  ■-  Maater  etebfln  xa  Diensten.  •  t  - 

i^£^  Liliput-Hebel-Vergchlüsge  -^^ 

"■  n-"-.  für  Probe-  und  Heleefifischchan. 

»«Ol.»»».  Sp.ti.liill, 

WIrksane  ReelameselilUer  ans  patMUrtsi  GlaibgeliitaJieii, 

die  sieh  darcb  reichen  Olaoz,  Billigkeit  und  schüne  Lichteffecle  aoMeicbiieD. 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  FTaktieohste 
lür  jegliche  Filtration, 

oifflrireD 
von    7        9        11        16        24    Ctm.  Oreaia 

yon  Poncet,  61ashättenwerke, 

Fabrik  nnd  Lager 
ohem.e'phamiao.  Gefässe  und  Utensilien, 
Berlin  S.0„  Köpnicker-Strasse  54. 


Ealtbarea  flüssiges  Pepsin!      ^^       1     ^^ 

Pepsin,  liqnid.  ^MJ^ 

i>  poeaer  Paeknng  Ton  SM,0  an  nur  ,ai  tempore* -DarateUnng  Ton  Tin.  Pepain.  D.  A.  HI;  in 
UaiBea  altgaot  maagaatattataB  Fllatbcben  tax  Abptbe  ai  daa  PabUknm  (mpfiaUt 
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■kMkHrger  ClcmrreBfoferik  sMlti        ■-  SalbenntthleB   mit  P*r< 

boIt.  DetaiUisteo  CommiailonalACcr  Bnin  1  selluimalilwerk  iqt  bntterfeinea 

WiederrerkAnr  inr  Terfllning:.     OFCerlen   d. '  Jgji  Vermablniig  aller  Salben  etc. 

Eipgd.  d.  BL  unter  H.  B.  fr.  96. W  Can» rlMlrwaschinc  fBr 

Erste  Hineralwasser-Falirik  i  JL  i   Ä'°i  k  '^«."^ÄuS: 

„      ,  .    r,  .«  i|m3  I  cjllBder  von  Jl  100  an. 

iD  Hamoar^  mit  Dampfbetrieb.  Pferd.,  Wag.,  |  iBBrll        TincturenpreHen,  nen. 

Masch.  etc.  ist  unter  Behr  gQnst.  Bedingongen ;  ITrfni        deren     Baftabflo«»    nach    auuen, 

in  TMtaoren.    Nachw.  Refn-UeberBchoss  ist  MUj        innen  nndnnteDbewirktwird..#25, 

lUirl.  ca.  8OW0  Jt.    Käufer  kann  sich  nach  Be-  .J^^eni  gj,^jg   ^,  flbrigen   8pe«UI- 

liehen  v.  d.  BeellitSt  öberz.    Fachkenntn.  nicht  r*  mascUnen  fflt  Apotheken  fertigt 

nOthig.     Erfordert  cj.  12  bis  15000.*.    Lucra-  arft  83  Jahren 

ÜTe  n.  angenelime  Eristeni.    H.  A.  Gfthn, .  «__._»  «-—„■,    iiri«l.«.la» 

Altttna,  Hareistrasse  7.  JMgan  Zenuon,  vneibaaen. 


BevlHton«fiUii9l  D.  R.  P.  80613. 

üniversal-Handsiebe  für  pharmaeent  Zwecke 

Ton  «iBMlIlirtcai  Stahlblech,  mit  awBwech*elb«rcn  BtBl»ceM  iiBd  daa 
Sankervte,  Praktiwifaat«  und  BiUigate.  War  ein  Sieb  aotfeweBdlc. 

DnrchmeBset  in  Ctan.    31  nnd  iO 

Hit  6  Einlagen  genau  nach  Pharm.  Oerm.  HI It,—     S>,— 

1  dam  paasender  Dntenati  ttatiü 1^       K,40 

1  dain  pasiender  Deckel  emaill 1^       8,— 

1  SpannTorriehtnDf*  nm  Feetiegen  des  üntersatie«  und  des  Dsckela      t,—       %— 
1  BleehbflebM  tnr  staabfreien  Xafhewahning  erent  als  Terpackong      X—       >,— 
Ffli  Laboratorien  «tc.  liefere  Mnplltu  Ualverstl-Hudtleh  mit  6  Einlagen,  90  Ctm., 
mit  Deekel,  Dntersati,  SpannTorrichtnng  nnd  Bleohbflcbae Hark  IS,— 


& 


Citronensänre  und  Weimsjure 


Dr.  B.  Fleischer  tl  Co.  In  Rosslan  a.  E. 


Haemogalloltabletten 

äusserst  dankbcirer  Handverkaufsartikel! 

HaemogftUol  (D.  B.-F.  Nr.  70841)  iit  ein  ganz  TonOglicheB,  nachhaltig  wirkondes.  bei 

Kindern  nnd  Erwacbaenen  änsBerat  beliebtes  and  fOr  Bleichsflchtige  und  Blutarme  geraden 

an  entbehrliches,  blutbildendes  Eräfdgnngsmittel. 

^^==^^  Prospeot«  gnitifl  und  fnnoo.  ^=^^^^^ 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitsclirift  für  wissenschaftliche  und  geschäftliehe  Interessen 

der  Pharmacie. 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider. 

Erseheint  jeden  Donnerstag.  —  Bezugspreis   vierteljährlich:   durch  Post  oder 

Bachhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 

Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit- Zeile  25  Pf.,  bei  Wiederholungen  Preisermässigung. 

Leiter  der  Zeitsclirift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden -A.,  Rietschel  -  Strasse  14. 

An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden -Striesen. 

(irescliäftsstelle :  Dresden  -  A.,  Pestalozzi  -  Strasse  11. 
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Dresden,  23.  Februar  1899. 

Der  neuen   Folge  XX.  Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang. 


Inhalt:  rkemle  «sd  Pharmaele:  Spaltungaproducio  des  Morphins.  —  Herolnum  bydroehlorienm.  —  B«reitttDg 
von  Aeoialösangen.  —  Prilfang  and  WerthbestlmmiiDg  von  ArsneimlUeln.  —  OoUArffolnm.  —  Merck's  Borleht.  — 
Vitexin  nnd  Homo^itexin.  —  Bericht  Ton  Zimmer  ft  Co.  —  Rhenmatol.  —  BrilUnt-BeroIlna.  —  Chagual-Gummi. 
^  Gewinnung  des  Goldes  aas  Cyanldlösuogen.  —  Denltrifloatlons-Mlkroorganismen.  —  Darstellung  von  Chlor  und 
Alkali.  —  Methylouasparag f  0.  >-  Wasserstoff-Bestimmnng  in  Gasgemischen.  —  Oxydation  der  Ketone.  —  Einwirk- 
ang  von  Kohlenslaro  anf  Elsencyankaliam.  —  Zlnnchlorojodld.  —  Unterscheidung  von  Oaon,  salpetr.  Sfture  etc. 

—  Tlier»pe«tlfefee  llltthellaaff«B:  Pest.  —  Brennessel.  ~  Teeluilfehe  MlttätlliBgOB:  Pergamyn.  —  Vnlcanflber. 

—  HoU.  —  Rostbildang.  —   Platlndniek.  —  Tenekleieae  HlUkellinfent  Salbenteller.  —  Verhalten  glQhenden 

Bisons.  ~  Leichen -Einbalsamirnng.  —  BrleflreeliteL  —  AsBelseB« 


Clieiiiie  nnd  Pbarinacie. 


Die  Constitution  nnd  die  Synthese 
wichtiger  Alkaloide. 

(Fortsetzung  zu  Seite  87.) 
VI. 

lieber  die  stickstofffreien  Spaltangs- 
prodacte  des  Morphins  i). 

Eingehendere  Untersuchungen  über  die 
stickstofffreien  Spaltungsproducle  sind  erst 
in  allerjüngster  Zeit  von  E.  Vongerichten 
durchgeführt  worden.  Dieselben  sind  für 
die  Frage  nach  der  Constitution  des  Mor- 
phins von  nicht  geringer  Bedeutung  und 
sollen  deshalb  ausführlieh  erörtert  werden. 

Die  Spaltung  des  Morphins  und  seiner 
Derivate  in  kohlenstoffarme,  stickstoff- 
haltige Verbindungen  und  in  kohlenstoff- 
reiche, stickstofffreie  Körper  ist  bis  jetzt 
in  zweierlei  Art  gelungen:  einmal  durch 
Einwirkung  von  Salzsäure  2)  oder  Essig- 
säureanhydrid 5)  auf  die  Methylhydroxyde 
des  Morphins  und  Godeins  oder  auf  Me- 
thylmorphimethin,  zweitens  durch  Zer- 
legung von  Ammoniumbasen  der  Morphin- 
gmppe  unter  Anwendung  von  Hitze  oder 
darch    Alkalien^).     Die    stickstofffreien 


Producle  der  Spaltung   sind   in   beiden 
Fällen  Derivate  des  Phenanthrens. 

Die  Stammsubstanz  der  ersten  Gruppe 
von  Spaltungsproducten  ist  ein  Dioxy- 
phenanthren  von  der  Zusammensetzung 
CuHg(0H)8,  für  welches  Vongerichten 
den  Namen  MorphoP)  eingeführt  hat. 

Das  der  zweiten  Gruppe  von  stickstoff- 
freien Spaliungskörpern  zu  Grunde  liegende 
Phenol  unterscheidet  sich  von  dem  Mor- 
phol  durch  einen  Mindergehalt  von  zwei 
Wasserstoffatomen.  Es  hat  den  Namen 
Morpbenol  erhalten. 

Das  Morphol  Ci4H8(0H)2. 

Der  Monomethyläther  des  Morphols, 
Ci4H8(0H)(0CH3),  lässt  sich  in  Form 
seines  Acetylderivates  durch  Erhitzen  des 
Methylmorphimethins     mit    Essigsäure- 


0  E*  Vongerichten,  Berichte  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  80,  2439;  31,  51.  2924.  3198. 
«)  Knorr,  ebenda  27,  1147. 

»)  0.  Fischer  and  E,  Vongerichten  ^  ebenda 
19,  794. 

«)  U.  Sehrötter  und  E.  Vongerichten,  ebenda 
16,  1487. 

»)  Ebenda  80,  2439. 
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anhydrid  erhalten^).    Die  Spaltung  ver- 
läuft im  Sinne  folgender  Gleichung: 

CH3O  .  Ci4H9<QQ^  jj^    N(CH3)2  + 
Methylmorphimethin 

CH30.C,4H8.0.C0CH3  + 

Acetyliiiethyldioxyplienanthren  = 
Acetjlmethjlmorphol 

HO  .  Ca  H4 .  N(CH.)a  T)  +  HjO 

Dimetb  ylox  ätnylamin. 

Die  Zugehörigkeit  des  Mor- 
phols  zum  Phenanthren  folgt 
zunächst  daraus,  dass  sich  das 
Acetylmethylmorphol  durch  Be- 
handlung mit  Chromsäure  in  Eis- 
essiglösung  zu  einem  Chinon 
oxydiren  lässt,  welches  sämmt- 
liehe  Eeactionen  eines  Phenan- 
threnchinons  in  ausgezeichneter 
Weise  giebt. 

Die  Oxydation  des  Acetylraelhylmor- 
phols  vollzieht  sich  in  folgender  Weise; 

CH3O  .  CuHg  .  0  .  OOCH3  — » 

Acetylmetbylmorphol 

OH3O.C14H6O2.O.COCH8 
AcetylmetbylmorpholchinoD. 

Durch  diese  Oxydation  des  Acetyl- 
methylmorphols  ist  auch  die  Zugehörig- 
keit des  Morphins  zum  Phenanthren  end- 
gültig sicher  erwiesen.  Zwar  geben  das 
Methylmorphimethin^)  und  auch  das  Mor- 
phin ^)  selbst  bei  der  Destillation  mit  Zink- 
staub Phenanthren.  Aber  diese  Eeaction 
Hess  die  Frage  nicht  unberechtigt  er- 
scheinen, ob  sich  nicht  vielleicht  das 
Phenanthren  erst  aus  anderen,  zunächst 
entstehenden  Spaltungsproducten  des  Mor- 
phins bei  der  nölhigen  hohen  Temperatur 
als  secundäres  Product  gebildet  habe.  In 
solchem  Falle  war  der  Nachweis  dieses 
KohlenwasserstoflFs  für  die  Untersuchung 
über  die  Constitution  des  Morphins  natür- 
lich ohne  wesentliche  Bedeutung  und  es 
war  deshalb  erwünscht,  das  Morphin  bezw. 
Derivate  desselben  durch  eine  weitere, 
unter  normaleren  Verhältnissen  verlaufende 
Eeaction  auf  Phenanthren  zurückzuführen. 

Eine  weitere  wichtige  Schlussfolgerung, 
die  sich  aus  der  Oxydation  des  Acetyl- 
methylmorphols  zu  Acetylmethylmorphol- 


chinon  ziehen  liess,  war  die,  dass  keines 
der  beiden  Hydroxyle  des  Morphols  an 
den  Brückenkohlenstoflfatomen  des  Phen- 
anthrens  stehe.  Die  Hydroxyle  hätten 
sonst  bei  der  Oxydation  zum  Chinon  zum 
Verschwinden  kommen  müssen.  Sie 
mussten  demnach  entweder  auf  beide 
Phenylreste  vertheilt  sein  oder  an  einem 
und  demselben  Phenylrest  haften. 

Zu  Gunsten  der  letzteren  Anschauung 
haben  weitere  Oxydationsversuche,  welche 
Vongerichten '^^)  mit  dem  Acetylmethyl- 
morpholchinon  anstellte,  entschieden. 

Das  Acetylmethylmorpholchi- 
non  giebt  bei  weiterer  Oxydation 
Phtalsäure. 

Daraus  folgt,  dass  im  Morphol, 
also  auch  im  Morphin,  die  beiden 
Hydroxylgruppen  in  einem  und 
demselben  Benzolkern  stehen. 

Für  die  beim  Morphol  gefundenen 
Thatsachen  ergeben  sieh  nach  Von- 
gerichten  folgende  Formelbilder  1^): 


Ce  H4   - 


CßH^COH), 


"\ 


CH 
CH 


C6H4 


Morphol 

V  Ce  H4  .  COOH 


C6Hs(0H)s        / 

Morpholchinon 


CO 

1    — > 

CO 


COOH 

Phtals&ure. 


üeber  die  relative  Stellung  der  beiden 
Hydroxyle  im  Morphol  und  im  Morphin 
könnte  vielleicht  eine  Beobachtung  von 
Barth  und  Weidel^^)  Aufschluss  geben. 
Dieselben  beobachteten  als  Product  der 
Einwirkung  schmelzenden  Kalis  auf  Mor- 
phin Protocatechusäure  (3, 4-Dioxybenzoö- 
säure  (H0)2[3,4]C6H3[1]C02H).  Wenn 
auch  diese  Eeaction  zu  brutal  ist,  um 
für  Structurbestiramung  einwandsfreie  Be- 
deutung zu  haben,  so  gewinnt  damit  doch 


*)  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Gep.  19,  794; 
22    1114 

')  Knorr,  ebenda  27.  1147. 

*)  Knorr,  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
27,  1148. 

•)  Schrötter  und  Vongerichten. 

10)  Ebenda  31,  2924. 

11)  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  81,  2925. 
la)  Monatsh.  f.  Chem.  4,  700. 
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die  Annahme,  dass  im  Morphol  die  beiden 

Hydroxylgruppen  benachbart  stehen,  an 

Wahrscheinlichkeit. 
Die  einzelnen  Phasen,  die  vom  Morphin 

zar  Phtalsäure  fQhren,  seien  noch  einmal 

zusammengefasst : 

Morphin  — >  Melhylmorphimethin 
— >  AcetylmethYlmorphol  — -» 
Acetylmethylmorpholchinon  — > 
Phtalsäure. 

Das  Morphenol  G14H7O.OH. 

Die  Bearbeitung  des  Morphenols  und 
seiner  Derivate,  ebenfalls  von  Vongerich- 
im  ausgeführt,  gestaltete  sich  ungleich 
schwieriger,  als  diejenige  des  Morphols. 
Die  erste  Schwierigkeit  bestand  in  der 
Beschaffung  genügender  Mengen  des 
Morphenolmetnyläthers.  Maji  erhielt  da- 
bei stets  nur  sehr  geringe  Ausbeute  beim 
Zerlegen  des  a  -  Methvlmorphimethin- 
methylhydroxydes  durch  Erhitzen  auf 
dem  Wasserbade. 

'  Die  Bildungsgleichung  für  den  Mor- 
phenolmethyläther  hat  Vongerichten  i3) 
wie  folgt  formulirt: 

Ci4H9(OH)(O0H8>O.;Ö2H4! .  iNiCHg^^ 

Metbylmorpbiinethinmethyliiydrozjd 

0uHtO(OCH8)  +  2  HjO  -I-  0,H4  +  N(OH3)3 

Morphenolmetbyl-  Aetbylen. 

ither. 

Diese  Gleichung  basirt  auf  dem  Nach- 
weis des  Aethylens  als  Aethylenbromid. 

Nach  zahlreichen  Versuchen  zur  Ver- 
besserung der  Ausbeute  an  Morphenol- 
methyläther  machte  Vongerichten  die  Be- 
obachtung, dass  das  a-Methylmorphi- 
methinmethylhydrozyd  ^^)  überhaupt  nicht 
das  richtig  gewählte  Ausgangsmaterial 
f&r  diesen  Körper  war,  dass  dagegen  das 
Methylhydroxyd  des  j!f-Methylmorphi- 
methins  eine  sichere  Ausbeute  von  etwa 
30  pCt.  der  Theorie  liefert.  Mit  diesem 
Resultate  musste  jeder  Zweifel  an  der  Be- 
deutung des  Morphenols  für  die  Beur- 
theilung  der  Constitution  des  Morphins 
fallen. 

Bezüglich  der  Darstellung  des  Mor- 
phenols muss  noch  erwähnt  werden,  dass, 
während  durch  Behandlung  des  Methyl- 
morphimethins  mit  Essigsäureanhydrid 
nor  das  a-Methylmorphimethin,  nicht  der 
isomere  j^-Eörper  eine  Spaltung  erleidet, 


umgekehrt  beim  Erhitzen  der  freien  Me- 
thylhydroxyde beider  Basen  nur  das 
i!/-Methylmorphimethin  ein  brauchbares 
Resultat  liefert.  Man  kann  daher,  wenn  es 
darauf  ankommt,  sowohl  Morphol  als  Mor- 
phenolderivate  darzustellen,  das  Methyl- 
morphimethin  zunächst  der  Spaltung  mit 
Essigsäureanhydrid  unterwerfen  und  das 
dieser  Beaction  entgehende  j9-Methyl- 
morphimethin,  nach  Ueberführung  in  das 
Methylhydroxyd,  zur  Darstellung  des  Mor- 
phenols benutzen. 

Unterwirft  man  das  a-Methylmorphi- 
methinmethylacetat  nach  der  von  0. 
Fischer  ^^)  zuerst  beim  Morphinmethyl- 
acetat  angewandten  Methode  der  Ein- 
wirkung von  Essigsäureanhydrid,  so  er- 
hält man  kein  Morphenolderivat. 
Das  Spaltungsproduct  scheint  ein  Derivat 
des  Morphols  zu  sein. 

Der  Nachweis  einer  Methoxylgruppe 
in  dem  Morphenolmethyläther  ist  durch 
Erhitzen  seines  Bromderivates,  des  Brom- 
morphenolmethyläthers ,  mit  Jodwasser- 
stoffsäure gelungen  ^^).  Dabei  wird  aber 
auch  gleichzeitig  Brom  durch  Wasser* 
Stoff  ersetzt  und  man  erhält  das  ein- 
fachste Glied  der  Beihe,  das  Morphenol, 
in  glatter  Ausbeute. 

OuHßBrO.OCHg  — >  OuH^O.OH 

Brommorphenolmethyläther.         Morphenol* 

Die  Aufklärung  der  Constitution  des 
Morphenols,  dieses  wenig  reactionsf&higen 
Körpers,  wurde  von  Vongerichten  zu- 
nächst durch  das  Studium  seiner  Oxyda- 
tionsproducte  versucht.  Vongerichten  zog 
für  den  Kern  des  Morphenols  folgende 
Formelbilder  in  Erwägung  i*^): 


/CßHa 


0 


\n 


I.  IL 

11  '  11  >0 

Og  Hs  Cg  H4 

III. 

CftHj^ 
*    *^CH 


^6^4 


CO 

I 


13)  Berichte  d.  Deutseh   Cbem.  Ges.  29,  67. 

1*)  BezQ glich  der  von  Knorr  eingeföhrten  Be- 
zeichnungen a-  und  /9-Metbylmorphimethin  yergl. 
Ph.  C.  189Ö,  89,  203. 
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Die  Formel  I  ist  aas  zwei  Gründen 
«nwahrschelDlich.  Einmai  giebt  Mor- 
phenolmethyl-,  Morphenoläthyläther  und 
das  Morphenol  selbst  äusserst  leicht 
und  glatt  mit  Zinkstaub  Pbenanthren, 
während  Körper  mit  der  durch  Formel  1 
ausgedrückten  Stellung  des  Sauerstoffs, 
wie  Diphenyloxyd ,  Biphenylenoxyd,  die 
Xanthonderivate  u.  s.  w.,  nach  den  Unter- 
siiehangen&rä'6e*s  u.  Anderer  beim  Glühen 
mit  Zinkstaub  nicht  reducirt  werden. 

Dazu  kommt,  dass  ein  Körper  von  der 
Formel  I  unter  Ersetzbarkeit  zweier 
Wasserstoff-  durch  zwei  Sauerstoffatome 
sich  leicht  oxydiren  lassen  müsste,  d.h.  er 
müsste  ein  dem  Phenanthren-  oder  Pyren- 
chinon  entsprechendes  Ghinon  liefern. 
Statt  dessen  lässt  sich  das  Acetylmor- 
phenol  nur  ausserordentlich  schwer  oxyd- 
iren  ^^).  Auch  bei  Ueberschuss  von  Chrom- 
säure bleibt  ein  Theil  des  Acetylmor- 
phenols  unoxydirt;  von  den  verschiedenen 
Oxydationsproducten  konnten  nur  geringe 
Mengen  eines  Phenanlhrenchinonderivates 
mit  den  Eigenschaften  eines  Phenols  iso- 
lirt  werden.  Diese  Thatsachen  sprechen 
für  die  mit  III  bezeichnete  Formel. 

Endgültig  entschieden  zu  Gunsten  der 
Formel  III  hat  nun  die  Beobachtung  von 
Vongerickten^  dass  Morphenolme- 
thyläther  durch  sehr  energische 
Behandlung  mit  Natrium  über- 
geht in  Morpholderivate^^). 

Der  Morphenolmethyläther  konnte  in 
Acetylmethylraorpholchinon  übergeführt 
werden. 

Dementsprechend  ist  also  der  Sauer- 
stoff im  sauerstoffhaltigen  Ringe  des  Mor- 
phenols  mit  einer  Affinität  an  den  Kohlen- 
stoff gebunden,  an  welchem  im  Methyl- 
morphol  die  Hydroxylgruppe  steht,  mit 
der  anderen  an  eines  der  mittelständigen 
Kohlenstoffatome  des  Phenanthrens.  Letz- 
teres folgt  aus  der  leichten  Oxydirbarkeit 
des  reducirten  Morphenols  zu  Derivaten 
des  Phenanthreuchinons,  gegenüber  dem 
Verhalten  des  nicht  reducirten  Morphenols 
unter  gleicher  Einwirkung. 


1»)  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  19,  792. 

10)  Ebenda  SO,  2441. 

>n  Berichte,  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  2442. 

>•)  Vongerichten,  ebenda  31,  55.  3198. 

1»)  Ebenda  31,  3198. 

""o)  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  31,  3199. 


Der    Uebergang    von    Morphenol    zu 
Morphol  lässt  sich  wie  folgt  ausdrücken: 


'gHsCOH/ 


0 


Morph  rnol 


Morphol. 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Ergebnisse 
bleibt  nach  Vongerichien^)  unter  den  mög- 
lichen Formeln  für  Morphenol  zwischen 
folgenden  beiden  die  Wahl: 


CH 

0 


oder 


OH 


/\/ 


GH 


-Ö 


0 


OH 


Wegen  der  schwierigen  Spaltung  des 
Sauerstoffringes  im  Morphenol  ist  viel- 
leicht der  cumaronarligen  Formel  der 
Vorzug  zu  geben.  Allerdings  lässt  diese 
Formel  die  Bildung  eines  seehsglied- 
rigen  Oxazinringes  aus  dem  Furfuranring 
nicht  zu. 

Ueberhaupt  sind  unter  Zugrundelegung 
der  Znorr  sehen  Oxazinformel  für  Morphin 
die  Vorgänge  bei  der  Morphenolspaltung 
wenig  verständlich.  Vielleicht  machen 
es  die  Resultate,  welche  die  Erforschung 
der  Morphenolspaltung  und  des  Mor- 
phenols geliefert  hat,  nothwendig,  dass 
die  Knorr'sehe  Oxazinformel  des  Morphins 
eine  Abänderung  erfahre.  Sc. 


Heroinum  hydrochloricum, 

welches  jetzt  von  den  Elberfelder  Farben- 
fabriken vormals  Fr.  Bayer  iSt  Co.  in  den 
Handel  gebracht  wird,  ist  vermöge  seiner 
leichten  Löslichkeit  in  Wasser  (1:2) 
und  neutralen  Reaotion  dieser  Lösung 
zu  Einspritzungen  unter  die  Haut  besonders 
geeignet;  das  Ueroinhydrochlorat  löst 
sich  auch  leicht  in  Alkohol ,  während  es  in 
Aethyläther  unlöslich  ist.  /\ 

üeber  Heroin  vgl.  Ph.  C.  1898,  89,  687.  908. 
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fiereitang  von  AeoinlöBungen. 

Eine  völlig  klare  hÖsnug  soll  erbalten  wer- 
den, wenn  man  Acoin  (vergl.  Pb.  C.  1899, 
40,  71)  in  einem  von  löslichen  Alkalien 
befreiten  Glase  auf  darin  befindliches, 
frisches  destillirtes  Wasser  schüttet  ond 
kurze  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sehättelt.  Schon  Spuren  von  alkaliscbeo 
Substanzen  vermögen  eine  theilweise  Ab' 
Scheidung  der  Acoinbase  aus  ihren  Salzlös 
uogen  SU  bewirken  (Pharm.  Ztg.  1899,  112), 
wodurch  die  Lösungen  ein  opalisirendes  Aus- 
seben annehmen.  Man  behandle  daher  das 
zu  verwendende  Glas  vorerst  mit  beisser  Salz- 
saure  (Einstellen  in  kochendes  Wasser)  und 
spüle  es  dann  mehrmals  mit  destillirtem 
Wasser  aus.  Am  besten  richtet  man  sich  ein 
RÖlbchen  lediglich  für  Acoinlösungen  ein. 
Letztere  können,  wenn  sie  trüb  erscheinen^ 
durch  mehrstündiges  Stehenlassen  und  Fil- 
triren  klar  erhalten  werden.  Warmes  Wasser 
soll  beim  Lösen  von  Acoin  möglichst  ver- 
mieden werden;  unzweckmässig  ist  es  auch, 
heisse  Acoinlösungen  durch  kaltes  Wasser  zu 
verdünnen.  Aufbewahrung  im  Dunkeln.  p,S. 


Prüfung  und  WerthbeBtimmang 
von  Arzneimitteln. 

Aqua  Cinnamomi.  Solche  aromatische 
Wässer,  deren  ätherisches  Oel  fast  nur  aus 
aldebjdischen  Stoffen  besteht  fz.  B.  Zimmtöl, 
Bittermandelöl),  prüft  Duyh  (durch  Pharm. 
Post  1899,  99)  auf  ihren  Oelgehalt  mittelst 
Phenylhydrazin.  Er  benutzt  als  Reagens 
eine  Auflösung  von  1  g  Phenylbydrazinchlor- 
hydrat  in  10  g  Wasser  unter  Zufügen  von 
1,5  g  Kaliumacetat«  Von  dem  Reagens  setzt 
man  dem  aromatischen  Wasser  eine  zur  Aus- 
falloDg  genügende  Menge  hinzu  (ein  geringer 
Alkoholgehalt  des  Wassers  beeinträchtigt  die 
Keaction  nicht),  schüttelt  kräftig,  wäscht  das 
auf  einem  Filter  gesammelte  Phenylhydrazon, 
troeknet  es  auf  einer  porösen  Platte,  dann  im 
Ezsiccator  und  wägt  es.  Aus  selbetbereitetem 
offidnellem  Zimmtwasser  erhielt  Duyk 
0,175  g  Cinnamylphenylbydrazon,  welche 
Menge  etwas  mehr  als  0;1  pCt.  Zimmtaldehyd 
anzeigt;  denn  1,67  g  des  Hydrazons  ent- 
sprechen 1,0  g  Zimmtaldehyd«  Ein  Control- 
versuch  mit  küostlichem  Zimmtwasser  (0,1  g 
Zimmtaldehyd  in  100  g  dcßtill.  Wasser  ge- 
löst) bestätigte  die  Brauchbarkeit  des  Ver- 
£ahrena. 


Bismntam  subcarboniouni.  Meuerding« 
wird  diese  Wismutverbindnng  bei  inner  liebem 
Gebrauche  dem  Subnitrate  oftmals  voi^e- 
zogen,  weshalb  P.  J<mzen  (Apoth.-Ztg.  1S99, 
79)  in  ersterem  Präparate  die  Gegenwart  von 
Salpetersäure  und  Arsen  verpönt,  wel- 
che Verunreinigungen  von  ihm  kürzlich  in 
einem  von  einer  sonst  zuverlässigen  Firma 
bezogenen  Wismutsubcarbonat  angetroffen 
wurden ;  Tellur  war  nicht  zugegen.  (Auch 
als  Schminke  muss  das  Präparat  arsenfrei 
sein !)  Zum  Nachweise  der  Kohlensäure  soll 
man  nicht  Salpetersäure,  sondern  besser  Sala* 
säure  anwenden. 

Chloroformium.  Die  bekannte  Eigen- 
schaft des  Chloroforms,  mit  wässerigen  od#r 
alkoholischen  Aetsalkalilösungen  beträcht- 
liche Mengen  von  Kohlenozyd  zu  entwickeln 
(Pb.  C.  1898, 39,  78),  beruht  nach  Thiele  und 
Franhland  {Liebig's  AhmI.  1898,  273)  aaf 
der  intermediären  Bildung  von  Dichlor- 
m  e  t  h  y  l  e  n ,  CCIgt  und  die  nebenher  ent- 
standene Ameisensäure,  welche  in  der  mit 
Essigsäure  versetzten  Flüssigkeit  durch  Queck- 
silberchlorid (Calomelabscheidung)  bestimmt 
werden  kann,  soll  erst  secundär  unter  der 
Mitwirkung  des  Aetzalkali  aus  dem  Kohlen- 
oiyde  gebildet  werden. 

Hydrargyrum  chloratam.  Um  nach  dem 
Schütteln  von  Calomel  mit  Wasser  ein  klares 
Filtrat  für  den  Nachweis  löslicher  Quecksilber- 
verbindungen zu  erhalten,  lässt  Griücksmann 
(Zeitschr.  d.  Allg.  Oesterr.  Apoth.Ver.  1899, 
113)  die  Anschüttelung  (1  g  Calomel  -f-  10 
ccm  Wasser)  unter  zeitweiligem  Umschwenken 
eine  halbe  Stunde  stehen  und  setzt  dem  Ge- 
mische unmittelbar  vor  der  Filtration  einen 
Tropfen  verdünnter  Salpetersäure 
hinzu.  Auf  diese  Weise  hat  er  sofort  oder 
bei  der  zweiten  Filtration  durch  ein  einfaches 
Filter  eine  blanke  Flüssigkeit  gewonnen ;  die 
Spur  Salpetersäure  soll  ohne  Belang  sein. 
Als  Reagens  auf  Quecksilberchlorid  imFiltrate 
empfiehlt  Glücksmannf  gleichlautend  mit 
anderen  Autoren,  das  Zinnchlorür  an 
Stelle  von  Schwefelwasserstoff  anzuwenden. 

Liquor  Kalii  arsenicosi.  Wie  schon 
mehrfach  von  anderer  Seite  empfohlen 
worden  ist,  der  Fowler^schen  Lösung  anstatt 
eines  aromatischen  Spiritus  nur  Alkohol  als 
Conservirungsmittel  zuzusetzen,  so  geschieht 
dies  auch  von  H.  Benyschek  (Pharm.  Post 
1899,  65),  welcher  auf  Grund  jahrelanger 
Versuche  die  Verminderung  des  Arsengehal- 
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tes  der  LÖBUDg  den  ätherischen  Oelen  im 
aromatischen  Spiritus  zaschreiht.  "EineFowler- 
sehe  Lösung  mit  5  bez.  10  pCt.  absolutem 
Alkohol  versetzt,  blieb  selbst  nach  18  Mona- 
ten klar,  ohne  einen  Bodensatz  zu  bilden, 
bez.  einen  merklichen  Arsen verlust  zu  er- 
leiden. 

Lithium  oarbonicum.  Von  Kehler  wird 
im  Americ.  Journ.  of  Pharm.  (1898)  für 
Lithiumcarbonat  angegeben ,  dass  es  zur 
völligen  Auflösung  75  bis  80  Th.  Wasser  von 
15^0.  erfordere,  und  dass  der  Trockenrück- 
stand von  der  Salzsäurebehandlung  (0}5  g 
Carbonat  -|-  2  ccm  Salzsäure)  ausser  in  3  com 
absolutem  Alkohol  auch  nach  Zufügen  von 
3  ccm  Aether  klar  löslich  sein  müsse,  was 
eine  Verschärfung  der  Prüfung  auf  andere 
Alkalien  bedeutet. 

Zincnm  oxydatnm.  Grössere  Spuren  von 
Bleioxyd,  mit  welchen  das  Zinkoxjd  immer 
noch  zuweilen  verunreinigt  ist,  werden  nach 
Glücksmann  (Ztschr.  d.  Allg.  Oestcrr.  Apoth.> 
Ver.  1899,  114)  in  der  essigsauren  Lösung 
am  besten  mit  Kaliumdichromat  nach- 
gewiesen ;  bei  Abwesenheit  von  Blei  erscheint 
die  Zinklösnng  nach  dem  Dichromatzusatz 
völlig  klar.  (Sollte  die  Schwefelwasserstoff- 
Schichtprobe  auf  fremde  Metalle  wirklich 
nicht  scharf  genug  sein  ?    Berichterstatter.) 

P.  S, 

Collargolum. 

Zu  der  Mittheilung  über  Collargolum  in 
voriger  Nummer  (S.  102)  theilt  uns  die 
Chemische  Fabrik  von  Heyden  zu  Radebeul 
Folgendes  mit: 

Die  Angabe,  dass  das  Collargol  dieselbe 
therapeutische  Anwendung  finde,  wie  das 
wasserunlösliche  Quecksilbermetall ,  beruht 
auf  einem  Irrthum  und  wahrscheinlich  auf 
einer  Verwechselung  des  wasserlöslichen 
Quecksilbermetalls  ,,Hyrgolum*'  mit  dem 
wasserlöslichen  Silbermetall.  Das  wasserlös- 
liche Quecksilbermetall  findet  allerdings  die- 
selbe therapeutische  Verwendung  wie  das 
wasserunlösliche;  das  Collargolum  hin- 
gegen wird  nicht  als  Antisjphiliticum  ange- 
wandt, sondern  in  Form  von  Salbeneinreibung 
als  specifisches  Mittel  gegen  Krankheiten, 
welche  auf  septischen  Infectioncn  beruhen, 
z.  B.  Furunculose,  Blutvergiftung,  Meningitis 
oerebro-Bpiralis  u.  s.  w. 


Aus  dem  Berichte  von  E.  Merck 
zu  Darmstadt.     Januar  1899. 

Acidnm  carminienm  puriss.  pro  analysi. 

^17^18^10-  Rotbes  Pulver  oder  kleine  rothe 
Lamellen ,  welche  sich  in  2  Theilen  Wasser, 
sowie  iu  Alkohol  lösen. 

Th,  J.  Bogomolow  und  N.  J.  Wassükff 
(St.  Petersburger  med.  Wochenschrift  1897, 
S.  294)  haben  gefanden,  dass  wir  in  der 
Carminsäure,  welche  bis  jetzt  nur  in  der 
mikroskopischen  Praxis  als  Fftrbemittel  ver- 
wandt wurde,  auch  ein  sehr  empfindliches 
Reagens  znr  Entdeckung  kleinst  er  Mengen  ge- 
lösten Eiweisses  besitzen.  Es  gelingt  damit, 
schon  1  Theil  Hühnereiweiss  oder  Harn  ei  weiss 
in  90000  Theilen  Flüssigkeit  nachzuweisen. 
Sowohl  Lösungen  von  Protalbumosen ,  wie 
solche  von  Denteroalbnmosen  werden  durch 
Znsatz  von  concentrirter  wässeriger  Carmin- 
säurelösung  (1 : 2)  gefällt.  Die  Denteroalbnm- 
osen verändern  hierbei  den  orangerothcn 
Farbenton  derCarminsäarelösnng  in  Schwarz, 
während  Protalbnmosen  denselben  nur  etwas 
dunkler  werden  lassen.  Der  in  der  Protalbum- 
inlösung  durch  Carminsäure  hervorgernffue 
Niederschlag  löst  sich  beim  Kochen  auf, 
während  der  schwarze  Niederschlag,  der  sich 
unter  gleichen  Bedingungen  mit  Dentero* 
albumosen  bildet,  beim  Kochen  ungelöst 
bleibt.  Die  in  Wasser  unlöslichen  Albumosen 
verursachen  nur  eine  roth- violette  Färbung 
der  Carminsäurelösung.  Die  Carminsäure 
kann  somit  nicht  nur  als  allgemeinesEiweiss- 
reagens,  sondern  auch  als  unterscheidendes 
Reagens  bei  Untersuchungen  auf  Albumosen 
und  Pepton  dienen. 

Agaricin.  Schon  vor  10  Jahren  trat  Hof- 
meister für  die  Verwendung  reiner  Agaricin- 
säure  —  frei  von  den  stark  reizend  und  ab- 
führend wirkenden  Harzsäuren  des  Lärchen- 
schwammes  —  ein.  Verschiedene  Pharma- 
kopoen, wie  das  Deutsche  Arzneibuch ,  die 
Pharm.  Dan.  und  Helv.  III,  theilen  diesen 
Standpunkt  und  fordern  unter  der  Bezeich- 
nung Agaricin  bezw.  Acidum  agaricin icnm 
ein  Präparat,  welches  die  Eigenschaften  der 
reinen  ^garicinsäure  besitzt.  Gewisse  Han- 
delssorten von  Agaricin,  die  gegenwärtig  zu 
dem  billigen  Preise  von  30  Mark  für  das  Kilo 
angeboten  werden ,  entsprechen  nun  keines- 
wegs den  Anforderungen  der  genannten 
Pharmakopoen ,  und  es  dürfte  daher  diesen 
Präparaten  gegenüber  Vorsicht  geboten  sein. 
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Aleohol  amylicQB  porissima«  pro  ana- 
lysi.  Wie  schon  L.  v.  Vd/ransky  vor  10  Jah- 
ren nachgewiesen  hat,  enthält  der  gewöhn- 
liche Amylalkohol  YerschiedeneVernnreinig- 
nngen,  Ton  denen  besonders  das  Fnrfarol  in 
Betracht  kommt,  da  es  an  der  Yerfftrbnng 
und  Verharzung  des  kfinflichen  Prodnctes 
hauptsächlich  betheiligt  ist.  v.  Udränsky  hat 
auch  Mittel  nnd  Wege  angegeben,  einen  gänz- 
lich fnrfnrolfreien  Amylalkohol  herzustellen, 
der  namentlich  fQr  gerichtliche  Untersoch- 
nngen  anf  Alkaloide  nnd  bei  Isolimng  yon 
Ptomainen,  sowie  bei  allen  analytischen  Ar- 
beiten verwandt  werden  soll.  Ein  derartiges 
Prodnct  färbt  sich  beim  Vermischen  mit  dem 
gleichen  Volum  concentrirter  Schwefelsäure 
nur  schwach  bernsteingelb  und  diese  Misch- 
ung zeigt,  selbst  nach  längerem  Stehen, 
unter  geringerem  Nachdunkeln  nur  eine 
etwas  ausgesprochenere  bernsteingelbe  Färb* 
nng. 

Die  Firma  E,  Merck  liefert  jetzt  ein  der- 
artiges Präparat,  welches  allen  yon  v.  Udränsky 
gestellten  Ansprüchen  genügt. 

Aluminium  flnoratum  pur. 
AljFle  + 18  HjO. 
Farblose,  feine  Krystalle,  die  sich  in  kaltem 
Wasser  langsam,  leicht  aber  in  heissem 
Wasser  lösen.  Von  den  im  Brennereibetriebe 
als  antiseptische  Mittel  geschätzten  Fluoriden 
(Ph.C.  1891,  82, 172;  1893,  34, 552;  1895, 
36,  28.  293)  hat  sich  das  oben  genannte  am 
besten  bewährt. 

Ammonium  fluoratum.  NH4FI.  Farblose, 
in  Wasser  lösliche  Krystalle.  Nach  Baudoin 
nnd  Bolnn  ist  das  Ammoniumfluorid  als 
ein  nicht  reizendes  Mittel  zur  Bekämpfung 
anormaler  Gährungsvorgänge  des  Magen- 
dannkanals gut  verwendbar.  Das  Mittel  wird 
gut  yertragen  und  die  Butter-,  Milch-  nnd 
Essigsäuregährung  wird  unterdrückt. 

Die  trefflichen  antiseptischen  Eigenschaf- 
ten des  Ammoniumfluorids  lassen  sich  auch 
zur  Beinigung  der  SoxMet'schen  Milchfläsch- 
chen  mit  Vortheil  Terwerthen.  Dieselbe  wird 
in  der  Weise  vorgenommen ,  dass  man  die 
vorher  mittelst  warmer  Sodalösung  vom 
Milcbfett  befreiten  Flaschen  erst  mit  l^/oo^ger 
Ammoniumfluoridlösung  und  dann  mit  reinem 
Wasser  nachspült. 

Amylium  nitrosum  ozydo  carbonlco 
satoratum.  üeber  dieses  Mittel  wurde  Ph.  C. 
1899, 40,  5  unter  dem  Namen  j,Kohlenoxyd* 
amylnitrit**  berichtet 


Anthraglucorhamnin, 

Anthraglucorhein, 

Anthraglucosagradin, 

Anthraglucosennin  sind  dunkelbranne,  in 
Alkohol  lösliche  Pulver,  deren  Einführung  in 
die  Therapie  wir  Prof.  TschircU  verdanken, 
üeber  dieselben  wurde  Ph.  C.  1898,  39,  506 
nnter  der  Ueberschrift  „Oxymethylanthra- 
chinone"  berichtet. 

Die  genannten  vier  Körper  wirken  schon  in 
kleinen  Gaben  als  vorzügliche  Abführmittel, 
die  am  besten  in  Pillenform  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  kleinen  Mengen  Alkalien  verab- 
reicht werden. 

Antiarthrin  ist  eine  Specialität,  welche 
hauptsächlich  die  Extra ctivstoffe  der  Boss- 
kastanie, Salicin,  Salzsäure,  Saligenin  und 
Dextrose  enthält  und  in  Form  von  Pillen  in 
den  Handel  kommt. 

Nach  Neumeyer  kommt  dem  Mittel  viel- 
leicht eine  diuretische  Wirkung  zu,  ein  spe- 
cifischer  Einflass  auf  die  Gicht  ist  indessen 
ausgeschlossen. 

Apomorphinum  hydrochloricum  crystal- 
lisatnm  et  amorphum.  Bekanntlich  gelaugt 
das  salzsaure  Apomorphin  sowohl  in  krystal- 
lisirter,  wie  in  amorpher  Form  in  den  Handel, 
üeber  den  Unterschied  der  physiologischen 
Wirkung  beider  Präparate  geben  die  neuer- 
lichen Studien  Quinards  interessante  Auf- 
schlüsse. Hiernach  wirkt  das  krystallisirte 
Salz,  gleichviel  anf  welcheWeise  es  beigebracht 
wird,  alsExcitans,  während  das  amorphe  Prä- 
parat in  höhereu  Dosen,  intravenös  injicirt, 
sofort  nervöse  Depression  mit  Neigung  zar 
Synkope,  Gefühllosigkeit,  Mnskelerschlaffnng, 
Collaps  etc.  hervorruft.  Vom  therapeutischen 
Standpunkte  aus  ist  das  krystallisirte 
Ghlorhydrat  dem  amorphen  vor- 
zuziehen, da  es  weit  gleichmässiger  wirkt. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  auch,  dass  man 
durch  rectale  Einführnng  von  0,02  g  Apo- 
morphin Erbrechen  aaslösen  kann. 

Beryllium-Natrium  fluoratum, 

Be  Fla  Na  Fl. 
Weissliches  Pulver,  das  sich  in  Wasser  leicht 
löst.  Dieses  Berylldoppelsalz  ist  neuerdings 
dadurch  wichtig  geworden,  dass  man  aus 
demselben  das  Berylliummetall  nach  einer 
neuen,  von  Lebeau  gefundenen  elektrolyt- 
ischen Bereitungsmethode  darzustellen  ver- 
mag. 

Vergl.  über  Beryllium  -  Kupferlegirungen 
Ph.  C.  1898,  39,  267. 
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Betainum  hydrochloricnm, 
CgHiiNOajHCl. 
Farblose,  monokline  Krystalle,  löslich  in 
Wasser.  Roger  nnd  Josue  haben  gefunden, 
dass  Betain  Tetannstoxin  zn  nentralisiren 
vermag.  Ob  diese  Eigenschaft  des  Betains 
klinisch  Ter  wendbar  ist,  müssen  erst  noch 
weitere  Forschungen  zeigen. 

Caernlenm     tolnidinicnm     (Chlorzink- 
doppelsalz des  Dimethyltolnthionin), 

CisHie^sSCl.ZnCl. 
Schwarzes,  In  Wasser  nnd  Alkohol  mit 
schöner  blaaer  Farbe  lösliches  Palver.  Das 
Tolüidinblan  wirkt  nach  0,  A.  Veasey  und 
6r.  E.  von  Schwemitß  niederen  Lebewesen 
gegenüber  als  starkes  Gift  nnd  kann  gleich 
dem  Methylenblau  in  der  Augenheilkunde  zur 
Bekämpfung  eiteriger  infectiöser  Bindehaut- 
entzündungen Verwendung  finden.  Schon 
l^/ot}ige  Lösungen  hemmen  die  eiterigen 
Absonderungen  rasch  und  üben  nicht  die 
geringste  Reizwirkung  auf  die  Schleimhäute 
aus.  Jeder  Kinträufelnng  wird  eine  aus- 
giebige Spülung  des  Auges  mit  Borwasser 
oder  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  vor- 
ausgeschickt. Etwaige  Flecken,  welche  durch 
das  Medicament  auf  der  Haut  des  Kranken 
oder  an  den  Händen  des  Arztes  verursacht 
sind,  lassen  sich  leicht  durch  Waschen  mit 
reinem  Wasser  entfernen.  Das  Toluidinblau 
kann  auch  das  Fluoresceln  ersetzen,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  den  Sitz  und  die  genaue 
Ausdehnung  von  Cornealdefecten  festzu- 
stellen ,  da  es  gesunde  Partien  der  Hornhaut 
nicht  merkbar  beeinflusst,  während  lädiite 
Stellen  hierdurch  eine  intensiv  blaue  Färb- 
ung annehmen. 

(Foiisetzung  folgt.) 


Yitexln  und  Homovitexln,  zwei  Farbstoffe 
des  neuseeländischen  Farbholzes  „Pnriri" 
(Vitex  litoralifi),  welche  in  demselben  in  gljkos- 
idischer  Form  vorhanden  sind.  A»  G.  Ferkin 
(durch  Chem.-Ztg.  1898.  1014)  beschreibt  da^ 
Vitexin,  CisH^Or  oder  CitHiöOb,  den  über- 
wiegenden Farbstoff,  als  ein  canariengelbes,  kry- 
stallinisches,  in  den  meisten  Lösungsmitteln  un- 
lösliches Polver.  Homovi texin,  CieHi^O? 
oder  CisHigOa,  der  geringere  Bestandtheil  des 
Holzes,  krysfallisirt  in  feinen,  schlüsselblumen- 
gelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  245  bis  246  <»; 
vom  Vitexin  ist  es  durch  seine  Löslirhkeit  in 
Alkohol  unterschieden 

Mit  Pariri  auf  Cbrom-  und  Thonerdebeizen 
aasgeföhrte  Färbungen  zeigen  einen  gelben  Ton 
von  besonderer  Reinheit.  P.  S. 
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Aus  dem  Bericht  der  Vereinigten 

ChiniDfabriken   Zimmer  &  Co.  za 

Frankfurt  a.  M. 

Febroar  1899. 
p-Acetamidophenoxylac6tamidy 

besitzt  nach  Fuchs  und  Koch  einen  dem 
Antipyrin  gleichkommenden,  antipyretischen 
Effect,  wird  aber  von  Phenacetin  io  dieser 
Besiehang  übertrofiFeo,  während  es  vor  leiste- 
rem  eine  erheblichere,  sedative  Wirkung  vor- 
aus hätte.  Noch  wirksamer  in  dieser  Besieh- 
ung soll  das  pAcefamidophenoxylacetamid- 
chloral  sein. 

Antispirochaeten-Sernm  ist  ein  von  Pfer- 
den gewonnenes  Serum  gegen  Febris  recurrens, 
womit  Löwenthal  einige  Erfolge  gegen  diese 
Krankheit  erzielte,  indem  die  Zahl  der  An- 
fälle durch  den  Gebrauch  des  Serums  wesent- 
lich vermindert  erschien.  Weitere  Berichte 
müssen  aber  noch  abgewaitet  weiden. 

Chininsalze.  Von  neuen  Salzen  des 
Chinins  seien  hier  erwähnt  das  stickstoff- 
wasserstoffsaure  Chinin  oder 

Chiniiinitrid ,  C^o  H24  Ng  0^  .  NgH ,  von 
Pommerehne  dargestellt,  ein  in  glänsenden 
Tafeln  krystallisirendes ,  in  Wasser  schwer 
lösliches  Salz,  welches  aber  bis  jetzt  noch 
keine  Anwendung  gefunden  hat  und,  seiner 
nicht  sehr  grossen  Beständigkeit  halber,  auch 
wohl  nicht  finden  dürfte.  Das  scboo  lange 
bekannte  Chinin,  bihydrocbloricum  carbamid- 
atum  wurde  unter  dem  Namen 

Chinin  nreo-hydrochloratnm  neuerdings 
von  SaliS'Cohen  gegen  Sumpffieber  als  wirk- 
samer  als  alle  anderen  Chininpriparate  em- 
pfohlen. Es  soll  bei  leichten  Fällen  innerlich, 
in  Dosen  von  0,6  g,  gegeben  werden ,  bei 
schweren  Fällen  in  gleicher  Dosis  zweimal 
täglich  und  nebenbei  0,1  g,  in  der  lOfaohen 
Menge  sterilisirten  Wassers  gelöst,  subcutan 
und  zu  wiederholten  Malen. 

Cocainsalze.  Als  neues  Salz  ibt  das 
glycerinphosphorsaure  Cocain  (Ph.  C.  1899, 
40,  74)  zu  erwähnen,  dessen  Cocai'ngehalt 
ca.  79  pCt.  beträgt. 

Diacetphenetidid,  eine  aus  farblosen,  bei 
53,5  bis  54  ^  C.  schmelzenden  Krystallen  be- 
stehende Substanz,  von  der  Züsammensetsung 

d.  h.  ein  acetylirtes  Phenacetin,  wirkt  ii«eh 
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BistrsyM  and  Ulffers  in  physiologischer  and 
therapeotischer  Beziehang  dem  Phenacetin 
sehr  ähnlich  nnd  nar  quantitativ  etwas  ver- 
schieden. Fär  die  Praxis  ist  das  Mittel  nicht 
sn  gebrauchen,  da  es  anter  dem  Einfluss  der 
Laftfeachtigkeit  allmählich  Essigsäure  ab- 
spaltet. 

Oxaphor  wird  die  öOproc.  Lösung  von 
Ozyeamphor  in  Alkohol  genannt.  Der  Oxy- 
camphof  wurde  vor  längerer  Zeit  gegen  Knrz- 
athonigkeit  empfohlen  und  soll  sich  nach  den 
neueren  Versnchen  von  Rumpd  bei  Athem- 
noth  in  Folge  von  organischen  Hersfehlern, 
Emphysem,  Bronchitis  and  Langenscb wind- 
sackt gnt  bewähren.  Einzeldosis  0,5  bis  1 ,0 g, 
Tagesdosis  1,5  bis  2,0  g. 

Soram  normale,  d.  h«  ein  vom  Fibrin  be- 
freites Blutserum  gesunder  Thiere,  z.  B. 
von  Ziegen ,  soll  nach  Bertin  und  Fick  bei 
directer  Einfuhrang  in  die  Blutbahn  eine 
ginstige  Wirkung  auf  Zunahme  des  Körper- 
gewichts und  der  Kräfte  ausüben.  Auch  soll 
sich  solches  Serum  nach  Berlioe  zur  Einver- 
leibaag  von  Arzneistoffen  vorzfiglich  eignen. 
Von  solchem  Serum  medicamentosum 
wurde  z.  B, 

Seroguajakol ,  eine  Mischung  von  Serum 
and  Guajakolphosphity  und 

Seroarsenik,  ein  Gemisch  von  Serum  und 
Natrium arseniat,  ^ur  Behandlung  der  Tuber- 
kulose empfohlen.  Berliosf  lässt  zwei  Dosen 
von  je  30  g  pro  Tag  in  Form  von  Klystieren 
verabreichen. 

Hatase  ist  ein  aus  Gemüsen  und  Nutz- 
pflanzen hergestelltes  Nähr-  und  Kräftigungs- 
mittel. 

Ocalin  ist  ein  aus  dem  Glaskörper  des 
Oehsenaoges  hergestelltes  organo-therapeut- 
isches  Präparat,  welches  nach  Lagrange  bei 
Augenleiden  gebraucht  werden  soll. 

Rheuniatolf  von  0.  Bieder  in  Luzern,  Winkel- 
riedstr.  40a,  eine  Einreibung  gegen  rheumat- 
ische Leiden,  wird  auch  als  Linimentum 
Juniperi  compositum  bezeichnet;  Zu- 
sammensetzang  unbekannt.  /\ 

BriUant-BeroIina,  eine  Fleisch-  und  Wurst- 
farbe, warde  von  Dr.  Ed.  Pöltnske  (Arb.  a.  d. 
KaiserL  Ges.-Amt  1898,  XIV,  188)  untersucht 
Diese  tiefrothe,  wisserige  Flflssigkeit  enthielt 
Vanillin  (0,01  g  in  100  ccm),  Natrinmchlorid 
and  einen  AzofarbBtoff  (als  Sulfosäure),  welcher 
mit  „Ponceau  2  G"  flbereinstimmte.  100  ccm 
Flflstigkeit  liierten  6,88  g  Trockenrfickstand 
nnd  3,4  g  Asche;  in  letzterer  wurden  gefanden: 
1,55  g  lfa,0,  0.445  g  Cl,  1,5  g  SO,.  A 


Ueber  die  aus  Chagual-Gummi 

entstehenden  Olykosen   (inaetive 

Galaktose  und  Xylose). 

Die  bis  jetst  näher  untersuchten  Gummi- 
sorten  stammen  von    dicotylen    Pflansen 
und     bestehen     aus     Glykose  -  Anhydriden 
(Galaktose,    Xylose,    Arabinose),    denen    in 
manchen  Fällen  andere,  bis  jetzt  nicht  genau 
charaktcrisirte      Verbindungen      beigemengt 
sind.   E,  Winterstein  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  1898,  1571)  untersuchte  nun  das  von 
einer  monocotylen  Pflanze,  einer Puyaart, 
entstammende  Cfaagnai- Gummi  (eine  chile- 
nische Droge)  auf  seine  Bestandtheile.    Zur 
Untersuchung   wurden   kleinere,    helle,   an- 
scheinend  homogene  Stücke  benutzt.     Die- 
selben lösten  sich  zum  Theil  in  viel  kochen- 
dem  Wasser,    die  wässerige  Lösung  wurde 
durch  viel  Alkohol  oder  Fehling^^tyxQ  Lösung 
gefönt,    letztere   aber  nicht  reducirt.     Eine 
möglichst   concentrirte   Lösung   des   Gummi 
dreht  die  Ebene  des  polarisirten  Strahles  nur 
schwach  nach  rechts.    Bei  der  Oxydation  mit 
Salpetersäure  (1,15)  giebt  das  Gummi  21,25 
pCt.  Schleimsäure  und  bei  der  Destillation 
mit  l2proc.  Salzsäure  23,95  pCt.  Furfurol. 
Die  grösste  Ausbeute  an  Glykosen  wurde  bei 
vierstündigem  Rochen  des  Gummi  mit  5proc. 
Schwefelsäure  erhalten.   Zur  Isolirung  der  bei 
der  Hydrolyse  entstehenden  Glykosen  wurden 
je  50  g  Gummi  mit  1  L  5proc.  Schwefelsäure 
4  bis  5  Stunden  am  Rückflusskühler  gekocht, 
die  Lösung  mit  Barythydrat  annähernd  neu- 
tralisirt,    die    vom    Baryumsulfat   getrennte, 
mit    Thierkohle    gekochte ,     schwach    saure 
Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme   zum  Sirup 
eingedunstet  und  letzterer  zuerst  mit  OOproc., 
dann  zweimal  mit  70proc.  Weingeist  ausge- 
kocht. Die  vereinigten  alkoholischen  Extracte 
lieferten  nach  dem  Verdunsten  im  Exsiccator 
als  Glykosengemisch  einen  hellgelben  Sirup, 
welcher  einer  systematischen  Extraction  mit 
98,   90,   80-  und  70proc.  Alkohol   unter- 
worfen    wurde.     Die    mit   hochprocentigem 
Alkohol  erhaltenen   Exttacte   ergaben   nach 
dem   Verdunsten    und    wiederholtem   Ueber- 
giessen   des  verbleibenden  Rückstandes   mit 
Alkohol  Krystalie,  welche  nach  zweimaligem 
Umkrystallisiren  aus  95proc.  Alkohol  kleine, 
KU  Gruppen  vereinigte  Nadeln  bildeten,  wel- 
che sich  als  Xylose  erwiesen.    Die  letzten, 
in    verdünntem    Alkohol    löslichen   Antheile 
gaben  farblose,  harte  Krystallkuchen,  welche 
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mit  98proc.  Alkohol  ausgekocht  und  sodann 
aus  Terdünntem  Weingeist  Öfters  umkrystall- 
isirt  wurden.  Die  in  dieser  Weise  erhaltenen 
Krystallknchen  gehen  ein  hei  204^  C. 
schmelzendes  Osazon  und  ein  hei  158^ 
schmelzendes  Hjdrazon.  Bei  der  Oxydation 
mit  Salpetersäure  wurden  74  pCt.  Schleim- 
säure erhalten.  Nach  dieser  Ausheute  an 
Schleimsäare  darf  man  den  Schlnss  ziehen, 
dass  eine  Qalaktose  vorlag,  und  zwar  der 
Vermuthung  nach  eine  i-Qalaktose,  welche 
mit  einer  geringen  Menge  von  d- Galaktose 
gemengt  war.  Soviel  dem  Verfasser  hekannt 
ist,  konnte  his  jetzt  inactive  Galaktose  als 
Umwandlungsproduct  hei  der  Hydrolyse  von 
Kohlehydraten  nicht  erhalten  werden.  BU. 

Ueber  die  Gewinnung  des  Goldes 
aus  Cyanidldsungen. 

Während  man  sich  hisher  zu  diesem 
Zwecke  meist  des  Bleies  als  Kathode  und  des 
Eisens  als  Anode  hediente,  wohei  der  Blei- 
verhrauch,  dessen  Kosten  sich  pro  Tonne  Erz 
allein  auf  8,8  his  14  Pfennig  herechnen, 
störend  ins  Gewicht  fiel,  schlägt  Sherard 
Cowper-Coles  (Chem.  -  Ztg.  1898,  Rep.  243) 
vor,  die  Kathoden  aus  Aluminium  herzu- 
stellen ,  da  dieses  Metall  alle  an  ein  gutes 
Kathodenmaterial  zu  stellende  Anforderungen 
erfüllt.  Das  Gold  haftet  während  des 
Processes  gut,  lässt  sich  nach  dem  Heraus- 
nehmen leicht  ahstreifen,  und  üherdies  ist 
die  Kathode  elektropositiver  als  Gold,  so  dass 
sie  sich  schon  während  des  Eintauchens  mit 
Gold  üherzieht.  Das  Ahstreifen  des  Goldes 
geschieht  sehr  einfach  automatisch,  indem 
das  Aluminiumblech  zu  einem  rotirenden 
Cylinder  zusammengebogen  wird.  Die 
Cupellation  fällt  dabei  natürlich  weg.  Wäh- 
rend früher  ein  wochenlanges  Verweilen  der 
Kathoden  im  Bade  nothwendig  war,  gewinnt 
man  mit  Aluminium  das  Gold  sofort.  Daher 
lassen  sich  Lösungen  mit  0,01  pCt.  Kalium- 
cyanid  und  3,75  g  Gold  in  der  Tonne  Lös- 
ung noch  gut  zerlegen,  am  besten  bei  38  ^  C. 
Ja  sogar  aus  Lösungen  mit  0,75  und  selbst 
0,2  g  Gold  pro  Tonne  konnten  bei  Benutz- 
ung eines  Stromes  von  0,3  Ämp.  pro  1  qm 
und  6  Volt  95  pCt.  des  Goldes  wiedergewon- 
nen werden.  Bei  Verwendung  frischer 
Aluminiumplatten  ist  eine  höhere  Strom- 
dichte und  höhere  Spannung  erforderlich, 
damit  sich  sofort  ein  Goldüberzug  bildet  und 
die  Platten  nicht  angegriffen  werden.      Bn. 


verschiedener  Kohlen- 
hydrate  auf  die  Lebensvorgänge 
der  Denitrifications  -  Mikro- 
organismen. 

Bekanntlich  bilden  das  Stroh  und  die 
festen  Excremente  der  landwiitbscbafllichen 
Hausthiere,  namentlich  der  Pferde,  ein  gntes 
N&hrmedium  für  die  DenitrificationB- 
bacterien,  und  zwar  zeichnen  sich  diese 
Stoffe  durch  grossen  Gehalt  an  Furfaroiden, 
namentlich  an  dem  Pentosan:  Xylan  (050^04) 
aus,  welches  durch  Hydrolyse  in  Xylose 
(C5H1QO5)  übergeht,  und  diese  ist  nach  Prof. 
StoMasa^s  Beobachtungen  (Oentralbl.  f.  Bac- 
teriolog.  etc.  II,  1898,  817)  der  geeignetste 
und  natürlichste  N&hrboden  für  die  Bacterien 
bezeichneter  Art.  Bei  Versuchen  mit  Ba- 
cillus megatherium  (Bkc. EUenbachü a) 
zeigte  es  sich,  dass  bei  Gegenwart  von  Xylose 
bei  einer  Temperatur  von  28  0  0.  binnen 
12  Tagen  60pGt.  des  Gesammtnitrates  redn- 
cirt  worden  waren.  Gegenüber  anderen 
Kohlenhydraten  (Arabinose,  Glykose,  Frnc- 
tose,  Saccharose)  ergab  die  Xylose  die  gün- 
stigsten Besultate.  Dass  die  Xylose  zn 
Zwecken  der  Lebensprocesse  der  Mikroben 
verbraucht  wurde,  ergaben  Furfnrolbestimm- 
ungen,  welche  nach  dem  Versuche  stets  ge- 
ringer ausfielen,  als  vorher.  Bei  Cnlturver- 
suchen  mit  Hafer  unter  Impfungen  mit  Ba- 
cillus denitrificans  und  Bacterinm  coli  ergab 
sich,  dass  der  Ertrag  an  Hafer  in  den  Ge- 
fftssen,  welche  Glykose  enthielten,  normal 
war,  während  er  in  den  Gef&ssen,  welche 
Xylose  enthielten,  auf  ein  Viertel  im  Ver- 
gleich zu  dem  Ertrage  jener  VegetMions- 
gefässe  gesunken  war,  welche  Chilisalpeter 
und  Superphosphat  enthielten. 

Im  Gegensatz  hierzu  wurden  grössere  Er- 
träge an  Hafer  erzielt  in  Vegetations- 
gefässen,  welche  bei  Gegenwart  von  Kitraten 
und  Xylose  (nebst  Pbospborsänre)  mit  Ba- 
cillus megatherium  und  Bacillus  mycoides 
geimpft  waren,  als  ohne  Impfung,  was  sich 
darauf  zurückführen  lässt,  dass  diese  Bac- 
terien die  Nitrate  wahrscheinlich  zu  Am- 
moniak redüciren  und  den  Luftstickstoflf  im 
Boden  sammeln  und  als  Nährstoff  far  die 
Pflanzen  vorbereiten.  Bei  der  Verfolgung  des 
Denitriflcationsprocesses  im  Boden  zeigt  es 
sich,  dass  an  Fnrfuroiden  (namentlich  an 
Xylan)  reiche  BOden,  Moor-  und  Torfboden, 
nur  Spuren  von  Salpetersäure  enthalten ;  es 
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wurde  beobachtet,  dass  in  solchen  B()den  die 
Nitrate  in  Folge  der  biologisch -chemischen 
Processe  sehr  schnell  in  Nitrite  nnd  schliess- 
lich in  Ammoniak  übergeführt  werden. 

StokUasa  hebt  hervor,  dass  es  bei  Beob- 
achtung des  Einflusses  der  Fnrfaroide  noth- 
wendig  ist,  genau  anzugeben,  mit  welcher 
Furfuroidgattung  gearbeitet  wurde,  da  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  Araban  und 
Xylan  besteht  ^he. 

Yergl.  hierzu  den  Aufsatz  „Nitrification 
und  Denitrification  Ph.  0.  1899,  40,  79. 


£lektrolyti8che    Darstellung   von 

Chlor  und  Alkali 

nach  Hargreaves-Bird. 

L.  Saüey  beschreibt  (Chem.-Ztg.  1899, 
21)  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlor 
und  Alkali  durch  Elektrolyse  einer  Salzlösung 
bei  einer  Stromspannung  von  2,2  VolU  Das 
Natrium  wird  durch  die  Construction  der 
Zelle  an  der  Bildung  von  secundftren  Produc- 
ten  verhindert«  Die  Zelle  hat  eine  Länge  von 
3  m,  eine  Höhe  von  1,5  m  und  eine  Breite 
von  0,5  m,  besteht  aus  eisernen  Platten  und 
steht  auf  einem  dicken  Steine  als  Boden. 
Sie  wird  der  Länge  nach  in  drei  Abtheilungen, 
eine  mittlere  von  34  cm  und  zwei  äussere 
von  je  8  cm  Breite,  durch  zwei  Diaphragmen 
getheilt.  In  der  mittleren  Abtheilung  be- 
finden sich  sechs  Anoden  aus  Gaskohle,  die 
einem  gut  leitenden  Stabe  aufgekittet  sind, 
die  Kathoden  besteben  aus  Kupferdrahtnetz, 
welches  den  Diaphragmen  in  den  äusseren 
Abtheilungen  anliegt  Die  Diaphragmen 
lassen  nicht  die  Salzlösung,  wohl  aber  die 
Natrium-Ionen  dureh,  wo  sie  durch  Wasser- 
dampf als  Natronlauge  abgewaschen  werden. 
Leitet  man  noch  Kohlensäure  ein ,  so  erhält 
man  beim  AbkQblen  Sodakrystalle ;  bei 
richtig  gewählten  Verhältnissen  von  Waeser- 
dampf  und  Kohlensäure  das  Sesquicarbonat. 
Das  an  den  Anoden  erhaltene  Chlorgas  ist 
sehr  rein  mit  99  Vol.-pCt.  Chlor.  Es  wird 
zur  Herstellung  von  Chlorkalk  oder  chlor- 
saurem  Natron  verwendet.  Letzteres  erhält 
man  nach  Bargreaves,  indem  man  das  Chlor 
in  einem  Thurme  aus  Ziegelstein  über  Soda- 
krjrstalle  leitet.  Es  bildet  sich  eine  Lösung 
von  ehlorsaurem  Natron,  die  abfliesst,  wäh- 
rend das  zuriickbleibende  Natriumchlorid  von 
Zeit  SU  Zeit  entfernt  wird.  ^he. 


üeber  Methylenaaparagin. 

Ueber  Methylen derivate  des  Asparagins 
berichtet  2/.  ScÄ«/f  (Chem.-Ztg.  1899,  20). 
Man  erhält  Methjlenasparagin,  wenn 
man  Asparagin  bei  70^  C.  in  4  Th.  Wasser 
löst  und  die  auf  40  bis  45  ^  abgekühlte;  über- 
sättigte Lösung  mit  der  äquimolekularen 
Menge  von  40proc.  Formaldehyd  versetzt. 
Die  Lösung  erstarrt  imExsiccator  zu  Schuppen 
und  Krystallwarzen.  Die  Lösung  des  Methylen  • 
asparagins  reagirt  stark  sauer  und  dreht  das 
polarisirte  Licht  stärker  nach  links  als 
Asparaginlösung.  Auch  fehlt  die  Biuret- 
reaction.  Es  ist  ein  in  dunkelblauen  Nadeln 
krystallisirendes  Kupfersalz  dargestellt. 
Metbylenasparagin  verliert  an  der  Luft  keinen 
Formaldebyd,  während  das  auch  von  C.  Gold- 
schmidt beobachtete  Dimethylen- 
asparagin  diese  Eigenschaft  besitzt. 
Dieses  entsteht,  wenn  man  fein  gepulvertes 
Asparagin  rasch  bei  schwacher  Wärme  in  der 
3  Mol.  Formaldehyd  entsprechenden  Menge 
einer  25-  bis  SOproc.  Lösung  desselben  auf- 
löst. Es  scheidet  sich  eine  blendend  weisse 
feinpulverige  Masse  ab,  welche  sich  in  der 
Flüssigkeit  unzersetzt  hält.  Auch  hiervon 
ist  ein  Kupfersalz  dargestellt.  Im  Exsiccator 
geht  Dimethylenasparagin  langsam  in 
Metbylenasparagin  über.  —he. 

Zur  Bestimmung  von  Wasserstoff 
und  Methan  in  Gasgemischen. 

Da  bei  der  technischen  Gasanalyse  die  Be- 
stimmung von  Wasserstoff  und  Methan  durch 
Verbrennung  mit  Luft  den  Nachtheil  hat, 
dass  man  nur  mit  kleinen  Gas  mengen  arbeiten 
kann,  so  benutzt  E.  Jäger  (Chem.-Ztg.  1898, 
Rep.  335)  Kupferoxyd  dazu.  Zu  diesem 
Zwecke  hat  er  dem  Dreiireghahne  der  Bunte- 
Bürette  eine  etwas  andere  Einrichtung  ge- 
geben, um  den  Verbrennungsapparat  leichter 
anschliessen  zu  können.  Aus  einem  Gemische 
von  Wasserstoff  und  Methan  verbrennt  zu- 
nftchst  bei  250^  C.  nur  der  Wasserstoff, 
dessen  Menge  nach  mehrmaligem  Hin-  und 
Herleiten  aus  der  Contraction  bestimmt  wird. 
Dann  wird  zur  Verbrennung  des  Metbans  das 
Kupferoxyd  zur  Rotbgluth  erhitzt.  Für  die 
Volumveränderung  des  Kupferoxydes  bei  der 
Reduction  und  den  Luftsauerstoff,  der  in  dem 
Verbrennungsrohre  war,  müssen  leicht  zu  be- 
rechnende Correcturen  angebracht  werden; 
dann  soll  das  Verfahren  gute  Resultate  geben. 
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Zur  Oxydation  der  Eetone. 

E.  V.  Cochenhausen  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  1)  hat  gefanden,  dass  die  bekaoote 
Begel  über  Oxydation  der  Ketone  nicht 
richtig  ist.  Wenigstens  erhielt  er  bei  der 
Einwirkung  von  Kaliumpermanganat  im 
Ueberschusse  auf  Aceton  nur  Oxalsäure 
und  Kohlensäure,  bei  Anwendung  Ton  wenig 
Permanganat  auch  Essigniure. 

Dies  entspricht  den  Gleichungen  : 

3CH3.CO.CH3  +  210  = 

3C2H2O4.2H2O  -f  3CO2; 

3  CH3  .  CO  .  CH3  -I-  14  0  (+  HgO)  = 

2C2B2O4.2U2O  4- 2C2IJ4O2  +  CO2. 

£9  wird  auch  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  das  Verfahren  Ton  Benedikt  und 
Zsigmondy  zur  Bestimmung  des  Glycerins 
in  Fetten  (Oxydation  au  Oxalsäure)  bei 
Gegenwart  von  Aceton  nicht  anwendbar  ist, 
wie  z.  B.  Aceton  bei  der  Herstellung  von 
gereinigtem  Wollfette  gebraucht  wird  und 
schwer  ganz  zu  entfernen  ist.  —  fte. 


Einwirkung  von  Kohlensäure  auf 
Eisencyankalium. 

Bekanntlich  beruht  die  von  J2.  Fresenms 
angegebene  Methode  zum  Nachweis  eines 
Gehaltes  an  Cyankalium  in  Ferro-  und  Ferri- 
cyankalium  auf  der  Annahme,  dass  die  Eisen- 
Cyanide  von  Kohlensäure  nicht  angegriffen 
werden ,  während  die  Cyanide  hierbei  freie 
Cyan wasserstoffsäure  abspalten,  welche  dann 
im  Destillate  erkannt  werden  kann.  Diese 
Annahme,  deren  Richtigkeit  auch  E, 
Jacquemin  bestätigt  hat,  wird  von  Dr.  Cruido 
Gigli  (Chem.-Ztg.  1898,  775)  auf  Grund 
neuerer  Untersuchungen  als  falsch  be- 
zeichnet. Leitete  er  in  eine  kalte,  wässerige 
Lösung  von  absolut  reinem  Eisencyankalium 
Kohlensäure  und  erhitzte  die  mit  dem  Gase 
gesättigte  Flüssigkeit,  so  konnte  er  in  dem 
Destillate  stets  Cyanwasserstoff  nachweisen, 
während  sich  in  der  Flüssigkeit  ein  schwach 
grünlicher  Niederschlag  absonderte.  Die  Zer- 
setzungblieb zunächst  unvollkommen,  filtrirte 
man  aber  den  Niederschlag  ab  und  behandelte 
das  Fi I trat- von  Neuem  mit  Kohlensäure,  so 
wurden  immer  wieder  neue  Mengen  Cyan- 
wasserstoffsäure  erhalten.  Das  Aussehen  des 
Niederschlages  stimmte  völlig  mit  dem  bei 
der  Behandlung  von  gelbem  Blutlaugensalz 
mit  verdünnter  Schwefelf  Sure  erhaltenen  über- 


ein,  wie  dieser  ftrbt  er  sich  beim  Liegen  «1 
der  Luft  blau.  Aus  diesem  Grande  schreibt 
Verfasser  dem  Niederschlage  auch  dieaelbe 
Formel  K.^  Fe  [Fe  (CN)e] ,  welche  Wiakmi89H 
und  ErUnmeyer  für  den  mit  Schwefelsiure 
erhaltenen  Niederschlag  aufstellt  an.  Aach 
diese  Formel  passte  auf  die  Bestimmang  das 
Eisens  und  Kaliuma.  Demonch  wirken 
Kohlensaures  und  verdünnte  Schwefelsliare  in 
ganz  analoger  Weise  nur  verschieden  stark 
auf  Eisencyankalinm  ein,  indem  folgende 
Umsetzungen  stattfinden : 

a)  2  K4  Fe  (CN)6  +  H^  0  +  COg  = 

2  K3  H  Fe  (CN)6  +  Kj  CO3. 

b)  K4  Fe  (CN)6  4-  Hg  0  +  COg  = 

K8H2Fe(CN)6  -f  KgCOg. 

c)  2K4Fe(CN>6  4-3H20.f  2CO2  = 
2  K  H3  Fe  (CN)6  +  3  Kg  CO3 . 

Beim  Erwärmen  zerfallen  die  Substitutions- 
produete  unter  Entwickelung  freier  BlausSnre 
nach  folgenden  Gleichungen : 

«)  2K3H[Pe(CN)6]  = 
Kg  Fe  [Fe  (CN)^  +  4  KCN,+  2  HCN. 

ß)  2K2H,[Fe(CN)e]  = 
Kg  Fe  [Fe  (CN)6]  +  2  KCN  +  4  HCN. 

y)  2KH3[Pe(CN)6]  = 
Kg  Fe[Fe(CN)6]  +  6  HCN. 

Aus  diesen  Beobachtungen  schliesst  Verf., 
dass  die  von  FresenitiS  angegebene  Methode 
zum  Nachweis  von  Cyankalium  in  Eisen- 
cyankalium zu  verwerfen  ist. 

Zu  ähnlichen  Resultaten ,  welche  übrigens 
auch  von  B,  Fresenius  in  die  16.  Auflage 
seiner  Analytischen  Chemie  aufgenommen 
wurden,  war  auch  Dr.  W.  Autenrieth  (Chem.- 
Ztg.  1898,  866)  bereits  vor  mehreren  Jahren 
gekommen.  Nach  seinen  im  Jahre  1892  an- 
gestellten Versuchen  werden  wässerige  Lös- 
ungen ?on  Ferrocyanalkali metallen  in  der 
Kälte  durch  Kohlensäure  nicht  zersetzt,  wohl 
aber  bei  72  bis  74^  C,  in  Wasser  suspen- 
dirtes  Berlinerblau  und  Ferrocyankupfer  je- 
doch erst  bei  100^.  Gerade  wie  Kohlensäare 
wirkt  auch  Schwefelwasserstoff  erst  in  der 
Wärme,  während  die  verdünntesten  (0,lproc.) 
Mineralsäuren,  ja  selbst  organische  Säuren, 
wie  Ameisen*,  Essig-,  Butter-,  Milch-,  Wein-, 
Benzoesäure,  Ferrocyanalkali en  schon  in  der 
Kälte  zersetzen.  Auch  andere,  saure  Gruppen 
enthaltende,  organische  Verbindungen,  wie 
Acetessigester,  primäre  und  secnndäre  Nitro- 
paraffine,  Phenole,  saure  Trisulfone,  wirken 
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lersetsend  auf  Blutlaugeiuaiz  eie,  iDdem  sich 
dio  Lösung  des  Salzes  unter  gleich- 
seitiger Entwickelung  von  Blau- 
säure stark  trübt.  Verf.  h&lt  dieses 
Charakter istisclie  Verhalten  der  Ferro- 
eyankaliumlösung,  selbst  durch  sehr  schwach 
saure  organische  Verbindungen  getrübt  au 
werden,  anr  Erkennung  der  sauren 
Eigenschaften  organischer  Sub- 
stanzen geeignet.  Die  relativ  grosse  Be- 
ständigkeit des  bei  dieser  Zersetzung  ent- 
Bteheoden  Niederschlages  von  Ferrokalium- 
Ferrocyanid  im  Vergleich  zum  Ferrocjan- 
kaliam  erklärt  Verfasser  durch  die  Annahme 
folgender  ringförmiger  Ätomgruppirung : 

K 


Csc^  N— C^ 


/"\S 


I 

K 

Auch  hatte  Verf.  bereits  in  seiner  früheren 
Veröffentlichung  angegeben,  dass  zum  Nach- 
weis von  Cjrankalium  in  Ferrocyankalium  nur 
das  Verfahren  von  Jacquemin  (Destillation 
mit  Natriumbicarbonat)  sicher  zum  Ziele 
föhrt.  Bn. 

üeber  ein  Zmnchlorojodid. 

Während  Jod  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
auf  Zinnchlorür  nur  eine  sehr  schwache  Wirk- 
ung ausübt,  findet  nach  Beobachtung  von 
C  Lenarmand  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch. 
1898,  VIII,  249)  beim  Erhitzen  eines  Ge- 
misches von  Zinnchlorär  und  Jod  eine  heftige 
BeaetioD  statt,  bei  welcher  das  Jod  ver- 
schwindet, und  unter  Verflüssigung  eines 
Theiles  der  Masse  Ströme  gelbbrauner  Dämpfe 
in  die  Luft  entweichen ,  so  dass  schliesslich 
nur  unangegriffenes  Zinnchlorär  zurückbleibt, 
lodem  Verf.  die  Reaction  im  geschlossenen 
Rohre  bei  100 o  C.  vor  sich  gehen  Hess,  ge- 
lang es  ihm,  das  Keactionsproduct  in  Form 
einer  schweren,  sehr  bewegliehen,  hellrothen 
Flüssigkeit  zu  isoliren ,  welche  an  der  Luft 
gelbbraune  Dämpfe  entwickelte,  und  deren 
ipecifisehes  Gewicht  3,287  betrug.  Die 
Analyse  der  Verbindung  ergab  die  Zusammen- 
Setzung:  SnCl2J2.  Dieselbe  wurde  ausge- 
führt', indem  man  die  Substanz  in  Wasser 
goss  und  dann  auf  65  ^  erhitzte ,  worauf  sich 


das  ganze  Zinn  in  Form  von  Zinnsäurehydrat 
abschied,  welches  nach  dem  Glühen  als  Zinn- 
diozjd  zur  Wägung  kam.  In  dem  Filtrate 
wurden  Chlor  und  Jod  bestimmt. 

Von  den  eigenthümlichen  Eigenschaften 
der  Verbindung  seien  folgende  erwähnt: 
Giesst  man  dieselbe  in  Wasser,  so  scheidet 
sich  unter  heftiger  Wärmeentwickelung  ein 
besonderes  Hydrat  aus,  welches  in  viel  Waeser 
löslich  ist.  Auch  beim  Ausgi essen  in  Aether, 
Aethyl-,  Propyl-,  Butyl-  und  Amylalkohol 
bilden  sich  krystallisirte  Verbindungen.  In 
Benzin,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform 
ist  die  Substanz  löslich.  Am  interessantesten 
ist  ihr  Verhalten  beim  Erhitzen.  Bei  191  0 
beginnt  sie  zu  sieden.  Darauf  steigt  das 
Thermometer  fortwährend,  und  eine  wein- 
rothe  Flüssigkeit  geht  über,  bis  die  Tempe- 
ratur bei  297  ^  constant  bleibt  und  die 
Destillation  aufholt.  Die  chemische  Analyse 
zeigt,  dass  der  Destillationsrückstand  reines 
Zinntetrajodtd  darstellt,  während  sich  in  dem 
Destillate  neben  Zinn  und  Jod  das  gesammte 
Chlor  der  Verbindung  vorfindet.  Unterwirft 
man  das  Destillat  einer  nochmaligen  Recti- 
fication,  so  beginnt  das  Sieden  jetzt  schon 
bei  140<>,  die  Temperatur  steigt  bis  297  <> 
und  wieder  hinterbleibt  Zinntetrajodid.  Durch 
mehrfache  Wiederholung  der  Destillation 
werden  immer  neue  Mengen  Zinnjodid  abge- 
trennt, bis  schliesslioh ,  wenn  das  Sieden  bei 
116  ^  beginnt,  eine  völlige  Trennung  in  Chlor- 
und  Jodsinn  erreicht  ist,  nach  der  Gleichung: 
2SnCl2J2  =  SnJ4  4.SnCl4. 

Zur  Erklärung  des  auffallenden  Verhaltens 
der  Substanz  bei  der  Destillation  nimmt  Verf. 
die  Entstehung  eines  Zwischenproductes  an, 
dessen  Natur  er  durch  weitere  Forschungen 
festzustellen  beabsichtigt.  Bn, 


Zur  Unterscheidung  von  Ozon, 
salpetriger  Säure  und  Wasserstoff- 
peroxyd 

benutzen  Erlwein  und  Weyl  eine  salzsaure 
Lösung  von  m-Phenylendiamin;  dieselbe  wird 
durch  Ozon  bnrgunderroth  geförbt ,  während 
sowohl  salpetrige  Säure  wie  Wasserstoff- 
perozjd  damit  nicht  reagiren.  Auch  o-  und 
p-Phenylendiamin  reagiren  in  gleicher  W^eise. 
Die  sehr  empfindliche  Reaction  kann  auch 
umgekehrt  zum  Nachweis  von  Diaminen 
dienen. 

Bei;  d.  Deutsch.  Chem,  Ges.  1898,  3158. 
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üeber  die  Pest. 

Einem  Vorfrage  7on  Pfeiffer  „Epidemiolog- 
ische Erfahr aDgea  über  die  indische  Pest**  in 
der  Qesellschaft  der  Cbarit^ärzte  zu  Berlin 
(Sitzung  am  19.  Januar  1899)  entnehmen 
wir  nachstehende  kurze  Mittheilnngen,  welche 
angesichts  der  Wiener  Pestfälle  im  Jahre 
1898  allgemeines  hohes  Interesse  bean- 
sprachen. 

Der  Pestbacillus  wurde  1894  fast 
gleichzeitig  Yon  Kikuato  und  Tersin  in 
Hongkong  in  den  Pestbeulen  und  im  Blute 
der  Kranken  entdeckt.  Auf  künstlichen  Nähr- 
böden ist  der  Pestbacillus  leicht  zu  züchten; 
er  wächst  auch  bei  niederen  Temperatur- 
graden bis  zn  +  b^  herab.  Dieses  Verhalten 
ist  epidemiologisch  von  Bedeutung  und  auch 
vom  praktischen  Standpunkte  aas  wichtig, 
denn  es  gelingt  dadurch,  ihn  von  den  bei 
höheren  Temperaturen  (in  heissem  Klima) 
überwuchernden  Fäulnissbacterien  zu  tren- 
nen. Gegen  Desinfectionsmittel  ist  er  wenig 
widerstandsfähig,  schon  Iproc.  Karbolsäure- 
lösung vermag  ihn  zu  tödten.  Gegen  Mineral- 
säuren ist  er  ganz  besonders  empfindlich; 
Verdünnungen  solcher  von  1 :  2000  bis  1000 
genügen,  um  ihn  unschädlich  zu  machen. 
Austroeknung  verträgt  er  gleichfalls  nicht; 
deshalb  ist  seine  Verbreitung  durch  Verstäub- 
ung  unmöglich. 

Man  unterscheidet  mehrere  Erkrank- 
ungsformen: 

1.  Bubonenpest;  es  werden  die 
Drüsen,  besonders  der  unteren  Gliedmaassen 
befallen.  Als  Eintrittspforte  dienen  kleinste 
Oberhaut-Abschürfungen ,  die  zur  Zeit  der 
Erkrankung  meistens  nicht  mehr  aufzufinden 
sind,  weil  sie  während  der  fünftägigen 
Incubationszeit  abgeheilt  sind,  eine  örtliche 
Entzündung  aber  an  der  Eintrittspforte  nicht 
auftritt.  80  bis  90  pCt.  der  ErkrankungsflSlle 
verlaufen  tödlich. 

2.  Lungenpest;  es  stellen  sich  Stiche 
in  der  Brust  ein.  Der  Auswurf  ist  wässerig- 
blutig und  voll  von  Pestbacillen.  Das  Lungen- 
gewebe ist  Schwarzroth  und  durchsetzt  von 
Bacillen.  Die  Sterblichkeit  beträgt  100  pCt. 
(Die  Wiener  Pestfälle  waren  Lungenpest.) 

3.  Darm pe st  ist  bei  Menschen  äusserst 
selten, 

lieber  die  Ansteckungsgefahr  ist  kurz 


zu  erwähnen,  dass  die  Bubonenpest  wenig 
infectiös  ist,  so  lange  sie  sich  auf  die  Lymph- 
drüsen beschränkt.  Nach  dem  Durchbruch  ins 
Blut  werden  die  Bacillen  reichlich  im  Harn 
ausgeschieden.  Sehr  ansteckend  ist  bei  der 
massenhaften  Aushustung  die  Lungenpest  in 
Folge  der  mit  Pestbacillen  beladenen ,  lange 
in  der  Luft  schweben  bleibenden  kleinen 
Tröpfchen,  welche  eingeathmet  werden. 

Die  Ansteckung  erfolgt  nicht  durch  Trink- 
wasser oder  Nahrungsmittel|  sondern  im  All- 
gemeinen durch  Personen ;  daher  ist  die  Ver- 
breitung der  Erkrankung  nur  eine  allmäh* 
liehe.  Gleichzeitig  mit  dem  Menschen  er- 
kranken die  Ratten,  welche  für  den  Pest- 
erreger sehr  empfänglich  sind.  Die  Ratten 
fressen  die  Leichname  von  Pestkranken  oder 
auch  sich  gegenseitig  und  stecken  sich  da- 
durch vom  Darm  aus  an.  Ihre  Auswurfstoffe 
mit  den  Bacillen  gelangen  auf  den  Boden. 
Der  barfuss  laufende  Indier  hat  dadurch  Ge- 
legenheit sich  anzustecken. 

Als  Schutzmittel  gegen  die  Pest 
giebt  es 

1.  eine  active  Immunisirung  mit  abgetödte- 
ten  Cultnren, 

2.  eine  passive  durch  das  Pestserum  von 
Tersin, 

Die  active  Immunisirung  gelingt  bei 
Ratten ,  auch  scheint  sie  beim  Menschen  von 
Nutzen  zu  sein.  Das  Pestserum  ist  für  die 
praktische  Anwendung  noch  zu  unwirksam; 
es  gelingt  zwar,  Affen  damit  su  immunisiren, 
jedoch  braucht  man  zu  grosse  Mengen,  um 
damit  Erfolge  zu  erzielen. 

Mimch.  Med,  Wochenschr.  1399,  169. 


Brennessel  gegen  Blntarmuth. 

Wie  Aguir  berichtet,  wird  aus  den  im 
Frühjahre  gesammelten  Wurzeln  und  Stengeln 
mit  halberschlossenen  Blättern  von  Urtica 
dioica  und  —  urens,  wenn  sie  frisch  sind, 
eine  Suppe  bereitet  oder,  falls  die  Pflanzen- 
theile  getrocknet  vorliegen,  ein  Aufguss  (eine 
Hand  voll  auf  i/a  L  Wasser)  hergestellt  und 
von  den  Zubereitungen  alle  1  bis  2  Tage 
mehrere  Tassen  voll  getrunken.  Die  Brenn- 
nessel  soll  besonders  in  Schweden  allgemein 
bei  Blutarm uth,  und  mit  gutem  Erfolge,  'an- 
gewendet werden.  p.  g^ 

Bull,  gen,  de  thirap.  1698, 
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Früfang  des  Tergsmyn. 

Dieses  PergameDt-Ersatspapier  (vergleiche 
Ph.  C.  1895,  36,  114)  prfift  man  auf  Fett- 
dichtigkeit,  wie  Ferencei  (Zeitscbr.  f. 
angew.  Chem.  1899,  52)  berichtet,  mittelst 
der  sogen.  „Bla^enprobe",  indem  man  das 
Papier  waagerecht  über  die  Spitae  einer 
Kersenflamme  hält.  Die  Bildung  vieler  kleiner 
Blasen  dicht  nebeneinander,  bevor  das  Papier 
zu  brennen  anfängt,  ist  hierbei  ein  Zeichen 
guter  Beschaffenheit,  d.  b.  für  die  Dichte  der 
Papieroberflftche ,  weil  die  im  Innern  sich 
bildenden  Wasserdämpfe  nicht  entweichen  kön- 
nen und  in  Folge  dessen  Blasen  bilden»  Vom 
echten  Pergamentpapier  wird  das  Pergamjn 
durch  die  „Kauprobe"  unterschieden.  Lets- 
teres  giebt  beim  Zerkauen  einen  kurzen  Faser- 
brei, echtes  Pergamentpapier  hingegen  eine 
faserlose,  sähe  Masse.  P.  8. 


Vnlcanflber. 

In  der  Zeitschrift  f.  angew.  Chemie  (1899, 
5*2)  wird  ein  seit  1878  in  Amerika,  seit 
einigen  Jahren  auch  in  Deutschland  von  der 
Deutschen  Vulcanfiber  -  Gesellschaft  E.  Zieg- 
kr  dt  Co.  in  Cassel  benntates  Verfahren  be- 
schriebeoy  um  aus  Papierstoff  harte,  wasser- 
dichte Pappe  herzustellen.  Die  Perga- 
mentirung  geschieht  mit  Chlorzink,  da 
-Schwefelsäure  aus  dicken  Pappen  nicht  voll- 
standig  genug  entfernt  werden  kann,  und  ein 
sehnelies  Zerfallen  des  Erzeugnisses  aur  Folge 
haben  würde.  Dünnes,  ungeleimtes  Papier 
wird  abgerollt,  durch  ein  Chlorzinkbad  von 
bestimmter  Dichte  und  Temperatur  geleitet, 
vom  Ueberschuss  befreit  und  auf  eine  eiserne 
Walze  aufgerollt,  bis  die  Pappe  die  ge- 
wünschte Dicke  hat.  Die  einzelnen  Lagen 
schweissen  fest  zusammen,  so  dass  nach  dem 
Trocknen  und  Waschen  keine  Schichtung 
mehr  vorhanden  ist.  Nach  dem  ersten 
Waschen  und  Trocknen  wird  das  Erzeugniss 
mehrere  Wochen ,  vor  Bogen  geschützt,  der 
Luft  nnd  dem  Winde  ausgesetzt,  dann  erneut 
gründlich  ausgewaschen.  Nach  geheimem 
Verfahren  können  beliebig  viele  solcher 
Pappen  dauerhaft  zusammengeschweisst  wer- 
den zu  Blöcken,  aus  denen  grössere  Gegen- 
stände geschnitten  und  gesägt  werden  können. 
Vuleanfiber  wird  biegsam  oder  hart  her- 
gestellt und  kann  verwendet  werden  zu  Ventil- 


sitzen, Dichtungen  für  Leitungen  saurer  oder 
alkalischer  Flüssigkeiten  und  Gase,  zu 
Isolatoren,  da  sie  die  Elektricität  sehr  schlecht 
leitet ,  Achsenringen  etc.  Die  harte  Fiber 
kann  man  sägen,  bohren,  stanzen,  drehen  und 
poliren«  In  neuester  Zeit  werden  Zahnräder 
mit  stossfreiem  und  geräuschlosem  Gang 
daraus  gefertigt.  — Ae. 

Unterscheidung  von  im  Winter 
oder  im  Sommer  gef&lltem  Holz. 

Ein  sicheres  Mittel,  um  im  Winter  gefäll- 
tes Holz  von  im  Sommer  gefälltem  zu  unter- 
scheiden, ist  nach  einer  Mittheilung  des 
Patentbureaus  von  H.  dt  W.  Pataky  in 
Berlin  folgendes:  Man  befeuchtet  den  Schnitt 
des  zu  untersuchenden  Stammes  mit  einer 
schwachen  Jodlösung;  zeigen  sich  dabei  blau- 
violette Strichmarken,  so  ist  das  Holz  im 
Winter  gefällt.  Es  rührt  diese  Erschein- 
ung daher,  dass  im  Winter  sich  Stärke  bildet, 
im  Sommer  dagegen  nicht,  weshalb  das  Im 
Sommer  gefällte  Holz  mit  Jod  keine  Stärke- 
reaction  giebt. 

Zur  Verhütung   der  Rostbildung 

auf  Eisen 

dient  nach  einer  Mittheilung  des  Patent- 
bureaus von  H,  dt  W.  Patäky  zu  Berlin  eine 
Mischung  von  26  Tb.  Hammeltalg  und  4  Th. 
Kampher,  welche  zusammengeschmolzen  und 
mit  etwas  Graphit  zersetzt  wird.  Die  be- 
treffenden Gegenstände  werden  damit  über- 
strichen.   

Yerbesserung  im  Platindraek«  P.  v.  Ja/nkö 
fand  bei  Versuchen  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  12) 
mit  verschiedenen  OxydatioDsmittelQ  im  Ent- 
wickler ffir  Platinnapier,  dass  Zusatz  von  Per- 
sulfaten die  Tieie  der  Schwärzung  derCopien 
in  allen  Theilen  gleichmässig  mildert,  und  zwar 
sowohl  Kalium-  als  Ammoniumpersulfat,  wovon 
letzteres  wegen  seiner  leichteren  LOslichkeit 
den  Vorzug  verdient.  Man  kann  von  1  Th. 
6proc.  PersulfatlOsung  mit  7  Th.  Wasser  bis 
4  Th.  PersulfatlOsung  mit  4  Th.  Wasser  und  je 
4  Th.  gesättigte  EauumoxalatlOsung  benatzen. 
Noch  stftrkere  Concentration  ist  unzulässig,  da 
sonst  auch  die  tiefsten  Schwärzen  aufgehellt 
werden  und  einen  bräunlichen  Stich  erhalten. 
(Im  Allgemeinen  ist  gerade  der  rein  blau- 
schwarze Ton  beim  Platindruck  wohl  der  ge- 
wünschte; was  also  mit  dieser  „Verbesserang" 
bezweckt   wird,    ist   unklar.     Berichterstattei'.) 

—he. 
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Salbenteller. 

Die  bekannten  Uebelstände,  welche  das 
Abwiegen  von  Salbenmengen  für  die  Zwecke 
der  Receptur  mit  sich  bringt,  wenn  man  — 
wie  es  wohl  meistens  geschieht  —  ein  Stack 
Papier  dazu  verwendet,  beseitigt  der  von 
Apotheker  F.  Kümmell  angegebene  Salben- 
teller. Der  letztere  besteht  aus  einer  vier- 
eckigen kräftigen  Platte  von  Cellaloid,  auf 
welcher  ein  dreikantiger  Steg  befestigt  ist. 
Der  Steg  dient  zum  Abstreichen  der  Salbe 
und  weiterhin  zum  Auflegen  des  Spatels.  Bei 
Benutzung  des  Salbentellers  ist  jede  Be- 
schmutzung und  Fettigwerden  von  Waage- 
schale, Händen  und  Tisch  ausgeschlossen • 

Die  Salbenteller  werden  in  zwei  Grössen 
angefertigt,  die  eine  für  die  gewöhnlich  in 
der  Receptur  vorkommenden  Salbenmengen, 
die  andere  für  Augensalben ;  zur  Bequemlich- 
keit beim  Gebrauch  der  Salbenteller  tragt  der 
Umstand  bei,  dass  dieselben  ein  bestimmtes 
Gewicht,  16  g  und  8  g,  besitzen.  Um  ein 
rundes  Gewicht  zu  haben ,  werden  dieselben 
demnächst  20  g,  bez.  10  g  schwer  hergestellt 
werden.  Grössere  Salbenteller  für  Labora- 
toriumszwecke sind  in  Arbeit. 

Diese  äusserst  praktische  Neuerung,  welche 
ein  sauberes  Arbeiten  am  Recepturtiscbe  er- 
möglicht, wird  von  der  Actiengesellschaft  für 
pharmaceutisehe  Bedarfsartikel  vorm.  Georg 
Wenderoth  in  Cassel  in  den  Handel  gebracht. 

lieber  das  Verhalten  glühenden  Eisens 
beim  Abkühlen  und  bei  hohem  Drack.  Eine 
physikalisohe  Alerkwfirdigkeit  bat  jungst  ^ourgref 
an  glQhendem  Eisen  beobachtet.    Einen  Eisen- 


stab,  der  an  dem  einen  Ende  rothglfihend  ist, 
kann  man  am  anderen  Ende,  wenn  er  hin- 
reiehend  lang  ist,  bequem  mit  der  Hand  halten, 
ohne  sich  zu  verbrennen.  Sobald  aber  das 
glühende  Ende  in  kaltes  Wasser  getaucht  wird, 
so  dass  es  sich  abkühlt,  wird  das  andere  Ende, 
das  man  in  der  Hand  hat,  plötzlich  so  heiss, 
dass  man  es  loslassen  muss.  Dieser  Vorgang, 
der  Schmieden  und  Eisenarbeitem  aus  Erfahr- 
ung vielleicht  schon  unendlich  lange  bekannt 
sein  mag,  ist  wissenschaftlich  noch  nicht  genau 
antersncht  worden.  Bouraet  stellte  durch  ein 
Galvanometer  mit  Spiegelablesung  fest,  daFs 
die  Schnelligkeit,  mit  der  nach  der  plötzlichen 
Abkühlung  des  rothglQhendtn  Endes  das  andere 
sich  erwärmt,  bei  Weitem  die  Schnelligkeit 
aberst^igt,  mit  der  Eisen  fShi?  ist,  Wärme  foii- 
zuleiten.  Die  Zunahme  der  Wärme  am  kalten 
Ende  kann  also  nicht  auf  Zurftckstauen  oder 
Zuleitung  der  Wärme  von  dem  heissen  Ende 
her  berohen.  Bei  der  Geschwindigkeit  des  Vor- 
ganges nimmt  Bourget  an,  dass  durch  die  plötz- 
liche Abkahlang  des  heissen  Endes  der  ganze 
Stab  Veränderungen  in  seinen  einzelnen  Theilen 
erleidet,  die  sich  als  Wfinne  bemerkbar  machen. 
Zu  diesen  Beobachtungen  liefert  Jtdes  Granier 
noch  einen  interessanten  Beitrasr.  Giesst  man 
flüssiges  Eis^'n  in  eine  Form  nnd  setzt  es  dann 
einem  hohen  Druck,  z.  B.  von  600  Atmosphären 
aus,  dann  wird  es  plütilich  fest,  aber  in  dem- 
selben Augenblicke  geht  alle  Wärme,  wdche 
seinem  flflssigen  Zustande  entsprochen  hätte, 
in  die  Form  über,  so  dass  diese  rothglflhend 
wird.  Der  Druck  ruft  hier  also  dieselli^  Wirk- 
ung hervor,  wie  plützliohe  AbkÜhlong. 

Tägl.  Bundschau. 

Leichen  -  Elnbalfiamining  nach  Stmther. 

Das  Verfahren  besteht,  wie  die  Bttdd.  Apoth.- 
Zeitung  angiebt,  darin,  dasa  man  in  die  Kürper- 
hohlen  und  Arterien  eine  Mischung  aus  2  Th. 
Methylalkohol  und  1  Th.  Glycerin  einbringt, 
während  das  Aenssere  des  EOrpers  wiederholt 
mit  einem  Qemische  aus  1  Tb.  Rohkretol  nnd 
8  Th.  Glycerin  gewaschen  wird.  t. 


Briefwechsel. 


Apoth.  F.  H.  in  A.  Eine  LOsung  von  Jod  | 
in  süssem  Mandelöl  zur  Herstellung  von 
Jodleberthran  erscheint  für  die  Receptur 
recht  zweckmässig.  Das  Mandelöl  soll,  mit  Jod 
auf  dem  Wasserbade  4  Stunden  lang  erwärmt, 
bis  zu  10  i)Gt.  aufnehmen. 

Apoth.  B.  B.  in  Seh.  Nach  Prof.  Thoms 
liefert  das  von  Pterocarpus  erinaceus  stammende 
.ostafrikanische  Kino  nor  0,78 pCt.  Asche, 
also  weit  weniger,  als  echtes  Kino. 

Apoth.  H.  J.  in  II.  Der  .Nährstoff  Hey- 
den"  ist  ein  neues  Albumese- Präparat. 

Dr.  B.  Vf.  «Vi  Bl.  Unter  Phönicin- 
schwefelsaure  versteht  man  Indigotin- 
monosulfo säure,  welche  aus  Nitrobenzol 
gut  krystallisirt. 


Apoth,  Cht  B.  m  B.  Eischloroform  ist 
nacn  dem  PicteVschen  Verfahren  vermittelst 
Anwendung  tiefer  Kältegrade  durch  Ausfrieren- 
lasoen  gereinigtes  Chloroform. 

Apoth.  G.  H.  in  Dr.  Ueber  das  Krebsmittel 
des  Missionar  MarSj  welches  A.  Marggrafs 
homöopathische  Officin  in  Leipzig  verkauft*  ist 
uns  nichts  Näheres  bekannt. 

Prof.  Dr.  M«  in  Dr.  Getrocknete  tropische 
und  nicht  tropische  Pflanzen  für  Herbarien 
(die  einzelnen  Theile  —  Analysen  —  auf  dem 
Papierbogen  aufgeklebt;  zarte  und  fleischige 
Theile  in  Alkohol  eingelegt;  ferner  beigegeben 
Früchte  und  Samen)  liefert  üf.  Butfsmcm  zu 
Middelburg  (Holland). 


Varleger  nnd  vwantwortUehw  IMtmt  Dr.  ä.  lekMelier  in  Drwd«n. 
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XL. 

Jahrgang. 


t aha  11}  l'^omle  ■■<  rii*raift«le:  Tabletten pr«sie.  —  Forripton.  —  LlDlmentom  Capaiot  eompos.  —  Llantral. — 
Maf  aeslanliydrozyd,  Gegengift  der  arsenlgen  6Mare.  —  Karbols&nre-Tabletten.  •—  Relnignsg  flüchtiger  Stoffe  ohne 
DeetillatioB.  ~  Merck*!  Bericht  —  VereohlnM  der  Medieinal- Oblaten.  —  Weisaet  Wacha.  —  Phenaion.  —  Mono- 
n.  Diwlamolexjjodidlacke.  —  Apparate.  —  llfthniBfSmIttel-Chemles  Malaatärke  im  Welaenmehl.  —  Formaldehyd 
in  Milcb.  ~  Kaargfltich  iih  Wein.  —  Welaenkelmöl.  ~  B«eterlologIsehe  HlUhellmngeB t  Colibaeterlnm  n.  Typhna- 
baelllen  im  Wtaaer.  —  Doppelfürbnng  bei  Flagellaten  eto.  —  Mark  toller  Thiere.  —  Ammonlakaltaehe  Gkbmng. 
—  ThertyemllMfe«  MlUhelUngea:  Kiaenaomatoae.  —  Balophen.  —  Thonpatte.  —  Ichthyol.  —  TeeliBlMlie  Hlt- 
tkeilBBgea:  LIcbtpanaverfahren.  ~  Maeerfenehtigkeit.  —  Bohren  in  Majolika.  ~  KQnatl.  Seide.  —  Bttekeneh*m. 
—  ?erMU«4eae  MlUMellBageB  i  Tranaformator.  ~  Blektrlaehea  Safrol.  —  BrlefWMhsel.  —  ABieltea. 


Cliemle  und  Pliariiiacie. 


üeber  eine  einfache  und  billige 
Tablettenpresse. 

Die  Frage  nach  einer  einfachen  und 
billigen  Tablettenpresse  itir  den  Beceptur- 
tisch  ist  noch  immer  nicht  völlig  gelöst, 
und  es  ist  vielleicht  manchem  Gollegen 
willkommen,  wenn  icfi  an  dieser  Stelle 
auf  eine  höchst  einfache  und  billige  Presse 
hinweise,  welche  von  Herrn  Mechaniker 
Hugo  Keyl  zu  Dresden  (D.  K.  Q.  M. 
Nr.  109627)  hergestellt  wird. 

Die  Tablettenpresse,  welche  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  besteht  aus  dem 

ein  abnehmbares  Fräs- 
stück tragenden  Ober- 
stempel und  dem  durch 
Handgriff  mittelst  Ver- 
zahnung zu  hebenden 
Unterstempel.  Die  Hand- 
habung ist  folgende:  „Der 
als  Oberstempel  dienende 
Verschluss  wird  links- 
drehend gelockert  und 
abgenommen,  der  ünter- 
stempel  wird  nun  durch  Drehen  des 
Handgriffes  in  seine  tiefste  Stellung  ge- 


bracht, hierauf  der  beigegebene  kleine 
Trichter  aufgesetzt,  das  vorher  abgemes- 
sene oder  abgewogene  Pulver  eingefüllt 
und  der  Trichter  wieder  entfernt.  Dann 
wird  das  Verschlussstack  aufgesetzt  und 
durch  Bechtsdrehen  geschlossen.  Nun- 
mehr wird  durch  kräftiges  Drehen  des 
Handgriffes  der  Unterstempel. nach  dem 
VerschlussstQck  gedrückt,  wodurch  das 
Pulver  die  Tablettenform  erhält.  Der  Ver- 
schluss wird  geöffnet  und  die  Tablette 
liegt  zum  Hinwegnehmen  fertig  auf  dem 
Unterstempel.*'  Die  Presse  ist  nach  diesen 
wenigen  Handgriffen  zum  weiteren  Ge- 
brauche fertig. 

In  meiner  Apotheke  sind  von  mehreren 
Herren  eine  ganze  Anzahl  Versuche  mit 
dieser  kleinen  Maschine  gemacht  worden. 
Wenn  auch  in  manchen  Fällen  der  Druck 
zur  Erzielung  widerstandsfähiger  Tabletten 
nicht  völlig  ausreicht,  so  lässt  sich  doch 
bei  der  geringsten  Anfeuchtung  (meist 
genügt  schon  1  Tropfen  Wasser  auf  2  g 
Substanz)  der  Zweck  völlig  erreichen. 
Der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Amylum 
Tritici  (auf  10  Theile  1  Theil)  hat  sich  in 
manchen  Fällen  ebenfalls  von  Nutzen  er- 
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wiesen,  andere  Zusätze,  wie  z.  B.  Talcom, 
sind  nicht  nöthig.  Vor  dem  Gebrauche 
reibt  man  den  Stempel  mit  etwas  Talcum 
ab,  zu  ölen  ist  der  kleine  Apparat  da- 
gegen nicht. 

jDie  Vortheile  der  kleinen  Presse  be- 
stehen ausser  ihrer  grossen  Billigkeit 
(dieselbe  kostet  nur  12  Mark)  darin,  dass 
sich  alle  Theile  leicht  reinigen  lassen  und 
dass  die  Tablette  oben  von  dem  Stempel 
abzunehmen  ist.  Ich  habe  grössere  Ap- 
parate gehabt,  welche  bedeutend  weniger 
leisten  als  diese  kleine  Maschine.  Für 
den  Massenbetrieb  ist  sie  natürlich  nicht 
geeignet,  für  den  Becepturtisch,  wo  jetzt 
zuweilen  die  Herstellung  weniger  seltener 
Tabletten  noth wendig  ist,  dürfte  mit  dem 
praktischen  Apparate  eine  Lücke  ausge- 
füllt werden.  Im  Verein  der  Apotheker 
Dresdens,  wo  ich  kürzlich  die  kleine  Presse 

vorführte,  fand  dieselbe  viel  Beifall. 
Drehden.  Dr.  Schweiasinger. 

Ferripton. 

Das  von  Apotheker  E.  A.  Kunze  in 
Badebeul  unter  dem  gesetzlich  geschützten 
Namen  Ferripton  in  die  Therapie  neu 
eingeführte  Heilmittel  gegen  Anämie  und 
Chlorose  in  allen  Formen  stellt  eine  völlig 
neutrale,  klare,  beständige,  tief  roth braune 
Flüssigkeit  ohne  besonderen  Geruch  und 
Geschmack  dar.  Nach  vieljährigen  klin- 
ischen Versuchen,  bei  denen  es  sich  vor- 
züglich bewährt  hat,  wird  dasselbe  seiner 
leichten  Verdaulichkeit  wegen  ärztlich 
besonders  empfohlen  bei  Nerven-  und 
allgemeiner  Eörpersohwäche,  bei  schwäch- 
lichen und  sehr  heruntergekommenen 
Patienten. 

Das  Ferripton  hat  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  1,06  bei  15  <>  C.  und  besitzt 
einen  Gehalt  von  ca.  4  pCt.  metallischem 
Eisen  in  organischer,  stickstoffhaltiger 
Bindung.  Durch  starke  Kochsalzlösung 
wird  Ferripton  getrübt  und  gefällt,  unter 
sorgfältiger  Entfernung  des  Salzes  jedoch 
wieder  klar  gelöst.  Starke  Mineralsäuren 
bewirken  ebenfalls  Fällung  unter  theil* 
weiser  Zersetzung  des  Ferripton.  Tannin 
erzeugt  weder  blaue,  noch  schwarze 
Färbung,  noch  Fällung;  Kaliumferro- 
eyanid  fällt  grünlich- grau;  Ealiumferri- 
Cyanid  fällt  braun;  Ammoniak  bewirkt 
einen  im  Ueberschusse  nicht  löslichen 


Niederschlag,  der  sich  nach  sorgfältigem 
Auswaschen  in  wenig  verdünnter  Salz- 
säure, auch  in  wenig  Eisenchlorid  klar 
auflöst.  Das  ammoniakalische  Filtrat  ist 
klar  und  farblos  und  erleidet  weder  vor, 
noch  nach  dem  Ansäuern  durch  Schwefel- 
wasserstoff Veränderung,  noch  nach  dem 
Ansäuern  mit  Salpetersäure  durch  Chlor- 
baryum  beziehentlich  Silbernitrat.  Mor- 
phinhydrochlorid  und  Cocainhydrochlorid 
lösen  sich  ohne  Veränderung  klar  darin 
auf.  Mit  Aqua  Amygdalarum  und  Aqua 
Laurocerasi  ist  es  klar  mischbar,  dagegen 
bewirken  die  Eztracte  von  Hydrastis 
canadensis,  Gascara  sagrada  und  Hama- 
melis Niederschläge. 

Die  ideale  Beinheit  des  Ferripton  lässt 
dasselbe  recht  gut  zu  subcutanen  Inject- 
ionen  geeignet  erscheinen,  worüber  die 
Prüfungen  noch  nicht  völlig  abgeschlossen 
sind  und  an  dieser  Stelle  zu  gegebener 
Zeit^ erscheinen  werden.  Die  analytischen 
Zahlen  sind  nach  einer  brieflichen  Mit* 
theilung  des  Verfertigers  folgende: 

Eisen  ....     3,8  pCt., 

Proteinsubstanz     7,0 

Wasser  .  .  .  89,2 
Das  -Ferripton  ist  nach  Mittheilung 
des  Fabrikanten  aus  reinem  Hühner- 
eiweiss  hergestellt;  es  gehört  zu  den 
künstlich  verdauten  Eisenpräparaten;  es 
enthält  weder  Leim,  noch  Tropon. 

Linimentum  Capsici  compositum. 

Zur  Aufnahme  in  die  demnächst  heraus^ 
zugebenden  Nachträge  zur  Pharmacopoea 
Austriaca  VII  empfiehlt  V.  Fassaii  (ZettBchr; 
d.  Oestexr.  Apolh.-Ver.  1899,  141)  drc  nacb- 
stehende,  von  ihm  seit  Jahren  erprobte  Vor* 
Schrift  KU  dem  oben  genannten  Präparat,  wel- 
ches dem  amerikanischen  Pain  Killer  and 
dem  Bichter*9chen  Pain  Expeller  an  Wirkung 
gleicht.  500  g  Capsicumfrächte  werden  mit 
dünnem  Traganth  seh  leim  befeuchtet,  massig 
getrocknet  und  in  einer  Pulvermühle  zn 
grobem  Pulver  gemahlen;  das  letztere  wird 
mit  125  g  Spiritus  und  12Ö  g  Aether  Über- 
gossen uod  in  verschlossenem  Gefässe 
macerirt;  hierauf  wird  mit  Spiritus  percolirt 
bis  1250  g  Tinctur  erzielt  sind.  In  derselben 
werden  aufgelöst  500  g  Kampher  und  ferner 
hinzugefugt  625  g  Salmiakgeist  (0,91  spec. 
Gewicht),  10  g  Thjmianöl,  10  g  Lavendelör. 
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üeber  Liantral  und  dessen  An- 
wendungsformen. 

Einen  kursen  Hinweis,  Liantral  oder 
Extraetnm  Olei  Litbantbracis  (Steinkohlen- 
th eer ex tract)  betreffend,  brachten  wir 
bereits  in  Ph.  C.  1898,  39,  242,  nnd  einer 
Bdittheilung  der  Chemischen  Fabrik  P,  Beiers* 
darf  dt  Co.  in  Hamburg  Eimsbiittel ,  die  das 
Liantral  darstellt,  entnehmen  wir  noch  Fol- 
gendes. Die  bisher  gebränch lieben  Stein- 
kohlentheerlösangen  enthielten  nur  eine  ge- 
ringe Menge  der  im  Steinkohlentheere  (Pix 
oder  Oleum  Lithanthracis)  vorhandenen  wirk- 
samen Stoffe,  und  weiterhin  war  die  gew&hlte 
Anwendnngsferm  für  therapeutische  Zwecke 
nieht  immer  geeignet,  weshalb  dem  weniger 
wirksamen  Holstheere,  welcher  hesser  xu  ver- 
arbeiten ist,  der  Vorrang  Terblieb.  Nachdem 
es  der  genannten  Fabrik  gelungen  war  (vergl.' 
Pharm.  Ztg.  1898,  859;,  im  Bensol  ein 
geeignetes  Lösungsmittel  für  die  wirksamen 
Besfandthelle  des  Steinkohlentheers  aufsu- 
finden,  konnte  eine  ai|sgiebige  Verarbeitung 
des  letsteren.  geschehen.  Von  der  Ifistigen, 
überaus  fein  vertheilten  Kohle  und  den  un- 
löslichen, wirkungaloaen  Brandharzen  (xu- 
sammen  etwa  30  pCt.  des  Theers  betragend) 
wird  die  mittelst  Rührwerken  erhaltene  Benzol - 
Theerlösung  vermöge  eigener  Filter  befreit 
und  dem  Fiitrate  bei  niedriger  Temperatur 
(etwa  80  ^  0.)  das  Benzol  entzogen ,  wobei 
nur  wenig  flüchtige  Theerbestandtheile  mit 
entfernt  werden.  Das  so  gewonnene  Liantral 
xeigte  einen  Phenolgehalt  von  2,11  pCt. 
gegenüber  1,54  pCt.  im  Rohtbeere.  Es  ist 
eine  schwarzbraune,  dickliche,  nur  in  dünner 
Schicht  klar  durchsichtige  Flüssigkeit,  die  an 
der  Luft  nur  langsam  eintrocknet  und  in 
Wasser  nnlöslieh,  in  Benzol  und  dessen 
Homologen  leicht  löslich ,  in  fetten  und 
itherisehen  Oelen,  Spiritus,  Aether,  Aceton, 
Benzin  und  Qemischen  dieser  Stoffe  nur  theil- 
weise  löslich  ist. 

Ausser  als  Liantral -Outtapercha- 
pflastermull,  Liantralsalbenmull, 
Saliejlsäure  Seifeapflaster  auf  Tricot 
mit  Liantral,  überfettete  Seife  mit 
Liantral  bat  sich  das  Liantral  (vergl. 
UonaUh»  f.  prakt.  Dermat.  1899,  135)  noch 
in  nachstehenden  Anwendungsformen  in  der 
Therapie  eingeführt: 

Llantral-FUmegen.  Liantral  10  g  bis  20  g, 
Filmogen  zu  100  g. 


Liantral  •Spray*  Liantral  10  g,  Aether  zu 
100  g;  filtra! 

Liantral-Streupulyer.  Liantral  1  fr  biff  5  f;r 
werden  unter  Zniügen  von  etwas  Aether  mit 
Amylum  Tritici  und  Talcnm  ää  zu  100  g  ver- 
lieben, bis  der  Aether  abgedunstet  ist. 

Oleum  Liantrali.  Liantral  10  g,  Oleum 
Olivarum  zu  100  g;  filtra! 

Pasta  ZInel  cum  Liantralo.  Zinc.  ozydat. 
12,5  g,  Tena  silica  (Kifselguhr)  2,5,  Liantral 
2,^  g  bis  5  e,  Adeps  benzoat.  zu  50  sr. 

Piista  Zinci  snlfui'ata  cum  Lfantralo. 
Liantral  2  g  bis  5  g,  Pasta  Zinci  solfnrat.  Unna 
zu  50  g. 

Sipo  kallnns  eam  Liantralo«  Liantral  5  g 
bis  15  ff,  Sapo  kaiin  US  zu  ^^  g. 

Tinccura  Liantrali  aetherea.  Liantral  10  g, 
Spiritus  aether.  zu  100  g;  nach  wiederholtem 
Scbtittpln  und  elntftgigem  Stehenlassen  zu 
filtriren. 

Tinotara  Liantral!  compogita  Leistikow, 
Liantral  10  g,  Pyrogallol  2  g  bis  5  g,  Spiritus 
aether.  zu  100  ^. 

Tinetura  LiaBtrali  aaponinata.  Cortex 
Quillaiae  20  g  und  Spiritus  dilut.  100  g  wer- 
den 8  Tage  lang  digerirt,  dann  noch  Liantral 
20  ß  hinzugefügt  und  nach  abermaligem  acht- 
tägigen Stehenlassen  (unter  öfterem  um  seh  fitteln) 
die  Tinctor  abfiltrirt.  —  Anwendung  und  Wirk- 
ung dieses  Präparates  ent^preeben  dem  Liquor 
Carbonis  detergens  (Pb.  G.  Ib98,  89,  330) 
und  dem  Coaltar  saponin^. 

Unguentnm  CaseTul  com  Lfantralo.  Lian- 
tral i  g  bis  10  g,  Unguent.  Gaseini  zu  50  g; 
in  Tuben  zu  verabreichen. 

Unguentum  refrlgerans  cum  Liantralo. 
Liantral  :^fi  g  bis  5  g,  Adeps  Lanae  80  g,  Aqua 
destill.  ZQ  50  g. 

Ungaentiim  ZInel  cum  Lfantralo.  Liantral 
1  g  bis  5  g,  Unguentum  Zinci  zu  50  g.     A 


Magnesiumhydrozyd  als 
Oegengift  der  arsenigen  Säure. 

Die  bisherige  Meinung,  dass  das  Ferri- 
bjdroxyd  als  das  beste  Gegengift  der  arsenigen 
Säure  anzusprechen  sei  —  noch  im  vorigen 
Jahre  wurde  für  dieses  „Antidotum  Arsenici" 
von  Dr.  Kraft  eine  neue  Bereitungsvorschrift 
(Ph.  G.  1898,  89,  63)  gegeben  — ,  hat  durch 
eingehende  Versuche  von  Glückstnann  (Zeit- 
schrift d.  Allg.  Oesterr.  Apoth.-Ver.  1899, 
Nr.  3)  einen  bedenklichen  Stoss  erhalten. 
Eine  vollständige  Ausfällung  der  arsenigen 
Säure  konnte  Verf.  mit  Ferrihydroijd  nicht 
erreichen,  es  blieben  bei  gesteigerter  Menge 
der  ersteren  entsprechend  grössere  Mengen 
arsenige  Säure  in  Lösung  (i.  B.  26,3  bis 
68,8  pGt.),  während  das  Magnesiumhydrozyd 
„in  aqua**  dieselben  Mengen  arseniger  Säure 
vollständiger  und  gleichmässiger  ausfällte; 
es  verblieben  z.  B.  von  0,129  g  und  0,516  g 
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ftrseDiger  S&ure  nur  je  4,8  pOt.  gelöst,  trotz- 
dem höchatens  1,183  g  Mg(0H)2  gegenüber 
1,236  g  Fe(0H)3  zur  Aasfallang  verwendet 
worden. 

Man  wird  demnach,  voransgesetst,  dass  die 
Vorgänge  sich  im  „  menschlichen  Körper^  eben- 
so wie  «in  vitro"  vollziehen,  dem  Magnesium - 
hydroxyd  den  Vorrang  als  ,»A.ntidotnm 
Arsenici*'  einrfiumen  müssen.  Der  Verfasser 
giebt  für  die  Bereitung  des  Antidots  folgende 
Vorschrift : 

I.  50  g  Magnesiumsulfat  sind  au  250  ccm 
Lösung  in  destillirtem  Wasser  aufzulösen. 

II.  15  g  Aetznatron  sind  ebenfalls  zu 
250  ccm  aufzulösen.  Beide  Lösungen  werden 
getrennt  und  wohl  verschlossen  aufbewahrt 
und  im  Bedarfs&lle  zusammengemischt  als 
Schüttelmixtur  abgegeben. 

Wichtig  ist  weiter  noch  die  Mittheilung 
des  Verfassers,  dass  das  Magnesiumhydroxyd 
auch  als  Gegengift  der  Alkaloidsalze,  des 
Quecksilberchlorides,  des  Phosphors  gute 
Dienste  geleistet  habe  und  vielleicht  überall 
da  anwendbar  sei ,  wo  die  Natur  des  einge- 
nommenen Giftes  nicht  bekannt  ist.     p.  S. 

Karbolsäure-Tabletten. 

Die  von  Kade^B  Oranien  ^  Apotheke  (Dr. 
Luijse)  in  Berlin  hergestellten  Earbolsfiure- 
Tabletten  (Durchmesser  1,5  cm,  Dicke  0,6 
cm)  sind  mit  Borsäureanhydrid  versetat,  wel- 
ches verhältnissmfissig  grosse  Mengen  Flüssig- 
keit zu  binden  im  Stande  ist.  Jede  Tablette 
wiegt  1,25  g,  wovon  0,25  auf  Borsäure- 
anhydrid entfallen  und  enthält  also  1  g 
Karbolsäure.  (Jede  Tablette  trägt  die  Auf- 
schrift: Karbol  1,0).  Bei  Auflösung  der 
Pastillen  sieht  man  die  Karbolsäure  tröpf- 
chenformig  aus  den  Tabletten  hervorquellen. 
Die  Auflösung  geschieht  in  kaltem  Wasser 
und  geht,  nachdem  dasselbe  auf  die  Tablette 
kurze  Zeit  eingewirkt  hat,  durch  Schütteln 
schnell  vor  sich.  Die  zuerst  durch  Freiwerden 
des  Borsäureanhydrids  etwas  trübe  Lösung 
wird  nach  einigen  Minuten  vollkommen  klar, 
nachdem  das  Borsäureanhydrid  durch  Wasser- 
aufnahme in  Borsäure  und  somit  in  Lösung 
übergegangen  ist.  Die  Tabletten  werden  in 
gut  verschlossenen  Gefässen  auf- 
bewahrt. 

Der  durchdringende  Geruch  und  vor  allen 
Dingen  der  Geschmack  lassen  zufällige  Ver- 
wechselungen mit  anderen  weissen  Tabletten 
wohl  ausgeschlossen  erscheinen,  indem  Jeder, 


der  eine  solche  Tablette  versehentlich  in  den 
Mund  bekommt,  so  schnell  wie  möglieb  sich 
bemühen  wird,  sich  derselben  dureh  Aus- 
speien wieder  zu  entledigen,  da  ja  auch  nicht 
nur  der  Geschmaek,  sondern  auch  die  Aetz- 
Wirkung  eine  derartige  ist,  dass  ein  längeres 
Belassen  einer  solchen  Tablette  im  Munde 
kaum  möglieh  ist.  Man  behalte  daher  die 
Tabletten  auch  nicht  allsnlange  awischen  den 
Fingern.   Deutsche  Med.  Wochemehr.  1899, 63. 


Zur  Reinigung  flüchtiger  Stoffe 
ohne  Destillation 

giebt  QawiÜowM  (Oesterr.  Ohem.Ztg.  1898, 
480  einige  Anleitungen,  die  wir  knrs  erwäh- 
nen ,  da  sie  -*-  wenn  auch  nicht  für  pharma- 
ceutische  Zwecke,  sa  doch  vielleicht  für  tech- 
nische Zwecke  —  gelegentlich  Verwendung 
finden  können« 

Petroläther  wird  sunäohst  mit  Zink 
und  Schwefelsänre  unter  Umschfitteln  be- 
handelt, dann  filtrirt,  mit  Soda  oder  Calcium- 
carbonat neutraliairt,  abermals  filtrirt,  mit 
Ammon  -  KupfersuUatlösung  ausgea^üttelt 
und  abermals  filtrirt.  Der  so  gereinigte 
Petroläther  ist  frei  von  Geruch  und  ohne 
Rückstand  flüchtig. 

(Die  vorgenannte  Ammon-Kupfefsnlfatlös 
ung  wird  erhalten  durch  Zusata  von  Am- 
moniak nur  Kupfersulfatlösung,  so  daaa  noch 
kein  Ammoniakgemeh  vorwaltet  und  keine 
kornblumenblane  Lösung  erfolgt.) 

Aetaammoniak.  Roher  Salmiakgeist 
wird  aunächst  mit  EntlS&rbnngspulver  (Blot- 
laugenkohle)  geschüttelt ,  filtrirt  und  so  viel 
krystallisirtes  Barythydrat  augesetat,  als 
nöthig  ist,  um  vorhandene  Schwefolsänre  au 
binden,  hierauf  nochmals  filtrirt.  Enthält 
das  Product  auch  Kalk,  Thonerde,  Eisen 
(letzteres  in  verlarvter  Form),  so  werden  die- 
selben durch  Zusatz  einer  entsprechenden 
Menge  von  krystallisirtem  Ammoniumphos* 
phat  gefällt  und  abermals  filtrirt. 

Spiritus.  Rohspiritus  wird  anerst  mit 
Calciumpermanganat  and  so  viel  Schwefel- 
säure versetat,  als  nur  Bindung  des  Kalkes 
nöthig  ist;  nach  mehrtägigem  Stehen,  wenn 
die  Rosa-Färbung  verschwunden  ist  und  sich 
ein  branner  Bodenaata  gebildet  hat,  wird  ab* 
filtrirt,  mit  frisch  gefälltem  Knpferphosphat 
geschüttelt  und  wiederum  filtrirt.  Nach  vier- 
bis  sechswöchigem  Lagern  i6t  der  Spiritus 
gebrauchsfertig. 
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Ans  dem  Berichte  Ton  E.  Merck 
zu  Dannstadt.     Januar  1899. 

(ForUetinDg  von  Seite  122.) 

Cerebnun.  Wassermann  zeigte,  dass  1  ccm 
einer  EmnlBion  ton  Gehirn  (i/s  Gehirnsab- 
stanz enthaltend)  die  Wirkung  der  zehnfach 
tOdtlichen  Gabe  von  Tetannsgi ft  toII- 
kommen  zu  nentralisiren  vermag.  Nach  J?a5es 
scheint  den  Einspritzungen  von  Gehimsub- 
stanz  auch  bei  Hundswuth  ein  gewisser 
Heilwerth  eigen  zu  sein.  Nach  Widal  und 
Nöb^ourt  können  auch  Losungen  von 
Strychnin  und  Morphin  durch  Gehirn- 
substaBz  unsch&dlich  gemacht  werden ;  diese 
Erscheinung  beruht  jedoch  nicht  auf  einer 
Vernichtung  der  Gifte,  wie  es  gegenüber  dem 
Tetanasgift  der  Fall  ist,  sondern  auf  einer 
rein  mechanischen  Bindung  der  ge- 
nannten Alkaloide,  da  sich  nach  Thoinot  und 
Brouardel  der  gleiche  Erfolg  auch  durch 
andere  fein  vertheilte  Stoffe,  wie  Talk,  Kohlen- 
pulver  u.  s.  w.,  erzielen  l&sst,  was  bei  der 
innerlichen  Darreichung  von  Strychnin  und 
Morphin  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 

Eugenoform  (Eugenolcarbinolnatrium). 
Breite  farblose  Krystallblätter,  die  bei  160  «'C. 
schmelzen,  in  Wasser  leicht  und  in  Alkohol 
schwer  löslich,  in  Aether  aber  unlGslich  sind. 
Das  Eugenolcarbinol  entsteht  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  auf  Engenol  und 
spaltet  im  EOrper  leicht  wieder  den  anti- 
septisch  wirkenden  Formaldehyd  ab.  Es  war 
somit  zu  erwarten,  dass  dem  Präparate  stark 
entwickelungshemmende  und  bactericide 
Eigenschaften  zukämen  und  in  der  That  er- 
gaben die  dahin  abzielenden  bacteriolog- 
ischen  Versuche  von  G.  Cohn,  dass  diese 
Vermuthung  b.egründet  war.  Vogd  hält  das 
Eugenoform  für  besonders  geeignet  zur  Des- 
infection  des  Magendarmkanals  bei  Cholera, 
Typhus  und  infectiösen  Katarrhen ,  sowie 
sonstigen  durch  Mikroorganismen  verur- 
sachten Affectionen.  Das  Eagenoform  steht 
in  seiner  Wirksamkeit  der  Karbolsäure  nicht 
nach,  besitzt  vor  dieser  jedoch  den  Vortheil, 
dass  es  in  weit  höheren  Dosen  verabreicht 
werden  kann.  Die  Einzeldosis  des  Eageno- 
forms  beträgt  für  den  Menschen  0,5  bis  1,0  g, 
Morgens  und  Abends  gegeben,  und  kann 
schon  nach  einigen  Tagen  auf  das  Doppelte 
erhöht  werden. 

Eztractum  Baisami  tolutani  fluidum. 
Aus  dem  Tolubalsam  bereitetes  Extract,  von 


dem  4  g  genau  einem  Gramm  der  Handels^ 
droge  entsprechen.  Das  Tolubalsamextract 
dient  zur  „ex  tempore''  Bereitung  des  Sirupus 
tolnianus  der  verschiedenen  Pharmakopoen, 
welcher  durch  einfaches  Beimengen  von 
4  Theilen  des  Extractes  zu  je  30  Theiled 
Sirupus  Simplex  hergestellt  wird. 

Extractum  Aspidii  spinulosi  (Ph.  C.  1898; 
89,  775)  wird  von  der  Firma  E.  Merck  seit 
Kurzem  hergestellt. 

Eztractum  Corporis  oiliaris  et  Corporis 
vitrei  liquidum.  Aus  dem  Corpus  ciliare 
und  dem  Corpus  vitreum  hergestelltes Extracf, 
dem  Olycerin  und  kfinstliches  Serum  in  diem 
Verhältniss  zugesetzt  sind,  daiss  drei  ^faeil^ 
des  Extractes  einem  Theile  der  frischen  Sub- 
stanzen entsprechen. 

Extractum  Materiae  keratogenae.  Aus 
den  Rudimenten  der  Hörner  von  Kälbern 
mittelst  physiologpischer  Kochsalzlösung  be- 
reitetes Extract.  Das  Mittel  wird  von  Lalanäe 
in  Form  von  Einspritzungen  unter  die  Haut 
gegen  Syphilis  angewendet.  ' 

Perrichthol.  Siehe  unter  Ichthyol  S.  136. 

Flores  Spartii  Scoparii.  Testevin  em- 
pfiehlt neuerdings,  den  Bothlauf  durch  eine 
Abkochung  von  Besenginsterblüthen  (100 
bis  150  g  auf  1000  Wasser),  welcher  5  pCt. 
Salicylsäure  zugesetzt  sind,  zu  behandeln. 
Mit  dieser  Abkochung  werden  Mulllappen 
getränkt,  auf  die  von  Erysipel  befallenen 
Stellen  gelegt  und  mit  Guttaperchapapier  be- 
deckt. Die  Abkochung  wirkt  wegen  des 
Gehaltes  an  Salicylsäure  antiseptisch  und  in 
Folge  des  Gehaltes  an  Sparteln  auchan^ 
ästhetisch,  was  von  den  Kranken  ausser- 
ordentlich woblthätig  empfunden  wird. 

Folia  et  Semina  Leucaenae  glauoae.  Yoii 
Leucaena  glauca£en^A.(Mimoseae),  heimisch 
in  Süd-  und  Central-Amerika  (besonders  Ba- 
hama-Inseln,  Jamaica) ;  volksthümliche  Be- 
nennung Jumbai. 

Die  erste  Kenntniss  der  eigenartigen  phy« 
siologischen  Wirkung  dieser  Droge  verdanken 
wir  dem  englischen  Botaniker  D.  MarHs. 
Nach  dessen  Beobachtungen  erzeugt  nämlich 
die  Leucaena  bei  allen  Nichtwioder- 
k  äuern,  die  ihre  Blätter,  Hülsen  und  Samen 
verzehren,  starken  Haarausfall.  Pferde,  Maul- 
thiere  und  Esel  verlieren  hierdurch  ihre 
Mähnen-  und  Schweifhaare,  bei  Schweinen 
gehen  die  sämmtlichen  Haare  zu  Verlust. 
Füttert  man  durch  Leucaenagenuss  kahl  ge- 
wordene Pferde  nur  mehr  mit  Korn  und  Heu, 
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80- wachsen  allerdings  die  Haare  wieder,  doch 
aind  die  neuen  Haare  zarter  nnd  oft  anders 
gefärbt  als  die  ursprünglichen ,  so  dass  die 
Tbiere  niemals  dasselbe  Aussehen  bekommen 
wie  vorher;  auch  der  Verlust  von  Hufen  kann 
eintreten*  Bei  Wiederkäuern  macht  sich 
dagegen  die  enthaarende  Wirkung  der  Leu- 
caena  nicht  bemerkbar.  Welchem  wirksamen 
Principe  der  Pflanze  die  enthaarende  Wirkung 
zukommt,  und  auf  welche  Weise  dieselbe 
boim  Durchgang  durch  ^en  Magen  der  Wieder- 
käuer vernichtet  wird,  sind  Fragen,  welche 
zur  Zeit  noch  der  LOsung  harren. 

Die  Firma  E.  Merck  hat  Leucaena-Samen 
zur  Aussaat  gebracht,  so  dass  für  Versuche 
hinlänglich  Material  vorhanden  ist. 

Glandulae  suprarenales  sicc.  pulv.  Die 
üfebenniere  besteht  aus  zwei  deutlich  ver- 
schiedenen drusigen  Organen,  der  Cortex 
nnd  der  Med  Ulla.  Die  Bindensubstanz  be- 
sitzt  nach  W.  Myers  die  Fähigkeit,  Schlangen- 
gift zu  neutralisiren;  die  Medulla  enthält  ein 
Chrömogen,  das  den  Tanninen  nahe  steht, 
und  einen  Körper,  der  dem  Piperidin  ver- 
wandt ist,  wie  aber  aus  Untersuchungen  von 
Moore  und  Velich  hervorgeht,  mit  diesem 
keinesfalls  identisch  sein  kann. 

Glandula  th]rreoidea  siccata  pulv.  Von 
allen  Schilddrüsenpräparaten,  welche  gegen- 
wärtig in  den  Handel  kommen,  sollen  die 
getrockneten  Drüsen  das  wirksamste 
Arzneimittel  darstellen. 

Ouaethol  (vergl.  Ph.  C.  1897,  38,  124). 
Die  schonen  klinischen  Erfolge,  welche  de 
Suck  mit  dem  Quaethol  (Brenzkatechinmono- 
äthyläther)  erzielte,  veranlassten  E.  Merck, 
eine  Reihe  von  Estern  dieses  Körpers  her- 
zustellen, welche  zu  klinischen  Versuchen 
kostenlos  zur  Verfügung  stehen. 

Guaetholum  benzoicum 

p  TT  ^x^^Ca^ö 
^6"4<ocOCeH5. 

Farblose  Krjstalle,  die  sich  in  Alkohol  und 

Aether  leicht  lösen  und  bei  31^  C.  schmelzen. 

Guaetholum  butjricum 

n   TT ^^^2  Hk 

C6H4<ococ8H7. 
Farblose  FlSssigkeit,  velche  mit  Aether  nnd 
Alkohol  mischbar  ist  nnd  gegen  260  o  C. 
siedet. 
Onaetholnm  phosphoricnm 

.OCjHg 

l^PO, 
3 


r       /0C,H6-| 


^6  ^4<i 


Farblose  Krjstalle  vom  Schmelzpunkte  131 
bis  132  0  C,  löslich  in  Alkohol. 
Guaetholum  salicylicum 

OCjHß 

OCO  Cg  H4  OH. 
Farblose  Krystalle,  die  sich  in  Alkohol  nnd 
Aether  lösen  und  bei  40bis4l0  G.  schmelzen. 
Guaetholum  valerianicum 

r   TT  ^^^^^6 

Farblose  Flüssigkeit,  mischbar  mit  Alkohol, 
Aether  und  Chloroform  etc.,  Siedepunkt  gegen 
262  OC. 

Herba  Monsoniae  ovatae.  Von  Monsooia 
ovata (Geraniaceae),  heimisch  in  Süd-Afrika; 
volksthümliche  Benennung  Nceta  oder  Geita 
(hottentottisch),  i-Gquita  (kafferisch). 

Die  Monsonia  steht  bei  den  Eingeborenen 
ond  Colonisten  Süd-Afrikas  schon  seit  langer 
Zeit  in  Folge  ihrer  beruhigenden  und  ad- 
stringirenden  Eigenschaften  in  grossem  An- 
sehen. Die  Droge  verdient  den  Namen  eines 
Specificum  gegen  Dysenterie»  und  es  mnss 
angenommen  werden,  dass  ihre  Wirksamkeit 
zum  Theil  in  einem  beruhigenden  Einflösse 
auf  gewisse  Nervencentren,  zum  Theil  aber 
auch  einer  speciellen  Heilkraft  gegenüber 
den  dysenterischen  Geschwüren  begründet  ist. 

Am  besten  bedient  man  sich  einer  alkohol- 
ischen Tinctur,  welche  im  Verhältnisse  von 
1  Theil  Droge  zu  8  Theilen  Spiritus  recti* 
ficatus  herzustellen  ist.  Die  Einzeldosis 
dieser  Tinctur  beträgt  neben  anderweiter  ge- 
eigneter Behandlung  bei  Dysenterie  8  bis 
16  ccm,  sie  wird  alle  4  bis  6  Stunden  ge- 
geben. 

Ichthyol.  Eine  neue  Form  für  die  inner- 
liche Darreichung  des  Ichthyols  wurde  in  den 
Ichthyol-Tabletten  (zu  0,1)  gefunden, 
welche  97>/2  pGt.  Ichthyolsulfösäure  an  Cal- 
cium gebunden  enthalten  und  geruchlos,  so- 
wie fast  geschmacklos  sind.  Von  Interesse 
dürfte  noch  sein,  dass  unter  dem  Namen 

Ferrichthol  von  der  Ichthyol-Gesellschaft 
in  Hamburg  nunmehr  auch  ein  Ferrnm 
ichthyolsulfonicum  in  den  Handel  gebracht 
wird,  das  3,5  pCt.  organisch  gebundenes 
Eisen  nebst  96,5  pCt.  Ichthyolsulfösäure 
enthält.  Auch  dieses  Präparat  wird  in  Form 
nahezu  geruchloser  und  geschmackloser  Ta* 
bletten  (zu  0,1)  verkauft  und  soll  sich  bereits 
bei  Anaemie  und  Chlorose  gut  bewährt  haben. 

Iridin ,  ein  bräunliches ,  in  Alkohol  lös- 
liches Pulver,  eines  der  vielen  in  Amerika 


137 


nblichen  Besinoide,  ans  dem  Rbizom  von 
Iris  Tersicolor,  wird  nenerdings  als  gallen- 
treibendes  Mittel  empfohlen.  (Nicht  zu  yer- 
irechseln  mit  dem  aas  Iris  florentina  dar- 
gestellten Glykoside  Iridin.) 

Lactote  (Milchzucker)  findet  als  Dinreticom 
Anwendung  in  Tagesgaben  Yon  100  g  in  2  L 
Wasser  gel6st,  ferner  zur  Beschlennignng  der 
Qebnrt  20  bis  25  g  in  einem  viertel  Liter 
mich  aufgelöst. 

Lepntseram»  Vor  mehr  als  Jahresfrist 
hat  die  Firma  E.  Merck  die  Darstellung 
dieses  Serums  aufgenommen;  nach  einer  Ver- 
öffentlichung von  A.  Qrüwfdd  sind  bis  jetzt 
günstige  Erfolge  erzielt  worden ;  weitere  Yer- 
snche  an  Lepraorten  sind  im  Gange.  Für 
klinische  Versuche  wird  das  Leprasernm 
kostenfrei  zur  Verfugung  gestellt. 

Methylenblau.  Die  von  Wüliaimon  auf- 
gefundene Methode  zur  Unterscheidung  dos 
diabetischen  Blutes  Yon  nicht  diabetischem 
beruht  darauf,  dass  eine  mit  Alkali  versetzte, 
verdünnte  Methylenblaulösung  durch  eine 
kleine  Probe  diabetischen  Blntes  beim  Er- 
hitzen entfärbt  wird,  w&hrend  diese  Ent- 
färbung bei  normalem  Blute  oder  beim  Blote 
Ton  Patienten ,  die  an  anderen  Krankheiten 
leiden,  nicht  stattfindet.  Zur  Ausfnhrnng  der 
Reaction  vermischt  man  1  Theil  Blut  mit 
2  Theilen  Wasser  nebst  60  Theilen  wässer- 
iger MethylenblaulOsung  (1  :  6000)  sowie 
2  Theilen  Kalilange  (6  proc.)  und  kocht  3  bis 
4  Minuten  im  Wasserbade,  wonach  bei  Dia- 
betes-Blut Gelbfärbung,  bei  normalem  Blote 
etc.  keine  Entfärbung  eintritt. 

Vergl.  dazu  die  Angaben  über  die  auf  der 
Anwendung  von  Eosin  und  Methylenblau  be- 
ruhende Methode  von  Bremer  (Ph.  G.  1896, 
87,  871). 

Hatrinm  permanganicum ,  Na  Mn  O4. 
Schwarzes  körniges  Pulver,  löslich  in  Wasser. 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  das  Kaliumper- 
manganat als  wirksamstes  Gegenmittel  bei 
Morphin-  und  Phosphorvergiftungen  em- 
pfohlen (Ph.  0. 1893,  34,  298.  493).  Neuer- 
dings empfehlen  Fuge  sowie  E.  Schreiher,  an 
Stelle  des  durch  seine  Kalinmwirkung  dem 
Herzen  gefährlichen  Kaliumpermanganates 
das  Natriumsalz  zu  verwenden.  Bei  beiden 
genannten  Vergiftnngsarten  wurde  man  zuerst 
eine  Spülung  des  Magens  mit  2proc.Natrinm- 
permanganallÖBung  vornehmen  und  als- 
dann 1/2  Liter  der  gleichen  Lösung  in  den 
Hagen  fallen  oder  trinken  lassen. 


Auch  bei  Strychnin  wird  durch  Perman* 
ganat  die  Giftwirkung  herabgesetzt,  doch  ge- 
lang es  nicht,  die  vergifteten  Thiere  zu  retten; 
ebenso  wird  die  Wirkung  von  Curare  wesent- 
lich geschwächt.  Bei  Colchicinvergiftung 
wird  jedoch  durch  Permanganat  der  tödtlicbe 
Ausgang  beschleunigt,  weil  sich  hier  das 
giftigere  Ozydicolchicin  bildet» 

Oleum  Cannabis  pingue.  Fettes,  aus  dem 
Samen  von  Cannabis  sativa  hergestelltes, 
grünliches  bis  braungelbes  Oel,  das  sicli  in 
ca.  30  Theilen  Alkohol  \UX. 

Einreibungen  von  fettem  Hanföl  werden 
in  sudlichen  Ländern ,  besonders  in  Italien, 
seit  Langem  angewandt,  um  übermässiger 
Milchabsonderung  zu  begegnen.  Irinchera 
wandte  dasselbe  in  der  Veterinärpraxis  an, 
wo  sich  oft  genug  Veranlassung  bietet,  die 
Milchabsonderung  zu  verhindern,  z.  B.  bei 
Hündinnen,  denen  die  Jungen  genommen 
worden  oder  gestorben  sind,  bei  8tuten,  die 
nicht  saugen  lassen  u.  s.  w.  Das  Hanf51  ist 
zu  diesem  Zwecke  auch  vortrefflich  geeignet. 
Die  Thiere  werden  mit  dem  erwärmten  Oel 
einmal  täglich  am  Eoter  energisch  einga- 
rieben;  die  Difise  soll  bei  starker  Füllung 
zuvor  ausgemolken  werden ;  bei  Hündinnen 
ist,  um  das  Ablecken  zu  verhindern,  stets  ein 
Watteverbaud  anzulegen.  Die  Milchaecretion 
verliert  sich  3  bis  5  Tage,  spätestens  8  Tage 
nach  der  ersten  Einreibung  vollends,  die 
Haut  wird  durch  das  Mittel  nicht  angegriffen; 
Aenderungen  in  der  Diät  oder  Anwendung 
sonstiger  Medicamente  sind  bei  der  Hanf&l- 
medication  durchaus  nicht  nOthig. 

Orthoform.  Nach  Soulier  dt  Quinard  Ui 
das  Orthoform  nicht,  wie  stets  behauptet 
wird,  vollkommen  ungiftig;  1  g  auf  das  Kilo- 
gramm Körpergewicht  wirkt  bei  innerlicher 
Darreichung  an  Hunde  tOdtlich. 

Es  ist  nach  F.  Bock  nicht  rathsam,  Ortho- 
form mit  Silbernitrat  zusammen  anzuwenden, 
weil  hierbei  eine  Reduction  des  Silbersalzes 
eintritt» 

Ovarial »  Ovaria  siccata  pulverata.  Von 
grossem  Interesse  sind  die  Versuche  F.Fried- 
mann^s,  welcher  die  von  Schenk  nenerdings 
wieder  aufgerollte  Frage  nach  der  willkür- 
lichen Geschlechtsbestimmung  des  künftigen 
Individuums  durch  Darreichung  von  Ovarien 
und  Spermin  zu  lösen  versuchte,  indem  er 
zur  Zerstörung  der  weiblichen  Protoplasma- 
elemente das  Ovariin,  zur  Zerstörung  der 
männlichen  Grundelemente  des  befruchteten 
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•Eieai^is'Spermiil  benutzte.  Das  Eesnltat 
-entsprach  den  Efwartnngen,  da  es  bei  den 
;Thier¥etsiichen  am  weiblichen  Meerschwein- 
-chen  g^angy  darch  innerliche  D&rreichnng 
-yoii:  Ovariensabstänz  ein  m&nnliches,  durch 
tSperttininjectionen  ein  weibliches  Indivi- 
.  dtinm  voi  erzengen. 

PbeiU)Bal(Salic7le88igsänre-p*Phenetidin). 

,r ,  ^e "i^NH .  CO .  CHj  0  .  Cg  H4 .  COOH. 

liWflisses  krystallinisches  Polver,  das  sich  in 
Wasser,   Aether  und   Alkohol  schwer,    in 

;heis8em  Alkohol  etwas  leichter  löst  nnd  bei 

.182  0  C.  schmilzt.     (Vergl.  Fh.   G.   1898, 

.39,  621.) 

V    Fiperidinum  bitartaricnm.  Farblose,  an- 

,genehm  schmeckende  Erystalle,  welche  sich 
in  Wasser  leicht  lösen. 

Dieses  8alz  ist  als  Harnsänre  lösendes 
Mittel  allen  anderen  Mitteln  yorznziehen,  zu- 
mal es  billig  genug  ist,  um  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  sein.  Verordnet  wird 

.es  in  Gaben  von  0,6  bis  1,0  g  in  Fnlyerform; 
dreimal  t&glich  ein  Fnlyer  in  etwas  kohlen- 
•saurem  Wasser  gelöst  zu  nehmen. 

'     Prasoid.  Für  dieses  Fh.  G.  1898,  39,  669 

.bereits  erwähnte,  in  Frankreich  gebrauchte 
Mittel  giebt  der  Bericht  yon  E.  Merck  nach- 

i  stehende  Vorschrift  an : 

ölobularin  0,6, 

■■  .  Globularetin  0,7, 

;  .    .      •      Alcoholis  (60  0)    20,0. 

B.  8  bis  20  Tropfen  zweimal  täglich. 

'   'Pyrosal  (Salicylessigsaures  Antipyrin). 
.  Cg  Hg  O5  .  Cji  Hj2  N2  0. 

^'Wdsses  Erystallpulyer,   schwer  löslich   in 

.  Wmsser,  Alkohol  und  Aether.   Schmelzpunkt 

•bei  149  bis  löO»  G.  (Vergl.  Fh.  G.  1898, 
39,621.)    - 

Rhizoma .  Calaguala«    Von    Foljpodium 

•Calaguala  Ride.  (Folypodium  sporadolepis) ; 

.heimisch  in  Peru. 

Unter  dem  Namen  „Galaguala"  werden 
yerschiedene,  den  Folypodiaceen  angehörige 
Drogen  auf  den  Markt  gebracht,  so  in  Meiiko : 
Folypodium  aureum,  in  Brasilien:  Folypo- 
dium adiantiforme,  in  Chile:  Qoniophlebium 

•eynammia.  Die  heilkräftigste  dieser  Drogen 
list  die  echte  peruyianische  Galagnala,  welche 
in  ihrem  Heimathlande  den  Buf  eines  aus- 
gezeichneten auflösenden  und  diaphoret- 
ischen Mittels  geniesst  und  besonders  bei 
chronischen  Erkrankungen  der  Respirations- 
wege, sowie  bei  Keuchhusten  in  Form  yon 


Abkochungen  (2,0  bis  4,0  zu  100,0)  oder  in 
Fulyerform  zu  2,0  bis  4,0  täglich  Anwendung 
findet.  Aeusserlich  wird  dieAbkochung  auch 
als  Wundfaeilmittel  gebraucht  und  soll  als 
solches  dieselben  Dienste  leisten,  wie  unsere 
einheimische  Arnika. 

Tannoform  findet  neuerdings  auch  in  der 
zahnärztlichen  Praxis  Anwendung.  Ein  Brei 
yon  Tannoform  und  Formaldehydlösung  wird 
zum  Ausfüllen  yon  Wurzelkanälen  und  Fulpa- 
höhlen  yerwendet,  worauf  dann  ohne  weitere 
Decke  Cementplombe  oder  Amalgam  gelegt 
wird.  För  Vorderzähne  ist  der  Tannoform- 
cement  nicht  empfeblenswerth,  weil  die  danit 
gefällten  Zähne  eine  leichte  grauröthliche 
Verfärbung  annehmen. 

Tetanus-Heilserum.  Zur  Lösung  bedient 
man  sich  destillirten  Wassers,  das  man  un- 
mittelbar yor  dem  Oebrauche  einige  Minuten 
aufkochen  und  dann  erkalten  lässt.  Ein  Tbeil 
des  getrockneten  Serums  wird  in  10  Theiien 
dieses  Wassers  gelöst.  Am  besten  yerf&hrt 
man  hierbei  in  der  Weise,  dass  man  das 
Antitoxin  in  eine  Reibschale  giebt,  die  nöth- 
ige  Menge  destillirten  Wassers  zuffigt  und, 
nachdem  man  die  Reibschale  mit  einem  Uhr- 
glase bedeckt  hat,  das  Antitoxin  während  */* 
bis  V^  Stunden  ruhig  quellen  lässt.  Kach 
dieser  Frist  wird  das  gequollene  Antitoxin 
durch  Verreiben  mit  dem  Pistill  yollständig 
zur  Lösung  gebracht.  Drängt  die  Zeit,  so 
überlässt  man  das  Antitoxin  nur  kurz  der 
Qnellnng  und  sucht  dessen  Lösung  durch 
energisches  Verreiben  zu  beschleunigen. 

Die  Geräthe ,  welche  man  zur  Anfertigung 
der  Lösung  und  zur  Ausfuhrung  der  Injec- 
tionen  yerwendet,  müssen  yorber  durch  Aus- 
kochen (Erhitzen  über  einer  Alkohollampe) 
aseptisch  gemacht  werden.  Ghemische  Anti- 
septica,  die  eyentuell  das  Antitoxin  selbst 
yerändern  könnten,  dürfen  nicht  zur  An- 
wendung gelangen.  Andererseite  müssen 
aber  auch  die  in  der  Hitze  sterilisirten  Gegen- 
stände yollkommen  erkaltet  sein ,  beyor  sie 
mit  dem  Antitoxin  in  Berührung  kommen, 
weil  sich  dieses  schon  bei  schwachen  Wärme- 
graden zersetzt.  Die  immunisirende  Kraft 
des  Tetanusantitoxins,  in  yitro  berechnet,  be- 
trägt 80000  I.-E.  auf  den  Cubikcentimeter, 
d.  h.,  dass  1  ccm  Serum,  oder  was  diesem 
gleich  ist,  0,1  g  der  trockenen  Sub- 
stanz, 80000  toxische  Einheiten  yollkom- 
men neutralisirt,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
die  toxische  L-E.  jene  geringste  Menge  yon 
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flltrirter  Cnltnr  darstellt,  welche  fähig  ist, 
1  kg  Lapin  binnen  4  bis  5  Tagen  zu  tödten. 
Das  Originalfläschchen  mit  6,0  g  trockener 
Snbstanz  enthält  4000000  J.-E.  ond  yermag 
in  Folge  dessen  in  vitro  4000  ccm  Caltnr  zn 
oentralisiren,  wenn  die  toxische  Einheit 
0,001  ccm  auf  das  Kilo  Lapin  beträgt,  was 
bei  den  Cnltnren  TU^on^s  durchschnittlich 
der  Fall  ist. 
Thionin  (Lauth'sch^s  Violett). 

Chlorhydrat  des  Imid  -  amidothiodiphenyl- 
imids.  8chwarzgrdnes,  metallisch  glänzendes 
PnWer,  das  sich  in  Wasser  mit  violetter  Farbe 

m. 

Das  Thionin  steht  chemisch  dem  Methylen- 
blan  (Tetramethylthionin)  nahe  und  hat  sich 
gleich  diesem  in  der  mikroskopischen  Technik 
als  trefflicher  Farbstoff  bewährt.  Es  ist  ein 
ganz  TorzfiglicherEernfarbstoff.  Das  Thionin 
besitzt  ausserdem  die  Eigenschaft,  ver- 
schiedene  Oewebselemente  in  verschiedenen 
Farbentonen  zn  färben  (Metachromasie). 
Seine  Farbenscala  reicht  vom  Himmelblau 
(amyloide  Snbstanz)  bis  roth  (Schleim,  Mast- 
zellen). 

Tropon.  Znr  Ergänznng  der  in  der  Ph.  C. 
1898,  S9,  342  über  dieses  nene  Ernährnngs- 
präparat  gemachten  Mittheiinngen  mögen 
die  nachstehenden,  in  einigen  Punkten  etwas 
abweichenden  Angaben  wiedergegeben  wer- 
den: ^Tropen  ist  eine  ans  animalischen  nnd 
vegetabilischen  Proteinstoffen  gewonnene  Ei- 
woisssnbstanz,  deren  animalischer  Eiweiss- 
antbeil  mindestens  33  pCt.  beträgt.  Es  bildet 
ein  hellbrannes,  wenig  volnminöses  Pulver 
von  sandiger  Beschaffenheit.  Dasselbe  ist  in 
Wasser  nnlOslich ,  nicht  hygroskopisch  nnd 
haltbar.  Sein  Geschmack  wird  als  nicht  ab- 
stossend  geschildert;  der  Eiweissgehalt  be- 
trägt 90  pCi  nnd  zwar  ist  dieses  Eiweiss 
dnrcb  Salzsäure  und  Pepsin  vollkommen  ohne 
Best  peptonisirbar,  enthält  also  kein  Nudeln. 

Tyrosin  (Paraoxyphenyl-ot-amidopropion- 
säure)  C3H4(NH2)(C6H4.0H)0,  ist  ein 
Zersetznngsproduct  eiweisshaltiger  Sub- 
stanzen ,  findet  sich  aber  auch  in  grösserer 
Menge  in  bestimmten  Pflanzen ,  namentlich 
in  den  Dahlia- Knollen.  Es  besteht  aus 
feinen,  weissen  Erystallnadeln  und  ist  in 
Wasser  nur  wenig  löslich ,  hält  sich  aber  in 
demselben  im  Zustande  feinster  Yertheilung 
längere  Zeit  schwebend,  so  dass  die  Flüssig- 
keit milchig  getrübt  erscheint. 


Ueber  die  Wirkung  des  Tyrosins  gegen 
Schlangenbiss  vergl.  Ph.  C.  1898,  39,  139. 

üranin.  Unter  diesem  Namen  wird  das 
von  Icard  und  Albani  zur  Feststellung  des 
Scheintodtes  vorgeschlagene  FIuorcscelu-Na- 
trium  (Ph.  G.  1898,  39,  121)  verstanden. 


VerBchluss  der  Hedicinal- 
Oblaten. 

» 

Wenn  der  Rand  der  Oblaten  beim  Schliessen 
zu  nass  wird,  so  ist  ein  nnansehnlicheri 
krauser  und  hart  gewordener  Rand  der 
Oblatenkapsel  die  Folge.  Um  nun  den  Rand 
der  Oblate  möglichst  wenig  zn  nässen ,  em- 
pfiehlt Apotheker  F.  Sevctk  in  Prag  (Ztschr. 
d.  Allg.  Oesterr.  Apoth.-Ver.)  die  Befenchter- 
rolle  nicht  mit  Filz  wie  bisher,  sondero  mit 
Kautschuk  zu  überziehen.  Die  durch  die 
Kautschukrolle  auf  die  Oblate  übertragene 
Feuchtigkeit  genügt  zu  einem  guten  Zu- 
sammenkleben ;  der  Rand  bleibt  aber  schön 
weiss  und  glatt.  Die  KautschukroUe  ist  auch 
reinlicher  als  die  mit  Filz  überzogene  Rolle. 


Weisses  Wachs. 

Neuerdings  soll,  nach  Mittheilung  in  der 
französischen  Fachpresse,  ein  weisses  Wachs 
im  Handel  vorkommen,  welches  beim  Zu- 
sammenschmelzen mit  gebleichtem  Oele  eine 
deutlich  rosenrothe  Färbung  giebt.  Als  Ur- 
sache wird  ein  neues  chemisches  Verfahren 
beim  Bleichen  des  Wachses  angenommen. 
Ztschr.  d,  Allg.  Oesterr.  Apoth.-Ver, 


Verunreinigtes  Phenazon 

beobachtete  Dey  (Pharm.  Journ.  1899,  58). 
Beim  Befeuchten  mit  Wasser  zeigte  das 
Phenazon  (Dimethylpbenylpyrazolon)  an  ein- 
zelnen Stellen  rothe  Flecken,  die  von  beige- 
mengten Fuchsin stäubchen  verursacht  wurden. 


Mono-  und  Diwismutoxyjodidlacke  der 
Tannoide  oder  eines  Condensationsproductes 
der  Gerbsäure  mit  Formaldehjd  werden  nach 
einem  englischen  Patente  erhalten,  wenn  man 
auf  1  bez.  2  Mol.  Wismutsalz  (Wismutnitrat  etc.) 
1  bez.  2  Mol.  eines  Jodides  (Ealiamjodid  etc.) 
und  1  Mol«  eines  Tannoides  oder  des  erw&hnten 
Condensationsproductes  einwirken  lässt.  (Für 
diese  in  der  Wundbehandlang  einj^effibrten 
Präparate  die  Bezeichnung  „Lacke^S  wie  in  der 
Färberei  flblich,  zu  wählen,  erscheint  recht  un- 
angebracht.   Schriftltg.)  ^ 
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KeaeruDgen  an  L&boratorittms- 

Apparaten. 

Acetylen  Prüfer.  Um  das  Acetylen  anf 
Phosphorwasserstoff  za  prüfen,  hat 
EckeU  (ZtBchr.  f.  angew.  Chemie  1898,  811) 
einen  Apparat  angegeben,  der  im  Folgenden 
beschrieben  ist.  Ein  Glascylinder  ist  umge- 
kehrt auf  einem  Fass  befestigt,  welcher  die 
Zu-  und  Ableitungsrohren  für  das  Acetylen 
trfigt.  Im  Innern  des  Glascylinders  befindet 
sieb  ferner  noch  ein  Stab  zur  Befestigung 
des  Beagenspapieres.  Enthält  das  den 
Apparat  durchstreichende  Acetylengas  Phos- 
phorwasserstoff, so  wird  das  im  Apparat  auf- 
gehängte Silbernitratpapier  geschwärzt.  Den 
Apparat  liefert  die  Firma  Max  Kahler  dt 
Martini  in  Berlin. 

Bunsen'flcher  Brenner  fär  Acetylengas. 
Das  Brennerrohr  ist  am  oberen  Ende,  um 
das  Zurückschlagen  der  Flamme  zu  verhin- 
dern, mit  einer  sich  yerengenden  Kappe  ver- 
sehen. Fabrikant:  Max  Kahler  dt  Martini 
in  Berlin  W. 

Gas-Sicherheitsbrenner  nach  Prof. 
Franß  Lehmann  (D.  B.  G.-M.)  liefert  die 
Firma  Dr.  B.  Hase  in  Hannover.  In  dem 
hohlen  HahnstOpsel  (Fig.  l)  des  Brenners 
befinden  sich  einige  Körnchen  Wood'sches 
Metall.  Beim  Zurückschlagen  der  Flamme 
schmilzt  das  Wood'scht  Metall,  wodurch  die 
Gaszufuhr  völlig  abgesperrt  wird.  Derartige 
Brenner  sind  da  empfehlenswerth,  wo  Flam- 
men längere  Zeit  unbeaufsichtigt  brennen. 

Bürette.  Um  zu  vermeiden,  dass  bei  un- 
achtsamem Arbeiten  die  Flüssigkeit  bis 
unter  den  NuUstrieh  sinkt,  hat  J.  L. 
Sammis  (Chem.-Ztg.  1899,  Bep.  41)  eine 
Bürette  angegeben,  bei  welcher  das  Ende  so 
hoch  aufwärts  und  dann  wieder  abwärts  ge- 
bogen ist,  dass  sich  die  AusflussOffnung  ge- 
nau in  Böhe  des  untersten  Theilstriches  be- 
findet. Der  Hahn  ist  so  angebracht,  dass  er 
mit  der  linken  Hand  bedient  werden  muss. 

Butter -Refractometer.  Zur  Erzeugung 
eines  gleichmässig  warmen  Wasserstromes 
behufs  Erwärmung  des  Befractometers  hat 
die  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  in  neuerer  Zeit 
eine  Heizspirale  angefertigt,  deren  Ein- 
richtung aus  der  Abbildung  (Fig.  2)  leicht 
verständlich  ist. 

Butter-Untersuchung.  Der  von  Siegfeld 
angegebene  Apparat  zur  Bestimmung  der 
Beichert'MeiesVschen  Zahl  bei  Butterunter- 


suchungen besteht  ans  einem  Wasserbad  mit 
Thermometer  und  zehn  Oeffnungen  zum  Ein- 
setzen von  Bechergläsern.  Die  geschmolzene 
Butter  wird  durch  Olastrichter  ohne  Hals 
filtrirt  und  die  geschmolzene  Butter  im 
Wasserbade  bei  50  <^  gehalten.  In  einer  Mulde 
im  Deckel  des  Wasserbades  liegen  mehrere 
vom  Milchwirthschaftlichen  Institut  zuHameln 
nachgeprüfte  Pipetten  zum  Abmessen  von  5  g 
Butterfett  bei  500. 

Celluloid'Gerathe.  Die  Firma  Dr.  R. 
Hase  in  Hannover  bringt  Trichter,  Aräometer- 
cylinder,  Messcylinder,  LOffel,  Spatel,  Wäge- 
schiffchen und  Waageschalen  aus  durchsicht- 
igem Celluloid  gefertigt  in  den  Handel,  von 
denen  namentlich  die  Trichter  und  Ifess- 
cylinder  als  sehr  brauchbar  geschildert  wer- 
den. Diese  Gegenstände  empfehlen  sich 
durch  ihre  Unzerbrechlichkeit  vortheilhaft 
gegenüber  den  gleichen  Geräthen  aus  Glas 
und  dadurch,  dass  sie  nicht  rissig  werden, 
gegenüber  den  aus  Hörn  gefertigten  Geräth- 
schaften ;  sie  sind  selbst  gegen  concentrirte 
Mineralsäuren  widerstandsfähig.  Einer  brief- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Dr.  22.  Hase 
entnehmen  wir  noch  Folgendes:  „Da  die 
Gelluloid-Trichter  mittelst  Bronze-Form  her- 
gestellt werden ,  so  leuchtet  leicht  ein ,  dass 
der  Winkel  genau  60 ^  ist,  und  dass  die 
Wandungen  nicht  die  leisesten  Wellen  auf- 
weisen, wie  es  ja  der  Glastrichter  unfehlbar 
mit  sich  bringt.  Auch  ist  der  Celluloid- 
Trichter  nicht  so  empfindlich,  wie  die  Meisten 
glauben.  Ich  habe  die  Aräometer -Cylinder 
tagelang  mit  Ammoniak  oder  mit  Mineral- 
säuren ,  sogar  mit  einer  Mischung  von  con- 
centrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure  gefüllt, 
stehen  gelassen,  ohne  dass  sich  Aendernngen 
im  Material  oder  Form  zeigten.^ 

Dampfüberhitzer.  Prof.  Möhlau  hat  einen 
durch  seine  einfache  Handhabung  ausge- 
zeichneten Apparat  zum  Ueberhitsen  von 
Wasser  dampf  angegeben  (Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie  1898,  1007).  Das  spiralH^rmig  ge- 
wundene Dampfrohr  wird  innerhalb  eines 
trommelfOrmigen  Gefässes  von  vielen  blau 
brennenden  Stichflammen  erhitzt.  Der  Dampf 
verlässt  den  Apparat  mit  einer  Temperatur 
von  330  bis  340  0.  Der  Dampfüberhitzer 
kann  beliebig  an  einem  Stativ  befestigt  wer- 
den (Fig.  3).  Den  Apparat  liefert  Mcl» 
Kahler  dt  Martini  in  Berlin. 

Dreifuss.  Der  von  Dr.  A.  Junghahn  an- 
gegebene, in  Fig.  4  abgebildete  verstell- 


Fig.  4. 


Fig.  6. 


b  a  T  e  Dreifdsa  (Chem.  ladnstrie  1S98,  451) 
bettebt  ans  drei  einzelnen  OltsfasBen,  an 
welchen  in  einem  Winkel  von  60"  je  ein 
Qlurehr  and  ein  Olasst&b  angeEchmolien 
sind.  Diese  drei  Tfaeile  werden  dnrcb  gegan- 
seitigee  Ineinanderstecken  in  einem  Dreifnsa 
Tereinigi,  der  fflr  beliebifre  Weiten  gestellt 
werden  kann.  Der  beBchrtebene  Apparat 
(anch  ana  Heesiug  hergestellt)  wird  von  Max 
Kader  £  Martini  in  Berlin  in  den  Verkehr 
gebracht. 

Filtrirapptnt  Um  an  Orten  ohne  Waaser- 
leitnog  doch  mit  der  WasBerstrahl-Lnftpnmpe 
filtriren  zn  kOnnen,  hat  A.  BOnicke  einen 
Kochapparat  angegeben,  den  er  Dampf- 
drnck-Filtrirapparat  nennt.  Der 
Apparat  besteht  aas  einem  mit  Asbest  be- 
kleideten Dampfentwickler  mit  Fallrohr, 
Wasserstandsrobr  and  Sicherheitsventil.  Der 
Dampfablftsshahn  iet  mit  einer  Dampfstrahl- 
pimpe  inVerbindnng  gesetzt  and  der  Apparat 
arbeitet  gensa  wie  eine  WaBserstrablpaoipp. 
Zn  betiehen  iet  derselbe  von  der  Firma 
Wendt  &  Peeechla  in  Berlin  N. 

Handgriffe  fix  Platinapatel,  •drahta.s.w. 
All  solche  eignen  steh  nach  F.  Friedrichs 


Fig.  7. 


(Chem.-Zlg.  1898,  917)  sehr  gnt  Thon-  oder 
BiEcaitporzellan  •  R&bren  ,  in  welche  der 
Platinspatel  etc.  mittelst  geschmolzen en 
Glases  befestigt  wird.  Das  Ende  des  Thon- 
rohree  wird  zum  Glühen  gebracht,  das 
glühende  Ende  eines  Olasstabes  hinein- 
gedröckt,  nochmals  trbitzt  nnd  nnn  der 
glnhende  Platiospatel  eingeführt. 

Kantsohnkatopfen  oder  •schl&aoha  kann 
man  nach  Segda  (Cbem.-Ztg.  1899,  90)  leicht 
über  QlaerObren  von  bedentend  weiterem 
Darchmesser  schieben,  wenn  man  sich  der 
Korkbohrer  bedient,  indem  man  zaerst  einen 
solchen  von  eotsprechender  Weite  benutzt 
and  dann  von  der  anderen  Seite  her  den 
nächst  gr5sBerpii  zwischen  Eorkbohrer  nnd 
Stopfxn  oder  Schlanch  drehend  einführt. 
Man  fährt  damit  so  lange  fort,  bis  mau  die 
Dicke  des  Glaarohres  erreicht  hat,  worauf 
man  den  Schlanch  oder  Stopfen  aaf  dasselbe 
hinüberschiebt.  Die  Korkbohrer  müssen  mit 
Alkohol  gnt  befeachtet  werden. 

Auch  zar  Lostrennnng  von  Kantscbnk- 
stopfen,  welche  an  Gl&srOhren   festgeklebt 
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Bind»  lässt  sidi  dn  mit  Alkohol  befeuchteter 
Korkbohrer  beDntzen»  indem  man  ihn 
zwischen  Glasrohr  und  Stopfen  eindreht. 

Luftbad.  Das  Asbest  -  Luftbad  von  Ä. 
Junghahn  besteht  ans  einer  Schachtel  ans 
Asbestpappe;  der  Boden  hat  in  der  Mitte 
eine  runde  Oeffnnng  Yon  entsprechender 
Grösse,  welche  mit  einem  Eisenblech  über- 
dacht ist;  der  obere  Rand  ist  znr  Yerstfirk- 
nng  mit  Eisenblech  eingefasst  nnd  trägt  eine 
Beihe  Locher.  Das  Asbest-Luftbad  dient  als 
Ersatz  für  Drahtifttz,  Sandbad,  Oelbad ,  um 
Schalen  oder  Rundkolben  verschiedener 
Grösse  erhitzen  zu  können,  wird  es  in  vier 
verschiedenen  Grössen  hergestellt,  welche  für 
Kolben  von  V«  bis  3  L  Inhalt  passen. 

Fapierschälchen  zum  Trocknen  von  Kry- 
stallen  liefert  die  Firma  Dr.  B.  Hase  in 
Hannover.  Die  Schälchen  bestehen  aus 
reinstem  Filtrirpapierstoff,  sie  sind  3  mm 
dick  und  haben  150  mm  im  Durchmesser; 
die  Vertiefung  beträgt  10  mm  bei  60  mm 
Durchmesser.  Je  zwei  Schälchen  passen  ge- 
nau aufeinander. 

Rückflusskühlar  von  Metall  nach  Prof.  F. 
Storch.  Dieser  von  der  Firma  Dr.  B.  Hase 
in  Hannover  in  den  Handel  gebrachte 
Apparat  besteht  aus  einem  vernickelten 
Messingrohr,  welches  unten  halbkugelig  und 
oben  durch  einen  breit  überstehenden  Deckel 
verschlossen  ist  (Fig.  5).  Durch  diesen 
Deckel  gehen  zwei  Rohre,  von  denen  das  eine 
bis  nahe  an  den  Boden  des  Kühlers  reicht, 
während  das  andere  unmittelbar  unter  dem 
Deckel  endet;  das  Kühlwasser  wird  durch 
das  erstere  Rohr  zugeleitet.  Beim  Gebrauch 
wird  der  Storch*sche  Kühler  einfach  auf  die 
obere  Oeffnung  des  Soxhleff sehen  Extractions- 
apparates  gelegt  (Fig.  6);  beim  gleich- 
zeitigen Betrieb  mehrerer  solcher  Apparate 
wird  das  Kühlwasser  mittelst  Gummischlauch 
von  einem  Kühler  zum  andern  geleitet. 
Der  StorcKsche  Kühler  ist  ausgezeichnet 
durch  seine  Unzerbrechlichkeit  gegenüber 
gläsernen  Kühlapparaten  und  durch  seinen 
billigen  Preis  gegenüber  den  Soxhlet'Bchen 
Metallkühlern.  Der  für  Aether,  Petroläther 
und  Alkohol  gleich  gut  geeignete  Starch^sche 
Kühler  ist  seit  3  Jahren  mit  bestem  Erfolg 
in  dem  Laboratorium  der  Landwirthschaft- 
lichen  Versuchsstation  zu  Kopenhagen  im 
Gebrauche. 

Sandbad  mit  Sicherheitsvorricht- 
ung.   Der  von  Dr.  Holde  angegebene  Ap- 


parat (Zeitschr.  f.  angew.  Cham.  1899«  174) 
bietet  eine  Ergänzung  zu  dem  bekannten' 
Baumanh'schen  Sicherheitawasserbad.  Als 
Sandbadschale  dient  eine  flache  Schale  aus 
Asbest  oder  Eisen ;  die  zum  Heizen  dienende 
Flamme  befindet  sich  in  einem  Drahtnetz- 
gebänse.  Den  Apparat  liefern  Peters  dt  Bost 
in  Berlin  N. 

Scbmelspnnktröhrchen.  Zur  bequemen 
Befestigung  von  Röhrchen  für  Schmelzpunkt- 
bestimmungen  hat  Tr»  Wolf  (Journ.  f.  prakt. 
Chemie  1898,  647)  einen  Halter  angegeben, 
der  in  Fig.  7  abgebildet  ist.  Der  aus  Metall 
gefertigte  Apparat  wird  mit  dem  oberen 
breiten  Stab  auf  das  betreffende  Becherglas 
gelegt,  in  die  Oeffnungen  der  kurzen  Stäbe 
werden  die  Capillarröhrchen  mit  ihrem  oberen 
Ende  eingeklemmt.  (Bei  Verwendung  von 
concentrirfer  Schwefelsäure  als  Bad  wird  es 
sich  empfehlen ,  den  Apparat  allseitig  mit 
Vaselin  gut  einzufetten  —  durch  Anpinseln 
mit  einer  Lösung  von  Vaselin  in  Benzin  — , 
damit  die  etwa  entweichenden  Säuredämpfe 
ihn  möglichst  wenig  beschädigen !  Scbrift- 
leitung.)  Geliefert  wird  der  Apparat  von  der 
Firma  Max  Kahler  dt  Martini  in  Berlin. 

Stativ.  Ein  Universalstativ  (aus  Eisen 
oder  Holz  herstellbar)  liefern  Peters  A  Bost 
in  Berlin  N.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1899, 
175).  Ein  zweiarmiger  Halter,  welcher  durch 
eine  Muffe  beweglich  und  um  seine  Achse  in 
senkrechter  Richtung  drehbar  ist,  trägt  an 
jedem  Ende  eine  drehbare  Klemme.  Das 
Universalstativ  eignet  sich  dazu,  Retorte  nnd 
Vorlage  gleichzeitig  oder  einen  Xie&tp'sehen 
Kühler  einzuspannen  und  in  geeigneter 
schiefer  Lage  festzuhalten. 

Trockenblöcke.  Zum  Trocknen  von  nie- 
derschlagen empfehlen  Äusten  dt  Broadhurst 
(Zeitschr.  f.  anal.  Chem.)  aus  gleichen  Theilen 
Kieseiguhr  und  Gyps  unter  Anrühren  mit 
Wasser  und  nachherigem  Trocknen  bei  120® 
hergestellte  Blöcke.  Als  Form  kann  man  sich 
einer  aus  Wachspapier  hergestellten  Pflaster- 
form bedienen. 

Trockenstabe.  Diese  aus  Holz  gefertigten 
Stäbe  tragen  in  der  Mitte  einen  von  zwei 
Rinnen  durchzogenen  Wulst;  sie  werden  in 
die  oberen  Löcher  eines  Probirglasgestelles 
gesteckt  und  dann  werden  frisch  gespülte 
Glaskolben  zum  Trocknen  darüber  gestülpt 
Der  Wulst  hält  den  Kolben ,  und  durch  die 
zwei  Rinnen  fliesst  das  Wasser  ab.  Fabrikant: 
Max  Kahler  &  Martini  in  Berlin. 
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Nachweis  von  Maisstärke  im 
Weizenmehl. 

In  neuerer  Zeit  sind  VerfalficbuDgen  tod 
Weixenmehl  mit  Maismehl  öfters  beobachtet 
worden.  Um  den  Nachweis  za  erleichtern, 
werde  bebordllcherseils  vorgeschlagen,  eine 
Probe  des  betreffenden  Mehles  mit  8  g  Chloral- 
hydrat  nnd  3  ccm  Wasser  24  Standen  zu 
maceriren^  wobei  die  Maisstärke  unverkleistert 
bleiben  soll.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die 
Einwirkung  des  Chlor  alhyd  rat  es  zu  stark  war, 
und  auch  bei  kürzerer  Einwirkungsdauer  die 
Maisstftrke  angegriffen  wurde.  In  Folge  dessen 
schiigt  K>  Baumann  (Ztscbr.  f.  Unters,  der 
Nabr.-  u.  Genussin.  1899,  27)  zu  diesem 
Zwecke  l,8proc.  Kalilauge  vor.  Dabei  hat 
man  den  Vortheil,  die  Einwirkung  nach  der 
richtigen  Zeit  durch  Säurezusatz  aufheben 
zu  können.  Etwa  0,1  g  Mehl  werden  mit  10 
cem  Kalilauge  einige  Male  umgeschüttelt, 
um  ein  Absetzen  des  Mehles  zu  verhindern, 
und  nach  2  Minuten  4  bis  5  Tropfen  25proc. 
Salzsäure  zugesetzt.  Die  Flüssigkeit  muss 
schwach  alkalisch  bleiben ,  um  Eiweissaus- 
scheidung  zu  verhüten.  Auf  die  Concentration 
der  Lauge  und  die  Zeitdauer  von  2  Minuten 
legt  Verf.  Werth.  Die  Maisstärke  soll  völlig 
unversehrt  bleiben.  Zur  quantitativen  Be- 
stimmung stellt  sich  Verf.  Gemische  von  be- 
kanntem Gehalte  her  und  behandelt  sie  in 
gleieher  Weise.  —he 

Benetien  des  Formaldehydes  in  der  Milcb. 

Zur  Conservirung  von  NahrungsRiitteln  wird 
bekanntlich  sehr  häufig  Formaldehyd  benutzt, 
und  es  sind  daher  bequeme  Methoden  zu  seiner 
Erkennung  sehr  erwflnscht.  Eine  solcbe  giebt 
Norman  Leonard  (Ghem.-Ztg.  1899,  43)  für  die 
Untersuchung  von  Mileh  an,  welche  darin  be- 
steht, dass  man  die  Milch  mit  concentrirter 
Sslssfture  erhitzt,  wobei,  wenn  Formaldehyd  zu- 
gegen ist,  eine  violette  Färbung  entsteht. 
Diese  Beaction  ist  sehr  empfindlich,  da  Form- 
aldehyd bis  zu  Viopoooo  nachgewiesen  werden 
kann.  Allerdines  tritt  sie  bei  Gegenwart  von 
reducirenden  EGrpern  erst  nach  Zasatz  von 
Oxydationsmitteln  ein.  Nach  Eekner  erhält 
man  beim  Zusammenbringen  von  Milch,  Form- 
aldehyd und  94proc.  Schwefelsäure  einen  blauen 
Bing.  In  Gegenwart  von  Formaldehyd  entsteht 
beim  Zusetzen  von  Salzsäure  eine  unlöslichere 
Masse,  als  ohne  Aldehyd.  Nach  Fischer  gehen 
Formaldehyd  und  Milchcaseln  auf  Zusatz  von 
Essigsäure  eine  Verbindung  ein.  (Man  vergleiche 
teraer  Ph.  C.  1897,  88,  9.  62.  568.  591.  823.) 

-  he. 


Ermittelung  des  EBsigstiches  der 

Weine. 

Für  Weine  mit  grösseren  Mengen  flücht- 
iger Säuren  giebt  Oh.  Durand  (Chein.-Ztg. 
1899  y  Rep.  30)  folgendes  bezügliche  Ver- 
fahren  an: 

20  bis  25  ccm  Wein  werden  unter  den 
für  bacteriologisohe  Untersuchungen  ge- 
bräuchlichen Vorsieh tsmaassregeln  in  steriii- 
sirte  Erlenmeyer-Kolhen  gebracht  und  unter 
Watteverschluss  4  Tage  im  Brütschrank  bei 
25  bis  28  ^  C.  gehalten.  Eine  Controlprobe 
wird  durch  Erhitzen  bis  nahe  zum  Siede- 
punkt sterilisirt.  War  der  Wein  gut,  so 
bleibt  er  klar,  anderenfalls  wird  er  trübe, 
riecht  nach  Essig,  und  Essigbacterien  lassen 
sich  in  ihm  nachweisen.  Gute  französische 
Weine  sollen  nur  ein  Zehntel  der  Gesammt- 
säure  an  flüchtigen  Säuren  enthalten ,  wäh- 
rend sie  bei  den  billigen  Sorten  aus  Algier 
und  Tunis  bis  zu  einem  Drittel  der  Gesammt- 
säure  steigen.    Nur  7  unter.  50  Sorten  von 

diesen  Weinen  hielten  obige  Prüfung  aus. 

—he. 


Weixenkeiniöl«  Man  kann  aus  den  Weizen- 
keimen durch  Pressen  oder  Benzinextraction 
etwa  8  pCt.  eines  fetten,  ^elblichbraunen  Oeles 

fewionen,  das  bereits  bei  15°  C.  zu  einer  gelben, 
rystallinischen  Masse  erstarrt.  Prof.  G.  de  Negri 
(Chem.-Ztg.  1898,  976)  hat  das  Weizenkeimöl 
mit  folgenden  Ergebnissen  untersucht: 

Unlöslich  in  kaltem  absoluten  Alkohol,  löslich 
in  aO  Tb.  heissem  Alkohol^  bei  65«  im  gleichen 
Volum  Eisessig,  ferner  in  den  gewöhnlichen 
FettiGsungsmitteln.  Mit  alkoholischer  Kalilauge 
verseift  sich  das  Gel  nur  langsam.  Eenn- 
zahlen:  Spec.  Gewicht  bei  15 «  0,9245,  Er- 
starrungspnnkt  15 ^  Schmelzpunkt  der  Fett- 
säuren 39,5»,  deren  Erstarrungspunkt  29,7«,  Vz 
des  Oeles  182,81,  Sz  (als  Oelsäure  berechnet)  5.65, 
Jodzahl  115,17,  dieselbe  der  Fettsfturen  123,27, 
Refractometerzahl  (Zeiss-Wollny)  74,5. 

Farbreactionen:  Nach  Heydenreich  — 
orangegelb  mit  violetten  Flecken;  BruUe  — 
schwache  Bothung,  allmählich  blutroth  werdend, 
nach  24  Stunden  Erstarrung  des  Oeles;  Schnei- 
der —  keine  Färbang;  Becchi  —  ganz  schwache 
Braunfärbung;  Müliau  —  ebenso;  Baudouin  — 
keine  Färbung. 

Das  Weizenkeimöl,  welches  leicht  ranzig 
wird,  kann  je  nach  der  Weizensorte  einen  ver- 
schiedenen Erstarrungspunkt  (bis  auf  0°  herab) 
und  verschiedene  Jod-  und  Säurezahl  aufweisen. 

P.  S. 


■  N^    ^  *^^'   *•        -^  "i 
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Zum  Nachweis  des  Colibacterium 
und  Typhusbacillns  im  Trink- 
wasser. 

Mifieux  und  Carr6e  bedienen  sich  zn- 
nächst  eines  AnreieherangBverfahrens, 
über  welches  die  Deutsche  Med.-Ztg.  (1899, 
87}  das  Folgende  berichtet: 

Etwa  150  g  Peptonbouillon  mit  Zusati  von 
1  g  Karbolsäure  werden  mit  dem  verdächtigen 
Wasser  au  1  L  aufgefüllt  und  in  Kolben  12 
bis  30  Stunden  in  den  Brütschrank  gestellt. 
Man  impft  dann  in  Beagensgläser ,  die  mit 
dem  gleichen  Bouillongemisch  gefüllt  sind 
(Bouillon  110  Th.,  Karbolsäure  1  Th.,  Pepton 
5  Th.,  Wasser  900  Th.),  mehrmals  ab, 
schliesslich  auf  gewöhnliche  Bouillon,  dann 
auf  Gelatine  (erforderlichen  Falles  mit 
Kaliumjodid-Zusats). 

Die  nachfolgende  Differentialdiagnose 
zwischen  Colibacterium  und  Tjphusbacillus 
stützt  sich  auf  das  Verhalten  des  ersteren 
gegen  Milchzuckerbouillon  (Gährung  erzeu- 
gend; vergl.  Ph.  C.  1898,  39,  576),  gegen 
Lackmustinctur  (Röthung)  und  gegen  Milch 
(Gerinnung),  welche  Eigenschaften  der 
Typhusbacillns  nicht  besitzt.  Endlich  zieht 
man  noch  die  WidaVsche  Serum  -  Reaction 
(Ph.  C.  1897,  38,  175.  610)  heran,    p.  S. 


Doppelf&rbnng  bei  Flagellaten, 
Filzen  9   Spirillen   und  Bacterien. 

Dr.  B,  Ziemann  (Centralbl.  f.  Bacteriol. 
I,  1898,  945)  theilt  eine  Methode  der 
Doppelfärb  ung  des  Chromatins  und 
des  Protoplasma  bei  einer  grossen  An- 
zahl mikroskopischer  Objecto  mit,  um  die 
feinsten  Structurverhältnisse  zum  Ausdruck 
zu  briugen.  Das  Chromatin  erscheint  carmin- 
roth  bez.  carminviolett,  das  Protoplasma  blau. 
E9  ist  eine  Weiterbildung  der  Bomanotcsk^' 
sehen  Färbemethode.  Ziemann  benutzt  eioe 
Mischung  aus  1  Th.  Iproc.  Methylenblau- 
lösung (Methylenblau  med.  puriss.  Höchst) 
mit  5  bis  6  Th.  0, Iproc.  Eosinlösung  (Eosio 
AG  oder  BA  Höchst).  Die  Färbung  geschah 
in  concaven  Glasblockschälchen ,  welche  zur 
Verhütung  der  Verdunstung  zugedeckt  wur- 
den. Etwa  entstehende  Oberflächenhäutchen 
worden    mit  Fliesspapier   vor   dem    Herans- 


nehmen entfernt.  Beschleunigt  wurde  die 
Färbung  durch  Hinzufügen  Ton  2,5proc.  Borax 
zur  Metbylenblaulösung.  Bei  Ueberfärbung 
wurde  entweder  mit  Eosinlösung  oder 
MetbylenblaulösuDg  nachbehandelt,  wodurch 
sich  richtige  Farben  tone  erhalten  lassen.  Die 
Färbedauer  für  Blutprfiparate  betrug  ca.  1/2 
Stunde,  bei  Boraxzusatz  höchstens  10  Minu- 
ten, bei  den  untersuchten  niederen  Organis- 
men 10  bis  15  Minuten  (ohne  Borax),  nur 
Flagellaten  brauchen  länger  als  Blut.  Die 
Fixirung  geschah  entweder  durch  dreimaliges 
Durchziehen  durch  die  Flamme  oder  Einlegen 
in  absoluten  Alkohol  auf  i/s  Stunde,  oder 
bei  Flagellaten  durch  Einlegen  in  beisten 
Sttblimatalkohol  (2  Tb.  conc.  wässerige  ^ 
Sublimatlösung,  1  Th.  Alkohol  absol.)  und 
Auswaschen  mit  63proc.  jodhaltigem  Alkohol. 
Es  werden  dann  noch  die  Resultate  für  die 
einzelnen  Organismengruppen  angefübrt;  bei 
Bacterien  sind  dieselben  noch  ziemlich  unbe- 
friedigend, —he, 

Conservirung  des  Markes  toller 

Thiere. 

Dr.  Frant0in$  in  Tiflis  hat,  da  die  An- 
wendung von  Eis  bei  der  Versendung  des 
Markes  toller  Thiere  behufs  experimentellen 
Nachweises  der  Tollwuth  in  jener  Gegend  der 
im  Sommer  herrschenden  Temperatur  wegen 
nicht  möglich  ist,  durcb  Versuche  das  Fol- 
gende ermittelt.  Für  die  experimentelle  Be- 
stimmung derToUwuth  genügt  es,  dasRüeken- 
mark  des  Terdächtigen  Thieres  im  Nacken 
freizulegen  und  ein  Stück  der  Medulla 
oblongata  in  ein  Fläschchen  mit  Glycerin 
oder  sterilem  Wasser  zu  legen«  (Centralbl. 
f.  Bacteriol.  I,  1898,  974.) 


lieber  ammonlakallsche  Gähmng.  Gewisse 
Schimmelpilze,  z.  B.  Penicilliam,  Aspergillas, 
Fasariam  etc.,  vermögen  in  Nährlösungen,  wel- 
che organische  Amidoverbindungen 
enthalten^  durch  ein  toq  ihnen  ausgeschiedenes 
Ferment  Ammoniakentwickelung  hervorzutufen. 
Das  Ferment  ist  nicht  immer  dasselbe,  sondern 
fQr  die  eine  oder  andere  Verbindung  Ton  speci- 
fischer  Wirkung,  wenigstens  deuten  dies  die 
Versuche  von  0.  Semel  (durch  Ztschr.  f.  angew. 
Mikroskop.  1899)  an,  welche  mit  Harnstoff  und 
Asparagin  aus^eftlhrt  wurden.  Sehr  wahrschein- 
lich kommt  jeder  Schimmelpilzgattung  beiw. 
Art  ein  besonderes  Ferment  zu.  t. 
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üeber  Eisensomatose. 

Ueber  die  günstigen  Wirkungen  der  Eisen- 
fomatose  beliebtet  Dr.  F.  Werner  (Wien. 
Med.  Presse  1898,  Nr.  60).  An  der  Hand 
▼ergleicbender  Tabellen  weist  Verfasser  nacb, 
dass  der  Gehalt  an  rothen  Blatkörperchen 
auf  Eisensomatose-BehandluDg  ein  bedeutend 
höherer  warde  wie  nach  Gebraacb  der  ande- 
ren Mittel,  und  dass  in  Folge  dessen  auch 
das  speo.  Gew.  des  Blutes  ein  grösseres  wird. 

Die  Eisensomatose  wurde  gern  genommen, 
und  bei  allen  Patienten  nahm  das  Körper- 
gewicht zumeist  um  mehrere  Kilogramm  au. 
Auch  in  Beziehung  auf  den  Verdau ungskanal 
leigte  die  Eisensomatose  mancherlei  Vortheile 
gegenüber  anderen  Eisen  •  Präparaten.  Sie 
wirkt  anregend  auf  den  Appetit,  erzeugt  nie 
Erbrechen  oder  Magendrücken  und  hat  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  Eisenverbindungen 
niemals  Stuhlverstopfung  zur  Folge. 


Anwendongs weise  des  Salophens. 

Um, bei  acutem  Gelenkrheumatismuz  die 
Hanpterscheinungen ,  wie  Sehmerzhaftigkeit, 
Anschwellung  der  Gelenke  und  Fieber  mög- 
lichst rasch  zum  Verschwinden  zu  bringen, 
empfiehlt  es  sich,  die  ersten  Tage  über 
grössere  Gaben,  etwa  5  bis  8  g  Salicyls&ure 
taglich  au  yerabreichen.  Da  jedoch  bei  länge- 
rem Gebrauch  derselben  stets  die  bekannten 
unliebsamen  Nebenerscheinungen  auftreten, 
wie  Uebelkeit^  Erbrechen,  Ohrensausen, 
Delirien  etc.,  so  empfiehlt  Prof.  Mosler 
(Deutsche  Med.  Wochenschr.  1898,  Therap. 
Beilage  Nr.  9)  eine  Behandlung  des  acuten 
Gelenkrheumatismus  mittelst  Salicylsäure 
und  dem  viel  leichter  verträglichen  Salophen. 

Die  Cur  wird  3  bis  5  Tage  lang  durch 
grosse  Dosen  Salicylsäure  eingeleitet  und  mit 
Salophen  in  Gaben  von  2  bis  3  g  täglich 
längere  Zeit  fortgesetzt.  Das  Salophen  ist 
bekanntlich  eine  Verbindung  von  Salicylsäure 
mit  Acetjlparamidophenol ,  welche  durch 
Säure  nicht  spaltbar  ist  und  daher  den  Magen 
unzersetzt  passirt.  Auf  der  alkalisch  reagiren- 
den  Darmschleimhaut  spaltet  sich  dieselbe 
#so  langsam  in  Salicylsäure  und  Acetyl- 
paramidophenol,  dass  von  der  3.  bis  20. 
Stunde  nach  Darreichung  des  Präparates  die 
Salicylsäure  im  Harn  nachgewiesen  werden 
kann.     Dieser    langsamen    Zersetzung    des 


Salophens  ist  auch  die  günstige  Wirkung  auf 
den  Organismus  zuzuschreiben.  Die  Salicyl- 
säure wirkt  auf  den  Körper  längere  Zeit  hin- 
durch ein  und  ist  nie  in  solchen  Mengen  vor- 
handen ,  dass  sie  unangenehme  Einwirkung 
auf  das  Nervensystem  ausüben  kann. 

Auch  bei  Kopfschmerzen,  Migräne,  Ge- 
sichtsneuralgien ,  nervösen  Zahnschmerzen 
und  Influenza  tritt  auf  Salophen  rasche 
Besserung  ein.  Man  giebt  dasselbe  bei  Kopf- 
schmerzen in  Dosen  von  1  g,  bei  Influenza 
am  besten  in  kleinen  Gaben  von  Y^  g,  ond 
zwar  in  Zeiträumen  von  2  bis  3  Stunden.  Da 
das  Salophen  ganz  geschmacklos  und  unlös- 
lich ist,  so  wird  es  am  einfachsten  auf  die 
Zunge  genommen  und  mit  einem  Schluck 
Wasser  hinabgespült. 

Sobald  die  Schmerzen  nachlassen ,  em- 
pfiehlt es  sich,  um  Rückfällen  vorzubeugen, 
den  Gebrauch  mit  kleineren  Dosen  noch  eine 
Zeit  lang  fortzusetzen..  Alle  Autoren  heben 
hervor ,  dass  Salophen  wegen  seiner  völligen 
Geruch-  und  Geschmacklosigkeit  von  den 
Patienten  gern  genommen  wird  und  völlig 
frei  ist  von  Nebenwirkungen  auf  Magen  und 
Nervensystem. 

Thonpaste, 

Auf  den  in  Ph.  0.  1898,  39,  893  ange- 
führten Eigenschaften  des  Thons  als  Verband - 
mittel  gründet  sich  die  Anwendung  einer 
Thon-  oder  Argillapaste,  für  welche 
Dr.  Lympius  (Münch.  med.  Wchschr.  1899, 
112)  folgende  Vorschrift  giebt:  Argillae  pulv. 
12,5  g,  Glycerini  12,5  g,  Vaselini  (flavi) 
25,0  g.  P.  5. 

unwirksames  lehthyoL 

Die  Befreiung  des  Ichthyols  von  seinem 
lästigen  Gerüche  mittelst  WasserstoflPper- 
ozydes  (vergl.  Ph.  C.  1898,  39,  886)  hatte 
H.  Bmyackek  (Pharm.  Post  1899,  85)  bereits 
vor  zwei  Jahren  vorgenommen,  aber  die 
Wirkung  eines  solcben  desodorirten  und 
innerlich  angewendeten  Ichthyols  blieb  fast 
vollkommen  aus,  während  vor-  und  nach- 
dem gereichtes  „Natur-Ichthyol^  sofort  eine 
günstige  Wirkung  erkennen  Hess;  auch  in 
Salbenform  war  das  geruchlose  Ichthyol  dem 
Naturproducte  gegenüber  von  wesentlich  ge- 
ringerer Wirksamkeit.  A 
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Teclmlsclie  Hlttbelluiiffeii« 


Lichtpausverfahren. 

Ein  gegen  Einwirkung  von  Sonnenlicht, 
Säuren  und  Laugen  widerstandsfähiges  Licht- 
pausverfahren (Änilindruck)  hat  C.  Meissner 
(Drog.-Ztg.  1899,  145)  ausgearbeitet. 

Holzfreies  Papier  wird  in  einer  Dunkel- 
kammer (bei  rothem  Licht)  mit  einer  Misch- 
ung bestehend  aus 

1  Tb.  Kaliumdichromat, 
10     „    destillirtem  Wasser, 
10     „    Phosphorsäure  (1,124) 
gleichmässig  bestrichen  und  ebenda  getrock- 
net.   Hierauf  wird   dieses  lichtempfind- 
liche  Papier  unter  einer  Zeichnung  be- 
lichtet, bis  das  Bild  deutlich  erkennbar  in  gelben 
Linien  auf  weissem  oder  mattgrünem  Grunde 
erscheint.    (4  Minuten  in  der  Sonne,  30  bis 
40  Minuten  in  zerstreutem  Tageslicht.) 

Nun  wird  die  Copie  in  dem  Raucher- 
kästen  (einer  flachen  Riste  von  ent- 
sprechender Grösse)  so  aufgehängt,  dass  sie 
die  am  Boden  befindlichen  Filzstreifen  nicht 
berührt.  Von  diesen  Filzstreifen  ist  einer  mit 
Wasser,  der  andere  mit  einer  Lösung  von 
Anilin  in  Benzol  1:16  befeuchtet.  Die  Ent- 
wickelung  des  Bildes  in  dem  Räucherkasten 
dauert  10  Minuten;  erscheint  die  Zeichnung 
genügend  dunkel,  so  wird  das  Bild  aus  dem 
Räucherkasten  genommen  und  in  Wasser  ge- 
legt (setzt  man  dem  Wasser  1  pCt.  Schwefel- 
säure hinzu,  80  erhält  man  einen  grünlich 
schwarzen ;    setzt    man    5  pCt.    Ämmouiak- 


Durchbohren  von  Majolika  und 

Porzellan. 

Keramische  Objecto  können  siemlich  leicht 
mit  stählernen  Werkseugen  darchbohrt  wer- 
den. Am  besten  bewähren  sich  Spitsbohrer 
gewöhnlicher  Form,  diamantartig  gehärtet  und 
bei  der  Anwendung  mit  Terpentinöl  be« 
feuchtet,  wenn  es  sich  um  das  Durchbohren 
der  Glasur  oder  eines  Glaskörpers  bandelt. 
Bei  Majolika  und  Glas  ohne  Glasur  kommt 
man  am  besten  lum  Ziele,  wenn  man  die 
Bohrung  unter  Wasser  vornimmt;  so  ist 
beispielsweise  ein  Gefäss  vorher  mit  Wasser 
zu  füllen  und  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  su 
stellen,  so  dass  der  Bohrer  unter  dem  Wasser 
zur  Anwendung  kommt  und  nach  dem  Durch- 
dringen des  ThonkÖrpers  wieder  in  das 
Wasser  gelangt.  Bei  innen  glasirten  Objecten 
kann  statt  der  Wasserfüllung  die  Stelle ,  wo 
der  Bohrer  durchkommen  mass,  mit  Kork 
unterlegt  werden.  Der  Druck,  unter  welchem 
der  Bohrer  angewendet  wird,  richtet  sich  nach 
der  Härte  des  Materials ,  mnss  jedoch ,  wenn 
der  Bohrer  dem  Austreten  auf  der  anderen 
Seite  nahe  ist,  allmählich  abnehmen  und 
schliesslich  fast  gänzlich  aufhören,  wenn  Aus- 
brechungen  vermieden  werden  sollen,  um 
bereits  vorhandene  kleine  Bohrungen  in  ver- 
grössern,  sind  am  besten  drei-  oder  Tier- 
kantige,  glattgeschliffene  Reibahlen  anaii- 
wenden    und   zwar   ebenfalls    unter   Wasser 


-..    .  ,    .^. .  .  ...^  .  ,  ,,       oder,  wenn  das  Material  zu  hart  ist  —  Qlas 

flussigkeit  hinzu,  so  e^^^^^^^^^  oder  Glasur  -  mit  Terpentinöl  befeuchtet. 

Die  gleichzeitige  Anwendung  von  Terpentinöl 


Ton).    Ist  der  gewünschte  Ton  deutlich  vor 
banden,  so  kommt  das  Bild  in  Wasser,  wel- 
ches öfters  erneuert  wird,  worauf  das  Bild  an 
der  Luft  getrocknet  wird. 


Nene  Methode  zur  Bestimmung  der  Mauer- 
fenchtigkeit  G.  Markl  (Arch  Hyg.  1898,  87) 
fficbt  folgenden  Prüfangsgang  an :  "20  g  MCrtcl 
(bei  sehr  wasserreichem  Material  weniger) 
werden  mit  160  cem  hochgradigem  Alkohol 
im  verschlossenen  Gefässc  darchgeschflttelt, 
der  Alkohol  abfiltrirt  und  aus  der  Veränder- 
ung des  specifiscben  Gewichtes,  zu  dessen  Be- 
stimmuDg  besondere  Aräometer  dienen,  das  auf- 
genommene Wasser  berechnet.  Fehlerquellen, 
die  sich  ziemlich  ausgleichen  sollen,  sind  die 
Aufnahme  von  Salzen  durch  den  Alkohol  und 
unvollständige  Wasseraufnahme  aus  grösseren 
MOrteltheilchen.  Die  Abweichung  von  den  durch 
Glühen  ermittelten  Werthen  soll  nur  0,1  bis 
0,6  pCt  betragen.  —he. 


und  Wasser  bewährt  sich  in  allen  Fällen  am 
besten,  auch  dann,  wenn  der  au  bohrende 
Gegenstand  die  blosse  Anwendung  dea  Oeles 
nicht  gestattet,  wie  dies  namentlich  bei 
Majolika  und  nicht  glasirtem  Porcellan  der 
Fall  ist,  welche  ohne  Anwendung  des  Wassers 
das  Oel  einsaugen. 

Neueste  Erfind,  u.  Erfahr. 


Zur  Unterscheidung  kanstlicher  Seide  Ten 
natürlicher.  Die  merkwürdige  Eigenschaft 
der  künstlichen  Seide,  beim  J^efeuchten« 
leicht  zu  brechen,  soll  ein  zuverlässiges 
Merkmal  sein,  um  die  erstere  von  der  natür- 
lichen Seide,  welche  elastisch  bleibt,  zu  unter- 
scheiden, r. 
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Biiclier§eliaii. 


Hager*!  Handbuch  der  Pharmacentisohen 
Praxis  für  Apotheker,  Aere^e,  Drogisten 
und  Medieinalbeamte.  Unter  Mitwirk- 
ung TODlfaa;.^mo^-Chemnits,  Q,  Christ- 
Berlin^  JT.  Biderich 'Heifenhergf  Ed. 
Gildemeisier' Leipzigs  P.  /an^en-Perle- 
berg^  C.  S(T»6a- Darmstadt.  VolUtändig 
neu  bearbeitet  und  heraasgegeben  von 
B.  Fischer  in  Breslau  und  C  Hariioich 
in  Zfirich.  Mit  sablreicben  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten.  Vollständig 
in  höebstens  20  Lieferungen  au  2  Mk. 
Berlin  1899.  Verlag  von  Julius  Springer. 

Das  JTct^^r'sche  Handbuch  der  Pharmarceu- 
tiscben  Praxis  hat  steh  in  der  pharm aceutischen 
Weit  eine  solch  'allgemein  anerkannte  AchtuDg 
erworben,  dass  das  ErBcheinen  einer  neuen  Be- 
arbeitUDg  desselben  berechtigterweise  Aufsehen 
erregt.  Die  erste,  bis  jetst  vorliegende  Liefer • 
nog,  welche  von  Ahelmoschus  bis  Acidum  vale- 
rianicum  reicht,  lisst  erkennen,  dass  der  be- 
währte von  Hager  geschaffene  Plan  im  allge- 
meinen beibehalten  wurde;  dass  aber  für  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Gebiete  eine  Anzahl 
Fachmänner  von  gutem  Namen  neben  den  zwei 
hervorragenden  Herausgebern  bei  der  Neuheraus- 
gäbe  thatig^sind,  kann  nur  von  grOsstem  Vor- 
theil  fQr  das  Werk  sein. 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Hefte  des 
^a^er'schen  Handbuches  sind  über  20  Jahre 
verflossen,  und  gerade  in  dieser  Zeit  ist  viel 
Neues  geschaffen  und  es  ist  das  Gebiet  der 
Phannacie  von  vielen  Kräften  fleissig  bearbeitet 
worden,  auch  sind  in  diesem  Zeiträume  zwei 
deutsche  Pharmakopoen  erschienen  und  die 
dritte  ist  in  Vorbereitung.  Es  war  deshalb  eine 
Tollst&ndige  Um-  und  Neubearbeitung  nOthig, 
und  das  Werk  zeigt  deshalb  auch  ein  ganz 
anderes  AuFsehen  als  fraher)  so  dass  die  grfind- 
liche  Bearbeitung  des  neu  erscheinenden  Werkes 
fiberall  nnd  unschwer  zu  erkennen  ist. 

Dem  praktischen  Bedürfnisse  ist  in  trefflicher 
Weise  Rechnung  getragen  worden,  indem  die 
verdchiedenen  HandelsMrten  und  Benennungen 
der  Drogen  und  Präparate  gewissenhaft  aafge- 
flhrt  sind;  bei  den  Präparaten,  welche  nicht 
im  Grossbetriebe  hergestellt  werden,  sind  ein- 
gehende Vorschriften  zur  Darstellung  gegeben; 
die  Vorsieh  tsmaassregeln  bei  dem  Hantiren  mit 
den  betreffenden  Arzneimitteln  sind  genau  ver- 
zeichnet; die  Prfifung  der  Präparste  ist  so  be- 
handelt, dass  sie  eine  Anleitung,  nach  welcher 
bequem  gearbeitet  werden  kann,  darstellt; 
Magistral Vorschriften ,  SpeciaUt&ten  und  tech- 
nische Artikel  find  in  grosser  Zahl  anffeföhrt  etc. 

Die  Neubearbeitung^  des  Hcufer^scnen  Hand- 
baches, welches  bis  Ende  des  Jahres  1900  zum 
Abscfalnss  gebracht  sein  soll,  wird  sich  dank 
der  grflndlichen  und  trefflichen  Behandlung  des 
Stoffes  durch  cUe  Bearbeiter  das  Vertrauen  der 
Fachgenossen  in  gleichem  Maasse  erwerben,  wie 


es  das  ursprtln gliche,  nunmehr  veraltete  Werk 
gethan  hatte.  A.  8. 

Recept-Sünden  nnd  ihre  Folgen.  Von  Dr. 
C  Bing,  ord.  Professor  und  Geb.  Med.- 
Rath,  Director  des  Pharmakologischen 
Instituts  zu  Bonn.  Zweite  Auflage.  Berlin 
1899.    Verlag  von  August  Hirschwald» 

Dem  vorliegenden,  durch  einige  Zusätze  ver- 
mehrten Sonderabd)ruck  einer  im  Jahre  1897  in 
der  Berliner  klinischen  Wochenschrift  er- 
schienenen Abhandlung  kann  man  die  grOsste 
Verbreitung  und  Beachtung  wünschen,  damit 
die  darin  geschilderten  typischen  Recept-Sfinden 
zu  allgemeiner  Eenntniss  in  den  betheiligten 
Kreisen  kommen  machten  und  damit  aus  logischer 
Folgerung  auch  weitere  derartige  Versehen  un- 
geschehen bleiben  mochten. 

Auch  fflr  die  Gesetzgebung  dflrften  sich 
manche  Folgerungen  daraus  ergeben.  a. 

Chemiker  Kalender   1899.     Ein   Hilfsbuch 
für   Chemiker,    Physiker,    Mineralogen , 
Industrielle,  Pharmaceuten,  HütteomSnner 
u.  8.  w.   von  Dr.  Rudolf  Biedermann. 
Zwanzigster  Jahrgang.    Mit  einer  Bei- 
lage.    Berlin   1899,   Verlag  von   Julius 
Springer,   Preis  4  Mk. 
Der  durch  seine  Reichhaltigkeit  ausgezeich- 
nete Kalender  ist  wieder,  wie  bisher,  in  zwei 
Theilen   erschienen,   und  ist  die  frQhere  Fin- 
theilung und  Anordnung  des  Stoffes  im  Allge- 
meinen  beibehalten   worden.     Die  ülineralogie 
ist  in  die  Beilage  des  Kalenders  (II.  Thcil)  ver- 
legt worden,  woselbst  auch  „Geeignete  Strom- 
starken  und  Niederschlagsstärken   bei   galvan- 
ischen Fällungen''  (S.  229 j,  sowie  die  «calorlschen 
Eigenschaften  des  Petroleum«  (S.  274)  und  Zu- 
sammensetzung und    Heizeffekt   einiger    fester 
und  fiassiger  Brennstoffe"   (S.  274)   als  „neu" 
Aufnahme  gefunden  haben;  das  Kapitel  „Neue 
Apparate*  ist  nicht  vertreten. 

hei  den  technisch-chemischen  Untersuchungen 
ist  zu  wünschen,  dass  sie  zukünftig  durch  Kin- 
fSgen  der  praktischen  Neuerungen  vermehrt 
werden.  Im  üebrigen  ist  der  vorliegende  Kalen- 
der zur  Anschaffung  empfehlenswerth.    P.  S, 

Die  therapeutischen  Erfolge  der  Eigene 

(Jod -£i weiss-  Medikamente).    Mitgetheilt 

von   der  Chemischen  Fabrik  Helfenberg 

vorm.  Eugen  Dieterich. 

Den  Beurtheilungen  aus  ärztlichen  Kreisen 

schliessen  sich  empiehlenswerthe  Receptformeln 

und  die  Dosirung  der  Eigene  an. 

Preislisten  sind  eingegangen  von: 

Dr.  Bender  dt  Dr.  Bebein  in  München  über 
Chemikalien  (Aenderungen  und  Nachträge). 
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Verseil iedene  Mltthellnnffen. 


TransformatOT  für  Universal- 
Handsiebe. 

Du  bekannte  Specialgeachift  fttr  DorTerMl- 
Handiiebe  von  Eduard  Sressner  in  Görlitc 
bringt  neoerding«  eine,  Traniforinator 
genannte  praktiacbe  Vor  rieb  tong  in  den 
Handel,  welcbe  an  jedem  UniTenftl-Hand- 
■iebe*)  angebracht  werden  kann  und  einen 
Br«ata  fSr  eine  Siebmaichine  bildet. 


Der  Tianaformator  baitebt  aua  einem  auf 
du  UairerBaliieb  paiaenden  Deckel,  welcher 
eine  Kurbel  trSgt,  durch  deren  Drehung  eine 
in  du  Sieb  ragende  BSratenTorricbtung  in 
Bewegung  geietat  wird,  welche  die  KlSmp- 
cben  de«  la  liebenden  Pulrert  zerdrückt,  dai 

*)  Die  praktischen  und  eehr  beliebten,  leicht 
rein  und  sauber  zu  haltenden  CDiveraal-Haud- 
Biebe  bestehen  an»  einem  Untetsati,  iwei  Bieb- 
r&odern  und  Deckel,  alles  aus  emaillirtem 
Stahlblech  gefertigt.  Die  BiebbOd^n  hOnnen 
mit  LeichtigKeit  aasge wechselt  werJen.  Eb  ist 
also  nur  ein  Sieb  noibwendig! 


Pulver  dnicb  du  Sieb  treibt  nnd  die  0«ff- 
nnngen  des  Siebgewebei  ateta  rain  bilt. 

Ein  Gummiring,  weleber  aber  den 
Rand  dea  Deckels  gespannt  wird,  fGbrt  eine 
Toraiiglicbe  Dicblang  des  Siebes  herbei.  Der 
Transformator  kann  telcbt  an  bereite  vor- 
handenen UniTCrsal'HandsiebeD  angebracht 
werden.  Der  obengenannte  Onmmiring  kann 
auch  bei  gewSbnlicber  Anwendung  des  Siebes 
(ohne  Transformator)  stir  Abdicbtang  in  An- 
wendung kommen. 


ElektriadLea  SafroL 

QuBtao  Hametbeck  filtrirta  —  wie  er  ia 
der  Chem.-2tg.  1S99,  129  bertebtet  —  dareh 
ein  in  einem  Blecbtricbter  steckendee  Papier- 
filter  Safrol  in  eine  Oluflasche,  wobei  dai 
Safrol  elektriscb  wuida.  Aue  dem  Blech, 
tricfater  lieuen  licb  auf  10  mm  Entfernung 
mittelst  eines  Uetall gegenstände*  oder  dei 
Fingers  Funken  liehen.  Beim  tropfenweisea 
Aufgiesien  von  Safrol  auf  du  Filter  wnrdea 
in  Entfernung  von  5  bis  10  mm  von  der 
Oberfl&cbe  die  Tropfen  nach  der  Mitte  der 
Oberflttcbe  hin  angaiogen. 

(Diese Erscheinung  wird  ebenso  an  erküren 
sein,  wie  das  iu  chemischen  W&scbereien  oft 
schon  verhKngniaiToll  gewordene  , Elektrisch- 
werden des  Benains'  durch  Baibung  an 
wollenen  Stoffen.  Duselbe  Verballen  werden 
noch  sehr  viele  Körper  aeigen,  wenn  die  Ver- 
hültnisse  dazu  günstig  »iad,  wie  hier;  Kb 
durch  Qlaa  iaolirter  Metalltriebter. 

aehrifätittmg.) 


Rrlerwecbsel 


Apoth.  J.F.inL.  Die  im  Somatose-  und 
Eisenaomatosewein  auftretenden  TrObnngen 
rQfaien  wahrscheinlich  toq  einem  Gerbstoff- 
fcehalte  dea  Terwendeten  Weines  her.  Es 
dQrfte  deshalb  rathsam  sein,  den  in  verwenden- 
den Wein  vorher  nach  dem  Verfahrrn  tod  E. 
Dieterich  (Hauual  8.  ItO)  von  den  Gerbstoffen 
10  befreien ;  zu  dem  Zwecke  Usst  man  0.6  g 
Gelfttiue  in  10  crm  Wasser  anrgupllen,  bringt 
dann  dnrch  Erwflrmen  lur  LOsung  und  verniiBcht 
mit  lOÜOg  Xereswein;  n»«b  UtSgigem  Stäben 
an  einem  kohlen  Orte  wird  fiHrirt.  In  deieelben 
Weise  werden  von  Gerbstoffen  befreit  die  an- 
deren SBdweine;  bei  Weissiveinen  wird  0.3  g. 
bei  Botbweineii  1,0g  Gelatine  auf  lOCOg  Wem 
verwendet. 

Dr.  F.  S.  in  S.  Globon  ist  eia  nenes  Ei- 
weiis-NUirmittel,   welches  alle  fibolicheD  PrS- 


iTBwtel 

wird  es  von  den  Wiener  cbemtiebsn  Werkai 
von  Dr.  Lilienfeld  et  Ca.  Ob  das  Globon  ii 
den  Bjmthctisohen  EiweiiskOrpern,  welche  Läiti»r 
ftlii  darstellte  (Ph.  C.  Ib98.  89,  6-^8)  In  B»- 
liehnng  steht,  wissen  wir  niebt,  es  ist  aber  aa- 
znuchmeo '. 

Druckfehler- Berichtlgang. 

In  dem  Aufsätze  „Die  Alkaloide  der  Tropaa- 
gruppe''  in  Nr.  6  dea  gegenwärtigen  Jabr^ann«, 
sowie  in  einem  Anfsaüe  Ober  die  „Constitaiim 
von  Ätropin  nud  Corsln"  in  Nr.'lii  des  varig'B 
Jafarganees  ist  der  Sfters  angelogene  Name  M 
Herrn  Dr.  R.  Willatätter,  Privatdocenten  »nder 
UniversitSt  Utlnchen,  nicht  richtig  geschrieban. 
Die  hier  gebranehte  Schreibweiee  istdi« 
richtige) 


■r]*t*r  nnd  TarsBIwortllsliar  LalHt  Ot.  A. 


tkMisebejrtimhsslation  Steinbach -Hallenberg '»  '",[£'^:£l!S^'^ 


Mineralwasser-  und  Ghanpagnir-Apparate 

ncDedter  verbeBterter  CuastrnctioD 
alt  niBcbcrllndcr   aua  Slcioiseus  oder  Cllaa 

ftbproblrt  auf  12  Atmosptaireo 

N.  OreHHierr Halle  a.  S. 
CoDiptoir:    M&gdeburgerstiBsse   34. 


Cocain  hydrochloric.  puriss.  „KnoU"  ""*'  ^"inr'^""" 
Codein  phosphoric.  nnd  piirnm  „KnoU"  ^"MÖ^rJälS.^** 
Ferropyrin  (=  Fempjnn).  '«"'''^"«''««  "«TÄT-Wc-»  etc.* 

l^Um&lbln   (D.-B.-PO.    Bicheree,  g&ni  gefahtloua  Mittel  gegen  DUrrboen. 


Organo-therapentische  Präpa^ta 

Thyraden,  Ovaraden,  Medulladen,  Beuaden,  Teatadea  etc. 

Dermato-therapentische  Präparate. 

Lenigallol,    Eurobin,    LeDirobin,    Euresol,    Saligallol  etc. 

Verkauf  dttreh  die  Orossdrogenhandlungen. 

KNOLIi  A,  CO-  Lndwigshafen  a.  Rh, 


Bach  &  Riedel 

Berlin,  S.  14. 

aagilmdat  1866. 
Inhaber  von  hochaten  Änai eich imn gen  nnd  Ehren-Preisen.                           1 

Fabrik  nnd  I^ag^er 

lämmUicher  pharmacentiicher  UtentUlen 

offerircn 

Tarir-  und  Handvorkaafs -Wangen  aller  Art,  Tafel-Waagen,   Declmal- 

Waagen,  Hand-Waagen  und  Analysen -Waagen  bis  la  den  feinsten,  nur 

ausgezeichnet   gote  Fabrikate   zu  soliden  Preisen.     PrScisiops-  und 

Analysen-Gewichte  in  jeder  Zusammenslellung. 

Ll                                                   gratis  und  franco.                                                     nj 

Chemische  Fabrik  Sulzbacb,  0.  m.  b.  h. 

— «■    Sglzbach-Oberpfal«  bei  NÖmberg.     = 

Saligenin  Lederer 

1 

Aminoform 

1 

1 

Guajacolearbonat 
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Cbemle  und 

Fr&fang  und  Werfhbestimmimg 
von  Arzneimitteln. 

Extractum  Belladonnae  und  Hyoscyami. 
Zar  Unterscheid ang  dieser  beiden  Eztracte 
will  W.  D.  EUram  (Parmaz.  Journ.  1898, 
2,  437,  durch  Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  290), 
da  die  FatoJt'sche  Reaction  nicht  anwendbar 
ist,  den  Umstand  heranziehen,  dass  Eztrac- 
tam  Hjoscyami  grosse  Mengen  von  Nitraten, 
Extractum  Belladonnae  dagegen  nur  Spuren 
davon  enthält.  g. 

Extractum  Hydrastis  fluidum.  Es  bat 
aicb  aus  den  Untersuchungen  der  Nieder- 
schläge im  Hydrastis  -  Fluideztract  durch  Dr. 
0.  Unde  (Archiv  der  Pharm.  1898,  40,  698) 
ergeben,  dass  diese  Ausscheidungen  verschie- 
den zusammengesetzt  sind,  hauptsächlich  aber 
ans  Berberin  undHydrastin  bestehen; 
Phytosterin  war  nur  in  geringer  Menge 
nachweisbar.  Wie  Linde  schon  kurzlich  er- 
wähnte (Ph.  C.  1899,  40,  98),  ist  das 
Hydrastin  im  Fluideztracte  theilweise  in 
freiem  Zustande  vorbanden,  und  wird  das- 
selbe wahrscheinlich  durch  gewisse  Eztractiv- 
stoffe  einige  Zeit  in  Lösung  gehalten.  Dohme 
und  Engdhardt  (New- Yorker  Pharm.  Rund- 


Pliarinacle. 

schau  1896,  235)  hatten  in  frischem  wie  ge- 
trocknetem Hydrastisrhizom  ebenfalls 
freies  Hydrastin  neben  Uydrastinsalz  nach- 
gewiesen. P.  S. 

Gummi  arabicum.  Eine  Beimengung  von 
Qelatine  läsat  sich  mittelst  Formaldehyd 
bestimmen.  Trülat  (Compt.  rend.  127,  724) 
giebt  an,  die  decantirte,  klare,  wässerige 
Gummilösung  bis  zur  Sirupsdicke  einzu- 
dampfen, dann  nach  Zusatz  von  40proc, 
FormaldehydlÖBung  (1  ccm  bezw.  mehr)  wei- 
ter abzudampfen  und  die  Masse,  sobald  sie 
Pastenform  aogenommen  hat,  mit  kochendem 
Wasser  zu  behandeln.  Die  ungelöst  bleibende 
Formaldehydgelatine  (Glutoid)  wird  noch- 
mals, nach  dem  Zerreiben,  mit  heissem 
Wasser  gewaschen,  bei  Wasserbadwärme  ge- 
trocknet und  endlich  gewogen.  p.  S* 

Besoroinnm.  Auf  die  schwach  saure 
Reaction  des  Resoreins  (vergl.  Ph.  C. 
1898,  39,  738)  unter  Anwendung  von 
Lackmuspapier  kommt  F,  Dietze  in  der 
Südd.  Apoth.-Ztg.  (1899,  17)  zu  sprechen 
und  empfiehlt  auf  Grund  mehrfacher  Unter- 
suchungen, das  Resorcin  auf  Abwesenheit  von 
Säure  folgen  dermaassen  zu  prüfen : 

«Die   Losung  von   1  g  Resorcin  in  9  ccm 
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Wasser  soll  nach  Zusatz  eines  Tropfens  (s=  0,05 
com)  Vio  -  Normalkalilange  und  eines  Tropfens 
MethjlorangelOsung  (1:200)  eine  hellgelbe 
Farbe  annehmen. 

Durch    Versetzen    von    Resorcinlösungen 

verschiedener  Marken  mit  Yio  -  NormalsSure 
und  Rucktitriren  derselben  hatte  Dietze  den 
wirklichen  Säuregehalt  der  Resorcinmuster 
als  höchstens  0,06  ccm  i/to-Normalka1ilösung 
entsprechend  gefunden. 

Der  verschieden  angegebene  Schmelz- 
punkt betrug  ffir  lufttrockenes ,  reines 
Handels  -  Resorcin  selten  mehr  als  110^  C., 
und  nach  einstündigem  Verweilen  im  Trocken- 
schranke bei  95  bis  100^  stieg  der  Schmelz- 
punkt um  nur  0.5  bis  1  ^  an.  ,,  Schwach  ge- 
färbte'' Krjstalle  sollen,  da  eine  blendend 
weisse  und  haltbare  Waare  jetzt  geliefert 
wird,  verpönt  sein.  p.  8. 

Zur  Oehaltsbestimmung  von 
Natriumbicarbonat 

Ein  von  K>  J,  Sundstrom  ausgearbeitetes 
bezügliches  Prüfungsverfahren  beschreibt  Q. 
Lunge  in  der  Ztschr.  f.  angew.  Chem.  1897, 
S.  169.  Dasselbe  beruht  auf  folgenden  That- 
Sachen.  Setzt  man  zu  einer  Natriumbicarbonat- 
haltigen  Lösung  eine  Lösung  von  Aetznatroo, 
so  tritt  die  Reaction  nach  der  Gleichung: 

NaHCOj  +  NaOH  =  Nag  COg  +  HgO 
ein.  Sobald  sämmtliches  Bicarbonat  in  Mono- 
carbonat  umgesetzt  ist,  wird  ein  einsiger  zu- 
gesetzter Tropfen  Aetznatronlösung  bewirken, 
dass  das  Gemisch  mit  Silbernitratlösung  eine 
braune  Fallung  giebt.  Diesen  Punkt  kann 
man  durch  eine  Tüpfelreaction  ermitteln. 
Auf  diese  Weise  hat  man  die  Bicarbonat- 
Kohlensäure  festgestellt  und  bestimmt 
nun  noch  in  einer  anderen  Probe  das  G  e  - 
sammtalkali  durch  Titriren  mit  Normal- 
säure und  Methylorange.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  alle  erforderlichen  Versuchsdaten. 
Man  benutzt,  um  eine  schärfere  Endreaction 
zu  erbalten,  eine  Aetznatronlösung,  aus  wel- 
cher alles  Carbonat  durch  Barjumsalz  ent- 
fernt ist,  und  welche  noch  einen  Ueberschuss 
von  Aetzbaryt  enthält:  Man  bereitet  aus 
käuflichem  reinen  Aetznatron  eine  Lösung 
von  20^  BL,  fällt  das  Carbonat  mit  Chlor- 
barynm  aus,  deoantirt,  sättigt  die  klare  Lös- 
ung annähernd  mit  Barythydrat  und  ver- 
dünnt auf  >/i -Normalstärke.  Die  Bestimmung 
des  Gehaltes  erfolgt  durch  Titriren  mit 
Normalsalzsäure  in  der  Kälte  (Phenolphthalein 
als  Indicator). 


Von  dem  zu  prüfenden  Bicarbonat  werden 
zwei  Proben  von  je  4,2  g  abgewogen.  In  der 
einen  wird  das  Gesammtnatron  bestimmt,  die 
andere  Probe  wird  trocken  in  eine  Porzellan- 
schale  von  250  cctn  gebracht ,  dann  ohne 
Umrühren  100  ccm  Wasser  von  nicht 
unter  15^  und  nicht  über  20^  C.  und  hierauf 
sofort  die  annähernd  genügende  Menge 
der  wie  oben  bereiteten  Normalalkalilange 
hinzugesetzt  und  bis  zur  Auflösung  umge- 
rührt. Sodann  setzt  man  allmählich  mehr 
Normalalkalilauge  zu,  anfangs  0,5  ccm,  später 
nur  noch  0,2  ccm,  endlich  bloss  tropfenweise. 
Nach  jedem  dieser  Znsätze  bringt  man  einen 
Tropfen  der  Flüssigkeit  mit  einem  Tropfen 
20-  bis  2öproc.  Silbernitratlösung  auf  einer 
weissen  Porzellanplatte  gegeneinander  zusam- 
men und  wartet  ein  wenig.  Das  Ende  der 
Titration  ist  erreicht,  wenn  augenblick- 
lieh ein  brauner  Fleck  erscheint.  Den 
Procentgehalt  an  NaHC03  erfähit  man 
durch  Multiplication  der  verbrauchten  ccm 
Sormalalkalilauge  mit  2;  denjenigen  an 
Na2C03  durch  Abziehen  der  vei  brauchten 
Menge  Alkalilauge  von  der  für  die  erste  Probe 
verbrauchten  Normalsäure  und  Multiplication 
der  Differenz  mit  53/42. 

Bei  einiger  Uebung  lassen  sich  iwei  sol- 
cher Bestimmungen  in  einer  Viertelstunde 
ausführen.  Auch  in  calcinirter  Soda 
lässt  sich  das  Bicarbonat  auf  diese  Weise 
bestimmen,  wenn  dieselbe  ganz  frei  von  Cal> 
ciumverbindungen  (Ca  CDs  oder  CaSO^)  ist. 

Es  wurden  nun  zur  Prüfung  der  Brauch- 
barkeit  der  Methode  Versuche  dahin 
angestellt,  dass  in  käuflichem  Bicarbonat 
das  Alkali  und  die  Gesammtkohlensäure 
einestheils  nach  Lunge  und  Marchlewski  be- 
stimmt, anderntheüs  das  Bicarbonat  nach  der 
Methode  von  Sundsirom  untersucht  wurde. 
Die  Ergebnisse  beider  Untersuchungen  stimm- 
ten fast  völlig  überein.  Lunge  empfiehlt 
jedoch,  das  Bicarbonat  nicht  in  einer 
Porzellanschale  mit  Wasser  etc.  zu  behandeln, 
sondern  in  einem  Becherglase  zu  arbeiten, 
um  den  Vorgang  der  Losung  besser  be- 
obachten zu  können.  Ausserdem  macht  er 
darauf  aufmerksam, dass  am  Schlüsse  der  Zusatz 
der  Normallauge  sehr  langsam  und  unter 
tüchtigem  Umrühren  erfolgen  muss,  da  sonst 
die  Tüpfelreaction  zu  früh  eintritt.  Glaubt 
man,  dass  man  zu  Ende  sei,  so  muss  noch 
1  bis  2  Minuten  recht  gut  umgerührt  werden. 
Erscheint  dann   beim    Tüpfeln    der   braune 
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Fleck  Dicht  augenblicklich  wieder,  so  ist  man 
genöthigt,  wiederam  1  bis  2  Tropfen  Normal- 
lauge  sttzuietaen  und  wie  oben  sa  verfahren. 
Im  Uebrigen  beortheiltZ^^fi^tf  dasfifunds^rom- 
sehe  Verfahren  als  sehr  einfach,  genau  und 
ab  für  praktische  Zwecke  durchaus  genügend, 
was  jedoch  Yolle  Aufmerksamkeit  und  einige 
Uebung  sur  Erreichung  guter  Ergebnisse  vor- 
aussetzt. Die  grosse  Schnelligkeit  in  der 
Ausführung  —  Sundstram  untersuchte  damit 
stfindlich  zweimal  das  Product  der  laufenden 
Fabrikation  —  empfiehlt  das  Verfahren  be- 
sonders Bur  Betriebscontrole.  Bü, 


Zur  Praxis  der  Tanningewinnung. 

Als  Rohstoff  für  die  Tanninfabrikation 
dienen  nach  F,  Trachsel  (Chem.-Ztg.  1899, 
105)  hauptsächlich  die  chinesischen  und 
japanischen  Qallen  mit  60  bis  75  pCt. 
Tanningehalt.  Dieselben  werden  grob  ge- 
pulvert und  der  feine  Staub,  in  welchem  sich 
auch  der  gesammte  Schmutz  befindet,  von 
dem  gröberen  Materiale  getrennt.  Aus  dem 
feinen  Staube  wird  die  geringste  Sorte 
Wassertannin  hergestellt,  indem  er  in 
rotirenden  Fässern  mit  Wasser,  in  der  warmen 
Jahreszeit  zur  Vermeidung  von  Fäulniss  unter 
Karbolsfiurezttsatz,  ausgelaugt  wird.  Es  ent- 
steht eine  Lösung  von  10^  Bi,  die,  nachdem 
sie  dureh  Vacuumfilter  filtrirt  ist^  in  kupfernen 
Vacuumapparaten,  zum  Schlüsse  in  Blei-  oder 
Rupferpfannen  mit  Dampfheizung  und  Rühr- 
werk eingedampft  wird,  so  dass  beim  Erkalten 
•in  fester  Kuchen  entsteht,  der  gemahlen 
wird.  Das  Wassertannin  aus  dem  groben 
Materiale  wird  in  feststehenden  Bottichen  auf 
ähnliche  Weise  dargestellt.  Zur  Darstellung 
des  Spiritustannins  wird  das  grobe 
Material  in  flachen  Pfannen  mit  Siebboden, 
die  auf  einander  passen  und  in  kupferne 
Cylinder  eingesetzt  werden,  mit  ca.  80  pCt. 
Spiritus,  dem  eventuell  25  pCt.  Aether  hinzu- 
geffigt  werden,  extrahirt,  der  Alkohol  ab- 
destillirt  und  der  Rückstand  getrocknet  und 
gemahlen.  Für  die  Gewinnung  des  Aether- 
tannins  werden  die  Laugen  des  reinsten 
Wassertannins  auf  21  ^  Be  eingedampft, 
zweimal  mit  Aether  geschüttelt,  abgeschie- 
den, der  Lauge  das  Wasser  mit  entwässerter 
schwefelsaurer  Magnesia  entzogen  und  in 
Dampftrocken apparaten  auf  einem  sich  be- 
wegenden endlosen  Tuche  zur  Trockne  ge- 
bracht. —Aß. 


Aether  anaestheticus  in  Strahl- 

flacons. 

Dieses  von  Hell  £  Co.  in  Troppau  in  den 
Handel  eingeführte  Anästheticum,  von  ärzt- 
licher Seite  irrthumlich  als  „Aether  hydro- 
chloricus  chloratus''  (Ph.  C.  1898,  39,  352) 
bezeichnet,  soll  nach  der  „Pharm«  Post" 
weder  Aethylchlorid,  noch  eine  Aethjlen- 
Fcrbindung  sein,  vielmehr  soll  es  ein  zu- 
meist aus  Pentanen  bestehendes  Ge- 
misch darstellen,  welches  bei  23  bis  35^ 
sieden  und  ein  spec.  Qewicht  von  0,640  bis 
0,645  besitzen  soll.  Die  schmerzstillende 
Wirkung  bei  neuralgischen  Schmerzen  etc. 
—  der  fragliche  Aether  ist  für  die  eigentliche 
Narkotisirung  nicht  geeignet  —  wird  der  ört- 
lichen Rältewirkung  des  dem  Capillar- 
rohre  entströmenden  Aetherstrahles  zuge- 
schrieben. 

*     «     • 

Von  Pentanen  (C5H12)  giebt  es  drei 
Isomeren,  zwei  derselben,  das  Normal-  und 
Isopentan  (Siedepunkt  +  38  bez.  30  ^),  sind 
im  Bo h p et r oleum  enthalten,  mithin  auch 
in  dem  als  «Rhigolen''  bekannten  Destiliations- 
producte  des  Rohpetroleums,  welches  zwischen 
-f-  18  und  40^  gewonnen  wird.  Und  dass 
Rhigolen  als  Anlistheticum  und  zur  Kälte- 
erzeugung schon  lange  Verwendung  findet, 
ist  bekannt.  Wird  dieses  Kohlenwasserstoff- 
gemisch bei  niederer  Temperatur  in 
siphonähnlicbe  Flaschen  eingefüllt,  so  steht 
es  beim  Ansteigen  der  Temperatur  natürlich 
unter  einem  gewissen  Drucke.  Der  oben- 
genannte Aether  anaestheticus  dürfte  viel- 
leicht etwas  Aehnliches,  wie  der  „Aether  an- 
aestheticus König''  (Ph.  C.  1895,  36,  115) 

sein.  _«^«^_  ^'  ^^^' 

Darfitellung  von  Kreosoform«  Dieses  Des- 
infectionsmittel  (ver^l.  Ph.C.1898,  39,  687) 
wird  nach  einem  französischen  Patente  erhalten 
durch  Mischen  von  lÜOO  g  Kreosot,  800  g 
lOproc.  Formaldehydlösung  und  16O0  g  Bah- 
säure.  Das  unter  Selbsterwftrmang  entstandene 
srrönliche  Conden?ationsproduct  wird  nach  dem 
Waschen  mit  Wasser  festj  es  ist  gerach-  und 
geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser  und  auch 
sonst  schwer  lOslich.  Das  Kreosot  kann  durch 
Guajacol  ersetzt  werden,  nnr  ist  danß  die 
Reaction  durch] Erwärmen  einzuleiten;  das  Con- 
densationsproduct  ist  von  gelblicher  Farbe  und 
verhält  sich  wie  Kreoform.  (Neu  sind  beide 
Präparate  nicht,  da  sie  in  Deutsehland  schon 
als  Kreoform  und  Geoform  eingeführt  sind; 
vergl.  Ph.  C.  1898,  39,  508.)  A 
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Ueber  dio  Anwöndong  des 
Naftalan. 

Frieke  empfiehlt  folgende  AnwendnDgafonn 
desNafUUn.  Naftaian-Zinkpaste:  Zinci 
oxyd.,  Amjli  Tritici  ää  1  Tb.,  Naftalani  2  Th. 

Ueber  die  EntfernuDg  des  Naftalans  von 
der  Haut  sagt  die  Naftalan- Gesellscbaft  in 
ihrem  3.  Heft  gesammelter  Beobachtungen 
Folgendes :  Es  muss  davor  gewarnt  werden, 
das  Naftalan  nach  Abnahme  des  Verbandes 
doreh  Abwaschen  Ton  der  Haut  au  entfernen. 
Bei  der  leichten  Emulgirbarkeit  des  Naftalan 
bildet  dieses  mit  Wasser  eine  zähe  Schmiere, 
welche  die  Poren  und  Kanäle  der  Haut  ver- 
stopft und  dadurch  rein  mechanisch  reisend 
wirkt.  Die  Bemerkung  unserer  Gebrauchs- 
anweisung ,  zurückgebliebene  Naftalanreste 
auf  der  Haut  trocken,  d.  h,  durch  Abwischen 
mit  einem  Wattebausch  oder  Tuch  zu  ent- 
fernen, sollte  daher  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden«  Ueber  die  Entfernung  von  Naftalan- 
flecken  aus  der  Wäsche  (mittelst  Petroleum, 
Benzin,  Benzol)  ist  bereits  früher  berichtet 
worden  (Ph.  C.  1898,  39,  166.  488). 

Zur  Darreichung  von  Sicinusöl 

empfiehlt  Dr.  Löwif  (Therap.  Monatsh.  1899, 
127),  man  soll  in  ein  unten  konisch  zu- 
laufendes Weinglas  etwa  1  cm  hoch 
Bier  bringen,  dann  das  R  i  c  i  n  u  s  ö  1  darüber 
schichten  und  dasselbe  schliesslich  1  cm  hoch 
mit  Bierschaum  bedecken;  das  Ganze  wird 
alsdann  ohne  vorheriges  Mischen  leicht  in 
einem  Zuge  getrunken.  Es  soll  kein  an- 
derer Geschmack  als  der  des  Bieres  zurück- 
bleiben. Bierschaum  kann  man  sich  schnell 
bereiten  durch  rasches  Verrühren  von  Staub- 
zucker mit  Bier. 

In  der  beschriebenen  Weise  können  auch 
Leberthran  und  andere  fette  Oele 
genommen  werden.  p.  s. 


Collemplastnim  adhaesivum  mite.  Unter 
dieFer  Bezeichnong  bringt  die  Chemische  Fabrik 
Helfenherg,  vorm.  Eugen  Dieterich,  Deaerdin^s 
ein  verbessertes  Eaut^chukheftpflaster  in  den 
Handel,  welches  in  keiner  Weise  reizend  und 
dabei  doch  antisep tisch  wirkt  und  deshalb  auch 
auf  offenen  Stellen  aufgelegt  werden  kann.  Das 
CoUemplastrnm  adhaesivam  mite  wird  sowohl 
in  20  cm  breiten  Streifen  auf  verschiedene  Btofie 
aufgestrichen,  ferner  mit  Quadratcentimeter-Ein- 
theilung  versehen,  durchlocht,  in  Streifen-  und 
Binden  strich ,  in  Karton  packung,  wie  auch  auf 
Spulen  gewickelt,  geliefert. 


KreoBotpillen. 

L'Union  pharmaceutique  giebt  dafOr  fol- 
gende Vorschrift:  3  Tb.  Kreosot,  1  Tb.  fettet 
Mandelöl,  1  Tb.  Schweinefett,  1  Th.  ge- 
brannte Magnesia  werden  in  der  angegebenen 
Reibenfolge  gemischt,  24  Stunden  bei  Seite 
gestellt,  dann  nochmals  durchgearbeitet  und 
nun  für  vorkommenden  Qebrauch  in  einem 
gut  verschlossenen  Porzellangefässe  aufbe- 
bewahrt. 

Serum  double. 

Zur  Bekämpfung  der  „Mischinfection* 
mit  Diphtheriebacillen  und  Streptokokken 
(Misch -Diphtherie)  versuchte  Dr.  J*. 
Eonl  (Wien.  Klin.  Rundsch;  1899,  Nr.  7)  ein 
„Doppelserum*  zu  gewinnen,  indem  er 
Ziegen,  Hammel,  Meerschweinchen  etc.  zuerst 
gegen  Diphtherie-  und  dann  gegen  Strepto- 
kokken-Infection  immun  machte.  Mit  dem 
Blutserum  dieser  Thiere,  dem  „Serum 
double'',  unternahm  nun  Honl  Probe -Ein- 
spritzungen ,  deren  Wirksamkeit  jedoch  eine 
zweifelhafte  war.  Verf.  glaubt,  dass  mit  Hilfe 
der  neuen  Ser um -Concentrations verfahren  ein 
wirksameres  „Serum  double**  zu  erreichen 
sei.  p.  5. 

Hochwerihlgeg  Taberkulosetoxin  aus  Ta- 
berkelbacillen  stellen  die  HOchf<ter  Farbwerke 
nach  einem  patentirten Verfahren  (D.B.-P.lOl  255) 
in  der  Weise  dar,  dass  sie  die  beim  Behandeln 
mit  den  bisher  gebräuchlichen  Extra ctionsmitteln 
als  vermeintlich  werthlos  zurückbleiben- 
den Tuberkelbacillen  mehrmals  mit  Wasser, 
wässerigem  Glycerin  (4proc.)  oder  mit  Salz- 
lösungen im  Autocia 7en  bei  völligem  Luft- 
abschTusse  eine  Stunde  hindurch  auf  IbO^  0. 
erhitzen  und  die  noch  heiese  Masse  centrifagiren. 
Das  aus  der  abgeschiedenen  FlOssigkeit  dar- 
gestellte und  fflr  Immunisirungszwecke  be- 
stimmte Tozin  wird  durch  Fällen  mit  Alkohol 
in  fester,  haltbarer  Form  erhalten.  Vorstehen- 
des Verfahren  haben  Behring  und  Ruppel  aus- 
gearbeitet. (Man  lese  auch  Aber  „Tuoerkulos- 
amin"  und  »Tuberkulinsäure«,  Ph.  C.  1899, 
40,  87.) A 

Organo-Emulsionen  ^Sauer^*.  Um  die  arznei- 
lich wirksamen  Drüsen  etc.  vor  Verderbniss 
zu  schützen  und  sie  genau  dosiren  zu  kOnnen, 
werden  dieselben  nach  derBefreiung  vondenFett- 
und  FascrstoflFen  in  der  Kälte  mit  Fett  emul^rt, 
d.  h.  jedes  Organtheilchen  mit  einer  FetthfiUe 
umgeben;  8  Th.  Emulsion  =  1  Th.  frischer 
Drüse  (Pharm.  Ztg.).  In  loser  Packung  wie  in 
Kapseln  mit  je  0,6  g  Emulsion  werden  die 
iSauer'schen  Präparate  durch  Otto  Hoffmann 
in  Berlin  SW.  68  abgegeben.  A 
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Schlafgrftser. 

Diese  BeseichDang  ist  einigen  Arten  der 
Gsttong  „Stipa*,  welche  in  den  rassischen 
Steppen  und  in  Amerika  Torkommen,  wegen 
ihrer  eigen tbumlichen  Wirkung  auf  gewisse 
Thiere  beigelegt  worden.  So  berichtet  Dr. 
GiUespie  (New- York.  Med.  Jouro.)  ober  die 
besonders  in  New-Mezico  und  Texas  wachsende 
Stipa  ^iridula,  dass  sie  als  Futter  bei 
Pferden  und  Kühen  über  Nacht  Unbehaglich- 
keit  der  Extremitäten,  Zittern  am  ganzen 
Körper,  grosse  Schweissabsonderung  etc.  ver- 
ursacht, welche  Erscheinungen  in  einigen 
Tagen  wieder  ▼erschwinden.  Schafe  sind  an- 
Bcheiolicb  für  das  Stipagift  anempf&Dglich. 
Aus  der  erwähnten  Stipaart  konnte  Qülespie 
mittelst  salz-  oder  essigsauren  Wassers  und 
entsprechender  Weiterbehandlung  des  Gras- 
auszuges eine  narkotische  Substanz  gewinnen, 
die  bei  Fröschen  und  Kaninchen  ähnliche 
Läbmungszustände  und  AngstgefOhl,  wie 
oben  angedeutet,  hervorrief.  ^ 


Ueber  Lignum-Aloös. 

Prof.  Dr.  J.  Möller  fasst  das  Schlussergeb- 
niss  einer  langen,  durch  viele  Abbildungen 
des  anatomischen  Baues  erläuterten  Arbeit 
über  Aloebolz  in  der  Pharm.  Post  1898,  612 
folgendermaassen  zusammen:  „Es  giebt,  wie 
BumphitiS  schon  sagte,  zweierlei  echte  Aloe- 
bölzer.  Bumphius  leitet  diese  von  Aloöxylon 
Agallochum  Lour,  und  von  Aquilaria  malac* 
eensis  Lam,  ab.  Tbatsächlich  stammt  die 
eine  Art  von  Aquilaria-Arten ,  die  andere  je- 
doch von  Gonostylus  ab. 

Im  verharzten  Zustande  können  die 
beiden  Holzarten  einander  zum  Verwechseln 
ahnlich  sein;  es  ist  daher  begreiflich,  dass 
sie  im  Verkehr  nicht  unterschieden  werden. 

Im  unverharzten  Zustande  können  die 
beiden  Aloäholzarten  auch  von  Laien  nicht 
verwechselt  werden;  denn  das  Holz  von 
Aquilaria  ist  weich,  das  von  Gonostylus  sehr 
hart.  Das  letztere  entbehrt  der  für  Aquilaria 
charakteristischen  intraxjlärenPbloämbündel ; 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  kön- 
nen also  auch  kleine  Bruchstucke  unter  allen 
Umständen  sicher  bestimmt  werden. 

Bei  beiden  Arten  scheint  die  rück- 
schreitende Metamorphose  des  Holzes  in  der- 
selben Weise  vor  sich  zu  gehen;  eng  um- 
schriebene  Theile   des   Stammes   verharzen 


derart,  dass  sie  wie  Fremdkörper  nach  Zer- 
störung des  Holzes  übrig  bleiben.  Ob  das 
Product  bei  beiden  identisch  ist  —  wie  es 
den  Anschein  hat  —  ist  nicht  bekannt. 

Die  falschen  Aloebölzer  sind  sehr  ver- 
schiedenen Ursprungs.  Unter  den  von  Möller 
untersuchten  befanden  sich  Legumioosen- 
und  Apocyneenbolz,  aber  weder  Excoecaria, 
noch  Ficus,  noch  Dalbergia,  noch  Juniperus, 
die  sämmtlich  als  Stammpflanzen  falschen 
Aloeholzes  angegeben  werden.  Es  scheint, 
dass  harzige  Hölzer  jeder  Art  zeitweilig  an 
Stelle  des  seltenen  und  kostspieligen  Aloe- 
holzes auf  den  Markt  gebracht  werden.  Ein 
derartiges  „Reukhout^  aus  Indrapora  wurde 
als  Kiefernholz  bestimmt.  Auch  gewisse 
wohlriechende  Hölzer  werden  dem  AloSholz 
untergeschoben,  so  z.  B.  regelmässig  in 
Bombay  die  Laurinee  „Taggar ",  in  Bangkok 
daf«  weisse  Santelholz.** 


Der  Coffeiogehalt    des   Paraguay  -  Thee« 

In  eioer  historischen  Abhandlung  Aber  dif'sen 
auch  aAa  «Mate''  oder  „Terba''  bekannten  Thee 
(von  Ilez  paraguayensis  Aug.  de  St,  Hüaire) 
wird  von  Dr.  P.  Siedler  (Ber.  d.  Deutsch.  Pharm. 
Ges.  1898,  Heft  8)  der  Goffelnbestimmung 
im  Besonderen  Erwähnung  gethan.  Er  hatte 
hierzu  die  Verfahren  von  C.  (7.  Keller  (Pb.  C. 
1897,  88,  388),  K.  Dteterich.  Schumm  (beide 
für  Eolanflsse;  Ph.  C.  1897,  88,  627;  1898,  89^ 
725  —  zur  Eztraction  wurde  Spiritus  Dzondii 
benutzt)  und  die  TAoms'sche  Ausschflttelmethode 
mit  ammoniakalischem  Chloroform  (Ph.  C.  1898, 
89,  167)  versucht  und  gefunden,  dass  man  nach 
Dieterich  das  relativ  reinste  doffeln  gewinnt, 
nor  durfte,  weil  der  Mateauszu^  sehr  harzreich 
ist,  der  erste  Chloroformrückstand  nicht  mit  zu 
warmer  Salzsäure  behandelt  und  nicht  zu  stark 
geschtlttelt  werden,  wie  auch  das  Filtriren  kalt 
zu  geschehen  bat.  Siedler  fand  in  echter,  stengel- 
loser  Waare  (aus  Paraguay)  1,37  bis  1,5  pCt.,  in 
Mate  aus  Brasilien  0,82  bis  0,72  pCt.  Coffein. 
Die  Stengel  des  Paraguay-Tnee  waren  eben- 
falls   CO  ff  einhaltig    (gefunden    0,52   pCt.). 

P.  S. 


Dr.  Hartung'i  StoffweohselBalze,  von  Boersch 
in  Berlin  zubereitet,  untersuchte  Dr.  Aufrecht 
(Pharm.  Ztg.  1899.  100),  welcher  dieselben  als 
ein  wahrscheinlicnes  (Gemisch  von  Kochsalz, 
Glaubersalz  und  pr&parirten  Austerschalen  be- 
zeichnet, dem  etwa  lOpCt.  Haemoglobineiweiss 
zugesetzt  worden  sind.  Boersch  unterstfitzt  mit 
diesem  Salzcremische  seine  .|Djoeatin-Eur''; 
das  Hauptarzneimittel  bei  letzterer,  das  Djoea- 
tin,  soll  hingegen  ein  Jambulprftparat  sein. 
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Abspaltung  von  Zucker  aus  Eier- 
eiweiss  und  Eigelb-Albumin. 

F.  Blumenthal  <Cbem.-Ztg.  1899,  85)  ist 
es  gelangen^  durch  EiawirkuDg  von  Barjum- 
bjdroxyd  und  dann  von  Salzs&are  auf  Eier- 
alb u  m  i  n  einen  Körper  zu  erbalten ,  der 
Fehling^ache  Lösung  reducirte  und  mit 
Phenjlbjdrazin  ein  Osazon  bildete.  Die 
Analyse  ergab,  dass  man  es  mit  einem  Zucker 
der  Formel:  CgH^^^e)  ^^^^  einer  Hex  ose, 
zu  thun  hatte.  Da  das  Osazoui  mit  dem 
Schmelzpunkt  200  bis  205  ^  C,  beim  Er- 
hitzen mit  Resorcin  und  Salzsäure  die  für 
Fructose  charakteristische  Seliv<inoff*6che 
Reaction  nicht  zeigte,  war  Fructose  ausge- 
schlossen. Da  das  Osazon  sich  nicht  bei 
Zimmertemperatur  bildet,  war  es  auch  nicht 
Mannose.  Dann  wurden  die  linksdrehenden 
Album osen  und  Peptosen  durch  Phosphor- 
wolframsfture  und  Salzsäure  gefallt,  wobei 
dennoch  Linksdrehang  bestehen  blieb,  und 
weil  ferner  auch  Gährungsrersuche  nicht 
gelangen,  so  ist  das  Vorhandensein  von 
l'Glykose  sehr  wahrscheinlich.  100  g  Eier 
albumin  lieferten  etwa  8  bis  12  g  Zucker. 

*         *         * 

Eine  weitere  Bestätigung  findet  der 
Glykoeidcbarakter  des  Eiw^issmoleküls  durch 
P.  Mayer  (Deutsche  Med.  Wchschr.  1899, 
95),  welcher  ans  Eigelb-Albumin  eben- 
falls eine  Hexaglykose  abspalten  konnte. 
Das  Eidotter  frisch  geschlagener  Eier  extra- 
hirte  Verf.  zunächst  mit  Aether,  bis  dieser 
nicht  mehr  gefärbt  erschien,  dann  vermischte 
er  den  Rückstand  mit  16  bis  20  Räumt  heilen 
Wasser,  sammelte  den  Albuminniederschlag 
auf  einem  Filter,  entfernte  das  Wasser  durch 
Abpressen  und  extrahirte  nochmals  mit 
Aether.  Das  so  gewonnene  Albaminpulver 
enthielt  keine  Spur  von  Traubenzucker  bei- 
gemengt. Die  Abspaltung  der  Kohlehydrat- 
gruppe erfolgte  nach  dem  Verfahren  von 
Krawkaw:  25  g  des  Albamins  wurden  in 
einer  Porzellansehale  mit  200  ccm  einer  4- 
bis  5proc.  Salzsäure  über  freier  Flamme  2  >/'2 
bis  3  Stunden  gekocht,  nach  dem  Erkalten 
abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  Natriumcarbonat 
neutralisirt  and  oaeh  einiger  Zeit  der  ent- 
standene Niederschlag  durch  Abfiltriren  ent- 
fernt. Nun  wurde  das  Filtrat  auf  100  bis 
150  ccm  eingedampft,  von  der  Salzausscheid - 
nng   befreit   und   nach   Zusatz   von    5  ccm 


reinem ,  in  Eisessig  gelöstem  Phenylhydrazin 
li/ft  Stunden  auf  dem  Wasserbade  erwärmt. 
Das  ausgeschiedene  Osazon  wnrde  auf  dem 
Filter  mehrmals  mit  Wasser  ausgewaschen, 
dann  in  einem  Beeherglase  mit  kaltem  Aceton 
übergössen  und  abfiltrirt.  In  gleicher  Weise 
geschah  die  Behandlung  mit  absolutem  Alko- 
hol, schliesslich  wurde  das  Osazon  mit  Aether 
gewaschen  und  aus  96proc.  Alkohol  am- 
krystallisirt. 

Das  völlig  reine  Osazon  (Schmelzpnnkt 
203  ^  C.)  erwies  sich  als  ein  Hexosazon.  Oh 
der  entsprechende  Zucker  Glykose,  Ifannose 
oder  Laevulose  ist,  wird  noch  festgestellt 
werden. 

0.  Weiss  (Centralblatt  f.  Physiolog.  1898j 
konnte  aus  Hühnereiweiss  -  Albumin  eine 
Methy  1-Pentose  abspalten,  was  ein  Vor- 
kommen von  verschiedenen  Kohlehydrat- 
gruppen im  Eiweissmolekül  andeutet  (Tergl. 
auch  Ph.  C.  1897,  38,  291).  P.  S. 


Darstellung  wasserlöallcherSllberhalogen- 
salze.  Man  erhält  diese  Sähe  nach  einer 
Patentanmeldung  der  Chemischen  Fabrik  vorm. 
0.  Heyden  durch  Einwirkung  der  Halogene  auf 
getilgtes  colloidalrs  Silber.  Ein  Zusatz  von 
AmmoDiunicitrat-  und  GelatinelOsuog  fSllt  das 
colloidale  Halogensilber  (mit  Gelatine  geroengt) 
in  fester,  wasserlöslicher  Form;  die  Trocknung 
des  Niederschlags  erfolgt  über  Schwefele äure. 

A 

Yerblndangen  des  Caselns  mit  Sehwer- 
metallen  (Qaecksilber,  Silber,  Eisen).    Kin 

neues  Verfahren,  auf  das  die  Cbemische  Fabrik 
in  Pfersee-Augsburg  ein  Patent  genommen  hat 
(D.  K.-P.  100874),  besteht  darin,  dass  man 
CaseTn  in  starkem  Alkohol  vertheilt  und  mit 
einer  conccntrirten  wässerigen  oder  alkoholisolien 
Lösung  des  betreffenden  Metallsalzes  mehrere 
Stunden  bei  gelinder  Temperatur  kocht.  Die 
auf  diese  Weise  erhaltenen  Quecksilber-,  Silber- 
oder Eisenverbindungon  des  Cas'Ins  besitzen 
Eigenschaften,  welche  Bie  als  technisch  werth- 
voll  erFcheinen  lassen.  Das  CaseTn-Quecksilber 
stellt  ein  schwach  gelblich  eeffirhtes  Pnlver  mit 
6,9  pCt.  Qaecksilbergehalt  dar,  welches  in  kal- 
tem Wasser  unlöslich,  in  kochendem  spärlich 
löslich  ist.  Ca?  eIn-Silber  wird  als  braunes  Pul- 
ver mit  15,47  pCt.  Silbergehalt  und  Gaseln-Eisen 
als  gelbbraunes  Pnlver  mit  8,54  irCt.  Eisen- 
gehalt erhalten.  Letztere  beiden  VerbiDdnn^en 
sind  in  Wasser  unlöslich.  Alle  Producte  da- 
cregen  sind  in  verdünntem  Alkali  ziemlich  leicht 
löslich,  woraus  sie  durch  Säuren  wieder  abge- 
schieden werden  können.  Das  Metall  kann  aus 
ihren  Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefelammonium   nicht  ausgefällt  werden. 

SU* 
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Atomgewichte  der  Elemente  für  praktisch-analytische  Rechnungen. 

Das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  veroffeDtlicbt  die  ▼oo  einer  (su  diesem  Zwecke  frei- 
willig zasammeogetretenen)  Commission  festgestellten  Atomgewichte  der  Elemente: 
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Sb 
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A 

Arsen 

Ab 
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Ba 

BeryUium 

Be 
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Pb 
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B 
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Bf 
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Ca 
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Ce 
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Cl 
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Cr 

Risen 

Po 
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Er 
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P 
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Ga 
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Ge 
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Au 
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He 
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In 
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J 
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0 
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E 
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Sc 

44,1 

40 
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Co 

59 
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S 

32,06 

75 

Kohlenstoff 

C 

12,00 
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So 
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Kupfer 

Cu 

63,6 

Silber 

Ag 

107.93 

9.1 

I.anthan 

La 
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Silicium 

Si 
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Lithium 

Li 

7,03 
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N 
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11 

Magnesium 

Mg 
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Strontium 

Sr 
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Mn 
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Ta 
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Molybdän 

Mo 

96,0 

Tellur 

Te 
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Natrium 

Na 
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Tl 
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40 

Neodym  (?) 

Nd 
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Th 

232 

140 

Nickel 

Ni 

58,7 
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Ti 
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Niobium 

Nb 

94 

Uran 

ü 
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52.1 

Osmium 

08 
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V 

51,2 
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Palladium 

Pd 
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H 

1,01 
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P 
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Bi 

208,5 

19 

Pt 

194,8 

Wolfram 

W 
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70 
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Pr 

140 

Ytterbium 

Yb 

173 

72 

Hg 

200,8 

Yttrium 

Y 

89 

197,2 

'•  Rhodium 

Hh 

103,0 

Ziok 

Zn 

66.4 

4 

Rubidium 

Rh 

85,4 

Zinn 

Sn 

118,5 

114 

Ruthenium 

Ru 

101,7 

Zirconium 

Zr 

90,6 

193,0 

[Samarium  (?) 

Sa 

150 

• 

Ztsch 

r.  f,  öffentl 

Chemie  1898 

,  851. 

Nachweis  von  Blutflecken  anf 
Eisen  und  Stahl. 

Da  bekanntlich  auf  Eisen  und  Stahl  die 
Darstellung  der  Häminkrystalle  aus  Blut- 
flecken und  die  Reaction  mit  Guajactinctur 
Tersagen,  empfiehlt  L.  Schmelck  (Cbem.-Ztg. 
1899,  123)  das  Wasserstoffperoxyd, 
welches  Gantter  zn  diesem  Zwecke  einge- 
führt hat,  sehr.  Wenn  beim  Betüpfeln  eines 
▼ermnthlichen  Blutfleckes  mit  Wasserstoff- 
perozyd  kein  Schäumen  einträte,  wäre  jede 
fernere  Prüfung  auf  Blut  unnöthig.       —he. 


heit  gesetzt,  ehe  andere  Oxydationen  ein- 
treten, wie  Bildung  freien  Broms  und  Ton 
Jodsäure.  Schliesst  man  nun  mit  Hilfe  einer 
Normalelektrode  ein  Spiegelgalvanometer  an, 
80  zeigt  dieses  durch  sprungweisen  Ausschlag 
eine  starke  Potentialänderung  an,  wenn  die 
Oxydation  des  Jodides  zu  Ende  ist  und  die 
des  Bromides  beginnt.  Die  Resultate  dieser 
Methode  sollen  den  mit  guten  Farb-Iodicatoren 
erhaltenen  nicht  nachstehen.  —he. 


Das  Spiegelgalyanometer  als 
Indicator  bei  Titrationen. 

lo  Fällen,  wo  die  gewöhnlich  gebräuch- 
lichen Indicatoren  bei  Titrationen  nicht  an- 
wendbar sind,  kann  nach  Prof.Küsier  (Cbem.- 
Ztg.  1899,  109)  das  Spiegelgalvanometer 
gute  Dienste  leisten,  wenn  die  verschiedenen 
chemischen  Vorgänge  unter  Ausbildung  sehr 
verschiedener  Potentiale  verlaufen.  Als  Bei- 
spiel giebt  Verfasser  folgendes :  Setzt  man  zu 
einer  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Lösung 
von  freiem  Jod^  Kaliumjodid,  Kaliumbromid 
und  Kalinmehlorid  allmählich  Peimanganat, 
so  wird  zunächst  das  Jod  des  Jodides  in  Prei- 


Bestimmung  von  Rohrzncker 
neben  Milchzucker. 

Die  Bestimmung  von  Rohrzucker  neben 
Milchzucker  gelingt  nach  E.DotO0ard  (Chem.- 
Ztg.  1899,  110)  leicht  durch  Zusatz  von 
Citronensäure,  welche  den  Rohrzucker 
invertirt  und  den  Milchzucker  unverändert 
lässt  Aus  der  Grösse  der  Abnahme  der  Dreh- 
ung nach  der  Inversion  kann  man  die  Rohr- 
zuckermenge berechnen.  — he. 


Karno,  ein  fiQssiges  Fleischpr&parat,  enthält 
etwa  8  pCt.  Eiweiss  (viel  Albumose)  und  ver- 
einigt in  sich  die  Eigenschaften  des  Fleisch- 
peptons  und  Fleischextractes  (Thorap.  Monatsh.). 


156 


TellurBäure  als  Beagens  auf 

Solanin. 

Bei  dem  qualitatiTen  Nachweise  desSolaniDB 
io  gesandeD,  abgekochten  und  von  der  Sehale 
befreiten  Kartoffeln  machte  Dr.  Bauer 
(Ztschr.  f.  angew.  Chemie  1899,  99)  die  Be- 
obachtung, dasB  ausser  der  Phosphor- 
molybdänsäare  (gelbe  Fällung)  und  Selen- 
schwefelsfiure  (himbeerrothe  Färbung  bei  ge- 
lindem Erwärmen)  eine  Auflösung  von 
Tellursäure  in  yerdünnter  Schwefel- 
säure zur  Erkennung  höchst  geringer 
Solaninmengen  besonders  geeignet  ist.  Das 
Reagens  färbt  sich,  mit  Solanin  auf  dem 
Wasserbade  gelinde  erwärmt,  stark  himbeer- 
roth ,  welche  Färbung  2  bis  3  Stunden  an- 
dauert; bekanntere  Alkaloide  sollen  diese 
Reaction  nicht  hervorrufen. 

In  1  kg  Kartoffeln  konnte  Verf.  0,02  bis 

0,026  g  Solaoin  ermitteln.  (Weiterhin  vergl. 

man  Ph.  C.  1896,  37,  80;  1898,  39,  857.) 

P.  Ä 

Zur  Ausmittelung  von  Mangan. 

Bekannt  ist,  dass  bei  der  Untersuchung 
auf  Metalle  der  vierten  Gruppe  die  salpeter- 
saure Lösung  des  Niederschlags,  der  in  der 
salzsauren  Lösung,  in  der  vorher  die  Metalle 
der  dritten  Gruppe  durch  Ammoniak  im 
Ueberschuss  ausgefällt  wurden,  durchSchwefel- 
ammon  entsteht ,  in  eine  Mischung  von  Sal- 
petersäure und  Bleiperozyd  oder  Minium  ge- 
gossen und  zum  Sieden  erhitzt,  bei  der  An- 
wesenheit von  Mangan  sich  roth  bis  violett 
färbt  —  aber  nur  wenn  Chlor  oder  Chlor- 
wasserstoffsäure  fehlen.  Aber  trotz  ihres 
Fehlens  bleibt  sie  manchmal  aus ,  entweder 
weil  die  Salpetersäure  nicht  genügend  con- 
centrirt  ist,  oder  weil  nicht  genügend  Reagens 
angewendet  wurde. 

Dem  allem  wird  vorgebeugt,  wenn  man 
folgen dermaassen  arbeitet:  Der  Mangan- 
ozjdul  enthaltende  Niederschlag  wird  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gelöst  und  dann 
einige  Krystalle  von  reinem  Kaliumbromid 
zugesetzt.  Sofort  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
röthlich,  und  die  Farbe  wird  bald  intensiver 
—  eine  Reaction ,  die  entschieden  auf  eine 
Oxydation  des  Mangans  zurückzuführen  ist 
und,  wie  Prof.  VUali  im  BoUettin.  chimico- 
farmaceut.  1898,  545  weiter  ausführt,  nicht 
mit  den  analogen  Salzen  Kaliumchlorid  oder 
-Jodid  eintritt. 


'^  Dass  bei  der  Reaction^  eine  Oxydation  im 
Spiele  ist,  wird  allgemein  angenommen ,  nur 
glauben  die  Einen ,  dass  sich  in  der  gewöhn- 
lichen Reaction  Ueberm an gan säure  bildet, 
Andere,  darunter  Heinrich  itose,  allerdlDga 
ohne  experimentellen  Beweis,  nehmen  ein 
Sesquioxyd  des  Mangans  an.  F6r  die  Bildung 
des  ersteren  bei  Fftolfs  Reaction  spricht,  dass 
die  rothe  Farbe  beim  Zusatz  von  Wasserttoff*- 
peroxyd  verschwindet  und  Sauerstoff  sich  ent- 
wickelt, und  dass  Oxalsäure  ebenfalls  ent- 
färbend wirkt«  VüaltB  Reaction  scheint  ent- 
schieden empfehlenswerth,  da  sie  sofort  anch 
in  der  Kälte  eintritt,  und  dass  die  Färbnng 
nicht  durch  einen  Niederschlag  verschleiert 
werden  kann.  H.  Sm 

Prüfung  von  Papier  auf  metall- 
Bchftdliche  Substanzen. 

Bei  längeren  Untersuchungen  von  Papieren 
auf  metallschädliohe  Stoffe  ist  es  Dr.  Kaiser 
^Zeitschr.  f.  off.  Chemie  1899,  43)  gelungen, 
in  vielen  Fällen  den  Schornstein  rasa 
als  Ursache  der  Metallschädlichkeit  aufzu- 
finden. Seine  Methode  ist  folgende :  In  drei 
je  20  cm  lange  und  10  cm  breite  Streifen  des 
Papieres  werden  entsprechend  grosse  Stficke 
von  nicht  su  dünnem  Blattsilber  eingefaltet 
und  auf  drei  mit  siedendem  Wasser  gefüllte 
Becherglfiser  von  9  cm  Durchmesser  gelegt. 
Nach  Eweistündiger  Einwirkung  des  Dampfes 
darf  die  Silberfolie  auf  der  unteren,  dem 
Papiere  fest  anliegenden  Seite  keine  ge- 
schwärzten Stellen  aeigen,  wobei  Verfärb- 
ungen der  Ränder  des  Blattsilbers  nicht  an 
berücksichtigen  sind.  —he, 

Bestimmung  von  Phosphor,  Schwefel  und 
Chlor  In  den  Pflanzen  und  Ihrer  Asehe«    In 

der  Acad^mie  des  sciences  machte  BertheJot 
(Chem.-Ztg.  1899,  42)  eDtsprechende  Mittbeil- 
UDgen.  Die  gewöhnlichen  Methoden,  schwaches 
Glühen  oder  Kochen  mit  concentrirter  Salpeter- 
säure, liefern  ungenaue  Ergebnisse.  Genaue 
Werthe  erhält  man  durch  langsame  Oxydation 
im  Sauerstoffstrome  bei  Both|;lath  unter  Vor- 
lage einer  langen  KugelrOhre  mit  Alkalicarbonat, 
die  ebenfalls  erhitzt  wird.  Verf.  erOrtert  ferner 
die  theoretischen  Bedingungen,  welche  bei 
diesen  Bestimmungen  eingehalten  werden 
müssen.  Die  Verbrennung  muss  von  Anfang 
bis  zu  Ende  in  überschüssigem  Sauerstoff  vor 
sich  gehen  nnd  eine  totale  sein,  ausserdem 
mnss  die  Temperatur  hinreichend  hoch  und  ge- 
nügend Alkalt  vorhanden  sein.  Bei  niedriger 
Temperatur  finden  Neben  reaction  en  statt,  welche 
die  Genauigkeit  der  Bestimmungen  vermindern. 

—  he. 
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IVahranfrsmf  ttel  -  Cliemiet 


üeber  die  BeschafTenheit  von 
Aepfelkraut  (Aepfel-Oelee). 

Der  „Verband  Deutscher  Oeleefabrikan- 
ten"  hat  sich  an  den  Justisminister  in  Berlin 
mit  dem  Ersuchen  gewendet,  gewisse  Ver- 
schiedenheiten in  der  Rechtsprechung  betr. 
Fragen  der  Herstellung  und  Bezeichnung  von 
Aepfelkraut  su  beseitigen.  Daraufhin  hat 
die  Kgl.  Techn.  Deputation  in  Berlin  sieh  in 
einem  Gutachten  geäussert,  dass  früher  das 
^rheinische  Aepfelkraut*  allgemein  so  her- 
gestellt worden  sei,  dass  man  Aepfel  kochte, 
den  Saft  auspresste  und  für  sich  oder  mit 
etwas  Zucker  eindickte.  Neuerdings  würden 
aber  Ton  einigen  Fabriken  die  in  Amerika 
bei  Herstellung  der  Ringfipfel  entstehenden 
AbfälU  mit  Stftrkesirup  bis  zu  60  pCt. 
verarbeitet  und  als  „versnsste  Aepfel* 
gelee^  verkauft.  Diese  Bezeichnang  sei 
technisch  unrichtig,  da  durch  den 
Stärkesirup  das  Präparat  nicht  nur  versQsst 
werde,  sondern  im  Stärkesirup  auch  eine 
Menge  nicht  süssender  Bestandtheile  enthal- 
ten sei;  ausserdem  erwecke  das  Wort  „  Aepfel- 
gelee*  den  Gedanken,  ein  aus  frischen, 
reifen  Frachten  hergestelltes  Product  vor  sich 
in  haben.  Die  getrockneten  Tb  eile  zer- 
sehnittener  Aepfel  seien  aber  von  frischen  zu 
UDterscheiden ,  da  das  Aroma  sich  beim 
Trocknen  verändere.  In  Folge  dessen  ist  an 
limmtliche  preussische  Regierungs- 
präsidenten die  Ministerial  -  Verfügung  er- 
gangen, die  Polizeibehörden  auf  diese  Nach- 
ahmung aufmerksam  zu  machen  und  ge- 
gebenen Falls  mit  aller  Strenge  vorzu- 
gehen, wobei  jedoch  obiges  Gutachten  mit 
der  Maassgabe  zu  beachten  sei ,  dass  zu  der 
Auslegung,  Aepfelgelee  setze  begrifflich  ein 
ans  frischen  Aepfeln  hergestelltes  Präparat  vor- 
aas, ein  zwingender  Grund  nicht  vorliege. 

^9chr,  f.  öff.  Cfiemie  1899,  37.  38.      —he. 


üntersuchuDg  der  Cacaofabrikate 
auf  Oehalt  an  Cacaoschalen. 

Durch  die  Entwickelung  der  Oacao-  und 
Ckocoladenindustrie  häufen  sich  die  Abfall- 
producta  an,  welche  in  der  Hauptsache  aus 
den  Schalen  bestehen ,  so  dass  die  Verwend- 
ung als  Caeaothee  nicht  mehr  ausreicht,  und 
die  Schalen  häufig  den  Cacaopulvern  und 
Chocoladen  zugesetzt  werden.    Es  tritt  also 


auch  immer  öfter  an  den  Nahrungsmittel- 
chemiker die  Aufgabe  heran,  ob  einem  Cacao- 
präparate  Schalen  zugesetzt  sind.  Diese 
kann  zunächst  auf  mikroskopischem  Wege 
gelöst  werden ;  doch  da  auch  die  besten  Schäl* 
mascbinen  nicht  absolut  alle  Schalentheile 
entfernen ,  muss  ein  gewisser  Gehalt  an  sol- 
chen zugelassen  werden.  Es  muss  also  eine 
quantitative  Bestimmung  erfolgen.  Hierzu 
empfiehlt  Dt.  F.  Filsinger  (Zeitsohr.  f.  off. 
Chemie  1899,  27)  folgende  Methode:  5  g 
Chocolade  bezw.  Cacao  werden  mit  Aetber 
entfettet,  getrocknet  und  mit  Wasser  ange- 
rieben, in  ein  Reagensglas  gespült  und  mit 
Wasser  zu  40  bis  50  com  einer  völlig  gleich- 
massigen  Flüssigkeit  aufgeschüttelt.  Dieselbe 
wird  einige  Zeit  ruhig  absetzen  gelassen, 
decantirt,  und  dies  Verfahren  so  lange  wie- 
derholt,'bis  das  über  dem  Bodensatz  stehende 
Wasser  sich  nicht  mehr  trübt.  Man  spült  den 
Rückstand  auf  ein  tarirtes  Uhrglas,  trocknet 
und  wägt.  Dann  wird  der  Rückstand  noch 
mikroskopisch  auf  etwaige  Beimengungen 
von  ungenügend  zerkleinerter  Cacaomasse 
geprüft*  Verf.  hebt  noch  folgende  Punkte 
hervor:  1.  Geringe  Schalenmengen  müssen 
durchgelassen  werden,  da  die  absolute  Ent- 
fernung unmöglich  ist;  2«  darf  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Schlämm- 
rücketandes nicht  unterlassen  werden ;  3.  soll 
das  Ergebniss  noch  durch  eine  Rohfaser- 
bestimmung vervollständigt  werden.  Der 
Schalengehalt   in    sogenannten    Cacaos    aus 

ungeschälten  Bohnen  beträgt  6  bis  8  pCt. 

—he, 

Darstellung  sogenannten  alkoholfreien 
Bieres.  F.  Läpp  in  Leipzig-Lindenau  hat  sich 
folgendes  Vertanren  patentiren  lassen  (nach 
Pharm.  Ztg.  1898.  428): 

Geschrotenes  Malz  wird  mit  Wasser  einfre- 
maischt,  allmählich  auf  60oB.  erhitzt,  einige 
Zeit  bei  dieser  Temperatur  digerirt  und  dann 
gekocht.  Die  in  der  abgezogcDen  Wüize  noch 
befindliche  Stärke  verzuckert  man  durch  wieder- 
holte Behandlong  der  Würze  mit  frischbereiteter 
DiastaseMsung  bei  4öoR.,  erhitzt  darnach  bis 
zum  Eochen,  unterhält  dieses,  während  man  der 
Würze  reines  LupuUn  zusetzt,  15  Minuten  lang 
und  bringt  nun  die  kochend  heisse  Flflssigkeit  so- 
fort in  eine  Centrifuge,  in  welcher  sie  mit  Luft  zer- 
stäubt wird.  Von  den  ausgeschiedenen  Eiweiss- 
stoffen  etc.  befreit  man  die  jetzt  schaumige 
Würze  durch  Absetzenlassen  in  einem  weiten, 
offenen  Gelasse  und  nachheriger  Filtration  durch 
eine  angeheizte  Filterpresse,  nachdem  die 
schmutzige  Schaumdecke  zuvor  entfernt  worden 
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war.  Die  noch  heisse  Wüize  masB  hierauf  aber- 
mals und  zwar  mit  Eohlens&are  zerBtlubt  wer- 
den, um  eine  weitere  Abscheidang  von  verderb- 
liehen  Stoffen  zu  bewirken.  Nun  kflhlt  man 
die  Würze  möglichst  rasch  bei  0^  oder 
V«®  damnter  ab,  was  eine  letzte  AnsscheiduDg 
Ton  Ballaststoffen  znr  Folge  hat,  filtrirt  bei  0<> 
und  s&ttigt  schliesslich  die  klare  Würze  bei 
derselben  Temperatur  mit  Kohlensäure.  (Von 
der  Bezeichnung  „alkoholfreies  Bier"  gilt  ganz 
dasselbe,  was  schon  in  Ph.  C.  1899,  40,  43 
über  „alkoholfreie^'  Weine  gesagt  worden  ist. 
Das  obige  Getrftnk  ist  eben  kein  „Bier'S  also 
keine  durch  Saccharomjces  Cerefisiae  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Tergohrene,  mithin  alko- 
holhaltige Bierwürze.   BertdUerstaUer.)     P.  8» 


lieber  OHrenkemöl«  Die  in  der  Literatur 
angegebenen  Daten  über  das  Oel  der  Oliven- 
kerne,  nach  welchen  dasselbe  sich  durch  seine 
dunkelgrflnbraune  Farbe,  seinen  grossen  Gehidt 
an  freien  Säuren  und  die  dadurch  bedingte 
leichte  LOslicfakeit  in  Alkohol  und  Eisessig 
wesentlich  Ton  dem  OlivenOl  unterscheiden  soll, 
werden  von  Dr.  0.  Klein  (Ztschrft.  f.  angew. 
Chem.  1898,  847)  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen als  durchaus  falsch  bezeichnet  und 
beziehen  eich  seiner  Ansicht  nach  gar  nicht  auf 
das  in  den  Kernen  entiialtene  Oel,  sondern  auf 
diejenigen  Producte,  welche  durch  späteres  Aus- 
pressen der  Rückstände  von  der  OlivenOl- 
gewinnung,  der  sog.  „Bagassen*,  erhalten 
werden.  Bei  der  in  allen  Oliven  bauenden  Län- 
dern yerbreitetcn  Meinung,  dass  das  KernOl 
scharf  und  bitter  Fchmecke,  sowie  leicht  ver- 
derbe und  auch  zum  raFchen  Verderben  des 
Olivenöls  beitrage,  vermeiden  alle  Producenten 
beim  Mahlen  der  Oliven  die  Kerne  zu  zermalmen, 
pressen  vorsichtig  ab  und  werfen  die  Pressrück- 
stände (instweihn  einfach  bei  Seite,  bis  alle 
frischen  Früchte  verarbeitet  sind.  Erst  dann 
wendet  man  sich  wieder  dem  Mahlgut  zu,  wel- 
ches inzwischen,  in  lockeren  Hänfen  an  der  Luft 
lagernd,  durchgreifende  Zersetzung  insbesondere 
durch  Oxydation  erlitten  hat  und  50  bis  60  pCt. 
freie  Säure  enthält  Werden  diese  Massen  aus- 
gepresst  oder  mit  Petroleumbenzin  extrahirt,  so 
resaltirt  in  der  That  ein  tief  dunkel  gefärbtes 
Oel  von  brennend  scharfem  Geschmack,  auf 
welches  alle  Angaben  in  der  Literatur  passen, 
d.  h.  welches  bei  ein^m  specifischen  Gewicht 
von  0,9277,  einer  Jodzahl  von  71,.')7,  einer  Ver- 
seifungszahl  von  190,5,  71,12  pCt.  freie  Säure 
enthält.  Dasselbe  ist  aber  nicht  als  Oliven- 
kernOl,  sondern  als^BagassenOl"  zu  bezeich- 
nen, da  eigentliches  KernOl  nur  zu  16  bis 
20  pCt.  darin  enthalten  ist,  und  dieses  noch 
dazu  in  ranzigem  Zustande. 

Um  die  Eigenschaften  des  reinen  KemOls 
kennen  zu  lernen,  liess  Verf.  selbst  frische  Oliven 
entsteinen  und  aus  den  Kernen  das  Oel  aus- 
pressen, zunächst  kalt,  dann  warm.  Auf  diese 
Weise  erhielt  er  bei  der  kalten  Pressung  ein 
Oel  von  goldgelber  Farbe,  die  allerdings  weniger 
intensiv  als  die  des  Olivenöls  erschien,  sowie 
von  angenehm  süsslichem,  an  Mandelöl  er- 
innerndem   Geschmack.     Hingegen  besass  das 


Oel  nicht  den  Geschmack  nach  frischen  Oliven, 
welcher  das  Olivenül  charakterisirt  Das  bei 
warmer  Pressung  erhaltene  Product  zeiffte  einen 
Stich  ins  Grünliche,  während  das  extranirte  Oel 
dunkelgrün  erschien  und  wenig  angenehm 
schmeckte.  Die  Analyse  von  1  gepre^sten 
Mustern  ergab :  SpecifiFches  Gewicht  0,9184  bis 
0,9191;  Jodzahl  8ti,99  bis  87,78;  Verseifungsrahl 
182,8  bis  183,8;  freie  Säure  1,00  bis  1,78  (ex- 
trahirtes  Oel  80,41!};  flüchtige  Säuren  in  10  g 
Oel  3,2  bis  4,7  (in  extrahirtem  1«,8!);  Brecb- 
nngsexponent  bei  2b^  C.  1,4682  bis  1,4688. 
Demnach  sind  specifisches  Gewicht,  Jodzahl  und 
Brechungsexponent  hoher,  Yerseifungszahl  aber 
niedriger  als  bei  OlivenOl.  Den  etwas  höheren 
Gehalt  an  freier  Säure  erklärt  Verf.  durch  die 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Trennung 
der  Kerne  vom  Frucntfleisch .  wodurch  geringe 
0]^dation  eintreten  rousste.  Bezüglich  der  LO«- 
lichkeit  in  Alkohol  und  Eisessig  wurde  fest- 
gestellt, dass  nur  6,33  pCt.  des  frischen  Oels 
in  die  Lösungsmittel  übergeben,  also  eben  so 
viel,  wie  beim  OlivenOl;  auch  zeigte  Verf.,  dass 
das  Oel  selbst,  sowie  damit  vermischtes  Olivencl 
keineswegs  sehr  leicht  zersetzlich  ist,  indem  sich 
von  1891  bis  1898  aufbewahrte  Proben  ohne 
wesentliche  Veränderung  gehalten  hatten.  Das 
KernOl  enthält  ferner,  abgesehen  Ton  der 
Arachinsäure,  welche  nicht  aufgefunden  werden 
konnte,  dieselben  Verbindungen  wie  das  OlivenOl, 
nämlich  Olyceride  der  Stearin-,  Palmitin-,  Oel- 
nnd  Linolensäure,  nur  sind  die  auantitativen 
Verhältnisse  hier  etwas  andere,  indem  die  Gly- 
ceride  der  festen  gesättigten  Säuren,  sonrie  anch 
der  Linolensäure,  gegen  das  Oleln  zurücktreten. 
Die  Resultate  seiner  Untersuchung  fasst  Verf. 
in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Die  bisher  dem  KernOl  zugeschriebenen 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
dnd  dem  BagassenOl  eigen. 

2.  Das  KernOl  steht  in  seiner  Zusammen- 
setzung und  seinen  Eigenschaften  dem  OlivenOl 
sehr  nahe. 

3.  Es  ist  ebenso  haltbar  wie  das  OlivenOl, 
vorausgesetzt,  dass  die  nOtbigen  Vorsicbts- 
maassregeln  beim  Aufbewahren  beobachtet 
werden. 

4.  Es  kann  daher,  ohne  Compücutionen  be- 
fürchten zu  müssen,  dem  OlivenOl  beigemischt 
sein,  und  man  kann  folglich  die  Oliven  mit  den 
Kernen  zermalmen.  Bn. 


ZnlSssiger  Aschegebalt  einiger  (i(ewttrze. 

Seit  einigen  Jahren  im  Laboratorium  von 
J.  D.  Biedel  in  Berlin  regelmässig  fortgesetzte 
Untersuchungen  von  eingelieferten  Gewürz- 
pulvern (Ph.  Ztg.  1898,  933)  haben  zu  folgenden 
Grenswerthen  des  Asch egehaltes geführt:  Weisser 
Pfeffer  3  bis  4pCt-,  schwarzer  Pfeffer,  Zimmt 
(chinesischer  und  Ceylonzimmt)  und  Piment  je 
5pCt.,  Nelken  6  put.  Gegen  das  Bestreben 
einer  Anzalil  Gewfirzm üblen,  welche  den  Asche- 
gehalt für  srhwarzen  Pfeffer  auf  8  pGt.,  weissen 
Pfeffer  auf  5pCt.,  Zimmt  auf  8pGt.  und  für 
Piment  und  Nelken  auf  je  7,5  pCt.  erhobt  wissen 
wollen,  wendet  sich  besonders  Prof.  Hanaus^ 
in  Wien  (Chem.-Ztg.  1898,  Nr.  92).        1\  5. 
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TeeliBlSGlie  Hlttheiluiiffeii. 


Erzeugnisae  aus  chemiscli 
verändertem  Zellstoff. 

Einem  Vortrage  von  Siegm.  Ferencei  ent- 
nehmen wir  nachstehende  Angaben  über  aus 
ehemisch  YerSndertem  Zellatoff  gewonnene 
Erzeugnisse : 

Fergamentpapier.  üngeleimtes  Papier 
wird  in  SchwefeUänre  von  50^  Be  getaocht 
und  der  Säure äbersehnss  durch  Auswaschen 
entfernt. 

Fergamentpapier  -  Ersatz  (Pergamyn). 
Sulfit- Zellstoff  wird  andauernd  gemahlen  und 
dann  zu  Papier  verarbeitet  (die  Unterscheid- 
ung von  Pergamentpapier  s.  Pb.  C.  1899, 
40,  129). 

Gellnlith.  Bei  noch  weiter  fortgesetzter 
Vermahlung  des  Sulfit -Zellstoffes  erhält  man 
amorph  en  Zellstoff,  welcher  zu  einer 
hornartigen  Masse  eintrocknet  (vergl.  Ph.  C. 
1899,  40,  77). 

Vulcanfiber.  Uogeleimtes  Papier  wird  in 
eineChlorzinklosung  getaucht,  mehrere  Lagen 
auf  einander  gelegt  und  dureh  Walzen  zu- 
sammengeschweisst  (Ph.  C.  1899,  40,  129). 

Celluloid.  Nitrirtes  Papier  wird  mit 
Waiser  zermahlen,  der  Brei  mit  Kampher 
versetzt  und  die  Maöse  zu  Platten  gepresst. 
Die  in  Alkohol  eingeweichten  Platten  werden 
bei  125^  so  plastisch,  dass  sie  Jede' Form 
annehmen. 

Fegamoid  ist  ein  durch  Zusatz  eines  Er- 
weichungsmittels (Ricinusol)  teigartig  ge- 
wordenes Celluloid ,  welches  auf  Papier  oder 
Gewebe  aufgestrichen  wird.  Pegamoidpapier 
(mit  Pegamoidmasse  beiderseitig  bestrichenes 
Papier)  hat  hellen  Klang  und  ähnelt  thier- 
isehem  Pergament,  es  lässt  sich  mit  Tinte  be- 
sehreiben  (Schrift  abwaschbar)  und  bedrucken 
(Schrift  nicht  abwaschbar).  Pegamoidpapier 
ist  sehr  vortheilhaft  verwendbar  fQr  Tapeten, 
der  Sonne  und  dem  Regen  widerstehende 
Plakate;  mit  Pegamoidmasse  bestrichenes 
Baumwollgewebe  giebt  nach  lederartiger 
PrSgung  Kunstleder  (vergf.  Ph.  C.  1897,  38, 
396). 

Zellstoffeeide  ist  nitrirter  Zellstoff,   wel 
eher  in  gelöster  Form  in  feine  Fäden  gepresst, 
versponnen  und  denitrirt  wird  (Ph.  C.  1898, 
39,  362). 

Tisoose  ist  in  Wasser  gelöstes  Zellstoff- 
•ulfoearbonat. 


Viscoid  ist  der  aus  Viscose  erhaltene 
amorphe  Zellstoff  (Ph.  C.  1897,  38,  650). 

Trotz  der  verschiedenen  Herstellungsweise 
zeigen  die  einzelnen  dieser  Stoffe  so  grosse 
Uebereinstimmung,  dass  sie  sehr  leicht  ver- 
wechselt werden  können;  es  ist  auch  für 
Kenner  schwer,  zu  bestimmen,  ob  ein  Gegen- 
stand aus  Cellnlith,  Vulcanfiber  oder  Viscoid 
besteht. 

Zeiischr.  f.  angew.  Chemie  1699,  5L 


Wasserglas  als  Antikesselstein* 

mittel. 

Durch  Zufall  wurde  man  in  der  Fabrik  der 
Qebrcider  van  Saerle  in  Basel  auf  die  vor- 
zägliche  Verwendbarkeit  des  Wasserglases 
gegen  Kesselstein bildung  aufmerksam.  Seit- 
dem bringt  diese  Firma  ein  Antikesseistein- 
mittel  in  den  Handel,  das  im  Wesentlichen 
aus  Natriumsilikat  und  -carbonat  besteht 
(14,18  pCt.  SiOg,  23,46  pCt.-CO^.  35,69  pCt. 
NsjO,  22,54  pCt.  HgO).  Dr.  H,  Haefelin 
(Pharm.  Ztg.  1899,  lOD)  hat  dieses  Präparat 
in  einem  Teubrinkkessel  mit  bestem  Erfolge 
angewendet. 

Es  bildeten  sich  nicht  nur  keine  neuen 
Krusten  mehr,  sondern  die  alten  losten 
sich  allmählich  auch  ab.  Mit  den  Haupt- 
kesselsteinbildnern, dem  Calcium-  (Magne- 
sium-) carbonat  und  -sulfat  des  Wassers, 
tritt  nSmlich  die  Kieselsäure  des  Mittels  in 
Verbindung,  und  die  entstandenen  Silikate 
geben  einen  unlösliehen,  schlüpferigen  und 
amorphen  Schlamm,  der  sich  nie  fest  ansetst 
und  auch  ein  festes  Ansetzen  von  etwa  noch 
vorhandenem  Oalcinmsalfat  verhindert. 

Man  setzt  dem  Kesselspeise wasser  so  viel 
von  dem  Mittel  zu,  bis  ersteree  schwach 
alkalisch  reagirt  und  controlirt  zeitweilig 
am  Probirhahne  die  Alkalinitttt  des  Wassers 
mittelst  Lackmuspapier.  Die  Menge  von 
1  kg  des  Mittels  auf  1  qm  Heizflache  für  eine 
dreimonatliche  Betriebsdauer,  nach  Angabe 
der  Fabrik,  ist,  wie  Haefelin  gefunden  hat, 
zu  hoch  gegriffen.  Vortheilhaft  ist  es  Sbrigens, 
wenn  man  etwa  alle  14  Tage  eine  gewisse 
Wassermenge  aus  dem  Kessel  (bei  2  Atm. 
Druck)  abfliessen  lässt,  wodurch  viel  abge- 
lagerter Schlamm  entfernt  wird.  p.  B, 


/ 
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Zeichnungen  und  Skizzen  rein  zu 

erhalten. 

ArbeitBzeiebDUDgen  werden  sehr  leicht  be- 
schmutzt UDd  häufig  für  weitere  VerwendoDg 
unbrauchbar.  Dies  kann  man  jedoch  leicht 
vermeiden,  wenn  man  dieselben  mit  Collodium 
überzieht,  dem  24pCt.  Stearin  zugesetzt  sind. 
Man  legt  die  Zeichoung  auf  eine  Glastafel 
oder  ein  Brett  und  übergiesst  sie  mit 
Collodium  geradeso,  wie  der  Photograph  seine 
Platten  übergiesst.  Nach  10  bis  20  Minuten 
ist  die  Zeichnung  trocken  und  vollständig 
weiss,  hat  matten  Glanz  und  ist  so  gut  ge- 
schützt, dass  man  dieselbe  mit  Wasser  ab- 
waschen kann,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
sie  dadurch  zu  verderben, 

^curt/«  Erfind,  u.  Erfahr, 

In  gleicher  Weise  hat  Oberstabsarzt   Dr. 

Schill  schon  seit  Jahren  das  Schützen  von 
Landkarten  durch  Ueberstreicben  mit 
Zaponlack  mit  bestem  Erfolge  ausgeführt. 

In  gleicher  Weise  lassen  sich  im  Apo- 
thekenbetriebe Flaschenschilder,  sowie 
die  Blätter  eines  geschriebenen  für  den  Hand- 
gebraucb  bestimmten  Manuals,  Arzneitaxen 
und  ähnliches  vor  allzugrosser  Beschmutzung 
durch  den  Gebrauch  schützen. 


Technische  Verwendung  des 
Tetrachlorkohlenstoffs. 

Der  Tetrachlorkohlenstoff  besitzt  viele 
werthvolle  Eigenschaften ,  welche  ihm  einen 
grossen  technischen  Werth  verleiben.  Vor 
Allem  ist  hervorzuheben ,  dass  er  ohne  jede 
Gkfahr  erwärmt  und  destillirt  werden  kann 
bei  gleichzeitig  grossem  Lösnngsvermögen 
für  Fette,  Gele,  Harze  u.  s.  w.,  so  dass  er  in 
jeder  Beziehung  dem  feuergefährlichen  Benzin 
vorzuziehen  ist,  speciell  für  Reinigungs- 
zwecke; die  Hofbildung,  welche  bei  Benzin 
oft  eintritt,  wird  bei  Tetrachlorkohlenstoff 
gänzlich  vermieden. 

Sein  Lösungsvermögen  für  fette  Farb- 
lacke ist  sehr  bedeutend  uud  Sommerfeld 
versuchte  mit  Hilfe  solcher  Lösungen  Seiden- 
stoffe nach  dem  sogenannten  Trockenverfah- 
ren zu  färben,  z.  B.  Gaze  -  Spitzen ,  Möbel- 
überzüge, Bänder  und  auch  solche  Stoffe, 
welche  durch  gewöhnliche  Färbemethoden 
leiden  und  am  Aussehen  und  Griff  verlieren. 
Für  Darstellung  der  Farblacke  werden 
basische  Farbstoffe  nach  folgender  Vorschrift 
angewandt:  400g Kolophonium,  50gNatron- 


lauge,  100  g  Soda,  3000  g  Wasser,  25  g 
basischer  Farbstoff  in  2000  Wasser  gelöst; 
alle  diese  Substanzen  werden  zusammen  er- 
wärmt bis  zur  vollständigen  Lösung  und  dann 
der  Farblack  durch  schwefelsaure  Thonerde 
190: 1000  gefällt,  der  Niederschlag  absitzen 
gelassen,  darauf  filtrirt,  getrocknet  und  in 
Tetrachlorkohlenstoff  warm  gelöst. 

Mit  diesen  Lacken  gefärbte  Stoffe  sind 
etwas  steif  aber  wasserecht.  Weichere  Stoffe 
erzielt  man  bei  Verwendung  von  Olei'nlack, 
welcher  in  der  Weise  dargestellt  wird,  dass 
man  Oleinseife  zu  basischer  Farbstofflösung 
zugiebt  und  mit  schwefelsaurer  Thonerde 
fällt. 

Tetrachlorkohlenstoff  ist  auch  ein  gutes 
Lösungsmittel  für  Kautschuk,  Harze  und 
Nitrocellulose,  so  dass  er  auch  in  der  Lack- 
farbenindustrie, zum  Wasserdichtmachen  und 
für  Klebstoffe  Verwendung  finden  kann. 

Bayr.  Ind.-  u.  GewrBl,  1899,  8. 

Unverwaschbare  rothe  Tinte  zum 
Wftschezeichnen« 

Man  bereitet  drei  Lösungen: 

1.  Soda 3  Gew. -Tb. 

Gummi  arabicum  .     3  „ 

Wasser    ....  12  „ 

2.  Chlorplatin  ...     1  ,, 
Destiliirtes  Wasser  24  « 

3.  Zinnchlorid  ...     1  „ 
Destiliirtes  Wasser     4  „ 

Die  Stelle,  auf  welcher  die  Schrift  ange- 
bracht werden  soll ,  wird  mit  der  Lösung  1 
angefeuchtet  und  mit  einem  warmen  Eisen 
überstrichen.  Darauf  wird  die  Schrift  mittelst 
Feder  oder  Pinsel,  welche  in  die  Lösung  2 
eingetaucht  sind,  aufgetragen.  Nachdem  die 
Schrift  trocken  geworden  ist,  befeuchtet  man 
die  Stelle  mit  der  Lösung  3. 

Für  Leinenstoffe  eignet  sich  auch 
folgendes  Verfahren  sehr  gut:  Eiweiss  wird 
in  der  gleichen  Menge  Wasser  gelöst  und  so 
lange  umgerührt,  bis  die  Lösung  schäumti 
worauf  sie  durch  ein  leinenes  Tuch  gegeben 
wird.  Die  Flüssigkeit  wird  mit  fein  gemahle- 
nem Cochenilleroth  zu  einem  dicken  Brei  an- 
gerührt. Mit  dieser  Masse  wird  die  Schrift 
unter  Zuhilfenahme  einer  Zeichen-  oder 
Gänsefeder  auf  den  Leinenstoff  aufgetragen. 
Die  Stelle  wird  dann  von  der  Rückseite  mit 
einem  heissen  Bügeleisen  behandelt,  bis  das 
Eiweiss  geronnen  ist. 

Bayr,  Ind.-  u.  Oew.-Bl  1899,  21 
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BüGberschan. 


Anleitung  inr  Probeentnahme  von  Nähr- 
nngt-  und  Genutsmitteln ,   sowie   Ge- 
braocbsgegeDBtfinden    zum    Zwecke    der 
chemiBcben  und  mikroBkopischen  Uoter- 
Bacbang.  Bearbeitet  yoo  Professor  Gustav 
BupPf  Vorstand  der  Grosab.  Lebensmittel- 
Prüfungsstation    der   tecbnischen    Hocb- 
sehule  Rarlsrabe.    Verlag  von  Friedrich 
GtUsch,  Karlsrahe  1899.    Preis  60  Pfg. 
Die  Yorliegende  BroBchftre  soll  zunächst  dem 
Zwecke   dienen,    das   von   Behörden   mit   der 
Probeentnahme   betraute,   nicht   fachmännisch 
gebildete  Personal  in  sachgernftsser  Weise  anzu- 
leiten.   Zu  dem  Zwecke  ist  bei  jedem  Nahrungs- 
mittel eine  kurze  Schilderung  desselben  gegeben, 
woran  sich  die  Anweisung  für  die  Probeentnahme 
QDd  eine  Aufzählung  der  Fälschnngsmittel,  so- 
wie  der   fehlerhaften   Beschaffenheit   des   be- 
treffenden Nahrungsmittels  anschliesst. 

Die  Yon  durchaus  berufener  Feder  niederge- 
legten Anweisungen  sind  auch  jedem  Nahrungs- 
mittel-Chemiker als  handliche  Anleitung  fflr 
den  eigenen  Gebrauch  zu  empfehlen.  8. 

Ans  phannacentischer  Vorzeit  in  Bild  nnd 
Wort.  Von  Hermann  Peters  zu  Nürn- 
berg. Neue  Folge.  Zweite  yermehrte  Auf- 
lage. Berlin  1899.  Verlag  von  Julius 
Springer.  Preis  7  Mk. 
Das  dem  Titelblatte  aufgedruckte  Motto,  ein 
Citat  aus  Goethe^s  Faust:  „Was  du  ererbt  von 
deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  be- 
sitzen** nasst  ausgezeichnet  auf  das  Bestreben 
des  gesciiätzten  Verfassers,  uns  das  Vergangene 
ao8  pharmaceutischer  Vorzeit  wieder  zugänglich 
zu  machen.  Wohl  findet  sich  in  mancher  alten 
Apotheke  dieses  oder  jenes,  nicht  immer  mit 
der  nOthigen  Ehrfurcht  und  Sorgfalt  behandelte 
alterthömliehe  Gef&ss  oder  Geräth;  es  sind  nur 
einzelne  Stücke,  und  doch  regen  sie  das  Inter- 
esBe  mächtig  an.  Vermögen  solche  einzelne 
Gegenstände  aus  alter  Zeit  schon  unsere  Phan- 
tasie zu  reizen,  so  muss  jedem  Apotheker  ein 
Bach  hochwillkommen  sein,  welches  ihm  das 
ans  geheimnisBvolle  Walten  in  früheren  Apo- 
theken und  Laboratorien  in  Wort  und  Bild  zu- 
gänglich macht.  Wie  bekannt  standen  dem 
Ver&Bser  hierbei  die  Sammlungen  des  German- 
iseben Museums  zu  Nürnberg  zur  Verfügung, 
also  Schätze,  wie  sie  anderwärts  nicht  wieder 
zu  finden  sind. 

Ebenso  rege  wie  das  Interesse  der  Apotheker 
an  dem  Zustandekommen  einer  pharmaceotischen 
Sammlung  in  Nürnberg  war,  muss  das  Interesse 
auch  an  dem  vorliegenden  Buche  sein,  welchem 
Material  —  aus  allen  Gegenden  Deutschlands 
zusammengetragen  —  zu  Grunde  liegt. 

Die  sieben  Abschnitte  des  Baches  sind  fol- 
gende: Materialkammer,  mineralische  Arznei- 
itofie,  Thiere  aus  dem  Lande  der  Fabel,  Brunnen- 
Bcbai^  Schau  und  Fälschung  von  Nahrangs-  und 


Gennssmitteln,  Stümpelei  und  Quacksalberei, 
medicinisrhe  Stimmen  vom  Pamass,  welche 
durch  104  Abbildungen  wirkungsvoll  unterstützt 
werden. 

Es  gewährt  viel  Vergnfleen,  dem  Verfasser 
bei  seinen  anregend  geschriebenen  Seh i Ider- 
ungen zu  folgen,  und  es  ist  interoFsant,  die  oft 
naiven  Ansichten  früherer  Zeiten  zu  studiren, 
andererseits  aber  auch  zu  beobachten,  wie  con- 
servativ  sich  gewisse  Einrichtungen  von  alten 
Zeiten  her  bis  in  die  Jetztzeit  erhalten  haben. 
Das  letztere  ist  z.  B.  bei  den  metallurgischen 
Piocessen  an  zahlreichen  Geräthschaften  zu  be- 
obachten; aber  auch  aus  der  Nahrungsmittel- 
Praxis  begegnet  man  aus  vergangenen  Jahr- 
hunderten vielen  Beispielen  von  Fälschung,  die 
ebenso  gut  auf  unsere  Tage  passen  konnten. 

Somit  empfehlen  wir  das  vorliegende  Buch, 
als  einen  hoch  bedeutenden  Beitrag  zu  einer 
Geschichte  der  Pharmacie,  dem  Interesse  des 
gesammten  Apothekerstandes.  A.  S. 


Vorschriften  zur  gleichheitlioiien  Herttell- 
nng  pharmacentischer  Zubereitungen 
(Nachtrag).     Bearbeitet    von    Apotheker 
Dr.  Carl  Bedall  in  München. 
Einiffe  der  Vorschriften  aus  dieser  verdienst- 
vollen Sammlung  sind  in  dieser  Nummer  wieder- 
gegeben,  da   sie  fflr  weitere   Kreise  Interesse 
haben  dürften.        

Beobachtangen    über    die   Wirkung    des 
Kaftalan.    III.  Heft.    ZusammengeBtellt 
von  der  Naftalan- Gesellschaft  zu  Magde- 
burg. 
Eine  Sammlung  einer  grossen  Anzahl  medicin- 
ischer  Gutachten  und  Berichte  über  die  Wirk- 
ung des  Naftalan 8. 

Preislisten  sind  eingegangen  von: 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vormals 
E.  Schering)  zu  Berlin  über  chemische  Prä- 
parate für  Pharmacie,  Photographie  und 
Technik.  Als  neu  ist  uns  aufgefallen: 
Jodirtes  CelloXdin  nach  Klimschi  das- 
selbe, in  3  Sorten  vorrätbig,  liefert  durch 
Auflösen  von  1  Taf*'l  in  Aether  und  Alkohol 
1  Liter  sofort  gebrauchsfertiges  Jod-Col* 
lodinm  für  photographische  Zwecke;  das 
Jod-Celloldin  kann  mit  der  Post  versendet 
werden.  —  Gerat  (Glanzwachs)  und  Ce- 
rotine  (Polirmasse),  beide  für  photograph- 
ische Zwecke. 

Dr.  Eeinr.  König  dt  Co.  zu  Leipzig-Plagwitz 
über  chemische  Präparate,  Reagentien,  Farb- 
stoffe und  klineralien. 

Vereinigte  Ghininfabriken  Zimmer  dt 
Co.  zu  Frankfurt  a.  M.  über  chemische  Prä- 
parate, zahlreiche  Chininsalze  und  pharma- 
ceutische  Präparate  (Pillen,  Kapseln,  Perlen, 
Chocolade  mit  Chinin),  Extracte. 
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Verschiedene 

Münchener  Vorschriften, 

bearbeitet  von  Dr.  6^  Bedall. 

Mal  Fofoioali. 

Gereinigter  HoDig 30  Th. 

Weimer  Sirup 60  Th. 

Fenchel  ölhaltige  Ammoniakflüss- 
igkeit (entsprechend  demanisöl- 
baltigen  Präparat  des  D.  A.-B. 
III  zu  bereiten)     .     .     .     .     .     1  Th. 

(Grimm). 

Pilnlae  Aloes. 

AloSpulver 3     g 

OepulT.  medicinische  Seife  .     .  1,5  g 
geben  mit  Wasser  30  Pillen. 

(NoEokomialYorBcli  rif  i }. 

Speoies  herbarnm  alpinarom. 

Faulbaomrinde 8  Th. 

Sennesblfitter A    „ 

Lindenblütben 2    ^ 

Hollanderblüthen 2    „ 

Wollblumen 1    „ 

Scblehenblatben 1    „ 

Haubechelwursel 1    ,, 

Liebstöckel  Wurzel 1    „ 

Species  Lichenis  islandici. 
Isländisches  Moos      .     .     .     .  2  Tb. 
Sfisshots  Wurzel                       .     .   1    „ 
Cibischwurzel 1    « 


mittheilangren. 

Species  Lignornm  cum  Senna. 

Holzthee 6  Tb. 

Tinnevelly  Sennesblätter    .     .  2    , 

SpecieB  nervinae. 
Baldrian  Wurzel  i 

Bärentraubenblätter  /  gleiche  Tbeile 
Fieberklee  ' 

(vergl.  die  Voröchrift  Ph.  C.  1898,  39,  378). 

Trocbisci  Kolae. 
Fein  gepulverte  Kolannsse    .  50  g 

Cacaomasse 25  g 

Zuckerpulver     .     .     .     .     .  25  g 
geben  100  Pastillen. 


Ein  neuartiger  Stöpsel, 

welcher  aus  Holz  gefertigt,  an  der  nach  dem 
Innern  der  Flasche  zu  liegenden  Ende  fiager- 
hutartig  ausgehöhlt  und  mit  Paraffin  getränkt 
ist,  wird  in  der  Schweiz.  Wochenschrift  f. 
Chemie  und  Pharm,  beschrieben.  Derselbe 
soll  maoche  Vortheile  bieten  und  billig  sein. 
Geliefert  wird  der  neue  Stöpsel  von  der 
Sociö(4  Lefranc  zu  Rheims. 


Ein  eivreisfireiehes  Kährmittel  gewinnt  man 

aus   gepulvertem  Semen  Foenugraed.   welcher 

durch  fettlösende  Idittel  enfOlt  und  mittelst  Ter- 

'  dftnnten  Alkohols  cntbittert  wird. 


r. 


*^      ^*       •10^  -^^       ^     '^^•"» 


BriefwecliseL 


A^oih,  K«  B.  in  C.  Die  Bezeichnung  Pilnlae 
AloSs  naturales  wird  im  Gegensatz  zu 
saccharo  obdactae  gebraucht. 

Dr.  C.  H«  in  S.  Für  Diejenigen,  welche  eine 
wissenschftftliche  Neueruncr  auf  dem  Gebiete 
der  Technik  in  Bussland  zu  verbreiten  wünsehen, 
dürfte  eine  Bekanbfmaehunff  des  Vorsitzenden 
des  Moskauer  Museumsausschasses,  Fürsten  F. 
OohUyn,  von  Wichtigkeit  sein,  wonach  ein- 
schlägige Gegenstände,  Modelle,  Zeichnungen 
und  Beschreibungen  in  einer  nencD  für  technische 
Erfindungen  oder  Verbesserungen  eingerichteten 
AbtheiluDg  des  polytechnischen  Museums 
zu  Mo  6 kau  zwei  Monate  lang  unentgeltlich  aus- 
gestellt werden  können  Für  deutsch  e  Ausstell  er 
theilt  das  Patentgeschäft  von  Selmar  Beitzen- 
bäum  (Berlin  W  8,  Mohren  -  Strasse  50)  die 
näheren  Erfordernisse  mit.  —y 

Äfoth.  H,  J.  m  K,  Ausser  den  vielen  Vor- 
sehnften  fflr  Eupferbrühe  zum  Bespritzen 
der  Weinstocke  als  Mittel  gegen  Mehlthau  und 
dergl.  wurde  von  franzosischer  Seite  kflrzlich 
eine  Mischung  von  EupfersulfatlOsang  und  Harz- 
seifelOsnng  empfohlen. 


Dr.  0«  ¥.  in  L«  Der  Rothweinfarbsteff 
ist  kein  einheitlicher,  er  setzt  sich  vielmehr  ans 
einem  blauen^  rotben  und  gelben  Farbstoffe  zu- 
sammen. Bei  der  Entfärbung  des  Bothweina 
mittelst  Thierkohle  wird  zuweilen  der  gelbe 
Farbstoff  nicht  TOllig  entfernt,  and  dieser  ist 
es  dann,  welcher  nach  Zufügen  von  Mineral- 
säuren zum  farblosen  Weinfiltrate  die  Roth- 
färbung des  letzteren  wieder  hervortreten  läsat. 

An  fragten« 

1.  Woraus  besteht  Giroifngin -Fluid? 
Verwendung  ist  nicht  angegeben;  vielleicht  ein 
Wanzenmittel  (Cimex  =  Wanze). 

2.  Kann  Jemand  den  Titel  oder  Verfasser 
eines  kleinen,  sehr  praktischen  Büchleins  über 
die  häufigeren  chemischen  Sünden 
in  den  Receptformeln,  welches  1890 
erschienen  sein  soll,  nennen?  Der  Verfasser, 
ein  Apotheker,  soll  später  Arzt  geworden  sein. 

8.  Ist  •  Jemand  die  Zusammensetzung  der 
Cuticurasalbe  von  PoUer,  Dmg  and 
Chemical  Co.  in  Boston,  bekannt? 

4.  Giebt  es  ein  Lehrbuch  über  die  fabrik- 
mfissige  Darstellung  yon  Aethjläther? 


Verleger  and  TerMitwortUehor  Leiter  Dr.  A»  HthmtHLtt  in  Dresden. 


I  Fabrik  llr  Mlieralwasscp  ud  ScbiQU\vclii-A|t)i4nle 

neuester,  verbessertet  ConatractiaD  mit  HischcjUndern 
I  ans  SteiDMng  oder  G'sa. 

I  12  Aln.  —  PrabliitM  |ratis  nnd  frcnc«. 


Antipyreticum  wd  Antineuralgicum. 

Ersatzmittel  für  Antipyrio. 

FERRATIN 

Die  Eisenverb indung  der  Nahnuigsmiltel,  bestes,  leicht  verdauliches 

Eisenpräparat.   In  Pulver,  Tabletten  und  Chokolade» 

Pastillen, 

C.  F.  Boebringer  &  Soshne,  Waldhof  bei  Mannheim. 


Grossherzogl.  Technische  Hochschnle  za  Darmstadt. 

Abthetlane^D  fflr  Architektar,  IngeDieiiTweEeD ,  HaBchinenbaa,  Elektrotechnik,  Chemie 
(ei  nschlieesi  ich  Elektro  Chemie  und  Phaimacie),  Allgemeine  Abtheilnog  (inBbei^ondcie  fDr  Mathe- 
matik und  NatarnissenBchaften),  Curane  fflr  Geometer  I.  Classe,  Staatsprtlfnagen  tar  drm 
Grosi^heraogl.  PrOfnnpiamte  ia  Darrastadt  (die  hier  abgilefrte  Banfahrerprüfnng  wird  in  PreoMcn 
anfTkaTiDt],  Beichsprorang  fQr  Pharm ace n te n ,  DiplomprOfang ,  PrQfaufc  fflr  Nahmngemittel- 
Chemiker,  besondere  Prarcogen  fdr  AuelSnder,  Zalassuiig  der  Stndirenden  ca  den  StsatsprSf- 
angen  fflr  Hochban-,  Ingenieur-  und  Maecbinenwesen  in  Baden,  BaTern,  BrannBChweig,  Heisen, 
PreiiEsen,  Sachsen,  Wflntemberg.  Das  Studium  kann  Eowohl  im  Hethete,  als  anch  in  Ostern 
begonnen  werden.  Anfnabmeii  vom  13.  April  an.  Beginn  dea  Unterrichta  ^5,  ApriL  Pro- 
gramme gegen  Einsendung  von  20  Pf.  in  Briefmarken.  U««  Rcctorftt. 


1  nenea,  vollkommen  nnBchSdllebee,  schnell  and  sicher  wirkendea, 
ohne  Anwendung  von  fBuren  and  freien  AÜalien  nnd  ohne  Zosatt 
von  tierischen  oder  pflanzlichen  Fetten  henteetelltea ,  Tollkommen  nea- 
trales.  fast  gerochlosea,  reizloses,  ärztlich  vielfach  erprobtes  nnd  vrftnn 
empfohlenes  Heilmittel  in  Salbenform  ton  starrer  Eonaistens  und  hohem 
Schmelzpunkt. 

^zügllche  Salbengrundlage. 

WÄftsIftll  ^'^^^  *"  hervorragender  Weise  Bchmerigtlllend.  entiBntlBii^iTldrlg,  resor* 
Ulllllllflll  bierend,  rednzlerend ,  ableitend,  hellend  Ternarban;  befördernd,  nntl- 
septlach,  desodorisierend  ond  antiparasltBr. 

Nflftnlflll  ""^^  '"'^  bestem  ErTolg«  angewendet  bei  Yerbrennnn^n,  bei  enUUndeteD 
HailfllfflU  Wnnden  und  Geeohirtlren,  Entiftndnngea  aller  Art,  Sebmerien  rheuma- 
tischen ond  globtlgchen  Charakters,  chronischen  GelenkrhenmatiKmaa,  Maskelrhenmatiamos, 
Backen  FC bmerzen,  Heien^chnss,  QnetschnnKen,  Terrenknagen,  Teratanchongen,  den  rer- 
Bcbledenen  Uantbranhheiten ,  bei  GeBlcfatserfHlpel  and  parasitären  Krankheiten. 
Groaae  Vereinfachung  der  Therapie. 
""    *"    '      I  steht  '  in    zahlreichen     l 

I  Krankenh&uaem  in  ständigem  Gebrauch. 

-— — ^^^  Lohnender  Verkaufsartikel.  ^= 


DetailnVerkauf  nur  durch  Apotheken. 

Proben  und  Litte ratur  dnrch 

IVaftalan -Gesellschaft  0. m.b.H.  zu  Magdebnritr. 


„Adeps  lanae«  ® 

reinstesnentrales  Wollfett  von  hscbster  Vollkommenheit  and  nnerreichter  Zartheit,  daher  ohne 
weiteren  Zasatz  ZD  Salben  verwendbar,  allen  Anfordernngen  der  Pharmakopoe  entaprechend. 

Adeps  lanae  puriss.    Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (20<>/o)  -weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.    Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (20°/o)  crömefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  DeutschlancL 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  geschäftliehe  Interessen 

der  Pharmaeie- 

GegrflndetVon  Dr.  H.  Hager  1859 ;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geutl«r. 
Herausgegeben  Ton  Dr.  A.  Sfhneider. 
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Snelieiat  jeden  Donnerstag.  —  BeingspreiB  yiertelj&hrlioh :   dnrcli  Post  oder 

Baebbandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  1&.,  Ausland  8,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 

Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit -ZeUe  25  Pf.,  bei  Wiederholungen  Preisermässigung. 

Leiter  der  Zeitschrift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden -A.,  Rietsohel- Strasse  14. 

An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden -Striesen. 

€(esehilt8Stelle:  Dresden- A.,  Pestalozzi -Strasse  11. 

XL. 

Der  neuen  Folge  XX.  Jahrgang.  |  &*"&• 


JI^II. 


IB haltt  CkMüe  ma4  PteriMeles  B«stl«imna|[  dM  ThloMl.  ->  Uta  Uni-Salol-Pill«i.  —  Gichtwtiii.  —  N»oe 
Röl]«nftelB«ttfte.  —  Diphtherie- H«ilMrnin.  —  Nene  Anmolmittel.  —  Seniia  blehloratam  Chöron.  —  B*eillol.  — 
llatM«.  —  Pbarmaeeatliebe  OeieUe.  —  Morphin.  —  AetlTlrnag  4e«  SaneratolTee.  —  üober  Bmein.  —  Beaction 
«nf  Stmholiu  —  MalaSI.  —  ErdOl.  —  VftknuitBialllel-Ckcni«!  Hambarger  Bericht  —  MargariM  obae  Mileh.  ^ 
SeeamSireaction.  —  Baelertolof liehe  MlillietlVBKeB  t  Baeteriolofiiohe  Waaserantenaobniig.  —  Typbutdiagnoee. 
—  DifferentiaMfagaeee  Toa  Cbelera-,  Dannbleai-  ete.  Vibrioaea.  —  ThenyevtlMae  Mittkeil«age«t  Salephea.  -« 
Prourgol.  —  Sonataee.—  BtchnrMaam«  ->  TefMhledeie  Mlltheltaateai  Seh leMbaam wolle  baetiadigau  maeheo. 
—  Firben  Toa  Nerven-  and  Oehlmpriparatea.  —  Bthylot.  —  Biiefveaheel.  —  Aaaatvea. 
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Chemie  und  Pharinacle 


BeBtimmung  des  Thiocols 
in  zuckerhaltigen  Lösungen 

Von  Dn  P.  SchwarM» 

In  der  Kreosot-  besiehongsweise 
Guajaeol- Therapie  nimmt  bereits 
das  unter  dem  Namen  Tbioeol  bekannte 
o-gnajaeolsulfosaure  Ealinm  (Ph.  G.  1898, 
S9, 352. 664)  eine  hervorragende  Stellung 
^n,  die  es  hauptsächlich  seiner  fast  voll- 
st&ndig^  Besorbirbarkeit  und  seiner  gänz- 
lieben Ungifdgkeit  verdankt. 

Die  Wasserlöslichkeit  des  Productes 
gestattet  die  Anwendung  desselben  in  den 
verschiedensten  Formen,  von  denen  die 
als  Sirolin  in  den  Handel  gebrachte 
Lösung  wegen  ihres  angenehmen  Ge- 
schmackes besondere  Beachtung  verdient. 
LetKteres  ist  eine  6  bis  7 proc.  Auflösung 
des  Thiocol  in  einer  40 proc.  Zacker- 
lösung; die  durch  Orangenrindenauszug 
wohlschmeckender  gemacht  ist. 

Bei  der  Beachtung  und  Anerkennung, 
welche  das  Thiocol  bei  den  Aerzten  zu 
finden  scheint,  hielt  ich  es  für  angezeigt, 
eine  Bestimmungsmethode  von  Thiocol- 
lösnngen,  speciell  in  zuckerhaltigen  Lös- 


ungen, auszuarbeiten.  Die  Resultate  der 
ersten  Methode  sind  genau.  Die  Verhält- 
nisse der  zweiten  Methode  sind  so  ge- 
wählt, dass  sie  für  die  Prüfung  des 
Sirolins  anwendbar  sind,  und  dürfte  diese 
annähernde  Bestimmungsmethode  ihrer 
leichten  Ausführbarkeit  wegen  von  Wicht- 
igkeit sein.  Denn  wenn  eine  Fabrik  einen 
nach  Patentverfahren  hergestellten  chem- 
ischen Stoff  in  einer  Arzneiform  in  den 
Handel  bringt,  weil  es  ihr  vielleicht 
wünschenswerth  erscheint,  dass  an  ver- 
schiedenen Orteu  in  verschiedenen  Apo- 
theken eine  gleichschmeckende  und  ab- 
solut gleiche  Lösung  ihres  Productes  dis- 
pensirt  werde,  so  ist  es  doch  wesentlich 
wichtig,  dass  der  Apotheker  als  Fach- 
mann sich  von  der  Bichtigkeit  der  an- 
gegebenen Zusammensetzung  wirklich 
überzeugen  und  vergewissern  kann,  wozu 
die  zweite  der  folgenden  Bestimmungs- 
methoden geeignet  erscheinen  dürfte. 

L   Quantitative  Bestimmung  des 
Thiocols  in  zuckerhaltigen 

Lösungen. 
Eine   bestimmte   Menge   der   Lösung, 
etwa  5  g,  wird  in  einem  3/4  bis  1  Liter 
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fassendeii  Kolben  möglichst  genau  ab- 
gewogen, mit  25  ccm  Salpetersäure  vom 
spec.  Gew.  1,28  bis  1,30  übergössen  und 
vorsichtig  erwärmt.  Dem  mit  möglichst 
langem  Halse  gewählten  Kolben  ist  ein 
Trichterchen  aufgesetzt,  welches  mög- 
liche Verluste  durch  Spritzen  verhindert. 
Sobald  die  Entwickelung  brauner  Dämpfe 
beginnt,  wird  die  Flamme  für  einige 
Minuten  entfernt.  Dann  wird  die  Flüss- 
igkeit IV2  Stunden  in  gelindem  Sieden 
erhalten.  Nach  dieser  Zeit  ist  der  Zucker 
vollständig  und  hauptsächlich  zu  Oxal- 
säure oxjdirt;  die  Sulfogruppe  des  Thio- 
cols  wird  hierbei  in  Schwefelsäure  über- 
geführt. Man  spült  darauf  den  Kolben- 
inhalt mit  ca.  150  ccm  Wasser  in  ein  Becher- 
glas und  bestimmt  die  Schwefelsäure  durch 
Fällen  mit  Ohlorbaryum.  Lässt  man  beim 
Fällen  15  Minuten  gelinde  sieden  und 
hierauf  12  Stunden  stehen,  so  sind  die 
Besultate  genau.  Es  wurde  in  einer 
6proc.  (40  pCt.  Zucker  enthaltenden) 
Thiocollösung 

Best.  I  5,98  pOt:  Thiocol, 
„    II  6,06    „        „ 

gefunden.  Es  entsprechen  233  Gewichts- 
theile  Ba  S  O4  =  242  Gewichtstheilen 
wasserfreiem  Thiocol. 

II.  Annähernde  und  für  die  Praxis 

ausreichende    Bestimmung     des 

Thiocols  in  mindestens  6proc. 

Lösungen,  z.  B.  Sirolin. 

5  g  der  Lösung  werden  in  einem  3/4 
bis  1.  Liter  fassenden  Kolben  mödichst 
genau  abgewogen,  mit  25  ccm  Salpeter- 
säure vom  spec.  Gew.  1,28  bis  1,30  ver- 
setzt und  vorsichtig  erwärmt.  In  dem 
mit  langem  Halse  gewählten  Kolben  ist 
wie  bei  Bestimmung  I  ein  Trichterchen 
aufgesetzt.  Sobald  die  Entwickelung  brau- 
ner Dämpfe  beginnt,  nimmt  man  die 
Flamme  auf  einige  Minuten  weg.  Es 
wird  im  Ganzen  eine  Stunde  in  gelindem 
Sieden  erhalten,  darauf  alle  anhängende 
Flüssigkeit  vom  Trichter  und  von  den 
Wandungen  des  Kolbens  mit  150  ccm 
Wasser  heruntergespült  und  nach  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  bis  zu  beginnendem  Sieden 
genau  20  ccm  Vio"Norraal-Baryumchlorid- 
lösung  (12,2  g  BaClg  4-  2  HgO  im  Liter 
enthaltend)  zugefügt.  Man  lässt  20  Mi- 
nuten  kochen   und  2  Stunden   absitzen. 


Eine  abfiltrirte  Probe  von  10  ccm  gebe 
alsdann  auf  Zusatz  von  Iccm  Vio'^'^ormal- 
Barjumchlorid,  nachdem  man  damit  stark 
aufgekocht  hat,  spätestens  nach  4  Minuten 
noch  eine  deutliche,  wenn  auch  schwache 
Trübung,  unter  den  angeführten  Beding- 
ungen entspricht  dies  einem  Mindestgehalt 
von  6  pOt.  Thiocol. 

Ueber  die  Ausführung  dieser  Methode 
sei  noch  Folgendes  gesagt: 

Da  bekanntlich  beim  allmählichen  Ver- 
setzen von  sauren  Sulfatlösungen  mit 
Ohlorbaryum  ein  Gleichgewichtszustand 
eintritt  und  die  Goniponenten  sich  eine 
geraume  Zeit  neben  einander  in  der  Lös- 
ung befinden,  so  dass  eine  abfiltrirte 
Probe  sowohl  durch  Schwefelsäure,  als 
auch  durch  Ohlorbaryum  getrübt  wird, 
so  ist  es  klar,  dass  die  Zeit  des  Ein- 
Wirkens  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 
Es  ist  bei  der  Ausführung  der  zweiten 
Methode  darauf  Rücksicht  genommen  wor- 
den. Wenn  bei  derselben  alle  vorge- 
schriebenen Bedingungen  eingehalten 
werden,  so  giebt  sie  übereinstimmende 
brauchbare  Besultate  und  bieten  die  Be- 
stimmungen keine  Schwierigkeit. 


Ueber  üva  Ürsi-Salol -Pillen. 

Für  die  Bereitung  von  Pillen  aus  Folia 
Uvae  Ursi  und  Salol  zur  Behandlung  von 
Krankheiten  der  Blase  und  Hamorgane 
giebt  Dr.  med.  Oscar  W<rler  in  Berlin  in 
Ergänzung  der  bekannten  Formeln  für 
die  von  ihm  in  die  Praxis  eingeführt« 
Pilulae  antigonorrhoicae,  welche 
in  diesei  Zeitschrift  Bd.  39,  Nr.  27  zur 
Kenntuiss  gebracht  wurden,  folgende  be- 
währte Vorschrift: 

Bp.  Extracti  Uvae  Ursi  sicci 
Saloli  ää  5,0. 
M.  f.  Pilul.  Nr.  30. 

Consp.  Pulv.  aromatic. 
D.  S.  Dreimal  täglich  1  bis  3  Stück 
nach  der  Mahlzeit  zu  nehmen. 

Das  zur  Herstellung  dieser  Pillen  er- 
forderliche trockene  Extract  wird  aus 
dem  Exiractum  fiuidum  Uvae  Ursi  durch 
langsames  Abdampfen  im  Wasserbade  ge- 
wonnen, wobei  aus  15  g  des  flüssigen 
Bärentraubenexlractes  5  g  Extractum  sic- 
cum  Uvae  Ursi  erhalten  werden.  Bei 
diesem  Darstellungsmodus  sind  in   dem 


165 


trockenen  Extract  sämmtliche  wirksame 
Bestandtheile  der  Bärentraubenblätter 
(Arbutin,  Ericolin,  Ursen)  in  löslicher 
Form  za  finden. 

Die  pharmakologischen  Wirkungen  die- 
ser Pillen  sind  entsprechend  ihrer  chem- 
ischen Constitution  zweifacher  Natur, 
nämlich  adstringirend  und  tonisirend  für 
die  Schleimhaut  der  Harnwege,  sodann 
aber  antiseptisch  und  desinfieirend  für 
den  filaseninhalt.  Zu  berücksichtigen  ist 
bei  dem  Einflass  auf  die  Harnbeschaffen- 
heit ausser  den  antiputriden  Fähigkeiten 
der  aus  dem  Salol  entstehenden  Anti- 
septica,  der  Salieylsäure  und  Karbolsäure 
im  Urin  noch  der  fäulnisswidrige  Effect 
der  aus  dem  Bärentraubeneztracte  im 
Organismus  gebildeten  Verbindungen,  des 
Hjdrochinons  und  der  Hydrochinon- 
schwefelsaure. 

Die  Uva  Ursi-Salol-Pillen  werden  unter 
sorgfältiger  ärztlicher  Beobachtung  der 
Harnqualität  der  Patienten  im  Allgemeinen 
gut  vertragen  und  haben  einen  durchaus 
massigen  Preis,  für  30  Stück  uT  1,25 
(Preussische  Arzneitaxe). 

Oichtwein, 

Zu  einem  Gichtwein,  als  Ersatz  für  den 
„Liquear  Lavüle",  giebt  das  Bull,  de  Pharm. 
du  Sud-Est  1898,  562  nachstehende  Vor- 
•ehrift: 

Cbininam  basicum 1,5  Th. 

Alkoholisches  Coloqaintheneztract     1,0    „ 

Spirita8  95  0 10.0    „ 

Malegawein 80,0    „ 

Nene  HöUenateinstifte. 

Apotheker  Wiesenihäl  in  Onoien  i.  Mckibg. 
bringt  HÖUensteinstifte  in  den  Handel,  welche 
mit  einer  Hülle  von  Gerat  umgeben  sind 
(sum  Patent  angemeldet) ;  diese  Stifte  können 
nnmittelbar  mit  den  Fingern  angefasst  wer- 
den, ferner  ist  dem  Stift  durch  die  Gerat- 
Umhüllung  so  viel  Festigkeit  gegeben,  dass 
man  ihn  zuspitzen  kann,  ohne  befurchten  zu 
müssen,  dass  er  abbricht. 

Diphtherie-Heilserum  Nr.  123 

der  Ghemischen  Fabrik  auf  Actien,  Tormals 
£.  Schering  zu  Berlin  ist  wegen  nicht  yöUiger 
Keimfreiheit  sur  Einziehung  bestimmt. 


Neue  Arzneimittel. 

Tannooasnm.  Analog  der  Darstellung 
anderer  TanninTerbindungen,  welclie  sich  erst 
im  Darm  spalten,  hat  Dr.  Q.  Momijn  (Pharm. 
Weekbl.  1899,  Nr.  44}  eine  von  ihm  Tanno- 
casum  benannte  Verbindung  you  Tannin 
mit  Gasein  hergestellt.  Die  Darstellung  be- 
schreibt er  folgendermaasson :  1  kg  Gasei'num 
depuratum,  auch  Lactarin  genannt,  wird  mit 
Hilfe  von  Natriumcarbonat  in  10  L  Wasser 
aufgelöst;  hierauf  wird  unter  Umrühren  eine 
Lösung  von  700  g  Tannin  in  3  L  Wasser 
und  100  ccm  Formaldehydlösung  (40proc.) 
zugefügt.  Zuletzt  wird  so  viel  stark  verdünnte 
Salzsäure  zugesetzt,  dass  dieselbe  in  geringem 
Maasse  vorwaltet.  Der  Niederschlag  wird  ab- 
gepresst  und  durch  Erhitzen  gehärtet;  man 
erhält  so  eine  hellgraue  Masse,  welche  ge- 
pulvert wird. 

Künstlicher  Magensaft  Iffsst  hei  Sstündiger 
Einwirkung  bei  40  bis  42  0  75  pGt.  des 
Tannocasum  ungelöst.  s. 


Serum  bichloratnm  Chiron. 

Unter  dem  Namen  „S^rum  bichlorur^**  hat 
Chiron  folgende  Lösung  angegeben,  welche 
er  zu  Einspritzungen  bei  Sjphilis  anwendet: 
Hydrargyrum  bichloratum      0,5  g 
Natrium  chloratum  2,0  g 

Acidum  carbolicnm  2,0  g 

Aqua  destillata  sterilisata  200,0  g. 

Schweiz,  Wchscfir.  f.  Chem.  u.  Pharm, 

1899,  H, 


Bacillol,  ein  von  Frz.  Sander  in  Hamburg 
hergestelltes  Desinfectionsmittel,  ist  eine  schwarz- 
braune, k'are,  dickliche  Flüssigkeit  von  kresol- 
ähnlichem  Gerüche  und  alkalischer  Reaction. 
In  dünner  Schicht  an  der  Lnft  ausgebreitet, 
trocknet  Bacillol  ein;  es  mischt  sich  mit  Wasser 
und  soll  dem  Lysol,  Creolin  und  der  Karbol- 
säure an  desinficirender  Kraft  nicht  nachstehen. 


Znsammensetzang  der  ^Mutase^  (Fh.  C. 
1899.  40,  123).  Dieses  Nlihrmittel  enthält  nach 
Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Ztg.  1899,  100)  procentisch 
9,8  Wasser,  58,2  Eiwei-s,  0,6  ätherlösliche 
StoflFe,  21,5  stickstofffreie  Kxtractivstoffe ,  9,6 
Nährsalze  (2.49  P.,05,  0.81  CaO.  0,85  Fe^Oa). 
Das  Mehl  besit/.t  angenehmen  GeFchmi^ck,  ist 
frei  von  Stärke,  Gellulose  und  Pilzkeimen,  seine 
Stickstoffsubstanz  durch  künstlichen  Magensaft 
bis  zu  98  pCt.  verdaulich;  es  wird  dargestellt 
von  der  Chemischen  Fabrik  Weiler-ter-Meer  in 
Uerrtingen.  A 
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Zur  Auslegung  pharmaoeutischer 

Oesetze. 

(Vergl.  1898,  89,  796.  872;  1899,  40,  10.) 

12.  Geheimmittel.  Eine  io  Württemberg 
erlassene  Ministerial-VerordnoDg  bestimmt, 
dass  von  dem  Verbot  der  Veröffentliehung 
ebne  Angabe  der  Zusammensetzung  n  i  c  b  t 
betroffen  werden 

a)  Stoffe  und  Zubereitungen,  deren  Zusam- 
mensetzang  sich  aus  dem  Namen  ergiebt; 
b)  solche,  welche  im  D.  A.-B.  aufgenommen 
sind;  c)  solche,  welche  in  der  medicinischen 
Wissenschaft  und  Praxis  als  Heilmittel  aner- 
kannt werden;  d)  Desinfectionsmittel;  e)  eosmet- 
ische  Mittel;  f)  Nahrnugs-  und  Genussmittel, 
einschliesslich  der  Eräftiflningsmittel  (zu  d  bis  f : 
dieselben  dtlrfen  nieht  eis  Heilmittel  angeboten 
werden);  g)  Hustenbonbons. 

Dagegen  werden  durch  dieselbe  Verord- 
nung einige  Mittel  theils  wegen  ihrer  Wirk- 
ungslosigkeit, theils  wegen  der  seh  windeihaften 
Art  ihrer  Anpreisung  und  ihres  Vertriebes 
dem  Verbot  der  öffentlichen  Ankündigung 
unterstellt,  gleichviel  ob  ihre  Zusammensetz- 
ung angegeben  ist  oder  nicht: 

«Antirheumatischer  und  antiarthiitischerBlut- 
reinigungsthee"  von  Frone  Wilhelm,  Apotheker 
in  Kennkirehen.  Nieder^sterreich. 

Band  Wurmmittel  von  Th.  KoneUhy  in 
Sicldngen,  Baden. 

Bruchheilmittel  von  Joh,  Worte  in  Laugen- 
argen. 

Dentila  von  Oeo  Datzer  in  Frankfurt  a.  M. 

Glandulen  von  Dr.  Hofmann  Nachfolger  in 
Meerane  i.  S. 

Hftmaton  von  Apoth.  Haitzema  in  Amsterdam. 

Herba  poljgonum  (Knöterich)  von  Emü  Gördel 
in  Colberg. 

Eräuterthee,  Russ.  Knöterich  (Poljgonum 
avic.)  von  Ernst  Weidemann  in  Liebenbnrg 
am  Harz. 

Dr.  E.  Sehiffmann'B  Asthma-l^lver,  vermittelt 
von  G,  L,  Daube  <t  de.  in  Berlin. 

ilf.  Schütze'B  Universalheüsalbe  und 

M.  Schützers  Blutreinignngspulver  von  Eduard 
WHdt  in  KOstritz,  Reuss. 

Volta-Kreuz,  Elektro-Volta-Kreuz,  Volta-Stern. 

Wamet^B  safe  eure. 

13.  Mittel  gegen  Kahlköpfigkeit  und 

14.  Mittal  snr  Verhötuag  dar  Concep- 
tion  sind  nach  einar  Entscheidusg  des  Kam- 
mergerichts vom  Januar  1899  nieht  als 
Mittel  anr  Verhütung  und  Heilung  mensch- 
licher Krankheit  xu  erachten. 

15.  Qiftweizen.  Naeh  einer  Landgarichts- 
Entsehaidung  gehört  mit  Baryumnitrat  ge- 
tr&nktar  Oiftweizen  zu  den  „ Giften **. 

16.  Kalium  chloricnm  darf  in  Drogen- 
handlungen     als    Arsneimittel    nicht 


verkauft  werden.  Naah  ainam  Urthail  ^as 
r^ndgcriefatt  I  aa  Berlin  ist  das  ahlofsavra 
Kalium  deshalb  nicht  in  der  Verordnnng  ba- 
treffend den  Verkehr  mit  AnnaimitteUi  anf- 
geführt,  weil  die  genannte  Varoidnnag  nur 
den  Verkauf  Ton  Arzneimtfctaln  regalo 
soll;  da  chlorsaurae  Kalium  nicht  allaia  aU 
Bolchas  anaueeben  ist,  weil  aa  anab  taahaia^tt 
Verwandung  findet,  ea  tritt  ffir  dia  Abgabe 
von  chlorsaaram  Kalium  in  Drogauhand- 
Inngen  das  Giftgesatz  ein ,  nach  walchem  aa 
sich  nur  um  die  Abgabe  dassalban  zu  gawarb- 
lichan,  kfinstlarisehan  oder  wieBensahaftlidMii 
Zwecken  handelt. 

17.  Lichtampflndlicha  Arznaimittal.  Ein 
pharmaceutischer  Apotheken -Bevisor  hat  der 
Apotheker  -  Ztg.  (1899»  84)  nachgenannte 
Liste  von  iichtampfindliehen  Arsnaimitteln 
mitgetheih,  welche  bei  Apotheken- Baeichtig- 
ungen  hftufig  nicht  vor  Licht  gaschfitat  aof- 
bewahrt  vorgefunden  werden : 

Acidnm  gallicum. 

Aristolom. 

Ginchonidinum  snlfuricum. 

Fernim  albaminatum  siccnm. 

—  citricnm  ammoniatum. effervescene. 

—  peptonatum. 

—  phosphoricum  ozydatum. 

—  pyrophospboricum. 

c.  Ammonio  citrico. 

Guajacolum. 

Hydrogeninm  peroxydatum. 
Jodum  trichloratum. 

Liquor  Ferri  peptonati  c  Mangano. 
saccharati  c.  Mangano. 

—  Hydrargyri  albuminati. peptonatL 

Sirapus  Croci. 

Tartarus  ferratus. 

Tinctura  Croci. 

Den  vorgenannten  Arzneimitteln  sind  naeb 
nachstehende  hinzuzufügen,  welche  nach  dam 
Berichte  dee  Kgl.  Sftchs.  Landes -Medicinal- 
Collegiums  über  die  Apothakenbesichtig- 
ungen  im  Jahre  1897  nicht  in  braunen 
Flaschen  aufbewahrt  wurden: 

Pyrogallolum 

Solutio  Morphin!  in  aqua  Amygdalarum. 

18.  Tabletten,  käufliche.  Nach  einer 
Preussischen  Ministerial  •  Verfügung  dürfen 
zusammengesetzte  Tabletten  (compri- 
mirte  Arzneimittel)  fabrikmSssiger  Herstell- 
ung, deren  Dosirung  der  Apotheker  nicht 
prüfen,  daher  auch  nicht  gewährleisten  kann, 
in  Apotheken  nicht  vorrSthig  gehalten 
werden.  Zusammengesetzte  Tabletten  mfiasan 
vielmehr  auf  jedesmalige  aiztliche  Verord- 
nung besonders  hergestellt  werden. 
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Bindiuigsweifle  der  drei  Sanerstoff- 
atome  des  Morphins. 

Von  den  drei  Sauerstoff  •  Atomen  des 
Morphins  (C^^  H^^  NOg)  sind  swei  nach  den 
UntersochuDgen  von  Beckett,  Wright  und 
Hesse  als  Hydroxjle  Yorhanden,  H.  Causse 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  86)  gelang  es ,  ein 
TriacetylderiTat  des  Morphins: 

Cjiy  Hj^  N  (Cj  H3  0^)^  .  H2O 
darsuatellen.  Es  krystallisirt  mit  1  Mol. 
Wasser,  welches  bei  115^  C.  rerloren  irird; 
der  Schmelzpunkt  liegt  fOr  das  wasserhaltige 
bei  155^  C,  für  das  wasserfreie  Produet  bei 
1580  C.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien,  lös- 
lich in,  namentlich  heissem,  Methyl-  und 
Aetbylalkohol.  Die  Bildung  dieses  Triacetyl- 
deriyates  unter  den  befolgten  Versucbsbediog- 
ungen  ISsst  die  Anwesenheit  einer  CO-Gruppe 
Termuthen,  was  durch  Oxydation  des  Morphins 
mit  Jodsfture  und  Bestimmung  der  entwickel- 
ten Kohlensäure  bestätigt  werden  konnte ,  so 
dass  dem  Morphin  die  Formel : 

yOH 
CieHj^Nv— OH 

B«kommen  d&rfte.  —he. 


ActiviruQg  des  Sauerstoffes  durch 

Terpentinöl  und  Triftthyl- 

phosphin. 

Die  activirende  Wirkung  des  Terpentinöles 
aaf  Sauerstoff  ist  schon  lange  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen,  ohne  zu  einer  voll- 
gültigen Erklärung  zu  führen.  Schönbein 
führt  sie  auf  Oaongehalt  surück,  BertheM 
vad  Hou§eau  nehmen  eine  Verbindung  mit 
lose  gebundenem  Sauerstoff  an.  Andere  hal- 
ten Wasserstoffperozyd  oder  ato mistischen 
SMieisloff  für  die  Ursache.  Neuardings  haben 
JBnffler  und  Weissberg  (Ber.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  1898,  3046)  diese  Erscheinung 
genauen  Versuchen  mit  folgenden  Ergeh- 
■isean  unterworfen.  Der  aeti?e  Sauerstoff  des 
Terpentinöls  kann  weder  Ozon  noch 
atomistischer  Sauerstoff  sein ,  da  er  sieh  bei 
jahrelanger  Aufbewahrung  im  Dunkeln,  auch 
aaier  Lafitabsehluss ,  hält,  was  von  so  stark 
osydirenden  Gasen  in  dem  leicht  su  ozydiren- 
den  Terpentinöl  nicht  zu  erwarten  ist.  Ferner 
iSaet  sieh  durch  indifferente  Gase  aus  dem 
Terpanttnol  nur  der  gewöhnliehe,  gelöste 
Sauerstoff,  nicht  der  activirte  austreiben. 


Ebenso  wird  schwefelsaure  Titansiiurelosung 
gelb,  Vanadinsäure  braun  gefärbt,  was  dem 
Ozon  nicht  zukommt,  wohl  aber  den  meisten 
Perozyden.  Gelöster  atomistischer  Sauerstoff 
kann  es  nicht  sein,  da  sonst  die  Ozydattens- 
fähigkeit  activirter  Stoffe  gleich  sein  musste, 
was  nicht  der  Fall  ist.  Wasserstoffperozyd 
kann  es  nicht  sein,  da  dem  aotiTirten 
Terpentinöl  durch  Schütteln  mit  Wasser  die 
ozydirenden  Eigenschaften  nicht  entzogen 
werden  können,  während  zugesetztes  Wasser^ 
stoffperozyd  Yollständig  ausgeschüttelt  werden 
kann.  Ebenso  bewirkt  activirtes  Terpentinöl 
mit  Kaliumjodid  ohne  Säure  Jodausschetd- 
ung, Wasserstoffperozyd  nicht.  Die  fSr Wasser- 
stoffperozyd charakteristische  Reactton  dar 
Blaufärbung  mit  Chromsänre  und  Aether 
bleibt  beim  Terpentinöl  aus.  Das  vielfach 
nachgewiesene  Wasserstoffperozyd  im  Terpen- 
tinöl ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht, 
ein  secundäres  Umsetzungsproduct  mit 
vorhandenem  Wasser.  Das  Wasser  ist  aber 
zur  Actlvirung  des  Sauerstoffes  nicht  nöthig, 
wie  aus  angestellten  Versuehen  herrergaht. 
Die  Activität  des  Terpentinöles  ist  nicht 
proportional  dem  aufgenommenen  Saneratofl^ 
da  immer  ein  Theil  desselben  auf  die  innere 
Ozydation  des  Terpentinöles  verbraucht  wird, 
und  bei  steigender  Temperatur  diese  innere 
Ozydation  immer  mehr  zunimmt.  Bei  100®  C. 
activirt  Terpentinöl  den  meisten  Sauerstoff, 
während  bei  160<>  kein  activer  Sauerstoff 
mehr  nachzuweisen  tat.  Ueber  100  ^C.  fiber- 
wiegt also  die  Jnnenozydation  die  Activirung. 
Hiernach  spielt  sich  der  Vorgang  folgender- 
maassen  ab:  Der  Sauerstoff  lagert  sicli 
molekular  an  und  es  bildet  sich  ein 
P  e  r  o  z  y  d  ,  welches  sich  entweder  intra-* 
molekular  zu  gewöhnlichen  Ozyden  umlagert, 
oder  auf  andere  Moleküle  derselben  oder 
einer  anderen  Substanz,  die  noch  nicht 
ozydirt  sind,-  ozydirend  einwirkt  und  dabei 
verschwindet.  Das  Terpentinöl  ist  ein  typ- 
isches Beispiel  einer  Substanz,  bei  welcher 
sich  Aufnahme  (Activirung)  und  Abgabe 
(Uebertragung)  des  Sauerstoffs  zeitlich  be- 
liebig lange  trennen  lassen.  Diese  zeitliche 
Trennung  ist  nur  eine  Function  der  Tem- 
peratur. 

Anders  muss  die  Umsetzung  des  activirten 
Terpentinöles  mit  Wasser  aufgefasst  werden, 
da  eine  directe  Ozydation  desselben  unmög- 
lich ist.  Sie  ist  entsprechend  den  Umsetz- 
ungen organischer  Perozyde  mit  Wasser  au 
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Waaserstoffperoxyd ,  wobei,  nach  dem  lang- 
saraen  Eintreten  der  Titansäarereaction  su 
schlieBsen,  die  Zwischenbildang  von  Perozyd- 
bydraten  wabrsebeinlicb  ist.  Kneis  bat  auch 
beobaebtet,  daas  Terpentinöl  beim  Scbütteln 
mit  Wasser  zuerst  eine  andere  Perozydver- 
bindung  abgiebt,  die  sieb  dann  erst  zu 
Wasser stofiFperozyd  umsetzt. 

Ganz  fthnlieh  verbält  es  sieb  beim  T  r  i  - 
ä  t  b  y  1  p  b  0  s  p  b  i  n.  Es  lässt  sieb  bier 
allerdings  kein  Perozyd  nachweisen ,  was  aber 
bei  der  leichten  Oxydirbarkeit  des  Phosphins 
nicht  auffällig  ist.  Was  beim  Terpentinöl  bei 
160^  C.  eintritt,  geschieht  also  hier  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Diese  Annahme  wird 
dadurch  bestStigt,  dass  sich  ganz  am  Ende 
einer  Oxydationsoperation ,  wenn  bei  Oxy- 
dation der  letzten  Reste  des  Triäthylphos- 
phins  das  gebildete  Perozyd  keine  Triathyl- 
pbospbinmoleküle  mehr  vorfindet,  an  die  es 
seinen  activen  Sauerstoff  abgeben  kann,  durch 
die  Titansäure-  und  Vanadinsäure -Reaotion 
Perozyd  nachweisen  lässt.  Da  Wasser  nicht 
zugegen  war  und  aus  Kaliumjodid  Jod  frei 
gemacht  wurde,  konnte  es  nicht  Wasserstoff- 
perozyd  sein.  Weitere  Untersuchungen  der 
Ozydationsproducte  ergaben ,  dass  sich  Tri- 
äthylphosphinozyd ,  Diäthylpbosphinsäure- 
Monäthylester  und  Aetbylpbosphinsäure- 
Diäthylester  bilden.  —he. 


EryBtallisation  und  Derivate  des 

Bmcins. 

Während  Brucin  für  gewöhnlich  mit  4  Mol. 
Wasser  krystallisirt,  erhielten  Moufang  und 
Tafel  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  26)  beim  Kry- 
stallisiren  aus  heissem  Wasser  und  Alkohol 
Krystalle  mit  2  Mol.  Krystallwasser.  Durch 
Einwirkung  von  alkoholischem  Natron  wurde 
ein  Körper:  C23U2gN2  05  erhalten,  der  mit 
Strychninsäure  die  grösste  Uebereinstimmung 
zeigte,  für  welchen  die  Verfasser  den  Namen 
Brucinsäure  vorschUgen.  Er  enthält  ein 
Carbozyl  neben  einer  Imidgrnppe.  Analog 
dem  Strychninderivate  liefert  die  Jodmethyl« 
brucinsäure  mit  feuchtem  Silberozyd  eine 
krystallisirende,  sehr  wasserlösliche,  in  Alko- 
hol unlösliche,  neutrale  Substanz: 
C24H30N2O5.4H2O 

Yon  betainartiger  Constitution.  Dieses 
Methylbrucin  entsteht  auch ,  wenn 
Methylbrucinsulfat  mit  Baryt  in  heisser, 
wässeriger  Lösung  zersetzt  wird.  -^he.  . 


auf  Strychnin/ 

In  seiner  ansffibrlieben  Arbeit  über  die 
Constitution  des  Strychnins,  über  welche  wir 
bereiU  in  Ph.  C.  1898,  39,  805  eiogehend 
berichteten,  m^cht  J.Tafel  (Chem.-Ztg.  1898, 
Rep.  246)  auch  die  Angabe,  dass  das  bei 
der  Reduction  des  Alkaloides  entstehende 
Strychnidin  und  die  demselben  analogen 
Derivate  in  saurer  Lösung  mit  Ozydations- 
mitteln,  besonders  mit  Eisenchlorid,  eine 
empfindliche  Rothfärbung  geben.  Dieses 
Verhalten  eignet  sich  zu  einer  eleganten 
Reagensglasprobe  auf  Strycbnio. 

Versetzt  man  eine  Lösung  desselben  in 
überschüssiger  warmer  Salzsäure  mit  einem 
Körnchen  Zink  oder  Natriumamalgam  und 
giebt  nach  dem  Aufhören  der  Gasentwickel- 
ung Eisenchlorid  hinzu,  so  entsteht  eine, 
auch  in  der  Siedehitze  beständige,  gelbrotbe 
Färbung,  welche  am  schönsten  auftritt,  wenn 
die  Lösung  nach  der  Reduction  nur  noch 
schwach  sauer  ist.  ^n. 


Maisöl.  Fflr  Maisöl  giebt  G,  Hopkins  (Chem.- 
Ztg.  Iti99,  Gep.  30)  folgende  Werthe  an:  Spec. 
Gew.  0,9245  bi80,9262;  Erstarrungspunkt  — ae^C. ; 
es  schmilzt  langsam  zwischen  —  19<>  und  — 23<>; 
Jodzahl  121,5  bis  128,1;  in  der  Kälte  nimmt 
es  keinen  Sauerstoff  auf»  beim  Erwärmen  an- 
fänglich, um  sich  dann  unter  Braun farbung  zu 
zersetzen.  Bestandtheile:  Lecithin  1,49  pCt., 
Cholesterin  1,87  pCt.,  Fettsäuren  93.67  pCt, 
(keine  flüchtigen),  darunter  Stearin  3  66  pCt., 
Oleln  44,85  pCt ,  LiDolin  4S,19  pCt  (Vergl.  auch 
Ph.  C.  1897,  38,  549.)  -Äc. 

lieber  die  Stick  stoffferbindiuigen  des  kaa- 
kaslschen  Erdöls.  P.  J.  Schestakoto  (Chem.- 
Ztg.  1899,  41)  berichtet,  dass  die  Siickstor^ 
Verbindungen  dem  Petrolenmdestillate  aus  dem 
Erdole  von  Romaninsk  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure entzogen  wurden  und  nicht  mehr  als 
0,006  pCt.  des  ErJOls  betrugen.  Der  saure 
Auszug  wurde  durch  Alkali  zersetzt  und  mit 
Aetber  extrabirt  oder  mit  Wasferdampf  destillirt. 
Die  erhaltene  braune  Flüssigkeit  mit  Charakter» 
istischem  Pyridingerucb  war  in  Wa^'ser  fast  un- 
löslich, leicht  in  Alkohol  und  anderen  Lösungs^ 
mittein.  Sie  destillirte  ohne  Zersetzung  iwischen 
260  bis  370  ^^  C,  war  optisch  inactiv,  sehr  hygro- 
skopisch, und  enthielt  6,60  pCt.  Stickstoff, 
85,72  pCt.  Kohlenstoff  nnd  8,09  pCt  Wasser- 
stoff. Sie  besass  deutlich  basische  Eigenschaften. 
Die  Salze  mit  Minera^sänren  waren  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich  und  nicht  krjstallinipcb. 
Die  Doppelsalze  mit  Pikrinsäure,  Quecksilber- 
chlorid, Goldcblorid,  Dichromaten  waren  schwer 
losliche,  halbflQssige  Massen,  die  mit  Platin- 
und  Bleichlorid  und  den  Cyanwasserstoffsäuren 
ans  saurer  Losung  krjstalliniscb.  —-he. 
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IVahruiiirsniittel  -  Ctaemle« 


Aas  dem  zweiten  Bericht' 

des  Hygienischen  Institutes  über 

die  Nahrnngsmittelcontrole 

in  Hamburg  1897. 

Erstattet  von  Professor  Dr.  Dunbar 
und  Dr.  K»  Famsteiner. 

Das   iDstitot,   welches   im   Berichtsjahre 


Butter.  EineSpecialität  Hamburgs  scheint 
die  sogenannte  Päckbutter,  eine  mit 
Wasser  beschwerte  Buttersorte  zu  sein, 
deren  Herstellung,  ursprünglich  eine  ameri- 
kanische Erfindung,  von  den  Landleuten  in 
der  Umgegend  Hamburgs  bald  erlernt  wor- 
den ist.  Das  Institut  setzte  den  Kampf  gegen 
^.     ^.  ^     .,     .,.        ,    ^,      .,  ,^  ,      dieses  Product  fort,  musste  sich  jedoch,  seit- 

fiber  fünf,  zeitweihg  sechs  Chemiker  verfu^^^  ^^3  Oberlandesgericht  den  Verkauf  vöri 

untersuchte  in  dieser  Zeit  die  beträchtlich«* 


Anzahl  von  7493  Proben  von  Nahrungs- 
mitteln, Genussmitteln  und  Gebrauchsgegen- 
ständen, von  denen  858  (11,5  pCt.)  bean- 
standet wurden. 

Kilch  gelangte  in  3794  Fällen  zur  Unter- 
suchung, welche  449  mal  zur  Beanstandung 
fährte,  und  zwar  111  mal  wegen  Wasserzu- 
satzes, 224  mal  wegen  ungenfigeoden  Fett- 
gehaltes resp.  Entrahmung  und  4  mal  wegen 
gleichzeitiger  Wässerung  und  Entrahmung. 
Die  Beurtheilnng  stfitzte  sich  auf  das  Ham^ 
burgische  Milchgesetz  vom  18.  April  1894, 
welches  für  Vo  1 1  m  i  1  c  h  mindestens  2,7  pCt. 
Fett  und  1,029  spec. Gew.,  für  Hai bmi  leb, 
d.h.  eine  theilweise  abgerahinte  oder  mit  ab- 
gerahmter Milch  vermischte  Vollmilch  1,8  pOt. 
Fett  und  1,030  spec.  Gew.,  und  für  M  a g  e  r - 
milch  0,15  pCt.  Fett  und  1,035  spec.  Gew. 
vorschreibt.  Auffallend  erscheint  die  ver- 
breitete Anwendun^^  der  Borsäure,  indem 
trotz  des  gesetzlichen  Yerbotos  aller  Conser- 
virungsmittel  in  118  Proben  Borsäure  nach- 
gewiesen wurde.  Ausserordentlich  interessant 
sind  auch  d^Erhebungen  über  die  sogenann- 
ten Control  milch-  und  Steriiisirungs- 
an stalten,  welche  besonders  zur  Säug- 
lingsemährung  Milch  in  den  Handel  bringen, 
deren  Gewinnung  angeblich  einer  gewissen 
Controle,  sei  es  durch  Aerzte,  Chemiker  oder 
Tbierärzte,  unterliegt,  und  die  in  Folge  dessen 
zu  dem  hohen  Preise  von  25  bis  50  J{[  pro 
Liter  verkauft  wird.  Die  Ermittelungen  führ- 
ten zu  dem  Resultate^  dass  sich  manches 
gegen  den  Betrieb  dieser  sogenannten  Con- 
trolmilchanstalten  einwenden  Hesse,  in  Bezug 
auf  die  Zahl  der  Kühe  (in  einer  Anstalt  nur  2 !), 
die  Art  der  Controle  und  der  Milchgewinn- 
UDg,  wie  auf  den  Transport  der  Milch,  und 
dass  bei  einer  Anzahl  dieser  Anstalten  weder 
der  Name,  noch  der  hohe  Preis  der  Milch  ge- 
rechtfertigt erscheint.  (In  anderen  Städten 
dürften  die  Verhältnisse  nicht  viel  besser 
sein !    Berichterstatter.) 


Packbutter  unter  genügender  Bezeichnung 
för  nicht  strafbar  erklärt  hatte,  auf  die  Ver- 
folgung derjenigen  Fälle  beschränken,  iu 
denen  Declaration  unterblieben  war.  In  Folge 
dessen  wurden ,  während  insgesammt  204 
Proben  zu  hohen  Wassergehalt  zeigten,  nur 
9  Händler  angetroffen,  welche  Butter  mit 
einem  Wassergehalt  von  20  bis  40pCt.  ohne 
entsprechende  Declaration  verkauften. 

Sobmals  und  sohmals&lmliohe  Fette. 
Eine  bayerische  Untersuchungsanstalt  hatte 
ein  von  einer  Hamburger  Schmalzfabrik  nach 
Süddeutschland  geliefertes  Schmalz  auf  Grund 
einer  Jodzahl  von  47,7  und  anderen  Indiciea 
2^ls  mit  Talg  versetzt  beanstandet.  In. der 
Hauptverhandlung  vor  dem  Hamburger  Land- 
gericht erklärt»  der  Angeklagte,  dass  das  aus 
Amerika  stammende  Schmalz  für  denConsum 
zu  weich  gewesen  und  deshalb  von  ihm  mit 
hartem  holländischen  Schmalz  vermischt 
worden  sei.  Das  Gutachten  des  Instituts  be- 
sagte, dass  ein  besonders  weiches  amerika- 
nisches Schmalz  mindestens  die  Jodzahl  60 
besitze,  und  dass  es  unmöglich  sei,  diese 
Zahl  durch  Zusatz  von  hartem  Schmalz, 
dessen  Jodzahl  um  50  liege,  auf  47,4  herab- 
zudrucken. Das  Fett,  müsse  also  einen  Zu- 
satz, wahrscheinlich  von  Bindstalg  oder 
Pressungen  erhalten  haben.  Gegen  die.er- 
folgte  Verurtheilung  beantragte  der  Ange- 
klagte Revision  und  zog  jetzt  seine  frühere 
Aussage  zurück,  gab  vielmehr  an,  über  den 
Ursprung  des.  Schmalzes  nichts  Sicheres  zu 
wissen.  Hierdurch  waren  der  obigen  Beweis- 
führung die  Grundlagen  entzogen.  Nachdem 
überdies  ein  von  der  Vertheidigung  geladener 
Chemiker  erklärt  hatte,  die  Jodzahl  von  47,4 
sei  kein  Beweis  für  die  Verfälschung  des 
Schmalzes,  erfolgte  Freisprechung,  trotzdem 
von  Seiten  des  Instituts  geltend  gemacht 
wurde,  dass  bislang  noch  nirgends  ein 
Schmalz  von  so  niedriger  Jodzahl  beobachtet 
worden  sei. 
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^  Speiseöle.  Die  StaataaBwaltsehaft  lehnte 
seit  Ende  1896  in  allen  Fällen,  in  denen 
Gemische  von  Olivenöl  mit  Sesamöl,  Erdnnse- 
Ol  etc.  als  Provencer-  oder  Olivenöl  yerkanft 
wnrden,  die  weitere  Verfolgung  ab  in  der 
Annahme,  dass  die  Oonsamenten  sich  dar» 
über  klar  seien,  dass  nnter  ProvencerOl  oder 
Olivenöl  im  Handel  nnd  Verkehr  reines 
Olivenöl  nicht  verstanden  würde.  Der  Ver- 
käufer dürfe  das  dem  nordischen  Geschmack 
angepasste  Gemisch  verschiedener  Oele  als 
Provencer-  oder  Olivenöl  rnhig  abgeben, 
wenn  der  Käufer  nicht  ausdrücklich  reines 
Olivenöl  verlange.  (Für  Provencer  Oel,  AiTer 
Oel,  Salatöl,  Speiseöl,  Tafelöl  und  ähnliche 
Bezeichnungen  leuchtet  diese  Auffassung 
vollständig  ein,  nicht  aber  für  Olivenöl, 
denn  dieses  ist  —  darüber  kann  eigentlich 
gar  kein  Zweifel  herrschen  —  das  reine,  un- 
verfälschte, durch  Auspressen  der  Oliven  ge- 
wonnene Oel.  Warum  hier  die  unzweideutige 
Ursprungsbezeichnung  nicht  das  reine  Pro- 
duct  bedeuten  soll,  ist  um  so  auffallender, 
als  bei  „Honig*'  [vergl.  weiter  unten]  diese 
Bezeichnung  ohne  Weiteres  soviel  wie  „reiner 
Bienenhonig*'  bedeuten  soll.  Schriftleitung.) 
Mehl  und  Brot.  Die  Untersuchung  eines 
aus  einem  Privatbaushalt  entstammenden, 
völlig  misslungenen  Pfannkuchens,  dessen 
Missrathen  der  schlechten  Beschaffenheit  der 
Materialien  zugeschrieben  wurde ,  ergab  das 
verblüffende  Resultat,  dass  der  stark  alkalisch 
reagirende  Pfannkuchen  gar  keine  Stärke 
enthielt,  sondern  grösstentheils  aus  kohlen- 
saurem Kalk  und  Mag^esiumoxyd  bestand. 
Die  Herstellerin  hatte  offenbar  Potzpalver 
für  Mehl  angesehen. 

Ein  als  Nahrungsmittel  für  Zuckerkranke 
empfohlenes,  sogenanntes  Conglutinmehl 
enthielt : 
Stickstoffsubstanz   ....  12,25  pCt., 
stickstofffreie  organ.  Substanz  75,39     „ 

Mineralstoffe 0,55     „ 

Wasser 11,81     „ 

Das  Prodnct  erschien  für  die  Ernährung 
von  Diabetikern  nicht  geeigneter  als  gewöhn- 
liches Weizenmehl,  trotzdem  der  Preis  för 
das  Pfund  50  ^  betrug. 

Kaffee.  Während  des  Hafenarbeiteraus- 
standes hatte  eine  Kaffeerösterei  den  Ar- 
beitern das  Pfund  Kaffee  um  50  J;  billiger 
als  sonst,  nämlich  zu  40  ^  angeboten  und 
an  die  Arbeiter,  welche  in  dieser  Preisherab- 
setzung eine  menschenfreundliche  Handlung 


vermatheien ,  erhebliche  Quantitäten  davon 
abgesetzt  Da  der  Kaffee  völlig  mngeniessbar 
war,  lieferten  mehrere  Arbeiter  Proben  eiOt 
durch  deren  Untersuchung  festgestellt  wurde, 
dass  der  Kaffee  zur  Hälfte  aua  verkohlten 
Bohnen  und  verkohltem  Kaffeebrnch,  zur 
anderen  Hälfte  aus  an  verkohltem  Bmeh  be- 
stand, und  dasa  dieses  Gemenge  durch  Zn- 
satz von  Eisenoxyd  und  Mineralöl  ein  gleich- 
massig  braunes  Aussehen  erhalten  hatte. 
Trotz  der  naverständllehen  Dedaration 
„präparirt  und  geröstet**  wurde  der 
Kaffee  wegen  der  Färbung  und  der  Beimeng- 
ung von  verkohlten  Bohnen  als  verfillaeht 
bezeichnet,  und  der  Verkäufer  si  30O  jä 
Strafe  verurtheilt. 

Eine  sogenannte  Kaffee-Eesenz  ent- 
hielt keine  Spur  Goffela  und  schien  der 
mikroskopischen  Untersuchung  infolge  ans 
gerösteter  nnd  gemahlener  Steinnus«  za  be- 
stehen. Die  Bezeichnung  dieaes  Prodactee 
als  Kaffee -Essenz  wurde  beanatandet. 

Citronensaft  Ale  Ursache  dea  harzigen 
Geruchs  und  Geschmacks  mehrerer  dem  Pro- 
viant einiger  Schiffe  entnommener  Proben 
von  Citronensaft  wnrde  die  Verwendung  un- 
geschälter Fruchte  zum  Auepresaen  erkannt, 
wobei  das  ätherische  Oel  der  Schalen  in  den 
Saft  gelangt  und  mit  der  Zeit  verharzt. 

Honig.  Von  Interesse  erscheint  die  amt- 
liche Darstellung  des  bekannten  Knnsthonig- 
processes,  der  eine  weitschweifige  Polemik 
in  den  wissenschaftlichen  und  Tages -Zeit- 
schriften zur  Folge  hatte.  Ein  in  der  Lfme- 
burger  Haide  gelegenes  „Honig- und  Wachs« 
werk'*  stellte  seit  Jahren  Knnstaonig  aus  20 
bis  50  pCt.  Honig  und  50  bis  80  pCt.  Invert- 
zuckersirup  her.  Den  Bechnungen  übei*  dieaes 
Product  wurden  rothe  Zettel  au%eklebt  dea 
Inhaltes :  „Für  chemische  Reinheit  nnd 
chemische  Beactionen  auf  reinen  Bienen- 
honig wird  garantirt/'  Diese  Zettel  sollten 
die  Dedaration  für  das  Knnatprodoct  bilden, 
besagen  aber  in  Wahrheit  nur,  dass  der 
Honig  „analysMifest"  ist.  Ein  Hamburger 
Kaufmann ,  der  die  Natur  der  Waare  völlig 
kannte,  übernahm  den  Vertrieb  an  Zwischen- 
händler und  setzte  in  zwei  Jahren  etwa 
620000  Pfund  ab,  indem  er  das  Product  anf 
den  Rechnungen  als  „Honig**  oder  „Honig, 
chemisch  rein**  bezeichnete.  Ueberdies  suchte 
er  in  seinen  Kunden  noch  den  Glauben  zu  er- 
wecken, sie  erhielten  reinen  Honig,  durch 
Gutachten  mehrerer  Haadelachemiker,  welche 
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beschdinigien ,  dass  d«r  Honig  die  Etgen- 
MÜMrflen  d«8  rtinen  Bienenhonigs  habe.  In 
der  ansehUesaenden  Verhandlang  nahm  das 
Geridit  an,  dasa  nnter  „Honig"  lediglich 
reiner  Bienenhonig  zn  verstehen  sei,  and 
vemriheilte  sowohl  den  Fabrikanten  wie  den 
Händler  zu  je  800  Jl  Geldstrafe. 

Ffeffer.  Eine  Hamburger  Engros  -  Firma 
hatte  anter  der  Bezeichnung  ,,Pf9ffer,  extra* 
fein  weiss  gewaschen"  nach  Leipzig  einen 
grossen  Posten  Pfefferkörner  geliefert,  welche 
mit  einer  starken,  leicht  abreibbaren  Schicht 
TOD  Talcam  bedeckt  waren.  Zar  Nachahmung 
des  leicht  gelblichen  Farbentones  natürlichen 
weissen  Pfeffers  hatte  man  demTalcam  geringe 
Mengen  Eisenoxyd  beigefügt.  Die  Bestimm* 
sog  der  Menge  des  Ueberzogs  erfolgte  einer- 
seits durch  Verminderong  der  Oesammtasche 
am  2,6,  nachdem  die  Aschenbestimmung  der 
Ton  dorn  Ueberzuge  befreiten  Körner  2,04 
pCt.  ergeben  hatte,  andererseits  durch  directe 
WSgung  der  mit  Wasser  abwaschbaren  Mi- 
neralstoffe. Es  ergab  sich  eine  Beschwerung 
▼on  7  bis  20  pCt.,  welche  als  recht  beträcht- 
lich bezeichnet  wurde.  Trotzdem  erkannte 
der  Gerichtshof  aus  swbjectifen  Gründen  auf 
Freisprethiuig. 

Cosmetin,  ein  neues  Cosmeticum,  enthielt 
als  wirksamen  Bestandtheil  Formaldehjrd  in 
einer  57  pCt.  Alkohol  haltigen  Lösung.  Da- 
neben waren  6  pGt.  Bicinusöl  und  geringe 
Mengen  ätherischer  Gele  nachweisbar. 

Hutrose.  Die  Analyse  dieses  mittelfeinen, 
weissen,  geruch-  und  geschmacklosen  Pul- 
Ters,  das  in  kaltem  Wasser  quillt  und  beim 
Erwärmen  eine  neutrale,  opalisirende  Lösung 
liefert,  ergab: 

Wasser  ...  9,5  pCt., 
Stickstoffsubstanz  83,1  „ 
Mineralstoffe  .  .  3,62  „ 
Phosphorsäure  .  0,82  „ 
Kalk  ....  0,08  „ 
(Vergl.  Ph.  C.  1897,  88,  10.)  Bn. 

Margarine  ohne  Milchznsatz. 

Nach  einer  Idee  Tom  Qebeimrath  lAebreich 
iit  es  Dr.  H.  Michaelis  (Ztschr.  f.  off.  Chemie 
1899,  39)  gelungen,  bei  der  Margarine- 
fabrikatioii  die  tbierische  Milch  darch 
Mandelmilch  su  eraetien.  Es  wurden  da- 
durch keine  neuen  Capital san lagen  erfordert 
ud  die  Margarine  könne  10  pCt.  billiger 
als  bisher  hergestellt  werden.  Ausserdem 
werde  die  Infeetionsgefahr  beseitigt,  welche 


in  der  Verwendung  thieriseher  Milch  liege. 
Die  Verwendnng  thieriseher  Milch  aur 
Margarinefabrikation  wurde  1897  auf  60 
Millionen  Liter  im  Werthe  Ton'ungef&hr  8 
Millionen  Mark  geaehitat.  Von  1887  bis 
1897  haben  sieh  die  eraeogten  Margarine- 
mengen  im  Werthe  Ton  24  Millionen  Mark 
anf  941/a  Millionen  Mark  gesteigert.  (Die 
Verwendung  von  Mandelmilch  würde  also 
einen  Verlust  von  vorläufig  8  Millionen  Mark 
im  Jahre  für  die  deutsche  Landwirth- 
schaft  bedeuten«  während  das  Gkld  für  die 
verarbeiteten  Mandeln  ins  Ausland  wandern 
würde.  Hier  das  Richtige  su  treffen,  wird 
genauer  ErwXgungen  bedürfen.  Abgekochte 
MiM  schliesst  eine  Infeetionsgefahr  fast 
günziich  aus,  und  eine  VerbiUigang  der 
jetaigen  Margarine  um  10  pCt.  werden  die 
Margarine  -  Emenger  wohl  auch  noch  xuge- 
stehen  können.     SckrifÜig,}  — Äe. 


Zar  Sesamölreaction. 

Nachdem  schon  vor  einiger  Zeit  von  Dr. 
P.  Solisien  mitgetheilt  woeden  war,  dass 
Furfurol  mit  Salzsäure  allein  schon  Färb- 
ungen geben  kann,  welche  mit  der  Sesamöl- 
reaction  Aebnlichkeit  zeigen,  hat  er  neuer- 
dings (Zeitschr.  f.  öffentl.  Chem.  1898,  791) 
in  dem  Speetralapparat  ein  Mittel  zur  Unter- 
scheidung beider  Reactionen  gefunden. 
Mischt  man  einige  Tropfen  Furfurol  mit  10 
ccm  Salzsäure  (1,125),  so  entsteht  in  der 
Kälte  eine  nach  und  nach  intensiver  werdende 
Violettfarbung.  Das  Absorptionsspectrum  der 
Flüssigkeit  zeigt  zunächst  ein  schwaches 
Band  bei  D,  dessen  Verdunkelung  mit  Zu- 
nahme der  Violettfärbung  allmählich  stärker 
wird,  bis  schliesslich  das  ganze  Spectrnm 
von  D  bis  Violett  verdunkelt  and  nur  Roth 
noch  sichtbar  ist. 

Im  Gregensatz  dazu  zeigt  das  Absorptions* 
spectrum  einer  Mischung  von  5  ccm  Seeamöl 
mit  .10  ccm  Salzsäure  (1>19)  und  0,1  com 
alkoholischer  1  proc.  Furfurollösung  eine 
gleich  massige  Verdunkelung  der  einen  Hälfte 
des  Spectrums,  aber  erst  von  der  Mitte  des 
Gelb  an,  welche  sich  beim  Verdünnen  der 
Lösung  gleichmässig  aufhellt,  ohne  dsss  ein 
Band  im  Gelb  auftritt. 

Verfasser  empfiehlt,  dieses  verschiedene 
Verhalten  bei  der  vorgeschriebenen  Prüfung 
von  Fetten  auf  Sesamöl  in  zweifelhaften  Fällen 
zu  verwerthen.  ^, 


\72 


üacterfolofiriBcli 

Zur  Methodik  der  bacteriolog- 
ischen  Wasseruntersuchung. 

Die  PlattensSblangsmethode  liefert  je  nach 
den  VersnchsbediogUDgen  sehr  uogleicfae 
Resultate.  W,  Hesse  und  Niedner  (Ckem.* 
Ztg.  1899,  Rep.  35)  schlagen  vor,  sur  besser- 
en ZSblbarkeit  das  Wasser  so  zu  TerduoDeD, 
dass  niebt  mehr  als  100  Keime  auf  einer 
Platte  wachsen.  Um  möglichst  alle  Reime 
zur  Entirickelung  zu  bringen ,  ist  eioe  Zeit 
▼on  2  bis  3  Wochen  bei  etwa  20  <>  C.  er 
forderlich;  sobald  verflüssigende  Reime  vor- 
handen sind,  wird  die  Anwendung  von  Agar 
nothwendig.  Fleischbrühezusatz  hindert  die 
Entwickelung  häuflg.  Die  Verfasser  em- 
pfehlen daher  folgenden  N&hrboden:  1,26 
pCt.  Agar,  0,75  pCt.  Albnmose  (Nährstoff 
Beydefi),  98  pCt.  Wasser.  Die  Platten  wer 
den  in  PeM-Schalen,  die  Nährbodenschale 
nach  oben,  gehalten.  Es  sollen  mindestens 
5  Platten  gegossen  werden;  diejenigen,  wel- 
che mehr  als  100  pCt.  vom  Durchschnitte 
abweichen,  sind  zu  verwerfen,  von  den  an- 
deren das  arithmetische  Mittel  zu  r.ehmen. 

"he. 

Zur  bacteriologisohen  Sicherstell- 
ung der  Typhusdiagnose. 

Die  Unterscheidung    des   Bacillus   Typhi 

abdominalis    vom   Bacterium   coli   commune 

fuhrt  Dr.  Piorkotoski  (Berlin.  Rlin.  Wchschr. 

1899,  145)  auf  einem  gelatinehaltigen 

Harnnährboden  aus,  der  folgendermaassen 

bereitet  wird: 

Den  innerhalb  zweier  Tage  gesammelten 
normalen  Harn  (1,02  spec.  Gew.)i  welcher  be- 
reits alkalische  Beaction  aneenomnien  hat,  ver- 
retst  man  mit  0,5  pCt.  Pepton  und  SjS  pCt. 
Gelatine,  erhitzt  das  Ganze  eine  Stunde  lang 
im  Wasserbade  und  filtrirt  sofort  ohne  hierbei 
weiter  zu  erwärmen.  Darauf  erfolgt  die  FtHlnn^ 
in  ReagensrOhrchen,  Verschluss  mit  Wattebausch 
und  Sterilisation  im  Dampftupfe  bei  100»  C. 
während  15  Minuten.  Diese  Sterilisirung  wird 
am  folgenden  Tage  nur  noch  einmal  wiederholt. 

Nach  ungefähr  20stundigem  Aufenthalte 
der  Colonbacterien  auf  diesem  Nährboden 
bei  22^  C.  erscheinen  die  Colonien  derselben 
bei  schwacher  Einstellung  unter  dem  Mikro- 
skope rund,  gelblich,  feinkörnig  und 
scharfrandig,  die  Typhusbacillus-Colonien 
hingegen  als  Faserformen  in  eigenartiger, 
von  einem  Mittelpunkte  ausgehender  Änord- 
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nung  (küraere  oder  lungere,  farblose,  häufig 
spirochaetenartig  geformte  Ranken).  Die 
Culturplatten  müssen  bei  der  Aufbewahrung 
beständig  auf  22^  gehalten  werden;  niedrigere 
Temperatur  verhindert  die  typische  Entwickel- 
ung der  Typhuscolonien.  Stichcoltnren, 
in  obiger  Harngelatine  angelegt,  seigten 
Bacterium  coli  in  festem,  grauweis»licbeai 
Stiche  m  i  t  weitem  Oberflächen wacbstb um, 
Tjphnsbacillus  blieb  heller,  durchschein- 
ender, vielfach  gekörnt  und  ohne  Ober- 
flächen wachsthum. 

Die  Versuche  mit  Miechcnlturen  beider 
Bacteiien,  ferner  R3ck  Übertragung  der 
Colonien  auf  andere  Nährböden,  Hers^ellang 
gefärbter  RIatschpräparate,  Differenzirung  in 
mit  Typhusbacillen  inflcirtem  Brnnnen- 
und  Leitungswasser  und  Normalfaecea, 
sowie  in  Typhusstühlen  sprachen  für 
die  Brauchbarkeit  des  Piorkowskfschen  Ver- 
fahrens, p.  s. 


Differentialdiagnose  von  Cholera*, 

Danubicus-,  Metschnikoff-, 

Finkler-Prior-  und  Deneke- 

Vibrionen 

mit   Hilfe   von   gefärbten  Nährböden   durch- 
zuführen,  ist  /.  Bothberger  (Centralblatt  f. 
Bacteriologie   1899,   I,  7l)  gelungen,  auch 
für    die    Cholera    eine    charakteristische 
Reaction  gegenüber  den  anderen  ihr  so  nahe 
stehenden  Vibrionen  zu  finden,  und  zwar  niit 
Methylenblau  und  Safranin,    Zur  Ana- 
führuDg   der  Methode   werden   10  ccm   A^ar 
mit  3  Tropfen  conc.  wässeriger  Methylenblau- 
lösuog    bezw.    Safraniolösung    gefärbt     und 
mit     1/2  ccm     einer     24stündigen     Bouillon 
des    fraglichen    Vibrio   gemengt.     Hat    nach 
24s1ündigem    Verweilen    bei    37^  C.    keine 
Entfärbung      des      Nährbodens      staltgefun- 
den,   so  handelt  es  sich   nicht  um   Cholera, 
andernfalls       können      es      Cholera-       oder 
Dauubicus- Vibrionen     sein.      Diese     beiden 
unterscheiden  sich  in  der  Safranin- 
cultur,   wo  in  24  Stunden  Dannbicus  ent- 
färbt, Cholera  nicht.    In  den  Methylenblau* 
culturen    entfärben    Cholera   und    Danubicns 
vollständig,  Metschfiikoff  und  Finhler-Prior 
bellen    etwas   auf  und   DeneJce  lässt   unver- 
ändert.   Die  Reaction  ist  jedoch  nur  nach  24 
Stunden  charakteristisch.  ^ke. 
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Ttaerapentlselie 

üeber  Salophen. 

Bei  Influensa  hat  sich  Salophen  durch 
•eioe  prompte  Wirkuog  und  völlige  Unschftd- 
lichkeit  aasserordentlich  gut  bewährt.  Es  ist 
Tollkommen  geschmacklos,  ohne  jegliche 
Nebenwirkangen  und  kann  in  Folge  dessen 
lingere  Zeit  bindarch  verabreicht  werden. 
Die  Wirkung  des  Priparates  tritt  ausser- 
ordentlich rasch  ein  und  empfehlen  sich  bei 
Influensa  kleinere  Dosen  von  i/t  g,  die  mehr- 
mtls  des  Tages  in  2-  bis  Sständigen  Zwischen- 
räomen  genommen  werden.  Durch  gleich- 
zeitiges Trinken  eines  kohlen  säurehaltigen 
Mineralwassers  wird  Wirkung  und  Ausseheid- 
nog  des  Mittels  noch  mehr  begünstigt.  Dr. 
Claus  in  Qent  und  Dr.  Hennig  in  Königs- 
berg, welche  eine  grosse  Anzahl  von  Influensa- 
Fällen  mit  Salophen  behandelten,  bezeich- 
nen, auf  Grund  ausgezeichneter  Erfolge, 
Salophen  geradezu  als  Specificum  bei  dieser 
Krankheit.  Kleinere  Dosen  von  Stilophen 
lassen  sich  auch  vortheilhaft  als  Prophylacti- 
cnm  bei  Influenza-Epidemien  verwenden. 


Protai^ol  als  Vorbeugan 
gegen  Tripper. 

Frank  (Allg.  Med.  Cent.-Ztg.  1899,  Nr.  5) 
empfiehlt  folgendes  Verfahren:  Durch  ein- 
iaehes  Anftropfen  von  2  bis  3  Tropfen  einer 
20proc.  Protargol-Olycerinlösung  nach  der 
Cobabitation  in  das  Orifieium  urethrae  ezter- 
Dum  gelingt  es  mit  Sicherheit,  die  Tripper- 
infection  an  vermeiden,  ohne  dass  die  Harn- 
röhre irgend  welchen  Reizungen  oder  Schädig- 
ungen ausgesetzt  wird,  wie  sie  bei  gleicher 
Anwendung  von  O,lproc.  SublimatlÖsungeo 
oder  2proc.  Silbernitratlösungen  nicht  ganz 
tusgeschlossen  sind. 

Um  eine  bequeme  Handhabung  der  Pro- 
phylaxe zu  ermöglichen^  wird  ein  kleines, 
bequem  in  der  Tasche  nnterzubringendes 
Tropfröhrchen  in  den  Handel  kommen.  Das- 
selbe besteht  aus  einem  kleinen,  die  Lösung 
enthaltenden  QlasrÖhrchen  mit  einem  kleinen 
Ansflossrohr  aus  Glas.  Letzteres  hat  eine 
Perm,  die  es  ermöglicht,  die  gut  abgerundete 
AosflassÖffnung  2  bis  3  mm  tief  zwischen  die 
Lippen  des  Orifieium  einzusenken.  Diese 
Oeffnong  ist  für  gewöhnlich  durch  eine  kleine 
Wetchgummihfllse  verschlossen ,  die  vor  dem 
Qebrauch  entfernt  wird. 


nittliellaDffen. 

Somatose  in  der  Einderprazis. 

Nach  Ansicht  von  Dr.  Landau  in  Krakau 
sind  Dosen  zwischen  4  bis  10  g  täglich  bei 
Kindern  am  zuträglichsten  und  in  ent- 
sprechender Form  verabreicht,  also  vollkom- 
men  gelöst,  den  grossen  Dosen  vorzuziehen, 
indem  sie  besser  ausgenützt  werden  und  keine 
Durchfalle  verursachen. 

Weber  wendet  Somatose  an  mit  guten  Er- 
folgen bei  Magendarmkatarrhen  der  Säuglinge 
und  zwar  in  Dosen  von  1,5  bis  2  g  auf  eine 
Kinderflasche  voll.  Feiger  räth,  die  Somatose 
in  Milch  zu  verabreichen.  Besonders  gute 
Resultate  wurden  bei  Kindern  mit  Magen- 
darmkatarrh  erzielt  und  wurde  Somatose  ent- 
weder rein  oder  in  10  pCt.  steriiisirter 
wässeriger  Lösung  oder  als  Somatose  -  Miloh 
verordnet. 

Die  eigenen  Erfahrungen  des  Verfassers 
stützen  sich  auf  37  Fälle,  und  wurde  Somatose 
stets  neben  bisher  gewohnter  Kost  verab* 
reicht.  Zunächst  sind  es  Fälle  von  Unterleibs- 
typhus, bei  denen  Somatose  stets  günstigen 
Einflass  ausübte.  Die  Stühle  wurden  meist 
schon  nach  kurzer  Zeit  fest  und  nebenbei 
Zunahme  des  Körpergewichtes  constatirt.  Die 
zweite  Gruppe  umfasst  Säuglinge  und  künst- 
lich genährte  Kinder  bis  zum  Alter  von  zwei 
Jahren,  welche  theils  an  Magendarmkatarrhen, 
theils  an  Darmkatarrhen  allein  erkrankt 
waren.  Lcmdau  kommt  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  zu  folgenden  Schlucsfolger- 
ungen. 

1.  Die  Somatose  kann  als  ein  wirkliches 
Nährmittel  betrachtet  werden,  da  sie  in  klei- 
nen Quantitäten  viel  Nährsto£P  enthält,  also 
bei  Krankheiten  mit  bedeutenden  Verlusten 
sehr  gute  Dienste  leistet. 

2.  Die  Somatose  wirkt  nur,  wenn  sie  in 
richtiger  Weise  zubereitet  wird,  und  zwar 
muss  das  Pulver  vollständig  gelöst  sein. 

3.  In  keinem  Falle  wurde  nach  Verabreich- 
ung der  Somatose  Durchfall  beobachtet,  im 
Gegentheil  regelt  dieselbe  den  Stuhl  bei 
Darmkrankheiten  der  Kinder. 

4.  Somatose  ist  geruch-  und  geschmacklos, 
wird  also  von  Kindern  in  jeder  Form  gern 
genommen. 

5.  Einen  Einfluss  auf  den  Verlauf  des 
rhaehitischen  Processes  übt  dieselbe  nicht 
aus. 
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llfleliersebaii. 


Scbliekam's  Aosbilclaiig  des  Apetlieker- 
lehrlings  und  seine  Vorbereitung  zum 
Gehilfenexamen.  Nebst  einem  tabellar- 
ischen Repetitorium  der  Chemie  und 
Pharmakogoosie.  Neunte,  gänzlich  um- 
gearbeitete und  vermehrte  Auflage. 
Herausgegeben  yon  Dr.  C.  Gaenge,  Docent 
der  Physik  zu  Jena,  Dr.  0.  Jeflfif  Apo- 
theker zu  Gesecke  und  B.  Schlickumj 
Apotheker  zu  Winningen.   Leipzig  1899. 

Ernst  Günther'B  Verlag.    12  Mk. 

Dieses  bewährte  Lehrbuch  fQr  angehende 
Pharma eeuten  ist  auch  in  seiner  neuesten  Auf- 
lage nach  dem  alten  Plane  bearbeitet  worden; 
es  sind  jedoch  diejenigen  Artikel,  welche  in  dem 
in  Vorbereitung  befindlichen  Deutschen  Arznei- 
buch IV  Termuthlich  Aufnahme  finden  werden, 
bereits  mit  berücksichtigt  worden. 

Die  Physik,  von  (J aenge  bearbeitet»  um- 
fasst  die  Seiten  1  bis  148,  nimmt  also  einen  ver- 
hältnissmässig  bedeutenden  Theil  des  Baches 
ein;  die  Chemie  (Seite  fl51  bis  444)  und 
Pharmacie (Seite  735  bis  804)  wurde  Ton  Jehn 
bearbeitet,  ferner  Botanik  (447  bis  614)  und 
Pharmakognosie  (Seite  617  bis  782^  Ton 
SMickum.  Den  Schluss  des  Werkes  bilden 
Tabellen  über  anorganische  und  organieche 
cbemlscb-pharmaceutische  Präparate,  über  die 
Drogen  des  Pflanzen-  und  Tbierreiches,  welche 
für  das  Repetiren  sehr  geeignet  sind. 

Bei  der  Physik  ist  allenthalben  zu  bemerken, 
dass  es  dem  Verfasser  darum  sa  thun  war,  dem 
jungen  Pharmaceuten  neben  der  Vorführung 
der  allgemeinen  Physik,  die  ja  eigentlich  ein 
Repetitorium  für  ihn  ist,  die  in  der  Pharmacie 
gebrauchten  auf  physikalischer  Grundlage  be- 
ruhenden Apparate  besonders  eingehend  eu 
schildern  und  klar  zu  machen.  Dasselbe  ist  bei 
d^r  Chemie  der  Fall,  wo  denjenigen  chemischen 
Körpern  oder  Verbindungen,  welche  in  der  Phar- 
macie Anwendung  finden,  ebenfalls  besondere  Be- 
achtung zu  Theil  geworden  ist  Beim  Schwefel- 
wasserstoft'  (S.  200)  w&re  es  nicht  überflüssig 
gewesen  zn  erwfthnen,  dass  die  Fällung  der 
Schwermetalle  durch  Schwefelwasserstoff  durch 
die  Gegenwart  von  organischen  Säuren,  Zucker 
und  anderen  Stoffen  verhindert  oder  verändert 
werden  kann. 

Der  botanische  und  der  pharmakognostische 
Theil  sind  durch  rablreiche  praktisch  ausge- 
suchte Abbildungen  erläutert;  die  Abbildung 
der  Glandulae  Lupuli  auf  S.  704  dürfte  zweck- 
mässig durch  eine  charakteristischere  ersetzt 
werden. 

In  dem  Abschnitte  HPharmacie,,  sind  die 
Einncbtung  der  Apotheke  und  die  benutiten 
Geräthschaften,  ferner  die  galenischen  Präparate 
und  schliesslich  die  Bereitung  der  Arzneien,  so- 
wie gefährliche  Arzneistoffe  und  Mischungen  ein- 
gehend behandelt  worden.  Es  dürfte  für  die 
näcdliste  Neuauflage  zn  empfehlen  sein,  auch 
eine  Zusammenstellung  derjenigen  Mittel  zu 
geben,  welche  beim  Zusammenkommen  unlös- 


liche Niederschläge,  Reduction  oder  Oxydation 
und  dergl.  unerwünschte  Nebenreactionen  geben, 
welche  zwar  nicht  durch  ExploaioD  gefährlich 
wirken«  aber  entweder  die  Wirkung  abschw&ch«!, 
bez.  auf  den  letzten  Best,  welcber  die  unlüsliehe 
Verbindung  enthält,  concentriren,  oder  bloss 
durch  ein  nicht  gutes  Aussehen  stOrend  wirken. 
Obwohl  derartige  Bemerkungen  hier  und  da  im 
Text  Terstreot  sind,  würde  eine  Zusammen- 
stellung der  Einprä gung  sehr  förderlich  i^ein. 
Es  wäre  natürlich  auch  die  Vollständigkeit  zu 
vermeiden,  durch  welche  sich  die  tou  Zeit  zu 
Zeit  aus  Amerika  kommenden  Verseichnisse  mn- 
verträglicher  AnneimischuBgen  auasuieichDeB 
pflegen. 

Das  j^c^Jic^um'sche  Werk  ist  auch  in  seiner 
vorliegenden  neuesten  Auflage  den  jungen 
Pharmaceuten  ab  treuer  Führer  besteBs  lu 
empfehlen.  b. 

Das  Mikroskop    und   seine  Anwendung. 
Ein  Leitfaden  bei  mikroskopischen  Unter- 
suchungen für  Apotheker,  Aerste,  Med!- 
cinalbeamte,  Techniker,  Gewerbtreibeadc 
etc.  von  Dr.  Hermann  Hager,  Nach  deaaea 
Tode  ToUständig  umgearbeitet  und  neu 
herausgegeben  von  Dr.  Carl  Meß,  Prof. 
an  der  Universität  Breslau.    Achte,  stark 
vermehrte  Auflage.    Mit  326  in  den  Text 
gedroekten  Figuren.    BerKn  1899.    Ver- 
lag von  Julius  Springer*   Gheb.  7  Mk. 
Die   vorliegende   voUkonunen   auf  der  Hohe 
stehende    neue   Auflage    dieses   fiuches    kann 
eigentlich  gar  nicht  mit  ihren  Voriäufem  vor* 
glichen   werden  —  es  ist  ein  voUständig  neaes 
Werk.   Während  die  ersten  Auflagen  des  Hager- 
scheu  Büchleins  mehr  einer  wissenschaftliciiMi 
Unterhaltung  dienten,  sowie  Lust  an  derartigen 
Untersuchungen  weckten,  ist  die  jetzt  vorliegende 
Aufla^re  voll  und  gans  ia  den  Dienst  der  Praxis 
gestellt;  es  werden  ebensowohl  der  Apotheker 
wie  der  Nahrung^mittekhemiker  das  Buch  mit 
grossem  Nutzen   bei  ihren  Berufsarbeiten   be- 
nutzen.   Aber  das  Gebiet  ist  gar  nicht  so  eng 
abgegrenst;  es  erstreckt  sich  noch  bis  zn  ge- 
wissem   Grade   auf  die  Gebiete   der  Medicaa, 
Bacteriologie  und  Landwirthschaft  und  in  Folge 
dessen  ist  das  Buch  auch  noch  für  weitere  Kreise 
von  Bedeutune. 

Der  erste  Theil  des  Buches  behandelt  die 
Theorie  und  die  mechanische  Eiarichtaag  des 
Mikroskopes,  Ankauf  und  Prüfung,  Behandlung 
und  Gebrauch,  Berstellung  von  Dauerpr&paraten. 
In  dem  zweiten  Theile  Hnd  durch  sabbreiche 
Abbildungen  erläutert  Objecto  aus  dem  Thier- 
reiche,  dem  Pflanzenreiche  (Drogen,  Nabrunga- 
mittel),  Bacterien,  Schimmelpilze,  Blut,  Harn» 
b^perma,  Parasiten,  Pflanzenkrankheiten,  Lifus- 
orien  u.  s.  w.  eingehend  abgehandelt. 

Auf  mancherlei  praktische  Einrichtangea  atOest 
man  bei  der  Durchsicht  des  Boches,  ao  i.  B.  anf 
die  analytische  Tabelle  zur  Unterscheidung  der 
Theile  eines  Theegemisches,  oder  diejenige  zur 
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UntenefaeidiBg  der  H^Mier  Ton  Nadel«  mnd 
LavbbAnmen ,  diejenige  zw  ErkenBVog  der 
PMierfiaeeni  etc. 

Dm  in  Papier,  Druck,  Abbildangen  und  Ein- 
band aach  Ton  der  VeriagibaodlitnK  Torifiglieh 
aasgestattete  Werk  wird  unseren  Fachgenossen 
ein  treuer  Führer  durch  das  Gebiet  der  Mikro- 
skopie sein;  wir  wUnBcben  dem  vortreffliehen 
Buche  recht  grosse  Verbreitung.  A.  8. 


Ltkrbneh  der  organiaeheii  Chemie  von 
Prof.  Dr.  H.  Erdmann  in  Halle.  Mit  276 
Abbildungen  und  vier  farbigen  Tafeln. 
BraiiiMobweigl898.  YetU^Tom  Friedrich 
Vietceg  dk  Sohn.   Geb.  18  Mk. 

Das  TorUegende  756  Seiten  umfassende  Werk 
fallt  eine  Lftcke  unter  den  in  letzter  Zeit  er- 
fl^ienenen  Lehrbflohem  aue,  da  es  die  wich« 
tinten  Entdeckungen  der  Neuieit  in  gleich  aus- 
fttArlieher  Welse  wie  die  älteren  ä^pitel  der 
anorganisehen  Chemie  bespricht.  Die  flblicke 
Eintheilung  der  Grundstoffe  in  Metalle  und 
Metalloide  ist  beibehalten,  und  zwar  findet  man 
bei  jedem  Elemente  eine  Beschreibung  der 
DanteUung,  Eigenschaften  und  Verbindungen 
nnd  daran  anschliessend  die  chemische  Teclmik 
und  Experimente.  Die  oft  recht  ansffthrlichen 
Allgaben  über  therapeutische  und  toxische 
Wirkung,  Productions-  und  PreisferhAltnisse 
der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  dtlifen 
TOD  jedem  Fachmann  au&  Wärmste  begrflsst 
werden. 

Gaax  neu  nach  den  jflngsten  im  physikalischen 
Inititnt  der  ÜniTersität  Halle  ausgeführten 
Uotenuehungen  bearbeitet  sind  die  Kapitel 
Aber  H^um  und  Argon,  deren  Darstellung 
durch  die  Abbildung  der  complicirten  Apparate 
Terstindlicher  gemacht  wird.  Ueberhaupt  hat 
der  Verfasser,  und  mit  Recht,  grossen  Werth 
auf  gute  Abbildungen  gelegt;  es  seien  Ton 
diesen  nur  erwähnt  die  JBedkjnann'schen  Mole- 
loüaigewichtsbestinuniingsapparate.  Apparat  zum 
VerflAssigen-Ton  Sauerstoff  (Ptc^Q,  zum  Ver- 
iifissigen  von  Luft  (Linde),  femer  der  elektrische 
Ofeo,  die  Ahuniniumgewinnung,  der  Wddon- 
Apparat,  Acetylengasentwickler,  sowie  Eis-  und 
KÄülmaechinen.  Von  hervorragender  Schto- 
heit  und  Genauigkeit  sind  die  vier  beigefügten 
Speetralta&ln. 

Durch  zahlreiche  Tabellen  von  specifischen 
Gewichten,  Siedepunkten,  Schmelzpunkten, 
Dampftensionen  etc.,  sowie  durch  viele  be- 
•erkeniwerthe  FingerzMge  für  Arbeiten  im 
Laboratorium,  wird  auch  den  praktischen  6e- 
därfiiissen  Bechnung  getragen. 

Alles  in  Allem  ein  vortreffliches  Lehrbuch 
auf  der  Hebe  der  Zeit,  welches  Jedem,  der  sich 
mit  Chemie  beschäftigt,  auf  das  Wärmste  em- 
pfohlen werden  kana.  Bm, 


PrtltUsteB  sind  eingegangen  von: 

C.  Erdmann  zu  Leipzig  -  Lindenau  über 
chemische  Präparate,  Beagentien,  Farben, 
Prucbtäther. 


Das  Apotbekenwesen  im  Königreich  Sach- 
sen im  Jahre  1897.    Einschliesslich  der 
firstlichen  Hausapotheken  und  des  Arznei- 
handels.    Separatabdruck  aus  dein    29. 
Jabresberiehte     des    Landes- Mediciaal- 
Oolleginms  über  das  Medicinalwesen  im 
Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1897. 
Leipzig  1898.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogd. 
In   dem   ▼erliegenden   Sonderabdracke    sind 
die  bei  den  amtlichen  Besichtigungen  von  Apo- 
theken und  Mineralwasser-Fabnken  vorgefunde* 
nen  Mängel  aufgeführt,  so  dass  eine  Durchsicht 
der  Schrift  fflr  die  Leiter  der  betreffenden  Be- 
triebe nfitzlich  sein  dürfte. 

Aus  diesem  Grunde  lenken  wir  die  Aufmerk- 
samkeit unserer  Leser  auf  genannte  Druckschrift. 

Die  Ohemiiche  Industrie  des  deutaohen 
Beicbea  im  Besitze  von  Actiengesell- 
schafteo.  Leipzig  1899.  Verlag  für 
Börsen-  und  Finanzliteratur.  3  Mk. 
So  betitelt  sich  ein  neues,  soeben  aus  dem 
genannten  Verlag  hervorgegangenes  Werk.  Das- 
selbe enthält  sämratlicbe  in  obiges  Fach  ein- 
schlagende Indastrietweigp,  als  Fabrikv^n  fflr 
Chemikalien,  Kohlensäure,  Farben  und  Bleistifte, 
Sprengstoffe  und  ZQndwaaren,  Paraffin,  Oele, 
Seifen,  Kerzen,  Dünger,  Salz-  und  Kaliwerke, 
Petroleumindustrie,  Gummi-,  Guttapercha-  und 
Celiuloidwaarenfabriken  etc.  in  musterhafter 
Ordnung;  ausser  dem  Grtindnngsjahr,  Zweck, 
Kapital  und  Geschäftsjahr  sind  auch  noch  die 
neuesten  Bilanzen,  Direction,  Aufsichtsrath, 
Firmenzeichnung  und  Zahlstellen  der  Coupons 
resp.  DiTidenden scheine  genau  angegeben.  Das 
Auffinden  der  einzelnen  Gesellschaften  wird 
durch  ein  übersichtlich  geordnetes  Inhaltever- 
zeichniss  ungemein  erleichtert. 

Da  ein  ähnliches  Werk  noch  nicht  existirt, 
so  ist  dasselbe  allen  Interessenten  auf  das  beste 
zu  empfehlen. 

Malaria -Krankheiten.  Von  Dr.  Julius 
Manndberg.  Mit  4  Tafeln  und  2  Karten 
in  Farbendruck.  —  Wien  1899.  Alfred 
Bölder,  I.t  Kothentbnrmstr.  15.  —  VII 
nnd  453  Seiten  gr.  S®  —  Preis  12  Mk. 
Das  seiner  Zeit  (Ph.  C.  1894,  85,  220)  ein- 

rhend  erwähnte  Werk  über:  »Die  Malaria - 
arasiten"  lässt  der  Verfasser  vorliegend 
in  erheblicher  Erweiterung  bei  demselben  Ver- 
lage als  zweiten  Theil  des  2.  Bandes  des  yon 
Hermann  Noi^nagel  herausgegebenen  Hand- 
buchs der  „Pathologie  und  Therapie"  erscheinen. 
Ausser  der  Berücksichtigung  der  Fortschritte, 
welche  inzwischen  bei  der  Erforschung  der  am 
besten  gekannten  inneren  Krankheit  gemacht 
wurden,  kamen  in  der  jetzigen  Bearbeitung  die 
eingehende  Darstellung  der  Heilung  der  Sumpf- 
krankheiten und  Angaben  über  das  Vorkommen 
der  Malaria  hinzu.  Eine  Karte  stellt  die 
endemische  Ausbreitung  auf  der  Erdoberfläche, 
eine  zweite  die  in  Europa  dar. 
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Für  Dentschland  ging  die  Bedeutung 
der  Sumpfkrankheiten  im  Laufe  dee 
jetzigen  Jahrhanderts,  in!>besoiidere  aber  in  den 
jQngst  ▼erfl'>88C'Den  Jahrzehnten,  erheblich  zurück. 
iSo  sank  beispielsweise  nach  dem  leisten  Sanitäts- 
berichte  (vom  April  1894  bis  September  189f>) 
im  Preussisch^n  Heere  die  Häufigkeit  des  Wechsel- 
fiebers, welches  54^2  vom  Tausend  der  Kopf- 
st&rke  im  Jahre  1869  betrog,  allmählich  auf  den 
hundertsten  Tbeil,  nftmlich  bis  auf  OJbb%o  der 
Kopfst&rke  im  Etatsjahre  189.V6.  Dagegen 
haben  die  tropischen  Sumpffieber  für 
Deutschland  durch  den  Colon ialerwerh  und  die 
EntWickelung  des  Seewesens  an  Wichtigkeit 
gewonnen. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Mannaher g- 
sehen  Buchen  kann  an  dieser  Stelle  nur  Einiges 
über  Heilmittel  her?orgehoben  werden. 
Von  Chinin  d  er  i Taten  werden  erwähnt: 
Cinchonin,  Cinchonidin,  Chinidin,  Ciänoldin, 
Euchinin,  Chinaethjlin,  Cbinopropjlin,  Phenyl- 
chinaldin ;  hierbei  wird  auch  das  Stammalkaloid 
des  Chinins,  nämlich  das  CupreTn,  erwälmt. 
Von.  den  zahlreichen  Chinin ersats mittein 
werden  die  Metbjlpho.^pbine,  Antipyrin,  Anli- 
fehrin^  schweflige  Säore,  Jodjodkalium,  Alaun, 
Phenol,  Strychnin,  Helianthos.  Spinnen  u.  s.  w. 
▼crworfen.  dagegen  als  bisweilen  wirksam  auf- 
geführt: Phenocollum  hydrochloricom,  Anaigen, 
Methylenum  caeroleum  purum.  Pambotano  (von 
Calliandra  Houstoni,  vergl.  Ph.  C.  1895,  30,91) 
und  Calaya,. gegen  chronische  Zustände  auch: 
Natrium  salicylicum,  Acidum  arsenicosum. 
Sublimat-Einspritzungen,  Acidum  tannicom  und 
Tinctura  Eucalypti  GlobuH.  Als  Hausmittel 
werden  Citropen  -  Abkochungen ,  verschiedene 
Pfeffer,  insbesondere  mit  Branntwein  angesetzte, 
erwähnt.  Auch  die  Wasserheilkunde 
ist  keineswegs  vergessen  und  wird  sogar  — 
wenn  gleich  nicht  als  Chininer^atz  —  an  mehre- 
ren Steilen  empfohlen.  —  Ausserdem  bespricht 
der  Verfasser  die  vor  der  Entdeckung  der  China- 
rinde gebräuchlichen  Arzneien,  ferner  die 
symptomatischen  Mittel  und  die  gegen  Kachexie 
oder  chronische  Malariaerkrankung  angewandten. 

Der  reiche  Inhalt  des  vom  Verlage  trefflich 
ausgestatteten  Buchrs  bietet  ffir  weite  Kroise 
verwerthbare  Einzelheiten  und  ausserdem  eine 
Fölle  unterrichtenden  Lesestoffs.  Insbesondere 
Yor  Sommerreisen  nach  Italien  mOchte  tich  eine 
Einsichtnahme  in  manche  Abschnitte  empfehlen. 

—r- 

Unterinchnngen  über  die   Wirkung  des 
Bohwefelsanren  Ammoniaks   und  des 

Chilisalpeters.  Beitrag  zur  Stickstoff- 
frage von  Dr.  E.  Klopfer^  Director  der 
landwirthscbaftl.  Schale  in  Kcttvvig (Ruhr). 
Eisen  1898.  Verlag  von  G,D  Baedecker. 

Der  Vei fasser  befürwortet  die  Verwendung 
des  schwefelsauren  Ammoniaks  zum 
Düngen  der  Felder  an  Stelle  des  (nebenbei  be- 
merkt) theurercn  Chilisalpeters.  Bei  Verwendung 
des  genannten  Ammoniumsalzes  sind  die  Erträg- 
nisse grosser,  sobald  der  Boden  reich  genug  an 
Basen  ist,  welche  die  Schwefelsäure  zu  binden 


▼ermügen;  fehlen  solche  Basen,  so  müssen  die- 
selben in  Form  von  Mergel,  gebranntem  Kalk, 
ThomasphoFphatmehl  gleichzeitig  zugeführt 
werden.  Der  Verfasser  regt  die  Anlage  Ton 
Ammoniakyerdichtungs- Vorrichtungen  bei  Koks- 
öfen an.  

Sohriftsteller*  und  Jonrnalisten-Kalender. 
Heraiisgegebeo  von  Emil  Thomas,  Leip- 
zig 1899.  Verlag  von  Walther  Fiedler. 
272  Selten  und  24  leere  BlStter  16  ^ 
—  Preis:  io  Leinwand  gebunden  2  Mk. 

50  Pfg. 
laicht  nur  der  Leiter  einer  Zeitschrift  und 
der  Berufsschriftsteller,  sondern  Jeder,  welcher 
mit  Druckern,  Verlegern  ü.  dergl.  ständig  oder 
gelegentlich  zu  thun  hat,  weiss  es  derVerlags- 
handlung  Dank,  dass  sie  sich  durch  die  bisher- 
igen Missetfolsre  fifanlicher Unternehmungen  nicht 
abschrecken  liess,  mit  einem  neuen  derartigen 
Taschenkalender  hervorzutreten.  Der  erfahrene 
Heraussreber  scheint  eine  glückliche  Auswahl 
bezüelich  des  reichen  Inhalts  getroffen  zu  haben, 
indem  er  —  neben  dem  gewöhnlichen  Füllsel 
derartiger  Jahrbücher,  wie  z.  B.  Festtagsver- 
teichni^s,  Port^taxe,  Einnahme-  und  Ausgabe- 
Listen,  Notizblättern  u.  dergl.  —  eine  lurze 
Schilderung  des  Verlags  nnd  Verkehrs  mit 
Redactionrn,  vier  Zeilenmesser,  Auszug  aus  dem 
Presfsgeselze,  das  Urheberrecht  in  den  verschie- 
denen 1  ändern,  die  Berner  Convention,  die 
Honorarsätze  von  Zeitschriften,  eine  Kritiker- 
liste, eine  Anleitung  zum  Correcturlesen  und 
manches  Andere  derart  aufnahm.  Für  die  näch- 
sten Jahrgänge  erscheint  eine  grossere  Berü'k- 
sichtigung  der  wissenschaftlichen  Fach^eitungen, 
soweit  deren  Honorarsätze  sich  mit  dem  (Seite 
175)  aufgefährten  vergleichen  kennen,  oder  so- 
weit sie  Feuilletons  führen,  sowie  eine  voll- 
ständige Angabe  der  literarischen  Vermittelungs- 
stellen  erwflnscht.  Auch  wSre  eine  AnfÜhrang 
der  Bestimmungen  des  neuen  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuchs neben  denen  des  Landrechts  und  an- 
derer Particularrechte  eb^'nso  räthlich,  wie  die 
Anfügung  eines  die  Handlichkeit  erhöhenden 
alphabetischen  Sachregisters.  In  der  recht  ver- 
werthbaren  „Korrectur- Tabelle**  (?cite  200  und 
201)  leMen  das  Reinigungszeichen,  das  Zeichen 
ffir  Aufhebung  der  Correctur  und  einige  andere. 
Diese  kleinen  Ausstellungen  treten  gegenüber 
den  Vorzügen  des  Büchleins  als  unerheblich 
zurück.  • y. 

Bericht  über  die  siebxebnte  Versammlniig  der 
Freien  VerelDlgung    bayerischer    fertreter 
der  angewandten  Chemie  in  Speyer  am  2. 
und  '6.  September  1898.    Herausgegeben  von 
dem    gesebSftsfOhrenden    Aus^chusfte    unter 
Bedaction    von    A.    Hilger.     Sonderabdrnck 
aus    der  Zeitschrift   fflr  Untersuchung   der 
Nahrungs-  nnd  Genussmittel,  Fowie  der  Ge- 
brauchsgetrenstände   1899,  Heft    L     Berlin 
1899.    Verlasr  von  Julius  Springer, 
Ueber  die   gelegeDtlich   der  genannten  Ver- 
sammlung gehaltenen  Vorträge  haben  wir  s.  Z. 
in  der  Ph.  C  1898,  89,  763  berichtet 
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Terscliledene  MiUlieiluiiiren« 


Um  Schiessbaumwolle  beständig 

zu  machen, 

verwendete  man  unter  andereo  Körpern 
bisher  Harnstoff,  welcher  sich  mit  etwa  frei 
werdender  salpetriger  Säure  sa  Stickstoff  um- 
setst.  U,  Flemming  schlägt  in  der  Zeitschr. 
f.  aogew.  Chemie  1898,  1053  sn  diesem 
Zwecke  Nitrognanidin  vor,  welches  mit 
starken  Säuren  Salze  bildet,  und  daher  die 
hei  freiwilliger  Zersetzung  der  Schiessbaum- 
wolle frei  werdende  Säure  bindet. 


Färben  von  Nerven-,  und  Gehirn- 

Präparaten. 

Man  legt  nach  dem  neuen  Färbeverfahren 
TOD  KrofUhal  (Deutsche  Med.-Ztg.  1899, 163) 
die  kleinen  Stücke  aus  dem  Nerven- 
systeme fünf  Tage  lang  in  eine  kalt  ge- 
sättigte wässerige  BleiformiatlÖsungf  die  mit 


gleich  viel  lOproc.  FormalinlÖsung  (=  4proc. 
Formaldehyd,  solut.)  gemischt  ist,  und  dann 
direct  und  ebenso  lange  in  eine  schwach 
riechende,  aus  gleichen  Theilen  Schwefel- 
wasserstoffwasser und  lOproc,  FormalinlÖsung 
bestehende  Mischung.  Nachdem  die  Präpa- 
rate noch  in  Alkohol  gelegen  haben,  werden 
sie  geschnitten.  Zellen,  Fasern  nnd  Binde- 
gewebe werden  gefärbt,  nnd  kleine  schwarze 
Körper  findet  man  i  n  allen  Elementen,  nicht 
wie  bei  der  Cro/^i- Methode  um  sie  herum, 
niedergeschlagen.  Diese  aas  Schwefelblei  be- 
stehenden Körperchen  können  in  Salzsäure 
gelöst  werden.  Eine  Färbung  des  Gehirns 
in  grösserem  Umfange  ist  beim  Abtragen  von 
Durchschnitten  zn  erzielen.  p.  S. 


Ethylol,  ftlr  locale  und  allgemeine  Anästhesie 
zu  verwenden,  ist  chemisch  reines  Chi  oräthyl. 
In  allen  gewünschten  Packungen  erhältlich 
durch  H.  üoete  in  Frankfurt  a.  M.  A 
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Apoth,  A.  B.  in  O«  Neuerdings  wird  zur 
Auffindung  von  schad haften  Stellen  an 
Acetjlengasleitungen  empfohlen,  mit  einer 
lOproc.  Bleiacetatlösung  getränkte  Filtrir- 
papierstreifen  zu  verwenden,  welche  von  dem 
ausströmenden  Acetylengas  geschwärzt  werden. 
Ein  sehr  bequemes  Mittel  ist  auch  das  Auf- 
pinseln von  Seifenwasser;  an  den  Stellen, 
wo  ein  Entweichen  von  Acetylen  stattfindet, 
entstehen  Seifenblasen.  (Dasselbe  Verfahren  ist 
auch  bei  gewöhnlichen  Gasleitungen  anwendbsr.) 

Ein  Ableuchten  der  Leitung  mittelst  einer 
Flamme  kann  gefährlich  werden  und  ist  deshalb 
ZD  unterlassen. 

Apath.  Th.  M.  in  £•  Sie  können  (nach 
D.  ft.-P.  1014U)  Petroleum  in  Spiritus 
unter  Znsatz  von  Benzol  löslich  machen. 

Apoth,  R«  W*  in  C*  Ueber  das  als  neues 
Diareticum  angebotene  Hydragogin  ist  uns 
nichts  Näheres  bekannt 

Apoth.  K*  K«  in  L.  In  neuerer  Zeit  wird 
eebrannter  Eieselguhr  als  Grundlage  fflr 
Zahnpulver  und  Zahnpasten  verwendet. 
Es  mnss  eine  Sorte  genommen  werden,  welche 
ganz  weiss  und  nattlrlich  frei  von  Sand  ist. 

Apoth.  J.  in  H.  Da  das  Cimifugin-Flnid, 
nach  dem  Sie  in  voriger  Nummer  anfragen,  wie 
Sie  heute  mittheilen,  innerlich  gegen  rheu- 
matische und  nervöse  Ohrbeschwerden  ange- 
wendet werden  soll,  fo  ist  wahrscheinlich 
Cimicifaga-Fluideztract  gemeint.    Obiee 


Schreibweise  ist  entweder  veratOmmelt  oder  nach 
amejikanischem  Brauch  zusammengezogen.  — 
Aehnlich  lautet  eine  freundliche  Einsendung: 
,Es  handelt  sich  sicher  nm  das  Fluideztvact 
von  Cimicifuea  racemosa  Bart.  (Actaea  Cimici- 
fuga L.)  XIII,  4,  Rananculaceae,  Black  cohosh, 
Wanzenkraut,  in  Nordamerika  einheimisch,  des 
schon  lange  arzneilich  verwendet,  z.  B.  IB34 
schon  untersucht  und  zuletzt  in  der  Ph.  C. 
1?^89,  80,  470  erwähnt  wurde.  Es  wird  als 
Tonicum,  Nervinum,  Antispasmodicnm  ver- 
wandt." 

Apoth.  L.  B«  in  6.  Schon  der  Geroch  des 
Krautes  von  Anthriscus  Cerefolium  Ä>/ffn. 
(Garten-Kerbel)  wenn  es  zwischen  den  Fingern 
srerieben  wird,  Iftsst  auf  das  Vorhandensein  von 
Estragol  scbliessen.  Neuerdings  haben 
Charahot  nnd  Pillet  das  Estrasol  auch  als  den 
wesentlichen  Bestandtheil  des  ätherischen 
Kerbelöles  anerkannt. 

Apoth.  Cm  St.  in  Fr.  Ambroid  ist  Presa- 
bernstein. 

Anfragen. 

1.  Was  ist  Sapo  Gandiae  (in  Holland 
gebränchlich)? 

2.  Woraus  besteht  das  Antiexsndatin, 
welches  JB.  Nardenkötter  in  Sudmtllile  (West- 
falen) vertreibt? 

S.  Woraus  besteht  das  Antirheumaticnm 
von  Dr.  Knod  van  JSelmengtreit,  welches  F.  Nar- 
denkötter  in  Sudmtthle  (Westfalen)  vertreibt? 


JDie  Mrneue^'ung  der  HeMieMungen 

bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung  und  hiiten  dringend,  dieselbe  vor  Ablauf  des 
Monats  bewirken  zu  wollen,  damit  in  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  eintritt. 

VftrUger  nnd  ▼«raotwort lieber  Leiter  Dr.  A.  SekaeMer  in  Dresden. 


Cocain  hydrochloric.  purisB.  „Knoli"  ' 


Morph  In  Dl. 


Ferropyrin  (-Fempyrin),  """"'*"'""'l'ÄSi,i.™ . 

Tannalbin  (D.-B.-P.).   ucheTei,  gun  gefaliiIoi«i  Mittel  segm  DlurkMU. 
Tnlitlialliin    /n   D   D\    K«Toeh- n.  neBchmubloae  lebthTol-EiwÜH-TorbiBdan?, 

icninaioin  (u  -k.-i?.j,  "  „„^  p„„  „^  ,„„,  ii,i;tiioi.ijnie.«.iit. 
Jodoformogen  (d..b,.p.),  '"''"t.°.".itS.;».75V.I;''^"'- 
Organo-therapentiache  Präparate. 

Tbyraden,  Ovaraden,  Uedulladen,  Benaden,  Testaden  etc. 

Dermato-therapentigche  Präparate. 

Lenisallol,    Eurobin,    Lenirobin,    Euresol,    Saligallol  etc. 

Verkauf  durch  die  GroMdrogenhandtungen. 

KNOIX  &  C9-  Lndwig8hafen  a.  Eh. 


Aktiengesellschaft  für  Glasindustrie 

WvMpnidueiion         vormala  PBIEDR.  SIEMENS,  Druden 

92imHoiiunKhM,  ,  ^      ,   „     .  , 

.. .     .  liefert  all  SpeciuhtHt: 

**■»•""  ^   Mineralwasser-,  Bnumen-  nnil  Bierflaschen 

in  jeden  Inlialt,  Fo^on  und  Farbe,  mit  nnd  ohne  Bftgal  nid  Deckel -TenelüflMe. 
Lieferant  der  bedentendsten  Brauerei-  und  BrunneQ-EtAblUieioeiits.  Reiondara 
empfehlenswertfa ;  Der  neue  pilent.  Draht-Hcbel-VeruhlnM.  Verkauft  aber  67 
MilHMen  dieser  Hebel-Verachlüiae.  Und bert raffen  von  den  uitbir  lebriuebUdMB 
VamtblflttM  hlnaichllich  slofaeren  VersoliluMu,  ansprechenden  AiuMteu,  be- 
quemen OefTnene  und  billigen  Preleei. 
^— —  Muster  stehen  su  Diensten.  ^^ — ■ 

^!s^  Liliput- Hebel -Verschlösse  ^^ 

1»™'*"^«-.  ^^''  Probe-  und  Relsefläsohchen. 

Wlrksane  Reelanetclillder  ans  patentirten  filasboehttatiii, 

die  sich  durch  reichen  Gltuiz,  Billigkeit  und  ■chSne  Lichteffecte  auBieiahoen. 


Citroneosänre  und  Weinsänr« 

jFarftDtirt    ohemiteli    T«in,    absolat    bleifreL       CitronenMun   and   weinianre   Salie, 
Uitroneneaft  Ri  HaoBhaltiiDg  nnd  Schiffs -AnarBB tun g  offeriit  dio  Fabrik  *oii 

Dr.  E.  Fleischer  Si  Co.  in  Bosslan  8.  £. 
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Der  neuen  Folge 


Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang. 


Uhalt:  i.li«flü6  «Bi  FharoiAeto:  Erkcnaung  von  Spermafleckeo.  —  Bestlmniaas  der  Amei^ensAur«.  —  Oxy- 
MihtkylqoecluilbeiAMiat.  —  ArsnelmiUel-PrUfong.  —  Nen«  Araneimittel.  -~  Jodabsorpttonsmetbode.  —  Ueber 
Aaab«inthin.  -^  Forinaldehyd  and  Phaoolialfotänre.  —  Cocain.  —  ZerstSrnnf  organUobar  Sabstaaaea.  —  Neae 
Deimoiropo-San tonine.  -—  t'oagnlation  der  Mllctaiäfte.  —  £ntflLrbnng  suckerbaltiger  Flttssigkeiten  mit  Ozon.  — 
Strontimatalfida.  —  Amatbjrat  and  Citrln.  —  Opallaln.  —  Baatlmmaug  der  nlektflllchtigen  organitoben  SMnren  der 
Tabake.  ~  KAhmttganiUUi- Chemie:  Definition  Cbokolade.  —  Zimmt,  Aacbe.  —  TherapeuitacMe  llittlielUagttBi 
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aus  dem  Sperma  eine  Substanz  und  faod  in 
0,06  g  der  PlatlDsaUdoppelverbindung  der- 
selben 32  pCt.  Platin  vor,  ein  Verhältniai, 
das  rechnerisch  mit  reinem  ChoUn  überein- 
stimmt (siehe  aucb  Ph.  C.  1898,  39,  191). 

Neuerdings  hat  sich  C.  Kippehberger  mit 
dieser  Spermareaction  sehr  eingehend  be- 
schäftigt (2tschr.  f.  Unters,  der  Nahrungs-  u. 
Genussmittel  1898,  601  bis  620).  Dieser 
untersuchte  zunächst  die  aU  normale  Be- 
st andtbeile  des  Spermas  bis  jetzt  bekannten 
Körper  eingebend  auf  ihre  Reactionsfähigkeit 
gegenüber  einer  Jodkaliumarmen  Jod- 
lösung und  fand,  dass  die  Xanthinkörper 
als  Abkömmlinge  des  Nucleins  bei  der  Reac- 
tion  eine  wichtige  Rolle  spielen  können ,  in- 
dem dieselbeu  mit  Jodlösung  behandelt 
mikrochemisch  höchst  charakteiistisohe  Er- 
scheinungen erkennen  lassen,  wenngleich  die 
Bildung  der  Krystalle  aumeist  nur  in  kleiner 
Form  erfolgt.  Ausserdem  aber  vermag 
Kreatinin  in  schwach  saurer  Lösung  mit 
der  JodlösuDg  Krystalle  zu  bilden,  die  in 
ihrer  Form  ausserordentlich  an  die  mit 
Spermabrei  erzeugten  Krystalle  erinnern. 
Jodkalium  in  auch  nur  massig  concentrirter 
Lösung  vermag  die  Jodverbindung   der  ge- 


diemle  und 

Die  Erkennufig  yon  Sperma- 
flecken    auf  mikrochemischem 

Wege. 

Von  A.  Florence  wurde  ein  Verfahren  an- 
gegeben, wonach  menschlicher  Sperma- 
brei mit  Jod -Jodkaliumlösung  vermischt, 
mikrochemisch  charakteristische  Krystalle  er- 
kennen lässt  (Rupert,  de  Pharm.  1897,  388, 
näher  erörtert  in  Ph.  C.  1897,  38,  740). 
Whitney  und  auch  Bichter  haben  dann  ge- 
fanden, dass  diese  Krystallbilduug  auch 
dnrch  das  Sperma  des  Kaninchens  bewirkt 
Verden  kann.  C  Posner  lieferte  später  den 
nichtigen  Befund,  dass  die  durch  Jod  hervor- 
gerufene Krystallbildung  auch  bei  totaler 
Azoospermie  einzutreten  pflege  und  glaubt, 
im  Spermin  den  die  Reaction  bedingenden 
Körper  gefunden  zu  haben.  lUchter  und 
ausserdem  M:  T,  Lecco  beschäftigten  sich 
ebenfalls  mit  der  Reaction  ^  und  beide  neb- 
men  an,  dass  Cholin  die  Reactionserschein- 
Qug  im  Sperma  hervorrufe.  Ersterer  setzt 
voraus,  dass  sich  im  Sperma  das  Cholin  aus 
dem  Lecithin  abspalte  oder  vorgebildet  in 
Sparen  als  normaler  Bestandtheil  vorhanden 
*«i;  letsterer  isolirte  in  sehr  geringen  Mengen 
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nannten  Körper,  sowie  auch  die  mit  Sperma 
erzeugten  Kristalle  zu  lösen ;  deshalb  muss 
eine  mit  der  geringst  nothwendigen  Menge 
Jodkalium  hergestellte  Jodlösung  in  Wirk- 
ung treten.  „Spermin  Poehl'^  reagirt  mit 
JodlösuDg  ähnlich  wie  menschliches  Sperma, 
dagegen  giebt  das  in  der  Literatur  wiederholt 
mit  Spermin  für  gleichartig  erklärte  Aethjlen- 
amin,  sowie  das  polymere  Difitbylendiamin 

—  Piperazin  —  nur  in  säurefreier  Lösung 
einen  Niederschlag,  der  sich  indessen  durch 
seine  Schwerlöslichkeit  in  jodkaliumhaltiger 
Flüssigkeit  und  seine  Löslichkeit  in  Säure 
nnd  in  sehr  viel  Wasser  von  den  oben  ange- 
gebenen Verbindungen  wesentlich  unter- 
scheidet und  daher  mit  den  im  Sperma  die 
Reaction  bedingenden  Körpern  nicht  gleich- 
artig sein  dürfte. 

Auch  der  Einfluss  der  im  Spermabrei  stets 
vorhandenen  Protein  Stoffe  wird  eingehend 
erörtert  und  ausser  der  theoretischen  Erörter 
ung  über  die  Entstehung  der  mikrokrystall- 
inischen  Niederschläge  werden  die  sämmt- 
lichen  mikroskopischen  Bilder  der  Jodreaction 
dieser  Körper  durch  Abbildungen  wieder- 
gegeben. Bezüglich  ihrer  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  Terwiesen  werden.  Tjrosin, 
Leu  ein,  Lecithin,  Inosit,  Fett,  Kroatin 
und  Sarkosin,  welche  Körper  im  Sperma 
ebenfalls  vorkommen  können,  vermögen  mit 
Jod  unter  den  gegebenen  Bedingungen  keine 
unlösliche  Verbindung  abzuscheiden. 

Zur  Herstellung  eines  klaren  mikro- 
skopischen Bildes  empfiehlt  Kippen- 
berger  die  Entfernung  des  Albumins  und  des 
Propeptons  durch  Ammonsulfat,  wobei  folgen- 
des Verfahren  sich  am  besten  bewährte: 

„Die  spenn averdächtigen  Flecke  oder  der 
Spermabrei  direct  werden  mit  wenig  Wasser 
aufgeweicht  und  durch  tropfenweisen  Zusatz 
von  Salzsäure  deutlich  angesäuert.  Diese  Extrac- 
tion  kann  durch  Erwärmen  im  Wasserbade 
unterstützt  werden.  Die  wässerige  —  falls  zu 
verdünnte,  im  Wasserbade  zunächst  einzuengende 

—  Flüssigkeit  wird  alsdann  in  der  Kälte 
mit  festem  Ammonium sulfat  gesättigt,  wodurch 
eine  starke  Abscheidung  entsteht;  man  filtrirt 
ab  und  giebt  einen  bis  mehrere  Trupfen  des 
Filtrates  auf  das  Objectglas,  mischt  einige 
Tropfen  einer  jodkalium  armen  JoilGsung 
hinzu  und  beobachtet  unter  dem  Mikroskope 
bei  etwa  400facher  Vergrössernng  " 

Ueberlässt  man   das  Präparat  sich  selbst, 

so  wird  man  zumeist  schon  nach  ein  bis  zwei 
Stunden  die  Krystalle  nicht  mehr  sehen  kön- 
nen, und  man  könnte  geneigt  sein,  anzuneh- 
men,   dass   sie  wohl  zerstört  seien.    Das  ist 


aber  nur  scheinbar  der  Fall,  und  man  kann 
durch  Zufuhr  von  Jod  die  Wiederbildong  der 
Krjstalle  jederzeit  bewirken,  muss  dann  aber 
in  Erwägung  ziehen ,  dass  mit  der  Jodlösung 
gegebenen  Falles  zugeführte  neue  Mengen 
Jodkaliums  einen  lösenden  Einfluss  auf  die 
Krjstalle  ausüben.  Deshalb  erhielt  Lecco  bei 
seinen  Versuchen  die  Krystalle  durch  Nen- 
zufuhr  von  Jodlösung  nie  wieder.  Kippen- 
berger  giebt  daher  folgendes  Verfahren  an, 
wenn  es  sich  um  Aufbewahrung  des 
mikroskopischen  Objectes  als  Corpus  delicti 
und  gelegentliche  Wiederherdtellung  der 
charakteristischen  Krystalle  handelt: 

„Die  auf  dem  Objectglase  befindliche  Flüssig- 
keit sammt  Niederschlag  lässt  man  verdunsten, 
was  durch  Zuhilfenahme  eines  erwärmten  Wasser- 
bades  beschlpunigt  werden  kann.  Zur  gelegent- 
lichen Wiederherstellung  des  mikroskopischen 
Bildes  giebt  man  zu  dem  auf  dem  Objectglase 
befindlichen  Rückstand  1  bis  2  Tropfen  Wasser, 
legt  an  den  Band  der  Flüssigkeit  einen  kleinen 
Erystall  festen  Jodes,  drückt  das  dünne  Deck- 
glas etwas  auf  und  wartet  kurze  Zeit." 

Das  Untersuchungsmaterial  enthält  dann 
von  der  ehemaligen  Behandlung  mit  Jodlös- 
ung eine  gewisse  Menge  Jodkalium,  welche 
genügt,  um  die  Lösung  der  zur  Bildung  der 
unlöslichen  Jodverbindung  nöthigen  Menge 
Jod,  sowie  diejenige  eines  Uebersehusses  des 
letzteren  zu  bewirken.  In  Folge  dessen  ent- 
stehen die  charakteristischen  Jod  krystalle 
von  Neuem,  die  alsdann  besonders  um  den 
Jodkrystall  herum,  woselbst  sich  eine  concen- 
trirtere  Lösung  des  Jodes  vorfindet,  sich  an- 
sammeln. Es  kann  als  eine  allgemeine  Regel 
gelten ,  dass  die  charakteristischen  Jod- 
krystalle  in  desto  grösserer  Form  erscheinen, 
je  weniger  Jodkalium  die  Flüssigkeit  enthält 
und  je  geringer  der  Ueberschuss  an  Sfiure  ist. 

Als  Conservirungsmittel  für  Sperma 
eignet  sich  Alkohol;  bei  der  Untersuchung 
ist  derselbe  durch  Verdampfung  zu  entfernen, 
worauf  der  Rückstand  —  den  Spermabrei 
enthaltend  —  mit  schwach  saurem  Wasser 
aufgeweicht  wird.  Glycerin,  das  von  LeccO 
dem  Sperma  zwecks  Conservirung  beige- 
mischt wird,  eignet  sich  nach  Kippenberger 
deshalb  nicht,  weil  dasselbe  auf  die  Jod  Ver- 
bindung lösend  einwirkt. 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  erörtert 
Kippenberger  Untersuchungen,  die  darauf 
hinausgehen ,  mittelst  Lösungen  von  Queck- 
silberchlorid, Ferrocyankalium  und  Pikrin- 
säure Abscheidungen  im  Sperma  zu  erzielen, 
die   ein    charakteristisches   mikrochemisches 
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fiild  ergeben.  £in  günstiger  £rfolg  wurde 
nur  bei  der  Anwendung  der  Pikrinsaurelös- 
QDg  erzielt,  doch  dürfte  nach  K^enherger 
diese  ReactionBerscheinong  gegenüber  der 
mit  Jod  keinen  Vortheit  bieten. 

Wichtig  sind  dann  Versuche  J^t^^pen&er^er's, 
mit  welchen  derselbe  aus  grösseren  Mengen 
Ton  HodenniABsen  von  Ochsen  und  Hammelni 
sowie  aus  menschlichem  Sperma  6  u  an  in, 
Hypozanthin,  Xanthin  und  geringe 
Mengen  A  d  e  n  i  n ,  sowie  Kreatinin  isolirt 
ond  als  solche  mit  Sicherheit  charakterisirt, 
wodurch  die  angegebenen  Reactionserscheiu- 
UDgen  mittelst  Jod  als  für  Sperma  gleichartig 
uDsweifelbaft  gestutst  wird.  Da  ausserdem 
gezeigt  wird,  dass  die  Hodeomasseflüssigkeit 
?0Q  Gazellen,  Kameelen,  Füchsen,  Eseln, 
Hunden  und  solche  von  Amphibien  und 
Vögeln  bei  der  Einwirkung  von  Jod  ebenfalls 
beständig  das  charakteristische  mikroskop- 
ische Bild  erzielt,  so  läset  dieses  dieReactions- 
fahigkeit  mittelst  Jod  auch  für  Sperma  sämmt- 
iicher  Thiere  als  eintreffend  erscheinen,  wäh- 
rend Florence  diese  Reaction  nur  dem  mensch- 
lichen Sperma  zuschreibt  und  Whitneifj  sowie 
Ekhter  die  Ergänzung  nur  mit  Raninchen- 
sperma  gegeben  haben  (s.  oben). 

Des    Weiteren    zeigt  Kippenberger ,  dass 
faulen  des   Sperma  wohl  stets  noch  die 
Reaction  zu  geben  im  Stande  ist  und  giebt 
theoretische  Erörterungen   über   den  Zerfall 
einzelner  Bestandtheile  des  Spermas.  Es  wer- 
den fernerhin:  normaler  Speichel,  Speichel 
von  tuberkulösen  Personen,  Eiter  verschiede- 
nen  Ursprungs,   Vaginaschleim,    Menstrual- 
blat,  gewöhnliches  Blut,   Milch  und  faulende 
Bestandtheile  des  Eies  auf  die  Reactionsfähig- 
keit  mit  JodlÖsung  unter  analogen  Beding- 
QDgeo  untersucht,   und  es  konnten  in  einem 
osteomyelitischen     Eiter     Krystalle     erzeugt 
werden,  deren  Form   leicht  Veranlassung  zu 
Verwechselungen    mit   den   im    Sperma    vor- 
kommenden ,    mit  Jod  reagirenden  Basen  zu 
geben  im  Stande  sind.    Aehnltche  Krystalle 
wurden  einmal  auch  im  Rinderblute  gebildet. 
Vagioaschleim ,  desgleichen   Milch ,    ergaben 
die  för  das  Sperma  als  charakteristisch  be- 
zeichnete Reaction.    Faulendes  Eiweiss  zeigte 
dieReactionserscheinung  nicht;  utLoh Kippen- 
berger*8    theoretischen    Erörterungen    ist    es 
aber  nicht  ansgeschlossen,  dass  sich  bei  der 
Versetzung   der   Prote'instoffe   dennoch    Sub- 
stanzen bilden  können ,  die  mit  Jod  in  ahn* 
lieber  Weise  reagiren  wie  das  Sperma. 


Bei  an  Spermatorrhöe  und  auch  bei  all 
Prostatorrhoe  leidenden  Personen  wurde  die 
Reaction  mit  Jod  mit  dem  gelegentlich  die 
Harnröhre  verlassenden  weisslichen  Sekrete 
regelmässig  in  derselben  Deatlichkeit  erhal- 
ten, wie  mit  dem  dem  Vas  deferens  entnom- 
menen Sperma.  Auch  der  von  diesen  Per- 
sonen abgegebene  Harn  enthielt  —  wie  als 
Folgerung  ganz  natürlich  erscheint  —  zeit- 
weise Bestandtheile,  welche  mit  Jod  in  dieser 
Richtung  reagiren,  während  normaler  Harn 
in  der  gewöhnlichen  Concentration  mit  Jod 
zu  unlöslicher  Verbindung  nicht  reagirt. 

M,  T.   Lecco^   dessen   Angaben  Kippen- 
berger  verschiedene  Mal  durch  experimentelle 
Versuche  und  im  Anschlüsse  daran  gegebene 
theoretische  Erörterung  kritisirt,  hat  sich  nun 
kurze  Zeit  nach  Erscheinen  der  Kippenberger- 
Dchen  Arbeit  darüber  beschwert,  dass  Kippen- 
berger  ihm  die  Unbrauch barkeit  des  Qlycerins 
als  Conservirungsmittel  entgegenhält,  da  er 
zwar  nicht  Versuche  mit  Glycerin  und  den 
auf  dem  Objectglase  befindlichen  Krystallen 
angestellt,  sondern  solche  mit  Sperma,  das 
monatelang  mit   Gljcerin    vermischt  aufbe- 
wahrt worden  sei,  unternommen  habe.    Auch 
habe  er  nur  behauptet,  dass  Neuzufuhr  von 
Jodlösung  die  einmal  verschwundenen  Kry- 
stalle     nicht     wieder    erzeugen    könne    und 
schliesslich   nimmt  Lecco  entgegen  Kippen- 
berger  an,  dass  an  der  Reaction  im  Sperma 
das     Cholin     intensiver    betheiligt    sei    als 
Kreatinin  (Ztschr.  f.  d.  Unters,  d.  Nahrungs- 
u.  Genussmittel  1898,  829  bis  832).  Kippen- 
berger  antwortet  hierauf  (a.  a.  0.  1899,  212 
bis  215),  dass  die  Fähigkeit  des  Glycerins, 
die  Jodkrystalle  des  Spermas  zu  lösen,  sich 
durch  das  einfache  Experiment  der  Einwirk- 
ung von  wenig  Glycerin  auf  die  einmal  ge- 
bildeten Jodkrystalle  des  Spermas  erkennen 
lasse,   mithin  doch   Glycerin  nicht  als  Con- 
servirungsmittel des  Spermas  verwendet  wer- 
den könne,   um   —  wie  dies  von  Lecco  ge- 
schieht —  mit  dem  mit  Glycerin  vermischten 
Untersuchungsobject  die  Reaction  auf  Sperma 
bewirken   zu   wollen,   da  alsdann   das    Aus- 
bleiben der  Jodreaction  doch  natürlich  nicht 
ohne    Weiteres    auf    die    Abwesenheit    von 
Sperma,  sondern  eventuell  auf  die  Gegenwart 
des  Glycerins  zurückzuführen  sei.    Kippen^ 
berger  erörtert  ferner,  dass  er  bei  der  Wieder- 
herstellung der  Jodkrystalle   im  mikroskop- 
ischen   Objecte   immer  von   Jod,   nicht   von 
Jodlösung,  gesprochen  habe  und  hält  dauernd 
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äsfrtctit,  daw  man  die  Reaction  des  Spermas 
Mmiehat  Bur  eoleben  KÖrpera  lUEUflchreibeQ 
kabe,  die  im  Sperma  ▼orgefanden  worden 
feiod  und  die  mit  Jodlöanng  entsprechender 
Zusammensetziing  reagiren,  während  das  von 
Lbcco  in  den  Vordergrund  gestellte  Cholio 
laut  Literatur  nur  in  minimalen  Spuren  im 
Sperma  Torkommen  soll,  jedenfalls  noch  nicht 
einmal  mit  ein  wandsfreier  Identificirung  aus 
dem  Sperma  isolirt  worden  sei,  dies  auch 
nicht  ron  LeecOt  der  mit  alUuwenig  Substanz 
gearbeit  habe  (s.  oben). 

Inzwischen  hat  Bewmer  im  medicinischen 
Verein  in  Greifswald  einen  Vortrag  über 
Spermauntersuchung  gehalten  und  sich  dabei 
auch  speciell  fiber  die  Jodreaction  des 
Spermas  geäussert  (Deutsche  Med.  Wchschr. 
189S,  Nr.  49).  Beumer  sieht  in  dieser  Reac- 
tion nur  eine  V^orprobe  des  Spermas,  deren 
Eintreten  zwar  auf  die  Gegenwart  von  Sperma 
deute,  dieselbe  aber  noch  nicht  bedinge,  da 
die  meisten  menschlichen  Sekrete  mit  Jodlös- 
ung  ebenfalls  reagiren.  Damit  werden  viele 
der  ausführlichen,  auf  Grund  zahlreicher  Ver- 
suche gemachten  Angaben  Kippenbergei^» 
vollauf  bestätigt. 


— r. 


BeBtimmnng  der  Ameisensäure  in 

»^Gegenwart  von  Essigsäure  und 

leicht  ozydirbaren  organischen 

Körpern. 

An  Stelle  der  von  Fr.  Freyer  angegebenen 
Methode,  welche  bei  Gegenwart  von  Alkohol 
versagt,  empfiehlt  A.  Leys  (Chem.-Ztg.  1898, 
Rep.  247)  ein  neues  Verfahren,  welches 
darauf  beruht,  dass  die  kleinsten  Mengen 
Ameisensäure  in  einer  Lösung  von  Mercuri- 
acetat  bei  Siedehitze  schneli  einen  Nieder- 
schlag von  Mercuroacctat  bilden: 

2 (CH3  .  COO)a Hg  +  4H .  COOH   .. 

4  CH3  .  COOH  +  2  (H  .  C00)2  ^6 

2(H.COO)2Hff  = 

(H  .  000)2  Flgj  +  H  .  COOH  +  COjj 

(H  .  COO),  Hp2  +  2  CH3  .  COOH  = 
(CH3  .  C00:2  Hf2  +  2  H  .  COOH. 

Bei  Gegenwart  von  Essigsäure  bestimmt 
man  sunächst  den  acidimetrischen  Titer  des 
Gemisches  als  Essigsäure  und  verdünnt  dann, 
wenn  viel  Essigsäure  neben  wenig  Ameisen- 
säure augegen  ist,  auf  einen  Säuregehalt  von 
20  bis  30  pCt. ;  wenn  hingegen  auf  20  Th. 
Essigsäure  mindestens  1  Th.   Ameisensäure 


kommt,  auf  2  pCt.  Aciditat.  Falls  neben 
Ameisensäure  nur  Alkohol  aber  keine  Essig- 
säure vorhanden  sein  sollte,  musf  zu  10  ccm 
der  auf  1  bis  2  pCt.  Säure  verdünnten  Flüssig- 
keit 2  ccm  Eisessig  hinzugesetzt  werden. 

10  ccm  der  so  vorbereiteten  Lösung  wer- 
den mit  20  bis  30  ccm  einer  20proc.  Mercuri- 
acetatlösung  vermischt,  mit  Wasser  zu  100 
ccm  aufgefüllt  und  in  7  bis  8  Minuten  zum 
beginnenden  Sieden  erhitzt.  Dann  läset  man 
erkalten,  filtrirt  nach  einigen  Stunden  durch 
Glaswolle,  wäscht  4-  bis  5 mal  mit  95proc. 
Alkohol,  der  in  100  ccm  2  ccm  Eisessig  ent- 
hält, darauf  mit  neutralem  95proc.  Alkohol 
und  schliesslich  mit  Aether  aus.  Man  trock- 
net an  freier  Luft  oder  im  Vacuum  und  löst 
den  Rüekstand  durch  schnelles  Eintauchen 
des  ganzen  Trichters  in  verdünnte  Salpeter- 
säure. Von  der  zu  einem  bestimmten  Volum 
aufgefüllten  Lösung  werden  10  ccm  mit  viel 
Wasser  verdünnt  und  mit  Chlornatrium  im 
kleinen  Ueberschuss  gefällt.  Nach  dem  Ab- 
sitzen wird  das  Quecksilberchlorür  auf  ge- 
wogenem Filter  gesammelt,  bis  zur  neutralen 
Reaction  des  Waschwassers  ausgewaschen 
und  bei  100^  C.  getrocknet.  Durch  Molti- 
plication  mit  0,0976  ergiebt  sich  die  Menge 
der  Ameisensäure. 

Das  Verfahren,  welches  auch  bei  Gegen- 
wart von  Methylalkohol  und  von  Aldehyden 
anwendbar  ist,  eignet  sich  zur  Bestimmung 
der  kleinen  Mengen  Ameisensäure  in  man- 
chen Spirituosen,  ferner  in  der  Formaldehyd- 
lösung und  kann  auch  zur  Bestimmung  den 
Formaldehyds  nach  erfolgter  Oxydation  be- 
nutzt werden.  Bn. 

Oxynaphthylqnecksilberacetat.  E,  Barn- 
berger  (l;er.  d.  Oeutsch.  Chem.  Gesellscb.  Itiifö, 
2624)  macht  Mittheilung  davon,  das^  Quock- 
silberacetat  mit  /9'Kaphthol  in  cise^sigsaa^er 
LOsang  sehr  leicht  in  Verblödung  tritt.  20  g 
Qaecksilberoxyd  in  520  com  Eisessig  werden^mit 
einer  eisfssi^auren  LOsung  von  13,2  g  /?-Naph- 
thol  vermischt,  wobei  momentan  ein  schwerer, 
krystallinischer  Niedersclila?  ausfällt.  Die  Aus- 
beute ist  vorzüglich;  es  ist  Oxynaphthyl- 
queeksilberacetat:  CiaUioHgO^.  Dasselbe 
bildet  weisse,  ßlänzende  Nadeln,  welche  nur  in 
siedendem  Eisessig  und  Natronlauge  reicbrch 
löslich  sind.  Schnell  erhitzt  schmelzen  si^  bei 
185®  C.  unter  Schwärzung  und  Schäumen. 
Schwefelammon  f^Ut  einen  voluminrisen,  gelben 
Niederschlag,  der  sich  beim  Erhitzen  durch  ge- 
bildetes Quecksilbersulfi.i  i^chwär^t.  Das  Queck- 
silberradical  ist  nur  locker  gebunden,  kurzes 
Kochen  mit  verdünnter  2Salzs&ure  trennt  es  ab. 

—  he. 
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PrftfsDg  und  WerthbeBtimmang 
von  Arzneimitteln. 

Äcidum  benzoicnm.  Die  Wohlfeilheit  der 
„technischen''  Benzoesäure  —  aas  Tolaol 
durch  Cblorireo  etc.  bereitet  —  erklärt  voll- 
auf deren  Beimischung  zur  officinellen  ^ Harz- 
Ben  zoesäure",  wie  sie  neuerdings  von  Dr. 
Baikow  in  Sofia  (Oesterr.  Chem.-Ztg.  1899, 
121)  vielfach  festgestellt  worden  ist.  Der- 
lelbe  führte  den  Nachweis  der  „Toluol- 
Benzoesäure"  folgen d«rm aassen :  In  die  Oese 
eines  Platindrahtes  bringt  man  etwas  von  der 
au  prüfenden  Säure,  zöndet  sie  an  und  läast 
die  Verbrennungsproducte  direct  auf  ein  Ge- 
misch von  Phloroglucin-Vanillin  ein- 
irirken.  War  Toluol  •  Benzoesäure  zugegen, 
80  erscheint  das  Reagens  stark  roth  ge- 
filrbt,  indem  es  sich  mit  dem  aus  der  genann- 
ten Säure  entwickelten  Chlorwasserstoff  ver- 
bindet; die  von  Baikow  untersuchten  Toluol- 
Benzoesäuremuster  waren  alle  Chlor -haltig, 
•elbstdargestellte  Harz  Benzoesäuren  stets  frei 
▼on  Chlor.  Die  Methode  ist  einfach  und  an- 
geblieh schärfer  y  als  der  Nachweis  durch 
Glohen  mit  Calciumcarbonat.  (Wie  mir  vor 
einigen  Jahren  von  zuverlässiger  Seite  mit- 
getheilt  wurde,  soll  die  Firma  Brunnengräher 
iu  Rostock  eine  völlig  Chlor  -  freie  künst- 
liche Benzoesäure  darstellen.  Berichterst,) 

Liquor  Alaminii  sabacetici.  Eine  sorg- 
fiUtige  Bearbeitung  hat  dieses  viel  umstrittene 
Präparat  dareh  H.  Endl  (Pharm.  Ztg.  1899, 
168)  erfahren.  Er  bereitet  es  nach  folgender 
Vorschrift : 

Aluminii  sulfurici     ....   100  Th. 
Acidi  acetici  (25  pCt.  Hydrat)  144    „ 

Aqnae  destillatae 210    „ 

Calcii  carbonic.  praecip.     .  ^7    „ 

Das  Alumininmsulfat  löst  man  in  einer 
Mischung  der  Essigsäure  mit  HO  Th.  des 
Wassers,  worauf  das  Calciumcarbonat  mit 
den  ihrigen  70  Tb.  Wasser  gut  verrieben 
allmählich  unter  Umrühren  zugesetzt  wird 
Nach  zweitägigem  Stehenlassen  unter  öfterem 
Umrühren  wird  durchgeseiht,  der  Nieder- 
«chlag  abgepresst,  die  Colatur  filtrirt  und  mit 
Wuser  auf  das  specifisehe  Gewicht  von  1,042 
bis  1,050  gebracht,  entsprechend  8  bis  10 
pCt.  ^3-Aluminiumacetat. 

Nach  der  Bildungsgleichung  des  basischen 
Aluminiumacetates : 

Alg  (804)3  .  18  H3O  +  3  CaCOj  + 
666  300 


4C2H3O.0H=: 
240  X  4 

3  Ca  8O4  +  AI2  (OH)^  (C2  H3O  .  0H)4  -f 

324 
SCOg  4-  19H2O 
ist  in  obiger  Vorschrift  ein  wenig  Caleimn- 
eurbonat  im  Ueberschiisse,  welcher  sur  Um- 
setzung von  etwa  überschSesigem  AlumiiHum* 
snlfat  df«nt;  der  Thooerdegehalt  in  letzterem 
übersteigt  nieht  sehen  die  theoretieebe 
Grenze.  Das  Calciumcarbonat  mns«  frei  von 
Alkali,  Magneeia  etc.  sein. 

JE7fi6U  mtsst  dem  specifiechen  Ge- 
wichte des  Liquor,  so  lange  derselbe  einen 
grösseren  Gehalt  an  unzersetztem  Aluminiain- 
Sulfat  und  freier  Essigsäure  enthalten  darf, 
keinen  untröglichen  Quttlititawerth  bei,  da 
einerseits  durch  Alnmintumenlfat  ebenfalls 
eine  Erhöhung,  andererseits  dureb  Verdünnen 
des  Liquor  mit  30-  bis  40proc.  Eesigsänrt 
keine  Verminderung  des  speeifisehen  Gewich* 
tes  eintritt.  Aus  10  g  des  nach  obiger  Vor* 
Schrift  bereiteten  Liquor  boIUb  0,25  bis 
0,315  g  getrocknete  und  geglühte  Tbon* 
erde  erhalten  werden.  Titrirang  dersalben 
gelang  nicht,  und  bei  der  ubliehem  PäUunge^ 
methode  geht  es  ohne  geringen  Tbonerde* 
verlast  (beim  Waschen)  nicht  ab;  ein  £r* 
wärmen  nach  der  Fällung  bis  zum  Verschwin- 
den des  Ammoniekgeruehes  ist  sehttdlicb,  da 
das  gebildete  Ammoniumacetat  unter  Am- 
moniakentbinduog  sich  zersetzt  und  die 
Flüssigkeit  schliesslich  sauer  reagirt.  Mit 
dem  Thonerdegehalt  steht  die  Ermittelong 
der  freien  Essigsäure  im Zusamraenhaage. 
Die  Grenze  für  letztere  bestimmt  EmüI  fM- 
gendermaassen :  30  g  Liquor  werden  mit  7,5 
ccm  lOproe.  Ammoniak  gemischt,  mit  Waseer 
auf  500  ccm  aufgefüllt,  dann  ftltrirt  «nd  100 
ccm  des  Piltrates  mit  Normalsäure  titrirt,  von 
welcher  mindestens  1  cem  gebraneht  werden 
soll;  nach  der  Reaetionsgleichnng : 
AI2  (0H)2  (Cg  H3O  .0)4  +  4  B3N  +  4  HjO  = 
324  X  10 
Al2(OH)6+4e4N.O.CjH30 
erfordern  100  cem  Filtrat  1,05  ecm  Normal- 
säure. 

Freie  Essigsäure  bewirkt,  wie  Jg^eU  experi- 
mentell feststellte,  die  leidige  Abscheid- 
ung von  Tbonerdeacetat  aue  dem  Liquor. 
Die  Probe  auf  i/3-Acetatgehalt  mit  Weingeiet 
soll  zweifelhaft  sein,  vielmehr  sollen  nur  stark 
sulfathaltige  Präparate  eine  bleibende 
Trübung  geben.     Bevor  man  mit  Barjüat- 
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nitrat  und  mit  AmmoDiunioxalat  auf 
Schwefelsäure  bez.  auf  Kalk  prüft,  ist 
der  Liquor  mit  5  Vol.  Wasser  au  verdüoDen 
und  mittelst  Salpeter-  bes,  Essigsäure  anzu- 
Pänero ;  eine  Trübung,  nur  keine  Fällung  soll 
gestattet  sein.  Wie  Ealiumsulfat,  so  wir- 
ken Sulfate  im  Allgemeinen 
gelatinirend  auf  den  Liquor  ein,  wozu  es 
übrigens  nur  0,01  Tb.  Raliumsulfates  be- 
darf, wenn  ein  lOproc.  Präparat  vorliegt. 
Natrinmchlorid  (0,01  g)  und  Natriumacetat 
riefen  in  10  g  desselben  Liquor  eine  ganz 
merkbare  Opalescenz  hervor,  was  yielleicht 
durch  vorhandenes  Aluminiumsulfat  bedingt 
wird. 

Die  von  Koian  (Zeitschr.  d.  Allg.  Oesterr. 
Apoth.-Ver.  1899, 162)  beobachtete  Braun- 
färbung  des  Liquor  durch  Schwefelwasser- 
stoffwasser ist  bereits  in  Ph.  C.  1897,  38, 
622  genügend  erläutert  worden.  Koian 
stimmt  mit  K.  Dieterich  darin  überein,  dass 
logisoherweise  ein  geringer  Eisengehalt 
in  der  Aluminiumsubacetatlösung  zuzulassen 
sei ,  und  schlägt  er  folgende  Fassung  für  die 
Schwefelwasserstoffprobe  vor :  „  Die  mit  Salz- 
säure schwach  angesäuerte  Lösung  darf  mit 
Schwefelwasserstoffwasser  keine  Aenderung 
erleiden**  oder  aber  „Mit  Schwefel  wasserst  off- 
wasser  versetzt,  darf  die  Lösung  höchstens 
eine  braune,  beim  Kochen  wieder  ver- 
schwindende Färbung  annehmen."  Andere 
Schwermetalle  ausser  Eisen  wären  dadurch 
ausgeschlossen. 

Vaselinnm  (Paraffinum  Petrolei 
m  o  1 1  e).  Beil  (6  Co.  in  Troppau  haben 
ihre  Vaselinmarken  neben  solchen  anderer 
Herkunft  eingehend  geprüft  und  dabei  die 
Jlfie/tZ€*scben  Anforderungen  (Pfa.  C.  1898, 
39,  885)  noch  erweitert. 

Auf  Geruch  wurde  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  beim  Verreiben  auf  der  Hand 
und  beim  Schmelzen  im  Wasserbade  geprüft, 
der  Schmelzpunkt  im  Capillarröhrcben 
(Steigen  des  Fettes)  ermittelt  und  die  leichte 
Löslichkeit  in  Fetten,  ätherischen  Gelen, 
Benzin,  Petroläther,  Benzol,  Chloroform, 
Aetber,  Schwefelkohlenstoff  etc.  festgestellt; 
in  Eisessig,  Alkohol  und  Aceton  waren  die 
Vaselinsorten  wenig  und  schwer  löslich. 

Es  wurden  ferner  beobachtet  das  Verhalten 
gegen  Permanganat  und  gegen  Schwefel- 
säure (75proc.  und  Monohydrat).  Zu  letz- 
terer Probe  brachte  man  20  g  Vaselin  mit 
10  ccm  Säure  in  ein  R  ö  1  b  c  h  e  n ,  verschloss 


dieses  und  beliess  es  20  Minuten  lang  unter 
häufigem      Schütteln      im      kochendbeieeen 
Wasserbade;  das  Monohydrat  Hess  nur   das 
Vaselinum    „albissimum"    H.  dt   Co.   unver- 
ändert.    Auf    wasserlösliche    Ver- 
unreinigungen, wie  Sulfate,  Chloride, 
freie  Säure  oder  Alkali,  wurde  geprüft, 
indem  man  je  30  g  Vaselin  und  Wasser  in 
einem    Kölbchen   während   ^J2  Stunde   unter 
häufigem  Durchschütteln  im  heissen  Wasser- 
bade   digerirte,     nach     dem    Erstarren    des 
Vaselins  durch  ein  aschefreies  Filter  filtrirte 
und  in  10  g  Filtrat  den  Abdampfrückstand, 
in   5  ccm    Filtrat    durch    Zufügen   je    eines 
Tropfens  Phenolphthalein-  und  ^lio-^oim^X' 
alkalilösuog  freies  Alkali  bez.  freie  Säure  er* 
mittelte   etc.      Mit    Nessler*nchem    Reagens 
zeigte  die  farblose  wässerige  Ausschüttelung 
aller  Vaselinsorten   eine   schwache  gelbliche 
Opalescenz ,  die  aber  anscheinlich  nicht  von 
einem   Ammongehalte  herrührte.     Aaf  freie 
Säure  wurde  übrigens  auch  nach  dem  MiehU- 
sehen  Verfahren  geprüft.    Calcium-   und 
Aluminium  Verbindungen ,  welche  bei  der 
Vaselinreioigung  Verwendung  finden,  sind  in 
einer    heissen    Ausschüttelung    von     30    g 
Vaselin  und  30  ccm  Normalsalzsäure  nach- 
weisbar.   Um  die  Qegenwart  von  Fetten, 
Harzen,  Harzölen  etc.,  d.  fa.  von  ver- 
seifbaren Substanzen  nachzuweisen,  wur- 
den wiederum  30  g  Vaselin  mit  30  ccm  alko- 
holischer farbloser  Normalkalilauge  im  Kölb- 
chen in  bekannter  Weise  1/2  Stunde  auf  dem 
Wasserbade  bebandelt,   nach  dem  Erkalten 
mit    i/a  Volum    Wasser  versetzt,   dann   der 
Alkohol  verjagt,  kalt  filtrirt,  auf  10  ccm  ge- 
bracht   und    mit    Salzsäure    fibersättigt;    es 
konnte  nur  ganz  schwache  Opalescenz  wahr- 
genommen werden.    Endlich  wurde  noch  die 
Jodabsorption    bestimmt,    weil    eine 
niedrige  Jodzahl   für  besondere  Reinheit 
und  Güte  des  Vaselins   spricht:    In  20  ccm 
Chloroform    löst   man   1  g  Vaselin,   versetzt 
mit     25    ccm    ^üdrscher    Jod  •  Quecksilber- 
chloridlösung   (jedenfalls    zweitägige   Misch- 
ung),   lässt    drei   Stunden   in    der    üblichen 
Weise    einwirken    und    titrirt    alsdann    mit 
Natriumthiosulfat  zurück ;   ein   blinder  Ver- 
such ist  selbstredend  nebenher  auszuführen. 
Die  Jodzahlen  fürVaselinsorten  you  Hell  dt  Co. 
schwankten  zwischen  6,1  und  6,2,  während 
Chesebrough  -Vaselin  8,4  bis  8,9  ergab.    (In 
diesem   Umfange   die  Prüfung   des   Vaselins 
dem      Apothekenvorstande     aufbürden     zu 
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wollen,  wSre  zu  weitgehend,  aber  der  Vaselin- 
Grosfllieferant  müsste  sie,  schon  im  eigenen 
iDteresse,  aasführen.    Berichtergtatt^.) 

P.  8. 

Neue  ArzneimitteL 

Analgeeinnm  ooffeinocitricnm  „Stern- 
marke"  wird  yon  den  Höchster  Farbwerken 
ein  dem  MigrSnin  nahestehendes  Präparat 
genannt,  welches  dem  fransösischen  ond 
schweiserischen  Neuralgin  (Ph.  C.  1897,  38, 
74)  gegenüber  in  Concarrens  treten  soll. 

AsteroL  Za  den  weniger  giftigen,  aber 
stark  antiseptisch  wirkenden  Qaecksilber- 
Btlsen  gehört  das  paraphenolsulfosaure 
Quecksilber,  Hjdrargyrol  genannt  (Ph.  C. 
1897,  38,  888) ,  welches  jedoch ,  wie  Hoff- 
mann-La  Boche  dt  Co.  in  Basel  (Berlin.  Klin. 
Wehschr.  1899,  229)  gefunden  haben,  in 
Wasser  sehr  schwer  löslich  ist.  Diesem 
Uebelstande  habe  die  genannte  Firma  jetzt 
abgeholfen  dnrch  Ueberfuhrung  des  Hydrar- 
gyrols  in  eine  wasserlösliche  Ver- 
bin dang,  die,  als  „Asterol**  bezeichnet, 
das  Quecksilber  in  verlarvter  Form  enthält 
und  deshalb  auch  Eiweisslösnngen  nicht  fällt. 
Asterol  stellt  ein  braunes  PuWer  von  nur 
ichwachem  Qeruche  dar,  dessen  heissbereitete, 
eoDcentrirte  wässerige  Lösung  beim  Erkalten 
klar  bleibt.  Die  Lösungen  werden  weder 
durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  Kalium - 
fierricjanid,  Kaliumjodid  oder  Ammoniak  ge- 
ftllt.  Stannochlorid  scbeidet  anfänglich 
Calomel,  alsbald  rasch  metallisches  Queck- 
silber ab.  Ammoniumsulfid  wirkt  zunächst 
redacirend  und  fällt  dann  beim  Erwärmen 
schwarzes  Quecksilbersulfid.  Der  Quecksilber- 
oxydgehalt des  Asterols  beträgt  17  pCt.,  etwa 
?iermal  weniger  als  beim  Quecksilberchlorid. 

In  0,4-  bez.  2,0proc.  Asterollösungen  blie- 
ben ärztliche  Instrumente  nach  mehrtägiger 
Aufbewahrung  YÖllig  blank,  ebenso  geeignet 
erseheinen  die  wässerigen  Lösungen  zur  Des- 
infeetion  der  Hände,  sie  bewirken  keine 
Aetzung  der  Wunden,  dringen  tiefer  in  letz- 
tere ein  als  Sublimat  und  verlieren  ihre 
baeterientödtende  Kraft  in  eiweiBshaltigen 
Medien  nicht.  Als  Ersatz  des  Sublimates  und 
der  Karbolsäure  hat  sich  Asterol  (als  0,2-  bis 
0,4proe.  Lösung)  gut  .bewährt;  dasselbe  wird 
auch  als  leichtlösliche  Tabletten  von  obiger 
Firma  geliefert.  p.  s. 


Zar  JodabBorptionsmethode. 

Vergleichende  Versuche  von  A.  Wijs  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  28)  mit  der  HührMchen  Me- 
thode, der  Waller^seheu  Modification  u.  seiner 
eigenen  (vergl.  Ph.  C.  1898,  89,  571),  der 
Verwendung  von  Jodchlorid  in  Eis- 
essig, haben  ergeben,  dass  die  Verwendung 
der  beständigen  Jodchlorid  -  EisessiglÖsung 
Vortheile  bietet  vor  der  durch  langsame  Oxy- 
dation des  Alkohols  durch  die  unterjodige 
Säure  in  ihrer  Concentration  stets  veränder- 
lichen HübVBehen  Jodlösung.  — fie. 


üeber  Anabsinthin. 

Mit  dem  Namen  Anabsinthin  bezeich- 
nen Adrian  und  Trülat  (Chem.-Ztg.  1899, 
85)  eine  neue,  von  ihnen  aus  Artemisia 
Absinthium  dargestellte  Substanz.  Nach 
Elementaranalyse  und  Molekulargewichts- 
bestimmung nach  der  kryoskopischen  Methode 
kommt  derselben  die  Formel:  Cj8H24  0^  zu. 
Der  Körper  unterscheidet  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Absinthin  durch  seine  weisse 
Farbe,  die  Reaction  mit  Schwefelsäure 
(violettroth  bis  blau),  Zusammensetzung  und 
Schmelzpunkt  (258  bis  259  0  C).  Anabsinthin 
unterscheidet  sich  auch  von  dem  durch  die- 
selben Verfasser  gefundenen  krystaliisirbaren 
Stofi«  aus  der  Wermuthpflanze ,  welcher  aus 
Amylalkohol  in  strohgelben,  prismatischen 
Nadeln  mit  dem  Schmelzpunkt  165  ^  kry- 
stallisirt.  Dieser  unterscheidet  sich  von 
Absinthin  durch  Farbe,  Krystallform  und 
Fehlen  des  bitteren  Geschmackes  und  der 
physiologischen  Wirkung.  ^he. 


Condensatlonsprodact  aus  Formaldeliyd 
und  Phenolsulf osSure 9  welches  schwefel- 
frei ist  und  als  antiseptisches  Mittel  beim 
Behandelu  von  Wunden  eingeführt  werden 
soll,  scheidet  sich  in  amorpher  Form  ab,  wenn 
man  nach  patentirtem  Verfahren  (D.  B.-P.  101 191) 
1  kg  phenolsulfosaures  Natrium  mit  3  kg  Form- 
aldehydlösung (40proc.)  und  Vi  ^g  reiner  Salz- 
säure eine  Stande  lang  im  Sieden  erhält: 

GTT  ^^SOjH    1^  OpBT  ,^0H  


OH 


/ 


OH 
CH,OH 


H2SO4  -f  H«0  +  C.Hg^Ce.OH 

\0H. 
Der  gesammelte,  mit  kochendem  Alkohol  ge- 
waschene und  getrocknete  Niederschlag,  ein 
weisses,  unlösliches  Pulver,  ist  hygroskopisch 
und  förbt  sich  an  der  Luft  röthlich.  Beim  Er- 
hitzen des  Körpers  wird  Formaldehyd  ent- 
bunden. A 
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Ueber  Cocain. 

Laut  Heft  2  der  Deutschen  Pharm.  Oea. 
hielt  F.  Oünther  in  der  Febraar-Sitsung  1S99 
einen  Vortrag  mit  Demonstrationen  über 
Cocain.  Der  Vortragende  beweist  im  An- 
schluss  an  seine  früheren  VeröffentlichuDgen 
in  dieser  Zeitschrift*)  die  ßerechtigang  für 
seine  Stellangnahme  als  Gegner  der Madagan- 
Reaction,  indem  er  einerseits  ein  aaf  das 
Sorgfältigste  gereinigtes,  von  Nebenbasen  be- 
freites und  physiologisch  ohne  giftige  Neben- 
wirkungen wiikendes  Cocain  vorlegt,  welches 
die  Maclagan-Iieäetion  nicht  giebt,  anderer- 
seits eine  aus  dem  Rohcocain  in  grossen 
Mengen  isolirte  neue  Base  Ton  11 1 0  S.  P. 
▼oraeigt,  die  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  die  Ursache 
für  das  Eintreten  der  Ifocki^aii-Reaclion  im 
Cocain  ist.  Diese  Base  wirke  physiologisch 
genau  wie  reinstes  Cocain,  zeige  alle  charakter- 
istischen Reactionen  des  Cocains  und  gebe  die 
Jlfada^an-Reaction  selbst  in  einer  Verdünn- 
ung Ton  1 :  2600.  Sie  sei  in  allen  zum  Ver- 
such heran  geaogenen  Lösungsmitteln  wesent- 
lich schwerer  löslich  wie  Cocain  und  ver- 
ursache,  einem  reinen  Cocain,  das  die 
Üfac^o^on-Reaction  nicht  giebt,  zugesetst, 
dass  das  Qemeoge  nunmehr  in  einer  Ver* 
dännung  von  1:1100  diese  Reaction  gebe, 
obgleich  weder  das  Cocsi'n  fttr  sich,  noch  die 
1 1 1 0  Base  für  sich  in  der  für  sie  in  Betracht 
kommenden  Verdünnung  bei  dieser  Reaction 
eine  krjetallinische  Abscheidung  zeigen  wür- 
den. Die  aus  dem  Qemenge  erhaltene 
IfocJo^^an- Abscheidung  zeige  nahezu  toU- 
kommen  den  Schmelzpunkt  des  ursprüng- 
lichen BasengemengeSk  Es  sei  dies  ein  Be- 
weis y  dass  nunmehr  das  Cocain  an  der  Ab- 
scheidung Theil  genommen  habe.  Es  Ter* 
halte  sich  eben  ein  Qemenge  von  1 1 1  ^  Base 
und  Cocain  wie  eine  neue  Base  mit  neuen 
Eigenschaften  hinsichtlich  Löslichkeit.  Reines 
Cocain  sei  nach  den  Angaben  in  der  Literatur 
in  704  Th.  kaltem  Wasser  löslich,  könne 
also  auch  nicht,  1 : 1 100  gelöst,  entsprechend 
1 :  1000  salssaurem  Salz,  eine  kristallinische 
Abscheidung  geben. 

Nach  den  angeführten  Elementaranalydcn 
and  Spaltungsproducten  hat  sich  diese  1 1 1  ^ 
Base  als  ein  Aethylbenzoyleegonin  heraus- 
gestellt, welches,  wie  Vortragender  nachweist, 
sieh  yon  dem  Cooäthylin,  dem  Homologen  des 

♦)  Vergl.  Nr.  1,  22  und  33  des  Jahrg.  1898. 


Cocains,  dureh  den  höheren  Schmelzpunkt 
unterscheide  und  daher  für  ein  Isomeres  des 
Cocäthjlins  angesprochen  werden  müsse. 

Da  unter  diesen  Umstünden  die  111  ^  Base 
für  eine  selbststfindige  Base  gehalten  werden 
müsse,  die  nicht  einfach  Methylcoeain  sei,  bo 
sei  auch  ein  Isomeres  des  Cocains  aus  dem 
Benzoylecgonin  der  111^  Baee  durch 
Methyliren  desselben  zu  erwarten,  das  bezüg- 
lich des  Schmelzpunktes  dem  Cocain  sehr 
nahe  stehen  müsse.  Die  in  dieser  Richtung 
begonnenen  Arbeiten  seien  jedoch  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Zum  Schlüsse  erklärt  der  Vortragende,  dasi 
er  von  der  iUadapan  -  Reaction  nur  die 
Forderung  für  berechtigt  halte,  dass  eine 
Lösung  Yon  0,1  g  salzsaurem  Cocain  in  86 
cem  Wasser  auf  Zusatz  ?on  0,2  cem  Ammoniak- 
fluBsigkeit  in  der  Ruhe  klar  bleiben  müsse. 

—  r. 


Zur  Zerstörung  organischer 

Substanzen  in  der  gerichtlich» 

chemischen  Analyse. 

Die  Tor  einiger  Zeit  ronVüUer»  angegebene 
Methode  zur  Zerstörung  organischer  Sub- 
stanzen mit  Hilfe  von  Salzsfture  und  Salpeter- 
säure unter  Zusatz  einer  Maogansaislösung 
bietet  nach  (7.  Kippenherger  (Zeitschrift  f. 
Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genussmittel  1898,  683) 
keine  wesentlichen  Vortheile,  da  zum  SchluM 
doch  immer  noch  Kaliumchlorat  hinzu- 
gegeben werden  musste.  Hingegen  erzielte 
Verfasser  einen  weit  schnelleren  Verlauf  der 
Oxydation  als  bei  dem  Freienius-Bäbo^Bck^u 
Verfahren,  wenn  er  zu  der  mit  Salzsftare  Ter- 
mischten  Probe  eine  Messerspitze  Mangan- 
superozyd  oder  Maaganchlorfir  hin- 
zusetzte und  dann  in  bekannter  Weise  mit 
Kaliumchlorat  weiter  ozydirte.  Mangaosulfat 
ist  nicht  empfehlenswerth  ,  weil  dadurch  die 
Entstehung  unlöslicher  Sulfate  Teranlastt 
werden  kann.  Das  Mangansalz  wirkt  hierbei 
als  Sauerstoffüberträger,  indem  sich  zunächst 
Manganozydsalz  bildet,  welches  dann  in  das 
beständigere  Oxydulsalz  zerfällt.  Verfasser 
arbeitet  in  Folge  dessen  nur  mehr  nach  die- 
sem Verfahren. 

Natürlich  muss  bei  der  Prüfung  der  er- 
haltenen Lösung  auf  die  Basen  der  Mangan- 
gehalt  der  Flüssigkeit  in  enttpreehender 
Weise  berücksichtigt  werden.  Bn, 
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Zwei  neue  Deemotropo-Santonine. 

A  Andreocci  und  P.  Bertölo  (Ber.  d.  D. 
Cham.  Oe8.1898,  3131)  fanden,  dass,  ebenso 
wie  di«  Salzdfiore  und  Bromwasserstoffsfinre, 
anch  Salpeter-,  Schwefel-  und  Orthophosphor- 
säure das  DrehnngsvermOgen  des  Santo- 
oins  vermehren,  und  zwar  ist  das  specif- 
iflche  DrehnngsvermOgen  des  Santonins  in 


tf 


« 


u30'»=  —2460; 
i>27«=  —4090; 
d270=:  —3610; 


Salpetersäure  (d.  1,33) :  f« 
Sehwefel8änre(d.  1,82) : 
Schwefelsftare(d.  1,68) : 
o-Phosphorsflnre  (d.  1,697) :  [«]d27"  =» 
—3250. 

Links  —  Desmotropo-Santonin: 
^15^18^3»  ^^rde  durch  Einwirkung  von  mit 
V2  Toftim  Wasser  verdünnter  Schwefelsänre 
auf  Santonin  hei  50  bis  60  o  Erwärmung  er- 
halten. Der  Körper  krystalllsirt  in  Prismen, 
welche  bei  194o  schmelzen,  in  Aethjlalkohol, 
Essigsäure  und  Chloroform  löslich  sind.  In 
absolutem  Alkohol  hat  er  eine  Fpecifische 
Drehung  von  [K]D'i8*= — 139".  Das  1-Des- 
DQotropo  -  Santonin  besitzt  die  Eigenschaften 
der  Phenole  und  Lactoue,  giebt  aber  keine 
Reactioo  der  Eetone.  Mit  Essigsäure  und 
Zinkrtanb  reducirt,  gebt  es  quantitativ  in 
Reehts-Santonigsäure:  CJ5H20O3,  fiber. 
Durch  Einwirkung  von  Aethyljodid  und  Na- 
triimäthjlat  entsteht  ein  Aethylderivat, 
welches  bei  82o  schmilzt;  es  krjstallisirt  in 
grossen  Priemen,  welche  in  den  gewöhnlichen 
organischen  Lösungsmitteln  sehr  leicht, 
ausser  in  Petrolenmätber,  löslich  sind.  Es 
kat  eine  speeifische  Drehung  von  [a]o27o  = 
129,30  und  zugleich  den  Charakter  eines 
Phenyläthers  und  eines  Lactons.  Durch  Re- 
daction  mit  Essigsäure  und  Zinkstaub  ent- 
steht quantitativ  rechtsdrehende  Aethyl- 
santonigsäure:  C15H19O2  .  0€gH5.  Bei 
Einwirkung  eines  üeberschusses  von  Essig- 
sänreanhydrid  in  Gegenwart  von  geschmol- 
Mnem  Natriumacetat  auf  1  -  Desmotropo- 
Santonin  entsteht  ein  Acetylderivat: 
CijHijOj  .  0  .  CO  .  CHg,  welches  in  bei  154o 
sebmelzenden  Nadeln  krystallisirt,  in  Aethyl> 
aikohol  und  in  Essigsäure  löslich  ist  und  in 
abselntem  Alkohol  eine  specifische  Drehang 
▼on  [a]D27o  =  —122,90  hat.  Durch  Zer- 
legung der  Acetylverbindungen  mit  Kali- 
bydrat  in  wässeriger  Lösung  wird  das  l-Des- 
motrepo- Santonin  wieder  erzeugt. 

Bace  misch  es  Desmotropo-Santo- 
nin*) wurde  durch  die  Hydrolyse  des  racem- 


ischen  Acetyldesmotropo-SaotoniBe  mittelst 
Ealihydrat  erhalten.  £s  schmilzt  bei  198o 
und  ist  in  Aethylalkohol,  Essigsäare  und  in 
Chloroform  löslich.  Mit  Zitik  und  Essigsäure 
reducirt ,  giebt  es  quantitativ  racem i sehe 
santonige  Säure.  Sein  Aethylderivat 
schmilzt  bei  IO60  und  sein  Acetylderivat  bei 
145".  Die  beiden  Desmotropo  -  Santonine 
haben  Wichtigkeit  fnr  die  Stereoisoraerie  so- 
wohl der  Phenolformen  des  Santonins,  als 
auch  für  die  Stereoisomerie  der  santonigen 
Säuren,  welche  mit  jenen  Phenolformen  corre- 
spondiren.  Heute  ist  far  eine  jede  der  vier 
santonigen  Säuren  wirklich  das  correspon- 
dirende  Desmotropo-Santonin  bekannt. 
Bit: 

*)  Kacemische  Verbindungen  sind  solche 
optisch  inactive,  welche  leicht  in  z^vei  gleich- 
zusammeogesetzte  Verbindongen  serfalkn,  von 
denen  die  eine  links,  die  andere  rechts  drehend 
ist.  Die  Bezeichnung  ,,racpmi8ch'*  ist  von  der 
ioactiven  Traubensäare  (Acidam  mcemicnm)  her- 
geleitet, weiche  sich  in  Rechts-  und  Links- 
Weiosäore  spalten  lässt. 


Die  Coagulation  der  Hilchs&fte. 

Während  bislang  nur  die  Eigenschaft  der 
Milchsäfte,  durch  Berührang  mit  der  Luft 
oder  beim  Kochen  su  gerinnen,  oder  bei  Be- 
handlung mit  Alkalien  oder  Kochsalz  zu 
coagulireDy  zur  Qewinnung  von  Kautschuk 
herangezogen  wurde,  h^t  R,  H.  Biffen  (Chem.- 
Ztg.  1898,  Rep.  255)  auf  Qrand  seiner  in 
Mexiko,  Brasilien  und  Westindten  gesammel- 
ten Erfahrungen  festgestellt,  dass  sich  mit 
viel  grosserem  Erfolge  durch  den  Centrifugal- 
ap parat  Kautschuk  aus  Milchsäften  abschei- 
den lässt.  Die  mit  dem  Milchsafte  von  Castilloa 
elastiea  angestellten  Versuche  ergaben,  dass 
nach  eiuer  3  bis  4  Minuten  langen  Rotation 
alle  Kautsch ukkägelchen  sich  als  eine  dicke, 
sahnen  artige,  weisse  Schicht  von  der  dunkel- 
braunen Flüssigkeit  getrennt  hatten.  Die 
Abscheidung  durch  Zusatz  von  Säuren  oder 
Alkalien,  bei  welcher  die  Kautschuksubstanz 
chemisch  völlig  unverändert  bleibt,  beruht 
nur  darauf,  dass  die  KautschukkSgelchen  von 
dem  entstehenden  Eiweissgerinnsel  mit  nie- 
dergerissen werden.  Der  Berichterstatter  der 
Chemiker -Zeitung  macht  mit  Recht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  neue  Methode  die  Ver- 
arbeitung der  Bfilchsäfte  mancher  Pflanzen, 
aus  denen  sich  bislang  kein  Kautschuk  ge- 
winnen lies?,  ermöglichen  wird.  Bn. 
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Beinigfung  und  Entfärbung 
zuckerhaltiger  Flüssigkeiten 
durch    Ozon,    durch   den    elek- 
trischen Strom  und  durch  vereinte 
Anwendung  beider. 

Wir  entnehmen  die  nachfolgenden  Mittheil- 
nngen  einer  Abhandlang  von  Frans  Peters 
in  der  Zeitschrift  für  Elektrochemie  (V.  Jahr- 
gang, Seite  265). 

Seit  ungefähr  1848  hat  man  sich  hemüht, 
den  elektrischen  Strom  zur  Reinigung  und 
Entfärbung  von  Rübens&ften  nutzbar  zu 
machen.  Von  allen  seitdem  yorgeschlagenen 
Verfahren  ist  zuerst  das  tou  B.  SchoUmeyer 
und  C  Dammeyer  zu  technischer  Verwend- 
ung gelangt,  nach  welchem  der  Diffusionssaft 
zwischen  Zink-  oder  Alnminiumelektroden 
elektrolysirt  wird.  Es  entstehen  lösliche 
Metall- AlkaliTerbindungen,  die  ausscheidend 
auf  die  Verunreinigungen  der  Säfte,  nament- 
lich auf  gelöste  Eiweissstoffe  oder  sonstige 
organische  Nichtzuckersubstanzen  wirken. 

Ozon  hat  man  sowohl  allein  zum  Bleichen 
und  Reinigen  von  Zuckersäften  zu  verwenden 
gesucht,  als  auch  in  Vereinigung  mit  dem 
elektrischen  Strom,  indem  man  zugleich  mit 
dem  Stromdurcbgange  Ozon  in  die  zucker- 
haltigen Flüssigkeiten  einleitete. 

Bei  der  grossen  technischen  Bedeutung  der 
Saftreinigungs- Methoden  war  es  wünscbens- 
werth,  die  von  den  verschiedenen  Verfahren 
behaupteten  Wirkungen  durch  vergleichende 
Versuche  festzustellen.  Feters  bat  einen  der- 
artigen Vergleich  durchgeführt  und  ein  und 
dasselbe  Rohmaterial,  einen  stark  dunkel  ge- 
färbten Sirup 

1.  mit  Ozon  allein, 

2.  mit  dem  elektrischen  Strom  allein  und 

3.  gleichzeitig    mit   Ozon    und    mit    dem 

elektrischen  Strom  behandelt. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  mit  grosser 
Deutlichkeit  hervor,  dass  die  gleichzeitige 
Behandlung  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  mit 
Ozon  und  mit  dem  elektrischen  Strome  viel 
günstigere  Wirkungen  ausübt,  als  sie  die  bei- 
den Agentien  für  sich  allein  hervorzurufen 
im  Stande  sind.  Die  Entfärbung  ist  eine  be- 
deutend weiter  gehende.  Die  anorganischen 
Salze  werden  in  weit  grösserer  Menge  ent- 
fernt und  die  organischen  Nicht zackerstoffe 
leichter  und  vollständiger  ozjdirt  und  in  den 
bequem     abzufiltrirenden     Schlamm     über- 


geführt. Auch  der  Geschmack  der  Sirupe 
wird  reiner.  Pilzbildung  und  Gäbrung  waren 
nach  1  bis  3  Wochen  in  den  gereinigten 
zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  nicht  zu  be- 
merken ,  wohl  aber  im  verdünnten  Rohsirup. 

Sc 

Ueber  die  phosphorescirenden 
Strontiumsulfide. 

Die  Eigenschaft  zu  phosphoresciren  kommt 
nach  Moureh  (Mon.  Scientif.  1898,  757) 
nicht  dem  reinen  Strontiumsulfid  zu,  sondern 
wird  durch  gewisse  Verunreinigungen 
desselben,  besonders  Strontiumsulfat,  Natrium- 
chlorid, sowie  Wismutoxjd  und  -sulfid  ver- 
ursacht. Vor  allem  scheint  das  Wismut  die 
eigentlich  active  Substanz  zu  sein,  wie  Ver- 
suche mit  künstlichen  Mischungen  ergaben. 
Die  besten  Resultate  wurden  erhalten  mit 
einem  Gemisch  von  2  g  Wismutsubnitrat, 
100  g  Strontiumcarbonat ,  2  g  Natrium- 
carbonat  und  0,12  g  Natriumchlorid,     fn. 


Die  färbenden  Bestandtheile  des  Amethjst 
und  Gitriu.  üeber  die  färbenden  Sabstanzen 
im  Amethyst  war  man  bisher  noch  im  Unklaren. 
Früher  nahm  man  an,  es  sei  eisensaures  Natron, 
ppftter  erkannte  man,  es  sei  eine  kohlenstolF- 
haltige  Substanz.  A,  Nabl  (Chem.-Ztg.  1899, 148) 
ist  es  gelangen,  mit  Hilfe  der  Spectralanaljse 
nachzuweisen,  dass  Bhodan eisen  dem  Ame- 
thyst die  Fftrbnng  giebt.  Kohlenstoff  und  Eisen 
waren  bereits  qualitativ  und  quantitativ  bestimmt, 
jetzt  wurde  auch  noch  der  Schwefel  quantitativ 
ermittelt.  Beim  Glühen  wird  der  Amethvst  gelb; 
das  Rbodaneisen  geht  in  Eisenoxyd  Über.  Da 
der  Citri n  ebenfalls  durch  Eisenozyd  gefirbt 
ist,  so  wäre  er  mit  gebranntem  Amethyst  Con- 
stitutionen gleichartig.  —he. 


Opalisln^  ein  neuer  Eiweisskörper,  wurde  von 
Dr.  A.  WröbletDski  (D.  Med.-Ztg.  1899,  193J 
zuerst  in  der  Frauenmilch  gefunden.  Procentisch 
besteht  das  Opalisin  aus  45,01  G,  7^1  H,  15,07  N, 
0,8  P,  4,7  S  und  27,11  0.  Es  spaltet  bei  der 
Pepsin  Verdauung  kein  Psendonucleln  ab,  redncirt 
Fehling^sche  Losung  auch  nach  dem  Rochen 
mit  Salzsäure  nicht,  verbraucht  mehr  Natron- 
lauge zu  seiner  Sättigung  als  FrauenmilchcaseTn, 
es  giebt  die  Biuret-  und  andere  Eiweissreactionen. 
Das  Opalisin,  wegen  der  Opalescenz  seiner 
Losungen  so  genannt,  kommt  m  reichlicher 
Menge  in  der  Frauenmilch  vor;  Stutenmilch 
enthält  weniger,  Kuhmilch  sehr  wenig  Opalisin 
und  letzterer  Umstand  soll  die  leichte  und 
f?ros8flocki?e  FSllang  des  Kuhmilchcaseln  be- 
dingen, während  die  CaseTnabscheidung  in  der 
Frauenmilch  bekanntlich  eine  andere  ist.    A 
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Bestimmung  der  nicht 
flüchtigen  organischen  S&uren  der 

Tabake. 

Dr.  R.  Kissling  macbt  hierüber  in  der 
Chem.-Ztg.  1899,  S.  2  in  K&rze  folgende 
Mittheilung.  Das  Verfahren  der  Eztraction 
def  Säaregemeoges  aus  Tabak  (Chem.-Ztg. 
1898»  S.  1}  ist  zQDächst  dahin  abzafiadern, 
dass  die  Dauer  derselben  auf  40  bis  60,  und 
sam  sweiten  Male  auf  20  Stunden  ver- 
längert werden  muss,  nöthigenfalls  muss 
816  80  lange  fortgesetzt  werden,  bis  inner- 
halb 20  Stunden  weniger  als  0,02  g  Säure 
(auf  Aepfelsäure  berechnet)  in  den  Aether 
äbergehen.  Ferner  werden  60  com  der 
200  com  betragenden  Gesammtflusbigkeit 
(und  zur  Ausschüttelung  der  Säuren  aus 
dem  Aether  90  ccm  Wasser),  entsprechend 
2,5  g  Tabak,  zur  Bestimmung  genommen. 
Die  Oxalsäure  wird  getrennt  bestimmt,  indem 
man  50  ccm  der  Lösung  mit  Ammoniak  neu- 
tralisirt,  mit  Essigsäure  schwach  ansäuert  und 
mit  Caleiumacetat   ausfällt.     Die   Trennung 


der  drei  Säuren  wird  erreicht,  indem  man  die 
Säurelösung  mit  Barjtlösung  titrirt  und  dann 
tropfenweise  so  viel  Alkohol  zusetzt,  dass  der 
Gehalt  der  Gesammtfliissigkeit  20  Vol.-pCt. 
beträgt.  Hierdurch  werden  Baryumcitrat  und 
-Oxalat  fast  vollständig  ausgefällt,  während 
äpfelsaures  Barjum  in  Lösung  bleibt.  Die 
Trennung  ist  nicht  absolut  scharf,  jedoch  be- 
friedigend. Man  filtrirt  sofort,  wäscht  mit 
Alkohol  von  20  VoL>pCt.  nach  und  setzt  so 
viel  Alkohol  zu,  dass  70  Vol.-pCt.  erreicht 
werden.  Dann  filtrirt  man  nach  248tändiger 
Ruhe.  Das  Trocknen  der  Baryumsalze  nimmt 
Verf.  bei  70  <^  C.  anter  100  mm  Luftdruck 
in  einem  durch  Schwefelsäure  trocken  ge- 
haltenen Räume  vor.  Da  aber  auch  dabei  das 
Baryumoxalat  Rry^tallwasser  verliert,  so  führt 
er  es  in  Carbonat  über. 

Die  gefundenen  Resultate  lassen  Folgen- 
des erkennen  :  Der  Oxalsäuregehalt  schwankt 
zwischen  verh&ltnissmässig  engen  Grenzen 
(0,96  bis  3,72  pCt.);  wesentlich  mehr  bei 
Citronensäure  (0,65  bis  8,73  pCt.)  und  bei 
Aepfelsäure.  ^he. 


üfahrung^smlCtel  -  Chemie« 


Zar  Definition  der  Begriffe 
Chokolade,  Cacaomasse  und  Cacao- 

pulver. 

Nach  den  vom  Verbände  deutscher 
Chokoladefabrikanten  im  Jahre  1893  gefass- 
ten  Beschlässen  wird  für  die  Herstellung 
üämmtlicher  Cacaofabrikate  ausdrücklich  die 
Verwendung  enthülster  Bohnen  vorge- 
schrieben, ein  Verlangen,  welches  auch  von 
anderer  Seite  durchweg  angenommen  worden 
ist.  Nun  aber  soll  die  Cacaobohne  nach  Mit- 
tbeilung  von  Dr.  F.  Füsinger  (Zeitschrift  f. 
öffeotl.  Chem.  1898,  809)  unter  der  äusseren 
holzigen  Schale,  die  er  als  die  Hülse  bezeich- 
net, noch  eine  ziemlich  dünne,  spröde,  aussen 
rotbbraune,  schieferige,  innen  von  einem 
durchscheinenden,  fast  farblosen  Häutchen 
ausgekleidete  Samenschale  enthalten,  welche 
vermittelst  dieses  Häutchens  in  die  Kern- 
masse  eindringt  und  so  fest  damit  verbunden 
ist,  dass  eine  völlige  Trennung  durch  Schälen 
nicht  erreicht  werden  kann.  Vielmehr  bleibt 
heim  vollständigen  Schälen  der  Bohnen  eine 
nicht  unerhebliche  Menge  des  Samens  mit 
dieser  Samensehale  vereinigt  und  bildet  den 
>og.  Cacaoabfall ,  dessen  Menge  etwa  4  pCt. 


der  Bohnen  ausmacht.  Die  Verwendung  dieses 
AbfülU,  dessen  Analyse  4,8  pCt.  Asch«,  0,86 
pCt.  Sand ,  16,40  pCt.  Fett  und  16,31  pCt. 
Rohfaser  ergab,  als  Znsatz  zu  anderen  Cacao- 
fabrikaten  hält  Verf.  nach  dem  Wortlaute  der 
Verbandsbeschlüsse  für  vereinbar  (falls  ent- 
sprechende Declaration  erfolgt),  da  derselbe 
aus  enthülstem  Cacao  hergestellt  worden  ist. 
Die  Beimischung  von  Hülsen  sollte  hingegen 
am  besten  durch  Gesetz  verboten  werden. 

Bn. 
Falls  die  Auffassung  des  Verfassers  Anklang 
finden  sollte,  dass  dieser  schalenhaltige  Ab- 
fall in  der  Tbat  unter  den  Begriff  „enthülste* 
Cacaobohnen "  fällt,  so  ist  nicht  einzusehen, 
weshalb  eine  Beimischung  dieses  Abfalls  über- 
haupt declarirt  werden  soll;  derselbe  stellt 
ja  dann  einfach  Cacao  im  Sinne  jener  Be- 
schlüsse dar.    BerithterstaUer. 


Aschegebalt  der  Zimmtsorten.  Während  fflr 
China-  und  Ceylonzimmt  5  pCt.  Asche  mit 
1  pCt  Sand  (in  verdünnter  Salzsäure  unlöslicher 
Tbeil)  als  hOchi^t  zulässige  Grenzen  gelten,  ist 
nach  Rupp^s  Untersuchung  (Ztschr.  f.  Unters. 
d.Nabr.-u.Genu88m.lb99,2U9)  ein  Brachzimmt 
mit  nicht  mehr  als  6  pCt.  Gesammtasche  (3  pCt. 
Sand)  nicht  zu  beanstanden.  ^ 


n 
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Europhen  in  der  Wundbehandlung. 

Vef|(leiebende  Uttter8uchiing>en  in  der 
Wandbehandianiir  mit  Europben  und  Jodo- 
form wurden  in  letzten  Jahren  von  Dr. 
Sckelltr  in  Markt  Redwitz  ausgeführt  und 
kam  derselbe  dabei  su  folgenden  Schlüvsen. 

Bei  Enropben  wurde  nie  ein  Ekvem  be* 
obacbtetf  wie  es  eo  oft  auf  Jodoformein  Streu- 
ungen bf  i  festen  Verbinden  einzutreten 
pflegt,  z.  B.  bei  der  Behandlung  von  Unter- 
scbenkelgeschwüren,  wo  die  Haut  an  und  für 
sieb  cbemiseben  und  anderen  Beizen  gegen- 
über widerstandsloser  ist.  Neben  diesem  her- 
vorragenden  Vorzug  dem  Jodoform  gegen- 
über, fftllt  Tor  Allem  die  rasche  Reinigung  des 
Untergrundes  secernirender  und  eiternder 
Fliehen  auf.  Es  scheint,  dass  bei  reichlicher 
Eitersecretion  eine  ras<^ere  Abspaltung  des 
Jods  erntritt,  da  eiterige  Flächen,  die  mit 
EuropbenpuWer  bestreut  waren,  beim  Ver- 
bandwechsel eine  brSunlichgrüne  Färbung 
des  Secretes  aufwiesen.  Auch  der  üble  Oe- 
ruch  des  Secretes,  der  durch  Jodoform  nur 
wenig  gebessert  wird,  scheint  durch  Europhen 
ganz  erheblich  vermindert  zu  werden.  Durch 
die  rasche  Jodabepaltung  ist  Europhen  ein 
die  Sepsis  in  Statas  naecendi  verhinderndes 
Mittel,  und  zwar  in  weit  höherem  Grade  wie 
Jodoform,  ^ornbautwunden  und  Hornhant- 
geschwüre  wurden  ausschliesslich  mit  Euro- 


phen behandelt  und  war  auch  bier  der  Erfolg 
ein  ganz  eclataoter.  Irgend  welche  Reizwirk- 
ung wurde  nie  beobachtet,  die  Heilung  ging 
siemlicb  rasch  vor  sich  und  war  die  verhält- 
nissmässig  geringe  Narbenbildung  ganz  be- 
sonders anfällig. 

Die  scbmerzliDdernde  und  antiseptiscke 
Wiikung  des  Europhens  macht  dasselbe  auch 
zu  einem  werthvollen  Mittel  bei  kleineren  und 
grösseren  Brandwunden,  Abscessen,  Frost- 
beulen, Furunkeln.  Bei  weichem  Schanker 
wird  es  allseitig  als  das  überlegene  Heilmittel 
empfohlen.  Die  Anwendung  geschieht  ent- 
weder in  Form  von  Streupulver  mit  der  glei- 
chen Menge  feinst  gepulverter  Borsäure  ver- 
mengt oder  in  Form  3-  bis  5proc.  Salbe.  Bei 
Hautkrankbeiten  (Lepra)  empfehlen  sich  Ein- 
reibungen von  5  g  Europhen  mit  95  g 
Olivenöl. 

Zur  Anwendung  von  Jodothyrin. 

Ueber  Erfolge  mit  Jodothjrin  bei  chron- 
ischem Rbeumatismus ,  Gicht,  insbesondere 
Arteriosklerose  berichten  Lancereauxn, 
Paulesco  im  Jonrn.  de  med.  interne  1.  I.  99. 
Sie  bedienten  sieb  des  Jodothyrin«  in  steigen- 
der Dosis  (0,5  bis  4  g  tSglich)  und  zeigte 
sich  der  Erfolg  schon  nach  kurzer  Zeit. 

Bei  längerer  Jodothyrinbebandlung  ist  es 
nothwendig,  dazwischen  Pausen  anzuordnen. 


Technische  lllltthellanireii. 

Hagnesiuxn-Blitzlichtpulver  Hierauf  wird  das  Erhitzen  unterbrocben  und 

^,,       TOI  j  TXT   17  /rxnn    das   Ocl    uach    dem    Abkühlen    mit    einem 

stellen  J.  oc^ti^arjer  und  Tr.  Zf^auer  (D.  R.-P.        ,,  tk      i.^      l       •    i.* 

ir\'te.c%o\A      u  o«    i.  \M  •  1         wollenen  Läppchen  abgewischt. 


101528)  durch  Mischen  von  Magnesiumpulver 
mit  unverbrenn liehen  Stoffen  her : 

1.  Magnesium  1  Th.,  Borsäure  1  Th., 

2.  Magnesium  1  Th.,  Kieselsäure     1  Th., 

Diese  Mischungen  verbrennen  blitzartig 
echnell  unter  äusserst  schwacher  Rauchent- 
Wickelung.  Ztschr.  f.  angew.  Chem, 


Bayer.  Ind.-  u.  Gew.'Blatt. 


Schwärzen  von  Aluminium. 

Die  Oberflftcbe  des  Aluminiumgegenstan - 
des  wird  mit  feinstem  Schmirgelpulver  polirt, 
mit  Olivenöl  bestrichen  und  dann  der  Qegen- 
atand  unter  öfterem  Uebergiessen  mit  Olivenöl 
über  einer  Spirituslampe  erwärmt,  bis  das 
Olivenöl   allmählich   schwara   geworden  ist. 


,,Staiibfeind  8ternolit/<  Unter  diesem 
Namen  bringt  die  Sternolit-Gesellsehaft  za 
Dresden  ein  FussbodenOl  in  den  Handel, 
welcViGs  den  niederfallenden  Staub  festhalten 
I  soll,  so  dass  er  nicht  wi'^d'^r  aufgewirbelt  wer- 
den kann. 

a  Enoch  (Chem.-Zt?.  1899,  200)  prfifte  das 
Sternolit  nach  dieser  Richtung,  indem  er  durch 
mit  A garnäh rbo den  bet^chickte  Kolben  Luft 
durchsaugte  und  ^pSter  die  entwickelten  Keime 
zählte.  Ans  der  Men^e  der  im  Staub  vorhan- 
denen entwicVelungsffihifren  Keime  zog  er 
Schlüsse  auf  die  Menge  des  vorhandenen  Staubes 
überhaupt.  Enoch  fand  in  den  mit  Fussboden- 
Ol  Sternolit  behandelten  Zimmern  unter  s^leichen 
Verhältnissen  weniger  Keime  in  der  Luft  als 
in  den  nicht  behandelten  Zimmern.  «. 


^    y       %  ^    -^    .^  ^v  /'X^x  ^K 


V    191 


Bilclierscliaii. 


Selrale  der  f  barmacie.   Herauagegeben  tod 

Dr.  J,  Holfertf   Dr.  H.  Ihoms,    Dr.  E. 

MyUus ,  Dr.  JT.  F.  Jordan.    IV.  Botaa- 

itcber  Theil  bearbeitet  von  Dr.  /.  Holfert. 

Zweite  vermehrte  und  verbeaaerte  Auflage 

mit  465  in  den  Text  gedruckten  Abbiid- 

ongen.    Berlin  1899.    Verlag  von  JuUttS 

Springer, 

Das  hfLhBcb  aaagestattete ,  AberBicbtlich  und 
leicht  fasslicb  gescbriebt^ne  Bach  enthält  aaf 
ca.  900  beittn  Alles,  was  aaf  dem  Gebiete  der 
Botanik  im  Gehiifenexamen  Tom  Lehrling  ver- 
laagt  werdrn  kann.  Wie  die  übrigen  Bände 
der  „Schale  der  Fharmacie"  der  praktische, 
chemische  und  phjsikalibche,  sowie  der  die 
Waarenknnde  beliaudelude  Thtil,  so  enthält  das 
Torhfgende  Bach  den  vorgeschriebenen  Lehrstoff 
in  äas»erst  anschaolicher  Weise,  dem  Lthitmüen 
UBd  Lernenden  die  BearbeituDg  desselben  wesent- 
lich erleichternd. 

Keineswegs  soll  dasselbe  Ersatz  fOr  die  per- 
söDÜehe  Unterweisung  durch  den  Lehiherm 
bieten,  denn  diese  Aufgabe  wird  der  deuuche 
Apotheker  stets  gern  «einem  Lehrling  und  an- 
gehenden Fachgenossen  gt  genaber  eriAlleu;  wo 
diese  Unterweisung  jedocn  aus  irgend  einem 
(iruiide  nur  gei  in g  ist  oder  fehlt,  der  iithrling 
aUo  za  einem  Hilfsmittel  zu  gleiten  direct  ge* 
zwangen  ist,  wird  ihm  das  vorliegende  Buch 
grOftStmOglichen  fe^rsatz  dafar  bieten. 

Der  Lehrherr  findet  in  demselben  einen  Leit- 
faden und  die  Graudlage  fflr  seinen  Unterricht, 
weichen  das  Bach  in  seiner  leicht  fassächen, 
Tom  Leichten  zum  Schweren  aufsteigenden  Art 
sehr  zu  erleichtern  geeignet  ist. 

Besonders  heryorzaheben  sind  die  am  Anfang 
behandelten  Capitel,  welche  die  HilUmittel  für 
das  iStndium  der  Botanik  zum  Gegenstand  haben, 
z.  B.  Anlegen  der  Herbarien,  mit  den  Abschitit- 
ten:  Sammeln,  Bestimmen,  Jl'resben,  Ordnen 
und  Aofbewahien  der  i'iianzen,  und  Studium 
der  l'tlaDzenanatomie :  Gebiauch  des  Mikro- 
skopes,  Herstellung  mikrodkopischer  Schnute 
ona  bebaudluug  mikiOäkopiscber  Präparate. 

Weon  auch  der  letztere  Abschnivt  der  Studien- 
zeit vorbehalten  bleibt,  so  wird  doch  das  Ver- 
uautaein  mit  dem  Gebrauche  des  Mikroskopes 
dem  Lehrling  in  mehr  als  einer  Beziehung  \on 
Tatzen  sein. 

l>as  Bach  enthält  im  systematischen  Theile 
mauche  sehr  schöne  Abbiluuugen,  und  auch  die 
äbrigen  Abschnitte  sind  reichlicb  mit  Figuren 
versehen.  Ln  Hinblick  auf  die  gute  Abbildung 
^^  beite  b3  dnrtte  der  Wnrzelquerschnitt  aul 
beiteäl  entbehrlich  sein,  da  die  Zeichnung  des 
Gel&^suflndels  nicht  ganz  einwandfrei  erscheint; 
dasselbe  gilt  von  der  Angabe,  dass  die  Wurzel 
nie  grün  gefärbt  ist,  sowie  von  der  schemat;- 
K-heu  Darstellung  des  Dickenwachsthums  der 
Wurzel,  welche  eine  iriige  Auflassung  nicht  aus- 
whliesst.  O. 


Lehrbuch  der  Botanik  für  Hochscbalen 
von  Dr.  E.  Strassburger,  Dr.  F.  Noll, 
Dr.  H.  Schenk  u.  Dr.  A.  F.  W,  Schtmper. 
Dritte  verbesserte  Auflage  mit  617  zum 
Theil  farbigen  Abbildungen.  Jena  1898. 
Verlag  von  Oustav  Fischer.  Preia  brosch. 
7  Mk.  50  Pf.,  geb.  8  ^Ik.  50  Pf. 

Das  scbOne  Werk,  von  welchem  die  zweite 
Auflage  schon  nöthig  war,  als  noch  nicht  ein 
Jahr  nach  seinem  ersten  Erscheinen  verstrichen 
war,  liegt  nunmehr  in  dritter  Aullage  vor.  Diese 
rasche  Folge  neuer  Auflagen  beweist,  dasa  das 
Lehrbach  sich  sehr  gut  einbürgert  und  gut  be- 
währt. Die  Verfasser  waren  bestrebt,  auch  dieae 
neueste  Auflage  auf  der  Hohe  der  Wissenschaft 
zu  erhalten  und  durch  Berackbichtiguug  der 
Rathschläge  befreundeter  CoUegen  noch  werth- 
voller  zu  machen.  iSeu  ist  der  Literaturnach- 
weis, auf  welchen  Zahlen  im  Texte  hinweisen, 
und  der  gewiss  Vielen  von  grossem  Werthe  sein 
wird.  Auch  die  Zahl  der  faibigen  Abbildungtn 
wurde  bedeutend  vermehrt.  Im  Verzeichnisse 
der  officinellen  Üewäcbse  sind  nahezu  hundert 
Püanzen  als  mit  Abbildungen  versehen  bezeich- 
net. Davon  ist  beinahe  die  Hälfte  colorirt, 
was  das  Buch  für  den  Pharm  aceuten  ganz  be- 
sonders werthvoll  macht;  weitere  60  Abbild- 
ungen, welche  durchweg  colorirt  sind,  weist  das 
Verzeichniss  der  giftigen  Gewächse  auf. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  übrigen  Abbild- 
ungen seien  die  aus  dem  Abschnitt  Physiologie, 
durch  welche  eine  grosse  Zahl  der  angeführten 
Versuche  erläutert  werden,  hervorgehoben. 

Ebenso  grosse  Sorgfalt  wurde  auf  die  sach- 
gemässe  Anordnung  und  die  gründliche  Behand- 
lung des  leztes  gelegt,  woiür  schon  die  harnen 
der  Verfasser  zur  Genfige  zn  bürgen  geeignet 
sind.  Im  Hinblick  auf  die  tropischen  Arten  von 
Kzacum,  Sebaea,  Belmoutia  etc.  etc.  dürfte  die 
Angabe,  dass  die  Familie  der  Gentianeen  auf  die 
lemperirten  Zonen  beschränkt  i^t,  zu  berichtigen 
sein. 

Obwohl  das  Buch  vier  Verfasser  aufweist,  so 
ist  doch  ein  durchaus  einheitliches  Werk  ent- 
standen, da  die  Verlasser  jahrelang  als  Docenien 
an  der  Universität  Bonn  gemeinsam  gewirkt 
haben.  E.  iStrassburger  bearbeitete  die  Einleit- 
ung und  Morphologie,  F.NoU  die  Physiologie, 
//.  Schenk  die  Kryptogamen  und  Ä.  F.  W.  Schim- 
per  die  Phaneiogauieu.  Inzwischen  wurde  F.NoU 
an  die  Landwirtschaftliche  Akademie  zo  Pop- 
pelsdorf  uud  H.  Schenk  an  die  Technische  iioch- 
schule  zu  Darmstadt  berufen,  selbstverständlich 
wurde  aber  hierbei  durch  anhaltende  Verständig- 
ung ein  einheitliches  Zusammenwirken  gewahrt. 

Der  Preis  des  Werkes  iot  bei  der  gtossen 
ßeichhaltigkeit  desselben  alä  ein  behr  massiger 
zu  bezeichnen,  so  dass  sich  das  trefflich  ausge- 
stattete Buch  sowohl  bei  den  stadirenden,  als 
auch  bei  den  in  der  Praxis  stehenden  Collegen 
immer  mehr  Freunde  erwerben  wird.  G. 
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Sager*8  Handbuch  der  Fharmacentischen 

Praxis  für  Apotheker,  Aerste,  Drogisten 
und  Medicioalbeamte.  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Fachmänner  vollständig  neu 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  B, 
Fischer  und  C  Hartivich,  Mit  aahlreichen 
in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Berlin  1899.  Verlag  von  Julhts  Springer, 
2.  Lieferung.    2  Mk. 

Mit  loben  s weither  Raschheit  ist  die  zweite 
Lieferung  dieses  beliebten  Werkes  der  ersten 
(Ph.  C.  1»99, 40, 147)  gefolgt,  und  man  darf  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  fOr  die  Folge 
ein  rasches  Erscheinen  der  Lieferungen  gewähr- 
leistet ist,  was  fdr  die  Käufer  von  besonderem 
Werthe  iat,  da  nat&rlich  erst  das  Yollständige 
Werk,  sobald  das  Begister  vorliegt,  vollen  Nutien 
gewährt. 

Die  iweite  Lieferung  reicht  Ton  Acidnm  vale- 
rianicum  bis  Ammonium  molybdänicum  (Bogen 
10  bis  17);  unter  den  dazwischen  liegenden  Ar- 
tikeln befinden  sich  mehrere,  welche  von  ganz 
besonderem  Interesse  für  den  Apotheker  sind, 
wie  z.  B.  Aconitin,  Adeps,  Aether  und  zahlreiche 
Ester,  Aethylen-  und  Aethyl-PrSparate,  Albnmen, 
Alkaloide,  Alo6,  Althaea,  Alumen  und  andere 
Thonerde-Präparate,  Ammoniak  und  Ammonium- 
aalze. 

Unter  Aconitin  finden  die  verschiedenen  Ab- 
arten desselben  und  die  Handelssorten  eingebende 
Wflrdignnp;  unter  ,«Aer''  findet  man  eine  um- 
fängliche Abhandlung  t&ber  die  Luft,  Bestinmi- 
ung  des  Eohlensänregehaltes,  Nachweis  von 
Kohlenozyd,  aowie  das  Wichtigste  über  Argon 
und  Helium;  der  Abschnitt  „Alkaloide**  enthält 
die  allgemeinen  Alkaloid-Reagentien,  die  Re- 
actionen  der  wichtigsten  Alkaloide,  gerichtlichen 
Nachweis  derselben;  der  Artikel  „Aloe"  brinet 
unter  Anderem  mehrere  Seiten  lang  eine  grosse 
Anzahl  Ton  pharmaceutischen  Präparaten  und 
Oeheimmitteln,  deren  Wirkung  som  Theil  auf 
dem  Gehalte  an  Aloe  beruht. 

Bei  manchen  der  Receptformeln,  welche  nicht 
nur  ein  einfaches  Mischen  oder  Vermengen  vor- 
schreiben, sondern  eine  umstfindlichere  Bereit- 
ung bedingen,  ist  ans  Platzersparniss  eine 
empfehlenswerthe  Einrichtung,  wi-lche  neu  er- 
scheint, eingeführt  worden;  dieselbe  besteht  in 
Folgendem.  Die  einzelnen  Arzneimittel  sind  mit 
Angabe  der  Menge  unter  einander  stehend  auf- 
geführt, aber  durch  vorbestellte  Zahlen  bezeich- 
net, so  da<:s  nnn  die  Beschreibung  der  Bereit- 
ung sehr  kurz  gefasst  werden  konnte,  z.  B.  in 
folgender  Art:  „5-  8  werden  gepulvert  und  in 
die  halb  erkaltete  Mischung  aus  1  —  4  einge- 
siebf*. 

Aus  diesen  kurzen  Angaben  wird  der  Leser 
entnehmen  können,  in  welch'  umfassender 
Weise  der  Gegenstand  bearbeitet  und  den 
Zwecken  des  praktischen  Apothekers 
angepasst  worden  ist. 

Den  Berechnungen  im  Teite  sind  abge- 
rundete Atomgewichte  zu  Grunde  gelegt, 
welche  eine  Tabelle  (auf  dem  Umschlage  jeder 
Lieferung  abgedrackt)  anführt;  leider  konnten 


die  in  Ph.  G.  1899,  40,  155  abaredruckten,  nach 
neuesten  Bestimmungen  vom  Kaiserlichen  Ge- 
sondheitsamte  veröffentlichten  Atomgewichte, 
wie  aus  dem  Zeitpunkte  der  erfolgten  Bekannt- 
gabe derselben  angenommen  werden  kann,  der 
Bearbeitung  nicht  mehr  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Mit  grossem  Interesse  darf  man  dem  Erschei- 
nen der  weiteren  Lieferungen  entgegensehen. 

A.  8. 

Volksthümliche  Ärineimittelnamen.    Eine 

Sammlung  der  im  Volksmunde  gebräuch- 
lichen    Benennungen     der     Apotheker- 
waaren.    Nebst  einem  Anhange:    Pfarrer 
Kneippen  Heilmittel.  Unter  Berfickeichtig- 
ung  sämmtlicher  Sprachgebiete  Deutsch- 
lands.     Zusammengestellt    von     Dr.    J, 
Holfert.    Zweite,  sehr  vermehrte  Auflage. 
Berlin  1898.   Verlag  von  JuUus  Springer. 
Preis  geb.  3  Mk. 
Wer  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands nnd  der  deutschsprechenden  Schweis  con- 
ditionirt  hat,  weiss,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
es  verknüpft  ist,  bis  der  neu  eingetretene  Ge- 
hilfe die  Bedeutung  der  am  betreffenden  Orte 
üblichen    Arzneimittelbenennnngen    kennt.     Er 
braucht  nicht  einmal  weit  hergekommen  xu  sein, 
am  dieselben  unangenehm  zu  empfinden,  denn 
an  sprachliehen  Grenzdistricten  genügt  die  Ent- 
fernung von  wenigen  Kilometem,  um  die  Be- 
zeichnung ein   und  desselben  Mittels  total  yer- 
ändert  erscheinen  zu  lassen.    Diesem  Umstände 
trägt  das  vorliegende  Buch  in  weitgehendstem 
Maasse  Rechnung.  War  schon  die  erste  Auflage 
desselben  mit  seinen  7000  Arzneiniittelbenenn- 
ungen    als  eine  im   hohen  Grade  vollständige 
Sammlung  zu  bezeichnen,  so  verdient  die  nun- 
mehr  vorliegende  zweite  Auflage,  in   welcher 
jene  Zahl  auf  13000  angewachsen  ist,  in  noch 
viel  höherem   Grade    diese   Bezeichnung.    Das 
durch   Umfrage   bei  1000  Apothekern  Deutsch- 
lands, LuxembnrRs  und  der  Schweiz  zahlreich 
eingegangene  Material  wurde  vom  Verfasser  auf 
das  Sorgältigste  gesichtet,  er^fänzt  nnd  berich- 
tigt,  und  besonders  wurde  der  Interpretation 
obsoleter  Kräuternamen  ein  breiterer  Baum  ge- 
widmet als  in  der  ersten  Auflage.  Trotzdem  ist 
das  Buch   ein   sehr  handliches  geblieben   und 
auch  keine  Preiserhöhung  eingetreten. 

Wo  mehrere  Mittel  für  dieselbe  Bezeichnung 
angeführt  sind,  wird  sich  durch  geeignet«^  Fragen 
das  Richtige  meist  unschwer  heransfinden,  und 
wo  sich  der  Besitzer  oder  ältere  Gehilfe  die 
kleine  Mühe  nimmt,  das  Buch  auf  die  Örtlichen 
Bedütfnisse  hin  durchzusehen  und  durch  kurze 
Notizen  zu  ergänzen,  wird  sich  mit  Leichtigkeit 
ein  Hilfsmittel  daraus  schaffen  lassen,  welches 
in  keinem  Falle  im  Stiche  lässt 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  in  rielen 
Fällen  anegführten  Vorschriften  zu  selten  be» 
gehrten  Handverkaufsartikeln,  welche  ex  tempore 
zu  bereiten  sird,  sowie  die  lu  den  Pfarrer 
JCneipp'schen  Heilmitteln.  So  wird  dieses  im 
ureigensten  Sinne  des  Wortes  ,,an8  der  Praxis 
für  die  Praxis"  geschriebene  Buch  geeignet  sein. 
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in  zablreichen  Fällen  der  Apotheke  wie  dem 
Pablikam  von  hohem  Nutzen  zu  sein.         G. 


Lehrbuch  der  anorganiBchen  Chemie. 

Das  in  voriger  Nnmmer,  auf  8.  175,  be- 
sprochene Buch  von  Prof.  Dr.  Ä  Erdmann  in 
Halle  ist  versehentlich  als  Lehrbuch  der  organ- 
ischen Chemie  bezeichnet  worden.  Der  Titel 
laotet  wie  oben  angegeben. 

Compendinm  der  anorganischen  und  organ- 
ischen Chemie  von  Dr.  phil.  FrüB  Leh- 
mann, Assistent  im  I.  Chemischen  Labor- 
atoriam    der    Universität    Berlin.     Zwei 
Theile :  1.  Anorganische  Chemie  (4  Mk.), 
2.  Organische  Chemie   (2  Mk.  60  Pf.). 
Berlin  1899.    Verlag  von  S.  Karger. 
Diese  beiden  handlichen  Taschenbficher  sollen 
dem  Studirenden  als  Hilfsmittel  beim  Besuche 
der  Vorlesungen  dienen,  indem  der  Verfasser  mit 
vollem  Rechte  hervorhebt,  dass  das  Nachschreiben 
in  der  Vorlesung  sich  mit  einem  aufmerksamen 
Verfolgen  des  Vortrages  und  der  vorgefahrten 
Experimente  schwer  vereinigen  l&sfit  und  trotz- 
dem noch  mangelhaft  bleibt.  Das  Compendinm 
der  organischen  Chemie  erstreckt  sich,  wie  der 
Verfasser  im  Vorwort  sagt,  in  Bezug  auf  den 
sachlicben  Inhalt  ungefähr  auf  das  Gebiet,  wel- 
ches Herr  Geh.  Rath  Prof.  E,  Fiscfier  im  Colleg 
vorzutragen  pflegt. 

Die  beiden  Compendien  können  als  Bepeti- 
torien  für  Studirende  hestens  empfohlen  werden, 
und  die  am  Ende  derselben  vorhandenen  An- 
hänge (Tabellen  Aber  die  wichtigsten  organ- 
ischen Verhindui^en  und  ihre  wesentlichsten 
Eigem«chaften,  Terminologie  der  organischen 
Verbindungen  und  Gruppencharakteristik)  Bind 
sehr  ^eei^net,  dem  Studirenden  das  Einprägen 
and  Festhalten  von  Grundbegriffen  zu  erleich- 
tem. 8. 

Oeneralkatalog  für  chemische  und  phar- 
macentische  SpeciaHtäten  mit  Adressen- 
und  Bezugsquellen -VerzeichuisB  für  den 
phannacentischen Bedarf.  Von  C.Stephan 

in  Dresden-N. 

Die  Preisliste  von  C.  Stephan  (Kronen -Apo- 
theke zu  Dresden-N.,  Fabrik  pharmaceutischer 
Präparate  u.  medicinischerVerbandstoffe,  Haupt- 
niederlage natfirlicher  Mineralwässer,  Grosso- 
Geschäft  in  chemischen  und  pharm aoeutis^chen 
SpeciaHtäten)  ist  in  der  vorliegenden  Neuauflage 
zu  einem  Generalkatalosr  für  chemische  und 
pharm aceutische  SpeciaHtäten  umgewandelt  wor- 
den. 

Die  einzelnen  Abschnilte  des  Kataloges  sind 
folgrnde:  Verbandstoffe,  Artikel  zur  Kranken- 
pflege, pharm  acentische  Unterrichtsartikel,  chem- 
isehe  und  pharmaceutische  SpeciaHtäten,  Adressen 
Qud  Bezugsquellen -VerzeicnnisB  ffir  den  phar- 
maoeutischen  Bedarf. 

Das  ftber  200  Seiten  umfassende  Verzeichniss 
der  chemischen  und  pharmaceutischen  SpeciaH- 


täten ist  so  eingerichtet,  dass  Hnks  vom  Texte 
zwei  Spalten  freigelassen  sind,  in  welche  der 
Standort  derselben  in  der  Apotheke  und  im 
Lager  eingetragen  werden  kann.  Bei  den  ein- 
zelnen Gegenständen,  welche  nach  tdnem  üeber- 
schlag  gegen  7000  StQek  betragen  k(Jnnen.  ist 
der  Engrospreis  und  der  Detailpreis  angegeben; 
aosserdem  sind  noch  vielfach  Angaben  Aber  die 
Zusammensetzung,  Gebrauchsanweisung,  Dosir- 
ung  und  den  Fabrikanten  verzeichnet. 

Durch  diese  Einrichtungen  wird  das  Verzeich- 
niss zu  einem  GeneralkataV>g  för  SpeciaHtäten, 
wie  ein  solcher  noch  nicht  exif^tirt;  ferner  wird 
derselbe  in  Folge  der  Preisangaben  manchen 
Zweifeln  im  täglichen  Verkehr  abhelfen,  wie 
auch  die  oft  an  den  Apotheker  herantretende 
Frage ,  ob  eine  (ihm  unbekannte)  Speciali- 
tat  überhaupt  ezistirt,  beantworten.  In  an- 
g^'messenen  Zeiträumen  sollen  Nachträge  er- 
scheinen, welche  die  inzwischen  erschienenen 
Neuheiten  in  derselben  Weise  wie  im  Hanpt- 
katalog  bebandeln  werden. 

Weiter  enthält  die  vorliegende  Preisliste  noch 
ein  Adressen-  und  Bezusrsquellen -Verzeichniss 
ftb*  den  pharmaceutischen  Bedarf,  sowie  Anzeigen. 

Der  vorliegende  Generalkatalog  wird  an  aUe 
Apothekenbesitzer  in  Deutschland  kostenfrei  ver- 
sendet werden;  wir  lenken  die  Aufinerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  dieses  fftr  den  praktischen 
Gehrauch  wichtige  nene  Unternehmen  hin.     8. 


Chemiker-Tasohenhnch  för  1899  nebst  Mit- 
gUederliste  und  Vereinsmittheilungen. 
Im  Auftrage  des  BerHner  Besirksvereins 
deutscher  Chemiker  unter  Mitwirkung 
von  Dr.  J.  Ephraim,  Dr.  W.  Karsten  und 
Dr.  F.  Regelsberger  herausgegeben  von 
Dr.  Frang  Feters.  Druck  von  B.  F. 
Funcke,  Berlin  SO.,  Röpenicker  Str.  114. 

Dieses  für  den  technischen  Chemiker  bestimmte 
Taschenbuch  in  dauerhaftem  Einbände  enthält 
manches  Wissenswerthe ,  wodurch  oftmals  ein 
langes  Suchen  in  Specialwerken  erspart  bleibt. 
Auen  die  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimm- 
ungen sind  ber&cksichtigt  worden,  s.  B.  das 
Waaren zeichen-,  Gebrauchsmuster-  und  Patent- 
gesetz, auch  dasjenige  von  Oesterreich,  und  die 
wichtigsten  Patentbestimmungen  verschiedener 
Staaten,  ebenso  die  Gewerbe-Inspection,  die  Be- 
schäftigung jogendlicher  Arbeiter  und  die  Sonn- 
tagsruhe. Das  Taschenbuch  wird  ohne  Zweifel 
in  der  chemisch -technischen  Praxis  recht  gute 
Dienste  leisten.  A 

Chemlscil-tecbaiscbes  Repertorium.  Uebersicht- 

licher  Bericht  über  die  neuesten  Erfindungen, 
Fortschritte  und  Verbesserungen  auf  dem 
Gebiete  der  technischen  und  industriellen 
Chemie  mit  Hinweis  auf  Maschinen,  Appa- 
rate und  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr. 
Emü  Jaeobsen.  37.  Jahrgang.  1898.  II.  1. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Ulustrationen. 
Berlin  1899.  B.  Oaertner's  Verlagsbuch- 
handlung (Hermann  Heyfelder). 
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Ter§ciiiedene  Jllittlieilanffeia« 


71.  Versammlang  deutscher  Natur- 
forscher  und  Aerzte  zu  München 

wird  vom  18.  bis  mit  23.  September  abgehalten 
werden. 

Da  den  allgemeinen  Einladungen,  die  anfangs 
Jnni  zur  Yersendang  gelangen,  oereits  ein  Yor- 
länfigea  Programm  der  Versammlang  beigefügt 
werden  soll,  so  bitten  der  Einfahrende  (Hofrath 
Prof.  Dr.  Hüger)  und  die  fcfchriftf Obrer  (Apo- 
theker Dr.  C.  ßedali,  Privatdocent  Dr.  H.  Solere- 
der,  Assistent  Dr.  iCaWilfat,  sftmmtlich  zu  Mün- 
chen),  Yortr&ge  und  Demonstrationen  späte- 
stens bis  Ende  April  bei  einem  der  genannten 
Herren  anmelden  za  wollen. 

Die  Gescbäftsführune  der  Versammlung  be- 
absichtigt, die  Zahl  der  Abtheilungen  einzu- 
schrftnken;  aus  diesem  Grunde  i^t  eine  gemein- 
same Sitzung  unserer  Abtheilung  (Fharmacie 
und  Pharmakognosie)  mit  der  Abtheilung  fflr 
„Geschiebte  der  Medicln",  sowie  eine  solche  mit 
der  Abtheilang  fdr  „Nahrungsmittel-Ob emie  und 
landwirthscbattliche  Nebengewerbe"  in  Aussieht 
genommen. 

HoWz  Nikur  (Kikoün-Sohntzwatte).  Unter 
diesem  Namen  wird  mit  einem  chemischen  Stoff 
getränkte  Watte  in  den  Handel  gebracht,  welche 
in  die  Oigarrenspitze  gesteckt,  das  Nikotin 
chemisch  binden  soll.  Der  Stoff,  mit  welchem 
die  betreffende  Watte  getränkt  ist,  ist  nicht 
genannt,  er  soll  unsehäalich  Fein.  (Vorjahren 
wurde  zu  gleichem  Zwecke  eine  mit  Tannin 
getränkte   Watte  empfohlen.    Berichterstatter.) 


lieber  alkoholische  Sehlmmelpilzgährnng. 

Die  von  0,  Mmmerling  (durch  Ztschr.  f.  angew. 
Mikroskop.  1899)  mit  Mneor  racemosus 
angestellten    Versuche   beweisen,    dass    dieser 


Schimmelpilz  bei  Sauerstoffabschluss  in  einer 
zuckerhaltigen  Nährlösung  dieselben 
Gäbrprodacte  erzeugt,  wie  sie  die  Hefe  herror- 
bringt.  Es  wurden  ueispiels weise  gebildet:  ^^2  g 
Alkotiol,  1,83  g  Gljcenn,  0,31  g  hernsteinsäare 
und  als  Gas  Kohlensäure.  Das  Verhältniss  des 
ülycerins  und  der  Bernsteinsäure  sum  Alkobol- 
gewicbt  ist  mithin  dasselbe  wie  bei  der  Ht^fe- 
gährung.  c. 

Losungsverwögon  de»  WMsens  fiLr  Zink. 
In  verscniedencn  Wämsern  land  E,  Davits 
^Cheni.-Ztg.  1899,  lU)  beträchtliche  Mengen 
Ammoiiiak,  deren  Entstehung  er  dadurch  er- 
klären konnte,  dass  die  Nitrate  des  Wassers, 
beim  Durchtliess^n  von  verzinkten  eisernen 
Rohren,  zum  l'heil  zu  Ammoniak  nducirt  wer- 
den. Verf.  besumuite  hierauf  das  in  LOsang 
gegangene  Zink,  und  fand,  dass  bei  Luftzutritt 
alle  Arten  Wasser  auf  Zink  einwirken,  das 
Hegenwasser  am  wenigsten.  Schliesslich  bildet 
sich  auf  dem  Zink  eine  Schicht  basischen 
Caibonats,  welchts  die  Wirknns;  abschwächt 
Die  Härte  des  Wassers  i^t  natOrlicn  von  ßmüass. 
Bei  Versuchskaninchen  hat  sich  das  Zink  in  den 
Eingeweiden  wieder  gelunden,  —he. 

Ueber  die  Nernst'gclie  tillUil«mpe»   In  der 

Society  of  Arts  besprach  •/.  i:>mntmm«  (Chem.- 
Ztg.  1899,  141)  die  von  W,  Nemtt  erfundene 
Glühlampe  (vergl.  Ph.  0. 1898,  8»,  54U>  £r  hebt 
den  Vorzug  grosserer  Widerstandsfahigkeii.  gegon- 
Qber  dtiu  Lampen  mit  KohlenläUen  hervor; 
ausserdem  könueu  diese  GlühkOrper  auf  höhere 
Temperaturen  erbitzt  werden,  wodurch  ein  hel- 
leres Licht  erzeugt  werde.  Die  Vorwäimung 
geschieht  neuerdings  automatisch  durch  einen 
elektrischen  Heizapparat.  Die  Lampen  brauohtn 
^ich  mit  der  Zeit  ab,  indem  die  Ulflhstäbcben 
krystallinisch  werden.  —he. 


Brief  wecli  fiel. 


Apoth,  T.  in  P.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  ist  das  Verbot  der  Verwendung  von 
Saccharin  bei  der  Herstellung  von  Bier  auch 
auf  die  Fälle  ausgedehnt  worden,  in  denen 
Gastwirthe  (zum  Theil  auf  Anregung,  bez.  unter 
Beihilfe  der  Brauereien)  das  Saccharin  dem 
fertigen  Biere  zusetzen. 

Apoth.  F.  F.  in  Ch«  B.sten  Dank;  vergl. 
Sie  nächste  Nummer. 

Apoth,  Th«  B«  in  B«  Für  Ihre  freundliche 
Mittbeilung  besten  Dank.  —  Bezüglich  des  Ver- 
bandsexamen werden  Sie  das  Nähere  im  Brief- 
wechsel nächster  Nummer  finden. 


Apoth.  H«  B.  in  9*  Besten  Dank.  Der  be- 
treffende  bonderabdruck  war  dem  IfVag«  steller 
üekannt;  das  gesuchte  Buch  ttber  chemische 
Sünden  in  Beceptformeln  soll  lö89  oder  1690 
erschienen  sein. 

H.  M.  in  Fr.  Als  Nachfolger  des  laagjähiigen 
Curdirectors  in  Gitfsshübl  Sauerbrunn  bei  Karls- 
biid,  des  Dr.  med.  Gastl,  der  vor  kurzer  Zeit' 
gestorben  ist,  wird  Herr  Dr.  med.  TFocoor  ab 
Ourarzt  für  die  Saison  1099  lungiren.  Herr  Dr. 
Wawor  war  bereits  einige  Jahre  zusammen  mit 
Herrn  Dr.  GasU  daselbst  thatig. 


JDte  MCrtseuerung  der  UeMteUungen 

bringen  toir  in  geneigte  Erinnerung  und  bitten  dringend,  dieselbe  vor  Ahlauf  des 
Monats  bewirken  zu  wollen,  damit  in  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  einiriU. 

MMer  heuiigen  VoHawflage  der  Vhann.  t'eniralhatle 
ist  ein  i^oH-JUestelizeilei  zur  gef.  JBenuixung  beigefügt* 

Verleger  und  ▼erantwoitlielier  Leiter  Dr,  A«  B«hHeld«r  in  Dreedea. 
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Derneuen  Folge  XX.  Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang. 


Inhal tx  «'aenltt  «M  PfeMrotsetet  Nauea  der  Blemente.  —  Darr«tobang  des  Ichthyol«.  —  Waehaartlg«  Matse 
aas  ParafSn  nad  Harteo.  —  Quantitative  Treonong  der  r«tttäaren.  —  Bifennltronotalfid.  -^  Rothwarden  tob 
Phenolen.  «—  Mlfrftoetropfen.  •  Eztraetnm  Glmtelfatae  raeemosae  flnidnm.  —  Eztraetnm  Hydrantia  eanadeneia. 
—  Salbatbereltang  de«  Ififfr&nln.  —  Salol  •  Tabletteni  —  Pharmakornoatltche  MttUiellnoKen.  —  Zar  Theorie  der 
Naphu-(Petrolenni-)Blldaog.  —  Bin  neaer  Zocker.  —  BSefcerMta«.  —  f«r»eMedeae  HlUaellvag««!  Geheim« 
mittel  and  Karpfateberei.  —  Kennaeichnaofr  der  der  Tnb^rkulose  ▼trdiebtigen  Rinder  in  der  ttehweit.  «— 

BiiefweofeMl.  —  TlertelJ*^n-aefifter«  —  4nsebieB. 


Clieiiile  und  PHamacle. 


Die  Namen  der  Elemente. 

Von  Dr.  J,  Betende», 

Die  nachstehende  Arbeit  drncken  wir  nach 
eingeholter  Genehmignog  aas  der  Chemiker- 
ZeitoDg  1899,  S.  103  ab.  Die  in  Chem.-Ztg. 
1899, 211  Q.  Sfidd.  Apoth.Zt|[^.  1899, 174  er- 
sehienenen  Zoefttse  von  Dr.  M,  Freudenbtrgtr 
in  Nürnberg  nnd  von  anderer  Seite  sind,  so- 
weit sie  ans  erwähnentwerth  erschienen,  an 
den  betreffenden  Stellen  eingeschoben  worden. 

-  Unter  dem  Aasdracke  »Elemente,  Urstoffe'* 
(ma^X^Xa)  verstanden  die  alten  griechischen 
Natnrphilosophen  die  vier  damals  nnterschiede- 
Ben  Formen  der  Materie:  Pen  er,  La  ft.  Erde, 
Wasser.  Aristoteles  nahm  als  fttnrtes  den 
Aether  hinzn,  ein  nnverlnderliches  Etwas, 
velclies  sich  stets  in  kreisförmiger,  d.  h.  der 
ToUkommensten  Bewegung  befindet.  Sie  sind 
die  Tr&ger  gewisser  physikalischer  Eif  enFcbaften 
und  bentten  das  Vermögen,  durch  Combination, 
durch  Wechsel  der  Eigenscbaften  verschiedene 
Modalitäten  hervortnbringen.  Aristoteles 
diente  das  Wort  „Element"  aber  auch  zur 
Bezeiehnnn^  der  Qualit&ten  »des  Warmen, 
Kalten,  Trocknen  and  Fencb  ten,and 
gleichseitig  zar  Beseicbnang  desjenigen,  was 
wir  Aggregatrastand  nennen.  Die  Lehre  des 
grossen  Stagyriten  fand  bei  den  Alchemisten 
Atfbahme  nnd  eine  gewisse  Aasbildnnff.  6eit- 
dAm  aber  die  Ansichten  des  Aristoteles  nnd 


der  Alchemisten  verlassen  sind,  versteht  man 
anter  Element  einen  KOrper,  der  weder  physika- 
lisch noch  chemisch  weiter  in  andere  Stoffe 
zerlegt  werden  kann.  Es  sind  etwa  70  solcher 
Elemente  bekannt;  sie  sind  theils  nach  ihren 
Eigenscbaften,  Wirkangen,  theils  nach  den 
Fandorten  der  Mineralien,  in  denen  sie  vor« 
kommen ,  theils  nach  anderen,  oft  satUHgen 
Voigftngen  benannt  Ein  Versncb,  ihre  Etymologie 
zu  bestimmen,  ergiebt  das  Folgende: 

Alnmininm  hat  seinen  Namen  vom  Alaun» 
dessen  Grandlage  es  bildet. 

Antimon;  Stibium,  vom  atC^fu,  aach  atCß^^ 
welches  schon  den  alten  Aegyptem  als  Augen- 
roittel  bekannt  war.  —  In  der  Sfldd.  Apoth.- 
Ztg.  wird  als  Ableitung  von  „Antimon'*  die  ?on 
Geber  herrtihrende  in  Erinnerunff  gebracht. 
Im  Mittelalter  war  Stibinm  als  AntiHphrodisiacnm 
bekannt  und  deshalb  wurden  damit  bereitete 
Pillen  von  MOnchen  gebraacht.  Daher  bekam 
das  Metall  die  Bezeichnung  „Anti  monachorunii 
cupidines*',  wovon  ,^ntimon'^  nur  eine  Zu^ 
sammenziehung  ist 

Argon,  von  a  privat  und  ^^w,  ohne  Ein- 
wirkung, weil  es  chemisch  so  indifferent  ist, 
dass  es  sich  mit  keinem  der  bekanTiten  KOrper 
verbindet  Es  wurde  1894  von  Bamsay  und 
Bayleigh  in  der  Luft  eef^den. 

Arsen,  Arsenicum,  aas  di^atvixov  der  alten 
Griechen. 

Baryum  Yxm  BoQvqf  schwer,  weil  seine  Ver* 
bindongen  sich  durch  hohes  spec.  Gewicht  aus«- 
zeichnen.  Scheele  und  Gähn  1775  hatten 
dafür  den  Ausdruck  «Terra  ponderoea*. 
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Beryllinm  von  ßtJQvlXoq,  einem  meergrünen 
Edelsteine. 

Bismntum,  Wismut.  Basilius  Valentinns 
im  15.  Jahrhundert  nannte  es  nerst»  nnd  zwar 
W  i  s  e  m  a  t ,  wegen  seines  stark en  rOthlich- weiss 
schimmernden  Glanzes.  Der  Name  Wise-Mat 
kann  anf  die  ägyptische  Göttin  der  Wahrheit 
«Mal",  welche  mit  einem  Strahlenkränze  Ton 
Pfauenfedern  abgehildet  wird,  znrftckgef&hrt 
werden  Bei  Agrieola  heisst  das  Metall 
Bisemutam. 

Blei,  Plnmbum.  Der  lateinische  Ansdrnck 
konnte  vielleicht  auf  eine  OnoonatopOie  zurflck- 
geführt  werden,  um  die  Schwere  des  Metalls 
zu  bezeichnen. 

Bor,  nach  der  arabischen  Benennung  Borak 
oder  B  a  u  r  a  k  f&r  Borax,  von  D  a  y  y  1807  in 
Eoeland  und  von  Th^nard  und  Gay-Lussac 
in  Frankreich  entdeckt. 

Brom^  Bromum,  von  ß(j<!ifioq  (Gestank),  wurde 
1826i  von  Baiard  im  Meerwasser  entdeckt  und 
M u r i  d  genannt,  von  Gay-Lussac  wegen 
seines  unangenehmen  Geruches  mit  dem  heutigen 
Namen  belegt. 

.  Ca  dm  in  m  von  xadfifa  (Galmei),  in  dem  es 
von  Herrmann  und  Btromeyer  1818 
entdeckt  wurde. 

Caesium  von  eaesius  (blaugrau),  weil  es  im 
Spectrum  zwei  blfluliche  Linien  zeigt,  1860  von 
Bunsen  und  Eirchholf  entdeckt. 

Calcium  von /aAi{  (Stein).  1808  von  Davy 
aus  dem  Calciumoiyd  dargestellt.  —  Das 
lateinische  calcium  geht  nach  Freudenberger 
direct  auf  das  lateinische  ,,calz"  zurflck. 

Cerinm  nach  dem  Planeten  Geres  benannt, 
von  Klaproth  und  Berzelius  1808  entdeckt. 

Chlor,  Chlorum,  von  /Aw^o?  (blassgrün). 
Von  Gay-Lussac,  Th^nard  und  Davy  1810 
so  benannt  wegen  der  grüngelblichen  Farbe  des 
Gases;  entdeckt  hat  es  Scheele  1774. 

0  h  r  0  m ,  Chromum,  von  xQ^^f*^  (Farbe),  weil 
seine  Verbindnnfren  sich  durch  schone  Farben 
auszeichnen;  1797  von  Vauquelin  entdeckt. 

D  i  d  y  m  von  didv/ioq  (Zwilling),  weil  es  sich 
stets  mit  Lanthan  im  Cerinm  findet. 

Fluor  von  flaor  (Fluss),  hat  seinen  Namen 
von  seiner  Eigenschaft,  als  Flnssmittel  zu 
dienen. 

Gallium,  von  Lecoq  de  Boisbaudran 
1875  entdeckt  und  zu  Ehren  Frankreichs  (Gallien) 
so  benannt. 

Gold;  Aurum,  von  ar^ov,  einem  altgriech- 
ischen Worte,  abgeleitet  von  a»,  wehen,  gl&nzen. 
-^  Aurum  gebort  nach  Freudenberger  zu 
einer  iilten  WortgruppjB,  zu  der  auch  ,,aurora" 
(Osten)  gehört;  als  Wurzel  vrird  „aus"  mit  der 
Bedeutung  „roth^'  angenommen.  ■ 

Helium  von  f/A»o«  (Bonne),  wurde  mit  dem 
Argon  und  Krypton  in  der  Luft  gefunden;  es 
kommt  auch  im  Clevett  vor. 

Indium  hat  seinen  Namen  von  der  indig- 
blauen  Linie  im  Spectium.  18ß3  vjon  Reicn 
und  Richter  durch  Spectralanalyse  entdeckt. 

Iridium,  nach  der  Regenbogen gOttin  Iris 
benannt  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  Farben, 
welche    die   Chloride    des  Metalles   zeigen;   es 


wurde  1804  von  Smithson  Tennant  in  den 
Platinrflckständen  entdeckt. 

Jod,  Jodum,  von  iwtSriq  (veilchenfarbig).  1811 
von  Courtois  entdeckt  und  von  Gay-Lussac 
nach  seinen  blauen  D&mpfen  bei  annt. 

Kalium,  jedenfalls  von  dem  arabischen 
Kaijan  (Asche).    Der  Aruch   will  es  aus  dem 

Hebräischen  herleiten  von  ^yp    (Verbrennen). 

Es  wurde  1807  von  Davy  als  Metall  her- 
gestellt 

Kiesel,  Silicium ,  von  silex,  harter  Stein, 
Kieselstein. 

Kobalt, Cobaltum,  von  xoßcdoq  (Schmarotzer), 
weil  es  stets  in  Gesellschaft  des  Nickels  vor* 
kommt. 

Krypton  von  xQvjttia  (verbergen) ,  weil  es 
sich  so  lange  der  Auffindung  entzoi;en  hat.  Es 
wurde  von  Ramsay  und  Morris  W.  Travers 
jüngst  in  der  atmosphärischen  Luft  entdeckt. 

Kupfer,  Cuprum,  aes  Cyprinnm.  nach  der 
Insel  Cypem  benannt,  von  wo  es  hauptsächlich 
bezogen  wurde. 

Kohlenstoff.  Carbonium,  von  Carbo 
(Kohle).  —  Das  lateinische  „carbo^'  bringt 
Freudenberger  mit  einer  indogermanischen 
Grundform  „Krabh**  =  schwarz  in  Verbindung. 

Lanthan  von  lavOixvtiP  (verborgen  sein), 
mit  Rücksicht  auf  seine  späte  Aqffindung  durch 
Mosander  1839  im  Ceriurooxyd. 

Lithium  von  X^&oq  (Stein),  weil  es  nur  in 
Mineralien  sich  findet. 

Magnesium,  hat  seinen  Namen  von  der 
Stadt  Magnesia. 

Mauganum  von  /tdyyavov  (Täuschungs* 
mittel),  weil  der  Braunstein  in  Folge  der  Ver- 
wechselung mit  dem  Magneteisenstein  (kf&oq 
Mayffiou)^  frOher  Magnesia  nigra  hiess.  Gähn 
hat  das  Metall  zuerst  dargestellt  1774. 

Molybdän  von  fiaXvßSouva,  Das  Metall 
wurde  von  Hjelm  1762  aus  der  Molybiänsäure^ 
welche  in  dem  mit  dem  Graphit  oder  Reissblei 
bisher  verwechselten  Wasserblei  (Molybdänglani) 
enthalten  ist,  isolirt  und  mit  dem  Namen 
Molybdän  belegt,  welches  im  Alterthum  zur 
Bezeichnung  verschiedener  Bleiverbindungen 
diente. 

Natrium,  das  Nether  der  alten  Hebräer. 
1807  von  Davy  durch  Elektrolyse  als  Element 
isolirt. 

Nickel,  Niccolum,  ein  häufiger  Begleiter 
des  Kobalts.  Der  Name  war  wahrscheinlich  ein 
Schimpfname  der  Bergleute,  weil  man  von  dem 
Erze  keine  Anwendung  zu  machen  wusste. 

N )  o  b  von  Niobe,  der  Toditer  des  Tantal us. 
Siehe  TantaL 

Osmium  von  00/117  (Geruch),  weil  es  imfein 
vertheilten  Zustande  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  noch  mehr  beim  Erwärmen  einen 
eigenthfimlicben  stechenden  Geruch  entwickelt 

Palladium,  von  W o IIa s ton  1803  im 
Platin  entdeckt, und  nach  dem  lb02  aufgefunde* 
neu  Planeten  Pallas  benannt. 

Phosphor  von  ^wq  ipaqoq  ^Lichtträger),  von 
Brand  1669  entdeckt. 

Platin,  Piatina,  Deminutiv  von  PI  ata 
fspanisch  «Silber"),  wegen  des  silberähnlichen 
Glanzes  so  benannt. 
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<)iieck0ilber;  HydrargyruD,  ron  vdat^  und 
«frt^oy  (Wassenüber).  Das.  Wort  Queok  oder 
Qnick  ist  der  niederdealsche  An^druck  für 
<2ael]e,  FlflEsclieii.  —  Der  erste  Bestandtheil  in 
dem  hochdentFchen  „Quecksilber'  ist  nach 
Frendenberger  ein  nraltee  Eig^schaftswort 
y^näC*  CS  lebendig,  noch  rorhanden  in  dem 
Worte  „keck''  und  .dem  englischen  ,,qaiek"  ss 
sehnelli.  ^^Qaecksilber  ist  <]^mDach  eine  ^enane 
Uebeitragnng  desUteihischenMargentnm  ▼irnm'*, 
wie  denn  aoch  alt  albbymistitche  Bezeichnung 
ienes  Metalles  „Mercarias'S  also  der  schnelle 
bewegliche  Gott  gegolten  hat 

Bhodinm  von  ^odttov  =  rosenfarbig,  wegen 
der  rosenrothen  Farbe  der  ChloridlOsnngen  des 
Ton  Wollaeton  1804  entdeckten  Elementes  so 
benannt 

Bnbidiam  7on  rubidus  =  roth,  hat  seinen 
Namen  Ton  den  zwei  dnnkelrothen  Linien,  wel- 
che noofa  jenseits  der  Franenh  ofe r'schen 
Linie  A  des  Sonnenspectntms  fallen.  Es  wurde 
18B1  Yon  Bnnsen  und  Kirchhoff  mittelst 
der  Spectralanalyse  entdockt 

Buthenium,  nach  seinem  Vorkommen  in 
Bussland  tod  Osann,  der  es  in  den  Btlck- 
Btftnden  von  Platinerzen  1828  fand,  benannt. 

Sauerstoff;  Oxygeniom,  von  o^vq  und 
Ylyroftcu  (Sfiureerzeuger),  tou  Lavoisier  1781 
80  bezeichnet 

Selen  von  ü^Xtivri  (Mond)  benannt,  weil  es, 
wie  der  Mond  die  Erde,  das  Tellur  begleitet 
Von  Berselins  1817  entdeckt 

Silber,  Argentnm,  Ton  a^/i}«,  Echimmernd. 

Stickstoff,  von  Lavoisier  1772  Azote, 
Ton  a  privat  und  Coit;  (Leben)  Stickluft,  Ton 
Chaptal  Nitrogdne,  Nitrogenium  (6al- 
peterbildner)  genannt. 

Strontium  hat  seinen  Namen  von  dem  bei 
Strontian  in  Schottland  vorkommenden  Minerale, 
dem  Strontianit,  erhalten. 

Tantal  von  Tantalu».  Hatehett  nannte 
es  1801  nach  seinem  Vorkommen  im  Columbit 
▼OQ  Massachusetts  Golumbium.  Eckberg 
faud  das  {gleiche  Element  1802  im  Tttrotantalit 
und  bezeichnete  es  als  Tantal.  Böse  fand 
1845  im  Columbit  von  Bodenmais  in  Bayern 
zwei  Elemente  und  nannte  sie  Niob.  .und 
Pelop,  nach  den  Eindein  des  Tantalup.  Das 
letztere  hat  sich  später  als  identisch  mit  dem 
Kiob  erwiesen. 

Tellur  von  Tellus  (die  Erde)»  von  Klapr  oth 
1798  so  benannt 

Thallium  von  ^dXlo(;  (Zweig,  SchOssling), 
oimlich  des  Schwefelkieses,  weil  es  sich  in  dem 
FlngBtaobe  befindet,  der  sich  beim  BOsten  des 
Schwefelkieses  absetzt  1861  von  Cr.ookes 
eitdeckt 

Thor,  nach  dem  nordischen  Gotte  Thor 
benannt,  1845  von  Berzelius  entdeckt 

Titan  von  Tltania,  Gemahlin  des  Oberen. 
Das  Element  vrarde  1791  von  Gregor  im 
Titaneisen  entdeckt.  ,  Titania  heisst  :aAch  4er 
hellste  üranusmond. 

Uran,  nach  dem  Planeien  Uranns  benannt 
▼on  Klaprötfh  1789  entdeckt. 

V  a  n:a^d  i  xs  iiach  Vana«iis ,  einem  Beimlmeir 
^t  nordi^Qhen  .  GOtti^  ;i  l>^eia «^  TQna '  Schweden 
SefstrOm,  der  es  1820  entdeckte,  benannt 


Watter  Stoff;  Hydregenium,.  von  {'^«»^'Und 
yffvoftcu  (Wassererzeuger),  von  Lavoisier  1788 
mit  Bfleksicht  auf  sein  Verbrennungsproduot, 
das  '\Y^Bser,  so  irenannt 

Yttrium,  Ytterbium,  nach  dem  Fundorte 
des  Gadolinits,  in  dem  das  Element  1794  ge- 
funden wurde,  Ytterby  in  Schweden,  benannt. 
Es  wird  begleitet  vom  Erbium  and  Terbium, 
deren  Etymologie  klar  ist 

Zink,  Zincum,  von  Paracelsus  sogenannt, 
vielleicht  von  cineinnut  (gekrftnselt),  wegen 
seines  krystalliniseh  blätterigen  Bruches. 

Zinn,  Stannum.  Der  Name  Zinn  konnte 
als  OnomatopOie  von  dem  ei^renthtlmlichen  Ge- 
räusch beim  Biegen  des  Metalles  genommen 
werden.  Das  Stannum  der  Alten  war  nach 
Plinius  84,  159  eine  Mischung  aus  Silber  und 
Blei,  erst  im  4  Jahrhundert  n.  Chr.  findet  sich 
dafflr  die  Bezeichnung  „Zinn**.  —  Freuden- 
befger  leitet  Zinn  von  einem  germanischen 
Stamm  „tini*  (engl,  tin)  ab. 

Zirkonium,  vielleicht  von  circos ,  ein  bei 
Plinius  37,  10  erw&hnter  Edelstein.  Das 
Zirkon  bildet  einen  Bestandtheil  des  Hyacinths. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erw&hnt,  dass  die  Be- 
zeichnung „Metalle*  nach  Plinius  ans  dem 
Griechiscnen  herrQhrt,  weil  das  •  Vorkommen 
eines  Metalles  nie  vereinzelt  ist,  sondern  die 
Gflnge  derselben  hinter  einander  ^<t'  viXka  ge- 
funden werden.  —  Das  lateinisch  -  griechische 
metallumleitet  R^nan  von  semitischen  „m&tal*^ 
=  schmieden  ab. 


Zur    Darreichunir     des    Ichthyols«      H. 

Benysehek  (Pharm.  Post^  führt  an,  dass  eine 
lOproc.  Ichthyol-Aetner-Alkoholl/^sung 
Aasserlieh  gebrauebt,  Jchthyol-Althee- 
wurzelpillen  (0,6  g  Ichthyol  als  Einzelgabe) 
zugleich  mit  Citren ensaft  (1  Kaffeelöffel  zwei- 
mal tSglich)  innerlich  gegeben  auch  in  heftigen 
Bheumatismusfftllen  in  kurzer  Zeit  immer  grosse 
Erleichterung  bewirkt  habe.  Einen  haltbaren 
Citronensaft  erhielt  Verf.  durch  Vermischen 
von  frisch  ansgepresstem  Citronensaft  mit  15 
pCt  Alkohol  (Hb'proc.)  und  Abflltriren  von  den 
gffUIten  Schleimstoffen.  /^ 


Wachsartige    Masse    ava    Paraffin    und 
Haraen.     Erhitzt    man   nach   E.  SchUemßfm . 
(Ztschr.  f.  angew.  Chem.  18d9,  38)  Mischungen 
von  Paraffin  oder  ähnlichen  Kohlen wasserstoften 
mit  Harzen    auf  ca.  90  ^'O.  und   presst  durch 
die  geschmolzene  Masse  so  lange  Luft  hindurch, 
bis,  sich  kein  unlösliches  Harz  mehr  ausscheidet 
und  die  Masse  einen  eigenthümlichen  sfisslichen 
Geschmack  angenommen  hat,  so  entsteht  eine 
unveränderliche,  form-  und  knetbare  Masse,  die 
nicht  anhaftet  oder  klebt,  ven  wachsartigeta  ^ 
Aussehen^  die    selbst   nach   langer   Lagerung*' 
diese  Eigenschaften  behält  und  als  Wachsn 
oder  Ceresinefsatz  verwendet  werden  kann. . 
Die  Mafse  kann  noch  mit  Wasserdampf  gekocht,' 
mit  geringen  Mengen  fester  Kohlen wassert^toffe  < 
Terssizt  und  gefärbt  wejrd^n.    i>a8  Verfahren  ist . 
durch  Patent  geschützt.  .  ,.      .    .    -rJi^' 
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Zur  quantitativen  Trennmig 
der  Fetts&nrenk 

Ueber  diese  fSr  die  Analyse  and  Reniitniss 
cter  Fette  so  wichtige  Operation  TeröflPentficbt 
K,  Fa/tnstemer  iti  der  Zeitschr.  t  UBtersoeh. 
d.  Nähr.«  o.  Qettnssinittel  (1896,  390  n.  529» 
1899,  1)  eine  Reihe  toa  Aufsitzen. 

Bei  der  Trennung  der  gesftttigten  von  den 
nngesftttigten  FettsSnren  erhielt  er  mit  der 
Methode  Ton  Muter  und  de  Koningh  wenig 
sufriedenstellende  Resultate,  da  ans  dem  com- 
pacten Bleisalae  der  festen  Säuren  die  der 
flOssigen  schwer  in  fttherischer  Lösung  au  ex- 
trabiren  sind.  £r  ersetzte  in  Folge  dessen  den 
Aether  durch  Benaol,  welches  bei  gewöbn- 
lieber  Temperatur  die  Bleisalse  der  festen 
Säuren  nicht,  wohl  aber  in  massiger  Wärme 
leicht  löst.  Seine  Methode  ist  folgende :  0,6 
bis  1  g  Fett  werden  in  einem  Birlenmeyer' 
Kolben  mit  alkoholischer  Lauge  verseift,  unter 
Zaaata  von  PhenotphtbaleTo  mit  Essigsäure 
areutralisirt,  der  Alkohol  möglichst  verdampft 
und  die  Seife  in  100  ocm  kochenden  Wassers 
gelöst  und  mit  30  ccm  siedender,  etwa  1  g 
Bleiacetat  enthalteoder  Lösung  gefällt,  abge- 
kühlt, filtrirt  und  gewaschen.  Dann  wird  die 
Bleiseife  in  den  Kolben  auruckgebracht  und  mit 
Wasser  gekocht,  bis  sie  au  einer  compacten 
Masse  ansamittenschmilat,  dann  abgeköhlt 
und  das  Wasser  abgegossen ,  möglichst  voll- 
ständig getrocknet.  Dann  wird  sie  in  50  ccm 
Benzol  in  massiger  Wärme  gelost,  dann  eine 
Viertelstunde  bei  Zimmertemperatur  stehen 
gelassen  und  cchliesslicb  2  Stunden  auf  8  bis 
12  ^  C.  abgekflhlt.  Die  Filtration  geschieht 
folgendermaassen :  Man  verschliesst  den  Kol- 
ben durch  eiaan  doppelt  durchbohrten 
Stopfen,  der  ein  gerades  Glasrohr,  unfcefftbr 
1  cm  in  den  Kolben  ragend,  und  ein  bis  auf 
den  Boden  reichende«,  7  mm  weites,  U-f5rmig 
gebogenes  Rohr  trägt,  dessen  Schenkelenden 
einen  rechten  Winkel  mit  einander  bilden  und 
dessen  inneres  Ende  mit  Watte  verschlossen 
ist  An  da«  gerade  Glasrobr  wird  ein  Gebläse 
gesetzt  und  die  BeiisollösuDg  durch  das  ge- 
bogene Rohr  getrieben  und  aufgefangen.  Der 
avrfiekbleibende  Niederschlag  wird  mit  10 ccm 
Benaol  von  10^  gewaschen  und  dieses  auf 
gleiche  Weise  entfernt.  Dann  löst  man  deti 
Niederscblag  2  mal  in  25  ccm  Benxol  und 
filtrirt  auf  gleiche  Weise  ab  nach  Abkfihlung 
von  1  Stunde  auf  8  bis  12^  C.  Zur  Abscheid- 
nng  der  flOssigen  Säuren  wird  die  Ben^ol- 


lösnng  mit  dem  gleichen  Vtflom  lOprecSeb- 
säure  geschüttelt,  mit  Wasser  gewasehen^ 
durch  ein  Wattefilter  filtrirt  und  im  Wasser* 
stotfstrome  das  Benaol  abdestillirt.  Es  kommt 
vor,  dass  das  Cblorblei  grössere  Tropfen 
BenaoUösnng  festhält ,  die  mit  10  bis  20  ceia 
Bensol  ausgeschüttelt  werden  müssen.  Usd 
Verluste  durch  Oxydation  an  vermeiden,  darf 
die  BenaoUösnng  der  flüssigen  Fettsäuren 
nicht  lange  stehen.  Will  man  die  Jodsahl 
derselben  bestimmen,  so  braucht  man  das 
Benzol  nicht  abaudestilliren ,  sofern  man 
thiopben freies  Benaol  verwendet  hat, 
sondern  entnimmt  hintereinander  dreimal 
25  ccm,  und  bestimmt  Zweimal  die  Jodzahl» 
während  man  in  den  dritten  25  ccm  durch 
Destillation  im  Waaeerstoffitrora  die  Menge 
der  Fettsäuren  bestimmte. 

Weiter  fand  Famsteiner  für  die  Trennung 
der  ungesättigten  Fettsäuren,  dass  sich  das 
Barytsalz  der  Oelsäure  in  Benzol,  welches 
5  pCt.  Alkohol  enthält,  in  der  Wärme  löst, 
in  der  Kälte  aber  vollständig  wieder  aus- 
scbeidet,  während  die  Barytsalze  der  übrigen 
ungesättigten  Säuren  gelöst  bleiben.  Diese 
Trennung  ist  jedoch  keine  absolut  quantita- 
tive, sondern  es  fallen,  wenn  viele  andere 
flüssige  Säuren  vorbanden  sind,  ein  Theil  der- 
selben mit  aus,  während  ein  Theil  der  Oel- 
säure gelöst  bleibt.  Durch  Abkühlen  aaf  2<^ 
erhält  man  etwas  bessere  Resultate. 

Zum  qualitativen  und  quantitativen 
Nachweise  der  Linolsänre  und  Linolen- 
säure werden  die  Bromirungsproducte  heran* 
gezogen.  Die  Linolsäure  bildet  ein  Tetra- 
bromid  vom  Schmelapunkt  114  bis  115^  C, 
welches  in  Petroläther  sehr  wenig  löslich  ist,, 
die  Linolensäure  ein  allgemein  sehr  schwer 
lösliches  Hexabromid  vom  Schmelapunkt 
1770  C.  Die  Bromirung  der  Fettsäuren  wird 
in  Chlordformlösung  öder  in  Petrolftther- 
lösung  vorgenommen.  Das  ausgeschiedene 
Bromid  wird  in  der  oben  beschriebenen 
Vorrichtung  abfiltrirt  und  mit  Aether  ge* 
waschen.  Zur  Beseitigung  des  Brömfibet'- 
schusses  wurde  entweder  eine  wässerige 
Natriumsulfitlösung  und  Salzsäure  oder  ein 
Zusata  reiner  Oelsäure  verwendet  Bei  Gegen- 
wart von  Oelsäure  wird  das  Linolsäurebromid 
etwas  löslich ,  #as  aber  duh^h  stärkeres  Ab- 
kühlen verringert  werden  kann.  Femeir  ist 
ein  au  grosser  Bromüberscbnss  au  vermeiden. 
Die  Brookide  können  dnroh  ihre  SehBels^ 
punkte,    ihre  Lösliekkeitsvethältniaee    und 
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dmch  tttrimetrifebe  Betttmnmiig'  ihrer  Mole- 
kvlar^ewichte  mit  elkoboliseber  RaHlange 
identifieirt  werden.  Bei  der  Untersnchang  der 
Fette  wird  man  je  neeb  dem  Gehalte  an 
Lioolsftare  die  Fetttftvren  direet  bromiren, 
eder  die  festen  und  die  Oelsftare  dnreh  die 
fitrjttalae  absebeiden  mid  dann  bromiren. 

Die  nach  diesen  Metboden  yon  FoffUiemer 
i)ei  Untersacbong  pflanslieber  Fette  erhalte- 
nen Resultate  stimmen  mit  den  von  Haaura 
mit  der  OzjdattQnsmetbode  erhaltenen  im 
Allgemeinen  fiberein.  Neu  ist,  dass  fettes 
Senf  dl  Linolsfiore  und  fanoleneftnre  enthält, 
ferner  hat  .er  ancji  in  tbieri sehen  Fetten, 
s.  B.  ans  Schweinefett  und  Biodcrtalg,  Linol- 
«aare  erbalten  und  das  Vorbandeneein  Ton 
Linolensftore  wahrscbeinlleh  gemaeht,  was 
Hojsura  nieht  gelangen  ist.  ^Ae. 


EisennitroBOBiilfid« 

Das  Eisennitrososnlfid  (Binitrosolfuce  de 
fer)  wurde  von  JR^ussin  (BeTne  de  pharm. 
1858)  entdeckt.  Zar  Üarstellang  desselben 
kochte  Saussin  friseh  geAlUes  Eisenoxydnl- 
hydrat  mit  Hcbwefelammoniom  und  Ralinm- 
nitrit.  Das  fiisennitrososulfid  wird  von  der 
Fiansösisoben  Pharmakopoe  aar  Prüfung 
des  Chloroforms  anf  Alkoholgehalt  Ter- 
wendet : 

Werden  einige  Cubikcentimeter  reines 
Chloroform  in  einem  Glasstöpselfläscheben 
mit  einigen  Rrystallen  Eisennitrososnlfid  ein 
bis  swei  Minuten  geschüttelt,  so  muss  das 
Chloroform  —  als  Beweis  der  Abwesen- 
heit Ton  Alkohol  —  vollständig  durch- 
sichtig und  ungefärbt  bleiben.  Bei  Alkohol- 
gehalt nimmt  das  Chloroform  bei  gleicher 
Behandlung  eine  mehr  oder  wenig  ausge- 
sprochen braune  Färbung  an. 

Vor  einiger  Zeit  fanden  C.  Marie  und  J?. 
Ifar^is  (Compt.  rend.  122, 137),  dass  sich  das 
Eiaennitrososulfid  nur  bildet,  wenn  die  Lös- 
ung schwach  angesäuert  wird.  Sie  benutzten 
folgendes  Verfahren:  Frisch  gefälltes  nnd 
gut  gewaschenes  Eisensulfür  wird  in  einer 
Lösung  von  Natriumnitrit  suHpendirt  und 
ein  Roblensäurestrom  durch  geleitet,  bis  eine 
klare  Lösung  ersielt  ist.  Nach  längerem  Stehen 
krystallisirt  dann  ein  Körper  in  sehwarzen, 
•eideglänsenden  Nadeln  aus,  die  in  Wasser 
und  Alkohol  löslich  sind.  Die  Analyse 
ergab  die  Formel  Fe3  Se^  Ng  0^  +  i/'^  H,  0. 
Die  Verbindung  sersetat  sieb  sehr  leicht  an 


der  hvA,  M^pr  9il4a9£  mhfif  CMin]«fo.  R^^- 
so  wird  sie  durch  Säui^en  Junter  Abscheidung 
▼on  Schwefel  und  salpetriger  Säure  aerstört. 
Da  in  der  Mutterlauge  Natrium sulfat  und 
Thiosulfat  nachgewiesen  werden  kentttett, 
dürfte  die  Bildungsweise  des  Körpers  folgen- 
der Formel  entsprechen : 

18FeS  +  30HNOa  = 

6(Fe282N6  0e+  V^HaO)  +  2  Bj8,05  + 

B2804  +  H,S03+  2H9O. 

Als  Constitutionsformel  wird  die  folgende  an- 
genommen : 

^•<N0 


NO.  — Pe<:^<: 


S\p.  ^NO 


Fe< 


NO. 


Ueber  die  Ursache  des  Rothwerdens 
von  Phenolen 

hat  J.  WaUer  (Chem.-Ztg.  1899)  Versnehe 
angestellt  und  gefunden,  dass  die  Färbung 
dureh  Vt^asserstoffp  eroxy  d  henrorge- 
rufen  wird,  indem  Metalle  als  Sauerstoffä^Mr- 
träger  wirken ;  und  awar  kommt  hierbei  der 
Eisengebalt  der  Gläser  in  Betracht.  Beim 
Aufbewahren  von  Resorcin  in  grünen  01äiei;o 
beginnt  die  Rothung  Ton  der  V^and  aus. 
Völlig  eisenfreie  Karbolsäure  aeigt,  in  grünen 
Gläsern  aufbewahrt,  Eisenreaction.  Zum  Be- 
weise wurden  grüne  Gläser  innen  paraifinirt. 
Darin  aufbewahrte  Karbolsäure  wurde  bei 
Eisensulfatausatx  am  dritten  Tage,  mit  Wasser- 
stoffperoxjd  schon  am  sweiten  Tage  roth, 
während  Karbolsäure  ohne  Zusata  sich  in  drei 
Monaten  nicht  yeränderte,  und  Karbolsäure 
ohne  Zusats  in  nicht  paraffinirtem  Glaae  in 
10 Tagen  sieh  su  röthen  begann.  Die  Karbol- 
säure lost  also  aus  dem  Glase  Eisenozydnl, 
welches  sich  bei  Gegenwart  von  Luft  und 
Fepchtigkeit  langsi^m  ozydirt  unter  Bildung 
von  Wasserstoflfperozyd ,  welches  dann  die 
Röthnng  hervorruft.  — Ae. 

Migränetropfen. 

Die  Münch.  Med.  Wochenschr.  giebt  nach- 
stehende Vorschrift  zu  Dr.  J.  B.  Frie$eff^% 
Migränetropfen : 

Methylium  valerianicum  1  Tb. 
Aquadestillata  4    „ 

Sirupus  Aurantii  florum  6    „ 
Signa:  20  Tropfen  alle  zwei  Stunden  während 
der  Anfälle  zu  nehmen. 


1W) 


Eztraötam  CÜmidfagae  raoemosae 

flcddtim. 

AoB  dem  Bbisom  von  Cimicifaga  (Actes) 
raeemoia  )i>ereitet. 

Die  in  Nordamerika  heimische  Oimioifaga- 
Wurzel  wirkt  aU  nerrines  Tonicnm  und  Anti- 
Bpasmodioom  gegen  Rheamatismus ,  Chorea 
nnd  Amennorrhoe  und  wird  in  den  Ver- 
einigten Staaten  anch  sor  Auslösung  von 
Uteruscontractionen  gegeben.  Besonders 
nfitslich  erscheint  die  Cimicifaga  bei  Lum- 
bago, Ischias  und  chronischem  Rheumatismus, 
Bumal  wenn  bei  letsterem  bestimmte  Arti- 
kulationen .  der  Sitt  erheblicher  Schmersen 
sind.  Auch  Pleurodynie  und  Ropfschmenen 
in  Folge  von  Ermüdung,  sowie  schwere  und 
lang  andauernde  Dysmenorrhöen,  Dyspepsien 
und  hysterische  Neuralgien  werden  tou  dieser 
Droge  günstig  beeinflusst.  ( Vergl.  MartindcUe' 
Westcott ,  Extra  -  Pharmakopoeia  1898, 
pag.  137.) 

Neuerdings  haben  A,  Bobin  und  Mendel 
(M^decine  moderne  1898,  Nr.  38)  bei  Ohren- 
sausen durch  die  Darreichung  von  Extractum 
Cimicifugae  racemosae  fluid,  vortreffliche 
Resultate  erzielt.  Dieses  Leiden ,  gegen  das 
sich  bisher  die  sämmtlicben  hierfür  vorge- 
schlagenen Behandlungsmethoden  als  ohn- 
mächtig erwiesen  haben ,  wird  von  der  Cimi- 
cifuga in  specifischer  Weise  günstig  beein- 
flusst|  wahrscheinlich  indem  dieselbe  auf  die 
Circulation  im  Ohre  und  die  Reflexerregbar- 
keit der  Hörnerven  einwirkt.  Besonders 
günstig  wirkte  das  Mittel  bei  Fällen,  in  denen 
irgend  welche  Erkrankung  des  Ohres  nicht 
vorhanden  war,  indessen  gelang  es,  das  Ohren- 
sausen auch  bei  anderen  hartnäckigen  Ohren- 
leiden und  den  Affectionen  dieses  Organes, 
bei  welchen  sich  Ohren  seh  malzpfröpfe  vor- 
fanden, mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  Die  sub- 
jectiven  Ohrgerftusche  waren  meist  schon  am 
dritten  Behandlungstage  verschwunden  und 
nur  in  Fällen ,  welche  bereits  über  2  Jahre 
andauerten ,  blieb  auch  die  Cimicifuga  wirk- 
ungslos, üohin  und  Mendel  geben  das  Fluid- 
eztract  in  Dosen  von  10  Tropfen  dreimal 
täglich. 

Rp. :  Extr.  Cimicifugae  fluidi  25,0 

Mentholi 04 

SD. :  3  mal  täglich  10  Tropfen  zu  nehmen. 

Neben  dem  Fluidextracte  finden  auch  noch 
andere  Präparate  aus  der  Cimicifuga  medi- 


cinisehe  Anwendnag.  So  4m  C  i  m  i ei  f  u  g  i b, 
ein  Resinoid  dieser  Dr^ge,  femer  ein 
trockenes  Extract  und  eine  alkoholische 
Tinctur.  Die  Dosis  des  Cimicifugin  betiigt 
0.06  bis  0|4  täglich ;  das  trockene  Eztraet 
wird  SU  0,2  bis  0,6  pro  die«  die  alkoholische 
Tinctur  (1 :  10}  su  6  Tropfen  stündlich  ge- 
geben. 
BeriM  von  E.  Merck  mu  Darmstadt  1899. 


Extractum  Hydrastis  canadensis. 

Die  Firma  Parket  Davis  dt  Co,  in  Detroit 
bringt,  wie  Cr.  it  B,  Früß  in  Wien  mittheileo, 
neben  einem  mit  Alkohol  bereiteten  Fluid- 
eztraet  aus  Hydrastis  eanadensis,  welches  sieh 
mit  Wasser  natärlich  nicht  klar  mischen  lässt, 
ein  mit  einer  wässerigen  Flfissigkeit  be- 
reitetes Hamamelis  -  Fluideztract  in  den  Han- 
del, dem  nur  sur  Erhöhung  der  Haltbarkeit 
nachträglich  8  pCt.  Alkohol  sugesetst  worden 
sind.  Dieses  Präparat  ist  mit  wässeriger 
Flüssigkeit  klar  mischbar. 

Es  empfiehlt  sich  je  nach  der  Natur  der 
mit  dem  Hamamelis-Fiuideztracte  su  miseheD- 
den  Stoffe  das  alkoholische  oder  wässerige 
Präparat  au  verwenden;  das  wässerige  wird 
Übrigens  auch  mit  alkoholischen  Flüssigkeiten 
meistens  klar  mischbar  sein. 


Zar  Selbstbereitung  des  Migrftnin 

schlägt  0,Weinedd  {k^oi\i.- Ztg.  1899,  161) 
vor,  beim  Schmelzen  der  Bestandtheile :  85  g 
Antipyrin,  9  g  Coffeün  und  6  g  Citronensäure 
einen  Zusatz  von  0,5  g  bis  1,0  g  gebrannter 
Magnesia  zu  machen,  wodurch  ein  Feucht- 
werden des  Präparates,  wenn  die  Schmels- 
temperatur  eine  niedrige  war  (was  immer  ein 
weisses  Product  ergiebt)  verhindert  wird. 
Selbst  durch  blosses  Mischen  lässt  sich  unter 
Magnesiazusatz  ein  ziemlich  beständiges 
Migränin  herstellen.  ^ 


Said -Tabletten. 

Für  die  Herstellung  von  Salol -Tabletten 
wird  in  der  Pharm.  Post  ein  kleiner  Zusati 
von  Natriumbicarbonat  und  Weinsäure  em- 
pfohlen, um  ein  rasches  Zerfallen  derselben 
nach  dem  Einnehmen  su  sichern. 
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PharmakognostiBche 
Mittheilungen. 

Cortox  Clniiad,  lieber  einige  neue  Muster 
Ton  Chinarinden  berichtete  Prof.  Dr.  C 
Bartwich  auf  der  HerbstrerBämmhing  des 
Züricher  Apothekervereins.!  Zwei  davon 
ittmmen  aas  Südamerika '  ond  werden  als 
Calisaya-  und-Cochäbamba-China  be- 
seichnet.  Sie  sind  der  echten  Calisaya  sehr 
ähnlich,  etwas  heller,  aber  von  sehr  gmngem 
Alkaloidgehali  (1,5  beiw.  1,8  pCt.).  -  Die 
Thalleioehinreaction  war  überhaupt  nicht  au 
erhalten. 

Anatomisch  stehen  sie  der  Maracaiborinde 
am  nächsten ;  der  Durchmesser  der  Bastfasern 
beträgt  hier  bis  132  fi  und  ist  ebenso  gross 
bei  der  (neuen)  Calisaya,  während  er  bei  der 
Cochabamba  bis  136  ft  beträgt.  Von  der 
echten  Calisaya  unterscheiden  sich  die  Binden 
ausser  durch  den  Faserdurchmesser,  welcher 
hier  nur  bis  112  (a  betraf,  durch  das  Vor- 
kommen von  Steinsellen  und  die  mehr  radiale 
Streckung  der  Markstrahlen.  Endlich  sei 
noch  als  Unterscheidungsmerkmal  der  beiden 
Rinden  unter  sich  erwähnt,  dass  bei  der  sog. 
Calisaya  die  Fasern  in  kleinen  Gruppen  bei- 
sammenstehen,  während  sie  bei  der  Cocha- 
bamba fast  immer  einaeln  vorkommen.  Da 
es  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass  diese 
Rinden  in  irgend  einer  Form  in  den  Handel 
kommen,  so  weist  der  Verfasser  auf  die 
dringende  Pflicht  des  Apothekers  hin,  sein 
Cfainarindenpulver  und  die  galenischen  Präpa- 
rate aus  den  Binden  zu  prüfen,  soweit  er  die- 
selben nicht  selbst  herstellt. 

Als  für  die  Fabrikation  sehr  geeignet  aeigte 
sich  eine  von  Culturen  der  Insel  S.  Thom^ 
stammende  dritte  Chinarinde.  Dieselbe  ent- 
hält 8,025  pCt.  Alkaloide  (4,96  pCt.  Chinin) 
ist  jedoch  ihres  unansehnlichen  Aeusseren 
wegen  wenig  geschätst. 

Es  sind  rothbraune,  hier  und  da  mit  weiss- 
Hchen  Korkflecken  versehene,  ca.  5  cm  lange 
ond  etwa  ebenso  breite  und  ca.  3  mm  dicke 
Stacke  von  charakteristisehem  anatomischen 
Bau.  Secundäre  Fasern  sind  in  sehr  geringer 
Zahl  vorhanden,  meist  stehen  sie  einaeln  und 
srreiehen  einen  Durchmesser  von  96  /i  bei 
•tark  radialer  Streckung.  Die  primären 
Fasern  sind  klein  und  stark  verdickt  und 
liegen  vereinaelt  innerhalb  der  reichlich  vor- 
handenen Saftschläuche. 

Derselbe  Verfasser  berichtet  im  Archiv  der 


Pharm.  1898,  Heft  9  über  einige  falsche 
Chinarinden: 

1.  Eine  Rinde,  deren  Stammpflanaeals  wahr^ 
Schein  lieh  der  Gattung  Stenoxtoikium  ange- 
hörig und  die  als  P  s  e  u'd  o  -  C  h  i  n  a  von 
Südamerika  beseichnet  wurde.  Es  sind 
wenig  gewölbte  j  ca.  1,6  min  dicke  Stücke, 
wslche  aussen  grau,  innen  schwärzlich  braun 
und  von  fast  gans  ebenem,  nur  in  der  Mitte 
etwas  kurzsplitterigem  Bruche  sind.  Die 
primäre  Binde  fehlt ,  Phellogen  ist  niclit  er- 
kennbar. Im  Bast  fallen  die  Siebröfaren  auf 
neben  Parenchym  und  sklerotischen  Elemen- 
ten: Die  schmalen  Baststrahlen  wechseln  mit 
den  1  bis  4  Zellreihen  breiten  Markstrahlen 
ab,  in  denen  sich  vereinielt  Steinaellen 
finden. 

Es  ist  dieselbe  Binde,  die  der  Verfasser 
früher  als  China  bicolorata  oder 
falsche  Teoamon -Binde  erhalten  hatte, 
und  stammt  wahrscheinlich  von  Antirrhoea 
aristata  ab.  'Sie  schmeckt  stark  bitter  und 
enthält  gering^  Mengen  eines  Alkaloids,  wel- 
ches nicht  als  Chinaalkaloid  identificirt  wer- 
den konnte.  ' 

2.  Eine  fälschlich  als  China  cuprea 
bezeichnete  Binde  ans  Bucamaranga  in 
Columbien.  Es  sind  unregelmässig  zer- 
brochene, flach  rinnenfÖrmige,  bis  60  mm 
dicke,  rothbraune  Stücke,  innen  längsstreifig, 
aU|!sen  mit  runzeliger  Borke  bedeckt.  Die 
Binde  bat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von 
Baena  undata  Kl.  Sie  schmeckt  rein  bitter 
und  enthält  Spuren  eines  Alkaloids.  Der 
Querschnitt  zeigt  eine  dicke  Rorkschicht  aus 
un verdickten,  tafelförmigen  Zellen  bestehend, 
darunter  die  primäre  Binde  mit  zahlreichen 
Steinzellen  und  grossen  Milchsaftschläuchen. 
Siebröbren  sind  in  den  breiten  Baststrahlen 
der  secundären  Binde  wenig  deutlich, 
Sklerenchym  tritt  als  dünne  stabförmige  und 
als  dickere  Zellen  von  der  Form  der  typischen 
Cinchonafasem  auf.  Die  Milchsaftseh läuche 
sind  ungegliedert,  ihre  Wand  besteht  aus 
drei  Schichten.  Die  Markstrafalen  sind  bis  3 
Zellenreihen  breit,  radial  gestreckt,  ohne 
Steinzellen. 

3.  Die  dritte  Binde,  „Chinarinde"  von 
der  Insel  Domingo,  enthält  kein  Alkaloid, 
dagegen  reicnlich  Gerbstoff.  Ihre  Stamm- 
pflanze  gehört  vielleicht  zu  den  Compretaceen 
in  die  Nähe  von  Bocida.  Es  sind  bis  17  ccm 
lange,  bis  4  cm  breite,  bis  6  mm  dicke  Stücke, 
schwachrinnig  gebogen,    aussen   graubraun, 
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innen  gelblioh  mit  schwanen  Streifen  bi« 
•chwärslieh.  Der  Qnerfchnitt  seigt  eine 
äoseere  dickere  breuneyetwM  beller  tangential 
gestrafte  Partie  und  eine  innere  8chm&lere, 
gelbgefiirbte ,  mit  kleinen,  tangential  ange« 
ordneten,  dankleren,  Flecken.  Erstere  ist  die 
dicke  Borke ,  letstere  die  lebende  Rinde ,  in 
welcher  Gruppen  stark  verdickter  Fasern  die 
donklen  Flecken  bilden.  Siebröhren  sind  aof 
dem  radialen  Lftngsschnitt  leicht  an  sehen, 
ausserdem  viele  Ozalatkrjstalle  in  Form  von 
grossen  Prismen.  Die  lahlrrichen  Mark- 
strahlen verbreiten  sich  nach  aussen  sehr 
stark  in  tangentialer  Richtung. 

4.  Eine  vierte  Rinde  von  unbekannter 
Abstammung  war  als  Cortex  Chinae 
von  Columbia  beseichnet.  Bis  10  cm 
lange,  3  cm  breite  und  6  mm  dicke  Halb- 
röhren,  aussen  gelblich  graubraun,  quer- 
runzelig,  innen  dunkelbraun,  fein  längs- 
gestreift. Der  Bruch  ist  glatt,  der  Geschmack 
stark  bitter.  Die  Rinde  enthält  keinen  Gerb- 
atoff und  keine  Alkaloide.  Auf  dem  Quer- 
schnitt ist  zu  äusserst  eine  hellere  Kork- 
schiebt  SU  erkennen ,  welche  aus  dfinnwand- 
igen  leeren  Zellen  besteht.  Auf  diese  folgt 
eine  Schicht  einseitig  verdickter  Korksellen 
mit  braunem  Inhalt.  Die  Mittelrinde  ent- 
hält reicbiich  Sklerenchym ,  welches  in 
tangentialen  Reihen  angeordnet  ist,  da- 
awisohen  finden  sich  einzelne  Steinsellen  und 
Gruppen  solcher,  sowie  ansehnliche  Einsel- 
krystalle  von  Calcinmozalat.  Auch  die  Innen- 
rinde führt  Sklerenchym  sunäcbst  in  Gruppen, 
später  einsein.  Die  1-  bis  2 reihigen  Mark- 
strahien  sind  wie  bei  der  vorher  beschriebe- 
nen Rinde  streckenweise  verbreitert,  bis  su  3 
Zellen,  von  denen  einzelne  oder  kleinere 
Gruppen  in  Steinzellen  umgewandelt  sind. 
Die  Siebröhren  haben  wagerechte  Siebplatten. 

5.  Diesem  Muster  war  noch  eine  aweite 
Rinde  in  geringer  Menge  beigemischt,  welche 
von  der  ersten  änsserlicb  nicht  su  unter- 
soheiden  ist,  doch  sind  die  Stücke  stets  längs- 
rissig. Sie  enthält  reichlich  Gerbstoff,  und 
seigt  SU  äusserst  dünnwandige,  siemlicb 
flache  Korkzellen« 

Die  Mittelrinde  führt  im  tangential  ge- 
streckten Parenchjm  reichlich  Zellen  mit 
grossen  Einzelkrystallen  von  Calciumozalat, 
spärlichere  Drusen,  sowie  kleinere  Gruppen 
von  Steinsellen, und  Sekretschläache. 

Die  Innenrinde  besteht  aus  Baststrahlen, 
welche  gegen  die  Mittelrinde  spitz  zulaufen 


und  hier  mit  einer  GFhippe  von  grossen,  stark 
verdickten  und  deutlich  gesehiehteten  Fasern 
endigen.  Ausser  diesen  finden  sich  noeh 
schmälere  Fasern  und  Steinsellen.  Die 
primären  Markstrahlen  sind  sweireibig,  die 
übrigen  ein-  bis  sweireibig;  sie  fuhren  reich- 
lich Oxalatdrusen.  Die  Stammpflansa  gebort 
wohl  sweifellos  sur  Gkittung  Croton.        O. 


Zur  Theorie  der  Naphtha^ 
(Petroleum«)  Bildimg. 

Entgegen  den  Theorien  von  Engler  und 
Ochsenius,  welche  durch  grosse  Katastrophen 
groBse  Mengen  von  Fisch  leichen  unter  Luft- 
abschluss  und  Druck  verwesen  lasaen,  so  dass 
Naphtha  daraus  entsteht,  erklärt  A.  F.  Siakl 
(Cbem.-Ztg.  1899,  144)  die  Naphtbabildnng 
folgendermaassen.  Das  Gebiet  des  Naphths- 
vorkommens  ist  eine  mächtige  Wecfasellager- 
ung  von  kalkigen,  fncoidenreichen  Mergeln, 
sandigen  Mergeln  und  bituminösen  Schiefer- 
tbonen,  fetten  Tbonen  und  Sandsteinen.  Diese 
Formation  weist  auf  Uferbildung  hin.  Durch 
säculare  Hebung  und  Senkung  werden  grössers 
und  kleinere  Seen  vom  Meere  abgescbnittee, 
eine  reiche  Diatomeenflora  entsteht,  bis  die 
Seen  austrocknen.  Durch  Herbstregen  wird 
die  Vegetation  immer  von  Neuem  angefacht. 
Diese  Diatomeenablagerungen  bilden  dann 
die  Schiefertbone,  die  vom  Meeresschlamne 
eingebettet  werden  und  die  Naphthaquellen 
bilden,  welche  dann  auch  die  Zwischen- 
schichten imprägntrt  haben.  —he. 


Einen  nenen  Zucker,  welcher  bisweilen  in 
Gesellschatt  des  Sorbits  auftritt,  isolirten  GamüU 
Vincent  und  J.  Meumier  (Joura.  de  Pharm,  et 
de  Ch.  ib99,  IX,  88)  aus  concentrirten  Sorbit- 
lOsungen,  in  welchen  eie  durch  Einwirkung  von 
Sorbosebacterien  den  gesammten  Sorbit  in  For- 
bose  Übertpeführt  hatten.  Der  hierbei  nnance^ 
^riftene  neue  Zucker  giebt  mit  Beazaldehyd  b« 
Gegenwart  von  Schwefelsäure  ein  in  Nadsln 
krystallisirendes  Derivat  vom  Schmelzpunkt 
'230»  C.  Dasselbe  ist  in  Wasser  unlOslicli,  in 
kaltem  Aether  wenicp  Klslich,  löst  eich  aber 
leichter  in  90proc.  Alkohol.  Benzin  und  Chlors- 
form. Das  letztere  eignet  sich  am  besten  mm 
Umkrystallisiren.  Die  Analjse  entspricht  der 
VerbiDdong  CeHuOH(C,H«)«,  so  dass  der  Zucker 
einen  Octit  yon  der  Formel  CsHisOb  darstellen 
würde.  Der  ans  dem  Derivat  isolirte  Zucker 
kryKtallisirt  nicht.  Beim  Erhitzen  auf  110®  ver- 
liert er  15  pCt.  seines  Gewichts,  welche  er  beim 
Liegen  an  der  Luft  wieder  aufnimmt.  Die  Ver- 
fasser scbliessen  daraus,  dass  der  EOrpor  6ia 
lei«  ht  zeisetzliches  Hydrat  bildet,  welches  sich 
selbst  regenerirt.  Bn. 
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Ki»rlit*ri»eliao. 


OnüiajBi-OUo's  amfahrliehet  Lehrbuch  Mt 

Chami«.  I.  Band,  3.  Abtheilsof;.  Be 
liehaDgen  swischeo  pbysHcalitcheD  Eigen- 
schaften uikI  chemischer  Zusammensets 
ung  der  Körper.  Heraosfoegehen  untei 
Mitwirkung  sabireieher  Gelehrter  von 
Dr.  H.  LandoUt  Professor  an  der  Univer- 
sität Berlin.  Braunschweig  1898.  I>ruek 
und  Verla«  von  Friedrich  Vieweg  A  Sohn. 

Nach  fOn^fthriger  Pause  ist  der  letite  Theü 
des  ersten  Bandes  erschienen.  In  demselben 
werden  in  6  Capiteln  die  Beuehuncren  swischen 
der  ZusammensHtsuniT  der  Qhemi8ch*'n  Y^rb  nd- 
OBfcen  und  den  Schmelzpunkten,  Siedepunkten, 
der  Liebtbrechitnet  den  Spectren,  dr'm  optiseben 
DiehQn^rs^erm'^gen  und  der  elektromagoetiBcben 
Diebung  besprochen. 

Die  mebrjfthrige  Yenl^gerang  ist,  wie  auch 
der  Yeriasser  im  Vorwort  bemerkt,  dem  Weri^e 
«ntsdüed^-n  zu  Gute  ^rekommen,  denn  di^^elbe 
eimOglichte  die  Aufeahme  vieler  neuer  Bezieh- 
imgeo.  welche  erst  durch  Untersuchungen  neue- 
sten Datums  festfrestellt  wurden. 

Das  Bach  kann  dengeoigf^n,  welche  sich  mit 
physikalischer  Chemie  oder  mit  der  Untersuch 
ung  isomerer  und  tautomerer  Körper  besci  &<tr 
ig^n,  TOB  Nutsen  sein.  Auch  ist  es  in  Folge 
&j  erschöpfenden  Behandlung  des  Stoffes  und 
der  zahlreichen  einscblAgigen  Lit<*raturangak*efl 
als  ein  wertliTolles  Nachschlagebuch  zu  be- 
zeichuen.  Bm. 

Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über  die 
wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und 
angewandten  Chemie.  Unter  Mitwirkung 
sahlreicber  Gelehrter  herausgegeben  voi« 
Richard  Meyer  zu  Braun  schweig.  VII 
Jahrgang  1897«  BrauDschweigl898.  Ver- 
lag von  Friedrich  Vieweg  dt  Sohn. 

unter  Bezugnahme  auf  die  Besprechung  des 
vorhergehenden  Jahrganges  dieFcs  beliebt«  n 
tenmeiwerk^^s  (Ph.  C.  1897.  88,  i^OO)  ist  lunftchst 
zu  erwfthnen,  dass  der  siebente  Jahrgsng  in 
seiner  Anordnung  durchsus  den  früheren  Binden 
gWieht  und  dass  die  einzelnen  Gebiete  such  wied»  r 
von  denselben  Verfassern  bearbeitet  word«-n  siid, 
wts  für  die  Gleiehmässigkeit  «on  Werth  ist. 
(Die  Technologie  der  Kohlehydrate  undGäbrungf^- 
gewerbe  ist  n^-ben  den  bisherigen  Bearbeitern 
Profi  Dr.  Märktr  und  TT.  Nawnann  noch  von 
L.  huhring  zu  Halle  a.  8.  abirehsnd^'lt  worden.) 
Des  Jahrbuch  bringt  die  Fortschritte  und  Er- 
fahrungen je  eil  es  Jahres  dem  Leser  in  a  b  ir  e  - 
rundet  er  Form  zur  Eenntniss,  und  ausserdem 
irird  durch  Hinweise  auf  die  OriginnlKtPll*  n  das 
eingehendere  Studium  der  einzelnen  Geg*  nstfinde 
erleiehtert  Jedem  Abschnitte  sind  biographische 
Mittbeilungenund  eineBespr^'chung  derLit  ratur 
vorangesehickt.    Einen  breiten  Raum  nehmen 


die  Stereuisomerie  undTautomerie,  femer  Farb- 
stoffe ein.  Die  phanueeentiaehe  Chemie  ist 
weniger  umfangreich  ^1»  im  sechaten  4i^brgenge 
vertreten,  sie  entbAlt  aber  .eiiDge  ;0kbachnitte  von 
grosser  Wichtigkeit.  JEin  Autoren-  und  ein  Sach* 
Register  gestatten  ein  raeches  AufOnden  der 
gesuchten  Ge^renatände,  so  d^ars  das  Jahrbuch 
dadurch  zu  einem  werthvoUen  Nacbeohlagebuch 
wird.  8. 


Apothekerkalender  fQr  das  Deutsehe  Reich; 
begründet  von  Oikar  Schlidcum,  1899. 
Beransgegeben  von  Dr.  F^g.  Lüdtke, 
Korps  •  Stabaapothekfr  des  IX.  Armee- 
korps. Zwei  T  h e  i  1  e.  1 7.  Jahrgang. 
Stuttgart,  Verlag  von  Strecker  dt  Moser, 
Preii:  J.  Theil  1.50  Mk.,  11.  Tbeil  2  Mk. 

Der  vorliegende  Apothekerkalender  ist  in  die- 
sem Jahre  snm  eisten  Male  in  zwei  Theileu  er- 
^chieien,  und  swar  der  erste,  fflr  den  tigUchen 
Gebrauch  bestimmte  Theil  in  luiltbarem  Ein- 
bauiie.  der  zweite  nur  broschirt. 

Wir  finden  im  ersten  Theile  als  Eingang 
eine  kurze  Biographie  mit  dem  Bildnias  von 
Dr.  Chr.  Brumfu^ngrÜber .  des  hochbegabten, 
ehemaligen  und  langjährig«- n  Vorsitzenden  des 
Deutschen  Apothekerrereins .  ein  Kalendarium 
und  eine  grosse  Anzahl  von  Tabe  len  und  sonst- 
iger Hilfsinitt^'l  V^  die  pharmareuMsche  und 
ciiemische  Präzis.  Es  sind  hierbei  gegen  früher 
verschie<iene  Verbesserungen  vorgenommen  wor- 
den. Die  Liste  der  neueren  Anneimittel  hat 
»"ine  entsprechen<ie  Erweiterung  erfahren.  Leider 
konnte  die  inzwischen  erschienene  neue  Atom- 
gewichtstabelle nnd  der  neue  Pos^tgeb Ohren tarif 
noch  nichr.  Aufnahme  finden. 

Im  zweiten  Theile  sind  zunächst  die  Pen- 
siunseinrichtungen  des  Deutschen  Apotheker- 
vereins von  Dr.  Blass  erläutert,  dann  folgen 
eine  i^ammlung  der  seit  dem  1.  Jan«>ar  897  bis 
zur  Fertigstellung  des  Kaie'  ders  veröffentlichten 
Erlasse  und  Bekanntmachongen  des  Deutschen 
B*  iches ,  sowie  der  einzeln'  n  Bundesstaaten, 
ferner  das  Mitgliederverzeichniss  des  Deutschen 
Apotheker  Vereins  und  das  Verz6ichni*«s  s&mrot- 
hcber  Apotbekenbesitser  Deutschlands,  der 
Schweiz  und  Luxemburgs. 

Der  jetzt  recht  praktisch  eingerichtete 
iVc/i2icA;um'sche  Kalender  ^ann,  wie  scbon  immer 
geschehen,  jedem  Apotheker  zur  Anschaffung 
warm  empfohlen  werden.  P.  S. 


Des  Haarschwundä  ITraachen  und  Behand- 
lung. L>r.  Jesener'B  dermatologiscbe  Vor- 
träge für  Praktiker.  Heft  1.  Wfiraburg 
1 899.  Ä.  Stuber'B  Verlag  (C.  KäbiUsch.) 
60  Pfennige. 

Das  vorliegende  Heft  if^t  Jedem,  der  an  Haar- 
ausfall leidet,  zu  einer  eingehenden  Durchsicht 
zu  empfeblen. 
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Versciliedene  MitUiellanfren. 


Oeheimmittel  und  Eurpfascherei, 

Ein  Dr.  PA.  Schober  in  Strassbnrg,  der  wegen 
Betrags,  ürkandenfälBchnng,  nnbefasrier  Titel- 
ffthrnng  n.  s.  w.  schon  viele  Strafen  erlitten  hat, 

£  reist  seine  Blntreini^ngsknr  gegen  Gicht, 
[agenleiden,  Rflckensch merzen  n.  s.  w.  an  und 
stellt  baldigste  grflndliche  Heilung  in  Aas«icht. 
Die  Mittel  bestehen  i«  einem  Thee  aus  Faul- 
banmrinde  nnd  islftndischem  Moos,  in  dem  be* 
kannten  Lebenselizir  fthnlichen  Tropfen  und  in 
einem  sogenannten  Blatreiniganirsfett.  dos  nichts 
weiter  als  Vaselio  ist  Preis  4  Mk.  50  Pf.,  wirk- 
licher Werth  etwa  2  Mk.  40  Pf 

In  einer  das  „Ei  df's  Colambus*'  flberschriebe- 
nen  Redame  empfiehlt  ein  gewisser  H.  Gramme 
in  Leipzig  die  Anwendung  des  sogenannten 
Lebensweckers  als  bewährten  Heilmittels  bei 
Bhenmatismas.  Nierenkrankheiten,  Schwindsucht, 
Diphtheritis,  Nervenfieber  nnd  allen  mOeli«  hen 
8onstig«*n  Krankheiten.  Der  Bannscheidismns  ist 
inr  Heilansr  der  eben  angefflhrten  Krankheiten 
völlig  wertblos  nnd  nnter  Umständen  ni  ht  nn- 
gefährlich,  weshalb  vor  der  Berathnng  des  H, 
Xkamme  zu  warnen  ist. 

Auf  die  von  A.  Winter  in  Stettin  in  markt- 
Behr<>ieri6cher  Weise  angepriesenen  „Gichtketten 
mit  Flus^ableitung^'  ist  JBchon  mehrmals  ^Ph.  C. 
85,  136)  hiigf'wieRen  worden.  In  seinen  Rm- 
pfehlungen  bedient  Bich  Winter  in  neuester  Zeit 
unbefugter  Weise  des  Gutachtens  des  Chemikers 
Bischoff  in  Berlin  und  eines  Attestes,  das  er 
sich  auf  unlautere  Weise  verschafft  hat.  Die 
Wtn/er*schen  (lichtketten  sind  trotz  ihrer  an- 
geblichen Verbesserung  nach  wie  vor  als  durch- 


aus ungeeignet  zur  elektrischen  Behandlung  ron 
Krankheiten  zu  bezeichnen.  Preis  einer  i»\X% 
8  Mark,  Herstellungskosten  etwft  3  Mark. 

Als  vorzfigliches  Mittel  gegen  Bheumatismns 
und  Asthma  versendet  ein  gewisser  Otto  Mefd- 
hom  in  Brunnd^bra  unter  dem  Namen  „Cineol*' 
f)0  g  einer  wasserhellen  Fl&ssigkeit,  die  sich  bei 
der  chemischen  ünt^rsurhung  als  ein  Gemisch 
von  Cineol,  Rucalyptol,  Cajeputol  und  Terpineo) 
er?ries.  In  einer  Gebrauchsanweisung  wird  das 
Cineol  auch  noch  gegen  eine  Reihe  schwerer 
innerer  Erkrankungen  empfohlen,  geeen  die  ihm 
jede  Heilkraft  fehlt  Der  Preis  des  Mittels, 
2  Mark,  fibersteigt  bedeutend  den  wahren  Werth 

desselben.    (Qrtsgesundheitarath  in  Karüruhe.) 


Kenazeichnang  der  der  Tuberkulose  ver- 
dächtigen Rinder  !■  der  Sehweix.  Seitdem 
für  das  nach  Frankreich  ein  geführte  Nutzvieh 
zwangsweise  Tuberkulinimpinng  angeordnet 
worden  ist,  in  deren  Verfolg  die  reagirenden 
Thiere  von  der  Einfuhr  znrfickee wiesen  werden, 
ist  Genf  zum  Sammelpunkt  dieser  der  Tuber- 
kulose verdächtigen  Thiere  geworden.  Auf  Be- 
schwerde des  Cantons  Genf  hat  der  schweizer- 
ische Bundesrath  verffigt,  dass  alle  ans  Frank- 
reich zurfickgewiesenen  Thiere  durch  Ausschnitt 
eines  „Dreiecks*  an  der  Spitze  des  rechten 
Ohres  zu  kennzeichnen  sind.  Gleichzeitig  wird 
in  dem  Gesundheits-  oder  Passirschein  die  Be- 
merkung eingetragen:  „Wegen  Tuberkulose- 
verdachts aus  Frankreich  zurückgewiesen  worden 
und  mit  Ohrenausschnitt  gezeichnet "       JBn. 

Sachs.  Landw.  Ztschrfl.  X897. 


«u'N^    i^  Stf*  ^y  . 


riefwechiael. 


Apoth.  Th.  B«  in  B.  Die  betreffende  Stelle 
in  den  Ausiührungsbestimmungen  lautet:  ,,Das 
Verbau dsezamen  besteht  aus  einer  prak- 
tischen Prüfung  in  qualitativer,  quantitativer 
und  Maassanalyse  und  ferner  in  einer  münd- 
lichen Prüfung  in  analytischer  und  anorganischer 
Chemie,  sowie  in  den  Elementen  der  organischen 
Chemie*'.  Es  bleibt  dem  Examinator  überUssen. 
wie  er  sich  von  dem  Vorhandensein  der  Kennt- 
nisse des  Studirenden  überzeugen  will;  eine  be- 
stimmte Form  ist  also  nicht  festtresetzt.  In 
der  Retrel  soll  der  Examinator  nur  solche 
Studirende  prüten,  die  in  seinem  Laboratorium 
—  und  zwHr  mindestens  ein  Semester  —  ge- 
arbeitet nnd  sich  nach  Ansicht  de»  Vorstandes 
die  nüthi&ren  Kenntnisse  erworben  haben.  Nur 
Derjenige,  welcher  das  Verbandst-zamen  be- 
standen hat,  erhftlt  ein  Thema  fflr  eine  Doctor- 
oder  Dinloin  arbeit.  Sämmtliche  Laboratoriums- 
vorstände an  Universiitftten  und  technischen 
Hochschulen  —  mit  Ausnahme  der  Professoren 
Volhard  und  Fittig  —  gehören  dem  Verband^  an. 


Apoth.  Th.  H.  in  FL  Zum  Bleichen  von 
Leinöl  (fr  helle  Firnisse)  giebt  E.  Dieterich 
in  seinem  pharmaceutischen  Manual  nach- 
stehende Vorschrift: 

500  g  Leinöl  werden  in  Glasfiaschen  mit 
einer  Losung  von  10g  Kaliumpermanga- 
nat in  250  g  Wasser  tüchtig  durchgeschüttelt, 
24  Stunden  bei  warmer  Temperatur  stehen  ge- 
lassen, dann  mit  lö  g  gestossenem  Natriumsuffit 
versetzt  und  so  lange  geschüttelt,  bis  dieses  in 
der  wftss^-rigen  Flfispigkeit  gelost  ist;  dann 
werden  '20  g  rohe  Salzsäure  hinzugegeben  and 
wiederum  geschüttelt.  Schliesslich  wird  mit 
Wasser,  in  dem  etwas  Krei>ie  aufgeschwemmt 
ist,  zuletzt  mit  reinem  Wasser  gewaschen; 
letzteres  darf  keine  saure  Beaction  mehr  zeigen. 
Im  Scheidetrichter  wird  der  letzte  Best  Feuch- 
tigkeit abgezogen  und  das  Oel  durch  ent- 
wässertes Natriomsulfat  filtrirt.  —  Auch 
Kalinmdi Chromat  wird  in  gleicher  Weiso 
zum  Bleichen  fetter  Oele  verwendet. 


Mie  MSrnruerung  der  HeMteliungen 

bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung  und  bitten  dringend,  dieselbe  vor  Ablauf  des 
Monats  bewirken  eu  wollen,  damit  in  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  einiriü. 
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Anthriscus  Cerefoliam  177. 
Antiartbrin,  Bestandlheile  121. 
Antidotum  Arsenici  mitMagnesiom- 

bydroxyd  133. 
Aatipyreticnm  Riedel  71. 
Aalipyrln.  anftsthes.  Kraft  70. 
Antispirochaelen  -  Serum  1 22. 
Apfelkraut,  was  ist  A.7  157. 
Apomorphinhydrochlorat  121. 
Apotheken,  Geschichtliches  23. 102. 
Apparate,  neue  Laborat-A.  140*. 
Aqaa  Cinnaroomi,  Prfifung  110. 
Araehinsftore,  Schmelzpunkt  13. 

—  in  Raps-  und  SenfÖl  43. 
Aromatin,  Bestandtheile  64. 
Anen,  mikrobiolog.  Nachw.   11. 
Arttsehoken-Labstoff  12. 
Anneimittel,    Prfif.   n.  Werthbest. 

5.  20.  37.  72.   119.   149.  183. 
^  Abgabe  comprimirter  A.  166. 

—  Verzeichn.  liehtempflndl.  166. 

—  neaa  5.  71.   102.  165.  185. 

"-  Beziehung  zwischen  Constitution 
and  Wirkung  62. 


AsbeslAiter  63. 

Asparagln,  Melhylenderivate    125. 
Asterol,  Eigenschaften  185. 
Atomgewichte  der  Elemente  155. 

Bacillol,  Eigenschaften  165. 

Bacterien,  neue  Pirbung  46. 

Bacteriol    Mtttheil    45.  144.  172. 

Bagassenöl,  Gewinnung  158. 

Bandwarmmittel  5. 

Beryll,  elektrolyt.  Darstell.  121.  * 

Betain  hyd  roch  lo  rat  122. 

Bier,  sogen,  alkoholfreies  157. 

Bismut.  subcarbon.,  Prfif.  119. 

—  subnitricure,  Prfifung  29. 

—  snbsalicyl.,  Gehaltsbestimm.  37. 

Vorschriften  zur  Bereit.  38. 

Bleiweiss.  elektrolyt.  Darst.  105. 
Blut,  Nachw.  von  dlabet.  Bl.   137. 
Blutflecken,  Nachw.  auf  Eisen  155. 
Borsäure,  Wirk,  auf  Pepsin   17. 

—  Conservirung  mit  B.  2t. 
Braga,  Bereit,  u.  Bestandth.  92. 
Briilant-Berolina,  Wurstfarbe  123. 
Bromoform  In  Mixturen  93. 
Brucin.  Derivate  168. 
Bficherschau    30.    95.    147.     161. 

174.   101.  204. 
Büretten  nach  Sammit  140. 
Bunsenbrenner   fOr   Acetylen  140. 
Butter,  Hamburger  Packb.  169. 
-~  fragliche  Fälschungen  111. 

—  Verb,  zu  Beccbi's  Reagens  60. 

—  Vorprfif.  auf  Sesamol  107. 

—  Tuberkelbacillen  enlh.   111. 

—  Reicherl-Meissrsche  Zahl   140. 
Butter  -  Refractometer     mit     Heiz- 
spirale 140*. 

Cacaoabfall,   Bestandth.  und  Ver- 
j      Wendung  180. 
:  Cacaofabrikate,  Untersuch.   1 57. 
'  —  Definition  189. 
^  Galagoala,  peruvian.  Droge   138. 
I  Calaya,  Abstammung  78. 
'  Galciumcarbld,  Prüfung  75. 

—  -carbonat,  Prüfung  5. 

—  «nitrid,  Darst  u.  Eigensch.  41. 
Caothariden,  Beschreibung  7. 
Caper-Thee  113. 
Capillaranalyt.  Prüfungen  6. 
Gapthee  (Hungerthee)  60. 
Carbide  der  Alkalien  74. 
Carbolith,  Eigenschaften  77. 
Garminsaure,  als  Reagens  120. 
Gasein-Quecksilber  u.  s.  w.  154. 
Caseinleim,  flüssiger  77. 
Celluloid,  Herstellung  159. 

—  Laborat.-Geräihe  aus  C.   140. 


Celluloid,  Lagerverbände  aus  C.  63« 
Cellulith,  Eigenschaften  77. 

—  Herstellung  159. 

Gera  amylata,  Bereitung  78. 
Gerebrum,  ein  Tetanusgift  135. 
Gbagual-Gummi  123. 
Champagner,  Chemisches  42. 
Chemiker,     Verbandsexamen     für 

Chemiker  205. 
Cheiranthin,  Eigenschaften  38. 
ChiUsalpeter,  Perchlorat  enth.  53. 
Chinarinden,     neue     und     falsche 

Sorten  202. 
Chinin,  Ersatz  bei  Malaria  43. 
Chininnitrid,  Eigenschaften  122. 
Chininureohydrochlorat  1 22. 
Chlor,  elektrolyt.  Darstell.  125. 
Chloralbacid,    therapeut.  Anw.  76. 
Chloroform.  PIctet's  Els-C.   130. 

—  Verh.  zu  Kalilauge  119. 

—  Prüfung  auf  Alkohol  199. 
Chlorzink,  Hygienisches  47. 
Ghocolade,  Best,  des  Zuckers  42. 
Cholera«  Diagnose  172. 

Chrom,  Nachw.  neben  Eisen  106. 
Cineol  von  Mehlhorn  205. 
Citrin,  färbender  Bestandth.   188. 
Citronensaft,  Herstellung  170. 
Cocain,  wahrscheinl.  Constit.  34. 

—  Maclagan'sche  Reaction   186. 

—  glycerlnphosphorsaures  74.  122. 
Codeln,  charakt.  Reaction  3. 
Colirvorrichtungen  31. 
CoUargol  =  colloidales  Ag  t02. 

—  medicin.  Anwendung  120. 
Collemplastr.  adbaes.  mite  152. 
Conglntinmehl,  Analyse  170. 
Coniln,  Löslichkeil  In  S^C  89. 
Cosmetln,  Bestandtheile  171. 
Gramme  in  Leipzig  Kurpfuscher  205. 
CurcasÖI,  Eigenschaften  13. 
Cyan,  neuart.  Darstell.  90. 
Cynarase,  Darst  u.  Eigensch.  12. 

Hammar,  Sorten  00. 
Dampfüberhitzer  nach  Möhlau  140*. 
Datura  alba,  Alkaloide  89. 
Davyum,  ist  kein  Element  31. 
DenltriflcatioD,  Bedeutung  79. 

—  mitwirk.  Bacterien  124. 
Desinfection  nach  Pictet  1 1 3. 
Diacetphenetilid,  Eigensch.  122. 
Diastase,   Darst  u.  Eigensch.   104. 
Didym  35  pCt,   Antiseplicum   HO. 
Digitalis,  Hauptbestandtheile  29. 
Digitoflavon,  Formel  27. 

Dionin,  Formel  u.  Eigensch.   1.  21. 
Diphtherie-Heilserum,  eingezogene 
Nummern  10.   165. 
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Djocatln-Kar,  AusfälMrang  153. 
Dolomol-Streapnlver  15. 
OoppelßrbQogdos  Chromatins  144. 
Dreifuss,  verstellbarer  140*. 
Dresdner  Untersuchung-semt  107. 
Druckerschwftrze,  Beceiiang  113. 
Dfinger,  Werth  des  N  79. 

JSegoDio,  BUd.  von  ^u^'^^on  86. 
Edelweiss-Cröme  16. 
Eisen,  Verh.  des  glQhendeo  130. 
Eisencyankalium  u.  CO«  126. 
Eisennitrosulfid,  Darstellung  109. 
Eisenpeptonat-Essenz  16. 
Eisensilicid,  Darst.  u.  Eigenscb.  4t. 
Elsensomatose,  Wirkung  145. 
Eiweiss,  Abspalt.  von  Zucker  154. 

—  Abseheldung   mit   Ainmoniam- 
citrat  11. 

Ekzemsalbe  ,,A11  Heil"  7. 
Elemente,  angebt,  neue  60. 

—  abgernnd.  Atomgewichte  155. 

—  die  Namen  ders.   195. 
Enthaarungsmittel  „Foral"  ,110. 
Erdöl,  kaukasisches  168. 
Ernol,  Bestandtheile  HO. 
Essen tia  Fransulae  64. 
Estragol,  Vorkommen  177. 
Ethylol  =  Chloraethyl   1 77. 
Encaine,  Constitution  54. 

—  Darst.  verschied.  Gruppen  55. 
Eucaln  A,  Eigenschaften  58. 

—  B,  Eigenseharten  59. 
Eugenoform,  Eigenschaften  135. 
Eugenol,  als  Anästhetieum  70. 
Eugeoolacetamid  u.  -carbinol  70. 
Eulactol,  Zusammensetzung  78. 
Europhen,  für  Wundbehandl.   100. 
Extr.  Aspidii  spinulosl  135. 

—  Bals.  tolnlani  fluid.   135. 

—  Belladonn.,  Unterscheid.  149. 

—  Cimicifugae   racem.  floid.  300. 

—  Corporis  ciliaris  135. 

—  Fiilcis,  das  fette  Oel  dess.  37. 

—  Hydrastis,  Werthbest.  97.  149. 

—  Hydrastis  canad.,  Bereit  200 

—  Hyoscyami,  Unterscheid.   149. 

—  Materiae  Keratogenae  135. 

Farben,  geschönte  Mineralf.  46. 
Ferrenosio  ,,Favare**  78. 
Ferrhaemin  „Hertel"  76. 
Ferrichthol ,     Zusammensetzung 

135.   136. 
Ferripton,  Eigenschaften   132. 
Fettsäuren,  quantit.  Trenn.  198. 
Filtriren  mit  Dampfdruck   141. 
Fleisch,  Conservirungmit  SO«  107. 

—  bacteriol.  Uniersuch.  45. 

—  u.  Wurst,    Färben,  Denkschrift 
des  Kais.  Gesundh. -Amtes  13. 

Foenugraeci  semen,    Eiweissgehalt 

162. 
Foral,  Enthaarungsmittel   110. 
Formaldehyd,  Bestimmung  11.  103. 

—  Nachw.    mit  Phloroglucin   101. 

—  -Tauninalbuminat  72. 

—  sogen,  englisches   15. 


Formaldehyd  qi\d  Pi^enolsuhfosäure 

185. 
Foroianilid,  Eigenschaften  65. 
Frada,  alkoholfreie  Fnichtafte  42. 
Franzens  Einreibung  110. 
FfiUmaschine  nach  Zembaeb  29*. 
Forfurolreagens,  Anfertigung  107. 

O&hrung,  ammoniakalische  144. 
Galen.  Prftparate,  Prüfung  6. 
Gas-Sicberheitsbrenner  140*. 
Geheimmittel  a.  Kurpfuscherei  205. 

—  Württemb.  Verordnung  168. 
Geissler's  Bibliothek  113. 
Gelatoid-Catgut  u.  -Nähseide  7. 
Gemische»  Deünltion.  10. 
Geosot,  Darreichuogsform  44. 
Gerberei,  Enthaarung  112. 
Gerbsäure,   empfindl.  Reaction  75. 
Geschlechtsbestimmung  137. 
Getreidesamen,  das  Fett  ders.  31. 
Gewürze,  Aschegehalt  158. 
Gichtwein,  sUtt  Liq.  Laville  165. 
Giftweizen,  Abgabe  betreff.  166. 
Glandulae  thyreoldea  sicc.   136. 

—  suprarenales  sicc.  putv.  136. 
Globoo,  Eiweiss-Nährmittel  148. 
Glühlampen  nach  Nernst  194. 
Glubsirumpfe:  Metathor-G.  94. 
Glutolin.  Eiffenscbaflen  64. 
Glycerin,  Bestimm,  in  Fetten   126. 
Glycerinphosphate  organ.  74. 
Gold,  Schmelzpunkt  63. 

—  Gewinn,  aus  Cyanidlosung  124. 
Gosio's  Nachw.  von  Arsen  11. 
Guaethol,  Ester  dess.   136. 
Goajakol,  als  Anästhetieum  70. 
Guigakolsulfosäore  71. 
Guanylsäure  d.  Pankreasdrüse  91. 
Gummi  von  Amygd.  spartioid.  90. 
~  arab ,  Prüf,  auf  Gelatine  149. 

Haarfarbe  von  Seeger  110. 
Haberland's  Alpenkräuterthee  47. 
Halogene,  Trenn,  u.  Bestimm.  106. 
Hanföl,  fettes,  Eigensch.  137. 
Hamburger  Hygien.  Institut  169. 
Hartung's  Stoffwechselsalze  153. 
Harn,  Klären  mit  Kieseiguhr  88. 

—  Nachw.  von  Gallen farbsloff  61. 
Hefenpepton,  Darst.  u.  Eigensch.  78. 
Herbarien  tropischer  Pflanzen  130. 
Heroinhydrochlorat,  Eigensch.  118. 
Höllensteinstifie,  neuartige  165. 
Holocain,  Constit.  u.  Eigensch.  65. 
Holz,  Unterscheidung  von  Sommer- 

und  Winterholz  129. 
Honig,  giftiger  78. 

—  was  ist  Kunsthonig?  170. 
Hopfen,  äthcr.  Oel  dess.  73. 
Humulen,  Eigenschaften  73. 
Huppert's  Probe  auf  Gallenf.  61. 
Hosa,  Anw.  bei  Morphiumsucht  8« 
Hydragogin,  Diureticum   177. 
Hydrangea  paniculata  8. 
Hydrarg.  chloratum,  Prüfung  119. 

—  oxycyanatum,  Prüfung  22. 
Hydrastin,  Bestimmung  97. 


Hydrastin,  Vorkommen  im  freien 

Zustande  149. 
Hyoscyamos  muUcus  72. 

J^ambolin,  Bestandtheile  78. 
Ichthyol  io  Tablettenform  136. 

—  desodorirtes   Ist  nnwirks.  145. 

—  Darreichung  197.^ 
Igel,  GilifestigkeU  dess.  47. 
lUicium  verum  o.  ->  religiös.  72. 
Influenza,  Anw.  von  Salophctn  4  73. 
Jod,  löslich  in  Mao4el5i  130. 
Jodabsorptioo,  Melbodeo  185. 
Jodothyrin,  Anw.  beiGieht  etc.  190. 
Jodzinkatärkelösung,  Bereit   73. 
Iridin  aus  Iris  versicolor  136. 
Island.  Moos,  Diareticam  44. 

Käse,  Prüf,  auf  Margarine  108. 
Kaffee,  mit  Schellack  glasirt  13. 

—  Hamburger  Fälschung  170. 
Kaffee^Essenz,  Hamburger  170. 
Kallomchlorat,  Abgabe  betr.  166. 
Kampher,  iüslich  ly  Salzsäure  6. 
Karbolsäure,  Rothwerden  199. 
Karholsäure-Tabletten  134. 
Karno,  Eigenschaften  155. 
Kautschuksehläache.  Bebandl.  141. 
Kesselstein,  Entstehung  94. 

—  Wasserglas  gegen  K.  159. 
Ketone,  Oxydation  ders«  126. 
Kieseiguhr,  Filtrirmaterial  67.  88. 

—  Grundlage  für  Zahnpulver  177. 
Kil,  mineral.  Seifenmasse  62. 
Kino,  ostafrikanisches  130. 
Kohlensäure,  in  der  Atmosphäre  47. 

—  Bestimm,  in  Getränken  92. 
Kohleooxydamylnilrit,  Wirk.  &. 
Korke,  Reinigung  77. 
Krebsmittel  130. 
Kreosoform,  Darstellung  151. 
Kreosotal,  bei  Tuberkulose  14. 
Kupferbrühe,  für  WeinstScke  162. 

Miaborat.- Apparate,  neue  140*. 
Lactose,  medicin.  Anwend.   137. 
Lanolin-Salbengrnndlagen  1 5. 
Laurotetanin,  Eigenschaften  8. 
Leichen,  Einbalsamiren   130. 
Leim,  Chroml.  u.  Marinel.   113. 
Leinöl,  Bleichen  dess.  205. 
Lepra-Serum,  Erfolge  137. 
Leucaena  glauca,  Wirkung  135. 
Liantral,  Anwendungsform  133. 
Lichtpausverfahren   146. 
Lignum  Aloes,  Sorten  153. 
Linim.  Capsici  compos.  132. 
I.iqueur  Laville,  Ersatz  165. 
Liq.  AI  um.  acet.,  spec.  Gewicht  5. 
Bereit,  u.  Prüfung  183. 

—  Ammon.  cansL,  Reinigung  134. 

—  Kalii  arsen.,  Alkoholzusatz  119. 
Lithium  carbon.,  Prüfung  120. 
Luftbad,  Asbest-L.   142. 
Lupus-Salbe,  nach  Unna  14. 


agneslumhydroxyd ,   Anw.   133. 
Mugnesium-Blitzlichtpttlve^  190. 
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tfftUiXiolil,  Nachw,  in  Weixenm.  1 43. 
Maisöl,  Bii^eoscbafleD  168. 
Malaria,  Ersatz  des  Chinins  43. 
Malz,  Extraclbeslimmung  02. 
Mangan,  Analytisches   156. 
Margarine,   ohne  MilchzusaU  171. 
MaU  (Paragoay-Thee)  153. 
Mauerwerk,  Feuchtigkeit  146. 
Meerwasser,  Untersnchnng  41. 
Mehl,  Nachweis  von  Milben  108. 
Mel  Foenieoli  (Mönchen)  162. 
Merck's  Bericht  120.  135. 
Metalle,  Zerst&ubung  39. 
Metathor-Glfihstrfimpfe  94. 
Meteorite,  Platingehalt  40. 
Methan,  Bestimmung  125. 
Methenyl-p-phenetitid  66. 
Migränetropren,  Vorschrift  199. 
Migrioin,  Selbslbereitong  200. 
Mikroskopie,  Literatur  174. 

—  Anw.  von  Prodlgiosin  47. 
BAileh,  Verbrauch  in  Dresden   109. 

—  Controle  in  Hamburg  169. 

—  Nach  w.  V.  Formaldehyd  1 0 1 ..  1 43. 

—  Opalifcin  in  Frauenmilch  188. 
Milchsifte,   Coagulation  ders.  187. 
Monsonia  ovata,   Anwendung  136. 
Morphenol,  l>arst.  u.  Formel  117. 
Morphin,  Spaltungsprodocte  115. 

—  Bind,  der  drei  0-Atome   167. 
Morphinderivate,  Löslichkeit  4. 
Morphinlösungeu,  keimfreie  5. 
Morphiomsucht,   Anw.   v.  Husa  8. 
Msrphol.  Bild,  und  Formel   115. 
Moskauer  polytechn.  Museum  162. 
Mfihle,  eomblnlrle  64*. 
Mfinchener  Vorschriften   162. 
Matase,   Herst,    und  Eigenschaften 

123.  165. 

Mlhrstoir  „Heyden'V  130. 
Naflalao-Zinkpaste  152. 
Natriombicarbonat,  PrÜL  150. 
^  glyeerlno-phosphor.  44. 

—  permaoganicum  137. 
~  persolfaricum  102. 
Nstorforscher- Versammlung  194. 
Nemst'sche  GIQhlampe  194. 
Nerven-  u.  Gehirnprftparate  177. 
Nikar,  Nikotin-Schutzwatte  194. 
Nirvanin,  Zusammensetzung  69. 
Nitrification,  Bedeutung  79. 
Nitrognaoldin,  Verwendung  177. 
Matrose,  Zusammensetzung  171. 

#blaten,  besserer  Verschluss  139. 
Oeolin,  Herst«  n.  Anwend.  123. 
Otlsi  Mther.,  Lösllehkeitssahl  47. 
OL  Menth,  pip..  Löslichkeit  72. 
OIlb&AUm,  verfUsehtes  39. 
OUvenkernÖl,  Eigenschaflen  158. 
Olivenöl,  Naehw.  v.  Arachisöl  13. 
Opallsin,  in  der  Frauenmilch  188. 
Oreoseion,  Bild.  a.  Eigeosch.  103. 
Orexin,  gegeo  Erbrechen  93. 
^  Synthese  dess.  197. 
Organ.  Substanzen,  Zerstörung  fflr 
die  Analyse  186. 


Organo-Emulsionen  „Sauer"  152. 
Orthoform,  Constitution  68.  69. 

—  &usserl.  Anwendung  43. 

—  bei  Zahnschmerzen  62. 

—  ist  nicht  ganz  ungiflig  137. 
Osazon,  Bild.  u.  Bigensch.  154. 
Ovarial  =  Ovaria  sicca  puly.  137. 
Oxaphor,  medicin.  Anwend.  123. 
Oxymethylanthrachinone  121. 
Oxynaphlhylquecksilberacelat  1 82. 
Ozon,  Unterscheid,  von  H«  0|  127. 

Pain-Bxpeller,  Vorschrift  132. 
Papier,    Prüf,  auf  metallschftdliche 

Substanzen   156. 
Papierschtlehen  nach  Hase  142. 
Pappe  aas  Vulkanfiber  129. 
Pankreatin,  Wirk*  v.  Borsäure  17. 
Parachymosin,  Eigenschaften  72. 
Paraguay-Thee,  CoflIeTngehalt  153. 
Pastilli  Magneslae  ustae  30. 
Pegamold,  Herstellung  159. 
Penicillinm  brevicaule  11. 
Pentane,  Eigenschaften  151. 
Pepsin,  Einwirk.  v.  Borsäure  17. 
Pergamyn,  Herstellung  159. 

—  Blasen-  und  Kauprobe  129. 
Pest,  verschiedene  Formen  128. 
Pestbacillos,  Beschreibung  128. 
PelrolAther,  Reinigung  134. 
Petroleum,  Theorie  der  Bild    203. 
Petrovasine,  Eigenschaflen  71. 
Peucedanin,  Eigenschaften  103. 
Pfeffer,  verfälschter  weisser  171. 
Pfefferpolver,  verfälschtes   108. 
Pferdefleisch,  Nachw.  in  Wurst  43. 
Pflanzen,  N  ansammelnde  79. 
Pflantenasche,  Best.  v.  P  n.  S  156. 
Pharmac.  Gesetze.  Ausleg.  10.  166. 
Phenalgin,  Eigenschaften  71. 
Phenazen,  verunreinigtes  139. 
Phenole,  Trenn,  u.  Isolirang  91. 
PhenolIÖsnng,  Einwirk.  v.  Hg  Ol«  9. 
Phenosal,  Eigenschaflen  138. 
PhÖnicinschwefelsäure  130. 
Photographie,  Chemikalien  16. 

—  Platten  aus  Vitrose  77. 

—  Amine  statt  Alkalien  77. 

—  Verstärk,  der  Negative  112. 
Pikrotoxin,  Chemie  27. 

Pillen    mit  Zucker   oder  Cacao   zu 
Überziehen  73. 

—  mit  Perubalsam,  Bereit.  31. 
Pilulae  Alo^s  (Mflnchen)  162. 
naturales  162. 

—  antigonorrhoicae  Werler  164. 

—  Kreosot!,  Bereitang  152. 
Pimelinsäure,  Bildung  85. 
Piperidiu.  bitarUricum  138. 
Platindruck,  verbesserter  129. 
Plalingeräthe  mit  HandgrilTen  141. 
Podophyllin,  indisches  78. 
Porzellan  etc.  durchbohren  146. 
Prasold,  Bestandtheile  138. 
Prodlgiosin,  Färbemittel  47. 
Protargol,  gegen  Tripper  173. 
Puiverkapsel-Oeffner,  neuer  112. 
Puriri,  neuseeländ.  Farbholz  122. 


Pyrosal,  Eigenschaften  133. 

%o4cksilber  siehe  Hydrargyrum. 

Bacemische  Verbind.,  Öcgriff  187. 
Radium,  angebt,  neues  Element  60 
Reagentien,  nothw.  Prüfung  106. 
Resorcin,  Schmelzpunkt  150. 

—  Prüf,  auf  saure  Reaction   149. 
Rheumatol,  Bestandtheile  123. 
Ricinusöl,  Darreichung  l52. 
Rohrzucker,  Best,  neben  Milchz.  155. 
Romanium,  Al-Legirung  46. 
Rost,  Verhfltung  der  Bild.   129. 
Rnbensäfte,  Reinigung  durch  Ozon 

u.  auf  elektr.  Wege   189. 
RGckflusskuhier  nach  Storch  l42*. 

Saccharin,  ffir  Bier  verboten  194. 
Saccli.  Lacfls,  Schwefels. -Probe  6« 
Safrol,  Elektrisch  werden  148. 
Salbenkörper  mit  Lanolin  15. 
Salbenleime,  Bereitung  76. 
Salbenteller,  Beschreibung  130. 
Salicylsäaremethylester  14. 
SalipyrlA,  Wirkung  14. 
Salmiak,  Dissociallon  dess.  10. 
Salol-Tabletten,  Bereitung  200. 
Salophen,  Anwend.  u.  Wirk    145. 

—  bei  Influenza  179 
Sanatogen,  Nährwerth  93. 
Sandbad  m.  8icherlieit8vorrichL142. 
San  ton  ine,  Desmotropo-S.  l87. 
Sapo  cutifrictus  nach  Unna  SO. 
Sauerstoff,  Activirnng  167. 
Schiessbaomwolle,  haltbare  177. 
SchilddrGsen  von  Hammeln  84» 

—  getrocknet  u.  gepulvert  136. 
Schimmelpilze,  alkohol.  Gähr.  194. 
Schlafgräser,  Wirkung  153. 
Schmelzpnnktröhrefaen   142. 
Schober  In  Sirassborg,  Korpf.  205. 
Schwefelkohlenstoff,  Bestimm.  90. 
Schweflige  Säure,  Haltbarkeit  16. 
SehweinefetI,  Nachw.  von  Cottonöl 

109. 

—  verdächt,  niedrige  Jodzahl  169. 
Schweinslebern,  conservirte  108. 
Seide,  kOnstL   aus  Gelaline  16. 

—  Zellstoffseide  159. 

—  Kennzeichen  kfinstl.  S.   146. 
Seife,  verfälschte  111. 
Seraphtin,  Bigfenschaflen  71. 
Serum  bichloratum  Chörom  165. 

—  double  nach  Honl  152. 

—  normale,  Eigenschaflen  123. 
-"  —  mit  Arzneistoffen  123. 
SesamSl,  Nachweis  92. 

—  Verschärf,  der  Reaction  171. 
Siebe,  Universal-Hands.  148*. 
Silber,  Schmelzpunkt  63. 

—  Vererb,  v.  Rflckständen  56.  113. 
Silberhalogensalze,  lösliche  15|l. 
Silberol,  Zusammensetzung  71. 
SIrolin,  Lösung  von  Tbiocol  163. 
Sir.  Bals.  tolutani.  Befeit.  135. 
Solanin,  Nachweis  156. 
Somalose,  Werth  für  Kinder  173. 
Soosln,  ist  Kaliumbioxalat  16. 
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Sparlii  Scoparii  Gores  135.' 
Specie»   herbftrum  alpioaran  162. 

—  Lichenis  isJftnd.  162. 

-^  Ugdornm  eam  Senna  162. 

—  oervinae  (MGnchen)  162. 
Speiseöl,  was  Ist  S.?  170. 
Spermafleeken,  Erkennaag  179. 
ßplegelgairanometer,  Aowend.  155. 
Spilltos,  D^natorining  46. 

—  Reialg.  ohne  Destillation  134. 
-^  camphor.,  Wertbbestimm.  6. 

—  rassicus,  verbess.  Vorscbr.  73. 
Stanniol,  auf  Glas  za  kleben  46. 
Stann.  raetall.  präcip.,  Anwend.  5. 
Stativ,  Unlversal.-Stativ  nach  Peters 

142. 
Sternanis,  Anelholprobe  72. 
Steroolit,  Stanbfeind  190. 
Stidutoff,  Bedeutung  fQr  die  Thier- 

und  Pflanzenwelt  79. 
Stipa  oiridola,  Sehlafgras  153. 
Stöpsel  aus  Holz,  neuartige  162. 
Strontiumsulflde,  phosphoresc.  188. 
Strychnin,  nene  Reaclion   168. 
Snberon,  Bildung  dess.  86. 
Sulfonal,  Nebenwirkung  62. 

Tabake,  Bestimm,  der  Sinren  189. 
Tabletten,  ihre  Abgabe  betr.  166. 
Tabletten  presse  nach  Keyl  131*. 
Tablolde  mit  phoiogr.  Chemik.  16. 
Tannin,  Fabrikation  151. 
Tannocasnm,  Eigenschaften   165. 
Tannororm,  Anwendung  44. 

—  i^ahnArztl.  Verbrauch   138. 
Tanocol,  Eigenschaften  71. 
TellursSure,  als  Reagens  156. 
Tetanus-Heilserum,   Anwend.  138. 

—  —  eingezogene  Nummern  10. 
Tetrachlorkohlenstoff,  Verw.  160. 
Thiocol,  Bestimmung  163. 

Th ionin,  Eigenschaften  130. 


Thonkrnken,  Mingel  ders.  80. 
Thonpasta,  Vorsthrtfl  145. 
Thymmel,  K«iiebhnstenmittel  78. 
Tinclnren,  Werthbestimm.  49.  78. 
"  Captllar- Analyse  6. 
Tincto ren presse  nach  Zembseh  15*. 
Tinte,  rothe,  Wftschezeichent.  160 
ToUwuth.  Feststellung  144. 
Toloidinblau,  medie.  Anwend.  122. 
Triumph,   Watte-Closetpapier  112. 
Trochisci  Kolae  (Mfinchen)  162. 
TrockenblScke  aus  Kieseiguhr  142. 
Trocken  prftparat  110. 
Trockenstabe  f  Reagensglftser  142. 
Tropacocain,  Wirkung  37. 
Tropangruppe,  Alkalolde  84.   148. 
Tropinsaure,  Derivate  85. 
Tropon,  Eigensch.  u.  Wirk.  139. 
Tuber kullnsüiure  37. 
Tuberkuiosamin  37. 
Tuberkulöse    Rinder ,    Kennzeich- 
nung 205. 
Toberkulosetoxin,  bochwerth.  152. 
Typhus,  bacteriol.  Diagnose  172. 
Tyrosin,  Eigenschaften   139. 

Urantn  =  FluoresceTa-Natrium  139. 
Urtica  urens,  bei  Blularmuth  128. 
Uva  Ursi-Saloi-Piilen  164. 

Wanille.  Kultur  7. 

—  Bestimm,  des  Vanillins  8. 
Vaselin,   verschärfte  Prfifung  184. 
Veratrin,  Vitali'sche  Reaction  91. 
Verbandsexamen  f  Chemiker  205. 
Viscose  u.  Viscoid,  Herstell.    159. 
Vitali'sche  Reaclion,  Neues  21. 
Vitello,  Sorte  Margarine  107. 
Vitexin,  Eigenschaften   122. 
Vituiosal,  bei  Kftiberruhr   15. 
Vuleanflber,  Herstellung  159. 

—  fflr  wasserdichte  Pappe  129. 


aehs,  BtoiehverfUlrsn  139. 
--  kfiastliches  107. 
Wischezeiehentinte,  rothe  160. 
Warzen,  Behandl.  m.  Kallseife  44. 
Wasser,  Enteisenung  dess.  43. 

—  bacteriol.  Untersuch.  172. 

—  colorimetr.  Best,  des  Fe  90. 

—  desgl.  der  Phosphorsinre  Ol. 

—  Einwirkung  auf  Zink  194. 

—  Nachw.    der  Coilbacterien   und 
Typhusbacillen  im  Trinkw.  144. 

Wasserdiehtmachen  77. 
Wasserglas,  gegen  Kesselstein  159. 
Wasserstoff,  Bestimmung  125. 
Watte- Ciosetpapier  1 1 2. 
Wein,  Befreiung  v.  Gerbstoff  148. 

—  Rothwelnfarhstoff  162. 

—  Ermittelung  d.  EssigsUches  143. 

—  Darst.  alkoholfreier  42. 

—  gef&lschler  Ungarw.  109. 
Weinmost  von  0.  Nier  HO. 
Weizenkeimöl,  Eigenschaften  143. 
Weizenmehl,  Nachw.  ▼.  Maism.  143. 
Wiener  Papp,  Bestandtheila  111. 
Winter'sche  Gichtketten  205. 
Wismutoxyjodidlacke  1 39. 
Wurst,  Nachw.  v.  Pferdefleisch  43. 

—  siehe  auch  unter  „Fleisch*^ 
Wursttinctur,  BesUndtheile  lOS. 

Zahnschmerzen,  Orlhoform  62. 
Zeichnungen,  Sehutzdecke  160. 
ZelIstoff«eide,  Herstellung  159. 
Zimmer  &  Co.,  Bericht  123. 
Zimmt,  Aschegehalt  189. 
Zinc.  oxyd.,  PrOf.  auf  Blei  120. 
Zinkleimverband,  Bereitung  62. 
Zinnchlorojodid,  Eigensch.  127. 
Zuckerart,  eine  neue  203. 
Zuckers&fle,  Reinigung  durch  Ozon 
und  auf  elektr.  Wege  188. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Ueber  das  Benzoylperoxyd, 

seinen  Desinfectionswerth   und 

technische  Verwendung. 

Von  Dr.  Carl  Frey  und  Dr.  L.  Van  in  o. 

Die  Benzoäsäare  ist  bekanntlich  für 
Bakterien  verschiedenster  Art  ein  tödtlich 
wirkendes  Gift  und  soll  in  dieser  Hin- 
sicht sogar  die  Oarbol-  und  Salicylsäure 
übertreffen.  1) 

Nicht  uninteressant  dürften  daher  die 
Mittheilungen  erscheinen,  welche  uns 
Attfschlnss  geben  über  den  Einfluss  des 
Peroxydes  der  Benzoesäure  auf  Mikro- 
organismen, welches  in  dieser  Hinsicht 
noch  nicht  studiert  ist. 

Das  Benzoylperoxyd,  ui-sprünglich  von 
Brodin^),  in  neuerer  Zeit  von  Pech- 
mann  und  Vanino'^)  auf  bequemere 
Weise  aus  Benzoylchlorid .  Wasserstoff- 
peroxyd und  Natronlauge  dargestellt, 
stellt  ein  weisses,  in  Alkohol,  Glycerin 
pnd  fetten  Oelen  verhältnissmässig  leicht, 
in  Wasser  schwierig  lösliches  Pulver  dar. 
Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  103,5^,  sein 
Geruch,  der  nicht  unangenehm  ist ,  er- 
innert etwas  an  Chlorkalk. 


Die  ersten  Versuche,  die  wir  nun  zur 
Prüfung  der  keimtödtenden  Kraft  des 
bewusst^n  Peroxydes  anstellten,  wurden 
in  der  Weise  ausgefühit,  dass  wir 
dasselbe  den  Nährböden  beimischten.  Es 
zeigte  sich  jedoch  bei  keinem  der  an- 
gewendeten Bacterien  eine  Wachsthums- 
hemmung.  Auch  auf  Glycerinagar  ge- 
strichen und  mit  Benzoylperoxyd  be- 
streut, konnten  wir  bei  den  Bacillen  des 
Milzbrandes,  bei  Bacillus  prodigiosus, 
pyocyaneus,  bei  den  Diphteriebacilleu,  den 
Streptokokken,  Bacterium  coli  comune,Ba- 
cillus  Proteus  mirabilis  nur  geringe  Wachs- 
thumshemmung  beobachten.  Bessere 
Resultate  wurden  erzielt  durch  Benzoj'l- 
peroxyd,  in  Wasser  theils  gelöst,  theils 
suspendirt^).  Zu  einer  derartigen  Lösung 


';  Comment.    z.  Pharmakopoe    von   Hager. 
1891,  Seite  51. 

^)  Annal.   d.  Chem.   u.  Pharm,  von  Lie-big. 
Suppl. 

')  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.,  Bd.  XXVII. 
1510.    Bd.  XXX.  2003. 

^)  Die  Lösung  in  Wasser  ohne  Alkpholzusats 
ist  immer  trübe. 
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wurden  an  Seidenfäden  ausgetrocknete 
und  in  Pütrirpapier  aufgesogene  Bouillon- 
au&chwemmungen  nachfolgender  Bak- 
terien auf  verschiedene  Zeitdauer  zu- 
gegeben^   hernach   in  sterilem   Wasser 

nach         5Miii  lOM.  15BL  20M. 

Milzbrandsporen 


gewaschen  und  auf  sterilen  Nährboden 
gebracht. 

Aus  nachstehender  Tabelle  sind  die  er- 
haltenen Resultate  ersichtlich. 

Benzoylperoxyd  tödtete  ab:'*) 

30 M.  40 M.  50 M.    1  8t.  IV.St.  2  St.  188t.  24St. 


n 


bacillen 


Diphteriebacillen 

Streptokokken 

Bact.  coli  commune 

Bac.  pyocyaneus 
,.  prodigiosus 
„    Proteus  mirabilis 


* 


ja     — 


]a      - 


ja 


ja 


ja 


ja 


Fassen  wir  das  Ergebniss  der  Arbeit 
zusammen  und  vergleichen  wir  dasselbe 
mit  der  antibakteriellen  Wirkung  der 
Benzoäsäure,  so  ersehen  wir,  dass  die 
Desinfektionskraft  des  Peroxydes  grösser 
als  diejenige  der  Benzoesäure  ist. 

Anschliessend  an  diese  Beobachtungen 
möge  hier  noch  auf  einige  event.  praktisch 
verwerthbare  Eigenschaften  des  Peroxydes 
hingewiesen  werden. 

Bekannt  ist  vom  Wasserstoffperoxyd, 
dass  es  der  Haut  eine  angenehme  Ge- 
schmeidigkeit und  Glätte  verleiht,  femer 
dass  es  auf  gewisse  Stoffe  wie  Haare  etc. 
bleichend  wirkt  Beide  Eigenschaften 
besitzt  das  Benzoylperoxyd,  wenn  auch 
letztere  im  verminderten  Maasse,  der 
Bleichprocess  vollzieht  sich  am  zweck- 
mässigsten  bei  Wasserbadtemperatur 
oder  unter  Einwirkung  der  Sonne. 

Wir  glauben  noch  bemerken  zu  dürfen, 
dass  nach  den  Untersuchungen  des 
Dr  Hellin-Petersburg  Benzoylperoxyd 
als  relativ  ungiftige  Körper  angesprochen 
werden  darf. 

Versuche  in  dieser  Hinsicht  haben  er- 
geben, dass  Dosen  von  8  g  für  Hunde 
und  Kaninchen  ungiftig  und  in  jeder 
Hinsicht  unschädlich  sind. 

Die  Untersuchungen  über  Nitrobenzoyl- 
peroxyd  werden  wir  demnächst  veröffent- 
lichen. 


^)  Leerer  Platz  bedeutet  keine  Einwirkaog. 
*  WaohsthnmsheinmaDg. 
—  =  ja  Abtödtang. 


DieUorthymolf lykuronsftwe  im  KaainelieM- 
Hame.  Der  Umstand,  dass  nach  Blum  im 
menschlichen  Organismus  sich  dasThymol 
mit  der  Olykaronsäore  verbindet  und  im  Harne 
aasgeschieden  wird,  wahrend  dies  beim  Hunde 
nicht  der  FaU  ist,  Teranlasste Katsuyama und 
Hata  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Gesellsch.  1898, 
2583),  zu  untersuchen,  welche  Veränderung  das 
Thymol  im  Körper  des  Kaninchens  erleidet 
Zu  diesem  Zwecke  lösten  sie  3  bis  5  g  Thymol 
in  Alkohol  und  fährten  es  einzelnen  Kjaninchen 
durch  die  Schlundsonde  in  den  Magen  ein, 
sammelten  den  Harn  von  24  Stunden  und  ver- 
arbeiteten ihn  nach  dem  Blum'  sehen  Verfahren. 
Der  Harn  wird  mit  dem  dreifachen  Volum 
rauchender  Salzsäuie  versetzt  und  mit  einer 
Lösung  von  Natriumhypochlorit  so  lange  be- 
handelt,  bis  die  Mischung  eine  gelbliche  Farbe 
annimmt.  Nach  24  bis  48  stündigem  Stehen 
haben  sich  nadel förmige  Krystalle  gebildet,  die 
am  (xeföss  festhaften.  Sie  werden  abfiltrirt,  mit 
Wasser  gewaschen  und  in  Sodalösung  gelöst, 
durch  Schütteln  mit  Aether  vereinigt,  vom  Aether 
getrennt,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  abge- 
schieden und  mit  Wasser  gewaschen.  Die  ge- 
reinigte Säure  bildet  farblose,  nadelformige 
Krystalle  vom  Schmelzpunkt  118<^C.  Sie  ist 
wenig  löslich  in  kochendem  Wasser,  leicht  in 
Alkohol,  Aether,  Aceton  und  Alkalien.  Die  alko- 
holische Lösung  dreht  die  Ebene  des  polarisirten 
Lichtes  nach  links.  Dieses  Verhalten  stimmt 
mit  den  Blum'  sehen  Angaben  für  die  D  i  chlor  - 
thymolglykuronsäure  bis  auf  den  Schmelz- 
punkt überein,  der  nach  Blum  bei  126  bis  126^  C. 
liegt.  In  den  Spaltongsproducten  durch  Kochen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gelang  es,  Qly- 
kuronsäure  und  eine  chlorhaltige  Substanz  nach- 
zuweisen, die  jedoch  in  Folge  Mangels  an  Ma- 
terial nicht  näher  zu  studiren  war.  Die  Verfahr 
schliessen  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  sie 
es  mit  einer  gepaarten  Glykoronsäure  zu  thon 
hatten  und  dass  das  Kaninchen  einen  Theil  des 
aufgenommenen  Thymols  mit  der  im  Körper  ge- 
bildeten Glykuronsäure  vereinigt  und  als  Thymol- 
glykuronsäure im  Harne  ausscheidet       — ^^- 
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Arbeiten  der  Coxnmission  des 
Deutschen  Apotheker- Vereins 
zur  Bearbeitung  des  Arznei- 
buches. 

(Yergl.  Ph.  C.  1898,  3»,  146.) 

Amylum  Tritici.  Neben  anderen,  mehr 
redactionellen  Aendemngen  erhält  der 
Artikel  folgenden  Znsatz:  „100  Th. 
Weizenstärke  dürfen  beim  Verbrennen 
nieht  mehr  als  1  Th.  Asche  hinterlassen 
nnd  nach  längerem  Trocknen 
bei  130O  nicht  mehr  als  18  Th. 
an   Gewicht   verlieren.^ 

Carrageen.  Die  beiden,  das  isländ- 
ische Moos  liefernden  Algen  Chondros 
crispns  nnd  Gigartina  mamillosa  werden 
viel  ansführlicher  als  seither  beschrieben, 
znletzt  heisst  es:  „Der  beim  Kochen  mit 
30  Th.  Wasser  erhaltene  Schleim  darf 
nicht  saner  reagiren  nnd  dnrch 
Jodwasser  nicht  blau  gefärbt 
werden**. 

CoUodium«  Die  Daner  der  Nitrirung 
der  Banm wolle  ist  erfahrnngsgemäss  eine 
viel  kürzere  als  im  Arzneibuche  angegeben, 
aneh  ist  die  Zeit,  in  der  die  Nitrocellulose 
die  fttr  die  GoUodiumbereitung  richtige 
Zusammensetzung  hat,  eine  eng  be- 
grenzte, so  dass  gegen  das  Ende  der 
Operation  öfters  Proben  gemacht  werden 
mttssen.  Die  Vorschrift  lautet  jetzt  an 
der  betr.  Stelle:  „Das  Gemisch  wird 
bei  15  bis  20^  10  bis  12  Stunden 
oder  so  lange  stehen  gelassen, 
bis  eine  ausgewaschene  und  ge- 
trocknete Probe  sich  in  der  Aether- 
Weingeistmischung  völlig  auf- 
löst. Hierauf  wird  es  in  einer 
grösseren  Menge  kalten  Wassers 
vertheilt,  die  saure  Flüssigkeit 
sofort  abgegossen  und  durch 
öftere  Wiederholung  dieser 
Operation,  zuletzt  unter  Ver- 
wendung von  destillirtem  Wasser, 
die  CoUodiu  mwolle  so  lange  aus- 
gewaschen, bis  u*  s.  w.^ 

Extraeta.  Die  Prüfung  auf  Kupfer 
nnd  ander«  Metalle  soll  wie  folgt  ge- 
schehen: „Die  nach  dem  Veraschen 
von  2  g  Extract  mit  5  com  ver- 
dünnter Salzsäure  erhaltene 
nitrirte    Lösung    darf   dnrch 


Schwefelwasserstoffwasser  nicht 
verändert  nnd  bei  XTebersättig- 
ung  mit  AmmoniakflUssigkeit 
nicht  blau  gefärbt  werden.^ 

Extractum  Rhei.  Die  Rhabarber- 
wurzel ist  nicht  nS^<^^  gepulvert^,  son- 
dern mittelfein  zerschnitten  zu 
verwenden. 

Extractum  Seealis  cornuti  fluidum* 
Die  Salzsäure  wird  nach  dem  Vorgange 
der  Nordamerikanischen  Pharmakopoe 
durch  Essigsäure  ersetzt:  „Ans  100 
Th.  mittelfein  gepulvertem  Mutterkorn, 
2»4  Th.  verdünnter  Essigsäure 
und  der  nöthigen  Menge  eines  Gemisches, 
bestehend  aus  2  Th.  Weingeist  und  8  Th. 
Wasser,  werden  nach  dem  unter  Extraeta 
flaida  angegebenen  Verfahren  I  100  Th. 
Fluidextract  in  der  Weise  dargestellt,  dass 
die  verdünnte  Essigsäure  den 
ersten  90  T^h.  des  zu  verwenden- 
den Weingeistgemisches  zuge- 
setzt wird^. 

Hydrargyrum  chloratum  und  Hydr. 
chlor,  vapore  paratum.  Die  mikro- 
skopischen Bilder  der  beiden  Präparate 
stellen  sich  in  etwas  veränderter  Weise 
dar:  Das  erstere,  „ein  feinst  geschlämm- 
tes Pulver^,  zeigt  bei  hundertfacher  Ver- 
grösserung  durchscheinende  Erjstall- 
trümmer  von  sehr  verschiedener 
Grösse,  während  das  zweite  bei  der- 
selben Vergrösserung  gleichmässige, 
fast  undurchsichtige  Körperchen 
neben  vereinzelten  Kryställchen  zeigt» 

Seeale  eornutum.  Es  wird  eine 
quantitative  Bestimmung  des  Cornntins 
(Mindestforderung  0,15  pCt.)nach  folgender 
Methode  vorgeschrieben : 

100  Th.  Mntterkompnlver,  in  nachstehender 
Weise  geprüft,  müssen  mindestens  0,15  Th. 
Alkaloid  geben.  25  j^  mittelfein  gepulvertes 
Mutterkorn  werden  mit  Petrolenmbenzin  vom 
fetten  Oele  befreit  und  bei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet. Das  Pulver  wird  darauf  mit  100  g 
Aether  10  Minuten  lang  maoerirt,  und  das  Ge- 
misch nach  Zusatz  einer  Anreibung  von  1  g 
gebrannter  Magnesia  mit  20  g  Wasser  sofort 
anhaltend  und  kräftig  geschüttelt.  Nachdem  das 
Schütteln  während  einer  halben  Stunde  öfter 
wiederholt  worden  ist,  werden  80  g  der  äther«' 
ischen  Lösung  abgegossen  und,  wenn  nöthig,  zur 
völligen  Klärung  einige  Stunden  bei  Seite  ge- 
stellt Die  völlig  klare  Flüssigkeit  wird  in  einem 
Soheidetrichter  mit  25,  15  und  10  com  ^I^ioq. 
Salzsäure    dreimid   ausgeschüttelt.     Sollten    die 
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▼ereipigten  sauren  Flüssigkeiien  mehr  als  flockig 
getrübt  sein,  so  werden  dieselben  durch  Filtriren, 
nöthifenfalls  nach  vorherigem  Schütteln  mit 
einer  geringen  Menge  durch  Salzsäure  ausge- 
zogenen und  naoh  dem  Auswaschen  getrockneten 
Ttukpulvers  geklärt,  worauf  das  kleine  Filter  mit 
Wasser  nachgewaschen  wird.  1  'ie  saure  Lösung 
wird  in  einem  Scheidetriohter  mit  einem  gleichen 
Raumtheil  Aether  und  überschüssiger  Aramoniak- 
flüssigkeit  ausgeschüttelt,  welche  Operation  mit 
geringeren  Mengen  Aether  noch  zweimal  wieder- 
holt Wird.  Die  vereinigten  ätherischen  Flüssig- 
keiten werden  in  ein  genau  tarirtes  Kölbchen 
filthrt»  worauf  der  Aether  aus  dem  Wasserbade 
abdestillirt  wird.  Der  Bückstand  wird  zweimal 
mit  geringen  Mengen  Aether  Übergossen,  und 
nach  dem  Verdunsten  desselben,  der  Kolben  bis 
zum  Constanten  Gewicht  getrocknet  Das  Ge- 
wicht des  Rückstandes  darf  nicht  weniger  als 
0,08  g  betragen. 

Einige  Körnchen  des  Alkaloidrückstandes  lösen 
sich  in  1  com  SchwefelKäure  mit  gelblicher  Farbe, 
die  nach  Zusatz  einer  Spur  Eisenchloridlösung 
roth  und  nach  längerer  IZeit  bläulich  violett 
wird. 

Semen  Strophanthi.  Einige  Aender- 
ungen  in  der  Besohreibung  des  Samens, 
dann  als  Zusatz  die  Prüfung  auf  Strophan- 
l^in;  ^Ein  Qaerschnitt  durch  den 
Samen  soll  sich  beim  Einlegen 
in  einen  Tropfen  concentrirte 
Soh  w  e  f  eis  aar  a»  mindestens  im 
Endosperm,    schön    grttn   färben.^ 

Thallinum suUuricum.  „Esschmilzt 
um  110^%  statt  ^beim  Erhitzen  über 
100^  schmelzend*',  wie  es  jetzt  im  Arznei- 
bache heisst.  g. 

Apoth.'Ztg.  i8yi^^  Nr.  jo  ir.  2i. 


ReaeUoBsfililgkelt   des  AJuainlmps.     Das 

Aiaminium  ist  nach  Ditte  (Chem.-Ztg.  1899,  HC) 
in  Folge  seiner  grossen  VerbrennungSwärme  sehr 
reactioiisfthig  und  erscheint  für  gewöhnlich  nur 
weniger  reactionsfätiig,  weil  es  meist  von  einer 
dünnen  schützenden  Schicht  von  Thonerde  oder 
Gasen  bedeckt  ist.  Diese  schützende  Schicht 
]äi«st  sich  zerstören  durch  vereinte  Wirkung:  von 
Kochsalz  und  Essigsäure  oder  auch  Kohlensäure, 
während  Kochsalz  allein  dies  nicht  vermag. 
Ebenso  können  durch  Magnesiumchlorid,  Calcium - 
Chlorid  und  Natriumbromid  bei  Gegenwart  von 
Kohlensäure  unbegrenzte  Hei  gen  von  Aluminium 
gelöst  werden.  Diese  Eigenschaften  erklären  sich 
daraus,  dass  die  Vorgänge  bei  Abwesenheit  von 
Kohlensäure  endothermisch,  dagegen  bei  An- 
wesenheit  derselben    stark    exothermisch    sind. 


Prüfimg  und  Werthbestimniiing 
von  ArBneimitteln. 

Aluminium  sulfuricum.  An  Stelle 
der  wenig  verlässiicben  Probe  mit  Thio- 
snlfat  auf  freie  Schwefelsäure,  will 
Dietze  (Südd«  Äpoth.-Ztg.  1899.  154) 
folgende  quantitative  gesetzt  sehen: 

«6  g  Aluminiumsulfat  werden  fein  zerrieben 
und  mit  etwa  50  com  absolutem  Alkohol  in 
emem  Kölbchen  am  Bückflosskühler  10  bis  15 
Minuten  lang  auf  etwa  tiO^  erwärmt  Naoh  dem 
Abkühlen  wird  mit  Alkohol  auf  100  com  aufj^ 
füUt;  50  ccm  der  Flüssigkeit  werden  abfiltnrt, 
das  Filtrat  wird  verdunstet,  der  Verdampfungs- 
Hünkstand,  der  die  freie  Säure  entbält,  mit 
Wasser  aufgenommen  und  unter  Verwendung 
von  PhenolphthMlein  mit  Vio'^or>Q^'K^*^ 
titrirt;  es  dürfen  von  letzterer  nicht  mehr  lus 
2J5  ccm  verbraucht  werden,  entsprechend  etwa 
0,5  pCt  freier  Schwefelsäure.** 

1  ccm  Yio^"^°><^^"^<^^^^A°K^  =  0,0049  g 

HsS04,    mithin   2,5   ocm   =   0,01225  g 

freie    H2SO4    in    2,5  g    Alnminiumsulfat 

zugelassen«     (Sollte  0,5  pCt.   freie   Sfture 

nicht   etwas    zu   niedrig    gegriffen    sein  ? 

Benchfersiatter.) 

Antipyrinum.  In  der  Pharm.  Post 
1899,  153  wird  angeregt,  das  Antipyrin 
auch  auf  Chlor,  Brom,  Jod  nnd 
redneirende  Snbstanzen  zu  prüfen, 
und  zwar  soll  reines  Antipyrin  in  stark 
verdünnter  Schwefelsäure  gelOst  mit  Silber- 
nitrat  keine  Trübung  geben,  nnd  in  2  bis 
3  Th»  Wasser  gelöst,  mit  einigen  Tropfen 
Silbernitratlösnng  versetzt  and  zum  Sie- 
den erhitzt,  soll  es  keine  Ansscheidang 
von  metallischem  Silber  (Dnnkelfärbnng) 
verursachen. 

Bismutum  earbonicum.  Zum  Nach- 
weise des  Arsens  hatte  Jan z an  em- 
pfohlen, das  Wismutsubcarbouat  direct 
in  Bettendorf^s  Reagens  zu  lösen  — 
ohne  vorherige  UeberfÜhruug  in  das 
Oxyd  durch  Glühen,  Hiergegen  erhebt 
Dietze  (Sttdd.  Apotb.-Ztg.  1899,  175) 
Bedenken,  indem  naoh  seinen  Beob- 
achtungen beim  Lösen  eines  Salpeter* 
sänre-h altigen  Wismutsubcarbonates  in 
der  ZinncblorUrlösung  infolge  eintretender 
Dunkelfärbnng,  die  zwar  beim  Srhitien 
wieder  verschwindet,  Arsen  vorge- 
täuscht werden  kann.  Den  Salpeter- 
säurenachweis  führt  man  n,  a.  zuverlässig 
dermaassen  aus,  dass  man  1  g  Subcarbonat 
mit  je  5  g  Wasser  und  Natronlauge  bis 
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xur  Gelbrärbung  des  Wismutflalzat  «r-  \  also  weder  eine  Färbung,  noob  innerhalb 
wftrmt,  abAItrirt,  das  Fiitrat  mit  verd.  i  5  Minuten  eine  weiasliche  Trübung  Irab^- 
Schwefeleäure    ansänert,    Ferrosnlfat   za-   nehmbar  sein. 

fügt  und  dann  mit  oonc.  SchwefeUänre '  Kalium  sulfixratum.  Die  von  Barthe 
unterichiohtet  —  branne  Zone.  (Vergl. .  empfohlene  Methode,  den  GÄgammt- 
feiner  Ph.  C.  1899,  40,  119).  achwefel     in     der     Schwefelleber     duroh 


phosphoricttm.     Da   der 


Oxydation    mit    Brom    in    Salfat    über- 


Nachweis  der  Base  in  5proc.  Lösung  mit   zuführen  nnd  ans  der  Menge  desselben  dai 
Ealilange    oftmals    nicht    gelingt,    giebt   Sulfid  zn  berechnen,  wird  von  Dietze 


Dietze  (Pharm.  Post  1899,  153)  folgende 
Prüfongsvorschrift:     ^Der    Znsatz    eines 


(Südd.  Apotb.-,  Ztg.  1899,  1S4)  Verworfen, 
da  das    znr    Schwefelleberbereitong    ver- 


Tropfens (0,05  ccm)  Kalilauge  zu  10  ccm  wendete     rohe     Kaliumcarbonat      bereits 

einer    Codeinphosphatlösnng    (1  +  9)   be-  Sulfat  enthält   und    solches    auch   neben 
wirkt     eine     vorttbergehende     weissliche ,  etwas    Thiosalfat     bei     der      erwähnten 

Trübung,  weiterer  Zusatz  von  10  bis  12  Arbeit    gebildet    wird.      Wenn    man   die 

Tropfen  (0  6  ccm)  Kalilauge  und  gelindes  geringe      Menge      Kalinmthiosulfat      als 

Erwärmen    aber    einen    weissen    Nieder-  Snlfid   mit  in  den  Kauf  nimmt,  so  kann 

schlag,«     (Eine  Schattenseite  dieser  Vor-  ^an    den    Sulfidgehalt    der    Schwefel- 

schrift  ist  die  anzuwendende  grosse  Menge  [eher     nach     Dietze     folgenderniiissen 

(1«0  g)  PrUfbngssubstanz,  trotzdem  die  Base  bestimmen : 

Dicht    verloren    geht.     Berichterstatter.)  4  g  des  Prftparates  wird  im  250  ocm-KOlb- 

Colophonium.         Entgegen     der     K  chen  in  Wasser  eelöet,  25  ocm  der  liösung 

Dieterioh'scben   Annahme,    dass    Colo-  (^  O^l  K  Kai.  sulfiirat.)   mit   20  bis  30  com 


phonium  esterfrei  und  daher  die  Bestimm- 
ung einer  Verseifnnffszahl  ausgeschlossen 
sei  (Pfa.  C.  1898,  89,  760.  902),  treten 
A.  Heupel  und  R.  Schick  (Ztschr.  f. 
aogew.  Chem«  1899)  für  letztere  ein. 
A.     Heupel      hat    danach     im     Mittel 


Wasser  verdünnt,  10  com  Vio~^o^°^^^~*^^^^^^^°S 
zugesetst  und  sofort,  naoh  reichlicher  Zugabe 
von  StärkelösuDg  mit  Vio'^ormal-OSiiosul&tldfi« 
ung  zurücktitrirf*. 

Der  Berechnung  legt  man  das  mittlere 
Poljsulfid  K)  S4  zu  Grunde,  von  welchem 
0,0103  g  einen  ccm  Y^Q-Normal-Jodlösung 
als  Säurezahl  160,  als  Verseifungszahr  erfordern :  KgS4  + 2J  =  2K  J  + S4. 
170  bei  über  tausend  Bestimmungen  ge-  i  Drei  verschiedene  Schwefelleber-Sorten 
fnnden;  er  hält  in  Anbetracht  der  stark  ■  ergaben  hiernach  74,88  bis  81.37  pCt. 
schwankenden  Zusammensetzung  des  Colo  I  ^»^4.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die 
phoniums  eine  Festsetzung  von  Kenn-  Jodrticktitrirung  unverzüglich  geschieht, 
zahlen  Oberhaupt  als  wenig  zweckdienlich,  weil  anscheinend  das  Jod  auf  den  frei- 
hingegen  eine  Begutachtung  nach  dem  ;  gewordenen  Schwefel  oxydirend  einwirkt 
Aussehen  für  viel  sicherer  nnd  treflFender.  [  (Mehrverbrauch  an  Jod),  und  dass  bei 
Schick  bezeichnet  die  zweistündige  Ein    ^or    Endreaktion     die    Flüssigkeit     rein 


Wirkungsdauer  der  alkoholischen  Kalilauge 
auf  Colophonium,  wie  K,  Dieter! ch  an- 
gegeben hat,  als  zu  kurz, 

Kalium  chloricuiii.  Es  kommt  im 
Handel  Kaliumchlorat  vor,  welches  in 
allen  Punkten  stichhaltig  ist,  jedoch  beim 
Stehenlassen    der  6proc.  wässerigen  Lös- 


milchig weiss  (ohne  bläulichen  Schimmer) 
aussehen  muss;  Öfterer  Stärkezusatz  ist 
hierbei  empfehlenswerth. 

Eine  andere  von  Dietze  herangezogene 
Methode  beruht  auf  der  fteaction: 
CUSO4+  K«S4  =  CuS+  KtS04  +  feV 
Es  wurden   hierzu  eine  Schwefelleber- 


ung  mit  Schwefelwasserstoff  nach  einigen  <  Lösung  1  =  250  und  eine  wässrige  Lösung 
Minuten  eine  immer  stärker  werdende  Opal-  i  von  34,64  g  Cu  SO4  •  SH^O  »  500  ccm 
esoenz  zeigt  —  Schwefelausscheidnng.  Von  verwendet  und  ähnlich  wie  bei  der  Zucker- 
Dietze  (Südd.  Apoth.-Ztg.  1899, 154)  des- !  bestimmung verfahren.  DieErgebnisse fielen 
halb  angestellte  Versuche  lassen  vermuthen,  etwas  höher  als  bei  vorigem  Verfahren 
dass  jene  Erscheinung  durch  Hypochlorit  ans.      Die  Versnebe   werden   fortgesetzt. 


(ah  Vemnreinignng)  verursacht  wird.   Bei 
der  Prüfung  mit  Schwefelwasserstoff  dürfte 


Lithium  bcnzoicum.   Im  Allgemeinen 
zeigte  das  Präparat  nach  L.  F.  Eebler*s 
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XJiiterfluobangen  (Amerio.  Joqtd.  of  Pharm. 
1899,  57)  einen  Wassergehalt  von  0,6 
bis  1|75  pCt«  Die  wässerige  Lösung 
reagirte  mit  Lackmus-  und  Phenol - 
phthalelnlösnng  neutral,  mit  Cochenille 
alkalisch.  Den  Gehalt  an  reinem 
Benzoat  bestimmte  Eebler  in  der  Weise, 
dass  er  0,5  g  des  trockenen  Salzes  mit 
2  g  trockenem  Ammoniumsulfat  gemischt 
in  einer  Platinschale  veraschte  und  die 
Menge  des  rückständigen  Lithiumsulfates 
mit  2,3256  multiplicirte. 

Lithium  salicylicum,  mit  3,95  bis 
4,5  pCt,  Feuchtigkeitsgehalt,  verhielt  sich 
gegen  Lackmus  durchweg  sauer.  Eebler 
ermittelte  den  Gehalt  an  reinem  Salicylat 
wie  beim  Benzoat,  nur  multiplicirte  er 
die  Lithiumsulfatmenge  mit  2,6161. 

Natrium  sulfuricum  siccum«  Von 
Dietze  (Sttdd.  Apoth.-Ztg«  1899,  154) 
wird  einer  völligen  Entwässerung  des 
genannten  Salzes  im  Trockenschranke, 
bis  es  mindestens  55,8  bis  56  pCt. 
Wasser  verloren  hat,  das  Wort  geredet. 
Bin  solches  Salz  nehme  auch  bei 
nicht  sehr  sorgfältiger  Aufbewahrung 
nicht  mehr  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
an ,  als  das  sogen,  „entwässerte" 
Natriumsulfat  des  D.  A.-B  III,  von  wel- 
chem verschiedene  Handelswaare  nur  0,1 
bis  1,6  pCt.  Wasser  bei  gelindem  Glühen 
abgab  —  demnach  ursprünglich  voll- 
ständig wasserfrei  gewesen  sein  musste. 
Der  Entwässerungsgrad  des  D.  A,-B.  ist 
eben  nicht  immer  genau  zu  treffen.  (An- 
dererseits wird  durch  eine  vollkommene 
Entwässerung  das  Yerhältniss :  1  Natr. 
sulfur.  sico.  =  2  krystallisirtes  Salz  ge- 
stört, was  bei  der  Prüfung  und  in  der 
Receptur    als     unbequem     sich     erweist. 

Berichterstatter). 

Oleum  Sinapis.  Eine  Gehaltsbestimm- 
ung, zu  welcher  nur  0,084  g  SenfÖl 
nöthig  sind,  wird  von  Dr.  J«  Gadamer 
(Archiv  der  Pharm«  1899, 110)  angegeben: 

Man  bereitet  sich  zunSchst  aas  dem  Oele 
100  g  Senfspiritus.  5  com  desselben 
(=  4,2  g)  werden  in  einem  öO  ccm-Mosskolben 
mit  2ö  ocm  Vio'^o^^^'Silbemitratlösung  und 
5  ocm  Ammoniakflässigkeit  versetzt  und  gut 
verschlossen  24  Stunden  stehen  gelassen.  So- 
dann füllt  man  bis  zur  Marke  auf,  filtrirt  25  com 
klar  ab,  fügt  4  ocm  Salpetersäure  und  einige 
Tropfen  Ferxisulfatlösung  hinza  und  titrirt  mit 
Vio-^ormal-Rhodanammonlösung  bis  zur  Both- 


färbung,  wozu  nicht  mehr  als  4,5  com  und  nicht 
weniger  als  4,1  ccm  letzterer  Lösung  gebraucht 
werden  soUen,  was  einem  Oehalte  von  Allyl- 
senföl  von  92,6  bis  annähernd  100  pGt.  ent- 
spricht.   2  Mol.  Silbemitrat  =  1  Mol.  Senföl: 

C3H5 .  NCS  +  3NHo  +  2  AgNOj  = 
AgjS  +  NC .  NHC3H5  +  2'Sk^ .  NO3. 

(Man  vergl.  auch  Spiritus  Sinapis: 
Pb.  C.  1898.  89,  738.) 

Oleum  Thymi,  l^in  sonst  farbloser 
Opodeldoc  färbte  sich  nach  dem  Zusätze 
des  Ammoniak,  Thymian-  und  Quendel- 
Öles  deutlich  roth. 

Dietze  (Sudd.  Apoth.-Ztg.  1899,  155) 
vermischte  versuchshalber  das  angewendete 
Thymianöl,  welches  weitgehenden  An- 
forderungen auf  Reinheit  entsprach,  mit 
Ammoniak  und  erhielt  dieselbe  Rothförbung 
des  Oeles  wie  der  ammoniakalischen  Schicht. 
Er  vermuthet,  dass  es  sich  in  diesem  Falle 
um  ein  gebleichtes  „rothes  Thymianöl" 
handelt.  -—  Das  D.  A.-B.  III  Iftsst  be- 
kanntlich auch  ein  „sehr  schwach  röth- 
liches'*  Thymianöl  noch  zu.  Wenn 
Opodeldoc  eine  „fast  farblose'*  Hasse  sein 
soll,  so  wäre  die  Verwendung  eines  rOth- 
lichen  Thymianöles  auszuschliessen,  bez. 
dUrfe  das  zu  verwendende  Thymianöl  beim 
Schütteln  mit  dem  gleichen  Volum  Am- 
moniak (0,960)  keine  röthliche  oder  braune 
Färbung  verursachen.  Dietze  schlägt 
einen  Ersatz  des  Thymianöles  in 
Opodeldoc  durch  Thymol  vor. 

Spiritus  Cochleariae.  Um  die  Dar- 
Stellung  des  Löffelkrantspiritus  im 
Apothekenlaboratorium  jederzeit  ausführ- 
bar zu  gestalten,  hat  Dr.  J.  Gadamer 
(Archiv  der  Pharm,  1899,  107)  folgende 
Vorschrift  ausgearbeitet: 

Getrocknetes  Löffelkraut      4  Th. 
Grobgestossener  weisser  Senf    1    ^ 

Wasser     * ^^    d 

Weingeist 1^    t» 

Das  Löffelkraut  und  der  weisse  Senf 
werden  in  einer  gläsernen  Retorte  mit 
dem  Wasser  übergössen  —  das  weisse 
Senfmehl  soll  das  beim  Trocknen  im 
frischen  Löffelkraute  abgetödtete  Fer- 
ment, welches  zur  Entwickelung  des  sec- 
ButylsenfÖles  aus  dem  Löffelkrautglyko- 
side  nöthig  ist,  ersetzen  — ,  3  Stunden 
stehen  gelassen  und  alsdann  nach  Zufllgen 
des  Weingeistes  destillirt,  bis  20  Th. 
übergegangen    sind.      Das    eigenthümlich 
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riechende  Deatillat  von  brennend  scharfem 
Geschmacke  soll  farblos,  klar  nnd  schwach 
rechtsdrehend  sein;    speoifisches   Gewicht 
0,908  bis  0,918. 
Prüfung  anf  den  Gehalt  an  Löffel- 

krantöl: 

„50  g  Löffelkrantspiritns  werden  in  einem 
Messkol^n  y(>n  100  com  Inhalt  mit  10  com 
Vio- Normal -Silbomitratlösuiig  and  5  com  Am- 
moniakflüssigkeit versetzt  und  wohlverschlossen 
24  Standen  stehen  gelassen.  Nach  dem  Auf- 
fallen zur  Marke  dürfen  50  com  des  klaren 
Filtrates,  nach  Zusatz  von  4  com  Salpetersäure 
und  einigen  Tropfen  schwefelsaurer  Eisenoxyd- 
lösung (Eisenalaun) ,  nicht  mehr  als  2,5  ocm 
Vio-Nonnd-Rhodaiiammonlösang  bis  zur  ein- 
tiäenden  Rothf&rbung  yerbrauohen.'^ 

Da   nun   hiernach    100   g   Löffelkraut 
Spiritus    mindestens    10    com    der   Silber- 
lösung erfordern   müssen ,    und   nach    der 
Gleichung: 

C4H9 .  NCS  +  3  NH3  +  2  AgNOs  = 
Ag2  S  +  NC  .  NHC4  H9  -f.  2  Nfl4  NO3 
1  Mol.  Butylsenföl  (=  115)  2  Mol.  Siiber- 
nitrat  (=  340)  entsprechen,  so  ergiebt 
sich  für  den  Löffelkrautspiritus  ein  Mindest- 
gehalt von  0,0575  pCt.  sec- Butylsenföl. 
Erkennung  des  echten  Löffel- 

krantspiritns: 

«50  g  des  Präparates  werden  mit  5  ccm 
Ammoniakflüssigkeit  in  einem  mit  Steigrohr  ver- 
sehenen Kolben  einige  Stunden  auf  dem  Wasser- 
bade erwärmt,  alsdann  zur  Trockne  eingedampft 
und  mit  wenig  Alkohol  aufgenommen,  wobei 
Ammonsulfat  und  andere  Xörper  ungelöst  bleiben. 
Die  alkoholische  Lösung  wird  filtrirt  und  auf 
einem  ührglase  freimtüg  verdunstet.  Der 
Schmelzpunkt  der  reinsten  Krystalle  liegt  zwischen 
125  bis  1350.* 

In  letzterem  Falle  ist  ein  grosser  Spiel- 
raum aus  praktischen  Gründen  gelassen, 
denn  ganz  reiner  sec.-Butylthioharn- 
stoff  schmUzt  bei  136  bis  137  0  (nach 
6 ad a m  e r)«  Wäre  der  Löffelkrautspiritus 
durch  Mischen  von  synthetischem 
Löffelkrautöl  (iso-Bntylsenföl)  mit 
Weingeist  hergestellt,  so  würde  i  s  0  - 
Botylthiobarnstoff,  welcher  bei  93,5^ 
schmilzt,  gebildet  worden  sein. 

Die  ammoniakalisohe  Silbernitratlösung 
wirkt  anf  alle  Senföle  unter  Abscheid- 
UDg  von  Schwefelsilber  ein,  säuert  man 
aber  beim  echten  Löffelkrautspiritus  nach 
Zofbgen  erwähnter  Lösung  mit  Salpeter- 
säure an,  so  nimmt  man  einen  Geruch 
nach  CursQao-Schalen  wahr,  der  vielleicht 
von  r«Limonen   herrührt;    Gadamer 


machte  nämlich,  als  er  echtes  Löffel 
krantöl    der    fraotionirten    Destillation 
unterwarf,  bei  den  letzten  Fractionen  die- 
selbe Beobachtung. 

Ebenso  erkannte  dieser  Forscher  zuerst 
die  optische  Activität  des  natürlichen 
Löffelkrautöles.  Es  lenkte  den  polarisir- 
ten  Lichtstrahl  im  Decimeterrohr  52^35', 
nach  dem  Trocknen  über  Calciumchlorid 
nur  52^3'  nach  rechts  ab.  Dasselbe  Ver- 
halten zeigte  auch  der  aus  dem  Oele  dar- 
gestellte sec.-Butylthiohamstoff,  und  wurde 
dessen  specifisches  Drehungsvermögen  in 
wässeriger  Lösung  zu  [a]©  =  +  33,43^ 
ermittelt.  Hierauf  gründet  Gadamer 
eine  vereinigte  Prüfung  auf  Gehalt 
nnd  Echtheit  des  Löffelkrautspiritus: 

„100  g  des  Frftparates  werden  mit  10  com 
Ammoniuflussigkeit  in  einem  mit  langem  Steig- 
rohr yersehenen  Kolben  3  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erwärmt,  alsdann  zur  Trockne  ein- 
gedampft und  unter  Anwendung  von  Wärme  zu 
10  ccm  in  Wasser  gelöst.  Die  völlig  klare, 
nöthigenfalls  filtrirte  Lösung  lenkt  im  2  dm- 
Bohre  etwa  0,5 ^  nach  rechts  ab.** 

Diese  Ablenkang  würde  nach  der  Gleich- 
ung: 

100.0,6,0.8712 

^  ~  "  2  .  33,43 
0,6515  pCt.  sec- Butylsenföl  für  die  10- 
fache  Concentration ,  oder  0,06515  pCt. 
im  ursprünglich  verwendeten  Spiritus  er- 
geben. (Ferner  vergl.  man  Ph.  C.  1898, 
8»,  738). 

Styrax  crudus.  Zu  den  bis  jetzt  be- 
kannten Verfalschnngsmitteln  des  rohen 
Storax  gesellt  sich  in  neuerer  Zeit  noch 
die  Besinn  Pini,  wovon  die  Storax- 
exporteure  im  Ursprungslands  in  der 
Regel  20  pCt.  unter  den  Storax  ein- 
schmelzen. 

Dietz  e  (Südd.  Apoth.-Ztg.  1899, 155)  be- 
stimmte  die  Kennzahlen  des  Y erf älsohnngs- 
mittels  und  fand:  Sz  144,9,  Ez  13,9, 
Vz  158,8,  welche  gut  auf  Fichtenharz 
passen.  Für  Bohstorax  fand  Dietze 
als  Grenzwerthe:  Sz  55,6  bis  64,4,  Ez 
104,2  bis  130,  Vz  159,8  bis  194,4,  für 
mit  Alkohol  gereinigten:  Sz  63,1  bis 
64,6,  Ez  1U,2  bis  131,1,  Vz  178.0  bis 
189,4;  bei  einem  Zusätze  von  20  pCt. 
Pichtenharz  würde  Sz  etwa  anf  80  er- 
höht, Ez  aif  rund  100  erniedrigt  werden. 

P.S. 
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Neues  Verfahren  !    Eigenthümliohe  Einwirkung 

Bur  Fabrikation  chemisch  reiner  I  von  Neutralsalzen  auf  Metalle. 


Salzsäure. 

Zar  Entfernuog  der  genogeu  Spuren 
voD  Arsen,  welche  bislaDg  Dur  auf  sehr 
umständliche  Weise  gelang,  unterwirft 
Le  &oy  (Mon.  Scienscf:  1898,  760)  das, 
durch  Schwefelsäure  in  Freiheit  gesetzte 
und  sorgfaltig  getrocknete,  Salzsäuregas 
einer  geringen  Compression  mit  nach- 
folgender Ausdehnung  unter  gleichzeitiger 
starker  Abkühlung.  Unter  diesen  üm- 
ßtänden  condensirt  sich  das  bei  —  20°  C 


flüssige  Arsenchlorür,  während  das  Salz-  *P««8[f  «^   ^«^<J«*. ,  Tanchte   er   t.   B 


Von  hoher  Bedeutang  für  die  ohemische 
Indastrie,  welche  oft  in  die  Lage  kommt, 
Losungen  von  Nentralsalzen  in  Metall- 
ge Assen  zu  verarbeiten  und  dann  bisweilen 
unerwartete  Schädigung  dieser  Metall- 
gefllsse  erleidet,  dürfte  die  Beobachtung 
von  ArelKrefting(D.Chem.Ind.l898, 
508)  werddn.dass  Metallgegenstände,  welche 
in  der  Lösung  eines  einzelnen  Neutral- 
i^alzes  völlig  unverändert  bleiben,  von 
einem  Gemisch  zweier  Salzlösungen  stark 


säuregas  unverändert  passirt. 
Der  zu  diesem  Verfahren  construirte 


eine   blanke    Eisenplatte,    welche    weder 
in  einer   Lösung   von    Dinatriumphosphat 


Apparat    besteht  aus  einem     tubuUrlem  .  "^^""l  i°   «*°«'-   Kochsalzlösung    sichtbare 
Bebälter    zur    Aufnahme    der    Handels- '  Yf''*?^^''^°ß  erfuhr,  m  ein  Gemisch  von 


Salzsäure  von   20  bis  21   B6.,  welcher 
auf    einem  Wasserbade   oder  Sandbade 


Dinatriumphosphat-   und   Kochsalzlösung, 
so  überzog  sich  das  Eisen  sehr  bald  mit 


steht.  Durch  den  einen  Tubus  fliesst  aus  «'"f^- «'»°«°  S^^»^?*  ^^f  Eisenphosphat, 
einem  höher  angebrachten  Gefässe  conc.  I  welche  sich  an  einigen  Stellen  zu  Warzen 
Schwefelsäure  in  Ifeinem  Strahle  zu  der  I  r^^'^'^*«  '^^^    \^??«;    dünne  ^  drahtartige 


Salzsäure.  Das  entweichende  Gas  passirt 
zunächst  6  Waschflaschen,  von  denen  die 
erste  und  die  fünfte  leer  sind,  die  zweite, 
dritte  und  vierte  conc.  Schwefelsäure 
enthalten,  während  die  letzte  mit  Ghlor- 
calcium    gefüllt    ist,   und   gelangt   dann 


Auswüchse  ausschickte.  In  einer  Lösung 
von  Ferricyankalium  und  Kochsalz  bildete 
sich  in  analoger  Weise  auf  dem  Eisen 
Turnbulls  Blau.  Als  allgemeine  Regel 
stellt  Verfasser  auf:  Wenn  ein  Metall  in 
die   wässrige  Lösung   eines  Nentralsalzes 


durch  einen  ziemlich  langen  Kautschuk-  hineingebracht  wird,  mit  deasen  negativem 


schlauch  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte 
Röhre  von  dünnem  Glase,  in  welcher 
vermittelst  Kautschukstopfens  das  Ab- 
leitungsrohr derart  befestigt  ist,  dass  sich 
das  Eintauchen  in  das  Quecksilber  und 
damit  der  Druck  im  Apparat  verändern 


Componenten  das  Metall  eine  unlösliche 
Verbindung  eingehen  kann,  so  wird  diese 
gewöhnlich  gebildet  werden,  wenn  noch 
ein  anderes  Neutralsalz  gleichzeitig  in  der 
Lösung  sich  vorfindet,  auch  wenn  das 
Metall  in  Berührung  mit  jedem  einzelnen 


lüsst.  Der  ganze  Apparat  von  den  drei  der  beiden  Neotralsahe  keine  Verändernog 
letzten  Waschflaschen  an  befindet  sich  in  i  «!^"^f  »•  ?"'  Erklärung  der  Emchemnng 
einer  Kältemischung  von  -  20  bis  -  SO». !  nimmt  Verfaeserem  Znsammenwirken  o.- 


Nach  dem  Durchstreichen  des  Quecksilber- 
gefieses  dehnt  sich  das  Gas  aus,  indem  es 
in   eine  Reihe  von   Glasröhren    eintritt. 


motischer  und  chemischer  Kräfte  an,  bei 
dem  zunächst  infolge  der  Einwirkung  des 
ans  dem  dissociirten  Kochsalz  entstammen- 
den  Chlors   lösliches   Eisensalz   entsteht, 


welche   zur    Erzielnng    einer    möglichst,      ,  ,  ,,     ,  ,  «    ^    i    i 

grossen  Oberfläche  mit  voluminösen,  un-  7^^^Jt«    ™^*.  ^«°*   f °^*"?^  Neutralsalze 


angreifbaren  Stoffen,  wie  Glassplittern, 
Asbest  etc.  gefüllt  sind.  Auf  diesen 
schlägt  sich  das  Arsenchlorür  in  Tropfen 
nieder  und  sammelt  sich  unten  an,  während 
das  gereinigte  Salzsäuregas  in  Wasser 
aufgefangen  wird.  Bn. 


der  Lösung  in  Beaotion  tritt.  Bn. 

Nachweis  und  Bestimmung 

von  Aceton  in  Wasser,  Methyl- 

und  Aethylalkohol. 

Das  von  G*  Denigös  (Journ.  de 
Pharm,  et  de  Ch.  1899  IX,  7)  angegebene 
Verfahren  beruht  auf  der  Eigenschaft  des 
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Aisvtom«  mit  eiaem  grossen  ü^bersohusb  ' 
von  Meronrisnlfal  einen  krystallinisohen  | 
Niederschlag  von  der  Formel  I 

[(SO^Hgj^S  HgO]»4CO(CU3)2  I 
zu  geben,  welcher  nach  dem  Trocknen  I 
bei  llO^C  die  ZueammensetziiDg  ' 

(SO,  Hg)2.  3flgO.  C0(CH3), 
annimmt.     Das   enorme  Molekulargewicht 
der   dabei   entstehenden  Verbindung  Ton  ' 
3952  erlaubt    noch    den    Nachweis    sehi  ! 
geringer   Mengen   Aceton.     Das   zu   dem  ^ 
Verfahren    erforderliche  Quecksilber 
r  e  a  g  e  n  s    erhält    man    durch    Auflösen  ! 
von      5  g      Queoksilberoxyd       in     einem 
heissen  Gemisch   von    20    ccm  Schwefel- 
säure und  100  ccm  Wasser. 

Znm  qualitativen  Nachweis  des 
Acetons  in  wässrigen  Lösungen  dürfen 
dieselben  höchstens  10  g  Aceton  in  1  Liter 
enthalten,  während  der  Gehalt  in  methyl* 
alkoholischer  Lösung  20  g  betragen  darf. 
Von  der  nöthigenfalls  auf  diesen  Gehalt 
verdünnten     wässrigen     Lösung    werden 

2  com  mit  2  ccm  des  Beagens  vermischt 
und  in  lebhaft  siedendes  Wasser  gegossen. 
Wenn  nach  weiterem  10  Minnten  langen 
Sieden  keine  Trttbung  eintritt,  ist  Aceton 
abwesend.  Bei  dem  geringsten  Gehalt 
von  Aceton  hingegen  bildet  sich  ein 
Niederschlag  oder  eine  Trübung,  welche 
nach  frühestens  45  Sekunden  ganz  plötz 
lieh    erscheint.     Noch    2    cg    Aceton    in 

1  Liter  lassen  sich  so  erkennen.  Von 
metbylalkoholischen  Lösungen  verdünnt 
man,  da  reiner  Methylalkohol  allein  eine 
Fällung  giebt,  1  ccm  mit  1  ccm  Wassei 
und  versetzt  dann  mit  2  ccm  Reagens. 
Die  Empfindlidbkeitsgrenze  liegt  hier  bei 

3  cg  in  1  Liter.  Aethylalkoholische 
Lösungen  müssen  vor  Anstellung  dei 
Reaotion  auf  einen  Gehalt  von  höchstens 

2  Proc.  Alkohol  verdünnt  werden. 
Quantitative  Bestimmung.     25 

c(ftn  des  Beagens  werden  mit  25  ccm  der 
Acetonlösung,  welche  nicht  mehr  als 
50  mg  Aceton  und  höchstens  10  Proc. 
Methylalkohol  oder  1  Proc.  Aethylalkohol 
enthalten,  in  einem  90  ccm  fassenden 
Kolben  im  Wasserbade  zum  Sieden  erhitzt 
und  10  Minuten  darin  enthalten.  Als- 
dann lässt  man  erkalten,  sammelt 
den  Niederschlag  auf  gewogenem  Filter, 
wäscht     mit    75     bis    100   ccm    kaltem 


Wasser  aus,  trocknet  bei  100^  und  wägt. 
Durch  Multiplication  mit  0,06  erhält  man 
die  Menge  des  in  den  angewandten  25  ccm 
enthaltenen  Acetons.  Noch  schneller  führt 
die  Bestimmung  des  in  Lösung  gebliebenen 
Quecksilbers  zum  Ziel,  indem  man  die 
Lösung  nach  dem  Absitzen  des  Nieder- 
schlages zu  100  ccm  ergänzt,  darauf 
filtrirt  und  20  ccm  des  Filtrats  nach  der 
Methode  des  Verfassers  titrirt.  Man  ver- 
setzt dieselbe  mit  15  ccm  Ammoniak, 
50  bis  60  ccm  Wasser  und  10  ccm  einer 
YioNormal-Cyankaliumlösung  (deren  Titer 
in  ammoniakalischer  Lösung  mit  Jodkalium 
als  Indicator  auf  Yio  Normal-Silbernitrat- 
lösung eingestellt  ist),  giebt  darauf  einige 
Tropfen  20proc.  Jodkaliumlösung  hinzu  und 
titrirt  mit  Silbernitrat  zur  bleibenden  Trüb- 
ung. Bei  einem  Verbrauch  von  n  ccm  Y^q' 
Normal-Silbernitratlösung  ergiebt  sich  der 
Gehalt  an  Aceton  in  den  verwandten  25 
ccm  Lösung  zu :  (n  —  0,4)  X  0,3. 

Da  zu  der  eben  mitgeth eilten  Methode 
die  in  Arbeit  genommenen  25  ccm  höch- 
stens 50  mg  Aceton  enthalten  dürfen,  ist 
eine  vorläufige  annähernde  Er- 
mittelung des  Gehaltes  erforderlich. 
Hierzu  bedient  sich  der  Verfasser  eines 
Tön  ihm  ^chronometrisch^  genannten 
Verfahrens,  welches  darauf  beruht,  dass 
die  Zeit,  innerhalb  welcher  der  Niederschlag 
ganz  momentan  erscheint,  dem  Gehalt  an 
Aceton  umgekehrt  proportional  ist.  Man 
mischt  in  einem  16  bis  18  cm  langen 
Beagensrohr  von  18  mm  lichter  Weite 
2  ccm  des  Beagens  mit  2  ccm  der  auf 
Vioo  verdünnten  Acetonlösung,  giesst  in 
einen  zur  Hälfte  mit  lebhaft  siedendem 
Wasser  gefüllten  Erl  enmey  er' sehen 
Kolben,  kocht  weiter  und  notirt  die  vom 
Moment  des  Eingiessens  bis  zum  Er- 
scheinen des  Niederschlages  verflossenen 
Sekunden.  Beträgt  diese  Zeit  weniger 
als  90  Sekunden,  so  muss  die  Flüssigkeit 
nochmals  verdünnt  werden,  und  zwar  auf 
Y5,  wenn  die  Zeit  eine  Minute,  auf  Y2 
oder  ^/5,  wenn  dieselbe  75  Sekunden  be- 
trug. Ist  die  Zeit  hingegen  weit  höher 
als  3  Minuten,  so  wird  man  zweckmässig 
versuchen,  durch  schwächere  Verdünnung 
der  ursprünglichen  Lösung  die  richtige 
Concentration  zu  finden.  (Vgl.  auch 
Ph.  C.  1898,  8»,  29  u.  567).        Bfu 
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Zur  Kenntniss  des  Capsaicins. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1876  von 
Thresh  eine  krystallinische,  Capsa'icin 
genannte  Verbindung,  welche  derselbe 
als  das  wirksame  Princip  des  Capsicum 
ansah,  dargestellt  worden  war,  und 
Flückiger  und  Buri  die  Zusammen- 
setzung der  Substanz  zu  Gg  H^^  O2  er- 
mittelt hatten,  waren  verschiedene  andere 
Autoren  zu  widersprechenden  Resultaten 
gelangt,  so  dass  Dr.  Karl  Micke  (Ztschft. 
f.  Unters,  der  Nähr.-  und  Genussmittel 
1898,  818)  es  für  wünschenswerth  hielt, 
die  Untersuchung  zu  wiederholen.  Ver- 
mittelst eines  äusserst  mühevollen  und 
langwierigen  Verfahrens,  dessen  Beschrei- 
bung hier  zu  weit  fuhren  würde,  gelang 
es  ihm,  aus  dem  ätherischen  Extrakt  von 
50  kg  gepulvertem  Königspaprxka  14  g 
d.  h.  0,028  Proc.  des  gesuchten  Körpers 
rein  darzustellen. 

Das  ausSchwefelkohlenstoffumkrystalli- 
sirte  Gapsaicin  erscheint  in  blendend 
weissen,  glitzernden  Krystallen,  welche 
in  kaltem  Wasser  unlöslich  sind  und  sich 
in  heissem  Wasser  schwierig  lösen.  Eben- 
so lösen  verdünnte  oder  concentrirte  Salz- 
säure das  Präparat  nur  schwer  in  der 
Hitze,  in  der  Kälte  gar  nicht,  während  es 
von  verdünnten  Alkalien  leicht  aufge- 
nommen wird.  Aus  der  letzteren  Lösung 
wird  es  schon  durch  Kohlensäure  aus- 
gefallt. In  conc.  Schwefelsäure  löst  sich 
das  Gapsaicin  farblos  auf,  während  mit 
conc.  Salpetersäure  unter  heftiger  Er- 
wärmung eine  braungelbe  Lösung  entsteht. 

Bei  dreistündigem  Erwärmen  auf  100^  G. 
zeigte  eine  Probe  keine  Gewichtsabnahme. 
Hingegen  entwickelten  sich  bei  stärkerem 
Erhitzen  auf  dem  Platinblech  schwere, 
auf  das  heftigste,  fast  zum  Erbrechen 
reizende  Dämpfe,  indem  ein  braun- 
schwarzer Bückstand  hinterblieb.  Mit 
Wasserdämpfen  ist  die  Substanz  nur 
wenig  flüchtig.  Sie  schmilzt  bei  63  bis 
63,5^ 

Die  einzige  charakteristische; 
chemische  Reaktion,  welche  Verfasser  für 
das  Gapsaicin  auffinden  konnte,  beruht 
auf  dem  Verhalten  desselben  zu  Platin- 
chlorid. Beim  Vermischen  einer  alkalischen 
Capsai'cinlösung  mit  Platinchlorid  entsteht 


selbst  nach  Zusatz  von  Salzsäure  zunächst 
kein  Niederschlag,  doch  kommt  es  bei 
der  langsamen  Verdunstung  zur  Bildasg 
geringer  Mengen  eines  krystaliisirten 
Doppelsalzes  unter  gleichzeitiger  Ent- 
wicklung von  Vanillingeruch.  Weit 
charakteristischer  ist  die  Eigenschaft  der 
in  Schüppchen  krystallisirenden  Substanz, 
ausserordentlich  leicht  zu  zerstäuben  und 
dadurch  zu  heftigem  Husten  und  Niesen 
zu  reizen,  eine  Eigenschaft,  welche  das 
einmal  geschmolzene  Gapsaicin  nicht  mehr 
besitzt.  Auch  kann  der  scharfe  Geschmack 
zur  Identificirung  der  Substanz  heran- 
gezogen werden.  Derselbe  ist  so  intensiv, 
dass  ein  Tropfen  einer  alkalisch-wässrigen 
Lösung,  welche  0,0 1  g  in  1  Liter  enthält, 
auf  der  Zunge  noch  starkes,  anhaltendes 
Brennen  verursacht.  Das  bedeutet  eine 
Empfindlichkeit  von  V2000  ^g- 

Die  Analyse  ergab  einen  geringen 
Stickstoffgehalt,  welchen  die  früheren 
Autoren  nach  Annahme  des  Verfossers 
übersehen  haben,  und  führte  zu  der 
Formel  Gjg  H28  NO3.  Die  Substanz  hat 
einen  schwach  sauren  phenolartigen 
Gharakter  und  zwar  besitzt  sie,  wie  durch 
Herstellung  des  Benzoylderivates  festge- 
stellt wurde,  eine  Hydroxylgruppe. 

Bn. 

Vernickelungsbad. 

In  3  bis  4  L  siedendem  Wasser  löst 
man  1  kg  Nickelsnlfat,  726  g  neutrales 
Ammoniamtartrat  und  5  g  Gerbsäure, 
filtrirt  und  fUllt  zu  20  L  mit  Wasser 
auf.  Mit  diesem  Bade  sollen  alle  Metalle 
vernickelt  werden  können.  A 

Chent.-Ztg.  iSgg^  Rep^  yi. 


lieber  die  Bestimmung 

der  künstlichen  Süssstoffe  in 

Nahrungsmitteln. 

Die  bisher  im  Gebrauch  befindlichen 
Methoden  zum  Nachweis  dieser  Stoffe 
sind  nach  Untersuchungen  von  Alex. 
Herzfeld  und  Fritz  Wolf f  (Ztschrft. 
f.  Unters,  d.  Nähr-  und  Genussmitte], 
1898,  839)  nicht  genügend  zuverlässig. 
In  erster  Linie  kann  der  süsse  G^chraack 
des  Aetherextraktes  nicht  als  ein  Beweis 
für  die  Anwesenheit  künstlicher  Süssstoffe 
angesehen  werden,  da  auch  Lävulosein 
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die  ätherische  AusschdtteiaDg  übergeht. 
Die  Börnstein'sche  Reaktion  mitteist 
Resorcin  versagt  bei  Bier,  da  die  H  a  r  z  e 
desselben  die  gleiche  Färbung  geben. 
Die  üeberfühmng  des  Saccharins  in 
Salicylsäure  durch  Schmelzen  des  Aether- 
extraktes  mit  Kali  ist  trügerisch,  weil 
auch  aus  anderen  Substanzen  Salicyl- 
säure gebildet  wird,  und  ebenso  kann  bei 
der  Salpeter-Ealischmelze  aus  anderen 
Schwefelverbindungen  Schwefelsäure  ent- 
stehen. Die  Hauptschwierigkeit  des  Nach- 
weises liegt  immer  an  der  Anwesenheit 
der  alle  Reaktionen  störenden  fremden 
Beimengungen,  zu  deren  Entfernung  die 
Yerfisisser  deshalb  folgendes,  auf  der 
Sublimirbarkeit  der  künstlichen 
SüssstofFe  beruhendes,  Verfahren  ausge- 
arbeitet haben: 

Das  auf  einige  Cubikcentimeter  ein- 
gedampfte Aetherextrakt  wird  auf  einen 
Asbestp&opfen  gegossen,  bei  100^  C.  ge- 
trocknet und  in  den  Sublimationsapparat 
gebracht  Als  solcher  dienen  zwei  in 
einander  gepasste  Olasrohre  von  40  cm 
Länge  und  15  mm  lichter  Weite,  welche 
halb  übereinandergeschoben  werden  und 
durch  ein  Stück  Gummischlauch  mit 
einander  verbunden  sind.  Zur  Er- 
zielung einer  gleichmässigen  Erhitzung 
ist  das  weitere  Rohr  mit  einem  Asbest- 
kästchen, in  welchem  ein  Thermometer 
steckt,  umgeben  und  steht  überdies  an 
seiner  Mündung  mit  einem  WasserstofiT- 
2q)parat  in  Verbindung.  Eine  mit  dem 
engeren  RohrverbundeneWasserluftpumpe 
erlaubt  die  Herstellung  eines  Yacuums. 
Schiebt  man  nun  den  Asbestpfropfen  in 
das  weitere  Rohr  und  erhitzt  unter  Durch- 
leiten von  Wasserstoff  in  einem  Vacuum 
von  720  mm  auf  höchstens  350^,  so  geht 
zuerst  eine  braune  Flüssigkeit  und  darauf 
eine  dicke  braune  krystallinische  Masse 
über,  mit  welcher  man  die  bekannten 
Reaktionen  anstellt 

Als  beste  Reaktion  auf  Du  lein 
empfehlen  die  Verfasser  an  Stelle  der 
vonBerlinerblau  und  von  Wender 
angegebenen,  welche  nicht  charakteristisch 
ist,  diejenige  von  Jorissen  (vgl.  Ph.  C. 
1896,  37,  493).  Nach  diesem  Ver- 
fahren konnten  die  Verfasser  in  60  ober- 
gahrigen  und  60  Ammenbieren,  hingegen 


in  keinem  untergährigen  Berliner  Bier 
Saccharin  nachweisen.  Dulcin  wurde  in 
keinem  'Falle  gefunden.  Bn. 


Ueber  den  Nachweis 

des  Jodoforms  in  wässrigen 

Flüssigkeiten. 

An  Stelle  der  Lnstgarten'scheo 
Reaktion,  welche  zwar  den  grossen  Vor- 
theil  hat,  anoh  bei  Anwesenheit  von 
Jodalkali  zum  Ziele  za  führen,  dafür  aber 
auch  sehr  nmständlich  ist  und  nicht  in 
allen  Fällen  gelingt,  bedient  sich  D  r.  L. 
V.  Stubenranch  (Ztschrft.  f.  Unters, 
d.  Nähr.-  u.  Genussmittel  1898,  737), 
eines  neuen  Verfahrens,  welches  auf  dem 
Verbalten  des  Jodoforms  zu  Salpetersäure 
bestimmter  Concentration  beruht«  Versetzt 
man  1  bis  2  ccm  einer  wässrigen  Jodoform- 
lösung mit  einem  Tropfen  rauchender 
Salpetersäure  und  etwas  Stärkekleister,  so 
tritt  keine  Blaufärbung  auf,  während  die 
Flüssigkeit  nach  vorhergebendem  Erhitzen 
mit  Zinkstaub  und  1  Tropfen  Eisessig 
auf  Zusatz  von  1  Tropfen  rauchen- 
der Salpetersäure  und  Stärkekleister  sofort 
blau  wird. 

Zeigt  sich  also  in  wässrigen  ElUssig- 
keiten  nach  Zusatz  von  1  Tropfen  rauchen- 
der Salpetersäure  und  Stärkekleister  direkt 
keine  Blaufärbung,  sondern  erst  nach  er- 
folgter Reduktion,  so  ist  die  Anwesenheit 
von  Jodoform  erwiesen.  Tritt  die  Blau- 
färbung hingegen  schon  vor  der  Reduktion 
ein,  so  kann  Jodalkali,  Jodwasserstoff  oder 
eine  leicht  zerlegbare  wasserlösliche  or- 
ganische Jodverbindnng  zugegen  sein.  Im 
letzteren  Falle  vergleicht  man  die  Inten- 
sität der  Blaufärbung  vor  und  nach  der 
Behandlung  mit  Zinkstaub  und  Eisessig. 
Eine  Zunahme  der  Färbung  deutet  auf  Jodo- 
form. Bei  Anwesenheit  von  viel  Jodalkali 
etc.  neben  Jodoform  versagt  die  Methode. 

Bn. 

Bestimmung  des  Tannins. 

Zur  Ermittelung  des  Tanningehaltes 
bedient  sich  Löo  Vignon  (Hon.  Soientif. 
1898,  756)  der  Eigenschaft  der  rohen 
Seide,  Tannin  zu  absorbiren,  in  dem  er 
zu  der  in  entsprechender  Weise  herge- 
stellten wässrigen  Tanninlösnng  vor  und 
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nach  der  fiehtndlang  mit  präparirier  Seide 
IndigoIösuDg  hiiiznfttgt  and  mit  Ealium- 
permanganat  zurttoktitrirt.  Die  Differenz 
beider  Bestimmungen  entspricht  der  Menge 


4|80  com  Permanganatlösang  für  die  vom 
Tannin  befreite  Lösnng;  das  von  der  Seide 
absorbirte  Tannin  hatte  also  zn  seiner 
Oxydation  13,25  com  erfordert. 


des  Tannins«  Der  Procentgehalt    an    Tannin   erKiebt 

Zur  Präparation  des  AbsorptionsmittelB  sieh  zu:  13,25x1000x0,004155.      Bn. 

werden    20  g   rohe   Seide  nach  einander  iT"         .     * 

in  zwei  Bädern   von  500  g  Wasser  und  ,^.     «„  ,   ^      J?  ,       ",    *•   . 

60  g  weisser  Seife  je  30  Minuten  gekocht  ,.  ^^  Höchster  Farbwerke  bnngen  unter 

darauf   durch   Ausspülen    von    der    Seife  Jieser  Bezeichnung  jetzt  ein  „lösliches" 

befreit   und    getrocknet.     Zu   jeder    ße  j  ^'«'>"'° '^^«^^!''"''^''f}'J"  » ''*^*«5' 

Stimmung    sind   6   g  des    Präparates  er-  ^"""'l    «*'''    '«"''*    ^^«^'^^    "°^.  ''''"? 

forderlich.     Die   Permanganatlösung   ent-  ""»""VJ^S  unveränderlich  sein  soll 

hält  in  1  Liter  3,164  g  Kaliumpermanganat  ?«'  Sübergehalt   des  Präparates   betrftgt 

und  wird  aufOxalsänre  eingestellt,  Während  ^^  pCt.  gegen  4,2  pCt.  im  gewöhnlichen 


Argonin    (Ph.   C.   1895,  86,    357);   das 
Silber  ist  in  verlarvter  Form  gebanden..  In 


man  die  Indigolösnng  durch  Auflösen  von 

20  g  einer  20  proc.  Indigocarminpaste  in  f""*"^  ""!'"  *'"""*"'""^'"""  rouuuuou..  xu 

1  Liter  Wasser  erhält.     Die  Titerstellung  ^  P™°-  ^»«""8  »"««^««»det  «o»  ^rK°»"»:^' 

der  Indieolösune  auf  JPermaniranat  erfolet  ^^®     •  *^®*^*^®*^  (Wien.   Med.   AVcbscbr. 

in  einer  2  Liter  fassenden  Porzellanschale,  1899.  209)  angiebt.  keine  schmerzhaften 

indem    man    50    ccm    Indigolösung    mit  Empfindungen  venirsarhen.                 A 

ILiterWaeser  und  100  com  reiner  Schwefel-  ]><c    elektrelytisehen    Chlorwerke    zu   Sl. 

säure  vermischt   und  Permanganatlösung  ,  *^«^«*:     ^'^^  ^®^^®  °^^^^^®°  •^.  ^^«  ^^^ 
, .  ^       1     •    1       j      T  j«     iÄ.  1-  P-  8-  des  Are- Flusses  nutzbar  zur  GewmnuDg 

bis  zum   Verschwinden  der  Indigofärbnng  l  ^^^   Kaüum-    und   Natriumchlorat   nach    dem 

hinzufliessen  läset. 


Zur  Ausfuhrung  der  Analyse  wird  die 
abgewogene  Menge  der  zu  untersuchenden 


Verfahren  von  QallundMontlaur.  DieDyDamo- 
masohinen  liefern  1000  bezw.  500  Amp.  bei 
200   V.     Die  Elektrolyse   geschieht   in  recht- 


a?.*/.    -Afi-rn       •    od  n        eckigeu ,    mit   Blei    gefutterten    OefSssen ,     als 

bubstanz,  (bei  Aether-1  annin  bb  proc.  dg;    Anoden  dienen  Platin-Iridiumbleche  von  1  mm 

bei  Galläpfeln  5  g;  bei  Sumach,  Eichen-    stärke,    als   Kathoden    Nickel  -  Eisenle^ongen 
rinde  etc  10  g)  mit  60  ^C  warmem  Wassei    mit  Asbestgewebe  umkleidet,  um  den  Wasser- 
vollständig  ausgelaugt,    und  das  Extrakt   sioff  leichter  zu  entfernen.    Diaphragmen  werden 
t    r 'i.  r    ihiiii.        OK  j«  mcht  benutzt.  Die  Stromdiohte  beträgt  465  Amp., 

zu  1  Liter    aufgefüllt.      dö    ccm    diesei  ^  ^o^urch  der  Elektrolyt  auf  46«C.  gehalten  wird, 
Lösung  verdünnt  man  auf  250  ccm.  ohne   äussere    Wärmezufuhr      Gegenwart    voo 

60   com    davon    werden    mit    1    Litei    MeteUoxyden  ist  streng  zu  vermeiden,  da  sonst 
^,  -rt  r    T     1«  j  1A  Spaltung   von    Kauumhypocnlorit    m    Kalium- 

Wasser,  60  ccm  Indigolösnng  und  10  ccm  ,  ottoi^  ^^^  Sauerstoiff  eintritt.    Die  Lauge  wird 

Schwefelsäure  versetzt  und  mit  Per roanganat  I  von  Zeit  zu  Zeit  abgezogen,  das  Cblorat  ans- 
titrirt.     Angenommen    der  Verbrauch    an   krystaUisirt  und  die  Menge  des  Chlorides  ergänzt. 

Kaliumpermangant    betrage   40,05     ccm , '  ^^  ^J[^^  ^^^  r}fT^T\  .  « ir  .ir  ^u  ^  x 
.^1-       j   j«     ei\  T  j»     1«  II  •  6  K Cl  =  6  Cl  (Anode)  +  6 K  (Kathodo) 

während  die  50  ccm    Indigolösung  allein  6  K  -f  6  H,0  =  6  KOH  +  3  H» 

beim    blinden    Versuch    22,00    ccm    ver-  i     6  KOH  +  6  Cl.  =  3  KOUL  -f  3  KCl  +  3  H|0 

brauchten,    so    hätten    die    50    ccm    der  3  KOCl  =  KCIO« -}- 2  KCl. 

Tanninlösung  18,05  ccm  verbraucht.         !  ^i?  ^^^"^  produciren  mit  den   derselben    Ge- 

®       •  Seilschaft    gehörenden    Weiken     zu     vallorbes 

Weitere    100    ccm    der    Tanninlösung  1 1800 1  Chlorst  jahrlich.   Chem.-Ztg.  i8pp,  Rep.  40. 

werden  naeh  Zusatz  von  5  g  präparirtei  d|^  Kennzahlen  des  Eier^les.  Durch  Extrac- 
Seide  unter  häufigem  ümschütteln  5  Stunden  1  tion  von  im  Dampfbade  erhitzten  Eidottern  mit 
lang  50  ^  erwärmt  nnd  nach  dem  Abkühlen  Aether  gewonnenes  Eieröl  zeigte,  wie  Dietze 
50  ccm  der  Flüssigkeit  wie  vorhin  nach  ,  (?^^<^-  Apoth.-Ztg.  1899,  155)  beobwhtet  hat, 
,    rw       A  t   T  «x      TiT  CA  I  ©iD  spoo.  Gewicht  von  0,895,  Sz  =  6,3,  Ez  = 

nach  Znsatz  von  1  Liter  Wasser,  50  ccm  1 173,57  Vz  =  179,8,  nach  sechstägigem  Stehen 

Indigolösnng   und   10  oom  Schwefelsäure   an  der  Luft  8z  =  7,5,  Ez  =  1  i  3,0.  Vz  =  180,5. 
mit  Kaliumpermanganat  titrirt.     Ergiebt    Sin  Eieröl,  welches  eine  höhere  Säurezahl  als 

sich  jetzt  z.  B.  ein  Verbrauch  von  26,80  ccm.   f^  P^^^.  «i°«  Verseifangszahl  beispielsweise  von 
*',,.,  1.A1.  j  i»j*    '84,4  (wie  angetroften)  aufweist,  ist  als  zu  ranzig, 

so  verbleiben   nach    Abzng   der    auf  die   ^^^w    als   gemischt   (mit   Vaselinöl?)    zu  be- 
Indigolösnng  allein  entfallenden  22,00  coro  1  urtheilen.   Vergl.  Ph.  C.  1897,  88,  340.)    A 
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TerschieileDe  MltthellUDffeB« 


Da4si  Reinigen 
Yon  optischen  Linsen. 

Beim  Rein  igen  von  optischen  Linsen 
wird  meistens  nicht  mit  der  nöthigen 
Sorgfalt  verfahren,  so  dass  dieselben  da- 
durch sehr  häufig  Schaden  nehmen.  Es 
soll  bemerkt  werden,  dass  Glas  eine  ver- 
hältnissmftssig  weiche  Substanz  ist  und 
dass  der  auf  dem  Glase  sich  ablagernde, 
ans  der  Atmosphäre  herstammende  Staub 
ans  feinen  Sandtheilchen  besteht,  welche 
mindestens  ein  und  einhalbmal  so  hart 
sind  als  das  Glas  selbst.  Ferner  ist  zu 
bedenken^  dass  optische  Gläser  noch  bei 
Weitem  weicher  sind  als  gewöhnliches 
Fensterglas,  so  dass  leicht  einzusehen  ist, 
dass  der  alles  durchdringende  Staub  die 
Schuld  an  den  feinen  Rissen  und  an  der 
Zerstörang  der  Politur  derselben  trägt. 
Es  ist  deshalb  beim  Patzen  von  optischen 
Gläsern  nicht  nur  ein  sehr  weiches  Tuch, 
sondern  noch  besser  Leder  zu  verwenden. 


wobei  man  noch  darauf  zu  achten  hat, 
dass  dieses  Patzmatwial  vollständig  staub- 
frei ist,  da  sonst  das  Gegentheil  von  dem 
erreicht  wird,  was  man  anstrebt  Frisch 
gewaschene  BaumwoUentttcher  werden  für 
das  beste  Putzmittel  gehalten,  da  Leder 
häufig  das  Fett  nicht  von  dem  Glase  ab- 
nimmt, sondern  eher  darauf  niederschlägt. 
Ferner  ist  vor  dem  Gebrauch  von  FlOssig- 
keiten,  namentlich  ätzenden,  zu  warnen, 
sowie  vor  allen  Putzmitteln,  welche  das 
Glas  angreifen,  z,  B.  englich  fU>th.  Selbst 
Wasser  hat  eine  Einwirkung  auf  das  Glas 
und  sollte  desshalb  sparsam  verwendet 
werden.  Man  gebraucht  besser  Alkobol- 
äther  oder  Terpentinöl.  Kleinere  Staub- 
theilchen  werden  vollständig  trocken 
mittelst  eines  weichen  Rameelhaarpinsels 
beseitigt,  um  Feuchtigkeit  von  Gläsern 
zu  entfernen,  dient  am  besten  japanisches 
Rei^papier. 

Wochenschr.f.  Therapie  u.  Hygiene  d.  Auges 
i&QQy  /?/,  durch  Münchener  Med.  IVochenschr. 


Briefwechsel. 


Apoth.  X*  K.  in  P.  Die  Bestandtheile  des 
Aoti-Fluzin  (gegen  Weissflass  angepriesen 
sind  uns  nicht  bekannt.  Mi e tose  und  Tor  11, 
von  der  Altona-Hambarger  Eiweiss-  und  Fleisoh- 
extraot-Compagnie  hergestellt,  dürften  ein  und 
dasselbe  eiweisshaltige  Fleischextract  sein. 

Apotb.  R.  B.  in  L»  Wir  haben  das  Foral, 
welches  als  Ersatz  des  Ka^iiens  angekündigt 
wird,  noch  nicht  in  Händen  gehabt.  Vielleicht 
ist  es  Calciamsulfid  ? 

Dr.  B.  8*  in  D«  In  der  Oesterr.  Zeitschr.  f. 
Elektrotechnik  ivurde  kürzlich  die  Formel  für 
die  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  der 
Normaleleraente  von  Clark  (Qaecksilber- 
Zink)  und  von  Westen  (Qaecksilber-Cadmiam) 
in  Volt  bei  einer  Temperatur  von  t"  ange- 
geben zu 
1,4328  —  0,00119  (t  —  15)  —  0,000007  (t  -- 16)'-^ 

=  Clark, 
1,0186-0,000038  (t  —  20) -  0,00000066  (t  - 20  -'  ^ 

=  Westen. 

Stad.  ehem.  A.  R.  in  Dr.    Die  Strom  dichte 
(als  elektrochemische  Maasseinhoit)  soll  nach  Yor- , 
schlag  der  bezüglichen  Commission  (Borchers, 
La  Blanc,  Liebenow,  Nornst,  Ostwald,' 
Wilke)   in    ^.Ampere   pro   Quadratcenti- 
meter**    (A./qom)    zum    Aosdrucke    gebracht' 
werden. 


Apoth.  E.  B.  in  D.  Glykoform  ist  ledig- 
lich eine  Abkürzung  für  „Glykoformah  (Ph.  C. 
39,  284.  633.  894.  942). 

Dr.  E.  KU  in  M.  Auf  Ihre  in  Nr.  10  abge- 
druckte Anfrage  gingen  folgende  Antworten  ein: 

1.  Ist  die  gesuchte  Schrift  über  Sünden  in 
den  Receptformeln  im  Buchhandel  erschienen, 
so  kann  nur:  £.  Paul,  „Was  die  Aerzte  yer- 
schreiben^^;  Leipzig  bei  Hesse  1890,  85  Seiten 
8®,  Preis  1,50  Mk.,  gemeint  sein.  Ob  der  Ver- 
fasser Apotheker  war  und  später  Arzt  geworden 
ist,  vermag  Schreiber  dieses  nicht  anzugeben. 

2.  Femer  wird  uns  freundlichst  mitgetheilt, 
dass  1889  im  Aerztlichen  Praktiker  Nr.  o  ein 
Aufsatz  von  Dr.  G.  Jahn  in  Rappoltsweiler  er- 
schienen ist,  betitelt  „üeber  die  häufigsten  Ke- 
ceptursündcn/^  Der  Artikel  ist  in  No.  26  der 
•^i^armaceutischen    Zeitung^^    1889  abgedruckt. 

Der  Verfasser  war  ursprünglich  Apotheker,  ist 
aber  später  Arzt  geworden. 

3.  Zur  Vervollständigung  dieser  liste  fügen 
wir  noch  die,  Ihnen  bekannte  Schrift  vom  Geb. 
Medioinalrath,  Professor  Dr.  Binz  in  Bonn 
„Becept-Sünden  ut.d  ihre  Folgen'^  hinzu,  welche 
Ph.  C,  1899,  40,  147  besprochen  wurde. 


Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Schnetder  in  Dresden. 
Im  Buchhandel  darch  Julius  Hprlnger,  Berlin  N. ,  IConMjoii platz  3, 
Dmek  Ton  Fr.  Tittel  Nachfolger  (Kunath  d  Thost),  Dresden.  ' 


Ckmische  Yersuchsstatioa  Steinberg-Halleaber g  '°S[S:':^Si^. 

Neue  illuatrirte  Prelsllrte  .  ~~ — " 

gesetzl.  gescbutztoD , 


lei-litroslope 


mit  OflI-lmmenloB  and  Abbi  für 
HO  DDd  2O0  Ui.  mH  GirtMhten 
sowie  überTrlchlnei-Hikroticope  | 
Tenende  frsDco-gratia.  1 
BrlHankSateR  für  Aerate  in  jeder  j 
AosfühiDiig  von  21  Hk.  tu. 

■«tir&iidcl  llüiS. 

Ed.  JHeaster,       i 

Optiker  and  Meohauiker, 
Barlln  H.W.,  Fritdrichatr.  94/95. 1 


Billroth -Baillst 

nnd 

Moi^etig  -  Battiüt 

liefern 

Lttscher  &  BOmper, 

Ctodefsberg  a.  Rh. 
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ist  ein  neaes,  vollkommen  nnschädlicbeB,  schnell  and  sioher  wirkendes, 
ohne  Anwendung  von  8:iaren  und  freien  Alkalien  und  ohne  Zusatz 
von  thierischen  oder  pflanzlichen  Fetten  hergestelltes,  vollkommen  neu- 
trales, fast  geruchloses,  reizloses,  ärztlich  vielfach  erprohtos  und  warm 
empfohlenes  Heilmittel  in  Salbenform  von  starrer  Oonsistenz  und  hohem 
Schmelzpunkt. 

Vorzügliche  Saibengrundlage. 

Nilftsilllll  ^^^^  ^^  hervorragender  Weise  sehmenstfllend,  entsttnianyBwidrlgri  resor- 

llCll  IdlCtll  birend,    reduzlrend,    ableitend,   hellend,  Temarbanf  befördernd,  antl- 

septlseli,  deaodorislrend  nnd  antiparaaltir. 

|Ja^a|a||  wurde  mit  bestem  Erfolge  angewendet  bei  Yerbrenunn^en,  bei  entittndeten 

nal  IHIall  Wanden  nnd  GesehwUren,  Entzündungen  aller  Art»  Sebmersen  rhenma- 

tisehen  nnd  glebtlsehen  Charakters,  chronischen  GelenJ^hehmatismus,  Muskelrheumatismus, 

Rückenschmerzen,  Hexeuschuss,  Qnetsehnngen,  Yerrenknngen,  Yerstanehnngen,  den  ver« 

sehiedenen    Haatkrankhelten,     bei     Geslehtserysipel     und     parasitftren    Krankheiten. 

Oronne  Terelnfachany  der  Therapie. 

Maftoloil  »^^^^  ^^  zahlrelehen  UnlveralUltflkllnlken  und  ntüdiischen 

nal  Idlall  Hrankenh&imem  in  ntAndlgem  «ebraueli. 

' ;  Lohnender  Verkaufsartikel.  ^ — 


Seta.il-"V^ex3ca-va.f  zi-va.x  dL'u.zclx  ^dupotlielcazi. 

I'roben  und  Literatur  durch 

Waftalan  -  Oesellschaft  o.  m.  b.  H.  ao  IHaffdeburiir« 


Staatsmedaille  für  gewerbliche  Leistungen  1896. 
Benno  Jaff6  &  Darmstaedter, 

Lanolin  -  Fabrik,  Martinikeiifelde  bei  Berlin. 

Lanolinum  puriss.  Liebreich, 
l.anoiiniHn  puriss.  Liebreicli  aniiydricum, 

in  bekannter  absoluter  Reinheit  und  untLbertroffener  Quab'tät 

Adeps  ianae  puriss.  B.  J.  D.  cum  aqua,  weiss, 
Adeps  ianae  puriss.  B.  J.  D.  anliydricus,  hellgelb, 

Adeps  ianae  B.  J.  0.  cum  aqua, 

Adeps  ianae  B.  J.  D.  anliydricus, 

fettsäurefrei,  manganfrei,  frei  von  jeder  Klebrigkeit. 

Sämmtliche  Qualitäten  werden  absolat  §^erachfret  geliefert  und 

entsprechen  selbst  den  hochgespanntesten  Anforderungen. 

Lanolin-Goid- Cream  zur  Massage,  Marke  „Pfeilring*', 

LAnoiin-Toiiette-Cream-LAnolin    Marke    „Pfeilring"    in    Dosen   und 
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Tuben  zu  bekannten  Preisen. 


E.  Leitz 
Wetzlar. 


Mikrotome,    PkatogTapb.    Olt- 

JecÜT:  PerlplMR, 

m  t  k  rophotoKraphlHehe 

Apparnl«. 

Filiale:  Berlin  NW..  Laisenstr.  29. 

Vertretaog  in  HUneheni 

■r.  A.  8ehw»bat  SonoenBtr.  10. 

l]eb«r  50,000  Ijeite-UitroBkope  und  über 

18,000  LeitE-Oel-ItntneraioneD  im  Oebraaob. 


SUberoe  Medaille  London. 

Intoinatlmal  Exhibltion  19M. 


la.  Capsulae  gelatin. 
und  elasticae 

und  Perlae  in  alleo  betBnnton  Sorten 

und  VerpackuQKCD  für  In-  und  Anstand 

XU    billigBtea   Preisen    bei    nmgohendär 

Bedieoung. 

«.  Pohl, 


Medleinal- Weine 

directer  Import. 

Sherry,  herb    .    .    pro  Liter  von  1,20  Hk.  «n 

Sherry,  mild    .    .      „       „       ,,  1,60  ,.      ., 
Halaga,  dunkel  and 

rolhgoldeo     .     ■      „       „       „  1,B0  „      ,. 

Portirein,  MKdelra     „       ,,  1,50  „     .. 

Tarrai^nn  .     .    .      ,.       „       „  1, —  „     ,, 

SamDs  Moseatel   .      „       „       ..  0.90  _     ,. 

versteuert*  und    franco  Jeder   deutschen  hitliii- 
<itniior.     Muster  grabs  und  franco. 

GebrUder  Brefschneider 

MedenebleniH  i.  Sachsen. 


Kotv.  SetaiUisten  ComänteslanalA^er  lom 

Wlederrerkanf   zur    Terflifangr      OfTerten  <j. 
£xpe<l.  d.  Bl.  onter  H.  B.  Kr.  96. 


HAMBURG. 
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nreekaSHlgitM  Brtata 

der  Tenendet«!  BKtlrllehM 
Hin  eralirliter. 

Hedlelalscke 

Bransesalze. 

Dr.  Sandow'B 
brausende« 

Bromsalz 


MlnernlirawersaliA  nnd 
BransesalM 

in  Flacons  mit  HaaaiglM. 


Zu  beciahen  dnrch  die  be- 
kannten EngToshlDser  in  Dro- 
guen     nnd     phaimacentitoheii 


]VIedicinal-Co(fnaG, 

faraittlrt  rein,  ans  deutsahen  Weinen  ia 
;:enauer  Befolgung  d.  dentsehen  Pharmftkopü© 
gebrannt,  auf  13  AnstteHuMBeii  mH  ertten 
Preisen  auageielchnet,  cmpfieblt 
ftttimgerrKfifinft  Scntfifir,  ffagniuliniiiutri 
vorm.  Grüner  k.  Camp.,  Slegmar  i.  Sache. 
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Cheinie  und 

Betrachtungen 

über  Arbeiter-,  Schutz-  und 

Wohlfahrtseinrichtungen. 

Von  Fabrikdirector  Thede. 

Die  Bemühungen  der  Staatsregierangen 
und  die  Fürsorge  der  Arbeitgeber  gehen 
unausgesetzt  dahin,  die  materielle  und 
sociale  Lage  der  Arbeiter  zu  bessern  und 
ihnen  Schutz  und  Hilfe  nach  jeder 
Richtung  hin  angedeihen  zu  lassen.  Das 
erstere  wird  durch  Erhöhung  der  Löhne 
und,  wo  es  möglich  ist,  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  und  eine  daraus  folgende 
Verlängerung  der  freien  Zeit  zu  er- 
reichen gesucht,  —  das  letztere  erstreben 
Staat  und  Arbeitgeber  durch  Unfall- 
gesetze, Schutzvorrichtungen  und  Wohl- 
fahrtseinrichtungen aller  Art.  Als  zwin- 
gender Beweggrund  und  als  eine  noth- 
wendige  Ursache  hierzu  wird  von  Seiten 
der  Arbeitnehmer  ihre  erhöhte  Leistungs- 
fähigkeit, zunehmender  Gewinn  auf  Seiten 
der  Arbeitgeber  und  ein  allzu  schneller 
Verbrauch  ihrer  Körperkraft  in's  Gefecht 
geführt,  welche  sie  veranlassen  müssten, 
schneller  und  Intensiver  für  das  spätere 


Pharmacie. 

Wohl  ihrer  Familie  zu  sorgen,  zumal  sie 
auch  im  Fabrikbetriebe  selbst  mancherlei 
Gefahren  des  Lebens  ausgesetzt  seien.  — 
Die  Leistungsfähigkeit  unserer  Ar- 
beiter ist  freilich  gestiegen,  aber  in 
anderer  Art,  als  sie  selbst  glauben  — 
keineswegs  nämlich  allgemein  in  Folge 
von  intellectuellen  und  körperlichen 
Fortschritten  der  Arbeiter,  sondern  ledig- 
lich wohl  in  Folge  der  Entwickelung 
der  Technik  und  Mechanik,  welche  es 
ermöglichen,  den  Arbeitern  Maschinen  zu 
geben,  die  ihnen  wiederum  die  schwersten 
Anstrengungen  abnehmen  und  dadurch 
bewirken,  dass  heutzutage  mit  derselben 
Arbeiterzahl  weit  mehr  geleistet  wird, 
als  ehemals.  Es  sind  also  die  Bemühungen 
der  Arbeitgeber,  durch  welche  die 
Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  gestiegen 
ist  Es  erscheint  überflüssig,  einzelne 
Beispiele  dafür  anzuführen,  weil  jeder  in 
der  Industrie  Stehende  die  Leistungen  der 
Maschinen  genügend  kennt,  —  es  ist 
kaum  nöthig,  noch  an  die  Vortheile  zu 
erinnern,  welche,  —  vom  Standpunkte  des 
Arbeitgebers  wie  des  Arbeitnehmers  — 
die  Einführung  der  Dampfpumpen,  Luft- 
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compressionsmaschinen  etc.  gegenfiber 
der  Leistung  der  Menschenkraft  bieten. 
Wenn  wir  femer  aller  sonstigen  Ver- 
vollkommnungen unserer  Maschinen  und 
der  durch  die  Intelligenz  der  Ingenieure 
geschaffenen  sinnreichen  Vorkehrungen 
gedenken,  so  steht  ausser  Frage,  dass 
durch  alle  diese  Verbesserungen  auch 
der  Arbeitsverdienst  unserer  Arbeiter 
eine  erhebliche  Steigerung,  die  An- 
strengungen derselben  aber  eine  wesent- 
liche Verminderung  und  ihre  Gesundheits- 
verhältnisse eine  bedeutende  Besserung 
erfahren  haben,  denn  in  unseren  Fabriken 
stellt  sich  die  durchschnittliche  Dauer 
des  Lebensalters  der  Arbeiter  vielfach 
günstiger,  als  in  manchen  Handwerken, 
welche  eine  sitzende  Lebensweise  führen 
oder  doch  lediglich  auf  Stubenluft  an- 
gewiesen sind,  wie  bei  Schneidern, 
Schustern,  Schriftsetzern  etc.  Wenn  nun 
unsere  Arbeiter  die  durch  Intelligenz  und 
Humanität  geschaffenen  Vergünstigungen 
und  das  unausgesetzte  Bestreben  aller 
Arbeitgeber,  welches  auf  den  Schutz  nnd 
die  Wohlfahrt  ihrer  Arbeiter  hinzielt, 
durch  Unzufriedenheit  und  Undank  lohnen, 
wenn  die  Arbeitnehmer  unaufhörlich  gegen 
alle  Maassnahmen  der  Regierungen  sich 
auflehnen  und  Gutes  oft  mit  Bösem  ver- 
gelten, so  kann  man  diese  widei*sinnige 
Haltung  wohl  nur  der  Wüsten  Agitation 
der  im  Trüben  fischenden,  die  Leute  irre- 
leitenden Rädelsführer  zuschreiben. 

Ich  will  nicht  verkennen,  dass  nach 
mancher  Richtung  hin  seitens  der  Arbeit- 
geber Fehler  begangen  werden,  welche 
vom  humanitären  Standpunkte  aus  schwer 
in's  (Gewicht  fallen.  Die  Vervoll- 
kommnung der  Maschinen  hat  für  die 
Arbeitgeber  den  nicht  zu  unterschätzen- 
den Vortheil  gebracht,  dass  die  Production 
nicht  allein  enorm  gestiegen,  sondern  die 
Productionsweise  sich  auch  durch  Er- 
sparung vieler  Menschen-Arbeitekräfte 
bedeutend  verbilligt  hat,  -  und  diesem 
Umstände  wird  seitens  der  Fabrikherren 
selten  Rechnung  getragen.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  die  allgemeine  Büdung 
auch  der  Arbeiter  seit  Decennien  wesent- 
lich gestiegen  ist,  —  die  Leute  inf ormiren 
sich  über  den  jeweiligen  Standpunkt  der 
Industrie  im  Allgemeinen,  in  welcher  sie 


beschäftigt  werden,  bezw.  der  Fabrik  im 
Besondem,  in  welcher  sie  arbeiten.  Und 
da  springt  ihnen  die  erhöhte  Netto- 
Einnahme  der  Arbeitgeber  in  die  Augen 
und  sie  vergleichen  damit  die  Löhne, 
welche  ihnen  ge;fiahlt  werden,  —  und 
kommen  dann  vielfach  zu  dem  Resultat, 
dass  Einnahmen  und  Ausgaben  nicht  das 
Verhältniss  zeigen,  was  sie  zeigen  könnten, 
dass  nämlich  die  Löhne  in  einem  um- 
gekehrten Verhältnisse  stehen  zur 
Rentabilität  des  Unternehmens,  —  daher 
die  häufigen  Streike  in  allen  Branchen 
der  Industrie  und  der  Gewerbe!  — ,  denn 
daraus  entspringt  begreiflicherweise  Un- 
zufriedenheit! —  In  dankenswerther 
Weise  haben  übrigens  seit  Jahren 
Fabriken  angefangen,  ihre  guten  Arbeiter 
durch  Antheilscheine  an  dem  Verdienst 
der  Fabrik  participiren  zu  lassen,  ein 
Umstand,  der  wesentlich  zur  Zufrieden- 
heit der  Arbeiter  und  damit  zum  Ge- 
deihen des  Ganzen  und  zur  befriedigenden 
Lösung  der  socialen  Verhältnisse  bei- 
zutragen im  Stande  ist. 

Bevor  ich  näher  auf  Gesetze  und  Ver- 
schilften zur  Verhütung  von  Unfällen, 
welche  den  Arbeitern  in  der  Ausübung 
ihrer  Benifspflichten  drohen,  andererseits 
auf  die  Maassnahmen  zu  ihrer  Vermeidung 
oder  Verminderung  eingehe,  möchte  es 
interessant  sein,  nach  den  Zahlen  der 
Statistik  einen  Vergleich  zwischen  „Einst" 
und  „Jetzt"  in  Bezug  auf  die  Löhne 
der  Arbeiter  anzustellen,  um  den  Beweis 
der  Wahrheit  zu  erbringen  für  die  Be- 
hauptung, dass  der  Arbeitsverdienst 
unserer  Arbeiter  allerdings  schon  eine 
wesentliche  Steigerung  erfahren  hat.  Die 
Zahlen  betreflfen  Verhältnisse  Sachsens. 
Es  verdiente  ein  Arbeiter  durchschnittlich 

im  Jahre  1870:  570  bis  630  Mark 
„        „       1892:  760    „    880     „ 
je  nach  der  Dauer  der  Arbeitszeit,  bezw. 
nach    der    grösseren    oder    geringeren 
Intelligenz    des    Arbeiters.    Die  Löhne . 
würden  sich  noch  wesentlich  höher  stellen, 
wenn  in  diesen  Durchschnittszahlen  nicht 
die  geringen  Löhne  invalider  oder  halb- 
invalider Arbeiter  enthalten  wären,  — 
man  geht   nicht  fehl,   wenn  man  den 
j  durchschnittlichen  Jahresarbeitsverdienst 
eines  kräftigen  Arbeitei-s  auf  Hark  860 
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bis  950  annimmt,  eine  immerhin  ansehn- 
liche Steigerung  des  Jahresarbeitsver- 
dienstes,  —  und  in  den  grossen,  theueren 
Städten,  unseres  deutschen  Reiches, 
namentlich  Berlin,  Hamburg,  Frank- 
furt a.  M.  sind  die  Löhne  noch  wesent- 
Uch  höhere.  — 

Allerdings  darf  man  sich  durch 
statistische  Zahlen  nicht  allzusehr  be- 
einflussen lassen,  denn  eine  Steigerung 
der  Arbeitslöhne  im  Allgemeinen  ist  wohl 
eingetreten,  dieselbe  hat  aber  ihren  ganz 
notwendigen  Grund  in  der  bedeutenden 
Preissteigerung  aller  Lebensmittel,  der 
Wohnungen  in  grossen  Industrie- 
bezirken, -  haben  wir  selbst  doch  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  Lebensmittel, 
noch  Tor  25  bis  30  Jahren  um  die  Hälfte 
billigei*  waren,  als  heutzutage.  Man  soll 
sich  durch  solche  Zahlen  sdso  nicht  zu 
Trugschlüssen  verleiten  lassen  und  auch 
die  berechtigten  Einwände  der  Arbeiter 
hören.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  eine  Arbeiterwohnung  im  Jahre 
1870  dort  45  Mark  kostete,  wo  dieselbe 
Wohnung  heute  90  bis  100  ilark  kostet, 
dass  1  Hund  Bindfleisch  damals  30  bis 
40  Pfennige  kostete,  und  für  dasselbe 
Gewicht  heute  80  Pfennige  bezahlt 
werden  müssen,  —  kurzum,  dass  alle 
Lebensmittel  ohne  Ausnahme  wesentlich 
im  Preise  gestiegen  sind,  so  wird  man 
vielleicht  zu  der  Ueberzeugung  kommen, 
dass  die  Löhne  vielfach  noch  nicht  im 
richtigen  Verhältnisse  zu  dieser  Preis- 
steigerung stehen.  Dazu  kommt,  dass 
der  Arbeiter  früher  viel  mehr,  als  er 
heute  dazu  im  Stande  ist,  einen  grossen 
Theil  seiner  Nahrungsmittel  selbst 
producirte,  —  er  baute  nicht  allein 
Kartoffeln  und  Gemüse,  sondern  er  war 
auch  im  Stande,  Schweine,  Hühner, 
Ziegen  etc.  zu  halten.  —  Alles  das  ist 
heute  nur  noch  dort  möglich,  wo  das 
Land  nicht  in  Folge  grosser  Nachfrage 
zu  Bauplätzen  horrend  im  Preise  ge- 
stiegen und  wo  Platz  für  das  Vieh  über- 
haupt vorhanden,  oder  nicht  ebenfalls 
unerschwinglich  theuer  ist.  Die  Arbeiter 
müssen  heute  fast  ausnahmslos  alle,  auch 
die  einfachsten  Nahrungsmittel  aus  Ge- 
schäften holen,  wo  sie  theuer  sind,  sie 
müssen,  wie  man  zu  sagen  pflegt :  „Alles 


für  den  haaren  Groschen  kaufen^.  Das 
ist  eine  nicht  zu  übersehende  Thatsache ! 

Die  Sorgefür  die  besprochene  materielle 
Besserung  der  Arbeiter  wird  nun  aller- 
dings noch  überholt  durch  die  Sorge, 
Leben  und  Gesundheit  derselben  thun- 
lichst  zu  schützen  und  Mittel  und  Wege 
zu  finden,  Unglücksfälle  zu  vermindern. 
Hat  auch  leider  die  Erfahrung  des  letzten 
Jahrzehntes  gezeigt,  dass  trotz  aller 
Vorschriften  und  Gesetze  von  selten  der 
Staatsregierungen  und  der  Bemühungen 
der  Arbeitgeber,  Gefahren  abzuwenden, 
eine  Steigerung  der  Unfälle  eingetreten 
ist«  so  darf  diese  Zunahme  weder  auf 
einen  Mangel  an  Umsicht  von  Seiten 
der  Arbeitgeber,  noch  auf  ein  directes 
Verschulden  der  Arbeiter  zurückgeführt 
werden,  da  die  ersteren  es  nicht  an  der 
nöthigen  Fürsorge,  die  letzteren  es 
meistens  nicht  an  der  in  einem  flotten 
Betriebe  möglichen  Vorsicht  haben  fehlen 
lassen,  obwohl  natürlich  auch  viele  Fälle 
bekannt  sind,  in  denen  eine  grobe  Fahr- 
lässigkeit oder  eine  unverzeihliche  Nach- 
lässigkeit oder  gar  offenbare  Faulheit 
das  Unglück  herbeigeführt  haben.  Be- 
sonders aber  muss  die  Vermehrung  der 
Unglücksfälle  auf  einen  gesteigerten 
Betrieb,  namentlich  maschinellen  Betrieb, 
zurückgeführt  werden,  sodann  wird  auch 
vielfach  der  häufige  Arbeiterwechsel, 
welcher  es  mit  sich  bringt,  dass  jüngere, 
unerfahrene  Leute  in  den  Betrieb  ein- 
gestellt werden  müssen,  die  Schuld  an 
der  bedauerlichen  Vermehrung  der 
Betriebsunfälle  tragen,  —  man  sieht 
auch  hier,  dass  ein  alter,  guter,  ein- 
geschulter Arbeiterstamm  von  grösster 
Wichtigkeit  für  Alle  und  Alles  ist  und 
schon  aus  dem  Grunde  sollte  der  Arbeit- 
geber alles  thun,  um  sich  einen  solchen 
heranzubilden  und  zu  erhalten! 

Ea  dürfte  hier  am  Platze  sein,  einige 
Normen  anzugeben,  nach  denen  —  ich 
spreche  aus  langjähriger  Erfahrung  — 
das  Verhältniss  des  Arbeitgebers  zum 
Arbeiter  auch  innerhalb  der  Lohnfragen 
und  der  gegenseitigen  Stellung  geregelt 
werden  könnte.  Es  bleibt  der  Eigenart 
jedes  einzelnen  Betriebes  überlassen,  die 
Arbeitsstunden  zu  bestimmen,  und  die 
Erholungs-  und  Ruhepausen  festzusetzen. 
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denn,  was  für  den  einen  Betrieb  frommt, 
schadet  dem  anderen,  es  lassen  sich  also 
keine  apodictischen  Grandsätze  au&tellen, 
aber  allgemein  dürfte  folgender  Vorschlag 
das  Richtige  treffen,  bezüglich  der 
materiellen  nnd  persönlichen  Wohlfahrt 
des  Arbeiters: 

Der  Lohn  ist  nicht  nach  den  jeweiligen 
statistischen  Zahlen,  wie  solche  von  den 
Landrathsämtem  bekannt  gegeben 
werden,  zu  bemessen,  da  diese  Zahlen 
stets  zu  niedrig  sind,  sondern  wird  in 
der  Weise  festgesetzt,  dass  man  die 
Verhältnisse  von  Dorf  und  Stadt,  Klein- 
stadt oder  Grossstadt,  genau  prüft,  und 
dann  sich  selbst  auf  den  Standpunkt  des 
Arbeiters  zu  stellen  sucht  —  was  man 
bei  Beilicksichtigung  anderer  Sachen 
auch  oft  thun  könnte.  Es  müsste  auch 
auf  die  grössere  oder  kleinere  Familie 
des  Arbeiters  Bücksicht  genommen 
werden  —  wenn  man  dann,  alle  Ver- 
hältnisse in  Betracht  ziehend,  vom 
menschenfreundlichen  Standpunkte  aus 
die  Lohnfrage  behandelt,  so  wird  man 
leicht  das  Bichtige  treffen,  auch  billigen 
Wünschen  der  Arbeiter  gern  Rechnung 
tragen.  Es  ist  nicht  so  einfach,  und 
erfordert  Erfahrung  und  langjährigen 
Umgang  mit  Arbeitern,  dasjenige  zu 
thun,  was  für  Arbeitgeber,  wie  Arbeit- 
nehmer erspriesslich  ist  und  dasjenige 
zu  unterlassen,  was  dem  ersteren  schaden, 
den  letzteren  unzufrieden  machen  kann. 
Darum  sollten  alle  Arbeitgeber  auch  bei 
der  Besetzung  derartiger  Beamten- 
stellungen, wie  der  Directoren,  Betriebs- 
und Fabrikleiter,  vor  allen  Dingen  auf 
eine  längere  Praxis  im  Verkehre  mit 
Arbeitern  sehen,  da  die  Arbeiter- 
Behandlung  offenbar  auch  im  Vorder- 
gründe ihres  Interesses  stehen  muss. 

Die  Arbeitszeit  daure  11  Stunden, 
etwa  von  früh  7  Uhr  bis  abends  6  Uhr, 
wovon  2  Stunden  für  Mittagszeit,  sowie 
für  Vormittags-  und  Nachmittagspause, 
freizugeben  sind«  Sodann  erlaube  man 
den  Arbeitern  jede  Freiheit ,  welche  sich 
mit  dem  Betriebe  im  Allgemeinen,  wie 
mit  der  Disciplin  im  Besonderen  nur 
irgendwie  vereinbaren  lässt,  z.  B.  ver- 
weigere man  den  Leuten  die  Erlaubniss 
zum  Rauchen  nur  in  feuergefährlichen 


Betrieben  oder  an  f  euergef  ähi'lichen  Orten 
der  Fabrik,  aber  lasse  sie  überall  sonst 
rauchen,  denn  durch  unmotivirte  gegen- 
theilige  Verordnungen  werden  nur  Ueber- 
tretungen  und  Strafen  veranlasst.  Ueber- 
haupt  trage  man  der  persönlichen  Freiheit 
des  „freien  Mannes"  möglichst  weit- 
gehend Rechnung,  unterlasse  das  viele 
Schelten  und  Reden,  das  übermässige 
Ausgeben  von  Verordnungen  und  Straf- 
bestimmungen und  strafe  selten  und  nnr 
im  äussersten  NothfaUe,  denn  bekanntlich 
sind  nach  einem'  geläufigen  Wort  „alle 
Gesetze  nur  dazu  da,  damit  sie  über- 
treten werden  können".  Zuviel  Strafen, 
zuviel  Schelten  und  gar  Schimpften, 
wie  man  es  so  oft  in  Fabriken 
hört,  erregen  Bitterkeit  und  Wider- 
setzlichkeit, während  freundliche  Be- 
handlung, theilnehmende  Worte  und  die 
Aeusserungen  des  Mitgefühls  überall  bei 
den  Arbeitern  freundliche  Aufnahme 
finden  und  ein  willigeres  Arbeiten  zur 
Folge  haben.  Der  Arbeitgeber,  —  mag 
er  nun  Fabrikherr,  oder  Leiter  des 
Betriebes  sein,  —  soll  Freund  seiner 
Arbeiter  sein,  —  ihnen  mit  Rath  und 
That  beistehen  und  helfen.  —  ihnen  so- 
mit  auch  ein  „Vater"  sein! 

Nachtarbeit  sollte  besonders  bezahlt 
werden,  und  wenn  es  nur  mit  einem 
geringen  Lohnaufschlag  geschieht.  Denn 
Nachtarbeit  ist  im  Allgemeinen  schwerer 
zu  leisten  als  Tagarbeit,  was  derjenige 
beurtheilen  kann,  der  jemals  als  Beamter 
Nachtdienst  zu  verrichten  hatte.  In 
österreichischen  Fabriken  ist  vielfach  die 
Einrichtung  getroffen,  sogar  die  Beamten, 
welche  nächtliche  ControUe  zu  üben 
haben,  besonders  dafür  zu  honoriren.  — 
mit  dieser  Art  und  Weise  der  Ver- 
theilungvon  „Trinkgeldern"  an  Beamte 
kann  ich  mich  allerdings  nicht  einver- 
standen erklären!  Dasselbe,  was  von 
der  Nachtarbeit  der  Arbeiter  gilt,  er- 
streckt sich  auch  auf  sogenannte  „Ueber- 
stunden",  welch'  letztere  möglichst  zu 
beschränken,  —  wo  aber  durchaus  nöthig, 
durch  Lohnaufschlag  besonders  zu  be- 
zahlen sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  die  Ursache 

der  antipjrretisohen  Wirkung 

der  Fiebermittel. 

Neben  den  antipyretischen  Mitteln,  wie  i 
Antipyrin,    die   durch  Zufall   aufgefunden  : 
worden    sind,    entstehen    in    der   Neuzeit 
eine     Menge,     die     das    Resultat     plan- 
massiger  Erfindung    sind    und  den  Harkt 
Überschwemmen,      Nach    einem   Vortrage 
von  Dr.  Fuchs  (Chem.  Tndust.  1899,  89) 
wird  man  sich  von  diesem  Verfahren  ab 
wenden     nnd     dazu    übergehen     rotlsseU: 
durch     systematische     Beobachtung     nnd 
eingehendes    Stndium    derjenigen    physio 
logisch-chemischen  Processe,  welche  durch 
Darreichung      bekannter      physiologisch- 
wirksamer  Präparate  im  Organismus  aus- 
gelöst werden,  eine  neue  Basis  zu  finden, 
auf  der  die  Synthese  des  Chemikers  weiter 
zu  operiren  vermag. 

Unter  den  Fiebermitteln  nimmt  das 
Chinin  eine  Sonderstellung  ein,  da  das- 
selbe als  Pflanzenbase  fertig  gebildet 
vorkommt  und  sich  dadurch  besonders 
von  allen  anderen  ktlnstlichen  Fieber- 
mitteln unterscheidet.  Dieser  Unterschied 
zeigt  sich  jedoch  in  jeder  Beziehung  in 
dem  Verhalten  desselben  dem  Organismus 
gegenüber  im  Vergleich  mit  den  künst- 
lichen Fiebermitteln.  In  physiologischei 
Beziehung  ist  das  Chinin  ein  starkes 
Protoplasmagift,  Gegen  die  Nervenzellen 
des  Menschen  ist  indessen  diese  Gift- 
wirkung geringer  als  gegen  Mikro- 
organismen. Die  künstlichen  Fiebermittel 
erleiden  im  Gegensatz  zum  Chinin  sämmt- 
lich  in  der  Blntbahn  eine  Spaltung  und 
lösen  dnrch  ihre  Zersetzungsprodukte  die 
physiologischen  Reaktionen  aus. 

Nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit 
lassen  sich  die  Fiebermittel  in  drei 
Gruppen,  als  Abkömmlinge  des  Chinolins, 
des  Anilins,  zu  denen  auch  die  Derivate 
des  p-Amidophenols  gehören,  und  in  die 
Pyrazolverbindungen  ordnen.  Hierzu 
kommen  noch  einige  Abkömmlinge  des 
Phenylhydrazins,  Als  eines  der  ersten 
nnter  dem  Namen  Kairin  in  den  Handel 
gebrachten  Ersatzmittel  des  Chinins  er- 
schien das  von  0.  Fischer  dargestellte 
Tetrahydroäthyl-  aoxychinolin.  Als  weiteres 
folgte  dann  das   T hallin.     Infolge  ihrer 


üblen  Nebenwirkungen  konnten  diese 
Präparate  ihren  Platz  im  Arzneieohatz 
nicht  behaupten.  Wichtiger  ittd  von 
grösserer  Bedeutung  als  die  Chinolin« 
derivate  sind  die  AbkOmmlitige  des  Anilins 
und  p-Amidophenok  geworden.  Die  grosse 
Anzahl  dieser  Derivate,  nnter  denen  das 
Antifebrin  nnd  das  Phenaoetin  die 
wichtigsten  sind,  wird  dadnroh  gekenn- 
zeichnet, dass  nach  ihrem  Genuas  der 
Harn  die  Indopbenolreaktion  giebt«  Wegen 
der  .stärken  Wirkung  des  Anilins  auf  die 
Blutkörperchen  kann  dasselbe  direkt  nicht 
therapeutisch  angewendet  werden,  ansser- 
dem  erhöht  sich  noch  seine  Giftigkeit 
durch  die  leichte  Resorbirbarkeit  dnrch 
das  Blut«  Bereits  eine  schwache,  wässerige 
Lösnng  bewirkt  auf  die  Haut  gebracht 
Cyanose. 

Die  physiologische  Wirkung  der  Anilin« 
und  p-Amidophenolderivate  beruht  mit 
Sicherheit  auf  der  Bildung  von  p*Amido- 
phenol.  Aehnliob  wie  bei  der  Chinin* 
Wirkung  wird  das  ganze  Blnt  in  der 
Richtung  alterirt,  dass  die  Sauerstoff- 
aufnähme  nachlässt,  die  Oxydations- 
processe  nnd  Wärmeprodnktion  werden 
vermindert  nnd  in  Folge  dessen  wird  die 
Körpertemperatur  herabgesetzt,  es  findet 
ausserdem  noch  eine  gesteigerte  Wärme- 
abgabe an  die  Umgebung  statt.  Nach 
Pohl  wirken  die  Anilinderivate  auch 
noch  diuretisch.  Während  fast  alle 
aromatischen  Monamine  sich  in  physio- 
logischer Beziehung  ähnlich  wie  das 
Anilin  und  p-Amidophenol  verhalten,  so 
wirkt  ausnahmsweise  das  ß-Tetrahydro- 
naphthylamin  genau  entgegengesetzt.  Iti 
noch  erhöhtem  Maasse  wie  die  Anilia- 
derivate  wirken  die  Abkömmlinge  des 
PyrazolSb  Die  meisten  sind  in  Wasser 
löslich  —  AntipyriU)  —  als  MolekOl 
jedoch  stabiler,  indem  sie  nur  theilweise 
in  der  Blutbahn  gespalten,  theilweise 
aber  nnzersetzt  ausgeschieden  werden. 
Noch  giftiger  als  Anilin  wirkt  das  Phenyl- 
hydrazin, ein  Derivat  desselben  ist  das 
Pyrodin.  Einengewissen  Einfiuss  auf  die 
antipyretische  Wirkung  vieler  Präparate 
üben  die  Methyl-  nnd  Aethylgrnppen  ans. 
Z.  B,  ist  Antipyrin  ohne  CHß-Gruppe  am 
N-Atom  vollkommen  wirkungslos.  Das 
p-Acetamidophenol  ist  ohne  CgH|  Crnppe 
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giftig  und  schwach  antipyretisch.  Durch 
Einffthrung  von  Methyl  oder  Aethyl  in 
daä  Aoetanilid  und  Phenacetin  wird  die 
antipyröthche  Wirkung  hervorragend 
gesteigert,  zugleich  wird  in  diesen  beiden 
Fällen  die  Giftigkeit  erhöht.  Dieselbe 
Erscheinung  finden  wir  bei  der  p- Acetamido- 
phenoxylessigsäure«  Dieselbe  ist  ungiftig 
und  besitzt  schwach  antipyretische  Eigen- 
schaften, Die  Ester  dieser  Säure  dagegen 
sind  stark  antipyretisch,  aber  zugleich 
toxisch,  indem  sie  trotz  vOUiger  Geschmack- 
losigkeit Brechen  erregen.  W. 


WeingeiBt-Verdünnimgs- 
Tabelle. 

Die  bekannten  Tabellen  zur  Herstell- 
ung von  90proo«  Weingeist  aus  stärkerem 
gehen  von  gewissem  Procentgehalt  aus, 

Apotheker  Wilkening  hat  eine 
Tabelle  berechnet,  welche  von  dem 
specifischen  Gewichte  ausgeht  und 
deshalb  fär  die  Praxis  sehr  nützlich  sein 
wird.  Die  in  der  Pharm«  Ztg«  1899,  75 
verO£Pentlichte  Tabelle  lautet  folgender- 
maassen:  ^ 


r%            *  o        V 

1  kg  90pro 

c.  Spiritus 

Specifiscbes 

Gewicht 
bei  160  C. 

wird  gemischt  aus 

Spiritus 
g 

Wasser 

0,8070 

894,6 

L054 

0,8075 

896,2 

103,8 

0,8080 

897,8 

102,2 

0,80883 

898,88 

101,12 

0,8086 

899,4 

100,6 

0,8090 

901,05 

98,96 

0,8096 

902,65 

97,35 

0,8100 

904,3 

95,7 

0,S106 

905,95 

94,05 

0,8il0 

907,6 

92,4 

0,8116 

909,3 

90,7 

0,9120 

911,0 

89,0 

0^125 

912,75 

87,25 

0,8130 

914,6 

85,5 

0,8135 

916,3 

83,7 

0,8140 

918,1 

81,9 

0,8145 

919,9 

80,1 

0,8150 

921,7 

78,3 

0,8156 

923,5 

76,5 

0,8160 

925,3 

74,7 

0,8166 

927,13 

72,87 

0,8170 

928,96 

71,05 

0,8176 

930,8 

69,2 

0,8180 

932,6 

67,4 

0,8186 

934,4 

65,6 

Ueber 

Obgleich  von  verschiedenen  Autoren 
Versuche  ausgeführt  worden  sind,  alkohol- 
ische Aloinlösung  durch  eingeleitetes 
Salzsäuregas  zu  spalten,  gelangte  man 
doch  nicht  zu  einem  einheitlichen  Resultate. 
In  neuerer  Zeit  hat  sich  nun  Oesterle 
(Aroh.  der  Pharm.  1899,  81)  eingehend 
mit  der  Untersuchung  des  Aloins  befasst 
und  gefunden,  dass  aus  einer  alkoholischen, 
vollkommen  von  Emodin  befreiten,  Aloin- 
Idsung,  die  mit  conc.  wässeriger  Salz- 
säure 18  bis  24  Stunden  am  Rttckflnss- 
kühler  erhitzt  wird,  ein  Körper  erhalten 
wird,  der  nach  wiederholter  Reinigung 
aus  Toluol  und  Eisessig  und  nach  an- 
haltendem Trocknen  bei  120  bis  150<>  C 
den  gleichen  Schmelzpunkt  224^  besitzt 
wie  Aloe-Emodin*  Ferner  liefert  diese 
Substanz  die  Bornträger'sohe  Reaktion. 
Zuckerabspaltung  konnte  bei  diesem 
Prozesse  bis  jetzt  nicht  ermittelt  werden* 
Es  konnte  die  Diacetyl Verbindung 

^16  ^8  (^2  H3  0)2  0| 
erhalten  werden,  deren  ätherische  Lösung 
mit  verdünntem  Ammoniak  allmählich 
tiefrothe  Färbung  annimmt«  Dieses 
Acetylderivat  gleicht  dem  des  Aloe- 
Emodins,  sodass  das  auf  obige  Weise  ge- 
wonnene Emodin  mit  dem  von  Tsohiroh 
und  Pedersen  isolirten  identisch  au  sein 
scheint.  Femer  ist  die  von  Roch led  er 
durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Aloin 
gewonnene  Substanz,  die  dem  Rottlerin 
gleich  sein  soll,  ebenfalls  nur  Aloe-Emodin. 
Ob  die  Bildung  des  Emodins  aus  Aloin 
auf  einer  Spaltung  oder  einer  Oxydation 
beruht,  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden, 
wahrscheinlich  liegt  letztere  nicht  vor, 
da  das  Endprodukt  doch  sauerstofl^rmer 
ist.  Durch  Oxydation  des  Aloins  mit 
Chromsäuregemisch  entstehen  Produkte, 
aus  denen  ein  gut  krystallisirender  Körper, 
der  bei  223  bis  224fi  schmilzt,  erhalten 
werden  kann  und  der  jedenfalls  kein 
Tetraoxymethylanthrachinon  ist.  Verfasser 
bezeichnet  diese  Substanz  mit  A  lo- 
ch rysin«  Dieselbe  zeichnet  sich  durch 
grosse  Erystallisationsfähigkeit  aus, 
während  das  von  Tilden  auf  ähnliche 
Weise  erhaltene  Aloxanthin  unvollkommen 
krystallisirt  und  bei  260  bis  265^  schmilzt 
Durch  Acetylirung  des  Alochrysins  wurden 
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schwach  gefärbte  Nadeln  erhalten,  die 
bei  245^  schmelzen,  während  Tilden  s 
Acetylaloxanthin  ein  brannes,  körniges 
Produkt  bildet«  Weitere  UntersuchangeD 
werden  Anfklärnog  bringen,  ob  Be- 
ziehoDgen  zwischen  Alochrysin,  Aloe- 
£modin  nnd  dem  von  Tschirch  and 
Pedersen  dargestellten  A  Ion  igrin 
besteben.  W. 

Zur  Verdeckung 
des  Chimngeschinacks 

wird  in  den  Annal.  de  m^d«  et  de  chir. 
folgende  Verscbreibweise  (namentlich  für 
Kinder)  empfohlen: 

Chininnm  snlfaric«  4  g 

Acidnm  citricum 

Sirapns  simplex 

Sirnpns  cort.  Aorantii  ää  10  g 

Aqna  destillata  10 — 20  g 

Davon  werden  10  Tropfen  anf  50  coro 
Wasser  gegeben  nnd  dann  3  g  Natriam- 
bicarbonat  hinzngefttgt  Während  der 
Koblensäore-Entwickelong  mnss  die  an- 
genehm   scbmeckende   Lösung    getranken 

Wei-den.  Wien.  Med.  BlätUr. 

Bestimmung  von  Wismut  in 
organischen  Salzen. 

Da  in  neuerer  Zeit  sehr  viel  organische 
Wismntverbindnngen  in  die  Therapie 
eingefUhrt  sind,  ist  eine  gute  Bestimm- 
QDgsmethode  von  Wichtigkeit.  Das  Ver- 
aschen giebt  ungenaue  Besultate  in  Folge 
von  Reduction  zu  Wismut  bei  kohlenstoff- 
reichen Verbindungen,  Substanzverlust  bei 
Nitraten  nnd  Halogenverbindungen  oder 
unvollständiger  Verwandlung  der  letzteren 
in  Oxyd.  Dnijk  (Chem.-Ztg.  1899,  180) 
schlägt  vcFr,  1  g  Substanz  mit  0,3  bis  0,4  g 
Oxalsäure  in  einem  Kolben  schwach  zu 
erwärmen,  mit  100  ccm  Wasser  zu  ver- 
dünnen und  einige  Hinuten  zu  kochen, 
darch  ein  gewogenes  Filter  zu  filtriren, 
mit  kochendem  Wasser  zu  waschen,  bei 
110®  C.  zu  trocknen  und  zu  wägen.  Das 
ganze  Wismut  wird  niedergeschlagen,  und 
das  gebildete  Oxalat  besitzt  die  Formel: 
BiC2  04(OH)  und  enthält  72,06  pCt. 
Wismutoxyd  (BJ2O3).  Zu  gleicher  Zeit 
erhält  man  die  organischen  Säuren  in  der 
Lösung  unverändert.  — Ae. 


Verordnung  des  Bromoforms. 

Die      Marfan'dche      Vorschrift      zur 
Bromoformemulsion : 
Rp«    Bromoformi      «     .     guttas     48« 

Oloi  Amygdal.  dulc.     .     .     .     15  g 

Misce,  agita  fortiter ;   dein  adde 

Gommi  arabici  pulv.    .     .     .     15  g 

Aquae  Amygdalar.  amar   .     .       4  g 

Aquae  destillatae  ad     .     .120  ccm 

ist    nacb    Fiedeldey   (NederL  Tydschr. 

voor  Geneesk.)  gefährlich,    weil    sich 

die    Emulsion    nicht    hält,    sondern    das 

Bromoform    in  Folge   seines  hohen  speci- 

fischen    Gewichtes  (2,7)    bald    zu    Boden 

sinkt.       Es     mUssie     also     die     Mixtur 

mindestens    vor   jedem   Eingeben    kräftig 

nmgesohttttelt  werden;  auch  ist  wegen 

der     starken     Lichtempfindlichkeit      des 

Bromoforms   die   Abgabe   der    Mixtur    in 

braunem  Glase  erforderlich. 

Wird  die  Mixtur  nicbt  jedesmal  umge- 
schüttelt, so  ist  sie  unwirksam,  während 
andererseits  das  im  Bodensatz  vorhandene 
Bromoform  wohl  deshalb  meistens  keine 
gefährlichen  Erscheinungen  hervorruft, 
weil  es  gar  nicht  eingenommen  wird,  da 
das  Publikum  eine  Flasche  mit  einem 
den  Boden  kaum  bedeckenden  geriugen 
Bodensatz  (48 Tropfen  Bromoform  =0,5  cm) 
wohl  für  gewöhnlieh  als  „leer"  ansehen  wird. 

Prof.  Stoeder  entgegnete  in  derselben 
Zeitschrift,  dass  die  Ausscheidung  des 
Bromoforms  nur  dann  eintrete,  wenn  es 
der  fertigen  Mixtur  zugesetzt  worden 
sei,  nicht  aber,  wenn  es  der  Vorschrift 
gemäss,  in  Gel  gelöst  nnd  dann  emulgirt 
worden  sei. 

Die  Verschreibong  des  Bromoforms 
nach  Tropfen  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil 
dasselbe  nicht  tropft,  sondern  im  Strahl 
abläuft.    (48  Tropfen  Bromoform  dürften 

etwa    1,4  g    entsprechen.     Berichterstatter). 

Deutsche  Med,  Ztg.  i8gp,  2g6. 

Osrpsverbände 

lassen  sich  nach  Fiedeldey  leicht  ent- 
fernen, wenn  man  die  beabsichtigte  Schnitt- 
linie eine  viertel  Stunde  vorher  stark  mit 
Essig  befeuchtet«  Auch  der  Chirurg 
säubert  seine  Hände  schneller  von  den 
Gypsresten,  wenn  er  sie  erst  mit  Essig 
und  dann  mit  Seife  wäscht. 

Deuüch,  Med,  Ztg. 
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Aus  dem  Handels-Bericht 
von  Gehe  &  Co.  zu  Dresden. 

April  1899. 

Aloe.  Die  ausschliessliohe  ZulassuDg  der  Eap- 
Aloe  im  Arzoeibuche,  die  von  verschiedenen 
Seiten  bemängelt  und  zu  Gunsten  der  Barbados- 
Aloe  als  abänderungsbedürftig  bezeichnet  wurde, 
erscheint  Gehe  &  Co.  für  die  Zukunft  empfehlens- 
werth.  Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegen 
mag,  dass  die  Westindische  (Barbados-)  Aloe  in 
der  Wirkung  der  Kap-Aloe  gleichsteht,  ja  wegen 
ihres  grösseren  Aloingehalt^  vielleicht  ihr  vor- 
zuziehen ist,  80  spricht  doch  die  Praxis  für  die 
Beibehaltung  der  Eap-Aloö,  da  sie  regelmässig 
und  in  stets  ausreichender  Menge  im  Handel 
erhältlich  ist,  was  bei  Barbados- Aloe  nioht  immer 
der  Fall  ist.  (Kap- Aloe  war  während  der  letzten 
40  Jahre  nur  einmal  knapp,  Barbados-Aloe  zu 
wiederholten  Malen,  ja  fa^  fehlend.)  Bei  der 
Aufnahme  beider.  Sorten  kann  sich  in  der  Praxis 
des  Apothekers  die  verschiedene  äussere  Be- 
schaffenheit und  die  der  daraus  bereiteten  Tinctur 
störend  bemerkbar  machen  und  zu  tSchwierig- 
keiten  mit  dem  Publikum  fuhren.  Hinsichtlich 
der  Fassung  der  Reinheitsanforderungen  ist  zu 
bemerken,  dass  eine  Lösung  der  Aloö  in  6  Theilen 
Weingeist  in  der  Kälte  nicht  völlig  klar  bleibt. 
Es  setzt  sich  ein  geringer  flockiger  Bodensatz 
ab;  man  müsste  daher  richtiger  sagen:  „Eine 
Lösung  in  5  Theilen  Weingeist  trübt  sich  auch 
in  der  Kälte  nur  wenig. ^^ 

Asa  foetida.  Von  verschiedenen  Seiten,  darunter 
auch  von  Gehe  &  Co.  wurde  bereits  vor  längerer 
Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  vom 
Arzneibuche  vorgeschriebene  Aschengehalt  von 
6^/o  nur  für  lose  Thränen  zutreffend  sei,  dass 
dagegen  die  auch  zugelassene  Masse  in  der  Kegel 
erheblich  höhere  Zahlen  aufweise.  Zum  Theil 
mag  dies  an  der  weniger  sorgfältigen  Ein- 
sammlungsweise  durch  die  Eingeborenen,  zum 
Theil  auch  daran  liegen,  dass  diese  die  Droge 
absichtlich  in  nassen  Jahren,  um  sie  für  den 
Export  genügend  trocken  zu  machen,  mit  ge- 
branntem Gyps  bestreuen,  der  die  Feuchtigkeit 
aufsaugt.  Wenn  das  Arzneibuch  auch  ferner- 
hin Asa  foetida  in  massa  zulässt  —  und  das 
dürfte  bei  der  nicht  entfernt  genügenden  Pro- 
duction  von  Thränen  nothwendig  sein  — ,  dann 
erscheint  ein  höherer  Aschengehalt  als  zulässig 
geboten.  Gleichzeitig  bedarf  dann  aber  auch  die 
Angabe,  dass  die  Droge  an  siedenden  Weingeist 
über  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  abgebe,  einer 
Abänderung,  da  dieser  Prooentsatz  nur  in  Aus- 
nahmefällen, selbst  von  losen  Thränen  nicht 
immer,  en eicht  yrird.  Der  Absatz  3  dürfte  sich 
daher  zweckentsprechend  in  folgender  Weise 
fassen  lassen: 

„Die  losen  oder  verklebten  Körner,  die  beim 
Einäschern  von  100  Theilen  höchstens  6  Theile 
Asche  hinterlassen  dürfen,  geben  an  siedenden 
Weingeist  gegen  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  ab 
und  sind  den  Klumpen,  die  bei  der  gleichen 
Behandlung  nur  etwa  ein  Dritttheil  ihres  Ge- 
wichtes abgeben  und  deren  Aschengehalt  höchstens 
30  Theile  von  100  Theilen  betragen  darf,  vor- 
zuziehen/^ 


Camphor«.     Das  Auftreten  des  Pinenhydro- 
chlorids  als  Handelsproduct  unter  der  Bezeich- 
nung „Camphora  artäicialis",  sein  dem  ofücinellen 
Kampher  ähnliches  Aussehen  und  der  verhältniss- 
mässig  nur  wenig  abweichende  Geruch  machen 
eine   weitere    Charakteristik   des  Kamphen  im 
Arzneibuche  nöthig,   da  eine  Verfälschung  mit 
diesem  Kunstproduote  oder  eine  ÜnterscbiebuDg 
nicht  ausgeschlossen  erscheint  Zu  seiner  Identi- 
ficirung     für     sich     und    in    Mischungen   mit 
Kampher  kann  der  Schmelzpunkt,  der  nei  115® 
liegt,  herangezogen  werden.    Zusätze  ^«n  lO^/o 
zum    officinellen  Kampher    erniedrigen    dessen 
Schmelzpunkt  von  175  bis  177»  auf  170  bis  l?!» 
Besser   noch  gelingt  der  Nachweis  durch  Ver- 
brennen des  Kamphers,  Auffangen  der  Dämpfe 
in  einem  genässten  Becherriase  und  Prüfen  der 
durch    Nachspülen     mit    Wasser    gewonnenen 
Flüssigkeit  durch  Silbernitratlösung.  Gehe  &  Co. 
schlagen  deshalb  zur  Aufnahme  in  das  Arznei- 
buch  folgenden  Zusatz  vor: 

„Entzündet  man  1  Gramm  Kampher  in  einer 
Porzellanschale  und  fängt  die  sich  entwickelnden 
Dämpfe  in  einem  darüber  gestülpten  ange- 
feuchteten Becherglase  auf,  spült  den  Inhalt  des 
Glases  und  derSchde  mit  10  Gramm  destillirten 
Wassers  auf  ein  Filter,  so  darf  das  Filtrat  auf 
Zusatz  von  Silbernitratlösung  keine  Opalescenz 
oder  Trübung  zeigen.^^ 

Cantharides.  Wenn  man  sich  zur  Aufnahme 
einer  Cantharidinbestimmung,  wie  sie  von  ver- 
schiedenen Seiten  vorgeschlagen  wird,  in  der 
nächsten  Ausgabe  des  Arzneibuches  entschiiesst. 
dann  möchten  Gehe  &  Co.  ihrer  Einfachheit 
wegen  die  Band  in 'sehe  Methode,  vielleicht  mit 
der  Modification  der  Anwendung  des  Petrol- 
äthers  an  Stelle  des  Schwefelkohlenstoffs  zum 
Auswaschen,  empfehlen,  so  dass  die  Forderung 
etwa  wie  folgt  formulirt  sein  könnte: 

„25  Gramm  fein  gepulverte  Spanische  Fliegen 
macerire  man  mit  100  com  Chloroform  und  2  ccm 
Salzsäure  24  Stunden  lang  unter  öfterem  üm- 
schütteln  und  filtrire  alsdann  in  einem  bedeckten 
Filter.  62  ccm  des  Fütrats  werden  verdunstet, 
der  Rückstand  mit  5  ccm  Petroläther  behandelt 
und  auf  einem  gewogenen  Filter  zweimal  mit  je 
10  ccm  PetroläÜier  nachgewaschen.  Das  Filter 
trockne  man  bei  60^.  Das  Gewicht  des  so  ge- 
wonnenen Cantharidins  muss  mindestens  0,12 
Gramm  (=  0,8  7o)  betragen." 

Carbo  ligni.  Der  durchschnittliche  Aschen- 
gehalt der  käuflichen  Meilerkohle  beträgt  27o- 
Es  dürfte  sich  empfehlen,  diese  Zahl  an  Stelle  der 
gestatteten  „geringen  Menge^^  Asche  als  Maximal- 
grenzzahl in  dem  Arznei  buche  aufzunehmen. 

Catechu.  Es  dürfte  zu  erwägen  sein,  ob  es 
nioht  richtiger  wäre,  das  Gambit  catechu  ans  dem 
Arzneibuche  ganz  zu  streichen  und  nur  das 
Pegucatechu,  das  stets  in  genügender  Beschaffen- 
heit am  Markte  erhältlich  ist,  aufzunehmen. 
Die  jetzt  gestatteten  zwei  Sorten  liefern  im  Aus- 
sehen verschiedene  Tincturen  fdem  Arzneibuche 
entspricht  mit  der  verlangten  dunkelrothbraunen 
Farbe  nur  die  aus  Pegucatechu  hergestellte),  die 
zu  lästigen  Auseinandersetzungen  führen  können. 

(Fortwtzung  folgt.) 


231 


Cyanoform  und  Nitroform. 

Die  dem  Bromo-,  Chloro-  uod  Jodoform 
entsprechenden  Cyan*  und  Nitro ver bind- 
nngen  sind  in  mancher  Beziehung  höchst 
interessante  Körper;  sie  wurden  von 
Hantzsoh,'  Osswald  und  Rinoken- 
berger  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
1899,  641  bez.  628)  untersucht. 

Cyanoform  (H.C(CN)3),  dargestellt 
ans  dem  Dinatrinmsalz  des  Methylen- 
oyamides  durch  Ansäuern  und  Behandeln 
mit  Aether,  ist,  wie  Nitroform,  eine 
äusserst  starke  einbasische  Säure,  welche 
nur  im  reinen  Znstande  oder  in  wasser- 
freien Lösungsmitteln  beständig  ist ;  sie 
polymerisirt  sich  sehr  leicht.  In  wässer- 
iger Lösung  und  in  den  Salzen  existirt 
diese  Säure  nur  als  Isocyanoform  — 
genau  so  das  Nitroform  — ,  es  werden 
mithin  die  Metalle  bei  ersterem  an  Stick- 

ACH), 

Stoff:  (y  beim    Nitroform     am 

^CN .  Me, 
^{N02)a 
Sauerstoff:   C(^  gebunden. 

""^^NO.O.Me 
Nitroform  {H.C(N02)3)  wird  er- 
halten durch  Behandeln  von  Nitroform- 
kalium  mit  oonc.  Schwefelsäure  als  farb- 
lose, bei  15  ^  C.  schmelzende  Masse,  deren 
wässerige  Lösung,  wie  auch  die  Nitro- 
formsalze,  tief  gelb  gefärbt  sind  (Iso- 
verbindungen). Die  Salze  sind  geruchlos 
und  gehen  im  festen  Zustande  leicht  in 
Nitrate  über.  Das  wasserhaltige  Silber- 
salz ist  in  Aether  löslich.  Beines  Nitro- 
form explodirt  leicht.  Nitroform- 
kalium  wird  neben  Aethylnitrat  bei 
der  Einwirkung  von  alkoholischem  Kali 
auf  das  ungefährliche  Tetranitromethan 
gebildet. P.  5. 

Formaldozim  als  Reagens   auf 
Kupfer  und  Nickel. 

In  der  Sociät6  de  Chimie  de  Geneve 
theilte  A.  Bach  (Chem. -Ztg.  1899,  279) 
eine  Reaotion  des  Formaldozim  mit 
Eupfersalzen  mit.  Er  hebt  die 
ausserordentliche  Empfindlichkeit  hervor, 
da  die  entstehende  Yiolettfärbung  noch 
sehr  deutlich  ist,  wenn  1  Th.  kryst 
Kupfersnlfat  in  1000000  Th.  Wasser 
gelöst   ist.      Vorher    müssen   jedoch    die 


Metalle  der  Eisengruppa  entfernt  sein. 
Von  der  Biuret  •  Aeaction  unterscheidet 
diese  sich  durch  den  tieferen  Ton  des 
Violett  und  die  grössere  Empfindlichkeit. 
Wie  Biuret  giebt  auch  Formaldoxim  mit 
Nickelsulfat  und  Ealihydrat  eine 
orangegelbe  Färbung,  aber  auch  hier  in 
dunklerem  Tone  und  grösserer  Empfind- 
Uchkeit,  so  dass  auch  diese  Beaction  zum 
NTachweis  des  Nickels  geeignet  er- 
scheint. Das  Beactionsproduct  von  40- 
proe.  Formaldehydlösung  mit  pulverisirtem 
Kaliumoyanid  giebt  deutlich  die  charakter- 
istische Biuretreaction. 

Das  Beagens  wird  hergestellt  durch 
Mischen  gleichmolekularer  Mengen  einer 
20proc.  Formaldehydlösung  und  von 
Hydroxylaminchlorhydrat.  Die  Lösung 
ist  sehr  haltbar.  Bei  der  Anwendung 
werden  15  ccm  der  zu  prüfenden  Lösung 
mit  Ya  ccm  des  Beagens  und  Ys  ^^^  ^^' 
proc.  Kalilauge  versetzt.  — he. 

Spaltung  der  Glykoside   durch 
Sohimmelpilze. 

Den  Vorgang  hat  E.  Pnriewitsch 
(Chem.-Ztg.  1899,  Bep.  50)  näher  stndirt. 
Die  Glykoside  werden  in  Glykose  und 
Benzolderivate  zerlegt,  von  denen  erstere 
von  den  Pilzfilden  aufgesogen  wird,  letz- 
tere entweder  ebenfiills  aufgenommen  wer- 
den oder  in  der  Kultnrflüssigkeit  ohne 
Veränderung  bleiben.  Der  Process  ist 
Folge  einer  Enzymwirkung,  indem  Emulsin 
aus  den  Pilzfäden  in  die  Lösung  über- 
tritt. Fraglich  ist,  ob  nicht  nebenher 
noch  andere  Enzyme  diosmiren,  wie  wenn 
das  Mycel  auf  Wasser  vegetirt.  Merk- 
würdig ist  die  Spaltung  des  Amygdalins, 
welches  ohne  Bildung  von  Benzaldehyd 
und  Blausäure  zerlegt  wird,  während 
Emulsin,  oder  auch  ein  Extract  aus 
Schimmelpilzen,  Glykose,  Benzaldehyd  und 
Blausäure  entstehen  lassen.  Enthält  die 
Kultnrflüssigkeit  noch  andere,  den  Pilzen 
zusagende  Nährstoffe,  so  werden  zunächst 
diese  allein  zerlegt,  und  erst  wenn  diese 
mangeln,  beginnt  die  Spaltung  des  Gly- 
kosids. Salicin  bleibt  ungespalten,  wenn 
die  Ofache  Menge  Glykose,  12-  bis  13- 
fache  Menge  Saccharose  oder  14-  bis  16- 
fache  Menge  Stärke  vorhanden  ist. 

—  he. 
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Ueber  Metall- 
Ammoniiunverbindungen. 

In  der  Sitzung  der  Acadömie  des 
Sciences  vom  7.  November  v.  J.  machte 
Moissan  (Mon.  Scientif.  1899,  69) 
interessante  Uittheilnngen  ttber  die  Eigen- 
schaft des  metallischen  Kaliums,  Natriums, 
Lithiums  und  Calciums,  mit  gasförmigem 
Ammoniak  Verbindungen  zu  bilden,  welche 
sich  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  zersetzen,  und 
zwar  die  Lithiumverbindung  bei  +70<>C, 
die  Calciumverbindnng  bei  +20^,  die 
Kaliumverbindung  bei  — 2^  und  die 
Lithium- Natrium  Verbindung  bei  — 20^« 
Die  Lithium-  wie  die  Calciumverbindnng, 
welche  den  Formeln  NH3  Li  und  NH3  Ca 
entsprechen,  stellen  demnach  unter  nor- 
malem Druck  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ganz  beständige  Körper  dar,  vorausgesetzt, 
dass  sie  in.  einer  Ammoniakatmosphäre 
aufbewahrt  werden,  denn  in  Berührung 
mit  der  Luft  entzünden  sie  sich  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur« 

Als  Anhang  zu  vorstehender  Abhand- 
lung wird  ein  Brief  von  6  ttntz  angeführt, 
in  welchem  dieser  .Autor  die  Priorität 
der  Entdeckung  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Er  erhielt  das  Calcium- Ammonium 
durch  Einwirkung  von  flüssigem  Ammoniak 
auf  metallisches  Calcium,  welches  durch 
Magnesium  aus  Calciumoxyd  in  Freiheit 
gesetzt  worden  war.  Die  Verbindung 
erschien  als  eine  braunrothe  Flüssigkeit, 
welche  den  übrigen  Ammoniumderivaten 
ähnelt  und  beim  Verdampfen  einen  Bück- 
stand von  metallischem  Calcium  hinterlässt. 

Bn, 

Elektrolytische 
Vanadium  -  Niederschläge. 

Einen  gut  haftenden  und  glänzenden 
Vanadium-Niederschlag  erzeugt  Cowper- 
Coles(Chem.-Zlg.  1899,263)  in  folgender 
Weise:  1,76  Th.  Vanadiumsäure  (V2  O5) 
und  2Th.  Aetznatron  werden  in  160Th. 
Wasser  gelöst,  32  Th.  Salzsäure  hinzu- 
gefügt und  die  Elektrolyse  bei  82^  C. 
mit  200  bis  222  A  m  p.  (auf  1  qm )  aus- 
geführt. Der  Gehalt  der  Lösung  an 
Vanadiumoxyd  darf  jedoch  0,714  Proc. 
nicht  übersteigen.  A 


Borsäuretriäthylester. 

Ueber  die  Eigenschaften  dieser  schon 
früher  dargestellten  Verbindung  war  bis- 
lang nur  wenig  bekannt,  da  infolge  ihrer 
leichten  Zersetzliohkeit  durch  Wasser,  die 
Verwendung  aller  wässrigen  Beagentien 
bei  ihrer  Untersuchung  ausgeschlossen 
erscheint.  Nach  Beobachtung  von  C  0  p  a  u  x 
(Hon.  Scientif,  1899,  69)  zeigt  sie  das 
Bestreben,  durch  Abspaltung  von  Aethyl* 
oxyd  in  den  Borsftnremonomethylester 
überzugehen;  mit  Chlor  bildet  sie  ein 
Snbstitntionsprodukt,  aus  welchem  bei  der 
Verseif nng  Trichloräther  entsteht.  Bei 
Behandlung  des  Borsäuretriäthylesters  mit 
Natriumalkoholat  resultirt  eine  beständige 
Verbindung,    welcher   Verf.   die    Formel: 

B^COCgHs^, 

\Na 
zuschreibt,  und  deren  Existenz  er  als  den 
ersten  exacten  Beweis  für  die  bislang  nur 
vermuthete  Fünf-Werthigkeit^^des  Bors  an- 
sieht. Diese  letztere  Auffassung  des  Verf. 
wird  von  Frankland  (Mon.  Scientif.  1899, 
73)  als  unrichtig  bezeichnet,  da  schon  die 
früher  bekannten  Methyl-  und  Aethyl- 
derivateder  Borsäure  eine  Fünf- Werthigkeit 
des  Bors  wahrscheinlich  machen,  ein  ab- 
soluter Beweis  sich  aber  ebensowenig  wie 
aus  ihnen  aus  der  neuen,  von  Copaux 
dargestellten  Verbindung  erbringen  lässt, 
weil  alle  diese  Derivate  im  Dampfzustande 
völlig  dissociirt  sind,  so  dass  eine  Dampf- 
dichtebestimmung unmöglich  wird.  Ueber- 
dies  hält  Verf«  wegen  der  hohen  Resistenz 
der  Verbindung  gegen  Jodäthyl  bei  140^0 
die  von  Copaux  aufgestellte  Formel  für 
falsch  und  giebt  der  folgenden  den  Vorzug: 

B=(OC2H5>3  Bn, 


^0 .  Na 


Zur  Schutzimpfung   gegen  Schlangengllt 

Den  versohiedenen  Schlangengift  -  Antidoten, 
animalischer  wie  vegetabilischer  Herkunft  (vergl. 
Ph.  C.  1897,  38,  68.  171.  556;  1898,  39,  139. 
177),  reiht  sich  neuerdings  ein  Auszug  von 
Schwämmen  (Hutpilzen)  mit  Chloroform- 
wasser an,  welcher  von  Phisalix  (Manch. 
Med.  Wchschr.  1899)  unter  die  Haut  eingespritzt 
wird.  Welche  Schwämme  specilisch  wirken,  ist 
noch  zu  erforschen.  Uebrigens  soll  der  Chloro- 
formwasser-Auszug auch  essbarer  Pilze  sehr 
giftig  sein.  ^ 
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MahraDiTSinittol-Cheiiile. 


Nachweis  von  Rohrzucker  in 
Wein,  Likör  und  Milch. 

15  ccm  einer  Bohrzacker  -  haltigen 
Flüsaigkeit  werden,  wenn  sie  geftrbt  ist, 
mit  Knochenkohle  entfärbt  nnd  nach  dem 
Filtriren  mit  Y2  ^c°^  ^^^^^  oproo«  Kobalt- 
nitratlösnng  nnd  2  ccm  einer  öOproc. 
Natronlange  geschüttelt.  Man  erhält  dann 
nach  6.  Papasogli  (Ztschr.  f.  Unters, 
d.  Nähr.-  n.  Gennssmittel  1899,  254)  eine 
intensive  Amethystfärbnng,  Ist  Tranben- 
zncker  zugegen,  so  entsteht  eine  in  hell- 
grün übergehende  Blaufärbung.  Man  er- 
hält die  für  Bohrzncker  charakteristische 
Färbung  noch  deutlich,  wenn  neben  9  pCt. 
Traubenzucker  1  pCt.  Bohrzucker  ror 
banden  ist.  Bei  der  Untersuchung  muss 
Wein  vorher  mit  Bleiessig  behandelt  wer- 
den, Milch  ebenfalls  nach  Verdünnung 
mit  2  Th,  Wasser.  Gummi  arabicum 
und  Dextrin  müssen  vorher  durch  Blei- 
essig entfernt  werden.  — he. 

Ueber  die 

amtlichen  Vorschriften  für  die 

Untersuchung  des  Weines. 

Im  12.  Hefte  der  Ztschrffc.  f.  d.  Unters, 
d.  Nähr.-  und  Genussmittel  1898,  809 
theilt  Dr.  Carl  Amthor  eine  Beibe 
von  Erfahrungen  mit,  welche  er  seit  Er- 
lass  der  Vorschriften  hinsichtlich  der  dort 
angeführten  Methoden  gemacht  hat. 

Zu  L  6.  Die  Vorschrift  „Trübe  Weine 
sind  vor  der  Untersuchung  zu  filtriren^ 
hält  Verfasser  fttr  unrichtig,  da  Jung- 
weine in  Flaschen  bei  längerem  Auf- 
bewahren oft  erhebliche  Mengen  von 
Extraktbestandtheilen,  besonders  Wein- 
stein, absetzen,  welche  bei  der  Lagerung 
im  Fass  gelöst  bleiben  würden.  Er 
empfiehlt  deshalb,  diese  Ausscheidungen 
durch  Umschütteln  im  Wein  zu  ver- 
theilen  oder  abzufiltriren  und  dem  Ex- 
trakte zuzuzählen. 

Zu  IL  a.  Vor  dem  Destilliren  des 
Alkohols  ist  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers ein  schwaches  Uebersättigen 
mit  Kali-  oder  Natronlauge  nothwendig, 
da  sonst  besonders  bei  stark  essigstichigen 
Weinen  Fehler  bis  zu  0,34  g  Alkohol 
iii  100  ccm  entstehen  können. 


Zu  n.  3.  Da  für  die  Extrakt- 
bestimmnng  eine  bestimmte  Form  des 
Wassertrookenschrankes  nicht  vorge- 
schrieben ist,  so  empfiehlt  Verfasser  zur 
Erlangung  übereinstimmender  Werthe  aus- 
schliesslich den  Möslinger' sehen  Zellen- 
trockenschrank  anzuwenden,  oder,  da  auch 
mit  diesem  von  den  einzelnen  Analytikern 
noch  Differenzen  erhalten  wurden,  je  nach 
dem  Barometerstande,  lieber  gleich  den 
von  Gantter  constrnirten  Trookenschrank 
mit  constantem  Siedepunkte  des  Wassers 
einzuführen. 

Zu  II.  xo.  An  Stelle  der  ungewöhn- 
lichen Mengenverhältnisse  bei  der  Z  n  c  k  e r  - 
bestimmnng,  160  ccm  Wein,  16  ccm 
Bleiessig,  88  ccm  Filtrat,  8  ccm  gesättigte 
Natriumcarbonatlösung,  auf  welche  bereits 
in  der  von  nns  (Ph.  C.  1897,  88« 877) 
besprochenen  „Anleitung  zur  chemischen 
Analyse  des  Weines^  von  Borgmann 
aufmerksam  gemacht  wird,  schlägt  Ver- 
fasser vor,  200  com  Wein,  20  com  Blei- 
essig, 110  com  Filtrat,  10  ccm  gesättigter 
Natriumcarbonatlösung  zu  wählen.  (Noch 
zweckmässiger  dürfte  das  im  „Bergmann^ 
angegebene  Verfahren  sein.  Bericht- 
erstatter.) Das  vorgeschriebene  Natrium- 
carbonat  oder  Sulfat  ist  durch  Natrium- 
phosphat  zu  ersetzen,  welches  eine 
vollständigere  und  schnellere  Fällung  des 
Bleies  ermöglicht  und  die  Zuckerlösung 
nicht  verändert. 

Zu  U.  lob.  Die  zur  Inversion  des 
Bohrzuckers  vorgeschriebenen  5  ccm 
einer  1  proc.  Salzsäure  auf  50  ccm  Wein 
genügen  nach  den  Erfahrungen  des  Ver- 
fassers bei  grösseren  Mengen  Bohrzucker 
nicht.  Er  stimmt  darin  Eulisch  bei, 
dass  nicht  verdünnte  Weine  bis  1  ccm 
25  proc.  Salzsäure  erfordern,  und  empfiehlt 
wie  dieser,  bei  auf  das  Doppelte  ver- 
verdünnten Weinen  1  g  krystallisirte 
Oxalsäure  auf  50  ccm  anzuwenden. 

Zu  II.  ZI.  Zur  Polarisation  ist  die 
Entfärbung  mittelst  Thierkohle  in 
erster  Linie  angezeigt,  da  Bleiessig  eine 
Beihe  optisch  activer  gummiartiger  Sub- 
stanzen ausfällt.  Will  man  hingegen 
nach  der  Methode  von  Halenke  und  Mös- 
linger  oder  von  Woy  durch  Vereinigung 
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der  Polarisation  mit  der  Gesammtzucker- 
bestimmnng  die  Menge  der  Dextrose  und 
Lävnlose  bestimmeni  so  ist  Bleiessig  an- 
zuwenden. 

Zu  IL  M.  Für  die  Bestimmnng  der 
Phosphorsänrein  nicht  süssen  Weinen 
hält  Verfasser  in  üehereinstimmang  mit 
Woy  ein  Veraschen  mit  Soda  und  Sal- 
peter für  überflüssig.  In  süssen  Weinen 
empfiehlt  er  nach  dem  Vorschlage  voij 
Fresenius  zunächst  den  Zocker  durch 
Zusatz  von  Hefe  zu  vergähren,  dann  aber 
den  Vergährungsrttokstand  mit  Soda  und 
Salpeter  zu  schmelzen.  Bn, 


Ueber  die  Grenzen 

des  zulässigen  Gehaltes  an 

Schwefliger  Säure  im  Wein. 

Die  bahnbrechenden  Arbeiten  von 
Schmitt  und  von  Ripper  haben  klar 
dargelegt,  dass  mit  dem  bisher  üblichen 
Gebrauche,  Weine  auf  Grund  ihres  Ge- 
haltes an  Gesammt-Schwefiiger  Säure  zu 
beurtheilen  und  gegebenenfalls  zu  be- 
anstanden, gebrochen  werden  muss,  da 
hier  ein  grosser  Theil  der  Schwefligen 
Säure  in  Verbindung  mit  Aldehyd  als 
Aldehyd-Schweflige  Säure  vorhanden  ist, 
welche  nicht  die  gesundheitsschädliche 
Wirkung  der  freien  schwefligen  Säuer 
ausübt.  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch 
ein,  von  dem  E«  E.  Obersten  Sanitätsrath 
in  Wien  erstattetes,  Gutachten  ans,  übet 
welches  Hofrath  Prof.  Dr.  E.  Ludwig 
(Oesterr.  Chem.-Ztg.  1899,  34)  berichtet. 
Nachdem  auf  Veranlassung  der  Behörde 
von  Dr.  Julius  Marischier  angestellte 
physiologische  Versuche  ergeben  hatten, 
dass  selbst  bei  Verabreichung  grosser 
Mengen  Aldehyd-Schwefliger  Säure,  welche 
0,16;  0,32  und  selbst  0,64g  SO2  ent- 
sprachen, auch  in  verhältnissmässig  hoher 
Concentration  an  den  Versuchspersonen 
keinerlei  Störungen  beobachtet  wurden, 
welche  mit  Sicherheit  als  schädigende 
Wirkung  dieser  Substanzen  hätten  ge- 
deutet werden  können,  beschloss  der 
Oberste  Sanitätsrath,  an  Stelle  der  jetzt 
gebräuchlichen  Grenzzahlen  neue  Werthe 
aufzustellen.  Allerdings  ging  derselbe 
aus  sanitären  Gründen  einstweilen  nicht 
auf    die    von    anderer    Seite    geäusserte 


Forderung  ein,  den  Gehalt  der  Weine  an 
Aldehyd-Schwefliger  Säure  völlig  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen  und  nur  die  freie 
schweflige  Säure  bei  der  Beurtheilung  der 
Weine  in  Betracht  zu  ziehen,  da  die 
absolute  Unschädlichkeit  grosser  Dosen 
Aldehyd-Schwefliger  Säure  nicht  erwiesen 
sei,  und  andererseits,  um  nicht  der  Wein- 
pansch erei  ThUr  und  Thor  zu  öffnen. 
Immerhin  beschloss  er,  die  Grenze  er- 
heblich höher  zu  rücken  und  einstweilen, 
bis  weitere  Erfahrungen  vorliegen  würden, 
auf  200  rag  SO2  in  1  L,  gebunden  an 
Aldehyd  festzusetzen. 

Der  Oberste  Sanitätsrath  fa^t  sein 
Gutachten  in  folgende  Sätze  zusammen: 
pBei  der  Beurtheilung  der  für  den  Eonsnm 
bestimmten  Weine  hinsichtlich  ihres  Ge- 
haltes an  Schwefliger  Säure  ist  zwischen 
freier  und  an  Aldehyd  gebundener 
Schwefliger  Säure  zu  unterscheiden. 

In  Bezug  auf  die  freie  Schweflige 
Säure  soll  das  Gutachten  der  Wiener 
medicinischen  Fakultät  vom  19.  März  1897 
aufrecht  erhalten  bleiben,  dem  zu  Folge 
eineHöchstgrenze  von  8mg Schweflig- 
säureanhydrid im  Liter  Wein  festgesetzt 
ist.  Medicinalweine  sollen  aber 
völlig  frei  von  Schwefliger  Säure  sein. 

In  Bezug  auf  die  an  Aldehyd  ge- 
bundene Schweflige  Säure  sollen 
nur  solche  Weine  zum  Eonsum  zugelassen 
werden,  welche  nicht  über  200  mg 
Schwefligsänreanbydrid ,  gebunden  an 
Aldehyd  im  Liter  enthalten".  Bn, 

Starkemehl 

und  seine  Abkömmlinge  als 

Purfurolbildner. 

F.  Sestini  behauptet  auf  Grund  an- 
gestellter Versuche  (L'Orosi  1898,  325), 
dass  Stärkemehl,  Dextrine,  Pentosane, 
überhaupt  zackerbildende  Substanzen,  bei 
An-  und  Abwesenheit  von  Säure  Für- 
furol  zu  entwickeln  vermögen,  wodurch 
die  ToUens'sche  Pentosanbe- 
stimmung  in  Futtermitteln  etc.  (vergl. 
Ph.  C.  1897,  38,  296)  als  unzuverlässig 
gelten  würde,  wenn  nicht  Stärkemehl  etc. 
vor  der  FurfuroldestUlation  entfernt 
worden  sind.  Jedenfalls  ist  eine  einwand- 
freie Nachprüfung  der  Sestini 'sehen 
Versuche  von  grosser  Wichtigkeit.    P.S. 
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TechnisGlies. 


Boraxgold  tonbades  zwischen  das  erste 
Waschen  nnd  das  Platinbad,  doch  darf 
dasselbe  nicht  zq  lange  wirken,  da  sonst 
die  Weissen  des  Bildes  leiden.     — he. 


Löthpatronen. 

Um  das  Mitführen  von  Heiz-  nnd  Löth- 
material  zn  Termeiden,  hat  0.  Stürmer 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  56)  Löth- 
patronen  hergestellt,  hohle  Cy linder 
oder  zwei  znsammenklappbare  Behälter, '  Zum  Bronciren  VOn  Holz 
die  mit  Alnmininmpnlver  nnd  Eisen-  oder  wird  im  Bayer.  Ind.  n.  Gewerbe-Bl.  ver- 
Bleioxyd,  Magnesinmband  und  etwas  Loth  dünnte  Wasserglaslösnng  empfohlen ;  mit 
gefüllt  sind.  Wenn  die  Patrone  über  die  |  letzterer  wird  der  hölzerne  Gegenstand 
mit  Löth  Wasser  bestrichenen  Löthstellen  :  gleich  massig  bestrichen,  Broncepulver  ans 
geschoben  nnd  angezündet  ist,  schmilzt  einem  mit  Gaze  überbundenen  weit- 
dnrch  die  Beactions wärme  das  Loth  nnd  halsigen  Gläschen  anfgestänbt  nnd  der 
verbindet  die  Löthstellen.  — he.        Ueberschnss   durch    sanftes   Klopfen   ent- 

i  fernt.    Das  Broncepulver  haftet  nach  dem 

Natriumaliuninat  zur  Entfern-    T^-ocknen  so  fest,  dass  ihm  selbst  mittelst 

._  ,,  _         ,        .         eines  Achatsteines  Politnr  gegeben  werden 

ung   von  Kalk  aus  Kesselspeiae-   ^^^^    Das  gesohUderte  Verfahren  empfiehlt 

Wasser.  ,  sich  namentlich   zur  Ausbesserung  schad- 

Bei  praktischen  Vei  suchen  wurden  nach    haft  gewordener  Biiderrahmen,  von  Bücher- 
F.  Maberg  und  B.  Baltzley  (Chem.- 1  pressungen  etc. 
Ztg.  1899,  Bep.  53)  Kalk  und  Magnesia :      Zu  einem  guten 
beim  Zusatz  der  theoretischen  Menge  von  i  Gold-  oder  Broncegrund 

Natrinmaluminat  bis  zu  99  pCt.  der  ur-  wird  ebenda  folgende  Vorschrift  an- 
sprttnglich  vorhandenen  Menge  entfernl  gegeben.  1  Liter  Leinöl  wird  mit  25  g 
und  gleichzeitig  auch  suspendirte  Stoffe  Lapis  calaminaris  (unreines  kohlensaures 
mit    niedergeschlagen.     Der  Vorgang   ist    Zink),    100  g  Mennige,    25   g  Bleiglätte 


und  0,3  g  Quecksilberchlorid  gekocht, 
bis  ein  herausgenommener  Tropfen  auf 
einer  Glasfläche  wie  eine  Erbse  stehen 
bleibt.  Noch  vor  völligem  Abkühlen  wird 
die  Masse  mit  Terpentinöl  zu  einem  dicken 
Sirup  verdünnt. 


folgender : 
Ca  Ha  (COg^g  +  A'g  O4  Na^  +  2  HoO  = 

CaCOg  +  2  AI  (0U)3  -f  Nr2  CO3 
Ca  SO4  +  Nb2  CO3  =  Ca  CO3  +  Nsg  SO4. 

— he. 

Verwendimg  von  Phenylen- 

#i{«k-n^{Y«    i^i   -DiA4-s«4-rv««Kä^A«m       I     Bothc   Lackfarbeu   ans   Coraliln,     10   kg 

dianun   zu  PlaÜntonbadem.        c^rallin  werden  in  einer  LösuDg  von  6  kg  70- 

Während  das  m  Phenylendiamin  Gold- !  bis  72proc.  kaustischem  Natron  in  ca.  60  L 
Chloridlösungen  rasch  zersetzt,  so  dasa  '  Wasser  gelöst  und  auf  300  L  yerdüDot.  Dann 
es  zn  Goldtonbädern  nicht  zu  verwenden  ^^^^^^n  120  kg  fein  gemahlener  Sohwerspath  zu- 
•  X  i»  j  w  TT  1  x  /nu  rrj,  1  onA  gösetzt  Und  der  Lack  mit  emer  Losung  von 
ist,  land  Ifi.   Valenta    (Chem.-Ztg.  löyy,  .  ^q  ^g  BleiaoeUt  in  Wasser  geföjli    Die  Menge 

£ep.  56),  dass  bei  Platinsalzen  erst  nach  I  des  Bieiacetates  schwankt  etwas  nach  der  Rein- 
langer    Zeit     nnd    in    geringem    Maassc  '  heit  des  Corallins.   Durch  eine  T&pfelprobe  über- 

Eednotion    eintritt.     Es  eignet  sich  also   5?^^  f  *°  1^\  ^°°  der  vollständigen  Fällung 

,  .  TT1.11  nii-'i.       '  Nach  dem  Absetzen  wird  der  Lack  dreimal  mit 

sehr   gut   zur  Herstellung  von  Flatmton  ,je  ^qq  j^  yrasser  gewaschen,  filtrirt  und   jie- 

bädem    fttr    Chlorsilberpapier.     Verfasse»  ;  trocknet.    Nach  E.  Gen  tele  (Chem.-Ztg.  1899, 

Rep.  55)  erhält  man  160  bis  165  kg  Farbe. 
Die  Nuance  wird  heller  oder  dunkler,  je  nach- 
dem man  mehr  oder  weniger  Schwerspath  an- 
wendet. Durch  Mischen  mit  Mennige  erhält 
man  imitirten  Zinnober.  Als  Oelfarben  lassen 
sich  diese  Farben  nicht  verwenden,  da  sie  dann 
gelb  werden,  wohl  aber  zum  Tapetendruok,  weil 
sie  sich  im  Sonnenlicht  sehr  ffut  halten.  (Hierzu 
vergL  man  Ph.  C.  1899,  40,  46:  Geschönte 
Mineralfarben.    Schriftltg:)  — A^. 


gebranchtefolgendeVorschrift :  1 00  Wasser, 
5  bis  10  EaliumplatinchlorUrlösung  1:100, 
5  bis  10  m-Phenylendiaminlösnng  1:100. 
Es  ergab  mit  Silbermattpapier  seht 
günstige  Resultate;  die  Copien  werden 
rasch  intensiy  schwarz,  während  die 
Lichter  völlig  rein  bleiben«  Blanschwarze 
Töne  erhält  man  durch  Einschaltung  eines 


236 


nttcherscliaa. 


Die  wichtigsten  vegetabilischen  Nahr- 
ungs-  und  Genussmittel  mit  be- 
sonderer Bertlcksichtigang  der  mikro- 
skopisch en  üntersnohang  auf  ihre 
Echtheit,  ihre  YernnreinigaDgen  and 
Verfälschungen  von  Dr.  A.  E«  Vogl, 
k.  k.  Hofrath  nnd  o.  ö«  Professor  an 
der  Wiener  Universität.  Mit  271 
Holzschnitten.  Berlin  n«  Wien  1899. 
Verlag  von  ürban  &  Schwarzen- 
berg.     Preis  18  Mk. 

Der  als  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Nahr- 
ungsmittel-Mikroskopie bekannte  Verfasser,  der 
an  der  Ausarbeitung  der  „Entwürfe  für  einen 
Codex  alimentaiius  austriacus^^  hervorragenden 
Antheil  genommen  hat,  beabsichtigte  in  dem 
vorliegenden  Werke  in  erster  Linie  einen  Com- 
mentar  zu  diesen  Entwürfen  zu  liefern.'  Der- 
selbe ist  zu  einem  stattlichen  Bande  von  575 
Seiten  herangewachsen,  in  welohem  neben  den 
zahlreichen  eigenen  Ertabrungen  des  Verfassers 
auch  der  neueren  Arbeiten  anderer  Autoren  ge- 
bührend berücksichtigt  worden  sind,  stets  aller- 
dings nach  sorgfältiger  Sichtung  ,  so  dass  nur 
das  wirklich  WerthvoUe  und  Nothwendige  Auf- 
nahme gefunden  hat.  Die  einzelnen  Abschnitte 
sind  mustergiltig  bearbeitet  und  um  so  er- 
schöpfender, als  in  allen  Fällen,  wo  die  Mikro- 
skopie der  Objecto  im  Stich  lässt,  auch  die  als 
zweckmässigst  erkannten  chemischen  Methoden 
angeführt  werden.  Besonders  werthvoll  erschei- 
nen die  zu  jedem  Artikel  gegebenen  allgemeinen 
Angaben  über  Abstammung,  Provenienz.  Sorte, 
Einsammlung,  Gewinnung  und  Zubereitung,  so- 
wie die  Beschreibung  nach  äusseren  Merkmalen. 
Den  schönsten  Schmuck  des  Buches  bilden  die 
zahlreichen  ausgezeichneten  Abbildungen,  die, 
offenbar  nach  eigenen  Beobachtungen  gezeichnet, 
unter  Beiseitelassung  aller  störenden  Details  in 
markanten  Zügen  di^  wirklich  Charakteristische 
darbieten. 

Das  reiche  Material  ist  in  folgende  6  Abtheil- 
ungen gegliedert: 

I.  Mehl     und    andere    Mehlproducte    der 
Cerealien  und  Leguminosen.    Stärke  und  Sago. 

n.  Gemüse  und  essbare  Pilze.    ÜL  Obst. 

IV.  Narkotische  Genussmittel.    V.  Gewürze. 

VI.  Die  häufigsten  mikroskopisch  nachweis- 
baren Fälschungsmittel  gepulverter  Gewürze. 

Besonders  ausführlich  ist  die  L  Abtlieilung 
bearbeitet;  als  grosser  Vorzug  derselben  dürfte 
die  eingehende  Charakteristik  der  Ausreuter- 
bestandüieile,  der  verschiedenen  Unkrautsamen, 
sowie  der  Pilzbüdungen  (Mutterkorn,  Brand- 
sporen), welche  das  Mehl  verunreinigen,  ange- 
sehen werden.  Hier  wird  der  Mikroskopiker 
manches  WerthvoUe  finden,  da  dieser  Gegen- 
stand wohl  in  keinem  anderen  AVerke  in  eleich 
eingehender  Weise  behandelt  wird.  Auch  die 
beiden  folgenden  Abtheilungen  über  Gemüse 
und  Obst,  welche  bislang  ziemlich  stiefmütter- 


lich behandelt  wurden,  werden  den  Fach- 
genossen willkommen  sein. 

Für  die  IV.  Abtheilung :  Narkotische  Genuss- 
mittel  ist  die  Eintheilung  in  Blätter  (Thee, 
Eaffeeblätter,  Mate,  Coca)  und  Samen  (Gacao, 
Kola,  Guarana,  Kaffee)  gewählt  worden.  Beim 
Abschnitt  Caoao  fiel  dem  Berichterstatter  auf, 
dass  Verfasser  die  Caoaoschalen,  den  sogen. 
Cacaothee,  als  ein  wirkliches  Ersatzmittel  für 
Cacao  bezeichnet,  eine  Ansicht,  die  wohl  kaum 
allgemeine  Billigung  finden  dürfte. 

Die  in  der  V.  Abtheilung  abgehandelten  Ge- 
würze sind  eingetheilt  in  Blä  ter  (Salbei,  Thymiao, 
Satureikraut,  M^oran,  Lorbeerblätter),  Biuthen 
und  Blüthentheile  (Kappern,  Safran,  Nelken, 
Zimmtblüthen),  Früchte  und  iSamen  (Lorbeeren, 
Pfeffer,  Fenchel,  Anis,  Kümmel,  Koriander, 
Mutterkummel,  Piment,  Spanischer  Pfeffer, 
Kardamomen,  Vanille,  Sternanis,  Muskatnüsse 
und  Macis,  Senf),  Rinden  (Zimmt,  Weisser  Zimmt) 
und  Unterirdische  Theile,  Wurzelstöcke  (Ingwer, 
Curcuma,  Kalmuä).  Auffallen  muss  bei  der 
reichen  Ausstattung  der  übrigen  Theüe  des 
Werkes  das  völlige  Fehlen  von  mikroskopischen 
Abbildungen  beim  Safran.  Gerade  hier  wären 
mikroskopische  Abbildungen  der  wichtigsten  Ver- 
Msohungsmittel,  Calendula  und  äirthamus, 
die  sonst-  in  keinem  Werke  über  Nahrungs- 
mittel-Mikroskopie fehlen,  am  Platze  gewesen. 
Ein  charakteristisches  Bild  sagt  eben  mehr  als 
die  ausführlichste  Beschreibung.  Hingegen  lässt 
die  eingehende  Behandlung  des  Pfeffers  fast 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Höchstens  hätten 
unter  den  Verfälschungsmitteln  Baps  und  Senf 
Erwähnung  finden  können.  Die  schwierige 
Frage  des  Aschengehaltes  und  der  Beimejigung 
von  Pfefferschalen  wiixl  leider  mit  Still- 
schweigen übergangen. 

Der  reiche  Inhalt  des  Buches,  die  treffende 
Darstellung  und  nicht  zum  mindesten  die  vor- 
zügliche Ausstattung,  welche  die  Verlagsbuch- 
handlung dem  Werke  hat  zu  Theil  werden 
lassen,  sichern  demselben  einen  ehrenvollen 
Platz  in  der  Bibliothek  des  Nahrungsmittel- 
chemikers. Bn. 

Prelsllsteii  sind  eingegangen  von: 
Karl  Engelhard  zu  Frankfurt  a.  M.  über 
Gelatinekapseln,  gepresste  Tabletten,  Granulös 
für  Einspritzungen  unter  die  Haut,  Tabletten  aus 
thierischen  Ormnen,  Pastillen,  Pillen,  Pasten, 
Seifen,  Succus-Präparate  u.  s.  w. 

Als  neu  erscheinen  uns  folgende  Präparae: 
Radix  Rhei  granulata  saccharo  obducta;  Trochisci 
Natrii  chlorati  nach  Feist  und  Schwalm 
zur  Bereitung  physiologischer  Kochsalzlösung; 
Neurosin  -  Tabletten  nach  Dr.  Giesse  (Nitro- 
glycerin 0,0005  bez.  0,001  g,  Coffein  0,1  ont- 
b altend) ;  gepresste  Tabletten  in  quadratischer 
Form  und  eiförmig;  farMg  oder  weiss  dragirte 
oder  mit  Cacao  überzogene  gepresste  Tabletten 
ans  schlecht  schmeckenden  Arzneimitteln;  Pack- 
ung der  Tabletten  in  gelben  oder  weissen  vier- 
eckigen Gläsern. 
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Die  Kultur ge wachse  der  deutschen 
Kolonien  und  ihre  Erzeugnisse 
für  Stadirende  ood  Lehrer  der  Nator- 
wissenBchaflen ,  Plaotagenbesitser , 
Kanflente  und  alle  Freunde  kolonialer 
Bestrebungen.  Nach  dem  gegenwärt- 
igen Stande  unserer  Kenntnisse  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  B.  Lad eb eck, 
Direotor  des  Botaniseben  Museums 
und  des  Botanischen  Laboratoriums 
für  Waarenkunde  zu  Hamburg.  Mit 
127  Abbildungen.  Jena  1899.  Verlag 
von   Gustav   Fischer. 

Der  Yerfesser  hatte  im  Jahre  1897  einen 
Führer  für  die  Kolonial -Abtheilung  des  Botao- 
iscben  Museums  zu  Hamburg  zusammengestellt, 
welcher  naturgemäss  in  erster  Linie  für  die  Be- 
sucher derselben  bestimmt  war.  Bei  dem  hohen 
Interesse,  welches  unsere  Eoloniea  und  ihre 
Producte  zu  erwecken  geeignet  sind,  lag  es 
jedoch  nahe,  eine  umfassendere  und  für  weitere 
Kreise  bestimmte  Darstellung  zu  bearbeiten, 
wodurch  sich  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  ein  grosses  Verdienst  um  die  IcoIoDiale 
Sache  sowohl  als  auch  um  die  wissenschaftliche 
und  praktische  Botanik  erworben  hat. 

Es  ist  im  Oanzen  nur  wenig  bekannt,  welch' 
grosse  Anzahl  tropischer  Kulturpflanzen  in 
unseren  Kolonien  bereits  mit  Erfolg  gebaut  wer- 
den, und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  gerade  die  wichtigsten  Erzeugnisse,  wie 
z.  B.  Kaffee,  Zucker,  Cacao,  Reis,  Oewürze, 
Tabak,  Kautschuk«  Farbhölzer,  Baumwolle  u.  s.  w. 
bereits  in  grösseren  Mengen  von  den  Kolonien 
bezogen  werden.  Auf  die  Besprechung  solcher 
wichtiger  Nutzpflanzen  hat  der  Verfasser  be- 
sonderen Werth  gelegt,  er  hat  den  Plantagen- 
betrieb derselben,  d.  h.  die  Aussaat  und  die 
Kultur,  sowie  die  Ernte  und  ihre  erste  Bearbeit- 
ung, resp.  ihre  Herrichtung  für  den  Transport 
der  Erörterung  unterzogen  und  in  mehreren 
Fällen  durch  Abbildungen  veranschaulicht. 

Aus  dem  Kapitel  Medicinalpflanzen 
seien  besonders  die  Strophanthus  -  Arten  hervor- 
gehoben, sowie  die  hübsche  Originalabbildung 
von  Physostigma  venenosum.  Von  besonderem 
Interesse  für  den  Apotheker  ist  auch  das  reich- 
baltigo  Kapitel  Qewürze,  von  welchen  Vanille, 
Ingwer,  OBrdamom  (sowohl  die  Früchte  von 
ElettwiaCardamomum,  als  auch  eine  als  Kamerun- 
Cardamom  bezeichnete,  von  Amomum  augusti- 
folium  abstanmiende  Sorte,  deren  ätherisches 
Oel  einen  eigenthümlichen  feinen  Wohlgeruch 
besitzt),  Curouma,  Muskat,  Zimmt  und  Gewürz- 
nelken erwähnt  seien.  Auch  dieses  Kapitel  ist 
mit  einer  Beihe  sehr  schöner  Abbildungen  ver- 
sehen. 

Zum  Schlüsse  empfiehlt  der  Verfasser,  mit 
dem    Anbau    von    unchona- Arten     und    von 


Eiythroxylon  Coca  Versuche  anzustellen,  für 
welch'  erstere  in  den  Gebirgsgegenden  von 
Kamerun  geeignete  klimatische  Vorbedingungen 
gegeben  sind,  während  sieh  für  den  Cocastrauch 
am  £[ilimaNdjaro  geeignete  Stellen  für  einen 
umfEUSsenderen  Anbau  finden  dürften.  G. 


Apotheken  -  Einrichtungen  der  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  von 
Hermann  Peters  zu  Nürnberg« 
Herausgegeben  von  Franz  Schnei- 
der, Hof-MObelfabrikant  zu  Leipzig. 

Der  bekannte  Verfasser  hat  in  der  vorliegen- 
den Schrift  einen  besonderen  Abschnitt  seines 
Arbeitsgebietes  geliefert,  welcher  allgemeines 
Interesse  verdient  In  seiner  anregenden  Schreib- 
weise lässt  er  alte  Zeiten  vor  unserem  Geiste 
vorüberziehen  und  giebt  den  Gedanken  durch 
beigefügte  Abbildungen  alter  Apotheken-Ein- 
richtungen greifbare  Gestalt.  Auch  die  im 
Gennanischen  Museum  zu  Nürnberg  aus  den 
von  überall  her  zusammengetragenen  Besten 
aufgestellte  alte  Apotheke  ist  abgebildet  Den 
Schluss  bildet  eine  Zusammenstellung  von  ^Sinn- 
sprüchen  fär  Apotheken". 

Neben  dem  wissenschaftlichen  Zwecke  dient 
die  vorliegende  Broschüre  auch  einem  geschäft- 
lichen, und  die  mit  einer  Apotheken-Concession 
Beglückten,  sowie  diejenigen,  welche  ibre  Apo- 
theke neu  einrichten  wollen,  finden  in  derselben 
Abbüdungen  von  stilvollen  Apotheken -Einricht- 
ungen, welche  verschiedenen  Geschmacksricht- 
ungen gerecht  werden.  Dieselben  sind  in  der 
Hof- Möbelfabrik  von  Franz  Schneider  zu 
liCipzig  entworfen  worden  und  legen  davon  Zeug- 
niss  ab,  dass  genannte  Firma  auf  diesem  Gebiete 
Vorzügliches  zu  leisten  im  Stande  ist 


Preisbuch    der   KönigL    Sachs.   Hof- 
Apotheke  zu  Dresden.    1899. 

Dem  Preisverzeichniss  sind  bei  den  einzelnen 
Arzneimitteln,  frei  von  jeder  Absicht  zu  kuriren, 
Erläuterungen  und  Bathschläge  eingefügt,  wel- 
che dem  Publikum,  in  dessen  Händen  sich  das 
Preisbuch  befindet,  von  grossem  Nutzen  sein 
werden. 

Dem  Preisbuch  vorangedruckt  ist  eine  Ab- 
handlung „Beiträge  zur  Geschichte  der  Eönigl. 
Hofapotheke  zu  Dresden  von  Dr.  L  F.  Caro"; 
diese  schon  in  einer  früheren  Ausgabe  des 
Preisbuches  enthaJtene  Abhandlung  wurde  aus 
Pietät  fär  den  Verfasser  von  dem  derzeitigen 
Hofapotheker  Dr.  Giesecke  aufgenommen ;  bei- 
gefügt ist  eine  Abbildung  der  churfürstlich- 
sächsischen  Hofapotheke  zu  Dresden  nach  einem 
Holzschnitte  aus  dem  Jahre  1669. 

Auch  äusserlich  zeigt  das  Preisbuch  ein  vor- 
nehmes elegantes  Gewand. 


Verleger  und  Tenmtworüicher  Leiter  Dr.  A«  Schneider  in  Dresden. 
Im  Bachhandel  durch  Julius  Springer,  BerUn  N.,  MonbijoupUtc  3. 
I>ruck  von  Fr.  Tittel  Nachfolger  (Kunath  A  Thost)  in  Dresden. 


^a3:3Q.pf-E)eetillir--A-ppsirate 

Mtlt  and  ohne  geapAnnte  D&mpfe, 

vielfach  prSmürt.   von  aaerkaant  bewährter  Bauart, 

Koehappamte,  Terbessert«  Sebmlllnrandlrapparat«,  TroekensehrltBke,  Prcewn, 

Hennreii  etc.  empfiehlt  in  solidester  Ausführung 

Franz  Heringr-  Jena. 

Aktiengesellscbiift  für  Glasindustrie 

lactiftrfuU»         vormals  FBIEDB.  SIEMENS,  Dresden 

tllLiMiMn.tUJAn.  .      liefert  als  Speoialität: 

luhii^mo  Mineralwasser-,  Brunnen-  und  Bierflaschen 

ia  Ji^a  Jalatt,  /i?«a  tU  tu6t,  nU  >a<  Am  ei|i(  mi  Iiifci[-««tr4[ä|r*. 
Lieferant  der  bedentendstea  Brauerei-  und  BranaeD-EtabUBsementa.  BeBondars 
empfeblensmerth :  Der  neue  patent  Draht- Hebel -Varwhlus.  Verkauft  Ober  67 
Hllllonea  dieBer  Hebel- Yersch lasse.  UnObertroffBa  von  dm  eeHher  gebrXachllche« 
VereohlDwBn  hlnslohtlloh  sloheren  VeraohlBsaei,  anaprcob enden  Ainaehena,  be- 
quemen OetTsenB  und  Mlllien  Preiset. 
I>^Ta.srt«r  Btaliaaa.  as-\3.  ^leaa.«teaa.,  ' 

^^^    Liliput- Hebel -Verschlüsse    ^^^ 

fBr  Probe-  und  Belseflisdielieii. 

Speoialttlit: 

Wirksame  Reclameschlider  aus  patentirten  Glasbuchstaben, 

die  sieb  durch  reichen  OlaiiE,  Billigkeil:  ued  schöne  LicbtelTectB  ansieichnen. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

MtscliTift  fttr  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  FhftrmacieJz^^lSi^ 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeführt  von  Dr  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dp/A.  Schneider. 
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Erscheint    jeden    Donnerstag.     —    Bezugspreis    vierteljährlich:    durch   Post    oder 
Buchhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 
Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermfissigung.  —  Gesehttftestelle :  Dresden^A.,  Pestalozzi-Strasee  11. 

Leiter  der  Zeitsehrift :  Dr.  A.  Schneider,  Dresden- A.,  Riet schel- Strasse  14. 
An  der  T^eitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden-Striesen. 


Mm. 


Dresden,  20.  April  1899. 


Der  neuen   F'olge  XX.   Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang. 


lahftlt:  Chemie  nnd  Pharmacie:  Conttitution  und  die  Syjithßso  wichtiger  Alkalolde:  Ucbeo:  daa  Thebaia.  —  In 
i^piritiis  unlöslicher  Siegellack.  —  Zur  Auslegung  pharmaceutischef  Geselzo.  —  Bettendorf' s  lleageus.  —  Neue  Arz- 
neimittel. -  Prüfung  und  Werthbestinunung  von  Arzneimitteln.  —  Gelatine-Tuben.  —  Bericht  von  Schimmel  a  Co., 
Leipzig.  —  HandelS'Bericht  von  <iehe  &  Co.,  Dresden.  —  Synthese  von  Peptonen.  —  Reindarstellung  von  Solanin. 
üeber  den  Nachweis  von  AlkaloXden  mit  Benzaldehyd  und  Schwefelsäure.  —  SUiclumwoliramsäare  als  Reagens  auC 
Alkaloide.  —  Nftbrnn^smlttel-Chemie :  Zur  Kenntniss  des  Weinessige.  Milehsäurestich  der  Trauben-  und  Obst- 
weine. —  Therapentischefl  3  Schleich'sche  Mischungen.  —  Ueber  das  Gurgeln,  —  Werthbestimmung  von  Tuber- 
kulotoxin.  —  Teclinisches:  Carbidnoth.  —  Herstellung  von  CarborunJuin.  —  Blitzlichtpulver.  — -  Briefwechsel. 


Clieniie  und 

Die  Constitution  und  die       \ 
Ssmthese  wichtiger  Alkaloide. 

(Fortsetzung  zu  S.  118.; 
VII 

Ueber  das  Thebain. 

Das  Thebain  kommt  im  Opium  in 
Mengen  von  0,20 — 1,0  Procent  vor.  Es 
wurde  darin  im  Jahre  1835  von  Thibou- 
mery  entdeckt. 

ikfit  seiner  Untersuchung  beschäftigten 
sich  zunächst  Pelletier^),  der  die  neue 
Base  mit  dem  Namen  „Paramorphin^'  be- 
zeichnete, da  er  sie  für  isomer  mit  IVIor- 
phin  hielt,  Couerbe'-)  und  Kane'^). 
Letzterer  führte  die  Bezeichnung  „The- 
bain** für  die  Base  ein. 

Die  jetzt  angenommene  Zusammen- 

►vurde  von  Äjiderson^)  ermittelt  und 


')  Jouro.    de    Pharm.    XXI,    569;    Ann.    d. 
lem.  le,  38. 

'^)  Ann.  de  Chem.  et  de  Thys.  (2)  LIX,  15ö; 
in.  d.  Chem.  17,  171. 
»)  Ann.  de  Chem.  19,  7. 
h  Ann.  der  Chem.  86,  186. 


Pliarmacie. 

von  Hesse'O  durclf  die  Analyse  einer 
Anzahl  von  Salzen  bestätigt. 

Von  diesen  Salzen  ist  das  ('hlor^'' 
von  besonderem  Interesse.     H' 
hielt  es  durch  Uebergiessen  d'* 
mit   heissem  Wasser   und   Beziehungen 
verdünnter  Salzsäure   bis  i  Codein  zum 
Kochte  er  die  schwach  salzs^g^jQ^^j^    g^^^j 
einmal  auf,  so  färbte  sie  si^g^jj^   jg^  yQj^ 
es  crystallisiiie  nun  mehr  be^jj   anderen 
das  ( 'Morhydrat  einer  anderei^j^g^jj  tetra- 
Zustande  amorphen  Base   auaa^55^J^J|■ßJ^ 
für  isomer  mit  „Thebain"  hielt  ,'rpholin- 
dem  Namen  „Thebenin"  belegtijyjg^jj^jjjg 

Durch  Einwirkung  starker  l  ... 
auf  Tliebain  gewann  Hesse  fer. 
gelbe,    amorphe    Verbindung,     div, 
„Thebaicin"  nannte. 

Vergleicht  man  das  Thebain  mi 
den  übrigen  Alkaloiden  des  Opiums^ 
bezüglich  ihrer  Zusammensetzung,  so 
drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass 
das  Thebain  dem  Morphin  und  Codein 
verwandt  sei,  denn  diese  drei  Alkaloide 

^)  Ann.  d.  Chem.  153,  (59. 
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euthalteii  je  drei  Atome  Sauerstoff  im 
Molekül : 

Ol 7  Hjc,  NO3      i\i^  H21  NO3      (\i)  Hol  NO3 

Morphin  Codein  Thebam. 

Auch  da«  gemeinschaftliche  Vorkommen 
der  drei  Alkaloide  im  Opium  legt  diese 
Vennuthuug  nahe.  In  der  That  hat 
die  genaue  l^ntersuchung  des  Thebains, 
welche  in  jüngster  Zeit  von  Martin 
Freund*^)  durchgeführt  wurde,  darge- 
than,  dass  Moi-phin  und  Thebam  in 
recht  naher  Beziehung  zu  einander 
.stehen. 

Eos  er  und  Howard  führten  nach 
der  Methode  von  Z  ei  sei  den  Nachweis, 
dass  das  Thebam  zwei  an  Sauei-stoff 
gebundene  Methylgruppen  enthält.  Sie 
sprachen  daraufhin  die  Vermuthung  aus, 
dass  dasselbe,  wie  die  Formeln 

go  >  •  >-  ^^'  ^^   *  HO  >  ^'i:  Hn  NO 


Morphin 


Codein 


ch!o  ^  ^"'^  ^1'»^^^ 


KV 


Th^ain 
•'*rthun,  dem  Morphin  und  Codein  nahe 

'veiteren    Verlauf    der    Unter- 

^dirten  jene  Forscher  Jodalkji 

',   erhielten   dabei  das  Jod- 

i  L^9  H21  NOj>  .  CH3  J    und  be- 

flKf  dass    das   Thebain    eine 

2Jnil[ioii.lU&en  des  Thebalns,  Abbau 
;iben  zum  Phenanthren. 

'JJ'JJiJFreund"^)  hat  mit  dem  Thebain' 
Spaltungen    durchgeführt  wie  | 
Lbbau  des  Morphins  undCodeins^)-: 
:et  worden  sind.  j 

jim  Kochen  mit  Essigsäureanhydiid  1 
fällt  das  Thebain  in  Methyloxäthyiamin " 
jthd  in  das  Acethylderivat  einer  stick-  j 
_^tofffi'eien  Verbindung,  die  „Thebaol'^j 
genannt  wurde.  1 


«)  Ber.  d.  Deutsch.  Chcm.  Ggs.  27,  2961; 
28,  941;  30,  1357;  32,  168. 

"'}  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  (res.  30,  1364. 

"*/  0.  Tischer  und  E.  Yongeriohton 
ebenda  19,  794;  Knorr  1.  c.  27,  1147;  vergl. 
auch  Ph.  C.  1899,  40,  115 


(CH,,  .  0>  (V,  Hp>  O  .  N  ♦  CH3  + 

Thebain 

(l^Ha  .  CO).  0  +  Ho  0  = 
Essigsäureanhydiid 

((^Ha .  0).  .  Ci4  H7  .  0  .  CO  CH3  + 
Aeetylthebaol 

CH:, .  NH  .  CR. .  CH2 .  OH  +  CH3 .  COOK 
Methyloxäthyiamin. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  gelang  es. 
auch  das  Thebainjodmethylat  zu  spalten. 
Beim  Kochen  desselben  mit  Essigsaure- 
anhvdrid  unter  Zusatz  von  Silberacetat 
entsteht  wieder  Aeetylthebaol,  während 
als   Base  Dimethyloxäthylamin  auftritt: 

((^H,  .  0),  .  i\,  H,.,0 .  N(CH,V>  + 

I 
J 

Thebainjodmethylat 

(CH3.C0>>0  +  a,O  = 

HJ  +  CH3.COOH  + 

(CH,.0>,.ChH7.0.C0CHh  + 

Aeetylthebaol 

(CH.s)2  .  N  .  CH2 .  CH2 .  OH 

Dimethyloxäthylamin. 

Die  letztere  Spaltimg  ist  analog  der 
des  Methylmorphimethins ,  das  aus 
Codeinjodmethylat  entsteht,  in  Acetyl- 
methj'lmorphol  und  Dimethyloxäthj'lamin* 

CH3 .  0^.,^> ,  TT   piY^-^^'Hs   I 

Metliylmorphimethin 
(CH3 .  C0>,  0  = 

CH3 .  cooH  +  oJJ;  ;?oo>^'^^  ^'  + 

Acetylmethyldioxyi)henanthren 
=  Acetylmethylmorphol 

(CH:0.  .N.CH0.CH2.OH 
Dimetinloxäthvlamin 

Die    Beobachtung,     dass    sich 
aus    Thebain    Methyloxäthyiamin, 
aus   dem  Thebainmethyljodid    D~ 
methyloxäthyiamin  abspaltet,  be 
weist  mit  völliger  Sicherheit,  das 
ebenso  wie  im  Morphfn  und  Codei 
auch  im  Thebain  nur  eine  Methy! 
gruppe    an    Stickstoff    gebunden 
ist.    Die    Formel   C19  Hoi   NO3   i*= 
demzufolge  wie  folgt  aufzulösen: 

(CHa  0).  Ci«  Hi,>  0  N  .  CH3 
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Das  ThebaoL 

Der  stickstofffreie  Körper,  welcher 
beim  Abbau  des  Codeins  entsteht,  ist 
als  Acetylmethyldioxyphenanthren  er- 
kannt worden.  Demzufolge  wurden 
Morphin  und  Codein  als  Derivate  eines 
tetrahydrirten  Dioxyphenanthrens  for- 
mulirt. 

Die  glatt  verlaufenden  Spaltungen 
des  Thebains  Hessen  vermuthen,  dass 
dieses  Alkaloid  in  ähnlicher  Weise  zu 
formuliren  sei. 

In  der  That  gelang  es  Freund, 
einen  Beweis  dafür  zu  erbringen,  dass 
das  Thebaol 

(CH3  0)2  Cu  H7  OH 
als  ein  trisubstituirtesPhenanthren 
aufzufassen  ist^). 

Durch  Destillation  des  Thebaols  über 
Zinkstaub  konnte  er  Phenanthren  er- 
halten. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Zu- 
gehörigkeit des  Thebaols  zum  Phenanthren 
erbrachte  er  durch  Oxydation  des  Acetyl- 
thebaols.  Acetylthebaol  geht  bei  der 
Behandlung  mit  Chromsäure  und  Eis- 
essig in  einen  Körper  von  der  Zusammen- 
setzung Cig  Hi4  Op  über,  der  die  Eigen- 
schaften eines  Chinons  zeigt  und  dem- 
zufolge „Acetylthebaolchinon"  benannt 
worden  ist.  Durch  Verseifen  lässt  sich 
dasselbe  in  Thebaolchinon  überführen 

CH3  CO  .  0/^14 H7  -{-  3  0  —  H2O  + 
Acetylthebaol 

(CH3  .  0)2         f^     TT      n    _^ 

'    CH3C0.0/^"i^^'^>-^^2-^ 
Acetylthebaolchinon 

(CH3    .    0)2  ^N    p         TT      fi 

Thebaolchinon. 

Das  Thebaolchinon  ist  ein  Ortho- 
diketon,  denn  es  zeigt  die  für  Ortho- 
diketone  charakteristische  Reaktion,  mit 
Orthodiaminen  unter  Abspaltung  von 
zwei  Molekülen  Wasser  zusammenzu- 
treten. 

Dieses  Verhalten  sowie  die  sonstigen 
Eigenschaften  des  Thebaolchinons  weisen 
mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass  dasselbe 
als    trisubstituirtes    Phenanthrenchinon, 

»)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  1365. 


das  Thebaol  als  Oxydimethoxyphenan- 
thren  aufzufassen  ist. 

(CH3  0)2  X  ^  CO 

>  C12  Hr.  \    i 
HO  ^  ^  CO 

Thebaolchinon 
Das  Thebaolchinon  liefert  bei 
der  Oxydation  mit  Permanganat  eine 
Säure  von  der  Zusammensetzung  CgH^Or,, 
welche  sich  mit  der  Orthometho- 
xylphtalsäure 

^0CH3     1 

CßHs^COOH  2 

\COOH   3 

identisch  erwies  ^^.  Dieser  Befund  giebt, 
wie  wir  noch  des  Weiteren  erörtern 
werden,  einigen  Aufschluss  über  die 
Stellung  der  Methoxylgruppen  imThebai'n. 
Unter  Berücksichtigung  der  ange- 
führten Thatsachen  hat  Freund  für  das 
Thebai'n  folgende  Constitutionsformel 
aufgestellt") 

/  \^ 

liOCNs 


y 


H3C .  N 

/\ 
HoC       H00H3 


s/%/ 


\ 


0 


X/, 


Thebain. 

Sie  bringt  die  nahen  Beziehungen 
von  Thebain  zu  Morphin  und  Codein  zum 
Ausdruck  Alle  drei  Alkaloide  sind 
Phenanthrenderivate ;  Thebain  ist  von 
einem  dihydrirten,  die  beiden  anderen 
Alkaloide  dagegen  sind  von  einem  tetra- 
hydrirten Kohlenwasserstoff  abzuleiten, 
in  welchen  unter  Bildung  des  Morpholin- 
ringes  der  Rest  des  Methyloxäthylamins 

CH3  -  N .  CH2 .  CH2 .  Ö  eingetreten  ist : 

CH3 


N 


HC^^^p  TT 

HO       ^*  Aiio 


/ 
0 


^CHo 
/Ca, 


Morphin 


10)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  80,  1371. 

11)  Ber.  d.   Deutsch.   Chem.  Ges.   30,  1367; 
32,  176. 
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CHs 

I 
N 

/■ 


0 
Codem 

OH, 
I 


CO.  CHs    /\- 

/  [OCH,  I 


0 .  CO  CK 


s; 


•/ 


H3(^ .  N 

HC^  '' 
HC2I 
Ö 


y\/ 


H 
H 


!0 .  CHs 


( yll'^  0  ^„.^^  / 't        -IT    '  V/Ho 

(UO-^*^'»^"» 

0 
Thebaln. 


V    .CH., 


CHs  00 . 0 .  CO  CHs 

V^  .  CHs 

I 
N 


/   ^ 

OCH, 


H»C:' 

m^         I 

H2C  X 

VU^CO  .  0 


+ 


\//\ 


CH3  COOE 


/^.    / 


V 


N/ 


IOCM3 

I  I 

OCO .  OH3 


Der  Ort,  an  welchem  diese  Substitution 
sich  vollzogen  hat,  ist  für  das  Thebain 
durch  den  noch  zu  erörternden  Abbau        In  ganz  analoger  Weise  zerfällt  das 
desselben  zum  Pyren  ermittelt  worden,  j  Thebainjodmethylat 

Für  die  Stellung  der  beiden  Methoxyl- 
gi'uppen  im  Thebain  ist  durch  Oxydation  ü 


des  Thebaolchinons  zur  0-Methoxyphtal- 
säure  erwiesen,  dass  eines  der  Methoxyle 
im  Benzolkem  I,  das  andere  im  Benzol- 
kern  III  enthalten  ist,  wie  folgende 
Formeln  es  darthun: 


0CH3 


OH3  .  N  —  J 
HoCj 


/ 

0CN3 


OCH. 


\ 


\ 


\ 


H3C .  N       ;       I 

H,  OC»] 


H,C 


H.,C 


H 


0 
Thebain 


/ 


/ 


i 

0CH3 

I       I 
\    / 


0 
OH«  CO  .  0  .  rOOHg 


\ 


\// 


HO 
ITiebaol 


10CH3 1 


\ 


I  / 


C0.,H 


'  ■/'\co 
/■\,/-oo 

OCH.  ' 


C0,H 


/  \ .-" 
HO 

Thebaolchinon  "  ' )     o-Methoxyphthal- 

säure. 

Die  unter  dem  Einfluss  von  Essig- 
säureanhydrid sich  vollziehende  Spaltung 
des  Thebains  würde  sich  folgendemiassen 
gestalten : 


HsC .  N 

H2C,/' 
H^C^^ 
0 

CIHs .  CO 


I  OCHjl 


+  HJ 


/X/ 

OCH,  I 


0  .  CO  .  CH3 


Abbau  des  ThebaXns  znm  Pyren 
—  Constitution  des  Thebenins. 

Das  Thebenin  wurde  ursprünglich 
von  Hesse  für  ein  Isomeres  des  Thebains 
gehalten.     Eingehende  Versuche  haben 

i^a)  Eine  Entscheidung,  an  welchem  der 
Kohlenstoffe  die  Methoxylgruppen  im  Molekül 
des  Chinons  und  folglich  auch  in  dem  des 
Tebai'ns  haften,  kann  zur  Zeit  noch  nicht  ge- 
troffen werden.  Vermuthungen  darüber  lassen 
sich  aus  der  Thatsache  aufbauen,  dass  bei  der 
Oxydation  des  Acetylthebaolchinons  stets  der 
Geruch  nach  VaniUin  auftritt  (Freund,  Ber. 
d.  Deutsch.  Chem.  Qes.  30,  1372). 
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aber  ergeben,  dass  es  aus  dem  Thebain 
unter  Ersatz  einer  an  SauerstofE  ge- 
bundenen Methylgruppe  durch  Wasser- 
stoff entsteht,  £ü[so  die  Zusammensetzung 

Ci8  Hi9  NO3 

besitzt 

Das  Thebenin  ist  eine  se- 
kundäre Base.  Denn  es  vereinigt 
sich  mit  Jodmethyl  zu  einem  Jodmethylat 
von  der  Zusammensetzung 

C20   "24   NO3   J, 

mit  Jodäthyl  liefert  es  eine  Verbindung, 
für  welche  die  Formel 

bewiesen  ist^^j  j 

Das  Jodmethylat  liefert  bei  der 
Spaltung  njit  Kalilauge  ganz  glatt  neben 
Trimethylamin  einen  stickstofffreien  als 
„Thebenol"  bezeichneten  Körper.  Das 
Jodäthylat  liefert  ebenfalls  Thebenol 
neben  Methyldiätylamin 

^\^>Cie  Hio  0  +  N  ^  c!h5  +  HJ 


Dass  neben  der  Methoxylgruppe  ein 
Phenolhydroxyl  vorhanden  ist,  liess  sich 
sowohl  durch  MethyUrung  bei  Gegen- 
wart von  Alkali  wie  auch  durch  Acety- 
lirung  beim  Kochen  mit  Essigsäure- 
anhydrid beweisen. 

Gegen  Alkali  ist  das  Thebenol  selir 
beständig  und  spaltet  beim  Schmelzen  da- 
mit nur  die  Methylgruppe  unter  Bildung 
des  „Norihebenols"  (Ä0)2  CieHioOabi^j. 

Von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Ermittelung  der  Con- 
stitution des  Thebenols  ist,  dass 
es  bei  der  Zinkstaubdestillation 
Pyren  liefert^^).  Derselbe  Kohlen- 
wasserstoff wurde  noch  auf  einem  zweiten 
Wege,  nämlich  durch  Reduction  des 
Hiebenols  mit  Jodwasserstoff  und  Phos- 
phor erhalten  ^'^). 

Für  das    Pyren 
haben  Bamberger 


\/ 


\ 


\ 


\/\/ 


^rhebenol  "  " 

Der  Unterschied  „CH2"  in  der  Zu- 
sammensetzung von  Thebain  und  Thebenin 
ist  also  dadurch  bedingt,  dass  eine  der 
beiden  an  Sauerstoff  gebundenen  Methyl- 
gruppen des  tertiären  Thebains  beim 
Uebergang  in  das  sekundäre  Thebenin 
abgespalten  wird 

Thebain  [ 

^^^0>(C\6HnO).NH.CH3 

Thebenin. 
Das  ThebenoL 

Die  für  das  Thebenol  sich  ergebende 
Formel 

CH3O  «^v^  n     ij     n 
jIq  ^  '^lo  **16  ^ 

ist   durch   eine  Reihe   von  Vei^suchen 

weiter  auf  geklärt  worden,  die  bedeutungs-  in  Frage. 

voll  geworden  sind  für  die  Frage  nach 

der  Constitution  des  Thebains. 


und  Philip  ^^)  auf 
Grund  umfassender 
Versuche  die  neben- 
stehende Configura- 
tion  festgestellt.  \/ 

Auf  Grund  dieser  Spaltungsreac- 
tionen  und  seiner  Entstehung  aus  Thebain 
kommen  für  das  Theben  in  nach  Freund 
die  folgenden  beiden  Formeln 


'\ 


1 1 

H3C.NH\/\ 

/        ;  n  I 

HC-  -  y  \/ 


OOH 


3 


H,C 


H 


0 


OH 


/\ 


H3C .  NH 
H2C1 i 

Hpl        H| 

ö 


OCHr 


OH 


12)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  1359. 


18)  Ber.  d.  Deutaoh.  Chem.  Ges.  aO,  1382. 

")  u.  iö)  ebenda,  1383. 

16)  Ann.  d.  Chem.  240,  147. 
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Für  das  Thebenol  sind  die  Formeln 

I  I  I         OCH. 

n 


HC 
HÖ 


31  m 


0    * 


/\ 


/\ 


OH 


N(CH8)8  4- 
HJ      + 


I    < 


HO 
H 


a 


/\ 


I 
/ 


H 
H 


/ 


/ 


OCH 


3 


OH 


0 


/-■ 


I 


0(^H 


8 


HpC 

H2C 


I 

0 


Der  Uebergang  des  tertiären  Thebaftis 
in  das  sekundäre  Thebenin  könnte  unter 
Annahme  der  Anlagerung  und  Wieder- 
abspaltung von  einem  Molekül  Wasser 
folgendermassen  gedeutet  werden:  ^®*) 


OH 


in  Betracht  zu  ziehen,  von  welchen  die 
eine  ebensogut  wie  die  andere  den 
Uebergang  dieser  Verbindung  in  den 
Kohlenwasserstoff  Pyren  zu  erklären 
vermag.  Wird  im  Thebenol  die  Sauer- 
stoffbindung des  Furanringes  gelöst,  so 
braucht  die  entstehende  zweigliedrige 
Seitenkette  nur  in  den  oberen  Ring  n 
einzugreifen,  um  den  Complex  des  PjTens 
zu  bilden. 

Der  Abbau  des  Thebains  zimi  Pyren 
durch  das  Thebenin  hindurch  beweist, 
dass  in  Thebain  der  Morpholinring  am 
Benzolkern  Ul  des  Phenanthrens  ange- 
gliedert ist. 

Mit  obigen  Formeln  lassen  sich  die 
Umsetzungen  des  Thebenins  befriedigend 
erklären 

Die  Spaltung  des  Thebeninmethin- 
methyljodids  in  Trimethylamin  und 
Thebenol  würde  sich  dann  in  folgender 
Weise  vollziehen: 


/\ 


HsC- 


HsC^-N .  J 

H2C'    '"  ^ 


0 


OCH. 


OH 


OCH 


8 


OCH 


8 


/• 


H.,C .  NH 


\/\ 


HC 

H2C 


/_/ 


Of^H-, 


u 

H 


\      / 


0 


OH 


Diese  eigenartige  Reaction,  welche 
sich  beim  Uebergang  des  Theba¥ns  in 
das  Thebenin  vollzieht,  ist  von  Freund 
etwas  eingehender  studirt  worden,  in- 
dem er  die  Einwirkung  alkoholischei* 
Lösungen  von  Chlorwasserstoff  auf 
ThebaSn  untersuchte  i'). 

Dabei  ergab  sich,  dass  beim  Erhitzen 
von  ThebaiH  mit  alkoholischen  Lösungen 
von  Chlorwasserstoff  die  Reaction  in 
zwei  Phasen  verläuft.  Zunächst  tritt, 
ebenso  wie  bei  Anwendung  von  ver- 
dünnter, wässriger  Salzsäure  Bildung 
von  Thebenin  ein,  dessen  Phenolhydroxji 


16  a)  Eine  andere  Ansicht,  wie  die  Umwand- 
lung des  Thebains  in  Thebenin  zu  denken  sei, 
hat  vor  kurzem  Enorr  geäussert;  man  vergl. 
Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  82,  746. 

17)  Ber.  d.  Deutsoh.  Chem.  Ges.  d2,  169. 
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hierauf  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  wies  sich  als  ein  methylirtes  Thebenin, 
und  Chlorwasserstoffes  verestert^^  wird,  und  das  durch  erschöpfende  Methylirung 
So    zum   Beispiel    wurde  bei   Ein- 1  derselben  gewonnene  stickstofffreie  Ab- 


wirknug  von  methylalkolischer  Salzsäure 
ein  mit  dem  Thebainchlorhydrat  isomeres 
Salz  Ci9  H21  NOs  .  HCl  erhalten.  Die 
demselben  zu  Grunde  liegende  Base  er- 


bauprodukt  als  ein  Methylthebenol.  Das 
letztere  kann  auch  durch  Methyliiung 
von  Thebenol  erhalten  werden.  Die 
neue  Base,  von  Freund  „Methebenin** 
genannt,  kann  durch  Kochen  mit  Salz- 
«)  TTeber  derartige,  durch  alkoholische  Salz-  säure  in  das  Thebeninchlorhydrat  und 
aäije  herbeigeführte  Aethermoirun^^  letzteres  umgekehrt  durch  Erhitzen  mit 

bydroxvlen  liegen  m  der  Literatur  mehrere  Be- '       j.«iiiii*i  cii»  •       -kr 

obachtungen  Vor.    Mau  vergl.  Liebermann '  m^thylalkohohscher    Salzsäure    m    Me- 
nnd  Hagen,  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  15, 1  thebeninchlorhydrat  Übergeführt  werden. 

1427;  Will  und  Albrecht,  ebenda  17,  2098.' 

jjQ>Ci6  Hii  0  —  N  <;jj     — ►      HCp^  ^*  ^10  0 
Thebenin  Thebenol 

it  i 

CHaO-^p    TT    (\      vT^^CHs       CH3  0^..^p    pr    p. 


Methebenin 

In  analoger  Weise  hat  Freund  aus 
dem  Thebai'n  mittelst  äthylalkoholischer 
Salzsäure  „Äethebenin^'  und  aus  diesem 
,9  AethebenoP*,  mittelst  propylalkaholischer 
Salzsäure  „Prothebenin^'  und  aus  diesem 
„Prothebenol"  dargestellt  1^). 

Schliesslich  wollen  wir  noch  erwähnen, 
dass  Freund,  mit  Rücksicht  auf  die 
nahen  Beziehungen  zwischen  Morphin 
und  Thebain ,  versuchte ,  die  Brücke 
zwischen  beiden  AJkaloiden  zu  schlagen 
und  das  Thebain  in  ein  Morphinderivat 
fiberzuführen^).  Dass  ihm  das  nicht  ge- 
langy  ist  nach  den  neuesten  Veröffent- 
lichungen über  das  Morphin  von  Von- 
gerichten  leicht  veretändlich^i).    Denn 


Methebenol. 

während  im  Thebaüi,  wie  im  Vorstehenden 
erörtert,  die  beiden  Methoxyle  auf  Kern  I 
und  ni  des  Phenanthrencomplexes  ver- 
theilt  sind,  hat  Vongerichten  gezeigt, 
dass  im  Morphin  beide  Hydroxyle  in 
einem  Kern,  und  zwar  in  in  haften. 
Auch  in  Berzug  auf  die  Vertheilung  der 
additioneilen  Wasserstoffatome  und  den 
Ort  der  Anlagerung  des  Morpholinringes 
an  den  Phenanthrencomplex  dürften 
Morphin  und  Thebain  verschieden  sein. 

Zur  Erleichterung  der  üebersicht 
geben  wir  auf  Seite  246  noch  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  mit  dem 
Thebain  ausgeführten  Spaltungen^^). 


^^)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32,  170.  ^^)  Die  Umwandlung  des  Thebains  in  Morpho- 

^)  ebenda,  177  1  thebain,  ist,  weil  noch  zu  wenig  aufgeklärt,  in 

21)  ebenda  Sl,  3198.    Ph.  C.  1899,  40,  000.  |  diese  Üebersicht  nicht  mit  aufgenommen. 


In  Spiritus 
unlöslicher  Siegellack. 

5  Tb.  gelbes  Wachs,  1  Tb.  Carnauba- 
wachs  und  1  Tb.  Paraffin  werden  zu- 
sammen geschmolzen  und  allmählich  eine 
Mischung  von  5  Tb.  Mennige  und  2  Tb. 
Schlämmkreide  eingetragen;  hierauf  wird 
das  Ganze  unter  umrühren  so  lange  er- 
hitzt, bis  es  anfängt  dickflüssig  zu  werden. 
Dieser  Siegellack  wird  zum  Versiegeln 
Yon  Spiritasftoern  gebraucht  (Neueste 
Erfind,  und  Erfahr.  1899,  228);  derselbe 


wird  aber  auch  noch  für  mancherlei 
Zwecke  in  der  pharmaceutischen  Praxis 
anwendbar  sein,  z.  B.  zum  Versiegeln  von 
Flaschen,  welche  alkoholische  Flüssig- 
keiten enthalten,  da  solche  bei  etwaiger 
ündichtheit  des  Korkes  gewöhnlichen 
Siegellack  auflösen,  was  zu  unangenehmen 
Beschmutzungen  führt*  Die  Anwendung 
erfolgt  in  der  Art,  dass  der  Siegellack 
geschmolzen  und  in  genügender  Menge 
auf  die  betreffende  Stelle   gegossen  wird. 
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Eoohen  mit 
Essigsflnieanhydrid 


ThebaYn 

Kochen  mit  Salzsäure 


Spaltimg  des  Jodmetbylates  mit  Essigsttoieanhydrid 


Methyloxftthylamin  + 
Acetylthebaol 


Destülation 
mit  Zinkstaub 


Dimethyloxithylamin  + 
Acetylthebaol 


Thebenin 


Oxydation  mit 
Chromsäure 


I 

Phenantbren 


Acetylthebaolchinon 

JYerseifung 

Thebaolchinon 

I  Oxydat.  mit 
'  Permanganat 

o-NethoxyphthalaSure 


Spaltung  des 
Jodmetbylates 
mit  Alkali. 


Thebenoi  + 
Trimethylamin 

Zinkstaub- 
destillatton 
'oderBeductioD 
mitJodwasser- 

stoff 
und  Phosphor 

Pyren.        Sc. 


Zur  Auslegung  pharmaceutischer 

Gesetze. 

(Vergl.  1898,  89,  796.  872;  1899,  40,  10.  166.) 

19.  Abgabe  starkwirkender  Mittel  auf 
telephonisohe  Bestellung  ist  auf  Grand 
der  VerordnuDg,  betreffend  ^Abgabe  stark- 
wirkender Mittel  ^  welche  schriftliche 
Anweisung  vorschreibt,  nicht  zulässig. 
Das  Hamburger  Medicinalcollegium  sieht 
sich  veranlasst,  ausdrücklich  darauf  auf- 
merksam zu  machen. 

20.  Pulver,  abgewogene.  Im  Gross 
herzogthum  Baden  ist  es  nach  einer  neuer- 
lichen MiDisterial-VerfUgnng  verboten,  in 
den  Apotheken  nicht  nur  Tabletten 
(comprimirte  Arzneimittel),  sondern  auch 
abgewogene  (dosirte)  Pulver,  welche  stark- 
wirkende oder  der  Zersetzung  unter- 
worfene Stoffe  enthalten,  vorräthig  zu 
halten. 

Vergl.  hierzu  Ph.  C.  1899.  40.  166 
unter  „Tabletten,  käufliche". 

21.  Shodaasalze  gehören  zu  den  Giften 
in  Abtheilung  1  des  Giftgesetzes.  Auf 
eine  Anfrage  erhielten  wir  von  Herrn 
Apotheken  -  Revisor  Hofrath  Dr.  Alex. 
Hof  mann  nachstehende  Antwort:  „Da 
zweifellos  Bhodankalium  und  Bhodan- 
ammonium     giftig     sind,     in    dem    Gift- 

•  verzeichniss  sonst  aber  nirgends  aufgeführt 


stehen,  so  müssen  sie  unter  die  Gruppe 
Cyanwasserstoffsäure,  Cyankalium  und  die 
sonstigen  Salze  etc.  mit  eingereiht 
werden,  denn  wie  weit  man  die  Grenze 
gezogen  hat,  ersieht  man  daraus,  dass 
Berlinerblau  und  Blutlaugensalz  als  Aus- 
nahme angeführt  sind. 

Dass  die  Rhodensalze  auch  meiner 
Ansicht  nach  eher  unter  Abtheilung  2 
gehören,  kommt  hier  nicht  in  Betracht, 
da  man  sonst  ganz  gut  eine  Trennung 
hätte  vornehmen  können  wie  z.  B.  bei 
Oxalsäure,  die  unter  Abtheilung  2,  während 
Ealiumbioxalat  unter  Abtheilnng  3  auf- 
geführt ist. 

Solange  demnach  nicht  durch  eine 
Revision  des  Giftgesetzes  die  Rhodan- 
salze  getrennt  aufgeführt  werden,  halte 
ich  es  für  angezeigt,  weil  sie  doch  nicht 
als  indifferent  bezeichnet  werden  können, 
sie  wie  angeführt  unter  Abtheilung  1  zu 
rechnen." 

Betteudorrs  Reagens  wurde  von  einer  wohl- 
angesehenen Firma  trotz  Reclamation  zweimal 
Schwefelwasserstoff-haltig  geliefert  -^ 
durch  den  Geruch  wie  beim  T^rdünnen  mit 
Wasser  an  der  eintretenden  Bräunung  erkenn- 
bar. Die  Ursache  der  Verunreinigung  kann 
sein:  1.  die  Verwendung  eines  Sulfat- EaltigeD 
Zinnchlorürs,  2.  die  Anwendung  einer  arsen- 
freien, aber  meist  Schwefelwasserstoff- haltigen 
Salzsäure  behufs  Abdestillirens  von  Chlorwasser- 
stoff. P.  S. 
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Neue  ArzneinütteL 

Antityphnseztract.  DieErfabruDg,  dass 
Dach  stattgehabter  Infection  die  Bildung 
specifischer  Antikörper  meist  in 
bestimmten  Organen  des  Körpers  vor 
sich  geht,  hat  Dr,  V.  Jez  in  Wien 
(Ztschr.  d.  AUg.  Oesterr,  Apoth.-Ver. 
2899,  214)  zur  Gewinnung  eines 
„Antityphusextrnctes '  benutzt,  indem  er 
Milz,  Knochfd^in&i'k  und  Thymus  von 
typhuskranken  Kaninchen  mit  Kochsalz, 
Pepsin,  Jod  und  Glycerin  fein  zerreibt, 
das  Gemisch  24  Stunden  auf  Eis  stehen 
lässt  und  dann  filtrirt  Eine  nach 
längerer  Zeit  entstehende  Trübung  der 
rothen  Flüssigkeit  wird  durch  noch- 
malige Filtration  beseitigt.  Von  diesem 
Organoextracte  werden  bei  Tvphus 
zweistündlich  je  ein  Esslöffel  voll,  bei 
Fieberabfall  weniger  gegeben. 

AsteroL  Ergänzend  können  wir  unseren 
Mittheilangen  Über  dieses  Antisepticum 
(Pb.  C.  1899,  40,  185)  anfügen,  dass 
dasselbe  nach  der  Formel: 

Ci2  Hio  Os  ?2  Hg .  4C4  H4  Oß  (NB4)2  +  8H2O 
zusammengesetzt  und  demnach  para- 
pbenolsnlf osaures  Quecksilber- 
Ammoniumtartrat  ist  nnd  15,1  pCt. 
HgO  enthalten  soll;  ein  rötblichweisses, 
kleinkrystalliniscbes  Polver. 

Extractum  Lini  wird  von  Apotheker 
Mahl  in  Czernowitz  (Ztschr.  d.  AUg. 
Oesterr.  Apoth.-Ver.  1899,  215)  die  in 
ein  trocknes  Extract  verwandelte, 
schleimig-bittere  Abkochung  von  Lein- 
samen genannt,  welches  gegen  Diabetes 
mellitus  (vergl.  Ph.  C.  1897,  38,  172) 
gebraucht  wird. 

Gaultherolin,  welches  durch  die  Goldene 
Apotheke  in  Basel  bezogen  werden  kann, 
ist  künstliches  Gaultheriaöl 
(Methylium  salicylicum),  abgefüllt  in 
Kapseln  zu  2,5  g  Inhalt.  (Als  gewöhnliche 
£inzelgabe  wohl  etwas  zu  reichlich. 

Berichterstatter.) 

ürosin.  Unter  der  Bezeichnung 
fyharnsaure  Diathese"  fasst  man  bekannt- 
lich alle  die  Krankheitsprocesse  zu- 
sammen, welche  auf  einer  Ablagerung 
und  Anhäufung  von  Harnsäure  be- 
ruhen (CKcht,  Nieren-  und  Blasensteine). 


Wissenschaftliche  Erwägungen  legten  es 
nahe>  anstatt  Harnsäure  die  viel  leichter 
lösliche  Hippursäure  zur  Ausscheidung 
gelangen  zu  lassen.  Substanzen,  welche 
im  menschlichen  Körper  in  Benzoesäure 
umgesetzt  und  als  Hippursäure  aus- 
geschieden werden,  sind  insbesondere: 
Zimmtsäure,  Toluol,  Bittermandelöl  und 
Chinasäure;  Low  bezeichnet  die 
letztere  auch  als  Muttersubstanz  der 
Hippursäure  bei  Pflanzenfressern.  Wie 
nun  von  Dr.  J.  Weiss  (Basel)  an- 
gestellte Versuche  ergeben  haben  (Berlin. 
Klin.  Wchschr.  1899,  298),  findet  bei 
Darreichung  von  Chinasäure  eine  deut- 
liche Herabsetzung  der  Harnsäure  auf 
Rechnung  der  Hippursäure  statt,  und 
da  die  Chinasäure  keine  üblen  Neben- 
wirkungen bedingt,  wurde  sie  gemein- 
schaftlich  mit  Lithiam  (als  Diureticum) 
in  die  Therapie  eingeführt.  Eine  solche 
Zusammensetzung  ist  das  U  r  0  s  i  n , 
welches  von  den  vereinigten  Chinin- 
fabriken Zimmer  &  Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  in  Tablettenform  (!)  her- 
gestellt wird.  Jede  Tablette  enthält: 
0,5  g'  Chinasäure,  0,15  g  Lithium 
citricum  und  0,3  g  Zucker.  Als  Tages- 
gabe werden  6  bis  10  Stück  verabreicht. 
Dr.  Weiss  und  Dr.  Neumann 
(München)  halten  die  Uros  in- 
Tabletten für  ein  gutes  Mittel,  welches 
bald  Linderung  des  Gichtleidens  bringt, 

Vasothion,  nach  patentirtem  Verfahren 
von  Bosä  &  Co.  in  Aschaffenburg-Damm 
hergestellt,  ist  geschwefeltes  Vasogen 
(10  pCt.  Schwefel).  Diese  Schwefel- 
verbindung des  oxydirten  Vaselins  soll 
bei  Flechten  und  Ekzemen  allein  oder 
mit  Zusätzen  zur  Anwendung  kommen. 

P.  S. 

Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Cortex  Graaati.  Die  Gesammtalkaloide 
der  Granatriade:  Pelletierin,  Isopelletierin, 
Metbylpelletierin  und  Pseudopelletierin  - 
lassen  sieb,  wie  bekannt,  wegen  ihrer 
Flüchtigkeit  im  freien  Zustande  ge- 
wichtsanalytisch nicht  bestimmen,  son- 
dern nur  in  Form  ihrer  Salze  oder  auf 
maassanalytischem   Wege.     Zu   letzterem 
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Zwecke  bediente  sich  E.  Ewers  (Arch. 
der  Pharm.  1899,  49)  des  von  C.  C. 
Keller  fUr  Nicotin  im  Tabak  angegebe- 
nen Bestimmnngsverfahrens  (Ph.  C.  1898, 
39)  497)  und  bestimmte,  nachdem  er  das 
Verfahren  in  einigen  Punkten  abgeändert 
hatte,  den  Gesammtalkaloidgehalt 
der  Granatrinde  folgendermaassen : 

,,6  g  der  gepulyerten  Rinde  (Sieb  Y  des  D. 
A.-B.)  werden  in  einem  200  com  fassenden 
Medicinglase  mit  je  60  g  Aether  und  Petroläther 
Übergossen,  10  ccm  Natron-  oder  Kalilange  zu- 
gesetzt, worauf  die  Mischung  kräftig  und  an- 
haltend geschüttelt  wird.  Das  ümsohütteln  wird 
während  einer  halben  Stunde  oft  wiedernolt, 
T>orauf  man  die  Mischung  4  Stunden  der  Ruhe 
überlässt  und  dann  100  g  der  ätherischen  Lös- 
ung durch  ein  kleines  Füter  in  ein  Medicinglas 
von  200  ccm  Inhalt  filtrirt.  Der  Lösung  wer- 
den ca.  10  Tropfen  alkoholische  Methyl- 
oran  gelösung  und  so  viel  V20- Norm  .-Säure 
zugesetzt,  dass  die  wässerige  Flüssigkeit  nach 
kräftigem  ümsohütteln  roth  gefärbt  ist.  Hierauf 
titrirt  man  den  Säureüberschuss  mit  Yso'Norm.- 
Kalilauge  zurück,  indem  man  nach  jedem  Zu- 
satz von  Lauge  kräftig  umschüttelt.  Die  ver- 
brauchten ccm  Vao' Norm. -Säure  ergeben  mit 
0,007376  multiplicirt  die  in  6  g  Rinde  enthaltene 
Alkaloidmenge.^^ 

In  frischen  sttdfranzösiscben  Wnrzel- 
rinden  betrug  der  Alkaloidgehalt  rund 
0,5  bis  0,7  pCt.,  in  Stammrinde  0,51  bis 
0,53  pCt.,^bei  länger  gelagerten  Vor- 
rathsrinden  0,33  bis  0,4  pCt.  Der 
Älkaloidverlnst  bei  der  Lagerung 
ist  am  grössten  bei  gepulverten  Rin- 
den (Einwirkung  von  Luftsauerstoff  und 
Licht),  während  geschnittene  Rinden 
in  dieser  Beziehung  sich  von  ganzen  Rin- 
den nicht  unterschieden. 

Um  zu  ermitteln,  ob  zwischen  dem 
Gehalte  der  Rinde  an  Pelletierin  und  Iso- 
pelletierin,  welche  Basen  am  wirk- 
samsten sind,  einerseits  und  an  Methyl« 
nndPsendopelletierin  andererseits  grössere 
Schwankungen  bestehen,  wendete  Ewers 
das  Tanret'sche  Trennnngs verfahren  (Frei- 
machen der  letztgenannten  beiden  Basen 
durch  Natriumbicarbonat)  in  folgender 
Weise  an: 

„Pie  Gesammtalkaloide  werden  nach  obigem 
Verfahren  titrirt,  die  wässerige  Lösung,  über 
der  sich  noch  100  g  Aether-Petroläther  befinden, 
wird  mit  y2o-Norm.-Säure  schwach  angesäuert, 
mit  2  g  Natriumbicarbonat  versetzt  und  4  bis 
5  Minuten  kräftig  geschüttelt.  Nach  halbstünd- 
igem Stehen  filmrt  mau  von  der  ätherischen 
Lösung  90  g  ab,  versetzt  diese  mit  überschüssiger 
Vfio"  Norm.- Säure   und   titrirt  mit   Lauge   den 


Uebei-schuss  der  Säure  zu  nick.  Zur  Berech- 
nung der  Alkaloide  wird  die  verbrauchte  Anzahl 
ccm  VsQ-Norm.-Säure  durch  0,9  dividirt,  um  die 
Säuremenge  zu  erhalten,  welche  100  g  äther- 
ischer liOsung  =  5  g  Rinde  entspricht.  Zieht 
man  den  Quotienten  von  den  bei  der  ersten 
Titration  erhaltenen  ccm  Säure  ab  und  multi- 
plicirt die  Differenz  mit  0,00705,  so  erfährt  mau 
die  in  5  g  Rinde  enthaltene  Menge  Pelletierin 
und  IsopeUetierin.^^ 

Es  darf  nach  der  ersten  Titration  nur 
ein  geringer  Säureüberschuss  vorhanden 
sein.  Diese  nicht  vollkommen  quantita- 
tive Trennung  ist  bei  gleichbleibender 
Ansführung  zu  Vergleichsbestimmungen 
hinreichend  genau.  Der  Gebalt  der  Granat- 
rinden an  Pelletierin  und  Isopelletierin 
schwankte  nur  zwischen  40  und  50  pCt. 
der  Gesammtalkaloide. 

üeber  javanische  Rinden  (mit  an- 
scheinlich höherem  Alkaloidgehalte)  wird 
Ewers   demnächst  ebenfalls  berichten. 

Physostigminum  salicylicum.  Be> 
merkenswerth  ist  die  von  Ssergejeff 
(durch  Pharm.  Ztg.  1899,  253)  gemachte 
Beobachtung,  dass  das  Phy  s  ostig  min - 
salioylat  (wohl  auch  die  anderen  Salze) 
und  die  fr»ie  Base  mit  Chloroform  und 
alkoholischer  oder  wässeriger  Kalilauge 
die  Isonitrilreaction  geben.  Es  beruht 
dies  auf  der  Eigenschaft  des  Physostig- 
mins,  mit  Kalilauge  Methylamin  zn 
bilden,  welches  als  primäres  Amin  die 
H  0  f  m  a  n  n'sche  Reaction  (Metbylcarbyl- 
amin)  giebt.  P.  S, 

Oelatine-Tuben. 

An  Stelle  der  gebräuchlichen  Zinntnben 
bringt  Dr.  Stohr  in  Wien  (Pharm.  Post 
1899,  154)  ans  Gelatine  gefertigte 
Tuben  in  den  Handel,  welche  infolge 
ihrer  Durchsichtigkeit  die  Füllung  zn 
controliren  gestatten,  gegen  Salben  nud 
Seifen  indifferent  und  endlich  billiger  sein 
sollen,  als  Metalltuben.  Für  lichtempfind- 
liche Füllungen  werden  gefärbte 
Gelatinetuben  geliefert.  (Ganz  neu  ist 
die  Stohr'sche  Erfindung  im  Principe 
nicht,  denn  Ungnent.  Hydrargyri  einer, 
wird  schon  seit  1885  (Ph.  C.  8«,  216) 
in  gradnirten  Gelatinedärmen  auf  den 
Markt  gebracht,  und  ob  jede  eingefüllte 
Seife  auf  Gelatine  ohne  Einwirkung  bleibt, 
ist  sehr  fraglich.    Berichterstatter.) 

P.  S. 
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Aus  dem  Bericht 
von  Schimmel  Sc  Co.  zu  Leipzig 

April  I89i). 

Anisdl.  Die  Firma  Schimmel  &Co-  spricht 
die  HofEbuDg  ans,  dass  in  der  nenen  Ausgabe 
des  Deutschen  Arzneibaches  das  Anetbol  an 
Stelle  von  Anisöl  AufDahmo  finden  mö^e.  (Durch 
Einführung  solcher  einheitlicher  Körper  hat  man 
allerdings  gegenüber  den  Gemische  bildenden 
ütherischen  Oeleu  den  Vorzug  der  sichereren 
Charakterisirung  und  leichteren  Prüfung  auf 
Reinheit.  Dieselben  Gründe  -waren  es  wohl  auch, 
welche  die  Einführung  von  Carvol  an  Stelle  von 
Rümmelöl  im  D.  A.-B.  III.  veranlagst  haben. 

Berichterstatter.) 

Chioneöl.  Holz  und  Binde  von  Chione  glabra 
("Westindien),  welcher  Baum  wegen  des  Wohl- 
geruches seiner  Blüthen  auch  „Violette'^  genannt 
wird,  besitzen  aromatischen,  etwas  fäkuartigen 
Gerach,  welcher  letztere  sich  beim  Liegen  an 
der  Luft  allmählich  verliert.  Das  zu  l,5^/o  er- 
hältliche ätherische  Oel  aus  der  Rinde  enthält 
nach  den  Untersuchungen  von  Dun  st  an  und 
Henry  o-Oxyacetophenon  und  daneben  ein 
nicht  näher  untersuchtes  Alkylderivat  des  Phenols. 
Femer  enthält  das  Oel  Spuren  stickstoffhaltiger 
Verbindungen,  doch  ist  es  nicht  gelungen,  Indol 
oder  Derivate  desselben,  wie  nach  dem  Gerüche 
des  Rohmaterials  vermuthet  werden  konnte, 
nachzuweisen. 

Citronenöl.  Bei  diesem  Artikel  sagen 
Schimmel  &Co. :  ^Sehr  bedenklich  für  die 
Zukunft  des  Handels  in  Citronenöl  ist  die  be- 
dauernswerthe  Thatsache,  dass  die  Zahl  der 
Fabriken,  in  denen  extrastarke  Essenz  bereitet 
wird,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrössert  und 
dass  infolgedessen  statt  reinen  CitronenÖles,  mehr 
und  mehr  durch  „Citren^^  in  allen  Verhältnissen 
verfälschte  Essenz  nach  dem  Auslande  verschifft 
wird.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  für 
diese  Verfälschung  ein  Nachweis  gefunden  würde, 
um  die  immer  frecher  auftretenden  Fälscher  zu 
entlarven.  Auf  diese  Schwierigkeiten  haben  wir 
bereits  in  fiüheren  Berichten  hingewiesen". 

Eucalyptusöl.  Im  Handel  i heilte  man  den 
Artikel  von  jeher  in  zwei  Gruppen,  und  zwar 
in  Eucalyptusöle  von  hohem  Eucalyptol- 
{Cineol)Gehalt,  besonders  der  Globulus- 
Gattung,  und  in  phcllandren haltige  Gele, 
meist  wohl  Destillate  von  Eucalyptus  amygdalina. 
In  der  Annahme,  dass  das  Eucalyptol  der 
medicinisch  wirksame  Bestandtheil  des  Eucalyptus- 
öles sei,  hat  man  ausschliesslich  die  ersteren 
Oele  zum  medicinischen  Gebrauch  herangezogen 
und  beispielsweise  in  der  neuen  englischen 
Pharmacopöe  das  Destillat  von  E.  globulus  verlangt. 

Auch  bei  diesem  Oele  bringen  S c  h  i  m  m  e  1  &  Co. 
in  Vorschlag  für  medicinische  Zwecke  statt  der 
Prodacte  mit  schwankendem  Cineolgehalt  lediglich 
den  wirksamen  Bestandtheil  in  reiner  Form 
iCineol  =  Eucalyptol)  einzuführen. 

Pichtennadelöl.  Das  unter  diesem  Namen 
pngbare  Product  wird  in  der  Schweiz  aus  den 
Zapfen  von  Abies  pectinata  destillirt. 

Hyacinihöl.  Das  unter  diesem  Namen  in 
den  Handel  gebrachte   künstliche  Hyacinthenöl 


verkörpert  den  Hyacinthgeruch  in  denkbar 
höchster  Concentration  und  besitzt  dabei  den 
natürlichen  Duft  der  frischen  BlütKe  in  voll- 
endeter Weise.  Hyacinthöl  ist  hellgelb  von 
Farbe,  löslich  in  Alkohol  und  fetten  Gelen.  Die 
Ausgiebigkeit  ist  eine  sehr  grosse;  4  bis  5  g  in 
1  kg  Spiritus  gelöst,  geben  ein  vorzügliches 
ki-äftiges  Triple-Extrait. 

Jaborandiöl«  Dieses  bisher  gänzlich  imbe> 
achtete  Gel  hat  neuerdings  Anwendung  zu  Ein- 
spritzungen unter  die  Haut  gefunden. 

Jasmicöl.  Verley  hatte  durch  Ausschütteln 
von  Jasmin-Pomade  mit  Vaselinöl  und  Behandeln 
des  letzteren  mit  Aceton  den  Riechstoff  «Ji^mal*^ 
isolirt,  der  nach  der  Untersuchung  das  Methylen- 
acetat  des  Phenylglycols 

ist.  ^^  ^^  ■  ^s^^s  _o>^^2 

Das  Jasroal  wurde  auch  synthetisch  dui-ch 
Erhitzen  von  Phenylglycol  mit  Formaldohyd  und 
Schwefelsäure  hergestellt.  Auch  die  Homologen 
des  Jasmal,  das  Aethyliden-,  Isobutyliden-  und 
Amylidenacetat  des  Phenylglycol,  welche  Verl  e  y 
in  analoger  Weise  herstellte,  sollen  jasminähn- 
lich riechen. 

A.  Hesse  und  F.  Müller,  ebenso  Schim- 
mel tV  Co.,  welche  über  Jasmin  arbeiteten, 
konnten  das  Jasmal  von  Verley  nicht  auffinden; 
dagegen  fanden  dieselben  als  Bestandtheile  Benzyl- 
acetat  und  Linalylacetat,  sowie  Benzylalkohol. 
1  ie  Untersuchungen  von  Schimmel  &  Co. 
führten  zur  Herstellung  des  synthetischen 
Jasminöles  (Ph.  C.  1897,  3%  254). 

Kampheröl.  Die  hohen  Terpentin  preise  haben 
das  Interesse  wieder  für  das  leichte  rectificirte 
weisse  Kampheröl  wachgerufen.  Dasselbe  hat 
sich  als  Lösungsmittel  für  Colophon  bewährt 
und  findet  auch  als  Parfüm  für  Schmierseifen, 
sowie  zu  anderen  ähnlichen  Zwecken  in  der 
Technik  Verwendung. 

Das  schwere  Kampheröl  wird  bei  der 
Fabrikation  von  Safrol  als  zwischen  240  und 
300**  siedende  Fraction  vom  specifischen  Gewicht 
0,97  bis  15®  gewonnen.  Das  schwere  Kampher- 
öl ist  von  öliger  Beschaffenheit  und  blassgrüner 
Farbe;  es  besitzt  angenehmen,  milden,  würzigen 
Geruch ;  es  ist  ferner  durchaus  unschädlich,  sehr 
schwer  entzündbar  und  wirkt,  wie  alle  ätherischen 
Oele,  stark  desinficirond.  Es  löst  Harze  aller  Art, 
selbst  Kautschuk,  und  es  macht  die  Lacke, 
ohne  das  Trocknen  wesentlich  zu  beeinträchtigen, 
geschmeidiger  und  weicher.  Es  findet  ferner 
Verwendung  zum  Parfümiren  von  technischen 
Produkten  (Schmierseifen,  Wagenfett,  Mineralöl, 
Talg,  Wichse  etc.). 

Moschus.  Schi m  m el  &  Co.  weisen  wiederholt 
daraufbin,  dass  sie  Moschus,  der  nach  Vorschrift  der 
Pharmakopoe  ausgetrocknet  ist,  nicht  führen.  Ein 
ausgetrockneter  echter  Moschus  würde  sich 
übrigens  auf  mindestens  4000  Mk.  für  1  kg  stellen. 
Auch  die  Bedingung,  dass  Moschus  keineswegs 
einen  ammoniakalischon  Geruch  haben  dürfe,  ist 
unerfüllbar,  denn  echter  Moschus,  wie  er  aus 
China  kommt,  besitzt  stets  einen  starken  Gerucl^ 
nach  Ammoniak. 

(ForLäetzuDg  iülgtj 


^     I 


250 


Aus  dem  Handels  •  Bericht 
von  Gehe  &  Co.  zu  Dresden. 

April  1899. 
(Fortsetzung  Ton  Seite  280.) 

Aether.  Das  specifische  Gewicht  des  Aethörs 
0,720  ist,  wie  die  ErfahruDg  gelehrt  hat,  kein 
coDstantes,  sobald  sich  der  Aether  in  angebrochenen 
Flaschen  befindet.  Durch  Anziehung  von  Feuchtig- 
keit steigt  es  in  der  Regel  bald  auf  0,721;  man 
sollte  deshalb  diesen  geringen  Spielraum,  der 
Praxis  Rechnung  tragend,  zulassen.  Aehnlich 
liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Ealiumjodidprobe, 
die  ein  längere  Zeit  im  Anbruch  befindlicher 
Aether  meistentheils  nicht  hält. 

Agaricinum.  Die  Beschreibung  der  Eigen- 
schaften des  Agaricins  im  Arzneibuche  lässt 
keinen  Zweifel  zu,  dass  darunter,  im  Gegensatze 
zu  dem  früher  üblichen,  durch  verschiedene 
harzartige  Substanzen  verunreinigten  Körper,  das 
reine  ^-iiarz  Scbmieder's  gemeint  ist,  dem  man 
dann,  wie  auch  von  anderer  Seite  befürwortet 
wird,  seinen  richtigen  Namen  „acidum  agaricini- 
cum^'  geben  sollte.  Die  Beschreibung  der  Eigen- 
schaften der  Agaricinsäure  bedarf  insofern  einer 
Aenderung,  als  sich  beim  Verbrennen  kein 
Caramelgeruch  geltend  macht;  auch  ist  die 
Lösung  in  siedendem  Wasser  klar. 

Albuminum  ex  ovis.  Zur  Beurtheilung  der 
Keinneit  des  Albumins  wird  von  H.  Dieterich 
(Ph.  C.  1898.  99.  813.)  die  Heranziehung  der 
Jodzahl  empfohlen,  die  bei  reinem  Albumin  nicht 
imter  110  und  nicht  über  170  liegen  soll.  Als 
Nachtheil  der  Probe,  gegen  die  an  sich  kaum 
etwas  einzuwenden  sein  dürfte,  bezoichen  Gehe 
&  Co.  die  lange  Zeit  von  drei  und  einem  halben 
Tage,  die  sie  zur  Ausfährang  verlangt.  Im 
Handeisverkehr,  der  schnelle  Entschliessung  er- 
fordeit,  wird  sie  sich  desi  alb  nicht  einzubürgern 
im  Stande  sein.  Sie  ist  aber  auch  vorläufig 
entbehrlich;  denn  die  allenfalls  denkbaren.  Gehe 
&  Co.  in^  der  Praxis  noch  nicht  vorgekommenen 
Fälschungen  mit  Dextrin,  Gummi  urd  Gelatine 
lassen  sich  schneller  eimittcln,  wenn  man 
5  Gramm  Albumin  in  50  Gramm  Wasser  löst, 
im  Wasserbade  unter  beständigem  Umrühren 
während  10  Minuten  zur  Coagulation  bringt  und  die 
durch  Filtration  gewonnene  Flüssigkeit,  die  nur 
noch  Spuren  von  Eiweiss  enthält,  weiter  prüft. 
Man  theilt  sie  in  zwei  Theile;  den  einen  prüft 
man  mit  Fe  hl ing' scher  Lösung  —  reines  Ei- 
weiss bewirkt  keine  Reduction,  dio  bei  Gegen- 
wart von  Gummi  oder  Dextrin  eintritt  — ,  den 
anderen  dunstet  man  auf  dem  Wasserbade  auf 
den  dritten  Theil  seines  Gewichtes  ein  und  stellt 
ihn  an  einen  kühlen  Ort.  Ist  Gelatine  zugegen, 
so  bitt  innerhalb  weniger  Stunden  Gelatinirung 
ein.  Bei  der  Piüfung  nach  Bonnema  (Ph.  C. 
1898,  J59,  424)  verliei-t  allerdings,  wie  Dieterich 
bemerkt,  dio  Gelatine  die  Fähigkeit,  zu  gelati- 
niron;  mau  hat  aber  solch  langes  Kochen  gar 
nicht  uöthig.  Da  die  Jodzahl  auch  keinen  Auf- 
schluss  giebt,  welche  der  drei  Verfälschungen 
vorliegt,  so  ist  als  ihr  Vorzug  wohl  nur  der  an- 
zusprechen, dass  dui'ch  sie  andere,  bisher  noch 
unbekannte   Fälschungsmittel    entdeckt    werden 


und  anormal  behandelte  Etweisssorten  ausge- 
schlossen werden  können. 

Alumen  ustum.  Die  Forderung  des  Arznei- 
buches, dass  sich  der  gebrannte  Alaun  in 
30  Theilen  Wasser  „langsam^^  fast  vollstibdig 
lösen  soll,  halten  Gehe  &  Co.,  wie  ihnen  zahl- 
reiche unbegründete  Redamationen  beweisen, 
einer  genaueren  Fassung  für  bedürftig,  und  zwar 
möchten  sie  folgende  vorschlagen:  „und  sich 
innerhalb  48  Stunden  bei  öfterem  Schütteln  in 
30  Theilen  Wasser  fast  vollständig  auflösen 
muss.*' 

Balsamum  Peruvianum.  Gleich  Thoms 
(Ph.  C.  1899.  89.  760)  elauben  Gehe  &  Co. 
den  Hauptwerth  auf  die  Menge  des  Cinnameins 
und  seine  Esterzahl  legen  zu  sollen.  Gehe 
&  Co.  möchten  sogar  noch  weiter  gehen  und 
diese  beiden  Kriterien  als  ausreichend  für  die 
Beurtheilung  des  reinen  Perubalsams  halten, 
das  heisst,  für  die  Praxis  von  der  Bestimmung 
des  Harzgehaltes  ganz  abgesehen.  Sie  haben  in 
der  letzten  Zeit  in  der  Begel  so  gearbeitet,  dass 
sie  eine  gewogene  Menge  —  etwa  2  Gramm  — 
Perubalsam  mit  der  doppelten  Menge  Wasser 
und  ebensoviel  officineller  Natronlauge  über- 
giesEcn,  gut  durchschütteln  und  100  com  Aether 
darauf  geben.  Nach  wiederholtem  kräftigem 
Durchschütteln  lassen  sie  absetzen,  pipettiien 
50  com  Aether  davon  ab  und  verfahren  damit 
in  bekannter  Weise.  Gehe  &  C/O.  konnten  bei 
guten  Balsamsorten  58  bis  62%  Cinnamein, 
dessen  Esterzahl  nie  unter  235  lag,  constatiren. 
Waren  diese  Werthe  erreicht,  so  gab  auch  die 
weitere  Untersuchung  des  Balsams  selbst  wie 
des  in  Natronlauge  gelösten  Harzes  stets  zu- 
frieden stellende  Resultate.  Dio  Cinname'inbe- 
stimmung  allein  und  die  Identificirung  durch 
die  Esterzahl  wird  sich  —  und  darauf  möchten 
Gehe  &  Co.  einen  gewissen  Werth  legen  — 
während  einer  Revision  erledigen  lassen. 
Jedenfalls  darf  man  hoffen,  dass  die  künftige 
Ausgabe  des  Arzneibuches  die  berüchtigte 
Petroläther-Salpetersäureprobe  fallen  lassen,  zum 
Mindesten  modificiren  und  der  Oinnamei'nbe- 
stimmung  einen  Platz  einräumen  werde. 

CarragecD.  Diese  Alge  kommt  bekanntlich 
nicht  selten  mit  schwefliger  Säure  gebleicht  in 
den  Handel,  um  ihr  ein  weisseres  Aussehen  zu 
ertheilen.  Lässt  sich  auch,  so  weit  die  technische 
Verwendung  in  Frage  kommt,  hiergegen  nichts 
einwenden,  so  erscheint  doch  der  mediciniaohe 
Gebrauch  mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Regel 
noch  vorhandenen  Sulfitspuren  bedenklich.  Die 
von  anderer  Seite  vorgeschlagene  Prüfung  mit 
Barytlösung  ist  deshalb .  nicht  brauchbar,  weü 
die  der  Alge  anhaftenden  schwefelsauren  Alkalien 
des  Meerwassers  auch  bei  ungebleichter  Waare 
eine  Trübung  veranlassen.  Es  empfiehlt  sich 
dagegen  folgende  Prüfung:  „Wird  Carragoen 
mit  5  Theilen  Wassers  übergössen  und  eine 
Viertelstunde  lang  macerirt,  so  darf  die  davon 
abflltrirte  Flüssigkeit  blaues  Lackmaspapier 
nicht  röthen.  10  com  müssen  durch  einen 
Tropfen  der  volumetrischen  Jodlösung  gelb  ge- 
färbt werden.'^ 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Sjmthese  von  Körpern,  welche 
Peptonreactionen  zeigen. 

Zu  der  bereits  erwähnten  (Pb.  C. 
1898,  39,  623  und  851)  CoLdensation 
von  Pbenolen  und  Amidosäuren  benutzt 
Dr.  Lilienfeld  (Chem.Ztg.  1899,  89) 
ausser  Phosphoroxychlorld  auch  Phos- 
phorpentachlorid,  Phosphorpentoxyd  oder 
Phosphorsulfochlorid,  um  Körper  zu 
erhalten,  welche  die  Reactionen  der 
Peptone  zeigen.  Das  Verfahren  ist 
folgendes:  20  g  Phenol  und  20  g 
Amidoessigsäure  werden  unter  all- 
mählichem Zusatz  von  60  bis  120  g 
Phosphoroxjchlorid  so  lange  erhitzt, 
bia  die  Reactionsmasse  mit  Eupfersulfat 
die  Biuretreaction  zeigt.  Zur  Isolirung 
des  Reactionsproductes  wird  die  Masse 
mit  Alkohol  versetzt  und  mit  Aether 
ausgeschüttelt.  Das  so  erhaltepe  Chlor- 
hydrat wird  mit  Phosphorwolframsäure 
zersetzt.  —he. 


*  * 


Eine  zweite  Pepton-Synthese  Lilien- 
feld's  (Ocsterr.  Chem.Ztg.  1899.  69) 
besteht  in  Folgenden:  Man  erhitzt  ein 
Gemisch  aus  1  Th.  Asparagin,  1  Th. 
Paraamidobenzoesäure,  2  Th.  Phenol 
und  3  Th.  Metaphosphorsäure  im  Paraffin- 
oder Oelbade,  bis  kleine  Proben  der 
Schmelze  ein  Zanehmen  der  Biuret- 
reaction an  Stärke  nicht  mehr  zeigen, 
löst  dann  die  Masse  in  Wasser,  über- 
sättigt bis  zur  bleibend  starken  alka- 
lischen Reaction  mit  conc.  Baryum- 
hydroxydlösung  und  stellt  24  Stunden 
bei  Seite.  Nach  dem  Abfiltriren  fällt 
man  das  überschüssige  Baryumhydrat 
genau  mit  Schwefelsäure  aus,  engt  das 
Filtrat  im  Dampfbade  ein  und  versetzt 
es  schliesslich  behufs  Abscheidung  des 
gebildeten  Peptons  mit  starkem  Alkohol. 
Die  Ausfällung  wird  durch  wiederholtes 
Lösen  in  Wasser  und  Abscheiden  mit 
Alkohol  gereinigt  und  nach  gründlichem 
Auswaschen  mit  absolutem  Alkohol 
sowie  Erschöpfen  mit  Aether  in  der 
LufÜeere  getrocknet.  Um  ein  möglichst 
aschefreies  Product  zu  erhalten, 
empfiehlt  sich  die  Verwendung  der 
dickflüssigen,  in  Platintiegeln  her- 
gestellten Metaphosphorsäure,  die  zuerst 
in  den  Reactionskolben  ein  zu  wägen  ist. 


I  Von  dem  Producte  der  ersten  Pepton- 
Synthese  unterscheidet  sich  das 
Asparagin-Pepton  vortheilhaft  durch  die 
Linksdrehung  des  polarisirten  Licht- 
strahles, Tyrosinbildung  beim  Behandeln 
mit  Mineralsäuren,  gute  Ausbeute  und 
rein  weisse  Farbe.  Als  Spaltungsproducte 
seien  noch  erwähnt:  Asparaginsäure, 
Indol,  ferner  auch  tiefere  Oxydations- 
producte,  wie  Oxalsäure,  Benzo^äure, 
Kohlensäure  und  endlich  Ammoniak. 

Die  Annahme,  dass  die  Pflanze  zur 
Ei  Weissbildung,  das  Asparagin  als  Aus- 
gangsmaterial verarbeitet,  gewinnt  durch 
obige  Synthese  an  Wahrscheinlichkeit; 
auch  bei  der  Condensation  des  Asparagins 
allein  soll  man  zu  eiweissartigen  Körpern 
gelangen.  P,  S, 

Reindarstellung  von  Solanin. 

Den  Umstand,  dass  fLir  Solanin  ver- 
schiedene Molekularformeln  angegeben 
werden  (in  Beilstein's  Handbuch 
z.  B.  C52  H93  NO18  +  41/2  H2O),  bringen 
Gazen  euve  und  Breteau  (durch 
Chem.Ztg.  1899,  270)  mit  den  fehler- 
haften Darstellungsmethoden  in  Ver- 
bindung, durch  welche  das  fragliche 
Glykosid  verändert  wird.  Die  Verfasser 
schlagen  vor,  man  soll  Kartoffel- 
keime in  der  Kälte  mit  der  Hälfte 
ihres  Gewichtes  an  gelöschtem  Kalk 
verreiben,  die  Mischung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  trocknen,  dann  mit 
93proc.  Alkohol  erschöpfen,  denselben 
in  der  Luftleere  abdampfen,  hierauf 
den  halbkrystallinischen,  braungelben 
Rückstand  in  der  Kälte  mit  Schwefel- 
kohlenstoff, Ligroin  und  mit  Aether  be- 
handeln und  den  verbleibenden  Rück- 
stand zweimal  aus  Alkohol  um- 
krystallisiren.  Das  aus  kleinen,  rein 
weissen  Nadeln  bestehende  Solanin 
schmilzt  bei  250^  C  (nach  Firbas  bei 
244^),  verliert  bei  105^  ohne  Zersetzung 
5,52  pCt.  Wasser  und  zeigt  dann  die 
Zusammensetzung :  C28  H47  NO^  q*  Als 
hydrolytische  Spaltungsproducte  giebt 
dieses  Solan  in  einen  Osazon-bildenden 
Zucker  und  ein  krystallinisches  Product 
vom  Schmelzpunkte  190^  (Solanidin?) 

P.  5, 
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üeber  den  Nachweis 

von  Alkaloiden  mit  Benzaldehyd 

und  Schwefelsäure. 

Die  bereits  früher  von  H.  Melzer 
angegebene  Reaction  auf  Pikrotoxin  mit 
Benzaldehyd  nnd  Schwefelsäure  (vergl. 
P)).  C.  1898,  89,  731)  kann  nach  einer 
neueren  Mittheilung  des  Verf.  (Ztschrft. 
anal.  Chem.  1898,  37,  747)  auch  zum 
Nachweis  verschiedener  anderer  Alkal- 
oide  benutzt  werden,  und  zwar  stellt 
Verf.  die  Reaction  jetzt  in  kleinen  Uhr- 
gläsern  von  5  bis  6  cm  Durchmesser, 
welche  auf  weissem  Papier  stehen,  in  der 
Weise  an,  dass  er  auf  das  Alkalo^id 
zunächst  einen  Tropfen  20proc.  absolut- 
alkoholischer Benzaldehydlösung  und  darauf 
einen  Tropfen  conc.  Schwefelsäure  fallen 
lässt  und,  ohne  umzurühren  oder  das  Glas 
zu  schwenken,  die  nach  kurzer  Zeit  ein- 
tretende Färbung  beobachtet.  Die  einzelnen 
Alkalo'ide  zeigen  folgendes  Verhalten: 

D  i  g  i  t  a  1  i  n :  Missfarbig  gelbbraun.  Die 
einzelnen  Digitalinkörnchen  werden,  wenn 
in  grösseren  Spuren  vorhanden,  braun  und 
sind  in  der  Flüssigkeit  als  ebenso  gefärbte 
Flecke  sichtbar. 

Aconitin:  Grössere  Spuren  zeigen 
dem   Digitalin  ähnliche  Färbungen. 

Veratrin:  Bekannte  Rothfärbung  wie 
mit  reiner  conc.  Schwefelsäure. 

Co  d  el'  n:  Gelb-  bis  blutrothe  Färbungen. 

Theba'£n:  Jedes  Körnchen  giebt 
dunkelbraune  Flecke. 

Delphinin:     Rothbraune  Streifen. 

£  m  e  t  i  n:  Grössere  Spuren  geben  dunkel- 
braune Streifen. 

Morphin:  Schöne  rothe  bis  gelb- 
rothe  Streifen  bezw.  Färbungen. 

Die  übrigen  Giftstoffe  namentlich 
Colchicin,  Cantharidin,  Coniin,  Nicotin, 
Bmcin,  Strychnin,  Papaverin,  Narcotin, 
Atropin,  Cocain,  Hyoscyamin,  Aporaorphin, 
Narcein  geben  keine  charakteristische 
Reaction,  sondern  färben  die  Flüssigkeit 
nur  gelb. 

Da  die  Färbungen  sehr  unbeständig 
sind,  und  —  ebenso  wie  das  Aldehyd-  und 
Säuregemisch  schon  für  sich  allein  —  all- 
mählich vom  Rande  aus  in  ein  Blassrosa 
oder  Violett  übergehen,  so  empfiehlt  Verf. 
stets      mit      einigen      Tropfen      20proc. 


Benzaldehydlösun^  und  1  Tropfen  conc* 
Schwefelsäure  einen  blinden  Versuch 
gleichzeitig  anzustellen  und  die  auftretenden 
Färbungen  zu  vergleichen.  Bn. 


Siliciumwolframsäure  als 
Reagens  auf  Alkaloide. 

Vor  allen  anderen  Reagentien  giebt 
G.  Bertrand  (Chem.-Ztg.  1899,  287) 
der  Siliciumwolframsäure: 

12  WOg  .  SiOg  .  2  HgO*) 
zum  Nachweise  von  Alkaloiden  den  Vor- 
zug. Die  meist  flockigen,  käsigen,  zu- 
weilen auch  pulverigen  oder  krystallinischen 
Niederschläge,  nach  der  allgemeinen  Formel: 
12  WOa  .  SiOa .  2  HgO . 4  Alkaloid  +  nHgO 
zusammengesetzt,  sollen  absolut  beständig 
sein  und  beim  Behandeln  mit  kalten  ver- 
dünnten Alkalilösungen  die  Alkaloide 
leicht  abspalten;  die  siliciumwolframsanren 
Alkaloide  geben  bei  120  <>  C.  ihr  Erystall- 
wasser  ab.  Einzelne  Alkaloide  bedingen 
bei  der  Fällung  mit  dem  Reagens,  das 
man  als  freie  Säure  oder  als  Salz  in 
5proc.  Lösung  anwendet,  besonders  in 
starker  Verdünnung  zuerst  ein  Erhitzen 
mit  nachfolgender  Abkühlung  der  Flüssig- 
keit. 

Die  Empfindlichkeitsgrenzen 
sind  nach  dem  Verfasser  folgende: 

AcoDitin 1  :    80000 

Atropin 1 :    60000 

Brucin 1  :  150000 

Chinidin  . 

Snctnidi«.        •••  I  :  600000 

Cinchonin     ' 

Cocain     .....  1  :  200000 

Codein 1:    40000 

CoffeiD J  :    50000 

Conicin 1  :      8000 

Morphin 1  :    16000 

Narcein 1  :    30000 

Narcotin 1  :  200000 

Nicotin 1  :    20000 

Strychnin     ....  1  :  200000 

Theobromin  ....  1  :    18000 

Veratrin 1  :  130000 

Einen  Vortheii  dem  Gold-  nnd  Platin- 
chlorid gegenüber  bietet  die  Silicium- 
wolframsäure bei  manchen  quantitativen 
Bestimmungen  durch  ihr  hohes  Molekular- 
gewicht =  3941,28.  P.  S. 

♦)  Nach  den  Angaben  Wyrouboffs  dar- 
gestellt (Bull.  Soc.  fran9.  de  Mineral.  1896,  19). 
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Mahrnnfisiiiittel-Cheiiile. 


Zur  Kenntniss  des 

In  weiterer  Verfolgung  der  bereits 
frtther  angeregten  und  behandelten  Fragen 
(Ph.  C.  1897,  88,  63),  inwieweit  ans  der 
Zusammensetzung  eines  Essigs  auf  seinen 


Der  Ifilchsäurestich  der 
Trauben-  und  Obstweine. 

Der    Milchsäorestich    wird    bei    Obstweinen 
nicht  mehr  allgemein  als  Krankheit  angesehen, 


Weingehalt  geschlossen  werden  dürfe,  ob  ^*  ©'  ^i  säure-  und  gerbstoffarmen  Weinen 
die  für  Weinuntersuchung  vorgeschriebe- !  allgemein  auftreten  kann.  Solche  Getränke,  die 
nen  Methoden  auch  hier  anwendbar  seien,  I  ^^  Süssäpfeln  oder  Frühbirnen  hergestellt  wer- 
und  welche  Umwandlungen  die  Bestand-  ^6°^  hiben  an  sich  einen  etwas  faden  und  kraft- 
theile  des  Weines  bei  der  Essiggährung  |  ^^sen  Geschmack.  Nach  der  Milchsäuregährung 
erführen,  veröffentlicht  Dr.  K.Farn  stein  er  j^r^i  derselbe  besser,  und  da  sich  gleichzeitig 
einen  neuen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  f. '  a^oh  etwas  Kohlensäure  bildet,  wird  das  Ge- 
Unters, der  Nähr.-  u.  Genussmittel  1899,  ^^^^  «'ich  frischer. 
198.     Es    standen    ihm    drei  Proben    zur '     lieber  die  Bedingungen,  unter    welchen  die 


Verfügung,  die  er  vor,  während  und  am 
Schlüsse  der  Essigbildung  untersuchte. 
Von  den  Methoden  ist  Folgendes  zu  er- 
wähnen:    Der  Alkohol   wurde  nach  Neu- 


Milchsäuregährung  eintritt,  hat  Prof.  MüUer- 
Thurgau  (Oentralbl.  f.  Bakteriol.  1898,  U, 
849)  Versuche  angestellt 

£s  sind  mehrere  Arten  von  Bacterien  daran  be- 


tretende Art  stets  von  der  abgesetzten  Hefe  aus. 
Es  sind  zu  knäuelartig  verwickelten  Fäden  ver- 
einigte Stäbchen,  die  sowohl  bei  Luftzutritt,  als 


tralisation     mit     Natronlauge     bestimmt,  theiligt,  und  zwar  geht  die  am  häufi.sten  auf- 

Zur  Zuckerbestimmung    wurde   der  Essig 

auf   Y4  Volum    eingedampft,    mit   Thier- 

kohle    entfärbt   und    mit    F  e  h  1  i  n  g'scher 

Lösung    gefällt ;    das  Eindampfen  ist  zur  anairob  wachsen,  in  letzterem  Falle  eher  stoker. 

Entfernung   eines  aldehydartigen  Körpers  ^^^  abgeschiedene  Milchsäure  büdet  ein  starkes 

nötbig.     Die  Bestimmung   der   flüchtigen  Hemmniss  für  ihr  Wachthum. 

Säare  durch  Dampfdestillation  ist  ungenau:  ^     ^  ,  ,x  j     .  x   «    j      T.r  •            -«r  . 

j     j  u       j*     /»       ou         1-    !•       i.  Der  Gehalt  des  betreffenden  Weines  an  Wern- 
es wurde  daher  die  fixe  Säure  bestimmt. ;  ..  ^   .     . ,  „       .^                     ^.  j, 
t^             A       i*i       jnii..         Li^  saure  und  Aepfelsäure  ist  von  grossem  Emfluss, 
Es   wurden   folgende  iCesultate    erhalten :  ^    ,     ^   ;  ^  «   ,  ,^         .        ,      «1. 
Tx                      r«        •    L  i.       •       i.              1  a^ch  der  Gerbstoffgehalt,  weniger  der  Zucker- 
Das    spec.    Gewicht    nimmt    zu,    der!     ^  ,^  ^    ,  .  «.  J.    ti_           *     . 


Alkohol  war  nur  bei  einer  Probe  voll- 
ständig verschwunden.  Der  Extract- 
gehalt verändert  sich,  wenn  man  nicht  die 
Concentration  durch  Verdunstung  während 


gehalt.  Verfasser  wirft  die  Frage  auf,  ob  es  in 
allen  Fällen  richtig  sein  würde,  die  Milchsäure- 
gährung zu  verbilidern,  odd):  vielmehr  dieselbe 
richtig  durchzuführen  und  für  säarearme  Weine 


der  Gährung  beachtet,  wenig,  ebenso  der    '^    verwenden      da   reine    Müchsäure    keinen 
Zucke  rgehalt.     Der  Gehalt  an  f  e st  e i  ,  ^^^^fS^^^^^^^  Geschmack  besitzt. 
Sänre    sinkt,    und    zwar  scheint  es  die       2um  Schlüsse  giebt  er  noch  eine  Zusammen- 
Aepfelsäure  zu  sein,  welche  verschwindet.   steUung  der  Verhinderungsmaassregeln :  I.Wahl 
Der    bereits    oben    erwähnte    a  1  d  e  h  y  d  -    ^^^  Mischung  der  Obstsorten,  um  genügenden 


artige  Körper  reducirt  Fehling'sche 


Säuregehalt  zu  erreichen;  2.  rechtzeitige  Ernte 


LösüDg  sehr  stark,  ebenso  alkalische  Silber-  des  Obstes;  3.  Verhinderung  allzu  grossen  Luft- 
lösnng.  Dieser  Körper  war  auch  in  alten  ,  Zutrittes  beim  Mosten,  damit  der  Gerbstoffgehalt 
Weinessigen  noch  vorhanden,  während  er  Glicht  zu  gering  werde;  4.  vollständige  Ver- 
in  gewöhnlichen  Speiseessigen  nicht  gährung  des  Zuckers  und  Anwendung  von  Kein- 
nachzu weisen  war.  Von  Acetaldehyd  hefe;  5.  frühzeitiger  Abzug  von  der  abgesetzten 
unterscheidet  er  sich  durch  sein  stärkeres  "-'-*•  ""  -«---  WinKronnon  n,if  Sniiwaf«!. 
Bednctionsvermögen,  schwächere  Färbung 
der  mit  schwefliger  Sänre  entfärbten 
FuchsinlösnDg,  Fehlen  des  Aldehyd- 
gemches  im  Destillate.  Bei  der  Oxydation 
mit  Silberoxyd  in  alkalischer  Lösung  ent- 
stand Essigsäure.  — he. 


Hefe;  6.  massiges  Einbrennen  mit  Schwefel: 
7.  Pasteurisirung  des  von  der  Presse  kommen- 
den Obstsaftes  und  Zusatz  von  Eeinhefe.  Der 
beim  Pasteurisiren  von  unvergohrenem  Safte 
leicht  auftretende  Eochgeschmack  soll  beim  Ver- 
gähren  vollständig  verschwinden.  — //<f. 
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Therape 

Ueber  die  Schleich'sohen 

Mischungen  für  allgemeine 

Anästhesie. 

Um  das  längere,  oft  gefahrbriDgende 
Verweilen  eines  eingeathmeten  Anästheti- 
cnms  im  Körper  zu  umgehen ,  hat 
Schleich  folgende  Mischungen ,  deren 
Siedepunkte  die  Körpertemperatur  garnicbt 
oder  nur  unwesentlich  übertreffen  und 
deshalb  aus  dem  Körper  schnell  wieder 
ausgeschieden  werden,  bei  chirurgischen 
Eingriffen  empfohlen: 

Mischung  I  für  Operationen  von 
kurzer  Dauer: 

Chloroform  (D.  A.-B.  III)     45  Th. 
Petroleuroäther    ....     15 

(Spkt.  60  bis  660  C.), 

Aether  (D.  A.-B.  III)  .     .  180    „ 

Siedepunkt  =  38^  C. 

Mischung  II  für  Operationen  von 
langer  Dauer  oder  für  Eingriffe  an  fiebern 
den  Patienten: 

Chloroform 45  Th. 

Petroleumäther  ....     15     „ 


n 


utisches. 

com  der  Mischung  J*     Bis  zum  Eintritte 
der  Narkose   verstrichen   in    den  meisten 
Fällen  nur  6,  höchstens  17  Minuten,  und 
als  besonderer  Vortheil   des  Schleicb- 
schen  Verfahrens  wird  die  schnelle  Bück- 
kehr   des  Bewusstseins   gerühmt,    die  in 
15  bis  40  Minuten,  meistens  aber  schon 
in  9  Minuten    erfolgte.     Die  Schleich- 
sehe    Anästhesie     verursacht    nur    unbe- 
deutende Schleimanhäufungen,    selten  Er- 
brechen und  Cyanose,    keine  nachtheilige 
Wirkung    auf  die   Nieren   und   schwächt 
die  Herzthätigkeit  in  nur  geringem  Maasse; 
auch    werden    die   Kranken    weniger    als 
durch  Aether   und  Chloroform  allein    an- 
gegriffen.   Eine  wirkliche  Gefahr,  die  aber 
nicht      grösser     ist     wie     bei     anderen 
anästhesirenden  Mitteln,  besteht  beim  Ge- 
brauche  der    Schleie  haschen  MischungoB 
in  einer  Störung  der  Athmung.     P.  S. 


Aether 


.  150 


n 


Siedepunkt  =  40«  C. 


Mischung  III  ebenfalls  fUr  vor- 
erwähnte Fälle: 

Chloroform 30  Th, 

Petrolenmäther  ....     15     „ 

Aether 80     „ 

Siedepunkt  =  42«  C. 

H.  Garrigues  (Therap»  Monatsh«  1899, 
178)  wendete  diese  Mischungen  in  100 
Fällen  an ,  wobei  sich  der  A  1 1  i  s'sche 
Aether  -  Inhalator ,  welcher  oben  geöffnet 
und  geschlossen  werden  kann,  als  die 
beste  Maske  erwies.  In  den  meisten 
Fällen,  auch  bei  Fiebernden,  kam  die 
schwächste  Mischung  zur  Anwendung, 
die  Mischung  III  nur  dann,  wenn  es 
innerhalb  10  Minuten  nicht  gelingen 
wollte,  den  Patienten  mit  Mischung  I  zu 
narkotisiren ;  Mischung  II  wurde  als  über- 
flüssig bei  Seite  gelassen.  Die  geringste 
Menge  zur  Herbeiführung  der  Anästhesie 
betrug  7,5  com,  die  höchste  35  ccm,  im 
Durchschnitt  17,45  ccm  und  während 
der  ganzen   Operationsdauer   20  bis  180 


Ueber  das  Gurgeln. 

Sänger  bat,  was  auch  von  anderen 
Seiten  schon  behauptet  wurde,  nachgewiesen, 
dass  das  Gurgeln  kein  zweckmässiges  Heil- 
verfahren ist,  indem  dasselbe  nicht  bei 
Jedermann  den  gewünschten  und  erwarteten 
Erfolg  hat. 

Betupft  man  die  Mandeln  mit  Methylen- 
blaulösung und  lässt  man  nachher  mit 
reinem  Wasser  gurgeln,  so  wird  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Gurgelflüssigkeit 
farblos  abfliessen. 

An  Stelle  des  Gurgeins  empflehlt 
Sänger  das  Betupfen  der  hinteren 
Bachenwand  mit  dem  gewünschten  Arznei- 
mittel vermittelst  eines  langgestielten 
Wattetupfers.  Das  Betupfen  bietet  keine 
Schwierigkeit  und  kann  vom  Kranken 
selbst  oder  dessen  Angehörigen  mit 
Leichtigkeit  ausgeführt  werden. 

Mihi  eh.  med.   IVochenschr. 


Die  Werthbestimmang  von  Tuberkulose- 
I  niftprl^iamten  durch  intracerebrale  Einspriti- 
ung  hat  sich,  wie  Dr.  F.  Neufeid  (Deutsche 
Med.  Wchschr.  1899,  203)  durch  eingehende 
Versuche  feststellte,  vorlfiofig  als  nicht  ver- 
wendbar erwiesen.  A 
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Technisches. 


Carbidnoth,  Acetylenmüdigkeit 
und  Aerogengas. 

Gegenüber  den  von  Feu4lletons  und 
selbst  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften 
ausgesprochenen  Erwartungen  der  ständig 
zanehmenden  Billigkeit  des  Calciumcarbids 
und  der  in  Folge  dessen  bevorstehenden 
allgemeinen  Ausbreitung  der  Acetylen- 
Belenchtung  möge  die  Acetylenfrage  ein« 
mal  von  der  Kehrseite,  aber  bei  nüchter- 
ner Beleuchtung,  gegenständlich  betrach- 
tet werden. 

Fr.  Liebetanz  führte  auf  der  38. 
Jahresversammlung  des  Deutschen  6as- 
nnd  Wasser-Fachmännervereins,  die  kürz- 
lich zu  Nürnberg  tagte,  folgende  Carbid- 
fabriken  als  zur  Zeit  in  der  Schweiz,  in 
Deutschland,  Oesterreich  und  Ungarn  be- 
stehend an: 

1.  AlnmioiumiDdostrie  -  Actiengesellschaft- 
Neiihaasen  mit  Carbid werken  in  Neahausen, 
Rheinfelden  und  Lend-Qastein. 

2.  Schweizerische  Calciamcarbidfabrik  Luter- 
bach  bei  Solotborn  mit  Werken  in  Luterbach 
und  Thusis  am  Hinterrhein  (Sadschweiz).  Diese 
letzteren  beiden  Werke  sind  neuerdings  in  den 
Besitz  der  „Schweizerischen  (lesellschaft  för 
elektrochemische  lodustrie^  zu  Bern  über- 
gegangen. 

3.  Aotiengesellschaft :  „Elektricitätswerke 
Wynan''  mit  Carbidwerk  in  Langenthfü. 

4.  Acetylenjras-Actiengesellschaft  in  Wien  mit 
Carbidwerk  bei  Meran. 

5.  Elektrochemische  Werke  m.  b.  H.  zu 
Bitterfeld  mit  Carbid  weck  in  Rheinfelden. 

6.  Societe  poor  l'industrie  in  Gampel  an  der 
LoBza  am  Lotschener  Thal. 

7.  ^Societtj  genevoise  d'electricite  et  de  prodoits 
chimiqaes'*  mit  Carbidwerk  in  Yernier  bei 
Gent  (?). 

&  Bosnische  Elektricitäts-Actiengesellschaft  in 
Wien  mit  Carbidwerk  in  Jajce  in  Bosnien. 

9.  Portlandcementwerk  in  Lauffen  a.  N. 
mit  Carbidwerk  ebenda. 

10.  Aotiengesellschaft  für  Holzindustrie  Lech- 
bruck  mit  Carbidwerk  ebenda. 

11.  Allgemeine  Gesellschaft  für  Aoetylen- 
belenohtung  „ Prometheus"  in  Leipzig  mit  Carbid- 
werk in  Neheim. 

12.  Allgemeine  Carbid-  und  Acetylengeseil- 
schaft  mit  b.  H.  in  Berlin  mit  Carbidwerk  in 
Sarpsborg. 

Von  diesen  Werken  waren  die  unter 
4,  9,  10  und  12  vor  Kurzem  noch  un- 
vollendet, das  unter  1 1  genannte  zu  Neheim 
im  Kreise  Arnsberg  will  nach  Borchers' 
Verfahren  ohne  Elektricität  arbeiten. 


Diese  Werke  verfügen  zusammen  über 
etwa  46  500  F.  S.  —  Falls  sie,  was  nicht 
zutrifft,  3  kg  Carbid  mit  einer  Pferde- 
kraft täglich  erhalten  und  30000  P.  S. 
auf  Carbidherstellung  verwenden,  so  könn- 
ten sie  täglich  90000  kg  Carbid  her- 
stellen.  Damit  Hessen  sich  27  000  cbm 
Acetylen  beschaffen,  woraus  man  38  600  000 
Hefnerkerzen  Licht  wir  kung  zu  gewin- 
nen vermöchte.  Rechnet  man  dazu  das 
Carbidwerk  Allmissa  in  Dalmatien,  wo 
angeblich  50  000  P.  S.  verfügbar  sind, 
so  erscheint  ein  Acetylenzukunftsbild  roth 
in  Rosa« 

Dass  in  der  That  aber  die  dermaligen 
Werke  bei  31  Mk.  brutto  (27  Mk.  netto) 
für  100  kg,  zu  welchem  Preise  Mitte 
vorigen  Sommers  geliefert  wurde,  weder 
bestehen,  noch  dem  Bedarfs  genügen  kön- 
nen, ergiebt  sich  aus  der  allmählichen 
Verdoppelung  des  Preises  bis  Anfang 
December  desselben  Jahres.  Nach  Nr,  13 
des  IL  Jahrganges  des  ^  Acetylen^  (Ph.  C. 
1898,  89,  17)  vom  24.  December  1898 
stieg  die  Forderung  für  100  kg  sogar 
auf  65  bis  70  Mk.  Inzwischen  stellte 
sich  heraus,  dass  einige  Werke  kaum  1  kg 
Carbid  mit  je  einer  Pferdekraft  täglich 
erzeugen !  Es  erklärt  dies  hinlänglich  die 
ßetriebseinstelluug  bei  zwei  amerika- 
nischen Werken. 

Ausser  der  erheblichen  Preis- 
schwankung des  Calciumcarbids, 
die  selbstredend  lähmend  auf  die  Aus- 
breitung des  Acetylenlichts  wirkt,  erscheint 
die  sogenannte  „Acetylenmüdigkeit^ 
störend  bei  Mer  Verwendung  des  neuen 
Beleuchtungsmittels.  Man  versteht  unter 
dieser  Bezeichnung  die  Abnahme  der 
Leuchtkraft,  welche  ohne  bekannte  Ur- 
sache bei  mehrtägiger  Aufspeicherung  des 
Acetylens  im  Gasbehälter  (nach  neueren 
Beobachtungen  sogar  schon  nach  etwa 
12stündiger  Ruhe)  eintritt. 

Eine  dritte  Gefahr  droht  dem  Acetylen 
durch  das  Aerogengas  Vriesland's. 
Man  nahm  diese  bisher  nicht  recht  ernst. 
Doch  wird  berichtet ,  dass  G  u  y  e  r  • 
Z  e  1 1  e  r ,  der  inzwischen  verstorbene  Unter- 
nehmer der  Jungfraubahn,  die  Erfindung 


^ 
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angekauft  und  einer  bei  der  Genfer  Börse 
eingeführten  Actiengesellschaft  mit  einem 
zu  1300000  Franken  angegebenen  Ver- 
mögen überlassen  habe.  — /• 


Herstellung   von  Carborundum 
aus  Kieselgulir. 

Bisher  wurde  Carborundum  nach  dem 
Aoheson'schen  Verfahren  hergestellt,  wo- 
bei ein  Gemisch  von  Quarzsand,  Koks, 
Sägemehl  und  Kochsalz  in  Pulverform  im 
elektrischen  Ofen  erhitzt  wurde,  was  ver- 
schiedene Nachtheile  im  Gefolge  hatte. 
Es  musste  dabei  z.  B.  das  nicht  umge- 
wandelte Material  von  dem  Siliciumcarbid 
getrennt  werden,  was  beschwerlich  war. 
Von  Landin  und  Rudolph  (Chem.- 
Ztg.  1899,  ßep.  42)  wurde  daher  vorge- 
schlagen, das  Material  in  stangenförmige 
Briquettes  zu  formen  und  zwischen  die 
Elektroden  des  Ofens  zu  bringen.    Dabei 


wird  es  vollständig  umgewandelt.  Statt 
des  Quarzsandes  kann  nach  den  Verfassern 
auch  mit  gutem  Erfolge  Kieseignhr 
verwendet  werden,  da  er  sich  leicht  mit 
Kohle  mischen  lässt  und  Bindemittel  gut 
aufsaugt.  Beim  Erhitzen  giebt  es  eine 
homogene  Masse.  Es  genügt  eine  Spann- 
ung von  60  Volt  und  das  Briquette 
kann  mehrere  cm  dick  sein.  Das  Ver- 
bal tniss  zwischen  Kieseiguhr  und  Kohle 
muss  nach  der  Formel 


SiOo  +  3  C  =  Sic  +  2  CO 


geregelt  werden. 


— he. 


BUtzlichtpulver 

von  hoher  Leuchtkraft  bereitet  A.  Weiss 
in  Strassburg  i.  E.  nach  D.  R.-P.  101735 
aus  15  bis  60  pCt.  Aluminiumpulver  and 
und  85  bez.  40  pCt.  Kaliumperchlorat. 
(Man  vergl.  auch  Ph   C.  1898,  89,  306.) 

A 


■- .  ■->-%.  .-«.-^ 


Briefwechsel. 


Dr.  C.  T.  in  L«  Besten  Dank.  Ergänzend 
fügen  wir  hinzu,  dass  neuerdings  Dafert  und 
Reit  mal  er  vorgeschlagen  haben,  zum  Lös- 
lichmachen der  Phosph or säur e im 
Thomasmehle  eine  5proc.  Ameisensäure- 
lösung  anzuwenden.  In  letzterer  sollen  min- 
destens 90  pCt.  der  Gesammtphosphorsäure  lös- 
lich sein,  was  nach  der  Methode  von  Dr. 
N.  von  Lorenz  zu  ermitteln  wäre. 

Apoth.  0.  N.  in  M.  Durch  Osmiumsäure 
werden  nur  Olein  und  Oel8äu#re  schwarz  ge- 
gefärbt; selbstverständlich  auch  Mischungen 
dieser  Stoffe  mit  anderen  Fetten. 

Apoth.  E.  B.  in  0.  Auf  Ihre  Anfrage,  wo- 
durch der  Preis  von  3  Mk.  für  Btephan's 
Specialitäten -Katalog,  wie  in  der  Anzeige 
in  Nr.  13,  Seite  lY  angegeben,  begründet  sei, 
da  doch  sonst  Preislisten  nicht  beiechiiot  wer- 
den —  theilen  wir  Ihnen  mit,  dass  der  Autor 
durch  Zusammenstellung  von  allen  chemischen 
und  pharmaceutischen  Specialitäten,  welche  in 
den  letzten  Jahren  in  irgend  einer  Fachzeitschrift 
besprochen  oder  angekündigt  worden  sind,  ein 


Nachschlagebuch  schaffen  wollte,  welches  bei 
der  stets  wachsenden  Zahl  von  Specialitäten  für 
die  Praxis  von  grossem  Werthe  ist. 

Eine  so  umfangreiche  Zusammenstellung,  wel- 
che das  Durcharbeiten  mehrerer  Jahrgänge  der 
med icini sehen  und  pharmaceutischen  Fachliteratur 
noth wendig  machte,  konnte  zweifellos  nur  mit 
einem  grossen  Aufwand  von  Mühe  und  Zeit 
geschaffen  werden,  so  dass  der  Katalog  nicht 
mit  den  gewöhnlichen  Preislisten  zu  vergleichen 
ist  und  der  obengenannte  Preis  durchaus  ge- 
rechtfertigt erscheint. 

Dr.  A.  B.  in  D.  Wenn  Bierbrauereien  ihre 
Abnehmer,  z.  B.  Gastwirthe,  veranlassen,  das 
gelieferte  Bier  mit  Saccharin  oder  einem  ähn- 
lichen Süssstoffe  vor  dem  Ausschänke  2u  süssen, 
und  den  betr.  Süssstoff  dazu  liefern,  so  begehen 
dieselben  eine  Anstiftung  und  Beihilfe  zu  einer 
strafbaren  Handlung.  Ferner  ist  der  Verkauf 
und  das  Feilhalten  solchen  gesüssten  Bieres 
strafbar. 

Apoth.  £•  B.  in  0.  Oraphiol  ist  feinst 
zertheilter  Graphit. 


Verleger  und  yerantwortlicher  LeiU'r  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijouplatx  3. 

Druck  Yon  Fr.  Tittel  Nachfolger  (Kunath  &  Tliout)  in  Drcsden. 
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LACTOPHENIN 

Antipyreticum  und  Antineuralgicum. 

Ersatzmittel  für  Antipyrin. 

FERRATIN 

Die  Eisenverbindung  der  Nahrungsmittel,  bestes,  leicht  verdauliches 
Eisenpräparat.  In  Pulver,  Tabletten  und  Chokolade- 

Pastillen. 

C.  F.  Boehringer  &  Soefane,  Waldhof  bei  Mannheim. 


Yereinigte  Chininfabrikeo  ZIMMER  k  Go.,  Frankfurt  a,  M. 
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Vorzügliches  C'holagogum  bei  Gallenstein  u.  anderen 
^^|.    V     < fallen-  u.  Leberkrankheiten;    kann   in    Form 
^^y^S,^      der  Eanatrol-Pillen  ohne  jede  üble 
%^^H^^^       Nebenerscheinung     monate- 
lang  genommen 
werden. 


y\ 


i  rleiche 
Heilwirkaog 
wie    Chinin    bei 
Klebern,   Influenza, 
Typhus,    Keuchhusten, 
Neuralgie  u.  als  Roborans. 
I  fiaeblnln    8oh;neckt    nicht 
bitter,  belästigt  den  Magen  nicht 
und   zeigt   viel    schwächere    Neben- 
wirkungen auf  das  Nervensystem  als  Chinin. 


A^ 


^• 


X. 


y. 


Energisches  und 
dabei    local    reizloses 
Analepticum ;       wirkt 
vortrefflich  bei  hysterischen 
y' y^     u.  neurasthenischen   Zuständen; 
ebenso  ist  es  ein  gutes  Stomachicum 
und  sehr  wirksam  gegen  Seekrankheit. 


lS)/e  Jlaßrgänge 

bis  1869,  1871  bis  1878,  1881,  1883,  1884,  1887  bis  1897  der  Pharmaceutischen  Central- 
>  werden  zu  bedeutend  ermässigten  Preisen  abgegeben  durch  die  Geschäftsstolle:  Dresden 
-"«li-Sfrawe  H. 


-.     »■ 


r^V*!:^ 
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Erfiatz  fär  Ichthyol 

bietet  das  aus  schwefelhaltigem  Theer  dargestellte 

Petrosnlfol 

der  Firma  Or.  Seil  cfe  Oomp.,  Troppaa, 

Petro0ulfol  ist  eine  AmmonverbindaDg  und  die  Wirkung  ist  völlig  übereinstimmend 
mit  Ichthyol  —  siehe  Wiener  klinische  Kondschau  Nr.  20,  1898  —  dabei  weflentlicli 

Mlliger  und  frei  Ton  ttblen.  Gerncli. 


In  Packungen  ä^/43  V29  I  und  5  Kilo. 

KB.  Da  mehrere  Grosso-Drogisten  unser  Präparat  wegen  Abmachungen  mit  der 
Hamburger  Ichthyolgesellschaft  nicht  führen  dürfen,  so  wende  man  sich  gefaUigst  nur  mu 
folfj^nde  Firmen:  Berlin  W.x  C.  W.  Barenthtn,  Wilhelmstr.  55;  Breslmu 
und  Dansifp:  F.  Reichelt;  Franlcfurt  a.  JH.:  Mettenhefmer  &  ^mon;  Hnm- 
burg^:  Leopold  Enoch^  Steinstr.  161;  Mdln  a.  Rh*i  Norls,  Zahn  &  Co«;  lieipsi^s 
C.  Beradt;  Miineben:  Alfons  Bnehner;  Stuttgart:  Louis  Davenioy  &  Co.  oder 
direct  an  die  Fabrik 

G.  Hell  &  Comp.,  Troppau  (Oesterr.-Schles.). 
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ElnbanddeGken 

für  jeden  Jahrgang  passend,  gegen  Einsendung  von  8C  Pf.  zu  beziehen  durch  die  Geschfiftssteile  der 

Pharmac.  Centralhalle,  Dresden,  Pestaiozzi-str.  1 1. 


AfsferoL 

Zum  Patent  angemeldet. 
In  Originalflacons  von  35,  50  und  100  g 

ein  lierTorrageniles,  wasserMcIies  Anfisenticni. 

AsterOl  reizt  nicht 
Asterol  zeretort  nicht  Eiweiss. 
AstOrOl   greift  Instrumente  nicht  an. 

Bacteriologisch    und   klinisch   geprüft   auf  der   chirurgischen   Klinik  des  Herrn 

Prof.  Kocher    in  Bern. 

Siehe  Berlin.  Klin.  Wochenschrift  1899,  No.  11. 
AlleiDige  Fabrikanten: 

F.  Hoffmann-Iia  Roche  &  €Ie. 

Basel  und  Grenzach. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  geschäftliehe  Interessen 

der  Pharmacie. 

GegiUndet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeflihrt  von  Dr  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider, 

Erscheint    jeden    Donnerstag.     —    Bezugspreis    vierteljährlich:    durch    Post    oder 
Bachhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3, —  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  — 
Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermfissigung.  —  GesehttltssteUe :  Dresden-A.,  Pestalozzi-Strasse  11. 
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Clieniie  und 

Beiträge  zur  Verbesserung   der 

Harzuntersuchungsmethoden. 

No.  VIII.  1) 

Ueber  Thapslaharz 

von  Dr.  Karl  Dieterich-Hehenberg. 

(Aus  dem  Laboratorium  der  Chem.  Fabrik 
Helfenberg  A.-G.  vorm.  E.  Dieterich). 

Der  Grund,  warum  ich  gerade  das 
ITiapsiaharz  —  das  Extract  der  Wurzel 
von  Tliapsia  garganiea  —  als  eins  der 
seltneren,  bei  uns  so  gut  wie  garnicht 
in  Frankreich  und  Belgien  dagegen 
vielfach  verwendeten  Harze  in  das 
Bereich  der  analytischen  TJnter- 
suchungen  gezogen  habe,  ist  darin  zu 
suchen,  dass  ein  wirklich  gutes  und 
wirksames  Thapsiaharz  bei  uns  in  Deutsch- 
land überhaupt  kaum  erhältlich  ist,  und 
dass  auch  die  Untei-suchung  eines  wirk- 
samen Harzes  mit  nicht  zu  unter- 
schätzenden Gefahren  für  den  Ana- 
lytiker selbst  verbunden  ist.     Es  war 

^)  Fortsetzung  der  Beiträge :  No.  I  Perubalsam, 
No.  II  Ammoniacum,  No.  III  Oalbanum,  No.  IV 
Maracai'bocopaivabaLsam ,  No.  V  Paracopaiva- 
balsam,  No.  VI  Humatra-Benzoi?,  No.  VII  Siam- 
Benzoe. 


Pharmacie. 

somit  die  zweifache  Aufgabe  gestellt, 
einei^eits  eine  Methode  zu  finden,  welche 
auf  Grund  der  Untersuchung  mehrerer 
wirksamer  Thapsiaharze  eine  Werth- 
bestimmung  ermöglichte  und  welche 
andererseits  ein  vollkommen  gefahrloses 
Arbeiten  mit  diesem  immerhin  gefähr- 
lichen Körper  gestattete.  Die  Wirkung 
des  Thapsiaharzes  ist  bekanntlich  äusser- 
licli  eine  blasenziehende,  d.  h.  nicht  die 
der  Canthariden,  indem  eine  grosse  Blase 
entsteht,  sondern  die,  dass  eine  Menge 
kleiner  rother  Blasen  nebeneinander 
entstehen,  die  einem  Ekzem  wohl  ver- 
glichen  werden  können.  Besondei^s 
Schleimhäute,  empfindliche  Hautstellen  etc. 
werden  von  Thapsia  stark  angegriffen,  und 
ein  äusseret  schmerzhaftes  Jucken  unter 
Anschwellung  der  betreffenden  Tlieile 
und  Auftreten  der  ekzematösen  Ausschläge 
hervorgerufen.  Ich  habe  auch  in  hiesiger 
Fabrik  mehrfach  beobachtet,  dass  bei 
Herstellung  der  Masse  zu  Thapsiapflaster 
die  damit  Arbeitenden  jene  ekzematösen 
Ausschläge  an  Kopf,  Gesicht  und  Händen 
bekamen;  ebenso  sind  die  Herren  im 
analytischen  Laboratorium  bei  der  Unter- 
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suchuiig  und  Feststellung  einer  Unter- 
suchungsraethode  für  Thapsiaharz  mehr-  j 
fach  in  obiger  Weise  erkrankt.  .  Das 
Verdunsten  von  ätherischen,  alkoholischen  | 
und  anderen  Lösungen,  das  Schmelzen 
von  Thapsiaharz  ist  also  mit  grösster 
Vorsicht  vorzunehmen,  oder  besser  ganz 
zu  vermeiden.  Diese  directe  Probe  am 
Menschen  würde  allerdings  die  beste 
Untersuchung  auf  die  Güte  eines  Thapsia- 
harzes  sein,  ich  glaube  aber,  dass  Jeder, 
der  einmal  diesen  schmerzenden  und 
juckenden  Thapsiaausschlag  genossen 
hat,  nicht  sobald  wieder  Verlangen  dar- 
nach haben  wird.  Ich  denke  somit  die 
Nothwendigkeit  einer  Methode,  welche 
den  Arbeitenden  in  keiner  AVeise  ge- 
fährtet, in  genügender  Weise  gekenn- 
zeichnet zu  haben.  Was  nun  die  im 
deutschen  Handel  befindlichen  Producte 
betrifft,  so  sind  dieselben  —  auf  die 
Haut  gebracht  —  fast  unwirksam; 
auch  zeigt  ihr  Geruch,  ihr  Aussehen 
gegenüber  dem  echten  Harz  so  grosse 
Unterschiede,  dass  ich  schon  mit  diesen 
Thatsachen  die  Nothwendigkeit  einer 
analytischen  Prüfung  gerechtfertigt  zu 
haben  glaube. 

Als  Grundlage  der  Methode  selbst 
mögen  zuerst  die  bisher  gefundenen 
chemischen  Bestand theile  des  Thapsia- 
harzes  angeführt  sein  Canzoneri^)  hat 
im  Thapsiaharz  eine  Octj'l-Caprylsäure 
Ort  Hl  6  O2,  eine  neue  Säure  der  Reihe 
CnH2n  — 2O4  und  einen  stickstofffreien, 
neutralen  blasenziehenden  Körper  ge- 
funden. Derselbe  löst  sich  in  heissem 
Alkohol  und  krj^stallisirt  aus  demselben 
in  glänzenden,  bei  87^*  schmelzenden 
Nadeln.  Auch  Kist  er  sich  in  Aether  und 
Schwef  elkolilenst  off ;  alle  I  .ösungen  wirken 
blasenziehend. 

Die  neue  Säure  Thapsiasäure  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  ihr  die 
blasenziehenden  Eigenschaften  fehlen. 
Nach  Renard  und  Eymard"^)  kommt  der 
Wurzelrinde  die  Hauptwirkung  zu.  — 
Auch  die  der  Rinde    beraubte  Wurzel 


-i)  Gazetta  chim.  XIIL,  514. 

d.  pharm.  Ztg.  1884,  p.  375. 
3)  Pharm.  Ztg.  1881,  p.  225. 


liefert  noch  eine  wirksame  Tiuctur.  Die 
Tinctur  wirkt  auch  innerlich  toxisch. 

Später  hat  Canzoneri  seine  Unter- 
suchungen^) wiederholt  und  gefunden, 
dass  die  Handelsproducte  (nicht  deutsche, 
sondern  französische!  K.  D.)  in  Aether, 
Alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform 
löslich  seien  und  dass  die  Verseifung 
Cholesterin,  Isocholesterin ,  Euphorbon, 
mehrere  aliphatische  Säuren,  Wachs, 
Gummi,  Fett,  ein  Terpen  (bei  180^ 
siedend),  ein  Camphen  (bei  170^  siedend) 
und  aromatisches  Oel  ergab. 

Der  Milchsaft  der  Pflanze  enthält 
ganz  ähnliche  Bestandtheile ,  wie  das 
Extract  aus  der  Wurzel.  Das  Euphorbon 
dürfte  von  einer  Beimischung  von  Euphor- 
bium herrühren.  Da  nun  das  Harz  in 
Alkohol  ganz,  in  Petroläther  nur  theil- 
weise  löslich  war,  so  lag  es  nahe,  das 
Harz  mit  Petroläther  zu  erschöpfen, 
also  den  blasenziehenden  Körper  so  zu 
lösen  und  dann  den  Rückstand  weiter 
mit  Alkohol  zu  erschöpfen  und  dann 
beide  getrennt  zu  analysiren. 

Neben  diesen  petrolätherlöslichen  und 
alkohollöslichen  x\ntheilen  enthalten  die 
Handelsproducte  französischer  Herkunft 
noch  Wasser  ~  -  es  wird  zur  Extraction 
der  Wurzel  von  Thapsia  garganica 
gewöhnlich  beides,  Wasser  und  Alkohol 
verwendet  --  und  sonstige  Verunreinig- 
ungen. An  manchen  Orten  dürfte  auch 
Euphorbium  und  das  Extract  von  Thapsia 
villosa  (dasselbe  ist  milder  in  seiner 
Wirkung)  beigemengt  werden. 

Nachdem  mir  so  in  groben  Zügen  der 
Weg  zur  oberflächlichen  Trennung  vom 
wirksamen  Princip  und  Harz  vorge- 
zeichnet war,  mussten  beide,  das  petrol- 
ätherische  Extract  mit  dem  wirksamen 
Princip  und  das  alkoholische  Extract 
mit  noch  kleinen  Mengen  des  wirksamen 
Princips  und  den  übrigen  Bestandtheflen 
durch  Feststellung  der  Säure-.  Ester- 
und Verseifungszahlen  charakterisirt 
w^erden.  Das  gesammte  Exti-act  musste 
auf  Wasser  und  Asche  untersucht  und 
endlich  auch  von  diesem  Säure-  und 
Verseifungszahlen  festgestellt  weixlen. 
Nach  zahlreichen  Vorvei^uchen,  welche 

4)  Ai)Oih.  Ztg.  1896,  994. 
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zum  Theil  mit  obenbeschriebenen  Ek- 
zemen endeten,  habe  ich  endlich  ein 
Verfahren  gefunden,  welches  auch  in 
der  Pi-axis  ein  vollkommen  gefahrloses 
Arbeiten  gestattet,  und  welches  relativ 
gut  stimmende  Werthe  für  die  Säure- 
und  Verseifungszahlen  ergeben  hat. 
Die  Methode  umfasst: 

a)  Bestimmung    des    petrolätherlösiichen 
Aotheils, 

b)  VerseifuDgszahl  des  petrolätherlösiichen 
Antheils  auf  1  g  berechnet, 

c)  Bestimmung  des  alkohollöslichen  An- 
theils, 

d)  Bestimmung     des     alkoholunlöslichen 
Antheils, 

c)  Yerseifongszahl     des    alkohollöslichen 
Antheils  auf  1  g  berechnet, 

f)  Gesammt-Verseifungszahl  des  ursprüng- 
lichen Harzes, 

g)  Wassergehalt, 
h)  Aschegehalt. 

Man  verfährt  folgend  ermassen : 
Ungefähr  1  g  des  Thapsiaharzes  wird 
mit  genügend  viel  reinem  Sand  ver- 
mischt, die  krümelige  Masse  in  eine 
Patrone  ^Schleicher  und  Schüll) 
gebracht,  das  Gesammtge  wicht  vonPatrone 
+  Sand  -(-  Harz,  weiterhin  von  Patrone 
--  Sand  und  endlich  vom  Harz  allein 
notiert  und  im  Extractionsapparat 
(S  0  X  h  1  e  t )  mit  Petroläther  drei  Stunden 
extrahirt  Man  lässt  erkalten  und  bringt 
die  Patrone  in  den  Trockenschrank,  um 
sie  bei  80^  solange  zu  trocknen,  bis  sich 
kein  Petroläthergeruch  mehr  wahrnehmen 
lässt.  Längeres  Trocknen  ist  in  Rücksicht 
auf  den  Wassergehalt  des  Harzes  zu 
vermeiden.  Der  erkaltete  (!)  petrol- 
ätherische  Auszug  wird  nun  unter  Ver- 
wendung des  Rückflusskühlers  (!) 
und  gutschliessender  Stopfen  mit 

20  ccm  ^  alkoholischer  Kalilauge  ver- 
setzt und  eine  halbe  Stunde  gekocht. 
Nach  dem  Erkalten  (!)  wird  die 
„Vcrseifungszahl  des  in  Petrol- 
äther löslichen  Antheils*'  auf  die 
bekannte  Weise  festgestellt  und  auf 
1  g  berechnet  angegeben. 

Die  „Menge  des  in  Petroläther 
löslichen  A n theil s" wird indirect aus 
dem  Gewichtsverlust  der  obigen  Patrone 
berechnet  und  in  Procenten  angegeben 
Die  Patrone  wird  nun  in  den  Extractions- 
apparat zurückgebracht,   der  darunter- 


beflndliche  Kolben  mit  20  ccm  ^  alko- 
holischer Kalilauge  und  50  ccm  Alkohol 
beschickt  und  wieder  2  Stunden 
extrahirt.  Hierbei  wirkt  der  Alkohol 
als  Extractionsmittel,  während  das  unten 
befindliche  Alkali  das  vom  Alkohol 
gelöste  sofort  yerseift.  Nach  2  Stunden 
lässt  man  den  ganzen  Apparat  erkalten(!) 
und  trocknet  die  Patrone  bei  100^  bis 
zum  gleichbleibenden  Gewicht. 

Der  weitere  Verlust  giebt  —  auf  % 
berechnet  die  Werthe  für  den  „  alk  o  hol- 
löslichen A  n  t  h  e  i  1 ";  derjenige  Rück- 
stand,, der  sich  leicht  durch  Berechnung 
ergiebt,  wenn  man  von  dem  Gesammt- 
gewicht  von  Sand  -|-  Patrone  -f-  Harz 
das  Gesammtgewicht  von  Patrone  -f 
Sand  abzieht,  ergiebt  die  Werthe  für 
den  „unlöslichen  Rückstand". 

Die  im  Kolben  vorhandene  Verseifungs- 
flüssigkeit  wird  titrirt  und  die  „Vcr- 
seifungszahl des  alkoholischen 
Antheils"  —  auf  1  g  berechnet  — 
angegeben. 

Verseift  man  nun  circa  1  g  des  ur- 
sprünglichen Harzes  am  Rückflusskühler 

unter  Zusatz  von  25  ccm  ^  alkoholische 

Kalilauge  und  titrirt  nach  dem  Er- 
kalten (!)  zurück,  so  erhält  man  die 
„Gesammt-Verseifungszahl"  des 
ursprünglichen  Harzes 

„Wassergehalt"  und  „Asche- 
gehalt*' werden  nach  bekannten 
Methoden  festgestellt,  nur  mit  der 
Vorsichtsmassregel,  dass  man  einen  gut- 
ventilirten  lYockenschrank  wählt, 
dessen  Abzüge  im  Freien  enden  (leicht 
durch  Gummischläuche  und  Glasröhren 
zu  bewerkstelligen).  Der  petroläther- 
lösliche  Antheil  enthält  die  grösste  Menge 
der  wirksamen  Substanzen,  der  alkohol- 
lösliche nur  noch  geringe  Mengen. 

Diese  Methode  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  umständlich,  sie  ist  dies  aber 
keineswegs,  da  sie  Verseifung  und 
Extraction  in  einem  Versuch  durchführt 
und  alles  Abdampfen  vermeidet.  Ebenso 
vermeidet  sie  Titrationen  heisser 
Lösungen,  welche  schon  gefährlich  sind. 
Bei  genauer  Einhaltung  obiger  Methode 
sind  alle  Gefahren  für  den  Arbeitenden 
ausgeschlossen  und  der  Anfang  zur  Be- 
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urtheilung  der  Güte  des  Harzes,  wie  die 
nebenstehenden  Zahlen  zeigen  mögen,  ge- 
schaffen. Noch  bemerke  ich,  dass  die 
Verseif ungszahl  des  petroläther-  und 
alkohollöslichen  Antheils  absichtlich  auf 
1  g  Antheil  berechnet  werden,  um  der 
Definition  „Verseifungszahl "  (x  mg 
KaOH  für  1  g  Substanz)  getreu  zu 
bleiben.  Neben  der  Berechnung  auf  die 
wasserhaltige  Droge  wurde  auch  die  auf 
die  wasserfreie  durchgeführt  und  beide 
Werthe  angegeben.    Ich  schicke  weiter- 


hin noch  voraus,  das  nur  authentisch 
reine  und  wirksame  französische  Harze, 
direct  bezogene,  untersucht  wurden,  die 
gewiss  Berechtigung  haben,  als  normal 
zu  gelten.  Ein  deutsches,  unwirksames 
Muster  und  ein  solches  zweifelhafter 
Herkunft  mögen  das  Gegenstück  bilden. 
Aus  Nr.  I  bis  ni  ergeben  sich  —  der 
Gleichmässigkeit  halber  auf  die  wasser- 
freie Substanz  berechnet  —  für  die 
wirksamen  Harze  folgende  Grenz- 
werthe  und  folgender  Durchschnitt: 


Wassergehalt  .    .    . 

Asohe 

petrolätherlöslioher  1 

Antheil  J 

seine  Yerseifnngszahl  1 

auf  1  g  berechnet  J 

alkohollöslicher    An-  \ 

theil  i 

seine  Yerseifnngszahl  1 

auf  1  g  berechnet  j 

alkoholunlöslicher  1 

Bückstand  j 
Gesamm  t- Yersf.-  Zahl 


I.  Grenzwerthe 

7.43  bis  10.336  pa. 
0.16  bis    0.415  pOt. 

19.28  bis  26.67  pCt. 

251.94  bis  360.18 
83.46  bis  89.32  pCt. 

367.86  bis  405.55 

000  bis  2.40  pCt. 
336  33  bis  384.47 


II.  Durchschnitt 


8.88  pCt  rund  9  pCt. 
0  2875  pCt  rund  0.3  pa. 

22.475  pOt.  rund  22,6  pa. 

306.06  rund  305 
86.39  pO;.  rund  86.5  pa. 

386.05  rund  386 

1,2  pa. 

360.40  rund  360. 


Gegenüber  diesen  Zahlen  zeigt  Nr  IV 
einen  sehr  hohen,  abnormen  Wasser- 
gehalt, einen  sehr  hohen  petrolätherlös- 
lichen  Antheil  und  eine  sehr  niedrige 
Verseifungszahl  desselben;  das  Harz 
Nr.  V  zeigt  einen  sehr  hohen  petrol- 
ätherlöslichen  Antheil  und  eine  niedrige 
Verseifungszahl  desselben  und  ebenfalls 
eine  sehr  niedrige  Gesammtverseifungs- 
zahl.  Ich  wage  auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen nicht  zu  behaupten,  dass  diese 
abnormen  Zahlen  direct  mit  der  Wirk- 
samkeit des  betreffenden  Thapsiaharzes 
zusammenhängen,  immerhin  mögen  diese 


abweichenden ,  schwankenden  Zahlen 
gegenüber  den  relativ  gutstimmenden 
und  in  engen  Grenzen  liegenden  Werthen 
der  echten  und  wirksamen  Thapsiaharze 
besonders  hervorgehoben  werden. 

Da  die  ersten  drei  Thapsiaharze 
sehr  wirksam  waren  und  entschieden 
authentisch  reiner  Herkunft,  so  dürften 
die  aus  ihnen  erhaltenen  Grenzzahlen 
für  weitere  Untersuchungen  eine  gewiss 
willkommene  Grundlage  bilden  und  das 
um  so  mehr,  als  die  Methode  selbst 
relativ  einfach  und  für  den  Arbeitenden 
durchaus  gefahrlos  ist. 


Gläserne  Salben-Fülltuben 

einfachster,  zweckeDtsprechender  Art  zum 
Einfüllen  von  Salbenmassen  in  Harn- 
fÖhreniDstrnmente  hat  Dr.  0.  Ehrmann 
(Monatschr.  f.  pract.  Dermalol.  1899,  250) 
eingeführt«  Farblose  oder  dunkel  gefärbte, 
kurze  Glascylinder  werden  an  dem  einen 
fiade  (mit  etwas  eiugebogeDem  Rande) 
durch  einen  Kork,  in  dessen  Mitte  eipe 
gläserne  Eanttle,    (zu    einer   Spitze   ans«! 


gezogenes  Glasrohr)  eingesenkt  ist,  ver- 
schlossen« Sodann  tMt  man  in  eine  solche 
Glastube  die  Salbe  ein,  setzt  auf  diese 
einen  frei  beweglichen  Korkstopfen,  den 
man  mit  dem  Daumen  langsam  vorwärts 
schiebt,  wodurch  die  Salbe  an  der  EanUle 
in  wurstartiger  Form  anstritt ;  die  Tuben- 
spitze  ist  vorher  anzuwärmen,  damit  die 
Salbe  gnt  flieset.  P.  S, 
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Betrachtungen 

über  Arbeiter-,  Schutz-  und 

Wohlfahrtseinrichtungen. 

Von  Fabrikdireclor  Thede. 
(Fortsetzung  von  Seite  226.) 

Das  Interesse  für  die  Unfallver- 
hütung in  industriellen  Anlagen,  für 
den  Schutz  des  Arbeiters  gegen  die  ihm 
bei  der  Ausübung  seines  Berufes 
drohenden  Gefahren  ist  keineswegs 
so  neu,  wie  vielfach  angenommen  wird, 
oder  gar  erst  hervorgerufen  durch  das 
vom  Staate  gegebene  Unfallversicherungs- 
gesetz. Schon  seit  30  und  mehr  Jahren 
haben  hier  und  da  Gesellschaften  sich 
gebildet  zur  Einführung  von  Schutz- 
vorrichtungen in  Fabriken,  jedoch 
stiessen  derartige  Unternehmungen  auf 
den  passiven  ^\''iderstand  der  Fabrik- 
herren und  sogar  auf  offenkundigen 
Widerstand  der  Arbeitnehmer.  Denn 
es  herrschte  die  Ansicht,  da$s  ein  wirk- 
samer Schutz  für  die  meisten  Maschinen 
gar  nicht  geschaffen  werden  könne,  dass 
sogar  die  Gefahr  für  den  Arbeiter  nach 
Anbringung  von  Schutzvorrichtungen  an 
Maschinen  um  so  grösser  werde,  als 
ihm  im  Hinblick  auf  die  Schutzvor- 
richtung das  Bewusstsein  für  die  Gefahr 
bei  Bedienung  der  Maschine  verloren 
gehe  und  er  dadurch  nur  leichtsinniger 
in  der  Bedienung  derselben  werde.  Man 
braucht  nur  die  Jahresberichte  der 
Gewerbeaufsichtsbeamten  zu  lesen,  um 
zu  finden,  wie  noch  ]eti±  das  Verständniss 
für  den  Werth  von  Schutzvorrichtungen 
oft  vollständig  fehlt  und  zwar  vornehmlich 
bei  den  Arbeitern,  welche  in  der  Schutz- 
vorrichtung nur  ein  Hindemiss  erblicken 
und  den  einzig  sicheren  Schutz  gegen 
Beschädigung  durch  eine  Maschine  in 
der  Kenntniss  der  Gefahr,  Verständniss 
für  die  Eigenart  der  Maschine  und  in 
der  eigenen  Geschicklichkeit  bei  der 
Bedienung  der  Maschine  suchen.  So 
richtig  im  Allgemeinen  diese  Ansichten 
sein  mögen,  sosehr  der  Fabrikleiter 
darauf  achten  sollte,  zur  Bedienung  von 
Maschinen  nur  intelligente,  mit  dem 
Wesen  der  Maschine  vertraute  Leute 
heranzuziehen,  so  energisch  muss  man 
andererseits  die  Ansicht  bekämpfen,  dass 


Intelligenz  und  Fachkenntniss  allein 
jegliche  Gefahr  für  Leben  und  Gesund- 
heit des  Arbeiters  aufheben  könnten  und 
die  Anbringung  von  Schutzwehren 
gänzlich  nutzlos  wäre.  Es  liegt  in  der 
Natui'  der  Sache,  dass,  wo  viele  Maschinen 
sind,  auch  relativ  viele  Unglücksfälle 
durch  dieselben  herbeigeführt  werden 
können.  Wie  den  Reisenden  im  Eisenbahn- 
wagen aber  das  Gefühl  berulügt,  den 
Hebel  der  Carpenterbremse  stets  zur 
Hand  zu  haben,  um  Unglück,  soviel  wie 
möglich,  verhüten  zu  können,  so  werden 
auch  bei  zunehmender  Einsicht  Schutz- 
vorrichtungen im  maschinellen  Betriebe 
zur  Beruhigung  der  Arbeitgeber  und  der 
Arbeiter  dienen,  ohne  dass  nun  durch 
dieselben  die  Gefahren  und  Unglücks- 
fälle ganz  beseitigt  werden  könnten. 

Nach  den  Strafbestimmungen  des 
Unfallgesetzes  vom  6.  Juli  1884  werden 
jiilleBetriebsunteniehmer,Bevollmächtigte 
oder  Repräsentanten  oder  deren  Vertreter 
etc.  gegen  welche  durch  strafgericht- 
liches Urtheil  festgestellt  ist,  dass  sie 
leinen  Unfall  durch  Fahrlässigkeit  oder 
mit  Ausserachtlassung  derjenigen  Auf- 
merksamkeit, zu  der  sie  vermöge  ihres 
Amtes  oder  Berufes  besonders  ver- 
pflichtet waren,  herbeigeführt  haben, 
bestraft  und  haften  ausserdem  für  alle 
Aufwendungen,  welche  in  Folge  des 
Unfalles  von  Genossenschaften  oder 
Krankenkassen  gemacht  werden. 

Muss  durch  solche  Strafbestimmungen 
an  und  für  sich  schon  jeder  Leiter  eines 
Betriebes  darauf  bedacht  sein,  überall 
da  Vorrichtungen  und  Schutzwehren 
gegen  Gefahren,  welche  den  Arbeitern 
drohen  und  gegen  Unfälle,  welche  ihnen 
zustossen  können,  anzubringen,  wo  es 
ihm  nöthig  erscheint,  muss  er  geradezu 
darauf  seihe  besondere  Aufmerksamkeit 
richten,  Unfälle  zu  verhüten,  schon  seiner 
selbst  wegen,  so  ist  er  andereeits  vom 
rein  philantropischen  Standpunkte  aus 
veranlasst,  in  seinem  Wirkungskreise, 
in  dem  ihm  unterstellten  Betriebe  auch 
den  Schutz  der  Arbeiter  gegen  Unfälle 
auszuüben  und  sich  nicht  genügen  zu 
lassen,  dem  Arbeiter  nur  den  ihm  zu- 
kommenden Lohn  zu  zahlen  und  ihn 
damit  als  abgefunden  zu  betrachten. 
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Als  Vorgänger  für  das  Uufallver- 
sichenmgsgesetz  kann  die  bekannte 
Berliner  Hygiene-Ausstellung  vom 
Jahre  1883  gelten,  wo  die  Unfall- 
verhütungsvorrichtungen bereits  eine 
stattliche  Vertretung  fanden  und  wo 
zum  ereten  Male  wirkliche  Schutz- 
vorkehrungen für  die  Arbeiter  gezeigt 
und  ihre  practische  Brauchbarkeit  ver- 
ständlich zur  Anschauung  gebracht  wurde. 

Nachdem  das  Unfallversicherungs- 
gesetz am  1.  October  1885  in  Kraft 
getreten  war,  erlangte  indessen  die 
ganze  Frage  des  Arbeiterschutzes  erst 
Bedeutung  für  die  deutsche  Industrie. 
In  der  Ausübung  des  Versicherungs- 
gesetzes wird  seitens  der  Genossen- 
schaften auf  strenge  Durchführung  des 
Arbeiterschutzes  gesehen,  um  durch 
Verminderung  der  Unfälle  die  Kosten 
für  ünf  allentschädigungen  herabzusetzen. 
Nur  dem  Zwange,  welchen  die  Berufs- 
genossenschaften durch  die  ihrerseits 
erlassenen  Unfallverhütungs- Vorschriften 
ausüben,  femer  nur  einigen  für  Arbeit- 
geber wie  Arbeiter  unangenehmen 
Präcedenzf  allen  ist  es  zu  danken, 
dass  sich  einerseits  die  Praxis  der  An- 
wendung von  Unfallverhütungs -Maass- 
regeln zugängig  zeigt,  und  andererseits 
der  Erfindung  neuer  und  zweckmässiger 
Formen  des  Arbeiterschutzes  Vorschub 
geleistet  wird.  Der  Erlass  der  Unfall- 
verhütungsvorschriften seitens  der  Berufs- 
genossenschaften setzte,  wie  schon  früher 
gesagt,  zuerst  einen  grossen  Theil  der 
industriellen  Kreise  in  Verlegenheit, 
weil  eben  keinerlei  Vorstellungen  über 
das  Wesen  und  die  Form  eines  wirk- 
samen Schutzes  der  gefahrbringenden 
Maschinentheile  etc.  bisher  verbreitet 
waren  Erst  Wort  und  Schrift  haben 
in  Verbindung  mit  Ausstellungen  für 
Unfallverhütung  richtigen  Begriffen  Bahn 
gebrochen,  sodass  wir  heute  schon  auf 
eine  ganze  Reihe  sich  bewährender 
Schutzmassnahmen  blicken  und  der  be- 
gründeten Hoffnung  Ausdruck  geben 
können,  es  werde  immer  mehr  gethan 
und  geforscht  werden,  um  die  arbeitende 
Klasse  vor  Gefahren  Leibes  und  Lebens 
in  Ausübung  ihres  Berufes  thunlichst 
zu    bewahren    und    damit    wenigstens 


einen  Kopf  der  Hydra  „Sociale  Frage" 
zu  zertreten. 

Die  Gefahren,  welche  den  industrie- 
eilen Arbeitern  drohen,  sind  so  ver- 
schiedenartige, dass  es  ein  nicht  aus- 
führbares Unternehmen  wäre,  die  Ursache 
der  Gefahren  auch  nur  annähernd  er- 
schöpfend zu  nennen,  und  Massnahmen 
zur  Verhütung  derselben  geben  zu 
wollen.  Ich  kann  hier  nur  auf  eine 
kleine  Zahl  der  Hauptursachen  von  Un- 
fällen hinweisen  und  bei  der  Gelegenheit 
einige  Mittel  angeben,  welche  zur  Ab- 
wehr dieser  Unfälle  zu  ergreifen  sein 
möchten,  bezw.  welche  bereits  in  der 
Industrie  allgemein  oder  vereinzelt  er- 
griffen worden  sind. 

Offene  Gruben,  sowie  Gräben  auf 
dem  Fabrikterrain,  durch  welche  Ab- 
wässer fliessen,  sind  mit  Schutzvor- 
richtungen —  Brustwehren  —  zu 
versehen,  wie  das  natürlich  auch  bei 
allen  Maschinen  der  Fall  ist.  Für  Schutz- 
vorrichtungen an  letzteren  zu  sorgen, 
wird  der  eine  diese,  der  andere  jene 
Massregel  ergreifen,  besonders  wird  es 
auf  eine  Umfriedigung  der  ganzen  Ma- 
schine, sowie  auf  den  Schutz  einzelner 
Theile  derselben  durch  Schutzbleche, 
ankommen,  welche  je  nach  dem  Platze, 
auf  welchem    die  Maschine    steht,  ver- 

I  schieden  ausfallen  wird.    Besonders  aber 

'  muss  immerwieder  denTransmissionen 
die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  dem  Arbeiter  strengstens  verboten 
werden,  bei  flottem  Gang  der  Maschine 
den  Riemen  über  die  Welle  zu  legen. 
Um  die  Gefahren,  welche  den  Arbeitern 
bei  dieser  Operation  —  bei  Nichtbe- 
folgung  des  gegebenen  Befehls  —  drohen, 

jnöglichst  zu  mindern,  hat  man  Riemen- 
aufleger   construirt,     welche     jedoch 

I  häufig  den  Nachtheil  zu  grosser  Schwere 
haben.  Berücksichtigt  man,  dass  das 
Auflegen  der  Riemen  auf  die  Trans- 
missionswelle eine  gewisse  Gewandheit 
beansprucht  und  der  Arbeiter  hierbei 
das  Instrument  mit  ausgestreckten  und 
erhobenen  Armen  halten  muss,  so  wird, 
namentlich  bei  nicht  sehr  kräftigen 
Personen,  durch  die  grosse  Schwere  eine 
Unsicherheit  erzeugt,  welche  eine  Ge- 
fahr  in  sich  schliesst,  —  das  sicherste 
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Mittel,  hierbei  Unfälle  zu  verhüten,  ist 
die  strenge  Beachtung  des  Verbotes,  die 
Riemen  während  des  Ganges  der  Ma- 
schine aufzulegen,  ebenso  wie  das 
Schmieren  und  Putzen  von  im  Gange 
befindlichen  Maschinen  strengstens  be- 
streit werden  muss.  Die  hervortreten- j 
den  Nasenkeile  und  Stellschrauben 
der  Transmissionen  bilden  auch  eine 
stehende  Rubrik  in  der  Unfall-Geschichte. 
Dieselben  werden  jetzt  durch  der  Grösse 
des  Wellendurchmessers  entsprechende, 
auf  die  Welle  geschobene,  zweitheilige 
Cylinderabschnitte,  welche  die  Nasen- 
keile vollständig  einkapseln,  unschäd- 
lich gemacht  — 

Einer  Schutzvorrichtung  möchte  ich 
an  dieser  Stelle  noch  kurz  Erwähnung 
thun.  Es  ist  dies  eine  von  Richard 
Schwartzkopff,  Berlin,  in  den  Handel 
gebrachte  Drathglas-Schutzhülse  für 
Wasserstandsgläser  an  Dampfkesseln. 
Dieselbe  entspricht  den  Anforderungen, 
welche  man  an  eine  derartige  Schutz- 
hülse stellen  kann,  denn  sie  schützt  den 
Heizer  bei  etwaigem  Zerspringen  des 
Wasserstandsglases  ßregen  Verbrühungen 
und  Verletzungen  durch  Glasscherben.  — 

Unfallverhütungund  Krankheits- 
verhütung sind  häufig  nur  schwer  zu 
trennen,  denn  die  Krankheit  ist  meistens 
eine  Folge  des  UnfaDes.  Die  plötz- 
liche Einwirkung  von  giftigen  Gasen 
bringt  für  den  menschlichen  Organismus 
oft  einen  Schaden  hervor,  welcher  als 
Unfall  bezeichnet  werden  kann,  während 
sich  bei  allmählicher,  dauernder 
Einwii'kunng  derselben  Gase  im  Laufe 
der  Jahre  ein  Schaden  herausbildet, 
welcher  gewerbliche  Krankheit  genannt 
wird.  Es  wird  unzweifelhaft  Alles,  was^ 
zur  Verhütung  solcher  Krankheiten  ge- 
schieht, gleichzeitig  auch  der  Unfallver- 
hütung dienen.  Zum  Beispiel  ist  die 
Beseitigung  von  Staub  und 
Dämpfen  insofem  als  eine  Massnahme 
der  Unfallverhütung  anzusehen,  als  sich 
erfahrungsmässig  und  naturgemäss  in 
Betriebsräumen,  welche  mit  Staub  oder 
undurchsichtigen  Dämpfen  erfüllt  sind, 
sehr  viel  leichter  Unfälle  ereignen,  als 
in  Räumen  mit  reiner  Luft  und  freier 
Umschau.  Dazu  kommt  noch  ein  weiterer 


Gesichtspunkt :  der  Arbeiter,  welcher  in 
einer  guten,  gesunden  Luft  thätig  ist, 
wird  einer  drohenden  Gefahr  mit  klarerem 
Kopfe  begegnen,  als  derjenige,  dessen 
Sinne  durch  schlechte  Luft  eingenommen 
sind.  Aus  diesen  Gründen  sind  Vor- 
kehrungen zur  Lüftung  von  Arbeits- 
räumen, Ableitung  schädlicher 
Gase  und  Beseitigung  von  Staub 
ebenfalls  Mittel  zur  Unfallverhütung, 
denn  schlecht  ventilirte,  staubige  und 
mit  schädlichen  Gasen  erfüllte  Räume 
können  wenigstens  immer  indirekte  Ur- 
sache von  Unfällen  werden.  Auch  ist 
die  häufig  sehi*  mangelhafte  Beleuch- 
tung der  Fabrikhöfe  und  -Räume 
zu  beklagen,  und  kann  zu  manchem 
Arm-  und  Beinbruch  führen.  Ich  will 
nicht  erwarten,  dass  jeder  Betrieb  elec- 
trisches  Licht  haben  soll  und  kann,  — 
Pflicht  aber  bleibt  es  für  jeden  Betriebs- 
leiter, Höfe  der  Fabrik  und  Arbeits- 
räume so  zu  erleuchten,  dass  Alle  gut 
sehen  können.  Es  ist  also  für  gehörige 
Beleuchtung  der  ganzen  Fabräc,  gute 
Ventilation  der  Räume  und  demnach 
schnelle  und  umfassende  Vorkehrung  zu 
treffen  zur  Beseitigung  aller  sich  darin 
ansammelnden  Gase,  Dämpfe  und  des 
Staubes.  Man  sollte  selbst  bei  den 
Räumen,  in  welchen  sich  aus  der 
Fabrikation  keine  schlechte  Luft  ent- 
wickelt, daran  denken,  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Arbeitsstätte  für  das 
physische  Wohl  der  Arbeiter  von  grösster 
Bedeutung  ist,  dass  die  aus  dem  Zu- 
sammensein vieler  Menschen  in  ge- 
schlossenen Räumen  resultirende  Luft- 
verschlechterung manche  Gefahren 
mit  sich  bringt.  Daneben  ist  von  grosser 
Bedeutung  die  von  dem  Arbeiter  ge- 
forderte Arbeitsleistung,  insofem  jedes 
Uebermass  an  körperlicher  Arbeit,  wie 
es  nicht  selten  mit  zunehmender  Steiger- 
ung des  Betriebes  Hand  in  Hand  geht, 
mag  dasselbe  durch  anstrengende  Arbeit 
oder  durch  die  lange  Arbeitsdauer  ver- 
anlasst sein,  direkt  oder  indirekt  schädi- 
gend auf  den  Organismus  einwirkt,  — 
der  gesunde  und  kräftige  Arbeiter  wird 
viel  weniger  leicht,  als  der  geschwächte, 
den  Folgen  mancher  Unfälle  unterliegen. 
—  Je  nach  der  Heftigkeit  und  Dauer 
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der  Einwirkung  eines  oder  mehrerer  der 
genannten  Faktoren  sehen  wir  also  einen 
Unfall  oder  eine  direkte  Erkrankung! 
sich  entwickeln.  Bald  setzt  die  Schä- 
digung heftig  und  plötzlich  ein,  den  | 
ganzen  Organismus  in  Mitleidenschaft, 
ziehend,  bald  entwickelt  sich  dieselbe 
schleichend  und  langsam,  indem  sie  vor- 
wiegend auf  einzelne  Organe  beschränkt 
bleibt.  In  einer  Reihe  dieser  Fälle' 
sind  es  die  Athmungsorgane  und  Augen, 
die  den  Einwirkungen  der  reizenden  und  [ 
giftigen  Gase  und  Dämpfe  oder  den 
schädlichen  Staubarten  ausgesetzt,  zu- 
nächst erkranken,  bald  sind  es  die  Ver- 
dauungsorgane, die  vorwiegend  befallen 
werden,  in  noch  anderen  Fällen  treffen 
die  schädlichen  Einwirkungen  des  Be- 
triebes das  Nervensystem  und  in  noch 
anderen  sind  die  Haut  und  die  Schleim- 
häute die  zuerst  afficirten  Organe.  — 
Wie  gut,  namentlich  für  die  Arbeitgeber, 
auch  hier  bei  Besprechung  dieser  That- 
sachen  ein  alter,  eingewöhnter,  vor- 
sichtiger Arbeiterstamm  ist,  erhellt 
wieder  daraus,  dass  eine  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  bleibende  Anpassung 
und  Gewöhnung  an  die  Betriebsgefahren, 
wie  die  Erfahrungen  in  Bleifarben-  und 
Quecksilberfabriken  lehren,  zugegeben 
werden  muss.  Vielfach  beobachten  wir 
hier,  dass  die  älteren  Arbeiter,  welche 
lange  Jahre  in  den  Fabriken  arbeiten, 
mehr  verschont  bleiben,  als  die  jüngeren 
Altersklassen,  und  dasselbe  bestätigen 
Berichte  aus  dem  Auslande,  namentlich 
England,  nach  denen  Männer  sowohl  wie 
Frauen  ihr  ganzes  Leben  lang  in  Blei- 
weissfabriken  gearbeitet  haben,  ohne 
jemals  zu  erkranken,  während  anderseits 
Leute,  die  nur  wenige  Monate  mit  den  | 
giftigen  Stoffen  in  Berührung  kamen, 
an  Bleivergiftung  zu  Grunde  gingen. 
Immerhin  ist  der  hierdurch  bedingte 
Schutz  nur  ein  relativer  und  zum  Theil 
abhängig  von  dem  Grade  der  Vorsicht, 
der  seitens  der  betreffenden  Arbeiter 
beobachtet  wird.  Es  bleibt  ja  auch  hier 
zu  berücksichtigen,  dass  in  Bezug  auf 
die  grössere  oder  geringere  Erkrank- 1 
ungsdisposition,  wie  die  Neigung,  zu  ver- 
unglücken, die  sociale  Lage  des  Ar-| 
beiters,  insbesondere    die    Emährungs-) 


und  Wohnnngsverhältnisse,  sowie  die 
gesammte  Lebensführung  und  die  da- 
durch bedingte  grössere  oder  geringere 
Wideratandsfähigkeit  von  hervorragender 
Bedeutung  sind.  — 

(Schlass  folgt.) 


Tropfengewichte. 

Die  ebenso  interessante  wie  wichtige 
Frage,  durch  welche  VerhältDisse  das 
Tropfengewicht  einer  Flüssigkeit  be- 
einnusst  wird,  hat  neuerdings  Prof. 
Harnack  zu  lösen  versucht.  In  einer 
grossen  Reibe  von  Untersuchungen 
(Pharm.  Zeit.  1899,  175)  ist  derselbe 
zunächst  zu  dem  Scbluss  gekommen, 
dass  alle  in  Betracht  kommenden  Sub- 
stanzen sich  in  drei  Hauptgruppen 
bringen  lassen: 

1.  Substanzen,  die  in  wässriger 
Lösung  das  Tropfengewicht  des  Wassers 
erhöhen :  die  anorganischen,  fixen  Basen 
und  deren  Carbonate,  neutrale  Salze 
anorganischer  Säuren,  Chlor,  Phosphor- 
säure, leicht  lösliche  nicht  flüchtige 
organische  Säuren  und  deren  Salze, 
sowie  neutrale  Salze  flüchtiger  organ- 
ischer Säuren  mit  starken  Basen. 

2»  Substanzen,  die  in  wässriger 
Lösung  das  Tropfengewicht  des  Wassers 
zunächst  erhöhen,  bei  stärkerer 
Concentration  aber  wieder  ver- 
ringern: Salzsäure,  Schwefelsäure, 
Salpetersäure,  sowie  Alkaloidsalzlösungen. 

3.  Substanzen,  die  in  wässriger 
Lösung  das  Tropfengewicht  des  Wassers 
verringern,  oder  für  sich,  wenn  sie 
selbst  flüssig  sind,  leichtere  Tropfen  als 
Wasser  ergeben:  Ammoniak,  flüchtige 
organische  Säuren,  auch  in  Salzen,  wenn 
die  Säure  nicht  völlig  fest  gebunden 
ist,  Gemische  von  Wasser  und  Alkohol. 

Wohl  zu  beachten  ist,  dass  die 
Untersuchungen  des  Verfassers  siph 
auf  eine  bestimmte,  von  ihm  selbst 
con  8  truirte,  bür  e  ttenähnliche  Tr  opf- 
vorricbtung  beziehen,  sowie  auf  eine 
Tropfgeschwindigkeit  von  einer  Sekunde 
auf  einen  Tropfen.  Aber  auch  hier 
zeigen  sich  Abweichungen.  So  sind 
z.  B.  die  Zahlen,  welche  der  Verfasser 
mit   frisch  bereiteten  Lösungen   erhielt, 
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verschieden  von  denen,  die  ältere 
Lösungen  ergaben.  Wenn  man  nun 
die  Verhältnisse  betrachtet,  unter  welchen 
der  Patient  seine  Tropfen  abzählt,  so 
ist  klar,  dass  hier  mit  so  viel  Factoren 
gerechnet  werden  muss,  dass  es  äusserst 
schwierig  ist,  auch  nur  annähernd  genaue 
Dosirung  durch  Verordnen  in  Tropfen- 
form zu  erzielen. 

Wie  der  Berichterstatter  früher  schon 
veröffentlichte  (Ph.  C.  1897,  38,  291), 
fj^nd  er  z.  B.  bei  einer  0,5%  wässrigen 
Morphinlösung  Differenzen  von  8  bis 
zu  27  Tropfen  auf  das  Gramm;  die 
Zahlen,  welche  mit  Morphinlösung  in 
Aqua  Laurocerasi  erhalten  wurden, 
waren  etwas  höher,  und  schwankten 
zwischen  14  und  32  Tropfen  auf  das  Grm. 

Diese  Angaben  beziehen  sich  auf 
Gefässe,  aus  welchen  das  Publikum  zu 
tropfen  pfleet:  Patenttropfgläser,  ge- 
wöhnliche Gläser  mit  un^  ohne  Aus- 
guss,  und  Augentropfgläser.  Auch  die 
Zahlen,  welche  man  mit  ein  und  dem- 
selben Gefkss  erhält,  schwanken  in  der 
Regel  sehr  stark,  je  nachdem  das  Ge- 
fäss,  voll,  halbvoll  oder  beinahe  leer 
ist.  Prof.  Harnack  fasst  die  Ergebnisse 
seiner  Arbeit  in  einer  Tabelle  zusammen, 
welche  die  von  ihm  gefundenen  Tropfen- 
gewichte vieler  Substanzen,  sowie  ihren 
Reductionsfactor  enthält,  d.  h.  diejenige 
Zahl,  mit  welcher  das  Tropfengewicht 
von  Aqua  destillata  zu  multiplicieren 
ist,  um  das  der  betr.  Flüssigkeit  zu 
finden.  Die  schwersten  Tropfen  geben 
nicht  etwa  die  specifisch  schwersten 
Flüssigkeiten,  sondern  wässrige  Salz- 
lösungen. Das  Tropfen  gewicht  von 
Aqua  destillata  betrug  unter  den 
oben  angeführten  Bedingungen  bei 
Harnack  0,077  g  =  13  Tropfen  auf 
das  Gramm.  Die  höchsten  Tropfen- 
gewichte ergaben  Liquor  Ferri  sesqui- 
chlorati  und  oxychlorati  mit  je  0,088  g  = 
11,3  Tropfen  auf  das  Gramm,  während 
die  specifisch  leichtesten  Flüssigkeiten, 
Benzin  und  Aether  mit  Oi021  g  auf  den 
Tropfen,  allerdings  auch  die  leichtesten 
Tropfen    ergaben;    fast    ebenso  leichte 


Aus  der  Harnack' sehen  Tabelle 
seien  weiterhin  folgende  Zahlen  heraus- 
gegriffen. Bei  Benützung  des  von 
Harnack  angegebenen  Apparates 
(kreisförmige  horizontal  stehende  Tropf- 
fläche von  6  mm  Gesammtdurchmesser, 
Zeitpause  ca.  1  Sekunde  f&r  jeden 
Tropfen)  kommen  (abgerundet)  auf 

1  Gramm  von 

Acetum 16  Tropfen 

Acid.  acetic.  dilut.    ...    23 

—  carbolic.  liquef.     ...    23 

—  hydrochloric.  dil.      .    .12 

—  sulfario.  dil.    .    .    •    .12 

Alkohol 42 

Amylenhydrat 40 

Amyliam  nitrosam    ...    37 
Aqua  (destillata)   ....    13 

—  Amygdalar.  amar.     .    .    25 

—  chlorata 13 

Formaldehyd   solat  ...    24 
Ereosotum 2ö 


Liquor  Ammonii  anis.   .    .  36 

—  Ammonii  caust.  ...  14 
Liquor  Ferri  sesquiohlorati  11 
-—  Kalii  arsenicos.     ...  21 

—  Plumbi  Bubacet.  ...  13 
Mixtur,  sulfuric.  acid.  .  .  33 
Oleum  Amygdalar.  ping.   .  28 

—  Anisi 27 

—  Carvi 31 

—  Caryophyllor    ....  27 

—  Crotonis 29 

—  Menthae  piper     ...  30 

—  Olivarum 28 

—  Sioapis 28 

—  Terebinthin  rectif.    .     .  34 

Paraldehyd 36 

Spiritus 40 

—  dilutuB 35 

—  aethereus 41 

—  aetheiis  nitrosi    ...  37 

—  campboratus  ....  33 
Tiuctura  Ohinae   ....  35 

—  comp 35 

—  Colchici 34 

—  Ferri  acetici  aeth.     .    .  34 

—  —    ohlorati  aeth.   .    .41 

—  —   pomata    ....  18 

—  Jodi 39 

—  Opii  orocata     ....  28 

—  „    Simplex  ....  28 

—  Strophanthi 34 

—  Stryohni 34 

—  Valerianae 34 

—  —  aether.  .  .41 
Yina  medicioalia  .    .    .ca.  23 


11 
11 

11 
i> 
11 
11 
11 
11 
11 


11 


11 
11 
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11 
11 
11 
11 
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11 
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11 
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Diphtherie-Heilserum  132 

der     chomischoQ     Fabrik     auf    Actiea 


vorm. 


Tropfen  geben  aber  auch  Chloroform  ^  Schoring  zu  Berlin  ist  wegen  eingetretener 
und  Bromoform,  deren  Tropfengewicht  Verminderung  der  Wirksamkeit  zur  Einziehung 
0|03  g  etwa  beträgt.  l'     ' 


bestimmt. 
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Missbrauch  von  Arzneimitteln. 

1.  Aether.  Vor  Jahren  wuixle  auf  die 
gesteif^erte  Verwendung  von  Aetlier  aJs 
Berauschungsmittel  in  Irland  aufmerk- 
sam gemadit,  und  seit  melireren  Jahren  hat 
sich  auch  in  Ostpreussen,  besonders  in  den 
Kreisen  Merael  und  Heydeknag,  der  Genuss 
von  Aether  als  Ersatz  für  Alkoliol  unter  den 
ännei*en  Volksklassen  in  grossem  Maafisstabe 
verbreitet  Der  Aethergenuss  soll  nach  den 
Angaben  von  Sommer  (Neurolog.  Centralbl.) 
seit  1887,  in  welchem  Jahre  der  Brannt- 
wein durch  die  damals  neu  eingeführte  Ver- 
brauchssteuer vertlieuert  wurde,  an  Umfang 
gewonnen  haben.  Der  aus  steuerfreiem 
Spiritus  hergestellte  Aether  ist  tliatsächlich 
selbst  im  Kleinhandel  billiger  als  Brannt- 
wein. Im  Kreise  Memel  kostet  1  L  Tinnk- 
branntwein  1  Mk.  30  Pf.,  1  L  Aether  da- 
gegen nur  1  Mk.  Zu  dem  billigeren  Preise 
des  Aethers  kommt  noch  der  Umstand,  dass 
Aether  in  geringeren  Mengen  als  Branntwein 
zur  Berauschung  führt ;  auch  soll  der  „Katei"^^ 
nach  Aethergenuss  wesentlich  angenehmer 
verlaufen,  als  nach  Branntweingenuss.  Der 
Aether  wird  meistena  im  Verliältniss  von 
1 : 2  bis  3  mit  Branntwein  vennischt,  aber 
auch  bis  zu  Y4  ^  ^^^  einmal  rein  ge- 
trunken. 

Es  ist  noch  zu  ei*wähnen,  dass  schon  von 
verediiedgpen  Seiten  der  Wunsch  ausge- 
sprochen worden  ist,  es  solle  der  Verkauf 
von  Aether  erechwert  werden. 

Quecksilber.  Ueber  die  A^ei-wendung 
von  metallischem  Quecksilber  seitens  der 
Littliauerinnen  als  Abortivmittel  bericiitete 
L.  Lewin  in  der  Berlm.  Klin.  Wochenschr. 
1809,  276.  Das  Quecksilber  wird  mit 
Sdimalz  oder  giiiner  Seife  vemeben  und 
eingenommen,  oft  gentigt  eine  innerlich  ge- 
ur)mmene  Dosis  von  3  g  Quecksilber;  beim 
Fehlschlagen  der  Kur  wird  sie  verdoppelt 
oder  verdreifacht.  Nicht  selten  endet  solche 
Kur  mit  dem  Tode. 

L.  Lew  in  ei'wälmt  noch  eine  andere 
Verwendungsart  des  metallisclien  Quecksilbere 
in  Litthauen.  Die  Männer,  selbst  ei'wachsene 
Knaben,  verecWucken  5  bis  30  g  metall- 
isches Quecksilber,  lassen  es  durch  den  Dann 
laufen,  um  es  nach  einiger  Zeit  wieder  in 
einem  Gefässe  aufzufangen.  Der  Zweck 
dieses    eigenthümlichen   Beginnens,    welches 


durch  zurtickbleibende  Reste  von  Quecksilber 
giftig  Awken  kann,  ist  L.  Lewin  unbekannt. 
Auf  Ginind  der  voratehend  geschilderten 
zwei  Verwendungsarten  des  Quecksilbers  ver- 
langt L.  Lewin,  dass  der  Verkauf  des 
metallischen  Quecksilbers  in  den  Apotheken 
verboten  werden  soll. 

Saatonin.  Im  Corr.- Blatt  f.  Schweizer 
Aerzte  berichtete  Kessel b ach  über  ge- 
legentlich beobachteten  Missbrauch  von 
Santonin. 

An   der   Speisetafd   eines   gi'ossen  Hotels 
in  der  Schweiz   fand   er  unter  dem  „Nach- 
tisch'^  Chokoladetabletten  mit  der  Aufschrift 
„Santonin'^,  welchen  seitens  der  Gäfite  fleissig 
zugesprochen    wurde.      In    seinem    eigenen 
Hause   fand   er  nur  mit   dem   Namen    des 
Fabrikanten   bezeichnete  Chokoladetabletten, 
deren   Gesdimack    ihm    auffiel.     Es   waren 
'  Santonintabletten     mit     0,05    g     Santonin. 
I  Audi   sonst   berichtete   er  noch  über  Fälle, 
,  in  denen  sehr  grosse  Mengen  von  Santonin- 
'  haltigen  Wunnzeltchen  von  Kindern  genom- 
men  worden  sind.     Femer  taddt  er,   dass 
soldie  Wunnzeltchen  theils  ohne  Angabe  dei* 
Menge  des  darin  enthaltenen  Santonins,  theils 
überhaupt   olme  jegliche   Bezeichnung    vor- 
kommen. 

Nach  Kesselbach  sollte  ein  so  gefähr- 
liches Arzneimittel  wie  Santonin  überall  dem 
Handverkauf  entzogen  weixien  und  der  ärzt- 
lichen Verordnung  vorbehalten  bleiben.  Als 
(legenuiittel  bei  Sontoninvergiftung  führt 
Kesselbach  folgende  auf:  Einathmungen 
von  Aether  oder  Chloroform,  Einnehmen 
von  Chloralhydrat,  Brech-  und  Abführmitteln, 
Trinken  von  \iel  Wasser. 


Gletschersalbe, 

welche  gegen  das  Verbrennen  der  Haut 
(Schneebrand)  bei  Alpensteigem  angewendet 
wird,  besteht  nach  Lorenz  aus  gleichen 
Theilen  Zinkoxyd,  Stärke,  Lanolin  und  Cold- 
cream.  SüM.  Apoth.-Zty. 


Reaction  auf  Wasserstoff- 
peroxyd. 

Der  hellblaue  Niederschlag,  welcher  in 
;  einer  FeiTosalzlösung  durch  Ferrocyankalium 
'  entsteht,  wird  von  Wasseratoffperoxyd  noch 
I  in  einer  Verdünnung  von  1 :  165000  dunkel- 
i  blau  gefärbt.        aiem.-Ztg.  1899,  Eep,  93. 
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Ueber  den  mikrochemisohen 

Nachweis  von  Rohrzucker  in 

pflanzlichen  Geweben. 

An  der  Hand  einer  zuerst  von  Czapek  an- 
gewandten Methode  verfährt  C.  Hoffmeister 
(Ztschr.  f.  Unters,  d.  Nähr-  u.  Gennssmittel 
1898,  777)  in  folgender  Weise:  Die  zu  prüfenden 
Schnitte  werden  mehrere  Standen  lang  in  eine 
conc.  Lösung  von  Hefeninvertin  gelegt,  erhalten 
durch  Fällen  eines  Extractes  aus  frischer,  rasch 
getrockneter  Presshefe  mit  Alkohol.  Nach  be- 
endeter Inversion  wird  der  Schnitt  mit  einem 
Tropfen  Fehlin  g'  scher  Losung  unter  aufgelegtem 
Deckglas  vorsichtig  zur  Siedehitze  erwärmt,  worauf 
sich  rothes  Kupferoxydul  ausscheidet,  falls  das 
pflanzliche  Gewebe  Rohrzucker  enthalten  hatte. 
Auf  diese  Weise  liess  sich  noch  Rohrzucker  in 
Verdünnung  von  0,01  pCt.  nachweisen.  Bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Dextrose  bringt 
man  die  Schnitte  zuerst  für  1  bis  2  Minuten  in 
siedende  Fehling'sche  Lösung,  spült  nach 
völliger  Oxydation  der  Glykose  in  einer  stark  ver- 
dünnte Weinsäurelösung  enthaltenden  Porzellan - 
schale  ab  und  entfernt  das  ausgeschiedene  Kupfer- 
oxydul  durch  Eintauchen  in  conc.  Magnesium- 
chloridlösung. Nach  dem  Auswaschen  des 
Magnesiumchlorids  lässt  man  wie  vorhin  die 
Behandlung  mit  Invertin  folgen.  An  Schnitten 
aus  Sonnenblumenmark,  welche  mit  Zucker- 
lösungen bekannter  Goncentration  getränkt  waren, 
liess  sich  noch  sicher  0,5  pCt.  Rohrzucker  neben  1 
bis  5  pCt.  Traubenzucker  nachweisen.        Bn. 


Zur  Bestlmmanir  von  Kohlenoxyd,  Methan, 
Wasserstoff  daroh  Yerbrennnn^  wird  von 
M.  Dennis  und  G.  Hopkins  tChem.-Ztg. 
189{),  Rep.  45)  ein  neuer  Apparat  beschrieben, 
in  dem  die  Verbrennung  ohne  Explosion,  durch 
langsames  Einleiten  von  Sauerstoff  in  das  durch 
eine  glühende  Platinspirale  erhitzte,  zu  unter- 
suchende Gasgemenge  ausgeführt  wird.  Durch 
Bestimmung  der  Volume  vor  und  nach  der 
Verbrennung,  des  zugeführten  Sauerstoffs,  der 
entstandenen  Kohlensäure,  lassen  sich  die 
Componenten  des  Gemisches  bestimmen.  Für 
ein  Gemenge  von  Wasserstoff,  Kohlenoxyd, 
Methan  und  SticLstoff  ergeben  sich  folgende 
Gleichungen : 

I.  Wasserstoff  =  Contraktion     minus    ver- 
brauchtem Sauerstoff. 
IL  Kohlenoxyd   =   Vg  (2CO2  -f  V2H)  minus 
verbrauchtem  Sauerstoff. 

III.  Methan  =  CO,  minus  Kohlenoxyd. 

IV.  Stickstoff  =  ursprüngliches  Volum  minus 

I,  IT,  m.  -hr. 


Aus  dem  Bericht 
von  Schimmel  &  Co.  zu  Leipzig 

April   1899. 
(Schluss  von  iSoite  249.) 

Pfefferminzöl.  Das  als  „deutsch es^^  bezeich- 
nete Pfeffer  min  zöl  wurde  früher  aus  Pfeffer- 
minzabföllen  in  Thüringen  dostiJlirt ;  zur  Zeit  ist 
diese  Industrie  durch  die  amerikanische  Con- 
currenz  fast  ganz  beseitigt  und  das,  was  als 
Joutsches  Pfefferminzöl  gehandelt  wird,  sind  die 
dem  deutschen  I^rodukt  täuschend  ähnlichen 
feinen,  amerikanischen  Sorten,  welche  ebenfalls 
von  Mentha  piperita  stammen. 

Eine  Beimischung  von  japanischem  Pfeffer- 
minzöl, wie  sie  kürzlich  Gonrady  in  der  Apoth.- 
Ztg.  1898,  No.  100  erwähnte,  ist  unstatthaft,  da 
dieses  Produkt  nicht  von  Mentha  piperita,  sondern 
von  Mentha  arvensis  stammt  und  auch  ein  ganz 
fremdartiges  Aroma  besitzt. 

Pim entöl.  Die  Britische  l^harmakopöe  schreibt 
ein  specifisches  Gewicht  vor,  das  nicht  unter 
1,04  liegen  soll;  reine  Handelsprodukte  zeigten 
1,034  und  1,037;  ein  von  Schimmel  &  Co. 
selbst  hergestelltes  Pimentöl  zeigte  sogar  nur 
1 ,024.  Demnach  ist  die  Forderung  der  Britischen 
Pharmakopoe  nicht  haltbar. 

Sadebaumöl.  In  demselben  ist  neben  Cadinen 
ein  neuer  Alkohol  „Sabinol",  CjoBj^O,  welcher 
bei  208—209  0  siedet,  theils  frei,  theiis  als  Acetat 
enthalten.      (Ph.  C.  1898,  31),  726). 

Sternanisöl.  Die  Unterschiede,  welche  in 
neuerer  Zeit  an  Sternanisölen  zu  beobachten 
waren,  führt  J.  C.  Umney  (The  Chemist  and 
Druggist.  1899,  I,  323)  auf  (irund  einiger  Mit- 
theilungen von  J.  L.  Simon  (The  Chemist  and 
Druggist.  1898,  II,  875)  darauf  zurück,  dass  es 
sich  nicht  um  Oele  aus  den  Früchten,  sondern 
um  solche  Oele  handelt,  welche  durch  Dostillation 
der  Blätter  und  Zweigenden  des  Sternanis  ge- 
wonnen werden.  Die  Destillation  dieser  Oele  ist 
zuerst  von  den  Eingeborenen  dt«  Po-Se-Distriotes 
betrieben  worden,  scheint  jetzt  aber  sehr  in  Auf- 
nahme zu  kommen.  ümney  untersuchte 
mehrere  dieser  Blätter-Oele,  die  sich  im  Geruch 
wenig  vom  Sternanisfmchte-Ool  unterscheiden ; 
das  specifische  Gewicht  wurde  bei  15.5  <^  zu 
0.9878,  das  Dreh ungs vermögen  zu  -|-  1^  ermittelt 
Der  grösste  Unterschied  zeigte  sich  im  Er- 
starrungspunkt, da  die  anormalen  Oele  häufig 
noch  nicht  bei  -{-  8  "  erstarrten.  Die  fractionirte 
Destillation  ergab,  dass  sie  grössere  Mengen 
Anisaldehyd  enthielten,  der  sich  sonst  erst 
bei  längerer  Aufbewahrung  durch  Oxydation 
von  Anethol  im  Anis-  und  Sternanis-Oel  bildet 
und  dann  zur  Erniedrigung  des  Erstarrungs- 
punktes Veranlassung  giebt.  Umney  hält  es 
nicht  für  unmöglich,  dass  der  Unterschied  im 
Geruch  dos  Anis-  und  Storranis-Oeles  ebenfalls 
durch  kleine  Giengen  Anisaldehyd,  die  sich  in 
letzterem  finden,  verursacht  wird. 
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Aus  dem  Handels -Bericht 
von  Gehe   &  Co.  zu  Dresden. 

April  1899. 
(Fortsetzang  von  Seite  250.) 

Balsamum  Copaivae.  Die  Untersuchung  des 
Copaivabalsams  ist  trotz  der  vielen  mühsamen 
Arbeiten,  von  denen  zuletzt  K.  Dieterich  in 
den  Helfenberger  Annalen  1897.  S.  46  -  55  eine 
lange  Serie  veröffentlicht,  keineswegs  geklärt 
und  abfeschlossen.  Insbesondere  können  Gehe 
&  Co.  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  den  von 
K.  Dieterich  für  Para- und  Maracaibocopaiva- 
balaam    aufgestellten    Grenzzahlen   keinen   aus- 


schlaggebenden Werth  zuerkennen.  Zur  Ver- 
fälschung des  Maracaibobalsams  bedient  man 
sich  nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  des 
Ostindischen  Balsams,  sondern  es  sind  in  erster 
Reihe  die  dünnflüssigen  Paracopaivabalsame,  die 
in  nicht  unerheblichen  Mengen  jährlich  dem 
Hamburger  Markte  zugeführt  werden  und  wofür 
man  mangels  sonstiger  genügender  Nachfrage 
auf  diese  Weise  die  beste  Verwerthung  findet. 
Diese  dünnflüssigen  Balsame  haben  im  Durch- 
schnitt ein  specifisches  Gewicht  von  0,930,  die 
Säurezahl  30,  die  Esterzahl  8.  Gehe  &  Co. 
geben  die  Untersuchungsresultate  einiger  Misch- 
ungen dieser  Balsame  mit  Colophon: 


Balsam.  Copaivae  Para  (echt) 
mit  20  ®/o  Colophon  .  .  . 
35  /q         „  ... 

407o         .  ... 

Vergleicht  man   diese  Zahlen    mit  den 


Verseifungszahl 
38,43 
58,55 
76,02 
80,00. 


n 


Spec.  Gewicht  Säurezahl  Esterzahl 

0,931  30,32           8,11 

0,956  55,11            7,44 

0,973  70,94            5,8 

0,982  77,73           2,27 

von   S.  310)  für  die  reinen  Balsame  vorgeschlagenen 
K.    Dieterich    (Helfenberger    Annalen    1897,    Grenzzahlen,  und  zwar: 

Spec.  Gewicht    Säurezahl    Esterzahl    Verseifungszahl 

für  Parabalsam 0,95—0,97         40—60         2—8  30—60, 

Maracaibobalsam 0,98—0,99        75—85         3—6  80—90, 

sämmtlich  echt  waren.  Das  fünfmalige  Kochen 
des  Balsams  mit  Wasser,  dem  schliesslich  beim 
sechsten  Male  Kalk  zugesetzt  wird,  hat  nur  den 
Werth  einer  Identitätsreaction,  steht  aber,  wenn 
man  die  Umständlichkeit  des  Verfahrens  in  Be< 
tracht  zieht,  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  zur 
Wirkung  und  könnte,  sofern  die  Löslichkeits- 
verhältnisse  in  Kalilauge  und  Schwefelkohlen- 
stoff näher  präcisiert  werden,  in  Wegfall  kommen. 
Oehe  &  Co.  möchten  deshalb  für  die  Neuaus- 
gabe des  Arzneibuches  folgenden  oder  einen  ähn- 
lichen Wortlaut  in  Vorschlag  bringen: 

„Der  Harzbalsam  der  Toluifera  Balsamum. 
Bräunlichgelbe  bis  braunrothe,  halbflüssige  oder 
beinahe  feste,  in  dünnen  Schichten  durch- 
scheinende, in  der  Kälte  brüchige  Masse  von 
feinem  Wohlgeruche  und  aromatischem,  säuer- 
lichem, nur  wenig  kratzendem  Oeschmacke. 
Tolubalsam  ist  löslich  in  Chloroform,  Weingeist 


so  wird  man  sich  sagen  müssen,  dass  sie  für 
die  Beurtheilung  des  Balsams  keine  genügenden 
Anhaltspunkte  geben.  Die  Mischung  mit  20% 
Colophon  würde  man  nach  K.  Dieterich  als 
echten  Para-  und  die  mit  40%  Colophon  noch 
als  echten  Maracaibobalsam  ansprechen  müssen. 
Gehe  &  Co.  stehen  jetzt  auf  dem  Standpunkte, 
dass  sie  als  echten  Paracopaivabalsam  nur  noch 
jene  dünnflüssigen  Sorten  von  oben  erwähnten 
Eigenschaften  ansprechen  und  für  Maracaibo- 
balsam, so  lange  es  keine  besseren  Prüfungs- 
methoden giebt,  sich  der  Böse tti'schen  (Ph.  C. 
1896,  37,  671)  bedienen,  das  heisst,  den 
Balsam  mit  HO  %  Colophon  zusammenschmelzen 
und  dann  in  lOprooentiger  ammoniakalischer 
Lösung  das  Eintreten  der  Gelatinirung  beobachten. 
Ihr  Ausbleiben  ist  Gehe  &  Co.  Beweis  für  die 
Echtheit  des  Balsams. 

Balsamum  tolutanum.     Die   grösste   Menge        ,...,.,  ..        .  ^  mu    i      w 

des  Imports  von  Tolubalsam  besteht  gegenwärtig  I  ^^^  ^^  Kahlauge,  die  mit  4  Theileu  Wasser  vor- 
aus weichem,  das  heisst  frischem  B^sam,  der  dönntist.  Seh wefelkohlenstoff löst  von  100 Theilen 
bei  Sommertemperatur  zusammenfliessend  und 
Eindrücken  harter  Gegenstände  nachgebend,  bei 
Wintertemperatur  mehr  oder  weniger  spröde  ist 
und  eine  mehr  braune,  nicht  braunrothe  Farbe 
besitzt.  Durch  längeres  Liegen  oder  durch  kurzes 
Erwärmen  im  Wasseibade  geht  er  unter  einem 
Gewichtsverluste  von  8  bis  10  ^/q  in  den  spröden 
Zustand  über.  Die  Bevorzugung  des  harten 
Balsams  seitens  des  Arzneibuches,  wofür  es  an 
stichhaltigen  Gründen  fehlt,  hat  dazu  beigetragen, 
dass  die  jetzt  im  Deutschen  Drogenhandel  be- 
findlichen harten  Balsame  beinahe  ausnahmslos 
mit  Colophonium  gehärtet  sind,  was  nach  der 
vom  Arzneibuche  vorgeschriebenen  Prüfungs- 
methode nicht  entdeckt  wird.  Denn  auch  echter 
Balsam  ist  nicht  unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff, 
sondern  giebt  an  ihn  bis  zu  25%  ab.  Andere 
behaupten  sogar,  dass  es  Sorten  gebe,  die  sich 
bis  zu  80%  darin  lösen;  doch  scheint  es  Gehe 
&  Co.  fraglich,  ob  auch  die  untersuchten  Balsame 


Balsam  nicht  mehr  als  30  Theile,  wenn  er  bei 
30  bis  35  0  eine  halbe  Stunde  lang  mit  dem 
Balsam  erwärmt  wird.  Der  nach  dem  Verdunsten 
des  Schwefelkohlenstoffs  verbleibende  Bückstand 
muss  beim  Uobergiessen  mit  Schwefelsäure  eine 
rein  blutrothe  Färbung  annehmen." 

Extractum  Glaucii  fluidum  scheint  als  Mittel 
gegen  chronische  und  durch  gewisseNahrungsmittel 
hervorgerufene  Zuckerharnruhr  sich  gut  zu  be- 
währen. Das  Extract  wird  neben  gemischter  Kost, 
vielem  Gemüse,  Fleisch,  Fett,  wenig  Brod  und  wenig 
Kohlehydraten  Morgens  und  Abends  theelöffel- 
weise  in  einem  Olaso  Sherry  oder  Bier  gegeben. 
Neben  dem  Extracte  scheint  die  Darreichung 
blutbildender  Mittel  von  Werth  zu  sein,  da  der 
Hämoglobingehalt  des  Blutes,  wie  die  angestellten 
Untersuchungen  ergaben,  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zum  Zuckergohalt  steht. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Alepton. 

Die  cheinjsclie  Fabrik  Helfenber^  vonn. 
Eugen  Dieterich  bringt  neuerdings 
P- Alepton-  und  S- Alepton -Tabletten  in  den 
Handel,  welche  wegen  ihres  niedrigen 
IVeises  ein  geeigneter  Ereatz  der  Eisen- 
mangan-Liquores  besondere  für  die  Kranken- 
kassen bilden.  Das  P- Alepton  ist  daa 
colloidale  Peptonat,  das  S- Alepton  ist  das 
coUoidale  Saccharat  des  Eisenmangans.  Die 
Tabletten  sind  genau  von  derselben  Zu- 
sammensetzung, ^Y\e  die  entsprechenden 
Eisenmangan  -  IJquores  und  enthalten  in  je 
1  Tablette  0,05  Fe  -f  0,008  Mn  als 
Peptonat  resp.  Saccharat  in  Vennischung 
mit  aromatisirter  Cliokolade.  Der  Geschmack 
der  Tabletten  ist  ganz  voi*züglich,  so  dass 
sie  ohne  Weiteres  gegessen  werden  können; 
man  kann  sie  aber  auch  in  Milch  oder 
Wasser  heiss  lösen  und  in  dieser  flüssigen 
Form  nehmen.  Ihr  Gehalt  ist  so  berechnet, 
dass  täglich  dreimal  1  Tablette  zu  verord- 
nen ist.  Jeder  Schachtel  ist  eine  ausführ- 
liche Gebrauclisanweisung  beigegeben. 


Olutektone  oder  Leimstifte. 

Die  von  der  chemischen  Fabrik  Helfen- 
berg  vorm.  Eugen  Dieterich  soeben  neu 
eingeführten  „Glutektone"  oder  I-eimstifte 
sind  nacli  den  Leimbinden  (Colligamina)  ein 
weiterer  Schritt  zur  bequemen  Anwendung 
der  voitrefflichen  Unna'schen  Leime,  be- 
sondei-s  der  Zinkleime.  Die  Anwendung 
besteht  darin,  die  betreffende  H autstelle  mit 
einem  in  Wasser  getauchten  Schwämmchen 
massig  zu  nässen  und  dann  mit  dem 
(ilutektcm  einige  Augenblicke,  d.  h.  so  lange 
zu  reiben,  bis  sich  ein  dünner  Ueberzug, 
eine  Leimdecke,  gebildet  hat.  Dei-selbe 
trocknet  rasch,  ist  elastisch  und  bildet  eine 
Sehutzdecke  gegen  äussere  Einwirkimgen. 
Bei  nässendem  Ekzem  ist  zuweilen  eine 
dünne  Watteauflage  nothwendig. 

Das  beschriebene  Vei'fahren  wtixI  täglich 
nach  vorherigem  Abwaschen  der  behandelten 
Stelle  mit  wamiem  Wasser  wiederholt. 

Die  Glutektone  enthalten  als  Köii)er 
Glye^rinleim  mit  Zusätzen  von  Alpha-Eig(ui, 
Zinkoxyd  mit  Salicvlsäure  oder  Ichthvol 
bez.  beiden  in  verechiedenen  Stärken. 


Quecksilberbenzoat 

Desesquelle  und  Bretonneau 
fanden,  dass  das  benzoesaure  Quecksilber, 
entgegen  der  herrschenden  Ansicht,  in 
wässerigen  Lösungen  von  Chlor-  oder 
Jodalkalien  nicht  löslich  ist;  aber  es  ist 
leicht  löslich  in  wässeriger  Lösung  von 
Ammoniumbenzoat.  Eine  solche  Lösung 
ist  weniger  giftig  als  Sublimatlösung, 
ausserdem  werden  EiweissstofiPe  durch 
erstere  nicht  geeilt.  Für  Einspritzungen 
unter  die  Haut  empfehlen  die  Verfasser 
folgende  Vorschrift: 

Hydrargyrum  benzoicum  0,6  g 
Ammonium  benzoicum  3,0  g 
Aqua  destillata  ad  60,0  g 

Manch.  Med.    Wochensckr.  iSpg,  402. 


Magnesiapastillen 

werden  nach  Pentzold  im  Magen  leichter 

löslich,  wenn  man  einen  Zusatz  von  Borax 

macht,  z.  B.  nach  folgender  Formel: 

Magnesiae  ustae     .     .     22,5  g 

Boracis 5,0  g 

Gummi  arabici       .     .       2,5  g 

Aquae  citi*atae  .     .     .       8,0  g 

Glvcerini      .     .    guttas  50. 

F."^l.  a.  pastUli  Nr.  60. 

Wien.  Kltn.  Rund^rh. 


Fharmakognosttsche 
Mittheüungen. 

Radix  Sarsaparillae.  Eine  den  editen 
Sorten  äusserlich  sehr  ähnliche  Sarsaparille 
aus  Brasilien  beschreibt  Hart  wich  in  der 
Schweiz.  (Wochenschr.  f.  Chem.  und  Phann. 
1898,  Nr.  37.)  Die  0,4  bis  1  cm  dicken 
Wurzelstücke  sind  mattbraun,  längsfurchig, 
die  dickeren  Stücke  hold.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigt  der  Querschnitt  deutliche 
Untei-schiede  von  dem  der  echten  Wui*zel. 
Zunächst  fällt  auf,  dass  sowohl  Stäi'ke  als 
auch  Calciumoxalat  felilen.  Die  Hypodemiis 
besteht  aus  Zellen,  welche  auf  allen  Seiten 
gleichmäasifi:  verdickt  sind,  während  die  der 
Endodermis,  älmlich  wie  bei  manchen  Sorten  der 
echten  Droge  an  den  Kadialwänden  un<l 
an  der  Innenwand  stark  verdickt  sind.  Hier 
fällt  jedoch  auf,  dass  die  A^erdickungs- 
sdiichten  der  Radial  wände  schaif  var- 
springen,  wälirend  sie  bei  den  echten 
Sorten  aUmählich  zur  Aussenwand  übergehen. 
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Das  radiale  Gefässbtindel  hat  bis  zu  60 
Xyleiustrahlen^  vor  welchen  die  Endodennis 
ziiM'eilen  xon  DureinaJäSzeHen  unterbrochen  ist. 

Fructns  Cardamomi.  Die  früher  als 
Komrima-Cardamom  bezeiclineten  Früchte 
\()n  Ainomum  angustifolium,  weldie  neuer- 
dings als  Kamei*nn-Oardamom  auf  den 
Hamburger  Markt  kommen,  liefeni  nach 
Sadebeck  (Kulturgewädise  der  deutschen 
Kolonien)  ein  ätherisches  Oel  von  sehr  feinem 
Wohlgeruch,  welches  jedoch  verschieden  ist 
von  dem  der  Elettaria  Cardamomuni.  Es 
sind  bimförmige  7  bis  8  cm  lange,  und  2 
bis  3  cm  breite,  dreifädierige  Kapseln,  welche 
in  jedem  Fache  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
glatter  (nicht  gefurchter),  glänzender  ii^/o  mm 
langer  und  IY2  mm  breiter,  aromatischer 
Samen  enthalten.  Diese  hängen  dm'ch  die  sie 
umgehenden  Arillen  zusammen,  welche  ur- 
sprünglich schleimig  sind,  bei  der  Reife  aber 
trocken  und  dünnhäutig  werden.  Das 
ätherische  Oel  ist  schwach  gelblich  und 
beträgt  ca.  1,6%. 

Semen  Strophanthi.  Bis  jetzt  sind  un- 
gefälir  30  Strophantiiusarten  bekannt,  von 
denen  aber  nur  sechs  Strophanthin  enthalten. 
Sti'ophantlius  hispiduä  u.  Str.  Kombe  liefern 
die  officinellen  Samen,  welche  (nadi  Tuthill 
Ph.  Era  1898,  Nr.  7,  durch  liepert.  d. 
Pharm.)  0,65  bezw.  0,95%  ^les  Glykosids 
enthalten,  wäln^end  Sti*.  glaber  mit  5% 
äusserst  giftige  Samen  erzeugt,  welche  neben 
denen  andere  Strophanthusarten  von  den 
Eingeborenen  West-  und  Ostafrikas  als 
Pfeilgift  venvendet  werden. 

Str.  hispidus  ist  ein  starker  klimmender 
Strauch  des  ti'opischen  Westafiika  mit 
Doppelfrüchten  von  35  bis  40  cm  lünge 
und  ca.  3  cm  Durchmesser.  Sie  entlialten 
ca.  200  braune,  unten  zugespitzte  Samen, 
welche     11     bis    15   mm    lang    und  3  bis 

3^2  ™™  ^''6**  ^^^  'ßit  ®*^^*'  ^^  ^'s  ^^^  ^^^ 
langen  Granne  versehen  sind. 

Die  Heimat  von  Str.  Kombe  ist  Ostafrika 

wo   er   in   den  Bergwäldeiii   als  hanenartig 

kletternder    Strauch    auftritt.       Die    Samen 

zeigen  tmgefalir  dieselben  (irössenverhältnisse 

wie   die   von    Str.  hispidus   sind  aber  gi1in- 

grau  bis  braun ;  beide  Arten  sind  im  Handel 

gewöhnlich  mit  einander  gemischt. 

Als  Verfälschung  der  Strophantlius- 
Samen     treten     neben    den    wirkungslosen 


I  Samen  anderer  Arten  dieser  Gattung  dann 
;  und  wann  auch  ähnUche  Flüchte  anderer 
'  Apocyneen  auf,  so  z.  B.  in  der  letzten  Zeit 
;  die  von  Kickxia  africana  Benth.  Auch  den 
!  Samen  von  Halon-hena  antidysenterica  be- 
gegnet man  vereinzelt  als  Beimischung  von 
Strophanthus. 

Verwendung  des  Jods  bei 
Titrirung  von  Alkalien  und 

Säuren. 

Da  ein  Gemisch  von  Jodat  und  Jodid 
durch  Mineralsäuren  vollständig  nach  der 
Formel 

RJO3  +  5  RJ  +  3  H8SO4  = 
6J  +  3K2SO4  +  3H2O 
zersetzt  wird,  so  ist  es  klar,  dass  man 
diese  ^eaction  zur  Bestimmung  von 
Jodaten,  Jodiden  oder  freien 
Mineralsänren  benutzen  kann. 
G  r  ö  g  e  r  benutzte  diese  Beaction  zur 
Titration  der  Alkalien  und  Alkalicarbonate, 
indem  er  dieselben  mit  gestellter  über- 
schüssiger Säure  zersetzte  und  den  ITeber- 
schnss  nach  obiger  Gleichung  bestimmte. 
Walker  und  Gillespie  (Chem.-Ztg« 
1899,  Rep.  44)  setzen  die  freien 
Alkalien  durch  Kochen  mit  Jod  in 
iTodid  und  Jodat  um,  kochen  den  Jod- 
Uberschuss  weg  und  verfahren  nach  obiger 
Methode.  Für  Alkalicarbonate  ist 
dieses  Verfahren  jedoch  nicht  anwend- 
bar, da  dabei  die  Reaction  nicht  voll- 
ständig ist  und  unregelmässig  verläuft« 

—he. 

Gelatine- Vaginal-Tampons. 

Genau  so  wie  bei  den  Lederer'schen 
Reisetampons  (Ph.  a  1898,  39^  122) 
gelangt  das  Medicament  in  den  Tampons 
von  Dr«  Fischer-Stohr  in  Wien  (Ztschr. 
d.  Allg.  Oesterr.  Apoth.-Ver.  1899,  211) 
zur  Wirkung,  und  zwar  wird  dasselbe  auf 
entfettete  Watte  gegossen,  die  sich  in 
einer  konischen  Gelatinekapsel  mit  ein- 
geschobenem Deckel  befindet.  Durch 
letzteren  führt  ein  doppelter  Seidenfaden, 
an  welchem  die  Watte  befestigt  isti 
Nachdem  die  Gelatine  abgeschmolzen  ist 
(in  längstens  10  Minuten)  und  das  Medi- 
cament gewirkt  bat,  wird  der  Tampon 
am  Seidenfaden  aus  der  Vagina  entfernt« 

P.  S. 
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Bttcherschan. 

Hager's  Handbuch  der  Pharmaceutischen  '  andere  Zuckertabelleo.  Die  Atomgewichte  sind 
Praxis  für  Apotheker,  Aerzte,  Drogisten  !  ^^^  Wasserstoff  =  1  berechnet,  während  die 
und  Me<lidnal,>ea,ute.  Unter  Mitwirkung ;  ^0.^ "rtat  SeTtneT  S 
mehrerer    h  achmänner    vollstänaig    neu '  Umrechnung    der   Molekulargewichte    der    be- 

^'on    13.   kannteren    Verbindungen     nach    letztgenannter 
Mit  zahl-   ^^belle,  der  neue  Posttarif  und  ein  Inhalta- 

•  1  1       m    X        1      IX       TT  1      verzeichniss.    Ueber  den   zweiten  Theii 

reichen   m   den  lext  godrackten   Holz- ,  ^,3  k^,^^^^^  ^^1,  „^^  ^^^^^  j^  ^^^^«^ 

Bclinitten.  Dritte  Liefei-unjj^.  lierhn  1899.  |  tet  werden.  P.  s, 

Verlag  von  Julius  Springer. 


bearbeitet    und    herausgegeben 
P^ischer  und  C.  Hartwich. 


Von  den  grösseren  und  wichtigeren  Abschnitten 
dieser  Lieferung  seien  folgende  erwähnt: 
Amygdalus  mit  den  Unterabtheilungen  Aqua ! 
Amygdalarum,  Oleum  Amygdalarum  aethereum 
und  dulcium,  Amygdalin,  sowie  zahlreiche  Vor- 
schriften für  Mandeln  enthaltende  Präparate 
(Morsellen,  Mandelemulsionen,  -kleie,  -seife, 
-Sirup,  vielen  Schönheitsmitteln  u.  s.  w.); 
Amylum  mit  19  Abbildungen  verschiedener 
Stärkearten,  Oewebselementen  von  Boggen  und 
Weizen,  sowie  Angaben  über  Stärkemehl  ent- 
haltende Xindern&rmittel,  Vorschriften  für 
technische  Präparate ;  Antipyrinum  mit  den  zahl- 
reichen Derivaten  desselben;  Aqua  mit  einer 
Abhandlung    und    Anleitung    zur    Herstellung 


Vergiftung en,  deren  Erkenntniss,  Vorbeugunj^ 
und  das  gegen  sie  gerichtete  Ileilver- 
faliren  für  Mediciner,  Aerzte,  ThieräJ-zte, 
Apothekerund  gebildete  Laien.  Tabellai-isdi 
zusammengestellt  v(m  Dr.  Josef  Li n de n- 
niayer,  k.  und  k.  Uegimentsarzt,  Wieu 
1898.  Verlag  von  Josef  Safar- 
;5()  Seiten  12'^  und  3  Foliotabellen. 
Preis  2  Mk. 
Die  hauptsächlich  zum  Gebrauche  als  auf- 
gezogene Wandtafeln  bestimmten  Tabellen  dürfen 
insbesondere  für  Stellen,  wo  erste  Hülfe  geleistet 


künstlicher  Mineralwässer;  Ärgentum  mit  Vor-  wird,  erwünscht  sein.  Sie  führen  die  Gifte  in 
Schriften  zur  Versilberung;  Arsenum  mit  ver-  alphabetischer  Folge,  daneben  die  Vergütungs- 
schiedenen  Antidoten  und  vielen  Vorschriften  zu   erscheinungen,  die  Gegenmittel  und  erläuternde 


Arsen  verbin  düngen  enthaltenden  Präparaten. 

Die  vorliegende  Lieferung  schliesst  mit  Bogen 
25  ab.    Die  Pülle  des  verarbeiteten  Materials  ist 


Anmerkuniien  auf.  Die  beiden  ersten  Tafeln 
enthalten  Mineral-  und  Pflanzen-,  die  dritte 
Bakteiien-  und  Thier-Gifte.     Der  Text  enthält 


eine  ungemein  grosse,  die  Bearbeitung  desselben  zunächst  eine  Erklärung  der  Abkürzungen  und 
eine  sorgfaltige  sowie  eingehende  und  die  An-  der  Fachausdrücke,  sodann  folgt  als  „Einleitung** 
Ordnung  eine  praktische  und  übersichtliche.  ,  oine  kurze  Darstellung  der  Giftlehre;  den  Schloss 
Der  Angabe  des  Verlages,  welcher  das  Hand- :  bildet  eine  Uebersicht  des  Inhalts  der  Tafeln.  — 
buch  vortSrefflich  ausgestattet  hat,  dass  dasselbe  Für  den  Apotheker,  der  so  oft  bei  Vergiftung 
„ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen  und  als  nie  zunächst  um  Bath  angegangen  wird,  ist  das 
im  Stich  lassendes,  zuverlässiges  Handbuch  für  |  Werkchen  an  erster  Stelle  empfehlenswerth, 
die  Praxis  jedem  Pbarmaceuton  unentbehrlich  während  es  für  Laien  wegen  der  Menge  der 
werden**  wird,  kann  mau  ganz  und  voll  bei- '  aufgeführten  Einzelheiten  ohne  Lehrer  wenig 
stimmen.  Ä.  S.     I  verwerthbar  erscheint.  — y. 


Reichs  -  Chemiker  -  Kalender  für  das 
Jahr  1899,  Herausgegeben  von  Dr. 
Karl  Ho  ff  mann  in  Bockenheim- 
Frankfurt  a.  M.  2  Tbeile.  Leipzig 
1898|  Verlag  von  Eduard  Baldamus 
(Baldamus  &  Mahrann).  Preis 
geb.  4  Mk.  25  Pfg. 

Der  uns  vorliegende  erste  Theil  ist  i  n 
Tasohenbuchformat  ausgeführt,  be- 
quem zu  tragen  und  dauerhaft  gearbeitet.  Das 
eingehängte  Kalendarium  zerfällt  in  zwei  Halb- 
jahre, die  ausgewechselt  worden  können,  wenn 
das  erste  abgelaufen  ist.  Unter  den  verschie- 
denen Tabellen  für  die  chemische  Laboratoriums- 
praxis befindet  sich  auch .  die  S  c  h  m  i  t  z'sche 
Tafel  für  das  Soleil- Seh  ei bler'sche  Polarisa- 
tionsinstrument für  beobachtete  Dichtigkeiten 
und  mit  Berücksichtigung  des  veränderlichen 
spec.  Drehungsvermögens  des  Zuckers,  wie  noch 


Volksgesundheitspflege     und    medizinlose 
Heilkunde  von  M.  Rubner.  Berlin  1899. 
Verlag  von  August  Hirsch  wähl;  68 
unter    den    Linden.  —  44   (40)   Seiten 
öO  _  Preis  1  Mk. 
In  den  Bahmen  einer  längeren  akademischen 
Festrede  und  deshalb  leider  ohne  Nachweis  des 
benutzten  Schriftthums  geht  der  Verfasser  zu- 
nächst   den    Ursachen    des    Anwachsens    des 
Pfuscherthums  nach.    Unter  Kurpfuschern  um- 
fasst  er  (Seite  11)  nicht  nur  die  unapprobirten 
Hedkünstler,    wie    Wasser-Doktoren,    Baun- 
s  c  h  e  i  d  t  isten ,       Orthopäden,      Magnetopathen 
Kräuterärzte,    Sonnenliohttherapeuten,   Hygieno- 
logen  u.  s.  w.,  sondern  auch  Chirurgen,  Masseure, 
Bader,    Hebammen,    Apotheker,    Homöopathen, 
Naturärzte   (also  solches  Heilpersonal,   welches 
sich  ausserhalb  desjenigen  Bereichs,  für  welchen 
es  berechtigt  ist,  mit  Ausübung  der  Heilkunde 
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befasst)  -^und  alle  Aerzte,  welohe  der  „Schul- 1  aller  Art  gedient  hat.^^  —  Also  keine  Sieges- 
medizin" abseits  stehen.  Bei  solcher  Ausdehnung '  Fanfare,  sondern  eine  Chamade,  mit  der  im 
des  Begriffs  wird  es  erklärlich,  dass  der  Yer-  Mittelalter  ein  Belagerer  nach  abgeschlagenem 
fasser  als  Förderungsmittel  des  Pfuscherthums  |  Sturme  um  Waffenruhe  zur  Beerdigung  seiner 
entgegengesetzte  Ursachen  annimmt,  so  beispiels- ;  Gefallenen  bat !  —  Dem  trefflich  geschriebenen 
weise  (Seite  22) :  „Ein  üebelstand,  welcher  das  |  Buch  des  gelehrten  Verfassers  ist  als  anregen- 
ärztliche  Ansehen  schädigt,  liegt  gerade  in  den  i  dem  Lesestoffe  auch  ausserhalb  der  ärztlichen 
rastlos    sich   ablösenden  Arzneimitteln,    welche  ;  Fachkreise  Verbreitung  gesichert.  — y. 

von  allen  Seiten  in  den  Handel  gebracht,  als 
wirksam  empfohlen  werden  und  nach  kürzester 
Zeit  von  dor  Bildfläche  verschwinden."  Auf  der 
nächsten  Seite  heisst  es:    „Ein  Uebelstand,  der   GMondheitslehrer.      Yolksthümliche     Monats- 


auch  von  ärztlicher  Seite  vielfach  gerügt  worden 
ist,  noch  mehr  aber  von  den  Patienten  empfunden 
wird,  liegt  in  einer  zur  Zeit  allerdings  abnehmen- 
den therapeutischen   Aktionslosigkeit."    Wenige 


Schrift    Kedigirt  unter  Mitwirkungdeutscher 
Aerzte     Böhmens     von    Dr.     Heinrich^ 
Kantor.    Herausgegeben  von  £d.  Strach  e 
zu   Warnsdorf  in  Böhmen.     Monatlich  ein 


Zeilen  später  wird  wiederum  hervorgehoben,  |  Heft ;  Preis  vierte^ährlich  2  Mk.  25  Pf. 
beim  Naturheilverfahren  habe  von  blutigen  Ein-  :  Das  vorliegende  Heft  1  des  zweiten  Jahrganges 
griffen  „der  Messerscheue  nichts  zu  fürchten. ^^  ^  enthält  u.  A.  folgende  Aufsätze:  Impfung  und 
£s  ist  demnach  nicht  die  neuerdings  abnehmende  ;  Wiederimpfung  von  Löwy;  über  das  sogen, 
„therapeutische  Aktionslosigkeit",  welche  das ,  „Gut  leben"  von  Ott;  ferner  unter  den 
neuerdings  zanehmende  Pfuscherthum  wesent-  Referaten:  Werth  des  Turnens,  Schlafen  bei 
lieh  fördert.  Diese  Förderung  erfolgt  vielmehr  |  offenen  Fenstern ,  Brüohigwerden  der  Gummi- 
für  die  verschiedenen  Eichtungen  der  wilden  I  geräthe,  die  Influenza,  das  gebrochene  Bein  u.  s.  w. 
Heilkunde  offenbar  aus  wesentlich  verschiedenen  Soweit  die  vorliegende  Nummer  ein  ürtheil  zu- 
Ursachen, denn  der  eine  wird  aus  Neigung  zum  lässt,  scheint  die  Zeitschrift  geschickt  geleitet  zu 
Glauben  oder  zur  Mystik,  ein  anderer  aus  Messer-  werden  und  ihrem  Zwecke  gut  zu  en&prechen. 
scheu,    ein    dritter,    weü  ein  wissenschaftlicher 

Arzt  sein  Leiden  für  unheilbar  erklärt,  ein  vierter  

durch  Lesen  von  Luigi  Cornaro's  (oder  ahn- > 

lieber)  Schriften,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  der  Pfuscherei ,  Chinosol   von  Franz    Fritz  sehe   &   Co., 

zugeführt.  ^-»..    ,-«,    ,      *      x.    ,       '  chemische    Fabrik    in    Hamburg.      Eine 

Dass  m  Berlin  „12  bis  lo^o  der  Apotheker  ^         ,         i      «    .  i  ^    «i       *  i 

systematisch  kurpfuschen",  wird  (Seite  7  ,  Sammlung  der  Benchte  über  Anwendung 

und  8)   durch  Anführung   eines  Berichtes   von  des     Chinosol     bei     verschiedenen     Er- 

Dr.  Springfeld  (ohne  nähere  Bezeichnung  der  krankungen,  als Desinf ectionsmittel u. s.  w., 

Quelle)  bele^    VieUeicht  bdeuchten  die  dortigen  Receptfunneln,    Eigenschaften,    Mfung 
Apotheken besitzer  diese  auffallende  Statistik  des  «  i)  •  i   -x 

Assessors  beim  Polizei-Präsidium.  ^^'  Uemheit. 

Zur  Abhülfe  gegen  das  Pfuscherthum  und  die  Urotropin    von    der  chemischen  Fabrik  auf 
arztefeindhche  Bewegung  bedarf   es  nach  dem  ^^^^ien  (vorm.  E.  Schering)  in  Berlin-N. 
Verfasser  wemger  des  von  vielen  Aerzten  ver-  t^.       a         i  t>    •  lx       .»i        i 
langten     Pfusohereiverbotes,     als     vor     Allem          ^me  Sammlung  von  Berichten  über  den 
(Seite  29)   „der   weiteren  Förderung    der  Auf-          therapeutischen  Werth  des  Urotropin,  als 
klärung  des  Volkes  in  hygienischen  Dingen,  und          Desinficiens  des  Hanis. 
andrerseits  einer  Reform  der  Therapie  und  An- 
passung der  Heilverfahren  an  die  Leiden  einer  !  Geschäfts  -  Bericht    der    Chemischen 
neuen    Zeitperiode".    Rubner   verlangt  ferner          Fabrik    Helfexiberg    A.-G.    vormals 


Eugen  Dieterich  in  Helfenberger 
Grund  bei  Dresden.     1898. 


(Seite  34)  Beschränkung  der  Heroica  (,,(jebrauch 

gewaltsamer  Mittel")  und  (Seite  43)  der  Recept- 

Schreiberei  „Mit  dem  recht  bequemen  einfachen 

0  „Verordnen'*"      muss      allerdings     gebrochen 

werden",     an   deren  Stelle  die  bis  ins  Kleinste 

gehende  Regelung  der  Ausführung  von  Thermo-       Prelslisteii  sind  eingegangen  von : 

Emährungs-,  Bewegungs-,  Hydro-  etc.,  Therapie, ;     d^,  Bender  und  Dr.  Hobein  in  München 

Massage  und  dergl.  treten  soll.   Dadurch  gewinnt  j  über  chemische  und  pharmaceutische  Präparate, 

der   Arzt    (Seite    32)    „ein    neues,    der   streng   pharmaceutische  Geräthschaften  u.  s.  w. 

medikamentösen  Richtung  mindestens  gleich- :      a^^au^i,«-   tt    ir«Ki«   •«    vx«,Voiw»,.«   äk^v 

artiges  Arbeitsfeld."  -  Das  hierbei  nöthi|e  ZuH  ..:^?^*i®5®'_f:u.^J}_^if_i^_5^_"«'^^^^^ 


gesjndniss.  der  Berechtigung  eines  erhefiichen   Xe'teÄapS^^^^^ 

IS  dt  Äs°er^(ÄtXcrÄ^^^    I  bS-^Ä  S  ^'^  ^''''  ^  "^  ''" 
„Mit    dieser   Ueberbrückung   des   Grenzgebietes  ,  ^^^®^®^f  ^™*^  *^^^       ^      ^^  .     ^..  ,.^     ..^ 
zwischen   Gesundheitspflege   und   Medizin    vor-       Dr.  Theodor  Schuchardt  in  Gorhtz  über 
schwindet    auch    der  Boden,    der    so   lange  als   Chemikalien,  Reagentien,  Sammlungen. 
Tonunelplatz    für   kurpfuscherische   Existenzen  \  
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Verschiedene  Mlttheilunfiren. 


Wieviel  Haare 
haben  wir  auf  dem  Kopfe? 

Ein  englischer  Arzt  soll  nachgewiesen 
haben,  dass  rothe  Haare  viel  weniger  leicht 
ausfallen  als  andersfarbige,  weil  sie  viel 
dicker  sind. 

Znr  aasreichenden  Bedeckung  des 
Kopfes  sind  30000  rothe/ oder  105000 
braune  oder  140 — 150000  blonde  Haare 
erforderlich. 

Monatsh.  f.  pract.   Dermatologie, 


Celluloidzwim. 

Als    neues    Näh-    und  Unterbindungs 
material   empfiehlt    Sanitätsrath    Pagen- 
stecher Cellnloidzwirn,  der  in  folgender 
Weise  hergestellt  wird: 

Bester  Zwirn  wird  zur  Entfettung  und 
ersten  Sterilisirung  eine  halbe  Stunde  lang 
in  Iproc.  Sodalösung  gekocht,  in  kochen- 
dem Wasser  ausgewaschen  und  rasch  in 
sterilen  Tüchern  in  heisser  Luft  getrocknet. 
Jetzt  folgt  die  Imprägnirung  mit  Celluloid- 
lösung  und  die  Glättnng  der  Fäden,  sowie 
die  Sterilisirung  in  strömendem  Dampf 
oder  heisser  Luft.  Die  Aufbewahrung 
erfolgt  trocken    oder   in   Sublimatalkohol. 

Der  Celluloidzwim  wird  von  der  Firma 
Ltttgenau  &  Co.  in  Krefeld  hergestellt; 
vor  anderem  Nähmaterial  für  chiurgische 
Zwecke  hat  der  Celluloidzwim  nach 
Pagenstecher  verschiedene  Yortheile: 
eine  Dnrchtränkung  mit  WundflUssigkeit 
ist  unmöglich,  das  Einfädeln  ist  leicht, 
die  Knoten  sitzen  fest  u.  s.  w. 

Deutsch.  Med.    H^ocheftschr.  i8gg^    Iherap.  Beil. 

Nr    4.  26, 


Gehalt  der  Seelaft  an  Chloriden.  Armand 
Gautier  hat  50  bis  60  km  tod  der  Koste  ent- 
fernt bei  dem  mitten  im  Ocean  gelegenen  Lencht- 
thurm  von  Rochedouvres  bei  West-Nord -West- 
Wind  und  13  m  über  der  Meeresfläche  341  L 
Luft  durch  eine  lange  mit  Glaswolle  beschickte 
Röhre  angesaugt  und  die  von  der  Glaswolle 
zurückgehaltenen  festen  Theilchen  untersucht  Er 
fand  0,022  g  Natriumohlorid  in  1  cbm  Luft 
Dieser  kleinen  Menge  Chlorid  verdankt  die  See- 
luft neben  dem  Gehalt  an  Theilchen  von  Algen 
und  jodhaltigen  Spongien  ihre  besonderen  Eigen- 
schaften. Chem.-Ztg,  iSgg^  287. 


Helfenberg. 

Wie  uns  die  Direction  der  Chemiachen  Fabrik, 
Helfenberg,  A.-G.,  vorm.  Engen  Dieteiioh, 
Helfenberg  bei  Dresden  heute  mittheilt,  wurde 
bei  Gründung  dieser  Firma  festgestellt,  dass  es 
den  Ort  „Helfenberg''  überhaupt  nicht  gebe, 
sondern  dass  diese  Ortschaft  als  „  H  e  1  f  e  n  b  e  r  g  e  r 
Grund'^  zu  bezeichnen  sei.  Nachdem  aber  seit 
nahezu  30  Jahren  die  Uelfenberger  Fabrik  regel- 
mässig „Helfenberg''  firmirte  und  diesem 
Namen  in  weiten  Kreisen  Eingang  verschaffte, 
so  sah  sich  infolge  dieser  Verfügung  die  Direction 
der  Firma  genöthigt,  bei  der  vorgesetzten  Behörde 
vorstellig  zu  werden  und  zu  beantragen,  dass 
dieB6zeichnung„HelfenbergerGrund^^  fallen 
gelassen,  dafür  aber  ,, Helfenberg'*  gesetzt 
werde. 

Erfreulicher  Weise  ist  jener  Antrag  der  Firmen- 
direction  Seitens  der  vorgesetzten  Behörde  ge- 
nehmigt und  zwar  in  einer  Bekanntmachung 
des  Ministeriums  des  Innern  vom  8.  Mftrz  1890 
in  No.  84  des  „Uresdener  Journals".  Die  Be- 
kanntmachung lautet  folgendermassen : 

„  Von  dem  Mmisterium  des  Innern  ist  auf  ge- 
stellten Antrag  genehmigt  worden,  dass  der  bis- 
her „Helfenberger  Grund*^  genannte  Orts- 
theil  von  Rockau  im  Bezirke  der  Amtshaupt- 
mannschaft Dresden-Neustadt  künftig  die  Namens- 
bezeichnung Helfenberg  führt." 


Briefwechsel. 


Apoth.  Dr.  B.  in  D.  Zur  Bestimmung  des 
Fettgehaltes  der  Milch  wurde  neuerdings 
das  Verfahren  von  G  0 1 1 1  i  e  b  als  sehr  genau 
gelobt: 

In  einem  40  cm  langen  Glasrohre  mit  Theilung 
bei   15   bis   20  ccm  und   bei   70  com   werden 
10  ccm  Milch  mit  1  ccm  20proc.   Ammoniak- ; 
flüssigkeit  und  10  com  96proo.  Alkohol  gemischt, 
dann  werden  25  ccm  Aether  hinzugegeben  und  ' 
geschüttelt  und  schliesslich  2ö  ccm  Petroläther ! 


zugefügt  und  abermals  geschüttelt.  Nachdem 
die  Aether  -  Petrolätherlösung  sich  abgeschieden 
hat,  wird  deren  Menge  mit  Hilfe  der  Theilung 
abgelesen,  ein  Theil  derselben  herausgenommen, 
verdunstet  und  das  rückständige  Fett  bei  100  <^  C. 
zwei  Stunden  lang  getrocknet  und  gewogen. 

Apoth.  €.  Th.  in  £.  Die  Franzensbader 
Nataliequelle,  ein  erdigalkalisches  Wasser, 
soll  in  der  Wirkung  den  Wildunger  Quellen 
ähnlich  sein. 


Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijouplatx  3. 

Druck  Ton  Fr.  Tittcl  Nachfolger  (Kunath  <&  Thost)  in  Dresden. 


Society  Chlmique  des  llslnes  da  Bhdne. 

Actieugesellsohaft  mit  6000000  Francs  Kapital. 

Central-Bareau  I^yon,  8  Quai  de  Retz. 


Borax.  1  Salicyls.  Natron. 

Borsiure  SCUR  !  Methyl-Salicylat. 


Formaldehyd.       ;  PyrazoUn. 
Trioxymethylen.   { Pli08photal(Creo- 


med,  Methylen- Blau. 


Sera, 


Hydrochinon.  Antietreptococcen 

Serum. 


Kelen  (reines  Gloräthyl). 

Kelen-Methyl  (Mischung  ;  Aseptisches  Nor- 
Synthetisches      j  sot^Phosphit).        von  Chtorätbyl  u.  Chlor-     malserum. 

Phenol.  I Guaiakophosphal.    metbyl)  '  OrganoSerum. 

Reaorcin.  (Ouajakol-Phos-   Saccharin.  i  Guajakolisirtes 

Salicylsäure         |  pbit).  ;  Vanillin-Monnet  Organo-Serum. 


Chemisclie  Fabrik  auf  Actien 

(vorm.  E.  Schering^) 

Berlin  IV,  Mailerstrasse  Mr.  190  und  191. 

Präparate 

fllT  Fharmaoie.  Photographie  und  Technik. 

Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandlungen. 


Staatsmedaille  für  gewerbliche  Leistungen  1896. 
Benno  Jaffe  &  Darmstaedter, 

Lanolin  -  Fabrik,  Martinikenfelde  bei  Berlin. 

Lanolinum  puriss.  Liebreich, 
Lanolinum  puriss.  Liebreich  anhydricum, 

in  bekannter  absoluter  Reinheit  und  unübertroffener  Qualität. 

1  Adeps  lanae  puriss.  B.  J.  D.  anhydricus,  hellgelb, 
Adeps  lanae  B.  J.  D.  cum  aqua, 
Adeps  lanae  B.  J.  D.  anhydricus, 

fettsäurefrei,  manganfrei,  frei  von  jeder  Klebrigkeit. 
Sämmtliche  Qualitäten  werden  absolut  g'ernchfrel  geliefert  und     | 
entsprechen  selbst  den  hochgespanntesten  Anforderungen. 

Lanoiln-Gold- Cream  zur  Massage,  Marke  „Pfeilring*', 

Lanolin -Toilette-Cream-Lanolin    Marke    „Pfeilring*-    in    Dosen    und 
Tuben  zu  bekannten  Preisen. 


,  Adeps  lanae  puriss.  B.  J.  D.  cum  aqua,  weiss 
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Um  Missverständnissen  und  Verzögerungen  in  der  Expedition  vor- 
zubeugen, gestatten  wir  uns  hierdurch  ergebenst  mitzutheilen,  dass  unsere 

Filiale  BERLIN  SW.,  Zimmerstrasse  28, 1. 

;lliclljt    riäch  ,den    PrOTiDKCIl    arbeitet.      Das    Arbeitsfeld    dieser 

^Filiale  bescbräukt  sirh  auf  Berlin  selbst  und  nachstehende  Vororte: 


Franz.  Bnchholtz 

Friedriohsberg 

Friedrichsfelde 

Lichtenberg 

Pankow , 

Reinickendorf 


Tegel 

Tempelhof 

Zehlendorf 

Charlottenbnrg 

Friedenau  Spandau 


Nen-Weissensee!  Biesenthal 
Rixdorf  i  Brandenburg 

Rnmmelsburg     i  Deutsch -WUmendorf 

SchÖDcberg       .  Potsdam 

Königfs-  Wnsterhansen 


Zehdenik. 


Gross-Lichterfelde  Steglitz 

Chemische  Fabrik  Helfenberg^  A.  G. 

vorm.  Kunden  Dieter  Ich 

in  Helfeaa-Toergr  bei  üresd-eaau  —  DPost  3Sried.erpo3rxltz. 


(Boncurrenz^  cflusscßreißen. 

Wir  zahlen  TaUSPHCl  MafK  Derajenigen,  der  uns  nachweist,  wo  und 
in  weicher  Weise  Bernsteinöl  zu  verwerthen  ist,  jedoch  muss  der  Nachweis 
derart  geführt  werden,  dass  wir  daraufhin  bedeutende  Quantitäten  absetzen  können. 

Bezügliche  Mittheilungen  befördert  unter  Chiffre  K.  800  die  Annoncen- 
Expedition  von  Haasenstein  &  Vogler  A.-6.,  Königsberg  i.  Pr. 


Zum  Patent  angemeldet. 
In  Originalflacons  von  25,  50  und  100  g 

ein  leryorrageniles,  wasserlösliclies  AntiseDticnm. 

Asterol  reizt  nicht 
AsterOl  zerstört  nicht  Eiweiss. 
AstSrol    greift  Instrumente  nicht  an. 

Bacteriologiscb    und    klinisch   geprüft   auf  der   chirurgischen   Klinik  des  Herrn 

Prof.  Kocher    in  Bern. 

Siehe  Berlin.  Klin.  Wochenschrift  1899,  No.  11. 
Alleinige  Fabrikanten: 

F.  HoffmaDn-Iia  Roche  &  €ie. 

Basel  und  Grenzach. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Zur  Bestimmung  des  Goldes 
im  Goldchlornatrium. 

Von  Dr.  L.  Vanino. 

In  den  Berichten  der  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft  habe  ich  vor 
einiger  Zeit  ein  Verfahren  zur  Be- 
stimmung des  Goldes  und  Silbers  mittelst 
alkalischer  Formaldehydlösung  ange- 
geben und  dieses  Verfahren  möchte  ich 
hiermit  auch  zur  Werthbestimmung  des 
Auro-Natrium  chloratum  empfehlen. 

Bekanntlich  stösst  die  officinelle 
Methode,  worauf  schon  im  Jahre  1890 
in  dieser  Zeitschrift^)  hingewiesen 
wurde,  auf  praktische  Schwierigkeiten, 
da  bei  der  Art  der  Ausführung  es  ausser- 
ordentlich schwer  zu  vermeiden  ist, 
dass  entweichende  Spuren  Decrepitations- 
wasser  ein  heftiges  ümherschleudem  der 
einzelnen  Theilchen  des  Präparates  be- 
wirken. Es  wird  daher  die  Fällung  des 
Goldes  mittelst  Ferrosulfat  bezw.  Oxal- 
säure als  vortheilhafter  bezeichnet. 
Zweckentsprechender  erscheint  es  mir, 

1)  Pharm.  Centralh.  1890,  31,  558. 


die  Reduction  mittelst  Formaldehyd  2) 
vorzunehmen,  weil  das  auf  diese  Weise 
reducirte  Gold  viel  leichter  als  das  mit 
Eisen  verunreinigte  auszuwaschen  ist, 
femer  weil  die  Reduction  viel  rascher 
zum  Ziele  führt  und  mit  einer  in  jeder 
Apotheke  schon  vorhandenen  Lösung 
zur  Ausführung  gebracht  werden  kann. 
Formaldehyd  bei  Abwesenheit  von 
Kalilauge  reducii-t  langsam  Gold,  erst 
nach  längerem  Stehen  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  je  nach  der  Concentration 
prachtvoll  stahlblau  bezw.  rothviolett; 
versetzt  man  dagegen  eine  Goldlösung 
mit  Alkali  und  Formaldehyd,  so  tritt 
sofortige  Reduction  ein,  und  nach  kurzer 
Zeit  ballt  sich  der  Niederschlag  in  gut 
abfiltrii'barer  Form  zusammen. 

Zum  Zwecke  der  quantitativen  Analyse 
fügt  man  zur  Goldlösung  käufliches 
Formalin,  einige  Tropfen  Natronlauge 
und  erwärmt  zur  Beschleunigung  der 
Reaction  wenige  Minuten  auf  dem 
Wasserbade.    Hierauf  lässt  man  er- 


^  L.  Vanino,  Ber.   d.  dentsoh.  Cbem.  Ges. 
1898,  S.  1764. 
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kalten  und  trocknet  das  auf  dem  P^ilter 
gesammelte  Gold  bei  180^  oder  ver- 
wandelt dasselbe  durch  vorsichtiges 
Glühen  in  einem  Porzellantiegel  in 
regulinisches  Metall.  Die  schon  ver- 
öffentlichten Analysen,  die  mit  Gold- 
chloridlösung ausgeführt  wurden,  sind 
einwandsfi  ei  Es  handelte  sich  nur  noch 
darum,  ob  diese  Art  von  Reduction  bei 
Gegenwart  von  Kochsalz  ebenso  glatt 
verläuft.  Bei  Oxalsäure  wirkt  be- 
kanntlich die  Anwesenheit  von  alkalischen 
Chloriden  etwas  störend; 3)  bei  Form- 
aldehydist das,  wie  meine  Versuche  er- 
geben, nicht  der  Fall. 

Bei  einer  Goldchloridlösung,  die  mit 
viel  Chlornatrium  vereetzt  wurde,  voll- 
zog sieb  die  Reaction  trotz  reichlichen 
Kochsakgehaltes  in  der  Kälte  in 
wenigen  Minuten.  0,3  g  Gold  in  einer 
Lösung  von  75  g  Wasser  und  5  g  Koch- 
salz ergaben  die  Zahl  0,3001  g;  Gold- 
chlornatrium, welches  nach  derofficinellen 
Metliode  0,2996  g  Gold  ergab,  führte 
zur  Zahl  0,2998  g.  Diese  Methode  be- 
sitzt keine  P^ehlerquelle,  nur  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  tritt  wie  bei  allen 
den  genannten  Reductionsraethoden  der 
UebeJstand  ein,  dass  das  Gold  in  feinst 
vertheiltem  Zustande  durchs  Filter  geht. 
Einem  derartigen  Verlust  lässt  sich 
jedoch  nach  Hoffmann ^)  vorbeugen, 
indem  man  das  feinst  vertheilte  Gold 
mit  verdünnter  Salzsäure  unter  häufigem 
Umschwenken  digerirt,  wodurch  sich 
das  zurückgebliebene  Gold  ebenfalls  zu 
grösseren  Partikelchen  zusammenballt,  so 
dass  es  ohneVerlust  abfiltrirt  werden  kann. 
Was  den  Vorgang  der  Reaction  betrifft, 
so  scheint  sich  dieselbe,  wie  experimentelle 
Versuche  ergeben  haben,  nach  folgendem 
Formelbild : 

AU2  O3  -f  3HC0H  =  Au2  +  3HC00H 
zu  vollziehen.  Es  treffen  also  auf 
394,2  g  Au  90,06  g  Fomaldehyd,  auf 
0,3  gGold  0,1725  g  einer  40proc.  Form- 
aldehydlösung, Der  Verbrauch  an  Form- 
aldehyd ist  also  kein  nennenswerther. 

Ob  nicht  darauf  bez.  auf  die  Wechsel- 
wirkung  zwischen  Silber    und    Form- 

3)  Sieho  Fresenius,  Quant.  Analyse. 
\      *)  Siehe  Ho  ff  mann,   Untersuchungen  über 
das  Gold,  Annalen  der  Chemie. 


aldehyd  eine  quantitative  Bestimmung 
desselben  eimöglicht  werden  kann,  dar- 
über werde  ich  demnäclist  berichten. 


Ueber  coUoidales  Wismut. 

Von  Dr.  L.  Vanino. 

Mit  den  in  letzterer  Zeit  angestellten 
Bemühungen  den  Elementen  in  der  sog. 
(^oUoidform  in  der  Therapie  Eingang  zu 
verechaffen,  haben  dieselben  wesentlich 
an  praktischem  Interesse  gewonnen. 
Das  schon  von  Muthmann  und  Lea 
gefundene,  von  A.  Lottermoser  und 
E.  von  Meyer  nach  eigenem  Verfahren 
in  grösseren  Quantitäten  dargestellte 
Silber  findet  wie  das  coUoi'dale  Queck- 
silber bereits  Anwendung  und  ob  nicht 
event.  das  von  Zsigmondy  dargestellte 
Colloidgold  das  bis  jetzt  offlcinelle 
Auro-Natrium  chloratum  verdrängen 
wird,  möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen 
In  Anbetracht  dieses  steigenden  Interesses 
für  die  Colloidsubstanzen  erlaube  ich 
mir  auf  das  bei  einer  grösseren  Arbeit 
über  das  vermeintliche  Wismutoxj'diü 
gefundene  Colloidwismut  hinzuweisen, 
wenn  auch  die  Anwendung  desselben 
für  pharmaceutische  Zwecke  bei  der 
Giftigkeit  der  löslichen  Wismutver- 
bindungen mehr  als  zweifelhaft  erscheint. 

Versetzt  man  2  g  Wismuttartrat, 
welches  man  mit  Hülfe  von  etwas 
Weinsäure  mittelst  Kalilauge  in  Lösung 
gebracht  hat,  mit  soviel  Wasser,  dass 
die  Lösung  etwa  600  g  Wasser  aus- 
macht und  giebt  zu  dei-selben  eine 
Lösung  von  1,5  g  Zinnchlorür  in  Kali- 
lauge, so  erhält  man  eine  klare  braune 
Flüssigkeit,  welche  nur  ganz  geringe 
Spuren  von  Wismut  absetzt,  sich  gegen 
den  elektrischen  Strom  wie  die  coUoidale 
Goldlösung  verhält,  indem  es  Wismut 
am  elektropositiven  Pol  abscheidet  und 
leicht  ausgesalzen  werden  kann.  Dieses 
durch  Aussalzen  gewonnene  Wismut 
löst  sich  nur  mehr  theilweise  in  Wasser, 
woraus  heiTorgeht,  dass  es  bald  wieder 
in  die  gewöhnliche  Form  überzugehen 
scheint. 

Auf  das  Verhalten  desselben  in 
chemischer  und  physikalischer  Beziehung 
werde  ich  in  eingehender  Weise  mit 
Herrn  Treu b er t  zurückkommen. 
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Zur  Werthbestimmung  der 
Frangularinde. 

Von  Dr.  Karl  Dieterich. 
(Ans  dem  Laboratorinm  der  Chem.  Fabrik 
Helfenberg  A.-G.,  vorm.  E.  Dioterioh). 

Wenn  ich  mir  in  kommender  Zeit 
gestatten  werde,  neben  grösseren  Arbeiten 
auch  kleinere  analytische  Beiträge  aus 
dem  hiesigen  Laboratorium  zu  ver- 
öffentlichen, 80  bitte  ich  diese  letzteren  — 
zu  denen  auch  obengenannte  Werth- 
bestimmung der  Frangularinde  gehört  — 
so  aufzufassen,  wie  sie  gemeint  sind: 
Es  sollen  kleinere,  bescheidene  und 
zwanglose  Beiträge  zur  Untersuchung 
von  Rohdrogen  sein,  welche  bisher  in 
den  Helfenberger  Aimalen  Platz  ge- 
funden hatten,  jetzt  aber  nach  Ein- 
ziehung dieser  Berichte  der  Oeffentlichkeit 
deshalb  nicht  vorenthalten  sein  mögen, 
weil  sie  gewiss  Manchem  eine  will- 
kommene Ergänzung  des  schon  Vor- 
handenen bieten  werden.  Des  Weiteren 
soll  die  Bekanntgebung  auch  kleineren  Er- 
fahrungen der  hiesigen  wissenschaftlichen 
Abtheilung  den  bisherigen  Freunden  der 
Helfenberger  Annalen  den  Beweis  liefern, 
dass  die  hiesige  Firma  trotz  der  Einziehung 
der  Annalen  auch  weiterhin  bemüht 
bleiben  wird,  nicht  nur  in  der  Fabrikation, 
sondern  auch  in  der  wissenschafthchen 
Abtheilung  nach  Möglichkeit  bescheidene 
Beiträge  zur  Lösung  schwebender  Fragen 
oder  zur  Nutzanwendung  der  reinen 
Wissenschaft  durch  die  Praxis  zu  liefern. 


Angeregt  durch  die  schönen  Arbeiten 
von  Aweng*)  über  die  Faulbaumrinde 
musste  mir  die  von  Aweng  selbst  an- 
gegebene, ungefähre  W  erthbestimmungs- 
methode  dieser  Rinde  umsomehr  Ver- 
anlassung zu  Versuchen  geben,  als  wir 
selbst  öfters  Gelegenheit  gehabt  haben, 
mit  Frangularinde  hereinzufallen.  Aweng 
hat  bekanntlich  gefunden,  dass  die 
Frangularinde  leicht  lösliche  „primäre" 
mid  schwer  lösliche  „secundäre"  Glykoside 
enthält;  beide  wirken  abführend;  die 
Frangularinde  des  Handels  lieferte  durch- 
schnittlich 20%  primäre  und  12% 
secundäre  Glykoside ;  frische  Rinde  ergab 

Ph.  C.  1898,  39,  776. 


annähernd  dasselbe  Resultat.     Die  bei 
frischer  Rinde  beobachtete  unerwünschte 
Wirkung    ist    nach    Aweng    auf    ein 
Ferment  zurückzuführen.    Erhitzen  auf 
100  ö  C  oder  Behandlung  derselben  mit 
Dampf  führt  solche  Rinde  in  gute  über, 
zerstöit  also  das  Ferment.  Nachdem  nun 
Aweng  weiterhin  gefunden  hatte,  dass 
die  primären  und  secundären  Glykoside 
durch  ihre  verschiedene  Löslichkeit  un- 
gefähr bestimmt  werden  könnten,  hoffte 
er. eine   ungefähre  Werthbestimmungs- 
methode   auf   Grund   des   Gehaltes  der 
Rinde    an    primären   und    secundären 
Glykosiden  aufbauen  zu  können.   Wenn 
eine  solche  Methode,  wie  Aweng  selbst 
sagt,  auch  noch  verfrüht  ist,  so  lag  es 
doch  nahe,  die  von    diesem  Autor  ge- 
machten  Vorschläge  näher   zu   prüfen 
und    auszuprobiren.      Aweng   schlägt 
vor,  die  Rinde  nacheinander  mit  wasser- 
freiem Aceton  und  60proc.  Alkohol  zu 
erschöpfen.  Die  Erschöpfung  mit  Aceton 
ist  einer  Rohbestimmung  der  secundären 
und  die  mit  ßOproc.  Alkohol  einer  solchen 
der  primären  Glykoside  gleichzustellen. 
Ich  habe  nun  einerseits  ganz  frische, 
dann  trockne  Handelsrinde,  dann  lang 
gelagerte    Rinde,    und    endlich   frische 
Rinde,  die  aber  bei  100  ^  C.  48  Stunden 
getrocknet   war  (in    welcher    also  das 
Ferment    zerstört    war)    nach    obigem 
Verfahren     untersuchen     lassen     und 
gestatte  mir  die  Resultate  auf  nächster 
Seite  mitzutheilen. 

Für  einen  Vergleich  der  Zahlen  können 
bei  dem  verschiedenen  Wassergehalt 
der  angewendeten  Rinden  nur  die  auf 
wasserfreie  Droge  berechneten  Werthe 
in  Frage  kommen.  Vergleicht  man  diese 
Zahlen  bei  1  und  11,  so  scheinen 
doch  —  entgegen  der  Annahme 
A  w  e  n  g '  s  —  auch  Rinden  vorzukommen, 
bei  denen  nicht  die  primären  Glykoside 
die  secundäien,  sondern  vielmehr  die 
secundären  die  primären  überwiegen. 
Es  ist  immerhin  bemerkenswerth,  dass 
bei  den  alten  (No.  11  und  III)  gelagerten 
Rinden  die  Aweng' sehe  Beobachtung 
zutrifft,  während  sie  bei  der  frischen 
Rinde  in  Stich  lässt.  Weitere  Unter- 
suchungen ganz  frischer  Rinde  dürften 
diese  Frage  leicht  entscheiden. 
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I.  Ganz  frische  (fermentbaltige)  Fran 
gularinde 


in  Aceton  löslich 

(secand. 

Olykoside) 


10,99  pCt. 


10,35  pCt 


6,33  pCt 


1,74  pCt. 


auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 

auf  wasserfreie  Drcge  berechnet  . 

II.  Gelagerte  Frangular  inde  (ferment- 
frei)  Handeiswaare  von  G.  L  Co. 

auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 

auf  wasserfreie  Droge  berechnet  . 

III.  Alte,  langgeiagerte  Rinde,  eben- 
frtlls  f^rmentfrei 

auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 

auf  wasserfreie  Droge  berechnet  . 

IV.  Dieselbe  Rinde  wie  bei  I,  Jedoch 
48  Stunden  bei  100  <>  getrocknet 

(das  Ferment  also  zerstört)    .    . 

auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 
auf  wasserfreie  Droge  berechnet  . 


Dass  der  Gehalt  an  primären  und 
secundären  Glykosiden  und  ihr  Ver-I 
hältniss  zu  einander  nicht  mit  der 
Brechwirkung  und  dem  Vorhandensein  des 
Ferments  zusammenhängt,  zeigt  No  IV. 
Hier  ist  das  Verhältniss  fast  dasselbe, 
wie  bei  No.  I  geblieben.  Die  gute 
Uebereinstimmung  der  Werthe  von  I. 
und  IV  zeigt,  dass  die  Aw  eng 'sehe 
Methode  wohl  brauchbare  Zahlen  giebt 
und  wirklich  vei-schiedene  Körper 
isoliren  lässt.  Auf  dem  eingeschlagenen 
Weg  wird  man  also  gewiss  mit  der, 
Zeit  Normalzahlen  erhalten  und  von 
einer  Frangularinde  eine  bestimmte 
Menge  primäre  und  secundäre  Glykoside, 
vielleicht  auch  ein  bestimmtes  Ver- 
hältniss erlangen  und  zur  Aufnahme 
in's  Arzneibuch  empfehlen  können.  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  wird  es 
aber  kaum  möglich  sein,  mit  der 
Aweng' sehen  Methode  eine  frische 
fermentbaltige,  also  toxisch  wirkende 
Frangularinde     von     einer    gelagerten 


4,9  pCt. 


5,02  pCt. 


14,95  pCt. 
16,79  pCt. 


6,49  pa. 


5,65  pCt. 


17,56  pCt. 
19,59  pCt 


14,934  pa. 
15,94  pCt. 


IQ  60proc.Spirit 
lösUch 
(primäre 
Olykoside) 


15,29  pCt. 
17,18  pa 


13,52  pa. 
15,068  pCt. 


14,27  pa 
15,23  pa. 


15,88  pa 
16,16  pa 


17,34  pa 
17,64  pa 


unterscheiden  zu  können.  Wohl  aber 
geht  aus  Aweng's  Mittheilungen  und 
den  oben  mitgetheilten  Zahlen  ein  gewiss 
beachtenswerter  praktischer  Wink  her- 
vor, der  die  Frage,  ob  frische  oder 
getrocknete  Wurzel  vorliegt,  als  un- 
nöthig  erscheinen  lässt:  Man  trockne 
jede  Frangularinde  vor  dem 
Dispensiren  und  Verarbeiten, 
48  Stunden  bei  100«  C.  Dieses 
Trocknen  hat  auf  den  Gehalt  an  wirk- 
samen Glykosiden  keinen  Einfluss,  zerstört 
aber  auf  alle  Fälle  das  schädliche 
Ferment,  sei  es  noch  in  voller  Menge 
oder  nur  noch  in  Spuren  vorhanden.  Auf 
diese  Weise  kann  auch  eine  frische 
Rinde  sofort,  resp.  nach  48  Stunden 
gebrauchsfertig  gemacht  werden.  Diese 
sehr  leicht  auszuführende  Manipulation 
wäre  auch  zur  Aufnahme  in's  Arzneibuch 
zu  empfehlen,  wodurch  jede  weitere 
Prüfung  auf  frische  Rinde,  oder  die 
Forderung  einer  gelagerten  Rinde  fallen 
könnte. 
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Endlich  sei  noch  mitgetheilt,  dass  ich 
auch  nach  dem  Aweng' sehen  Verfahren 
Fluidextracte  hergestellt  habe.  So 
wirksam  and  vor  allem  so  mild  wirk- 
sam diese  Präparate  waren,  so  wenig 

haltbar  haben  sie  sich  trotz  des  Glycerin-  \  bestehen,     weil     die     Mac     Lagansche 
Zusatzes     bewiesen.       Es     trat     zuerst !  Reaction    mit    dem   Cocainidin  nur  bei  An- 


Falle  mehr  oder  weniger  schnell  ein  orange- 
farbener Niedei-schlag. 

Eine  Uebereinstimmung  des  Cocainidin 
mit  der  Günther 'sehen  Base  scheint  nach 
Vergleichsversuchen    von    Squire    nicht   zu 


Trübung  und  sehr  bald  Gährung  ein. 


Wendung  der  halben  Menge  des  liösungs- 
raittels  eintiitt,  und  der  sich  ergebende 
Niedersclilag,  gewaschen  und  getrocknet, 
schon  bei  94^  C.  schmilzt,  Gtinther's 
Baae  dagegen  bei  111^. 

Glycerinum.  A.  C.  Langmuir  (Ztschr  f. 
angew.  Chem.  1899,  285)  empfiehlt  zum 
Nachweis  von  Arsen  die  Gutzeit 'sehe 
Probe  mit  der  Abänderung,  dass  das  Reagens- 
glas an  SteUe  des  Silberaiti-atpapiere  mit 
einem  Korke  verschlossen  werden  soll,  in 
weldiem  ein  mit  Quecksilberchlorid- 
lösung befeuchteter  Fliesspapierstreifen 
eingeklemmt  ist;  zur  Probe  selbst  werden 
2  ccm  Glycerin  verwendet. 

Sapo  kalinus  venalis.  Die  Forderungen 
des  ü.  A.-B.  III  werden  bei  diesem 
Präpai-ate  als  nicht  erfüllbar  bezeichnet, 
wenigstens  konnte  für  den  üblichen  Preis 
keine  stichhaltige  Waare  erlangt  werden 
(Südd.  Apoth.-Ztg.  1899,  211,  2 HO).  Man 
empfiehlt  Sti-eichung  des  l^äpai-ates  oder 
eine  weniger  strenge  Piüfungsvorechrift. 

Dr.  C.   Bedall    weist    übrigens    bei    der 


Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Chloroformium.  Die  von  Dr.  Arz- 
berger  beim  Abkühlen  des  Chloroforms 
auf  -}-  11.^  C.  beobachtete  „staubige" 
Trübung  (Pli.  C.  1898,  39,  942)  rührt 
nicht  von  Buttersäureestem  her,  sondern 
von  einem  Wassergehalte.  Arzberger 
(PL  Post  1899,  182)  hat  gefunden,  dass 
solche  Trübungen  bei  einem  Gehalte  von 
etin'a  0,05  pCt  Wasser  zwischen  +  5  und 
10^  auftreten,  und  nennt  diese  Eredieinung 
den  Thaupunkt  des  wasserhaltigen 
Chloroforms.  Bei  längerer  Ijagerung  dürfte 
das  letztere  Zersetzung  erleiden. 

Cocainum  hydroohloricum.  Der  Ent- 
deckung einer  neuen  Base  im  CocaYn  dui'ch 

F.  Günther    (Ph.   C.    1899,   40,   186)  ist 
eine    zweite    gefolgt,    und    zwar  gelang  es 

G.  L.    Schäfer     (Pharm.    Joum.     1899, 

H35),     aus    fast     allen    Handelssorten     des  ,^  ...*,#    i.        i 

Cocains  eine  Base  zu  isoliren,  die  dem  i  Bereitung  von  Kaliseife  darauf  hm.  da^ 
Cocain  sehr  ähnlich,  aber  wesentUch  schwerer  j  »«zuweites  Emdampfen  eine  ü-übe,  halb- 
Idslich  ist  und  bei  höherer  Temperatur  "«ssige  Seife  giebt  die  aber  nach  A\  asser- 
sdunilzt,  als  jenes.  Die  Salze  der  neuen 
Base  —  Schäfer  nennt  sie  vorläufig 
Coeaüiidm  —  sind  hingegen  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich. 

Auf  die  Beobachtung,  dass  die  Chromate 
des  Cocains  etwa  1 :  500  in  salzsaurem 
Wasser  sich  Ideen,  wälu^end  die  Chromate 
des  Cocalnidins  und  der  übrigen  in  Frage 
kommenden  Basen  erst  im  Verhältnisse 
1:5000  in  Lösung  gehen,  gründete  nun 
Schäfer  folgende  Piüfung  des  Cocains: 

0,05  g  Cocain,  liydrochloric.  löst  man 
in  20  ccm  Wasser,  fügt  erat  5  ccm  einer 
3proc.  Chromsäurelösung  und  dann  5  ccm 
lOproc.  Salzsäure  zu  und  mischt.  War 
das  Cocainsalz  rein,  so  bleibt  die  Mischung 
klar.  Ent^recfaend  der  Menge  der  etwa 
vorhandenen  Nebenbasen  entsteht  im  anderen 


Zusatz    wieder  durchsichtig  und  zähe  wird. 

P.  S. 


„Coryzor"  bei  Schnupfen. 

Die  bekannten  Riechfläschchen  ersetzt 
Dr.  Sarason  bei  der  Behandlung  des 
Schnupfens  durch  seinen  Apparat  „Coryzor**, 
welcher  von  Schönlein  &  Co.  in 
München  geliefert  wird  und  aus  einem 
Ü-fÖrmigen  Glasrohre  mit  Rohransatz 
besteht  Man  füllt  in  die  TJ-Röhre  etwas 
festes  Menthol,  steckt  die  Enden  der 
Röhre  in  die  Nase,  den  Rohransatz  in 
den  Mund  und  bläst  langsam  durch  das 
Rohr.  Auf  diese  Weise  werden  die  Nasen- 
höhlen mit  Mentholdämpfen  angefüllt.  A 
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Gaultherolin. 

Das  in  Nr.  16  (Seite  247)  ei-wahnte 
Gaultherolin  findet,  wie  uns  HeiT  Dr.  Herrn. 
Geiger  zu  Basel  mittheilt,  ausschliesslich 
äusserliche  Anwendung  bei  Muskel-  und 
Gelenk-Rheumatismus,  neuralgischen  Sdimer- 
zen,  auch  Migi'äne.  Die  Gebrauchsanweis- 
ung ist  folgende: 

Das  Gaultherolin  wird  je  nach  der  Grösse 
der  zu  bedeckenden  Stelle  in  der  Menge 
von  1  oder  2  Kapseln  angewendet. 

Es  ist  am  rathsamsten,  den  Umschlag 
Abends  vor  dem  Zubettegehen  vorzunehmen. 

Bei  dem  Gebrauch  verfährt  man  folgen- 
der Weise: 

Die  schmerzhafte  Stelle  wird  mit  einer 
Lemenbinde  umwickelt  und  auf  diese  der 
Inlialt  von  einer  oder  zwei  Kapseln  aufge- 
träufelt; die  Kapseln  werden  mit  einer  Scheere 
an  der  verdickten  Stelle  geöffnet.  Die 
Leinenbinde  mit  dem  Gaultlierolin  wird  dann 
mittelst  Guttaperchapapier  bedeckt,  das  Ganze 
mit  Watte  und  einer  Flanellbinde  umwickelt; 
die  Dauer  dieses  Umschlages  beträgt  6  bis 
10  Stunden. 

Gelatine-Tuben, 

Zu  der  Mittfieilung  über  Gelatine  -  Tuben 
in  Nr.  16  (Seite  248)  tlieilt  uns  Herr  Dr. 
Franz  Stohr  zu  Wien  noch  Folgendes  mit: 

„Meine  Gelatine -Tuben  sind  vollkommen 
neu  und  haben  mit  dem  in  Gelatine -Däime 
gefüllten  Unguentum  lly(h*argyri  keine  Aehn- 
lichkeit,  da  letztere  beidei'seits  offen  sind; 
bei  meinen  Gelatine  -  l\iben  wird,  wie  bei 
Metalltuben,  die  gefüllte  Substanz  in  be- 
liebiger Menge  durch  schwachen  Druck  ent- 
leert, nach  Gebrauch  wird  die  Tube  wieder 
verechlossen  und  kann  beispielsweise  in  der 
Tasche  geti'agen  werden,  was  bei  Gelatine- 
därmen nicht  möglich  ist.  Die  von  mir  in 
Gelatine  -  Tuben  gefüllten  medicamentösen 
Seifen  greifen  die  Gelatine  -  Tuben  thatsäch- 
lich  nicht  an,  wie  aus  einer  von  mü*  durch  i 
lange  Zeit  ausgefülirten  Verauchsweise  her- 
vorgeht, weldier  Umstand  wesentlich  dadm-di 
gefördert  wird,  dass  die  Grundseife  mit 
Lanolin  überfettet  ist.  Uebrigens  eignen 
sich  die  Gelatine -Tuben  zm*  Füllung  aller 
möglichen  nicht  nur  phannaceutischen,  son- 
dern auch  cosmetischen  und  technischen 
Artikel." 


Wismutbestininiung  in 
organischen  Salzen. 

Genauer  als  durch  Verasdien  der  Salze, 
wobei  leicht  Reduction  des  gebildeten 
Wismutoxydes  zu  Oxydul  bezw.  Metall 
eintritt,  ist  nach  Duyk  die  Bestimmung 
des  Wismutes  in  Oxalatfomi.  Dietze, 
welcher  eine  Reihe  organischer  AVismut- 
salze  nachprüfte  (Stidd.  Apoth.-Ztg.  1899, 
219),  bediente  sich  des  Duvk 'sehen  Ver- 
fahrens  in  folgender  Weise:  1  g  (genau 
gewogen)  des  Wismutsalzes  wuitle  mit 
0,4  g  Oxalsäure  und  50  com  Wasser  bis 
zum  Sieden  erhitzt,  die  Flüssigkeit  während 
5  Minuten  im  Sieden  erhalten,  durdi  ein 
gewogenes  Filter  gegossen,  der  Niedersdilag 
auf  dem  Filter  mit  heissera  Wasser  ge- 
waschen, getrocknet,  gewogen  und  be- 
rechnet (Wismutoxalat:  BiC2  04  0H  soll  nadi 
Duyk  72,06  pCt.  BigOg,  nach  Dietze 
74,12  pCt  BigOg  enthalten).' 

Die  Oxalatmetliode  ergab  für  die 
einzelnen  Wismut- Präparate  nachstehende, 
in  pCt.  ausgedrückte  Oxydwerthe:  Bis- 
mutum  benzoic.  (ca.  40 ^/o)  48,49  bis 
43,53;  Bismut.  salicylic.  (40%)  39,59 
bis  39,81;  Bisraut.  subgallic  (55%) 
58,12  bis  58,24;  Bismut.  subsalicylicura 
(D.  A.-B.  III)  62,82  bis  62,99;  Bismut. 
tannic.  (ca.  40%^  41,99  bis  42,37; 
Bismut.  valerian.  (73  bis  75%)  77,86 
bis  78,12;  Derraatol  48,17  bis  48,25. 
Aus  diesen  Zahlen  geht  die  Brauchbarkeit 
der  Methode  hervor,  wäJirend  durch  Be- 
stimmen des  Glühlückstandes  (,Bi2  03}  er- 
heblidie  Differenzen  bei  den  Vergleiclis- 
bestimmungen  beobachtet  wurden,      p^  s. 


Ereosotpillen. 

Die  Südd.  Apoth.-Ztg.  theilt  folgende  Vor- 
schrift für  Kreosotpillen  nach  Bottura  mit: 
3  Th.  Kreosot  werden  mit  2  Th.  Natrium- 
carbonat  so  lange  venieben,  bis  eine  zälie 
Masse  entstanden  ist,  welche  mit  der  ge- 
nügenden Menge  Süssholzpulver  ziu*  Mllen- 
masse  angestossen  wird. 


Yegetale.  eine  gelbe,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur halbflüssige  Masse,  welche  nach  dem 
Schmelzen  längere  Zeit  flüssig  bleibt  (Jod- 
zahl =  89,24,  Verseifungszahl  =  196,1)  ist 
nach  Wirthle  (Chem.-Ztg.  1899,  250)  ein  un- 
reines Baumwollenstearin. 
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Das  ätherische  Oel  von 
Tropaeolum  majus. 

Obgleich  der  scharfe  Geschmack  und 
senfölartige  Geruch  der  Kapuzinerkresse 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  lassen, 
dass  diese  Pflanze  ein  echtes  Senföl  ent- 
halte, gewann  A.  W.  Hof  mann  bei 
der  Destillation  doch  nur  ein  ätherisches 
Oel,  dessen  Hauptmenge  bei  231,5^  C. 
siedete  und  aus  Benzylcyanid  bestand. 
Der  Geruch  desselben  erinnerte  auch  nicht 
im  Entferntesten  mehr  an  den  der  Kresse, 
vermuthlich  hatte  das  ätherische  Senföl 
durch  die  Destillation  eine  Zersetzung 
erlitten.  Um  sich  hierüber  Aufklärung 
zn  verschafPen,  beschäftigte  sich  J. 
6  ad  am  er  (Arch.  der  Pharm.  1899,  111) 
neuerdings  mit  der  Untersuchung  dieser 
Pflanze.  Fein  zerkleinerte,  frische 
Kapuzinerkresse  wurde  ausgepresst,  der 
Saft  mit  Aether  erschöpft  und  der 
ätherische  Auszug  nach  dem  Verdunsten 
des  Aethers  mit  alkoholischem  Ammoniak 
bebandelt«  Beim  Verdampfen  des  Alkohols 
scheiden  sich  zu  Rosetten  angeordnete 
Krystalle  ab,  die  nach  wiederholter 
Reinigung  bei  162^  schmelzen  und  mit 
Benzylthioharnstoff  übereinstimmen,  wo- 
mit gleichzeitig  der  Beweis  erbracht,  dass 
die  Pflanze  Benzylsenföl  enthält.  Letzteres 
durch  Destillation  mit  Wasserdämpfen 
gewonnen,  roch  in  wasserfreiem  Zustande 
und  in  der  Kälte  nur  angenehm  aromatisch, 
erst  beim  gelinden  Erwärmen  entwickelte 
sich  der  kräftige  Kressengernch.  Weder 
das  Benzylsenföl  noch  das  Benzylcyanid 
sind  als  solche  die  Bestandtheile  der 
Kresse,  sondern  es  verdankt  das  erstere 
seine  Entstehung  der  Einwirkung  eines 
Fermentes  auf  ein  Glykosid«  Da  nun 
diese  beiden  Körper  in  getrennten  Zellen 
in  der  Kresse  enthalten  sind,  so  findet 
die  Bildung  des  Benzylsenföls  haupt- 
sächlich nur  dann  statt,  wenn  das  Zell- 
gewebe vor  der  Destillation  vollkommen 
zerstört  wird,  weshalb  Hof  mann,  welcher 
die  ganze  Droge  zur  Destillation  benutzte, 
nur  Benzylcyanid  erhalten  konnte,  denn 
hierbei  wird  eben  das  Glykosid  durch 
Wärme  und  Wasser  nur  in  ein  Cyanid 
zersetzt. 


Obgleich  es  noch  nicht  gelang,  das 
Glykosid  zu  isoliren,  so  führte  doch  das 
Verhalten  desselben  gegen  Silbernitrat 
bereits  zur  Aufstellung  der  Formel.  Eine 
neutrale,  wässerige  Lösung  des  das 
Glykosid  enthaltenden  Extraktes  des 
Tropoeolumsamens  wurde  mit  Silber- 
nitrat versetzt,  der  gebildete  Niederschlag 
gesammelt,  in  kleinen  Portionen  mit 
AmmoniakflUssigkeit  behandelt  und  sofort 
filtrirt.  Hierbei  schieden  sich  bald 
glänzende  farblose  Krystalle  ab,  die  mit 
der  Formel 

Ce  Hj  .  CH2 .  NCS  .  Ag2  SO4  .  2NH« 

Übereinstimmten«  Die  ermittelte  Formel 
ist  analog  der  Ammoniakverbindung  des 
SenfÖlsilbersnlfats.  Dem  Glykosid  von 
Tropaeolum  roajus  dürfte  daher  die  Formel 
0 .  SO2  .  OK 


C  — S-CeHiiOß  +  xaq 

II 

N  .  CH2  .  Ce  H5 

zukommen  und  es  bezeichnet  Verfasser 
dasselbe  als  Glykotropaeolin.  Die 
den  Glykosiden  zu  Grunde  liegenden  ein- 
basischen Säuren,  welche  als  Aether- 
schwefelsäuren  aufgefasst  werden  müssen, 
finden  in  den  Bezeichnungen:  Glyko- 
sinigrin-,  Glykosinalbin-  und  Glykotro- 
paeolinsäure  ihren  Ausdruck,  während  die 
nach  Abspaltung  des  Traubenzuckers  ent- 
stehenden zweibasischen  Säuren,  von  denen 
eich  z.  B.  das  „Senfölsilbersulfat*'  ab- 
leitet, als  Sinigrinsäure  etc.  bezeichnet 
!  werden  könnten.  Es  müsste  dann  die 
falsche  Bezeichnung  ^Senfölsilbersulfat^ 
beseitigt  und  dafür  sinigrinsaures  Silber 
eingesetzt  werden.  Demgemäss  soll  die 
im  vorstehenden  beschriebene  Silberver- 
bindung als  Ammoniak-Silbertropaeolat 
bezeichnet  werden.  W, 


Bömstein'^  Saeebarin-Reaetlon,  welche  zum 
Nachweise  des  Saccharins  im  Biere  heraogezogen 
wurde  (Ph.  C.  1898,  39,  137,  IL  Spalte  y),  ist 
nach  Dr.  A.  Haster liok  (Com. -Ztg.  1899,  267) 
für  den  gedachten  Zweck  unbrauchbar.  Die  mit 
Resorcin  und  Schwefelsäure  entstehende  grüne 
Fluorescenz  soll  besonders  durch  die  Bernstein - 
säure  in  den  Gährungsproducten  bedingt  werden. 
Auch  bei  Fruchtsäften  und  Limonaden  soll  die 
Reaction  nicht  anwendbar  sein.  /\ 
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Ueber  das  Verhalten 
des  Phosphors  gegen  wässerig- 
alkoholisches Alkali. 

Bekanntlich  bilden  sidi  beim  EnväiTiien 
des  gewöhnlichen  Phosphors  mit  alkoholischem 
Alkali  Phosphorwasserstoff,  Wasseretoff  und 
unterphosphorige  Säure.  Wie  nun  A. 
Michaelis  und  M.  Pitsch  (Ber.  d.  Deutsch.- 
Chem.  Ges.  1899,  337)  mittheilen,  ist  diese 
Reaction  erst  die  zweite  Phase  der  Ein- 
wirktng  des  alkoholischen  Alkali.  Ueber- 
giesst  man  nämlldi  remen,  fein  vertheilten 
Phosphor  mit  einer  Mischung  von  1  Vol. 
lOproc  Natronlauge  oder  Kalilauge  und 
2  Vol.  Alkohol,  so  beginnt  sich  dereelbe 
nach  kurzer  Zeit  mit  dunkelrother 
Farbe  zu  lösen.  Man  beobachtet  wenige 
Minuten  nach  dem  Uebergiessen  auf  dem 
Phosphor  rothe  Streifen,  die  beim  Um- 
schütteln die  Flüssigkeit  roth  färben,  und 
nach  weiteren  wenigen  Minuten  ist  die  ganze 
Flüssigkeit  stark  dunkelroth  gefärbt.  Die- 
selbe ist  klar,  leicht  Hltrirbar  und  giebt  auf 
Zusatz  von  vei*dünnter  Salzsäure  einen 
grünlich-gelben  Niederschlag,  der,  abfiltrirt 
und  getrocknet,  erst  dunkelgelb  und  zuletzt, 
nachdem  alles  Wasser  entfernt  ist,  röthlich 
erscheint.  Deraelbe  ist  das  zuerat  von 
V  e  r  r  i  e  r  erhaltene  P  h  o  s  p  h  o  r  o  x  y  d :  P^O. 
Dasselbe  ist  in  allen  liösungsmitteln  unlöslich, 
mit  Ausnahme  des  alkoholisdi-wässerigen 
Alkali,  in  welchem  es  sich  —  audi  voll- 
kommen getrocknet  —  sehr  leicht  mit  stark 
dunkelroüier  Farbe  wieder  löst.  Auch  wenn 
man  eine  Tjösung  des  Phosphore  in  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Teipentinöl  mit  wässerig- 
alkoholischem Alkali  versetzt,  bemerkt  man 
nach  kurzer  Zeit  eine  rothe  Färbung.  Die 
I^ung  lässt  in  concentrirtem  Zustande  fast 
nur  rothes  Licht  durch,  sodass  die  Farbe 
nahezu  Spectralroth  darstellt.  Die  Tjösung 
ist  nicht  beständig.  Nach  einiger  Zeit  oder 
beim  Erwärmen  verblasst  die  Farbe  unter 
Entwickelung  eines  Gemisches  von  Phosphor- 
wasserstoff  und  Wasserstoff.  Die  erste 
Wirkung  des  wässerig- alkoholischen  Alkali 
auf  Phosphor  ist  also  die  Bildung  des 
Phosphoroxyds  entsprechend   der  Gleichung: 

P4  +  H2O-P4O  +  H2 

wobei  der  Wasseretoff  im  Entstehungzustand 
etwas  Phosphor  in  Phosphor^'asseretoff  über- 
führt.    Beim  Erwärmen   der  rothen  Lösung 


winl  dieses  [Oxyd  weiter  oxydirt,  indem 
unteiphosphorige  Säure  und  Wasserstoff  bez. 
Phosphorwasserstoff  entstehen : 

P4O  +  H2O  =  2  P2O  +  H., 
P2O  +  3  H2O  =  2  H3  POo". 

Erwärmt  man  Phosphor  direkt  mit  dein 
veixiünnten  alkoholischen  Alkali,  so  bemerkt 
man  die  erete  Reaction  nicht,  und  es  ti-eten 
dann  nur  die  Verbindungen  der  zweiten 
Phase  auf. 

Bemerkenswert!!  ist,  dass  die^e  neue 
Eigenschaft  jetzt  erat  beobachtet  wurde,  ob- 
gleich   seit    der  Entdeckung    des  Pho8ph«>rs 

sclnm  mehr  als   200  Jahi-e   vergangen  sind. 

Btt, 


Ueber  Bildung  von 
Pneumokokkenschutzstoffen. 

Man  unterscheidet  bei  der  Bekämpfang 
von  Infectiooskrankheiten  mit  Immun- 
sera  zwischen  Serum  von  specifiscb 
antitoxischer  Wirkung  und  solchen 
mit  specifisch  bactericiden  Eigen- 
schaften. Das  Letztere  bedingen  beispiels- 
weise die  Cholera-  und  Typhusschutzstoflfe, 
welche  in  den  blutbildenden  Organen 
entstehen,  während  das  Centralnerven- 
system  tetanusantitoxische  Kraft  be- 
sitzt. Die  speciQschen  StofPe  beiderlei 
Art  heissen  Antikörper.  Auf  der 
y.  Ley  den 'sehen  Klinik  in  Berlin  sind 
nun  solche  Antikörper  auch  bei  der 
Pneumonie-Immunität  im  Blutserum  nach- 
gewiesen worden.  Als  Bildungsstätte  der 
immunisirenden  und  die  Selbstheilung 
bewirkenden  Körper  konnte  Dr.  M. 
Wassermann  (Deutsche  Med.  Wcbschr. 
1899,  141)  das  Knochenmark  fest- 
stellen, in  welchem  durch  den  Diplo- 
coceus  Pneumoniae  Fraenkel  ein 
die  Bildung  der  specifischen  Antikörper 
verursachender  Reiz  ausgeübt  wird.  Diese 
Schutzstoffe  treten  nach  dem  dritten  bis 
fünften  Krankheitstage  aus  den  Bildungs- 
herden rasch  in  die  Blutbahn  und  dann 
in  alle  Organe.  Sobald  das  Blut  mit 
Schutzkörpem  überschwemmt  ist,  tritt 
Entfieberung  ein.  Bei  der  Immun i- 
sirung  werden  durch  wiederholte  und 
gesteigerte  Reizwirkung  an  das  Knochen- 
mark erhöhte  Ansprüche  gestellt;  denselben, 
also  der  gesteigerten  ScbutzkörperbilduDg, 
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wird  dadurch  begegnet,  dass  Fettmark 
sich  in  rothes,  wirkliches  EDochenmark 
umwandelt.  Als  Aufspeicherungsorgane 
für  die  Pneumonie -Antikörper,  welche 
im  Wesentlichen  bactericider  Natur 
zu  sein  scheinen,  sind  die  Lymphdrüsen, 
die  Thymus  und  die  Milz  zu  betrachten, 
Den  aus  dem  Enochenmarke  stammenden 
vielkemigen  Leukocyten  kommt  an  und 
für  sich  keine  Schutzwirkung  zu,  nur  erst 
dann,  wenn  sie  aus  dem  Blute  reichlich 
Antikörper  aufnehmen  können,  zeigen  sie 
Schutzkraft.  P.  S. 
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Ueber  die  vermeintliche  Oleich- 
artigkeit des  Tannins  mit  der 
a  -Digallussäure. 

Zu  seiner  fi-fllieren  Arbeit  über  die  Natur 
des  Tannins  (Ph.  C.  1898,  39,  358)  be- 
merkt P.  Waiden  (Ber.  d.  Deutsch.  Cliem. 
(ies.  1898,  :U67)  zunächst  zur  Richtigstellung, 
dass  das  Verdienst,  die  optisclie  Acti\'ität  des 
Tannins  entdeckt  und  die  Abhängigkeit  der 
Drehungsgrösse  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels erkannt  zu  haben,  F.  Flawitzkv 
gebührt  und  die  Beobachtung  Oünther's 
nur  eine  Wiederentdeckung  ist,  ferner,  dass 
die  vom  Verfasser  erlangten  Resultate  in- 
zwischen von  verschiedenen  Seiten  vollauf 
bestätigt  worden  sind.  Weiter  liefert 
Waiden  einen  experimentellen  Beiti*ag  zur 
Frage:  Ist  die  Constitution  des  Tannins  that- 
sächlich  übereinstimmend  mit  der  von  Schiff 
für  die  a  -  Digallussäure  abgeleiteten?  Die 
Versuche  des  Vei-fassers  bezogen  sich  auf 
die  nacli  den  Angaben  von  Schiff  darge- 
stellte a- Digallussäure  und  das  käufliche 
reinste  Tannin.  Sie  ei-streckten  sich  für 
beide  Körper  auf  Molekulargewichtsbestimm- 
ungen, Ermittelung  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit, auf  Titrirversuche ,  auf  die  Licht- 
absorption bei  spectrometrischem  Vergleiche 
und  endlich  auf  Versuche  in  chemischer  Be- 
ziehung. Die  Ergebnisse  bewiesen,  daas 
Tannin  und  a  -  Digallussäure  als  zwei  ganz 
verschiedene  Substanzen  zu  beti*achten  sind, 
indem  dieselben  bei  sämmtlichen  Vereuchen 
ein  von  einander  verechiedenes  Verhalten 
zeigten. 

Der  a  -  Digallussäure  und  dem  •  Tannin 
sdireibt  Schuf  die  gleiche  Constitution 
und  Foiinel  zu: 


Diese  Auffassung  [»ezeichnet  Verfasser  als 
unzureichend,  da  das  Tannin  sich  als 
optisch-activ  eni'iesen  hat,  in  obiger  Schema- 
tisiining  aber  asymmetrische  Kohlenstoffatome 
nicht  vorkommen.  Die  Schiffsche  Auf- 
fassung ist  sogar  falsch,  weil  das  Tannin 
in  seiner  Molekulargrösse,  elektrischer  Ijeit- 
fäliigkeit,  Absori)tionsvennögen  und  in  sei- 
nem Verhalten  gegen  Arsensäure  durch- 
aus verschieden  von  der  a-DigaUussäure 
ist.  Den  beiden,  bisher  für  gleichartig  ge- 
haltenen Körpern  hat  man  daher  einen  ganz 
vei'schiedenen  Bau  beizulegen,  wobei  das 
Tanninmolekül  ungefähr  vieimal  grösser  als 
bisher  anzunehmen  ist.  Man  hat  es  dem- 
nach im  ,,Tannin"  mit  einem  hoch  com- 
plicii-ten  Gebilde  zu  thun,  das  durdi  Con- 
densation  entstanden  und  in  der  gewöhnlicli 
zugänglichen  Foiin  mit  anderen  Stoffen  ver- 
mengt ist,  und  dessen  Constituticm  uns  daJier 
nicht  nur  nicht  bekannt,  sondern  gegen- 
wärtig noch  dunkler  und  vei'wickelter  ge- 
worden ist,  als  je  zuvor.  Btt. 


Zar  Charakterlsirnng  de«  Zaeken  In 
Diabettker-Harnen  kann  folgende  .kurze  Notiz 
von  Le  Goff  (Mon.  Soientif.  1899,  74),  welcher 
einen  derartigen  Zucker  rein  darstellte,  beitragen. 
Derselbe  dampfte  einen  diabetischen  Harn  zur 
Syrupskoosistenz  ein,  Hess  den  Bückstand  14 
Tage  lang  an  einem  kühlen  Orte  stehen  und 
nahm  ihn  dann  zunächst  mit  kaltem  90proc., 
später  mit  siedendem  95  proo.  Alkohol  auf.  Die 
über  Thierkohle  filtrirte  Lösung  schied  nach 
einiger  Zeit  Erystalle  einer  Substanz  ab,  deren 
Zusammensetzung  der  Formel  C«  H.,  0^ -f- ^s  ^ 
entsprach,  welche  mit  Hefe  vergährnar  war  und 
Fe  h  1  i  n  g'sche  Lösung  reducirte.  Das  Drehungs- 
vermögen  betrug  [a]D=  49,46®  auf 

Cefl,,06.V,H,0 

berechnet.  Mit  Phenylhydrazin  gab  die  Lösung 
des  Zuckers  ein  Osazon  vom  Schmelzpunkt 
230®  C.  Das  Caloiumsalz  der  aus  dem  Zucker 
dargestellten  Glukonsäure  zeigte  in  öproc. 
Lösung  eine  speoifische  Drehung  [a]D=6,53®, 
entsprechend  6,13®  beim  reinen  glu konsauren 
Calcium.  Verf.  schliesst  aus  diesen  Thatsachen, 
dass  der  isolirte  Zucker  ids  Glukose  d  anzu- 
sehen ist.  Bn, 
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Nachweis  von  Oallenfarbstoffen 
mittelst  Faradiazonitranilin   im 

Harne. 

Bilirubin  und  Biliverdin  bilden  in 
wässeriger  alkalischer  Lösung  beim  Ueber- 
sättigen  mit  einer  saueren  Paradiazo- 
nitranilinlösung,  wie  I*rof.  Dr.  E.  Riegler 
(Wien.  Med.-Bl.  1899,  271)  gefunden  hat, 
einen  rothvioletten  bezw.  hochrothen 
Azofarbstoff,  welcher  in  Flocken  sich  ab- 
scheidet und  in  Chloroform  und  in  Alkohol 
mit  rotlivioletter  Farbe  löslich  ist.  Der 
Bilirubin-Azofarbstoff  war  in  einer  Biliruliin- 
Chlorofomilösung  von  1:5(X)000  noch  er- 
kenntlich. In  reinem  Zustande  aus  Galle 
dargestellt,  zeigte  der  tief  dunkehiolette 
Farbstoff  metallischen  (ilanz  und  war  in 
Wasser  imlöslich,  dagegen  löslich  in  Chloro- 
form, Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol. 

Das  Reagens  wird  folgendermaassen  be- 
reitet: 5  g  Paranitranilin ,  25  ccra  Wasser 
und  6  ccm  reine  conc.  Schwefelsäure  bringt 
man  in  ein  20()  ccm-Kölbchen,  bewirkt  das 
Ijösen  durch  Umschwenken,  fügt  dann  100 
ccm  Wasser  und  gleich  darauf  eine  Lösung 
von  3  g  Natriumnitiit  in  25  ccm  Wasser 
hinzu ,  bringt  die  klare  Mischung  in  einen 
500  ccm -Kolben  imd  füllt  mit  Wasser  l)is 
zur  Marke  auf;  im  Dunkeln  bleibt  die  ent- 
standene Pai*adiazoniti*anilinlösung  lange  Zeit 
brauchbar,  nur  muss  sie  zuweilen  filtiiit 
wenlen. 

Den  Nachweis  der  Gallenfarbstoffe 
führt  man  in  folgender  Weise :  In  ein  R-obir- 
glas  giebt  man  20  ccm  Harn  und  5  ccm 
Chloroform,  schüttelt  etwa  drei  Minuten 
kräftig  durcheinander,  giesst  nach  halbstünd- 
igem Stehenlassen  die  obere  Schicht  ab,  ver- 
mischt die  rückständige,  tiübe  Clilorof(nin- 
schicht  mit  dem  gleichen  Volum  absolut. 
Alkohol,  wodurch  die  l^*tibung  verschwindet, 
setzt  nun  2  ccm  des  Reagens  hinzu  und 
lässt  dieses  unter  starkem  Schütteln  ein- 
wirken; nach  kurzer  Zeit  ti'itt  bei  (iegen- 
wart  von  Gallenfarbstnffen  das  Chloroform 
als  untere  rot h gefärbte  Schicht  hervor, 
während  dasselbe  durch  Gallenfarbstoff-freien 
llam  nur  hellgelb,  und  wenn  nur  Spuren 
von  (tallenfarbstoff  vorhanden  sind,  orange- 
rotli  gefärbt  wu-d.  P.  ,s. 


Farbenreaction  von  Cholesterin 

und  Fhytosterin  mit 
Benzaldehyd  und  Schwefelsäure. 

Veranlasst  durch  die  früher  beschriebene 
Farbenreaction  (Ph.  C.  1808,  39,  731),  wel- 
che Dr.  II.  Melzer  für  Pikrotoxin  angab, 
hat  Dr.  H.  Kreis  (Chem.-Ztg.  1809,  21; 
dasselbe  Reagens  aucli  auf  Cholesterin  und 
Phytosterin  angewendet.  Er  verdunstet  einige 
IVopfen  einer  ätherischen  Ix)sung  dieser 
Köii)er  in  einem  PorzellanschäJchen ,  bringt 
zum  Rückstand  drei  Tropfen  der  Melz er- 
sehen alkoholischen  Benzaldehydlösung  und 
einen  Tropfen  conc.  Schwefelsäure.  Durch 
Umschwenken  wird  die  Flüssigkeit  gemisdit 
und  dann  stehen  gelassen.  Es  ti*eten  rotli- 
violette  Färbungen  auf,  die  nach  einiger 
Zeit  dunkelviolett  werden,  wälirend  Pikro- 
toxin eosinrothe  Färbung  giebt.  Zwischen 
Cholesterin  und  Phytosterin  ist  ein  wesent- 
licher Unterechied  nicht  zu  bemerken.  Die 
Färbung  älmelt  anfangs  der  Ilager- 
Salkowskv'schen  Reaction  mit  Chlorofoini 
und  Schwefelsäure.  Verfasser  weist  darauf 
hin,  dass  unter  Umständen  ein  In-tlium  ent- 
stehen könne,  wenn  bei  einer  Untereuchun;; 
auf  Gifte  ohne  Kenntniss  dieser  Thatsaclien 
auf  Grund  der  Farbenreaction  allein  Pikro- 
toxin nachgewiesen  wüixle,  da  es  niclit  un- 
möglich ist,  dass  nach  dem  Verfahren  von 
Stas-Otto  im  Verdunstungsiückstande  der 
Aetherausschüttelung  aus  saurer  Lösung  sidi 

einmal  Cholesterin  vorfinden  könnte. 

— hc. 

Ueber  PrUfmig  und  Zusammensetzun;  von 
IcetonSlen.  Um  ein  aus  Woll  wasch  wässern 
erhaltenes  Acetonöl  schnell  beurtheilen  zu 
könneD,  genügt  nach  A.  und  P.  B aisine  (Chem. 
Z.  1899,  224)  die  Bestimmang  der  Dichte,  Lös- 
lichkeit in  Wasser  und  Natriumbisufitlösung  und 
des  Yoloms  der  bei  bestimmter  Temperatur  über- 
destillierenden Flüssigkeit.  Bei  der  Dichte- 
bestimmung  ist  möglichst  eine  bestimmte  Tem- 
peratur einzuhalten,  da  die  Aenderungen  gross 
sind.  Nach  den  mitgetheilten  Analysen  enthfilt 
das  Acetonöl  nur  Spuren  von  Dimethylketon, 
aber  viel  Aethylmethylketon ,  überhaupt  haben 
ungefähr  90  pCt.  Eetoncharakter,  die  Hauptmenge 
geht  zwischen  70  ^  und  76  ®  über.  Das  Aceton- 
öl aus  Holzdestillation  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  dem  der  Wollwäschen  durch  geringeren 
Gehalt  an  unter  90^  übergehenden  Ketonen, 
namentlich  Aethylmethylketon.  Dagegen  ist  es 
reicher  an  solchen,  die  über  100  ^  C.  übergehen. 
(Man  vergl.  auch  Ph.  C.  1898,  39,  209.)       -kc. 
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Ans  dem  Handels  -  Bericht 
von  Gehe  &  Co.  zu  Bresden. 

April  1899. 
(Fortaetzung  you  Seite  26%) 

Chininum  sulfuricum.  lü  Bezug  auf  die 
äussere  Beschafifenheit  des  ChiniDSolfates  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Fabriken  ^wei  Formen 
herstellen,  die  leichte,  Yoiuminöse,  im  Aussehen 
annäiemd  dem  früher  offioinellen  Balze  ent- 
sprechende, die  andere  in  harten,  losen,  schweren 
Krystallen.  Beide  sind  weisse,  feine  Krystall- 
nadeln,  bei  der  ersten  Sorte  yeifilzt  und  zum 
Theil  mikrokrystallinisch,  bei  der  zweiten  Form 
lose,  einzeln  daliegende  Nadeln.  Der  Beinheits- 
grad beider  ist  der  gleiche,  dem  Arzneibuche 
entsprechende;  jedoch  ist  die  leichte  Form  die 
beliebteste. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  Arzneibuch 
sich  in  seiner  Neuausgabe  darüber  klar  aus- 
spräche, welche  Krystallform  künftig  die  ofücinelle 
sein  soll. 

Chloralum  formamidatuni.  Die  Forderung, 
dass  das  Chloralformaraid  in  der  Hitze  ohne 
Entwickelung  brennbarer  Dämpfe  flüchtig  sein 
soll,  ist  ebenso  unerfüllbar,  wie  das  gleiche  Ver- 
langen des  Arzneibuches  bei  Chloralhydrat  Man 
überzeugt  sich  davon  am  besten,  wenn  man  in 
einem  trockenen  Reagircylinder  einige  Gramm 
der  Substanz  erhitzt  und  die  sich  entwickelnden 
Dämpfe  dem  Lichte  nähert;  sie  entzünden  sich 
stets.  Man  wird  deshalb  die  von  der  Gommission 
des  Deutschen  Apothekervereins  bei  Chloral- 
hydrat vorgeschlagene  Prüfung  auf  Alkoholat 
mit  Salpetersäure  (Ph.  G.  1897,  38,  283)  zweck- 
entsprechend auch  bei  Ghloralformamid  an  Stelle 
des  letzten  Absatzes  des  Textes  des  D.  A.-B.  Ill 
stellen  müssen. 

Comutinum  citricum.  Das  Cornutincitrat 
bleibt  von  den  Gornutic salzen  das  gefragteste. 
Deber  seine  Löslichkeit  in  Wasser  existiren 
übrigens  verschiedene  unrichtige  Angaben.  Es 
ist  von  allen  (Dornutinsalzen  das  relativ  noch  am 
besten  lösliche;  klar  löst  es  sich  aber  nie,  son- 
dern stets  mit  Hinterlassung  eines  braunen 
harzieen  Bückstandes,  der  sich  schon  während 
der  Darstellung  dem  Salze  durch  partielle  Zer- 
setzung beigesellt  und  bisher  trotz  aller  müh- 
samen und  langwierigen  Versuche  nicht  zu  ver- 
meiden war.  Bei  der  sterilisirten  Lösung  ist 
deshalb  auch  die  Gehaltsangabe  so  zu  verstehen, 
dass  1  g  der  Lösung  die  löslichen  Theile  aus 
0,005  g  Coniutincitrat  enthält. 

Folia  Jaborandi.  Da  die  Beschaffung  hin- 
reichender Mengen  der  Blätter  von  Pilocarpus 
gennatifolius  von  Jahr  zu  Jahr  grösseren 
chwieriffkeiten  begegnet  und  zeitweise  ganz 
unmöglich  ist,  so  dürfte  es  empfehlenswerth  sein, 
dass  das  Arzneibuch  auch  die  Blätter  des 
alkaloidreicheren  Pilocarpus  microphyllos  für 
officinell  erklärte.  Man  wird  bei  dieser  im 
Alkaloidgehalt  so  sehr  wechselnden  Droge  auf 
eine  Alkaloidbestimmung  auf  die  Dauer  nicht 
verzichten  können. 

Fungus  chirurgorum.    Der  Text  des  Arznei- 
buches erscheint  bei  einer  Neuausgabe  insofern 


verbeeserungsföhig,  als  man  unter  Wundschwamm 
stets  die  weichgeklopfte  lockerste  Gewebs- 
Schicht  versteht,  welches  Wort  an  Stelle  von 
„weichste**  im  Text  zu  setzen  wäre. 

Gutta  Percha.  Da  das  Arzneibuch  die  Gutta- 
percha als  dunkelbraune  Masse  bezeichnet,  so 
hat  man  stellenweise  geglaubt,  dass  eine  bereits 
gereinigte,  nicht  die  Höh -Guttapercha  des  Han- 
dels, gemeint  sei.  Dem  widerspricht  jedoch  die 
Fassung  des  Artikels  vollständig ,  und  es  ist 
eher  anzunehmen,  'dass  bei  der  Beschreibung 
der  Farbe  als  „dunkelbraun^^  den  häufiger  am 
Markte  befindlichen  weissröthlichen  bis  hellröth- 
hch  marmorirten  Sorten  nicht  genügende  Be- 
rücksichtigung widerfahren  ist  Ein  Grund  hier- 
für liegt  um  so  weniger  vor,  als  bei  dem  jetzt 
vorhandenen  grossen  Bedarfe  der  Industrie  die 
Auswahl  nur  einer  Sorte  oft  auf  Schwierigkeiten 
stösst.  Gegen  minderwerthige  Sorten  wird  man 
sich  durch  eine  quantitativ  normirte  Minimal- 
ausbeute an  gereinigtem  Produote  schützen  kön- 
nen. Zu  erwägen  wäre  jedoch,  ob  es  sich  nicht 
überhaupt  empfehle,  bei  einer  Neuausgabe  des 
Arzneibuches  den  Artikel  Guttapercha  zu  strei- 
chen, da  eine  medicinische  Verwendung  für 
Boh-Guttapercha  nicht  existirt,  das  Arzneibuch 
femer  die  Guttaperchapflaster  bis  jetzt  nicht 
kennt,  ihre  Herstellung  auch  nur  auf  einige 
Fabriken  beschränkt  ist,  die  sich  in  der  Wa^bl 
ihres  Rohmaterials  von  den  Forderungen  des 
Arzneibuches  nicht  leiten  lassen  und  weil 
schliesslich  die  im  Texte  des  Artikels  anhangs- 
weise erwähnte  Percha  lamellata  ebenso  ein 
Fabrikerzeugniss  ist,  bei  dessen  Gebrauche  es 
den  Consumenten  nicht  berührt,  welcher  Art 
das  Rohmaterial  gewesen  ist. 

Moschus.  Gehe  &  Co.  berichten  über  eine 
bei  Moschus  ex  vesicis  in  neuerer  Zeit  wieder- 
holt  beobachtete  Verfälschung   mit  Stärkemehl. 

Natrium  sulfuricum  siccum.  Die  Lösungen, 
die  zur  Prüfung  auf  die  Reinheit  nach  dem 
Arzneibuche  verwendet  werden,  sind  noch  ein- 
mal so  stark  wie  bei  dem  krystallisirten  Salze. 
Darin  liegt  eine  ungerechtfertigte  Verschärfung 
der  Prüfung,  die  besonders  bei  der  Chlorreaction 
störend  wirkt.  Man  müsste  deshalb  im  Absatz  2 
richtiger  sagen:  „und  bezüglich  seiner  Reinheit 
den  an  Natriumsulfat  gestellten  Anforderungen 
entspricht,  wenn  die  dem  Verluste  an  Krystall- 
wasser  entsprechend  schwächer  bereiteten  Lös- 
ungen untersucht  werden." 

Oleum  Amygdalarum  dulcium.  Für  die  be- 
absichtigte Neuausgabe  des  Arzneibuches  dürfte 
sich  die  Präcisirung  des  milden  Geschmacks 
durch  Aufnahme  der  Säurezahl  und  eine  weitere 
Vervollständigung  der  Charakteristik  durch  d^e 
Jodzahl  empfehlen. 

Oleum  Cacao.  Der  vom  Arzneibuche  ver- 
langte Schmelzpunkt  von  31  bis  32^  liegt  zwischen 
zu  engen  Grenzen,  zumal  da  einerseite  die  nähe- 
ren Ausführungsbestimmungen  fehlen,  anderer- 
seits der  Schmelzpunkt  bei  den  Gelen  verschie- 
dener Cacaosorten  nicht  gleich  ist  und  durch 
die  bei  der  Pressxmg  angewandte  verschieden 
hohe  Wärme  auch  beeinflusst  wird.    Da  bei  der 
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Beurtheilung  der  Cacaobutter  dem  Schmolzpunkte 
im  Allgemeinen  ein  geringerer  Werth  zukommt, 
so  dürfte  es  sich  bei  einer  NeuredigiruDg  des 
Textes  empfehlen,  zu  sagen:  ,,sie  schmilzt  bei 
31  bis  350  klares  Um  ranzige  Cacaobutter  aus- 
zuschliessen  und  eine  fest  bestimmte  Grenze  für 
die  erlaubte  Menge  freier  Fettsäure  zu  besitzen, 
wird  die  Aufnahme  einer  Säurezahl  noth wendig 
werden.  Man  könnte  diese  Forderung  vielleicht 
dahin  formuliren,  dass  1  g  des  Oeles  nicht  mehr 
als  2  mg  Kalihydrat  zur  Neutralisation  ver- 
brauchen darf.  Schliesslich  wird  mit  Rucksicht 
auf  die  neuerdings  auftauchenden,  aus  den 
schwer  schmelzbaren  Antheilen  des  Cocosöles 
bestehenden  Surrogate  die  Aufnahme  der  Jod- 
zahl nicht  zu  umgehen  sein.  Sie  liegt  bei  echtem 
Cacaoöl,  soweit  die  Erfahrungen  von  Gehe  &  Co. 
reichen,  zwischen  28  und  37,  während  die  des 
Surrogats  4,5  bis  5,5  ist. 

Oleum  Citri.  Hinsichtlich  dieses  Oeles  er- 
wähnen Gehe  &  Co.,  dass  die  bekannte  Unzu- 
länglichkeit der  Prüfungsmethode  nach  dem 
Arzueibuche  eine  Verbesserung  wünschenswerth 
macht.  Sie  könnte  aber  nur  nach  der  Richtung 
der  Drehungsbestimmung  hin  stattfinden,  was 
allerdings  die  Anschaffung  eines  Polarisations- 
apparates für  die  Apotheken  obligatorisch  machen 
würde. 

Oleum  Crotonis.  Die  neue  Britische  Phar- 
makopoe stellt,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Buchheim -Robert- Hirsch  heydt'schen 
Untersuchungen,  neue  Anforderungen  an  dieses 
Oel,  worunter  die  verlangte  Neutralität  die 
hauptsächlichste  Abweichung  von  der  bisherigen 
Fassung  bedeutet.  £in  naturelles  Oel  entspricht 
bekannüich  dieser  Forderung  nicht,  sondern 
enthält  stets  freie  Crotonolsäure  —  die  Säurezahl 
pflegt  zwischen  13,4  bis  23,9  zu  schwanken  — . 
Man  wird  also  zu  einem  Entsäuerungsprocesse 
ähnlich  wie  beim  Olivenöl  für  technische  Zwecke 
greifen  müssen,  und  es  wäre  gut  gewesen,  wenn 
die  Verfasser  dieser  Pharmakopoe  gleich  dafür 
eine  Vorschrift  gegeben  hätten.  Nach  dem  Ver- 
fahren W.  R.  Dunst an's  und  L.  £.  Boyle's 
sind  bekanntlich  —  abweichend  von  den  erst- 
citirten  Bearbeitern  —  nicht  die  Crotonolsäure 
und  das  Crotonol  das  wirksame  Princip,  sondern 
ein  harzartiger  Körper,  der  durch  Pottasche- 
und  Sodalösung  angegriffen  wird.  Darauf  wird 
man  bei  der  Entsäuerung  dos  Oeles  Rücksicht 
zu  nehmen  haben,  wenn  man  nicht  die  Wirkung 
gefährden  will.  Im  Allgemeinen  scheint  Geho 
&  Co.  das  Verlangen  nach  Neutralität  dieses 
Oeles  ein  zu  schnelles  Uebertragen  wissenschaft- 
licher Ergebnisse  auf  die  Praxis  zu  sein.  Das 
Crotonol  wird  heute  nur  in  verschwindend  ge- 
ringen Fällen  zum  innerlichen  (lebrauche  ge- 
nommen. Weitaus  der  grösste  Theil  findet  seine 
Verwendung  in  der  Veterinärpraxis  und  zu 
äusserlicher  Anwendung;  für  diese  Zwecke 
dürfte  das  bisherige  Oel  vollauf  genügen,  und 
Gehe  &  Co.  möchten  auch  einer  Aenderung  im 
Texte  des  Deutschen  Arzneibuches  nicht  das 
Wort  reden. 

Oleum JecorisAselli.  Den  von  Gehe  &  Co. 
bereits  im  Frühjahrsbeiichte   von  1807  ausge- 


sprochenen Ansichten  hinsichtlich  der  Erweiter- 
ung des  Arzneibuchtextes  möchten  dieselben  bei 
Oleum  Jecoris  Aselli  noch  die  Aufnahme  einer 
bestimmten  Säurezahl  als  wünschenswerth  hin- 
zufügen, und  zwar  würde  sich,  den  Erfahrungen 
der  Praxis  entsprechend,  der  Verforaueh  von 
3  mg  Kalihydrat  auf  1  g  Oel  als  Maximalgrense 
empfehlen. 

Rhisoma  Zedoariae.  Die  Dioke  der  Quer- 
scheiben  der  Handelswaare  beträgt,  wie  bereits 
von  Hirsch  und  an  anderen  Stellen  erwähnt 
wird,  durchschnittlich  2  bis  5  mm,  erreicht 
jedoch  nie,  wie  das  Arzneibuch  angiebt,  1  cm. 
Dies  könnte  bei  einer  Neuausgabe  des  Aiznoi- 
bnches  berücksichtigt  werden. 

Tinctura  Digitalis  Mit  Rücksicht  auf  das 
bei  der  Tinotura  Digitalis  im  Arzneibuchs  vor- 
geschriebene „Fingerhutkraut*^  erscheint  bei 
einer  neuen  Ausgabe  des  Arzneibuches  ein  Zu- 
satz zum  Texte  geboten;  er  könnte  vielleicht 
folgende  Fassung  erhalten :  „Zur  Darstellung  der 
Tinctur  sind  die  oberirdischen  Theile  der  p£uize 
im  frischen  Zustande  zu  verwenden." 


Zur  Synthese  des  Orexln.  Während  Paal 
und  Busch  (Ph.  C.  1890,  31,  113)  das  Orexin 
(von  SgeCvQ  =  Appetit,  Sqq}  =  anregen)  oder 
3  (n)  -  Phenyldihydrochinazolin  durch  Beduotion 
von  o-Nitrobenzylformanilid  erhielten,  geht  Dr. 
V.  Kuli  seh  (Ztschr.  d.  Allg.  Oesterr.  Apoth.-Ver. 
1899,  138)  von  3(n)-Phenyl-4-Eetonchin- 
azolin  aus,  welches  beim  Reduciren  mit  Zinn 
und  Salzsäure  das  Zinndoppelsalz  des  Orexin 
neben  Phenyltetrahydroohinazolin  abscheidet; 
etwas  unverändertes  Ketoderivat  bleibt  in  der 
Mutterlauge  gelöst.  Die  Reingewinnung  des 
Orexin  aus  dem  genannten  Zinnsalze  geschieht 
nach  den  Angaben  von  Paal  und  Busch.  Das 
3  (n)  -  Phenyl  -  4  -  Ketochinazolin  entsteht  nach 
K  u  1  i  s  c  h  beim  langsamen  Erhitzen  molekularer 
Mengen  von  0- Amidobenzoesäure  und 
Formanilid  im  Einschmelzrohre  auf  120  bis 
130^  C.  (etwa  1  Stunde  lang)  als  Hauptproduct 
Die  Ausbeute  an  Orexin  beträgt  nur  34  pOt 
der  theorethisch  berechneten  Menge,  daher  ist 
vorstehende  Synthese  mehr  von  wissenschaft- 
lichem Interesse.  P.  S. 


ZusammeiiRetsvBg  des  Bananenniehles  (von 
Musa  paradisiaca  in  Columbien),  welches  durch 
Zerreiben  und  Beuteln  der  getrockneten  Früchte 
erhalten  wurde,  ist  nach  Dr.  Petermann 
(Chem.-Ztg.  1899,  271)  folgende:  Wasser  5,6, 
Fett  1,73,  Stickstoffsubstanzen  3,13,  stickstoff- 
freie ExtractivstofFe  82,29  (wovon  Glykose  7,19, 
Dextrin  3,24,  Stärke  45,76),  Cellulose  1,22, 
Mineralstoffe  5,93.  A 


Alkoholgehalt  der  Mlleh  nach  der  Fütteraog 
der  Kühe  mit  Brennereiabfällen  (Ph.  C.  1897, 
38,  632)  wird  von  Dr.  Petermann  (Chem.- 
Ztg.  1899,  271)  entschieden  in  Abrede  gestellt 
auf  Grund  seiner  diesbezüglichen  Versuche. 

A 
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Bficherscliau. 


Schule    der    Pharmacie.     Herausgegeben 
Ton  Dr;  J.  Holfert,  Dr.  H.  Thoms, 
Dr.   E.  Mylius,   Dr.   K.  F.  Jordan. 
lU.  Physikalisclier  Theil.     Bearbeitet 
von   Dr.   K.   F.  Jordan.     Mit  142  in 
den     Text      gedruckten      Abbildungen. 
Zweite,   sehr  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.      Berlin     1898.      Verlag    von 
Julius  Springer.  —  VIII]  und   265 
Seiten  8*^.  —  Preis  4  Mk.    (Auch  unter 
dem  Titel:   ^^Grundriss  der  Physik  nach 
dem   neuesten   Standpunkt   der   Wissen- 
schaft.   Zum  Gebrauch  an  höheren  I^ehr- 
anstalt^n  und^zum  Selbststudium)« 
Im  Vergleiche  zu  dur  (Ph.  C.  34,  1893,  571) 
besprocheoen,    ersten  Auflage,    wurde   die   vor- 
liegende um  mehr  als  5  Drackbogeo,  sowie  um 
41  AbbildoDgen  vermehrt,  auch  ein  sechszehntes 
Kapitel:     „Elektrische   Wellen   und   Strahlen'', 
hinzugefügt  und  die  Ausstellungen  der  Beurtheiler 
der  ersten  Auflage  im  Vorworte  und  Texte  berück- 
sichtigt    Bei   den   Abbildungen    aber   geschah 
letzteres   keineswegs  iml^erforderlichenjMaasse. 
Diese  sind  zwar  sowohl  eigenartig,  als  belehrend, 
und,   insoweit  sie   sich   auf  schematische  Dar- 
stellung beschränken,  genügend.    Die  schattirten 
Bilder    entsprechen   jedoch    den  Anforderungen 
unserer  Zeit  sowenig,  dass  selbst  die  Verständ- 
lichkeit darunter  leidet.    Vielfach  hätte  sich  in 
den  käuflichen  Cliches  der  physikalischen  Fabriken 
ein  trefflicher  und  dabei  billiger  Ersatz  geboten. 
Dieser   Mangel   hindert   nicht,    das   sorssam 
durchgearbeitete   Werk    als   zweckentsprechend 
zu  empfehlen.  Sprichst  doch  schon  das  Erscheinen 
einer  zweiten  Auflage  bei  dem  starken  Mitbewerb 
in  der   Herstellung   physikalischer  Scbulbücher 
für  die  Brauchbarkeit.  — 

Die  allenthalben  durchdachte,  gefällige  Dar- 
stellung wählt  aus  dem  grossen  Vorrathe  an 
Thatsachen  mit  Vorliebe  solche  einfache  Vor- 
gänge und  Vorrichtungen,  die  sonst  in  den  Lehr- 
büchern übergangen  oder  nur  gestreift  werden.  — 
Von  Einzelheiten  sei  die  Umrechnung  des  alten 
Medioinal-Gewiuhtes  (Seite  11)  in  das  Gramm- 
gewicht erwähnt,  die  in  einem  Lehrbuche  für 
Pharmaceuten  nicht  blos  in  der  Anführung  eines 
abgerundeten  Näherungswerthes  bestehen  durfte, 
sondern  mindestens  den  Hinweis  auf  die  Yer- 
schiedenartigkeit  der  Unzen  u.  s.  w.  in  den 
einzelnen  Ländern  enthalten  sollte.  —  Der  Ab- 
schnitt über  die  X-Strahlen  konnte  sich  auf 
gedrängte  Zusammenfassung  der  Ron  tg en  'sehen 
Angaben  beschränken  und  von  einer  möglicher- 
weise richtigen,  aber  noch  streitigen  Btrahlungs- 
theorie  für  den  Lehrzweck  absehen.  Eigenartig 
dargestellt  finden  sich:  Schwerkraftsursache, 
Ma^enatome,  Arbeitsbegriff,  Erklärung  des 
elektr.-Stromes  durch  Magnetismus  (! ;  23öj  Ober- 
flächenspannung und  Adhäsion  (S.  79),  Gewitter- 
bildung  u.  s.  w.  Ueber  die  Berechtigung,  un- 
erwiesene  Annahmen  in  einem  Lehrbuche  vor- 


zutragen, wurde  in  der  einschlägigen  Fachpresse 
gestritten;  der  Verfasser  vertb eidigte  seinen 
Standpunkt  gegen  F.  Eoerber  kürzlich  in  der 
„  naturwissenschaftlichen  Wochenschrift'^  (14, 
187;  Nr.  16  vom  16.  Aprü  1899).  —  Mit  Recht 
verlangt  man  in  dem  „Grundriss**  einer  Wissen- 
schaft, dass  das  Hypothetische  von  dem  als 
bewiesen  allgemein  Anerkannten  scharf  getrennt 
werde.  ~y. 


Heue  und  neueste  Arzneimittel  in  alpha- 
betischer Anordnung  mit  chemischen  und 
pliysikalischen  Eigenschaften  und  thera- 
peutischen Beispielen.  Nachschlagebuch 
für  phannaceutische  und  Arznei  -  Mittel, 
Drogen  etc.  Von  A.  (j.  Klinge.  Ver- 
lag des  riianuaceutischen  Journal 
St.  Petereburg,  llimmelfahrts-lVospect  31. 

Titel  und  Inhalt  dieses  Buches  sind  in  russ- 
ischer Sprache  abgefasst. 


Handbuch  der  Toxikologie.  Von  f^rof. 
A.  J.  Kunkel  in-  Würzburg.  Erete 
Hälfte.  Jena  lH«>iK  Verlag  von 
(Tustav  Fischer.  X  und  5()4  Seiten 
gl-.  8<».  —  Preis   12  Mk. 

Aus  der  Art  des  Erschemens  in  Lieferangen 
orgiebt  sich,  dass  das  Werk  weniger  für  den 
Unterricht,  als  zum  Handgebraucbe  bestimmt 
ist.  Der  Stoff  wurde  nach  dem  chemischen 
Eintheilungsgrnndsatze  geordnet,  die  vorliegende 
Hälfte  enthält  ausser  der  Einleitung  die  allge- 
meine „Toxikologie  der  Organe  und  Functionen* 
die  anorganischen'  Gifte  und  die  giftigen  Körper 
der  fetten  und  aromatischen  Reihe.  Das  be- 
nutzte Schriftthum  findet  sich  meist  im  Texte, 
hin  und  wieder  auch  als  Fassnoten  angegeben. 
Mit  Recht  wurden  solche  Anführungen  bevor- 
zugt, weiche  weitere  literarische  Nachweise  er- 
schliessen.  Die  chemischen  Auffindungs-  und 
DarsteUungs weisen  überlässt  der  Verfasser  zweck- 
mässig den  einschlägigen  Fachwerken  und  ^.eht 
nur  auf  weniger  bekannte,  insbesondere  physio- 
logische Methoden  näher  ein  Zur  Beurtheiiung 
des  ganzen  Werkes  bleibt  selbstredend  die 
Schlusslieferung  abzuwarten.  In  der  vorliegen- 
den fällt  stellenweise,  so  z  B.  bei  der  chronischen 
Phosphorvergiftung  die  Nichtberücksichtigung  der 

f ewerblichen  Verhältnisse  und  G»  setzgebung  auf, 
n  sprachlicher  Hinsicht  würde  für  die  Fort- 
setzung ein  Fremdwörterbuch  zur  Verdeutsch- 
ung unnöthiger  fremdsprachlicher  Ausdrücke, 
wie  Exacerbationen,  Remissionen,  Toxikologie, 
typisch,  Atrophie,  Extensoren  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
der  Zeitriohtung  entsprechend  zu  Rathe  zu  ziehen 


sein. 


— r 
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Gummi,  Guttapercha,  Balata,  ihr  Ui-spning 
und  Vorkommen,  ihre  (iewinnung,  Ver- 
arbeitang      und      Verwendung.        Von 
Franz    Clouth,    Inhaber    der    Firma: 
FranzClouth,  Rlieinische  (lummi  waaren- 
fabrik   in   Cöln-Nippes.     I^ipzig   1899, 
Verlag    von    Beruh.   Fr.   Voigt.      Mit 
45  Abbildungen,  Karten  und  gi-aphisclien 
Dai-stellungen,  broscliirt  7,5tt  Mk. 
Nachdem    Verfasser    schon    früher,    in    den 
Jahren    1873   und    1879,    verschiedene,    diesen 
Stoff     behandelnde     Schriften      herausgegeben 
hatte,  entschloss  sich  derselbe,  mit  vorliegendem 
Buch    alles    Wissenswerthe    zusammenzufassen 
und  sowohl  den  technischen  wie  wissenschaft- 
lichen  Theil    ausführlich    za    behandeln.     Zu 
diesem    Zweck    hat    Verfasser   das    technisch 
wichtige  Oummi,  die  Guttapercha  und  endlich  die 
Balata  in  folgende  Dnterabtheüungen  beschrieben : 

A.  Gummi:  I.  Historisches,  IL  Natur- 
geschichtliches,  III.  Gewinnung  des  Rohgummis, 
IVT.  Kommenzielles,  V.  Chemisches  und  physi- 
kalisches Verhalten  des  Hohgummis,  VI.  Fabri- 
kation von  Weichgummi,  VU.  die  Vulkanisation, 
VIU.  Chemische  und  physikalische  Eigenschaften 
des  vulkanisirten  Gummi,  IX.  das  Hartgummi 
(Ebonit). 

B.  Guttapercha:  I.  Historisches,  IL  Natur- 
geschichtliches, IIL  Gewinnung  der  rohen  Gutta- 
percha, IV  Kommenzielles,  V.  Chemische  und 
physikalische  Eigenschaften  der  Guttapercha, 
VI.  Verarbeitung  und  Verwendung  der  Gutta- 
percha.   C.  Balata,  wie  bei  Guttapercha. 

Betrachten  wir  einzelne  dieser  Monographien, 
so  dürfte  besonders  der  botanische,  pharma- 
kognodtische  und  der  technische  Theil  Interesse 
beanspruchen.  Der  Verfasser  hat  es  gerade  in 
Bezug  auf  diese  Abtheilungen  meisterhaft  ver- 
standen, alles  Wissenswerthe  in  übersichtlicher 
und  gedrängter  Kürze,  dabei  klar  verständlich 
wiederzugeben.  Die  ausgezeichnete  Tabelle: 
Schematische  Uebersicht  der  Kautschuk  liefern- 
den Pflanzen  ist  ebenso  vortrefflich  wie  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Familien  und  ihre 
cartographisch  festgesetzte  Verbreitung.  Be- 
sonders ausführlich  und  kritisch  beleuchtet 
werden  nur  die  Coagulationsmethoden  des 
nLatex**  vorgeführt  Interessant  wäre  es  mir 
gewesen,  ausser  der  „Schlag ''-Methode,  auch  das 
Urtheil  des  Verfassers  über  die  —  wenn  ich 
nicht  irre  —  neuerdings  auch  für  verschiedene 
Colonialgummis  empfohlene  CentriÄigir-  und 
Schieudermethode  zu  hören.  Zur  Gewinnung 
eines  möglichst  wasserfreien  Gummis  ohne 
Einwirkung  stark  zersetzender  Chemikalien  ist 
obige  Methode  vielleicht  nicht  unbeachtenswerth. 
Werthvolle  Angaben  über  Kautschukgevrinnung 
finden  sich,  was  nebenbei  bemerkt  und  er- 
gänzend zu  vorliegendem  Buch  gesagt  sei,  auch 
in  den  ,4ndi8chen  Heil-  und  Nutzpflanzen  von 
A.  Tschirch^^;  diese  Angaben  sind  deshalb 
werthvoU,  weil  sie  von  Tschirch  an  Ort  und 
Stelle  auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen 
niedergelegt    und    mit    photographischen    Auf- 


nahmen erläutert  werden.  Was  den  chemischen 
Theil  betrifft,  so  würde  Verfasser  für  eine 
nächste  Auflage,  welche  seinem  trefflichen  Buch 
bald  zu  wünschen  ist,  gut  thun,  auch  der 
technisch  -  chemischen  Prüfung  des  Gummis 
näher  zu  treten.  Wenn  auch,  wie  der  erfahrene 
Verfasser  sehr  richtig  bemerkt,  die  jetzigen 
Methoden,  resp.  die  daraus  gezogenen  Schlüsse 
noch  nicht  ganz  ein  wandsfrei  sind,  so  müssen 
doch  —  beispielsweise  die  schönen  Arbeiten  von 
Henriquos  —  Platz  finden  und  das  Buch  auch 
nach  djeser  Richtung  hin  vervollkommnet 
werden. 

Ebenso  wie  das  Gummi,  so  ist  auch  die 
Guttapercha  und  ihre  Eigenschaften,  Verarbeitung 
etc.  in  gleich  übersichtlicher  Weise  behandelt 
worden.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  im 
chemischen  Tbeil  auch  der  schönen  Arbeit  von 
Tschirch  undOesterle  zu  gedenken  und  auch 
hier  etwas  über  die  technische  Prüfung  in  aus- 
führlicherer Weise  beizufügen. 

Wenn  ich  diese  kleinen  Wünsche  aus- 
spreche, so  liegt  mir  damit  jeder  Tadel  des 
wirklich  vortrefflichen  Buches  fern.  Wer  die 
Litteratur  und  die  verstreuten,  noch  wenig 
geklärten  Angaben  gerade  über  diese  Körper 
kennt,  wird  eino  so  sachgemässe  Zusammen- 
fassung des  Vorhandenen  —  aber  auch  ihre 
Schwierigkeit  —  anerkennen  und  demgemäss 
urtheilen.  Aus  jeder  Seite  des  Buches  spricht 
der  Fachmann,  der  es  aber  verstanden  hat  gleich 
verständlich  für  den  reinen  Wissenschafter,  für 
den  Praktiker  und  auch  für  den  Laien  zu 
schreiben.  Dass  der  Verfasser  aus  Geschäfts- 
rücksiohten  manche  „Kniffe"  der  Gummi-  und 
Guttaperchaverarbeitung  verschwiegen  bat,  ist 
ihm  nicht  zu  verdenken.  Die  ausserordentlich 
grosse  Vorwendung  des  Kautschuks  in  der 
Chirurgie  in  Form  der  beliebten  Kautscbuk- 
pflaster  ist  heute  schon  eine  besondere  Ab- 
theilung der  Kautschukverarbeitung  die  in  der 
nächsten  Auflage  gewiss  auch  mit  einigen  Aas- 
führungen —  amerikanisches  und  deutsches 
Verfahren  —  erwähnt  zu  werden  verdient 

So  möge  das  treffliche  Buch  aÜen  Interessenten 
eine  willkommene  Bereicherung  des  Wissens 
und  eine  Fülle  von  Belehrung  bieten,  so  wie  sie 
mir  aus  demselben  geworden  ist;  hiemach 
dürfte  eine  zweite  Auflage  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen! 

Zum  Schluss  noch  eine  Bitte  an  die  Verlags- 
buchhandlung Die  jetzige  Ausstattung  des 
broschirten  Buches  ist  doch  eine  gar  zu 
primitive!  Ein  Buch,  welches,  wie  vorliegendes, 
der  Praxis  dienen  soll,  muss  nicht  nur  fest 
gebunden,  sondern  auch  äusserlich  der  Neuzeit 
entsprechend  ausgestattet  sein.  Der  blosse, 
einfache  Schwarzdruck,  der  sich  zum  Theil  — 
wenigstens  bei  meinem  Exemplar  —  in  Folge 
schlechten  Trocknens  verwischt  hat,  ist  doch 
für  dieses  Buch  etwas  zu  anspruchslos;  ein 
einfacher,  aber  haltbarer  Einband  in  Halbfranz 
mit  Aufdruck  dürfte  praktischer  und  in  Rücksicht 
auf  den  werthvoUen  Inhalt  des  Buches  auch 
„empfehlenswerther"  sein.  K,  Dietench, 


\ 


Pharmakotherapie  von  Dr.  Hu^<>  Schulz, 
o.  o.  Professor,  Director  des  {ihannako- 
liigiachen  Institutes  in  ( ii-eifswald.  — 
«crlin  und  Wien  18'J8.  Uiban  & 
Schwarzenberg.  —  220  Seiten  gi'.  8". 
Preis:   3  Mk.  20  Pf. 

Das  Torliegonde  Buch  bildet  die  dritte  Ab- 
theilaog  (Seite  621  bis  640)  des  von  Ealenbarg 
&  Samuel  beraiiBgegebeiiea  Lebrbnchs  der  bII- 
Eemeiaen  Therapie  und  therapeutischen  Hetbodit, 
Der  Inhalt  umfasst  zunSchat  allgemeine  Aufgabe, 
^esohichtliche  Entnictielang ,  Methodik  und 
Theorien  der  Pharmakotherapie.  Ka  folgen  so- 
dann: Organtherapie,  biologisches  Onmdgeseti;, 
Therapie  der  Symptome,  Nabenwirkongen,  An- 
^gs-Veiscbhmmerungen,  Revulsionstherapie, 
Eiotfaeilang  der  Arzneimittel,  Verhalten  der 
einzelnen  Organe  und  Gewebe.  Den  Schlusa 
bilden  Arznei- Application  niid  ArEoeiformen. 
Nor  ein  Inhalts verzeiobniss  bietet  einen  Uober- 
bhck,  aber  weder  Bezifferung  der  Abschnitte, 
aocb    Kapitelüberschriften ,     weder    Anführung 


UiK:\i  Zusammenstellung  des  Schriftthnms,  wedei 
Saoh-  noch  Namen -Register  erleichtern  die  Be- 
natKnng.  Bei  dem  Qedankenreichtbum  und  dei 
Fülle  heachtlicher  Angaben  erscheint  diesei 
Mangel  der  Ausstattung  beklagenswerth.  Zalil- 
reiche  Einzelheiten,  auf  die  hier  nicht  nfihei 
eingegangen  werden  kann,  geben  von  der  darch 
keine  „Schule"  beeinfluasten  SelbBtstfindigksIt  des 
Crtheils  des  sachkundigen  Verfassers  neiedtes 
Zengniss.  -y. 

Verzeichniss  neuerer  Heilmittel  mit 
harzen  Bemerhnngen  Über  Herkommen, 
Zneammeneetzung  und  Wirkung.  Za- 
sammengoBtellt  von  Gebe  &  Co.  eq 
Dresden.     April  1899. 


Prelsllitea  sind  eingdgaugen  von : 

R.   H.    Paul.;ke    zu   Leipzig  über   pharma- 

ceutiach-cbemiscbe  Präparate,  Drogen,  Cbeini- 

kalien,  äpeciali  täten. 


Verschiedene  HlUheilnngren. 


Neue  Tabletten-Maschine 

D.  R.-G.-M.  Nr.  U0030  von 

H.  C.  Steinmüller  zu  Dresden-N. 


Die  Maschine  zeichnet  sich  durch  einfache 
und  praktische  Hanilhalmnji;  und  ))illi};en 
["reis  aus    und    arbeitet  selir  rasch  und  ^'ut. 

I>ie  H erstell ungs weise  dei'  Tabletten  mittelst 
dieser  Maschine  ist  kui'z  <tie  folgende: 

Man  legt  den  Hebel  nacli  "ben,  rückt 
Jen  drehbaren  Füllti-iclitei'  dicht  an  den 
Ständer  un<l  fUllt  ihn  mit  dem  alitrefasetcn 
l'ulver,  setzt  den  Stempel  darauf  und  ^elit 
mit  dem  Hebel  einen  achla(rartif;en  Druck, 
dreht  dann  den  Trichter  um  '/^  Drehung 
nach  viim  bis  an  den  Anschla^tift ,  triebt 
mit  dem  Hebel  noctimals  einen  leichten 
Ürnek  und  die  fertige  Tablette  fällt,  tadellus 


eomprimirt,  durch  das  l»ch  in  der  Platte  in 
den  daiimter  Itefind liehen  Kasten. 

Man  nimmt  dann  den  Stempel  lieraus, 
rllckt  den  ttllltrichter  wieder  an  den  Sländei- 

I  zurUck  und  wietlei^inlt  dieselben  Handgriffe 
hei    der  Herstellung    der    näclisten    Tablette, 

I      Die  Homi,^ung  des  ('Hllltrichtera  lässt  sich 
in  einfaehstci   Weise  bewerkstelligen,   indem 

:  man  den  als  hllhning  dienenden  Stift  heraus- 

I  nimmt  und  den  IVicbtcr  lorzieht.    Auf  diese 
\\  eise  kdnnen  auch  'IMcliter  jeder  Lochwcite 

I  für  andere  1  ableiten  grossen  eingesetzt  werden. 
Den  alleinigen  Verkauf  dieser  empfehlens- 

I  werthen  Neuheit  hat  die  Firma  H.  C.  Stein- 
müller zu  Dresden-N.  ühemoniinen. 

Montanwachs. 

Grubenfeuchte,  bituminöse  Brannkohla 
wird  in  Seh weelcy lindern  mit  Hberbitztem 
Wasaerdampfe  destillirt,  oder  das  Bitnmen 
wird  aas  der  getrockneten  Kohle  durch 
Extractione mittel  (Benzin  etc.)  gewonnen. 
Das  Bitamen  wird  in  einer  Sastillations- 
blaae  auf  300»  erhitzt  nnd  auf  250« 
überhitzter  Wasserdampf  eingeleitet.  Durch 
mehrfache  Wiederholung  des  Verfahrens 
(Chem.-Ztg.  1899,  127)  deatillirt  eine 
wachsgelbe,  krystallinieobe  Substanz  Ober, 
das  Montanwachs,  das  aus  zwei  gut 
obarakterisirten  ESrpern,  einet  Säure  nnd 
einem  nngeaättigtan  Kohlen  Wasserstoff 
beeteht.  —he. 
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Neuerung  an  Kastenschildem. 

Apotlieker  Boblmann  in  Braunschweig 
hat  sich  eine  praktisclie  Neueining  für 
Kastenscliilder ,  welclie  das  Auffinden  emes 
^esucliten  Kastens  ungemein  erleichtert, 
schützen-  lassen.  'Der  mittlere  Theil  das 
emaillirten^Schildefl,  •  welcher  die  Hezeichnunfi: 
trägt,  ist  schi*ägstehend  angeordnet,  so 
dass  man  sich  nicht  zu  bücken  braucht,  um 
die  Schilder  an  den  Kästen  in  den  unter- 
sten Reihen  zu  lesen,  sondern  man  kann 
sie  bequem  v(m'oben*übei'8ehen.  Die  bei- 
gefügte  Abbildung   maclit    das    8(»fort    ver- 


ständlich, ebenso,  dass  diese  BohTmann- 
sdien  Schilder  zugleich  als  (Griffe  dienen, 
an  welchen  die  Kästen  aus  dem  Hegal  ge- 
zogen werden. 

.  Auch  vorhandene  bisherige  Kastenscliilder 
sind  für  die  Bohlmann'schen  Griffscliilder 
A'erwendbar,  indem  sie  mittelst  kupferner 
Nieten  auf  letzteren  befestigt  werden. 

Die  Herstellung  und  den  Vertrieb  dieser 
Neuenmg  hat  die  Aktien  -  (lesellschaft  voim. 
G.  Wenderoth  in  Cassel  übernommen. 

Apoth.'Zg  iSgg,  jjg. 


Srlefw 

Dr.  R.  K.  in  B,  Nach  einer  Polizei -Ver- 
ordnung für  Darmstadt  vom  Jalire  1898  sind 
(vefässe  aus  Zink,  Kupfer  oder  Messing  für 
die  Anfbewahrung  von  Milch  nicht  zulässig.  — 
Bezüglich  der  Frage,  ob  Oefösse  aus  Zink  für 
Nahrungsmittel  (z.  B.  Bier,  Essig,  Wein)  zulässig 
oder  verboten  sind,  vergleichen  Sie  unsere  Aus- 
lassungen darüber  (Fh.  C.  1896,  87,  389). 

Z.  Gerbsäure-Extract  wird  durch  Aus- 
kochen von  Eichenrinde  mit  Dampf,  Auswaschen 
und  Eindampfen  der  Brühen  im  Vacuum  herge- 
stellt. Es  dient  statt  Lohe  zum  Uerben  der 
Hfiute  und  ist  sehr  bequem  in  der  Anwendung. 

Apoth.  0,  L  in  B.  Procalit  ist  Wasserglas, 
fest,  gepulvert  und  flüssig,  wie  es  zur  Füllung 
von  Seife  verwendet  wird. 

Apoth.  €1.  £.  in  H.    Das  Brückenau- 
Sinnberger    Wasser    ist    ein    alkalischer ; 
Sauerbrunnen. 

H.  in  €k  Sie  fragen,  was  „Tabletten^^  sind? 
Das  Arzneibuch  giebt  directe  Auskunft  nierüber  I 
nicht,  denn  es  kennt  nur 

PastiUi-Pastillen, 
Rotulae-Plätzchen, 
Tabulae-Täfelohen, 
Trochisci-Zeltchen.  | 

Im  Sinne  des  Arzneibaches  wird  man  wohl' 
Pastillen  als  gleichbedeutend  mit  Tabletten 
ansehen  dürfen,  wenngleich  es  näher  liegt, 
„Tabletten^^  als  Verdeutschung  von  „Tabulae^^ 
anzunehmen.  Auch  in  der  unschönen  Streit- 
sache Meissner's  gegen  Fröhlich  sind  unter 
Tabletten  jedenfalls  Pastillen  gemeint. 

Wenn  die  Commission  des  D.  A.-V.  zur  Be- 
arbeitung des  Arzneibuches  bei  dem  Artikel 
„Trochisoi^^  erwähnt,  dass  man  vorgeschlagen 
habe,  die  Artikel  Pastilli  und  Trochisci  zu  ver- 


Zar  ntratloii  tob  Penalfbten  wird  eine 
EisenoKyduhmmonsulfatlösung  verwendet,  deren 
üeberschuss  mit  Permanganat  zurücktitrirt  wird. 
Nach  Blaue  und  Eckardt  (Chem.  Z.  1899, 
llep.  62)  verläuft  die  Reaction  zwischen  Persolfat 
und  der  Titrirflüssigkeit  bei  Zimmertemperatur 
zu  langsam,  weswegen  Erwärmung  stattfindeo 
muss.  -ßte, 

echseL 

einigen  und  beide  Worte  als  Synonyma  zu  be- 
trachten, von  anderer  Seite  aber  mit  Recht 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden  sei,  dass 
man  mit  Veränderungen  der  allgemeinen  Artikel 
des  Arzneibuches  mit  Rücksicht  auf  die  Kaiser!. 
Verordnung  vom  29.  Januar  1890  vorsichtig 
sein  müsse,  so  wird  man  um  so  mehr  daran 
denken  müssen,  dem  gegenwärtig  viel  gebrauch- 
ten Worte  „Tablette^^  officiell  einen  Platz  im 
Arzneibuch  anzuweisen.  Dieses  würde  aach 
besonders  in  Hinblick  darauf  wichtig  sein,  dass 
dadurch  spitzfindigen  Outachten  wie  demjenigen, 
nach  welchem  Rhabarber  oder  Sennesblätter  in 
Form  von  Pulver  nur  in  Apotheken,  in  Form 
von  —  aus  Pulver  durch  Druck  hergestellten  — 
Tabletten  aber  auch  in  den  Drogeniäden  verkauft 
werden  dürfen,  der  Boden  entzogen  würde. 

Dmekfehler-Beriehtlgangr  lu  dem  kleinem 
Aufsatze  über  Extractam  Hydrastis  canadensis 
auf  S.  200  muss  es,  wie  leicht  ersichtlich  ist, 
auf  Zeile  8  und  14  statt  Hamamelis  natürlich 
Hydrastis  heissen. 

Anfragen. 

1.  Wer  tiofert  Gerbsäure-Extract  zam 
Oerben  ? 

2.  Woraus  besteht  das  seifenartige  englische 
Präparat  XU-all  gegen  Blattläuse?  (Sollte  der 
Name  nicht  vieUeicht  „Kill  all''  =  „tödtet  alles'' 
lauten  ?    Sehriftleituny). 

3.  Was  ist  Coehylits?  Vielleicht  regenerirter 
Schwefel  aus  den  Sodarückständen  naoh  dem 
Le bl an  c' sehen  Verfahren? 

4.  Giebt  es  ein  Buch  oder  eine  Abhandlaog, 
welche  sich  im  Besonderen  mit  den  Geschmack  s- 
Verbesserun^smitteln  bei  der  Darreichung 
von  Arzneimitteln  beschäftigt? 
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€lieiiife  und 

Ueber  die  Constitution  der 

Camphersäure. 

In  einem  früheren  Referate  „über 
neuere  Untei-snchimgen  in  der  Campher- 
reihe" \)  haben  wir  mitgetheilt,  dass 
Balbiano  Studien  über  den  Abbau  der 
Oamphersäure  durch  gelinde  Oxydation 
unternommen  hat.  Er  stellte  fest,  dass  das 
Hauptprodukt  welches  durch  Oxydation 
der  Camphersäure  ('ioHi«04  entsteht, 
eine  Säure  CHH,2(^r>  ist  und  schrieb 
derselben  die  Constitution 

C  i)  0  H 

eil 


Pharmacie. 

wortetc    Balbiano    die    Bredt'sche 
( 'aniphei  lormel, 

Canipher  nach  Bredt. 
H 


HoC  C  VVL 

I  H,(M'-(^Ha  i 

:  i         i 

Ihr       V       CO 


o 


( '  <;^  '^-^ 

^c  -(^H, 

COOH 
ZU;  auf   Grund   diesei-   Studien    befüiv 


^)  Ph.  ('.  39,  18.  8.  545. 


(  'Hh 

Die  auf  analytischem  Wege  von 
Balbiano  ei-zielten  Schlussfolgerungen 
über  die  Verkettung  der  acht  Kohlen- 
stofFatome  der  Säure  (-sHic^O;,  wurden 
vor  einigen  \Vo:lien  durch  die  von 
Perkin  jr.'-)  ausgeführte  Synthese  der 
a-Z^-Z^-TOmethylglutai-säure  vollständig 
gere(;htfertigt. 

L.  Bou veault-*)  und  W. H. Perkin  jr.-*) 
haben,  indem  sie  den  Abbau  der 
( 'amphei*säure   in    vei^(*hiedener    Weise 

^)  Trans,  ehem.  Soc.  1809. 

3)  Bull.  Soc.  chim.  dp  Paris  17,  serlo  Hf.  990. 

•»)  Trafis.   clifin.   Sor.    1H!»9. 
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aufEassten,  zwei  andere  Formeln  für 
diese  Säure  vorgeschlagen  und  wurden 
so  zu  einer  mehr  oder  minder  tief- 
gehenden Umwandlung  der  Bredt' sehen 
Campherformel  geführt.  Neuerdings  hat 
Balbiano  seine  Schlüsse  im  Einklänge 
mit  der  Formel  von  Bredt  weiter 
begründet  durch  zwei  den  Mechanismus 
der  Oxydation  der  Camphersäure  näher 
beleuchtende  Thatsachen.  ^) 

Während  nach  anderen  Oxydations- 
methoden®) aus  Champhersäure  nicht 
einmal  Spuren  von  Oxalsäure  erhalten 
werden,  bilden  sich  nach  dem  Oxydations- 
verfahren von  Balbiano  (Kalium- 
permanganat in  der  Kälte)  die  Säure 
CftHi2  05  und  Oxalsäure  genau  in  den 
der  folgenden  Gleichung  entsprechenden 
Quantitäten : 

C,oHi6  04H-30  = 
CgHgO^  +  CgHisOs-f  H2O 

Die  gleichzeitige  Bildung  der  gleichen 
Anzahl  Moleküle  Oxalsäure  und  C«  H12  Öl- 
säure lässt  sich  durch  Annahme  der 
Bredt' sehen  Formel  für  die  ('ampher- 
säure  leicht  erklären: 

CO2H 

/ 
COOK    HX         CH 


gar   nicht   aber  mit  der  von  Perkin 
vorgeschlagenen   Formel   der  Canipher- 
;  säure  deuten. 

Eine  weitere  wichtige  Thatsache.  die 
Balbiano^^  konstatirte,  ist  die,  dassdie 
optisch  inactive  Säure  CsHi^Or,  eiue 
racemische  Verbindung  (ein  Gemenge 
zweier  entgegengesetzter  Modifikationen, 
wie  zum  Beispiel  die  Traubensäure) 
darstellt.  Er  bewies  dies  dadurch,  dass 
er  die  Säure  unter  Benützung  des 
Chininsalzes  in  die  optischen  Antipoden 
zerlegte.  Daraus  folgt,  dass  bei  der 
;  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  die 
Camphersäure  die  beiden  asymetrischen 
Kohlenstoffatome  derselben  in  dem 
Molekül  des  neuen  Körpers  (Säure 
CgHpiOs)  verbleiben 

Aus  diesen  neueren  Versuchen  geht 
also  wiederum  hervor,  dass  unter  den 
verschiedenen  für  Camphersäure  und  für 
C'arapher  vorgeschlagenen  Formeln  die 
von  Bredt  aufgestellten  am  meisten 
Wahi'scheinlichkeit  besitzen.  .s>. 


(X)OH 


Ho(^ 


\       CH3 
C     (*H. 


^3 


\ 


rOoH 

Oxalsäure    Camphereäure  nach  Bredt. 

CO2H 


VM 


/ 


0 


V—(M 


8 


CIO0H 

Säure  ('8H12O5 

In  gewissem  Sinne  lässt  sich  diese 
Spaltung  auch  mit  der  von  Bouveault, 

^)  Ber.  d.  Deulsch.  Chem.  Ges.  32,  1017. 

^)  Tau  bor  loaug.  Dissert.  Breslau  1882; 
Bamberger,  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  23, 
218;  Brühl  ebenda  24,  3406;  Königs  ebenda 
26,  2337. 


Betrachtungen 

über  Arbeiter-,  Schutz-  und 

Wohlfahrtseinrichtungen. 

Von  Fabrikdirector  Thedo. 
(Scblttss  von  Seite  265.) 

Unter  den  Massnahmen  der  indi- 
viduellen Verhütung  von  Krankheiten 
steht  obenan  die  Durchfühning  möglich- 
ster Reinlichkeit  und  Reinhaltung 
des  Körpers  durch  Darbietung  von 
Waschgelegenheiten,  Bädern  etc.,  durch 
vorzuschreibenden  Kleiderwechsel  und 
Bereithaltung  von  Umkleidei*äumen, 
durch  Verbot  des  Genusses  von  Speisen 
und  Getränken  in  verunreinigten  Fabrik- 
räumen und  Bereitstellung  geeigneter 
Speiseräume  Von  persönlichen  Aus- 
rüstungsgegenständen kommen  hier  in 
einzelnen  gefährlichen  Betrieben  das 
Anlegen  von  Respiratoren,  Mundschwäm- 
men und  Mundtüchern,  von  Schutz- 
brillen, Handschuhen  etc.  in  Frage.  Nicht 
genügend  gewürdigt  ist  vielfach  bisher 
die  Bedeutung  eines  erfrischenden,  zum 
Genuss  anregenden  Trinkwassers,  je  be- 

7)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32,  1022. 
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quemer  ein  solches  für  die  Arbeiter 
erreichbar  und  je  erfrischender  dasselbe 
ist,  um  so  besser  erfüllt  es  seinen  hygie- 
nischen Zweck,  den  Arbeiter  von  anderen 
anregenden,  aber  gesundheitsschädlichen 
Genussmitteln,  wozu  namentlich  der 
Schnaps  gehört,  zurückzuhalten.  In 
manchen  Fabiiken  hat  man  dankens- 
werther  Weise  auch  einen  schwachen 
Kaffee-Aufguss  zum  Trinken  für  die 
Arbeite)-  bereit. 

Wir  sind  nun  dahin  gekommen,  zu 
fragen:  „Was  geschieht,  nachdem  ein 
Unfall  eingetreten  ist  ?•*  Wie  die  Unfall- 
verhütung bestrebt  ist,  Unfälle  thunlichst 
zu  verhüten,  so  ist  auch  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  bei  vorkommenden  Unfällen 
sofort  die  richtigen  Massregeln  zu  er- 
greifen, um  die  Polgen  der  Unfälle,  so- 
wohl für  den  Verletzten,  wie  für  die 
Berufsgenossenschaft,  auf  ein  möglichst 
geringes  Maass  zu  beschränken  Ich 
halte  es  für  sehr  wesentlich,  dass  der 
Fabrikleiter,  wie  Meister,  Aufseher  oder 
Vorarbeiter  sich  wenigstens  über  die 
ei-ste  Handhabung  von  Verbandsuten- 
silien etc.  infoimiren,  sich  Aufklärung 
und  Belehrung  ertheilen  lassen  über 
Massnahmen,  welche  bei  Verbrennungen, 
bei  der  Einwrkung  giftiger  Gase,  bei 
Ohnmächten,  Blutstürzen,  bei  Brüchen 
etc.  zu  ergreifen  sind,  sich  überhaupt 
angelegen  sein  lassen,  die  Fähigkeiten 
zu  erwerben,  durch  welche  sie  Ver- 
unglückten die  erste  Hilfe  angedeihen 
lassen  können ;  —  also  auch  ausser  dem 
eigentlichen  Leiter  sollten  auf  jeder 
Fabrik  Pereonen  vorhanden  sein,  welche 
eine  allgemeine  Kenntniss  der  zu  er- 
greifenden Massnahmen  haben  —  Ver- 
bandskasten, Binden  etc.,  wie  solche  für 
erste  Hilfe  bei  Verunglückten  eingerich- 
tet sind,  dürften  heute  auf  jeder  Fabrik 
zu  finden  sein,  —  sehr  gut  ist  es,  wenn 
auch  gedruckte  Anleitungen  allen  Ar- 
beitern, oder  doch  wenigstens  den 
Meistern  und  Aufsehern,  zugänglich 
sind,  —  es  kann  nach  der  Richtung 
hin  noch  Manches  geschehen! 

hl  Anbetracht  des  vielfach  beobach- 
teten Vorkommnisses,  dass  Verunglückte 
einmal  von  den  betreffenden  Kassen- 
ärzten mangelhaft,  weil   leti^tere  häufig 


mit  Arbeit  überbürdet  sind,  behandelt, 
ja  sogar  aus  dem  angeführten  Grunde 
vernachlässigt  werden  mussten,  in  An- 
sehung ferner  der  Thatsache,  dass  durch 
die  Behandlung  eines  leicht  zu  Schaden 
gekommenen  Arbeiters  in  der  Wohnung 
des  letzteren  der  Simulation  Thor  und 
Thür  geöffnet  wird,  um  durch  Vor- 
spiegelung falscher  Thatsachen  eine 
höhere  Invalidenrente  zu  erlangen,  er- 
scheint die  Frage  der  Enlchtung  von 
Kranken-  bezw.  Reconvalescenten- 
häusern  allgemein  ernster  Erwägung 
werth.  Nicht  nur,  dass  durch  die  Be- 
handlung Seitens  der  Krankenhausärzte 
eine  schnellere  und  gewissenhaftere  Kur 
der  Verunglückten  gewährleistet  wird, 
sondern  es  wird  dadurch  auch  die 
Ueberwachung  der  Rentenempfänger,  die 
meist  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  eine  weitaus  leichtere  und 
einfachere,  vor  Allem  kann  dadurch  der 
erwähnten  Simulation  wirksam  vorge- 
beugt und  damit  der  Berufsgenossen- 
schaft grössere,  unberechtigte  Ausgaben 
erspai-t  werden.  Es  sind  resp.  werden 
denn  auch  in  richtiger  Würdigung  der 
genannten  Umstände  von  den  ver- 
schiedenen Berufsgenossenschaften  der- 
artige Anstalten  geschaffen  und  die 
Ergebnisse  sind  durchaus  zufrieden- 
stellende für  alle  Betheiligten.  —  Kann 
man  vom  Standpunkte  der  Arbeiter  aus 
diese  und  ähnliche  Einrichtungen  schon 
als  Wohlfahrtseinrichtungen  bezeichnen, 
so  gehören  die  Krankenkassen,  unter 
welchem  Namen  und  in  welcher  Form 
immer  sie  gegründet  sein  mögen, 
recht  eigentlich  zu  den  Institutionen, 
welche  seit  ihrem  Bestehen  ungeheuren 
Segen  gebracht  haben,  welchen  der- 
jenige recht  beurtheilen  kann,  der  das 
namenlose  Elend  kennen  gelernt  hat, 
welches  vor  der  Einrichtung  der  Kranken- 
kassen oft  über  eine  Familie  hereinbrach, 
derer  Ernäluer  krank  darniederlag. 

Das  Gesetz,  betreffend  die  Kranken- 
versicherung der  Arbeiter,  vom  15.  Juni 
1883,  ein  Gesetz,  in  welchem  sich  die 
Fürsorge  der  Regierung  offenbart  und 
grossem  Leid  und  Elend  gesteuert  wurde 
und  gesteuert  wird,  —  ich  sage,  das 
Gesetz,  so  segensreich  es  schon  an  und 
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für  sich  wirkt,  in  der  Versicherung  der 
Familien-Ernährer,  der  arbeitenden  Söhne 
und  Brüder,  —  so  springt  dieser  Segen 
doch  erst  dann  recht  eigentlich  in  die 
Augen,  wenn  auch  Frauen  und  un- 
mündige Kinder  der  Arbeiter  an  der 
Versicherung  gegen  Krankheit  Theil 
haben.  So  sehr  manche  Arbeiter  über 
diesen  Versicherungszwang  in  gesunden 
Tagen  gestöhnt  haben  mögen,  --  in  Tagen 
und  Wochen  der  Krankheit  sehen  sie 
den  Nutzen  desselben  ein  und  empfinden 
die  Wohlthaten  des  Gesetzes.  Und 
der  Krankenversicherung  der  Arbeiter 
schliesst  sich  eng  an  das  Gesetz  über 
die  Invaliditäts-  und  Altersver- 
sicherung, ebenfalls  ein  Werk  der 
Fürsorge  für  das  Wohl  der  schlechter  ge- 
stellten Staatsbürger.  Beide  Gesetze 
fordern  von  dem  Versicherten  nur  einen 
Theil  des  Beiti*ages,  einen  andeni  Theil 
giebt  der  Arbeitgeber,  einen  ITieil  der 
Staat,  sie  sind  aber  lediglich  im  Interesse 
des  Arbeiters  gegeben  und  wollen  nur 
das  gegenwärtige  und  zukünftige  Wohl 
des  Arbeiten^  nach  Kräften  wahr- 
nehmen. 

So  sehr  diese  vom  Staate  getroffenen 
Einrichtungen  im  Interesse  der  Arbeiter 
begrüsst  werden  müssen  und  von  allen 
einsichtigen  Leuten  auch  begrüsst  sind, 
so  wenig  dürfte  das  der  Fall  sein  mit 
dem  Gesetz  über  die  Sonntagsruhe 
der  Arbeiter,  welche  für  jeden  Sonn-  und 
Feiertag  30  Freistunden  haben  müssen. 
Wir  sehen  es  durch  die  Einführung  der 
Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe,  wie 
wenig  man  allgemein  davon  erbaut  ist, 
wir  wissen,  dass  unsere  Arbeiter  gerne 
auch  einige  Stunden  am  Sonntage  arbeiten, 
um  mehr  zu  verdienen,  —  sie  sind  aber 
gesetzlich  zum  Nichtsthun  verurtheilt 
und  der  Staat,  nicht  der  Arbeitgeber, 
regelt  die  Arbeitsverhältnisse,  —  ja, 
wenn  z.  B.  der  heilige  Weihnachtsabend 
auf  einen  Sonntag  fällt,  so  hat  der 
Arbeiter  innerhalb  11  Tagen  5  Feier- 
tage, —  die  letzteren  werden  ihm  aber 
dadurch  nicht  gerade  zu  frohen  Festtagen 
werden.  Man  hätte  es  unbeschadet  des 
religiösen  Bedürfnisses,  dem  Arbeitgeber 
überlassen  können,  die  Arbeitszeit  zu 
regeln  und  hätte  solche  Leute,   welche 


arbeiten  wollen  und  müssen,   nicht  zui* 
Arbeitslosigkeit  verurtheilen  brauchen. 

Die  vorhin  genannten  Wohlfahrts- 
einrichtungen,  durch  Gesetz  vom  Staate 
in's  Leben  gerufen,  umfassen  nun  die 
ganze  Arbeiterzahl  des  deutschen  Reiches, 
in  kleinen  und  grossen  Werkstätten,  in 
Bergwerken,  Hütten  und  Salinen  und 
wo  dieselben  auch  arbeiten  mögen,  sie 
üben  auf  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
den  Druck  der  Verpflichtung  aus,  — 
anders  steht  es  mit  solchen  Wohlfahrts- 
einrichtungen, welche  aus  der  Humanität 
einzelner  Arbeitgeber  hervorgegangen 
sind  und  darum  von  allen  Arbeitern  der 
betreffenden  Betriebe  auch  mehr  ge- 
würdigt werden  sollten.  Einestheils 
können  jedoch  nur  grosse  Werke  mit 
einer  sehr  grossen  Arbeitei^zahl  solche 
Einrichtungen  treffen,  andemtheils  eignet 
sich  auch  nicht  jede  Arbeiterschaft  zur 
Einführung  derartiger  Maassnahmen. 
Ich  las  z.  B.  dass  ein  grosses  industrielles 
Werk  Schlesiens  aus  der  Zahl  der  Arbeiter 
ein  Aeltesteu-C'ollegium  wählen  lässt, 
welches  bei  Streitigkeiten  der  Arbeiter 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Betriebe, 
das  Schiedsrichteramt  übernimmt  und 
dessen  Urtheil  sich  die  betreffenden 
Arbeiter  willig  fügen,  welches  Heimths- 
Consense  ertheilen  und  verweigeni  kann, 
welches  Darlehne  aus  einer  ad  hoc  ge- 
bildeten Kasse  geben  oder  die  Anträge 
darauf  abweisen  kann  und  dergl.  mehr. 
Dasselbe  Werk  hat  eine  Fortbildungs- 
schule für  Arbeiter  mit  Bibliothek,  eine 
Kleinkinderschule,  Sonntagsschule,  ein 
Vereinshaus,  in  welchem  Musikkapelle 
und  Gesangverein  der  Arbeiter  für 
Unterhaltung  sorgen,  ein  eigenes  Kranken- 
haus etc.  Ja,  dergleichen  Einrichtungen 
lassen  sich  wohl  auf  den  ungeheuren 
Eisenwerken  treffen  —  ich  brauche  an 
Krupp -Essen  ja  kaum  zu  erinnern,  da 
dessen  Wohlfahrtseinrichtungen  hinläng- 
lich allgemein  bekannt  und  als  muster- 
giltig  anerkannt  sind  — ,  für  kleinere 
Betriebe  sind  dieselben  nicht  gut  aus- 
führbar. Dahingegen  liessen  sich,  wie 
das  ja  auch  schon  vielfach  gescliehen 
ist  und  immer  mehr  geschieht,  in  grösserem 
Umfange  noch  Arbeiter  -Wohnhäuser 
bauen,  Wohnungen  für  invalide,   treue 
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Arbeiter  schaffen  und  mancher  Fabrik- 
besitzer könnte  sich  noch  durch  diese 
oder  ähnliche  Humanitäts-Einrichtungen 
ein  Denkmal  setzen  in  den  Herzen  der 
Arbeiter,  ein  Denkmal,  was  sicher  mehr 
werth  ist;  als  so  manches  andere,  was 
ans  Erz  und  Stein  geformt  wiid.  — 

Es  ist  daher  ein  ausführbarer  Gedanke, 
Arbeiten!,  welche  Jahre  lang  auf  einem 
Werke  treu  und  brav  gearbeitet  haben. 
Wohnungen  zu  einem  massigen  Mieths- 
betrage  zu  bauen  und  ihnen  ein  Stück 
Feld  und  Garten  zur  Benutzung  zu  über- 
weisen, —  der  Arbeitgeber  würde  selbst 
den  grösseren  Voiiheil  davon  haben 
durch  einen  sesshaften  Arbeitei-stamm. 
Es  sind  seit  Jahren  deraiüge  Häuser 
vielfach  gebaut,  leider  aber  zu  wenig 
von  den  Arbeitgebern,  sondern  meistens 
noch  von  Speculanten,  namentlich  in  den 
(Jrossßtädten !  Das  Bestreben,  für  die 
Arbeiter,  eine  würdigere  Existenz  zu 
schaffen,  sollte  Platz  greifen  in  den 
Reihen  der  Arbeitgeber,  allgemein  sollte 
man  sich  um  das  materielle  Wohl  der 
eigenen  Arbeiter  wohlwollend  kümmern 
and  sich  dadurch  einen  sesshaften, 
tüchtigen  Arbeitei-stand  giünden  und  er- 
halten !  Und  das  könnte  Mancher  ohne 
grosse  Geldopfer,  nur  mit  gutem  Willen 
und  Wohlwollen  für  l^nterstellte  aus- 
gerüstet, machen,  —  aber  der  Indifferentis- 
nms  beheiTScht  die  Menschen  viel  zu  sehr ! 

Möchten  sich  alle  Arbeitgeber  —  sei 
(^s  ihren  Beamten  odei-  ihren  Arbeitern 
gegenüber  —  sagen,  dass  Wohlwollen 
und  Mitgefühl,  richtiges  Vei-ständniss 
für  die  Lage  der  Untergebenen  und  eine 
danach  bemessene  Behandlung  nach  jeder 
Richtung  hin  erapriesslicher  wirkt,  als 
der  Standpunkt:  „Ich  zahle  meinen 
Lntergebenen  ihren  ihnen  zukommenden 
Lohn  und  dann  bin  ich  mit  ihnen  feilig!^, 
—  ein  von  Humanität  und  väterlichem 
Wohlwollen  weit  entfernter  Standpunkt ! 
Möchte  eine  gegentheilige  Gesinnung 
mehr  und  mehr  Platz  greifen,  —  dann 
wird  die  sociale  Frage  leichter  und 
schneller  gelöst  und  ein  nicht  nur  er- 
träglicher, sogar  ein  freundlicher  Zustand 
geschaffen  werden  können,  —  die  Er- 
fahnmghat  das  in  manchen  nachahmungs- 
werthen  Fällen  bewiesen!  — 


Zur  Auslegung  pharmaceutischer 

Gesetze. 

(Vergl.  Ph.  C.  18Ö8,  39,  796.  872;  1899,  40, 

10.  166   246.) 

21.  Cognac  fCb:  Heilzwecke  ohne  Brannt- 
'  wein-Conoession  verkäuflich.  Nach  einem 

Scliöff  en^erichtö  -  Erkenntnlss  zu  Mettmann 
ist  der  Verkauf  von  Co«rnac  zu  Heilzwecken 
I  in  der  Apotheke  f>line  weiteroi^  gestattet ;  e« 
bedarf  keiner  (Jenehuiipinjr  zum  Kleinhandel 
mit  Branntwein. 

22.  Sommersprossen-Mittel.  Nach  einem 
Erkenntnis»  des  l^ndfrerichts  zu  Hamburfr 
sind  Mittel  {reffen  Sommeraprossen  keine 
Heilmittel,  wmdem  kosmetische  Mittel. 

2:{.  yiehfattergewiü:z  —  -  Heilmittel. 
l)as  Preussische  Kammerjjericht  hat  erkannt, 
das«  die  in  neuerer  Zeit  unter  Namen  wie 
Vieh-  oder  Seh  wein  efutterfre^^ürz  in  den  Ver- 
kehr gebrachten  Pi^äparate  als  Heilmittel  an- 
zusehen sind,  und  dass  der  Verkauf  der- 
selben daher  nur  den  Apotlieken  zusteht. 

Neue  Arzneimittel. 

Annidalin  wini  das  in  den  Arzneischatz 
einjref tilirte  T  r  i  j  o  d  p  h  e  n  o  l :  Cg  1  Ig  J2  .  0.1 
ji:enannt.  iMit  dem  Namen  Annidalin.  der 
indessen  bald  dsirauf  fallen  <rela.s8en  wunh*, 
l»ezeichnete  man  im  .lahre  IS^^l)  das  Aristol 
[Dithymoldijodid] ;  verj-^l.  Ph.  C.  IS81»,  30, 
r^M;    1H«K),  31,   .57.      Sclinftlty,) 

Aspirin,  von  den  Elhei'felder  Karhen- 
fahriken  vorm.  F.  liaver  «^  Co.  auf  den 
Markt  frehracht,  ist  eine  esterartipe  ^>r- 
bindun«;  der  Salicvlsäure  mit  Essijrsüiu'e: 

^«**^^COOH 
welche  in  weissen  Nadeln  vom  Schmelzpunkte 
135^^  ('.  krystallisirt.  Das  TVäparat  löst 
sich  bis  zu  1  pCt.  in  Wjisser  von  .'^7^*. 
auch  in  den  ^gebräuchlichen  organisclien 
Uisungsmitteln,  ferner  pebt  es  mit  Ferri- 
chloridlösunfr  keine  blaue  Färbunj:;. 

Dr.  C.  VVitthauer  in  Halle  hat,  wie  „Die 
Heilkunde*'  berichtet,  das  Aspirin  in  täfrlichen 
(laben  von  4  bis  5  j;  mit  Zuckerwasser 
vonviepend  bei  (Jelenk-  und  Muskel- 
rlieumatismus,  sowie  bei  Rip[)enfellentzündunp 
pereicht.  Die  Kranken  nahmen  es  ohne 
Widerwillen,  eine  unptinstipe  Wirkung  auf 
das  Herz  und  den  Mapen  wuixle  nicht 
beobachtet  -  -  Aspirin  wird  anscheinlich  ei-st 
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(lurcli  den  alkalisclien  Darmsaft  p:eÄpalten  —  '      Mercuriol    Blomqüist.       Da     sicli    das 

und    die    Beeinflussung    der    Sclnvellunj::en.   „Hydrarjrynini  cum  Creta"  der  schwedisclien 

der  Schmerzen    und    des  Fiebere    war   eine  ■  Pliarmaeopöe,   bereitet   durcb  Veireiben  von 

erfol^eiche,      zuweilen      besser     als     durcli !  einem    TJieile    jrereinij:rten   Quecksill^ei*«   mit 

Natriumsalicylat;  Olirensausen  trat  selten  ein.   zwei    Tlieilen    j)räparirter  Kreide,    bei    der 

_  ...  ,      ^,         ,^  1   .,     Welan  der 'sehen     Methode    der    Sju»kclien- 

Creosapol  .st  eme  v(mderChem.?aln-ik   ,^^j^^^^^^^^^  „j^^,^     ^..„j        bewährte,    hat 

List  vor  Hannover  E  de  Haen  pväldte '  ^^  Blomqüist  (Wien.  Med.  IV.  1809,  7;;s- 
Bezeirhnunj.^  für  ein  IVäparat,  welches  dem  f^,.  ,ii,,,^„  z,,.^,,,  ^^^  ..„^i^re  pulvei-fömiijre 
Creohn  m  medicmischer  wie  teclmischer  ^^^^^^^.„^^^.^^^j^^,,^,^  lierjrestellt,  und  zwar 
A  er>vendun^  gleichkommen  soll.  ,  ^.^     Aluminium -Mafniesium-Amalj.^am,     das 

Dormiol.  Das  Ph.  0.  181)8,  39,  7();J '  ^*^i*^ "»''•»*'  ""^  -^^^  1>^*-  Quecksüberfrehalt 
eingehend  be.schnebene  Amvlenchloral  hat  dasselbe  ist,  um  sein  Anhaftungsvemiöjren 
den  Namen  „Donniol"  erhalten.  Einem  Be- '  7^"  vermehren,  noch  mit  etwas  Fett  venuen?:t. 
richte  von  Dr.  Meltzer  zu  Colditz  in  Sachsen  j  ^^^^  Einwirkung  von  Wärme,  Luft  und 
(Deutsche  Med.  Wchsehr.  1891),  Therapeut. '  ^''^"^^'^'^'^^•^  ^^'"''1  <!«»  Mercuriol  zei-setzt, 
Beilage  5,  S.  21))  entnehmen  wir  nach-  »n<^em  sich  Aluminium  und  Magnesium 
stehende  Angaben.  Das  Dormiol  zeigt  ein  "xydiren  und  das  Quecksilber  alhiiählich  in 
eigenthümliches  Veriialten  gegen  Wasser;  '  feinster  Vertheilung,  worauf  es  besondere 
mit  diesem  in  gleicher  oder  gi-össerer  Menge  ankommt,  frei  winl.  Auch  für  Anwendanjr 
geschöttelt,  entsteht  zunächst  eine  Emulsion,  »n  Sall)en  -  und  l*flasterforni  ist  das 
aus  der  sich  das  Dormiol  ispec.  (iew.  1,2  n  Mercuriol  geeignet,  für  den  inneriiclien 
nach  einiger  Zeit  wieder  absetzt.  Im  Ver- ,  (Gebrauch  aber  nicht,  weil  es  reichliche 
lauf  von  Stunden  bis  1\agen  bildet   sich  an  i  Wassei-stoffentwickelung  veranlasst.     /'.  N. 

der  Berühnmgsfläche   der   beiden    Schichten  

eine  Lösung  von  Domiiol  in  Wasser,  welche  ^  ,  ..        , 

das    übrige  Dormi(d  in  I^ösung   zu    bringen  ' 

vennag.     Auf   Zusatz    von    viel    Wasser    zu        l>>e     »Arbeiten      des     phannakologischen 

dieser    Lösung    scheidet    sich    das    Dormiol '  ^"»^i^u^^'^  J'.u  Don)at"    kamen    anlässlich  der 

wieder   aus.     Bei   anhaltendem  Kochen  von  '  ^^^'ti'oibung  des  Herausgebei-s,  K.  Kobert, 

Donuiol  mit  Wiusser  ti'itt  plötzlich  eine  klare   aus   dieser  Stadt    mit   dem   U.  Bande  zum 

I^sung  ein  iZei-setzungV    Srhrifthitnwi).  Abschlüsse.  Eine  Fortsetzung  dieser  wichtigen 

,-    ,    ,,    ,^  .,      ,      ,^       .  '  I  Fachvschrift  ei-schien  darauf  als  „Görbei-silorfer 

rsacJi  Meltzer  wjrkt  (uus  Donm<d  lanir-  y    ..et    *!•  i    ^       u  •       i  •  i       \'    i^  ^  /,. .« 

,,,,,,.         1    .    .„ ,      .,     ,  ,r  N  eroffentlichungen'*  im  gleichen  \  erläge  (^on 

sanier  Schlaf  bringend  as  (dorahvdrat;  die  i^      t         i  r«    i  Ci.  **     u.       i  i     «i  ♦« 

.f#^-  1    ..      1    .  .    ,.       .  .  1  '.        •  r  erdin  and  Enke  zu  StuttjraiH  und  brachte 

(tiftigkeit  scheint  die  gleiche  Zu  sein. 

Als  Einzelgabe   nennt   Meltzer   0,5  bis 
Wyi)  g,  als  Tagesgalie  (>  g. 

Als  Daireichungsfonn   empfiehlt   Meltzer 
folgende: 


als  Beigabe  zum  1.  Bande  ein  von  A. 
( J  r  ü  n  f  e  1  d  zusammengestelltes  ausführliches 
(Jeneral-Begister  der  erwähnten  „Arlieiten". 
Im  2.  Bande  berichtet  u.  A.  .lohannes 
Tirmann  über  Fütterung  v(m  Ilühneni  mit 
Donnicd  dem  vor  14  Jahren  von  Bunge  entdeckten 

Mucilago  (Jummi  i  Hämatogen  (Bh.  C.   181)7,38,  »»78-,  und 

Sinipus  Simplex     aa      D)  «'■  i  zwar   in    (iestalt    eines    nach    Kobert   aus 

Acjua  destillata  12()  <\  Bindsblut  durch  Fällung  des  Hämoglobin  mit 

Signa.  Vor  dem  (lebrauch  kräftig '^schütteln!    ^^''^"  <lnrgestellten  „Eisenhämol",  das  1  pCt. 
^    ,.     ,   „    ,..ri.  1       1.  ,  dieses  Metalls  enthielt.     iFeber  Hämol-Par- 

1   bis  2  Essloffel  v(dl  zu  geben.  ^^^„^,^^..    p,,    ^    ^^,,.,    33^  -,.  ,     ,,j^  yer- 

Das  Dormiol  kann  auch,  wie  s.  Z.  der '  «uehs-  und  rontnd-Eier  wurden  hart  ge- 
I^araldehyd,  in  Gel  gelöst  oder  in  (iclatine-  sotten,  das  Eigelb  in  Scheiben  geschnitten, 
kapseln  gegeben  werden.  '  j^    ^.i„^.,.    >iisehung    von     gleichen    llieilen 

Das  Dormiol  wird  von  der  chemischen  Schwefeiamnumium  und  Alk(^h(d  fäH»ten  sich 
Fabrik  Khenania  zu  Aaclien  in  den  Handel  derartige  Schnitte  aus  N'ei-suchseieni  binnen 
gebracht.  X     j  O  Minuten   lieller   graugrün ,   als  die   Eier 
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der  mit  Eisenhämol  gefütterten  Hühner; 
ebenso  bei  Beliandlung  mit  FeiTocyankalium 
und  Salzsäure.  Es  erf^ebt  sich  dai-aus,  dass 
Ferrohämol  olme  Schaden  für  das  Tliiei 
resorbirt  und  zum  Tlieil  im 


Quecksilberbestimmung  in 

Salbe. 

Ivanhoe    Ceruti    empfiehlt  (BoUettino 


Fi^elb  als  über  ,  c^'™'co-farmac.  1899.  S.  7)  folgenden  Umweg: 

iscl.  jtebunden»  abjrelagert  wird.  (Jerbßänre  I  "««"?,  benzmlodidien  \  asdinol  er«ränn  in 
weist  da«  Eisen  nicht  ohne  Weitere«  nach;  «"»f  I'orzellanschaJe  b.8  100 o  Ito  erkalten 
ebenso  wenif,-  verfärbt  Eichelf üttei-un};  dasl"f^  absetzen,  giesst  die  fllwage  I-etoducbt 
HOhnereidotter,  wie  sie  dies  nach  der  ({arten-  f>  J«f  ^^^  ^«P  R^  nochmals  mit  50  g 
laube  aSOB,  Nr.  ii)  bei  Entendottem  thun  8(,ll.  |  Vaaelmöl  und  wiederholt  die  Operation  noch- 
Bei  der  Secti.m  ergab  sich,  dass  Fernn  ™»^  Der  Rückstand  wird  jetzt  erst  so 
hämol  bei  llühnei-n  den  Magendarmkanal  1*"?^_  ^L,^*"""^.!^?.«*^^";  ^..^J^ 
keineswegs  schädigt;  der  mikrosko])ische  Be- 


fund ergab  im  Vergleiche  mit  C<»ntrolpräpa- 

eine 


laufend    keinen    Fettfleck    auf    Fliesspapier 
hinterlässt 

raten   in    den  verechiedensten  Organen   eine  |      l>Je  Resultate,  die  Ceruti  erhielt,  lassen 
¥me  von  Eisen,  das  anscheinend  von^iegend  |  die  Methode  empfehlenswerth  erscheinen, 
durch    den    oberen.  Ilieil    des    Dünndarmes 
aufgenommen  wird,  wäJirend  die  Ausscheid- 
ung nur  durch  den  unteren  Thei!  der  Dünn- 


H.  S, 


därme  vor  sich  geht. 

Die  vorberegten  Vereuche  haben  nicht 
blos  Weitli  für  die  Anwendung  von  Eisen 
als  Heilmittel,  sondern  venlienen  auch  für 
die  oft  behandelte  und  noch  vielfach  streitige 


Nahrung  Beachtung. 


— r- 


Fappelknospenöl. 

Das  Pappelöl  wurde  vor  35  Jahren  von 
Piccard  entdeckt,  und  eine  Dampf dichte- 
bestimmung  von  Hagenbnch  spmch  für 
ein  Diterpen.  Nach  einer  von  Ficht  er  und 
Katz    (Chem.-Ztg.  1899,  252)    unter   ver- 


Lehre    der    physiologischen    Bedeutung    des  ^^^dertem  Druck  ausgeftihiten  Dampfdichte- 
Eisens    und    der    v  erwerthunjr    eisenhaltiirer 


bestimmung  kommt  ihm  die  Formel:  C15H24 
zu.  Es  wurden  krv^stallisirende  AdditionV 
producte  mit  Nitrosylchlorid,  Stickstofftrioxyd 
und  Stickstofftetroxyd  erhalten  und  es  konn- 
ten Stearoptene    abgescliieden  werden.    Das 


Jodeisen-Leberthran  ist 
irrationell. 

F.  KoIlafBollettin.  chimico-farm.lS99.S.8^  I  Niti-osochlorid  lieferte  bei  Behandlung  mit 
maclit  darauf  aufmerksam,  dass  Olel'n-  und  alkoholischem  Kali  die  Nitrosoverbindung, 
Marjrarin-Säure,  wesentliche  Bestandtheile  des  i  die  sich  zu  einem  Amidoderivat  reduciren 
Leberthrans,  mit  Erdbasen  und  Oxyden  der :  liess.  Bei  Einwirkung  von  organischen 
Schwermetalle  unlösliche  Verbindungen  bilden, '  Basen  erhielten  die  Verfasser  Niti'olbasen. 
und  dass  Eisen jodür  unvertiiiglicli  mit  den  Das  Pappelöl  zeigt  grosse  Aehnlidikeit  mit 
jredachten  Säuren  ist.  I^eicht  in  Wasser  lös-,  dem  von  Chap»mann  beschriebenen  Humulin 
lieh ,  ist  es  in  Leberthran  unlöslich  und  und  ist  wahrscheinlich  ein  Oemisch  desselben 
scheidet  sich  oxydirt  unlÖsUch  aus.  Eine  mit  einem  anderen  unbekannten  Terpen. 
damuf  hinzielende  Untereuchung  künstlichen  — ^'«• 

Eisenthrans     bestätigte    Uolla's     Annahme 
vollauf.  //.  s. 


Welnsänrediphenylester,  welcher  bei  Stoff- 
wechselstöruogen  (Gicht  etc.)  gereicht  werden  soll, 
erhält  man  nach  D.  R.-P  101860  (Kreis  in 
München)  aus  Weinsäure  und  Phenol  durch 
CondeDsation     vermittelst     Phosphoroxychlorid. 

Seidengiänzende,  bei  101  bis  102  0  C.  schmelzende  1.      j      Tn  n      • 

Nadeb  von  schwach  aromatischem  Gerüche,  |  extrahnten.  Noch  mehr  war  dies  der  Fall  mit 
welche  in  Wasser  unlöslich ,  schwer  in  kaltem  i  Chloroform.  Hierdurch  könnte  unter  Umständen 
Alkohol,  leicht  in  heissem  Alkohol,  in  Aether  '  ^»^  Vorhandensein  eines  Theerfarbstoffes  vor- 
uud   Glycerin    mit    neutraler    Reaction    löslich  |  getäuscht  werden.  -he. 

sind.  ^      I  


LSsliehkeit  von  Berlinerblaa  bei  Gegenwai*t 
von  Fetten.  Bei  Untersuchung  von  blauem  Daroh- 
schreibpapier,  welches  nur  mit  Berlinerblau  gefärbt 
warjanden  W.  Fresenius  und  Grün  hut(Chem. 
Z.  1899,  Rep.  62),  dass  der  Farbstoff  bei  der 
Entfettung  mit  Aetber  mit  in  das  Lösungsmittel 
überging.  Dasselbe  trat  ein,  als  die  Verfasser 
Berliner  blau  mit  Gel  verrieben  und  mit  Aether 
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Synthese  des  Asarons. 

AsaroD,  in  der  Wurzel  von  Asarum 
europaeum  enthalten,  leitet  sich  von  dem 
Trimethyläther  des  Oxyhydrochinons  ab, 
indem  in  diesem  ein  Kernwasserstoffatom 
durch  den  Propenylrest  ersetzt  ist.  Es 
gelang  nun  L.  Gattermann  und 
F.  Eggers  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  1899,  289)  in  glatter  Reaction  aus 
Oxyhydrochinontrimethyläther  und  Blau- 
säure einen  Aldehyd  zu  erhalten,  welcher 
sich  mit  dem  Asarylaldehyd  als  gleich- 
artig erwies,  womit  auch  die  Gewinnung 
des  Asarons  selbst  keine  grossen  Schwierig- 
keiten mehr  bot.  Führt  man  unter  An- 
wendung von  Propionsäure  mit  dem 
Aldehyd  die  Perkin'sche  Zimmtsäure- 
Synthese  aus,  so  erhält  man  neben  geringen 
Mengen  der  primär  entstehenden  Zimmt- 
säure, direkt  durch  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure einen  indifferenten  Körper,  welcher 
alle    Eigenschaften     des    Asarons    zeigt. 

Eine  Mischung  von  10  g  Benzol,  5  g 
Oxyhydrochinontrimethyläther  und  6  com 
Blausäure  wird  vorsichtig  unter  Eis- 
knhlung  mit  5  g  fein  gepulvertem 
Aluminiumchlorid  versetzt  und  durch  das 
Reaktionsgemisch,  welches  am  Rückfluss- 
kahler auf  40  bis  60^  C  erwärmt  wird, 
vier  Stunden  lang  ein  massiger  Strom 
von  trockener  gasförmiger  Salzsäure 
geleitet.  Das  dickflüssig  gewordene 
Reaktionsprodukt  wird  alsdann  vorsichtig 
mit  Eis  Wasser  versetzt,  und  durch  Ein- 
leiten von  Wasserdampf  das  Benzol  über- 
getrieben. Der  nichtflüchtige  Rückstand 
wird  in  heissem  Wasser  gelöst  und  mit 
Thierkohle  gekocht,  worauf  sich  nach  dem 
Filtriren  der  Asarylaldehyd (C10H12O4) 
beim  Erkalten  reichlich  in  langen  seiden- 
glänzenden Nadeln  ausscheidet. 

Der  so  erhaltene  Aldehyd  schmilzt  wie 
der  durch  Oxydation  des  Asarons  ge- 
wonnene Asarylaldehyd  bei  114^  und 
liefert  bei  der  Oxydation  mit  Permanganat 
eine  TrimethoxybenzoiJsäure,  welche  wie 
die  ebenfalls  aus  dem  natürlichen  Asaron 
durch  Oxydation  erhaltene  Asaronsäure  bei 
144^8chmilzt  Zur  näheren  Charakterisirnng 
stellten  die  Verfasser  das  Azin  des 
Asarylaldehydes  (C20H24N2O6)  dar, 
welches    ans    Nitrobenzol    umkrystallisirt 


•.  I 


in  derben  gelben  bei  2ti3^  ächmelzenden 
Nadeln  mit  blauem  Oberflächenschimmer 
erhalten  wird. 

Zur  Synthese  des  Asarons  wird 
eine  Mischung  von  2  g  Asarylaldehyd, 
3  g  Propionsäureanhydrid  nnd  1  g  Natrium- 
propionat  in  einem  Bombenrohr  7  Stunden 
lang  auf  150^  erhitzt.  Abgespaltene 
Kohlensäure  bewirkt  starken  Druck  in  der 
Bombe«  Der  Bombeninhalt  wurde  mit 
Wasser  aufgenommen  und  mit  Waaser- 
dampf  destillirt,  wobei  das  Asaron  über- 
destillirt.  Das  alkalisch  gemachte  Destillat 
wurde  mit  Aether  aufgenommen.  Nach 
Verdampfen  des  letzteren  bleibt  das 
Asaron  in  Form  eines  beim  Abkühlen 
sehr  leicht  erstarrenden  Oeles  zurück. 
Nachdem  es  durch  Abpressen  auf  einem 
Thonieller  von  geringen  Mengen  eines  sehr 
intensiv  riehenden  Oeles  befreit  war, 
wurde  es  umkrystallisirt,  indem  man  es 
in  der  Kälte  in  50  proc.  Alkohol  löste 
und  die  Lösung  längere  Zeit  im  Vacuum- 
exsiccator  über  Schwefelsäure  stehen  Hess. 
Hierbei  scheidet  sich  das  Asaron  (C|2  B^^  O3 ) 
in  derben,  farblosen  Krystallen  ab,  welche 
wie  das  natürliche  Produkt  scharf  bei  61^ 
schmeFzen.  Eine  Mischung  beider  Körper 
zeigte  ebenfalls  den  gleichen  Schmelzpunkt. 

Die  Asoronausbeute  beträgt  60  pCt 
der  Theorie.  Das  primäre  Reaktions- 
produkt der  Synthese,  die  Trimethoxy- 
methylzimmtsäure,  kann  aus  dem 
nichtflüchtigen  Rückstand  der  Wasser- 
dampfdestillation durch  Ausäthern  ge- 
wonnen werden  und  krystallisirt  aas 
Alkohol  in  derben,  farblosen  Krystallen 
vom  Schmelzpunkt  157^. 

Nach  den  Verfassern  kommt  dem 
Asarylaldehyd  die  Constitutionsformel: 

OCH3 
/^OCH, 


HOC\/ 
OCHj 

und  dem  Asaron  die  folgende  Formel  za: 

OCH3 

/N0CH3 


CH3  ,  CH  :  CH 


OCH. 


Bit 
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Synthese  des  Daphnetin  und 
Aesculetin. 

Den  ans  Blausäure  und  Pyrogallol 
erhaltenen  Aldehyd  unterwarfen  L.  6  a  1 1  e  r- 
mann  und  H.  Köbner  (6er.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  1899,  287)  der  Perkin' sehen 
Synthese  unter  Anwendung  von  Essig- 
säure, wobei  das  Acetylderivat  des 
Daphnetin  entstand.  Es  wurde  eine 
Mischung  von  2  g  Pyrogallolaldehyd, 
3  g  wasserfreiem  Natriumacetat  und  10  g 
Essigsäureanhydrid  entweder  im  offenen 
Gefässe  im  Oelbade  oder  in  einer  Bombe 
5  Stunden  lang  auf  170  bis  180»  C. 
erhitzt,  das  bräunlich  gefärbte  Reaktions- 
produkt mit  etwa  15  g  Wasser  bis  zur 
Zersetzung  des  gesammten  Anhydrides 
auf  dem  Wasserbade  digerirt,  worauf  von 
einer  kleinen  Menge  eines  ungelösten 
Oeles  abfiltrirt  wurde.  Beim  Abkühlen 
schieden  sich  etwas  gelblich  gefUrbte 
KrystaUe  ab,  welche,  ans  Wasser  nm- 
krystallisirt,  lange  bei  128  bis  129^ 
schmelzende  Nadeln  ergaben,  die  sich  in  allen 
Punkten  mit  dem  Diacetyldaphnetin 
(CjsHjoOg)  als  gleichartig  erwiesen.  Er- 
wärmt man  letzteres  einige  Zeit  mit 
50proc.  Schwefelsäure,  so  wird  es  ver- 
seift, und  man  erhält  das  freieDaphnetin; 
aas  Wasser  nmkrystallisirt,  zeigt  es  den 
Schmelzpunkt  des  natürlichen  Daphnetin 
(256^),  wie  auch  alle  Reaktionen  des- 
selben. In  Uebereinstimmung  mit  den 
von  V.  Pechmann  erhaltenen  Resultaten 
kommt  damit  dem  Daphnetin  und  in 
Folge  dessen  dem  Pyrogallolaldehyd  die 
folgende  Constitutionsformel  zu: 

OH  OH 

I  I 

^  OH  ,    /      OH 


ableitet.  Den  Veifassern  gelang  es  nun, 
aus  Oxyhydrochinonaldehyd  auf  dem  an- 
gedeuteten Wege  das  Aesculetin  zu  er- 
halten: 2  g  Oxyhydrochinonaldehyd,  3  g 
wasserfreies  Natriumacetat  und  10  g 
Essigsäureanhydrid  wurden  4  bis  5  Stunden 
in  einer  Bombe  auf  170  bis  180^  erhitzt. 
Nachdem  das  Anhydrid  durch  längeres 
Schütteln  mit  kaltem  Wasser  zerlegt  war, 
wurde  von  dem  entstandenen  Niederschlage 
abfiltrirt  und  dieser  aus  heissem  Wasser 
umkrystallisirt.  Beim  Abkühlen  wurden 
derbe,  farblose,  den  Schmelzpunkt  des 
Diacetylaeaculetin  (133  bis  134^)  zeigende 
Nadeln  erhalten.  Bei  der  sehr  leicht 
verlaufenden  Verseifnng  wurde  das  freie 
Aesculetin  erhalten,  welches  mit  dem 
natürlichen  durch  seine  so  charakteristischen 
Reaktionen  (Fluorescenz,  Rochled  er 'sehe 
Reaktion  etc.)  als  gleichartig  erkannt  wurde. 
Auf  Grund  der  für  den  Oxyhydrochinon- 
aldehyd der  Analogie  nach  aufgestellten 
Formel  muss  dem  Aesculetin  die 
Constitution 

OH 

I 

r^^0H 

CH=CH- 


CO 

zugeschrieben  werden. 


-0 


Btt. 


\ 


* 

V 


-Ov 


und 


CO 


/ 


OH 
COH 
CU=CH  Pyrogallol- 

Daphnetin  aldehyd. 

Im  Verfolg  der  eben  erwähnten 
Daphnetinsynthese  versuchte  v.  Pech- 
mann,  das  dem  Daphnetin  isomere 
Aesculetin  aus Phloroglucin  und  Aepfel- 
säare  synthetisch  zu  erhalten,  was  ihm 
jedoch  nicht  gelang,  da,  wie  später  Will 
nachwies,  das  Aesculetin  sich  nicht  vom 
Phloroglucin  sondern  vom  Oxyhydrochinon 


Darstellung  von  Cyaniden   und 
anderen  Stickstolfverbindungen, 

Iveitet   man   ein  (»emisch  von  80  L  Am- 
moniakfras,  2(M)()  \a  Kohlenwasserstoffen  und 
I  200   L    Stickstoff    langsam    durch    glasirto 
i  l*orze]lanröhren,    in  denen  Kolile  auf  1U(M> 
I  bis    llOO*'   C.    erhitzt    ist,    so    wird    zueret 
!  Ammoniuiuacetylid :  (NH4)2C2  gebildet,  wel- 
che« durch  Verhindunf?  mit  freiem  Stickstoff 
in    Ammoniumcyanid :     CN  .  NH4    übergeht. 
Die  Oase   werden   dann    durch    alkoliolisclie 
Kali-    oder    Natronlaujre    frefülirt,    wodurch 
sich  Kalium-  oder  Natriumcvanid  bildet  und 
Ammoniak    frei    winl.     Dieses    >\ird    durcli 
Wasser  absorbirt.     Die  (laae  kommen  dann 
zum  Wiedergebrauche   zurück  in  den  Oaso- 
meter.      FeiTOcyanide    erzeugt    man    durch 
Kinbiingen     von    Eisenfeilspähnen     in    den 
Apparat,  in  welchem  Kaliuracyanid  gebildet 
wu'd.     Um  Berlinerblau   zu   erhalten,   leitet 
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man  das  Ainmoniunicvanid  in  eine  verdünnte 

• 

Ix)sung  von  Eisen  in  Salzsäure  bei  i\i)^  C. 
Das  Berlinerblau  fällt  als  l\ilver  und  das 
Ainmoniumehlond  «rewinnt  man  durch  Krv- 
stallisation.  Dieses  Verfahren  vcm  Lance 
und  Bour«rade  iChem.-Ztp:.  1801),  27 :|^ 
ist  anwendbar  für  alle  Stickstoffverbindun^en, 
die  sich  direct  oder  durch  Umwandlung»:  vom 
CH'an  und  Annnoniak  ableiten  lassen,  —hc. 


Ueber  Ammoniumperoxyd. 

P.  Melikow   und  L.  Pisserchewskv 

m 

ist  es  ^elunjren,  Ammoniumjieroxyd  dar- 
zustellen, indem  sie  einer  fresätti^en  Lösung 
von  Wasseretiiffperoxyd  eine  ebenfalls  in 
Aetlier  gesättigte  I^isung  von  Ammoniak 
zusetzten  und  das  (Gemisch  langsam  auf 
—40^   abkühlten.     Die   Analyse   ergab   die 

Zusammensetzung  iNH4)2  D^  +  ^^i^h-  ^^^^ 
Kiystalle  des  Ammoniumperoxyds  gehören 
zum  regulären  System  (i8otro])e  Würfel), 
bei  — IM)^  sind  sie  in  Alkohol  nur  sehr 
wenig  löslich,  in  Ligroin  fast  unlöslich  und 
können  in  letzterem  bei  der  genannten 
Temperatur  ohne  merkbare  Zeraetzung  auf- 
bewahrt werden.  Hei  — 40^  erfährt  das 
wasserfreie  Ammcmiumperoxyd  eine  sehr  lang- 
same Zereetzung  in  Wassei-stoffperoxyd  un<l 
Ammoniak,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vollzieht  sich  die  Zei-setzung  sehr  i*asch  in 
Ammoniak  und  Sauerstoff,  wobei  sich  nur 
geringe  Spuren  von  salpetrigsaurem 
Ammonium  bilden,  während  das  in  Wasser 
gelöste  IVäpai'at  ziemlich  beträchtliche 
Mengen  des  letzteren  bildet  und  um  so  mehr,  je 
verdünnter  die  Lösung  ist.  In  HerUhnmg  mit 
Wasseretoffperoxyd  gebracht,  entwickelt  das 
Ammoniumperoxyd  Ammimiak  und  Saueretoff. 

Joiirn.f.  Russ.  PhysrChctn.  Ges.  (s)  30,  475.     Sc. 


lieber  die  Phosphoreseenz  des  Strontium- 
sulfides  beiichtote  Moorelo  in  der  Acad«  des 
Sciences.  Er  hat  gefunden,  dass  die  Thosphoresoenz 
des  Stiontiumsulfes  durch  direktes  Sonnenlicht 
geschwächt,  bei  wicd-ThoIter  Besonn ung  sogai 
vernichtet  werden  kann,  während  sie  durch  öftere 
Belichtung  mit  diffusem  Licht  sehr  gcstci^cit 
wird  Sogar  nicht  leuchtende  Wärmestrah  Ion 
genügen  zur  Erregung  der  l'hosphoroBceuz. 
Ausserdem  besteht  eine  Ucbertragung  von  be- 
lichtetem auf  unbeHchtetes  Sulfid  und  eine  Art 
Selbsterregung.  -hc. 


Wirkung  von  Pormaldehyd  auf 
Menthol  und  Borneol. 

Fonnaldehvd  verbindet  sich  im  Allgemeinen 
leicht  mit  Alkoholen  bei  (Jegenwart  von 
Schwefel-  oder  Salzsäure  unter  Bildung  v<m 
P'onnalen.  A.  Hrochet  iChem.-Ztg.  IHIM», 
251]  gelang  die  Vereinigung  mit  Menthol 
und  l^mieol.  Das  l)imentholf(»rmal: 
Cll2iOCj()Hi9).2  ist  ein  fester  weisser  Köiper 
von  wenig  angenehmen  (ieiiich,  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Alkohol,  AeÖier,  Henzol, 
schmilzt  bei  r)(;,5<^  C^  destillii-t  bei  3:57<> 
unter  Zeraetzung,  bei  vennindertem  Dnicke 
unzei-setzt.     Das  Diborneolformal: 

C1L,(0Ch)Hit?2 
hat    borneolähnlichen    (iemch,    schmilzt    bei 

lOC)^»  C,  siedet  ohne  Zereetzung  bei  :U4«  C. 

Mit  Soda  erhitzt  spalten  beide  Köq>er  keinen 

P^)rmaldehy<l     ab.       Eine    Vereinigung    mit 

Linalool    und    (Jeraniol    ist   nicht   gelungen. 

Ueber  organische  Qüecksilber- 
verbindungen. 

K.  A.  llofmann  iChem.-Ztg.  181)9,  201» 
theilt  in  einem  Voi*ti'age  mit,  dass  behn 
Kochen  von  gelbem  Quecksilberoxyd  mit 
Aethyl-,  l*ropyl-,  Hutyl-,  Amylalkohol  oder 
K«>hlenhydraten  i Rohrzucker,  Stärke,  CelluloseJ 
und  Aetzkali  eine  Hase:  C2llg604ll2  ent- 
steht, wälirend  sich  als  Zwischenprodukte 
Di-  und  Trimercuriessigsäui'e  nacli  weisen 
liessen.  Diese  Verbindung  zeichnet  sich 
durch  ausserordentlich  starke  Basicität  — 
sie  zei*setzt  heisse  Kaliumchlorid-  und  Kaliuu)- 
jodidlösungen  ♦  ,  sowie  durch  gi'osse  Wq- 
ständigkeit  gegen  Oxydationsmittel  aus. 
Permangansäure  liefert  ein  rothes  Salz,  Hi-om 
und  Kalilauge  führen  in  ein  Üromid  Ober, 
(►hne  dass  Oxvdation  eintritt.  Heim  Erhitzen 
auf  !()()<'  {\  beginnt  alhuiihhche  Verflüchtig- 
ung unter  Zerfall,  bei  ISO^'  (1  exphKÜrt 
si(»  sehr  hefti;r.     l>ie  Otmstitutionsfonnel  ist: 


HOlIg 
OHg., 


c-  r 


\ 


Oll 


Hg 


und  die  Uindung  der  (^uecksilberatome  an 
die  Kohlenst<»ffatome  ist  so  fest,  da^s  beim 
Erhitzen  mit  Aethyljodid  und  Aether  auf 
ino^'  sich  (las  hochrothgelbe  .lodid:  CoHgf;.!,^ 
bildet.  Von  diesem  untei-scheidet  sich  das 
(iuecksilberjodoform :  HC  \  I  IgJ  )^  durch  grössere 
Unbeständigkeit    gegen    Alkalilaugen.      Aus 
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den  essifrsauren  Alkalien  entstehen  beim  Er- 
hitzen mit  fcelbem  Quecksilbemxyd  und 
Alkalilan^en  auf  110^  Dimerouriacetate, 
welclie  nicht  explosiv  sind,  sondern  erst 
durch  starke  Salzsäure  rnler  Kaliumcvanid 
zersetzt  wenlen.  Aus  Quecksilberjwlid, 
Natriumacetat  und  Nati'onlau^e  entsteht  bei 
110^^  das  ^Ibe,  schuppig  kiystallinisehe 
jodotrimercuriessigsaure  Natrium: 

c     • 

^  x.ONa 

welches  in  Wa^er  ganz  unlöslich  ist.  Durch 
heisse,  venlünnte  Salpeteraäure  verliert  es 
nur  das  Alkali.  Wanne  Silbemiti*atlösung 
tauscht  das  Jod  gegen  die  Salpetersäure- 
gnippe  N()3  aus.  —he. 


.)Hg 
0Hg2/ 


\ 


^C 


Blaues  MolybdänoxycL 

Hei  seinen  Untei*suchungen  über  die 
niederen  Oxvdationsstufen  des  Molvbdäns 
gelang  es  (i.  Marchetti  (Chem.-Ztg.  IHIK), 
Kep.  09)  das  blaue  Molybdänoxyd  in 
reinem  krvstallinischen  Zustande  zu  erhalten. 
Man  löst  metallisclies  Molybdän  in  Königs- 
wasser und  verdampft  unter  wiederholtem 
Salzsäurezusatz.  Nach  Abfiltiiren  von  der 
gebihleten  Molybdänsäure  wird  mit  dem 
elektinsclien  Strom  reducirt.  Die  Lösung 
färbt  sich  stark  blau,  und  es  bildet  sich  ein 
Niederechlag  an  der  Schale  und  den 
Elekti'oden,  der  nach  dem  Trocknen  ge- 
pulvert ebenfalls  gesättigt  blau  erecheint. 
Durch  Verdampfen  der  Mutterlauge  in  der 
Luftleere  kann  man  2  bis  :S  mm  gi'osse 
Krvstalle  erhalten.  Die  analvtischen  Werthe 
stimmen  auf  Mog  Og  +  ^^W^  D.  Nach 
kryoskopischen  Beobachtungen,  die  das 
Molekulargewicht  41(5  ergeben,  spaltet  sich 
das  Molekül  in  wässriger  liösung  weder  in 
Ionen,  noch  polymeiisirt  es  sich.         —  he, 

DarstellunjET  Ton  fienzo^sAure  durch  Hydro- 
lyse. Benzoesäure  ist  aus  den  natürlichen  oder 
auf  synthetischem  Wege  erhaltenen  Ausgangs- 
materialien in  Folge  der  vielen  Nebenproducte 
nach  den  bekannten  Met b öden  sehr  schwer  rein 
darzustellen.  Nach  C.  Fahlberg  (Chem.-Ztg. 
1899,  274)  gelingt  die  Keindarstellung,  wenn 
man  die  Salfoderivate  derselben  in  Gegen- 
wart eines  üeberschusses  an  conc.  Schwefelsäure 
mit  überhitztem  Wasserdampf  behandelt.  Das 
A'erfahren  ist  technisch  sehr  werthvoll,  da  man 
aof  diese  Weise  die  bei  der  Saccharin fabrikation 
auftretenden  Sulfoderivate  der  Benzoesäure,  m- 
tmd  p-Sulfobenzoesäure  und  m-  und  p-Sulfamin- 
benzoesäure  und  deren  Ester  vortheilhaft  wieder 
auf  Benzoesäure  verarbeiten  kann.  — he. 


Zur    quantitativen   Bestimmung 

des  Indigo. 

Im  Java- Indigo  findet  sich  nach 
C.  Rawson  (Chem.-Ztg.  1890,  21(>)  ein 
gelber  Körper,  der  dem  Indinibin  sehr 
ähnlich  ist.  Er  ist  wasserunlöslich,  aber 
löslich  in  Schwefelsäure.  Er  färbt  mit 
Kaliumdichromat  gebeizte  Wolle  in  wässriger 
Vertheilung  hellbraun.  In  Alkalien  und 
Annn<miak  löst  er  sich  mit  gelber  Farbe, 
welches  Verhalten  zu  seinem  Nachweise 
benutzt  wei-den  kann,  indem  man  Indigo 
auf  Filtrii-papier  mit  Alkali  tibergiesst,  wo- 
bei das  Papier  sich  gelb  färbt.  Da  er  von 
I'emianganat  angegriffen  wu'd,  so  muss  man 
bei  der  Bestimmung  des  Indicans  den 
Indigt»  erst  mit  Alkohol  auskochen  und  dann 
titiiren.  Verf.  schlägt  folgende  Methode  vor: 
0,5  g  Indigo  werden  mit  Glaspulver  ge- 
mischt, mit  25  ccm  Schwefelsäure  auf  70^  C 
eine  Stunde  lang  envännt,  nach  dem  Er- 
kalten mit  Wasser  verdünnt,  mit  10  ccm 
einer  20proc.  Haryumchloridlösung  vereetzt, 
auf  500  ccm  gebracht  und  nach  dem  Ab- 
setzen 20  ccm  mit  Pennanganat  titrirt.  Zur 
Bestimmung  des  Indirubin  werden  0,25  g 
Indigo  am  Hückflusskühler  mit  150  ccm 
Aether  Y2  Stunde  lang  gekocht,  auf  200  cxjm 
mit  Aether  verdünnt  und  10  ccm  Wasser 
zugesetzt,  wodurch  sich  das  Suspendirte 
absetzt.  Die  klare  Ixisung  wird  colorimetrisch 
mit  reinem  Indinibin   verglichen. 

F.  Koppeschaar  fa.  a.  O.  1899,  Kep.  (>3) 
giebt  folgende  Methoden  an:  I.  0,5  g  Indigo 
wird  in  einem  Erlenme verkolben  v(m  S 
bis  \)  cm  Durchmesser  mit  100  ccm  Eis- 
essig eine  Stunde  lang  auf  dem  Wasserbade 
erhitzt.  Während  des  Abkühlens  legt  man 
den  Kolben  schief,  sodass  die  Flüssigkeit 
bis  zum  Rande  reicht,  filtinrt  nach  dem  Ab- 
setzen durch  einen  'nichter  v«)n  8  cm  Durch- 
messer, dessen  Hals  mit  (1  laswolle,  sand- 
komgrossen  Bimssteinstücken  und  einer 
Schicht  ausgeglühtem  Asbest  gefülli:  ist.  Es 
darf  zunächst  kein  ungelöster  Indigo  aufs 
Mlter  kommen.  Man  spült  dann  mit  etwa« 
Eisessig  nach.  Djis  Asbestfilter  wird  dann 
in  den  Kolben  zurückgebracht  und  mit 
50  ccm  Schwefelsäure  auf  70'^  zwei 
Stunden  lang  erwännt,  dann  auf  250  ccm 
ergänzt.  Vrm  dieser  liösung  werden  25  ccm 
auf    500    ccm    verdünnt   und    colorimetiisch 
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mit  einer  I^snnf?,  die  (M  ^  Indijrotiii 
in  l  L  enthält,  vei'frlichen.  II.  o  ccni  der 
Eisessiglösung  des  I  n  d  i  r  u  b  i  n  s  weirlen  mit 
12  com  einer  2()proc.  Natronlaup:e  neu- 
tralisirt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  zur  Ent- 
fernung des  Indigbrauns  mit  5i)roc.  Natron- 
lauge ausgewaschen,  dann  in  einem  50  ccm- 
Kolben  mit  Eisessig  gelöst,  aufgefüllt,  und 
das  Indirubin  colorimetrisch  mit  einer 
Ivösung  bestimmt,  welche  in  1  L  o,nr>  g 
Indigi'oth  enthält.  l>as  reine  Indigroth  wird 
aus  fein  geriebenem  Java-Indigo  durch  Er- 
hitzen mit  Eisessig,  Abfiltriren  und  >'erdttnnen 
mit  Wasser  hergestellt.  Der  Niederechlag 
wird  mit  Natronlauge  ausgewaschen  und 
durch  Sublimaticm  gereinigt.  — //r 

Zweifelhafte  Reaktion  bei  zucker- 
haltigem Harne. 

Wenn  in  einem  Haine  nur  Spuren  von 
(flykose  vorhanden  sind,  so  kann  es  bei 
Gegenwart  von  Harnsäure,  üraten,  Albumin, 
Kreatinin  oder  nach  Gebrauch  von  Arznei- 
mitteln, wie  Chloral,  Sulfonal,  Salol,  Anti- 
pyrin  vorkommen,  dass  die  Reaktion  mit 
P^ehling'scher  Lösung  langsam  eintritt  und 
der  Niederschlag  grünlich  oder  ockerai'tig 
ist,  sodass  man  im  Zweifel  sein  kann.  Diese 
Erscheinung  bleibt  auch  nach  Behandlung 
mit    basischem     Bleiacetat     bestehen.      Man 

* 

muss  dann  zu  anderen  Methoden  (Almen- 
Nylan  der 'sehe  IVobe,  (Jähnmg)  gi'eifen 
(»der  nach  Ph.  Vadam  (Chem.-Ztg.  \H\)\K 
liep.  H2)  den  Harn  vorher  mit  IMnJsphor- 
woif ramsäurereagens  behandeln.  Das 
ReAgens  besteht  aus  Natriumwolframat  20  g, 
Phosphoreäure  (spec.  (4ew.  1,H.'))  4,<iO  g, 
destillirtem  Wasser   100  g.  ^/le. 


Klcktrolytlsehe  AbsehetdiiBf  von  Queek- 
silber.  um  Quecksilber  aus  Zionober  auf 
elektrolytischem  Wege  auszoscheidon,  wird  das 
polverisirte  Erz  in  kegelförmigen  Oefässeo  unter 
Erhitzen  mit  Dampf  mit  Schwefelnatriamlösang 
ausgelaugt.  Die  klare  Lösung  passirt  dann  eine 
Reihe  eiserner,  als  Kathoden  dienender  Gefässe, 
während  die  Anoden  durch  Eisenplatten  gebildet 
werden.  Die  Stromdichte  schwankt  nach  dem 
tjuecksilberg€  halte  von  0,5  bis  0,8  Amp.  auf 
1  qdm;  die  Spannung  beträgt  2  Volt.  Die  aus 
dem  Gefässe  abfliessende  Lauge  wird  mit  neuen 
Erzmengen  zusammengebracht.  Nach  dem 
Princip  der  Anreicherung  wird  das  mehimals 
ausgelaugte  Erz  mit  immer  frischerer  Lösung 
ausgezogen.  (Chenin-Ztg,  1899,  Rep,  71).  —he. 


An  eine  Beaction  für  Tannin 
und  OaUuasäure, 

die  schon  im  Jahi*e  1884  von  Sidnev 
Young  angegeben  worden  zu  sein  scheint, 
erinnert  neuerdings  Griggi  iBollettin.  chimico- 
fai-maceut.   1899,  S.  <V). 

Wenn  zu  einigen  Cubikc^ntimeteni  einer 
Iproc.  Oallussäure  1  ccm  einer  Cyankalium- 
lösung  1 1  in  HO)  gesetzt  wird,  so  erscheint, 
wenn  gescbtittelt  wiixi,  eine  schön  rubinrothe 
Farbe,  die  nach  einigen  Minuten  der  Ruhe 
vei'schwindet,  um  nach  neuem  Schütteln  wie- 
der zu  eracJieinen.  Dieses  wunderbare 
Phän(mien  kann  vei'scliiedene  MHle  wieder- 
holt weixlen  und  findet  seine  Erklärung  wohl 
durch  die  Annalimc  von  Oxvdationserechein- 
ungen  gelegentlich  des  Schüttelns. 

Die  Köthung  tintt  ebenfalls  ein,  wenn  die 
durch  die  Kühe  farblos  gewoixlene  Flüssig- 
keit tropfenweise  mit  Wasseratoffsuperoxyd 
xeraetzt  wird.  Schliesslich  entsteht  eine 
dauernde  Rothfärbung,  die  aber  beim  ZuBatz 
\<m  einem  üeberachuss  des  Reagens  ver- 
schwindet  und  einer  Tiübung  Platz   macht. 

Tannin  in  Iproc.  Lösung  giebt  ebenso 
behandelt  eine  rothgelbe,  an  Marsala  er- 
innenide  Farbe.  Ebenso  verliält  sich  Pvn»- 
gallussäure.  In  beiden  WWen  tiitt  die  Ent- 
färbung nicht  so  schnell  ein  und  die  Wieder- 
färbung nach  dem  Schütteln  bleibt  bald  be- 
ständig. Wasserstoffsuperoxy«!  bringt  eben- 
falls die  Farbenreaction  her\'or,  aber  während 
Pyrogallussäure  mit  einem  üebei'schuÄS  des 
Keagens  gelbbraune  Farbe  giebt,  entRteht 
bei  Tannin  mit  einem  Ueberachuss  W^asser- 
stoffsuperoxyd  ein  seh  mutzig- weisser  Nieder- 
schlag, ff.  s. 

FiUang   voH  Oxabtare  Beten   WelMÜiire 

als  Kaiksalz  ist  zum  Zwecke  der  Treiuiung  bei- 
der Säuren  nicht  angängig,  weil,  wie  im 
F  r  e  s  e  n  i  u  s'schen  Laboratorium  festgestellt 
wurde  (Südd.  Apoth.-Ztg.  1899),  die  Weinsäure 
in  essigsaurer  Lösung  fast  vollständig  als  Calcium- 
tartrat  sogleich  mit  ausfällt.  ^ 

Oleum  Mi^oranae  besteht  nach  den  Unter- 
suchungen von  W.  Biltz  (Ben  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  1899 ,  990)  zu  zwei  Fünfteln  aus 
Terpenen,  von  denen  Terpinen  nachge- 
wiesen wurde.  Die  übrigen  drei  Fünftel  des 
Oeles  enthalten  hauptsächlich  das  lechtsdrebende 
Terpineol.  In  wechselnder  Menge  wurden 
auch  £ster  gefunden,  besonders  Essigsäore- 
haltige,  und  Sesquiterpene  oder  Derivate 
derselben  in  nur  ganz  geringer  Menge.        /\ 
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Aschegehalt    des    ZimmtpulverS.  i  Ammoniak ,    wie    audi    von    Phosphoraäure 

Als  höchst  zulässige  Grenzen  j^elten  für  aufgenommen  wird.  Eine  Ausnahme  bildet 
China-  sowie  für  Ceylonzimmt  5%  Asche  ""''  der  Reis,  der  keinen  Niederschlag  liefert, 
mit  1%  Sand  (in'  venlünnter  Salzsäure  »«  *>a«s  eine  Verfälschung  desselben  mit 
unlösliclier  'Hieilj.  anderen  Mehlen  am  Auftreten  eines  Nieder- 

Neueitlings  kommt  Zimmtpulver  im  Handel '  f  *^'^^^   '«^«*^^   erkannt   werden  kann.     Die 
vor,    welches    aus    sog.  „Zimmtbmch^^   oder ,  ^^egummosen    untei'scheiden    sich     von    den 
„Bruchzimmt-^    hergestellt    ist    und    ^eldies  |  ^^'*^^|^^^^^ 
nach   üntereuchung    von   (i.  Rupp    höhere  ^*^*'  Fällung. 

Zahlen,    nämlich    bis   (5,5%   Asche   mit   bis        Auch  das  Verhalten  des  Macerates  gegen 
;j,2*yo  Sand  ergiebt.  Alkohol   vennag   werthvolle   Aufsddüsse    zu 

Auf  (^rund  dieser  Untersuchungen  hat  |  geben.  Während  dei-selbe  m  den  Fltissig- 
das  (Jrosah.-Radische  Ministerium  des  Innern '  ^«eiten  von  Reis,  (ierste,  Buchweizen  und 
\  elfügt,  dass  bis  zu  endgültiger  Ent-  I^guminosen  reichliche  Niederechläge  erzeugt, 
Scheidung  durch  das  kaiseri.  (lesundheitsamt  ''"^t  er  in  den  Maceraten  der  übrigen  Mehle 
bei  der  Beurtheilung  \m  gepulvei-tem  i  «"»*  \eid\te  TiHbungen  hervor.  Besondein 
Bruchzimmt  (]%  Asche  mit  :5%  Sand  !  auffallend  ist  das  Verhalten  des  Buch weizen- 
ün  verdünnter  Salzsäure  unlöslichem  Hieil)  auszuges,  welcher  mit  Alkohol  ein  compaktes 
als  (henzzahl  gelten  sollen.  Coagulum  liefert.     Die  Ölungen  der  Legu- 

Z^'i'Lsi'ltr.  f.  rHtn%H.tL  XalniimfHw.  isuu.  imf.       »linosen   und   des  Uinsamens   sind    in  Am- 

_  ;  moniak  löslich,  im  (Segensatz  zu  denjenigen 

.    .  .  !  von    Gerste   und    Reis.      \'on    dem   Nicder- 

Ueber   einige  Reactionen  ^^lag  der   (lerste   Hlsst   sich   derjenige   des 

verschiedener  Mehlarten.  Reis    durch    die    ausseronlentlich    langsame 

Wenn  man   1  Th.  Mehl  genau   1   Stunde   Abscheidung  untei-schelden.  IUk 

lang  bei   11    bis   12*^  C.  mit  5  Th.  Wasser  

macerirt ,    so    zeigen  sich  nach   Beobachtung ' 

von  A.  van  Basteiaer  uiourn.  de  Phann.  Blelgehalt  des  Leitungswassers. 

et  de  Chem.   1898,  VIII,  4:J)    bei  den  ein-  ,  .    .       .    .^     r,     ,      ,  ..,       . 

zelnen  Mehlen  gewisse  charakteristische  Unter-  ^'  J^»<^»>i-eich  (Ztschr.  f.  angew.  Chemie 
schiede.  Während  Weizen,  Reis,  ^^^\y^^\\^'^^^.]^y^)  ^^^^^^ 
(;ei^te  und  Hafer  Macerate  von  ziemlich '  ff ".  ^»«'f^^»^»«  ^^»^"^ 
gleicher  Viscosität  geben,  liefert  Roggen  eine :  ^Vährend  des  I  ages  bei  häufiger  Benutzung 
weit  zähere  Flüssigkeit,  und  I^insamenmehl  ff"'  ^'^"^^  '^^'^  ^  ^^'f  m  nachweisbaren 
und  Buchweizen  sogar  einen  so  dicken  i 'y^"-^»^  "»«*»*  vorhanden  sem;  nach  dem 
Schleim,  dass  sich  überiiaupt  nichts  abfUtriren  ^.^^^^  ^^  ^^  ^^^»;«  '^^  *^^"  '^öhi^n  über 
lässt.     Um    bei    den    letzteren    Mehlen    ein    ^^^*^^  f»^«"  "l^'^f!'^  ^^^'^    f^"  «^**^^»«' 

Macerat  zu  eriialten,  muss  man  sie  mit  ihrem  '^  '!"''*'.  "*'  ''!'^'"*'*'  ^^""'"'^^  '!^^'^" ' . '''' 
H »fachen  (Jewicht  Wasser  behandeln:  Vm']^\  ^^^'*»"^"'  I^^^ungswasser ,  geringen  Blei- 
tlie  Macerate  der  Ijcguminosen  ist  ein  starkes   '^^"ait. 

Schäumen  beim  Schütteln  charakteristisch;  ^^'»"  ein  Wasser  hart  zu  machen,  so  dass 
auch  sind  dieselben  meist  rr)thlich  gefärbt  ^  <l«e  Bleiröhren  möglichst  wenig  auzu- 
und  laufen  ti-übe  durch  das  Ulter.  Auch  ^'i'eifen  vermag,  verwendet  man  bekanntlich 
das  Maisinacerat  ist  röthlich  und  trtlbe,  ohne  '»"  <Jn)8sen  (Dessau)  gepulverten  Kalkspath. 
je^loch  zu  schäumen.  Vci-setzt  man  die  er- ,  Ks  giebt  Wasser,  welche  Humussäuren  ent- 
Imltene  lÄisung  mit  einem  grossen  Uebei  - '  ^»alten ,  bei  denen  diese«  Mittel  aber  nicht 
schufts  an  gesättigter  wjlsseriger  Pikrinsäure- !  *"1^^ ;  alsdann  empfiehlt  A.  Liebreich,  ge- 
lösunj^,  so  bildet  sich  bei  den  meisten  Mehlen  '  "n?:e  Mengen  von  Natriumcarbonat  zuzu- 
ein  reichlicher,  flockiger  Niederechlag,  der  setzen,  so  dass  das  Wasser  noch  nicht 
sich  schnell  absetzt  und  in  überechüssiger  1  alkalisch  wiixl. 
Pikrinsäure  unlöslich  ist,  dagegen  sowohl  von 
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Ptomainhaltiger  Kaffee. 

üeber  die  Untereuclmng  zweiei*  Kaffee- 
proben, welclie  zum  Preise  v(ni  1,90  Mk. 
pro  5  I*f(l.  auf  einer  Auction  veratei^ert 
worden  waren,  und  deren  (lenuss  die  Er- 
krankung mehrerer  Pereonen  an  Erbrechen 
und  älmlichen  Erscheinun<i;en  veiniraacht 
haben  sollte,  macht  Dr.  S.  Bein  (Zeitschr. 
f.  anj^ew.  Chem.  1898,  (>58)  fol^^ende  Mit- 
theilungen: Von  den  bekannnten  (liften 
pflanzliehen  und  metallischen  Ui-spinings  war 
kein  einziges  zugegen,  auch  die  Destillation 
im  AVaaserdampfstrome  ergab  kein  flüchtiges 
(fift.  Hingegen  wurde  durch  Ausschütteln 
des  Destillates  mit  Aether  ein  äussei'st  un- 
angenehm riecliendes  ätherisches  (^el  isolirt. 
Diaser  Befund  zusammen  mit  dem  widrigen, 
an  zereetztes  Fett  und  an  Menschenkoth  er- 
inneiTiden  Genich  der  Bohnen  führte  zu 
der  Vennuthung,  dass  der  Kaffee  durcii 
irgend  welche  Einflüsse  \'erdorben  sei. 
Darauf  deutete  auch  sch<m  das  Aussehen 
der  Bohnen,  die  zum  grössten  llieil  völlig 
schwarz  gebrannt  ei-schienen,  während  nur 
etwa  18  pCt.  hellere  brauchbare  Bohnen 
vorhanden  waren.  Zur  weiteren  Kläning 
der  F>age  wurde  der  zerkleinerte  Kaffee 
mit  schwacher  Salzsäure  mehrfach  extrahirt, 
die  filtiirten  Auszüge  mit  Quecksilberchlorid 
gefällt  und  der  Niederechlag  mit  Schwefel- 
wassei-stoff  zeraetzt.  Das  Filtrat  ^om 
Schwefekiuecksilber  wurde  nach  dem  Ab- 
stumpfen der  überechüssigen  Säure  mit  Soda 
eingedampft  und  der  Rückstand  mit  Alkohol 
extrahirt.  Der  concentrirte  Auszug  gab  mit 
Platinchlorid  keine  krystallisirte  Doppel- 
verbindung, hingegen  erzeugten  die  Ueagentien 
auf  Fäulnissalkaloide,  wie  (Icrbsäure,  Phos- 
phorwolframsäure  und  l*ikrinsäure,  Nieder- 
schläge. Da  der  Rückstand  überdies  bitter 
schmeckte  und  der  Thiervei'such  ein  positives 
Resultat  ergab,  so  betrachtete  Verfasser  die 
Anwesenheit  eines  Ptomaines  als  erwiesen. 
Die  Entstehung  desselben  erklärte  er  sich 
aus  dem  hohen  Kochsalzgehalt  v(m  0,42  pCt. 
der  Bohnen,  der  seiner  Ansicht  nach  auf 
eine  Havarie  durch  Seewasser  zui-ückgeftthrt 
werden  muss.  Er  nimmt  an,  dass  bei  einer 
<lerartigen  Havarie,  l)ei  der  die  ]U)hnen  feucht 
wei-den,  leicht  Pilz-  und  Bacterien Wucher- 
ungen und  in  Folge  dessen  durch  Zersetz- 
ung der  Eiweissstoffe  RomaYne  entstehen 
können.     Verf.  hält  diese  Schlussfolgei-ungen 


um  so  mehr  für  begiündet,  als  es  ihm  ge 
lang,  in  einer  Kaffeeprobe,  welche  er  vier 
Monate  lang  in  Ncn'dseewasser  hatte  liegen 
lassen,  PtomaYn-artige  Körper  nachzuweisen. 
Auf  (inind  dieses  Ptomaingehaltes  in  Ver- 
bindung mit  dem  widrigen  (ienich  und  (Ge- 
schmack, welchen  er  den  bei  zu  starkein 
Rösten  des  Kaffee 's  entstehenden  Zei-setzungs- 
producten  Methylamin,  P^iTcd  etc.  zuschmbt, 
bezeichnete  Verfasser  die  unterauchte  lV(d>e 
nicht  nur  als  verfälscht,  s<mdeni  auch  als 
verdorben,  ekeleiregend  und  demnach  ge- 
eignet, Krankheitasymptome  zu  venirsachen. 
Die  Folge  war  eine  empfindliche  Bestraf- 
ung des  Verkauf ei-s.  Bn. 


Unterscheidung  von  Kuh-  und 
Frauenmilch  mittelst  Anunoniak. 

Wird  Frauenmilch  mit  Ammoniak  ver- 
setzt, so  soll  sie  scliim  bei  gewöhnlichor 
Tem])eratur  eine  rosaviolette  Färbung  an- 
nehmen. Schnell  tritt  die  Ue^cticm  nach 
den  Vei"8uchen  von  N.  ümikoff  (durch 
Pharm.  Ztg.  18Ui),  2^)'^}  ein,  wenn  man 
5  ccm  der  Milch  mit  2,5  ccm  lOproe. 
Ammoniaklösung  venniseht  und  im  AVasser- 
bade  bei  0(>^^  C.  15  bis  20  Minuten  er- 
wännt,  während  Kochen  die  Keaction  nach- 
theilig beeinflusst.  Je  nach  der  zugesetzten 
Ammoniakmenge    ei'sclieint   die   Frauenmilch 


rosa  bis  stark  violett  gefärbt.  Kuhmilch 
zeigt,  ebenso  behandelt,  keine  Verfärbung, 
desgleichen  Schafs-  und  Kameelmilch. 
Durch  Zusatz  von  Ammoniumchlorid  zur 
Frauenmilch  wird  die  erwähnte  Keacti(»n  ver- 
nichtet;  mehr  als  D  Vol.  Alk(thol  oder  1  Vdl. 
Aether  bez.  Chloroform  hindem  den  Einhntt 
der  rosavioletten  Färbung  ebenfalls.  Je 
älter  die  Frauenmilch  ist,  desto  stärker  tn'tt 
die  Keaction  auf. 

Umikoff's  Forschung  nach  dem  in  obiger 
Weise  reagirenden  Bestandtheile  der  Frauen- 
milch führte  zu  einem  Eiwelsskörper,  welcher 
dem  Caseme  der  betreffenden  Milch  nahe 
steht.  (^Sollte  die  Keaction  vielleicht  dem 
von  Wröl)lewski  entdeckten  Opalisin 
[Ph.  C.  lSi)l),  40,  1H8|  zuzusdireiben  sein? 
Es  wären  noch  Ziegen-,  Stuten-  und  Eselinnen- 
milch auf  die  Keactiim  mit  Amuumiak  zu 
prüfen.     Berichterstatter.)  I\  S. 
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Omndzüge  der  Elektrochemie  auf  experi- 
menteller Basis  von  Dr.  Kobert  Lüpke. 
Dritte  vermelirte  und  verbesserte  Aufla*;e 
mit  77  in  den  Text  ji^ednickten  Fifaiven 
und  28  Tabellen.  Heiiin  1891».  Veiia*i: 
von   Julius    Sprinji:er.       Preis    5    Mk. 

Einem  Jeden,  welcher  sich  nur  theoretisch 
mit  Elektrochemie  beschäftigt,  wird  es  ergehen 
wie  Demjenigen,  welcher  organische  Chemie 
treibt,  ohne  jemals  praktisch  organisch  gearbeitet 
zu  haben:  Ersterer  wird  die  Gesetze,  auch  die 
Versuche  und  Ueberlegungon,  welche  zu  den- 
selben geführt  haben,  kennen  und  verstehen,  \ 
ebenso  wie  der  theoretisch  gebildete  Organiker  ] 
die  Formulatur,  Synthesen  und  Reactionen  be- 
herrscht; beide  werden  sich  nach  den  Angaben 
der  Lehrbücher  auch  eine  Vorstellung  von  der 
experimentellen  Ausführung  machen  können  — 
im  Grunde  aber  wird  den  Gebieten  für  diesen 
wie  für  jenen  etwas  Todtes  anhaften.  Es  lasst 
sich  Dicht  leugnen,  dass  es  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  praktisch  elektrochemisch 
zu  arbeiten;  gut  eingerichtete  physikalisch- 
chemische  Laboratorien  giebt  es  nur  sehr  wenige, 
auch  nimmt  die  experimentelle  Ausführung  der 
wichtigsten  Gesetze  für  den  Ungeübten  eine 
beträchtliche  Zeit  in  Anspruch.  Da  dürfte  denn 
das  vorliegende  Buch,  welches  im  Gegensatz  zu 
dem  TiO  Blanc'schen  Lehrbuch  der  Elektrochemio 
ein  Hauptgewicht  auf  das  Experiment  legt, 
willkommen  sein. 

Die  neue  286  Seiten  umfassende  Auflage 
gegenüber  i86  der  zweiten)  bringt  in  fast  allen 
Capiteln  Neues  oder  Erweiterungen.  Die  all- 
gemeine Eintheilung  wurde  beibehalten,  doch 
ist  die  Uebcrsichtlichkeit  durch  Bildung  von 
ünterabtheilungen  wesentlich  erhöht.  Von  den 
Verbesserungen,  welche  das  "Werk  erfahren  hat, 
seien  nur  einige  erwähnt. 

Unter  „Elektrolyse"  wird  die  Darstellung  der 
Ueberschwefelßäure   augegeben,   ferner   hat   der 
Passus  über  technische  An  Wendung  der  Elektrolyse 
(Gewinnung  von  Soda,  Aetznatron,   chlorsaurem 
Kalium    und   unterchlorigsaurem   Natrium)  eine 
Erweiterung  erfahren;  auch  sind  Vorschriften  zum 
Vernickeln,  Versilbern,  Verkupfern  und  Vergolden 
aufgeführt.    Das  Faraday'sche  Gesetz,  die  elektro- 
chemischen Aequivaiente    und   der  Einfluss   der 
Temperatur  auf  die  Leitfähigkeit  der  Elektrolyten 
werden   ausführlicher   behandelt.    Bei   der   Be- 
sprechung   der  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
Ionen  werden  die  Nernst'schen  Untersuchungen 
über  die  Mn04  Ionen  angegeben  und  durch  Ab- 
bildung erläutert.    Die  besonders  von  Ostwald 
untersuchten      Verhältnisse      der      Oxydations- 
Reductions-  und  Gasketten  haben  eine  ausführliche 
Bearbeitung  erfahren.  GänzUch  umgeändert  wurden 
die  Capitel  über  Polarisation  und  Haftinteusität, 
ebenso    über    die    Elektrolyse    von    gemischten 
Bektrolyten,    an    welche    anschliessend    recht 
ausführhch   die  Anwendung   der  Elektrolyse   in 
der  Metallurgie   (besonders  die  Gewinnung  von 


I  Cu,  dann  aber  auch  von  Zn,  Ni,  Pb,  Äg  und  Au), 
mitgctheilt  wird. 

'  Auch  der  Erklärung  und  Abbildung  des 
'  Actinometers  sind  einige  Seiten  eingeräumt. 

I  Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen  als 
I  Beweis,  dass  das  Buch  auf  der  Höhe  der  Wissen - 
,  Schaft  steht 

I     Die    knappe,    klare    und    leichtverständliche 
'  Behandlung    des    Stoffes    an    der    Hand     von 
'  Tabellen    und  Abbildungen    und    das   schon  er- 
wähnte Hervortreten  des  experimentellen  Thoilos 
machen  es  ebenso  interessant  zum  Selbststudium 
wie  geeignet  zum  Repetiren.  Ji-m, 


Kurzes  Repetitorium  der  organischen 
Chemie.  8])eciell  für  das  Bedüi-fniss  de^ 
Medicinei"«  und  lliannaceuten  bearl)eitet. 
2.  Auflage,  Augsburg  1899.  ß.  Schmid- 
sche  Verlagsbuchhandlung.  IVeis  geb.  2  Mk. 

Das  vorliogf^iidc  Uepcturium  eines  ungenannten 
Verfassers  wird  seinem  Zwecke,  den  StudirenUen 
eine  rasche  Uebersicht  der  organischen  Chemie 
zn  geben,  ganz  gut  genügen.  Für  den  praktischen 
Gebrauch  ist  jede  zweite  Seite  unbedruckt  ge- 
blieben und  für  Notizen  bestimmt. 


Ergebnisse  der  Fango -Behandlung  nach 
den  Ei-fahnmgen  an  der  Berliner  Fango- 
Kuranstalt  von  Dr.  Hugo  Davidsohn. 
Mit  4  Abl)ildungen.  Berlin  1898.  ^'erlag 
von  August  Hirscliwald,  N.  W.  unter 
den  Linden  (>8.  —  fx;  Seiten  8<>. 
Preis:    cartonirt   1   Mk.  20  Vf. 

Unter  Fango  (italienisch  =  Schmutz,  Schlamm) 
vorsteht  man  den  in  dem  Euganeischen  Bade- 
orte Battaglia  mit  dem  Thermalwasser  zugleich 
an  die  Oberfläche  beförderten  Schlamm  (Ph.  C. 
1897,  38,  790).  In  anderen  euganeischen  Bädern 
wird  ein  ähnliches  Erzeugniss  künstlich  durch 
Mischung  trockener  Erden  mit  Thermalwasser 
hergestellt.  Die  Anwendungsweise  ist  ungefähr 
dieselbe,  wie  die  der  Moorbäder.  Die  Indicationen 
entsprechen  denen  der  heissen  schwefelhaltigen 
Schlammbäder,  wie  z.  B.  im  Lucasbade  zu 
Budapest.  Der  Verfasser  führt  Rheumatismus, 
gonorrhoische  Gelenkentzündung,  Gicht,  Ischias 
und  andere  Nervenleiden,  Folgezustände  von 
Verletzungen  u.  s.  w.  an  und  bringt  62  Kranken- 
geschichten im  Auszuge  als  Beläge.  Die  über- 
sichtliche und  klar  geschriebene  Abhandlung 
dürfte  der  in  Deutschland  neuen  Behandlungs- 
weise  manchen  Freund  erwerben  und  zahlreiche 
Kranke  zuführen,  hoffentlich  aber  klinische 
Anstfidten  zur  eingehenden  Prüfung  dieses 
Heilverfahrens  veranlassen.  y. 
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Verschiedene 

Dr.  AbePs  Theegemisch. 

Die  Kreuser'sche  Apotheke  (Dr. 
H.  Geyer)  zu  Stuttgart  bringt  für 
Wassersucht  folgenden  Thee  in  den 
Handel.  Die  Summe  der  Gewichts- 
theile  stellt  zugleich  eine  Tagesportion 
Thee  dar: 

Bulbus  Scillae  .  .  L^:i4  g 
Fructus  Juniperi  .  3,5  g 
Oarvi  .  .  2,4  g 
Foeniciüi  .  2,48  g 
Petroselini      5,00  g 


Mltthellungren. 

HItttlie  ^elan^,  al)ZU8techen  und  durch  Ver- 
brennen oder  andere  freei^nete  Mittel  un- 
schädlich zu  machen  ist. 

Da  Huflattich  als  Arzneimittel  Anwendung 
findet,  sei  wird  wohl  auch  ein  Abti'ocknen 
der  abjj:e8tochenen  iluflattichbliitter,  um  die- 
selben   verwerthen    zu    können,    zujcelaiwen 


n 


7» 


/V 


Flor  es  Sambuci .     .  10,02  g 


Fr. 


Huflattich  als  Unkraut. 

Im  Kef^erunjrsbczirk  Aachen  scheint  der 
lluflatticli  als  lilatijües  Unkraut  aufzutreten, 
denn  der  Hegierunji^präsident  hat  verfü»<t, 
djW8    der  Huflattich,    ndch  ehe  dei-selbe  zur 


sein : 

Aqualft  ist  nach  eiaem  Vortrage  des  Prof. 
Rosen  berg  in  der  Chem.  Gesellsch.  in  Stock- 
holm (Chom.-Ztg.  1899,  272)  ein  neuer  Firniss, 
der  neben  Harz  und  Petroleum,  Oelsäaro  und 
Mangansalz  als  wirksame  BestandCheile  •enthalten 
soll.  Das  Aqualit  soll  sich  namentlioh  zum  An- 
strich für  feuchte  Oegenstände  eignen.  In 
der  Discassion  wurde  dem  nicht  beigepflichtet. 
Nach  einer  Analyse  von  Solterberg  besteht 
der  Firniss  aus  35  bis  40  pCt.  Petroleum,  37 
jbis  40  pCt.  Harz,  18  bis  20  pCt.  Gel  und  Oel- 
isiiure,  0,2  bis  0,5  pCt  mineralischen  Bestand- 
theilen.  Er  soll  nicht  hinreichend  haltbar  sein 
und  bald  abblättern.  — hf. 


Briefwechsel. 


Apoth.  K.  K.  in  L.  Die  ärztliche  Yerschreib- 
ung  ^Solutio  saturata  Calcanae  chloratae**  be- 
dingt zweifellos  Filtration,  da  1.  Chlorkalk 
wegen  des  Gehaltes  an  Calciumcarbonat  über- 
haupt keine  klare  Lösung  geben  kann,  und  2. 
femer  znr  Herstellung  einer  gesättigten  Lösung 
ein  Ueberschuss  von  Chlorkalk  angewendet  wer- 
den muss.  Jeder  dieser  beiden  (iründe  ist  ge- 
gebenenfalls genügend,  die  Berechtigung  Filtration 
zu  berechnen,  zu  stützen. 

Stud.  W.  K.  in  L.  Das  neue  von  Rudolph 
erfundene  Gbjectiv  .Anamorphot^^  zur  Her- 
stellung von  verzerrten  photographischon  Bildern 
ist  bei  C.  Zeiss  in  Jena  zu  haben. 

Apoth.  K.  R  in  P  Rollin  ist  eine  Be- 
zeichnung für  ein  in  Bollen  geformtes  Fett. 
Derartige  ab^'escbmackte  Wortbildungen  für 
Arzneimittel,  Nahrungsmittel,  teohnisohe  Prä- 
parate sind  (im  Zeitalter  der  Sprachreinigung!) 
leider  ^r  sehr  Mode. 

Dr.  P  in  P.  Ueber  die  von  Ihnen  beobachtete 
F^rscheinung,  «.dass  sich  bei  einer  Bestimmung 
der  Jod  zahl  von  Butterfett,  nachdem  die 
Titration  mit  Tbiosulfat  beendet  war,  nach 
einigen  Stunden  wieder  Bräunung  der  Flüssigkeit 
einstellte",  kann  ich  in  der  Tiiteratur  auch  nichts 
fmden.  Wenn  es  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
Bräunung  der  Flüssigkeit  durch  Einwirkung  des 
Sonnenlichtes  oder  der  Dämpfe  von  Chlor,  Brom, 
Salpetrigsäure  hervorgerufen  wurde,  so  wäre 
etwa  noch  an  folgende  Möglichkeit  zu  denken. 
Der  Zusatz  der  Stärkelösung  soll  erst  erfolgen, 
wenn  die  Titration  soweit  vorgeschritten  ist,  dass 


die  Flüssigkeit  nur  noch  ganz  s  c  h  w  a c  li  g  e  1  b 
ersohemt.  Setzt  man  die  Stärkeabkochung 
zeitiger  zu,  .so  kann  es  vorkommen,  dass  sich 
das  Jod  theilweise  auf  der  Stärke  niederschlägt 
.  und  dort  sehr  fest  gehalten  wird,  auch  gar 
I  keine  intensive  Färbung  bewirkt  (die  Flüssigkeit 
i^ann  dann  unter  Umständen  farblos  sein,  die 
Stärkekörnchen  erscheinen  schwarz).  Selbst  ein 
Ueberschuss  von  Tbiosulfat  ziei  t  das  Jod  in 
solchem  Falle  nur  allmählich  heraus  Würde 
aber  unter  solchen  Umständen  auf  farblos 
titnrt,  so  kann  naoh  mehreren  Stunden  das  von 
der  Stärke  festgehaltene  Jod  wieder  in  l^ösung 
gehen  und  die  Flüssigkeit  braun  färben. 

Apoth.  J.  R  in  W.  Ueber  Unguentum 
Caseini  finden  Sie  ausführliche  Mittheilungen 
in  der  Ph.  C.  1895,  3G,  223,  275,  709. 

Apoth.   A.   R    in  IJ     Dass  Verwechselungen 
zwischen       Aethylenum       chloratum      und 
Aethylidenum  chloratum  bei  der  Aehnlichkeit 
der  Namen  sehr  leicht  möglich  sind  und  wieder- 
holt  vorgekommen    sein    mögen,    ist   nicht    zu 
leugnen ;  von  ,,bösen^^  A^erwechselungen  in  dem 
Sinne   von    rg^f^hrlich^^    zu   sprechen,    ist   aber 
wohl    nicht   den    Tbatsachen    entsprechend,    da 
beide  Körper  in  gleicher  Weise  als  Inhalations- 
Anästhetica  verwendet  worden  sind.     Aethylen- 
chlorid  wurde  ausserdem  auch  noch  mit  Alkohol, 
Aether    oder    Gel    verdünnt    zu    Einreibungen 
i  angewendet,   wie    man  sonst   Chloroformöi   au- 
I  wendet    Jetzt   kann    man  Aethylenchlorid   wie 
I  auch  Aethylidenchlorid   als   obsolet  bezeichnen. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Ueber  künstlichen  Ersatz 

verbrauchten  Sauerstoffs  in  der 

Athmungsluft  geschlossener 

Bäiune. 

Von  G.  Kasan  er. 

(Mittheilung  ans  der  pharmaceatischen  Abtheil- 
ung  des  chemischen  Instituts  der  Egl.  Akademie 

Münster  i.  W.) 

Vor  einiger  Zeit  konnte  man  in  Tages- 
blättem  lesen,  dass  die  französischen 
Aerzte  Labor  de  und  Jaubert  ein 
Präparat  entdeckt  hätten,  mittelst  dessen 
man  den  Sauerstoifgehalt  einer  abge- 
schlossenen Luftmenge  automatisch  auf 
derselben  Höhe  erhalten  könne.  Es  solle 
der  durch  Athmung  verloren  gehende 
Betrag  sich  in  demselben  Grade  ergänzen, 
^s  Kohlensäure  producirt  wird,  in- 
dem letztere  durch  chemische  Bindung 
an  das  Präparat  ein  äquivalentes  Quan- 
tum SauerstofE  in  Freiheit  setzt. 

Auch  war  davon  die  Rede,   dass  die 

0 

sonstigen  bei  der  Athmung  entstehenden, 
vermeintlich  schädlichen  Körper,  sowie 
der  Wa.sserdampf  fixirt  werden,  und  dass 


für  den  erwachsenen  Menschen  ein 
Quantum  von  3,5  bis  4  kg  ausreiche, 
um  ihn  in  abgeschlossenem  Räume  für 
24  Stunden  mit  der  erforderlichen  Sauer- 
stoffnahrung zu  versehen. 

Ueber  die  chemische  Natur  des  angeb- 
lich neuen  Stoffes  war  in  den  politischen 
Zeitungen  nichts  weiter  mitgetheilt 
worden. 

Da  mir  nun  der  Gegenstand,  um  den 
es  sich  hier  handelt,  von  Wichtigkeit 
und  praktischer  Bedeutung  zu  sein  schien, 
insofern  oft  genug  Menschen  in  die  Lage 
kommen,  in  abgeschlossenen  Behältern 
z.  B.  Caissons,  Taucherglocken  u.  s.  w. 
arbeiten  zu  müssen,  oder  an  mit 
irrespirablen  Gasen  und  Dämpfen  er- 
füllten Orten  sich  aufzuhalten,  wie  z.  B. 
Feuerwehrleute,  Canalarbeiter,  besc  bloss 
ich  die  mir  zugänglich  gewordenen  Mit- 
theilungen zu  prüfen  und  womöglich 
eigene  Versuche  anzustellen,  um  den 
Werth  derartiger  Mittel  festzustellen. 
Namentlich  können  derartige  Substanzen 
neben  dem  in  Stahlflaschen  mitgeführten 
comprimirten  Sauerstoff  wohl  geeignet 
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erscheinen,  in  den  submarinenFahrzeugen, 
welche  in  Zukunft  wohl  eine  wichtige 
Rolle  spielen  dürften,  als  Luftverbesserer 
verwendet  zu  werden ;  wie  ja  auch  bereits 
in  den  betreffenden  Pressnachrichten  ge- 
sagt war,  dass  das  französische  Marine- 
ministerium die  Brauchbarkeit  der  von 
Labor  de  und  Jaubert  empfohlenen 
Substanz  seit  etwa  Y2  Jahre  prüfen  lasse. 

Auch  für  den  Arzt  scheint  die  ge- 
dachte Materie  Interesse  zu  besitzen. 

Zuerst  dachte  ich  nach  dem  Lesen 
jener  Zeitungsartikel  an  die  Verwendung 
von  Natriumperoxyd,  welches  bei  seinem 
geringen  Molekulargewicht  von  78  einen 
Gehalt  von  20,5  pCt  disponiblem  Sauer- 
stoff besitzt  und  sonach  im  Stande  sein 
würde,  bei  Anwendung  von  4  kg  Sub- 
stanz das  Athmungsbedürfniss  eines  er- 
wachsenen Menschen  in  24  Stunden,  was 
mit  etwa  1000  g  anzusetzen  ist,  an 
Sauerstoff  zu  befriedigen.  Da  das  nach 
Abgabe  des  Sauerstoffs  verbleibende 
Aetznatron  als  starke  Base  mit  grosser 
Begierde  Kohlensäure  anzieht  und  die- 
selbe bindet,  so  schienen  die  beiden 
wichtigsten  Eigenschaften  des  geheimniss- 
vollen neuen  Körpers  im  Natriumperoxyd 
vorhanden  zu  sein. 

Meine  Vennuthung  wurde  bestätigt. 
Denn  in  Band  128  der  Comptes  rendus 
S.  361  bis  363  nehmen  Desgrez  und 
Balthazard  Bezug  auf  die  Angaben 
von  Laborde  und  Jaubert  und  nennen 
das  Natriumperoxyd  als  das  Sauerstoff 
abspaltende  Präparat  und  veröffentlichen 
schUesslich  auch  ihrerseits  eine  Reihe 
von  Versuchen,  welche  die  Wirksamkeit 
desselben  illustriren  sollen 

Desgrez  und  Balthazard  operirten 
mit  Raben  und  Hunden,  welche  sie  unter 

# 

Glasglocken  brachten,  theils  mit,  theils 
ohne  Gegenwart  von  Natriumperoxyd 
und  fanden  schliesslich,  dass  in  letzterem 
Falle  aUe  Tbiere  binnen  wenigen  Stun- 
den matt  und  hinfällig  wurden,  indem 
sie  der  Erstickung  nahe  waren,  während 
sie  in  Anwesenheit  des  Präparates  mun- 
ter blieben. 

Diese  Versuche  scheinen  mir  aus  dem 
Grunde  nicht  einwandsfrei  zu  sein,  weil 
sie  keine  zahlenmässigen  Beläge  ent- 
halten   für    die   Zusammensetzung    der 


Luft  während  und  nach  Beendigung  der- 
selben. Ausserdem  lassen  sie  auch  eine 
Angabe  der  näheren  Umstände,  unter 
denen  das  Natriumperoxyd  zur  Anwend- 
ung kam,  vermissen.  Es  ist  nämlich 
sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Thiere  des- 
wegen  relativ  munter  bleiben,  weil  durch 
das  Natriumperoxyd  lediglich  die  freie 
Kohlensäure  zum  Verschwinden  gebracht 
wurde,  ohne  dass  deshalb  ein  äquivalen- 
ter Betrag  an  Sauerstoff  entwickelt  zu 
sein  brauchte. 

Nun  ist  aber,  wie  die  hübsche  Arbeit 
von  Dr.  A.  Lübbert  und  R.  Peters*) 
zeigt,  der  zunächst  schädliche  Bestand- 
theil  in  der  von  Menschen  und  Thieren 
ausgeathmeten  Luft  die  sich  mehr 
und  mehr  in  geschlossenem  Raum 
ansammelnde  Kohlensäure,  während 
das  Manko  an  Sauerstoff  erst  in  zweiter  \ 
Linie  kommt. 

Mit  dem  raschen  Verschwinden  der 
Kohlensäure  durch  Einwirkung  des  ini 
Natriumperoxyd  enthaltenen  oder  aus  f 
ihm  gebildeten  Natriumhydrats  kann  in 
dem  einen  Falle,  obwohl  durch  Athmung 
stark  vermindert,  doch  noch  so  viel 
Saueratoff  vorhanden  sein,  dass  das  Leben 
noch  nicht  beeinträchtigt  wird,  w^ährend 
derselbe  procentische  Sauerstoffgehalt  bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Kohlen- 
säure bereits  letale  Erscheinungen  be- 
wirkt. Dieser  Schluss  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  den  Angaben  von  Lübbert 
und  Peters  oder  ist  in  anderer  Form 
dort  bereits  ausgesprochen  worden.  Es 
würde  der  erstangenommene  Fall  etwa 
dem  Athmen  auf  sehr  hohen  Bergen 
entsprechen,  woselbst  der  mit  jedem 
Athemzuge  aufgenommene  Betrag  an 
Sauerstoff  wegen  der  starken  Luft- 
verdünnung bei  Weitem  nicht  die  Menge 
des  den  Lungen  in  der  Ebene  zugeführ- 
ten erreicht,  wodurch  naturgemäss  die 
Zahl  der  Athemzuge  in  der  Zeiteinheit 
grösser  werden  muss,  da  ja  das  Sauer- 
stoffbedürfniss  des  Körpers  überall  das- 
selbe bleibt. 

Insofern    wird   freilich   die    ParaUele 
keine  ganz  vollkommene  sein,   weil  der 


*)  Ph.  C.  1894,  86,  541 :    „Ueber  die  Gift- 
wirkuQg  der  Ausathmuogsluft/^ 
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Organismus  zweifellos  eine  giössere  Ar- 
beit aufzuwenden  hat,  wenn  er  Gas- 
gemische von  grösserer  Dichte  auszu- 
stossen  hat^  wie  sie  bei  den  Experimen- 
ten in  der  Ebene  vorhanden  sind ,  gegen- 
über den  Exhalationen  specifisch  diinnerer 
(iasgemenge  in  grösseren  Höhen. 

Doch  kann  man  wohl  diesen  Mehr- 
aufwand an  Muskelkraft,  weil  sehr  gering, 
zunächst  ausser  Acht  lassen 

Auf  einen  andern  Einwand,  den  man 
etwa  von  solcher  Seite  erheben  könnte, 
auf  welcher  man  von  den  Ergebnissen ! 
der  Studien  Lübbert's   und  Peters' 
noch  keine  Notiz  genommen   hat,  will 
ich   nicht   ausführlicher   eingehen.    Ich 
meine  den   etwaigen  Hinweis  auf  eine 
specifisch  giftige  Substanz  der  Athmungs- 
luft,  deren  Nichtexistenz  durch  die  letzt- 
genannten   Forscher    erwiesen    worden; 
ist.  deren  aber  immer  wieder  von  ver- ; 
schiedenen    Seiten    Erwähnung    gethan 
wird,  obwohl  sie  noch  kein  Mensch  ge- 
sehen hat. 

Auch  in  den  über  die  Arbeiten  der 
ft^anzösischen  Aerzte  umlaufenden  Zeit- 
ungsnotizen spielt  jener  geheimnissvolle 
Giftstoff  eine  gi-osse  Rolle,  für  den  das 
Natriumperoxyd  gleichfalls  ein  vortreff- 
liches Absorptionsmittel  sein  soll. 

Solcher  Art  waren  die  Betrachtungen, 
welche  das  von  den  Aerzten  Labor  de 
und  Jaubert  in  Angriff  genommene 
Problem  in  mir  erweckten  und  wekhe 
mich  dazu  führten,  durch  eigene  Ver- 
suche zunächst  folgende  Fragen  zu  ent- 
scheiden : 

1.  Findet  durch  Natriumperoxj'd  eine 
rasche  Bindung  von  Kohlensäure  statt? 

2.  Entwickelt  sich  aus  diesem  Präparat 
ein  dem  absorbirten  Kohlensäurevolum 
der  Athmungsluft  einigermaassen  äqui- 
valentes Volum  Sauerstoff,  sozusagen 
automatisch,  so  dass  die  Zusammensetz- 
ung der  Luft  nahezu  dieselbe  bleibt? 

3.  Wie  muss  das  Präparat  angewendet 
werden,  um  eine  derartige  Wirkung  zu 
ei-zielen  ? 

4.  Vermag  das  Natriumperoxyd  neben- 
her auch  den  Wasserdampf  der  Athmungs- 
luft zu  entziehen? 

Es  sei  nun  gleich  bemerkt,  dass  meine 
Untersuchungen  bei  geeigneter  Anwend- 


ung des  Natriumpeix)xyds  eine  Bejahung 
der  Fragen  1  und  4  ergeben  haben, 
während  es  mir  nicht  möglich 
war,  die  nur  auf  den  Einfluss 
der  ausgeathmeten  Luft  zurück- 
geführte automatische,  d.  h.  ohne 
Anwendung  irgend  welcher  Zu- 
sätze stattfindende  Abspaltung 
hinreichender  Mengen  Sauerstoff 
nachzuweisen. 

Die  Versuche    wurden    in    folgender 
Weise  ausgeführt : 

Eine  grosse,  unten  und  oben  mit  Tubus 
versehene    Glasglocke   zu   14  L  Inhalt 
wuide  luftdicht  auf  eine  starke   Glas- 
platte mit  Hilfe  von  etwas  Fett  aufge- 
setzt, nachdem  mitten  hinein  ein  hoher 
Glascyliuder  und   um  denselben  herum 
ein  flacher  Holzring  gelegt  worden  war. 
Auf  letzteren  kam  das  für  das  Vei*suchs- 
thier,  eine  Maus,  bestimmte  Futter  (Brod 
und  Rübenstücke)  zu  liegen,  während 
in  den  in  der  Mitte  stehenden  Cylinder 
ein   Quantum  Wasser  gegossen  wurde, 
auf    dessen    Oberfläche     eine    Schicht 
Paraffinum  liquidum  schwamm,  letzteres 
zu   dt' in   Zweck,    die  Verdunstung   des 
W^assers  in  den  Raum   der  Glasglocke 
zu  verhiiidern     Durch  den  mit  doppelt 
durchholu  teni  Gummistopfen  versehenen 
oberen  Tubus  wurde  ein  zweimal  recht- 
winklig gebogenes  langes  Glasrohr  bis 
auf   den  Boden   des   Glascj^lindei-s   ge- 
schoben,  so  dass  der  parallele  äussere 
Schenkel  die  Conmiunikation  mit  einem 
ausserlialb  der  Glocke  stehenden,  gleich- 
falls  mit  Wasser   vei^sehenen    Cjiinder 
vennittelte.      Diese    Einrichtung    hatte 
den  Zweck,   einerseits  eine  Aenderung 
des  Luftdrucks  im  Innern   der  Glocke 
gegenüber   der   Aussenluft    anzuzeigen, 
bez.  ihr  abzuhelfen  durch  Zugabe  oder 
W^egnahme    von    Wasser    im    äusseren 
Cylinder,  anderereeits  Proben  des  Gases 
aus  dem  Innern  der  Glocke  entnehmen 
zu  können,  ohne  sonst  am  System  etwas 
ändern  zu  müssen.    Für  das  Absaugen 
der    Gaspix)ben    diente    entweder    das 
zweite,  mit  Glasrohr,   Gummirohr  und 
Quetschhahn  versehene  Loch  des  oberen 
Tubusstopfens    oder    die    in    ähnlicher 
Weise   geschlossene  Durchbohrung  des 
Stopfens  am  unteren  Tubus 
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Vor  Beginn  des  Versuchs  wurde  an 
einem  gebogenen  Draht  an  der  Decke 
der  Glocke  mittelst  des  hakenförmig 
gebogenen  Gas- Absaugerohrs  ein  Becher- 
glas ^  locker  gefüllt  mit  wechselnden 
Lagen  Asbest  und  Natriumperoxyd,  auf- 
gehängt. Alsdann  wurde  die  Maus  durch 
den  unteren  Tubus  eingelassen. 

Die  Zusammensetzung  der  Luft  war 
beim  Beginn  der  Beobachtung: 

20,8  Vol.-pCt.  Sauerstoff, 
weniger  als    0,1     „       „    Kohlensäure, 
Differenz    .  79,1     „       „     Stickstoff  (-{- 

Argon  etc.) 

iöö^ö; 


In  diesem  und  allen  folgenden  Fällen 
wurde  die  Zusammensetzung  der  Luft 
mit  Hilfe  einer  mit  Kalilauge  gefüllt<*n 
(für  die  Kohlensäure  -  Bestimmung)  und 
einer  mit  dünnen  Phosphorstäbchen  (für 
die  Sauerstoff  -  Bestimmung)  gefüllten 
Hempel'schen  Pipette  ermittelt. 

Versuchsreihe  I.  Die  Maus  wurde 
Vormittags  gegen  12  Uhr  eingesetzt; 
Nachmittags  um  6  Uhr  wurde  die  erste 
Probe  Gas  abgezogen. 

a)  Abgesogen  97,5  ccm  Luft. 


Nach  Bohandlg.  m.  Aetzkali    blieb,  zurück  96,5  Gas,  Differenz 

„  Phosphor     ,,         ,,      81,0     „       „ 


1» 


=    1    ccm  =  r.   1,0  pCt  Kohlensäure 
=  15,5  ccm  =     15,8    „    Sauerstoff 
Rest  demnach  83,2   „    Stickstoff. 


Die  Glasglocke   zeigte   sich   schwach  den  Tage  Vormittags  10  Uhr  (also  nach 
mit  Wasser  beschlagen.  18  Stunden  Versuchsdauer): 

Resultat  der  Untersuchung  am  folgen- 1     b)  Abgesogen  98,8  ccm  Luft. 


Nach  Behaudlg.  m.  Aetzkali   blieb,  zurück  96.6  Gas,  Differenz  =   2,2  ccm  =  r.   2,2  pCt.  Kohlensaure 

„Phosphor     „         „      86,6    „       „  =10,0  ccm  =     10,1    „    Sauerstoff 

Rest  demnach  87,7    „    Stickstoff. 


11 


n 


Da  das  Tliier  sehr  schwach  war,  wurde  hergestellt.  Um  1 1  Uhr  war  daher  die 
der  Vei'such  unterbrochen  und  durch  Luftzusammensetzung  in  der  abgesogenen 
Einblasen  frischer  Luft  das  am  Anfange 


herrschende  Verhältniss  nahezu  wieder 


c)  Pi'obe  von  98,2  ccm 


nach  Behandig.  m.  Aetzkali    blieb,  zurück  97,4  Gas,  Differenz 
„  „  „  Phosphor    „  „      78,2    „       „ 


=   0,8  ccm  =  r.   0,8  pCt.  Kohlensäure 
=  19,2  ccm  =     19,5    „    Sauerstoff 
Rest  demnaea  79,7    „    Stickstoff. 


Probeentnahme  um  5  Uhr  Nachmittags :  |     d)  Abgesogen  98  ccm  Luft 


Nach  Behandig.  m.  Aetzkali   blieb,  zurück  97,5  Gas,  Differenz 
„  „  „  Phosphor    „        „       79,0    „  „ 


=    0,5  ccm  :=  r.   0,5  pCt.  Kohlensäure 
-18,5  ccm  =     18,7    ,,    Sauerstoff 
Rest  demnach  80,8    „    Stickstoff. 


Die  Maus  wurde  leblos  vorgefunden; 
offenbar  hatte  die  schlechte  Zusammen- 
setzung der  am  Vormittag  10  Uhr  ge- 
prüften Luft  mit  2,2  pCt.  CO2  ihr  so 
ge.schadet,  dass  sie  sich  auch  in  besserer 
Luft  nicht  mehr  erholen  konnte. 


Das  Arrangement  wurde,  bis  ein 
weiteres  Tliier  besorgt  war,  sich  selbst 
überlassen,  am  folgenden  Morgen  aber 
um  9^1 2  Uhr  noch  einmal  die  Zusammen- 
Setzung  der  Luft  bestimmt. 

e)  Abgesogen  98,0  ccm  Luft. 


Nach  Behandig.  m.  Aetzkali   blieb,  zurück  07,9  Gas,  Differenz  =r    0,1  ccm  =    0,1  pCt.  Kohlensäure 

„   Phosphor    ,,         „       79,5    .,         „  =  18,4    „    =  18,8    „    Sauerstoff 


w 


Rest  demnach  81,1    „    Stickstoff. 
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-  Es  hatte  also  nach  ca.  16  Standen 
eine  Verminderung  des  CO2- Gehaltes 
ohne  gleichzeitige  Vermehrung  des  Sauer- 
stoffs stattgefunden,  welch'  erstere  nur 
von  dem  pulverförmigen  Natriumpferoxyd 
verursacht  worden  sein  konnte.  Indessen 
ist ,  wie  aus  den  Analysen  hervorgeht, 
am  Anfange  die  Production  von 
CO2  seitens  des  Thieres  grösser 
als  die  Absorption  derselben  durch 
das  Na202.  Augenscheinlich  muss  der 
Bindung  der  CO2  erst  eine  Anlagerung 
von  Wasser  an  das  Peroxyd  vorangehen. 
Genügende  Feuchtigkeit  für  diesen  Zweck 
hatte  erst  die  längere  Athmungs- 
thätigkeit  des  Thieres  geliefert,  da  letzte- 
rem im  Anfange  absichtlich  kein  Wasser 
als  solches,  sondern  nur  in  Gestalt  von 
Rüben  gereicht  worden  war.  Die  bisher 
getroffene  Anordnung  gab  demnach  keine 
günstigen  Resultate. 

Ich  sah  den  Grund  dafür  in  der  Be- 
nutzung des  Becherglases,  dessen  Fäll- 
ung den  Gasen  weniger  leicht  zugäng- 
lich ist  und  auch  eine  nicht  genügende 
Obei-fläche  zu  bieten  scheint. 

Es  wui'de  daher  in  einer  zweiten  Ver- 
suchsreihe das  Becherglas  entfernt  und 
durch  einen  Teller  aus  Drahtgeflecht 
ersetzt,  durch  dessen  Centrum  der  oben 
erwähnte  Heber  hindurchging.  Auf  das 
Drahtnetz  kam  zunächst  eine  Scheibe 
Filtrirpapier  und  darauf  das  mit  Asbest 
gemischte  Na2  02,  welches  bereits  in 
Versuch  I  benutzt  worden  war. 

(Schluss  folgt.) 


Beiträge  zur  Verbesserung  der 
Harzimtersuchungsmethoden. 

Von  Dr.  Karl  Dieterich-Helfenberg. 

Nr.  LX.*) 

Heber  seltnere  Copaivabalsame  und 
Mekkabalsam. 

(Aus  dem  Laboratorium  der  Chem.  Fabrik 
Helfenberg  A.-G.  vorm.  E.  I>ieterioh). 

Im  Anschluss  an  meine  in  den  Helfen- 
berger-Annalen  1897,  p.  46—63  mit- 
getheilten  Studien  über  Maracaibo-,  Para- 

*)  Vergleiche  die  Aomerkung  in  Nr.  17,  auf 
8.259. 


und  ostindischen  Copaivabalsam  habe 
ich  die  diesbezüglichen  Untersuchungen 
und  zwar  an  der  Hand  meiner  für  oben 
genannte  Balsame  ausgearbeiteten 
Untersuchungsmethode  auch  auf  seltnere 
Copaivabalsame  ausgedehnt.  Es  sind  dies 
Angostura-,  Bahia-,  Carthagena-, 
Maturin-,  und  westafrikanische 
Illurinbalsame.  Ich  gestatte  mir  diese 
Resultate  und  weiterhin  auch  die 
Ergebnisse  mitzutheilen ,  welche  die 
bekannteren  Balsame,  wie  Maracaibo-, 
Para-  und  ostindischer  Copaiva- 
balsam im  Laufe  des  Jahres  ergeben 
und  endlich  diejenigen,  welche  ver- 
schiedene Mekkabalsame  unter  Zu- 
grundelegung der  Copaivabalsammethode 
geliefert  haben.  Wenn  auch  die  zuerst 
genannten,  seltneren  Balsame  nicht  mehr 
oder  nur  vereinzelt  im  Handel  anzu- 
treffen sind,  so  verdienen  sie  doch  eine 
erneute  Untersuchung,  weil  die  bis- 
herigen Resultate  —  soweit  solche  über- 
haupt vorhanden  sind  —  verhältniss- 
mässig  grosse  Schwankungen  zeigen  — 
und  einzelne  dieser  Balsame  früher 
schon  als  Ersatz  des  Maracaibobalsams 
für  das  D.  A.  III.  empfohlen  worden 
sind ;  auch  dürfte  es  nicht  ausgeschlossen 
sein,  dass  in  späterer  Zeit  vielleicht  der 
eine  oder  andere  dieser  seltenen  Balsame 
wieder  auf  dem  Markt  erscheint. 

Die  Methode,  nach  welcher  alle 
folgenden  Copaivabalsame,  auch  der 
Mekkabalsam  untersucht  wurden,  ist 
die  von  mir  schon  früher  angegebene  und 
zwar  folgende: 

I.  Bestimmung  der  Säurezahl. 

1  g  Balsam  löst  man  in  30  ccm 
starkem  Alkohol  und  titrirl  unter  Be- 
nutzung vonPhenolphthalein  mit|-  alkohol. 

Kalilauge  bis  zur  Rothfärbung.  Die 
Anzahl  der  verbrauchten  ccm  KaOH 
mit  28  multiplicirt  giebt  die  Säurezahl. 

n.  Bestimmung  der  Verseifungs- 
zahl. 

1  g  Balsam  übergiesst  man  in  einer 

Glasstöpselflasche  mit  20  ccm  ^  alkohol. 

Kalilauge  und  50  ccm  Benzin  (Siedep. 
60  bis  70^^.  Man  lässt  wohl  verschlossen 
24  Stunden  in  Zimmertemperatur  stehen 
und  titrirt  dann  unter  Verdünnung  mit 
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Starkem  Alkohol.  —  nicht  mit  Wasser 

mit  «l  H2  SO4  und  Phenolphthalein  zurück. 

Die  Anzahl  der  gebundenen  ccm  KaOH 
mit  28  multiplicirt  ergiebt  die  Ver- 
seif ungszahl. 

in.  Ester  zahl  erhält  mau  durch 
Subtraktion  der  Säure-  von  der  Ver- 
seifungszahl. 

Diese  Methode,  speciell  die  Bestimmung 
der  Verseifungszahl  auf  kaltem  Weg  hat 
sich  auch  bei  folgenden  Balsamen,  wie 
beim  Mekkabalsam  gut  bewährt;  die 
Flüssigkeit  ist  bei  dem  kalten  Verfaliren 
sehr  genau  titrirbar  —  infolge  der 
helleren  Flüssigkeit,  —  die  erhaltenen 
Werthe  zeigen  gute  Uebereinstimmung. 
Auch  die  selteneren  Copaiva-  und  der 
Mekkabalsam  gehören  somit  zu  den 
kaltvei'seifbaren  Harzkörpern  (vergl. 
Helfenberger  Annalen  1897,  Abth.  Harze, 
Leitsätze). 

l.  Angostura-Copaviabalsam. 

Die  untereuchten  3  Proben,  ver- 
schiedener Pi'ovenienz  entstammten 
meiner  Sammlung.  Ich  erhielt  folgende 
Werthe : 

I.  II.         III. 

07!  79,62  f  75,87  f  83,00 

^''^''     l  80,70  l  76,32  l  83,.50 

r.   y      {  16,24  /  16,07  r    8.36 

^''^''    \  17,38  t  16,19  1     7,94 

V   7     f  95  76  j  91,94  /  91,36 

•■^-    l  98,08  \  92,51  l  91,44 

In  der  Litteratur  finden  wir  nur  ver- 
einzelte Zahlen,  die  zum  Vergleich  hier 
angeführt  seien  mögen: 

Prael  fand:  spec. Gew.  0,981  bis  1 ,004 
59  pOt.  Harz  und  45,10  pCt.  ätherisches 
Oel,  spec.  Gew.  des  letzteren  0,906 

Beckurts  und  Brüche  fanden: 

JS.-Z.      .    .    99,6 

E.-Z.    .    .     0,0 

V.-Z.     .    .    99,6 
Spec.  Gew.      1,022 

Die  Säurezahl  wurde  durch  directe 
Titration  der  alkoholischen  Lösung,  die 
Verseifungszahl  auf  heissem  Wege  fest- 
gestellt. Verfasser  schliessen  aus  dem 
quantitativen  und  qualitativen  Ausfall 
der  Prüfung,  dass  jedenfalls  ein  ver- 
fälschter Balsam  vorlag.  Der  abweichende 
Ausfall  meiner  Zahlen  dürfte  diese  An- 
nahme bestätigen. 


Gehe  &  Co.  empfehlen  den  Angostura- 
balsam  zur  Aufnahme  ins  Arzneibuch, 
trotzdem  er  mit  der  Säureprobe  des 
Arzneibuchs  eine  rothe  Farbe  giebt. 

Beckurts  und  Brüche  fanden  hin- 
gegen die  Säureprobe  normal,  also  ent- 
gegen Gehe  &  Co.  keine  Rothfärbung, 
erklären  aber  den  untersuchten  Balsam 
für  wahrscheinlich  verfälscht.  Ich  selbst 
habe  die  Säureprobe,  da  ich  ihr  sehr 
untergeordnet-e  Bedeutung  beimesse, 
(vergl.  meine  Voi^schläge  für  die  Prüfung 
des  Copaivabalsams  im  D.  A.  HI,  Pharm. 
Centi-alhalle  1898,  Nr.  19)  gar  nicht 
angestellt,  um  die  Wideraprüche  nicht 
noch  zu  vermehren. 

2.  Bahiabalsam. 

Die  erste  Probe  ist  zweifellos  echt, 
die  zweite  höchst  zweifelhaft  und  wahr- 
scheinlich verfälscht. 

I.  IL 

S.-Z.    64,19    64,25  81,09    81,27 

E.-Z.      1,76       L^60  5,0s      6,06 

V.-Z.    65,9»    66,85  86,17    87,32 

Während  der  Balsam  I  in  Benzin  trübe 
löslich,  sehr  dünnflüssig  und  in  Alkohol 
ebenfalls  trübe  mit  Bodensatz  löslich  war, 
war  der  Balsam  II,  als  zweifellos  echte 
Waare  in  Alkohol  mit  nur  geringer 
Trübung  und  geringem  Bodensatz  lös- 
lich. Auch  war  derselbe  viel  dick- 
flüssiger, als  Nr.  I. 

Beckurts  und^ Brüche  haben  zwei 
Bahiabalsame  untersucht,  welche  sie 
jedoch  beide  als  wahrscheinlich  ver- 
fälscht  bezeichnen.     Dieselben  fanden : 

I.  IL 

S.-Z.    .    .  73  97,5 

E.-Z.    .     .    0  15,2 

V.-Z.     .    .  7:^  112,7 

Spec.  (>6w.    0,962  1,031 

Nach  obigen  Befunden  scheinen  that- 
sächlich  die  Balsame,  welche  Beckurts 
und  Brüche  unter  Händen  hatten, 
verfälscht  gewesen  zu  sein,  da  die 
Werthe  der  Balsame  Nr.  II,  also  der 
zweifellos  echten  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  obiger  Autoren 
liegen.  Beckurts  und  Brüche  stellten 
die  S.-Z.  und  V.-Z.  wie  oben  beim 
Angosturabalsam  fest. 

3.  Carthagenabalsam. 

Die  beiden  ersten  Proben  entstammten 
befreundeter  Hand,  die  letztere  Probe 
meiner  Sammlung: 
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i.  n.  m. 

8.-Z.  49,00  49,40  62,30  62,67  87,75  88,23 
E.-Z.  56,20  57,17  41,15  40,f:0  4,55  4,67 
V.-Z.  105,20 106,57    103,45  103,57   92,30  92,90 

Prael  fand  das  spec.  Gewicht  0,958 
bei  150  c. 

Beckurts  und  Brüche  fanden  für 
einen  Balsam: 

S.~Z.    .     .     o8,9 

E.-Z.   .     .      0 

V  -Z  88  9 

Spec!  Gew.    0,988  bei  15<>  C. 

LHese  Zahlen  wurden,  wie  oben  beim 
Ängosturabalsam  festgestellt.  G  e  h  e  &  Co . 
haben  auch  diesen  Balsam,  wie  oben 
den  Ängosturabalsam,  zur  Aufnahme 
in's  Arzneibuch  empfohlen .  Nach  G  e  h  e  & 
Co.  giebtauch  dieser  Balsam  bei  der  Säure- 
probe Rothfärbung. 

Meine  Zahlen  von  No.  III  stimmen 
gut  mit  denen  von  Beckurts  und 
Brüche  überein.  Ueber  No.  I  und  II  ist 
ein  definitives  ürtheil  noch  verfrüht. 

4.  Maraca'ibobalsam  D.   A.  lU. 

2    normale    und    ein    5  Jahre    alter 

Balsam     meiner     Sammlung     ergaben 

folgende  Werthe: 

I.  IL 

S.-Z.     91,10    92,43  77,16    77,30 

E.-Z.       7,70      6,39  9,86    11,08 

V.-Z.    98,80    98,82  87,01    88,38 

5  Jahre  alter  Balsam: 

8..Z.       90,82  92,03 

E.-Z.       18,26  17,69 

V  -Z.     109,08  109,62 

Während  die  ersteren  Balsame,  auch 
No.  I  noch  ungefähr  den  bisher  ge- 
fundenen Grenzzahlen  entsprechen,  ist 
der  alte  verharzte  Balsam  durch  seine 
hohe  V.  Z.  als  unbrauchbar  charakterisiil. 
Betreffe  der  übrigen  von  anderen  Autoren 
gefundenen  Zahlen  vergl.  Helfenberger 
Annalen  1897  „über  Maracaibocopaiva- 
balsam".  Gehe  &  Co.  führen  in  ihrem 
neuesten  Handelsbericht  (April  1899) 
aus,  dass  sie  die  von  mir  vorgeschlagenen 
Grenzwerthe  für  nicht  immer  stichhaltig 
bezeichnen  können.  Ich  kann  in  den 
von  Gehe  &  Co.  mitgetheilten  Fällen 
nichts  einwenden,  als  dass  ich  eine  noch 
engere  Begrenzung  der  Säure-,  Ester- 
und VerseifungszaMen  gerade  für  die 
Drogenhäuser  doch  für  sehr  bedenklich 
halte.  Ich  möchte  mich  zu  dieser  Frage, 
solange  nicht  weiter  äussern,  als  ich  nicht 
die  mir  durch  persönliche  Beziehungen  in 


Aussicht  stehenden  authentischen  Copaiva- 
balsame  —  dem  Stammbaum  direct  ent- 
nommen mit  Stamm-  und  Zweigmaterial 
empfangen  und  untersucht  habe.  Nur 
die  Untersuchungen  solcher  Balsame  sind 
in  dieser  Frage  von  entscheidendem 
"Werth.  Ich  brauche  ja  nur  an  die 
kürzlich  erfolgten  Untersuchungen  von 
mir  und  Thoms  über  direct  dem 
Stammbaum  entnommene  Perubalsame 
und  auf  eine  demnächst  erscheinende 
Arbeit  von  mir  über  ganz  authentisch 
echten  Styrax  hinzuweisen.  Erst  seit 
dieser  Zeit  ist  die  Prüfung  des  Perubalsams 
zu  einem  gewissen  Abschluss  gelangt. 
Ich  stimme  deshalb  Gehe  &  Co.  ganz 
darin  bei,  dass  vorläufig  auch  den 
Säure-,  Ester-  und  Verseifungszahlen 
noch  bedingter  Werth  zuzumessen  ist, 
da  ich  auch  betreffs  Copaivabalsam,  wie 
schon  vor  mir  andere,  auf  dem  Stand- 
punkt stehe,  dass  wirklich  gänzlich  reine 
Balsame  im  Handel  so  gut  wie  gamicht 
zu  finden  sind.  Ich  messe  aber  ~  ent- 
gegen Gehe  &  Co.  —  auch  der  quali- 
tativen Probe  mit  Colophon  und 
Ammoniak  nur  einen  bedingten  Werth 
zu     Vergl.   auch  Para-Balsam. 

5   Maturinbalsam. 

Ein  Balsam   meiner  Sammlung,    von 

zuverlässiger  Quelle  bezogen,  gab  folgende 

Werthe : 

I.  II. 

S  -Z.     78,52  82,73 

E.-Z.     12,86  9,19 

V.-Z.    91,38  92,02 

A.  Kremel  fand  für  Maturinbalsam: 

S.-Z.     77,1 

F.  Dietze  fand: 

S.-Z.  78,17 
E.-Z.  4,26 
V.-Z.    82,43 

Sowohl  Kremel,  wie  Dietze  stellten 
die  V.-Z.  auf  heissem  Wege  fest.  Die 
Zahlen  obiger  Autoren  stimmen  gut  mit 
den  meinigen  überein.  Ich  kann  mich 
nur  dem  Dietze' sehen  Urtheil  an- 
schliessen  und  den  Maturinbalsam  als 
Ersatz  des  Maracai'bobalsam  für  das 
D.  A.  in  schon  vom  chemischen  Stand- 
punkt aus  empfehlen.  Ich  bemerke 
jedoch  hierzu,  dass  dieser  Balsam  fast 
gamicht  mehr  zu  erhalten  ist 
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6.  Ostin discher(Gurjun-) Balsam. 

Zwei  Balsame  meiner  Sammlung  gaben 

folgende  Werthe: 

I.  II. 

8.-Z.     10,80     10,98  10,Ö4    10,77 

E..Z.     14,00    15.37  14,83     15,00 

V.-Z.     24,80    26,36  25,47     25,77 

Diese  Werthe  entsprechen  ungefäJir 
den  früher  von  mir  gefundenen  Zahlen, 
nur  liegen  sie,  soweit  es  die  V.-Z. 
betrifft,  um  eine  Kleinigkeit  höher. 

Betreffe  der  von  anderen  Autoren 
gefundenen  Zahlen  —  die  übrigens 
ebenfalls  gut  mit  den  obigen  stimmen  — 
vergl  Helfenberger  Annalen  1897  p. 
68  und  59. 

7.  Parabalsam. 

Zwei  Muster  meiner  Sammlung  er- 
gaben folgende  Werthe: 

I.  II. 

S.-Z.     49,47    49,92  61.62    61,86 

K.-Z.     16,15     18,06  9,06      8,89 

V.-Z.    64,62    67,98  70,68    70,75 

Diese  Zahlen  entsprechen  ungefähr 
den  von  mir  früher  gefunden,  nur  liegen 
sie,  soweit  es  die  E-Z.  betrifft,  etw«us 
höher. 

Betreffs  der  von  anderen  Autoren 
gefundenen  Zahlen  —  die  übrigens 
ebenfalls  ungefähr  mit  obigen  stimmen  — 
vergl.  Helfenberger  Annalen  1897  p. 
58  und  59. 

Von  dem  Parabalsam  und  den  von  mir 
früher  vorgeschlagenen  Grenz weillien, 
ebenso  wie  von  der  Bosetti' sehen 
Probe  möchte  ich  dasselbe  sagen,  wie 
oben  beim  MaracaYbobalsam  ausgeführt 
wurde. 

8.  Westafrikanischer  (Illurin-) 
Balsam. 

Ein  Muster  meiner  Sammlung  gab 
folgende  Werthe: 

R.-Z.     58,74  59,33 

E.-Z.       9.62  9,62 

V.-Z.    68,36  68,95 

Der  Balsam  war  in  Alkohol  triibe 
löslich  und  gab  nach  längerem  Stehen  in 
alkoholischer  Lösung   einen  Bodensatz. 

Nach  Tschirch  giebt  dieser  Balsam 
dieselben  Reactionen  wie  Maracaibo- 
balsam. 

Gehe  &  ('o  fanden: 

8.-Z.      .    .  57,6 
Spec.  Gew.    0,990 


Der  Balsam  erstarit  mit  Ammoniak, 
hält  jedoch  die  Säureprobe  des  Aranei- 
buches  aus 

Die  Gehe' sehen  Zahlen  stimmen  gut 
mit  den  meinigen  überein.  In  dem  Aus- 
fall der  Zahlen  scheint  der  lUurinbalsam 
dem  Pai*abalsam  näher,  als  dem  Maracalbo- 
baisam  zu  stehen. 

9.  Mekkabalsam 

Es  wurde  ein  frischer  —  zweifellos 
echter  —  und  ein  alt^r  verharzter,  nach 
Terpentin  riechender  Mekkabalsam  mit 
meiner  für  Copaivabalsam  eingangs  wie- 
dergegebenen Methode   untersucht  und 

gefunden : 

1  IL 

S.-Z.       39,84      39.96  60,77      61,.S7 

E.-Z.     101,10     101,39  81,90      8i,66 

V.-Z.     140.94     141,35  142,67     144,03 

Während  der  erstere  Balsam  dünn- 
flüssig, von  sehr  angenehmem  Geruch 
und  goldklarem  Aussehen  war,  zeigte  der 
alte  Balsam  trübes,  dickflüssiges  Aus- 
sehen und  einen  unangenehmen  Geruch 
nach  Terpentin.  Mit  dem  Alter  und 
Verharzen  ist  die  Säurezahl  -  wie  ich 
es  schon  bei  Maracaibobalsam  an  der 
V.-Z   zeigte     -  bedeutend  gestiegen. 

Die  Werthe  von  A.  Kremel  (S.-Z. 
45,1  bis  51,8),  E,  Dieterich  (S.-Z 
40,10  bis  94,08)  stimmen  mit  meinen 
Werthen  gut  überein.  Die  von  E 
Dieter  ich  bis  94,08  gefundenen 
Säurezalilen  sind  jedenfalls  auf  alten, 
verharzten  oder  verfälschten  Balsam 
zurückzuführen  und  als  anormal  zu 
bezeichnen. 

Bei  den  ausserordentlich  späi'lichen 
Angaben  über  alle  oben  angeführten 
selteneren  Balsame  wird  es  gewiss  will- 
kommen sein,  wenn  ich  zur  Ergänzimg 
und  Erweiterung  des  schon  Vorhandenen 
obige  Werthe  mitgetheilt  habe. 


lieber  vernnreinl^  Flnsssäure  berichtet  Dr. 
R.  Kayser  (Zeitschr.  f.  öff.  Chem.  1899,  107). 
Er  fand  io  zwei  vod  verschiedeneD  Firmen  be- 
zogenen Präparaten  (chemisch  reine,  rauchende 
Flaorwasserstoffsäure  zum  Preise  vor<  4  Mk.  das 
Kilogramm),  das  eine  Mal  2,4  pCt.  Kalium  und 
geringe  Mengen  Natrium,  das  andere  Mal  1,4  pCt. 
Kalium  und  0,6  pCt.  Natrium.  Die  Guttapercha- 
flaschen waren  aUcalifrei.  Der  Grund  der  Ver- 
unremigung  ist  nicht  näher  bekannt.  Jedenfalls 
ergiebt  sich  daraus  wieder  die  Nothwendigkeit 
einer  vorherigen  Piüfung  der  Reagentien.    — he. 
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Neue  Arzneimittel. 

Phenegol,  das  Quecksilber-Kalium- 
salz der  Nitroparaphenolsulfosäure, 
ein  rothbraunes,  prerucli-  und  geschmackloses, 
wasserlösliches  Pulver  mit  etwa  ;53j)roc. 
Quecksilberfrehalt,  wird  von  Gautrelet  (La 
IVesse  m^d.  IHOO'i  als  ein  fast  ungiftiges, 
weder  ätzend  noch  reizend  wirkendes  Anti- 
septikum empfolilen.  Metallinstrumente  sollen 
von  letzterem  nicht  angegriffen  werden.  Man 
unterscheidet  je  nach  dem  angewendeten 
Phenol:  Phenegol,  Cresegol,  Thymegol; 
es  werden  also  die  nitiiilen  p-Phenolsulfo- 
sauren  im  Allgemeinen  „Egole"  genannt. 


dass  derselbe  geringe  Mengen  von  ,,schmelz- 
barem^^  l^raecipitat  entliält,  was  aus  den 
Untersuchungen   von  Schieber  hervorgehe. 

Ein  Wegfall  der  IVtifung  auf  Chlorgehalt 
wird  von  Glticksmann  nicht  gut  geheissen, 
nur  mtisste  die  Ausführung  deraelben  genau 
angegeben  werden.  Ebenso  befürwortet  er 
die  Festsetzung  eines  Minimalgehaltes  an 
Quecksilber  im  officinellen  weissen  1^'äcipitat. 


Prüfung  und  Werthbestimmung 
.von  Arzneimitteln. 

Salophenum.  F.  Goldmann  hat  nach- 
gewiesen,  dass  die  beim  Kochen  des  Salopliens 
mit  2proc.  Natronlauge  auftretende  Blau- 
färbung von  Luftsauerstoff  venirsacht  winl. 
Aufschichten  verflüssigten  Vaselins  auf  ent- 
färbte I.«osung  verhindert  die  Reaction. 

(Ber.  (L  Deutsch,  Pharm,   de»,  ISffU.  112.) 

Heroinnm.       Zur     Unterscheidung     des 
Heroins   (Ph.  C.   1808,   39,  «87,  008)  von 
Moi-phin    und    Codein    empfiehlt    F.  Gold- 
mann (Ber.  d.  Deutsch.  Phann.  Ges.   1800, 
113)    die    Essigsäure  als  Aethylester    abzu- 
spalten,   indem    man    das   Heroin    mit   ver- 
dünnter Schwefelsäure   kocht,   dann   Aetliyl- 
alkohol  zufügt  und  nochmals  kocht,  was  das 
Aufti'eten  von  Essigäthergenich  zur  Folge  hat. 
Hydrargynim  praecipitatnm  album.  Die 
Constitution     des    weissen,     unschmelzbaren 
Quecksilberpraecipitates    ist    neuerdings    \'on 
C.  Glücksmann  (Phann.  Post  1800,  247) 
erörtert    worden.      Kane    betrachtete    das 
IVäparat  als  Mercuriamidochlorid  iNH2HgCl\ 
Rammeisberg    als    ein    Doppelsalz    vcm 
Dimercujnammoniumchlond   und  Ammonium- 
chlorid  (NHgo  Cl .  NH4  Cl),  während  H  of  m  an  n 
und  Marburg  (Liebig's  Ann.  d.  Chem.  1800), 
welche  von  der  Mil Ion 'sehen  Base: 

HO— Hg  ,  II 

N     II 
HO-  Hg.         OH 

ausgingen,  die  eratere  Ansicht  vertreten;  eine 
Doppelbindung  zwischen  Hg  und  N  soll 
nicht  bestehen.  Glücksmann  spricht  den 
officinellen  weissen  IVaecipitat  nicht  als  einen 
einheitlichen  Körper  an,  vermuthet  vielmehr, 


Eernsubstituirte 
Monosulf osäuren  des  Acetanilids. 

Bei  der  Einwirkung  von  saueren  oder 
neutralen  schwefligsaueren  Salzen  der 
Alkalien  oder  alkalischen  Erden  auf  Kem- 
Halogensubstitutionsproducte  des  Acetanilids, 
seiner  Homologen  (Exalgin)  und  Substitutions- 
producte  fPhenacetin)  bei  höherer  Temperatur 
und  in  geeigneter  Verdünnung  tauscht  sich 
nach  Hoffman-La  Koche  (Chem.  Zeitg. 
1800,  27 8")  das  Halogen  quantitativ  gegen 
die  Sulfognipi)e  aus,  und  man  erhält  die 
entsjirechenden  Sulfosäuren  bezw.  deren 
Salze.  Das  acetanilidsulfosaure  Natrium 
ist  ein  weisses  krystxillinisches  Pulver,  geruch- 
los, von  schwach  sauerer  Reaction,  leicht 
wasserlöslich  und  un giftig,  unlöslich  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform.  Es  wii-d  als 
Antipyreticum  verwendet.  Die  gleichen  Vor- 
züge hat  das  phenacetinsulf  osaure 
Natrium  vor  dem  Mienacetin.  — he. 


Exiractam   Convallariae    mi^allB    fluidimi 

wird  Dach  £.  Morguliss  (Chem. -Ztg.  1899, 
Rep.  101}  richtiger  ans  den  Glykosid -reicheren 
Blüthen,  aJs  aas  der  Wurzel  bereitet:  100  g 
frisch  gesammelte  und  sogleich  bei  30  bis  35  <) 
getrocknete  Maiglöckchen  werden  grob  gepulvert, 
mit  einer  Mischung  aus  35  g  Alkohol  (95  ^)  und 
5  g  Wasser  befeuchtet,  nach  einiger  Zeit  in 
einen  Peroolator  gebracht  und  nochmals  mit 
40  g  vorerwähnter  Alkoholmischung  übergössen. 
Nach  zweitägigem  Digehren  werden  85  g  Flüssig- 
keit tropfenweise  abgelassen,  die  man  bei  Seite 
stellt.  Dann  erschöpft  man  den  Percolatorinhalt 
noch  mit  etwa  500  g  Alkoholmiaohang,  versetzt 
den  Ablauf  mit  5  g  Glycerin,  destillirt  den 
Alkohol  ab,  dampft  den  Rückstand  bei  nicht 
über  50^  auf  10  g  ein  und  vermischt  mit  dem 
ersten  Auszage.  Das  geklärte  Floidextract  wird 
endlich  nach  dem  Fiithren  mit  70gr&d.  Alkohol 
auf  100  g  ergänzt.  A 


316 


Ueber  die  physiologischen  Be- 
dingungen för  den  Gehalt  der 
Pflanzen  an  wirksamen  Stoffen. 

Als  eine  Hauptui'sache  für  d^n  schwanken- 
den Gehalt  der  medicamentösen  Manzen, 
als  welche  man  bislang  ausschliesslich  Stand- 
ort, Klima,  Feuchtigkeit,  Belichtung,  atmo- 
sphärische Einflüsse,  sowie  auch  die  Art  der 
Ernte  und  des  Trocknens  ansah,  haben 
Brissemoret  und  Joanin  (IjCs  nouv. 
remMes  1809,  16)  die  Anwesenheit  einer 
Oxydase  constatirt,  welche  sie  sowohl  in 
Digitalis  purpnrea,  Solanum  Dulcamara  und 
Aconitum  Ivcoctonum  auffanden. 

Aus  Digitalis  blättern  isolirten  sie  nach 
dem  Verfahren  von  Kosmann  die  Digitase 
als  eine  Substanz,  welche  (tuajaktinktur 
blaufärbt,  mit  Jodkalium  und  Stärkekleister 
blaue  Jodstäi'ke  bildet  und  mit  Pyrogallol 
und  Hydrochinon  Braunfärbung  giebt.  Durch 
zahlreiche  Parallelbestimmungen  des  Digitalins 
und  der  Digitase  in  verschieden  alten  l^*oben 
der  Droge  fanden  sie  einen  nahen  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  Bestandtheilen,  indem 
einer  Abnaiime  der  Oxvdase  auch  eine  solche 
des  Digitalins  entsprach.  Mehrere  Jalire 
alt«  Blätter,  aus  denen  die  Oxydase  völlig 
verschwunden  war,  enthielten  aud»  keine 
Spur  Digitalin  mehr. 

Unterstützt  wurde  ihre  Auffassung,  dass 
hier  ein  ursächlicher  Zusammenhang  vorliege 
durch  die  Untersuchung  von  Aconitum. 
Wälirend  die  Wurzeln,  welche  sich  bekanntlich 
durch  einen  sehr  constanten  Alkalo'idgehalt 
auszeidmen,  frei  von  Oxydase  waren,  ent- 
hielten die  Blätter,  deren  Gehalt  an  wirk- 
samen Bestandtlieilen  grossen  Schwankungen 
unterliegt  und  mit  der  Zeit  des  Ijagems 
abnimmt,  grosse  Mengen  des  Fennents.  Als 
weiteren  Beleg  für  ihre  Ansicht  führen  sie 
die  Beobachtung  Bourquelots  an,  dasA 
Kolanin  durch  eine  in  der  Kolanuss  ent- 
haltene Oxydase  Zersetzung  erleidet. 

Auch  E.  L  6  p  i  n  0  i  s  (Joum.  de  Pharm,  et 
de  Oh.  1899,  IX,  49)  stellte  fest,  dass 
sowohl  Aconitum  wie  Belladonna  Oxydasen 
enthalten,  indem  er  Dtinnschnitte  aus  ver- 
schiedenen Theilen  der  l^anzen  unter  dem 
Mikroskop  mit  Guajaktinktur  behandelte.  Wie 
die  Pflanzen  selbst,  wirkte  auch  ihr  aus- 
gepresster  Saft  auf  Guajaktinktur  ein,  ver- 
lor  tiber    diese   Eigenschaft    nach   dem  Er- 


hitzen auf  100^  C.  od^  bei  Behandlung 
mit  siedendem  9(>proc.  Alkohol.  Ein  Beweis, 
dass  in  der  That  eine  Oxydase  vorlag.  Das 
Verhalten  gegen  heissen  Alkohol  betrachtet 
Verf.  als  Ursache  für  die  Versdiiedenheit 
der  nach  Vorschlaft  der  Pharmakopoe  kalt 
hergestellten  und  der  durdi  Auskochen  er- 
haltenen alkoholischen  Auszüge.  Dieselben 
untei-scheiden  sich  sowohl  durdi  ihren  Extrakt- 
gehalt, wie  durch  ihre  Farbe.  W^ährend  die 
letzteren  mehrere  Monate  lang  ihre  grüne 
Farbe  beibehalten,  werden  die  ersteren  bald 
braun,  wahrscheinlich  infolge  einer  Oxydation 
des  Chlorophylls  oder  eines  tanninartigen 
Körpers  durch  da«  Ferment.  Bn. 


Neue  Halogenderivate 
des  Guajakols  und  Veratrols. 

Tilsst  man  auf  in  Chloroform  gelöstes 
(luajakol  einen  Clilorsti'om  solange  ein- 
wirken, bis  eine  herausgenommene  Probe 
beim  Eindampfen  einen  krystallinischen 
Rückstand  hinterlässt,  so  erhält  man  nach 
Mittheilung  von  Cousin  (Mon.  Scientif. 
1899,  70)  Trichlorguajakol  vom  Schmelz- 
punkt 114  bis  1150  c. 

Das  Tri  chlor  veratrol  entsteht  bei  der 
Behandlung  des  IVichlorguajokols,  oder 
auch  des  Trichlorbrenzcatechins  mit  Methvl- 
Jodid  bei  Gegenwart  von  alkoholischer 
Kalilauge,  als  eine  bei  68  bis  69^  schmelzende 
Verbindung. 

Durch  Einwirkung  von  Brom  auf  eine 
abgekühlte  I^ung  von  Guajakol  in  Gliloro- 
form  entsteht  Dibromguajakol  in  Form 
prismatischer  Nadeln,  wälirend  man  zur 
Darstellung  des  Teti-asubstitutionsproduktes 
das  Brom  mit  einer  I^ösung  von  Guajakol 
in  conc.  Schwefelsäure  24  Stunden  lang  in 
Berühnmg  lassen  muss  und  zwar  anfangs 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  später  auf  dem 
Wasserbade.  Das  Tetrabromguajakol 
krystallisirt  in  kleinen  Prismen  vom  Sdimdz- 
punkt  IBQO. 

Tribromveratrol  entsteht  aus  Tribrom- 
guajakol  durch  Behandhmg  mit  Jodmethyl 
als  bei  88  bis  84  ^  schmelzende  feine, 
seidenartige  Nadeln.  Bn> 
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Darstellung 
von  Dihydroxyixreinsäure. 

Setzt  man  zu  der  Lösung  von  krystallisirter 
Dihydrox ymalelnsäure  in  Eisessig  nach  F  e  u  t  o  n 
und  Staden  (Chem.  Zeit.  1899,  288)  nacli 
nnd  nach  Brom  in  Eisessig  in  sehr  kleinen 
Portionen,  wäüirend  man  die  Temperatur  auf 
1500  C  hält,  und  fügt,  wenn  das  Brom 
nicht  mehr  entfärbt  wird,  etwas  Walser  und 
einen  Ueberschuss  an  Brom  hinzu,  so  scheidet 
sieh  nach  1  bis  2  stündigem  Stehen  beim 
Umrühren  ein  schweres,  weisses,  kiystallinisches 
Pulver,  Dihydroxy Weinsäure  ab.  Die 
Ausbeute  beti'ägt  70  bis  80  pCt.  Die 
Salze,  wie  Kalium-  und  Ammoniumsalz  erhält 
man  durch  Mischen  der  kalten  Ijösungen 
der  Säure  und  der  betreffenden  Carbonate 
oder  Acetate.  Das  Kaliumsalz  soll  ein 
qualitatives  und  quantitatives  Reagens 
auf  Natrium  sein.  —he. 


Ueber  Titerstellimg  in  der 
Jodometrie. 

Einen  Vergleich  der  angewandten  Oxy- 
dationsmittel stellte  J.  Wagner  (Chem.-Ztg. 
1899,  Rep.  62)  an.  Geprüft  wurden  Kalium- 
didiromat,  Kaliumcliromat,  Kaliumbijodat, 
Natrium-  und  Kaliumjodat  und  -bromat. 
Kaliumdichromat  ist  zu  vei'werfen,  da  es 
aus  unbekannten  Giünden  einen  um  0,3  pCt. 
zu  hohen  Wirkungswerth  liat.  Am  meisten 
ist  zu  empfehlen  Kaliumbijodat  und  Kalium- 
bromat.  (Und  gerade  das  Kalium- 
dichromat hat  man  für  die  Einstellung 
der  Natriumthiosulfatlösung  gewählt,  welche 
nach  der  amtlichen  „Anweisung  zuj-  Unter- 
suchung von  Fetten  etc."  bei  der  Jodzahl- 
bestimmung zu  verwenden  ist!?  SchnftUitung.) 

—he 

Die  Einwirkung  vonQuecksilber- 
ozydsalzen  auf  aromatische  Ver- 
bindungen 

hat  0.  Dimroth  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ctcs. 
1899,  758)  des  Weiteren  untersucht  und 
gefunden,  dass  der  Grad  der  Reaktions- 
fähigkeit der  Grösse  der  hydrolytischen  Spalt- 
ung der  SaJze  durch  Wasser  proportional  ist. 
Glatt  reagiren  in  Folge  dessen  Mercuriacetat, 
-Sulfat,  -nitrat,  sehr  schlecht  Quecksilber- 
chlorid, gar  nicht  Quecksilbercyanid.     Etwas 


besser  ist  schon  der  Erfolg  bei  einer  Misch- 
ung von  Quecksilberdilorid  mit  Natriumacetat. 
Während  es  nicht  gelingt,  Thiophen  aus 
Benzol  durch  Sublimat  zu  entfernen,  ge- 
lingt es  mit  Mercuriacetat  sehr  leicht. 
Nebenher  bildet  sich  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Phenylquecksilberacetat. 
Beim  Erhitzen  auf  110— 120«  C.  entsteht 
noch  eine  zweite  Verbindung  Phenylen- 
diquecksilberdiacetat  Durch Ein\*irkung 
von  Quecksilberacetat  auf  Toluol  und  Um- 
setzen mit  Chlomatrium  entstehen  p-Tolyl- 
quecksilberchlorid  und  die  Orthoverbindung. 
Beim  Versetzen  von  Quecksilbemitrat,  -sulfat, 
oder  -acetatlösung  mit  wässeriger  Phenollösung 
fällt  beim  kurzen  Stehen  in  der  Kälte  Natron- 
lauge kein  Quecksilberoxyd  mehr,  sondern  es 
entsteht  eine  klare  Lösung,  aus  der  die  schwer 
1  öslichen  Oxyphenylquecksilbersalze 
auskrystallisiren.  Es  sind  gleichzeitig  die  Ortho- 
und  ParaVerbindungen,  sowie  auch  Diqueck- 
silberverbindung.  Durch  Umsetzen  mit  Chlor- 
natrium erhält  man  die  Chloride,  welche  durch 
Ijösen  des  Orthosalzes  in  Alkohol  geti'ennt 
werden  können.  Das  Oxyphenylen- 
diquecksilberchlorid  ist  vollständig  in 
Alkohol  unlöslich,  während  p-Oxyphenyl- 
quecksilberchlorid  in  warmem  Alkohol 
sich  löst.  Nach  der  Schotten-Baumann- 
schen  Methode  lassen  sie  sich  leicht  benzovl- 
iren.  Die  Existenz  von  Hydroxyl  in  diesen 
Verbindungen  lässt  sich  durch  Methyliren  be- 
weisön,  die  erhaltenen  Anisylquecksilber- 
jodide  ergaben  den  Constitutionsbeweis.  Beim 
Aethyliren  von  o-Oxyphenylquecksilberchlorid 
in  alkalisch-alkoholischer  Lösung  entsteht 
neben  o-Phenetylquecksilberjodid  auch 
o-Quecksilberdiphenetyl.  Durch  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  in  die  alkalische 
Lösung  von  o-Oxyphenylquecksilberchlorid 
fällt  o-Phenylenquecksilberoxyd.  (Man 
vergl.  auch  Ph.  C.  1899,  40,  9.)'       -Ä^. 

Aeetylenentwlekelnnf  im  Simpiis  Baisami 
tolntani  Wird  dieser  Sirup  mit  unreinem 
Zucker  bereitet  und  nicht  filtrirt,  so  kann  es 
leicht  geschehen,  dass  bei  massiger  Wärme,  wie 
Ed.  Grouzel  (Rep.  de  Pharm.  1899)  oftmals 
beobachtete,  ein  Geruch  nach  Leuchtgas  oder 
Acetylen  sich  entwickelt.  Als  QueUe  dieser 
Erscheinung  nimmt  Yerfiasser  dieZimmtsäure 
(C9H8O2)  an,  welche  wahrscheinlich  durch 
Mikroorganismen  in  Kohlensäure  und 
Acetylen  gespalten  wird.  Ebenso  könnte  auch 
Benzoesäure  eine  gleiche  Spaltung  erfahren. 

P.  5. 
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JVahriinirsniittel-Clieniip. 


Ueber  die   künstliche    Färbung 
der  Wurstwaaren 

veröffentlichen  Dr.  A.  J  u  c  k  e  n  a  c  k  und 
Dr.  1^  Sendtner  in  der  Zeitschr.  f.  Unt. 
d.  Naluv  und  (ienussm.,  1H99,  177,  einen 
längeren,  in  seinen  Resultaten  sehr  beachtens- 
werthen  Aufsatz.  Zunächst  besprechen  die 
Verfasser  den  Zweck  und  den  Einfluss  der 
Färbung  auf  die  Beschaffenheit  der  Wurat- 
waaren.  Die  Behauptung,  die  Färbung  sei 
nöthig,  da  man  bei  der  jetzigen  Art  dei* 
SchM'einemästung  ohne  Färbung  eine  Dauer- 
wuret  mit  der  früheren  schönen  rothen 
Farbe  nidit  erzielen  könne,  ist  widerlegt, 
da  gerade  bei  Versuchen  darüber  festgesteUt 
werden  konnte,  dass  Ibei  guter  Qualität 
des  Heisches  und  vor  Allem  bei  grösster 
Sauberkeit  im  Betiiebe  dies  sehr  wohl 
möglich  ist.  Ebenso  hinfällig  ist  der  Em- 
wand,  dass  bei  ungefäi'bter  Wuret  der  An- 
schnitt zu  schnell  grau  werde.  Hierbei  wird 
auf  einen  Unteracliied  der  gefärbten  Wuret 
von  der  ungefärbten  aufmerksam  gemacht. 
Das  (i  r a u  w  e  r d  e  n  beginnt  nämlich  im  All- 
gemeinen von  Aussen  nach  Innen,  da  die 
Handpartien  den  äusseren  Einflüssen  am 
meisten  ausgesetzt  sind;  bei  gefärbter  Wuret 
hingegen  zeigt  sich  das  (irau werden  meist 
im  Inneren  der  Wurst,  da  es  bei  dieser 
bereits  einen  hohen  (Jrad  der  Zersetzung 
darstellt.  Es  kann  sogar  vorkommen,  dass 
bereits  das  ganze  Füllsel  stark  venlorben  ist, 
ohne  grau  zu  werden.  Es  wird  also  dadurch 
die  VeiiÄ'endung  raindei'>*erthigen  Fleisches 
begünstigt  und  dem  kaufenden  l\iblikum 
verborgen,  zumal  es  wohl  möglich  ist,  durcJi 
Behandlung  mit  Chemikalien  den  (lenich 
zu  beseitigen. 

Die  verwendeten  Farbstoffe  theilen 
—  je  nach  ilirem  Verhalten  —  die  Ver- 
fasser in  3  (iiTippen:  1.  Das  Heisch  nimmt 
den  Farbstoff  gleichmässig  auf,  während  das 
Fett  ungefärbt  bleibt.  Infolgedessen  schmilzt 
das  Fett  farblos  aus.  Die  Farbstoffe  sind 
in  Aether  und  Peti'oläther  unlöslich.  2.  Fleisch 
und  Fett  färben  sich,  besondere  in  fein- 
gehacktem Zustande,  vollständig  und  gleich- 
mässig, sodass  das  Fett  auf  dem  Anschnitt 
dem  Auge  völlig  verdecJtt  winl.  Dabei  ist 
jedoch  die  Fäibung  des  Fettes  eine 
mechanische,    keine    I^ung;    infolgedessen 


schmilzt  es  farblos  aus.  Auch  tliese  Farb- 
stoffe sind  in  Aetlier  und  Peti'oläther  un- 
löslich. 3.  Die  dritte  (iioippe  unterecheidet 
sich  von  der  zweiten  dadurch,  dass  sich  der 
Farbstoff  im  Aether,  selten  audi  in  Petrol- 
äther  löst,  daher  auch  im  Fett,  sodass  dieses 
beim  Ausschmelzen  schön  roth  gefäi'bt  ist. 
Für  den  Nachweis  der  Farbstoffe 
wendeton  Verfasser  die  Methode  von 
K 1  i  n  g  e  r  -  B  u  j  a  r  d  in  der  ModificAtion  nach 
Bremer  [V\u  C.  1H07,  38,  ;584,  745;  an 
—  Auskochen  mit  saurem  Glycerinwasser  — 
mit  gleich  gutem  Erfolge  die  Methode  von 
Spaeth,  Anwendung  von  5proc,  I^ösung 
von  Natinuinsalicvlat  tPh.  C.  1897,  38,  885^ 
in  Fällen  jedoch,  wo  es  schwer  hielt,  eine 
gefärbte  Glyceiinlösung  zu  bekommen,  wie 
bei  allen,  stark  geräucherten  Salamiwüreten, 
wo  das  (Jlycerin  an  sich  eine  gelbe  biß  gelb- 
braune Färbung  annimmt,  behandelten  sie 
die  Wuretmasse  zunächst  mit  leichtsiedendeni 
Petroläther,  um  diese  Räucheningspmducte 
zu  entfemen,  und  dann  nach  Bremer,  wo- 
durch der  Nachweis  in  der  Regel  ennöglicht 
wird. 

In  einem  dritten  Abschnitt  gehen  Verfasser 
auf  die  Zusammensetzung  der  gefärbten 
und  ungefärbten  Produkte  ein.  Dadurch, 
dass  durch  die  künstliche  Färbung  auch  das 
Fett  mehr  oder  weniger  verdeckt  wird, 
nehmen  die  gefärbten  Würete  ein  ausser- 
ordentlich fleisdireiche«  Aussehen  an.  Jedoch 
ist  diese  Manipulation  als  Fälschung  zu  be- 
trachten, da  das  Fett  dann,  obgleich  chemisch 
und  phy8i(  »logisch  vollständig  vom  Fleisch 
verechieden,  doch  nach  dem  Aussehen  als 
solches  verkauft  winl,  und  dadurch  ein 
höherer  Werth  der  Wuret  vorgetäuscht  mn\. 
Dies  fällt  bei  Dauei'^'tireten  audi  insofern 
in  Beti'acht,  als  der  Wasserverlust  des  Fettes 
geringer  ist,  als  der  des  Fleisches,  sodass 
der  W^asserverlust  der  fettreicJien,  gefärbten 
Wuret  geringer  ist,  als  derjenige  des  fleiscli- 
reichen  ungefärbten,  und  auch  dadurch  dem 
Fabrikanten  zum  Schaden  des  l^iblikums 
ein  Vortheil  erwächst.  Verfjisser  haben  eine 
gi'osse  Menge  gefärbter  und  ungefäi'bter 
Wuretwaaren  auf  ihre  Zusammensetzung 
untereucht.  Sie  bestimmten  1.  den  Wasser- 
gehalt, indirect  2.  das  Fett,  nach  Trocknung 
bei    100«    mit    Petroläther,    H.   Gesammt- 
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Stickstoff  im  fettfreien  Trockeni-öckstand, 
4.  Mineralbestandtheile,  5.  Säurezabl 
des  Fettes.  Hieraus  stellten  sie  zunächst 
das  Verhältniss  zwischen  Fett  und  Stickstoff- 
substanz bezogen  auf  Ti-ockensubstanz  fest, 
und  berechneten  dann  die  Mengen  von 
magerem  Heisch,  Fett,  Konser\'esalz,  die 
zur  Herstellung  von  1  kg  der  Wurst  \'er- 
wendet  werden  mussten,  sowie  den  Wasser- 
verlust durch  Räucherung  und  Aufbewahining, 
indem  sie  die  durchschnittliciie  Zusammen- 
setzung des  Fleisches  nach  der  Chemie  der 
menschlichen  Nabrungs-  und  (lenussmittel 
von  J.  König  zu  (irunde  legten.  Es  konnte 
so  diu'chgeliends  nachgewiesen  werden,  dass 
der  Fettgehalt  der  gefärbten  Wüi-ste  ein 
grösserer  und  der  Wasserverlust  ein 
geringerer  als  der  der  ungefärbten  war, 
mithin  zur  Herstellung  weniger  Material 
nöthig  gewesen  ist.  —he. 

üeber  den  Werth  der  Fleisch- 

mann'schen  Formel  für  die 

Milchanalyse. 

Da  der  in  das  Kapitel  Milch  des  schweizer- 
ischen Ijebensmittelbuches  aufgenommene 
Satz:  „Für  Molkereipraxis,  nicht  aber  bei 
Beanstandungen,  kann  der  (lehalt  an IVocken- 
8ul>stanz  mit  'hinreichender  Genauigkeit  aus 
dem  specifischen  Gewicht  und  dem  Fette 
nach'  der  Fl  ei  seh  mann 'sehen  Formel  fest- 
geteilt  werden",  den  Glauben  erwecken 
könnte,  man  habe  damit  dieser  Formel  den 
wissenschaftlichen  Wertli  absprechen  und  sie 
aus  dem  Laboratorium  ausweisen  wollen, 
erklärt  Dr.  Edwin  Ackermann,  Kant<m8- 
chemiker  in  Genf  (Milchztg.  181)8,  770),  dass 
er  \vie  die  meisten  seiner  CoUegen  den  grossen 
wissenschaftliclien  Werth  dieser  Formel  an- 
erkennt und  dieselbe  für  eine  ausgezeichnete 
Controle  der  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes,  des  Fettgehaltes  und  der  lYocken- 
8ul)stanz  hält.  Wie  scharf  die  nach  der 
Formel  berechneten  Zalilen  mit  exakten 
Analysen  übereinstimmen,  ergiebt  sich  aus 
dem  Bericht  des  milchwii-thschaftlichen  In- 
stituts in  Hameln,  wo  als  grösste  Differenz 
für  die  Ti'ockensubstanz  0,3  beobachtet 
wurde.  Aus  diesem  Grunde  weisen  auch 
die  „Vereinbarungen"  für  das  Deutsche  Reich 
auf  den  Vortheil  dieser  Controle  hin!  Als 
Beweis  für  seine  Auffassung  führt  Verfasser 


folgende  von  anderer  Seite  mitgetheilte  Ana- 
lyse einer  „nonnalen"  Milch  an:  Specif.  Ge- 
wicht 1,0337,  Fett  4,25%,  Ti-ockensubstanz 
12,2%.  Da  die  Fleischmann 'sehe  Formel 
für  die  Trockensubstanz  13,8%  ergiebt, 
hält  er  die  Analvse  für  falsch.  Eine  Conti-ole 
mittelst  der  Formel  hätte  den  Anahiiker  den 
Fehler  rechtzeitig  entdecken  lassen  und  zu 
einer  Wiederholung  der  Bestimmungen  ver- 
anlasst    Bn. 

Darstellung  löslicher,  eiweiss- 
haltlger  NährmitteL 

Durch  Behandlung  von  Fleisch,  Fleisch- 
oder Fischmehl  unter  Dinick  bei  130^  bis 
140^  C.  mit  Zusatz  von  schwach  basischen 
Reagentien,  wie  Magnesiumcarbonat,  -hydrat 
<Kler  -oxyd,  erhält  man  nach  einem  Patent 
der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (Chem.  Zeit.  1891),  275) 
ein  eiweisshaltiges,  lösliches  R'odukt, 
welches  ohne  weitere  Reinigung  als 
Nahrungsmittel  dienen  kann.  Während 
starke  Basen  zu  peptonreichen  Substanzen 
führen,  besteht  dieses  aus  einem  Gemenge 
von  Albumosen.  2,5  kg  entfettetes  Fleisch- 
mehl werden  mit  50  L  Wasser  und  0,25  kg 
basischem  Magnesiumcarbonat  im  geschlossenen 
Gefässe  10  bis  12  Stunden  erhitzt,  die 
liösung  filtrirt,  neutralisirt  und  zur  1^'ockne 
verdampft.  Man  erhält  ein  schwach  gefärbtes 
l*ul\er,  das  sich  leicht  in  Wasser  löst,    —he. 


Neues  Verfahren  der  Milch- 
aufbewahrung. 

In  London  behandelt  man  jetzt  frische 
Milch  in  Flaschen  mit  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  unter  Druck  von  einigen 
Atmosphären.  Es  soll  dadurch  möglich  sein, 
Milch  50  bis  60  Tage  in  frischem  Zustande 
zu  erhalten.  Die  Flaschen  sind  siphon- 
ähnlich eingerichtet.  Eine  bacteriologische 
Unterauchung  der  conser\'irten  Mich  steht 
noch  aus.  /\ 

Ztschr.  f.  angen.  Chem.  1899. 


Astra,  ein  neues  Eindernährmittel  mit 
12,7  pCt.  Eiweissgehalt ,  wird  als  Ersatz  der 
Kuhmilch  für  Säuglinge  empfohlen,  während 
Kalk-CaseYH  (Calciumphosphat-CaseiQ)  als  Blut- 
und  Eocchen-bildendes  Mittel  auch  Erwachsenen 
angerathen  wird.  Beide  Präparate .  liefert  die 
„Gesellschaft  für  diätetische  Producte  A.-O."  in 
Zürich.  ^. 


32U 


Therapentisclie  IHttlheilunfpen. 


Einspritzungen  von  Eigelb 

sollen  sieh  —  unter  die  Haut  gebracht  — 
bei  Hlutarmuth  und  Abmagerung  der  Kinder 
gut  bewährt  haben.  Nach  Muggia's  An- 
gabe (Pharm.  Rundach.  1899,  209}  werden 
Hü]mereier  sauber  abgewaschen,  dann  das 
Oelbe  dereelben  in  einem  steiilen  Glase  auf- 
gefangen, ein  Drittel  seines  Gewichts  O^Tproc. 
Kochsalzlösung  hinzugefügt,  gemisclit  und 
filtrirt.  Man  beginnt  mit  1  ccin  einzu- 
spritzen und  steigt  alhnählich  auf  10  ccm 
für  die  jedesmalige  Einspritzung.  /\^ 

Ichthyolmoor-Schlamm. 

Dieser  fein  verüieilte  Mineralraoor  mit 
seinem  Gehalte  an  Humus,  llumussäüre,  Kiesel- 
eitle,  llionei'de,  FeiTophosphat,  Scliwefeleisen 
(alluiäJdicli  in  Fen'osulfat  übergehend),  Natiium- 
cldorid,  Schwefelwasserstoff,  Koldensäure, 
Ameweu-  und  Essigsäure  wirkt  für  sich 
chemisch  wie  mechanisch  uml  rereiiugt  da- 
mit durch  den  Ichthyolgelialt  gleichzeitig  eine 
schmerzlindemde  AVirkung.  Dr. .)  oh.  H  irsch- 
kron,  Nenenarzt  in  Wien,  erzielte  mit 
Ichthyolmoor-Schlamm  bei  Rlieumatismen, 
Gicht  und  anderen  Krankheiten  stets  gute 
Erfolge.  Die  Anwendung  des  Mooi'es  (Wien. 
Med.  Bl.  1899,  314)  geschieht  folgender- 
massen:  Man  schüttet  das  feine  Pulver  in 
ein  weites  Gefäss,  giesst  warmes  Wasser  hin- 
zu, verrührt  zu  einem  dicken  Brei  und  er- 
wärmt, bis  der  gewünschte  Wärmegrad  er- 
reicht ist;  überatehendes  Wasser  wird  ab- 
gegossen. Dann  bringt  man  den  Brei 
mittelst  Löffel  sehr  dick  auf  weiche  I^in- 
wand,  in  die  der  Schlamm  sorgfältig  einge- 
schlagen wird,  und  legt  den  länglichen  oder 
breiten  Umschlag,  je  nach  dem  Köi-pertheile, 
auf    die    leidende    Stelle.     Soll    die    Wänue 


Wien  geliefert  wird,  eignet  sich  auch  als 
Zusatz  zu  Sitz-,  Halb-  und  VoUbädeni,  nur 
darf  die  1'emperatur  des  Moores  35  bis 
40"  C.  nie  ttberateig'en.  P.  s. 


lauge   anlialten , 
Umschlau:    noch 


so  breitet  man  über  den 
ein  gewanntes,  mehrfach 
zusammengelegtes  Flanclltuch  oder  Watte 
und    dartiber   eine    1    m    breite    und    1    bis 


m 


lange    Kautschukleinewand.      Der 


Kranke  liegt  am  besten  im  Bette  und  be- 
deckt sich  ausserdem  vollständig  noch  mit 
Plaid  und  Bettdecke.  Der  Umschlag  bleibt 
^4  bis  1  Stunde  liegen;  das  Auflegen  ge- 
sclielie  in  den  Abendstunden. 

Der    Ichthyolmoor-Schlamm,    welcher    in 
Pulverform    von    der   Salvator- Apotheke    in 


Zur  Bekämpfimg 
der  sogenannten  Läusesucht. 

Den  Menschen  können  zwei  Gattungen 
von  Läusen  belästigen:  Pediculus  und 
Phthirius.  Durch  die  Kopflaus  (Pediculus 
capitis),  weldie  l)ei  den  Eskimos  weiss,  bei 
den  Negern  schwarz  und  bei  den  Cliinesen 
gelbbraun  gefärbt  ist,  wei-den  Keizzustände 
erzeugt,  die  zuweilen  in  Ilalsdrüsenschwell- 
ungen  und  -Vereiterungen  ausarten;  aucli 
der  v<m  Altere  her  bekannte  Weichsel- 
zopf (Plica  polonica)  ist  eine  F'olge  der 
Ansiedelung  von  Kopfläusen.  Als  Bekämpf- 
ungsmittel dieser  Parasiten  wii-d  von  Geber 
(MwftatsL  f.  prakt.  Dennatol.  1899,  i>71; 
Petroleum,  mit  etwas  Penibalsam  vei-setzt, 
ganz  besonders  empfohlen  —  Aekon  zwei- 
maliges Einreiben  soll  die  l^use  tödten. 
Die  an  den  Haaren  festklebenden  Nisse 
können  durch  giündliches  Waschen  des 
Kopfes  mit  Sodalösung  entfernt  werden, 
während  die  auf  der  Kopfhaut  gebildeten 
Ekzeiue  ärztlicherseits  zu  behandeln  sind. 

Die  Klei  d  e  r  -  oder  K  ö  r  p  e  r  1  a  u  s 
(Pediculus  vestimentorum),  in  den  Falten  der 
Kleider  lebend,  entnimmt  ihre  Nalirung 
mittelst  Saugrüssels  dem  menschlichen  Kör- 
per. Um  den  Einstichpunkt  entwickeln  sich 
Quaddeln,  die  in  Folge  des  Kratzens  Pusteln-, 
Funmkel-,  (iesehwüi-s-  und  Ekzembildung 
veranlassen  können. 

Die  Filzlaus  (Phthirius  inguinalis,  Moi-pis 
oder  Pediculus  pubis},  welche  sich  au  aUen 
behaarten  Körperteilen  einnistet,  erzeugt 
keine  Quaddeln  und  Pusteln,  dagegen  sind 
die  „Maculae  caendeae^*  charaktemtisch  für 
„Phthiriasis".  Anstatt  der  grauen 
Quecksilbersalbe,  deren  Gebrauch  leicht 
zu  Ekzemen  führt,  räth  (ieber,  zur  Ver- 
tilgung der  Morpionen  Petroleum  oder 
Perubalsam  anzuwenden.  Von  anderer 
Seite  wird  Aether  empfohlen.  J 
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Tersclileflene  Httthelluniircn. 


Die  Selbstentzündung  der  Kohlen. 

Hierüber  hat  die  nordamerikanisehe 
Admiralität  ^Cliem.-Ztg.  1899,  Uep.  72j 
Verauche  anstellen  lassen  und  werthvolle 
Angaben  über  die  Verhütung  dieser  Selbst- 
entzündung gemacht.  Anthracitkohle  ist 
davon  ausgeschlossen,  nur  fette,  bituminöse 
Kohlen  sind  gefährlich.  Die  Entzündung 
wird  henorgerufen  durch  starke  Absorption 
von  Sauerstoff  durch  die  Kohle,  wodurch 
die  Temperatur  soweit  steigt,  dass  eine 
ehemische  Verbindung  zwischen  Kohlen- 
wasserstoffen und  Sauerstoff  eintritt.  Be- 
günstigt wird  dies  nocli  durch  die  Ein- 
wirkung von  Feuchtigkeit  auf  den  Schwefel 
kieshaltiger  Kohlen.  Diese  werden  dadurcii 
zei-sprengt  und  für  die  Sauerstoffaufnahuie 
geeigneter.  Zur  Verhütung  sollen  die  Kohlen 
am  Lande  geschützt  auf  Eisenboden  lagern, 
die  Ih-ägei*  aus  Eisen  (Hier  Mauerwerk  be- 
stehen, und  die  I^dehöhe  2  bis  2^/0  m 
nicht  übersteigen.  Ausserdem  sollen  Dampf- 
oder Feuerrohre  mindestens  G  ra  davon 
entfernt  sein.  Für  Seereisen  darf  die  Kohle 
nicht  früher  als  1  Monat  nach  der  Förderung 
verladen  weixlen.  —he. 


Ein  Apparat, 

um   gesunkene  Schiffe   durch 

Acetylengas  zu  heben, 

ist  vom  Ingenieur  F.  G.  Nielsen- Sonder- 
burg erfunden  und  in  verscliiedenen  Staaten 
patentiit  worden.  An  das  gesunkene  Schiff 
wird  eui  gi'össerer  eisenier  Behälter,  welcher 
80  weit  mit  Wasser  gefüllt  ist,  dass  er  das 
annähei-nd  gleiche  specifische  (Jewicht  hat, 
sieh  also  im  Wasser  leicht  regieren  lässt, 
angehakt  oder  sonst  wie  befestigt.  Bei 
kleinen  Schiffen  genügen  dazu  \-orbereitete 
Tonnen.  In  dem  Behälter  befindet  sich 
eine  mit  Calcium carbid  gefüllte  Kippti'ommel, 
welche  durch  eine  nach  oben  führende 
Schnur  zum  Kippen  gebracht  werden  kann, 
('eschieht  das,  so  fällt  das  Calciumcarbid  in 
einen  unter  der  Kipptroramel  befestigten 
Beutel,  worauf  die  Uasentwickelung  vor  sich 
geht.  Da  z.  B.  nur  '^  L  oder  5  kg 
Galcmmcarbid    erforderüdi    sind,    um    schon 


1,5  Cubikmeter  Gas  zu  erzeugen,  so  lässt  sich 
der  Behälter  mit  einem  geringfügigen 
Quantum  Calciumcarbid  mit  (las  ausfüllen, 
wodurch  das  darin  befindliche  Wasser  durch 
vorhandene  Bodenlöcher  verdrängt  wird. 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  an  einem  ge- 
sunkenen Schiffe  die  nötliige  Anzald  Be- 
hälter anbringen  und  unter  Wasser  hebe- 
kräftig machen,  so  dass  das  Schiff  dadurch 
gehoben  werden  kann. 

Zeit  sehr ,  für  comprim.  u.ßüss.  Gase  11^  ig2.     Sc 


Ueber  die  Strahlung  der  Glüh- 
strümpfe von  H.   Le  Chatelier 
und  O.  Boudouard. 

Der  Vergleich  der  Strahlung,  die  von 
einem  mit  Auermasse  überzogenen  Thermo- 
element einerseits  vcm  der  Oberfläche,  anderer- 
seits von  Stellen,  an  denen  durch  Lücken 
in  der  Auermasse  das  Platin  blossgelegt 
war,  ausgesendet  wird  und  der  Vergleich 
mit  der  Straldung  anderer  erhitzter  Köiper 
führen  die  Verfasser  zu  dem  Sdüuss,  dass 
das  selektive  und,  namentlich  ün  Roth,  sehr 
kleine  Emissionsvermögen  der  Auermasse 
dieselbe  zwingt,  in  der  Hamme  eine  höhere 
Temperatur  als  andere  Köiper  anzunehmen, 
um  die  zugeführte  Wänueenergie  in  Gestalt 
von  Strahlung  zu  zeratreuen.  Die  Annahme 
einer  katalytischen  Wü*kung  des  verbrennen- 
den (lases  auf  die  Stiilmpfe  wird  dadurch 
widerlegt,  dass  die  Strahlung  der  Auer- 
masse im  verbrennenden  Gase  dieselbe  ist 
wie  bei  gleich  starker  Erhitzung  durch 
bereits  verbrannte  Gase. 

Die  Temperatur  der  Auersti'ümpfe  im 
Brenner  winl  zu  rand  IGoi)^*  angenommen, 
wo  die  auf  ein  Thermoelement  aufgetragene 
Auei-masse  die  gleiche  Strahlung  zeigt.  Die 
gesammte  von  den  Glühstrümpfen  aus- 
gestrahlte Energie  ist  erheblich  geiinger  als 
die  eines  absolut  schwarzen  Körpers,  trotz- 
dem letzterer  viel  weniger  an  sic1itbai*en 
Lichtstralden  entsendet. 

Compt,  rend.  iSÖ,  t86i.  Sc. 


Verleger  and  verantwortlidier  Leiter  Dr.  A«  So]in6i4er  in  Dresden. 

Im  Bachhandel  durch  JaliuB  Springer,  Berlin  N.,  Monbijonplftti  3. 

Druek  von  Fr.  Tiltel  Nachfolger  (Knnath  A  T:i08t)  in  Dresden. 
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Clieniie  und 

üeber  Frangulapräparate. 

Von  Dr   E.  Aweng  zu  Barr. 

^^'ie  ich  bereits  a.  a.  0.  auseinander- 
setzte (Schweizer.  Woclienschrift  für 
Chemie  und  Phajmacie  1898,  No.  4(); 
Ph.  (\  1898,  39,  77())  fand  ich  in  der 
Frangularinde  zwei  (Gruppen  von  wirk- 
samen Glykosiden,  welche  ich  als 
primäre  und  secundäre  bezeichnete. 
Die  primären  sind  im  Wasser  leicht  l(')s- 
Uch,  die  secundären  dagegen  nicht.  \'er- 
setzt  man  eine  wässeiige  Lösung  der 
piimären  ( Glykosiden  mit  einem  kalten 
wässerigen  Macerat  aus  gi-üner  Frangula- 
rinde,  so  scheiden  sich  sehr  bald  se- 
cundäre Glykoside,  in  Folge  Spaltung  der 
primären,  ab.  Lässt  man  grüne  Rinde 
einige  Tage  in  der  feuchten  Kammer 
liegen,  so  lässt  sich  bestimmt  eine  Zu- 
nahme der  Menge  der  secundären  Glykos- 
ide auf  Kosten  der  primären  feststellen. 
Beide  Wahrnehmungen  deuten  auf  tlie 
VVü-kung  eines  in  der  Rinde  vor- 
kommenden hydrolytischen  F'er- 
inentes.  (Uebrigens  wirken  Schimmel- 
pilze auf  Lösungen  der  primären  Glykos- 


Pliarinacie. 

ide  auch  h3^drolvsirend  ein :  es  scheiden 
sich  secundäre  (ilykoside  ab.)  Diesem 
hydrolytischen  Ferment  kommen  auch 
die  unerwünschten  Nebenwirkungen  dei- 
fiischen  Frangularinde  (Krbrechen  und 
Kolik)  zu;  da  beide  (Trui)pen  von  Glykos- 
iden für  sicli  schmerzlos  wirken,  wie 
ich  in  oben  citirter  Arbeit  angab. 

Bei  langsamen  Trocknen  frischer  Rinde, 
etwa  bei  feuchter  \\'itterung.  ist  ein 
Fermentiren  und  in  Folge  dessen  eine 
Abnahme  der  ])rimären  zu  Gunsten  der 
secundären  (ilvkoside  recht  wohl  denk- 
bar.  Ausserdem  dürfte  der  relative  so- 
wie der  absolute  (lehalt  an  beiden 
Gruppen  von  wirksamen  Bestandtheilen 
wohl  auch  vom  Alter  der  Rinde,  Zeit 
des  Sammeins  u.  a.  in.  abhängen. 

Wie  ich  schon  in  oben  angegebent^r 
Arbeit  betonte,  empfiehlt  es  sicli,  frische 
Rinde  sofort  bei  höherei'  Temperatur 
(lou^)  zu  trocknen,  um  das  Fennent 
unschädlich  zu  machen.  Wie  der  Ver- 
such IV  vtm  K.  Dieterich  (Ph.  C.  189^. 
40,  :^78)  zeigt,  hat  dieses  rasche  Trocknen 
keinen  Finfluss  auf  den  Gehalt  der  Kind-n 
au  primären  Glykosiden. 
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Wie  ich  in  einer  früheren  kurzen  Arbeit 
über  die  Frangrularinde  en^^ähnte  (Journal 
d.  Pharmacie  f.  Els.-Loth.  1897),  hat 
schon  1871  Baildon  (Americ.  Journal 
of  Pharmacy)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  Aufguss  der  frischen 
Frangularinde  durch  Aufkochen  seine 
emetische  Wirkung  einbüsse;  später 
1890,  giebt  Hager  (Pharm.  Post)  an, 
dass  durch  mehrtägiges  Erhitzen  auf 
50^  die  frische  Kinde  ihre  unerwtinscliten 
Nebenwirkungen  verliere. 

Die  primären  Glykoside  schmecken 
schwach  bitter;  die  secundären 
unangenehm  herb,  harzig.  Zu  einem 
flüssigen  galenischen  Präparate  eignen 
sich  blos  die  primären.  Ich  hatte  zwei 
Präparate  als  rationell  vorgeijchlagen : 

1)  ein  dickes,  hydralkoholisches  Kx- 
tract,  ähnlich  dem  Extractum  Rhei ;  zur 
Bereitung  von  Pillen.  Ein  solches  Ex- 
tract  enthält  sämmtliche  wirksame  Be- 
standtheile  der  Frangularinde, 

2)  eine  Lösung  der  primären  Glykos- 
ide, ein  Fluidextract  frei  von  secundären 
Glykosiden.  Letztere  sind  nämlich  im 
Fluidextract  des  Ai-zneibuches  mit  ent- 
halten ;  sie  verschlechtem  den  Geschmack 
wesentlich  und  bewirken  ein  Nachtrüben, 
da  sie  sich  zum  Theil  langsam  wieder 
ausscheiden. 

Die  primären  Glykoside  lassen 
sich  am  einfachsten  mit  kaltem 
Wasser  extrahiren.  Für  den  Fall,  dass 
die  Rinde  etwa  noch  lösliches  Fennent 
enthielt,  empfahl  ich,  dieselbe,  gepulvert 
und  mit  Wasser  angefeuchtet,  eine  Stunde 
im  Wasserbade  zu  erhitzen,  und  nach 
völligem  Erkalten  mit  kaltem  Wasser 
zu  percoliren.  Das  Percolat  wird  unter 
Zusatz  von  etwas  (Calciumcarbonat  oder 
Magnesiumcarbonat  auf  dem  ^V'asser- 
bade  zur  gewünschten  Goncentration  ein- 
gedampft. Erhitzen  auf  freiem  Feuer 
bewirkt  Ausscheidungen. 

Der  Zusatz  von  Calciumcarbonat  (oder 
Magnesiumcarbonat)  hat  einen  doppelten 
Zweck:  Das  Percolat  enthält  nämlich 
etwas  freie  Säure,  welche  beim  Ein- 
dampfen immerhin  auf  die  Glykoside 
spaltend  wirken  muss ;  ausserdem  be- 
wirkt dieser  Zusatz  eine  Vennindening 
der  Bitterkeit  des  Präparates.     Ein  Zu- 


satz von  Magnesia  usta  vor  dem  Ein- 
dampfen ist  nicht  zulässig :  dei^sel^e  be- 
wirkt theilweise  Spaltung  der  Glykos- 
ide. Uebrigens  röthen  die  mittelst  ab- 
soluten Alkohols  gefällten,  mit  Alkohol 
gewaschenen,  primären  Glykoside  in 
wässeriger  Lösung  blaues  Lakrauspapier 
sehr  deutlich,  selbst  noch  nach  Erwärmen 
mit  Calciumcarbonat. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  die  er- 
haltene concentrirte  Lösung,  das  Fluid- 
extract, gegen  Zersetzung  zu  schützen : 
wie  schon  bereits  oben  bemerkt,  wirken 
Schimmelpilze  und  wahrscheinlich  auch 
andere  Gährungserreger  hydrolysirend 
auf  die  primären  Glykoside.  Ich  hatte 
einen  Zusatz  von  Glycerin  vorgeschlagen; 
und  zwar  setzte  ich  dem  Percolate  vor 
dem  Eindampfen  soviel  Glycerin  zu,  dass 
das  fertige  Präparat  etwa  50  bis  60  pCt. 
davon  enthielt.  Es  stellte  eine  sirupdicke, 
schwach  bittersüss  schmeckende  Flüssig- 
keit dar,  welche  sich  gut  hielt;  der 
süssliche  Geschmack  fand  wenig  Lieb- 
haber, und  ich  setze  seit  einigen  Monaten 
dem  fertigen  Präparate  20  pCt.  Alkohol 
hinzu,  indem  ich  das  Glycerin  weglasse. 
Dieses  Fluidextract,  dass  nun  dem  Ruid- 
extract  des  Arzneibuches  sehr  nahe  steht, 
hält  sich  gut  und  schmeckt  rein  bitter. 
Selbst  in  grosser  Gabe  wirken  die 
primären  (wie  übrigens  die  secundären 
Glykoside  auch),  völlig  schmeralos. 
Ich  habe  bis  7  Gramm  der  trockenen 
primären  Glykoside  auf  einmal  ge- 
nommen, ohne  die  geringsten  Neben- 
wirkungen zu  spüren.  Ich  glaube,  dass 
der  eigentliche  Weith  der  Frangula- 
glykoside  erat  dann  anerkannt  wird, 
wenn  man  sich  entschliesst ,  dieselben 
in  grösseren  Dosen  anzuwenden,  wie 
bisher. 

Will  man  die  secundären  Glykos- 
ide als  Nebenproduct  mit  ge- 
winnen, was  sich  bei  Darstellung  im 
Grossen  wohl  lohnen  dürfte,  so  wird 
die  gepulverte  Frangularinde  mit  60proc. 
Alkohol  percoliit,  das  Percolat  unter 
Zusatz  von  Calciumcarbonat  zum  Sirup 
eingedampft,  und  mit  kaltem  Wasser 
wieder  aufgenommen:  die  secundären 
Glykoside  bleiben  als  braunes  Pulver 
ungelöst  zurück.    Diese  Darstellungs- 
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weise  ist  übrigens  die  einzig  brauch- 
bare für  Fluidextract  aus  Rhabarber 
oder  Senna,  weil  die  schleimigen  Be- 
standtheile  der  Droge  nicht  mit  gelöst 
werden,  die  wirksamen  Bestandtheile 
hingegen  vom  GOproc.  Alkohol  voll- 
standig  aufgenommen  werden. 

Eine  absolute  Werthbestimm- 
ungsmethode  wird  sich  erst  nach  Rein- 
darstellung der  verschiedenen  Spaltungs- 
producte  der  Glykoside  aufbauen  lassen : 
es  wird  dei'selben  eine  scharfe  Trennung, 
sei  es  der  verschiedenen  Glykoside,  sei 
es  der  einzelnen  Spaltungsproducte ,  zu 
Grunde  liegen  müssen,  eine  zeitraubende 
Arbeit,  mit  der  ich  noch  beschäftigt 
bin.  Erst  eine  solche  Methode  wird 
einen  Vergleich  zwischen  Frangula, 
Sagrada,  Rhabarber  und  Senna  gestatten, 
und  zeigen,  ob  meine  Vermuthung  sich 
bestätigt,  dass  in  allen  vier  Drogen,  sowie 
in  Fructus  Rhamni  catharticae  im  Ganzen 
genommen  dieselben  wirksamen  Bestand- 
theile vorkommen,  und  dass  in  einer 
Droge  dieser  Bestandtheil  vorherrscht, 
in  der  andern  jener. 

Was  die  secundären  Glykoside  be- 
trifft, so  lassen  sich  dieselben  durch  Er- 
schöpfen nach  einander  mit  Aether, 
Benzol,  absolutem  Alkohol  und  50proc. 
Alkohol  in  vier  Theile  trennen,  deren 
drei  Neigung  zum  Krystallisiren  zeigen : 
alle  vier  spalten  beim  Erhitzen  mit  Salz- 
säure Zucker  ab,  enthalten  also  Glykos- 
ide. Von  den  Spaltungsproducten  der 
primären  und  secundären  Glykoside  sind 
Schwabe's  Emodin  und  Ohrysophan- 
säure bereits  bekannt :  sie  wirken  eben- 
falls abführend. 

Mit  dem  Studium  der  beiden  übrigen, 
die  ich  vorläufig  als  Eisenemodin  und 
Frangularhamnetin  bezeichnete,  und  die 
quantitativ  vorherrschen,  bin  ich  noch  be- 
schäftigt. Beide  sind  vollständig  un- 
wirksam. 

Bei  Darstellung  galenischer 
Präparate  aus  Frangula  (und  wohl  auch 
bei  Rhabarber  und  Senna)  ist  jede 
Spaltung  der  Glykoside  daher  zu  ver- 
meiden, und  zwar  werden  dieselben  durch 
Erhitzen  mit  verdünnten  Säuren  sowie 
mit  verdünnten  Alkalien  gespalten. 

Einen  praktischen  Werth   dürfte   die 


relative  Werthbestimmung  immerhin  be- 
halten, d.  h.  die  Bestimmung  der 
primären  und  secundären  Glykoside,  weil 
dieselbe  den  Ausschlag  für  die  Ver- 
wendung der  Droge  geben  soll.  Zu 
flüssigen  Präparaten  kommt  nur  der 
Gehalt  an  primären  Glykosiden  in  Be- 
tracht ;  soll  dagegen  die  Rinde  in  Stücken 
zum  Verkauf  kommen,  zu  Pulver  oder 
zur  Bereitung  eines  hydralkobolischen 
Extracts  dienen,  so  kommt  die  Gesammt- 
menge  der  Glykoside,  primäre  und  se- 
cundäre,  in  Betracht.  Diese  Anschauung 
möchte  ich  besonders  bei  Rhabarber 
betonen:  es  sind  mir  Rhabarbersorten 
vorgekommen,  welche  viel  secundäre 
und  wenig  primäre  Glykoside  ent- 
hielten. Solche  Sorten  eignen  sich  nicht 
für  Aufgüsse,  sind  aber  zu  Pulver  oder 
zur  Extractdarstellung  recht  brauchbar. 
Zum  Aufguss  müssen  wir  Rbabarber- 
sorten  wählen,  welche  reich  an  primären 
Glykosiden  sind.  Zur  relativen  Werth- 
bestimmung der  primären  und  secund- 
ären Glykoside  in  Rhabarber 
eignet  sich  wasserfreies  Aceton  nicht 
so  gut  wie  bei  Frangula,  weil  gewisse 
primäre  Glykoside  in  der  Rhabarber- 
wurzel nicht  ganz  unlöslich  in  Aceton 
sind.  Hier  empfiehlt  sich  Erschöpfen 
der  Wurzel  mit  60proc.  Alkohol,  Ein- 
dampfen der  (yolatur.  Wiederaufnehmen 
mit  kaltem  Wasser  und  Filtriren.  Die 
secundären  Glykoside  bleiben  auf  dem 
Filter,  die  primären  befinden  sich  im 
Filtrate  gelöst. 

Besonders  bei  Rhabarber  wäre  es  sehr 
interessant  festzustellen,  ob  etwa  die  Art 
des  Trocknens,  ob  langsam  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  oder  schnell  bei  100^, 
einen  Einfluss  auf  das  Verhältniss  zwischen 
primären  und  secundären  Glykosiden  aus- 
übt. Dies  Hesse  sich  schon  an  frischem 
Material  aus  einem  botanischen  Garten 
nachweisen. 

Bei  der  Werthbestimmung  der 
galenischen  Präparate  aus  Frangula  ist 
noch  ein  wesentlicher  Punkt  zu  berück- 
sichtigen: es  müssen  nämlich  die  etwa 
im  Präparate  enthaltenen  unwirksamen 
Spaltungsproducte  der  Glykoside  separat 
bestimmt  werden. 
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Ueber  künstlichen  Ersatz  verbrauchten  SauerstoflTs  in  dör 

Athmungsluft  geschlossener  Bäume. 

Von   G.  Kassner.—  (Schluss  von  Seite  3 iL) 


Versuchsreihen.  In  den  wie  oben  (S.3 1 1) 
geschildert  vorbereiteten  Apparat  wurde 
1 1  Uhr  Vormittags  eine  kräftige  Maus 

Nach  Behandig.  m.  Aeukaii    blieb,  zarück  98,0 
11  11   .      1,  Phosphor     „         ,,      81,6 


b)  Untersuchung  am  folgenden  Morgen 
9  Uhr: 

Abgesogen  97,6  ccm  Luft. 

Mit  KOH  eifolgte  keine  Verminderung,  CO2  also 

nicht  vorhanden. 

Nach  Behandig.  m.  Phosphor  blieb,  zarück  89,0, 

Differenz  =  8,5  ccm  =  8,7  pCt  Sauerstoff. 

c)  Weitere  Untersuchung  4V2  Uhr 
Nachmittags : 

Abgesogen  98,0  ccm  Luft. 

CO2  wurde  nicht  gefunden. 

Nach  Behandig  m.  Phosphor  blieb,  zurück  91,0, 

Differenz  =  7,0  ccm  =  7,1  pCt  Sauerstoff. 

Das  Versuchsthier  befand  sich  augen- 
scheinlich sehr  schwach,  es  blieb  lebhaft 
athmend  still  sitzen. 

Das  Präparat  war  zwar  in  der  letzt- 
beschriebenen Anordnung  im  Stande,  die 
schädliche  CO2  völlig  Mnwegzunehmen, 
weshalb  der  in  Versuch  Ib  gefundene 
0- Gehalt  noch  erheblich  unterschritten 
werden  konnte,  indessen  vermochte  es 
nennenswerthe  Mengen  Saueretoff  nicht 
abzutreten,  so  dass  dessen  Gehalt  in 
der  Athmungsluft  fortdauernd  geringer 
wurde.  Ich  kam  daher  auf  den  Ge- 
danken, es  könne  möglicherweise  die 
Entbindung  von  Sauerstoff  erst  dann  er- 
folgen, wenn  alles  in  dem  käuflichen 
Na2  02  noch  vorhandene  Natriumoxyd, 
welches  mehr  oder  weniger  darin  ge- 
funden werden  kann,  und  von  welchem 
auch  das  von  mir  benutzte  Präparat 
eine  ziemliche  Menge  enthielt,  beseitigt 
worden  ist.  Aus  diesem  Grunde  be- 
schloss  ich,  nach  Entfernung  der  Maus 
Kohlensäure  in  den  Apparat  zu  leiten 
und  nach  Absorption  derselben  und  Um- 
wandlung des  Aetznatrons  in  Carbonat 
den  Versuch  weiter,  fortzusetzen.  Es 
wurden  daher  mehrere  Liter  CO2  unter 
die  Glocke,  geleitet  und  der  Apparat 
V2  Tag  sich  selbst  tiberlassen,  bis  durch 
die  Analyse  die  völlige  Absorption  der- 
selben nachgewiesen  wurde. 


eingeführt.    Um   41/2  Uhr  Nachmittags 
erfolgte  die  ei-ste  Gasuntersuchung, 
a)  Abgesogen  98,0  ccm  Luft. 

Gas,  Differenz  Null,  also  CO2  nicht  vorhanden, 
„  ,,        16,4  =  16,7  pCt.  Sauerstoff. 

V^ei-suchsreihe  III.  Nachmittags  5  Uhr 
wurde  die  inzwischen  wieder  lebhaft 
gewordene  Maus  von  Neuem  in  den 
Apparat  gesetzt ,  dessen  Luft  den  nor- 
malen 0-Gehalt  zeigte. 

a)  Probeentnahme  am  folgenden  Mor- 
gen 91/2  Uhr. 

Abgesogen  99.0  ccm  Luft. 

KOH  absorbirte  nichts,  also  CO2  nicht  vor- 
banden. 
Nach  Behaodlg.  m.  Phosphor  blieb,  zurück  82,6, 
Differenz  =  16,4  =  16,5  pCt.  0. 

b)  Weitere  Untersuchung  2V2  Uhr 
Nachmittags : 

Abgesogen  L9,2  ccm  Luft. 

£0H  blieb  ohne  Einwirkung,  also  GOg  nicht 

vorhanden. 

Nach  Behandig.  m.  Phosphor  blieb,  zurück  84,0, 

Differenz  =  15,2  =  15,3  pCt.  0 

c)  Untersuchung  gegen  7  Uhr  Abends : 
Abgesogen  100,0  ccm  Luft. 

KOH  ohne  Einfluss,   also  CO2  nicht  vorhaadeo. 

Nach  Behandig.  m.  Phosphor  blieb,  zurück  86,5, 

Differenz  =  13,5  =  13,6  pCt.  0. 

d)  Unterauchung  am  folgenden  Mor- 
gen 9V2  t'hi-: 

Abgesogen  99,4  ccm  Luft 

KOH  ohne  Einfluss,   also  CO2  nicht  vorhanden. 

Nach  Behandig.  m.  Phosphor  blieb,  zurück  91.6, 

Differenz  =  7,8  =  7,8  pCt.  0. 

e)  Untersuchung  Nachmittags  6^4  Uhr: 

In  der  abgesogenen  Probe  von  10  \0 
ccm  Luft  wurde  CO2  nicht  gefunden, 
der  Sauerstoffgehalt  betrug  5,5  pCt. 

So  tief  herunter  war  wohl  noch  selten 
in  einer  Untersuchungsserie  der  Gehalt 
an  Sauerstoff  gefallen. 

Das  Thier  befand  sich  freilich  auch 
nicht  gut,  es  konnte  sich  nur  mühsam 
aufrecht  erhalten  und  schüttelte  sich 
öfters;  die  Augen  waren  meist  ge- 
schlossen Ich  unterbrach  daher  den 
^'ersuch  und  liess  frische  Luft  hinzu- 
treten, in  der  sich  das  Thier  bis  zum 
nächsten   Tage    wieder   völlig    erholte. 
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Kunkel  führt  in  seinem  Werke**)  an,  SauerstofFgehalt  nur  6,3  pCt.  statt  20,8 
dass  bei  einem  0-Gehalt  von  11,3  pCt.  ipCt.,  berechnet  auf  Noimaldruck ,  be- 
ernsthafte Störungen  im  Wohlbefinden  \  trug,  ein  Verhältnisi^,  das  in  meinen 
eintreten.  Bei  9,8  pGt.  beobachtet  man  Thierversuchen  noch  unterboten 
Schwindel,  Uebelkeit,  Ohnmachtsanwand- !  w^irde. 

lung.  Seite  320  liefest  es:  ^pie!  Mir  .schien  daher  ein  Zusatz  von 
untere  Grenze,  bei  der  das  Leben!  Wasser  zum  Präparat  erforderlich  zu 
schon  bedroht  ist.   hegt   bei  etwa" ^ein,   gemäss   der  von  Desgrez   und 

OUlumprocentSauerstoff  in  derjBalthazard    angegebenen   Gleichung 
Athraungsluft    hei    gewöhnlichem!         v.  n    i   u  n       oxt  r^u   i   n 
Luftdruck.'*     Diese  Zahl  ist  in  Ver-i         ^a^Ug^  Hgü  =  2.\aOH  4-0 
such  Ille  weit  unterschritten  wor-  wobei  wohl  als  Zwischeiipi-oduct  Wasser- 
deu.  .-  stoffperoxyd   auftritt,    das   indess   bald 

In  dieser  Serie  EI  ist  also  auch  trotz  i»  Wasser  und  Sauei-stoff  zerfällt, 
möglichster  Beseitigung   freien   Alkalis!     Vei-suchsreihe    lY,      Es    wurde    der 
eine  bemerkenswerthe  Saueretoff abgäbe  i  Drahtteller   mit    dem    Na2  02    aus    dei 


von  Seiten  des  Na2  O2  nicht  eingetreten, 
so  dass  beständiges  Sinken  im  0-Gehalt 
der  Athmungsluft  eintreten  miisste. 


Glocke  herausgenommen,  ausserhali)  ge- 
hörig mit  Wasser  durchfeuclitet  und 
nach  Unterlage  mehrerer  Bogen  porösen 


Eingeschaltet  seien  hier  einige  An-  Papieres,  um  alle  abti-opfende  Feuchtig- 
?aben  aus  einem  Berichte  B  e  r  s  0  n's  keit  aufzunehmen  und  von  dem  Tliiere 
über  seine  berühmte  Hochfahrt  vom  femzuhalten,  wieder  in  die  Glocke  zurflck- 
4.  December    1894    mit    dem    Ballon ,  gebracht. 

^Phoenix",  bei  welcher  die  grösste  Höhe  [  Der  neue  Versuch  begann  Mittags  5 
und  niedrigste  Lufttemperatur  erreicht  Uhr: 

wurde,  die  jemals  bis  dahin  von  einem  a)  Probeentnahme  am  nächsten  Mor- 
Mensciieu  im  Ballon  beobachtet  worden  |  gen  gegen  10  Uhr.  Die  Glocke  war 
ist,  und  aus  welchem  es  sich  ergiebt,  stark  mit  Feuchtigkeit  beschlagen:  die 
dass  in  Höhe  von  6000  m  die  Luft  Maus  sass  ei'st  still  da,  frass  aber  wie- 
bereits  so  dünn  wird,  dass  Einathmen  derholt  und  wurde  munter.  Athmung 
von  reinem  Sauerstoff  nothwendig  ist. !  schnell.  In  den  abgesogenen  98,2  ccm 
b850üm  Höhe  dachte  Berson  daran,  Luft  fand  ich  keine  COo,  einen  Sauer- 
dass  der  berühmte  Luftschiffer  James  stoffgehalt  von  13,4  ccm  =  13,6  pCt. 
Glaisher  in  dieser  Höhe  bewusstlos  zu-       b)  Untersuchung  5  Uhr  Nachmittags: 


sammenbrach  und  fast  in  derselben  Höhe 


Abgesogen  98,8  ccm.    Gefunden  9,4 


Sivel  und  Crocö-Spinelli  ihren  Tod  ccm   0  —  9,5   pCt.     CO2    nicht    vor- 
fanden.    Doch  bei  fortwährender  Ein-  banden. 

athmung  reinen  Sauerstoffs  befand  sich  c)  Untersuchung  am  folgenden  Tage 
Berson  wohl,  unterbrach  er  indessen i Mittags  gegen  12  Uhr: 
die  Sauei-stoffzufuhr,  so  überfiel  ihn  ge- '  Abgesogen  100,0  ccm  Luft.  Gefun- 
waltiges  Herzklopfen  und  er  taumelte  den  6,6  ccm  0  =  6,6  pCt.  COg  nicht 
im  Korbe  hin  und  her,  wobei  ihm  die  |  vorhanden.  Das  Thier  wurde  todt  auf- 
Augenhder  zuzufallen  drohten.  gefunden. 

Berson  stieg  schliesslich  noch  durch       Es  war  also  trotz  Durchnässung  des 


Auswerfen  des  letzten  Ballastsackes  auf 
9000  m,  woselbst  das  Aspirationsthenno- 
meter  —47,9"  C.   und  das  Barometer 


Na2  02  eine  fortdauernde  ^Abnahme  des 
0-Gehaltes  eingetreten,  welche  wohl  in 
Verbindung  mit  dem  grossen  Feuchtig- 


emen  Stand   von  nur  231  mm  Queck- j  keitsgehalt  der  Luft  und  der  über  Nacht 
^ilbei-säule  zeigte  =  annähernd  .3  der  "auf  7,5  «C.  herabgegangenen  Temperatur 

normalen ,   in   welcher   Höhe   also   der  J^  ?f  f  f «,  ^^''  T^J  ^^^  Vei^uchstliieres 
__.  bewirkt  haben  wird,  obwohl  noch  nicht 

♦♦)  Kunkel,  Handbuch  der  Toxikologie,  Jena  ^^  niedrige  Zalü  des  Versuchs  me  mit 
1899,  S.  346.  5,5  pCt.  0  erreicht  war. 
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Nun  war  bei  dem  auch  hier  einge- 
tretenen Misserfolg  ohne  Zweifel  eine 
vorzeitige  Entwickelung  von  0,  d  h. 
ausserhalb  des  Apparates,  eingetreten, 
da  man  beim  Befeuchten  des  Präpara- 
tes eine  Gasentwickelung  wahniehmen 
konnte.  E^  war  daher  zu  vermuthen. 
dass  eine  fortdauernde  langsame  Be- 
feuchtung im  Apparat  bessere  Resultate 
geben  würde. 

Ich  traf  daher  folgende  Aenderung  in 
der  Vorrichtung,  nachdem  eine  einge- 
schaltete Versuchsreilie  gezeigt  hatte, 
dass  auch  das  mit  einer  (/ontactsubstanz. 
nämlich  Ferrum  hydricum,  gemischte 
Natriumperoxyd,  im  trockenen  Zustande 
auf  dem  Drahtteller  ausgebreitet,  keine 
bemerkenswerthe  bez.  genügende  Quan- 
tität Sauerstoff  abgegeben  hatte.  Der 
Drahtteller  mit  der  trockenen  Mischung 
wurde  in  der  Glocke  belassen,  da  die 
letztere  ja,  wie  oben  nachgewiesen, 
wenigstens  zur  Bindung  der  Kohlensäure 
geeignet  ist.  Auf  den  Teller  aber  wurde 
eine  Glasschale  gestellt,  welche  mit  einer 
Mischung  von  Natriumperoxyd,  Eisen- 
hydrat und  Kieseiguhr  halb  gefällt  war 
und  in  welche  die  Ausflussspitze  eines 
von  Aussen  durch  den  Tubus  herein- 
geführten Heberrohres  einmündete.  Letz- 
teres war  mit  stellbarem  Hahn  versehen 
und  gestattete  das  Zufliessenlassen  be- 
liebiger Mengen  Wasser. 

Versuchsreihe  V.  So  vorbereitet  wurde 
der  Apparat  9  Uhr  Morgens  in  Gang 
gesetzt,  nachdem  eine  neue  kräftige  Maus 
in  denselben  gebracht  war.  Es  wurde 
eine  Portion  Wasser  zufliessen  gelassen, 
welche  in  dem  mit  Contactsubstanz  ge- 
mischten I^äparat  lebhafte  Gasentwickel- 
ung hervorrief. 

a)  Gasuntersuchung  gegen  10  Uhr; 
abgesogen  99,3  ccm  Luft.  Kohlensäure 
wurde  nicht  gefunden.  Der  Sauerstoff- 
gehalt  betrug  31,3  p('t. 

Es  war  also  eine  grössere  Sauerstoff- 
menge entwickelt  worden,  als  nothwendig 
und  eigentlich  beabsichtigt  war;  das 
Thier  befand  sich  recht  munter  und 
sprang  öfters  in  die  Höhe.  Wasser 
wurde  zunächst  nicht  weiter  zugeführt. 

b)  Untersuchung  um  11  Uhr: 

CO2  nioht  vorhanden,  Sanentoffgehalt  29,8  pCt. 


c)  Untersuchung  um  12  Uhr: 

GO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoifgehalt  29,5  pGt 

d)  Untersuchung  um  2  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  SauerstoffK^halt  28,9  pCt 

e)  Untersuchung  um  3  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sanersto^halt  28.5  pCt 

Es  wurden  2  Tropfen  Wasser  zu- 
fliessen gelassen. 

f)  Untei-suchung  um  4  l'hr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Saaerstoffgehalt  28,5  pl't 

Die  um  3  Uhr  zugesetzten  2  Tropfen 
Wasser  hatten  also  eine  kleine  Vermehrung 
des  0-Gehaltes  bewirkt,  da  derselbe  trotz 
des  Athmungsverbrauchs  auf  gleicher 
Höhe  blieb. 

g)  ITntersuchung  um  5  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Saueretof^halt  28,0  pCt 
h)  Untersuchung  um  6  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  27,9  p  t 

i)  Untersuchung  am  folgenden  Tage 
8  Uhr  Vormittags: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoff^ ehalt  22,4  pCt 

k)  Untersuchung  um  10  LTir: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  21  ,D  pCt. 

1)  Untersuchung  um  2  Ulir  Nach- 
mittags: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  20,5  pCt. 

Da  der  Gehalt  an  Sauerstoff  durch 
den  stattfindenden  Verbrauch  wieder 
auf  bez.  nahe  unter  den  noraialen  zurück- 
gegangen war,  wurde  jetzt  der  ^\"asser- 
zufluss  in  Gang  gesetzt  und  so  geregelt, 
dass  etwa  aUe  4  Minuten  ein  Tropfen 
Wasser  in  die  Natriumperoxyd-Mischung 
fiel. 

m)  Untersuchung  um  3  Ulir: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  21,1  pCt. 

Derselbe  zeigt  also  trotz  Verbrauchs 
eine  kleine  Zunahme. 
n)  Untersuchung  um  4  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  21,4  pCt. 

0)  Untersuchung  um  5V2  Uhr- 

CO2  nici.t  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  21,2  pOi 

p)  U^ntersuchung  am  folgenden  Mor- 
gen 8  Uhr: 

CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  19,5  pOt. 

Wegen  des  Sinkens  des  letzteren  nach 
Verlauf  von  14V2  Stunden  wurde  der 
Wasserzufluss  einen  geringen  Grad 
stärker  gestaltet. 

q)  l^ntersuchung  um  9  nn-: 
CO2  nicht  vorhanden,  Sauerstof^ehalt  2i,ö  pOt. 

r)  Untersuchung  um  10  Uhr: 

CK)2  ^^^^^  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  22,1  pCt 

s)  Untersuchung  um  11  Uhr: 

CO2  Dicht  vorhanden,  Sauerstoffgehalt  21,6  pCt 
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Die  Versuche  wurden  nicht  weiter 
fortgesetzt,  da  sie  in  dieser  letzten  An- 
ordnung zeigen,  dass  es  sehr  gut  mög- 
lich ist,  durch  geregelten  Wasser- 
zusatz ein  Luftgemisch  trotz  fortwähren- 
den Verbrauchs  im  Sauerstoffgehalt  auf 
annähernd  gleicher  Höhe  zu  erhalten. 
Das  Vei-suchsthier  befand  sich  bei  dieser 
letzten  über  48  Stunden  umfassenden 
Beobachtungsserie  dauernd  wohl;  es 
frass  reiclilich,  sprang  umher,  putzte 
sich  u.  s.  w.,  so  dass  ein  Mangel  bez. 
eine  Schädigung  irgend  welcher  Art  an 
seinem  Aufenthaltsorte  nicht  zu  con- 
statiren  war. 

Es  hat  sich  femer  gezeigt,  dass  das 
Peroxyd  zweckmässig  mit  einem  porösen 
Stoffe  neben  einer  katalytisch  wirkenden 
Substanz  vermischt  wird,  da  sich  andern- 
falls leicht  Krystallkrusten  von  Natrium- 
carbonat  bilden,  welche  den  raschen 
Zutritt  des  Wassers  zu  den  tiefer  liegen- 
den, noch  intakten  Theilchen  des  Präpa- 
i-ates  verliindem.  Reichliche  Mischung 
mit  Kieselgulu-  hat  sich  in  unseren  Ver- 
suchen sehr  gut  bewährt.  — 

Da  ein  Theil  des  Präparates  (auf  dem 
Drahtteller)  durchaus  trocken  verblieb, 
so  erklärt  es  sich,  dass  die  Luft  in  der 
Glocke  nur  wenig  Feuchtigkeit  enthielt, 
da  letztere  nicht  mehr  wie  in  Versuchs- 
reihe IV  beschlagen  war. 

Ich  fasse  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit, 
bei  deren  Ausführung  ich  von  meinem 
Assistenten  Herrn  Dr.  Kurt  Schneider 
in  dankenswerther  Weise  unterstützt 
wurde,  in  folgende  Punkte  zusammen: 

1.  Trockenes  Natriumperoxyd  des 
Handels  ist  ungeeignet  zur  (raschen) 
Wegnahme  von  Kohlensäure  aus  der 
Luft  geschlossener  Räume;  es  ist  aber 
befähigt,  Wasserdampf  aus  derselben  zu 
absorbiren.  Ist  solches  nach  längerer 
Zeit  in  genügender  Weise  geschehen 
oder  sorgt  man  künstlich  für  massige 
Anfeuchtung  des  Präparats,  so  vermag 
das  Natriumperoxyd  die  Luft  quantitativ 
von  Kohlensäure  zu  befreien. 

2.  Der  von  einem  Lebewesen  ausge- 
athmete  Betrag  an  Wasserdampf  bez. 
die  Verdunstungsfeuchtigkeit  desselben 
ist  nicht  gross  genug,  um  das  Natriujn- 


peroxyd  zur  Abgabe  von  Sauerstoff  in 
hinreichendem  Betrage  zu"  veranlassen. 

3.  Will  man  das  Natriumperoxyd  zur 
Vermehrung  des  Sauerstoffgehalts  in  ab- 
geschlossene Räume  bringen,  um  die 
Luft  in  denselben  athmungsfähig  zu  er- 
halten, so  ist  ein  geregelter  Zusatz 
von  Wasser  unbedingt  erforderlich,  da 
eine  sogenannte  automatische  Sauerstoff- 
entwickelung nicht  vor  sich  geht. 

4.  Behufs  Anwendung  des  Natrium- 
peroxyds zu  dem  in  Nr.  3  genannten 
Zwecke  ist  eine  vorherige  Mischung  des- 
selben mit  einer  porösen  Substanz, 
z.  B.  Kieseiguhr  und  einem  katalytisch 
wirkenden,  die  Sauerstoff abspaltung 
begünstigenden  Körper,  z.  B.  Eisen- 
hydrat, sehr  zu  empfehlen. 


Der  spektroskopisohe  Nachweis 
der  organischen  Farbstoffe. 

Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  organ- 
ischen Farbstoffe  sind  entweder  sehr 
complicirt  oder  von  geringer  Empfindlich- 
keit, nur  die  spektroskopische  Methode  ver- 
spricht nach  genauer  Ausarbeitung  günstige 
Resultate.  Dieser  Bearbeitung  hat  sich 
J.  Formänek  (Zeitsdirift  f.  Untersuch,  der 
Nähr.-  u.  Genussmittel  1899,  260)  unter- 
zogen, und  es  -hat  sich  ergeben,  dass  be- 
stimmte GiTippen  der  Farbstoffe  auch  be- 
stimmte typische  Formen  der  Absorptions- 
streifen besitzen.  Die  weitere  Unterscheidung 
gelingt  durch  genaue  Bestimmung  der  I^age 
der  Absorptionsstreifen,  durch  Anwendung 
verschiedener  Lösungsmittel:  Wasser,  Aethyl- 
alkohol  und  Amylalkohol,  welcher  die  Streifen 
besonders  scharf  erscheinen  lassen  soll,  und 
durch  Zusatz  von  Reagentien:  Salpetersäure 
1 :  5,  Ammoniak  (0,96)  1 :  5,  KalÜi^^drat  in 
Wasser  und  Alkohol  1:10,  Schwefelsäure  1 : 5, 
Essigsäure  1 :  5,  Alaun  1:12.  Die  Lösungs- 
mittel müssen  ganz  neutral  sein,  da  manche 
Farbstoffe  gegen  die  Keaction  sehr  empHnd- 
lich  sind.  Von  den  Reagentien  wei'den  je 
l\  Tropfen  zugesetzt.  Die  Beobachtung  ge- 
schieht in  Reagensgläsern  und  die  Verdünnung 
wird  so  gewälilt,  dass  die  Streifen  am 
schärfsten  auftreten.  Die  Dispersion  des 
Spektralapparates  soll  nicht  zu  gi*oss,  aber 
auch  nicht  zu  klein  sein,  damit  die  Streifen 
nicht  zusammenfallen.     Ausserdem  muss  der 
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Apparat  mit  einer  genauen  Messvorrichtimp 
versehen  sein.  A.  Krtiss  in  Hamburg  soll  die 
entsprechenden  Apparate  von  genau  gleicher 

Dispemon  und  mit   gleicher   Skala    fertigen.    ,    ,  ,     .  t>  1 1  n         -i-    -«•  t  ^  u  i^ 

Auf  Ginind  dieser  Skala  sollen  dann  Tabellen    ''^*  ^"^  Fehlerquellen :  die  Nichtausschalt 


Bestimmung  von  Mangan  mit 
Kaliumpermanganat. 

Die    bekannte  Yoihard'sche  Methode 


herausgegeben    werden,    welche    die    Eigen- 


uDg  der  organischen  Substanzen,  zu  grosser 


schaffen    der   wichtigsten    Farbstoffe    in   den  '  ^^l^%  von  Zinkoxyd    in    heisser  Lösung 

den     -enannten '  "°*    Einstellung    der    Permanganatlösung 


drei     Ix)sungsmitteln ,     zu 

Reagentien     uml     die     genaue     l^ge     dei 


auf  Eisen  statt  Hangan.    Nach  W.  Daw 


KU       ^       ,    'f  1      A     «    fL.  1     ,«j   (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  44)  erhält  man 

Absoi-ptionsstreifea  a«  der  Apparatskala  und  ,>  r.i.  ^  'j       -n- 

A17  II     I-  a  «u        /      „„^1    ««^«„^   bessere  Resultate,    wenn  man  das  Eisen, 

in  AVellenlangen- enthalten,   um  auch  andere    ,  -,  ,*    ^  ,     ..  .n 

Snektralaimarate  benutzen  7u  können  Die   ^®®®®'*  Mangangehalt  man  bestimmen  wdl, 

yietimh  iBt  »clu-  fjena«,   da  «ehr  nahe  ver-   '°  ?*'^f*""  *'*f ,'  ""*  Salpetersäure  oxyd.rt 

wan<lte    Farb8t..ffc .    wie    Methylvü.lett  1  B  1  "f''  "»*  Schwefelefture  anfnimmt.  eindampft 

und  « H,  Phloxin   und  l'hloxin    TJ    und  li  l)   '!'«  ^^^  Entwickelang  von  Sohwefelstare- 


unterecliieden  werden  können. 


kr. 


Ueber  physikalisch-chemische 
Eigenschaften  des  Chloral- 


dämpfen  und  nach  dem  Erkalten  verdünnt. 
Dann  stumpft  man  zum  Theil  durch  Soda 
ab  und  fällt  das  Eisen  durch  Zinkoxyd. 
Hierauf  wird,  ohne  zu  filtriren,  zum  Kochen 
ä;6bracht  und  mit  gestellter  Permanganat- 


hydratS  und  deren  Verwerthung   lösung  titrirt  bis  zur  bleibenden  Färbung. 
in     pharmaceutiSCh- chemischer    Die  Permanganatlösung    wird    hergestellt 


Richtung. 

Bei    17,50  lösen  sich    4J4    Th.    Ohloral- 


durch   Lösen    von  10  g    Perraauganat   in 
l  L  Wasser  und  Einstellen  auf  Hangan- 


hvdrat    in     1     11..    Wa«,er     unter    .t^rker   iK«^  <'r''"i/"''*'""'''"!*o  °^  ■"*\'^"f '" 
4*;  1  ,,11  f      M*     1  X  i     11*^*     t^ällen  des  Mangans    mit  Brom    und  Am 

Abkühlung   auf.      Die  liösung  1  :  4  hat  die  •  i     i.    i.»       *.     l  j.       r»        t>  •   • 


Diohte    1,51,    ist    ziemlich    leichtflüssig    und 


moniak    bestimmt    hat.      Zur    Reinigung 


IX  «*     •  i' u  -^    AU    11         IC!         ""r  1  i.     i  wird    der   Hangan  -  Niederschlag    in  Salz- 
lässt    sich  beim  Abschluss   de.s  Sonnenlichtes  i    ..  ,„  .        ,  r,  i       «  i  x   «*    • 

p.t  aufbewahren.     Sie   hat  die  Ei^-enschaft,   ^*""  8«^»«*  "«"^  Schwefelwasserstoff  ein- 


die  8chwerl«8lichen  Alkaloide  ,,nd  ihre  Ralj-.o,   |«^f  «*•  ^.^«"^   getrocknete   und    geglühte 

Xiü<I erschlag    wird    in    Abrechnung     ge- 
bucht. — he. 


sehr    leicht    aufzulösen    (Ph.    C.    1H*J8,  39, 

187^;    beim    Verdiinnen    mit    Wasser   fallen 

diese  wieder  aus.     Viele   in  Wasser  schwer- 

lösliche     organische    Verbindungen     werden  1     ,..  v..  ,  *    u    m    ■.     ■ 

.         p  ^, ,      „..  ,  .  ,  ^      ,  '     Die  ana-Nitro-  nnd  an»-Amido-ClBehoBlB- 

von  der  wässerigen  Chlorallosung  leicht  auf-   ^u^^  stellten  Koenigs  und  Lossow  (Ber.  ü. 

genommen.  Ebenso  sind  die  meisten  Harze  Deutsch.  Chem.  Oes.  1899,  717)  durch  Be- 
löslich, desgleichen  Oele;  umgekehrt  löst  sich  handlunjj  der  CinchoniDsäure  mit  einem  Gemisch 
(^hloralhvdrat    in    vielen    fetten  Oelen    mehr  "T  «^hwefelsäure  und  rauchender  Salpetersäure 

Abspaltung  von  Kohlensäure  durch  Erhitzen  mit 

oder  weniger  reichhch   auf.  Silberpulver   und    Reduction    mittelst  Schwefel- 

Viele  feste  Stoffe  geben  beim  Zusammen-  ammon     dar.       I'ie    Amidosäure     enthält    das 

reiben     mit     festem     Chloralhvdrat    flüssige  Carboxyl  und   die  Amidogruppe  in  Peristellung 

Mischungen  Vr  ^^^  ^^^  leicht  in  ihr  inneres  Anhydrid  über. 

\r      in-       i     tvi        i         iJnu  Dieses    löst    sich    mit    rother    Farbe   in    fixen 

Mnnrh,  Di.s^rr.  Sfra^sburg  1^9S.  ^^^^^.^^     ^^^    Barytwasser    und     wird    durch 

""""■""""""  Kohlensäure   wieder    ausgefällt.      Beim   Kochen 

Darstellnng  einer  neuen  Wismutverblndung    aber  wird  die  Anhydridbindung  aufgespalten  und 

p:rhitzt  man  ein  Gemisch  von  Wismutoxyjodid  I  ©in  Salz  der  Amidosäure  gebildet,  welches  hell- 
und  Dibromgallussäure  auf  60  bis  80«  C.  bis  gelb  gefärbt  ist  und  durch  Kohlensaure  nicht 
die  Kohlensäureentvvickelung  aufhört,  filtrirl  '  zersetzt  wird  Es  ist  ebenso  wie  das  Calcium- 
das  Reactionsproduct  ab,  reinigt  und  trocknet  und  Ammoniumsalz  in  Wasser  löslich  und 
es,  so  erhält  man  eine  neue,  Brom-  und  Jod-  ,  krystalUnisch.  Das  Silbersalz  ist  in  Wasser  und 
enthaltende  Wismutverbindung  als  braunes,  in '  Alkohol  kaum  löslich.  Das  Anhydrid  der 
Benzol  und  Ligroin  unlösliches  Pulver,  welches  Amidosäure  löst  sich  in  Aethyl- Essigester, 
durch  Alkalien  zersetzt  wird  und  sich  in  Alkohol  Aether,  AJkohol  und  in  heissem*  Wasser  und 
unter  theilweiser  Zersetzung  zu  einer  gelblich-  scheidet  sich  in  feinen  gelben  Nädelohen  ab. 
rothen  Flüssigkeit  löst  —he.  _Ä€. 

Chem.'/Mj.  1SU9,  203, 
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Ueber   Oleodistearln  und    die      ätherische  ■  liösung    des    Oleodlstearinfe    mit 

Jodzahl.  alkoholischer  Ghlorjodlösunp  stehen  lässt. 

Nach  Untersuchungen  von  R.  Heise  liegt  Dieses vorer\i'älmteChlorjodaddition8product 
dem  Mkanifett,  dem  Samen  fett  des  ost-  ist  von  grösster  Beständigkeit;  wedH*  durch 
afrikanischen  Talghaumes  i'Stearoden-  Kochen  mit  verdünnten  Säuren,  noch  diu"ch 
dron  Stuhlnianni  Engl.),  in  der  Haupt- 1  langes  Liegen  am  Lichte  wird  Halogen  ab- 
sache  e>ne  einheitliche  chemische  Verbindung  gespalten,  dagegen  fanden  ,i\]e,  ^eilCaaser. 
z«  Grunde,  welciie  Verf;  als  Oleodistearln  dass  es  durch  Kochen  mit  organischen  Basen 
anspricht.  '  (Anilin    oder   Chinolin^    das   ganze    Halogen 

Hob.  Henri<iues  und  11.  Künne  iBer.  verliert.  Eingehendere  Verauche  ergaben, 
(I.  Deutsch.  Chem.  (ies.  IHIM.I,  :\H1)  erhiel- 1  «lass  sich  letztei-M ahn ter  Vorgang  w ah rsch ein- 
ten aus  einer  Anzahl    aufeinander  folgender   Hdi  nach  der  (Jleichung: 


Kr\'stailisationen  des  Fettes  aus  Aether-Alko- 
hol  schneeweisse ,  kleine,  engvei'>^'achsene, 
ziemlich  leicht  in  Aether,  dagegen  schwer 
in  Alkohol  lösliche  Krvstalle,  welche  stets 
scharfe  Schmelzpunkte,  und  zwar  ftlr  die 
krystallisirte  Substanz  innerhalb  sieben  Kiy- 
9taIlisationen  43,5  bis  46*\  für  die  vorher  ge- 
schmolzene Substanz  .-57,0  bis  40^  ergaben. 
Auch  bei  Krj'stallisationen  der  gereinigten 
Substanz   aus   absolutem    Alkohol    und    aus 


CsTHuwOe  +  CsHßNCl.IIJ 
abspielt. 

Durch  salpetrige  Säure  wird  '  das  ( )leodi- 
stearin  in  das  isomere  Elaulodistearin 
venvandelt ,  welches  äusserlich  xöUig  dem 
Oleodistearin  gleicht^  aber  in  allen  I^ösungs- 
mitteln  noch  schwerer  löslich  ist  als  letzteres; 
Schmelzpunkt    61^     !\\r    die     krystallisirte, 


Eisessig  änderten  sich  der  Schmelzpunkt  und  i  s«^'»«  ^^^^  ^^^  geschmolzene  und  wieder  er- 
(lie  Eigenschaften  nicht.  Die  Verfasser  be-  ^^^^^  Substanz.  Dasselbe  bddet  ebenfalls 
stimmten  ausserdem  von  den  einzelnen  Kry- '  ™»*  Chlorjod  ein  ChlorjodelaidüdisteAnn ; 
stallisationen  noch  die  Jodzahl  und  konnten  '  Schmelzpunkt  57  bis  58  o  für  die  krystall- 
auf  (irund  der  hierbei  eriialtenen  Werthe,  «i«^«  »^^^'«^i*^  a^«  »«c*^  ^«r  die  geschmolzene 
welche  zwischen  28 J»  und  31,5  schwankten,  |  "^<^  ^'»e*ler  erstarrte  Substanz.  ßtL 

die    Angabe     H eise's,     dass     einheitliches  

Oleodistearin  vorlag,  bestätigen.     Es  gelang  \ 
den  Verfassern  femer  verhältnissmässig  leicht,  1 


das  Oleodistearin  annähernd  quantitativ  in 
seine  Chloiiodverbindungen  überzuführen, 
indem  man  nach  Bstündigem  Stehen  der 
Chloroform lösung  des  (ilycerids  mit  über- 
schüssiger Walle  r'schen  liösung  (Jod  in 
Chlorjod)  zu  der  klaren  l'lüssigkeit  allmählich 
Alkohol  setzte.  Die  Anaivse  der  aus  Aether- 
Alkohol  umkrystallisirten  und  rein  gewonne- 
nen, aus  feinen  weissen  Nädelchen  bestehen- 


EId  Fehler  bei  der  quantitatlTen  Analyse 
Tieler  Sabstonzen.  welche  hierza  nor  theil* 
weise  irel(tot  werden.  In  der  Zeitschr.  f.  öff. 
Chem  1898,  867  macht  Dr.  0.  Eberhard  auf 
einen  Fehler  aufmerksam,  den  man  bei  der 
Analyse  von  Substanzen,  die  sich  nicht  voll- 
ständig lösen,  wie  Chlorkalk,  Thomasschlacke 
u.  s.  w.,  dadurch  begeht,  dass  man,  ohne  zu 
flltriren,  auf  ein  bestimmtes  Volum  auffüllt  und 
davon  einen  bestimmten  Theil  zur  Bestimmung 
benutzt,  ohne  bei  der  Berechnung  auf  das  Volum 
der  nicht  gelösten  Stoffe  Rücksicht  zu  nehmen. 


den  Substanz  ergab  das  Vorhandensein  eines  1  Andere  Fehler  suche  man  ängstlich  zu  vermeiden, 

Chlorjod'Oleodistearins:  wenn  sie  auch  nur  0,1  pCt.  und  noch  weniger 

r    II      i\     1P1  betragen,  während  man  diesen,  der  oft  mebr  als 

^^7  lMOH''ß  ••'^''-  die  fönffaohe   OrÖsse  betrage,  ruhig  hinnehme. 

Dasselbe   sieht    äusseriich    dem   Oleodistearin  i  Zur  Vermeidung  desselben  empfiehlt  er,  vor  dem 

täuschend  ähnlich,  löst  sich  leicht  in  Chloro- 1  ^^^^^^^  ^^  ^^°  \"^p  «?8z«wa8<5hen      Bei 
f  AxL        r:^    '      j.  jAi.  •        I  Substanzen,  welche  durch  Papier  nicht  zu  nltnren 

mrm,   Aether,  bssigester  und  Aceton,  ziem- 1  gj^jj^  nimmt  er  Asbest,  oder  bei  Chlorkalk  ein 

lieh  schwer  in  Aetlier-AIkohol  und  sehr  wenig  |  Bllter  aus  sehr  feinem  Platindrahtnetz,  welches 

in    Alkohol,     selbst     in    kochendem.       Der  alle   die   Theile   zurückhält,   welche   nach   dem 

Behraelzpunkt  liegt  bei  44,5  bis  45,5 «;  die  l  J^*^^ß«\  ^®^»^^^°    ^^J    dem    Abpipettiren    zu 

X      \  V-j  .     ^     ^  ^\         Boden    fallen,    wodurch   zu    lange    Dauer   der 

geschmolzene  und  wieder  erstaiTte  Substanz   Filtration  vermieden  werde.  -ä^ 

ßchmüzt   bei   41,5    bis   42,5  <\     Man    erhält 
dieselbe  Verbindung   auch,    wenn  man  eine 


1 


332 


Oeber  Blut-  und  Gallenfarbstofll 

Id  froheren  Unterraehnngen  Ober  den 
ßlotfarbstoff  hatte  W.  Kflster  Ber.  d. 
DeatBch.  Oiem.  (ie«.  iHiV.»,  r>77»  gefunden, 
dam  da«  Häniatin^  in  frisch  gefälltem  Zu- 
stande in  Eiseflsig  gelöst,  durch  Natrium- 
diefaromat  unter  anderen  auch  in  äther- 
iMiehe  Säuren  zerfällt,  welche  stickstofffrei 
zu  sein  schienen. 

Es  konnten  zwei  Säuren  isoürt  werden, 
die  eine  vom  Schmelzpunkte  101)  bis  111,5^ 
und  der  Formel:  C^Hi^O^,  welche  andi 
aus  Hämato|H»rph>Tin  dargestellt  werden 
konnte,  und  als  „zwei basische  Ilämatin- 
säure^  l)ezeiclmet  wurde,  die  andere  mit 
dem  Schmelzpunkte  97,5^  und  der  Formel: 
^ftHgOj.  Die  erstere  Säure  lieferte  ein  in 
Wasser  lösliches  Calciumsalz,  welches  ans 
heiss  gesättigter  I^ösung  in  zu  Drusen  ver- 
einigten Nadeln  krystalüsirte,  die  zweite, 
welche  als  Anhydrid  einer  dreibasischen 
Hämatinsäure  aufgefasst  wurde,  giebt  bei 
Einwirkung  von  Calciumcarbonat  in  der 
Kälte  eine  Salzlösung,  aus  der  beim  Er- 
hitzen mikroskopische  Kr>'8talle  basischer 
Salze  ausfallen.  Nach  den  Untersuchungen 
Völter's  konnte  durch  Oxvdation  in  alkal- 
ischer  Lösung  die  erste  in  die  zweite  Säure 
übergeführt  werden.  Wurde  Oallenfarbstoff 
in  gleicher  Weise  gespalten,  so  erhielt  man 
eine  stickstoffhaltige  Säure  vom  Schmelz- 
punkte los  bis  lin^  und  der  Formel: 
CgH9N04,  die  Biliverdinsäure,  welche  bei 
Einwirkung  von  Natronlauge  ein  Mol. 
Ammoniak  abspaltete  und  das  Anhydrid  der 
dreibasischen  Hämatinsäure  lieferte. 
Bei  einer  Controle  der  fiüheren  Beob- 
achtungen ergab  sicli,  dass  auch  die  zwei- 
basische Hämatinsäure  Stickstoff  enthielt  und 
mit  der  Biliverdinsäure  glelcbai'tig  war.  Der 
Uebergang  der  einen  Säure  in  die  andere 
ist  also  keine  Oxvdation,  sondern  der  Ersatz 
der  Imidgruppe  durch  Sauerstoff.  Die  erste 
Säure  wird  eriialten,  wenn  bei  allen 
Operationen  möglfchst  niedere  Temperaturen 
eingehalten  werden,  sonst  entsteht  sofort  das 
Anhydrid.  Aus  dem  nicht  ganz  conatanten 
Schmelzpunkte  und  Veracliiedenheiten,  die 
bei  Wassergehaltsbestimmungen  zu  Tage 
traten,  folgert  Verf.,  dass  die  Biliverdinsäure 
ein  (ieniisch  von  isomeren  Körpern  sei.  Der 
Zusammenhang     des     Hämatins,     Hämato- 


pi»rph>Tins,  der  Biliverdinsäure  und  des 
Anhvdri<l8  der  ih^ibasisclien  Hämadnsiore 
ist  also  folgender: 

^2  H32 N4  Fe  D4  — *  Ci g  Hig  N2  O3  -» 
Himatin  Ilimatoporphynn 

CgHjXO^  — C^HgOj 
BüiverdiDsaure    Anhydrid  derdmbis. 

Himatinsiare. 

Freilich  veriäuft  der  Zerfall  nicht  nur  in 
diesem  Sinne,  da  aus  dem  Hämatin  nur 
5t  >  pCt.,  aus  Bilirubin  nur  2n  pCt.  m 
ätiierlöslichen  Säuren  eriialten  werden  konnten. 

Das  Anhydrid  geht  bei  Reducdon  mit 
Jodwasserstoff  m  eine  gegen  Ralinm- 
I>ermanganat  beständige  Substanz:  CgH]sO« 
über,  weldie  sich  als  dreibasische  Säure 
erwies.  —ke. 


Ueber  Fettbildung  im  Thier- 

körper. 

Im  Gegensatz  zur  Voit 'sehen  Lehre, 
dass  Körperfett  aus  dem  Eiweiss,  Fett 
und  den  Kohlenhydraten  der  Nahrungs- 
mittel gebildet  werde,  behaupten  Pflüger 
und  Rosenfeld  (durch  Wien.  Klin.  Rundadi. 
1899,  2niM:  es  kämen  als  Fettquelle  nur 
Kohlenhvdrate  und  Fett  in  Betracht.  Der 
Fleischfresser,  welcher  gewöhnlich  blw 
Fett  —  keine  Kohlenhvdrate  —  mit  der 
Nahnmg  aufnimmt,  setzt  dieselbe  Art  des 
genossenen  Fettes  an.  Fettbildung  aus 
Kohlenhydraten,  die  bei  einem  grossen 
Ueberschusse  von  A'^erbrennungswärme 
möglich  ist,  findet  sich  bei  Pflanzen- 
fressern. Von  der  eingeftihrten  KoWen- 
hydratnahrung  werden  höclistens  bis  10  pCt. 
als  Fett,  das  oleinarm  ist,  angesetzt  Die 
Art  des  Futterfettes  ist  auch  bei  den 
l^anzenfressem  meistenfalls  massgebend  für 
die  Beschaffenheit  des  gebildeten  Körperfettes. 
Aehnliches  beobachtet  man  bei  den  Fischen; 
Spiegelkarpfen  und  Goldfische  setzen 
bei  entsprechender  Nahrung  Hammeltalg  an. 

Ebenso  schwankt  das  Menschenfett  in 
seiner  Zusammensetzung  je  nach  Art  der 
aufgenommenen  Nahnmg. 

Specifische  Fette,  wie  sie  bei  manclien 
Thierarten  angetroffen  werden,  sind  die  Folge 
einer  specifischen  Futtemeigung  der  letzteren. 
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Zuckerbestimmung  im  Harn. 

Bei  Harnanalysen  durch  Polarisation,  Ver- 
gährung  oder  durch  Bestimmung  des  Re- 
dnctionsvermdgens  muss  nach  einer  Mittlieilung 
von  Landolph  (Mon.  Scientif.  1899,  72) 
berücksichtigt  werden,  dass  im  Harn  drei 
Modifikationen  des  Zuckers  auftreten,  welche 
ganz  vei'schiedene  Eigenschaften  zeigen. 

sl)  Die  erste  besitzt  das  gleiche  oder  ge- 
ringeres Reductionsvennögen  wie  Dextrose, 
indem  100  g  derselben  220  g  Kupferoxyd 
entsprechen.  Der  Zucker  reducirt  mit  gelber 
Farbe,  und  das  entstehende  Kupferoxydul 
bleibt  in  der  I'lüssigkeit  suspendiit,  so  dass 
die  Bestimmung  des  Reductionsvermögens 
auf  trockenem  Wege  vorzuziehen  ist.  Die 
durch  Titration  mit  Fehling'scher  I^ösung 
erhaltenen  Wertiie  stimmen  mit  der  Polari- 
sation flberein.  Vei-wendet  man  zu  letzterer 
das  Polaristrobometer  von  Pf  ister- Streit 
in  Bern,  so  erscheint  das  (Tcsiclitsfeld  inten- 
siv gelb.  Derselbe  Wertii  ergiebt  sich  aucli 
durch  Bestimmung  der  beim  Vergäliren  er- 
zeugten Kohlensäure.  Dieser  Zucker  ist 
stark  negativ  thermo-optisch  und  zwar  in 
dem  Maasse,  dass  sein  Drehungsvennögen 
durch  längeres  Erhitzen  völlig  aufgehoben 
werden  kann.  Er  ist  nicht  als  der  eigent- 
lidie  Hamzucker  anzusehen. 

b)  Zucker  von  dem  1  Vq  fachen  Reductions- 
vermögen  der  Dextrose,  von  dem  100  g 
330,75  g  Kupferoxyd  entspreclien.  Hier 
scheidet  sich  das  Kupferoxydul  in  noinialer 
Weise  mit  schön  rother  Farbe  ab  und  setzt 
sich  sdmell  zu  Boden.  Die  Beobachtung 
im  Pf  ister- Streit 'sehen  Polaristrobometer, 
dessen  (Tesichtsfeld  intensiv  roth  eracheint, 
ergiebt  eine  weit  geringere  Zuckermenge  als 
die  Reduction;  hingegen  entspridit  der 
letzteren  die  durch  Gälirung  gebildete  Kohlen- 
säure. Dieser  sehr  wenig  negativ  thermo- 
optische  Zucker  bildet  einen  wahren,  gut 
charakterisirten  Zucker  in  Diabetiker-Hamen. 

c)  Zucker  von  dem  doppelten  Reductions- 
vennögen der  Dextrose,  d.  h.  100  g  ent- 
sprechen 441  g  Kupferoxyd.  Die  Reduction 
erfolgt  momentan  mit  dunkel  violetter  Farbe 
und  sofortigem  Absetzen  des  Kupferoxyduls. 
Das  Polarimeter,  welches  ein  violettes  Ge- 
siditsfeld  darbietet,  zeigt  nur  halb  so  viel 
Zucker  an  wie  die  Reduction,  wäJirend  sich 
aus  der  nach  völlig  beendeter  Gährung  ge- 


messenen Kohlensäure  der  ,  gleiche  Zucker- 
gehalt ergiebt.  Diese  deutiich  positiv  themio- 
optische  Modifikation  bildet  den  wahren 
Diabetiker- Zucker,  der  die  acute  Diabetes 
anzeigt.  Harne  dieser  Art  sind  seltener  als 
die  der  beiden  ersten  Arten.  Bn. 


Die  krystallinischen  Bestand- 
thefle  der  Galangawurzel. 

Bereits  filiher  sind  von  E.  Jahns  die 
kr\'stallini6chen  Bestandtiieile  der  Galanga- 
wurzel, das  Kämpferid,  (valangin  und  Alpinin 
untersucht  worden,  doch  ist  deren  nähere 
Constitution  bis  jetzt  noch  nicht  ennittelt, 
weshalb  in  neuerer  Zeit  Giacomo  Ciamician 
und  P.  Silber  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
1899,  H61)  diese  Untersuchungen  erweitert 
haben  und  vorerst  die  Versuche  über  das 
Kämpferid  veröffentlichen.  Behufs  Gewinn- 
ung des  Rohproductes  wird  alkoholisches 
Extract  kalt  mit  dem  doppelten  Volum 
Benzol  versetzt  und  die  dünnflüssige  Lösung 
durch  Leinen  filtrirt.  Die  auf  dem  Filter 
verbliebenen  krystallinischen  Bestandtheile 
werden  mit  wenig  Benzol  nachgewaschen 
und  abgesaugt,  nach  dem  Verjagen  des 
Benzols  mit  dem  gleichen  Volum  Alkohol 
vereetzt  und  auf  dem  Wasserbade  erhitzt. 
Nach  dem  Erkalten  eretan't  die  I^ösung  zu 
einem  Brei,  der  mit  Alkohol  abgewaschen 
und  alsdann  scharf  abgesaugt  wird.  Dieses 
ziemlich  reine  Rohproduct,  von  strohgelber 
Farbe,  wird  mehrmals  aus  Aethylalkoliol 
und,  sobald  der  Schmelzpunkt  220  bis 
225^  C.  beträgt,  aus  Methylalkohol  um- 
ki'ystallisirt.  Alsdann  bildet  das  Kämpferid 
glänzende,  goldgelbe  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 227  bis  229  <^.  Es  entliält  jedoch 
1  Molekül  Krystallalkohol.  Beim  Trocknen 
bei  100^  verlieren  die  Krystalle  ihren  Glanz 
und  nehmen  eine  matte,  strohgelbe  Farbe 
an.  Während  Kämpferid  geruch-  und  ge- 
schmacklos ist,  besitzt  obiger,  in  Benzol  lös- 
licher Antheil  des  Extractes  einen  bitteren 
und  beissenden  (leschmack.  Mit  conc. 
Schwefelsäure  giebt  Kämpferid  eine  schöne 
Huorescenz.  Durch  Acetylirung  will  Jahns 
die  Diacetyl Verbindung  als  farblose,  bei  188 
bis  189^  schmelzende  Nadeln  erhalten  haben, 
wälirend  die  Verfasser  diese  Verbindung, 
namentlich  auch  durch  Bestimmung  der  in 
derselben    enthaltenen    Methoxylgruppe,    als 
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fejfie  Triacetylverbindung  bestimmten.  Die- 
selbe bildet  8chwachge)}?e  , ,  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  193  bis'^  195^  Das  durch 
Methylin^ng  erhaltene  Reactionsproduct  stellt 
gelbe,  quadratische  oder  rectan^läre  Tafeln 
vom  Schmelzpunkte  178^  dar,  welche  bei 
der  Analyse  Zahlen  geben,  die  beweisen, 
dass  drei  Methvlreste  in  die  neue  Verbind- 
ung  eingetreten  sind.  Von  diesen  drei 
Methylresten  sind  indessan  nui-  zwei  als  in 
der  FoiTu  von  Methoxyl  neu  eingetreten 
nachweisbar;  denn  di^  Methoxyl bestimmung 
nach  Zeisel  ergiebt  das  A'orhandensein  von 
drei  Methoxvlen.  Das  dnttc  Methvl  ist 
höchst  wahi-Bcheinlich  in  den  Kern .  geti-eten. 
Ausserdem  gewannen  Verfasser  noch  gelbe 
Nadeln  vom  Schmelzpunkte  154  bis  15.i" 
und  wollige,  sehr  lichtgelbe  Nadeln  vom 
Schmelzpunkte  188  bis  140^,  die  später 
näher  bestimmt  werden  sollen.  Tl'. 

Einwirkung  von  Acetanilid  auf 
Quecksilberacetat 

L.  Pesci  berichtet  über  eine  Verbindung, 
welche  zwei  Atome  Quecksilber  an  den  Benzol- 
ring gebunden  entliält,  und  deren  Acetat 
durch  Zusammenschmelzen  von  2  (rmmm- 
Molekülen  Quecksilberacetat  und  1  Oramm- 
MolektU  Acetanilid  erhalten  wurde  (Chem.- 
Ztg.  1899,  58).  Die  Reaction  verläuft  in 
folgender  Weise:  Das  innige  (iemisch  beider 
Körper  wird  auf  114  bis  11 5  ^  bis  zum 
vollständigen  Schmelzen  erhitzt,  dann  etwa 
1  Stunde  auf  dieser  Temperatur  und  sodann 
noch  etwa  2  Sttmden  auf  100^  erhalten. 
Während  des  Erhitzens  beginnt  ein  farbloses, 
krvstallinisches  Product  sich  abzuscheiden, 
dessen  Bildung  immer  mehr  zunimmt,  bis 
die  Masse  stark  teigartig  geworden  ist.  So 
lange  dieselbe  noch  heiss  ist,  setzt  man  un- 
gefähr 2  Volum  kochendes  Wasser  hinzu, 
mischt  sorgfältig  und  (Iberlässt  die  Masse 
24  Stunden  sich  selbst.  Beim  Filtriren  an 
der  Saugpumpe  erhält  man  reichliche  Mengen 
eines  farblosen,  krystallinischen  Productes. 
Aus  dem  Fllti'ate  lassen  sich  neue  Mengen 
des  Körpers  als  Sulfat  gewinnen,  indem  man 
mit  verdünnter  Scliwefelsäure  fällt.  Das 
Acetat  wurde  durch  Auflösen  in  kochendem 
Wasser  und  langsames  Abkühlen  der  flltrirten 
Tiösung  gereinigt.  Gewöhnhch  scheidet  sich 
eine  gelatinöse  Masse  ab,   die  sich   langsam 


in  einen  aus  mikroskopischen  Teti'aödern  be- 
stehenden Krystallbiiei  vei-nandelt.  Die 
Kr>'8talle  sclimelzen  bei  220^,  sind  sehr 
wenig  in  kaltem  Wasser,  wenig  in  Alkohol, 
auch  in  heissem,  löslich.  Die  Anahiie  ergab 
Zalden,  welche  der  Zusammensetzung: 

entsprechen. 

Dieses  Product  giebt  keine  Rcciction,  die 
auf  Quecksilber,  das  an  Stickstoff  gebunden 
>\äre,  schliessen  lässt.  Alles  Quecksilber  ist 
an  den  Kern  gebunden,  es  ist  gcwisser- 
niassen  aromatisches  Quecksilber,  und  die 
Ccmstitution  des  Köri)ei'S  müsste  et^^a  fol- 
gende sein:     Hg  C2II3O2 


/\ 


-HgCsHaOg 


IlNCgHgO 

Nimmt  man  diese  Constitution  als  richtig  an, 
so  würde  die  Bezeidmung  des  positiven 
Radikals,  welcheij  in  dem  beschriebenen 
Acetat  enthalten  ist,  2,4 —  Diquecksilber- 
acetanilid  sein.  Dieses  Radikal  functionirt 
wie  ein  Atom  eines  zweiwerthigen  Metalles; 
sein  Hvdroxvd: 

aH3  0.H.N.C6Ha<[J^J]J] 

ist  demnach  eine  zweiwerthige  Base. 
Dasselbe  gewann  der  Verfasser  aus  dem 
entsprechenden  Acetat  durch  Erhitzen  in  mit 
Kalilauge  stark  versetztem  Wasser,  248tündiges 
Stehenlassen  der  Masse,  Sammeln  und  Waschen 
des  l^oductes  mit  kaltem  W^asser.  Es  ist 
ein  weisses,  amoiphes,  in  den  gewöhnlichen 
Lösungsmitteln  unlösliches  Pulver.  Es  zer- 
setzt sich  bei  einer  Temperatur  von  über 
280^  ohne  zu  schmelzen. 


Das  Sulfat: 


Hg. 


C2H3  0.H.N.C6H3<JJ|>S04 

wui'de  durch  Behandeln  des  oben  beschriebenen, 
in  Wasser  gelösten  Ac^tates  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erhalten.  Es  bildet  Büschel 
von  farblosen  Nadeln,  welche  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslich,  in  vei'dünnter  enis'ärmter 
Essigsäure,  in  Ammonium  und  Natriumacetat 
löslich  sind.  Beim  Erhitzen  zersetzt  es  sich, 
ohne  zu  schmelzen.  Btt. 


.Sc. 
Weins  x.  Bef.  d.  Gewerbe fl  1S9H,  H. 
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Technische  Mitthellung'en. 

Neue  Darstellungweise    der        ^^biklet  haben.     Gleichzeitig  waren  anioi-plie 
Schwefelsäure.  Massen     aufgetreten,     die     denselben     Ein- 

Mit  Umgehung  des  Bleikammen)roces8e8  Wirkungen  wiederstanden  hatten,  wie  die 
wiixl  schon  seit  geraumer  Zeit  Schwefel-  *^0'»talle,  sich  aber  als  unverbrennlidi  er- 
Säureanhydrid  durch  directe  Vereinigung ,  ^'f^'^-  ^^^  ^'*^''  '^^  '^^^^^  "'^^^  *"^- 
von  schwefliger  Säure  und  Sauerstoff  mit '  ^^^^^^ 
Hilfe  einer  Matin-haltigen  Contactmasse 
Iplatinirter  Asbest V  Berichterstatter)  dargestellt. 

Dieses  bereits  von  Herzelius   angedeutete  NutzbarmachUIlg   der 

^'erfah^en  wird  derart  ausgefühil,  dass  man  Vergoldung  Unedler  Metalle. 
in  Apparaten  mit  guter  Wänneregulirang  Man  sammelt  die  zur  Rückgewinnung  des 
über  die  Contactmasse  ein  Gemenge  von  (joldes  bestimmten  Stücke  schwer  vergolde- 
sorgfältig gereinigten  U  Ost  gasen  mit  ter  Gegenstände,  zerkleinert  sie  und  ver- 
Luft leitet,  wobei  auf  genaue  Einhaltung  der  j  wendet  auf  500  Gewichtstheile  80  lli.  Sal- 
Umsetzungstemperatur  zu  achten  ist;  dennipeter,  40  'lli.  Pottasche  und  20  Th.  ge- 
zu  hohe  Temperatur  madit  die  Schwefelsäure- 1  stossenes  (ilas.  Die  gemischten  Zuthaten 
Anhydridbildung  rückläufig,  während  zn  wenlen  mit  dem  zerkleinerten  Metall  ver- 
wenig Wärme  den  Oxydationsprocess  nicht  mengt  und  das  (ianze  in  einen  Almeroder 
vor  sich  gehen  lässt.  Durch  Usen  des  I  Tiegel  gebracht;  man  lässt  oben  et^a  ;^  cm 
Anhydrides  in  Wasser  erhält  man  beliebig '  hoch  freien  Raum.  Sodann  stülpt  man,  wie 
starke  Schwefelsäure,  was  in  technischer  wie  das  Joum.  d.  Goldschmiedekunst  1898,  Nr. 


in  coinmercieller  Beziehung;  einen  Vortheil  hat. 


28    weiter    angiebt,    einen    zweiten    etwas 


/Jsrhr,  f.  angrw.  Chern.  ISfjfi  P.  s.      feieinei-en   llegel   damuf ,    in   dessen   Boden 

_  _  I  yjjrijg,.  gjjj  \j(^q\i  von  Gänsekieldicke  gebohrt 

Herstellung  von  Diamanten        y^^ird.     Mit  Cement  befestigt  man  die  beiden 

in  Silikaten  entsprechend  dem  '^^^^^  *"*  ^^  ^^*'  ^»^»«ere  etwa«  in  den 

natürlichen  Vorkommen  im       ^^sseren  'Hegel  hineinragt,  und  heizt  nun 

nararucnen  vorKommen  im      ^^^  allmählich   bis  zur  schwachen  Roth- 

Eaplande.  ^luth,  die  etwa  VU  stunde  anzuhalten  hat, 
J.  F  r  i  e  d  1  ä  u  d  e  r  hat  Olivin  vor  dem  Knall-  j  wenigstens  solange ,  als  noch  eine  Flamme 
gasgebläse  geschmolzen ;  gleiclizeitig  wurde  durcli  die  obere  ( )effnung  sclilägt.  Nach 
mit  einem  Kohlestäbchen  umgerührt.  Dabei  N'ei-seh winden  derselben  erhöht  man  die 
löst  sich  etwas  Kohle  auf,  und  in  der  Temperatur,  um  die  Masse  zum  Schmelzen 
erkalteten  Schmelze  finden  sich  braune,  zu  bringen  und  wälirend  15  Minuten  im 
oktaStrische  Kryställchen  von  hohem  geschmolzenen  Zustande  zu  erhalten.  Jetzt 
Brechungskoeffizienten.  Die  Schmelze  bringt .  nimmt  man  vom  Feuer  und  zerachlägt  den 
auf  einem  geschliffenen  Rubin  bei  wieder-  Tiegel  nach  dem  Erkalten.  Es  wenlen  sich 
holteni  Keiben  feine  Schrammen  hervor.  drei  Lagen  übereinander  zeigen:  Die  obere 
Es  wurden  zur  Isolirung  der  vermutheten  besteht  aus  dem  Zuschlag,  die  mittlere  aus 
Diamanten  die  von  Moissan  angegebenen  ,  Metallschlacke,  die  dritte  dagegen  ist  das 
Methoden  angewandt,  und  es  blieb  nach ,  Edelmetall.  Die  beiden  oberen  Scliichten 
tagelangem  Behandeln  mit  heisser  Flusssäuns  weixlen  mit  dem  Hammer  k»sgelöst  und  das 
Schwefelsäure  u.  s.  w.  ein  Rest  der  Krystalle,  (lold  in  einem  anderen  'Hegel  noclunals 
die  hohen  Brechungskoeffizenten  und  lu>hes  umgeschmolzen.  Wenn  dasselbe  flüssig  ist, 
speeifisches  Gewicht  zeigten  und  beim  Er-  wird  auf  500  lli.  Metall  eine  Mischung  aus 
liitzen  in  Sauerstoff  vei-scli wanden,  während  40  Th.  Salpeter  und  20  Th.  gereinigter 
^ie  sich  in  Kohlensäure  unverändeil  glühen  Pottasche  nach  und  nach  zugesetzt.  Nach 
liesBeu.  Sie  zeigen  also  die  Eigenschaften  i  einiger  Zeit  giesst  mau  in  Stangen  oder 
der  Diamanten,  und  Friedländer  nimmt  an,  Platten  aus  und  findet  so  das  Gold  in  rei- 
daas   audi    die    Kapdiamanten    sich    durch   nem  Zustande  vor.  Kptx, 

Abscheidung    aus     geschmolzenen    Silikaten  


-    I 
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Oalvanoplasüsche  Darstellung 
von  Blattgold. 

Nach  der  bis  jetzt  üblichen  Weise  wird 
das  Gold  durch  Aiishämmern  zwischen 
Pergamentblättern  zu  äusserst  dünnen  Häut- 
chen ausgetrieben.  Will  man  sehr  feine 
Häutchen  haben,  so  setzt  man  dünnes,  fein 
polirtes  Kupferblech  in  ein  galvanisches  Oold- 
bad  ein  und  der  durchfliessende  elektrische 
Strom    schlägt    auf    dem   Kupferbleche  das 


Löthmittel. 

Löthpaste.  Eine  Lösung  von  Über- 
schüssigen Zinkblecfaabfällen  in  gewöhnlicher 
Salzsäure,  wiixl  mit  gleichviel  Wasser  ver- 
dünnt, filtrirt  und  nun  Ammoniakflüssigkeit 
zugegeben,  so  dass  der  Niederschlag  wieder 
gelöst  ist  Diese  Chlorzinkammonium-Lösung 
wbd  mit  dickem  Stärkekleister  gemischt,  so 
dass  eine  sirupdicke  Masse  entsteht,  welche 
beim  Löthen  von  Weissblech,  Eisen,  Messing 


Gold  nieder.    Um  dieses  ablösen  zu  können,  K«t  verwendbar  ist. 
bringt    man,    nach    dem    „.Toum.   d.   Gold- 1      Löthseife.     Fessenden  empfieWt   eine 
schmiedek."  1898,   Nr.  22,   die   Bleche   in  |  «l^rch  Vermischen  von  fein  gepulvertem  Harz 
eine  Eisenchloridlösung,    welche  das  Kupfer  j  m»t    starker    Ammoniakflüssigkeit    erhaltene 
löst.     Das  zurückbleibende  Goldhäutchen  ist ,  Ammoniakseife   als   Löthmittel.      Von   dieser 

bei  kurzer  Stromdauer  nur  0,0001  mm  dick. 

Kptx. 

Ankleben  von  Fapierschlldern 
auf  Blechgefässe. 

Um  das  Abspringen  der  Papierschilder 
von  den  Weissblechgefässen  zu  verhindern, 
war  es  bisher  üblich,  die  betreffende  Stelle 
des  Bleches  vor  dem  Aufkleben  des  Schildes 
durch  Bestreichen  mit  starker  Salzsäure; 
und  Abwaschen  derselben  nach  fünf  Minuten 
währender   Einwirkung   anzuätzen   (rauh  zu  \  Zur  Deslnfection  der  Eisenbahn- 


Löthseife   bleibt   an   der  Löthstelle    nur  das 

geschmolzene  Harz  zurück,  was  bei  Lötliungen 

an  Kupferdrätlien   für  elektrische  I^eitungen 

sehr    günstig  ist,    da    das  Harz   gleichzeitig 

als  Isolator  dient. 

Bayr.  hid.  u.   Gctr.  Blatt. 

Löthfett.  (Ph.  C.  1888,  29,  429). 
5  Th.  Colophonium  und  5  Tli.  Talg  werden 
zusammengeschmolzen  und  dann  1  Tli.  fein 
gepulverter  Salmiak  zugesetzt. 


machen). 

Apotheker     W  i  1  k  e  n  i  n  g 


zu     Grossen- 


wagen. 

Die    Deslnfection    von    Eisenbalmwagen, 


ähnliche  Mittel.  Die  gummirten  Papier- 
Bchilder  werden  anstatt  mit  Wasser  mit 
reiner  venlünnter  Salzsäure  (1  +  1)  an- 
gefeuchtet und  sofort  aufgeklebt  Das 
beklebte  (lefäss  lässt  man  dann  2  Tage 
lang  an  der  Luft  stehen,  damit  die  nicht 
mit  dem  Zinn  in  Verbindung  getretene 
(überschüssige)  Salzsäure  verdunsten  kann. 
l)ieses  Verfahren  eignet  sich  zum  Ankleben 
von  Papierschildem  an  nidit  lackirte  Weiss- 
blechstandgefässe,  Blechschachteln  für  Salben, 
Zinntuben.  (Zum  Ankleben  von  Papier- 
schildem auf  lackirte  Blechgefässe  — 
ebenso  wie  auf  lackirte  Holz-  oder  Papp- 
gefässe  —  ist  heisser  I^im,  dem  man  etwa 
ein  Viertel  Terpentin  beigemengt  hat,  zu 
empfehlen.  Der  Terpentin  löst  den  Lack 
theilweise  auf  und  bewirkt  in  Folge  dessen 
ein  festes  Haften  der  Schilder  an  den 
Gefässen.     SvhHftlpihnig}. 


behringen  empfiehlt  neuerdings  in  der  Phann.  j^  ^^^^^  y^^^  vei-sdiickt  worden  war,  mittelst 
Ztg.    zu    demselben   Zwecke    das   folgende  Karbolsäure  hat  zur  Folge,   dass  die  später 

in  denselben  Wagen  versendeten  Waaren 
z.  1^.  Obst,  Kartoffeln,  Fleisch  und  Über- 
haupt unverpackte  Nahrungsmittel  den 
Karbolgeruch  annehmen  und  dadurch  für 
den  menschlichen  Genuss  ungeeignet  werden 
(ebensowie  auch  die  Milch  von  Kühen, 
welche  in  Ställen  gehalten  wenlen,  die  mit 
Karbolsäure  desinficirt  wurden,  nach  Karbol- 
säure schmeckt!     Minpleittnig}, 

Ein  Einsender  (A.  H.),  der  diesen  Gegen- 
stand in  der  Südd.  Apoth.-Ztg.  bespridit, 
empfiehlt  —  wenigstens  für  alle  diejenigen 
Fälle,  in  welchen  keine  unmittelbare  Seuchen- 
gefahr besteht  —  die  Deslnfection  der 
Eisenbahnwagen  nur  mittelst  übeiiiitzten 
Wasserdampfes  vorzunehmen.  (Die  Aus- 
führung ist  auf  der  Eisenbahn  durch  Sdüauch- 
verbindung  mit  der  Dampfmaschine  bekauntlidi 
sehr  leicht  und  Überall  ausführbar. 

Sckriftleitufig). 
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Bficherschau. 


Handwörterbuoli  der  gesammten  Medicin, 
herausgegeben  von  Dr.  A.  Villaret 
Zweite,  gänzlich  neubearbeitete  Auflage. 
5.  bis  13.  Lieferung.  Stuttgart  1898/99, 
Verlag  von  Ferdinand  Enke.  Seite 
321  bis  1084  gr.  8^.     Preis  19  Mk. 

Mit  der  13.  Licferaog,  die  aasuahmsweise 
124  Seiten  umfasst,  schliesst  der  1.  Band  der 
wiederholt  (Ph.  C.  1897,  88, 429.  901)  besproche- 
nen neuen  Auflage  des  trefflichen  Fachwörter- 
buchs mit  dem  Buchstaben  H  ab.  Betre£Es  der 
Wichtigkeit  dieses  Werks  im  Allgemeinen  kann 
auf  das  früher  Bemerkte  verwiesen  werden.  Bio 
13.  Lieferung  bringt  zwar  den  Bandtitel,  also 
den  Abschlnss  des  ersten  Bandes ;  man  vermisst 
aber  das  auf  dem  Umschlage  der  ersten  Liefer- 
ung in  Aussicht  gestellte  ausführliche  „Venseich- 
nias  der  von  den  einzelnen  Herren  Mitarbeitern 
bearbeiteten  Artikel^';  ebensowenig  konnte  die 
versprochene  Erscheinungszeit  innegehalten 
werden. 

Die  mangelnde  Vertretung  der  Pharmacie 
unter  den  Mitarbeitern  macht  sich  auch  in  den 
vorliegenden  Lieferungen,  insbesondere  in  der 
einseitigen  Berücksichtigung  der  preussischen 
Bestimmungen  bemerkbar,  so  beispielsweise 
unter:  Filiiüapotheke,  Hausapotheke,  Homöopath. 
Den  pharmaceutischen  Leser,  der  sich  hierüber 
aus  anderen  Quellen  Aufschluss  zu  verschafiFen 
weiss,  stört  dieses  üebersehen  weniger,  als  den 
nicht  preussischen  Arzt,  der  dadurch  leicht  zu 
seinem  Schaden  in  einen  Bechtsirrthum  ver- 
Men  kann.  — 

Dass  Oerbstoff  und  Digallnssfiure  noch  als 
gleichbedeutend  aufgeführt  sind,  lösst  sich  später 
unter  .Tannin'*  richtig  stellen.  Als  berechtigte 
Zeitforderung  gilt  bei  einem  Nachschlagewerke 
der  durchgängige  Gebrauch  des  metrischen  Maass- 

syatems;  Angaben  wie  -2Ö47Ööö(xr  ^^^^  (unter 
»Oias^M,  erscheinen  deshalb  veraltet.  Bei  den 
chemischen  Sohlagworten  vermisst  man  Gleich - 
mässigkeit  in  der  Stoff  behandlung,  so  wird  das 
«Chloroform^^  mit  23  Zeilen  abgethan,  während 
unmittelbar  vorher  „Chlorodyne^  21  zugebilligt 
erhielt  Bei  Brom  und  Chlor  blieb  die  bei 
weniger  wichtigen  Elementen  angegebene  Atom- 
zahl weg.  In  der  Uebersicht  der  69  (gegenüber 
64  der  ersten  Auflage)  Elemente  fanden  die 
auf  Yoisohlag  der  deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft im  Vorjahre  angenommenen  Atomzahlen 
(Ph.  C.  1899,  40,  165)  keine  Aufnahme,  die  bei- 
den Verzeichnisse  unterscheiden  sich  auch  da- 
durch, dass  Villaret  Didym  und  Terbium  führt 
und  dafür  die  fraglichen  Argon,  Helium,  Neodym 
und  Praseodym  weglässt  Letztere  hätten  mit 
demselben  Hechte  wie  Samarium  Aufnahme 
verdient. 

Bei  dem  Mangel  eines  Fachverständigen  gingen 
eine  Anzahl  Inthümer  der  ersten  Auflage  in  die 
voiliegende  über  oder  kamen  neu  hinzu,  so 
Dammara  orientalis  seu  alba  (beides  sind  ver- 
schiedene Pflanzen,  nämlich  Dammara  orientalis 


Lambert  und  Agaihis  alba  seu  Dammara  alba 
Rumph). 

Der  Artikel  „Dosis^^  wurde  aus  der  früheren 
Auflage  unverändert  herübergenommen.  Da  darin 
der  Gefahr  der  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Pharmakopoen  verschiedener  Staaten  beim 
„Machen^^  eines  ausländischen  Reoeptes  aus- 
drücklich gedacht  wird,  so  wäre  der  Hinweis 
auf  das  seitdem  vorgeschlagene  Trouette'sche 
Dosirungssystem  (Ph.  G.  1892,  8a,  243,  647, 
738)  von  einem  fachmänniscben  Bearbeiter 
schwerlich  übersehen  worden. 

Von  neuen  Zusätzen  ist  die  tabellarische  Ueber- 
sicht der  25  Eisenmittel  des  deutschen  Arznei- 
buchs und  der  13  derartigen  Präparate  der 
Pharmaoopoea  austriaca  hervorzuheben. 

Für  die  (beim  Fortgange  des  Werks  leicht  ab- 
stellbaren) Mängel  in  pharmaoeutisoher  und 
chemischer,  bez.  technischer  Hinsicht  wird  der 
Leser  aus  diesen  Fachkreisen  entschädigt  durch 
die  thunlich  allgemein  verständliche  Fassung  der 
zum  guten  Theile  ausführlichen  ärztlichen  Artikel. 
Man  kann  deshalb  das  besprochene  Wörterbuch 
naturwissenschaftlich  gebildeten  Nichtärzten  als 
Naohftchlagewerk  um  so  mehr  empfehlen,  als  es 
an  einem  ähnlichen  in  deutscher  Sprache  zur 
Zeit  mangelt  —7 

Erneuerung    der    Genfer   TTebereinkunft. 

Ein  Vorschlag  für  die  tViedens-Conferenz 
von  Carl  Ernst  Heibig.  Dresden 
1899,  Verlag  von  Oscar  Damm.  — 

Preis  1  Mk. 

Nach  einer  Darlegung  der  Geschichte  der 
„Genfer  Conventions^  werden  deren  Ausdehnung, 
Fassung,  Wortlaut  der  Uebersetzungen  und  Ab- 
zeichen eingehend  besprochen.  Für  unsere  Leser 
sind  die  im  Nachstehenden  wiedergegebenen 
Auidassungeu  des  Verfassers  bemerkenswerth, 
welche  sich  mit  den  Apothekern  beschäftigen. 
Der  Verfasser  schreibt:  „Die  Apotheker  wur- 
den in  der  Genfer  Convention  und  den  Zusatz- 
artikeln vergessen,  während  sonderbarer  Weise 
die  aumoniers  Berücksichtigung  fanden.  Dass 
Pharmaceuten  im  Kriege  unentbehrlich  sind, 
zeigte  sich  u.A.im  nordamenkamschenSecessions- 
kriege,  wo  durch  betrügerische  Lieferungen  von 
Heilmitteln  arge  Schäden  entstanden  waren.  Es 
liegt  wohl  kein  Grund  vor,  die  bei  allen  Cultur- 
völkern  einen  besonderen,  abgegrenzten  Berufs- 
stand bildenden  Apotheker,  soweit  sie  dem  Heere 
im  Frieden  angehören  oder  auf  Kriegsdauer  mit 
Uniform  eingestellt  sind,  in  die  TJebereinkunft 
ebenso  wie  die  Aerzte  aufzunehmen.^'  Aus  in 
allen  einzelnen  Fällen  ausführlich  erläuterten 
Gründen  stellt  der  durchaus  sachkundige  fach- 
männische Verfasser  einen  „Entwurf  zu  einer 
neuen  Uebereinkunft^^  auf,  welcher  hoffentlich 
an  zuständiger  Stelle  Berücksichtigung  findet. 

Die  Schrift  ist  jedem  Gebildeten  zum  Lesen 
zu  empfehlen.  Neben  der  klaren  Beweisführung 
ist  auch  noch  die  Vermeidung  aller  entbehr- 
lichen Fremdwörter  besonders  anzuerkennen.    8, 


OOQ 


Ver§chiedeDe  Mittliellanir^n. 


Huflattich  als  Unkraut.         | 

Zu  der  unter  gleichnamiger  reberechrift 
in  Nr.  19  d.  .1.  S.  306  (1.  Pli.  C.  ah- 
^e<liiickten  kurzen  Mittheilun^  sendet  uns 
UeiT  Bamn  Dr.  von  Oefele  in  Neuenalir 
nachstehende  Zuschrift :  ,,Huf lattich  (1\i8silagö 
Karfara)  kann  gar  nicht,  bevor  es  zur  Bltithe 
gelangt^  abgestochen  werden,  da  die  Blüthe 
das  erete  ist^  woran  man  den  Stand(»rt  von 
Huflattich  erkennen  kann. 

Petasites  officihalis  wii*d  aber  fälschlich 
auch  als  Huflatticli  bezeichnet  und  bei  ihm 
kommen  zuerst  die  Blätter  und  dann  die 
IMütlien.  Petasites  ist  ein  lästiges  Unkraut, 
und  es  besteht  auch  sonst  die  Verfügung, 
dass  die  l^anze  zwischen  der  Entwickelung 
der  Blätter  und  der  Blütlie  abgestochen  werden 
muss.  Diese  Verfügung  gilt  auch  für  den 
Regierung8bezu*k  Coblenz.  Eine  Berichtigung 
wäre    wünschenswerth,    damit    nicht   in  die 


Apotheken  Petasitesblätter  ftir  Farfarablätter 
gerathen. 

Diuinum. 

Unter  dem  Namen  „Durinum**  bringt  die 
chemische  F^abrik  Helfenberg  venu.  E. 
Dieter  ich  ein  nach  Angabe  von  Loewy 
gefertigtes  Nabelpflaster  in  den  Handel. 
Dasselbe  besteht  aus  mehreren  übereinander 
liegenden  verechieden  grossen  Scheiben  von 
Kautschukpflaster.  Durdi  diese  Anordnun«: 
wird  in  der  Mitte  das  Nabelpflaster  verstärkt. 
Aussen  liegen  dann  noch  einige  Streifen 
Kautschukpflaster  sternf öniüg ,  welche  zur 
Befestigung  dienen.  Die  Pelotte  ist  nur 
schwach  gewölbt.  In  Folge  der  Verwendung 
von  Kautschukpflaster  hält  ein  soldieB 
Nabel])flaster  bei  täglichem  Baden  des 
j  Kindes  \ier  Wochen  aus. 


Briefwechsel. 


Dr.  R.  in  Bl.  Die  neuerdings  in  jedem 
Personen-  und  Güterzuge  der  Sächsischen  Staats- 
bahnen im  Abthcil  des  Zugführers  mitgeführten 
Verbandküsten  enthalten  je  zehn  Verband- 
ptfckchen  in  Buchform;  jedes  dieser  Päckchen 
enthält  Wundwatte,  eine  Moll  bin  je,  ein  drei- 
eckiges Tuüb,  ein  Stück  Sdbergaze,  wasserdichtes 
Papier,  zwei  Sicherheitsnadeln  und  oineGebrauchs- 
Hn Weisung.  Ausserdem  befinden  sich  in  einem 
besonderen  Behälter  10  braune  Gläschen  mit 
je  2  g  Itrol  (ciirononsaurem  Silber).  Di  se  Ver- 
bandkästen liefert  die  Verbandstoff- Fabrik  von 
Max  Arnold  zu  Chemnitz  in  Sachsen. 

Apoth.  B.  in  G  Die  Zusammensetzung  des 
L  a  r  i  n  zur  Herstellung  von  Brauselimonaden 
ist  uns  nicht  bekannt. 

G.  W.  in  D  Auf  Ihre  Anfrage:  „Giobt  es 
ein  Buch  über  Rinnchtung  von  Krankenhäusero?^^ 
giebt  uns  ein  Fachmann  folgende  Antwort: 
Ueber  Bau  und  Ausstattung  von  Kranken- 
häusern enthalten  fast  sämmtliche  Werke  über 
Gesund heitspfiege  eigene  Abschnitte.  Technische 
Krankenhaus-Emrichtuitgvn  bebandeln  eingehend 
Roth  und  Lex  im  ,,Handbuch  der  Militär^ 
Gesund hcit8pfleg6'\  II.  Band,  Berhn  1875;  Seite 
267  flgd.  —  Das  neuere  Schriflthum  verzeichnet 
Martin  Kirchner  im  „Grundriss  der  Militär- 
Gesund  heitspflego^S  Braunschweig  1896,  Seite 
918.  —  Den  besten  Aufschlnss  dürfte  das  ,,Hand- 
buch     der    Krankcnvorsorgung^^    von    Liebe, 


Jacobsohn  und  Meyer  (Ph.  C.  1898,  30,  a38) 
geben,  das  u.  A.  einen  besonderen  Abschnitt: 
„Krankoncomfort^*  in  dem  demnächst  erscheinen- 
den II.  Bande  (1.  Abschnitt)  enthält         -y- 

Apoth.  F.  J.  in  N.  Die  Herstellung  tou 
Sublimatpapier  ist  nichts  Neues ;  schon 
Durvault's  ,,L'Oflicine"  spricht  dayon  und  die 
französische  Pharmakopoe  von  1^95  fuhrt  ein 
Papier  au  chlorure  mercurique  et  au 
chlorure  du  sodium  auf  (Ph.  C.  1895,  86, 
1.51).  Ein  Fühler  der  Vorschrift  in  der  fran- 
zösischen. Pharmakopoe  beruht  darauf,  dass  zum 
Tränken  der  Papierstückchen  die  Sublimatlösun«/ 
nach  Tropfen  abgezählt  werden  soll,  wobei 
sogar  noch  eine  falsche  Zahl  angegeben  ist 
(Ph.  C.  1897,  88,  331). 

Richtiger  ist  es,  die  zu  vertheilende  .Menge 
Quecksilberchlorid  nebst  dem  nöthigen  Natriam- 
chlond  mitiolst  Wasser  zu  einer  conoentrtrtcn 
Lösung  von  bestimmtem  Volum  zu  bringen  und 
nun  mittelst  einer  Messpipette  zu  vertbeilen.  — 
Diese  Att  der  Herstellung  von  arzneilicheu 
Papieren  ist  vieUeioht  noch  für  manche  Stoffe 
(z.  ß.  Quecksilberoxycj-anid,  Karbolsäure)  in 
gleicher  NV^eise  anwendbar,  aber  nur,  so  lange 
der  Arzneistoff  in  nicht  zu  grosser  Menge  ge- 
braucht wird  (wie  z.  B.  Borsäure)  oder  zu  schwer 
löslioh  ist  (wie  z.  B.  Salicylsäure)  oder  sich  beim 
Trocknen  verändert  bez.  unlöslich  wird  (wie  z.  B. 
Blei  loetat,  Thonerdeacetat). 


^^ 


Verleger  und  yerantwortUcher  Leitvr  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  BerUn  N.,  MonbijonpUtc  3. 
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Chemie  und 

üeber  die  Löslichkeit  des 
Resorcins  in  Weingeist. 

Von  Dr.  L.  Orünhut  in  Wiesbaden. 

Das  deutsche  Arzneibueli  III  sclireibt 
vor,  dass  Resorcin  in  etwa  0,5  Tli.  Wein- 
geist  löslich  sein  müsse.  Mehrere  Proben 
von  Resorcin,  die  ich  kürzlich  prüfte, 
entsprachen  dieser  Anforderung  nicht. 
Da  sie  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit 
und  ihrer  Herkunft  nach  für  rein  gelten 
mussten.  so  lag  die  Vermuthnng  nahe, 
dass  die  erwähnte  Forderung  des  Arznei- 
buches auf  DTtlium  beruhe.  Angaben 
über  die  Löslichkeit  des  Resondns  in 
AVeingeist  konnte  ich  an  anderer  Stelle 
nicht  auffinden;  ich  entschloss  mich 
daher,  dieselbe  direct  zu  bestimmen. 

Der  angewandte  Weingeist  hatte  eine 
Stärke  von  90  Vol.-p(^t.;  die  Vei-suchs- 
temperatur  betrug  -f  15«  (\  Selbst- 
verständlich wairden  alle  VoiNichts- 
maassi-egeln  beachtet,  die  bei  Löslich- 
keit^bestimmungen  erforderlich  sind. 
Von  den  erhaltenen  gesätti^^ten  liösungen 
wui-den  je  3  bis  4  g  mit  A\'assei'  auf 
500  ccm  verdünnt.    Je   2<)  ccm  dieser 


Pharmaeie. 

verdünnten  Lösungen  dienten  zur 
volumetrischen  Bestimmung  des  Resorcins 
nach  dem  Verfahren  von  l\  Degener^), 
an  welchem  ich  nur  die  kleine  Aender- 
ung  anbrachte,  statt  einer  Bromlösung 
eine  solche  von  Kaliumbromat  und 
Kaliumbromid  zu  benutzen,  wie  sie  von 
W.  F.  Koppeschaar^)  für  die  Bestimm- 
ung des  Phenols  vorgeschlagen  wurde. 
Eine  derartige  Lösung,  aus  welcher 
durch  Ansäuern  Brom  in  Freiheit  ge- 
setzt wird,  besitzt  vor  Bromwasser  den 
Vorzug  der  grösseren  TOerbeständigkeit. 
Zwei,  je  für  sich  bereitete,  bei 
-f-  15^  (-.  gesättigte  Lösungen  von 
reinem  Resorcin  in  Alkohol  von  90 
Volumprocenten  ergaben  so  einen 
Resorcingehalt  von  60,83  bezw.  von 
<i2,63  (4ew1chtsprocenten ,  enthielten 
also  im  Mittel  Hl, 73  Gewichtsprocent. 
Die  l^ebereinstimnuing  beider  Weithe 
ist  im  Verhältniss  zur  angewandten 
Methode  befiiedigend.  Aus  diesen  Be- 
stimmungen   ergiebt   sich,    dass   100  g 


> )  Journ.  f.  prakt.  Chemie,  N.  F.  20,  ,^22  (1879). 
*-)  Ztscbr.  f.  analyt.  Chemie  1&,  248  0^76). 
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Resorcin  zur  Lösung  62,00  g  bezw. 
74,31  com  90grädigen  Weingeist  von 
15^  C.  bedürfen.  Reines  Resorciji  ent- 
spricht also  thatsächlich  nicht  der 
Forderung  des  Arzneibuches. 

Nach  L.  Oalderon^)  brauchen  lOO 
Th.  Resorcin  67,89  Th.  Wasser  von 
12,50  C.  bezw.  43,74  Th.  von  30«  C. 
zur  Lösung.  Es  bestehen  also  keine 
grossen  Unterschiede  zwischen  der  Lös- 
lichkeit des  Resorcins  in  Wasser  und 
in  Weingeist.  Begnügt  sich  das  Arznei- 
buch in  Beziehung  auf  die  erstere  mit 
der  Feststellung  eines  Löslichkeitsver- 
hältnisses  1:1,  so  sollte  es  sich  auch 
in  Beziehung  auf  die  Löslichkeit  in 
Weingeist  hierauf  beschränken.  Ein 
allzu  nahes  Herangehen  an  das  Lösüch- 
keitsmaxinium  empfiehlt  sich  ohnedies 
nicht  für  eine  Prüfungsvonschrift. 


Prüfung  und  Werthbesümmung 
von  Arzneimitteln. 

Kalium  chloricum.  Die  Löslichkeit  dieses 
Salzes  ist  nach  Pawlewski  (Ber.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  1899,  1040)  eine  andere,  als  sie 
vom  D.  A.-B.  III  angegeben  wird.  Es  löst 
sich  je  1  Th.  Kaliumchiorat  in  18,5  Tli. 
Wasser  von  15^  C,  in  1,8  lli.  von  lOO«. 

SuocuB  Liqniritiae.  Wegen  der  bei  der 
Bestimmung  des  in  Wasser  unlöslichen 
Antlieiles  aufti'etenden  Schwierigkeiten  hält 
es  Glücksmann  (Ztsdu*.  d.  Allg.  Oester. 
Apotli.-V.  1899,  342)  für  zweckmässiger, 
den  wasserlöslichen  Antlieil  des  Suceus  zu 
bestimmen  —  unter  Beiilcksichtigung  dessen 
Feuditigkeitsgehaltes :  „100  Tli.  der  Handels- 
waare  sollen  mindestens  75  lli.  (bei  100*^  C. 
geti'ocknet)  an  50*^  Wärme  nicht  über- 
steigendes Wasser  abgeben". 

Glücksmann  lässt  zu  diesem  Zwecke 
10  g  grob  gestossenen  Suceus  mit  50  ccm 
Wasser  (50^  C.)  in  einem  Becherglase  unter 
öfterem  ümilihren  stehen,  bis  der  Suceus 
zerfallen  ist,  giesst  in  ein  200  ccm- 
Messkölbchen  klar  ab,  wiederholt  dies,  spült' 
zuletzt  den  Bodensatz  mit  ins  Kölbchen, 
füllt  bis  zur  Marke  auf,  schüttelt  und  lässt 
24  Stunden  lang  absetzen.  Von  der 
I^sung  weixlen  nun  50  ccm  klai-  abpipettirt, 
filtiirt,    in    einer    tarirten    Schale    auf    dem 

3)  Comptos  rondnf;  81,  782  (1877). 


Waflserbade  abgedampft  und  bei  100*^  ge- 
trocknet; der  Rückstand  im  Kölbchen  dient 
zur  mikroskopischen  Untersuchung. 

lieber  die  in  \ieler  Hinsicht  wichtige 
Glycyrrhizinbestimmung  steUt  Verf. 
Vorschläge  in  Aussicht,  nachdem  er  die 
gebräuchlichen  Methoden  wie  audi  die 
Succusbereitung  als  nicht  einwandfrei 
gekennzeichnet  hatte;  die  (th-cjiThizinsäure 
soll  in  der  Wurzel  als  Ammon-  und  Kalk- 
salz (in  Wasser  sehr  schwer  löslich)  ent- 
halten sein.  (Die  Enuittelung  des  Asche- 
gehaltes verbunden  mit  einer  Prüfung  auf 
Kupfer,  welches  z.  B.  im  Suceus  Liquiritiae 
Consentini  nachgewiesen  wunle,  dürften 
nicht  unbeiücksichtügt  bleiben;  man  vergl. 
femer  Ph.  C.  1897,  38,  383.   Berichiersi.) 

Tartarus  stibiatus.  Eine  Titi-ation  mit 
Yio-Normal-Jodlösung  und  eine  Pilifung  auf 
gewölmlichen  Weinstein  mit  Natrinm- 
bicarbonat  dürfte,  worauf  F.  Miehle  (Apotlu- 
Ztg.  1899)  aufmerksam  macht,  am  Platze 
sein. 

Einige  beaditenswei'the  Mittheilungen,  die 
auch  theilw^eise  auf  das  D.  A.-B.  III.  Bezug 
haben,  entnehmen  wir  dem  Ilandelsberidite 
von  ({.  und  R.  Fritz  in  Wien  (Ztechr.  d. 
Allg.  OesteiT.  Apoth.-Ver.  1899,  212): 

Acidum  lacticum.  Bei  der  Schichtprobe 
mit  Schwefelsäure  soll  innerhalb  zehn 
Minuten  keine  Braunfärbung  einti'eten. 

Cnpnun  sulfuricum.  Eiforderlich  ist  die 
Angabe  des  Lösungsverhältnisses  und  der 
Lösungsmenge,  welche  diu'ch  Schwefelwasser- 
stoff ausgefällt  werden  soll. 

Ferrum  et  Natrium  pyrophosphoricnm 
^Ph.  Austi".  VII.)  wird  nur  als  grau  weisses 
Pulver  geliefert.  Behufs  Einfühlung  eines 
gleichmässigen  IVäparates  von  bestimmter 
Löslichkeit  ist  eine  Daratellungsvorachrift  er- 
wünscht. 

Ferrum  pulveratum  et  reductum.  Keines 
der  beiden  Pi'äparate  sei  wirklich  schwefei- 
frei  zu  liefei'n. 

Hydrargyrum  oxydatum  via  hamida 
paratum.  Da  die  Naü'onlauge  fast  stets 
Kieselsäure-haltig  ist,  so  wäre  ein  minimaler 
Rückstand  beim  Erhitzen  des  Quecksilber 
oxydes  zu  dulden,  bezw\  zu  nonniren. 

Stibium  sulfaratum  anraatiacum.     Ein 

„geiTiddoser"  Goldschwefel  existire  nicht. 

P.  S, 
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Substitution  von  Alkohol  und 
Essigsäure    durch    Quecksilber. 

Bd  Gegenwart  von  Alkali  lassen  sich 
nach  den  Untersuchungen  von  K.  A.  Hof- 
mann (Ber.  a.  d.  Chem.  G.  1899,  870) 
Alkohol  und  Essigsäure  durch  gewisse 
Mercnriverbindungen  leicht  und  vollständig 
substituii'en.  Aus  Alkohol  und  Quecksilber- 
chlorid entsteht  unter  nachstehenden  Be- 
dingungen eine  weisse  krystallinisdie  Ver- 
bindung C2Hg4Cl4,  die  einen  vollkommen 
durdi  Chloro-Mercuriquecksilber  substituiiten 
Alkohol  dai-stellt,  für  dessen  Hvdroxvl  ein 
Clilor  eingetreten  ist.  Essigsaures  Natiium 
liefert  mit  Quecksilberoxyd  und  starker 
Alkalilauge  zwei  polymere  Verbindungen 
HO  Hg2  :  C  CO2  H,  die  beide  eine  in  der 
Methylgruppe  vollkommen  substituiiie  Essig- 
8äm*e  sein  mflssen^  von  denen  aber  die  eine 
nur  mit  Säuren^  die  andere  mit  Säuren  und 
Basen  sich  vereinigt.  Erhitzt  man  essig- 
saures Natiium  und  Quecksüberjodid  mit 
starker  Alkalilösung  auf  110^,  so  t'eten 
sogar  3  Quecksilberatome  in  die  Essigsäure 
ein,  es  entsteht  der  Körper 

JHg(OHg2)C.C02Na, 

aus  welcher  Verbindung  durch  Salpeter- 
säure die  freie  Säure  und  durch  Silber- 
nitrat das  Nitrat  sich  bildet  Monochlor- 
essigsaures  Kalium  giebt  mit  Quecksilber- 
oxyd und  Wasser  eine  aus  Alkohol  krj^stal- 
lisirende  Verbindung  Cl  Hg  (Cl  H)  C  .  COg  K. 
Werden  Sublimat  und  absoluter  Alkohol  im 
Druckrohr  bei  120  bis  150^  erhitzt,  so 
wird  zwar  Calomel  gebildet,  jedoch  kein 
Substitutionsprodukt.  Ist  indessen  Nati'ium- 
acetat  oder  Natiiumäthylat  zugegen,  so 
bildet  sich  der  Körper  C2Hg4Cl4,  als 
glänzend  weisses  schuppiges  l^ilver.  Das 
Natrinmäthylat  kann  auch  durcli  das  ent- 
sprechende Pl'opionat  oder  Butyrat  eraetzt 
werden.  Die  Verbindung  C2Hg4Cl4  reagirt 
älinh'ch  wie  Quecksilberchlorfir,  beim  Erhitzen 
mit  Kalilauge  jedoch  wii*d  ein  Theil  des 
Quecksilbers  gelöst  und  im  Filti*at  scheidet 
Salpetersäure  einen  weissen  flockigen  Nieder- 
schlag ab.  .  Ein  heisses  Gemisch  von 
Cyankaliumlösung  und  Natronlauge  liefert 
viel  metaUisdies  Quecksilber  und  einen 
starken  Genich  nach  Aldehydliarz,  der  dm-di 
Oxydation  der  Stammsubstanz  gebildet  wird, 
80  daas    diese    nm*    ein  Alkohol  sem  kann. 


Ausserdem  ergiebt  sidi  auch  deren  Constitution 
aus  ihrem  Verhalten  gegen  Alkalilaugen  und 
gegen  Hydrazinlösung.  Quecksilberoxyd 
und  Alkalilauge  geben  mit  C2Hg4Cl4  bei 
längerem  Erhitzen  auf  105  bis  110^  neben 
Di-  und  Trimercuriessigsäure  reichliche  Mengen 
der  explosiven  Base  C2Hg6  04H2.  Dem 
C2Hg4Cl4   ist    verwandt  ein  Aldehydderivat 

^2^S3^hy  ^^  ^^^  ^^^^^  wässerigen  Queck- 
silberchloridkochsalzlösung durch  Acetylen 
gefäUt  wird. 

Die  Substitution  der  Essigsäure  durch 
Quecksilberoxyd  und  Quecksilberjodid  erfolgt 
beim  Erhitzen  mit  starker  Alkalilauge,  es 
bilden  sich  neben  Oxydimercuriessigsäure 
HO  Hg  .  HgC  .  CO2  M  eine  polymere  Ver- 
bindung, die  mit  Alkallen  keine  Salze  bildet, 
jedoch    mit  Säuren.     Das  Chlorid 

^ClHgjgC.COaH 
gewinnt  man  durch  Fällen  der  alkalischen 
Auszüge  voriger  Schmelze  mit  schwadi  über- 
schüssiger Salzsäure.  Die  Isomerie  zwischen 
der  alkalilöslichen  und  alkaliunlöslichen 
Hydrooxydimercuriessigsäure  benilit  wohl  auf 
Polymerie  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die 
Verbindung  mit  dem  kleineren  Molekular- 
gewichte neben  schwach  basisclien  Eigen- 
schaften die  ausgesprochene  Fähigkeit  besitzt, 
sich  unter  Salzbildung  in  Alkalilaugen  und 
Sodalösung  zu  lösen,  wälirend  die  höher 
molekulare  nur  mit  Säuren  sich  vereinigt. 
In  der  durch  Erhitzen  von  Quecksilberjodid, 
essigsaurem  Natrium  und  starker  Alkalilauge 
erhaltenen  Verbindung  JHg(0Hg)2  C .  CO2  Na 
ist  das  Jod  sehr  fest  gebunden.  Wässerige 
Salpetersäure  entzieht  einfadi  das  Alkali,  so 
dass  die  freie  Säure,  als  glänzend  grünstichig 
weisse  Blättchen,  gebildet  wüxl.  Beim 
Erwänuen  mit  Natronlauge  entstehen  wieder 
die  glänzend  gelben  Blättchen.  Eine  lOproc. 
heisse  Jodkaliumlösung  löst  diesen  Köiper 
mit  gelber  Farbe^  wobei  stark  alkalische 
Reaktion  auftritt,  ein  Zeichen,  dass  das 
Quecksilber  sich  mit  dem  Jod  verbunden 
hat  und  Alkali  in  Fi-eiheit  gesetzt  wird.  Der 
Austausch  des  Jodatoms  der  Säure 

CäHggJOsH 
gegen    die  NOß-Gruppe    gelang    durch  Er- 
wärmen   mit    einem    schwachen  Uebei*schuss 
von  verdünnter  Silbemitratlösung. 

Ohne  Alkali  konnten  jedoch  keine  Queck- 
silberderivate ähnlicher  Art  erhalten  werden, 
llieilweise      substitiui'te      Essigsäuren,      wie 
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GlykolBänre  oder  Monochloreasigsäure  liefern 
nur  unbeständige  und  wenig  charakteristische 
Quecksilberderivate.  ]V. 


Verbrennungsproducte  des 
Chloroformdampfes. 

Ein  seit  einigen  Jaliren  in  den  Fach- 
zeitungen oft  wiederkehrender  Gegenstand 
betrifft  das  Chloroformiren  bei  offenen 
Flammen.  Schumburg  und  Cieczlewicz 
Imtten  diese  tVage  zu  prüfen  und  ihr  Gut- 
achten sollte  eine  Unterlage  fttr  die  Neu- 
Einrichtung  des  Operationszimmei's  in  einem 
Gamison-Lazaretli  bilden. 

Sie  fanden  durch  gut  geleitete  Versuche, 
dassdie  Verbrennungsprodukte  des  Cldoroform- 
dampfes,  wie  schon  bekannt,  entlialten: 

Salzsäure  (nachgewiesen  durch  Lack- 
mus sowie  durch  Ammoniak)  in  erheblicher 
Menge. 

Chlor  (nachgewiesen  durch  Jodzinkstärke), 

Phosgen  (nachgewiesen  durch  Einleiten 
des  Gasgemenges  in  Ammoniak;  der  aus 
der  Einwirkung  beider  Stoffe  auf  einander 
entstehende  Ilaiiistoff  wurde  durch  Zusatz 
\on  Salpetersäure  und  Verdampfen  der 
Flüssigkeit  als  salpetersaurer  Harnstoff  an 
den  unter  dem  Mikroskop  charakteristischen 
Fonnen  erkannt).  — 

Das  Phosgen,  welches  beim  Chlorofonuiren 
in  Räumen  entsteht;  die  durch  offene 
Flammen  ohne  genügende  Ventilation  (bei 
den  Sonnenbrennem  werden  diese  Dämpfe 
sofort  abgeführt)  erleuditet  sind,  wirkt  Örtlich 
auf  die  Schleimhäute  reizend,  in  das  Blut 
aufgenommen,  zerfällt  das  Phosgen  in  Salz- 
säure und  Kohlenoxvd,  und  dieses  letztere 
ist    es,    welches    dann    auf  den  Organismus 

schädUch  einwirkt. 

Hyg.  Rtimheh.  1S9S,  921. 


Die  Mlllo«*Mhe  Base  (Ph.  C.  1899,  40,  315) 
entsteht,  wenn  man  gasförmiges  oder  flüssiges 
Ammoniak  auf  gelbes  Quecksilberoxyd  einwirken 
lasst,  und  zwar  treten  2  Mol.  HgO  und  1  Mol. 
NHg  in  ReactioD.  Die  Salze  dieser  zuerst  von 
Millon  rein  dargestellten  Base  bilden  sich  unter 
Wasseraastritt : 


HO  -  H(? 


0<2|>NII,Cl  +  2II.O. 

Es  erfolgt  Abspaltung  der  beiden  Quecksilber- 
hydroxyle  als  Wasser.  ^ 


Neuerungen  an  Laboratoriums- 

Apparaten. 

DestiUatioiiftTorlage  nach  Haabe  (Zeit- 
schrift ,f.  angew.  Chemie  1899,  372)  besteht 
aus  einem^  Messcylinder  (mit  Fuss)  z.  B.  von 
100  ccm  Inhalt,  bei  welchem  über  dem 
obersten  Theilstriche  ein  seitliches  Rohr  an- 
gesetzt ist,  mit  welchem  der  Kühler  ver- 
bunden wird.  Wläirend  der  Destilladon  wird 
die  obere  Oeffnung  des  Messcylinders  mittelst 
eines  Korkes  mit  einem  Kühler  oder  einem 
Glasrohr  als  Luftkühler  verbunden.  Den 
Apparat  liefern  Max  Kahler  &  Martini 
in  Berlin  W. 

Korkringe,  dnrdi  ihre  Haltbarkeit  ein 
vortheflhkfter  Ersatz  der  Strohkränze,  liefert 
die  Firma  Dr.  H.  Hase  in  Hannover. 

Perftirator.  Der  von  van  Ledden- 
Hulsebösch  angegebene  Perforator  fPh.  C. 
1893,  34,  102)  ist  von  J.  Gadaraer  (Arch. 
d.  Pharm.  1899,  QH)  so  abgeändert  worden, 
dass  er  zum  Erschöpfen  wässeriger  I^ösungen 
sowohl  mittelst  leichtei'en  wie  auch  mittelst 
schwereren  Flüssigkeiten  verwendbar  ist  Bei 
der  in  Fig.  1  angedeuteten  Stellung  und 
mit  geschlossenem  Hahn  f  ist  der  Apparat 
für  die  Erschöpfung  mittelst  Aether  bereit. 
An  a  wird  eine  Kocliflasche  mit  Aetfaer, 
an  Iß  ein  Kühler  angeschlossen;  der  ver- 
dichtete Aether  gelangt  durch  r  und  d  nacli 
der  zickzackgebogenen  Höhre  e,  welche  die 
zu  erschöpfende  Flüssigkeit  (30  bis  40  ccm^ 
enthält  Der  Aether  steigt  in  letzterer  tropfen- 
weise empor,  bleibt  dabei  lange  mit  derselben 
in  Berührung  und  läuft  mit  den  g^östen 
Stoffen  beladen  oben  nach  der  Kochflasche 
zu  ab.  Zur  Ausfüllung  des  todten  l^aumes 
über  dem  Hahn  f  wird  eine  genügende 
Menge  Quecksilber  hineingegeben. 

Soll  Chloroform  zur  Erschöpfung  dienen,  so 
wird  der  Apparat  in  umgekehrter  Stellung 
vei'wendet,  indem  man  />  mit  einer  Kodi- 
f lasche,  (/  mit  dem  Kühler  verbindet,  den 
Hahn  f  öffnet  und  die  Röhre  a  mit  einem 
Stopfen  verachliesst.  Beim  Betrieb  auf  diese 
Art  gehen  die  Chloroform  -  Dämpfe  durch  r 
und  ff  zum  Kühler;  das  verdichtete  Chloren 
foiTu  fällt  tropfenweise  dui*ch  die  im  Rohre  e 
befmdliche  Müssigkeit  Das  Weitere  ist  ver- 
ständlich. 

Zum  Beweis  der  Leistungsfähigkeit  des 
Apparates  diene  folgendes  Beispiel:     0,3  g 


CoffeKn  wurden  in  25  ccm  Waßser  gelöst 
nnd  mit  Chloroform  aoBgezoRen ;  nach  20 
Minuten  waren  0,2W  g,  nach  ;i<i  Minuten 
0,200  g  Coffein  in  den  Siedekolben  Uher- 
geganpen. 

Der  Apparat  wrd  von  der  Firma  l'aul 
Altmann  in  Berlin  NW,  geliefert. 

ROhrer.  Der  von  Meyerlioffer  fOr  IM- 
lichkeitsl>estimmungen  benutzte  Scliratihen- 
rdhrer  beet«bt  aus  einem  (Üasatah,  welrlier 
am  anteren  Ende  spatelfömiig  verbreitert 
und  gleichzeitig  spiralig  gewunden  ist.  An- 
getrieben winl  der  ROhrer  mittelst  Schnur 
lind  Rolle  durch  eine  Turbine.  Zur  Führung 
geht  er  durch  einen  dureliliohrten  Stn[>fen 
und  am  oberen  Ende  in  einem  mitteigt  Stativ 
festgeklemmten  Olasrohr. 

Den  ScIiranbenrUhrer  liefert  die  Firma 
Uax  Kahler  &  Martini  in  Berlin. 

Scheidetricbter.  Der  von  tleorg  W. 
A.  Kahlbanm  ißer.  d.  Deutsch.  Chera.  Ufa. 
WM>,  Heft  4)  angegebene  Scheidetrichter, 
weldten  die  Firma  Warmbrunn,  Qnilitz 
*  Co.  in  Berlin  C.  m  den  Handel  bringt, 
ist  US  der  beigefügten  Abbilduni;  (Flg.  2j 


leicht  verständlich.  Das  Oeffnen  und 
Scli]i(«sen  des  Abflusses  erfolgt  durch  Dreh- 
ung defl  auf  den  Stiel  <'  des  Trichters 
kegelförmig  aufgeecbliffenen  (iehäuses  D, 
dessen  'ITieil  i"  bei  entsprechender  Stellung 
eine  Verbindung  der  beiden  Ilohre  r-  und  /-' 
herstellt.  Damit  das  (ieh&use  J)  nicht  von 
dem  Tricbterstiel  abfallen  kann,  ist  dasselbe 
bei  fl  erw^tert  und  winl  durch  die  Nase  (-^ 
festgehalten.  Um  das  Gehäuse  I)  behufs 
Reinigung  abnehmen  eu  können,  ist  das- 
selbe hei  (/'  mit  einem  Aussclmitt  versehen. 

W&gerdhrclieii  nach  Raabe  (Zeitscbr. 
f.  angew.  Chemie  lHd9,  :M2\  aus  dUnnem 
filas  geblasen,  besitzt  nur  geringes  (iewicht 
und  steht  vermittelst  der  angebrachten  Fttae- 
chen  fest  auf  der  Waage.  Diese  Wttge- 
rölirehen  liefen  Max  Kähter  &  Hartini 
in  Berim  W. 

Wiaoher  für  analytische  Zwecke.  Gustav 
Geiger  (Neueste  Erfind,  u.  Erfalir.  l^flK, 
4^11  hat  eine  kleine  Vorrichtung  angegeben, 
«eiche  benutzt  werden  soll,  um  feuiAle 
Niederschläge  quantitativ  aus  einem  Oefäss 
in  ein  and«^  zu  bringen.  J>er  Wischer 
heeteht  aus  einem  Kolzetah,  an  dessen  oberem 
Ende  ein  Schaft  aus  Celluloid  oder  Hom 
angebracht  ist,  in  welchem  ein  Streifen 
Kautschuk  eingeklemmt  ist.  Die  an  dem 
Wischer  haften  bleibenden  Tlieitehen  des 
Niederschlages  werden  mittelst  Spritzflasehe 
abgespritüt.  (Bisher  benutzte  man  zu  glei- 
chem Zwecke  und  mit  gutem  Erfolge  einen 
rund  abgeflchmolzenen  Glasstab,  Aber  dessen 
Ende  an  knrzee  Stückchen  KautschukscUauch 
gezogen  war.     BerirkternMler.) 


Zur  Beetimmangr  des  Flnon  m-beu  K«hlen- 
sKnre.    Man  entwiotelt  naoh  W.  Hempel  nnd 

W.  Scheffler  (Cbem.-Ztg.  189.^  Kep  83)  das 
Einor  als  Fluorailicium  neben  der  Koblens&nre 
nem  passeuden  Apparate,  Hingt  das  Oas  in 
'  Bürette  anf  und  ISust  das  Flaorsiliaiam 
von  Wasser  absorSiren  und  rotsetzaii,  wobei 
anoh  elDB  geringe  Menge  EobleDSfiure  mit  auf- 
genommen wird.  Ans  dem  Gasrest  wird  die 
Koblen&liure  in  einer  Kalipipett«  entfernt,  und 
der  dann  bohleasfiurefreie  Oasrest  nochmals  über 
das  Wasser  geführt,  in  dem  das  FlaorsiUoium 
aufgenommen  worden  ist,  wobei  dasselbe  die 
mit  absorbirte  EohletiBfiure  wieder  abgiebt.  Die 
letztere  wird  ebenfalls  la  der  Kalipipetto  bestimmt 
und  von  der  gefundenen  Menge  Fluorsilicinm  in 
Abmg  gebracht.  — *e. 
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Urtiterstelliing  von  Säure. 

Recht  interessante  Resultate  hat  A.  S  e  y  d  a 
iZeitsdir.    f.    öff.    Chemie    1899,    141)  bei 
Versuchen     über     die    Urtiteretellung     von 
Säuren  erhalten.     Er  stellte  Natronlauge  und 
Salzsäure,  um  zugleich  die  Titei'flüssigkeiten 
zur    Bestimmung     der    Verseifungszahl    zu 
gewinnen.     Femer   stellte   er  den  Titer  der 
Säure  gegen  fixes  und  flüchtiges  Alkali,  den 
der  liauge    gegen    organische   und  Mineral- 
saure    und     benutzte    zu     diesem    Zwecke 
Natriumbicarbonat,  Ammoniumchlorid,  Wein- 
stein   und    die   Relation    zwischen    Nati-on- 
lauge  und  Salzsäure.     Die  Vorbereitung  der 
Titereubstanzen    war    folgende:     Von    dem 
Kaliumbitartrat  wui-den  200  g  in  der  gerade 
nöthigen  Menge  heissem  Wasser  gelöst  und 
schneü   unter  der  Wasserleitung   abgekühlt, 
abgesaugt,  dasselbe  nodmials  wiederholt,  und 
aus  der  dritten   wässerigen  Auflösung  durch 
Alkohol  gefällt,  abgesaugt  und  bei  lOO^  C, 
zuletzt  im   Vacuumexsrccator  über  Galcium- 
chlorid   geti'ocknet.      Das   Ammoniumchlorid 
wurde  gleiclifalls   dreimal  umkrystallisirt,    in 
absolutem    Alkohol    suspendirt,     geschüttelt 
und    abgesaugt    und    in  gleicher  Weise  ge- 
trocknet.    Davon   wuitle   aus   einem  Theile 
eine    genaue    V'i-Nonual-Ixisung    hergestellt, 
der    Rest    sublimiil,    pulverisiit    und    unter 
Juftdiditem    Vei^schlusse    aufbewahi*t.      Von 
dem  Natrium bicarbonat  diente  ein  sehr  reines 
Präparat  von  T  r d  m  m  s d  o  r  f  f .  Als  Indicatoren 
dienten     PhenolphthaleKn     und     Congoroth. 
Verf.   benutzte    zu   den  Verauchen   geaidite 
Büretten  mit  Sdiwimmer,  hielt  die  l'emperatur 
von    15^  genau    ein    und    prüfte  die  Glas- 
gefäfise  auf  ihre  Beständigkeit.    Dann  stellte 
er    sich    eine  Y2"^^''™^'"Salzsäure    her   mit 
HÜfe  der  Salmiaklösung,  von  weldier  20  ccm 
mit  [jauge  unter  Kühlung  abdestilUrt  wurden. 
Nach  Anbringung   der  nöthigen  Correcturen 
und    Aufstellung    des    Standgefäases    wurde 
dann    zur    Urtiterstellung    gesdiritten.     Der 
Weinstein    wuixle   in  heissem  Wasser  gelöst 
und   heiss  mit  ^/4-Normal-Lauge   titrirt   und 
dann  die  Lauge  mit  der  Salzsäure  verglichen. 
Ferner  wuitle  eine  gewogene  Menge  Ammonium- 
chlorid  in   Wasser    gelöst,   Natronlauge   zu- 
gefügt und  mit  Wasserdampf  destillirt  in  die 
Salzsäure,    die    mit  Congorotli    tingirt    war. 
Das    Ende     der    Destillation    wurde     nach 
Wechselung    der    Vorlage    mit    N  essler 's 
Reagens     festgestellt.       Dann     wurde     das 


Destillat   zu   Ende   titrirt.     Dabei   zeigte  es 
sich,  dass  die  mit  Weinstein  und  Ammoniuni- 
I  Chlorid  erhaltenen  Resultate  auf  das  genaueste 
übereinstimmten. 

Nicht  so  glatt  ging  es  mit  Natriumcarbonat; 

es  ergaben  sich  abweichende  Resultate,  und 

infolgedessen    war   es  nöthig,    systematische 

Verauche  anzustellen.     Zunächst  wurden  drei 

Proben  des  Bicarbonates  mit  phenolphtlialeün- 

haltigem     Alkohol      bei     Zimmertemperatur 

digerirt,  und  zwar  die  erste  direct,  die  zweite 

nach  ^/^stündigem  Erhitzen  mit  einem  IMlz- 

brenner,  wobei  die  Flämmchen   dem   Tiegel 

möglidist   genähert  wurden,   die  dritte  nach 

Erhitzung    über    dem  Bunsenbrenner    bis 

zum  eben  be^nenden  Schmelzen.     Hierbei 

färbte  sich  die  dritte  Probe  sofort  rotli,  was 

eine    theilweise   Zersetzung    in    Kohlensäui*e 

und  Aetznatron   anzeigt.     In   einer   zwdten 

Vereuchsreihe  wurde   ca.  1  g  Bicarbonat  in 

einem     Platintiegel     ohne     Zerdrücken 

etwaiger     Klump  che  n      und      ohne 

Anpressen  an  die  Tie;::elwände  3  mal 

30  Minuten  über  einem   Pilzbrenner  erhitzt, 

;  dann   3  mal    über   einem    Bunsenbrenner 

!  zum    Sdnnelzen   gebracht.      Zwischen   jedei' 

I  Operation    wurde    der   Gewichtsverlust   fest- 

j  gestellt  und  zum  Schlüsse  in  einem  Schott- 

!  sehen  Kolben    titrii-t,    indem    mit    Salzsäui'e 

übei-sättigt,   die   Kohlensäure   durdi    Kodien 

ausgetrieben,   und    mit  Natronlauge   zurück- 

titi'irt  wui*de.    Bei  Berechnung  des  erhaltenen 

Resultates      auf      die     bei     den     einzelnen 

Wägungen    erhaltenen    Substanzmengen    als 

reines    Nati'iumcarbonat     wunlen     bei    den 

ereten  drei  Malen  Werthe  erhalten,  die  unter 

den  mit  Weinstein  und  Salmiak  lagen,  nach 

dem  Schmelzen    höhere,    ein    Zeichen,    dass 

nach  dem  Erhitzen  mit  dem  Pilzbrenner  nocli 

Bicarbonat    vorhanden   war,    nach    dem 

Schmelzen  sich  aber  Aetznatron  gebildet 

hatte.     In    der   dritten  Vereuchsreihe  wurde 

das  Bicarbonat   nach   der   üblichen  Methode 

an     die    Tiegelwandung     angepresst,     ohne 

wesentlichen  Erfolg.    Daraufliin  i^imle 

das'  Bicarbonat    sorgfältig    vorbereitet,    alle 

Klümpchen    zerdrückt    und    ganz   locker 

im  Tiegel  aufgeschichtet  und    1   Stunde  bei 

220  0  Im  Kupferschranke  eriiitzt.     Nach  dem 

Wägen  wurde  wieder  geschmolzen  und  dann 

titrirt.     Dabei    ergab  sich,    dass    auf    diese 

Weise     nach      dem     Erhitzen      auf     220*^ 

reines  Natriumcarbonat  erhalten  wurde 
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lind  da8  Resultat  genau  mit  den  anderen  |  kann  nicht  Harnsaure  sein.  Ausserdem 
beiden  über  einstimmte,  während  nach  dem  kann  man  zur  Erkennung  der  Harnsäure- 
Schmelzen  auch  hier  Aetznatron  entstanden  krystalie  noch  ihren  Dichroismus  heranziehen^ 
war.  Für  gewöhnlich  empfiehlt  Verf.  das  i  welchen  sie  im  polarisirten  Lichte  zeigen. 
Erhitzen  über  dem  Pilzbrenner  während  Sobald  die  Richtung  des  grössten  Brechungs- 
*/2  bis  ^/4  Stunde  unter  guter  medianischer  index  der  Polarisationsebene  parallel  ist, 
Vorbereitung,  was  zwar  nicht  ganz  so  gute,  erscheint  der  Krystall  dunkel  rothbraun ; 
aber  dodi  brauchbare  Resultate  geliefert  hat.  hingegen,    wenn   die   Richtung  des  kleinen 

— ^''•-     I  Index  mit  der  Ebene  zusammenfällt,  hellgelb. 

j  Bei     einer     rhombischen     Begrenzung     des 
Neue  Methode  '  Krystalls  findet  die  stärkste  Absorption  statt, 

zum  Nachweis  der  Harnsäure  auf  ^'^11  n  <^ie  kurze  Diagonale  der  Polarisations- 
mikroskopischem Wege.        I  ^^®"®  P**'^"®^  ^*"^*-    ^^  ^^^  ^^^^«  ^^^^^ 

Um  in  Hamproben  neben  Phospliaten  f ' ,  ^^"  ^7«**"  f  ^^,  ^^  Objekttisch  zu 
und  Calciumoxalat  die  Anwesenheit  von !  ^^'•^*7; /"^  zu  beobachten,  ob  er  zwei 
Harnsäure  festzustellen,  bedient  sich  Albert  i  ;^^'^^^'^1?^„  Färbungen  annimmt.  Im 
Brun  (Schweiz.  Wochenschrift  f.  Cliem.  u.  '^,^*^'*f"  **"«  besteht  er  aus  Harnsäure,  da 
Pharm.  1809,  153)  eines  einfachen  Ver- i  ^^»^P^**^^  ""^  Calcmmoxalat  keinen 
fahrens,  weichesauf  dem  Brechungsexponenten  I  *^><«»f«i8mu8  zeigen.  ,,  _^  ., 

und    dem    Dichroismus    dieser    Verbindung  ,,  ^>«     »lajiptBächlichsten      Vortheil      semer 
beniht.     Bringt   man  einen  zu  untersuchen: '  ^^^"^^  ,  betrachtet    \  erf     die    Möghchkeit, 
den    Körper    in    eine    Flüssigkeit    von    be- j  ^f  *^  ^!f  ^^^T*^"/™^^«"^^''^  =^^  ^ 
kanntem    Brechungsindex     und     beobachtet'"*''^«   ^^  ^'«   ^"*>«**"^   ^"^^^  ^"^^^^ 
unter  dem  Mikroskop,   so   wird  das  Objekt '  —  — 

beim   Heben    des   Tubus    aufgehellt,    wenn !  »r  i^         j  •       t»        •  -u 

sein  Brechungsindex  kleiner  ist  als  deijenige  !  Ueber    die    Bezeichnung 

der  Utissigkeit,  wälu-end  es  sich  im  anderen !  procentiger  Angaben. 

Falle  verdunkelt.  Beim  Senken  des  Tubus !  An  Stelle  des  unbestimmten  Zeichens  ^/o, 
beobachtet  man  die  entgegengesetzte  Er-  J  welches  vielfach  unterechiedslos  für  Gewichts- 
scheinung.      Verf.    ermittelte    nun    für    die !  wie     für    Volumprocente     gebraucht     wird. 


Hrechungsindices  der  Harnsäure  und  des 
Calciumoxalates  folgende  Weiüie,  neben 
welchen  er  die  für  Phosphate  von  Des 
Cloiseaux  bestimmten  Werthe  anführt: 

Harnsäure:  Grosser  Index  Ng  =  1,78 
Kiemer  Index  Nk  =  1,53 
Mittlerer  Index  Nm  unbekannt. 

Calciumoxalat:  Grosser  Index  Ng  r=   1,60 

Kleiner  Index  Nk  =  1,53 


empfiehlt  Fr.  Bolm  (Zeitschrift  f.  Untere, 
d.  Nähr.-  und  Genussmittel  1890,  351) 
folgende  Bezeichnungen  einzuführen:  Für 
a  g  eines   Stoffes   in  100  g    eines  anderen 

Stoffes  p/p. 
a  ccm  eines  Stoffes  in  100  ccm  eines  anderen 

Stoffes  v/v. 
a  g  eines  Stoffes  in  100  ccm  eines  anderen 

Stoffes  p/v. 


Mittlerer  Index  Nm  unbekannt.  *  ccm  eines  Stoffes  in  100  g  eines  anderen 

Basisdies  Caiciumphosphat:    Nm  =  1,63  ^  ulr.;^i  -     .  ww.  rt..  ^  .  , 

MQ.m^^«.o™«.,.«5„«,«Lo,.i.o*.  V,«  —  ir^n        Soll  der  Gehalt  m  1000  Th.  ausgedi-ückt 
Magnesiumammoniumpnosphat :  Mm  r-z:  150.         ,  i„     .  .        1      :•    -• 

.,   _.         ,„     .,.!,.  .  .    ,      werden,   so  könnte   man  entsprechend   dem 

Als  Emtauchflässigkeit  bedient  er  »ich  des  I  j^jgj^^,.^,^^  Gebrauche  einfach  schreiben: 
Monobromnaphthahns,    welches   emen   etwa«  /        ^,/^,^,.      /^^,.     /  ^^ 

kleineren     Brechungsindex     als     Harnsäure,  t  /     ^     /     1     .      i     /  f- 

nämlich  1,66,  besitzt.     Es  genügt,  ein  sehr  1  — — — 

kleines   Bruchstück    der   zu    untersuchenden       Yietorium.    Nach  ZeitungsmittheiluDgen  soll 
Probe   in  diese  Flüssigkeit    zu    bringen  und   Sir  William    Cr 00k es   bei    ITntei suchungen 


bei  einer  linearvergrösserung  von  300   bis 


über  phosphorosciTende  Spektren  ein  dem  Yttrium 
^,..,  1     r     1.  0    .  i        I  nahestehendes  neues  Element  entdeckt  haben, 

400   zu   beobachten,    um    sofcut    zu   sehen,  ^  ^^iches  er  zu  Ehren  dei  Königin  von  England 
ob    Harnsäure     vorliegt.       Jed<^8     Partikel, 
dessen  Bredbiungsindex  kleiner  als  1,06  ist, 


I  • 


,,Yictorium^^  benannt  hat. 
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Methoden  der  Sprengstoff- 
Untersuchung. 

Bei  der  üntei-suchuiig  des  rauchlosen 
Pulvera  werden  vor  der  eigentlichen  chemisclien 
Analyse  einige  physikalische  Vorproben 
gemacht. 

Nach  W.J.  Williams  (Chem.-Ztg.  1890, 
Rep.  JK5)  wird  bestimmt:  1.  die  Stabilität, 
d.  li.  der  Temperaturgi'ad  bestimmt ,  bei , 
welchem  vor  Ablauf  von  1 5  Minuten  Jod- 1 
Stärkekleisterpapier  sich  nicht  bläut,  also 
keine  Säuren  frei  werden.  Für  l^ulver  ist 
65^  C,  für  Schieflsbaumwolle  77",  für 
Cordit  und  andere  Sprengstoffe  82"  vor- 
geschrieben ;  2.  das  specifische  Gewicht,  nach 
einer  Modification  der  Luftverdrängungs- 
methode mit  barometiischer  Ablesung; 
}\.  die  gi'avimetrische  Dichte,  ein  wenig  genau 
definirter  Begriff;  4.  die  Feuchtigkeit,  welche 
das  Pulver  unter  bestimmten  Bedingungen 
auf  seiner  Oberfläche  condensirt,  bezw.  ab- 
giebt;  5.  die  Anfangsgeschwindigkeit,  die 
das  Pulver  einer  Kugel  ei*tlieilt,  und  der 
Dnick,  den  es  im  Kohre  beim  Schuss  aus- 
übt, und  zwar  nach  verschiedenen  Behandlungs- 
weisen;  6.  der  Rückstand,  welcher  beim 
Abbrennen  auf  einem  Uhrglase  verbleibt. 
Die  Resultate  dieser  IVüfimgen  können  nur 
bei  I^ilver  gleicher  Korngrösse  verglichen 
werden. 

Unter  den  chemischen  Methoden  wird 
zumeist  die  Cr  um 'sehe  zur  Stickstoff- 
bestimmung angewendet  (Ix)sen  der  Substanz 
in  conc.  Schwefelsäure,  Schütteln  mit  Queck- 
silber und  Messen  des  gebildeten  Stickoxyds). 
Bei  Scliiesftbaumwolle  genügt  häufig  die 
Trennung  in  höher  und  niedriger  nitiiite 
Bestandtheile,  was  durch  leichtere  Jjöslichkeit 
der  letzteren  in  ^(ethylalkohol  oder  Aetiier- 
Alkohol  gelingt.  Bei  der  vollständigen 
Pulveranalyse  wird  zunächst  mit  Aether  das 
Nitroglycerin,  Paraffin  oder  Oel,  Kampher, 
ITarze,  theilweise  auch  Schwefel  und  Pikratc 
ausgezogen,  dann  mit  heissem  Wasser  alle 
Pikrate,  Ilarastoffe,  Nitrate,  (yhlorate;  die 
Pikrinsäure  wird  durch  Cinchoninsulfat  gefällt, 
die  Salze  auf  gewöhnliche  AVeisc  bestimmt. 
Die  verschiedenen  Stufen  nitrirter  Cellulose 
werden  von  einander  getrennt  durch  Aus- 
ziehen mit  Methylalkohol:  IVroxylin;  mit 
Aceton:  Hcxanitrat;  das  Unlösliche  ist  nicht 
nitrirte    Cellulose.      Die    Aschenbestimmung 


geschieht  durch  Verbrennen  des  Pulvere  mit 
geschmolzenem  Paraffin  im  Platintiegel.  Dem 
Aethercxti'act  werden  durcli  Walser  die 
l^krate  entzogen,  dann  lässt  man  ihn  ver- 
dunsten, behandelt  den  Rückstand  mit  Schwefel- 
kohlenstoff und  verdampft  das  Schwefel- 
kohlenstoffextract,  wobei  der  Kampher  mit 
fortgeht,  der  durch  Differenz  bestimmt  wird. 
Nach  Behandlung  mit  Natronlauge  und 
AusätheiTi  erhält  man  im  Aether  die  Oele 
und  Paraffine,  der  wässerige  Rückstand  winl 
mit  Brom  oxydirt,  die  Harze  mit  Salzsäure 
gefällt  und  der  Schwefel  als  Baryumßulfat 
bestimmt.  Graphitirtes  l\ilver  wii-d  durcli 
den  schwarzen  Glanz  erkannt.  —he. 


Ueber  Cevadin. 

Obgleich  Cevadin  von  E.  Merck  unter 
der  15ezeichnung  „Veratinnum  purissimum 
crystallisatum"  in  den  Handel  gebracht  wird, 
so  zeigt  dasselbe  doch  nicht  den  von 
E.  Schmidt  ermittelten  Schmelzp.  205*»  C. 
sondern  bläht  sich  bei  110*^  auf  und  geht 
allmälilich  in  ein  durchsichtiges  Harz  über. 
Nach  den  Unterauchungen  von  M.  Freund 
und  H.  Schwarz  (Ber.  d.  D.  ehem.  G.  1801», 
HOÖ)  ist  die  Ursache  davon  ein  Gehalt  an 
Krystallalkohol.  Wird  jedoch  das  IVäparat 
ei*st  bei  100^  getrocknet  und  die  Temperatur 
allmählich  auf  180  bis  140'»  gesteigert,  so 
schmilzt  dasselbe  schliesslich  auch  bei  205^. 
Der  Krvstallalkohol  lässt  sich  ausseixlem 
leicht  entfeiTien,  wenn  die  gepulverte  Ver- 
bindung in  Wasser  gekocht  wird,  wobei  sie 
sich  anfangs  zusammenballt,  später  aber  fest 
und  krystallinisch  wird  und  nun  den  Schmelzp. 
205'»  aufweist.  Durch  Umkrvstallisiren  aus 
Alkohol  entsteht  wieder  der  alkohoUialtige 
Köi*i)er.  Beide  Verbindungen  liefern  gleiche 
Goldsalze.  Mittelst  der  ZeisePschen  Methode 
k(mnte  beim  Cevjwlin  keine  Metlioxylgruppe 
nachgewiesen  werden,  auch  am  Stickstoff- 
atom desselben  haftet  keine  Methylgruppe, 
wie  aus  den  Untei*suchungen  des  Cevins, 
des  Spaltungsproduktes  des  Cevadins,  ge- 
folgert werden  kann.  Nach  den  Angaben 
von  Wright  und  Luff  zerfällt  Cevadin 
unter  Einwirkung  von  alkoholisclier  Kalilauge 
nach  der  (JleicJiung: 

C3,,  H49  NO«,  +  l  l.G  =  C-,  I Is  O2  +  Qj7  H43  N(  k 
in  Mothylcrotonsäure  rUiglinsäure^  vom 
Schmelzp.  (»5^   und  Cevin,   eine   amorphe 
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Base.  letztere  erhielten  V'ei'faßßer  voll- 
kommen rein  und  in  krystaHiHiilero  Zustande 
v<»n  Schmelz]).  195  his  200^.  In  ver- 
dünnten Säuren  ist  Cevin  leiclit  löslich,  als 
amoqdie  Verbindung  ist  sie  in  Wasser 
löslicher  als  die  krystallisirte.  Ammoniakalische 
Silberlöeung,  ebenso  Fehlin  fr 'sehe  I^ösun^ 
werden  davon  in  die  VVänne  reducirt.  Ueber- 
schössifre  Kali-  oder  Natron  lau  jre  venvandeln 
die  anfänglich  ausj^eschiedene  Base  in  die 
entsprechenden  Alkaltverbindungen.  Das 
Cevinehlorhydrat  krvstallisirt  mit  2  Molekülen 
Wasser  in  schönen  Nadeln  vom  Schmelzp. 
240^.  Beim  IxJsen  von  Cevin  in  wasser- 
freiem Aether  und  Zufügen  von  Jodmethyl 
scheidet  sich  Cevin jodmethylat  als  weisse, 
krvstallinische  Masse  ab,  die  aus  absolutem 
Alkohol  und  Zusatz  von  Aether  in  Krvstallen 

erhalten  winl.     Da  das  Jodmethvlat  nur  am 

fr 

Stickstoff  eine  Methylgruppe  enthält,  so 
besitzt  das  Cevin  folglich  keine  Methylgruppe. 
Während  die  englischen  Foi-acher  bei  Spaltimg 
des  Cevadins  nur  Methylcrotonsäure  fanden, 
diesen  Verfasser  ausserdem  noch  Angelica- 
säure  nach.  Physiologisch  besitzt  Cevadin 
stark  toxische  Eigenschaften,  es  wirkt  lokal 
reizend,  (),()( )1  g  ruft  bereits  Ijähmung 
hervor,  Cevin  hingegen  wirkt  wesentlich 
weniger  toxisch,  erat  0,05  g  wirken  bei 
Kaltblütern  und  0,1  g  bei  Warmblütern 
lähmend.  \V. 

Die  Schleimabgabe  des 
Leinsamens 

ist  von  Job.  Koran  iPhann.  Post  1H90, 
221)  studii*t  woixlen.  Es  zeigte  sich  als 
äiisserate  Begi*enzung  der  Samenhaut  eine 
farblose,  durchsichtige  Schicht  ohne  irgejid- 
welche  Structur.  In  Berühnmg  mit  Wasser 
oder  CJlycerin  (juillt  diese  Schicht  auf,  es 
wenlen  Querwände  sichtbar,  und  in  jeder 
einzelnen  Epidenniszelle  tiitt  eine  zierliche 
Schichtung  auf  (secundäre  Zellmembran- 
verdickung),  welche  aus  Schleim  besteht. 
Durch  liösen  des  Schleims  verach windet  die 
Schichtung;  es  erfolgt  dann  an  den  Quer- 
zellwänden ein  Auseinandenveichen  der 
äusseren  Zellmembran  und  der  aufliegenden 
Cuticula,  die  sich  abheben  und  etwas  nach 
aussen  zusammenrollen,  wodurch  der  Schleim 
austreten  kann.  Die  losgelösten  Cuticula- 
stfickchen  bleiben  zumeist  an  den  Seitenzell- 
wänden  hängen.  p,  ^'. 


Homöopathische  Receptur. 

Ein  homöopatliischer  Arzt,  Dr.  Wolf  gang 
.Bohn  in  Breslau,  schreibt  in  der  „I>eipziger 
Populären  Zeitschrift  für  Homöopathie", 
1H\){),  53,  Folgendes: 

,,Da  ich  den  Apothekern  im  Allgemeinen  be- 
ztiglioh  der  Anfeiiiguog  homöopathischer  Medi- 
kamen to  nicht  recht  traue,  zumal  wenn  dio  Eilo 
des  Falles  es  nicht  geratben  erscheinen  lässt, 
bis  zur  nächsten,  vielleicht  doch  ziemlich  fernen, 
als  reell  bekannten  homöopathischen  Officin  zu 
schicken,  so  ziehe  ich  es  oft  vor,  die  gewünschten 
Arzneien  in  der  gewöhnlichen  Weise  als 
Recept  zu  verschreiben.  Es  gehören  dazu 
allerdings  einige  pharmakologische  Kenntnisse 
and  eine  gewisse  üebong  in  der  Arzneiverordnung 
überhaupt  —  schliesalioh  fallt  auch  der  Vortheil, 
den  höhere  Potenzen  oft  bieten,  weg. 

Immerhin  ist  es  vielleicht  besser,  das  aller- 
dings etwas  theure  Recept: 

Rp.  Atropini  sulfarici  0,001g 

Sacohari  Lactis  iO,Og 

M.  dilig.  f.  trit.  exaotissim.  et  div.  in  partes 

aequ.  No.  XX. 
anfertigen  zu  lassen,  als  eine  vierte  oder  fünfte 
Potenz  zu  verordnen,  und  dafür  reinen  Zucker 
za    erhalten,    der    natürlich    die    gewünschte 
Wirkung  nie  haben  wird. 

Dasselbe  gilt  ven  den  Potenzen  der  aus  ge- 
trockneten Drogen  hergestellten  Tincturen.  Im 
Allgemeinen  sind  2  Tropfen  einer  officinellen 
Tinctur  =  0,1  g;  zweite,  dritte,  ja  selbst  vierte 
Potenzen  lassen  sich  bei  geeigneter  Vorschrift 
leicht  als  gewöhnliches  Recept  verschreiben. 
Dasselbe  gilt  von  der  Potenzirung  mancher  in 
Alkohol  löshcner  Salze,  die  man  in  Lösungen 
von  0,1g  bis  0,001  f  Substanz  in  10  g,  selbst 
ICO  g  Spiritus  Vini  verordnen  kann.  Ich  gebe 
gern  zu,  dass  sich  besonders  bezüglich  der 
Reinheit  und  Yollwerthigkeit  der  so  hergestellten 
Arzneien  vom  homöopathischen  Standpunkte 
Manches  einwenden  tässt  £s  ist  auch  nur  em 
Nothbehelf.  Als  Verfasser  selbst  noch  in  einer 
kleinen  oberschlesischen  Stadt  auf  den  Beruf 
des  Apothekergeh  Ulfen  zusteuerte  —  aber  freilich 
recht  bald  das  Steuer  liegen  Hess  —  lernte  er 
die  Ansichten  mancher  Apotheker  über  Homöo- 
pathie kennen.  Nur  bei  wenigen  Medicamenten 
wurde  etwa  ein  Tro|>fen  einer  entsprechenden 
officinellen  Tmctur  dem  homöopathischen  Fläsch- 
chen  mit  Weingeist  beigemengt.  In  den  meisten 
Fällen  war  der  letztere  der  Ersatz  für  jede 
Potenz  joder  homöopathischen  Arznei/* 

(Da  der  Verfasser  sich  nacli  seiner  eigenen 

Angabe,    nur   kurze   Zeit    in    einer   kleinen 

Stadt    der    Pharmacie    gewidmet     hat,     so 

dürften   seine   Erfahningen    auf   diesem  (ie- 

biete  zum  mindesten  einseitige  sein;  umso 

kühner  ist  es  daher,  dass  er  dieselben  benutzt, 

in    populären    Kreisen    das    Zuti'auen    zu 

den  Apothekern  zu  ersclitttteni. 

Schriftleitung.} 
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Bacteriologrlsche  Alitthellangrcn. 

FleiSChextractpepton**  i  z^iRögo^ea  und  die  Gelatinelösung  durch  weiteres, 

halb-  biß  höchstens  dreiviertelstündiges  Erhitzen 

NäJirgela»tl]ie.  '  im  Dampfe  geklärt  und  darauf  durch  ein  mit 

Zur  Ausfühnmg  regelmässiger  Untereuch-   heissem  Wasser  angefeuchtetes,  feinporiges  Filtrir- 

ungen    des  Wassere    von  Filter  werken    (ein   W\^^  ^^If^*        .   j      ^t^  .  j  j-        i. 

,    ?.   ,.       j       ,^.,^     ^       11    1.  .      TT    1  Unmittelbar  nach  dem  Filtnren  wird  die  noch 

befnedigendes  tiltrat  soll  beim  Verlassen  ^3,^^  Gelatine  zweckmässig  mit  Hilfe  einer 
des  Filtere  in  der  Regel  nicht  mehr  als  |  Abfüll  Vorrichtung,  z.  B.  des  Treskow'schen 
ungefähr  100  Keime  im  Cubik-Centi-   Trichtere  in  8teriIisirte(durcheinstündigesErhitzen 

meter  enthalten)  hat  das  Kaiseriiclie  auf  130  bis  15qo)Eeagensröhrchen  in  Mengen  von 
^         ,,    . .        ^  ,,       ,   ...  ,  ,  10  com  eingefüllt  und  in  diesen  Kohrchen  durch 

Gesundlieitsamt   Voi-schnften  erlafisen,   denen  ;  einmaliffes  15   bis  20  Minuten   lanms   Erhitwn 


wir  das  Naclistehende  entnehmen. 

Ausführung  der  bacteriologischen 

Untersuchung. 

1.  Ileretellung  der  Fleischextractpepton- 

Nährgelatine. 


einmaliges  15  bis  20  Minuten  langes  Erhitsen 
im  Dampfe  sterilisirt  Die  Nährgelatine  sei  klar 
und  von  gelblicher  Farbe.  Sie  darf  bei  Tem- 
peraturen unter  26^  nicht  weich  und  unter  30^ 
nicht  flüssig  werden.  Blauviolettes  Laokmas- 
papier  werde  durch  die  verflüssigte  Nährgelatine 


Die   Anfertigung  der  Nährgelatine   ist    nach   deutlich  stärker  gebläut.     Auf  Phenolphthalein 
folgender,  lediglich  zu  diesem  besonderen  Zwecke  '  reagire  sie  noch  schwach  sauer. 


gegebenen  und  vereinfachten  Vorechrift  vorzu- 
nehmen. 

Zwei  Theile  Fleischextract  Liebig    .        2 

Zwei  Theile  trockenes  Pepton  Witte        2 
und 

Ein  Theil  Kochsalz 1 

werden  in 

Zweihundert  Theilen  Wasser     .    .    .    200 
gelöst ;  die  Lösung  wird  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  im  Dampfe  erhitzt  und  nach  dem 
Erkalten  und  Absetzen  filtrirt. 

Auf  Neunhundert  Theile  dieser  Flüssig- 


2.  Entnahme  der  Wasserproben. 

Die  Entnahmegefässe  müssen  sterilisirt  sem. 
Bei  der  Entnahme  der  Proben  ist  jede  Verun- 
reinigung dos  Wassers  zu  vermeiden;  auch  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  Mündung  der  Eot- 
nahmeeefasse  während  des  Oeffnens,  Füllens  und 
Verschliessens  nicht  mit  den  Fingern  berührt 
wird. 

3.  Anlegen  der  Culturen. 

Nach  der  Entnahme  der  Wasserproben  sind 
möglichst  bald  die  Culturen   anzulegen,  damit 


]^^l^                                                °  gOQ  I  die  Fehlerquelle   ausgeschlossen  wird ,   die  aus 

werden           ^®^  Vermehrung  der  Keime  während  der  Auf- 

Einhundert  Theile  feinste  weisse  Speise-  bewahrungszeit     des    Wassere    entsteht       Dio 

eelatine .    .  100   Gelatmeplatten  sind  daher  moguchst  unmittelbar 

üft.  und  nach  dem' oüellen' und  Er-  °*°^  Entnahme  der  Wasserproben  anzulegen. 


zugefügt,  und  nach  dem  Quellen  und  Er- 
weichen der  Gelatine  wird  die  Auflösung 
durch  (höchstens  halbstündiges)  Erhitzen 
im  Dampfe  bewirkt. 

Darauf  werden  dor  siedendheissen 
Flüssigkeit  dreissig  Theile  Normal- 
natronlauge*)     

zugefügt  und  jetzt  tropfenweise  so  lange 
von  der  Normalnatronlauge  zugegeben,  bis 
eine  herausgenommene  Probe  auf  plattem, 
blauviolettem  Lackmuspapier  neutrale  Heac- 
tion  zeigt,  d.  h.  die  Farbe  des  Papiere  nicht 
verändert.  Nach  viertelstündigem  Erhitzen 
im  Dampfe  muss  die  Gelatine-Lösung  noch- 
mals auf  ihre  Reaction  geprüft,  und  wenn 
nöthig  die  ureprüngliche  Reaction  durch 
einige  Tropfen  der  Normalnatronlauge  wie- 
der hergestellt  werden. 

Alsdann  wird  der  so  auf  den  Lackmus- 
blauneutralpunkt  eingestellten  Gela- 
tine 
Ein  und  ein  halber  Theil  krystallisirte, 
glasblanke  (nicht  verwitterte)  Soda**) 


Die   zum   Abmessen   der  Wassermengen   für 

I  das  Anlegen  der  Cuiturplatten  zu  benutzenden 

I  Pipetten  müssen  mit  Theilstriohen  vereehen  sein, 

welche   gestatten,   Mengen  von  0,1   bis   1  ccm 

Wasser  genau   abzumessen.    Sie   sind   in   gut- 

30   schliessenden  Blechbüchsen   durch  einstündiges 

i  Erhitzen  auf  130  bis  150^  im  Ti'ockenschrank 

zu  sterilisiren. 

Für  die  Untersuchung  des  filtrirten  Wassere 
genügt  die  Anfertigung  einer  Gelatineplatte  mit 
I  ccm  der  Wasserprobe;  für  die  Untersuchung 
des  Hohwassere  dagegen  ist  die  Horetellung 
mehrerer  Platten  in  zweckentsprechenden  Ab- 
stufungen der  Wassermengen,  meist  sogar  eine 
vorherige  Verdünnung  der  Wasserpro^n  mit 
sterilem  Wasser  erforderlich. 

Das  Anlegen  der  Gelatineplatten  soll  in  der 
Weise  erfolgen,  dass  die  aus  der  zu  untereuchen- 
den   Wasserprobe    mit    der   Pipette    unter   der 


üblichen    Voreicht    herausgenommene    Wasaer- 
.^.  j  menge  in  ein  Petri-Schälchen  entleert  und  dazu 

__  '2  I  gleich   darauf  der  zwischen  30  und  40^*  ver- 

*)  An  Stelle  der  Normalnatronlauge  kann  1  flüssigte  Inhalt  eines  Gelatine-Röhrchens  gegossen 
auch  eine  4proc.  Natrium hydroxydlösung  ange- ;  wird.  Wasser  und  Gelatine  werden  alsdann 
wandt  werden.  ;  durch  wiederholtes  sauftes  Neigen  des  Doppel- 

**)  Statt  1,5  Gewichtstheile  kryst  Soda  kön- ;  schälchens  mit  einander  vermischt-,  die  Mischung 
nen  auch  10  Haumtheile  Normal-Sodalösung  ge- '  wird  gleichmässig  auf  dem  Boden  der  Schale 
nommen  werden.  '  ausgebreitet  und  zum  Eretarren  gebracht. 
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Die  fertigen  Caltursohäicheo  sind  vor  Licht '  Stunden  naoh  HerriühtODg  der  Culturplatten  mit 
und  Staub  gesohützt  bei  einer  Temperatur  von  j  Hilfe  der  Lupe  and  nöthigenfalls  einer  Zählplatte 
iO  bia  22^  aufzubewahren ;  zu  diesem  Zwecke  |  festzustellen.  Die  gefundene  Zähl  ist  unter  Be- 
empfiehlt sich  die  Benutzung  eines  auf  die  ge- '  merkung  der  Züchtungstemperatur  in  die  fort- 
nannte  Temperatur  eingestellten  Brutschrankes.  I  laufend  geführten  Tabellen  einzutragen. 
4.  Zählung  der  Keime. 

Die  Zahl   der  entwickelten   Colonien    ist   48  •       — 

Vherapeutlsche  Mittheilangren. 

Harnstoff  als  Medicament.  Olutin-Kalkphosphat. 

Es  ist  bekannt,  dass  Harastoff  nicht  nur       Frische,    ausgekochte   Rinderknochen 

Harnsäure  löst,    sondern    auch    die  Diureae   werden  nach  einem  Veifahren  von  (iawa- 

anregt,  weshalb  Dr.  Klemperer  den  Ham -lowski  (Pharm.  Post  1800,  222)  in  giosse 

Stoff    bei   Hämaturie,    bei   Harnsteinen   stttcke  zerhackt,   entfettet,   von  den  Aether- 

und  besondere  da  empfiehlt,  wo  die  Kranken   resten   auf  kaltem  Wege  befreit,    sodann  in 

schon  wiedei-holt  Koliken  tiberstanden  haben. ,  glägenien   Extractoren    mit    wmc.    Salzsäure 

Er  läsat  den  Harastoff  in  5proc.  Losungen,   behandelt;  der  Knochenkalk  geht  in  T^sung, 

filnfstündlich     einen    Esslöffel     voll    verab- '  (;iutin      bleibt     als     weisse,     aufgequollene 

reichen,  oder  in  folgender  Mischung:  ;  vSubstanz   zurtlck.     Man   centrifugiii;  letztere 

Natrii  bicarbonici  in  einer  Porzellantrommel,  wäscht  in  derselben 

Calcii  carbonici  flas     Glutin     mit     einer     sehr     schwachen, 

Ureae  purae     aa    25  g,  wässengen    Natriumcarbonatlösung       -    das 

von  welcher  täglich  4  bis  5  Mal  V2  Kaffee- .  Ablaufwasser  reagire  nur  schwach  sauer  ~- 

iöffel    voll    eingenommen    wird.     Bei  (4icht  1  und  schliesslich  mit  Alkohol.    Kalt  geti-ocknet 

ist    der    Harastoff,    weil    die    Erkrankungs-    bildet  dieses  Knochenglutin  eine  gelbliche, 

Ursachen  besrmderer  Art  sind,  ohne  Wirkung,  horaartige    Masse.     Aus    der    rückständigen 

rVergl.  auch  Ph.  C.  1H06,   37,  282,  550.)   salzsauren    Knocbenlösung     fällt     man    die 

Dculsch.  Med-Zty.  1Si)0,  SoS.        />.  ,s'.       Phosphoreäure  mit  Kalkmilch  (aus  gebranntem 

_ .  .    „  '  Maimor     bereitet)     als     Tricalciumphosphat, 

I  welches,  gut  gewaschen  und  an  der  liuft 
Citronensäure  gegen  Stinknase.  getrocknet,  mit  dem  Glutin  im  Verhältnisse 
Mit  gleichen  Theilen  Milchzucker  gemischt,  70:16  gemischt  wird.  Das  Glutin-Kalk- 
hat  sich  die  Giti'onensäure,  wie  Dr.  Hamm  1  phosphat  soll  leicht  veixlaulich  sein,  und 
in  Braunschwetg  (Mttnch.  Med.  Wchschr.  wird  es  besonders  für  rhachitische  Kinder 
1H09,  480;  beobachtete,  zur  Beseitigung  I  und  schwangere  Frauen  empfohlen,  p.  ^, 
des  üblen  Geruches  bei  Ozaena  (Stinknase) 

vorzüglich   bewährt.     Die   Kranken    müssen  1  —  - 

sieh  jeden  Morgen   die  Nase   ausspülen  und ;  t  1.        a  j  j 

nöthigenfalls  durch  Ausschnauben  Eiter  und  ,  Zur  äUSSerllCüen  Anwendung  der 
Krusten   zu  entferaen    suchen.     Dann    winl  I  SallCylsäure 

mit   einem  Pulverbläser  dreimal   täglich  von  '  stellt  Müller    in   der  Therap.   d.    Gegen w. 
der  Citronensäui-emischung  in  die  Nase  ein- '  folgende  Anwendungsformen  zusammen : 
geblasen.     Da«  leiden   selbst    wird  von  der  |  i.    Acidum  salicylicum  .     20 

Citronensäiu-e    jedoch    wenig    beeinflüsst.  Spiritus      ,   \     .     .100 

^'  •'^'-     i  Oleum   Ricini      .     .  200 

H.    Acidum  salicylicum  .     10 

„  -     ,,                «      :,        :■         ^r-  1     T.    '  Olcum  Tcrcbinthinae     10 

Beaandlanir  von  Brand  wunden.    Viele  Er-  ,       ,.                             .. 

folge  erzielte  Capitan  (Cron.  med.  1898)  mit  Lanolmum      .     .     .     ,iO 

folgender  Salbe:  Salol  5  g,  Cocain,  hydrochloric.  Unguentum  Paraffmi     50 
0,3  g,  Vaselin.  ad   50  g.    Nebenbei   gelangten         (Vergl.  auch  Ph.  C.   1807,  38,  5H8.) 

noch  feuchte   Compressen   mit  Vi"  bis  V.proc.  ,  m.     lOproc.  Salicylvasogen. 

öabhmat-  oder  2proo.  Borsäurelosung  zur  An-  *                 ^         ^ 
Wendung.                                                      ^ 
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Technlsclie  Ulitthellangren* 


Dänische  Zündhölzer 
(ohne  Kopf). 


Neue  galvanische  Bäder. 

Unter    diesem  Titel    tlieilt    das  Journ.  d. 


Wie    wir    einer    Mittbeilung    des    Patent-   Ooldschmiedek.     1808     ein    Verfahren    der 
bureaii.von  H.  und  W.  Pataky  zu  Berlin  j  ^^'liemisch-technischen  Anstalt  für  Metallindustrie 
entnehmen,   werden    vennuthlich"^  in  nächster  - »»  Berlin  mit,  welclies   zum  Vergolden  aller 
Zeit  von  Dänemark  aus  Zündhölzer   in  den  \  Metalle  sich  eignen  soll. 
Handel  kommen,   weldie   sich   von  den  bis-!      ^^^^     Vergoldung     besteht     hauptsäclilich 

dainn,  dass  eine  Lösung  reiner  Aluminium- 
Salze  mit  Alkalien  neutralisirt  und  dieser 
alkalischen    Lösung    etwas    (loldcyanür 


zä- 


her   üblidien    vor     allen    Dingen    dadurch 

untei'scheiden,  dass  sie  keine  Köpfchen  haben. 
Die  Hölzclien,    welche    mit  einer  I^sung 

von  Baryumchlorat  getränkt  und  ausserdem   gesetzt  wird.     Man  erhält  so  bei  Anwendung 

einer  Goldanode  imd  4  Volt  Spannung 
schöne  und  hochgelbe  Goldaluminiumlegirungen 
welche  hart^  sehr  politurfällig  und  dauerhaft, 
dabei  sehr  billig  sind.  Fügt  man  dem 
Goldaluminiumbade  et^^as  Kupfercyanfir  zu, 
so    erhält   man   eine    feurig  röthliche^  durch 


paraffinirt  sind,  entzünden  sich  beim  Reiben 
an  einer  Ztindfläche,  welche  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  besitzt  wie  diejenige  der 
schwedischen  Zündliölzer.  Beim  Lagern  sind 
die  neuen  Hölzchen  ungefälirlich,  und  beim 
Gebrauch    sind    sie    dadurch    ausgezeichnet. 


dass  das  Abfallen  eines  glühenden  Köpfchens  einen  Zusatz  von  Cadmiumcyanür  hellrosen- 
voUkommen    wegfällt    und    dass    die   Asche :  »*othe  Ugirang. 


des  ausgelöschten  Hölzchens  sehr  rasch 
erkaltet,  so  dass  also  eine  Feuersgefahr  als 
ausgeschlossen  zu  betrachten  ist. 

(Ein  bereits  erlosclienes  Deutsches  Reichs- 
l*atent  verwendete  zu  gleidiem  Zwecke 
NatriumcJilorat,  diese  Hölzchen  konnten  sich 
aber  nicht  einführen,  weil  dieses  Salz 
hygroskopisch  ist;  das  Calciumsalz  ist  sogar 
zeifliesslich  und  das  Kaliumchlorat  eignet 
sich  wegen  seiner  Schwerlöslichkeit  nicht  zur 
Heratellung  der  fraglichen  Zündhölzer.) 


Diese  neue  Vergoldung  kann  nicht  nur 
zum  Dekoriren  von  Kunstgegenständen, 
sondern  aucli  zum  Plattiren  benutzt  werden, 
indem  diese  Vergoldung  ebenso  dauerhaft 
ist,  als  diejenige  der  auf  mechanischem  Wege 
plattirten  Doubl^waaren,  sidi  dabei  aber 
billiger  stellt.  Kptx. 


Kupfertheile  orange  oder  violett 

zu  färben, 

gelingt  sehr  gut  nach  Jouni.  d.  Goidschmiedek. 
1H98  in  folgender  Weise:  Einen  orange- 
farbigen, ins  Oold  spielenden  Farben  ton 
erhält  polirtes  Kupfer,  wenn  man  es  einige 
Sekunden  in  eine  IJ)sung  von  krystallisirtem 
Kupferacetat  taudit.  Eine  schöne  violette 
Farbe  wird  erzielt,  wenn  man  das  Metall 
wenige  Augenblicke  in  eine  Antimonchlorid- 
lösung einstellt  und  es  sodann  mit  einem 
mit  Baumwolle  umwickelten  Holze  abreibt. 
WäluTnd  dieser  Oj)eration  muss  das  Kupfer 


Die  Echtheit  des  Elfenbeins 
festzustellen. 

Das  echte  Elfenbein,  von  dem  da«  Kilo- 
gramm C4i.  12  M.  kostet,  wird  oftmals  durcJi 
gleichaussehende,  weniger  theuere  Stoffe  zu 
ereetzen  gesucht.  Seit  etwa  20  Jaliren 
verarbeitet  man  bekanntlich  ein  pflanzliches 
Elfenbein,  den  ausseiest  harten,  schön  weissen 
Fruchtkern  von  Phytelephas  maci*ocarpa, 
welcher,  auf  der  Drehbank  bearbeitet,  dem 
echten  Elfenbein  in  jeder  Hinsicht  genau 
gleicht,  so  dass  man  trotz  des  bedeutend 
geringeren  Einkaufswertlies  denselben  lYeis 
wie  für  echtes  zu  erzielen  vennag. 

Die  beiden  Elfenbeinarten  unteracheiden 
sich  nach  dem  Jouni.  d.  Goidschmiedek.  1898 
folgendennassen :  T  h  i  e  r  i  s  c  h  e  s  Elfenbein 
12  bis  15  Minuten  mit  conc.  Sdiwefelsäure 

seine     weisse      Farbe, 


bis   auf   einen    der  Hand    noch    erträglichen 

Hitzegi'ad  erwännt  wei*den.     Ein   krystall- !  behandelt,      behält 

i n i 8 c h e s  Aussehen    wird    dadurch  herv^or-  'pflanzliches   Elfenbein    nimmt  innerhalb 

gerufen,  dass  man  den  Gegenstand  in  schwefel- 1  dieser  Zeit    eine    mit    Wasser    abwasdibare 

saurem  Kupferoxyd  abkocht.  Kptx.       Rosafärbung  an.  Kptx. 
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Bficherschaii. 


OesmicUieitsbUchleiii.  Gemeinfassliche  An- 
leitung zur  (vesundheitspflege.  liearbeitet 
im  kaiserlichen  CresundheitBamt.  Mit 
Abbildungen  im  Text  und  zwei  farbigen 
Tafeln.  Achter,  verbeeserter  Abdruck. 
Berlin  1H99.  Verlag  von  Julius 
Springer.     X  und  258  Seiten  H^.  — 

l*i-ei8  geb.  1  Mk.  25  H. 
Das  £r8cheineD  von  acht  Auflagen  innerhalb 
70D  kaum  fünf  Jahren  —  das  Vorwort  zur 
ersten  Auflage  lautet  vom  Juli  1804  —  spricht 
hinreichend  für  die  zweckmässige  Abfassung  des 
Werkchens,  dessen  Tier  Hauptabschnitte  wie 
folgt  überschrieben  sind:  A.  Bau  des  mensch- 
lichen Körpers,  Tbätigkeit  und  Zweck  seiner 
Organe;  B.  Lsbensbäürfnisse  des  einzelnen 
Menschen,  nämlich  I.  Luft,  II  Wasser,  III.  Nahr- 
ung, IV.  Kleidung,  V.  Wohnung,  VI.  Th&tigkeit 
und  Erholung;  C-  Der  Mensch  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  Oesellschaft,  nämlich:  I.  Ansiedel- 
ungen, IL  Verkehr,  IIL  Erziehung,  IV.  Beruf 
und  Erwerb;  D.  Gefährdung  der  Gesundheit 
durch  äussere  Einflüsse,  nämlich  I.  Witterung 
und  Klima,  II.  Infektionskrankheiten,  III.  andere 
Kra  khciten,  IV.  ütiglücksfiUle.  Ein  Anhang 
handelt  von  den  Vorkenntnissen  zur  Kranken- 
pflege. —  Das  Verständniss  fördern  55  zweck- 
mässig ausgewählte  Abbildungen,  deren  Mehrzahl 
trefflich  ausgeführt  ist.  Die  Aufnahme  einiger 
minderwerthiger  figürlicher  Darstellungen  liess 
sich  bei  der  ersten  Auflage  durch  den  geringen 
Preis  des  Buches  rechtfertigen.  Bei  einer  achten 
Auflage  sollten  auch  in  volksthümlichen  Schriften 
künstlerisch  mangelhafte  Bilder  (wie  die  Ab- 
bildung 54  auf  Seite  234  oder  47  auf  Seite  224) 
vermieden  werden.  —y. 


Jahrbuch  der  Naturwisaenschaften  1898 
bis  1899.    Vierzehnter  Jahrgang.    Unter 
Mitwirkung    von    Fachmännern    heraus- 
gegeben  von   Dr.  Max   Wild  ermann. 
Mit  45  in  den  Text  gedruckten  Abbild- 
ungen.     Freiburg    im    Breisgau    1899, 
Ilerder'sche  Verlagsbandlung.  XIII  und 
549  Seiten  8^.  —  l^reis  geb.  7  Mk. 
Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  stellt  sieh   ein 
neuer  Jahrgang  des  in  weiten  Kreisen  beliebt 
gewordenen  Folgewerks  ein.    Diesmal  erscheint 
besonders    gelungen    die   Bearbeitung    des   Ab- 
schnittes: Gesundheitspflege,  Medicin  und  Physio- 
logie mit  den  Absätzen  Schulhygiece  und  Schul- 
arztfrage, Ansteckung  bei  Tuberkulose,  X-Strahlen, 
Erkältung,    Pest,    Serumdiagnose   des  Typhus, 
Tropen,   Seifen    als   Desinfectionsmittel.     Auch 
sonst  bietet  sich  lehrreicher  Lesestoff  in  Fülle, 
den  geschickt  ausgewihlte  und  sorgsam  ausge- 
führte  Abbildungen    bei    Bedarf  verdeutlichen. 
Im  recht  vollständigen  Todtenbuche  wird  auch 
Ewald  Geissler's  gedacht.  —  Die  Art  der- 
aitiger  Veröffentlichungen   bringt    es   mit   sich, ; 


dass  der'  Neuheit  und  Sensation  einer  Sache 
Rechnung  getragen  werden  muss.  Um  so  mehr 
wird  man  anerkennen,  wenn  dabei  das  nüchterne 
ürtheil  zur  Geltung  gelangt,  wie  es  beispiels- 
weise bei  dem  Walt  he  mat  haschen  zweiten 
Erdmonde  geschient,  oder  wenn  unter  den  neu 
entdeckten  Elementen  die  unsicheren,  wie 
Polonium  oder  Radium,  unerwähnt  bleiben.  Die 
Ausstattung  ist  dieselbe  wie  früher,  insbesondoro 
erleichtert  das  reichhaltige  alphabetische  Register 
die  Benutzung  wesenthch.  -  y. 


Ghrundziige   der  Photographie.     Von  Dr. 

A.  Miethe.     Zweite  verbesserte  Auflage. 

Halle  a.  S.  1899,  Verla-  von  Wilhelm 

Knapp.  l\e\a  1  Mk. 
Das  Büchelchen  verbreitet  sich  in  klarer  und 
geschickter  Weise  über  die  zum  Photographiren 
erforderlichen  Gerfithschaften,  Gberoiktdien  und 
Handgiiffe.  Die  in  der  Lichtbildnerei  so  sehr 
häufigen  Misserfolge  finden  eingehende  Berück- 
sichtigung und  ErUärung,  wie  auch  Rathschläge 
zur  Vermeidung  oder  £^eitigung  derselben  ge- 
geben werden.  Rathschläge  über  das  „Künstler- 
ische^^ bei  Aufnahmen  werden  ebenfalls  ertheilt. 
Der  Anleger  findet  alles  Wissenswerthe  in 
den  vorliegenden  Grundzügen.  s. 


Mittheilungen  aus  dem  Chemisch-pharma- 
ceutischea  Laboratorium  der  Schwaaen- 
Apotheke  von  Dr.  Karl  Asehoff  in 
Bad  Kreuznach.  Fi-tilijahr  1899. 
Das  vorliegende  Heft  berichtet  über  die  im 
Jahre  1898  ausgeführten  chemischen  Unter- 
sach nngen  und  die  für  diagnostische  Zwecke 
veranstalteten  Röntgen -Aufnahmen.  Versuche 
über  die  Einwirkung  der  Röntgen -Strahlen 
auf  Bacterien-Culturen  (Bacterium  uoli  commune 
und  Bacillus  pyocyaneus)  ergaben  keine  waohs- 
thum hemmende  Wirkung,  ivlhrend  die  Einwirk- 
ung von  Tesla-Strömen  eine  douttiche  Hemm- 
ung des  Waohsthums  der  beiden  Mikroorganismen 
ergab,  obwohl  eine  völlige  Abtödtung  nicht 
stattfand.  Da  man  die  Tesla- Ströme  unbesorgt 
durch  den  menschlichen  Körper  hindurchsohicken 
kann,  so  würde  eine  die  Bacterien  tödtende  oder 
deren  Wachsthum  hemmende  Wirkung  von 
grosser  therapeutischer  Wichtigkeit  sein.  In 
einem  dritten  Abschnitt  wird  über  neue  Arznei- 
mittel, technische  Neuheiten  berichtet.  Das 
Heft  enthält  ferner  eine  photographisohe  Auf- 
nahme des  Röntgen  -  Cabinet  und  eine 
Röntgen -Aufnahme  von  „angeborener  Hüft- 
verrenkung'*.         

PreisUsten  sind  eingegangen  von: 
C.  A.  F.  Kahl  bäum,   chemische  Fabrik   in 
Berlin  SO.    (Nachtrag  zur  Preisliste  über  wissen- 
schaftliche Präparate.) 

E.  de  Haön,  chemische  Fabrik  List  vor 
Hannover,  über  chemische  Präparate,  Mineralien, 
Metalle,  Präparate  seltener  Metalle. 
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Verschiedene  ]lliUheilanir<:n. 


lU 


„Erawall-Fapier' 

(»der   „Teufels- Visitenkarte"   nennt   sicli  eine 


77 


kUrzlidi  in  den  Handel  gelangte  neue 
Spielerei.  Sie  bestellt  in  5Y2  c™  breiten 
und  7Y2  ^^^  langen  Blättchen  aus  hocli 
nitrirtem  Papiere,  von'  denen  je  zwei  mit 
einem  waaserlöslichen  Klebstoffe  zusammen- 
geklebt sind.  Zwischen  beiden  finden  sich 
acht  aus  Knallsilber  bestehende^  rund- 
lichc;  weisse  Flecke.  Die  Gebrauchsanweisung 
schreibt  vor:  „Man  entzünde  eine  Karte  an 
der  CigaiTe  oder  mit  einem  Sti'eichholz  und 


werfe  dieselbe  (gemeint  ist  anscheinend  die 
Karte  und  nicht  die  Cigarre)  auf  den  Hoden 
oder  hoch  in  die  Luft^*.  Die  Verbrennung 
des  Nitropapiers  wii'd  durch  den  Klebstoff 
verlangsamt,  man  muss  deshalb  geschickt 
in  die  Höhe  werfen,  wenn  die  Verbrennung 
noch  in  der  Luft  erfolgen  soll.  Da  die 
Detonation  des  Knallsilbers  ziemlich 
stark  ist,  so  fällt  der  Vertrieb  dieser  neuen 
Erfindung  unter  dem  unkundigen  Publikuui 
mit  dem  Begriffe  eines  gefahrbringenden 
Unfugs  zusammen.  —y. 


Briefwechsel. 


Apoth.  H.  G.  in  M.  Die  ^^^reinigte*^  Baum- 
wolle, welche  in  früheren  Yorschriften  zu 
Collodiarawolle  genannt  wird,  war  eine  nur 
mecbaoisoh  gereinigte  Baam wolle ,  aber  keinee- 
falls  gleichl^deutend  mit  „eutfetteter^^  Watte. 
Die  in  manchen  der  älteren  Vorschriften  vorge- 
schriebene Behandlnng  der  Baumwolle  mit  kalter 
schwacher  Sodalösung  bezweckte  nur  die  Ent- 
fernung des  beim  Krompeln  zugegebenen  fetten 
Ooles.  Da  die  Beseitigung  der  incrustirenden 
Substanz  bei  der  jetzigen  „entfetteten*^  Watte 
viel  vollständiger  erreicht  ist,  als  bei  jener  Be- 
handlung „gereinigter^*  Rohbaumwolle  mit  kalter 
Sodalösnng,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  die 
alten  Vorschriften  zu  Goliodiumwolle,  selbst  wenn 
sie  etwas  geändert  sind,  für  die  jetzt  verwendete 
entfettete  Watte  nicht  mehr  passen.  Dieselbe 
wird  natürlich  viel  rascher  angegriffen,  als  die 
früher  verwendete  Baumwolle.  Deshalb  ist  die 
Dauer  der  Einwirkung  des  ßäuregemisobes  auf 
die  entfettete  Watte  abzukürzen! 

AI.  G.  in  Kasan.  Ueber  eine  Verwendung 
des  Furfurols  als  Arzneimittel  ist  uns 
nichts  bekannt  geworden;  wohl  aber  findet 
Furfurol  Anwendung  zum  Nachweis  von  Margarine 
(beruhend  auf  der  Reaction  des  nach  amtlicher 
Vorschrift  in  Deutschland  der  Margarine  zuzu- 
setzenden Sesamöles).  Vergl.  Ph.  C  1897,  88, 
474.  761.  873. 

Apoth.  €•  Kl.  in  L.  Mit  dem  Namen  Chlor- 
soda bezeichnet  man  Eau  de  Javelle. 

Dr.  E.  in  Sz.  1.  Zum  Nachweis  einer  Färb- 
ung des  Spanischen  Pfeffers  eignen  sich 
die  zum  Nachweis  von  Theerfarbstoffen  im 
Weine  gebräuchlichen  Ausschüttelungsmethoden 
(vor  und  nach  Zusatz  von  Ammoniak)  ebenfalls. 
Der  Spanische  Pfeffer  ist  zu  dem  Zwecke  zu- 
nächst mit  Wasser  auszuziehen,  da  die  etwa 
zugesetzten  Theerfarbstoffe  doch  wohl  wasser- 
lösliche sein  werden,  da  sie  sonst  die  Saucen 
(joch  nicht  färben  würden.    Da  aber  schliesslich 


!  auch  andere  Theerfarbstoffe  vorliegen  können^ 
>  so  würde  nöthigenfalls  auoh  noch  mit  90proc' 
I  Alkohol  derselbe  Versuch  zu  wiederholen  sdn. 

'  8^  gut  anwendbar  wird  auch  noch  die 
Capillaranalyse  (Ph.  C.  1897,  88, 967)  mit  wässer- 
igen und  alkoholischen  Auszügen  sein.  Zu  ver- 
suchen ist  schliesslich  noch  folgende  Methode: 
Das  Paprikapulver  whrd  auf  Futrirpapier  aus- 
gebreitet und  mit  Alkohol  bez.  Wasser  befeuchtet 
und  dann  beobachtet,  ob  sich  auf  dem  Papier 
stark  gefärbte  Punkte  zeigen. 

2.  Der  A  sehen  rück  stand  von  Paprika  soll 
nach  Eisner  6  pCt.  betragen,  jedenfalls  6,5  pCt. 
nicht  übersteigen.  Nach  Vedrödi  giebt  das 
Fruchtgehäuse  6,22  pCt.,  die  ganze  Frucht  5,84 
bis  6,34  pCt.  Asche  von  graugrünlicher  Farbe 
mit  geringem  Kupfergehalt. 

Bt  P.  Ihre  Anfrage  wurde  in  heutiger  Num- 
mer aufgenommen;  flEdls  Nachrichten  eingehen, 
erfolgt  die  Mittheilung  im  Briefwechsel  unter 
St.  P. 

Dr.  P.  8  in  8.  Das  im  Briefwechsel  in  Nr.  14 
erwähnte  Rasirmittel  „Foral'*  besteht  nicht, 
wie  dort  gesagt  war,  aus  Caloiumsulfid,  sondern 
im  Wesentlichen  aus  Strontiumsulfid  (vgl.  Ph.  C. 
1899,  40,  110). 

Apoth.  Tb.  B.  in  RIgra.  Um  Gold  mög- 
lichst fein  vertheilt  niederzuschlagen,  wird 
sich  das  Ph.  C.  1899,  40,  275  mitgetheilte  Ver- 


! 

'  fahren  (Erhitzen  von  Groldchlorid  mit  Formaldehyd 
und  Alkalilauge)  gut  verwenden  lassen ;  nöthigen- 
'  falls  mit  entsprechenden  Abänderungen  (grosse 
I  Verdünnung,  Weglassen  des  Alkali),  wofür  An- 
'  haltspunkte  in  der  genannten  Veröffentlichung 
enthalten  sind. 

Anfrage*    Ist  Jem  andem  die  jetzige  Adresse 
j  des  ^physiologischen Chemikers  Julius  llensel-', 
früher  zu  Hermsdorf  unterm  Kynast  im  Riesen- 
,  gebirge,  bekannt? 
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Zum  Nachweis  von  Mutterkorn 

im  Mehl. 

Von  Franz  Müsse t-£mnierichenhain. 

In  einem  vor  einigen  Jahren  erstatteten 
Gutachten  spricht  sich  Prof.  Möller 
dahin  ans,  dass  es  sich  empfehlen  würde, 
im  Getreide  3  pCt.  Mutterkoni,  ent- 
sprechend dem  bestehenden  Handels- 
gebrauch, gesetzlich  zuzulassen,  weil 
erfahrungsgemäss  ein  aus  solchem  Ge- 
treide hergestelltes  Mehl  ohne  Nachtheü 
für  die  Gesundheit  verbraucht  würde. 
Nach  seiner  Schätzung,  die  übrigens 
auch  unrichtig  sein  kann,  liefert  ein 
solches  Getreide  ein  Mehl,  welches  1  p('t. 
Mutterkorn  enthielt.  Nehmen  wir  nun 
an,  ein  Getreide  mit  3  p(Jt.  Mutterkorn 
werde  bald  nach  der  Enite  vermählen 
nnd  hefere  ein  Mehl  mit  1  pCt.  unzer- 
setztem  Mutterkorn,  so  ergiebt  sich  so- 
fort, dass  dieser  Gehalt  ohne  Einschränk- 
tmg  ganz  unmöglich  zugestanden  wer- 
den kann.  Ein  Bauer,  ein  Arbeiter, 
ein  Soldat  verzehrt  täglich  1  kg  Brot, 
welches  aus  750  g  Kommehl  erhalten  ^ 
wird,  nimmt   also  Tag  für  Tag  7,5  g. 


Mutterkorn  zu  sich,  eine  Menge,  welche, 
selbst  wenn  sie  auf  5  g  reducirt  wird, 
weü  Mutterkorn  beim  zweistündigen  Er- 
hitzen während  des  Backens  fast  ein 
Drittel  seiner  Wirksamkeit  verliert,  ganz 
unmöglich  ohne  Schädigung  der  Gesund- 
heit ertragen  werden  kann,  wenn  das 
Mutterkorn  sich  noch  im  wirksamen  Zu- 
stande befindet.  Glücklicherweise  tritt 
dieser  Fall  selten  ein,  wie  das  Ausblei- 
ben von  Vergiftungen  beweist,  weil  das 
Mutterkorn  beim  Lagern  an  freier  Luft 
sehr  bald  an  seiner  Wirksamkeit  ab- 
nimmt, aber  der  Chemiker  muss  über 
Methoden  verfügen,  welche  ihn  zur 
klaren  Beurtheilung  eines  Mehles  be- 
fähigen, welche  zu  ermitteln  gestatten, 
in  welchem  Grad  der  Schädlichkeit  sich 
das  vorhandene  Mutterkorn  befindet, 
wozu  die  bisherigen  Methoden  ganz 
ausser  Stand  waren. 

Der  chemische  Nachweis  des  Mutter- 
korns stützte  sich  auf  den  Nachweis 
des  Sclererythrins,  eines  ganz  nebensäch- 
lichen und  noch  dazu  desjenigen  Be- 
standtheils  des  Mutterkorns,  welcher  bei 
der    Lagerung    am    längsten    erhalten 
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legenes  'MiifterKom"  auf  eine  Stiife  u 
muss  zu   einer   ganz   unw?^t|a-/ft^|«^w^4clii^,^|^  Cjiinders  von 

urtheilung    des    aus    älfefe#'''tJ^Ma&  m  A^nd 'te^  hat.    Man   kann 

herg^ötöftfeä  MelÄeßi  f fiktett- '  \-    IT/     ;  j  inin: :  iß^iteiÄ*  & "  j^  Äiejd  i|i^  :  flemßßlben 
Ebenso  ist  der  niila-oskopisch€i;NfS|<ib7i4{h^owjfprm  ebenso  behandeln.    Die  ab- 


f  Achsfendreniing  d^^wie^mn  Ä'trsgfiesseft 


weis  4«fi,Mtttterkom*s,  für,,  dk.  »BeiiEtheil- 
ung  eines  Mehles  ganz..VB?!r^<>s»:erstea8,j; 
weil  er  fast  in  jedem  Kommehl  gelingt^ 
zweitens,  weil  er  über  dl?  Menge  deis^ 
vorhmideneu  MutterkonjiesJ  sehr  ütiger 
ntigenden  JLufefehiu»S8  giebt,  ün^  dritt^^, 
weil  durch  ihn  nieht  ermittelt  werden 
Ij^ann  ,_in,  welchem^  Zustandfe^,jr)b_fns^^^ 


gegos^eix^,  in  eijjken>  Spiteghise,  befind- 
lichen JiÄtJieile.  verdünnt  man  iiiit  mehr 
Alkohol,  worauf  sich  alles  rasch  absetzt. 
Mftn  giesst  die  überstehende^  Flüssigkeit 
Voreicj^itig  *  ab  ■  ftrin^  deTi  Bodensatz  auf 
.eiien.  .Objectjträger,,^  breitet  ilin  zur 
Grftssa  des  I>eckgJBßes^uSy^läßst  trock- 
nen üiid  utitersücht  in  Xylol.    Bei  Voc- 


oder (Jmrch  Lagern  verdorben»,  sich  das  f acTieF"\rergrosseriing"  hat  "man  nun  ein 


Mutterkorn  befi^ndet.  Da  derselbe  aber 
so  überaus  einfach  und  rasch  ausführbar 
istj  ist  es  zweckmässig,  vor  jeder  anderen 
Prüfung  auf  mikroskopischem  Wege 
festzustellen,  ob  überhaupt  Mutterkorn 
vorhanden  ist.  Auch  kann  der  einfache 
Nachweis  des  Mutterkorns  in  einem 
anderen  Mehl  die  Verfälschung  desselben 
mit  Kommelü  beweisen  helfen.    Ich  will 


Bild,  welches  alle  mit  den  gebräuch- 
lichen Einbettungsmitteln  erzeugten  an 
klarer  Differenzirung  weit  übertrifft. 
Das  kleinzellige  Grundgewebe  ist  gut 
aufgehellt  und  die  Sclerotien  treten  als 
dunkle,  fast  schwarze  Körper  scharf 
hervor.  Blendet  man  das  Licht  des 
Spiegels  durch  Vorhalten  der  Hand  ab, 
so  erscheinen  sie  gelb  mit  einem  Stich 


daher   eine   Methode   angeben,   welche  jin's  Grüne   und  können  dadurch  leicht 
allen  bisherigen  in  jeder  Hinsicht  über-  i  von   anderen   dunklen   Körpern    unter- 


legen ist. 

Man  stellt  60  ccm  einer  Mischung 
von  Chloroform  und  Alkohol  (etwa  10:1) 
her  und  bringt  dieselbe  bei  der  zur  Zeit 
des  Versuches  herrschenden  Temperatur 
auf  das  spec.  Gew.  1,435.  (Die  Ver- 
dünnung geschieht  am  besten  mit  abso- 
lutem Alkohol,  weil  sich  bei  Verwend- 
ung käuflichen  Alkohols  leicht  Wasser 
ausscheiden  könnte,  wenn  man  bei  nie- 
derer Temperatur  mit  schwerem  Chloro- 
form arbeitet.  Eine  Mischung  von 
Chloroform  mit  käuflichem  Alkohol  10:2 
ist  total  trübe  und  scheidet  beim  Stehen 


schieden  werden.  Hier  und  da  findet 
man  auch  Partikel,  welche  nur  das 
Grundgewebe  zeigen,  weil  im  Mutter- 
korn häufig  grössere  Strecken  myeelfrei 
sind. 

Zur  Herstellung  von  Dauerpräparaten 
bettet  man  in  Canadabalsam.  Diese 
Präparate  sind  anfangs  etwas  blind, 
werden  aber  mit  der  Zeit  immer  schöner. 
Da  die  Sclerotien  das  Mutterkorn  nach 
allen  Richtungen  durchsetzen,  werden 
sie  auch,  ob  man  längs  oder  quer 
schneidet,  in  allen  Richtungen  vom 
Schnitt  getroffen,  und  es  gelingt  verhält- 


Wassertröpfchen  an  der  Oberfläche  ab. ,  nissmässig  selten,  einen  Schnitt  zu  be- 


Diese  Wasserausscheidung  ist  auch  der 
Grund,  weshalb  sich  zwischen  Chloroform 
und  wasserhaltigem  Alkohol  stets  eine 
breite  trübe  Zone  büdet.) 

Mit  obiger  Mischung  schüttelt  man 
5  g  Mehl  auf,  stellt  den  Cylinder  mög- 
lichst senkrecht  und  überlässt  der  Ruhe. 


kommen,    in   welchem   viele  Sclerotien 
unverletzt  geblieben  sind. 

Da  heute  der  Comutingehalt  eines 
Mutterkorns  sein  Werthmesser  ist,  so 
hat  die  chemische  Untersuchung  die 
Aufgabe,  dasselbe  im  Mehl  nachzuweisen 
und  zu  bestimmen  und  da  der  wirkliche 


Das  Mehl  setzt  sich  bis  auf  eine  Trüb- '  Gehalt  an  Mutterkorn  nicht  bestimmt 
ung  ab,  während  Mutterkoni  und  einige  werden  kann,  der  Chemiker  aber  nach 
Schalen  schwimmen.  War  der  Cylinder  dem  Mutterkomgehalt  gefragt  wird, 
fast  voll ,  so  kann  man  mit  den  ersten  dürfte  es  sich  empfehlen,  den  gefundenen 
2   bis   3  ccm   alles   Schwimmende   ab-  Comutingehalt    nach    dem    Verhältniss 
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0^:100  auf   voUwerthiges  Mutterkorn 
umzurechnen. 

Mau  bestimmt  in  einer  Probe  des  zu 
prüfenden  Mehles  den  Wassergehalt, 
wägt  soviel  als  200  g  trockenem  Meld 
entspricht  ab,  breitet  dasselbe  in  einer 
Schale  aus,  bringt  es  mit  einem  Schäl- 
chen  mit  Ammoniak  2  Stunden  lang 
unter  eine  Glasglocke,  füllt  dann  das 
Mehl  bevor  das  eingesogene  Ammoniak 
veixlunstet  ist,  in  eine  Flasche,  über- 
giesst  es  mit  200  ccm  Aether  und  lässt 
unter  häufigem  Schütteln  einige  Stunden 
stehen.  Hierauf  füllt  man  die  Mischung 
in  einen  Percolator  (abgeschnittene 
Weinflasche),  welcher  einen  Watte- 
pfropfen enthält  und  dessen  Quetsch- 
hahn gesclüosseu  ist,  lässt  das  Melil 
sich  absetzen,  nimmt  dann  den  Quetsch- 
hahn mit  dem  (Tummischlauch  weg  und 
percolirt  dann  mit  Aether  bis  450  ccm 
durchgegangen  sind,  indem  man  das 
Aufnahmegefäss  wechselt,  wenn  250  ccm 
abgetropft  sind.  Die  Percolate  werden 
der  Reihe  nach  zweimal  mit  etwa  30  ccm 
0,5  proc.  Salzsäure  ausgeschüttelt,  so 
dass  man  die  saure  Lösung  vom  ei-sten 
Antheil,  ohne  völlige  Klärung  abzu- 
wälzen, in  den  zweiten  laufen  lässt, 
wodurch  gleichzeitig  ausreichende 
Waschung  erzielt  wird.  Die  vereinigten 
sauren  Lösungen  werden  mit  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  und  mit  Aether  aus- 
geschüttelt. Der  von  der  wässerigen 
Lösung  abgeschiedene  Aether  wird 
\rieder  mit  Salzsäure  und  diese,  nachdem 
sie  alkalisch  gemacht  worden,  wieder 
mit  Aether  ausgeschüttelt. 

Die  alkalische  vom  Aether  befreite 
wässerige  Flüssigkeit  wird  nun  mit 
Salzsäure  angesäuert  und  mit  Kalium- 
quecksilberjodid  geprüft.  Entsteht  hier- 
bei eine  lYübung,  welche  von  irgend 
einem  Bestandtheil  des  Mehles  herrülirt, 
so  wird  die  Ausschüttelung  des  Aethers 
mit  Salzsäure  und  die  Ausschüttelung 
der  letzteren  mit  Aether  Tsiederholt. 
Bleibt  die  nun  abgeschiedene  wässerige 
Flüssigkeit  nach  dem  Ansäuern  mit 
Kaliumquecksilberjodid  klar,  so  wird 
der  abgeschiedene  Aether  in  zwei  gleiche 
Tlieile   getheilt.     Der   eine    Tlieil  wird 


verdampft,  der  Bückstand  mit  5  Tropfen 
conc.  Schwefelsäure  übergössen  und  mit 
einem  Glasstab,  dessen  Kuppe  die  ()l)ei*- 
fläche  einer  Eisenchloridlösung  berührt 
hat,  verrührt.  Hierbei  entsteht  bei  An- 
wesenheit von  0,1  mg  ('Ornutin  sehr 
deutliche  Reaction. 

Die  andere  Aetherhälfte  wird  mit 
Salzsäure  ausgeschüttelt,  der  gelöste 
Aether  aus  der  sauren  Flüssigkeit  ver- 
jagt, die  zurückbleibende  Flüssigkeit, 
wenn  nötliig  flltrirt,  auf  50  ccm  auf- 
gefüllt und  in  einem  3  cm  weiten  Glase 
mit  3  Tropfen  Kaliumquecksilberjodid 
versetzt.  Entsteht  liierdurch  eine  nur 
unbedeutende  Trübung,  so  enthält  das 
Mehl  die  seither  zugelassene  Menge  von 
0,1  p(Jt.  wirksamen  Mutterkorns  nicht. 
Entsteht  eine  starke  TiHibung.  so  richtet 
man  sich  Vergleichsgläser  her,  welche 
in  50  ccm  0,5 proc.  Salzsäuie  3  Tropfen 
Kaliumquecksilberjodid  und  0,3,  o,4,  o,5 
u.  s.  w.  Milligramm  Oomutin  enthalten 
und  vergleicht  mit  diesen  die  aus  dem 
Mehl  erlialtene  Trübung.  Das  erforder- 
liche Comutin  stellt  man  sich  während 
der  Untei'suchung  des  Melües  aus  einigen 
Gramm  Mutierkoni  her  und  bewahrt 
es  in  ätherischer  L(')sung  von  bekanntem 
Gehalt  auf,  um  es  ei-st  beim  Gebraucli 
in  saures  Wasser  überzuführen  und  den 
Aether  zu  verjagen.  Auf  diese  Weise 
la^ssen  sich  geringe  ( 'Omutinmengen  sehr 
genau  bestimmen.  Man  beende  die 
Untersuchung  in  zwei  Tagen,  weil  sich 
so  geringe  Comutinmengen  bald  zer- 
setzen. Eine  Lösung  von  0,5  mg  ('ornutin 
in  z5ccm  o,5proc.  Salzsäure  gab  nach 
48  Stunden  gar  keine  Reaktion  mehr. 
Aetherisdie  Lösungen  sind  haltbarer, 
weshalb  es  rathsam  ist,  mit  der  Ver- 
arbeitung der  Percolate  ei-st  anderen 
Morgens  zu  beginnen. 

Auch  Brot  kann  nach  dieser  Methode 
auf  Mutterkorn  geprüft  werden,  nui* 
muss  man,  um  zu  rasches  Percoliren  zu 
verhindern,  auf  die  Watte  eine  Schicht 
mit  Aether  aufgeschüttelten  Weizen- 
mehles bringen. 
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Wasserextract  der  Tuberkel- 

bacillen. 

Gegenüber  dem  Koch'schen  Tuberkulin, 
welches  bekanntlich  stark  Glycenn-haltig  ist, 
in  Folge  dessen  zur  Tuberkulinvergiftung 
der  Tliiere  stark  beiträgt,  und  ferner  bei 
Einspritzungen  unter  die  Haut  an  der  Ein- 
stichstelle nekrotische  Prozesse  auslöst^  er- 
zeugt das  wässerige  Tuberkulin  oder 
Wasserextract  der  Tuberkelbacillen 
von  Prof.  Maragliano  (Berl.  Klin.  Wochen- 
schrift 1899,  385)  keine  merklichen  localen 
Entzündungen  und  zeichnet  sich  besonders 
durch  höheren  Toxingehalt  aus. 

Behufs  (lewinnung  des  Extractes 
werden  in  voller  Entwickelung  begriffene 
Culturen  filtrirt,  die  auf  dem  Filter  ge- 
sammelten Tuberkelbacillen  in  einer  dem 
Volum  der  CultuHlüssigkeit  entsprechenden 
Menge  destillirten  Wasser  aufgeschwemmt 
und  48  Stunden  lang  auf  dem  Wasserbade 
bei  90  bis  95^  C.  digerirt;  das  verdampfende 
Wasser  ist  zeitweise  zu  ergänzen.  Nach 
Verlauf  der  angegebenen  Zeit  wird  die 
Flüssigkeit  auf  ein  Zehntel  eingeengt  und 
dann  filtrii-t  Da  die  Giftwirkung  des  so 
dargestellten  wässerigen  l\iberkulins  schon 
nach  8  bis  10  Tagen  merklich  abnimmt, 
versetzt  man  dasselbe  mit  5  pCt.  Glycerin, 
welcher  Zusatz  ohne  schädlichen  Einfluss  ist. 

Unter  die  Haut  eingespritzt,  wirkt  1  ccm 
wässeriges  Tuberkulin  auf  1  Hektog.  Meer- 
schweinchen tödtlich,  während  0,5  ccm  in 
die  Venen  gebradit  1  Hektog.  Kaninchen 
tödtet.  Senim  gegen  das  Tuberkelgift  von 
immunisirten   Pferden  hebt  die   Gift^nrkung 


Natrium  nitrosum  wirkt  giftig. 

Dr.  Bloch  zu  Beutlien  in  Obersclilesien 
berichtet  in  der  Deutsch.  Med.  W^ochensdir. 
über  einen  Vergiftungsfall,  in  dem  bei 
Anfertigimg  einer  Mixtur  statt  des  ver- 
ordneten Kalium  nitricum  irrthümlidienveise 
Natrium   nitrosum    vei'Mendet   wonlen   war. 

Im  Anschluss  daran  diilckt  der  Verf.  sein 
Befremden  darüber  aus,  dass  das  giftige 
Natrium  nitrosum  nicht  zu  denjenigen 
Mitteln  zählt,  welche  nur  auf  ärztlidie  Ver- 
ordnung abgegeben  werden  dürfen,  wie  z.  U. 
das  Amylnitrit,  dem  es  in  seiner  Giftwirkung 
sehr  nahe  steht.  (Um  Missveratändnissen 
vorzubeugen,  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass 
in  dem  Schlusssatze,  der  die  vorsichtige  Be- 
handlung des  Natriumnitrit  in  Anregung 
bringt,  statt  dessen  fälschlichen^'eise  Natrimn- 
nitiut  gedruckt  steht.      Srhriffl/^ifufig.) 


auf. 


P.  S, 


Quecksilber-Kaliumthiosulfat. 

Wie  D  res  er  gefunden  hat,  bildet  sich  in 
der  wässerigen  Lösung  von  Quecksilber- 
Kaliumthiosulfat  nach  einigen  Tagen  (auch 
bei  Abschluss  des  Lichtes)  ein  ziegelrotJier 
pulveriger  Niedereddag.  Deraelbe  dürfte 
aus  Quecksilbereulfid  (Zinnober)  bestehen. 
Auch  in  einer  I^ösung  von  Natiiumtlüosulfat 
und  weissem  Quecksilberpräcipitat  in  Wasser 
bildete  sich  ein  Niederschlag. 

Daraus  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit, 
solche  Lösungen  nur  friscli  bereitet  zur 
Anwendung  zu   bringen. 

IfVr«.  McfL  Blätter  IS^K  44X 


Zur  Darstellung   des   Migränin 

empfiehlt  Dr.  Y.  Kraft  zu  Basel  folgender- 
maassen  zu  verfahren: 

Das  oft  beobachtete  Erweichen  des  selbst 
hergestellten  Migi-änin,  welches  von  einem 
Gehalt  des  zur  Mischung  \'erwendeten 
Antip\  rin  an  Mutterlauge  hen-ühi-t,  lässt  sich 
auf  noimalem  Wege  ganz  leicht  verliindem. 

In  der  Regel  wü\l  zum  Umkrystallisieren 
des  AntipjTin  Essigäther  verwendet,  von 
welchem  noch  Spuren  im  fei'tigen  Antip^Tin 
enthalten  sind.  Essigäther  siedet  bei  70^ 
und  Antipyrin  schmilzt  bei  112^;  man  liat 
bloss  nöthig,  das  Antipyrin  unter  wieder- 
holtem Pulvern  einige  Stunden  im  Trocken- 
sdiranke  auf  ca.  90^  zu  erhitzen,  um  nach 
dem  Erkalten  beim  Mischen  mit  KoffeYn  und 
Citi'onensäure  ein  völlig  haltbares,  dem 
Höchster  Product  gleidiwei-thiges  Migranin 
zu  erhalten. 

Eisenfireie  Kleselgrahr.  Von  F.  Miehle 
(Apoth.-Ztg.  1899)  wird  darauf  hiagewiesen,  dass 
die  von  Reye  k  Söhne  in  Hamburg  als  Klär- 
mittel eingeführte  weisse  oalcinirte  Infusorienerde 
(Ph.-C.  1899,  40,  87)  wegen  ihres  Eisenoxyd- 
gehaltes für  Säuren  nicht  brauchbar  ist.  Ein 
eisen-  und  sandfreies  Präparat  kann  aber 
durch  Auskochen  mit  salzsäarehaltigem  Wasser 
and  nachheriges  Schlämmen  erhalten  werden. 
Miehle  empfiehlt  die  Eieselguhr  auch  als  auf- 
saugendes Mittel  für  flüssige  Stoffe  (z.  B.  Pera- 
baisam),  welche  extrahirt  weiden  sollen.  (Das- 
selbe dürfte  in  der  Milchanalyse  ebenfalls  ru 
,  versuchen  sein.     Benrhfersfnffer.)  ^ 


Zur  Oewumung  von  Cholesterin 
und  PhytoBterin  aus  Fetten. 

Das  Verfahren  von  Kreis  und  Wolf 
(vergl.  Pb.  C.  1898,  39,  879)  wurde  vod 
0.  Förster  (Chem.-Ztg.  1899,  188)  einer 
PrQfung  unterzogBD,  mit  ähnlioli  geringer 
quantitativer  Ausbeute  wie  vod  Zetzscbe 
(Ph.  C.  1898,  39,  877).  Er  empfiehlt 
ilagegen  eioen  von  ihm  itn  vorigen  Jahre 
angegebenen  Bxtractionsapperat  (Chem.- 
Ztg.  1898,  421)  zu  diesem  Zwecke,  mit 
dem  er  schnell  und  ziemlich  rein  sehr 
höbe  Ansbeote  erzielt  bat.  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  Scbüttelcylinder  A  von 
1  L  Inhalt  mit  oberem  seitlichen  Tubus, 
in  welchem  die  durch  Eindampfen  von 
Alkohol  befreite, 'iu  Wasser  zn  ungefähr 
600  ccm  gelöste  Seife  mit  300  ccm 
Aetber  geschüttelt  wird.  Kach  dem  Ab- 
satzen wird  in  den  Hals  ein  bis  anf  den 
Boden  von  A  reichendes  Trichterrohr  b 
eingesetzt,  welches  in  doppelt  durcbbohi- 
tPin  Stopfen  einen  Ktlhler  trägt,  wBhreml 


.lurcb  die  andere  Bohrung  ein  zweimal 
rechtwinklig  ftebogenes  Glaarohr  c  geht, 
welches  an  dem  anderen  Schenkel  den 
äiedekolben  B  trägt,  der  ausserdem  dnrcb 
ilen  Heber  H  mit  dem  Tabus  von  A  in 
Verbindung  steht.  In  B  werden  300  ccm 
Aetber  erwärmt,  der  Dampf  gebt  durch 
C  nach  b,  wird  gekühlt  und  tropft  tn  die 
wässerige  SeifenlOsung,  in  der  die  Tropfen 
aufsteigen,  Nach  der  Füllung  von  A 
wird  der  Aetber  durch  H  nach  B  abge- 
hebert  und  das  Extraot  sammelt  sich  in 
ß.  Nach  Beendigung  der  Extraction  wird 
die  ätherische  LOsong  in  B  mit  Wasser 
gewaschen,  verdunstet  und  aus  Alkohol 
umkrystallisirt.  — he. 


Der  Zuckemachweis  im  Harne 
mittelst  Phenylhydrazin, 

welcher  in  dieser  Weise  zuerst  von  v.  Jaksch 
gefllhrt  wurde,  soll  nach  A.  Kowarsky's 
Erfabrangen  (Berl.  Klin.  Wncliensclir.  1K99, 
413)  folgendem! aesen  gelingen: 

In  einem  Rcajfensglase  mischt  man  fUnf 
Tropfen  reines  l'benylhydi-azm  mit  zehn 
Tropfen  Eisessig,  setzt  1  ccm  gesättij^ 
j  Kochaalzljtaung  und .  nachdem  durch- 
I  gescliOttelt  wonlen  ist,  'A  ccm  Harn  hinzu 
1  und  hiüt  das  (iemiscb  2  Minuten  Über  die 
I  tlamnie  des  Bunsenbrenners  oder  der  Spiritns- 
;  lampe.  Hierauf  lässt  man  die  Mtlssigkeit  an 
(der  Luft  lanjrsam  erkalten.. 
j  Ucbersteitrt  der  Zuckergehalt  des  Harnes 
0,5  pCt.,  Bi>  entstellt  der  Olykosazonnieder- 
Bcldag  bereits  nach  2  Minuten;  (geringe 
Eiweissmengen  stören  die  Heaction  nicht, 
andernfalls  ist  das  Ei  weiss  durch  Kochen 
,  abzuschetden.  Die  mikroskopische  Unter- 
suclmng  des  Niederachlages  gescbeli«  erst 
I  nacli  Ablauf  einer  Stunde.  l'"Ur  die  Ulykos- 
'  azonkrj-stalle  ist  die  Ijafrerunfr  derselben  in 
,Form  von  (larnbQndeln  (fast  alle  doppelt) 
I  typisch,  wÄlirend  andere  auSKcscbiedene 
1  KrystaJIe  (von  (Jlykuron  etc.)  unregelmässi}: 
I  {jelapert  ersclieincn  (?..  B.  Stemform),  p.  !<. 

;  Bei  der  leichten  (>xy<lirharkeit  des  reinen 
Phenylbydrazins  ist  för  die  Dauer  ein  Vor- 
zug dem  l*henylhydrazinhydrocIilorat  jiegen- 
Ober  nicht  recht  verständlich.      SehriftlOj.) 
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Darstellung   und  Nachweis   des 

Lysins. 

Da  die  bislier  bekannten  Methoden  zur 
Darstellung  des  Lysins  Schwierigkeiten  bieten, 
giebt  A.  Kossei  (Chera.-Ztg.  1899,  Rep. 
IHM  ein  neues  Verfaliren  an,  welches  auf 
der  1  )ai'8tellung  des  I^ysinpikrates  beruht. 
Man  fällt  aus  dem  Gemische  der  Zersetzungs- 
produkte  von  Eiweiss  den  Basentheil  mit 
Phosphorwolf  ramsiiure  und  zerlegt  den 
Niederschlag  mit  Barj't^  Aus  dem  Filtrate 
fällt  man  das  Histidin  und  Arginin  mit 
Silbei-sulfat  und  Baryt,  befreit  die  abfiltrirte 
IHüssigkeit  von  überscliüssigem  Silber  und 
Baryt  und  dampft  zur  Sirupdicke  ein.  Da- 
zu fügt  man  eine  alkoholische  Pikrinsäure- 
lösung, wodurch  bei  Anwesenheit  von  Lysin 
das  l*ikrat  ausfällt,  welches  aus  wenig 
siedendem  Wasser  umkrj^stallisirt  wird.  Zur 
Ueberfühnmg  in  das  Chlorid  löst  man  die 
Kiystalle  in  wässriger  Salzsaure,  schüttelt 
die  Pikrinsäure  mit  Aether  aus  und  ver- 
dampft zur  Trockne.  Den  Rückstand  löst 
man  in  wenig  heissem  Methylalkohol,  ver- 
dunstet zur  Sirupkonsistenz,  setzt  wenig 
heissen  Aethylalkohol  zu  und  lässt  aus- 
krystallisiren.  —hc. 


Bestinmiung  der  Alkalescenz 
des  Blutes. 

Verreibt  man  nach  E.  Salkowski  Blut 
mit  Ammoniumsulfat  in  Substanz,  so  i*eagirt 
das  Gemenge  alkalisch  gegen  I^ackmus  und 
zeigt  aucli  Genich  nach  Ammoniak. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  giebt 
Salkowski  20  g  neutral  reagirendes, 
fein  zemebenes  Ammoniumsulfat  in  das 
Ci  lassdiälchen  des  S  c  h  1  ö  s  i  n  g '  sehen 
Apparates ,  löst  es  durch  Zugeben  von 
;  20  ccm  Wasser  und  setzt  dann  10  ccra 
Blut  hinzu;  in  das  Säureschälchen  des 
Apparates  bringt  man  10  ccm  ^/j^  Normal- 
säure.  Nach  5-  bis  Btägigem  Stehen  wird 
die  Säure  mit  ^/lo  Nonnallauge  zurück- 
gemessen; der  Mmderv^erbrauch  an  Vi  0  Nonnal- 
lauge entspricht  dem  Alkaligehalt  des  Blutes. 
Die  bei  Schweineblut  beobachtete  Alkalescenz 
entspricht  =  0,252  pCt,  Na  OH,  die  bei 
Kaninchenblut    beobachtete  =  0,214   pGt 

(Dass  nicht  ein  Tlieil  des  Ammoniaks  anf 
Rechnung  bakterieller  Zersetzung  zu  setzen 
ist,  wurde  durdi  besondere  Versuche  er- 
mittelt.) Wiener  Med.  Presse  1899.  882. 


Formaldehydrerbindangreii  der  ProteYnkSr- 
per.  liöst  man  nach  A.  Classen  (Chem.-Ztg. 
1899,  263)  Proteine,  iKie  Gelatine,  Chondrin, 
Glutin,  in  heissem  Wasser  zu  halbflüssiger  Masse 
und  setzt  unter  Umrühren  5  bis  10  pCt  Form- 
aldehyd zu,  80  erhält  man  nach  dem  Erhitzen 
der  breiigen  Masse  in  geschlossenem  Gefösse  auf 
120  bis  ihO^  C.  und  Trocknen  der  Lösung  bei 
100  bis  120^  einen  Kückstand,  der  pulverisirt 
mit  Alkohol  oder  einem  anderen  Lösungsmittel ! 
für  Formaldehyd  bebandelt  wird.  Man  erhält 
wasBerlösliobeFormaldehyd-Proteinverbindungen, 
welche  sich  zu  technischen  und  medicinischen 
Zwecken,  z.  B.  als  Mittel  gegen  Gonorrhoe,  | 
eignen  sollen.  Substanzen,  welche  Formaldehyd  \ 
abgeben  können  oder  ihm  oder  dem  Methylen- 
glykol  analog  sind,  können  den  Formaldehyd  bei 
diesem  Verfahren  ersetzen.  — he. 


Alexiae    aus    Kaniiieheiilenkoeyteii.      Zur 

Frage  über  den  Zusammenhang  der  bacterioiden 
Eigenschaften  des  Blntes  mit  den  Ijeukocyten 
lieferte  Br.  P.  Laschtschenko  (Münch.  Med. 
Wchsohr.  1899,  475)  einen  Beitrag  und  giebt 
ein  Verfahren  an,  nach  welchem  mittelst 
des  Blutserum  verschiedener  Hausthiore  aus 
Kaninchenleukocyten  Alexine  extrahirt  werden 
können.  2^ 


Ueber  die  Protamine. 

Die  früher  gewonnenen  Resultate  über 
die  Protamine  hat  A.  Kossei  (Chem.-Ztg. 
1899,  Rep.  113)  mit  besseren  üilfsmitteln 
nachgepiüft,  wobei  sich  einige  Abweichungen 
herausgestellt  haben.  Das  Quecksilberchlorid 
ist  kein  absolut  sicheres  l>ennungsmittel  , 
von  Histidin  und  Arginin;  man  erhält  ge- 
wöhnlich im  Histidin  eine  Beimengung  von 
Arginin.  Man  kann  unter  den  Protaminen 
zwei  Gruppen  unterscheiden;  zu  der  einen 
gehört  das  Sturin,  welches  drei  Hexonbasen 
liefert,  zur  anderen  daß  Chyre'in  und  Scombrin, 
in  deren  Spaltungsprodukten  nur  Arginin  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Daneben  findet 
sich  aber  noch  ein  bisher  nicht  völlig  auf- 
gelöster Rest  in  geringer  Menge.  In  diesem 
konnte  beim  Ch\TelIn  ein  Körper  von  der  Zu- 
sammensetzung einer  Amidovaleriansäure  nadi- 
gewiesen  werden.  Nach  den  obigen  Ei*- 
gebnissen  muss  der  vom  Verfasser  an- 
genommene Protaminkem  des  Eiweissmole- 
küls  zur  Sturingnijjpe  gehören,  da  auch  aus 
den  Eiweisskörpern  wie  beim  Sturin  alle 
drei  Hexonbasen  aufti*eten.  ^he. 
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XVm.  Jahresversammlung  der 
freien  Vereinigung  bayerischer 

Vertreter  der  angewandten 
Chemie  am  26.  und  27.  Mai  in 

Würzburg. 

Von  den  auf  dieser  Versammlung  ge- 
haltenen Vorti'ägen  entnehmen  wir  einer  v<m 
dem  Vorsitzenden  der  A'ereinigung  uns  freund- 
lichst zugesendeten  gedruckten  Mittlieilung 
das  Folgende. 

I.  Heber  die  Grenze  der  Nachweis- 
barkeit   von    Malzsurrogaten    im    Bier. 

Dr.  Prior-Nürnberg  führte  aus,  dass  der 
Stickstoffgehalt  noi*malen  Bierextractes  nie 
unter  1  pCt.  sinke,  andernfalls  bestehe  der 
Verdacht  der  Verwendung  stickstoffarmer 
MalzsuiTOgate.  Er  befürwortet  die  Erhöhung 
der  (frenzzahl  für  Stickstoff,  die  nach  den 
seitherigen  Vereinbarungen  0,65  pCt.  betrug, 
auf  (),J>  pCt  Nach  dem  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Erfahnmgen  sei  der  Nachweis 
eines  Zusatzes  von  weniger  als  20  pCt. 
Stickstoff  armen  bezw.  freien  Malzsurrogates 
nicht  möglidi. 

II.  Verwendung  von  Stärkezucker 
zur  Herstellung  von  Cognac. 

Dr.  Omeis-Wtirzburg  hat  in  vielen  Fällen 
einen  Gehalt  v(m  Stärkezucker  im  Cognac 
nachzuweisen  vermocht  und  schlägt  eine 
Resolution  vor  in  dem  Sinne,  dass  die  Ver- 
wendung von  Stärkezucker  für  Spirituosen 
vom  chemischen  Standpunkte  aus  unbedingt 
zu  beanstanden  sei.  Da  die  Bestandtheiie 
de»  Cognaeextractes  noch  zu  wenig  erforscht 
sind,  so  wurde  die  Frage  als  zur  Zeit  noch 
nicht  spruchreif  fallen  gelassen. 

III.  Beurtheüung  der  Metall  -  Spiel- 
w.  aren. 

Dr.  H.  Stockmeier-NtiiTiberg  führte  aus, 
dass  vielerseits  das  Gesetz  vom  25.  Juni 
1887  ohne  Weiteres  zur  Beurtheüung  der 
Metall- Spiel waaren  lierangezogen  worden  sei. 
Er  theilt  die  Metall  -  Spielwaaren  in  drei 
Gruppen:  Solche,  die  bei  ihrem  bestimm- 
nngsmässigen  (lebrauch  mit  dem  Munde  in 
Berührung  gebracht  werden,  wie  Tiiller- 
pfeifchen,  sog.  Schreihäline  u.  s.  w.,  femer 
PnppengeschiiTe  aus  Hlei-Zinnleginingon,  aus 
verzinntem  Kupfer-  oder  Eisenblech  und 
die  sog.  Bleisoldaten  oder  Zinncompositions- 
Figuren. 


Er  berichtot  zunächst  «an  Hand  zahlreicher 
Tabellen  und  Curven  über  die  physikalischen 
Eigenschaften  etc.,  die  Härte  der  verschie- 
denen in  der  Industrie  benützten  Bleilegir- 
ungen,  welche  aber  seitheriger  Anschauung 
widereprechende  Thatsachen  lieferten,  und 
erwälmt  seine  eingehenden  Verauche  über 
die  Einwirkung  menschlichen  Speichels  auf 
solche  Metallleginmgen.  Bei  Behandlung 
vei-schiedener  Zinnl)leileginmgen  mit  Speichel 
unter  reichlichem  Luftzutritt,  fortwährender 
Bewegung  und  Einhaltung  einer  Temperatur 
von  IM  ^^  während  zwei  Stunden  konnte  in 
keinem  Falle  Blei  in  der  Hüssigkeit  nach- 
gewiesen werden.  El)ensowenig  konnte  eine 
Einwirkung  von  Speichel  auf  Zink  festge- 
stellt werden.  Er  spricht  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Angreifbarkeit  von  Bleilegiiningen 
mehr  von  der  Natur  der  beti'effenden  Flüssig- 
keit, Temperatur  u.  dergl.  abhängt,  als  von 
dem  Gehalt  der  Ix^gining  an  Blei.  Er  hält 
deshalb  die  bis  jetzt  gegen  die  bleireicheren 
Legirungen  vorgebrachten  Bedenken  für  un- 
begründet und  befürchtet,  dass  bei  einem 
strikten  Festhalten  an  der  sogen.  Ileichs- 
legirung  die  gänzliche  Vernichtung  der  Jahr- 
hunderte alten  Zinnspielwaarenindustrie  be- 
voretehe,  da  deren  Concun-enz  mit  dein  Aus- 
lande zur  l^nmöglichkeit  gemacht  würde. 
Referent  stellt  zum  Schluss  folgende  I^eit- 
sätze  auf: 

1.  (liegen  die  Heretellung  und  Abgabe 
von  Trillerpfeifen,  Schreihähnen  u.  s.  w. 
aus  Blei-,  Zinn-  und  Antimonlegirungen  bis 
80  pCt.  Bleigehalt,  welche  entweder  ver- 
nickelt sind  oder  ein  Mundstück  aus  einer 
10  pCt.  Bleigehalt  nicht  überachreitenden 
Zinnlegirung    besitzen,     besteht    keine    Er- 


mnerung. 


2.  Puppengeschirre  aus  einer  Blei -Zinn- 
legirung mit  40  pCt.  Bleigehalt  sind  nicht 
zu  beanstanden. 

3.  ]*uppenge8chirre  aus  verzinntem  Kupfer- 
oder Eisenblech  unterliegen  der  Beurtheilung 
wie  Ess-,  Trink-  und  Kochgeschirr. 

4.  Die  Heratellung  und  der  Verkauf  von 
Kindertrompeten  etc.,  sowie  l\ippengesch irren 
aus  Zinkblech  veranlassen  keine  Beanstandung. 

5.  Die  Bleisoldaten  und  Zinncompositions- 
figuren  aus  IvCgirungen  von  Blei  und  Antimon, 
bezw.  Blei  und  Zinn  fallen  nicht  unter  den 
§12  Abs.  2  des  Nahrungsmittelgesetzes, 
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Die  vorgeßchJagene  Resolution  fand  ein- 
stiminifce  Annahme,  und  es  wurde  besc]il(»ssen, 
sie  dem  K.  Staatsministerium  zur  Würdigung 
zu  übeiTeiclien. 

IV.  Ueber  den  Nachweis  von  Sesamöl. 
Es    ist    Dr.    A.    Römer- Münster    i./W. 

gelungen,  leicht  ausführbare  Reactionen  für 
die  Unterecheidung  von  Sesamin  und 
l*hytosterin  aufzufinden,  auch  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  durcli  Bestimmung 
des  Sesamins  eine  Methode  zum  (|uantitativen 
Nachweis  v(m  Sesamöl  in  Oelgemischen  auf- 
zustellen. Es  konnte  festgestellt  werden,  dass 
das  Sesamin  nicht  der  Träger  der  Haudouin- 
schen  Reaction  ist,  dieser  ist  vielmehr  in  dem 
sog.  rotlien  Oel  zu  suclien.  [letzteres  kann 
dem  Sesamöl  durch  Behandeln  mit  Tierkohle 
entzogen  werden,  sodass  derart  behandeltes 
Sesamöl  die  Baudouin'sche  Reaction  nicht 
mehr  giebt. 

V.  Ueber  den  heutigen  Standpunkt  der 
Benrtheilung  von  Blei,  Kupfer,  Zink  und 
Zinn  in  Nahrungsmitteln  u.  dergl. 

Prof.  Dr.  Halenke-Speier  unterscheidet 
hierbei  die  Beuillieilung  dieser  Metalle  als 
Bestandtheile  von  Umhüllungen  u.  s.  w.,  als 
Bestandtheile  von  Nahiiings-  und  Genuss- 
mitteln und  als  absichtliclie  oder  zufällige 
Zusätze  zu  solchen.  Die  Frage  der  ( Jesundheits- 
schädlichkeit  hält  er  für  noch  nicht  ab- 
geschlossen. Doch  geht  seine  Ansicht  dahin, 
dass  soweit  die  genannten  Metalle  nicht 
Bestandtheile  der  betr.  Nahi-ungsmittel  u.  s.  w. 
sind,  oder  deren  fabrikmässige  11  erat  eilung 
oder  Verkaufsfähigkeiten  unmöglich  machen, 
völlig  zu  vermeiden  seien.  Zinkhaltige 
amerikanische  Ae])fel  kommen  seit  einiger 
Zeit  im  Handel  nicht  mehr  vor.  Die 
Emaillen  der  KochgeschiiTe  entsprechen  alle 
den  gesetzlichen  Bestimmungen,  wogegen 
die  Glasur  der  Töpfergeschirre  immer  zu 
wünschen  übrig  lasse,  doch  seien  so  geringe 
Spuren  von  Blei,  wie  sie  meist  gefunden 
woixlen,  nicht  zu  beanstanden. 


Ueber  ein  Isomeres  des 
Ferricyankaliums. 

Die  Feststellung  der  (piantitativen  Zu- 
sammensetzung des  nach  der  Methode  von 
Skraup  dargestellten  Isomeren  des  Fen-i- 
cvankaliums  ist  J.  Locke  und  II.  Edwards 
iChem.-Ztg.  181MJ,  Kep.  V2ih  gelungen. 
Bei  der  DarsteUung  führten  sie  die  Operation 


in  Eiswasser  weiter,  sobald  Aufbrausen  von 
Cyanchlorid  erfolgte,  da  dies  ein  Zeichen 
von  Zersetzung  ist.  Aus  der  filtrirten  Re- 
aktionsflüssigkeit wuitle  dann  bei  —  20^  C. 
durch  Alkohol  ein  dicker  ki'vstallinisciier 
Niedei*schlaf»  erhalten.  Die  wässrige  liösung 
derselben  ist  in  auffallendem  Lichte  grün, 
in  durchfallendem  von  eigenthümlich  röthlicher 
Farbe.  Beim  Kochen  mit  Ammoniak  bildet 
sich  nur  wenig  Eisenhydroxyd  und  Ferro- 
cyankalium,  wodurch  ei'wiesen  ist,  dass 
Skraup 's  Köri)er  ein  Zersetzungsprodukt 
war.  Bei  der  Analyse  ergab  sich,  dass  die 
gefundenen  Zalden  einem  Ferricyankalium 
mit  11,8:5  pCt.  Wasser  entspradien.  Beim 
'lYocknen  über  Schwefelsäure  reducirte  sich 
der  Wassergehalt  auf  1  Molekül,  welches 
nicht  als  Constitutionswasser  angesehen 
werden  darf,  sondern  diese  Verbindung  muss 
als  ein  Isomeres  des  FerricyankaliamB  be- 
trachtet werden,  da  ihre  Reaktionen  von 
denen  des  normalen  Fen'icvankaliums  ver- 
schieden  sind.  Dieses  /j-Ferricyankalium  ist 
in  reinem  Zustande  ein  sehr  leichtes,  volumi- 
nöses Pulver  von  reiner  Olivenfarbe,  leicht 
wasserlöslich  nnd  sdiwach  nach  Cyan  riechend. 
Die  Krvstalle  unterscheiden  sich  durch  Form 
und  Glanz  von  denen  des  a-FerricyankaUums. 
Durcli  Reduction  mit  Natiiuniamalgam  wurde 
es  zu  Ferrocyankalium  reducirt  und  mit 
Kaliumpermanganat  titrirt,  und  der  Cyan- 
gehalt  mit  der  Berechnung  m  Ueberein- 
stimmung  gefunden.  Mit  Wismutnitrat  giebt 
es  keinen  Niederachlag,  wohl  aber  mit  Zinn- 
chlorid; das  Blei-^-fem'cyanid  ist  viel  löslicher 
als  die  «-Verbindung.  Das  Silber-/Ö-ferricyanid 
wird  (|uantitativ  als  bi*auner,  flockiger  Nieder- 
schlag erhalten,  geht  aber  leicht  durch  Koclien 
mit  W^asser  in  die  a-Modification  über.  Die 
freie  /i-Ferricyanwasserstoffsäure  konnte  nicht 
erhalten  werden.  —  ä^. 

ZnrDarsteilnnirdesGitrats  des  p-Pheaetldins 

und  des   p-Anlsidlns   werden   nach  J.  Roos 

(Chem.-Ztg.  1899,  288)  äquivalente  Mengen  von 

p-Phenetidin  oder  p-Anisidin  und  Citronensänre 

zusammengebracht     entweder    direct    oder    in 

Alkohol  gelöst     Das  Mono phenetidinoi trat 

bildet  weisse,  geruchlose,  leicht  in  Wasser,  wenig 

ia  Alkohol   lösliche  Prismen,   die   bei  186*^  C. 

;  schmelzen   und  nach  Citronensäure  schmecken. 

Das    Monoanisidincitrat    besitzt    ähnliche 

Eigenschaften    und   schmilzt   bei    187^.    Neben 

ihren  hervorragenden  Wirkung  bei  rheamatischen 

und  fieberhaften  Erkrankungen  zeichnen  sie  sich 

I  durch   Wasserlöslichkeit   und   angenehmen  Ge- 

'  schmack  ans.  — he. 
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JVahrunirsniittel-Gheniie. 


Ueber  die  bactericide 

Wirkung  des  Fluornatriums 

und  der  Nachweis  desselben  in 

Nahrungsmitteln. 

Wie  Marpmann  (Centralbl.  f.  Bacteriol. 
etc.  I,  1899,  :{()9)  mittlieilt,  macht  man  in 
Fotee    der  Preisemiedrijninjr    der  Fluorealze 


trübe  Haut.  Bier  und  Wein  waren  aucli 
nach  acht  Ta|<en  unverkorkt  noch  frisch  und 
gut  erhalten.  Das  Bier  wurde  am  zelmten 
Tage  plötzlich  trübe.  Der  Wein  war  auch 
jetzt  noch  klai*. 

Da  die  Fluorsalze  bei  solclien  Getränken^ 
die   literweise   genossen   werden,   dc^ch    \iel- 


leicht  auf  die  Dauer  nicht  ganz  unschädlich 
sowohl  im  (lälirungsgewerbe,  als  auch  zum  |  gin^^  ^,  betrachtet  Verf.  als  obere  (Jrenze 
Con8er>'iren  von  Nahrungsmitteln  von  den- j  ^1^^  Zusatz  von  0,2  g  auf  1  L.  Nach 
selben  vielseitigen  Gebrauch.  Zu  den  am ,  Beobachtungen  des  Verf.  dürften  sogar  die 
wenigsten  schädlichen  Fluon  erl)indungen  i  pj^^^rsalze  für  manche  Kranklieiten  von 
gehört  das  Natriumfluorid,  und  die  geringen   therapeutisdiem  Wertlie  sein.     In  Fabriken, 

die  mit  Flusssäui*e  und  I^luoraalzen  arbeiten, 

besserten    sich    eingestellte    Phthisiker    nach 

einiger    Zeit    köiperlich,    auch    wurde    dem 

t^r    die  Hefekultur    wird    das   Salz    seit ,  y^^f  mitgetlieilt,  dass  überiiaupt  unter  diesen 

längerer  Zeit    gebraucht,    und    zwar  reinigt  Arbeitern    die  Tuberkulose   fehle.     Verf.  er- 

ein  kleiner  Zusatz  zu  dem  Substrat  dasselbe  \  „littelte    in    zwei    Vereuchsreihen    noch    die 


zum  Conserviren  von  Nahrungsmitteln 
gebrauchten  Mengen  scheinen  dem  Köi*per 
unschädlich  zu  sein. 


m  zwei 
aseptische  Wirkung  des  Natriumfluorides  im 
Vergleich  zu  Aluminiumlactat  (Liquor 
Aluminii  lactici"),  einem  neuen  Präparat, 
welches  als  Ersatz  für  das  Aluminium- 
subacetat  dienen  soll  und  vor  diesem  manche 
A'orzüge  hat. 


von  solchen  Spaltpilzen,  deren  Entwickelung 
dem  Hefenwachsthum  schädlich  ist.  1  g 
Natriumfluorid  auf  1  L  Bierwürze  erzeugt 
eine  kräftige  Hefe,  die  auch  bei  längerem 
Aufbewahren  nicht  umschlägt  und  verdirbt. 
Das  Salz  zeigt  die  conservirenden  Eigen- 
schaften des  Kochsalzes  in  verstärktem 
Grade.    Geringe  Concentrationen  der  Lösung 

beeinträchtigen  das  Wachsthum  der  Hefen ,  ^^^^ij^  -,^^1^,,^  ^^ie  py^^\^QJ^  verascht  und  mit 
und  Schimmelpilze  stark,  bis  zuletzt  eine  creschmolzenem  Phosphoi-salz  in  der  offenen 
Sterilisation  eintritt.  Essigsäure-  und  Milch-  (jiasröhre  gemischt  und  geglüht  wurden.  Es 
säurebacillen  wachsen  ebensowenig  in  <len ,  ^^^^^^.1^1^^,^^  gi^j^  piuorwasseratoff,  welcher 
l>osungen  als  die  Bacterien  der  Faeces,  der  j  Pemambukpapier  strohgelb  färbte.  Fluor 
täulniss    etc.      Die    Fluoi-salze    wirken    be-   yr^y^^  nachjrewiesen  zweimal  in  conservirtem 


Endlich 
bindungen 


wies    Verf.    noch    die    Fluorver- 
in  vei-schiedenen  Nahnmgsmittehi 


deutend  energischer  in  sauren  Lösungen  als 
in  alkalischen  oder  neutralen  Flüssigkeiten 
und  sie  wirken  ausseixlem  weniger  stark 
auf  solche  Bacterien  und  Hefen,  die  in 
sauren  Flüssigkeiten  zu  wachsen  gewöhnt ' 
sind  oder  die  selbst  freie  Samen  producu-en, 
wie  z.  B.  die  Essigbacterien,  Milchsäure- ' 
bacterien  etc.  Eine  Mischung  von  0,5  g| 
Natriumfluorid  auf  1  L  Harn  macht  den- 
selben fast  steril,  nach  Verlauf  von  14  Tagen 
tritt  keine  alkalische  Reaction  ein.  Mischungen 
mit  0,2  g  und  0,1  g  Salz  waren  nach 
14  Tagen  geti'übt.  Ferner  wurden  je  l  L 
Milch,  Bier,  Wein  oder  Most  mit  0,2 
Natriumfluorid  gemischt  und  bei  Zimmer- 
wärme stehen  gelassen.  Nach  zwei  Tagen 
waren  alle  vier  I*i'oben  intact  geblieben. 
Am  dritten  Tage  trennte  sich   die  Milch,  am 


Most  (alkoholfreiem  Wein;,  einmal  in  frischem 
Most,  fünfmal  in  frischem  Hackfleisch  und 
einmal  in  Wurst.  Bff, 

Zur  Vorprüfung  von  Butter 

empfiehlt  Dr.  A.  Zega  (Chem.-Ztg.  18i)9, 
')12)    in  Ermangelung   eines   Refractometei-s 


er 


in  Kürze  folgendes  Verfaliren:  Etwa  5 
geschmolzene  Butter  filtrirt  man  in  bekannter 
Weise  in  ein  Reagensrohr  ab,"  und  senkt 
dasselbe  2  Minuten  lang  in  ein  kochendes 
Wasserbad  ein.  Andererseits  ei-wärmt  man 
eine  in  einem  Reagensrohre  befindliche 
1  ccm-Pipette  in  demselben  Wasserbade. 
Sodann  wird  mittelst  der  \orgewärmten 
Pipette  1  ccm  Butterfett  m  einen  50  ccm- 
Mischcvlinder    in    dem    sich    20    ccm    einer 


vierten  Tage  zeigte  sich  auf  dem  Moste  eine   Mischung  aus  (>  Th.  Aether,  4  Th.  Alkohol 
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('90  proc.)  und  1  Tli.  Eisessig;  befinden,  ab- 
gemessen, der  Glasstopfen  aufj^esetzt,  die 
Flüssigkeit  durchgeschüttelt  und  der  Cylinder 
in  Wasser  von  -f-  15  bis  18^  C.  eingestellt. 
Liegt  reine  Naturbutter  vor,  so  soll  sich 
erat  nach  1  bis  1^/2  Stunden  ein  geringer, 
feiner  Niederschlag  bilden,  wälu'end  bei 
Margarine  schon  nach  1  bis  2  Minuten  eine 
reichliche  Abscheidung  von  Kryställchen,  die 
gai'benfönuige  Anordnungen  etc.  zeigen,  be- 
ginnt. Natui'butter  soll  nur  gerade  und  ge- 
krümmte, sehr  schmale,  oft  zugesi)itzte 
Krystalltäfelchen,  vereinzelt  gekreuzt  oder 
sternförmig  angeordnet,  abscheiden.  Die 
Kryställchen  wei-den  mit  Hilfe  eines  zu  einer 
Spitze  ausgezogenen  Glasrohres  auf  den 
Objectträger  gebracht. 

* 
Eine  Reihe  verechiedener  liutterproben, 
die  zur  Beanstandung  keinen  Anlass  gaben, 
zeigten  nach  obigem  Verfahren  untei-sucht 
ein  sehr  verschiedenes  Verhalten.  Die  Ab- 
scheidung von  Kryställchen  trat  oft  schon 
nach  einer  \'iei'tel8tunde  ein  und  war  mit- 
unter ebenso  reichlich  wie  bei  Margarine. 
Die  mikroskopische  Unterauchung  der  ei*sten 
Abscheidungen  liess  bei  fast  allen  liutter- 
pndien  neben  den  venneijitlichen  IJutter- 
krystallchen  auch  mehi*  oder  weniger  garben- 
föiTiiig  angeordnete  Margarinekrystalle,  die 
dem  Talg  eigen  sind,  erkennen.  Es  ist  dies 
auch  nicht  venvunderlich,  denn  nach  Prof. 
Soxhlet  weixlen  je  nach  der  Ftitteiningsart 
gi'össere  oder  geringe  Mengen  Köiperfett  in 
die  Milch  abgeschoben  (Ph.  C.  189(;,  37, 
847.  1898,  39,  510).  Zudem  ist  das 
Arbeiten  mit  Eisessig  dem  Mikroskope  nach- 
theilig und  das  Verfahren  im  Princip  nicht 
neu.  Dr.  Süss. 


dadurch  der  Wein  überhaupt  mehr  oder  weniger 
zerstört  wird.  Starke  Schwefelung  hilft  nicht 
in  allen  Fällen;  das  Pasteorisiron  wirkt  besser. 
Auch  die  bei  Roth  weinen  auftretende  ähnliche 
Krankheit,  bei  der  aach  die  Farbe  zerstört  und 
der  Geschmack  bitter  wird,  lässt  sich  durch 
Pasteurisiren  vollständig  beseitigen.  — he. 


lieber  die  Ursachen  von  „Stcneh**  im  Biere. 

Nach  den  üntersuchuDgen  von  W.  Frew 
(Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genussmittel 
1899,  298)  giebt  es  zwei  Arten  von  „Stench*" 
im  Biere,  die  sich  dorch  einen  sehr  unange- 
nehmen Gerach  nach  Schwefelwasserstoff  chanLk- 
terisiren.  Die  Krankheit,  welche  während  der 
Uaupt^hrung  auftritt,  besteht  in  der  Reduction 
von  Schwefel  Verbindungen  zu  Schwefel- 
wasserstoff ohne  Vorhandensein  von  wilder 
Hefe.  Sie  wird  hauptsächUch  dann  auftreten, 
wenn  das  Brauwasser  sehr  salfatreich  ist  Die 
zweite  Art,  der  wirkliche  „Buiton  Stench**  ist 
durch  das  Auftreten  von  einer  oder  mehrerer 
Varietäten  wilder  Hefe  bedingt.  Die  Krankheit 
.  tritt  während  der  Nachgährung  auf.  Verf.  ist 
es  gelungen,  eine  solche  üefe,  die  er  Saocharo- 
myces  foetidus  I  nennt,  zu  isoiiren.  Der 
Geruch  scheint  hier  auf  der  Bildung  von  Fett- 
säuren und  höheren  Alkoholen  zu  beruhen. 
Nach  den  Versuchen  des  Verf.  scheint  für  die 
Entwickelung  dieser  KrankheitserscheinuDgeu 
starke  Sulfatarmut  des  Wassers  günstig  zu  sein. 
Die  Krankheit  ist  in  Giossbritannien  ziemlich 
verbreitet.  — he. 


Das  ümsehlagen  der  Weine  besteht  nach 
P.  Kuli  seh  (Weinbörse  1899,  56)  darin,  dass 
ein  bereits  klarer  Wem  nach  mehr  oder  weniger 
kurzer  Zeit  wieder  trüb  wird  und  absetzt.  Da 
diese  Erscheinung  durch  sehr  verschiedene 
Ursachen  bewirkt  werden  kann,  ist  es  nicht 
möglich,  ein  radikales  Gegenmittel  anzugeben. 
Häufig  beruht  sie,  namentlich  bei  alkoholarmen 
Weinen,  auf  Neubildung  von  Organismen.  Eine 
andere  viel  schlimmere  Art  ist  die,  dass  der 
Wein  bei  Berührung  mit  Luft  oft  in  wenigen 
Stunden  milchig  trüb  wird  und  einen  schleimigen 
Bodensatz  giebt.  Die  frühere  Behandlungsweise, 
solche  Weine  mit  Luft  in  ausgiebigster  Weise 
zusammenzubringen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  da 


Ein  Verfahren  zur  ConHerviningr  von  Mlleli 
mittelst  Ozons  hat  sich  0.  E.  Umbeck  in 
Köln  patentiren  lassen.  Der  Erfindung  lie^t  die 
Entdeckung  zu  Grunde,  dass  Milch  von  höherer 
Temperatur,  beispielsweise  von  37"  C.  mittelst 
Ozon  in  kürzester  Zeit  und  vollkommen  zum 
Gerinnen  gebracht  wird,  gegenüber  der  Milch 
gleicher  Herkunft  von  Kellertemperatur  (etwa 
10^  C).  Von  dieser  Thatsache  ausgehende 
Versuche  ergaben,  dass  bei  solcher  Milch, 
welche  eine  dem  Gefrierpunkt  des  Wassers 
nächsüiegende  Temperatur  besitzt,  durch  Be- 
handlung mittelst  Ozons  eine  ausserordentlich 
schwache  Gerinnung  der  Caseio Substanz  statt- 
findet, dass  ferner  bis  nahe  zum  Gefrieren  ab- 
gekühlte Milch  (circa  3"  C.)  mittebit  Ozon  be- 
handelt werden  kann,  ohne  dass  überhaupt  eine 
unerwünschte  Veränderung  derselben  aufträte. 
Solcher  Art  behandelte  Milch  ist,  auf  längere 
Pauer  in  geschlossenen  Gefässen  aufbewahrt, 
unempfindlich  gegen  wechselnde  Temperaturen. 
Vollständig  ist  die  Conservirung  der  Milch  erst 
danti,  wenn  sich  während  der  Zuleitung  die 
Mdch  gehalten  hat.  Dr.   V. 

(Vergl.  hierzu  auch  Ph.  C.  18i9,  40,  319.) 
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Technisefae  SlitthelliiMsieD. 

KolUeilsäurOmotor,  {technik     ood    Drahtindustrie    werden     sieb 

Sdion    öfter    ist    der  .y«reucb    gem««fat  ^^_^^rT»^*^  *^'*]l"P"  *"** 
woiden,   MaMhin/Bn    durch    I^ohlensäure    zn 


betreiben.     E»  gestattetea   sich    jedoch    die 


leidit    vereilbert     oder     viergoldet    werden 
können,     yonnsaiahtfich      bald     einfuhren. 


Kosten  für  die    zur  Verwendung    gelangte  I  Wichüg  ist  bei  Verwendung  des  Aluminimn» 
Kohlensaure    derartig   hoch,    dass    die   Ein-j™    eWrtnsdiaa    Zwecken,    dass    ^    nicht 
fühmng   solcher   Masehinf n    in    die    Praxis '  "»gneösch  wird  und  dass  es  eine  vorzügliche 
nicht  ^ng^gig  ei^lii4n.    Um  die  Betriebs- ; I^*'**^''«"  ^^  Elektricität  besitzt.    Kptx.\ 
kosten    zu    verringern,     sfrebte    iban    eine  j  : — 

Wiedergewinnung     der    in     der     Maschme  Gaivailisches  EUpferbad. 

bereits  rerbrauchten  Kohlensäure  an.     Aber 


anch    die    zu    diesem    Zwecke    angestellten 
Versuche  waren  ni^t  so  erfolgreich,  um  die 


1  kg  EnpfenBulfat  werde  in  10  L  Waaae^ 
gelöst  und   unter,  Umrtthrea  allmihlich  jeino 


Condensation  und  Verflüssigung  der  bereits  <  ^'^  ^^^  ^^^2A  J^*^^^^«^^  Soda  in 

verbrauchten    Kohlensäure    empfehlenswerth 

erscheinen  zu  lassen.     Dem  Gedanken,  eine 

Maschine   mittelst    flüssiger  Kohlensäure   zu 

betreiben,    hat    neuerdings    der   Amerikaner 

Lewis  Bovd  White  wiederum  durch  einen 

Apparat  Ausdruck  verliehen,  bezüglich  dessen 

ausführlicher     Beschreibung     wir     auf     die  MailgailSilber. 

„Zeitschrift    für    flüssige    und     comprimirte  v.v.        vj        t  jiriuv-ji 

A     ,/  ,-^«^   «   ,  ,     ®  ^^  ..  -    r,    /^s  besteht  nach  dem  Joum.  d.  Goldschmiedek. 


2  L  Wasser  zugefügt    Zu  dem  entstandenen 

blaugrünen  Brei  setze  man  unter  Umrühren 

solange    eine    conc    Cyankaliumlösung    zu, 

bis  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  entstanden  ist 
Joum,  d,  Goldschmiedek,  1898.  Kptx. 


Gase"  (1899,  3.  Jahrg.  Heft  1,  S.  15)  ver 
weisen  wollen. 

Die  MaAchine  wird  in  der  Weise  getrieben, 


zum  Guss.  Sein  elektrischer  Leitungs- 
widerstand ist  aber  viermal  grösser  als 
beim  Neusilber.  Kpt^. 


1899  aus  67,25  Th.  Kupfer,  18,5  TL 
Mangan,  13,0  Th.  Zmk  und  1,25  Th. 
Aluminium.     Es  ist  in  seinen  Eigenschaften 

dass  flüssige  Kohlensäure,   um   ihre  Spann-  ^e^^  Neusilber  gleich,  eignet  sich  aber  besser 

kraft  zu   erhöhen,   erhitzt  und  alsdann  der 

Maschine   behufs  Arbeitsleistung   in   selbiger 

zugeführt  wird.     Nachdem   die  Kohlensäure 

in    der  Maschine    gearbeitet    hat,    wird    sie  

eondensirt,  verflüssigt  und  durch  eine  I^impe ' 

wiederum    dem    Erhitzer    übermittelt:     von '     Patent-Kupfer^ AnttmoÄleginiiigr,  ein  Ersatz 

^«em    a^    beginnt^  die    Kohlensäure    den  I  ^^S' iord^S^Die^  ÄgS^^^ 

Kupfer  und  Antimon  im  ungefähren  Verhältniss 
100 : 6  besteht,  zeichnet  sich  durch  einen  gold- 
ähnlichen Glanz  aas  und  ist  sehr  widerstands- 
fähig gegen  Ammoniak-  und  Säaredämpfe.  In 
Bezug   auf  Bearbeitungsföhigkeit   theilt  es  alle 


Kreislauf  dann  von  Neuem. 


ÄJ, 


Eupferplattirtes  Aluminium 


soll  sich  nach  einer  Mittheilung  im  Journal  Eigenschaften  des  Goldes.  Der  billige  Preis  der 
der    Goldschmiedekunst    1898     ebenso    wie   Legirung  wird  ihr  in  der  Industrie  bald  Eingang 

Kupferblech  verarbeiten  lassen.     Man   kann  i  verschaffen.  Kptx. 

€8  löthen,  falzen,  verzinnen,  vernickeln  etc., ,  ,   „.  , 

wonach  e»  für  dpn  Schiffsbau  und  die  An-  BlaufürbuBg  VMi  SUhl  und  Elseii.  Das 
wonacn  es  lür  aen  bcüittsDau  una   aie  An    j^^^^^   ^^^  Goldsohmiedekunst  1898,  No.  14, 

lerügung  von  Mihtärgegenständen  von  grosser  berichtet  hierüber :  „Ausser  dem  bis  jetzt  be- 
Wichtigkeit werden  wird.  Das  Kupfer  haftet  kannten  sogenannten  Anlassverfahren  wird  eine 
als  dünne   Haut   auf   dem   Aluminium    der-   schöne  blaue  Färbung  erzielt  durch  Eintauchen 

maassen  ffut  so  dass  eine  Trennun«^  beim  '  ^^^  ^^°  fettigen  Stoffen  gut  gereinigten  MetaU- 
maassen  gut,    so  aaßs   eine   irennun^    oeim   ^^^^.j^   .^  ^.^^  Mischung  aus   gleichen  Theiien 

Walzen  oder  Strecken  nicht  erfolgt.  Wesent- 1  95  pjoc.  Ksenchlorid-  und  0,5  proc  rother  Blut- 
lieh ist  hierbei  eine  kaum  bemerkbare  Gre- '  laugensalzlösung.  Die  gut  abgetrockneten  Gegen- 
wichtserhöhung. Durch  das  Plattiren  wird !  stände  reibt  man  mit  weiohem  Holze  ab  uod 
das  Aluminium  auch  widerstandsfähiger  gegen  l^*>«"^«^*  «^^  °^*  «*°^°^  schützenden  Firaiss.- 
Biegung,  Schlag  und  Stoss.     In  der  Elektro-  i  
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Zur  Orünfärbung  von  Gold 

verwendet  man  folgende  Lösungen: 

1.  Salpeter  12  g,  Eisenvitriol  4  g,  Zink- 
vitriol 2  g,  Alaun  2  g,  Wasser  20  g; 

2.  Salpeter  3  g,  Salmiak  12  g,  Grün- 
span 9  g;    Eisenvitriol   3  g,   Wasser  30  g. 

Lösung  1  liefert  rein  grüne  Farbtöne, 
Lösung  2  eine  mehr  in's  Rothe  spielende 
Färbung.  Will  man  das  Roth  etwas  ver- 
stärken, so  giebt  man  noch  1  bis  2  g  auf- 
gelösten Kupfervitriol  zur  Lösung  2. 

Die  zu  färbenden  Gegenstände  taucht 
man  entweder  ganz  in  eme  der  obigen 
Flüssigkeiten    ein    oder  man    bestreicht   die 


betreffenden  Stellen,  mit  einem  in  die  Orfia- 
färbe  getauchten  Pinsel  und  erwärmt  über 
Kohlenfeüer  so  stark,  bis  sie  schwarz  ge- 
worden sind,  worauf  man  sie  noch  heiss  in 
Essig  taucht  und  durch  Abbürsten  rdbügt 
Jaum,  d,  Ghldsckmiedek.  1898.  Kptx. 


Lichtstärken 
der    gebräuchlichsten    Brenner. 

Einer  Arbeit  W.  Wedding's  über  die 
„Kosten  der  gebräuchlichsten  LicfatqueUen^ 
entnehmen  wir  nach  einem  Auszug  in  der 
Hygien.  Rundschau  die  nachstehende  Tabelle: 


[ 

Mittlere 

1 

hemisphärische  Lichtstärke  bei 
BOO  stündiger  Brennzeit 

verseheu  mit 

Preis  für 

Offen 

Milchglas- 
schirm 

Opal- 
kugel 

Tulpe 

Kugel 

die 
Brennstaode 

Kenen 

Kerzen 

Kerzen           Kerzen 

Kerzen 

Pf. 

Leuchtgas  (Sohnittbrenner) 

20 

__ 

»__ 

_ 

6,4 

„      „    (Bandbrennei) 

13 

18 

18 

16 

12 

3,2 

„      „    (Regenerativ- 

brenner) . 

111 

-«.. 

6,5 

„     „    -Glühüoht 

29 

40 

39 

34 

26 

1,6 

Spiritas-GlüUioht 

15 

21 

20 

18 

13 

2,0 

Petroleum  (14limger  Normal- 

brenner, 

20 

28 

27 

24 

18 

2,2 

„    „      -Glühlicht 

20 

28 

26 

23 

18 

1,0 

Acetylen 

40 

56 

— 

5.4 

Elektrisches  Glühlicht 

14 

20 

19 

17 

13 

2,9 

,,      „       Bogenhcht 

600 

400 

— 

15,5 

Briefwechsel. 


Apoth.  A.  S.  in  D.  Sie  nehmen  Anstoss  daran, 
dass  der  Margarineiabrikant  Mohr  eine  seiner 
Sorten  Margarine  ^Mohra"  nennt.  Aehnliches 
ist  schon  öfters  dagewesen,  z.  B.  übrigin, 
Fflanzenfaserseife  von  übrig,  ferner  Selle- 
karyn,  Stiefelwichse  von  Seile  &  Kary  zu 
Berlin. 

Apoth.  K.  in  B.  Die  Bestandtheile  za  den 
Eohlensäure  -  Bädern  yon  Dr.  S  a  n  d  o  w  sind 
Natriombicarbonat  und  in  Platten  gegossenes 
Kalinmbisulfat. 

Apoth.  D.  in  W.  Der  bittere  Geschmack 
des  Chinins  ist  nach  Buchheim  und  Engel 
noch  in  einer  Verdünnung  von  1 :  10000  (für 
weinsaures  Salz)  wahrnehmbar.  Weinsaures 
Morphin  1  .2000,  weinsaures  Strychnin  1:48000. 


Apoth.  £.  D.  4b- M.  Das  als  Begleiter  des 
Yttriums  von  W.  Crookes  beobachtete  „neue*' 
Element  „Victorium^'  soll  eine  braane  Farbe 
und  ein  Atomgewicht  von  annähernd  117  be- 
sitzen. 

Apoth.  Vf.  in  L.  In  frischem  Hackfleisch 
lassen  sich  nach  dem  in  Fh.  C.  1896,  87,  820 
unter  b  angegebenen  Yerfahren  noch  5  pCt 
Pferdefleich  nachweisen,  besonders  im 
engen  Frobirrohr,  wenn  man  von  oben  gegen 
eine  weisse  Unterlage  hineinschaut.  Zum  Ver- 
gleiche dient  eine  gleichbehandelte  Frobe  Bind- 
fleisch (Schwein-  und  Kalbfleisch  verhalten  sich 
ebenso).  Die  Abkochung  des  letzteren  wird 
durch  die  Jodlösung  nur  gelb  fef&rbt  (auf  je 
15  ocm-  Filtrat  5  TropfenT.  In  Wasser  von 
80<*  C.  verschwindet  die  Glykogenförbung  sehr 
bald  und  kehrt  beim  Erkalten  nicht  zurück. 


Verleger  und  rerantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Sohneider  in  Dresden. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Ueber  die  Bestimmung 

des  Hydrastin  im  Extraetum 

Hydrastis  fluidum. 

Einige  Zeit  nacli  dem  Erscheinen 
seiner  Arbeit  über  Extraetum  Hydrastis 
erhielt  ich  von  Herrn  Smeets  die 
Mittheihm^,  dass  er  gefunden  habe,  dass 
es  bei  meiner  Hydrastin-Bestimmun«:  (Pli. 
C.  1898,  39,  787)  nothwendig  sei,  das 
eingedampfte  Extractgeraisch  mit  5pr()c. 
Salzsäure  statt  mit  Wasser  auf  20  ü: 
aufzufüllen. 

Diese  Wahniehmung  stand  in  Wider- 
spruch zu  dem,  was  ich  früher  gefunden 
hatte.  Denn  bei  der  Bearbeitung  der 
Traganthmethode  waren  mir  die  Unter- 
suchungen von  D  oh  nie  und  Engelhard 
über  das  Vorkommen  von  freiem 
Hydrastin  im  Hvdrastis-Rhizom  bekannt, 
und  die  Möglichkeit  vennuthend,  dass 
sich  auch  im  Extract  freies  Hydrastin 
vorfinden  könnte,  setzte  ich  vor  dem 
Kochen  etwas  Essigsäure  zu.  Zufällig 
liess  ich  das  einige  Male  weg,  fand  aber 
so  unbedeutende  l^nterschiede,  dass  mir 
der   Sämezusatz     überflüssi<»'    t^schien . 


Meine  Beobachtung  war  mit  Extracten 
von  2  und  weniger  Procent  Hydrastin- 
gehalt  gemacht  worden,  während  Smeets 
die  concentrirten  Flüssigkeiten  unter- 
suchte, welche  man  nach  seiner  Methode 
ZU]'  Herstellung  von  Fluid-Extracten  er- 
hält. 

Wäre  nun  die  Wahrnehmung  von 
Smeets  richtig,  dann  bedürfte  meine 
Methode  einer  kleinen  Ergänzung,  um 
auch  für  hcUier  concentriite  Extracte 
biauchbar  zu  sein,  und  es  wäre  der 
Mühe  werth,  das  abweichende  Verhalten 
von  mehr  odei^  weniger  Hydrastin  ent- 
haltenden Extracten  aufzuklären. 

Herr  Smeets  regte  mich  zu  dieser 
Arbeit  an,  und  zugleich  stellte  er  fünf 
von  ihm  hergestellte  Extracte  wolil- 
wollend  zu  meiner  Veriügimg,  um  zu- 
gleich seine  Wahrnehmung  controliren 
zu  lassen. 

Ich  habe  zunächst  geprüft,  ob  der 
von  Smeets  empfohlene  Salzsäurezusatz 
wirklich  nothwendig  ist.  Von  den  fünf 
Mustern  wurde  je  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen ausoetühit  mit  und  olme 
Säurezusatz:    l>ie    Ei-^ebnisse    sind    in 
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einer  weiter  unten  abgedruckten  Tabelle 
zusammengestellt. 

Weiter  gefiel  es  mir  besser,  und  es' 
war  bei  sehr  concentrirten  Extracten ! 
sogar  nothwendig,  die  zu  untersuchende 
Extractmenge  herabzusetzen.  Der  Be- 
quemlichkeit halber  nahm  ich  5  g. 
Hierzu  wurde  ich  veranlasst  durch  die 
Thatsache,  dass  die  Löslichkeit  des 
Hvdrastin  in  Aether  durch  Zusatz  von 
Petrplaether  sehr  bedeutend  erniedrigt 
wird.  Ist  nun  in  den  25  ccm  Aether, 
mit  denen  ausgeschüttelt  wird,  -sdel 
Hydi-astin  gelöst,  dann  ist  nach  der  Be- 
handlung mit  Traganth  die  Alkaloid- 
lösung  so  stark  übersättigt,  dass  es  öfter 
vorkommt,  dass  beim  Umgiessen  in  das 
Messglas  dessen  Wände  mit  feinen 
Krystallen  überzogen  werden,  was 
natürlich  Verlust  verursacht.  Diesem 
Uebelstande  wird  am  einfachsten 
abgeholfen,  indem  man  von  einer 
geringeren  Menge  Exti'act  ausgeht. 
ITebrigens  ist  \ieileicht  der  Rath  nicht 
überflüssig,  nie  lange  zu  warten,  mit 
dem  Abgiessen  der  Hydrastin- Lösung, 
weil  doch  immer,  selbst  bei  Anwesen- 
heit von  wenig  Alkaloid,  die  Krystall- 
isation  schon  innerhalb  einer  halben 
Stunde  beginnt. 

Weiter  hat  das  Arbeiten  mit  wenig 
Hydrastin  noch  den  Vortheil,  dass,  wenn 
der  Aether  verjagt  worden  ist,  die  zurück- 
bleibende Flüssigkeit  noch  klar  ist,  und  die 
Krystallisation  erst  langsam,  nach  dem 
Erkalten  eintritt  und  dadurch  grössere 
und  schönere  Krystalle  erhalten  werden. 
Dies  ist  bequem,  wenn  man  sie  nachher 
noch  mit  reinem  Petroläther  nach- 
waschen will. 

Wenn  man  nun  zur  Erklärung  des 
von  S  m  e  e  t  s  wahrgenommenen  Hydrastin- 
verlustes  kommen  will,  kann  man  sich 
dazu  zweierlei  Voi-stellung  machen.  Die 
erste  ist  die,  dass  man  die  Anwesen- 
heit von  fieiem  Hydrastin  annimmt,  und 
dann  die  Thatsache,  dass  bei  Extracten 
mit  niedrigem  Gehalt  kein  oder  sehr 
wenig  Verlust  stattfindet,  durch  die 
Annahme  erklärt,  dass  sich  im  entharzten 
Extracte  Substanzen  vorfinden,  die  das 
freie  Hydrastin  in  Lösung  zu  halten 
vermögen. 


Die  zweite  von  Smeets  angegebene 
Vorstellung  ist  die,  dass  das  im  Extract 
vorkommende  Hydrastin  -  Salz  nur 
schwierig  in  Wasser  löslich  ist.  Die 
10  ccm  Filtrat  können  dann  nur  eine 
beschränkte  Menge  dieses  Salzes  in 
Lösung  halten,  und  was  nicht  mehr  ge- 
löst ist,  wird  durch  die  Filtration  ent- 
fernt. Setzt  man  nun  aber  vor  dem 
Filtriren  Salzsäure  zu,  so  bildet  sich 
Hydrastinhydrochlorid,  das  sich  sehr 
leicht  in  Wasser  löst.  Das  Filtrat  wird 
jetzt  nicht  mehr  gesättigt  sein. 

Nun  ist  es  meine  Meinung,  dass  die 
erste  von  diesen  zwei  Vorstellungen  ver- 
w^orfen  werden  muss. 

Den  Beweis  für  die  Anwesenheit  von 
freiem  Hydrastin  meint  Linde  (Ph.  C-. 
1899,40, 97. 149)  geliefertzu  haben,  iadem 
er  eine  Bestimmung  nach  dem  von  ihm 
gegebenen  Verfahren  ausführt  ^ber  mit 
Fortlassung  von  Ammoniak.  Die  Menge 
des  auf  diese  Weise  erhaltenen  Alkaloids 
\vird  als  freies  Hydrastin  in  Rechnung 
gebracht. 

Aber  mit  Unrecht.  Denn  schüttelt 
man  nicht  mit  Aether,  sondern  zieht 
man  damit  im  Perforator  aus,  so  wrd 
alles  Hydrastin  aufgenommen.  So  habe 
ich  von  den  fünf  Extracten  je  eine  Be- 
stimmung gemacht,  indem  ich  2  g,  mit 
Wasser  verdünnt  eindampfte,  und  dann 
drei  Stunden  mit  Aether  perforirte. 
Der  gefärbte  Rückstand  wurde  in  12  g 
salzsäurehaltigem  Wasser  gelöst,  über 
10  g  Kieseiguhr  abfiltrirt,  und  hiervon 
auf  die  bekannte  Weise  der  Gehalt  an 
krystallinischem  Hydrastin  bestimmt. 
Dies  wurde  absolut  farblos  erhalten. 
Man  kann  also  behaupten,  dass  das  im 
Extracte  vorkommende  Hydrastinsalz 
sehr  leicht  abspaltbar  ist. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Nicht- 
anwesenheit  von  freiem  Hydrastin 
im  Extract  ist  der,  dass  es  im  Gegen- 
theil  freie  Säure  enthält.  Mit  Lackmus 
ist  dies  natürlich  nicht  nachzuweisen, 
aber  ihre  Anwesenheit  verräth  sich, 
wenn  man  das  Fluidextract  eindampft, 
den  trocknen  Rückstand  zerreibt,  und 
davon  mit  Natrium  bicarbonicum  und 
Wasser  eine  Pillenmasse  knetet.    Diese 
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schwillt  sofort    durch    Kohlensäureent- 
wickelung auf. 

Die  von  Linde  wahrgenomme  That- 
sache,  dass  sich  aus  dem  Extract  beim 
Aufbewahren  zuweilen  Hydrastin  aus- 
scheidet, steht  mit  dieser  Auffassung 
nicht  im  Widerspruch.  Wahrscheinlich 
ist  das  kein  freies  Hydrastin,  sondern 
ein  Salz  desselben;  Berberin  setzt  sich 
doch  ebenfalls  als  Salz  ab. 

In  zwei  verschiedenen  Niederschlägen, 


die  ich   untersuchte,   konnte   ich    kein 
Hydrastin  nachweisen. 

Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  sich 
im  Hydrastis-Bhizom  wohl,  nicht  aber 
im  Ettract  freies  Hydrastin  vorfindet? 
Wohl  am  einfachsten  so,  dass  das 
Rhizom  Pflanzensäuren  enthält,  welche 
beim  Percoliren  von  dem  Spiritus  gelöst 
werden  und  mit  dem  gleichfalls  gelösten 
Hydrastin  in  Verbindung  treten. 

Die  von  mir  gefundenen  Zahlen  sind 
folgende : 


II. 


III. 


IV. 


V. 


aus  5  g 

Extract 

ans  5  g 

Extract 

ans  10  1 

z  Extract 

aus  10 

g  Extract 

mit  Säaro 

ohne  Säure 

mit  Säure 

ohne  Säure 

3,02 

pCt. 

3,0i 
3,15 

71 
»1 

2,56 

pa 

3,02 

pa. 

- 

3,00 

« 

2,60 

W 

2,65 
2,68 

2,35 

11 

2,55 

11 

2,25 

pCt. 

2,62 

^^ 

3,36 

1» 

3,40 

« 

2.80 

11 

3,27 

11 

2.66 

11 

3,45 

•1 

3,60 
3,65 

11 
11 

2,85 

1» 

3,37 

« 

- 

2,50 

11 

2,56 

11 

2,25 

•1 

2,50 

11 

- 

2.45 

11 

Ferforirt. 


3,00  pa 


2,50    „ 


Smeets  hat  folgende  Ergebnisse  erhalten: 

I.    3,00  pa        IL    2,40  pCt.  (V)         III.    3,36  pCt. 


3i42    „ 


3,50    „ 


2,40    „ 


IV.    3,50  pCt.        V.    250  pCt. 


Sie  sind  nur  unbedeutend  niedriger, 
was  wohl  dadurch  verursacht  worden 
ist,  dass  er  die  Krystalle  nicht  im  Kölb- 
chen  wog,  sondern  mit  einem  Pinsel 
auf  die  Waage  brachte. 

Meine  frühere  Erfahrung,  dass  Zusatz 
von  Säure  bei  wenig  Hydrastin  ent- 
haltenden Extracten  überflüssig  ist,  habe 
ich  noch  einer  Nachprüfung  unterworfen, 
indem  ich  von  einigen  Extracten,  welche 
mir  bei  meinen  frühere  Untersuchungen 
gedient  hatten,  wieder  einige  Bestimm- 
ungen machte,  aber  nur  mit  Salzsäure. 
Ich  fand  gegen  früher  Unterschiede 
von  0,1  bis  U,15  pCt  Wirklich  doch 
ein  kleiner  Verlust,  welcher  aber  da- 
durch verursacht  zu  werden  scheint, 
äass  -die  Kieseiguhr  etwas   Alkali   ab- 


giebt,  wodurch  etwas  Hydrastin  nieder- 
geschlagen wird.  Wenigstens  erhielt 
ich,  wenn  ich  ohne  Kieseiguhr  filtrirte, 
wieder  richtige  Resultate. 

Endlich  will  ich  noch  einen  Vorschlag 
von  Smeets  erwähnen:  dieser  theilte 
an  der  angegebenen  Stelle  mit,  dass, 
wenn  er  auf  lü  g  eindampfte,  er  das 
Alkaloid  hin  und  wieder  in  gelben 
Warzen  erhielt.  Weil  nun  von  mir  mit 
Nachdruck  darauf  hingewiesen  wurde, 
dass  vollständige  Entfernung  des  Alkohols 
nothwendig  ist,  schrieb  Smeets  die 
gelbe  Farbe  der  Anwesenheit  von  Alkohol 
zu,  und  fand  dann  beim  Eindampfen  auf 
18  g  schon  weniger  gefärbte  Krystalle 
mit  einigen  losen  Nadeln  dazwischen; 
später  ging  er  bis  zu  15  g  hinab,   un(l 
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erhielt   dann  immer  das  Hydrastin   iu 

schönen    farblosen    Nadeln.      Deshalb 

schlägt   er  vor,   das    „nnter   20  g"  zu 

ersetzen  durch  „bis  zu  15  g".    Ich  kann 

dies  als  zweckmässig  empfehlen     Geht 

man  von  5  g  aus,  so  lese  man  „bis  zu 

12  g". 

*  ♦ 

Vorstehende  Untersuchung  war  be- 
reits abgeschlossen,  als  in  dieser  Zeit- 
schrift eine  Arbeit  von  Dr.  0.  Linde 
über  den  gleichen  Gegenstand  erschien. 
Darin  werden  die  verschiedenen  Operatio- 
nen, welche  zusammen  meine  Hydrastin- 
bestimmung  bilden,  einer  Kritik  unter- 
worfen. Dass  man  keinen  bedeutenden 
Fehler  begeht,  wenn  man  1 0  g  Filtrat  = 
5  g  Extract  rechnet,  giebt  Linde  zu. 
Weiter  constatirt  er  gleichfalls  einen 
kleinen  Verlust  bei  der  Filtration;  er 
macht  aber  Einwendung  gegen  die  Aus- 
schüttelung  in  einem  Arzneiglas,  weil 
man  dadurch  der  Controle  entbehrt,  ob 
nach  dem  Schütteln  die  Aetherschicht 
noch  50  ccm  beträgt.  Zugleich  theilt 
Linde  aber  mit,  dass  er  fand,  dass  dies 
wohl  so  ist,  wenigstens  mit  einem  un- 
bedeutenden Unterschiede;  dies  habe 
auch  ich  wiederholt  gefunden.  Also, 
frage  ich,  welchen  Nutzen  hat  es,  sich 
jedesmal  von  Neuem  davon  zu  über- 
zeugen ? 

Weiter  wird  das  Schütteln  mit 
Traganthpulver  als  keine  Vereinfachung 
in  der  Untersuchung  bringend  verworfen. 
Ueber  die  Bequemlichkeit  dieser  Operation 
kann  jeder  Untersucher  am  besten  selbst 
urtheüen;  dass  dieses  Urtheil  nicht  un- 
günstig lauten  wird,  meine  ich  aus  dem 
Beifall  ableiten  zu  dürfen,  welchen  meine 
Methode  bei  mehreren  Kollegen  fand 
Den  Nutzen  will  ich  aber  etwas  näher 
auseinandersetzen. 

Ist  man  zu  dem  Punkte  gekommen, 
dass  man  Petroläther  zugesetzt  hat, 
dann  nimmt  man  eine  deutliche  Trübung 
wahr,  welche  dadurch  verursacht  wird, 
dass  das  im  Aether  gelöste  Wasser  in 
feinen  Tröpfchen  ausgeschieden  wird. 
Zugleich  damit  schlägt  sich  Berberin 
nieder,  das  in  wasserhaltigem  Aether 
etwas  löslich  ist.  Hierauf  komme  ich 
sofort  zurück.     Lässt  man  nun  stehen, 


bis   die  Aetherschicht  sich  vollkommen 
geklärt  hat,  dann  dauert  dies  ziemlich 
lange.    In   dieser  Zeit  hat  jedoch   die 
Krystallisation  des  Hydrastin  schon  an- 
gefangen, und  die  Bestimmung  ist  dem- 
gemäss   misslungen.     W^enn    man    nun 
aber  sofort  nach  dem  Vermischen  mit 
Petroläther   stark   mit   Traganthpulver 
schüttelt,  so  bewirkt  man  vollkommene 
Trocknung  und  Klärung  der  Alkaloid- 
lösung.  man  entfernt  Berberin  und  beugt 
einem  Hydrastinverlust  vor.  .Dass  dieses 
so  farblos  erhalten  wird,  verdankt  man 
zum   grössten  Theile    dieser   einfachen 
Arbeitsweise.    Eine  Quelle  von  Fehlem 
bei    der   Linde' sehen   Metjliode    liegt 
gerade  darin,  dass  zugleich  mit  Hydra- 
stin auch  Berberin  ausgeschüttelt  wird, 
und  wenn  Linde  behauptet,  auf  Grund 
von   Versuchen   mit  reinen   Hydrastin- 
lösungen,  dass  der  Fehler  seiner  Methode 
unterhalb  1  pCt.  liege,   so  irrt  er  sich 
gewiss.    Den  Beweis  dafür  lieferte  ich 
auf    folgende    Weise.      Ich    schüttelte 
10    ccm    Berberinlösung,    nach    Zusatz 
von  Ammoniak,  mit  50  ccm  Aether  aus, 
pipettirte  40  ccm   ab,  und  fand,   dass 
diese  16  mg  Berberin  hinterliessen.    So 
viel  wird  zwar  nicht  aufgenommen,  wenn 
zugleich  Hydrastin  anwesend  ist,    doch 
bleibt   der  Fehler   immerhin  von  Be- 
deutung.   Um   den  Betrag  kennen  zu 
lernen    und    zugleich    einen  Vergleich 
mit   der   von    mir    angegebenen    Aus- 
schüttelungsweise  zu  machen,  löste  ich 
bekannte  Mengen  reinen  Hydrastins  in 
Berberinlösung,    welche    für    aUe    Be- 
stimmungen   gleich    stark     genommen 
wurde.    Die  nach  beiden  MeUioden  er- 
zielten Ergebnisse  sind  folgende: 

Linde*s  Methode 
abgewogen  gefunden 

116     mg  JBydrastin         122     mg 
106       „  „  110      „ 

yo,o    ,«  )«  «7o,c    ^ 

Traganth-Methode 
abgewogen  gefunden 

112     mg  Hydrastin         109     mg 
107,6    „  „  106      „ 

Nun  wird  bei  der  Linde'schen  Be- 
stimmung   das    Zuviel    noch   vermehrt 
durch  eine  kleine  Menge  Canadin.  Der 
schwächste    Punkt    des   Traganth-Ver- 
[fahrens  liegt  aber   nach  Linde  darin, 
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dass  in  dem  Petrolätherreste  bedeutende 
Mengen  Hydrastin  gelöst  bleiben.  Als 
Ursach(»i  davon  werden  angeführt  un- 
vollständige Entfernung  des  Aethers, 
geringe  Löslichkeit  von  Hydrastin  in 
Petroläther,  und  zuletzt  die  Anwesen- 
heit eigenthümlicher  Substanzen,  welche 
im  entharzten  Extracte  dass  freie 
Hydrastin  in  Lösung  halten,  dann  theil- 
weise  von  Aether  mit  ausgeschüttelt 
werden,  und  später  in  dem  Rest  ver- 
bleiben, wo  sie  wiederum  bewirken,  dass 
Hydrastin  gelöst  bleibt 

Die  beiden  ersten  Einwände  werden 
am  Einfachsten  widerlegt  durch  Ver- 
suchen mit  reinen  Hydrastin-Lösungen. 
Schon  früher  habe  ich  diese  ausgeführt 
und  in  meiner  Original-Mittheilung  be- 
kannt gemacht.  Findet  dabei  nur  wenig 
Verlust  statt,  so  kommen  diese  Fehler- 
quellen nicht  in  Betracht.  Linde  hat 
diese  Versuche  wiederholt,  statt  aber 
das  auskrystallisirte  Alkaloid  zu  wägen, 
bestimmte  er,  wieviel  Rückstand  der 
Petrolätherrest  hinterliess :  er  fand  durch- 
schnittlich 4  mg.  Aber  war  das  Hydrastin? 
Gewiss  nicht  ganz,  denn  bei  blinden 
Versuchen  fand  ich  durchweg  schon 
einige  Milligramme  Rückstand.  Deshalb 
lege  ich  mehr  Werth  auf  meine  früher 
gefundenen  und  jetzt  wieder  befestigten 
Ergebnisse,  dass  man  nämlich  nicht 
mehr  als  2  mg  verliert. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  auch 
die  Thatsache  erwähnen,  dass,  wenn 
man  von  einer  nach  meiner  Methode 
erhaltenen  Alkaloidlösung  den  Aether 
nicht  entfernt,  sondern  sie  einfach  an 
kühlem  Orte  eine  Nacht  ruhig  stehen 
lässt,  man  fast  alles  Hydrastin  aus- 
krystaDisirt  findet.  So  sehr  ist  die  Lös- 
lichkeit des  Hydrastins  durch  den 
Petroläther  herabgesetzt. 

Dass  auch  dies  Lösungsmittel  etwas 
Hydrastin  aufzunehmen  vermag,  thut 
hier  nichts  zur  Sache:  dieser  Fall  tritt 
bei  der  Traganth-Methode  gar  nicht  vor 
pnd  überdies,  wenn  man  auch  Morphin 
in  Aether  in  Lösung  zu  bringen  vermag, 
deshalb  bleibt  es  darin  noch  nicht 
gelöst! 

Und  was  nun  die  eigenthümlichen 
Substanzen  betrifft,  deren  Existenz  durch 


Linde  vermuthet  wird,  so  glaube  ich 
bewiesen  zu  haben,  dass  sich  im  Extract 
gar  kein  freies  Hydrastin  vorfindet. 
Was  aber  möglich  sein  könnte,  ist  das, 
dass  sich  im  Reste  etwas  Verunreinigung 
befindet,  wie  Spuren  Harz,  Fett  u.  s.  w., 
welche  das  vollständige  Auskrystallisiren 
des  Hydrastins  verhindern  könnten. 
Aber  dann  müsste,  wenn  man  die  Menge 
dieser  Verunreinigung  vermehrte,  auch 
mehr  Hydrastin  in  Lösung  bleiben. 
Darum  machte  ich  einige  Bestimmungen, 
indem  ich  mit  Wasser  eingedampftes 
Extract  ohne  Filtration  mit  Ammoniak 
versetzte  und  ausschüttelte.  Ich  bekam 
auf  diese  Weise  aus  2,5  g  Extract 
No.  I  3,00  resp.  3,07  pCt.  Hydrastin: 
der  Petroläther  hinterliess  46  resp. 
50  mg  Rückstand.  (Das  Alkaloid  wurde 
bei  diesen  Bestimmungen  zur  voll- 
ständigen Reinigung  mit  reinem  Petrol- 
äther nachgewaschen.)  Ein  Versuch 
mit  5  g  desselben  Extractes  gab  mit 
Filtration  3,07  pCt.  Hydrastin  und  13  mg 
Rückstand. 

Man  sieht,  wie  wenig  die  Resultate, 
durch  die  Menge  der  Verunreinigung 
beeinträchtigt  werden.  Aber  mehr  noch. 
Nach  Linde  erhaltenes  Alkaloid,  das 
also  kein  Fett,  Harz,  oder  eigenthüm- 
liche  Substanzen  enthalten  kann,  ist 
durch  Behandlung  wie  entharztes  Extract 
in  einen  krystallinischen  und  einen 
amorphen  Anteil  zu  trennen,  wie  schon 
früher  angegeben  wurde.  Die  Menge 
des  ersteren  stimmt  ziemlich  genau  mit 
der  nach  der  Traganth-Methode  er- 
haltenen überein.  So  gab  Extract 
No.  V  nach  Linde  185  mg  Alkaloid. 
Dies  wurde  in  zwei  Hälften  untersucht 
und  lieferte  132  x  Vi  =  165  mg 
Krystalle  =  2,47  pCt.  Es  hinterblieben 
10  -f  11  ™?  Rückstand.  Nun  erhalten 
wir  bei  solcher  Behandlung  aus  reinem 
Hydrastin  etwa  98  pCt  zurück,  aus 
Linde'schen  aber  etwa  90  pCt  Wie 
ist  dies  nun  anders  zu  erklären,  als  durch 
die  Annahme,  dass  letzteres  einen  Theil 
unkrystallisirbares  Alkaloid  enthält,  das, 
zum  grössten  Theil  wenigstens,  aus 
Canadin  besteht.  Die  Menge  Rückstand, 
welche  Linde  fand,  ist  grösser  als  die 
meinige.   Ich  glaube  die  Ursache  davon 
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in  unvollständigem  Eindampfen  suchen 
zu  müssen  Auch  bei  diesen  späteren 
Untersuchungen  fand  ich  meist  14  bis 
17  mg.  Nehmen  wir  darin  10  mg 
Canadin  an,  so  entspricht  das  0,25  pCt. 
im  Extract.  Wenn  nun  E  Schmidt 
mittheilt,  dass,  um  die  Gegenwart  eines 
dritten  Alkaloides  im  Hydrastis-Rhizom 
darzuthun,  schon  1  kg  der  Droge  ge- 
nügt, und  dann  die  sehr  umständliche 
Rein-Darstellungsweise  in  Betracht  zieht, 
so  behaupte  ich,  dass  dieser  Ausspruch 
mit  dem  von  mir  geschätzten  Canadin- 
gehaJt  nicht  in  Widerspruch  ist. 

Auf  Grund  obenstehender  Betracht- 
ungen meine  ich,  das  Urtheil  Linde 's, 
als  könne  die  Traganthmethode,  wegen 
eines  Verlustes  von  mindestens  10  pCt. 
an  Hydrastin,  keine  Empfehlung  ver- 
dienen, als  völlig  unzutreffend  bezeichnen 


Hineinschwemmung  eines  rÖÜilicben,  durch 
Eisenoxjd  gefärbten  Schlammes^  welcher  das 
Grün  völlig  neutraliairt  (Vergl.  frfihere 
Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  in 
;Ph.  C.  1887,   28,    555,    1893,   34,    617.) 


zu  müssen. 


Haag,  im  März  1899. 


N.  Rtiating. 


Die  Farbe  des  Wassers. 

Auf  dem  fünften  Congresse  für  Hydrologie, 
Klimatologie  und  medicinische  Geographie 
berichtete  im  October  1898  Prof.  W.  Spring 
über  seine  langjährigen  Versuche,  die 
Färbung  der  Gewässer  zu  erklären. 

Spring  ist  zu  der  Anschauung  ge- 
konunen,  dass  ein  reines  Blau  die  natürliche 
Farbe  des  Wassers  ist,  denn  wenn  man 
durch  eine  lange,  mit  destiUirtem  Wasser 
gefüllte  Röhre  nadi  einer  weissleuchtenden 
Fläche  blickt,  erscheint  ein  reines  Blau,  wie 
es  der  Genfer  See  bei  ruhigem  Wetter  zeigt, 
eine  Farbe,  die  nicht  durch  Oberflächen- 
oder innere  Reflexion  beeinflusst  ist.  Wenn 
reines  Wasser  eine  sehr  leichte  Trübung 
erhält  durch  äusserst  fein  vertheilte  weisse 
oder  farblose  Partikelchen,  die  darin  schweben, 
so  reflectiren  diese,  selbst  wenn  es  sich  um 
gemahlenen  Bergkrystall  handelt,  ein  gelbes 
Licht,  welches  sich  mit  dem  natürlichen  Blau 
zu  der  leuchtend  grünen  Färbung  mischt, 
die  man  am  Neuenburger-  und  Bodensee 
sieht.  Die  merkwürdige,  von  mehreren 
Beobachtern  festgestellte  Thatsache,  dass  das 
Wasser  für  gewöhnlich  grüner  Seen  zeitweise 
völlig  farblos  wird,  rührt  nicht  von  einer 
Klärung  her,  sondern  im  GegentheD  von  der 


Haltbarer  Citronensaft. 

Der  ausgepresste  Citronensaft  wird  durch 

ein  I^einentudi  geseiht,  mit  Specksteinpulver 

öfters   geschüttelt,   schliesslidi   filtrirt     Zum 

Kitrate  setzt  man  10  pCt.  Zucker  und  kodit 

auf.      Die   Flüssigkeit   wird    noch    heiss   in 

soeben    ausgekochte    Flaschen    gefüllt    und 

diese  mit  parafflnirten  Korken  verschlossen 

Bullet  of  Pharm, 


Tuberon. 

Das  durch  Enfleurage  erhaltene  Extract 
der  Tuberosenblüthen,  welches  ein  dickes 
dunkelgelbes  Gel  darstellte,  wurde  von 
A.  Verley  (Chem.  Ztg.  1899,  Rep.  128) 
der  Destillation  im  Vacuum  unterworfen^ 
und  bei  15  mm  Druck  eine  bei  167^  C. 
siedende  Fraction  erhalten,  die  den  Geruch 
der  Tuberosen  im  höchsten  Grade  besass. 
Das  spec.  Gewicht  war  bei  8<>  C.  0,9707, 
der  Brechungsexponend  N^  =  1,516  bei 
14^  C.  Nach  der  Analyse  hat  es  die  Formel 
C13H20O;  die  Constitution  ist  noch  nicht 
festgestellt,  nur  soviel  ist  bekannt,  dass  der 
Tuberon  genannte  Körper  ein  Keton  ist, 
eine  CH2-Gruppe  in  Endstellung  und  zwei 
geschlossene  Ketten  enthält  —he. 


Ueber  die  Diazoreaction. 

Nadi  dem  Einnehmen  von  Tannin, 
Tannalbin,  Tannigen,  Decoctum  üvae  Ursi 
und  anderen  Gerbsäuren  enthaltenden  Arznei- 
mitteln, demnadi  auch  nach  den  Genuss  von 
Rothwein  giebt  der  Harn,  weldie  vorher  die 
Diazoreaction  gab,  nach  Burghart  diese 
nicht  mehr.  Zusatz  von  Tannin  zum  Harn 
bewirkt  dasselbe,  weil  dieses  das  Ehrlich- 
sche   Reagens  (Sulfanilsäure,   Salzsäure   and 

Natiiumnitrit)  beeinflusst. 

Müneh,  Med,    Wochenschr, 
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Die  Constitution  und  die 
Sjmthese  wichtiger  AlkaLoide. 

(FortsetzuDg  zu  S.  245.) 

vni. 

Morpholine  und  Morphin. 

Wir  haben  vor  einiger  Zeit  in  dieser 
Zeitschrift  die  Constitution  des  Morphins 
besprochen^)  und  dargelegt,  dass  das- 
selbe nach  Knorr  das  Derivat  eines 
tetrahydrirten  Dioxyphenanthrens  ist,  an 
welches  sich  der  Morpholin  genannte 
Ringcomplex 

0 

HgC/^CHj 

H2CV     /CH2 

NH 
angeschlossen  hat. 

Inzwischen  sind  von  Knorr  das 
Morpholin  und  zahlreiche  Abkömmlinge 


desselben  eingehend  bearbeitet  und  be- 
schrieben worden^).  Insbesondere  hat 
er  mit  solchen  Derivaten  interessante 
Spaltungen  durchgeführt,  die  als  wesent- 
liche Beiträge  zur  Constitutionsfrage  des 
Morphins  angesehen  werden  müssen. 

Diese  netteren  Arbeiten  sollen  im  Nach- 
folgenden im  Zusammenhange  besprochen 
werden. 

Eine 

allgemeine  Methode  zur  Darstell- 
ung von  Morpholinbasen 

besteht  in  der  Wasserabspaltung  aus 
Diätiianolaminen  durch  Eihitzen  der- 
selben mit  starker  Schwefelsäure.  Die 
Diäthanolamine  werden  neuerdings  dar- 
gestellt durch  Condensation  von  Aethylen- 
oxyd  mit  Aminen. 

So  zum  Beispiel  ist  die  Synthese  des 
Morpholins  aus  der  nachfolgenden 
Formulirung  ersichtlich: 


CH 


^0 


NH, 


/ 
Aetbylenoxyd 


CH2 


HN<' 


rijx  njj   QjT    Erhitzen  mit 


OH 


HjSO, 


/ 


HN 


CH2  GI12 

BiSthanolamin^) 


\ 


Die  Methode  kann  nach  zwei  Eicht- 
ungen hin  variirt  werden  und  erschliesst 
deshalb  eine  grosse  Anzahl  von 
Hydraminen  und  Morpholinen. 

Einerseits  kann  das  Ammoniak  durch 
die  verschiedensten  monosubstituirten 
Ammoniake  R  —  NH2  ersetzt  werden 
und  man  erhält  dann  am  Stickstoff 
substituirte  Morpholinbasen. 

Andererseits  lassen  sich,  wie  aus  Nach- 
folgendem ersichtlich  werden  wird,  statt 
des  Aethylenoxyds  analog  constituirte 
Verbindungen 

R  —  CK 

I    >o 

R  —  CH/ 
aliphatischer  oder  alicyklischer  Natur 
m  Verwendung  ziehen.  Gerade  durch 
die  Modificirung  in  letzterem  Sinne  ist 
es  Knorr  gelungen,  Morpholinbasen  zu 
erhalten,  welche  dem  Morphin  in  Con- 
stitution und  Eigenschaften  nahekommen. 

1)  Ph.  C.  1898,  39,  202;    frühere   Slittheil- 
UDgen  Ph.  C.  1897,  38,  354;  1898,  39,  111. 


CH2  —  CH2 

CH2  —  ('H2 

MorphoUn. 


\ 


0 


Nach  einer  anderen  Methode  sind 
vor  Kurzem  Morpholinderivate  von  R. 
StörmeH)  erhalten  worden. 

Bei  der  Reduction  des  o-Nitrophen- 
acetols  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  sieden- 
der alkoholischer  Lösung  tritt  Ring- 
schluss  ein  und  es  entsteht  ein  am 
Kohlenstoff  methylirtes  Derivat  des  von 
Kn  0  r  r^)  erhaltenenPhenmorpholins  neben 
anderen  Producten. 


2)  D.  R.-P.  97102.  Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  30,  910  u.  918;  32,  732.  736.  742;  Ann. 
d.  Chem.  301,  1. 

3)  Neben  dem  Diäthanolamin  entstehen  bei 
dieser  Condensation  anch  Aethanolamin 

HgN  — CHg  — CH2  — OH 
und  Triäthanolamin  N  (CHa  —  CHg  —  OH^g. 

*)  R.  Stöimer  und  F.  Brockerhof,'  Ber. 
d.  Deutsch.  Chem.  Ges  80, 1631.  R.  Störmer 
und  M.  Franke  loc.  cit.  31,  762.  D.  R.-P. 
Nr.  97242  vom  7.  Juli  1897,  Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  &  Brüning,  Höchst  a.  M.: 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  Methylphen- 
morpholins. 

»)  Ber.  d.  Deutsch.  Chom.  Gesv  22,  2085, 
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0 


.-^N/NcH, 


0 


^y\       CO  .  CH3  vx      yv        yCH  .  CH3 

NO2  NH 

o-Nitrophenacetol  2-MetiiyIphenmorpholia. 

Li  analoger  Weise  entsteht  aus  dem 
a-Nitro-^-naphthacetol  einMethylnaphtho- 
morpholin. 

0 


/''^/\       CO  .  CHg        — ► 

I    I   N02 

a-Nitro-/}-osphthacetol 

0 

/\^\/CH.CH8 
I      1       NH 

2-MethyloaphthomorphoIin. 

Von  dem  Charakter  des  Morpholins, 
der  Stammsubstanz  der  Morpholine,  er- 
scheint besonders  bemerkenswerth  die 
ausserordentlich  grosse  Uebereinstimm- 
ung  seiner  Eigenschaften  mit  denen  des 
ähnlich  gebauten  Piperidins. 

CH2  0 

HgC/^CHg  HaC./^CHg 

H2CV     /CH2 

NH  NH 

Piperidia  Morpholin 


H2C'v      yCHj 


Es  erweist  sich,  ähnlich  dem  Piperidin, 
als  sehr  beständig  gegen  Wasser,  Säuren 
und  Basen,  selbst  bei  hohen  Tem- 
peraturen. 

Manche  Morpholinderivate,  wie  zum 
Beispiel  das  Nitrosomorpholin 

0 
HaC/^CHj 


H2C'Ns^    •  CH5 

N 


N  =  0 

zeigen  sich  den  entsprechenden  Piperidin- 
derivaten  in  gewissen  Eigenschaften 
(Geruch,  Farbe,  Löslichkeit)  so  über- 
raschend ähnlich,  dass  sie  bei  flfichtiger 
Betrachtung  leicht  mit  diesen  ver- 
wechselt werden  können. 

Das  Morpholin  ist  eine  farblose,  leicht 
bewegliche,  sehr  hygroskopische  Flüssig- 
keit von  ammoniakalischem,  piperidin- 
ähnlichen  Geruch  und  stark  alkalischer 
Reaction.  Es  ist  eine  starke,  einsäurige 
Base.  Die  wässerige  Lösung  wirkt  auf 
die  Epidermis  wie  Kalilauge.  Selbst 
verdünnte  wässerige  Lösungen  greifen 
Glas  bei  höherer  Temperatur  stark  an. 
Das»  Morpholin  zieht  begierig  Wasser 
und  Kohlensäure  aus  der  Luft  an,  seine 
Dämpfe  rauchen  an  feuchter  Luft. 

Die  bis  jetzt  dargestellten  am  Stick- 
stoff substituirten  Morpholine  und 
deren  Eigenschaften  sind  aus  nachfolgen- 
der Zusammenstellung  ersichtlich. 


Nume 

Schmelzp. 

Siedepunkt 

titeratar 

Morpholin 

-  T      "        ' 

128  bis  ISQo 

Knorr,  Annal.  d.  Chem.  801,  2. 

1  -Methylmorpholm 



116  bis  1160 

1.  0.  pag.  11;  Matthes,  Dissert  Jena  1898. 

1  -  Aethylmorpholin 



138  bis  1390 

1.  0.  pag.  14:  W.  Schmidt,  Dissert.  Jena  1898. 

1  -Oxäthylmorpholin 

— 

2270 

L  0.  pag.  9. 

1  -PheDylmorpholin 

530 

2700 

Knorr,  Ber.  d.  Deutsoh.  Chem.  Ges.  SS,  8094. 

l-Nitro8omorpholin 

290 

2240 

Enorr,  AnnaL  d.  Chem.  801,  6. 

1-Benzoylmorpholin 

74  bifl  750 

— 

1.  0.  pag.  7. 

Morpholinarethan 

— 

220  bis  2210 

1.  0.  pag.  8. 

Morpholylharnstoff 

— 

HO  bis  1130 

L  0.  pag.  a 

Die  grosse  Aehnlichkeit  von  Morpholin  und  Piperidin  tritt  auch  deutlich  zu 


Tage  bei  der 
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Zerlegnng  des  MorphoMs  durch 
erschöpfende  Methylirang^). 

Das  Methylmorpholinmethylhydroxyd 
erleidet  beim  Erhitzen  die  analoge  Zer- 
setzung wie  das  Methylpiperidinmethyl- 
hydroxyd.  Der  Morpholinring  wird  ge- 
sprengt und  es  entsteht  hauptsächlich') 
der  Vinyläther  des  Dimethylätiianolamins 
nach  dem  Schema: 


0 


H,C 


!ca 


N 

/l\ 

CHsCHsOH 


0 
H2C/\CH 

H2Cn.  CH2 

N 

/\ 
CHg  CH3 


0 


Fuhrt  man  dieses  Spaltungsproduct 
in  das  Jodmethylat  über,  verwandelt 
dieses  durch  aufgeschlämmtes  Silberoxyd 
in  die  Ammoniumbase  und  unterwirft 
die  Lösung  dieser  Base  der  Destillation, 
so  müsste  neben  Trimethylamin  als  dem 
Piperylen  entsprechendes  Product  der 
Divinyläther  CHg :  CH .  0  .  CH :  CHg  ent- 
stehen. Es  bildet  sich  aber  ein  festes 
Polymerisationsproduct  desselben,  wel- 
ches dann  in  der  Hitze  weiter  unter 
Abgabe  von  Acetylengas  zerfällt. 

Die  Aufspaltung  des  Morpholins  durch 
erschöpfende  Methylirung  lässt  sich  also 
durch  folgende  Formelreihe  illustriren: 

^)  Knorr  und  Matthes,  Ber.  d.  Deutsob. 
Chem.  Ges.  82»  736. 

^)  Als  Neben producto  treten  dabei  Aldehyd 
und  Dimethylätbanoilamin  auf. 


HgC/^CHg 

N 


0 


N 


CHg 
CH2 


H 

Morpbolin 


CHg 

Mcthylmorpholin 


0 


H2C'v  OH2 

N 

/\ 

CH3  CH3 
Dimetbylfithanol- 
amin  vinyläther 


0 

HgC/^CH     ^ 
H2CV      CH2 

N       \ 

/l\         \ 
CHaCHsOH        NCCHs), 

Dimethyiätbanol- 
aminvinyläther- 
methylhydroxyd 


0 

HgC/^CHg 

1120^       •GH2 

N 

/l\ 
CHs  CHs  OH 

Methylmorpholin- 
mothylhydroxyd 


0 

HC/\CH 
HjC'      "CHj 

Polymerisations* 
product  d.  Vinyläther 


^^     CM  :  C/M 
-^    H2O 


(Fortsetzung  folgt) 


Arbeiten  der  Commission   des 
Deutschen    Apotheker  -  Vereins 
sur    Bearbeitung    des    Arznei- 
buches. 

(Siehe  Seite  211.) 

Acidnm  acetiouBi.  Zur  Titration  sollen^  wie 
es  die  Kritik  von  Anfang  an  verlangt  hat 
(Ph.  C.  1891.  82,  42),  5  g  statt  5  ccm  des 
lOproc   Säuregemisches  verwendet  werden. 

Aqua  Amygdalarmn.  Der  Destillation 
Bon  eine  5  stfindige  Maceration  vorausgehen, 
Spedfisches  Gewicht  0,970  bis  0,980  (jetzt 
irrthümlicherweise  zu  0,953  bis  0,957  an- 
gegeben). Zur  Titration  sollen,  um  sicherere 


Resultate  zu  eilialten,  nicht  blos  10,  sondern 
25  ccro  Wasser  verwendet  werden. 

Aqua  Calcariae.  Die  Prüfungsvorschrift 
hal  folgende,  vielseitig  geforderte,  veränderte 
Fassung  erhalten:  100  ccm  Kalkwaaser 
sollen  nicht  weniger  als  4  ccm 
Normal-Salzsäure  zur  Sättigung 
bedürfen. 

Aquae  destillatae.  Veränderte  Fassung 
des  Texten:  „Destillirte  Wässer  dürfen  weder 
gefärbt  noch  schleimig  sein,  noch  durch 
Schwefelwasserstoffwasser  verändert  werden. 
Von  ausgeschiedenem  Od  sind  sie  vor  der 
Abgabe  mittelst  Filtriren  durch  ein  genässtes 
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Filter  zu  befreien."  (Der  dritte  Absatz  des 
Artikels  Aqua  destillata  hätte  ebenfalls 
eine  bessere  Fassung  recht  sehr  vei'dient. 
Vergl.  Ph.  C.  1892,  33,  346.  D.  Ref.) 

Benzinum  Petrolei.  ,,Die  unter  100^ 
übergehenden  Antheile  des  Petroleums" 
u.  s.  w.  Benzin,  das  zwisdien  55  und  75^ 
siedet,  ist  schwer  zu  beschaffen,  bezw.  zu 
theuer,  da  es  ja  doch  nur  zu  äusseriichen 
Zwecken  gebrauclit  wird;  auch  die  Pi*üfung 
auf  Spuren  von  Benzol  kann  wegfallen. 

Bismutum  subnitricum.  Einige  redac- 
tionelle  Aenderungeu.  Für  die  Prüfung  auf 
Araen  wird  folgende  Fassung  vorgesclilagen : 
„Wird  1  g  basisches  Wismutniti-at  bis  zur 
voHdtändigen  Verjagung  der  Salpetersäure 
erhitzt,  das  erhaltene  Wismutoxyd  nach  dem 
Erkalten  zerrieben,  in  3  ccm  Salzsäure 
gelöst  und  mit  3  ccm  Zinnchlorürlösung 
versetzt,  so  darf  im  Laufe  einer  Stunde 
keine  braune  Färbung  eintreten." 

Cortex  Cascaxillae.  Ais  chemisches 
Kennzeichen  für  Cascarillrinde  ist  anzuführen, 
dass  der  wässerige  Aufguss  derselben 
mit*  Eisensalzen  keine  schwarze 
Färbung  giebt. 

Cubebae.  Zusatz:  „0,1  g  zerkleinerte 
Cubeben,  mit  1  g  Schwefelsäure  Über- 
gossen, färben  diese  purpurroth." 

Extraotum  Ferri  pomatum.  Von  der 
Forderung  eines  bestimmten  Eisengehaltes 
ist  abzusehen,  da  es  unendlich  schwierig, 
ja  fast  unmöglich  ist,  Aepfel  von  nur  an- 
nähernd gleichem  Säuregehalt  zu  beschaffen. 

Folia  Digitalis.  Die  chemische  PiHfung 
der '  Fingerhütblätter  dui'ch  den  qualitativen 
Nachweis  von  Digitoxin  ist  wie  folgt  aus- 
zuführen: „10  ccm  eines  klaren  Infusum 
(1  :  10)  werden  mit  3  ccm  Alkohol  versetzt 
und.  mit  10  ccm  Chloroform  ausgeschüttelt. 
Das  ChlorofoiTii  filtrirt  man  durch  ein 
kleines  mit  Chlorofonn  benetztes  Filter  und 
verdunstet  im  Wasserbade.  Den  Rückstand 
nimmt  man  mit  4  ccm  Essigsäure  auf,  setzt 
eine  Spur  Eisencliloridlösung  hinzu  und 
unterschichtet  mit  Schwefelsäure;  es  tritt  an 
der  Berührungsfläche  eine  rothe  Zone, 
darüber  ein  blaugrünes  Band  auf." 

6oss3rpinm  depuratum.  Der  zulässige 
Ascliegehalt  ist  von  0,3%  auf  0,18%  her- 
abgesetzt '  '       ' 


Mel  depuratum.  Von  Angabe  eines 
bestimmten  Eelnigungsverfalirens  wird  ab- 
gesehen; um  einen  üeberschuss  von  etwa 
zur  Klärung  verwendetem  Tannin^  zu  ver- 
hindern, soll  der  mit  4  Theilen  Wassser  vct- 
dünnte  gereinigte  Honig  durch  Eisen- 
subacetatlösung  nicht  dunkel  gefärbt  wei'den 
dürfen.     Specif.  Gewicht   1,330  bis  1,350. 

Oleum  Caoao.  Der  im  Arzneibuche 
angegebene  Schmelzpunkt  ist,  wie  die  \iel- 
seitigsten  Untersuchungen  ergeben  haben, 
ein  zu  eng  begrenzter;  vorgeschlagen  wird: 
30  bis  35^.  Um  zersetztes,  ranziges  Gel  aus- 
zuschliessen,  wird  verlangt,  dass  es  sich  in 
20  Th.  heissem  absoluten  Alkohol  vollständig 
löse  und  dass  diese  Lösung  blaues  I^ackmus- 
papier  nicht  verändere. 

Badix  Ipecacuanhae.  Zur  Bestimmung 
des  Alkaloidgehalts  wird  folgende  Vorschrift 
gegeben:  „Man  bringt  in  eine  Flasche  von 
250  ccm  Inhalt  10  g  des  getrockneten 
Ipecacuanhapulvers  (Sieb  V),  40  g  Chloro- 
form und  60  g  Aetlier,  schüttelt  einige 
Minuten  und  fügt  10  g  Ammoniakflüssigkeit 
hinzu,  worauf  wäJirend  einer  Stunde  wieder- 
holt kräftig  umgesdiüttelt  wird.  Dann 
werden  wieder  5  g  Ammoniakflüssigkeit 
zugefügt,  umgeschüttelt,  und  die  Aether- 
Chloroformsdiicht  abgegossen.  50  g  der- 
selben wei'den  in  ein  Kölbdien  gegeben 
und  die  Flüssigkeit  abdestillirt.  Der  Rück- 
stand wird  während  einiger  Minuten  auf 
dem  Wasserbade  erwännt  unter  wieder- 
holtem Einblasen  von  Luft  und  dann  mit 
10  ccm  Yio  N.-Salzsäure  aufgenommen.  Nadi 
nochmaligem  Erwännen  wird  mit  etwas 
heissem  Wasser  verdünnt,  die.  Flüssigkeit 
durdr  ein  Bäusdichen  Baumwolle  filtrirt, 
und  letzteres  sorgfältig  mit  Wasser  aus- 
gewaschen. Das  Filtrat  und  das .  Wasdi- 
wasser  werden  vereinigt  und  mit  Yioo  ^'' 
KalUauge  unter  Verwendung  von  Coclienflle- 
tinctur  als  Indicator  titrirt.  Es  sollen  hier- 
bei nicht  melir  wie  52  ccm  verbraudit 
werden.^* 

Eadix  Eataahiae.  An  Stelle  der  sdt- 
herigen  chemischen  R-obe  tritt  folgende: 
„Wii-d  der  alkoholische  Auszug  (1 :  10)  mit 
alkoholischer  Bleiacetatlösung  im  Üeberschuss 
versetzt,  so  müssen  der  entstehende  Nieder- 
schlag sowohl,  wie  die  von  demselben  ab- 
fUtrirte  Flüssigkeit  deutiidi  rothbraum  gefärbt 
sein.*' 
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Badix  Bhei  soll^  entsprechend  dem  Texte 
des  Artikels^  als 

Bhizoma  Shei  aufgeführt  werden.  Gute 
Rhabarber  soll  mindestens  40  pGt.  tre^enes 
alkoholisches  Extract  liefern. 

Semen  Strychni.  ^«Zur  Bestimmung  des 
Alkaloidgehaltes  bringt  man  in  eine  Flasche 
von  2C)0  ccm  Inhalt  12,5  g  gepulverte 
Bredmuss  (Sieb  V)  und  übergiesst  mit  einem 
Gemisch  von  80  g  Aetlier  und  20  g  Chloro- 
form. Nach  einer  halben  Stunde  fügt  man 
10  g  Aramoniakflüssigkeit  hinzu  und  schüttelt 
während  einer  Stunde  i^iedeiiiolt  kräftig  um. 
Nach  dem  Zusätze  von  15  bis  20  g  Wasser 
schüttelt  man   von   Neuem   um   und   giesst 


80  g  der  klaren  Flüssigkeit  in  einen  Scheide- 
trichter ab.  Diese  sdiüttelt  man  mit  50, 
dann  mit  25  ccm  ^/2'pToc.  Salzsäure  aus. 
Die  nöthigenfalls  filtrirte  wässerige  Lösung 
übersättigt  man  mit  Ammoniakflüasigkeit  und 
schüttelt  sie  zweimal  mit  einer  Mischung  von 
je  80  g  Chloroform  und  10  g  Aether  aus. 
IVon  den  vereinigten  Aether-Cliloroform- 
lösungen  destillirt  man  aus  einem  gewogenen 
Kölbchen  ab  und  übergiesst  den  Rückstand 
so  oft  mit  5  ccm  Aether,  den  man  jedesmal 
auf  dem  Wasserbade  wegkochen  lässt,  bis 
der  Rückstand  ein  weisses,  kiystallinisches 
Pulver  bildet.  Es  soll  bei  100^  getrocknet 
mindestens  0,26  g  wiegen."  g. 

Apofh,'/Jg,  ^99,  Xr.  41  bis  44, 


Teclini8Glie  Mltthellanfren. 


Mit  Hilfe  des  Artopton  (von  agroTtTEvco  = 
ich  backe)  kann  man  bestimmen:  1)  den 
Wasserverbrauch  eines  Mehles,  um  ein 
gutes  Gebäck  zu  liefern,  —  es  können 
drei  Vergleichsversuche  gleichzeitig  angestellt 
werden  — ,  2)  die  Backfähigkeit  des 
Mehles  selbst  —  Porosität,  Elasticität, 
Volum  und  Farbe  des  Gebäckes  in  seinem 
Innern  — ,  3)  die  nothwendige  Gähr- 
dauer  eines  Mehlteiges  und  4)  die 
Wirksamkeit  der  Backhefe.  —  Zur  Be- 
stimmung der  Backfähigkeit  eines  Mehles 
genügt  für  gewöhnlich  schon  ein  Versuch 
unter  Anwendung  von  Backpulver,  und  im 
Allgemeinen  kann  behauptet  werden,  dass 
die  mit  dem  Artopton  erzielten  Resultate 
recht  brauchbar  sind  und  den  Backversuch 
im  Ofen  ersetzen  können,  wovon  sich  der 
Berichterstatter  durch  zahlreiche  eigene,  im 
Hygienischen  Institute  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  angestellte  Versuche  über- 
zeugte. Wünschenswerth  bleiben  die  An- 
gaben über  das  Backen  mit  Rindenbildung 
—  bei  obigen  Versuchen  ist  das  Gebäck 
nur  mit  einer  glänzenden  Haut  bedeckt  — , 
denn  der  Bäcker  will  oftmals  auch  wissen, 
wie  die  Rinde  eines  Gebäckes  aus  einem 
fraglichen  Mehle  beschaffen  und  wie  vor 
Allem  die  Färbung  derselben  ist.  Es  geben 
bekanntlich  amerikanischer,  englischer  und 
Land  -  Weizen  eine  versdiieden  gefärbte 
Rinde,  weshalb  der  Bäcker  sich  veranlasst 
sieht,  um  ein  Gebäck  von  schöngebräuntem 


Artopton, 
ein  Apparat  zu  Backversuchen. 

Dieser  von  Dr.  H.  Seilnick  in  Leipzig 
construirte  Apparat  dient  in  erster  Lmie  zur 
Bestimmung  der  Backfälligkeit  der  Mehle 
und  besitzt  anderen  ähnlichen  Apparaten 
gegenüber,  z.  B.  Boland's  „Aleurometer^^, 
Ruhnis'  „Farinometer'^,  gewisse  Vorzüge. 
Der  Backprocess  wird  nicht  in  Cylindem, 
sondern  in  offenen  Schalen  vorgenommen, 
welche,  wie  in  der  Praxis,  ein  Ausdehnen 
des  Gebäckes  nach  oben  und  den  Seiten 
hin  ermöglichen.  Da  das  Garbacken  in 
Wasserdampf  von  100^  C.  erfolgt,  kommt 
es  nicht  zur  Rindenbildung,  welche  bekannt- 
üdi  die  Ausdehnung  des  Teiges  herabsetzt. 
Man  hat  gefunden,  dass  die  Krume  des 
Brotes  im  heissesten  Backofen  sich  nur  bis 
auf  100^  C.  erhitzt,  weshalb  Wasserdampf 
von  gleicher  Temperatur  zum  Garbacken 
völlig  ausreicht.  Das  letztere  dauert  etwa 
25  Minuten. 

Beim  Backvereuche  werden  30  g  Mehl, 
Backpulver  (1  g  Cremortartari  -|-  0,5  g 
Natriumbicarbonat)  oder  Hefe  (0,8  g)  und 
die  nöthige  Wassermenge  zum  Anteigen 
(18,  20  bez.  22  ccm)  verwendet.  Der  dem 
Backen  mit  Hefe  vorhergehende  Gälir- 
proeess  des  Teiges  lässt  sich  ebenfalls  im 
Artopton  in  etw'a  2  Stunden  in  befriedigen- 
der Weise  zur  Ausführung  bringen,  und  die 

dauerhafte    wie    einfache    Construction    des  Aussehen   zu   erzielen,   die  Weizenmehle   in 
Apparates  erlaubt  auch   das  Verbacken  von  bestimmten  Veriiältnissen  zu  mischen. 
Kleber.  ,  Dr.  Süss. 
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Bficlierschaii. 

Die  syntlLetischen  und  isolirtea  Aromatica '  Reduction  von  Kampher  mit  Natrium  gewoaneii. 

von    Dr.    J.    M.    Klimont    zu    Wien,  j  ^^^^..^^f.  ^'^^  Schimmel  &  Co.  ausgearbeitete 

T   .     .       ^or»fi      IT    1  T^  j         j  I  quantitative     Bestimmung     von     Menthol    im 

Leipzig    1899,    Verlag    von    Eduard  ;  pfeff^^minzöl  wird  mitgetheilt.    Schliesslich  seien 

Baldamus  (Baldamus    &  MaliraunK  |  noch  die  Kapitel  über  Iron  und  lonon  erwähot, 

Preis  geb.  7  Mk.  i  welche  eine  sehr  ausführliche  Behandlung  er- 

Mit  dem  Namen  ^Aromatica"    bezeichnet  der  '  fahren  haben.    Der  Verf.  bringt  hier  nicht  nur 

Verfasser  alle  wohlriechenden  Stoffe,  welche  als  ,  interessante  Angaben  von  chemischer  Bedeutuog, 

chemische  Individuen  erkannt  sind.    Da  die- i  sondern   führt   auch   die  Patentschrift  und  die 

selben    einer   beschränkten    Anzahl    organischer    Patentansprüche  auf;  ferner  werden  die  lonon- 

Körpergruppen  aijgehören,  ist  die  gewählte  Ein-  •  homologen  und  hydrirten  lonone,  sowie  a-  und 

theilunc  in  Kohlenwasserstoffe,  Alkohole,  Aide-   /^-lonon  eingehend  besprochen.    Der  lonoustroit 

hyde,  Ketone,  Säuren  und  Säurenderivate,  Phenol-    ^^wischen    Prof.    Tiemann     und     der    Firma 

äther    und    Yerbi«  düngen     mit    anorganischen  '  ^'^itz sehe  &  Co.   wird   kurz   und  unparteiisch 

Substituenten  naheliegend  und  durchaus  natürlich,    erwähnt  unter  Angabe  der  wesentlichen  Punkte 

Im  allgemeinen  Theil  wird  an  der  Hand  von  '  ^^^  ^^^  amerikanischen  und  englischen  Patout- 

Beispiolen  unter  Anderem  der  Einfluss  der  Con-    schrift.    Zuletzt  folgen  Reactionen  auf  lonon  und 

stitution,  ferner  derjenige  der  Substituenten,  der   Iron  und  Methoden  zur  quantitativen  Bestimmung. 

doppelten    und     dreifachen    Bindung    (doppelte  I      Leider  verbietet  der  Raum,  auf  andere  Kapitel 

Bindung  ist  dem  Geruch  dienlicher  als  dreifache)  '  ^^®ses    zu    empfehlenden    Buches,     wie   Safrol, 

auf  die  Art  und  Intensität  des  Geruches  erläutert.  I  Vanillin,  Cumarin,  Karapher,  Citral  einzugehen. 

An  einige  sehr  allgemein  gehaltene  Kapitel  über  ^     ^^^  ein  Werk,  weiches  nicht  ganz  13  Bogen 

Synthesen,  Isolirungsmethoden ,  Untersuchungen    umfasst,  will  mir  der  Preis  sehr  noch  gegriffen 

und  Analysen    von   RiechstoJBfen   schliesst   dann    ^^^  ^^cht  gerechtfertigt  erscheinen,  da  die  Dmck- 

der  specielle  Theil  an.  legung  mit  Ausnahme  der  nicht  allzu  reichhchen 

Durch  die  werthvollen  und  hochinteressanten    Formeln   keine    Schwierigkeiten   bereitet   haben 

Arbeiten  Tiemann's,  Wallach's,  Bertram's   dürfte.  R—m. 

und  anderer  Forscher,  welche  sich  jahrelang  mit 

der  UntersuchuDg  und  Constitutionserforschung  \  Ueber  die  Pyrazolgrnppe  von  Dr.  Julias 

von  Riechstoffen  und  lerpenen  beschäftigt  haben,  •  ^,      -wa-a  u         t      «^     j 

sind  wir  über  die  chemische  Natur  einer  grossen  bciimidt  (Assist,  am  ehem.  Institut  der 

Anzahl  dieser  Verbindungen  aufgeklärt  worden.  ünivereität    Jena).     Sonderausgabe    aus 

Während  die  meisten  derselben  von  rein  wissen-  der  Sammlung  chemischer  und  chemisch- 

schafüichem   Werthe   sind,  haben   einige  ganz  technischer  Vorti-äge.  Herausgegeben  von 

enorme  Bedeutung   für   die   Technik    gewonnen  p.  f    t^-    V   r  -  «    AI  .  u     i  TV 

und     beanspruchen     deshalb     ein     allgememes  |  I  i'Oi.  Dr.  l"  elix  15.  Alirens.     Band  IV. 

Interesse.    Dieselben  mögen  auch  herangezogen  Stuttgart  1899,  Verlag  von  Ferd.  Enke. 


werden,   um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  der 
A'erfasser  die  einzelnen  Kapitel  behandelt 
A^on    dem    vielurastrittenen    Goraniol,    auf 


Im  Jahre  1883  tritt  uns  der  Name  ^Pynuol' 
zum  ersten  Male  in  dem  Patent  von  Ludwig 
Knorr    entgegen    —    heute    nach    16   Jahren 


dfssen  Darstellung  zwei  Patente  ruhen,   werden    kennen    wir   bereits  über  1000  Pyrazolderivate. 
zunächst  die  empirische  und  Constitutionsformel, ,  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  und  der  Wichtigkeit 
sowie    physikalische    Eigenschaften    angegeben.  '  einiger  Pyrazolderivate  in  physiologischer  Hin- 
Nach  kurzem  geschichtlichen   Ueberblick   giebt   sieht  ist  es  dankbar  zu  begrüssen,  dass  der  Ver- 
Verf.  vier  Gewinnungsmetboden  an,  und   zwar   fa-ser   uns   in    dem   vorliegenden    Hefte   einen 
aus  Rosenöl,  Geraniumöl   iD.  R.-P.  Auszug  aus,  Ueberblick  über  das  ganze  Gebiet  giebt,  indem 
der   Patentschrift)   und    CitronellaÖl    (D.    K. -P.    er  nur  das  wirklich  Wichtige  mittheilt. 
Schimmel  &  Co.)  duich  Destillation,  sowie  ver-       Die  Abhandlung  zerfällt  in  fünf  Theile: 
mittelst     der      krystallinischen     Chlorcalcium-       1.  Die  allgemeinen  Methoden  zur  Darstellung 
Verbindung.  Von  den  darauf  folgenden  interessan-    von  Pyrazolabkömmlingen  (es  werden  hier  etwa 
ten  Mitthoilungen  sei   hervorgehoben,  dass  das   zehn  Synthesen  an  Beispielen  erläutert). 
Geraniol  (im  deutschen  Rosenöl  zu  66  bis  74  pCt.,  1      2.  Die    charakteristischen    Eigenschaften   des 
im  türkischen  zu  80  bis  88  pCt.   vorkommend)    Pyrazols  und  der  typischen  Pyrazolderivate. 
neben    Gitronellol    den    Hauptbestandtheil    des       3.   Die   Constitutionsfrage    des    Pyrazols  und 
Rosenöls  bildet,  „doch  ist  mehr  als  wahrschein-  :  ihre  Bedeutung  für  das  Benzolproblem, 
lieh,    dass    der   süsse   Duft   des   Rosenöls   von  '     4.  Ueber  die  Doppeltautomene  des  1-Phenyl- 
anderen,   das  Geraniol  begleitenden  Stoffen  her-   3-methyl-5-pyrazolons. 

rührt,  welche  höchstwahrscheinlich  zu  den  sauer-       5.   Ueber   die   Additionsreactioneu   des   Anti- 
stoffhaltigen  cyclischen  Verbindungen  gehören.-  i  pyrins. 

Das  Menthol  (ein  cyclischer  Torpenalkohol)  Die  Kürze  und  Klarheit,  mit  welcher  der  JStoff 
wird  nach  dem  Beck mann'schen  Patent  (PateLt-  behandelt  wird,  sind  lobend  anzuerkennen,  so 
Schrift  angegeben)  duich  Reduction  dfs  ent-  dass  das  Heft  bestens  zum  Studium  empfohlen 
sprechenden     Ketons     (Mcnthon)     oder     durch    werden  kann.  7t* — m^ 

Vfrlfg<«r  lind  veramworilichcr  Leiter  Dr.  A.  Sctiiieider  in  Dresden. 

Im  üuohhnndel  diitch  Julius  6 p ringe r,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3. 

Druck  von  Fr.  Tittel   Nach  f.   (Kunatli  *Sc  Thost)  in  Dresden. 
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Chemie  und 

Neueres  über  die  Koryne- 
bacterien. 

Eine  bevsondere  Gruppe  unter  den 
Pilzen  nehmen  die  fadenbildenden 
Bacterien  oder  die  „bacillenartigen 
Hyphomyceten"  ein,  die  man  also,  wie 
die  beiden  Namen  besagen,  entweder 
zu  den  Spaltpilzen  oder  zu  den  Faden- 
pilzen rechnet.  Es  ist  eine  kleine  Ab- 
theilung, die  bis  jetzt  drei  Familien 
umfasst.  1.  Korynebacterium,  2. 
Mycobacterium,  3.  Oospora.  Der 
Name  der  ersten  Familie  kommt  von 
Kogwrj  =  Keule  und  bezeiclinet  die 
keulenartige  Form  der  Stäbchen,  welche 
am  unterem  Ende  angeschwollen  und 
häufig  verzweigt  sind.  Wie  derartige 
morphologische  Eigenheiten  überhaupt 
bei  den  niederen  Pilzen  sehr  wechseln 
und  bei  der  bestimmten  Art  nicht  immer 
und  fiberall  vorkommen,  so  auch  hier. 
Im  gewöhnlichen  Leben,  in  frischen 
Kulturen  und  auf  gewöhnlichen  Nähr- 
böden stellen  sich  die  Pilze  als  schlanke, 
gleichartige  Stäbchen  dar,  die  jedoch 
unter  bestimmten  Bedingungen  stets 
ihre  kolbenartige  Verdickung  entwickeln. 


Pliarmacle. 

die  man  auch  als  „Involutionsformen" 
bezeichnet,  jedoch  sind  diese  Formen 
nicht  zu  verwechseln  mit  denjenigen 
der  Essigbacterien  etc. 

Die  Keulenbacterien  wurden  bereits 
von  de  Toni  in  Saccardo,  Sylloge  Schizo- 
mycetum,  Patavii  1899,  zu  einer  Gruppe 
vereinigt,  die  unter  dem  Namen 
„Pacinieae"  sich  in  Deutschland  nicht 
einführen  konnte.  Die  Gruppe  sollte 
sich  als  Arthrosporenbildend  den  anderen 
Stäbchenbacterien  entgegenstellen  und 
sich  in  zwei  Familien  theilen,'\in  die 
Pacinia,  Langstäbchen  und  Bacterium, 
Kurzstäbchen. 

Bei  Pacinia  unterscheidet  Verf.  bereits 
die  Gliederung,  wie  sie  heute  noch  als 
besonderes  Merkmal  gilt,  hat  jedoch 
auf  die  Verzweigungen  keine  Rücksicht 
genommen;  trotzdem  werden  11  Arten 
der  Eupacinia  angeführt  und  dann  noch 
8  weitere  Arten  mit  gekrümmtem 
Habitus  angegliedert,  die  anderweitig 
unter  dem  Namen  Kommabacillen  be- 
schrieben wurden. 

Von  den  ei-steren  11  Ai*ten  sind  nun 
schon  diverse  wieder  gestrichen,  andere 
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schlecht  bekannt  oder  ungenau  be- 
scÄirieben.  Das  eigentliche  Studium 
dieser  Arten  gehört  der  neuesten  Zeit  an 
und  sieht  man  hier  deutlich,  dass  ein 
Zeitraum  von  10  Jahren  genügt  hat,  die 
ganze  Systematik  dieser  specifischen 
Arten  umzuwälzen. 

In  die  Gruppe  der  Keulenbacterien 
gehören  folgende  zur  Zeit  gut  bekannte 
Species,  doch  bleibt  es  nicht  aus- 
geschlossen, dass  sich  die  Zahl  der  hier 
angeführten  Arten,  noch  vermehren  wird, 

1 .  Korynebacterium  Diphtheriae-  K 1  e  b  s  - 

Löffler. 

2.  Korynebacterium   Pseudo-diphtheriae- 

Löffler. 

3.  Korynebacterium  Xerosis-X  eisser  und 

Kuschbert. 

4.  Korynebacterium  septatum-Gelpke. 
und  ungenau  bekannt 

Bacillus  pseudotuberculosis  ovis-Preiss. 
Bacillus  pseudotuberculosis  murium- 
Kutscher. 

Ausserdem  sind  vei^chiedene  dem 
Diphtherie-Bacillus  ähnliche  Arten  be- 
schrieben, so  von  Neisser  aus  dem 
Secret  von  Geschwüren,  von  Kruse, 
Pasquale  u.  A.  aus  den  Excrementen, 
aber  die  Beschreibungen  und  Kulturen 
sind  noch  nicht  in  genügender  Schärfe 
und  Exactheit  angestellt,  so  dass  man 
eigentlich  nur  von  vier  echten  Koryne- 
bacterien  sprechen  kann.  Der  wichtigste 
von  allen  ist  der  erste  Diphtherie-Bacillus, 
der  unser  allgemeines  Interesse  aus  ver- 
schiedenen Gründen  beanspruchen  dürfte. 

Als  die  Diphtherie  in  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  in  Deutschland  zueret 
epidemisch  auftrat,  glaubte  man  eine 
ganz  neue  Krankheit  vor  sich  zu  haben. 
Die  Bezeichnungen:  häutiger  ('roup, 
Angina  scarlatinosa,  Angina  putrida, 
Angina  gangraenosa,  Pharyngitis  pulta- 
cea,  Cynanche,  die  man  der  Krankheit 
gab,  deuten  darauf  hin,  dass  im  Anfang 
wohl  sehr  häufig  Verwechselungen  mit 
anderen  Halsaffectionen  vorgekommen 
sind,  und  von  Anderen  wurde  die 
Diphtherie  als  eine  Fonn  der  Morbus 
Brightii  erklärt,  weil  sich  im  Hani  Ei- 
weiss  nachweisen  liess.  In  der  Gegend 
von  Hannover  wurde  die  Krankheit  1859 
und  in  den  Hannoverschen  Küstenländern 


1860  und  61  zuerst  beobachtet,  dagegen 
hat  sich  dieselbe  in  Franki'eich  1820 
eingebürgert  und  ist  hier  zuerst  von 
Bretonneau  klinisch  bearbeitet  „Traite 
de  la  Diphthörite  1826".  xNacb 
Bretonneau  zeigt  sich,  dass  die 
Krankheit  in  den  verschiedensten  Theüen 
der  Welt  in  grossen  Zwischenräumen 
geherrscht  und  diegrössten  Verwüstungen 
angerichtet  hat.  Schon  zu  Homers 
und  Hippokrates  Zeiten  soll  dieselbe 
unter  dem  Namen  ägyptische  Pest 
bekannt  gewesen  sein.  Von  Arctaeus 
wurde  das  Malum  ägyptiacum  beschrieben 
und  hervorgehoben,  dass  sich  auf  den 
Mandeln  ein  weisser  Belag  bildet,  der 
sich  an  Zunge  und  Zahnfleisch  aus- 
breitet. (Arctaeus  schrieb  in  den 
Jahren  40  bis  60  nach  Chr.,  er  lebte 
zu  der  Zeit  als  Arzt  in  Rom.) 
Macrobius  beschreibt  eine  ähnliche 
Epidemie  in  Rom  vom  Jahre  380  n.  Chr. 
spätere  Berichte  findet  man  von  1H37 
aus  Holland,  1576  aus  Paris,  1612  aus 
Neapel,  1761  aus  Schweden,  1771  aus 
New-York  etc.  Bretonneau  glaubte 
auch,  dass  die  Königin  Hortense,  so- 
wie Washington  an  echter  Diphtherie 
gestorben  sind.  Bretonneau  gebraucht 
zuerst  1826  den  Namen  Diphtherie, 
abgeleitet  von  „^  di(p&igiaj''  die  Haut. 
Man  hatte  nun  längst  beobachtet, 
dass  die  Diphtherie  durch  den  Mund- 
schleim direct  zu  übertragen  ist  und  es 
hatte  bereits  1872  der  practische  Arzt 
Dr.  Letzerich  einen  Pilz  als  die 
Ui-sache  der  Krankheit  beschrieben, 
jedoch  ei-st  die  bacteriologische  Schule 
brachte  dieErkenntniss  des  heute  noch  als 
Urheber  betrachteten  Diphtherie-Pilzes, 
in  dem  Anfang  der  achtziger  Jahre 
von  Kl ebs- Löffler  der  Diphtherie- 
Bacillus  nachgewiesen  wurde.  (Mittheil, 
aus  dem  Kaiserl.  Gfesundheitsamt  Bd.  2, 
p.  421  und  Zarniko,  Centralbl.  f. 
Bacteriologie  Bd.  6,  p.  6  bis  8.)  Diese 
kurze  historische  Betrachtung  zeigt  uns. 
dass  die  Krankheit  in  sehr  grossen 
Zwischenräumen  ei-schienen  und  dass 
auch  der  epidemische  Verlauf  nicht  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  ein 
gleicher  gewesen  ist.  Es  kommen 
gelinde  Epidemien  vor,  die  kurze  Zat 
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anhalten  und  nicht  wiederkehren,  gegen 
andere,  die  einen  seuchenartigen 
(Tiarakter  besitzen,  wie  die  von  Neapel 
von  1612  bis  1618,  in  welchem  Zeitraum 
über  9000  Personen  an  der  Krankheit 
gestorben  sind. 

Trotzdem  nun  heute  eine  grosse  Reihe 
von  Beobachtungen  über  die  Krankheit 
vorliegen  und  mit  dem  Diphtherie-Bacillus 
die  umfangreichsten  experimentellen 
Versuche  angestellt  sind,  ist  man  trotz- 
dem zur  Zeit  wieder  auf  demselben 
Standpunkt,  den  die  Bacteriologie  vor 
10  Jahren  circa  eingenommen  hat. 

Es  fragt  sich  in  erster  Linie,  „wie 
kann  man  den  Diphtherie-Bacillus  sicher 
diagnosticiren"  ?  —  Bekanntlich  wird 
seit  5  bis  6  Jahren  eine  Schnelldiagnose 
der  Diphtherie  in  der  Weise  ausgeführt, 
dass  man  von  der  Membran  Impfstriche 
auf  Löffler'schem  Blutserum  anlegt 
und  bei  Blutwänne  cultivirt.  Aus 
dem  Wachsthum  der  Kolonien  kann 
man  dann  erkennen,  ob  eine  der  vier 
Arten  der  oben  erwähnten  Koryne- 
bacterien  vorliegt.  Es  sind  sogar 
besondere  Untereuchungsstationen  ge- 
gründet, um  das  von  den  Aerzten  ein- 
gelieferte Material  zu  prüfen  und  es 
sind  Methoden  angegeben,  um  den 
Belag  in  sterilen  Gläschen  mit  sterili- 
sirten  Nadeln  von  Glas  oder  Spateln 
von  Holz,  Glas  oder  Platin  zu  sammeln 
nnd  so  geschützt  gegen  äussere  Ver- 
unreinigungen den  Stationen  einzuliefern. 
Jahrelang  hat  man  sich  mit  diesen 
Methoden  begnügt  und  glaubte  seine 
Pflicht  erfüllt  zu  haben  —  heute  ist 
das  anders,  denn  wir  wssen  jetzt,  dass 
diese  ganzen  ('OntroUkulturen,  wenn 
nicht  überflüssig,  so  doch  nicht  maass- 
gebend  sind. 

Zuerst  sei  bemerkt,  dass  der  Nährboden 
aus  Blutserum  nicht  absolut  nothwendig 
ist,  um  das  characteristische  Wachs- 
thum der  Diphtherie-BaciUen  zu  zeigen, 
sondern  sehr  gut  durch  Fleisch-Pepton- 
Agar,  Bluteiweiss-Pepton-Agar  ei-setzt 
werden  kann,  wenn  man  den  letzteren 
6  bis  10  pCt.  Glyceiin  zusetzt.  Dann 
zeigt  sich  nach  Gelpke  (Arb.  d.  Bact. 
Instituts  Karlsruhe  von  Klein  und 
Migula  n.  Bd.  Heft  2),  dass  das  Ver- 


halten der  verschiedenen  Kulturen  auf 
den  einzelnen  Nährböden  so  sehr  differirt, 
dass  es  selbst  dem  geübtesten  Unter- 
sucher fast  unmöglich  ist,  aus  dem 
kulturellen  Verhalten  eine  Differential- 
diagnose zu  stellen.  Ebenso  ist  es  nach 
Fraenkel  und  Schanz  unmöglich,  einen 
virulenten  echten  Diphtheriebacillus  von 
der  avirulenten  Form  aus  seinen 
morphologischen  und  kulturellen  Eigen- 
schaften zu  erkennen. 

Man  hat  nicht  nur  die  distincten  Arten 
der  Korynebacterien  mit  einander  ver- 
wechselt, sondern  auch  den  virulenten 
mit  dem  weniger  virulenten  oder  ab- 
geschwächten oder  avirulenten  echten 
Diphtherie-Bacillus  identificirt,  das  heisst, 
alle  Formen  des  echten  Diphtherie- 
Bacillus  für  gleichgehalten,  ob  sie 
virulent  oder  avirulent  sind. 

So  steht  es  denn  mit  der  Schnelldiagnose 
bei  Diphtherie  heute  sehr  schwach, 
wenn  es  auch  dem  Einzelnen  gelingt 
aus  den  morphologischen  Eigenschaften 
mit  Hülfe  der  Neiss  er 'sehen  oder 
einer  anderen  Tinctionsmethode  die 
Diagnose  zu  stellen.  Für's  Allgemeine 
ist  die  Methode  nicht,  weil  viel  Uebung 
und  Erfahrung  dazu  gehören.  Dagegen 
kann  man  innerhalb  4  bis  5  Tagen 
beurtheilen,  ob  Diphtherie-Bacillen  vor- 
liegen, theils  aus  den  Wuchsformen  auf 
Hamagar  und  Hühncr-Eiweiss  und  aus 
der  zunehmenden  Acidität  und  Trübung  in 
Bouillon,  theils  aus  dem  Thierexperiment, 
da  nur  durch  letzteres  die  Frage  nach 
Virulenz  sicher  entschieden  werden  kann. 
Während  die  drei  Korynebacterien: 
septatum,  Xerosis  und  Pseudodiphtheritis 
keine  oder  nur  locale  Reize  bei  Thieren 
erzeugen  und  niemals  zum  exitus  führen: 
sterben  Meerschweinchen  nach  subcutaner 
Impfung  mit  Diphtherie-Bacillen  von 
Harnagar  etc.  nach  12  bis  20  Stunden 
an  den  Symptomen  der  Diphtherie- 
intoxication. 

Es  ist  das  zur  Zeit  der  sichei-ste 
Beweis  für  das  Vorkommen  von  echten 
virulenten  Diphtherie-Bacterien ,  es  ist 
aber  damit  keine  Schnelldiagnose  zu 
machen,  denn  die  Vei^uche  dauern 
mindestens  3  Tage,  in  der  Regel  aber 
länger. 
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Das  empfindliche  Meerschweinchen  ist 
gegen  Fütterung,  Einathmung  undEin- 
pinselung  des  Diphtherie-Bacillus  auf 
die  unverletzte  Schleimhaut  immun, 
ebenso  verhalten  sich  Ratten  und  Mäuse 
und  sind  diese  auch  nicht  empfänglich 
für  subcutane  Einimpfungen. 

So  steht  es  zur  Zeit  mit  der  Schnell- 
diagnose der  Diphtherie  sehr  schlecht, 
doch  behauptet  Gelpke,  dass  man  bei 
jungen  Kulturen  des  echten  Diphtherie- 
Bacillus  wohl  aus  der  morphologischen 
Structur  eine  Diagnose  ziehen  kann. 
Auf  Harnagar  bildet  der  Diphtherie- 
Bacillus  die  eigenartigen  Degenerationen 
mit  geschwollenen  Enden  und  auf 
trockenem  Glycerin-Agar  bilden  sich 
bei  den  Vacuolen  leichte  Einschnürungen, 
die  bei  Diphtherie-Bacillus  wellenförmig 
verlaufen,  bei  den  drei  anderen  Arten 
jedoch  anders  erscheinen.  Bei  ersterem 
sind  die  Segmente  verschieden  gross 
und  zeigen  verschiedene  Dicken,  die 
bei  den  anderen  Arten  nie  beobachtet 
wurde.  Allerdings  sind  für  das  Er- 
kennen dieser  Differenzen  gute  Augen 
und  erstklassige  Instrumente  erforderlich, 
wo  diese  fehlen,  wird  auch  die  Diagnose 
fehl  gehen. 

Dann  hat  Gelpke  besonders  auf  dafi 
Wachsthum  der  Diphtherie-Bacillen  auf 
Eiweiss  aufmerksam  gemacht,  der  echte 
Diphtherie-Bacillus  bildet  hier  einen 
röthlichen  Belag  von  lachsähnlicher 
Farbe.  Die  Bacülen  bilden  auf  diesem 
Nährboden  die  oben  erwähnten  Ver- 
zweigungen und  können  durch  beide 
Merfanale  leicht  erkannt  werden,  jedoch 
ist  es  nicht  möglich,  auf  diese  Weise 
die  mehr  oder  weniger  starke  Virulenz 
der  Bacillen  festzustellen. 

Diese  kurze  Betrachtung  wird  den 
Beweis  geliefert  haben,  dass  die 
bacteriologische  Schnelldiagnose 
zur  Zeit  für  Diphtherie  ziemlich 
werthlos  geworden  ist,  und  daraus  folgt, 
dass  entweder  alle  Krankheitsfälle,  welche 
das  klinische  Bild  der  Diphtherie  zeigen, 
sofort  mit  Serum  behandelt  werden 
müssen  oder  auf  eine  andere  Weise  vor- 
zubehandeln  sind.  Für  die  letztere  sei 
hier    auf    eine    einfache    Methode  hin- 


gewiesen, die  sich  seit  Jahren  bewährt 
hat  und  in  der  Anwendung  von  hoch- 
procentiger  Salicylsäurelösung  besteht;  ich 
werde  über  diese  an  anderer  Stelle 
weitere  Mittheilungen  machen. 

Marpmann. 


Ichthyolum  bezw.  Petrosulfoltun 
albuminatum. 

Zur  besseren  innerlichen  Darreichung  des 
Ichthyols  bez.  Petrosulfols  (Ph.  G.  1898,  39, 
352)  empfiehlt  6.  Hummer  (Pharm.  Rund- 
schau 1899^  329)  folgendes  PrSparat: 

Eine  Lösung  von  5  Th.  Iditiiyol  bezw. 
Petrosulfol  in  50  Th.  Wasser  mischt  man 
mit  195  Tli.  einer  klaren  Eiweisslösung 
(25  Th.  trockenes  Eiweiss,  170  Th.  Wasser) 
und  setzt  dann  noch  so  viel  Alkohol  hinzu, 
als  zur  völligen  Ausfäliung  des  Ichthyol- 
Eiweisses  nöthig  ist  Letzteres  wird  auf 
einem  Golatorium  gesammelt,  mit  Wasser 
gewaschen,  ausgepresst,  bei  etwa  100®  C 
getrocknet  und  schliesslidi  gepulvert  6  g 
des  Präparates  =  1  g  Ichthyol  bez.  Petrol- 
sulfol. 

Dieses  cacaobraune  Pulver  soll  geschmack- 

und  geruchlos,  nicht  im  Magen-,  sondern  erst 

im    Darmsafte    löslich    sein.      (Vergl.    über 

„Ichthalbin",  Ph.  C.  1897,  88,  372.) 

P.  5 


Volumetrisohe  Bestimmung  des 

Nickels. 

Da  nach  der  Methode  von  Gibbs,  bei 
der  das  Nickel  durch  titrirte  Oxalsäurelösang 
unter  Zusatz  von  Alkohol  gefällt  und  dann 
im  Filtrate  nach  Verjagen  des  Alkohols  die 
Oxalsäure  mit  Permanganat  zurQ<^trirt 
wu^,  die  Verjagung  des  Alkohols  zu  Oxal- 
säureverlusten  führt,  vei-wendet  6.  Giorgiß 
(Ohem.-Ztg.  1899,  Rep.  139)  Lösungen  von 
oxalsaurem  Baryum  oder  Strontium,  wodurch 
die  Abscheidung  auch  ohne  Alkoholznsatz 
vollkommen  wird.  Zur  Darstellung  der  Löb- 
I  ungen  behandelt  Verfasser  Baryum-  bezw. 
Strontiumcarbonat  mit  Oxalsäurelösung.  Nadi 
Verdünnung  mit  Wasser  wird  der  Titer  mit 
Yio'^^i™^^'^^"^^^^^^^^  bestimmt     -~*f. 
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Die  Constitutioii  und  die 
Synthese  wichtiger  Alkaloide. 

(Schlnss  von  Seite  373.) 

vni. 

Die  Phenmorpholine^). 

Die  Phenmorpholine  können  nach  der 
Knorr'schen  Methode  aus  den  ent- 
sprechenden Oxäthylaminen  erhalten 
werden^. 

So  liefert 

^\  _  OH 

1       H      M  ^^  CHo  .  CHo  .  OH 

Oxäthyl-o-amidophenol 

^/\  /^^ 
NH 

PheDmorpholin  (Siedep.  2680) 

0 

-OCH3  /^•\/\CH2 

VT^^^CHq  .  CHo  .  OH     I  II  !pTT 

\V'"~^<CH3  ^/\/^"* 

Metbyloxäthyl-o-anisidm  N  .  CHs 

1-Metby]phen- 
niorpholiii(8dp.2610) 

Durch  Angliederung  des  nicht  hydrir- 
ten  Benzolkemes  an  den  Morpholinkem 
wird  der  chemische  Charakter  der 
Morpholine  geändert.  Die  Phen- 
morpholine verhalten  sich  wie 
seeundäre,  fettaromatische  Amine 
(alkylirte  Aniline),  gleichen  also 
den  Tetrahydrochinolinen. 

So  hat  die  Untersuchung  des  Phen- 
morpholins  ergeben,  dass  dasselbe  im 
chemischen  Verhalten  mit  dem  Tetra- 
hydrochinolin  grosse  Verwandtschaft 
zeigt,  wie  das  bei  der  ähnlichen  Con- 
stitution beider  Basen  zu  erwarten  war. 


NH 

Pheomorpholin 


2 


CH2 

NH 

Tetrahydrochinoliii 


^  Ber.  d.  Deatsoh.  Chem.  Ges.  22,  2085, 
2096. 

^  Nach  der  Methode  von  Störmer  ent- 
stehen G-snbstitmrte  Phenmorpholine;  siehe 
P«S.  371  dieser  Abhandlung. 


Das  Methylphenmorpholin  gleicht  sehr 
dem  Methyltetrahydrochinolin  oder 
Ealrolin. 

Dass  die  Phenmorpholine  die  ausge- 
sprochene Natur  aromatischer  Basen  be- 
sitzen, zeigt  sich  deutlich  ^^)  beim  Ver- 
gleich von 

0  0 

mit     I       I 

NH 


N 


CHg 
CH 


8 


NH 

Methylaoisidiij 

und  von 
0 

CH, 


iCHj 


mit 


Phenmorpholin 


0 

//\/NcH, 


2 

N .  CHs  N .  CHs 

o-Dimetbylanisidinii)         Methylphenmorpholin 

Nur  bei  der  erschöpfenden  Methylir- 
ung  zeigt  das  Methylphenmorpholin  ein 
anderes  Verhalten  als  o-Dimethylanisidin 
und  Methyltetrahydrochinolin. 

Nach  Peter  Griess  zerfällt  das 
Methylhydroxyd  des  0  -  Dimethylanisols 
in  der  Wärme  in  Methylalkohol  und 
Dimethylanisol. 

In  analoger  Weise  spaltet  sich  nach 
der  Angabe  von  Königs  und  Feer  das 
Dimethy  1  tetra  hy  drochmolinium  hy  droxy  d 
bei  150^  unter  Rückbildung  von 
Kairolini2). 

Das  Dimethylphenmorpholiniumjodid 
dagegen  wird  durch  kochende  Natron- 
lauge leicht  unter  Abspaltung  von  Jod- 
wasserstoff und  Aufeprengung  des 
MorphoUnringes  in  den  Vinyläther  des 
Dimethyl-o-amidophenols   ven^^andelt^^). 


0 


—  HJ 


CH :  CH2 


N 

/\ 
CHg    CHg 


^)  Siehe  Enorr,    Ber.    d    Deutsch.    Chem. 
Ges.  82,  732. 

11)  F.  Oriess,  1.  c.  13,  660.    Mühlhäuser, 
Annal.  d.  Chem.  207,  249. 

12)  1.  0.  18,  2393 

18)  Knorr,  1.  c  82,  734. 
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Das  Kairoliüjodmethylat  mrd  bei  der 
Behandlung  mit  kochender  Natronlauge 
lediglich  unter  Bildung  von  Kairolin, 
also  ohne  Aufsprengung  des  Kinges, 
angegriffen,  das  Jodmethylat  des  o- 
Dimethylanisidins  erweist  sich  sehr 
widerstandsfähig  gegen  kochende  Natron- 
lauge. 


Der  Vinyläther  des  I)imethyl-o-amido- 
phenols  ist,  seiner  Constitution  ent- 
sprechend, dem  Dimethyl-o-anisidin  und 
Methylphenmorpholin  im  chemischen  Ver- 
halten recht  ähnlich,  wie  beifolgende 
Zusammenstellung^^)  zeigt. 


14)  K  D  0  r  r ,  Ber.  d.  Deutsch.  Ghem .  Ges.  32,  735 . 


0 


0 


N 

•       /\ 
CH3      CH3 
Vinyläther  des  Dimethyi- 
o-amidophenols 


i 

N 

CH3 
Methylphenmorpholin 


Refigirt  auf  Lackmus  .  .  . 
Golchlorid  wird  in  der  Kälte  . 
Ammoniakal.  Silberlösung  wird 

in  der  Wärme 

Eisenchlorid  färbt  die  wässrige 

Lösung  der  Base  .... 
Kuppelt  mit  Diazobenzolchlorid 
Die  schwefelsaure  Lösung  mit 

Natriumnitrit  versetzt .     . 


neutral 
reducirt 


n 


Die  wässrige  Emulsion  der 
Base  färbt  sich  durch  eine 
Spur  Chromsäure.    .    .    . 


purpurroth 
zu  rother 

färbt  sich  purpurroth 
NitroBoderivat  in  Aether  mit 
weinrother,  in  rauch.  Salzsäure 
mit  purpurrother  Farbe  löslich. 
Die  salzsaure  Lösung  wird 
durch  Zusatz  eines  Zinnkornes 
entfärbt. 

Die  reducirte  I^ösung,  mit 
Wasser  verdünnt,  wird  durch 
einen  Tropfen  Eisonchlorid 
purpurroth  gefärbt, 
tiefroth,  die  Farbe  verschwindet 
rasch,  indem  eine  schmutzig- 
grüne Trübung  entsteht 


ebenso 

n 
11 

ZU  purpurrother  Farbbase 

ebenso 
Nitrosoderivat  in  Aether  mit 
gelber,  in  rauch.  Salzsäure  mit 
tiefrother  Farbe  löslich. 
Die    salzsaure  Lösung   wird 
durch  Zusatz  eines  Zinnkomes 
entfärbt 

Die  reducirte  Lösung,  mit 
Wasser  verdünnt,  wird  durch 
einen  Tropfen  Eisenchlorid  braun- 
roth  bis  tiefroth  gefärbt, 
charakteristisch  blau;  erst  auf 
weiteren  Zusatz  von  Chromsäuro 
tritt  Bothfarbung  ein 


Aus  den  voretehenden  Eröi-teningen 
ist  ersichtlich,  dass  sowohl  Moi'pholin 
als  auch  Phenmorpholin  in  der  That  die 
dem  Uebergang  von  f -ödem  in  Methyl- 
morphimethin  entsprechende  King- 
sprengung erleiden. 

NaphthalaDmorpholine. 

Als  Naphthalanmoi-pholin  bezeichnet 
Knorr  eine  Base  der  Formel, 

CH  (^H2  0 


HC" 


CH   CH2  NH 


CH, 


welche  den  Mori)holinring  mit  dem  Tetra- 
hydronaphthalinkern    combinirt  enthält. 

Ais  Ausgangsmaterial  zur  Gewinnung 
des  Naphthalanmorpholins  und  seiner 
Derivate  diente  das  von  Bamberger 
und  Lodter^^)  beschriebene  Tetrahydix)- 
naphthyleiioxyd,einalicyklischesAnalogon 
des  Aethylenoxydes. 

Durch  Combination  dieses  Oxydes  mit 
primären  oder  sekundären  Hydraminen 
lassen  sich  basische  <^-Glykole  gewinnen, 
welche  beim  Erhitzen   mit  massig  ver- 

'ö)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem,  Ges.  32,  743. 
^6)  Ann.  d.  Ghem.  288,  89. 
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dttnnter  Schwefelsäure  in  ihre  inneren  i  Die  DarsteUung  des  Naphthalan- 
Anhydride ,  die  Naphthalanmorpholine,  I  morpholins  zum  Beispiel  ans  dem 
verwandelt  werden  können.  |  Naphthalin  durchläuft  demnach  folgende 

Phasen: 


i       II       ' 
Napbthalio 


H 


CH2 

Ich 


ii 


CH2 

Dihydronaphthalin 


CH2 
HOCl       >^  ^        \ 

—     J'.^>H.C1 

CHg 

Tetrabydronaphtbylen- 
chlorhydrin 


OH.  OH     NaOH 


CR 


/\/'^CW      -     NH,.CH,.CH,.üH    /\/  ^" 


CH2 

TetiBhydronaphth  ylen- 
oxyd 


V 


'\ 


CH2  OHoH 

CH2 
/CH2 


CHj  NH 

Oxäthylamidotetra- 
hydro-/?-naphthol 


CH2    0 
CH2  NH 

NaphthalanmorphoHc 


Die  Naphthalaninorpholine  sind  starke, 
alkaloidähnliclie,  recht  beständige  Basen. 
Sie  stehen  von  den  bis  jetzt  synthetisch 
gewonnenen  Morpholinen  dem  Morphin 
in  ihrem  Aufbau  am  näclisten. 

Die  Analogie  in  der  Constitution  des 
Naphthalanmorpliolins  und  jener  Morpliin- 
formel,  welche  Knorr  ursprünglich^'^) 
aufgestellt  hat, 

OH 

CH    0 

^\CH.\^ 

(CoHsOH)        {      &r^ 

CH2    N 
CH3 
ist  leicht  ersichtlich. 

Die  physiologisch  sehr  wirk- 
samenN-AlkylderivatedesNaphtha- 
lanmorpholins  sind  in  der  Wirkung 
auf  den  menschlichen  Organismus 
dem  Morphin  schon  ähnlich. 


")  Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  22, 1117, 
1118;  siehe  auch  Ph.  C.  1898,  39,  203. 


Besonders  wichtig  als  Beitrag  zur 
Constitutionsfrage  de^  Morphins  ist  die 
interessante  Thatsache,  dass  das 
Naphthalanmorpholin  durch  erschöpfende 
Methylirung  in  ähnlicher  Weise  auf- 
gespalten werden  kann  wie  Morphin 
und  Codein. 

Der  Abbau  des  Naphthalan- 

morpholins  durch   erschöpfende 

Methylirung 

gestaltet  sich  f olgendermaassen : 

Durch  Behandlung  mit  Jodmethyl 
lässt  sich  das  sekundäre  Naphthalan- 
morpholin leicht  in  das  Jodmethylat 
einer  tertiären  Base,  des  1-Methyl- 
naphthalanmorpholins,  überführen. 

Dieses  Jodmethylat  des  1-Methyl- 
naphthalanmorpholins  kann  spielend  leicht 
stufenweise  im  Sinne  des  nachfolgenden 
Schemas  aufgespalten  werden  und  zer- 
fällt schliesslich  in  Naphthalin  und 
Aethanoldimethylamin,  ebenso  wie  sich 
das  Codein  in  Methyldioxyphenanthren 
und  Aethanoldimethylamin  spaltet. 


18)  E  D  0  r  r ,  Bei.  d.  Deutsch.  Chem.  Oes.  82, 742. 
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CH,0 


Cft 


CH   CH2       NaOH 


CH  CH2 

CH2N 

\ 


/ 

Methylnaphtbalanmorpholiii- 
jodmethylat 


CH   CH .  0  .  CH2  .  CH2  .  N  (CH3)2 

CH   CH 

^/       // 
CH 

Dihydro-/}-naphi^ol8ther  des  Dimethyl- 
ätfaanolamins 


Säuren 


HO  .  CH2  .  CH2  .  N  .  (CH3)2 
UxäthyldimethylamiQ 


l\ 


Naphthalin 


Diese  Formelreihe  ist,  wie  leicht  ein- 
zusehen, dem  Schema  der  Cod^nspaltnng, 
vollkommen  analog. 

— H 

—0  —  CH2 


CH3O 
HO 


}Cu 


H 


8 


I  Na  OH 

-N  — CH2 , 

CH3 
H 


Co  le'in 


^^^Ic   H 
HO    ^'*"« 


— H 

— 0  —  CH2 


Gasf.8a^ZBKare 

od.  Essigsiare- 

anhydrid 


N  —  CH, 

3   ^-03 

Methylmoiphimethin 


CH. 


HO  .  CH2  .  CH2  .  N 

CH3 

Oxätby  Idimeth  ylam  in 

CH3O    I    p        TT 

H  0  (  ^'^^^^ 
Methyldioxyphenanthren 

Interessanter  aber  als  die  Aehnlidi- 
keit  dürfte  die  Verschiedenheit  sein, 
welche  sich  in  beiden  Fällen  bezüglich 
der  Leichtigkeit  des  Reactions- 
verlaufes  gezeigt  hat. 

Die  Hofm  an  n' sehe  Aufspaltung  bei- 
der Jodmethylate  erfolgt  zwar  fast  mit 
gleicher  Leichtigkeit.  Anders  dagegen 
verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Spaltungs- 
reaction,  dem  Zerfall  der  dihydrirten 
Systeme  in  die  aromatischen  Kerne  und 
die  Hydramine. 

Während    die   Spaltung  des  Methyl- 


morphimetliins  erhebliche  Schwierig- 
keiten darbietet  und  nur  durch  Erhitzen 
der  Base  mit  Essigsäureanhydiid,  oder 
mit  gasförmiger,  trockener  Salzsäure  in 
befriedigender  Weise  bewirkt  werden 
kann,  zerfällt  der  Dihydro-/?-naphthol- 
äther  des  Dimethyläthanolamins  ausser- 
ordentlich leicht,  so  schon  momentan 
beim  Uebergiessen  mit  1  proc.  Salzsäure, 
in  Naphthalin  und  das  Hydramin.  Die 
Unbeständigkeit  dieser  Verbindung 
illustrirt  in  ausgezeichneter  Weise  die 
bekannte  Neigung  dihydrirter  aroma- 
tischer Syst-eme  in  die  echt  aromatischen, 
d.  h.  Wasserstoff  ärmsten  Systeme  über- 
zugehen. 

Da  das  Methylmorphimethin,  wenn  es 
nach  der  früher  von  Knorr  an- 
genommenen Formel 


\ 


/  ^  TT    nr^TT  1^^  •  ^-"^ 

K  I2W8.UI  W3j(.jj     0  .  CH2  .  CH2  .  N(CH3)2 

als  Derivat  eines  Orthodihydro- 
phenanthrens  ei-scheint,  müsste  es  sich 
mit  älmlicher  Leichtigkeit  spalten  lassen 
wie  der  Dihydro-/?-naphtholäther  des 
Dimethyläthanolamins.  Die  relative 
Schwierigkeit  der  Spaltung  des  Methyl- 
morphimethins  in  Hydramin  und 
Phenanthrenderivat  spricht  also  gegen 
die  früher  angenommene  Formel. 

Da  das  Methylmorphimethin  zwei 
asymetrische  Kohlenstoffatome  enthält, 
welche  sich  nur  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Gruppen 
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CH .  OH  und 


n. 


^CH .  0  .  (CH2^2  .  N  .  (CH3)2 

erklären  lassen,  so  ist  man  nach  Knorr 
zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  die 
Base  sich  von  einem  Paradihydro- 
phenanthren  ableitet. 

Aus  den  Untersuchungen  von 
Yongerichten  über  die  stickstofffreien 
Spaltungsprodukte  des  Morphins,  ^^)  ins- 
besondere aus  der  Oxydation  des  Morphols 
zu  Phthalsäure  folgt,  dass  auch  das 
Methoxyl  des  Methylmorphimethins 
(Phenolhydroxyl  des  Morphins)  am 
dihydrirt^n  Benzolkeni  haftet. 

Dem  zufolge  stellt  Knorr ^o)  für  das 
Methylmorphimethin  die  Formeln: 


JriqL' .  iN 


H2 
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H       jCHg 

C      G     C<Qjj 
'      HC' 
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c5^ 


'\ 


^/ 
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I. 


n. 
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0  .  (CH2)2  .  N  .  (CHs)« 


H 


(CH3)2  .  N  .  (CH2)2  .  O^'^  \^^. 


und  dementsprechend  für  das  Morphin 
folgende  Formeln  auf 


0 


Hypothetisch  ist  an  diesen  Formeln 
insbesondere  die  Annahme  der  Ein- 
fügung des  Hydraminrestes  in  der 
PeriStellung.  Da  aber  die  früher 
befürwortete  Annahme,  dass  der  Rest 
des  Aethanolmethylamins 

CH3 .  N .  CH2 .  CH2 .  0 
in  Orthosteilung  dem  tetrahydrirten 
Phenanthren  eingefii<2:t  sei,  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten  werden  kann,  lag  es 
am  nächsten  die  Einfügung  dieses  zwei- 
werthigen  Restes  in  der  Peristellunganzu- 
nehmen,  welche  bei  Ringschliessungen 
die  Functionen  der  Orthosteilung  zeigt. 
Wenn  man  diese  neue  Morphinformel 
der  Goldschmidt'schen  Formel  des 
Papaverins,  das  ja  auch  im  Opium 
vorkommt,  gegenüberstellt,  so  ist 
leicht  eine  gewisse  AehnUchkeit  im 
Aufbau  dieser  Alkaloide  bemerkbar. 


I. 


H2 
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CH. 


ypv     y-  CH  -^       CH2s 


ca 


^/^f^  ^CH  -  0/ 


HO^^ 
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o* 


»)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  31,  2924  u. 
3198;  vergl.  auch  Ph.  C.  18W,  Nr.  8. 

»)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  82,  747. 
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Ueber  die  quantitative 
Bestimmung  der  Essigsäure  in 
den  essigsauren  Salzen  des 
Handels  und  Trennimg  von 
Essigsäure,  Propionsäure,  Butter- 
und Ameisensäure 

hat  K.  R.  Haberland  (Zeitschr.  f.  anal. 
Cliemie  1899.  217)  näliere  Untersuchungen 
angestellt  Zur  quantitativen  Bestimmung 
der  Essigsäure  verglich  er  die  von 
R.  Fresenius  angegebene  Metliode  mit 
einer  noch  nicht  veröffentlichten  des  Vereins 
für  ehem.  Industrie  in  Mombach,  die  darin 
besteht,  dass  man  10  g  des  fein  zerriebenen 
nngetrockneten^  essigsauren  Kalkes  in  einem 
Kölbchen  von  300  ccm  mit  50  ccm  Wasser 
und  11  ccm  Salzsäure  vom  ^ec.  Gew.  1,124 
übergiesst,  und  mit  vorgelegtem  Ktthler  bis 
zur  Sirupkonsistenz  abdestillirt,  nochmals 
50  bis  60  ccm  Wasser  zugesetzt  und  zur 
Trockne  destillhl.  Das  Destillat  fängt  man 
in  einem  250  ccm  Kolben  auf  und  füllt 
mit  Wasser  bis  zur  Marke  auf.  Hierin 
bestimmt  man  in  50  ccm  die  Gesammtsäure 
mit  Normalnatronlauge  und  Phenolphthalein ; 
zu  25  ccm  setzt  man  in  einem  100  ccm 
Kölbchen    15  ccm  reine   Salpetersäure   und 

überschüssige  ^  Normalsilberlösung  und  füllt 

auf.  Nach  dem  Absetzen  wird  in  50  ccm 
der    Silberttberschuss    durch    Titration    mit 

—  Normalrhodanammonlösung     und     Eisen- 

ammonalaun  bestimmt,  und  aus  den  Er- 
gebnissen der  Essigsäuregehalt  berechnet. 
In  reinem  essigsaurem  Baryt  und  bei  rohem 
essigsaurem  Kalk  des  Handels  gab  die 
Fresenius'sche  Methode  höhere  und  mit  der 
Bereclmung  etwas  genauer  stimmende 
Resultate.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen über  die  Trennung  der  homologen 
Säuren  fasst  Verf.  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen. Die  von  E.  Luck  angegebene 
Trennung,  welche  auf  der  verschiedenen 
Löslichkeit  der  Barytaalze  jener  Säuren  in 
absolutem  Alkohol  beniht,  ist  zu  verwerfen. 
Essigsaurer  Kalk  konnte  nicht  wasserfrei 
erhalten  werden,  ohne  Zersetzung  in  kohlen- 
sauren Kalk  und  Aceton.  Propionsäure 
lässt  sich  nach  Linnemann  am  besten 
als  basisches  Bleisalz  abscheiden,  die 
Ameisensäure  durdi  Unlöslichkeit  des 
Zinksalzes  in  Alkohol;  Butter-  und  Essig- 


säure lassen  sich  durch  fraktionirte 
Destillation  ihrer  Amylester  oder  auf  Grund 
des  Löslichkeitsunterschieds  ihrer  Silbersalze 
in  Wasser  trennen. 

Verfasser  giebt  für  die  Trennung 
folgende  Metliode:  Die  vier  Säuren  werden 
mit  Phosphorsäure  frei  gemacht^  mit  Dampf 
abdestillirt  und  mit  Bleioxyd  eingedampft; 
der  Rückstand  mit  Wasser  gelöst  und  ge- 
kocht, das  Propionsäure  Blei  abfiltrirt,  ästs 
überschüssige  Blei  mit  Schwefelsäure  gefällt 
und  abfiltrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Zink- 
oxyd zur  Trockne  gedampft,  und  mit  ab- 
solutem Alkohol  ausgezogen.  Die  Ameisen- 
säure erhält  man  durch  Destillation  des 
Rückstandes  mit  Phosphorsäure.  Die  aikoho- 
lische  Lösung  wird  zur  Trockne  gedampft, 
mit  Phosphorsäure  destiUirt,  mit  kohlen- 
saurem  Silber  behandelt  und  eingedampft, 
bis  das  buttersaure  Silber  ausfällt     —ke. 


Zur  Bestimmung  der  Oxalsäure 

in  Harn 

dampft  E.  Salkowski  500  ccm  auf  ein 
Drittel  ein,  vereetzt  mit  20  ccm  Salzsäure 
(1,12  spec.  Gew.)  und  schüttelt  die  Mischung 
dreimal  mit  je  200  ccm  eines  Gemisches 
von  5  Tli.  Alkohol  und  95  Th.  Aetlier  aus. 
Von  den  gesammelten,  durch  ein  trockenes 
Filter  abfiltiirten  Ausschüttelungen  wird  der 
Aether  abdestillii't,  der  Rückstand  nach  Zu- 
satz von  Wasser  auf  20  ccm  eingedampft, 
nach  dem  Erkalten  von  ausgeschiedenen 
harzigen  Stoffen  abfiltinrt,  das  Filtrat  mit 
Ammoniak  schwach  übei'sättigt,  1  bis  2  ccm 
10  proc.  Galciumchloridlösung  zugesetzt  und 
mit  Essigsäure  angesäuert. 

Der  bald  oder  später .  ausfallende  weisse 
Niederschlag  von  Calciumoxalat  ist  im 
ersteren  Falle  amoiph,  im  letzteren  krystal- 
linisch  (jedoch  häufig  nicht  octäedrisch, 
sondern  quadratische  Prismen  mit  pyra- 
midalen Endflächen  bildend.) 

Wieu.  Med.  Presse  1899,  1018, 


Färbung  der  Wasserstoff-Flamme.  Bringt 
man  die  Flamme  des  reinen  oder  unreinen 
Wasserstoffes  mit  kaltem  Glas  oder  Porzeilan 
in  Berührung,  so  nimmt  sie  plötzlich  eine 
veilchenblaue  Farbe  an,  die  nach  Schlagden- 
hauffen  und  Pagel  (Chem.-Ztg.  1899,  439) 
durch  Selen  Wasserstoff  bedingt  wird,  zu 
dessen  Bildung  der  Seiengehalt  des  Zinkes  Ver- 
anlassung giebt.  ^ 
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Sestimmung   von  Jod   mittelst 

Natriumthiosulfat  in  Gegenwart 

von  Cyaniden. 

Die  Bestimmung  von  Jod  mittelst  Natrium- 
thiosulfat wird  nach  W.  C.  Anderson  und 
A.  Smith  (Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1899, 
403)  durch  die  (legenwart  von  Cyaniden 
in  gewisser  Weise  beeinträchtigt.  Beträgt 
die  Menge  der  Blausäure  nicht  mehr  als 
das  Aequivalent  von  2  pCt.  Kaliumcyanid, 
80  sind  die  Fehler  nur  gering;  übersteigt 
sie  jedoch  diesen  Betrag,  so  ist  die  Metliode 
unbrauchbar.  Bei  Gegenwart  einer  5  pCt. 
Kaliumcyanld  entsprechenden  Menge  freier 
Blausäure  tritt  mit  kleinen  Mengen  Jod  die 
Starkereaction  niclit  mehr  ein.  Nach  den 
Versuchen  vollzieht  sich  die  Umsetzung 
wahrscheinlich  in  folgender  Weise: 

HCN  -f  J2  =  HJ  -f  CNJ        W. 


Substanzen  zu  lösen  und  den  Indigo  besser 
zu  fällen.  Dann  kommt  der  Brei  auf  ein 
l^ichfilter,  dann  in  eine  l^esse.  Der  harte 
Kuchen,  welcher  30  pCt.  Indigo  enthält, 
wird  2  bis  3  Monate  getrocknet.  Nach 
Coventry  wird  zwischen  die  beiden  Kufen 
noch  eine  dritte  eingeschaltet,  wo  das  gelöste 
Calciumbicarbonat  mit  Kalk  gefällt  wii-d. 
Nach  Verfasser  geht  das  Indican  nicht  direct 
in  Indigo  und  einen  Zucker,  auch  nicht  in 
Indigweiss  über,  sondern  es  giebt  durch 
Hydrolyse  Indoxyl,  welches  doppelt  so  viel 
Sauerstoff  als  Indig^^eiss  zum  Üebergang  in 
Indigotin  nöthig  hat.  — äc. 


Cultur  und  Gewinnung  von 
Indigo  in  Bengalen. 

In    einem    Vortrage    in    der    Society    of 
Chemical    Industry    beschrieb    C.   R  a  w  s  0  n 
(Chem. -Ztg.    1899,    415)    die    Cultur    von 
Indigofera    tinctoria    in    Behar.      Das    Feld 
wird  im  Februar   mittelst   Haue   und   I^ug 
gelockert,    dann    geebnet    und    gesät.      Im 
Juni   ist   die  Pflanze  1  bis  2  m  hoch,   der 
Stamm  4  bis  5  mm  dick.     Da   der  Boden 
sehr  kali-  und  kalkreich  ist,  so  ist  dies  auch 
bei  der  Pflanze   der   Fall.     In   der   HIanze 
sind    sehr   viele    Stickstoff  Verbindungen   ent- 
halten  und  Y5  ^^  albuminoider  Form.     Ein 
Acker    liefert    durchschnittlidi    50    Centner 
Pflanzen    und    7    bis   8    kg    Indigo.      Der 
Boden    wird    mit   den    extrahirten    Pflanzen 
gedüngt.     Im  Juni   werden   die  Hlanzen  in 
der  Fabrik  in  einer  Kufe  in  verticaler  Stell- 
ung  übereinander   gepackt  und    10  bis  12 
Stunden  mit  Wasser   ausgelaugt,   wozu   ein 
salzarmes  Wasser  nothwendig  ist.     Die  hell- 
gelbe Flüssigkeit  kommt  in  eine  sehr  lange 
Kufe,    wo   sie   mit  Schaufeln    in   steter  Be- 
wegung  gehalten   wird.     Dabei  ändert  sich 
die  Farbe   in    (Jrttn,   schliesslich   in    Indigo- 
blau.     Das   Schlagen   wird   fortgesetzt,   bis 
sich  der  Indigo  gut  absetzt,   dann  wird  die 
überstehende     Flüssigkeit     abgezogen ,     der 
Schlammrückstand   durch   ein  Sieb  in  einen 
Dampfkessel   eingepumpt   und   zum   Kochen 
erhitzt,  um  Fäulniss  zu  hindern,  einige  braune 


Farbenreaction  für  Methyl- 
alkohol. 

Eine  2  cm  lange  Kupferdrahtspirale  von 
Bleistiftstärke  wird  in  der  Flamme  eines 
Bunsenbrenners  rotliglühend  gemacht  und 
in  3  ccm  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  ge- 
taucht, wodurch  sich  ein  Theil  des  vor- 
handenen Methvialkohols  zu  Formaldehvd 
oxydirt.  Am  geeignetsten  sollen  nach  P. 
Mulliken  und  H.  Scudder  (Chem. -Ztg. 
1899,  Rep.  130)  Lösungen  von  0,1  pCt. 
Alkohol  sein;  stärkere  Lösungen  sind  zu 
verdünnen,  bei  schwächeren  muss  die  Spirale 
öfter  unter  jedesmaligem  Abkühlen  der  Lös- 
ung eingetaucht  werden.  Dann  setzt  man 
1  lYopfen  einer  0,5proc.  wässerigen  Resorcin- 
lösung  zu  und  giesst  das  Gemisch  vorsichtig 
auf  einige  ccm  conc.  Schwefelsäure,  wobei 
an  der  Grenze  der  beiden  Hüssigkeits- 
schichten  eine  rosenrothe  Zone  auftiitt.  Alle 
anderen     beigemengten    Substanzen     geben 

eine  breitere  gelbe  oder  braune  Zone. 

— he, 

Bestimmung  von  Kalk  und 
Magnesia  mit  Ealiumoleat. 

Nach  der  Methode  von  W.  Winkler 
(Chem.-Ztg.  1899,  415)  wird  in  Trinkwasser 
Kalk  und  Magnesia  durch  die  Kaliseife  reiner 
Oelsäure  in  alkalischer  I^ung  bestimmt; 
um  das  Ausfallen  von  kohlensaurem  Kalk 
zu  vei-meiden,  wird  Seignettesalz  zugefügt. 
Bei  Gemengen  von  Kalk  und  Magnesia  wirkt 
nur  der  Kalk  auf  das  Kaliumoleat;  die 
Magnesia  bestimmt  man  geü'ennt  nadi  Aus- 
fällen des  Kalkes  mit  Oxalsäure  in  am- 
moniakalischer  Lösung.  —he. 
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Tberapeutlsclie  JHItthellunireii. 


Zur  subcutanen  Anwendung 
von  Chinin. 

Für  die  subcutane  Anwendung  von 
Chinin  empfiehlt  Goglio  folgende  Formehi, 
in  denen  Urethan  bez.  Phenocoll  Lösungs- 
mittel für  das  Chinin  sind: 

I.   Chininum  hydrochloric.  3,0 
Urethanum    .     .     .     .1,5 
Aqua  destillata  .     .     .  3,0 
oder 

IL   Chininum  hydrochloric.  2,0 
Phenocoll.  hydrochloric.  2,0 
Aqua  destillata  .     .     .  4,0 
Beide  Lösungen  sind  warm  einzuspritzen. 


Napellin  gegen  Morphinismus. 

Die  Angstzustände,  von  welchen  die 
Kranken  bei  Morphinentziehungskuren  be- 
fallen werden,  sollen  nach  emer  Mittheilung 
von  Rodet  (Bull,  g^ner.  de  Th^rap.  1899) 
durch  subcutane  Einspritzungen  0,5proc. 
wäiäseriger  Napellinlösung  (3  biß  5  ccm  pro 
dosi)  allmählich  gehoben  werden,  wie  auch  die 
Begierde  nach  Morphin  bald  nachlassen  soll. 
Dem  Napellin  spricht  man  sonstige  sdiädigende 
Nebenwirkungen  auf  den  Körper  ab.     A 


Gelatine  zur  Blutstillung. 

Während  die  meisten  das  Blut  zum  Ge- 
rinnen bringenden  Mittel  (Eisenchlorid,  Säuren) 
die  Zellen  schädigen,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung kommen,  ist  die  Gelatine,  nach 
P.  Carnot,  nicht  nur  ohne  jede  schädliche 
Einwirkung,  sondern  sie  bildet,  sogar,  wie 
Cornil  nachgewiesen  hat,  einen  guten  Nähr- 
boden für  die  Bindegewebszellen,  die  das 
Gerinnsel  sehr  schnell  durchwachsen  und 
einen  organisii-ten  Verschluss  der  Gefässe 
herstellen.  Deshalb  ist  die  Gelatine  allen 
anderen  örtlidien  Blutstillungsmitteln  vor- 
zuziehen. Da  aber  auch  Organismen  auf 
Gelatine  vorzüglich  wachsen,  so  ist  sie  ohne 
weiteren  Zusatz  bei  septischen  Wunden  nicht 
anwendbar. 

In  aseptischen  Fällen  wendet  man  nur 
reine  Gelatinelösungen  an,  weil  antiseptische 
Zusätze  ihre  Eigenschaft  als  Nährboden  für 
die  Bindegewebszellen  schädigen.  Man  thut 
jedoch  gut,  ein  indifferentes  Salz,  nämlich 
Chlorcaldum    zuzusetzen,    welches    die    ge- 


rinnende Kraft  der  Gelatine  vermehrt,  ohne 
in  anderer  Weise  zu  stören.  Carnot  ver- 
wendet daher  folgende  Lösung: 

Gelatma  alba  50,0 

Calcium  chloratum      10,0 

Aqua  1000,0 

(Glycerinum  beliebig  viel.) 

Die  Lösung  wird  durch  Wärme  sterilisirt, 

wobei  man  jedoch  unter  115^  bleiben  muss^ 

weil  manche  Leimsorten  bei  Ueberscfardtang 

dieses   Wärmegrades    nicht    mehr    gerinnen. 

Vor  der  Anwendung  wird  die  G^elatine   auf 

Körperwärme  gebracht. 

Die  Asepsis  ist  gesichert,  wenn  die 
Gelatine  ihr  normales  Aussehen  hat;  sobald 
sie  septisch  wird,  bilden  sich  sofort  Vege- 
tationen oder  sie  verflüssigt  sich. 

Tkerap.  Monatsh,  1899,  291. 


Ueber  Resorption  im  Dttundam  (R.  Höber, 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  70,  624;  Zeitsohr.  f. 
phvsik.  Chemie  28,  R.  744). 

Hunde  worden  tief  narkotisirt;  nach  OefEaung 
der  Bauchhöhle  wurde  eine  Dünndarmsohlinge 
tierausgezcßen,  beiderseits  abgeschDÜit  und  dicht 
daneben  mit  Kanülen  versehen,  durch  die  der 
abgebundene  Theil  gereinigt  und  mit  Flüssigkeit 
gefüllt  werden  konnte.  Die  Füllung  erfolgte  mit 
körperwarmer  Lösung,  dann  wurde  die  Schlinge 
in  den  Körper  zurüokgebracht,  nach  bestimmter 
Zeit  hervorgeholt  und  der  Inhalt  herausgenom- 
men. Meist  konnten  mehrere  Versuche  hinter- 
einander  ausgeführt  werden. 

An  den  untersuchten  Flüssigkeiten  wurde  der 
osmotiscbe  Druck  nach  der  Beckmann' sehen 
Gefrierpunktsmethode  ermittelt.  Die  Ergebnisse 
sind  folgende: 

Lösungen  aller  Art  werden  resorbirt;  sind  sie 
nicht  isotonisch  mit  dem  Blutserum,  so  werden 
sie  es  während  der  Resorption. 

Verschiedene  Lösungen  gleichen  osmotischen 
Druckes  werden  verschieden  schnell  leeorbirt 
DieErscheinungist  wesentlich  eineloneneigensohaft. 

Die  Kationen  K,  Na,  Li  werden  annähernd 
gleich  schnell  aufgenommen,  noch  schneller  NH^ 
und  Harnstoff;  langsamer  ()a  und  am  langsam- 
sten Mg.  Von  den  Anionen  wird  am  schndlsten 
Cl  aufgenommen,  dann  folgen  der  Reihe  nach 
Br,  J,  NOg,  SO4. 

Die  grosse  Durchlässigkeit  der  Zellwände  für 
Harnstoff  findet  sich  somit  auch  in  diesem  Falle 
wieder,  wiewohl  aus  dem  Verhalten  der  Z^- 
wände  nicht  zweifellos  auf  das  Verhalten  von 
Zellverbänden  geschlossen  werden  darf.  Das 
umgekehrte  Verhalten  der  Mg-  und  8O4- Ionen 
erklärt  die  grossen  Ansammlungen  von 
Wasser,  die  nach  der  Aufnahme  von 
Magnesiumsulfat    im    Darm   auftreten. 

8e, 
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Tecbnische  IMittliellung^en. 


Die  Zersetzung 

von  Cement  unter  dem  Einflüsse 

von  Bacterien. 

Dass  nach  längerer  Zeit  Cement  z.  6. 
solcher  der  Sammelbassins  von  Wasser- 
anlagen^  arm  an  Kalk  unter  gleichzeitiger 
Anreicherung  von  Eisenoxyd,  Thonerde  und 
dergl.  werden  kann,  beruht  nach  den  Unter- 
suchungen von  Prof.  Stutzer  und  R.  Hart- 
leb (Zeitschr.  f,  angew.  Chem.  1899,  402) 
nicht  allein  auf  dem  Kohlensäuregehalt  des 
Wassers,  sondern  es  scheinen  ausserdem  auch 
Bacterien  auf  die  Lösung  des  im  Cement 
enthaltenen  Kalkes  eingewirkt  zu  haben. 
Dieser  kalkarme  Cement  bildet  häufig 
dann  eine  schlammartige  bräunliche  Masse. 
Wird  dieselbe  nun  mit  sterihsirtem 
Wasser   wiederholt    abgespült,    eine  geringe 


Oxydationsstufen  des  Stickstoffs  waron  schwer 
zu  identificiren. 

Beobachtet  ist  auch  femer,  dass  Cement 
im  Meerwasser,  z.  B.  bei  Hafenanlagen, 
aHmählich  zerstört  wh-d,  wenn  dem  Cement 
nicht  grössere  Menge  von  verbindungsfähiger 
Kieselsäure  hinzugesetzt  ist.  Da  hier  die 
Kohlensäure  nicht  in  dem  Maasse  wie  im 
Süsswasser  in  Betracht  keimen  kann,  ist 
anzunehmen,  dass  die  gelösten  Sulfate  mit 
dem  Kalk  des  Cementes  sich  nach  und  nach 
umsetzen,  vieUeidit  sind  auch  hier  Mikro- 
organismen betheiligt  W. 


Nickelätzung. 

Man    bestreicht  poliiies  Nickel    mit  einer 
Lösung  aus  2  Th.   weissem  Wachs,    2  Th. 


Mastix  und  1  Th.  Asphalt,  ritzt  die  Zeichnung 
Menge  davon  in  eine  Flüssigkeit  gebracht,  ein  und  behandelt  die  freigelegten  Stellen 
die  theils  1  g  Ammonsulfat,  theils  1  g  mit  Chromsäure.  Die  Wadisschicht  wird  dann 
Natriumnitrit  m  1  L.  gelöst  enthält,  so  ist  c[urch  Er^grmen  entfernt,  bez.  mit  Terpentinöl 
die  Lösung  des  Ammoniumsalzes  nach ;  ^g^  ganze  Gegenstand  nachgerieben. 
G    Tagen    noch    nitritfrei,    nach    14    Tagen       Joum,  d,  Qoldsehmiedek,  1899,  Kptx. 

zeigt  sie  jedodi  starke  Nitritreaction.  Die 
Ammoniakreaetion  wird  ganz  schwach,  das 
Ammoniak  ist  daher  durch  die  Thätigkeit 
nitrificirender  Bacterien  in  Nitrit  um- 
gewandelt, es  hat  sich  salpetrige  Säure 
gebildet,  die  auf  den  Kalk  lösend  wirkt. 
Inunerhin  wird  diese  gebildete  Säure  im 
Vergleich  zur  Kohlensäure  des  Wassers  in 
unbedeutender  Menge  sein.  Dagegen  kann 
in  cementirten  Düngergruben  und  dergl. 
soweit  die  atmosphärische  Luft  Zugang  zu 
denselben  hat,  die  Bacterieneinwirkung  unter 
Umständen  eine  nicht  unbeträchtiiche  werden, 
falls  der  verwendete  Cement  leidit  zersetzlich 
und  nicht  mit  Trass  oder  ähnlichen  Materialien 
vermischt  ist.  Bei  einem  Conti'olversuche 
mit  Asparagin  konnte  erst  nach  6  Wochen 
Nitrit  nachgewiesen  werden,  es  musste  aus 
diesem  jedenfalls  erst  Ammoniak  abgespalten 
werden,  bevor  die  Nitrification  beginnen 
konnte.  Mit  der  obigen  Natriumnitritiösung 
dauerte  es  ziemlich  lange,  bis  unter  dem 
Einflüsse  des  Cementes  das  Nitrit  in  Nitrat 
verwandelt  war.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Culturen  ergab  das  reichliche  Vor- 
h^densein  des  durch  seine  diarakteristischen 
Formen  leidbt  erkennbaren  Hyphomicrobium. 
Die     eigentiichen     Erzeuger     der     beiden 


Der  Sprengstoff  Eallenit, 

von  Calaghan  und  Fräser  erfunden, 
unterscheidet  sich  vom  Dynamit  dadurch, 
dass  statt  der  Infusorienerde  Eucalyptus- 
blätter  und  Kinde  vom  Tibaume  verwendet 
werden.  Dadurch  wird  die  Gasentwicklung 
vermehi-t  und  die  Explosivkraft  erhöht.  Die 
Explosion  geht  ohne  Rauchentwickelung  vor 
sich.  Nach  Beendigung  der  von  der  Re- 
gierung angestellten  Versuche  soll  bei  Sydney 
eine    Fabrik    dieses    Sprengstoffes    erriditet 

werden.     (Chem.-Ztg.  1899,  Bep.  115). 

— he. 

Hartgummi  auf  Metall  zu  kitten 

erreicht  man  nach  „Joum.  d.  Goldschmiedek/^ 
1898,  Nr.  22  mit  folgendem  vorzüglichen 
Klebemittel:  (lUter,  voriier  eingeweichter 
Kölner  Leim  wird  bis  zur  Dickflüssigkeit 
abgekocht  und  in  diesen  so  viel  gesiebte 
Holzasche  eingerührt,  bis  eine  homogene, 
nicht  zu  dicke  Masse  entsteht,  welche  er- 
wärmt anzuwenden  ist;  gutes  Aufeinander- 
pa^en  der  Stücke  wäln*end  des  Trocknens 
ist  rathsam.  Kptx. 
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Bttclierschau. 


Wegweiser  der  Oewerbehygiene.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  E.  Golebiewski. 
Berlin,  Carl  Heymann's  Verlag,  16^. 
(Im  Vorjahre  erechienen  8  Hefte;  Pi*eis 
zusammen  5  Mk.  40  Pf.) 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  das 
Sohriftthum  über  gewerbliche  Oesundheitspflege 
trotz  der  darauf  verwandten  Mühe  und  Rosten 
bisher  keineswegs  den  erwünschten  Einfluss  auf 
Arbeiter  oder  Arbeitgeber  gewann  und  selbst 
für  Outachten  hfiufig  weder  dem  Bichter,  noch 
dem  Techniker,  bisweilen  nicht  einmal  dem 
Arzte,  die  erforderlichen  Unterlagen  bietet.  Die 
Ursache  dieses  Missstandes  liegt  hauptsächlich 
darin,  daf-s  die  zu  grosse  Ausdehnung  des  Oe- 
biets  häufig  die  Zusammenfassung  zahlreicher 
Einzelheiten  unter  einen  Gesichtspunkt  nöthig 
macht,  während  für  Arbeiter,  Arbeitgeber  und 
Gutachten  vorwiegend  die  Einzelheit  an  sich 
Bedeutung  bat  Allerdings  kann  der  Geübte  das 
Einzelne  m  vielen  Fällen  aus  dem  Allgemeinen 
ableiten;  hierzu  fehlt  es  aber  meist  dem  Praktiker 
an  theoretischer,  dem  Theoretiker  aber  an 
praktischer  Vorbildung.  Oft  auch  ist  eine  solche 
Ableitung  überhaupt  unmöglich,  weil  kein  Ver- 
fasser das  gesammte  Gebiet  der  Gewerbe  hin- 
reichend überblickt  und  deshalb  jedes  Werk 
nicht  nur  Zusammenfassungen,  sondern  wirkliche 
Lücken  aufweist  Nun  giebt  es  allerdings  eine 
Anzahl  geworbebygienischerHandbüoher(worunter 
an  erster  Stelle  die  von  Jules  Rochard  heraus- 
gegebene rEncyclopedie  d'hygiene"  und  das  zehn- 
bändige Handbuch  der  Hygiene  von  Theodor 
Weyl  zu  nennen  sind),  welche  den  erwähnten 
Uebelstand  dadurch  zu  beseitigen  suchen,  dass 
sie  die  einzelneu  Abschnitte  von  verschiedenen 
Verfassern  bearbeiten  lassen.  Aber  —  abgesehen 
davon,  dass  der  hohe  Preis  solcher  umfang- 
reichen Sammelwerke  den  Kauf  seitens  der 
Arbeiter  und  selbst  der  Arbeiterbibliotheken  aus- 
schliesst  —  benutzt  auch  der  Fachgelehrte  der- 
artige Mosaikarbeit  nicht  gerade  mit  Vorliebe. 
Denu  entweder  muss  man  zahlreiche  Wieder- 
holungen in  den  Kauf  nehmen  oder,  falls  die 
Herausgabe  kräftig  ihres  Amtes  waltet,  geht  nicht 
nur  die  dem  einzelnen  Mitarbeiter  eigene  Dar- 
stellungsweise, sondern  oft  auch  manche  werth- 
volle  sachliche  Bemerkung,  welche  dem  Heraus- 
geber unverständlich  bleibt  oder  überflüssig  er- 
scheint, durch  den  Redaotionstift  verloren.  Es 
war  daher  ein  guter  Gedanke,  ein  gewerbe- 
hygienisches Werk  in  einzelne,  durch  thunlich 
unabhängige  Verfasser  bearbeitete  Abschnitte  auf- 
gelöst, in  der  Gestalt  kleiner,  je  nach  dei  Be- 
deutung des  besprochenen  Gewerbes  oder  der 
Darstellungsweise  des  Bearbeiters  verschieden 
starken  Bändchen  in  den  Handel  zu  bringen. 
Auf  diese  Weise  können  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber sich  für  wenige  Groschen  in  den  Besitz 
eines  Buches  setzen,  das  ihnen  über  ihr  Gewerbe 
ins  Einzelne  gehende  gesundheitliche  Vorschrif- 
ten   in    verständlicher    Weise    bietet.      Ebenso 


ist  der  Gelehrte,  welcher  beispielsweise  eine  die 
Handschuhmacherei  betreffende  Frage  zu  begut- 
achten hat,  sicher,  über  diesen  Berufszweig  in 
dem  8.  Hefte:  ^Oesundheitsbuch  für  das  Hand- 
schuhmacherge werbe**  Aufschluss  und  Angabe 
des  Schriftthums  zu  finden;  während  man  in 
dem  Inhaltsverzeichnisse  manches  hygienischen 
Handbuchs,  beispielsweise  des  sonst  vortrefflichea 
Werkes  von  H.  AI  brecht  (Ph.  C.  1894,  8&, 
451;  1895,  86,  70.  471)  dieses  Wort  vergeblich 
sucht  Allerdings  liegt  —  abgesehen  von  den 
bei  dieser  Erscheinungsweise  weniger  störenden 
Wiederholungen  —  die  Gefahr  nahe,  dass  die 
einzelnen  Hefte  versohiedenwcrthig  ausfallen. 
Dies  wird  sich  aber  beim  Fortgange  des  Unter- 
nehmens leicht  herausstellen  und  bei  Neuauflagen 
lassen  sich  die  schwächsten  Kräfte  durch  andere 
ersetzen.  —  Von  den  bisher  erschienenen  Heft- 
chen sollen  an  dieser  Stelle  demnächst  zwei 
oder  drei  als  ftlr  das  Ganze  charakteristisch  be- 
sprochen werden.  ^y. 


Die  chemische  Energie  der  lebenden 
Zelle.  Von  Dr.  Oscar  Loew,  vor- 
mals 0.  Pi'of.  der  Aginculturchemie  a.  d. 
Univeraität  1\)kio,  beinifen  in  das  U.  S. 
Departement  of  Agriculture  in  Wasliing- 
ton.  Mündien  1899.  Wissenscliaftl. 
Verlag  von  Dr.  E.  Wolf  f.    Preis  5  Mk. 

Der  Inhalt  dieses  Buches,  welcher  in  ein  Vor- 
wort, zwölf  Kapitel  und  Schlussbemerkungen 
zerfällt,  giebt  nach  einer  eingehenden  Khtik  alles 
dessen,  was  bisher  über  das  Protoplasma  und 
seine  chemische  Thätigkeit  bekannt  gewor- 
den ist,  über  die  vom  Verfasser  aufgestellte 
Theorie  der  Eiweissbildung  und  über  die  Natur 
der  Labilität  des  lebenden  Protoplasma  und  deren 
Beziehungen  zur  chemischen  Energie  und  zur 
Athmungsthätigkeit  Aufschluss.  Die  erwähnte 
Theorie  ist  auf  Arbeiten  aufgebaut,  welche  Verf. 
mit  Thomas  Bokorny  gemeinschaftlich  aus- 
führte. Durch  diese  Arbeiten  wird  insbesondere 
dargethan,  dass  die  Labilität  der  Plasma- 
protei'ne  das  gleichzeitige  Vorhandensein  von 
Aldehyd-  und  Amidogruppen  voraussetzt,  und 
dass  die  angedeutete  Labilität  es  ist,  „ welche, 
unterstützt  von  der  lichtwirkung  zum  Aufbaue 
der  Kohlenhydrate  in  den  grünen  Pflanzen  aus 
Kohlendioxyd  und  Wasser  führt  unter  Abscheid- 
ung von  Sauerstoffe.  Und  die  labile  Eorm  des 
Ei  weisses  ist  es  wieder,  ^welche  die  organischen 
Substanzen  mit  Sauerstoff  verbinden  hilft  und 
die  gewonnene  Energie  physiologisch  verworthef*. 
Beim  Absterben  der  Zelle  geht  das  labile  Ei  weiss 
in  die  stabile  Modification  über. 

Nicht  nur  dem  Physiologen  bieten  die  Loew - 
sehen  Ausführungen  wichtige  Anhaltspunkte  zur 
Erkennung  des  Wesens  der  lebendigen  Substanz, 
sondern  auch  der  Chemiker  findet  m  dem  vor- 
liegenden Buche  so  manches  Neue  und  An- 
regende, beispielsweise  über  Silber- red ucirende 
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EigenscLaftea  des  Protoprotei'ns,  Wirkung  von 
Coffeinlösaog  auf  den  pflanzlichen  Organismas 
und  Infusorien,  dann  über  Bildang,  Nachweis 
und  Verbrauch  von  Gerbstoff,  so  dass  die  An- 
Schaffung  des  Loew'sohen  Buches,  welches  die 
einschlfigige  Literatur  in  ebenso  geschickter  Weise 
wie  treffender  Kürze  verarbeitet  enthält,  warm 
empfohlen  werden  kann.  P.  S. 


Zaaberpflanzen  nnd  Amulette.     Von  Dr. 

M.   Kronfeld.     Wien    1898.     Verlag 

von    Moritz    Perl  es,     Seilergasse    4 

(Graben).     84  Seiten  8«.     Preis  1  Mk. 

60  Pf. 
Der  als  Schriftleiter  des  Wiener  „Fremden- 
blattes^^  und  durch  Veröffentlichungen  über 
Pflanzeunamen,  Synopsis  der  neuen  Arzneimittel 
etc.  bekannte  Verfasser  stellt  in  der  vorUegendon 
Schrift  die  als  zauberkräftig  geltenden  einheim- 
ischen Pflanzen  in  alphabetischer  Reihenfolge 
unter  Anführung  zahlreicher  Stellen  aus  Dichtern 


und  Volksliedern  zusammen.  Von  den  einge- 
streuten 13  Abbildungen  zeigt  die  eine  einen 
schwarzen  Bocksbart  ids  Kinderamulett  in  Silber- 
fassung, ein  anderer  Amulette  aus  Mandragora- 
Wurzel.  Wie  häufig  in  derartigen  cultur- 
geschichtlichen  Arbeiten  tritt  vor  dem  Bestreben, 
recht  viel  Thatsachen  anzuhäufen,  die  Quellen- 
kritik hin  und  wieder  zurück.  £in  reichaltiges 
Register  erleichtert  den  Gebrauch  des  voraus- 
sichtlich in  weiten  Kreisen  willkommenen  Büch- 
leins, —y. 

Preislisten  sind  eingegangen  von: 

Rnmp  &  Lehners  zu  Hannover  über  ganze, 
geschnittene  und  gepulverte  Drogen,  Chemikalien, 
medicinisch-pbarmaceutische  Specialitnton. 

Franz  Fritzsche  &  Co.  zu  Hamburg  über 
ätherische  Oeio,  Parfümerie  -  Grundstoffe,  chem- 
ische Präparate  und  Essenzen.  Neu:  Pnrfüm- 
Mischungon  für  Wasch-  und  Scheuerseifen. 

C.  Erdmann  zu  Leipzig  -  Lindenau  über 
chemische  Präparate,  Reagentien,  Farben,  Fruoht- 
äther  etc.  (Sonderartikel:  Acetaldehyd  in  allen 
Concentrationen  bis  100  pCt.) 


Verschiedene 

Tabloid  Blauds  Pillen, 

wie  sie  von  englisdier  Seite  in  den  Handel 
gebracht  werden,  führen,  wie  F.  Miehle 
(Apoth.-Ztg.  1899)  durch  Untersuchungen 
feststeUte,  die  Bezeichnung  ,,Blauds  Pillen^' 
zu  Unrecht,  weil  sie  nicht  durch  Wechsel- 
zersetzung von  Ferrosulfat  und  Alkali- 
carbonat  gebildetes  Ferrocarbonat  und 
Kaliumsulfat  mit  überschüssigem  Alkali  ent- 
halten. Die  fraglichen  Tabletten  sind  nur 
als  „Tabloid  Ferri  sulfur.  alcalin.^'  zu  be- 
zeichnen. Wegen  der  schweren  Löslichkeit 
ist  die  Tablettenform  für  Blaud'sche 
Pillen  überhaupt  nicht  empfehlenswerth.    A 


BUttheilungren. 

Eathetersalbe. 

Zum  Einstreichen  der  Katheter  verwendet 
Kraus  eine  nach  folgender  Vorschrift  her- 
gestellte Salbe: 

Tragantli  ....    2,5  Th. 

Glycerin    ....     10    „ 

3proc.  Kai'bolwasser     90    „ 

Diese     Salbe     erleichtert    das    Gleiten    des 

Katheters  sehr,   wirkt  nidit  reizend  und  ist 

durch  Einlegen  des  Katheters  in  lauwarmes 

Wasser  sehr  leicht  wieder  abzuwaschen. 
Monatsh,  f,  prakt.  Derma foL  1899^  569. 


Zur  Füllung  der  Spucknäpfe 

eignet  sich  nach  einer  Notiz  in  den  Tlierap. 
Monatsheften  Holzessig  wesentlich  besser 
als  Karbolsäure ;  der  Auswurf  soll  durch  den 
Holzessig  innerhalb  6  Stunden  sicher  des- 
inficirt  sein. 

(Nach  unserer  Ansicht  dürfte  eine  ver- 
dünnte Lauge,  welche  zur  Keiintlich- 
machung  in  irgend  einer  Weise  gefärbt  wer- 
den könnte,  das  Geeignetste  zur  Füllung  der 
Spucknäpfe  sein,  da  hierdurch  das  Sputum 
aufgelöst  und  der  widerliche  Anblick  des- 
selben dem  Auge  entzogen  wird.    SrhriftUy.) 


Zur  Desinfeetton  der  Faeces 

im  Krankenzimmer   wird  folgende  Mischung 
empfohlen : 

Zinksulfat      ,     100  g 

Schwefelsäure     5  bis  10  g 

Nitrobenzol    .     2  ccm 

Indigocarmin  0,15  g. 
Die  beiden  letztgenannten  Stoffe  dienen 
lediglich  zur  Kennzeichnung  für  die  Na.se 
und  das  Auge.  5  g  der  Mischung,  vor 
dem  Gebrauch  des  Nachtgeschirres  oder  des 
Unterechiebers  in  demselben  verüieilt,  heben 
den  üblen  (Jeruch  der  Faeces  oder  des  Harns 
völlig  auf  und  halten  Zereetzungsvorgänge 
hintan,  so  dass  der  Stuhl  am  nächsten  l'age 
noch  mikroskopisch  untersucht  -werden  kann. 

Therap,  Monatsh.  1899,  356. 
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BriefwechseL 


Herrn  Astr.  K.  in  L.  Unter  ^Pastoral- 
Medioin'*  versteht  man  nie  Medicin  im  Sinne 
von  Heilmittel   oder  Arznei,    sondern  entweder 

1.  ein  dem  Fassungsvermögen  des  niederen 
Gleras  angepasstes  oder  anf  das  Bedürfhiss  der 
(Tömisoh-katholischen)  Priester  berechnetes  Lehr- 
buch der  Physiologie  und  Heilwissenschaft  oder 

2.  eine  retrograde  Richtung  neuerer  medicinischer 
Schriftsteller,  nach  welcher  u.  A.  die  Krank- 
heiten, insbesondere  die  des  Gehirns,  Folge  der 
Sünde  sind  und  die  „Oeistcskrankheiten"  mit 
Exoroismen  u.  dergl.  wirksamer  als  durch  Lebens- 
vorsohriften  oder  Heilmittel  bekämpft  werden. 
Im  ersteren  Sinne  wird  das  "Wort  bei  einer  ziem- 
lichen Anzahl  von  Büchern  gebraucht;  von  den 
älteren  ist  eine  der  bekanntesten  die  .,Pa8toral- 
Medicin  von  Matthias  Joseph  Bluff^  Köln 
1827  (bei  Bachern,  X  und  171  Seiten  8«);  von 
neueren  sind  die  in  zahlreichen  Auflagen  er- 
schienene Pastond-Medicin  von  C.  Capellmann 
(Aachen  bei  Barth,  etwa  265  Seiten  8^)  und 
das  Handbuch  von  A.  Stöhr  (3.  Auflage  Froi- 
burg  1887,  bei  Herder,  477  Seiten  8®)  zu  nen- 
nen. —  Im  zweiten  Sinne  des  Wortes  gelten 
nis  die  entschiedensten  Vertreter  der  bezeich- 
neten Richtun)z  I.  N  von  Ringseis  (1795  bis 
180)  und  J.  J.  Goerres. 

Apotb.  B.  F«  in  K.  Das  in  neuerer  Zeit  sehr 
in  Aufnahme  gekommene  „weisse  Kautschuk- 
Heftpflaster^^  verdankt  die  weisse  Färbung 
einem  Gehalt  von  40  pCt.  Zinkoxyd.  In  Folge 
seiner  völligen  Reizlosigkeit  für  die  kranke  und 
für  die  gesunde  Haut  ist  das  Präparat  der  Firma 
Beicrsdorf  8c  Co.  in  Hamburg-Eimsbüttel  ge- 
legeotl  ch  eines  Berichtes  in  den  Monatsh.  f. 
prakt.  Dermatologie  von  Unna  als  das  Ideal 
eines  Heftpflasters  und  sicher  woU  auch  als  das 
Ueftpflaster  der  Zukunft  bezeichnet  worden. 

L.  A.  in  L.  Besten  Dank  für  freundliche 
Nachricht. 

St.  I\  Die  Adresse  des  physiologischen 
Chomikors  Julius  He n sei  ist  noch  die  bis- 
horige  —  Ph.  C.  1899,  40,  352  angegebene. 

Dr.  A.  U.  in  K.  Unsere  Auffassung  war 
doch  die  richtige  (Ph.  C.  1899,  40,  157),  wie 
durch  eine  neuerliche  Entscheidung  des  Kaiserl. 


Patentamtes  bestätigt  wird.  Dieses  Amt  hat  die 
Anmeldung  der  Bezeichnung  ,,alko  hol  freies 
Bier^^  zurückgewiesen,  indem  es  ausfährt, 
dass  unter  „Bier'^  nur  ein  aus  Wasser,  Malz 
und  Hopfen  durch  den  Gährungsprocess 
gewonnenes  Getränk  zu  verstehen  ist. 

Dr.  F.  in  L.  Die  Worte  „Maltön"  und  „Tropo'n" 
sind  auf  der  zweiten  Silbe  zu  betonen;  ebenso 
wie  die  geläufigeren  Namen:  Pepton,  Keton, 
Menthon,  Carvon,  Asaron  u.  s.  w.  Tropon  ist 
offenbar  von  zQcqxo  =  nähren,  dick  machen  etc. 
{xgotpii  =  Nahrung,  Lebensmittel)  abgeleitet; 
der  Stamm  ist  „Trop"  und  die  Endung  „on**, 
jedenfalls  eine  Nachahmung  der  vorgenannten 
Bezeichnungen  für  „Sachen^^,  und  diese  Endung 
wird  dem  Sprachgebrauche  gemäss  lang  ge- 
sprochen. Ebenso  liegt  der  Fall  bei  Mal  ton; 
„Malt"  ist  der  Stamm  des  Wortes  maltum 
(=  Malz),  ,,on"  die  lang  gesprochene  Endsilbe. 

Apoth.  B.  M.  in  K.  Ob  das  neue  IV.  Deutsche 
Arzneibuch  oineYorschhlt  für  ein  dem  Migränin 
ähnliches  oder  entsprechendes  Präparat  bringen 
wird,  ist  fraglich. 

Unter  dem  Namen  Migränin  darf  ein  nach 
irgend  einer  Vorschrift  selbst  hergestelltes 
Präparat  natürlich  nicht  abgegeben  werden,  da 
das  Wort  „Migränin"  den  Farbwerken  vorm. 
Meister,  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
als  Waarenzeioheu  gesetzlich  geschützt  ist 

Apoth.  K.  M.  in  P.  Das  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  gangbare  Jodoform  war  bedeutend 
schwerer  als  das  jetzige  und  auch  schon  seit 
einigen  Jahren  im  Handel  befindliche  Präparat; 
das  Verhältniss  ist  ungefähr  2:1.  Noch  leichter 
und  daher  noch  sparsamer  im  Gebrauch  ist  das 
Jodoformogen  (Ph.  C.  1898,  S9,  iBl.  258). 


Anfrage.  Welches  ist  die  Zusammensetzung 
des  von  Kollmann  angegebenen  Sapo  kalinus 
venalis  transparens  (zu  beziehen  von  Louis 
Duvernoy  zu  Stuttgart)? 
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Chemie  und  Pliarniacle. 


Ueber  die  Ammoniakprobe 

des   Cocaänum  hydrochloricum 

nach  Maclagan. 

Seit  einiger  Zeit  erfälirt  die  zur 
Prüfung  der  Reinheit  des  Cocains  schon 
lange  bewährte  Maclagan'sche  Probe 
eine  nachdrückliche  Bekämpfung  von 
Seiten  des  Herrn  Dr.  Fr.  Günther. 
Derselbe  wül  den  grossen  Werth  der 
Probe  durchaus  nicht  anerkennen  und 
kommt  in  einem  in  der  Sitzung  der 
„Deutschen  Pharmaceut.  Gesellschaft" 
am  2.  Febniar  d.  J.  gehaltenen  Vortrage 
(kurzer  Bericht  darüber  Ph.  C.  1899,  40, 
186)  zu  der  Aeussemng,  dass  ein  auf  das 
Sorgfältigste  gereinigtes,  von  Neben- 
alkaloiden  befreites  und  physiologisch 
normal  wirkendes  Cocain  die  Maclagan - 
sehe  Reaction  nicht  zeige,  während  ein 
mit  geringen  Mengen  einer  von  ihm  neu 
aufgefundenen  Base  (Schmelzp.  111^  C.) 
versetztes  Cocain  die  Probe  halte. 

Selbstverständlich  musste  die  so  positiv 
aufgestellte  Behauptung,  welche  sich  auf 
die  Auffindung  dieser  neuen  Base  gründet, 
das  grösste  Interesse  bei  den  Anhängern 


der  genannten  Probe  erregen  und  so 
auch  bei  uns,  denn  damit  wäre  indirect 
gesagt,  gewesen,  dass  alles  der  Maclagan- 
sehen  Ptobe  entsprechende,  also  beinahe 
alles  in  den  Handel  gebrachte  Cocain 
kein  reines  Cocain  sei,  sondern  die  von 
Günther  gefundene  Base  in  kleinen 
Mengen  enthalte. 

Was  von  vornherein'  bei  näherer 
Prüfung  der  von  Günther  gemachten 
Angaben  auffallen  musste,  war  die  über- 
raschende Wirkung,  welche  so  kleine 
Mengen  der  neuen  Base  auf  die  Herbei- 
fiihrung  der  Reaction  haben  sollten,  wie 
sie  der  Maclagan 'sehen  Probe  zu 
Grunde  liegt.  Dies  und  vor  Allem  unser 
bisheriges  Eintreten  für  die  Maclagan- 
sche  R^be  veranlasste  uns,  die  Angaben 
von  Günther  nachzuprüfen  und  vor 
Allem  die  neue  Base  von  Günther 
aufzusuchen. 

Wir  haben  die  gestellte  Aufgabe  in 
der  Weise  zu  lösen  gesucht,  dass  wir 

I.  ein  grösseres  Quantum  Blätter  ge- 
trennt von  der  übrigen  Fabiikation  ver- 
arbeiteten und  auf  die  neue  Base  selbst 
fahndeten,  indem  wir 
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a)  einen  Theil  des  bei  der  Verarbeitung  Experimenteller  TheiL 

der  Blätter  erhaltenen  ßohbasen-  i.  Untersuchung  der  Cocablätter  auf  Base 
gemenges    auf    die    Anwesenheit .  ^^  Schmekpunkt  Uio. 

eines  Aethylalkoholrestes  prüften,       ^^^^  ,     ^      x.^^^^ 

4000  kg  Cocablktter  wurden  getrennt 

b)  das  aus  dem  Rohbasengemenge !  von  der  anderen  Fabrikation  verarbeitet 
dargestellte  salzsaure  Cocain  durch  und  daraus  das  Rohbaisengemenge  hei^ 
ümkrj'stallisiren  und  theüweiset  gestellt.  Dieses  sowohl  als  auch  das 
Neutralisation,  wie  Günther  dies  daraus  gewonnene  salzsaure  Cocain  und 
gethan  hat,  auf  Anwesenheit  der  die  bei  der  DarsteUung  des  letzteren 
Günther'schen  Base  priiften,.        resultirenden   Langen   wurden  auf   die 

c)  die   von  der  Bereitung  des  salz-  Anwesenheit   der  neuen  Base  gepräft. 


sauren  Cocains  abfallenden  Laugen 
derselben  Prüfung  unterwarfen. 

Wir  konnten  nun  sowohl  in  dem 
Rohbasengemenge,  als  auch  in  dem 
salzsauren  Cocain  keine  Base  constatiren 
von  höherem  Schmelzpunkt  als  dem  des 
Cocains,  dagegen  haben  vnv  in  den 
Laugen  vom  salzsauren  Cocain  eine  sehr 
geringe  Menge  Base  vom  Schmelzpunkt 
104  bis  106^  aufgefunden.  Auch  die 
Anw^esenheit  eines  Aethylalkoholrestes 
konnten  mr  nicht  nachweisen. 


la.  Von  dem  Rohbasengemenge  selbst 
spalteten  wir  100  g  durch  Erhitzen  mit 
Wasser  am  Rückflusskühler.  Der  ab- 
gespaltene Alkohol  wurde  abdestiUiit. 
Das  Destillat  wurde  auf  Aethylalkohol 
untei-sucht,  indem  es,  mit  Kalilauge  ver- 
setzt, auf  50^  C.  erwärmt  und  eine 
liösung  von  Jod  in  Jodkalium  zugesetzt 
wurde.  Kine  Jodoformreaction  war  nicht 
wahrzunehmen.  Es  schied  sich  zwar 
ein  kleiner  rothbrauner  Niederschlag  ab, 
der  aber  von  selbst  nach  einigen  Stunden 


vei-schwand.     Auch    ein   Geruch    nach 
Damit    hal)en    wir    uns    aber    nicht  Jodoform  Hess  sich  durchaus  nicht  wahr- 
begnügt, sondern  mr  haben  nehmen,  dagegen  zeigte  die  Flüssigkeit 
n.  auch  noch  Laugen  der  svnthe-  einen      unangenehmen     Pflanzenbasen- 


tischen    Darstellung    des    Cocains 
auf  die   Günther' sehe    Base    geprüft. 


geruch.    Wir  überzeugten  uns  nun  zum 
l^ebei-fluss,  dass  Jodoform  noch  in  einer 


obwohl  Günther,  da  er  ja  wegen  be- ,  1-^sung  zur  Abscheidung  gelangt,  welche 
stehender  Patente  nicht  in  der  Lage  !  ^«n  Alkohol  in  einer  Verdünnimg  l::^50o 
ist,  Cocain  sjiithetiscli  herzustellen,  auf '  enthält,  wenn  man  genügend  KalUauge, 
diesem  Wege  nicht  zur  Auftindung  deri^^i^  ^^-  10  pCt.  der  Flüssigkeit  und  ca. 
Base  gekommen  sein  konnte.   Wir  fanden   1  P^t.  Jod   zugfiebt  und  vor  der  Jod- 


in diesen  Laugen  allerdings  eine  höher 


zugäbe  auf  50^*  C.  erwärmt.     Das  ge- 


üntei-suchung  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
endet ist,  auf  welche  wir  später  zurück- 
kommen werden. 

Ferner  haben  mr 

ITT.  gewöhnliche  Handelswaare,  wie 
oben  unter  Ib  beschrieben,  untersucht 
und  kamen  zu  demselben  negativen 
Resultat.  Ausserdem  bereiteten  vdv  uns 

IV.  chemisch  reines  salzsaures  Cocain 


als  Cocaethylin  schmelzende  Base,  deren  gebildete  Jodoform  blieb  tagelang  in  der 

Flüssigkeit  erhalten. 

Ib.  Wir  erhielten  bei  der  Aufarbeitung 
der  Rohbase  15  kg  die  Maclagan'sche 
Probe  haltendes  salzsaiu^es  Cocain  in 
der  Reinheit,  wie  es  in  den  Handel 
kommt  und  untersuchten  1(»0  g  davon 
in  folgender  Weise: 

100  g  Base  aus  diesem  salzsaui^en 
Cocain  wurden  partiell  neutralisirt.  Das 
erhaltene  salzsaui'e  Salz  (A)  wurde  noch 


aus   Benzoylecgonin   und  alkoholfi^eiem  dreimal  ebenso  behandelt  und  ergab  die 
Methylalkohol,  und  fanden,  dass  dasselbe, ,  Kiystallisationen  B,  C,  D.    Diese  vierte 


entgegen  den  Vermuthungen  G  ü  n  t  h  e  r '  s , 
die  Mäclagan'sche  Probe  mit  ausge- 
zeichneter krystallinischer  Abscheidung 
hält. 


Krystallisation  (D)  hielt  dieMaclagan- 
sche  Pi'obe  ausgezeichnet  mit  krystall- 
inischer Abscheidung.  Die  ei-ste  Lauge 
I  a)  von  dem  salzsauren  Salz  ( A)  wurde 
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als  Base  wiederum  dreimal  hintereinander 
partiell  neutralisirt,  indem  jedesmal  die 
Lauge  zur  partiellen  Neutralisation  ge- 
bracht wurde.  So  gelangten  wir  aus 
Lauge  (b)  und  (c)  zur  vierten  Lauge  (d). 
Das  aas  dieser  Lauge  isolirte.  aus  Petrol- 
äther  umkrystallisirte  Alkaloid  hatte  den 
Schmelzpunkt  98^  C. 

Ic.  In  sämmtlichen,  aus  den  Laugen 
der  unter  Ib  genannten  15  kg  salz- 
saurem Cocain  hergestellten,  einzelnen 
Parthien  Cocaalkaloide  konnten  wir,  wie 
schon  oben  gesagt,  keine  Base  von 
höherem  Schmelzpunkt  als  98^  C.  finden ; 
nur  in  den  letzten  Laugen  stellten  wir 
den  nachstehenden  Befund  fest. 

Die  Gesammtmenge  dieser  Laugen 
(2  kg)  kam  in  Form  von  Base  zur 
Untersuchung,  welche  wir  in  Alkohol 
lösten  und  partiell  (nur  ca.  70  bis  80  pCt.) 
mit  alkoholischer  Salzsäure  neutralisirten. 
Auf  Zugabe  von  Aether  kam  das  Salz- 
säure Cocain  zur  Abscheidung.  Das  in 
der  Aether- Alkohollauge  noch  enthaltene 
Alkaloid  wurde  noch  zweimal  in  gleicher 
Weise  behandelt. 

Die  Base  aus  der  so  erhaltenen  letzten 
Lauge  betrug  ca.  50  g.  Dieselbe  wurde 
zur  Reinigung  in  alkoholischer  Lösung 
mit  alkoholischer  Salzsäure  neutralisirt 
und  zur  Krystallisation  gebracht.  Die 
Hauptmenge  krystallisirte  aus  und  zeigte 
als  Base  den  Schmelzpunkt  97  bis  98<>  C. 
Die  aus  der  hier  erhaltenen  Lauge  isolirte 
Base  —  ca.  10  g  —  wurde  dreimal  aus 
Petrolätlier  umkrystallisirt,  wobei  nur 
noch  2,5  g  Base  verblieben,  deren 
Schmelzpunkt  sich  bei  104  bis  106<>  C. 
ergab. 

Hieraus  berechnet  sich  der  Procent- 
gehalt der  verarbeiteten  4000  kg  Coca- 
blätter  an  Base  vom  Schmelzpunkt  104  bis 
106«  auf  0,00006  Procent. 

IL  üntersuckuBg  der  Laugen  von  der 
DarstelluBg  des  synthetischen  Cocaüis. 

Wir  reinigten  einige  100  g  dieser 
Laugen  in  Form  von  Base  durch  mehr- 
malige partielle  Neutralisation  in  alko- 
holischer Lösung  durch  alkoholische 
Salzsäure  und  fanden  nach  sorgfältiger 
Remigung  mit  Petroläther  und  schliess- 
lichem  ümkrystallisiren  aus  Sprit   den 


Schmelzpunkt  der  Base  zu   IO9Y2  bis 
llOö  C.  (corrigirt). 

Ueber  die  Eigenschaften  dieser  Base, 
deren  Schmelzpunkt  etwas  höher  als  das 
von  uns  aus  amylalkoholfreiem  Alkohol 
dargestellte  Cocaethylin  (Schmelzpunkt 
107  bis  108 <^)  liegt,  behalten  wir  uns 
vor,  später  zu  berichten. 

III.  Untersuchung  unserer  Haadelswaare. 

Wir  ergriffen  eine  beliebige  Parthie 
salzsaures  Cocaifn  von  18  kg  unserer 
Handelswaare ,  welche  die  Maclagan- 
sche  Probe  gut  hielt,  untersuchten  das- 
selbe wie  unter  Ib  beschrieben  wnirde 
und  erhielten  auch  hier  wiederum  so- 
wohl ein  salzsaures  Cocafti  (D^,  das  in 
Bezug  auf  Maclagan -Probe  dem  Aus- 
gangsproduct  überlegen  war,  als  auch 
das  letzte  Alkaloid  der  vierten  Lauge  (d  , 
welches  bei  98^  C.  (uncorr.)  schmolz. 

IV.  Um  nun  endgültig  zu  entscheiden, 
ob  chemisch  reines  salzsaures  Cocaiti  die 
Maclagan'sche  Probe  mit  krystall- 
inischer  Abscheidung  hält  oder  nicht, 
nahmen  wir  nach  Günthers  Vorschlag 
zur  Esterificirung  des  Benzoylecgonins 
chemisch  reinen  Methylalkohol,  welcher 
sorgfältig  aus  Oxalsäuremethylester  dar- 
gestellt war. 

Getrocknete  Oxalsäure  wurde  mit  der 
fünffachen  Menge  käuflichen  Methyl- 
alkohols esterificirt  und  der  grössere 
Theil  des  Methylalkohols  wieder  ab- 
destillirt.  Wir  Hessen  absichtlich  nur 
etwa  die  Hälfte  des  entstandenen  Esters 
auskrystallisiren,  um  mit  der  Lauge  den 
grössten  Theil  des  flüssigen  Aethylesters 
zu  beseitigen.  Der  gut  krystallisirte 
Ester  wurde  sodann  viermal  fractionirt, 
indem  jedesmal  ca.  15  pCt.  Vorlauf 
vorweggenommen  und  ca.  15  pCH;.  im 
Fractionskolben  gelassen  wurden.  Wir 
erhielten  aus  2  kg  krystallisirtem  Ester 
500  g  Ester  nach  der  Fractionirung, 
welcjher zwischen  163  bis  164^C  (uncorr.) 
siedete.  Der  Ester  wurde  mit  Kalilauge 
gespalten,  der  abdestülirte  Methylalkohol 
durch  Fractioniren  verstärkt  und  ver- 
mittelst desselben  Benzoylecgonin  vom 
Schmelzpunkt  195^^  C,  das  mehrmals 
durch  Ümkrystallisiren  aus  Wasser  ge- 
reinigt wurde,  esterificirt. 
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Wir  erhielten  eine  Cocabase,  deren 
salzsaures  Salz  in  Lösung  0,1:100  mit 
Ammoniak  innerhalb  V2  bis  1  Minute 
die  bekannte  krystallinische  Abscheidung 
der  Maclagan'schen  Probe  in  ausge- 
zeichneter Weise  gab.  Der  Schmelz- 
punkt der  Base  war  97  Y^^  C.  (uncorr.) 

Das  Resultat  unserer  Untei'suchungen 
ist  demnach  folgendes:  i 

In  den  von  uns  zur  Untersuchung 
verwendeten  Cocablättem  ist  eine  Base 
vom  Schmelzpunkt  111^  C.  nicht  auf- 
zufinden gewesen.  Dass  die  äusserst 
geringe  Menge  von  uns  aufgefundener 
Base  vom  Schmelzpunkt  104  bis  106** 
(mag  sie  Cocaethylin  oder  Base  vom 
Schmelzpunkt  111^  enthalten)  nicht  im 
Stande  ist ,  die  M  a  c  1  a  g  a  n'sche  Probe 
der  oben  unter  Ib  erwähnten  15  kg 
salzsaures  Cocain  zu  beeinflussen,  wird 
selbst  Günther  zugeben  müssen. 

Nachdem  wir  unsere  Fabrikation  in 
oben  angeführter  Weise  controlirt  haben, 
ist  es  uns  vollkommen  unverständlich, 
wie  Günther  innerhalb  der  von  ihm 
genannten  kurzen  Zeit  solch'  grosse 
Quantitäten  eines  Basengemenges  vom 
Schmelzpunkt  105  bis  111^  C.  bekom- 
men konnte.  Günther  gab  als  Beispiel 
an,  dass  er  innerhalb  10  Wochen  über 
20  kg  dieses  Basengemenges  erhalten 
habe.  Wir  glauben  nicht,  dass  väv 
im  Stande  wären,  Basen  von  diesen 
höheren  Sclmielzpunkten  kiloweise  im 
Laufe  eines  Jahres  herzustellen. 

Aut  (xrund  der  vorstehenden  Unter- 
suchungen halten  wir  die  gemachte  An- 
nahme für  vollständig  falsch,  dass  nur 
die  Anwesenheit  der  Base  vom  Schmelz- 
punkt 111^  C.  oder  von  Cocaethylin  das 
•Zustandekommen  der  Maclagan'schen 
Probe  bedingen,  resp.  nehmen  als  be- 
wiesen an,  dass  das  reine  Cocain  die 
M  a  c  1  a  g  a  n'sche  Probe  ausgezeichnet 
hält.  Wir  erachten  deshalb  im  Interesse 
der  Consumenten  die  Beibehaltung  der 
Maclagan'schen  Probe  als  dringend  noth- 
wendig,  da  mit  Hilfe  derselben  leicht 
die  Anwesenheit  des  giftigen  Isatropyl- 
cocains  nachgewiesen  wei-den  kann. 


Wir  betonen  aber  nochmals,  dass  wir 
die  Verdünnung  0,1.:  85,  wie  wir  sie  in 
unserer  Erwiderung  „Pharmafeeutische 
Centralhalle  1898,  39,  Nr.  9,  Seite  U3 
unten"  vorgeschlagen  haben^  für  die 
einzig  richtige  halten.  Weil  bei  einer 
grösseren  Verdünnung  0,1 :  100,  wie 
Günther  sie  anzuwenden  beliebt,  auch 
bei  reinem  Cocain  die  krystallinische 
Abscheidung  verzögert  wird  und  zu 
falschen  Schlüssen  über  die  Reinheit  des 
Cocains  Veranlassung  geben  kann. 

Mannheim- Waldhof,  den  17.  Juni  1899. 

C  F,  Boehrifiger  d-  Soßi*w, 


Zur  Cornutinbestiminun'g. 

Schüttelt  man  die,  nach  Keller  (Ph. 
C.  1897,  38,  35)  erhaltene,  trübe,  saure 
Lösung,  naciidem  sie  alkalisch  gemacht 
ist,  mit  Aether  aus,  so  fällt  der  Coniutin- 
gehalt  zu  hoch  aus,  weil  ein  harziger 
Körper  mit  in  den  Aether  geht  Klärt 
man  die  Lösung  mit.  Talk,  so  schlägt 
sich  eine,  Je  nach  der  angewendeten 
Menge  und  dem  Feinheitsgrad  desselben 
schwankende,  aber  nicht  unerhebliche 
Menge  Comutin  auf  dem  Talk  nieder, 
wodurch  der  Gehalt  zu  niedrig  ausfällt. 
Die  richtigsten  Resultate  erhält  man, 
wenn  man  die  trübe  Lösung  ausschüttelt, 
den  Aether  im  Kölbchen  verdampft,  das 
getrocknete  Kölbchen  wägt  und  den 
Inhalt  80  lange  mit  stündlich  zu 
wechselnder  kalter  0,5  proc  Salzsäure 
auszieht,  bis  die  abgegossene  Flüssigkeit 
nicht  mehr  mit  Kaliumquecksilberjodid 
reagirt,  wieder  trocknet  und  wägt.  Der 
Verlust  ist  ('oniutin.  Zur  Beschleunigung 
der  Arbeit  ist  es  zweckmässig,  den 
letzten  Rest  des  Aethers  auf  der  Innen- 
fläche des  Kölbchens  zu  vertheilen  uud 
durch  Aussaugen  zu  entfernen. 

AUe  Comutinbestiraraungen  müssen 
rasch  ausgeführt  werden,  weil  sich  das 
('Ornutin  in  allen  Lösungen  und  auch 
als  Trockenrückstand  bald  zersetzt. 


Emmerichenhain. 


Franx  Mtisset. 
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Aiutlyse  des  Oeheimmittels 

„Cochylit",  einös  neuen 

Univer&almittels  gegen  alle 

Pflanzenkrankheiten. 

Der  Cochylit  stellt  ein  schnautzig- 
grdues,  nicht  gleichmässiges  Pulver  von 
stark  alkalischer  fteaction  dar,  das 
schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge 
Holztheile,  sowie  Sand  und  Koble- 
partikelchen  erkennen  lässt. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 
Wasser  bestimmt  bei  98,7  ^  ca.  0,27  pCt. 

„  1100*)        3,03    , 

1,30  pCt. 

Süchtige  Bestandtheüe  beim 
Erhitzen  (grösstentheils 
Schwefel)  58,24  pOt. 

Gesamm  tschwef  elgehalt  **) 
(freier     und     gebundener 
Schwefel)  r30,56 

In  Salzsäure  unlösliche  Be- 
standteile (Sand,  Kohle  etc.)  12,90 

In  Wasser  lösliche  Bestand- 
theüe 11,39 

Davon  als  Calciumthiosulfat 
berechnet  4,76 

Davon  als  Calciumhydrosulfid 
berechnet  4,88     „ 

9,64  pCt. 

Calcimnoxyd  CaO  19,30  pCt. 

AlkaünitÄt  berechnet  auf  Ca Ö  1 8,77 

Kohlensäure  berechnet  als 
CaOOa'  3,25 

Ausserdem  enthält  der  Cochylit: 

Eisen-,  Aluminium-,  Mangan-,  Mag- 
nesium- und  Alkaliverbindungen;  femer 
Spuren  von  Arsen,  Chlor,  Schwefefsäure 
und  Phosphoi-säure,  welche  aber  nicht 
quantitativ  bestimmt  wurden. 

Borsäure  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden,  ebensowenig  andere  Metalle  als 
(iie  obgenannten  z.  B.  Kupfer.  Dafür 
enthält  der  ('ochylit  geringe  Mengen 
von  Kampher,  Thieröl  (Oleum  animale) 
gelöst  in  Rapsöl  (und  Leinöl?!),  sowie 
etwas  einer  leimähnlichen  Substanz, 
vielleicht  Harz,  Körper,  welche  nicht 
quantitativ  bestimmt   werden   konnten. 


Aus  dem  Vorhergehenden  erscheint 
es  daher  im  hohen  Grade  wahrscheinlich, 
dass  der  Cochylit  aus  den  Abfall- 
produkten von  der  Sodafabrikation  (nach 
dem  Verfahren  von  L  e  b  1  a  n  c)  regenerir- 
ter«  Schwefel  ist  und  dass  die  anderen 
Substanzen  nur  „zum  Zwecke  des  Ge- 
heimnisses zugesetzt  wurden/' 

Bemerkenswerth  ist,  dass  man  ^  hier 
mit  einem  wirklichen  Geheimmittel  zu 
thun  hat,  von  dem  man  nicht  einmal 
die  Fabrikanten  kennt,  ja  sogar  werden 
Erwiderungen  anonym  und  ohne  Angabe 
des  Druckers  oder  Ortes  versandt;  da- 
für geschieht  aber  für  Reklame  alles 
Mögliche.    Preis  100  kg  15  Mk.  50  Pfg. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein, 
schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
Fabrikanten  mit  ihrer  Zusammensetzung 
wechseln,  da  eine  zweite  Probe  Cochylit 
nur  54,72  pCt.  Gesammtschwefel  auf- 
wies. Frobmius, 


n 


>? 


« 


« 


*)  Und  andere  flüchtige  KÖi^por  mit  inbegriflcii 
*♦)  Davon  in  Scliwefelkohleystofif  löslich  42,9  pCt. 


Darstellung 

der  Tinctura  Myrrhae. 

Die  einzige  Schwierigkeit  der  Dar- 
stellun.:;"  der  Myrrhentinktur  besteht  in 
der  Herstellung  eines  genügend  feinen 
Pulvers,  n:id  diese  Schwierigkeit  ist  in 
der  That  bei  guter  Myrrhe,  wenigstens 
für  den  Handbetrieb,  unüberwindlich. 
Zwar  wird  vorgeschlagen,  die  Myrrhe 
längere  Zeit  zu  trocknen,  allein  dadurch 
wird  dieselbe  sehr  geschädigt,  denn 
eine  gute  Myrrhe  ist  nicht  so  schwer 
zu  zerkleinem  wegen  zurückgehaltener 
Feuchtigkeit,  sondern  wegen  ihres  Ge- 
haltes an  ätherischem  Oel,  welches  durch 
längeres  Trocknen  weder  verjagt  noch 
verändert  werden  darf. 

Eine  tadellose  Tinktur  erhält  man 
in  .folgender  Weise:  Die  Myrrhe  wird 
durch  Sieb  No.  3  gestossen,  was  bei 
jeder  Myrrhe  ohne  Schwierigkeit  gelingt, 
und  dann  4 — 5  Tage  lang  mit  dem 
nöthigen  Alkohol  macerirt.  Dann  giesst 
man  die  überstehende  Tinktur  vom 
Bödensatz  bis  auf  einen  Rest  in  ein 
anderes  Gefäss  ab,  bringt  den  Boden- 
satz mit  Hülfe  des  Flüssigkeitsrestes  in 
eine  grosse  Reibschale,  lässt  einige 
Augenblicke  absetzen,   giesst  die  über- 
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stehende  Flüssigkeit  zu  der  Hauptmenge 
und  zerreibt  den  Rückstand  zu  feinem 
Schlamm,  indem  man  nach  einigem 
Reiben  mit  Antheilen  der  abgegossenen 
Flüssigkeit  in  das  Ansatzgefäss  zurück- 
schlämmt, bis  die  Schale  leer  ist.  Die 
Arbeit  ist  mit  grosser  Leichtigkeit  aus- 
führbar und  dauert  wenige  Minuten. 
Nach  weiterem  zweitägigen  Stehen  wird 
filtrirt .  Zur  Herstellung  grösserer  Mengen 
würde  sich  wohl  die  Farbmühle  eignen. 


Emmerichonhain. 


Franx  Musset. 


Ueber  die  Verbindungen  der 
Puringruppe. 

Wir  haben  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
wiederholt  erwähnt*),  dass  E.  Fischer 
jetzt  alle  Verbindungen  der  Xanthin- 
und  Hypoxanthinreihe  ebenso  wie  die 
Harnsäure  von  einer  Purin  genannten  Ver- 
bindung C5N4H4  mit  dem  Kohlenstoff- 
stickstoffkem : 

NI-.6CH— 


— C2 
I 

X3 


^C  —  "N 


/ 


^C  —  9N 


ableitet. 

Der  synthetische  Ausbau  der  Purin- 
gruppe ist  jetzt  in  den  Hauptpunkten 
beendigt.  E.Fischer  hat  vor  Kurzem^) . 
eine  Zusammenstellung  aller  seiner  Be- 
obachtungen in  der  Purinreihe,  welche 
in  zahlreichen,  über  einen  Zeitraum  von 
18  Jahren  zerstreuten  Abhandlungen 
niedergelegt  sind,  veröffentlicht.  Wir 
wollen  dieselbe  auszugsweise  wieder- 
geben. 

Um  eine  einheitliche  Nomenklatur  der 
zahlreichen  Verbindungen  möglich  zu 
machen,  hat  E.  Fischer  vorgeschlagen, 
die  Glieder  des  Purinkernes  nach  obigem 
Schema  zu  numeriren  und  die  Stellung 
der  substituirenden  Gruppen  in  der  üb- 
lichen Weise  durch  Beifügung  der  be- 
treffenden Zahlen  zu  markiren,  femer 
die  Reihenfolge  der  SubstituentiCn  ent- 
sprechend den  Beschlüssen  des  Genfer 

~^  Ph.  C.  IS98,  39,  222  u.  909. 

«)  Ber.  d.  Dautsch.  Chem.  Ges.  32,  435. 
*)  Annalen  d.  Chem.  10,  47. 


Congresses  nach  dem  Atomgewicht  des 
unmittelbar  am  Purinkeni  haftenden 
Elementes  zu  bestimmen.  Gleichzeitig 
werden  aber  von  ihm  auch  die  altein- 
gebürgerten Namen  Harnsäure,  Xanthin 
u.  s.  w.  beibehalten. 

Historischer  Riickbiiek. 

Die  Harnsäure  wurde  im  Jahre  1776 
in  den  Blasensteinen  und  im  Harn  des 
Menschen  von  Karl  Wilhelm  Scheele 
entdeckt.  Später  wurde  sie  von  Pearson 
in  den  Gichtknoten,  von  Fourcroy  und 
Vauquelin  in  den  Exkrementen  der 
Vögel  und  in  besonders  grosser  Menge 
(25  pCt.  des  Gesammtgewichtes)  im 
Guano  der  Südseeinseln  und  schliesslich 
von  William  Prout  in  den  Schlangen- 
exkrementen aufgefunden. 

Erst  58  Jahre  nach  der  Entdeckung 
der  Harnsäure  gelang  es  gleichzeitig 
Justus  Liebig  und  E.  Mitscherlich, 
deren  elementare  Zusammensetzung  eut- 
fifiltig  festzustellen  und  daraus  die  Formel 
C5  H4  N4  O3  abzuleiten.  Gleichzeitig  nahm 
Wohl  er  das  Studium  der  Harnsäure  in 
Angriff;  Wühler  und  Lieb  ig  vereinigten 
sich  dann  zu  gemeinsamer  Arbeit  und 
veröffentlichten  die  grossen  „Untersuch- 
ungen über  die  Natur  der  Harnsäure"^)? 
auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden  soll.  Die  beiden  folgenden  jäxr- 
zehnte  brachten  nur  eine  wichtig:ere 
Publikation  vou'A.  Schlieper^).  Hiei*- 
auf  folgten  in  den  Jahren  1863  und 
1864  die  fruchtbaren  Untersuchungen 
über  die  Hamsäuregruppe  von  Adolf 
Baeyer''^  Er  war  auch  der  erste,  wel- 
cher den  Weg  der  Synthese  auf  diesem 
Gebiete  betrat,  indem  er  das  Hydantoin 
künstlich  darstellte.  Im  Jahre  1882 
gelang  dann  Horbaczewski  die  erste 
Synthese  der  Harnsäure  durch  Schmel- 
zen von  GlycocoU  und  Harnstoff®)  und 
etwas  später  durch  Schmelzen  von  Harn- 
stoff mit  Trichlormilchsäureamid^).   Un- 


*)  FoggendoiTs  Aqd.  d.  Physik  u.  Chemie 
3%  335. 

'^)  Annalen  d.  Chem.  26,  241. 

«)  loc.  oit.  66,  251  nnd  66,  1. 

')  loc.  cit.  127,  1  u.  199;  130,  129;  iSl,  291 

»)  Monatsh.  f.  Chemie  18S2,  79fi;  1H85, 856. 

»)  loc.  cit.  1887,  201. 
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gleich  durchsichtiger  als  diese  ist  die 
zweite  Synthese  der  Harnsäure  von 
Behrend  und  Roosen^^)  Diese  For- 
scher combinirten  bekanntlich  Acetessig- 
ester  mit  Harnstoff^  erhielten  so  das 
Methyluracil,  dann  die  Isobarbitnrsäure 
und  Isodialnrsäure,  welch'  letztere  mit 
Harnstoff  zu  Harnsäure  vereinigt  wer- 
den konnte.    • 

Die  letzte  und  einfachste  Synthese 
der  Harnsäure  endlich  ist  von  E.  Fischer 
und  L.  Ach  im  Jahre  1896  gefunden 
worden  ^^),  indem  es  gelang,  der  Pseudo- 
hamsäure  durch  Schmelzen  mit  Oxal- 
säure oder  bequemer  durch  Kochen  mit 
starker  Salzsäure  die  Elemente  des 
Wassers  zu  entziehen. 

HN— CO 


OC     CH .  NH  .  CO  .  NH,  -h. 

I 


HN-CO 

Psendobarnsäare 

HN~CO 

I        I 
OC     C  -  NH.         +  H2O 

I    II       >co 

HN— C— NH^ 

Harnsanre. 

Durch  diese  Synthese  wurde  einerseits 
die  Harnsäure  synthetisch  wieder  mit 
dem  Alloxan  verknüpft,  andererseits  er- 
wies sich  dieses  Verfahren  sehr  brauch- 
bar für  die  Bereitung  von  alkylirfien 
Harnsäuren. 

Die  obige  Formel  der  Harnsäure, 
welche  von  Medicus  auf  speculativem 
Wege  aufgesteUt  wurde,  ist  von  E. 
Fisch  er  ^2)  durch  Untersuchungen  über 
die  Methylderivate  der  Harnsäure,  ins- 
besondere durch  den  Nachweis,  dass 
zwei  Monomethylhamsäuren  existiren, 
endgiltig  festgestellt  worden. 

Mit  der  Harnsäure  am  nächsten  ver- 
wandt ist  das  1817  von  Marc  et  in 
einem  Blasenstein  entdeckte  Xanthin, 
dessen  Synthese  ebenfalls  vonE.  Fischer 
ausgeführt  wurde ^3). 

'^)  Anoalen  d.  Chem  251,  236. 

")  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  28,  2473. 

*^  Aooalen  d.  Chem.  175,  243. 

'')  6er.  d.  Deutsch.  Chem.  Oes.  30,  2232. 


Von  den  fünf  natürlich  vorkommen- 
den Methylderivaten  des  Xanthins  ist 
das  älteste  und  wichtigste  das  Coffein. 
Seine  Untersuchung  ist  bereits  vor  14 
Jahren  von  E.  Fischer  begonnen  und 
vor  Kurzem  mit  der  Aufklärung  der 
Constitution  und  der  Synthese  erfolg- 
reich beendigt  worden.  Wir  haben 
darüber  schon  in  dieser  Zeitschrift 
referirt^^). 

CH3 .  N— CO 

I       I  A'iin 

OC    c— n; 

.       I      II        >CH 

CH3 .  N— C— N 

Coffein 

Das  dem  Coffein  am  nächsten  stehende 
Theobromin,  welches  von  Woskre- 
sensky  1842  im  Cacao  aufgefunden 
wurde,  ist  21  Jahre  später  von  E. 
Fischer  als  3 , 7  -  Dimethylxan thin  er- 
kannt worden*^). 

HN— CO 


0(^     C    N .  CH3 


!      II 

CH3 .  N— C— N^^/ 

Theobromin. 


CH 


Die  entscheidenden  Daten  für  die  Be- 
uilheilung  seiner  Structur  hat  die 
Synthese  aus  der  3,7-Dimethylharnsäure 
geliefert ^^).  Zwei  andere,  einfachere 
Synthesen  des  Theobromins  sind  von 
E.  Fischer  und  L.  Ach  ausgeführt*''). 
Die  eine  beruht  auf  der  Verwandlung 
der  3,7-Dimethylhamsäure  in  Chlor- 
theobromin  durch  Kochen  mit  Phosphor- 
oxychlorid,  bei  der  anderen  dient  als 
Ausgangsmaterial  die  3-Methylhamsäure. 
Diese  wird  zuerst  in  3  -  Methylchlor- 
xanthin  und  letzteres  dann  durch 
Methylirung  in  Chlortheobromin  über- 
geführt. Da  die  ,3-Methylhamsäure  durch 
directe  Methylirung  der  Harnsäure  ent- 
steht, so  ist  man  im  Stande,  aus  dieser 
durch  verhältnissmässig  einf  acheOperatio- 
nen  das  Theobromin  zu  gewinnen. 


")  Vergl.  Ph.  C.  1898,  39,  221. 
")  Ber.    d.   Deutsch     Chem     Ges.    16,    463. 
Annalen  d.  Chein.  215,  311. 

^®)  Ber  d.  Beatsch.  Chem.  Ges.  30,  1839. 
»')  loc.  oit.  31,  1890. 
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Das  dem  Theobromin  isomere  ITieo- 1 
phyllin,  T(yelches  Kossei  1888  im  Thee| 
fand,  ist  das  erste  Xanthinderivat,  wel- 
ches von  Fischer  und  Ach  synthetisch, 
nnd  zwar  aus  der  1 ,3-Dimethylhamsäure 
dargestellt  wurde  ^®).  i 

HgC .  N— (^0 

OC     C— N  .  H 

I  I  xpTT 

HgC.X— C— N;^^^ 
Thiopbyllin  =  1,3-Dimethylxar  thin. 

Die  1,3 -Dirne thylharnsäure  wird  durch 
Behandlung  mit  Phosphor  -  Oxychlorid 
und  -Pentachlorid  in  Chlortheophyllin 
verwandelt  und  dieses  dann  reducirt. 

Ueber  weitere  Derivate  des  Xantlüns: 
Paraxanthin,  Heteroxanthin,  Guanin  und 
Adenin  soll   hier  nicht  referirt  werden. 

Synthetische  Methoden  in  der 
Porinreihe. 

Für  den  synthetischen  Ausbau  der 
Puringruppe  haben  vorzüglich  fünf 
Methoden  gedient: 

1.  Die  Bereitung  der  Harnsäure  und 
ihrer  Methylderivate  aus  den  Pseudo- 
harnsäuren  (siehe  Seite  399). 

2.  Die  Methylirung  der  Harnsäure 
und  der  Xanthine. 

3.  Die  Verwandlung  der  Harnsäure 
und  der  Dioxypurine  in  Chloride  durch 
Einwirkung  von  Chlorphosphor. 

4.  Die  Ueberführung  der  ( 'hloiTerbind- 
ungen  in  Oxy-Thio-  und  Amino-Derivate 
und 

5.  DieReduction  der  Chlorpurine  duich 
Jodwasserstoff  oder  Zinkstaub. 

Von  diesen  Reactionen  ist  die 
Wechselwirkung  zwischen  den 
Oxypurinen  und  den  Chloriden  des 
Phosphors,  welche  je  nach  den 
experimentellen  Bedingungen  zu  den 
verschiedensten  Resultaten  führt ,  bei 
weitem  die  wertlivollste  Reaction  für 
die  künstliche  Darstellung  von  Purin- 
körpeni  gewesen.  Am  häufigsten  wurde 
sie  benützt  bei  den  Harnsäuren  Sie 
hat  eine  grosse  Anzahl  von  chlorirlen 
Purinkörpern  geliefert  Diese  haben 
dann  als  Ausgangsmaterial  zur  Herstell- 


<»)  ßer.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  28,  3135. 
^*]  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  90,  1846. 


ung  von  Oxy-Thio-   und   Aminopurinen 
gedient 

Der  Ersatz  des  Halogens  der 
Halogenpurine  durch  Hydroxyl 
kann  in  manchen  Fällen  mit  wässer- 
igem Alkali  bewerkstelligt  werden. 
Der  Angriff  des  •  letzteren  findet  am 
leichtesten  statt  bei  den  neutralen  Ver- 
bindungen, z.  B.  den  beiden  Methyl- 
trichloi-purinen  oder  dem  i -Methyl-^l^H- 
dichlorpiirin ,  bei  welchen  ein  Halogen 
sehr  rasch  und  ziemlich  glatt  utiter  Bild- 
ung eines  Oxypurins  abgelöst  Avird. 

In  anderen  Fällen  lässt  die  Ausbeute 
bei  diesem  Verfahren  zu  wünschen  übrijEr, 
weil  gleichzeitig  eine  zweite  Reaction 
stattfindet,  welche  eine  hydrolytische 
Aufspaltung  des  Purinkernes  zur  Folge 
hat.  So  ist  z.  B.  die  Ausbeute  an 
Hydroxycoffein  bei  der  Einwirkung  von 
wässerigem  Alkali  auf  Chlor-  oder  Brom- 
CoffeKn  sehr  schlecht^o). 

Viel  bessere  Resultate  liefert  in  den 
meisten  Fällen  das  alkoholische 
Alkali.  Seine  Ein\\irkung  erfolgt  im 
Allgemeinen  bei  niedriger  Temperatur 
und  führt  zur  Bildung  von  Alkyloxy- 
flerivaten,  während  die  hydroljiisciie 
Spaltung  des  Pminkemes  zurücktritt. 
Beispiele  dieser  Art  hat  man  beim  Ohlor- 
oder  Brom-Coffein^i)  und  bei  den  beiden 
Methyltrichlorpurinen ,  welche  leicht  in 
Dialkyloxyderivate  verwandelt  werden 
kötinen22) 

Noch  radikaler  als  Alkali  wirkt  con- 
centrirte  Salzsäure  bei  höherer 
Temperatur.  Bei  125  bis  130 o  be- 
wirkt sie  in  den  allermeisten  Fällen  die 
vollständige  Ablösung  des  Halogens  und 
seinen  Ersatz  durch  Hydroxyl.  Ak 
typisches  Beispiel  hierfür  kann  die  Ver- 
wandlung des  Trichlorpurins  und  seiner 
beiden  Methylderivate  in  Harnsäm'e  bez. 
Metliylhanisäure  gelten.  Leichter  uocli 
als  die  Clilor-  werden  die  Jodpuriiie 
durch  Salzsäure  zersetzt,  wie  die  Ver- 
wandlung des  2,6-Dijodpnrins  in  Xanthin 
bei  1000  beweist23). 


«>)  loc.  cit   28,  2*8). 

*')  AnnalcD  d.  Chem.  215,  266 

^^)  Ber.  d.  Deatsob.  Chem.  Ges.  SO,  1846. 

")  loc.  oit.  81,  2Ö62. 
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Aehnlich  den  Alkalien  wirkt 
eine  wässerige  Lösung  von  Kalium- 
hydrosulfid  unter  Bildung  von 
Thiökörpern,  nur  erfolgt  diese  Reac- 
tion  leichter. 

Ammoniak  wirkt  bei  höherer  Tem- 
peratur auf  die  Chlorpurine  allgemein 
unter  Bildung  von  Aminoderivaten 
und  bei  Anwendung  von  alkoholischer 
Lösung  ist  bis  150^  eine  hydrolytische 
Aufspaltung  des  Purinkemes  kaum  zu 
befurchten.  Da  die  Aminognippe  häufig 
durch  salpetrige  Säure  recht  glatt  gegen 
Hydroxyl  ausgetauscht  werden  kann,  so 
lässt  sich  dieser  Umweg  auch  für  die 
Darstellung  von  Oxypurinen  aus  den 
Halogenverbindungen  benützen. 

Die  Reduction  der  halogen- 
haltigen  Purine  zu  den  ent- 
sprechenden Wasserstoffverbind- 
u  n  g  e  n  lässt  sich  '  bei  jenep ,  welche 
ausser  dem  Halogen  noch  Sauerstoff 
(Schwefel  oder  die  Aminogruppe)  ent- 
halten, in  der  Regel  am  bequemsten  mit 
rauchendem  Jodwasserstoff  unter  Zusatz 
von  Jodphosphonium  ausführen.  Weniger 
einfach  gestaltet  sich  dagegen  die  Wirk- 
ung des  Jodwasserstoffs  bei  den  saujer- 
stoff^eien  Chlorpurinen,  da  dieselben 
meistens  Aufspaltung  erleiden.  Die 
Reduction  dieser  Körper  zu  den  Wasser- 
stoffverbindungen musste  deshalb  auf 
einem  umständlicheren  Wege  ausgefülut 
werden,  den  wir  schon  früher  in  dieser 
Zeitschrift  ausführlich  besprochen  haben. 
Er  besteht  darin,  dass  der  concentrirte 
Jodwasserstoff  aus  den  (Jhlorpurinen  bei 
00  Jodpurine  erzeugt,  welche  nachträg- 
lich durch  Kochen  mit  Zinkstaub  und 
Wasser  reducirt  werden  können.  Eine 
partielle  Reduction  lässt  sich  auch  bei 
den  Chlorpurinen  durch  Zinkstaub  und 
Wasser  erreichen. 

Spaltangen  der  PurinkSrper. 

Im  Gegensatz  zu  vielen  anderen, 
cyclischen  Systemen  lässt  sich  der  Purin- 
kem  leicht  und  in  der  mannigfachsten 
Weise  aufspalten,  wofür  allein  die  Harn- 
säure Beispiele  genug  bietet.  Von  die- 
sen Verwandlungen  sind  von  E.  Fischer 
besonders  drei  in  vielen  Fällen  geprüft 
und  zu  Constitutionsbeweisen  verwerthet 


worden.  Es  ist  die  Bildung  des  Alloxans 
mit  der  darauf  basirten  Murexidprobe, 
die  Umwandlung  in  Glycocoll  durch  Er- 
hitzen mit  Säuren  und  endlich  die  Bild- 
ung von  Guanidin  aus  gewissen  Amino- 
purinen. 

Die  Verwandlung  in  Alloxan  bezw. 
Methylalloxan  beim  Erwärmen  mit  Sal- 
petersäure erfolgt  nur  bei  den  Harn- 
säuren, den  Aminodioxypurinen  und 
einigen  Halogenxanthinen.  In  einzelnen 
Fällen  ist  aber  die  Menge  des  gebilde- 
ten Alloxans  so  gering,  dass  die  Murexid-  • 
probe  nur  schwach  ausfällt.  Wird  an 
Stelle  der  Salpetersäure  Chlorwasser 
oder  Salzsäure  und  chlorsaures  Kalium 
angewendet,  so .  zerfallen  auch  die. 
Xanthine  in  Alloxan  und  Harnstoff  und 
geben  meist  recht  stark  die  Murexid- 
probe. 

Die  Bildung  von  Glycocoll  durch 
Spaltung  mit  starker  Salzsäure  bei  Tem- 
peraturen zwischen  170  und  200  <>  ist 
zuerst  von  Strecker  bei  der  Harnsäure 
beobachtet  worden.  Sie  ist  dann  auch 
bei  den  Xanthinen  aufgefunden  worden. 
E.  Fischer  hat  die  Reaction  wiederholt 
benutzt,  um  nachzuweisen,  ob  Methyl 
in  der  Stellung  7  sich  befindet;  denn  in 
allen  diesen  Fällen  resultirt  bei  der 
Spaltung  MethylglycocoU  (Sarkosin).  Ob 
bei  dem  Purin  selbst  und  bei  seinen 
Methylderivaten  dieselbe  Zersetzung  ein- 
tritt, ist  noch  nicht  geprüft. 

Recht  wichtige  Dienste  bei  der  Lös- 
ung von  Structurfragen  hat  auch  die 
Guanidinbildung  bei  der  Spaltung  mit 
Salzsäure  und  chlorsaurem  Kalium  ge- 
leistet. Die  Reaction  wurde  vonStrecker 
beim  Guanin  aufgefunden  und  trifft  auch 
bei  einer  Reihe  von  dessen  Derivaten 
zu.  Die  Erkennung  des  Guanidins  und 
seines  Methylderivates  ist  durch  die 
charakteristischen  Eigenschaften  der 
Pikrate  so  erleichtert,  dass  die  Probe 
mit  recht  kleinen  Mengen,  ausgeführt 
werden  kann.  Bei  den  sauerstoffifreien 
2-Aminopurinen  gelingt  die  Guanidin- 
spaltung  nicht. 

Eine  Anzahl  von  Spaltungen,,  welche 
neuerdings  durch  Fischer  bei;  einzelnen 
Gliedern    der    Purinreihe     aufgehinden 
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sind,   sollen  hier  nicht  weiter  erörtert 
werden. 

Es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die 
meisten  Purinkörper  beim  andauernden 
Erhitzen  mit  wässerigem  Alkali  auf 
100<>  unter  Bildung  von  Ammoniak  bez. 
Methylamin  zersetzt  werden.  Der  Vor- 
gang entspricht  wahrscheinlich  der  totalen 
Zersetzung  durch  starke  Mineralsäuren 
bei  höherer  Temperatur. 

Einflnss  der  Stmctar  auf  die 
physikidisclieii  EiA^ensehaften  und 
dieMetainorphoBender  Purinkörper. 

In  den  Aenderungen,  welche  Löslich- 
keit, Schmelzbarkeit  und  Flüchtigkeit 
des  Purins  durch  den  Eintritt  substituiren- 
der  Gruppen  erfahren,  zeigen  sich  fol- 
gende Regelmässigkeiten: 

Durch  den  Eintritt  von  Sauerstoff  und 
Amid  wird  im  Allgemeinen  die  Löslich- 
keit in  Wasser  und  die  Schmelzbarkeit 
verringert.  Aehnlich  dem  Sauerstoff 
wirkt  der  Schwefel.  Denn  die  Thio- 
purine  sind  ebenfalls  durchgehends 
schwer  löslich  und  entweder  hoch 
schmelzend  oder  unschmelzbar. 

Hecht  gross  ist  femer  der  Einfluss 
der  Methyle,  welche  in  der  Regel  die 
Löslichkeit  in  Wasser  beträchtlich  er- 
höhen und  den  Schmelzpunkt  erniedrigen. 
Der  ausserordentliche  Unterschied  in  der 
Löslichkeit  zwischen  Xanthin,  Theo- 
bromin  und  Coffein  ist  längst  bekannt. 
Femer  wird  durch  Methyl  die  Flüchtig- 
keit (Sublimirbarkeit)  erhöht  und  der 
Schmelzpunkt  erniedrigt.  Endlich  kry- 
stallisiren  die  Methylderivate  meistens 
besser  als  die  nicht  methylirten  Verbind- 
ungen, weshalb  sie  bisweilen  für  die 
Charaktensimng  der  Gmndformen  die- 
nen können. 

Auch  die  chemischen  Meta- 
morphosen der  Purinkörper  sind  natür- 
lich in  hohem  Grade  von  deren  Zusam- 
mensetzung und  Structur  abhängig.  Die 
Oxydirbarkeit  durch  Salpetersäure  oder 
Chlor  und  Wasser  wächst  mit  dem  Ge- 
halt an  Sauerstoff  oder  Aminognippen. 
Speciell  gelingt  die  Bildung  von  AUoxan 
nur  dann,  wenn  in  den  Stellungen  2 
und  6  Sauerstoff  bezw.  Amid  steht.  Die 
Verwandlung  der  Pseudoharnsäure  in 
Harnsäure     erfolgt    bei    den    Methyl- 


derivaten leichter  und  wird  besonders 
durch  den  Eintritt  von  Methyl  in  die 
Stellung  7  befördert. 

Auch  die  Wirkung  von  Hiosphor- 
Oxychlorid  und  -Pentachlorid  auf  Harn- 
säuren wird  durch  die  Anwesenheit  von 
Methyl  stark  verändert. 

Endlich  wird  die  Au&paltung  des 
Purinkemes  durch  Alkalien  in  hohem 
Grade  durch  den  Gehalt  an  Methyl  be- 
einflusst.  Sie  findet  bei  weitem  am 
leichtesten  statt  bei  denjenigen  Purin- 
derivaten,  in  welchen  sämmtlicher  saurer 
Wasserstoff  durch  Alkyl  ersetzt  ist. 
Femer  befördert  der  neutrale  Charakter 
der  Verbindung  die  Ablösung  des 
Halogens  durch  wässeriges  oder  alkohol- 
isches Alkali. 

Physiologische  and 

pharmakologische  Bedentang  der 

Porinverbindangen. 

Von  den  Resultaten,  welche  das  ein- 
gehende Studium  der  Purinverbindungen 
geliefert  hat,  ist  zunächst  der  experi- 
mentelle Beweis,  dass  Harnsäure  und 
die  Xanthinkörper  Abkömmlinge  der 
gleichen  Grundform  sind,  für  die  Biologie 
von  Wichtigkeit.  Denn  die  moderne 
Lehre  von  der  Bildung  der  Harnsäure 
aus  den  Nuclei'uen  bezw.  den  darin  ent- 
haltenen Purinkörpem  erhält  dadurch 
eine  neue  Stätze.  Einige  der  bisher  so 
kostspieligen  Purinbasen,  wie  Hetero- 
xanthin,  Adenin,  Hypoxanthin,  Para- 
xanthin  und  TheophyUin  sind  durch  die 
künstliche  Bereitung  leichter  zugänglich 
geworden.  Die  synthetische  Erschliess- 
ung der  Gruppe  hat  eine  ganze  Schaar 
von  neuen  Verbindungen  zu  Tage  ge- 
fördert, deren  biologische  IVttfung 
weiteren  Aufachluss  über  die  Meta- 
morphosen der  natürlichen  Purine  im 
Organismus  bringen  kann. 

Da  ferner  einige  Glieder  der  Gruppe, 
das  Coffein  und  Tlieobromin,  geschätzte 
Heil-  und  Genussmittel  sind,  so'  darf 
man  von  den  synthetischen  Resultaten 
auch  eine  Bereicherung  der  Pharma- 
kologie erwarten  und  die  Firma  C.  F. 
Böhringer  &  Söhne  in  Waldhof  bei 
Mannheim  ist  bemüht,  die  Synthese  des 
Coffeins  und  Theobromins  zur  technischen 
Verwerthung  auszubilden  Sc, 
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Neue  Arzneimittel. 

Betoniea  offioinalis.  Der  wässerige 
Auszug  enthält  nach  G.  Beck  (Farm.  Joum. 
1899, 193)  0,01  pCt  Alkaloid,  femer  Aepfel-, 
Gitronen-,  Oxal-,  Gerbsäure,  Gummi,  inactiven 
Zucker  und  Harz. 

Cnpriaseptol,  von  E.  Merck  dargestellt 
in  heÜgrOnen  Nadeln  oder  als  grobes  Pulver, 
ist  Cuprisulfophenolat,  welches  ins- 
besondere   zur   Blutstillung  verwendet  wird. 

Thymolcarbonat,  welches  zur  besseren 
inneren  Darreidiung  des  Thymol  dienen  soQ, 
wird  dem  Guajakolcarbonat  lÖmlich  dargestellt 
Aus  Chloroform  entwickelt  man  mittelst 
Kaliumdichromat  und  Schwefelsäure  das  be- 
kannte Phosgengas  (CO  CI2J ,  wäscht  und 
trocknet  dasselbe  und  leitet  es  in  20proc. 
Natronlauge,  welche  berechnete  Mengen 
Thymol  gelöst  enthält.  ^  Das  fast  geschmack- 
lose, hellgelbe  sirupsdicke  Präparat  ist  in 
Wasser  unlöslich,  hingegen  löslich  in  Alkohol, 
Aether  und  Chloroform.  Alkoholische  Natron- 
lauge zerlegt  es  unter  BUdung  von  Tliymol- 
natrium  und  Natriumcarbonat,  ebenso  wirkt 
Eihitzen  zersetzend  ein;  Thymolreactionen 
zeigt  es  nicht  Nach  Angabe  des  Darstellers 
Pool  (Nederl.  Tljdschr.  v.  Pharm.)  soll 
Thymolcarbonat  erst  im  Darmsaft  gespalten 
werden,  infolgedessen  die  Übeln  Thymol- 
wkungen  ausbleiben. 

Toluidinblau  ist  in  der  Augenheilkunde 
eingeführt  worden.  Eine  wässerige  Lösung 
1:1000  wird  von  Veasey  (L'Union 
pharmac.)  bei  acuter  Bmdehautentztindung 
angewendet  Femer  kann  das  Toluidinblau 
auch  über  die  Ausdehnung  von  Homhaut- 
gesdiwüren  Aufschluss  geben,  indem  es  die 
erkrankten  Horahautelemente  blau  färbt,  die 
gesunden  dagegen  ungefärbt  lässt 


Ueber  eine  neue  Bildungsweise 
der  Stickstoffwasserstofbäure. 

Nach  Versuchen  von  S.  Tanatar  (Ber. 
d.  Deutsdi.  Chem.  Ges.  32,  1399)  entsteht 
diese  interessante  Säure  bei  der  Einwirkung 
des  Chlorstickstoffs  auf  Hydrazin.  Da 
Hentschel  gezeigt  hat,  dass  man  eine 
Benzollösung  des  Chlorstickstoffs  gefahrlos 
hersteUen  und  handhaben  kann  (Ber.  d. 
Deutsch.  Chem.  Ges.  30,  1434.  2642),  wird 
diese  bisher  so  gefährliche  und  daher  gern 
gemiedene  Verbindung  immer  mehr  in  den 
Kreis  der  gebräuchlichen  Keagentien  treten. 
Bei  der  Wechselwirkung  zwischen  Chlor- 
stickstoff und  Hydrazinsulfat  ist  die  Aus- 
beute an  Stickstoffwasserstoffsäure  nur  sehr 
klein  (5  bis  6,5  pCt  der  theoretischen  Menge); 
bessere  Resultate  lassen  sich  erzielen  bei  der 
Einwirkung  von  Chlorstickstoff  auf  freies 
Hydrazin.  Acidimetrisch  und  dem  Gewicht 
des  Silbersalzes  nach  wurde  bestimmt,  dass 
die  Ausbeute  in  diesem  Falle  36  pCt  der 
theoretischen  erreicht.  Diese  Darstellungs^ 
weise  der  so  interessanten  Stickstoffwasser- 
stoffsäure dürfte  sich  in  manchen  Fällen 
verwenden  lassen.  Sc. 


SirupuB 

Im  „Petit  Monit  de  la  Fharmade''  giebt 
Br^bian  folgende  Vorschrift: 

Bromoformii  5  g 

Spffitus  950        45  „ 

Glycerini  150  „ 

Sirupi  simplicis  800  „ 

Die  Bromoformlösung  wird   mit  dem   Sirup 

gut  gemischt;  nach  einigen  Stunden  ist  die 

Mischung  völlig  klar  geworden,  was   durch 

kurzes   Einstellen    in    warmes   Wasser   sich 

rascher  vollzieht  A 


Zur  Darstellung  von  rauchender 
Salpetersäure. 

Wenn  man  Salpetersäure  vom  spec.  Gew. 
1,21  mit  Foimaldehyd  versetzt,  so  zeigt  die 
Flüssigkeit  die  Bildung  von  salpetriger 
Säure  an. 

Lässt  man  dagegen  käufliche  Formaldehyd- 
lösung auf  concentrirte  Säure  einwh*ken,  so 
tritt  in  wenigen  Minuten  in  der  Kälte  Gelb- 
färbung ein  und  bald  entwickeln  sich  reich- 
liche Mengen  von  Stickstoffdioxyd. 

Diese  Keaction  lässt  sich  nach  L.  Vanino 
unter  Einhalten  gewisser  Bedingungen  zur 
Darstellung  von  rauchender  Salpetersäure 
benutzen.  Man  verwendet  dabei  den  poly- 
meren  Formaldehyd  oder  Formalith,  unter 
welcher  letzteren  Bezeichnung  man  bekannt- 
lich mit  Formaldehyd  getränkte  Kieseiguhr 
versteht 

Vei'setzt  man  nämlich  Salpetei'säure  mit 
Paraform,  so  bilden  sich  schon  in  der  Kälte 
Dämpfe  von  Stickstoff dioxyd.  Erwärmt  man 
schwach  zur  Beschleunigung  auf  dem  Sand- 
bade, so  tritt  sofort  Entwickelung  von  Unter- 
salpetersäure ein,   welche,  in   Salpetersäure 
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f^eleitet,   ein   Präparat   liefert,   das   reichlich 
Stiekstoffdioxyd  enthält 

Durch  diese  Reaction  lassen  sich  auch 
ohne  Destillation  der  Salpetersäure 
nitrose  Dämpfe  einverleiben,  indem  man  ein- 
fach der  Säure  nadi  und  nach  Paraform 
oiler  Formalith  zusetzt  Bei  Anwendung 
der  mit  Forroaldehyd  getränkten  Kieseiguhr 
kann  die  letztere  nach  dem  Absitzen  von 
der  Säure  durch  einfaches  Abgiessen  ge- 
trennt wenlen.  sc. 
Ber.  d.  Detäsch,  Ciiem,  Ges,  32,  J392. 


ZurKenntnisB  colloidaler  Metalle. 

A.  Lottermoser  hat,  ansdiliessend  an 
seine  l^ntersuchungen  über  colloidales  Queck- 
silber (Joum.  pract.  Chem.  [2]  Ö7,  484; 
siehe  auch  Ph.  C.  1898,  39,  553)  die 
Darstellung  von  anderen  coli.  .  Metallen 
versucht 

Zur  (vewinnung  von  colloidalem  Wismut 
diente  die  Heduction  von  AVismutsalzen 
mittelst  Zinnoxydulsalzen  in  möglichst  schwäch 
alkalischer,  d.  h.  ammoniakalischer  Lösung. 
Es  wurde  dabei  folgendermaassen  verfahnen: 
Zunächst  wurde  salpetersaures  Wismut  unter 
Zusatz  von  verdünnter  Salpetersäure  in 
Wasser  gelöst.  Beim  Zufügen  einer  Lösung 
von  citronensaurem  Ammon  entsteht  zuerst 
ein  Niederschlag  in  dieser  Ijösung,  iiler  sich 
aT>er  im  Uebei*schusse  von  Ammoncitrat 
wieder  löst. 

Diese  Ijösung  kann  dui*ch  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  werden.  Auf  demselben 
Wege  kann  auch  eine  Ijösung  von  Zinn- 
chlortir  in  Ammoncitrat  dargestellt  werden 
mit  dem  Unterschiede,  dass  zu  dieser 
Amm(miak  nur  bis  zur  neutralen  Reaction 
zugesetzt  werden  darf,  da  sonst  ein  Nieder- 
schlag entsteht,  der  sich  auch  in  über- 
schüssigem Ammoncitrat  nicht  löst  Diese 
neutrale  Zinnoxydulsalzlösung  wird  dann, 
und  zwar  am  besten  3  Mol.  des  Zinnoxvdul- 
Salzes  auf  2  Mol.  des  Wismutsalzes,  in  die 
ammoniakalisclie  Lösung  des  Wismuts  ein- 
gegossen, wobei  die  Flüssigkeit  vollkommen 
klar  bleibt,  wenn  nicht  gar  zu  viel  freies 
Ammoniak  vorhanden  ist.  Schon  bei 
längerem  Stehen  in  der  Kälte  tritt  Braun- 
färbung der  Flüssigkeit  und  schliesslicJi 
Ausscheidung  eines  feinen  schwarzen  Nieder- 
schlages ein.     Schneller  geht  die  Reduction 


vor  sich  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  am 
besten  mit  Dampf  o(ier  auf  dem  Wasser- 
bade. Zu  lange  dauerndes  Erhitzen  und 
ein  grosser  Ueberschuss  des  Zinnoxydul- 
salzes ist  zu  vermeiden,  da  sonst  das 
coUoidal  ausgeschiedene  Wismut  leicht  in 
unlösliches  Metall  übei^ht,  ein  Vorgang, 
den  man  daran  erkennt,  dass  sich  der 
ursprünglich  feine  schwarzbraune  Nieder- 
schlag zusammenballt  zu  grösseren  Klumpen 
und  ehie  mehr  grauschwarze  Farbe  an- 
nimmt Der  Niederschlag  des  colloidalen 
Wismuts  wird  von  Wasser  mit  tief  dunkel- 
brauner Farbe  aufgenommen.  Aus  dieser 
Lösung  wird  er  durch  alle  Salze  und  Säuren 
wieder  ausgefällt  Dieselben  wirken  aber 
je  nach  ihrer  Natur  verschieden,  indem  die 
Alkali-'  und  Ammonsalze  den  Körper  in 
festem,  aber  löslichem,  die  meisten  übrigen 
aber  in  unlöslichem  Zustande  ausfällen.  Das 
so  dargestellte  colloidale  Wismut  enthält, 
auch  nach  mehrmaligem  Ijösen  in  Wasser 
und  Wiedeirausfällen  mit  Ammoncitrat  immer 
noch  eine  beträchtliche  Menge  Zinn,  wahr- 
scheinlich in  Form  von  colloidaler  Zinnsäure. 
(Vergl.  auch  die  Mittheilung  über  colloidales 
Wismut  von  Vanino,  Ph.  C.  1899, 40,276.) 

Auch  das  früher  vom  Lottermoser 
dargestellte,  colloidale  Quecksilber  ist, 
wie  er  jetzt  zugiebt,  mit  colloidaler  Zinn- 
säure verunreinigt. 

Bei  allen  mit  Stannosalzen  als  Reductions- 
mittel  gew(mnenen  colloidalen  Metallen  ist 
die  Trockendarstellung  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  verbunden,  da  dieselben, 
sobald  man  darauf  ausgeht,  sie  audi  nur 
einigennaassen  von  anhaftenden  Salzen  zu 
befreien,  meist  schon  beim  Trocknen  über 
Schwefelsäure,  ihre  Löslichkeit  vollständig 
^'erlieren.  Auch  das  colloidale  Quecksilber 
lin  den  Handel  gebracht  von  der  chemischen 
Fabrik  von  Hey  den  unter  der  Bezeichnung 
Hygrol)  leidet  unter  diesem  Mangel. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Lotter- 
moser bei  der  Einwirkung  von  Zinnoxydul- 
salzen auf  Kupfersalze  älinliche  Reductions- 
vorgänge  beobachtet  hat  wie  bei  der  Ein- 
wirkung auf  Wismutsalze.  Es  ist  ihm  so 
gelungen,  ein  Gemenge  von  colloidalem 
Kupfer  mit  colloidaler  Zinnsäure  darzu- 
stellen, welches  von  Wasser  mit  röthlich- 
schwarzer  Farbe  aufgenommen  wird.  Die 
T^sungen  verhalten  sich  der  leichten  Oxydir- 
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barkeit  des  Kupfers  entsprechend,  sie  färben 

sich  durch  Sauerstoffaufnahme  an  der  Obea?- 

fläche  bald  gelbgrün.  Se, 

Joum.  prakt,  Chtm,  h^^  489. 


Staphisagroin,  ein  neues 
Alkaloid. 

In  den  Samen  von  Delphinium  Staphis- 
agria  sind  eine  ganze  lieihe  von  Alkaloiden 
aufgefunden  worden,  nämlich  das  Delpliinin 
C22H35N()6^  das  Delphinoldin 

C42  Hßg  N2  O7 , 
das  Delphisin  C27H4eN2  04  CO  ^^^  ^^ 
Staphisagrin  C22H33NO5.  In  den  Rück- 
ständen von  der  Fabrikation  dieser  Alkaloide 
hat  nun  Felix  B.  Ahrens  noch  ein  Alkaloid 
aufgefunden,  Avelches  er  Staphisagroi'n 
nennt  und  für  welches  die  empirische  Zu- 
sammensetzung C20  H24  NC)4  ermittelt  worden 
ist  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32,  1581). 

Die  \ier  erstgenannten  Alkaloide  sind 
sämmtlich  leicht  in  Chlorofonn  löslich,  wer- 
den durch  dieses  Lösungsmittel  demgemäss 
dem  (iemisch  der  Rohalkaloide  leicht  ent- 
zogen, wälirend  das  Staphisagroln  zurück- 
bleibt. 

Es  stellt  ein  amorphes  weisses  l*ulver  vom 
Schmelzpunkt  275  bis  277^  dar  und  ist 
in  allen  gewöhnlichen  Ijösungsmitteln  nahezu 
unlöslich.  Verdünnte  Salzsäure  nimmt  das 
Alkaloid  leicht  auf;  aus  der  Losung  wird 
es  sofort  wieder  durch  Ammoniak  gefällt 

Das  Pikrat  stellt  ein  lichtgelbes  Pulver 
dar,  welches  in  kodiendem  absoluten  Alkohol 
sehr  schwer  löslich  ist  und  nach  dem  "Fi^ock- 
nen  bei  100^  bei  215  bis  216«  unter  Zer- 
setzung schmilzt. 

Das  StaphisagroÜn  giebt  keine  von  den 
Farbenreactionen ,  durch  welche  die  sdion 
länger  bekannten  Delphiniumalkaloide  aus- 
gezeichnet sind.  Sc. 


Dlbomeoirormul  and  Dlmentholformal,  beide 
nach  der  Formel:  CHj(OR)j  zusammengesetzt, 
sind  farblose,  feste  Präparate,  die  durch  Be- 
bandeln von  Borneol  oder  Menthol  mit  Formaldehyd 
und  Schwefelsäure  dargestellt  werden.  Das 
0  r  8 1 e  r  e  bildet  perimutterglänzende  Nadeln  vom 
Schmelzpunkte  165^  C.  und  destillirt  bei  344  <^ 
UDzersetzt,  das  Bimentholformal  krystallisirt 
ebenfalls  in  Nadeln,  die  bei  56,5^  schmelzen 
und  bei  357  ^  unzersetzt  destiiliren ;  diese  Formal- 
präparate wurden  von  Verley  (Joum.  de  Pharm. 
d'Anvers)  dargestellt.  A 


Zur   Analyse    von    Rauchgasen 
und  Leuchtgas. 

Schweflige  und  Schwefelsäure  bestimmt 
H.  Ost  (Chem.  Ztg.  1809,  Rep.  129)  in 
Rauchgasen,  indem  er  die  Gase  durch  eine 
Zehnkugelröhre,  die  mit  Wasser  und  10  bis 

20  ccm  jQ  Normal-Jodlösung  gefüllt  ist,  und 

durch    50    ccm    Normal-Natronlauge    leitet 
Um  Jodverluste  zu  venneiden,  lässt  er  nocli 

ein  Gefässs  mit  ^  Normal  -  Thiosulfatlösung 

folgen.  Aus  der  einen  Hälfte  der  Jod- 
lösung und  der  Thiosulfatlösung  bestimmte 
er  die  schweflige  Säure,  aus  der  anderen 
nach  Verdampfen  des  Jods  die  Schwefelsäure 
mit  Chlorbaryum.  Von  der  Natronlauge 
fällte  er  die  eine  Hälfte  direct,  die  andere 
nach  Oxydation  mit  Brom  und  Ansäuern 
mit  Chlorbamim.  Nach  den  Resultaten 
herrscht  in  den  Rauchgasen  die  schweflige 
Säure  vor.  Aus  dem  hohen  Schwefelsäure- 
gehalte in  der  Nation  lauge  schlieGst  Verf. 
auf  andere  oxj'dirbare  Schwefelverbindungen 
in  den  Rauchgasen.  Die  Gase  entstammten 
der  Mitte  des  Rauchkanals,  unmittelbar 
hinter  den  Kesseln.  —  Dr.  Pfeiffer  ver- 
',  wirft  zur  Kohlenoxydbestimmung  die  Ab- 
sorption mit  Kupferchlorür  und  die  Ver- 
brennung des  Wasserstoffs  über  Palladium, 
sondern  giebt  der  Explosionsmetliode  den 
Vorzug.  Zur  Analyse  dient  die  B  u  n  t  e '  sehe 
Bürette,  in  dauernder  Verbmdung  mit  der 
Niveauflasche.  Die  Absorptionspipetten  für 
Lauge  und  rauchende  Sdiwefelsäure  haben 
Trichteraufsätze  zur .  Vermeidung  des  schäd- 
lidien  Raumes.  Zur  Explosion  dient  eine 
Pipette  mit  Glashalin  oben  und  unten. 
20  ccm  Absorptionsgasrest  werden  mit 
einer  ganzen  BtirettenfüUung  (110  ccm) 
Luft  zur  Explosion  gebracht  Die  nach  der 
Explosion  sich  ergebende  Contraction  c,  das 
Volumen  der  Verbrennungskohlensäure,  und 
das  aus  dem  Stickstoffgehalt  sich  ergebende 
Gesammtvolumen  V  der  brennbaren  Bestand- 
tlieile  dienen  zur  Berechnung  der  letzteren 
im  Einzelnen,  nach  den  Formeln: 

CO  =  Va  CO2  +  V  —  2/3  c; 
CH4  =  2/3^C02  +  c)  — V; 

H  =  \  —  CO2.  — Ä€, 
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Teclini§clie  Mitilieilaniren. 


Nachahmung  von  Altsilber. 

Diese  auf  Ziergegenständen  jetzt  sehr  in 
Aufnahme  gekommene  graue  Färbung 
;vergi.  Ph.  C.  1897,  38,  556)  wird  nach 
dem  Joum.  d.  Goldachmiedek.  1899  folgender- 
maaasen  erzielt:  Man  schwärzt  das  Grund- 
metall vor  dem  Versilbern  mit  einer  Auf- 
lösung von  100  g  Kupfersulfat  oder  Blei- 
acetat  und  300  g  Natriumthiosulfat  in 
10  L  destillirtem  Wasser.  Die  Lösung  wird 
auf  60  <^  C.  erwärmt  und  dann  die  gut 
gereinigten  Gegenstände  auf  einem  Siebe 
solange  eingetaudit,  bis  die  gewünschte 
Farbe  erreicht  ist  Nach  dem  Trocknen 
wird  durch  Bürsten  mit  feinstem  Bimstein- 
pnlver  abgeschliffen.  Das  nun  folgende 
Versilbern  gesdiieht  entweder  im  Silberbad 
oder  durch  Anreibeversilberung: 
20  g  Sübemitrat  und  50  g  Kaliumcyanid 
werden  gelöst  in  150  g  destillirtem  Wasser 
und  mit  einen  Gemenge  aus  1  Th.  Wein- 
stem  und  10  Th.  Kreide  bis  zur  brdigen 
Konsistenz  durchgearbeitet  Die  Mischung 
trägt  man  mit  einer  weichen  Bürste  anf  den 
zu  versilbernden  Gegenstand  auf  und  reinigt 
denselben  nach  dem  Antrocknen  durch  Ab- 
waschen. Kptx. 


artigen  Balsam  erhalten  wird,  und  dem  man 
vor  dem  Gebrauche  Lavendelöl,  gut  zer- 
riebenes basisches  Wismutnitrat  und  die 
Metalllösung  zufügt.  Zur  Versilberung  ver- 
wendet Verf.  eine  salzsaure  Lösung  von 
Aluminium.  —he. 


Kalte  und  warme 

chemische  Vergoldung  von  Glas 

und  Porzellan. 

Zur  kalten  Vergoldung  benutzt  E.  Stahl 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  161}  3  Bäder.  Das 
(ioldbad  wird  aus  200  Th.  reiner  Salz- 
säure, 100  Th.  Salpetersäure  und  remem 
(iolde  bereitet;  die  Lösung  wird  zur 
Krj'stallisation  eingedampft  und  mit  Wasser 
auf  1,5  pCt  Goldgehalt  verdünnt  Das 
Neutralisationsbad  besteht  aus  reiner 
Natronlauge  von  6^  B6.;  das  Reduktions- 
bad aus  gleichen  Theilen  90proc.  Alkohol 
und  Wasser,  worin  reiner  Wasserstoff  ge- 
löst ist  Die  Vergoldung  geschieht  dm'ch 
aufeinanderfolgendes  Eintauchen  in  die  drei 
Bäder  unter  steter  kräftiger  Bewegung.  Für 
die  heisse  Vergoldung  ver\vendet  Stahl 
ausser  der  Metalllösung  einen  „Anti-Redncteui-^*, 
der  aus  50  g  rectificirtem  und  verharztem 
Terpentinöl  und  10  g  pulverisirtem  Stangen- 
schwefel   durch     Kochen     zu    einem    sirup- 


Zur  Erhaltung  alter  Thon- 

gefäase 

hat  die  Oesterreichisdie  Centralcommission 
zur  Erhaltung  der  Denkmäler  nach  Mittheil- 
üng  von  M.  Kitt  (Neueste  Erfind,  u.  Erfahr. 
1899,  306)  folgendes  Verfahren  angegeben. 
Die  Bruchstücken  der  Thongefässe  wei-den 
mit  gewöhnlichem  Tischlerleim  vereinigt,  die 
geleimten  Stellen  zwei-  bis  dreimal  mit 
Formaldehydlösung  bepinselt  und  dadurch 
(bis  zu  einer  gewissen  Tiefe)  widerstandsfähig 
gegen  Wasser  gemacht  Hierauf  werden 
die  zusammengeleimten  Gefässe  bei  einer 
100^  nicht  übersteigenden  Temperatur  in 
geschmolzenes  Hartparaffin  getaucht  und 
einige  Stunden  darin  belassen.  Hierauf  wird 
das  Gefäss  mit  einer  Zange  herausgenom- 
men, abtropfen  gelassen  und  wenn  nöthig, 
mit  einem  leinenen  Tuche  abgewischt 


Kautschuk  getränkte  Korke. 

Nach  einem  Wundram  ertheilten  Patente 
werden  Korke  in  eine  Lösung  von  Kautschuk 
(1  Th.)  in  Benzol  (19  Th.)  gelegt,  durch 
Compressionspumpe  ein  Drude  von  10  bis 
12  Atmosphären  in  dem  versdilossenen 
Gefässe  erzeugt,  damit  die  Flüssigkeit  in  die 
Korke  eindringt  Die  so  mit  Kautschuk 
getränkten  Korke  werden  durdi  liegen- 
lassen an  der  Luft  von  dem  Benzolgemch 
befreit  Neueste  Erfahr,  und  Erfind, 


Farbige  Goldlegirungen. 

Grünes  Gold:    Feingold  2  bis  3,  Silber  1. 
Messinggelbes  Gold:  L Feingold  1,  Silber 2. 

n.  Feingold  4,  Silber  3, 
Kupfer  1. 
Blassrothes  Gold:    Feingold  1,  Kupfer  1. 
Graues  Gold:      L  Feingold  30,   Silber  3, 

Stalüspähne  2. 
IL  Feingold 4 bis 5, Stabil. 
Joum.  (L  Gohhchnnedek,  1S99.  Kptx, 
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—  pflauzliclies  E.  350. 
Essigsäure^  Substit.  durch  Hg  34 1 . 

—  quant.  Best.  u.  Trenn.  386. 
Eucalyptusöl,  Ersatz  249. 
Extraeta,  D.  A.  (Revis.)  211. 
Extr.  Convall.  maj.,  Bereit.  315. 

—  Ferri   pomat,  D    A.  (ReviSr) 

374. 

—  Ülaucü  fluid.,  Wirkung  160. 

—  Hydrastis  oan..  Bereitg.  290. 
Best,  des  Hydrastins  365. 

—  Lini  siccum  247. 

—  Rhei,  D.  A.  (Revis.)  211. 

—  Seealis    corn.    fluid.,    D.    A. 

(Revis.)  211. 

Faeces,  Desinfeotion  ders.  391. 
Farbstoffe,  organ.,  Naohw.  329. « 
Ferricyankalium,  Isomerie  360. 
Ferrohänwl,  medic.  Werth  296.  ' 
Ferrum  pulv.,  enth.  immer  8.  340 

—  reductum,  desgleichen  34Ö.   ' 
Fettbildung  im  Thierkörper  332. 
Fette,  Phytostennprobe  357*. 
Fichtennadelöl,  Abstammung  249. 
Filtration,  Berechnung  306. 
Fleisch,  gefärbtes  318. 

—  Nachw.  von  Pferdefleisch  364. 
Fluor,  Bestimmung  343. 

—  Nachw.  in  Nahrungsm.  361.- 
Fluomatrium.  Wirkung  361. 
Fluorwasserstoffsäure,  Prüf.  314. 
Folia  Digitalis  D.  A.  (Revis.)  374. 
Foral,  Bestandtheile  22\.  3^2. 
Formaldehyd,  Wirkun*;  300. 
Formaldoxim,  Reagens  231. 
Franzensbader  Natalienquellc  274. 
Fungus  ohirurgorum  28ö. 
Furlurol,  Verwendung  352. 

In algant Wurzel,  Bestandth.  333. 
Gallenfarbstoffe,  Nachweis  284. 

—  2  Säuren  isolirt  332. 
Gallussäure,  neue  Reaction  302. 
Gasanalyse  268. 
Gaultherolin,  Anwend.  247.  280 


Gehe  .V  Co.,  Handelsbericht  2304 

250.  209.  285. 
Gelatine,  zur  Blutstillung  388. 
Gelatine-Tuben  24^.  280. 
Golatine-Yaginal-Xampons  271. 
Genfer  Convention,   Mängel  337. 
Gerbsäure,  neue  Reaction  302. 
Gorbsäure-Extract,  Bereit.  290. 
Geschmack,  Grenzen  d.  G.  361. 
Gcsundheitsbüchlein  351. 
Gletsohersalhß,  Vorschrift  267. 
Glühstrümpfe,  Wirkung  r,2l, 
Glut^tone,  Bestandtheile  270. 
Olutin-Kalkphosphat,  Bereit.  349. 
Glycerin,  Prüf,  auf  Arsen  279. 
Glykolorm.  =  Glykoformal  22  r. 
Glykoside,  Spaltung  :23U   • 
Gold,   in  feinster  Vertheilg.  352. 

—  Grünßirbung  dcss.  36  ^ 

—  Herstell   von  Blattgold  336. 

—  Wiedergew.  aus  Vergold.*  33ö. 
Goldlegicungen,  farbige  406. 
Gossypium  depilr,  D.  A.  (Revis.) 

374. 
^'raphiol,  eine  Sorte  Graphit  256. 
Guajukol.  Dehvate  816. 
(Jurgoln,  Ersatz  des  G.  264. 
(•uttapercha,  Literatur  288. 
— .  imAr£n^uchzustroichon285. 
Gypsverbände,  Entfernung  229. 

Haare,  Anzahl  auf  dem  Kopfe  274. 
Harn,  Diazoreaotion  370. 

—  Nachw.  von  Gallenfarbst.  284. 

—  Bestimm,  der  Oxalsäure  386. 

—  Ausscheid,  des  Thymols  .210. 

—  Nachw.  von.  Zucker  357. 

—  zweifelhafte    Zuckerreac^n 
.    302. 

—  Reindarstell.  d.  Zuokoi^a  283. 

—  Zucker  in  3  Modificationen  333. 
Harnsäure,  miki  oskop.Nach  w.  345 
Harnstoff,  als  Medicament  349. 
Hartgummi  auf  Jüetall  zu  kitten 

389. 
lielfenberg,  Ortsname  274. 
Hinsei  J.,  Adresse  dess.  39:^. 
Heroin,  Identitätsreaution  315.   . 
Holz,  Bronciren  von  Holz  235. 
Homöopath.  Receptur  347. 
Huflatüch,  Unkraut  306.  338. 
liyacinlhöl,  künstliches  249. 
liydrarg.  benzoic,  Anwend.  270. 

-chloratum    Ißi  (B,vh.)211. 
v^wrepar.  j         ^  ^ 

—  oxyd.  via  hum  par.,  Pmf.  340. 

—  praecipit.  alb.,  Formel  315. 
Hydrastin,  Bestimmung  36.i. 

I  Jaborandi  folia,  Herkunft  285. 
i  Jahoiandiöi,  medic.  Anwend.  249. 

Jasmal,  Formel  u.  Eigensch.  249. 

Jasminöl, .  synthesisches  249. 

Ichthyol,  innerl.  Darreich.  380. 

Ichthyolmoor-Sch  lamm,  Anw.  320. 

Indi|.o,  quantit.  Bestimm.  301. 


Indigo,  Cultur  u'  Gewinnung  387. 
Jod,  Bestimm,  neb.  Cyaniden  387. 
Jodoform^  Nachweis  219. 

—  speoif.  Gewicht  392. 
Jx)dQaietne,  Titerstellung  317. 

Kämpferid,  Eigenschaften  333. 
Katlee,  ptomai'n haltiger  301. 
Kalium  chloricum,  Prüfung  213. 
■-■■ ^'L^sUohkv:  in  Wttsser  H40. 

—  sulfurat.,  Öulfidbest  213. 
Kalk  u.  Magnesia,  Beet;  387. 
Kalk-Casein^  Nährmittel  310. 
Kalienit,  neuer  %reng8toff  389. 
Kampher,  kttnstlioher  23 ). 
ICämpheröl,  Verwenduag  240. 
Kamphersäure,  Constitation  2'H. 
Kaninchenharn,  Untersach.  210. 

i  Kastensohilder,  neuartige  290  **. 
'  Katheter,  Einsalben  ders.  391. 
I  Kautschuk,  Literatur  288 
i  Kautschuk-Heftpflaster  39i?. 

Kesselspeisewasser,  Reipig.  23ö.. 

Keulen baoterien  377. 
1  Kieseiguhr,  eisenfreie  356. 

Kohlen,  Selbstentzündung  321. 

Kohlensäure  -  Bäder  von  SauJ  o  w 
364. 

--  -Motor,.  Beschreibung  363. 

Korke,mit  Kautschuk  getränkt  406. 

Korkringe,  statt  Strohkränze  342. 

Korynel^cterieu  377. 

Krankenhäuser,  Einrioiitung  338. 

Krawiülpapier,  Bestandtheile  352. 

Kroosapol,'  Eigenschaften  2Q6. 

Kupfer,  Legir:  mit  AutimeD  363. 

-^  oraiigo  od.  *  violett  färben  35  .f. 

Kupferbad,  galvlamsohes  363. 

Eiaborator.-Appaiate,  neue  342*. 
Läusesuoht.  Bekämpfung  320. 
Larin«  Bestaindtheile  338. 
Loiinstifte,  Anweuduqg  270. 
Leinsamen,  Sclvleimabgabe  347. 
Leuchtgas,  Analyse  405.  • 
iiiohtquellen,  Kosten-  ders.  364. 
Lithium  benzoioum.  Prüf.  213. 
-^'  salioylicum,  Prüfung,.  214. 
Lüthfett,'  -paste.  -seife  336, 
Ijöthpatronen  235. 
Luft,  künstlicher  Ersatz  des  zum 

Athmen  verbrauchten  0  307. 

326. 
Lysin,  Darstellung  3d8. 

Jüagnesiapastillen  m.  Borax  270. 
Maclagan's  Cooainprobe  393. 
üfajoranöl,  Chemisches  802. 
Malton,  Wortbüdung.392. 
Maogan,  Bestimmung  330. 
.\IangansUber,  Bestandtheile  363. 
Uehl,  Nachw.  von  Mutterkorn  353. 
^lehlarten,  Reactionen- 303. 
Mekkabalsam,  Untersuobung  3U. 
Mel  depuratum,  D.  A.  (Revis.)  374. 
Merouriol  Blomquist  296. 
Metalle,  coUoidale,  Darstell.  401. 
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Metalle  and  Neqtralsalze  216. ;, 
Heiall-AminoDiumvejbind.  232. 

— SpielwaareD,HygieBisclie!^359. 
.MethyIalkohoL,FarbeDreaotioQ  387. 
Mieiosen.Toril,FleischpTäpar.  221. 
MigiioiD,  DarsteliaDg  35ü. 

—  genies^t  Wortschutz  ö92. 
Milch,  CoDservir.  mit  Ozon  362. 

—  Auf  bewahr,  unter  Druck  'S\^. 

—  aogebl.  Alkoholgehalt  286. 

—  Fettbestimmung.  274. 

—  Nachw.  voD  Rohrzucker  J33. 

—  Fleischmaun'sche  Formel  311). 
1—  Unterscheidung   von   Frauen - 

und  Kuhmilch  304. 
Millon'sche  Base,  ßilduoj;  342. 
Mkanifett,  Untersuchung  3  U . 
Molybdänoxyd,  blaues  ^1 
Montanwachs,  Bereitung  289. 
Morphin,  neue  Formel  385. 
Morphinismus,  Behandlung  388. 
Moi^holine,  Constitution  371. 
Moschus,  Fälschung  L!85 

—  Anford.  d.  Arzneibuches  249. 
Matterkorn,  Nachw.  im  Mehl  353. 

—  Bestimm,  des  Cornutins  211. 

39ö 

Mabelpflaster  „Duiinum''  338. 
Nährgelatine  von  Flcischextr.  348 
Nährmittel,  eiweisshaltige  319. 
Nahrungsmittel,  zulässiger  Metall- 
gehalt 360. 

—  Nachw.  von  Fluor  361. 
Naphthalanmorpholine,     Gonstit. 

382. 
Natr.  nitrosum,  gütige  Wirk.  356. 

—  poroxyd,  Abgabe  vpn  0.307. 

326.  \ 

—  sulfur.  sicc,  Prüfung  285. 

Wassergehalt  214. 

Nickel,  volumetr.  Bestimm.  380. 

~  Aetzung  des  N.  389. 
Nitroform,  Eigenschaften  231. 

Obstwein,    der    Milohsäurestich 

253. 
Oleodistearin ,  im  Mkanifett  331. 
Ol.  Amygdal.,  Säure-  u.  Jodzahi 

285. 

—  Anigi,  Ersatz  durch  Anetbol 

249. 

—  Oacao,  D.  A.  (Revis.)  374. 
Säure-  u   Jodzahl  286. 

—  Citri,  verschärfte  Pi-üf.  286, 
\  erfalsch,  mit  Citren  249. 

—  Crotonis,  Neutralität  2:6. 

—  Jecoris  Aselli,  Säurezahl  286. 
ferro-jodatum  297. 

—  Menthae  pip..  Fälsch.  268. 

—  Sinapis,  Gebaltsbest.  214. 

—  Thymi,  Ersatz  durch  Thyraol 

214. 
Oplische  Lmsen,  Reinigung  221. 
Orexin,  Synthese  286. 
Osmiumsäure,  Reagens  256. 


Oxalsäure,  Fallung  30^. 
Oxydase,  York,  in  Pflanzen  316. 
O-^aenä,  Behandlung  349. 

Pt^pieischilddr,  au(  Blech  336. 
PappelknospenöL  Chemisches  297. 
Paprika,  Prüf.' auf  Echtheit  352. 
Paradiazonitraniiin,  Bereit.  284r 
Pastoral- Medicin,  Bedeutung  392. 
Pepton,  Synthese  251. 
Perforator  nach.  Gadamer  342*. 
Persulfate,  Titration  ders.  290. 
Petrosulfol,  innerl.  Darreich.  380. 
Pflanzen,  wirk6aD:ie  Stoffe  316. 
Phai'maceut.  Gesetze  246.'  295.' 
Pharmakogn.  Mittheilungen   270. 
Phenegol,'  Eigenschaften  315. 
Phenotidinciträt,  Darstellg,  360. 
Phenmorpholine,  Constitution  381. 
Phosphor,  Verh.  geg.  Alkali  282. 
Photographie,  Platintonbäder  235. 
—  Literatur  351. 
Pnysostigminsalicylat  248. 
Phytosterin,  Farben  reaction  284. 
Phytosterinprobe,  Anstellung  357*. 
Pilulae  Ereosoti,  Bereitung  280. 
Pilze,  Chloroformauszug  232. 
Pimentöl,  spec.  GiöWicht  268. 
Pinenhydrochlorid,  Verwend.  230. 
Platintonbäder  235. 
Pneumokokkenschutzsioffe  282. 
Precalit,  ist  WassergLis  290. 
Pf  ooente,  Ersatz  des  Zeichens  ^Jq 

345. 
Protamine,  Studium  dors.  358 
Proteioköpper,  Vorbindungen  35S, 
Pulver,  vorräthige  dosirte  246. 
Puringruppe,  Verbindungen  398. 


Quecksilber,  metall.  als  Abortiv- 
mittel 267. 

—  acetat,  mit  AcetaniliJ  334. 
Kaliumthiosulfat  356. 

—  03{ydsalze,  Wirkungen  3  7. 

—  Verbindungen,  ncuöorgauischo 

300.  317. 

—  siehe  auch  llydrar^^yniin. 


adixipccacuanhaol).  A.  (Revis.) 
374. 

—  Ratanhiae-D.  A.  (R^vis.)  374. 

—  Rhei  D.  A    (Revis.)  375. 

—  ^!ar6aparillao,  brasilian.  270. 
Rauchgase,  Analyse  405. 
Receptsünden  147.  221. 
Resorcin,  Löslichkeit  339. 
Rfaizoma  Zedoa:i'iae  286. 
Rhodansalze,  Giftigkeit  246. 
Röntgenstrahlen^,  Literatur  351.  - 
Rohrzucker,  Nachw.  im  Wein  etc. 

233. 

—  Nachw.  in  pflanzl  Gowob.  26S. 
Rollin,  Fett  in  Rollen  306. 
Rührer,  Schrauben-R.  343. 


Sabinol,  Formel.  Ui-Eig^nsch.  268« 
Säuren,  Titrat.  mit  Jod.  271. 
-TT  Urtiterstellung  344. 
^alhenfüUtuben,  gläserne  261. 
Salophen,  Prüfung  315. 
Salpetersäure,  Darsteli.  rauchender 

'    403.  : 

Salzsäure,  arsenfreie  216. 
Santonin,  Vergiftungen  207. 
Sapo  kalinus  von.,  Reinheit  279. 

transparent  392. 

Sauerstoff  der  Luft,  Ersatz  307. 

•326.        .  •      , 

ScheidetrichtOr^.  n^ch  Kahl  bäum 

343*. 
Schimmel  &  Co.,  Beriobt  249. 268. 
Schlangengift  Schutzimpf  232. 
Schleich^s  anlisthet.  Milch  254. 
Schwefelsäureanhydrid,  Darsteli. 

335. 
Seeale  cornutum,  D.  A.  (Revis.) 

211. 
Seeluft,  Gehalt  an  Chloriden  274. 
Semen  Strophanthi,  D.  A.  (Revis.) 

212. 
siehe  auch  Stophanthus. 

—  Strychni,  D.  A.  (Revis.)  375. 
Sesamin,  Baudouin'sche  Reaction 

360. 
Sesämöl,  Nachweis  dess.  360. 
Siegellack,  unlöslicher  245. 
Silber.   Nachahmung  von   Alt-S. 
'     406. 

SiliciumwolframsUure,  Reag.  252. 
Sirup.  Bals.  tolut.,  Zersetz.  317. 

—  Bromoformii   103. 

Solanin,  Darst.  u.  Figensch.  251. 
Sommersprossen -Mittel  295. 
Spirit.  Coohleariae,  Prüfung  214. 
Sprengstoffe,  Untersuchung  346. 
Spucknäpfe,  beste  Füllung  391. 
Stäphisagroin,  Eigenschaften  405. 
Stärke,  Bildung  v.  Furfurol  234. 
Stench  im  Biere,  Ursachen  362. 
Stephan's  Specialit  -Catalog  256. 
Sternanisöl,  aus  Blättern  dest.  268. 
Slibium  bulfur.  aur.,  Reinheit  340. 
StickstoffwaJsserstoffsäure  403. 
Stinknase,  Behandlung  34.9. 
Strontiumsulfid,  leuchtend  300. 
Strophanthi  semen,  Prüf.  212. 

Verfälschungen  271. 

Styrax  crudus,  Vorfälschung  215. 
Sublimatpapier,  Herstellung  338. 
Succ.  Liquiritiac,  Werthbest.  340. 
Süssstoffe,  Nachw.  künstl.  S.  in 

Nahrungsmitteln  218. 
Tabletten^  was  sind  T.V  20o. 

Maschine,  neue  289*. 

Tabloid  Blaud's  Pillen  391. 
Tampons,  Gelatine- Vngiaal-T.  271. 
Tannin,  Bestimmung  219. 

—  optische  Activitat  283. 
Tartarus  stibiatus,   Prüfung  340. 
Thallinum  sulfur..  D.  A.  (Revis.) 

212. 
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Thapsiaharz,  UntersuchuDg  257. 
ThebaiD,  Coostitaüon  239. 

—  Abbaa  zam  Phenanthren  240. 

—  Abbau  zum  Pyren  242. 
Thebaol,  Constitution  241. 
Thebenin  u.  Tbebenol,  Constii  243. 
Thomasmehl,  üntersaohnng  256. 
Thongefösse/ Erhalt,  antiker  406. 
Thymol,  Ausscheid,  in  Harn  210. 
Thymolcarbonat,  Eigenschaft.  403. 
Tinct.  Digitalis,  Bereitung  286. 

—  Myrrhae,  Bereitung,  397. 
Toluidinblau,  medic.  Anw.  403. 
Toril  u.  Mietose,  Fleischpräp.  221. 
Tropaeolum  majus,  äth.  Gel  281. 
Tropfengewiohte  265. 

Tropon,  Wortbildung  392. 
Tuberkelbacillen,  Extract  356. 
Tuberkulin,  wässeriges  356. 
Tuberkulosegiftpräpar'ate  254. 
Tuberon,  Eigenschaften  370. 


Ungt.  Hydrarg.  ein.,  Bestimmung 

des  Quecksilbers  297. 
Urosin,  Beatandtheile  247. 


Vanadium^Niederschläge  232. 
Vasothion,  Anwendung  247. 
Vegetale  =  CottonÖlstearin  280. 
Veratrin.  puriss.  cryst.  346. 
Yeratroi,  Halogenderivate  316. 
Verbandkästen    auf  Eisenbahnen 

338. 
Vergoldung,  neues  Verfahren  350. 
Vergold.  von  Qlas  und  Porzellan 

406. 
—  Wiedergewinn,  des  Goldes  335. 
Vernickelnngsbad  218 
Victorium,  neues  Element  345. 
Viehfattergewürz- Verkauf  295. 


Wfigeröhrchen   nach  Raabe  343. 
Wasser,  Ursachen  der  Farbe  370. 

—  Bleigehalt  des  Leitungsw.  o03. 

—  Bestimm,  von  Kalk  u.  Magn. 

387. 

—  von  Filterwerken,  Untersuch. 

auf  Keimgehalt  34S. 
Wasserstoff,  Färbung  der  Flamme 

386. 
Wasserstoffperoxyd,  Reaci  267. 
Was^^ersuoht,  Theo  gegen  W.  306. 


Wein,  N'ach  w.  von  Rohrzucker  233. 

—  zuläss.  Gehalt  an  HsSOg  234. 

—  Ursache   des   „Umschlagens^^ 

362. 

—  Kritik  der  amtlichen  Unter- 

suchungs-Vorschriften 233. 
Weinessig,  Eigensch.  des  echten 

253. 
Weingeist  -  Verduunungstabelle 

228. 
WeinsäurediphenylelBter  297. 
Wischer  für  analyt.  Zwecke  343. 
Wismut,  coUotdales  276. 

—  Bestimm,  in  organ.  Salzen  '229. 

280. 

—  -VerbinduQg,  eine  neue  330. 
Wu^s^  künstliche  Färbun^^  3)8. 


Simmt,  Aschegehalt  303. 

Zink,  für  Ess-  und  Trinkgeschirre 

290. 
Zinnober,  electrolyt.  Abscheidung 

des  Quecksilbers  302. 
Zündhölzer,  dänische  ohne  Kopf 

350. 


Bei  Berücksictitigung  der  A.nzeigeii 
bitten  ^r  auf  die  „IPharmaceu tische 
Oentralhalle"  Bezug  nehmen  zu  Avollen^ 


Die  Erneuerung  der  Bestellungen 

bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung  und  bitten  dringend^  dieselbe  vor  Ab- 
lauj  des  Monats  bewirken  \u  wollen,  damit  tn  der  Zusendung  keine  Unter- 
brechung  eintritt. 

Einzelne  Nummern  \ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge  sind 
gegen  Einsendung  von  30  Pfg.  für  Jede  Nummer  {w  beliehen. 


Der  Postaufflage    der  vorigen   Nummer  lag  ein 
Posi- Bestellzettel  zur  gefälligen  Benutzung  bei. 


Verleger  und  Terantwortlioher  Leiter  Dr.  A.  Sohnelder  In  Dresden. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  MonbijouplAtz  3. 

Dnick  von  Fr.  TIttel  Nftchf.  (Kunath  A  Thost)  In  Dresden. 


^<v.U0Nä5*, 


ri>. 


Fabrikation  von 

MediGingläsern,  Standflasühen 
Parfümgläsern  und  Flacons 

ailei-  All. 

lanpfscMeiferei  SailstraMieiiläse, 
Driclin 

Eigene  Glas-  und  Fiozellanmalerei 

zurAiiM[iiii{pizeri|iotlietei-£uirlclitiiiieimd 

ClltlDl!CtLL3limtOrleD,EowieeinzelnerEnatZStlCle 
nach  Muster  unter  Garantie  felilerfreler 


^CHWIPKSI'^' 


Prelflllrt«  auf  Terljumea  (raitis  u.  Cranc«. 


ährstoff  Heyden 

ein  anfgescMossenes,  ohne  Betastnog  der  YerdannaKSorgane 
direct  i^sorbirbares,  wasserlöGliches  Eiweissproduct  zui 
EräFtigUDg  nna  intensiven  EmSbruiig  von  Schwächlichen, 
Eiüdorn,  Reconvalascenten  u.  s.  w.  Täglich  2—4  gestrichene  Kaffeelöffel 
voll,  am  beatCD  in  Caoao,  Iwwirken  starke  Steigerung  des  Appetits  tind  bei 
stillendoD  Frauen  Vennehrung  und  VerbeesenrngderUilch.  Demenlaprechend 
nehmen  auch  die  Säuglinge  Tiel  sohneller  an  Üewicht  zu,  iiobald  die  Matter 
Nährstoff  Heyden  geniesBt. 

Zu  beziehen  dansh  den  Gro§8-Dti>Kenluuidel. 


Chemische  Fabrik  von  Heyden, 

Radebeul-Dresden. 
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äusserst  dankbarer  Hemdverkaufkeirtikel! 

Haeaopdiol  (D.   R.-P.  Nr.  70841)  ist  ein    ganz    vorzügliches,    nachhaltig    »irlcendes,    b< 
Kindeni  nnd  Erwachsenen  äusserst  beliebtes  und  für  Bleicb  süchtige  und  Blntarme  geradez 

unentbehrliches,  blutbildendes  KräftigungsmitteL 

:  Proapeet«  gr^tlR  und  fnnoo.  ' 


IV' 


Llantral 

(EJxtr.  olei  Lithanthracis) 


50,0 


empfehlen  in  Originalpackung 
100,0  250,0  500,0 


0,90 


1,50 


3,50 


6,00 


1000,0 
"l"2,00" 


F.  Beiersdorf  &  Co., 

Chemische  Fabrik,  Hamburg-Eimsbiittel. 


Erfsatz  far  Ichthyol 

bietet  das  aus  Bchwefelhaltigem  Theer  dargestellte 

Petrosalfol 

dpr  Firma  Gr.  Hell  dk  Oomp.,  Troppau. 

Petroiiulfol  ist  eine  Ammonverbindung  und  die  Wirkung  ist  vöUig  übereinstimmend 
mit  Ichthyol  —  siehe  Wiener  klinische  Rundschau  Nr.  20,  1898  —  dabei  ^Rresentlfch 

bllll|^r  und  frei  Ton  Ubiern  Oerueh« 


In  Packungen  ä  ^U,  \l2,  I  und  5  Kilo. 

KB.  Da  mehrere  Grosso-Brogisten  unser  Prfiparat  wegen  Abmachungen  mit  der 
Hamburger  lehthyolgesellschaft  nicht  führen  dürfen,  so  wende  man  sich  gefölligst  nur  »n 
fol^eBde  Firmen:  Berlin  IfF«:  C  W.  Barenthin,  Wilhelmstr.  55;  Breslau 
und  Banaig:  F.  Belehelt^  Frankfurt  a.  n.t  MettenkeliBer  ft  SlmoB;  Bana- 
bury:  Leopold  Eaoeh,  Stemstr.  161;  Mdlna.  Rh.t  Norls,  Zabn  &  Co.;  lieipaif^: 
€•  Berndt;  Hiinchen:  Alfons  Bnehner;  Stuttgart:  Louis  Dayemoy  &  Co.  oder 
direct  an  die  Fabrik 

G.  Hell  &  Comp.,  Troppau  (Oesterr.-Schles.). 


lS)/e  %3aßrgängQ 

1866  bis  1869,  1871, 1875  bis  1878,  1881  bis  1884,  1887  bis  1897  der  Pharmaceutisohen  Gentral- 
haUe  werden  zu  bedeutend  ermässigten  Preisen  abgegeben  durch  die  Geschäftsstelle:  Dresden 
Pittaloni-$traai6  II. 
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Chemie  und 

Denvate 
des  p-Amidophenols. 

Unter  diesem  Titel  giebt  (),  Ilhis/jerg 
in  den  ^^Annalen  der  Chemie^^  (Band  305, 
p.  276  bis  288)  eine  ausführliche  Beschreib- 
ung von  Derivaten  des  p-Amidophenols,  von 
denen  viele  in  den  Arzneischatz  eingeführt, 
bis  jetzt  aber  nur  kurz  in  medicinischen 
<Kler  phannaceutischen  Zeitsohriften  erwähnt 
worden  sind. 

Einer  der  wichtigsten  Abkömmlinge  des 
p-Amidophenols  ist  der  Aethylester  des 
p-Acetamidophenols,  das  Phenacetin 

0  — C2H5 
NH .  CO  CHg 

Die  Eigenschaften  des  Phenacetins  sind 
bereits  in  den  Handbüchern  beschrieben, 
also  genügend  bekannt. 

Das  n-Methylphenacetin  wird  durch 
Einwirkung  von  Jodmethyl  anf  Phenacetin- 
nahium  erhalten, 

,0-C2H5 

^6  H4<^        Na         +  JCHg  = 
^N<ooCH3 


C6H4< 


Pliarmacle. 

0.C2H5 


/ 


Ce  H4;         CH3 

N<CO.CH« 


-j-NaJ 


und  bildet  farblose  Krystalle  vom  Schmelz- 
punkt 41  ^,  die  sich  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  lösen. 

Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  die  narkotische 
Wirkung  des  Phenacetins  durch  den  Emtritt 
des  Methyls  in  den  Ammoniakrest  bedeutend 
erhöht  i^ird.  Während  z.  B.  ein  Versuchs- 
hund nach  Eingabe  von  0,45  g  Phenacetin 
pro  Kilo  Körpergewicht  nur  matt  und 
schläfrig  wiu*de,  trat  nach  Eingabe  der  glei- 
chen Dosis  Methylpbenaoetin  eine  mehrstündige 
Narkose  ein,  welche  so  tief  war,  dass  eine 
kleine  Operation  ihren  Verlauf  durchaus 
nicht  störte.  Als  Nebenwirkung  wurden 
während  der  Narkose  motorische  Unruhen 
beobachtet*). 

Das  n-Aethylphenacetin 

/O  —  C2H5 

^6^4  p      TT 

^^^COCHg 

*)  Archiv  für  experiment.  Pathologie  und 
Pharmakol.  2B,  216 
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wird  nach  derselben  Methode  wie  das  Methyl- 
derivat unter  Anwendung  von  Jodäthyl  an 
Stelle  von  Jodmethyl  erhalten.  Es  schmilzt 
bei  88^,  riecht  und  schmeckt  ähnlich  wie 
die  homologe  Metliylverbindung  und  löst 
sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Aethylphenacetin  ist  nadi  Versuchen  am 
Hunde  noch  stärker  narkotisch  wie  Methyl- 
phenacetin.  So  zeigte  em  Versuchstliier  nach 
Eingabe  von  0,45  g  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht eine  viele  Stunden  andauernde  tiefe 
Narkose,  welche  ganz  ohne  Nebenerschein- 
ungen verlief.  Versuche  am  Menschen  er- 
gaben, dass  kleinere  Dosen  von  1  bis  2  g 
beim  Patienten  noch  nicht  narkotisch  wirken. 

Das  n-Isopropylphenacetin 

O-C2H5 


Eisessig.  Die  Löslichkeit  in  Wasser  ist  nui 
gering  (1  Tli.  löst  sich  in  6000  Tli.  Wasser 
von  30^. 

Die  Verbindung  wirkt  gleich  ihren  höheren 
Homologen  schwächer  antipyretisch  wie 
Phenacetin.  Das  Maximum  der  Wirksamkeit 
(Antipyrese  u.  s.  w.)  liegt  für  die  homologen 

j  Sauerstoffätiier  des  Acetamidophenols  bei  dem 
Methyl  und  Aethyl,  und  zwar  ist  Methyl 
am  stärksten  antipyretisch,  Aethyl  am  stark- 

'  sten  narkotisch.  Sr, 


CH3 


/ 

\n/^**< 

\cOCH3 

entsteht  durch  Wechselwirkung  von  Phenacetin- 
natrium  und  Isopropyljodid.  Es  bildet  ein 
dickflüssiges  Oel,  das  von  ca.  260  Th. 
Wasser  von  30^  aufgenommen  wird. 

Die  narkotischen  Eigensdiafteuv  des  n-Iso- 
propylphenacetins  sind  erheblich  schwächer, 
wie  die  der  beiden  niedrigei'en  Homologen, 
auch  n-Propylphenacetin,  n-Butylphenacetin 
und  n-Amylphenacetin  zeigen  gegenüber  den 
beiden  ersten  Gliedern  der  Reüie  eine  be- 
deutend abgeschwächte  narkotische  Wirkung. 
Das  Maximum  derselben  wird  demnach  für 
die  homologen  n  -  Alkylphenacetine  bei  der 
durcl)  Aethyl  substituirten  Verbindung  er- 
reicht. 

Acetamidophenolpropylester 

^6  ^4<^NH  Qo  CH3 
wird  erhalten,  indem  man  eine  Lösung  von 
p  -  Acetamidophenol  in  Natronlauge  mit  der 
äquivalenten  Menge  Propyljodid  unter  Zusatz 
von  Alkohol  mehrere  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erwärmt.  Man  kann  auch  vom 
p-Nitrophenol  ausgehen,  dieses  zunächst  auf 
bekanntem  Wege  in  den  Propylester  ver- 
wandeln, denselben  mit  Zinn  und  Salzsäure 
reduciren  und  die  entstandene  Amidoverbind- 
ung  durch  Kochen  mit  Eisessig  oder  durch 
Schütteln  mit  Essigsäm-eanhydrid  acetyliren. 
Der  Acetamidophenolpropylester  krystall- 
isui;  aus  verdünntem  Alkohol  in  farblosen 
Blättchen,  schmilzt  bei  122^  und  ist  massig 
löslich  in  Alkohol,    etwas   leichter  löslich  in 


Bestimmung  des  Ammoniaks, 

der  Salpetersäure  und 
salpetrigen    Säure    im  Wasser. 

Für  diese  Bestimmungen  giebt  L.  H . 
Wmkler  (Chem.-Ztg.  1899,  454)  be- 
merkenswerthe  Vereinfachungen.  Bei  der 
Ammoniakbestimmung  mit  Nesslef's 
Reagens  gebraucht  man  nach  der  gewöhn- 
lichen Methode  eme  Anzahl  von  Vergleiehft- 
flüssigkeiten  mit  verschiedenem  Ammoniak- 
gehalte, da  Trübung  eintritt,  wenn  man  die 
Ammoniumchloridlösung  nach  dem  Zusatz  von 
Kessler'^  Reagens  zugiebt.  Verf.  umgeht 
dies,  indem  er  2  bis  8  ccm  kalt  gesättigter 
Seignettesalzlösong  zugiebt  und  dann  in 
ein  Vergleiclisgefäss  solange  Ammonium- 
chloridlösung  von  0,1  mg  NHg-Gehalt  im 
ccm  zufliessen  lässt,  bis  Farbengleichheit  mit 
dem  in  einem  gleich  grossen  Gefässe  be- 
findlichen zu  untersuchendem  Wasser  eintritt, 
und  die  verbrauchte  Anzalil  ccm  Ammonium- 
chloridlösung abliest.  Ein  weiterer  Vorthei! 
ist  der,  dass  di«  Abscheidung  von  Kalk  und 
Magnesia  unnöthig  ist  Die  Salpetersäure 
bestimmt  er  mittelst  Brucin  und  Schwefel- 
säure, in  dem  er  in  zwei  50  ccm-Kölbdien 
10  ccm  des  zu  untersuchenden  bezw.  destil- 
lirten  Wassere,  je  1  ccm  einer  2proc  Lösung 
von  schwefelsaurem  Bnicin  und  je  20  ccm 
conc.  Schwefelsäure  füllt  und  zu  dem 
destUlirten  Wasser  solange  Kaliumnitrat- 
lösung, die  im  ccm  0,1  mg  N2O5  entiiälty 
zufliessen  lässt,  bis  Farbengleichheit  eintritt. 
Die  Färbung  ist  hierbei  nicht  roth,  sondern 
gelb,  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  die  Lösung 
möglichst  heiss  zu  erhalten.  Organische 
Substanzen  sind  ohne  Einfluss,  wohl  aber 
salpetrige  Säure,  die  man  mit  Permanganat 
zu  Salpetereäure  oxydirt  und  mitbestimmt 
und  dann  nach  getrennter  Bestimmung  ihren 
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Werth  von  dem  der  Salpetersäure  abzieht. 
Bei  ganz  genauen  Arbeiten  muss  man  dem 
zu  untersuchenden  Wasser  die  der  Kaliuni- 
nitratlösung  gleiche  Menge  destillirtes  Wasser 
zusetzen,  um  Farbengleichheit  zu  erhalten. 
Zur  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure 
benutzt  Verf.  die  Eigenschaft,  aus  Jodkalium 
Jod  frei  zu  machen,  und  zwar  scheidet 
1  Mol.  N2O3  2  Atome  J  aus,  die  mit 
Natriumthiosulfat  titiirt  werden  können.  Da 
jedoch  das  sich  bildende  Stickstoffmonoxyd 
als  Sauerstoffübeiiräger  wirkt,  werden  immer 
neue  Jodmengen  frei,  wenn  man  den  in  der 
Flüssigkeit  vorhandenen  Sauerstoff  nicht  ent- 
fernt. Zu  diesem  Zwecke  wird  das  betr. 
AVasser  angesäuert,  dann  ein  Carbonat  oder 
Bicarbonat  zugesetzt,  dessen  Kohlensäure 
die  Luft  aus  Wasser  und  Gefäss  vertreibt, 
dann  erst  Jodkalium  und  Stärkelösung  zu- 
gegeben und  mit  Thiosulfat  titiirt.  Man 
benutzt  einen  enghalsigen  Kolben  von  200  ccm, 
nimmt  100  ccm  des  beti\  Wassers,  säuert 
mit  20  ccm  10  proc.  Salzsäure  an,  und 
setzt  5  g  saures  kohlensaures  Kalium  gramm- 
weise zu,  das  letzte  Gramm  erat  nach  Zu- 
gabe des  Jodkaliums,  und  titi'irt  mit  einer 
Thiosalfatlösung,  von  der  1  ccm  =  0,1  mg 
N2O3  ist.  —he. 

Lackmoid,  Phenacetolin  und 

Erythrosin  als  Indicatoren  bei 

der  Alkalitätsbestimmung  von 

Wasser  nach  Hehner's  Methode. 

Nach  den  Unterauchungen  von  J.  W. 
FAlem  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  138)  sind 
die  drei  Indicatoren  für  den  genannten 
Zweck  fast  gleich  geeignet.  Erythrosin  giebt 
emheitlichere,  aber  höhere  R'ocentgehalte  an 
Carbonaten  und  ist  vorzuziehen,  wenn  die 
Resultate  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  über- 
einstimmen sollen  oder  wenn  trübes  oder 
gefärbtes  Wasser  untersucht  werden  soll. 
Bei  allen  drei  Indicatoren  überschreitet  bei 
peinlichem  Arbeiten  der  Fehler  +  1,5  pCt 
nicht.  Auf  Erythrosin  wirken  Alkalien, 
alkalische  Erden,  die  Salze  von  Cadmium, 
Mangan,  Nickel  und  Kobalt  alkalisch,  die 
sauerstofflialtigen  Salze  von  Eisen,  Aluminium 
nnd  Chrom  verhalten  sich  wie  Säuren.  Auf 
organisdie  Säuren  ist  es  nicht  anwendbar, 
wolü  abw  auf  Ammoniak.  —he. 


Ueber   ein    dem   Aconitin 
ähnliches  Leichenalkaloid 

berichtet  Dr.  Merke  (Zeitschr.  f.  öff.  Chemie 
1899,  204).  Der  Körper  ging  aus  alkal- 
ischer Lösung  in  Aether  über  und  zeigte 
folgende  Eigenschaften : 

Phosphorwolframsäure:    weisse  Fällung. 

Phosphormolybdänsäure:    gelbe  Fällung. 

Jodjodkalium:    braune  FäUung. 

Gerbsäure :    klar. 

Kaliumquecksilberjodid :  schwache  Trübung. 

Conc.  Schwefelsäure:  gelblich,  beim  Stehen 
rosa-violett,   beim   Erwärmen   roth\iolett. 

Verd.  Schwefelsäure:  farblos,  beim  Ein- 
dampfen violett. 

Phosphorsäure:    wie  verd.   Schwefelsäure. 

conc.  Schwefelsäure  und  Bromwasser: 
unverändert. 

conc.  Schwefelsäure  und  Salpetersäure: 
gelblich. 

conc.  Schwefelsäure  und  Kaliumdichromat: 
unverändert. 

Mit  Salpetersäure  eingedampft :  gelber  Rück- 
stand, der  mit  Kalilauge  orange  wird. 

Froehde'%  Reagens:  grünlich,  beim  Er- 
wäi'men  gelbbraun. 

Nach  dem  Verhalten  gegen  Phosphoreäure, 
conc.  und  verd.  Schwefelsäure  müsste  man 
auf  Vorhandensein  von  Aconitin  sdili^sen. 
Bei  ControUvereuchen  mit  Aconitin-Präparaten 
verschiedener  Herkunft  wurden  mit  den 
genannten  Reagentien  Violettfärbungen  von 
anderer  Nuance  erhalten,  sodass  man  an- 
nehmen musste,  es  läge  ein  durch  Fäulniss 
entstandenes  Ptomain  vor.  Auch  aus  dem 
bereits  faulenden  Harne  der  Leiche  liess  sidi 
ein  Körper  isoliren,  der  mit  Phosphoi^säure 
ähnlich  reagirte,  aber  ein  beliebiger  anderer 
Harn,  der  schon  einige  Tage  gestanden  hatte, 
lieferte  dasselbe  Resultat.  Im  Anschluss 
hieran  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  Aconitin, 
wenigstens  in  geringer  Menge,  durch  seine 
Reactionen  niclit  sicher  nachgewiesen  werden 
kann,  wenn  nicht  ganz  frisches  Material 
zur  Verarbeitung  kommt,  da  sowohl  die 
Violettfärbung  mit  Schwefelsäure  als  mit 
Phosphorsäure  .  dem  Aconitin  nicht  allein 
zukommen.  Ebenso  ist  es  mit  Froehde's 
Reagens  und  der  Bronardel'Bo?(tmi/' 
sehen  Reaktion  (Reduktion  von  Ferricyan- 
kalium),  gegen  die  sich  verschiedene  Aconitin- 
präparate  verechieden  verhalten.  — //g. 
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Unguentum  pomadlnum 
aromaticum. 

P.  Ö.  Unna  giebt  in  den  Monatsh.  f. 
pract  Dermatolog.  1899,  632  nachstehende 
Vorschriften  für  Pomaden  an,  wie  sie  in 
der  dermatologischen  Praxis,  z.  B.  bei  der 
Behandlung  von  Haarleiden  oft  gebraucht 
werden,  namentlich  wenn  ein  an  den  l^^iseur- 
laden  erinnernder  Geruch  der  Pomaden 
seitens  der  Patienten  nicht  erwünscht  ist. 

unguentum  pomadiaum  aromaticum. 
l'inctura  aromatica  .     .     .     ,  2i) 
Unguentum  cereum  (Gera  alba 

paratum) 80 

Die  Mischung  ist  im  warmen  Mörser  vor- 
zunehmen; der  Geruch  dieser  Pomade  ist 
ein  den  meisten  Menschen  angenehmer,  zarter, 
erfrischender,  der  übrigens  nach  Belieben 
noch  durch  Zusatz  ätherischer  Gele  ab- 
geändert werden  kann.  Der  Zusatz  der 
aromatisdien  Tinctur  schützt  die  Fette  gleich- 
zeitig vor  dem  Ranzigwerden. 


Unguentum  pomadinum  aromaticum 
cum  Oelantho. 

Tinctura  aromatica  .     .     .     .20 

Gelanthum*) 20 

Unguentum  cereum  (Gera  alba 
paratum) CO 

Diese  Pomade,  deinen  Gelanth-Zusatz  der 
Wirksamkeit  der  sonst  noch  beigefügten 
Arzneimittel  nicht  hinderlich  ist,  findet  An- 
wendung, wenn  die  Patientinnen  aus  cosmet- 
ischen  Rücksichten  das  Fettigwerden  der 
Ilaare  scheuen. 

Da  diese  Pomade  das  Haar  nicht  ein- 
fettet, so  verwendet  Unna  in  solchen  Fällen, 
wo  Kopfwaschungen  mit  Seife  das  Haar  zu 
trocken  machen,  folgende  Brillantine,  welche 
unmittelbar  nacli  dem  Seifenbad  anzuwenden 
ist  und  deren  Zweck  darin  besteht,  dass  die 
Gitronensäure  die  Seifenreste  zei-setzt,  so  dass 
die  frei  gewordenen  Fettsäuren  das  Haar  ein- 
fetten. 

Citronensaft-Brillantine. 

Glycerinum 10 

Succus  Gitri 10 

Spiritus  dilutus 

oder 
Aqua  coloniensis      .     .     .     .80 
♦)  Ph.  0   37,  I89e>,  815;  39,  1898,  395. 


Die   Anwendung    der   Röntgen- 
strahlen-Photographie auf 
Legirungen. 

Die  gi'osse  Verschiedenheit  in  der  Durch- 
lässigkeit für  X-Strahlen,  welche  Metalle  von 
verschiedenem   specifischen   Gewicht   zeigen, 
macht  es  möglidi,   die  in   einer  abgekühlten 
Schmelze  neben  einander  liegenden  Krystalle 
photogi'aphisch  zur  Anschauung  zu  bringen, 
nach  einem  Verfahren  von   (\   T.    Hei/rtH-k 
!  und  ?\  IL  Xeriile.   Es  wurden  legirungen: 
i  Gold-Nati*ium,     Gold  -  Aluminium ,     Kupfer- 
!  Aluminium  und  Silber-Aluminium  angewendet 
und  von  diesen  sehr  schöne  Aufnahmen  ge- 
macht.   Es  sei  auf  die  diesbezügliclien  Bilder 
in      der     Originalabhandlung      aufmerksam 
gemacht. 

Von  Interesse  ist  auch  die  Anordnung, 
mittels  deren  eine  sehr  langsame  Abkühlung 
der  Leginmgen  zur  Erzielung  möglichst 
grosser  Krystalle  bewirkt  wunle.  Sie  besteht 
darin,  dass  das  (jas  durch  einen  aufrechten 
Gylinder  von  Seidenstoff  auf  Drahtnetz  treten 
muss.  Durch  langsam  zu  f  Hessen  des  Queck- 
silber wird  die  Durch gangsf lache  beständig? 
verkleinert  und  man  hat  in  der  Kegelung 
des  Queeksilberzuflusses  ein  Mittel,  die 
Temperatur  mit  jeder  beliebigen  Langsam- 
keit fallen  zu  lassen.  Sc. 

Joum.   Chetft.  Sor.  lf<9S,   714. 


Der  Ursprung  der  Oase, 
die  sich  aus  erhitzten  Mineralien, 
Meteoriten  u.  s.  w.  entwickeln. 

M.  W,  Trmvers  hat  aus  einer  gi-össeren 
Reihe  von  Vereuchen  über  diesen  Gegen- 
stand folgende  Schlüsse  gezogen,  die  all- 
gemeineres Interesse  besitzen  dürften: 

Das  einzige  Zeugniss  dafür,  dass  Gase 
von  dem  Ghai'akter  der  sog.  peimanenten,  wie 
Wasserstoff,  Kohlenoxyd,  Stickstoff,  Helium 
und  Argon  in  den  Mineralien,  aus  denen 
sie  durch  Erhitzen  entwickelt  werden,  im 
freien  Zustande  existiren,  liegt  in  geij^issen 
Beobachtungen  bezüglidi  der  Hohldiume, 
welche  zuweilen  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung entdeckt  werden  können. 

Die  Hohlräume  sind  entweder  scheinbar 
leer,  oder  sie  enthalten  Flüssigkeit,  weldie 
verachwindet,  wenn  das  Material  etwas 
unterhalb    der    kritischen    Temperatm*    des 
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Kohlendioxyds  erwärmt  wird.  Die  Thatsache, 
dass  die  kritische  Temperatur  der  Flüssigkeit 
etwas  unt^r  der  des  Kohlendioxyds  liegt,  hat 
indessen  keine  grosse  Bedeutung  bezüglich 
der  Anwesenheit  eines  permanenten  Gases. 
Eine  geringe  Menge  Median  würde  die  gleiche 
Wirkung  her\'orbringen. 

Wenn  auch  nachgewiesen  werden  kann^ 
dass  compacte  Mineralien  Kohlendioxyd  und 
Kohlenwasserstoffe,  also  Gase,  die  leicht 
verflüssigt  werden  können,  einschliessen,  so 
darf  docli  die  Anologie  nicht  auf  Gase  wie 
Wasserstoff  und  Helium  in  Mineralien,  wie 
Chlorit,  Glimmer  und  Cleve'ft  ausgedehnt 
werden,  welche  vielfach  zerklüftet  sind. 

Andererseits  liegen  Gründe  für  die  Annahme 
vor,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  ein 
Mineral  Gase  beim  Erhitzen  entwickelt,  das 
Gas  das  Produkt  einer  im  Augenblicke  des 
Versuchs  stattfindenden  Zersetzung  oder 
Wechselwirkung  der  nicht  gasförmigen 
Bestandtheile  ist.  Die  Ergebnisse  solcher 
Versuche  können  deshalb  nicht  als  (Grund- 
lage für  Spekulationen  über  die  Entstehung 
oder  die  Gesdiichte  der  fraglichen  Stoffe 
dienen.  Sc. 

Proc,  Boy.  Soc.  November  189S. 

Bestimmung  der 

Gesammtphosphorsäure  in 

Thomasschlacken. 

Da  das  Aufschliessen  der  Thortias- 
schlacken  nach  dem  üblichen  Verfjiliren  mit 
siedenden  concentrirten  Säuren  umständlich 
und  unangenehm  ist,  so  hat  Prof.  C.  Asch- 
wmttt  (Chem.-Ztg.  1899,  485)  ein  neues 
Verfahren  mit  verdünnter  Nitrosch wefel- 
säure  ausgearbeitet,  welches  ausserdem  in 
den  meisten  Fällen  die  Molybdänfällung  zu 
umgehen  erlaubt,  und  nach  den  angeführten 
Analysen  mit  der  bisherigen  Methode  über- 
einstimmende Resultate  ergiebt.  Die  ange- 
wendeten liösungen  sind:  1.  Nitrosch  wefel- 
säure  ^  420  g  reine  Salpetersäure  (1,2  spec. 
Oew.)  und  50  g  conc.  Schwefelsäure  werden 
mit  Wasser  auf  10  L  verdünnt.  2.  Citronen- 
säurelösung;  500  g  reine  Citronensäure  auf 
1  L  Wasser.  8.  Magnesiamixtur  nach 
^.  Wagner;  110  g  krystallisirtes  Magnes- 
iumchlorid  und  140  g  Ammoniumchlorid 
werden  mit  700  ccm  Ammoniak  (8  pCt. 
NH3)  und  1300  ccm  Wasser  gelöst,  nach 
mehrtägigem  Stehen  filtrirt.  Zur  Bestimmung 


werden  5  g  Thomasmf^X  in  emer  Schüttel- 
flasche von  Y2  ^  ™^  Nitroschwefelsäure 
bis  zur  Marke  übergössen,  und  Y2  Stunde 
im  Wagnerischen  Rotirapparat  gesdiüttelt. 
Die  Tourenzahl  soll  in  der  Minute  40  bis 
45  betragen.  Dann  wird  sofort  filtrirt  und 
12  Stunden  stehen  gelassen,  damit  der  Gyps 
sich  niederachlägt.  Dann  werden  zu  50  ccm 
des  Ritrates  10  ccm  Citronensäurelösung 
gegeben^  mit  Ammoniak  bis  zm*  schwach 
alkalisdien  Reaction  neutralisirt  und  50  ccm 
Wasser  zugegeben.  Nach  20  Minuten  muss 
die  Flüssigkeit  völlig  klar  bleiben,  sonst  muss 
die  Molybdänfällung  angewendet  werden.  Im 
ersteren  Falle  kann  die  Phosphorsäure  mit 
20  ccm  Magnesiamixtur  unter  Y2  Btündigem 
Rühren  gefällt  werden.  Nach  1  bis  2 
Stunden  wird  filtrirt.  Eine  Trübung  der 
nitroschwefelsauren  Lösung  durch  ausfallen- 
den Gyps  und  Schwefel  stört  die  Genauig- 
keit nicht.  —he, 

Ueber  ein  Vorkommen  von 

Cholesterin  in    Produkten    der 

Rübenzucker-Fabrikation. 

Aus     der    Schaumdecke     bei     der    sog. 
„Schaumgährung*^  der  Zuckerfabriken  gewann 
vor  einigen  Jahren   0.  v,  Lippma?in  (Ber. 
der  Deutsch.   Chem.   Ges.  1899,  1210)   ein 
!  Cholesterin,     das     nach     dem    festgestellten 
Drehungsvennögen  dem  /Ms-.sr'schen  Phyto- 
sterin     identisch     war      und     das     höchst- 
wahrecheinlich    aus   den    Fetten   der   Rüben 
stammte.     In    neuerer  Zeit   veranlasst«  nun 
eine  eigen thümliche  Schaumbildung  auf  dem 
Ablaufsmipe  einer  Zuckerraffinerie  abermals 
den    Verfasser,     dieselbe     auf     cholesterin- 
ähnliche    Substanzen    zu   untersuchen.     Der 
erhaltene    Körper    krystallisirte    in    weissen 
fettglänzenden  Blättern,  war  in  Wasser  un- 
löslich,   in    Alkohol-Aether    und    Chloroform 
leicht  löslich,    zeigte  jedoch    einen   höheren 
Schmelzpunkt  und  eine  höhere  Rotation  als 
das  früher  erhaltene  Phytosterin.    Nach  den 
Untersuchungen    von    IVof.    Schdxe    und 
Whitersteifi  stimmte  diese  Substanz  mit  dem 
gewöhnlichen  thierischen  Cholesterin  überein. 
Sein  Schmelzpunkt  lag  bei  145^  C,  für  sein 
spec.    Drehungsvennögen     berechnete     sich 
aD  —  40,23^.       Der    Benzoylester     zeigte 
ebenso   wie   der  Benzoylester    des   gewöhn- 
lichen Cholesterin   einen  doppelten  Schmelz- 
punkt, nämlich  148^  und  178^  und  krystalli- 
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ßirte  wie  der  Ester  des  thierischen  Cholesterin 
in  kleinen  rectangulären  Tafeln.  Da  nun 
in  den  betreffenden  Betrieben  nur  mineral- 
ische Fette  benutzt  werden,  diese  jedoch 
kein  Cholesterin  entlialten,  so  kann  man 
vorläufig  doch  annehmen,  dass  das  soge- 
nannte thierische  Cholesterin  auch  im  Pflanzen- 
reiche und  speciell  in  der  Rübe  vorhanden 
sei.  Gründe,  die  von  vornherein  dageji^en 
sprächen,  giebt  es  jedenfalls  nicht.         IF. 


Bananensaft  als  Tinte. 

Nach  der  zu  Assuncion  (calle  v.  Rica,  c. 
15  de  Agosto)  erecheinenden  „Paraguay 
Rundschau^^  (5.  Jahrgang,  Nr.  19  vom 
5.  April  1899,  Seite  4)  lässt  sich  Bananen- 
saft als  sympathetische  Tinte  verwenden, 
weil  die  damit  hergestellte  Schrift  auf  weissem 
Papiere  „ebenso  unsichtbar,  als  wenn  sie 
mit  Wasser  geschrieben  wäre,"  erecheint.  — 
Erwärmung  „über  dem  Lichte  oder  am 
Feuer''  macht  die  Schriftzüge  lesbar.  — 
Auch  soll  sicli  der  Bananensaft  zum  Wäsche- 
zeichnen  eignen,  indem  man  ihn  mit  einer 
gewöhnlichen  Schreibtinte  veraetzt   Letztere 


macht  die  Schrift  sofort  sichtbar,  verbleicht 
aber  nach  wiederholtem  Reinigen  der  Wäsche 
durch  Auswaschen,  während  der  Bananen- 
saft nach  dem  Waschen  unvertilgbare 
Spuren  in  der  Wäsche  hinteriässt.  Diese 
Zeichentinte  wird  auch  für  das  Sdireiben 
von  Pflanzennamen  auf  Zinketiquetten  vor- 
geschlagen. —  Die  en\'älinten  tedmischen 
Verwendungen  versprechen  zwar  wenig 
Ausbeute,  doch  dürfte  die  unsere  Wissens 
bisher  unbekannte  Eigenschaft  der  Bananen 
die  Aufmerksamkeit  der  Pflanzenphysiologen 
und  technischen  Chemiker  auf  den  noch 
wenig  erforechten  Saft  lenken.  Femer  ist 
zu  beachten,  dass  beim  Genüsse  von  Bananen 
ebenfalls  unvertilgbare  Flecke  in  den  Tisch- 
und  Mundtüchern  entstehen  könnten;  es  ist 
deshalb  verwunderlich,  dass  diese  Eigenschaft 
des  Bananensaftes  nodi  nicht  beobachtet 
worden  sem  sollte.  Yielleidit  kommt  die 
beregte  Eigenschaft  nur  gewissen  Bananen- 
arten zu?  —  Die  angegebene  Elgensdiaft 
des  Bananensaftes,  beim  Waschen  der 
Wäsche  (durch  das  Alkali?)  fixirt  zu  werden, 
erinnert  übrigens  an  das  Cardol.  —y. 


Mahruiifi^siiiittel-Cheiiile. 


Der  Nachweis  von  Pferdefleisch 
in  Wurstwaaren 

gelingt  nach  F,  Jean  (Chem.-Ztg.  1809, 
Rep.  148)  sicher  auf  folgende  Weise.  Die 
feingehackte  Wuret  wird  mit  Wasser  von 
60  bis  70^  C.  eine  Stunde  lang  behandelt,  ab- 
gepresst,  und  das  Filtrat  mit  einigen  Tropfen 
Essigsäure  angesäuert,  zum  Kochen  erhitzt, 
filtrirt  und  auf  ca.  20  ccm  eingedampft. 
Nach  dem  Erkalten  werden  100  ccm  95proc. 
Alkohol  zugegeben,  der  Niederechlag  abfilti'irt, 
und  mit  Alkohol  und  Aetlier  gewasdien. 
Nach  dem  Trocknen  des  Filtere  werden  in 
einem  Becherglase  5  bis  6  ccm  kochendes 
Wasser  zugefügt,  und  nach  dem  Erkalten 
das  gleiche  Volum  Essigsäure,  umgerührt  und 
filtrirt.  Dann  setzt  man  zu  einigen  ccm 
einer  Jodjodkaliumlösung,  welche  in  100  ccm 
0,25  g  Jod  enthält,  10  bis  12  Tropfen  des 


Ueber  ein  Wurstfärbemittel, 

das  von  der  Firma  B.  Jotuus,  ehem.  Fabrik 
Charlottenburg,  in  den  Handel  gebracht  wird, 
berichtet  Dr.  R,  FrühUng  (Zeitschrift  f. 
öff.  Chemie  1899,  206).  Dasselbe  besteht 
aus  zwei  Flüssigkeiten,  Albocarnit  mit 
einem  Gehalte  von  4,4  pCt  Zucker,  1,5  pCt 
Salpeter  und  geringen  Mengen  Kochsalz 
und  Boreäure,  und  Rubrocarnit,  der  Auf- 
lösung eines  rothen  Theerfarbstoffes  in 
Wasser.  Der  Preis  einer  Rothweinflasche 
der  I^ungen  beträgt  3,50  Mk.  bezw. 
3,00  Mk.  Sie  sollen  im  Verhältniss  2/3  weiss 
und  Y3  roth  gemischt  und  ungefähr  1  g 
für  500  g  Fleisch  verwendet  werden.  Der 
rothe  Farbstoff  ist  leidit  löslich  in  Wasser 
und  Glycerin,  wenig  löslich  in  Alkohol,  un- 
löslich in  Amylalkohol  und  Aether.  Die 
Lösungen     zeigen     keine    Fluorescenz    und 


Filtrates,  wodmch  bei  Anwesenheit  von  I  werden  von  Säuren  und  Basen  nicht  ge- 
Glykogen eine  röthliche  Färbung  eintritt,  1  ändert.  Wolle  wird  in  der  Wärme  schnell 
bei  geringen  Spuren  eine  rötliliche  Zone  am  und  dauerhaft  gefärbt  Trocken  ist  er  ein 
Boden  des  Gefässes.  (Vergl.  Ph.  C.  1899,  rothes  Pulver,  mit  einem  Stich  in's  Blaue, 
40,  43).  —he.      ohne  MetaUglanz.  — A«. 
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Nachweis  von  Saccharin  in  Bier. 

Die  bisherigen  iMethoden  leiden  an  Un- 
sicherheit. "^  Dr.  Rössiug  (Zeitschr.  f.  öff. 
Chemie  1899,  207)  scUägt  infolgedessen 
eine  neue  vor,  die  ihm  gute  Resultate  geliefert 
hat.  ^l^  bis  1  L  Bier  wird  mit  wenig 
Phosphorsäure  angesäuert  und  in  mehreren 
Portionen  mit  etwa  der  gleichen  Menge  Aether 
anhaltend  eine  halbe  Stunde  lang  durch- 
geschüttelt, der  Aether  abdestillirt  und  der 
Rückstand  im  Wassertrockenschrank  ge- 
trocknet, am  besten  unter  Zusatz  von  etwas 
Sand.  Dann  wird  derselbe  sorgfältig  mehr- 
mals mit  geringen  Mengen  wasserfreien 
Aethers  verrieben,  f iltiirt  und  zu  der  ätlierischen 
I^sung  das  gleiche  Volum  Benzin  zugesetzt, 
mit  einem  Glasstabe  umgerührt  und  der 
Ruhe  überlassen.  Darauf  wird  von  dem 
braunen,  flockigen  Niederschlage  abfiltrirt 
und  auf  einem  ührglase  verdunstet,  und 
über  Schwefelsäure  getrocknet.  Meist  genügt 
diese  eine  Reinigung,  anderenfalls  wird  sie 
wiederholt.  Das  ührglas  überzieht  sich  mit 
den  weissen  Kryst  allen  des  Sacchaiins,  deren 
Geschmack  deutliches  Erkennungszeichen  ist. 

— he. 


Schweinefett,  Cocosnussfett,  welche  künstlich 
gefärbt  und  dadurch  dem  Butterschmalz  ähn- 
lich gemacht  worden  sind,  fallen  unter  den 
Begriff  „Margarine".  Der  Gebrauch  von 
Phantasienamen  oder  allgemeinen  Bezeich- 
nungen, welche  die  Gattung  des  Fettes  nicht 
unzweifelhaft  erkennen  lassen,  vielmehr  nur 
geeignet  sind,  das  Publikum  zu  täuschen, 
wie  z.  B.  Rollenfett,  Speisefett,  Kochfett, 
Butyrin,  Rollin,  ist  im  geschäfthchen  Ver- 
kehr verboten. 


Ueber  den  Handel  mit  Fetten. 

I.  Nach  ministerieller  Bekanntmachung  sind 
in  letzter  Zeit  einige  Missstände  in  der 
Margarine-Industiie  walirgenommen  worden: 
1.  Es  ist  sog.  Retoui-waare,  darunter  zum 
Theil  verdorbene  Margarine  von  Neuem  zur 
Herstellung  von  Margarine  vei*wendet  wor- 
den. 2.  Es  hat  sich  ein  Gehalt  an  Borsäure 
und  boraam'en  Salzen  ergeben.  Die  Ver- 
wendung derartiger  Conservirungsmittel,  gegen 
deren  Zusatz  bei  anderen  Nahnmgsmitteln 
mit  Recht  Einwände  erhoben  werden,  er- 
sdieint  auch  für  Margarine  bedenklich. 
3.  Einzelne  Margarine  -  Erzeugnisse  sind  in 
letzter  Zeit  ohne  jeden  Zusatz  von  Sesamöl 
oder  mit  einem  zu  geringen  Zusätze  befun- 
den worden.  In  P'olge  dessen  ist  eine 
strenge  und  fortlaufende  Ueberwachung  der 
Margarinefabriken  angeordnet  w^orden. 

II.  Der  Magistrat  von  München  hat  eine 
Bekanntmachung  erlassen,  aus  der  wir  nach- 
stehende Punkte,  welche  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  wiedergeben: 

Unverfälschte  Fette  bestunmter  Thier-  oder 
Pflanzenarten,  z.  B.  Rinderfett,  Oleomargarin, 


Zur  Fütterung  der  Kindermilch- 
kühe 

dürfen  in  Berlin  laut  einer  Bekanntmachung 
des  Polizeipräsidenten  nicht  verwendet  wer- 
den: 1.  Fabrikrückstände,  wie  Branntwein- 
schlempe, Melasse  und  deren  Präparate, 
Rübenschnitzel ,  Kartoff  elpülpe  (Kartoff  el- 
reibsel),  Weizenkleber,  Reisfuttennehl,  Heisch- 
und  Blutmehl,  frische,  d.  h.  nicht  geti'ocknete 
Bieiiräber,  ferner  Rapskuchen,  Senfkuchen, 
Ricinuskuchen,  BaumwoUsamenmelil;  2.  Schrot 
von  Bohnen,  Wicken  und  Lupinen ;  3.  Stroh 
von  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Wicken  und 
Lupinen;  4.  Rüben  aller  Art  und  rohe 
Kartoffeln ;  5.  Rüben-  und  Kohlblätter,  sowie 
anderes  Grünfutter;  6.  Küchenabfälle  und 
7.  verschimmelte,  ranzige,  faulige,  sauer  ge- 
wordene oder  sonstwie  verdorbene  Futter- 
mittel jeder  Art.  A 


Löthung   der  Conservebüchsen. 

Das  Oberlandesgericht  zu  Hamburg  hat 
dahin  entschieden,  dass  nur  die  LöÜiung  der 
Consei-vebüchsen  an  der  Innenseite  mit 
einer  melir  als  10  pCt.  Blei  enthaltenden 
Legirung  durch  das  Gesetz  verboten  sei, 
nicht  aber  die  Aussenlöthung,  wenn  dieselbe 
auch  zur  Folge  haben  könne,  dass  kleine 
Theilchen  der  Löthung  ins  Innere  der  Büchse 
durchsickern. 


Wurntrerfftlsehuiigr.  Um  Wurstfleisch  mit 
möglichst  viel  Wasser  zu  beschweren,  ver- 
wendete ein  Frankfurter  Fleischermeister  (Ztschr. 
f.  öff.  Chem.  1899,  199)  auf  35  kg  Fleisch  1  kg 
Album  i  na,  aus  Tragacanth  und  Ei  weiss  be- 
stehend, wodurch  es  ihm  gelungen  war,  50  kg 
Wasser  dem  Wuratfleische  einzuverleiben.  Wegen 
Feilhalten  und  Verkaufes  der  aas  letzterem  dar- 
gestellten Würste  wurde  der  Fleischer  zu  300 
Mark  Geldstrafe  verurtheilt.  P,  S, 
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HygrienisGlie  lltttheilangren. 


Zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen 
Milzbrandgefahr 

sind  für  Schleswig  vom  Regierungspräsidenten 
Vorschriften  erhossen  worden,  die  in  den  in 
Betracht  kommenden  Oerbereien  ausgehängt 
sein  müssen.  Nach  ihnen  müssen  1.  Reichs- 
ausländische  Häute  in  besonderen,  von 
Arbeitsräumen,.  Wohnungen,  Stallungen  ge- 
trennten Räumen  aufbewahrt  werden.  Diese 
Räume  müssen  dicht  umschlossen,  für  Thiere 
unzugänglich  sein  und  dürfen  zm*  Auf- 
bewahrung von  Futter  nicht  benutzt  werden. 
2.  Trockene  ausländische  Häute,  welche 
Staub  und  damit  Milzbrandkeime  verbreiten 
können,  dürfen  beim  Abladen,  Oeffnen  der 
Ballen,  beim  Transport  nach  den  Weichen 
niclit  geworfen  werden,  sodass  Staub- 
entwickelung mögUchst  vennieden  wird.  Vor 
dem  Oeffnen  sind  die  Ballen  reichlich  mit 
Wasser  zu  besprengen.  8.  In  den  Häute- 
lageiTi  ist  der  Staub  von  Zeit  zu  Zeit  feucht 
aufzuwischen  und  die  Wischlappen  sind  zu 
verbrennen.  4.  Den  bei  diesen  Arbeiten 
beschäftigten  Arbeitern  sind  waschbare  Kittel 


zu  liefern,  die  nach  Beendigimg  der  Arbeit 
ausgekocht  werden.  Die  Arbeiter  haben 
sich  die  Hände  gründlich  mit  Iproc.  Lysol- 
lösung oder  einem  anderen  Desinfections- 
mittel  zu  waschen.  5.  Darauf  hat  eine 
gi'ündlichc  Reinigung  von  Gesicht,  Armen, 
Bart  und  Kopfhaar  mit  Wasser  imd  Seife 
zu  erfolgen.  Die  nöthigen  Wascheinrichtungen 
sind  zur  Verfügung  zu  stellen.  (>.  Die  Ein- 
nahme von  Mahlzeiten  darf  nur  nach 
Reinigimg  und  in  besonderen  Räumen  statt- 
finden. 7.  Personen  mit  äusseren  Ver- 
letzungen sollen  zu  Arbeiten  mit  ausländisdien 
Rohhäuten  nicht,  zugelassen  werden.  8.  Die 
Haare  von  trockenen  ausländischen  Häuten, 
sowie  Veii)ackungsmaterialien  und  der 
Kehricht  aus  Häutelagern  müssen  verbrannt 
werden.  — hc. 

Petroleumtrinker. 

Nach  Pariser  Mittlieilungen  soll  daselbst, 
allerdings  vorläufig  nur  im  Stadtviertel  der 
Baßtille,  das  Trinken  von  Petroleum  eine 
beunnihigende  Verbreitung  annehmen. 


Technische  Ulittheilungren. 


Wasserdichte  Kleiderstoffe. 

Zum  Wasserdichtmachen  von  Kleider- 
stoffen, namentlich  für  militärische  Zwecke, 
ohne  deren  Durchlässigkeit  für  Luft  sowie 
für  die  Ausdünstung  zu  schmälern,  hat  nach 
der  Deutschen  Medicinal-Zeitung  ein  fran- 
zösischer Militärarzt  Dr.  Her th irr  das  Woll- 
fett empfohlen,  denselben  Stoff,  der  das 
Thier  gegen  den  Regen  schützt,  der  aber 
bei  der  Verarbeitung  der  Wolle  derselben 
ausgenommeli  bei  Ix)den8toffen  -  ent- 
zogen wird. 

Bor  th  irr  löst  10  bis  20  g  Wollfett  in 
1000  Th.  Petroläther  und  trägt  diese  lAsung 
mit  Hilfe  eines  Schwammes  auf  die  Kleider- 
stoffe auf.  Der  Petroläther  verdunstet  rasch, 
ohne  Geruch  zu  hinterlassen. 

(Noch  wirksamer  würde  es  sein,  die  Stoffe 
vor  der  Verarbeitung  zu  Kleidern  in  diese 
Lösung  einzutauchen.  Vei*siiche,  welche 
Oberetabsarzt  Dr.  Hclhiij  in  Dresden  vor 
Jaliren  in  gleicher  Weise  mit  einer  Lösung 
von  Vaselin  in  Benzin   in  grossem  Maass- 


stabe beim  Militär  anstellte,  ergaben  wohl 
Wjisserdichtigkeit  der  Stoffe  bei  unver- 
minderter Durchlässigkeit  für  Tiuft  etc.  Aber 
diese  Stoffe  schmutzten  sehr  leicht,  indem 
der  Staub  an  denselben  kleben  blieb,  und 
in  Folge  dessen  k(mnte  sich  das  HrUm/'sche 
Verfahren  nicht  einbürgern.  SchrifUcUnufj.) 


Stahlgraue  Arsenikbeize  für 
Kupferlegirungen. 

Zum  Ansetzen  der  Beize  mischt  man 
1  L  Salzsäure  und  0,125  L  Salpetereäure, 
löst  in  dem  Oemisclie  42,5  g  araenige  Säure 
und  giebt  nacli  und  nach  42,5  g  Eisenspäne 
hinzu.  Die  gereinigten  Gegenstände  werden 
5  Minuten  in  das  Bad  eingehangen  und 
nach  dem  Herausnehmen  und  Abtrocknen 
mit  farblosem  Spirituslack  überzogen.  (Vergl. 
auch  Pli.  C.  34,  181)3,  107;  36,  1895,  469.) 
Jonrn.  d.   Goldschmiedck,  1S9S.  Kptx. 
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Biicherschan. 


Anorganische  Chemie  von  Dr.  Ira  BemseHj 
Prof.  der  Chemie  an  der  Johns  Hophins 
Universität  in  Baltimore.     Nach   der   2. 
Auflage  das  Originalwerkes  mit  Einwillig- 
ung  des  Verfassers   bearbeitet   von   Dr. 
Karl   Seubert    (o.   l*rof.   der    anorgan- 
ischen  und  analytischen  Chemie  an  der 
Technischen    Hoclischule    zu    Hannoverj. 
Mit  2  Tafeln   und  14  Textabbildungen. 
Tübmgen  18Ü9.    Veria),'  der  //.  Lnnpp- 
schen  Buchhandlung. 
Unsere  chemische  Literatur   ist    zur  Zeit   so 
aasserordentlich  reich  mit  zum  Theil  ganz  vor- 
züglichen L«*hrbüchern  der  anorganischen  Chemie 
ausgestattet,  dass  für  ein  neues  Lehrbach  gerade 
kein  Bedürfniss  vorhanden  ist.    Man  wird  daher 
an  das  vorliegende  Werk,  welches  nach  8  Jahren 
eine  gänzlich   umgearbeitete   zweite  Auflage  er- 
lebt,   unwillkürlich    einen    gri.Fseron    Maassstab 
anlegen.     Eine  kritische  Besprechung   wird   uns 
hier  ziemlich  leicht  gemacht,   da  der  Verfasser 
besonders   den  erstrn  aligemeinen  Tbeii  in  ganz 
anderer  Weise  behandelt,   wie  es  sonst  üblich 
ist,  und  zwar  in  einer  Weise,   welche  bei  ober- 
flächlicher Durchsicht  ungeordnet  und  unpraktisch, 
beim    aurmerksamen    Studium    aber    durchaus 
zweckentsprechend  erscheint 

Da  finden  wir  ganz  aus  dem  periodischen 
System,  welches  sonst  für  die  Eintheilung  und 
Besprechung  der  Elemente  zu  Grunde  gelegt  ist, 
herausgerissen:  Sauerstoff,  Wasserstofi.  Chlor, 
Schwefel,  Stickstoff,  Phosphor,  Kohlenstoff  und 
an  einzelne  derselben  aDSohiicssend  eine  Anzahl 
ihrer  Wasserstoff-  und  Sauerstoffverbindungen; 
erst  vom  18  Kapitel  an  werden  die  Elemente 
in  der  durch  das  peiiodische  System  gegebenen 
Reihenfolge  besprochen.  Was  bezweckt  der  Ver- 
lasser mit  dieser  Anordnung?  Liest  man  die 
ersten  17  Kapitel  durch  und  versetzt  sich  dabei 
in  die  I^e  eines  Anfängers,  so  muss  man  ge- 
stehen, dass  die  Vorwegnahme  der  oben  genann- 
ten Elemente  viele  Vortheile  bietet.  Während 
die  Lehrbücher  sonst  in  ihrer  Einleitung  durch 
die  Erklärungen  der  Atom-  und  Aequivalent- 
gewiohte,  der  zahlreichen  chemischen  und 
physikalischen  Gesetze  u.  s.  w.  dem  Studirenden 
eine  ziemlich  harte  Nuss  zu  knacken  geben, 
werden  alle  Schwierigkeiten  hier,  man  möclite ! 
sagen,  spielend  überwunden.  Wir  finden  z.  B. 
das  Gesetz  der  Diffusionsgeschwindigkeit  nach 
der  Besprechung  des  Wasserstoffs  angegeben, 
die  Atomtheorie,  überhaupt  die  Begriffe  Atom, 
Molekül,  Valenz  weiden  erläutert,  nachdem  man 
durch  die  vorhergehenden  Kapitel  bereits  einen 
Einblick  in  chemische  Vorgänge  gewonnen  hat; 
ebenso  wissen  wir  schon  durch  die  Ausführ- 
ungen in  den  Abschnitten  über  Chlorwasserstoff 
und  Schwefel-Sauerstoffverbindungen,  dass  diese 
Körper  sauren  Charakter  haben  und  mit  Basen 
SaUe  bilden,  bevor  wir  zu  dem  17.  Kapitel  ge- 
langen und  hier  noch  einmal  ausführlich  über 
Säuren,  Basen    und  Salze   unterrichtet   werden. 


Dass  diese  Methode  ausserordentlich  lehrreich 
ist  und  dem  Studirenden  das  Einprägen  der 
wichtigen  elementaren  Begriffe  viel  interessanter 
und  leichter  macht,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Behandlung  der  Elemente  im  speciellen 
Theil  ist  durchweg  von  lobenswerther  Klarheit 
und  Verstä  dlichkeit.  Ueber  die  Zugehörigkeit 
des  Natriums,  Magnesiums,  Aluminiums  und 
Siliciums,  also  derjenigen  Elemente,  welche  ent- 
sprechend ihrem  Atomgewichte  auf  das  typische 
Element  einer  jeden  Gruppe  folgen,  zu  den 
Elementen  der  paaren  Reihen,  lässt  sich  streiten. 
Ihrem  chemischen  Verhalten  nach  hätten 
wenigstens  Magnesium,  Aluminium  und  Silicium, 
wie  dieses  auch  bei  Phosphor,  Schwefel  und 
Chlor  durchgeführt  wurde,  in  die  entsprechen- 
den unpaaren  Reihen  aufgenommen  werden 
müssen. 

Zu  tadeln  sind  ausser  einigen  Fehlern  die 
spärlichen,  ganz  roh  ausgeführten  Abbildungen, 
welche  theil  weise  noch  rocht  überflüssig  sind.  Wie 
ein  knieförmig  gebogenes  Rohr,  in  dem  Chlor 
veiflüssigt  wird,  oder  ein  einseitig  geschlossenes 
graduirtos  Glasrohr,  das  als  Eudiometer  dient, 
aussieht,  kann  sich  ein  Jeder,  selbst  wenn  er 
von  Chemie  keine  Ahnung  hat,  vorstellen. 
Warum  werden  die  wenigen  Abbildungen  nicht 
ganz  weggelassen  oder  wenigstens  dort  ange- 
bracht, wo  sie  zum  besseren  Verständniss  des 
Textes  beitragen  konnten!  li — iti. 

Ursache  und  Verhütong  des  Bleiangriffes 
durch    das   Wasser    der   städtischen 
Wasserleitung      in      Emden.        Von 
Sanitätsrath     Dr.     Ten/asf.         (Kleine 
Schriften    der    natin^forachenden    Gesell- 
schaft  dortselbst,  XIX.)     Emden  1899. 
77/.   H(fhn    Wittwe.     23  Seiten  8«. 
Der  wichtige  Inhalt  der  fL'Sselnd  geschriebenen 
Abhandlung  lässt  sich  hior  nur  andeutungsweise 
wiedergeben.     Emden,  eine  Stadt  mit  mehr  als 
14000  Einwohnern,  die  bisher  lediglich  auf  das 
von   den  Dächern   ablaufende,  in  Cisternen  ge- 
sammelte Re^enwasser  angewiesen  war,  erbohrte 
im  Juli  189Ö  in   dreistündiger  Entfernung  beim 
Dorfe  Tergast  einen  Brunnen  von  hinreichender 
liOistungsfahigkeit.      Fünf    chemische    Institute, 
worunter  Berlin,  GÖttingen  u.  s.  w.,  fanden  bei 
der  Analyse  dieses  Brunnenwassers  wesentlich 
abweichende  Werthe,  und  zwar  bezüglich  der 
Hauptbestandtheile ,      wie      Abdampfrückstand, 
organische    Substanz,    Salpetersäure,    während 
andere  Bestandtheile ,  wie  Ammoniak,  salpetrige 
Säure,  Chlor,  Magnesia,  gleiche  oder  annähernde 
Ziffern  aufwiesen.     Neue  Bohrungen  und  wie- 
derholte Analysen  an  anderen  Orten  zeigten  ähn- 
liche   Ergebnisse,      ücber    die    Frage,    ob    das 
Tergaster  Wasser  Blei  löse,   widersprachen  sich 
ebenfalls  die  Wahrnehmungen.    Der  Regierungs- 
präsident zu  Aurich  erliess  darauf  über  die  Ver- 
wendung von  Bleiröhren    zwei«  entgegengesetzte 
Verfügungen.    Im  März  1897  wurde  die  Leitung 
eröffnet.      Trotz    Verwendung    von    verzinnten 
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Bleiröhren  bei  der  Haasleituog  uod  trotz  reich- 
lichen Zusatzes  von  Kalkspath  im  Hochbehälter 
bewirkte  der  Bleigehalt  des  Leitungswassers  in 
der  Stadt  Vergiftungen,  von  denen  eine  amtlich 
festgestellt  wurde.  Vergeblich  versuchte  Heyer, 
der  1887  die  bleilösende  Eigenschaft  des  Dessauer 
Wassers  durch  sein  Kalkspath -Vorfahren  be- 
seitigt hatte,  im  Tergaster  Wasser  zur  Bindung 
der  freien  Kohlensäure  Natriumcarbonat.  End- 
lich gelang  es  dem  Genannten,  durch  Natrium- 
blcarbonat  (in  nicht  angegebener  Menge)  derart 
Abhilfe  zu  schaffen,  dass  der  Bleigehiüt  auch 
nach  zehostündigem  Stehen  des  Wassers  in  der 
Leitung  nur  durchschnittlich  0,105  mg  im  Liter 
beträgt.  —  Die  an  analytischen  und  technischen 
Ziffernwerthen  reiche  Abhandlung  bildet  einen 
werth vollen  Beitrag  zur  Wasseruutersuchungs- 
frage.  Die  neuerdings  von  einer  Seite  ange- 
griffene chemische  Prüfung  würde  die  Gering- 
schätzung verdienen,  wenn  sich  häufig  in  dem- 
selben Grundwasser  binnen  wenigen  Wochen 
Schwankungen  der  organischen  Substanz  von 
0  bis  95  mg,  der  Salpetersäure  von  0  bis  77 
und  von  0  bis  73,1  fanden!  Es  verdient  des- 
halb der  bisher  wohl  vereinzelt  dastehende 
Tergaster  Fall  Beachtung  seitens  der  Fachpresse. 
Zur  Beurtheilung  der  anscheinend  paradoxen 
Wirkung  eines  Bicarbonats  zur  Bindung  von 
freier,  durch  das  einfache  Carbonat  nicht  bcein- 
flusster  K  ohlensäure  bedarf  es  einer  Angabe  der 
iiäheran  Umstände  und  Maassverhältnisse.  (Ver- 
gleiche hierzu  auch  Ph.  C.  1899,  40,  303.) 

— y- 


Zwanzig    Briefe     gewechselt    zwischen 

Jönii  Jdh'oh  Berxclhi.s  und  Christum 
Friedru'h  SrhÖnheht  in  den  Jahren 
1836-1847.  Herausgegeben  von 
G(vrg  W,  A.  KahUmum,  Basel  1898 
(Benno  Schwabe).  99  Seiten  8«.  — 
Preis:  2  Mk.  40  Pf. 

Diese  zur  Stockholmer  Berxelius -Feier  vom 
9.  October  vorigen  Jahres  erschienene  Sammlung 
giebt  den  Wortlaut  des  Briefwechsels  zwischen 
BerxHius  und  Schihtbein  bis  auf  die  IJecht- 
scbreibung  getreu  wieder.  Selbst  die  meist 
gleicblauteuden  Briefaufschriften  finden  sich  bis 
auf  das  Hoch  wohlgeboren  und  Wohlgeboren,  so- 
wie den  Freimacbun^svermerk  etwa  ein  Dutzend 
Mal  wiederholt.  Der  hierauf  verwandte  Raum 
hätte  zweckmässiger  zu  einer  Uebersicht  des  In- 
halts der  Briefe  und  zu  einem  alphabetischen 
Sachregister  benutzt  werden  können.  Der  die 
einzelnen  schreiben  verbindende  Text  und  reiche 
Literatur-Nachweise  erleichtern  das  Verstäodniss. 
Die  Briefe  sind  bis  auf  einen  deutsch  geschrie- 
ben und  bebandeln  die  Passivität  (Polarisation) 
des  Eisens  durch  Erhitzen,  die  Theorie  der 
galvanischen  Säule,  sowie  die  des  Secundüi- 
Stromes,  das  von  Sch'mibehi  1839  entdeckte 
Ozon  und  die  Nitrirung  der  Gellulose.  Neben 
den  wissenschaftlichen  Gegenständen  laufen  Be- 
mühungen um  Geldunterstützung,  Orden  u.  dergl. 


Bemerkenswert h  erscheint,  dass  Schönbein  io 
einem  Schreiben  vom  14.  April  1844  (S.  53)  die 
Zusammensetzung  des  Stickstoffs  aus  Ozon  und 
Wasserstoff  vonnuthet;  Berxelitis  hielt  noch 
1818  an  der  Zusammensetzung  des  Stickstoffs 
fest  (vergl.  Ph.  C.  1895,  "36,  383  u.  384;,  doch 
spricht  er  sich  unterm  16.  Mai  1844  (S.  59) 
gegen  die  Annahme  N  =^  OzH  aus.  —  Von 
allgemeiner  Wichtigkeit  ist  die  Ansicht  des 
Herausgebers  (S.  43),  wonach  Schönbein  stets 

falsch^ Ozon,  statt  Ozon  betont  habe.  Die  be- 
anstandete, allgemein  übliche  Aussprache  ist 
aber  völlig  richtig  und  die  Betonung  wenigstens 
für  den  Vers  ebenfalls.  So  singt  der  Chor  in 
den  Acharnern  des  Aristophanes  (852)  von  dem 
nach  Acbselschweibse  stinkenden  Artemon: 
j!'Aqxsh<üv  d^cov  xaxov^  u.  s.  w.  Dass  der 
grieohiscne  Accent  für  die  Betonung  nicht  viel 
zu  bedeuten  hat,  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  in 
gebundener  Rede  völlig  zurücktiitt.  —  Als  Eigen- 
name findet  sich  ausschliesslich  die  ¥oTm'0^<av, 
covog,  6  (=  Rieche).  Als  Hauptwort  ist  bei  SCu»^ 
zu  ergänzen:  di^Q,  6  (oder  17)  Luft,  Gas;  es  giebt 
dies  einen  mindestens  '^ebenso  guten  Sinn,  als  das 
bei  o^ov  zu  ergänzende  atoixsTov,  xd,  Grundstoff, 
Elemint,  Ding  etc.  — y. 


Chemisch  -  teehnlsches  Bepertoriain«  Uebor- 
sichtlicher^  Bericht  über  die  neuesten  Erfind- 
ungen, Fortschritte  und  Yerbesserungen  auf 
dem  Gebiete  der  technischen. und  industriellen 
Chemie  mit  Hinweis  auf  Maschinen.  Apparate 
und  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr.  Emil 
Jacobsen.  37.  Jahrg.  1898.  U.  2.  Mit  i« 
den  Text  gedruckten  Illustrationen.  Beriin 
1899.  R.  Oaertfie^r'B  Yerlagsbuchhandlung. 
Hennann  Heyfelder. 


Jahres- Berieht  1898  des  Öffentlichen  chemisch- 
technischen  Untersuchungs-Iiaboratoriutiis  von 
Oeoi'ij  Büchner,  selbstständigem  öffentlichen 
Chemiker  zu  München,  Rottmannstr.  9. 


Handbuch  (ttr  Yerelne  bei  Aufstellung,  Berath- 
ung  oder  Aenderung  der  Vereins-Satzung  auf 
Grund  der  §§  21  bis  79  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuchs.  Mit  erläuternden  Anmerkungen, 
einer  sachlichen  Einleitung,  sowie  einem 
Satzungsentwurf  versehen  und  herausgegeben 
von  Paul  Behrens.  Berlin  1899.  ./.  J.  Heine's 
Verlag.    Preis  geb.  1  Mk. 


Preislisten  sind  eingegangen  von: 

Hasche  und  Woffc  zu  Hamburg  über  Drogen, 
Chemikalien,  Anihnfarben,  Geräthschaften  u.  s.  w. 

Karl  Fr.  Töllncr  zu  Bremen  über  pharmaceut- 
ische  und  technische  Specialitäten. 
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Ver§cbledene 

Aqua  Alibour. 

Dieses  bei*eits  vor  300  Jahren  angewendete 
Antisepticum  wird  nenerdings  von  Sabouraud 
zu  Bäder  oder  zn  Umschlägen  bei  gewissen 
flechtenai*tigen  Ausschlägen  sehr  gerQhmt. 
Das  Alibourwasser  hat  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Aqua  destiliata  .  .  H00,0 
Zineum  sulfuricum .  IjO 
Cuprum  sulfuricum  2/) 
Ci-ocus    ....       0,4 

Camphora     .     .     .       9,0 

Mofiatsehr.  f\  Dermatologie, 


Pilulae  aperientes  Kleewein, 

ein  in  Oesterreich  beliebtes,  gelinde  wirkendes 
Abführmittel    hat   nach    Angaben   des    Yer- 
fertigers  folgende  Znsammensetzung: 
Extr.  Cascarae  sagi*ad.  rec.  par. 

—  Rhei  rec  par.     i^  3,0. 

—  Belladonnae 
Podoyhyllini  JTä  0,5. 

Pulv.  Cascar.  sagi*ad.  q.  s.  ut  fiant  pilulae 
Nr.  50;  obduc  Saccharo  albo  et  Argento 
foliato. 


Hlitthellangren. 

Ueber  die  Anwendung  des 

Jedipin 

zu  Einspritzungen  unter  die  Haut  berichtet 
Klirigmüller  in  der  Berl.  Klin.  Wdischr. 
1899,  540.  Statt  des  frülieren  10  pCt. 
Jod  enthaltenden  Jodipin  kam  auch  tlieil- 
weise  ein  ebenfalls  von  E.  Merck  in  Darm- 
stadt hergestelltes  25  pGt  Jod  enthaltendes 
Präparat  zur  Anwendung. 

Die  Einspritzungen  sind  schmerzlos;  die 
Ausscheidung  des  Jodes  beginnt  am  zweiten 
biB  fünften  Tage  und  hält  zwei  bis  vier 
Wochen    nach   der  letzten  Einspritzung  an. 


Kalagrn«)  ein  neues  Heilmittel  fär  Tuberkulose 
wird  im  Medical  Bulletin  1899,  176  kurz  er- 
wähnt. Es  fehlt  jegliche  nähere  Angabe  über 
die  Art  und  Absttunmung  dieser  Droge,  welche 
von  dem  belgischen  Konsul  in  Süd-Amerika  ge- 
liefert worden  sein  soll.  Der  Geruch  von 
Kalagna  soll  an  Knoblauch  erinnern.  s. 


Schutzkörper  gegen  Tripper 

vun  P.  Th im m -Leipzig  sind  flache  läng- 
liehe Stäbchen ;  welche  0,5  g  Borsäure, 
(M5  g  essig- weinsaure  Thonerde,  0,01  g 
Salzsäure  enthalten  und  sich  in  Wasser, 
ebenso  auch  im  Vaginalseci'et  schnell  auf- 
lösen. (Woraus  die  Grundmasse  der  Stäb- 
chen besteht,  ist  an  der  unten  genannten 
Stelle  nicht  erwähnt.)  Hergestellt  werden 
die  Schutzkörper  in  der  chemisdien  Fabrik 
von  Max  Bell  mann  zu  Leipzig. 

Monatsh.  f.  jjrakt,  Dermatol  1899,  608, 

Briefw 

0.  B.  in  A*  Kunerol  ist  Ck>co8fett,  welches 
im  Ebindei  auch  als  Palmin  bezeichnet  wird. 

Apoth.  K.  F.  in  F.  1.  Das  WeinholfT solie  Blut- 
reinigungs -Pulver  hat  naoh  Angabe  des 
Verfertigers  folgende  Zusammensetzung :  Tartarus 
depuratus  20,0,  Sidfur.  dopuratum  30,0,  Saccharum 
aibam  60,0,  Magnesia  carbonica  2,0,  Radix  Rhei 
2,0,  Oleum  Citri  0,3. 

2.  Nach  ^Hahn-Holferty  Speoialitälen  und 
Geheimmittel "  ist  der  Weinhold^^he  Balsam 
eine  spirituöse  Lösung  von  Kampher,  Kraoseminz- 


Antiseptisehe  Hnndperlen  von  Radiaaer  sind 
Zuckerkügelchen,  welche  Thymol,  Menthol, 
fiucalyptol,  Saccharin  und  Vanillin,  von  jedem 
0,001  g,  enthalten.  Dieselben  sollen  als  Ersatz 
filr  Zfdin-,  Mund-  und  Gurgel wasser  dienen, 
namentlich  für  Kinder,  welche  noch  nicht  gurgeln 
können,  indem  man  sie  bei  katarrhalischen  Zu- 
ständen der  Mund-  und  Rachensohleimhaut,  bei 
Halsweh,  Schluckbesoh werden  etc.  zu  zwei  Stück 
im  Munde  zergehen  lässt  und  die  Lösung  ver- 
:  schluckt. 


AuBzeichniing.       Dem     Yerlagsbuohbäodler 

Fr.  Eugen  Köhler  in  Oera-Ühtermhaus  ist  als 

Anerkennung  für  seine  neue  Ausgabe  von  „Nau- 

mann*8  Naturgeschichte  der  Vögel  Mitteleuropas' 

!  der   Herzogl.   Anhaltische   Verdienst- Orden    für 

I  Wissenschaft  und  Kunst  verliehen  worden. 

ectisel. 

öl,  Rosmannöl,  Kümmelöl  und  Thymian-  oder 
Quendelöl,  geförbt  mit  Alkanna.  Nach  der  Angabe 
des  Verfeitigers  auf  der  Gebrauchsanweisung  ist 
jedoch  die  Zusammensetzung  folgende:  Pfeffer- 
minzöl,  KrauseminzöL  Citronenöl.  von  jedem 
0,5  g,  Rautenöl  1,0  g,  Lavendelöl  1,6  g,  Kümmel- 
öl (Ol.  Hcavi?),  Rosmannöl,  von  jedem  3,0  g, 
WacholderbeerÖl  (Ol.  junip.  bacohum!)  8,0  g, 
Arnikatinktur  5,0  g,  Baldrianextrakt  5,0  g, 
Spiritus  25,0  g.  (Unwahrscheinlich  muthen  die 
für  Wacholderbeeröl  und  Baldrianextract  an- 
gegebenen Mengen  an!  SehriftleiUmg,) 


Verleger  und  Ter»otwortUeher  Leiter  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 

Im  Bodihandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  MonbIjouplaU  :i. 

Druck  Ton  Fr.  Tittel  Nachf.  (Kunath  A  Thost)  in  DrviMlen. 
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Cocain  hydrocliloric.  pgriss.  „Hnoll**  SjnS^'Sitod: 
Codein  phosphoric  und  pnram  „Knoli^'^'l^J^^ 
Ferropyrin  (=  Fempyrin),  '•»«»««••«•  «ÄSÄSU  t«. 

V&DDftlDlII    (D.-R.-P.)y    sioheres,  ganz  gefahrloses  Mittel  gegen  Diarrhoen. 

.-■°Ak#lkalk9n    m  Tt  X>\    geraoh-a.gesohinackloselohthTol-Eiweiss-V'erbiDdaDg, 
■■■*^ni,OiMUMM    [u.-D..-r.),      ^jgj^  ^^^  pj^  ,^^^1^  lehthyoI-Amrwidiiir. 

Xodoformogen  (D-r-r),  *«*  '^'""Ä^aS^''''""*' 
Oryano-tlierapentische  Präparate. 

Thyr€kden,Ovaraden,  Medulladen.  Renaden,Testaden  etc. 

PermatO"therapentt9ehe  Frftparate. 

IjenigalJol.  JEurobin,  Ijenirobin,  Eureeol,  Sali^allol  etc. 

Tcrkauf  «lureh  die  OroaadrevenhABilliuigeB. 

^^ZXTOT  iT  I  dz  Oo.,  liudwisshafen  a.  Rh. 


Haltbares  flüssiges  Pepsin! 

Pepsin,  liquid. 


V 


Byk 


^9 


in  groBser  Packung  von  250,0  an  zur  ,,ex  tempore^-Darstellung  von  Vin.  Pepsin.  D.  A.  III -;   in 
kleinen  elegant  ausgestatteten  Fläscbchen  znr  Abgabe  an  das  Pablikum  empfiehlt 

Clieinisclie  Werke  Yom.  Dr.  Heinricli  Byk,  Berlin. 

Zn  beziehen  dareh  die  Drogen-Handlangen. 


Bach  &  Riedel 

Berlin,  S.  14. 

Gegründet  1865. 
Inhaber  von  höchsten  Auszeichnungen  und  Ehren -Preisen. 

Fabrik  und  I^a^er 

sammtlicher  pharmaceutischer  Utensilien 

offeriren 

Tarir-  und  Handverkanfs-Waagen  aller  Art,  Tafel- Waagen,  Decimal- 

Waagen,  Hand- Waagen  und  Analysen- Waagen  bis  zu  den  feinsten, 

nnr  aasgezeichnet  gute  Fabrikate  zu  soliden  Preisen.  Präcisions- 

nnd  Analysen-Gewichte  in  jeder  Zusammenstellung. 


■i- 


Unser  neues  Preis- Verzeiohniss  über  Waagen  und  Gewichte  übersenden  wir  bereitwilligst 

gratis  und  franco. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Beiträge  zur  Verbesserung  der 
Harzuntersuchungsmethoden. 

Von  Dr.  Karl  7>MJ^cri>Ä- Helfen  borg. 

Nr.  X.*) 
lieber  Styrax. 

(Aus  dein  Laboratorium  der  Chcm.  Fabrik 
Belfenberg  A.-G.  vorm.  E.  Dieter  ich.) 

Der  Styrax  gehört  bekanntlich  zu  den 
Harzproducten ,  welche  sich  in  der 
Medizin  und  Pharmacie  einer  steten 
Beliebtheit  erfreuen.  Derselbe  ist  aber 
auch,  als  verhältnissmässig  werthvoller 
Körper,  steter  Verfälschung  und  der 
UnterschiebungminderwerthigerProducte 
ausgesetzt.  Es  ist  wohl  nicht  zu  viel 
behauptet  wenn  man  sagt,  dass  der 
grösste  Theil  der  Handelsproducte,  sei 
es  durch  irrationelle  Behandlung,  sei  es 
durch  Verfälschung,  nicht  melir  der 
naturellen  Droge  entspricht.  Ein  Harz, 
welches  so  weit  herkommt,  über  dessen 
Gewinnung  und  nähere  Einzelheiten 
noch  so  wenig  Klarheit  herrscht,  muss 

•)  Vergl.  die  Anmerkung  auf  8.  267.  311. 


ja  selbstredend  sehr  wechselnd  zasammen- 
gesetzt  sein.  Die  in  der  Litteratur  vor- 
handenen Prüfungsmethoden  und  ihre 
Ergebnisse  geben  hierüber  am  besten 
Auskunft.  Neben  qualitativen  Prüfungen 
hat  man  den  alkoholIösUchen  Antheil, 
Wasser,  Asche,  Jodzahl,  Säurezahl,  Ester- 
zahl und  Verseifungszahl  festgestellt. 
Es  ist  nicht  hier  der  Platz,  alle  die  er- 
haltenen Werthe  zu  registriren,  wohl 
aber  ist  es  nöthig,  dieselben  im  All- 
gemeinen einer  Kritik  zu  unterziehen. 
Die  meisten  Werthe  der  Litteratur  — 
wie  diejenigen  von  Eversy  E.  Dieterichj 
K.  Dieteriefiy  bei  Kreniel,  Beekiirts  und 
Brüche  ist  das  angewendete  Verfahren 
nicht  sicher  zu  ermitteln  —  sind  aus 
einem  Extract  des  Styrax,  d.  h.  aus  dem 
alkohollöslichen  Antheil  gewonnen.  Ent- 
weder verwendete  man  die  von  1  g  Styi-ax 
erhaltene  Extractmenge  und  berechnete 
auf  diese  oder  aber  man  berechnete  auf 
1  g  Extract,  was  natürlich  weit  mehr 
als  einem  Gramm  Styrax  entsprach,  und 
nicht  mit  der  Definition  „Säurezahl" 
übereinstimmte.  Die  Verseifungszahl  des 
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L  Rohstyrax. 


a  =  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet;  b  =  auf  wasserfreie  Droge  berechoet 


Direct  bezogene, 

authentische 
Normalmuster 

pCt. 

Wasser 

pCt 
Asche 

a         b 

pCt. 

in  Spiritus 

löslich 

a        b 

pCt. 

in  Spiritus 

unlöslich 

a         b 

Säurezahl 
a     1    b 

Esterzahl 
a          b 

Verseifangs- 
zahl 

a          b 

1. 

26,21 

0,92 

1,25 

65,49 

88,75 

145 

1,97 

70,27 
70,70 

95,23 
95,81 

37,18 
36,78 

60,39 
49,84 

107,45  145,62 
107,48  145,65 

2. 

40,97 

0,70 

1,19 

69,14 

100,20 

1,55 

2,63 

69,25 
70,44 

117,31 
119,33 

35,42 
37,64 

60,00 
63,76 

104,67.17731 
108,08, 183,09 

3. 

32,23 

0,50 

0,74 

65,26 

96,30 

2,61 

3,85 

59,38 
60,93 

87,62 
89,91 

72,78  107,39 
74,43  109,83 

132,16  195,01 
135,36  199,74 

Handelsmarke. 

1.  H. 

25,37 

0,36 

0,47 

73,22 

98,11 

1,83 

2,45 

56,93 
57,92 

76,28 
77,61 

105,02 

104,42 

140,72 
139,92 

161,95 
162,34 

217.00 
217,53 

2.  K.äCo.,T. 

30,46 

0,46 

0,66 

66,15 

95,13 

2,96 

4,26 

38,22 
4165 

54,96 
69,89 

81,46 
78,44 

117,14 
112,80 

119,68 
120,09 

172aO 
172,69 

3.B.&F.,H. 

28,78 

0,37 

0,52 

68,33 

96,94 

2,96 

4,16 

61,55 
66,61 

86,42 
93,53 

71,94 
68,77 

101,01 
96,56 

133,49 
135,38 

187,43 
190,09 

4.  J.D.B.,H. 

23,30 

3,64 

4,75 

68,74 

89,62 

7,33 

9,56 

61,57 
6i,9X 

67,24 
67,68 

100,34 
102,87 

130,82 
134,12 

151,91 
154,78 

198,06 
201,80 

5.  J.  B.,  L. 

29,07 

0,40 

5,64 

69,50    97,98 

* 

2,26 

3,19 

69,27 
70,42 

97,66 
99,28 

95,19 
96,17 

134,20 
134,12 

164,46 
165,59 

231,86 
233,40 

6.  J<  D.  R ,  B. 

29,90 

0,39 

5,56 

68,03    97,06 

1,97 

2,81 

64,45 
55,05 

77,68 
78,53 

61,33 
69,64 

87,49 
99,34 

115,78 
124,69 

165,17 

177,87 

7.  R.Soh  &Co.,T. 

27,00 

0,55 

0,75 

71,45    97,88 

2,37 

3,25 

46,73 

50,68 

62,64 
69,43 

89,09 
93,40 

122,04 
127,95 

134,82 
144,06 

184,69 
197,38 

8.  Ph.  H.,  A. 

19,58 

0,78 

0,97 

77,17 

95,96 

3,52 

4,38 

55,42 
60,70 

68,91 
76,48 

107,98 
107,11 

134,27 
133,19 

163,40 
167,81 

203,18 
208,67 

9.  M  &Co.,T.  I. 

22,08 

0,44 

0,56 

75,59 

97,01 

2,19 

2,81 

50,10 

54,78 

64,30 
70,30 

106,77 
105,8S 

137,02 
135,88 

166,87 
160,66 

201,32 
206,18 

n. 

22,64 

0,42 

0,54 

76,03 

96,99 

2,50 

3,23 

52,10 
63,96 

67,35 
69,75 

109,36 
108,66 

141,36 
140,46 

161,4ü 
162,62 

208,71 
210,21 

10.  J.  Gr.,  H. 

31,15 

0,92 

1,34 

66,44 

96,50 

2,76 

4,01 

52,62 
53,95 

76,28 
78,36 

81,66 
81,09 

118,46 
117,78 

134,08 
135,04 

194,74 
196,14 

11.  Seh.  &K.,H. 

.31,96 

0,28 

0,41 

65,90 

96,84 

1,66 

2,44 

71,60 
72,29 

105,21 
106,23 

69,85 
69,57 

102,65 
102,23 

141,45 
141,86 

207,86 
208,46 

12.  Gebr.  B.,  H. 

22,86 

0,24 

0,31 

74,17 

96,15 

2,61 

3,38 

68,29 
64,44 

76,66 
83,64 

79,81 
74,77 

103,46 
96,93 

138,10 
139,21 

179,02 
180,47 

IH.  G.  L.  &  G.,  H. 

23,37 

0,25 

0,33 

76,85 

98,98 

2,73 

3,56 

58,09 
59,17 

76,81 
77,21 

100,80 
101,46 

131,54 
132,40 

158,89 
160,63 

207,35 
209,61 

14.  R.8ch.&Co.,T. 

tj4,i>4: 

0,41 

0,62 

61,00 

97,47 

2,21 

3,37 

62,68 
64,95 

95,46 
98,92 

49,21 
47,81 

74,95 

72,82 

111,89 
112,76 

170,41 
171,74 

15.  R  C,  H. 

24,95 

0,30 

0,40 

72,72 

9o,9ü 

2,01 

1 

1 

2,68 

47,14 
48,65 

62,81 
64,82 

97,31 
97,35 

129,66 
129,70 

144,46 
146,00 

192,47 
194.53 

• 

16.  G.  &  Co.,  D. 

22,77 

0,49 

0,63 

76,72 

98,04 

2,04     2,64 

51.64 
55,48 

66,87 
71,84 

110,03 
107,26 

142,47 

138,88 

161,67 
162,74 

209,34 
210,72 

17.  S.  &  Soh.,  H. 

27,55 

0,78 

1.08 

69,06 

96,32 

3,68     4,94 

46,38 
52,41 

64,02 
72,34 

96,43 
89,90 

131,71 
124,09 

141,81 
142,31 

195,73 
196,43 

18.  R.  C,  H. 

29,25 

0,40 

0,57 

70,49 

99,63 

1,74 

2,46 

47,36 
51,09 

66,94 
72,21 

81,11 
87,68 

114,64 
123,93 

128,47 . 
138,77  ] 

181,58 
196,14 
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alkohoUöslichen     Antheils     neben     der 
des  Styrax   hätte  selbstredend  auf  l  g 
berechnet  werden    müssen,   nicht  aber 
war  es  zulässig  die  Verseifungszahl  des 
alkohollöslichen   Äntheils   mit    der   des 
Styrax   zu   identificiren.      Es    liegt   ja 
auch  auf  der  Hand,  dass  das  Extract 
durch  Ausziehen  und  Verdampfen   der 
Lösung  zu  Extractdicke  etc.  erhalten  — 
stets  wechselnd   zusammengesetzt   sein 
muss,    schon    in    Rücksicht     auf    die 
flüchtigen   Bestandtheile,    welche   nicht 
in  Anrechnung  gebracht  werden  können, 
da  ihre  Menge  unbekannt  ist.  In  jedem 
Fall  ist  die  Verwendung  eines  Extractes 
und  Rückschlüsse  von   diesem   auf  das 
Rohprodukt  nicht  nur  hier  beim  Styrax, 
sondern  auch  bei  den  Gumn^iharzen  und 
anderen   Harzen   —   ich   habe  hierauf 
ja   wiederholt   hingewiesen  —  zu*  ver- 
werfen.   Auch  sind  die  ExtracÜösungen 
so  dunkel  gefärbt,  dass  sie  eine  genaue 
Titration    kaum    zulassen.      Ich    habe 
mich  daher,  von  obiger  üeberlegung  aus- 
gehend, auch  heute  wieder  -    wie  bei 
Ammoniacum,  Galbanum,  Benzoe  etc. 
bestrebt,  ein  Verfahren  zu  finden,  welches 
gestattet,  das  naturelle  Rohprodukt 
selbst,  nicht  aber  einen  Theil  desselben  zur 
Analyse  zu  verwenden.  Da  die  heutige 
Methode   und   ihre  Ergebnisse  von  der 
naturellen  Rohdroge  ausgehen,  so  sind 
letztere   mit  früheren  überhaupt  nicht 
zu  vergleichen;   auch   beabsichtige   ich 
nicht,  die  Resultate  früherer  Ansdytiker 
hierdurch    überflüssig    zu    machen  — 
werden   doch    die    aus   den   Extracten 
gewonnenen  Werthe  für  die  Charakteristik 
der  Extracte  stets  werthvoll  bleiben  — 
wohl  aber  möchte  ich  die  Verwendung 
der  Droge  selbst  zur  Analyse  aus  oben 
erwähnten  Gründen  dringend  empfehlen. 
Ich  werde  an  der  Hand  von  Zahlen  und 
Versuchen  diese  Behauptung  weiter  unten 
stützen  und  beweisen. 

Ehe  ich  zur  Methode  selbst  komme, 
seien  einige  Vorversuche  mitgetheilt, 
welche  die  definitive  Methode  recht- 
fertigen und  erklären  sollen.  Alle  Ver- 
suche wurden  mit  demselben  Styrax 
unter  Verwendung  der  Rohdroge  aus- 
geführt. 


a)  Säurezahl. 

1.  ca.  1  g  Styrax  wurde  mit  lOÖ  g 
Alkohol  am  Rückflusskühler  V2  Stunde 
gekocht,  dann  nach  dem  Erkalten  das 
Grewicht  ergänzt  und  filtrirt.  50  g  resp. 
25  g  vom  Filtrat  wurden  zur  Titration 
verwendet: 

Säurezahl  bei  Verwendung  von  50  g 
Piltrat:  64,017  und  6(^,388,  bei  Ver- 
wendung von  25  g,  Filtrat:  61,72  und 
67,309. 

2.  ca.*  1  g  Styrax  wurde  mit  20  ccm 

^alkoholischer  Kalilauge  gelöst,  5  Minuten 
stehen  gelassen  und  zurücktitiirt: 
Säurezahl:    78,554  und  82,390. 

3.  Wie  Nr.  2,  nur  15  Minuten  stehen 
gelassen 

Säurezahl:    86,938  und  88,975. 

4.  ca.  1  g  Styi-ax  wurde  in  100  ccm 
96proc.    Alkohol   kalt   gelöst   und   mit 

5-  alkoholischer  Kalilauge  direct  titrirt: 

Säurezahl:    66,458  und  67,270. 

Auf  Grund  dieser  Vorversuche  habe 
ich  den  Versuch  4  für  die  endgiltige 
Methode  als  maassgebend  erachtet,  weil 
diese  Art  der  Säurezahlbestimmung  unter 
Verwendung  des  Naturproductes  —  nicht 
eines  Extractes  —  einfach  ist  und  bei 
der  Titration  einen  exacten  Umschlag 
und  gut  übereinstimmende  Zahlen  liefert. 
Ebenso  giebt  Versuch  1  ähnliche  Zahlen, 
nur  ist  diese  Methode  umständlich  und 
liefert  weniger  gut  übereinstimmende 
Zahlen.  Versuch  2  und  3  müssen  von 
vornherein  ausgeschlossen  bleiben,  da 
auch  bei  5  Minuten  schon  in  der  Kälte 
die  Verseifung  eintritt.  (Vergl.  hierzu 
weiter  unten  die  Verseifungsversuche). 
Es  wurde  somit  die  Methode,  wie  sie 
Versuch  4  wiedergiebt,  für  die  Säure- 
zahlbestimmung bei  Styrax  endgültig 
gewählt. 

b)  Verseifungszahl. 

1.  ca.  lg  Styrax  wurde  mit  20  ccm 

j-  alkoholischer  Kalilauge  V2  Stunde  am 

Rückflusskühler  gekocht. 

Verseifungszahl:    111,  i 7  und  llt>,20. 
^.  ca.  1  g  Styrax  wurde  mit  20  ccm 

f-  alkoholischer  Kalilauge  3  Stunden  am 

Rfickflusskühler  gekocht. 


Verseifungszah]  i  114,675  und  115.60. 

3.  ca.  1  g  Styrax  wurde  mit  20  ccm 
|-  alkoholischer  und  äO  ccm  ^  wässerige 
Ealilaiige  und  50  ccm  Benzin  24  Stunden 
stehen  gelassen  und  dann  titrirt.  j 

Verseif ungszahl:    47,922  und  50,199. 

4.  ca.  1  g  Styrax  wurde  wie  sub  3  I 
behandelt,  aber  fractionirt  verseift. 

Verseifungszahl  mit  alkoholischer 
Ijauge  allein:    105,765  und  108,383. 

Verseifungszahl  mit  alkoholiseher  und 
wässeriger  Lauge:    69,170  und  72,003. 

5.  ca.  1  g  Styrax  wurde  mit  20  ccm 
^  alkoholischer  Kalilauge  and  50  ccm 
Benzin  24  Stunden  stehen  ^gelassen  und 
dann  titrirt,  unter  Vermeidung  jedes 
Wasserzusatzes. 

Verseifungszahl:  108,805  und;109,354. 

Was  nun  diese  Resultate  betrifft,  so 
Hessen  Versuch  1,  2,  3  und  4  einen  ver- 
hältnissmässig  guten  Umschlag  und  gute 
Endreactionen  erkennen;  am  besten  uud 
genauesten  ist  der  Umschlag  bei  Ver- 
such 5.  Versuch  3  und  4  zeigt,  dass 
ein  Zusatz  von  Wasser  oder  schon  von 
wässeriger  Lauge  eine  Rückzersetzung 
und  somit  viel  zu  niedrige  Zahlen  er- 
giebt,  dass  also  die  fi-actionirte  Ver- 
seifung nicht  anwendbar  ist.  A'ersuch 
1  und  2  zeigen,  dass  die  bei  110  bis 
116  liegenden  Verseifungszahlen  als 
perfecte  anzusehen  sind  und  da.ss  auch 
Veisuch  5,  also  die  kalte  Vei-seifung 
perfecte  Verseifungszahlen  liefert. 

Da  somit  Versuch  5  gut  überein- 
stimmende und  perfecte  Verseifimga- 
zahlen,  sehr  gut  titrirbare  Flüssigkeiten 
giebt  und  eine  bequeme  Metliode  auf 
kaltem  Wege  darstellt,  so  wurde  diese 
Verseifungsniethode  für  die  endgültige 
Untei-suchungsmethode  gewählt. 

Im  Anschluss  an  diese  Vorveisuche 
wurden  vei'gleichende  Untei-suchungen 
zwischen  dem  Kohprodut-t,  also  der  un- 
verändei'ten  Droge  mit  allen  ihren 
Bewtandtheiien,  und  zwischen  dem  daraus 
hergestellten  Kxtract  ausgeführt. 

I>ie  SäurezHhl  wurde  nach  a  4,  die 
\"erseifungszahl  nach   h    I    festgestellt. 

Auch  hier  wurde  selbstredend  überall 
derselbe    Styrax,    jedoch    wieder    eine 
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andere  Sorte,  wie  bei   obigen  Vorver- 

suchen  verwendet. 
I.  TJnveränderte  Droge: 
Säurezahl  49,045  und  50,053 
Verseifimgszahl  156  726  und  l."^'7,460 

n.  Alkoholisches  Extract,  die  Zahlen 
auf    1  g  Extract,    nicht   auf  1  g  Roh- 
product  berechnet: 
Säurezahl  55,040  und  56,297 
Verseifungszahl  194,300  und  194.565 

in.  Alkoholisches  Extract,  die  Zahlen 
auf  1  g  Rohproduct,  nicht  auf  1  g 
Extract  berechnet: 

Säurezahl  40,208  und  40,873 

Verseifungszahl  141,913  und  141,177 

Aus  diesen  Versuchen  geht  wohl  evident 
hervor,  dass  a)  die  Zahlen,  welche  aus 
dem  Extract  gewonnen  und  auf  Extract 
berechnet  sind,  viel  höher  liegen,  als  die 
aus  dem  Rohproduct,  da  sie  also  mehr 
als  1  g  Ausgangsmaterial  entsprechen ;  die 
so  erhaltenen  Zahlen  dürfen  somit  keines- 
falls mit  den  Verseifungszalüen  des 
Rohproductes  gleichgestellt  oder  als  für 
das  Rohproduct  maassgebend  bezeichnet 
werden ;  b)  die  Zahlen,  welche  aus  dem 
Extract  gewonnen  und  auf  1  g  Roh- 
product bestimmt  wurden,  viel  tiefer 
liegen,  als  die  aus  dem  Rohproduct,  da 
bei  der  Gewinnung  des  Extractes  die 
flüchtigen  Theile  verloren  gehen ;  c)  im 
Allgemeinen  alle  aus  dem  Extract 
gewonnenen  Zahlen  keinesfalls 
mit  denen  aus  dem  Rohproduct 
gewonnenen  stimmen  und  keines- 
falls für  einen  Schluss  auf  das- 
selbe maassgebend  sein  können, 
dass  vielmehr  nur  die  Zahlen  des 
Rohproductes  für  die  Beurtheilung 
derselben  brauchbar  sind. 

Neben  der  Säurezahl,  Esterzahl  und 
Verseifungszahl  kommt  noch  die  Be- 
stimmung des  Wassergehaltes,  der  Asche, 
des  alkohoUöslichen  und  alkoholunlös- 
lichen Antheils  in  Frage.  Ich  schicke 
noch  voraus,  dass  selbstredend  der  Styrax 
durch  Abgiessen  von  dem  ihm  mechan- 
isch anhaftenden  Wasser  möglichst  zu 
befreien  ist,  und  dass  die  Bestimmung 
des  Wassers  —  soweit  durchfülirbar  — 
nur  auf  das  fest,  theils  emulgirt  einge- 
schlossene Wasser  Bezug  haben  soll. 


Ich  gebe  meiner  Methode  für  die 
Untersuchung  von  Styrax  —  unter 
Verwendung  des  Rohproductes  — 
demnach  folgende  Fassung: 

a)  Verlust  bei  100«  C. 

Man  trocknet  2  g  Styrax  im  Trocken- 
schrank bei  100^  C  bis  zum  konstanten 
Gewicht. 

b)  Bestimmung  des  alkohoUös- 
lichen Antheils. 

1 0  g  Styrax  wägt  man  in  ein  Becher- 
glas von  etwa  200  ccm  Inhalt,  löst 
durch  Erwärmen  in  100  ccm  Alkohol 
von  90%,  filtrirt  durch  ein  trockenes, 
gewogenes  Filter  in  eine  tarirte  Porzellan- 
schale und  wäscht  Becherglas  und  Filter 
mit  50  ccm  heissem  Alkohol  nach.  Die 
Filtrate  dampft  man  ein  und  trocknet 
den  Rückstand  bei  100^  C  bis  zum 
gleichbleibenden  Gewicht.  Mit  der 
Schale  wägt  man  zweckmässig  einen 
kleinen  Glasstab,  welchen  man  zum 
Umrühren  des  Harzrückstandes  beim 
Trocknen  benützt  Um  das  beim  Ein- 
dampfen von  Harzlösungen  so  lästige 
Ueberkriechen  zu  vermeiden,  empfiehlt 
es  sich,  die  Porzellanschale  nicht  direct 
auf  das  Wasser-  oder  Dampfbad  zu 
setzen,  sondern  auf  einer  grösseren 
Schale,  welche  man  mit  heissem  Wasser 
gefüllt  hat,  schwimmen  zu  lassen  Die 
Harzlösung  kriecht  dann  nicht  höher, 
als  das  Niveau  des  heissen  Wassers  von 
aussen  an  der  schwimmenden  Schale 
beträgt. 

Wenn  man  das  Filter  und  Becherglas 
ebenfalls  trocknet  und  wägt,  erhält  man 
den  Gehalt  an  Schmutz-  und  Holztheilen 
der  Droge. 

c)  Bestimmung  des  alkoholun- 
löslichen Antheils. 

Man  wägt  oben  gebliebenen  in  Alkohol 
unlöslichen  Rückstand  und  berechnet  auf 
Procente. 

d)  Asche. 

Der  oben  bei  100<^  C.  getrocknete 
Styrax  wird  verascht  und  geglüht,  bis 
gleichbleibendes  Gewicht  eingetreten  ist. 

e)  Säurezahl. 

ca.  1  g  Styrax  löst  man  kalt  in  100  ccm 

96proc.  Alkohol  und  titrirt  mit  ^  alkoho- 
lischer Kalilauge    und   Phenolphthalein 
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bis  zur  ßothfärbung.  Die  Anzahl  der 
verbrauchten  ccm  Lauge  mit  28 
moltiplicirt  und  auf  1  g  berechnet  giebt 
die  Säurezahl. 

f)  Verseifungszahl. 

ca.  1  g  Styrax  übergiesst  man  in 
einer  Literflasche   mit   eingeschliffenen 

Stöpsel  mit  20  ccm  ^  alkoholischer  Kali- 
lauge und  50  ccm  Benzin.  Man  lässt 
24  Stunden  in  Zimmertemperatur  stehen 
und  titrirt  dann  ohne  W  asserzusatz  mit 

^  Schwefelsäure  zurück.  Die  Anzahl  der 

gebundenen   ccm  ^   Kalilauge   mit  28 

multiplicirt  und  auf  1  g  berechnet  giebt 
die  Verseifungszahl. 

g)  Esterzahl  durch  Berechnung. 
Jodzahlen  habe  ich  nicht  bestimmt, 

da  ich  dieselben  auch  für  Styrax  —  ich 
habe  dies  früher  schon  an  mehreren 
Stellen  ausgeführt  —  für  werthlos  halte. 

Auch  Eversj  der  für  die  Jodzahl  bei 
Styrax  seinerzeit  eingetreten  ist,  hat 
dieselben  nicht  für  den  Nachweis  der 
weiter  unten  zu  besprechenden  Ver- 
fälschungen verwenden  können.  (Vergl. 
Helfenberger  Annalen  1896  unter  Styrax). 

Endlich  möchte  ich  noch,  um  Miss- 
verständnissen vorzubeugen,  erwähnen, 
dass  ich  nie,  wie  kürzlich  F.  Diehe 
in  einigen  dankenswerthen  Mittheilungen 
über  Styrax  (Südd.  Apoth.-Ztg.  1899, 
S.  165)  ausführte,  der  Säure-,  Ester- 
und Verseifungszahl  den  Werth  abge- 
sprochen habe,  sondern  dass  ich  nur  den 
jetzt  vorhandenen  Kennzahlen,  soweit 
sie  aus  Extracten  gewonnen  sind, 
eine  untergeordnete  Bedeutung  beimesse. 
Ich  glaube  diese  Ansicht  oben  bei  den 
Vergleichs  versuchen  zwischen  Rohprodukt 
und  Extract  genügend  gerechtfertigt  zu 
haben. 

Ich  habe  nun  mit  meiner  oben  wieder- 
gegebenen Methode  eine  grosse  Anzahl 
Handelssorten  von  Styrax  untersucht 
und  bin  wiederum  bemüht  gewesen,  mir 
als  Norm  einen  Styrax  zu  verschaffen, 
welcher  direct  nach  hier  importirt  war, 
nicht  aber  die  Hand  des  Händlers  be- 
rührt hatte.  Durch  die  gütige  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Apotheker  Heim 
in  Beirut  (Syrien)  ist  es  mir  gelungen. 


mehrere  Kilogramm  von  Styrax  zu  er- 
halten, welche  direct  vom  Baum  ent- 
nommen und  direct  nach  hier  versandt 
worden  waren.  Herr  Heine  hat  mir 
die  Echtheit  dieses  Styrax  verbürgt,  was 
infolge  der  ausgedehnten  Beziehungen 
des  Herrn  CoUegen  Heiiie  von  vorn- 
herein anzunehmen  war.  Ich  habe  also 
allen  Grund,  Herrn  Heine  einerseits  für 
seine  liebenswürdigen  Bemühungen  an 
dieser  Stelle  bestens  zu  danken,  anderer- 
seits darf  ich  diesen  authentisch 
reinen  Styrax  mit  Recht  als  Grund- 
lage zur  Beurtheilung  der  Handelswaare 
annehmen.  Dieser  Styrax  ist  schon 
äusserlich  in  Farbe  und  Geruch  be- 
deutend und  auffällig  von  den  sonstigen 
Handelssoiten  unterschieden.  Besonders 
balsamisch  und  angenehm  hervortretend 
ist  der  Geruch.  Ich  gestatte  mir  zuerst  die 
Resultate,  welche  die  echten,  authentisch 
reinen  Styraxe,  dann  die,  welche  die 
zahlreichen  Handelssorten  ergeben  hatten, 
mitzutheilen.  Weitere  Untersuchungen 
fühlten  mich  auch  zu  den  gereinigten, 
kolirtem  und  endlich  zu  verfälschten 
Styraxharzen. 

Die  Werthe  werden  sowohl  auf  wasser- 
haltige, wie  die  wasserfreie  Substanz 
berechnet  angegeben.  (Vergleiche  die 
Tabelle  I  auf  S.  424.) 

Aus  diesen  Zahlen  ergeben  sich  für 
die  echten  Styraxsorten  1  bis  3  und 
für  die  zahlreichen  Handelssorten  folgende 
Grenzwerthe:  (Vergl.  die  Tabelle  H 
auf  S.  426.) 

(Schlass  folgt.) 


Internationale  Pharmakopoe. 

Nach  der  S^maine  m^dicale  hat  eine 
zu  diesem  Zwecke  zusammengetretene 
Kommission  der  medicinischen  Akademie 
von  Belgien  den  folgenden  Antrag  über- 
reicht, dieselbe  möge  die  belgische  Regierung 
auffordern,  mit  den  Regierungen  fremder 
Staaten  in  Unterhandlungen  über  die  Aus- 
arbeitung einer  internationalen  Pharmakopoe 
zu  ti'eten.  Es  solle  sicJi  dabei  nicht  um  eme 
einheitliche  Pharmakopoe  für  ganz  Europa 
handeln,  sondern  nur  um  einheitliche  Vor- 
schriften behufs  Herstellung  der  giftigen 
Arzneipräparate.  (Vergl.  hierzu  Ph.  C  31, 
1890,  575.       
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Arzneimittel,  welche  mit  der 
Milch  ausgeschieden  werden. 

Die  Empfindlichkeit  des  Kindes  für 
Opium  alkaloide  ist  bekannt  Die  Frage, 
ob  es  zulässig  sei,  einer  Amme  Opium- 
präparate zu  geben,  bildet  gegenwärtig  noch 
den  Gegenstand  einer  lebhaften  Diskussion. 
Nach  Marfan  ist  die  Zahl  der  Fälle  von 
schwerer  Opiumintoxikation  der  Säuglinge 
durch  die  Milch  der  Mutter  oder  der  Amme 
gross  genug,  um  die  grösste  Vorsicht  bei 
der  Verordnung  von  Opium  oder  Morphium 
an  stillende  Frauen  zu  gebieten.  Atropin, 
sowie  Stramonium-  und  Hyoscyamns- 
präparate  gehen  zweifellos  in  die  Milch  über, 
und  in  solchen  Fällen  kann  man  beim  Säug- 
ling eine  dauernde  l^pillenerweiterung  be- 
obachten. Die  Frage  der  Ausscheidung  des 
Chinins  mit  der  Milch  ist  ebenfalls  unbe- 
stritten. Nach  gew^issen  Autoren  tritt  die 
Ansscheidung  namentiich  ein,  wenn  das 
Chinin  nüchtern  genommen  wurde.  Daraus 
hat  man  den  Schluss  gezogen,  Ammen 
Chinin  nur  bei  vollem  Magen  zu  geben. 

Jod  in  Form  von  Jodkali,  Jodtinktur 
oder  Jodoform  angewendet,  geht  in  die 
Milch  über.  Es  wird  in  Form  einer  Jod- 
caselnverbindung  ausgeschieden.  Die  so  aus- 
geschiedene Menge  wechselt  beträchtlich  und 
steht  in  keinem  Verhältniss  mit  der  Menge 
des  absorbirten  Jods.  Es  smd  ausgesprochene 
Symptome  von  Jodismus  beobachtet  worden 
bei  Säuglingen,  deren  Mütter  Jodkali  ab- 
sorbirten. 

Die  Ausscheidung  von  Quecksilber  mit 
der  Milch  scheint  schwach  und  unregelmässig 
zu  sein.  Jedenfalls  ist  sie  nach  Marfaii 
nicht  ausreichend  zur  Behandlung  eines 
syphDitischen  Säuglings.  Jedoch  ist  eine 
Schmierkur  bei  einer  stillenden  Frau  genau 
zu  übei*wachen. 

Natrium  salicylicum  geht  in  die  Milch 
über,  jedoch  in  geringer  Menge.  Antipyrin 
wird  nur  spurenweise  mit  der  Milch  ausge- 
schieden und  ist  ohne  Einfluss  auf  das  Ge- 
deihen des  Säuglings.  Antipyrin  kann  also 
ohne  Bedenken  Wöchnerinnen  verordnet 
werden. 

Anders  steht  es  mit  Chloralhydrat 
Diese  Substanz  geht  in  die  Milch  über,  und 
Marfan  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass, 
wenn  ein  Kind  angelegt  wird,   weniger   als 


zwei  Stunden,  nachdem  die  Amme  Chloral- 
hydrat genommen  hat,  dasselbe  Zeichen  von 
Aufregung  und  Somnolenz  zeigen  kann.  Ob 
Kampher  in  die  Milch  übergeht,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  bekannt  Diese  Substanz  be- 
einträchtigt aber  die  Milchsekretion. 

Arsenik  wird  mit  der  Milch  in  genügen- 
der Menge  ausgeschieden,  um  den  Säugling 
zu  vergiften.  Eisen  wird  mit  der  MOch 
ausgeschieden,  ausserdem  scheint  Eisen  die 
Milchsekretion  zu  fördern.  Was  die  anderen 
schweren  Metalle  anbetrifft*  so  gehen 
Antimon,  Zink,  Wismut  und  Blei  in  die 
Milch;  ob  Kupfer  ebenfalls  ausgesdüeden 
wird,  ist  gegenwärtig  noch  fraglich.  Zweifel- 
los ist  femer  die  Ausscheidung  von  Borax, 
Natriumcarbonat  und  Bicarbonat, 
Natriumsulfat,  Magnesiumsulfat,  Am- 
moniumcarbonat,  chlorsaurem  Kali, 
Bromkalium,  Kaliumacetat,  Kalium- 
bicarbonat  u.  s.  w. 

Es  ist  bekannt,  dass  Rhabarber, 
Gratiola,  Senna  der  Milcfa  abführende 
Eigenschaften  mittheilen.  Nach  Absorption 
von  Colchicum  Präparaten  kann  die  Milch 
zu  Intoxikationen  ftlhren.  Copaivbalsam 
theilt  der  Milch  einen  charakteristischen  Ge- 
ruch mit  und  die  Ausscheidung  des  Terpen- 
tins geht  aus  der  ^fhatsache  hervor,  dass, 
wenn  die  Amme  Terpentin  zu  sich  genom- 
men hat,  der  Harn  des  Säuglings  nach 
kurzer  Zeit  den  charakteristischen  Veilchen- 
geruefa aufweist. 

Die  Ausscheidung  des  phosphorsauren 
Kalks  mit  der  Milch  erscheint  mehr  als 
zweifelhaft.  Nach  Duclaux  und  Tedeschi 
ist  ein  Phosphatzusatz  zum  Futter  dner 
Milchkuh  ohne  Einfluss  auf  den  Phosphat- 
gehalt der  Milch.  Säuren  sind  ohne  Wu*k- 
ung  auf  die  Milch,  und  Marfan  hält  es  für 
zwecklos,  einer  Amme  den  Genuss  von 
Salat  zu  verbieten. 

Digitalis  und  Seeale  cornutum  kön- 
nen ohne  Bedenken  bei  stillenden  Frauen  an- 
gewendet werden;  sie  gehen  nicht  in  die 
Milch  über,  wohl  aber  Valeriana.  Cocain 
dagegen  wird  mit  der  Milch  ausgeschieden; 
ausserdem  scheint  Cocain  die  Müchsekretion 
zu  stören.  Jaborandi  wb*kt  vorüber- 
gehend in  entgegengesetzter  Weise. 

Reviis  intemai.  de  thSrap.  et  pharmacoL 
1899,  Nr.  4y  durch  Wiener  med,  Blätter  1899, 

Seite  529, 
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Die  Wirkung  der  Lösungen 
auf  die  Geschmacksempfindung. 

L.  Kakle7iberg  hat  an  15  Personen  dies- 
bezügliche Prüfungen  durchgeführt,  deren 
Ergebnisse  sich  wie  folgt  zusammenfassen 
lassen. 

Damit  ein  Stoff  Geschmacksempfindungen 
erregt,  muss  er  im  Wasser  löslich,  leicht 
diffundirbar  sein,  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
auf  die  Substanz  der  Enden  der  Geschmacks- 
nerven chemigch  einzuwirken. 

Die  neuere  Lösungstheorie  führt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Geschmack  elektrisch 
leitender  Lösungen  im  allgemeinen  sich  aus 
dem  der  Ionen  und  der  nicht  dissociirten 
RestandtheOe  der  gelösten  Stoffe  zusammen- 
setzt; in  solchen  Lösungen,  bei  denen  die 
Dissociation  praktisch  vollständig  ist,  ist  der 
Geschmack  einfach  der  der  Ionen.  Dies 
hat  sich  bei  der  Untersuchung  verschiedener 
Elektrolyte  bestätigt.  Saurer  Gesdimack 
wird  durch  die  Wasserstoff- Ionen  ver- 
ursacht; diese  können  durch  den  Geschmack 
in  bis  Ygoo  I^ösungen  entdeckt  werden.  In 
Lösungen,  die  verdünnter  als  Y200  8*^^? 
nifen  sie  unter  Umständen  nur  eine  ad- 
stringirende  Empfindung  hervor. 

Hydroxy  Honen  bewirken  einen  alkal- 
ischen Geschmack,  den  man  selbst  in  Y400 
Lösungen  erkennen  kann.  In  starken 
Lösungen  ist  der  Geschmack  der  Hydroxyl- 
ionen  besonders  unangenehm. 

Ghlorionen  haben  einen  salzigen  Ge- 
schmack. Der  Geschmack  des  Kochsalzes 
ist  hauptsächlich  der  der  Chlorionen.  Sie 
können  noch  in  Y50  Lösungen  schwach 
geschmeckt  werden.  Aehnlich,  dodi  etwas 
verschieden,  wirken  Bromionen;  sie  werden 
erst  bei  etwas  grösseren  Concentrationen 
geschmeckt  als  Chlorionen.  Die  Chlor- 
und  Bromsäureionen  CIO3  und  Br03 
haben  gleiciifalls  einen  ähnlichen  Geschmack, 
doch  weniger  scharf  und  salzig.  Ebenso  ist 
der  Geschmack  der  Jodionen  weniger 
intensiv  und  von  anderem  Charakter;  erst 
bei  einer  Concentration  von  Y^  kann  er 
deutlidi  wahrgenommen  werden. 

Der  Geschmack  von  Salpetersäure- 
ionen NO3  ist  schwach,  wohl  etwas  salzig; 
in  concentrirter  Lösung  wird  ein  scharf 
brennender  Geschmack  an  der  Spitze  und 
den  Rändern  dei*  Zunge  hervorgebracht. 


Die  Schwefel-  und  Salzsäure-Ionen 
SO4  und  CH3  COO  schmecken  nur  schwach; 
das  letztere  ein  wenig  süss. 

Natriumionen  schmecken  schwach.  Der 
Gcschmad^  ist  schwer  zu  beschreiben. 
Kaliumionen  haben  einen  viel  aus^ 
geprägteren  Geschmack,  der  bitter  und 
unangenehm  ist.  Lithiumionen  wirken 
sehr  wenig;  sie  erinnern  an  Naüium,  sind 
aber  schwächer.  Magnesium  ionen  schmecken 
bitter  und  können  in  ^/ß  Lösungen  erkannt 
werden.  Calci umionen  sind  auch  bitter, 
aber  verschieden  von  Magnesium;  das 
Gleiche  gilt  für  Ammoniumionen. 

Der  Geschmack  von  Sil  her  ionen  ist 
„metallisch";  sie  bringen  einen  besonders 
schrumpfenden  Eindrack  in  der  Mundhöhle 
hervor.  Sie  können  noch  in  Y5000  I^sungen 
geschmeckt  werden.  Für  Quecksilber- 
ionen ist  die  Grenze  Y20001  sie  wiricen 
ähnlich  wie  die  Silberionen. 

Die  Stärke  des  salzigen  Geschmackes 
nimmt  bei  den  Halogenen  mit  steigendem 
Atomgewicht  ab;  ebenso  besteht  bei  den 
Kationen  ein  Zusammenhang  mit  dem  Atom- 
gewidit  im  Sinne  des  periodischen  Gesetzes. 

Der  Geschmack  von  Stoffen,  welche  die 
Gnippen  der  Amidosäuren,  Säureamide, 
Alkohole  und  Aldehyde  enthalten,  ent- 
spricht im  Allgemeinen  den  Ergebnissen  von 
0 verton  (Zeitschr.  f.  physik.  Chemie  22, 
189)  über  die  Durchlässigkeit  der  Zellwände 
für  die  fraglichen  Stoffe.  Hiermit  hängt 
auch  die  Stärke  des  bitteren  Geschmacks 
der  meisten  Alkaloide  zusammen. 

Kolloide  Lösungen  sind  entsprechend 
ihrer  Unfäliigkeit  zu  diffundiren  und  chemiscli 
zu  reagiren,  geschmacklos.  Sc. 

Zeitschr.  f.  physikal.   Chemie  XXIX,  343. 


Zur  Fussschweissbehandlung 

empfiehlt  Dr.  F.  Ttis  in  Rlieinau  ein  altes,  wie 
es  scheint  wenig  gekanntes,  wirksames  und 
gänzlich  ungefährliches  Mittel:  gepulverte 
Borsäure.  Das  feine  Pulver  wird  in  die 
gereinigte  Haut  der  Püsse  mit  der  Hand 
eingerieben  und  eine  kleine  Menge  in  die 
Strümpfe  und  Schuhe  verstäubt.  In  leichten 
Fällen  von  Fussschweiss  genügt  einmalige 
Anwendung  auf  Monate  hinaus;  bei  starkem 
Fussschweiss  ist  öftere  Wiederiiolung  nöthig. 
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Neue  Arzneimittel. 

CaseoA  (Plasmon)  ist  der  Name  für  ein 
in  jüngster  Zeit  auf  den  Markt  gebrachtes 
Nährpräparat  aus  Milcheiweiss. 

Plasmon;  siehe  das  vorstehend  unter 
Caseon  Gesagte. 

Ferratose  ist  ein  neues  flüssiges  Eisen- 
präparat. 

Zinolnm  ist  nach  G.  (^  B.  Frit\-W\en 
(Pharm.  Post)  Alumnol-Zincum  aceticum. 


Darstellung  von  Acrolein. 

Die  gebräuchliche  Methode,  durch  Wasser- 
abspaltung aus  dem  Glycerin  mittelst  Kalium- 
bisulfats Acrolein  darzustellen,  hat  bekanntlich 
den  Nachtheil,  dass  einmal  die  darin  ent- 
haltene freie  Schwefelsäure  als  Oxydations- 
mittel zerstörend  auf  die  organische  Substanz 
einwirkt  und  dajss  zweitens  die  in  grossen 
Mengen  sich  entwickelnde  schweflige  Säure, 
die  in  das  Destillat  übergeht,  die  Rein- 
darstellung erheblich  erschwert  Da  sich 
ausserdem  dieses  Verfahren  zur  Gewinnung 
grösserer  Mengen  von  Acrolein  nicht  eignet, 
haben  A.  Wohl  und  L.  Neiiherg  (Ber.  d. 
D.  ehem.  G.  1899,  1352)  folgende  Methode 
ausgearbeitet: 

40  g  Glycerin  werden  mit  15,2  g 
pulverisirtem  Borsäureanhydrid  gut  gemischt 
und  aus  einer  Metallretorte  rasch  destillirt. 
Ohne  wesentliches  Steigen  der  Masse  geht 
neben  Wasser  ein  gelbbraunes  Oel  über, 
aus  dem  durch  mehrfache  Destillation  und 
Trocknen  über  Chlorcalcium  12,5  g  schwach 
gelbliches,  sonst  aber  reines  Acrolein  er- 
halten werden.  Gleiche  Ausbeute  erzielt 
man,  wenn  statt  des  Anhydrids  krystallisirte 
Borsäure,  im  Verhältniss  500  g  Glycerin 
und  333  g  Borsäure,  benutzt  wird.  Hierbei 
wird  die  Retorte  zunächst  bei  geöffnetem 
Deckel  erhitzt,  solange  noch  Wasserdämpfe 
entweichen  und  bis  sich  die  Masse  zu 
schwärzen  beginnt,  da  zur  Zersetzung  der 
intermediär  entstehenden  Borsäureglycerin- 
verbindung  eine  [sehr  viel  höhere  Temperatur 
erforderlich  ist.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  Retorte  geschlossen  und  zur  Erhöhung 
der  Heizwirkung  mit  einem  Schornstein  aus 
Asbestpappe  umgeben  und  mit  Kühlvor- 
richtung verbunden.  Das  Destillat  wird  zur 
Reinigung  einmal  für  sich  und  zweimal  über 
Chlorcalcium  destillirt.  TT. 


Ueberfuhrung  von  Phenyl- 
carbylamin  und  Phenylsenföl  in 

Acetanilid. 

Bekanntiich  verbindet  sich.  Phenyl- 
carbylamin  mit  Schwefelwasseretoff  in 
molekularem  Verhältnisse  leicht  zu  dem  bei 
137,5^  C  schmelzenden  Thioformanilid, 
CeH5  .  NH  .  CSH,  mit  Eisessig  zu  Formanilid 
und  geringer  Menge  von  Acetanilid.  Ob- 
gleich nun  bei  der  Behandlung  von 
Phenylcarbylamin  mit  Thioessigsäure  die 
Bildung  von  Formanilid  oder  Thioformanilid 
erwartet  werden  könnte,  erhält  man  nach 
den  Untersuchungen  von  Br.  Pa?rleif'ski 
(Ber.  d.  D.  ehem.  6.  1899,  1425)  in  diesem 
Falle  als  Hauptprodukt  Acetanilid. 

Eme  Mischung  von  Phenylcarbylamin  und 
lliioessigsäure  in  molekularem  Verhältnisse 
beginnt  bei  stärkerem  Erwärmen  zu  sieden, 
siedet  nach  dem  Abstellen  der  Flamme 
weiter,  wobei  sich  brennbare  Gase,  daninter 
auch  Schwefelwasserstoff,  in  grösseren  Mengen 
entwickeln;  die  Masse  wird  dunkler  und 
zäher  und  erstarrt  beim  Abkühlen  zu  grossen 
röthlichen,  tafelförmigen  Krystallen.  Durch 
wiederholte  Umkrj^stallisation  erhält  man 
80  pCt.  der  zur  Reaktion  genommenen 
Mischung  an  lufttrocknen  Krystallen,  die  bei 
117  bis  120^  schmelzen  und  reines  Acet- 
anilid bilden. 

Bereits  E.  A.  Werner  beobachtete,  dass 
Phenylsenföl  bei  dreistündigem  Erhitzen  mit 
Essigsäure  im  Einschlussrohr  auf  135  bis 
140^  gänzlich  in  Acetanilid  übergeführt  wird. 
Wählt  man  statt  der  Eissigsäure  Thioessig- 
säure, so  erreicht  die  Reaktion  bereits  nach 
einhalbstündigem  Erwärmen  ihr  Ende.  Die 
ganze  Masse  erstarrt  zu  grossen  Tafeln,  die 
durch  ümkrystallisation  gereinigt  und  73  pCt. 
Ausbeute  ergeben.  In  analoger  Weise 
reagirt  die  Dichloressigsäure;  hier  ist  das 
Endprodukt  Dichloracetanilid 

Cß  H5  .  NH  .  CO  .  CHCI2, 

das  bei  117  bis  119^  schmilzt  imd  in 
Wasser  sehr  wenig  löslich  ist.  Während 
Acetanilid  unter  Wasser  bei  86  bis  87" 
schmilzt,  findet  bei  dieser  Verbindung  kein 
Schmelzen  statt.  Acetanilid  sublimirt  bei 
90  bis  95"  in  hübschen  Blättchen,  Dichlor- 
acetanilid selbst  bei  100"  noch  nicht.       W, 


432 


Üeber  die  Bestimmung  der 

Schwefelsäure  bei  Gegenwart 

von  Eisen* 

Beim  Fällen  von  BariumBulfat  in  Ciegen- 
wart  von  Ferrisalzen  wii-d  zu  wenig  Nieder- 
schlag erhalten^  obwohl  in  diesem  noch 
Eisen  enthalten  ist^  und  zwar  haben 
Jaimasch  und  Bichards  gezeigt,  dass  es 
als  „Ferrisulfat"  vorhanden  ist,  welches  beim 
Glühen  Schwefeltrioxyd  verliert,  und  haben 
so  den  (Jewichtsverlust  erklärt.  • 

Vereuche  von  F.  W.  Küsferund A.  Thiel \ 
bestätigen,    dass    man    bei  Gegenwart  einer , 
äquivalenten   Menge   Eisen,   in   Gestalt   von 
Ferrichlorid  zugesetzt,  bis  zu  7%  zu  wenig 
erhält. 

Um  nun  die  Bildung  von  Ferrisulfat  zu 
verhindern,  kann  man  nadi  Küster  und 
Thiel  erstens  die  Ferriionen  dadurch  aus 
der  Fltissigkeit  entfernen,  dass  man  sie  als 
Ferrihydroxyd  durch  Ammoniak  fällt.  In 
der  Tliat  zeigten  entsprechende  Versuclie, 
dass  beim  folgeweisen  Zusatz  von  Ammoniak, 
Chlorbarium  und  Salzsäure  (letztere  zum 
Auflösen  des  Fernhydroxyds"»  alsbald  richtige 
Resultate  erhalten  werden. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Ferriionen  besteht  in  deren  Ueberftihnmg 
in  eine  komplexe  Verbindung.  Hierzu 
wurde  Ammoniumoxalat  benutzt,  und  man 
erhielt  wieder  eine  genaue  Bestimmung. 
Eben84)  wirken  Taitrate  in  alkalischer  Lösung. 

Ya  liegt  also  hier  ein  schöner  Erfolg  der 
lonentheorie  vor,  indem  sich  durch  An- 
wendung dei-selben  auf  das  vorliegende,  fast 
als  hoffnungslos  angesehene  analytische 
l^roblem  alsbald  zwei  verschiedene  Ixisungen 
ergeben  haben.  Se. 

Zeitschr,  /".  anorg.  Vftfittiie  19,  97. 


Natürliche  Soda. 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  Zeitschrift  | 
Seif  en  -  Fabrikant'  wird  in  nächster  Zeit 
natürliche  Soda  aus  den  Nati'onseen  in  der 
libyschen  Wüste  in  den  Handel  kommen. 
Dies  l*rodukt,  welches  eine  schweizerische 
Gesellschaft  ausbeuten  wird,  soll  durch  seinen 
niedrigen  Preis  einen  nicht  unbedeutenden 
Einfluss  auf  die  Sodaindustrie  und  venvandte 
Gewerbe  ausüben. 
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Zur  Behandlung  von  Insekten- 
stichen. 

Gegen  die  Stiche  von  Insekten  (Stedi- 
mücken,  Kriebelmücken,  Schnaken,  Stech- 
fliegen, Gelsen,  Bienen,  Wespen  u.  a.)  em- 
pfiehlt die  Ijeipziger  populäre  Zeitschrift 
für  Homöopathie  ausser  der  Anwendung 
von  Salmiakgeist,  Salicylcollodium  oder  des 
Mtickenstiftes  (bestehend  aus  Ammonium- 
carbonat,  Kampher  und  Menthol)  als 
specifisdi  homöopathisch  die  äusserliche 
Anwendung  der  Urtinkturen  von  Apis, 
I-edura  oder  Urtica.  I^etztere  empfiehlt  ein 
erfahrener  Imker  als  namentlich  bei  Bienen- 
stichen anderen  Mitteln  überlegen.  Eine 
Mischung  vcm  Urtica-Tinktur  mit  Terpentinöl 
soll  besser  wirken  als  Urtica-Tinktur  allein. 
Bei  Bienen-  und  Wespenstichen  müssen 
natürlich  vorher  die  zurückgebliebenen 
Stachel  entfernt  werden.  Verjagt  man  die 
Stechmücken  und  die  ihnen  verwandten 
Arten  —  es  sind  stets  nur  die  Weibchen, 
welche  Blut  saugen  —  plötzlich  während 
des  Saugens,  so  brechen  meist  die  Stech- 
borsten ab,  bleiben  in  der  Wunde  stecken 
und  machen   die  Sache   dadurdh   schlimmer. 

Bei  Stichen  in  die  Zunge  geben  die 
Homöopatlien  innerlich  Belladonna  ibei 
Schmerzen  im  vorderen  Theile  der  Zunge) 
oder  Lachesis  (1)ei  Schmerzen  im  hinteren 
Tlieile  der  Zunge)  in  homöopathischen  Ver- 
dünnungen. 

Als  Schutzmittel  gegen  daa  Gestochen- 
werden hat  sich  eine  Tinktur  aus  Insekten- 
pulver bewährt,  mit  welcher  die  unbedeckten 
Ilautstellen  täglich  mehrmals  sorgfältig  ein- 
gerieben werden,  ebenso  frischer  Giti'onen- 
saft 

Einbalsamirungs-Flüssigkeit 

r/.  W.  WfUfner  verwendet  (nach  Pharmac 
Notes,  published  by  Parke,   Davis  i('  Co.^ 
Detroit)   zum  Einbalsamiren   eine   folgender- 
massen  zusammengesetzte  Hüssigkeit: 
Natriumchlorid  500  g 

Alaun  750 


850 


V 


120 


?> 


>» 


Areenige  Säure 

Zinkchlorid 

Quecksilberchlorid  90  ,, 

Formaldehydlösimg  (40proc.)      GOOO  „ 

Wasser  zu    24000 
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Technische  illtthellaiiiren. 


Zum  Reinigen  und  Poliren 
von  Kupfer 

wird  eine  Paste  aus  1  Th.  Salzsäure,  5  Th. 

gepulvertem  Trippel   und  genügend  Wasser 

bestehend    vorgeschlagen.     Mit   Hilfe    eines 

Lappens  wird  der  kupferne  Gegenstand  mit 

dieser  Paste  eingerieben  und  dann  mit  einem 

trockenen  Tuche  polirt. 

Techa.  Berichte  von  H.  W.  Pa/a%-Berlin. 


Chemische  Unterscheidung  von 
Bernstein  und  Eopal. 

Nach  allen  veröffentlichen  Analysen  ent- 
hält der  Bernstein  Schwefel,  die  Kopale 
dagegen  nicht.  Erhitzt  man  daher  einen 
Bernstein  im  Olasröhrchen,  so  entweichen 
schwefelhaltige  Dämpfe,  welche  Bleiacetat- 
papier  schwärzen.  Bei  KopaJen  tritt  diese 
Reaktion  nicht  ein.  0.  Bössler  konnte  auf 
diese  Weise  mit  sehr  wenig  Material  nach- 
weisen,    dass     der     in     trojanischen     und 


mykenäischen,     von     Sehb'emann      aufge- 
fundenen   Sdimuckgegenständen    enthaltene 

Bernstein  echt  ist  "  *S'f. 

Ärch,  f.  Pharm.  287,  239. 

Wasserdichte  Eleidungsstoffe. 

Zu  der  Mittheilung:  „Wasserdichte  Kleid- 
ungsstoffe" in  No.  27  (Seite  418)  vom 
6.  laufenden  Monats  schreibt  uns  Herr  Ober- 
stabsarzt a.  D.  Dr.  Helhig,  dass  das  nach 
ihm  benannte  Verfahren,  Militär-Tuchmäntel 
mit  Vaseline  wasserdicht  zu  machen,  nicht 
von  ihm  angegeben,  sondern  auf  Wunsch 
der  königl.  sächsischen  Militär -Intendantur 
seiner  Zeit  nur  im  Einzelnen  ausgearbeitet 
worden  sei.  Auf  dieses  (wohl  ältere)  Ver- 
fahren war  die  genannte  Stelle  gegen  Ende 
der  achtziger  Jahre  von  einem  Professor  der 
Hygiene  mündlich  aufmerksam  gemacht 
worden.  Für  andere  Kleidungsstücke,  als 
Tuchmäntel,  wurde  es  von  vornherein  nicht 
in  Aussicht  genommen. 


Bttcberscliau. 


Anleitung  zur  Darstellung  chemischer 
Präparate.  Ein  Leitfaden  für  den  prak- 
tischen Unterricht  in  der  Anorganischen 
Chemie  von  Professor  Dr.  //.  Krdmann. 

m 

Zweite  Auflage  mit  15  Abbildungen  im 
Text.  Frankfurt  a.  M.  1899;  Verlag  von 
i/.  BechhoUL  VIII  und  92  Seiten  gr.  8^. 

Als  vor  acht  Jahren  die  erste  Auflage  dieser 
Anleitung  erschien,  war  die  Herstellung  anorgan- 
ischer PHlparate  in  den  ünterriohtslaboratorien 
noch  wenig  gebräachlicb.  Man  begann  vielmehr 
nach  einigen  einleitenden  Eeactionen  oder  auch 
ohne  diese  mit  der  systematischen  Analyse,  die 
der  minder  begabten  Mehrzahl  der  Lernenden 
nur  flacher  Schematismus  war  und  leider  oft 
genug  blieb.  Dass  man  die  Anfertigung  von 
anorganischen  üebangspräparaten  zu  würdigen 
beginnt,  zeigt  das  Erscheinen  der  vorliegenden 
neuen  Auflage,  der  ausser  Register  und  Atom- 
gewichtstabellen eingefügt  wurden :  überborsaures 
Ammonium,  wasserfreies  AlumiDiumchlorid,  Thor- 
erde, Arsenhezoxyd,  violettes  Ghromisulfat  und 
jodsaures  Kalium. 

Die  fast  durchweg  anorganischen  Präparate,  die 
der  Verfasser,  obwohl  er  sonst  den  Modethor- 
heiten  nicht  huldigt,  unbeziffert  gelassen  hat, 
umfassen  35  Grundstoffe  und  sind  nach  dem 
natürlichen  Systeme  angereiht.  Die  äussere  An- 
ordnung, Auswahl  der  Abbildungen  und  Tabellen, 
Angabe  des  Sohriftthums  und  dergl.  ersoheinen 


mustergültig,  allenthalben  macht  sich  die  bei 
langjähriger  Lohrthätigkeit  erworbene  Erfahrung 
des  Verfassers  vortheühaft  geltend.  Nur  die 
zeichnerische  Ausführung  der  von  abgenutzten 
Cliches  gedruckten  Holzschnitte,  durch  deren 
Mangelhaftigkeit  bisweilen  sogar  das  Verständ- 
niss  beeinträchtigt  wird,  möchte  bei  der  dritten 
Auflage  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechend 
verbessert  werden.  —  Allenthalben  finden  sich 
die  neuesten  Arbeitsweisen  für  den  Unterricht 
nutzbar  gemacht,  so  die  selbstthätige  Queoksilber- 
destillation,  feste  Kohlensäure  zur  Kälteerzeug- 
ung, Aluminiumpulver  zur  Erhitzung,  insbeson- 
dere zur  Mangandarstellung  u  s.  w.  Für  die 
Atomgewichte  wird  neben  den  Zahlen  der 
Deut^hen  Chemischen  Gesellschaft  von  1898 
die  von  F.  W.  Clarke  im  Februar  laufenden 
Jahres  gegebene  Uebersicht  benutzt.  —  Selbst 
mancher  ältere  Laborant  dürfte  aus  der  „Anleitung'' 
noch  manches  Wissenswerthe  lernen.        — y. 


Preislisten  sind  eingegangen  von: 

Dr.  Bender  und  Dr.  Hohein  zu  München  über 
chemisch-pharmaoeutische  Präparate  und  SpeoiaU- 
täten.  Neu  aufgenommen:  Adurol  für  photo- 
graphische Zwecke,  Afga  (photographischer  Ver- 
stärker), Borsäure  (fast  chemisch  rein),  Ferratose 
(Ferratinlösung),  Eulactol  (ein  künstliches  Nähr- 
mittel) und  EulactoL  liquidum  (Kraftmilch), 
Ferrolactol  (Kisenkraftmilch),  Zinol. 
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Gesimdheitsbncli  ftkr  das  Handsohuh- 
machergewerbe.  Von  Dr.  med.  Alfred 
Mode  in  Carlshorst.  (Auch  unter  dem 
Titel:  E.  Golehiemski,  Wegweiser  der 
Gewerbehygiene  Nr.  8.)  Berlin  1899, 
Carl  Heimaifu^  Verlag.  18  Seiten  16^. 
Preis  gell.  60  Pf. 

Dass  ein  so  solteiies  Gewerbe,  wie  das  der 
Glacehandsobnhyerfertiger,  noch  nie  den  Gegen- 
stand einer  gesundheitlichen  Einzelschrift  bildete, 
wird  kaum  Wunder  nehmen.  Dass  es  aber 
selbst  in  den  älteren  Handbüchern  der  Gewerbe- 
hygiene unerwähnt  blieb,  erklärt  der  Verfasser 
daraus,  dass  erst  verbäitnissmässig  spät  die 
Handschubmacherei  als  eigenartiges  Gewerbe 
angesehen  wurde.  Doch  auch  die  verwandten 
Beutler,  die  aus  sämisch-  oder  weissgarem  Leder 
Beutel,  Hosen  u.  s.  w.  verarbeiten,  ferner 
Täschner  und  Sattler  sucht  man  in  dem  Stamm- 
buche der  Gewerbehygiene,  nämlich  Ramax^im's 
..Krankheiten  der  Künstler  und  Handwerker' 
(selbst  in  der  neueren  Bearbeitung  durch 
i%.  Patissier,  deutsch  von  J.  H,  O.  Schlegel, 
Ilmenau  1823)  vergeblich  und  ebenso  in  den 
neueren  Handbüchern  von  Popper,  Älbrecht 
und  anderen.  Höchstens  finden  sich  beiläufig 
Sattler  unter  den  Haare  verarbeitenden  Hand- 
werkern genannt.  Man  sieht,  dass  auch  hierin 
die  Lehrbücher  ihre  bekannte  Familien-  oder 
Stammesäholichkeit  zeigen. 

Die  gesund heitUcbe  Wichtigkeit  der  über  fast 
alle  Culturländer  verbreiteten  Handschubmacherei 
ergiebt  sich  aus  der  Erwägung,  dass  kaum  ein 
anderes  Kleidungsstück  des  Culturmenschen  aus 
so  ekelhaftem  Stoffe  in  so  ekelhafter  Weise  be- 
reitet wird,  wie  der  Glacehandschuh.  Eine 
Modedame  würde  einen  Brechanfall  bekommen, 
wenn  man  sie  zu  einem  durch  Einspeicheln  in 
Gährung  gebrachten  Kawatrunke  (aus  Piper 
methysticum  Forst.)  auffordern  wollte.  Und 
doch  ist  hier  der  unappetitliche  Speichel  durch 
Gährung  zerstört,  während  im  feinsten  Glace 
höchstens  die  Mischung  von  Tauben-,  Hühner- 
und  Hunde-Koth,  mit  der  das  Fell  eines  unge- 
borenen Lammes  gegerbt  wurde,  gründlich  ent- 
fernt ist.  Dagegen  haftet  sicher  noch  ein  guter 
Theil  des  Harns,  den  man  vor  dem  Färben  als 
Beize  mit  einer  Bürste  aufträgt.  Mode  be- 
richtet von  dieser  Beize  (Seite  20):  rDer  von 
Männern  stammende,  in  grossen  Fässern  aus 
Kasernen  und  Gefängnissen  bezogene  Urin  muss, 
um  wirksam  zu  sein,  bereits  faulen.**  Weiter 
(Seite  -'3):  „Höchst  wichtig  ist  ferner  der  Ein- 
fiuss  der  alkalischen,  oft  faulenden  Harn  ent- 
haltenden Flüssigkeit  auf  die  Hände.  In  Folge 
dessen  entwickelt  sich  an  den  Händen  der  Ar- 
beiter ein  mit  Schwellung  einhergehender  Aus- 
schlag, der,  wenn  die  Schädhchkeit  fortdauert, 
zur  Geschwürsbildung  führen  kann,  die  den 
Kranken  dauernd  arbeitsunfähig  macht.  Der 
Uhu  ist  besonders  zu  berücksichtigen,  Menschen, 
deren  Hände  mit  diesem  in  Berührung  kommen, 
erkranken  fast  ausnahmslos  und  schwer.  Doch 
habe  ich  persönlich  letzteres  nicht  gesehen,  es 


ist  möglich,  dass  die  nachfolgende  Bespüluog 
der  Hände  mit  den  grossentheils  fäuhüsswidiigen 
Farbstoffen  verhütend  wirkt."  Endlich  (Seite 
33):  „Sicher  ist  jodenüaUs,  dass  der  Geruch  des 
faulenden  Urins  -  denn  nur  in  diesem  Zustande 
ist  er  brauchbar  —  die  Färber  erheblich  zu  be- 
lästigen im  Stande  ist,  leider  hat  man  noch 
keinen  Ersatz  für  den  Harn  finden  können. 
Kopfschmerzen,  schweres  Athmen  und  beschwer- 
liches Husten  leitet  Ramaxxini  davon  her." 
Die  Gegenwirkung  des  Farbstoffes  mag  der 
Grund  sein,  weshalb  das  Glaceleder,  aus  dem 
der  beizende  Harn  durch  die  nachfolgende  Be- 
arbeitung kaum  völlig  wieder  oiitfemt  wird, 
fast  nie  dem  Träger  schädlich  wird.  Immerhin 
erscheint  der  höfische  Gebrauch  wohl  begründet, 
wonach  die  Dame  vor  der  Ceremonie  des  Hand- 
kusses den  Glacehandschuh  auszieht 

Das  angeführte  Beispiel  zeigt,  wie  wichtig 
die  Kenntniss  selbst  eines  scheinbar  unbedeuten- 
den Handwerks  für  andere  Berufsstände  in  ge- 
sundheitlicher Hinsicht  werden  kann. 

Es  sei  hiermit  die  Besprechung  der  bisher 
erschienenen  „Wegweiser  der  Gewerbehygiene^ 
vorläufig  abgeschlossen.  Zu  wünschen  wäre, 
dass  wenigstens  nach  einer  Reihe  von  Heften, 
besser  auch  jedem  stärkeren  oder  reichhaltigaren 
Bändchen  ein  alphabetisches  Register  der  Sachen 
und  Namen  beigegeben  werde.  Das  besprochene 
Gesundheitsbuch  von  Ä.  Mode  bringt  beispiels- 
weise eine  solche  Anzahl  wenig  gekannter  Einzel- 
heiten, dass  der  Gebrauch  des  Werks,  insbesondere 
für  den  ungelehrten  Benutzer,  der  im  Subsumiren 
und  Nachspüren  von  Stellen  wenig  geübt  ist, 
durch  ein  alphabetisches  Inhalts  -  Yerzeiohniss 
wesentlich  erhöht  würde.  Ebenso  wäre  es  dem 
Unternehmen  bei  der  Verschiedenartigkeit  der 
Mitarbeiter  förderUch,  wenn  ein  im  Sohnftthume 
bewanderter  Fachmann  das  Verzeichniss  der 
„Litteratur^^  im  Anfange  der  Bäudchen  durchsähe 
und  Unebenheiten  ausgliche.  —  y, 

Luft,  Wasser,  Licht  und  Wärme.  Acht  Vor- 
träge aus  dem  Gebiete  der  Experimental- 
Chemie  von  l^of.  Dr.  K.  Blochmann* 
Mit  zalilreichen  Abbildungen.  lieipzig 
1899.     Verlag  von    G,    B.    Teuhier. 

Preis  geb.  1  Mk.  15  Pfg. 
Das  vorliegende  Bändchen  gehört  zu  der  „Saniui- 
luDg  wissenschaftlich-gemeinverständlicher  Dar- 
stellungen aus  allen  Gebieten  des  Wissens:  Aus 
Natur  und  Geisteswelt.^'  Der  Verfasser  hat  es 
sehr  gut  verstanden,  den  Laien  in  das  Gebiet  der 
Chemie  einzuführen  \m  auch  ihm  die  alltäglichen 
Erscheinungen  durch  in  Wort  und  Büd  er- 
läuterte Experimente  klar  zu  machen. 


Ein  Vorschlag  zur  SchaffuDg  von  Arbeiter- 
wohnungen  auf  baugenossenschaftlichem  Wege 
durch  den  Dresdner  Spar-  und  Bauverein 
unter  dem  Protektorate  Sr.  Königl.  Hoheit 
Prinz  Friedrich  August,  Herzog  zu  Sachsen. 
Herausgeber:  Landgerichtsdirektor  Dr.  Becker, 
Dresden. 
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Verschiedene 

Isolirmasse. 

Als  Isolumasse  für  elektrische  Drälite 
empfiehlt  Robert  Scherer  in  Neuest.  Erf. 
u.  Erfahr,  gewöhnlichen  Glaserkitt  anzu- 
wenden und  die  damit  umgebenen  Di-älite 
sofort  mit  einer  Mischung  von  12  Th.  Glas- 
pulver, 3  Th.  Cement  und  5  Th.  Stein- 
pulver dicht  zu  bestreuen  oder  in  dem 
Pulver  zu  rollen.  Diese  Isolirmasse  gewährt 
den  Dräliten   auch  Schutz  vor  Feuchtigkeit. 


Mltthetlangren. 

j  Natriumsulfat  gegen  Verätzungen 
I  mit  Karbolsäure. 

'      Zur   Behandlung   der   durch    Karbolsäure 

I  hei'vorgerufenen  Verätzungen  auf  der  Haut 

j  oder  Schleimhäuten  empfiehlt  Dr.  B.  Weiss  in 

'  New- York  in  Semaine  medicale  Waschungen 

1  und  Umschläge  mit   einer   8  proc.  Natrium- 

I  Sulfatlösung.      (Als     innerlich     anwendbares 

I  Gegengift  bei  Karbolsäure- Vergiftungen  war 

I  Natriumsulfat  schon  lange  bekannt. 

Schriftleitung,) 


Eisen -Lanolin, 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Ka1\   eine 

Salbe  von  nachstehender  Zusammensetzung, 

welche      zur      örtlichen      Behandlung      bei 

Diphtlierie  Verwendung  findet. 

Femim  sesquichloratum  30,0  g 

Aqua  destillata   .     .     .     8,0  g 

Lanolinum      ....  50,0  g 

Wiener  klin.  liumhclt. 


Verkehr  mit  Fleischwaaren. 

Nach  einer  vom  Berliner  Polizei-Präsidium 
beabsichtigten  Vorordnung  darf  das  Fleisch 
von  Pferden,  Elsein,  Maulthieren  und  Maul- 
eseln sowie  Fabrikate  aus  solchem  Fleisch 
nur  in  besonderen  durdi  Anschlag  kenntlich 
gemachten  Verkaufsstellen  feilgeboten  werden. 
Derartiges  Fleisch  darf  nicht  nach  Berlin 
eingeführt  werden  (das  Schlachten  darf  nur 
in  der  Central- Rossschlächterei  erfolgen). 
Ausgenommen  von  diesem  Verbot  ist  nur 
die   aus   Italien    eingeführte   Salamiwurst. 


Fussbodenglanzlack. 

Schellack  15      lli. 

Anime  5 
Colophon  7,5 

Alkohol,  95  proc.  60 

Goldocker  1 5 
Umbra  1 
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Neueste  Erf.  u,  Erfahr, 


Einigre  Beobaehtnntren  über  Acetylen  und 
seine  DeriTate  von  H.  Erdmcmn  und  P.  Köthfier, 
Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie  18,  48.  Während  sich 
Acetylen  im  reinen  Zustande  eist  bei  etwa  780® 
zersetzt,  zerfallt  das  in  Berührang  mit  Kupfer 
erhitzte  Gas  bereits  bei  beginnender  Rothgiut, 
400  bis  500^.  Dabei  scheidet  sich  der  Kohlen- 
stoff in  Gestalt  schön  krystallisirter  Graphit- 
blättchen  aus.  Bei  viel  niedrigerer  Temperatur 
entsteht  unterhalb  250®  eine  hellbraune  Masse, 
die  15  bis  16°/o  Kupfer  enthält  und  eine  komplex 
zasam mengesetzte  Acetylenkapferverbindung  zu 
sein  scheint ;  beim  Destüliren  mit  Zinkstaub  giebt 
sie  nach  Naphthenen  riechende  dicke  Oele.    Sc. 


Dr.  R.  in  P,  Das  Caloium-Azotür,  von 
dem  kürzlich  m  den  Zeitungen  die  Rede  wai, 
ist  eine  ähnliche  Verbindung  wie  das  in  der 
Ph.  C  37,  1896,  315  und  658  erwähnte 
Magnesiumnitrid.  Der  Gebrauch  des  in  die 
deutsche  Bezeichnungsweise  der  chemischen 
Stoffe  nicht  passenden  französischen  Wortes 
rAzoture"  dürfte  auf  ünkenntniss  des  Bericht- 
erstatters zurückzuführen  sein.  Falls  die  ge- 
hoffte Verwendung  des  Caiciumnitrid  zur  Dar- 
stellung von  Ammoniak  aus  dem  Stickstoff  der 
Luft  im  Grossen  sich  bewähren  sollte  (das 
Caiciumnitrid  zersetzt  sich  mit  Wasser  zu  Am- 
moniak und  Calciumoxydhydrat) ,  so  wäre  es 
doch  sehr  bedauerhch,  wenn  die  fremdartige 
Bezeichnung    „ Calcium- Azotür"    statt    Calcium- 


Briefwechsel. 

nitrid   oder   Calcium  -  Stickstoff  sich   einbürgern 
sollte.  ■ 


Apoth  M.  in  Z.  Wenn  für  dieselbe  Familie 
zu  gleicher  Zeit  zwei  Sorten  abgetheilte  oder 
Schachtel-Pulver  verordnet  smd,  so  empfiehlt 
es  sich,  Scbiebekästchen  oder  Pulverschachteln 
von  möglichst  verschiedener  Farbe  zu  neh- 
men, sonst  sind  Verwechselungen  seitens  der 
Krankon  doch  gar  zu  leicht  möglich. 

Aus  demselben  Grunde  empfiehlt  es  sich  auch, 
dass  der  Arzt  nicht  zu  gleicher  Zeit  für  dieselbe 
Familie  zwei  gleich  oder  ähnlich  aussehende 
Mixturen  oder  dorgl.  verordnet,  sondern  dass  er 
die  eine  Mixtur  durch  ein  indifferentes  Mittel 
iSirupus  Rubi  Idaei,  Cerasor.  oder  dergl.)  färbt. 


Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Scluieider  in  Dresden. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijoaplats  3. 

Druck  von  Fr.  Tittel  Nachf.   (Kunath   A  Thost)  in  Dresden. 
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*  Braunschweig. 
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Abtheilung  ffOr  Pharmacie. 

Beglaixi   dLex  "Voxles-vxaa.greaa.  sizso.   lO.   Octoloax  3.S93. 
Proi^ramme   sind   unentgeltlich   vom   Seeretarlate   za   beziehoD. 

Reichsexamen  fflr  Pharmaoeuteii. 

Terzeichniss  der  Yorlestmgen  und  Uebnngen  im  Winter -Semester  1899/1900. 

Beekurts:  Chemie  der  Nahrangs-  nnd  Oenussmittel.  Oerichtliche  Chemie.  Pharmakognotisohe 
Uebungen  Maassenanalyse.  Fharmaoeu tische  Chemie.  Arbeiten  im  Laboratoriom.  R.  Blttlw: 
OefPenÜiche  Gesundheitspflege.  Baotehologie.  Bacterioscopische  Uebnngen.  W.  Blaalu:  Ali- 
gemeine Botanik.  Pflaozen- Anatomie  nnd  Physiologie.  Mikroskopische  Uebungen.  Kloo«: 
Mineralogie  I.  Meyer:  Anorganische  Experimentalchemie.  Troeffer:  Analytische  Chemie. 
Repetorium  der  anorganischen  und  organischen  Chemie.    Weber:  Experimentalphysik, 

Physiciüisches  Prauticum. 

Zu  jeder  weiteren  Auskunft  ist  der  Vorstand  der  Abtheilung,  Professor  Dr.  BeckurtSf  bereit. 


äusserst  dankbarer  Handverkaufeartikel! 

Haemogallol  (D.   R.-P.  Nr.  70841)  ist  ein   ganz   vorzügliches,   nachhaltig    wirkendos,    bei 
Kindern  und  Erwachsenen  äusserst  beliebtes  und  für  Bleichsüchtige  und  Blutarme  geradezu 

unentbehrliches,  blutbildendes  Kräftigungsmittel. 
ZZZmzi  Prospeete  gratis  nnd  franeo.  nn^HT 


äbrstoff  Heyden 

ein  aufgeschlossenes,  ohne  Belastung  der  Verdauun^organe 
direct  resorbirbares ,  wasserlösliches  Eiweissproduct  zur 
Kräftigung  und  intensiven  Ernährung  von  Schwächlichen, 
Kindern,  Reconvalescenten  u.  s.  w.  Täglich  2—4  gestrichene  Kaffeelöffel 
voll,  am  besten  in  Cacao,  bewirken  starke  Steigerung  des  Appetits  und  bei 
stillenden  Frauen  Vermehrung  und  Ve  rbesserung  der  Milch.  Dementsprechend 
nehmen  auch  die  Säuglinge  viel  sckneller  an  Oewicht  zu,  sobald  die  Mutter 
Nährstoff  Heyden  geniesst. 

Zu  beziehen  durch  den  Gross-DrogenhandeL 

Chemische  Fabrik  von  Heyden, 

Radebeul-Dresden. 
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Terelnifte  dtinlnfalurikeii 

ZIMMER  &  Co.,  FRANKFURT  A.  M. 

FIIPHININ  ^^^^^^^  Heilwirkong  wie  Chinin  bei  Fiebern,  Influenza,  Malaria,  Typhus, 
kUUniliin  Keuchhusten,  Neuralgie  und  als  Roborans.  Euohfnin  schmeckt  nicht 
bitter,  belästigt  den  Magen  nicht  und  wirkt  viel  schwächer  auf  das  Nervensystem  als  Chinin 

FIINATRni  Vorzügliches  Cholagogum  bei  Gallenstein  und  anderen  Qallen-  und 
bUlim  nUL    Leberkrankheiten;  wird  In  Form  der  Eunatrol-Plllen  ohne  jede  üble 

Nebenerscheinung  monatelang  genommen. 

W AI  inni      Energisches  und  dabei  local  reizloses  Analepticum ;  wirkt  vortrefflich  bei 
*"^'*^"^    hysterischen  und  neurasthenischen  Zuständen;   ebenso  ist  es  ein  gutes 

Stomachicum  und  sehr  wirksam  gegen  Seekrankheit 

■ 

llpnCiy  Als  durchaus  unschädliches  Heilmittel-  und  Prophylacticum  gegen  Giobt 
U  n  U  w  I  n    und  Harnsäure-Diatheae  empfohlen.  Kann  in  Form  von  Tabletten,  Brausesalz 

oder  als  Urosin-Wasaer  verordnet  werden. 

Proben,  Litteratur  und  alle  sonstigen  Details  zu  Diensten. 

Fernere  Speeiallttttcn: 
Chinin,  Chinin-Perlen,  Cocain,  Caffein,  Extracte,  Jodpräparate  etc. 


nr^nf  M|%l|||lv      Pflaster,  auf  Cretonne,  Segeltuch, 


nach  Dr.  P.  G.  Unna. 


Sammet,    Tricot    und    elastischen    Gummi- 
geweben, glatt  und  perforirt, 

Guttaperchapflastermulle 

Salbenmulle.  I  und  28eitig  gestrichen 

Paraplaste  -  Unguentum  Caseini  [ 
Kali  chloricum  Zahnpasta  I 

ElastisGlie  PMersnspenmliinilen  nacli  Dr.  Karl  (lerson,  Ersatz  fllr  Suspensorien. 

P.  Beiersdorf  &  Co«, 

Hambnrg-JBiinsbttttel. 


:Dst3aaLpf-IDestillir-.A-ppsuxsite 

mit  und  ohne  gespannte  Dämpfe, 

vielfach  prämiirt.  von  anerkannt  bewährter  Bauart, 

Koohapparate,  rerbesserte  SehneHinAindirapparate,  Troekensehrttnke,  Pressen, 

Mensuren  ete.  empfiehlt  in  solidester  Ausführung 

Franz  Herin^^  Jena. 

Freialigteaa.  znit  .^'b'bild.-vsja.grezi  steliexi  frei  z^l  DDlezistezi. 

^EinbänddeGkeii 

für  jeden  Jahrgang  passend,  gegen  Einsendung  von  8C  Pf.  zu  beziehen  dnroh  die  Geschäftsstelle  der 

Pharmac.  Centralhalle,  Dresden,  Pestaiozzi-str.  11. 
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Gonorol 

^anta/o/um  ßurissimum.) 


ConofOl  itellt  nun  Unterschiede  TOn  den  bishvr  Im 
Huidel  befindlichen  Marken  von  Ol.  Santali  nur  die  wirksamen 
gereinigten  Alkohole  dieses  Oeles  dar  mit  Ausschlnss  aller 
nn wirksamen  and  schädlichen  Bestandtheile  desselben.  Bs 
besitzt  den  aasseroTdentlich  hohen  Gehalt  von  V9—l(X!fil„  Santalol, 
Ist  farblos  und  wasserhell,  von  mildem  Qenich,  seigt  einen 
sehr  hohen  fast  constanten  Siedepunkt  von  S03— a"  C.  und  ein 
speciSsches  Gewicht  von  0.979—0.980.  Auf  Grund  Idinischer  Ver- 
lache bezeichnet  Prof.  Riehl-Leipiig  (Wiener  klin.  V.  1898.  No.  53) 
das  GOiiOfOl  „ab  ein  unschftdliches  SantalprSparat,  namentlich 
im  Vergleich  mit  Oeleo,  wie  sie  frUher  in  den  Handel  kamen"  und 
erkennt  es  „als  einen  Fortschritt  au,  dass  in  dem  Ooitorol  die 
wirksamen  alkoholischen  Bestandtheile  mit  Ausschln^ 
anderer  Beimengungen  den  Kranken  verabreicht  werden  k9nnen,' 
Oonoroi  hat  sich  in  allen  Stadien  der  Gonorrhoe  und  ihren 
PolgcerscbeiDiingen,  wie  C;stitis,  Prostatitis  etc.  als  vorzügliches 
Heilmittel  bew&hrt.  Bei  der  besonders  in  neuester  Zeit  ausser- 
ordentlich weit  gehenden  Anwendung  des  Santalols  wird  das  in 
seiner  Reinheit  und  Wirksamkeit  einzig  dastehende  Ooitorol  von 
den  Herren  Aerzten  sicher  viel  verordnet  ond  ein  bedeutender 
HindverkaufsaTtäkel  weidsn.  (60S6] 
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Chemie  und  Pliarmacle. 


Zur  Werthbemessung  von 

Linsen. 

Vielfach  ist  die  Meinung  verbreitet, 
dass  kleinkömiofe  Linsen  niclit  so  aus- 
giebig wie  grosskörnige  seien  und  jene 
dieserhalb  auch  billiger  im  Handel  an- 
geboten würden.  Nachstehende  Versuche 
zeigen  uns  aber  in  Bezug  auf  Balggewicht 
und  Könierinhalt  eine  fast  völlige  Ueber- 
einstinimung  kleinkörniger  Linsen  mit 
den  grossköiTiigen,  während  die  Preis- 
differenz zwisclieii  beiden  Sorten  im 
Durchsclinitt  eine   recht  erhebliche  ist. 

Aus  verscliiedenen  Anstalten  des 
Königreiches  Sachsen  waren  Linsen- 
muster eingesendet  und  im  Hygienischen 
Institute  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  von  Unterzeichnetem  folgender- 
maassen  gepiüft  worden.  Zwecks 
Orientirung  erfolgten  zunächst  mehrere 
Bestimmungen  des  Feuchtigkeitsgehaltes^ 
des  Balg-,  Hectoliter-  und  Körner- 
gewichtes  und  der  Holzfaser  der  Linsen ; 
der  Feuchtigkeitsgehalt  schwankte 
zwischen   12    und    14,5  pCt.    Für   die 


Werthbemessung  der  Linsen  wurde 
schliesslich  die  Balggewichtsbe- 
stimmung des  lufttrockenen  Linsen- 
musters als  besonders  wichtig  erkannt 
und  derart  ausgeführt,  dass  man  50  g 
Linsen  in  einem  geräumigen  Becherglase 
mit  500  ccm  Leitungswasser  übergoss, 
dann  auf  dem  Asbestdrahtnetze  über  der 
Flamme  desÄ//^sYv/brennei-s  weichkochen 
Hess;  die  Wasserverdampfung  wurde 
durch  Bedecken  des  Becherglases  mit 
einer  Porzellanschale  eingeschränkt.  Das 
Weichkochen  war  beendet,  wenn  eine 
grössere  Anzahl  gekochter  Linsen  in 
einer  Porzellanschale  mit  den  Fingeni 
leicht  zerdrückt  werden  konnten.  Nach 
Anmerkung  der  Kochdauer  wurden  die 
Linsen  in  ein  nach  unten  etwas  conisch 
zulaufendes  Bouillonsieb ,  sog.  Durch- 
schlag, mit  entsprechend  weiten  Löchern 
gebracht,  mit  einem  Quirl  völlig  zer- 
drückt, und  die  Pulpe  mittelst  Wasser- 
strahl foilgespült.  Die  übrig  gebliebenen 
Bälge  wurden  sodann  auf  FUesspapier 
ausgebreitet,  zunächst  an  der  Luft  und 
.  darnach  bei  105^  C.  bis  zur  Gewichts- 
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constanz  getrocknet  und  gewogen.  Ver- 
ffleichsbestimmiingen  ergaben  die  Brauch- 
bai'keit  der  angewandten  Methode.  Das 
Hectolitergewicht  und  die  Holzfaser- 
bestimmung boten  keine  geeignete  Hand- 
habe zur  Wertlibemessung. 

Wie  nun  aus  der  angefügten  Tabelle 
hen'orgeht,  erhält  man  bei  kleinkörnigen 
Linsen  durchschnittlich  für  26,95  Pfg. 
an  Körnerinhalt  931,4  g,  welche  Menge 
bei  Grosskorn  mit  37  Pfg.  (27  p('t.  mehr) 
bezahlt  werden  muss.  Zudem  kochte 
das  Kleinkorn  im  Allgemeinen  schneller 
weich,  als  es  bei  grosskörnigen  Linsen 
der  Fall  ist.  Am  besten  wird  man  also 
einkaufen,  wenn  man  kleinkörnige  Linsen, 
die  bekanntlich  auch  frühzeitig  ausreifen, 
von  mittlerem  Kömergewichte  auswählt 
und  dabei  auf  eine  gleichmässige  grau- 
grüne bis  schwach  röthlichbraune  Färbung 
sein  Augenmerk  richtet;  dunkelbraun  ge- 
färbte und  von  Würmern  angestochene 
Linsen  lasse  man  unbeachtet.  Eine  von 
Natur  dunkel  gefärbte  linsenart  ist  die 
schwarze,  französische  Sommerlinse. 

Dr.  P.  Sfifit<. 

Beiträge  zur  Verbesserung  der 
Harzuntersuchungsmethoden. 

Von  Dr.  Karl  DtV/^TiV/A-Holferiberg. 

Nr.  X. 

lieber  Styrax. 

fAus  dem  Laboratorium  der  Oh  cm.  Fabrik 
Helfenberg  A.-G.  vorm.  E.  Dietcrich.) 

(Scbluss  von  8.  428.) 

Vergleichen  wir  zuerst  allgemein  die 
Werthe  der  Handelssorten,  so  zeigen 
dieselben  gegenüber  dem  normalen, 
echten  Balsam  so  grosse  Schwankungen, 
dass  ich  bei  einer  so  ausserordentlich 
ungleichmässigen  Beschaffenheit  jeden 
Schluss  aus  den  Werthen  der  Handels- 
sorten unterlasse;  ich  hoffe  aber  damit 
den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  — 
wie  ich  schon  oben  ausführte  —  die 
Handelssorten  fast  alle  veränderte, 
jedenfalls  in  seltneren  Fällen  dem 
echten  Naturprodukt  entsprech- 
ende Harzprodukte  darstellen.  Ehe  ich 
nun  aus  den  Zahlen  der  normalen,  echten 
Balsame,   die  in  relativ  engen  Grenzen 


liegen,  Schlüsse  ziehe  und  Voi-schläge  für 
Grenzzahlen  mache,  die  einerseits  nicht  zu 
scharf  sind,  andererseits  aber  auch  Ver- 
fälschungen noch  nachzuweisen  gestatten, 
muss  ich  die  Versuche  mittheilen,  welche 
mit  verfälschtem  Styrax  (mit  Olivenöl, 
Ricinusöl  und  Terpentin)  angestellt 
wurden.  Die  betreffenden  Mischungen 
ergaben  folgende  Zahlen:  (Vergl.  die 
Tabelle  m  auf  S.  440.) 

Aus  obigen  Zahlen  geht  hervor,  dass 
sämmtliche  zugesetzte  Fremdköi-per  die 
Werthe  des  normalen  Styrax  verändert 
haben  und  zwar  haben  die  fetten  Oele 
die  Säurezahl  herabgedrückt,  die 
Esterzahl  und  die  Verseifungszahl 
jedoch  erhöht.  Terpentin  hingegen 
hat  die  Säurezahl  bedeutend  er- 
höht, die  Esterzahl  herabgedrückt. 
An  den  übrigen  Zahlen  ist  eine  Ab- 
normität nicht  zu  bemerken.  Somit 
scheinen  gerade  die  Säure-,  Ester- 
und Verseifungszahlen  über  die 
Keinheit,ausserihnendieBestimmung 
des  alkohollöslichen  Antheils  über 
den  Werth  eines  Styrax  brauchbare 
Anhaltpunkte  zu  geben. 

Um  nun  wieder  auf  die  Normalmuster 
und  die  Handelssorten  zurückzukommen, 
muss  ich  nach  obigen  Erfahrungen  leider 
fast  alle  Handelsstyraces  für  verfälscht 
oder  wenigstens  für  nicht  werthvoU  be- 
zeichnen. Nur  einige  wenige  liegen  in 
den  Grenzen  der  Normalmuster.  So  falsch 
es  nun  wäre,  zur  Aufstellung  von  Grenz- 
weithen  die  obigen  Normalmuster  resp. 
die  aus  ihnen  erhaltenen  Werthe  allein 
herauszuziehen  —  es  hiesse  das  fast  alle 
Handelssorten  boykottiren  —  so 
wünschenswert!!  ei^cheint  es,  gewisse 
Grenzen  festzusetzen,  welche  einerseits 
ganz  grobe  Verfälschungen  ausschliessen, 
andererseits  aber  auch  noch  andere,  als 
nur  Prima-Sorfen  zulassen.  Ich  möchte 
vorschlagen,  folgende  Anforderungen  in 
Form  folgender  Grenzwerthe  -  auf  die 
wasserhaltige  Substanz  berechnet  - 
an  einen  guten  Styrax  zu  stellen,  wobei 
ich  jedoch  bemerke,  dass  diese  Grenz- 
werthe heute  noch  nicht  als  definitive 
gelten  sollen,  da  erst  noch  weitere  Er- 
fahrungen zeigen  müssen,  ob  dieselben 
nicht   vielleicht   zu    streng   oder   nicht 


vielleicht  zu  weitgehend  erachtet  werden 
mässen.  Dass  diese  von  inii'  vor- 
geschlagenen Grenzwertlie  niii-  unter 
Anwendung  der  von  mir  oben  ange- 
gebenen Methode  gelten,  sei  noc)i  be- 
sonders betont. 

1.  Wassergehalt:  niditüberSOpCt. 

2.  Asche:  nicht  über  1  pCt. 

3.  SpirituslOslicher  Antheil:  nicht 
unter  60  pC't.  (die  früheren  Forderungen 
von  mindestens  70  pCt.  döi-ften  zu  hohe 
sein !) 

4.  Spiritusuiilöslicher  Antheil: 
nicht  über  3  pCt. 

5.  Säurezahl:    55  bis  75. 

6.  Esterzahl:   35  bis  75. 

7.  Verseifungszahl:  100  bis  140. 
Weitere  Erfaluningen  werden  zeigen 

mässen.  ob  diese  Zahlen,  speeiell  die 
Sänre-,  Ester-  imd  A'erseifiingszahlen 
gerechtfertigt  sind. 

Weiterhin  habe  ich  verschiedene 
Methoden  und  verschiedene  Pi'odncte 
des  gereinigten  StjTax  untersucht.  Zuvor 
habe  ich  mir  aus  dem  Normalstj-rax 
vermittelst  Alkohol,  Aetber,  Benzin  und 
Benzol  verschiedene  gereinigte  Producte 
hergestellt  und  dieselben  nach  meiner 
Methode  untersucht. 

Die  Tabelle  IV  auf  Seite  441  enthält 
die  Resultate: 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass, 
wie  schon  E.  Dieterich  in  seinem 
Manual  hervoi'gehoben  hat,  das  mit  Aether 
gereinigte  Product  sowohl  in  Bezug  auf 
die  Ausbeute,  als  wie  auch  in  Bezug  auf 
die  eihaltenen  Weitlie  dem  uisprting- 
lichen  ungereinigten  Styrax  am  näclisten 
kommt.  Ks  ist  der  Aetiier  schon  des- 
lialb  zu  empfehlen,  weil  es  leicht  flü(^litig 
ist  und  nicht,  -wie  bei  Verwendung  von 
Alkohol,  Benzin,  Benzol  Anwendung  von 
höherer  Wärme  zur  \'ei-duustuug  des 
Liisungsniittels  n«thig  ist.  Die 
sihlechteste  Ausbeute  liat  Benzin  er- 
geben, welches  nur  einen  verhältniss- 
mässig  gelingen  Tlieil   des  Styrax  löst. 

Es  ergehen  sich  somit  für  den 
depurirten  Styrax,  aus  echtei',  unver- 
fälschter Waai-e  unter  \erwendung  von 
Aether  hergestellt,  folgende  Grenzzahleu : 

Wasser:    15  pCt. 
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Asche:  0,03  pCt.   auf  wasserhaltige 

Droge  berechnet. 
Asche:    0,04  pCt.    auf   wasserfreie 

Droge  berechnet. 
Säurezahl:     85,97    bis    88,51    auf 

wasserhaltige  Droge  berechnet. 
Säurezahl:    101,73   bis   104,73  auf 

wassserfreie  Droge  berechnet. 
Esterzahl;     52,11     bis    52,26    auf 

wasserhaltige  Droge  berechnet. 


Esterzahl:     61,66    bis    61,84    auf 
wasserfreie  Droge  berechnet. 
Verseif  ungszahl:  138,23  bis  140,62 
auf  wasserhaltige  Droge  berechnet. 
Verseifungszahl:  163,57  bis  166,39 
auf  wasserfreie  Droge  berechnet. 
Im  Vergleich  hierzu  seien  die  Wertlie 
angeführt,  welche  die  „gereinigten  Han- 
delssorten'*   ergeben    haben  (vergl.  die 
Tabelle  V  auf  S.  441): 


IV.  Gereinigter  Styrax,  ans  echtem  Normalmaster  hergestellt 

a  =  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet;  b  =  auf  wasserfreie  Droge  berechnet. 


• 

pCt. 
"Wasser 

pCt. 
Asche 

Säurezahl 

Esterzahl 

Verseifungs- , 
zahl 

r 
'1 

a 

b 

a 

b      1 

a         b 

a         b 

Ausbeute 

' 

Mit  Alkohol  gereinigt 
Aussehen:  dunkelbraun 

18,16 

0,15 

0,18 

>    94,09 

114,97 

54,07 

66,08 

148,16 

►  181,05 

nicht  ganz  klar 

65,0 

pa  , 

95,06 

116,15 

54,07 

66,08 

149,13 

.  182,23 

Mit  Aether  gereinigt 

'     15,49 

1  (                                  1 
1 

0,03  0,04 

:    85,97 

101,73 

52,26 

61,84 

138,23 

!  163,57 

Emulsion 

69,6 

1 

pCt.  , 

88,51 

104,73 

52,11 

61,66 

140,65^ 

\  166,39 

Mit  Benzin  gereinigt 

j     14,58 

0,09 

0,11 

91,77 

107,43 

54,73 

64,07 

146,5C 

r  171,50 

HeUgelb,  goldklar 

56,5 

pCt. 

93,28 

109,20 

53,23 

62,32 

146,51 

171,52 

Mit  Benzol  gereinigt 

14,82 

0,03  0,04 

94,93 

111,43 

54,62 

64,12 

149,55  175,55 

Dunkelroth,  goldk 

lar       64,3 

pCt. 

95,85 

112,51 

56,25 

66,03 

152,10,178,54 

a 

V.  Gereinigter 

=  auf  wasserhaltige  Droge 

Styrax,  Handelsorten. 

berechnet;  b  =  auf  wasserfreie  Droge  borechnot. 

1 
Handelsmarke   , 

Wasser 

pCt. 
Asche 

SSurezahl 

Est^ 

rzahl 

Verseifungs- 
zahl 

a    :    b 

a         b 

a 

b 

a         b 

B.  B.  U. 

18,16 

0,15 

0,18 

94,09 
95,06 

114,97 
116,15 

54,07 
54,07 

66,08 
66,08 

148,16 
149,13 

181,05 
182,23 

D.  H. 

9,78 

0,01       0,01 

72,05 
78,05 

79,86 
80,97 

112,88 
115,08 

125,12 
127,56 

184,93 
188,13 

204,98 
208,53 

0.   B.,   Li, 

0,52 

0,47 

0,52 

83,39 
84,54 

92,16 
93,43 

104,40 
104,26 

115,38 
115,23 

187,79 
188,80 

207,54 
208,66 

G.  &  Ck).,  D. 

5,93 

0,12 

0,13 

59,69 
65,16 

63,45 
69,27 

128,79 
123,63 

136,31 
131,42 

188,48 
188,79 

200,36 
200,69 

G.  L.  &  G.,  H. 

9,84 

0,26 

0,29 

71,71 
71,89 

79,54 
79,74 

114,31 
115,46 

126,79 
128,16 

186,02 
187,35 

206,33 
207,90 

G.  B.,  H. 

9,19 

0,18 

0,20 

67,59 
69,08 

74,43 
76,07 

114,87 
113,79 

126,50 
125,31 

182,46 
182,87 

200,93 
201,38 

J.  D.  B.,  H. 

5,70 

0,07 

0,07 

62,34 
63,17 

66,11 
66,99 

127,39 
129,44 

135,09 
137,27 

189,73 
192,61 

201,20 
204,26 

J.G.,  H. 

9,79 

0,11 

0,12 

59,65 
62,23 

66,12 
68,98 

120,12 
118,44 

133,16 
131,30 

1 79,77 
180,67 

199,28 
200,28 

PL  H.,  A. 

10,35 

0,08 

0,09 

70,75 
75,05 

78,92 
83,71 

104,83 
101,53 

116,93 
113,25 

175,58 
176,58 

195,85 
196,96 

Seh.  k  K.,  H. 

5,91 

o,ie 

0,17 

90,: 
91,1 

31 
B5 

95,98 
97,62 

85,73 
84,63 

91, 

89, 

11 
95 

176,04 
176,48 

187,09 
187,57 

^     i 
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Es  ergeben  sich  aus  diesen  Werthen 
für  die  Handelssorten  folgende  Grenz- 
zahlen : 

Wasser:    5,91   bis  10,35  pCt. 
Asche:  0,01  bis  0,47  pCt.  auf  wasser- 
haltige Droge  berechnet. 
Asche:  0,01  bis  0,52  pCt.  auf  wasser- 
freie Droge  berechnet. 
Säurezahl:     59,69    bis    95,06    auf 

w^asserhaltige  Droge  berechnet. 
Säurezahl:    63,45"  bis    116,15    auf 
wasserfreie  Droge  berechnet. 
Esterzahl:    54,07    bis    129,44    auf 
wasserhaltige  Droge  berechnet. 
•    Esterzahl:    66,08    bis    137,27    auf 
wasserfreie  Droge  berechnet. 
Verseifungszahl:  148,16  bis  192,61 
auf  w^asserhaltige  Droge  berechnet. 
Verseifungszahl:  181,05  bis  208,66 
auf  wasserfreie  Droge  berechnet. 
Wie  schon  bei  den  nichtgereinigten 
Handelssorten,  so  sind  im  Vergleich  zu 
dem  Normalmuster  auch  hier  wieder  bei 
den  gereinigten  Handelssorten  sehr  grosse 
Schwankungen  zu  constatiren,   w^as  bei 
dem    schon    so    wechselnd    zusammen- 
gesetzten Ausgangsmaterial  nicht  Wunder 


nehmen  kann.  Ich  schlage  vor,  für  die 
gereinigte  wasserhaltige  Waare  folgende 
Grenzzahlen  aufzustellen,  die  ungefähr 
aus  dem  Durchschnitt  von  Normal- 
muster und  den  Handelssorten  gewonnen 
sind : 

Wasser:  höchstens  1 5  p(  't.  (die frühere 
Forderung  von  nur  8  pCt.  ist  zu  scharf.) 

Asche:    höchstens  0,5  pCt. 

Säurezahl:  70  bis  90. 

Ksterzahl:  50  bis  120. 

Verseifungszahl:  135  bis  180. 

Die  Zukunft  und  weitere  Erfahrungen 
werden  lehren  müssen,  ob  diese  Zahlen 
zu  eng  oder  zu  weit  gefasst  sind,  gegen^ 
über  dem  Normalstyrax  scheinen  sie  mir 
zu  weit  gefasst,  wenn  auch  hier  wieder 
berücksichtigt  werden  muss,  dass  bei  noch 
strengeren  Forderungen  fast  alle  der  oben 
angeführten  gereinigten  Handelssorten 
beanstandet  werden  müssten. 

Endlich  wurde  noch  ein  Styrax 
crudus  colatus,  wie  ihn  die  hiesige 
Firma  seit  Jahren  in  den  Handel 
bringt,  aus  dem  echten  Nonnalstyrax 
hergestellt  und  untei-sucht.  üereelbe  gab 
folgende  Werthe: 


Wasser pCt. 

Asche  auf  wassserhaltige  Droge  bereohnet  ....  pCt. 

Asohe  auf  wasserfreie  Droge  berechnet pCl^. 

lu  Spiritas  löslich,  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet,  pCt. 
la  Spiritus  löslich,  auf  wasserfreie  Droge  beiechDet,  pCt. 
In  Spiritus  unlöslich,  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet,  pCt. 
In  Spiritus  unlöslich,  auf  wasserfreie  Droge  berechnet,  pCt. 

Säurezahl,  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 70,18  bis   70,89 

Säurezahl,  auf  wasserfreie  Droge  bereohnet 110,03  bis  112,88 

Esterzahl,  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet 3t5,91  bis    39,74 

Esterzahl,  auf  wasserfreie  Droge  berechnet 57,76  bis    63,49 

Verseifungszahl,  auf  wasserhaltige  Droge  berechnet .    .    .  106,09  bis  110,36 
Verseifungszahl,  auf  wasserfreie  Droge  berechnet     .    .    .  170,64  bis  177,52 


Echter  Styrax  crudus 
colatus 
37,83 

0,67 

0,92 
60,83 
97,84 

1,19 

1.91 


Zum  Schluss  möchte  ich  nochmals 
betonen,  dass  bei  so  grossen  Schwank- 
ungen, wie  sie  Werthe  der  Handels- 
sorten gegenüber  dem  echten  Styrax 
zeigen,  die  Aufgabe,  Grenzwerthe  vor- 
zuschlagen, die  einerseits  nicht  zu  streng 
sind,  anderei^eits  aber  auch  eng  genug, 
um  gröbere  Verfälschungen  nachzuweisen, 
eine  sehr  schwierige  und  undankbare 
genannt  werden  muss.  Ich  möchte  den 
Kernpunkt  meiner  heutigen  Arbeit  infolge- 
dessen  nicht   auf   die  von  mir  vorge- 


schlagenen  Grenzwerthe  legen,  son- 
dern auf  die  Untersuchung  der  >\irklich 
echten,  unverfälschten  Stvrax- 
muster  und   die   bisher  noch   nicht 
'  bekannten  Constanten  einer  solchen 
'authentischen   Waare  und  der  aus 
•ihr  hergestellten  Produkte,   die  wir  als 
kolirten  und  gereinigten  Styrax  zu 
bezeichnen  pflegen.  Weiterhin  ist  gewiss 
die   in  dieser  Arbeit  niedergelegte  Er- 
fahrung, dass  fast  alle  Handelssorten 
mehr   oder    minder   verändert   oder 


443 


verfälscht  sind,  von  Wichtigkeit. 
Endlich  dürfte  auch  die  Verwendung 
des  Rohmaterials,  nicht  eines 
Extractes  zur  Analyse  neu  sein,  wie 
auch  die  von  mir  ausgearbeitete  Unter- 
suchungsmethode gegenüber  früheren 
Verfahren  gewisse  Vortheile  bietet,  zum 
mindestens  Flüssigkeiten  verwenden 
lässt,  die  einen  wirklich  genauen  und 
exakten  Umschlag  bei  der  Titration  zu 
fixiren  gestatten. 

Bei  den  zahlreichen  Versuchen  bin  ich, 
wie  immer,  in  dankenswerther  Weise 
von  Herrn  H.  Mir  unterstützt  worden. 


Zur  Erkennung  und  Bestimmung 
des  Formaldehyds. 

Das  zuerst  von  E.  Fischer  erhaltene  und 
von  Arheidt  (Ann.  d.  Chem.  239,  208) 
näher  untersuchte  p  -  Dihydrazinodiphenyl 
hildet,  wie  C,  Neul)erg  gefunden  hat,  ein 
charakteristisches  Hydrazon  mit  dem  Form- 
aldehyd, das  zur  qualitadven  und  quantitativen 
Ermittelung  dieses  Aldehyds  dienen  kann. 
Wässerige  Lösungen  vom  Chlorhydrat  der 
erwähnten  Hydrazinhase  geben  mit  Form- 
aldehyd  auch  in  beträchtlicher  Verdünnung  nach 
kurzem  Stehen  bei  Zimmertemperatur,  augen- 
blicklich beim  Erwännen  auf  50  bis  60^ 
einen  flockigen,  gelben  Niederschlag,  dessen 
Zusammensetzung  der  Formel 

C6H4.nN.N:CH2 


CßH^.HN.NiCHg 
entspricht. 

Diese  Verbindung,  die  bei  langsamer  Aus- 
scheidung aus  sehr  feinen  Nädelchen  besteht 
ist  unlöslich  in  fetten  Alkoholen,  Benzol  und 
seinen  Homologen,  Aetlier,  Schwefelkohlen- 
stoff, Chloroform  und  anderen  organischen 
Lösungsmitteln,  von  Aceton  wbd  sie  spuren- 
weise aufgenommen.  Im  Capillarrohr  erhitzt, 
färbt  sich  die  Substanz  bei  166^  orange, 
sintert  bei  etwa  202^  und  schmilzt  unscharf 
bei  220^  zu  einer  rothbraunen  Masse,  die 
sich  bei  240^  langsam  zersetzt. 

Die  Verbindung  entsteht  noch  bei  ziemlich 
starker  Verdünnung.  Formaldehydlösungen 
1 :  5000  färben  sich  beim  Erwärmen  mit 
einigen  Tropfen  von  der  Lösung  des  salz- 
sauren Dihydrazinodiphenyl  momentan  hell- 
gelb,   bis    zur  krystallinischen   Abscheidung 


des  Niederschlages  muss  man  jedoch  einige 
Minuten  warten.  Bei  Verdünnungen  1  :  8000 
wird  die  Probe  unsicher. 

Trotzdem  die  Reaktion  nicht  die  Schärfe 
der  Phloroglucinprobe  *)  von  A.  Jori^ssen 
(Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1897,  167) 
oder  der  Resordnprobe^)  von  Lebbin  (Pharm. 
Zeit.  1896,  Nr.  81  und  1897,  Nr.  2)  besitzt, 
hat  sie  vor  diesen  den  Vorzug  absoluter 
Unzweideutigkeit.  Denn  die  durch  diese 
Reagentien  hervorgebrachten  Färbungen  ent- 
stehen in  gleicher  Weise  durch  Fiirfurol, 
was  bei  der  Prüfung  auf  Formaldehyd  bis- 
her nicht  beachtet  zu  sein  scheint;  und  zwai* 
geben  eine  2-promillige  Furfurollösung  und 
eine  l-promillige  Formaldehydlösung  un- 
gefähr die  gleiche  Färbung,  die  audi 
spectralanalytisch  nicht  zu  unterscheiden  ist. 
Andere  Aldehyde  oder  Ketone  geben  aber 
mit  salzsaiu*em  Diphenylendiliydrazin  in 
gehöriger  Verdünnung  überhaupt  keine  oder 
in  Alkohol  leicht  lösliche  Verbindungen. 
Man  setzt  daher  zu  der  zu  prüfenden 
Flüssigkeit,  wenn  andere  Aldehyde  oder 
Ketone  zu  vermuthen  sind,  das  doppelte 
Volumen  Alkohol,  wodurch  die  Schärfe  der 
Reaktion  nicht  beeinträchtig  wird.  Ist 
wenig  Formaldehyd  neben  viel  anderen 
Aldehyden  oder  Ketonen  zugegen,  so  kocht 
man  die  durch  das  Hydrazinsalz  gefällten 
Verbindungen  mit  starkem  Alkohol  aus,  bis 
der  Rückstand  rein  gelb  ist. 

Für  den  qualitativen  Nachweis  nicht  zu 
geringer  Mengen  Formaldehyd  ist  die  Rein- 
dai-stellung  des  Dihydrazinodiphenylchlor- 
hydrats  nicht  erforderlich.  Zum  Zwecke  der 
quantitativen  Bestimmung  ist  dagegen  nur 
reinstes,  mehrfach  umkrystallisirtes,  salz- 
saures Dihydrazinodiphenyl  zu  verwenden. 
Bezüglich  der  näheren  Angaben  über  die 
Ausführung  derselben  muss  auf  die  Origmal- 

abhandlung  verwiesen  werden.  Sc, 

Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32,  1961. 


»)  Ph.  C.  88.  1897.  823. 
")  Ph.  C.  38.  1897.  593. 


Diphtherie-Heilserum. 

Das  von  der  Fabrik  chemischer  Präpai'ate 
von  Sthamer,  Noaek  db  Co.  zu  Hamburg 
hergestellte  Diphtherie-Heilserum  (Ph.  C.  39, 
1898,  872)  wird  in  Zukunft  die  Aufschrift 
„Serum-Laboratorium  Ruete-Enoch^'  tragen. 
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Titration  der  Salicylsäure  mit 
Bromlösung. 

Ebenso  wie  sich  Phenol  mit  Bromlösung 
titriren  lässt,  benutzt  Fr,  Freyer  dieses 
Verfahren  auch  zur  Bestimmung  von  Salicyl- 
säure.  Bringt  man  Salicylsäurelösung  und 
Bromwasser  zusammen,  so  bildet  sich  zu- 
nächst Tribromphenolbrom  in  Foi-m  eines 
gelblich  weissen  Niederschlages: 

C6H4<^2^^^+^Hr  = 

CßHgBrj, .  OBr  +  4  HBr  -f-  CO2 
Fügt  man  nunmehr  Jodkaliumlösung  hinzu, 
so  setzt  nicht  nur  das  überechüssige  Brom 
die  äquivalente  Jodraenge  in  l^Veiheit,  sondern 
auch  das  'Hnbromphenolbrom  wirkt  auf  das 
Jodkalium  ein: 

C6H2Br3.0Br4-  2  K  J  = 
CßHoBrs.OK  -|- KBr  +  2J. 
Von  den  verbrauchten  8  Atomen  Brom  sind 
also  2  regenerirt  worden,  beziehungsweise 
die  ihnen  äquivalente  Jodmenge  wurde  nach- 
träglich in  Freiheit  gesetzt  und  die  Be- 
rechnung der  Analyse  geschieht  so,  als  ob 
nur  6  Atome  Brom  in  Wirkung  getreten 
sind.  Während  Freyer  für  das  Gelingen 
der  Titration  einen  Bromübersdmss  von 
ungefähr  100  pCt.  für  nötliig  hält,  genügen 
nach  den  Vereuchen  von  W.  Fresenf'ns 
und  L.  Grüiihut  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chem. 
1899,  298)  bereits  75  bis  80  pCt.  Statt 
des  Bromwassers  kann  gieidi  eine  Lösung 
von  Kaliumbromat  und  -bromid  benutzt 
werden,  aus  welcher  durch  Zusatz  von  Salz- 
säure Brom  in  Freiheit  gesetzt  wird: 
KBrOg  +  5  KBr  +  6  HCl  = 

6Br  +  6KC1+  3H2O. 
Die  liösung  enthält  1,7  g  Kaliumbromat 
und  5  g  Kaliumbromid.  Behufs  Ausführung 
des  Analyse  wird  die  erforderhche  Menge 
der  Bromsalzlösung  mit  :^00  ccm  Wasser 
verdünnt  und  mit  30  ccm  verdünnter  Salz- 
säure (spec.  Gew.  1,10)  zei-setzt.  In  diese 
Mischung  läflst  man  unter  Umrühren  die 
et^^'a  Iproc.  Lösung  der  zu  untereuchenden 
Substanz  einfliessen.  Es  bildet  sich  sofort 
ein  w-eisser  Niedei"schlag.  Man  lässt  unter 
zeitw^eiligem  Umrühren  et\s'a  5  Minuten 
stehen,  fügt  dann  30  bis  40  ccm  10  proc. 
Jodkaliumlösung     hinzu     und     titrirt      das 

ausgeschiedene  Jod  mit  ^^^  Natriumthiosulfat- 

lösung.     üer  Stäi'kekleister   darf   eret   dann 


zugesetzt  werden,  sobald  die  Flüssigkeit 
bereits  nahezu  entfiU-bt  ist.  Die  Methode 
liefert  sehr^gute  Resultate;  es  wurden  bei 
den  verschiedenen  Vereuchen  86.42,  86,43, 
8f).21,  86,31  pCt.  Salicylsäure  gefunden, 
während  der  theoretische  Werth  der  Salicyl- 
säure des  angewandten  Salicylnatriums 
86,23  pCt.  betioig.  Arzneitabletten  aus 
salicvlsaurem  Natron  und  Stärke  müssen 
behufs  Entfernung  der  Stärke  eret  in  90  proc. 
Alkohol  gelöst  werden,  die  T-iösung  muss 
alsdann  auf  ein  bestimmtes  Volumen  ge- 
bracht werden,  hierauf  wird  von  der  un- 
gelösten Stärke  abfiltrirt  imd  ein  Theil  der 
I Äsung  zur  Analyse  benutzt.  Zur  direkten 
Bestimmung  der  Salicylsäm'e  im  Wein  eignet 
sich  obiges  VerfaJu'en  nicht,  da  hier 
schweflige  Säure  und  aldehj'döchweflige 
Säure  störend  wirken.  Der  Wein  muss  des- 
halb ei-st  alkalisch  gemacht,  dann  concentrirt, 
hierauf  .angesäuert  und  mit  Aether-Petrol- 
äther  ausgeschüttelt  werden  und  dieser  kann 
nun  zur  Bestimmung  mit  Bromwa^aer  dienen. 
Eine  colorimetrische  Bestimmung  der  Salicyl- 
säure mit  Eisenchlorid  ist  nur  bei  Salicrl- 
säuremengen  von  weniger  als  2  mg  brauch- 
bar, ir. 


Quantitative  Bestimmung  des 

Indicans. 

Zu  10  ccm  einer  25proc.  Bleizuckerlös- 
ung werden  nach  WoJowski  (Chem. -Ztg. 
1890,  Rep.  170)  90  ccm  Harn  (aus  dem 
gesammten  Tagesquantum)  zugesetzt  Bei 
sehr  stark  gefärbtem  Harn  muss  derselbe 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt  werden. 
Von  der  filtrirten  Lösung  werden  in  drei 
Keagensgläsem  je  5  ccm  mit  1,  2  und  3 
l>opfen  einer  genau  bestimmten  Ijösung 
von  unterchlorigsaurem  Kalium  (dehaJt  1  pCt. 
wirksames  Chlor)  versetzt  und  2  bis  3 
Minuten  stehen  gelassen,  dann  5  ccm  Salz- 
säure vom  spec.  (^ew.  1,19  zugegeben,  ura- 
gescliüttelt  und  4  bis  5  Minuten  stdien  ge- 
laasen. Zum  Schlüsse  wird  1  ccm  Chloro- 
foim  zugefügt  und  zehnmal  umgeschwenkt, 
nicht  umgeschüttelt.  Bei  normaler  Indican- 
menge  (0/306  bis  0,007  g  in  24  Stunden) 
wird  im  ei-sten  Röhrchen  eine  schwache,  ini 
zweiten  eme  stärkere,  im  dritten  gar  kerne 
Färbung  erhalten.  Um  genauere  Resultate 
zu  erhalten,   muss   man  die  Chlorlösang  zu 
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eineiD  zweiten  Versuche  auf  0,1  pOt  ver- 
dünnen. Bei  der  Berechnung  kommt  es 
hauptsächlich  auf  das  VerhäJtniss  des  Indicans 
zur  festen  Substanz  im  Harne  an.,  I^etztere 
wd  aus  dem  spec.  Gewicht  nach  Haisser 
mit  dem  Faktor  2,38  berechnet  Die  mittlere 
Menge  fester  Substanz  im  llani  beträgt  im 
nördlichen  Klima  65  g  im  IJter  und  0,()0()5  g 
Indican,  auf  welches  0,76  g  Cliior  verbraucht 
werden.  —he. 

Zur  Bestimmung  der  Kohlen- 
wiEtsserstoffe  im  Bienenwachse 

geben  AhrefUf  und  Hett  (Ztschr.  f.  öff. 
Chem.  1899,  91)  ein  Ausftihrungsverfahren 
zur  Methode  von  Buisinp  an,  welclies  ge- 
naue Resultate  giebt.  Der  Apparat  besteht 
aus  einem  Heizkessel  von  10  cm  Durchmesser 
und  14  cm  Höhe.  4  cm  über  dem  Boden 
ißt  ein  Drahtnetz  angebracht,  auf  dem  die 
20  cm  langen  und  2  cm  weiten  Zereetzungs- 
röhren  aus  starkem  harten  (Hase  stehen. 
An  den  nach  Aussen  umgebogenen  Rand 
des  Heizkessels  ist  ein  Schutzmantel  ange- 
löthet,  der  oben  dicht  unter  dem  Rande  mit 
kleinen  Ijöchem  zum  Ent\i'eichen  der  Heiz- 
gase versehen,  und  Aussen  mit  Asbest  um- 
kleidet ist.  Den  Deckel  bildet  eine  Asbest- 
pappe mit  den  nöthigen  Oeffnungen  für  die 
Zersetzungsröhren  und  das  Thennometer. 
Der  Ofen  steht  auf  einem  Dreifusse  und 
kann  leicht  auf  260^  C.  geheizt  werden. 

Zur  Untersuchung  wird  1  g  des  Waclises 
im  Zersetzungsrohr  geschmolzen  und  3,5  bis 
4  g  wasserfreies,  körnig  pulverisirtes  Kali- 
hydiiit  unter  Drehen  des  Rohres  zugefügt. 
Das  Wachs  wird  augenblicklich  aufgesaugt; 
es  werden  dann  noch  ca.  2  g'  kömiger 
Kalikalk  darüber  geschichtet.  Das  Rohr 
wird  mit  einem  Gummistopfen,  durch  den 
ein  Gasableitnngsrohr  in  Wasser  führt,  ge- 
schlossen und  im  Ofen  auf  260^  erhitzt,  bis 
die  Gasentwicklung  aufgehört  hat.  Nach 
dem  Abkühlen  werden  3  ccm  Wasser  zuge- 
geben und  ca.  2  Stunden  auf  100^  C.  er- 
wärmt Dann  lässt  sich  die  Schmelze  mit 
einem  meisselartigen  Eisenstabe  aus  dem 
Rohre  kratzen,  in  einer  Porzellanschaale  zer- 
reiben und  trocknen.  Dann  wird  die  Masse 
fein  pulverisirt  und  in  einem  300  ccm-Kolben 
am  Rückflusskühler  Y2  Stunde  mit  300  ccm 
Aether,  mit  welchem  zuvor  sämmtliche  Ge- 
fäase  ausgespült  wurden,  extrahirt,  durdi  ein 


gewogenes  dichtes  Filter  in  ein  gewogenes 
Kölbchen  filtrirt,  mit  ca.  300  ccm  Aether 
nachgewaschen,  der  Aether  abdestillirt,  das 
Kölbchen  getrocknet  und  gewogen.  Die  er- 
haltenen Kohlenwasserstoffe  enthielten  noch 
ca.  1  pCt  unzersetzten  Fettalkohol.  Es 
fanden  sich  in  12  reinen  Wachssorten  ver- 
schiedener Herkunft  ca.  13  bis  17,5  pCt. 
Kohlenwasserstoffe. 

I  Die  Methode  soll  besonders  dann  von 
praktischem  Nutzen  sein,  wenn  bei  einem 
Wachse  die  Hührschen   Zahlen  normal,  die 

!  Ihichner-ZM  zu  hoch  ist,  sodass  eine  Ver- 
fälschung mit  Wachscomposition  vorzuliegen 
scheint.  -hc. 

« 

Zur  Bestimmung  der  „/^//rA//erzahl"  wird 
nach  Georg  Biichyier  (Chem.-Ztg.  1895, 
1422)  folgendermaassen  verfahren:  „In  ein 
Rundkölbchen  bringt  man  5  g  der  Wachs- 
probe, setzt  100  ccm  80proc.  Alkohol 
(850  ccm  96proc.  Alkohol  und  190  ccm 
Wasser)  zu  und  stellt  das  Gesammtgewicht 
fest.  Man  erwärmt  sodann  bis  zum  schwachen 
Sieden  und  erhält  unter  öfterem  Umschütteln 
bei  dieser  Temperatur  5  Minuten  lang.  So- 
dann bringt  man  den  Kolben  unter  b& 
ständigem  Umschütteln  in  kaltes  Wasser  und 
lässt  darin  stehen,  bis  der  Kolbeninhalt 
Zimmertemperatur  angenommen  hat.  Nun 
wu-d  der  Kolben  auf  die  Waage  gebracht 
und  mit  80proc.  Alkohol  auf  das  ursprüng- 
lidie  Gewicht  ergänzt.  Dann  filtrirt  man 
(durch  ein  F'altenfilter)  und  titrirt  50  ccm 
des  Filtrates  mit  alkoholischer  Yiq- Normal- 
Kalilauge  unter  Anwendung  von  Phenol- 
phthalein als  Indikator^^ 

Reines  Bienenwachs  (gelbes)  ergab 
!  hiemach  die  Säurezahlen,  d.  h.  Bifckner- 
zahlen:  3,6  bis  3,9;  weisses  Bienen- 
wachs: 3,7  bis  4,1;  Palmen  wachs: 
1,7  bis  1,8;  Carnaubawachs:  0,76  bis 
0,87;  Japantalg:  14,93  bis  15,3;  Press- 
talg: 1,1;  Colophon:  150,3;  Stearin- 
säure: 65,8.  —  Von  reinem  Wachse 
bleiben  nur  geringe  Mengen  Cerotinsäure  in 
kaltem  80-vol.-proc.  Alkohol  gelöst,  während, 
wenn  z.  B.  dem  Wachse  Stearinsäure-  oder 
Harzcompositionen  zugesetzt  sind,  grössere 
Mengen  von  Stearin-  oder  Harzsäuren  in 
Lösung  bleiben.  Schriftleittmg, 
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Antiarthrin. 

Ueber  das  von  Apotheker  Seil  (f'  Co., 
chemisch-pharmaceutisches  Laboratorium  zu 
München,  hergestellte  (lichtmittel  j^Antiai-thrin" 
berichtet  Bezh'ksarzt  Dr.  Scharfer  zu  München, 
dass  es  in  Gaben  von  B  bis  10  g  täglich 
eine  sofortige  Abnahme  der  Gichtschmerzen, 
sowie  eine  sofort  eintretende  bedeutende  Ver- 
mehrung des  Harns  bewirke,  ferner  dass 
keinerlei  Nebenerecheinungen   aufti'eten. 

Ueber  das  Mittel  selbst  sagt  Scharfer, 
dass  es  nach  den  Angaben  des  Verfertigei-s 
ein  Condensationsprodukt  aus  einer  Gerb- 
säure und  Saligenin  sei.  Dieses  Conden- 
sationsprodukt entsteht  bei  der  Behandlung 
eines  (nicht  näher  bezeichneten)  Gerbstoffes 
in  wäfiserigsalzsaurer  Ijösung  mit  Salicin; 
neben  dem  Condensationsprodukt  enthält  das 
Antiartlirin  noch  die  aufgeti-etenen  Spaltungs- 
produkte (Saligenin,  Glykose),  sowie  die  im 
üeberschuss  angewendeten  Reagentien(Salicin, 
freie  Salzsäure).  Es  ist  nicht  nöthig,  das 
wirksame    Condensationsprodukt    rein    dar- 


Ueber  den  Werth  der  Tuber- 
kulinprobe 

beim  Rindvieh  hat  sich  Oberthierarzt  Kühmu 
zu  Homburg  in  der  Beri.  thierärztl.  Wochenschr. 
1890,  Nr.  24,  dahingehend   geäussert,  da» 
djis  Tuberkulin   kein   unfehlbares  Mittel 
zur  Erkennung  der  Tuberkulose  beim  Rind- 
vieh ist.     Von    den   Rindern,    welche    nach 
der  Impfung    eine    Steigerung    der    inneren 
Körperwärme    über    89,5    bei    zweijährigen 
und  über  4()<>  bei  nicht  zweijährigen  Thieren 
erkennen  lassen,  sind  75  pCt.  sicher  tuber- 
kulös.    Unter  den  Rindeni,  welche  nach  der 
Impfung  keine  89,5  bez.  4()0  tibersteigende 
Köipenvärrae  aufweisen,  befinden  sich  nach 
der  ersten  Impfung  noch  8,  nacli  der  zweiten 
Impfung  nur  noch  4  i)Ct.  tuberkulöser  Rinder. 
Hei  der  dritten  Im[)fung  kann  dieser  Ihwent- 
satz    \'ollständig    ausgeschieden    wei-den,    so 
dass  jeder  Viehbestand  durch  wiederholte 
Impfung  tuberkulosefrei  gemacht  wei-den 

kann. 


zusteUen,  weil  die  genannten  Beimengungen  ^  jj^jj^^jg^j^^gj^j^^fQ^^y^yQÜ 
zum   Theil  ebenfalls  in   dei-selben  Richtung ;  ^^  HypophOSpMtes. 


wirken   (Salicin,    Saligenin),    und    die   Rein- 1 
darstellung  den  Körj)er  daher  unnöthig  ver- 
theuem  würde. 

Das  Antiarthrin  ist  nur  im  trocknen  Zu- 
stande haltbar;  I^ösungen  zereetzen  sich 
bald.  Es  ist  in  Alkohol,  Acetcm,  Alkalien 
löslich;  aus  der  alkoholischen  T^ösung  wird 
das  Antiarthrin  durch  Wasserzusatz  unzereetzt 
ausgeschieden.  Die  alkoholische  I^ösung  giebt 
weder  Reaktionen  auf  Gerbsäure  noch  auf 
Saligenin;  wird  die  alkoholische  l^sung 
jedoch  nach  Zusatz  von  Wasser  erhitzt,  so 
tritt  Spaltung  ein,  und  e«  können  nun  in 
der  Flüssigkeit  sowohl  Saligenin  wie  auch 
Gerbsäure  nachgewiesen  werden. 

Für  die  arzneiliche  Anwendung  des 
AntiartJn-ins  empfiehlt  sich  die  Pulver-  oder 
Pillenform  (vergl.  Ph.  C.  38,  1897,  197); 
eine  Zumischung  von  Chemikalien  ist  durch 
den,  wenn  auch  geringen  Gehalt  des 
Antiartlirin  an  freier  Salzsäure  ausgeschlossen. 
Durch  voi-stehende,  den  Wiener  Medicin. 
Blättern  1899,  559  entnommenen  Mit- 
theilungen werden  unsere  Angaben  über 
Antiarthrin  (Ph.  C.  38,  1897,  197)  be- ! 
stätigt  und  veiToUständigt.  | 


Das  unter  diesem  Namen  un  Handel  be- 
findliche Präparat  hat  J.  ( \  ran  der  Harst 
(Nederi.  Tijdschr.  voor  Pharm.  1899,  Nr.  4) 
untersucht  und  gefunden,  dass  es  folgende 
Zusammensetzung  hat: 

Oleum  .lecoris  Aselli     .     .     . 

Pulvis  (»ummi  arabici  .     .     . 

Glycerinum 

Aqua 

Oleum  Amygdalar.  aether.  (sine 
acido  hvdrocvanico)  .      .    . 

Von  flypophosphiten   war  keine  Spur  zu 
entdecken.^    Dnitsrh.  Medic.-Zty.  1H9!K  606. 


240  g 
40  g 
20  g 

100  g 

gutt,  1 


Pasta  Zinci  sulfurata  saccharata. 

Metmhe)}}  Hodarn  in  Constantinopel  ver- 
wendet als  schnell  austrocknendes  und  heuen- 
des Mittel  bei  gewissen  Ilautleiden  eine  nach 
folgender  Vorschrift  hergestellte  Paste: 


Lanolinum  ...  2  Th. 
Vaselinum  flavum  .  2 
Glycerinum  ...  1 
Saccharum  album  .  2 
Sulfur  depuratum  .  1 
Zincum  oxvdatum  .  2 


yy 

»7 


Moftatsh.  f.  prakf.  Dermatol.  1S99,  Nr.  9. 
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Mahrungsmittel-Chemie. 


Abnorm  hoher  Barytgehalt 
eines  Paprikapulvers. 

Bei  der  UntereuchuDg  eines  Paprikapulvers 
hatte  Dr.  Jomcber  (Chem.-Ztg.  1899,  433) 
einen  Gehalt  von  0,91  pCt.  Barynmoxyd 
gefunden,  der  wahrscheinlich  als  Carbonat 
in  der  Waare  enthalten  gewesen  war.  Da 
er  sieh  diesen  hohen  Barytgehalt  nidit  er- 
klären   konnte,    stellte    er    die    Frage    zur 


beschriebenen  derben,  abgestumpften,  fem- 
rohrartig  aufeinandersitzenden  Nadeln.  Der 
Nachweis  ist  also  sicher  zu  führen,  wenigstens 
für  erheblichere  Mengen  von  Vegetale.  Das 
Verfahren  von  Kreis  und  Wolf  hält  Verf. 
für  komplicirter  als  das  lifwwr'odie,  und 
schlägt  für  letzteres  25  g  Fett  zu  einer 
Bestimmung  vor,  welche  im  Allgemeinen 
genügen.     Für  das  Abscheiden   der  Aether- 


Diskussion.    Prof.  Dr.  Kohert  bestäHgte  hier- ;  *^*»^*  ^"^  ^^^  ^^^^^  ^«*  ^"^  ^^"^  grösserer 

auf  (Chem.-Ztg.  1899,  491^  die  Möglichkeit  Wasserzusatz  als  der  von  Bömer  angegebene 

der  Aufnahme  von  Bar^t  durch  die  Pflanzen   ^^^^^^^^    ^^^^  ccm   statt    100   ccm).     Zur 

aus   dem   Boden.     Die^  höchst>*'ahrecheinlich  |  R^'^igung    des  Phytosterin,    namentlich  aus 

richtige  Losung   giebt  aber  Dr.  //.  Kai\ser  ranzigen  Fetten  (?),  sdilägt  Verf.  Thierkohle 

(Chem.-Ztg.  1899,  49t;).     Nach  ihm  ist  das 

BarA'tsalz   nicht   von   der  Pflanze  aus   dem 

Boden  aufgenommen,  sondern  ein  so  hoher 

Gehalt  würde  auch  auf  die  raanze  tödtlich 

wirken.     Um  ein  möglichst  feuriges  I*rodukt 

zu  erhalten,   wird  dem   Paprika  namentlich 

in  Ungarn  Ponceaulack,  d.  i.  mit  Barytsalzen 

gefällter    Ponceaufarbstoff ,    zugesetzt.      Die 

dem    Ponceau    äquivalente    Menge    Baryum 

ist   als    Sulfat   darin,    doch   kann    nebenher 

auch  noch  Carbonat  vorhanden  sein.    —he. 


vor.  Bei  total  verdorbenen,  Jahre  alten 
Fetten,  soll  es  bei  25  g  Fett  nicht  gelungen 
sein,  einen  krystallinischen  Rückstand  zu 
erhalten.  Aus  amerikanischen  Fetten  ist  es 
trotz  vieler  Proben,  die  zum  Theil  sich  durch 
hässlichen  (leruch  auszeichneten,  nicht  ge- 
lungen, Phjiosterin  nachzuweisen.  (Vergl. 
Ph.  C.  40,  "^1899,  280.)  -he. 


Ueber  das   „Vegetale''  des 
Handels. 

Dieses  Präparat,  welches  aus  den  festen 
Fetten  des  Baumwollsamenöls  bestehen 
soll,    also    in    der   Hauptsache  BaumwoU 


Zum  Nachweis  von  Saccharin 

empfielilt  B.  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  170) 
neben  der  Herxfeld'&Ghen  Sublimations- 
methode, das  Sacchainn  aus  der  ätherischen 
Lösung  mit  Benzin  zu  fällen.  —he. 


Ueber  Mntase.  Die  Mutase,  ein  eiweissreiches 

Nährpräparat  der  chemischen  Fabriken  vormals 

Weiler- Ter  Meer  in  üedingen  ist  vegetabilischen 

Ursprungs.    Sie  wird  aus  Nährpflanzen  (Gemüsen 

Stearin  enthält,  hat  F.' WxWÄ/^  (Chem.-Ztg.   und  Leganiinosen)  gewoanen.    Die  Darstellung 


1899,  250)    darauf    hin   untereudit,    ob  es 
etwa  bei  der  Herstellung  von  amerikanischem 


erfolgt  ohne  chemisohe  Verarbeitung  des  Roh- 
stofTs;  Cellulose  und  Stärke  werden  bis  auf 
Spuren  ausgeschieden.    Die  Mutase  ist  ein  gelb- 


Schweinefette  ver\i'endet  werden  könne,  ohne;hches,  würzig  riechendes,   ziemlich  indifferent 


dass  es  sich  durch  die  BöNfersche  Phvtosterin 
probe  nachweisen  Hesse.  Das  ihm  zur  Ver- 
fügung stehende  Präparat  war  eine  gelbe, 
halb  feste  Masse,  die  einmal  geschmolzen, 
längere  Zeit  flüssig  blieb.  Die  Jodzahl  war 
89,24,  Verseifungszahl  196,1.  Das  Fett 
gab  die  Reaktionen  von  Beechi  und  Welmans 
sehr  kräftig  und  zeigte  bei  25^  C  eine  Ab- 
lenkung von  63,3  Refraktometergraden.  Bei 
der  Bearbeitung  nach  Bömer  wurden  die 
charakteristischen  an  beiden  Seiten  zuge- 
spitzten Phytosterinnadeln  erhalten.  Aus 
einem  Gemisch  von  Schweinefett  mit  10  pCt. 
Vegetale  erhielt  Verf.  die  von  Borne?-  als  für 
sehr  geringen  Phytosteringehalt  charakteristisch 


schmeckendes   Pulver,   schwach   hygroskopisch^ 
in  kaltem  Wasser  theilweise   löslich  und    hält 
sich  beim  Aufbewahren   monatelang.    Ihre  Zu- 
sammensetzung; ist  folgende: 
Wasser       Ei  weiss       In  Aether  lösl.  Stoffe 
9,58  pCt.    58,27  pCt.  0,62  pCt. 

N-freie  Extraktivstoffe  Salze  P,  0^ 

9,6ö  pa.  9,65  pCt.    2,49  pCt. 

Ca  0  Fe,  0. 

0,81  pCt.  0,36  pCt. 
Von  den  Eiweissstoffen  ist  ca.  dio  Hälfte  in 
kaltem  Wasser  löslich;  vom  löslichen  Eiweiss 
wird  ein  kleiner  Theil  durch  die  Hitze  coagulirt, 
der  grössere  Theil  bleibt  gelöst  und  giebt 
Albumosereaktionen.  Nach  Ausnutzungsversuchen 
werden  von  den  Stickstoffsubstanzen  der  Mutase 
im  Mittel  80  pCt.  resorbirt.  Sc. 

Cmtr.-Bl.  f.  inn.  Med.  20,  601. 
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Therapenttsclie  HtttlielliiBfren. 


Gegen  die  Schwämmchen 
der  Kinaer. 

Als  ein  Mittel  zur  Heseiti^m;?  der  Schwämm- 
chen (Soor)  im  Munde  kleiner  Kinder  empfiehlt 
Th.  Kscherich  zu  Graz  den  Borsäure- 
Schnuller  (-Zulp).  Zu  dessen  Herstellung 
wird  ein  Bäuschchen  steiilisirter  Watte  mit 
fein  gepulverter  Borsäure,  der  zur  Geschmacks- 
verhessemng  etwas  Saccharin  beigemischt 
ist,  bestäubt,  so  dass  ungefälir  0,2  g  des 
Pulvers  daran  haften  bleiben.  Das  Bäuschchen 
wird  alsdann  in  ein  iJlppchen  aus  feinem 
Battist  oder  Seide  eingebunden.  Der  so 
hergestellte  Borsäureschnuller  wird  dem  Kinde 
gereicht  und  nach  24  Stunden  durch  einen 
neuen  ersetzt.  Da  die  Borsäure  den  Soor- 
pilz  nicht  tödtet,  sondern  nur  dessen  Wachs- 
thum  hindert,  so  muss  der  Borsäureschnuller 
auch  noch  einige  Tage  gereicht  werden,  nach- 
dem die  Schwämmchen  aus  dem  Munde  ver- 
schwunden zu  sein  scheinen. 

Therap.  d.   Gegemrart  IHifO,  29K 


Schwindsuchtsmittel  im 
deutschen  Heere. 

In  dem  anlässlich  des  Berliner  Tuberkulose- 
Congresses  erschienenen  14.  Hefte  der  „Ver- 
öffentiichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militär- 
Sanitätswesens"  (die  Lungentuberkulose 
in  der  Armee;  bearbeitet  in  der  Medizinal- 
Abtheilung  des  königl.  preussischen  Kriegs- 
ministeriums; mit  2  Tafeln;  Berlin  1899, 
bei  August  Hirschwald,  114  Seiten  8^ 
findet  sich  Seite  92  eine  Uebersicht  der  in 
den  Jahren  1890  bis  1898  im  deutschen  Heere 
angewandten    Heilmittel  gegen  Tuberkulose. 

Es  werden  dort  aufgeführt: 

a)   specifische  Behandlaug: 

1.  Tuberkulin 416 

2.  „  mit  anderen  Mitteln    .      14 

3.  „  und  Kreosot  ....    196 

4.  Tuberkulin  R 14 

5.  Tuberkulocidin 8 

b)   antibakterielle  Mittel: 

1.  Kreosot 3225 

2.  „        und  Leberthran ....    626 

3.  „        und  andere  Mittel  .    .    .  1055 

4.  Guigakol 6 

5.  Guig'aoetin 1 

6.  Kreosotal 9 

7.  GuigakolcarboDat 33 

8.  Ichthyol 19 

9.  Solveol 8 

10.  Cantharidin 1 


11.  Oleum  Terebinthinae 8 

12.  a)  Hydrargymm  biohloratum  .    .        1 
b)  Hydrargymm  thymolo-aceticum       2 

13.  Zimmtsäure 15 

14.  Perubalsam 8 

15.  Karbolsäure 2 

Die  beistehenden  Ziffern  beziehen  sich  auf 
die  Anzahl  der  Behandelten.  Die  Werthe 
wurden  gewonnen  aus  einer  Sammelforsch- 
ung von  6471  Zählkarten.  Diese  betreffen 
ebensoviel  an  Lungenschwmdsucht  erkrankte 
Unteroffiziere  und  Soldaten  des  deutschen 
Heeres  mit  Ausnahme  von  Bayern  und 
Sachsen.  lieber  die  beiden  bayerischen 
Armeecorps  ersdiienen  seither  besondere 
Sanitätsberichte,  dagegen  erfolgten  während 
der  letzten  Jahrzehnte  über  das  1 2.  (sächsische) 
Armeecorps  zusammen  mit  denen  über  das 
1 3.  (württembergische)  Corps  die  entsprechen- 
den Veröffentlichungen  meist  in  den  preuss- 
ischen Berichten.  —  y. 

Die  therapeutische  Anwendung 
des  Lecithins 

wird  von  J.  Dauihwsh  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  172)  befürwortet  oder  wenigstens  zu 
systematischen  Versuchen  bei  Blutarmuth, 
Emährungsverf all, Appetitlosigkeit  und  Energie- 
verfall  des  Nerven-  und  Muskelsystems  u.  s.  w. 
empfohlen.  Es  ist  bekannt,  dass  ein  Lecithin- 
zusatz zur  Nahrung  die  Eiweissaasimilation 
befördert  und  den  Organismus  sogar  wälirend 
llungerperioden  aufrecht  erhält,  femer  dass 
der  Appetit  und  das  Körpergewicht  erhöht 
wird  und  eine  Vermehrung  der  rothen  Blut- 
körperchen eintritt.  —Iie, 


Ueber  die  arzneüiche 
Anwendung    des  Methylenblau. 

Miehailow  bespricht  in  der  Petersb. 
medic.  Wochenschrift  1899,  Nr.  23,  die  An- 
wendung des  Methylenblau  als  Arzneimittel. 
Die  häufigen  Nebenwirkungen  (Erbrechen 
und  Durchfall),  die  Blaufärbung  des  Harns, 
die  blaue  Verschmutzung  der  Umgebung  des 
Kranken,  der  Umstand,  dass  kein  Fall  be- 
kannt ist,  in  dem  das  Methylenblau  lebens- 
rettend  gewirkt  hätte,  bewirken,  dass 
Michailoiv  das  Methylenblau   als   ein  ganz 

nutzloses  Arzneimittel  bezeichnet 

Deutsche  Med.-Ztg,  1899,  606. 
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Tecbnische  Mittheilungren. 


Zur  Darstellung  von  sog. 
Ersatzbroncen  (Simllibroncen) 

bedienen  sich  Dr.  L.  Vanino  und  G.  Geiger 
des  gepulverten  Aluminiums  und  gelber 
organischer  Farbstoffe  wie  Goldorange.  Die- 
selben werden  mit  Lack  von  bestimmter 
Zusammensetzung,  welcher  der  Mischung  den 
nöthigen  Glanz  verleiht,  in  Anwendung  ge- 


hälfte  und  das  Alkali  gemischt;  hierbei 
körnt  sich  die  Masse  selbst  in  feinen  Körnern. 
In  den  flammlosen  Sprengstoffen  (für  Schlag- 
wettergniben)  ist  eine  durch  Zusammen- 
krvstallisation  von  Chlorat  oder  Perchlorat 
mit  Acetat  oder  Dichromat  erhaltene  Ver- 
bindung enthalten,  weldie  mit  geringer 
Wärmeentwickelung  detonirt.     Diese  ist  mit 


brachl     Zaponlack  eignet  sich  hierzu  nicht  bfH»™ten    Mengen    von    Chlorat      Kohle, 
Das   Verfahren   ist   in   KYankreidi  bereits  i  ^««'-  "°^  einem  warmeabsorb.renden  Stoffe 
patentirt  wonlen,  in  DeutscUand  zum  Patent '  S^^^^t-      Die     Zusamm^tzung     zweier 
'^  '  solcher  flammloser  Sprengstoffe  ist: 

I.  35  Doppelacetochlorat  des  Calciums 
oder  Kaliums,  45  Kaliumchlorat,  5  Kohle, 
18  Theer,  15  Bicai'bonat  des  Ammoniums 
oder  Natriums  oder  Ammoniumoxalat. 


angemeldet. 


Dr.   F. 


Zum  Befestigen  von  Edelsteinen 

auf  Metall, 

z.  B.  bei  Spangen  und  Nadeln  wird  im 
JouiTi.  f.  Goldschmiedek.  folgendes  Binde- 
mittel   empfohlen:     In    bedecktem    Gefässe 


IL  35  Doppelchlorodichromat  des  Kaliums 
oder  Ammoniums,  10  Kalium-,  Natinum-  oder 
Ammoniumacetat,     15    Kaliumchlorat,     15 


kleiner   Theil   der  Masse   geschmolzen    und 

auf  die  erhitzten  Flächen  gebracht. 

Neueste  Erfind,  u.  Erfahr. 


wei-den  7  Th.  vulkanisirter  Kautschuk,  7  Th.   Baryumcarbonat  oder  -oxalat,  5  Kohle  und 
Guttapercha  und  2  Th.  Schwefel  zusammen- 1  ig  Theer.  —he. 

geschmolzen.      Beim     Gebrauch     wird     ein 

Zur  Reinigung  von  Marmor- 
platten. 

1.  Man  reibt  die  Marmorplatte  mit  einer 
Mischung  von  5  Th.  Kochsalz,  2,5  Th. 
Aetzkalkpulver,  2,5  Th.  Bimstein  ab  imd 
wäscht  darauf  mit  Seife  und  Wasser. 

2.  Die  Platte  wird  mit  einem  Brei  aus 
2  lli.  Natriumbicarbonat,  1  Th.  Chlorkalk 
und  genügend  viel  Wasser  abgerieben,  dann 
mit  Wasser  abgewaschen. 

3.  Fettflecke  werden  mit  einem  Teig  aus 
gewöhnlichem  weissen  Thon  und  Benzin  be- 
deckt und  später  mit  einem  Tuche  abge- 
rieben. Alte  Fettflecke  sind  nur  durch  Ab- 
schleifen zu  entfernen.  . 

Neueste  Erfind,  u.  Erfahr, 


Ein  neuer  Sprengstoff 
„PyrodiaUt". 

Diesen  stellt  Turpin  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  70)  in  zwei  Arten  mit  oder  ohne 
Flammenbildung  her.  Von  der  ersteren 
hat  er  wieder  vier  Nummern  angegeben, 
die  sich  hauptsächlich  durch  verschiedenen 
Gehalt  an  Kaliumchlorat  unterscheiden. 

II  III 
40  40 
40    40 


Kaliumchlorat  . 
Koliumacetat  . 
Holzkohle    .     . 


0 

88 


5 


I 

80 

6 

18 


5 


5 


20    20 


neutraler  Gastlieer      10 
Ammonium  oder 

Natiiumbicarbonat  2  bis  3  3  bis  4  4  bis  5  4 

Zur  Herstellung  des  Theeres  wird  flüssiger 

Theer    mit    alkalischen    Laugen    behandelt, 

gewaschen,    abgetropft.      Die    an    Natrium 


Treibriemen-Haftfett 

1  Th.  in  Stücke  zerschnittener  Kautschuk 
wird  mit  1  Th.  rectificirtem  Terpentinöl  auf 
GO^  erhitzt;  sobald  der  Kautschuk  gelöst 
ist,    giebt   man    1    Th.    Ceresin    hinzu    und 


1       TZ  r  «         1., « 1««««    G8„«««    i-x««^«    bringt  dieses   ebenfalls  zum  Schmelzen.     In 
oder    Kahum    gebundenen    Sauren    können     .     ^         ^  ^,  ...  , .    ^  ^  „, 

gefällt    und    gesammelt    werden.      Bei    der  «^f™   t"*l«™°   ^.?T1  ^  T     , 

HereteUung  d^  Sprengstoffs  werden  zunächst  ■  J^'g  ""'.  ^  1^-  J^schthran  zum  Schmelzen, 
die  Oxydationsmitel  und  die  Kohle  getrennt   «'«'•^«  «•«»>*  "»*"  »»nter  Umrühren  die  obige 
pulverisirt  und  dann  werden  in  einer  Leder- 
trommel zu  den  Oxydationsmitteln  die  Hälfte 
des  Theeres,   die-Kolile,   die  andere  Theer- 


giebt  man  unter  Umrühren  die  obig« 

Kautschukmischung.      Die    Masse    ist    nach 

dem  Erkalten  fest. 

Neueste  Erfind,  u.  Erfahr, 
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Eiafübnmg  in  die  praktische  Nahrungs- 
mittelchemie.  Bearbeitet  von  Dr. 
He)  mann  Thoms.  Mit  einem  Anliange 
Botanisch-Mikroskopischer  Theil  bearbeitet 
von  Dr.  Ernst  Gilg.  Mit  115  Ab- 
bildungen. Ijcipzig  1899.  Verlag  von 
8.  Hh'xel. 

Schon  wieder  ein  Bach  über  Nahrangsmittel- 
ohenüe!  höre  ich  den  geschätzten  Leser  aus- 
rufen, und  in  der  That,  sie  sind  wie  Pilze  aus 
der  Erde  geschossen,  die  Werke  über  Nahrungs- 
inittelchemie,  seitdem  das  neue  Examen  füi* 
Nahrungsmittelohemiker  ihr  Vorhandensein  wün- 
schenswertb  machte.  Um  so  auifaliender  muEste 
OS  berühren,  dass  alle  diese  Bücher  mehr  für 
den  fertigen  Nahrungsmittelchemiker  geschrieben 
erschienen,  dass  es  hingegen  an  systematischen 
Anleitungen  für  den  werdenden  noch  fehlte. 
Von  solchen  Gründen  mehr  didaktischer  Natur 
war  der  Verf.  bei  der  Abfassung  seiner  „Ein- 
führung" geleitet.  Das  Buch  soll  in  erster 
Linie  Lehr-  und  Studienzwecken  dienen  und 
dem  angehenden  Nahrungsmittelchemiker  die 
erste  Anleitung  gewähren.  Zur* Erreichung  dieses 
Zieles  wählt  der  Verf.  eine  besondere  Anordnung 
des  Stoffes,  indem  er  das  Buch  in  einen  allge- 
meinen u.nd  einen  besonderen  Theil  zerlegt  und 
in  dem  ersten  zunächst,  wie  es  übrigens  auch 
Koni^  in  seinem  klassischen  Werke  thut,  die 
bekannten  und  gebräuchlichen  Methoden  der 
Nahrungsmitteluntersuchung  bespricht,  die  er 
durch  eine  Reihe  passend  gewählter  üebungs- 
beispiele  erläutert,  um  sich  dann  erst  der  nähe- 
ren Besprechung  der  einzelnen  Nahrungsmittel 
zuzuwenden. 

Es  verdient  alle  Anerkennung,  dass  der  Verf. 
diesen  Lehrzweck  durch  das  ganze  Buch  hin- 
durch im  Auge  behalten  hat.  Auch  die  Be- 
handlung des  reichen  Stoffes  ist  im  Allgemeinen 
eine  durchaus  zweckentsprechende.  Vor  allem 
sind  natürlich  die  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Methoden  und  die  in  den  „Vereinbarungen^^ 
niedergelegten  Grundsätze  berücksichtigt  worden, 
aber  auch  die  neueren  Arbeiten  der  Analytiker 
haben  gebührende  Berüoksichtigun«;  gefunden. 
Besonders  sei  hier  auf  dio  König'sche  Rohfaser- 
bestimmung mit  Glycerin  und  Schwefelsäure, 
auf  die  Mayrhofer'sohQ  Methode  der  Stärke- 
bestim muog  und  auf  die  ausführliche  Besproch- 
ung der  Methoden  zur  Bestimmung  der  äther- 
ischen Oele  hingewiesen.  Wenn  der  Bericht- 
erstatter nicht  in  allen  Punkten  mit  dem  Verf. 
übereinstimmt,  so  mag  dies  zum  grossen  Theil 
dem  schon  in  der  Vorrede  hervorgehobenen 
Umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  über  dio 
Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  verschiede- 
ner, selbst  amtlich  vorgesohriebener  Methoden 
das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist  und 
die  Nahruugsmittelchemie  sich  überhaupt  noch 
in  voller  Entwickelung  befindet. 

So  folge  ich  auch  eigentlich  mehr  dem  Wunsche 
des  Verfassers,   als  eigenem  Bedürfnisse,  wenn 


ich  einige  weniee  Punkte,  deren  Aenderung  mir 
beim  Lesen  des  Buches  wünschenswerth  erschien, 
anführe. 

Bei  der  auf  Seite  52  mitgetheilten  Bestimm- 
ung des  verdaulichen  Eiweisses  konnte  die  nach 
den  neueren  Arbeiten  völlig  überflüssige  Be- 
handlung mit  Pankreassaft  fortbleiben.  Auf 
Seite  67  muss  es  unter  Nr.  3b  heissen:  Zur 
Bestimmung  der  freien  Fettsäuren  löst  man  das 
Fett  in  einem  säurefreien  Gemisch  von  gleichen 
Theilen  Aether  und  Alkohol.  Auch  dürfte  die 
auf  Seite  74  beliebte  Zusammenstellung  so  durch- 
aus verschiedener  Substanzen  wie  Aethylalkohol 
und  Cholesterin  manchen  Leser  überraschen. 
Ungern  vermisste  Berichterstatter  die  Methode 
von  Leffffiann-Beam  zur  Bestimmung  der  flücht- 
igen Fettsäuren,  die  sogar  in  die  amtliche  Vor- 
schrift zur  Untersuchung  von  Butter  etc.  aufge- 
nommen worden  ist.  In  dem  besonderen  Theile 
hat  sich  beim  SooclUef sehen  Verfahren  zur  Be- 
stimmung des  Fettgehaltes  der  Magermilch  ein 
Irrthum  eingeschlichen,  indem  hier  vorgeschrie- 
ben wird,  an  Stelle  der  Kalilauge  zu  der  MUch 
Seifenlösung  hinzuzusetzen,  während  man  doch 
thatsächlich  ausser  den  10  ccm  Lauge  noch  20 
bis  25  Tropfen  der  Seifenlösung  verwenden  soll. 
Auch  ist  es  nach  dem  neuen  Gesetz,  betreffend 
den  Verkehr  mit  Butter  etc.,  nicht  zulässig, 
butterähnliche  Zubereitungen  unter  dem  Namen 
Kunstbutter,  Margarinebutter  in  den  Handel  zu 
bringen,  vielmehr  dürfen  alle  derartige  Butter- 
eraatzmittel  nur  als  Margarine  bezeichnet  wer- 
den. Zum  Nachweis  des  Getto nöls  im  Schweine- 
schmalz konnte  die  HcUphen'Bche  Reaktion  Er- 
wähnung finden. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  botanisch- 
mikroskopischer Theil,  der  in  knapper,  prägnanter 
Form  das  für  den  Nahrungsmittelchemiker 
Wissenswerthe  enthält.  Die  Beschreibung  der 
einzelnen  Nahrungs-  und  Genussmittel,  sowie 
ihrer  Verfälschungen  wird  durch  ausgezeichnete 
charakteristische  Abbildungen  unterstützt,  die 
zum  Theü  allerdings  hätten  zahlreicher  sein 
können.  So  wäre  beim  Kaffee  ein  Bild  der 
Feige,  beim  Gacao  ein  solches  der  Schalen  nnd 
beim  Pfeffer  vom  Palmkernmehl  wünschenswerth 
gewesen. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  dem  Werke 
eine  gediegene  Ausstattung  zu  Theil  werden 
lassen,  bis  auf  die  wenig  übersichtliche  Anord- 
nung des  Gegisters,  bei  dem  nur  die  Anfangs- 
buchstaben des  Alphabets  herausgerückt  sind, 
was  hoffentlich  keine  Nachahmung  findet. 

Alles  in  Allem  kann  das  neue  Buch  warm 
empfohlen  werden.  Es  wird  nicht  nur  dem 
Schüler  eine  kräftige  Stütze  sein,  sondern  auch 
dem  durchgebildeten  Nahrungsmittelchemiker 
manches  Interessante  und  Neue  bieten.     Bn, 


Preislisten  sind  eingegangen  von: 

C.    Erdviann     zu    Leipzig  -  Lindenan     über 

chemische  Präparate. 

G.   Pohl   zu    Schönbaum    bei    Danzig    über, 

Gelatinekapseln,  Perlen,  Suppositorienkapseln. 
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Die  Brünner  Trinkwasserfrage.    Von  Prof. 

A,  ILe/iak,    Brunn  1891K    Verlag  von 

Friedrich  Irrynny.     53  Seiten  kl.  8". 

Pi-eifl  40  Pf. 
Allenthalbeo  zeigt  sich  in  Mitteleuropa  die 
Menge  des  vorhandenen  Qaell-  und  Brunnen- 
wassers für  den  Bedarf  einer  grossstädtischen 
Bevölkerung  ungenügend.  Zur  vorübergehenden 
Aushilfe  stellte  man  deshalb  zunächst  meist 
kleinere  Leitungen  her.  Sobald  sich  diese  als 
unzugänglich  erwiesen,  behalf  man  sich  oft  mit 
Flusswasser.  Aus  verschiedenen  Gründen  zeigte 
sich  dieses  mangelhaft;  bessere  Filteranlagen, 
mechanische,  chemische  oder  elektrische  Reinig- 
ung und  beruhigende  Versicherung  seitens  der 
zuständigen  Verwaltungsstelle  erweisen  sich  für 
die  Dauer  unzulänglich.  Man  sucht  sodann  nach 
Oebirgswasser,  das  man  mit  natürlichem  Gefälle 
aus  grosser  Entfernung  in  die  Stadt  leitet. 
Leider  genügt  in  Mitteleuropa  auch  diese  kost- 
spielige Maassnahme  quantitativ  oder  qualitativ 
meist  ebensowenig,  wie  etwaige  artesische  Bohr- 
ungen, so  dass  man  schliesslich  auf  die  theuere 
Dampfkraft  zum  Heben  von  mehr  oder  weniger 
reinem  Grundwasser  angewiesen  bleibt. 

Die  Stadt  Bjrünn  befindet  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  in  dieser  Zwangslage,  sondern  hofft  noch 
durch  Quellleitung  avS  etwa  70  km  Entfern- 
ung den  Trinkwa-sserbedarf  zu  decken.  Das 
Unternehmen,  zu  dessen  Vorarbeiten  180000 
Gulden  vom  Gemeindeausschusse  bewilligt  wor- 
den sind,  stösst  auf  zahlreiche  Gegner,  deren 
Einwürfe  die  eingangs  bezeichnete  Abhandlung 
mit  Ruhe  und  nicht  als  „factiöse  Opposition'' 
würdigt  In  Ermangelung  von  Lageplänen, 
Karten,  Gebirgsdui'chschnittzeichnungen  u.  dergl. 
bleibt  dem  nicht  ortskundigen  Leser  Vieles  un- 
verständlich und  bei  der  unzulänglichen  Anführ- 
ung der  Analysen  auch  die  Hauptfrage  in  chem- 
ischer Hinsicht  dunkel.  Dennoch  erscheint  es 
lehrreich,  wie  in  Brunn  theilweise  dieselben 
Einzelheiten  in  Frage  stehen,  die  auch  andei-swo 
bei  der  Wasser  beschaff  ung  eine  Rolle  spielen, 
so  beispielsweise  die  Einholung  von  Gutachten 
auswärtiger  Sachverständiger  und  der  unbe- 
friedigende Erfolg  dieser  Maassregel,  sodann  die 
Gefahr,  auf  eine  eisenreiche  Wasserader  zu 
treffen  (eine  solche  brachte  bekanntlich  vor  etwa 
einem  Drittel  Jahrhunderte  bei  der  Erweiterung 
des  ersten  Leipziger  Grundwasserwerks  das 
ganze  Dntei  nehmen  zu  Falle).  Ferner  wird 
mehrfach  (Seite  23.  40)  die  zeitweise  Trübung; 
des  Wassers  durch  Thontheilchen  erwähnt,  wel- 
che als  die  „allerfeinsten  Mineraitbcilchen  auch 
durch  solche  Filtiirvorrichtungen  hindurch  gehen, 
welche  Bakterien  nicht  hindurchlassen''.  Diese 
Theilchen  sollen  in  Brunn  deshalb  und  wegen 
der  Geringfügigkeit  ihres  Gesammtgewichts  un- 
schädlich sein.  Ebenso  verhielten  sie  sich  früher 
in  dem  Wasserwerke  der  Saloppe  bei  Dresden; 
nach  einem  vorjährigen  Gutachten  (Frarix  Hof- 
mann, Ursachen  der  bei  HocbÜuthen  eintreten- 
den Keimvermehrung;  Dresden  1898,  (fü/»^%'sohe 
Stiftung;  Seite  29)  sind  aber  dieselben  Thon- 
theilchen „gegenüber  den  im  Wasser  vorkommen- 


den Spaltpilzen  grosse  Körper^^  und  werden  des- 
halb „viel  leichter  abfiltrirt^^,  als  die  Keime. 
Man  sollte  meinen,  eine  solche  Grösse  und  die 
widersprechende  Beurtheiluug  müsste  zu  einer 
mikrometrischen  Bestimmung  dieser  in  der  ärzt- 
Uchen  Krankheitsstatistik  verdächtigen  Trübung 
veranlasst  haben ;  aber,  wie  in  Dresden,  wussten 
sich  diese  zweideutigen  Thontheilchen  auch  in 
Brunn  bislang  einer  mineralogischen  und  mikro- 
chemischen Bertülontkge  anscheinend  zu  ent- 
ziehen. Es  fällt  dies  um  so  mehr  auf,  als  sich 
der  Verfasser  selbst  früher  sowohl  dui'ch  mikro- 
skopische, als  durch  geologische  Veröffentlich- 
ungen bekannt  machte. 

Ueber  die  Beeinflussung  der  Wasserwärme 
durch  die  Leitung  macht  der  Verfasser  ver- 
gleichende Angaben  aus  mehreren  anderen 
Städten.  Die  Zunahme  der  Temperatur  im  Som- 
mer erscheint  ihm  so  wichtig,  dass  er  zur 
Milderung  sogar  (Seite  44)  „die  Vermeidung  der 
Hausleitungen^^  vorschlägt.  Dieses  hygienisch 
bedenkliche  und  technisch  zweifelhafte  Mittel 
anzuwenden,  wird  man  selbst  in  denjenigen 
Grossstädten  Bedenken  tragen,  in  welchem  eine 
Erwärmung  des  Ablauf wassers  auf  über  20^  G. 
im  August  nicht  selten  ist.  Uebrigeus  schadet, 
wie  das  Beispiel  der  Wüstenbewohner  lehi-t,  das 
Trinken  von  lauem  Wasser  nicht.  Es  befremdet 
nur  den  Nordländer,  da  dieser  sich  in  den 
meisten  Monaten  kaltes  Wasser  zu  trinken  von 
Jugend  auf  angewöhnt  hat.  — y. 

Die   moderne   Chemie.     Eine   Schilderung 
der     chemischen     Grossindustrie.      Von 
Dr.     Wilhehn    Bersch,     Wien    1899, 
A.   Hartleben' %  Verlag.     Vollständig  in 
30  Lieferungen  zu  je  50  Pfg. 
Soweit  die  vorliegende    erste    Lieferung  und 
der  Prospekt  ersehen    lassen,   wird   das  soeben 
bof^innende  Werk  ausser  schematischen  Zeich- 
nungen einzelner  Apparate,  Maschinen  u.  s.  w. 
auch   auf  photographischem   Wege   hergestellte 
Gesammtübersichten  der  betr.  Betriebe  dem  Leser 
vor  Augen  führen.    Sind  diese  in  ihr^n  Einzel- 
heiten auch  naturgemäss  weniger  hervortretend, 
so  sind  sie  doch  im  Stande,  ein  lebendiges  Bild 
der  Fabrikation  zu  geben.    Wir  kommen  beim 
Erscheinen    weiterer    Lieferungen     eingehender 
darauf  zurück.' 

Berichtigrung.  Seite  420  (2.  Spalte,  ZeUe  1 1 
von  oben)  der  Nummer  27  vom  6.  dieses  Monats, 
haben  sich  nach  der  Gorrectur  zwei  smnwidrige 
Satzfehler  eingeschlichen.  Zur  Richtigstellung 
folgt  hier  der  Wortlaut  der  Anmerkung  2  auf 
Seite  43  und  44  des  an  der  angeführten  Stelle 
besprochenen  Buches:  „Zwanzig  Briefe  u.  s.  w/' 
Der  Verfasser  sagt  darin: 

„*)  Srhöfibein  betonte,  und  noch   heut  wird 

es  ihm  nachgesprochen,  stets  falsch  Ozon  statt 

Ozon,  was  den  eigentlichen  Namenerfinder,  seinen 
Kollegen,  Professor  der  klassischen  Philologie, 
Wilhelm  Vischer,  nicht  wenig  befremdete 
li.  s.  w.*' 
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Terschiedene 

Molke  zur  Kinderemähruiig. 

Nach  Henry  Aschby  (Edinb.  med.  Journal 
1899,  Nr.  4)  ist  Milch  mit  Zusatz  von 
Molke  allen  modernen  Milchpräparaten  weit- 
aus überlegen. 

1  ()()()  g  gute  frische  Milch  wei-den  auf 
40^  erhitzt,  dann  2  llieelöffel  Labessenz 
zugesetzt  und  einige  Minuten  stehen  gelassen. 
Nach  eingetretener  Gerinnung  wird  das 
Ganze  tüditig  durdigeschüttelt  und  dann 
durdi  feinen  Muslin  oder  ein  Seilitudi  ge- 
geben. Die  erhaltene  Molke  wird  zur  Zer- 
störung des  Labfermentes  20  Minuten  lang 
auf  68^  erhitzt. 

Derartige  Molke  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
30  g  Milchzucker  auf  1  Liter  ist  eine  vor- 
treffliche Nahrung  für  Neugeborene,  die 
künstlich  ernährt  werden  müssen.  Einen 
Ersatz  für  Muttennilch  bereitet  man,  indem 
man  1  Th.  frischer  Milch  mit  2  Th.  sterili- 
sirter  Molke  versetzt  und  auf  1  L  des  Ge- 
misches 15  g  Mildizucker  hinzufügt.  Fett- 
reicher kann  man  die  Nahmng  durch  Zusatz 
von  Rahm  madien.  In  allen  Fällen  ist  es 
gut,  auf  1  L  0,1  g  Natriumbicarbonat  hin- 
zuzusetzen, um  die  Mischung  neutral  oder 
leicht  alkalisch  zu  halten. 

Deutsch,  Med.'Ztg,  1899,  593. 


Darstellung  von  Schwefel. 

Ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
schwefliger  Säure  oder  freiem  Schwefel  aus 
Gyps  oder  aus  Gemischen  von  Alkalisulfat 
mit  Calciumsulfat  haben  sich  Carl  Klaus  zu 
London,  Dr.  r.  l^iranoff  und  K.  Hilf  zu 
Paris  patentiren  lassen. 


AlfUheiiuiiireii. 

Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  man  Gyps  bezw.  obengenanntes  Gemisch 
durch  Glühen  mit  Kohle  in  Sulfide  ver- 
wandelt, letztere  mittelst  der  entstehenden 
Rohlensäui-e  zersetzt  und  den  hierbei  ge- 
wonnenen Schwefelwasserstoff  wiederum  bei 
Rotligluth  einwirken  lässt,  um  dadurdi  ohne 
Verbrauch  neuer  Reduktionskohle,  das  er- 
forderliche Ergänzungssulfid  für  die  Zer- 
setzung mittelst  Kolilensäure  zu  erhalten  und 
je  nach  der  Menge  des  venv^endeten  Sdiwefel- 
wasseretoffs  entweder  schweflige  Säure  oder 
!  freien  Schwefel  zu  gewinnen,  wobei  man  im 
I  FaUe  der  Verwendung  von  Gyps  und  Alkali- 
sulfat leicht  abtrennbai*es  Alkalicarbonat  als 
Nebenprodukt  erhalten  kann. 

Die  Reaktion  verläuft  nach  folgendem 
Formelbild: 

CaS04  +  20  =  200.2  +  CaS 

OaS  +  00.2  +  HoO  =  OaOOa  +  H^S 

3  Oa  SO4  +  4  H2S  =  3  CaS  +  4  II^O  +  4  SO2 

S(K,  +  2IL2S  =  2H2O  +  3S 

r. 

Ueber  ZinoL 

Dieses  bereits  kurz  erwähnte  neue  Arznei- 
mittel wird  als  Alumnol-Zinkacetat  bezeidmet, 
ohne  Angabe,  in  welchem  Verhältniss  die 
beiden  Bestandtheile  verti-eten  sind.  Das 
Zinol  wird  in  wässeriger  Lösung  3:  lOOO 
für  Waschungen  im  Wochenbett,  bei  Wund- 
sein und  zu  Irrigationen  der  weiblichen 
Geschlechtstheile,  femer  in  Lösung  1,5:  lOOO 
zu  feuchten  Verbänden  eiternder  Wunden 
(als  Ei-satz  essigsaurer  l'honeixle)  empfohlen. 

Das  Zinol  wird  von  dem  Oheniischen 
Institut  (Dr.  J.  Lewinsohn)  zu  Berlin  SW., 
Königgrätzerstr.  82  in  den  Handel  gebracht. 


Apoth.M.B.inFr.  Das  Acidam  salicylicum 
volaminosum  ist  eine  sehr  locker  krystallisirte 
UaDClelssoite  der  Salicylsäure ,  welche  sich  des- 
halb besonders  für  den  Handverkauf  eignet 

Apoth.  F.  M.  in  A.  Der  als  „Adnrol''  be- 
zeichnete photographische  Entwickler  (Brom- 
bydrochinon)  soll  sehr  milde  Negative  geben. 

Apoth.  K.  in  R.  Die  Ph.  C.  40,  1899,  235 
erwähnten  Löthpatronen  zum  Zusammenlöthen 


Briefwechsel. 

von  elektrischen  Leitungsdrähten  liefert  die  Firma 
Netischäfer  and  Funk  zu  Magdeburg. 

Anfrage.    Wie  lassen  sich  Tätowirnogen 

entfernen  ? 


Beriehtigung.  1.  Auf  S.  229,  I,  Zeile  21 
muss  es  statt  3,0  heissen  0,3  g  Natriumbioarboaat 

2.  Auf  8.  312,  II,  Zeile  18  und  19  moss  es 
lauten:  Die  zweite  Probe  ist  zweifellos  echt, 
die  erste  höchst  zweifelhaft  etc. 
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Beiträge  sur  Verbesserung  der 
Harzuntersuohungsmethoden. 

Von  Dr.  Karl  Dieterich'IL^ltenheTg. 

Nr.  XI. 

Zur  Analyse  von 

Anime,  Carannabarz,  Dammar, 

Mastix,  Ladannm,  Sandarak, 

Tacamahaca  und  Turpethharz. 

(A.as  dem  Laboratorium  der  Chem.  Fabrik 
Helfenberg  A.-Q.  vorm.  E,  DieUrich,) 

In  folgenden  Zeilen  mögen  verschie- 
dene analytische  Daten  Platz  finden, 
welche  einerseits  in  den  theils  von  mir 
selbst  schon  veröffentlichten  Methoden 
Ergänzungen  zu  der  Ausführung  oder 
an  Zahlenmaterial  bringen,  oder  welche 
andererseits  zur  Analyse  seltenerer  Harze 
oder  seltenerer  Sorten  (verschiedene  Sor- 
ten Dammar,  Mastix,  Sandarak  etc.)  ein 
gewiss  willkommenes  Zahlenmaterial 
Uefera  werden.  Ich  bemerke  hierzu 
ausdrücklich,  dass  ich  die  betreffenden 
Zahlen  etc.  nur  kurz  mittheile,  ohne  die 
von  mir  sonst  stets  zum  Vergleich  heran- 
gezogene einschlägige  Literatur  zu  be- 


rühren oder  anzuführen.  Da  ich  die 
Literatur,  welche  sich  auf  die  Analyse 
der  Harze  bezieht,  auch  der  heute  be- 
handelten, an  anderer  Stelle  ausführlich 
zusammenstellen  werde,  so  glaube  ich 
mich  heute  auf  die  kurze  Mittheilung 
der  Resultate  an  dieser  Stelle  beschränken 
zu  können.  Dasselbe  gilt  von  der  Ab- 
stammung und  Phai'makognosie  der 
selteneren  Sorten. 

Anime.  Da  sich  über  xAnime  in  der 
Literatur  nur  ganz  vereinzelte,  sehr 
schwankende  Zahlen  finden,  so  wurden 
zwei  Sorten  ostindische  und  zwei  Sorten 
westindische  Anime  untersucht,  und  zwar 
so,  dass  das  Hai*z  in  Alkohol  gelöst  und 
zur  Bestimmung  der  Säurezahl  direct 
titrirt  wurde. 

Die  Verseifung  wurde  auf  heissem 
Wege  ausgeführt,  und  zwar  so,  dass  1  g 
des    Harzes    eine    halbe    Stunde    mit 

j  alkoholischer  Kalilauge  am  Rückfluss- 
kühler gekocht  wurde.    Nach  dem  Er- 


kalten wurde  mit  ^Schwefelsäure  zurück- 
titiiil. 
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Erhalten : 

S  -Z  E  -Z  V  -Z 

Anime  osÜDdisch    29,69  29,77  59,46 

30,64  38,67  69,31 

Anime  westindisch  46,36  113,93  159,29 

47,20  102,39  149,59 

Die  Zahlen  der  westindischen  Anime 
liegen  bedeutend  höher,  als  die  der  ost- 
indischen Anime. 

Carannaharz.  Eine  Sorte  Antillen- 
Caranna  gab  na^h  derselben  Methode 
wie  oben  Anime: 


S.-Z.  79,37 
E.-Z.  110,48 
V.-Z.  189,8ö 


79,37 
111,84 
191,21 


Bammar.  Zuvörderst  einige  Aus- 
führungen über  die  Bestimmung  der 
Säurezalil:  Es  wurden  Verisuche 
angestellt  darüber,  ob  die  bisher  neben 
der  alkoholischen  Lauge  vorgeschriebene 
wässerige  Lauge  wegfallen  könne  oder 
nicht.  Bekanntlich  enthält  der  Dammar 
immer  kleine  Menge  Gummi,  weshalb  ich 
bei  meinen  in  den  Helfenberger  Annalen 
1896  mitgetheilten  Studien  über  die 
Säurezahlen  wässerige  und  alkoholische 
Lauge  verwendete.  Es  hat  sich  nun, 
wie  folgende  Zahlen  zeigen,  ergeben, 
dass  die  wässerige  Lauge  wegbleiben 
kann  und  alkoholische  Lauge  allein 
genügt. 

8.-Z. 
Wässerige  und  alkoholische  Lauge  26,61   26,88 
nur  alkoholische  Lauge  ....    30,80  31,64. 

Die  nur  mit  alkoholischer  Lauge  er- 
haltenen Zahlen  liegen  sogar  etwas 
höher.  Weiter  wurden  Versuche  an- 
gestellt, ob  eine  Verwendung  von 
3  g  zur  Analyse  der  von  1  g  vorzu- 
ziehen sei.  Ich  habe  bekanntlich  bei 
allen  gefärbten  Harzen  1  g  befürwortet, 
weil  dann  heller  gefärbte  Lösungen  ent- 
stehen, die  einen  besseren  Umschlag  zu 
sehen  gestatten.  Der  Titrationsfehler  ist 
bei  1  g  immer  noch  geringer,  als  bei  3  g 
und  bei  einer  schwer  titrirbaren  Flüssig- 
keit. 

Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  die 
Zahlen  bei  Vei'wendung  von  1  g  noch 
besser  stimmen: 

a)  S.-Z.  bei  1  g:  24,36  23,53  1  ,.  j^^  ^.^^ 
S.-Z.  bei  3  g:  23,22  21,95  /  ^"^®"  ""^"• 

b)  S.-Z.  bei  1  g:  26,61  26,88  1  .^^.ttitrirt 
S.-Z.  bei  3  g:  24,74  25,21  /  z^^ru^*^"^*" 


Wie  weiterhin  aus  obigen  Versuchen 
a)  und  b)  hervorgeht,  habe  ich  auch 
nochmals  —  in  Verfolg  meines  Hin- 
weises bei  der  kürzlich  an  anderer 
Stelle  stattgefundenen  Discussion  über 
Colophonium  —  Versuche  und  Vergleiche 
zwischen  der  direkten  und  indirekten 
Titration  bei  Dammar  (vergl.  auch  hier- 
zu Mastix  und  Sandarak)  angestellt.  Ich 
habe  wiederum  bestätigt  gefunden,  dass 
die  direkte  Titration  niedrigere  Werthe 
liefert,  wie  die  von  mir  längst  ange- 
wendete und  empfohlene  Rücktitration. 
Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Dammar 
(nach  Tschirch  und  OUmmmm)  esterfrei 
ist  und  keine  Esterzahlen,  sondern  nur 
öäurezahlen  liefern  kann. 

Folgende  Zahlen  mögen  die  Vergleiche 
z\^ischen  direkter  und  Rücktitration  ver- 
anschaulichen : 

S.-Z.  direkt    .    .    21,95    22,11 
S-Z.  zurücktitrirt:  30,80    31,64 

22,46    1-2,46 

Hierzu  vergleiche  noch  oben  die  Werthe 
unter  a  und  b. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  bei  der 
direkten  Titration  der  Umschlag  schlecht 
sichtbar  ist  und  immer  wieder  nach 
gewisser  Zeit  Entfärbung  eintritt,  ist  die 
Rücktitration  schon  deshalb  vorzuziehen, 
weil  das  Lösen  in  Alkohohl  und  Chloro- 
form wegfällt  und  die  Lauge  gleich- 
zeitig als  Lösungsmittel  f  ungirt.  Endlich 
haben  auch  Tschirch  und  GUmniaim  die 
Basicität  der  Dammarolsäure  durch 
Rücktitration  und  nicht  durch  direkte 
Titration  bestimmt. 

Die  vereinfachte  Methode  für  Dammar 
unter  Weglassung  der  bisher  von  mü* 
gebrauchten  wässerigen  Lauge  gestaltet 
sich  demnach  f olgendermaassen : 

,,l  g  Dammar  übergiesst  man  mit  50 
ccm  Benzin  (spez.  Gew.  0,700  bei  15^  C.) 

fügt  20  ccm  ~  alkoholischer  Kalilauge 

hinzu  und  lässt  24  Stunden  verschlossen 
stehen.  Man  titriit  dann  unter  Vermeid- 
ung eines  Wasserzusatzes  mit  |  Schwefel- 
säure unter  Benutzung  von  Phenol- 
phthalein zurück.  Die  Anzahl  der  ge- 
bundenen ccm  KaOH  mit  28  multiplicirt, 
giebt  die  Säurezahl." 
Die  bisher  untersuchten  ostindischen 
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Dammarsorten  zeigten  für  die  Säurezahl 
Grenzwerthe  von  rund"  20  bis  30. 

Zum  Schluss  seien  noch  die  Säure- 
zahlen mitgetheilt ,  welche  Mischungen 
von  Dammar  und  Colophonium,  wie  oben 
QAtersucht,  ergeben  haben: 

S..Z. 

Dammar  mit  25  pOt.  Colophormin  58,80    56,33 
„    50    „  „  96,94    97,68 

Man  einsieht  hieraus^  dass  die  Säure- 
zahl —  nach  obiger  Methode  bestimmt 
—  ein  gutes  Mittel  ist,  um  Colophonium 
in  Dammar  nachzuweisen ;  auch  hierauf 
habe  ich  schon  früher  hingewiesen. 
Ebenfalls  nach  obiger  Methode  unter- 
sucht wurde  eine  Sorte  schwarzes 
Dammar  (wahrscheinlich  von  Canarium 
rostratum)  und  ein  Harz  von  Canarium 
strictum,  welches  dem  schwarzen 
Dammar  ähnlich  ist. 

8..Z. 

Schwarzes  Dammar  ....  49,14    63,85 
Dammar  v.  Canarium  strictum  73,01     74,41 

Interessant  ist,  dass  diese  Djmmar- 
sorten  dem  Copal  weit  näher  stehen. 
Ich  hoffe,  auf  diese  Verhältnisse,  sowie 
auf  fossiles  Dammar  später  zurück- 
zukommen. 

Mastix.  Ebenso,  wie  bei  Dammar 
wurden  auch  bei  Mastix  Versuche  an- 
gestellt, ob  ein  Zusatz  der  wässerigen 
Lauge  wegfallen  könne  oder  nicht;  es 
würde  dies,  wie  bei  Dammar,  eine  Ver- 
einfachung der  Methode  bedeuten,  voraus- 
gesetzt, dass,  wie  auch  bei  Dammar, 
dieselben  Resultate  erhalten  würden. 
Weiterhin  wurden  wieder  vergleichende 
Versuche  über  direkte  und  Rücktitration 
angestellt. 

a)  1  g  Bombaymastix  wurde  in  (Moro- 
form-Alkohol  gelöst  und  direkt  titrirt: 
S.-Z.  53,90. 

b)  1   g   Bombaymastix   mit   20  ccm 

7  alkoholischer  KalUauge   und  50  ccm 

Benzin  12  Stunden  stehen  gelassen  und 
ohne  Wasser  zurücktitrirt:  S.-Z.  103,19. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor, 
dass  man  erstens  —  wie  schon  früher 
gefunden  —  bei  der  direkten  Titration, 
ähnlich  wie  bei  Dammar  und  Sandarak 


zu  niedrige  Werthe  erhält,  dass  man  also 
nach  b  durchRücktitration  verfahren  muss 
und  dass  man  zweitens  die  wässerige 
Lauge  weglassen  kann,  und  dass  man 
dann  dieselben  Resultate  (früher  für 
Bombaymastix  gefunden:   109,2)  erhält. 

Die  vereinfachte  Methode  für  Mastix 
gestaltet  sich  demnach  f  olgendermaassen : 

„lg  Mastix  übergiesst  man  mit  50  ccm 
Benzin   (0,700  spez.  Gew.  bei  IB^  C.) 

und  20  ccm-|  alkoholischer  Kalilauge  und 

lässt  24  Stunden  verschlossen  stehen. 
Nach   Verlauf   dieser  Zeit   titrirt   man 

mit  1«  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von 

Phenolphthalein  als  Indikator  ohne 
Wasser  zurück.  Um  die  Säurezahl  zu 
erhalten,  multiplizirt  man  die  Zahl  der 
verbrauchten  ccm  Kalilauge  mit  28." 

Neben  Bombaymastix,  welches  bis- 
her die  Säurezahlen  103  bis  140  (ab- 
gerundet) lieferte,  wurden  nach  der- 
selbenMethodelevantinisches(diegew. 
Handelssorte) und  ein  seltenestürkisches 
Mastix  meiner  Sammlung  untersucht. 
Es  wurden  folgende  Säurezahlen  ge- 
funden: 


Bombay-Mastix    . 

Levaut.  Mastix 
Türkisches  Mastix 


H.-Z. 

137,60    139,00 

103,89    103,89 

65,28      66,99 

90,56      90,26 


Eßemach  unterscheiden  sich  —  wie 
ich  schon  früher  gefunden  habe  — 
Levantinisches  und  Bambay-Mastix  leicht 
durch  die  dem  ersteren  zukommende 
niedrigere  Säurezahl.  Das  türkische 
Mastix  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden. 

Ladanom.  Wenngleich  dieses  Harz 
heute  nur  noch  wenig  verwendet  wird, 
so  findet  es  sich  doch  noch  vereinzelt 
in  den  Listen  der  Drogenhäuser,  und 
zwar  meist  die  kretische  Waare  als  „usu 
Candia".  Das  fast  vollständige  Fehlen 
von  analytischen  Werthen  veranlasste 
mich,  mehrere  Handelssorten  und  solche 
meiner  Sanmilung  nach  der  gewöhnlichen 
Methode,  wie  sie  nach  Hübl  bei  den 
Fetten  gebraucht  wird  und  wie  ich  sie 
vorher  bei  Anime  beschrieb,  zu  unter- 
suchen. Es  wurden  die  in  der  Tabelle  auf 
S.  456  verzeichneten  Werthe  gefunden : 
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Ladanom  veritable  (franz.  Handelswaare) 
LabdaQom  veritable  (franz.  Handelswaare) 
Res.  Labdani  vera  (deutsche  Handelswaare) 
Bes.  Ladani  vera  (deutsobe  Handelswaare) 
Ladannm  usu  Gandia 


Ladanom  in  Broten  (sehr  anrein)    .    .    . 


S.-Z. 
91,37 
91,78 
98,05 
98,36 
64,06 
54,69 
54,01 
51,85 
/  113,81 
1 114,80 
14,06 
13,42 


{ 
{ 
{ 
{ 


{ 


K-Z. 
/  U6,10 
1 120,26 
f  102,06 
1 109,83 
f  167,87 
1 161,95 
166,18 
168,39 
87,88 
87,98 
47,64 
39,46 


{ 
{ 


V.-Z. 
f  206,47 
1212,04 
f  200,11 
1208,24 
r  221,95 
1 216,64 
r  220,19 
1  220,24 
/  201,69 
l  202,78 
61,70 
52,88 


{ 


Während  sowohl  die  Ladana  deutscher 
wie  französischer  Drogenhäuser  speciell 
in  den  Verseifungszahlen  gute  Ueber- 
einstimmung  zeigen,  ist  die  letzte  Sorte 
„in  pani"  sehr  verunreinigt.  Hieraus  er- 
klären sich  auch  die  niedrigen  Werthe. 
Ini  ADgemeinen  scheinen  heute  die 
Ladana  mehr  oder  minder  Kunstprodukte 
zu  sein. 

Sandarak.  Ebenso,  wie  bei  Dammar 
und  Mastix  wurde  auch  bei  Sandarak 
die  Vereinfachung  durch  Weglassung 
der  wässerigen  Lauge  und  alleiniger 
Verwendung  der  alkoholischen  Lauge 
angestrebt.  Weiterhin  wurden  auch 
vergleichende  Versuche  zwischen  direkter 
und  Rücktitration  angestellt. 

a)  1  g  Sandarak  in  Chloroform- 
Alkohol  gelöst  und  direkt  titrirt: 
S.-Z.  132,68  und  136,82. 

b)  1  g  Sandarak  mit  je  10  ccm 
wässerigerund  alkoholischer  Lauge  Über- 
gossen und  mit  50  ccm  Benzin  24  Stunden 
stehen  gelassen,  dann  ohne  Wasser  zurück- 
titiirt:  S.-Z.  146,71  und  148,82. 

c)  1  g  Sandarak  mit  20  ccm  alkohol- 
ischer Kalilauger  allein  und  50  ccm 
Benzin    24   Stunden    stehen    gelassen. 

hierauf  ohne  Wasser  mit  ^  Schwefelsäure 

zurücktitrirt.     S.-Z.  154,44. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor, 
dass  erstens  die  direkte  Titration  — 
wie  ich  ebenfalls  schon  früher  gefunden 
hatte  —  zu  niedrige  Werthe  liefert, 
dass  die  Rücktitration  vorzuziehen  ist, 
und  dass  zweitens  die  ForÜassung  der 
wässerigen  Lauge  insofern  eine  Ver- 
besserung bedeutet,  als  die  erhaltenen 
Zahlen  noch  etwas  höher  liegen  und  auf 


einfachere  Weise  erhalten  werden.  Ebenso 
wie  die  Harz-Säuren  des  Dammar, 
Succinit  und  Copai,  resp.  ihre  Basicität 
in  den  Originalarbeiten  von  Otimmamij 
Aweng  und  Stephan*)  durch  Rück- 
titration festgestellt  wurden,  ebenso  ist 
die  Rücktitration  —  ganz  abgesehen 
von  obigen  analytischen  Gründen  — 
schon  aus  rein  theoretischen  Gründen 
auch  hier  zu  befürworten.  Auch  fällt 
das  vorhergehende  Lösen  weg,  da 
die  Lauge  gleichzeitig  als  Lösungsmittel 
f ungirt.  Weiterhin  ist  der  Umschlag  — 
wie  bef  Dammar  und  Mastix  —  infolge 
der  Rücktitration  ein  sehr  scharfer.  Die 
vereinfachte  Methode  für  Sandarak 
lautet  demnach  f olgendermaassen : 

„1  g  Sandarak  übergiesst  man  mit 
20  ccm  y  alkoholischer  Kalilauge  und 

50  ccm  Petrolbenzin  (0,700  spez.  Gew. 
bei  15«  C.)  und  lässt  24  Stunden  wohl 
verschlossen  stehen.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  titrirt  man  ohne  Wasser- 
zusatz mit  ~  Schwefelsäure  zurück.  Die 

Anzahl  der  gebundenen  ccm  EaOH  giebt 
mit  28  multipliziert  die  Säurezahl." 

Da  nach  den  Untersuchungen  von 
Tschirch  und  Baker  das  Sandarakharz 
esterfrei  ist,  so  sind  nur  Säurezahlen, 
nicht  aber  die  mehrfach  von  anderer 
Seite  bestimmten  Ester-  und  Verseifungs- 
zahlen zulässig. 

Zur  Untersuchung  kamen  afrikanische 
Marokko-  und  Mogador-Sandarake  und 
die  neuerdings  mehrfach  empfohlenen 
australischen  Sandaraksorten. 


*}  Vergl.  hierzu  Archiv  der  Pharm.  tS^  P- 
674  and  677;  284,  p.  297.  554.  557  and.  587. 
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Hogador-Saodarak 
2  Mogador-Sandarak 
Mogador-Sandarak 
Harokko-Sandarak 
Anstral.  SaDdarak 


S.-Z. 

.    .  160,06  160,06 

.    .  157,96  168.65 

^  .  143,91  144,61 

.    .  174,10  174,80 

.    .  139,00  139,00 

,  „         fein  o)ect.  129,87  130,67 

secanda  .  144,61  144,61 

,  „  ordinSr    .  156,84  157,25 

Hiemach  liegt  die  Säurezahl  des 
australischen  Sandaraks  etwas  unter  der 
des  afrikanischen,  wenigstens  reichen 
die  Grenzen  der  afrikanischen  Sorten 
weiter  hinauf.  Die  australischen  Sandarak- 
sorten  werden  verschiedentlich  als  Ersatz 
der  afrikanischen  Sorten  empfohlen,  ver- 
schiedentlich allerdings  auch  als  minder- 
werthig  verworfen.  Den  analytischen 
Daten  nach  ist  der  australische  Sandarak 
jedenfalls  ähnlich  wie  der  afrikanische 
zusammengesetzt.  Die  von  mir  früher 
unter  Verwendung  von  wässeriger  und 
alkoholischer  Lauge  gefundenen  Werthe 
für  afrikanischen  Sandarak  liegen  etwas 
tiefer,  als  die  oben  gefundenen,  was  sich 
aus  den  Vorversuchen  b  und  c  erklärt 

Endlich  sei  noch  ein  kleinasiatischer 
Sandarak  meiner  Sammlung  erwähnt, 
welcher  die  Säurezahl  179,01  und  179,71 
ergab.  Die  Harzsäuren**)  des  afrika- 
nischen Sandarak  ergaben,  wie  oben  be- 
stimmt, die  Werthe  S.-Z.  141,10  und 
141,10. 

Tacamahaca.  Da  sich  in  der  Literatur 
auch  für  diese,  heute  noch  in  den 
Listen  der  Drogenhäuser  verzeichneten 
Harze  nur  spärliche  und  sehr  wenig 
stimmende  Angaben  finden,  so  habe  ich 
westindische^  ostindische  und  Bourbon- 
Tacamahacaharze  (sog.  Mapierbalsam) 
nach  der  unter  Anime  angegebenen 
Methode  untersucht  und  folgende  Werthe 
gefunden : 

o.*Z.     £.-Z. 

BoTurboD-Taoamahak  .    .    38,10    68,22 

39,56    78,47 

WeetindisohesTacamahak    28,40    68,43 

22,71     76,88 

Weetindisohea  Taoamahak   20,39    77,33 

27,75    95,15 

OsHodischea  Tacamahak 


Ostiodisches   Tacamahak 


32,99 
34,43 

21,41 
21,37 


38,81 
36,57 

32,67 
37,58 


Oeiindisohes  Taoamahak«    22,20    60,90 

22,60    66,31 


V.-Z. 

106,32 
117,63 

96,83 
98,59 

97,72 
122,90 

71,86 
71,00 

54,08 
68,90 

83,10 

88,97 


Da  die  Tacamahakharze  sehr  unrein 
sind,  so  erklären  sich  hieraus  auch  die 
Schwankungen,  welche  einzelne  Sorten 
zeigen ;  weiterhin  ist  der  Umschlag  durch 
die  speciell  hier  auftretenden  Zwischen- 
stufen und  durch  den  Kalkgehalt  der 
einzelnen  Sorten  sehr  unsicher.  Ost- 
indisches Tacamahak  liegt  in  seinen 
Werthen  -  was  bemerkenswert  h  ist  — 
im  Allgemeinen  unter  dem  westindischen 
Produkt.  Die  von  mir  früher  mitge- 
theilten  Harz-  und  Verseifungszahlen 
(20  bez.  50)  sind,  wie  ich  schon  früher 
fürchtete,  als  nicht  perfekte  Verseifungs- 
zahlen zu  streichen,  da  die  Tacamahak- 
harze weder  kalt,  noch  fraktionirt  ver- 
seifbar sind.  Seinerzeit  fehlten  noch 
Vergleichszahlen  auf  heissem   Weg. 

Torpethharz.  Auch  über  dieses 
Convolvulaceenharz ,  welches  dem 
Jalappenharz  nahe  steht,  finden  sich  nur 
wenige  Angaben  in  der  Literatur.  Es 
wurden  mehrere  Sorten  des  Harzes 
nach  der  gewöhnlichen,  sub  Anime  oben 
angegebenen  Methode  untersucht  und 
folgende  Werthe  gefunden: 


I 

n 

III 

IV 

S.-Z.   20,73 

24,46 

22,93 

20,60 

E.-Z.  139,98 

137,27 

141,01 

139,99 

V.-Z.  160,71 

161,72 

163,94 

160,49 

Die  Zahlen  stimmen  vorzüglich  über- 
ein und  lassen  schliessen,  dass  die 
untersuchten  Sorten  verhältnissmässig 
rein  und  gleichmässig  zusammengesetzt 
sind. 

Alle  vorstehend  mitgetheilten  Zahlen 
und  Erfahrungen  haben  somit  für  Dammar, 
Mastix  und  Sandarak  eine  Bestätigung 
der  schon  früher  gefundenen  Thatsachen 
und  weiterhin  eine  Vereinfachung  der 
Methoden  ergeben.  Weiterhin  ist  nach 
wie  vor — auch  bei  hellgefärbten  Harzen  — 
die  Verwendung  von  1  g  Droge  an 
Stelle  der  sonst  üblichen  3  g  vorzu- 
ziehen. Endlich  werden  die  für  seltenere 
Harze  mitgetheilten  Werthe  gewiss  zur 
Ergänzung  des  vorhandenen  Materials  — 
soweit  solches  überhaupt  vorhanden  ist  — 
willkommen  sein. 


*')  Vergl.  Chem.  Revue  1899,  Heft  10. 
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Albumin  in  der  Zelle  der 
Bienenkönigin. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath 
Prof.  Hempel  gelangte  ich  in  den  Besitz 
einer  „Weiselzelle",  in  deren  Grund  eine 
gelblichweisse ,  etwas  durchscheinende, 
salbenartige  Masse  abgelagert  war.  Die 
Vermuthung,  dass  es  eine  honigähnliche 
Substanz  sei,  bestätigte  sich  nicht.  Die 
Masse  —  reichlich  ein  Gramm  —  war 
unlöslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform, 
heissem  Wasser,  hingegen  leicht  in  Kali- 
lauge mit  gelblicher  Farbe,  die  später 
verschwand,  und  allmählich  in  kaltem 
Wasser  löslich.  Die  wässerige  Lösung 
schäumte  stark,  opalisirte  ein  wenig  und 
schied  nach  dem  Ansäuern  mit  Essigsäure 
beim  Kochen  erst  auf  Kochsalzzusatz  die 
gelöste  Substanz  in  Flocken  aus,  was 
ebenso  bei  der  alkalischen  Lösung  nach 
Zusatz  von  überschüssiger  Salpetersäure 
eintrat.  Recht  deutlich  zeigte  die  frag- 
liche Masse  auch  die  Biuret-,  Xantho- 
protem-,  M-Öow'sche,  Adamkmvicz' sehe 
und  HeUer'sche  Probe;  Fehling^sche 
Lösung  wurde  schwach  reducirt,  Gerb- 
säurelösung gefällt.  Weitere  Prüfungen 
konnten  wegen  zu  wenig  Material  nicht 
angestellt  werden.  Von  hohem  Interesse 
wäre  es  aber,  wenn  über  das  Vorkommen 
von  Albumin  in  den  Weiselzellen 
weiter  nachgeforscht  würde,  insbesondere 
über  die  Herkunft  dieses,  offenbar  eines 
Reservenahrungstoffes  (aus  Pollen- 
kömern?).  Dr.  P.  Süss. 

Eumenolum  = 
Extr actum  radicis  Tang-kui. 

Wie  Prof.  Dr.  F?iedr.  i/^WA  -  München 
in  der  Münch.  med.  Wchschr.  1899,  769 
mittheilt,  gehört  die  Radix  Tang-kui,  auch 
Kau-kui,  Schan-ki,  Wön-wu  (Man-mo)  ge- 
nannt, zu  den  ältesten  Heilmitteln  der 
Chinesen.  Die  Wurzel  Tang-kui  fehlt  in 
keinem  der  seit  Jahrhunderten  aufgekomme- 
nen Recepte  der  Chinesen,  dessen  Gebrauch 
gegen  unregelmässige  Menstruation  empfoh- 
len wird,  während  sie  bei  Krankheitsfällen 
anderer  Art  kaum  je  zur  Vemendung 
kommt.  Prof.  Hirfh  hat  Tang-kui -Wurzel 
aus  China  mitgebracht  und  einen  Theil 
davon  zur  pharmakologischen  Prüfung  Herrn 


Dr.  Hnnx  zu  Mündien  übergeben.  Dessen 
Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die 
Tang-kui-Wurzel  durchaus  ungiftig  ist  und 
insbesondere  nicht  Abortus  hervorruft  Da 
im  Arzneischatze  der  europäischen  Völker 
ein  specifisches  Mittel  gegen  Amenorrhfte 
bisher  fehlte,  so  glaubt  lUrth,  auf  diese  in 
China  seit  Jahrtausenden  gebrauchte  Droge 
hinweisen  zu  sollen. 

Die  Firma  K.  Merck  zu  Darmstadt  hat 
eine  grössere  Menge  jener  Droge  aus  China 
eingeführt  und  ein  Extrakt  daraus  dar^teUt, 
dem  sie  den  Namen  Eumenol  gegeben  hat 

Dr.  Arthur  MnUer,  Frauenarzt  in  Mün- 
chen, hat,  wie  er  in  der  Münch.  med.  Wochen- 
schrift 1899,  796  mittheüt,  das  Eumenol 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  mit  Erfolg  an- 
gewendet. Als  passende  Gabe  empfiehlt 
derselbe  „dreimal  täglich  einen  Kaffeelöffel 
voll"  zu  nehmen. 


ZurAnslegungphamiaceutisoher 

Oesetse. 

24.  Abschrift  der  ärztiiehen  Verordnong 
auf  der  Signatnr.  Durdi  einen  Preussischen 
Ministerial-Erlaas,  dem  auch  in  Braunschweig 
ein  ebensolcher  gefolgt  ist,  wurde  vorge- 
schrieben, dass  auf  der  Rückseite  eines 
an  die  Flasche  oder  Büchse  zu  bindenden 
Zettels  eine  Abschrift  der  ärztlichen  Ver- 
ordnung seitens  des  Apothekers  angebracht 
werden  muss.  (Diese  Einrichtung  ist  bei 
Arzneien  für  Kassen  wohl  schon  allgemein 
in  Gebrauch;  in  der  anderen  Receptur  wird 
sie  zur  Folge  haben,  dass  die  beliebten 
Anklebezettel  den  Anbindezetteln  \i'ieder 
weichen  müssen.  Sichriftleihtng.) 

25.  Oeffentliche  Anstalten  zur  Unter- 
snohnng  von  Nahrungsmitteln.  Nach  einer 
ministeriellen  Bekanntmachung  wird  den 
Gemeinden,  welche  für  ihre  derartigen  An- 
stalten die  Bezeichnung  ,,öffentlich^^  nach- 
suchen, die  Genelimigung  dazu  nur  dann  er- 
theilt  werden,  wenn  sie  bei  diesen  Anstalten 
lediglich  Chemiker  beschäftigen,  welche  im 
Besitze  des  Befähigungsausweises  als  Nahrungs- 
mittel-Chemiker sind. 

2B.  Schachteln  für  äusserliche  Anaei- 
mittel  müssen  nach  einem  neueriichen 
Preussischen  Ministerial-Erlass  eine  Signatur 
von  rother  Grundfarbe  haben.  (Dieser 
Forderung  wurde  wohl  im  Allgemeinen  bis- 
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her  sdbon  Genüge  geleistet;  vergl.  die  Mitr 
theilnng  ttber  SelbstheroteUung  rother 
Schachteteignaturen  —  Ph.C.34,  1893,  377.) 


Für  die  Aufbewahrung 
elastischer  Oelatinekapseln 

giebt  G.  Pohl  zu  Sdiönbaum  bei  Danzig 
in  seiner  Preisliste  folgende  Anweisung: 

Elastische  Kapseln  sind  sehr  empfindlich 
gegen  Staub,  sie  müssen  sich  daher  in 
durchaus  staubfreier  Verpackung  —  ganz 
ungeeignet  ist  dazu  Holzwolle  —  befmden, 
wenn  sie  ihr  sauberes  Aussehen  behalten 
sollen. 

Elastische  Kapseln  ziehen  vermöge  ihres 
Glyceringehaltes  leicht  Feuchtigkeit  an, 
sie  müssen  daher  in  trockenen,  am  besten 
geheizten  Räumen  aufbewahrt  werden ;  durch 
feuchtes  Lagern  trübe  gewordene  Kapseln 
erhalten  an  einem  warmen,  trockenen  Orte 
ihr  blankes  Aussehen  zurück. 


Fharmakognostisehe 
Mittheilungen. 

Croous.  Bekanntlich  wird  der  Farbstoff 
dee  Safrans  durch  concentrirte  Schwefel- 
saure blau  gefärbt,  während  die  meistvor- 
kommenden Verfälschungsmittel  Carthamus 
und  Calendulablüthen  damit  gelb  bez.  braun 
gefärbt  werden.  Die  quantitative  Be- 
stimmung des  Farbstoffs  kann  nach 
Dmrxard  (Rupert,  d.  Pharm,  v.  18.  I. 
99)  in  folgender  Weise  ausgeführt  werden. 
Man  bringt  0,2  g  des  grob  gepulverten 
Safrans  mit  20  ccm  öOproc.  Alkohol  in  ein 
StOpselglas  und  erwärmt  2^2  Stunden  auf 
50^,  mdem  man  das  gutverschlossene  Glas 
in  warmes  Wasser  stellt.  Darauf  werden 
10  ccm  davon  abfiltrirt  und  auf  .50  ccm 
gebracht.  Die  so  erhaltene  Lösung  soll 
behufs  kolorimetrischer  Bestimmung  mit 
einer  Lösung  von  78,5  g  Chromsäure  im 
Liter  verglichen  gleichstarke  Färbungs- 
mtensität  zeigen.  Doirxard  hat  nämlidi 
gefunden,  dass  eine  Lösung  von  0,15  g 
Roh-Crocin  in  100  ccm  Wasser  dieselbe 
Färbung  besitzt,  wie  die  genannte  Chrom- 
säurelöeung,  und  dass  die  besten  Handels- 
marken 75  pOt,  guter  Safran  mindestens 
50  pCt.  dieses  Farbstoffes  enthalten. 

Flore«  Pjrrethri.  lieber  Insektenpulver 
liegt   ein   Bericht   von    Oerard   (Joum.    d. 


Pharm,  et  Chim.  1898,  VIII.  8)  vor,  wo- 
nach das  kaukasische  durch  Mischen  der 
zwei  asiatischen  Arten  Pyrethr.  roseura  und 
Pyrethr.  cameum  hergestellt  wiixl,  während 
das  montenegriner  und  dalmatiner  Insekten- 
pulver von  Pyrethrum  cinerariaefolium  T?'rr 
(Tanacetum  cinerariaefolium  f\  H.  Schult x) 
abstammt.  Gerard  fand  als  wirksame  Be- 
standtheile  ein  in  Kanälen  gebildetes  Oel- 
harz,  sowie  ein  ätherisches  Gel  in  Drüsen- 
haaren, ausserdem  in  Parenchymzellen 
ziemlich  viel  Inulin  in  Krj-stallen.  Deck- 
blätter und  Fruchtknoten  enthalten  die 
Hauptmenge  der  wu-ksamen  Substanzen,  die 
Blumenkronen  weniger. 

Nach  Gerard  ist  den  wildwachsenden 
dahnatiner  und  montenegrinischen  Blüthen  der 
Vorzug  zu  geben. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Durrant 
und  Caesar  d'  Loretx,  über  welche  auf 
Seite  727  des  vorigen  Jahrgangs  der  Pharm. 
Centralhalle  berichtet  wurde,  hat  Dietxe 
(Pharm.  Ztg.  1899,  196)  Untersuchungen 
angestellt,  und  die  von  ihm  gefundenen 
Werthe,  welche  als  Anhaltspunkte  zur 
Beurtlieilung  der  Güte  eines  Insektenpulvers 
dienen  können,  veröffentlicht. 

Ebenso  wie  Thoms  (Pharm.  C.  29,  1890, 
577)  verwandte  fh'eUe  Petroläther  zur 
Extraktion  des  Insektenpulvers,  wodurch 
nur  die  wirksamen  Bestandtheile  gelöst 
werden,  wie  schon  Thoms  nachgewiesen  hat. 
Er  erhielt  aus  mehreren  Proben  selbst- 
gemahlener Blüthen  2,5  bis  3,6  pCt.  eines 
reingelben,  in  wenigen  Fällen  grünlich- 
gelben Extrakts  von  reinem  Insektenpulver- 
geruch. Blüthen  von  Chrysanthemum 
liCucanthemum  lieferten  gleichfalls  einen  rein- 
gelben Auszug  und  ungefähr  die  gleiche 
Menge,  aber  von  anderem  Geruch. 

Verf.  empfiehlt  die  Bestimmung  des 
Extraktgehalts  neben  der  der  Feuchtigkeit 
und  des  Aschengehalts  und  der  mikro- 
skopischen Prüfung,  will  aber  den  Haupt- 
werth  (wie  Thmns)  auf  die  Erprobung  der 
Wirkung  des  Pulvers  gelegt  wissen. 

Oummi  aus  Deutsch-Ostafrika.  Während 
Deutsch-Südweetafrika  ein  selbst  für  pharma- 
ceutische  Zwecke  brauchbares  Gummi  liefert 
(vergl.  Ph.  C.  39.  1H08,  245),  welches  bereits 
ein  beachtenswei'tlier  Handelsartikel  geworden 
ist,  scheint  das  in  Deutsch-Ostafrika  ge- 
wonnene Gummi  weniger  gut  zu  sein.  Nach 
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Repert  d.  Pharm,  v.  26. 10.  98  hat  Thoms 
dasselbe  untersucht,  und  für  pharmaceutisdie 
Zwecke  unbrauchbar  gefunden. 

Es  löst  sidi  selbst  in  4  Th.  Wasser  nicht 
vollständig  auf  und  giebt  einen  Schleim  von 
nur  ganz  geringer  Klebkraft. 

Kopal.  Im  Anschluss  an  die  Zueker'ßche 
Arbeit,  über  welche  auf  Seite  902  des 
vorigen  Jahrgangs  referirt  ist,  dürften  die 
folgenden  Mittheilungen,  welche  dem  treff- 
lichen Werke  von  Sadeheck*) :  „Die  Kultur- 
gewächse der  deutschen  Kolonien  und  ihre 
Erzeugnisse'^  entnommen  sind,  von  Interesse 
sein. 

Kopale  werden  wohl  in  allen  Tropen- 
gebieten der  Erde  gefunden,  in  Südamerika 
der  Brasil -Kopal,  im  mdisch-malayischen 
Gebiet  der  Manila-Kopal ,  auf  Neu-Seeland 
und  in  Australien  der  Kauri- Kopal.  Die 
grösste  Menge  und  die  besten  und  werth- 
vollsten  Sorten  liefert  Afrika.  Der  Sansibar- 
Kopal  kommt  seit  längerer  Zeit  in  den 
Handel  und  gilt  als  der  beste.  Er  stammt 
von  Trachylobium  verrucosum  (Leguminosae) 
und  wird  entweder  du-ekt  vom  Baume  ab- 
genommen, oder  aus  der  Erde  ausgegraben. 
Erstere  Sorte,  der  Baumkopal,  kommt  als 
„weisser  Sansibar-Kopal"  oder  „Sansibar- 
Kopal  in  Kugeln"  in  den  Handel  im  Gegen- 
satz zu  dem  „Sansibar-Kopal  ohne  Gänse- 
haut^*, welcher  gegraben  wffd,  aber  nur  an 
solchen  Stellen,  wo  gegenwärtig  die  Tra- 
chylobium-Bäume  noch  stehen.  Er  ist  durch 
das  Fehlen  der  „Gänsehaut"  d.  h.  der 
kleinen  polygonalen  Wärzchen  ausgezeichnet, 
welche  das  Charakteristicum  des  „echten" 
Sansibar-Kopals  sind.  letzterer  ist  von  einer 
mit  Sand  vermengten  Verwitterungskruste 
bedeckt,  kommt  aber  meist  gewaschen  in  den 
Handel,  wodurch  die  facettirte  Oberfläche 
erst  zum  Vorschein  kommt, 

Kamerun  liefert  ebenfalls  Kopal,  jedoch 
ist  seine  Abstammung  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt,  wahrscheinlich  gehört  die 
Stammpflanze  aber  nicht  zur  Gattung 
Trachylobium,  sondern  zu  der  nahe  ver- 
wandten Gattung  Copaifera.  Derselbe  findet 
sich  an  einzelnen  Stellen  Nordkameruns  in 
mächtigen  Lagern  im  Boden  und  kommt 
in   grossen  Stücken  in   den  Handel,  welche 

*)  In  der  Besprechung  des  genannten  Werkes 
—  Ph.  C.  40.  1899.  237.  steht  irrthümUcher- 
weise  Ladebeck  statt  Sadebeek, 


meist  noch  von  einer  starken  VerwitterangB' 
kmste  bedeckt  sind.  Frisdies  Harz  wurde 
von  Kamerun  noch  nicht  gdiefert 

Mate.  Die  Blätter  von  Bez  paragnayensiB 
und  anderen  Bexarten,  welche  in  Südamerika 
an  Stelle  von  Kaffee  oder  (^inesischeoi 
Thee  verwendet  werden,  sind  zuletzt  von 
E.  Polenske  und  W.  Busse  untersucht  und 
die  Resultate  in  Band  XV  der  „Arbeiten 
aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt"  veröffent- 
licht worden.  Die  Pflanze  bildet  in  Paraguay 
immergrüne  Wälder  (Yerbales),  und  ihre 
Blätter  und  jungen  Zweige  werden  seit  sehr 
langer  Zeit  schon  zu  Thee  verarbeitet,  in- 
dem man  sie  zunächst  durch  das  Feuer  zieht 
und  dann  auf  Hürden  tlber  offenem  Feuer 
trocknet.  Darauf  werden  sie  noch  mit 
Stöcken  in  kleine  Stücke  zerschlagen.  Die 
vier  Muster,  welche  den  Verfassern  vorgelegen 
hatten,  entbleiten  in  der  besten  Sorte,  wel- 
che vorwiegend  aus  jungen  Blattflädien  be- 
stand, 0,88  pGt  Coffein,  während  die  ge- 
ringste Sorte  0,5  pCt  Coffein  enthielt  In 
der  letzteren  fanden  sich  neben  vielen  Stiel- 
und  Stengeltheilen  von  Uex  paraguayensis 
auch  solche  von  Hex  dumosa  Rdss  var. 
montevideensis  Lars,  —  Zur  Unterscheidung 
der  einzelnen  Bexarten  wurden  von  den 
Verfassern  mit  Erfolg  auch  die  Epidermis- 
Zellen  der  Blattunterseite  herangezogen. 

Die  Bestunmung  des  Coffeins  erfolgte  in 
der  Weise,  dass  man  den  wässerigen  Aus- 
zug aus  10  g  des  grob  gepulverten  Thees 
mit  basisch  -  essigsaurem  Blei  versetzte,  aus 
dem  Filtrate  mit  Schwefelwasserstoff  das  Bl^ 
entfernte  und  dann  den  Auszug  auf  ca.  100  g 
eindampfte. 

Durch  sechsmaliges  Ausschütteln  mit  Chloro- 
form, zweünaJiges  Reinigen  des  Chloroform- 
auszugs  mit  je  5  ccm  2proc  Ammoniak- 
lösung und  vorsichtiges  Verdunsten  des 
Chloroforms  wurde  das  Coffein  in  schönen 
KrystaUen  erhalten  und  bei  100^  getrocknet 
und  gewogen. 

Der  Coffeingehalt  des  Paraguay-Thees  ist 
im  AUgemeinen  germger,  als  der  des 
chinesischen;  er  enthält,  wie  die  Verfasser 
bei  weiterer  Untersuchung  fanden,  auss^- 
dem  geringe  Mengen  von  Vanillin.  Bei 
einer  Gegenprobe  mit  chmesischem  Thee 
konnte  Vanillin  nicht  nadigewiesen  w^en. 

Knnz- Krause  fand  bei  früheren  Unter- 
suchungen  1  bis  2   pCi   Coffein,    Siedler 
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(siehe  aueh  Ph.  C.  40,  1899,  153)  in 
bester  Waare  bis  1,5  pCt 
^Die  Matesamen  keimen  fiberaufi  langsam, 
und  hat  man  (nach  Repert.  d.  Pharm.  1898, 
849)  versucht,  sie  durch  Behandeln  mit 
rauchender  Salzsäure  keimfähiger  zu  machen, 
nach  Warbnr§  führt  aber  die  Verwendung 
nicht  ganz  ausgereifter  Samen  am  besten 
zum  Ziel  (Früher  nahm  man  an,  dass  die- 
selben den  Vogelmagen  passirt  haben  müss- 
ten,  um  keimfähig  zu  sein.) 

Die  Einführung  der  Mate  als  diätetisches 
Mittel  wu^  von  Siedler  warm  empfohlen. 
Mate  soU  weniger  adstringirend  als  Thee, 
weniger  aromatisch  als  Kaffee,  aber,  am  er- 
quickendsten von  den  drei  Getränken  sein 
und  die  Verdauungswege  nicht  angreifen. 
Auch  soll  Mate  weniger  erregend  wirken  als 
Thee  und  den  Schlaf  nicht  beeinträchtigen. 
Man  kann  mehrere  Aufgüsse  davon  bereiten; 
der  erste  wird  am  besten  weggegossen. 
Aufguss  und  Abkochung  schmecken  gleich  gut. 


Aceton  im  Harn. 

Nach  W.  Ellram  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
171)  bildet  sich  das  Aceton  im  Harn  durch  Zer- 
setzung der  Acetessigsäure  und  diese  aus  der 
^-Oxybuttersäure,  welche  wiederum  ein  Zer- 
setzungsprodukt  von  Eiweisssubstanzen  ist. 
Zur  Isolirung  destillirt  Verf.  50  ccm  Harn  mit 
5  ccm  SOproc.  Essigsäure,  wobei  ein  Verlust 
an  Aceton  durch  Emtauchen  des  Kühler- 
rohres in  das  vorgelegte  Wasser  vermieden 
wird.  Zum  Nachweis  des  Acetons  ist  die 
sicherste  Methode  die  von  Peuxoldt:  Aceton 
nnd  Orthonitrobenzaldehyd  geben  in  alkal- 
isdier  Lösung  Indigo,  der  mit  Chloroform 
ausgeschüttelt  wird.  Verf.  sdilägt  noch 
folgende  Reaktion  vor.  2  bis  3  ccm  des 
DestiUates  werden  mit  1  Tropfen  wässeriger 
Furfurollösung  (1:19)  versetzt  und  mit  2  ccm 
oonc.  Schwefelsäure  unterschichtet  Bei 
leichtem  Erwärmen,  oder  in  der  Kälte  nach 
1  bis  3  Minuten,  tritt  an  der  Berührungs- 
flädie  eme  rosa  bis  rothe  Färbung  auf.  Mehr 
Furfurol  darf  nicht  angewendet  werden,  da 
sonst  die  Färbung  zu  dunkel  wird.  Auf 
diese  Weise  können  noch  0,05  pCt.  Aceton 
erkannt  werden.  Verbindungen  der  schwefligen 
Säure  und  normaler  Harn  geben  die  Reaktion 
nlcht^  wohl  aber  Phenol,  Gallensäuren  und 
Thyrosin.  —he. 


Nachweis  von  Gold  in  Erzen. 

Von  amerikanischen  Firmen  werden  nach 
J,  Ohly  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  170)  trans- 
portable Apparate  zur  Auffindung  von  Gold 
in  Erzen  angeboten,  welche  darauf  beruhen, 
dass  zu  dem  in  Säure  gelösten  Erze  Stanno- 
chlorid  zugesetzt  wird,  worauf  bei  Anwesen- 
heit von  Gold  fViÄ,WAs 'scher  Purpur  gebfldet 
wird.  Diese  Probe  versagt  aber  bei  geringen 
Goldmengen.  Verfasser  empfiehlt  folgende 
Methoden,  die  noch  0,75  g  Gold  in  1  t 
Erz  nachzuweisen  gestatten  sollen.  Ungefähr 
120  g  fem  gepulvertes  Erz  werden  in  einer 
Flasche  mit  eben  so  viel  Jodtinktur  Über- 
gossen, öfter  geschüttelt  und  höchstens  eine 
Stunde  stehen  gelassen.  Nach  dem  Absetzen 
taucht  man  einen  Streifen  schwedisches 
flltrirpapier  hindn,  lässt  trocknen  und  wieder- 
holt das  sechsmal;  dann  wird  der  Streifen 
verbrannt  Bei  Anwesenheit  von  Gold  hat 
die  Asche  einen  purpurnen  Farbenton,  der 
auf  Zusatz  von  Bromwasser  verschwindet. 
Andererseits  kann  man  audi  120  g  Erz  mit 
eben  so  viel  Bromwasser  übergiessen,  eine 
Stunde  schütteln,  abfiltriren  und  das  FUtrat 
mit  Zinnchlorürlösung  versetzen,  wobei 
Ca^^«?/,<?'scher  Purpur  entsteht.  Sulfide 
müssen  bei  diesen  Methoden  vorher  geröstet 
werden,  Pyrite  bis  zur  Rothgluth.  Bei 
Garbonatgehalt  wird  nach  dem  Rösten  noch- 
mals mit  Ammoncarbonat  nachgeglüht,  —he. 

Lösungsfähigkeit  von  Epichlor- 
hydrin  imd  Dichlorhydrin   für 

Harze. 

Nach  Versuchen  von  Prof.  E.  Valeyita 
(Photogr.  Corresp.  1899,  335)  erwies  sich 
besonders  das  Epichlorhydrin  als  ein  sehr 
gutes  Lösungsmittel  für  die  technisch  viel 
gebrauchten  Kopale.  Eine  gute  Vorschrift 
für  Kopallack  soll  folgende  sein: 

20  g  Manila-Kopal  werden  mit  70  g 
Epichlorhydrin  auf  dem  Wasserbade  gelöst, 
darauf  100  ccm  absoluter  Alkohol  zugefügt 
und  filtrirt.  Der  Lack  kann  warm  oder 
kalt  gleich  gut  verwendet,  nach  Bedarf  auch 
mit  einer  Mischung  von  Epichlorhydrin  und 
Alkohol  1  -f-  5  verdünnt  werden.  Die  Schicht 
trocknet  rasch  und  glänzend  und  ist  wider- 
standsfäluger  gegen  mechanische  Ein- 
wirkungen als  die  üblichen  ScheUackfunisse. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  die  liöslich-/ 
keitstabeUe  der  übrigen  Harze  beigefügt;  / 
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Harz 


Elemiharz 


Epichlorhydrin 


Diohlorhydrin 


löst  leicht  nnd  vollkommen  sowohl 
kalt  wie  in  der  Wärme,  giebt  gelb- 
liche bis  grünliche  Lösangen,  beim 
Yerdonsten  klare  klebrige  Schichten 
hinterlassend. 


löst  leicut  «ad  vollkommen;  beim 
Erwärmen  bräunt  sich  die  Lösung. 


Mastix 


löst  leicht  in  der  Kälte  and  Wärme. 
Die  Lösung  ist  lichtgelb  und  hinter- 
lässt  beim  Verdunsten  eine  farblose, 
glänzende  Schicht. 


löst  etwas  schwerer;  beim  Erwärmen 
bräunt  sich  die  Lösung. 


Dammar 


Gourbarilharz 


löst  unvollkommen,  leichter  in  der 
Wärme;  das  klare,  gelbUche  Filtrat 
giebt  eine  feste,  klare  farblose  Laok- 
schicht. 


löst  in  der  Kälte  ziemlich  leicht  mit 
bräunlicher  Farbe;  die  Lösung  wird 
beim  Erwärmen  dunkelbraunviolett 


löst  kalt  unvollständig,  in  der  Hitze 
fast  vollständig  zu  klarem  gelblichen 
Fimias, 


löst  kalt  vollkommen,  gelbe  Lösung 
wird  beim  Erwärmen  braun. 


Drachenblut 


löst  leicht  mit  Hinterlassung  eines 
braunen  Rückstandes;  die  Lösung 
ist  blutroth,  giebt  klare  Lackschicht. 


löst  weniger  leicht  und  unvollkommeD, 
Lösung  gelbroth. 


Sandarak 


löst  kalt  und  warm  unvollkommen; 
die  Lösung  ist  hellgelb  gefärbt. 


Schellack,  gebleicht 


löst    wenig,    auch    warm    unvoll- 
kommen. 


Sansibar-Eopal 


löst  in  der  Kälte  zum  Theil,  leichter 
warm.  Die  Lösung  ist  lichtgelb  und 
giebt  eine  harte,  klare  Schicht. 


Angola-Eopal 


löst  in  der  Kälte  theilweise,  leichter 
warm.  Die  schwach  gelbliche  Lösung 
giebt  eine  feste  Lackschicht. 


Manila-Kopal 


löst  kalt  zum  Tbeil  (der  ungelöste 
Theil  quillt  gallertig  auf),  warm  fast 
vollständig;  giebt  eine  gelbe  Lösung 
und  feste  Lackschichten. 


Kauri-Kopal 


löst  kalt  theilweise,  (Best  quillt  auf) 
in  der  Wärme  vollkommen.  Farbe 
lichtgelb,  Lack  klar. 


Bernstein 


löst  theilweise  sehr  langsam;  Lösung 
gelb. 


Asphalt 


löst  kalt  und  warm  nur  wenig. 


löst    kalt   vollkommen,    braungelbe 
Lösung  wird  in  der  Wärme  tiefbiaun. 


löst  in  der  Wärme  leicht  und  voll- 
kommen, Lösung  gelblich,  wird  nicht 
braun;  Lackschicht  trocknet  sehr 
langsam. 


löst  kalt,  theilweise  mit  bräunlicher 
Farbe;  beim  Erhitzen  dunkelbraune 


löst  leichter ;  Lösung  wird  beim  Er- 
wärmen braan. 


löst  in  der  Kälte  zum  grössten  Theile 
Lösung  braungelb,  wird  beim  Er- 
hitzen braun. 


löst   fast   vollkommen,    Lösung  ist 
braungelb,  wird  beim  Erhitzen  braun. 


löst  nur  wenig.  Beim  Erhitzen  färben 
sich  die  Bemsteinstücke  braun. 


löst  kalt  und  warm  nur  wenig. 

Kptx.. 

des   Gases    durch    eine   KupferchlorttrlOsong 


Bestimmiing  von  Phosphor- 
wasserstoff in  Gasgemischen.    '^   Salzsäure    oder   eine  Knpfersulfatlösuiig. 


Dieselbe  wird  nach  A.   Iranms   (Chem.- 
Ztg.  1899;  491)  ausgeführt  durch  Absorption 


Verfasser  versuchte  1.  Kupfersulfat  in  unge- 
nügender   Menge;    2.    im    UeberBchusS;    3. 
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Kupferchlorür  in  Salzsäure,  4.  Bromwasser 
als  Abtlorptionsflüflsigkett  und  fand,  dass 
Kupfersülfat  im  Uebenchuss  sich  am  besten 
eignet.  Bei  der  Absorption  bildet  sich  eine 
sehr  unbeständige  Verbindung,  die  sich  in 
wenigen  Sekunden  in  Phosphorwasserstoff, 
Spuren  von  Wasserstoff  und  eine  Substanz 
von  der  Formel  P2  CU5  .  H2O  zersetzt  Ent- 
hält das  Gasgemisch  durch  Ouprosalze  ab- 
sorbirbare  Gase,  wie  Kohlenoxyd,  Acetylen, 
Sauerstoff,  so  werden  auch  diese  absorbirt, 
obgleich  sie  für  sich  allein  durch  Kupfer- 
sulfat nicht  aufgenommen  werden.  In  die- 
sem FaDe  ist  also  Kupfersulfat  nicht  an- 
wendbar. Im  fibrigen  müssen  2  Mol.  Sulfat 
auf  1  Mol.  Phosphorwasserstoff  gerechnet 
werden.  —  he. 


Ueber  Indicatoren  für  die 
Alkalimetrie. 

Die  Kenntniss  der  Stellung  der  Indicatoren 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  wenn  es  sidi 
um  Titration  von  Körpern  handelt,  deren 
Basicität  bezw.  Acidität  nicht  stark  ausge- 
prägt ist.  Nach  den  Untersuchungen  von 
F.  Glaser  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  1899, 
273)  lassen  sich  nun  die  Indicatoren  in  drei 
Gruppen  theilen: 

I.    Gruppe    (gegen    Alkali    empfindlich): 

a)  Tropaeolin  00,  b)  Methyl- Aethylorange, 
Dimethylamidoazobenzol,  c)  Congoroth,Benzo- 
purpurin,  Jodeosin,  Cochenille,  d)  I^ackmoid. 

IL  Gruppe:  a)  Fluorescel'n,  Phenacetolin, 

b)  Alizarin,  Orseille,   Hämatoxylin,    Galle'fn, 

c)  Lackmus,  d)  p-Nitrophenol,  Guajaktinktur, 
e)  Rosolsäure. 

III.  Gruppe  (gegen  Säuren  empfindlich): 
a)  Tropaeolin  000,  b)  Phenolphthalein, 
Curcuma,  Curcumin  W,  Flavescin,  c)  a- 
Naphtholbenzel'n,  d)  Poirriers  Blau  C4B. 

Ans  diesen  Gruppen  findet  man,  dass  die 
Natur  des  Säuremolekttls  hi  der  ersten 
Gruppe  stark  ausgeprägt  ist,  während  um- 
gekehrt in  der  dritten  Gruppe  das  Säure- 
molekül als  solches  wenig  gekennzeichnet 
ist.  Die  Indicatoren  dieser  Gruppe  sind 
daher  wenig  empfindlich  gegen  Basen,  ihre 
Salze  sind  sehr  wenig  beständig  und  gegen 
Säuren  sehr  empfindlich.  Die  in  der  zweiten 
Gruppe  aufgeführten  Körper  stehen  in  allen 
ihren  Eigenschaften  zwischen  der  ersten  und 
dritten  Gruppen.  Da  nun  homologe  organ- 
ische Säuren  bei  gleicher  Anzahl  von  Carboxyl- 


gruppen  um  so  stärker  sind,  je  geringer  ihr 
Molekulargewicht,  lässt  sich  Ameisensäure 
mit  Hilfe  von  Lackmustinktur  sehr  scharf 
titriren,  hingegen  bei  Essigsäure  bedient  man 
sich  bereits  eines  Indicators  der  dritten 
Gruppe.  Bei  höher  molekularen  einbasischen 
Säuren  wendet  man  ausschliesslich  diese 
Gruppe  an.  Mit  Schärfe  die  Titration  der 
Basen  auszuführen,  ist  sehr  beschränkt.  Nur 
für  die  fixen  Basen  lassen  sich  sämmtliche 
Indicatoren  benutzen.  Ein  Indicator  zeigt 
eben  den  Umschlag  nur  dann  mit  Schärfe 
an,  wenn  das  gebildete  Reaktionsprodukt 
sich  gegen  den  Indicator  neutral  verhält. 
Die  mineralsauren  Salze  schwadier  Basen 
reagiren  auf  säureunempfindliche  Indicatoren 
mehr  oder  weniger  sauer,  sie  werden  eben 
in  Verdünnung  durch  Wasser  dissociirt,  wo- 
durch der  stärkere  Antheil,  in  diesem  Falle 
die  Säure,  zur  Reaktion  kommt  In  Folge 
der  stärkeren  Basicität  sind  diese  Reactionen 
bei  den  Verbindungen  der  fixen  Basen  nicht 
zu  beobachten.  Trotzdem  lassen  sich  die- 
selben in  starker  Verdünnung  nicht  mit 
Schärfe  titriren,  was  an  der  hydrolys^enden 
Wirkung  des  Wassers  auf  den  Indicator  be- 
ruht, weshalb  man  in  diesem  Falle  als 
Indicator  Jodeosin  in  ätherischer  Lösung 
wählt.  Bei  der  Titrimng  schwächerer  Säuren 
mit  einem  Indicator  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  treten  ähnliclie  Erscheinungen  her- 
vor, z.  B.  wirkt  bei  den  essigsauren  Alkalien 
durch  die  Hydrolyse  des  Wassers  die  Base 
als  der  stärkere  Bestandtheil  auf  den  Indicator. 
Angestellte  Versuche  haben  ausserdem  er- 
geben, dass  nicht  der  Einfluss  der  Kohlen- 
säure der  Luft  die  Indicatoren  der  dritten 
Gruppe  verändert,  sondern  dass  dies  aus- 
schliesslich auf  den  hydrolytischen  Einfluss 
des  Wassers  zurückzuführen  ist.  Das  Wasser 
wirkt  eben  wie  eine  Säure,  in  geringen  Ver- 
dünnungen allerdings  fast  unmerklich,  in 
stärkeren  aber  derartig*,  dass  eine  absolut 
scharfe  Titrimng  unmöglich  wird.  Bei  den 
Indicatoren  der  ersten  Gruppe  smd  diese 
Erscheinungen  umgekehrt,  und  es  erklärt  sich 
diese  Thatsache  nur  durch  die,  wenn  auch 
äusserst  geringe  Dissociation  des  Wassers  in 
seine  Ionen  H  und  OH.  Da  nun  die 
Indicatoren  der  ersten  Gruppe  gegen  schwache 
Säuren  unempfmdlich  sind,  so  kommt  hier 
nur  der  basische  Bestandtheil  des  Wassers ^ 
das  H-Atom,  zur  Wirkung.  /' 
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Der  Alkohol  hingegen  wirkt  stark  dis- 
sociationahindemd  und  veranlasst  z.  B.,  daas 
eine  Essigsäurelösung  die  MeÜiylorange  roth 
färbt,  durch  Alhoholzusatz  wieder  gelb  wird 
und  erst  durch  Wasserzusatz  saure  Reaction 
annimmt.  In  umgekehrtem  Sinne  beein- 
trächtigt Alkohol  bei  den  Indicatoren  der 
dritten  Gruppe,  z.  B.  beim  Phenolphthalein 
die  Empfmdlichkeit  namentlidi  schwacher 
Basen.  Obige  Untersuchungen  veranlassen 
uns  daher,  möglichst  wenig  Wasser  zur  Lös- 
ung der  Titrirsubstanz  zu  nehmen.  Muss 
jedoch  in  stärkerer  Verdünnung  mit  einem 
Indicator  der  dritten  Gruppe  titrirt  werden, 
so  ist  bis  zur  scharfen  Rothfärbung  zu  titriren 
und  von  der  zugegebenen  ^/iQ-L&uge  0,3 
ccm  in  Abzug  zu  bringen.  Für  die  Reichert- 
Meissrsche  Zahl  dürfte  sidi  ein  Abzug  von 
0,2  ccm  empfehlen.  Da  femer  bei  Titration 
schwacher  Säuren,  namentlich  bd  Gegen- 
wart saurer  Phosphatlösungen,  ganz  be- 
deutende Differenzen  entstehen,  sobald  der 
Indicator  beliebig  gewählt  wbxl,  so  müsste 
auch  für  diese  Bestimmungen  der  Indicator 
genau  vorgeschrieben  werden.  w. 


Ueber  die  Linksdrehung 

der  Rechtsweinsänre  in  concen- 

trirten  wässerigen  Lösungen. 

Während  die  Umkehrung  der  Drehungs- 
richtung  der  Aepf elsäure  sdir  leicht  gelingt,  — 
der  Uebergang  der  Rechtsdrehung  oonc. 
Lösungen  in  die  Linksdrehung  verdünnter 
erfolgt  für  die  verschiedenen  Lichtstrahlen 
innerhalb  einer  Abnahme  des  Gehaltes  an 
Aepf  elsäure  von  35  auf  25  pCt,  wenn  die 
Temperatur  20^  C.  beträgt,  —  lässt  sidi 
dies  nach  den  Versuchen  von  N.  LepeschJän 
(Ber.  d.  D.  ehem.  G.  1899,  1180)  bei  der 
Weinsäure  nur  sehr  schwer  erreichen.  Be- 
kanntlich vermindert  sich  die  spec.  Drehung 
der  Rechtswemsäure  mit  zunehmender 
Goncentration  der  wässerigen  Lösungen  und 
mit  abnehmender  Temperatur;  femer  nimmt 
der  Betrag  der  auftretenden  Aenderungen 
mit  kleiner  werdender  Wellenlänge  der 
Lichtstrahlen  zu.  Bei  Lösungen,  welche  mehr 
als  20  pCt.  Weinsäure  enthalten,  treten 
femer  Anomalien  in  der  Rotationsdispersion 
auf,  indem  die  Drehung  mit  abnehmender 
WeUenlänge  der  Strahlen  nicht  stetig  wächst, 
sondem  für  eine  gewisse  Farbe  ein  Maximum 


zeigt,  dessen  Lage  von  dar  Goncentration 
und  Temperatur  der  Lösungen  abhängt 
Dieses  Maximum  verschiebt  sich  bd  oonstant 
gehaltmier  Temperatur  (24^  vom  violetten 
Ende  des  Spektrums  nadi  dem  rothen,  «y- 
bald  die  Goncentration  allmählicfa  veigrössert 
wird  (von  20  pGt  Weinsäure  auf  60  pCt), 
femer  bei  constant  gehaltener  Gonoentration 
(18,66  und  41,18  pGt  Weinsäure)  mit 
steigender  Temperatur  {(fi  bis  50*^  vom 
rothen  nach  dedi  violetten  Ende  des 
Spektrums.  Aus  den  von  AmcUsen  für 
die  Abhängigkeit  der  spedf.  Drehung  (a) 
von  der  Zusammensetzung  der  Lösungen  auf* 
gestellten  Interpolationaformeln  von  der  Form: 

(a)  =  A  -|-  Bq  oder  (a)  =  a  -f"  ^P?  i^ 
welchen  q  den  Gehalt  an  Wasser,  p  den 
Gehalt  an  Weinsäure  in  100  g  Lösung  be- 
deutet, kann  man,  falls  diese  Formeln  audi 
noch  für  grössere  Goncentrationen  (als  60pGt) 
Gültigkeit  behalten,  folgern,  dass  durch 
genügende  Vermehrang  des  Weinsäure- 
gehaltes die  Rechtsdrehung  jener  Strahlen 
sich  bis  auf  Null  erniedrigen  und  sodann 
in  Linksdrehung  übergehen  muss.  Bereits 
Biot  vermuthete  daA  Auflisten  der  links- 
drehung,  als  er  durch  Schmelzen  von  Wein- 
säure mit  wenig  Wasser  durchsiGhtige  Ratten 
herstellte,  doch  ist  hierbei  nicht  ausgesdilossen, 
dass  die  Säure  bereits  chemisdie  Ver- 
änderangen  erlitten  hat.  Femer  haben 
Amdtsen,  Landolt,  Pribrnm  durdi  LOs^i 
von  Weinsäure  in  Alkohol,  Aceton,  Benzol, 
Toluol  etc.  linksdrehende  Flüssigkeiten  ^- 
halten,  wobei  jedoch  die  Wirkungsweise 
dieser  Substanzen  nicht  aufgeklärt  ist  Mit 
Weinsäurelösung  von  der  erforderliehen  hohen 
Goncentration  (66,48  pGt),  durch  üeber- 
sättigen  erhalten,  gelang  es  dem  Verfasser, 
die  Linksdrehung  von  über  2^  für  dunkel- 
blaues Licht  zu  beobachten.  Bei  weldier 
IJcfatart  der  Wecfasd  vor  sich  geht,  hängt 
nach  dem  oben  Gesagten  ausser  von  der 
Goncentration  noch  von  der  Temperatur  ab. 
Könnte  nun  diese  niedriger  als  20^  ge- 
halten werden,  so  würde  zweifellos  sdion 
für  die  hellblauen  Strahlen  die  Lmksdrehung 
eingetreten  sem.  Der  Wechsel  dieser 
Rotationsrichtung  bei  der  Weinsäure  wird 
nach  LandoU  darin  gesudit,  dass  in  den 
conc.  Lösungen  Molekularaggregate  von  linke> 
drehendem  Bau  vorkommen,  weldie  beim 
Verdünnen,   sowie   Erwärmen    der   Jjösang 
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immer     mehr     in     Einzelmolekiil^     welche 
RechtBdrehimg  besitzen^  zerfallen.  W. 


Mikrophotographien  von  Fett- 
kügelchen  in  der  Milch. 

Wie  die  Photographisohe  Correspondenz 
1899  April  mittheilt,  bietet  die  Aufnahme 
der  Fettkügelchen  wegen  der  fortwährenden 
Bewegung  ziemliehe  Sehwierigkdten;  man 
erhielt  stets  unscharfe  Bilder.  Ein  Zusatz 
von  5  bis  8  pCt  Gelatine  (in  warmem 
Wasser  gelöst),  der  wannen  Milch  zugesetzt, 
macht  dieselbe  nach  dem  Erkalten  erstarren. 
Das  so  erhaltene  Objektpräparat  giebt  scharfe 
BOder,  indem  die  Fettkügelchen  durch  die 
Gelatine  festgehalten  wurden  und  so  ihre 
Lage  beibehielten.  Kptx. 

Digitoflayon,  ein  neuer  Körper 
aus  der  Digitalis  purpurea. 

Nach  Kiliani  (Arch.  d.  Pharm.  233,  313) 
kann  Digitoxin  aus  den  Digitalisblättem  da- 
durch gewonnen  werden,  dass  man  die  ent- 
sprechend vorbereiteten  Extracte  der  Blätter 
mit  Aether  ausschüttelt  Bei  wiederholter 
Benutzung  dieser  Gewinnungsmethode  hat 
Kiliani  gefunden,  dass  das  so  bereitete 
Glukosid  regelmässig  von  einer  krystallisirten 
Substanz  begleitet  ist.  Diese  Substanz  wurde 
nun  von  tVanx  Fleischer  genauer  unter- 
sucht (Bericht  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32, 
1184)  und  ihr  der  Name  Digitoflavon 
gegeben.  Sie  ist  nur  in  geringer  Menge 
aus  den  Digitalisblättem  zu  erhalten,  so  dass 
wegen  Materiahnangels  die  Untersuchung 
nicht  in  allen  Punkten  zu  Ende  geführt 
werden  konnte. 

Aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Analysen 
ergab  sich  für  das  Digitoflavon  die  Summen- 
formel CisHioCq.  Der  niedere  Gehalt  an 
Wasserstoff,  sowie  die  negativen  Resultate 
der  Spaltungsvertuche  ergaben,  dass  das 
Digitoflavon  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
aus  der  Digitalis  isoürten  Producten  kein 
Glukosid  ist 

Durch  Aeetylirung,  Benzoylirung  und  das 
Verhalten  gegen  Alkali  konnte  das  Digitoflavon 
als  dreiwerthiges  Phenol  charakterisirt  werden. 

Femer  zeigt  die  Verbindung  in  mancher 
Richtung  die  für  Flavone  charakteristischen 
Reactionen.  Sie  wird  durch  Alkali  ähnlich 
wie    die  Flavone    gespalten    unter   Bildung 


von  Phloroglttoin  bezw.  Protocatechusäure 
und  bildet  mit  Mineralsäuren  Additions- 
producte,  welche  an  die  von  W.  Perkin 
in  der  Quercetinreihe  hergestellten  Körper 
(Joum.  d.  Ghem.  Soc.  Transact.  67,  645; 
69,  1439)  erinnern.  Man  nimmt  zu  Folge 
der  Spaltungen  der  Flavone  an,  dass  diesen 
Körpern  der  Kern 

CO  C_G 

G^V'V  —  C^     ^)^ 

0      CO 

zu  Grunde  liegt. 

Mit  Rücksicht  darauf  und  unter  Verwend- 
ung der  experimentellen  Ergebnisse,  dass 
aus  dem  Digitoflavon  bei  der  Spaltung  mit 
Alkali  Phloroglucin,  beim  Erhitzen  mit  Salz- 
säure auf  355^  höchstwahrscheinlich  Brenz- 
katechin  entsteht,  stellt  Fleischer  für  das 
Digitoflavon  die  zwei  möglichen  Formeln  auf: 


C       0 
HO.C^      -^ 


CH  CH 


C[ 


\ 


C      CO 
OH 
CH     0 
HO.C^^/    "^C 

HC;     I.   ;c 

C      CO 
OH 


C^^ 
CH  C 


C.OH 


0 
CI^CH 

C    C.OH 


0/ 


von  denen  uns  aUerdings  noch  keine  einiger- 
maassen  bewiesen  erscheint.  (Vergl.  Ph.  C. 
40,   1899,  27.)  Ä'c. 

Zur  Darstellang  von  [Fluoroform  (CHF3) 
werden  je  1  kg  Jodoform  und  Fluorsilber  innig  mit 
Sand  gemischt  und  auf  dem  Wasserbade  erwärmt. 
Bei  circa  400  beginnt  die  Reaktion  und  schreitet 
ganz  alimählich  bis  zum  Ende  weiter,  ohne  durch 
weitere  äussere  Wärmezufuhr  unterstützt  zn 
werden.  Das  frei  werdende  Fluoroform  wird 
durch  eine  Flasche  mit  Alkohol  geleitet  und 
dadurch  von  Jodoformgeruch  und  sonstigen 
Jodverbindunsen  gereinigt  und  in  ein  mit  Kuprer- 
chlorür  gefüUtes  zweites  Wasohgefiiss  geleitet, 
um  es  von  möglicherweise  anhaftendem  fohlen- 
oxyd  zu  befreien.  Aus  diesem  tritt  das  Gas 
Fluoroform  chemisch  rein  aus  und  wird  über 
Wasser  aofgefangen.  Das  Verfahren  ist 
VaiefnHnefr  und  Sekwarx  zu  Leipzig  jpatentirt 
worden.  Dr.  V, 
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Terscbiedene  Mittheilunircn. 


Zuckerausscheidung 

im  Harn  nach  Gebrauch  von 

Copaivabalsam. 

Privatdocent  Dr.  Bettmann  zu  Heidelberg 
beobachtete,  daas  eine  bestehende  Aus- 
scheidung von  Zucker  im  Harn  durch  Ein- 
nehmen von  Copaivabälsam  erheblich  ge- 
steigert wird;  femer  kann  Copaivabalsam  den 
Uebergang  von  Zucker  aus  den  Nahinmgs- 
mitteln  in  den  Harn  (alimentäre- Glykosurie) 
bewirken.    Berl  Min,   Woehsnsckr.  1899,  479. 


Schuster'sche 
Quecksilberseifensalbe 

hat  nacli  Mittheilung  des  Autoi's  (Therapie 
der  Gegenwart  1899,  227)  folgende  procent- 
ische  Zusammensetzung: 

Hydrargyrum  depuratum  .  .33,33 
Sapo  oleaceus  albissim.  pulv.  12,6G 
Sebum  filtratum      ....  18,00 

Adeps  filti-atus 36,00 

(von  den  beiden  letzten  Bestandtheilen  je 
nach  der  Jahreszeit  etwas  mehr  oder  weniger). 
Diese  Quecksilberseifensalbe  kann  audi 
von  der  Firma  Neioierdt  dt  Smidt  zu 
Hannover  fertig  bezogen  werden. 


Zur  Vertilgung  des  Hederichs 

wird  empfohlen,  denselben  mit  einer  Lösung 
von  Eisenvitriol  oder  Zink-  und  Eisenvitriol 
ganz  fein  zu  besprühen.  Hederich  und 
wilder  Senf  gehen  durch  diese  Behandlung 
zu  Grunde,  während  das  Geti'eide  unbe- 
schädigt bleibt.  (Vergl.  Ph.  C.  1898.  39. 
631.)  Neueste  Erfkul.  u.  Erfahr. 


Ueber  Naphthalinvergiftung. 

Dr.  Jid.  Kraniolin  Oijula  zu  Budapest 
berichtet  in  den  Tlierap.  Jijonatsh.  1899, 
350  über  eine  Naphthalin  Vergiftung  (Kopf- 
schmerzen, Breclu-eiz,  zuweilen  auch  Er- 
brechen) in  Folge  des  Einathmens  von  mit 
Naphtlialin  beladener  Luft  in  einer  wenig 
gelüfteten  Wohnung,  in  welchei*  Möbel, 
Betten  u.  s.  w.  mit  diesem  Stoffe  kräftig 
eingestreut  worden  wai-en. 


71.  Versammlung  deutscher  Hator^ 
forscher  und  Aerzte. 

Zu  der  vom  17.  bis  23.  September  zu  Miiu- 
chen  stattfindenden  Yersammlung  sind  soeben 
die  EinUdungen  versendet  worden. 

Für  die  37.  Abtheilung  —  Pharmacie  und 
Pharmakognosie  —  sind  folgende  Yortrfige  an- 
gemeldet: 

J?er««^aw- Hannover:  Kolamilch  und  conden- 
sirte  Kolamilch.    Kolanikotioextrakt. 

Dwterieh,  Äar/-Helfenberg:  Protium  und 
andere  Elemisorten. 

Hartwich' ZiinGh:  Ceylonzimmt. 

Hefter j  ^.-Bern:  Embeliasfiare. 

Hüger,  A.  -  München :  Pflanzenohemie. 

Mai,  O.-München :  Gerichtlich-chemische  Praxis. 

Partheil,  J..-Bonn :  Neue  A^rsen-  und  Phosphor- 
Verbindungen. 

Paulf  Theodar-Tühingen:  Trennung  und  Rein- 
darstellnng  von  Alkaloiden  durch  fraktioairta 
Fällung. 

ThomSf  //.-Berlin:  Aus  dem  pharmaceutisoh- 
chemischen  Laboratorium  der  Universität  Berlin. 

TscÄiVcÄ-Bern:  Pharmakochemisohe  Mittheil- 
ungen. 

Femer  von  /Veper/««^  -  München,  Schaer,  E.- 
Strassburp.,  typi^el,  //.-Berlin,  W'^ieintewcf- Mün- 
chen: Gegenstand  vorbehalten. 

Gemeinsam  mit  Abtheilung  fttr  »^Nahrnngs- 
miitelGhemle^^ 

Hilger,  ul.- München:  Süd-  und  Süssweine. 

Pa/rtheilj  ^.-Bonn:  Refraktometrische  Butter- 
unters achung. 

Thoms,  Ä- Berlin:  Chemische  Untersuchung 
der  Rauchprodukte  des  Tabaks. 

Gemelnsain  mit  Abtheüang  für  „Gesehlelite 
der  HedioiD«^. 

^/-ßn^ie^-Gosslar :  Yerdienste  der  alten  Perser 
in  der  materia  medica. 

Fossel  -  QtViz:  Thierisohe  Volksmittel  in  der 
stoiiischen  Volksmedicin. 

Landau-l^vsnh&rg:  Thierisohe  Arzneistoffe  bei 
Isaacas  Judaeus,  Avenzoar  und  Zacutus  Lusitanus. 

Neubtirger 'Wien:  Thierisohe  Stoffe  in  der 
materia  medica  der  alten  Egypter. 

Baron  von  Oe/e^-Neuenahr :  Hermetische 
Geheimnamen  von  Arzneistoffen. 

Reber-Geut:  Thierisohe  Arzneistoffe  im  Mittel- 
alter und  Volksmedicin  nach  schweizer  Quellen. 

ScheienX'Caasol  ( Wehlheiden) :  Frauen  in  der 
Geschichte  der  Medicin  und  Pharmacie. 

<S^a{//er  -  Freising :  Der  lateinische  Dioscorides 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  und 
die  Bedeutung  dieser  Uebersetzung  für  einen 
Theil  der  mittelalterlichen  Medioin. 

•    .    • 

Ueber  die  in  anderen  Abtheilungen  angemelde- 
ten Vorträge,  welche  Interesse  für  unsere  Leser 
haben  dürften,  berichten  wir  in  nächster  Num- 
mer. Schriftleiiung. 


Verleger  und  verantworüicher  Leiter  Dr.  A.  Setaneider  In  Dreadon. 

Im  Buchhandel  durch  Julius  Springer,  Berli|i  N.,  MonbijoupUU  8. 

Druck  von  Fr.  Tittel  Nachf.  (Kunath  dk  Thost)  in  Dresden. 
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Za  beziehen  dureh  Jede  Baehhandlung. 


ährstoff  Heydon 

ein  aufgeschlossenes,  ohne  Belastung  der  Yerdauungsorgane 
direct  resorbirbares ,  wasserlösliches  Eiweissproduct  zur 
Kräftigung  und  intensiven  Ernährung  von  Schwächlichen, 
Kindern,  Beoonvalescenten  u.  s.  w.  Täglich  2—4  gestrichene  Kaffeelöffel 
voll,  am  besten  in  Gacao,  bewirken  starke  Steigerung  des  Appetits  und  bei 
stillenden  Frauen  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Milch.  Dementsprechend 
nehmen  auch  die  Säuglinge  viel  schneller  an  Gewicht  zu,  sobald  die  Mutter 
Nährstoff  Heyden  geniesst. 

Zu  beziehen  dareh  den  Gross- Drogenhandel. 

Chemische  Fabrik  von  Heyden, 

Radebeul-Dresden. 


r) 


Adeps  ianae" 


reinstes  neutrales  Wollfett  von  höchster  Vollkommenheit  und  unerreichter  Zartheit,  daher  ohne 
weiteren  Zusatz  zu  Salben  verwendbar,  allen  Anforderungen  der  Pharmakopoe  entsprechend. 

Adeps  lanae  puriss.     Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (20%)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.     Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (20%)  cremefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 


\,Cn|lti^  Fabrikation  von 

^<^-^"'*™^-  Medicingläsern,  Staniifliisclien 
Parfümglüern  und  Racons 


aller  Art, 


IrocM 

Eigene  Glas-  und  Frozellanmaleiei 

zm-AnferdtniiiraiizerAptlieten-EinnclitiiwiiuiKi 
clieiimcLLalioratiiriGv°ine«i°2<ii«'Bmtiittiite 

nach  Muster  unter  Garantie  fehlerfreier 
Aosfütmmg. 

Flaschen  •""  *"  -\S'S2'"  "^  "^ 

PreUltste  auf  Terlaagen  fralla  u.  fr*nc«. 


-i 


t.iHcrclidinn.iahrilvflnrmrtnDt 


Hstem.ogrsilloltsi'bletterL 

äusserst  dankbarer  Handverltaufaartikel! 

Haen<^t«l   (D.   R-P.  Nr.  70841)  ist  ein   gans  TorEü^UcheB,    aaobbkltiK    wirkendes,    b< 

Eindern  und  Erw&chaaaea  iuBierst  beliebte«  ond  fnr  Bleichsüobtige  und  Blutarme  gendei 

nnentbebrUchea,  blutbildendes  ETäftiKnngHinittel. 

Prospekte  K^stls  nnd  franeo.  "~~   "  ~ 


von  PONCET,  Glashütten -Werke, 

BERLIN  SO.,  P.  Ä.  16,  Köpnicker- Strasse  54, 

eigene  GlashUttenwerlce  Friedriclisliain  N.-L 

für 

SmailleteRmelxarai  uni 
ScRriffmalarei 

o.-^£  GhlsM  -tajäd.  E'oxzell&ia-GI-efZuuts.  R        i^a 

Fabrik  und  Lager 

slramtlleher 

Oefässe  und  Utensilien 

lam  phamuentisebea  Oebnaek 

etnpfehleD   sieb    zur   vollatSndigen   Einrichtung    von    Apotheken,    sowie   zur  ErgSnEUQg   einzelner 

Qelttese. 

Aecurate  Aat/Ohrang  bei  durchaui  blltlgea  Pititeo. 
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Chemie  und  Pliarmacie. 


zur  Verbesserung  der 
Harzuntersuchungsmethoden. 

Von  Dr.  Karl  Dieterich' Reif enherg. 

Nr.  Xn. 

Zur  Analy>e  von 

Ammoniacam,  Bdellium,  Galbanum, 

Opopanax  und  Sagapen. 

(Aus  dem  Laboratorium  der  Chem.  Kahrik 
Helfen berg  A.-G.  vorm.  E,  Dietcrich.) 

In  Folgendem  sollen  ebenso  wie  in 
meiner  letzten.  Abhandlung  Nr.  XI  in 
Nr.  30   dieser  Zeitschrift   verschiedene 
Verbesserungen,    Vereinfachungen    und 
Ergänzungen  mitgetheilt  werden,  welche 
sich  zum  Theil  auf  bekannte,  zum  Tlieil 
auf   seltenere   Gummiharze    erstrecken. 
Während    ich    für    Ammoniacum    und 
jaJbanum   weitere  Versuche   und   eine 
T^erbesserte  Säurezahlbestimmung  mitzu- 
teilen beabsichtige,   sollen   die  bisher 
ft   der  Literatur   sehr   verstreut   resp. 
^hr  spärlich  vorhandenen  Angaben  über 
Jdellium,  Opopanax  und  Sagapen  durch 
'ie  hier  mitzutheilenden  Werthe  ergänzt 
'erden.    Es  erschien  mir  dies  um   so 


wichtiger,  als  die  Werthe  der  Literatur, 
sow^eit  solche  überhaupt  vorhanden  sind, 
alle  aus  Extrakten  gewonnen  wurden, 
die  der  Kohdroge  in  keinem  Falle  ent- 
sprechen. Ich  habe  hierauf  erst  kürz- 
lich wieder  in  meiner  Styrax- Arbeit  aus- 
führlich hingewiesen  und  die  mit  der 
Verwendung  von  Extrakten  verbundenen 
Fehler  durch  Beispiele  begründet.  Es 
sind  also  zu  allen  hier  mitzutheilenden 
Versuchen  die  unveränderten  Rohdrogen 
verwendet  und  somit  Zahlen  geschaffen 
worden,  die  sich  wirklich  auf  die  Roh- 
droge, nicht  auf  einen  Theil  derselben 
beziehen. 

Ammoniacum.  Ich  habe  früher  für 
Ammoniacum  und  Galbanum  eine  Methode 
der  Säurezahlbestimmung  ausgearbeitet, 
welche  sich  im  Princip  an  die  Bestimm- 
ung der  Reichert' MehsV^oheu  Zahl  bei 
den  Fetten  anlehnte.  Diese  Methode 
bestimmt  also  die  flüchtigen  Antheile. 
Es  ist  hierbei  jedoch  nicht  zu  verkennen, 
dass  diese  Methode  Uebung  und  viele 
Apparate  erfordert,  somit  umständlich 
und  für  die  Praxis  weniger   brauchbar 
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ist,  als  für  eine  rein  wissenschaftliche 
Untei-suclmng-i  Ich  bin  in  Folge  dessen 
bemüht  gewiesen ,  eine  einfachere  und 
praktischere  Untersuchungsmethode  zu 
finden,  welche  einereeits  das  Eohprodukt 
zu  nehmen  gestattet,  und  andererseits 
gut  tibereinstimmende,  wirkliche  Säure- 
zahlen liefert.  Ich  schicke  die  dies- 
bezüglichen Yorversuche  voraus: 

a)  1  g  Amnioniacum  mit  1 00  g  Alkohol 
(96  pCt.)  am  Rückflusskühler  erhitzt  und 
nach  dem  Erkalten  das  Gewicht  ergänzt, 
flltrirt.  und  das  Filtrat  direkt  titiirt: 
S.-Z.  81,08  84,33,  87,16;  die  Zahlen 
stimmen  schlecht. 

b)  wie  bei  a,  nur  zurücktitrirt  nach 
Zusatz  von  lüberschiLssiger  Lauge:  S.-Z. 
101,73,  106,57,107,03,113,64.  Estritt 
hierbei,  was  aus  den  letzten  Zahlen 
hervorgeht,  je  nach  der  Dauer  der  Zeit 
Verseif ung  ein;  dies  war  zu  erwarten, 
da  Ammoniacum  und  Galbanum,  wie 
schon  früher  gefunden,  zu  den  kalt  ver- 
seifbaren Harzen  gehört. 

c)  1  g  mit  30  g  Wasser  ^/^  Stunde 
am  RücSflusskühler  gekocht,  dann  mit 
70  g  96proc.  Alkohol  wieder  gekocht  und 
nach  demErkalten  direkt  titrirt  S.-Z.90,62. 

d)  1   g   mit   20   ccm  ^alkoholischer 

Kalilauge.  5  Minuten  stehen  lassen  und 
dann  zurücktitrirt  S.-Z.  50,73,  54,72. 
Umschlag  sehr  gut,  weit  besser  sichtbar, 
als  bei  allen  obigen  direkten  'ptrationen. 

e)  wie  d,  nur  1 5  Minuten  stehen  lassen. 
S.-Z.  62,42. 

Alle  diese  Vei-suche  zeigten  mir,  dass 
die  direkte  Titration  schon  deshalb  ver- 
mieden werden  musste,  weil  kein  eigent- 
licher Umschlag  in  roth,  sondern  un- 
definirbare  Zwischenstufen  eintreten, 
welche  die  Fixirung  des  Umschlags 
vollkommen  unsicher  gestalten.  Anderer- 
seits hat  ßich  aber  auch  gezeigt,  das  die 
Kücktitration  nur  dann  anwendbar  ist, 
wenn  man  nur  5  Minuten  (wie  bei 
Benzoe^)  stehen  lässt  und  wenn  man 
vorher  das  Gummiharz  mit  A\'asser  und 
Alkohol  aufschliesst  (wie  bei  Myrrha^). 
Nur  auf  diese  Weise  kann  in  der  kurzen 
Zeit  die  Lauge  alle  freie  Säure  binden. 
Länger  als  5  Minuten  darf  man  nicht 
stehen  lassen,  da  sonst  die  Verseifung 
bednut  und  zu  hohe  Zahlen  resultiren. 


Schliesst  man  das  Gummiharz  eM 
auf  und  titrirt  nach  5  Minuten 
zurück,  so  erhält  man  nicht  nur  vor- 
züglich stimmende  Zahlen  —  soweit  dies 
bei  den  stets  unregelmässig,  wechselnd 
zusammengesetzten  und  unreinen  Gummi- 
harzen a  priori  zu  erwarten  ist  — , 
sondern  kann  auch  infolge  des  deut- 
liehen  Umschlags  genau  den  Neutr^l- 
isationspunkt  feststellen.  Endlich  kann 
man  auch  liier  das  Rohprodukt  direkt 
nicht  nur  einen  Theil  dereelben  —  wie 
sonst  üblich  —  verwenden.  Diese 
Methode  der  Säurezalilbestimmung  für 
Ammoniacum  und  Galbanum  ist  be- 
deutend einfacher  und  bequemer  als  die 
von  mir  früher  angegebene,  weshalb  ich 
sie  besonders  empfehle: 

,,ca.  1  g  Gummi  Ammoniacum  — 
vorher  möglichst  fein  zerrieben  (kalt 
stellen ,  nicht  erwärmen !)  —  kocht 
man  zur  AufschUessung  mit  50  g  Wasser 
und  100  g  Alkohol  nacheinander  je  eine 
Viertelstunde  lang  am  Rückflussküliler, 
Nach  dem  Erkalten  ergänzt  man  das 
Gewicht  —  incl.  angewandter  Substanz  — 
auf  150  g,   filtiirt  und   setzt   zu    75  g 

Fütrat  10  ccm  \  alkoholischer  Kalilauge, 

lässt  genau  5  Minuten  stehen  und  titrirt 

mit  Y  Schwefelsäure  und  PhenolphÜialein 

zunick."  Es  wurden  nach  dieser  Me- 
thode zahlreiche  Sorten  untersucht,  deren 
Resultate  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt sind: 

S.-Z.       1.    106,85  101,80 

2.  89,07  91,54 

3.  94,65  97,81 
4:    112,46             99;44 

5.  100,76  101,85 

6.  92;i2  93,68 

7.  84,89  86,53 

8.  99,95  99.96 

9.  100;93  102,07 

10.  87,00  88,09 

11.  95,08  101.16 

12.  96,51  89;24 

13.  93,60  97,20 

14.  93,51  97,46 

15.  99,54  104,12 
16  96,08  100,89 

17.  104,43  101,44 

18.  92,48  96,16 

19.  90,22  90.84 

20.  94,08  96,65 

21.  84,38  80,92 

22.  103,75  105,58 

23.  9(3,83  100,55 
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Die  Säurezahlen  schwanken  somit 
zwischen  rund  85  und  105.  Eis  sind 
dies  Grenzen,  welche  für  die  unregel- 
mässig  zusammengesetzten  Gummiharze 
als  relativ  enge  bezeichnet  werden  müssen. 

Neben  der  Säurezahl  kommt  noch  die 
„Harz-  und  Verseifungszahl'*  (fraktion- 
irte  Verseif  ung)  für  die  Werthbestimm- 
ung  in  Frage.  Der  Vollständigkeit  halber 
sei  auch  diese  Methode  nochmals  ange- 
führt: 

„Zweimal  l  g  Ammoniacum  zerreibt 
man  und  übergiesst  mit  je  50  ccm 
Petroleumbenzin  (0,700  spec.  Gew.  bei 
\h^  C),  fügt  dann  je  25  ccm  alkohol- 
ischer-^ Kalilauge  zu  und  lässt  in  Zimmer- 
temperatur unter  häufigem  Umschwenken 
in  zwei  verschlossenen  Flaschen  von  1  L 
Inhalt  24  Stunden  stehen.  Die  eine 
Probe  wird  nun  unter  Zusatz  von  500 
ccm  Wasser   und   unter  Umschwenken 

nach  Verlauf  dieser  Zeit  mit  ^  Schwefel- 

säure  und  Phenolphthalein  zurücktitrirt. 
Diese  Zahl  ist  die  Harzzahl.  Die  zweite 
Probe  wird  weiter  behandelt,  und  zwar 

setzt  man  noch  25  ccm  wässeriger -j  Kali- 
lauge und  75  ccm  Wasser  zu  und  lässt 
unter   häufigem   Umschütteln    abermals 


Ein  afrikanisches  Ammoniacum 
(von  Ferula  tingitana)^)  gab  folgende 
Werthe : 

S.-z!:      64,29    51,56      47,59    92,21 
H.-Z.:    103,89  104,59 

V.-Z,:     105,30   .  108,10 

Die  grossen  Schwankungen  der  Säure- 
zahl rühren  davon  her,  dass  das  afrika- 
nische Ammoniacum  sehr  unrein,  jeden- 
falls unreiner  wie  die  persische  Waare  ist. 

Galbanam.  Alles  das,  was  ich  oben 
über  Ammoniacum  ausgeführt  habe,  ist 
auch  über  (jalbanum  zu  sagen. 

Die  Säurezahl,  Harzzahl  und  Verseif- 

ungszahl   wird    genau    nach    derselben 

Methode  wie  bei  Ammoniacum  bestimmt. 

Es  ergaben  sich  folgende  Säurezahlen: 

S.-Z. 


1. 

36,37 

45,47 

2. 

51,37 

63,35 

3. 

37,41 

40,08 

4. 

6.%27 

68,65 

5 

54,65 

01,77 

6. 

21,24 

23,01 

7. 

51,86 

44,90 

8. 

48,68 

46,12 

9 

42,43 

32,79 

10. 

41,46 

47,05 

11. 

26,37 

26,37 

12. 

24,12 

4,74 

13. 

39,08 

46,49 

Ein    „Galbanum    depuratum 


24  Stunden  stehen.    Man  verdünnt  dann '  He^fe  n  b  e  r  g"   gab  die  Säurezahlen 
mit  500  ccm   Wasser   und   titrirt   mit  ^^'^^  ^^  U4,2ö, 
I   Schwefelsäure    und    Phenolphthalein      ^i^.     Smirezahlen     beim     Galbanum 
^  ^     rr      1        1  .1      Tx.       rr  ,  1  —  wic  bci  Ammouiacum   bestimmt  — 

unter  Umschwenken  zurück.    Diese  Zahl  |  schwanken  somit  zwischen  rund  -5  und 
ist  die  Verseifungszahl  1^5    diesellj^n   liegen    bedeutend  tiefer. 

Die  betoffende  Anzahl  an  gebundenen  I  ^-^  ^^  ^^  Ammoniacums.    Die  bisher 
ccm  KaOH   giebt   mit   28   r^ii^tip^^ivt ,  ^^^^^  ^^^.  ^^^^^^ j^^^^^^^^^ 

die  entsprechenden  Zahlen.  Methode   (fraktionirte   Verseif  ung) 

Die  bisher  von  mir  unteiisuchten  Sor-  erhaltenen  Harz-  und  Vei-seifungszahlen 
a  gaben  folgende  Grenzwerthe:  k^^^^  :„  fnicrmiHpn  r^rpnzpn- 


ten 
Härzzahl:  99,4    bis  155,40 

Vei-seifimgszahl :  145,60  bis  162,40. 

Der  Nachweis  von  Galbanum  in 
Ammoniacum  wird  bekanntlich  auf  quali- 
tativem Wege  bewerkstelligt,  und  zwar 
nach  der  von  mir  in  den  Helfenberger 
Annalen  18i>7,  p.  322  sub  d  angegebenen 
Methode. 

Ein     „Ammoniacum     depuratum 


liegen  in  folgenden  Grenzen: 

Harzzahl:  10^5  bis  122,5 

Verseifungszahl:  116,2  bis  135,8. 
Schliesslich  wurden  noch,  um  die  Ver- 
werthbarkeit  der  neuen  Säurezahl- 
bestimmung zum  Nachweis  von  Ver- 
fälschungen auszuprobiren,  vei-schiedene 
mit  Ammoniacum  und  Galbanum  ver- 
fälschte Sollten  untersucht.  Es  wurde 
hier  diese  quantitative  Prüfung  auf 
Helfenberg"   gab  die  S.-Z.  82,34  bis  Verfälschungen   angewendet,   weü  man 

^^^^fiO.  I  ^ohl   auf   qualitativen  Weg  Galbanum 

.  I      _ ,  .   ' 

*)  Giebt     mit     Salzsäure      und     Ammoniak 
^)  und  *)  siehe  Helfenberger  Annalen  1897.     '  ümbelliferonreaktion  wie  Galbanum. 
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im  Ammoniacum  (vergl.  oben  bei 
Ammoniacum),  nicht  aber  Ammoniacum 
und  Asa  foetida  im  Galbanum  sicher 
nachweisen  kann,  wenn  man  von  der 


Pimrds'^chen  und  Plngfje  sehen  Reaktion 
absieht. 

Es  gaben: 


Galbanum  mit     6   pCt.    Ammoniacum 

Galbanum   mit     5   pCt.    Asa  foetida  . 

10 
20 


11 
^1 


^1 
11 


11 
11 


11 
11 


11 
11 


S.-Z. 

29,28  bis 
33,00  „ 
42,34     „ 

37,68 
47,00 
66,51 

34,77  bis 
29,84  „ 
21,4Ä     „ 

46,13 
36,66 
29,87 

Wie  zu  erwarten,  hat  Ammoniacum 
mit  der  a  priori  höheren  Säurezahl  die 
Werthe  heraufgedrückt,  während  ein 
Zusatz  von  Asa  foetida  die  Säurezahlen 
bedeutend  erniedrigte.  Die  Säurezahl 
düi-fte  somit  auch  zum  Nachweis 
grösserer  Mengen  zugesetzter  Ver- 
fälschungen brauchbar  sein. 

Allgemein  sei  noch  bemerkt,  dass  so- 
wohl Ammoniacum,  wie  Galbanum,  wie 
überhaupt  fast  alle  Gummiharze  sehr 
wechselnd  an  Gummi,  Harz ,  ätherischem 
Gel  und  Verunreinigungen  zusammen- 
gesetzt sind.  Bedenkt  man  noch  weiter- 
hin, dass  diese  Gummiharze  nur  schwer 
pulverisirbar  sind  (durch  Kaltstellen  — 
nicht  Erwärmen,  wie  das  D.  A.  m 
vorschreibt)  und  ein  wirkliches  Durch- 
schnittsmuster fast  unmöglich  zu  ge- 
winnen ist,  so  muss  man  sich  über  die 
gerade  hier  bei  Galbanum  hervortreten- 
den Schwankungen  der  Zahlen  nicht 
wundern.  Es  liegt  dies  nicht,  wie  es 
scheinen  möchte,  an  der  Methode,  sondern 
an  der  Ungleichmässigkeit  des  Unter- 
suchungsmaterials. 

Bdellmm,Opopanax  nnd  Sagapen. 
Ausser  obigen  Gummihaizen  habe  ich 
noch  Bdellium  als  mjTrhenälmliches  Harz, 
weiterliin  Opopanax  und  Sagapen  genau 
nach  der  von  mir  für  Myrrha  ange- 
gebenen Methode  untersucht.  Der  Haupt- 
grund, warum  diese  Gummiharze  nicht 
genau  wie  Ammoniacum  und  Galbanum 
untersucht  werden,  ist  darin  zu  suchen, 
dass  man  diese  Gummiharze  wohl  — 
wie  bei  Ammoniacum  und  Galbanum  — 
mit  Wasser  und  Alkohol  aufschliessen 
muss,  dass  man  aber  bei  der  Säurezahl 
nicht  zurücktitriren  braucht ,  sondern 
schon  bei  der  direkten  Titration  einen 
gut  zu  fixirenden    Umschlag    und  gut 


stimmende  Zahlen  erhält.  Die  Verseif- 
ungszahl  wird  bei  diesen  Gummiharzen 
auf  heissem  Wege  bestimmt,  da  die- 
selben, wie  Myrrha,  weder  kalt,  noch 
fraktionirt  verseift  werden  können.  Die 
Untersuchungsmethode  gestaltet  sich 
dann  wie  folgt: 

a)  Säurezahl. 

„lg  der  möglichst  fein  zerriebenen 
und  einer  grösseren  Menge  zerriebener 
MyiTha,  Bdellium,  Opopanax  oder  Sagapen 
als  Durchschnittsmuster  entnommenen 
Droge  übergiesst  man  mit  30  ccm 
destülirtem  Wasser  und  erwärmt  eine 
Viertelstunde  am  Rückflusskühler.  Man 
setzt  nun  50  ccm  starken  Alkohol  zu 
und  kocht  noch  eine  Viertelstunde  am 
Rückflusskühler  im  Dampfbad.  Nach- 
dem die  Flüssigkeit  erkaltet  ist,  titrirt 

man  mit  ^  alkoholischer  Kalilauge  und 
Phenolphthalein  bis  zur  wirklichen  Roth- 
färbung. Man  verwendet  nicht  ^  son- 
dern Y  Lauge,   weil  der  Umschlag  bei 

Hinzufügung  eines  Tropfens  stärkerer 
Lauge  schärfer,  intensiver  und  rascher 
eintritt,  als  bei  schwächerer  Lauge. 
Durch  Multiplikation  der  verbrauchten 
ccm  Lauge  mit  28  erhält  man  die  Säure- 
zahl." 

b)  Verseifungszahl. 

„Ein  weiteres  Durchschnittsmuster, 
und  zwar  1  g  der  Myrrha,  Bdellium, 
Opopanax,  Sagapen  übergiesst  man 
mit  30  ccm  Wasser,  lässt  eine  halbe 
Stunde     stehen     und     fügt     nun    25 

ccm  Y  alkoholischer  Kalilauge  hinzu.  Man 

kocht  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Dampf- 
bad mit  Rückflusskühler,  lässt  erkalten 
und  titrirt  nach  der  Verdünnung  mit 
Alkohol  zurück.     Die  Anzahl  der  ge- 
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bundenen  ccm  Ka  OH  mit  28  multiplicirt 
giebt  die  Verseifungszahl." 

c)  Esterzahl  erhält  man  durch  Sub- 
traktion der  Säure-  von  der  Verseifungs- 
zahl. 

Es  wurden  folgende  Werthe  erhalten : 

8..Z.    E.-Z.     V.-Z. 

{ 


1.  Bdelliuro  afrikanisch 


2. 


3. 


4. 


«1 


^» 


»I 


<i 


indisch 


{ 
{ 
{ 


12,79 
14,43 
9,73 
11,96 
19,21 

20,81 
35,69 
37,19 


70,00 
69,33 
96,39 
96,67 
90,66 
90,14 
46,75 
48,46 


82,79 
83,76 
106,02 
107,53 
109,87 
1 10,95 
82,44 
85,65 


Die  Zahlen  stimmen  gut  überein  und 
zeigen ;  dass  indisches  Bdellium  auf  diesem 
Wege  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
gewöhnlichen  afrikanischen  Bdellium. 


S.-z.     E.-Z.     v.-z. 


0 

s 


1.  Opopanaz    | 

-  { 

■•  { 


2. 

3. 


23,84 
30,92 
10,46 
16,40 
24,03 
28,20 


83,01 
97,24 
85,74 
81,94 
125,01 
124,62 


105,85 
128,16 
96,20 
96,34 
149,04 
152,82 


a 

a 


1.  Opopanax  flüssig  Teheran^; 

(Jovishir  Drops) 

2.  „  feat  Teheran«) 

(Joyishir  Dry) 

3.  „  alt 


11 


{ 
{ 


S.-Z. 

32.43 

33,06 

35,00 

36,86 

53,40 

58,57 


{ 
{ 
{ 


E.-Z 

105,46 

110,58 

114,07 

126,90 

142,60 

140,50 


{ 
{ 


V.-Z. 

137,89 

152,64 

149,07 

163,76 

196,00 

199,07 


Die  Zahlen  stimmen  infolge  der 
vielen  Verunreinigungen  verhältniss- 
mässig  schlecht  überein.  Immerhin 
scheinen  die  Werthe  des  Umbelliferen- 
Opopanax  höher,  als  beim  Burseraceen- 
Opopanax  zu  liegen.  Das  letztere  ist 
j€^  gewöhnlich  im  Handel,  ersteres  ist 
nur  schwierig  zu  erhalten,  trotzdem  es 
früher  das  medicinisch  wichtige  war. 

Sacauen  i  ^^^^    ^'^29  46,26 
öagapen  j  ^^gj  3^3^  ^  ^g 


Ueber  Bdellium,  Opopanax  und  Sagapen 
existiren  in  der  Literatur,  —  speciell 
unter  Verwendung  der  Rohdroge,  nicht 
eine^  Extraktes  —  so  wenige  Angaben, 
dass  mir  die  Feststellung  und  Mittheilung 
obiger  Werthe  für  diese  noch  im  Handel 
befindlichen  Gummiharze,  resp.  ihre 
Beurtheilung  nöthig  erschienen. 


i)  Direkt  von  Teheraa  (PersieD)  importirt. 


Pharmakognostisclie 
Mittheilungen. 

Kautschuk  und  Guttapercha.  Obwohl 
eine  ziemlich  grosse  Anzalil  von  Pflanzen 
einen  kautsGhnkähi;ilichen  Milchsaft  fühi-t, 
verwendet  man  für  die  Kautschuk- 
gewinnung  und  die  fabrikmässige  Bearbeitung 
den  Milchsaft  von  verhältnissmässig  nur 
wenigen  Pflanzenarten,  deren  wichtigste  (nach 
H(ukbeek,  Kulturpflanzen  der  deutschen 
Kolonien)  folgende  sind: 

1.  Hevea  brasiliensis  Müll.  Arg,  (Euphor- 
biaceae),  Südamerika,  liefert  die  Primasorte 
des  Kautschuks,  den  sog.  Para-Kautschuk, 
stellt  aber  solche  Anforderungen  an  Stand- 
ort und  Klima,  dass  sich  ihre  Kultur  ander- 
wärts nicht  empfiehlt.  Sie  gedeiht  zwar  auch 
in  anderen  Tropengegenden ;  aber  nur  in  ihrer 
Heimath,  dem  Inundationsgebiet  des  Maranon, 


ist    die    Pflanze    im    Stande,    einen    guten 
Kautschuk  zu  liefern. 

2.  Manihot  Glaziovii  MülL  Arg,  (Euphor- 
biaceae),  Südamerika,  liefert  den  Ceara- 
Kautschuk.  Die  Kultur  dieser  Pflanze 
empfiehlt  sich  nicht  für  ein  feuchtes 
ti'opisches  Klima,  mögliclierweise  für  ein 
ti'ockenes  wie  z.  B.  die  ostafrikanische  Steppe. 

3.  Ficus  elastica  Roxb,  (Moraceae),  Süd- 
amerika, der  bekannte  Gummibaum,  gehört 
zu  den  wichtigsten  und  ausgiebigsten 
Kautschukpflanzen,  ohne  Kulturversuchen 
grössere  Schwierigkeiten  entgegenzustellen. 
Die  Vermehrung  erfolgt  fast  immer  durch 
Stecklinge.  6  bis  8  Jahre  nach  der  An- 
pflanzung erreicht  der  Stamm  bereits  einen 
Umfang  von  1  bis  1,5  m,  die  Laubkrone 
einen  solchen  von  45  bis  50  m,  ^r  liefei't 
alsdann  z.  B.  auf  Sumatra  und   Borneo  bei 
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einem  einmaligen  Anzapfen   schon  mehr  als 
2  kg  Kautschuk. 

4.  Die  I.«andolphia-Arten.  (Apocynaeeae)^ 
welche  im  tropischen  Afrika  einheimisch  und 
zugleich  die  wichtigsten  Kautschukpflanzen 
der  deutschen  Colonien  sind^  kletternde  oder 
aufredite  Sträucher,  deren  Früchte  grosse 
kugelige  Beeren,  von  den  Eingeborenen  selu- 
gerne  gegessen  und  vielfach  von  denselben 
höher  geschätzt  werden  als  der  Milchsaft 
Die  wichtigsten  Arten  sind:  Landolphia 
comorensis  var.  florida  (ti'opisciies  Afrika), 
L.  llendelotii  (trop.  West-  und  Central- 
afrika),  L.  Kirkii  (Ostafrika). 

Der  Milchsaft  von  Kickxia  africana  hat 
sich  als  durchaus  unbrauclibar  für  die 
Kautschukgewinnung  erwiesen. 

Der  infolge  Einschneiden  in  Stämme  oder 
Aeste  aus  den  Wundstellen  herausfliessende 
Mildisaft  wird  auf  verschiedene  Weise  weiter- 
verarbeitet. 

Die  beste  Sorte,  der  Para-Kautsohuk  aua 
Hevea  brasUiensis,  wh^  durch  Erhitzen  des 
Saftes  über  offenem  rauchenden  Feuer  ge- 
wonnen. Diese  Methode,  den  Saft  zum 
(lerinnen  und  Einti'ocknen  zu  bringen  und 
zugleich  zu  räudiem^  hat  den  Vortheil,  dass 
die  Eiweissstoffe  zerstört^  und  der  Kautschuk 
selbst  gegen  die  Einwirkung  vcm  Infections- 
organismen  geschützt  wird. 

Der  Milchsaft  der  Landolphia-Arten,  der 
Kautsehukllanen  des  tropischen  Afrika  wurde 
früher  mit  dem  Saft  der  eigenen  Früdite 
bespritzt,  um  ihn  zum  Gerinnen  zu  bringen. 
Jetzt  wiixl  Citi'ouensaft  hierzu  verwendet. 
Auch  durch  freiwilliges  Verdunstenlassen  der 
flüssigen  Bestandtheile  des  Milchsaftes  oder 
durch    Kuchen    desselben    wird    Kautschuk 


gewonnen. 


0  u  1 1  a ])  e  r  c h  a  wird  ausschliesslich  aus  dem 
Milchsaft  von  Sapotaceen  gewonnen,  von 
Paiaquium  Gutta  (Ilook.)  Burck  -=:  Isonandra 
Gutta  Hook.,  Dichospis  Gutta  Benth.  et 
Hook.  /'.,  Malacca,  neuerdings  auch  von 
Pala({uium  boraeense  und  Paiaquium  oblongi- 
folium  auf  Sumatra.  Der  Verfasser  empfiehlt 
die  Kultur  dieser  Bäume  sowie  der  im 
indisch-malayischen  Gebiete  verbreiteten,  eben- 
falls Guttaperclia  liefernden  Payena  Leerii 
für  Kultur\'ei*8uche  namentlich  auf  Neu- 
Guinea.  Die  Gewinnung  des  Milchsaftes 
erfolgt  älmlidi  wie  bei  den  Kautsehukbäumen, 
derselbe    gerinnt    jedoch    von    selbst^    und 


trocknet  zu  einer  schwammigen  etwas 
porösen  Masse,  bald  nachdem  er  vom  Baume 
abgezapft  ist  Die  rohe  Guttaperoha  wird, 
nachdem  sie  mehrfachen.  Reinigungsprooeasen 
unterworfen  war,  ebenso  wie  Kautsdiuk 
vulkanisiil. 

OleumEuoalypti.  Zu  den  vielen  Euca]3rpttiB- 
ölen,  welche  bisher  bekannt  waren,  sind  einige 
neue  hinzugekommen. 

Eucalyptus  lözeophleba  in  Westanstralien 
liefert  nach  Parry  ein  Oel,  welches  jedoch 
unangenehm  riecht  und  nur  15  bis  20  pGt 
EucaJyptol  (Cineol)  enthält  Dagegen  fanden 
l^iker  und  Smiths  dass  die  OeJe  von 
Eucalyptus  punctata  und  Eudalyptus  maero- 
rhyncha  sdir  wohl  mit  dem  von  Eucalyptus 
globulus  ooncurriren  können.  Die  Blätter 
von  Eucalyptus  punctata  gaben  ca.  0,8  pCt. 
Od  vom  spec.  Gewicht  0,915  mit  55  pCt 
Eucalyptol,  rechtsdrehend.  Auch  das  Oel  von 
Eucalyptus  macrorhyndia  enthält  über  50  pCt 
Eucalyptol. 

Beide  Bäume  wachsen  in  Neu-Süd- Wales, 
ebenso  wie  zwei  andere  von  Baker  be- 
schriebene Arten,  Eucalyptus  dextropinea 
und  Euculyptus  lävopinea;  das  Oel  der 
ersteren  besteht  zum  grössten  Theil  ans 
rechtsdrehenden,  das  der  letzteren  aus  tinks- 
drehenden  Pinenen. 

Von  den  Oelen  der  portugiesischen 
Eucalyptus-Anpflanzungen  ist  nach  dem  Be- 
richt von  Svhhnmel  rf;  Co.  das  von  Eucalyptus 
rostrata  den  besseren  Eucalyptusölen  eben- 
bürtig. 

Der  neueste  Bericht  obiger  Firma  führt 
zwei  weitere  Oele  aus  Neu-Süd -Wales  an, 
welche  von  Bnker  und  Smith  untersucht 
wurden,  das  von  Eucalyptus  eugenioides  ist 
farblos,  riecht  angenehm  und  enthält  28,4, 
bis  31,4  pCt  Eucalyptol,  das  von  Eucalyptus 
capitellata  ist  dunkelroth,  mit  38,4  pCt 
Eucah'ptol. 

Oleum  Santali.  Nachdem  in  der  letzten 
Zeit  Didiere  eine  Arbeit  über  Saadelholzöl 
und  seine  Verfälschungen  veröffentUdit  hatte 
(Annal.  de  Pharm.  1897,  553  d.  Repert  d. 
Pharm.),  folgten  weitere  Angaben  darüber 
von  Barry  und  Anderen,  welche  sidi  haupt- 
sächlich mit  der  Abstammung  des  Oeles  ber 
schäftigten.  Die  neuesten  Untersuchungea 
über  die  Bestandtheile  desselben  verdanken 
wir  zwei  Leipziger  Handelshäusern^  Schim- 
mel rf-   Co,    und    Heine  <t   Co,     Bdden 
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Arbdten  liegt  das  'oetindisdie  Sandelholzöl 
zü  Grande.  Dasselbe  Btammt  von  Santalum 
albnm  ^  sein  spec.  Gewicht  schwankt  nach 
ThiM^re  Zwischen  0,978  und  0,986,  es  ist 
linksdrehend  und  löst  sich  in  5  Th.  ver- 
dünntem Alkohol  (70^.  Das  westindische 
Sandelholzöl,  vermuthlich  von  einer  Rutacee 
abstammend,  ist  dicker  als  das  ostindische, 
von  weniger  angenehmem  Geruch.  Spec. 
Gewicht  0,962,  es  löst  sich  erst  in  80  Th. 
verd.  Alkohol  und  ist  rechtsdrehend. 

Als  Verfälschungen  führt  Diätere  das 
Gedemholzöl  an  von  Juniperus  virginiana, 
Cedemöl  von  Cuba,  Copaivaöl  und  Gurjunöl. 
Alle-  haben  geringeres  spec.  Gewicht  und 
lösen  sich  \iel  schwerer  in  v^d.  Alkohol 
oder  gar  nicht.  Verfasser  bestimmte  den 
Gehalt  an  Santalol  im  reinen  ostindischen 
Sandelöl  durch  Verseifen  des  acetylirten  Oeles 
zu  94  pCt. 

Parry  (Chem.  and  Drugg.  1898,  972) 
hat  westaustralisches  Sandelholzöl  untersucht, 
abstammend  von  Santalum  cygnorum,  sowie 
von  S.  lanceolatum,  S.  accuminatum  und 
S.  persicarum.  Eis  soll  ebenso  riechen,  wie 
das  Oel  von  Santalum  album;  spec.  Gewicht 
0,963  bis  0,965,  spec.  Gewicht  des  acetyl- 
irten Oeles  0,9723,  Santalolgehalt  75,5  pCt. 
Verf.  glaubt  jedoch,  dass  der  Santalolgehalt 
ein  anderer  sei,  da  beim  Acetyliren  noch 
andere  Vorgänge  als  einfache  Esterbildung 
sich  abspielten.  Das  deutsche  „SantaloF' 
hält  er  für  ein  reduchles  Oel. 

Morman  S.  Rudolfe  (Bull,  of  Pharm. 
1898,  8  d.  Repert.  d.  Pharm.)  nennt  als 
Stammpflanzen  des  ostindischen  Oeles  ausser 
Santalum  album  Santalum  Yasi  und  Santalum 
pymlarium;  Santalum  album  hat  jedoch  die 
zwei  anderen  Arten  durchweg  verdrängt. 

Die  Oelgewinnung  steht  nach  ilim  in 
Indien  auf  niedriger  Stufe,  das  meiste  Oel 
wird  in  Europa  aus  indischem  Holze  ge- 
wonnen. Die  Wurzeln  enthalten  das  meiste 
0er  (5  pCt.),  sind  aber  schwer  zu  zerkleinem. ' 

Nach  dem  neuesten  Bericht  von  Schim- 
mel dt  Co,  besteht  das  ostindische  Oel  zu 
94  bis  98  pCt.  aus  alkoholischen  Bestand- 
theflien,  die  Säntalol  genannt  werden,  und 
einem  Gemenge  von  zwei  Sesquiterpen- 
alköholen,  von  denen  der  eine  bei  13  mm 
Druck  bei  165  bis  167^  siedet  und  schwach 
links  Äeht,  während  der  andere  bei  173^ 
(13  mm)  siedet  und  viel  stärker  links  dreht. 


Ausserdem  enthält  es  noch  Ester,  welche 
niedriger  (132  bis  164^  bei  11  mm)  sieden 
als  die  Sesquiterpenalkohole.  H.  r.  Sode7i 
und  Fr.  Müller  (Chem.  Laborat.  d.  Firma 
Heine  dt  Co.  d.  Pharm.  Ztg.  1899,  Nr. 
30)  fanden  neben  den  von  ilmen  Gonorol 
genannten  Sesquiterp^alkoholen  ein  Sesqui- 
terpen  O15H24,  welches  sie  Santalennennen, 
und  es  gelang  ihnen,  einen  Alkohol  daraus 
herzustellen,  welcher  bei  160  bis  165^  (7 
mm  Druck)  siedet  und  optisch  anscheinend 
inactiv  ist 

Opium.  In  Bulgarien  scheint  die  Opium- 
kultur in  den  letzten  Jahren  grösseren  Umfang 
angenommen  zu  haben.  Prof.  Hartwieh 
beschreibt  dieselbe  in  der  Schweiz.  Wochen- 
sdirift  f.  Chem.  u.  Pharm.,  und  macht 
interessante  Mittheilungen  über  die  Resultate, 
die  erzielt  wurden.  Man  pflanzt  Papaver 
somniferum  var.  album,  besonders  auf  Torf- 
boden und  gewinnt  daraus  in  bekannter 
Weise  den  Milchsaft  durch  Einschnitte  in  die 
Wand  der  unreifen  Kapseln.  Die  An- 
pflanzungen werfen  einen  hübschen  Rein- 
gewinn ab,  da  das  gewonnene  Opium  gleich- 
werthig  mit  dem  kleinasiatisehen  ist  Sein 
Morphingehalt  schwankt  zwischen  6,6  und 
20,75  pCt  Der  Durchschnitt  beträgt  18  pCt 

Zur  Kenntniss  der  Indigo- 
bildung  aus  Pflanzen  der  Gatt- 
ung Indigofera. 

Im  Juli  vorigen  Jalires  hat  Prof.  Molisch 
in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  eine  Arbeit  Ober 
„die  Indigogähning  und  neue  Indigopflanzen" 
veröffentlicht,  welche  sich  auf  folgende  vier 
Fragen  bezog.  1.  Warum  tritt  das  Indican 
so  auffallend  rasch  aus  den  untergetauchten 
Blättern  in  da»  WaAier  über?  2.  Vermögen 
Bakterien  aus  Indican  Indigo  zu  bilden,  und 
sind  diese  an  der  fabrikmässigen  Indigo- 
erzeugung betheiligt?  3.  Ist  die  Entstehung 
von  Indican  vom  Lichte  abhängig?  4.  ßiebt 
es  in  den  Tropen  noch  andere  Indigopflanzen 
ausser  den  bereits  bekannten  ?  lieber  die 
ersten  beiden  Fragen  hat  sich  in  der  Chem.- 
Zeitung  (1899,  165  u.  22.3)  eine  Discussion 
mit  C.  J.  r.  Looker en  -  Campngnc  ent- 
sponnen. Molhch  hatte  als  Ursache  des 
schnellen  Uebertritts  des  Indicans  in  das 
Wasser  den  Sauerstoffmangel   constatirt,   in 
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Folge  dessen  die  Blätter  absterben  und  das 
Indican  diffundiren  lassen.  Er  stützt  sich 
dabei  auf  das  experimentelle  Resultat,  dass 
in  Wasserstoffatmosphäre  die  Blätter  nach 
7  Stunden  eine  deutliche  Schädigung  zeigen. 
V.  Lookeren  meint,  damit  sei  unvereinbar, 
dass  der  Fermentationsprocess  in  8  bis  9 
Stunden  beendet  sei.  In  seiner  Entgegnung 
weist  jedoch  Molisch  darauf  hin,  dass  nacli 
7  Stunden  die  Fiederblätter  bereits  stark 
angegriffen  waren  und  sich,  an  die  Luft 
gebracht,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen, 
dunkel  färbten,  dass  also  der  Versuch  mit 
der  Praxis  in  vollem  Einklänge  stehe.  Dass 
die  Fermentation  bei  Indigofera  oligosperma 
noch  schneller  verlaufe,  sei  gleichfalls  nicht 
eine  stichhaltige  Entgegnung,  da  es  sehr  gut 
sein  könne,  dass  dieselbe  ein  anderes 
Athmungsbedürfniss  habe,  als  Indigofera  Anil, 
mit  welcher  die  Versuche  angestellt  seien. 

Bezüglich  der  zweiten  Frage  hatte  Molhch 
gefunden,  dass  in  Folge  der  geringen  Zalil 
von  Bakterien  in  der  Extraktionsfltissigkeit 
dieselben  an  der  fabrikmässigen  Erzeugung 
von  Indigo  nicht  wesentlich  betheiligt  sein 
können.  Dem  stimmt  ?*.  Lookereti  im  Allge- 
meinen zu,  nur  könnten  bei  dem  Ealt- 
verfahren,  sofern  es  länger  als  7  bis  8  Stun- 
den dauert,  Bakterien  eine  Rolle  spielen; 
ausserdem  müsse  auch  die  Bakterienfreiheit 
der  Blätter  selbst  nachgewiesen  werden. 
Diesen  Einwand  entkräftet  Moliseh  mit  der 
Un Wahrscheinlichkeit,  dass  gerade  in  den 
letzten  Stunden  Bakterien  eine  Rolle  spielen 
sollten,  und  mit  der  Feststellung,  dass  weder 
am  Schlüsse  der  Fermentation,  noch  in  oder 
auf  den  Blättern  eine  grössere  Bakterienzahl 
gefunden  worden  sei.  —he. 

Zur  Kenntniss  der  Oallen- 
farbstoffe. 

Behandelt  man  eine  Chloroformlösung  von 
Bilirubin  mit  Salpetersäure,  so  entstehen 
verschiedenfarbige  Oxydationsprodukte  von 
einem  grünen  über  blau,  violett,  roth,  zu 
einem  braunen  Körper.  Dr.  A,  Jolles 
(Sonderabdruck  a.  d.  Arch.  f.  d.  Physiologie 
1899,  446)  hat  nachgewiesen,  dass  man 
gleichgefärbte  Oxydationsprodukte  m  der- 
selben Reihenfolge  erhält  bei  der  Einwirk- 
ung von  alkoholischer  oder  besser  noch 
Hübl^scher  Jodlösung  auf  in  Chloroform  ge- 
löstes  Bilirubin   (Ph.  C,  36,  1895,  681). 


Der  Grad  der  Oxydation  ist  dabei  abhängig 
einerseits  von  den  ConcentrationsverhältnisBen 
der  Bilmibin-  und  Jodlösung  und  von  der 
Zeitdauer  der  Einwirkung,  andererseits /auch 
davon,  dass  nur  solche  Lösungsmittel  für 
Jod  und  Bilirubin  angewendet  wenlen,  wel- 
che mit  einander  misdibar  sind  und  so  eine 
innige  Beiilhrung  der  beiden  Körper  ver- 
mitteln. Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  da.s 
entstehende  Produkt  weder  ein  Jodadditions- 
noch  Substitutionsprodukt,  sondern  wirklicli 
ein  Oxydationsprodukt  ist,  und  zwar  ist 
der  zuerst  entstellende  grüne  Körper  mit 
Biliverdin  identisch.  Die  Reaktion  voll- 
zieht sich  nach  der  Gleichung: 

C16H18N2O3  +  2J  +  H2O  = 
Ci6H,8N204  +  2HJ. 

Verfasser  verfuhr  so,  dass  er  ungefähr 
40  bis  50  mg  Bilirubin  in  80  bis  100  ccm 
Chloroform  löste  und  die  genau  äquivalente 
Menge  iföA/'scher  Jodlösung  hinzufügte, 
kräftig  schüttelte  und  nach  einigem  Stehen 
das  Reaktionsprodukt  in  einem  Scheidetriditer 
mit  ca.  50  ccm  salzsäurehaltigem  Wasser 
wusch  und  trennte.  Das  Auswaschen  ge- 
schieht so  lange,  bis  eine  Probe  der  Waach- 
flüssigkeit  auf  Zusatz  von  Kaliumnitrit  und 
Stärke  keine  Jodreaktion  mehr  giebt.  Ausser 
den  bekannten  Eigensdiaften  des  Biliverdins 
erwähnt  Jolles  nodi :  grüne  Fluorescenz  auf 
Zusatz  von  ammoniakalischer  Zinkchlorid- 
lösung; auf  Zusatz  von  Zinkstaub  und 
Salzsäure  zur  alkoholischen  Lösung  geht 
die  grüne  Farbe  in  Gelb  über.  Bei  geringem 
Zusatz  von  Chlorwaaser  beobachtet  man  das 
Auftreten  von  blauen,  violetten,  rothen  und 
gelben  Zonen,  beim  üeberschuss  von  Chlor- 
wasser tritt  völlige  Entfärbung  ein. 

Das  Spectrum  der  alkalischen  I^sung 
;  zeigt  keine  charakteristischen  Absorptions- 
streifen, die  rein  alkoholische  und  schwach 
saure  alkoholische  Lösung  hingegen  ein 
schwaches  Band  bei  D  und  em  stärkeres 
zwischen  E2/3F  und  F. 

Das  blaue  Oxydationsprodukt  zeigt  keine 
charakteristischen  Eigenschaften  eines  einheit- 
lichen Körpers,  auf  Zusatz  von  ammoniak- 
alischer Zinkchloridlösung  fluorescirt  die 
alkoholische  Lösung  deutiich.  Auch  die 
violetten,  rothen  und  braunen  Produkte 
zeigen  Fluorescenz  und  bei  der  Reduktion 
mit  Zmkstaub  Farbenveränderungen. 
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Zur  Oxydation  des  BilirubinB  bis  zu  dem 
Yom  Verfasser  Bilixanthin  genannten  End- 
produkte sind  16,1  pCt.  Sauerstoff  nöthig. 
Dasselbe  hat  die  Formel  CieHigN20e;  es 
zeigt  keine  Fluorescenz  und  bei  der  Behand- 
lung mit  Zinkstaub  keine  Veränderung. 

Die  Resultate  vorstehender  Untersuchungen 
hat  Verfasser  zur  Ausarbeitung  einer  Methode 
für  den  Nachweis  und*  die  quantitative  Be- 
stimmung des  Gallenfarbstoffes  im  Harne 
benutzt 

Der  qualitative  Nachweis  gelingt  nach 
seinen  Angaben  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  148), 
indem  man  ca.  10  ccm  Harn  mit  1  ccm 
Chloroform  und  4  bis  5  ccm  lOproc.  Chlor- 
baryumlösung  kräftig  schüttelt  und  absetzen 
läfist.  Dann  wird  die  über  dem  Nieder- 
schlage stehende  Flüssigkeit  abpipettirt,  der 
Rückstand  mit  2  bis  3  ccm  Yjqo  normaler 
HührBcher  Jodlösung  und  1  ccm  conc.  Salz- 
säure versetzt,  wieder  kräftig  geschüttelt  und 
absetzen  gelassen.  Bei  Gegenwart  von 
Gallenfarbstoff  ist  Niederschlag,  Chloroform 
und  die  überstehende  Flüssigkeit  grün  bis 
grünblau  gefärbt,  bei  geringen  Spuren  nur 
der  Niederschlag. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  werden 
je  nach  dem  Farbstoff gehalte  10  bis  20  ccm 
Harn  in  einem  Scheidetrichter  mit  möglichst 
kurzem  Abflussrohr  mit  20  ccm  Chloroform, 
10  ccm  lOproc.  Chlorbaryumlösung  und 
50  ccm  Salzsäure  (1:5)  durchgeschüttelt  und 
absetzen  gelassen:  Von  dem  Chloroform 
werden  in  einem  Standcylinder  15  ccm  ab- 
gezogen. Das  Ausschütteln  wird  noch  nach- 
einander mit  15  und  10  ccm  Chloroform 
wiederholt,  wobei  12  bezw.  8  ccm  abge- 
zogen werden.  Zur  Entfernung  von  mitge- 
rissenem Harne  wird  das  abgelassene  Chloro- 
form noch  zweimal  mit  30  ccm  Salzsäure 
(1:1)  gewaschen.  Dann  werden  zu  dem 
Chloroform  10  ccm  Yjqq  normale  Hübr^che 
Jodlösung  zugesetzt,  5  Minuten  geschüttelt, 
dann  5  ccm  einer  lOproc.  Jodkaliumlösung, 
5  ccm  Stärkelösung  und  100  ccm  Wasser 
zugegeben,  durchgeschüttelt  und  mit  Yjoo 
normaler  Thiosulfatlösung  zurücktitrirt.  Um 
den  Endpunkt  genau  zu  erkennen,  soU  man 
2  bis  3  ccm  der  Flüssigkeit  in  zwei  Reagens- 
gläschen abpipettiren ,  in  das  eine  0,3  ccm 
Thiosulfat  zugeben  und  die  Tiü'ation  so 
lange  fortsetzen,  bis  kein  Farbenuntei-schied 
in  den  beiden  Gläschen  sichtbar  wird.  —he. 


Das  Verfahren  von  Berge  zur 
Sterilisirung  von  Trinkwasser. 

Der  Professor  der  Freien  Universität 
Brüssel,  Henri  Berg^,  hat  zur  Reinigung 
und  Sterilisation  des  Trinkwassers  ein  neues 
Verfahren  angegeben.  Berg^  behandelt  das 
zu  reinigende  Wasser  mit  unterchloriger 
Säure  (bioxyde  de  chlore  au  anhydride  h}^o- 
chlorique).  Dieses  ist  ein  gelbes  Gas,  wel- 
ches sich  zu  einer  tiefrothen  Flüssigkeit 
condensiren  lässt,  welche  man  beim  vorsicht- 
igen Erwärmen  einer  Mischung  von  Schwefel- 
säm-e  mit  Ealiumchlorat  (Chlorate  potassique) 
erhält.  Das  Gas  erzeugt  Rerg^  in  einer 
Flasche  von  100  bis  150  ccm  Inhalt,  welche 
mittelst  eines  Kautschuk-Stöpsels  verschlossen 
wird,  welcher  von  zwei  Glasröhren  durch- 
bohrt ist,  deren  eine  mittelst  eines  KautBchuk- 
schlauchs  mit  einer  kleinen  Pumpe  verbun- 
den wu-d  (dazu  gentigt  ein  Küchen-Blasebalg 
oder  eine  Luftpumpe  zum  Füllen  der  Velociped- 
reifen),  während  die  andere,  nach  abwärts 
gebogen,  bis  zum  Boden  des  Gefässes  hinab- 
reicht, in  welchem  sich  das  zu  sterUisirende 
Wasser  befindet  In  die  Flasche  bringt  man 
0,5  bis  1,0  g  Kalium  chloricum  crystallis. 
und  1  bis  2  Tropfen  Acidum  sulfuricum, 
wodurch  die  Entbindung  des  Gases  erzielt 
wird,  welches  man  mittelst  der  Pumpe 
mit  Luft  gemischt  durch  das  zu  sterüisirende 
Wasser  hindurchtreibt.  Die  angegebene 
Menge  Kaliumchlorat  und  Schwefelsäure  ge- 
nügt, um  mehrere  Liter  Wasser  vollkommen 
zu  sterilisiren.  Wie  lange  man  das  Gas  auf 
das  Wasser  einwirken  lassen  muss,  richtet 
sich  nach  dem  Grade  der  Verunreinigung 
des  Wassers.  Solches,  welches  in  1  ccm 
nur  wenige  Colonien  nach  24  Stunden  im 
Brutofen  enthält,  bedarf  nur  weniger  Kolben- 
stösse  der  Pumpe;  bei  Wässern,  welche 
durch  organische  Massen  (Humussubstanzen) 
gefärbt  sind,  bedarf  es  einiger  Minuten  Ein- 
wu-kung  des  Gases.  Bergd  hat  sein  Ver- 
fahren an  Wasser  aus  der  Seine  und  Meuse, 
sowie  an  dem  bräunlichen  Congowasser  ver- 
sucht 

Das  geremigte  Wasser  ist  krystallhell, 
ohne  Geruch  und  von  leidlichem  Geschmack, 
ohne  Spur  organischer  Substanz.  Berg4 
hält  sein  Verfahren  für  anwendbar  sowohl 
im  Grossen,  wie  im  Kleinen.  Für  den 
Reisenden  genügt  eine  Schachtel  mit  der 
100  ccm -Flasche   und   dem   doppelt   durch- 


bobIeD  Kork,  50  g  Kalinmchlorat,  ein 
I<^aBch(jieD  mit  Schwefda&nre,  1  m  Gntnmi- 
Bohlaueh  und  eine  kleine  Velocipedpumpe. 

Sch. 
La  clinique  de  Bntxciles  1897,  Xr.  IT, 


Ueber  die  Desinfektion  von 

Wohnungen  mittelst  Form- 

aldebyd. 

Einem  von  Sanifätsrath  Dr.  liitvptithnl  /u 
Berlin  vor  tler  Balneoingischen  Gesellschaft 
daselbet  gehaltenen  Vortrage  (Dentsch.  Me<1. 
Ztg.    Ifift!*,  477)  entnehmen  wir  Folgendes: 

■Nach  Klüfjge  ist  die  Desinfektion  niittelM 
Formiüd^yd  beBonflers  bei  Diphtherie, 
Scharlach,  Masern,  Tuberkulose  nnd  Influenza 
anwendbfu'.  Bei  Unterleibstyphus  ud<I  Ruhr 
HoH  dagegen  von  der  Form aldehyd- Desinfektion 
abgesehen  werden,  da  hier  ein  tiefes  Ein- 
dringen der  Krankheitserref(er  in  Retten, 
Matratzen  u.  s.  w.  in  Frage  kommt;  es  soll 
deshalb  in  solchen  KSlIen  die  Desinfektion 
auf  die  Behandlung  der  Betten  mit  Dampf, 
das  Abwaschen  der  nälieren  Umgebung  des 
Bettes  mit  Sublimat-  oder  Karbollösung  und 
die  Desinfektion  der  Aborte  mit  Kalkmilch  aus- 
gedehnt werden.  Bei  Kindbettfieher,  l'est 
und  Cholera  ist  neben  der  Foimaldeliyd- 
J)eeinfektion  eine  Sterilisirung  der  Matratzen 
und   Betten  dui'cli  Dampf  nothwendig. 

Sanitätsrafh  lÜrsmlhnl  führte  der  Oesell- 
schaft  den  neuen  von  der  Ohemisclien 
Fabrik  auf  Aktien  (vorm,  /-.'.  Srheiiiujj  zu 
Berlin  in  den  Mandel  gehracliten  c  o  m  - 
binirten  Desinfektionsapparat  „Aeskulap" 
vor,  der  gegenüber  dem  frtlher  so  benannten 
Apparate  (I'h.  C.  38,  l«!*7,  7KS)  einige 
Abänderungen  erfahren  hat.  Der  Ä-Äfn'«i/ "sehe 
CO  m  b  i  n  i  r  t  e  Formalin-Desinfektions- Apparat 
,^eekulap"  fuhrt  diese  Bezeichnang,  weil  er 
gleiclizeitige  Entwickelung  \<in  Formaldehyd- 
gas und  Wasserdampf  gestattet.  Ehe  die 
Desinfektion  mit  Formaldehyd  beginnt,  muss 
das  Zimmer  in  aachgemilsser  Weiee  vor- 
bereitet werden.  Bettbezüge,  grob  be- 
schmutzte Wäsche,  namentlich  auch  Tascfaen- 
tilcher  werden  in  eine  Sublimatlösung 
(1  Sublimatpaetille,  2  Theelöffel  Kochsalz 
und  i  L  Wasser)  eingelegt.  Mit  derselben 
Sublimatlösung  werden  grobbesclunutzte 
Stellen  des  Fnesbodens  und  deJ'  am  Bett 
befindli^en  Wand  befeuditet    Nun  werden 


die  Möbel  von  den  Wänden  abgerOckt, 
Schränke,  Schubladen  und  sonstige  Be- 
hältnisse ziemlich  weit  geöffnet.  Betten, 
Kleider  u.  s.  w.  werden  auf  ein  Oeetell  oder 
auf  Wäscheleinen  möglichst  frei  und  falten- 
loB  aufgehängt;  die  Taschen  der  Kleider 
werden  nach  aussen  umgewendet,  die  Kragen 
aufgeklappt. 

Wichtig  ist  das  gute  Abdichten  der 
Fensler,  Thüren  und  simstiger  Oeffnungen 
( Ofen th (Iren,  I.uftheizungs-  und  Ventilations- 
klappenV  Zum  Dichten  der  Fenster  benutzt 
man  Wattestr^fen ,  die  in  Sublimattn«nng 
getaucht  und  dann  ausgedrückt  werden; 
Ritzen  und  Spalten  werden  mit  Kitt  oder 
Papier  verklebt 

Nach  sorgfältiger  Abdichtung  des  Zimmers 
wird  der  combinirte  Apparat  „Aeskulap" 
mit  2.1(1  Form  all  npastillen  auf  100  chm 
Zimmemium  gefüllt.  Für  je  100  cbm  ist 
ein  Apjiarat  nothwendig.  Neuerdings  werden 
Übrigens  auch  Apparate  in  den  Handel  ge- 
bracht, welche  die  Desinfektion  grösserer 
Räume  bez.  eine  Abkürzung  der  Desinfektions- 
dauer  gestatten. 


Der  eigentliche  Aeskulapapparat,  in  welchem 
die  Formal  in  pastillen  zur  Verdampfung 
kommen,  ist  ringförmig  von  einem  Wasser- 
kessel umgeben,  welclier  dur^  eine  besondere 
Heiz  Vorrichtung  (ringförmige  Spiritnsrinnei 
erhitzt  wird  nnd  4  Düsen  fflr  die  Aus- 
strömung dea  Wasserdampfes  trägt,  Ueber 
den  Wasserkessel  wird  eine  mit  4  sdiom- 
steinartigen  Aufsätzen  veisehene  Kappe  ge- 
stülpt. Diese  Vorrichtung  hat  den  Zweck, 
die  Wasserdämpfe  zn  Überhitzen,  damit  die 
Umgebung    des  Apparates    nicht    nass  wird. 
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Der  Apparat  wird  in  die  Mitte  des  Zimmers 
gestellt ;  in  die  in  der  Mitte  befindliche  Spiritua- 
lampe,  welche  zur  Verdampfung  der  Formalin- 
pastülen  dient,  werden  350  g  Brennspiritus 
gefflllt  und  in  die  Rinne  zur  Heizung  des 
Wasserkessels  wird  ebenfalls  je  nach  der 
Grösse  des  Zimmers  genügend  viel  Brenn- 
spiritus gegossen.  Jedem  Apparate  ^ird  eine 
Tabelle  beigegeben,  aus  welcher  die  erforder- 
liche Menge  Spiritus  ersichtlich  ist.  In  den 
ringförmigen  Wasserkessel  werden  8^4  ^ 
Wasser  gegossen. 

Nachdem  der  Spiritus  in  der  Rinne  und 
in  der  I^mpe  •  angezündet  worden  ist,  wird 
die  nöthige  Zahl  Formalinpastillen  in  das 
mittlere  dazu  bestimmte  Gefäss  gelegt,  worauf 
man  das  Zimmer  verlässt  und  die  Thür  in 
schon  beschriebener  Weise  von  aussen  ab- 
dichtet. 

Gleichzeitig  mit  der  Entwickelung  von 
Wasser  dampf,  die  nach  etwa  10  Minuten 
beginnt,  geht  die  Entwickelung  der  Form- 
aldehyddämpfe von  statten.  Nach  Verlauf 
von  einigen  Stunden  ist  die  Desinfektion 
beendet  und  es  wird  nun  sofort  von  ausser- 
halb des  Zimmers  durch  das  Schlüsselloch 
Ammoniakgas  eingeleitet,  um  den  über- 
schüssigen Formaldehyd  zu  binden. 

Der  dazu  dienende  Apparat,  welcher  aus 
einem  Kessel,  Mantel  und  Brenner  besteht, 
wird  für  je  100  cbm  Zimmerraum  mit 
800  ccm  2  5  proc.  Ammoniakflüssigkeit  gefüllt. 
Die  Ammoniakdämpfe  werden  mittelst  eines 
Rohres  durcli  das  Schlüsselloch  geleitet.  Da- 
mit ein  Abtropfen  des  mit  überdestillirenden 
Wassers  vermieden  wird,  befindet  sich  unter- 
halb des  Zuleitungsrohres  eine  Rinne,  welche 
schon  vor  dem  Verlassen  des  Zimmers  mittelst 
eines  Drahtes  an  der  Thürklinke  befestigt 
worden  war. 

Eine  Stunde  nach  dem  Ingangsetzen  des 
Ammoniakentwicklers  erfolgt  das  Oeffnen 
der  Fenster  und  TliUren.  Die  in  Sublimat 
gelegte  Wäsche  wird  ausgewaschen,  die 
Sachen  eingeordnet  u.  s.  w. 

Vanillin  und  Schwefelsäure 
als  Reagens. 

Eine  Iproc.  I^ösung  von  Vanillin  in 
Schwefelsäure  giebt  mit  Alkaloiden,  einigen 
Harzen  und  ätherischen  Oelen  Farben- 
reaktionen. Nach  W.  Klimm  (Chem.-Ztg. 
1899,  Rep.  171)  giebt  Balsamum  Copaivae 


Maracaifoo  eine  intensrv^  dunkel  orangerothe 
Färbung  mit  violetten  Rändern,  die  Flüssig- 
keit geht  langsam  in  Violett  über.  Balsamum 
Gnrjun  giebt  dieselbe  Färbung  ohne  das 
Violett  und  geht  in  2  bis  4  Stunden  in 
dunkelbraun  über.  Oleum  Balsamum  Copaivae 
giebt  rothviolette  Färbung,  geht  schnell  in 
dunkelrotliorange  über.  Acidum  copaivicum 
giebt  die  gleiche-  Flurbung  wie  Balsamum 
Maracaibo;  Colophönium  giebt  eine  roth- 
braune in  blauviolett  übergehende  Färbung, 
Camphora  eine  rosarothe,  welche  durch  roth 
und  rdii\nolett  in  24  Stunden  in  schmutzig- 
grau  übergeht  Nach  Verabreichung  von 
Balsamum  Copaivae.  Maracaibo  und  Camphora 
wurden  die  Reaktionen  mit  den  Aetheraus- 
zügen  des  Harns  ertialten.  — /m?. 


Seifenspiritus  zur  Desinfektion 

der  Hände. 

Nach  Prof.  J.  Mikidicx  (Deutsch.  Med. 
Wochenschr.  1899.  385^  zu  Breslau  be- 
sitzen wir  in  dem  „Seifenspiritus  ein  Mittel,  das 
sich,  ohne  Mitverwendung  von  Wasser,  zur 
Desinfection  der  Haut  und  der  Hände  vor- 
züglich eignet  und  den  bisher  bekannten 
besten  Desinfectionsmethoden  ebenbürtig  an 
die  Seite  stellen  liSsst.^^  —  „Einen  Nachtheil 
hat  der  Seifenspiritus  bei  der  Desinfection 
der  Hände,  den  er  mit  Lvsol  theilt:  Die 
Hände  werden  glatt  und  schlüpfrig.  Diese 
Unannehmlichkeit  wird  zum  Theil  beseitigt, 
wenn  man  nach  vollendeter  Desinfektion  die 
Hände  mit  sterilem  Mull  abtrocknet.  Sie 
schwindet  aber  nicht  ganz,  da  ein  Theil  des 
Seifenspiritus  in  die  Epidermis  eindringt  und 
bei  der  Berührung  mit  wässerigen  Flüssig- 
keiten wieder  zum  Vorschein  kommt" 

Hierzu  gestatten  wir  uns  zu  bemerken, 
dass  man  die  Schlüpfrigkeit  der  Hände  nach 
der  Waschung  mit  dem  Seifenspiritus  durch 
ein  einfaches  Mittel  sofort  aufheben  kann. 
Es  genügt  auf  die  nassen  Hände  2  bis  3 
Tropfen  Salzsäure  zu  geben  und  mit  den 
Händen  zu  verreiben.  Durch  die  Salzsäure 
werden  die  noch  vorhandenen  Seifenreste 
zersetzt,  es  werden  Fettsäuren  abgeschieden 
und  die  Schlüpfrigkeit  hört  auf.  Da  Salz- 
säure als  keimfreie  Flüssigkeit  angesehen 
werden  darf,  so  macht  dieses  Verfahren  auch 

keine  besonderen  Umstände  nöthig. 

Schriftleitung, 
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Bacteriologrische  IHttthellanfpen. 


Eine  einfache  Methode  zur 
Sporenfärbung. 

Durch  verschiedene  Versuche  ist  bereits 
festgestellt  worden^  dass  das  Eindringen  eines 
Desinfektionsmittels  in  einen  Organismus  viel 
leichter  geschieht,  wenn  derselbe  einen  ge- 
wissen Grad  von  Feuchtigkeit  besitzt.  Wie 
Alex.  Klein  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  I,  1899, 
376)  mittheilt,  durfte  wegen  der  Analogie, 
welche  zwischen  der  Aufnahme  von  Farb- 
stoffen und  der  Einwirkung  von  Desinfektions- 
mitteln bei  Mikroorganismen  besteht,  erwartet 
werden,  dass  die  Bakterien  m  feuchtem  Zu- 
stande sich  auch  viel  leichter  färben  lassen. 
Diese  Annahme  hat  sich  vollständig  bestätigt. 
Bei  schwierig  färbbaren  Organismen,  z.  B. 
bei  Bakteriensporen,  macht  sich  der  Einfluss 
des  Trocknens  und  Fixirens  hinsichtlich  der 
Resistenz  gegen  Färbemittel  in  höherem 
Grade  geltend,  als  bei  leicht  färbbaren 
Objekten.  Getrocknete  und  fixurte  Bakterien- 
sporen  nehmen  als  solche  die  Farbe  nicht 
auf  und  müssen  erst  durch  mit  der  Färbung 
gleichzeitig  oder  vorher  angewandte  chemische 
oder  physikalische  Mittel  für  die  Aufnahme 
des  Farbstoffes  präparirt  werden.  Verfasser 
fand  nun,  dass  auch  Sporen  sich  leidit 
ohne  irgend  eine  vorbereitende  Behandlung 
färben  lassen,  indem  man  den  Farbstoff  auf 
dieselben  in  feuchtem  Zustande  ein- 
wirken lässt.  Das  vom  Verf.  angewandte  Ver- 
fahren ist  in  Kürze  folgendes: 

1.  DarsteUung  einer  Emulsion  des  sporen- 
haltigen  Mateiiids  in  0,7proo.  EochsalzlÖBaDg 
(auf  einem  Uhrglase)  und  Zufügen  einer  glei- 
chen Menge  filtrirter  Karbolfuchsinlösung  (Ziehl- 
Nedsen). 

2.  Schwache  Erwärmung  bis  zur  Dampf- 
ent Wickelung  an  der  Oberfläche  während  6  Minuten 
unter  Bedecken  mit  einem  zweiten  Uhrglase  zur 
Abhaltung  von  Staub. 

3.  Man  streicht  die  Präparate  aus,  lässt  sie 
lufttrocken  werden  und  führt  sie  zur  Fixation 
zweimal  durch  die  Flamme. 

4.  Entfärbung  in  Iproo.  Seh wc  feisäure  während 
1  bis  2  Sekunden. 


5.  Abspülen  in  Wasser. 

6.  Naohfärbung  mit  verdünnter  wässerig- 
alkoholischer Methylenblaulösung  (ohne  zu  er- 
wärmen) während  3  bis  4  Minuten,  Abspülang 
in  Wasser,  Trocknung  und  Einschliessuog  in 
Xylol-Oanadabalsam. 

Die  gewöhnliche  Bakterienfärbung  kann 
nach  demselben  Verfahren  geschehen  und 
die  Färbung  vor  dem  Trocknen  und  Fixiren 
stattfinden. 

Näheres  hierüber,  sowie  über  eine  hierauf 
gegründete  mikroskopische  Zählungs- 
methode wird  Verfasser  später  mittheUen. 

Btt. 

Darstellung  von  Nähragar. 

Eine  Zubereitungsweise,  nach  welcher  man 

sowohl   ohne   besondere  Apparate,   als  auch 

ohne    Zeit-  und  Materialverlust  euifach  und 

leicht    Nähragar    darstellt,     ist     folgende 

von  Dr.  T.  Yokote  (Centralbl.  f.  Bakteriologie 

I.  1899,  379)  mitgetheüte: 

500  g  fett-  und  sehnenfreies,  gehacktes  oder 
geschabtes  Rindfleisch  werden  mit  1  L  reinen 
Wassers  in  einem  Kolben  gut  geschüttelt,  hier- 
auf auf  dem  Sandbad  zuerst  schwach,  dann 
stark  erhitzt  und  nach  IV«  Stunden  langer  Ab- 
kochung durch  Filtirpapier  filtrirt  Das  Filtrat 
wird  nach  Zusatz  von  15  g  zerkleinerten  Agars 
wieder  etwa  1  Stunde  lang  auf  dem  Sandbade 
gekocht,  hierauf  10  g  Pepton  und  5  g  Kochsalz 
zugesetzt  und  nach  Lösung  derselben  mit 
conoentrirter  Natriumcarbonatlösung  oder  Natron- 
lauge neutralisirt,  bis  das  Lackmuspapier  schwache 
aber  deutliche  alkalische  Reaktion  zeigt.  Man 
lässt  bis  auf  etwa  50^  C  abkühlen,  fügt  zwei 
Hühnereiweiss  hinzu  und  schüttelt  gehörig  durch ; 
denn  von  der  Gründlichkeit  des  Schütteins  hängt 
die  Geschwindigkeit  der  nachfolgenden  Filtration 
ab.  Die  Mischung  wird  dann  auf  dem  Sandbade 
so  stark  erhitzt,  dass  die  Temperatur  des  Sand- 
bades  in  der  Nähe  des  aufgesetzten  Kolbens  über 
110^  beträgt.  Auch  das  Einhalten  dieser 
Temperatur  ist  von  Einfluss  auf  die  Filtratiou. 
Nach  1  bis  2  stündigem  Kochen,  wobei  man 
das  verdunstende  Wasser  ersetzen  muss,  filtrirt 
man  durch  ein  feuchtes  Faltenfilter  auf  gewöhn- 
lichem Glastrichter. 

In  günstigen  Fällen  filtrirt  die  Agar- 
lösung  in  5  Minuten  ohne  Verlust,  und  die 
Darstellung  des  Nähragars  erfordert  im 
Ganzen  höchstens  6  Stunden. 


Technische  llltthellangren. 

NArnst'a  Glühlinht  lichongen  erschienen  sind,  vermag  man 

Sich  ein  bestimmteres  Urtheil  über  den 

Nachdem  inzwischen  über  die  mehr-  wissenschaftlichen     und    thatsächlichen 

erwähnte  (Ph.  C.  1898,  39,  540  u.  s.  w.)  Werth  dieser  Erfindung  zu  bilden.    Was 

Nenist' sehe  Lampe   weitere  Veröffent-  zunächst  die  Verwendung  der  neuerdings 
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als  ^Leiter  zweiter  Classe"  bezeichneten 
Erden  betrifft,  so  giebt  Nemst  selbst 
zn,  dass  letetere  bereits  bei  der 
Jablochko ff  ^  sehen  Kerze  als  Leucht- 
körper benutzt  worden  sind;  er  sei 
jedoch  mit  dieser  Kerze  erst  nachträg- 
lich bei  Einreicliung  seines  eigenen 
Patents  bekannt  geworden.  Auch  habe 
Jablochkoffs  Vorrichtung  niemals  that- 
sächliche  Verwendung  gefunden.  — 
Abgesehen  davon,  dass  man  zur  Zeit 
der  Weltausstellung  von  1878  ganze 
Strassenzüge  zu  Paris  mit  elektrischen 
Kerzen  beleuchtet  sah,  werden  nicht 
nur  bei  der  Jabloehkoff' sehen,  sondern 
auch  bei  anderen  Kerzenarten  Nicht- 
leiter als  Lichterzeuger  benutzt,  nämlich 
Marmor  oder  Kreide  von  Statte  bereits 
im  Jahre  1848,  in  verbesserter.  Weise 
von  Leraux  später  von  Bureau  und 
Cleix  als  „Soleil- Lampe".  Letztere 
brannte  auf  der  erwähnten  AussteUung 
neben  ähnUchen  Vorrichtungen  von 
Baellehache  und  Delaye,  Es  erscheint 
unnöthig,  auf  den  Bau  dieser  Kerzen 
hier  einzugehen,  weil  die  Lehrbücher 
der  elektrischen  Beleuchtung  darüber 
hinreichend  Aufschluss  geben,  und 
sogar  allgemein  verständliche  Ency- 
klopädien  und  die  fachwissenschaftlichen 
Sachwörterbücher  (u.  A.  Meyer's  Kon- 
versations-Lexikon, 4.  Auflage,  5.  Band 
Leipzig  1886],  Seite  522  u.  5.  Auflage 
1894J  Seite  643  und  644.  —  Weher' s 
llustr.  Katechismen  Nr.  109,  Sehwartxe, 
Elektrotechnik  [Leipzig  1883]  Seite  220. 
—  Brockha  us '  Konversations  -  Lexikon, 
14.  [Jubiläums-]  Ausgabe,  5.  Band 
[Leipzig  1898J,  Seite  995)  das  Wesent- 
liche darüber  anführen.  Es  erscheint 
daher  eigenthümlich,  dass  dem  Erfinder 
einer  ähnlichen  Vorrichtung  die  besag- 
ten, zahlreichen  Vorgänger  vöUig  unbe- 
kannt geblieben  sein  sollen. 

In  die  Bauart  der  KernstXd^mpe  ge- 
währt eine  im  diesjährigen  Junihefte  der 
Zeitschrift:  „Himmel  und  Erde",  Seite 
390  veröffentlichte  schematische  Zeich- 
nung einer  von  Orhs  ausgeführten  Con- 
struction  Einblick.  In  beistehender  Ab- 
bildung bezeichnet  A  die  Schrauben- 
spindel des  Lampenfusses  als  Eintritts- 
stelle -f-  des  Stromes.    Dieser  läuft  in 


der  einen  Zweigleitung  durch  den  auf 
eine  IPorzellanwalze  gewickelten  Platin- 
draht CD  und  mittelst  des  Contactes  E 
durch  die  Schraube  F  im  Lampenfusse 
nach  —  dem  Rückleitungsdrahte.  Beim 
Stromdurchgange  erglüht  der  dünne 
Platindraht  CD  und  die  dadurch  heiss 
gewordene  Porzellanwalze  erwärmt  als- 
bald den  darüber  liegenden  Leucht- 
körper GH,  Dieser  wird  nun  leitend, 
so  dass  ihm  ein  Theil  des  Stromes  in 
der  Zweigleitung  BGH  IM  durchfliessen 
kann.    Diese  Leitung  führt  in  isolirten 


Windungen  um  den  Eisenkern  M,  der 
beim  Stromdurchgange  magnetisch  wird, 
den  Anker  E  anzieht  und  somit  die 
erste  Zweigleitung  mit  dem  Vorwärmer 
CD  ausser  Thätigkeit  setzt.  Es  geht 
nunmehr  —  d.  h.  15  bis  40  Secunden 
nach  dem  ersten  Auftreten  des  Stromes 
—  der  gesammte  Strom  durch  den 
Leuchtkörper,  dessen  Verbrauch  auf  eine 
Hefnerkerze  etwa  IY2  Watt,   also  halb 
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SO  viel  wie  beim  gewöhnKchen  elektrischen 
Glühlichte,  angegeben  wird.  Die  Ge- 
brauchsdauer des  Leuchtkörpers  soll 
200  Brennstunden  betragen. 

Bei  der  abgebildeten  Vorrichtung,  die 
w^entlich  verwickelter  als  die  bisherige 
Glühbirne  erscheint,  wirft  der  Vorwärmer 
Schatten,  so  dassdie  fast  allseitige  Lieht- 
ausstrahlung,  wie  sie  die  Glühbirne 
gestattet,  beeinträchtigt  wird.  Ausser- 
dem unterbricht  jede  zufällig«  Abkühlung 
des  Leuchtkörpers  das  Leuchten  der 
Nennst '  sehen  Lampe ,  während  di« 
Glühbirne  durch  Abkühlung  bekanntlich 
nicht  gestört  wird.  —  Sudnh^me's 
Behauptung  (Ph.  C.  1899,  40,  194) 
einer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  der 
Nemsjtla.mpe  trifft  weder  hinsichtlich 
der  Brenndauer  noch  bezüglich  der 
Empfindlichkeit  der  Bauart  im  Vergleiche 
mit  der  Glühbirne  zu.  —  Alle  diese 
Mängel  gleichen  sich  durch  die  Er- 
spamiss  von  50%. der  Stromstärke  um- 
soweniger  aus,  als  die  allgemeinen 
Betriebskosten  sich  keineswegs  dieser 
Erspamiss  entsprechend  vermindern. 
Rafhenmf's  Hoffnung,  dass  in  Folge 
der  neuen  Erfindung  das  elektrische 
Licht  „nicht,  wie  bisher  nur  in  die 
Paläste  der  Reichen,  sondern  auch  in 
die  schlichte  Wohnung  des  mit  Glücks- 
gutem  weniger  gesegneten  Mannes  ein- 
kehren werde",  dürfte  sich  schon  des- 
halb als  blosse  Redensart  erweisen,  weil 
dort,  wo  Wasserkraft  hinreichend  zur 
Verfügung  steht,  wie  z.  B.  in  vielen 
Alpenoiten,  die  iSlühlampe  bereits  seit 
Jahren  von  der  armen .  Bevölkerung 
benutzt  wird.  Helbig, 


Die  Nemsüampe 

der  Allgemeinen  Elektricitäts- 

OeseUscIiait  zu  Berlin*). 

Vor  Kurzem  hielt  Professor  Kernst  im 
Sitzungssaale  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellöchaft  zu  Berlin  einen  Vortrag  über 
die    von    ihm    erfundene    neue    Glühlampe. 


*)  Im  ADBchlofise  an  Vorstehendes  geben  wir 
zur  Ergänzung  auch  nachstehender  Mittheilung 
Kaum.  Einige  Wiederholungen  haben  wir,  um 
den  Zusammenhang  nicht  zu  stören,  stehen 
lassen.  Sehriftleiiung. 


Ans  demsdben  ist  Kadistehendes  mittheilens* 
werth! 

Im  Jahre  1877  lieBS,,  Jahloekkoff  eme 
elektrische  T>ampe  patentiren,  bei  der  Plätt- 
chen aus  Kaolin  und  ähnlidien  Substanzen 
durch  die  Funken  einer  Induktionsrolle  er- 
hitzt und  hierauf  durch  den  Strom,  der  Rolle 
im  Glühen  erhalten  wurden.  Theils  wegen 
ihres  schlechten  Nutzeffektes,  vor  Adern  aber 
wohl  wegen  der  mannigfachen  Gefahren  und 
Missstände,  die  Spannungen  von  >'ieten  tausend 
Volt  mit  steh  bringen,  ist  diese  Lampe  nie, 
in  Gebrauch  gekommen  und '  deshalb  fast 
vöHig  vergessen. 

Ohne  von  dem  erw^nten  Patent  Kennt- 
niss  zu  habfen,  wurde  i\>r//xf  durch  reih 
theoretische  Erwägungen  zu  dem  Schlüsse 
geführt,  dass  mit  Kohle  oder  anderen  metaU- 
ischen  Leitern  als  Glühkörper  elektrißche 
Glühlampen  von  gutem  Nutzeffekt  nidit 
herzustellen  sind,  dass  sie  aber  mit  Leitern 
zweiter  Klasse  (elektrolitisdien  Ijeitem)  prin- 
dpiell  möglidi  sein  müssen.  Es  ist  ja  be- 
kannt, dass  jede  Uchtquelle  neben  Licht- 
strahlen auch  Wärmestrahlen  aussendet, 
welche  letzteren  jedoch  zum  eigentlichen 
Zweck  der  Lampe  nicht  nur  nichts  beitragen, 
sondern  obendrein  nutzlos  Energie  verzehren 
(beim  gewöhnlichen  Glühlichte  ca.  97  pCt., 
beim  Bogenlichte  ca.  90  pCt  der  hinein- 
gesteckten Energie);  je  höher  man  die 
Temperatur  der  lichtspendenden  Substanzen 
steigern  kann,  um  so  günstiger  wird  das 
Verhältniss  von  Licht  zu  Wärme,  und  der 
bessere  Lichteffekt  einer  Bogenlampe  beruht 
lediglich  darauf,  dass  man  ihre  Kohlenstifte 
durch  den  Lichtbogen  auf  weit  höhere 
Temperaturen  bringt,  als  es  der  Faden  einer 
Glühlampe  auf  die  Dauer  verträgt.  Da  mai^ 
nun  aber  aus  praktischen  Rücksichten  die 
Temperaturen  der  bisherigen  elektrischen 
I^ampen  kaum  wird  erheblich  steigern  kön- 
nen, so  ist  auch  für  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung des  Lichteffektes  wenig  Ausacht 
vorhanden. 

Sehr  viel  weiter  würde  man  nattlrlidi 
kommen,  wenn  man  als  Glühkörper  ^  Sub- 
stanzen verwenden  könnte,  die  wenig  Wärme- 
strahlen aussenden,  bei  den^n  also  die  faiB'- 
eingesteckte  Energie  mögliehst  vollständig 
als  lAAt  erscheint.  Unter  den  metäliisoh 
leitenden  Materialien,  gleichgültig  ob  e»  eodi 
um    reine    metaUische  Substanzen   oder  um 
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Gemische  von  metallisch  leitenden  Substanzen 
mit. seltenen  Erden  oder  dergleichen  handelt, 
sind  solche  Substanzen  nidit  zu  finden. 

Daraus  folgt  also,  dass  sehr  ökonomische 
Lampen  (ausser  wenn'  man  mit  den  Tempe- 
raturen der  Bogenlampen  oder  womöglich 
noch  höheren  operiren  kiann),  mit  metallischen 
I/eitem  nicht  herzustellen  smd. 

Eine  gewisse  Analogie  zum  vorliegenden 
Problem  bietet  die  Erzeugung  des  Lichts  in 
den  Gasflammen;  so  lange  Kohlentheilchen, 
wie  früher^  ausschliesslich  die  Träger  der 
Lichtemission  waren,  hatte  man  stets  durch 
strahlende  Wärme  empfindliche  Verluste, 
und  ihr  Ersatz  durch  Substanzen,  die  kein 
normales  Spektrum  liefern,  insbesondere  durch 
den  ^wer'schen  Strumpf,  war  daher  ein 
enormer  Fortschritt. 

Dabei  ist  aber  vor  einem  weitverbreiteten 
Misflverständniss  zu  warnen;  man  braucht 
dem  Aiier'BQheD.  Strumpf  zwar  weniger 
Energie  hinzuführen,  als  den  Kohlentheilchen 
in  der  leuchtenden  Gasflamme,  um  eine 
gewisse  Lichtmenge  zu  erhalten,  bei  gegebener 
Temperatur  aber  strahlen  umgekehrt  Kohlen- 
theilchen mehi'  Licht  aus  als  das  ^{f^^'sche 
Gewebe,  weil  ja  das  Maximum  der  Emission, 
und  zwar  sowohl  für  Licht  als  für  Wärme, 
der  Kirchhoff'sdie  schwarze  Körper  liefert. 
Nur  weil  das  Verhältniss  von  Licht  zu 
Wärme  beim  Auer'&chen  Strumpf  so  sehr 
viel  günstiger  ist,  als  beim  glühenden  Kohlen- 
stoff, vermag  der  erstere  \ie\  leichter  die 
hohe  Temperatur  der  Flamme  anzunehmen 
und  deshalb  ist  der  Auerhrenner  der  ge- 
wöhnlichen Gasflamme  so  bedeutend  über- 
legen: Das  .4//^rproblem  bot  auch  die  An- 
re^ng  tu  den  Versuchen,  die  schliesslich 
zur  Heratellung  der  neuen  elektrischen  Glüh- 
lampe führten. 

Es  genügt  nun  zwar,  das  Auer'oiche  Ge- 
webe in  die  Gasflamme  zu  bringen,  um  es 
auf  hohe  Temperatur  und  damit  zu  hellem 
Leuchten  zu  bringen;  für  uns  aber  bleibt 
die  Frage  bestehen,  wie  die  elektrische  Er- 
hitzung7.von  Magnesia  und  äbnlichen  Oxyden 
möglich  ist.  Von  Funkenbildung  abgesehen, 
vermag  selbst  hochgespannte  Elektricität 
solche  Substanzen  wegen  ihrer  hohen  Isolir- 
fmngkeit  nicht  zu  durchdringen  und  zu 
erwärmen. 


Bekannt  war,  dass  im  geschmolzenen 
Zustande  Oxyde  sehr  gut  die  EMektricität 
leiten,  aber  es  war  aussichtslos,  wie  bei  der 
genannten  Jablochko ff' sdien  Erfindung,  mit 
geschmolzenen  Glühkörpem  zu  arbeiten. 
Durdi  Versuche  fand  jedoch  Nernst  bald, 
dass  Gemische  von  Oxyden,  z.  B.  von 
Magnesia  und  Porzellan,  bei  hohen  Tempe- 
rataren überraschend  gute  Leiter  werden, 
während  dieselben,  wie  erwälint,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  gute  Isolatoren  sind. 

Nach  Sü*omsclilu6s  geht  daher  bei  einer 
Nernsf^^iiQii  Lampe  noch  kein^  Strom  durch 
dieselbe.  Erwäimt  man  aber  gleidizeitig 
den  GMhkörper,  so  wird  er  ein  wenig  leitend, 
ein  schwacher  Strom  dm'chfliesst  ihn,  bringt 
ihn  nunmehr  auf  immer  höhere  Temperatür, 
der  Glühkörper  wird  zu  einem  ausgezeich- 
neten Leiter  und  bleibt  es,  so  lange  der 
Sti'öm  geschlossen  ist.  Gegenüber  der  Kohle 
haben  die  feuerfesten  genannten  Körper  der 
Nernst\2Lmi^  den  Vortheil,  dass  sie  vom 
Sauerstoff  der  Luft  nicht  angegriffen 
werden.  Ein  solcher  Leuchtköiper  braucht 
daher  nicht  in  einen  luftleeren  Kaum 
eingeschlossen  zu  werden  und  das  ausge- 
strahlte Licht  ist  der  Farbe  nach  dem 
Tageslicht  sehr  ähnlich.  Es  hat  zwar 
nicht  die  warmen  gelben  Farbentöne  des 
Glühlichtes,  ist  dafür  aber  ebenso  frei  von 
dem  Violett  der  Bogenlampe,  wie  von  dem 
Grün  der  yl?^^?lampe.  Dem  Kohlenbügel 
der  Glühlampe  gegenüber  haben  die  neuen 
Glühkörpei'  den  sdion  erwähnten  Nachtheil, 
dass  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
leiten,  und  dass  eine  Erwärmung  bis  auf 
etwa  200^  C.  nothwendig  ist,  um  sie  ge- 
nügend leitend  zu  machen.  In  der  Praxis 
geschieht  die  •  Erwärmung  in  einfachster 
Weise  mit  einem  brennenden  Sti'eichholz 
oder  mit  einem  Spirituszünder.  Eracheint 
das  Anwärmen  mit  einer  Flamme  zu  um- 
ständlich, so  kommen  die  Lampen  mit  selbst- 
thätiger  Zündung  in  Anwendung.  Die  selbst- 
thätige  Anwärmung  des  LichtkÖrpera  ge- 
schieht dadurch,  dass  der  elektrische  Strom 
einen  feinen  Platindraht/ der  dicht  bei  dem 
Ijeuchtköi-per  angebracht  ist,  in's  Glühen 
bringt  und  dadurch  den  Leuchtkörper  er- 
hitzt, bis  er  leitet.  Mit  dem  Leuchtkörper 
ist  ein  Elektromagnet  in  Serie  geschaltet, 
der,  sobald  er  durch  den  Strom  des  Leucht- 
körpera    magnetisirt    wird,    durch    Anziehen 
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seines  Ankers  den  Stromkreis  des  Heizkörpers 
öffnet  (vergl.  die  Abbildung  auf  Seite  479). 
Der  ganze  Mechanismus  ist  so  einfach,  dass 
er  im  Lampensockel  selbst  untergebracht 
werden  konnte.  Der  Anschaffungspreis  einer 
Lampe  mit  Selbstentzündung  ist  ungleich 
höher  als  der  einer  Lampe  ohne  Selbst- 
entzündung. 

Die  Lebensdauer  der  Lampe  hängt  von 
der  Stromzufuhr  ab.  Wenn  die  Spannungs- 
schwankungen das  normale  Maass  nicht  über- 
schreiten,  kann  schon  jetzt  auf  eine  Lebens- 
dauer von  300  Stunden  gerechnet  werden. 
Begrenzt  wird  die  Ijebensdauer  des  Glüh- 
körpers in  der  Regel  durch  eine  allmählich 
eintretende  molekulare  Veränderung  seines 
Stoffes.  Damit  ist  stets  eine  Venninderung 
der  mechanischen  Festigkeit  verbunden,  die 
ein  Herabsinken  der  Leuchtkraft  zur  Folge 
hat. 

Der  Energieverbraudi  ist  zur  Zeit  auf 
1,5  bis  1,75  Watt  für  eine  Kerze  bestimmt 
worden,  während  der  Verbrauch  bei  den 
jetzigen  Glühlampen  3  bis  3,5  Watt  beträgt 
Die  Xe?^nst\ampe  wird  zunächst  für  25,50 
und  100  Kerzen  und  für  Spannungen  von 
110  bis  120  Volt  hergestellt  wei-den.  Es 
sind  aber  auch  Versuche  im  Gange,  Lampen 
von  soldier  Grösse  herzustellen,  dass  sie 
Bogenlampen  mit  Erfolg  ersetzen 
können.  Die  Fabrikation  der  Lampe  im 
kleinen  Maassstabe  ist  bereits  von  der  All- 
gemeinen Elektricitätsgeseüschaft  in  Berlin 
begonnen  worden,  und  ein  neues  Fabrik- 
gebäude ,  dass  im  Laufe  des  Sommers  m 
Betrieb  genommen  werden  kann,  wird  die 
Fabrikation  im  Grossen  aufnehmen. 

Nach  der  Ansicht  des  Dü*ektors  der  All- 
gemeinen Elektricitätsgesellschaft  wird  mit 
Hilfe  der  Ner?ist\sLmj^e  das  durch  die  Aner- 
lampe  verloren  gegangene  Gebiet  wieder 
zurückerobert  werden.  Nicht  allein  wird 
durch  sie  das  elektrische  Licht  für  die  all- 
gememe  Strassenbeleuchtung  geeignet  ge- 
macht werden,  vielmehr  wird  mit  ihrer  Hufe 
endlich  auch  die  elektrische  Beleuchtung  auf- 
hören, eine  Luxusbeleuchtung  zu  sein  und 
nun  auch  aUen  Denen  zugänglich  werden, 
die  bislier  der  hohen  Kosten  wegen  darauf 
verzichten  mussten.  Aber  ebensowenig,  wie 
irgend  eine  der  neueren  Beleuchtungsarten 
irgend  eine  der  älteren  vollständig  verdrängt 
hat,  dürfte  die  JSV/v^sMampe  sich  vollkommen 


an  die  Stelle  des  Glühlichtes  oder  des  Bogen- 

lichtes  setzen.     Dir  Pkt^  wird  in  der  Mitte 

zwisdien  beiden  sein,  und  sie  wird  sich  zum 

Kohlenglüiilicht  etwa  so  verhalten^   wie  die 

ÄtierlsLmpe  zum  alten  Gaslicht  6>. 

Die  EIMHcitäi.  1899,  250. 


Verfahren  zur  Erzeugung  hoher 
Temperaturen. 

Gelegentlich  der  VI.  Hauptversammlung 
der  Deutschen  Elektrochemischen  GeseUschaft, 
die  am  25.  bis  27.  Mai  in  Göttingen  statt- 
fand, sprach  Herr  Dr.  Ooldschmidt-l^as&tL 
über  das  von  ihm  erfundene  Verfahren  zur 
Erzeugung  hoher  Temperaturen.  (Man  vergl. 
Ph.  C.  1898  39.  458.) 

Seit  der  Erfindung  hat  man  emsig  an  der 
Ausnutzung  des  Verfahrens  gearbeitet,  und 
es  ist  gelungen,  nicht  nur  eine  Reihe  von 
Anwendungsarten  zu  finden,  sondern  die- 
selben auch  zum  Theil  in  die  Technik  ein- 
zufühi*en. 

Praktisch  lässt  sich  das  Verfaliren  be- 
sondere nach  drei  Seiten  verwenden. 

1.  Zur  Darstellung  reiner  kohle- 
freier Metalle.  Es  ist  Ooldschniidt  mit 
Hilfe  seines  neuen  Veifahrens  gelungen^ 
Metalle  in  grossem  Massstabe  und  in  reinstem 
Zustande  zu  gewinnen,  deren  Heindarstellung 
bisher  nicht  möglidi  war.  Es  sind  dies,  ab- 
gesehen von  einigen  seltenen  Metallen,  be- 
sonders Chrom  und  Mangan.  Diese  Metalle 
werden  jetzt  in  grossen  Mengen  hergestellt 
und  zwar  in  sehr  einfachen,  tiegelförmigen 
Oefen,  die  aus  feuerfesten  Steinen  auf- 
gebaut sind  und  die  einen  Fassungsraum  für 
einige  Hundert  Kilo  Metall  haben. 

Chrom  sowohl  wie  Mangan  werden  wohl 
aussdiliesslich  bisher  für  Legierungszwecke 
verwendet,  das  eretere  MetaU  besonders  für 
Chromstahl,  das  letztere  vorzugsweise  zur 
DarsteUung  von  reinen  eisenfreien  Mangan- 
kupfer-Legieinrngen  mit  ca.  50,  30  und 
20  pCt.  Mangangehalt. 

Mit  der  DarsteUung  der  Metalle  ist 

2.  die  Gewinnung  eines  äusserst 
harten  Schleifmaterials,  des  künst- 
lichen Korunds,  verbunden.  Der  so 
gewonnene  Koinmd  übertrifft  den  natür- 
lichen Schmirgel  und  Korund  an  Härte,  da 
er  weder  Hvdratwasser  noch  Eisen  enthält; 
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er  findet  zur  Herstellung  von  Schleifscheiben 
und  als  Polirmittel^ Verwendung. 

Eine  weitere  Richtung,  nadi  der  das  Ver- 
fahren  besonders   hohen^Werth   besitzt,]  ist 

3.  die  Wärmeerzeugung  zur  Metall- 
bearbeitung. Diese  Anwendung  ist  sehr 
mannigfacher  Art ;  sie  beruht  im  Wesentlichen 
darauf,  dass  grosse  Wärmemengen  auf 
kleinem  Raum  ausserordentlich  schndl  hervor- 
gerufen werden  können,  und  zwar  so,  dass 
die  didit  daneben  liegenden  llieile  anfäng- 
lich völlig  kalt  bldben.  Dabei  wird  im 
Gegensatz  zur  elektrischen  Erwärmung  eine 
gleichmässige  Erhitzung  einer  Stelle  odei* 
einee  Stückes  eiTeicht.  Als  besonderer  Vorzug 
aber  muss  hervorgehoben  werden,  dass  man 
die  jeweilig  aufzuwendende  Wärmemenge 
abwiegen  kann,  ein  Vortheil,  der  wohl 
bei  keinem  anderen  Erwärmungsverfahren 
in  dieser  Weise  möglidi  gewesen  ist.  Diese 
Wärmemenge  wird  durch  eine  bestimmte 
Quantität  eines  Gemisches,  das  beispielsweise 
vornehmlich  aus  Eisenoxyd  und  Aluminium 
besteht,  repräsentirt,  dessen  Wärmewii'kung 
experimenteU  festgestellt  ist.  So  findet  das 
Verfahren  Anwendimg  zum  Härten,  Ent- 
härten und  vor  Allem  zum  Hartlöthen  und 
zum  Schweissen  (vergl.  Ph.  C.  40.  1899 
235.  452). 

Dieses  Schweissverfahren  hat  besondere 
Bedeutung  gewonnen  für  die  Schienen  der 
elektrischen  Bahnen,  bei  denen  es  besonders 
auf  eine  Rückleitung  des  Stromes  ankommt. 
Ausserdem  aber  bietet  sidi  noch  auf  einer 
so  geschweissten  Sehienenstrecke  der  Voiibeil 
eines  stossfreien  Fahrens,  wodurch  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Erspamiss  sowohl  am 
Oberbau  wie  am  rollenden  Material  gewähr- 
leistet wird.  Das  Verfahren  ist  auch  bereits 
in  der  Praxis  eingeführt.  Auf  der  Strecke 
derelektrisdien  Strassenbahn  Essen-Steele  sind 
unlängst  Sdiweissungen  von  fertig  verlegten 
Rillenschienen  vorgenommen  worden,  wobei 
sich  das  Verfahren   vorzüglich  bewährt  hat. 

Zur  Ausbeutung  der  geschilderten  Ver- 
fahren, die  durch  Patente  in  allen  Kultur- 
staaten geschützt  sind,  hat  sich  im  Anschlüsse 
an  die  chemische  Fabrik  Th.  Qoldschmkit, 
Essen  a.  d.  Ruhr,  am  gleichen  Orte  eine 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  die  chemische 
Thermo- Industrie,  gebildet.  Sie  hat  sich 
in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  bereits 
genöthigt  gesehen,   ihre  Räume   durch  Neu- 


bauten bedeutend  zu  erweitem,  die  mit 
Beginn  des  Jahres  1899  bezogen  worden 
sind,  und  stellt  jetzt  darin  besonders  Chrom 
und  Mangan,  sowie  Gemische  für  alle  Arten 
von  Erwärmungszwecken  im  Grossen  dar. 
Zeitsehr,  /.  Elektrochemie  VI.  öS»  Sc. 


Blau-,  Braun-  und  Orunfärbung 

von  Copien  auf  Bromsilber- 
91  gelatinepapier. 

Der  Process  beruht^  auf  der  Einwirkung 
von  Eisen-  und  Uransidzlösungen  auf  metall- 
isches Silber.  Durch  diese  Tönung  tritt  eme 
Verstäi-kung  des  Bildes  ein,  worauf  bei 
der  HersteUung  der  Copie  Rücksicht  zu 
nehmen  ist 

Die  Vorschriften  sind  nach  einer  Mittheil- 
ung der  Photogr.  Con-esp.  1899  (Januar) 
folgende : 

Blaufärbung. 

a)  Oitronens.  Eisenoxydammoniak       1  g 
Destillirtes  Waaser   .     .     .     .100  ccm 

b)  Blutlaugensalz  (roth)    .     .     .       lg 
Destillirtes  Waaser   .     .     .     .100  ccm 

Zum  Gebrauche  werden  gemischt: 
Lösung  a)      ......     50  ccm 

Eisessig 10    „ 

Lösung  b) 50    „ 

Die  Mischung  ist  klar  und  grünlich  ge- 
färbt. Die  fixirten  Bromsilberbilder  müssen 
vorher  gut  ausgewässert  werden.  Die  Färb- 
ung stellt  sich  bereits  nach  1  bis  2  Sekun- 
den ein  und  giebt  ein  blaustichiges  Schwarz, 
das  bald  in  ein  intensives  Blau  übergeht. 
Ist  die  gewünschte  Tönung  erreicht,  so  wu-d 
bis  zum  klaren  Abfliessen  des  Wassers  ab- 
gewaschen. 

Eraunfärbung. 

a)  ürannitrat 10  g 

Destilliites  Wasser      .     .     .  1000  ccm 

b)  Blutlaugensalz  (roth)  .     .     .       10  g 
Destillu-tes  Wasser      .     .     .  1000  ccm 

Davon  werden  gemischt: 

Lösung  a) 50  ccm 

Eisessig 10     „ 

Lösung  b) 50     „ 

(Die  Reihenfolge  ist  einzuhalten.)  Die 
fixirten|und  gewaschenen  Silberbilder  werden 
in  das  ^  Bad  eingetaucht  und  wie  bei  der 
blauen  Tönung  behandelt. 


^ 
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Malachitgrüne  Färbung 

erhält  man  durch  Verwendung   beider  Lös- 
ungen: 

Ui*ännitratl68ung  1:100       .     .  25  ccm 
Lösung    von    citronens.    Eisen- 

oxvdammoniak  1 :  100       .     .  25 

Eisessig .10 

Lösung  von  rothein  Bhitiaugen- 

salz  1:100 50 
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Die  grttngetönten  Copien  dürfen  nicht  zu 
lange  auswässern^  da  sonst  die  Tönung 
wieder  zurückgeht,  unt^  Umständen  eine 
mehr  blaue  Färbung  annimmt  Durch  Baden 
in  verdünntem  Ammoniak  lässt  sich  die  Färb- 
ung vollständig  wieder  entfernen,  indem  die 
farbigen  Fen'ocyanide,  welche  die  Tönung 
bedingen,  wieder  zersetzt  wei-den.  Die  an- 
gegebenen Tönungsbäder  sollen  stets  vor- 
,  zügliche  Resultate  liefera.  Kptx. 


Sficlierscliau. 


Kurzes  Lehrbuch  der  organischen  Chemie 
von  Prof.  Dr.  A,  Bernthsen,  Vorstand 
des  Hauptlaboratoriums  der  Badiscfaen 
Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigsliafen 
a.  Rh.,  früher  Professor  an  der  Universität 
zu  Heidelberg.  Siebente  Auflage,  be- 
arbeitet in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Eduard 
ßuchnep',  Prof.  an  der  Landw^irtlischafÜ. 
Hochschule  zu  Berlin.  Braunschweig 
1899.  Dnick  und  Verlag  von  Fr. 
Vieweg  d'-  Sohn. 

Dieses  weitverbreitete  und  gediegene  Lehrbuch 
ist  beim  Erscheinen  neuer  Auflagen  schon  mehr- 
fach in  der  Pharm.  Centralhalle  (zuletzt  Ph.  C. 
87,  1896,  ^r.  47)  besprochen  worden,  so  dass 
wir  uns  darauf  beschränken  können,  die  wichtig- 
sten Aenderangen,  welche  sich  bei  der  jüngsten 
Auflage  nöthig  gemacht  haben,  kurz  anzudeuten. 
Zunächst  muss  heivorgehoben  werden,  dass  der 
Verfasser  ein  Anschwellen  des  Werkes  trotz  der 
zahlreichen  Ergänzungen  und  Erweiterungen  ver- 
mieden hat,  es  ist  sogar  genau  die  Seitenzahl 
der  letzten  Auflage  innegehalten  worden.  In 
der  aliphatischen  Reihe  wurden  neu  aufgenom- 
men die  Carbide,  dann  Citronellol,  Oeraniol, 
Linalol  und  die  entsprechenden  Aldehyde  (Citro- 
nellal  und  Citral),  femer  bei  den  ungesättigten 
Säuren  die  Sorbinsäure  und  die  vom  Citral  sich 
ableitende  Geraniumsäure.  Neu  bearbeitet  wurde 
unter  Zugrundelegung  der  Fischer'schen  Purin- 
synthese  die  Harnsäuregruppe,  auch  der  allge- 
meine Theil  über  Hexosen  hat  eine  wesentliche 
Umarbeitung  erfahren.  Ausserdem  findet  man 
aber  in  fast  jedem  Kapitel  kleinere  Ergänzungen, 
deren  Aufführung  zu  weit  gehen  würde.  Nicht 
minder  zahlreich  smd  die  Aenderangen  in  dem 
aromatischen  Theil.  Hier  ist  besonders  das 
nähere  Eingehen  auf  die  Constitution  der  Diazo- 
und  Isodiazoverbindungen  zu  erwähnen;  das 
Kapitel  „Aromatische  Aldehyde^^,  welches  früher 
speciell  auf  den  Benzaldehyd  zugeschnitten  war, 
ist  mehr  allgemein  gehalten.  Naphthalin,  Phen- 
anthren  und  Indigo  haben  Zusätze  erhalten. 
Eine  gründliche  Umarbeitung  hat  die  Terpen- 
gruppe  erfahren.  Auch  die  neueren  Arznei- 
mittel sind  mehr  als  früher  berücksichtigt  wor- 
den, so  finden  wir,   wenn  auch  nur  sehr  kurz, 


Dermatol,  Airol,  Kydrastin,  Narcotin  und  Orexin 
erwähnt. 

Ein  Werk,  welches  so  allgemein  bekannt  ist 
und  sich  so  grosser  Beliebtheit  besonders  bei 
Studirenden  erfreut,  wie  das  Torliegende,  bedarf 
keiner  besonderen  Empfehlung;  sohon  der  Um- 
stand, dass  es  innerhalb  12  Jahren  nicht  weniger 
als  7  Auflagen  erlebt  hat,  spricht  für  seine  Güte. 

R—m. 

Das  neubegründete  Laboratomm  für  an- 
gewandte Chemie  an  der  Universität 
Leipzig    von    Dr.    KrnM   Becknmmu 
0.  Prof.  a.  d.  Universität  Leipzig,  Director 
des  Institutes,    und  Dr.  Thwdor  Pänl, 
a.   0.   Prof.   a.   d.  Univerntät  Tübingen 
(früher  I.  Assistent  des  Institutes).     Mit 
8  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und 
einer     (inindriss- Tafel.      Berlin    1899. 
Verlag  von  Jul.  Sjyrifiger.     Preis  2  M. 
Dieses  kleine  8chriftchen,  welches  Prof.  Beck- 
mann auf  vielfache   Anfragen    über  Aufgaben 
und  Einrichtungen  des  Institutes  herausgegeben 
hat,  zerfällt  in  zwei  Theile.    Im  ersten  wird  die 
im    vorigen  Jahre    gehaltene   Antrittsvorlesung 
Prof.  Beckmann'^  über  ,,Entwickelung  und  Auf- 
gaben der  angewandten  Ohemie^^  wiedergegeben, 
während    der    zweite    eine    Beschreibung    des 
Institutes  enthält.    Es  ist  freudig  zu  begrüssen, 
dass  der  hochinteressante  und  gemeinverständ- 
liche Vortrag  Beckmann'^  durch  die  Druckleg- 
ung auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht 
wird.    Die  Boschreibung: des  Institutes  giebt  ein 
Bild  davon,  mit  welcher  Umsicht  und  Gründlich- 
keit, die  sich  auf  die  geringfügigsten  Sachen  er- 
strecken   (Aschenbecher   auf   den    Plätzen   der 
Praktikanten),   bei   der  Einrichtung  unter  Aus- 
nutzung der  beschränkten  Raumveniältnisae  vor- 
gegangen wurde.    Das  Buch  kann  Interessenten 
bestens  empfohlen  werden.  li — m. 

Typhusepidemien  und  Trinkwasser.  (Aus 
dem  Institut  für  Infektionskrankheiten  zu 
Berlin).  Vim  Pi'ofessor  R.  I^eiffer.  Mit 
1  Plan,  1  Kun  e  und  2  Abbildungen.  — 
Jena  1898;  Verlag  von  Gustav  Fischer, 
—   30  Seiten  gr.  8^.  —  Preis:  2  Mark. 
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Vorliegende  Abhandlung  bildet  einen  Abdrack 
aus  dem  7.  Bande  des  im  gleichen  Verlage  er- 
schienenen ,)Klinischen  Jahrbuchs".  Die  beiden 
vom  Verfasser  beobachteten  Seuchenausbrüche 
bieten  weder  hinsichtlich  der  Zahl  der  Erkrankten 
und  Verstorbenen,  noch  in  Bezug  auf  zeitliche 
oder  örtliche  Ausdehnung,  noch  in  klinischer 
oder  therapeutischer  Hinsicht  Erwähnenswertheß. 
Daran  ändert  der  Gebrauch  von  Superlativen 
oder  Exclamationen  Nichts,  so  beispielsweise 
{Seite  22):  „Von  den  303  Bewohnern  dieser 
Häuser  erkrankten  von  Ende  Juni  bis  Ende 
Juli  94!  Personen  an  Typhus,  von  denen  12  der 
Seuche  erlagen.  Eine  geradezu  erschreckend 
hohe  Morbidität  und  Mortalität!"  Abgesehen 
von  der  Erkrankunj^sziffer,  die  sich  für  die 
betreffende  Stadt  auf  Vi  pCt.,  für  das  Stadtgebiet 
auf  J/^  pCt,  berechnet,  kann  Niemand  über  eine 
Sterblichkeit  von  13  pCt.  bei  Darmtyphus  er- 
schrecken, da  diese  für  gewöhnlich  8  bis  12  pCt. 
in  manchen  Krankenhäusern  häufig  16  pCt. 
erreicht.  —  Sowenig,  wie  die  Bedeutung  der 
Zahlen  durch  Ausruf ungszeichcn  sich  steigern 
lässt,  vermögen  Redensarten,  z.  B.  (Seite  15) 
„fttöt  mathematische  Sicherheit"  oder  (Seite  24) : 
,, Diese  ganze  T^phusepidemio  trägt  durchaus  den 
Charakter .  eines  in  grossem  Maassstabe  ange- 
stellten, völlig  eindeutigen  Experiments",  die 
Lücken  einer  bei  Ermangelung  hinreichender 
Befunde  sich  theilweise  auf  Annahmen  auf- 
bauenden Aetiologie  zu  verdecken. 

Trotz  dieser  Schwäche  vordient  die  vorliegende 
Abhandlung  einen  weiten  Leserkreis,  insofern 
sie  bei  zwei  deutschen  Kleinstädten,  nämlich 
Lüneburg  und  Zehdenick  (im  Kreise  Templin) 
einen  Blick  in  deren  Trinkwassermiss  Verhältnisse 
thun  lässt.  Leider  sind  solche  in  Deutschland 
sehr  verbreitet.  Stadtpläne  von  Lüneburg  (im 
Maassstabe  von  1 :  4600)  und  Zehdenick  (1 :  7500), 
sowie  ein  Lageplan  der  dortigen  Herren -Strasse 
(l :  1000)  erleichtern  das  Verständniss  der  sorg- 
samen Darstellung,  die  ein  beredtes  Zeugniss  der 
gemeinnützigen  Tbätigkoit  des  Berliner :  „Instituts 
für  Infektionskrankheiten"  ablegt.  Die  Aus- 
stattung erscheint  löblich;  nur  sollten  am  wenigsten 
in  einer  ärztlichen  Veröffentlichung  Schriftarten 
zur  Verwendung  kommen,  die  ein  Normal- 
sichtiger ohne  Vergrösserungsglas  nioht  lesen 
kann,  wie  bei  den  Ziffern  und  dem  Worte 
„lange"  in  Fig.  1  auf  Seite  18.  —y. 


Gesandheitsbuch  für  die  Kleineisen- 
Industrie  mit  besonderer  Beiücksiclitig- 
ung  der  Hausindustiie  und  des  Sdileifer- 
gewerbes.  Von  Dr.  med.  (r,  D.  Orth- 
manu  in  Ohiigs.  (Auch  unter  dem 
Titel:  Gokbiewsli ,  WegAveiser  der 
Gewerbehj-giene  Nr.  7.)  Berlin  1899, 
Carl  Ileijmanti's  Verlag.  G4  Seiten, 
16^.     Preis  geh.  60  Pf. 

Nach  dem  für  die  Hefte  dos  „Wegweisers*^ 
(Ph.  C.  1899,  40,  390)  aufgestellton  Plane  wird 
nach'  kuizer  geschichtlicher  Einleitung  einiges 
Statistische  (über.  Haus-  und .  Kinderarbeit, 
Arbeitszeit,  Lohn  u.  dergl)  gegeben.  Darauf 
folgen  die  Schädigungen  durch  das  Gewerbe 
selbst  und  durch  Angewohnheiten  der  Arbeiter, 
sodann  die  Abhilfe  der  üebelstände.  Den  Sohluss 
bilden  staatliche  Arbeiter- Versorgungs-.  und  Ver- 
besserungs -Vorschläge.  Der  Ausdruck  „Klein- 
eisen-Industrie"  auf  dem  Titel  dürfte  hie  und  da 
missverstanden  werden;  der  Verfasser  meint 
darunter  die  aus  den  Schwertschmieden,  Hamisch- 
machern  ,  und  Schwertfegern  des  Mittelalters 
hervorgegangenen  Messerschmiede  und  Scheerön- 
sohleifer. 

Von  dem  Inhalte  sei  hier  nur  eine  Stelle 
(Seite  12)  angeführt,  aus  der  die  Schwierigkeit 
einleuchtet,  welche  der  Behörde  bei  gesundneit- 
lichen  Maassuahmen  seitens  unverständiger 
Arbeitgeber  bisweilen  bereitet  wirdt  „Einer 
Firma  war  bei  einer  Vergrösserung  der  Fabrik 
i  von  der  Behörde  aufgegeben  worden ,  einen ' 
Waschraum  für  die  Arbeiterinnen  zu  beschaffen, 
und  als  nach  Fertigstellung  der  Aufsiehtsbeamto 
nach  diesem  Waschraum  fragt,  wird  ihm  ge- 
zeigt —  die  Pumpe  im  Hof!;  einer  anderen 
Firma  —  einer  der  allergröästen  Deutschlands 
—  war  die  Beschaffung  eines  Baderaumes  auf- 
gegeben worden  und  als  der  Beamte  bei  der 
Besichtigung  fragt :  „Wird  die  Einrichtung  denn 
auch  viel  benutzt?"  wird  ihm  geantwortet:' 
„Nein,  fast  gar  nicht."  „Warum  denn  nicht?*' 
„Das  wissen  wir  nicht."  „Wo  ist  denn  die 
Warm  Wasserleitung?"  „Ja  —  Warmwassisrleit- 
ung  haben  wir  nicht  angelegt,  das  war  uns  zu 
theuer!"  <   — y. 


Briefw 

Apoth.  M.  in  W,  Die  eingesandte  „Prüfungs- 
Bescheinigung  für  '  ein  ärztliches  Maximum- 
T*^  iinometer"'  ist  keino  amüiche,  sondern  von 
d  Fabrikanten  ausgestellt.  AmtlichePrüfungs- 
8  3ino  tragen  den  Keichsadler,  ebenso  ist  auf 
d       Thermometer  ein  Eoichsadler  auf  geätzt. 

rrn  Dr.  B.  in  L..    Die  rothbraune  Färbung 
weissen    Wäsche    wird    von    allen    Händ- 
lern als  tJebelstand  bei  der  Anwendung  von 
ysarobin  oder  Goapulver  hervorgehoben.  | 
«h  sorgsames  Waschen   pflegt  die  Farbe  in  '• 
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schmutziges  Violett  überzugehen.  Zur  gänzlichen 
Austilgung  ohne  Benaohtheiligung  des  farblosen 
Gewebes  bestreicht  man  die  Flecke  mit  eiper 
starken  wässerigen  Lösung  von  Kalium- 
permanganat und  entfernt  die  dadurch  ent- 
standenen, dunkelbraunen  Flecke  nach  \^,  Stunde 
durch  Anfeuchten  mit  der  käuflichen  wässerigen 
Lösung  von  schwefeliger  Säure.  Auch  durch 
Chrysarobin  auf  der  menschlichen  Haut  erzeugte 
Flecken  lassen  sich  auf  die  angegebene  Weisd 
entfernen,  ohne  die  Heilwirkung  des  Mitteis  zu 
beeinträchtigen.  — ;'. 


"Verleger  und  vcramwortlicluT  Leiter  Dr.  A.  55cJiiielclor  lu  Dresden. 

Im  Buciihandel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monlnjouplaiz  '6.\ 

Druck  von  Fr.  Tittel  ^'achf.   (KuiiatU  Jt  Tliout)  in  Dix'8d«Mi. 
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ährstoff  Heyden 

ein  aufgeschlossenes,  ohne  Belastung  der  Yerdauungsorgane 
direct  resorbirbares,  wasserlösliches  Eiweissproduct  zur 
Kräftigung  und  intensiven  Ernährung  von  Schwächlichen, 
Kindern,  Reconvalescenten  u.  6.  w.  Täglich  2 — 4  gestrichene  Kaffeelöffel 
voll,  am  besten  in  Cacao,  bewirken  starke  Steigerung  des  Appetits  und  bei 
stillenden  Fraueu  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Milch.  Dementsprechend 
nehmen  auch  die  Säuglinge  viel  schneller  an  Gewicht  zu,  sobald  die  Mutter 
Nährstoff  Heyden  geniesst. 

Zu  beziehen  durch  den  Gross-Drogenhandel. 

Chemische  Fabrik  von  Heyden, 

Radebeul-Dresden. 


Hennig^  &  Hartiii,  MascMnenfabrik,  I^eip 

fertigen  als  Specialität: 

Automatische  Comprimirmaschinen 

filr  Orosnbetrieb  und  Receptur, 

Hascliinen  zor  Emnpnn  ron  Pastillen,  Pflastern,  Snccnspräparaten  etc. 

für  Gross-  und  Kleinbetrieb, 

Binden  -  Schneide  -  und  Wickel  •  Maschinen 

von  bekannter  Lei^itungsfähigkeit  und  billigstem  Prois. 
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Cocain  hydrocliioric.  puri§8.  ..Hnoll**  SjuS"  hSt^d! 
Codein  phosphortc  und  purum .  KnoH"'^!?^^!^.*" 

Ferropyrin  (=  Fempyrin),   -rzOsIlche,  XSiÄm  .te. 

jCftnnAlDlD    (D.-R.-P.),    sichereft,  ganz  gefahrloses  Mittel  gegen  Diarrhoen. 

T^l^^f^.mii^Sim    /T)  p   p\    geruch-u^geschmackloselchthyoUEiweiss-VerbittdaDg, 
mt^ni^wIMUm    vi^.-ii.-r j,       ^^^  ^^^^  ^^  ^^^^^^  Ichthyol-Anwendnnj. 

Jodoformogen  (D.-r-p.),  ^-*  «'^^ÄsÄfiSÄ"'"'"''^' 
Organo-fherapenlisclie  Präparate. 

Thyradeii,Ovaraden.MedulladeQ.Renadeii,Testadenetc. 

Permato-tlierapeutische  Präparate. 

IjenigalJ ol,  Curobin,  Hienirobin,  Curesol,  iSali^allol  etc. 

Verkauf  durch  die  Grossdreyeiüiandlungen. 

SC^TOT  iT  I  cSs  Co.,  Iiudwig^shafen  a.  Bb. 
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Chemie  und 

Zur  Eothuntersuchung. 

Mit  (lei-  Bedeutung  der  Ernährungs- 
therapie wächst  auch  die  Bedeutung 
chemischer  und  pliysikalischer  Unter- 
sucliung  der  Stuhlgänge.  Für  mich  selbst 
sind  die  Stuhluntersuchungen  deshalb 
A^on  Bedeutung,  da  ich  die  überwiegende 
Mehrheit  der  IJiabetesfälle  als  Symptom 
auf  Pankreaserkrankungen  beziehe  und 
in  den  Fettbestimmungen  des  Faeces 
eine  werthvoUe  Unterstützung  meiner 
Diagnose  von  Pankreaserkrankungen 
finde.  K  u  r  z  ausgedrückt  besteht  die 
Arbeitstheilung  zwischen  Pankreas  und 
Leber  bei  der  F'ettaufnahme  darin,  dass 
das  Pankreassekret  die  Fette  spaltet  und 
das  Lebersekret  die  gespaltenen  Fette 
zur  Resorption  bringt.  Die  procentuale 
Bestimmung  der  ungespaltenen  Fette, 
Fettsäuren  und  Seifen,  auf  Trocken- 
substanz der  Faeces  bezogen,  hat  mir 
im  letzten  Vierteljahre  in  nahezu  100 
Fällen  das  chemiscihe  Laboratorium  von 
Dr.  Ihffr  in  Bad  Xeuenahr  unter  dem 
derzeitigen  Inhaber  Dr.  Krr(\rr  ausgeführt 
und  zwar  hat  sich  vor  Allem  Dr.  Sf/frr 


Pharmacie. 

in  diesem  Laboratorium  mit  der  genauen 
Bearbeitung   der  Stuhlanalysen  befasst. 

Für  die  Frage  der  Gallenfarbstoff- 
nachweise  hat  sich  Dr.  Si/rre  mit  Voilbeil 
der  rosafarbenen  Reaktion  12proc. 
wässeriger  Sublimatlösung  bedient,  wie 
dieselbe  von  anderer  Seite  schon  fi^üher 
in  der  „Centralhalle"  (189H,  37,  96j  em- 
pfohlen wurde.  Für  Albumin-  und 
Peptonnachweise  im  Stuhl  mussten  aber 
die  frischen  Faeces  mit  absolutem 
Alkohol  entfärbt  werden  und  mit  diesem 
alkoholischen  Farbstoffauszuge  erhielt 
Herr  Dr.  Syree  eine  neue  Farbenreaktion, 
deren  Bedeutung  noch  näher  studiert 
werden  muss,  welche  aber  einstweilen 
hier  mitgetheilt  werden  soll.  Zufällig 
wurde  dem  alkoholischen  Auszuge 
denaturirter  Spiritus  beigesetzt  und  es 
ergab  sich  eine  intensive  grüne  Fluoi- 
escenz  bei  auffallendem  Lichte,  während 
bei  durclifallendem  Lichte  eine  schwache 
gelbliche  Rosafärbung  vorhanden  ist.  Die 
Extrakte  entsprechen  relativ  normalen 
Stuhlgängen.  Die  Hydrobilirubinprobe 
des  Extraktes  fiel  positiv  aus,   so   dass 


488 


es  sich  vielleicht  um  Hydrobilirubin  oder 
einen  seiner  Abkömmlinge  handelt. 
Proben  liegen  der  Redaktion  vor.  Die 
vorläufige  Mittheilung  kann  ich  aber 
nicht  beschliessen,  ohne  auf  die  Wichtig- 
keit der  Stuhluntersuchungen  für  den 
Patienten  hinzuweisen.  Im  Allgemeinen 
werden  die  Stuhluntersuchungen  bisher 
allzu  sehr  als  Reservatrecht  der  Univer- 
sitätskliniken betrachtet  und  doch  sind 
eine  Reihe  von  Stuhluntersuchungen 
mindestens  mit  der  gleichen  Leichtigkeit 
und  mit  derselben  Wichtigkeit  für  die 
Diagnose  auszuführen,  als  die  so  sehr 
verbreiteten  Urinuntersuchungen.  Z.  B. 
bei  dem  fast  völligen  Verschwinden  der 
Diagnose  „Magenkrampf^  beim  Haus- 
arzte gegenüber  der  exakteren  Diagnose 
„Gallensteine"  ist  die  einfache  Unter- 
suchung des  Stuhles  auf  dem  Filter  mit 
der  erwähnten  Sublimatlösung  und  die 
eintretende  oder  ausbleibende  Roth- 
färbung des  Filtrates  und  der  Grad  dieser 
Färbung  ausschlaggebend  für  die  Beur- 
theilung,  ob  keine  oder  nur  w^enig  oder 
in  normaler  Menge  Galle  in  den  Darm- 
inhalt zugetreten  ist.  Bei  weiterer 
Untersuchung  der  Si/rec'^chen  Reaktion 
kann  vielleicht  auch  diese  ein  weiteres 
einfaches  Mittel  zur  Stuhlbeurtheilung 
und  damit  zur  Beurtheilung  des  normalen 
und  anommlen  Verdauungsprocesses 
werden.  In  diesem  Sinne  halte  ich  auch 
diese  vorläufige  Mittheilung  einer  noch 
nicht  völlig  durchgearbeiteten  Sache  für 
berechtigt. 

Bad  Nouenahr,  Rbeiopreassen.  Oefele, 

Nachweis  gepaarter  Olykuron- 
säuren  im  Harn. 

Nach  Paifl  Mayer  (Deutsche  Med.  Wochen- 
schrift 1899,  Vereinsbeil.  S.  152)  kommen 
im  Harn  gepaarte  Glykuronsäuren  häufiger 
vor,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  so 
z.  B.   auch   nach   acuter  Morphinvergiftung. 

Wenn  ein  Harn,  der  optisch  inactiv  ist 
oder  links  dreht,  nach  dem  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  i*echtBdrehend  wii*d 
und  die  7b/fe;wf'sche  Orcinreaction  giebt, 
während  dieselbe  vor  der  Spaltung  negativ 
ausfiel,  so  ist  damit  die  Gegenwart  gepaarter 
Glykuronsäure  im  Harn  bestimmt  nachge- 
wiesen. 


Verwendung  des   Cetylalkohols 
in  der  Hautpflege. 

Nach  F.  Grrifmn  zu  Berlin  (Dermatol. 
Zeitschr.  1899.  Heft  2)  soll  der  Cetvl 
alkohol  (auch  Aethal  genannt),  welcher 
bekanntlich  mit  Palmitinsäure  verbunden  den 
Walrath  bildet,  für  die  Pflege  der  Haut 
verwendet  werden. 

DerCetylalkohol  ist  geruch-  und  geschmack- 
los, in  Wasser  unlöslich  und  schmilzt  bei 
49,5^.  Beim  Verreiben  kleiner  Mengen  des 
fein  gepulverten  Cetylalkohols  in  die  Haut 
fühlt  er  sich  etwas  fettig  an.  Diese  Eigen- 
schaft macht  ihn  geeignet  für  die  Behandlung 
spröder  und  rauher  Haut,  wie  sie  durch 
häufiges  Waschen  mit  Seifen,  durch  Be- 
rührung mit  Alkalien,  Lysol,  Karbolsäure 
u.  s.  w.  entsteht  Der  Cetvlalkohol  oder 
eine  Mischung  desselben  mit  Borsäure  (1:1.) 
oder  Talkpulver  (1:5)  kann  nadi  F.  Grimm 
die  besten  Salben  ersetzen,  ohne  deren  Nach- 
theile  zu  haben. 

Das  schon  seit  längei*er  Zeit  in  den 
Handel  gebrachte  „Borsyl**  soll  Cetvl- 
alkohol enthalten;  es  ist  ein  feines  Pulver, 
das  besonders  gegen  übermässige  Schweiss- 
absonderung  an  Händen  und  Füssen  mit 
bestem  Erfolge  verwendet  werden  kann. 
Mofiatsh,  f,  jrrakt.  Perwat.  1S99,   70. 

(Der  Cetylalkohol  ist,  da  derselbe  bisher 
wohl  nur  für  Sammlungen  verlangt  und 
deshalb  nur  im  Kleinen  hergestellt  wurde, 
sehr  theuer.  Wir  fanden  ihn  übrigens 
unter  einer  Anzahl  von  I^-eislisten  bekannter 
und  bedeutender  Häuser  nur  in  der  liste 
von  C.  A.  F.  KfihlJxaifN  zu  Berlin-SC 
Schlesiscliestr.  35;   100  g  kosten  Mk.  9,00. 

Walrath,  von  dem  1  kg  nur  etwas  über 
Mk.  3,00  kostet,  wird  übrigens  ebenso  wie 
der  theuere  Cetvlalkohol  anwendbar  sein; 
der  sog.  Fettpuder  von  Letehiier  soll  Wal- 
rath enthalten.  Schriftleituny. 


Peruanum 

wird  von  Dr.  A,  Luidner  (Chem.-Ztg.  1899) 
eine  Substanz  genannt,  welche  von  ihm  in 
einem  Blei-,  Schwefel-,  Ai-sen-  und  Antimon- 
haltigen  Erze  aus  den  Anden  von  Peru  ge- 
funden wurde  und  der  Vermuthung  nach 
ein  neues  Element  sein  soll.  [}, 


489 


üniversalfärbemethode  für 
Blutpräpaxate. 

Als  Farblösungen  vem^endet  Leottar 
Michaelis  (Deutsche  Med.  Wchschr.  1899, 
490)  folgende: 

I.     Methylenblau  (frei  von 

Zinkchlorid)    ...       1  Th. 

Wasser,  destUlirtes  .     .  100    „ 

Absoluter  Alkohol  .     .  100    „ 

II.     Eosin 1,2  Th. 

Wasser,  destillirtes       .  120  „ 
Aceton  (Siedepunkt  56 

bis  58  <^)  .     .     -     .  280  „ 

Besonderer  Werth  ist  auf  die  Beschaffen- 
heit des  destülirten  Wassers  zu  legen;  das- 
selbe muss  möglichst  frisch  sein  und  darf 
nicht  lange  in  Glasgefässen  aufbewahrt  wor- 
den sein,  weil  es  in  diesen  mit  der  Zeit 
alkalisch  werden  kann.  Michaelis  prüft 
das  Wasser  in  dieser  Richtung  mittelst  einer 
0,5proc.  wSsserigen  Ijösung  von  Hämatoxylin. 
Ein  Tropfen  dieser  Lösung,  zu  ca.  20  ccm 
Walser  hinzugesetzt,  färbt  probemässiges 
destillirtes  Wasser  ganz  leicht  strohgelb,  altes 
destillirtes  Wasser  oder  Leitungswasser  aber 
purpurroth. 

Um  eine  Berührung  der  Farblösungen  mit 
dem  Glase  zu  verhindern  und  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  I^ösung  zu  erhöhen,  über- 
zieht Michaelis  die  betreffenden  FlSschchen 
innen  mit  einer  Schicht  Paraffin.  (Man 
sdimilzt  ein  Stückchen  Paraffm  in  der 
Flasche  durch  vorsiditiges  En^'ärmen  der 
letzteren  mittelst  einer  IHamme,  dann  dreht 
und  wendet  man  die  Flasche  so  lange,  bis 
das  Paraffin  wieder  erstarrt  ist.     Schrifütg,) 

Lösung  II  ist  viele  Wochen,  Lösung  I 
nur  14  Tage  bis  3  Wochen  haltbar. 

Unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  mischt 
man  je  1  ccm  von  Lösung  I  und  II,  bringt 
in  ein  Blockschälchen  und  deckt  sofort  zu. 
Das  fixirte  und  getrocknete  l^^parat  wird 
nun  mit  der  bestrichenen  Seite  nach  unten 
in  die  Farbmischung  eingelegt,  damit  ein 
sich  bildender  Niederschlag  sich  nicht  auf 
dem  Präparat  ablagert;  auch  schwimmen 
darf  das  Deckgläschen  nicht,  weil  eine  in 
der  Farbmischung  etwa  auftretende  Aus- 
scheidung zum  Tlieil  als  Oberflächenhäutchen 
auftritt  und  alsdann  das  Präparat  be- 
schmutzen würde. 


Vergiftung  mit  Sauerampfer. 

Professor  Dr.  H,  Kichhorst  zu  Zürich 
berichtet  in  der  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
1899,  449,  über  eine  tödtlich  verlaufene 
acute  Nierenentzündung  in  Folge  des  Genusses 
\'on  Sauerampfer. 

Der  Genuss  junger  Blätter  des  Sauer- 
ampfers, Rumex  acetosa,  wird  wohl  allgemein 
für  unschädlich  gehalten,  obwohl  in  weiten 
Kreisen  bekannt  ist,  dass  dieselben  die  giftige 
Oxalsäure  enthalten.  Dass  der  Genuss  von 
Sauerampfer  nicht  ungefährlich  ist,  beweist 
aber  der  oben  erwähnte  Fall,  sowie  noch 
ein  anderer  ähnlicher  Fall,  der  sich  im  Vor- 
jahre in  Deutschland  zutrug. 

Bei  dieser  Sauerampfer -Vergiftung  war 
der  Harn  des  Kranken  von  b]uti*other  Farbe, 
fast  undurchsichtig  trübe,  mit  starkem  Boden- 
satz, sauer,  reich  an  Eiweiss  (14^/oo  ^^^ 
Esbffch),  und  zeigte  1,027  speciflsches 
Gewicht  Der  Bodensatz  enthielt  reichlich 
Blutkörperchen,  welche  theilweise  ausgelaugt 
waren,  Nierencylinder,  Epithelzellen  der 
Hamkanälchen. 

Prof.  L.  Lewln  zu  Berlin  hält  in  einem 

Aufsatze   in   der   Deutsch.  Med.  Wochenschr. 

1899,  485  den  von  Eichhorst  geschilderten 

\  Fall  nicht  für  einwandsfrei  und  den  Beweis 

I  für    die   (Üftigkeit    des    Sauerampfers    noch 

;  nicht  für  erbracht.     Er  schliesst  mit  folgen- 

dem  Satze:  „Wären  die  Rumexarten  als  giftig 

im    toxikologischen    Sinne    anzusprechen  — 

und   alle   enthalten   Kaliumoxalat,   und   alle 

werden  in  derselben  Weise  in  der  Welt  roh 

und    als    Gemüse    genossen  —  so    würden 

wohl  mehr  und  gewichtigere   Berichte    über 

Vergiftungen  dadurch  vorliegen,  als  die  jetzt 

vorhandenen,    die    nicht    geeignet    sind, 

dieses  Nahrungsmittel  in  Verruf  zu  bringen.^' 

* 

W^enn  man  auch  wohl  annehmen  kann, 
dass  der  Sauerampfer,  ebenso  der  Rhabarber, 
dessen  Blattstiele  ebenfalls  verzehi-t  werden, 
je  nadi  dem  Standort  mehr  oder  weniger 
Oxalsäure  im  freien  Zustande  oder  als  lös- 
liches Salz  enthalten  wird,  so  ist  ausserdem 
noch  zu  beachten,  dass  auch  der  darin  ent- 
haltene Oxalsäure  Kalk  unter  Um- 
ständen giftig  wirken  kann,  da  derselbe  doch 
sicherlich  durch  die  Salzsäure  des  Magen- 
saftes gespalten  wird.  Srhriftleitumj. 
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Gefährlichkeit  der  Band  Wurm- 
mittel. 

Dr.  Sidler-Huynenin  in  Zürich  berichtete 
im  Corresp.-Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte  1898,  553 
über  Sehstöningen  nadi  dem  Einnehmen 
eines  aus  125  g  Granatwurzebinde  herge- 
stellten kaltbereiteten  weinigen  Auszuges,  und 
zwar  macht  er  das  Pelletierin  für  diese  Wirk- 
ung verantwortlich.  Der  Verfasser  kann 
deshalb  die  von  anderer  Seite  als  Ersatz  für 
Filixpräparate  vorgeschlagenen  Einschüttungen 
einer  Abkochung  von  200  bis  400  g  Granat- 
wurzebinde in  den  Magen  nicht  befürworten. 

Er  räth,  die  Bandwurmknren  sorgfältig  zu 
überwachen,  bei  der  geringsten  Vergiftungs- 
erscheinung die  Kur  sofort  zu  unterbrechen, 
und  femer  statt  einer  Abkochung  einen  kalt 
bereiteten  Auszug  von  40  bis  60  g  Granat- 
wurzelrinde mit  200  g  Weisswein  anzu- 
wenden. 

Glas  für  eisgekühlte   Getränke. 

Dr.  E.  Aron  zu  Berlin  hat  ein  Gefäss  für 
eisgekühlte  Getränke  beschrieben,  welches  bei 
der  Pflege  Schwerkranker,  denen  im  Liegen 
kalte  Flüssigkeiten  verabreicht  werden  sollen, 
sehr  zweckmässig  ersdieint. 

Es  ist  ein  ungefähr  cylindrisches  Gefäss, 
oben  mit  einer  verschliessbaren  Oeffnung 
und  seitlich  oben  mit  einem  Rohr  vei*sehen, 
aus  welchem  der  im  Bette  liegende  Kranke 
trinken  kann,  ohne  etwas  zu  vergiessen.  Um 
den  Inhalt  dieses  (iefässes  abzukühlen,  wird 
dasselbe  in  ein  grösseres  mit  Henkel  ver- 
sehenes Gefäss,  welches  Eis  enthält,  gesetzt, 
in  welches  es  am  Rande  genau  sdiliessend 
passt.    Detitseh,  Med.  Woehemohr.  1H99,  448. 


Diphtherie-Heilserum  Ruete- 

Enoeh. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Mittlieilung 
—  Ph.  C.  40,  1899,  443  —  tlieilt  uns 
Herr  0.  E.  Aimold  zu  Hamburg,  welcher 
den  General- Vertrieb  der  Präparate  des  Serum- 
Laboratorium  ,Myete-Enoch^^  in  Händen 
hat,  mit,  dass  das  genannte  Serum-Laboratorium 
sich  von  der  Firma  Sthamer,  Noack  &  Co. 
abgetrennt  und  selbstständig  gemacht  hat, 
und  das  Diphtherie  -  Heilserum  mit  eigenen  ' 
neuen  Etiketten  in  den  Handel  bringt. 


Die  Halphen'sche  Reaction 
zum  Nachweis  von  Baumwollen- 

samenöL 

Auf  (irund  einer  eingehenden  Nach- 
prüfung dieser,  neuerdings  mehrfach  em- 
pfohlenen, Reaction  iVergl.  Ph.  C.  88,  1897, 
781)  gelangt  P.  Soltsiefi  i  Zeitschrift  f. 
öffentl.  Chem.  1899,  106)  zu  dem  Resultate, 
dass  dieselbe  in  der  That  empfindlicher  und 
zuveriässiger  als  jede  andere  Spedalreaction 
ist,  indem  mit  ihrer  Hilfe  in  farblosen  fetten 
noch  bis  zu  1  pGt.,  in  gefärbten  Gelen  wie 
z.  B.  Glivenöl^  je  nach  dem  Grade  der 
Färbung  noch  2  bis  5  pOt  BaumwoUen- 
samenöl  nachgewiesen  werden  können.  Die 
durch  das  Halphen'sche  Reagens  henor- 
'.  gerufene  Färbung,  weldie  derjenigen  einer 
Kaliumdichromatlösung  gleicht,  und  deren 
Absorptionsspektrum  nichts  Charakteristisches 
darbietet,  ist  aucli  an  Licht  und  Luft  schein- 
bar unbegrenzt  haltbar.  Eine  vom  Verf. 
angestellte  Probe  hatte  sich  innerhalb  dreier 
Monate  gleich  intensiv  gefärbt  erhalten.  Aus 
diesem  (ii-unde  kann  die  Reaction  auch  für 
gebleichte  Gele  mit  Erfolg  benutzt  werden, 
indem  gefärbte  Oele  nach  dem  Bleidien  an 
Lidit  und  Luft  noch  geringe  Zusätze  von 
Cottonöl  erkennen  lassen,  die  vorher  nicht 
nachzuweisen  waren. 

Verf.  hat  die  Halphrn' Bche  Arbeitsweise 
(10  bis  15  Minuten  langes  Erhitzen  des 
Fettes  mit  dem  gleichen  Volum  Amylalkohol 
und  einer  1  proc.  Lösung  von  Sdiwefel  in 
Schwefelkohlenstoff  im  siedenden  Salzbadei 
in  folgender  Weise  durch  Fortlassen  des 
Amylalkohols  und  des  Salzbades  vereinfacht: 
10  g  des  zu  untersuchenden  Fettes  w-erden 
mit  dem  fünften  l'heile  einer  1  pn>c.  Lösung 
von  Sdiwefel  in  Sdiwefelkohlenstoff  in  einem 
weiten  Reagensglase  mit  durchbohrtem 
Korken  und  weitem,  oben  zur  Kugel  aus- 
geblasenem Steigi'ohr  ^4  Stunde  im  sieden- 
den Wasserbade  erhitzt,  und  die  Färbung 
mit  derjenigen  einer  Gegenprobe  verglidien. 
Mit  reinem  Baumwollensamenöl  tritt  die 
Reaction  schon  in  der  Kälte  ein;  durch 
Alter  und  Ranzigkeit  wird  sie  nicht  beein- 
flusst.  Durch  vergleichende  Versuche  stellte 
Verf.  fest,  dass  keines  der  übrigen  gebräuch- 
lichen Fette  und  Oele  mit  dem  Reagens  eine 
Fäi'bung  giebt,  insbesondere:  Schweine- 
schmalz;    stark     ranziges,     3    Jahre    altes 


491 


Schweineschmalz;  altes  ranziges  Schmalzöl; 
die  beiden  letzten  mit  Taljr  gemischt;  Sesam- 
öl;  verschiedene  Käsefette;  Olivenöl;  Rüböl; 
Leinöl;  Mohnöl;  Leindotteröl ;  Leberthran; 
Arachisöl;  Ricinusöl;  Haselnussöl.  Hingegen 
erp^ab  ranziges  Schmalzöl  schon  nach  Zusatz 
von  1  pCt.  Cottonöl  deutliche  röthliche 
Färbung.  Wichtig  erseJieint  besonders  die 
Beobachtung  des  Verf.,  dass  3  bis  4  Jahre ', 
altes  und  stark  ranziges  Baumwollensamen- 
öl,  welches  kaum  noch  eine  Farbe  besass, 
eine  intensiv  rothe  Färbung  lieferte,  sowie 
dass  kurze  Zeit  auf  200^  C  erliitztes 
Cottonöl,  welches  bekanntlidi  die  Becehrsche  \ 
Reaction  kaum  mehr  giebt,  durch  die 
Halpken'^he  Reaction  prompt  nach- 
gewiesen werden  kann. 

In  einer  weiteren  Veröffentlichung  (Zeitschr. 
f.  öff.  Chemie  1899,  Heft  VII.)  hat  P. 
Sofff<ien  noch  mitgetheilt,  dass  beim  Er- 
hitzen des  Oeles  oder  Fettes  im  Wasserbade 
mit  20^/o  einer  l%igen  Schwefellösung, 
nach  seinen  eigenen  Angaben,  (s.  oben)  die 
Reaktion  nach  einer  Viertelstunde  beginnt, 
sich  jedoch  erheblich  verstärkt,  wenn  das 
Glas  mit  dem  Gemisch  noch  längere  Zeit  im 
siedenden  Wasser  verbleibt;  sie  erreicht  ihre 
intensivste  Färbung  etwa  erst  nach  ^/^  Stun- 
den bis  1  Stunde  und  geht  dabei  allmählich ! 
von  derjenigen  des  Kaliumdichromats  sogar 
in  eine  himbeerrothe  Über,  wenn  sehr 
viel  Cottonöl  zugegen  ist.  Man  darf  also 
nicht  zu  kurze  Zeit  erhitzen.  Em  10  Minuten 
lang  auf  250^  erhitztes  Cottonöl  giebt  nach 
P.  Soltfrien  die  Hnlpken^sche  Reaktion 
nicht  mehr;  ein  derartiges  Oel  scheint  aber 
für  Speisezwecke  nicht  mehr  verwendbar  zu 
sein,  denn  es  ist  bräunlichgelb,  fluorescirt 
deutlich  grün  und  besitzt  kratzenden  Ge- 
schmack. Ein  10  Minuten  dauerndes  Er- 
hitzen des  Cottonöles  auf  200^,  bei  welcher 
Temperatur  das  Oel  zu  rauchen  beginnt  und 
wobei  es  nur  wenig  dunkelgelb  wird  und 
schwach  zu  fluoresciren  beginnt,  ist  ohne 
grossen  Einfluss  auf  die  Reaktion.        Bn, 


Ueber  die  Fleckenkrankbeit  der 
Tabaksblätter. 

Dieselbe  äussert  sich  zunächst  als  eine 
fleckenartig  zerstreute  Verfärbung  des  Chloro- 
phylls, später  gefolgt  durch  das  Absterben 
eines  Theiles   oder  des  gesammten  Gewebes 


der  Flecken.  Die  Verfärbung  tritt  zuerst 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Blattnerven  auf 
und  äussert  sich  dann  durch  eine  starke 
Vermehrung  des  Chlorophylls;  später  tritt 
in  den  Zwisdienräumen  zwischen  jenen 
Flecken  ein  Bleichungsprocess  ein,  der  bis 
zur  Gelbfärbung  fortschreitet,  in  einzelnen 
Fällen  jedoch  auch  Albinismus  veranlassen 
kann.  Die  dritte  Krankheitsphase  besteht 
im  localen  Absterben  unzähliger  unregelmässig 
über  der  Spreite  vertlieilter  kleiner  Flecken, 
weldie  bald  braun  werden,  sehr  zerbrechlich 
sind  und  schon  beim  Ernten  der  Blätter  zu 
liöchern  werden  können. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1887  Adolf 
Mayer  gezeigt  hatte,  dass  diese  Krankheit 
contagiös  ist,  fand  M,  W,  Beijerijtck 
(Centralbl.  f.  Bacteriologie  etc.  II,  1899,  27), 
dass  sich  auf  mikroskopischem  Wege  irgend 
ein  Parasit,  welcher  die  Krankheit  verursachte, 
nicht  nachweisen  Hess,  und  dass  in  den  Ge- 
weben der  gesunden,  wie  der  kranken 
Pflanzen  sowohl  aörobe,  als  auch  anaörobe 
Bacterien  vollständig  fehlten.  Die  Krankheit 
musste  also  durch  ein  Contagium  verursacht 
sein,  das  sich  nicht  mit  dem  Begriff  deckte, 
der  dem  „Contagium  fixum'^  im  gewöhnlichen 
Sinne  zukommt.  Nach  den  weiteren  Ver- 
suchen des  Verf.  muss  das  Contagium  als 
wasserlöslich  betrachtet  werden.  Die  Virus- 
menge, welche  ausreicht,  um  zalilreiche 
Blätter  krank  zu  machen,  ist  eine  äusserst 
geringe,  mit  diesen  kranken  Blättern  aber 
gewinnt  man  Material,  um  unbegrenzt  viele 
neue  Pflanzen  zu  inficiren;  es  ist  deshalb 
deutlich,  dass  das  Virus  sich  in  der  Pflanze 
vermehren  muss.  Diese  Vermehrung  kommt 
nicht  zustande  in  den  erwachsenen  Pflanzen- 
zellen, sondern  nur  in  den  in  Zelltlieilung 
begriffenen  Geweben.  Das  Virus  bewegt 
sich  nur  langsam  durch  die  Pflanze  fort 
Obschon  das  Virus  ausserhalb  der  Tabaks- 
pflanze existenzfähig  ist,  kann  es  sich  dort 
eben  so  wenig  vermehren,  wie  in  der  er- 
wachsenen Pflanze  selbst 

Die  Quantität  des  verwendeten  Virus  ist 
von  grossem  Einfluss  auf  die  Erscheinungen 
im  Verlaufe  der  Fleckenkrankheit  Wenig 
Virus  giebt  das  gewöhnliche  Krankheitsbild, 
viel  Vhns  verursacht  daneben  die  Entstehung 
monströser  Blätter.  Wird  der  Boden,  worin 
eine  Tabakspflanze  wächst,  mit  dem  Virus 
inficirt,   so   tritt   die  Krankheit  nach  einiger 
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Zeit  in  der  Endknospe  auf  und  zwar  bei 
kleinen  und  jungen  Exemplaren  nach  zwei 
Wochen,  bei  gi'össeren  und  älteren  4  bis 
6  Wochen  nach  der  Infektion.  Das  Vuns 
kann  ohne  Verlust  seiner  Virulenz  getrocknet 
werden  und  im  trockenen  Zustande  z.  B. 
im  Boden  überwintern,  wobei  es  jedoch,  wie 
viele  Bacterien  und  Hefen,  theilweise  ver- 
nichtet wird.  Das  Alkoholpräcipitat  des 
virulenten  Presssaftes,  bei  4()<>  C  getrocknet, 
ist  virulent.  Auch  die  Blätter  behalten  nach 
dem  Trocknen  ihre  Virulenz.  Zwei  Jalire 
alte  Herbarblätter  sind  noch  für  Infektions- 
versuche geeignet.  Auch  muss  der  trockene 
Staub,  welcher  beim  Ernten  kranker  Blätter 
aus  dem  zerbrechlichen  todten  Gewebe  der 
Blattflecke  leicht  entstehen  kann,  zweifellos 
die  Krankheit  weiter  verbreiten  können.  In 
feuchtem  Zustande  wird  das  Virus  nicht  nur 
durch  Siedehitze,  sondern  schon  bei  90^  un- 
wirksam. Die  niedrigste  zur  Vernichtung 
desselben  erforderliche  Temperatur  dürfte 
zwischen  70  und  80^  liegen. 

Verfasser  fasst  eine  bestimmte  Form  von 
Albinismus  und  Fleekenkrankheit,  beide  in 
ihrer  milderen  Form  als  eine  Krankheit  des 
Chlorophylls,  in  ihrer  mehr  virulenten  Fonn 
als  Allgemeinkrankheit  des  Protoplasma  zu- 
sammen. Wahrscheinlich  giebt  es  noch  eine 
Anzahl  anderer  Pflanzenkrankheiten,  welche 
auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Fleckenkrankheit 
der  Tabaksblätter,  durch  ein  Contagium 
fluid  um  veranlasst  werden.  Btt, 


Denaturirter  Zucker. 

Bisher  durfte  Zucker  für  Futterzwecke 
nur  mit  50  pCt.  Oelkuchenmehl  vermischt 
in  den  Handel  gebracht  werden,  um  Steuer- 
freiheit zu  geniessen. 

Der  Bundesrath  hat  den  Verkehr  mit 
denaturirtem  Zucker  (Viehzucker)  wesentlich 
erleichtert.  Als  Denaturirungsmittel  sind 
jetzt  zulässig:  Zusätze  von  30  pCt.  Oel- 
kuchenmehl oder  20  pOt.  Fisehguano; 
weiter  ist  zulässig  Reisfuttermehl. 

Diese  Erleichterungen  werden  zur  Folge 
haben,  dass  die  Zuckerfabriken  ihre  Nach- 
produkte nicht  bloss  zu  Zeiten  von  Futter- 
mangel, sondern  jederzeit  in  Form  von  Vieh- 
futter zur  Verwerthung  bringen,  wodurch 
der  Landwirthschaft  ein  werthvolles  Futter- 
mittel zugänglich  gemacht  wird. 

Zeitschr,  f,  öff,  Cfiem,  1899,  211. 


Zur  KenntnisB  des  Sorbose- 
bacterium. 

Der  im  Safte  der  Vogelbeere  (Sorbus 
aucuparia)  vorkommende  Sorbit  wird,  wie 
G.  Bertraiid  beobaditete,  durch  einen  Spalt- 
pilz zu  Sorbose  oxydirt.  Bertrand  nannte 
diesen  Mikroben  „Sorbosebacteriura^'  und 
gründete  auf  die  Eigenschaft  desselben,  audi 
Glycerin  in  Dioxyaceton  zu  verwandeln,  eine 
praktisdie  Darstellung  des  letzteren.  0. 
Emmerling  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges. 
1899,  541)  bestätigte  nun  durch  Vergleiche, 
dass  dieser  Pilz,  wie  auch  Bertrand  schon 
vermuthet  hatte,  gleichartig  mit  dem  von 
Brown  beschriebenen,  in  der  Essigfabrikation 
aufti*etenden  Bacterium  xylinum  ist,  indem 
beide  morphologisch  und  biologisch  überem- 
stimmen.  Verf.  fand  weiter,  dass  die  Pilze 
auf  geeigneten  Nährflüssigkeiten,  z.  B.  Bier, 
sehr  üppig  wachsen  und  in  Folge  ihrer  ganz 
ausgesprochenen  Neigung,  Zooglöen  zu  bilden, 
die  Oberfläche  mit  einer  zähen,  lederartigen, 
oft  mehrere  Centimeter  starken  Haut  be- 
decken. Brown  hat  s.  Z.  angegeben,  diese 
Zooglöamasse  bestehe  aus  einer  cellulose- 
artigen  Substanz.  GrUndlicli  mit  Alkali, 
Säure,  Alkohol  und  Aether  gereinigt,  schrumpft 
dieselbe  zu  einer  dünnen,  pergamentähnlichen 
Membran  von  bedeutender  Festigkeit  zu- 
sammen, ist  jedoch  in  Kupferoxydammoniak 
nur  wenig  löslich  und  enüiält  noch  zwisdien 
2  und  3  pCt  Stickstoff.  Es  war  hierbei 
an  die  Wmterstein'^e  Beobachtung  zu 
denken,  wonach  die  höheren  Pilze,  ausser 
Cellulose,  eine  chitinartige  oder  mit  Chitin 
übereinstimmende  Substanz  enthalten. 

Verf.  behandelte  die  erwähnte  Membran 
mit  concentrirter  Salzsäure  auf  dem  Wasser- 
bade, wobei  sich  in  zwei  Stunden  der  grösste 
Theil  der  ersteren  auflöste.  Die  zum  Syrup 
eingedampfte  Masse  wurde  mit  absolutem 
Alkohol  ausgezogen,  der  geringe  Rückstand 
in  Wasser  gelöst,  mit  Thierkohle  entfärbt 
und  nach  dem  Eindampfen  übei*  Schwefel- 
säure gestellt  Es  schieden  sich  salzsäure- 
haltige Krystalle,  welche  die  Formen  des 
salzsauren  Glucosamins  zeigten,  aus.  Fehling- 
sehe  Lösung  wurde  reducirt.  Auf  Thon  ab- 
gesaugt und  mit  Alkohol  gewaschen,  wogen 
sie  0,2  g,  wälirend  die  ursprüngliche  unreine, 
feuchte  Pilzhaut  110  g  wog. 
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Wie  diese  Bildung  von  Glucosamin  be- 
weist, besteht  die  Zellmembran  des  Sorbose- 
bacterinmS;  bezw.  des  ßacterium  xylinnm, 
nicht  ans  reiner  Cellulose,  sondern  enthält 
audi  einen  chitinartigen  Körper.  Diese 
Substanz  kommt  deinnach  nicht  nur  bei  den 
höheren  Pilzen,  sondern  auch  bei  den 
niedrigsten  Vertretern  der  Pflanzenwelt 
vor,  was  auch  von  (i,  Rnpjyel  in  Bezug 
auf  die  TuberkelbaciUen  wahrscheinlich  ge- 
macht wurde.  BtL 


Ueber  das  Einlassen  der 
Fäkalien  in  Flussläufe. 

Eine  Kommission  von  Fachleuten  aus 
Preussen,  Bayern,  Baden  und  Hessen,  sowie 
Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes hat  im  vorigen  Jahre  den  Rhein,  Main 
und  Neckar  befahren  und  zur  chemischen 
sowie  bakteriologischen  Untersuchung  Wasser- 
proben entnommen.  Nach  den  in  einer  vom 
kaiserlichen  Gesundheitsamte  herausgegebenen 
Druckschrift  niedergelegten  Ergebnissen  ist 
die  Verunreinigung  des  Flusswassers  durch 
Abfallwässei:  der  Fabriken  eine  wesentlich 
bedeutendere  als  durch  die  Fäkalien  der  Ort- 
schaften, sodass  demnach  dem  Einlassen  der 
vorher  sachgemäss  gereinigten  Fäkalien  in 
die  Flüsse   keine  Bedenken    entgegenstehen. 

Mihich,  Med,   Wochenschr. 


c 


6 


".  { SSS + «^  H.  { 


Zu  Staphisagroin  und 
Staphisagroidin 

theilt  Feb'jr  Ahreyts  in  den  Ber.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  1899,  Seite  1669  in  Kürze  noch 
das  Folgende  mit: 

Die  empirische  Formel  für  Staphisagroin 
ist  in  Folge  eines  Rechenfehlers  in  der  ersten 
Veröffentlichung  unrichtig  angegeben  fvergl. 
Ph.  C.  40,  1899,  405),  sie  muss  folgender- 
maassen  lauten:  C40H46N2O7;  dement 
sprechend  ist  das  Pikrat  nach  der  Formel: 
C4Q  H4e  N2  O7 .  2  Oe  H2  (NO2)  3OH  zusammen- 
gesetzt. 

Das  Staphisagroidin  entsteht  aus  dem  \ 
Staphisagrotn  nach  der  Gleichung: 

C40H46N2OT  -  3H2O  =  C40H40N2O4. 

P.  S. 


Hydramin, 

eine  neue  Entwickelungssubstanz  für  phota 
graphische  Zwecke,  dargestellt  von  Gebr. 
Lnmihre  und  Sieyewetx  in  Lyon,  ist,  wie 
die  Photographische  Correspondenz  1899 
April  mittheilt^  eine  molekulare  Vereinigung 
von    Hydrochinon   mit   Paraphen ylendiamin: 

NH2(^) 
NH2(i) 

Die  Substanz  krystallisirt  in  weissen 
Blättchen  mit  dem  Sdimelzp.  194  bis  195^  C; 
die  Löslichkeit  in  kaltem  Wasser  ist  1 :  500, 
in  heissem  1 :  ^O.  Wenig  löslich  ist  der 
Körper  in  Alkohol,  dagegen  äusserst  leicht 
in  Säuren  und  Alkalien.  Sulfit  verhindert 
die  Bräunung  der  alkalischen  Liösung  an  der 
Luft;  Eisenchlorid  ruft  eine  tiefblaue  Färbung 
hervor,  die  bald  in  eine  rothe  tibergeht. 

Als  normalen  Entwickeier  empfiehlt  die 
Lyoner   Firma    folgende   Zusammensetzung: 

Wasser 1000  ccm 

Wasserfreies  Natriumsulfit  16  g 

Hydramin 5  g 

Kaust.  Lithion   .....3g 
Dieser  Entwickeier  ist  farblos,  haltbar  und 
giebt  gut  abgestufte  Negative   bei   kräftiger 
Entwickelung.     Bromkalium  wirkt  energisch 
verzögernd.  _  Kptx. 

Ueber  eine  Räucherfarbe  für 
Wurstwaaren. 

Eine  jetzt  schon  vielfach  bei  Roh-  wie 
bei  Kochwurstwaaren  angewandte  rothe  Farbe 
ertheilt  den  in  ihrer  wässerigen  Lösung  ge- 
kochten oder  eingelegten  Würsten  eine  schöne 
gleichmässige,  aber  rein  äusserlich  dem  Wurst- 
darme  anhaftende  röthlich  -  braune  Farbe. 
Ein  zu  hoher  Farbenzusatz  bewirkt  eine 
orangefarbige  lackähnliche  Färbung.  Der 
Farbstoff  ist  Orange  II,  das  Natriumsalz 
des  Sulfanilsäureazonaphthols.  Er  ist  löslich 
in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und 
Petroleumäther.  Die  wässerige  Lösung  giebt 
mit  Salzsäure  einen  braungelben  Nieder- 
schlag. Mit  Natronlauge  entsteht  eine 
dunkelbraune  Lösung,  mit  conc  Schwefel- 
säure eine  fuchsinrothe  Lösung,  auf  Wasser- 
zusatz  ein  braungelber  Niederschlag.  Wolle 
wird  mit  wässeriger  Lösung  orange  gefärbt. 
Die  Farbe   erwies   sich   durch   einen   Thier- 

versuch  durchaus  unschädlich.  Sc. 

Zisehr,  /".   Unters,  d.  Nähr»-  u,  Genussm. 

2,  147, 
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Ueber  die  Molekulargrösse 

des   Digitogenins   und  seiner 

Abbauproduktc. 

Nach  Kiliam  soll  das  in  Wasser  un- 
lösliche Spaltungsprodukt  des  Digitonins,  das 
Digitogenin,  die  aus  den  Analysen- 
resultaten dieser  Substanz  abgeleitete  Formel: 
C15H24O3  besitzen.  Diese  Annahme  schien 
bestätigt  durch  die  Untersuchung  der 
Oxydationsprodukte  des  Digitogenins,  und  es 
wurden  datier  den  Derivaten  desselben 
folgende  Molekulargrössen  zuerkannt: 

bigitogensäure  C14  IT22  O4. 

Oxydigitogensäure  C14  Hgo  O4. 

Desoxydigitogensilure  C14  1122  O3. 

Digitosäure  C13  H20  O3. 

Hydrodigitosäure  C13  1X22  O3. 

Digitsäure  Cjo  Hig  O4. 

A,  Edinger  (Ber.  d.  Deutsch.  Ghem.  Ges. 
1899,  339)  nahm  nun  an  verschiedenen 
Körpern  dieser  Reihe  Molekulargewichts- 
bestimmungen vor  und  zwar  je  nach  der 
Löslichkeit  des  betreffenden  Körpers  unter 
Anwendung  von  Alkohol,  Eisessig  oder 
Naphthalin  als  Lösungsmittel.  Als  Resultat 
ergab  sich,  dass  die  für  Digitogenin,  Digitogen- 
säure,  Hydrodigitosäure,  Digitsäure  und 
Digitonin  (C27  II46  O14)  bisher  angenommenen 
Formeln  zu  verdoppeln  sind,  und,  soweit 
Säuren  in  Frage  kommen,  wäi'en  dieselben 
natürlich  zweibasisch,  statt  einbasisch  an- 
zunehmen. Auf  diesen  Befund  liin  ist  von 
Kiharii  bereits  eine  Revision  der  Arbeiten 
über  Digitogenin  und  seine  Derivate  in 
Angriff  genommen  worden.  BtL 


Zur   quantitativen    Bestimmung 

des  Goldes  und  über  seine 
Trennung  vonPlatin  undiridium. 

Die  von  L.  Vanino  und  L.  Spemnnn 
ausgearbeitete  Methode  gründet  sich  darauf, 
dass  Goldchloridlösung  mittelst  Wasserstoff- 
peroxyd und  Kali-  bez^'.  Natronlauge  zu 
metallischem  Gold  reducirt  wird.  Der  Verlauf 
der  Reaktion  ist  hier  ein  augenblicklicher 
und  selbst  in  der  Kälte  in  wenigen  Minuten 
beendet,  während  die  Fällung  mit  Ferro- 
sulfat  oder  Oxalsäure  eine  Zeitdauer  von 
zwei,  bezw.  zwölf  Stunden  beansprucht,  ein 
Umstand,  der  sehr  für  die  vorgeschlagene 
Methode     spricht,     welche     Resultate     von 


genügender  Genauigkeit  liefert.  Die  Reaktion 
ist  von  einer  stüri mischen  Saueretoffent- 
wicklung  begleitet  und  durfte  nach  folgendem 
Formel  bild  verlaufen : 

2AUCI3+  3H2O9  +  6K01I  =- 
2  Au  +  fi  0  +  6"kC1  +  6  }l>0 

Da  Platin  von  Wasseretoffperoxyd  und 
Kalilauge  in  der  Kälte  nicht  gefällt  wird, 
so  kann  die  Reaktion  auch  zur  '^Trennun^ 
von  (jold  und  Platin  dienen.  Man  fällt  das 
Gold  mit  Wasseretoffperoxyd  und  Kali- 
lauge und  bestimmt  im  Filtrate  das  Platin, 
indem  man  es  mit  Schwefelwasserstoff  ab- 
scheidet, glüht  und  als  metallisdies  Platin 
zur  Wägung  bringt,  eine  Bestimmung,  wel- 
che empfehlenswerther  sein  soll,  als  die  ge- 
wöhnliche, mit  Fen*08ulfat  ausgeführte. 

Auf  diese  Weise  lässt  sich  auch  Gold  von 
Iridium  trennen,  während  Ruthenium  sich 
nach  der  gleichen  Methode  von  Gold  nidit 
trennen  lässt,  da  Rutheniumchloridlösung 
gegen  Wassei-stoffperoxyd  und  Kalilauge 
reagirt.  Sc. 

Ber.  d,  Dcfffsrh.  Chnn.  Oes.  32,  1Ü72, 

Für  Schmetterlings-Sammler. 

Wie  das  Patentbureau  von  //.  cf*  W.  Patnkij 
zu  Berlin  mittheilt,  ist  jüngst  eine  kleine 
Vorrichtung  patentirt  worden,  welche  be- 
stimmt ist,  die  Flügel  der  Schmetterlinge  in 
Sammlungen  festzuhalten.  Die  Vorrichtung 
besteht  aus  einem  gewundenen  Draht,  der 
in  dasselbe  Korkstück  gesteckt  wird,  auf 
welchem  der  Schmetterling  mittelst  einer 
Nadel  befestigt  ist.  Eine  Beschädigung  der 
Untei-seite  der  Flügel  soll  völlig  ausge- 
schlossen sein. 


Vorkommen  von  Cholesterin 

im  Harn. 

W.  Hu'schlaff  untersuchte  einen  Harn, 
der  an  der  Oberfläche  glitzerte,  was  durch 
eine  Schicht  glänzender  Schüppchen  hervor- 
genifen  wurde.  Mikroskopisch  zeigten  sidi 
neben  zahlreichen  rothen  und  weissen  Blut- 
körperchen, zahlreiciien  Nieren-  und  Nieren- 
beckenepithelzellen u.  s.  w.  in  uberrasdien- 
der  Menge  Täfelchen  von  Cholesterin. 

Deutsche  Med.  Zt/j.  1899,  685. 
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Aus  dem  Jahresberichte 

des  Chemischen  Untersuchungsamtes 

der  Stadt  Breslau. 

Vom  1.  April  1897  bis  31.  Mttrz  189S. 

Der  vom  Birector  des  Amtes,  Dr.  R  Fischer, 
erstattete  Bericht  stellt  u.  A.  fost,  dass  das 
Interesse,  welches  dem  Nahrungsmittolchemiker- 
Exaroen  eine  kurze  Zeit  entgegengebracht  wardo, 
um  80  mehr  abgenommen  habe,  als  die  besondere 
Berücksichtigung,  welche  sich  die  denBefahigungs- 
ausweis  besitzenden  Nahrungsmittelchemiker 
seitens  der  Technik  versprochen  hatten,  nicht 
in  dem  erhofften  Maasse  eingetreten  ist.  In  der 
Berichtszeit  xYorden  2392  Untersuchungen  aus- 
geführt, und  den  Einnahmen  von  20866  Mk. 
standen  an  Ausgaben  22714  Mk.  gegenüber; 
unter  letzteren  sind  eingesetzt  2664  Mk.  für 
Utensilien,  ohemische  und  physikalische  Apparate. 

Aus  den  Untorsuchungsergebnissen  erscheinen 
uns  folgende  Punkte  erwähnenswerth : 

Branntwein.  Die  Fassung;  der  bundesräth- 
liehen  Bestimmung  vom  27.  Februar  1896,  nach 
welcher  „denaturirter^^  Branntwein,  dessen  Stärke 
weniger  als  80  Gew.-pCt.  beträgt,  nicht  verkauft 
oder  feilgehalten  werden  darf,  kann,  wie  der 
Berichterstatter  an  Beispielen  ausführt,  Unzuträg- 
liebkeiten  im  Gefolge  haben.  Wird  mittelst 
Aräometers  das  specifische  Gewicht  bestimmt, 
so  kann  leicht  ein  niederer  Alkoholgehalt  gefun- 
den werden,  namentlich  bei  Melasse  -  Spiritus, 
wozu  höhere  Alkohole,  das  Denaturirungsmittel, 
etwaiger  Salzgehalt  Yeianlassung  geben.  Es 
wird  deshalb  folgende  Fassung  der  bez.  Bekannt- 
machung für  zweckentsprechender  gehalten: 

„Denaturirter  Branntwein,  welcher  mit  einem 
geaichten  Aräometer  gemessen  bei  15^  C.  ein 
höheres  specifisches  Gewicht  als  0,849  besitzt, 
darf  nicht  verkauft  oder  feilgehalten  werden. 
Ergeben  sich  Zweifel  darüber,  ob  eine  Erhöhung 
des  specifischen  Gewichtes  etwa  durch  zufällige 
Bestandtheile  verursacht  worden  ist,  so  ist  der 
Branntwein  dem  Destillationsverfahren  zu  unter- 
ziehen und  das  specifische  Gewicht  des  Destillates 
zur  Beurtheilung  zu  verwenden.'^ 

Das  nicht  leicht  auszuführende  Destillations- 
verfahren  wäre  durch  eine  Anweisung  festzulegen. 

Rrot.  Ein  Obergutachten,  welchem  die  Be- 
urtheilung eines  Brotes  mit  Zusatz  von  aufge- 
weichtem alten  Brote  zu  Grunde  lag,  wurde 
dabin  abgefasst,  dass  ein  gewerbegerecht  herge- 
stelltes Brot  aus  Mehl  und  nicht  aus  altem  Brote 
herzustellen  sei.  Ein  solches  Brot  sei  ver- 
schlechtert, es  neige  zum  Schimmeln  und  sei 
ans  diesen  Gründen  als  verfälscht  zu  bezeichnen. 
Die  als  Sachverständige  hinzugezogenen  Bäcker 
hatten  in  kindlicher  Naivität  behauptet,  dass  in 
vorliegendem  Falle  eine  Verbesserung  (!)  des 
Brotes  stattgefunden  habe. 

Bntter.  Als  der  Beimischung  von  Margarine 
verdächtig  war  eine  Butter  eingeliefert  worden, 
die  aus  einem  weissen  Kern  und  einer  gelben 
Hülle  bestand.  Beide  Theile  gaben  die  Wollny- 
Zahlen  25,8  bezw.  26,1,  wonach  zu  schlussfolgern 
war,    dass   man    einen    Kern    alter   Butter    mit 


einem    Mantel    aus    frischer    Butter    umkleidet 
hatte. 

Mit  welcher  Ueberlegung  Butter  gefälscht 
wird,  zeigt  weiterhin  folgender  Fall :  Eine  Guts- 
besitzersfrau setzte  dem  zu  verbutternden  Babme 
etwa  30  bis  40  pCt.  der  zu  erwartenden  Butter 
an  Margarine  zu,  wodurch  eine  ausserordentliche 
gleichmässige  Mischung  beider  Fettarten  und  ein 
der  reinen  Butter  sehr  ähnlicher  Geschmack  er- 
zielt wurde.  Sonach  stösst  die  Vermischung 
von  Margarine  mit  Butter  auf  keine  technischen 
Schwierigkeiten,  wie  so  gern  von  manchen  Seiten 
angenommen  wird. 

Fleiseh.  Gehacktes  Rindfleisch  enthielt  bis 
zu  0,74  pCt  und  Rossfleisch  bis  zu  0,245  pCt. 
Schwefeldioxyd.  Im  Berichtsjahre  war  in  Breslau 
noch  ein  Gehalt  von  0,06  pCt.  SO,  nach  einem 
Gutachten  seitens  des  medicinischen  Sach- 
verständigen gestattet. 

Der  Wassergehalt  von  untersuchten  Rossfleisch- 
proben betrug  06,3  bis  76,5  pCt.,  während  selbst- 
geschabtes I^ssfleisoh  noch  einen  Wassergehalt 
von  80  pCt.  zeigte.  (Diesen  Befund  kann  Referent 
aus  eigener  Erfahrung  bestätigen.) 

Gasreinf grangsmasse n  ungebrauchte,  w^elche 
im  Wesentlichen  au»  Eisenhydroxyd  bestand, 
enthielt  23,5  bez.  24  pCt.  Fp,  0, ,  und  100  g 
dieser  Masse  absorbirteu  von  Schwefelwasser- 
stoff direct :  17,0  g  bez.  24,0  g,  nach  der  ersten 
Regeneration  je  11,0  g,  nach  der  zweiten  12,0 
bez.  18,0  g. 

Gaswasser.  Durch  Destillation  mit  Magnesia 
konnte  aus  25  eingelieferten  Gaswasserproben 
1,11  bis  2,02  pCt.  Ammonick  gewonnen  werden. 

Leaehtgras.  Gewisse  Vorkommnisse  haben 
zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  Gas  in  einer 
nicht  lebhaft  beanspruchten  Leitung  sich  stauen 
und  hierdurch  an  Leuchtkraft  einbüssen  kann. 
Um  nicht  fehlerhafte  Ergebnisse  bei  der  Leucht- 
kraftbestimmung im  Allgemeinen  zu  bekommen, 
wird  die  Beobachtungsflamme  vor  Aufzeichnung 
der  Lichtstärke  erst  mehrere  Stunden  brennen 
gelassen.  Der  Bericht  sagt  dann  weiter:  „Es 
hat  sich  unter  diesen  Umständen  aber  als  noth- 
wondig  herausgestellt,  für  genügende  Luft- 
zirkulation im  Beobachtungsraume  zu  sorgen, 
ünterlässt  man  dies,  so  kann  der  Sauerstoff  sehr 
leicht  soweit  aufgebraucht  werden,  dass  die 
Flammen  schliesslich  in  Folge  Sauerstoffmangels 
trüb  brennen.  Diese  Vorsichtsmaassregel  ist  so 
selbstverständlich,  dass  sie  gerade  deswegen  sehr 
leicht  übersehen  werden  kann." 

Der  Kohlensäuregehalt  schwankte  von  2,0  bis 
3,4  pCt.,  im  Jahresmittel  betrug  er  2,6  Vol.-pCt. 

Der  Druck  in  der  Leitung  bewegte  sich 
zwischen  28  und  60  mm,  im  Mittel  bezifferte 
er  sich  auf  41  mm. 

Mileh.  Infolge  häufiger  Anfragen  über  den 
Mmimal-Fettgehalt  für  Milch  in  Breslau  und 
anderen  Städten  wurde  das  nachstehende 
statistische  Material  gesammelt: 

Es  fordern  durch  rechtsgiltige  Verordnung 
folgenden  Mmimalgehalt  der  Milch  an  Fett  bezw, 
Trockenrückstand : 
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Fett 

Tr.-K. 

1 

Aachen .... 

2,7 

10,5 

Banndll . 

2,7 

— 

Bielefeld    . 

3,0 

11,5 

Goblenz.     . 

2,6 

Dessau .    .    . 

3,0 

— 

Dresden     .     . 

30 

— 

Düren   .    . 

2,6-3,0 

Düsseldorf.    . 

2,7 

11,0 

Eberswalde    . 

2,5 

Erfurt   .    .    , 

2,8 

11,5 

Elberfeld    .     . 

2,7 

— 

M.-01adbach  . 

2,7 

10,9 

Gnesen .     .     . 

2,7 

— 

Görlitz  .     .     . 

2,7 

11,0 

Gotha    .    .     . 

2,5 

11,0 

GraboBe.    .    . 

2,7 

— 

Hamburg  .    , 

2,7 

— 

Hannover  .    , 

2,7 

Kaiserslautori] 

3,3 

12,0 

Kolberg.     .     . 

2,7 

I^ipzig .    .     , 

3,0 

— 

Lübeck .     .     . 

2,5 

11,0 

Mainz    .    .    . 

2,8 

„^ 

Meerane  i.  8. 

3,0 

Meissen     .     . 

3,0 

München   .    . 

3,0 

Nordhausen 

2,7 

— 

Ofifenbaoh  . 

3,0 

— ■ 

Plauen  .    .    , 

3,0 



Potsdam    .    , 

2,7 

- 

Worms .     .     . 

2,8 

Würzen     .     . 

3,0 

— 

Zwickau 

3,0 

1 

( 

Sc 

bluos  folgt.) 

üeber  Vicin,  Divicin  und 
Convicin. 

H.  HitthauHen  hatte  bekanntlidi  aus 
Wickensamen  durch  Extrahiren  mittelst 
85proc.  Alkohol  zwei  Stickstoff  Verbindungen, 
das  Vicin  und  Convicin,  gewonnen,  denen 
er  die  empirische  Formel :  C^^  H51  Nj  j  O21 
bezw.  Cn)Hj4N;^07  zuerthcilte. 

Neuerdings  bericlitet  derselbe  Verf.,  dass 
dem  Vicin,  einem  Glykoside,  die  Zusammen- 
setzung CgHi5N3  06  zukomme  und  dass 
dieser  Körper  beim  Erhitzen  mit  20  bis 
30proc.  Schwefelsäure  neben  Zucker  ein 
Stickstoff  reiches  Produkt,  das  Divicin,  ab- 
spalte, welches  aus  der  Sdiwefelsäurever- 
bindung  durch  Abscheiden  mit  schwacher 
Kalilauge  und  Umkrystallisiren  aus  kochen- 
dem Wasser  in  gelblichen  Blättchen  erhalten 
wird.  Beim  Aufbewahren  färbt  sich  das 
Dividn  allmählich  dunkelgelb  bis  gelbbraun  — 
es  ist  also  wenig  beständig  — ,  seine 
wässerige  Lösung  reducirt  Silbersalzlösungen 
sofort   zu    metallischem  Silber,    Quecksilber- 


chlorid zu  Chlorür.  Das  Divicin  (C4  H7  N4  0^ 
geht  anscheinlich  bei  der  Oxydation  in 
Allantoin  (C4H6N4O3)  über. 

Ausser  in  Wickensamen  fand  Rifthati.sefi 
das  Convicin,  ebenso  das  Vicin,  auch  in 
den  Saubohnen  (Vicia  Faba),  und  zwar 
schied  es  sich  aus  dem  alkoholischen  Extrakte 
in  glänzenden  Blättchen  ab.  Das  Con\icin, 
nach  erneuter  Untersuchung  von  der  Zu- 
sammensetzung CioH]5N30g,  lässt  beim  Be- 
handeln mit  25  bis  30proc.  Schwefelsäure 
Alloxantin   (Cg  llg  N4  Og.  2  Hg  0)  entstehen. 

Jouni.  f,  prakt,   Chcm,  1899,  P.  S. 

Williamson'sche  Probe  zum 
Nachweis  von  Diabetes. 

Zum  Nachweis  von  Diabetes  empfalil 
WiUinmsoti  im  Jahre  1897  eine  Probe, 
welche  sich  darauf  gründet,  dass  Diabetiker- 
blut Methylenblau  entfärbt:  „2()cbmm 
Blut,  welche  man  einem  Diabetiker  mittelst 
einer  kleinen  Pipette  aus  den  Ohrläppchen 
entnimmt,  bringt  man  in  ein  enges  Probir- 
gläschen,  giebt  dazu  40  cbmm  Bproc  Kali- 
lauge und  1  ccm  wässeriger  Methylenblau- 
lösimg 1  :  6000.  Zur  Controle  wird  eine 
Probe  von  Normalblut  in  gleicher  Weise  be- 
liandelt  und  nun  beide  Proben  im  Wasser- 
bade erhitzt.  In  der  Regel  schon  nadi 
1  ^/o  bis  5  Minuten  ist  die  Diabetikerblut- 
probe entfärbt,  bez.  schwach  gelb  gefärbt 
Die  Controlprobe  dagegen  würd  in  dieser 
Zeit  nicht  entfärbt  und  zeigt  eröt  nach 
längerem,  10  bis  20  Minuten  dauerndem  Er- 
hitzen eine  geringe  Entfärbung,  bei  welcher 
der  charakteristische  gelbe  Farbenton  ausbleibt. 
Die  Reagensgläschen  müssen  bei  Ausführung 
der  Probe  nihig  stehen,  damit  nicht  durch 
Einwirkung  der  I^uft  wieder  Blaufärbung 
auftritt" 

Nach  Versuchen  von  R.  MüUer  zu 
Hamburg-Eppendorf  tritt  die  Probe  mit  dem 
Blute  in  allen  Fällen  auf,  wenn  mittelst  der 
Proben  von  Ahnen -Nylafider,  FeHhig  oder 
mittelst  der  Oährprobe  Zucker  im  Harne 
nachweisbar  war;  die  WiUfam^anRche 
Probe  ti-itt  mit  dem  Blute  um  so  rascher 
und  deutlicher  auf,  je  höher  der  Zucker- 
gehalt im  Harn  ist  Die  Williamson'»d\e 
i^'obe  eignet  sich  unter  Anderem  dazu,  einen 
betrügerisch  vorgetäuschten  Diabetes  aufdecken 
zu  helfen. 

Manch.  Med.  WochenscJir   1899.  820. 
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Einwirkung  überschwefelsaurer 
Alkalien  auf  Silbemitrat 

soll  nach  Ph.  C.  38,  1897,  369  so  vor  Bich 
gehen,  dass  Silberpersulfat  bez.  Silber  ab- 
geschieden wird.  Nach  einer  Notiz  in 
Hiotogr.  Corresp.  1899  (Februar)  bildet  sich, 
wie  FroL  Namia.s  annimmt,  grauschwarzes 
unterschwefelsaures  Silber  unter  Entwickelung 
von  Sauerstoff  nach  der  Formel: 

(H40)2S2'0«  +  4AgN03  +  2H2O  = 
Ag4  SO4  +  (H40)2  SO4  4.  O2  +  4  HNO3. 
Der  Niederschlag  löst  sich  leiclit  in  Natrium- 
sulfit ohne  Rückstand  und  giebt  mit  Wasser 
gekocht  Abscheidung  von  Schwefel  unter 
Bildung  eines  mehr  basischen  unterschwefel- 
sauren Silbersalzes.  Diese  Umstände  schliessen 
die  Hypothese  aus,  dass  sich  ein  Gemenge 
von  metallischem  Silber  und  von  Silber- 
snlfat  bildet,  da  keines  von  beiden  in 
Natriumsulfit  löslich  sein  würde.         Kptx, 

Darstellung  des  Methyläthers 
der  Anthranilsäure. 

Man  löst  1  kg  Anthranilsäure  in  5  kg 
Methylalkohol,  sättigt  diese  Lösung  mit  gas- 
förmiger Salzsäure  und  erhitzt  nach  Auf- 
hören der  Selbsterhitzung  längere  Zeit  am 
Rückflusskühler  zum  Sieden.  Dann  wird 
der  überschüssige  Methylalkohol  abdestillirt, 
der  Rückstand  mit  Sodalösung  neutralisirt 
und  der  sich  als  Oel  abscheidende  Methyi- 
äther  mit  Wasser  gewaschen  und  im 
Vakuum  destillirt.  Statt  der  Salzsäure 
können  auch  Schwefelsäure,  Phosphorsäure 
oder  starke  organische  Säuren  angewendet 
werden.  Der  so  gewonnene  Aether  stellt 
weisse,  blau  fluorescirende  Krystalle  dar, 
die  bei  23,5^  C  schmelzen.  Er  ist  mit 
Wasserdampf  flüditig  und  geht  bei  einem 
Drucke  von  11  mm  bei  127^  über.  Er 
ist  leicht  löslich  in  Säuren,  Aether,  Alkohol 
und  anderen  organischen  Lösungsmitteln, 
unlöslich  in  Wasser;  die  ätherische  Lösung 
fluorescirt  prachtvoll  blau.  Beim  Einleiten 
von  gasförmiger  Salzsäure  in  die  ätherische 
Lösung  wüd  das  salzsaure  Salz  in  weissen 
Nädelchen  abgeschieden,  das  bei  178^ 
schmilzt  Der  Aether  hat  charakteristischen 
Orangeblüthengeruch  und  soll  in  der 
Paifümeiie  Verwendung  finden.  —ke. 


Die  Actieu^eseiiscbaft  für  Trebertrocknung  in 
Cassel  hat  em  Verfahren  zur  Reinigung  von 
Holzessig  patentirt  erhalten,  welches  darin  be- 
steht, dass  derselbe  destillirt  wird  und  die 
Dämpfe  durch  aaf  etwa  100^  C.  erhitzte  ver- 
dünnte Schwefelsäure  geleitet  werden,  zum 
Zwecke,  die  in  dem  rohen  Holzessig  vor- 
handenen VerunreiniguDgen  als  Harze  abzu- 
scheiden. 

Der  neue  Reiuigungsprocess  wird  in  der  Weise 
ausgeführt  dass  man,  wie  üblich,  die  Rohessige 
aus  einer  Kupferblase  abtreibt  und  die  entwickel- 
ten Dämpfe  und  Destillate  durch  Vorlagen  leitet, 
die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  sind. 

Dr.  V, 


Die  Chemische  Fabrik  vorm.  E,  Schering  zu 
Berlin  hat  sich  ein  Verfahren  zum  GoDserviren 
von  Fleisch  patentiren  lassen,  welches  darin  be- 
steht, dass  man  in  einem  geschlossenen  Räume 
gasförmigen  Formaldehyd  auf  Fleisch  einwirken 
Ifisst  und  nach  vollendeter  Sterilisation  den  Raum 
mit  keimfreier  Luft  ventilirt.  Das  Verfahren 
soll  das  Aussehen,  den  Geschmack  und  den 
Nährwerth  des  Fleisches  keineswegs  beeinflusset]. 
(Vergl.  Ph.  C.  1897,  88,  434.)  Dr.   V. 


Ä,  Caron,  Rittergutsbesitzer  auf  Ellenbach, 
hat  bekannÜich  zuerst  gefunden,  dass  nicht  nur 
die  Leguminosen  befähigt  sind,  mit  HUfe  ge- 
wisser Bakterien,  nämlich  den  Enöllchen- 
bakterien,  den  Stickstoff  zu  assimiliren,  son- 
dern dass  auch  die  Körnerfrüchte  die  Fähig- 
keit besitzen,  sich  mit  Hilfe  gewisser  Bakterien 
in  üppigster  Weise  zu  entwickeln.  Als  beson- 
ders wirksam  und  brauchbar  hat  sich  unter 
diesen  Bakterien  eine  von  ihm  aus  den  Wiesen 
des  Rittergutes  Ellenbach  isolirte  und  deshalb 
als  „Bacillus  Ellen bacheosis  Alpha"  bezeichnete 
Bakterienart  erwiesen.  — >  Dieses  interessante 
und  bereits  patentirte  Verfahren  besteht  darin, 
dass  man  zur  HerstelluDg  von  Massenknlturen 
dieser  Bodenbakterien  dieselben  auf  gekochten, 
in  Krümelform  übergeführten  Kartoffeln  züchtet. 
(Vergl.  Ph.  C.  1898,  8»,  159:  Alinit)    Dr.   F. 


Zur  nerstellang  eines  Nährpriparates  aus 

Hefe  und  Fett  verfährt  K,  KleinsckmicU  zu 
Haonover  in  der  Weise,  dass  er  die  gewaschene 
und  getrocknete  Hefe  mit  einem  zum  mensch- 
lichen Genüsse  geeigneten  Fette  unter  Zusatz  von 
Kochsalz  in  offener  Pfanne  schmilzt  und  die  Ein- 
dickung  bis  zum  V<)rdampfen  des  Zellwassers  fort- 
setzt ;  die  Temperatur  wird  ungefähr  auf  160  C. 
und  darüber  gesteigert.  Die  Eiweissstoffe  werden 
hierbei  coagulirt,  die  Hefe  bez.  die  Enzyme  ge- 
tötet. Femer  wird  dieselbe  bei  diesem  Ver- 
fahren vollkommen  sterilisirt,  enthält  aber  noch 
alle  ihre  Bestandtheile.  Letzteres  ist  ein  wesent- 
liches Erfordemiss  für  die  Verdaulichkeit  der 
Nahrungsmittel  aus  Hefe.  (Pat.  v.  16.  6.  99.) 
(VergL  Ph.  C.  1897,  88,  115.)  Dr.  K 
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Tberapeatische  MitlheilongreD. 

Behandlung  der  Fnrunculose     Zur  Sterilisirung  von  Kathetern 

mit  Salicylsäure.  empfiehlt   L.   Wolff  in    der  Deutsch.  Med. 

Grosse  Furankel  bedeckt />/»•%««/' (Sem. '  Wodienschr.  1899,  Nr   9  dne  Lösung  von 

medic.  1899,  No.  23.)  mit  einem  ÄO«/« igen    L^'  ^"i*""**    '"  .^" V^/,  i'^- 

Salicylpfiaster,  welches  meinen»  Male  täglich  f^  ^h  G^-cenn.  Em  sexshastflnd.g«.  Liegen- 

i    u      .  ,  t.    ,.r     ,^  "i        laAsen  der  Katlieter  in  dieser  Ijosung  penügt, 

cewecnselt  wird,   um    die  AV  unde   von    dem    ,.     „  .,.  .  _ .        ,,  V      ■,, 

angesammelten  Eiter  zu  reinigen.  Zu  diesem  «''•»t"''T.  ''l  ''*^"''«"^"- ,  .»«ese  Behandlung 
Zwecke  bedient  man  sich  eines  in  Alkohol-  "^^^l  die  Katheter  zugleich  sdilüpfrig,  was 
Acther  getauchten  Wattotampons.  Die  Er-  f"""  ''"•«  Anwendung  vortl.eilhaft  ist 
weichung  des  Fuininkels  schreitet  rasch  vor-  Lyniphebläser« 
wärts  und  nach  24  Stunden  stösst  sich  der  ^ra  das  Ausblasen  der  Lymphecapillaren 
nekrotisclie  Zapfen  pewöhnhch  ab.  Die  ^^^^^  ^^  ^^^^  ^„  beseitigen,  da  dieses 
Heilung  erfolgt  unter  dem  gleichen  Sahcyl-  gegenüber  dem  auf  strengster  aseptischer 
Pflaster,  welches  die  Bildung  gesunder  (..^^dlage  beruhenden  Impf-Verfahren  nicht 
Granulationen  und  eine  rasche  Vernarbung  einwandsfrei  ist,  hat  Oberimpfarzt  Voiqt  zu 
unterstützt  Bei  Hirunkeln  im  Gesichte  em-  Hamburg  eine  kleine  Vorrichtung  ei^nnen, 
pfiehlt  PÄ/  vv^-.^;/  vor  der  Pflasterapphcaüon  ,  ^,^,^^,^  ^^  „T.vmphebläser^^  nennt 
den  Furunkel  im  Centrum  mit  der  Spitze  ^y^^  kleine  Vonichtung  besteht  aus  einem 
des  Thermocauters  anzubohren  und  Sahcyl-  Stückchen  (Blasrohr,  welches  an  beiden 
pulver  mit  Hülfe  eines  Holzstäbchens  in  die  ^nden  mittelst  eines  durchlochten  Gummi- 
Wunde  einzureiben.  ^^^p^^j^  verschlossen  ist.  Die  Oeffnungen 
Um  die  Entwickelung  kiemer  Furunkel ;  in  den  beiden  Stopfen  sind  verschieden 
verhindern,  genügt  es,  nach  PA/%>,sy>//,  |  gross;  man  wälilt  denjenigen,  welcher  für 
die  betreffende  Stelle  drei  Mal  täglich  mit  das  betreffende  Lympheröhrchen  pa.S8t,  steckt 
einer  2% igen  alkoholischen  SalicylsÄurelösung  das  letztere  fest*  hinein  und  setzt  auf  das 
zu  betupfen  und  um  die  fortwährende  Bild- ;  andere  Ende  der  Glasröhre  ein  kleines  bei- 
ung  neuer  t^irunkel  zu  bekämpfen,  genügt  i  gegebenes  (Jummihütchen.  Ein  leichter  Dnick 
nach  Philippson,  ein  tägliches  Einreiben  auf  das  Gummihütchen  genügt,  um  die 
mit  einer  2,5%  igen  Salicylsalbe,  nachdem  Lymphe  aus  der  CapUlare  herauszudrücken, 
der  Patient  sich  gewaschen  oder  ein  Bad  'oer  Lymphebläser  ist  durch  Auskodien 
genommen  hat.  sterilisirbar ;  geliefert  wird  derselbe  in  Nickel- 
Conesp.-BL  /.  .Sr/zw'.  Äerxte  1899,  448,  |  hülse  von  Carl  Stellimj  zu  Hamburg, 
liödingsmarkt. 


zu 


Unna'sche  Schälpaste. 

Unna  giebt  in  dem  Monatsh.  f.  prakt. 
Dermatol.  1899,  llti  folgende  zwei  Magistral- 
formeln für  Schälpasten  an: 

Starke  Schälpaste 

Pasta  Zinci  40. 
Resorcin  .  .  40. 
Ichtlivol  .  .  10. 
Vaselin    .  .  10. 

Schwache  Sohälpaste 

Pasta  Zinci  60. 
Resorcin  .  .  20- 
Vaselin    .  .  20. 
Diesen  beiden  Salbenkörpem   können   die 
üblichen  Heilmittel  zugesetzt  werden. 


Streupulper  gegen  Fussschweiss. 

Formaldehydum  solutum  1,0. 

Thymol 0,1. 

Zincum  oxydatum     .     .85. 
Amylum  pulv.      .     .     .65. 

Protargol 

als  Wundheilmittel  in  der  Veterinärpraxis 
wird  neuerdings  von  Oberrossarzt  Gieseeke 
(Beri.  Thierärztl.  Wochenschr.  1899,  Nr.  26) 
warm  empfohlen.  Insbesondere  mnd  es 
Wunden  der  Sehnen  und  Gelenke,  sowie 
Fistelgeschwüre  verechiedener  Art,  bei  denen 
mit  3proc.  Lösungen  die  besten  Resultate 
erzielt  wurden.  Auch  bei  Druse  der  Pferde 
ist  es  in  Iproc.  Jjösungen  intratracheal  ver- 
wendbar. 
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Teclinlsclie  Mitlheliuiiir<^ii. 

AuBbesserang  von  Oummikissen  1    Rauchschwaches  Magnesium- 
und  Oummidecken.  i  blitzpulver. 

Gegenstände  von  Gummi,  welche  Risse  ^*>^  ^^-  I^ii>'(r  schreibt  darüber  in  der 
zeigen,  kann  man  auf  folgende  Weise  sehr  l'hotogr.  Correspond.  1899  Januar:  Die 
gut  und  dicht  ausbessern :  Mischung  von  Magnesium  mit  völlig  trocknem 

Vor  dem  Ausbessera  müssen  die  rissigen  Ammoniumniti-at  giebt  beim  Abbrennen  eine 
flächen,  welche  sich  vereinigen  sollen,  ganz  bedeutend  geringere  Kauchentwickelunga^s  die 
trocken,  von  aUem  Sdimutz  und  Staub  frei  üblichen  Gemisdie  von  Magnesium  mit  Kaimm- 

permanganat,  Kalisalpeter  und  Cnloraten. 
Empfehlenswertlie  Mischungen  sind: 

a)  Magnesium  1^     Ammoniumnitrat  1. 

b)  „  2,  „  1. 

C)  ,,  .'),  ,f  1. 

_     ^  ,  .  1  ,.  1  Schon    mit    einer    ganz    geringen  Menge 

des  Gegenstandes  angepasstes,  nicht  zu  dickes  ^^3  ^^  Magnesium  kann    man   vollkommen 


sein  und  tüchtig  eingefettet  werden,  sonst 
binden  sich  die  betreffenden  Flächen  nicht 
zusammen. 

Bei  einer  Decke,  einem  Regenmantel  oder 
Gummischuhen   nimmt   man   ein  der  Grösse 


Stückchen  Kautschuk,  schrägt  dessen  Ränder 
mit    einem    in    Wasser    feucht    gemachten. 


belichtete  Negative   in    Visitformat  erhalten. 
(Das    Abbrennen    auf    einer    Blechplatte 


scharfen  Messer  ab  bestreicht  dann  sowohl ,  ^.„^^  ^  bewerkstelligt,  dass  man  das 
die  defekten  Stellen  als  audi  das  zu- ,  ßlitzpuher  auf  das  Ende  eines  5  cm  langen 
geschnittene  Kautschukstückchen  mit  Teipen-  „„^  ^  ^„^  ^^^^  Salpeterpapiereti-eifens 
tmöl,    legt    die    bestnchenen   Stellen  aufein-  aufstreute) 

ander  und  setzt  sie  24  Stunden  lang  einem  Oinindbedingungen  für  eine  gute  Wirkung 
massig  starken  Drucke  aus.  ^^^  ^  vollkommene  Trockenheit  der  Bestand- 

Die  ausgebesserten  Stellen  sind  dann  eben-  theile,  2.  feinste  Pulverfonn,  ;^.  sorgfältiges 
so  wasserdicht,  wie  die  unversehrten.  Mischen    auf    Papier  mit   einer   Federfahne, 

Gummikissen  oder  Luft  enthaltende  Gegen- 1  4.  Anwendung  von  Salpeteipapier  oder 
stände  reparirt  man  sehr  leicht  und  einfach,  <  Pyroxylin  als  Unterlage,  um  die  Entzündung 
nachdem    man    sie    gereinigt   hat.     Alsdann   zu  vermitteln.  Kptx, 

nunrnt  man  Kolophonium,  löst  dieses  in  90«»      ^gtrich.  um  Cement  gegen 
Spintus    auf,    so    dass    ein  dicker  Brei  ent-  « ••  u  ••  4. 

steht,   verschmiert   die    betreffenden   Ixicher,  Saure   ZU  SCÜUtzen, 

lässt  AUes  gut  erhärten  und  der  Gummi-  erhält  man,  indem  man  fein  gepulverten  Asbest 
gegenständ:  Kissen,  Ball,  Kniekappen  u.  s.  w.  mit  einer  dicken  Ixisung  von  kieselsauremNatron 
kann  wieder  in  Gebraucli  genommen  werden,   vermischt    Das  kieselsaure  Natron  muss  so 

Neueste  Krf.  und  Erlahr,       alkalisch    wie    möglich    sein.      Der    Asbest 

wii-d  zueret  mit  einer   kleinen  Quantität  des 

Silikates   venieben,   bis   man    einen  Kudien 

Conservirungsmittel   für    Holz,     erhält,    und    sodann    in    gut    geschlossenen 

Nach  einem  schwed.  Patente  mischt  man  (JefUssen  aufbewahrt.  Bei  dem  Gebrauche 
unter  Erwännen  (M  bis  0,7  Th.  Nitro-  hat  man  nur  diese  Masse  mit  einer  Lösung 
phenol,  3  bis  G  Th.  holzessigsaures  Metall  des  Silikates  zu  verdünnen,  wodurch  man 
oxyd  und  4  bis  10  T\\,  feineres  Holztheeröl  eine  Art  Anstrich  erhält,  von  welchem  zwei 
mit  100  Th.  eines  Thier-,  HIanzen-  oder  oder  drei  Auftragungen  die  Wände  von 
Mineralöles  und  lässt  abkühlen.  ^    Reservoire  und  deigl.  gegen  jede  Säure  schützen. 

,  Seifenfal^rikant. 

Verschiedene  lllltthellangren. 

71.  Yersammliuig  ceutscher  Hatur-  Allgemeine  Yoririti^e. 

forscher  und  Aerzte  zu  München.  Fridtjof  Nansen:   Meioe  Forsch UDjjsreise  nach 

17.  bis  23.  September  18ti9.  ^^^  Noropolregion  und  deren  Ergebnisse. 

Vou  den  angemeldeten  YortrSgen  theilen  wir  von  Bergmann:  Errungenschaften  der  Radio- 
diejenigen  mit,  welche  für  unsere  Leser  vom  ^raphio  lür  die  Behandlung  chirargischer 
Interesse  sein  dürften.  Krankheiten. 
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Förster:  Waadlang  des  aatrouomiscbeQ  Welt- 
bildes seit  eiaera  Jahrhundei-t. 

Bauschniger,  Mehmke  UDd  SehiUeke :  Decimal- 
theiluDg  von  Zeit  und  Kreis  an  fang. 

Ferner  in  den  Abtheilungen: 

Physik. 

L.  Wulff:  Methode  der  künätlioben  Erystall- 
zucht. 

P.  Bechmetjew :  Unterkühlang  von  Flüssig- 
keiten. 

O.  Kahlbaum:    Metall-Destillation. 

IngenleorwIsseiisehafteD. 

Ph.  Forehheinier:  Orundwasserbewegung. 

C.  r.  Lijide:  Verwendbarkeit  der  flüssigen 
Lurt  in  der  Technik. 

Chemie. 

Jolles:  Quantitative  Bestimmung  der  Harn- 
säure und  Xantbinbasen  im  Harn. 

vanH  Hoff:  Salzbiidung  beim  Eindampfen  von 
Meeres  wasscr. 

A.  I^ungst:  Neuer  Dampf-Ueberhitzer  für 
Laboratorieo. 

iP.  ZsigvtoJidy :  Colioidal  gelöstes  (iold  und 
sein  Verhalten  gegen  Lösungen  anderer  CoUo'ide. 

XahroDgsmlttel-Chemle. 

H.  Breiner:  1.  Diätetische  Nahrungsmittel  der 
Neuzeit;  2.  Ueber  Fleisohextrakt;  3.  üeber 
Margarine. 

Wender  Neumann :  Untersuchung  und  Be- 
urtheilung  der  Limonadenessenzen  des  Handels 

Ott:  Ersatzgetränke  für  Alkohol. 

Instrnmentenkande. 

G,  Kahlbaum :  Neuerung  an  Hähnen  und 
SchlifTen. 

Photographie. 

J.  Precht :  Chemisohe  Wirkung  der  Rlmigm- 
Strahlen. 

Zoologie. 

G.  B.  Graset:  Uebertragung  der  Malaria 
durch  Stechmücken  dar  Gattung  Anopheles. 


Physiologie« 

R.  Cohn:  Entstehung  von  Basen  aus  Ei  weiss. 

A,  Heffter:  Verhalten  des  ATseniks  im 
Organismus. 

A.  Jolles :  Bedeutung  und  Methode  der  Eisen- 
und  Phosphorbestim mnng  im  Blute. 

E.  Voit:  Olykogenbildung  aus  Eiweiss. 

Innere  liedlein. 

H,  Buchner:  Natürliche  SohutzeiorichtungeD 
des  Organismus  und  deren  BeeiDfloasung  zum 
Zwecke  der  Abwehr  von  Infectionsprocesaen. 

Pharmakoloffle. 

R.  Heim:  Blutgifte. 

A,  Jodlbauer:  Wirkung  der  Bittermittel  auf 
den  Darm. 

H  r.  Tappeiner:  Wirkung  flnoresoirender 
Stoffe  auf  Infusorien. 

A.  Weiss:  Chinasäuie  als  Antiaithriticnm. 

Hant  krankhelten. 

Stern:  Vergiftung  durch  äussere  Anwendung 
von  ^-Naphthol. 

Mllltttr-Sanltfttewesen. 

Deiehstetier :  Neue  Methode  zur  Gonservimng 
von  Nahrungsmitteln. 

Dieudo?im :  Formalin-Desinfection  in  Kaaerneo. 

Gerlehtllehe  Medleln. 

Waehhoh :  Praktische  Modifikation  der  Tannin- 
probe für  Kohlenoxyd-haltiges  Blut. 

Hygiene. 

Oxaplewski:  Wohnungsdesinfection  mit  Form- 
aldehyd. 

Thlerheükande. 

Eberlein:  Tuberkulose  der  Papageien  und  deren 
Beziehungen  zur  Tuberkulose  des  Menschen. 

Kaehinski:  Zur  Kenntniss  der  Schwoinepest, 
Schweineseuche  und  deren  Bekämpfung. 

Kitt:  Serumimpfung  gegen  Rauschbrand 

Pharmaele.  Die  für  die  Abtheilung  Pharmacie 
und  Pharmakognosie  angemeldeten  Vorträge  sind 
bereits  in  Nr.  30  vollzählig  abgedruckt  worden. 


Briefwechsel. 


Stabsarzt  Dr.  W.  in  Dr.  Tätowirungen 
lassen  sich  nach  Variot  auf  folgende  Art  ent- 
fernen :  Man  bestreicht  oder  bepinselt  die  tätowirte 
Stelle  zuerst  mit  einer  wässerigen  concentrirten 
TanninlösuDg  und  appUcirt  alsdann  auf  die- 
selbe Stelle  eine  Reihe  von  sehr  enge  stehenden 
Nadelstichen,  wozu  man  sich  eines  Instrumentes 
bedient,  das  dem  gleicht,  dessen  sich  auch  die 
Männer  bediei.en,  welche  die  Tätowirung  aus- 
üben. Die  ungefärbte  Haut  muss  hierbei  mög- 
lichst geschont  werden.  Nachdem  man  auf  diese 
Weise  in  die  oberflächlichen  Hautlagen  eino  ge- 
wisse Menge  von  Tannin,  das  als  Beize  wirkt, 
eingeführt  hat,  reibt  man  die  verletzten  Stellen 
mit  dem  Höllenstein -Stifte  tüchtig  ein  und 
lässt  die  Einwirkung  des  Siibersalzes  sich 
so  lange  vollziehen,  bis  sich  die  Einstichstellen 
dunkelschwarz  g.efärbt  von  der  Haut  abheben. 
Man  tupft  fdsdann  die  Aetzlösung  ab  und  unter- 
stützt   die   Austrocknung  des  Schorfes,   indem 


man  die  ersten  drei  Tage  mehrmals  Tannin- 
pulver aufstreut  und  einen  Verband  anlegt.  Der 
durch  die  Operation  hervorgerufene  Schmerz  ist 
nicht  sehr  stark,  die  bebandelten  Stellen  zeigen 
einen  haftenden  Schorf,  der  schon  am  vierten 
Tage  nach  der  Behandlung  farblos  wird.  Es 
empfiehlt  sich  bei  der  ersten  Sitzung  nur  eine 
Stelle  von  der  Grösse  eines  Fünfmarkstückes 
anzuätzen,  um  jede  Unannehmlichkeit  zu  ver- 
meiden und  die  Arbeitsfähigkeit  des  Patienten 
nicht  zu  beeinträchtigen.  Nach  etwa  14  bis  18 
Tagen  fKllt  der  Schorf  von  selbst  ab  und  man 
sieht  an  der  Stelle,  welche  vorher  die  Tätowirung 
eingenommen  hat,  eine  röthlich  gefärbte  Narbe, 
welche  nach  Verlauf  von  einigen  Monaten  im- 
mer mehr  und  mehr  abblasst  und  später  kaum 
bemerkbar  ist.  P.  Z. 

Apoth.  A.  R.  in  F.  Mit  dem  Namen  „Horn- 
kapseln^^  bezeichnet  man  die  mit  Keratin- 
überzug  versehenen  Qelatmekapseln. 


Verleger  und  Tenntworil  icher  Leiter  Dr.  A.  Sohn  eider  in  Dresdou. 

Im  Biiuhhandol  diircli  .liilius  Springer,  Berlin  N.,  MonbIjoaplAU  8. 

Druck  von  Kr.  TiLlel  Naehf.  (KiinaLli  A.  Tbosl)  in  Dmadcn. 
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V#|||f  MAl|||b      Pflaster,  auf  Cretonne,  Segeltuch, 


>  nach  Dr.  P.  G,  Unna« 


Sammet,   Tricot   und   elastischen   Gummi- 
geweben,  glatt  und  perforirt 

Guttaperchapflastermulle 

Salbenmulie.  I  und  2seitig  gestrichen 

Paraplaste  -  Unguentum  Caseini 
Kali  chloricum  Zahnpasta 

Elastisclie  Pflastergasnenslonsliinilen  Dacb  Dr.  Karl  ßerson,  Ersatz  ilr  Suspensorion. 

P.  Reiersdorf  A  Co«, 

Ol^eaxilsclie  Faloxilc  pliajnaacice-v:Ltiscliez  IFzäipsixatev 

Hambarg-Eimsbüttel. 


Gheffliscbe  Fabrik  au!  Actien 


(vorm.  E.  Schering;) 

Berlin  W.,  Mttllerstrasse  Mr.  IVO  and  lYi. 

arate 

fflr  Pharmacie,  Photographie  und  TechniL 

Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandhingen. 


Präp 


LACTOPHENIN 

Antipyreticum  und  Antineuralgicum. 

Ersatzmittel  für  Antipyrin. 

FERRATIN 

Die  Eisenverbindung  der  Nahrungsmittel,  bestes,  loicht  verdauliches 
Eisenpräparat.  In  Pulver,  Tabletten  und  Chokolade« 

Pastillen. 

G.  F.  Boehringer  &  Soehne,  Waldhof  bei  Mannheim. 


von  PONCET,  Glashütten -Werke, 

BERLIN  SO.,  P.  Ä,  le,  Köpiiicker- Strasse  54, 
eigene  Glashüttenwerke  Friedrichshain  N.-L. 

.^^teliex 

für 

Cmailleseßmetzerei  uni 
Soßr  if(m  a  top  ei 

avLf  O-las  lind.  PorzellaxL-Oefäsae. 

Fabrik  und  Lager 

s&mmllfelier 

Oefässe  und  Utensilien 

zain  pluimi«c«ntlseheD  Uebruuch 

mpfebleu  sich  '^ar  vollatiadigeD  EiDriobtuDg    von    Apotbokea,   sowie  zur  BrgKuziing   emz«lner 
Oelässo. 

Accarate  AusfOhrung   bei  durchaus  billigen  Prellen. 


Öf.  ificrrli  jrt)  rnilabr  iR Jöt  nvitaöt 


Ha<©3:DQ.og:a-llolta<"blette33. 

äuseei'St  dankbarer   HandverkaufiSartikell 

Humognllol   (D.   R.-i'.  Nr.  T0S41)  ist  ein    ganz   vorzüfclicbeR,    naohbni'.ii;    wirkende)],    bei 

Kindern  und  Erwachsenon  üusRerst  tieliebtes  und  für  Bleich  sucht  ige  und   Blutarme  geradezu 

nnentbohrliühea,  blutbildendes  KiüftiiiungBrnittel. 

=II^=  Prwpecte  fratls  und  TfiiBCO. — 


!S)/0  ^Slaßrgängo 

18<iG  bis  1869,  1871. 1875  bis  1878,  1S81  bis  I8Ö4,  18ö7  bis  1897  der  rbarmuoeutischea  Central- 
balle  weiden  zu  bedeutend  ermässigtcn  Preiüen   abgegeben    Uiircb    die  üeachaftsstelle :    Dresden 


PeslilonI- Sirasse  II. 


-^  EinbanddeGken  =- 

für  jeden  Jahrgang  p.issend,  gegen  Einsendung  vnn  8C  Pr.  zu  betiehen  durob  die  GeachüftHsielle  dei 

Pliarmac.  Centralhalle,  Dresden,  Peüiaiozzi-sn.  II. 


•1^   Gamtn&ltnapp&n  ^l* 

in   Bnchroim,    zur   Autbovrahrung  der  oinzcinon  Nnmoiorn    des    laufenden   Jahrganges,    sind   für 
2  Hart  pro  Stück  zu  bezieben  duri^h  die 

Geschäftsstelle  der  Pharmac.  Centralhalle,  Dresden,  Fef^talozzi-Strasse  U. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliclie  nnd  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmacie. 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeffthrt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider. 

ErscheiDt    jeden    DoDoerstag.     —     Bezugspreis    vierteljährlich:    durch    Post    oder 
Buchhandel  2,50  Mk^  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf. 
Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Prcisermiissigung.  —  Gesehäftsstelle :  Dresden-A...  Pestalozzi-Strasse  11. 
Leiter  der  Zeitschrift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden- A.,  Rietsohel-Strasse  14. 
An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden-Biasewitz. 
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Dresden,  17.  August  1899. 
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XL. 

Jahrgang 


lahftU:  Chemie  and  Pharmacie :  Wftgungen  in  Olasgef&ssen.  —  Zar  Auslegang  pharmaceutischer  Gesetze.  —  Sudol.  -> 
Albuinia  in  d*-r  Zelle  der  Bienen -Königin.  —  Pharmakogoostische  Mittheilungen.  —  Kfinstliche  MUchprftparate.  — 
Monoacety Ireaorcin.  —  Jahresbericht  des  chemischen  Unteraacbungsamtes  der  Stadt  Breslau.  —  Tropon-Patente.  — 
Ecbirtnase.  —  Tannalbin.  —  ZinkchloridlOsungen.  —  Nachweis  von  Eigelb  in  Margarine.  —  Farbstoff«.'  einigor 
Ramezarten.  —  Ammouiakbestioimung.  —  Invertin.  —  Neue  Methode  aur  Milchfettbe^'timmung.  —  Glykoside  des 
Epheus.  —  Plasmon.  —  Ticnnung  und  Bestimmung  von  Vanillin  und  Cumarin  in  Bl&thenausxOgen.  —  Bficher- 
sehan:  Phaminkognof  tische  Karte.  —  Lexikon  der  Kohlenstoffverbindnngcn.  —  Neue  Heilmittel.  —  Physikalisches 
Praktikum.  —  Die  moderne  Chemie.  -  Verschiedene  Mittheilnngen:  Kedlich's  Kapselöffoer.  —  Briefwechiel. 


Chemie  und  Pliarmaeie. 


Ueber  Wägungen  in  Glas- 
gefässen. 

Glas  ist  bekanntlich  im  Allgemeinen 
gegen  chemische  Agentien  nicht  so  wider- 
standsfähig, als  wohl  vermuthet  werden 
sollte,  aber  selbst  heisse  Wasserdämpfe 
sind  bei  längerer  Einwirkung,  z.  B.  auf 
dem  Wasserbade,  im  Stande,  das  Gewicht 
von  Glasgefässen  zu  verändern  resp.  zu 
verringern.  Diese  hierdurch  hervor- 
gerufenen geringen,  durch  das  Auge 
nicht  wahrnehmbaren  Veränderungen, 
welchen  in  erster  Linie  unsere  gläser- 
nen Laboratorium sgefässe  und  -Apparate 
ausgesetzt  sind,  dürfen  daher  bei  ge- 
wichtsanalytischen Arbeiten  nicht  ver- 
nachlässigt werden,  da  sie  mitunter  zu 
Fehlem  Veranlassung  geben  können. 
Dampft  man  z.  B.  ein  Wasserquantum, 
uro  den  Rückstand  auf  durchsichtiger 
Unterlage  zu  erhalten,  nicht  in  Platin- 
oder Porzellanschale,  sondern  in  Glas- 
sehälchen,  Uhrgläschen  oder  Becher- 
gläschen ein,  so  kann  eine  Gewichts- 
veiänderung ,    welche    das    verwendete 


Glasgt'fäss  während  des  Eindampfens 
erleidet,  die  Veranlassung  zu  falschen 
Resultaten  geben,  bei  sehr  geringen 
Verdamptiingsrückständen  können  sogar 
negative  W'erthe  für  einen  positiv  vor- 
handenen Rückstand  erhalten  werden. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  um  den  Einfluss 
einer  Gewichtsveränderung  des  benutzten 
Glasgefässes  während  des  Eindampfens 
von  vornherein  bei  der  Wägung  auszu- 
schliessen,  für  geringe  Abdampfungs- 
rtickstände,  welche  in  gläsernen  Gefässen 
gewogen  werden  sollen,  zunächst  in  un- 
gewogenem Gefäss  einzudampfen,  hier- 
auf dasselbe  mit  dem  Rückstand  zu 
wägen  und  nun  erst  das  Leergewicht 
des  vom  Rückstand  mit  heissem  Wasser 
bez.  verdünnter  Säure  behutsam  befreiten 
Gefässes  festzustellen.  Die  Differenz 
beider  Wägungen  muss  dann  ein  positives 
und  richtigeres  Resultat  für  den  Rück- 
stand ergeben,  als  wenn  das  vor  dem 
Eindampfen  festgestellte  Leergewicht  des 
Gefässes  in  Abzug  gebracht  würde,  wie 
aus  folgenden  durch  Wägung  erhaltenen 
Beispielen  ersichtlich  ist: 
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51,2445  g  ^ 
51,2466  g 


Glasschale  mit  Rücksfand 

Leergewicht  der  Olasschale  vor  dem  Eindampfen     .    . 

Diff.-Rückstaüd  ~~—    bfiörTg 

Glasschaie  mit  Rückstand 61,2445  g 

Leergewicht  der  Glasschaie  nach  dem  Eindampfen  .    .  51,2420  g 

Diff.-Rück8tand       +    0,0026"g 

(richtiger  Werth)^ 

....     61,2456  g 
—  51,2420  g 


U 
51,2425  g  ^ 
51,2420  g 


+  0,0005  g 

51,2425  g  [ 
51,2390  g 


Abnahme  der  Glasschale  beim  Eindampfen 


Abnahme 


0,0036  g 


W.  Büttner j  Assistent  a.  d.  £gl.  Centralstelle  f.  off.  Gesnndhpfl. 

in  Dresden. 


+  0,0035  g 
(richtiger  Werth) 

51,2420  g 
—   51.2390  g 

0,0030  g 
nach   18-  bis  20- 
stündigem     Ver- 
weilen   aaf  dem 
Wasserbade. 


Albumin  in  der  Zelle  der  Bienen- 


Zu  der  unter  gleicher  Ueberschrif  t  in  der 
Ph.  C.  40,  1899,  458  abgedruckten  Ver- 
öfifenüichung  theilt  uns  Herr  Apotheker 
A.  KJett  in  Basel  Folgendes  mit: 

„Das  Vorkommen  von  Albumin  in  der 
Zelle  der  Bienenkönigin  ist  schon 
längst  bekannt:  die  Zelle  der  Königin 
unterscheidet  sich  von  denen  der 
Arbeits-Bienen  nur  darin,  dass  sie 
mehr  Eiweiss  erhält  als  letztere. 
Das  Albumin  stammt  vom  Chylus  und 
wird  ausgebrochen.  Bis  zum  4.  Tage 
ist  jede  Made  gleich  und  diejenige,  die 
dann  mehr  Albumin  erhält,  wird  Königin. 
Es  kann  also  durch  Zufuhr  von  Albumin 
'  jede  zur  Königin  gemacht  werden,  es 
entwickelt  sich  dadurch  das  Ovarium, 
während  durch  weniger  reichliche  Zu- 
fuhr von  Albumin  die  Geschlechtsorgane 
zurückbleiben,  d.  h.  Arbeits-Bienen  sich 
bilden.  

Zur  Auslegung 
pharmaceutischer  Gesetze. 

(Vergl.  89,  1898,  796,  872;  40,  1899,  10,  166, 

246,  205,  458). 

27.  Tabletten,  käufliche.  Der  Minister 
der  Medicinal-Angelegenheiten  in  Preussen 
hat  den  Aiisschuss  der  Preussisdien  Aerzte- 
kammem  aufgefordert,  sich  über  das  vor 
einiger  Zeit  erlassene  Verbot,  fabrikmäßig 
hergestellte  zusammengesetzte  Tabletten  in 
Apotheken  vorrätliig  zu  halten  (Ph.  C.  40, 
1899,  166),  zu  äussern.  Es  wird  gleidi- 
zeitig   mitgetheilt,    dass   der   Vorschlag   ge- 


macht worden  ist,  den  Ebrlass  in  der  Weise 
einzuschränken,  dass  nur  Tabletten, 
welche  Arzneimittel  der  Tabelle  B  oder  C 
des  D.  A.-B.  III  enthalten,  in  fabrikm&asiger 
Herstellung  in  Apotheken  weder  vorräthig 
gehalten,  noch  an  das  Publikum  abgegeben 
werden  dürfen. 

Vereinzelt  abgedruckt  wurden  in  der 

Ph.  C: 

Was  gilt  als  Recept  38,  1897,     53. 

Patentaratlich  geschützt         38,  1897,  141. 

Kleesalz  und  Kleesäure        38,  1897,  141. 

Arsenik  darf  nicht  an 
Zahnkünstler  abgegeben 
werden  39,  1898,  160,  179. 

Eckige  Gläser  für  Augen- 
wasser u.  s.  w.  39,  1898,  321. 

Fenatin,  kein  Geheimmittel  39,  1898,  580. 

Signirung    niclit     officieller 

Arzneimittel  39,  1898,  751. 

Essigessenz  39,  1898,  765. 

Sudol, 

ein  gegen  Schweissfüsse  empfohlenes  creme- 
artiges Präparat,  enthält  als  wirksamen  Be- 
standtheil  3  pCt.  Formaldehyd,  als  Körper 
Wollfett  und  Glycerin,  und  als  Geruchs- 
mittel Wintergrünöl.  Rosenthal,  welcher  das 
Pi'äparat  geprüft  hat,  empfiehlt  dessen  An- 
wendung in  folgender  W^eise:  Die  Räume 
zwischen  den  Zehen  sollen  Morgens  und 
Abends  damit  eingerieben  werden,  oder  ein 
Theelöffel  Sudol  soll  mit  ca.  50  ccm  Wasser 
verdünnt  und  mit  einem  Schwamm  kräftig 
eingerieben  werden.  Femer  sollen  einige 
Tropfen  Sudol  in  die  Schuhe  gegossen  Aver- 
den.  Therapie  der  Oegmirart  1899,  380. 
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Pharmakognostische 
Mittheilungen. 

Ayapaaa,  das  Kraut  von  Eupatorium 
triplinerve  Vall.  (E.  ayapana)  giebt  einen 
Aufguss  von  bitter-aromatisdiem  (Teschmack, 
der  in  Brasilien^  Java  etc.  als  l'onicum  und 
Stomachicum  gebraucht  wird.  Als  Ersatz 
fflr  Kaffee  oder  Thee  scheint  man  das 
Kraut  auch  in  Europa  einführen  zu  wollen. 
(Pharm.  Ztg.  1898,  129). 

Balsamum  Copaivae  Surinamense. 
Dieser  nach  Pool  (Nederl.  Tijdschr.  voor 
Pharm.  1898,  321)  von  Copaifei*a 
Guianensis  und  anderen  Copaiferaaiien  ge- 
wonnene Balsam  stellt  eine  gelbliche,  klare, 
nicht  opalisirende,  dem  Olivenöle  gleich 
konsistente  Flüssigkeit  dar.  Der  Balsam 
hat  ein  specifisches  Gewicht  von  0,942  bei 
15^  C.  und  ist  mit  Petroleumäther,  Aetlier, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  in  jedem 
Verhältniss  mischbar.  Mit  absolutem  Alkohol 
zu  gleichen  Theilen  trübt  er  sich,  löst  sich 
aber  in  4 — 5  Theilen.    Verseif ungszahl  34. 


wohnem  etc.  mehr  als  Wundbalsam,  als 
innerlich  vei-wendet  Gewonnen  wird  er 
durch  Anzapfen  der  Stämme,  indem  man 
ein  Bohrloch  schräg  bis  in  den  Splint  der 
Stämme  treibt  und  dasselbe  nach  Abfluss 
des  Balsam  wieder  verechliesst.  Nach  1 — 2 
Jahren  kann  das  Anzapfen  wiederholt  werden. 
Ijeider  gelang  es  Pool  nidit,  einen  blühenden 
Zweig  zu  erhalten,  da  die  Stännoe  sehr 
hoch  und  stark  und  in  Folge  dessen 
schwer  zu  erklimmen  sind. 

Cortex  Graiutti  enthät  nach  Trimble 
und  Mnghee  (Amei*.  Joum.  Pharm.  1897, 634) 
in  ganz  getrocknetem  Zustande  28,38  pOt. 
Tannin,  welches  mit  Gallotannsäure  identisch  ist 

Cortex  Rhamni  PnrsManae  wii-d  ver- 
fälscht nach  Holmes  (Pharm.  Joum.  1898, 
262)  mit  Rinde  von  Rh.  californica  und 
Rh.  crocea;  letztere  giebt  einen 
dunkelgelben  Aufguss;  Rh.  californica 
ist  heller  als  Purshiana  und  mit  Flechten, 
nicht  mit  Moos,  bedeckt. 

Delphinium  Zalil  enthält  nach  den  Unter- 


1  g  Balsam  bindet  94  mg  J<xl.    Der  Balsam '  ^^""g«",^«»  ^:  ^-  /'^''^ton'^f  rf' /•- 


enthält  78  pCt.  farbloses  ätherisches  Oel  von 
0,91  specifischem  Gewiclit  und  250-260« 
Siedepunkt  Der  bei  der  Oeldestillation 
restirende    Harzrückstand,    mit    verdünntem 


Pilgri?)?  (Proc.  Chem.  Soc.  190,  55)  drei 
glykosidische  Farbstoffe.  Der  eine  deraelben, 
das  Isorhamnetin  oder  Quercetin- 
monomethylaether  (Ci6  H12  O7),  kommt 
auch  in  den  Blumenblättern  von  Cheiranthus 


Spiritus      ausgezogen,      ergab      verdunstet   _,   .  .  ^  *„  u*      •*   ai  i     u  • 

Kr)'stalle  von  bei  1300  C.  schmelzender  ^^^"^  r;  "^f  ^^^"^  mit  Alaun  als  Beize 
Gopaivasäure.  Von  gewöhnlichem  dickflüssigen 
Balsam  des  Handels  weicht  er  durcli  die  Lös- 
lichkeit in  Petrolätlier  ab.  Wird  die  Schwefel- 
kohlenstofflösung mit  einer  Mischung  gleicher 
Theile  Schwefel-  und  Salpetersäure  gesdiüttelt, 
80  wird  letztere  braunrotli,  erstere  aber  nicht 


violett  gefärbt.  —  Mit  Y3  Vol.  Ammoniak 


remer  geiD  als  Quercetin,  welches  den 
zweiten  Faibstoff  ausmacht.  Der  dritte 
Farbstoff  ist  letzterem  sehr  ähnlich,  giebt  je- 
doch Acetylderivate  von  Ncrechiedenem 
Schmelzpunkt  Die  Blüthen  und  Blüthen- 
stiele  kommen  in  Indien  unter  dem  Namen 
Asparg  in  den  Handel.     Die  Blüthen  ent- 


flüBBigkeit  vermischt,  giebt  ea  eine  klare  I^sung. ,  •>*"«" .  ^>*^  P<^  Farljstof  f . 


Brom  in  20  Theilen  Chloroform  giebt  mit 
dem  Balsam  schön  violette  Färbung,  Blei- 
acetat  weder  lYübung  noch  Fällung.  Das 
ätherisdie  Oel  giebt  mit  obiger  Brom- 
chJoroformmisdiung  eine  rein  rothe,  mit 
conc  Schwefelsäure  eine  braunrothe,  mit 
Cliloralliydrat  in  der  Wärme  eine  giilne 
Färbung.  Es  verpufft  nidit  mit  Jod,  wohl 
aber  mit  Chromsäure  beim  Erhitzen.  Dieser 
Balsam,  in  Surinam  als  Hoepal-  oder 
H  0  a  p  e  r  -  0  i  1  (Fassbänder-  oder  Reif enöl, 
weil  die  Hölzer  dieser  Copaifera  zu  Zucker 


Folia  Piloearpi  pennatifolii,  die  im  botan. 
(irarten  zu  Palermo  gewachsen  waren,  unter- 
suchte Gaglio  (Arcliivo  di  Farmacol.  1897, 
105)  unter  Vergleichung  mit  Handels- 
ware. Erstere  ergaben  0,62,  letztere  0,56 
p.  Mille  Pilocarpinnitiat,  damit  beweisend, 
dass  die  auf  Sicilien  gezogenen  Jaborandi- 
blätter  recht  gut  in  der  Praxis  vei'wendet 
werden  können,  und  es  dürfte  der  Anbau  von 
Pilocarpus  sich  lohnen,  umsomehr  er  dort 
recht  gut  im  Freien  gedeilit. 

Opium.    A.  Tschirch  (Scliweiz.  Wodien- 


f9s8em     Verwendung     fanden)     bezeichnet, '  sehr.   f.   Chem.   u.   Pharm.    1898,  No.  21) 
wird  in   seinem  Vaterlande    von    den    Ein-   berichtete    über    Verfälschung    von    Opium 
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Arch.  1898,  No.  3)  nicht  möglich,  da 
charakteristische  Unterschiede  völlig  felilen. 
Leider    ist    audi    der    diemiscbe    Nachweis 


ge- 


durch    Bleikugeln,     die    mittelst    JHhitijen- 
Strahlen  nachgewiesen  wurden. 

Eadix  Carlinae  —  Kadiz  Atractylis. 
Veranlasst  durch  den  Bericht  von  Laxxaro ,  schwierig.  Obwohl  Schwefelsäure  in 
(1893),  betr.  eine  tödtlich  verlaufene  Ver-  sonderten  Proben  bei  Veratrum  album  eine 
giftung  mit  der  Wurzel  von  Carlina  acaulis,  ziegelrothe,  bei  viride  eine  orangerothe 
stellte  Th.  HusenKum  (Wiener  med.  Blätter  i  Färbung  giebt,  verschwindet  der  Unterschied 

jedodi  in  (iemengen  beider  l*fanzenpulver. 
Stroboli  Lupuli.  Saazer  Hopfen  wurde 
von  KeUer  (Chem.  -  Ztg.  1898,  No.  11) 
unteraucht.  Derselbe  fand:  Wasser  9,90, 
äther.      Hopfenöl      0,13;       in      Weingeist 


1897,  No.  21  und  22)  Vei-suche  mit  Ex- 
ti-akten  aus  frischer  oder  älterer  Wurzel 
von  Carlina  acaulis  an,  die  die  vollständige 
Ungiftigkeit  deraelben  ergaben.  Da  Laxxaro 
gleichzeitig     aber     die    Pflanze     auch     als 


Masticogna    bezeichnete,    hegte    Verf.    den  I  Lösliches     20,12,      davon      Harz       14,57; 
Verdacht,  dass   es   sich   hier  um   die  schon ;  organische   Stoffe  und  Asche  des  Weingeist- 


im Alterthume  als  giftig  bekannte  Mastix- 
distel: Atractylis  gummifera  handele. 
Die  Versuche  bestätigten  die  Annahme.  Das 
Atractylisextrakt  enthält  einen  giftigen  Stoff, 
welcher  auf  das  Zentralnervensystem  und 
Medulla  oblongata  einwirkt.  Auf  Veranlassung 
des  Verf.  bestimmte  Clcmnts  Kvrck- 
fioff  ,,Masticogna"  als  die  Wurzel  von 
Atractylis  gummifera.  Derselbe  bezeichnet  für 
Ati'actyliswurzel  charakteristisch:  1.  Ilaupt- 
wurzel  zu  einem  fleisdiigen  Reservestoff- 
behälter verdickt ,  im  Anschluss  hieran 
vegetative  Vennehning  dm*ch  Wurzelaus- 
läufer. 2.  Anormaler  Zuwachs  innerhalb 
des  Holzcylindera  durch  Entwickelung 
secundärer  Kambien.  3.  Vorkommen  milch- 
saftführender Schläuche  innerhalb  des 
Phloem.      4.    Entwickelung    von    Libriforai 


rückstandes  11^24;  in  Wasser  lösliches 
5,42,  Gerbsäure  im  Wasserauszuge  2,52, 
Asche  fkohlensäurefrei)  10,01,  Kohlensäure 
in   100  Asche  8,41,  Sand  0,91. 


Künstliche  Milchpräparate. 

Einem  interessanten  Aufsatze  von  Dr. 
FinJxphfeiu  in  der  Therapie  der  Gegenwart 
1899,  181  entnehmen  wir  nachstehende 
Angaben.  Wenn  auch  in  manchen  länd- 
lichen Gegenden  Ernährung  der  Kinder  mit 
Vollmilch  gebräuchlich  ist  und  ki*äftigen 
Kindeiii  auch  bekommt,  so  ist  dieselbe  dodi 
nicht  als  allgemein  empfehlenswertli  zu  be- 
zeichnen, da  sie  eine  gi'össere  innere  Arbeit 
erfordert,  welche  den  kranken  und  schwachen 
Kindern  zu  eraparen  ist.     Es   rouss  deshalb 


zunächst  durch  Verdünnung  der  Kulimilcli 
und  5.  Untei"scheidung  des  Korkgewebes  in :  mit  Wasser  eine  Vermindening  des  Eiweiss- 
düiinwandige  Korkzellen  und  in  solche  mit  gehaltes  herbeigeführt  und  die  dadurch  gleich- 
getüpfelten    sclerotisirten    Wandungen.      Ge-   zeitig  eintretende  Verminderung  an  Fett  und 

Kohlenhydraten    durch   Zusätze    von   Rahm 
oder  Milchzucker  wieder  ausgeglichen  werden. 


mcinsam 


ist  der  fast  gleiche  Geruch  und 
Geschmack,  Uebereinstimmung  der  Secret- 
behälter  schizogenen    Ureprungs,  der  Gehalt   Man   kann    feiner   der   Schwer\'erdaulichkeit 


an  Inulin,  ätherischem  Oel  und  das  Auf- 
treten kleiner  Kalkoxalatkrvstalle  in  Menj^e 
iui  Parendiyiii.  Das  Extrakt  aus  20  g 
lufttrockener  Atractviiswurzel  bewirkt  bei 
Kaninchen  nach  einer  halben  Stunde  den 
Tod.  Nach  Baillon  wird  die  Wurzel  von 
arabischen  Frauen  als  Abortivmittel  ver- 
wendet. Thatsache  ist,  dass,  trotzdem 
Blätter  und  Wurzel  sehr  giftig  sind,  die  Blüthen- 
boden  älmlidi  unsern  Artischocken  gegessen 
werden. 

Bhizoma  Veratri  albi  und  viridis  in 
Pulverfonn  auf  mikroanalytischem  Wege  von 
einander  zu  unterscheiden,  ist  nach  einer 
Arbeit    von    R.    IL    Dennison    (Pharmac. 


des  Kuhcase'in  entgegenarbeiten  durch  Vor- 
N'erdauung  desselben  mittelst  peptischer  Fer- 
mente, oder  durch  weitgehende  Verdünnung 
der  Milch  und  Zusatz  leicht  vei-daulicher 
Eiweissköiijer.  Dementsprediend  können  die 
künstHchen  Milchpräparate  in  folgende  drei 
Klassen  eingetheilt  werden. 

1.  Milch  mit  veimindertem  Eiweissgehalt  und 

Anreicherung  des  Fettes:  Gärffirr'fi 
Fettmilch  M,  Barkhans'  Milch  Sorte  11^ 

2.  Milch    mit    vermindertem    Eiweissgehalt, 

Vorverdauung  des  Casem  und  An- 
reicherung des  Fettes:  VoUuter^ 
Muttermilch  3),  neueste  Backkam' 
Mildi  Sorte  I**) 
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3.  Milch  mit  weitgehender  CaseTinvenninder- 
ung  und  Ersatz  des  fehlenden  Eiweisses 
durch     Lactalbumin,     leicht     lösliche 
Albuminate  oder  Peptonate :  Bfickhcui^' 
Milch    Sorte   I^),   Rieth'^    Albumose- 
milch  la**'),  Somatose-Milch. 
Die  Ergebnisse  seiner  Betrachtungen  fasst 
Frhkehtein  ungefähr  folgendermaassen   zu- 
sammen :  Ein  erheblicher  Vortheil  der  künst- 
lichen Milchpräparate   gegenüber    der   Kuh- 
milch ist  nicht  vorhanden.     Sie  sind  jedoch 
von  Nutzen^    wenn   sie   vermöge   ihrer   ge- 
nauen   Abmessung     und    Sterilisirung    eine 
bis    dahin     nicht     einwandfreie    Ernährung 
ersetzen.      Bei     schwachen     oder    kranken 
Kindern  leisten  sie  in  einer  Reihe  von  Fällen 
gute  Dienste;  bei  welchen  Krankheitsformen 
sie  geeignet  sind,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit sagen,  sondern  muss  im  Einzelnen  aus- 
probirt  werden. 


']  Entspricht  einer  auf  das  Doppelte  Volum 
verdännten  Kuhmilcbf  die  durch  Gentrifugiren 
in  1  Volam  fast  dio  ganze  Fettmenge  enthaltende 
Fettmilch  und  1  Volum  unbrauchbaren  Kest  ge- 
schieden wird.  Bestandtheüe :  1,67  pCt.  Eiweiss, 
3,2  pCt  Fett,  6  pCt.  Milchzucker.  Preis: 
1  Liter  =  Mk.  0,75. 

*)  Mischung  von  Rahm,  Zucker  und  Wasser. 

•)  Durch  Pankreasferment  vorverdaute  ver- 
dünnte Kuhmilch,  Rahm  und  Zuckerzusatz. 
Preis:  condensirt  1  Kg.  =  Mk.  2,50.  Be- 
standtheüe: trink  fertig  1,8  pOt.  Eiweiss  (da- 
von 1,4  pCt.  vorverdaut),  2,3  pCt.  Fett,  6,2  pCt. 
Zucker.  Es  giebt  drei  Stufen  mit  etwas  steigendem 
Eiweiss  und  Fettgehalt. 

*)  Auf  Vb  condensirte  Magermilch,  aus  der 
das  Casem  durch  Lab  geföllt  ist;  darauf  Zusatz 
Yon  Hahm.  Neuerdings  kommt  dazu  noch  Vor- 
verdauuog  des  Eiweisses  durch  Trypsin.  Bestand- 
theüe: 1,75  pCt.  Eiweiss  (davon  1,25  pCt. 
Albumin),  3—3,5  pCt.  Fett,  6,2d  pCt.  Milch- 
zucker.   Preis:  1  Liter  =  Mk.  0,7i!. 

^,  Mischung  aus  Sahne,  Kuhmilch,  Milchzucker, 
ODter  Zusatz  von  Albumose  aus  Hühnerei  weiss. 
Preis:  1  Liter  =  Mk.  0,90. 


Monoaeetylresoreln  entsteht,  wenn  man 
Besorcin  mit  Acetylchlorid  oder  Essigsäuie- 
anhydrid  verestert  unter  Fernhalten  starker  Er- 
wärmung (D.  R.-P.  103857).  Das  gereinigte 
Heaktionsprodukt,  welches  bei  283^  C.  siedet, 
ist  von  sirupsdicker  Beschaffenheit  und  in  Folge 
dessen  zur  Behandlung  von  Hautkrankheiten 
besser  als  das  Resoroin  selbst  geeignet.  Dar- 
gestellt wird  das  neue  Präparat  von  Knoll  db  Co, 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  /\ 


Aus  dem  Jahresberichte 

des  Chemischen  TJntersuchnngsamtes 

der  Stadt  Breslau. 

Vom  1.  April  1897  bis  31.  März  189S. 

(Schlnss  von  8eite  496). 

Wasser*  Ein  Teichwasser,  in  dem  feine  grüne 
Massen  vertheilt  waren,  sollte  mit  Schweinfurter 
Grün  vergiftet  sein.  Die  grünen  Massen  be- 
standen indessen  aus  der  llge  „Anabaena". 

Die  Enoilenbildung  in  eisernen  Wasser - 
loitungsröhren  wird  dahin  erklärt,  dass  nicht 
etwa  Sedimentation  von  Eisenverbindungen  aus 
dem  Leitungswasser  oder  eisenspeichernde  Algen 
(z.  B.  Crenothrix),  die  das  Eisen  später  wieder 
ablagern,  die  Ursache  sind,  sondern  dass  es  sich 
lediglich  um  ein  Rosten  der  Eisenröhren  handelt; 
denn  die  Zusammensetzung  der  Knollen  war  an- 
nähernd diejenige  des  Gusseisens  (gefunden:  Si 
6,17  pCt,  Fe  93,33  pCt,  P  0,5  pCt). 

Weintthnliehe  Getränlce.  Da  die  Gewerbe- 
Ordnung  den  Begriff  „weinähnliche  Geträuke^^ 
nicht  kennt,  so  ergeben  sich  hieraus  für  den 
Sachverständigen  zuweilen  besondere  Schwierig- 
keiten. Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  unter 
welchen  umständen  oin  Kunstwein  noch  als 
Wein,  unter  welchen  Umständen  er  als  Brannt- 
wein aufzufassen  ist.  Zwei  bez.  Urtheile  des 
Breslauer  Oberlandesgerichtes  illastriren  den 
üebeistand  in  treffender  Weise.  (Inzwischen  ist 
die  Regelung  dieser  Materie  in  Angriff  genommen, 
indem  im  Reiohsamte  des  Innern  eine  NoveUe 
zum  Weingesetze  von  1892  ausgearbeitet  worden 
ist,  durch  welche  die  gewerbsmässige  Hersteilung 
der  Trester-,  Rosinen-  und  Hefen-Weioe,  ebenso 
die  Bereitung  von  Kunstwein  mit  Säuren  und 
Essenzen,  verboten  wird.  Den  Beamten  und  Sach- 
verständigen der  Polizei  soll  die  Befugniss  zu- 
stehen, jederzeit  in  die  Räume,  in  welchen  Wein, 
weinhaltige  und  weinähnliche  Getränke  gewerbs- 
mässig hergestellt,  aufbewahrt^  feilgeboten  oder 
verpackt  werden,  eintreten  zu  dürfen,  Besichtig- 
ungen auszuführen  und  Proben  für  ünter- 
suchungszwecke  zu  entnehmen.  Dieser  Entwurf 
kommt  demnächst  im  Bundesrathe  zur  Vorlage. 

Referent). 

Forensisehe,  bezw.  toxieologisehe  Unter- 

suelmagen. 

Tod  in  der  Bromoform-Nsrlcose.  Zum  Nach- 
weise des  bei  einer  tödtlich  verlaufenen  Zahn- 
extraction  verwendeten  Bromäthyls  bez.  des 
Broms  wurde  durch  die  eingelieferten  Organ- 
theile  der  Verstorbenen  ein  Luftstrom  geleitet, 
der  dann  ein  glühendes  Glasrohr  und  schliesslich 
eine  Silbernitratlösung  zu  passiren  hatte  (analog 
dem  Chloroformuachweise).  Die  ausgefällte 
Silberverbindung  gab  nach  dem  Schmelzen  mit 
Kalium-Natriumcarbonat,  Lösen  der  Schmelze  in 
Wasser,  Ansäuern  mit  verd.  Schwefelsäure  und 
Zufügen  von  etwas  rauchender  Salpetersäure  das 
freigewordene  Brom  an  Chloroform  beim 
Schütteln  mit  demselben  ab.  In  Herz,  Lungen 
und  Blut  aus  diesen  Organen,  sowie  im  Gehirn, 
war  Brom  nachweisbar,  hingegen  nicht  in  Speise- 
röhre, Magen,  Darm  nebst  Inhalt  und  Leber, 
Nieren  und  Milz. 
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Yerfiftuiig    dnreh    AnenwasBentoff«     Ein 

Arbeiter  war,  während  er  saure  Laugen  mit 
Zinkstaub  behandelte,  piötzlioh  unwohl  geworden 
und  nach  mehreren  Tagen  im  Kranhenhause 
unter  den  Symptomen  einer  Arsen  wasserstoff- 
veigiftung  gestorben.  Trotz  peinlichster  Unter- 
suchung der  eingesandten  Organtbeile  konnte 
Arsen  chemisch  nicht  nachgewiesen  werden. 
Es  scheint  demnach,  als  ob  sich  tödtliche 
Mengen  von  Arsenwasserstoff  in  der  mensch- 
lichen Leiche  nicht  mehr  nachweisen  lassen. 

Yergiftanip  durch  Kreosot.  Wie  ausser- 
ordentßch  rasch  das  Kreosot  im  menschlichen 
Organismus  zur  Ausscheidung  gelangt,  zeigte 
folgender  Fall:  Ein  40 jähriger  Mann  hatte 
in  selbstmörderischer  Absiebt  ausser  Morphium- 
tropfen noch  100  Stück  Kreosotkapseln  (==  10  g 
Kreosot  auf  einmal  eingenommen;  5  bis  6 
Stunden  darnach  verstarb  er.  Aus  dem  Magen- 
inhalte der  Leiche  konnten  nur  etwa  0,2  g,  aus 
dem  Blute  etwa  0,1  g,  aus  dem  Harne  aber 
etwa  1,5  g  Kreosot  (als  Aetherschwefelsäure)  ab- 
geschieden werden. 

Tergrlfteter  Hafer.  In  böswilliger  Absicht  ist 
Hafer  wiederholt  mit  Chilisalpeter  bis  zu 
10  pCt.)  versetzt  worden,  um  damit  werthvoUe 
Thiere  mit  Erfolg  zu  vergiften.  Es  wird  deshalb 
den  Landwirthen  empfohlen,  ihren  Chilisalpeter 
gut  unter  Verschluss  zu  halten. 

Sperma -Nachweis.  Derselbe  gelang  sowohl 
nach  dem  i^orence'schen  Verfahren  (Ph.  C.  40, 
1899,  179),  als  auch  durch  die  Auffindung  un- 
verletzter Spermatozoon,  welche  durch 
Färbung  der  Samenkörperchen  mit  Fuchsin- 
oder besser  Haematozylin  -  Lösung  wesentlich 
erleichtert  wurde. 

Gebraachsgcgrenstftnde. 

Frauenklelderstoffc,  heliotropfarbige,  hatten 
an  denjenigen  Stellen,  die  beim  Tragen  mit  dem 
Strassenschmutz  in  Berührung  gekommen  waren, 
grüne  Vorübung  angenommen,  was  der  Kalk- 
g  e  h  a  1 1  des  Schmutzes  (von  Neubauten  herrührend) 
verursacht  hatte. 

Schmierseife,  grüne  und  braune,  enthielt  30 
bez.  38  pCt  Wasser,  35  bez.  38  pCt.  Seife  und 
35  bez.  26  pCt.  Füllmaterial  (Seifen körn  und 
Stärke). 

Terschledeues. 

Pfefferkachen,  welcher  vom  Speckkäfer 
(Dermestes)  zerfressen  war,  beanstandete  das 
Amt  als  verdorben.  Das  zur  Umhüllung  der 
Fackete  verwendete  Bleichromat-haitige 
Papier  erfuhr  ebenfalls  Beanstandung. 

Füllmasse  für  Trocken-Elemente,  die  sich 
gut  bewährte,  hatte  folgende  Zusammensetzung : 
Calciumchlorid,kr7sUll.(CaCl2  +  6H20)  30  pCt. 
Calciumchlorid,  granul.  30    „ 

Ammoniumsulfat  15    „ 

Zinksulfat  (Zn  SO4 -j- 7  H2O)  25    „ 

Ein  praktischer  Versuch  bestätigte  das  Analysen- 
ergebniss. 

Polsterliaare  wurden  auf  Beimengung  von 
Pflanzenfasern  folgendermassen  untersucht:  Etwa 
10  g  des  Polsterhaares  erwärmt  man  mit  8  proc. 


Natronlauge,  wodurch  die  thierischen  Haare 
völlig  gelöst  werden.  Man  wäscht  die  zurück- 
gebliebenen Pflanzenfasern  hintereinander  mit 
Wasser,  schwacher  Salzsäure,  Wasser,  Alkohol 
und  Aether,  trocknet  und  wägt.  In  der  Regel 
betrug  die  Beimischung  von  Palmbastfasera 
25  pCt.  Süss, 


Tropen-Patente.  Dr.  Finkler  in  Bonn  erhielt 
unter  Nr.  93042  ein  D.  R.-P.  für  ein  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Ei  Weisssubstanzen  aus 
animalischen  oder  vegetabilischen  Körporn.  Die 
Erfindung  bezweckt  bekanntlich,  das  aus  den 
verachiedensten  Produkten  animalischer  oder 
vegetabilischer  Abstammung  gewonnene  Eiweiss 
in  einen  zum  Genüsse  und  zur  Ernährung  ge- 
eigneten Zustand  überzuführen,  so  dass  die  den 
Geschmack  und  das  Aussehen  beeinträchtigenden 
Neben bestandtheile  entfernt  sind  und  das  Produkt 
geruchlos,  unverderblich  und  verdaulich  ist 

1.  Das  Verfahren  bei  Blut  ist  folgendes: 
Nach  früheren  Patenten  wurde  aus  Blut  das 
Eiweiss  dargestellt,  indem  man  nach  Coagulirong 
desselben  die  unbrauchbaren  Beimenguof^eo 
extrahirte  und  dann  das  Eiweiss  mit  Wasserstoff- 
peroxyd bleichte.  Hier  wird  dies  in  einer 
Operation  erreicht,  indem  man  auf  das  Blut  nach 
Verdünnung  mit  Wasser  und  Zufügung  von  etwas 
Kochsalz,  bis  zu  gleichen  Theilen  lOproc.  Wasser- 
stof^peroxyd  in  der  Siedehitze  einwirken  lässt.  Hier- 
durch werden  die  Farbstoffe,  Riechstoffe  und  Fette 
zersetzt  und  löslich  gemacht,  die  Bacterien  abge- 
tötet und  ihre  Stoffwechselprodukte  unschädlich 
gemacht  und  können  durch  Auspressen  von  dem 
coagulirten  Eiweisse  getrennt  werden. 

2.  Werden  Fleischmehl,  Fischmehl, 
Fleisch rückstände  vei wendet,  so  wird  der 
Leim,  die  leimgebenden  Substanzen  und  die 
Salze  mit  verdünnten  Säuren  (bis  zu  1  pCc.)  und 
Laugen  entfernt,  die  so  gewählt  sind,  dass  das 
Eiweiss  unverändert  bleibt,  und  dann  in  ent- 
sprechender Weise  wie  oben  verfahren.  Ist  viel 
Fett  vorhanden,  so  muss  noch  eine  Extraktion 
desselben  mit  Alkohol,  Aether,  Benzin  oder 
Schwefelkohlenstoff  erfolgen,  oder  es  wird  vorher 
durch  Potasche-  oder  Natronlauge  (O,lproc.)  ver- 
seift und  mit  Wasser  ausgekocht  Bei  Fisch- 
mehl wird  mit  einer  neutralen  SeifonlÖsung  aus- 
gekocht und  diese  mit  Alkohol  entfernt 

Nach  eiiiom  Zusatz  -  Patente  (103538)  kann 
die  Wirkung  des  Wasserstoffperoxydes  ersetzt 
werden  durch  eine  Oxydation  mittelst  chlorsaurer 
Salze  und  einer  Säure  oder  Reduktion  mittelst 
phosphoriger  Säure,  oder  man  zersetzt  alle  Nicht- 
eiweissstoffe  mit  Hilfe  von  Phosphorsäure  in  der 
Siedehitze,  wobei  diese  Stoffe  gleichzeitig  gelöst 
werden.  A 


Eehidnase,  das  fiebererregende  Ferment  im 
Vipemgift,  hat  nach  den  Untersuchungen  von 
Phisalix  (Ber.  d.  Acad.  des  sciences  1899)  gewisse 
Beziehungen  zu  den  diastatischen  Fermenten.^ 
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Ueber  Tannalbin. 

Das  von  der  chemischen  Fabrik  Knoli  <f  •  (  V>. 
zn  Lndwigshafen  a.  Rh.  hergestellte  Tannalbin 
wurde  auf  Empfehlung  von  Prof.  OottUeh- 
Heidelberg^  Primararzt  Dr.  r.  A/w/f/- Brunn 
und  Prof.  Dr.  0.  Vierordf  -  Heidelberg  im 
Frühjahr  1896  in  den  Arzneischatz  einge- 
führt und  hat  sich  seitdem  als  ein  ungemein 
sicheres  und  energisches,  dabei  vollkommen 
unschädliches  Mittel  gegen  Durchfälle 
aller  Art  bewährt. 

Das  Tannalbin  ist  bekanntlich  eine  Eiweiss- 
verbindung  der  Gerbsäure,  welche  den  Magen 
passirt,  ohne  dass  Gerbsäure  als  solche  frei 
wird  und  den  Magen  belästigen  könnte,  aus 
der  aber  im  Darm  das  Tannin  langsam  ab- 
gespalten wird  und  so  bis  in  dessen  unterste 
Abschnitte  gelangt. 

Ein  kleiner  Theil  des  Präparats  wü*d  durch 
den  Magensaft  in  Tanninalbumose  und  Tannin- 
pepton-  umgewandelt.  Aus  diesen  Stoffen 
wird  erst  durch  den  alkalischen  Darmsaft 
das  Tannin  als  Alkalitannat  abgespalten, 
welches  in  den  oberen  Darmabschnitten  ad- 
stringirend  wirkt. 

Der  Hauptan theil  des  eingeführten  Tannalbin 
bleibt  im  Magensaft  unverändert  und  wird 
durch  den  Darmsaft  so  allmählicli  in  Eiweiss 
und  Gerbsäure  gespalten,  dass  die  adstring- 
irende  Wirkung  des  freiwerdenden  Tannins 
auch  die  untersten  Darmabschnitte   erreicht. 

Die  hervorragende  Wirkung  des  Tannalbin 
beruht  demnach  darauf,  dass  dasselbe  die 
adstrin^ende  Wirkung  der  Gerbsäure  im 
ganzen  Darrokanal  zur  Geltung  bringt, 
während  die  Magenfunctionen  auch  bei  lang- 
andauernder  Anwendung  in  keiner  Weise 
gestört  werden  und  niemals  Appetitlosigkeit 
eintritt. 

Durch  seine  rasche  und  sichere  Wirkung, 
sowie  durch  das  Fehlen  jeglicher  unan- 
genehmen oder  schädlichen  Nebenwh^kung 
hat  sich  das  Tannalbin  seit  seiner  Ein- 
führung der  allgemeinen  Anerkennung  und 
verbreiteter  Anwendung  zu  erfreuen  gehabt. 

Nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile 
aller  Beobachter  „leistet  das  Tannalbin  in 
Bttbacuten  und  chronischen  Fällen  von  Darm- 
catarrh  sowohl  bei  Kindern,  als  bei  Er- 
wadisenen  geradezu  vorzügliche  Dienste  und 
ist  unbedingt  an  die  Spitze  der  adstringiren- 
den  Stopfmittel  zu  stellen."   (Dr.  Roemheldj 


I.  Assistent  der  UniverB.-Kinderklinik,  Heidel- 
bei-g.  —  Münch.  Med.  Wchschr.  Nr.  36,  1897.) 

Es  hat  sich   insbesondere   bewähi*t:     Bei 
den  Darmerkrankungen   des  Säuglingsaltera, 
sowohl  bei  Cholera  infantum,  als  bei  acutem 
Dünndarmcatarrh ,    ganz  besonders  aber  bei 
acutem    und    chronischem    Dickdarmcatarrh ; 
bei   subacuten   und   chronischen  Fällen   von 
Enteritis,   sowohl   bei  Kindern,   als  bei  Er- 
wachsenen; bei  den  Diarrhöen  der  Phthisiker, 
die   fast  m   allen  Fällen   zum  Stillstand  ge- 
I  bracht  werden,  ohne  dass  auch  langdauemde 
Anwendung   des  Tannalbin   der   wichtigsten 
'  Aufgabe   der  Therapie,   der  Erhaltung   des 
I  Appetits^  in  den  Weg  tritt. 
I      Die  Diarrhöen,    welche   als  unerwünschte 
Nebenwirkung    bei    der    fortgesetzten    Dar- 
reichung von  I^eberthran  und  anderer  Durch- 
fall erregender  Medikamente  auftreten,  wer- 
den durch  gleichzeitige  Gaben  von  Tannalbin 
vermieden.  (lioemkeld.) 

Das  Tannalbin  ist  ein  bräunliches,  in 
Wasser  unlösliches,  vollkommen  geschmack- 
und  geruchloses  Pulver,  welches  von  Kindern 
und  Erwachsenen  gern  genommen  wird. 

Es  wird  als  Pulver  ohne  Zusatz  gegeben 
und  kann  bei  seiner  völligen  Unschädlichkeit 
als  Schachtelpulver  verordnet  werden. 

Das  Mittel  sollte  nicht  gleich  bei  Nach- 
lassen des  Durchfalls  weggelassen,  sondern 
noch   einige  Tage   weiter   gegeben    werden. 

Bei  acuten  Darmcatarrhen  der  Kinder, 
insbesondere  dem  Brechdurchfall,  hat  sich 
die  abwechselnde  Anwendung  von  kleinsten 
Gaben  Galomel  (0,003—0,005  2  stündlich) 
und  Tannalbin  bewährt.  (Bey.) 

Für  Erwachsene  giebt  man  3 — 5  Mal 
täglich  V2  Kaffelöffel  voU  (1—2  g)  in 
stündlichen  Pausen  (bis  10  g  pro  die),  vor 
der  Mahlzeit  zu  nehmen.  Nacii  dem  Auf- 
hören der  Durchfälle  ist  das  Mittel  noch 
einige  Tage  in  fallender  Dosis  weiter  zu 
nehmen. 

Für  Säuglinge  (nach  Geh.  Rath  Heubners 
Klinik):  Rp.  Tannalbini  (KnoU)  0,5  Dent 
tal.  dos.  No.  10—20  S.  Bei  Beginn  4 
Pulver  innerhalb  2  Stunden,  dann  4  Mal 
täglich  1  Pulver. 

Das  Eingeben  empfiehlt  sich  bei  Säug- 
Imgen  am  besten  in  einem  schleimigen  Ge- 
tränk; Zusatz  zu  Milch  ist  weniger  zweck- 
mässig. 
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Zinkchloridlösungen 

werden  bekanntlich  nur  unter  Zusatz  einer 
geringen  Menge  Salzsäure  klar.  Der 
Apotheker  darf  streng  genommen  diesen 
Zusatz  auf  eigene  Hand  nicht  vornehmen; 
die  Aerzte  wünschen  einen  solchen  auch 
nicht,  da  ein  Zuviel  davon  ätzend  wirken 
kann. 

Eine  zu  diesem  Zwecke  zusammengetretene 
Commission  aus  Apothekern  und  Aerzten  in 
Belgien  berieth  diese  Frage  und  hat  folgende 
Bestimmung  aufgestellt: 

Zinkchloridlösungen  sind  jedesmal  zur 
Abgabe  frisch  zu  bereiten,  durch  Abgiessen 
von  dem  abgesetzten  Niederschlage  möglich 
zu  klären  und  dürfen  nur  mit  emer  geringen 
Trübung,  weiche  in  der  Verdünnung  nur 
eine  Opalescenz  bewirkt,  abgegeben  werden. 
Ein  Zusatz  von  Salzsäure  ist  verboten! 

Hierzu  hat  Dr.  Paul  Wislirchen  in  der 
Pharm.  Ztg.  1899,  268  das  Nachstehende 
mitgethelt: 

„Löst  man  reines  Zinkchlorid  in  gleichen 
Theilen  kalten  Wassers,  so  erfolgt  Lösung 
unter  Abscheidung  von  feinvertheiltem 
basischen  Zinkchlorid  in  Form  einer  milchigen 
Trübung.  Erhitzt  man  diese  I^sung,  so 
fällt  die  Verbindung  flockig  nieder;  dasselbe 
tritt  ein,  wenn  man  längere  Zeit  stehen 
lässt 

Löst  man  dagegen  reines  Zinkchlorid  in 
kochend  heissem  Wasser,  so  tritt  sofort  völlige 
Lösung  ein,  die  auch  nach  dem  Erkalten 
und  beim  Aufbewahren  klar  bleibt.  Ver- 
dünnt man  aber  diese  I^ösung  weiter  mit 
kaltem  Wasser,  so  tritt  wieder  die  milchige 
Trübung  ein  und  behn  Kochen  treten  die- 
selben Erscheinungen  auf  wie  vorher.  Führt 
man  dagegen  die  Verdünnung  mit  heissem 
Wasser  aus,  so  bleibt  die  Lösung  klar,  die 
Bildung  des  basischen  Chlorids  tritt  nicht  auf. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  man  Zinkchlorid- 
lösungen ohne  jeden  Salzsäurezusatz 
herstellen  kann,  wenn  man  wie  angegeben 
verfährt. 

Für  die  Receptur  hält  man  eine  Lösung, 
aus  gleichen  Theilen  vorräthig,  die,  mit  heissem 
Wasser  angefertigt,  zur  Entfernung  mechan- 
ischer Verunreinigungen  durch  Filtriipapier 
filtrirt  ist  und  in  braunen  Flaschen  auf- 
bewahrt wird.  Ijetzteres  erscheint  mir  noth- 
wendig,  denn  ich  bemerkte  kürzlich,  dass 
ein  kleiner  üebervoiTatli,  der  in  einer  hellen 


Flasche  aufbewahrt  war,  sidi  getrübt  hatte 
und  Abscheidung  von  basischem  Salz  an  der 
Gefässwandung  aufwies.  Für  weitere  Ver- 
dünnung vergesse  man  nicht,  wiederum 
heisses  Wasser  anzuwenden. 

I'Veilidi  ist  damit  nicht  zu  umgehen,  dass 
in  den  Händen  des  Patienten  die  sadigemäss 
angefertigte  I^ösung  beim  Verdünnen  mit 
kaltem  Wasser  wiedenim  milchige  Trübungen 
erzeugt,  doch  das  ist  für  den  Apotheker 
gegenstandslos,  da  im  Allgemeinen  die  Chemie 
zu  Ende  ist,  wenn  die  Arznei  die  Apotheke 
verlassen  hat." 

(Uebrigens  könnte  man  im  Einvernehmen 

mit  dem  Arzte  darauf  hln>\'irken,    dass   die 

Verdünnung    der   Zinkchloridlösung   in    der 

.  Wohnung  des  Patienten  ebenfalls  mit  heissem 

;  Wasser    geschehe   und    dass    dieses     in  die 

Gebrauchsanweisung  aufgenommen  werde. 

Schriftleiluitg.) 


Nachweiss  von  Eigelb  in 
Margarine. 

Es  werden  neuerdings  einige  Marken 
Margarine  mit  Eigelb  und  Zucker  hergestellt, 
welche  sich  von  den  übrigen  Sorten  dadurch 
unteracheiden,  dass  sie  beim  Erhitzen  stark 
schäumen,  sich  bräunen  und  einen  Gerudi 
nach  Kuchen  entwickeln.  Chemisch  zeichnen 
sie  sich  durch  hohen  Eiweiss-  und  Zucker- 
gehalt aus.  Beim  Erhitzen  vertheilen  sich 
die  Nichtfette  «u  einem  feinen  braunen 
Pulver,  während  eine  Margarine  mit  Hühner- 
eiweiss  von  gleicher  Zusammensetzung  diese 
Eigenschaften  nicht  zeigte.  Das  Hülmer- 
eiweiss  vereinigt  sich  zu  grösseren  Massen. 
Der  Nachweiss  von  Eigelb  gelingt  nadi 
Dr.  Mecke  (Zeitschr.  f.  öff.  Chemie  1899, 
231),  indem  man  100  g  Margarine  bei  45^  C. 
schmilzt  und  mit  50  ccm  einer  lpr(>c. 
Kochsalzlösung  im  Scheidetrichter  gut  durch- 
schüttelt. Nach  der  lYennung  vom  Fett 
Aviitl  die  wässerige  I^ösung  mit  Petroläther 
gewaschen  und  unter  Zusatz  von  Thonerde- 
hydrat  durdi  ein  dichtes  Filter  filtrirt.  Bei 
der  Verdünnung  des  Plltrats  auf  250  ccm 
fällt  Vitellin  in  weissen  Flocken  reichlich 
aus.  Die  Eigelb-Margarine  soll  der  Natur- 
butter sehr  ähnlich,  aber  von  geringer  Halt- 
barkeit sein.  —he. 
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Ueber  Farbstoffe  einiger 
Rumexarten. 

Während  früher  Orothe  behauptete,  dass 
der  gelbe  Farbstoff  mehrerer  Rumiceen 
Chrysophan-  bezw.  Chrysophensäure  sei  und 
dass  derselbe  mit  Zinn-  oder  Thonerdebeize 
behandelte  Zeuge  schön  und  dauerhaft  färbe, 
wies  später  Liehermann  nach,  dass  Chry- 
sophensäure Zeuge  nicht  anfärbe, 
sodass  der  fragliche  Farbstoff  ein  anderer 
sein  müsse.  Nach  den  Untersuchungen  von 
O.  Hesse  (Zeitschr.  f.  angew.  Chera.  1899, 
703)  enthalten  die  Wurzeln  von  Rumex 
nepalensis,  R.  palustris  und  R.  obtusifolius 
einen  schön  gelben  Farbstoff,  das  Nepodin: 
GigHißO^,  welcher  sicher  von  der  Proto- 
catechusäure  herzuleiten  ist  und  Zeuge  echt 
ausfärbt  In  der  Wurzel  von  R.  obtusifolius 
findet  sich  ausserdem  noch  Lapodrin: 
CigHißOs,  das  homolog  zu  Trimethyl- 
antbragallol  ist  und  ebenfalls  Zeuge  schön 
gelb  anfärbt.  Besonders  in  der  Wurzel  von  R, 
nepalensis  ist  das  Nepodin  in  grösserer  Menge 
enthalten,  und  in  Indien  wird  diese  Wurzel 
zum  (ielbfärben  von  Zeugen  viel  benutzt. 


Zur  Ammoniakbestimmung. 

Auf  Seite  412  dieses  Jahrgangs  ist  noch 
nachzutragen,  dass  nach  einer  weiteren  Mit- 
theilung L,  W.  Whikler'B  (aiem.-Ztg.  1899, 
541)  die  dort  empfohlene  colorimetrische 
Methode  nur  mit  einem  Xessler'&chen  Rea- 
gens von  bestimmter  Zusammensetzung  aus- 
führbar ist  Das  aus  Mercurichlorid  bereitete 
Reagens  enthält  Kaliumchlorid,  welches  die 
Empfmdlichkeit  bedeutend  verringert  und 
statt  der  Färbung  einen  blassgelben  Nieder- 
schlag erzeugt,  auch  bei  (iegenwart  von  viel 
SeignettesalZy  sodass  die  colorimetrische  Ver- 
gleichung  unmöglich  wird.  Statt  des  Chlorides 
soll  M  er  cur  i  Jodid  verwendet  werden.  Ver- 
fasser giebt  folgende  Vorschrift:  10  g 
Mercurijodid,  5  g  Kaliumjodid,  20  g  Natrium- 
hydroxyd und  100  ccm  Wasser.  Das  Mercuri- 
jodid wird  mit  Wasser  in  einem  Porzellan- 
mörser verrieben,  in  eine  Flasche  gespült 
und  das  Kaliumjodid  zugesetzt.  Das  Aetz- 
natron  wird  in  dem  Reste  des  Wassera  ge- 
löst und  nach  dem  Erkalten  darunter  ge- 
mengt.    Die  Flüssigkeit  wird  durch  Absetzen 


geklärt  und  im  Dunkeln  aufbewahrt.  Ist 
das  zu  untersuchende  Wasser  so  hart,  dass 
mit  Sei^fiette&aAzlösun^  ein  Niederschlag 
entsteht,  so  muss  es  mit  Ammoniak-freiem 
Wasser  entsprechend  verdünnt  werden. 

— he. 

Ueber  Invertin. 

Behufs  Darstellung  von  Invertin  werden 
nach  W.  A,  Osborne  (Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1899,  719)  0,5  kg  Hefe  mit  500  ccm 
96proc.  Alkohol  verrieben  und  über  Nacht 
stehen  gelassen.  Der  auf  Filtrirpapier  im 
Sonnenlichte  getrocknete  Rückstand  ^nrd  mit 
300  ccm  Chloroform- Wasser  (5:1000)  ver- 
rieben und  6  Tage  einer  Temperatur  von 
35**  C.  ausgesetzt.  Hierauf  filtrirt  man, 
lässt  hierbei  das  Filtrat  in  96proc.  Alkohol 
tropfen,  sammelt  den  gebildeten  Niederschlag, 
wäscht  ihn  einmal  mit  absolutem  Alkohol 
aus  und  trocknet  über  Schwefelsäure  im 
Vacuum,  wobei  eine  braune,  harzige,  hygro- 
skopische Masse,  die  stai-k  invertirende  Kraft 
besitzt,  hinterbleibt  Das  Produkt  enthält 
keine  Proteine,  jedoch  bis  zu  50  pOt  Asche, 
die  wesentlich  aus  Magnesium-  und  Kalium- 
phosphat besteht.  Zur  weiteren  Reinigung 
wird  die  Masse  mit  neutralem  Bleiaoetat  be- 
handelt, nachdem  die  Phosphate  durch 
Magnesiumnitrat  entfernt  sind.  Der  ent- 
standene Niederschlag  wird  gut  gewaschen, 
in  Wasser  vertheilt  und  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt  Das  Filtrat  concentrirt  man 
dann  im  Vacuum.  Da  der  Aschengehalt 
immerhin  noch  4,54  pCt  beträgt,  so  wird 
die  Substanz  am  besten  einer  fortgesetzten 
Dialyse  unterworfen,  sodass  schliesslich  ein 
Präparat  mit  1,83  pGt  Asche  erzielt  wird. 
Nach  den  angestellten  Reaktionen  gehört 
das  Invertin  weder  in  die  Klasse  der  Proteine, 
noch  in  die  der  Peptone.  Die  Analysenzahlen 
haben  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Chitin: 
^1 8  ^30^2  02.  Letzteres  giebt  beim  Kochen 
mit  Salzsäure:  E^igsäure  und  Glucosamin- 
chlorid.  Auch  Invertin  giebt  bei  kurzem 
Kochen  mit  Salzsäure  eine  Säure  und  eine 
reducu-ende  Substanz.  Dieselbe  liefert  eine 
in  gelben  Krystallen  sich  abscheidende  Phenyl- 
hydrazinverbindung  vom  Schmelzpunkte 
198^  C.    (Phenylglucosazon    205  ^   C),   die 

15.5  pCt.     N     enthält     (Phenylglucosazon 

15.6  pCt).  ^  M\ 
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neue  Methode  zur 
fettbestiininung. 

Die  im  Gebrauch  befindlichen  Methoden 
zur  Milchfettbestimmung  von  Sorhlrf  und 
Gerber  brauchen  einesüieils  theure  Apparate^ 
andemtheils  längere  Zeit  zu  ihrer  Ausführung. 
Infolgedessen  hat  A,  Botwema  (Cliem.-Ztg. 
1899,  541)  eine  neue  Methode  vorgeschlagen, 
bei  der  das  Fett  mit  Kalilauge  frei  gemacht, 
mit  Aether  aufgenommen  wird,  während  die 
Trennung  des  Aethers  von  der  wässerigen 
Flüssigkeit  nach  der  von  RuMhfff  für 
Alkaloidbestimmungen  vorgeschlagenen  Me- 
thode mittelst  Tragantli  herbeigeführt  wird ; 
(Ph.  0.1899,  40,  787).  Die  Ausführung 
ist  folgende:  10  ccm  Milch  werden  in  ein 
100  ccm  Fläschchen  abpipettirt,  1,5  ccm 
Kalilauge  (20  g  Aetzkali  in  100  ccm)  zu- 
gefügt, umgeschüttelt  und  25  ccm  Aether 
zugegeben.  Nun  wird  5  Minuten  lang 
tüchtig  geschüttelt,  dann  das  Glas  in 
kaltem  Wasser  abgekühlt  und  2  g  Traganth 
zugesetzt.  Dteser  nimmt  bei  nochmaligem 
Schütteln  das  Wasser  auf  und  ballt  sich 
zusammen,  wälirend  der  Aether  klar  wird 
und  abgegossen  werden  kann.  10  ccm 
desselben  werden  in  ein  gewogenes  Schälcheu 
abpipettirt,  der  Aether  abgedunstet  und  zum 
konstanten  Gewichte  getrocknet.'  Die  er- 
haltene Fettmenge  stammt  aus  4  ccm  Milch, 
sodass  man  die  Gew.-I^rocente  erhält  durch 
Multiplication  mit  25  und  Division  durch  das 
spec.  Gewicht  Vergleichsversuche  haben 
ergeben,  dass  die  erhaltenen  Resultate  mit 
den  nach  der  G^fe^-'schen  Methode  er- 
haltenen übereinstimmen.  —he. 

Die  Glykoside  des  Epheus. 

Der  Epheu  enthält  nach  Hoiulas  (Chem.- 
Ztg.  1899,  547)  mehrere  Glykoside.  Das 
11  ed  er  in  krystallisirt  aus  90proc.  Alkohol  in 
langen  feinen  Nadeln,  welche  um  einen  ge- 
meinsamen Mittelpunkt  grupput  sind.  Er- 
hitzt man  die  Krystalle  24  Stunden  auf 
130^  C,  so  verlieren  sie  20  pCt.  an  Ge- 
wicht; bei  248^  C.  schmelzen  sie  ohne 
Gasentwicklung  zu  einer  nach  Amber  riech- 
enden Flüssigkeit.  Das  Hederin  hat  einen 
süsslichen,  kaum  wahrnehmbaren  Geruch. 
Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  Petroläther,  Chloro- 
form, in  Spuren  löslich  in  Aether  und  Benzol, 
am  besten  löst  es  sich  in  Alkohol  und  Aceton, 


oder  in  warmen  Alkalien  und  Alkalicarbonaten. 
Die  Polaiisationsebene  des  Lidites  wird  vom 

Hederin  nach  rechts  gedreht;  a^  =  16,27o  c. 

Seine  Formel  ist:  Ce4  Hio4  O19.  Das 
Hederidin  bildet  glänzende  rhombische 
Prismen,  welche  unlöslich  in  Wasser,  Aether, 
Benzol  und  Chloroform  sind.  Es  schmilzt 
bei  324^  C.  zu  einer  farblosen  l^lüssigkeit;  bei 
höherer  Temperatur  subiimirt  es  ohne  Zer- 
setzung. Die  empirische  Formel  ist: 
C26  H40  04-  Bei  der  Beliandlung  des 
Hederins  mit  .4proc.  Schwefelsäure  entstehen 
Zuckerarten:  Die  Hederose,  die  feine 
glänzende  Nadeln,  welche  wiederum  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  haben,  bildet  und 
sich  in  Wasser  und  siedendem  Alkohol  löst; 
Schmelzpunkt  155^  C.  Die  Hederose 
(CeHi2  0e)     ist     reditsdrehend     und     zeigt 

Birotation  a  ^^  =  +  122,66o  C.     Nach    der 

Hederose  fällt  die  Rhamnose  in  länglichen, 
voluminösen  Prismen  aus;  Schmelzpunkt 
930  C,  aD   =  +  9,40.  —he. 

Pla49mo]i. 

Das  SieMd'ßche  Milchei weiss  oder 
Plasmon,  welches  Ph.  C.  40,  1899,  431 
schon  kurz  erwähnt  worden  war,  stellt  eine 
Verbindung  des  Caseins  aus  Magermilch  mit 
Natriumbicarbonat  dar  und  bildet  ein  schwach 
gelbliches,  gi'iesartiges,  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver.  In  einer  „genügenden"  Menge 
warmen  oder  kochenden  Wassers  löst  es  sich 
auf,  in  geringerer  Menge  Flüssigkeit  ciuillt 
es  nur  zu  einer  gallertartigen  Masse  auf. 
Profi^nitx  hat  das  Plasmon  geprüft  und 
empfiehlt  es  auf  Grund  von  Stoffwechsel- 
versudien.  Das  Plasmon  wui'de  in  Form 
von  Brot  gereicht,  welches  1  Th.  Mildi- 
ei weiss  auf  4  Th.  Weizenmehl  enthält;  dieses 
Brot  wurde  gern  genommen.     Der  Preis  des 

Plasmcm  beträgt  Mk.  4,50  für  1  kg. 

Therapie  der  Gegen  tvart  1899,  375. 


Trennung  and  Bestimmnni^  von  YanilllD 
und  Camarln  io  BltttheBanszIlgeD :  W.  K  Hess 
und  Ä.  B,  Prescott  (Zeitschr  f.  angew.  Ghem. 
1899,  428).  Unter  Wassersusatz  werden  25  bis 
100  g  des  Handelspröduktes  verdampft,  mit 
Bleiacetat  ausgefällt,  filtrirt,  aosgeäthen,  die 
ätherische  Aassohüttelaug  mit  Ammoniak  ge- 
schüttelt. Das  Vanillin  befindet  sich  als  Ammoniak - 
Verbindung  in  der  wässerigen  Bohicht,  das 
Cumarin  im  Aether. 
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Bttcherschau. 


Pharmakognostische  Karte  für  die  Arznei- 
bücher Europas  und  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika ,  bearbeitet  von 
Hermann  Schelenx,  2.  Auflage.  Maass- 
stab am  Aequator  1:45000000.  Wien 
und  Leipzig  1899.  Verlag  von  G,  Frey- 
tag S  Bemdt.  Preis  2  Mk.  50  Pfg. 
Aaf  eiaer  Weltkarte  in  Mercator's  DarstelloDg 
im  Verbältoiss  1:46000000  sind  die  Namen  der 
Arzneidrogen  roth  eingetragen;  durch  ein  Zeichen 
vor  diesen  Namen  wird  angedeatet,  dass  die 
betreffenden  Arzneipflanzen  dort  nur  angepflanzt 
werden,  während  ein  Zeichen  hinter  den  Namen 
aogiebt,  dass  die  Pflanzen  dort  sowohl  wild 
wachsen,  wie  aach  cultivirt  werden.  Weiterhin 
sind  die  Wege  gezeichnet,  welche  die  Drogen 
von  dem  Orte  ihres  Vorkommens  bis  zu  den 
Stapel  platzen  oder  Verschiffungshäfen  zu  durch- 
laufen haben,  femer  die  üherseeischen  Verbind- 
ungen mit  Anoibe  der  Fahrtdauer.  Auf  einer 
Nebenkarte  im  Yerhältniss  1 : 25000000  ist  Europa 
wiederholt,  und  die  in  Thüringen,  Sachsen, 
Bayern  erzeugten  Drogen  sind  in  einer  kleinen 
Tabelle  üborsichtUoh  zusammengestellt  Eine 
andere  Nebenkarte  1:25000000  behandelt  der 
besseren  üebersicht  wegen  Südostasien.  Eine 
dritte  Nebenkarte  stellt  die  „vertikale  Verbreit- 
ungszone  einiger  Drogen^^  dar;  in  dieselbe  sind 
die  höchsten  Berge  der  Erde  mit  Angabe  der 
Getreide-,  Baum-  und  Schnee-Region,  den  höch- 
sten Wohnsitzen  und  Eisenbahnen  eingezeichnet 
und  die  Namen  der  Drogen  in  oben  erwähnter 
Weise  eingesetzt  Wir  ersehen  hier  als  Drogen - 
pflanzen  höchster  Herkunft :  Rhenm,  Cannabis, 
Anisum  stellatum  und  Sabadilla.  Eine  Tabelle 
enthält  weiter  ein  alphabetisches  Verzeichniss 
der  europäischen  und  aussereuropäischen  Drogen, 
welches  sofort  erkennen  lässt,  aus  welchem  Lande 
eine  gesuchte  Droge  kommt  und  ob  dieselbe  dort 
wild  wächst  oder  angebaut  wird. 

Die  vorliegende  pharmakognostische  Karte  ist 
in  ihrer  zuverlässigen  Bearbeitung  ein  vortreff- 
liches Hilfsmittel  beim  Studium  der  Drogenkunde; 
dass  dieselbe  auch  in  geographischer  Hinsicht 
der  neuesten  Zeit  entspricht  zeigt  der  umstand, 
dass  Kiautschou,  femer  die  Marianen-,  Carolinen- 
und  Palau-Inseln  bereits  als  deutscher  Besitz 
bezeichnet  sind,  sowie,  dass  die  jenseits  der 
Treibeisgrenze  liegende,  in  letzter  Zeit  viel  ge- 
nannte Bäreninsel  ebenfalls  verzeichnet  ist,  ob- 
wohl die  genannten  Ländertheile  und  Inseln  zur 
Zeit  auch  noch  nicht  als  Drogen  liefernd  ver- 
zeichnet sind. 

Wir  empfehlen  die  Schelenx'sohe  pharmakog- 
nostische Karte  unseren  Fachgenossen  und  allen, 
welche  sich  mit  Pharmakognosie  beschäftigen, 
aufs  Wärmste. 
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LexikoB  der  Kohlenstoff- VerbinduBgen 
von  M.  M,  Rwhter.  Zweite  Auflage 
der    ^^Tabellen     der     Kohlenstoff -Ver- 


bindungen nach  deren  empirischer  Zu- 
sammensetzung geordnet^^.  1. — 4. 
Lieferung.  Hamburg  und  Leipzig.  Vei*- 
lag  von  Leopold  Voss.  1899.  35 
Lieferungen  zu  je  1,80  Mk. 

Dieses  Lexikon,  welches  65000  organische 
Körper  aufführen  wird,  ist  gowissermassen  ein 
General register  des  „Beilstein^^;  es  umfasst 
jedoch  noch  9000  Verbindungen  mehr  als  die 
dritte  Auflage  des  letztgenannten  Werkes.  Von 
der  ersten  Auflage,  welche  vor  16  Jahren  unter  dem 
Namen  „Tabellen  der  Kohlenstoffverbind  ungen^^ 
erschien,  unterscheidet  sich  die  Vorliegende, 
abgesehen  von  der  das  vierfache  übersteigenden 
Anzahl  von  Kohlenstoff-Verbindungen,  haupt- 
sächlich in  zwei  Punkten,  nämlich  durch  Angabe 
der  procentischen  Zusammensetzung  aller  Körper, 
welche  CHO,  CHN  und  CHON  enthalten,  und 
durch  die  sogenannten  „Beilstein^^- Notizen. 
Welchen  Aufwand  von  Arbeit  und  Ausdauer 
allein  die  Berechnung  des  Prooentgehaltes  or- 
fordert hat,  kommt  uns  erst  zum  Bewusstsein, 
wenn  wir  von  dem  Verfasser  im  Vorworte  hören, 
dass  90000  Einzelrochnungen  nöthig  waren,  um 
diese  durch  rein  mechanisches  Rechnen  ge- 
fundenen Weithe  zu  erhalten.  Durch  die  .,Beil- 
stein*^- Notizen  (Hinweis  auf  Band  und  Seite, 
in  denen  die  betreffende  Verbindung  in  Beil- 
stein's  Handbuohe  der  organischen  Chemie  zu 
suchen  ist),  gewinnt  das  Werk  für  jeden 
synthetisch  Arbeitenden  einen  ganz  besonderen 
Werth,  denn  es  lag  nicht  in  der  Absioht  des 
Verfossers,  einen  Ersatz  für  den  „Beilstein^^ 
zu  schaffen,  sondern  ein  Verzeichniss  aller 
Kohlenstoffverbindungen  aufzustellen,  welches 
ermöglicht,  durch  einen  Blick  jeden  beliebigen 
Körper,  sowie  alle,  welche  die  Reiche  empirische 
Zusammensetzung  haben,  sofort  aufzufinden  xmd 
sich  über  die  einschlägige  Literatur  zu  orien- 
tiren.  Dieser  wird  durch  eine  ebenso  einfache, 
wie  sinnreiche  und  wohldurchdachte  Anordnung, 
welche  kurz  beschrieben  werden  soll,  erreicht 
Die  mit  dem  Kohlenstoff  sich  verbindenden  Ele- 
mente sind  zunächst  nach  der  Häufigkeit  ihres 
Vorkommens  in  organischen  Körpern  angeordnet, 
also  in  der  Beinfolge  H,  0,  N,  a,  Br,  J,  F, 
6,  P,  alle  üebrigen  alphabetisch.  Am  Kopfe 
einer  jeden  Seite  finden  sich  femer  Zahlen,  z.  B. 
2.  lU,  welche  bedeuten,  dass  auf  der  betreffen- 
den Seite  Verbindungen  mit  2  Kohlenstoffatomen 
und  in  anderen  Elementen  zu  suchen  sind.  Will 
man  also  über  den  Dimethylharnstoff  C,  H,  ON9 
Näheres  wissen,  so  schlägt  man  die  mit  3.  m 
bezeichneten  Seiten  auf  und  findet  unter  Berück- 
sichtigung der  oben  erwähnten  Reinfolge  der 
Elemente  in  wenigen  Sekunden  die  gewünschte 
Verbindung,  zugleich  aber  auch  7  andere  von 
der  gleichen  empirischen  Formel.  An  den 
wenigen  Zeilen,  welche  dem  Dimethylharnstoff 
eingeräumt  sind,  erfahren  wir  seine  procentische 
Zusammensetzung,  Molekulargewicht,  Schmelz- 
und  Siedepunkt  und  weiden  dann  auf  die 
Literatur  und  den  „Beil  st  ei  n^^  verwiesen. 
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BesoDderes  Oe'wicht  hat  der  Verfasser  auf  uio 
Nomenklatur  gelegt  und  das  war  nm  se  wichtiger, 
als  aus  Raumersparniss  keine  Constitutions- 
formeln  angegehon  wurden.  Auch  diese  Aufgahe 
ist  sehr  glücklich  in  der  Weise  gelöst,  dass  alle 
Körper  nach  der  zu  Ornnde  liegenden  Stamm- 
substanz benannt  werden.  Alle  Namen,  welche 
abgekürzt  oder  zusammengezogen  sind,  oder 
welche  keinen  Rückschluss  auf  ihre  Stamm- 
substanz und  die  Art,  in  welcher  sie  sich  von 
derselben  ableiten,  gestatten,  wurden  ausgemerzt 
Dadurch  ist  erreicht,  dass  sicn  die  Benutzung 
des  Werkes  nicht  ausschliesslich  auf  deutsche 
Chemiker  beschränkt,  sondern,  dasd  es  von  den 
Chemikern  aller-  Nationen  mit  Erfolg  zu  JRathe 
gezogen  werden  kann,  worauf  auch  schon  die 
Abfassung  des  Vorwortes  in  4  Sprachen  hinweist. 
Das  Lexikon  wird  unzweifelhaft  in  der  Chemiker- 
welt bestens  aufgenommen  werden  und  in  jedem 
Büoherschraoke  als  ein  Wahrzeichen  deutscher 
Arbeitskraft  und  Ausdauer,  90wie  deutschen 
Könnens  einen  würdigen  Platz  neben  dem  Beil- 
stein '  finden. 

Hervorzuheben  ist,  dass  die  85  Lieferungen 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Druck  erscheinen 
sollen.  JR-m, 


Neue  Heilmittel  und  Heilverfalu*en  (1893 
biß  1898),  für  praktische  Aerzte  zu- 
sammengestellt von  Dr.  Ferdinand: 
Winkler  in  Wien.  Berlin  und  Wien 
1899,  Urlmn  d^  Schwarxenbery.  — 
374  Seiten  gross  8^.  —  R-eis  6  Mark. 

Laut  Vorwort  soll  das  Werk  die  seit  dem  Er- 
scheinen der  zweiten  Auflage  dos  „ Therapeutischen 
Lexikons  **  neu  dargestellten  oder  entdeckten 
Arzneimittel,  sowie  die  seitdem  neu  vorge- 
schlagenen Heilverfahren  in  alphabetischer  Folge 
zusammenstellen  Die  einzelnen  Artikel  geben 
in  gedrängter  Kürze  die  Benennung,  bez.  Uebor- 
setzung  oder  chemische  Bezeichnung,  die  phar- 
makologische Beschreibung,  die  therapeutische 
Anwendung  und  die  Receptur  oder  Gebrauchs« 
anweisung.  Die  meisten  der  angeführten  Stoffe 
haben  selbstredend  keine  eigentliche  Literatur; 
wo  eine  solche  aber  vorhanden  ist,  findet  sie 
sich  angeführt.  —  Den  Gebrauch  des  Werkes 
erleichtert  ein  ^pharmaceutisches  Register "  und 
ein  insbesondere  für  den  ausübenden  Arzt  er- 
wünschtes reichhaltiges:  „therapeutisches  Re- 
gister^^  —  Die  Auswahl  der  Heilmittel  beschränkte 
sich  zweckmässig  nicht  auf  die  in  der  ange- 
führten Zeit  neu  dargestellten  Stoffe,  sondern  es 
wurden  auch  ältere  aufgenommen,  soweit  diese 
in  irgend  welcher  Weise  eine  neue  Verwendung 
fanden.  —  Dabei  wird  allerdings  hin  und  wieder 
längst  Bekanntes  wieder  aufgewärmt,  so  beispiels- 
weise (Seite  103)  Cuprum  oxydatum  als  Band- 
wurmmittel. —  Allenthalben  zeigt  sich  die  sorg- 
fältige Bearbeitung  dos  vom  Verlage  trefflich 
ausgestatteten  Werkes.  Liess  sich  auch  selbst- 
redend keine  Vollständigkeit  erzielen,  so  verdient 
das  Erreichte  bei  der  UeberfüUe  des  weit  zer- 
streuten Stoffs,  der  sich  von  Geheimmitteln,  Cur- 


^ciuvindel  und  dergl.  nicht  scharf  abgrenzen  lasst, 
Aiiurkennung.  Für  eine  neue  Auflage  oder  eine 
Fortsetzung  des  Buches  erscheinen  einige 
Erweiterungen  erwünscht,  insbesondere  (Ue 
zumeist  schwierige  etymologische  Erklärung 
neuer  Heilmittel  -  Bezeichnungen ,  femer  die 
chemische  Formel  und  —  bei  Ermangelung 
eigonthcher  Literatur  —  Angabe  der  Steile,  wo 
das  Mittel  hauptsächlich  angepriesen  oder  vor 
ihm  gewarnt  wurde.  Auch  wäre  ein  Register 
über  die  mit  ersichtlicher  Sorgfalt  bearbeiteten 
neuen  Heilverfahren  (wie  Opotherapie,  Inunc- 
tionstherapie,  Elektrolyse,  Phototherapie)  um 
so  erwünschter,  als  deren  oft  absondo^liohe 
Bezeichnungen  das  Aufsuchen  im  Texte  auch 
dem  Kundigen  oft  erschweren  und  sogar  der 
Verfasser  selbst  hie  und  da  auf  diesem  dunklen 
Gcbictü  etwas  übersah  So  fehlt  beispielsweiso 
im  „therapeutischen  Register'' die  famose  „Liege- 
therapie'' unter  „Tuberoulose".  -y. 

Physikalisches  Praktikum  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  physikalisch-chem- 
ischen Metlioden  von  Eilhard  Whdemann 
cf'  Hermann  Ebert.    Vierte  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.     Mit  366   ein- 
gedruckten   Holzstichen.     Braunschweig 
1899.    Dnick  und  Verlag  von  Fried  rieh 
Vieireg  &  Sohn.    XXIX  und  574  Seiten 
gr.  8^.  Preis :  1 0  Mark,  gebunden  1 1  Mark. 
Der  (Ph.  0.  39,   1898,  Ö63)   besprochenen   3. 
Auflage  folgt  innerhalb  von  zwei  Jahren  die  vierte. 
Trotz  thunlicher  Beseitigung  des  Entbehrlichen 
stieg  die  Zahl  der  Abbildungen  um  50  und  die 
der  Textseiten   um  88;    die  musterhafte   Aus- 
stattung wurde  durch  ein  alphabetisches  Sach- 
register in  erwünschter  Weise  ergänzt.     Unge- 
achtet dieser  Erweiterungen  blieb   der  ohnehin 
verhältnissmässig  niedrige  Preis  des  Werkes  un- 
verändert, -y. 

Die   moderne   Chemie.     Eine   Schilderung 

der  chemischen  Grossindustrie.    Von  Dr. 

Wilhelm    Bersch.      Wien    1899.     J. 

Hartlehen  ^  Verlag.    30  Lieferungen  zu 

50  Pf. 
Die  vorliegenden  Liero:  ungeu  2  bis  5  bebandela 
Phosphor,  explosive  btoffe,  Leucht-  und  Heiz- 
stoffe; zahlreiche  Abbildungen  im  Text  und 
mehrere  Heliogravüren  erleichtern  das  Verstand- 
niss  von  Apparaten  und  Einrichtungen.  Eine 
Durchsicht  zeigte,  dass  der  Verfasser  den  neuesten 
Forschungen  gefolgt  ist,  sowie  bei  Beschreibung 
und  Abbildung  von  Fabriken  die  grössten  be- 
kanntesten und  zum  Theil  neuesten  Anlagen  be- 
rücksichtigt hat.  Das  besprochene  Werk  ist 
jedem  gebildeten  Laien  bestens  zu  empfehlen,  da 
es  keine  chemischen  Vorkenntnisse  voraussetzt; 
aber  auch  der  Fachmann,  welchem  andere 
Litteratur  zur  Verfügung  steht,  wird  das  Werk 
wegen  der  zahlreichen  Innen  -  Ansichten  Ton 
Fabriksräumen  grosser  Betriebe  gern  benutzen. 
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Terscliiedenc  Mittliellangren. 


.Bedlich's  Kapselöflher. 

Der  schon  einmal  erwähnte  Kapselöffner 
von  Apotheker  E,  Redlich  in  Agram  ist 
neuerdings  im  Preise  wesentlich  herabgesetzt 
worden,  was  dessen  weitere  Verbreitung  und 
Einführung  in  den  Apotheken  erleichtem  und 
befördern  wird.  Der  Kapselöffner  besteht  aus 
einem  federnden  Ringe,  an  welchem  ein  Fort- 
satz so  angebracht  ist,  das  er  eine  Verlängerung 
des  Fingers  vorstellt,  wenn  man  den  Ring 
auf  den  kleinen  Finger  der  rechten  Hand 
schiebt. 

Das  ekelerregende  Oeffnen  der  Kapseln 
durch  Einblasen  von  Luft  mit  dem  Munde, 
ebenso  das  auch  nidit  appetitliche  Oeffnen 
der  Kapseln  mittelst  der  l<lngemägel  ist  bei 
Gebrauch  des  Kapselöffners  ausgesclilossen. 
Das  Anfertigen  abgetheilter  Pulver  wird 
durch  Benutzung  der  kleinen  Vorrichtung 
zu  einer  durdiaus  sauberen   und   ein  wands- 


freien. .Die  dazu  nöthigen  Pulverkapseln 
müssen  an  beiden  Enden  auf  der  Unterseite 
mit  einem  Ausschnitte  versehen  sein,  den 
man  zunächst  mit  Hilfe  einer  Scheere  leicht 
selbst  anbringen  kann.  Derartig  mit  einem 
Ausschnitt  versehene  Pulverkapseln  werden 
nach  Mittheilung  von  Apotheker  E,  Bedlich 
Übrigens  auch  bereits  fabrikmässig  hergestellt 
und  in  den  Handel  gebracht. 

Der  Kapselöffner  ist  in  keiner  Weise 
störend,  so  dass  der  Receptar,  wenn  er  in 
Folge  der  Anforderungen  des  Geschäfts  das 
Dispensiren  der  Pulver  unterbrechen  muss, 
nicht  nöthig  hat,  den  Kapselöffner  vom 
Finger  zu  nehmen. 

In  Kroatien  und  Ungarn  ist  —  wie  audi 
schon  s.  Z.  mitgetheilt  worden  war  —  das 
Aufblasen  der  Pulverkapsehi,  Papierbeutel  etc. 
mit  dem  Munde  verboten  worden. 


Briefwechsel. 


Apotb.  P.  T.  in  B*  Das  in  Amerika  zur 
Conservirring  von  Fleisch  benutzte  „Freezine" 
(vom  englischen  „freezen^^  =  gefrieren)  besteht 
wahrscheinlich  aus  einem  schwefligsaaren  Salz. 

Stabsarzt  ür.  W.  in  Dr.  Auf  die  Anfrage  in 
Nr.  29  erhielten  wir  von  geschätzter  Seite  weiter 
folgende  Antwort:  „Nar  dursh  ein  Mittel,  näm- 
lich durch  Ausschneiden  dor  betreffenden  Haat- 
parthie  lassen  sich  Tätowirangen  entfernen ;  an 
Stelle  der  früheren  Tätowiiung  findet  sich  dann 
eine  ^bei  aseptischem  bez.  antiseptischem  Ver- 
fahren) lineare  Narbe.  Jedem  beschäftigten 
Chirurgen  treten  zuweilen  Leute  gegenüber,  die 
an  sichtbaren  Körperstellen  (Hand,  Handgelenk, 
Hals)  angebrachte  Embleme,  Ornamente, 
Corporationszeichen  später  gern  Entfernt  haben 
wollen.  Zuweilen  Mnd  os  auch  indecente  Figui^en 
oder  Worte.  Eine  üer  originellsten  Inschriften 
sah  Kreeke  bei  einer  jungen  Polin,  in  deren 
Famihe  durch  drei  Generationen  hindurch  auf- 
fälliger Kinderreichthuni  bestand  und  fast  stets 
Zwülinge  geboren  wurden;  die  Polin  trug  am 
Oberschenkel  die  Worte:  Nstep  wzbonioog'  (Ein- 
tritt verboten)  eintätowirt  und  liess  sich  dieselben 
mit  dem  Messer  entfernen,  weil  sie  heiiathen 
wollte.    Münchner  med.  Wchsohr.  1899,  S.  687.^^ 

S. 

Dr.  B.  in  Dr.  Die  Salze  des  Oxyptomains 
,,Collidon''  (Ph.  C.  89, 1898,  314)  werden  durch 
heisses  Wasser  völlig  zerlegt ;  in  kaltem  Wasser 
sind  sie  beständig,  die  einfachen-  wie  die  Doppei- 
salze. 


Dr.  W.  in  L.  Carmin  ünd^  Eösin  sollen  jetzt 
zufli^  Färben  von  Würsten  weniger  benutzt 
werden,  um  so  mehr  aber  Azofarbstoffe.  Zum 
Nachweise  derselben  wird  neuerdings  empfohlen, 
die  Wurst  mit  Aether  zu  entfetten  (Rbthfärbung 
des  Aethers  soll  durch  Salpeter  veränderter 
Muskelfarbstoff  bewirken),  dann  mit  schwacher 
Ammoniakflüssigkeit  zu  erwärmen  und  entweder 
mit  Essigsäure  anzusäuern,  wobei  der  Farbstoff 
oftmals  mit  den  aunfallenden  organischen  Stoffen 
niedergerissen  wird,  oder  den  Farbstoff  mittelst 
Aluminiumsulfates  niederzuschlagen. 

F.  C.  in  M.  Der  Explosivkörper  „Bellif' 
besteht  aus  1  Th.  Dinitrobenzol  und  4  Th. 
Ammoniumnitrat. 

Apoth.  C.  T.  in  L.  Z«m  Filtriren  von 
Schwefel-,  Salz-  und  Salpetersäure- 
baltigcn  ;F.Iüssigkeiten  bedienen  sich  die 
Elberfelder  Farbenfabriken  Fr,  Bayer  db  Co. 
nitrirtor  BaumwoUfiltrirtücher.  Die  es- 
nannte  Firma  wird  Ihnen  jedenfalls  weitere  Aus- 
kunft geben. 

Apoth.  0«  B*  in  Ch«  Ueber  die  Ursachen  des 
Erdgeruches  ist  schon  mehrfach  gearbeitet 
worden.  Neuerdings  führt  Gl.  Nuttall  den 
Geruch  der  frischen  Erde  auf  Cladothrix 
odorifera,  eine  auf  faulenden  Blättern  sich  ent- 
wickelnde pleomorphe  Bacterienart  zurück. 

Apoth.  H.  A.  in  P.  Das  Porcorin,  Schutz- 
mittel gegen '  Bothlai^f  der  Schweine  von  Laud- 
wirth  C  Kuklinski  in  Kowahlen,  soll  haupt- 
sächlich Abführmittel  enthalten. 


Verleger  und  Terantwortlich^  lieiter  Dr.  A.  Sohneider  in  Dresden. 

Im-BnohhMidftl  dnm^Juliafl  ß|^ring«r,  BerHo  N.,  MonUJoaplAtB  8. 

Druck  Ton  Fr.  Tittel  Naohf.  (Kunath  A  Thoat)  in  Dresden. 
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Farbüflfaliriken  vom  Friedr.  Bayer  &  Cb,  ElberfdiL 

AbtheilnDg  fflr  phannacentische  Prodücte. 


Creosotal  (Creosotutn  carbonicum  puriss).    Mit  Licenz  der  Patent-| 

Inhaber.      Frei    von   jeglicher   Aetz-    und    Giftwirkung. 
Vorzügliche  Reinheit 

Dnotal  (Guäjacolum  carbonicum  puriss).     Mit  Licenz  der  Patent-] 
Inhaber.     Absolut  rein,  blendend  weiss. 

Aspirin  Ersatz   für  Salicylsäure  und  deren  Salze.     Angenehmerl 
Geschmack.  Reizt  den  Magen  nicht  u.  erzeugt  kein  Ohrensausen. 

Dosis:  4 — 5  x  tägl.  i  g. 

Heroin  vorzügliches  Sedativum. 

^"^"■"""■"   Dosis:  Erwachsene  0,003 — 0»0O5  gi  3—4  ^  Uig^«     Tagesdosis  0,03  g. 

KiDder  0,0005 — 0*0025  g,  3 — 4  x  tSgl. 

Heroin -hydrochlor.    Ersatz  für  Morphin  bei  Entziehungskuren. 

—■ ■^^""■■"    Uosis   für  subcut  Injection:  0,003 — o,ot  g. 

Phenacetin-Sttlfonal-Piperaiin-Salol'Salicyhäure  und  salicylsaures  Natron 

—  „Marke  Bayer*'   —  bekannt   durch  grösste   Reinheit  und  hervonagend  schönes  Aussehen. 

Nenl   Acid.  salicylic.  voluminös,  besonders  geeignet  für  Handverkauf. 


Haltbares  flüssiges  Pepsin! 

Pepsin,  liquid. 


?9 


Byk 


^5 


groflser  Packung  von  250,0  an  znr  „ex  tempore^'-Darstellnng  Yon  Yin.  Pepsin.  D.  A.  III;   in 
kleinen  elegant  anegeatatteten  Flischohen  zor  Abgabe  an  das  Pnblikam  empfiehlt 

Ghemiscbi!  Werke  Toni.  Dr.  Heisricli  Byl;  Berlin. 

Zu  beziehen  dnreh  die  Drogen-Handlimgeii« 


•exin-ljhocolade-  labletten 


nach  Dr.  Ferdinand  Stelner,  Wien. 

Spedell  in  der  ärztlichen  Kinderprazis  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt 

SohaehielR  k  20  Stiek  Tabtotten,  ftiHi  nm  Handverkauf,  zu  beziehen  dnroh  alle  Drogen- 

bäuaer  oder  dlroot  von  doo  allelnlipen  FabrlkAnten 

Kalle  A  Co..  Blebrich  a.  RhelD. 


ni 

üsiaaa.pf-3Destillix--A-ppa<xate 

mit  und  «boe  g«sp»nnte  Bilmpfe, 

vielfach  pr&miirt.    von   anertannt   bewährter   Btiuart, 

Koehappamte,  Terbe»erte  tiehneUlnfiiiidirapparst«,  Troekenschiünke,  Fressen, 

Hensnren  tte.  empfiehlt  in  solidester  AusfühniDg    . 

Franz  Herlnur-  Jena. 


Itronenfsaft  «  a  « 

MH   T    und  Apfelsinen »aft  f   ^h 

^^^"  ♦  (mit  der  Engcl-Belmtiniarke)  ♦  ^^^^ 
f5r  Haushalt  u,  Küche ;  zar  CHronansaflkiir  gefifeii  Rhenmatiaina«, 
Oioht  etc.  m.  f^roSR.  KrTolge  aofieweiid,,  a.  frisch.  Frfiohtea  gewonnen. 

garantiit  natarrcln  q.  haltbar,  ofletirt  die  Fabrik  v.  Dr.  El-Plclacher  A  Ca. 

in  WomI»w  n,  K.,  BPfiründet  1673.  —  Preial.  n.  Frosp.  eratis  n,  franoo. 


Staatsmedaille  für  pmrbliche  Leistungen  1896. 
Benno  Jaff6  &  Darmstaedter, 

Lanolin -Fabrik,  Martinikenfelde  bei  Berlin. 

Lanolinum  puriss.  Liebreich, 

Lanolinum  purisa.  Liebreicli  anhydricum, 

in  bekannter  absoluter  Keinheit  and  nnübertroffener  Qualität 

r  Adeps  lanae  puriss.  B.  I.  D.  cum  aqua,  weiss; 
l  Adeps  lanae  puriss  B.  I.  0.  anbydricus,  bellgelb, 
Adeps  ianae  B.  J.  D.  cum  aqua, 

Adeps  lanae  B.  1.  D.  anbydricus, 

fettafinrefrei.  manjanfrei,  frei  von  jeder  Klebriglteit. 
Sämmtliche  Qualitäten  werden  abaolat  g^erpchfrel  geliefert  und 

entsprecben  selbst  den  bochgespanntesten  Anfardernngen.    - 
Lanclln-Gold-Cream  zur  Uaasage,  Marke  „FfeUring", 
Lanclin-Tollette-Cream-Lanolin   Marke  „Ffeilring"   in   Dosen  und 

Tuben  zu  bekannten  Preisen. 


Gltronensäare  und  Weinsänre 

garactirt     chemisch     rein,     absolat     bleifrei.      Citronensanre     und     veiuaaare    Salze, 
CitroneDsaft  für  Haushaltuog  nnd  SohiS-AasrüstuQg  offetirt  die  Fabrib  von 

Dr.  E  Fleischer  &  Co.  in  Rosslau  a.  E. 


Crnajakol  rein. 


Marke: 


flpea  Oew,  mmdestens  1,12,  16*  Oek. 


Marke: 
1  et  Hanen, 


Za  beliehen  durch  die  Mediziaal-Drogisten  Deuleohlauda. 


d-.ittcvflidifiuialirikyanurtaDt 


Taja.n.ofoi3ao.Btxeia.pTjJ.-ver 

iu  gesetzlich  geschützten  Streubeateln  ä  &0  Gramm, 

xeob.t  lolu3.eXLd.*x  ZX»33.iä-7«x3«fULfsSkXtUEelI 

TuLDoloruiitreupiilTn'  ist   em   aoerkuiutee   beliebtes   Mittel  gegsn   übermlsaigeo    Schwoiwi 

an  den   FüBsen,    unter   den   Armen,    den    ISatigen  Schweissgaroch,   Bowie   gegen  Wnndlanfen, 

Wundroiten  etc. 

Litteratnr  über  Tannoform  (D.  E.-P.  Hr.  88082)  anf  Wünsch  gratis  ond  fraoeo. 


Q.  R.  Gobrauchsmuster. 


Glas-Filtrlrtrichter 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  Fraktisohete 
für  jegliche  Filtration, 


U    Ctm.  OrSsae 


von  PONCET,  Glashöttenwerke, 

Fabrik  und  Lager 

ehem.  pharmac.  CtefOsse  und  ITtenglllcn, 

Berlin  S.  0.,  Köpnicker-Strasse  54. 


Society  Chimlqne  des  ITsInes  da  BhAne. 

AotiBngaBsllaohatt  mit  8000000  Frmos  E»pitftl. 

Central-Burean  I.7011,  K  Quai  de  Reh. 

Borax. 

Sillcyle.  Natron. 

med.  Methylen-Slaü. 

Sera. 

Boralure  SCUR 

Methyl-Salicytat 

HydrochhiOR. 

Aotiitraptococcen- 

FormaMebyd. 

Pynunlfn. 
Pho>|ihotal(Creo. 

Xelen  (niii«  Oloräthjl). 

Serum. 

Trioxym.tl.yleo. 

Xelen-Methyl  (Mischung 

malaerum. 

Synthetische« 

aot-rhosphit). 

Yon  Chlorathyl  a.  Chlor- 

Phenol. 

Guaialtophosphal. 

methyl). 

Ornano-Serum. 

Reaorclo. 

(Gnajükol-Phos- 

Saccharin. 

Goajakollsirtea 

Sallcylslura 

phit). 

Vanlllln-Monnet 

Organo-Seruni. 
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für  Deutschland. 
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Chemie  und 

Mittheilungen 

aus  dem  hygienisch-chemischen 

Laboratorium 

zu  Dresden-Albertstadt. 

1.    WiederhersteUnng    klebender 
Oelleinewand 

Vom    Korps  -  Stabs  -  Apotheker    Dr.    Schneider 
und  Einj. -Frei w.- Apotheker  Dr.  Rus^icurm, 

Das  bei  längerer  Aufbewahrung  ein- 
tretende Klebrigwerden  der  Oelleinewand 
und  des  sog.  wasserdichten  Verband- 
stoffes, eines  ähnlichen  Präparates,  macht 
die  Stoffe  für  den  Gebrauch  z.  B.  als 
Betteinlage  untauglich.  Der  Grund  des 
Klebrigwerdens  ist  höchstwahrscheinlich 
in  der  Bildung  freier  Fettsäuren  zu 
suchen ;  es  konnte  wenigstens  festgestellt 
werden,  dass  alte  Oelleinewand  deutlich 
sauer  auf  Lackmus  reagirte.  Ver- 
schiedene Versuche,  diese  Säuren  durch 
Behandlung  der  Stoffe  mit  gelösten 
Alkalien  oder  Ammoniak  abzustumpfen 
und  dadurch  die  Stoffe  wieder  brauch- 
bar zu  machen,  zeigten,  dass  starke 
Basen,  selbst  in  gi'össter  Verdünnung, 


Pliarmacle. 

die  Oelschicht  infolge  Bildung  wasser- 
löslicher Seifen  auflösten.  Verwendet 
man  aber  Stoffe,  welche  unlösliche  Seifen 
bilden,  z.  B.  Kalkwasser,  so  wird 
unter  Bildung  von  Kalkseife  jede  Klebrig- 
keit ohne  Beschädigung  des  Stoffes 
beseitigt.  Das  ausserordentlich  einfache 
Verfahren  möge  hier  kurz  beschrieben 
werden. 

Die  über  einer  Tischkante  abgerollte 
Oelleinewand  wird  beiderseits  vermittelst 
eines  Schwammes  mit  Kalkwasser  gründ- 
lich befeuchtet,  dann  lässt  man  sie  in 
eine  Holzwanne  mit  Kalkwasser  gleiten, 
in  welchem  sie  ^j^  Stunden  unter  zeit- 
weiligem Auf-  und  Abbewegen  liegen 
bleiben  muss.  Man  bearbeitet  den  Stoff 
nun,  nachdem  er  vorher  vollständig 
(mindestens  48  Stunden)  an  der  Luft 
getrocknet  worden  ist,  auf  einem  Tische 
kräftig  mit  einem  trockenen  Tuche,  wo- 
durch Glanz  und  Geschmeidigkeit  wieder- 
erzeugt werden,  reibt  ihn  mittelst  eines 
Tuches  mit  Specksteinpulver  ein  und 
rollt  ihn  auf.  Nach  sechswöchiger 
Aufbewahrung  an  einem  für  Oelleine- 
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wand  ungünstigen  wannen  Orte  waren 
die  so  behandelten  Stoffe  noch  ganz 
tadellos;  ob  bei  längerer  Aufbewahrung 
wiedpr  ein  Klebrigwerden  eintritt,  muss 
abgewartet  werden. 

Auch  ein  beiderseitiges  Lackiren  der 
mit  Kalkwasser  behandelten  und  gut 
getrockneten  Oelleinewand  mit  Zapon- 
lack ist  sehr  empfehlenswerth. 

2.  l^iedergewinnniig  von 

Quecksilber  aus  ranzig  gewordener 

,,grauer  Salbe/^ 

Vom  Eitg.-Fieiw.-Appthel^er  Dr.  Russwurm, 

Erhitzt  man  verdorbene  „graue  Salbe'* 
auf  ihren  Schmelzpunkt  oder  darüber 
hinaus,  so  scheidet  sich  das  Quecksilber 
nicht  als  flüssiges  Metall,  sondern  in 
Form  einer  Paste  ab,  welche  anscheinend 
aus  einem  Gemisch  von  Quecksilber,  fett- 
saurem  Quecksilber  und  Fett  besteht. 
Man  kann  ohne  Schwierigkeit  das 
flüssige  Fett  von  dieser  Paste  abgiessen, 
will  man  aus  letzterer  das  Quecksilber  in 
reiner  Form  gewinnen.  Zu  dem  Zwecke 
kocht  man  den  schweren  Bodensatz  mit 
überschüssiger,  stark  verdünnter  (6proc.) 
Natronlauge.  Schon  nach  wenigen 
Minuten  ist  die  Abscheidung  des  flüssigen 
Quecksilbers  vollendet.  Die  weitere 
Reinigung  geschieht  einfach  durch 
Waschen  mit  Wasser  zur  Entfernung 
von  Alkali  und  Seife  und  durch  Filtration 
des  zuvor  mit  Fliesspapier  getrockneten 
Metalles.  Geringe  Verluste  entstehen 
dadurch,  dass  etwas  Quecksilber  beim 
Schmelzen  der  Salbe,  selbst  wenn  man 
sie  mehrere  Stunden  lang  flüssig  hält, 
nicht  zu  Boden  sinkt;  diese  Verluste 
werden  aber  durch  die  Einfacliheit  und 
Billigkeit  des  Verfahrens  aufgehoben. 

8.  Zar  Bestimmiing  der  Salpeter- 
säure im  Wasser. 

Vom  EiDJ.-Freiw.-Apotheker  Dr.  Russummi. 

Durch  die  gebräuchlichen  Reagentien 
auf  Salpetersäure:  Diphenylamin  und 
Brudn  lassen  sich  ausserordentlich  kleine 
Mengen  von  Salpetersäure  —  bei  einer 
Verdünnung  von  Kaliumnitrat  1 :  100000 
erfolgt  noch  eine  deutliche  Reaktion  — 
nachweisen.  Bei  Versuchen,  die  ein- 
tretende Blau-  resp.  Rothfärbung  zu 
einer  quantitativen  colorimetrischen  Be- 


stimmung unter  Zuhilfenahme  von  Ver- 
gleichsflüssigkeiten mit  bestimmtem  Ge- 
halte zu  benutzen,  machen  sich  jedoch 
manche  Nachtheile  geltend,  welche  be- 
dingen, dass  die  Resultate  nur  annähernd 
richtig  ausfallen.  Vor  Allem  ist  es  die 
Unbeständigkeit  der  Färbungen,  welche 
eine  colorimetrische  Bestimmung  er- 
schwert, dann  lassen  aber  auch  die 
Methoden  der  Ausführung,  so  z.*B.  die 
ganz  ungenaue  Tropfmethode,  bei  der 
Brucinreaktion  viel  zu  wünschen  übrig. 

Eine  sehr  gute  und  recht  genaue  Re- 
sultate liefernde  Bestimmungsmethode 
ist  die  von  Schuhe  und  Tiemann  aus- 
gearbeitete, nach  welcher  die  Salpeter- 
säure durch  Behandlung  mit  Eisenchlorid 
und  nach  Zerlegung  der  unbeständigen 
Eisenchlorür-Stickoxydverbindung  volu- 
metrisch  als  Stickoxyd  bestimmt  wird. 

Handelt  es  sich  aber  nur  darum  fest- 
zustellen, ob  der  Salpetersäuregehalt  im 
Wasser  eine  gewisse  zugelassene  Menge 
übersteigt,  oder  sollen  in  möglichst 
kurzer  Zeit  zahlreiche  Bestimmungen 
ausgeführt  werden,  so  sind  Analysen 
nach  Schuhe- Tiemann  im  ersten  Falle 
überflüssig,  im  zweiten  zeitraubend. 

Ein  sehr  scharfes,  zur  colorimetiischen 
Bestimmung  geeignetes  Reagens  ist  das 
Kresol,  in  umgekehrter  Anwendung 
der  von  A,  Schneider  (Ph.  C.  84,  1893, 
717)  angegebenen  Reaktion,  welches,  w 
ich  fand,  noch  mit  einer  Kaliumnitrat- 
lösung 1:100000  reagirt  imter  Bildung 
von  Nitrokörpern ,  deren  Ammonver- 
bindungen  gelb  gefärbt  sind.  (Die 
Empfindlichkeit  der  Probe  für  Ki-esol 
ist  nach  u4.  Ä67/?yewfer  ebenfalls  1 :  lOOO(K).) 
Das  zur  Untersuchung  verwandte  roth- 
gefärbte Kresol  war  unter  der  Be- 
zeichnung Kresolum  purum  Nördlhi^^r 
von  Gehe  <&  Co.  bezogen  worden;  es 
destülirte  bei  187  o  farblos  über  und 
dürfte  demnach  ^r  Biauptsächlich  aus 
o-Kresol  bestehen.  20  g  Destillat  wurden 
mit  280  g  conc.  Schwefelsäure  gemischt 
und  erkalten  gelassen.  Von  dieser  roth- 
gefärbten Flüssigkeit  werden  6  ccm  mit 
2  ccm  des  zu  untersuchenden  Wassers 
gemischt  und  nach  etwa  5  Minuten  noch 
mit  5  ccm  destillirtem  Wasser  vereetzt 
Nach   dem  lirkalten   giebt  man  einen 
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Ueberschuss  von  Ammoniak  (35  ccm) 
hinzu  und  fttUt  auf  60  oder  100  ccm 
auf. 

Wie  erwähnt,  tritt  beim  Uebersättigen 
mit  Ammoniak  eine  deutliche  Gelbfärbung 
auf,  welche  je  nach  dem  SaJpetersäure- 
gehalt  des  Wassers  dunkler  oder  heller 
ist.  Mit  einem  Coloiimeter  lässt  sich 
die  Menge  der  Salpetersäure  unter  Zu- 
hilfenahme einer  Vergleichsflttssigkeit 
von  bekanntem  Gehalte  leicht  quantitativ 
bestimmen,  da  die  Gelbfärbung  tagelang 
haltbar  ist;  will  man  nur  feststellen,  ob 
die  im  Wasser  enthaltene  Menge  Salpeter- 
säure innerhalb  einer  erlaubten  Grenze 
liegt,  so  genügt  ein  Vergleich  in  Glas- 
cylindem  von  gleichem  Durchmesser  und 
gleicher  Höhe.  Es  muss  bemerkt  werden, 
dass  ebenso  wie  Diphenylamin  und 
Brucin  auch  Kresol  mit  salpetriger 
Säure  reagirt.  Da  diese  aber,  soll  das 
Trinkwasser  überhaupt  brauchbar  sein, 
nur  in  ganz  geringer  Menge  zulässig  ist, 
so  wird  der  entstehende  Fehler  kaum 
einer  Verbesserung  bedürfen. 

4.    Die  Haltbarkeit  stark 
Yerdaimter  OxalsKnrelSsangen. 

Yom  Einj.-Freiw.- Apotheker  Dr.  Rusawurm, 

Es  ist  bekannt,  dass  verdünnte  Oxal- 
säurelösungen,  wie  sie  bei  der  Wasser- 
untersuchung gebraucht  werden,  sich 
ziemlich  schnell  in  Folge  von  Pilzbildung 


zersetzen.  Von  den  verschiedenen  Vor- 
schlägen zur  Haltbarmachung  soll  sich 
besonders  der  bewährt  haben,  die  Lösung 
mit  Schwefelsäure  zu  versetzen 
(Ph.  C.  39,  1898,  818).  Bei  der  Unter- 
suchung mehrerer  annähernd  Vi  oo-^ormal- 
lösungen,  welche  unter  verschiedenen 
Bedingungen  aufbewahrt  wurden,  fand 
ich,  dass  nach  einem  Schwefelsäurezusatz 
die  Zersetzung  in  der  That  am  gering- 
sten ist. 

Der  untenstehend  angestellten  Ueber- 
sicht  müssen  einige  Bemerkungen  vor- 
ausgeschickt werden.  Es  wurden  unter- 
sucht : 

1.  reine  Oxalsäurelösung. 

2.  Oxalsäure  in  Chloroform wasser  ge- 
löst. 

3.  Oxalsäurelösung  mit  Schwefelsäure 
versetzt. 

4.  Kaliumbioxalatlösung. 

6.  Lösung  von  neutralem  oxalsaurem 
Kali. 

Von  diesen  wurde  die  zweite  ver- 
worfen, da  das  Chloroform  störend  bei 
der  Titration  wirkte.  Jede  der  vier 
Lösungen  wurde  in  zwei  Theile  getheilt; 
ein  Theil  blieb  im  dunklen,  der  andere 
im  zerstreuten  Tageslichte  47«  Monate 
stehen.  Zur  Verwendung  gelangten 
weisse  Glasstöpselflaschen,  welche  ^4 
gefällt  und  sorgfältig  mit  Pergament- 
papier verbunden  waren. 


Menge  der  in 
1  L  enthalte- 
nen Oxalsäure 

Nach  4V, 

monatigem 

Stehen  im 

Lichte 

Abnahme 

Nach  4Vt 

monatigem 

Stehen  im 

Dunkeln 

\ 

Abnahme 

OxalsänrelösuDg  ohne 
Zusatz 

0,45k7 

0,4416 

0,0101 

0,4248 

0,0269 

OxalsäarelösoDg  mit 

50  ccm  Schwefelsäare 

in  1  L 

0,4508 

0,4421 

0,0087 

0,4410 

0,0098 

Kalinrnbioxalatlösung 

0,4526 

0,4164 

0,0362 

0,42l6 

0,0B]0 

Losung  von  neutralem, 
oxalsaurem  Kali 

0,6318 

0,5221 

0,1097 

0,5207 

0.1111 

518 


Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlicli,  dass 
der  Gehalt  der  mit  Schwefelsäure  ver- 
setzten Lösung  am  wenigsten,  derjenige 
der  Lösung  von  neutralem,  oxalsaurem 
Kali  am  meisten  abgenommen  hat.  Es 
liegt  also  eine  Pilzart  vor,  welche  um 
so  besser  gedeiht,  je  weniger  sauer  das 
Subtrat  ist. 

Sehr  auffallend  ist  ausserdem,  dass 
die  Abnahme  bei  den  dunkel  aufbewahr- 
ten Lösungen  (bis  auf  Nr.  3)  grösser 
ist,  als  bei  den  dem  Lichte  ausgesetzten. 

5.  Die  Zersetzlichkeit  verdünnter 
KalinmnitritlSsiuigen. 

Vom  Einj.-Freiw.-Apotheker  Dr.  Russtüurm. 

Die  bei  der  Bestimmung  von  salpetriger 
Säure  im  Wasser  nach  der  K.  S.  0.  ge- 
bräuchliche Controlflüssigkeit  enthält 
0,0024  g  Kaliumnitrit  im  Liter.  Von 
dieser  Lösung  wird  bei  colorimetrischen 
Bestimmungen  1  Th.  mit  19  Th.  Wasser 
verdünnt;  nach  Zusatz  von  Jodzinkstärke- 
lösung und  Schwefelsäure  wird  dann  die 
Zeit,  in  welcher  die  Blaufärbung  eintritt, 
und  die  Intensität  der  Färbung  be- 
obachtet und  mit  der  des  zu  untersuchen- 
den Wassers  verglichen.  Derartig  ver- 
dünnte Controlflüssigkeiten  sind  aber 
sehr  unbeständig  und  geben  nach  länge- 
rem Aufbewahren  entweder  gar  keine 
oder  nur  eine  geringe  Blaufärbung. 

Es  ist  ganz  gleichgiltig,  ob  man  die 
Lösungen  im  Lichte  oder  im  Dunkeln, 
unter  Abschluss  oder  bei  Zutritt  von 
Luft  aufbewahrt,  die  Resultate  sind  in 
allen  Fällen  negativ.  Nur  eine  einzige 
von  vier  unter  verschiedenen  Beding- 
ungen 4V2  Monate  lang  aufbewahrten 
Lösungen  gab  eine  geringe  Blaufärbung, 
die  aber  auch  viel  geringer  war,  als 
die  durch  frisch  bereitete  Lösung  hervor- 
gerufene. Es  empfiehlt  sich  deshalb, 
concentrirtere  Lösungen  vorräthig  zu 
halten  und  bei  Bedarf  zu  verdünnen. 
Eine  etwa  1 V2  Jahre  alte  Lösung,  wel- 
che 0,048  g  Kaliumnitrit  im  Liter  ent- 
hält, also  20  Mal  so  stark  wie  die  oben 
erwähnte  ist,  hat  sich,  gut  verschlossen 
im  Dunkeln  aufbewahrt,  vollkommen 
unverändert  gehalten. 


Prüfling  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Ferrum  pulveratum.  Da  die  Prüfungs- 
vorechriften  auf  Sdiwefel  meist  sehr  zweifel- 
hafter Art  sind,  liat  H.  Enell  (Pharm.  Ztg. 
1899,  169)  ein  Verfahren  ausprobirt^  mit 
dem  es  gelingt,  einen  bestimmten 
Schwefelgehalt  leicht  festzustellen.  Man 
tibergiesst  in  einem  Fractionskolben  0,25  g 
Eisenpulver  mit  10  ccm  lOproc.  Salzsäure, 
schiebt  ra^ch  vor  die  Mündung  des  Ab- 
leitungsrohres in  den  Hals  des  Kolbens  ein 
Stückchen  Baumwolle,  verschliesst  diesen  mit 
einem  Korke  und  leitet  das  sich  entwickelnde 
Gas  in  eine  Mischung  aus  30  ccm  Wasser, 
1  ccm  Ammoniakflüssigkeit;  gegen  Ende 
der  Gasentwickelung  wii*d  erwärmt.  Nach- 
dem der  Inhalt  der  Vorlage  mit  etwas  Sal- 
petersäure vereetzt  ist,  wird  Bleiacetatlösung 
hinzugegeben.  Das  Ausbleiben  einer  Bräunung 
zeigt  einen  Schwefelgelialt  von  weniger  als 
0,02  pCt.  an.  (Schwefel-frei  kommt  Eisen- 
pulver nicht  vor:    Ph.  C.  40,    1899,  340). 

Der  Nachweis  von  Blei  und  Kupfer 
(bez.  Messing)  wird  nacli  Enell  schärfer 
geführt,  wenn  man  im  Gegensatze  zum 
Bilix  'sehen  Vorschlag  die  Metalllösung  tropfen- 
weise über  5  bis  10  ccm  klaren  Sdiwefel- 
wasserstoffwassers  sdüchtet 

Ferrom  reduotum.  Von  demselben  soll^ 
wie  Eiiell  fordert,  1  g  in  der  vorerwähnten 
Weise  geprüft,  keine  Schwefelreaction  geben, 
was  einem  Schwefelgehalte  von  etwa  0,005 
pCt.  entspricht. 

PecJä  (Brit.  Pharm.  Gonf.,  July  1899) 
will  beobaditet  haben,  dass  die  Reaction  bei 
der  E.  Seh??? idf '»dien  Jodmetliode  zur  Be- 
stimmung des  Eisengehaltes  (Ph.  G.  38, 
1897,  661)  nur  dann  eine  vollständige  ist, 
wenn  anstatt  5  bis  10  ccm  Wasser  blos 
1  ccm  (?)  hier\'on  angewendet  wird.  Die  er- 
haltenen Sckmidf  sahen  Werthe  wie  die  der 
Kupfermetliode  in  der  Brit  Pharmakop. 
seien  zu  niedrig,  wälirend  die  Snblimat- 
methode  des  ü.  St  Ph.  mit  der  abge- 
änderten Sclunidf  »dien  Methode  gleicti  zu- 
verlässige Werthe  liefere.. 

Natrium  bioarbonicum.  Beim  Erhitzen 
auf  60^  C.  gab  das  Salz  nach  den  Unter- 
suchungen von  Dye7'  (Brit.  Pharm.  Conf., 
July  1899),  welcher  den  Gewichtsverlust 
beim    Erhitzen    im    Luftbade,    das  Kohlen- 
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dioxyd  im  Li(n{;e'»ehen  Nitrometer  und  die 
Absorption  durch  Kalilauge  bestimmte,  fast 
gar  keine  Kohlensäure  ab,  bei  10  Minuten 
langem  Erhitzen  auf  105^  verlor  das 
Bicarbonat  nur  7  pCt.  seines  Gewidites. 

Oleum  Crotonis.  Die  physikalischen  und 
diemiscfaen  Eigenschaften  des  officinellen 
Oeles  sind  von  W.  Duh'ere  (durch  Chem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  235)  eingehend  mit  nach- 
folgenden Ergebnissen  untersucht  worden: 
Dichte  bei  15«  C.  =  0,9437,  bei  100«  = 
0,8874  (Correctionsfactor  für  1  (irad  = 
0,000657);  Löslidikeit  in  92  -  grädigem 
Alkohol  =  1 :  63;  kritische  Lösungstempe- 
ratur nach  Ctismer  =  54,8^;  Brechungs- 
index nach  Zei^a  =  77,5  bei  27^  C, 
nach  Amagat  und  Jeait  =  -|-  35  bei 
220;  Burstjin^Ai^  Säurezahl  =  21,8; 
Verseifungszahl  ::^  215,6  ;  Reuheft- 
JfmÄ/'sche  Zahl  =  12,1;  Jodzahl  = 
100,37  bis  101,91  nach  2  Std.  (103,63 
bis  104,39  nach  12  Std.);  Jodzahl  der  Fett- 
säuren =  111,23  bis  111,76  nach  2  Std.; 
Acetylzahl  =  38,64;  Erstairungspunkt  der 
Fettsäuren  =  16,4  bis  16,7  o.  Kalt  aus- 
gepresstes  und  mittelst  Petroläther  extrahirtes 
Grotonöl  verhalten  sich  gleich,  während 
warm  ausgepresstes  oder  aus  nicht  ent- 
schälten Samen  gewonnenes  Od  sich  durch 
Färbung,  Säm*ezahl  und  Alkohollöslichkeit 
etwas  unterscheiden.  Der  qualitative 
Nachweis  von  Ricinusöl  durch  Ueber- 
führen  der  Ricinolel'nsäure  in  Sebacinsäure 
ist  scharf  bei  guter  Ausführung ;  ebenso  ge- 
eignet ist  die  Bestimmung  der  Acetylzahl, 
weldie  für  beide  Oele  weit  auseinanderliegt 
Ein  Gehalt  an  Kohlenwasserstoffen, 
die  durch  einen  Wasserdampfstrom  ab- 
getrieben werden  können,  ergiebt  sich  bei 
der  Verseifung. 

Pilocarpiaum  hydrochloricum  et  nitri- 
cum.  In  der  Brit.  Pharm.  Conf.,  Juli  1899, 
berichtete  Dr.  Joirett  (Chem.-Ztg.  1899,  641) 
über  die  Pilocarpinbestimmung  in  galenisdien 
Präparaten  und  über  dnie:e  Eigenschaften 
vorerwähnter  Salze,  die  im  Handel  zumeist 
mit  anderen  Jaborandi  -  Alkaloidsalzen  ver- 
unreinigt vorkommen. 

Reines  Pilocarpinhydrochlorat,  aus 
dem  Niti-ate  hergestellt  und  durch  üm- 
krystallisiren  gereinigt,  bis  Schmelzpunkt  und 


Rotation  sidi  nicht  mehr  änderten,  schmolz 
bei  204  bis  205 «  C.  (also  nicht  bei  194 
bis  195^  und  zeigte  eine  Drehung  = 
-f  91,74. 

Das  käufliche  Pilocarpinnitrat,  welches 
etwa  15  pCt.  anderes  Salz  entliält,  wurde 
durch  mehrfaches  UmkrystalHsiren  aus  heissem 
Alkohol  völlig  rein  erhalten.  Der  Schmelz- 
punkt des  reinen  Präparates  liegt  bei  178^, 
die  Drehung  ist  =  -j"  Ö2,9,  die  Wasser- 
löslichkeit bd  200  =  1:6,4. 

Scammonium.  Ausser  grossen  Mengen 
von  Stärke  wm*de  neuerdings  noch  Bleisulfid 
als  Verfälschungsmittel  angetroffen. 

Zinoom  oxydatum  cmdom.  Von  Miehle 
wird  in  Erinnerung  gebracht,  dass  Kalium- 
jodid bis  zu  0,75  pCt.  Bldoxyd  übersehen 
lässt.  P.  S. 


MetheB^ldl-o-aBbldin  wird  nach  doem  G. 
OoldachmuU  in  Frankfurt  a.  M.  ertheilten  Zusatz- 
Patente  (103982)  dargestellt  durch  längeres  Er- 
hitzen von  o-Anisidin  mit  OrthoameiseDsäureester: 

OCH  /^^  ^* 


CoH,<^^^» 


0C.H, 


C.H,< 


OCH3 


>CH  +  3C,He0. 


Man   will  die  Base   wie   ihre  Salze   bei  der 
lokalen  Anästhesie  in  Anwendang  bringen .     ^ 


Nitrogof^akol.  Durch  Auflösen  von  Acetyl- 
^uajakol   in   10  Th.   Eisessig   und    Zusatz   von 

!  2  Th.  rauchender  Salpetersäure  entsteht  nach 
Barbier  (Chem.-Ztg.  1899,  560)  Nitroaoetylgua- 
jakol,  welches  durch  Wasserzugabe  gefällt  wird 

j  und  aus  Wasser  oder  Alkohol  in  weissen,  bei 

1 135  bis  136^  C.  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt. 
i^as  Nitroacetylguigakol  wird  mit  10  Th.  kalter 
Schwefelsäure  von  66^  BS.  verseift,  und  das 
Nitroguajakol  mit  Wasser  gefällt.  Es  krystallisirt 
aus   Alkohol,   Aether   und   heissem  Wasser   in 

I  gelben  Nadeln.  Das  Nitroguigakol  wird  durch 
Zinn  und  Salzsäure  zu  Amidosufgakoi  reduoirt, 
and  dieses  durch  ümkrystaUisiren  aus  cono. 
Salzsäure  rein  erhalten.  Es  bildet  weisse  Nadeln 
und  schmilzt  bei  127  <^  C.  — he. 
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Neue  ArsneimitteL 

Eothol,  ein  Antiseptum,  soll  die  wirk- 
samen Prindpien  der  Echinacea  und  Thnja 
enthalten. 

EnchiniBum  tannioam,  von  den  vereinig- 
ten Ghininfabriken  Zinnner  &  Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  in  den  Handel  gebracht^  wird  be- 
sonders in  der  Kinderpraxis  an  SteUe  des 
gerbsauren  Chinins  verordnet  Es  ist  mild 
und  geschmacklos  und  enthält  33  pGt. 
Euchinin. 

Lipogeniniim  liquidum  et  solidum.  N, 
Krämer  in  Kasan  (Ztschr.  d.  AUg.  Oesterr. 
Apoth.-Ver.  1899,  548)  berichtet  über  diese 
Fettkörper  in  Kfirze  Folgendes:  Beide 
Präparate  bestehen  aus  einem  Gemenge  von 
Palmitinsäure  und  Isoölsäureester  in 
wechselnder  Menge.  Durch  Luft  sollen  die 
lipogenine  nicht  verändert  werden,  und  in 
der  ärztlichen  Praxis  sollen  sie  als  Salben- 
zusatz,  als  Lösungsmittel  für  Jod  und  zum 
Einfetten  der  Haut  dienen. 

Die  physikalischen  und  chemischen  Kenn- 
zahlen des  Lipogeninum  liquidum  bez.  solidum 
sind  folgende:  Schmelzp.  -f"  17,5^  bez. 
28  0  C,  Erstarrungsp.  -{-16,00  bez.  27,5 «, 
spedf.  Gewicht  bei  100  <>  =  0,8460  bez. 
0,8397,  Köttstorfer'wiie  Zahl  194  bez. 
190,  Hehner'wAi%  Zahl  90,33  bez.  88,29, 
Hübl'sdie  Jodzahl  28,8  bez.  2,6,  Löslieh- 
keit  in  95gräd.  Alkohol  1:0,62  bez.  1:0,82. 

Liquor  Alnminii  laotioi  soll  als  Eraatz 
für  das  Aluminiumsubacetat  dienen. 

SapoHatriiperozydati.  VonP.  G.  Utma 
(Monatsh.  f.  prakt  Deqnatol.  1899,  167)  ist 
zur  Behandlung  von  Aknefällen  und  Rosacea 
pustulosa  als  erweichendes,  entfärbendes 
Mittel  (gegen  Sommersprossen,  Mitesser)  die 
Natriumperoxydseife  eingef  ülirt  worden,  welche 
eine  Mischung  aus  3  Th.  Paraffin,  liquid, 
und  7  Th.  Sapo  medicat.  zur  Grundlage 
hat;  je  nach  der  Schwere  der  Fälle  werden 
2  bis  20  pGt.  Natriumperoxyd  der  Seifen- 
grundlage untergearbeitet  Diese  „Salben- 
seif e^^  wird  in  leichteren  Fällen  einmal  vordem 
Zubettegehen,  in  schweren  bei  jeder  Wasch- 
ung, etwa  dreimal  täglich,  vorübergehend 
benutzt  Man  verschäumt  sie  mit  einem 
nassen  Wattebausch  eben  nur  so  lange  auf 
der  Haut,  bis  die  Auftragung  ziemlich 
schmerzhaft  empfunden  wird,  und  spült  dann 
den  Seifenschaum  rasch  mit  Wasser  wieder 
ab.     Die   Wirkung   ist   eine   oxydirende   in 


Gegenwart  von  freiem  Aetzaikali.  Die  SaJben- 

seife    kann    selbst    bereitet    oder    von   dw 

Schwanen- Apotheke  in  Hamburg  bezogen 

werden. 

Validolum    efTervescens ,     welches    als 

bequeme  Darreichungsform  des  Validol  (Ph.  C. 

38,  1897,  793)  bezeichnet  wird,  enthält  in 

10  g    Salz    5    Tropfen    Validol.      Dieselbe 

Menge  Validol  ist  auch  in  je  einer  Validol- 

Pralin6    entiialten.      Beide    Zubereitungen 

werden   von  den  Vereinigten  Chininfabriken 

Zimmer  dk  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  geliefert 

P.  S. 

Urosin-Zubereitungen. 

Das  ürosin  (Ph.  C.  40,  1899,  247)  ist 
von  den  Vereinigten  Chininfabriken  Zim- 
mer S  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  in  folgenden 
Zubereitungen  erhältlich: 

ürosin  öOproc  Wegen  der  Zerfliees- 
lichkeit  des  Lithium  chinicum  wird  das  Ürosin 
zweckmässigerweise  als  conc.  liösung  ge- 
liefert in  Originalflaschen  zu  10,  25,  50, 
100  und    250  g.     Tagesgabe  6  bis  10  g. 

Ürosin-Tabletten.  Eine  Tablette  =^ 
0,5  g  Ürosin.  Die  angenehm  schmecken- 
den Tabletten  brausen  etwas  beim  Auflösen 
in  Wasser.  Tagesgabe  6  bis  10  Stüdw. 
Verpackt  sind  die  Tabletten  in  Gläsern  zu 
10  und  25  Stttck. 

Urosinum  effervescens.  Ein  kleiner 
Theelöffel  voll  Urosinbrausesalz  entspricht 
etwa  1  g  ürosin.  Tagesgabe  3  bis  5  Thee^ 
löffel  voll.  In  Gläsern  zu  25,  50  und  100  g 
abgefasst. 

Urosin-Wasser.  Jede  Flasche  enthält 
3  g  ürosin  in  ungefähr  360  ocm  kolilen- 
sauren  Wassers  gelöst  Tagesgabe  1  bis  2 
Flaschen  voll.  A 


Aetzendes  CoUodiom«  Zanücbst  bereitet  man 
ein  Gollodiam  durch  Lösen  von  1  6ew.-Th. 
Colioxylin  in  1  ocm  Alkohol  und  23  com  Aethyl- 
äther.  Von  diesem  CoUodiom  weiden  25  Gew.- 
Tb.  mit  einer  Auflösung  von  50  6ew.-Th.  Zink- 
ohlorid  in  3  bis  5  com  Salzsäure  und  12  ccm 
Alkohol  gemischt  und  dem  Ganzen  schliesslich 
noch  15  com  Aethyläther  'und  einige  Tropfen 
Methylenblaulösung  zugesetzt.   (Ameril.  Patent!) 

A 

Capsiiles  Cognet  enthalten  in  je  einer  Oe- 
latinekapsel :  Eucalyptol  absoL,  Kreosot  ut  0,03  g, 
Jodoform  0,05  g.  A 

BiUl.  de  Pfiami,  du  Sud- Est. 
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Pharmakognostisohe 
Mittheilungen. 

Blay  Hitam-Pflaaze.  lieber  diese  Pflanze 
wurde  1893  von  H.  und  C.  G.  Santesson 
(Archiv  d.  Pharm.  1893,  591)  berichtet. 
Sie  liefert  einen  der  Bestandtheile  des  Ipooh- 
Pfeilgiftes.  Von  Prof.  Sofer^rfer  -  München 
wurde  die  Hlanze  unzweifelhaft  als  Strychnoe 
lanceolaris  Miq.  erkannt  und  von  M,  Elf- 
Strand  (Archiv  d.  Pharm.  1898,  100)  unter- 
sucht. Alle  Rindengewebe,  mit  Ausnahme  von 
Kork  und  Sclerenchymring,  gaben  starke 
B  r  u  c  i  n  reaction.  Im  Kork  scheint  ein  Farb- 
stoff (Nachweis  durch  conc.  Salpetersäure :  Blau- 
grQnfärbung)  Strychnochrom  enthalten  zu 
sein.  In  den  Samen  wurde  neben  Brucin 
audi  Strychnin,  wenn  auch  in  sehr 
geringer  Menge,  nacligewiesen. 

Cortez  CaBcarillae.  Nach  Untersuchung 
von  Ihehm  ist  ein  Cholin -ähnlicher  Körper 
in  der  CascariUarinde  enthalten.  Nach  Unter- 
suchungen von  Naylor  (Apoth.-Ztg.  1898, 
442)  giebt  das  Chlorid  dieses  Körpers  beim 
Verbrennen  wohl  Trimethylamin,  weldies  auf 
Verwandtschaft  mit  Cholin  deutet,  da  es 
jedoch  unlöslich  in  Alkohol  ist,  beim  Er- 
hitzen unter  Aufblähen  schmilzt  und  das 
Platinsalz  30,16  pCt.  Platin  enthäll, 
so  erklärt  Verf.  die  Base  niclit  für  Cholin, 
sondern  für  Betain  (vergl.  Ph.  C.  39,  1898, 
723).  Femer  stellte  er  aus  den  Chloroform- 
ausschüttelungen reüies  Cascarillin  dar. 

Folia  Digitalis.  Im  Bulletin  of  Pharmacy 
(Bd.  X.  68)  berichtet  Prof.  Maisch,  dass 
in  Amerika  Verfälschung  der  Folia  Digitalis 
durch  Blätter  des  Solanum  nigrum  und 
S.  tuberosum  beobachtet  worden  sei.  Ver- 
fasser empfiehlt,  einer  Abkochung  der  frag- 
lichen Blätter  Eisenchlorid  bez.  Kalilauge 
zuzusetzen.  Digitalisinfusum  würde  durch 
Eisenchlorid  grün,  durch  Kalilauge  gold- 
gelb gefärbt;  tritt  durch  Eisenchlorid  Blau- 
färbung ein,  so  seien  Solanumblätter  zugegen. 

Folia  Stramonii,  Belladoimae,  Hyos- 
cyami  nigri  haben  Schlofferbeck  und 
Ziraluwenberfj  bez.  üires  anatomischen 
Baues  verglichen,  um  Anhaltspunkte  zur 
BeurtheQung  dieser  Drogen  im  gepulverten 
Zustande  zu  erhalten. 

Die  Pulver  wurden,  ohne  dieselben  erst 
einzuweichen,  direct  in  ChloraUiydratlösung 
untersucht 


Datura  Stramonium.  Das  Blatt  ist 
glatt,  lappig  gebuchtet,  an  der  Basis  un- 
gleich, mit  rundlichen  Perforationen,  mit  auf 
der  Unterseite  stark  hervortretender  Mittel- 
ripe.  Im  Pulver  sind  lange  Paiissadenzellen, 
vorherrschend  sternförmige ,  gelegentlich 
kubische  Krystalie.  Haare  dickwandig,  drüsig. 

Atropa  Belladonna.  Blatt  ist  breit- 
eiförmig, in  den  Stiel  auslaufend,  ganzrandig 
glatt  Im  Pulver  sind  grosse  runde  Krystall- 
zellen,  mit  Krystallsand  oder  Ra|)hiden  gefüUt. 

Hyoscyamus  niger.  Blatt  ist  behaart,  tief- 
buchtig,  an  der  Basis  stengelumfassend* 
Im  Pulver  sind  Zellen  mit  prismatischen  oder 
Zwillingskrystallen ,  seltener  sternförmige 
Krystalie. 

Herba  Cannabis  iadioae.  Durch  die  oft 
tadelnswerthe  Qualität  der  Handelsdroge  ver- 
anlasst, hat  Praifi  (The  Chem.  and  Drugg. 
1898,  Nr.  929)  die  Behandlung  der  Droge 
näher  stndirt  und  empfiehlt,  dieselbe  ia 
hölzernen  Gefässen  mit  Löchern  aufzubch- 
wahren,  da  sie  bei  vollständigem  Luft- 
abschlüsse ranzig  würde  und  zum  Rauchen 
nicht  mehr  tauge.  Nach  Ansicht  des  Verf. 
ist  das  von  Lapin  (Dorpat)  aus  Cannabis 
isolirte  Cannabindol  identisch  mit  dem. von 
Woody  Spirey  dt  Esterfield  (Ph.  C.  89, 
1898,415)  aus  dem  Charras4kergestellten 
Cannabinol  (Cannabin).  l^ain  hält  es  aber 
für  nicht  wahrscheinlich,  dass  Letzteres,  als 
eine  schwer  zersetzbare  Substanz,  der  Würk- 
samkeitsträger  einer  so  leicht  zersetzbaren 
Droge  sei. 

Eadix  Bhei.  Da  die  Möglichkeit  vor- 
handen zu  sein  scheint,  die  Wurzel  von 
Rumex  hymenosepalus  (Canaigrewnrzel)  so- 
wie Rad.  Rhapontici  als  Verfälschung  des 
Rhabarberpul vers  zu  benützen,  hat  L.  E.  Sayre 
(Amer.  Joum.  of.  Pharm.  1898,  131)  im 
Auftrage  des  Pharmakopoe- Revisionskomitees 
der  U.  St  Ph.  die  genannten  Wurzeln  sammt 
ihren  Pulvern  beschrieben.  In  nicht  ge- 
pulvertem Zustande  ist  Canaigrewnrzel  der 
Rhaponticum-  und  iRhabarberwurzel  absolut 
unähnlich.  Ohne  Rhabarbergeruch,  ist 
sie  grobrunzüch,  ratanhiaroth,  hat  zu- 
sammenziehenden Geschmack  und  knirscht 
nicht  beim  Kauen.  Der  Querschnitt  erscheint 
ähnUch  allen  anderen  allgemeinen  Wurzel- 
formen:  das  dünnwandige  Parenchym  ist 
über  die  ganze  Schnittfläche  vertheilt  und 
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wird  durch  die  concentrische  Oambiumlinie 
in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt.  Vom 
Gentnun  bis  zum  Cambium  sind  ungefähr 
12  Gruppen  von  Trachealgefässen  stralilen- 
förmig  vertheilt  Die  makroskopische  Gestalt 
von  Rheum  und  Rhaponticum  ist  bekannt. 
In  Pulverform  haben  dieselben  Vieles 
gemein.  In  beiden  Pflanzenpulvem  sind 
Chrysophansäurekrystalle  vorhanden^  ebenso 
die  Ealkoxalatdnisen,  wenn  auch  beim 
Rhabarber  in  grösserer  Form,  die  Stärke  ist 
bei  beiden  ähnlich  gebildet,  i-undlich,  oft 
Gonglomerate  bildend.  Von  Parenchym  ist 
im  gep.  Rhabarber  und  Rhapontik  wenig  zu 
entdecken,  dagegen  Reste  von  Tüpfelgefässen. 
Ganaigrepulver  wu*d  hingegen  durch  die ; 
abweichende  langgestreckte  Stärkeform  leicht 
erkannt  Die  Stärkekömer  sind  lang,  schmal,  mit 
verästeltem,  fast  den  liängsdurchmesser  ein- 
nehmendem Hilum.  Gesondert  lassen  sich 
die  Pulver  mikrochemisch  wohl  unter- 
scheiden, in  Gemischen  aber  nicht  Bez. 
ihres  Verhaltens  gegen  Ammoniakflüssigkeit 
sei  erwähnt:  Radix  Rhei  pulv.,  rein  gelb  von 
Farbe,  wird  durch  Ammoniakflüssigkeit: 
dunkelziegelroth.  Radix  Rhapontid  pulv., 
rötblichgelb,  wird  durch  Ammoniakflüssigkeit: 
lachsroth.  Radix  Ganaigre  pulv.,  ratanhia- 
röthlich,  wird  durch  Ammoniakflüssigkeit: 
dunkelbraun. 

Seeale  cornntum.  Charles  Pottiex  ver- 
breitet sich  in  längerer  Arbeit  über  Ein- , 
Sammlung,  Eigensdiaften  und  Bestandtheile 
des  Mutterkorns  im  Journal  de  Pharmacie 
d'Anvers  1898,  121  bis  127,  161  bis  168. 
Betreffs  des  Einsammelns  rügt  Verfasser  mit 
Recht  die  Nadilässigkeit,  mit  welcher  an 
den  meisten  Orten  das  Mutterkorn  gesammelt 
und  aufbewahrt  wird,  so  dass  Mutterkorn 
theils  m  zu  jungem,  theils  in  verschimmel- 
tem Zustande,  theils  von  Milben  (einer 
Trombidiumart)  zerfressen  vorgefunden  wird. 
Pottiex  fasst  die  Eigenschaften  eines  guten 
Mutterkorns  wie  folgt  zusammen:  Feste 
Gonsistenz,  leicht  biegsam,  völlig  zerbrechend, 
in  Wasser  untersinkend.  Farbe  schwarz- 
purpurfarben auf  der  Oberfläche,  im  Innern 
matt  weiss,  leicht  gefärbt  gegen  die  Mitte. 
Geruch  charakteristisch.  Gesdimack  bitter, 
etwas  scharf  mit  belssendem,  bleibendem 
Nachgeschmack.  Angezündet  verbrennt  es 
mit  heller  Flamme.  Es  sei  frei  von  Schim- 
mel und  Milben.    Gepulvert  sei  es  von  grau- 


schwärzlicher Farbe  ^  ebenfalls  frei  von  Schma- 
rotzern, und  es  habe  den  charakteristischen, 
ekelhaften  Mutterkomgeruch.  Potfiex  hält 
es  nicht  für  nöthig,  die  Mutterkomvorräthe 
aller  zwei  Jahre  zu  erneuern.  Er  hat  das 
gut  trockene  Pulver  vier  Jahre  in  gut  ver- 
schlossenen braunen  Flaschen  aufbewahrt 
und  nach  dieser  Zeit  noch  gut  wirksam 
gefunden. 

Verfasser  untersudite  femei*  das  Mutter- 
korn und  fand  zwei  zuckerartige  Körper: 
lYehalose  und  Mannit;  in  jungem  und 
frischem,  ausgewachsenem  Mutterkorn  Trehal- 
ose,  aber  keinen  Mannlt;  in  9  Tage  altem, 
sowie  in  solchem,  welches  in  dichten  Haufen 
gelagert  war,  und  in  getrocknetem  und  gut  auf- 
bewahrtem Mutterkorn  aber  keine  Trehalose, 
sondern  Mannit;  in  verdorbenem,  feuchtem 
Zustande  keine  von  beiden  Zuckerarten. 
Femer  wies  Verf.  Ergosterin,  einen  dem 
Cholesterin  vei'wandten  Köq>er  nach,  und 
bestimmte  nach  der  Methode  Dragendorff 
und  Podinssofxkfj  die  Sclerotinsäure;  er 
fand  in  jungem  Mutterkoni  1,97  pCt,  in 
frisdiem,  ausgewachsenem  6,192  pCt.,  in 
Pulver,  welches  vier  Jahre  gut  aufbewahrt 
war,  3,71  pCt.,  in  verschimmeltem  Mutter- 
korn 1,06  pCt.  und  in  durch  Milben  zer- 
fressenem keine  Sclerotinsäure.  Verfasser 
empfiehlt  deshalb,  nur  völlig  reifes  Mutter- 
korn zu  sammeln,  so  rasch  wie  angängig 
zu  trocknen,  gut  aufzubewahren  und 
schliesslich  aller  drei  Jahre  zu  erneuern. 
Gutes  Mutterkorn  soll  ein  klares  Infusum 
von  fleischrother  Farbe  geben.  Ä— r. 

Hydragogin, 

ein  von  C.  Raupe  in  Weissensee-Berim 
dargestelltes,  stark  harntreibendes  Mittel, 
welches  Digitalis-  und  Strophantliustinktnr 
sowie  I^sungen  von  Scillipikrin,  Scillitoxin 
und  Oxysaponin  enthält  (Pharm.  Ztg.  1899, 
179).  Dem  Arzte  müssen  natürlich  die 
Mengen  der  einzelnen  Bestandtheile  bekannt 
gegeben  w^erden,  bevor  er  eine  soldie 
Mischung  von  Giftstoffen  verordnen  kann. 
Das  Oxysaponin  ist  ein  in  Alkohol  un- 
lösliches Glykosid,  das  selbst  in  sehr  ver- 
dünnten, wlisserigen  Lösungen  beim  Schütteln 
noch  lebhaft  schäumt  und  einen  höheren 
Schmelzpunkt  als  das  gewöhnliche  Sapogenin 
besitzt.  A 
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Elektrolyttsche  Methode  zur 

Bestimmung  des  Stickstofib  in 

organischen  Substanzen. 

Um  die  KjeMahr^^he  Methode  zur  Be- 
stimmang  des  Stickstoffs  in  organischen 
Substanzen  mit  der  Ullfprn'schen  Kohlen- 
stoffbestimmang  zu  combiniren,  benutzten 
Budde  und  Srhou  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem. 
1899,  344)  den  elektrischen  Strom  zur  Zer- 
setzung der  organischen  Stoffe.  Die  Verf. 
fanden,  dass  zunächst  zur  Bestimmung  des 
Stickstoffs  allein  die  An  wen  düng  der  Elektrolyse 
wesentliche  Vortlieile  darzubieten  scheint  und 
benutzten  zu  ihren  Versuchen  nebenstehen- 
den Apparat. 

Eine  Kugetröhre 
mit  möglichst  kleiner 
Kugel  (gewöhnlich  etwa 
50  ccm,  für  bei  der 
Zersetzung  stark 
schäumende  Stoffe 
etwa  100  ccm  fas- 
send) und  etwa  2  cm 
Durchmesser  im  röhren- 
förmigen Theil,  wird 
an  dem  emen  Ende  A 
so  geschlossen ;  dass 
dieser  verschlossene 
Zweig  etwa  10  ccm 
enthalten  kann.  In 
diesen  Raum  wird  die 
abgewogene  Substanz 
gebracht;  mit  einer 
Afischung  von  4  ccm 
rauchender  und  8  ccm 
concentrirter  Schwefel- 
säure Übergossen  (Verf. 
machten  die  Erfahr- 
ung, dass  eine  Verdünn- 
ung der  Säure  zu  nie- 
drige Resultate  giebt), 
gut  mit  der  Säure  gemischt  und  die 
Elektroden  in  das  Gemisch  eingeführt.  Als 
Anode  wird  ein  in  Cylinderform  gebogenes 
Platinblech  a,  etwa  0,1  mm  dick,  50  mm 
breit,  30  mm  lang,  benutzt,  das  auf  der 
Mitte  seiner  längsten  Seite  einen  aufge- 
schweissten,  etwa  5  cm  langen  Platindraht 
trägt  Die  Kathode  k  bildet  ein  18  mm 
langer,  1  mm  dicker  Platindraht,  der  auf 
einen  dünneren  aufgeschweisst  und  darauf 
flacli    gehämmert    ist.      Jeder    der    dünnen 


Platindrälite  ist  in  das  Ende  je  eines  Glas- 
rohres g,  in  welche  Kupferdrälite  c  gesteckt 
wei'den,  eingeschmolzen.  Der  Contact  wird 
durch  Quecksilber  hergestellt.  Beide  Glas- 
röhren w^erden  am  vortheilhaftesten  mit  ein- 
ander durch  eme  auf  beide  aufgeschmolzene 
Glasstange  h  verbunden,  welche  rund  ge- 
bogen wird,  so  dass  die  Kathode  sich  in 
der  Axe  der  Anode  befindet.  Die  einge- 
führten Elektroden  ruhen  mit  diesem  Bügel 
auf  dem  Rand  des  Kolbens.  Um  Verluste 
durch  Spritzen  zu  vermeiden,  wird  der 
Apparat  beim  Gebrauche  etwas  geneigt.  Der 
Strom  wird  durch  Verbinden  jedes  Kupfer- 
drahtes mit  dem  zugehörigen  Pol  der  Strom- 
quelle, welche  einen  Spannungsunterachied 
von  8  Volt  hat,  geschlossen.  Anfangs  passirt 
nur  ein  sdiwadier  Strom,  bald  steigt  die 
Stromstärke  jedoch  auf  10  Amp.,  wodurch 
die  Flüssigkeit  sich  stark  erwärmt,  auch  kann 
man  bei  zu  langsamem  Steigen  der  Strom- 
stärke die  Reaktion  durch  anfängliches 
schwaches  Erwärmen  der  Säure  besdileunigen. 
In  etwa  ^j^  Stunden  w^ird  die  Flüssigkeit  in 
der  Regel  farblos  sein,  während  sich  in  der- 
selben oft  eine  geringe  Menge  schwarzen 
Bodensatzes  vorfindet,  ebenso  wie  sich  die 
Kathode  mit  einem  schwarzen  Pulver  über- 
zieht. Im  Laufe  des  Processes  entwickelt 
sich  eine  Menge  schwefliger  Säure,  oft  schlägt 
sich  etwas  Schwefel  im  Kolbenhalse  nieder, 
und  am  Schlüsse  der  Operation  ist  in  den 
meisten  Fällen  ungefälir  die  Hälfte  der  Säure 
zersetzt  oder  verdampft.  Nach  der  Abkülü- 
ung  wird  mit  Natronlauge  übersättigt  und 
das    gebildete    Ammoniak    auf    gewöhnliche 

Weise  abdestillirt,  in  Yio*^^"^^'"'^*^^^^®^®!" 
säure  aufgefangen  und  mit  Yio"  Normal- 
Kalilauge  und  Lackmoid  als  Indikator  zurück- 
titrirt.  Die  Ausführung  einer  Analyse  ein- 
schliesslich aller  Operationen  erfordert  in  der 
Regel  1^2  Stunden. 

Die  Methode  ist  bUlig  und  schnell  auszu- 
füliren,  auch  wird_bei  derselben^  der2Zusatz 
fremder  Stoffe  zur  Schwefelsäure  vermieden, 
es  wird  hierdurch  eine  gleichzeitige  Be- 
stimmung oder  der  Nachweis  für  das  Vor- 
handensein von  anorganischen  Stoffen 
ermöglicht.  Man  kann  z.  B.  unmittelbar 
nach  der  Zersetzung  die  Flüssigkeit  ver- 
dünnen und  mit  Schwefelwasserstoff  fällen, 
darauf  das  Ammoniak  nach  Wegkochen  des 
Schwefelwasserstoffs  abdestilliren  und  aus  dem 
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Destillationsrückstand  dann  nach  Uebersättig- 
ung  mit  Säure  durch  Ammoniak  und  Schwefel- 
ammonium fällen.  Die  Verfasser  stellten  mit 
einer  grösseren  Reüie  organischer  Körper 
vergleichende  Versuche  der  Stickstoffbestimm- 
ung nach  der  elektrolytischen  und  nach  der 
gewöhnlichen  iQ^WaA/methode  an  und  ver- 
wendeten dabei  solche  Substanzmengen^  dass 
10  bis  15  ccm  Vi  o"  Normal -Schwefelsäure 
verbraucht  wurden.  Bei  diesen  Versuchen 
ergab  sidi,  dass  in  der  Kegel  nach  der 
elektrolytischen  Methode  etwas  höhere  Resultate 
erhalten  wurden,  als  nach  der  Ä)VWflr///' sehen 
Metliode,  namentHch  bei  der  Analyse  von 
Alkaloiden.  Gegenüber  cyklischen  Ver- 
bindungen, die  mehr  als  ein  Stickstoff atom 
im  Hinge  enthalten,  scheint  die  elektrolytische 
Methode  ebenso  wenig  anwendbar  zu  sein, 
wie  die  gewöhnlidie  A}VW«A/methode.  End- 
licli  fanden  die  Verfasser,  dass  bei  einigen 
wenigen  Verbindungen  —  namentlich  bei 
Harnsäure  und  Cyanursäure  —  -  die  gewöhn- 
liche Kjelflahlmethode  sehr  wohl  anwendbar 
ist,  während  die  elektroly tische  Zeraetzung 
merkwürdigerweise  zu  niedrige  Resultate  er- 
giebt.  Btf. 


Abänderung  der  Kjeldahl'schen 
Stickstoff-Bestinunung. 

Für  Seide,  ITomsubstanz,  I^der  etc.  em- 
pfiehlt Ä/.s//'//  (durch  Chem.-Ztg.  1809,  670), 
1  bis  2  g  Substanz  mit  20  ccm  reiner 
Schwefelsäure,  10  g  krystallisirten  Kalium- 
sulfates und  2  g  entwässerten  Kupfersulfates 
im  KJeldahl 'Kolben  zu  erhitzen;  die  organ- 
ische Substanz  soll  in  20  bis  *M)  Minuten 
zerstört  sein,  was  durch  die  reinblaue  Farbe 
der  Flüssigkeit  angezeigt  wird  —  das 
Kupfersulfat  geht  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen in  Lösung.  (Dieselben  Vortheile 
bietet  die  Atferhrrysake  Abänderung  [1^.  C- 
39,  1808,  5:U\  des  Kjeldahl-Gunnimf- 
sehen  Verfahrens  [Ph.  C.  39,  1808,  152|; 
man  setzt  das  Kaliumsulfat  am  besten  in 
I^ulverform  hinzu.    BertchienslaUer.)    P.  S. 


Zur  Bestimmung  des  Harn- 

indicans. 

Um  genaue  Resultate  zu  erhalten,  ist  es 
nach  E.  Wang  (Chem.-Ztg.  1800,  Rep.  180) 
vor  Allem  noth wendig,  dass  in  das  Chloro- 
foi-m  keine  Ilainbestandtheile  übergehen,  die 
in  conc.  Schwefelsäure  löslich  sind  und  auf 
die  Titration  störend  einwirken.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  der  Harn  mit  Bleizucker  ge- 
fällt, das  Filtrat  mit  dem  gleichen  Volum 
Obermat/cr's  Reagens  im  Scheidetrichter  ver- 
setzt, das  gebildete  Indigo  mit  Chloroform 
extrahirt  und  in  einem  Kolben  gesammelt, 
das  Chloroform  abdestilliii;  und  der  Rückstand 
mit  einer  Mischung  gleicher  Theile  Aether, 
Alkohol  und  Wasser  ausgewaschen.  Die 
liierbei  auf  das  Filter  gelangten  Indigo- 
partikelchen werden  wieder  in  Clüoroform 
gelöst  und  in  den  Kolben  zurückgebradit. 
Nach  dem  Abdestilliren  des  Cliloroforms  w  h'd 
conc.  Scliwefelsäure  und  nach  einigen  Stun- 
den Wasser  zugesetzt,  filtrirt  und  titrirt. 
(Vergl.  Ph.  C.  39,  1808,  657.)         -hc. 


üeber  die  Analyse  des 
Siliciums. 

Man  löst  nach  //.  BorvtrtUjcr  (Zeitschr. 
f.  analyt,  Chem.  1800,  350)  in  einer  ge- 
räumigen Silberschale  etwa  10  g  Kalihydrat 
j  in  100  g  Wasser  auf,  erwärmt  gelinde  und 
trägt  nadi  und  nadi  0,5  g  fein  gefeiltes 
Silicium  ein.  Unter  ruhiger  Wasserstoff- 
entwickelung löst  sich  dasselbe  glatt  bis  auf 
die  Veninreüiigungen  von  Hionerde,  Eisen - 
oxyd  und  Ferrosilicium.  Nadi  Verdünnung 
mit  heissem  Wasser  filtrirt  man  und  wäscht 
bis  zum  Versdiwinden  der  alkalischen  Reaction 
mit  heissem  Wasser  aus.  Den  Rückstand 
auf  dem  Filter  löst  man  in  heisser  Salz- 
säure, verdampft  zur  Trockne  nach  Abspülen 
des  Filters,  sdieidet  die  Spuren  von  Kiesel- 
säure ab,  filtrirt  und  fällt  im  I^lltrat  die 
Spuren  Eisenoxyd  und  llionerde  mittelst 
Ammoniak.  Bei  grösserer  Fällung  trennt 
man  die  beiden  I^etzteren,  bei  Anwesenheit 
von  Spuren  glülit  und  wägt  man  beide  zu- 
sammen, beredmet  sie  durch  Multiplikation 
mit  0,6  auf  Metall  und  zieht  dieses  von 
100,0  ab.  Die  Differenz  ergiebt  das  Silidum- 
metall. 

Bei  seiner  Unangreifbarkeit  durch  Säuren 

ist  das  Silicium  jedenfalls  berufen,  eine  grosse 

Rolle   in   der   analvtischen    und   technischen 

Chemie   zu    spielen,    indem    mit    demselben 

Überzogene  Gegenstände  völlig  säurefest  sind. 

Btu 


Apparat   zur   BeBtimmtmg  der 
Trockensubstanz  und  des  Fett- 
gehaltes der  Milch. 

Dieser  von  S.  Sonn  (Zeitacbr.  f.  analyl. 
Chemie    1K9!),    S5;i)    mitgetlieUte    Apparat 
(vergi.    die   Abbildung)    besteht    aus    einem 
(Ülasrolir  G,  einer  ver- 
nickelten Kapecl  K  mit 
Heber   H   und    einem 
verBchliessharen  Alum- 
iniumscliiffchen  S.  I>etz- 
teres    wird    mit    etwa 
2  g  entfetteter  Watte 
besdiickt  und  gewogen, 
hierauf  läsat  man   3U 
Gcm    Milc)i     auf     die 
Watte      tropfen      und 
wägt  wieder.    Üas  ge- 
öffnete Schiffc)ien  wird 
alsdann      im     Dampf- 
trockenschrank  bis  zum 
Constanten  Gewicht  ge- 
trocknet, der  KUckstand 
ergiebt    die    Trocken- 
subttlanz.  Nnn  wird  die 
Kapsel  mit  eingelegtem 
Scliiffclien  in  das  Ulas- 
rohr  gebracht,  welches 
mit  einem   Fettkolben 
und  KQhler  verbunden 
wird.  Nach  der  Extrak- 
tion wird  das  Schiffehen 
abermals       getrocknet 
und  gewogen   und   der  Fettgehalt  ans   dem 
Gewiclils verlast    bestimmt.      Die    (Jewichts- 
zunahme  des  Fettkolbens  dient  als  Controle. 
Der  haltbare  und  bequem   zu  handhabende 
Apparat  kann  aucli  zu  anderen  Extraktionen 
verwendet    werden,    wenn    an    Stelle    des 
Schiffchens  dne  Scfikifli'rr'sdie  Hülse   ein- 
gesetzt winl.     Der  Apparat    wird    von    der 
Firma   KnhJcr  rf-  Martini   in    Berlin   her- 
gestellt. Bit. 

Ein  sehr  ähnlicher,  ebenfalls  ans  drei 
Tlieilen  —  tLnaserem  und  innerem  Olas- 
cyUnder  und  einzuhängendem  gläsernen 
Heberöhroben  —  bestellender  Extraktions- 
apparat, welcher  sicli  dnrdi  grosse  Billigkeit, 
Selbsthersteilbarkeit  und  geringe  Zerbrech- 
lichkeit und  Verwendnng  nur  eines  Kork- 
venchlosBee  auszeichnet,   wurde   bereits  von 


W.  Büttner  in  der  Z^tschr.  f.  angew. 
Chemie  l«9:i,  Heft  31,  Seite  fi;f4  der 
Oeffentlichkeit  Obergeben.  Das  hierbä  be- 
nutzte Heberöhrchen  mit  gebogenem  langen 
Schenkel  wurde  später  vom  Erfinder  bei 
etwas  veränderter  Konstruktion  des  Apparates 
durch  rän  solches  mit  zwei  geraden 
Schenkeln  ersetzt  Dieser  Iliittnrr'sche 
Extraktionsapparat,  dessen  Einrichtung  dem- 
nächst ebenfalls  dnrcli  Abbildung  veröffent- 
licht werden  wird,  wurde  dem  Einen  von 
uns  schon  vor  Jahresfrist  in  der  Königl. 
Centralstelle  fQr  öffentl.  Gesundheitspflege 
in  Dresden  in  Th^tigkeit  von^fllhrt. 
Uebrigens  erscheint  uns  die  Zeiclmuug  zn 
dem  Sonn' ecken  Apparate  nicht  ganz 
fehlerfrei ;  denn  der  Aetljer  soll  docli  in  den 
F'ettkolben  abflieeeen,  und  ebenso  darf  die 
Hetallkapsel  nicht  dicht  auf  dem  Glasröhre 
aufliegen,  was  durcli  eingedrückte  Narben 
zn  vermeiden  wäre.  SckrifUeituny. 

üeber  die  Zuverlässigkeit  der 
Welmans'sohen  Reaktion 

macht  1\  Soltnir.n  (Zeilschr.  f.  öff,  Cliemie 
IHOil,  2211)  folgende  Bemerkungen:  Die 
Reaktion  ist  nicht  anwendbar  auf  gebleichte 
Oele,*]da  die  GrOnfärbung  durch  die  Farb- 
sfoffe  der  Oele  hervorgerufen  werde.  Die 
Blaufärbung  in  alkalisclier  Lösung  sei  als 
Reduktion  auf  die  Einwirkung  von  Aldehyden 
zurOckzufOhren  und  werde  in  Folge  dessen 
auch  durch  ranzige  Fette  hervorgerufen, 
weil  b«  dem  Ranzigwerden  Aldehyde  auf- 
treten. Werden  ranzige  Oele  vor  der  PrOf- 
nng  mit  Wasserdämpfen  destillirt,  so  dass 
die  riechenden  Stoffe  beseitigt  werden,  so 
vennindert  sich  die  Itlaufärbung  oder  liört 
auf,  je  nacli  der  Dauer  der  Destillation. 
Hierdurch  ist  also  bedingt,  dass  Pflanzenöle 
einerseits  niclit  erkannt  werden,  wenn  sie 
entweder  zufällig  oder  absichtlich  gebleiclit 
sind,  andererseits  in  ranzigen  Thierfett«n  ein 
Fflanzenölznsatz  vermutliet  werden  kann 
der  nicht  stattgefunden  hat  ~hc. 

Bennthler-TBl^.  Derselbe  ist  im  ^chmolso- 
□en  Zustande  dem  Kioils-  nnd  Sohabtalg  sehr 
ähnlich.  Nacii  Karasse/f  (Chem.-Ztg.  1899,  659) 
schmilzt  der  Reunthiertalg  bei  47,8*'  C.  und  ent- 
hält 10,4  pCt.  Olycerin  nnd  90  pCt  Fettsänren. 
Das  Säuregemisch  besteht  ans  60,1  pCt.  Stearin-, 
1,4  pCt  Palmitin-  und  38,5  pCt.  OleinsSure.  A 
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Terschiedene 

Das  Hanrison-Element 

besitzt  nach  J.  I).  Darling  (durch  Chem.- 
Zt^.  1899,Rep.  240)  Elektroden  aus  amalgam- 
irten  Zink  und  aus  Hartblei ,  das  mit  Blei- 
peroxyd umgeben  ist  Als  Elektrolyt  wird 
1 : 6  verdünnte  Schwefelsäure  verwendet  Die 
negative  Peroxydelektrode  bildet  ein  runder, 
mit  dem  Bleiperoxyd  umpresster  Hartbleistab, 
während  der  positiven  Zinkelektrode  die 
Form  eines  Bediers  gef^eben  ist,  in  dem  sich 
geschmolzenes  Zinkamalgam  befindet,  und 
in  welches  ein  Kupferdraht  eintaucht  Die 
elektromotorische  Kraft  des  Elementes  beträgt 
im  Mittel  2,45  Volt,  der  innere  Widerstand 
0,15  Ohm  und  die  bei  Kurzschluss  erzeugte 
Stromstärke  etwa  16  Ampere.  ^ 


Die  neue  Edison-Lampe 

zeigt  als  Glühkörper  einen  in  eine  luftleere 
Birne  eingeschlossenen  Faden,  welcher  aus 
einem  Gemische  von  Zirkon-  und  Thoroxyd 
hergestellt  ist;  es  wird  das  Oxydgemenge 
mit  einer  I^sung  von  Zucker,  Asphalt  oder 
dem  Tartrate  des  Oxydgemenges  getränkt 
und  dann  carbonisürt.  Durcli  kurzes  Ein- 
tauchen des  Fadens  in  Zirkon  -  Thoracetat, 
was  verhindert,  dass  Kohlentheilchen  frei  an 
der  Oberfläche  liegen,  wird  der  letzteren 
ein  gleichmässiges  Ausstralilungsvermögen 
ertlieilt  Ebenso  lässt  sidi  der  Glühkörper 
durch  Garbonisiren  eines  mit  Zirkon-Thorsalz 
getränkten  Baumwollenfadens  herstellen.  Beim 
Durclileiten  des  elektrischen  Stromes  durch 
den  Faden  springt  jener  von  einem  Kohlen- 
theilchen zum  anderen  und  erhitzt  hierbei 
das  nichtleitende  Oxydgemenge  bis  zur  Weiss- 
gluth,  wozu  jedoch,  da'  der  Faden  einen  sehr 
grossen  Widerstand   besitzt,   eine  Spannung 

von  mehreren  Hundert  Volt  erforderlich  ist 
Durch  Chefn.-Ztg.  1899,  Rep.  240,  A 


Festes  Petroleum, 

welches  zu  Heizzwecken  dienen  soll,  wird 
nach  einem  englischen  Patente  dargestellt, 
indem  man  in  Petroleum  oder  Petroleum- 
rückständen eine  gewisse  Menge  Harz  auf- 
löst, dann  gelöschten  Kalk  darunter  rührt 
und  nadi  Zugabe  von  AVasser  mit  Torf, 
Kohlenpulver  oder  ähnlichen  Substanzen  ver- 
mengt. (Man  vergl.  Ph.  C.  39,  1898,  734. 
823:  Fester  Spiritus.)  A 


Mitthellnngren. 

Natilumfluoride    als 

und  ConservirungsmitteL 

Die  Verwendung  von  Formaldehydlösungen 
ist  in  der  Praxis  des  Consen^ators  bekannt- 
lich nicht  immer  angängig;  ebenso  steht  es 
mit  dem  Sublimat  und  vielen  anderen  con- 
servirenden  Mitteln.  Als  den  Ansprüchen 
einer  einwandfreien  Conservirung  in  weit- 
tragendstem Sinne  genügend,  werden  von 
Ma?'pma?in  (Ztschr.  f.  angew.  Mikroskopie 
1899,  33)  das  Natriumf luorid  und  das 
sogen.  Na triumbif luorid  genannt  Der- 
selbe hat  seine  früheren  Versuche  (Ph.  C. 
40,  1899,  361)  erweitert  und  ist  zu  folgen- 
den Ergebnissen  gelangt 

Eine  wässerige  0,7proc.  Natrimnfluoridlös- 
ung  kann  beim  Untersuchen  von  Blut- 
präparaten anstatt  der  Poem /'sehen  Flüssig- 
keit (Ph.  C.  37,  1896,  450)  gebraucht  wer- 
den ;  die  Blutkörperchen  bleiben 
morphologisch  gut  erhalten^  und  die  Blut- 
fäulniss  tritt  erst  nacli  einigen  Tagen  ein. 
In  Fäulniss  übergegangene  Fleischstückc 
werden  durch  3-  bis  5proc.  Fluoridlösung 
geruchlos.  Thierl eichen,  welche  für  Samm- 
lungen präparirt  werden  sollen,  sind  zweck- 
mässiger in  eine  Mischung  aus  100  Th. 
Kochsatz  und  1  'Th.  Natriumfluorid  einzu- 
betten, als  in  Alkohol  etc.  einzulegen  (widitig 
für  Forschungsreisende). 

Noch  stärker  fäulnisswidrig  wirkt  das 
Natriumbifluorid  (NaFI .  HFI),*  dessen  wässer- 
ige Lösungen  mit  Gelatinelösungen  klar 
mischbar  sind  und  die  Farben  von  Pflanzen 
und  Thieren  nur  sehr  wenig  verändern. 
Wörtlich  sagt  der  Verfasser:  ^,Man  kann 
Glycerinleim  durch  5  pCt  Fluorsalz 

(Na  Fl .  HFl) 
nicht  nur  vollständig  conserviren ,  son- 
dern diese  Masse  dann  auch  benutzen 
zum  Einlegen  von  mikroskopischen 
Präparaten,  sowie  zum  Conserviren  von 
ganzen  Pflanzen theilen,  specieU  von  fleisch- 
igen Pilzen.  Die  Pilze  bringt  man  zu 
dem  Zwecke  in  entsprechende  Präparaten- 
gläser, übergiesst  mit  flüssigem  Flnor- 
glycerinleim  und  verkorkt.'^  Blaufarbige 
Blüthen  nehmen  in  Folge  der  sauren  Reaktion 
der  Naüinmfluoride  allerdings  einen  rötfa- 
lichen  Ton  an,  der  aber  durch  Ammoniak 
wieder  in  blau  übergeführt  werden  kann. 
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Zum  Fixiren  empfiehlt  Verf.  folgende 
I^ungen. 

Für  niedere  Organismen:  0,5  g 
Natriumfluorid,  2  g  Natriumbifluorid,  100  g 
Wasser. 

Für  thierische  Gewebstheile:  5  g 
Natriumfluorid,  5  bis  10  g  Natriumchlorid, 
100  g  Wasser,  oder:  5  g  Natriumbifluorid, 
100  g  Wasser. 

Zum  Einsetzen  von  Reptilien  wurde 
benutzt:  5  g  Natriumbifluorid,  50  g  Glycerin, 
100  g  Alkohol,  400  g  Wasser.  In  dieser 
Flüssigkeit  blieben  die  bunten  Farben  der 
Schlangen  und  Frösche  gut  erhalten,  ebenso 
die  Elasticität  der  Thiere  besser  als  in 
Sublimat-  oder  Formalmmischungen. 

Zum  Einsetzen  von  Embryonen  eignet 
sich:  5  g  Natriumbifluorid,  100  g  Wasser, 
1  g  Formalin. 

Für  die  Conservirung  von  Organen 
etc.  ist  ausprobirt:  5  g  Natriumbifluorid, 
30  g  Natriumchlorid,  300  g  Wasser. 

Um  Drüsen  und  Gehirnsubstanz  zu 
härten,  legt  man  dieselben  in:  5  g  Natrium- 
bifluorid, 5  g  Formalin,  100  g  Wasser, 
100  g  Mülkr'&che  Flüssigkeit  (Ph.  C.  37, 
1896,  449);  nach  3  bis  4  Tagen  können 
die  Objekte  mit  Alkohol  weiter  behandelt 
werden. 

Weich  thiere  können  in  Fluoridlösungen, 
die  mit  Kaliumacetat  oder  Glycerin  versetzt 
sind,  conservirt  werden ;  hierzu  ist  auch  eine 
oonc.  Calciumchloridlösung  geeignet,  nach- 
dem die  Objekte  in  lOproc.  Formalinwasser 
gelegen  haben. 

Die  Fluoride  sollen,  in  den  vorgenannten 
Fällen  angewendet,  keine  chemische  Ver- 
änderung erfaliren,  wie  es  beispielsweise  mit 
Quecksilberchlorid  und  Formalin  gegentheill 
der  Fall  ist.  p.  s. 


et 


Tuberkulose  der  Hunde. 

Nachdem  durch  Laboratoriums-Erfahrungen 
festgestellt  worden  ist,  dass  die  Tuberkulose 
bei  Hunden  häufig  vorkommt  und  weil  ein 
tuberkulöser  Hund  eine  grosse  Gefahr  für 
die  Familie,  in  der  er  gehalten  wu-d,  ist, 
so  fordert  Barrier  (Society  centr.  de  med. 
veter.),  die  Regieningen  auf,  zu  den  Ver- 
haltungsvorschriften bei  Tuberkulose  des 
Rindes,  neue  in  Bezug  auf  die  Hunde- 
Tuberkulose  hinzuzufügen. 


Zar  Belnigrang  der  Ktädtlsctaen  Abfallwässer 
vermittelst  Kalk  empfiehlt  B.  Kohlmann  (Zeit- 
sehr.  f.  öff.  Chemie  1899,  224  statt  der  Kalkmilch 
das  Ealkwasser,  da  nach  seinen  früheren  Mit- 
tbeilungen  der  grösste  Theil  des  Kalkes  aus  der 
Kalkmilch  unbenutzt  verloren  geht  und  zu 
riesigea  Schlammmassen  Veranlassung  giebt. 
N^ach  den  Yersachen  des  Verfassers  ist  auch  die 
Wirkung  des  Kalkes  eine  andere,  als  man  bisher 
angenommen.  Derselbe  geht  nicht  in  Garbonat 
über  und  reisst  die  suspendirten  Stoffe  mit  zu 
Boden,  sondern  er  setzt  sich  zunächst  mit  den 
vorhandenen  Alkaliverbindungen  um,  und  fällt 
die  übrigen  Sielstoffe  erst,  wenn  ein  grösserer 
Kalküberschuss  vorhanden  ist.  Die  Malische 
Reaktion  eines  ungenügend  gekalkten  Abwassers 
rühii;  also  nicht  vom  Kalk,  sondern  von  dem 
frei  gewordenen  Alkali  her.  Ein  Kalküberschuss 
wirkt  nicht,  wie  man  annimmt,  wieder  lösend 
auf  die  organisohen  Sielstoffe  ein.  Gegen  das 
freiwerdende  Alkali  ist  im  Allgemeinen  nichts 
einzuwenden,  da  bei  dem  Einleiten  in  die  Flüsse 
die  Verdünnung  eine  so  grosse  ist,  dass  eine 
Schädigung  ausgeschlossen  ist.  Der  Ausführ- 
barkeit der  Kalkwasserfällung  stehen  nach  den 
Angaben  und  Berechnungen  Kohlmann' ^  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  nicht  entgegen,  wenn 
auch  die  Einzelheiten  des  Orossbetriebes  erst 
noch  ausgearbeitet  werden  müssen,  und  daher 
die  Kosten  des  Verfahrens  noch  nicht  angegeben 
werden  können.  Zum  Schluss  wendet  sich  Verf. 
noch  gegen  allzuhohe  Forderungen  in  Bezug  auf 
Bakterienfreiheit  der  Abwässer,  da  der  Bakterien- 
gehalt der  Abwässer  noch  nicht  Veranlassung 
zu  Klagen  gegeben  habe,  wohl  aber  der  üble 
Geruch  und  der  grosse  Gehalt  an  gelösten 
Stoffen.  Da  pathogen  e  Keime  ausserdem, 
namentlich  bei  Gegenwart  vieler  unschädUcher 
Arten,  wenie  ausdauernd  sind,  ist  ihr  Vorhanden- 
sein als  Gemhr  kaum  zu  bezeichnen. 

Hierzu  macht  K  Herxfeld  (a.  a.  0.  1899,  308) 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Deutung  des 
grundlegenden  Versuches  Kohlmann'^^  der  darin 
bestand,  dass  beim  Einleiten  von  Kohlensäure 
in  mit  2proc.  Kochsalzlösung  gemischtem  Kalk- 
wasser kein  Niederschlag  entsteht,  eine  falsche 
sei.  Eine  Fällung  tritt  ein,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  ist,  wenn  der  Kohlensäurestrom  nicht 
zu  stark  ist,  so  dass,  wie  es  bei  Kohhnann  der 
Fall  war,  Bicarbonat  gebildet  wird,  welches  sich 
natürlich  wieder  löst.  Infolgedessen  stehen  auch 
die  übrigen  theoretischen  Betrachtungen  auf 
schwachen  Füssen.  — he. 


Afral.  Ausser  zu  den  in  Fh.  C.  37,  1896, 
13(j  angeführten  Zwecken  wird  Afral  noch  ge- 
braucht zur  Verhütung  von  Fäulniss-  und 
Schimmelbildung  in  feuchten  Räumen,  sowie  zur 
Vernichtung  des  Hausschwammes.  Die  vorher 
möglichst  gereinigten  Holz-  und  Mauertheile 
werden  mehrmals  mit  einer  heissen  1  bis  2  proc. 
wässerigen  Afrallösung  bestrichen.  /\ 
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Serolin. 

Lässt  man  nach  einem  französ.  Patente 
auf  1000  Th.  Blutserum  2  bis  5  Tli. 
wässerige  40proc  Formaldehydlösung  ein- 
wh'ken,  so  erhält  man  eine  zälie  und  halt- 
bare Flüssigkeit,  Serolin  genannt  (nidit 
zu  verwechseln  mit  „Sirolin":  Ph.  C.  1898, 
39,  386,  942;  1899,  40,  163),  die  zum 
Wasserdichtmachen  von  Geweben,  Papier, 
Leder  (mit  Knochenkohle  als  Wichse)  etc., 
zum  Ueberziehen  anatomischer  Präparate, 
als  Klebemittel  etc.  verwendet  werden  kann. 
Mit  Glycerin  versetzt,  erhält  man  nach  dem 
Eintrocknen  eine  formbare  Masse,  ohne 
Glycerin  eine  biegsame,  homartige  Masse, 
welche  die  Wärme  und  Elektricität  schlecht 
leitet ^^  p.  s. 

Der  Farbstoff  der  BaumwoUenbltttheii  wird 
in  dem  Manipardistrikt  Indiens  Dach  A.  G.  Perkin 
(Chem.-Ztg.  1899,  560)  zum  Färben  verwendet 
Die  Baamwollenblüthen  enthalten  als  Glykosid 
einen  neuen  Farbstoff,  G  o  s  8  y  p  e  t  i  n  Ci«  H^g  Og, 
der  in  Alkalien  mit  orangerother  Farbe  löslich 
ist  und  bei  der  Oxydation  grün  wird.  Es 
wurden  das  Sulfat,  das  jodwasserstoffsaure  Salz 
und  das  Ealiumsalz  dargestellt  Gossypetin  ent- 
hält keine  Methoxylgruppe,  beim  Schmelzen  mit 
Alkalien  entsteht  Phloroglucin  und  Protocatechu- 
säure.  Es  gehört  wahncheinlich  zur  Flavon- 
gruppe  und  ähnelt  dem  Thajetin  aas  Thiga 
OGcidentahs.  — he. 

Schwefelhaltiges  Japanlsehes  Seldenpapier 

ist  von  Dr.  O,  Ä^nbühl  angetroffen  worden. 
Dieses  Papier  diente  als  Umschlag  für  Gold- 
brocat,  auf  dem  es  in  Folge  des  Schwefelgehaltes, 
trotz  Vergoldung  der  Eupferfaden  des  werth- 
voUen  Gewebes,  sehr  bald  kleine  braune  Flecken 
von  Schwefelkupfer  erzeugte.  l\ 


Antiaeabiii  ist  sehXdlieh.  Bei  Anwendung 
dieses  Erätzemittels  (Ph.  C.  39,  1898,  768)  sind 
wiederholt  Hautentzündungen,  Urticaria  und 
chronische,  sehr  langsam  heilende  Ekzeme  be- 
obachtet worden.  ^ 

Enlaetol,  ein  Nährmittel,  enthält  14  pCt  Fett, 
28  pGt  Stickstoffsubstanz,  46  pCt  Milchzucker 
und  4  pCt.  Mineralstoffe.  ^ 

Ph/trni.  Post  1899,  44L 


Robert  Willielin  BuAaen  f. 

Nach  längerem  Kranksein  verschied  y^BunseH**^ 
am  16,  August  1899  zu  Heidelberg,  wo  er  von 
1852  bis  1889  mit  solchen  Erfolgen  auf  den 
Gebieten  der  Chemie  und  Physik  gearbeitet  hat, 
wie  sie  nur  wenige  der  EJassiker  der  Natur- 
wissenschaften unseres  Jahrhunderts  aufweisen 
können. 

Bunsen  wurde  am  31.  März  1811  in  Göttingen 
geboren,  woselbst  er  1828  seine  Studien  begann 
und  dieselben  in  Paris ,  Berlin  und  Wien  fort- 
setzte. Im  Jahre  1833  habilitirte  sich  Bumsen 
in  Göttingen  als  Privatdooent,  1836  wurde  er 
als  Professor  der  Chemie  an  das  Polytechnische 
Institut  zu  Cassel  berufen,  1838  in  derselben 
Eigenschaft  an  die  Universität  Marburg,  1851 
nach  Breslau  und  1852  nach  Heidelberg. 

Jedem  Gebildeten  werden  die  grundlegenden 
üCtrcMo/f- jBtm^en' sehen  Arbeiten  auf  spectnl- 
analytischem  Gebiete  bekannt  sein,  ebenso  die 
weittragende  Bedeutung  des  .Bun««^- Brenners 
für  die  Technik.  Das  Bungen-Element  ist  heute 
noch  im  Gebrauche.  "Wie  so  viele  andere  hoch- 
wichtige physikalische  Entdeckungen  und  Er- 
findungen Bmisen's  hier  Raummangels  wegen 
nicht  weiter  erwähnt  werden  können,  so  soOen 
wenigstens  von  den  ebenso  zahlreichen  chemischoi 
Arbeiten  und  Errungenschaften  des  grossen  Ge- 
lehrten nicht  ungenannt  bleiben:  die  Ent- 
deckung des  Rubidium  und  Caesium,  der 
Kakodylgruppe,  die  elektrolytische  Darstellung 
des  Aluminium,  Studien  über  die  Doppel- 
Cyanüre,  Einführung  der  Flammenreaktionen, 
das  Antidotum  Arsenici  (Eisenhydroxyd),  die 
Anleitung  zur  Analyse  der  Aschen  und  Mineral- 
wässer (nach  welcher  Berichterstatter  selbst  ge- 
arbeitet hat),  die  erstmalige  Herstellung  von 
grösseren  Mengen  Magnesium,  sowie  die  Ver- 
wendung desselben  in  Drahtform  für  chemische 
Lichtwirkungen  etc. 

In  Bunsen  betrauert  Deutschland,  was  noch- 
mals hervorgehoben  sei,  sowohl  den  Verlust 
einer  seiner  kostbarsten  Perlen  in  der  Kette  der 
naturwissenschaftlichen  Forscher,  wie  ein  Vor- 
bild grosser  Bescheidenheit  und  Mensohenliebe. 

P.  S. 

Sirop  d^arseniate  de  fer  de  Clermont  stellt 
man  sich  nach  „Bull,  de  Pharm,  du  Sud-Est^^ 
folgendermassen  dar:  0,3  g  krystallisirtes  Ferro- 
sulfat  und  0,8  g  Ciüonensäure  löst  man  in  5  g 
destill.  Wasserjügt  zu  die8erl/)8ung0»34g  Natrium- 
arseniat,  gelöst  in  5  g  destill.  Wasser,  und  ver- 
mischt mit  988,5  g  Sirupus  simplex;  in  einem 
Kaffelöffel  voll  Sirup  ist  etwa  0,001  g  Eisen- 
arseniat  enthalten.  A 


Briefwechsel. 


Apoth  B.  P.  in  A«  Die  von  D.  Hooper  em- 
pfohlenen Gummi-Ersatzmittel  werden  von 
FicQS  bengalensis,  Excoecaria  Agallocha  und 
Calotropis  gigantea  in  Ost- Indien  gewonnen. 


Dr.  0.  W.  in  T.  Am  längsten  sollen 
Wasserstoffperoxydlüsungen  durch  Zu- 
gabe von  1  pCt.  Phosphorsäure  unzersetzt  er- 
halten bleiben. 


Verleger  und  TerantworUicher  Leiter  Dr.  A.  Schneider  In  Dre«den. 

Im  Bu<»ih«ndel  durch  Julius  Springer,  Berlin  N.,  MonbiJoupUte  3. 

Druck  von  Fr.  TIÜgI  Nachf.  (Kunath  A.  Thoit)  in  Dresden. 
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Durch  alle  Buehhaadluugren  za  beziehen 


ie  moderne  Chemie/'^i 


^»^ww»  ^ 


i^M»^*^"»**^ 


'^>^*»»ii* 
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^  ^  Eine  Schilderang  der  chemischen  Grossindnstrie. 

Von  Dr.  Wilhelm  Bersch.     •    *    «P    *    SIp    * 

Mit   34   Vollbildern   und   über   4<X)  Text -Abbildungen. 

■ü^siai!    Die  Ausgabe  erfolgt  in  30  Lieferungen  zu  50  Pf.  »^a^«» 

Zehnttt^gr  erseheint  eine  LIefenuigr. 


Das  reich  ülustrirte  Werk  „Die  moderne  Chemie"  soll  den  Gebildeten  aller  SUiodc 
mühelos  und  in  anziehender  Form  die  Kenntniss  der  zahlreichen  interessanten  Gebiete  der 
angewandten  Chemie  vermitteln.  Es  soll  einen  Einblick  verschaffen  in  die  Thätigkeit  des 
Chemikers,  es  soll  mit  den  chemischen  Industrien  vertraut  machen  und  wird 
gleichzeitig  ein  Nachschlagebuch  bilden,  das  dauernd  seinen  Werth  behält  und 
auch  in  späteren  Jahren  über  zahlreiche  Fragen  chemisch-technischer  und 
gewerblicher  Natur   erschöpfende  Auskunft    ertheilt. 


A.  Hartleben's  Verlag  in  Wien. 


LACTOPHENIN 

Antip3Teticum  und  Antineuralgicum. 

Ersatzmittel  für  Antipyrin. 

FERRATIN 

Die  Eisenverbindung  der  Nahnmgsmittel,  bestes,  bicht  verdauliches 
Eisenpräparat.  In  Pulver,  Tablettenxund  Chokolade« 

pastillen. 

C.  F.  Boehringer  &  Soehne»  Waldhof  bei  Mannheim. 


von  PONCET,  Glashütten -Werke, 

BERLIN  SOl  P.  A.  lö,  Köpnicker- Strasse  64, 

eigene  GlashUtfenwerke  Friedrichshain  N.-L. 
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Accarate  Ausführung  bei  darcioos  billigen  Prtiten. 
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IZa-emog"saiolta,'blette3=L 

äusserst  dankbarer   Handverkaufsartikel! 

Haemogvllol   (D.   R.-P.   Nr.   70841)  ist   ein    ganz    vorzügliches,    naohhal'ig    wirkendes,    bei 

Kindern  und  GrwachseneQ  Äusserst  bcliobtes  nnd  für  Bleich süohtige  ood  Blutarme  geradezu 

nneatbehrliches,  blatbildendes  Kiäriigungsmittel. 

■  I  Proapect«  gratis  nnd  franeo.  — 


R  „Adeps  lanae"  TO 

reinstes  neutrales  Wollfett  yod  höchster  Vollkommenheit  und  unerreichter  Zartheit,   datier  ohne 
weiteren  Zusatz  zu  Salben  verwendbar,  allen  Anforderungen  der  Pharmiüiopoe  entaprovhend. 

Adeps  lanae  puriss.    Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (20%)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.     Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (2o''/o)  cr^mefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 

•1^   Güftiin&lfnüppQn  l^t- 

in  Buchform,   zur   Aufbewahrung  der  einzolnc»  Nunimera   des    lanfonden  Jahrganges,   sind  für 
2  Mark  pro  Stück  zu  beziehen  durch  die 

Geschäftsstelle  der  Pharmac.  Centralhalle,  Dresden,  Peetalozzi-Strasse  U- 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fOr  wissenscliaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmacie. 

GegiUndet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Sehneider. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Zusammensetzung  sog.  alkohol- 
freier Weine. 

Die  „alkoholfreien  Traubenweine", 
weisser  und  rother,  der  Gesellschaft 
„Nectar"  in  Worms  a  Rh.  (Ph.  C.  40, 
1899,  42)  zeigten  im  Wesenthchen 
folgende  Zusammensetzung  (auf  100  ccm 
bezogen) : 

Weiss        Roth 


Spec.  Gewicht  bei  15®  C.      .  1,0588 

Allrohol SporeD 

Extrakt 15,416  g 

Asohe 0,348,, 

Phoephorsäure  (P,  Og)  .  .  .  0,029  „ 
Freie  Sänre  (Weinsänre)  .  .  0,892  „ 
Flüchtige  Säare  (Essigsäure) .    0,006  „ 

Olyoerin      .......  Sparen 

Tranbenzuoker  l^'  ^'  I^^version  11,690  „ 
iTauDenzucKer  |^  ^  Inversion  11,610  „ 

OesammtstiokstofF     .    .    .    .    0,117  „ 


1,0625 
Sparen 
13,568  g 
0,360  „ 
0,025  „ 
1,065 
0,046 
Spuren 
9,760  „ 
9,690  „ 
0,108  „ 


»7 


Der  „weisse  Traubenwein"  war  von 
gelblich  opalisirendem  Aussehen,  most- 
ähnlichem,  säuerlichem  Geschmacke  und 


hatte  aus  710  g  Flüssigkeit  1,39  g  bräun- 
liche Rhomben  von  Weinstein  abgesetzt, 
während  bei  dem  klaren,  blassrothen, 
mostähnlich  uud  sauer  schmeckenden 
„rothen  Traubenwein"  ein  Bodensatz 
fehlte.  Schweflige  Säure,  Salicylsäure, 
Kohlensäure  und  Saccharin  waren  nicht 
nachweisbar.  Die  Polarisation  zeigte  ein 
normales  Verhalten  der  „Weine" ;  die 
Entfärbung  geschah  durch  Thierköhle. 
Der  Schwefelsäuregehalt  des  „rothen 
Traubenweines"  betrug  0,154  g  K2SO4 
im  Liiter.  Alkohol  und  Glycerin  konnten 
nur  spurenweise  vorhanden  sein,  wie 
das  spec.  Gewicht  des  „WeindestiÜates" 
bez.  der  Rohglycerinrückstand  und  der 
Ausfall  der  Jodoform-  bez.  Acroleinprobe 
erkennen  Hessen. 

Eine  gleichmässige  Zusammensetz- 
ung besitzen  die  „Weine"  nicht,  vde 
auch  kaum  anders  zu  erwarten  ist ;  deim 
eine  zweite  Probe  „Weisswein"  hatte 
ein  spec.  (Tewicht  von  1,0390  und  einen 
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Extraktgehalt  von  9,886  g,  „Rothwein'* 
1,0520  bez.   14,266  g. 

Ini  Uebrigen  können  die  untersuchten 
,, Weine",  obwohl  ihr  Säuregehalt  etwas 
hoch  und  der  Zuckergehalt  verhfiltniss- 
mässig  niedrig  ist,  als  „pasteurisirte 
Traubensäfte"  angesprochen  werden, 
'  deren  Haltbarkeit  in  angebrochener 
Flasche  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sich  auf  mehrere  Tage  erstreckt,  wäh- 
rend die  Bekömmlichkeit  individueller 
Natur  zu  sein  scheint.  Dass  die  Be- 
zeichnung „Wein"  nicht  zutrifft,  ist  schon 
an  anderer  Stelle  gesagt  worden,  und 
der  Entwurf  zu  dem  neuen  Wein- 
gesetze (vgl.  Ph.  C.  40,  1899,  505)  sagt 
ausdrücklich:  „Wein  im  Sinne  des  neuen 
Gesetzes  ist  das  durch  alkoholische 
Gährung  aus  dem  Safte  der  Wein- 
trauben mittelst  solcher  Verfahren  oder 
Zusätze  hergestellte  Getränk,  welches 
als  eine  Verfälschung  oder  Nachahmung 
nicht  anzusehen  ist." 

Hygien.  Institut  der  Kgl.'Teohn.  Hochsohale 

Dresden. 

Dr.  P.  Sü88,  Assistent. 


und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

'Acetum  Ipecacuanhae  (Ph.  Brit.). 
Nahezu  farblos  und  fast  ganz  rein  sollen 
die  Alkaloide  aus  dem  Ipecacuauha- 
Essig  in  folgender  Weise  (nach  Farr  und 
Wrighif  Pharm.  Ztg.  1899,  573)  erhalten 
werden:  50  com  des  Essigs  dampft  man  mit 
10  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  auf 
5  e«m  ein,  bringt  in  einen  Scheidetrichter, 
spült;, das  Abdampfschälchen  mit  wenig  Wasser, 
dann  mit  Chloroform  nacli  und  beendet  die 
Bestimmung  wie  bei  Ipecacuanha- Fluid- 
extrakt angegeben  ist;  im  Mittel  wurden 
0,054  pCt  Alkaloidgemisch  gefunden. 

Extractum  Ipecacuanliae  liquidum 
(Ph.  Brit).  Von  Fa7r  und  Wright  ist 
die  Alkaloidbestimmung^  wie  sie  die  neue 
britische  Pharmakopoe  vorsdireibt  (Ph.  C. 
40,  1899  756),  abgeändert  bez.  vereinfacht 
worden : 

.Mau  verdampft  5  ccm  Extrakt  nach  Zusatz 
von  10  Tropfen  verd.»  Schwefelsäure  und  5  ccm 
Wasser  in  einem  Porcellanschülchen  bis  auf  3 
ccm,   giesst   den   Backstand   in   einen  Scheide- 


tiichtcr,  spüit  das  Scbälchou  mit  10  Tropfeo 
Wasser  und  mit  15  ocm  Chioroform  nach,  setzt 
einen  üeberschuss  von  Ammoniak  hinzu,  schüttelt 
gut  um,  Iftsst  nach  dem  Absetzen  die  Chlorofonn- 
lösung  ablaufen  und  schüttelt  noch  zweimal  mit 
je  5  ccm  Chloroform  aus.  Man  entfernt  ans  den 
vereinifften  Auszügen  durch  dreimaliges  Aas- 
schütteln mit  je  10  ocm  1  proc.  SchwefeLBäure  die 
Alkaloide,  schüttelt  letztere  mit  aramoniakalisoh^ 
Chloroform  wieder  aus,  verdunstet  das  Löeungs- 
mittel  und  wägt.  Dann  löst  man  den  Alkaloi4- 
rückstand  in  einem  üeberschusse  von  ^l^^^^ormt\r 
Salzsäure  und  titrirt  letzteren  mit  ^l^-^ounaX" 
Natronlaage  (Cochenille  als  Indicator)  zurück 

Durch  Wägung  wie  durch  Titrirung 
des  Alkaloidrückstandes  aus  verschiedenen 
Fluidexti*akten  erhielten  die  Verfasser  folgende 
procentische  Alkaloidwerthe:  2,20  bez.  2,02, 
1,90  bez.  1,78,  2,04  bez.  1,82,  2,06  bez. 
1,73;  die  Titration  ergiebt  jedenfalls  die 
genaueren  Werthe. 

Für  Revisionszwecke  geben  die  Verfasser 
ein  abgekürztes  Verfahren  an,  welches 
in  einer  halben  Stunde  ausführbar  sein  soll  und 
nach  welchem  nur  2  ccm  Extract  angesäuert, 
abgedunstet,  mit  Chloroform  extrahirt  und 
hierauf  der  Verdampfungsrückstand  wie  oben 
titrirt  wird.  Die  zu  ütrirende  Lösung  ist 
durch  Spuren  Harz  und  Fett  etwas  getrübt, 
weshalb  sie  zuvor  reichlich  mit  destUlutem 
Wasser  ][ verdünnt  werden  muss.  Die  er- 
haltenen Werthe  sind  im  A^ergleiche  zu  den 
obigen  fast  dieselben:  1,97,  1,74,  1,80,  1,72. 

Die  ir/fco;/- Methode  habe  faat  die  gleichen 
Fehler  an  sich,  wie  die  Methode  der  britischen 
Pliarmakopöe. 

Auf  der  Brit  pharm.  Conf .  berichteten  Naylor 

und  Bnjant  (durch  Pharm.  Ztg.  1899,  573) 

ebenfalls     über    Alkaloidbestimmnngen     im 

Ipecacuanha- Fluidextrakt,    und    zwar 

arbeiteten   sie   nach  einer   Kalk-    und  «einer 

Kieseiguhrmethode,  von  welchen  aber  die  erstere 

ungenau,    die    andere  zu   zeitraubend    war. 

Die  Verfasser  empfehlen  hingegen   folgende 

Methode: 

10  ccm  Extrakt  werden  in  einer  Sohale  auf 
dem  Wasserbade  vom  Alkohol  befreit,  der  Rück- 
stand in  eine  50  com  Flasche  gebraoht,  die 
Schale  mit  einer  Mischung  ans  2  ocm  verdünnter 
Schwefelsäure  und  30  com  Wasser  nachgespült, 
die  Lösung  in  ein  50  ccm-Eölbchen  filthit 
und  das  Filter  mit  Wasser  bis  zur  Marke  nach- 
gewasohen  Von  dem  Filtrate  werden  25  ocm 
(=  5  ccm  Extrakt)  im  Scheidetrichter  zweimal 
mit  je  10  ocm  Chloroform  ausgeschüttelt,  dann 
die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  iJkalisch  gemacht 
und  nochmals  mit  je  10  ccm  Chloroform  dreimal 
ausgeschüttelt.    Der  Verdampfungsrückstand  der 
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vereinigten  Cbloroformausschüttelangen  wird  ge- 
wogen and  mit  '/j^-NormalsalzsSnre  tithrt;  1  ccm 
der  letzteren  =  0,0241  g  des  Alkaloidgemisches. 

Der  Alkaloidgehalt  betrug  gewogen  2,200  g, 
titrirt    1,978    g   in    100  ccm  Fluidextrakt 

.  Vinnm  Ipeoacnanhae  (Ph.  Brit).  Die 
unter  Acetum  Ipecacuanhae  angeführte  Me- 
thode schJagen  Fa?T  und  Wright  (a.  a.  0.) 
aach  für  den  Ipecacuanha-Wein  vor, 
während  Naylor  und  Bryant  den  Alkaloid- 
gehalt  folgendemiaassen  ermitteln:  100  ccm 
Wein  werden  auf  10  ccm  eingedampft,  der 
Rückstand  mit  wenig  Kieseiguhr  verrieben 
and  dann  nach  ihrer  bei  Extract.  Ipecacuanh. 
liqu.  angegebenen  Methode  weiter  verfahi-en; 
es  wurden  erhalten  0,06  bis  0,08  g  Alkaloide. 

A 


Darstellung    von    Ipecacuanha- 
Fluidextrakt. 

Um  ein  Extrakt  zu  erhalten,  welches  mit 
wässerigen  oder  schwach  alkoholischen 
Flüssigkeiten  klar  mischbar  ist,  giebt  Bhd 
(durch  Pharm.  Ztg.  1899,  573)  folgendes 
Verfahren  an: 

JOOO  ccm  Fluidextrakt  mischt  man  mit 
1000  ccm  destill.  Wasser,  lässt  24  Standen  an 
einem  kühlen  Orte  stehen, .  filtrirt,  wäscht  den 
Filterrüoksümd  bis  zur  Farblosigkeit  mit  Wasser 
ans  und  hftit  die  Wasohwisser  getrennt.  Das 
Filtrat  wird  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert, 
dann  werden  aus  dem  Wasserbade  250  ccm  ab- 
destillirt,  das  Destillat  bei  Seite  gestellt  und  so- 
lange, als  noch  Alkohol  übergebt,  weiter  destillirt. 
Den  Eückstand  dampft  man  in  einer  Schale  auf 
420  com  ein,  giesst  die  abgekühlte  Flüssigkeit 
▼om  obigen,  harzigen  Bodensatz  klar  ab,  mischt 
sie  mit  dem  ersten  Destillat,  spült  den  Schalen - 
Inhalt  mit  den  vorher  erhaltenen  Filter- Wasch - 
wässern  zu  der  Flüssigkeit,  filtrirt  nöthigenfalls 
und  dampft  auf  1000  ccm  ab." 

Ein  Fluidextrakt  •  von  gleicher  Eigenschaft 
konnte  Verfasser  gewinnen,  wenn  das 
Ipecacuanhawurzelpulver  mit  0,1  llieüe 
gepulvei-ten  Aetzkalkes  gemischt  und  mit 
yOproc.  Alkohol  percolirt  wurde.  Nach 
diesem  Verfahren  dürfte  aber  der  Alkaloid- 
gehalt  des  Extraktes]  Einbusse  erleiden,  da, 
wie  Naylor  und  Bn/a7it  gefunden  haben, 
das  Emetin  zwar  unangegriffen  bleibt,  das 
Oephaglin  aber  durch  Kalkpulver  zersetzt 
wird.  P.  s. 


Ueber  Cabeben. 

Zur  weiteren  Kenntniss  der  Cubeben 
bringt  C.  Ha^'tiviehy  Zürich,  durcli  eine 
grössere  Abhandlung  sehr  wertbvolle  Beläge. 
(Archiv  der  Pharmacie  1898,  172).  Durch 
zahlreiche  ihm  zugegangene  Muster  von 
echten  Cubeben,  sowie  deren  Verfälschungen, 
in  den  Stand  gesetzt,  hat  Verfasser,  da  ihm 
auch  Blätter  und  Stengel  bei  verschiedenen 
Objecten  zur  Hand  waren,  eingehend  auch 
die  anatomischen  Verhältnisse  festgestellt. 
Anfangs  verbreitet  sich  Verfasser  über  die 
in  Java  gebräuchlichen  Namen,  weiter  über  die 
Produktionsbezirke  und  schtiesst  daraus,  dass 
die  Cubeben  hauptsächlich  vom  Osten  und 
Südosten  der  Insel  in  den  Handel  kommen. 

Er  bestätigt  die  Beobachtung  Peine- 
rnaniis,  dass  Cubeben  von  anscheinend 
normaler  makroskopischer  wie  mikro- 
skopischer Beschaffenheit  in  den  Handel 
kommen,  die  aber  kern  Cubebin  enthalten, 
da  sich  Pericarp  und  Perisperm  mit  Schwefel- 
säure nicht  roth  färben.  Verfasser  schlägt  des- 
halb vor,  diese  Reaction  möge  von  den  Arznei- 
!  büchem  aufgenommen  und  verlangt  werden. 
Die  anatomische  Untersuchung  der  bei- 
gefügten Blätter  und  Stengel  hatte  das 
Ergebniss,  dass  alle  untersuchten  Theile 
dem  anatomischen  Baue  von  Rper  Cubeba 
im  (jrossen  und  Ganzen  mit  geringen  Ab- 
weichungen entsprechen,  so  dass  die  Befunde, 
nur  unsichere  Schlüsse  zulassen,  obwohl  für 
den  Anatomen  immerhin  wertlivolle  Beob- 
achtungen zu  verzeichnen  sind.  Hariwich 
sagt  beziehentlich  der  Resultate: 

1.  Als  Cubeben  gelangen  auch  Früchte 
in  den  Handel,  die  mit  Schwefelsäure  die 
betr.  Rotlifärbung  nicht  zeigen.  Diese 
sind  untei*  allen  Umständen  vom  Gebrauch 
auszuschliessen  und  es  ist  von  den 
Arzneibüdiem  eine  entsprechende  Prüfung 
vorzuschreiben. 

2.  Ob  unter  den  Früchten,  die  mit 
Schwefelsäure  roth  werden,  sich  diejenigen 
mehrerer  Arten  befanden,  konnte  aus 
Mangel  an  Material   nicht   ermittelt  werden. 

3.  Blätter,  die  zu  zwei  Sorten  von 
Früchten  gehören,  die  wohl  normalen  Bau 
zeigen,  mit  Schwefelsäure  aber  nicht  die 
Röthung  gaben,  haben  unter  der  Epidermis 
der  Oberseite  verdickte  poröse  Zellen.  Es 
ist  unsicher,  wie  weit  man  diesem  auf- 
fallenden    Merkmale    Bedeutung     zumessen 
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darf;  um  daraufhin  die  Pflanzen  von  I^per 
Cubeba  abzutrennen,  umsomehr  BiQthen  nicht 
vorlagen. 

Bei  allen  untersuchten  Piperaceen  wies 
Hartwieh  in  der  Achse,  im  Blatt  und  auch 
zuweilen  in  der  Frudit  Schleimbildung  nach. 
Harhvich  hat  folgende  Tabelle  aufgestellt: 

I.  Piperaceenfrüchte  mit  stielartigem 

Fortsatz. 

A.  Aeussere  und  innere  Steinzellen- 
schicht vorhanden,  ausserdem  zer- 
streute Sclerose  im  dazwischen  be- 
findlichen Parench}!]!  des  Pericarp: 
Piper  ribesioides  Wallich  (Padang 
Cubeben)  mit  Schwefelsäure  nicht  roth. 
Same  nur  am  (rrunde  mit  dem  Pericarp 
verwachsen.  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  Piper  sumatrum.  T)(\ 

B.  Aeussere  und  innere  Steinzellen- 
schicht vorhanden,  Sclerose  fehlt 

a)  Zellen  der  inneren  SteinzeUen- 
schicht  radial  gestreckt:  Piper  Cubeba: 
Same  nur  am  Grunde  mit  dem  Pericarp 
verwachsen.  Rinoebadak  mit  Schwefel- 
säure nicht  roth.  Rinoe  Katoentjar 
mit  Schwefelsäure  roth. 

b)  Zellen  der  inneren  Steinzellen- 
schicht i^odiametrisch:  Piper 
crassipes  Korthals,  mit  Schwefelsäure 
nicht  roth.  Same  nur  am  Grunde  mit 
dem  Pericarp  vei'wachsen. 

c)  Zellen  der  inneren  Steinzellenschicht 
hufeisenförmig  verdickt:  Piper 
k  court  p^dicelle. 

0.  Nur  eine  äussere  Steinzellenschicht  vor- 
handen. 

'  a)  Steinzellen  nicht  radial  gesti'eckt, 
Frucht  mit  Stiel  bis  3  cm  lang,  der 
Stiel  allein  17  mm:  Piper  mollissimum 
Bhnup  (Keboe  Cubeben)  Same  dem 
Pericarp  ringsherum  angewachsen. 

b)  Steinzellen  radial  gestreckt 
Frucht  und  Stiel  viel  kleiner:  Piper 
venös  um  DC,    Mit  Schwefelsäure  roth. 

D.  Aeussere  und  innere  Steinzellen- 
schicht fehlen,  also  im  Pericarp  über- 
haupt keine  Steinzellen. 

a)  Afrikanische  Arten:  Same  mit 
dem  Pericarp  überall  verwachsen: 

1.  Frucht  ohne  Stiel  5  bis  G  mm.  Stiel 
ebensolang.      Mit    Schwefelsäure    nicht 


roth:  Piper  guineense  Schum.  Mit 
Schwefelsäure  roth:    Piper  Clussi  DC. 

2.  Frucht  ohne  Stiel  4  mm  lang,  2,0  bis 
3,0  mm  dick,  Stiel  6  mm  lang:  Piper 
borbonense  DC.  (Cub^be  du  pays). 
Mit  Schwefelsäure  nicht  roth. 

b)  Indische  Arten.  Werden  sämmt- 
lich  mit  Schwefelsäure  nicht  roth. 

1.  Stiel  viel  kürzer  als  die  Fnidit: 
Piper  caninum  Bl.  var.  Frucht  ohne 
Stiel  3,5  mm  lang,  4  mm  dick.  Stiel 
1  mm. 

2.  Stiel  so  lang  als  die  Frucht 
oder  länger  a.  Stiel  flach.  Piper 
Lowong  Blum.:  Frucht  ohne  Stiel 
4  bis  6  mm  lang,  3  bis  6  mm  dick. 
Stiel  4  bis  6,5  mm  lang.  Secretzellen  mit 
Schwefelsäure  nach  kurzer  Zeit  blau- 
grün.  Ceylon-Pfeffer:  Frudit  ohne 
Stiel  2  bis  4,5  mm  lang,  Stiel  eben  so 
gross,  Secretzellen  mit  Schwefelsäure  h  o  ch  - 
gelb.  b.  Stiel  nicht  flacli,  hödistena 
runzelig.  Piper  caninum  Blume  und 
Piper  phyllo8tictumZ>f^.  Früchte  3  bis 
4  mm  lang,  1,5  mm  dick,  3  bis  4  mm  lang. 

II.  Piperaceenfrüchte  ohne  stielartigen 

Fortsatz. 

A.  Aeussere  und  innere  Steinzellenschieht 
vorhanden. 

1.  Piper  nigrum  L.  mit  SchwefelBäore 
roth,  äussere  Steinzellenschicht  vorwiegend 
aus  radial  gestreckten  Zellen  bestehend, 
innere  hufeisenförmig  an  den  Seiten- 
wänden und  der  Innenwand  verdidct 

2.  Cubfebe  de  Java  sauvage.  Fl.  et  CoU. 
Zellen  der  äusseren  Schicht  nicht  radial 
gestreckt,  die  der  inneren  ebenfalls  huf- 
eisenförmig verdickt,  aber  an  den  Radial- 
wänden und  an  der  Aussenwand. 

B.  Nuräussere Steinzellensdiicht vorhanden. 
Piper?    {VogPs    falsche    Cubeben)    mit 

Schwefelsäure  nicht  roth. 

* 

C.  Aeussere  und  innere  SteinzellenschicJit 
fehlen.  Piper?  (Cubeben  von  Bangil). 
Mit  Schwefelsäure  zuerst  roth,  dann 
braun. 

Früchte,    die    nicht    von    Piperaceen 

stammen. 

Diese  Früchte  entstammen  der,  dem  Ver- 
fasser vom  Kolonial -Museum  zu  Haarlem 
gesandten  Mustersammlung.     Bisher  war  es 
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noch  nicht  bekannt,  dass  mit  diesen  Früchten 
die  Cubeben  verfälscht  werden. 

1.  Xanthoxylum  Bndrunga  WalL 
(Fagara  Budungra  Boxb.)  Kutaceae. 
Heimat}i  Himalaya;  Vorderindien,  und 
Cochinchina.  Probe  stammt  von  der  Insel 
Madura,  östlich  von  Java  bezeichnet  als 
„falsche  Cubebe  von  Madura."  Diese  Frucht 
scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  Carpesium 
der  Alten,  ebenso  mit  den,  im  14.  Jahr- 
hundert von  persischen  Schriftstellern  als 
Kabäbe  i  Kushadeh  (Cubeben  mit  offenem 
Munde)  bezeichneten  Früchten. 

Frucht  kurz  gestielt,  kuglich,  runzlig, 
braun,  zweiklappig.  Same  mit  langem 
Funiculus  heraushängend,  schwarz,  Samen- 
schale dick,  geschmacklos.  Pericarp  ist 
aromatiscli,  dessen  Cutikula  dick,  Parenchym 
schlaff,  grosse  Oelbehälter  umscliliessend, 
Endocarp,  nach  der  Reife  sicli  elastisch  ab- 
lösend, besteht  aus  längs  verlaufenden  Fasern. 

2.  Bidelia  tomentosa  Blume  (Euphor- 
biaceae).  Frucht  schwarz,  runzlig,  durch- 
schnittlich 6  mm  hoch,  6  mm  breit,  in  der 
Mitte  eingeschnürt,  seitlich  gedrückt,  zwei- 
fächrig,  ohne  besonderen  Geschmack. 

3.  Tetranthera  citrata  Npp^s  van 
Esehheek  (Ijauraceae).  Man  hielt  früher 
die  Früchte  für  die  von  Daphnidium 
Gubeba  Nees,  da  beide  Früchte  sehr  ähn- 
lich. Früchte  6  mm,  kuglich,  oben  et^^as 
zugespitzt,  fein  runzelig,  von  Citronen- 
geschmack.  Bei  Tetranthera:  Pericarp  be- 
steht aus  äusserer,  dickerer  OelzeUen 
führender  Schicht,  starker  Cutikula,  dann 
einer  Pallisadenschicht  mit  stark  verdickten 
Zellen,  die  im  Querschnitte  wellenförmig  ge- 
krümmte Wände  zeigen.  Daphnidium: 
die  PalUsaden  des  Endocarp  sind  etwas 
länger,  geradlmig  polyedrisch  im  Querschnitt. 
Die  Pallisadenzellen  zeigen  unregelmässige 
Ausweitungen  und  führen  Krystalle  von 
Calciumoxalat. 

4.  Pericampylus  incanus  Miers. 
(Memispermeae).  Der  Cubebe  ganz  unähn- 
lich, Geschmack  bitter,  5  bis  6  mm  lang, 
4,5  nun  breit,  nach  dem  Grunde  verschmälert, 
Oben  2  mm  dick,  in  der  Mitte  vertieft,  am 
Rande  aufgetrieben,  hier  mit  radialen  Quer- 
rippen versehen.     Einsamige  Steinfrucht. 

5.  Helicteres  hirsuta.  BL  (Sterculi- 
aoeae).  Davon  ist  leider  Frucht  nicht  vor- 
handen und  lummt  Verf.  an,  dass  nicht  die 


Frucht,  sondern  der  Samen  zu  Verfälschungen 
benützt  wird. 

6.  Grewia  tomentosa  (TUiaceae). 
Die  Pflanze  führt  in  Java  den  Namen 
Katang. 

7.  Rh  am  n  US?  Die  Verfälschung  wird 
in  Europa  beobachtet.  Nach  Dr.  Greshoff 
dürfte  dieselbe  aber  nur  m  Europa  selbst 
vorgenommen  werden,  da  Rhamnusarten 
auf  Java  kaum  vertreten  sind. 

8.  Xylopia  frntescens  (iäri)ier 
(Anonaceae).  Heimathland:  Guyana,  Brasilien. 
Frucht  braun,  etwas  runzelig,  11  bis  12  mm 
lang,  5  mm  dick,  von  der  Ijänge  gehen 
3  bis  4  mm  auf  die  stielartige  Verschmäler- 
ung  am  Gninde.  Einfächrig,  zwei  glänzend 
braune  bis  schwarze,  abgeflachte,  eiförmige 
Samen  enthaltend,  die  am  unteren  Drittel 
von  einem  weissen  Arillus  umfasst  werden. 

SüBsholzöl. 

Die  Firma  Heinrieh  Haensel  zu  Pirna 
a./Elbe  gewann,  wie  sie  in  ihrem  letzten 
Berichte  mittheilt,  das  aetherische  Süssholzöl 
durch  Destillation  der  Wurzel;  die  Ausbeute 
ist  eine  ausserordentlich  geringe,  sie  beträgt 
0,03  pCt  bei  spanischer  Wurzel  und  0,035  pCt. 
bei  russischer  Wurzd.  Die  zur  Verarbeitung 
benutzten  Mengen  waren  zur  Zeit  beschränkt, 
und  es  ist  aUerdings  fraglich,  ob  bei  dem 
geringen  Gehalt  an  aetherischem  Oel  und 
dem  Preise,  der  sich  infolge  dessen  für  das- 
selbe ergiebt,  an  eine  thatsächlich  praktische 
Verwendung  des  Oeles  gedacht  werden  kann. 
Immerhin  dürfte  der  Nachweis  nicht  ohne 
Interesse  sein,  dass  die  Süssholzwurzel  auch 
aetherisches  Oel  enthält  Die  Prüfung  des 
Süssholzöles  im  Polarisationsapparat  geschah 
in  alkoholischer  Lösung  und  zwar  wurde 
hierbei  festgestellt,  dass  das  aetherische  Oel 
der  russischen  Wurzel  nach  redits,  das  der 
spanischen  Wurzel  nach  links  polarisul;  die 
Zusammensetzung  beider  Oele  also  ver- 
schieden ist.  Beide  Oele  reagiren  schwach 
sauer,  das  spanische  mein*  als  das  russische. 
Löslichkeit  in  verdünntem  Sprit  ist  vor- 
handen, ein  Verhältniss  aber  noch  nicht  fest- 
gestellt worden.  Die  saure  Reaktion  ist 
möglicher  Weise  durch  den  Gehalt  der 
Wurzel  an  Glycyrrhizinsäure  veranlasst 
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Ueber  Olykoside  und  Enzyme 
in  den  Wurzeln  einiger  Spiraea- 

Arten 

nach  Mittheilungen  von  M.  W.  Brijerinck 
(Centralbl.  f.  Bakteriologie  etc.  II,  1899, 
425)  sind  in  den  Wurzeln,  in  den  Rhizomen 
und  in  den  unteren  Theilen  des  Krautes 
von  Spiraea  Ulmaria,  S.  filipendnla  und  S. 
palmata  ein  Glykosid,  Gaultherin,  und  ein 
Enzym,  Gaultherase,  enthalten,  welche 
bei  der  Vermischung  Methylsalicylat  (Gaul- 
theriaöl)  erzeugen.  Die  älteren  Wurzeln 
und  Rhizomtheile  von  S.  Kamschatica  ent- 
halten ebenfalls  Gaultherin,  während  sich 
in  den  jüngeren  Theilen  ein  zweites 
Glykosid,  Spiraln,  dazugesellt,  welches  dur<di 
Einwh-kuug  von  Gaultherase  Salicylaldehyd 
abspaltet.  In  den  oberirdischen  krautartigen 
Theilen  von  S.  Ulmaria  finden  sich  eben- 
falls Spiraln  und  Gaultherase. 

Gaultherin  scheint  schon  I^oetm'  1849 
in  der  Rinde  von  Betula  lenta  L.  erkannt 
zu  haben.  Verf.  stellt  dasselbe  in  rohem 
Zustande  folgendermaa£»en  dar.  Wurzel- 
knollen von  S.  filipendula  werden  vorsichtig, 
ohne  die  Gewebe  zu  zerquetschen,  in 
Scheiben  geschnitten,  welche  allmählich  in 
stark  kochendes  Wasser,  oder  in  kochenden 
Alkohol  eingetragen  werden.  Dadurch  wird 
das  Enzym  veraiclitet,  das  Glykosid  aber 
geht  in  Lösung.  Durch  Eindampfen  der 
letzteren  wird  eine  klebrige  Masse  erhalten, 
welche  das  Glykosid  im  amorphen  Zustand 
enthält  Es  ist  noch  nicht  im  reinen  Zu- 
stand bekannt,  da  es  nicht  zur  Krystallisation 
gebracht  werden  konnte. 

Gaultherase.  Um  dieses  Enzvm  dar- 
zustellen  werden  die  lebenden  roh  zer- 
kleinerten Wurzeln  von  S.  filipendula  in 
einem  Mörser  langsam  und  völlig  bei 
Zimmertemperatur  oder  gelinder  Wärme  zer- 
rieben. Dadurch  werden  die  Zellen  geöffnet 
und  das  in  denselben  getrennt  vorkommende 
Glykosid  und  Enzian  kommen  mit  einander 
in  Berühnmg,  wodurch  das  Glykosid  ge- 
spalten wird.  Sobald  man  glaubt,  dass  die 
Reaktion  beendet  ist,  wird  die  teigige  Masse 
entweder  sofort,  oder  nach  vorheriger 
Extraktion  mit  Alkohol  bei  Bruttemperatur 
getrocknet  und  pulverisirt.  Das  erhaltene 
Pulver  ist  geruchlos  und  entwickelt  mit  dem 
rohen    Glykosid    in   wässeriger  Lösung    zu- 


sammengebracht, sofort  Gaultlieriaöl  Ex- 
trahirt man  das  enzymlialtige  Pulver  mit 
Wasser,  präcipitirt  das  Extrakt  mit  Alkohol, 
filtrirt  das  IVäcipitat  ab  und  trocknet  es, 
so  wird  ebenfalls  ein  aktives  enzymhaltig» 
Präparat  erhalten.  Das  Enz^nn  ist  also  ii 
Wasser  löslich  und  wird  weder  durch 
Trocknen  noch  durch  starken  Alkohol  ver- 
nichtet. Das  Enzym  kann  nicht  gleidiarti^ 
mit  Emulsin  sein,  sondern  stellt  dnen  nenei 
Enzymtypus  dar,  denn  Salicin  und  AmygdaEi 
werden  durch  dasselbe  nidit  gespalten.  Dia 
aus  süssen  Mandeln  dargestellte  Emnlsio  iä 
auch  ohne  Wirkung  auf  Gaultherin. 

Zur  Darstellung  des  Gaultheriaöls  ver- 
fährt man  zunächst  wie  bei  der  HereteDuDf 
des  Enzyms,  destUlüi;  aber  die  zerriebe» 
Masse  mit  einem  Wasserdampfstrom  fibcr. 
Sobald  im  wässrigen  Destillat  ca.  0,1%  ta 
Oeles  gelöst  smd,  sinkt  es  in  sdiwem 
Tropfen  im  Wasser  zu  Boden. 

Zum  ersten  Male  wurde  das  Gauitherial 
im  Jahre  1843  von  Calimirf  aus  te 
Ericacee  Gaultheria  procumbens  L.  dargesi 
hierauf  1844  von  Proctor  aus  der 
von  Betula  lenta  L.  Letzterer  nahm 
an,  dass  es  darin  nicht  vorgebüdet 
sondern  durch  die  Hydrolyse  eines  von 
Gaultherin  genannten  Glykosids  entst 
Bourqtieht,  erhielt  Methylsalicylat  aus 
Blüthenstand  von  Monotropa  h}T[)opity8 
vermuthet,  dass  Procfor^B  Gaultherin  in  di( 
Hlanze  vorkommt  und  Ursubstanz  des 
sei.  NiftM  zeigte  1874,  dass  sich 
den  Wurzeln  und  den  unteren  Theilen 
Krautes  von  Spiraea  ülmaria  Gaultherii 
darstellen  lässt.  Schwcgau^  und  (h 
gewannen  dasselbe  auch  aus  den  Blfit 
knospen  letzterer  Pflanze. 

Spiraln.     Schon   im   Jalire   1834 
Page^fUsteeh^r  aus  den  Blfithen  von  Sp'n 
Ulmaria   Salicylaldehyd^  gewonnen.      H" 
fand,     dass     dasselbe     ebenfalls    hd 
Destillation   des  Krautes   dieser  Pflanzn, 
wie  von   S.  filipendula,   S.  digitata  imd 
lobata    entsteht    und    vermuthet,    das 
komme    darin    nicht    fertig     gebildet 
sondern    würde    aus    „Salicin'^    abg< 
Verf.  stellte  im  Jahre  aus  den  unterii 
Theilen    von    Spiraea    Kamschatica   soi 
Salicylaldehyd  als  auch  Gaultheriaöl  dar 
fand,    dass    bei   gleicher    Behandli 
wie  ifür  das  Gaultherin  angegeben,  ans 
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älteren  Bhizorntheilen  und  den  daran  vor- 
kommenden Wurzeln  nur  Gaultherin^  ans  den 
jüngeren  Theilen  dabei  ein  asderes  Glykosid 
entweder  allein  oder  mit  Gaultherin  gemischt 
erbalten  wird.  Dieses  Glykosid  eriiielt  Verf.  nur 
amorph  und  nannt  es  SpiHün.  Beim  Zu- 
sammenbringen der  wäswigen  Lösung  des- 
selben mit  Gaultherase  wird  Salicylaldehyd 
abgespalten.  EmuJsin  zerlegt  dasselbe  nicht. 
Hiemach  kommen  vermuthlich  auch  in 
Spiraea  Ulmaria  die  beiden  Glykoside  Spii'äin 
und  Gaultherin  neben  einander  vor.  Aus 
der  Besdireibung  von  Wicke  geht  hervor, 
dass  im  Destillate  des  Krautes  von  Spiraea 
Aruncus  Cyanwasserstoffsäure,  ohne  gleich- 
zeitige Gegenwart  eines  ätherischen  (Mes 
vorkommt  Wieke  schreibt  dieses  der  Zer- 
setzung von  ^^Amygdalin'^  zu.  Es  ist  jedoch 
Yorläußg  die  Gegenwart  von  gewöhnlichem 
Amygdalin  oder  von  einem  Salicylaldehyd 
abspidtenden  ,,Amygdalin^^  in  den  Spiräen 
nicht  anzunehmen.  Verfasser  konnte  bei  der 
Spaltung  von  Gaultherin  und  Spiräm  kerne 
Blausäure  nachweisen.. 

Die  hier  besprochenen  Körper  sind  aber 
auch  von  biologischer  Bedeutung.  Die 
Wurzeln  von  Spvaea  filipendula  z.  B.  sind 
(«sbar,  sobald  das  Od  daraus  entfernt,  und 
der  hohe  Tanningehalt  verringert  ist  Es 
ist  daher  sehr  walirscheinlich,  dass  das  stark 
riechende  Gel  der  Pflanze  Schutz  gegen 
nagende  Insecten,  vielleicht  auch  gegen  Feld- 
mäuse verleiht.  Es  ist  natürlich  sehr  vor- 
thdlhaft  für  die  Pflanze  so  flüchtige  Gele, 
wie  Methylsalicylat  und  Salicylaldehyd  nicht 
fertig  gebildet  zu  enthalten,  sondern  erst  hn 
Augenblicke  des  Bedürfnisses  in  Freiheit  zu 
setzen,  wie  dies  durch  die  Gegenwart  eines 
vom  Gly]fosid  getrennt  vorkommenden 
Enzyms,  welches  sich  jedoch  im  Augenblick 
einer  V^*wundung  damit  mischt  und  sofort 
das  Gel  in  JVeiheit  setzt,  erreicht  wird. 
Dasselbe  findet  bekanntlich  auch  bei  anderen 
^ykosidhaltigen  Pflanzen,  z.  B.  bei  vielen 
Crudferen  und  der  Kapuzinerkresse  statt, 
worin  ebenfalls  lokalisirt  ein  Enzym,  und 
gewisse  Glykoside  vorkommen,  weldie  bei 
Verwundungen  der  Pflanze  eine  Reaktion 
veranlassen,  wobei  äusserst  scharf  riechende 
oder  schmeckende  der  Gruppe  der  S^föle 
angehörende  Körper  frei  werden,  von  denen 
anzunehmen  ist,  dass  ne  Insecten  oder 
andere  Thiere  fernhalten. 


Verfasser  stellte  weiterhin  noch  die  Wirkung 
der  flüchtigen  Oele  aus  den  Glykosiden  auf 
gewisse  Mikroben,  besonders  auf  Saccha- 
romyceten  und  gewisse  Schimmelarten,  fest, 
welche  in  gewissen  Fällen  äusserst  intensiv 
ist  Es  genügen  z.  B.  äusserst  geringe 
Spuren  des  Kapuzinerkressenöls,  um  das 
Wachsthum  von  Saccharomyces  mycoderma 
völlig  zu  unterdrücken.  Da  dieses  Gel  viel 
weniger  heftig  auf  Milcfasäurefeimente  und 
Essigbakterien  einwu*kt,  lässt  sich  darauf 
eine  Methode  zur  physiologischen  Ausscheidung 
dieser  Baktmen  aus  Materialien,  welche 
gleichzeitig  KahmpUze  enthaltai,  gründen. 
Hierin  ist  auch  die  Erklärung  für  den  Ge- 
brauch von  Samen  der  Kapuzinerkresse, 
(auch  weisse  Senfsamen  sind  dafür  zu  ver- 
wenden), um  die  Kahmbildung  auf  saueren 
Gurken  und  anderen  ähnlichen  Conserven 
vorzubeugen,  gegeben.  (Tada7net''s  Ansicht, 
nach  welcher  das  Glykosid  der  Kapuziner- 
kresse Benzylsenföl  abspalten  soll,  kann 
Verf.  nicht  beipflichten,  da  letzteres,  wie 
Versuche  ergeben,  erst  in  sehr  viel  grösseren 
Quantitäten,  wie  das  natürliche  Kressenöl, 
das  Wachsthum  von  Sacch.  mycoderma  auf- 
hebt (Benzylrhodanid  und  Benzylcyanid 
wirken  noch  viel  schwächer.)  Bei  der  Des- 
tillation des  natürlichen  Kapuzinerkressenöls 
spaltet  dasselbe  Schwefel  ab  und  wird  in 
Bezug  auf  S.  mycoderma  viel  weniger  aktiv. 
Verf.  hat  Ursache  zu  vermuthen,  dass  hier 
ein  Oxybenzylsenföl  vorliegt.  Da  es  sich 
herausgestellt  hat,  dass  auch  das  Gaultheria- 
öl  das  Wachsthum  des  Kahmpilzes  schon 
bei  einer  Concentration  von  0,1  pCt.  (soviel 
löst  sich  ungefähr  in  Wasser)  verhindert,  so 
nimmt  Verf.  an,  dass  eine  weitere  Fimktion 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Körper, 
das  Femhalten  pflanzlicher  Parasiten  ans 
der  Gruppe  der  Pilze  sein  muss.  Verf. 
denkt  an  die  Möglichkeit  ob  diejenigen 
Gh'koside  und  ihre  EInzyme,  welche  unter 
bestimmten  Bedingungen  dergleichen  inten- 
siv wirkende  Körper  in  Freiheit  setzen 
können,  nicht  in  technischer  Beziehung  für 
den  Hlanzenschutz  im  Grossen  nützlich 
werden  könnten.  Soldie  Glykoside,  wie 
Gaultherin  und  Spiraln  betrachtet  Verf.  in 
physiologischer  Bezi^ung  einstweilen  als 
Endprodukte  des  Stoffwechsels,  ähnlich  wie 
Gerbstoffe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  bei  ihrer  Spaltung  freiwerdende  Zucker 
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zur    Ernährung    der    verwundeten    Gewebe 
dienlich  sein  könnte.  Bit. 


Euphorbon. 

Dieser  krystallisirende  Körper  aus  Euphor- 
bium, welchen  A.  Orhw  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  174)  entweder  nach  Litteraturangaben 
darstellte,  oder  indem  er  das  Euphorbium 
zuerst  mit  Wasser  und  Alkohol  und  darauf 
mit  Aether  extrahirte,  oder  direkt  mit  Petrol- 
äther  auszog,  besitzt  die  Formel  C]5  H24  0 
und  einen  Schmelzpunkt  von  114 — 115^0. 
Krystallisirt  das  Euphorbon  aus  Alkohol  durch 
Abkühlen  mit  Schnee  aus,  so  liegt  der 
Schmelzpunkt  bei  91^  C,  beim  Krystallisiren 
aus  Petroläther  bei  67  ^  C,  beim  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  steigt  er  jedoch 
wieder  auf  114^  0.  Die  Krvstalle  enthalten 
1  Mol.  Krystallalkohol.  Beim  Kochen  mit 
Wasser  giebt  das  schwer  lösliche  Euphorbon 
eine  Substanz,  die  mit  Eisenchlorid  eine  gegen 
Salzsäure  beständige  dunkle  Färbung  giebt, 
während  die  alkoholischen  Lösungen  zwar 
dieselbe  Färbung,  aber  gegen  Salzsäure  un- 
beständig, geben.  Durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure,  Jod,  Chlor,  Benzaldehyd 
konnten  für  die  Analyse  brauchbare  Körper 
nicht  erhalten  werden.  Beim  Einleiten  von 
trockenem  Chlorgas  in  eine  Chloroformlösung 
des  Euphorbons  entsteht  ein  amorpher,  reich- 
lich Chlor  enthaltender  Körper,  welcher  das 
Chlor  beim  Schmelzen  mit  Alkali  wieder  ab- 
giebt  Durch  Zusammenschmelzen  von 
Euphorbon  mit  Jod  erhält  man  eine  amorphe 
Verbmdung,  aus  der  das  Jod  durch  Silber- 
oxyd abgeschieden  wird,  wobei  aber  nicht 
wieder  Euphorbon,  sondern  ein  amorphes 
Produkt  entsteht.  Bei  Behandlung  einer 
alkoholischen  oder  Chloroformlösung  des 
Euphorbons  mit  Brom  in  Chloroform  ent- 
steht ein  orangefarbener  Niederschlag,  der 
bei  110^  C  braun,  bei  160«  C  fast  schwarz 
wird  und  in  absolutem  Alkohol  nur  schwer 
löslich  ist.  Beim  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilauge  wird  das  Bromeuphorbon  nicht 
verändert,  in  starker  Salpetersäure  wird  es 
leicht  angegriffen.  Die  Formel  ist  Ci  5  H21  Brs  0. 
Jod  bildet  kein  analoges  Produkt.  Nach 
der  Einwirkung  von  rauchender  Salpeter- 
säure fällt  bei  Wasserzusatz  eine  stickstoff- 
haltige Säure,   die  gelb   ist  und  in  Alkalien 


sich  mit  rother  Farbe  löst  Bei  Behandlung 
mit  Zinkstaub  in  Eisessig  und  Alkohol  bildet 
sich  ein  wasserlöslicher  Körper,  wahrsdi^- 
lich  ein  Amid.  Mit  Platinchlorid  erhält  man 
ein  krystallinisches  Salz,  dessen  Zusammen- 
setzung   auf    Hydroxylamin    deutet      Die 

Bildung  eines  Benzoylkörpere  misslang. 

--he. 


Zur  Werthbestimmung  des 
Saccharins 

benutzt  K.  Reid (ühem.Zt^.  1809,  Rep.  189) 
die  Eigenschaft,  dass  Benzoesäuresulfinid  beim 
Kochen  mit  verdünnten  Säuren  durdi  o-Sulf- 
amidobenzogsäure  in  das  saure  Ammonium- 
salz der  o-Sulfobenzogsäure  übergeht,  während 
p-Sulfomidobenzoesäure  nicht  angegriffen 
wird.  Bei  den  ersten  Versuchen  wurde 
mit  verdünnter  Salzsäure  gekocht^  jedodi 
ohne  befriedigende  Resultate;  ebenso  ergab 
die  von  Ilpfelmann  (Ph.  C.  85,  1894,  107) 
empfohlene  7 1  proc.  Sdiwef elsäure  nicht  völlig 
übereinstimmende  Resultate.  Infolgedessen 
wurde  schliesslich  doch  Salzsäure  in  folgender 
Ausführungsform  verwendet  0,650  g 
Saccharin  werden  in  einem  100  ccm-Kolben 
eingewogen  und  mit  50  ccm  verdünnter 
Salzsäure  (120  ccm  reine  conc  Salzsänre 
auf  1  L)  2  Stunden  am  Rückflusskühler  ge- 
kocht und  dann  auf  10  ccm  eingedampft. 
Der  Kolbeninhalt  wird  nach  der  Verdünnung 
mit  Wasser  in  einen  Destillirkolben  über- 
geführt, 20  ccm  Aetznatronlöeung  (50-proc) 
zugegeben  und  mit  Wasserdampf  destillirt; 
das  entweidiende  Ammoniak  wird  in 
Y10- Normalsäure  aufgefangen.  Gegenwart 
von  Ammoniumsalzen  oder  anderen  flüchtigen 
Basen  oder  von  Benzamid  ist^  unschädlich. 
Zur  vollständigen  Hydrolyse  von  p-Sulfamido- 
benzoSsäure  *ist  mehrstündiges  Erhitzen  mit 
conc  Schwefelsäure  auf  230—260  «  C 
erforderlich.  —he.  . 


Amidosolfonal.  (AmidoaoetonaethyldisoIfoD) 
entsteht  dorch  Oxydation  des  Phthalimidoacetoo- 
aethylmercaptols  zu  PhthalimidosulfoDal  and 
Spaltung  des  letzteren  duroh  Säuren  in  Phthal- 
säure und  Amidosolfonal. 

AmidosuIfoDal  besitzt  den  8.  P.  96—97*, 
krystaUisirt  in  hellgelben  Prismen  und  ist  los- 
lich in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  ligroin ; 
dasselbe  soll  therapeutische  Anwendung  finden. 
(D.  R.  P.    Dr.  Theod.  Posener,  Greiftwald.) 

Dr.  F. 


537 


Ueber    die  Kobaltverbindungen 
der  Saccharose  und  Olykose 

machte  W.  Herxog  (Cliem.-Ztg.  1899,  627) 
folgende  Beobaehtungen.  Die  von  Pnpa.sogli 
angegebene  Unterscheidung  von  Saccharose 
und  Glykose  (vergl.  Ph.  C.  40,  1899,  2H3) 
ist  nicht  anwendbar,  da  die  Violettfärbung, 
welche  mit  Saccharose,  Kobaltsalz  und  Alkali 
entsteht,  nicht  beständig  ist,  und  schon 
nach  kurzer  Zeit  in  ein  schmutziges  Gran- 
grün übergeht.  Die  entstandene  Färbung 
benilit  nicht  auf  einer  Kobaltsaccharatbildnng, 
da  nach  Ansäuerung  mit  Essigsäure  die 
Rosafarbe  des  Kobaltsalzes  (Sulfat,  Nitrat) 
wieder  auftritt,  wälirend  Kobaltacetat  gelb 
gefärbt  ist.  Man  könnte  an  eine  Doppel- 
verbindung zwischen  Alkalisaccharat  und 
Kobaltsalz  denken.  Von  den  Kobaltsalzen 
liefert  das  Nitrat  die  beständigste  Färbung, 
weniger  beständige  Kobaltchlorür ,  am 
wenigsten  beständige  das  Sulfat.  Die  Kali- 
saccharate  geben  beständigere  Reaktion,  als 
die  Natronsaccharate.  Auch  mit  Ammoniak 
entsteht  die  Färbung,  und  ist  die  beständigste 
von  allen.  Hei  grösserem  Zusatz  von  Alkali 
und  Kobaltsalz,  als  PajKisoyli  vorschreibt, 
giebt  es  Niederschläge,  die  ihre  Farbe  von 
Violett  in  Dunkelgrün  ändern;  bei  Verwend- 
ung von  Ammoniak  löst  sich  der  Nieder- 
schlag wieder.  Glykose  giebt  einen  dunkel- 
blauen Niederschlag,  der  im  Anfang  etwas 
in 's  Violette  geht.  Die  Ammoniakverbindung 
ist  intensiv  violett  und  wird  beun  Kochen 
noch  dunkler.  Verf.  räth  davon  ab,  die 
Methode  Papnaogli'^  als  sichere  Unter- 
scheidung der  beiden  Zuckerarten  zu  ver- 
wenden, da  die  Färbungen  zu  ähnlich  seien, 
noch  mehr  davon,  damit  Rohrzucker  neben 
Traubenzucker  nachweisen  zu  woUen. 

* 

Nach  Versuchen,  die  auf  Grund  dieses 
Artikels  vom  Ref.  angestellt  worden  sind, 
ist  die  Violettfärbung  in  reiner  Rohrzucker- 
lösung beständig  (über  48  Stunden),  während 
die  Blaufärbung  der  Dextroselösung  mner- 
halb  5 — 10  Minuten  in  em  helles  Gelbgrtin 
übergeht,  sodass  die  Unterscheidung  der 
reinen  Zuckerarten  nach  dieser  Methode  ein- 
wandfrei erscheint.  Ein  Zusatz  von  weniger 
als  1%  Saccharose  neben  10%  Dextrose 
ist  nicht  zu  erkennen.  Beim  Vorhandensein 
von     mindestens     1%     Saccharose     neben 


10%  Dextrose  geht  die  anfangs  mehr 
violette  Färbung  langsamer  in  die  Grün- 
färbung über,  als  in  reiner  Dextroselösung. 
Nach  zwei  Minuten  hat  die  Rohrzuckerhaltige 
Jjösung  noch  einen  grauvioletten  Ton, 
während  reine  Dextroselösung  bereits  rein  grün 
gefärbt  ist.  Die  Färbungsunterschiede  sind 
in  Mischungen  nicht  sehr  gross,  und  als 
absolut  sicher  ist  demnacli  diese  Methode 
für  den  Nachweis  von  Rohrzucker  neben 
Traubenzucker  nicht  anzusehen.  —ke. 


Ueber  süssen  imd  bitteren 
Geschmack. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschmacks- 
empfindung (vergl.  Ph.  C.  40,  1809,  480) 
lieferte  Dr.  W.  Stent he7y  (Arch.  f.  Anatora, 
und  Physiol.  1898,  451).  Er  unterscheidet 
drei  verschiedene  „sapiphore"  Gruppen:  die 
Hydroxyl-,  Amino-  und  die  Nitrogruppe.  Wenn 
die  negative  Hydroxylgruppe  mit  der  posi- 
tiven Alkylgruppe  oder  die  stark  positive 
Aminogruppe  mit  der  stark  negativen  Carb- 
oxylgnippe  nach  Anzahl  und  Stellung 
„harmonisch"  verbunden  ist,  so  besitzen  die 
Körper  einen  süssen  Geschmack  (Glykole 
etc.).  Auch  nach  Einführung  von  Hydro- 
oxylgruppen  können  die  Körper  weiterhin  süss 
schmecken,  z.  B.  Aldosen  und  Ketosen. 
Eia  üeberwiegen  der  Alkylgruppen  ändert 
ebenfalls  nichte,  wohl  aber  wenn  an  ihrer 
Stelle  die  negative  Phenylgruppe  eintritt, 
was  Disharmonie  und  in  deren  Folge  bitteren 
Geschmack  hervorruft;  hierher  gehören  die 
Glykoside  und  Bitterstoffe.  Durch  Abbau 
der  geschmacklosen  aller  Harmonie  entbehr- 
enden Eiweissstoffe  entstehen  süssschmecken- 
de  Aminokörper.  Alle  Verbindungen  von 
süssem  Geschmacke  haben  eine  Doppelnatur: 
Alkohole  und  Aminosäuren  und  gleichzeitig 
Säuren  und  Basen,  und  die  im  natürlichen 
Systeme  in  der  Mitte  stehenden  Elemente, 
welche  die  „duldgene  Zone"  bilden,  können 
als  positives  wie  als  negatives  Glied  in 
anorganische  Verbindungen  eintreten.  Eine 
Störung  der  Doppehiatnr  führt  zu  Ver- 
bindungen von  bitterem  Geschmacke.  In 
der  anorganischen  Chemie  sind  es  die  Körper 
der  „amaragenen  Zonen",  d.  h.  der  äusseren 
Zonen  des  natürlichen  Systems  der  Elemente, 
in  welchen  ausgeprägt  positive  oder  negative 
Elemente  vorherrschen.  A 
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Hygrlenlsche  SIlttheilaDtren. 


Desinfection  von  Haaren 
und  Borsten. 

Zum  Schutze  der  Arbeiter  in  solchen  Be- 


Acetaldefayd  an,  welcher  indessen  die  Haare 
beschädigt.     Eine  nicht  schädigende,  dem  ge- 
ringeren Gehalte  an  Acetaldehyd  ent^rechend 
^.  ,  ,  .       „  j  w>     .  schwächere  Wirkung  zeigte  der  „Spiritus- 

?•!":'"J'.t''^"Tx,^?^7*^/''^  Vorlauf".      me    beBten     Erfolge    emelte 
arbeitet  werden  (Rnsel -und  Büretenfabnkaüon),,^.^   ^,.„,^^.  ^j^  ^^^  f,^^^^  von  Spiritus 

hat  der  Reichskanzler  .m  Januar  d.  J.  einei^^^lauf   und    Formaldehyd;    eine    ebem» 


Desinfection  der  Haare  und  Borsten  vorge- 
geschrieben.  Dieselbe  kann  nach  Wahl  er- 
folgen : 

1.  durch  mindestens  1/2  stündige  Einwh'k- 
ung  strömenden  Wasserdampfes  bei 
einem  Ueberdruck  von  0,15  Atmo- 
sphäre, oder 

2.  durch  mindestens  Y^stfindiges  Kochen 
in  2  proc  Kaliumpermanganatlösung  mit 
nachfolgendem  Bleichen  durch  3  -  4  proc 
Schwefligsäurelösung,  oder 

3.  durch  mindestens  2  stündiges  Kochen 
in  Wasser. 

Gegen  diese  Vorschriften  ist .  geltend  ge- 
macht worden,  dass  sie  nicht  ausreichend 
seien  zum  Schutze  gegen  Ansteckung  mit 
Milzbrand  und  andererseits,  dass  die  Haare 
dabei  leiden. 

Dr.  med.  Oeorg  Frank  zu  Wiesbaden 
hat  deshalb  Versuche  angestellt,  die  Desm- 
fection  durch  Dämpfe  zu  bewirken;  die  An- 
ordnung der  Versuche  war  die  bei  derartigen 
IMlfungen  übliche:  Es  wurden  an  Seiden- 
fäden angetrocknete  Milzbrandsporen,  in  Fliess- 
papier gehüllt  und  in  die  Mitte  verschieden 
dicker  Packete  Haare  und  Borsten  gepackt, 
der  Einwirkung  der  Dämpfe  ausgesetzt 

Die  Dämpfe  concentrirter  Essigsäure 
wirkten  in  kurzer  Zeit;  die  Dämpfe  7 5 proc. 
Essigsäure  wirken  auch  noch  in  ausreichender 
Weise,  nicht  aber  solche  von  verdünnterer 
Essigsäure.  Auffallend  war  es  daher,  dajss 
die  Dämpfe  des  nur  12 — 13pGt.  Essigsäure 
enthaltenden  Holzessigs  wieder  ebenso 
kräftig  wirkten,  wie  concentiirte  Essigsäure. 
G.  Frank  versuchte  dann  weiterhin  einen 
mit  dem  Namen  „LeichtöP  bezeichneten 
Stoff,  ein  Nebenprodukt  der  Holzverkohlung ; 
dieses  Leichtöl  wirkt  als  Dampf  stark  desinfi- 
cirend,  ist  aber  —  selbst  aus  der  gleichen 
Bezugsquelle  —  nidit  von  gleicher  Wirkung 
und  deshalb  leider  zur  Zeit  für  die  Praxis 
ohne  Bedeutung. 

Weitere  Versuche  stellte  G.  Frank  mit 
dem  als  kräftiges  Desinfectionsmittel  erkannten 


starke  Lösung  von  Formaldehyd   in  Wasser 
wirkt  weit  weniger  desinficirend. 

G,  Frank  empfiehlt  deshalb  zur  Desin- 
fection von  Haaren  und  Borsten  die  Dämpfe 
von  Holzessig  oder  Spiritusvorlauf  (Dauer 
in  beiden  Fällen  3  bis  4  Stunden),  oder  ^n 
Gemisch  von  Spiritusvorlauf  mit  Formaldehyd 
—  Mengenverhätnisse  sind  nicht  angegeben 

(Dauer  3/4  Stunde). 

Zeitsehr,  f.  öff\  Chemie  1899,  340. 

Bleihaltiges   Einderspielzeug 
und  Loth. 

Einem  Vortrage  von  Dr.  Forste?'  zu 
Plauen  vor  der.  Versammlung  selbständiger 
öffentlicher  Chemiker  Deutschlands  zu  Wies- 
baden (1899)  entnehmen  wir  folgende  An- 
gaben: 

Die  Frage,  ob  hochprocentige  bleihaltige 
K  inderspiel  waaren  Gesundheitsschädig- 
ungen herbeiführen  können,  ist  durch  Versuche 
von  Jeserirh  und  Stockmner  beantwortet 
worden. 

Nach  diesen  beiden  Autoren  geht  von 
hochprocentigen  Bleiwaaren  bei  zweistündiger 
Behandlung  mit  Speichel  bei  37^  nichts  in 
l^sung.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass 
bleihaltiges  Kmderspielzeug  —  entgegen  der 
sonst  geläufigen  Ansicht  —  nicht  schädlich  ist. 

Eine  Untersuchung  des  Lothes  an  Con- 
servenbüdisen  nimmt  Förster  nur  dann  vor, 
wenn  im  Innern  der  Büchsen  soviel  davon 
vortianden  ist,  dass  diese  Menge  zur  quan- 
titativen Bestimmung  des  Bleies  ausreicht 
Vom  Aussenloth  nimmt  Forster  niemals 
etwas  zur  Analyse. 

Enthält  das  aus  dem  Innern  entnommene 
Ivoth  aber  mehr  als  10  pOt.  Blei,  so  bean- 
standet Fo7'st€r  die  betr.  Büdise  auf  Grund 
des  Gesetzes,  da  es  für  die  gesundheits- 
schädliche Wirkung  des  Lothes  gl^chgültig 
ist,  ob  das  Loth  von  Innen  aufgetragen  oder 
von  Aussen  eingedrungen  ist. 

ZeitMckr.  f.  öff,  Chmvie  1899,  346, 
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Teclinieche  Illltthellangren. 


Vorschriften  für  Lieferung  und 
Prüfung  von  Cement. 

Die  in  England  neu  gegründete  Prüfungs- 
steDe  für  Cement  „The  Cement  Ußers  Te&- 
ting  Afisociation^'  versendet  an  ihre  Kunden 
und  sonstige  die  Prüfung  von  Cement  bean- 
tragende Personen  besondere  Vorschriften  für 
Lieferung  und  Prüfung  von  Cement.  Die- 
selben lauten  wie  folgt: 

Mahlfeinheit  Der  Cement  soll  aus  gut 
gesintertem  Klinker  hergestellt  sein,  und 
zwar  ohne  irgendwelche  Zumischung  von 
Ungar  gebranntem  Material  oder  anderen 
Stoffen  und  soll  durch  ein  Sieb  mit  400 
Maschen  auf  1  qcm  vollständig  hindurchgehen 
und  auf  einem  solchen  mit  900  Maschen 
auf  1  qcm  nicht  mehr  als  10  pCt.  Rückstand 
hinterlassen. 

Spezifisches  Gewicht  Dasselbe  soll 
mindestens  3,15  betragen. 

Chemische  Analyse.'  Der  Cement  soll 
höchstens  enthalten  1 Y4  pCt  Magnesia,  62  pCt 
Kalk,  1  Vi  pCt  Schwefelsäure,  1  pCt  Kohlen- 
säure und  1  pCt  Unlösliches. 

Zugfestigkeit    Aus  Cement  mit  20  pCt 
Wasserzusatz  sollen   Probekörper  von  nicht 
weniger   als    10   qcm   Querschnitt  in   einer 
Form  ohne  Einstampfen  hergestellt  werden; 
sie  sollen  m  feuditer  Luft  von  nicht  unter 
4,5^  C.  Wärme  und  dann  unter  Wasser  von 
nicht  unter  4,5^  C.  Wärme  erhärten.    Einige 
Proben  sollen  aus  reinem  Cement  und  andere 
aus    1    Th.    Cement   und    3  Th.  trockenem 
Normalsand    hergestellt  werden.     Die  Zug- 
festigkeit des  reinen  Cementes  soll  betragen: 
nach     7  Tagen  28  kg/qcm, 
nach  14      „       35 
nach  28       „       42 
diejenige  des  Mörtels: 

nach  7  Tagen  7,0  kg/qcm, 
nadi  14  „  10,5  „  „  , 
nach' 28      „     14,0     „     „  , 

Kuchen  aus  reinem  Cement,  die  mit  20  pCt. 
Wasser  angemacht  sind  und  bis  nach  er- 
folgtem Abbinden  an  der  Luft  gelagert  und 
dann  24  Stunden  unter  Wasser  gelegen 
haben,  sollen  an  der  Oberfläche  nicht  rissig 
oder  weich  werden. 

Mit  20  pCt.  Wasser  angemacht,  soll  der 
Cement  in  nicht  weniger  als  3  und  nicht 
mehr  als  7  Stunden  abbinden.    Alle  Cemente 


sollen  dnen  gleichmäasigen  Erhärtungsfort- 
sehritt  zeigen. 

Biegefestigkeit  Primsen  von  20  cm 
Länge  und  5  qcm  Querschnitt  aus  reinem 
Cement,  mit  20  pCt.  Wasser  angemacht, 
sollen  nach  7tägiger  Erhärtung  unter  Wasser 
eine  Belastung  von  34  kg  tragen,  ohne  zu 
brechen.  Hierbei  liegt  der  Körper  auf 
Schneiden  bei  15  cm  freier  Länge  auf  und 
wird  in  der  Mitte  langsam  stetig  ansteigend 
belastet. 

Erwärmung.  Eine  Probe  Cement  soll 
kuchengerecht  angemacht  werden;  wenn  die 
Wärmeeriiöhung  während  einer  Stunde  mehr 
als  3^  C.  beträgt,  soll  der  Cement  als  nicht 
gebrauchsfähig  angesehen  werden. 

Raumbeständigkeit.  Eine  Probe  des 
Cementes  soll  kudiengeredit  angemacht  und 
in  eine  Versuchsröhre  gebracht  werden. 

Wenn  der  Cement  schwindet  oder  die 
Röhre  auseinandersprengt,  soll  er  nicht  als 
gebrauchsfällig  angesehen  werden. 


7) 
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Herstellung  von 

5  Th.  Borsäure, 

3  Th.  Borax, 

1  Th.  Stearin, 

1  Th.  weisses  Bienenwachs 

werden     mit     der     entsprechenden     Menge 

Natronlauge  von  20^  Ä^  bis  zur  Erzielung 

einer    flüssigen    Masse    von    gl^chmässiger 

Beschaffenheit     versotten    und    hierauf    zur 

Trockne  gebracht. 

Das   auf    diese  Weise    eriialtene  Produkt 

wird   mit   feinster  Reisstärke   im  Verhältniss 

von    1 :  10   gemengt,  wodurch   Glanzstärke 

*  erzielt  wird,  welche  dem  mit  ihr  gestärkten 

Zeug   einen   sehr  hohen  Glanz   und   starke 

Steifheit  verleiht. 

(Neueste  Erfind  u.  Erfahr,) 


Zur  Entfernung  abgebrochener 
Stahlstücken  aus  anderem  Metall. 

Abgebrodiene  Schrauben,  Gewindebohrer 
und  dergl.  soll  man  nach  „Neueste  Erfind, 
u.  Erfahr."  sehr  leicht  entfernen  können, 
wenn  man  den  Gegenstand  in  einem  irdenen 
Topfe  in  einer  20proc.  Alaunlösung  kocht, 
bis  das  abgebrochene,  sitzengebliebene  Ende 
von  selbst  herauswu-belt. 
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Bficherschau. 


Kurzes  Lehrbuch  der  a]ial3rtische]i 
Chemie  in  zwei  Bänden  von  Dr.  F. 
P.  Tpradwelly  Pi*of.  der  analyt.  Chemie 
am  eidgenössischen  Polytechnikum  Zürich. 
I.  Band:  Qualitative  Analyse  mit  14  Ab- 
bildungen und  einer  Spektraltafel.  I^ipzig 
und  Wien  1891^.  Verlag  von  Franx 
Dmtieke.     I^eis  Band  I.  M.  8,00. 

Auf  Wunsch  seiner  Schüler  hat  der  Verfasser 
das  vorliegende  Lehrbuch ,  welches  eine  er- 
weiterte Wiedergabe  seiner  Vorlesungen  bildet, 
im  Druck  erscheinen  lassen.  £s  sofl,  wie  im 
Vorwort  ausgeführt  wird,  nicht  lediglich  ein 
Handbuch  für  das  Laboratorium  sein,  sondern 
auch  zum  Selbststudium  dienen ;  dementsprechend 
ist  die  Behandlung  verhältnissmässig  ausführlich 
imd  bei  wichtigeren  Reaktionen  oft  recht  ein- 
gehend. Nach  einer  die  allgemeinen  chemischen 
Begriffe  erläuternden  Einleitung  werden  im  ersten 
Theile  die  Reaktionen  aller  Metalle  und  Metalloide 
behandelt,  wahrend  der  zweite  Teil  kurz  den 
Gang  der  Analyse  angiebt.  An  diesen  schliesst 
sich  als  Anhang  ein  Kapitel  über  Reaktionen  einiger 
seltener  Metalle  an. 

Beim  Durchlesen  des  Werkes  fällt  zunächst 
ansenehm  auf,  dass  überall  den  modernen  chem- 
ischen Anschauungen  Rechnung  getragen  wurde. 
So  finden  wir  gleich  auf  der  ersten  &ite  in  der 
Atomgewichtstabelle  die  auf  Sauerstoff  bezogenen 
Atomgewichte  der  Elemente  angegeben,  ein  Bei- 
spiel, welches  hoffenÜich  in  allen  neu  erschein- 
enden Lehrbüchern  Nachahmung  findet.  Der 
Verlauf  von  chemischen  Vorgängen  in  wässeriger 
Lösung  wird  femer  überall,  wo  angängig,  nach 
der  lonentheorie  erklärt,  welche,  wenn  sie  bei 
anderen  neuen  Lehrbüchern  in  gleicher  Weise 
herangezogen  würde,  eine  viel  schnellere  und 
allgemeinere  Verbreitung  erfahren  dürfte. 

Die  grosste  Anerkennung  verdient  aber  das 
Bestreben  des  Verf.,  den  Anfänger  schon  bei  der 
qualitativen  Analyse  anzuhalten,  sich  einen 
annähernden  Begriff  von  der  Löslichkeit  der 
einzelnen  Verbindungen  zu  machen,  oder  besser 
gesagt,  ein  Verständniss  für  die  Empfindlichkeit 
der  wichtigeren  Reaktionen  zu  gewinnen.  Wer 
Gelegenheit  hat,  in  den  chemischen  Laboratorien 
zu  beobachten,  wie  unsinnig  oft  Reaktionen  von 
Anfängern  ausgeführt  werden,  mit  welchen 
Flüssigkeitsmengen  da  gearbeitet  wird  und  wie 
dann  gar  oft,  wenn  die  gewünschte  Reaktion  nicht 
sofort  eintritt,  die  Lösungen  ohne  Weiteres  in  den 
Abguss  wandern,  wird  die  diesbezüglichen  immer 
wiederkehrenden  Hinweise  des  Verf.  verstehen 
und  berechtigt  finden.  Dem  Praktikanten  wird 
das  Abschätzen  von  Niederschlägen,  Substanz- 
mengen, dann  aber  besonders  die  Ausführung 
von  Fällungen,  Neutralisationen  etc.  ganz  ausser- 
ordentlich erleichtert  durch  die  vom  Verf.  an- 
geregte und  in  seinem  Laboratorium  eingeführte 
Verwendung  von  gelösten  Reagentien,  welche 
doppelt,  7j,  1/2  oder  ^/jo  normal  sind.  Hat  man 
z.   B.   zur   FiUlung  in  der  I.  Gruppe   10  com 


Salzsäoro,  welche  doppelt  normal  sein  möge,  zu- 
gegeben, so  weiss  man,  dass  zur  Abstumpfung 
derselben  20  ccm  Normal-Ammoniak  nöthig  sind. 
Der  Anfänger  wird  also  zugleich  vor  dem  Fehler 
geschützt,  mit  zu  groben  Geschützen,  d.  h.  am 
falschen  Platze  mit  zu  sauren  oder  zu  alkalischon 
Lösungen  zu  arbeiten. 

Es  erübrigt  nun  noch,  einiges  über  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Elemente  zu  sagen. 
Nach  einigen  kurzen  Angaben  über  Vorkommen 
und  physikalische  Eigenschaften  werden  mit 
wenigen  Worten  die  verschiedenen  Oxydations- 
stufen, in  denen  die  Elemente  auftreten,  mit- 
getheilt.  Sodann  giebt  der  Verfasser  kurz 
z.  B.  bei  den  Chromverbindungen  eine  Üeber- 
sicht  des  Verhaltens  dei  Chromi-,  Chromo-  und 
Cbromtrioxydverbindungen  gegen  die  ver- 
schiedenen Reagentien,  wobei  der  Name  des 
Eleagensstoffes  durch  feti»n  Druck  hervorgehoben 
wird.  Jede  Reaktion  wird  durch  knapp  gebotene 
Erklärungen  und  durch  Angabe  der  Beaktions- 
formei  erläutert.  Durch  ganz  besondere  Klar- 
heit und  Leichtverständlichkeit  zeichnen  sich 
verschiedene  Kapitel  ans,  welche  besonders  An- 
fängern nicht  leicht  fallen.  Erwähnt  seien  in 
dieser  Beziehung  die  vorzügliche  Besprechung 
der  complexen  Cyan Verbindungen,  femer  die 
Absätze  über  Kieselsäure-,  Zinn-,  Arsen-  und 
Antimonverbindungen.  Hervorzuheben  bleibt 
noch  der  Tabellenreichthum  des  Buches.  Wir 
halten  mit  dem  Verfasser  die  Zusammenstellung 
in  Tabellen  gerade  bei  der  qualitativen  Analyse 
für  ebenso  praktisch  durch  die  Leichtigkeit,  mit 
der  man  sich  orientiren  kann,   wie   instruktiv. 

Das  Werk  ist  vielen  uns  bekannten  ähnlichen 
Büchern  entschieden  vorzuziehen,  so  dass  man 
ihm  eine  weite  Verbreitung  wünschen  kann. 
Wir  sehen  mit  Spannung  dem  Erscheinen  dee 
zweiten  Bandes,  der  die  quantitative  Analyse 
behandeln  wird,  entgegen.  R — nu 


Plaates  m^dicinales  et  toxiqaes  du  De- 
partement de  L'Herault.     Par  le  Dr. 

Loim  Planvhmi,    Professeur  agi*6g6  k 
l'Ecole  superieui-e  de  Pharmade  k  Mont- 
pellier. 1899. 
Die  in  den  Tabellen  aufgeführten  Pflanzen  sind 
zunächst  nach  ihrem  wissenschaftlichen  botanischen 
Namen   nach   Familien    geordnet    verzeichnet; 
femer  ist  der  französische,  dann  der  landläufige 
Name  (in  Languedoc),  die  geographische  Ver- 
breitung, das  Vorkommen   und  die  Häufigkeit, 
weiter  die  medicinisch  angewendeten  Theile  der 
Pflanze  und  die  Wirkung  oder  Anwendung  an- 
geführt. 

Das  vorliegende  Werk  wird  sowohl  für  Botaniker 
wie  auch  für  Sprachforscher  grosses  Interesse 
besitzen^ 

Preislisten  sind  eingegangen  von 

Franz  Fritzsche  &  Co.  zu  Hamburg  Über 
aetherische  Oele,  Parfumerien,  Essenzen  für 
Liköre  u.  s.  w. 
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Verschiedene 

Zündhölzer  ohne  Kopf. 

Gegen  die  Ph.  C.  40,  1899,  350  er- 
wähnten Zündhölzer  ohne  Kopf,  welche  mit 
Baryumchlorat  getränkt  ^nd,  macht  Dr. 
R.  Höland  in  der  Chem.-Ztg.  1899,  614 
geltend^  dass  die  Gefahr  einer  direkten 
Vergiftung  vorläge,  wenn  dieselben  —  wie 
man  es  häufig  bei  Streichhölzern  aller  Art 
sehen  könne  —  als  Zahnstocher  benutzt 
^wtlrden,  dass  femer  die  beim  Verbrennen 
entweichenden  Barytdämpfe,  welche  leicht 
eingeathmet  werden  könnten^  giftig  wirkten. 
Höland  ist  der  Ansicht,  dass  der  Verkauf 
dieser  Art  Zündhölzer  polizeilich  verboten 
iverden  müsse. 

Wir  haben  Vorstehendes  der  Vollständig- 
keit wegen  mitgetheUt,  sind  jedoch  der  An- 
sicht, dass  die  Befürchtungen,  welche  Höland 
hegt,  zu  weit  gehen.  Die  Gefahren,  welche 
die  Phosphoretreichhölzchen  bieten,  sind,  wie 
bekannt,  sehr  grosse  und  doch  ist  der  Ver- 
kauf derselben  nodi  nicht  polizeilich  ver- 
boten worden,  obwohl   es  schon   seit  vielen 

Jahren  ungiftige  Streichhölzer  giebt. 

(Schriftleihmg.) 


MfUhellongren. 

Mottenpulver. 

Naphthalin         30  TheUe. 

Kampher  10 

Nitrobenzol       0,1 

Cumarin  0,02       „ 

Netteste  Erfind,  u.  Erfahr, 


}} 
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HydroleYn,  welohes  als  ein  antiseptisohes 
Waschmittel  für  alle  erdenklichen  Fälle  an- 

g^priesen  wird,   bestand  nach  Dr.   Sehaffer  in 
em  lediglich  ans  unreiner  Soda  mit  Spuren 
von  Seife.  ^ 

LSsehnng  Ton  Wortmarken  in  Oesterreieli. 

Nach  der  österreichischen  Chemiker-Zeitung  hat 
das  k.  k.  Österreichische  Handelsministerium  die 
Löschung  einer  Beihe  von  Wortmarken  phar- 
maceutischer  PrSparate  verfugt  und  zwar  die 
von  der  Aktiengesellschaft  vorm.  Meutere 
lAicius  S  Brüning  angemeldeten  „Nutrose, 
Sauoform,  Lysidin,  Loretin,  Pyrantin,  Ferripyrin, 
Argonin,  Caniiferrin,  Dermatol,  Benzosol,  Pyr- 
amiden und  Formol'*,  femer  die  von  der  Firma 
Valenttner  db  Schwarx  zu  Leipzig  angemeldete 
Marke  „Epidermin^S  Diese  Verfügung  wird  da- 
mit begründet,  dass  die  erwähnten  Worte  be- 
reits vor  dem  Tage  ihrer  Anmeldung  als  Be- 
zeichnung für  pharmaoeutisohe  Präparate  im 
Apothekenverkehr  und  auch  iu  ärztlichen  E^reisen 
bekannt  und  üblich  waren.  Dr.  V. 


BrleffwecliseL 


Apoth.  A.  R.  in  Dr.  Die  aromatisehen  Stoffe 
der  essbaren  PUze  lassen  sich  nach  dem  Robert- 
sehen  Verfahren  gewinnen:  Auspressen  der 
frischen,  zerkleinerten  Püze,  24stündiges  Maoeriren 
des  mit  Alkohol  darcbfeuohteten,  zerbröckelten 
Presskuchens,  nochmaliges  Abpressen  des 
letzteren,  dann  Vermischen  mit  dem  ersten,  gleich 
nach  dem  Abpressen  aufgekochten  und  auf  Eis 
geküblten  Presssaft,  und  vom  entstehenden 
Bodensatz  Abfiltriren,  event.  noch  etwas  Ein- 
dicken. Ein  ähnliches  Pilzextrakt  kann  auch 
durch  Eztrahiren  mit  45proc  Alkohol  erhalten 
werden. 

K.  B.  in  L.  Raffinirt  ist  auch  die  Fälschung 
von  Thea  viridis  etc.  durch  sogen.  „Lügen- 
thee^S  welcher  aus  Klümpchen  von  Tbeestaub, 
Sand  etc.  besteht,  die  mit  Dextrin  zusammen- 
geklebt sind. 

Dr.  £•  B.  in  B.  Das  Dresdener  Leucht- 
gas hatte  im  März  1899  folgende  Zusammen- 
setzung: Schwefel  in  nicht  entfembarer  Form 
in  1  cbm  Gas  0,7396  g,  Schwefelwasserstoff, 
Ammoniak  und  Sauerstoff  nicht  vorhanden, 
Kohlensäure  3,3  pCt.,  Koblenoxyd  10,9  pCt., 
Stickstoff  0,8  pCt.,   schwere  Kohlenwasserstoffe 


4,9  pCt,  Wasserstoff  and  Brenngase  80,1  pCt., 
Leuchtkraft  18,35  Lichtstärken  im  Durchschnitt, 
specif.  Gewicht  0,452. 

Pharm.  P*  H.  in  G.  An  der  Grossherzoglich 
Technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  werden 
im  Wintersemester  1899/1900  folgende  Vor- 
lesungen und  Uebungen  für  Pharmaceuten 
abgehiüten:  Dr.  fleyi:  Pharmaoeutisohe  Chemie, 
organischer  Tbeü,  3  St.  —  Prof.  Dr.  Kolb: 
Analytische  Chemie  (einsohl.  Maassanalyse)  2  St 
—  Obermedioinalrath  Krausser :  Pharmakognosie 
3  St.  Vortrag,  2  St.  Uebungen;  Pharmaoeutisohe 
Gesetzeskunde  1  Si  —  Prof.  Dr.  Schenck: 
Botanik  3  St  Vortrag;  Botanisohe  Uebungen 
2  St.,  Botanisohe  Excursionen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  officinellen  Pflanzen,  an 
geeigneten  Tagen.  —  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr. 
Staedel:  Anorganische  Chemie  4  St.,  Geh.  Hof- 
rath Prof.  Dr.  Staedel  mit  Prof.  Dr.  Finger, 
Prof.  Dr.  Kolb  und  Dr.  Heyl:  Chemisches 
Praktikum.  Das  chemische  Laboratorium  ist  an 
allen  Wochentagen  (mit  Ausnahme  des  Samstags) 
Vormittags  von  8—12  und  Nachmittags  von 
|2— 5  Uhr  geöffnet  —  Prof.  Dr.  Zeissig: 
Experimental-Physik  4  St  —  Der  Beginn  des 
W^intersemesters  erfolgt  am  17.  October  1899. 


Verleger  und  TenntwortUeher  Leiter  Dr.  A.  Sehneider  in  Dresden. 

Im  Budihandel  dnroh  Jnliot  Springer,  Beriin  N.,  Monbijoaplmts  8. 

Dmck  Ton  Fr.  Tittel  Nachf.  (Knnatta  A  Thost)  in  Dresden. 


Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  ft  Cn.,  Elberfeld. 

Abiheilung  für  pliftrmaceDtiBclie  Prodnete. 


Tannigen  prompt  wirkendes  Antidiarrhoicum  bei  Durchfällen  aller  Art, 
insbesondere  auch  bei  Sommerdiarrhoen  der  Kinder.    VoU- 
koramen   unschädlich    auch   bei  fortwährendem  Gebrauch. 
Bisen -SomatoBe  wirksamstes  Kräftigungsmittel  bei  Chlorose  und 
Anämie,  enthält  das  Eisen  in  organischer  Bindung 
und   leicht    resorbirbarer    Form.      Geschmacklos, 
leicht  löslich,  appetitanregend,  nicht  stopfend. 
Aspirin  Ersatz  für  Salicylsäure  und  deren   Salze.    Angenehmer 
Geschmack.  Reizt  den  Magen  nicht  u.  erzeugt  kein  Ohrensausen. 
Dosis;  4— s  X  i^lich  I  g. 
Milch -Somat ose  hervorragendes  Kräftigungsmittel  für  Magen- 
leidende,  Neurastheniker,  Kinder,  die  zu  Diarrhöen 
neigen   etc.,   enthält   5%   Tannin    in  organischer 
Bindung. 

Phenacetin-Sulfonal-Piperaun  Salol-SaÜcylsäure  und  salicylsäure«  Natron 

—  „UaTke  Bsyer"   -~   bekännl   durcli   grOssle   Reiaheil   und   hervisiBgcDd  sdiCnes  Anstehen. 
Nettl   Acid.  salicylic  voluminös,  besonders  geeignet  für  Handverkauf. 


„Adeps  lanae" 

ninstos  nentnles  Wollfett  von  häohater  VolUomineDlieit  und  unerreichter  Zartheit,  daher  ohne 
wdteTSD  Zosati  m  Salbon  verwendbar,  allen  Anforderangen  der  Pharmatopoe  entapreehend. 

Adeps  lanae  puriss,    Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss.  cum  aqua  (aoVo)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.    Marke  Döhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (aoVo)  crämeferbig, 

Wotl-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 


Ö:.iHiTf  R  ,f  1)  riuÄlir  ik,  S  aniilTaiit 


Tarx.ia.oforrQ.streMpia.lTT-sx 

in  gesetzlich  geschützten  Streabenteln  ä  50  Gramm, 

xselxt  lobs.e33.d.«x  X^Rsa.d.'vazlca.-ia^BiaxUJEall 

TannoIonastrtnpiilTer  iat   ein  aneTkaiiDtes   bekebtes    Mittet  gegen   äbermtesigen    Sohweisa 

len   Füssen,   ueter  den   Armen,    den   lustigen  Schweissgenjch,  sowie  gegen  WandlaDfen, 

"Wandreiten  etc. 

Litteretar  über  Tannoform  (D.  R.-P.  Nr  8808B)  anf  Wunsch  gratis  nod  franoo. 


m 


« — '^^'^n 


(BRomiseSos  JSaßorahrium  zu  ^iosßaSon.  i^^ 


(Vom  Staat  subventionirte  akademische  Lehranstalt  mit  der  Berechtigung  zur  praktischen 
Ausbildung  von  Nahrungsmittel- Chemikern  für  die  Hauptprä fungi. 

Das  ehemische  LaborAtorlam  verfolgt,  wie  bisher,  deo  Zweok,  jange  Männer,  welche  die 
Chemie  als  Haupt-  oder  Hilfsfach  stadieren  wollen,  aaFs  Gründlichste  in  diese  Wissenschaft  ein- 
zofuhren  und  mit  ihrer  Anwendung  in  der  Industrie  und  den  Gewerben,  im  Handel,  der  Land- 
wirthsohaft  etc.  bekannt  zu  machen  (Specialkurse  far  chemisch-technische  Analyse,  organische 
Chemie,  Lebensmittel  Untersuchung,  Bacteriologio).  Es  bietet  auch  Männern  reiferen  Alters  Gelegen- 
heit zu  chemischen  Arbeiten  jeder  Art.  Das  Wintersemester  beginnt  am  16.  October. 
Statuten  und  Yorlesangsverzeichnisso  sind  durch  die  GesohAftsstelle  dieses  BIstteSy 
durch  Ca  Wa  iCreidel's  Verlag  in  Wiesbaden  oder  durch  die  Unterzeichneten  unent- 
geltlich zu  beziehen. 

Wiesbadeup  im  August  1899 

Professor  Dr.H.  Fresenius.  Professor  Dr.  W. Fresenius.  Professor  Dr.  E.Hintz. 


D.-R.-P.  80613. 


BewiBlonsfaliig:! 

Universal-Handsiebe  für  pharmaceut.  Zwecke 

von  emallllrtem  Stahlblech,  mit  ausweciiselbaren  Blnlayen  sind  das 
Sauberste,  Praktischste  und  Billigste.    9ur  ein  Hieb  nethwendl|i^ 

Durchmesser  in  Ctm.    31  und  40 
Mit  6  Einlagen  genau  nach  Phann.  Oerm.  III    .    .    .    :    .    .    .    .    16, —    22,— 

1  dazu  passender  Untersatz  emaill ^   .    .    ,    ,      2, —      3,~ 

1  dazu  passender  Deckel  emaill 1,50 

1  Spannvorrichtung  zum  Festlegen  des  Untersatzes  und  des  Deckels  2,— 
1  Blechbüchse  zur  staubfreien  Aufbewahrung  event.  als  Verpackung  2.50 
1  Transformator  (Bürsten Vorrichtung  zum  schnellen  Durchsieben)  6, — 

1  Gummiring  über  den  Deckelrand  zu  spannen 2,50 

1  Ersatzbürste 1,60 

Für  Laboratorien  etc.  liefere  completea  Universal-Hanilaleb  mit  6  Einlagen,  20  Ctm., 
mit  Deckel,  Untersatz,  Spann  Vorrichtung  und  Blechbüchse      .    .     Mk.  12,80 
Transformator  Mk.  4,50,  Gummiring  Mk.  1,50,  Ersatzbürste  Mk.  1,20. 

Edaard  Kressner,  OOrlttz. 


2,50 
2," 
3,- 
7,50 
3~ 
2- 


Haltbares  flüssiges  Pepsin! 

Pepsin,  liquid. 


V 


Byk 


^9 


in  grosser  Packung  von  250,0  an  zur  „ex  tempore^^-Darstellung  von  Vin.  Pepsin.  D.  A.  III;   in 
kleinen  elegant  ausgestatteten  Flfischchcn  zur  Abgabe  an  das  Publikum  empfiehlt 

Glieniisclie  Werke  Tom.  Dr.  Heloricli  Byk,  Berlin. 

Zu  bedehen  dareh  die  Drogren-Handlaiigeii. 


-exin-ljhocolade-  labletten 


nach  Dr.  Ferdinand  Sfciner,  Wien. 

Speciell  in  der  ärztlichen  Einderprazis  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt 

Schachteln  k  20  Stock  Tabletten,  fertig  zum  Handverkauf,  zu  beziehen  durch  alle  Drogen- 

bäuser  oder  direet  von  den  allelni|^en  Fabrikanten 

Kalle  &  €o..  Biebrich  a.  Bheln. 


S' 


lynir'Mppdral     mrBelbstheratoUunB  schöner  danerhafter  Sohildar  jeder 

für  SUDdpefSaae,  Kfisten  etc.     Preis  incl.  5  Alphab.,  3  Zsblgr.  etc.  mir  Mk.  8^  netto.  | 
Master  gratis  u.  franco.    Bereits  viele  AoerkeDiinngeD.    Abgabe  aach  einzelner  Alphabete.  | 

Pliarmaceut  B.  Lämmerhirt,  Hannover,  Wiesenstr.  31 A. 


0  R  «*™u*.n,u....  flias-ruirirlrlchter 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  Fraktisohste 
für  jegliche  Kltration, 


S4    Ctm.  Oräaw 


von  PDNCET, 

Fabrik  und  Lager 

ehem.  pharmac.  Clefässe  and  Utensilien, 

Berlin  S.  0.,  Köpnicl(er-Strasse  54. 


SooiiM   Chimique  des   Usines  du  RhAne. 

ActienKefiellech&rt   mit   6000000   FraucB   Kapital. 

Central-Biirean  I,yon,  8  (tniii  ie  Retz. 

Borax. 

Sallcyls.  Nation. 

med.  Methylen-Slaii       1           Sera. 

BoraSure  SCUR. 

Methyl'Sallcylat 

Hydrechinon                   AntletniptoooctKn- 

Forituldahyil. 

Pyiazolln. 

Trioxymethylen. 

Phoaphotal(Ci«o- 

Kelen  Methyl  (Hischuog  Aseptisches  Nor- 

sot-Phosphit) 

vonOhlorätbylu.Cblor-     malseram. 

Phenol. 

methyl).                      1  Organo-Senim. 

Reaorcin. 

(Gu^akol-fhos- 

SDsestotr  Monnet.          i  Guajakollslrtee 

Sallcylalura. 

phit). 

Vanlllin-Monnet.             i    Organo-Semm. 

S)/0  JlaßrgängQ 

1866  bia  1869,  1871, 1875  bia  1878,  1881  bis  18B4,  1887  bis  1897  der  Pharm aceatiBchea  Central- 
halle  werden  in  bedentead  erroässigteo  Preisen  abgegeben  durch  die  Oescbüftssteite :  DrMdei, 
Pwtiloni-StrMae  II. 


'/m'A 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fär  wissenscliaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  Phftrmaeie. 

Gegittndet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortc^ftthrt  von  Dr.  B. 

Heraosgegeben  Ton  Dr.  A.  Sdiaeider. 


►♦♦• 


EncheiDt    jeden    DoDoerstag.     ^    Bezugspreis    vierteljährlich:    durch   Post    oder 
Bnohhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk..,  Ausland  3,60  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf. 
Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  26  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermfissigung.  —  OcaehiflMtelle  s  Dresden- A.,  Pestalozzi-Strasse  11. 
Leiter  der  Zeitseli^ift:  Br.  A.  Schneider,  Dresden- A.,  Rietschel-Strasse  14. 
An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden-Blasewitz. 


Mm. 


Dresden,  7.  September  1899. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Mittheilungen 

aus  dem  hygienisch-chemischen 

Laboratorium 

zu  Dresden  -  Albertstadt. 

6.    Quantitative  Bestimmong  von 

Chloralhydrat  und  Morphin  bei 

Leichennntersnchiingen. 

Vom  Emj.-Freiw.  Apotheker  Dr.  Jiusstüurm, 

Gelegentlich  eines  Todesfalles,  welcher 
vennuthlich  durch  Einnehmen  grösserer 
Mengen  Morphin  und  Chloralhydrat  her- 
beigeführt wurde,  war  es  von  Wichtig- 
keit, die  Mengen  der  eingenommenen 
Substanzen  zu  erfahren. 

Während  Chloralhydrat  nur  im  Magen 
nachgewiesen  werden  konnte,  fand  sich 
Morphin  ausser  im  Magen  auch  spuren- 
weise in  der  Speiseröhre  und  Leber. 
Die  anderen  zur  Untersuchung  einge- 
reichten Organe,  Milz  und  Niere,  waren 
ebenso  wie  der  Urin  frei  von   beiden 


Körpern.  (Aus  diesem  Befunde  lässt 
sich  schliessen,  dass  Chloralhydrat  wie 
Morphin  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Tode 
genommen  worden  sind,  denn  das  Chloral- 
hydrat durchwandert  den  Organismus 
sehr  rasch  und  lässt  sich  infolgedessen 
sehr  bald  im  Urin  als  Urochloralsäure 
nachweisen.  Die  Anwesenheit  von 
Morphin  im  Speiseröhreninhalt  beweist 
femer,  dass  der  Verstorbene  nach  dem- 
selben nichts  mehr  zu  sich  genommen 
hat.) 

a)  Bestimmung  des  Chloral- 
hydrates. 

Bei  der  quantitativen  Bestimmung  des 
Chloralhydrates,  welche  mit  einem  ge- 
wogenen Theil  des  Mageninhaltes  aus- 
geführt wurde,  machte  sich  die  Schwer- 
flüchtigkeit des  Medikamentes  bei  der 
Destillation  mit  Wasserdampf  bemerkbar. 

La.  den  zahlreichen  Lehrbüchern  etc., 
welche    zur  Verfügung    standen,  wird 
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dieser  Punkt  meistentheils  gar  nicht  er- 
wähnt, andernfalls  aber  lange  nicht  ge- 
nügend hervorgehoben. 

Nachdem  etwa  100  ccm  aus  dem 
sauren  Mageninhalte  tiberdestillirt  waren, 
enthielt  der  Destillationsrtickstand  noch 
ganz  beträchtliche  Mengen  Chloralhydrat, 
denn  als  er  alkalisch  gemacht  und  noch- 
mals mit  Wasserdampf  behandelt  wurde, 
gingen  reichliche  Mengen  Chloroform  über. 
Es  ist  deshalb  in  solchen  Fällen,  will 
man  nicht  mit  allzu  grossen  Destillaten 
arbeiten, durchaus  nöthig, auch  alkalisch 
zu  destilliren. 

Die  vereinigten  Chloralhydrat-  und 
Chloroformlösungen  wurden  nun  auf  ein 
bestimmtes  Volumen  aufgefüllt.  Aus 
einem  aliquoten  Theil  dieser  Flüssigkeit 
wurde  das  Chlor  nach  einer  bekannten 
Methode  durch  Kochen  am  Rückfluss- 
kühler mit  alkoholischer  Kalilauge  ab- 
gespalten. Nach  vorheriger  Neutralisation 

gaben  zwei  Titrationen  mit  ^^  Silber- 
lösung übereinstimmende  Resultate.  Es 
wurden  im  Ganzen  4.22  g  Chloralhydrat 
im  Mageninhalte  gefunden. 

b)  Bestimmung  von  Morphin. 

So  leicht  sich  das  Morphin  von  andei-en 
Alkaloiden  durch  seine  Eigenschaft,  aus 
alkalischer  Lösung  nicht  in  Aether  über- 
zugehen, trennen  lässt,  so  schwer  gelingt 
es,  gut  ausgebildete  Krystalle  in  quanti- 
9  tativer  Ausbeute  zu  gewinnen.  Durch 
die  bei  Leichenuntersuchungen  übliche 
Methode :  Ausschütteln  der  ammoniakal- 
ischen  Lösung  mit  warmem  Amylalkohol, 
Durchschütteln  der  amylalkoholischen 
Lösung  mit  Salzsäure,  üebersättigen  der 
so  gewonnenen  sauren  wässerigen  Flüssig- 
keit mit  Ammoniak  und  Ausschütteln 
dieser  Flüssigkeit  mit  Chloroform,  ge- 
winnt man  beim  Verdampfen  der  letzt- 
genannten Chloroformauszüge  das  Morphin 
nur  in  amorpher  Form.  Bringt  man 
es  in  diesem  Zustande  zur  Wägung,  so 
ist  es  keineswegs  gewiss,  ob  wirklich 
Alles,  was  man  wägt.  Morphin  ist,  da 
man  kein  Urtheil  über  die  Reinheit  des 
Alkaloides  gewinnen  kann.  Man  wird 
also  unter  Umständen  zu  hohe  Zahlen 
erhalten.  Ein  Umkrystallisiren  ist  aber 
in  Anbetracht  der  damit    verbundenen 


Verluste  auf  keinen  FaD  zulässig.  Man 
kann  nun  aus  der  Chloroforndösung  das 
Morphin  sehr  leicht  in  Krystallen  durch 
Zusatz  von  überachüssigem  Petroläther, 
in  dem  es  ganz  unlöslich  ist,  gewinnen. 
Zu  dem  Zwecke  verdampft  man  das 
Chloroform  in  einem  gewogenen  Becher- 
glase, bis  die  Lösung  nur  noch  wenige 
Cubikcentimeter  umfasst.  Nach  dem  Er- 
kalten fügt  man  50  g  Petroläther  hinzu 
und  stellt  die  Mischung  24  Stunden  be- 
deckt bei  Seite.  Durch  den  Petroläther 
wird  bei  geringen  Mengen  Morphin  eine 
Trübung,  bei  grösseren  Mengen  ein 
flockiger  voluminöser-  Niederschlag  er- 
zeugt ;  in  beiden  Fällen  erhält  man  beim 
Stehenlassen  gut  ausgebildete  Krystalle, 
welche  theils  an  den  Gefässwandungen 
haften,  theils  am  Boden  des  Gefässes 
liegen. 

Es  gelingt  nun  unschwer,  die  Mutter- 
lauge ohne  Verluste  an  Krystallen  abzu- 
giessen.  Die  letzten  Reste  werden  durch 
Verdunstenlassen  an  der  Luft  und  darauf 
folgendes  Erwärmen  im  Trockenschrank 
bei' 80—900  entfernt.  Durch  Wägen 
des  Becherglases  mit  den  Krystallen  er- 
fährt man  die  Morphinmenge.  In  diesem 
Falle  wurden,  auf  Morph,  hydrochlor. 
umgerechnet,  0.542  g  gefunden. 

Zwei  Bestimmungen  über  die  Zuver- 
lässigkeit dieser  Methode  ergaben 
Folgendes :   ' 

L  Durch  Fällen  von  0.1519  g  wasser- 
freien, in  Chloroform  gelösten  Moiphins 
mit  Petroläther  wurden 

0.1529  g  Krystalle  gewonnen. 

IL  0.2158  g  gaben  0.2172  g  Krystalle. 

Die  etwas  zu  hoch  gefundenen  Zahlen 
rühren  von  nicht  ganz  reinem  Petroläther 
her,  der,  me  Versuche  ergaben,  beim 
Verdampfen  einen  bei  90^  nicht  flüchtigen 
Rückstand  von  0.002  pCt.  hinterliess. 

Diese  Methode  ist  vielleicht  nicht  neu? 
da  im  Princip  ähnliche  Methoden  bei 
der  Darstellung  von  Alkaloiden  im 
Grossen  Anwendung  finden,  doch  habe 
ich  mich  vergebens  bemüht,  in  der 
Literatur  eine  diesbezügliche  Angabe  zu 
finden. 
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Die  Wasserprobe  der  Mehle. 

Bekanntlich  ist  zur  zolltechnischen 
Prüfung  der  Mehle  auf  Feinheitsgrad 
das  sogen.  Pekarisiren  eingeführt. 
Das  Verfahren  soll  (anscheinlich  in  den 
siebziger  Jahren)  von  dem  Ungarn  Pekdr 
erfunden  worden  sein.  Wie  mir  aber 
ein  Kunstmühlenbesitzer  versicherte,  er- 
lernte er  bereits  im  Jahre  1867  ein 
gleiches  Verfahren,  als  „die  Wasserprobe 
der  Mehle"  —  im  Gegensatz  zur 
„Trockenprobe"  —  bezeichnet,  die  dem 
Müller  über  Farbe  und  Verunreinigung 
der  Mehle  (mit  Schalentheilen  etc.) 
sicheren  Aufschluss  giebt.  Man  stellt 
die  Wasserprobe  in  den  Mühlen  ohne 
die  beim  „Pekarisiren"  übliche  Apparatur 
in  folgender  Weise  an:  Auf  ein  ganz 
schwach  angefeuchtetes  Lineal  bringt 
man  —  am  Ende  desselben  —  eine 
Probe  eines  fraglichen  Mehles,  drückt 
es  mit  dem  Taschenmesser  breit,  trägt 
in  einiger  Entfernung  eine  Probe  Ver- 
gleichsmehl in  derselben  Weise  auf, 
presst  die  Mehlproben  mittelst  glatten 
Papiers,  eines  trockenen  Lineals  oder 
zwischen  den  Blättern  eines  C^ontobuches 
gleichmässig  fest,  beschneidet  die  Kanten 
der  Proben  scharf  mit  einem  Messer, 
so  dass  ein  Viereck  entsteht,  schiebt 
alsdann  die  Vergleichsprobe  dicht  an 
die  erste  Mehlprobe  heran  und  taucht 
das  Lineal  vorsichtig  in  schräger  Richtung 
unter  Wasser  bis  keine  Luftblasen  mehr 
aufsteigen. 

Der  Ausfall  der  „Wasserprobe"  lässt 
nichts  zu  wünschen  übrig;  das  lästige 
Anhängen  des  Mehles  beim  „Pekarisiren" 
an  die  gläserne  Pi-essplatte  fällt  bei 
obiger  Ausführung  weg.     Dr.  P.  Süss, 

Zur  Diphenylaminreaktion 

dürfte  folgende  Beobachtung  von  L, 
Le^/^/'- Dresden  einen  kleinen  Beitrag 
liefern.  Um  sich  zu  überzeugen,  ob  in 
einem  Leitungswasser,  welches  mit 
Indigolösung  nicht  reagirte,  wirklich 
keine  Salpetersäure  enthalten  sei,  wurde 
eine  gewisse  Wassemienge  eingeengt, 
dann  von  dem  gelblichen  Bodensatz 
klar  abgegossen  und  die  Reaktion  mit 
Diphenjiamin  ausgeführt.  Es  trat  augen- 


blicklich Bläuung  ein,  die  aber  nicht, 
wie  weiter  festgestellt  wurde,  durch 
Salpetersäure,  sondern  von  äusserst  fein 
vertheütem  Eisenhydroxyd  hervor- 
gerufen worden  war.  Ganz  analog  wirkte 
natürlich  auch  Eisenchlorid.         p.  s. 


und  Werthbestiminung 
von  Arzneimitteln. 

Oleum  Saatali  ostindicum.  Der  haupt- 
sachlichste Bestandtlieil  des  ostindischen 
Santelholzöles,  das  Santalol  („GonoroP 
Hei?ie  (t  Co,  in  Leipzig),  em  über  300«  C. 
siedender  Sesquiterpenalkohol,  besteht  höchst- 
wahrscheinlich aus  mindestens  zwei  einander 
sehr  ähnlichen  Sesquiterpenalkoholen,  deren 
Siedepunkte  nach  den  Untersuchungen  von 
H,  V,  Soden  und  Fr.  Müller  (Pharm. 
Ztg.  1899,  258)  nur  wenige  Grade  von 
einander  abweichen,  deren  beobachtete  Links- 
drehung des  polarishlen  Lichtstrahles  jedoch 
stark  differirt  (—20  bis  —300).  Das 
Santalol  ist  bekanntlich  der  arzneilich  wirk- 
same Bestandtheil  des  Oeles  und  frei  von 
gewissen  unangenehmen  Nebenwirkungen 
des  letzteren,  welche  durch  die  unterhalb 
300  0  siedenden  Antlieile  des  Oeles  ver- 
ursacht werden  sollen.  Die  obengenannten 
Chemiker  konnten  ein  Sesquiteipen  C15H24, 
Santalen  genannt,  isoliren,  von  schwachem 
Geruch  und  Cveschmack  nach  Cedemholz- 
öl,  in  etwa  IG  Th.  90 proc.  Alkohol  löslich, 
mit  Chloroform,  Aether,  Benzol  und  Petroleum- 
äther klar  mischbar,  zwischen  2G1  und 
262^  siedend,  etwa  21  ^  linksdrehend,  und 
von  einem  specif.  Gewichte  bei  15^  =  0,898. 
Durch  Hydi-atation  (nach  Wallaeh  und 
Walker)  konnte  aus  dem  Santalen  ein 
Sesquiterpenalkohol  C15  H25  .  OH  gewonnen 
werden;  Siedepunkt  160  bis  165 ^  unter 
7  mm  Druck,  specif . Gewicht  bei  15^=0,978 
und  ansdieinend  optisch  activ.  Ausserdem 
konnten  in  dem  Santelöle  noch  stark  und 
unangenehm  riechende  Phenole,  fruchtartig 
riechende  laktonartige  Korper,  eine  feste 
Säure  (Sdimelzp.  154^  und,  wie  vermuthet 
wird,  Borneol  theils  in  freiem,  tlieils  in  ge- 
bundenem Zustande  (Ester)  nacligewiesen 
werden.  p.  s. 


Antimellin,  ein  hellgelbes,  krystallinisches 
Polver,  soll  ein  Glykosid  aus  Syzygium  jam- 
bolauum  and  bei  Diabetes  mellitris  von  Erfolg 
sein.  ^ 
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Pharmakognostische 
Mittheilungen. 

FructuB  Cardamomi.  (Sonderabdnick 
auB  den  Arbeiten  des  kaiseii.  GesimdheitB- 
Amtes  Band  XIV.)  Ueber  eine  neue  Sorte 
Cardamomen  wurde  von  Dr.  W,  Baisse  be- 
richtet, dem  durch  Hemrich  Haensel-¥vni2L 
diese  Droge^  aus  welcher  bereits  von  gen. 
Firma  das  ätherische  Oel  dargestellt  wird, 
übersandt  wurde.  Die  botanische  Ab- 
stammung der  Frucht  konnte  bisher  nicht 
festgestellt  werden,  selbst  durch  Stapf  in 
Kew  nicht.  Die  Frucht  ist  der  von 
Ammomum  Danielli  ähnlich.  Die  Stamm- 
pflanze kommt  an  der  Westküste  Afrikas 
von  Liberia  bis  Gabun  vereinzelt  vor,  am 
Kamerunberge  gedeiht  sie  infolge  günstigeren 
Bodens  besser.  Die  Früchte  sind  kapsel- 
artig, von  schlank -flaschenähnlicher  Gestalt 
oder  auch  am  unteren  Ende  etwas 
aufgetrieben.  Die  Farbe  ist  hell-  oder 
dunkelrothbraun.  Die  Länge  der  Frucht 
beträgt  (nach  9  vorhandenen  Exemplaren) 
4 — 7,  die  Dicke  1 — 2  cm.  Im  Querschnitt 
erscheinen  die  Früchte  dreifächrig,  aber 
nicht  dreikantig.  Die  Samen  lagern  in  der 
Frucht,  der  dreifächrigen  Anlage  ent- 
sprechend, schichtartig  in  ballenförmiger 
Anordnung.  Die  einzelnen  Samen  sind  von 
einem  durch  Aufweichen  in  Wasser  sich 
ablösenden  Arälus  umgeben.  —  Die  Droge 
enthält  1,6  pCt.  äther.  Oel.  Diese  Droge  wird 
für  Parfunierie-Zwecke  Verwendung  finden 
können,  der  editen  Gardamome  als  Gewürz 
aber  keine  Concurrenz  bereiten.         R—r. 

Radix  Ipeoacuaahae  wird  nach  Dethan 
(Joum.  d.  Pharm.  d'Anvers  1898,  42,  81) 
neuerdings  mit  den  Wurzeln  von  Polygala 
violacea  St.  Hü,  und  Polygala  caracasana 
H.  B.  K.  verfälscht.  Diese  enthalten  kein 
Emetin,  sind  sonst  aber  der  I.  undulata, 
I.  striata,  die  auch  zur  Verfälschung  der 
echten  Ipecacuanha  dienen,  sehr  ähnlich. 
Die  Wurzeln  von  Polygala  violacea,  10  bis 
20  cm  lang,  ist  mehr  oder  weniger  ge- 
wunden, gelblich  bis  braun,  zahlreich  ver- 
ästelt, oft  verzweigt,  im  Bruche  weiss  mehlig. 
Die  Wurzel  von  Polygala  cai*acasana,  bis 
20  cm  lang,  ist  weniger  vei*ästelt,  von 
dunkler,  gewöhnlich  grauer  Farbe.  Häußg 
findet  sich  oben  ein  Büschel  von  dünnen, 
mit  Filz  bedeckten  Zweigen.    Charakteristisch 


ist  das  Fdilen  der  IÜ4)hidett  In  den  Poly- 
galawurzeln,  obwohl  P.  violacea  Krystalle 
in  Kinde  und  Mark  führt.  Bast-  und 
RindenzeUen  enthalten  meka  oder  weniger 
grosse  Mengen  sphärischer  Amylumköraor. 
Ebenso  charakteristisch  ist,  dass  sieh  in 
den  Polygalawurzeln  im  Holze  nur  ein- 
reihige Markstrahlen  und  fast  aussefalieflslich 
isolirte  Gefässe  finden.  R—r. 

Auf  der  „Pharmaceut  Conference**  in 
Plymouth  (Juli  1899)  berichteten  Umney 
und  Swinton  über  Johore-Ipecacuanha, 
die  ebenfalls,  wie  die  brasUianische  Wurzel, 
von  Psychotria  emetica  in  den  Straits- 
Settlements  (Ostindien)  gesammelt  wird. 
Unterschiede  zwischen  bdden  Wurzeln  be- 
stehen fast  gar  nicht,  denn  es  wurden 
1,7  pGt.  Gesammtalkaloidgehalt  —  bestehend 
aus  72,94  pCt.  Emetin,  22,94  pCt 
Cephaälin  und  4,12  pCt.  andei'en  Alkaloiden 
—  in  der  Johore-Ipecacuanha  ermittelt. 
Demnach  könnte  die  letztere  der  brasilian- 
ischen Wurzel  als  gleichwerthig  zur  Seite 
gestellt  werden.  A 

Eadiz  Liquiritiae.  Anschliessend  an 
frühere  Untersuchungen  des  Süssholzes  von 
Vogel,  Loda,  Gorup-Besanex,  Boussin, 
Flüch'ger  und  HabermaJin  hat  A,  Tsdiireh 
mit  Beiander  die  Süssholzwurzel  erneut 
einer  Untersuchung  unterworfen  (Schweiz. 
Wochenschr.  für  Chemie  und  Pharm. 
1898,  189)  unter  Stellung  der  Aufgabe, 
Glyc}Trhizin ,  welches  Habermann  aus 
Glycyrrhizinum  des  Handels  krystaliinisdi  dar- 
stellte, direct  aus  der  Wurzel  zuzubereiten, 
sowie  festzustellen,  ob  ausser  Glycyrrhizm, 
Asparagin  und  Zucker  noch  andere  Stoffe 
im  Süssholze  vorhanden  sind. 

Verf.  erschöpften  Süssholz  durch  Perool- 
ation  und  erhitzten  die  erhaltene  Percolatur 
unter  stetem  Umrühren  kurze  Zeit  Das 
beim  Kochen  gebildete  braungrüne  Coagnlum 
wurde  entfernt,  das  Filtrat  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Hälfte  eingeengt  und  filtrirt.  (Die 
Infusion  reagirt  sdiwadi  sauer,  ^ebt  Kalk- 
reaktion, mit  Eisenchlorid  grünbraune 
Fällung  (Gerbsäure)  und  mit  KalUauge  er- 
hitzt Ammoniak.)  Dieses  braungefärbte 
klai-e  Filtrat  wurde  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure (1 : 4)  versetzt,  das  Ausgeschiedene, 
eine  pflasterartige  braune  Masse,  sehr  gut 
mit  Wasser  geknetet,   bis  das  Waschwasser 


647 


keine  SchwefelBäurereaktion  mehr  gab.  Die 
Wascbfltkflsigkeiten  wurden  mit  dem  Flltrate 
vereinigt  Dies  Letztere,  bis  jetzt  noch  nie 
ontersaehty  wurde  durch  Baryumcarbonat  von 
der  Schwefelsäure  befreit,  die  gebildeten 
Barjumsalze  abfiltrirt  und  das  gdbe  flltrat 
auf  dem  Waaserbade  zur  Trockne  verdampft 
Der  mehr  oder  weniger  gelb  gefärbte  Rück- 
stand ist  leicht  in  Wasser  lOsüch,  in  Lösung 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  alkalisdie 
Kupferlösung  redudrend.  Die  Jjösung 
wurde  deshalb  nochmals  zur  Trockne  ge- 
bracht und  mit  Alkohol  ausgekocht: 

L  a)  Aus  der  filtrirten  alkoholischen 
Lösung  schieden  sich  beim  Erkalten  Krystalle 
ans,  die  umkr^^stallisirt  farblose  Nadeln  dar- 
stellen und  in  kochendem  Alkohol  und  Wasser 
von  gewöhnlicher  Temperatur  leichtlöslich, 
schwer  in  kaltem  Alkohol  und  in  Aether  unlös- 
lich sind.  Der  Körper  ist  stickstofffrei,  schmilzt 
bei  164 — 165^  C,  seine  Jjösung  reagirt 
neutral,  reagirt  nicht  mit  Phenylhydrazin  und 
reducirt  nicht  alkal.  Kupferlösung.  Die 
Elementaranalyse  ergab  im  Durchschnitt: 
C=  39,58  pCt  H  =  8,09  pCt.  Diese  Zahlen 
stimmen  gut  mit  denen  des  Mannits,  und 
da  die  Substanz  gleichen  Schmelzpunkt  und 
die  übrigen  Eigenschaften  des  Mannits  be- 
sitzt, so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  gefundene 
Körper  Mannit  ist 

b)  Der  in  Alkohol  unlösliche  Theil  ist 
eine  braune,  zähe,  hygrosoopische  Masse,  die, 
in  Wasser  leicht  löslich,  sich  durch  ihr  Ver- 
halten gegen  Phenylhydrazin  und  alkalische 
Kupferlösung  als  ein  Zucker  erwies;  leider 
konnte  der  Köiper  nidit  krystallinisch  er- 
halten werden. 

IL  Aus  der  von  der  Schwefelsäurebehand- 
lung übrig  gebliebenen,  pflasterähnlichen 
Masse  (Rohglycyrrhizin)  erhielten  Verf.  nach 
der  Methode,  die  Habermann  und  Bmissin 
auch  im  Wesentlichsten  verfolgten,  das 
von  Habermann  erwähnte  neutrale  gly- 
cyrrhizinsaure  Ammon.  Durch  wieder- 
holtes Umkrystallisiren  aus  Eisessig,  Kochen 
mit  Thierkohle,  und  weiteres  Kochen  und 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  wurde  saures 
gtyoyrrhizinsaures  Ammon  als  farblose 
Krystallscfauppen  gewonnen.  Diese  Krystalle 
geben  mit  Zinkstaub  Pyrrolreaktion, 
es   ist  daher   wahrscheinlich,   da  Asparagin 


auch  im  Sttssholz  vorhanden  ist,  dass 
Glycyrrhizin  in  naher  Beziehung  zur  Bem- 
steinsäure  steht  Die  ursprüngliche  Substanz 
giebt  mit  Chloroform  und  Kalilauge 
Isonitrilreaktion,  enthält  also  eine  NH2 
Gruppe. 

Aus  dem  glycyrrhizinsauren  Ammon 
wurde  das  Kalisalz  und  auch  die  reine 
Glycyrrhizinsäure  dargestellt  Letztere 
krystailisirt  gut  aus  Eisessig,  giebt  mit 
Platinchlorid  einen  Niederschlag  und  reducirt 
alkalische  Kupferlösung  nicht  Das 
Ammoniumsalz  lässt  sich  hydrolysiren.  Es 
entsteht  neben  einer  Säure  ein  gähmngs- 
fähiger  Zucker  und  Glycyrrhetin,  eine 
braune  Substanz,  in  Wasser  löslich  und  in 
wässeriger  Lösung  alkalisdie  Kupferlösung 
und  ammoniakalische  Silberlösung  reducirend. 

Aus  Succus  lässt  sich  Glycyrrhizin  schwer 
darstellen,  im  lufttrockenen  russischen  Süss- 
holze  ist  es  nach  Tschirch  zu  etwa  2,5  pGt 
enthalten.  Das  Süssholz  enthält  nach 
Obigem  drei  Süssstoffe:  Glycyrrhizin,  Mannit 
und  Zucker.  R—r, 


Oährversuche  mit  Trehalose. 

Die  Trehalose  oder  Mykose  ist  eine  Zucker- 
art von  der  Zusammensetzung 

C12  H22  Oji  +  2H2  0, 

welche  zwei  d-Glykosegruppen  enthält  und 
Fehh'ng'Bcke  Lösung  nicht  reducirt.  Sie 
ßndet  sich  im  Mutterkorn,  vielen  Pilzen  und 
in  der  Trehalamanna.  Bisher  nahm  man 
an,  dass  dieser  Zucker  unvergährbar  sei, 
aber  nach  Versuchen  von  A.  Bau  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  191),  zu  welchen  ver- 
schiedene Reinzuchthefen  und  Invertin  zur 
Verwendung  kamen,  wird  die  Trehalose  durch 
Einwirkung  von  Hefe  in  d-Glykose  gespalten, 
aber  in  unregelmässiger  Weise;  Invertin 
verändert  sie  nicht.  Die  Vergährung  der 
Trehalose  hat  einige  Aehnlidikeit  mit  dem 
Gährverlauf  von  Monilia  in  Rohrzuckerlösung. 
Die  Hydratisuning  der  Trehalose  geschieht 
nicht  durch  ein  Enzym,  sondern  durch  das 
lebende  Protoplasma  der  Hefen.  Zur 
Unterscheidung  von  Heferassen  ist  die 
Trehalose  nicht  verwendbar.  —he. 
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Zur    Prüfung    von    Terpentinöl 
auf  Mineralölzusatz. 

Da  nach  den  Bestimmungen  des  amtlichen 
Waarenverzeichnieses    zum    Deutschen   Zoll- 
tarife   reines   Terpentinöl    als    für   den   Ge- 
werbegebrauch  bestimmtes,   nidit   besonders 
genanntes  chemisches  Fabrikat  nach  No.  5m 
des  Zolltarifs  zollfrei  zu  lassen  ist,  während 
das  m  der  Hauptsache  aus  Mineralöl  bestehende 
sogenannte   „Patentteipentinöl*'   (Ph.  C.  39, 
1898,  712)  der   auf   leichte  Mineralöle   an- 
zuwendenden Tarif nummer  29a  —  Zollsatz 
6  Mark  für  100  kg   brutto  —  zugewiesen 
worden    ist^    ist    die    Unterscheidung    dieser 
Produkte  von  Wiclitigkeit     Bis  zum  Jahre 
1897  war   nun   für   diesen  Zweck   bei   der 
Zollbehörde  die  Behandlung  des  zu  prüfenden 
Oeles  mit  rauchender  Salzsäure  (spec.  Gew. 
1,19)  oder  mit  englischer  Schwefelsäure  vor- 
geschrieben, die  auf  echtes  Terpentinöl  sehr 
heftig,  auf  Patentterpentinöl   fast   gar   nicht 
emwirken    sollten.     Da    jedoch    auch    reine 
Terpentmöle  zum  Theil  gar  nicht  angegriffen 
wurden,  und  der  Anwendung  dieser  Methode 
an  den  Zollstellen  praktische  Schwierigkeiten 
entgegenstanden,   so    wurde   an   ihrer  Stelle 
die  sogenannte  Anilinöl-Methode   eingeführt: 
Schütteln  des  zu  untersuchenden  Oeles   mit 
einem  gleichen  Volumen  Anilinöl  bei  Zimmer- 
temperatur,    wobei     Patentöl     sich     durch 
scharfe  Trennung  vom  Anilinöl  zu  erkennen 
geben   sollte.     Jedoch   audi   diese   Methode 
litt  an  grosser  Unzuveriässigkeit,  und  wurde 
namentlich   von    Dr.    A^/t^tä- Düsseldorf  be- 
kämpft (vergl.  Ph.  C.  39,  1898,  207,  651 
und  Chem.  Ztg.  1899,  312),  der  als  sidlere 
Methode    die    Bestimmung    der    absorbirten 
Brommenge  empfalil.     Um  über  die  Brauch- 
.  barkeit  dieser  Metliode  ein  Urtheil  zu  erhalten, 
wurden  von  (\  Schreiber  und  F,  Zetx,sehe 
(Chem.-Ztg.  1899,  686)  vergleichende  Ver- 
suche   angestellt.      Die   von    Krers     ange- 
gebene Ausfühnmgsvorschrift  leidet  an  dem 
unbeständigen  Bromgehalte  der  angewendeten 
Lösungen,    und    an    der    Unlöslichkeit    des 
Bromirungsproduktes   in  Wasser,   sodass   es 
sich   zu  Klumpen    zusammenballt   und   zum 
Theil    unbromirtes    Terpentinöl    einschliesst, 
wodurch  die  Resultate  zu   niedrig   ausfallen 
würden.     Diesen   Uebelstand   sucliten  Verf. 
zu    umgehenj,   indem   sie   eine  Lösung  von 
50  g  Kaliumbromid  und  15  g  Kaliumbromat 


in  1  Liter  Wasser  benutzten,  ans  der  sie 
das  Brom  im  Augenblick  des  Versuches  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  frei  machten,  und 
indem  sie  das  Terpentinöl  in  alkoholisdier 
Lösung  anwendeten,  wodurch  das  Bromirungs- 
produkt  in  feiner  Vertheilung  ausfiel  und 
die  Gefahr  des  Einsdilusses  nicht  bromirten 
Terpentinöls  vermieden  wurde.  Die  Versuche 
erstreckten  sich  auf  den  Einfluss  der 
Temperatur,  den  Einfluss  der  Verdünnung 
des  Terpentinöls  und  auf  das  Verhalten 
emer  Anzahl  reiner  Terpentinöle  und  Ge- 
mische solcher  mit  Mineralöl  zu  dieser  und 
der  Anilinölmethode.  Es  zeigte  sich,  dass 
die  Bromaufnahmefähigkeit  bei  20^  C.  am 
grössten  war,  sodass  diese  Temperatur  bei 
Ausführung  der  Bestimmung  einzuhalten  ist, 
femer  dass  die  aufgenommene  Brommenge 
eine  grössere  war  bei  der  Verdünnung  des 
Terpentinöl  von  1  :  50,  als  bei  der  Ver- 
dünnung 1 :  10.  Bei  der  Prüfung  ver- 
schiedener Oele  ergab  sich,  dass  bei  dieser 
Ausführungs weise  die  Brom  zahl,  d.  h.  die 
von  1  ccm  Terpentinöl  aufgenommene 
Brommenge  in  g,  bei  feinsten,  rdnen 
Terpentinölen  über  2,0  liegt,  wälirend  ältere, 
verharzte  Oele  und  namentlich  Patentöl- 
mischungen  wesentHdi  niedrigere  Zahlen  auf- 
wiesen. Die  Anilinölmethode  Hess  in  5  von 
10  Fällen  völlig  im  Stiche,  w^ährend  die 
Brommethode  nur  in  einem  Falle  einen  Zu- 
satz von  10  pGt.  Mineralöl  un^kannt  Hess. 
Da  für  den  Import  in  den  meisten  FäDen 
frisdie  Oele  in  Betracht  kommen  und  ausser- 
dem eine  probeweise  Rektifieation  schnell 
auszuführen  ist,  so  ist  für  die  Braudibarkat 
der  Methode  der  Umstand,  dass  andi  ältere 
Oele  niedrigere  Bromzahlen  aufweisen, 
wenig  von  Belang,  während  die  Aniluiöl- 
methode  duich  vorherige  Rektißcation  nidit 
unterstützt  wird.  —hc. 


Toliimetrisehe  Bestimmaiig  des  AbIUbs  Ib 
L5sung.  Das  Anilin  wird  nach  M.  Fran^ 
(Chem.-Ztg.  1899,  Bep.  176)  mit  Brociwasser 
titrirt.  Als  Indicator  dient  IndigolösuDg,  die 
durch  den  Bromüberschuss  entfärbt  wird. 
Ammoninmchlorid  stört  nicht,  freies  Ammoniak 
mnss  vorher  dorch  Salzsäure  nentralisirt  werden. 
Die  Umsetzung  geschieht  nach  der  Gleichimg: 

G6H5NH2  +  6Br  =  3HBr  +  C;6H2Br8NH2 
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Quantitative  Bestimmung  von 
Quecksilber  im  Harne. 

Die  Amalgamirung  des  durch  Zinnchlorür 
abgeBdiiedenen  Quecksilbers  mit  Gold  ver- 
läuft nach  der  Methode  von  Jolles  nicht 
quantitativ,  während  die  Wiriteniüx^^e 
Methode  zu  umständlich  ist.  Nach  Schuh- 
maeher  und  J7mg  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
205)  gelingt  dieselbe  quantitativ  bei  inniger 
Berührung  des  Quecksilbers  mit  höchst  fein 
vertheütem  Golde,  durch  Filtration  über  Gold- 
asbest. Zur  Herstellung  desselben  werden 
ferne  Fäden  sorgfältig  gereinigten  Asbestes 
mit  emer  durch  Erhitzen  von  Chlor  und 
Stickstoffoxyden  befreiten,  nur  noch  schwadi 
sauren  Lösung  von  Gold  in  Königswasser 
getränkt  und  im  Wasserstoffstrome  redudrt. 
Das  aus  Quecksilber -haltigem  Harne  nach 
der  üblichen  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
Kalinm<^lorat  durch  Zmnchlorttr  gefällte 
Quecksilber  schliesst  noch  organische  Stoffe 
em,  die  zu  Fehlem  Anlass  geben;  es  muss 
nochmals  mit  Salzsäure  und  Kaliumchlorat 
behandelt  und  mit  Zinnchlorür  gefällt  wer- 
den, —ke. 


Ueber  den  Nachweis  von 
Pentosen  im  Harne 

hat  E.  SalkowsM  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
249)  Versuche  angestellt.  Er  fand,  dass  die 
Tb/y^/tö'sdie  Phloroglucinreaktion  auch  mit 
Glykuronsäure,  urochloralsaurem  Natron  und 
Hienylglykuronsäure  positiv  ausfiel.  Ebenso 
gab  Harn  nach  Menthol-  und  Ghloralgebrauch 
unzweifelhafte  Reaktion.  Es  muss  also  Vor- 
sicht bei  Schlussfolgemngen  aus  der  Phloro- 
^udnreaktion  walten.  Kleine  Mengen  von 
Eiweiss  stören  nicht.  Bei  starker  Färbung 
ist  die  Behandlung  mit  Bleiessig  und  Kohle 
vortheilhaft  Gegen  die  Orcinreaktion  ver- 
halten sich  Traubenzucker  und  Milchzucker 
in  Iproc.  LiÖsung  negativ;  positiv  freie 
Glykuronsäure.  Urochloralsaures  Natron  und 
gepaarte  Glykuronsäuren  geben  die  Reaktion 
nur  schwierig,  ebenso  Phenylglykuronsäure 
nach  minutenlangem  heftigen  Kochen.  Nach 
Menthol-  und  Ghloralgebrauch  tritt  die  Orcin- 
reaktion nicht  ein.  Es  scheint,  dass  man 
bei  der  Orcinreaktion  weit  mehr  vor 
Verwechselung  der  Pentosen  mit  anderen 
Stoffen  gesichert  ist.  —he. 


Ueber  Victorium. 

Zur  Dai-stellung  wird  nach  W.  Crookes 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  241)  die  rohe  Yttrium- 
erde mit  Kaliumsulfat  behandelt,  um  die 
Erden  der  Cergruppe  zu  entfernen  und  dann 
in  das  Nitrat  übergeführt,  welches  mehrmals 
geschmolzen  und  mit  Wasser  ausgekocht 
wird.  Hierdurch  wird  in  der  Lösung  das 
Victorium  angereichert.  Zu  der  kochen- 
den sauren  Nitratlösung  fügt  man  heisse 
Oxalsäurelösung,  zum  heissen  Flltrat  von 
Neuem  und  führt  die  Blltration  und  Fällung 
fort,  bis  die  Erden  alle  ausgefällt  sind. 
Durch  photospektroskopische  Prüfung  wer- 
den die  Victorium -reichen  Fraktionen  aus- 
gesucht und  wieder  in  die  Nitrate  über- 
geführt. Durch  Schmelzen  der  Nitrate  er- 
hält man  neue  Fraktionen,  welche  man  in 
die  Sulfate  umsetzt  und  mit  heisser  gesättig- 
ter Kaliumsulfatlösung  mehrmals  behandelt 
In  dem  bis  jetzt  erhaltenen  reinsten  Zustande 
stellt  die  Victoriumerde  ein  blassbraunes 
Pulver  dar,  welches  sich  in  Säuren  leicht 
löst.  Sie  ist  weniger  basisch  als  Yttererde 
und  basischer  als  die  Terbiumgruppe.  Aus 
heisser  Salpetersäurelösung  fällt  Victorium- 
oxalat  vor  Yttrium-  und  nach  Terbiumoxalat 
aus.  Besitzt  das  Oxyd  die  Zusammensetz- 
ung VC2O3,  so  ist  das  Atomgewicht  nahe 
bei  117.  '  Das  phosphorescirende  Spektrum 
des  Victoriums  besteht  aus  einem  Paar 
starker  Linien  bei  k  3120  und  8117; 
schwächere  liegen  bei  3219,  3064  und  3060. 
Zur  Darstellung  des  Spektrums  eignet  sich 
am  besten  das  wasserfreie  Sulfat,  welches 
man    durch    Erhitzen    der    Erde    mit    conc. 

Schwefelsäure  bis  zur  Rothgluth  erhält 

— he. 


Unterscheidung  von  Meta-  und 
Paraphenylendiamin. 

Als  Reagens  dient  nach  L.  Cuniassc 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  189)  eine  Iproc. 
Lösung  von  Acetaldehyd  in.ÖOproc.  Alkohol, 
welche  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure  ver- 
setzt wird.  Nach  dem  Erhitzen  einer 
wässrigen  I^sung  von  salzsaurem  M  e  t  a  - 
phenylendiamin  mit  einigen  Tropfen  des 
Reagens  tritt  beim  Erkalten  eine  starke  Gelb- 
färbung mit  starker  grüner  Fluorescenz  auf, 
während  sidi  salzsaures  Paraphenylendiamin 
Orangeroth  ohne  Fluorescenz  färbt.     —}ie. 
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CoUoidale  Silberhalogensalze. 

Zur  Herotelliing  wasserlöslicher  (colloidaler) 
Silberhalogensalze  ist  der  Chemisdien  Fabrik 
von  Heyden  zu  Radebeul  bei  Dresden 
folgendes  Verfahren  patentirt  worden. 

Die  dunkle  Lösung  von  coUoidalem  Silber 
in  Wasser  wn^  solange  mit  Chlor,  Brom 
oder  Jod  am  besten  in  gelöstem  Zustande 
versetzt,  bis  Entfärbung  eingetreten  ist 
Diese  Lösungen  der  Silberhalogensalze  sind 
weisse  bis  hellgelbe  Flüssigkeiten;  wenn  ge- 
nügend verdünnt,  sind  sie  durchsichtig  und 
opalisirend.  Die  Abscheidung  der  Silber- 
halogensalze in  fester,  aber  nodi  löslicher 
Form  geschieht  am  besten  dnrdi  Zusatz 
von  Gelatine  und  Ammoniumeitrat.  Die 
Silberhalogensalzlösung  wird  zu  dem  Zwecke 
mit  einer  Lösung  von  Gelatine  in  warmem 
Wasser  versetzt  und  dann  durdi  Zusatz 
einer  concentrirten  Lösung  von  Ammonium- 
eitrat die  Gelatine  sammt  dem  Silberhalogen- 
salz in  Flocken  niedergeschlagen,  welche 
sidi  leicht  mit  kaltem  Wasser  auswaschen 
und  im  Exsiccator  trocknen  lassen.  Die 
oolloidalen    Silberhalogensalze  sollen   in   der 

Medicin  und  Photographie  Verwendung  finden. 

Zeüsehr,  f.  angew.  Chefnie, 


Neue  Farbreaktion  des 
Sesamöles. 

Die  Fuifurolreaktiondes  Sesamöles  tritt  nicht 
nur  mit  Salzsäure,  sondern  auch  mit  anderen 
wasserentziehenden  Mitteln  ein.  Da  sich 
das  Furfurol,  wie  aromatische  Aldehyde, 
unter  denselben  Bedingungen  mit  Phenolen, 
aromatischen  Aminen  u.  A.  zu  Verbindungen 
vereinigt,  welche  entweder  selbst  gefärbt 
sind,  oder  gefärbte  Salze  geben,  so  wird 
vermuthet,  dass  die  Baudmdn^wStk^  Reaktion 
auf  eine  ähnliche  Aldeliydcondensation  zurück- 
zuführen sei.  Auf  Grund  dessen  hat 
F.  Breinl  (Chem.-Ztg.  1899,  647)  ver- 
schiedene aromatische  Aldehyde  geprüft  und 
gefunden,  dass  sie  alle  beim  Schütteln  ihrer 
alkoholischen  I^sungen  mit  Sesamöl  und 
conc.  Salzsäure  deutiiche  Färbungen  geben. 
Namentiich  sind  es  p-Oxybenzaldehyd, 
Vanillin  und  Piperonal,  welche  dunkel-violett- 
rothe  Färbungen  erzeugen.  Auch  ungesättigte 
Aldehyde  der  Fettreihe,  geben  Färbungen. 
Die  Reaktionen  der  drei  genannten  aroma- 
tischen  Aldehyde   sind   der  Furfurolreaktion 


in  Folge  grösserer  Intensität,  und  besserer 
Haltbarkeit  der  LÖBungen  vorzuzidien.  Nach 
weiteren  Versuchen  meint  Verfasser,  dass 
der  die  Reaktion  des  Sesamöles  bewirkende 
Körper  wahrscheinlich  stickstoffhaltig  sei. 


FerrocyankaUum  als  ürmaass 
für  die  maasBanalytische  Eisen- 

bestunmung. 

Die  Utersubstanzen  für  die  maassanalytiflGlie 
Eäsenbestimmung  bestehen  entweder  in 
Lösungen  von  Ferriammoniumsulfat  oder 
Ferroammoniumsulfat,  seltener  Ferridilorid, 
von  denen  abgemessene  Volumina  an- 
gewendet werden,  oder  in  festen  Substanzen, 
von  denen  bestimmte  Gewichtsmengen  ge- 
braucht werden.  Hierhin  gehören  haupt- 
sächlich metallisches  Eisen  oder  Mofif^wteR 
Salz.  Bei  den  ersteren  sind  grössere 
Temperaturscfawankungen  von  Einfluss  auf 
ihren  Eisengehalt,  die  zweite  Gruppe  Iddet 
an  Ungleidimässigkeit  und  Unreinheit. 
Ausserdem  kommt  noch  die  Nothwendigkeit 
der  Oxydation  für  die  Methoden  hinzu, 
welche  Zinndilortir  benutzen.  Aus  diesem 
Grunde  können  für  diese  Methoden  Kalinrn- 
tetraoxalat  und  Oxalsäure  nicht  verwendet 
werden.  Infolgedessen  hat  K.  Schröder 
(Chem.-Ztg  1899,  533,  540,  557)  Versuche 
darüber  angestellt,  inwieweit  FerrocyankaUum 
für  diese  Zwecke  verwendbar  wäre.  Das 
Salz  ist  verhältnissmässig  leidit  rein  käuflidi, 
kann  durch  Umkrystallisation  leicht  absolut 
rein  erhalten  werden  und  ist  vollkommen 
homogen,  im  Dunkeln  auch  gut  haltbar. 
Verf.  ist  von  einem  Merck'edi&i  Produkte 
ausgegangen,  und  hat  es  durch  Um- 
krystallisation von  einem  geringen  Chlor- 
gehalte befreit.  Die  Besthnmung  von 
Wasser,  Eisen  und  Kohlenstoff  ergab,  dass 
es  der  Formel  K4Fe(CN)e+ ^HgO  völlig 
entsprach.  Für  die  Verwendung  bd  den 
Zinnchlorürmethoden  muss  es  auf  einfache 
Weise  in  Oxydsalz  übergefürt  werden  und 
dies  kann  durch  Kodien  mit  conc  Schwefel- 
säure leicht  und  vollständig  quantitativ  ge- 
schehen.. Verf.  verfährt  dabei  folgender- 
maassen:  4  bis  5  g  Feirocyankahum  werden 
in  einem  Jenaer  Kjeldahl -Kolhm  von 
500  ccm  Inhalt  mit  20  bis  25  com 
Schwefelsäure    Übergossen    und    über  freier 
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Flamme  zunächst  so  erwkrmiy  das  die 
Flamme  den  Boden  des  Kolbens  nicht  be- 
rührt. Nach  vollständiger  Lösung  des 
Salzes  wird  die  Flamme  verstärkt,  bis 
stürmische  Kohlenoxydentwicklung  eintritt^ 
nach  deren  Aufhören  die  Flamme  weiter 
vergrössert  wird.  Nach  ^/^^t^ndigem  leb- 
haften Sieden  wird  abgekühlt  und  25  ccm 
Wasser  und  nach  dem  Umschwenken  10  bis 
15  ccm  Salzsäure  (spec.  Gew.  1,19)  zu- 
gefügt und  nochmals  gekocht  Die  so  er- 
haltene Lösung  ist  zur  TitersteUung  völlig 
bereit  Der  Vorgang  bei  der  Zersetzung 
mit  Schwefelsäure  wu*d  durch  die  Gleichungen 
ausgedrückt 

1.  2K4Fe(CN)6  +  22H2S04+12H20= 

2FeS04+8KHS04+12NH4HS04+12C0. 
2.  2FeS04  +  2H2S04  = 

Fe2(S04)3  +  S02  +  2H2  0. 

Die  angestellten  Versuche  ergaben  sehr  gute 
Uebereinstimmung  mit  den  anderen  Methoden 
und  untereinander.  —ke. 


CondensatioBsprodokt  aus  Coloia  und 
FormaldehTd;  Cham.  Indostr.  1899, 363.  Das  als 
Arzneimittel  angewendete  Gotoin  schmeckt  be- 
kanntlich beissend  scharf  und  riecht  stark;  um 
ein  geruch-  und  geschmackloses  Derivat 
des  Cotoins  herzustelten,  wenden  die  Vereinigten 
Chininfabriken  von  Zimmer  <lb  Co.  zu  Frank- 
furt a.  M.  das  folgende  patentirte  Verfahren  an: 
1  Theil  Cotoin  wird  in  6  Theilen  Alkohol  und 
4  Theilen  Wasser  gelöst,  die  Losung  mit  0,3 
Theilen  35!proc.  Formaldehydlösung  und  3  Theilen 
lanchender  Salzsäure  versetzt  und  die  Mischung 
auf  dem  Wltsserbade  erwärmt,  bis  sich  der 
Niederschlag  nicht  mehr  vermehrt.  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Niederschlag  gesammelt,  mit 
verdünntem  Alkohol  gewaschen  und  getrocknet 
Das  Präparat  bildet  gelbe,  geruch-  und  geschmack- 
lose Krystalle,  welche  bei  211  bis  213  <)  unter 
Zersetzung  schmelzen. 

lieber  die  Art  der  JodTerblndangen  in  ver- 
lehiedenen  Meeresiiefen  hat  A,  OaiUier  (Cbem.- 
Ztg.  1899,  600)  festgestellt,  dass  die  Gesammt-  | 
Jodmen^e  übeiall  fast  die  gleiche  ist  gleichviel  | 
ob  das  Wasser  oben  oder  unten  geschöpft  wird  ' 
Sie  beträgt  ungefähr  2,5  mg  in  1  L.  Dagegen 
ist  das  anorganisch  -  gebundene  Jod  am  Meeres- 
grunde in  grösserer  Menge  vorhanden  0,306  mg 
in  1  L  gegen  0,150  mg  100  m  höher,  während 
es  an  der  Obeääche  vollständig  verschwunden 
ist  Gleichzeitig  nimmt  das  organisch-gebundene 
Jod  mit  der  Zunahme  der  Lebewesen,  nach  der 
Oberfläche  hin,  zu  von  0,065  mg  bis  0,286  mg. 
Dagegen  Uegt  das  Maximum  der  complexen  Jod- 
verbindungen bei  880  m,  100  m  über  dem 
Meeresboden.  — he. 


üeber  Cerin  und  Friedelin. 

Im  Jahre  1815  hatte  Chevretil  aus  Kork 
mittelst  Alkohol  einen  Körper  isolirt^  den  er 
mit  dem  Namen  Cerin  belegte  (vergl. 
Ph.  C.  39,  1898,  699.  794.  832).  Istrati 
und  Ostrogorich  (Chem.-Ztg.  1899,  588) 
haben  den  Kork  zunächst  mit  Chloroform 
behandelt,  wobei  sich  7,85  pCt  bräunliche 
Substanz  lösten.  Durch  mehrfaches  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  erhielten  sie  farb- 
lose I^'stalle,  die  denen  des  Chininsulfates 
ähnelten  und  bei  248  bis  250  ^  C.  schmol- 
zen. Durch  weiteres  Umkrystallisiren  aus 
Chloroform  konnten  die  Verfasser  die  Substanz 
in  zwei  Körper  trennen,  von  denen  der  eine 
leichter  in  Chloroform  löslich  war,  als  der 
andere.  Der  schwerer  lösliche  Körper,  das 
reine  Cerin,  ist  vollständig  weiss,  seiden- 
artig und  schmilzt  bei  234  bis  234,5^  (corr.); 
die  Formel  ist:  C27H44O2.  Die  Lösung 
desselben  dreht  die  Polarisationsebene.  Der 
andere  Körper,  Von  den  Verfassern  Fried el in 
benannt,  schmilzt  bei  263  bis  263,5^  (corr.). 
Er  krystallisirt  aus  Alkohol  in  langen,  flachen 
Nadeln,  die  weiss  und  glänzend  sind.  Seine 
Formel  ist :  C43  H70  O2,  und  auch  sdne  Lös- 
ung dreht  die  Polarisationsebene.        —he. 


Färbungsmetliode  für  das 
Nervensystem« 

Die  neue  von  P.  Krortthnl  angegebene 
Methode  besteht  darin,  dass  frische  Stücke 
von  Gehirn  oder  Rückenmark  fünf  Tage 
lang  in  ein  Gemisch  von  Reichen  Theilen 
4proc.  Formaldehydlösung  und  gesättigter 
Lösung  von  ameisensaurem  Blei  gelegt 
werden.  Dann  werden  die  Stücke  mit  einer 
Mischung  von  4proc.  Formaldehydlösung 
und  Schwefelwasserstoffwasser  abgespült  und 
in  eine  gleiche  Misdiung  fünf  Tage  lang 
eingelegt  Schliesslich  werden  die  Stücke 
in  immer  stärkeren  Alkohol  gelegt,  zum 
Schneiden  in  Celloidin  gebettet^  die  Schnitte 
in  Carbolxylol  aufgehellt  and  in  Xylol- 
canadabalsam  euigebettet 

(Das   ameisensaure  Blei    stellt    man    sich 

zum  Bedarf  selbst  her  durch  Fällung  einer 

Lösung  von  Bieiacetat  mittelst  Ameisensäure 

und    Auflösen    des    erhaltenen     abfiitrirten 

Niederschlages  in  Wasser  bis  zur  Sättigung.) 
(Deutsch.  Med.  Ztg.  1899,  765). 
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Mahranursini  ttel-  Chemie. 


Ueber  den  Nachweis  des 

Baumwollsamen-  und  Sesamöles 

in  Butter,  Oelen  und  Fetten 

theilt     Wanters    (Chem.-Ztg.    1899,    600) 
Folgendes   mit:    Gegenüber  dem   etwaß  un- 


mit  kugelförmigen  Erweiteningen,  enthaltend 
destillirtes  Wasser,  destillirt  werden.  Bas 
entweichende  Fluorsilicium  zersetzt  sich 
im  Wasser'  und  scheidet  die  Kieselsäure  ab. 
Die    Methode    ist    hinreichend    empfindlich, 


,„    .         r>      I  V    t        T>  .  .    ^.     wenn   sie   auch   nicht   die   Genauigkeit  von 

zuverlässigen  Be^chi  schein  Rügens   ist  die  o,„i  ^  Ammoniurannorid   in    1  L  erreicht 
von  /fo/i;Ä^«  vorg^Wagene  R^bon  ^eit  i  B^i  .^^^^^^  ,.„y,^^  ^^j„^       j,^^^       ^^ 


deutlicher  und  empfindlicher.  Bei  Oliven-, 
Sesam-,  Arachis-,  Mohn ,  Rüb-  und  Ixiinöl 
erhält  man  selbst  nach  4  stündiger  £i*wärm- 

ung  keine  Färbung,  während  bei  einem  Ge- ,  f^i^^^L^,  MethodT^rzielt- 
halte  von  0,25  pCt.  BaumwoUsamenöl  ^^*^^^^®'  ^^^*^^^^  ^'^^'«"• 
nach  3  stündiger  Erwärmung  noch  deutliche 


Apulien,  scheidet  sich  der  Fai'bstoff  mit  aus 
und  erechwert  das  Filtriren. 

Sehr     finite     Resultate     hat     Verf.     mit 


50  ccm  Wein  werden  verascht;    ein   Zu- 
satz von  Calciumchlorid  ist  nicht  notliwendig. 


Reaktion  eintritt     Bei  geringen  Mengen  von  |  ^^^  ^^  ^^  ^^^  .^   ^5^^^  Platintiegel 
BaumwoUsamenöl    «t    es    notlig,    das    zu  ^^  gefällter  Kieselsäure  und  conc  Schwrfel- 

säure   gemischt   und   der  Deckel  aufgesetzt, 
nachdem   an  seiner  Unterseite   ein  Tropfen 

,  ,         .  ,  ^      .     ,      .  .  , .    Wasser    suspendirt    ist.     Die    Höhlung    des 

gewaschenen    aber  nicht  ptrockneten,  nidit  j^^^^j^  ^j^  ^„^  j^^^^         ^i^  ^^^ 

fluchtigen    Fettsäuren    gebeo    die   Reaktion,   ,,.„.      xt    i.    k    ^r-     *       i  t?     x 

i      :j         rfv     1  1  .  1 .  ,  '   f^"lt.     Nach   5    Minuten   langem   Er^^'ärmen 


prüfende  Fett  vorher  zu  entfärben.  Dies  ge- 
schieht durdi  5  Minuten  lange  Behandlung  mit 
gewaschener    Tliierkohle.      Aui?h    die    aus- 


nach     dem    lYocknen     aber     nicht     mehr. 
Butter  von  Kühen,  die  tägüch  1  kg.  Baum 


läfist  man  abkühlen  und  überträgt  den  Tropfen 
auf  einen  Objektträger  unter  Zufügung  einiger 


wollsamenkuchenbekommen^^^^^^  j^^^^^    ij     ^,  {  ^tanüe 

auch,   ungefälir  in    der  Stärke   wie  Butter,  "  '^ 

der   1  pCt,  BaumwoUsamenöl   zugesetzt   ist. 


Die  Heh7iersche,  Mehssrsche  Zahl,  das 
spec.  Gewicht  etc.  dieser  Butter  waren 
normal.  (Man  vergl.  auch  Ph.  C.  40,  1899, 
490.) 

Die  Entfärbung  mit  ausgewaschener 
Thierkohle  empfiehlt  Verf.  auch  für  den 
Nachweiss  des  Sesamöles  m  der  Butter  und 
Margarine,  da  sowohl  der  natürliche  wie 
die  künstlichen  Butter-Farbstoffe  dadurch 
entfernt   werden,  während   bei   der  Behand- 


prtift  man  unter  dem  Mikroskope  auf  Natrium- 
hydrofluorsilieat ,  dessen  hexagonale  prisma- 
tisclie  Krystalie,  welche  im  polarisirten  Lichte 
parallel  ihrer  Achse  auslöschen,  leicht  er- 
kennbar sind.  — he. 


Ueber  die  Herstellung  von  Cyder 

sagt  der  Bericht  des  Städtischen  y^tersuchungs- 
amtes  zu  Oppeln  (erstattet  von  Dr.  Arthur 
Heide^treieh)  Folgendes: 


„Der  Saft  von  zerquetschtem  oder  zerriebenem 
lung  mit  Salzsäure  mehrfache  Wiederholung  1  Obst  wird  bei  Beginn  der  Oähraog  stark  mit 
der  Operation  nothwendig  ist.  —he        ^^^o^^l  versetzt.    Naturgemäss  hört  dann  jede 

Gäbning  auf.  Nun  wird  Zucker  und  Wasser 
hiDzagefügt  und  zwar  soviel,  dass  das  Gemisch 
mindestens  12—15  Gewichtsprocente  Alkohol  hat; 
wenn  Döthig,  wird  es  geklärt  und  der  Cyder  ist 
schon  in  wenigen  Tagen  zom  Verkanfe  fertig. 
Eine  noch  minderwerthigere  Sorte  Cyder  wird 
so  hergestellt,  dass  der  Obstsaffc  überhaupt  fort- 
bleibt und  durch  käufliche  Essenzen  ersetzt 
wird. 

Die  erstere  Darstellungsweise  geben  die 
Cyderfabrikanten  selbst  zu,  sie  behaupten  aber, 
der  Alkoholzusatz  geschehe,  um  das  Getränk 
haltbar  zu  machen.^^ 

Nach  dem  Gutachten  des  Verfassers  und  einem 
späteren  Gutachten  der  Wissensohafthohen  De- 
putation für  das  Medioinalwesen  vom  19.  Ootober 
1898  gehört  Cyder  in  die  Class6  der  Branntweine. 

Zeüschr,  f.  ÖfferUl.  Chefpiie, 


Nachweis  des  Fluors  im  Weine. 

Da  neuerdings  in  Italien  die  Weine  auf 
Fluorgehalt  zu  prüfen  sind,  hat  G.  Paris 
(Chem.-Ztg.  1899,  685)  die  Methode  von 
Ni viere  und  Ihihert  nachgeprüft,  welche 
darin  besteht,  dass  100  bis  200  ccm  Wein 
mit  Natriumcarbonat  alkalisch  gemacht  und 
bei  Siedehitze  mit  2  bis  8  ccm  lOproc. 
Galdumchloridlösung  gefällt,  der  Niederschlag 
abfUtrirt,  verbrannt  und  mit  Kieselsäure  und 
conc.  Schwefelsäure  in  einem  Reagensglas 
gemischt  und  unter  Vorlage  eines  U-Rohres 
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Entstehung  des  Sumpfflebers. 

Im  vorigen  Jahre  erregten  Mittheilungen 
von  Orassij  Bigiiami  und  BastiaiieW 
über  die  gelungene  Uebertragung  des  Malaria- 
fiebers durch  Moskitos  Aufsehen  und  fanden 
auch  m  dem  (Ph.  C.  40,  1899,  175)  be- 
sprochenen Werke  von  JuL  Mannaberg 
über  Malaria -Krankheiten  (Seite  422)  Er- 
wähnung. Bei  der  Wichtigkeit  dieser  An- 
gelegenheit, welche  u.  A.  für  Deutschland 
Anlass  zur  Entsendung  Bob,  Koch's  nach 
den  Mittelmeerländem  bot,  erschien  es  wün- 
schenswerth,  dass  die  betreffenden  Veröffent- 
lichungen^ nämlich  Sitzungsberichte  der 
Academie  der  Lynkeuse  (dei  Lincei)  vom 
2.  und  16.  October,  6.  und  28.  November, 
sowie  der  roedicinischen  Academie  zu  Rom 
vom  15.  November  1898,  auch  in  deutscher 
Spradie  vorlägen.  Dieser  Wunsch  findet 
sich  in  der  neusten  Lieferung  der  zur  Zeit 
von  ö.  Colasanti  und  8,  Fnbini  heraus- 
gegebenen „Untersudiungen  zur  Naturlehre" 
(XVI.  Band,  5.  und  6.  Heft;  Giessen  1899, 
bei  Kmü  Roth)  erfüllt.  Dieses  Doppelheft, 
welches  u.  A.  auch  einen  wichtigen  Bericht 
von  Jac'oangeli  und  Bonanni  über  die 
ersten  in  Italien  angestellten  Brodaus- 
natzungsversuche  enthält,  bringt  nicht 
weniger  als  acht  Abhandlungen  der  Ein- 
gangsgenannten, sowie  A,  lyimiisi'Sy  zur 
Moskitofrage.  An  Stelle  der  Anführungen 
der  Originaltitel  möge  eine  gedrängte  Zu- 
sammenstellung der  italienischen  Forschungs- 
ergebnisse nachstehend  folgen. 

Wie  bereits  (Ph.  C.  36,  1894,  223)  er- 
wähnt, erschienen  Insecten  seit  dem  Alter- 
thume  als  Sumpffieber  erzeugend  verdächtig 
und  seit  Lat^erans  Entdeckung  der  Malaria- 
parasiten fasste  man  insbesondere  die  Gelsen 
(Schnaken,  Stechmücken,  Gabelmücken  u.  s.  w.) 
oder  Moskitos  in's  Auge.  Solange  der  Streit 
allgemein  geführt  wurde,  blieb  er,  wie  meist 
bei  derartigen  Fragen,  ergebnisslos,  nur  er- 
höhte die  Entdeckung  der  Verbreitung  des 
durch  Pyrosoma  bigeminum  erzeugten  Texas- 
fiebers  der  Rinder  durch  Zecken  (Boophilus 
bovis  Bilay)  und  der  Nachweis  eines 
Trypanosoma  als  Träger  des  Giftes  der  Tsetse- 
fliege (Glossina  morsitans  Weshr.)  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  Sumpf fieber 
durch  Insectenstiche  erzeugt  werde. 


Genauere  Ei^enntniss  Hess  sich  erst  aus 
einer  Unterscheidung  der  einzelnen  Moskitos 
nach  Gattung,  Art,  Verbreitung  und  Lebens- 
weise erwarten.  Das  Verdienst,  in  dieser 
Richtung  bahnbrechend  gearbeitet  zu  haben, 
kommt  vorwiegend  Orassi  zu.  —  Von 
den  fünf  Gattungen  mit  etwa  hundert  Arten 
europäischer  Moskitos  erwies  sich  die  allge- 
mein verbreitete  Zänzara,  Culex  pipiens  Lmr/f'', 
unschädlich,  dagegen  der  grosse  Moschino 
oderZanzarone:  Anopheles  dKn^et  Fabririus 
(Anopheles  macuUpennis  Metgen),  als  ver- 
dächtig neben  Culex  penicillaris  Rmidani 
und  Culex  malariae.  Diese  Arten  ent- 
sprechen nach  dem  örtlichen  Vorkommen, 
nach  der  Niedrigkeit  des  Fluges,  den  Ein- 
dringen in  Häuser  u.  s.  w.  genau  der  Ver- 
breitung der  Malaria.  Es  scheint  sich  dies 
bis  auf  Einzelheiten  zu  erstrecken,  so  stechen 
beispielsweise  die  Moskitos  nicht  bei  be- 
wegter Luft. 

Da  man  die  Malaria-Plasmodien  bisher 
weder  züchten  konnte,  noch  ausserhalb  des 
Thierkörpers  aufgefunden  hat,  so  erscheint 
ihr  Vorkommen  in  Thieren  von  Wichtigkeit 
Bei  Vögeln  wurden  plasmodienartige  Gebilde 
vielfach  gefunden,  doch  war  die  Gleichartig- 
keit mit  den  mensdilidien  Malariaerregem 
nidit  nachgewiesen.  Es  fand  nun  A,  DiontM 
ein  dem  endoglobulären  Parasiten  des  vier- 
tägigen Wechselfiebers  (Quartanfiebers)  ähn- 
liches Gebilde  in  den  Blutkörperchen  >yon 
Miniopterus  Sehreibersii ,  einer  in  der 
ganzen  alten  Welt  und  in  Australien  ver- 
breiteten Fledermaus.  —  Während  man  bis- 
her annahm,  was  auch  Mannaberg  durch 
eigene  Versuche  bestätigt  fand,  dass  nämlich 
Malariaparasiten  im  Leibe  der  Schnaken  zu 
Grunde  gehen,  gelang  es  Bastmnelli, 
Bignami  und  .  Grassi  Malariahalbmonde 
(Ph.  C.  36,  1894,  222)  in  dem  Zazarone  Ano- 
pheles ciaviger  seu  maculipennis  zu  züchten, 
indem  sie  diese  Insecten  an  Kranken  mit 
ästivoautumnalen  Malariafieber  Blut  saugen 
Hessen  und  in  einen  Binitofen  mit  30^  C. 
brachten.  Schwieriger  gelang  dasselbe  bei 
Terzana  communis,  einer  Frühjahrsform  des 
Sumpffiebers.  In  Moskitos  aus  menschlichen 
Wohnungen  mit  Malariakranken  fanden  sich 
Malariaparasiten,  während  Insecten  derselben 
Art  aus  StäUen   (auch   Hühnerställen)   para- 
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sitenfrei  waren.  Es  bKeb  unentschieden, 
wie  sich  die  in^cirten  Zanzaronen  weiter 
verhalten;  in  ihren  Ei^n  fanden  sich  keine 
Malariaparasiten.  Möglicherweise  stecken  sich 
die  Larven  im  Sumpfwasser  an,  dessen  Ge- 
nuss  jedodi  bei  Menschen  bekanntlich  kerne 
Erkrankung  an  Fieber  zu  bewirken  scheint. 

Um  das  Sdilussgiied  in  der  Beweiskette 
der  Moskitotheorie  zu  erhalten,  war  der 
Nachweis  zu  führen,  dass  ein  sumpffieber- 
freier Mensch  an  einem  fieberfreien  Orte 
durah  Zanzaronenstiche  mit  Wechselfieber 
angesteckt  werden  könne.  Dieser  Vensuch 
war  bisher  nidit  gelungen,  wohl  deshalb, 
weil  man  die  verdächtigen  Moskitos  von  den 
unschädlichen  nidit  unterschied  und  ihre 
Lebensweise  nicht  kannte  oder  nicht  berück- 
sichtigte. Big7iann  gelang  es,  im  römischen 
Krankenhause  S.  Spirito  gesunde  Menschen 
dadurch  mit  Malariafieber  anzustecken,  dass 
er  sie  Moskitostichen  aussetzte.  Diese  In- 
secten  eiiiielt  er,  indem  er  aUe  3  bis  4 
Tage  aus  dem  Sumpfe  von  Porto  (nahe  der 
Tibermflndung  bei  Fiumidno)  larvenhaltiges 
Wasser  frisch  holen  liess,  woraus  sich  im 
Zimmer  zahlreiche  (noch  nicht  dassificirte) 
Moskitos  entwickelten. 

Man  wird  zunächst  die  Bestätigung  dieser 
Beobachtungen  seitens  anderer  Forscher,  ins- 
besondere durch  R.  Koch,  abzuwarten  haben. 
SoUten  sich  aber  die  Wahrnehmungen  der 
italienischen  Beobachter  als  richtig  heraus- 
steUen,  dann  würde  die  Vorbeugung  des 
Sumpffiebera  sich  wesentlich  ändern.  An 
Stelle  des  innerlich  genommenen  Chinins, 
dessen  Gefährlidikeit  neuerdings  mehr  und 
mehr  erkannt  wird,  werden  voraussichtlich 
Moskitonetze  und  reizlose  Einreibungen  mit 
riechenden  Stoffen  treten.  Helbig, 

Neue  SchwiiidsuohtsmitteL 

Die  (Ph.  C.  40,  1899,  448)  aufgezählten, 
im  deutschen  Heere  seit  1890  angewandten 
Schwindsuchtsmittel  bilden  nur  einen  Theil 
der  überhaupt  in  Deutschland  neuerdings 
gebräuchlichen.  Winkler  zählt  ausserdem 
allein  aus  den  Jahren  1893  bis  1898  in 
dem  (Ph.  C.  40,  1899,  512)  besprochenen 
Werke  über  „neue  Heilmittel  und  Heilver- 
fahren" unter  „Phthisis  pulmonum"  noch  auf: 
Agaricin,  Allylium  sulfuratum,  Alphanaphthol, 
Aseptolin,  Benzosol,  Bromoform,  Cajeputol, 
Cannabis  indica,  Cetrarin,  Chinosol,  (Cineol), 
Creolin,   Creosotal,  Creosotum    valerianicum. 


Drüsensubstanz,  Duotal,  Eosot,  Encaiypteol, 
Eucalyptol,  Gomenol,  Guaethol,  Guajacol- 
carbonat,  Guajacolsalol,  Guajacolum  aethjl- 
enatum  und  phosphoricum  (Guajaperol),  Hydro- 
zimmtsäure,  Ichthalbin,  Kakodylsäure,  Kreo- 
sotum  -  Calcium  chloihydrophosphorieum, 
Kreosotum  phosphoricum,  I  iegetherapie, 
Llgnosuint,  Lungensubstanz,  Mentha  piperita, 
Metakresol,  Myrrholin,  Myrtol,  Naphthalin, 
Nucle1[n,  Peronin,  Fiperidinum  guajacolicum, 
Terpinol,  Thermotherapie,  Thiocol.  —  ,Dazu 
kommen  gegen  „Tuberculose" :  Ajakol, 
Argentum  colloidale,  Blutserum,  Brenzcain, 
Geosot,  Guajacolum  valerianicum,  Glandulen, 
Gomenol,  Guäthol,  Guajacetin,  Heissluft- 
behandlung,  Hetokresol,  Kreosolid,  Kreo- 
somagnesol,  Oxysepsin,  Oxytuberculin,  Pho- 
sot,  Phosphergoi^  Riospho-Guajacol,  Riosphot- 
al,  Sterisol,  Teucrin,  Veratrol,  Zimmtsäure- 
metakresol.  Unter  diesen  Mittehi  befindet 
sich  allerdings  eine  Anzahl  Synonyma,  audi 
mögen  manche  ausserhalb  der  Redame  der 
herstellenden  Fabrik  keinerlei  Verwendung 
gefunden  haben.  Es  bleiben  aber  immmeriiin 
genug  übrig,  um  die  Frage  aufznwerfen,  ob 
der  frühere  therapeutische  Nihilismus  dem 
arzneilosen  Naturheilverfahren  mehr  Anhänger 
zuführte,  als  die  moderne  Ueberproduktion 
an  Heilmitteln?  —y. 

Aetzung  der  Augen  durch 
Calciumcarbid. 

Bei  der  jetzt  sehr  veraUgemeinerten  Ver- 
wendung des  Calciumcarbids  z.  B.  zur  Be- 
leuchtung von  Wagen-  und  Fahrradlatemen 
ist  das  Vorkommen  von  Verätzungen  durch 
in  die  Augen  gelangtes  Calciumcarbid,  welches 
sich  behn  Zutritt  von  Wasser  in  Acetylen 
und  Calciumoxydhydrat  zersetzt,  möglich. 

Dr.  Mock  (Münch.  Med.  Wochenschr. 
1899,  1163)  hat  vor  der  Nürnberger 
medicinischen  Gesellschaft  einen  derartigen 
Fall  vorgetragen;  durch  Umschläge  mit 
4proc  Borsäurelösung  war  das  Auge  in 
sechs  Tagen  vollständig  geheut 

(Da     es    sich,    wenn    Calciumcarbid    in 

das    Auge    gelangt,    um    eine   Aetzwirkung 

mitCalciumoxydhydrat  handelt,  so  dürften 

auch   Auswaschungen,   bez.  Einträufelungen 

von  schwacher  Zuckerlösung  (Sacchanun 

album  2,    Aqua  destillata    100)   am   Platze 

sein  und  als  Hausmittel  für  die  erste  Hülfe- 

leitsung  empfehlenswerth  sein. 

Sehriftleüung.) 
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Apollo-LeuohtöL 

Nadi  der  Zeitschrift  ,,Neueste  Erfindungen 
und  Erfahrungen"  ist  das  ApoUo  -  Leuchtöl 
ein  Gemisch  von  Fuselöl  und  Petroleum. 
Zur  Herstellung  werden  100  Th.  rohes 
Fuselöl,  welches  in  Spiritusbrennereien  billig 
als  Abfall  zu  erhalten  ist,  mit  15  Th.  Kalk- 
milch gemischt,  wodurch  das  gelblich  bis 
braun  gefärbte  Fuselöl  vollständig  entfärbt 
wird  und  die  darin  enthaltenen  Fettstoffe 
abgeschieden  werden;  nun  werden  25  Th. 
Petroleum  zugemischt  und  24  Stunden  lang 
stehen  gelassen,  bis  sich  die  Kalkmildi  gut 
abgesetzt  hat 

Das  ApoOo-Leuchtöl  wuxl  nun  klar  ab- 
gezogen; es  stellt  sich  sehr  billig  und  brennt 
bei  geringem  Verbrauche  an  Od,  ohne  Glas- 
cylinder  mit  vollkommen  rauch-  und  geruch- 
freier, hellleuchtender  Flamme. 

Torf- Fabrikate. 

Einige  rohe  Torf-Fabrikate  wie  Torfstreu 
und  Torfmull  sind  schon  seit  Jahren  bekannt 
und  in  grossem  Maassstabe  im  Gebrauch. 
Neuerdings  bringt  nun  die  Firma  für  Torf- 
Industrie  von  Karl  A,  2j8chöm.er  c&  Co. 
zu  Wien  IV.  1,  Taubstummengasse  1  ausser 
diesen  auch  eine  Anzahl  der  verschieden- 
artigsten feineren  Fabrikate  aus  Torf  in  den 
Handel,  welche  grosse  Beachtung  verdienen. 

Des  Zusammenhanges  wegen  möge  es 
gestattet  sein,  auch  die  schon  erwähnten 
rohen  Fabrikate  Torf  streu  und  Torfmull 
hier  nochmals  mit  aufzuführen. 

Torffltreu  ist  die  Moosschicht,  welche  die 
Oberfläche  der  Hochmoore  bedeckt  und 
früher  bei  der  Gewinnung  von  Torf  für 
Heizzwecke  als  vermeintlich  gänzlich  werth- 
los  beseitigt  und  unbenutzt  liegen  gelassen 
wurde.  Jetzt  findet  die  Torfstreu  als  Pack- 
material, femer  wegen  ihrer  ausserordentlich 
grossen  Aufsaugungsfähigkeit  für  Flüssig- 
keiten und  wegen  der  Eigenschaft^  anti- 
septisch zu  wirken,  als  Streumaterial  für 
Viehställe  Verwendung. 

Torfmull  ist  zermahlene  Torfstreu;  Ver- 
wendung findet  der  Torfmull  als  Streumittei 
für  Otosets,  Abortgruben,  wo  er  desinfieirend 
und  Dünger  bildend  wirkt 

Torfjpulver  ist  feines  Pulver  von  Torf; 
dasselbe  ist  schon  vor  Jahren  als  Streumittei 


auf  Wunden  empfohlen  und  verwendet 
worden.  Es  haftet  den  Wunden  der  Haut- 
oberfläche  fest  an  und  bildet  dnen  aus- 
gezeichneten antiseptischen  Verschluss. 

Es  findet  auch  in  Form  von  Verband- 
säekchen,  welche  damit  geftült  sind,  als  aus- 
trocknendes Wunddeckmittel  Anwendung. 

Torfwatte  ist  ein  femfaaeriges  braunes 
Material  aus  Torf,  welches  für  chirurgische 
Zwecke  zur  Wundbedeckung  und  als  anti- 
septisches Aufsaugungsmittel  für  Wundr 
secrete  Verwendung  fmdet.  Wegen  der 
zusammenziehenden  Eigenschaft  emiger  Be- 
standtheile  des  Torfes  (Gerbstoffe,  Humus- 
sänren)  wiikt  die  Torfwatte  auch  blut- 
stillend. Besonders  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  die  Torfwatte  durdi  grosse  Schmieg- 
samkett  ausgezeichnet  ist  Nach  den  Be- 
richten verschiedener  Aerzte  wird  die  Torf- 
watte in  Verbmdung  mit  sterilem  MuU  zum 
unmittelbaren  Wundverbande  mit  gutem 
Erfolge  angewendet  In  MuUsäckchen  ein- 
genäht und  sterilisirt,  eignet  sich  die  Torf- 
watte vortrefflich  für  Dauerverbände.  Für 
thierarzneih'che  Zwecke  wird  eine  billigere 
Torfwatte  hergestellt 

Ueber  die  Herstellung  der  Torfwatte  ver- 
lautet nichts ;  es  ist  jedoch  wohl  anzunehmen, 
dass  dieselbe  in  ähnlicher  oder  gleicher 
Weise  erfolgt,  wie  das  Material  für  das 
Torfpapier  vorbereitet  wird. 

Torfgewebe.  Aus  einem  der  Torfwatte 
ähnlidien  Material  werden  Gewebe  aller 
Act  (Decken,  Matten,  Teppiche,  Lappen^ 
Stränge)  hergestellt 

Torfpapier  und  Torfpappe.  Zur  Ver- 
arbeitung auf  genannte  Produkte  wutl  das 
Rohmaterial,  der  Torf,  zunächst  gewaschen 
und  dann  mit  einer  2proc.  Natronlauge 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Druck 
behandelt  Nach  kurzer  Zeit  schon  sind  die 
m  Alkali  löslichen  Humusstoffe  auf  diese 
Weise  in  Lösung  gebracht,  ohne  dass  eine 
Zerkleinerung  der  Fasern  nöthig  ist 

Nach  dem  Auswaschen  wird  die  so  vor- 
bereitete Faser  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  einer  Calcium-  oder  Natriumbypochlorit- 
lösung  von  1  bis  2^  Be  unter  Druck  be- 
handelt und  dadurch  gebleicht  Hierauf  wird  die 
Faser  der  nochmaligen  Einwirkung  einer 
Iproc.  Natronlauge  in  gleicher  Weise  wie 
vorher  unterworfen. 
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Die  Faflennasse,  welche  je  nadi  wieder- 
holter Anwendang  dieser  Behandlungsweiaen 
mehr  oder  weniger  bräunlich  gefärbt  ist, 
wird  im  Holländer  zerkleinert  und  mit  Zu- 
satz von  20  pCt  Holzstoff  zu  Papier  oder 
Pappe  verarbeitet 

Das  patentirte  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Torfpapier  und  Torfpappe  (Neuest 
Erfmd.  u.  Erfahr.  1899,  312)  dürfte  wohl 
auch  bei  Hei*stellung  der  Torfwatte  für 
chirurgische  Zwecke  in  ähnlidier  Weise  An- 
wendung finden. 


Frotalbinpapier. 

lieber  dieses  neue  photographische  Papier 
schreiben  J,  M.  Ede>'  und  E,  Valenta  in  \ 
einem  Aufsatze  über  ^^Fortschritte  und 
Neuerungen  in  der  Herstellung  und  Ver- 
wendung photographischer  I^äparate"  in  der 
Chemischen  Industrie  1899,  222  Folgendes: 

,,Zu  den  bisher  als  Bildträger  verwendeten 
Eiweisskörpem  gesellte  sich  neuester  Zeit  das 
Pflanzeneiweiss.  Das  Eieralbumen,  welches 
zur  Fabrikation  des  Albuminpapieres  ver- 
wendet wird,  eignet  sich  bekanntlich  des- 
halb nicht  zur  Herstellung  von  Emulsionen, 
weil  es  durch  Silbemitratlösung  zum 
Coaguliren  gebracht  wird. 

Dr.  JoUes  und  Lilienfelcl  in  Wien 
suchten  unter  den  vielen  Eiweisskörpem 
solche,  welche  die  Eigenschaft,  mit  über- 
schüssigem Silbemitrat  zu  coaguliren,  nicht 
haben,  und  fanden  für  ihre  Zwecke  ver- 
wendbare Eiweisskörper  in  der  (trappe  der 
Nucleoprote'ide.  Die  genannten  Herren 
benutzen  speziell  Pflanzeneiweiss,  welches 
sie  aus  Mais,  Weizen  u.  s.  w.  herstellen, 
und  zwar  scheint  es  neben  dem  vim  ihnen 
besdmebenen  „Protalbin"  (llutenfibrin 
zu  sein,  das  von  ihnen  verwendet  wuti,  da 
von  diesem  Körper  bekannt  ist,  dass  er  sich 
in  kaltem  Alkohol  von  80  bis  90  pCt 
ziemlich  leiclit  löst,  und  dass  diese 
Lösung,  auf  einer  Glasplatte  ver- 
dunstet, das  Fibrin  in  Form  einer 
dünnen,  glänzenden,  biegsamen  Haut 
hinterlässt^) 

Die  Emulsionen,  welche  mit  diesen 
Körpern    ganz    in    der    Art    der    CelloMin- 

1)  Beilstein,  Haodb.  d.  erg.  Chemie,  iL  Aaü., 
m.  Bd.,  S.  1269. 


papier-Emubion  hergestellt  werden^,  sind 
alkoholischer  Natur  und  geben,  mit  der 
Giessmaschine  auf  Bai-ytpapier  aufgegossen, 
sehr  gleidimässige  und  nach  dem  lYocknen 
hartwerdende  Schichten,  weiche  je  nach  der 
Stärke  derselben  Hochglanz  oder  jenen 
eigenthümlichen,  etwas  matten  Glanz  auf- 
weisen, der  dem  Albumrnpapier  eigenthüm- 
lich  ist.  Die  an  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  durch- 
geführte Prüfung  dieser  Papiere,  welche  von 
der  Firma  Dr.  JoUes,  Lilienfeld  rf-  Comp, 
in  Wien  unter  dem  Namen  „Frotalbin- 
papier'' in  den  Handel  gebracht  worden 
sind,  zeigte,  dass  die  Schicht  eine  bedeutende 
Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Scheuem 
und  dabei  in  iliren  sonstigen  physiicalisdien 
Eigensdiaften  die  Vortlieile  der  CoUodion- 
schichten  unserer  CelloMmpapiere  besitzt. 
Die  Empfmdlichkeit  des  Protalbinpapiers  ist 
IY2  Mal  so  gross,  als  jene  von  frisdi  ge- 
silbertem  Albuminpapier.  Die  Gradation  be- 
trägt 15 — 16^,  entspricht  also  ebenfalls 
jener  Gradation,  welche  den  meisten  Handels- 
sorten von  Chloreilber-Emulsions-Copiipapieren 
zukommt 

Die  Copien  haben  eine  röthlichbraune 
Farbe  und  zeigen  kemerlei  Neigung  zur 
Büdung  von  Broncetönen  in  den  tiefsten 
Schatten,  wie  dies  bei  Celloldinpapieren 
häufig  der  Fall  zu  sein  pflegt  Die  Copien 
lassen  sich  sowohl  in  getrennten  Ton-  und 
Fixirbädem,  als  im  Tonfixirbade  fertig 
stellen."  

Oxolin  als  Kautsohukersatz 

in  der  Elektrotechnik  ist  von  (\  Orist 
(durch  ehem.- Ztg.  1899,  705)  dargestellt 
worden,  indem  er  Werg  mit  Leinöl  gleicli- 
mässig  durditränkte,  auf  Gitterwerken  aus- 
gebreitet 24  Stunden  lang  erhitzte  Jiuft 
durchströmen  liess,  die  Masse  dann  mittelst 
hydraulisclier  Pressen  kräftig  auspresste  und 
auf  Walzwerken  zu  einem  kautsdiukähnlicben 
Isolirmaterial  zusammenarbeitete.  Wenn  auch 
nicht  ganz  so  elastisch  wie  Kautschuk,  leistet 
die  Masse  aber  doch  einer  elektrisclien  Spann- 
ung bis  zu  35  000  Volt,  sowie  einer  Tem- 
peratur von  115^  C.  und  chemischen  Reagen- 
tien  Widerstand.  Femer  ist  das  Oxolin  be- 
liebig färbbar.  P.  S. 

-)  Siehe  /?.  Valenta  „Ueber  Celloi'diDpapier^ 
Atelier  des  Photogr.  1896.    S.  7  flg. 
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Terschledene 

Eine  Krankheit  der  Päonien 
und  Convallaxien. 

Ate  Ursache  einer  Krankheit,  welche  sich 
im  April  als  schwärzlich-aschgraue  Flecken 
auf  den  Knospenschuppen  sowie  auf  den 
jungen  Stengeln  der  Päonien  zeigte,  wurde 
von  Rifxona  Ihs  (Centralbl.  f.  Bakteriologie 
etc.  II,  1899,  4G3.)  ein  Pilz,  eine  Boti^tis- 
Art  entdeckt^  weldie  dem  Verf.  bisher  noch  un- 
beschrieben erschien.  Oudematui  stellte  fest, 
dass  diese  Botrytis-Art  infolge  des  Besitzes 
von  Anschwellungen  oder  Ampullen  an  den 
Enden  der  Seitenästchen  der  Conidienträger 
zur  Unterart  Ph3anatotrichum  gezählt  werden 
mfisse,  und  da  sie  keiner  bekannten  Species 
zugerechnet  werden  konnte,  wurde  sie  von 
Oudemans  Botrytis  Paeoniae  nov.  sp. 
genannt.  Im  Mai  zeigten  sidi  ältere 
Päonien -Arten  und  -Varietäten  an  den 
Stengeln,  Blattstielen  und  Blättern  in  starkem 
Maasse  von  demselben  Pilze  befallen.  Verf. 
und  Oudemans  beobachteten  die  Botrj'tis 
Paeoniae  audi  an  ConvaUarien  von  dem- 
selben Orte.  Gesunde  Gonvallarien  mit  den 
Sporen  der  Paeonia  -  Botrytis  bestäubt 
zeigten  nach  einigen  Tagen  die  charakter- 
istische Boti'vtis-Kranidieit.  Ob  der  Pilz 
noch  auf  anderen  Pflanzen  vorkommt,  lässt 
sich  augenblicklich  nicht  sagen.  Es  fand 
sich  bei  starkem  Vorkommen  der  B.  Paeonia 
auf  Päonien  und  Gonvallarien  auch  an 
kranken,  sterbenden  und  abgestorbenen 
Blatttheilen  der  Syringen  eine  Boti'ytis-Art 
aus  dem  Subgenus  Phymatotrichum,  die  von 
B.  Paeoniae  nicht  zu  untei'scheiden  wai*. 
Infektionsversuche  mit  den  Sporen  deraelben 
auf  Gonvallarien  schlugen  fehl. 


HIttChellungren. 

Zur  Bekämpfung  der  Botrytis-Krankheit 
von  Paeonia  und  Gonvallaria  ist  zu  rathen, 
die  Gonvallarienbeete  nicht  in  der  Nähe  der 
Päonienbeete  anzulegen  und  Päonienknollen 
niemals  mit  den  anhaftenden  vertrockneten 
Blättern  auszupflanzen,  letztere  vielmehr  zu 
entfernen  und  zu  verbrennen.  In  einem 
Falle  hatten  Bekämpfungsversudie  mit 
Bordelaiser  Brühe  (Ph.  C.  36,  1895,  6.35) 
glänzenden  Erfolg.  Bit» 


Das    chemische  *  laboratorinm    Fresenius 

zu  Wiesbaden  war  während  des  Sommer- 
semesters 1899  von  4d  Studirenden  (31  aus 
dem  Doutsohen  Heiche,  3  aus  Rassland,  je 
2  aus  Oesterreich,  aus  Holland  und  aus  England, 
je  1  aus  der  Schweiz,  aas  Belgien,  ans  mnk- 
reich,  aus  Italien,  aus  Spanien,  aas  Norwegen, 
aas  Schweden  und  aus  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord -Amerika)  besucht.  Einer  der  am 
LaboratoriuQi  thätigen '  Assistenten  bestand  die 
Hauptprüfung  für  das  Nahrungsmittflchemiker- 
Examen  mit  Note  1.  Assistenten  waren  im 
Ünterrichts-Iiaboratorium  8  und  in  den  Versuchs- 
stationen 21  thätig. 

Dem  bewährten  Lehrkörper  der  Anstalt  ge- 
hören ausser  den  Direktoren ,  den  Herren 
Professor  Dr.  IL  Fresenius,  Professor  Dr. 
W.  Fresenius  und  Professor  Dr.  E,  HirUx,  noch 
die  Herren  Dr.  med.  G,  Frank,  Dr.  W,  Le^n, 
Dr.  L.  (Irmihut  und  Arohitect  J.  Hnber  an. 

Das  nächste  Wintersemester  beginnt  am 
18.  October  d.  Js. 


WaareamuBter. 

Torf- Fabrikate  von  Karl  Ä.  Zsehümer  rf?  Co, 
zu  Wien  (vergl.  die  heutige  Nummer  S.  555). 

Filtrirpapier  in  Bogen  und  rund  geschnitten 
(auch  aschefrei  und  stärkefrei)  von  Max  Drerer- 
hoff  zu  Dresden-N. 


Brieffwecbsel. 


Apoth.  R*  in  0.  Zum  Patzen  von  Zinn- 
gerfithen benutzt  man  mit  Vortheil  Salmiakgeist 
und  Schlämmkreide,  für  neue  Zinngefässe,  welche 
noch  ganz  glatte  Oberflächen  haben,  Spiritus  und 
Schlämmkreide.  Dünnwandige  Zinngefässe,  z.  B. 
Mensuren^  dtlrfen  weder  in  heissem  Wasser  ge- 
waschen, noch  zum  Abtrocknen  an  einen 
heissen  Ort  gestellt  werden;  in  beiden  Fällen 
erweicht  das  Zinn  soweit,  dass  es  schon  einem 
geringen  Druck  nachgiebt  und  dadurch  leicht 
Beulen   bekommt.     Zinngefässe  von  der  Dicke, 


wie  sie  bei  Infundirbüchsen  üblich  ist,  sind 
natürlich  bedeutend  widerstandsföbiger. 

Dr.  P.  S*  in  B.  Der  Gonsum-Cacao  von 
Mohr  in  Altena  ist  aus  ungeschälten  Caoao- 
bohnen  hergestellt.  —  Die  Mitglieder  des  Ver- 
bandes der  Deutschen  Chokolade  -  Fabrikanten 
haben  sich  bekannthch  verpflichtet,  die  Schalen 
der  Cacaobohnen  zu  Chokolade  und  Cacao  nicht 
zu  verwenden. 

Anfrage«  Woher  kommt  oder  wie  erklftrt 
sich  der  Name  „Zapon^^  für  den  bekannten  Lack? 


Verl^^  und  Terantwortliober  Leiter  Dr.  A,  Sebneider  in  Droidon. 

Im  Bncbhandel  durch  Jullns  Springer,  Berlin  N.,  Monbljouplatx  3. 

Dmck  yon  Fr.  Tittel  Naobf.  (Knnatb  A  Tbost)  in  Dresden. 
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Bach  &  Riedel 

Berlin,  %.  14L 

Gegründet  1865. 
Inhaber  von  höobsten   Anszeicbnnngon  und  Ehren-Preisen. 

Fabrik  und  Iiaircr 

sämmtlicher  pharmaoentischer  Utensilien 

offeriren 

Tarir-  und  Handverkaufs- Waagen  aller  Ait,  Tafel- Waagen,  Deeimal- 

Waagen,  Hand- Waagen  und  Analysen- Waagen  bis  zu  den  feinsten, 

nur  ausgezeichnet  gute  Fabrikate  zu  soliden  Preisen.  Präcisions- 

und  Analysen-Gewichte  in  jeder  Zusammenstellung. 


unser  neues  Preis- Verzeichniss  über  Waagen  and  Gewichte  übersenden  wir  bereitwiUigst 

gratis  und  franco. 


A 


EinlDanddecken 

für  jeden  Jahrgang  passend,  gegen  Einsendung  von  8C  Pf.  zu  besiehen  durch  die  Oesohfiftsstelle  der 

Pharmac.  Centralhalle.  Dresden,  Pestaiozzi-str.  11. 

Die  Jahrgänge 

1866  bis  1869,  1871, 1875  bis  1878,  1881  bis  1884,  1887  bis  1807  der  Pbarmaceatischen  Contral- 
haUe  werden  zu  bedeutend  ermtfssigten  Preisen  abgegeben  durch  die  Oescbaftsstelle :  Draaden, 
Peatalozil-Straaae  II. 

^  %  ^  ^  ^   \n  Buchform.    ^  ^  ^  ^  ^ 

zur  Aufbewahrung  der  einzelnen  Nummern   des  laufenden 

Jahrganges,  sind  für  2  Mark  pro  Stück  zu  beziehen 


durch  die 


Geschäftsstelle  der  Pkrmac.  Centralhalle, 

DRESDEN,  Pestalozzi-Strasse  n. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fttr  wissenscliaftliclie  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmaeie. 

Gegründet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider« 

Erscheint    jeden    Donnerstag.     —    Bezugspreis    yierteljährlioh:    durch   Post   oder 
Buchhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Ff. 
Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  25  Pf.,  hei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermässigung.  —  Geschäftsatelle;  Dresden- A.,  Pestalozzi-Strasse  11. 
Leiter  der  Zeltseluift:  Dr.  A.  Schneider,  Dresden- A.,  Rietsohel- Strasse  14. 
An  der  Leitung  betheiligt:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden-Blasewitz. 
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Dresden,  14,  September  1899. 


Der  neuen  Folge  XX.  Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang 


Inhalt :  Chemie  und  Pharmade :  Bestimmang  der  durch  Garbonate  rerursachten  Harte  im  Wasser.  —  Diphtherie- 
Heilseniiu.  —  Neae  Arzneimittel.  —  Acidimetrische  Bestimmang  der  Alkaloide.  —  Zur  Wiedergewinnung  Ton  Jod. 
—  Nachweis  und  Bestimmang  von  Quecksilberdampf  in  der  Luft.  —  Untersuchung  von  Caldumcarbid.  —  Unter- 
suchung Ton  Hopfen  und  Hopfeneztrakt,  —  Nachweis  von  Acctessigsfturd  im  Harne.  —  Aufsachung  von  Sleker- 
wftssem.  -  Sterilisirung  des  Wassers  durch  Zusatz  von  Chlorkalk.  —  Trennung  yon  Kupfer  und  Tellur.  — 
Kahrungsmittel-Chemie:  Ueber  Zwetschenbranntwein.  —  Aciditfti  der  Milch.  —  Zinkhaltiges  Wesser.  — 
Wodnjika.  —  Zusatz  von  Mehl  u.  s.  w.  zu  WQrsten.  —  Chloride  in  Weinen.  ~  Consenrimngsmittel  Zanzibar-Carbon 
und  Freeze-Em.  -  Chemische  Zusammensetzung  des  Palmenweines.  —  Technische  Mitthellnngen :  Neues  Fixir- 
salz.  —  Technische  Verwendung  des  Acetylens.  —  Goldtonbad.  —  Wasserfester  Klebstoff  ffir  Papier.  —  Schwarzer 
japanischer  Lack.  —  Benzol  aln  Denaturirungsmittel  für  Branntwein.  —  Neues  Verfahren  zum  Erhitzen  von  Sub- 
stanzen. —  Bflehersclian:  Hager's  Handbuch  der  Pharmaoeutischen  Praxis.  —  Pharmaceutisches  Lexikon.  — 
Chemisch-technisches  Rcfiertorium.  -  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pharmaeie.  —  Zusammensetzung  des  Zwetschen- 
branntweins.  —  Sauerstoffaufnahmo  der  Gele  und  Harze.  —  Preislisten.  ^  Der  erste  Verband  ain  dem  Schlacht- 
felde. -  Nuova  enciciopedia  di  chimica  scientifica,  tecnologica  e  industriale.  —  Berichte  des  Verbandes  akademlsch- 
landwirthschaftlicher  Vereine.  —  Verfiffentlichungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbftder.  —  VeiHChiedene 
Mlttheilnngen  :  Aufblasen  der  Pulvorkapscln  mit  dem  Munde.  —  Aufbewahrung  sterilisirter  Nfthseide.  —  Cascara- 
Elixir.  —  l>dshcbkeit  des  Hroran  in  Wasser.  —  Bezeichnung  der  Stickstoffsauerstoff- Verbindungen.—  Brietwechwel. 


Chemie  und 

Zur  Bestimmung  der  durch 

Garbonate    verursachten    Härte 

im  Wasser. 

Wenn  man  die  Härte  eines  Wassers 
dnrch  Seifenlösung  bestimmt,  so  wirken 
die  Carbonate  sowohl,  als  die  Sulfate, 
Nitrate  und  Chloride  der  alkalischen 
Erden  zersetzend  auf  die  Seifenlösung 
ein.  Beim  Kochen  des  Wassers  werden 
die  Bicarbonate  zersetzt  und  als  Calcium- 
bez.  Magnesiumcarbonat  ausgeschieden, 
während  gleichzeitig  durch  das  Kochen 
lösliche  Sulfate  etc.  gebildet  werden, 
wenn  Ammoniumsalze  vorhanden  sind. 

Schon  in  wässeriger  Lösung  werden 
Ammoniumsalze  durch  kohlensauren  Kalk 
sowohl  als  durch  kohlensaure  Magnesia 
zerlegt  unter  Bildung  von  Ammonium- 
carbonat.  Während  also  durch  das  Ab- 
dampfen resp.  Kochen  des  Wassers  zur 
Bestimmung  der  bleibenden  Härte  un- 
richtige Resultate  durch  Einwirken  von 


Pharmaeie. 

Ammoniumsalzen  entstehen,  kann  die 
Reaktion  wiederum  dazu  dienen,  die 
Carbonate  zu  bestimmen. 

Zu  dem  Zweck  bringt  man  500  ccm 
Wasser  mit  10  g  Chlorammonium  in 
einem  Lit^erkolben  zum  Kochen  und  leitet 
den  Dampf  durch  eine  Vorlage  mit  einer 
entsprechenden  Menge  halbnormaler 
Schwefelsäure.  Es  ist  so  lange  zu 
destilliren,  als  noch  alkalische  Dämpfe 
entwickelt  werden,  wobei  zu  bemerken 
ist ,  dass  derartige  •  Destillationen  am 
besten  aus  Kolben  von  Jenenser  Glas 
zu  machen  sind,  denn  das  gewöhnliche 
Glas  giebt  beim  längeren  Kochen  immer 
etwas  Alkali  ab.  Durch  Zurücktitriren 
der  Schwefelsäure  erhält  man  dann  die 
Menge  des  gebildeten  Ammoniaks  und 
nach  der  Formel: 

H2Ca(C03)2+-2NH4Cl  = 
CaCl2+2.NH4HC08 
ist  auf  2  Moleküle  Ammoniak  1  Molekül 
Calciumoxyd  zu  berechnen. 
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In  dem  Rückstand  der  Destillation 
wird  die  bleibende  Härte  durch  Seifen- 
lösung festgestellt. 

Wül  man  dagegen  die  Gesammt- 
härte  eines  Wassers  nach  dieser  Methode 
bestimmen,  so  wird  1  Liter  Wasser  durch 
Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  zer- 
legt, zur  Ausscheidung  von  Calcium-  und 
Magnesiumcarbonat. 

Da  es  unbedingt  erforderlich  ist,  dass 
jeder  Ueberschuss  von  Soda  vermieden 
wird,  so  lässt  man  den  Niederschlag 
absetzen  und  decantirt;  nach  3  bis 
4maligem  Auffüllen  und  Auswaschen  mit 
destillirtem  Wasser  ist  die  Menge  des 
etwa  noch  vorhandenen  Natiiumcarbonats 
so  gering,  dass  man  den  Fehler,  welcher 
jetzt  noch  entsteht,  vernachlässigen  kann 
und  nun  den  Bodensatz  direct  mit 
10  Gramm  Salmiak  destillirt.  Wir  haben 
jetzt  eine  Gesammtmenge  von  ca.  100 
bis  150. ccm  und  gelangen  viel  schneller 
zum  Resultate,  als  bei  der  ersten 
Destillation.  Es  ist  Thatsache,  dass  die 
Sulfate,  Nitrate  und  Chloride  des  Kalks 
und  der  Magnesia  durch  Kochen  mit 
Soda  zerlegt  werden  und  dass  man  die 
Gesammtmenge  der  Kalk-  und  Magnesia- 
Salze,  welche  die  Härte  des  Wassers 
bedingen,  im  Niederschlag  erhalten  muss.  I 
So  lässt  sich  denn  das  Arbeiten  mit 
Seifenlösung  ganz  umgehen,  indem  man 
zwei  Destillationen  und  zwei  Titrationen 
vorzunehmen  hat.  Die  Methode  giebt 
jedenfalls  genauere  Resultate,  als  die 
mit  grossen  Mängeln  behafteten  ver- 
schiedenen Seifenmethoden. 

Es  ist  aber  auch  einleuchtend,  dass 
man  jedes  Vorkommen  von  Alkalien  oder 
alkalischen  Erden  durch  die  Bestinmiung 
des  entsprechend  freigemachten  Ammons 
bestimmen  kann.  ■  Es  wirkt  Natrium- 
bicarbonat  ebenso  auf  Chlorammon  ein, 
wie  die  Monocarbonate  der  Alkalien. 
Aber  auch  die  Monocarbonate  der  Eisen- 
gruppe entwickeln  Ammoniak,  so  dass 
man  gezwungen  ist,  bei  den  Härte- 
bestimmungen des  Wassers  das  vor- 
handene Ferrobicarbonat  zu  oxydiren. 
Ferrihydroxyd  wirkt  auf  Chlorammonium 
nicht  ein. 

Leipzig.  (i.  Marpmann. 


Diphtherie-Heilsenim. 

Wegen  verminderter  Wirksamkeit  ist  das 
Diphtherie-Heilserum 

Nr.  358  der  Farbwerke  Yormals  Meister, 
Limits  <{r  Brünirig  zu  Höchst  a.  M. 
zur  Einziehung  bestimmt 


Neue  Arzneimittel. 

Anaemin  (Ph.  C.  1898,  39,  208)  der 
Firma  J.  Paul  Liebe  in  Dresden  ist  Eisen- 
pepsinsaccharat. 

Aqua  .  Fluoroformii ,  nach  patentirtem 
Verfahren  (!)  von  Valentiner  cC*  SrJiif^rx  in 
Leipzig-Plagwitz  dargestellt ,  ist  eine  Auflös- 
ung des  gasförmigen  Fluoroforms,  CHFI3,  in 
Wasser;  von  letzterem  werden  bis  zu  2,8 
pCt.  Fluoroform  gelöst, 

Dr.  Stepp  in  Nürnberg  empßehlt  das 
Fluoroformwasser,  welches  fast  genidi- 
und  geschmacklos  sein  soll,  gegen  die  ver- 
schiedenen Formen  der  "Puberkulose,  4  bis 
5  Mal  täglich  kaffee-  bis  esslöffelweise  ge- 
geben.* In  einem  Lupusfall  wurden  täglich 
bis  zu  100  g  mit  bestem  Erfolge  verabreicht 

Dithan,  von  Dr.  B,  Sieljers  in  Attisholz 
(Sdiweiz)  in  den  Handel  gebracht,  ist  mit  dem 
Trional   (Ph.  C.  1890,  31,  608)  gleichartig. 

Endomentol,  eine  mit  Lanolin  oder  Vaselin 
hergestellte  O^lproc.  Nicotinsalicylatsalbe 
(vergl.  über  „Eudermol",  Ph.  C.  1898,  89, 
524),  wird  von  Wolters  (Les  Nouv.  Rem.j 
gegen  Krätze  empfohlen. 

Formalina  des  italienischen  Pi-ofessors 
( 'ervello  soll  (!  V),  unter  die  Haut  eingespritzt 
die  Lungenschwmdsucht  in  den  meisten 
Fällen  heilen. 

Negrolinum  venale  stimmt  beziehentlidi 
seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Creolin 
von   Oveifbeck  S  Co,  übemn. 

Susserin  (von  „Sus"  und  „Serum"  her- 
geleitet) nennen  Meister^  Lueiiis  dt  Brütdug 
in  Höchst  a.  M.  ein  von  Prof.  Sehütx  und 
Dr.  T'b/zf'.s  erfundenes  Schutz-  und  Heilserum, 
welches  den  Schweinen  bei  Roth  lauf  sub- 
cutan hinter  dem  Ohre  oder  an  der  Innen- 
seite der  Hinterschenkel  einmalig  eingespritzt 
wird ;  es  soll  bei  kühler  und  trockener  Auf- 
bewahrung mmdestens  ein  Jahr  lang  halt- 
bar sein. 

Tinotura  Digitalis  deoleata.  Dieses 
Präparat  soll   kein  Brechen   erregen,    nisch 


561 


wirkBam,  mit  Wasser  klar  mischbar  sein  and 
sieh  jahrlang  unzersetzt  aufbewahren  lassen. 
J.  W.  England  (Americ.  Joum.  of  Pharm. 
1899,  332)  entzieht  den  Digitalisblättem  das 
fette  nnd  flüchtige  Gel  (and  die  brechen- 
erregenden Stoffe?)  mittelst  Peti-oleumbenzins, 
trocknet  die  Blätter  sorgfältigst,  pulvert  sie, 
percolirt  150  g  des  Rüvers  mit  verdünntem 
Alkohol  bis  auf  980  ccm,  neutralisirt  das 
Percolat  genau  mit  lOproc.  Ammoniakflüssig- 
keit und  füllt  mit  verdünntem  Alkohol  zu 
1000  ccm  auf.  P.  S. 


Acidimetrische  Bestimmung  der 

Alkaloide. 

Man  stellt  sich  nach  E.  Falieres  (Chem.- 
Ztg.  1899,  609)  eine  Lösung  von  ammoniak- 
alisdiem  Kupferoxyd  her,  in  dem  man 
10  g  Kupfersulfat  in  ^j^^  L  Wasser  löst, 
Ammoniak  unter  Umrühreii  zusetzt,  bis  der 
Niederschlag  wieder  vollständig  gelöst  ist 
nnd  auf  1  L  auffüllt.  Man  stellt  dann  den 
Titer  gegen  Yjo-Normal-Schwefelsäure.  Zur 
Bestimmung  werden  0,1  g  Alkaloid  und 
20  ccm  Yio"Normal-Schwefelsäure  in  ein 
enges  cylindrisches  Gefäss  gethan,  und  nadi 
der  Lösung  Kupferlösung  bis  zur  bleibenden 
Trübung  zugesetzt'  Das  Volum  der  ver- 
brauchten Kupferlösung  entspricht  der  freien 
Säure.  Aus  der  Differenz  mit  20  ccm  er- 
hält man  die  gebundene  Säure  und  damit 
die  Menge  des  Alkaloides.  —he. 


Zur  Wiedergewinnung  von  Jod 

aus  Rückständen  aller  Art  (löslldi,  imlöslich, 
organischer  Natur,  Jodate  entlialtend)  werden 
dieselben  nach  Chattaway  und  Orton  mit 
Königswasser  in  schwachem  Uebersdiuss  auf 
dem  Wasserbade  erhitzt.  Dadurch  wh^  das 
gesammte  Jod  in  Monochlorjod  übergeführt; 
benn  Verdünnen  mit  viel  Wasser  scheidet 
sich  nach  einiger  Zeit  das  Jod  in  glänzen- 
den langen  Ki^stallen  aus.  Oder  man  giesst 
die  das  Monochlorjod  enthaltende  Flüssigkeit 
in  überschflssiges  Ammoniak,  wobei  95  pCt 
des  Jods  in  Jodstickstoff  übergeführt  werden, 
welcher  sich  beim  Erwärmen  mit  Wasser  auf 
60^  unter  Abscheidung  von  reinem  Jod  zer- 
setzt.      Ztschr,  f.  angeft,  Chemie  1899,  SIL 


Nachweis  und  Bestimmung 
von  Quecksilberdampf  in  der 

Luft 

Bei  der  üblichen  Bestimmung  von  Queck- 
silberdampf in  der  Luft,  durch  Leiten  der 
letzteren  über  Blattgold,  wird  nicht  alles 
Quecksilber  niedergeschlagen,  denn  von 
Kunkel  angestellte  Versuche  zeigten,  dass 
beträchtliche  Mengen  von  Quecksilber  in  eine 
dahinter  angeordnete,  mit  Salpetersäure  ge- 
füllte Vorlage  übergingen. 

Kunkel  empfiehlt  deshalb  folgende  neue 
Methode:  In  eine  trockene  Glasröhre  von 
2  bis  3  mm  Weite  werden  einige  Kömchen 
Jod  gegeben  und  die  zu  untersuchende 
Luft  (50  bis  100  L)  langsam  darüber  ge- 
leitet. Die  Reaktion  ist  so  scharf,  dass  man 
Vi  00  ™g  Quecksilber  noch  mit  blossem  Auge 
durch  die  rothe  Farbe  des  entstandenen 
Quecksilberjodids  erkennen  kann.  DasQueck- 
silberjodid  wu*d  dann  mit  einigen  Tropfen 
Jodkaliumlösung  ausgespült,  das  noch  un- 
gelöste überschüssige  Jod  rasch  abfiltrirt  und 
das  Filtrat  zur  Bindung  des  freien  Jods  vor- 
sichtig mit  Natronlauge  versetzt.  Dann 
wird  ein  kräftiger  Strom  Schwefelwasserstoff 
in  die  Flüssigkeit  geleitet  und  die  Queck- 
silbermenge auf  colorimetrisdiem  Wege  durch 
Vergleich  mit  einer  ebenfalls  mit  Schwefel- 
wasserstoff behandelten  Sublimatlösung  ge- 
funden.    Berl  Klin,  Woehenschr.  1899,  800. 


Zur  Untersuchung  von 
Calciumcarbid. 

Zur  Bestimmung  der  Ausbeute,  welche 
Calciumcarbid  an  Acetylen  giebt,  bedient 
sich  O.  Hafiekop  (Zeitschr.  f.  angew. 
Ghem.  1899,  594)  eines  Apparates^  ähnlich 
den  zur  Kohlensäure-Bestimmung  benützten. 
Derselbe  wird  mit  Calciumcarbid  beschickt, 
als  Entwicklungsflüssigkeit  dient  Wasser, 
von  dem  man  5  bis  6  Tropfen  in  der 
Minute  zutropfen  lässt,  damit  die  Tempe- 
ratur nicht  zu  hoch  steigt,  wodurch  viel  Wasser- 
dämpfe entwickelt  werden  würden.  Nach 
Ablauf  der  Reaktion  wird  der  Apparat  ge- 
wogen; der  Gewichtsverlust  ergiebt  die  Aus- 
beute an  Acetylen. 
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Untersuchung  von  Hopfen  und 
Hopfenextrakt.    i^\   .=. 

Nach  den  Beslammungen  von  Weichharz 
und  Hartharz  bezw.  Petroläther-  und  Sdiwefel- 
ätherextrakt  m  Hopfen  und  in  dem  in 
Ameiika  vielfach  gebrauchten  Hopfenextrakt 
der  Ncic  Yot'k  Hop  Extraet  Works  stellt 
sich  das  Yerhältniss  von  Hopfen  zu  Hopfen- 
extrakt wie  6 : 1,  während  durch  die  Praxis 
festgestellt  ist,  dass  1  kg  Hopfenexti-akt 
12  kg  Hopfen  zu  ersetzen  im  Stande  ist. 
Um  die  Ursache  dieses  Unterschiedes  aufzu- 
klären, hat  E.  Hantke  (Chem.-Ztg.  1899, 
545)  eingehendere  Untersuchungen  angestellt. 
Es  wurden  dazu  ein  Galifomier  und  ein 
New- Yorker  Hopfen  von  anerkannter  Güte 
und  das  Hopfenextrakt  obiger  Werke  be- 
nutzt und  in  denselben  Wasser,  Petroläther- 
exti'akt,  Waclis,  Schwefelätherextrakt,  Tannin 
und  Asche  bestimmt  Ueber  die  Methoden 
wird  Folgendes  mitgetheilt. 

Wasser  wird  im  Hopfen  durdi  ungefähr 
8  Stunden  dauerndes  Trocknen  bei  100  bis 
102^  C.  bestimmt,  im  Hopfenextrakt  durch 
24stündiges  Trocknen  nach  Vermischen  mit 
ausgeglühtem  Sande. 

Zur  Bestimmung  des  Petroläther- 
extraktes  wird  die  Substanz,  beim  Extrakt 
wieder  nach  Vermischen  mit  Sand,  2  Tage 
bei  50^  und  dann  2  Tage  im  Exsiccator  vor- 
getrocknet und  daim  im  Soxhlet  -  Apparat 
mit  Petrolätlier  8  bis  9  Stunden  extrahirt. 
Der  Petroläther  wird  abdestillirt  und  der 
Rückstand  getrocknet.  Der  Petroläther  muss 
aus  liohgasolin  hergestellt  werden,  indem  man 
zunächst  die  Fraktion  bis  65^  auffängt  und 
dann  aus  dieser  die  bis  50^  übergehenden 
Antheile  abdestillirt.  Der  Petrolätiier  muss 
ein  spec.  Gewicht  von  0,0  GIG  bis  0,0  G  20 
bei  15^  besitzen.  Der  Petrolätiierrückstand 
wird  mit  90  vol.-proc.  Alkohol  bei  Zimmer- 
temperatur digerirt  und  öfter  umgeschüttelt, 
bis  fast  vollständige  Lösung  eingeti'eten  ist, 
ungefähr  einen  Tag  lang.  Die  Farbe  der 
Alkohollösung  giebt  für  den  Analytiker,  der 
\'iel  solclie  Analysen  auszuführen  hat,  An- 
haltspunkte über  die  Herkunft  des  Hopfens. 
Fi'iscäier  Pacific-Hopfen  giebt  gelbe  bis  gold- 
gelbe, älterer  rotiie  bis  braungelbe  Färbung, 
New- York-  und  Wisconsin-Hopfen  mehr  giün- 
liche  Farbentöne,  die  europäischen  eine 
andere    Nuance    von    grüngelb    mit    einem 


rothen  Stiche.  Der  Rückstand  der  Alkohol- 
lösung ist  reines  Weich  harz,  das  Gelöste 
Wachs.  Das  Hartharz  wird  durch 
weitere  Extraktion  des  mit  Peti*oläther  be- 
handelten Hopfens  mit  wasserfreiem  Sdiwefel- 
äther  gewonnen.  Die  Extraktion  dauert 
ungefähr  3  Stunden. 

Tannin  im  Hopfen  und  Hopfenextrakt 
bestimmt  man  durch  Kochen  von  6  g 
Hopfen  mit  400  ccm  Wasser  am  Rü^lnss- 
kühler  während  5  Stunden  und  Auffüllen 
nach  dem  Abkühlen  auf  500  ocm  und 
Filtriren.  Von  dem  Filtrat  werden  100  ccm 
eingedampft  und  der  Rückstand  gewogen. 
Das  übrige  filtrat  wird  nach  der  Methode 
von  Eitner -Weiss  durch  präparirte  Blosse 
filtrirt,  welche  das  Tannin  aufnimmt.  In 
dem  Filtrate  wird  wieder  der  Rückstand  be- 
stimmt; die  Differenz  ist  Tannin.  Im  Biere 
ist  diese  Methode  nicht  anwendbar  in  Folge 
der  grossen  Verdünnung  des  Tannins.  Hier 
wird  die  Titration  mit  Permanganat  nadi 
Sek  weder  angewendet. 

Die  Untersuchung  der  obengenannten 
Hopfensorten  und  des  Extraktes  nadi  diesen 
Methoden  ergab  ein  Verhältniss  an  Petrol- 
ätherexti'akt,  reinem  Weichharz  und  Gesammt- 
harz  von  durdischnittiich  G :  1,  so  dass  also 
auch  hiemach  1  kg  Extrakt  mit  G  kg  Hopfen 
gleichwerüiig  wäre. 

Zur  weiteren  Klarstellung  wurden  je  500  g 
Bierwürze  mit  5  g  der  beiden  Hopfen,  mit 
1  g  und  0,5  g  Hopfenextrakt  2  Stunden 
lang  gekocht,  abgekühlt  und  auf  das  ursprüng- 
liche Gewicht  gebi^adit.  Dann  wurden  die 
Würzen  auf  4  ^  R.  abgeküldt  und  1  Stunde 
auf  dieser  Temperatur  belassen  und  durch 
ausgeglühten  Asbest  filtrirt.  In  dem  aus- 
gewaschenen und  getrockneten  Filterrückstand 
wurde  Peü'oläther-  und  Schwefelätiierextrakt 
bestimmt.  Ferner  wurde  die  filtrirte,  klare 
Würze  bei  einer  Temperatur  unter  G^  11 
vergohren,  wieder  über  Asbest  filtiirt  und 
die  Aetiierextiakte  bestimmt  Aus  der 
Differenz  dieser  Extraktmengen  mit  dem 
Gesammtextrakt  des  Hopfens  bezw.  Uopfen- 
extiaktes  lässt  sich  das  im  Bier  verbliebene 
Hopfenhai'z  bestimmen.  Bestimmt  man 
hierbei  das  Verhältniss  von  Hopfen 
zu  Hopfenextrakt,  so  kommt  man 
auf  12:1,  wie  es  in  der  Praxis  tiiatsädi- 
lich  der  Fall  ist  Im  Einzelnen  zeigte  sich 
noch,   dass  beim   Kochen    mit    der  Würze 
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ein  grosser  Theil  Weichharz  in  Hartharz 
übergeht.  Die  bessere  Ausnutzung  des 
Extraktes  erklärt  sich  aus  der  innigeren  Be- 
rührung der  Harze  mit  der  Würze  beim 
Kochen.  Nach  diesen  Resultaten  scheint 
eine  Werthbestimmung  des  Hopfens  für  die 
Praxis  durch  Bestimmung  des  Gesammtäther- 
extraktee  (Schwefeläther)  und  des  durch  Ab- 
kühlung und  Gährung  wieder  abgeschiede- 
nen Harzes  möglich  zu  sein.  Unter  Um- 
ständen könnte  man  auch  das  durch  Gähr- 
ang  ausscheidende  Harz,  da  es  nur  geringe 
Mengen  sind,  vernachlässigen.  —}ie. 


Nachweis  von  Acetessigsäure 

im  Harne. 

Das  Reagens  besteht  nach  F.  Arnold 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  176)  aus  2  Theilen 
emer  Lösung  von  1  g  p-Amidoacetophenon 
in  80  bis  100  ccm  Wasser  unter  ü-opfen- 
weisem  Zusatz  von  Salzsäure,  der  noch  so- 
viel conc.  Salzsäure  zugefügt  ist,  dass  sie 
wasserhell  erscheint,  und  aus  1  Theil  einer 
Iproc.  Lösung  von  Natriumnitrit  Zu  dem 
Reagens  wird  die  gleiche  Menge  Harn  und 
2  bis  3  Tropfen  starke  Ammoniakflüssigkeit 
zugefügt,  wodurch  bei  sämmtlichen  Hamen 
eine  intensiv  braunrothe  Färbung  entsteht. 
Setzt  man  zu  einem  Theile  dieser  Lösung 
das  10-  bis  12-fadie  Volum  conc.  Salzsäure, 
80  entsteht  bei  Anwesenheit  von  Acetessig- 
säure ein  prachtvolles  Puipurviolett,  andern- 
falls eine  reingelbe  Fäi'bung.  Andere 
pathologische  Hambestandtheile  geben  diese 
Reaktion,  die  nur  auf  Ammoniakzusatz  ein- 
tritt, nicht.  —he. 


Zur  Avlbaehnng:  von  Slekerwitesem  sind  von 
Farbstoffen  nur  FluoresceiD  und  Säurefuohsin 
taaglich.  Die  Metige  des  zaznsetzeoden  Farb- 
stoffes ist  nach  A.  TriUat  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  180)  nioht  allgemein  za  bestimmen,  und 
richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens. 
Abwässer,  sowie  das  Fiiessen  dorch  Gräben  and 
Dänger  schwächen  die  Flaorescenz  desFIuoresceins 
und  entfärben  das  Säurefachsin.  Auf  Zusatz 
von  Essigsäure  färbt  sich  dieses  wieder.  Um 
das  Flaorescein  in  starker  Verdünnung  zu  er- 
kennen, benatzt  Verfasser  zwei  1,2  m  lange, 
2  cm  weite  Glasrohre  mit  schwarzem  Boden,  in 
denen  das  zu  untersuchende  mit  gewöhnlichem 
Wasser  verglichen  wird.  Durch  Flaorescein  ge- 
erbtes Wasser  sieht  hellgrün  aus.  — he. 


Sterilisimng  des  Wassers  durch 
Zusatz  von  Chlorkalk. 

Professor  A.  Lode  hat  eingehende  Studien 
über  Sterilisimng  von  Wasser  nach  dem  von 
M.  Traube  im  Jahre  1894  angegebenen 
Verfahren  (Ph.  C.  36,  1894,  152,  37,  1896, 
«^04)  angestellt,  welches  auf  dem  Zusatz  ge- 
ringer Mengen  Chlorkalk  zum  Wasser  be- 
ruht, und  empfiehlt  dasselbe  wegen  seiner 
Billigkeit  und  Brauchbarkeit  Um  ein  Liter 
Trinkwasser  zu  desinficiren  und  sterilisiren, 
genügt  0,15  g  trockner  Clilorkalk,  der  mit 
wenig  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  an- 
gerührt ist.  Man  trägt  denselben  unter  Um- 
rühren in  das  zu  desinficb^nde  Wasser  ein 
und  setzt  sechs  Tropfen  officmeller  Salz- 
säure hinzu.  Nach  einer  halben  Stunde  ist 
die  Klärung  und  Desinfection  vollendet, 
worauf  0,3  g  Calciumsulfit  hinzugesetzt 
wird,  um  den  unangenehmen  Geruch  und 
Geschmack  des  Chlors  zu  beseitigen.  Wenn 
diese  Methode  zur  Desinfection  von  Trink- 
wasser trotz  seiner  Brauchbarkeit  sich  nicht 
einführen  sollte,  so  hat  dieselbe  doch  eine 
ausserordentliche  Bedeutung,  wo  es  darauf 
ankommt,  grosse  Mengen  Wassers  billig  zu 
desinficiren.  So  würde  sich  nach  Verfassers  An- 
sicht das  modificüte  Tranbe'Bdie  Verfahren 
zur  Desinfection  von  Badebassins  vor- 
züglich eignen.  Bedenkt  man,  dass  oft 
Hunderte  von  Menschen  dasselbe  Wasser 
zum  Baden  benutzen,  und  die  En'eger  der 
Cholera  und  Typhus  sich  lange  Zeit  im 
Wasser  lebensfähig  erhalten,  auch  Gonokokken 
auf  die  Bindehaut  der  Augen  übertragen 
werden  können  und  dieses  infichrte  Wasser 
von  ungeübten  Schwimmern  leicht  ver- 
schluckt wird,  und  dadurch  zu  sdiweren  Er- 
krankungen Veranlassimg  geben  kann,  so 
muss  diese  billige  Desinfectionsmethode  mit 
Freuden  begrüsst  werden.  Verfasser  hat 
entsprechende  Versuche  mit  Chlorkalk  in 
einem  Badebassin  angestellt  und  eine  voll- 
ständige Sterilisation  desselben  erzielt 

Zur  Trennung  von  Kupfer  und  Tellur  be- 
nutzt F.  Stolba  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  233) 
das  Erwärmen  mit  alkalischer  Invert- 
znckerlösung.  Tellorlösangen  werden  erst 
beim  Kochen,  Kapferlösungen  schon  bei 
niedrigerer  Temperatur  reduoirt,  wodurch  eine 
Trennung  möglich  ist  Von  der  vollständigen 
FälluDg  des  Kupfers  überzeugt  man  sich  durch 
Prüfung  mit  Kaliumferrooyemid  nach  Ansäuern 
mit  Essigsäure.  —  he. 
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MahruntrsmitCel-Chemle. 


kennen  läfist  Leider  ist  auch  dieses  kein 
sicheres  Merkmai  des  echten  Zwetschen- 
branntweins^  denn  man  lässt  die  Kunst- 
produkte häufig,  vielleiclit  in  der  Hegel, 
längere  Zeit    über   getrockneten   Zwetschen 


Ueber  Zwetschenbranntwein. 

Einer  umfangreichen  Arbeit  von  Dr.  Karl 
Whidisch  (Sonderabdruck  aus  den  Arbeiten 
des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  Band  XIV.) 
entnehmen  wir  nadistehende  Angaben.  .  t>    ,    « 

Windisch  stellte  fest  dass  die  Pflaumen '  (ß^^^Maumen)     lagern    und     desüllirt     sie 

und  Kirschen  reichliche  Mengen  Borsäure 


enthalten  (wie  aucli  bekanntlich  nach  Unter 
suchungen    anderer  Autoren   in   den   Wein 


«• 


Die  Aciditat  der  Milcli 


trauben,  Aepfeln,  Birnen,  Mispeln  und  Feigen  ;  jst  nach  L.  Tmnchot  (Chem.-Ztg.  1899, 
Borsäure  enthalten  ist);  weiter  wies  derselbe 
nach,  dass  in  dem  Fruchtfleisch  der 
Pflaumen  die  Elemente  der  Blausäure 
enthalten  sind,  dass  also  jeder  echte  durch 
Yergähren  gewonnene  Zwetschenbranntwein, 
auch  wenn  vor  der  Vergährung  sämmtliche 
Kerne  entfernt  worden  waren,  Blausäure 
enthalten  muss.  Die  aus  dem  Fruchtfleische 
stammende  Blausäuremenge  ist  zwar  nur  ge- 
ring; die  grösste  Menge  der  im  echten 
Zwetschenbranntwem  enthaltenen  Blausäure 
stammt  aus  den  Kernen,  und  zwar  scheint 
es  ohne  merkbaren  Einfluss  auf  die  Menge 
der  bei  der  Gährung  gebildeten  Blausäure 
zu  sein,  ob  die  Kerne  zerstossen  oder  ganz 
in  der  Maische  vorhanden  sind. 

Die  Blausäure  ist  im  Zwetschenbranntwem 
meistens  nicht  frei,  sondern  mit  Benz- 
aldehyd  zu  Cyanhydrin  verbunden  vor- 
handen. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  wird  man 
bei  den  gewöhnlichen  Zwetschenbranntweinen 
des  Handels  das  vollständige  Fehlen  von 
Benzaldehyd  und  gebundener  Blausäure  als 
Beweis  ansehen  dürfen,  dass  ein  Kunst- 
produkt vorliegt;  natürUcfa  ist  die  Gegen- 
wart der  beiden  Stoffe  aber  auch  kein  Be- 
weis, dass  der  Branntwein  echt  ist  Wirk- 
lidi  kennzeichnend  fQr  den  Zwetschen- 
branntwein und  nur  diesem  eigenthümlidi 
ist  nach  Windisch  das  den  reifen  Zwetschen 
entstammende  ätherische  Oel;  leider  ist 
dasselbe  chemisch  nicht  fassbar,  es  lässt  sidi 
aber  durch  den  Geruch  deutlich  erkennen. 
Schottelt  man  den  auf  etwa  20  Volum- 
procente  verdünnten  Zwetschenbranntwem 
mit  Chloroform  aus,  so  hinterbleibt  nach 
dem  Verdunsten  des  Chloroforms  ein  Od, 
das  neben  Fuselöl  und  anderen  angenehm 
ätherisch  riechenden  Stoffen  deutlich  den 
Geruch   nach   getrockneten   Zwetschen   er- 


Rep.  234)  bei  normaler  Milch  konstant,  und 
zwar  erfordern  10  ccm  Milch  1,4  bis  1,6  ccm 
YiQ- Normal-Natronlauge  zur  Neutralisation. 
Mildi  von  frisch  milchenden  Kühen  hat 
höhere  Aciditat,  bis  1,8  ccm  Natronlaugre, 
und  dies  dauert  bis  2  Wochen  nach  dem 
Kalben.  Diese  Milch  gerinnt  nicht  so  sduiell, 
verdirbt  aber  schneller  als  normale.  Ver- 
fasser schreibt  diese  Eigenschaften  dem  ge- 
ringen Laktosegehalte  zu.  Wenn  die  Addität 
der  Milch  im  Sommer  1,7  ccm,  im  Winter 
1,6  ccm  bei  Stallfütterung  überschreitet,  ist 
die  Milch  zu  beanstanden,  da  sie  entweder 
zu  alt,  das  Vieh  schlecht  versorgt,  unsauberes 
Gefäss  verwendet  ist  oder  eine  Kuh  vor 
noch  nicht  3  Wochen  gekalbt  habe.  Ebenso 
sei  bd  einem  Sinken  der  Addität  unter  1,2 
im  Winter  und  1,4  im  Sommer  betrügerischer 
Wasserzusatz  oder  eine  kranke  Kuh  zu  ver- 
muthen.  -       -   -  ^he. 

Zink  Im  Wasserleilungswasser  in  Frdborg 
hatte  Manier  bereits  im  Jahre  1891  gefanden, 
welches  von  dem  inneren  Zinküberzuge  der 
Jjeitnngsröhren  herrührte.  Einen  viel  stäikeren 
Zinkgehalt  —  0,8  Th.  Zink  oder  1,5  Th.  Zink- 
carbonat  in  100000  Th.  Wasser  —  gelang  ihm 
im  Wasser  eines  Brunnens  in  der  Nähe  von 
Upsala  nachzuweisen,  der  Geschmack  desselben 
war  „herbes  Der  Zinkgebalt  rührte  nach  Ver- 
fassers Ansicht  aus  den  tieferen  Erdschichten 
her.  Arch  f,  Hyg,,  Bd,  33,  S.  160. 

Die  Wodi^ika  ist  nach  Ä,  Zega  ein  in  Serbien 
sehr  beliebtes  volksthümUches  Getränk  und  wird 
auf  folgende  Weise  bereitet:  6  bis  10  kg  Wach- 
holderbeeren  werden  mit  50  L  Wasser  Über- 
gossen, zugesetzt  wird  '/« l^g  weisser  Senf  u.  etwas 
Meerrettig.  Die  so  angesetzte  Wodinjika  wird 
bis  nach  dem  Vergähien  warm  gestellt.  Sie  ist 
von  blassgelber  Farbe  und  schmeckt  säaerlich 
nach  Wachholder.  Den  besseren  Sorten  werden 
Birnen,  Aepfel,  auch  Orangen  und  Citrooen 
zugesetzt.  Die  chemische  Znsammensetzanf 
schwankt  je  nach  den  Zusätzen,  der  Alkohol 
steigt  nicht  über  2  pCt 
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Zusatz  von  Mehl  u.  s.  w.  zu 

Würsten. 

Die  Stadt  Aachen  hat  eme  Polizei- 
vorachrift  erlassen,  betreffend  den  Zusatz 
von  Mehl,  Stärke,  Backwaaren  und  gleich- 
artigen Bindemitteln  mit  Ausnahme  von 
magerem  Kalbfleisch.«  Bei  gekochter  Fleisch- 
und  geräuclierter  Bratwurst  in  rohem  oder 
gekochtem  Zustande  darf  der  Zusatz  nicht 
mehr  als  4  pGt  betragen.  Bei  Leber-  und 
Blutwürsten  richtet  sich  der  erlaubte  Zusatz 
obiger  Bindemittel  auffallender  Weise  nach 
dem  Preise  der  Würste.  Bis  zum  Höchst- 
preise von  50  Pfg.  für  Y2  ^^^  ™^  ^  P^* 
Bindemittel,  bis  zum  Höchstpreise  von  80  Pfg. 
nicht  mehr  als  3  pCt.  und  bis  zum  Höchst- 
preise von  1  Mk.  nicht  mehr  als  1  pCt.  zu- 
lässig. Würste  mit  grösseren  Zusätzen 
dürfen  von  Metzgern  und  Verkäufern  von 
Wurstwaaren  nicht  verkauft  werden  und 
sind  solche  Gesdiäftsinhaber,  auch  wenn  sie 
die  Wurst  durch  andere  Personen  herstellen 
lassen,  für  die  Beachtung  dieser  Verordnung 
selbst  verantwortlich.  Dauerwürste  von  mehr 
als  1  Mk.  dürfen  kerne  derartigen  Binde- 
mittel enthalten. 

Unseres  Erachtens  dürfte  eine  derartige 
Verordnung  seitens  der  Nahrungsmittel- 
chemiker mit  wenig  Freude  aufgenommen 
werden,  da  eine  Beurtheilung  im  Falle  einer 
Beanstandung  durch  die  verschieden  er- 
laubten Zusätze  je  nach  dem  Preise  der 
Würste  eher  erschwert  als  erleichtert  werden 

dürfte.  Vg. 

Verö/fentl.  Kaia&rL  Gestmdk.  1899,  15h 


Die  Chloride  in  Weinen, 

Apfelweinen  und  Bieren  bestimmt  LoiMou 
auf  folgende  Weise.  Er  versetzt  50  ccm  Wein 
mit  einer  Dikaliumdiromatlösung  1  :  2,  fügt 
5  g  Bleidioxyd  hinzu  und  filtrirt  nach  dem 
Umschütteln;  26,5  ccm  des  Rltrats  werden 
mit  Normalsilberlösung  titrirt  und  der  ge- 
fundene Chlorgehalt  auf  Kochsalz  berechnet. 
Bei  Obstweinen  nimmt  Verfasser  60  bis 
70  ccm,  fügt  6  bis  7  g  Bleidioxyd  hinzu, 
schüttelt  um,  filtrirt  50  ccm  vom  Filtrat 
versetzt  er  mit  3  ccm  derselben  Dikalium- 
chromatlösung,  filtrirt  wieder  und  26,5  ccm 
des  Filtrats  werden  mit  NormalsUberlösung 
titrirt 


Die  Conservirungsmittel 
Zanzibar-Carbon  undFreeze-Em, 

von  Amerika  aus  zur  Oonservirung  von 
Fleisch  und  Fleischwaaren  in  den  Handel 
gebracht,  sind  durch  Dr.  E.  Polen^ke  (Arb. 
a.  d.  Kaiser].  Gesundlieitsamte  XV  [1890], 
2,  365)  untersucht  worden. 

Zanzibar-Carbon,  ein  schwarzbraunes, 
salzig  und  schwach  süsslich  schmeckendes  und 
in  Wasser  mit  tiefbrauner  Farbe  lösliches 
Pulver,  das  angeblich  den  Farbstoff  aus  dem 
Gummi  emer  (ungenannten)  Baumspecies  entr 
halten  soU;  der  Geruch  erinnert  an  Rauch. 
Die  Untersuchung  ergab  annähemd  75  pCt 
gewölmliches  Kochsalz,  25  pCt.  Bismarck- 
braun  (Vesuvin),  schwach  mit  ätlierischen 
Oelen  (anscheinlich  Fenchel-  und  Lavendelöl) 
parfümirt. 

Freeze-Em,  ein  hellrosa  gefärbtes, 
schwach  parfümirtes  und  in  Wasser  mit 
alkalischer  Reaktion  löslidies  Pulver,  bestand 
aus  wasserfreiem  Natriumsulfit  mit  15,6 
pCt  Natriumsulfat,  ferner  Spuren  von 
Natriumchlorid  und-carbonat  und  einem 
rotlien  Farbstoff,  der  mit  Tropäolin  00 
als  gleichartig  erschien.  Kleinere  Fleisdi- 
stücke  sollen  mit  dem  Pulver  eingerieben^ 
grössere  mit  einer  Lösung  (72  ^^-  Pulver 
in  1  Eimer  Wasser)  gewaachen  werden,  wo- 
durch das  Fleisch  1  bis  3  Wochen  lang 
frisch  erhalten  bleibe;  die  Wirkung  des 
Pulvers  soll  derjenigen  der  Kälte  gleichkom- 
men, wie  auch  der  Name  besagt.  (Echt 
amerikanisch!)  A 


Chemisehe  Zusamm^iisetziuig  des  Palmen- 
welnes.  Zur  Analyse  kam  ein  Palmen  wein  aus 
Beni-Asciur;  es  war  eine  milchige,  süss  nnd 
säuerlioh  sohmeckende  Flüssigkeit,  welche  beim 
Schütteln  und  Erwärmen  stark  schäumte.  Lack- 
muspapier wird  geröthet  und  Fehlifig'Bctie  Lösung 
stark  reducirt.  Die  Eigenschaften  des  isolirten 
Osazons  entsprechen  dem  der  Rhamnose.  Die 
Analyse  ergab  nach  MarteUi  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  177): 

Aoidität    der    Flüssigkeit    (als 

Weinsäure): 0,446  pCt. 

Wasser     und     bei     lOO«     C. 

flüchtige  Bestandtheile     .    .  89,310    „ 

Reducirende  Zucker  (Dextrose)  3,299    „ 

Nicht  reducirende  Zucker   .    .  3,313    „ 

Froteiinsubstanzen 0,015    „ 

Andere  organische  Substanzen  3,710    „ 

Asche 0,353    ,, 

— he. 
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Technische  HIHtlieilangreii. 


Neues  Fixirsalz. 

Die  Ilrma  A.  lAimiere  et  fik  zu  Lyon 
bringt  das  saure  unterschwefligsaure 
Natrium  in  wasserfreier  Form  als  photo- 
graphisches Fixirsalz  in  den  Handel.  Zur 
Anwendung  kommt  eine  8proc.  Ijösung; 
Vortheile  vor  dem  gewöhnlichen  Plxirsalz 
sind  leichte  Jjöslichkeit^  geringerer  Verbrauch, 
das  Bad  färbt  sich  nicht  braun,  gerbt  aber 
die  photographische  Schicht  eti^^as,  was  be- 
kanntlich das  Kräuseln  der  Bildfläche  ver- 
hindert. Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  268, 


Die  teohnische  Verwendung 
des  Acetylens. 

In  einem  Vortrag  „Das  Aoetylen  in  der 
Technik''  (Sammlung  chenuscher  und  chemisch- 
technischer Vorträge,  herausgegeben  von  B. 
Akrens,  IV.  Band,  6.  Heft)  kommt  Ahrcns 
bezüglich  der  tedmischen  Verwendung  des 
Acetylens  zu  folgendem  Resumö: 

Das  Acetylen  hat  seme  Erfolge  einzig 
und  allein  auf  dem  Gebiete  des  Beleuchtungs- 
wesens errungen;  zwar  lässt  es  sich  als 
Heizgas  vortrefflich  verwenden,  ist  auch  zum 
Treiben  von  Motoren  geeignet  befunden 
worden,  doch  ist  es  zu  diesen  Verwendungen, 
vorläufig  wenigstens,  zu  theuer.  Auch  in 
die  chemische  Industrie  ist  es  nicht  ein- 
gedrungen; aromatische  Verbindungen  werden 
billiger  aus  dem  Steinkohlentheer  gezogen, 
die  Gewinnung  von  Alkohol  nach  BerthelofB 
Synthese  ist  aussichtslos,  die  Mögliclikeit, 
Aldehyd,  Oxalsäure,  Essigsäure  und  andere 
Verbindungen  der  Fettreihe  aus  Acetjien 
darzustellen,  ist  vorhanden,  hat  jedoch  eben- 
falls keine  praktische  Bedeutung. 

Als  Beleuchtnngsmaterial  hat  das  Acetylen 
indessen  schon  grosse  Erfolge  errungeb  und 
wird  zweifellos  mit  sinkenden  Carbidpreisen 
sich  immer  mehr  Gebiet  erobern. 

Aus  einer  tabellarisdien  Zusammenstellung, 
die  der  Vortrag  enthält,  ist  ersichtlich,  dass 
die  billigsten  Flammen  diejenigen  der   nicht' 
elektrischen   Glühlichte   und   des    Petroleum- ' 
lichtes  sind.     Dann    bOden    das    elektrische: 
Glühlicht  und  Leuchtgas,  Schnitt-  und  Rund- 1 
brenner,  die  nächst  theure,  Hydropressgas  und 
elektrisches  Bogenlicht  die  theuerste  Gruppe; 
das  Acetylen  reicht  mit  den  kleinsten  Flammen 


bis  unter  die  billigsten  Flammen  hinab,  mit 
den  grösseren  Flammen  dagegen  über  die 
mittlere  Gruppe  hinaus.  Der  Carbidpreis 
ist  dabei  mit  0,40  Mk.  für  1  kg  (=  300  L 
Acetylen)  ziemlich  hoch  angenommen.  Der- 
selbe traf  im  DuichsiShnitt  in  letzter  Zeit 
auch  zu,  doch  ist  in  Zukunft  auf  ein  billigeres 
Carbid  zu  rechnen. 

In  dem  Maasse,  wie  leistungsfällige  Nen- 
anlagen  von  Carbidfabriken  entstehen,  wird 
der  Bedarf  an  Carbid  sich  leichter  decken 
lassen  und  ein  Rückgang  der  Preise  ent- 
stehen ;  man  darf  wohl  darauf  rechnen,  dass 
das  Kilogramm  Carbid  mit  0,25  Mk.  ab- 
gegeben werden  wird.  Eine  Carbidüber- 
produktion  ist  vor  der  Hand  nicht  zu  be- 
fürchten, denn  ein  dauernd  billiger  Carbid- 
preis würde  ein  mächtiges  Aufblühen  der 
Acetylenindustrie,  also  einen  wachsenden 
Consum  von  Carbid  zur  Folge  haben.   Sc, 


Ooldtonbad. 

Zu  einem  schwarze  Töne  liefernden  Gold- 
tonbade für  matte  Gelatinepapiere  empfidilt 
K.  BühUr  folgende  Vorschrift: 

I.  Man  löst  5  g  Goldchlorid  in  150  ccm 
Wasser  von  ;^6<>  C. 

IL  Man  löst  50  g  Sti'ontiumchlorid  unter 
Erwännung  bis  zum  Sieden  in  100  ccm 
Wasser  und  giebt  Lösung  I  unter  üm- 
schütteln  hinzu. 

III.  Andererseits  löst  man  25  bis  50  g 
Kaliumrhodanid  in  250  ccm  Wasser,  brin^ 
zum  Sieden  imd  lässt  alsdann  auf  97,5^^0. 
abkühlen;  nun  wh'd  die  Strontiumgoldchlorid- 
lösung (I  und  II)  in  vier  bis  fünf  Antheilen 
und  unter  starkem  Schütteln  hinzugefügt 
Nach  dem  Erkalten  wird  filtrirt;  entsteht 
ein   starker  Niederschlag,    so    entfernt  man 

diesen  durch  Erwärmen  auf  100^  C. 

Cheni,  Indtistrie  1899,  221. 

Wasserfester  Klebstoff  fiir 

Papier. 

Bei  Verwendung  von  ammoniakalischer 
CaseYnlösung  als  Klebestoff  für  Papierwaaren 
kann  man  durch  Zusatz  von  etwas  Form- 
aldehydlösung  bewirken,  dass  die  damit  ge- 
klebten Papiersachen  dich  in  Wasser  nicht 
wieder  trennen.       Bayer,  Ind,-  u,  Oew.-Bl, 
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Schwarzer  japanischer  Lack. 

Der  Rhus-Compagnie  zu  Feuerbach  bei 
Stuttgart  ist  folgendes  Verfahren  zur  Her- 
stellung eines  dem  schwarzen  japanischen 
Lack  im  hohen  Grade  älinlichen  Präpai'ates 
patentirt  worden. 

Kautschuk  oder  Guttapercha  wird  ohne 
Verwendung  eines  besonderen  Lösungsmittels 
zur  Dickfiflssigkeit  erwärmt  und  dann  mit 
bis  zum  Schwarzwerden  verrührten  Safte 
von  Rhus  vemicifera  versetzt. 


Benzol   als  Denaturirungsmittel 
für  Branntwein 

gesetzlich  zulässig  zu  machen^  wird  seitens 
der  Spiritusfabrikanten  in  Deutschland  ange- 
strebt, und  zwar  soll  es  neben  dem  in  §  8 
des  Regulativs  vorgeschriebenen  allgemeinen 
Denaturirungsmittel  als  zweites  gleichberechtig- 
tes allgemeines  Denaturirungsmittel  zugelassen 
werden.  In  der  Schweiz  ist  Benzol  bez. 
Xylol  als  aDgemeines  Denaturinmgsmittel  be- 
reits euigef  ührt  worden.  Die  Fabrikanten  heben 
hervor,  dass  -bei  den  billigen  Preisen  des 
Benzols  die  Denaturirung  fast  nichts  kosten, 
vor  allem  dem  mit  Benzol  denaturirten 
Sphitus  der  üble  Geruch  des  mit  Pyridin- 
basen  denatuiirten  Spiritus  fehlen  würde. 
Ganz  besonders  kommt  jetzt  die  Verwend- 
ung des  Spiritus  für  Beleuchtungszwecke  in 
Betracht,  das  Spiritusglühlicht  kann  anderen 
Beleuchtungsarten  ebenbürtig  gegenüber  ge- 
stellt werden;  einer  grösseren  Ausbreitung 
steht  einerseits  der  hohe  Preis  des  unver- 
steuerten, andererseits  der  unangenehme  Ge- 
ruch des  mit  Pyridinbasen  denaturirten  Spüritus 
im  Wege.  Kraemcr  weist  nach,  dass  ein 
Gemisch  von  Benzol  mit  Spiritus  eine  höhere 
Leuditkraft  besitze  als  Spiritus  allein. 

Dr.  J{.  Kayser  in  Nürnberg  hat  nun  durch 
Versuche  fes^estellt,  dass  5  Vol.  Benzol  auf 
100  Vol.  Spiritus  zur  Denaturirung  voll- 
ständig ausreichen.  Es  gelang  mit  den  ge- 
wöhnlichen Hilfsmitteln  nicht,  aus  derartig 
versetztem  Spiritus  oder  nach  deren  Misch- 
ung mit  Wasser  den  Spiritus  zu  renaturiren. 

2.  Das  Gemisch  von  derartig  denaturirtem 
Spiritus  mit  Wasser  im  VerhäJtniss  1 : 2, 
dem  bei  der  Darstellung  von  Trinkwasser 
meist  üblichen  Mischungsverhältnisse,  ergab 
eine^müchige^Flüssigkeit  von  höchst  unan- 
genehmem Geschmacke,  der  den  Weingeist- 


geschmack völlig  verdeckte.  Der  unan- 
genehme Geschmack  war  ein  lange  der 
Zunge  anhaftender. 

;^.  Dör  Zusatz  Von  5  Vol.  Benzol  zu 
100  Vol.  96proc.  Spiritus  wirkte  in  keiner 
Weise  störend  bei  dessen  Verwendung  zur 
Erzeugung  von  Glühlicht. 

4.  Die  Fraktionen  des  rohen  Benzols  mit 
niedrigem  Siedepunkte  bieten  jenen  mit 
höherem  Siedepunkte  gegenüber  grössere 
Schwierigkeiten  bei  einer  beabsichtigten 
dolosen  Renaturirung  des  Spüitus  oder  seiner 
Verdünnungen  mit  Wasser. 

Demnach  müsste  man  aus  technischen 
wie  whibschaftiichen  Gründen,.  Benzol  als 
Denaturirungsmittel  gesetzlich  zulässig  zu 
machen,  mit  Freude  begrüssen. 

Ztschr,  f,  öffefUL  Giern.  1899,  187. 


Ueber  ein  neues  Verfahren  zum 
Erhitzen  von  Substanzen. 

TF.  Bachers  hat  sich  ein  Verfahren 
patentiren  lassen  (D.  R.  P.  103 148, 1 1./8. 98), 
das  zum  gleichmässigen  Erhitzen  schwer 
umsetzbarer  und  schwer  schmelzbarer  Sub- 
stanzen dient.  Dasselbe  besteht  darin,  dass 
die  zu  erhitzenden  Substanzen  mit  gewöhn- 
lichen Brennstoffen  und  einer  zur  Ver- 
brennung der  letzteren  erforderlichen  Menge 
flüssiger  Luft  oder  flüssigen  Saueratoffs  ge- 
mischt werden,  worauf,  zweckmäfeig  in  ge- 
schlossenen, mit  Druckregulirvorrichtungen 
versehenen  Gefässen,  die  Entzündung  der 
Brennstoffe  bewirkt  wird.  Man  setzt  z.  B. 
einem  für  die  Caldumcarbiderzeugung  her- 
gestellten Gemisch  von  Kalk  und  Kohle  die 
zur  Erzeugung  der  Bildungs-  und  Schmelz- 
temperatur der  Umsetzungsprodukte  erforder- 
liche Menge  eines  geeigneten  Brennstoffes 
(Holzkohle,  Goaks  u.  dgl.)  möglichst  gleich- 
massig  zu.  Die  Mischung  bringt  man  in 
einen  Tiegel,  eine  Muffel  oder  ein  anderes 
geeignetes  Gefäss.  Entweder  vor  oder  nach 
der  Beschickung  des  Schmelzgefässes  wird 
der  Masse  eine  zur  Verbrennung  des  Brenn- 
stoffes ausreichende  Menge  flüssiger  Luft 
oder  flüssigen  Sauerstoffs  derart  beigemengt, 
dass  die  Besdückung  davon  gleichmässig 
durchdrungen  ist.  Nun  erfolgt  die  Zündung 
der  Masse  durch  Knallquecksilber,  Magnesium- 
band, elektrische  Funken  oder  dergleichen. 
Patentblatt  20,  p.  464.  Sc, 
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Bficherscbau. 


Hageres  Haadbnoh  der  Pharmacentischexi 
Praxis  für  Apotheker,  Aerzte,  Drogisten 
und  Medicinalbeamte.  Unter  Mitwirkung 
von  Majr  Ai'^ttold,  G.  (^htnst,  K. 
Dieterieh,  Ed.  GiMeTnei,sfe?\  P.  Jan\en, 
C  Scn'fxij  vollständig  neu  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  B,  Fischn*  und 
C,  Harhnch.  Mit  zahh*eichen  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  Berlin 
1899.     Verlag   von   Jnlms   Springer. 

Die  vorliegenden  Lieferungen  4  bis  (5  i  eichen 
von  Arsenum  bis  Chinolinum ;  der  in  diesen  drei 
Heften  aufgespeicherte  Stoff  ist  äusserst  umfling- 
lich  und  vielseitig.  An  einigen  Beispielen  möge 
die  Art  der  Behandlang  der  verschiedenen  Gegen- 
stände erläutert  werden. 

Beim  toxikologischen  Nachweis  von  Arsen 
ist  ein  besonderer  Abschnitt  ,,Prüfung  der 
Boagentien"  vorbanden,  welcher  auch  Angaben 
für  Selbstheistellung  arsonfreier  Chemikalien  als 
Reagentien  enthält. 

Unter  dem  Stich worte  Cacao  finden  wir  Bcr 
rücksichtigung  der  zahlreichen  Sorten  Cacao- 
bohnen,  deren  fabrikmässige  Verarbeitung  zu 
Cacaomasse,  entöltem  Cacaopulver  und  Chokolade, 
die  Verfälschungen  und  deren  Ermittelung,  zahl- 
reiche Vorschriften  zu  Gacaopräparaten,  Anleitung 
zum  Ueberziehen  von  Pastillen  und  Pillen  mit 
Ghokolade.  Der  an  Cacao  anschliessende  Artikel 
„Oleum  Cacao"  bringt  Vorschriften  für  eine 
eingehende  Prüfung  desselben,  Anleitung  zur 
Herstellung  von  Cacaoöl-Suppositorien  und  -Stäb- 
chen, sowie  zum  Ueberziehen  von  Pillen,  eine 
grosse  Anzahl  von  Caoaoöl  -  Präparaten ,  unter 
diesen  verschiedene  Präparate  zur  Verhütung 
der  Conception. 

Der  Artikel  „Capsulae"  behandelt  die  ge- 
wöhnlichen Papierkapseln  (diese  leider  ohne  der 
verschiedenen  Vorrichtungen  zum  Oeffnen  der- 
selben Erwähnung  zu  thun),  Oblatenkapseln, 
Gelatinekapseln  (harte,  elastische,  leere),  Gelatine- 
perlen, Suppositorienkapseln ,  Dünndarrokapseln; 
wenn  auch  nach  unserer  Ansicht  die  Herstellung 
von  Gelatinekapseln  der  verechiedenen  Arten 
schwerhch  Gegenstand  der  Klein -Industrie  sein 
kann,  so  werden  die  Angaben  darüber  nebst  den 
Abbildungen  doch  sicherlich  das  Interesse  der 
Apotheker  in  hohem  Grade  erregen,  da  sie  einen 
genügenden  Ueberblick  über  diese  ziemlich  wenig 
bekannte  Industrie  zu  geben  vermögen. 

In  dem  Artikel  „Carbi da"  finden  wir  Dar- 
stellung, Aufbewahrung  und  Prüfung  vonCaloium- 
carbid,  feiner  Acetylen  und  dessen  Reinigung, 
sowie  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Hantir- 
un^  mit  comprimirtem  und  flüssigem  Acetylen, 
weiter  Aluminiumcarbid  und  Siliciumcarbid 
(Carborund)  eingehend  besprochen. 

Unter  dem  Artikel  „Caro"  sind  untergebracht 
Bestandtheile,  Nährwerth,  Untersuchung  und 
Werthbestimmune,  Zubereitung  des  Fleisches, 
Verfälschung  und  Prüfung  von  Fleisch waaren, 


femer  Darstellung,  Prüfung  von  Fleischextrakt, 
Uebersicht  der  zahlreichen  Ernährungspräparate. 

Bei  „Chininum'^  und  dessen  zahlreichen 
Salzen  finden  alle  erwähnenswerthen  Prufangs- 
methoden  eingehende  und  abwägende  Würdigung, 
ferner  ist  hier  der  Abschnitt  „Dispensation^^  ganz 
besonders  hervorzuheben  und  jüngeren  Kollegen 
an's  Herz  zu  legen. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  ersieht  man 
leicht,  in  welch'  umfassender  und  auoh  den 
praktischen  Bedürfnissen  des  Apothekers  Rech- 
nung tragender  Weise  die  Bearbeitung  dieses 
rmpfehlenswerthen  Werkes  ^vorgenommen  wor- 
den ist.  (Vergl.  auch  die  Beäpreohung  der 
(ruberen  Lieferungen:  Ph.  C.  40,  1899,  147.  192. 
272.) s, 

Pharmaoeutisclies    Lexikon.      Ein    Hilfs- 
und    Nachschlagebuch     fttr     Apotheker, 
Aerzte,  Chemiker  und  Naturkenner.    Von 
Dr.  et  Mag.  pharm.  Max  vmi  Wald- 
heim.    Das  Werk  erscheint  in  20  Liefer> 
ungen  zu  je  50  Pfg.    Wien  1899.    A. 
Hartleben^s  Verlag. 
Das  vorliegende  Werk  hat  sich  nach  Mittheil- 
ung des  Prospektes  die  Aufgabe   gestellt,   alle 
mit  der  Pharmacie  zusammenhängenden  Oebiete 
zu  behandeln.    Alle  in  der  deutschen  und  ÖBter- 
reichischen  Pharmakopoe  officinellen  Heilmittel 
sollen  berücksichtigt,  und  die  besten  Profungs- 
methoden    zur   Feststellung   der   Identität    und 
Heinheit  der  Drogen  und  Präparate  aufgenommen 
werden.     Bei    diesen    Artikeln,    wie    bei    allen 
übrigen  in  neuerer  oder  alter  Zeit  zur  Verwend- 
ung gelangten  Präparaten  soll  die  Wirkungsweise, 
die  medicinische  Anwendung,  und  wenn  nöthig 
auch  die  Gegenanzeige  angeführt  werden. 

Die  bis  jetzt  vorliegenden  Lieferungen  1  bis  5 
reichen  bis  zu  dem  Stich  worte  „Chinin  Vergiftung"; 
sie  lassen  bei  angemessener  Kürze  der  einzelnen 
Artikel  eine  zweckentsprechende,  auf  die  neuesten 
Erfahrungen  Rücksicht  nehmende  Bearbeitung 
erkennen.  Das  Pharmaceutische  Lexikon  wird 
deshalb  den  Faohgenossen,  welchen  das  bestens 
bekannte  Werk  von  Geissler  <lt  Möller  (Real- 
Encyolopädie  der  gesammten  Pharmacie)  seines 
grösseren  Umfanges  wegen  nicht  zugänglich  ist, 
willkommen  sein  und  ihnen  bei  lulen  heran- 
tretenden Fragen  über  Pharmacie  und  die  mit 
ihr  in  Zusammenhang  stehenden  Fächer  gute 
Auskunft  geben. 

Chemiseh-teclinisehes  Repertoriom.  üeber- 
sichtlicher  Bericht  über  die  neuesten  Er* 
findungen,  Fortschritte  und  Verbesserungen  auf 
dem  Gebiete  der  technischen  und  industriellen 
Chemie  mit  Hinweis  auf  Maschinen,  Apparate 
und  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr.  Emü 
Jacobsen.  38.  Jahrgang,  1899,  L  1.  Mit  in 
den  Text  gedruckten  Illustrationen.  Berlin  1899. 
R.  Oaertner'B  Verlagsbuchhandlung  (Hermann 
Heyfelder)* 
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Beiträge  zur  Oesehichte  der  Pliarmacie. 

Von  B,  Beber  in   Genf.     Wien  1899. 
Verlag  der  Wochenschrift  „Phannaceut- 

ische  Posf 

Eine  Reihe  von  VeröffentlichoDgen,  welohe, 
ans  der  Feder  des  bekannten  Verfassers  stammend, 
in  den  Jahren  >898  nnd  1899  in  der  Pharmacent- 
isohen  Post  abgedmckt  wareo,  liegt  hier  in  za- 
Bammenhängender  Form  vor.  Die  in  dieser 
Schrift  Zusammengestellten  Dokumente  nnd  Ur- 
kunden sind  schweizerischen  Ursprungs ;  sie  bil- 
den eine  werthYolle,  sowie  daukenswerthe  Bei- 
steuer neben  den  Arbeiten  von  Berendes,  Peters, 
Sehelefix  u.  A.  aus  den  letzten  Jahren  zu  einer 
immer  noch  nicht  fertig  geschriebenen  Oeschiohte 
der  Pharmacie. 

Die  Apothekereide,  Rechnungen,  Visitations- 

Srotokolle,  Lehr-  und  Gehilfen -Zeugnisse,  die 
littheilungen  über  Geheimmittel  und  das  Selbst- 
dispensiren der  Aerzte  bieten  für  Jeden,  der  an 
den  vergangenen  Einrichtungen  und  ehemaligen 
Gebräuchen  unseres  Standes  nicht  achtlos  vor- 
über geht,  viel  Interessantes.  .9. 


Die    Zusammensetzimg    des    Zwetschen- 
branntweins.    Von  Dr.  Karl  Windisch, 
ständigem   Hilfsarbeiter   im   Kaiserlichen 
Gesundheitsamte,   Privatdocenten  an  der 
Königl.  Universität   zu   Berlin.     Sonder- 
abdnick  aus  den  ^^Arbeiten  des  Kaiseri. 
Gesundheitsamtes,  Bd.XIV".  Berlin  1898. 
Verlag  von   Julius  Springer.     5  Mk. 
Die  hauptsächlichsten  Abschnitte  dieses  Sonder- 
abdruckes aus  den   „Arbeiten  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes^*  sind:    Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Pflaumenarten,   Darstellung  und 
Zusammensetzung    des    Zwetschenbranntweines. 
Ein  kurzes  Referat  über  die  bemerkenswerthesten 
Ergebnisse  dieser  Monographie  befindet  sich  in 
heutiger  Nummer  auf  Seite  564  abgedruckt. 


Die    SanerstofTanfnahme    der    Oele    nnd 

Harze.     Von    Dr.  Max  Weger.      Mit 

5    Figuren    im    Text.      Leipzig    1899. 

Verlag  von  Eduard  Baldamus  (Bai- 

damus  d:  Mahrawi) .  Preis:  3  Mk. 
Die  vorliegende  Arbeit  (ein  Sonderabdrock  aus 
der  Chemischen  Revue  für  die  Fett-  und  Harz- 
industrie 1898,  Heft  11  und  12)  liefert  einen 
werthvoUen  Beitrag  zu  der  auch  heute  noch 
umstrittenen  Frage  über  die  Sauerstoffaufnahme 
der  trocknenden  Oele  und  Harze  bei  ihrem  Auf- 
streichen in  dünner  Schicht. 


Frelsllsteii  sind  eingegangen  von: 
Vereinigten Chininfabnken  Zimmer  &  Co.  zu 
Frankfurt  a./M.  über  Chininsalze,  Chininpräparate 
iChokolade,i  Perlen,  Pillen)^  andere  Alkaioide  und 
chemische  Präparate. 


Der  erste  Verband  auf  dem  Sohlachtfelde. 
Von  Friedrich  von  Esmarch.  Mit 
33  Abbildungen.  Dritte  vielfach  ver- 
änderte und  vermehrte  Auflage.  Kiel 
und  Leipzig  1899.  Verlag  von  Lipsius 
(&  Tischer.  —  34  Seiten  16<>.  —  Preis: 
50  H. 

Auf  die  vielumstrittene  Frage,  ob  man  jedem 
Soldaten  in  das  Feld  Verbandmittel  mitgebe  und 
ihn  in  deren  Gebrauche  unterrichten  smle,  oder 
ob  das  von  jedem  Krieger  geführte  Verband- 
päckchen weniger  zur  Selbsthilfe,  sondern  vor- 
wiegend Aerzten  und  ausgebildeten  Hilfoleuten 
beim  Verbände  dienen  soll,  kann  hier  ebenso- 
wenig eingegangen  werden,  als  auf  die  Geschichte 
der  vorliegenden  Schrift,  deren  erste  beiden  Auf- 
lagen bereits  1869  und  1870  erschienen.  Auch 
die  jetzige  Bearbeitung  wird  voraussichtlich 
kaum  zur  Einführung  im  Heere  gelangen.  Denn 
bei  aller  Gediegenheit,  die  man  dem  kleinen 
Buche  eines  Altmeisters  der  Wundheilkunde  zu- 
gestehen muss,  entspricht  es  nur  theilweise  der 
Anforderung,  die  man  an  ein  militärisohes  Unter- 
weisungsbuch  stellt,  nämlich  theoretisch  nur  ein 
bestimmtes  Maass  von  Verständniss  Seitens  des 
Lernenden  vorauszusetzen  und  praktisch  sich 
auf  die  Verwendung  bestimmter,  für  das  Feld 
vorgesehener  Hilfsmittel  zu  beschränken.  Während 
ein  Theil  des  Textes  allgemein  verständlich  ge- 
halten ist,  erscheint  ein  anderer  nur  für  änt- 
liche  Leser  bestimmt.  Einiges  dürfte  auch 
manchem  Arzte  schwer  verständlich  sein,  wie 
z.  B.  der  in  Figur  3  auf  Seite  22  abgebildete 
6chifiFerknoten.  Die  auf  Seite  23  beschriebenen 
Kopfschleuder -Verbände  erfordern  ein  vier- 
eckiges Ifuch,  das  im  Verbandpäckchen  fehlt. 
Letzteres  enthält  ausser  den  in  der  Kriegs- 
Sanitäts  -  Ordntmg  vorgeschriebenen  beiden 
Sublimat-Compressen,  der  Cambricbinde,  der 
Sicherheitsnadel  und  der  Umhüllung  von  wasser- 
dichtem Stoffe  nur  ein  dreieckiges  Tuch. 
Dieses  wird  vom  Verfasser  vorgeschlagen  und 
seine  vielfache  Verwendung  in  einer  Anzahl 
Abbildungen  erläutert 

So  beachtlich  dieser  bereits  vor  30  Jahren  ge- 
machte Vorschlag  erscheint,  so  lässt  sich  doch 
seine  Ablehnung  Seitens  des  Heergesundheits- 
dienstes begreifen.  Zunächst  würde  das  Ge- 
wicht des  Verbandpäckchens  (32  g)  auf  das 
doppelte  (nämlich  um  40  g)  erhöht  werden« 
Sodann  soll  das  dreieckige  INich  ein  Bild  auf- 
gedruckt erhalten,  aus  dem  man  sich  unterweisen  ' 
kann,  „in  welcher  Weise  bei  den  Verwundungen 
der  verschiedenen  Kömortheile  der  Verbuid 
mittelst  eines  solchen  Tuches  anzulegen  sei.^^ 
Man  kann  wohl  den  „von  militärischer  Seite^^ 
(Seite  18  und  19)  gemachten  Einwand,  „dass 
es  nicht  rathsam  sei,  dem  Soldaten  ein  Bild 
mit  in  den  Krieg  zu  geben,  auf  welchem 
die  „Schrecken  des  Schlachtfeldes  dargestellt 
seien^^  als  unzutreffend  ansehen.  Dagegen  fragt 
es  sich,  was  ein  solcher  Aufdruck  nutzen  wird. 
Das  Verbandpäckchen  muss  dem  Soldaten  ver- 
schlossen übergeben  werden;   er  kann  also  aus 
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dem  Bildo  sich  erst  nacU  der  Eröffnung  des 
PäckoheDs  bei  d^r  VerweDdung  des  Inhalts  zum 
Verbände  unterriohten.  In  diesem  Falle 
fehlt  aber  erfahrangsgemäss  die  zur  Selbst- 
belehrung erforderliche  Ruhe  und  Zeit.  —  Da- 
gegen könnte  in  Erwägung  kommen,  ob  sich 
nicht  auf  der  Umhüllung  des  Päckchens,  wenn 
diese  nach  Liibbert's  db  Schneider'^  Vorschlajr 
(Ph.  C.  81,  1890,  48)  in  einer  dichten  und 
widerstandsfähigen  Schutzhülle  besteht,  oii- 
kurzer  Hinweis  auf  die  Yerwondung  des  Inhalts 
mit  Wort  und  Bild  geben  liesse. 

Trotz  dieser  Einwände  erscheint  die  von  dem 
Verfasser  gegebene  Wiederanregung  der  unge- 
lösten Frage  eines  haltbaren  und  handlichen 
Verbandpäckchens  um  so  bcachtonswerther,  als 
die  vor  Kurzem  in  Haag  tagende  Friedens- 
oonferenz  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der 
Regierungen  auch  auf  die  im  Eriegssanitätswescn 
erwünschten  Verbesserungen  gelenkt  hat.      -/. 


Berichte  des  Verbandes  akademiseb- 
landwirthscbaftlicher  Vereine  an 
Deutschen  Hochschulen.  Winter- 
Semester  1898/99.  Berlin  1899.  Ver- 
lag von  Paul  Parey. 

Für  unsere  Leser  dürften  folgende  darin  ab- 
gedruckte Vorträge  Ton  Interesse  sein:  Tabaks- 
bau in  der  Mark  Brandenburg,  Maul-  und  Klauen- 
seuche, Rübennematoden,  Bedeutung  der  Ver- 
wesungsprocesse  für  die  landwirthschaftlichen 
Kulturpflanzen. 


Nuova  enciclopedia  dl  chimica  scienti- 
fica,  tecnologica  e  industriale.  Diretta 
dal  Dr.  leilio  OimrescM,  Profeseore 
ordinario  nella  R.  Universitä  di  Torino. 
Torino,  1899.  Unione  tipografico-editrice 

Torinese. 

Das  vorliegende  erste  Heft  der  3.  Auflage  reicht 
von  Abrina  bis  Aoido  acetioo;  das  ganze  Werk 
soll  12—14  Bände  umfassen  und  in  ungcOLbr 
300  Heften  zu  je  1  Lire  erscheinen. 

Das  vorliegende  zweite  Heft  dieses  gro»s  an- 
gelegten Werkes  reicht  von  Acetico  ncido  (Schlags) 
bis  Acetilene  (Anfang).  Dieser  letztere  Artkel 
bringt  zahlreiche  Abbildungen  von  interessanten 
Experimenten  mit  Aoetylen,  von  Bruchstücken 
von  ezpiodirten  Stahlflaschen,  welche  flüssiges 
Acetylen  enthielten,  von  Apparaten  für  die 
Acetylenbeleuchtung. 


Veröffentlicliungen  der  Beutsokan  Oesell- 

Schaft  für  Volksbäder.    Herausgegeben 

von   dem   geschS^tsführenden  Aussdbuse. 

Erstes  Heft    Berlin  1899.    Verlag  von 

Äitffust  Hirschwald. 
Das  vorliegende  Heft  enthält  die  vorläufigen 
Satzungen  der  obengenannten  Gesellschaft,  Mit- 
gliedervorzeichniss  und  die  bei  der  Eröffnungs- 
sitzung am  24.  April  1899  gehaltenen  Beden. 
Dieselben  bieten  viel  Interessantes  für  Jeden, 
welcher  der  Frage  der  Yolksbäder  wohlgesinnt 
gegenüber  steht 


Verschiedene  Ulittheilangren. 

Das  Aufblasen  der  Fulverkapseln 
mit  dem  Munde 


ist  in  Fachkreisen  stets  als  ein  üebel  em- 
pfunden worden,  da  es  einerseits  unappetit- 
lich, andererseits  audi  vom  hygienischen 
Standpunkt  aus  sehr  bedenklich  ist.  Der 
Pulverkapsel-Aufblässer  „Aurora"  scheint  vor 
vielen  anderen  demselben  Zweck  dienenden 
Apparaten  das  voraus  zu  haben,  dass  er 
besonders  leicht  handlich  und  jede  gebräuch- 
liche Art  von  Pulverkapseln  benutzt  werden 
kann.  In  einem  Metallcylinder,  an  dem 
unten  seitlich  von  aussen  ein  gebogenes 
Metallrohr  angebracht  ist,  befindet  sich  eine 
Spiralfeder,  welche  durch  leichten  Druck  auf 
einen  mit  Holzknopf  versehenen  Stempel  zu- 
sammengedrückt wird,  wodurch  Luft  in 
das  seitliche  Rohr  eintritt.  An  dem  oben 
abgeplatteten  Ende  der  Röhre  tritt  dieselbe 
aus  und  öffnet  die  darunter  gehaltenen 
Kapseln.  Die  Handhabung  ist  die  denkbar 
emfaehste    und    leichteste.     Nach    kurzer 


Uebung  dürfte  man  viel  rascher  damit 
arbeiten^  als  mit  dem  wenig  appetitiichen 
Aufblasen  seitens  des  Mundes.  Der  Apparat 
wurde  von  dem  Apotheker  Sanutel  Gross 
in  Einvernehmen  mit  dem  Mvatdocenten  an 
der  Budapester  Universität  Dr.  Lndtcig 
Winkler  ausgeführt. 

Pharm,  Bundsrk.  1899,  450. 


Aufbewahrung  sterilisirter 
Nähseide. 

Mit  einer  wirklich  praktischen  Neuheit  in 
der  Aufbewahrung  und  Abgabe  chbnirgischer 
Nähseide  haben  mag.  pharm.  Emil  Soala 
zu  Wien  gemeinsam  mit  Dr.  Norbert  Swoboda 
ärztlichen  Kreisen  einen  Dienst  erwiesen.  Die 
Nähseide  befindet  sich  in  einer  spitz  aus- 
laufenden zngeschmolzenen  Glasröhre,  in 
w^elches  sie  bei  120^  C.  sterilisirt  wird.  An 
dem  Ende  des  Fadens  befindet  sich  ein 
dünner  Flatindraht,  welcher  in  dem  Rohr 
eingeschmolzen   ist,    und   vermittelst  dessen 
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nach  dem  Abschneiden  der  Glaaspitze  der 
Faden  herausgezogen  wird  und  leidit  in  di^ 
Nadel  eingefädelt  werden  kann.  Da  die 
Nähseide  vollständig  steril  und  bei  der  Ent- 
nahme aus  der  Glasröhre  jede  Berührung 
mit  den  Händen  und  somit  eine  Infektion 
vollständig  ausgeschlossen  ist,  so  dürften 
medicinische    Kreise     diese    Erfindung    mit 

Freuden  begrüssen.  Vg. 

Zeitschr.  d.  aüg,  österr.  Apoth.-  Vereins  1899, 498. 


Cascara-Elixir. 

Cascararinde,  geschnitten    60  g 
Spiritus  60  0  120  g 

Madeirawein  500  g 

Zuckersirup  250  g 

Wasser,  destillirtes,   soviel   als  nötliig, 
um  Cascara-Elixir  1000  ccm  zu  erhalten. 

Dieses  Präparat  soll  nach  Bullet  de 
Pharm,  de  Sud-Est  1899,  291  der  Spedalität 
„Cascara  liquide  Alexandre'^  entsprechen. 


Die  LMIelikelt  des  Broms  in  Wasser  be- 

«tipimte  L.  W.  Wifikler  im  Universitäts- 
Laboratormm  von  Prof.  C.  v.  Than  zu  Budapest 
(Chem.-Ztg.  1899,  687).  Der  Verfasser  fand 
folgeDde  Mittelwertiie : 

Temperatur      100  Th.  Wasser        1  Th.  Brom 
0  C.  lösen  löst  sich  in 

0,00  4,167  Th.  Brom    24,00  Th  Wasser 

10,34  3,740   „      „        26,74   „ 

19,96  3,678   „      „        27,94   „ 

30,17  3,437    „       „        29,10   „ 

40,03  3,446   „      „        29,02   „ 

49,85  3,622  „      „        28,39   „ 


^1 


1» 


BezelehniiBg  der  Stiekstofbaaeistoff-Ter- 
bindiiDffen.  A.  L,  Frohenivs  macht  Id  der 
Ghem.-Ztg.  1899,  492  auf  die  in  verschiedeDon 
Lehrbüchern  gebrauchten  Benennungen  für  die 
StickstcJORsduerstoff  -  Verbindungen  aufmerksam 
und  wünscht  sehr  eine  oinheitLiche  Bezeichnung: 
NO  =  Stickstoffoxyd  (v.  Richter), 

Stickstoffmonoxyd,  Stickoxyd  (CJIarxJ, 
N2O  =  Stickstoffoxydul  (v.  Richter), 

Distickstoffmonoxyd,  Distick nionoxyd, 
Stickoxydul  (C.  Harx), 
Stickstoffmonoxyd  (Glossen). 


Briefwechsel. 


Äpoth.  K.  S.  in  B.  Sie  finden  über  das  Ver- 
halten der  niederen  und  höheren  Organ- 
ismen bez.  deren  Enzyme,  wie  der  Enzyme 
überhaupt,  gegenüber  den  Kohlenhydraten 
und  Glykosiden,  insbesondere  den  optischen 
Antipoden  (a-  und  /^-Glykoside  etc),  eine  lehr- 
reiche Abhandlung  von  rrof.  Emil  Fischer  „Die 
Bedeutung  der  Stereochemie  für  die  Physiologie^^ 
m  Hoppe- Seyler'^  Zeitschr.  f.  physich  Chem.  XXVI 
(1898),  Heft  1/2,  60  bis  87. 

Dr.  Ifo  H.  in  G.  Eine  Aufzählung  der 
thierischen  und  pflanzlichen  Parasiten 
der  tropischen  Kulturpflanzen  hat  Prof. 
A.  Zimmermann  im  Centralbl.  f.  Bakteriolog.  etc. 
II,18iJ9,660  begonnen  (Parasiten  des  Kaffees  etc.). 

Apoth.  Fr«  M.  in  L.  Die  proteolytischen 
(eiweissspaltenden)  Enzyme  im  Pflan- 
zenreiche sind  umfassend  behandelt  worden 
von  Cl,  Fermi  und  Buscfiglioni:  Centralbl.  f. 
Bakteriolog.  etc.  II,  1899,  Heft  1  bis  einschl.  6. 

G«  W.  in  Dr.  Die  Gummireifen  der 
Fahrräder  lassen  den  Sauerstoff  der  Luft  nach 
aussen  diffundiren ;  in  Folge  dessen  müssen  frisch 
aufgepumpte  Reifen  viel  rascher  wieder  nach- 
gepumpt werden,  als  solche,  oie  schon  öfter  nach- 
gepumpt  worden  sind.  Nach  einer  Mittheilung 
des  Patent  bureau  von  K  db  W,  Pataky  zu 
Berlin,  der  auch  Vorstehondes  entnommen  ist, 
nimmt  Kautschuk  in  einer  Kohlensäure- Atmo- 
sphäre unter  Druck  ganz  bedeutende  Mengen  von 
Kohlensäure  auf,  welche  an  der  Luft  wieder  in 
kurzer  2^it  mit  Geräusch  entweicht 


Chem.  A.  Seh.  in  U.  „Toxtiloid^^  ist  ein 
neues  Kautschuk-Ersatzmittel,  welches  durch 
Einwirkung  von  Salpetersäare  und  Bieinitrat  auf 
Gel,  Verseifung  des  entstehenden  öligen  Pro- 
duktes mittelst  Alkali,  Zersetzen  der  gebildeten 
Seife  mit  Säuro  als  harzartiger  Körper  gewonnen 
und  weiterhin  mit  Zinkoxyd,  Kaolin,  Magnesia, 
Cellulose  und  anderen  Stoffen  vermischt  wird. 

Apoth.  G.  E.  in  E.  Man  tränkt  die  betreffen- 
den Körper  zur  Herstellung  von  Gas  -  Selbst- 
zünder u  mit  Platinchloriulösung,  dann  später 
mit  Gelen,  Harzen  etc.  und  erzeugt  den  Platin - 
mohr  durch  Abbrennen  des  Körpers. 

A.  R.  in  Dr.  Für  Ebonit  und  Vuicanit 
sind  bereits  Ersatzmittel  versucht  worden, 
und  zwar  Mischungen  von  Nitrocellulose  mit 
Nitrolinolein  (aus  Leinöl)  und  Nitroricin- 
ole'in  (aus  Bicinusöl);  das  Herstellungsverfahren 
ist  pateotirt. 

Apoth.  B.  St«  in  M*  Das  Verkapseln  der 
Weinflaschen  mit  Zinnkapsebi  bietet  an  sich 
keinen  Schutz  gegen  das  Verschimmein  des 
^psei^,  oft  findet  man  den  Pfropfen  unter  der 
Zinnkapsel  dick  verschimmelt,  modrig  riechond, 
schmierig  —  was  natürlich  von  dem  Keller  ab- 
hängig ist.  Will  man  das  Schimmeln  der  Korke 
unter  der  Zinnkapsel  verhüten,  so  muss  man 
den  Flaschenhals  vorher  durch  Eintauchen  in 
geschmolzenes  Colophonium  mit  einer  dünnen 
Harzschicht  überziehen,  oder  in  eine  starke 
Lösung  von  Salicylsäure  in  Spiritus  tauchen. 


Verleger  and  rerantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Sohneider  In  Dreidon. 

Im  Bachhandel  durch  Julias  Springer,  Berlin  N.,  MonbijoapUts  3. 

Dmck  von  Fr.  Tittel  Naehf.  (Kanath  d  Thost)  in  Dreaden. 
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Farbenfabiikeii  Yorm.  Friedr.  Bayer  ft  Co,  EUierfdiL 

Jl§      Äbtheilung  für  pharmacoutische  Prodncte. 


Creosotal  (Creosotum  carbonicum  piiriss).    Mit  Licenz  der  Patent-] 
""  Inhaber.      Frei    von   jeglicher   Aetz-   und    Giftwirkung. 
Vorzügliche  Reinheit. 

Dliotal  (Guajacolum  carbonicum  puriss).     Mit  Licenz  der  Paten t-| 
inhaber.     Absolut  rein,  blendend  weiss. 

Aspirin  Ersatz  für  Salicylsäure  und  deren  Salze.    Angenehmerj 
Geschmack.  Reizt  den  Magen  nicht  u.  erzeugt  kein  Ohrensausen. 

Dosis:  4 — 5  x  tägl.   i  g. 

Heroin  vorzügliches  Sedativum. 

"— ^^■~— "^    Dosis:  Erwachsene  0,003 — o»oo5  gi  3—4  x  tägl.     Tagesdosis  0,03  g. 

Kinder  0,0005 — 0,0025  g,  3 — 4  x  tägl. 

Heroin- hy drochlor.    Ersatz  für  Morphin  bei  Entziehungskuren. 

""—""■""■"    iJosis   für  subcut  Injecl;ion:  0,003 — 0,01  g. 

Phenacetin-Sulfonal-Piperazin-Salol-Salicylsäure  und  salicylsaures  Natron 

—  „Marke  Bayer**   —  bekannt   durch  grösste   Reinheit  und  hervorragend  schönes  Aussehen. 

Neu!   Acid.  salicylic.  voluminös,  besonders  geeignet  für  Handverkauf. 


Haltbares  flüssiges  Pepsin! 

Pepsin,  liquid. 


w 


Byk 


9^ 


in  grosser  Packung  von  250,0  an  zur  ,,ex  tempore^'-Daistellang  Yon  Yin.  Pepsin.  D.  A.  ni;  in 
kleinen  elegant  ausgestatteten  Fifischchen  zur  Abgabe  an  das  Publikum  empfiehlt 

Ghemisclie  Werke  Tom.  Dr.  Heioricli  Byk,  Ferlin. 

Zu  beziehen  dnreli  die  Drot^en-Handluiiyeii. 


Society  Chimique  des  Usines  du  Rh6ne. 

Actienge^ellscbaft   mit   6000000  Francs   Kapital 

Central-Bureau  Ijjon,  8  Quai  de  Retz. 

Borax. 

Salicyls.  Natron, 

med.  Methylen-Blau. 

Sera. 

Boreäure  SCUR. 

Methyl- Salicyiat. 

Hydrochinon, 

Antistreptococeen- 

Formaldehyd. 

Pyrazoltn. 

Kelen  (reines  Ghloräthy  I). 

Serum. 

Trioxymethylen. 

Phosphotal(Creo- 

Kelen  Methyl  (MischuDg 

Aseptisches  Nor- 

Synthetisches 

sot-Phosphit). 

von  Chloräthyl  u.  Chlor- 

malserum. 

Phenol. 

Guaiakophosphal 

methyl). 

Organo-Serum. 

Resorcin. 

(Guajakol-Phos- 

SOssstofT  Monnet. 

6ua|akolisirtes 

Salicylsäure. 

phit). 

Vanillin-Monnet. 

Organo-Serum. 

m 


'exm-ljhocolade- 1  abletten 


nach  Dr.  Ferdinand  Steiner,  Wien. 

Speciell  io  der  ärztlichen  KinderpraxiB  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt 

SobaohtolD  i  20  StOck  Tabletten,  ftrtig  zum  Handverkauf,  zu  beziehen  durch  alle  Drogen 

bäuser  oder  dtreot  von  den  alletntg^en  Fabrikanten 

Kalle  A  €Om  Biebrich  a.  Bheln. 


0«  R.  Gebrauchsmuster. 


Glas-FUtrlrtrlGhter 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  I^raktischste 
für  jegliche  Filtration, 

offeriren 
von      7  9  11  16  84    Ctm.  Grösse 

von  PONCET,  Glashiittenwerke, 

Fabrik  und  Lager 

ehem.  pbarma<^  Oefässe  und  Utensilien, 

Berlin  S.  0.,  Köpnicker-Strasse  54. 


Men, 


in  gesetzlich  gesohützten  Streubeatelu  ä  60  Gramm, 


Taanotonnstreupolver  ist  ein  aoeilianntes   beliebtes   Mittel  gegen  übermässigen    Sohweitis 
an  den  Füssen,   unter  den  Armen,   den  Ifistigen  Schweissgemoh,  sowie  gegen  Wondlaofen, 

Wondroiten  etc. 
Litteratnr  über  Tannoform  (D.  R-P.  Nr.  88082)  aaf  Wonsoh  gratis  nnd  franoo. 


:0€i32Q.pf- IDea  tilli£-.^ppsix€Lte 

mit  nnd  ohne  gespannte  nämpfe, 

vielfach  prämiirt.   von  anerkannt  bewährter  Banart, 

Koehapparate,  verbesserte  äehnelllnfundirapparate,  Troekensehränke,  Pressen, 

Mensuren  etc.  empfiehlt  in  solidester  Ansfnhmng 

Franz  Herinir«!  Jena. 


ftiiclmm'JUürfsitap  Jti   S 

mit  a  Systemen  4.  7  u  Oel- 
Immerslon.  Abbe'schem  Be- 
leuchtunoaippBral,  Vcrgröss. 
46-1400  liuonr  Mk.  140,  mit 
Irisblenüe  Mk.  150. 

m.  3  Syst.  4.  7  u  Oel-Immersloii, 
Abb6'ichein  Beleuchtungaappv., 

Objectiv-   u.   Oknlar-Revolver, 

Yergröss.  45—1400  linear  Mk. 

200,  mit  Iriablende  Mk.  210, 

Triohlnen-Mikretkope 

in  jeder  Preislage 

Neaerte  Cataloge  nntl  Gntacfaten  kORtcntoi. 

Brillen  kästen  f.  Aerzto  v.  21  Mk.  an  in  jed.  Ausführ. 

CaBleatt  Zahlaagibedingungea,  —  Oegrardct  18&9 

Ed.  SIesster. 

Berlin  N.W.,  Friedriohstr.  94/9S- 


Signirapparat  i!"^pj;??rrn*i: 

Olnlllz.  unbezahlbar  sutn  vorachriitsrnSsaigcri. 
BuhoDCn  und  dauerhaften  Signiri'n  der  Stand- 
geffisse  u.  Scliubladen,  PreiseQotiren  in  schwarzer, 
ruthet'  und  weisser  Schrift  u.  jeder  vorkommunden 
Grösse.  Huster  gratis  und  franco.  Alle 
andern  Signira|)|>arate  sind  Nachabmangon  dieser 
■•cbon  Sl  Jahre  bestehendea  Eifindaug. 


I  KitielplT-Inlmsmnenle 
Terra  Silin  Caleiiata 

Orandlager.Zahupuly.a  -Pasten 
£  Q.W.Reje  &  S8hiie,Hambarc. 


n^hp      HAHBVB«, 

UCUI .,  FraneBitrasBe. 

Qamntiit  reioea  prima  weisses  S«hwelBt- 
'  c,  für  modizin.  Zwecke  id  Fastagen  und 
zu  billigsten  Preisen. 


Reye 


^ama\el-/v\appen 

*>*«.•«.*    in  Buchform.    ***** 

zur  Aufbewahrung  det-  einzelnen  Nummern    des  laufe,nden 

Jahrganges,  aiud  für  a  Mai'k  pro  Stück  zu  beziehen 

durch  die 


Geschäftsstelle  der  Pharmac.  Gentralhalle, 

DRESDEN,  Pestalozzi-Strasse  it. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fflr  wissenscbaftliche  und  gescMftliche  Interessen 

der  Pharmacie. 

Gegittndet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  Schneider. 
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Erscheint    jeden    Donnerstag.    —    Bezugspreis    vierteljährlich:    durch   Post    oder 
Buchhandel  2,50  Mk^  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf. 

Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zolle  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
holungen Preisermässigung.  —  Geschäftsstelle:  Dresden-A.,  Pestalozzi-Strasse  11. 
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Jahrgang 


Inhalt:  Cliemle  iiad  Pharmacie:  Methode,  den  Gehalt  von  Lösungen  mittelst  der  Refraktion  xn  bestimmen.  — 
Neue  Axsaeimittel.  —  PrQfung  und  WcrthbestimmuDg  von  Arzneimitteln.  —  Verbandpaplcr.  —  Untersuchung  der 
FVuehtsftfte  (bpflonders  Hitnbeersaft).  —  Quantitative  Bestimmung  des  Harnstofls  in  Qcweben.  —  Nene  Hezosazone 
aus  Glycerin  und  Formaidehyd.  —  Bestimmung  der  verdaulichen  Stickstoflsubstunz.  —  Nachweis  der  Urochloral- 
»aure  im  Harne.  —  Zwei  Schnellmethoden  zur  Besthnmung  der  Kohlensaure  in  Kalk  und  Böden.  —  Bakteriolog- 
ische £nayme  als  Ursache  der  erworbenen  Immunität  und  Heilung  von  Infektionskrankheiten  durch  dieselben.  — 
Einflusa  der  Kohlenhydrate  auf  die  Eiweissfäulniss.  —  NahrDniesinittel-Ghemie :  Zur  Beseitigung  des  Schimmel- 
geschmackes und  Schimmelgei'uches  aus  dem  Wein.  —  Die  Kenntlichmachung  von  Kunstweinen.  >-  Sana.  —  Brapa. 
—  Vonchledene  Mittheiliinceii :   Potter's  Cuiicura-Salbe  und  Cutlcura  lesolvens.  —  Die  Fleckcnkrankheit  der 

Kiracnbaume.  —  Krankheiten  der  Cacaobllume.  ~  Briefwechsel. 


Chemie  und  Pliarmacie. 


Ueber  die  Methode, 

den  Qehalt  von  Lösungen 

mittelst  der  Refraktion  zu 

bestimmen. 

Von  Prof  Dr.  Enist  Edw,  Sundtcik. 

In  einem  früheren  Aufsatze  (Ph.  C. 
39,  1898,  681)  habe  ich  eine  Methode 
zur  Bestimmung  des  Gehalts  von  Lös- 
ungen mittelst  der  Refraktion  beschrie- 
ben. Diese  Methode  gründet  sich  auf 
den  von  mir  experimentell  bewiesenen 
Satz,  dass,  wenn  gleiche  Quan- 
titäten desselben  Stoffes  (nach 
Tolum  oder  Gewicht)  zu  verschiede- 
nen Volumen  durch  ein  Lösungs- 
mittel gelöst  werden,  diese  Volume 
(V  und  V')  in  umgekehrtem  Verhält- 
niss  zu  den  durch  die  Refraktion 
des  Lösungsmittels  verminderten 
Refraktionen  der  Lösungen  stehen 
oder : 

V  :  V  =  b'  —  ^ :  b  —  ^, 


wo  V  und  V  die  Volume  der  Lösungen, 
b  und  b'  die  denselben  entsprechenden 
Refraktionen  und  ß  die  Refraktion  des 
Lösungsmittels  bedeuten.  Ausnahme 
bilden  nur  ganz  gesättigte  Lösungen  und 
Lösungen  solcher  Stoffe,  die  chemisch 
auf  einander  wirken.  Hat  aber  die  chem- 
ische Reaktion  schon  stattgefunden,  so 
folgen  bei  weiterer  Verdünnung  auch 
diese  Stoffe  dem.  allgemeinen  Gesetze. 

In  meinem  vorigen  Aufsatze  habe  ich 
nur  die  Beweise  für  die  allgemeine 
Giltigkeit  des  Gesetzes  vorführen  wollen 
und  durch  Beispiele  angeführt,  wie  die 
Methode  praktisch  zu  verwerthen  ist. 
Hier  folgen  deshalb  13  Bestimmungen, 
die  ich  mit  Hilfe  meines  Assistenten  aus- 
geführt habe.  Die  Bestimmung  der 
Refraktion  ist  absichtlich  nur  mit  dem 
einfachsten  Instrument,  das  heisst  mit 
Zeiss'  kleinem  Refraktometer  „ä  vision 
directe*'  ausgeführt,  einem  Instrument, 
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No. 

Stoffe  und  Lösungs- 
mittel 

Abfewog.  Menge 
gelöst  in  com: 

Oefund.  Brechung 
von: 

Brechung 

des 
Lösungs- 
mittels: 

Resultat: 

a 

b 

a 

b 

berech.: 

gefund.: 

1 

Glycosaminohlorhydrat 

in  Wasser 

1.3644  : 
9.90 

1.3644  : 
18.15 

1.3559 

1.3455 

1.8330 

18.15 

18.145 

2 

BromammonfuiD 

in  Wasser 

2.3473  : 

8.52 

2.3473  : 
20.825 

1.3720 

1.3492 

1.3330 

20.825 

20.51 

3 

Natriumuroxanat 

in  Wasser 

0.6640  : 
6.50 

0.6640  : 
16.90 

1.3459 

1.3380 

1.3330 

16.90 

16.77 

4 

Lithlumohlorid 

in  Wasser 

1.0649  : 
1000 

0.6316  : 

7.00  - 

1.0649  : 

11.80 

1.3495 

1.3470 

1.3330 

11.80 

11.80 

5 

Harnatotr 

in  Wasser 

0.4444  : 
9.00 

0.3176  : 

2.2  - 

0.4444  : 

2.76 

1.3420 

1.3620 

1.3333 

2.76 

2.73 

6 

Harnatofr 

in  Wasser 

04402  : 
5.73 

0.4735  : 

11.7:  = 

0.4402  : 

10.89 

1.3440 

1.3390 

1.3330 

10.89 

10.50 

7 

Benzolaulfonsaurea 
Natrium  in  Wasser 

• 

0.6591  : 
10.00 

1.6454  : 

19.97  = 

0.6591  : 

7.99 

1.3426 

1.3454 

1.3330 

7.99 

7.90 

8 

Cumot  in  Alkohol 

5.2  ocm  : 
23.5 

2.5  com  : 
17.5- 
5.2  com 
36.4 

1.3920 

1.3810 

1.360 

36.40 

35.81 

9 

Alkohol  in  Wasser 

7.20  com: 
18.40 

8.4  com  : 

27.80  = 

7.20  com: 

23.8 

1.34953 

1.3540 

1.3333 

23.80 

23.50 

10 

Allylalkohol  in  Wasser 

5.0  com  : 
24.83  — 

5.0  ccm  : 
22.8 

1.3505 

13513 

1.3333 

22.80 

23.26 

11 

Katlumjodid  in  Wasser 

2.2829  : 
9.81 

3.1533  : 

17.33  = 

2.2829  : 

12.23 

1.3623 

1.3564 

1.3333 

12.23 

12.31 

12 

Normal-Oxalsäure 

in  Wasser 

10.0  com: 
16.50 

10.0  ccm: 

10.0 

(im- 

Terdünnt) 

1.3364 

1.3384 

1.3333 

10.00 

10.03 

13 

Normal-Oxalsiure 

in  Wasser 

10.0  ocm: 
16.50 

4.0  ccm  : 
9.9  = 

10.0  ccm: 
24.70 

1.3364 

1.3354 

1.3333 

24.70 

1 

24.30 
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das  Refraktionen  nur  bis  zu  1 ,40  (Wasser: 
1,333)  angiebt. 

Bei  diesen  Bestimmungen  haben  wir 
Jeder  eine  willkürliche  Stoffmenge  ab- 
gewogen bezw.  abgemessen,  diese  in  einer 
für  den  Andern  unbekannten  Menge  des 
Lösungsmittels  gelöst  und  die  Flüssigkeit 
auf  Zimmertemperatur  gebracht.  Nach 
Bestimmung  der  Brechungen  (und  da 
das  Volumen  einer  der  Lösungen  bekannt 
war),  wurde  dann  das  Volumen  der 
zweiten  Lösung,  enthaltend  dieselbe 
Menge  an  Stoff,  berechnet.  Die  Be- 
stimmungen sind  nebenstehend  tabell- 
arisch zusammengestellt. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  man  mit  dem 
Apparate  von  Pidfrich  stets  genaue 
Werthe  erhalten  wird,  da  beim  Gebrauch 
dieses  Apparats  eine  Verdunstung  wäh- 
rend des  Versuchs  ausgeschlossen  ist. 
Wahrscheinlich  hierdurch  sind  die 
Resultate  in  Bestimmung  8  (Cumol  in 
Alkohol)  und  10  (Amylalkohol  in  Wasser) 
weniger  genau.  Doch  sind  die  Resultate 
überhaupt  befriedigend  und  entsprechend 
der  Genauigkeit  anderer  optischer 
Methoden. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  die 
Zimmertemperatur  genau  eingehalten 
werden  muss,  und  ebenso  dass  die 
Volumina  erst  nach  Zustandekommen 
dieser  Temperatur  und  nach  einer 
möglichen  Kontraktion  (z.  B.  bei  Alkohol 
in  Wasser  gelöst)  abgelesen  werden 
dürfen.  Uebrigens  weise  ich  auf  die 
früher  gemachten  Angaben  hin.  — 

Bei  Brechung  des  Wassers  ist  anfangs 
1,3330,  später  1,3333  angegeben  wor- 
den, weil  das  Instrument  anfangs  in 
anderer  Weise  justirt  war. 

Zuletzt  ein  Beispiel,  um  die  Berech- 
nung Denjenigen  zu  zeigen,  die  den 
früheren  Aufsatz  nicht  gelesen  haben. 
Ich  wähle  Nr.  6  aus  der  Tabelle: 

Ich  hatte  0,4444  g  abgewogen  und 
bis  zu  9  ccm  gelöst.  Die  Frage  lautet 
also,  wie  gross  das  Volumen  der  zweiten 
Lösung  ist,  das  auch  0,4444  g  enthält. 


Man  hat: 
9  :x  =  1,3620  — 1,3333 : 1,3420 —1,3333 


also 


=  0,0287 


=  0,0087 


9  X  0,0087 

=  2,73  ccm 

0,0287  ' 

Für  die  „unbekannte"  Lösung  (b) 
waren  aber  0,3176  g  abgewogen  und 
bis  zu  2,2  ccm  gelöst  worden.  Eine 
einfache  Berechnung  zeigt,  dass  diese 
Lösung  0,4444  g  in  2,76  Volume,  statt 
der  gefundenen  2,73  Volume  enthält. 

Helsingfors,  Physiolog.-ohem.  Institut. 


Neue  Arzneimittel. 

Arsencaseinate.  Auf  die  Darstellmig 
dieser  Ai'senpräparate  hat  die  Chemische 
Fabrik  Keraee-Augsbm-g  Dr.  r.  Rad  ein 
D.  K.-P.  (104496)  genommen,  nach  welchem 
in  Alkohol  verüieiltes  Gsusetn  mit  einer  wässer- 
igen oder  alkoholischen  Lösung  einer  Arsen- 
halogenverbindung mehrere  Standen  gekocht 
wird.  Die  Arsencase^fnate  lösen  sich  leicht 
in  Wasser  und  verdünnten  Alkalien  und 
werden  aus  diesen  Lösungen  durch  Säuren 
wieder  gefällt  Der  Ai'sen-  und  Halogen- 
nachwds  gelingt  erst  nach  der  Zersetzung 
der  Präparate. 

Homocresol  ist  eine  unzutreffende  Be- 
zeichnung des  Guaethols  (Ph.  C.  38,  1897, 
124.  675). 

Hydromise  Watte  der  Verbandstoff-Fabrik 
von  Qttstav  Lippmann  in  Emsiedel  bei 
Chemnitz,  hellapiikosen-  oder  fleischfarbig, 
ist  fetthaltig  und  eignet  sich  in  Folge  dessen 
besonders  gut,  wie  Dr.  Knopf  (Therap. 
Monatsh.  1899,  521)  angiebt^  zum  Schutze 
des  Mittdohres  gegen  Feuchtigkeit  bei  per- 
forirtem  Trommelfelle.  (Das  Adjectiv  „hydro- 
mis^'  ist  gebildet  aus  vöaiQ  =  Wasser  und 
fuaiü)  =  hassen,  verschmähen.    Beriehterst.) 

Laurenol  ist  nach  Angabe  des  Verfertigei's 
(ß.  Schu'ob  in  Brüssel)  eine  wässerige 
Lösung  von  Aluminiumchlorid  ^  Zink-  und 
Kupfersulfat,  welche  in  zwei  Sorten  (L  für 
medicinische  Zwecke,  IL  für  Zwecke  der 
Desinfektion)  hergestellt  wird.  Die  Mengen- 
verhältnisse der  oben  genannten  Stoffe  sind 
nicht  angegeben. 
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Für  das  Lanrenol  I.   giebt    das   Ballet. 

de  Pharm,  de  Sud-Est   1899,   238  folgende 

Zusammensetzung  an: 

Kupfersulfat  50  g 

Zinkchlorid  35  g 

Alaun  15  g 

Salzsaure  10  g 

Pikrinsäure  10  g 

Glycerin  100  g 

Wasser  zu  1000  com 

Gesammtmenge. 

Meta-Vanadmsäure  und  Natriumvana- 
dat  —  das  Natriumsalz  jener  Säure  NaVOs 
—  werden  jelzt  von  französischen  Aerzten 
(Therap.  Monatsh.  1899),  nachdem  I>r.Laran 
(Ph.  C.  39,  1898,  281)  die  Grundlagen  ge- 
liefert hatte,  nicht  ohne  Erfolg  als  belebende 
Mittel  bei  Chlorose,  Tuberkulose,  subacutem 
und  chronischem  Rheumatismus  gereicht. 
Yanadinsäure-Tagesgabe  0,00045  g,  halbirt 
in  starker  Verdünnung  zu  geben,  Natrium- 
vanadat-Einzelgabe  0,001  bis  0,002  g  früh 
und  Abends  eine  halbe  Stunde  vor  dem 
Essen. 

Pyrantinum  solabile  nennt  Gioffredi 
das  Pyrantin-Natrium.  (lieber  P>Tantm  vergl. 
man  Ph.  C.  37,  1896,  72.) 

Sulfosot  ist  nach  Oehe  di  Co.  ein 
Sirup,  welcher  5  pCt.  guajacolsulfosaures 
Kalium  und  5  pGt.  kreosolsulfosaures  Kalium 
enthält.  Das  Sulfosot  wird  mehrmals  täg- 
lich theelöffelweise  gegen  Lungenschwmdsucht 
gegeben.  P,  S. 

Prüfung  und  Wertlxbestünmung 
von  Arzneimitteln. 

Hydrargyrum  chloratum  mite.  Die 
Ueberführung  des  Galomel  in  Quecksilber- 
chlorid durch  den  sauren  Magensaft  und 
Pankreatin  hat  Lewis  nachzuweisen  ver- 
sucht (Pharm.  Joum.  1899,  199).  Die 
Forscherin  digerirte  je  0,5  g  Calomel  und 
Natiiumchlorid  mit  100  com  Pepsinsalzsäure 
(0,00335  g  Pepsin,  2  ccm  lOproc  Salz- 
säure, 98  ccm  Wasser)  6  Stunden  lang  bei 
40^  C.  auf  dem  Wasserbade,  filtru^e,  con- 
centrirte  und  liess  24  Stunden  stehen ;  durch 
bekannte  Keagentien  konnte  in  der  braun- 
gefärbten Flüssigkeit  Sublimat  nadigewiesen 
werden.  Eine  Mischung  von  Calomel  und 
Peptonen  oder  Pankreatin  zeigte,  m  voriger 
Weise  behandelt,  dasselbe  Verhalten. 


Oleum  CarvL  Zur  Bestimmung  des 
Carvongehaltes  —  Wallach  bezeidmete 
den  nach  Kümmel  riedienden  BestandtiieQ 
des  Kümmeiöies  als  Carvon  (C]oHi4  0), 
dessen  Endung  „on'^  den  Ketondiarsücter 
andeutet;  Garvol  würde  ledigUch  auf  einen 
Alkohol  hinweisen  —  wendet  J.  Walter 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  264)  die  Me&ode 
von  Kreniers  und  Schreiner  (Ph.  C.  87, 
1896,  764)  an.  Er  destillirt  jedoch  das  ge- 
bildete Oxim  nicht  ab,  sondern  tibirt  das 
unzersetzte  Hydroxylamin  nach  Zufügen  von 
überschüssigem  Natriumbicarbonat  mit  Jod 
zurück;  das  Hydroxylamin  muss  in  salz- 
saurer Lösung  angewendet  werden,  wefl 
andernfalls  höhere  Werthe  sich  ergeben.  Verf. 
fand  in  2  Mustern  Kümmelöl  48,48  bis  49,05 
bez.  Ö  3, 2  6— 5  3,8  9  pOt.  Carvon,  welche  Mengen 
noch  als  normal  gelten  können,  da  der  Spiel- 
raum für  gutes  Kümmelöl  zwischen  50  und 
60  pCt.  Carvon  liegt. 

Spiritus  Formicarum.  Die  bekannte 
Bildung  von  Ameisensäureäthylester  ist  von 
Apotheker  K  Kühl  (Apoth.-Ztg.  1899, 
437)  eingehender  beobachtet  worden.  Die 
Esterificirung  tritt  sofort  nach  Herstellung 
des  Ameisenspiritus  ein  und  schreitet  langsam 
vorwärts;  ob  selbige  eine  vollständige  ist, 
bleibt  abzuwarten.  (Diesem  Vorgange  muss 
natürlich  beim  specif ischen  Gewicht  Rechnung 
getragen  werden.  Berichterstatter.)  Ausser 
durch  Veresterung  scheint  die  freie  Ameisen- 
säure noch  durch  andere  Prooesse  vermindert 
zu  werden,  wie  Titrirungen  der  Säure  bei 
fortlaufender  Verseifung  des  gebUdeten  Esters 
zeigten;  diese  Processe  verlaufen  langsamer 
als  die  Esterbildung.  P.  S. 


Verbandpapier. 

Th.  Koller  giebt  in  den  „Neuest.  Erfind, 
und  Erfahr.^^  nachstehendes  Verfahren  zur 
Herstellung  eines  Verbandpapieres,  welches 
als  Ersatz  des  englischen  Pflasters 
dienen  soll,  an.  Dünnes  Seidenpapier 
(Gigarettenpapier)  wird  flach  ausgebreitet 
und  mittelst  eines  Pinsels  mit  folgender 
Lösung  bestrichen: 

Salicvlsäure  1  Th. 

Arabisches  Gummi      45  Th. 

Wasser  55  Th. 

Glycerin  2—3  Th. 
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Ueber  die  Untersuchung  der 
Fruchtsäfte  (besonders  Himbeer- 
saft) 

hat  E.  Spaeth  in  der  Zeitschrift  für  Unter- 
sndiimg  der  Nahnmgs-  und  Genussmittel 
dne  umfangreiche^  für  pharmaoeutische^Kreise 
höchst  interessante  Arheit  geschrieben.  Ver- 
fasser sucht  solche  Methoden  festzustellen, 
die  mit  mögtichster  Genauigkeit  den  Zusatz 
eines  fremden  Pflanzen-  und  Cochenillefarb- 
stoffes erkennen  lassen.  Er  giebt  daher 
eine  kurze  Wiedergabe  und  Zusammenstellung 
der  Literatur,  die  sich  mit  dem  Nachweis 
fremder  Farbstoffe  befasst  in  kritischer 
Beleuchtung,  hebt  die  besonders  brauchbaren 
Methoden  gebührend  hervor  und  stellt  in 
in  einer  Tabelle  das  Verhalten  der  Pflanzen- 
fmchtsäfte  (Farbstoffe)  gegen  Reagentien  zu- 
sammen. Zur  Färbung  des  Himbeersaftes 
soUen  vorwiegend  Kirsch-,  Heidelbeer-, 
HoUunderbeer-  und  Malvensaft,  der  Saft  der 
reihen  Rüben,  der  Farbstoff  der  Kermes- 
beeren  und  Elatschrosen,  femer  Per8io(Orseille), 
Cochenilie  und  viele  Theerfarbstoffe  Anwend- 
ung finden.  Am  meisten  wird  Kirschsaft 
zum  Auffärben  benutzt  und  gerade  dieser 
Zusatz  ist  nadi  Verfasser's  Ansicht  mit  Sicher- 
heit nicht  nachzuweisen;  ob  Heidelbeeren, 
Brombeeren,  HoUunderbeeren  und  Klatsch- 
rosen zu  einem  Himbeersaft  zugesetzt  worden 
sind,  kann  mit  Hilfe  der  nacher  angeführten 
Methoden  nicht  unterschieden  werden,  es 
kann  nur  festgestellt  werden,  dass  fremde 
Farbstoffe  verbanden  sind.  Malvensaft,  der 
wenig  angewendet  wird,  da  der  Farbstoff  der- 
selben leicht  missfarbig  wird  und  in  Folge 
dessen  sein  Färbevermögen  verliert,  lässt 
sich  sicher  nachweisen.  Ob  ein  Farbstoff 
aus  Phytolacca  oder  den  rothen  Rüben  vor- 
liegt, lässt  sich  nicht  unterscheiden,  da  das 
Verbalten  zu  den  Reagentien  sehr  ähnlich 
ist^  die  beiden  gemeinsamen  Reaktionen  sind 
jedoch  so  charakteristisch,  dass  ihre  An- 
wesenheit nicht  übersehen  werden  kann. 
Theerfarbstoffe  können  sämmtlich  nachge- 
wiesen werden. 

Es  dürfte  sich  nun  nach  Verfassers  An- 
sidit  folgender  Prüfungsgang  zum  Nachweis 
fremder  Farbstoffe  empfehlen.  In  zweifel- 
haften Fällen  muss  man  stets  vergleichende  Ver- 
suche mit  reinem  Saft  anzustellen,  nie  durch 
eine  einzige,  sondern  stets  durch  eine  Reihe 


sich  ergänzender  und  zwar  die  in  der 
Tabelle  zu  Grunde  gelegten  Reaktionen  den 
Beweis  zu  erbringen  versuchen.  Auf  Ge- 
ruch, Geschmack  und  Farbe  ist  zu  prüfen, 
besonders  nach  dem  Verdünnen  treten  Ge- 
ruch und  Farbe  noch  besser  hervor.  Ein 
Geruch  nach  künstiichem  Aether  wird  den 
Saft  schon  verdächtig  machen,  dass  er  auf- 
gefärbt ist,  Rübensaft  macht  sich  an  dem 
charakteristischen  Geruch  bemerkbar.  Die 
Reaktionen  smd  mit  dem  3 — 4fach  ver- 
dünnten Saft  anzustellen. 

Man  behandelt  je  10  ccm  mit  15proc.  Kali- 
lauge, Ammoniak  und  lOproc.  Natrium- 
carbonatlösung  und  schüttelt  um;  ver- 
schwindet die  rothe  Farbe  gar  nicht  oder 
bleibt  eine  bräunlichrothe  oder  violette  bis 
violettrothe  Farbe  bestehen,  so  liegt  schon 
kein  reiner  Saft  vor;  ausser  Theerfarben 
kann  derselbe  einen  Zusatz  aus  Persio, 
Cochenille,  Femambuk,  Campeche,  Alkanna 
bestehend,  erhalten  haben,  wenn  bei  den 
drei  genannten  Reaktionen  die  angegebene 
Farbe  bleibt;  einen  solchen  von  Phytolacca 
und  rothen  Rüben,  wenn  nur  Natriumcarbonat 
die  angegebene  Veränderung,  bleibende  Roth- 
färbung, bewirkt;  diese  beiden  Farbstoffe 
werden  durch  Kalilauge  und  Ammoniak 
(lOprocentiges)  gelb  gefärbt;  man  beachtet 
die  Gelbfärbung  besonders  gut,  wenn  man 
Tropfen  Kalilauge  langsam  m  die  Saftiösung 
fallen  lässt;  man  bemerkt  deutiich  sich  gelb 
färbende  Streifen.  Dieses  Verhalten  würde 
also  schon  gewissermaassen  eine  Trennung 
der  genannten  Farbstoffe  ermöglichen. 

Als  weiteres  Orientirungsmittel  wird  man 
Bleiessig,  auch  Bleihydroxyd  mit  Wasser 
angeschüttelt,  wählen  und  10 — 20  ccm  von 
dem  verdünnten  Safte  vorsichtig  mit  diesem 
Reagens  versetzen,  bis  keine  Fällung  mehr 
eintritt;  man  betrachtet,  und  zwar  unter 
Vergleich  mit  reinem  Himbeersaft,  sowohl 
die  Farbe  der  entstandenen  Fällung,  wie  des 
Filtrates  davon.  Die  Säfte  der  Brombeeren, 
Heidelbeeren  und  HoUunderbeeren  geben, 
wenn  sie  in  nicht  zu  geringen  Mengen  vor- 
handen sind,  eine  viel  dunklere,  blaugrüne 
Fällung,  als  reiner  Saft,  dessen  Fällung  grau- 
bläulich  ist ;  das  Filtrat  ist  dann  mehr  grün- 
lich gefärb^  während  echter  Saft  em  fast 
hellgraues  Filtrat  giebt.  Malvensaft  fällt 
durch  Bleiessig  mit  prächtig  grüner  Farbe, 
und    dieser    Saft    ist    auch    in    Mischungen 
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. 

Yerbalfen  der  Pfliinzenfkitehtsiifte 

* 

Ol**/>a_ 

Amylalkohol 

andere 
Lösungsmittel 

Bleiessig 

Blei- 
hydroxyd 

Queck- 
silber- 
chlorid 

Safte 
von 

direkt 

aus 
saurer 
L08nng 

aus 
alkali- 
scher 
LOsung 

Risen- 
vitriol 

Him- 
beeren 

. 

schwach 
gelblich 

blaugraue  Fällung 
blaugraues  Filtrat 

rötbliches 
Filtrat 

entförbt 

1 

rothlich 

Johannis- 
beeren 

— 

— 

1 
1 

blaugrau 

röthlich 
gelb       1 

entförbt 

rothlioh 

Kirschen 

— 

— 

ähnlich  wie 

Himbeersaft. 

Filtrat  bläulich 

röthlich 

entfärbt  '• 

1 

röthlich 

Brom- 
beeren 

röth- 
lieh 

gelbroth 

— 

blaugrün 

grüngrau 

entfärbt 

röthlich 

Heidel- 
beeren 

roth- 
violett 

gelbroth 

dunkelblaugrüne 

Fällung, 
grünliches  Filtrat 

grüngrau 

entfärbt 

rothviolett 

HoUun- 
derbeeren 

1 
1 

— 

blaugrün,  Filtrat 
bläulichgrün 

grüngrau 

entfärbt 

blau  violett 

KlatRch- 
rosen 

roth 

roth 

braungrau 

graugrün 

nicht  ganz 
entfärbt 

kaam 
entfärbt 

Malven 

violett- 
roth 

schön 
roth 

Blei- 
essig 
violett 

— 

schön  grün 

schön  grün 

entfärbt 

stark 
blau  violett 

Kermes- 
beeren 

(Phytolacca) 

— 

schwach 

bläulich 

roth 

p 

— 

stark  entfärbt, 

Abscheidung 

eines  rothbraunen 

Niederschlags 

Fällung 

fleischroth, 

Filtrat 

gelbroth 

entfärbt, 

jedoch 

langsamer 

nicht 
charak- 
teristisch 

Rothe 
Rüben 

schön 
roth 

1 

orangegelb, 
—                 rothgelber 
Niederschlag 

fleisch- 
farbener 
Nieder- 
schlag 

entfärbt 

nicht 
charak- 
teristisch 

Persio 
(Orseille) 

• 

heller 
roth 

Blei- 
essig 
roth- 
violett 

direkt  u.  sauer, 
schön  gold- 
gelb in  Essig- 
äther 

blauviolett 

roth 

nicht 
entfärbt 

nicht 
charak- 
teristisch 

Cam- 
pecheholz 

gelb 

gelb 

direkt  u.  sauer, 
goldgelb  in 
FiRsißäther 

blauviolett 

violett 

gelb 

violett 

Fernam- 
bukholz 

gelb 

gelb 

desgl. 

blauviolett 

violett 

gelb 

violett 

Cochenille 

sehr 

schön 

gelbroth 

— 

in  Aether 
goldgelb 

rubinroth 

rosa 

etwas 
entfärbt 

nicht 
charak- 
teristisch 

Alkannin 

sehr 

schön 

roth 

sehr 

schön 

roth 

sehr 

schön 

roth 

(auch  in 
Chloro- 
form) 

direkt  u.  sauer 
in  Aether, 

Essigäther  u. 

Chloroform 

roth 

1 

blau, 

schön  roth 

in  Chloroform 

bläulich 

nicht 
entfärbt 

1 

bläulich 
grau 
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<Farb0toffe)  gegen  B^ftgeatleB. 


EMigSMD« 

Tliofierde 

4-  Katrinm- 

cartxmat 

Am- 
moniak- 
alaun 

Am- 
moniak 

AlkaU 

(Na.  CO.) 

(KOH) 

Säuren 

Natrium- 
phosphat 
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nicht  allzuschwer  zu  erkennen.  Em  röthlich 
gefärbtes  Fllti*at,  auch  gefärbter  Nieder- 
schlags deuten  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Theerfarben  (geringe  vorhandene 
Mengen  dieser  können  leicht  mit  von  dem 
Niederschlag  zu  Boden  gerissen  werden^  und 
das  Filtrat  kann  gleichfalls  ungefärbt  sein); 
femer  auf  Persio,  Cochenille,  Alkanna, 
Femambuk.  Kermesbeeren  machen  sich 
durch  Abscheidung  eines  rothbraunen  Nieder- 
schlages,  rothe  Rüben  durch  einen  solchen 
von  orangegelber  Farbe  bemerkbar;  dieser 
charakteristische  Niederschlag^  den  beide 
Farbstoffe  zeigen,  verschwindet  jedoch  in 
Himbeersäften,  die  nur  mit  geringen  Mengen 
dieser  Farbstoffe  aufgefärbt  sind,  sehr. 

Ein  weiteres  recht  brauchbares  Mittel  ist 
eine  lOproc  Quecksilberchloridlösung. 
Mit  Ausnahme  von  Persio  und  Alkanna 
werden  alle  Pflanzensäfte  beim  Erhitzen  von 
10  ccm  des  verdünnten  Saftes  mit  1 — 2  ccm 
der  I^sung  entfärbt.  Cochenille  und  die 
Theerfarben  werden  dagegen  nicht  entfärbt, 
und  es  deutet  eine  gefärbte  T^sung  auf  die 
Anwesenheit  der  genannten  Farbstoffe  hin. 
Aehnlich  verhält  sich  Natriumphosphat- 
lösung,  die  aber  auch  Kermesbeeren  und  rothe 
Rüben  nicht  entfärbt. 

Die  Proben  mit  Kreide,  Magnesia  mögen 
Anwendung  finden,  sind  jedoch  keineswegs 
von  besonderer  Bedeutung;  in  Betracht 
kämen  Kermesbeeren,  rothe  Rüben,  Persio, 
Cochenille,  Alkanna,  Femambuk,  die  sich 
durch  besondere  Farbenändemng  auszeichnen. 
Malvensaft  wird  durch  Magnesia  schön  grün. 
Für  denselben  sind  femer  noch  charakteristisch 
die  Reaktionen  mit  Ferrosulf  at  und  die  mit 
Ammoniak alaun,  besonders  beim  Erhitzen. 
Malvensaft  zeigt  mit  diesen  beiden  Ragentien 
eine  ausserordentlich  cliaiakteristische ,  tief- 
blaue Färbung,  die  auch  in  Mischungen  noch 
sehr  schön  und  deutlich  zum  Ausdmck 
kommt 

Weiter  mag  eine  wirklich  recht  charakter- 
istische Probe  Anwendung  finden.  Man 
giebt  zu  10 — 20  ccm  der  verdünnten  Saft- 
lösung in  geräumigen  Reagensgläsem  einige 
ccm  einer  essigsauren  Thonerdelösung 
(spec  Gew.  1,045)  und  dann  nach  dem  üm- 
sehütteln  vorsichtig  Natiiumkai'bonatlösung 
(10  pCt.)  und  schüttelt  wieder  um.  Be- 
stimmte Mengenverhältnisse  können  nicht 
gut  vorgeschrieben   weixlen,    da    der  Säure- 


gehalt des  Saftes  ja  nicht  gleich  bleibt;  man 
fmdet  übrigens  hier  leicht  den  richtigen 
Weg,  zumal  durch  ein  Zuwenig  oder  Zu- 
viel die  Reaktion  nicht  besonders  beein- 
trächtigt werden  kann.  Während  der  In- 
halt des  Reagensglases  bei  reinem  Saft  ^ne 
gi'aue  Fällung  zeigt,  fallen  Persio,  Kermes- 
beeren, rothe  Rüben,  Cochenille  durch  ihre 
heiTlichen  Färbungen  —  violett  bis  rubin- 
roth  —  auf;  auch  in  Misdmngen  sind  diese 
genannten  Farbstoffe  noch  gut  zu  erkennen. 
Malven  geben  eine  schöne  blaugi'üne  Farbe. 
Vorhandene  Theerfarben,  die  auch  Färbun^n 
veranlassen,  können  durch  Ausfärben  erkannt 
werden. 

Berücksichtigung  muss  femer  das  b^eits 
eingehend  erörterte  Verhalten  der  verschiedenen 
Pflanzensäfte  gegen  Thonerdehydrat  fin- 
den; es  können  Zusätze  der  Pflanzenfarbstoffe 
erkannt,  und  es  kann  auch  auf  das  Vor- 
handensein der  schwerer  naohweisbaren 
Frachtsäfte,  wie  der  von  Heidelbeeren,  Hol- 
lunderbeeren  etc.  geschlossen  werden.  Durch 
diese  bis  jetzt  vorgenommenen  Prüfungen 
erhält  man  bereits  ganz  werthvoUe  Anhalts- 
punkte, ja  es  werden  durch  Anwendung  der 
genannten  Reagentien  kennzeichnende  Merk- 
male gegeben,  die  einen  Schluss  zulassen, 
welche  Farbstoffe  vorhanden  sein  könnten. 
Nun  wird  man  zum  Behandeln  des  Saftes  mit 
Amylalkohol  schreiten.  20  com  oder 
nöthigenfalls  grössere  Mengen  von  dem  ver- 
dünnten Safte  werden  erst  direkt,  dann  nach 
dem  Ansäuem  mit  Schwefelsäure,  dann  eine 
weitere  Probe  nach  dem  Alkalischmadien 
des  Saftes  mit  I^auge  oder  Ammoniak,  audi 
Bleiessig,  mit  alkoholfreiem,  reinem  Amyl- 
alkohol versetzt  und  kräftig  geschüttelt  Das 
Ausschütteln  kann  man  in  einem  grossen 
Reagenscylinder  oder  in  einem  Scheidetiichter 
vornehmen,  wobei  die  von  Späth  angegebene 
Einrichtung*)  sehr  brauchbare  Dienste  leistet, 
da  der  Scheidetiichter  erwärmt  werden  kann; 
nadi  einigem  Stehen  schüttelt  man  nochmals 
kräftig  und  stellt  das  Reagensglas  oder  den 
Scheidetrichter  in*s  Wasserbad,  bis  eine 
Trennung  der  beiden  Schichten   erfolgt  ist 

Direkt  werden  eine  Reilie  von  Theerfarben 
(Rosanilin,  Eosin,  PonceauW,  Naphthalinrotii, 
Carmoisin  B  etc.),   dann   Persio,    Cochenille, 

*)  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genussm. 
1898,  1,  96  uud  Ph.  C.  39,  1898,  742. 
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AikanDin,  in  geringen  Mengen  auch  Farb- 
stoffe aus  den  Heidelbeeren,  Malven  und 
auch  die  ans  Gampeche-  und  Femambukholz 
vom  Amylalkohol  aufgenommen;  aus  saurer 
Lösung  werden  die  Theerfarben,  die  sauren 
Charakter  besitzen,  in  den  Amylalkohol  Über- 
geführt, auch  wieder  Persio,  Cochenille, 
Aikannin,  Heidelbeer-,  Malven-,  Campeche- 
holz-  und  Femambukholz-Farbstoff ;  alkalisch 
gemachte  Lösung  giebt  wieder  eine  Anzahl 
Theerfarbstoffe,  auch  Aikannin,  Persio  und 
den  Malvenfarbstoff  an  den  Amylalkohol  ab. 

Das  Alkannm  ist  sehr  leicht  zu  erkennen, 
denn  es  wird  aus  seiner  schönen  blauen 
ammoniakalischen  Lösung  von  Aether,  Esng- 
äther,  besonders  Chloroform  mit  prächtiger 
rother  Farbe  aufgenommen;  weiter  besitzt 
dasselbe,  wie  aus  der  tabellarischen  Ueber- 
sieht  (Seite  578  und  579)  ersichtlich  ist, 
noch  mehrere  sehr  kennzeichnende  Unter- 
schiede von  anderen  Farbstoffen. 

Persio  wird  von  Essigäther  mit  schön 
goldgelber  Farbe  direkt  und  aus  saurer 
Lösung  aufgenommen  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  dem  ihm  ähnlichen  Farbstoffe 
der  Malven  und  dem  Rosanilin,  die  beide 
aus  emer  mit  Bleiessig  versetzten  Lösung 
mit  violetter  Farbe,  wie  Persio  in  Amyl- 
alkohol tibergehen. 

Es  wären  also  Heidelbeer-  und  Malven- 
farbstoff, Persio,  Cochenille,  Aikannin,  Cam- 
pecheholz- und  Femambukholz-Farbstoff 
durch  die  in  der  Tabelle  aufgeftlhrten  Re- 
aktionen zu  trennen. 

Zur  Erkennung  von  Persio  und  Cochenille 
kann  man  den  Amylalkoholauszug  ver- 
dunsten, den  Rückstand  lösen  und  diese 
Lösung  kapillaranalytisch  untersuchen;  es 
sind  für  diese  jedoch  genügend  Identitäts- 
reaktionen vorhanden. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Anwesen- 
heit der  Theerfarben,  die  in  Amylalkohol 
fibergegangen  sind,  festzustellen ;  diese  werden 
am  besten  dadurdi  weiter  bestätigt  zum 
Unterschiede  von  den  erwähnten  Pflanzen- 
farbstoffen und  von  Cochenille*),  dass  sie 
sich  sämmtHch  durch  entfettete  Wolle  ausr 
färben  lassen.  Em  Theil  der  Theerfarbstoffe 
giebt  sich  als  solche  zu  erkennen  bei  An- 
wendung  des    Caxeneme'sdien   Verfahrens 


(Hl.  C.  80,  1889,  747);  da  geringe  Mengen 
vorhandener  Theerfarbstoffe  leicht  vom  Filter 
zurückgehalten  werden  können,  so  empfiehlt 
Späth  zur  Beseitigung  des  Quecksilberoxydes 
und  der  dadurch  niedergesehhigenen  Farb- 
stoffe ^as  Centrifugiren. 

Endlich  wird  man  eine  weitere  Probe  des 
verdünnten  Saftes  mit  Wolle  ausfärben  und 
zwar  in  der  bereits  bei  der  Besprechung  der 
Methode  ausführlich  angegebenen  Weise. 
Die  Ausfärbemethode  muss  man  bei  jeder 
Prüfung  eines  Saftes  vornehmen,  da  sonst 
S.-Fuchsin  übersehen  werden  kann,  das  nicht 
in  Amylalkohol  geht  und  auch  bei  Alkali- 
zusatz verschwinden  kann. 

Eine  Feststellung  der  Natur  des  Theer- 
farbstoffes  wird  in  den  Fällen,  in  denen  nur 
geringe  Mengen  zugesetzt  sind,  schwer  aus- 
zuführen sein;  in  den  Fällen,  in  welchen 
grössere  Mengen  vorhanden  sind,  ist  diese 
Bestimmung  der  isoMen  Farbstoffe  —  (ent- 
weder durch  Amylalkohol  oder  durch  Wolle) 
—  eine  keineswegs  schwierige,  da  hierzu  die 
in  den  Werken  über  Farbstoffe  von  Benedikt, 
Möhlau  angegebenen  Reaktionen  guten  Auf- 
schluss  geben. 

Mit    Hilfe    der    angegebenen    Reaktionen 
können  also  eine  grosse  Reihe  der  Pflanzen- 
farbstoffe und  die  Theerfarbstoffe  sämmtlich 
nachgewiesen  werden. 
Ztschr,  f.  Unters,  d.Nahr,-u,  Oenus8m.l899, 633, 


*)   Cocheoiliefarbstoff   Iftsst    sich    durch   mit 
Zinnsalz  gebeizte  Wolle  ausfärben. 


Ueber  die  quantltatlTe  Bestimmung  des 
Harastoib  in  €(eweben.  In  den  Geweben  ist 
der  Harnstoff  nach  den  üblichen  Methoden  nicht 
bestimmbar,  da  er  von  ähnlich  reagirenden 
Körpern  begleitet  wird.  Aach  die  Schroedet^WiYi^ 
Methode,  welche  aus  Blut  reinen  Harnstoff  er- 
giebt,  liefert  aus  Oeweben  meist  unreines  Pro- 
dukt; doch  ist  dieses  nach  R.  Qottlieb  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Bep.  212)  zur  weiteren  Bestimmung 
zu  gebrauchen.  Man  fiült  aus  der  conoenthrten 
alkoholischen  Lösung  den  Harnstoff  mit  äther- 
ischer Ozalsäurelösung,  dampft  Niederschlag  und 
Losung  zur  Trockne  und  wSsoht  mit  wasser- 
und  alkoholfreiem  Aether.  Auf  je  10  com  an- 
gewandten Aethers  rechnet  man  infolge  der 
immer  noch  vorhandenen  Lösliohkeit  0,1  mg 
Harnstoff  hinzu.  Die  Menge  des  Harnstoffozalates 
wird  durch  Titration,  am  besten  mit  Barytwasser 
ermittelt.  Nach  dieser  Methode  werden  in  der 
Leber  bedeutend  niedrigere  Werthe  gefunden 
als  früher,  da  gerade  in  der  Leber  als  dem 
Bildungsorte  des  Harnstoffs  viele  ähnlich 
reagirende  Vorstufen  zu  T&uschungen  Anlass  ge- 
geben haben.  £s  zeigte  sich,  dass  der  Harn- 
stoffgehalt der  Leber  nicht  grösser,  zuweilen  so- 
gar geringer  ist  als  der  des  Blutes.         — he^ 
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Neue  Hexosazone  aus  Olyoerin 
und  Formaldehyd. 

Da  die  mittelst  Brom  nnd  Natriumcarbonat 
aus  Glycerin  nach  lascher  und  Tafel  dar- 
gestellte Rohglyceroöe  ein  Gemenge  von 
Dioxyaceton  und  Glycerinaldehyd  ist,  so 
können  aus  ihr  8  strukturisomere  Zucker  ent- 
stehen. Infolgedessen  versuchte  0.  Loew 
(Chem.-Ztg.  1899,  542)  durch  Abänderung 
der  Condensationsbedingungen  veiBchiedene 
Condensationsprodukte  zu  erhalten.  Eine 
Lösung  von  70  g  Glycerin,  400  g  krystalli- 
sirte  Soda  in  400  ccm  Wasser  wird  in  4 
Portionen  mit  100  g  Brom  unter  guter 
Kühlung  versetzt  Die  Lösung  wurde  12 
Stunden  stehen  gelassen,  von  dem  aus- 
geschiedenen doppeltkohlensaurem  Natron 
abgegossen,  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser 
verdünnt  und  ohne  weiteren  Zusatz  eine 
Minute  auf  75  ^  C.  erwärmt,  wodurch  ge- 
nügend secundäres  Carbonat  entstand,  um 
.  die  Condensatibn  bei  55  ^  C.  in  mehreren 
Stunden  zu  bewirken.  Die  Vollendung  der 
Condensation  erkennt  man  daran,  dass  man 
kein  Glycerosazon,  ein  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  ausfallendes  Osazon,  mehr  er- 
hält. Dann  wird  das  Gondensationsprodukt 
angesäuert,  Phenylhydrazinchlorid  und  Na- 
triumacetat  zugesetzt  und  mehrere  Stimden 
auf  70  ^*  C.  erwärmt.  Es  entsteht  eine  sehr 
voluminöse  Osazonabscheidung,  die  sich  nidit 
nur  in  Alkohol,  sondern  auch  in  Aether 
löst.  Nach  mehrfacher  Reinigung  wurde  ein 
canariengelbes  Osazon  vom  Schmelzpunkt 
157  ^  C.  erhalten,  welches  sich  dm^ch  seine 
Leichtlöslichkeit  in  Alkohol,  Aceton,  Essig- 
äther und  Aethyl-Aether  charakterisirt  Aus 
der  400  fachen  Menge  kochenden  Wassers 
scheidet  es  sich  in  dünnen  langen  gewundenen 
Fäden  ab,  die  sehr  viel  Wasser  einschiiessen. 
Von  dem  im  Schmelzpunkt  ähnlidien  /9-Akros- 
azon  unterscheidet  es  sich  durch  Erystallhabitus 
und  Aetherlöslichkeit.  Am  meisten  ähnelt 
es  dem  Formosazon,  weshalb  es  Loew 
Morfosazon  benennt.  Es  ist  jedoch  nicht 
mit  Formosazon  gleichartig,  da  dessen 
Schmelzpunkt  bei  145  ^  C.  liegt,  und  die 
Krystalle  aus  kochendem  Wasser  lange, 
gerade,  starre  Nadeln  sind.  Man  erhält  das 
Morfosazon  aus  Formaldehyd,  wenn  man  die 
Condensation,  statt  bei  15  bis  20  ^  C.,  bei 
40  bis  50  ^  C.  unter  Verminderung  der  an- 
gewendeten KalkmUchmenge  vomhnmt.    Ein 


anderes  bei  167  <>  0.  schmelzendes  Osasom 
erhält  man  bei  der  Condensation  des  Fornr- 
aldehyds  bei  80  ^  C.  und  weiterer  Ver- 
minderung des  KalkmUchzusatzes. 

Wenn  man  die  wie  oben  dargestellte  Roh- 
glycerose  mit  soviel  Essigsäure  versetzt,  dass 
alles  Natriumbicarbonat  zersetzt  wird,  so 
tritt  auf  Kalkzusatz  auffallend  rasch  eine 
Condensation  ein.  Das  Osazon  erhält  man 
durcli  dreistündiges  Erwärmen  mit  Phenyl- 
hydrazm  und  Reinigung  mit  Toluol.  Das 
daraus  krystaUisirende  Produkt  ist  nach  mehr- 
facher Remigung  völlig  einheitlich.  Es 
schmiltzt  bei  152  <>  C,  ist  leicht  löslich  in 
Methyl-,  Aethylalkohol,  Essigäther  und  Aceton, 
in  Aether,  Clüoroform,  Terpentinöl  und 
Benzol  weniger  lösUch  als  Formosazon.  Es 
löst  sich  im  4  50  fachen  Gewicht  kochenden 
und  9800fachem  Gewicht  kalten  Wassers. 
Vom  ^-Akrosazon  ist  es  durch  Krystallfoim, 
Schmelzpunkt  und  leichtere  Aetherlöslidikeit 
unterschieden.  Der  Krystallhabitus  entspricht 
Wetzsteinformen  und  Spindeldurchschnitten, 
gut  ausgebildete  Krystsdle  bilden  Prismen 
mit  zugespitzten  Enden.  Vom  ähnlichen 
Glycerosazon  unterscheidet  es  sich  durch  den 
Sclimelzpunkt,  Löslichkeit  in  kochendem 
Wasser,  und  schnelle  Zersetzung  durch  starke 
Salzsäure.  Von  Loew  ist  es  Lycerosazon 
genannt  worden. 

Vermischt  man  die  Rohglycerose  nach 
Fischer  und  Tafel  mit  V2  Volum  Form- 
aldehyd von  40  pCt  und  erwärmt  die  mit 
Kalkmilch  behandelte  Mischung  nach  dem 
Filtriren,  so  tritt  Condensation  ohne  Gelb- 
färbung ein,  es  erfolgt  aber  auch  keine 
Osazonbildung.  —he. 


Zur  BesthnmuBg:  der  verdaidieheB  Stiek- 
stoffsnbstanz  und  des  Eiweissstickstofßi  in  Futter^ 
und  Nahrungsmitteln  wird  gewöhnlich  das^t4^::c€r- 
sehe  Verfahren,  wobei  die  Substanz  mit  sala- 
säurehaltigem ,  künstlichem  Hagensaft  digenit 
wird,  angewendet.  Da  diese  Methode  nun  einige 
Nachtheile  hat,  so  ist  Siollemu  auf  den  Gedanken 
gekommen,  statt  des  Magensaftes  Salzsäure  und 
Pepsin,  welches  den  Voischriften  des  Arznei- 
baches für  das  Deutsche  Beioh  entspricht,  zu 
verwenden  und  hat  damit  gute  Resultate  erzielt 
Die  Stiäxer'ßohe^  wie  die  repsin-Methode  geben 
gut  übereinstimmende  Resultate,  was  auch  K 
Wedemeyer  gleichzeitig  ganz  unabhängig  von 
obiger  Arbeit  in  den  „Landwirthschaftliohen  Ver- 
suchsstationen'' 1899,  375  bis  386  bestätigt  hat 

Vg, 
Ztschr.  f,  Unters,  d.  Nähr.-  u,  Gemtsstiu 

1899,  413. 
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Nachweis  der  UroohloraLsäure 

im  *  Harne. 

Da  das  Chloral  im  Körper  in  Urocbloral- 
Bäore  verwandelt  wird,  ist  im  Harne  be- 
kanntlich nidit  Chloral,  sondern  diese  Säure 
nachzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  nach 
D.  Vitali  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  212) 
der  Harn  auf  die  Hälfte  eingedampft,  mit 
neutralem  Bleiacetat  in  kleinem  Ueberschuss 
und  dann  mit  basischem  Bleiacetat  behandelt, 
bis  sich  em  Niederschlag  bildet  und  schliess- 
lich Ammoniak  bis^  zur  schwach  alkalischen 
Reaktion  zugesetzt  Der  abfiltrirte  Nieder- 
schlag wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
im  Ueberschuss  unter  gelmdem  Erwärmen 
zersetzt,  das  Bleisulfat  abfiltnrt,  und  das 
Fütrat  Ys  Stunde  am  Rückflusskühler  ge- 
kocht. Hierdurch  geht  die  Urochloralsäure 
in  Glykuronsäure  und  Trichloräthylalkohol 
über.  Nach  dem  Kochen  wird  letzterer  mit 
Zinkpulver  zu  Aethylalkohol  reducirt,  und 
nach  einigen  Stunden  das  Zink  mit  remem 
Natriumcarbonate  gefällt,  abfiltrirt,  und  das 
Fütrat  mehrmals  über  Caiciumoxyd  destiUu-t. 
In  dem  letzten  Destillate  wird  der  Alkohol 
durch  die  gebräuchlichen  Reaktionen  nach- 
gewiesen. Die  Anwesenheit  von  Alkohol 
in  dem  Destillate  giebt  den  Beweis  für  den 
Gehalt  des  Harnes  an  Urochloralsäure. 
(Hierzu  vergl.  man  Ph.  C.  38,  1897,  436). 


Zwei  Schnellmethoden  zur 

Bestimmung  der  Kohlensäure 

in  Kalk  und  Böden. 

Die  erste  Methode,  welche  F.  Schenke 
(Chem.-Ztg.  1899,  612)  angiebt,  wird  in 
dem  gebräuchlichen  Apparate  ausgeführt,  und 
das  Neue  derselben  besteht  darin,  dass  die 
Zersetzung  mit  Salzsäure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  vorgenommen  wird  und  zur 
Trocknung  Caiciumchlorid  verwendet  wird. 
Nach  Versuchen  des  Verf.  ist  der  Fehler, 
der  durdi  Absorption  von  Kohlensäure  in 
der  Zersetzungsflüssigkeit  entsteht,  bei  der 
angewendeten  grösseren  Substanzmenge  (2 
bis  3  g  bei  Kalk,  5  g  bei  Böden)  zu  gering, 
um  das  Resultat  für  praktische  Zwecke  un- 
brauchbar zu  machen.  Die  zweite  Methode 
dient  zur  Bestimmung  von  Kalk  und  Magnesia 
aus  der  gebundenen  Kohlensäure  für  land- 
wirthschaftliche    Zwecke.     Die    Bestimmung 


der  Oesammtkohlensäure  giebt  falsche  Werthef 
da  einerseits  freie  Kohlensäure  im  Boden 
absorbirt,  andererseits  auch  Kalk  an  Humus- 
säuren gebunden  ist  und  drittens  kann  auch 
kohlensaures  Eisenoxydul  vorhanden  sem. 
Diese  FehlerqueUen  umgeht  Verf.,  indem  er 
5  g  des  Bodens  im  Platintiegel  im  Gebläse 
ausglüht,  dann  wägt,  mit  kohlensaurem 
Ammon  befeuchtet  und  20  Minuten  bei 
150^  C.  zur  Verjagung  der  Ammonsalze 
erhitzt  und  wieder  wägt  Die  Gewichts- 
zunahme ist  die  an  Kalk  und  Magnesia  ge- 
bundene Kohlensäure,  aus  der  sich  Kalk  und 
Magnesia  berechnen  lassen,  da  die  Humus- 
säuren zersetzt  und  durdi  Kohlensäure  ver- 
treten und  die  Eisenoxydulsalze  in  Oxyde 
übergeführt  sind,  die  Kohlensäure  nicht  mehr 
aufnehmen.  ^he. 


Bakteriologisehe  Enzyme  als  TTrsaehe  der 
erworbenen  Inmimitit  lud  Heilung  tob  In- 
fektionsknmkheiten  dnreh  dieselben.    Der  in 

den  meisten  Flüssigkeitsknltureu  von  Bakterien 
trotz  reichlichen  Nährmaterials  eiDtretende  Still- 
stand ist  nach  Emmerich  und  Loeiv  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Bep.  179)  auf  die  Bildang  von 
Enzymen  zurückzuführen,  welche  von  den  Bak- 
terien gebildet  werden  und  sie  schliesslich  auf- 
lösen. Hierauf  beruht  die  Heilung  mit  Stoff- 
Wechselprodukten  oder  unfiitrirten  Culturen.  Zur 
Immunisirung  kommt  es  auf  die  Bildung  einer 
Verbindung  zwischen  Eiweiss  und  Enzym  an, 

eines  „Immun pro te'idins^S  welches  noch  die 
bakteridden  Eigenschaften  des  Enzyms  hat. 
Diese  Verbindungen  entstehen  im  Organismus 
nur  langsam.  Die  sogenannte  Agglutination  ist 
das  erste  Stadium  der  bakterioiytisohen  Wirkung. 
I^nzelne  dieser  Enzyme  wirken  im  Organismus 
nicht  nur  bakterioid,  sondern  auch  toxinver- 
niohtend,  einige  nicht  nur  auf  die  eigene 
Bakterienart,  sondern  auch  auf  andere.  In  diesen 
Beziehungen  ist  das  Enzym  von  Fyooyaneus 
ausgezeichnet,  welches  sich  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  gegen  Milzbrand,  Diphtherie,  r&ei 
TL  a.  bewähren  soll.  Es  behält  seine  iägen- 
schaften  beim  Fällen  und  Trocknen  über  Schwefel- 
säure. Im  Körper  bewiikt  es  nur  leichte  Tem- 
peraturerhöhung, aber  eine  hocbgradige,mindesten8 
14  Tage  anhaltende  Immunität  gegen  Milzbrand. 

— he. 


ElnfluBH  der  Kohlenhydrate  auf  die  Elwelss- 
fänlnlss.  Nach  E.  Salkowski  (Chem.-Ztg.  1899, 
Bep.  238)  hat  Blut,  das  mit  Rohrzucker  ge- 
sättigt ist,  kdne  Fäulnisszersetznng  erfahren. 
In  der  Mischung  haben  sich  nur  Schimmelpilze 
angesiedelt  die  aus  dem  Rohrzucker  Alkohol, 
Essigsäure  und  durch  die  lange  Dauer  Essigäther 
gebildet  haben.  Seonndär  ist  dadurch  eine 
Spaltung  des  Hämoglobins  eingetreten.     — he. 
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Mahrunirsinfttel-Cheiiilc. 

Zur  Beseitigung  des  Schimmel- 
geschmackes und  Schimmel- 
geruches aus  dem  Wein 

wird  von  Kvlück  (Centralbl.  f.  Bakteriol. 
etc.  II,  1899,  163)  die  Anwendung  von 
etwa  haselnussgrossen  Stückchen  Holzkohle 
(500   bis    1000  g   auf   100  L  Wein)    em- 


abgesonderten  Benzol  mittelst  Pipette  10  cem 
ab  und  sdifittele  dasselbe  mit  ammoniakal- 
ischem  Wasser,  welches  sich  alsdann  rötlien 
müsste.  Aus  50  kg  pbenolphthaleXnhaltigen 
Trockenbeeren  waren  2  hl  Kunstwein  be- 
reitet worden.  Derselbe  zeigte  in  Mischungen 
mit  5  Th.  weissen   oder   rothen  Naturwein, 

*  ui         xT    uj       j-     11.    n  1^'   CS  ^xr  _i      i  ^^^  Cüxerieuve  geprüft,  noch  gut  eikenn- 
pfoUen.    Nachdem  *e8elbe  6  i^s  g  Wochen  '^^  PhenolphthalSeaktion ;  bd  rt«rke«r 


im  Fass  verblieben  und  während  dieser  Zeit 
wöchentlich  einmal  mit  einer  Kette  oder  mit 
einer  Rührlatte  aufgeschlagen  worden  ist, 
kann  der  Wein  abgestochen  werden.  Bei 
einem  stark  schimmeligen  Rothwein  wurde 
der  Beigeschmack  beseitigt,  die  Farbe  hatte 
nicht  wesentlidi  gelitten,  das  Bouquet  war 
beeinträchtigt  Auch  hartnäckige  Trübungen, 
sowie  der  sog.  Rappen-  oder  Kannengeschmack 
gewisser  Weine  können  mit  dem  angeführ- 
ten Mittel  beseitigt  werden.  mt. 


Die  Eenntliclimachung  von 
Eunstweinen 

mit  PhenoIphthaleYn,  wie  sie  von  Lieber- 
mann  unter  Nachahmung  des  Sojfilefsdien 
Vorschlages  bei  Margarine  für  Trester- 
weine    und     von    Caxeneuve     audi     für 


„Coupage^^  wurde  letztere  unsicher.  Drei- 
monatliche Lagerung  der  Wdnmisdiung 
schwächte  die  Reaktion  etwas  ab. 

(Nachdem  in  Deutschland  die  Herstellung 
von  Kunstwein  verboten  werden  soll  [vergi. 
Ph.  C.  1899,  40,  505J,  smd  obige  Vor- 
schläge für  uns  belanglos.  Und  solange 
keine  behördliche  Ueberwachung  der  Wein- 
bereitung eingeführt  ist,  dürften  die  beregten 
Vorschläge  von  eben  solch'  zweifelhafter  Wirk- 
ung sein,  wie  in  Deutschland  die  Kennzeich- 
nung der  Margarine.  Die  Margarinehändler 
können  ihren  Kunden  Margarine  mit  und  ohne 
Sesamölzusatz  liefern,  was  audi  thatsächlich 
geschieht.     Beriehier statter)  P,  S. 


Sana. 

In  unserer  Zeitschrift  (40,  1899,  171) 
Trockenbeeren  vorgeschlagen  wurde,  berichteten  wir  über  Herstellung  von  Mar- 
haben  A.  Boi^schhiger  xmd  E,  Ilolxuiann  g&Tine  mit  Mandelmilch.  Dieses  Kunst- 
(Schweiz.  Wochenschr.  f.  Ghem.  und  Pharm. '  Speisefett,    Sana    oder   Mandelbutter   ge- 


1899,  304)  nachgeprüft. 

Nach  Lielyermami  soll  1  Hektoliter 
Tresterwein  mit  1  g  PhenolphtlialeYn  ver- 
setzt und  dann  der  „denaturirte^^  Wein  direkt 
oder  nach  Behandlung  mit  Bleiessig  durch 
Zufügen  von  Sodalösung  erkannt  werden. 
Der  Nachweis  gelingt  nach  Bertsrhinger- 
Hohmarm  jedoch  nur  dann  sicher,  wenn 
der  Wein  vorher  mit  überschüssigem  Blei- 
essig versetzt  und  filtrirt  wird ;  eine  Mischung 
von  4  Tli.  gewöhnlichen  Weines  mit  1  Th. 
de9  lYesterweines  gab  immer  noch  die 
Phenolphthaleinreaktion.  Ca  ?  e7ieu  ve  hat 
vorgesdilagen ,  man  möge  an  vier  Stellen 
eines  Sackes  mit  100  kg  Trockenbeeren  je 
eine  Lösung  von  2  g  Phenolphthalein  in 
100  ccm  Alkohol  einspritzen  und  in  dem 
aus  diesen  Beeren  dargestellten  Kunstwein 
das  Phenolphthalein  folgendermaassen  nach- 
weisen: 10  ccm  Wein  schüttele  man  mit 
20    ccm    Benzol,     hebe     von    dem     klar 


nannt,  wird  jetzt  von  der  ,^Sanagesellsdiaff ' 
in  Cleve  fabrikmässig  dargestellt       P.  S. 


Das  rumänische  Volksgetränk  ^^Braga*^  wird 
nach  einer  Mittheilang  von  Dr.  S,  G,  Cerkcx 
zu  Bukarest  (Neueste  Erfind,  u.  Erfahr.  1899, 
412)  in  folgender  Weise  hergestellt:  1  Th.  zer- 
stossene  Hirse,  der  noch  ein  wenigWeizenmehl 
zugesetzt  wird,  wird  mit  12  Th.  Wasser  über- 
gössen, gut  verrührt  und  drei  Stunden  lang  ge- 
kocht; nach  einständiger  Pause  wird  das  ver- 
kochte Wasser  ersetzt  und  nun  noch  weitere 
zehn  Standen  gekocht.  Die  schleimige  Masse 
lässt  man  in  dünner  Schicht  ausgebreitet  ab- 
kühlen, worauf  sie  mit  Wasser  verrührt  in  einem 
Troge  acht  Stunden  lang  der  Oährung  überlassen 
wird.  Nun  wird  der  Brei  durchgesiebt,  nöthigea- 
falls  noch  etwas  Wasser  zugesetzt,  und  nach 
einer  Stunde  ist  die  Braj^a  zum  Genuss  fertig. 
Die  Braga  ist  eine  milchig-trübe  Flüssigkeit  von 
ähnlicher  Farbe  wie  Müohkaffee,  welche  beim 
Stehen  einen  bedeutenden  Niederschlag  absetzt 
Der  Geschmack  ist  anfangs  süsslich,  wird  aber 
mit  der  Zeit  infolge  weiterer  Gährung  immer 
sttuerlicher  mit  eigenthümliohem  Aroma. 
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Verschiedene 

Potter^B  Cuticura-Salbe  und 
Cuticura  resolvens. 

Als  Antwort  anf  eine  Anfrage  nach  diesen 
amerikanischen  Geheimmitteln  theüt  uns 
Herr  Apotheker  Mach  in  Zutphen  (Nieder- 
lande) Folgendes  mit: 

Potter's  Cutioiira^Salbe.  Vor  zwei  Jahren 
habe  ich  dieses  Geheimmittel  zweimal  unter- 
sucht. Es  ist  eine  äusserst  schwach  grün- 
schimmemde  Salbe,  aus  festem  Paraffm  und 
weissem  Vaselin  bestehend.  Der  grünliche 
Sdiimmer  rührte  von  der  Fluorescenz  des 
Vaselin  her;  ein  anderes  Mal  konnte  ich 
auch  Chlorophyll  spektroskopisch  nadiweisen. 
Sonst  enthält  die  Salbe  absolut  nichts; 
weder  Alkaloide,  noch  Glycoside,  Säuren, 
Salze  waren  nachzuweisen.  Das  Paraffm 
ist  nur  zugefügt,  um  dem  Vaselin  grössere 
Steifheit  zu  verleihen,  besonders  zur  Sommer»» 
zeit 

Pofter'%  CutioTira  resolvens.  Diese 
Mixtur  enthält  Bestandtheile  von  AloS,  Rha- 
barber, Süssholz  und  Sarsaparilla,  welche 
positiv  nachgewiesen  werden  konnten;  ob 
noch  Bestandtheile  anderer  Drogen  darin 
enthalten  sind,  konnte  ich  nicht  entscheiden. 


Die  Fleckenkrankheit  der 
Kirschbäume. 

Dieselbe  schädigt  schon  seit  Jahrzehnten 
Steinobst-,  insbesondere  Kirschbäume  der 
deutschen  Schweiz  und  wird  durch 
Clasterosporium  amygdalearuro  Sacc. 
verursacht  Müller -Thuryau  (Centralbl.  f. 
Bakteriol.  etc.  II,  1899,  464)  beschäftigt 
sich  seit  Jahren  mit  dem  Studium  genannter 
Krankheit  und  veröffentlichte  seine  Beobacht- 
ungen über  die  Krankheitserscheinungen,  die 
Folgen  der  Krankheit  und  die  Entwickelungs- 
geschichte  des  Krankheitserregers.  Der  er- 
wähnte Pilz  zeigt  z.  B.  im  Gegensatze  zu 
Peronospora  ein  beschränktes  Wachsthum. 
Die  vom  Pilze  befallenen  Früchte  sind  eben- 
falls gefleckt  Bei  kurz  nach  der  Blüthe 
angesteckten  Früchten  trocknet  das  vom 
PBze  durchwucherte  Fruchtfleisch  bis  auf  den 
Stein  ein,  bei  späterem  Auftreten  wird  das 
Fleisch  an  der  kranken  Stelle  schwärzlich 
und  ungeniessbar.  Em  eigenthümhcher, 
häufig  emtretender  Heilprooess  ist  interessant 


Mltthelianircii. 

und  besteht  darin,  dase  das  Blatt  die  durch 
den  Pilz  getödteten  Blattstücke  ausstösst,  wo- 
durch glattrandige  runde  Löcher  entstehen. 
Die  Ansteckung  soll  sehr  wahrschemlich  im 
Frühjahre  von  auf  dem  Boden  liegenden 
Blättern,  Früchten  etc.  ausgehen.  Müller 
vermuthet,  dass  der  Püz  den  Winter  auf 
abgefallenen  Früchten,  Blättern  und  Blatt- 
theilen  zubringt  und  dort  Ascosporen  erzeugt 
In  der  Ansteckung  macht  sich  unter  den 
verschiedenen  Kirschbaumsorten  eine  ungleiche 
Empfänglichkeit  bemerkbar,  ebenso  verhält 
sich  dieselbe  Sorte  an  verschiedenen  Stand- 
orten dem  Pilze  gegenüber  verschieden. 

Auch  H,  Boltshaiiser  (a.  a.  0.,  465)  hat 
in  einer  Arbeit  seine  Beobachtungen  über 
die  Fleckenkrankheit  der  Kirschbäume  mit- 
getheilt,  welche  mit  denen  von  Müller- 
Thurgau  übereinstimmen.  Ausserdem  stellt 
er  die  wichtigsten  Krankheiten  des  Kusch- 
baumes  (Dürrfleckenkrankheit,  Gnomonia- 
Krankheit,  Kräuselkrankheit,  Gummifluss, 
Hexenbesen  und  Monilia- Krankheit)  zusam- 
men und  giebt  am  Schlüsse  der  Arbeit  einen 
„Schlüssel  zum  Bestimmen  der  wichtigsten 
Krankheiten  des  Kirschbaumes^^  Bit 


Krankheiten  der  Cacaobäume. 

J.  B.  Carruthers  (Centralbl.  f.  Bakterio- 
logie etc.  n,  1899,  467)  untersuchte  die- 
selben auf  Ceylon  und  bezeichnet  die  eine, 
welche  durch  einen  in  der  Rinde  des  Stammes 
lebenden  Ascomyceten  bewirkt  wird,  als 
„cand^^  Von  dem  betreffenden  Pilze 
wurden  zwei  Arten  Conidien  und  die  Ascus- 
fruktifikation  beobachtet  Verfasser  em- 
pfiehlt zur  Bekämpfung  der  Krankheit 
Ausschneiden  und  Verbrennen  der  inficbien 
Theile,  und  hält  eine  möglichst  weitgehende 
Verminderung  des  Schattens  für  sehr  erwünscht 
Weniger  häufig  wurde  der  gleiche  Pilz  auch 
an  der  als  Schattenbaum  häufig  verwandten 
Erythrina  umbrosa  beobachtet. 

Die  andere  Krankheit,  als  deren  Ursadie 
vom  Verfasser  em  zu  den  Peronosporeen 
gehöriger  Pilz  erkannt  wurde,  hat  ihren  Sitz 
in  den  Früchten,  welche  dadurch  gebräunt 
werden,  während  sich  die  Samen  nach  der 
Infection  nicht  weiter  entwickeln.  '■  Zur  Be- 
kämpfung der  Krankheit  wird  Abschneiden 
und  Verbrennen  aller  infidrten  Früchte 
empfohlen.  Bit. 
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BrleffwechseL 


Apoth«  F.  F.  in  Ch.  Um  Kulissen  und 
andere  Theaterrequisiten.  schwer  verbrena- 
lich  zu  machen,  ist  folgende  Mischung  em- 
pfohlen worden,  welche  mittelst  Pinsels  aufge- 
tragen wird:  5  Th.  Stärke,  1,5  Th.  Leim,  15  Th. 
Ammoniumohlorid,  5  Tb.  Borsäure,  5  Th.  Kali- 
feldspathpulver  und  160  Th.  Wasser.  Die  Stärke 
ist  mit  einem  Antheile  des  gesammten  Wassers 
vorher  zu  verkleistern.  Bei  bereits  gemalten 
Kulissen  darf  das  Bestreichen  nur  auf  der  Rück- 
seite erfolgen,  weil  auf  der  bemalten  Seite  die 
Farben  zum  Theil  verdeckt  werden  würden,  bez. 
in  Gefahr  kommen  würden,  in  einander  zu  laufen. 

Apoth.  D.  in  B.  Die  Yorschrift  zu  Pyro- 
gallol-Collodium  finden  Sie  Ph.  G.  39, 1898, 
858  unter  der  Ueberschrift:  Pyrogallol-Firniss. 

Apoth.  F.  G.  in  £•  Das  von  der  amerikanischen 
Gesellschaft  „Etna  Chemical  Co.^^  in  den  Handel 
gebrachte  Phenalgin  (Ph.  C.  40, 1899,  71)  scheint, 
wie  Dr.  Ä.  Eichengrün  berichtet,  nur  gepulvertes 
Antifebrin  zusein.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1899, 
226). 

G.  M.  in  Fr.  Lesaphtin  ist  wahrscheinlich 
ein  Druckfehler;  es  wird  wohl  Seraphthm  (Ph. 
C.  40,  1899,  71)  heissen  sollen. 

Apoth.  £•  Y«  in  G.  Das  von  der  Fürstl. 
Brauerei  in  Köstritz  (Keuss  j.  L.)  versendete 
„Köstritzer  Schwarzbier^^  soll  3,65  Gew.- 
pCt.  Alkohol  und  8,66  pOt.  Extrakt  enthalten, 
und  die  „Bi^ine  des  Elstorthales^^  aus  der- 
selben Brauerei:  5,57  Ctow.-pOt  Alkohol  und 
10,82  pCt.  Extrakt. 

Apoth.  B.  B.  in  H«  Der  Betula-Thee 
von  Zdt  db  Qo.  in  Eslam  (Bayern)  soll  von 
Betttla  carpinifolia,  —  excelsior  und  —  intermedia 
gesammelt  werden.  (Diese  Arten  von  Betula 
sind  mit  Ausnahmen  von  B.  intermedia  [in 
Ballier'^  Flora]  weder  in  Degendorff%  Stilpflanzen, 
noch  in  Hallter'B  Flora  und  Kaesiner^s  Flora 
zu  finden.) 

€.  G«  in  H.  Die  Abstammung  des  Futter- 
mittels „Palm  es  ine"  ist  uns  nicht  bekannt. 
Sollte  dasselbe  vielleicht  aus  dem  Pressrüok- 
ständen  der  bekanntlich  auch  „Palmin"  genannten 
Gocosbutter  bestehen? 


Stud.  pharm.- L..  T.  in  Br.    Für  Migriain  ist 

auch  die  Bezeichnung  „Pyrazolonum  com- 
positum" vorgeschlagen  worden. 

Apoth.  A.  K.  in  £•  Wir  tragen  auch  Bedenken, 
ob  die  Citronen,  wenn  man  einen  Faden  duroh 
dieselben  zieht,  um  sie  horizontal  frei  aufhingen 
zu  können  und  so  vor  dem  Schimmeln  za 
bewahren,  nicht  doch  an  den  Einstichstallen 
zu  schimmeln  beginnen ;  Auftröpfeln  von  Wachs 
an  diesen  Stellen  wäre  vielleicht  zweckmässig. 
Man  bewahrt  Citronen  auch  in  Kochsalz  auf. 

Apoth.  P.  ü.  in  IL  Neu  ist  das  Mischen 
von  Pulvern  in  Gefössen,  in  welchen  sich 
entsprechend  grosse  Glaskugeln  befinden,  nicht. 
Nach  unserer  Erfahrung  lÄsst  sich  eine  Mischung 
von  Magnesia  usta  oder  M.  carbonica  mit  Badtx 
Bhei  pmverata  oder  anderem  farbigen  Pulver  in 
eine  Pappschachtel,  welcher  mit  2  Glaskugeln 
beschickt  ist,  in  kurzer  Zeit  und  tadellos  her- 
stellen, so  dass  dieser  Yerfahren  dem  Mischen 
im  Mörser  entschieden  vorzuziehen  ist  Man 
benutzt  Glasperlen  auch  beim  Mischen 
von  Flüssigkeiten,  um  —  beispielsweise  — 
fein  vertheilte  Niederschlfige  zu  erhalten. 

Apoth.  W.  St.  in  P.  Die  „Glanz- 
com  Position",  mittelst  welcher  man  polirten 
Möbeln,  Marmor,  gefirnissten  Metallen  u.  s.  w. 
durch  Verreiben  mit  einem  Tuchlappen  von 
Neuem  Glanz  verleiht,  besteht  aus  Terpentinöl 
und  Wachs. 

Apoth.  A.  8.  in  L.  Dass  echtes  Sandarak- 
harz  in  Benzol  ganz  unlöslich  sei,  meMüeleiger 
behauptet  hat,  wird  von  v.  Schmidt,  Erbatu  und 
K,  Dieterich  bestritten.  Letzterer  fand  eine 
theilweise  Lösliohkeit  bis  zu  26  pGt 

Anfrage.  Sind  Jemandem  intensiv  rothe, 
lichtbeständige  Farbstoffe  bekannt,  welche 
in  starken  Alkalien  (Sodalösung  und  Natron- 
lauge) in  der  Kälte  nicht  nur  ihre  intensiv  rothe 
Farbe  behalten,  sondern  auch  löslich  bleiben? 
(Beispiele  sind  die  Alkalisalze  des  Phenolphthalein^ 
welche  aber  nicht  beständig  sind,  femer  Benzo- 
purpurin,  das  mit  starken  Alkalien  roth  bleibt, 
aber  gefällt  wird.) 


Die  Erneuerung  der  Bestellungen 

bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung  und  bitten  dringend,  dieselbe  vor  Ab- 
lauf des  Monats  bewirken  ^u  wollen^  damit  in  der  Zusendung  keine  Unter- 
brechung  eintritt. 

Einzelne  Nummern  \ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge  sind 
gegen  Einsendung  von  30  Pfg.  für  jede  Nummer  lu  beliehen. 


Der  Postaufflage  der  heutigen  Hummer  liegt 
Post -Bestellzettel  zur  gefälligen  Benutzung  bei. 
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Chemie  und 

Betulin,  ein  Farbstoff  aus  der 
Rinde  von  Betnla  alba,  zum 

Färben  cosmetischer  und 
pharmaceutisclier  Präparate. 

Von  Apotheker  C.  J.  Reichardt  zu  Lichtenberg 

(Brannscbweig). 

Kocht  man  die  Rinde  von  Betula  alba 
mit  einem  Alkali  und  fügt  zu  der  er- 
haltenen filtrirten,  dunkelroth  gefärbten 
Abkochung  Salzsäure,  so  erhält  man 
einen  Niederschlag,  welcher  gut  ausge- 
waschen und  vorsichtig  getrocknet  ein 
rothbraunes,  lederartig  riechendes  Pulver 
von  schwach  bitterem  Geschmack  dar- 
stellt. Die  mit  Hilfe  dieses  Pulvers  oder 
des  gut  ausgewaschenen,  noch  feuchten 
Niederschlages  unter  Zusatz  von  Alkohol 
oder  heissem  Glycerin  hergestellten  con- 
centrirten  FarbstofQösungen  eignen  sich 
zum  Färben  cosmetischer  und  pharma- 
ceutischer Präparate,  Pulver  und  Puder 
an  Stelle  der  sonst  zu  gleichem  Zwecke 


Pharmacie. 

verwendeten  Katanlüa  oder  Cochenille, 
und  geben  dem  (.'osmeticum  je  nach  der 
Quantität  des  Zusatzes  eine  rosa  bis 
tiefrothbraune  Färbung.  Die  Färbung, 
die  das  Betulin  den  Präparaten  ertheilt, 
zeigt  einen  Ton,  welcher  zwischen 
Ratanhia  und  ('ochenüle  liegt.  Ein  ge- 
ringer Zusatz  von  Alkali  zu  den  ge- 
färbten Flüssigkeiten  erhöht  die  Farb- 
kraft, Säurezusatz  vermindert  dieselbe 
und  bewirkt  in  stark  mit  Wasser  ver- 
dünnten Lösungen  Abscheidung  des  Farb- 
stoffes. Der  durch  Salpetersäure  abge- 
schiedene Farbstoff  zeichnet  sich  durch 
eine  violettrothe  Farbe  aus,  die  auch 
der  sie  lösende  Alkohol  annimmt.  Es 
findet  die  Abscheidung  aber  nur  durch 
anorganische  Säuren  statt,  organische 
sind  ohne  Einfluss.  Wässerige  ('hinin- 
sulfatlösungen  und  Bleiessig  erzeugen 
ebenfalls  Abscheidung  des  Farbstoffes. 
Eisencliloridlösung  färbt  die  Lösung  grün- 
schwarz.   Hiernach  und  in  Folge  seiner 
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beobachteten  splinell  ti'ockuenden  und 
auch  stark  austrocknenden  Eigenschaften 
scheint  der  Farbstoff,  welcher  bis  zu 
20  pCt.  in  der  Rinde  gefunden  wurde, 
zu  den  in  den  Rinden  einiger  Bäume 
vorkommenden  eisengrtinenden  Gerb- 
stoffen zu  gehören,  worauf  auch  die  der 
Birkenrinde  ehemals  nachgerühmten  con- 
servirenden  Eigenschaften  hinweisen. 
Jedenfalls  dürfte  eine  genaue  chemische 
I'ntersuchung  dieses  Farbstoffes  recht 
erwünscht  sein. 

Um  cosmetische  Präparate  mit  diesem 
Farbstoff,  wie  oben  erwähnt,  rosa  bis 
tiefrothbraun  zu  färben,  empfiehlt  sich 
folgende  Gebrauchsanweisung : 

„0,05  g  des  Farbstoffes  verreibe  man 
in  einem  Porzellanmörser  anhaltend  und 
unter  allmählichem  Zusatz  mit  ca.  5,0  g 
etwas  Glj'cerin  enthaltendem  90proc. 
Alkohol,  bis  vollständige  Lösung  erfolgt, 
und  fülle  auf  20,0  g  mit  destillirtem 
Wasser  auf.  Man  erhält  so  eine  schön 
rothbraune  Flüssigkeit,  die  auch  noch 
mit  mehr  Wasser  verdünnt  werden  kann. 
Je  mehr  Alkohol  verwendet  wird,  desto 
])esser  bleibt  die  Färbung.  Von  dieser 
Flüssigkeit  setzt  man  den  zu  färbenden 
Präparaten  in  genügender  Menge  zu, 
bis  man  die  gewünschte  Färbung  er- 
zielt hat." 

(Das  Verfahren  zur  Herstellung  des 
Betulins  ist  durch  Deutsches  Reichs- 
patent R.  12716.  IV.  22b  geschützt.) 


Ueber  das 
mikrokrystallographische  Ver- 
halten des  Wirbelthierblutes. 

Von  cand.  med.  IL  U.  KoherL 

Diese  epochemachende  Arbeit  ans  dem 
pharmakologischen  Institut  der  Universität 
Rostock  (abgedruckt  Ztschr.  f.  an  gew.  Mikro- 
skopie, Bd.  V,  1899,  H.  6)  dürfte  auch  in 
pharmaceutischen  Kreisen  ein  mehr  als  ge- 
wöhnliches Interesse  hervorrufen,  beschreibt 
doch  Verfasser  nicht  weniger  als  elf  Arten 
von  Krj'stallen,  die  aus  .dem  Blut  entstehen 
können. 

Man  kennt  im  Thierreich  zwei  verscliiedene 
Arten  von  Blut,  das  ,,Kupferblut**  und  das 
„Eisenblut" ;  ersteres  wird  an  der  Luft  blau 


und  enthält  Haemoc^'^anin,  das  Eisenblut  wird 
roth. 

Die  erste  Krystallisationsweise  ist  „Arterin 
und  Phlebin".  * 

Arterin  wurde  von  Hoppe- Sotflpr  zu  den 
nicht  krystallisirenden  Substanzen  geredmet, 
Verfasser  glaubt,  diesen  Körper  in  Kr^'stallen 
erhalten  zu  haben,  dadurch,  dass  er  Blut- 
körperchen bei  Anwesenheit  xon  zuviel 
Wasser  mit  einem  die  Körperchen  auf- 
lösenden Agens  vei'setzt,  wie  z.  B.  Aetlier, 
Chloroform,  Gallensäure,  Salze,  Saponinsub- 
stanzen  etc.  Es  wurden  aus  Hundeblut 
durch  Zusatz  von  Aether  an  der  Luft  Krystalle 
von  Arterin  und  im  zu  geschmolzenen  Rohre 
bei  Luftabschluss  Krvstalle  von  Phlebin  er- 
halten.  Es  werden  dann  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Methoden  angegeben,  um  die 
Krvstalle  leicht  und  sicher  zu  ei halten,  es 
wird  empfohlen,  Blut  mit  Oanadabalsam  zu 
vermischen  und  mit  einem  Deckglase  zu  be- 
decken. Nach  einigen  Stunden  sieht  man  . 
dann,  dass  die  anfangs  wohlerhaltenen  Blut- 
körperchen vei'sch^inden  und  statt  ihrer 
tetraedische  Krystalle  in  schönster  Ausbildung 
und  Farbe  aufgehoben  sind.  Solche  Krj-stalle 
sind  auf  einer  beigegebenen  Tafel  nach  photo- 
gi'aphischer  Aufnahme  abgebildet.  Es  sind 
8  Abbildungen  von  Arterin-  und  Phlebin- 
krystallen  geboten,  die  uns  zeigen,  wie  ver- 
schieden diese  Formen  bei  den  benutzten 
Thieren,  Hund,  Meerschwein,  Pferd,  Hamster 
und  Eichhörnchen,  sind. 

Die  zweite  Krvstallisationsweise  nmfasst 
,,Haemoglobin  und  Oxyhaemoglobin^'.  Um 
diese  Köiper  in  Krystallform  zu  erhalten, 
geht  Verfasser  von  detn  Ginindsatze  ans,  dass 
zuerst  das  Stroma  aus  dem  Blute  entfernt 
werden  muss,  bevor  die  beiden  Körper 
krvstallisiren  können. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  die  Dar- 
stellung des  Haemoglobins  von  der  des 
Oxyhaemoglobins  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  man  bei  ersterer  den  Sauerstoff  der  Luft 
nicht  zutreten  lässt  und  den  im  Blute  von 
vornherein  vorhandenen  entfernt.  Aus  diesem 
Grunde  kann  man  stets  die  Danteilung 
!  beider  Stoffe  zusammenfassen.  Auch  die 
'  Kr}  stallformen  des  Haemoglobin  und  0.xy- 
haemoglobin  unterscheiden  sich  nicht  von 
einander.  Femer  kann  man  kleine,  noch 
feuchte  Krystalle  von  Haemoglobin  ohne 
Weiteres  in  solche  von  Oxyhaemoglobin  um. 
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wandeln^  wofern  man  sie  nur  der  Luft  aus- 
setzt Ebenso  gelingt  die  Rückverwandlung 
dieser  Oxyhaemoglobinkrystalle  in  Haemo- 
globinkrystalle,  falls  man  z.  B.  durch  E\'acuiren 
in  der  Luftpumpe  den  Sauerstoff  den  Krystallen 
entzieht.  Allerdings  geht  dabei  durch  die 
Wasserdunstung  gleichzeitig  ein  unberechen- 
barer Theil  der  Krystalle  in  Methaemoglobin 
über.  Da  das  Haemoglobin  in  Wasser  viel 
leichter  löslich  ist^  als  das  Oxyhaemoglobin^ 
ist  die  Gewinnung  seiner  Krystalle  viel 
schwieriger  als  beim  Oxyhaemoglobin.  Der 
Farbe  nach  sind  die  feuchten  Haemoglobin- 
krystalle  viel  dunkler  roth  als  die  feuchten 
Oxyhaemoglobinkrystalle  und  haben  gleich- 
zeitig einen  Stich  m's  Bläuliche  oder  Pnr- 
piume.  Beim  Trocknen  zersetzen  sich  die 
Oxyhaemoglobinkrystalle  stets,  wobei  aller- 
dings die  Krystallform  erhalten  bleiben  kann. 
Dass  solche  Krystalle  aber  kein  reines  Oxy- 
haemoglobin mehr  enthalten,  sieht  man  schon 
aus  der  Farbe,  die  nach  dem  Trocknen 
nicht  mehr  hochroüi,  sondern  braunroth,  ja 
braunschwarz  ist  Weiter  haben  solche 
trockene  Krystalle  die  LGslichkeit  in  destillirtem 
Wasser  verloren.  Man  kann  sie  vollständig 
nur  lösen,  wenn  man  ein  Alkali,  z.  B. 
Natriumcarbonat,  zusetzt  Je  länger  sie 
trocken  gelegen  haben,  desto  mehr  Alkali 
braucht  man.  Die  unter  Zuhilfenahme  von 
Alkali  erfolgte  Lösung  hat  keine  rothe  Farbe, 
sondern  eine  braune. 

Verfasser  bemerkt,  dass  fast  jede  stroma- 
freie  Blutkörperchenlösung,  wofern  sie   con- 
centrirt     genug     ist,     beim     starken     Ab- 
kühlen   unter    günstigen    Umständen    einen 
Brei    von   Oxyhaemoglobinkrystallen   liefert. 
Zum  Nachweise,  ob  eine  aus  Blut  irgendwie 
erhaltene  Krystallisation  aus  Arterinkrystallen 
oder  ans  Oxyhaemoglobinkrystallen  besteht,  be- 
giesst  man  auf   dem  Objektträger   oder   im 
Reagensglase    einige    dieser    Krystalle    mit 
einigen    Tropfen    neutralen    Wasserstoffper- 
oxyds.     Chemisch    reines    Oxyhaemoglobin 
wird    davon    nach    Professor   Kobei't    ohne 
Blasenentwickelung    erst     gebräunt     (unter 
Methaemoglobinbildung),     dann    völlig    ent- 
färbt (unter  Eisenabspaltung);  Arterm  sowie 
unreines,    d.  h.   noch    stromahaltiges,   Oxy- 
haemoglobin wirkt  umgekehrt  unter  Blasen- 
bildung zersetzend  auf  das  Wasserstoffsuper- 
oxyd  (Bildung  von  Wasser   und  Sauertoff), 


während  die  rothe  Farbe   der  Lösung   oder 
der  Krystalle  sich  nicht  ändert. 

Wie  verschiedene  Thierspecies  verschiedene 
Sorten  von  Arterin  und  Phlebin  haben,  die 
sich  schon  durch  ihre  Krystallformen  von 
emander  unterscheiden,  so  haben  diese  Thiere 
auch  verschiedene  Oxyhaemoglobin-  bezw. 
Haemoglobinarten.  Zur  Unterscheidung  des 
Oxyhaemoglobins  bezw.  Haemoglobins  des 
Menschen  von  dem  der  Thiere  hat  Feigel 
die  Angabe  gemacht,  dass  nur  das  des 
Menschen  in  Säulen  krystallisure ,  Verfasser 
glaubt  jedoch,  ihr  nicht  beistimmen  zu 
können. 

Ein  und  dieselbe  Thierspecies  liefert  stets 
nur  eme  Sorte  von  Haemoglobin.  Die  Be- 
hauptung von  IhhVy  dass  jede  einzelne 
Thierspecies  ein  Gemisch  von  Haemoglobinen 
habe,  ist  von  Hü  frier  widerlegt  worden. 
Zu  Bohr's  Versuchen  schien  die  Entdeckung 
von  Krüger  zu  stimmen,  wonach  das 
Pferdehaemoglobin  wohl  kein  emheitlicher 
Stoff  ist,  weil  es  bei  nochmaligem  Um- 
krystallisiren  seine  optischen  Eigenschaften 
ändert  Die  Aenderung  der  optischen  Eigen- 
schaften beim  Umkrystallisiren  wird  von 
Niemand  bestritten,  aber  dieselbe  dürfte  wohl 
anders  zu  erklären  sein,  nämlich  dadurch, 
dass  es  immer  reiner  von  Stroma  wird. 

In  Fig.  9  ist  Katzenoxyhaemoglobin  und 
in  Fig.  10  dasselbe  vom  Pferde  abgebildet 

Die  Abhandlung,  von  welcher  16  Druck- 
seiten vorliegen,soll  ca.60Druckseiten  umfassen; 
sie  bringt  viele  Untersuchungen  Über  folgende 
weitere  Körper:  1.  Methaemoglobin,  2.  Par- 
haemoglobin,  3.  Haematin  und  Haemin, 
4.  Haemochromogen,  6.  Haematoporphyi-in, 
6.  Haematoidin,  7.  Chareot'adie  Kiystalle, 
8.  Blutserumkrystalle,  9.  Fibrinkrystalle, 
10.  Formalinpigmentkrystalle. 

Die  Krystalle  werden  auf  3  bis  4  Doppel- 
tafeln nach  Photographien  und  Original- 
zeichnungen  abgebildet.  Wir  werden  auch 
aus  den  folgenden  Theilen  die  wichtigsten 
Thatsachen  extrahiren  und  sofort  nach  Er- 
scheinen des  Originals  hier  mittheilen. 


Carboformal  von  Max  Mb  in  Dresden  ist 
ein,  wahrscheinlioh  aus  Karbolsäure  und  Form- 
aldehyd hergostolltes,  Dosiofektioosmittel.     ^ 
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Das  Aufblasen  der  Pulver- 
kapseln. 

Zu  der  Mittheilung,  das  Aufblasen 
der  Pulverkapseln  betreffend  (Ph.  C.  40, 
1899,  570)  theilt  uns  Herr  Apotheker 
P.  Zhnmerrnarvn  zu  Löbtau  bei  Dresden 
mit,  dass  man  umständliche  Apparate 
gar  nicht  dazu  nöthig  hat.  Ein  ein- 
facher Kehlkopfpulverbläser  genügt  da- 
zu vollständig.  Bei  einiger  Hebung  ge- 
lingt ein  Aufblasen  mit  demselben  leicht 
und  bequem.  Noch  besser  vielleicht  vs'ürde 
es  gelingen,  wenn  dieOeffnung  des  Pulver- 
bläsers statt  rund,  lippenförmig  breit 
hergestellt  würde.  (Vergleiche  hierzu 
auch  die  Mittheilung  in  der  Ph.  C.  35, 
1894,  327.) 


Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Aolduin  aoeticum.  Als  Erkennungsprobe 
des  Eisessigs  wird  von  Aleock  (Pharm. 
Journ.  1899)  das  Mischen  desselben  mit 
dem  gleichen  Raumtheil  Terpentinöl  vorge- 
schlagen. Hochprocentige  Essigsäure  soll 
eine  klare  Lösung  geben. 

Aoidam  carbolicnm.  Als  Ursache  des 
Rothwerdens  der  Karbolsäure  hatte  J.  Walther 
(Ph.  C.  40,  1899,  199)  eine  Oxydation  der 
letzteren  durch  Wasserstoffperoxyd,  zu  dessen 
Bildung  das  aus  dem  Glase  gelöste  Eisen 
-f-  Luft  -f  Wasser  -f-  Licht  beitragen  sollte, 
angenommen.  A.  Conrady  (Apoth.-Ztg. 
1899,  138)  glaubt,  diese  Reaktion  andere 
deuten  zu  müssen,  indem  es  sich  nach  seinen 
Versuchen  hier  um  eine  duekte  Bildung  von 
Phenoleisen  handele,  wobei  die  Kieselsäure 
des  gelösten  Eisensilikates  zur  Abscheidung 
gelange.  Dasselbe  geschehe  auch  mit  dem 
Alkalisilikate  aus  dem  Glase,  weshalb  Spuren 
von  Phenolalkali  in  der  Karbolsäure  meist 
anzutreffen  sein  werden.  Zweitens  könne 
auch  absorbirtes  Ammoniak  die  Rothfärb- 
ung bedingen,  und  drittens  würde  für  letztere 
ein  Aldehydgehalt  der  Karbolsäure  noch 
in  Frage  kommen,  da  bekanntlich  die  Auf- 
nahmegefäBse  oftmals  mit  Alkohol  nachgespült 
und  Reste  desselben  m  Folge  der  starken 
Lichtbrechung  der  Karbolsäure  dann  zu 
Aldehyd  oxydirt  werden.  Nach  Salzsäure- 
zusatz und  schwachem  Envllrmen  tritt  die 
Aldehydfärbung  noch  deutliclier  hervor,  wäh- 


rend eine  eisenhaltige  Karbolsäure  ohne  Er- 
wärmen Gelbfärbung  (FeCls)  zeigt;  bei 
ammoniakalischer  Säure  tritt  die  Nebelbild- 
ung auf.  (Man  vergl.  femer  Ph.  G.  31, 
1890,  764;  32,  1891,  195.  214.  236. 
677;  33,  1892,  4;  39,  1898,  886.) 

Camphora.  Nach  Ä,  Zaharia  (Ghem. 
Centralbl.  1899,  II,  308)  ist  Kampher  in 
Wasser  ziemlich  löslich  —  mehr  als  ge- 
wöhnlich angenommen  wird;  die  Lösung 
trübt  sich  milchig  auf  Zusatz  von  Soda-  oder 
Kochsalzlösung.  In  conc.  Salzsäure  löst  ddi 
Kampfer  sehr  reichlich  und  zwar  zunehmend 
mit  der  Goncentration  der  Säure  bei  ab- 
fallender Temperatur.  Reiner  Kamph^ 
nimmt  hierbei  orangegelbe,  unreiner  röth- 
lichgelbe  bis  tiefrothe  Farbe  an ;  ein  Ueber- 
schuss  färbt  sich  hellbraun. 

Gera.  Für  Wachs  italienischer  Her- 
kunft giebtyl.  Fttnaro  in  Livomo  (L'Orosi 
22,109  bis  123)  folgende  Kennzahlen  an: 
Dichte  0,9 (U  bis  0,964,  Flüssigkeitspunkt 
63  bis  64,40  G.,  Säurezahl  21  bis  22, 
Verseif ungszahl  91  bis  96,  Refraktionsindex 
42  bis  45  0.  Verfasser  behandelt  ferner  den 
Nachweis  von  Verfälschungen  mit  anderen 
Wachsarten,  Fetten,  Paraffin,  Ozokerit^  Harz, 
Stearinsäure  etc. 

Eztractum  Hydrastis  fluidum.  In  dem 
nach  längerer  Aufbewahrung  des  Extraktes 
sich  bildenden  Bodensatze  ist  bekanntlich, 
wie  Lhide  ermittelte,  mehr  oder  weniger 
freies  Hydrastin  enthalten.  Um  die  Ab- 
scheidnng  dieses  wirksamen  Stoffes  zu  vei^ 
hindern,  setzten  Wefers  Bettinkundr.  Seims 
(Nederl.  Tijdschr.  v.  Pharm,  etc.  1899)  dem 
Extrakte  Essig-,  Salz-,  Gitronen-  und  Wein- 
stemsäure  zu^  unter  der  Annahme,  dass 
0,5  pGt.  ungebundenes  Hydrastin  im  Ex- 
tracte  vorhanden  ist.  Zweckentsprechend  er- 
wies sich  nur  die  Weinsteinsäure  —  0,1 
bis  0,2  g  auf  100  g  Extrakt. 

Folia  Jaborandi.  Man  hat  in  En^and 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  alkaloid- 
reichen  Blätter  gleich  bei  der  Einfuhr  ganz 
wahrscheinlich  in  die  chemischen  Fabriken 
wandern,  während  für  die  Apotheken  nur 
die  geringwerthige  Waare  ilbrigbleibt,  die 
also  weit  weniger  als  0,75  pGt  Gesammt- 
alkaloide  enthält  Farr  und  Wright  (Chem. 
and  Drugg.  1899,  No.  1018,  durch  Pharm. 
Ztg.  1899,   619)   stellen   sich   zum  Zwecke 
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der  Alkaloidbestimmung  aus  den 
Blättern  mit  45proc.  Alkohol  einen  Aus- 
zug (1 :  5)  her^  den  sie  dann,  wie  folgt, 
prüfen : 

Man  sSuert  50  ccm  der  Tinktur  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  an,  dampft  zur  ExtraktconsisteDz 
eiD,  fügt  30  ccm  90proc.  Alkohols  zu  und  lässt  das 
gut  durchgerührte  Gemisch  eine  Stunde  lang 
ruhig  stehen.  Man  giesst  dann  die  flüssige 
b'chioht  ab,  säuert  den  Kückstand  wieder  an  und 
wiederholt  die  Behandlung  mit  Alkohol.  Die 
alkoholiscl.en  Lösungen  sowohl  wie  der  zum 
Nachspülen  des  Filters  und  der  Schalen  ange- 
wendete Alkohol  werden  vereinigt  und  unter 
öfterem  Zusatz  von  Wasser  eingedampft,  bis  der 
Alkohol  verjagt  ist.  Man  giebt  dann  den  Rück- 
stand in  einen  Scheidetrichter,  spült  gut  nach, 
macht  mit  Ammoniak  alkalisch  und  schüttelt 
nach  und  nach  mit  15  ccm  Chloroform  aus.  Das 
Chloroform  extrabirt  man  dann  mit  angesäuertem 
Wasser,  macht  wiederum  alkalisch  und  schüttelt 
nochmals  mit  Chloroform  aus.  Nach  dem  Ver- 
dampfen des  Chloroforms  erhält  man  dann  die 
Alkaioide  rein  und  kann  sie  direkt  wägen  oder 
titrimetrisch  bestimmen.  Zu  letzterem  Zweck 
nimmt  man  sie  mit  ein  wenig  Alkohol  auf,  fügt 
eine  gemessene,  mit  Wasser  verdünnte  Menge 
'Ao-Normfd-Salzsäure  zu  und  titrirt  mit  Vso~ 
Normal  -  Natronlauge  unter  Anwendung  von 
Cochenille  als  Indikator  zurück. 

Der  Pilocarpingehalt  des  Alkaloide- 
gemisches  lässt  sich  aus  des  letzteren  Schmelz- 
punkte annähernd  bestimmen.  Liegt  der- 
selbe (nach  Jowetf)  zwischen  167  und 
174^  C,  so  kann  man  einen  Gehalt  von 
80  bis  90  pCt  Pilocarpin  annehmen,  oder 
man  isolirt  das  Pilocarpin  als  Nitrat,  wäscht, 
trocknet  und  wägt  es.  (Hierzu  vergl.  man 
Ph.  C.  40,  1899,  519.) 

Oleum  Cacao.  Die  für  Gacaoöl  ange- 
gebene Reichert- Meissr%che  Zahl  3,52  be- 
zdchnet  Lewkowitsch  (Joum.  Chemie  18, 
556)  als  viel  zu  hoch.  Er  fand  dieselbe 
nur  zwischen  0,38  und  0,94  liegend.  Ein 
Talgzusatz  war  am  besten  durch  die  mikro- 
skopische Prüfung  des  Unverseifbaren  auf 
Cholesterin  zu  erbringen.  Durch  die  Em- 
wh-kung  von  Licht,  Luft  und  Feuchtigkeit 
wird  Cacaoöl  ebenfalls  ranzig,  ohne 
Steigerung  der  Sänrezahl. 

Bhizoma  Hydrastis.  lieber  die  Idten- 
den Punkte,  welche  bei  der  Bestimmung  von 
Hydrastin  und  Berberin  in  der  Wurzel 
in  Frage  kommen,  berichten  Oordin  und 
Prescott  (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  1899, 
732,  durch  Chem. -Ztg.  1899,  Rep.  276) 
das  Folgende:  1.  Hydrastin  ist  völlig  löslich 


in  absolutem  Aetfaer  und  bildet  ein  Hexajodid 
(vergl.  Seite  592).  2.  Berberin  ist  in 
absolutem  Aether  vollständig  unlöslich.  3.  Das 
jodwasserstoffsaure  Berberin  scheint  am 
schwersten  löslich  zu  sein,  besonders  in  einem 
grossen  Ueberschusse  an  Kaliumjodid.  4.  Wenn 
einer  sehr  schwachen  Berberinsalzlösung  etwa 
die  10-  bis  15fache  Menge  Aceton  zugefügt 
wird  und  die  Lösung  mit  Natronlauge  stark 
alkalisch  gemacht  ist,  so  scheidet  sich  Berberin- 
aceton  vollkommen  ab,  besonders  nach  10 
bis  15  Minuten  langem  Schütteln.  Aus 
dem  krystallisirten  Berberinaceton  entbinden 
Mineralsäuren  beim  Kochen  reines  Berberin. 
Käufliches  Berberin  und  dessen  Salze  sind 
im  Allgemeinen  so  verunreinigt,  dass  einige 
Reaktionen  nicht  gut  auftreten. 

Alkaloidbestimmung  in  Hydrastis- 
rhizom:  Man  behandelt  das  gepulveite  Rhizom 
zunächst  mit  einer  Aether- Ammoniak-Mischung 
(5  ccm  starke  Ammoniakflüssigkeit  [specif. 
Gew.  ?],  5  ccm  Alkohol,  30  ccm  Aether), 
trocknet  das  Pulver  wieder  und  extrahbt  es 
mit  absolutem  Aetlier;  dieser  Auszug  dient 
nach  dem  Verjagen  des  Aethers  und  Auf- 
nahme des  Rückstandes  mit  angesäuertem 
Wasser  zur  Hydrastinbestimmung.  Das 
im  Extraktionsapparat  verbliebene  Rhizom- 
pulver  wird  getrocknet,  indem  man  Luft 
hindurchleitet  und  darauf  mit  Alkohol  er- 
schöpft Dieser  Auszug  wird  mit  Wasser 
verdünnt,  der  Alkohol  verdampft,  der  Rück- 
stand mit  verd.  Essigsäure  aufgenommen, 
mit  Aceton  behandelt,  das  Berberinaceton 
gewaschen,  durch  Säure  zersetzt  und  das 
gereinigte  Berber  in  durch  titrirte  Kalium- 
jodid-, SUbemitrat-  und  Ammoniumthiocyanat- 
lösung  bestimmt.  (Weiter  Vergl.  man  Ph.  C. 
31,  1890,  58;  33,  1892,  518;  34,  1893, 
580;  36,  1895,  349;  37,  1896,  463;  38, 
1897,  883;  39,  1898,  787;  40,  1899, 
97.  149.  365.) 

Seeale  comntum.  Im  Joum.  de  Pharm, 
et  de  Chem.  erapfiehll  Apotheker  P^es  in 
Vayres  (Gironde)  zur  Conservirung  des 
Mutterkorns,  man  soll  in  das  Vorrathsgefäss 
em  Röhrchen  einstellen,  in  welchem  sich 
granulirtes  Kaliumsulfat  befindet,  auf  das 
man  Formaldehydlösung  getröpfelt  hat,  was 
natürlich  erforderlichenfalls  zu  wiederholen 
ist.  Veniex  bewahrte  Mutterkorn  jahrelang 
mit  Erfolg  über  Aetzkalk  auf. 
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Tiactura  Vanillae.  Um  die  Echtheit 
bez.  Verfälschungen  zn  ermitteln^  stellte  W. 
Hess  (Journ.  Americ.  Chem.  Soc.  1899,  719, 
durch  Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  275)  folgende 
Proben  an:  Beim  Schütteln  mit  dem  drei- 
fachen Volum  Wasser  muss  sich  ein  flockiger, 
röthlichbrauner  Niederschlag  bilden,  wenn 
die  Tinktur  ohne  Alkali  bereitet  ist;  eine 
milchige  Trübung  deutet  auf  fremdes 
Harz.  Durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Salz- 
säure oder  Alkali  zu  der  wässerigen  Ver- 
dünnung entsteht  eine  Trübung,  welche  bei 
Abwesenheit  fremden  Harzes,  nur  schwach 
ausfällt  Langsames  Eiiiitzen  der  Tinktur 
mit  einigen  Tropfen  starker  Salzsäure  be- 
wirkt Abscheidung  gelblichrother  Flocken, 
falls  Caramel  vorhanden  ist;  der  Nieder- 
schlag löst  sich  nicht  in  Wasser,  starkem 
Alkohol  und  Aether,  dagegen  ist  er  löslich, 
in  verd.  Kalilauge,  Eisessig  und  verd.  Alkohol. 
Wird  das  flltrat  mit  Ammoniak  übersättigt, 
so  zeigt  die  echte  Tinktur  viel  dunklere 
Farbe,  und  nach  Zufügen  von  Zinkstaub 
darf  die  Farbe  selbst  beim  Erhitzen  nicht 
ganz  verblassen  und  muss  auf  Ammoniak- 
zusatz den  früheren  dunklen  Ton  wieder 
annehmen;  bei  Gegenwart  eines  Azofarb- 
stoffes  würde  die  Flüssigkeit  farblos  er- 
scheinen. Ein  Cumarin  Zusatz  kann  nach 
dem    Verfahren    von    Hess    und    Prescott 

(Ph.  C.  40,  1899,  510)  festgestellt  werden. 

P.  S. 

Zur  Auslegung 
pharmaceuÜBcher  Gesetze. 

(Vergl.  39,  1898,  796,  872;  40,   1899,  10,  166, 
246,  205,  458,  502). 

28.  Ankündigung  von  Geheimmitteln. 
Als  „unerlaubte  Ankündigung  von  Geheim- 
mitteln^^ ist  es  nach  Entscheidung  des  Schöffen- 
gerichts zu  Halle  anzusehen,  wenn  die  An- 
gabe der  Bestandtheile  eines  Mittels  sich  wolü 
auf  der  Etikette,  nicht  aber  auch  in  der 
Anzeige  vorfindet. 

29.  Recepte  sind  Urkunden.  Durch 
eme  Gerichtsverhandlung,  welche  in  der  Münch. 
Med.  VVochenschr.  1899,  1121  eingehend 
beschrieben  wird,  ist  erneut  festgelegt  worden, 
dass  bei  einem  „liecept^^  durch  Aenderung  des 
Textes,  des  Namens  des  Kranken,  des  Ortes^ 
des  Tages,  des  Preises  Urkundenfälschung 
begangen  wird. 


Ueber  Hydrajstinhexajodid. 

Das  durch  ZnfQgen  einer  schwachen 
HydrastinsalzlÖBung  zu  überschüssigem  Jod 
gebildete  Hydrastinhydrojodid-pentajodid  vrird, 
wie  die  entsprechende  Verbindung  anderer 
Alkaloide  (Ph.  C.  39,  1898,  907  und  Jonm. 
Americ.  Chem.  Soc.  1898,  708),  in  das 
Hexajodid  übergeführt  Es  ist  von  Gardin 
und  Prescott  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  276) 
als  em  tief  dunkelbraunes  Pulver  dargestellt 
worden.  In  Aether,  Benzol  oder  kaltem 
Chloroform  löst  sich  das  Hydrastinhexajodid 
nur  sehr  schwer,  besser  in  heissem  Chloro- 
form und  in  Alkohol,  sehr  leicht  m  Aether- 
Alkohol  oder  m  Chloroform-Alkohol. 

P.  Ä 


Stifte  mit  SUber-, 

Quecksilbersalzen  und  Kalium- 

permanganat 

herzustellen  ohne  etwaige  Reduktion  des 
Arzneimittels,  gelingt  nach  Oarraud  (Bull. 
Soc.  Pharm.  Bord.  1899)  am  besten  unter 
Verwendung  von  Kaolin  und  Wasser,  wie 
es  bei  der  Anfertigung  von  Silbemitrat-Pillen 
bekanntlich  schon  .längst  geschieht.  Das 
benützte  Kaolin  soll  geglüht  oder  mit  Kalium- 
permanganatlösung  behandelt  sem.  Man 
lässt  die  weich  ausgerollten  Stifte  ^/^  Stande 
an  der  Luft  liegen  und  bringt  sie  dann  in 
gut  schliessende  Gefässe.  Secundenlanges 
Eintauchen  der  Stifte  in  Wasser  behebt  ihre 
etwaige  Zerbrechlichkeit  P.  S. 


Tuben  mit  gelösten  Antisepticis 

bringen  G.  (f-  R.  Fritx  in  Wien  I, 
Bräunei"str.  5,  in  den  Handel.  EucalyptoJ, 
Formaldehyd,  Ichthyol,  Jodoform,  Jodofonn- 
collodium,  Menthol,  Salol  etc.,  femer  Capsicin, 
Cocain,  Collodium  etc.  werden  in  Aethyl- 
chlorid  gelöst  und  in  Medicinal- 
Tuben  eingefüllt ,  die  mit  einem  Hütchen 
zu  verschliessen  sind.  Blosses  Erwärmen  der 
Tube  in  der  Hand  genügt,  um  nadi  Ab- 
schraubung des  Hütchens  die  Lösung  unter 
Druck  in  horizontalem  Strahle  aus  25  cm 
Entfernung  auf  die  Wunde  etc.  strömen 
lassen  zu  können.  Sauberkeit,  sparsame 
Verbrauch  des  Heilmittels  und  bequemer 
Transport  desselben  sind  beachtenswerthe 
Vortheile  der  genannten  Tuben.        P.  S. 
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Nitro  -NitroBO  -  Dünger  -  Bakterien 
in  Dauerform. 

In  einem  längeren  Artikel  theilt  Dr.  A, 
Beddies  (Ghem.-Ztg.  1899,  645)  die  Resultate 
jahrelanger  Versuche  mit,  welche  dazu  führ- 
ten, aus  der  artenreichen  Gruppe  der  nitri- 
ficirenden  Bakterien  solche  in  Dauerform  zu 
isoliren.  Für  die  Züchtung  wurden  Nähr- 
böden benutzt,  welche  auch  alle  die  Stoffe 
enthielten,  welche  man  in  Composthaufen 
und  in  solchen  Abfällen,  bei  denen  schop 
lange  Salpeterbildung  beobachtet  wurde 
(Salpeterplantage),  vornndet  Von  den  Ab- 
fallstoffen, auch  Fäkalien,  Canalwasser,  Fabrik- 
abfallwässer wurde  eine  trübe  Lösung  mit 
ca.  2  g  anorganischem  und  etwa  2  g  organ- 
ischem Trockenrückstand  im  Liter  bereitet, 
derselben  1  bis  2  pCt.  Fleischsaft  hinzu- 
gefügt und  der  Stickstoffgehalt  durch  Zusatz 
von  schwefelsaurem  Ammoniak  auf  etwa  3 
pCt.  erhöht  Durch  Titration  wurde  die 
Alkalescenz  ermittelt  und  nach  Bedarf  ent- 
weder durch  Zusatz  von  Soda  auf  0,02  bis 
0,03  pOt.  gebracht  oder  durch  zugesetzte 
Phosphorsäure  auf  diese  Stärke  erniedrigt. 
Die  so  hergestellte  Lösung  wird  intermittirend 
sterillsirt,  durch  Absetzen  geklärt  und  kann 
nun  zur  Züchtung  der  Nitro-Nitroso- 
Bakterien  verwendet  werden.  Man  be- 
schickt zweckmässig  mehrere  100  Stück 
Erlenfneyer-QiVSmheii  mit  ca.  150  ccm  und 
fügt  einige  Gramm  Calciumcarbonat  in  Stück- 
chen und  ca.  0,1  bis  0,2  g  unsteiilisirte 
Ackererde,  Composterde  oder  längere  Zeit 
abgelagerten  und  mit  Erde  gemischten  Fäkal- 
dünger  hinzu.  Die  Gläschen  werden  mit 
einem  Wattebausch  und  Kautschukkappe 
verschlossen,  dürfen  nicht  dem  Sonnenlichte 
ausgesetzt  werden,  sondern  sind  bei  schwacher 
Beleuchtung  oder  zerstreutem  Tageslichte 
sich  selbst  zu  überlassen.  Nach  4  bis  6 
Wochen  haben  sich  bei  einer  Temperatur 
von  20  bis  25^  0.  zahlreiche  Nitro-Nitroso- 
Bakterien  gebildet  und  der  Procentgehalt  an 
Ammoniakverbindungen  ist  bedeutend  er- 
niedrigt worden.  Man  führt  nun  mit  sämmt- 
liehen  Kulturen  vergleichende  Titrationen 
ans,  welche  steril  auszuführen  sind,  damit 
nicht  Verunreinigungen  die  nachherige  Rein- 
zucht erschweren,  und  wiederholt  dieselben 
in  den  richtigen  Zeitpunkten.  In  einem  der 
Gläser  waren  nach  6  Wochen  noch  80  pCt 


des  angewendeten  Ammoniaks  vorhanden,  in 
emer  anderen  Serie  hatte  sich  die  doppelte 
Nitrat-  und  Nitritmenge  gebUdet  und  in  emer 
dritten  Serie  ist,  was  meist  erst  nach  2  bis 
3  Monaten  eintritt,  sämmttiches  Ammoniak 
in  Nitrat  und  Nitrit  übergeführt  Hat  man 
eine  Anzahl  Kulturen  gefunden,  wo  die 
Nitrifikation  völlig  beendet  ist,  so  benutzt 
man  diese  Lösungen  zur  IsoUrung  der  vor- 
handenen nitrificirenden  Bakterien.  Nach 
vielen  Versuchen  gelang  es,  einen  Nährboden 
zu  fmden,  welcher  nach  jeder  Richtung  für 
die  Reinzüchtung  der  Bakterien  geeignet  war. 
Nährböden,  welche  einen  Zusatz  von  1  pOt. 
einer  concentrirten  Humuslösung 
ausser  Y4  pOt.  Wasserglaslösung  erhielten, 
wurden  specifisch  geeignet  befunden,  auch 
solche  Arten  von  nitrificirenden  zu  isoliren, 
die  sich  im  Gegensatze  zu  den  Winogradsky- 
schen  Bakterien  sehr  wideratandsfähig  gegen 
äussere  Einflüsse  verhielten  und  die  auch 
nach  Maassgabe  der  eingehenden  Beobacht- 
ungen Sporen  bilden.  Die  Humuslösung 
erhält  man  durch  Uebergiessen  von  0,5  kg 
humusreicher  Ackererde  mit  ca.  2  L  Wasser, 
nach  zwei  Tagen  wird  dieselbe  unter 
häufigem  ümschütteln  fUtrirt  und  sterilisui. 
Verf.  züchtete  durch  vergleichende  Züchtung, 
vergleichende  Titrationen  etc.  besonders  vier 
widerstandsfähige  Arten  von  Nitrobakterien 
und  drei  sich  abweichend  verhaltende  Arten 
von  Nitrosobakterien.  Die  Bakterien  halten 
sich  in  schwach  alkalischem  Humusnähr- 
material unverändert  lange,  ohne  ihre  Lebens- 
fähigkeit zu  verlieren.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigen  sich  die  Nitrobakterien  als  Y2  bis  1  /x 
lange,  sehr  schmale  Stäbchen.  Die  Nitroso- 
Bakterien  sind  etwas  kürzer  und  weniger 
schlank.  Durch  hergestellte  Mischkulturen 
der  isolirten  widerstandsfähigen  Bakterien 
wurde  constatirt,  dass  die  Bakterien  neben 
einander  kultivh*t  werden  können  und  beide 
Arten  sich  nicht  gegenseitig  in  ihren  Wachs- 
thumsbedingungen  stören.  Es  wurden  aach 
vergleichende  Titrationsversuche  festgestellt, 
dass  bei  Ammoniak  -  Nährlösungen  von  be- 
stimmtem Gehalte,  künstlich  mit  den  Ge- 
mischen von  Nitro-  und  Nitrosobakterien- 
Sporenmaterial  versetzt,  in  schnellster  Weise 
das  Ammoniak  in  Nitrat  und  Nitrit  über- 
geführt wurde.  Die  Vereinigung  beider 
Formen  wurde  daher  benutzt,  um  durch 
Eintrocknen   mit  steriler  Kalkerde  etc.   eine 
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Impferde  herzustellen,  welche  sich  eignet, 
als  Zusatzmittel  für  Dungstoff  Anwendung 
zu  finden.  Die  so  hergestellten  Dauer- 
präparate behalten  in  einem  schwach  sauren 
Medium  ihre  Lebensfähigkeit,  in  einem 
schwach  alkalischen,  feuchten  Nährboden 
keimen  sie  ans,  in  einem  trockenen,  ziemlich 
stark  alkalischen  Nährboden  verhalten  sie 
sich  völlig  indifferent.  Wie  weitere  Vegetations- 
versuche  zeigten,  kann  die  Verwendung  dieses 
Präparates  zu  Dungzwecken  von  grösstem 
Vortheile  für  die  Ausnutzung  der  Dungstoffe 
w^erden.  Bei  Versuchen,  neben  nitrificiren- 
den  Bakterien  redudrende  Bakterien  für 
Dtingungsversuche  zu  verwenden,  wurden 
Resultate  gewonnen,  aus  denen  sich  schliessen 
lässt,  dass  bei  einem  Ueberwiegen  von  nitri- 
ficirenden  Bakterien  eine  Abscheidung  von 
elementarem  Stickstoff  durch  Thätigkeit  der 
reducirenden  Bakterien  nicht  eintritt  und 
letztere  durch  die  nitrifidrenden  in  ihrem 
Wachsthume  gehindert  werden.  Ueber- 
wiegende  reducirende  Bakterien  können  da- 
gegen nitri^cirende  schädigen,  was  besonders 
bei  mangelhafter  Luftzuführung  eintritt. 

Nach  F.  Onielianski,  welcher  eme  längere 
Arbeit  „lieber  die  Isolirung  der  Nitrifikations- 
mikroben  aus  dem  Erdboden"  veröffentlichte 
(Centralbl.  f.  Bakteriol.  etc.  II,  1899,  537), 
bietet  die  Isolirung  des  Nitratbildners 
heutzutage  gar  keine  Schwierigkeit  mehr. 
Die  erste  Operation  besteht,  wie  auch  für 
den  Nitritbildner,  in  einer  Reihe  von 
Ueberimpfungen  unter  elektivcn  Bedingungen 
und  benutzte  Verfasser  für  flüssige  Kulturen 
in  letzter  Zeit  mit  grossem  Erfolge  folgende 
I^sung : 

Natr.  nitros.   (Merck) 
Natr.  carbon.  sicc. 
Kai.  phosphor. 
Natr.  chlorat   . 
Ferr.  sulfuric.   . 
Magn.  sulfuric. . 
Aquae  destill.   . 

Die  Isolirung  des  Mikroben  kann  nach  einigen 
Ueberimpfungen  vorgenommen  werden. 

Der  nitratbildende  Organismus  wurde  zu- 
erst von  S,  Winogradsky  auf  Kieselgallerte 
isolirt,  dessen  spätere  Untersuchimgen  jedoch 
ergaben,  dass  der  Mikroorganismus  vorzüg- 
lich auf  Agar  von  folgender  Zusammen- 
setzung wächst: 


1  g 

1  g 

0,5  g 

0,5  g 

0,4  g 

0,3  g 

1000,0  g 


Natr.  nitros.  (Merck)  2  g 
Natr.  carbon.  sicc.  .  .  lg 
Kai.  phosphor.       .     .         Spuren 

Agar. 15  g 

Aquae  comm.  .     .     .  1000  g 

Wiedertiolter  Zusatz  von  Natriumnitrit ,  so- 
bald die  Reaktion  auf  salpetrige  Säure 
schwindet,  erweist  sich  insofern  als  nützlieh, 
indem  die  Kolonieen  dabei  eine  relativ  be- 
deutende Grösse  erreidien.  Das  Abimpfen 
einzelner  Kolonieen  kann  mittelst  eines  Gapillar- 
xöhrdiens  in  flüssige  Medien  vorgenommen 
werden.  Besser  aber  geschieht  dasselbe  mit 
einer  dünnen  Nadel  im  Probirröhrchen  auf 
schi'äg  erstarrtem  Nitritagar,  wobei  man  be- 
müht ist,  das  Impfmaterial  auf  eine  mög- 
lichst grosse  Fläche  zu  verschmieren,  hier- 
durch wachsen  die  Kolonieen  isolirt  und 
etwaige  Verunreinigungen  sind  mithin  leii^ter 
zu  erkennen.  Die  Reinlieit  der  Kultur  zdgt 
sich  in  Verbindung  mit  der  mikroskopischen 
Untersuchung  durch  das  Unvermögen  des 
Mikroorganismus  auf  Bouillon  zu  wachse. 
Durch  Ueberimpfen  in  Röhrchen  auf  sdirilg 
erstarrten  Nitritagar  wird  das  Reinmaterial 
konser\'irt. 

Verfasser  kommt  zu  dem  Schlosse,  dass 
die  von  S.  Winogradsky  vorgescldagenen 
Medien  zur  Isolirung  der  Nitrifikations- 
mikroben  die  geeignetsten  Substrate  sind, 
und  zwar  für  den  Nitritbildner  die  Kiesel- 
gallerte und  für  den  Nitratbildner  der  Nitrat- 
agar.  Beijerhiek  hat  zwar  Bedingungen 
angegeben,  unter  denen  sich  der  nitrit- 
bildende Organismus  auf  Agar  züchten  lässt, 
jedoch  ist  in  diesem  FaUe  die  Kieselsäure 
vorzuziehen,  da  sie  ein  für  das  Wachsthum 
des  Mikroben  viel  geeigneteres  Medium  dar- 
stellt Das  Vorurtheil  gegen  dieselbe,  wel- 
ches sich  auf  angeblich  zu  grosse  Schwierig- 
keiten der  Herstellung  und  auf  ungünstige 
physikalische  Eigenschaften  der  Gallerte 
gründet,  ist  übertrieben.  Man  muss  sidi 
jedoch  bei  Herstellung  der  Kieselsäure  streng 

an  die  gegebenen  Vorschriften  halten. 

Bit 


Zur  Absorption  des  Stfokstofllsi  eignet  sich 
naoh  W.  Hetnpel  (Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie 
1899,  19)  am  besten  ein  Gemisch  von  5Theileo 
frisch  geglühtem  Calciuraozyd,  1  Th.  Ma^D^^UDi 
Vi  Theil  Natrium  (zerkleinert  beigemengt). 
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Zusammensetzung 
der  Pyrmonter  Moorerde. 

Von  Interesse  dürfte  für  unsere  Leser 
sein,  die  Bestandtfaefle  eines  Bademoores  über- 
haupt und  diejenigen  des  Pyrmonter  Moores 
im  Besonderen  kennen  zu  lernen.  U.  Kreusler 
(ZtBchr.  f.  analyt.  Chem.  38,  1899,  411) 
untersuchte  die  fragliche  Moorerde  in  nicht 
verwittertem  und  verwittertem  Zustande 
und  verrechnete,  nach  Eriäuterung  der  Be- 
stimmungsverfahren, die  gefundenen  Einzel- 
Bestandtheile  auf  1000  Gewichtstheile 
Trockensubstanz. 

Es  wurden  ermittelt:  a)  in  Wasser  lös- 
liche Mineralbestandtheile  35,92  in 
nicht  verwittertem,  80,88  in  verwittertem 
Moore,  und  zwar:  Ferrisulfat  Spuren  bez. 
16,469,  Ferrosulfat  10,828  bez.  18,846, 
Manganosulfat  0,170  bez.  0,245,  Cobalto- 
sulfat  nichts  bez.  Spuren,  Aluminiumsulfat 
0,825  bez.  11,654,  Magnesiumsulfat  2,165 
bez.  5,946,  Caldumsulfat  17,864  bez. 
16,034,  Natriumbisulfat  1,571  bez.  0,995, 
Kaliumbisulfat  0,146  bez.  0,332,  freie 
Schwefelsäure  (SO3)  2,144  bez.  9,917,  Phos- 
phorsäure (P2O5)  0,021  bez.  0,019,  Kiesel- 
säure   0,186    bez.    0,423,    Chlor    Spuren; 

b)  in  Salzsäure  lösliche  Mineralstofje 
109,224  bez.  121,970:  Eisenoxyd  34,169 
(37,617),  Manganoxyduloxyd  0,391  (0,301), 
Cobaltoxyd  nichts  (Spuren),  Thonei'de  7,188 
(6,786),  Kalk  25,622  (24,125),  Magnesia 
2,480  (1,056),  Kali  0,503  (0,630),  Natron 
0,685(0,257),  Schwefelsäure  33,448(46,304), 
Phosphorsäure  1,579  (1,197),  Kieselsäure 
0,774  (0,057),  Kohlensäure  2,385  (3,640); 

c)  unlösliche,  bezw.  erst  durch  Ver- 
witterung löslich  werdende  Mineral- 
stoffe 228,847  bez.  295,624:  Schwefel- 
eisen (FeSg)  135,652  (12,315),  freier 
Schwefel  3,866  (0,391),  Quarzsand,  Thon  etc. 
89,329  (282,918);  d)  organische  bez. 
flüchtige  Stoffe,  direkt  in  Wasser  lös- 
lich 9,764  (18,039):  Ammoniak  0,095 
(0,464),  Ameisensäure  0,584  (Spuren),  Gerb- 
säure Spuren,  Humussäuren  (Quellsäure  etc.) 
9,085  (17,575);  e)  organische  etc. 
Stoffe,  ganz  bez.  einstweilen  unlös- 
bar in  Wasser  317,966  (266,628):  Am- 
moniak 0,228  (0,183),  Humussäuren  168,195 
(170,875),  Humm  132,983  (78,700),  Wachs 
13,080    (10,260),     Harz     3,480    (6,610); 


f)   unzersetzte   Pflanzensubstanz  und 
Analysenverlust  298,279  (216,859). 

Der  Gesammt- Stickstoff  gehalt  betrug 
22,38  bez.  15,62  Th.  (in  1000  Th.),  das 
Wasser- Aufsaugungsvermögen      3338      bez. 

1773  (auf  1000  Trockensubstanz  bezogen). 

P.  S. 


Lichtschutz  der  ArzneünitteL 

Mit  Hilfe  der  photographischen  Methoden 
prüfte  H,  J,  Möller  (durch  Chem.-Ztg. 
1899,  Rep.  275)  die  Einwirkung  der 
chemischen  Lichtstrahlen  des  Tageslichtes 
auf  Chromsalze,  liditempfindliche  Eisensalze, 
Goldsalze ,  Kaliumjodid ,  Quecksilbersalze, 
Uransalze,  Brom-  und  Chlorsilber.  Er  legte 
in  der  Dunkelkammer  auf  präparirte  photo- 
graphische Platten  verschiedenfarbige  Glas- 
platten, setzte  sie  ganz  kurze  Zeit  dem 
schwachen  Tageslichte  aus  und  entwickelte 
und  ßxirte  die  Platten  in  der  gewöhnlichen 
Weise.  Durch  diese  Versuche  fand  Verfasser 
für  die  Stärke  des  IJchtschutzes  gefärbter 
Gläser  folgende  Reihenfolge :  schwarzes,  rothes, 
orangefarbiges,  gelbes,  braungelbes,  rein- 
grünes  Glas;  schwachen  Schutz  gewährten: 
bläulidi-dunkelgrünes,  violettes  und  milchiges 
Glas;  keinen  Schutz  bieten  blaues  und 
farbloses  Glas. 

Ausser  obigen  Chemikalien  verhielten  sich 
ebenso:  Chlor,  Chlorophyll,  Nitroprussid- 
natrium,  Pyrogailol  und  viele  andere  Stoffe; 
Goldsalze  werden  auch  in  bläulich-grünem 
Glase  nicht  verändert  ^ 


Barytgehalt  von  Pflanzea  und 

Erdboden. 

Bei  der  Aschenanalyse  von  Rothbuchen- 
holz fand  R.  Hornberger  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  207)  in  dem  in  Salzsäure  unlöslichen 
Antheil  einen  ziemlich  hohen  Barytgehalt, 
0,97  bis  1,0  pCt.  der  Gesammtasche,  der 
entweder  in  der  Pflanze  oder  bei  der  Ver- 
aschung in  Sulfat  tibergegangen  war.  Der 
beti'effende  Boden  enthielt  auch  Baryt,  aber 
in  weit  geringerer  Menge.  Bei  Vergleich- 
ung  mit  Weizen  aus  dem  Nilthale  ergab 
sich,  dass  während  der  Bildung  von  1  kg 
Trockensubstanz  annähernd  gleiche  Baryt- 
mengen wie  oben  aufgespeichert  wurden. 

— he 
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Die  jodometrische 

Zuckerbestimmung  mittelst 

Fehling'scher  Lösung. 

Lehmann  und  Riegler  (Ph.  C.  38,  1897, 
258;  39,  1898,  174)  bestimmen  nach  der 
de  Ham'^aiiea  jodometrischen  Methode  das 
Kupfer  in  der  überschüssig  gebliebenen, 
abfiitrirten  -FeAZm/7'schen  Lösung,  während 
Maquenne  (Bull.  Soc  Ghem.  19,  926)  das 
Kupferoxydul  in  der  abgekühlten  Flüssig- 
keit belässt;  mit  Schwefelsäure  stark  an- 
säuert, Kaliumjodid  zufügt  und  mit  ^/iQ-l^ormsA- 
Natriumthiosulfat  titiirt.  Das  Kupferoxydul 
setzt  sich  mitJodwasserstoff  säure  in  Kupferjodür 
um,  jedoch  beobachtete  N.  Schoorl  (Ztschr. 
f.  angew.  Chem.  1899,  633),  dass  eine 
theilweise  Oxydation  des  Cuprosulfates  und 
gleichzeitig  Jodausscheidung  stattfindet  und 
die  blaue  Farbe  der  Jodstärke  am  Ende  der 
Titration  in  eine  weinrothe  umschlägt;  als 
Ursache  dieser  Störungen  spricht  Schoorl 
den  grossen  Schwefelsäureüberschuss  an,  und 
die  erhaltenen  Zuckerwerthe  waren  um  etwa 
1 5  pCt.  zu  hoch.    Die  Gleichgewichtsreaktion : 

Cu  SO4  4-  2  HJ  :;:t  cju  j + j + H2SO4    vou- 

zieht  sidb  nach  Schoorl  besser  bei  einem 
Ueberschusse  von  Kaliumjodid  als  eines 
solchen  von  Schwefelsäure,  und  auf  Grund 
dieser  Beobachtung  führt  der  Verfasser  die 
Titration  folgendermaassen  aus: 

„10  ccm  Fehling^aGhe  Eupfersulfatlösung 
(69,28  g  im  L,  wovon  10  com  =  27,74  ocm 
Vio-Normal-Natriumthiosulfat)  werden  mit  10  com 
FMtng  •  SoxfUefacheT  Tartratlösung  (346  g 
Seignetteaalz  und  1(X)  g  Aetznatron  im  L)  im 
200  com  Erlenmeyerkölhcheü  gemischt,  auf 
50  ccm  mit  destilUrtem  Wasser  angefüllt  und 
aaf  dem  Drahtnetze  mit  Asbestpappe  idie  einen 
kreisförmigen  Ausschnitt  von  6  com  Durch- 
messer zeigt),  zwei  Minuten  lang  gekocht.  Nach- 
dem die  Flüssigkeit  unter  dem  kalten  Wasser- 
strahl sohneil  and  vollständig  abgekühlt  ist, 
werden  erst  10  ccm  einer  20proo.  Kallumjodid- 
lösung,  dann  10  ccm  einer  25proc.  Schwefelsäure 
(IVt  Vol.  cono.  Schwefelsäure,  87«  Vol.  Wasser) 
zugefügt  und  das  abgeschiedene  Jod  ohne  Ver- 
zag mit  Vio'^o^^^'^A^'^^'^^hiosalfat  titrii-t, 
wobei  gegen  das  Ende  der  Titration  Stärkelösung 
zugefügt  und  auf  Rahmgeib  titrirt  wird.  Nach- 
dem man  so  den  Titer  der  ii^e^^n^'schen  Lösung 
festgestellt  hat,  macht  man  ganz  dieselbe  Probe 
mit  20  ccm  Fehling^Boher  Lösung  und  einem  1 
bekannnten  Volum  der  Zuokeiiösung  (höchstens 
0,09  g  Olykose  oder  invertirte  Saccharose,  oder 
0,125  g  Lactose  enthaltend).  Die  Differenz 
zwischen  beiden  Titrationen  ist  auf  Zucker  um- 
zurechnen. Laotose  muss  6  Minuten  gekocht 
werden. 


Nach  seiner  Methode  hat  Schoorl  folgende 
Werthe  gefunden: 


ccm 

Vio-N.- 
Natrium- 

Lactose 

Glykose 

Saccharose 

Ställe 

thioBolfat 

1 

4,5 

3,2 

3,i 

2,8 

2 

9,0 

6,3 

6,2 

5,7 

3 

13,6 

9,4 

9,3 

8,6 

4 

I8,l 

12,6 

12,4 

11,4 

5 

22,7 

15,9 

15,6 

14,3 

6 

27,3 

.    19,2 

i8;8 

17,3 

7 

31,9 

22,4 

22,0 

20,2 

8 

36,5 

25,6 

25,2 

23,1 

» 

41,1 

28,9 

28,4 

26,1 

10 

45,8 

32,3 

31,7 

29,1 

11 

50,6 

35,7 

36,0 

32,1 

12 

55,4 

39,0 

38,3 

35,1 

13 

60,3 

42,4 

41,6 

38,2 

14 

65,2 

45,8 

44,9 

41,3 

15 

70,1 

49,3 

48.2 

44,4 

16 

75,0 

b2fi 

51,6 

47,5 

17 

80,0 

56,3 

55,1 

50,7 

18 

^5,0 

59,8 

58,7 

53,9 

19 

90,0 

63.3 

62,8 

57,1 

20 

95,0 

66,« 

65,9 

60.3 

21 

100,0 

70,7 

69,6 

63,7 

22 

105,1 

74,5 

73,3 

67,1 

23 

110,4 

78,5 

77,1 

70,7 

24 

115,9 

82,6 

80,9 

74,3 

25 

121,6 

86,6 

84,7 

77,9 

26 

127,5 

90,7 

88,6 

81,6 

27 

133,8 

94,8 

92,5 

85,3 

Vom  Verfasser  wird  noch  auf  die  Un- 
regelmässigkeit in  den  ^4 ///A/; 'sehen  Tabellen 
für  iGllykose  und  Saccharose  aufmerksam 
gemacht,  nach  welchen  die  Differenzen  der 
Zuckerzahlen  mit  steigender  Kupferzahl  nicht 
zu-^  sondern  im  Anfange  sogar  abnehmen. 
Die  Kjeidahl'Behen  Tabellen  und  die  Er- 
fahrungen des  Verfassers  weisen  diese  Regel- 
widrigkeiten nicht  auf.  Die  Zuckerlösungen 
dürfen    selbstverständlich    keine    Substanzen 

enthalten;  welche  an  sich  schon  Jod  binden. 

P.  S. 


Um  arsenfreiea  Zink  zu  erhalten,  schmilxt 

F,  Stolba  (Chem.-Ztg.  1899,  Bep.  233)  das  arseo- 
baltige  Zink  im  geräumigen  hessischen  Tieg^ 
und  steckt  in  das  flüssige  Metall  ein  Holz- 
stäbohen  bis  zum  Boden,  welches  4  bis  6  ca. 
%  cm  weite  und  Vs  ^^  ^O"  einander  entfernte 
Löcher  hat,  die  mit  ca.  1  cm  überragendeD 
Schwefel-  und  Salmiakstangen  ausgefüllt  sind. 
Es  tritt  eine  stürmische  Gasentwicklung  ein,  das 
Arsen  entweicht  als  Sulfid  und  Chlorid,  und  nach 
der  3.  bis  4.  Wiederholung  ist  das  Ziok  arsen- 
frei. —  ke. 
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Mahrungrsinittel-Cheiiile. 


Giftige  VögeL 

Vor  dem  Genüsse  von  kleinen  Vögeln, 
die  in  Italien  als  y^ncoellini^'  (polenta  con 
ucoelli^  risotto  con  uccelli)  bezeichnet  werden, 
ist  sehr  zu  warnen  (Pharm.  Wchschr.  1899, 
Nr.  33).  Die  im  Frühjahre  in  Italien  massen- 
haft gefangenen  Vögel  werden  theils  ftlr 
Patzzwecke  (auf  Frauenhüten  etc.),  theils  in 
den  Küchen  verwendet  Jene  balgt  man 
gltidi  am  Fangorte  aus  und  präparirt  sie 
mit  arseniger  Säure,  ohne  jedoch  immer 
dabei  die  nöthige  Vorsicht  in  Bezug  auf  die 
Vögel  walten  zu  lassen,  welche  für  Ess- 
zwecke ausgesondert  werden.  Dass  mit 
weissem  Arsenik  behaftete  Vögel  in  italien- 
ischen Gasthäusern  und  Hotels  auf  die  Tafel 
gelangen,  beweisen  wiederholte  bezügliche 
Srkrankungsfälle,  die  in  diesem  Frühjahre  in 

Rom,  Neapel  und  Genua  beobachtet  wurden. 

P.  Ä 


Aus  dem  Bericht  der  Kreisstadt 
Plauen  i.  V.  über  die  amtliche  Controle 
der  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  im  Jahre  1898. 

Mit  dem  1.  April  1898  ist  in  Plauen  eine  ge- 
regelte Gontrole  des  Verkehrs  mit  NabruDgs- 
mittelo,  Genussmitteio  undGebraachsgegenständen 
anter  Leitung  von  Dr.  Förster,  Inhaber  des 
chemischen  Laboratoriams  daselbst,  in's  Lebeo 
getreten.  Sein  Mitarbeiter  ist  der  Nahrungs- 
mittelchemiker  Dr.  phil.  Riechelmann,  Es 
werden  Proben  der  verschiedenen  Lebensmittel 
Ton  einem  städtischen  Beamten  entnommen,  die- 
selben chemisch  bez.  bakteriologisch  untersucht 
und  gegebenen  Falles  von  dem  städtischen  Polizei - 
arzt  auf  Oesnndheitsschädlichkeit  begutachtet 
Angenehm  fallen  die  Orundziige  auf,  die  der 
Nahrungsmittelcontrole  zu  Grunde  gelegt  sind. 
Es  sind  in  erster  Linie  diejenigen  Lebensmittel 
und  Gebrauchsgegenstände  zu  controliren,  die 
nach  in  Plauen  und  in  anderen  Städten  ge- 
sammelten Erfahrungen  in  hygienischer  Be- 
ziehung zu  Bedenken  Anlass  geb^.  Es  sollen 
keine  Massen  Untersuchungen  stattfinden,  sondern 
nur  wenige  Proben  gleichzeitig  zur  Untersuchung 
koDunen.  Bei  Massenuntersuchunffen  ist  es  er- 
fahrungsgemäss  schwer,  so  schnell  der  Polizei- 
Behörde  Bericht  über  das  Ergebniss  der  Unter- 
suchung im  Falle  einer  Beanstandung  zu  er- 
statten, dass  die  noch  vorhandenen  Vorräthe  des 
beanstandeten  Untersuohungsobjektes  ausser  Ver- 
kehr gesetzt  werden  können.  Dieser  Grundsatz 
verdiente  ganz  besonders  als  ein  praktischer 
und  der  Bevölkerung  dienender  lobend  hervor- 
gehoben zu  weiden.  Die  Proben  werden  von 
einem  Polizeibeamten  in  Civil  eingekauft  Die 
Kosten  der  Controle  sind  von  der  Stadtkasse 
theils  endgiltig,   theils  Verlags  weise   zu   tragen. 


Zum  Ankauf  von  Lebensmitteln  und  für  Unter- 
suchung derselben  sind  2000  Mk.  im  Haus- 
haltungsplane ausgeworfen. 

Die  Gebühren  für  die  chemischen  und  bakterio- 
logischen Untersuchungen  sind  zwischen  dem 
PoHzeiamte  und  dem  Laboratorium  auf  Grund 
des  Tarifs  des  Vereins  v  öffentlicher  analytischer 
Chemiker  Sachsens  vereinbart. 

Im  Jahre  1898  sind  237 1  Proben  von  Nahrungs- 
und Genussmitteln  untersucht  worden,  von  denen 
619  also  26,1  pCt.  beanstandet  wurdon. 

Soweit  es  wissenschafftlioh  möglich  ist,  werden 
die  Nahrungsmittel  zunächst  einer  Vorprobe 
unterworfen,  die  Untersuchung  wird  nur  soweit 
ausgedehnt,  als  für  die  Beurtheilung  der  Proben 
im  Sinne  des  Nahrungsmittel gesetzes  nothwendig 
ist  Zum  Theil  wird  zur  Klärung  wissenschaft- 
licher Streitfragen  und  für  statistische  Erhebungen 
diesen  Untersuchungen  eine  weitere  Ausdehnung 
gegeben. 

Mtlch.  Es  sind  1845  Marktmilchproben  und 
32  Stallproben  untersucht  worden.  Beanstandet 
wurden  16,70  pCt.  aller  Vollmilch  und  8,89  pCt. 
aller  Magermilchproben  wegen  Minderwerthigkeit 
oder  FÜschung  und  14,56  pCt.  (!)  aller  Proben 
wegen  ekelerregenden  Schmutzgehaltes.  Der 
durchschnittliche  Fettgehalt  sämmtlicher  unter- 
suchten Proben  beträgt  3,309  pCt.  Derselbe 
wurde  nach  Oerber  bestimmt,  bei  Beanstandungen 
Controlbestimmungen  nach  der  Soxhlef sehen 
aräometrischen  Methode  gemacht.  Das  Unter- 
suchungsamt führt  Differenzen  zwischen  der 
6^er^'schen  und  iSba^^^'schen  Fettbestimmungs- 
methode möglicherweise  auf  Veränderung  des 
spec.  Gewichtes  des  wasserhaltigen  Aethers  bei 
der  Sooßhlet'fAethode  zurück ;  nach  Erfahrung  des 
Referenten  ist  es  auch  trotz  peinlichster  Fest- 
stellung des  spec.  Gewichtes  des  wasserhaltigen 
Aethers  möglich,  dass  Differenzen  zwischen  der 
Gerber'sohen  und  SaMef  sehen  Fettbestim mungs- 
raethode  vorkommen. 

Der  Schmutzgehalt  wurde  nicht  quantitativ 
bestimmt.  Bei  der  auffallend  hohen  Anzahl  von 
Beanstandungen  wegen  Schmutzgehaltes, 
ein  sicherer  Beweis  für  unsaubere  Milchwirth- 
scbaff,  vermissen  wir  eine  mikroskopische  Prüf- 
ung der  Milch  proben.  Die  heutige  Milchcontrole 
muss  ganz  besonders  darauf  ihr  Augenmerk 
richten,  festzustellen,  ob  in  der  Milch  sich  keine 
Eiterzellen,  die  auf  Eutererkrankungen  deuten 
würden,  CollostrumkÖrpor  u.  s.  w.  sich  befinden, 
um  auch  hier  ganz  besonders  prophylaktisch 
wirken  zu  können.  Infolge  der  mikroskopischen 
Untersuchung  wird  viel  häufiger,  als  man  denkt, 
der  Thierarzt  Veranlassung  haben,  bei  Kühen, 
die  derartige  verdächtige  Milch  geliefert  haben, 
Erkrankungen  festzustellen.  Die  Beanstandungen 
wegen  Schmutzgehaltes  sind  mit  Freude  zu  be- 
grüssen. 

Den  Einwand,  dass  zwar  der  Grossgrundbesitzer, 
nicht  aber  der  kleine  Bauer  eine  Milch  von 
3  pCt  Fett  liefern  könne,  konnte  das  Unter- 
suchungtamt  auf  Grund  statistischen  Materials 
widerlegen.    In  fast  allen  Fällen,  wo  der  Durch* 
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Bchnittsgehalt  unter  3  pCt  geblieben  war,  war 
eine  nachträgliche  Veränderung  mit  der  Milch 
vorgenommen  worden.  Ferner  konnte  bewiesen 
werden,  dass  die  Behauptung,  dass  die  Milch- 
lioferanten  in  Plauen  jetzt  höhero  Aufwenduogen 
für  das  Futter  machen  müssten,  als  früher,  für 
diejenigen,  bei  denen  amtliche  Erörterung  über 
die  Futterration  vor  und  nach  der  Einführung 
des  Begulativs  stattgefunden  hat,  nicht  zutreffend 
ist.  Interessant  ist  auch  die  Beobachtung,  dass 
eine  Anzahl  von  Milchproducenten  vor  Weih- 
nachten, sofeni  sie  nicht,  die  gemolkene  Milch 
fälschen,  die  Fütterung  so  einrichten,  dass  die 
Kühe  möglichst  viel  und  infolgedessen  fettarme 
Milch  liefern. 

BtttUr  und  Kttse.  Von  104  untersuchten 
Butterproben  wurden  7  beanstandet,  in  5  Fällen 
erfolgte  eine  Beanstandung,  weil  die  Proben  das 
Vollgewicht  nicht  hatten,  in  *l  Fällen  war  die 
Butter  verdorben.  Fremd  fette  und  hoher  Wasser- 
gehalt waren  nicht  nachweisbar. 

Margarineproben  waren  nicht  zu  beanstanden. 
Die  Furfurolreaktion  wurde  in  verein- 
fachter Form  vorgenommen.  Da  häufig  durch 
blossen  Zusatz  von  ooncentrirter  Salzsäure  spec. 
Gew.  1,19  zum  Margarinefett  eine  Rothfarbung 
eintritt,  mit  schwacher  Salzsäure  spec.  Gew.  1,124 
dagegen  nicht  (—  einige  gelbe  Azofarbstoffe  geben 
mit  ooncentrirter  Salzsäure  intensive  Koth- 
färbung  — )  diese  Färbung  aber  leicht  in  der 
Wärme  verschwindet,  so  wurde  das  klar  filtrirte 
Margarinefett  mit  der  vorschriftsmässigen  Menge 
ooncentrirter  Salzsäure  versetzt  und  für  den 
Fall  einer  Verfärbung  solange  in  ein  kochendes 
Wasserbad  gestellt,  bis  dieselbe  verschwunden 
war.  Uierauf  wurde  der  Furfurolzusatz  vor- 
genommen und  geschüttelt. 

Von  7  untersuchten  Käsen  und  8  untersuchten 
Fetten  war  keine  Probe  zu  beanstanden. 

Bier.  9  Bierproben  wurden  auf  Saochahn  und 
Saiicylsäuie  untersucht.  In  einer  Probe  konnte 
Saccharin  nachgewiesen  werden. 

Fmehtsäfte  u.  s.  w.  Eine  Untersuchung  auf 
Saccharin  erfolgte  in  Fiuchtsäften,  Limonaden, 
Likören  infolge  des  Gesetzes  betr.  den  Verkehr 
mit  künstlichen  Süssstoften  vom  6.  Juli  1898. 
Saccharin  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

Essig.  45  Essigproben  wurden  auf  die  An- 
wesenheit von  Essigälchen  und  Mineralsäuren, 
sowie  auf  den  Gehalt  an  Essigsäuro  geprüft, 
2  Proben  wegen  ekelerregender  Menge  Aeichen 
beanstandet.  Mineralsäuren  waren  nirgends  vor- 
handen. Der  Säuregehalt  schwankte  zwischen 
1,17  und  11,62  pCt.  Da  die  Polizei  Verordnung 
von  Plauen  vom  14.  November  1883  einen 
Mindestgehalt  von  27«  pCt.  verlangt,  so  mussten 
17  Proben  als  minderwerthig  beanstandet  werden. 

Fleiseh«  Einen  erfreulichen  Erfolg  hat  das 
Untorsuohungsanit  dadurch  erreicht,  dass  in  Folge 
der  strengen  Bestrafungen  wegen  Zusatzes  von 
Conservirungsmitteln  besonders  schwefligsaurem 
Natron  in  der  2.  Hälfte  des  Berichtqahres  der- 
artige Zusätze  nicht  mehr  festgestellt  werden 
konnten.  Nach  im  Laboratorium  angestellten 
Versuchen  gelingt  es,  ein  vollständig  missfarbiges, 
28   Stunden   altes,   bereits   schwach   riechendes 


Hackfleisch  durch  sohwefligsaures 
Natron  wieder  hochroth  zu  machen  und  den 
Fäulnissgeruch  zu  mindern,  ja  letzteren  durch 
Zusatz  von  Pfeffer  vollständig  zu  verdecken. 
Hoffentlich  wird  recht  bald  eine  gesetzliche 
Begelung  betreffend  den  Zusatz  von  God- 
servirungsmitteln  zu  Fleischwaaren  eintreten. 

VerscUedeDes«  Eine  Probe  Mehl  war  wegen 
Sandgehaltes  (0,24  pOt )  zu  beanstanden.  In  9 
von  24  untersuchten  iitlenen  Töpfen  entsprach 
die  Glasur  nicht  den  reicbsgesetzlichen  Bestunm- 
ungen.  In  2  untersuchten  Apfelschnitten 
war  Zink  nachweisbar. 

Von  metallischen  Kinderspielwaaren,  so- 
wie von  Sardinen-  und  Delicatessheringsbüchseo 
mubsten  eine  grosse  Anzahl  wegen  zu  hohen 
Bleigehaltes  beanstandet  werden. 

Unter  107  unteivuchten  Petroleumproben 
befand  sich  eine  Probe,  die  bei  einem  Baro- 
meterstand  von  760  unter  21  •  C.  exp^nsivo 
Dämpfe  entwickelte  und  in  Folge  dessen  ausser 
Verkehr  gesetzt  wurde. 

Die  bedeutenden  Erfolge  der  Nahrungsmittel- 
controle  in  Plauen  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen. Bei  der  MUch  sind  die  Zahl  der  FKlsch- 
ungen  und  minderwerthigen  Proben  erheblich 
zurückgegangen,  die  Reinlichkeit  der  Milch  hat 
sich  bedeutend  gebessert,  der  Fettgehalt  ist  etwai 
höher  geworden.  Schweflige  Säure  als  Conser- 
virungsmittel  im  Hackfleisch  ist  verschwunden, 
das  Färben  der  Wurst  ist  unterblieben.  Thon- 
geschirr  mit  gesundheitsschädlicher  Glasur  wurde 
zum  Theil  durch  besseres  Fabrikat  verdrängt. 
Bleihaltige  Kinderspielwaaren,  soweit  sie  tds 
Gratisbeilagen  in  Kindergardorobengeschäften  zo- 
geschenkt  wurden,  sind  vollständig  aus  dem 
Verkehr  verschwunden,  im  üebrigen  nur  noch 
selten  anzutreffen.  Ferner  hat  die  Controle  fest- 
gestellt, dass  dem  Margarinegesetz  und  dem 
Saccharingesetz  allenthalben  entsprochen  wurde 
und  der  Verkehr  mit  Butter  sich  auf  einer 
reelleren  Basis  als  in  anderen  Städten  be- 
findet, •  Fi^. 


lieber  Bereitnngsweise  und  BesehalTeBbelt 
des  ,,Labeii^^  theilt  N,  Oeorgiades  (Chem.-Ztg. 
1899,  Rep.  177)  mit,  dass  es  eine  durch  ein  be- 
sonderes Ferment  coagulirte  Milch  ist,  die  der 
Bevölkerung  Syriens  zur  Nahrung  dient.  Die 
Milch  wird  saaer,  coagulirt,  die  Lactose  vergährt 
unter  Kohlensäareontwicklung  und  Essig-  und 
Milchsäurebildung.  Nach  3  Tagen  tritt  ßutter- 
säurebildung  ein,  wodurch  das  „Laben^  un- 
brauchbar wird.  Es  werden  kleine  Mengen 
Alkohol  und  Olycerin  gebildet  und  ein  Theil  des 
Gaseins  peptonisirt.  Die  Oährung  wird  von 
zwei  Stäbchenbakterien  bewirkt,  die  auf  den  ge- 
wöhnlichen Nährboden  nicht  wachsen,  also  von 
den  gewöhnlichen  Milchsäurefermenten  ver- 
schieden sind.  Die  Buttersäuiebildung  ist  zu- 
ßillig  durch  Luftinfektion ;  sonst  vrird  nur  Milch- 
säure gebildet.  Vom  Kefir  unterscheidet  es  sich 
nur  durch  Verschiedenheit  des  Fermentes 
welches  das  Casei'n  coagulirt.  —he. 


699 


X'berapentlsche  llllttheiliiiiiiren. 


Belehrung  über  das  Wesen  und 
die  Verbreitungsweise  der  Pest 

Um  die  Kenntnifls  von  dem  noch  nicht 
genügend  bekannten  Krankheitsbilde  der 
Pest  zn  veraUgemeinem  und  dadurch  die 
rechtzeitige  Erkennung  etwa  vorkommender 
Peflt£älle  zu  fördern,  ist  im  Kaiserlichen  Ge- 
sundheitsamt die  nachstehend  abgedruckte 
kurzgefasste  Belehrung  über  das  Wesen  und 
dieVerbreitungBweise  der  Seuche  ausgearbeitet 
und  von  dem  Herrn  Reichskanzler  den 
Bundesregimmgen  zur  Weiterverbreitung  mit- 
getheilt  worden. 

Belehrung  über  das  Wesen  und  die 
Verbreitungsweise  der  Pest. 

1.  Die  Pest  ist  eine  ansteckende  Krank- 
heit, die  ausschliesslich  dadurch  hervor- 
gerufen wird,  dass  em  bestimmter  Krankheits- 
keim (die  Pestbacillen)  Eingang  in  den 
Körper  gefunden  hat. 

2.  Sie  stellt  ein  plötzlich  oder  nach  kurzem 
allgemeinen  Uebelbefinden  einsetzendes  fieber- 
haftes Leiden  dar^  das  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  und  zwar  gewöhnlich  zwischen  dem 
dritten  und  fünften  Krankheitstage,  zum 
Tode  fühi*t  und  bei  den  Genesenen  nicht 
selten  mehr  oder  minder  schwere  Nachkrank- 
heiten hinterlässi  Die  Erkrankten  pflegen 
unter  auffallender  Verminderung  der  Arterien- 
spannung und  Vermehrung  der  Zahl  der 
Pulsschläge  sehr  rasch  in  hochgradige  Schwäche 
und  Theilnahmlosigkeit  zu  verfallen.  Nach 
dem  Sitz  und  der  Stärke  der  Krankheit  sind 
verschiedene  Formen  der  Pest  zu  unter- 
scheiden. Am  häufigsten  ist  die  Drüsen- 
oder  Bubonenpest,  die  durch  schmerzhafte 
Anschwellung  einer  oder  mehrerer  Lymph- 
drüsen, besonders  der  an  der  Schenkelbeuge, 
der  Achselhöhle  und  dem  Halse  belegenen, 
gekennzeichnet  ist.  Die  Höhe  der  Erkrank- 
ung wird  bei  ihr  meist  schon  am  ersten 
Tage  erreicht. 

Im  Verlauf  der  Krankheit  kommt  es  in 
der  Regel  zu  Blutergiessungen  in  die  Schleim- 
häute (Bluthamen,  Entleerung  schwärzlicher 
Massen  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang), 
seltener  in  die  Haut.  Ist  der  Tod  nicht 
bereits  in  den  ersten  Krankheitstagen  erfolgt, 
so  kann  die  Drüsengeschwulst  in  Vereiter- 
ung oder  langsame  Zertheilung  übergehen. 
Bei  einer  weiteren  Form  der  Pest  bildet  das 


Auftreten  eines  Bläschens  auf  u'gend  einer 
HautsteDe,  aus  welchem  sich  das  bisweilen 
zu  handgrossen  Gewebszerstörungen  führende 
Pestgeschwür  oder  die  Pestpustel  ent- 
wickelt, das  charakteristische  Merkmal.  Der 
Krankheitsverlauf  ist  hier  im  Allgemeinen 
etwas  milder  als  bei  der  Drüsenpest.  Die 
Lungenpest  bietet  das  Bild  einer  plötzlich 
beginnenden  schweren  Lungenentzündung 
und  verläuft  fast  ausnahmslos  tödtlich.  Der 
Auswurf  des  Kranken  enthält  Pestbacillen 
in  zahlloser  Menge.  Personen,  die  an  chron- 
ischen Lungenkrankheiten,  namentlich  an 
Lungenschwindsucht  leiden,  sind  für  diese 
Form  der  Pest  besonders  empfänglich.  Der 
in  der  Lunge  lokalisirte  Krankheitsprocess 
kann  zu  Zerstörungen  des  Lungengewebes 
und  äusserst  starken  Lungenblutungen  mit 
nachfolgendem  Brand  führen  (der  „schwarze 
Tod"  des  Mittelalters). 

Von  einzelnen  Forscliern  ist  eine  vierte 
schwere  Form  der  Krankheit,  die  Darm- 
pest,  beobachtet  worden;  es  soll  hierbei  zu 
Geschwfirsbildungen  auf  der  Magen-  und 
Darmschleimhaut  kommen  und  der  Verlauf 
der  Erkrankung  dem  eines  schweren  Unter- 
leibstyphus gleichen. 

Diese  Krankheitsformen  der  Pest  können 
sehr  bald  nach  Beginn  der  Erkrankung  durch 
Verallgemeinerung  der  Infektion  eine  ge- 
waltige Steigerung  ihrer  ohnehin  grossen 
Bösartigkeit  erfahren,  so  dass  sie  unter  dem 
Zeichen  einer  aligemeinen  Sepsis  unter  Um- 
ständen in  wenigen  Stunden  zum  Tode 
führen.  Ausser  diesen  schweren  sind  jedoch, 
wenn  auch  weit  seltener,  noch  leichte  Formen 
der  Pest  beobachtet  worden,  die  zum  Theil 
mit  kaum  merkbaren  allgemeinen  und  ört- 
lichen Erscheinungen  einhergehen  und  in 
der  Regel  einen  günstigen  Verlauf   nehmen. 

3.  Der  Anstjeckungsstoff  befindet  sich 
im  Blute,  dem  Inhalt  und  dem  Gewebe  der 
erkrankten  Lymphdrüsen,  der  Pestgeschwüre 
und  -Pusteln,  bei  der  Lungenpest  im  Aus- 
wurfe und  Speichel,  seltener  im  Stuhl  und 
Urin  des  Kranken;  er  kann  von  diesen  auf 
andere  Personen,  sowie  auf  manche  Thiere, 
wie  Ratten  und  Mäuse,  übergehen  und  in 
die  mannigfachsten  Gegenstände  gerathen  und 
mittelst  derselben  verschleppt  werden. 
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Solche  Gegenstftnde  sind  beispielsweise 
Kleidungsstücke,  Leibwäsche^  Bettstücke, 
Lumpen,  Wolle,  Teppiche,  Haare,  ungegerbte 
Felle  u.  dergl.;  auch  Speisen  und  Getränke 
sind  unter  Umständen  geeignet,  die  Ansteck- 
ung zu  vermitteln. 

4.  Die  Uebertragung  des  Ansteck- 
ungsstoffs auf  Mensdien  und  auf  die  da- 
für empfänglichen  Thiere  eifolgt  am  häufig- 
sten in  der  Weise,  dass  er  durch  kleine  un- 
beachtete Verletzungen  der  Haut,  z.  B.  Kratz- 
und  KIssvninden  oder  Schrunden  oder  durch 
Stiche  von  Insekten,  die  an  pestkranken 
Thieren  oder  Menschen  sich  befunden  hatten, 
in  den  Blutkreislauf  gelangt;  die  Uebertrag- 
ung kann  auch  dadurch  zu  Stande  kommen, 
dass  Staub  oder  Nahrungsmittel,  denen  An- 
steckungsstoff anhaftet,  eingeathmet  bez.  zum 
Munde  geführt  werden. 

Bei  der  Lungenpest  geschieht  die  Ansteck- 
ung gewöhnlich  von  Person  zu  Person  durch 
Vermittelung  des  bacillenreichen  Auswurfs 
des  Erkrankten. 

5.  Die  Ausbreitung  der  Pest  nach 
anderen  Orten  kann  geschehen: 

a)  durch  den  Aufenthaltswechsel  solcher 
Personen,  die  nur  leicht  an  der  Seuche  er- 
krankt oder  in  der  Genesung  befindlich  sind ; 

b)  durch  Vei*sendung  nicht  desinficirter 
Gebrauchsgegenstände  von  Pestkranken, 
namentlich  von  Kleidern,  Wäsche  oder  Bett- 
stücken ; 

c)  durch  Wanderung  oder  Transport  von 
Hatten,  Mäusen  und  anderen  an  Pest  er- 
krankten Tliieren;  das  ihnen  anhaftende 
Ungeziefer,  ihre  Absonderung  bez.  ihre 
Kadaver  vermitteln  die  Verschleppung  der 
Seuche. 


Kobaltnltmt    als    Cyan- Antidot     ist    von 

Waitchope  (Gbem.  aud  Drugg.  1899)  bei  Eanio- 
chen  mit  Erfolg  versucht  worden.  Die  eiDge- 
flösste  EobaltDitratlösaDg  muss  selbstverständlich 
im  üebcrschusse  sein;  gleichzeitig  wurde  Luft 
durch  die  Nasenlöcher  eingeblasen.  ^ 


Schutzimpfungen  gegen 
Tollwutli. 

Der  Polizei  -  Präsident  von  Berlin  bat 
unterm  25.  August  1899  eine  Bekannt- 
machung betr.  Schutzimpfungen  gegen  ToU- 
wuth  erlassen,  der  wir  Nachstehendes  ent- 
nehmen. 

„Beim  Königlichen  Institut  für  Infektionskrank- 
heiten in  Berlin  NW.,  Charitestrasse  No.  1,  ist 
eine  Abthoilung  für  Schutzimpfungen  gegen 
Tollwuth  errichtet  worden.  Auf  derselben  können 
Personen,  welchen  von  tollen  oder  der  Tollwuth 
verdächtigen  Thieren  gebissen  worden  sind,  in 
Behandlung  genommen  werden. 

Die  Behandlung  besteht  in  Einspritzungeo^ 
welche  täglich  einmal  vorgenommen  werden,  und 
nimmt  in  leichten  Fällen  mindestens  20,  bei 
schweren  Bissverletzungen,  z.  B.  im  Gcftioht, 
mindestens  30  Tage  in  Anspruch.  Diese  Schutz- 
impfungen können  nur  in  dem  Institut  für  In- 
fektionskrankheiten zu  Berlin  vorgenommen 
werden.  Jede  Abgabe  von  Impfmaterial  an 
praktioirende  Aerzte  ist  ausgeschlossen. 

Im   Interesse    der   von    tollwuthverdächtigen 

Thieren  verletzten  Personen  und  bobufs  Erzielang 

I  einer  sicheren  Wirkung  ihrer  Behandlung  wird 

dringend    empfohlen,    dass    die    Schutzimpfung 

sofort  vorgenommen  wiid. 

Es  wird  deshalb  dringend  davon  abgerathen, 
den  Be^iinn  der  Schutzimpfung  so  lange  hinaus- 
zuschieben, bis  von  dem  Institut  für  Infektions- 
krankheiten nach  ünterauchung  von  Kadaver- 
th eilen  der  verdächtigen  Thiere  die  Diagnose 
Tollwuth  festgestellt  ist.  Die  richtige  Diagnose 
kann  vor  Ablauf  von  3  Wochen  nach  Eintreffen 
der  Kadavertheile  nicht  gestellt  werden,  und 
dies  bedeutet  für  die  gebissenen  Personen  einen 
unter  Umständen  für  sie  verhängniss vollen  Zeit- 
verlust." 


Piperidinum  bltartarieani  steigert  in  hohem 
Maasse  die  Eigenschaft  des  Blutserums,  bei 
gichtisohen  Leiden  lösend  auf  Harnsäure  und 
Natriumurat  einzuwirken.  Nach  Tunnicliffe  und 
0.  Rosenheirn  (Klin.  Therap.  Wochenschr.  1899, 
1090)  giebt  man  0,6  bis  1,0  g  des  gepulverten 
Salzes  in  kohlensaurem  Wasser  dreimal  des  Tages, 

A 


Antidot  für  Mineralgifte. 

Fast  alle  Metallbasen  und  die  giftigen 
Säuren  werden  nach  einer  Mittheilmig  von 
Kd.  Cmnxel  (R^p.  de  Pharm.  1899,  291) 
durch  kalte  mit  5  pOt  Natriumborat 
versetzte  Milch  unschädlich  gemacht 
Vor  der  Anwendung  des  Mittels  ist  das  Gift 
aus  dem  Magen  durch  Brechen,  Magen- 
pumpe etc.  möglichst  zu  entfernen.  Nach 
Eingabe  des  Mittels  reiche  man  behufs 
Kräftigung  Kaffee-  und  Ghinarindenaufgnss 
mit  einigen  Gramm  Aetherwehigeist  Nicht 
wu'ksam  genug  ist  das  Croux^V^fh^  Antidot 
bei  pflanzlichen  und  thierischen  Giften  and 
bei  metallischen  Giften  mit  alkalischer  Basis 
(Arseniate,  Arsenite,  Chiorate,  Cyanüre,  Ferro- 
und  Ferricyanüre,  Nitrate  und  Oxalate). 

A 
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Verschiedene  HlUhelluiiircn« 


Benzolin  und  Sulfarin  gegen 
Pflanzenschädlinge. 

Nach  C.  Mohr  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  etc. 
II,  1899,  172)  wird  zur  direkten  Vertilgung 
der  Reblaus  am  Stock  Y2  ^  Benzolin 
(Formel  II)  mit  100  L  Wasser  verdünni 
und  so  viel  verdünnte  Schwefelsäure  versetzt, 
bis  blaues  Lackmuspapier  schwach  geröthet 
wird.  Das  im  Benzolin  enthaltene  Benzin- 
cyan  wird  frei  und  im  Wasser  gelöst.  Man 
entblösst  die  Weinstöcke  von  der  oberen 
Erdbedeckung  und  begieast  dieselben  mit 
10  bis  15  L  Flfissigkeit  auf  einen  Stock. 
Die  Rebläuse  werden  theils  von  der  Flüssigkeit^ 
theils  von  dem  nach  Verdunsten  des  Wassers 
entbundenen  Benzincyangase,  weldies  in 
alle  Fügen  und  Ritzen  des  Bodens  eindringt, 
getödtet.  Das  Mittel  wirkt  auch  auf  andere 
Aphiden  und  aUe  Arten  von  Pflanzenläusen, 
ist  jedoch  bei  zartblättrigen  Pflanzen 
nicht  anwendbar.  — 

Die  Wirkung  von  Benzol  in  und 
Sulfurin  (siehe  unten)  auf  Eartoffel- 
pflanzen,  besonders  die  Frage,  ob  die 
Anwendung  dieser  Mittel  die  Lebensfähigkeit 
der  Pflanzen  und  den  Ernteertrag  beein- 
flussen, beliandelt  R,  T^ele  (a.  a.  0.  173). 
Beide  Mittel  wurden  mittels  Pomonaspritze 
auf  die  Blätter  von  50  Kartoffelsorten  ge- 
bracht Die  Haftbarkeit  des  Benzolin  war 
gut,  die  Blätter  aber  zeigten  eine  schmutzig- 
braune Färbung,  welcher  Einfluss  nach 
einigen  Tagen  noch  merklicher  und  bei  den 
verschiedenen  Kartoffelsorten  in  ganz  ver- 
schiedener Weise  hervortrat.  Einige  Sorten 
waren  bis  auf  etwas  zusammengerollte  Blätter 
fast  nicht  verändert,  bei  anderen  starben 
einige  Blätter  ab,  eine  ganze  Anzahl  aber 
hatte  durch  Absterben  sehr  vieler  Blätter 
und  Einrollen  der  übrigen  sehr  gelitten. 
Aehnlich,  aber  nicht  in  so  ausgesprochenem 
Maasse,  wu'kte  Sulfurin.  Der  Ernteertrag 
wurde  unter  diesen  Umständen  nicht  weiter 
geprüft,  zumal  die  Knollen  der  gespritzten 
Pflanzen  sich  als  kleiner,  als  die  der  Oonti'ol- 
parzellen  erwiesen. 

Auch  Obstbäume  und  Vicia  Faba 
wurden  mit  beiden  Mitteln  behandelt  Erstere 
litten  fast  nicht,  während  die  letztere  Pflanze 
starke  Schädigung  zeigte  und  sich  nur  lang- 
sam wieder  erholte.  Btt. 


Obiges  Sulfurin  ist  wahrscheinlich  das- 
selbe Präparat,  welches  zur  Conservirung 
des  Weines  angepriesen  wird  —  zu 
welchem  Zwecke  es  aber  nicht  angewendet 
werden  darf  —  und  nach  K.  Portele  (Ztschr. 
f.  Untere,  d.  Nähr.-  u.  Genussm.  1899,  442) 
folgende  procentische  Zusammensetzung  hat: 
41,56  Monokaliumsulfat,  15,73  Kaliumfluorid, 
15,98  Natriumfluorid,  12,61  Ammonium- 
fluorid,  1,68  Fiuorwasseretoff,  12,44  Wasser 
und  Verunreinigungen  (Kalk,  Magnesia, 
Eisenoxyd,  Aluminiumoxyd,  Kieselsäure, 
Blei).  Schriflleitwig. 


Magnalium, 

eine  neue,  von  Dr.  L.  Mach  hergestellte 
Aluminiumlegirung,  besteht  je  nach  seiner 
Verwendungsart  aus  10  bis  25  Th.  Mag- 
nesium auf  100  Th.  Aluminium  und  besitzt 
äusserst  werthvoUe  Eigenschaften.  Es  lässt 
sich  giessen,  zu  spiegelglatten  und  sDber- 
glänzenden  Flächen  abdrehen,  mit  der  Feile 
gut  bearbeiten  und,  wenn  im  Verhältnisse 
10  bis  15  Mg  -j-  100  AI  zusammen- 
geschmolzen, kalt  schmieden,  walzen  und  zu 
Draht  und  Röhren  ausziehen.  Gegen  atmo- 
sphärische Einflüsse  ist  das  fast  silberweisse 
polirte  Magnalium  von  grosser  Wideretands- 
fähigkeit;  es  ist  sehr  hart  und  fest  Die 
Heretellung  des  Magnalium,  dessen  Namen 
von  Hagaesium  und  Aluminium  hergeleitet 
ist,  wird  durch  die  „Deutsche  Magnalium- 
Gesellschaft^'  in  Berlm  geschehen.  ^ 

Elektrot€<;hn.  Anxeiger,  1899, 


Ueber  Lagerungsverluste  und 
Selbstentzündung  von  Stein- 
kohlen. 

Da  Kohlen,  welche  rasdi  Sauerstoff  auf- 
nehmen, zur  Selbstentzündung  neigen,  ist  es 
besondere  bei  Schiffsladungen  wichtig,  wie 
sich  die  betreffenden  Kohlen  gegen  atmo- 
sphärischen Sauerstoff  verhalten.  Nach  den 
Vereuchen  von  Fei'd.  Fischer  (Zeitschr.  f. 
angew.  Chemie  1899,  789)  nehmen  Sauer- 
stoff und  Brom  in  den  leicht  angreifbaren, 
bez.  den  ungesättigten  Verbindungen  der 
Kohle  gleidie  Stelle  ein.  ;  Kohlen,  die  also 
rasch  Sauerstoff  aufnehmen,  werden  demnach 
auch  rasch  und  viel  Brom  absorbiren.     Be- 
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stätigen  sich  nun  diese  Versuche  für  die  ver- 
schiedensten Kohlen^  so  lässt  sich  dann  in 
kurzer  Zeit  feststellen,  ob  eine  Kohle  be- 
sonders zu  Lagerungsverlusten,  denn  die 
Aufnahme  von  Sauei-stoff  erfolgt  unter  steigen- 
der Abspaltung  von  Wasser  und  Kohlen- 
säure, und  femer  zur  Selbstentzündung  ge- 
neigt ist  Um  dies  festzustellen,  wird  1  g 
feingepulverte  Kohle  mit  20  ccm  verd.  Salz- 
säure und  20  ccm  halbnormaler  Bromkali- 
lösung 5  Minuten  lang  geschüttelt;  ist  dann 
noch  freies  Brom  vorhanden  (Farbe  und 
Geruch),  so  ist  die  Kohle  sicher  gut  Der 
genaue   Grenzwerth    lässt    sich    jedoch    erst 


nach  sehr  zahlreichen  Versuchen  mit  den 
verschiedensten  Kohlen  feststellen.  w. 

GeheimmlUel    und    Kiirpftueli«rel.       Das 

Deutsche  Heilinstitut  für  Ohrenkranke, 
L.  Moerek  in  New -York,  verspricht  Schwer- 
hörigen und  Tauben  durch  ein  neues  Verfahren 
in  kurzer  Zeit  Wiederherstellung  ihres  Oehörs. 
Wer  zuvor  30  Mark  einsendet,  erhfilt  ein  Paar 
Ohrtrommeln,  die  lediglich  eine  Modifikation  der 
J.  J7.  Nicholson* aohen  Ohrtrommeln  darstf-ilen ; 
ihre  Herstelluncskosten  mögen  etwa  1  Mark  be- 
tragen (siehe  Ph.  0.  28,  1887,  448).  Die  Obr- 
trommeln  sind  eine  Nachahmung  der  schon 
längst  bekannten  künstlichen  Trommelfelle,  vor 
ihrem  Oebrauoh  ohne  ärztliche  Berathung  and 
üeberwaohung  ist  zu  warnen.  g. 

Ortsgesundkeitsrath  in  Karlsruhe, 


Briefwechsel. 


Dr.  A.  Seh.  in  Dr.  Die  Versuche  von  Jacobj 
über  die  Gesundheitsschädliohkeit  des  Zinks  sind 
durch  die  Befunde  BrandTs  (Arbeit,  a.  d.  Eais. 
Ghesundheitsamt  15,  185  bis  211)  bestätigt  wor- 
den. Dieselben  haben  ergeben,  dass  überhaupt 
nach  Einführung  von  Zinksalzen  in  den  Magen, 
sofern  dieselben  nicht  eine  Schädigung  der 
Schleimhaut  durch  Aetzung  bedingen,  grössere 
Mengen  in  das  Blut  nicht  überzugehen  vermögen. 

Apoth.  H.  B.  in  G.  Die  versuchten  Ersatz- 
mittel des  Filixextraktes:  Chloroform  und 
Thymol  haben  sich  gegen  Bandwürmer  nicht 
bewährt. 

Apoth.  P«  B.  in  F.  In  Sachsen  wird  ange- 
strebt, für  Kur-  und  Kindermilch  die 
Forderung  aufzustellen,  dass  sie  nachweislich 
von  Kühen  stammt,  deren  Haltung,  Fütterung 
und  Gesundheitszustand  von  einem  beamteten 
Thierarzte  dauernd  überwacht  wird  und  zu  Be- 
denken keinen  Anlass  giebt,  dass  also  vor  Allem 
diese  Art  Milch  nur  von  tuberkulosofreiem 
Vieh  stammt.  Die  Händler  mit  Kur-  und  Kinder- 
milch sollen  von  Zeit  zu  Zeit  hierüber  Be- 
scheinigungen beibringen. 

Chem.  Fr.  Z.  in  Dr.  Die  „raffiniite  Ozon- 
stärke'^  und  „lösliche  Ozonstärke^S  zur  Bereitung 
wasserklarer  Stärkelösungen  für  Titrationszwecke, 
liefert  die  Stärkefabrik  von  Carl  Conrad  in 
Kyritz. 


Apoth.  M.  in  W.  Auch  wir  sind  der  Mein- 
ung, doBS  das  Creosoforme  und  Gaiaforme 
von  Brissonet  mit  dem  Henning^ aohen  Kreoform 
und  Qeoform  übereinstimmen.  Das  Pap  in  von 
Battle  <£;  Co.,  welches  aus  Opium  gewonnen 
werden  und  schmerzstillend  wirken  soll,  ohne 
narkotisch  zu  sein,  dürfte  wohl  eine  zweifelhafte 
Existenz  haben. 

Apoth.  M.  A.  in  P.  Ueber  das  Berkefeld' sehe 
Kieseiguhrfilter  finden  Sie  alles  Wissens- 
werthe  Ph.  C.  32,  1891,  561;  83,  1892,  557. 

Stud.  pharm.  M.  in  T.  Das  Ph.  C.  40,  1899, 
122  erwähnte  Chininnitrid  ist  keine  dem 
Magnesium nitrid  Mg^N.  vergleichbare  Yerbind- 
ung,  sondern,  wie  auch  die  angegebene  Formel 
(^o^tt^t^t  •  ^s^)  erkennen  lässt,  die  Verbind- 
ung von  Chinin  mit  StickstoffwasserstoffiBäore, 
N3H;  demnach  ist  die  Bezeichnung  Chininnitrid 
nicht  richtig  gewählt 

Eine  passende  latinisirte  Bezeichnung  für  die 
Stiokstoffwasserstoffiaänre  —  analog  dem  Acidam 
hydrochloricum  gebildet  —  wäre  Acidum  hydro- 
nitricum ;  für  das  obige  Chininnitrid  =  Chinioom 
hydronitricum    oder  deutsch   Chininhydronitrid. 

Apoth.  Seh.  in  B.  Das  neue  Yesicans 
stammt  von  Phebalium  argen teum,  einer 
Rutacee. 


Dje  Erneuerung  der  Bestellungen 

bringen  mr  in  geneigte  Erinnerung  und  bitten  dringend,  dieselbe  vor  Ab- 
lauf des  Monats  bewirken  \u  wollen^  damit  in  der  Zusendung  keine  Unter- 
brechung  eintritt. 

Einzelne  Nummern  \ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge  sind 
gegen  Einsendung  von  30  Pfg,  für  jede  Nummer  lu  beliehen. 


Der   Postaufflage  der  vorigen    Nummer  lag   ein 
Post  -  Bestellzettel  zur  gefälligen  Benutzung  bei. 
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.  Vierteljahres  vom  XL.  Jahrgange  (1899) 

der  IPharmaceutisohen  Centralhalle. 


*  bedeutet  mit  Abbildung. 

Abwässer,  Reinig,  m.  Kalk  527. 
Aceton,  Bildung  im  Harn  461. 
AcetJpecacuanhae  Pb.  Brit.  530. 
Acetylen,  Verb,  in  d.  Hitze  435. 

—  techniscbe  Verwendung  566. 
Acid.  acetic,  Verb,  zu  Terpen- 
tinöl 590. 

Acid.  carbolic,  Bothwerden  590. 
Acid.  salicyl.  volnminosum  452. 
Adurol,  pbotogr.  Entwickler  452. 
Aesculap,  FormaIiD-Desinf.47  6.* 
Aetbal  =  Cotylalkohol  488. 
Aetber  bromatus,  Narkose  505. 
Afral,  geg.  Hausscbwamm  527. 
Albumin,   in  den   Weiselzellen 

458.  502. 
Albumina,  zur  Wui  st  fälsch.  41 7. 
Alibour-TlV  asser,  Bestandth.  421. 
Alkalimetrie,  Indicatoren  463. 
Alkaloide,  acidimetr.  Bestimm. 

561. 
p-Amidopbenol,   Derivate    411. 
AmidoBulfonal ,   Eigensch.  536. 
Ammoniaoum,  Untersuch.  467. 
Anaemin,  Eisenpepsinsaccharat 

560. 
Anilin,  volumetr.  Bestimm.  548. 
Anime,  Untersuchung  453. 
Anthranilsfture,  Darstellung  des 

Methyläthers  497. 
Antiarthrin,  Eigensch.  n.  Wirk. 

446. 
Antimellin,  Bestandth.  545. 
Antiscabin,  Schädlichk.dess.  528. 
ApoUo-Leuchtöl,  Bestandth.555. 
Aqua  destillata.  Aufbewahr.  489. 

—  Fluoroformii,  Bereitung  560. 
Amold's  Reagens  563. 
Arsencase'inate,   Eigeoscb.  575. 
Arsenwasserstoff,  Nachw.  506. 
Arsenikbeize    für    Kupferlegir. 

418. 
Arzneimittel,  Dispensation  435. 

—  Ausscheid,  m.  d  Milch  429. 

—  Prüfung  u.  Werthbestimm 

618.  530  545.  576.  590. 

—  neue  431.  520.  560.  575. 

—  Liohtscbutz  595. 

Asparg,  Flor.  Delphinii  Za]il503. 
Ayapana,  Ersatz  für  Thee  503. 

Bakteriensporen,  Färbung  478. 
Bakteriolog.  MittheU.  478. 
Bals.   Copaivae  Surinam.  50.H. 
Bananensaft  als  Tinte  416. 
Bandwurmkuren,  Gefährl.  490. 
Barytgehalt  in  Pflanzen  595. 
ß^iumwoUbläthen,  Färbst.  5l'8. 


Baumwollsamenöl,  Nachw.  490. 

552. 
Bdellium,   Untersuchung  470. 
Belli t,  neuer  Explosivkörp.  613. 
Benzolin,  Anwendung  GOl. 
Berkefeld-Filter  602. 
Bernstein,  Unterscheid,  v.  Eopal 

433. 
Betula-Thee,  Bestandth.  586. 
Betulin,  Farbstoff  587. 
Bier,  Nachw.  v.  Saccharin  417. 

—  Bestimmung  d.  Chlors  565. 
Blay-Hitam-Pflanze  521. 
Blut  der  Diabetiker  496. 

—  mikroskop.  Verh.  588. 
Blutpräparate.  Farblösung.  489. 
Bömer'sche  Phytosterinprobe 

447. 
Borsyt,  Bestandtheile  488. 
Braga,  Herstellung  584. 
Branntwein,    denaturirtor   495. 

—  siehe  auch  Spiritus. 
Breslauer  Untersuch.  Amt  495. 

505. 

Brillantine,  Vorschrift  414. 

Brom,  Löslichkeit  in  Wasser  571. 

BromaetLyl  siehe  Aetherbromat. 

Broncen,  Darst.  d.  Similib.  449. 

Brot,  Zusatz  v.  altem  B.  495. 

Buchnerzahl,    Bedeutung    445. 

Bücherschau  419.  433.  450. 
484.    511.    540.   568. 

Bunsen,  R   W.,  f  o28. 

Butter,  Verbutterung  mit  Mar- 
garine 495. 

—  Furfurolreaktion  597. 

Cacao,  Werth  des  Consum-C. 

557. 
Cacaobäume,  Krankheiten   585. 
Calcium- A£otür,Wortbildg.  435. 
Calciumoarbid,  Verätzung.  554. 

-   Werthbestimmung  561. 
Calomel,  Umwandl.  in  Sublimat 

576. 
Cannabindol  =  Cannabinol521. 
Capsules  Cognot,  Inhalt  520. 
Carannaharz,  Untersuch.  454. 
Carboformal,  Bestandtheile  592. 
Cascara-Elizir,  Vorschrift  571. 
Caseon,  ein  Nährpräparat  431. 
Cement,  Anstrich  gegen  Säuren 

499. 

—  englische  Prüfungsnormen 
539. 

Cerio,  enthält  noch  Friedelin  551. 
Cotylalkohol,  z.  Hautpflege  488. 
Chinin ,  Qeschmacksverdeckung 
452. 


Chininnitrid,  Formel  602. 
Chloralhydrat,  Bestimm,  bei 

Leichenuntersuohung.  543. 
Chlorhydrine,  lösen  Harze  461. 
Cholesterin,  Vork.  im  Harn  494. 
Chrysarobin,  Entfern,  v.  Flecken 

485. 
Cider  siehe  Obstwein. 
CitroDon,    Aufbewahrung    586. 
Clathodrix  odorifera,  Vork.  513. 
Collidon,  Salze  dess.  513. 
Collodium,  ätzendes  520. 
Conservebüchsen,  Löthung  417. 

538. 
Convallarieo,  Erankh.  ders.  557. 
Convicin,  Vork.  u.  Formel  496. 
Cort.   Cascarillae,   enth    Betain 

521. 

—  Granati,    Gehalt  an  Tannin 

503 

-  Rhamni   Pursh.,   Verfälsch. 

503. 

Cotoin,  geruch-  u.  geschmack- 
loses Derivat  dess.  551. 

Crocuß  siehe  Safran. 

Cubeben,  echte  u.  unechte  531. 
533. 

Cyan,  Antidot  600. 

l^armstadt,  Techn.  Hochschule 
541. 

Delphinium  Zalil,  Farbstoffe  503. 

Delpire's  Emulsion  of  Codliveroil 
and  Hypophosphites,  Ana- 
lyse 446. 

Diabetes,  Williamson's  Probe 
496. 

Diohlorhydrin  s.  Chlorhydrine. 

Digitalis,  Verfälschung  521. 

Digitoflavon,  Darst.  u.  Eigensch. 
465. 

Digitogenin,  Derivate  494. 

Diphenylaminreaktion,  Täusch. 
545. 

Diphtherie,  Behandl.  ders.  436. 

Heilserum  von  Ruete  443. 

'  490. 

eingezogene  Nummer  560. 

Dithan  =  Trional  560.  686. 

Dünger- Bakterien  693. 

fibonit,  Ersatz itiittel  dess.  571. 
Echidnase,  Vipemgift  606. 
Ecthol,  Antisepticum  520. 
Edelsteine,  Befest.  a.  Metall  449. 
Edison-Liampe,  eine  neue  526. 
Einbalsamirungs-Fiüssigk.  432. 
Eisen-Lanolio,  Bestandth.  435. 
Eiweissfäulniss,  Vorgang  683. 
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Element,  nach  Hariison  526. 

—  Füllmasse  f.  Trocken-E.  506. 
Eadomentol,  Bestandtb.  560. 
Epheu,  Glykoside  dess   510. 
Epichlorhydrin  s.  Chlorhydrino. 
Erdgeruch,   Ursache  de.ss.  513. 
Ergosterin,  im  Matterkorn  522. 
Eucalyptusöl,  neue  Sorte  472. 
Eucbiniritannat,  Anwendg.  520. 
Eulactol,  Nährmittel  528. 
Eumenol  =  Extr.  radiois  Tang- 

Kui  458. 
Euphorbon,   Eigenschaften  536. 
Excremente  siehe  Faeoes. 
Extractions- Appar.  nach  Büttner 

525. 
Extr.  Hydrastis  fluid.  590. 
Extr.  Ipecacuanhae   fluid  531. 
liquid.  Ph.  Brit.  530. 

—  radicis  Tang-Kui  458. 

Faeces,  Untersuchung  487. 
Faekalien,  Einlassen  in  die  Fluss- 

Ifiufe  int  unbedenklich  493. 
Fenatose,  Zusammensetzg.  431. 
Ferrocyankalium,  als  Urmaass 

550. 
Ferrum  pulver.,  Prüf.  a.  8  518. 

—  reductum.  Prüf,  auf  S  518. 
Fette,  Handelsvfrkehr  417. 
Fettpuder  von  Leichner  488. 
Filtrirtücher,  neuartige  513. 
Fleiscd,    Consornr-^ttel    497. 

566. 

—  gestatt.  Oehalt  an  SO.  495. 

—  Verkehr  mit  F.in  Berlin  435. 
Flor.  Pyrethri  s.  Insektenpulver. 
Fluornatrium,  Fixirmittel  526. 
Fluoroform,  Darstellung  465. 
Fluoroformwasaer  560. 
FoLBelladonnae  pul v.,  Prüf.  62 1 . 

—  Hyoscyami  pulv.,  Prüf.  52 1 . 

—  Jaborandi,  cultivirte  503. 
Alkaloide  590. 

Stramonii  pulv.,  Prüf.  521. 
Formaldehyd,  Bestim.  dess.  443. 

—  zurWohnung8de8infekt.476.* 
Formalina,  Bestandtheile  560. 
Freeze-Em  (Freezine)  513.  565. 
Fresenius' Chem.Laborator.  557. 
Friedelin,  York.  neb.  Cerin  551. 
Fruchtsäfte,  fremde  Färbst,  577. 
Fruot.    Cardamomi,    neue    Art 

546. 

Furunkel,  Behandlung  -i98. 

Fussbodenglanzlack,  Yorschr. 
435. 

Fusssob weiss,  Behandlang  mit 
Borsäure  430. 

mit   Formaldehyd   4!  8. 

mit  Sudol  502. 

Futtermittel,  Bestimm,  der  ver- 
daulichen N-Substanz  582. 

Galbanum,  Untersuchung  469. 
Galleofarbstoffe,  Chemie  474. 

—  Nachw.  im  Harne  475. 


Gasreiüigungsmasse,  Bestand th. 

495. 
Gas-Selbstzünder,  Herstellg.57 1 . 
Gaswasser,  Ammoniakgehalt  495. 
Gaultheriaönin  d.  Wurzeln  l 
Gaultherase  >  von  Spiraea  !534 
Gaultherin  j    filipendula    I 
Geheimmittel,   Ankündig,    betr. 

592. 

—  und  Kurpfuscherei  602. 
Gelatinekapseln,  Aufbewahrung 

459. 
Geschmack,  Wirk.  d.  Lösungen 
430. 

—  süsser  u.  bitterer  G.  637. 
Gewerbehygiene,  Literatur  485. 
Glanzcomposition,      Bestandth. 

58ü. 

Gläser  für  eisgekühlte  Getränke 
490. 

Glas,  Widerstand  gegen  Wasser- 
dämpfe 501. 

Glanzstärke,  Bereitung  539. 

Glycyrrhizinsäure ,  Reindarst. 
547. 

Glykose.  Kobalt? erbindung  537. 

Gold,  Nachw.  in  Erzen  461 

—  Trennung  von  Pt  und  Ir  494. 
Goldtonbad,  Bereitung  566. 
Gonorol  =  tiantalol  545. 
Gossypetin,  Yorkommen  628. 
Gummi   aus  Deutsch-Ostafrika 

459. 

—  (eiast.)  siehe  Kautschuk. 
Guttapercha,Stammpflanzen  472. 

Haare   u.   Borsten,    Desinfekt 

538. 
Hafer,  verrifteter  506. 
Halphen's  Reaktion  auf  Baum- 

wollsamenöl  490.  552. 
Handschuhmacherei,    Yerwen- 

dung  von  Harn  434. 
Harn,  York.  v.  Cholesterin  494. 

—  nach  Gebr.  von  Chloralhydrat 

543. 

—  Zuckerausscheidung  n.  Ge- 

brauch von  Bals.  Copaivae 
466. 

—  Nachw.  von  Acetessigsäure 

563. 

—  Nachw.  von  Aceton  461. 

—  Nachw.  ?on  Gallen  farbstoffen 

475. 

—  Nachw.  von  Glykuronsauren 

488. 

—  Nachw.  V.  Indicau  445.  524. 

—  Nachw.  von  Pentosen  549. 

—  Bestimm,  von  Hg  549. 

—  Nachw.  der  Urochloralsäure 

583. 

—  Yerwend.  im  Gewerbe  434. 
Harnstoff,  Bestimm,  in  Geweben 

581. 
Harze,  verbess.  Untersuchungs- 
methoden  123.439.  453.467. 


Ebirze,    Löslichkeit  in  Chlor- 

hydrinen  461. 
Hederich,  Yertilgung  dess  4'>6. 
Bederin,    Hedeiidio,   Hederose 

510. 
Herba  Cannabis  ind.,  Aofbewahr. 

521. 
Hexosazooe,  Bildu  lu  582. 
Himbeersaft,     fremde    Farb&i. 

577. 
Holz,  Conservirnngsmittel  499. 
Homooresol  =^  Guaethol  575. 
Hopfen,  Untersuchung  504.  &62. 
Hopfenextrakt ,     Untersuchung 

562. 
Hornkapseln  =  Keratin -K.  öOO. 
Hydragogin,  Bestandtheile  522. 
Hydramin,  photogr.  Entwickler 

493. 
Hydrastinhexigodid  592. 
Hydrolei'n,    Bestandtheile   541. 
Hydromise    Watte,    Eigenscb. 

575. 

Immunproteidin,  Bedeutg.  583. 
Indican,  Bestimm,  im  Harne  444. 
Indigo,  über  die  Bildung  dess. 

473. 
Insektenpulver,  Werth bestimm. 

459. 
Insektenstil  he,  Behandlung  432. 
Invertin,    Darst    u.    £igeo8ch. 

509. 
Jod,  Menge  dess.  in  verschied. 

Meerestiefen  551. 

—  Aufarbeit,    v.   Rückständeo 

561. 
Jodipin,  zu  Einspritzungen  421. 
Ipecacuanha,  Johore-I.  546. 

—  Fälsch,  mit  Polygala  violac. 

546. 
Isolirmasse   für  elektr.  Drähte 
435. 

Malagna,  Anw.  bei  Tuberkulose 

421. 
Kaliumnitrit,  Zersetzlichk.  518. 
Kampher,  Löslichkeit  590. 
Karbolsäure,  Yerätzungen  435. 
Katheder,  Sterilisirung  496. 
Kautschuk,  Stammpflanzen  471. 

—  Ersatzmittel  528.  556.  571. 

—  waaron.  Ausbessern  ders.  499. 
Kinderspielzeug,  bleihaltig.  538. 
Kirschbäume,  Fleckenkrankheit 

585. 
Klebstoff,  wasserfester  566. 
Kleiderstoffe,  wasserdichte  418 

433. 
»  heliotropfarbige  506. 
Kndllchenbakterien  an  den 

Gramineea  497. 
Kösiritzer  Öchwarzbior,  Analyse 

586. 
Kohlensäure,  Bestimmung  683. 
Kopal,  aus  Deutschen  Kdonien 

460. 
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Kopal,  Vorschrift  za  Kopallack  ' 

461.  ! 

'—  ehem.  Untersclieid.  v.  Bern- 
stein 433. 

Korke,  Schimmeln  zu  verhüten 

571. 

Korund,  Herst,  v.  künstl.  482. 
Koth  siehe  Faeces.  ' 

Kreosot,  Ausscheidung  506. 
Kunerol  =  Cocosfett.Palmin421. 
Kunstwein,  Kennzeichnung  584.  I 
Kupfer,  Trenn,  von  Tellur  563. 

—  Faste  zum  Poliren  433. 

iRiaben,  Bereitung  598. 
tack,  Vorschrift  zu  Kopallack 
4(i1. 

—  schwarzer  japanisch.  L  567. 
Ladanum,  Untersuchung  455. 
Xauronol,  Bestandtheiie  575. 
Lecithin,  therapeut.  Anw.  448. 
Leichenalkaloide,  s.  Ptomaiuo. 
Lesaphtin  =  Seraphthin  586. 
Leuchtgas,  Leuchtkraft  dess.  495. 

—  Untersuch,  des  Dresdner  L. 

541. 
Lichtquellen,  Preise  ders.  566 
Linsen,  Nahrungsweith  437. 
Lipogenin,   Eigenschaften    520. 
Liq.  Aluminii  lactici  520. 
Lösungen,  neue  Theorie  dor  L. 

430. 

—  Gehaltsbestimmung  mittelst 

Refraotion  573. 
Loth  Patronen,  Bezugsquelle  452. 
Luft,  Bestimm,  von  Hg -Dampf 

561. 
Lyocrasazon,  Darstellung  582. 
Lympheblöser,    Gebrauch  498 

nagnalium,  Legirung  601. 
Magnesiumblitzpulver  499. 
Malaria,  Entstehung  553. 
Margarine,  Nachw.  von  Eigelb 
508. 

—  Uebelstände  in  d.  Industrie 

417. 
Marmor,  Reinig,  von  Flecken449. 
Mastix,  Untersuchung  456. 
Mato,  Bestimm,  des  Coffeins  460. 
Mehle,  die  Wasserprobe  645. 
Metalle ,     D  urchlässigkeit     für 

Röntßen-Strahien  414 

—  Darstellung  reiner  M.  482. 

—  neues  Bearbeit    Verfahren 

483. 
Methenyldi-o-anisidin  519. 

Methylenblau,  ist   als    Arznei- 
mittel nutzlos  448. 
Milch,  Acidttät  der  M.  564. 

—  Schmutzgehalt  597. 

-—  Fettbestimm,  nach  Bonnema 
510. 

—  desgl.  nach  Sonn  525.* 

—  Statistik  des  Fettgehaltes  495. 

—  Mikrophotographie  der  Fett- 

kügelchen  465. 


Milch,  Bestimm,  d.  Trocken- 
substanz 625.* 

—  Ausscheid,  von  Arzneimitteln 

429. 

—  Gewinnung  der  Kinderm.  417. 
Milch  Präparate,  Eintheilung  504. 
Mineralgifte,  Andidot  600. 
Mineralien,  Entwickl.  von  Gasen 

414. 
Milzbrand,  Schutz  vor  M.  418. 
Molke,  zur  Kinderernährung  452. 
Monoacotylresorcin  505. 
Morphin,  Bestimm,  bei  Leichen- 

uutorsuchungen  543. 
Moiphosazon,  Darstellung  582. 
Mottenpulver,  Vorschrift  541. 
Mundfäule  der  Kinder  448. 
Muudperlen,  anüsoptische  421. 
M  utase,  Zusammensetzung  447 . 
Mutterkorn,    Einsammeln    522. 

—  Aufbewahrung  591. 
Mähragar,  Zubereitung  478. 
Nährpräparat  aus  Hefe  497. 
Nahrangsmittel,  Vorschriften  f. 

öffentliche  Untersuch,  An- 
stalten 458. 

Naphthalin,  Vergiftung  mit  N. 
46i5. 

Natrium  bicarbonat,  Vorhalten 
beim  Erhitzen  518. 

Natriumperoxydseife  520. 

Natriumvanadat,  medic.  Anw. 

576. 
Naturforscher-Versammlung  in 

München  466.  499. 
Negrolinum  venale  560. 
Nernst's  Glühlampe  478.*  480. 
Nerven,    Färb    nach  Kronthal 

551. 
Nessler's  Reagens,  Abänder.  509. 
Nitroguajakol,  Darstellung  519. 

Obst,  Oehalt  an  Borsäure  564. 
Obstwein,  Bereitung  552. 
OeUeinwand,  "Wiederherst  515. 
Ohrtrommeln  von  Moerck  602. 
Ol.  Oacao,  R.-M.-Zahl  591. 
Ol.  Carvi,  Bestimm,  des  Carvons 

576. 

—  Crotonis,chem.Eigen6ch  519. 
— '  — .   Nachw.  -von    Ricinusöl 

519. 
Opium,    Gewinn,  in  Bulgarien 

473. 
-   Fälsch,  mit  metall.  Blei  603. 
Opoponax,   Unterauchung  470. 
Oxalsäure,    haltbare   Lösungen 

517. 
Oxalin,   Ersatz  des  Kautschuk 

656. 
Oxysaponin,  Eigenschaften  522. 
Ozon,  seine  Aussprache  420. 451. 

Paeonien,    Botrytis  -  Krankheit 

567. 
Palmenwein,  Zusammensetzung 

565. 


Palraesine,  Futtermittel  586. 

Paj)rikapulver,  F&lschung  447. 

Paraguay-Thee  siehe  Mate. 

Paraphenylendiamin  ^  Unter- 
scheid, von  Meta-Ph.  549. 

Pasta  Zinci  sulfurata  sacch.  446. 

Pokarisiren  der  Mehle  545. 

Pentosen,  Nachw.  im  Harn  549. 

Peruanum,  neues  Element?  488. 

Pest,  Belehrung  über  deren 
Wesen  und  Verbreitungs- 
weise 599. 

Petroleum,  festes  526. 

—  als  Genussmittel  418. 
Pfefferkuchen,  zerfressener  506. 
Pferdefleisch,  Nachw.  in  Wurst 

416. 

—  Wassergehalt  495. 
Pharmaceut.   Gesetze,    Ausleg- 
ungen 458.  502.  592. 

Pharmakognost.    Mitthoilungen 

459.   471.   603.  52!.   546. 
Pharmakognostische  Kaite  511. 
Pharmakopoe,  internationale  4  28. 
Phenalgin,  Bestandtheiie  586. 
Phenylcai'bvlamiu,  Ueberführg. 

431. 
Phenylsenföl,  Ueberführung  43 1 . 
Phloroglucinreaktion,     Täusch 

549. 
Phosphorwasserstoff,  Bestimm. 

in  Gasgemisohen  462. 
Photographie,   Entwickler  45.'. 

493. 

—  neue  Art  Tönung  4^3. 

—  Magnesiumblitspulver    499. 

—  Protalbinpapier  556. 

—  Fixirsalz  566. 
Pilocatpinhydrochlorat  519. 
Pilulae  aperientes  Kleewoin  421. 
Pilzextrakt,  Bereitung  541. 
Piperaceen,  Baader  Früchte 532. 
Piperidin.  bitartacicum  600. 
Plasmon,  Milcheiweiss  431. 510. 
Plauen,  Untersuchungsamt  597. 
Pneumatik-Reifen^  Durchlässig- 
keit für  0  der  Luft  571. 

Polstorhaare,  Fälschungen  506 
Poruorin,  Bestandtheiie  513. 
Potter's  Cuticura-Pi-äpar.  585. 
Protalbinpapier,  f  Gebrauch  556. 
Protargol,  thierärztl.  An\y.  498. 
Ptomain,  dem  Aconitin  ähnl.  413. 
Pulver,  schnelles  Mischen  586. 
Pulverkapseln,  Aufblasen  670. 
689. 

—  Oeffner  naoh  Redlich  513. 
Pyrantinum  solubile  576. 
Pyrazolonum  compositum  586. 
Pyrmonter  Moorerde  595. 
Pyrodialit,  Sprengstoff  449. 


^uecksilberdampf,  Bestimm,  in 

der  Luft  561. 
Quecksilbersalbenseife  466. 


60*^ 


Rad.  Atractylisgammiferae  504. 

—  Carlinae,  ist  nicht  giftig  504. 

—  Liquiritiae,  Untersuchg.  546. 
enthält  Mannit  547. 

—  Rhei  pulv.,   mikrosk.  Prüf. 

521. 
Heoepte,  Copiren  ders.  458. 

—  sind  R.  Urkunden?  592. 
Rennthiertalg,  Eigenschaft  525. 
R«sina  Dammar,  Untersuchung 

454. 

Rhiz.  Hydrastis,  Alkaloide  591. 

Rhiz.  Yeratri  albi,  Kennzeichen 
504. 

Röntgen-Strahlen,  Durchlässig- 
keit der  Metalle  414. 

Rothlauf  der  Schweine  560. 

Rüben,Gehaltan  Cholesterin  415. 

Rumex- Arten,  Farbstoif  509. 

Saccharin,  z.  Nachw.  dess.  447. 
— Werthbestimm.nach  Reid  ö3ü. 
Saccharose,  Eobaltverbindg.  537. 

—  siehe  auch  Rohrzucker. 
Safran,  Bestimm,  des  Farbstoffs 

459. 
Sagapen,  Untersuchung  470. 
Salicylsäure,  Titration  444. 
Sana  oder  Mandelbutter  584. 
Sandarak,    Untersuchung   456. 
Santelholzöl,  Abstammung  472. 

—  ostindisches  545. 

Sapo  Natrii  peroxydati  520. 
Sauerampfer,  Giftigkeit  489. 
Scammonium,    Verfälsch.   519. 
Schachteln  für  Externa  458. 
Schalpasten  nach  Unna  498. 
Schmetterlinge,  Sammeln  ders 

494. 
Schmierseife,    verfälschte  506. 
Schrauben,  Entfern,  abgebroch. 

539. 
Schwämmohen  der  Kinder  448. 
Schwefel,  Darst.  aus  Gyps  452. 
Schwefelsäure,  Bestimmung  432. 
Schwindsucht  s.  Tuberkulose. 
Seide,  sterilisirte  Nähs.  570. 
Seideupapier,    schwefelhaltiges 

528. 
Serolin,   Herstell.  u.  Eigensch. 

528. 
Sesamol,  Farbreaktion  550. 
Silber,  oolloidales,  Salze  550. 
Silicium,  Analyse  524. 
Sirop  d'arseniate  de  fer  528. 
Soda,  natürl.  S.  im  Handel  432. 
Sorbosebacterium,  Auftreten  492. 
Sperma,  Nachweis  506. 
Spiraea-Arten,    Glykoside   534. 
Spirae'in,  York.  u.  Barst.  534. 
Spiritus,  denatur.  mit  Benzol  567. 

—  Formic,  Säureabnahme  576. 

—  saponat.  zur  Desinfektion  477. 

Staphisagroin  )  po-meln  493 
Staphisagroidin  /  ^o^mein  4»^. 

Steinkohlen,  Selbstentzünd.  601. 


Stickstoff,  Nomenclatur  571. 

—  Bestimm,  nach  Sislay  524. 

—  elektrolyt.  Bestimm.  523.* 

—  Absorption  594. 
Styli,  Herstellung  592. 
Styrax,  Untersuchung  423. 439. 
Stissholzöl,  Eigenschaften  533. 
Sudol,  gegen  Fussschweiss  502. 
Sulfosot,  Bestandtheile  576. 
Sulfurin,  Anwendung  601. 
Sumpffieber,  Entstehung  553. 
Susserin,  Anwendung  560. 

Tabak,  Fleckenkrankheit  491. 
Tabletten,  Abgabe  betreff.  502. 
Taoamahaca,  Untersuchung  457. 
Tätowirung,  Entfern.  452.  500. 

513. 
Tannalbin,  Therapeutisches  507. 
Tellur,   Trennung  von  Cu  563. 
Temperaturen,  Erzeugung  hoher, 

nach  Goldschmidt  482. 

desgl  nach  Bachers  567. 

Terpentinöl,  Bromzahl  548. 

—  Prüf,  auf  Mineralöl  548. 
Textiloid,  Ersatz  des  Kautschuk 

571. 
Theaterrequisiten,  schwer  ver- 

brennlich  zu  machen  586. 
Thee,  Fälsch,  mit  ,Lügenthee^' 

541. 
Thermometer,  amtl.  Prüfg.  485. 
Thomasschlacken,  Untersuchung 

415. 
Tinct.  Digitalis  deoleata  560. 

—  Vanillae,  Prüfung  591. 
Tinte,  aus  Bananensaft  416. 
ToUwuth,  Schutzimpfung  600. 
Torf,  Fabrikate  aus  T.  555. 
Trehalose,    Gährversuche    547. 
Treibriemen-Haftfett  449. 
Tropon,   Bereit,   patentirt  506. 

I  Tripper,  Schutzkörper  gegen  T. 

421. 
Tuben,  mit  antisept.  St.  592. 
Tuberkulose,  im  deutschen  Heere 

angewandte  Heilmittel  448. 

—  überhaupt  gebräuchl.M.  554. 

—  der  Hunde  527. 
Tuberkulin,  Gebrauch  446. 
Turpetharz,  Untersuchung  457. 
Typhus  u.  Trinkwasser,  Literatur 

484. 

IJeberschwefelsaure  Alkalien , 
Einwirk.  a.  Silbernitrat  497. 

Ungt  Hydrargyri  ein.,  Wieder- 
gewinnung des  Hg  516. 

—  pomadinum  aromat.  414. 
Unna'sche  Schälpaste  498. 
Urosin,  Präparate  mit  U.  520. 

Validol,  Brausesalz  mit  V.  520. 
m- Vanadinsäure,   medic.   Anw. 

576. 
Vanillin.  Trenn.von  Cumarin  510. 

—  u.  H,  SÜ4  als  Reagens  477. 


Vegetale,  Untersuch,  dess.  447. 
Verbandpapier,  Herstell.  576. 
Vicin,  Divicin  u.  Convicin  496. 
Viehzucker  =  denatuxirt.  Z.  492. 
Victorium,  Darstellung  549. 
Vinum  Ipecacuanhae  Ph.  Brit. 

531. 
Vögel,  giftige  597. 
Vulcanit,  Ersatzmittel  dess.  571. 

Wachs   ( Bienen w.)  Untersuch. 
445. 

—  italienisches  590. 
Wägungen  in  Glasgefissen  501. 
AVasser,   bleilösende    Eigensch. 

419. 

—  Zink  im  Leitungsw.  o64. 

—  Knolienbild.   in   eisernen  R. 

505. 

—  Aufsuch,  von  Sickerwässcm 

563. 

—  Bestimm,  der  Alkalität  413. 

—  Bestimm,    des    Ammoniaks 

412.  509. 

—  Bestimm,  der  Härte  559. 

—  Bestimm,  der  Salpetersäure 

412.  516. 

—  Bestimm,  der  salpetrigen  SL 

412   518. 

—  Sterilisir.  mit  Chlorkalk  563. 

—  desgl.  nach  Berg4  475. 
Wasserstoffpeioxyd,      haltbare 

I^sungen  528. 
Welmann'sche  Reaction  525. 
Woiae,  sogen,  alkoholfreie  529. 

—  Schimmelgeschmack  584. 

—  Bestimmung  des  Chlors  565. 

—  Nachweis  von  Fluor  552. 
Weinähnl.  Getränke,  Begriff  505« 
Weinhold's  Balsam 

—  Blutreinigungspulver 
Weinsäure,  Polarisation  464. 
Williamson's  Diabetesprobe  496w 
Wodnjika,  Bereitung  564. 
Wortmarken,  gelöschte  541. 
Wurst,    Färbemittel  416.  5ia. 

—  Eäucherfarbe  493. 

—  Fälsch,  mit  Albumina  417. 

—  Zusatz  von  Bindemitteln  565. 

—  Nachw.  V.  Pferdefleisch  416, 

Zanzibar-Carbon,  Bestandtheile 

565. 
Zincum  oxyd.crudum,Prüfg.519. 
Zink,  arsen  freies  596. 
ZinkchloridlösuDgen ,    Herstell. 

508. 
Zinngeräthe,  Putzen  ders.  557« 
Zinol,  Bestandth.  u.  Wirk.  431. 

452. 
Zacker,  denaturirter  492. 
Zuckerbestimmung  596. 
Zündhölzer,  ohne  Kopf  541. 
Zwetschenbranntwein,  Gehalt  an 

Blausäure  564. 
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Chemie  nnd 

Zum  Nachweis  von  Aldehyd 
im  Aether. 

Von  Apotheker  Hermcmn  Blauer  zu  Leipzig. 

Die  bekannte  Fuchsin-Schwefligsäure 
1  :  100  zum  Nachweis  von  Aldehyd  im 
Aether  bot  mir  insoforn  keine  Sicher- 
heit, als  diese,  selbst  durch  grosse  Mengen 
Schwefligsäure,  nicht  vo&tändig  ent- 
färbt werden  konnte  und  daher  zweifel- 
hafteReaktionen  ergab.  AUeBemtlhungen, 
Fuchsin  zubekommen,  welches  mit  kleinen 
Mengen  Schwefligsäure  sich  entfärben 
liess,  gelang  mir  nicht ;  ich  bin  der  An- 
sicht, dass  die  Anwendung  grösserer 
Mengen  Schwefligsäure  von  störendem 
Einfluss  auf  die  Reaktion  ist.  Dies 
führte  mich  auf  die  Idee,  mir  eine  Lös- 
ung von  beliebigem  Fuchsin  1:100000 
darzustellen  und  diese  an  der  Sonne 
absolut  farblos  bleichen  zu  lassen.  Diese 
entfärbte  Fuchsinlösung  (ohne  Schweflig- 
sänre)  benutzte  ich  nun  als  Reagens  und 


Pharmacie. 

da  mir  aldehydhaltiger  Aether  nicht  zur 
Verfügung  stand,  fügte  ich  demselben 
einige  Tropfen  Paraldehyd  (auf  10  ccm 
2  Tropfen)  zu,  sofort  trat  mit  einem 
derartig  hergestellten  aldehydhaltigen 
Aether  auf  Zusatz  meiner  Fuchsin- 
Schwefligsäure  rothe  Färbung  ein.  Meine 
Erfahrungen  gipfeln  sich  nun  darin,  dass 
selbst  sehr  kleine  Mengen  Aldehyd  in 
allen  Flüssigkeiten,  in  denen  man 
Aldehyd  erwarten  kann,  nachgewiesen 
werden  können. 

Apparat  zur  Herstellung  von 
Salben,  Emulsionen  u.  s.  w. 

Unter  der  Bezeichnung  „Handapparat 
zur  Herstellung  von  Coldcream,  Salben 
und  Emulsionen ,  Gebrauchsmuster 
No.  117596"  wird  ein  neuer  Apparat 
in  den  Handel  gebracht,  welcher  als  eine 
ganz  nützliche  Bereicherung  für  das 
Apotheken-Laboratorium  bezeichnet  wer- 
den kann. 
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Die  EoDStruktion  dieses  vorstehend 
abgebildeten  Apparates  ist  folgende : 

Derselbe  besteht 

I.  ans  einem  runden  Blechgefässe  mit 
^t  schliessendem  Deckel,  welcher  genau 
in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Loche 
versehen  ist, 

n.  ans  einer  Metallscheibe,  welche  ge- 
nau den  inneren  Querdurchschnitt  des 
Blechgefäses  ausfüllt,  und  an  welcher  ein 
Metallsieb  angebracht  ist.  Die  Metall- 
scheibe wird  in  der  Miite  durch  eine 
Kolbenstange  gehalten,  welche  ausser- 
dem mit  dem  Bande  der  Scheibe  durch 
Träger  verbunden  ist.  Die  Kolben- 
stange ragt,  durch  das  in  der  Mitte 
des  Deckels  befindliche  Loch  laufend, 
über  den  Rand  des  Gefässes  hinaus  and 
ist  am  Ende  mit  einem  Handgriffe  ver- 
sehen. 

Um  jede  Bostbildung  unmöglich  zu 
machen,  ist  das  Innere  des  Gefäjäses  ver- 
zinnt, besonders  aber  ist  die  Einfassung 
des  Siebes  gut  verlöthet  und  verzinnt. 

Die  Anwendung  des  Appai-ates  zui- 
Herstellung  z.  B.  von  Coldcream  ist 
folgende : 

Die  genan  abgewogenen  Mengen 
Wachs,  Walrat  und  Mandelöl  werden 
in  dem  Gefässe  im  Wasserbade  erwärmt, 
bis  die  festen  Bestandtheile  geschmolzen 
sind,  worauf  man  das  Gefäss  aus  dem 
Wa-sserbade  nimmt  und  das  nöthige 
Quantum  in  demselben  Wasserbade  er- 
wärmten Rosenwassers  zusetzt. 

Durch  schnelles  Auf-  und  Abbewegen 
des  Siebes  vermittelst  der  Kolbenstange 


werden  die  Halbeubestandtheile  energisch 
durcheinander  gemischt,  und  die  EmulsiOD 
geht  rasch  und  ohne  Muhe  vor  sich. 

Ausser  der  ganz  bedeutenden  Zeit- 
ersparnis bietet  der  Apparat  im  Ver- 
gleiche mit  der  alten  Herstellungsweise 
noch  den  Vortheil,  dass  man  das  Er- 
wärmen and  Schmelzen  in  besonderem 
Gefässe  und  das  Umgiessen  in  die  Reib- 
schale erspart.  Vor  allem  aber  fällt 
das  anstrengende,  langwierige  Agitiren 
mit  dem  Pistill  weg.  Nach  der  altbe- 
kannten Methode  musste  die  Salbe  bis 
zum  Erkalten  ununterbrochen  gerührt 
werden,  um  das  Ansetzen  einer  harten 
Kruste  am  Rande  der  Schale  zu  ver- 
meiden, und  darnach  war  immer  noch 
einige  Zeit  ein  kräftiges  Schlagen  der 
Salbe  nothwendig,  um  einer  Trennung 
der  flüssigen  Bestandtheile  von  den 
festen  vorzubeugen.  Mag  nun  der  Cold- 
cream nach  der  alten  Methode  noch  so 
gut  bearbeitet  worden  sein,  so  ist  doch 
das  mit  dem  Apparate  erzeugte  Präparat 
dem  ersteren  Produkte  weit  Uberiegen, 
von  schneeweissem  Aussehen  und  so 
vollständiger  Emulsion,  dass  ein  Ab- 
scheiden von  Wasser  selbst  nach  längerer 
Zeit  ausgeschlossen  ist. 

Die  alte  Herstellungsart  zur  Erzielang 
eines  tadellosen  Creames  erforderte  ge- 
raume Zeit  die  .volle  Aufmerksamkeit 
des  Laboranten,  während  der  Apparat 
von  jedem  Laien  bei  einer  Arbeits- 
leistung von  wenigen  Minuten  gehand- 
habt werden  kann. 

Nach  dem  Gebrauche  wird  der  A{iparat 
am  besten  erst  mit  Sägemehl  und  als- 
dann mit  heissem  Sodawasser  gereinigt 

Infolge  fabrikmässiger  Heratellnng  ist 
der  Preis  des  Apparates  so  billig,  dass 
voraussichtlich  in  kurzer  Zeit  der  Hand- 
apparat als  gern  benutztes  Geräth  in 
den  Apothekenlaboratorien  allgememe 
Verwendung  finden  dürfte. 

Es  ist  schUesälicb  auch  zu  erwähnen, 
das.s  dieser  Coldcream-Handapparat  von 
Moj-  Leknerl  in  Dresden,  Rietschel- 
strasse  30,  zu  beziehen  ist. 
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Präparate  mit  CoUoid- 
Quecksilber. 

In  einer  Schrift  betitelt  ,;Da8  lösliche 
metallische  Quecksilber  als  Heilmittel  (Ver- 
lag von  S.  Karger,  Berlin  1899)  giebt 
Dr.  Oscar  Werler,  Specialarzt  für  Haut- 
und  Halskrankheiten  zu  Berlin  eine  Reihe 
in  der  Praxis  bewähi-ter  Vorschriften  für 
Präparate  mit  coUoidalem  Quecksilber  an^ 
bei  deren  Ausarbeitung  ihm  Apotheker  Otto 
Ebel  zu  Berlin  behiflich  gewesen  ist. 

TJng^entiun  Hydrargyri  colloidalis; 
HercnrooUoidsalbe. 

Rp.  Hydrargjri  coUoidalis  10,0 

Aquae  destillatae  10,0 

Adipis  sailli  G0,0 

Cerae  albae  15,0 

Aetheris  1,5 

Aetheris  benzoati  3,5. 

Durdi  allzustarkes  Reiben  kann  das  colloidale 
Quecksilber  leicht  wieder  in  unlösliches 
Metall  verwandelt  werden,  weshalb  dasselbe 
vorher  in  kaltem  Wasser  zu  lösen  ist; 
das  Vermischen  der  Lösung  mit  den  Fett- 
körpem  gewährleistet  auch  eine  innigere 
Vortheilung  des  Quecksilbers  in  der  Salbe. 
Der  vorher  durch  Zusammenschmelzen  von 
Fett  und  Wachs  hergesteUte  Salbenkörper 
wird  mit  der  Lösung  des  coUoidalen  Queck- 
sQbers  vermengt,  bis  die  Salbe  eine  gleich- 
massige  schwärzlich-graue  Färbung  zeigt 
Schliesslich  wird  die  angegebene  Menge 
Aether  und  Benzoeäther  zugefügt,  was  eine 
Gemchsverbesserung  und  bessere  Haltbar- 
kdt  des  Pi'äparates,  innigere  Mischung  und 
schnelle  Resorption  der  Salbenmasse  durch 
die  Haut  bezweckt 

Dass  sidi  das  colloidale  Quecksilber  in  der 
Salbe  in  allerfeinster  Form  gleichmässig  ver- 
theüt  vorfindet,  kann  man  sowohl  durch 
mikroskopische  Betrachtung  wie  auch  mit 
blossem  Auge  erkennen. 

Die  Aufbewahrung  der  Salbe  soll  am 
besten  an  einem  kühlen  Orte,  in  dunklen 
Gefäflsen,  vor  Licht  geschützt,  erfolgen. 

Da  die  Salbe  durch  Einwirkung  von  Luft 
und  Licht  eme  Veränderung  erleidet,  so 
empfiehlt  Werler  als  beste  Darreichungs- 
form  diejenige  in  Geliatinekapseln  zu  2  g 
Inhalt  oder  für  die  Kassenpraxis  und  poli- 
klinisdie  Kranke  in  braunen  Glasröhren  von 


20  g  Inhalt  mit  Sehiebestempel  und  Maass- 
eintheilung. 

Die  MercurcoUoidaalbe  enthält  nur  10  pOt 
Quecksilber,  weil  dassdbe  in  dieser  Form 
bedeutend  wirksamer  ist 

Collemplastrum  Hydrargyri  coUoidalis 
oder  Collemplastrum  Mercorcolloid 

ist  ein  15  pGt  oolloidales  Queckffllber  ent- 
haltendes Kautschukpflaster,  welches  auf 
dichte  weisse  Leinwand  auf  gestrichen  ist; 
das  Pflaster  ist  von  schwarzgrauer  Farbe 
und  klebt  gut 

Pilulae  Hydrargyri  colloidalis; 
MercurooUoidpillen. 
I.  Rp.  Hydrargyri  colloidalis  0,3  g  bis  1,0  g 
Argillae  albae 
Olycerini  aa  quantum  satis 
ut  fiant  pilulae  No.  30.     Gonsperge 
Talco  pulverato. 
IL   Unter.  Berücksichtigung    der  Angabe 
von  Silberstein  zur  Anfertigung  von  Pillen 
hat   Werler  in  letzter  Zeit  nicht  mehr   das 
wasseriöshche  colloidale  Quecksilber,  sondern 
die  10  pCt  davon  enthaltende  MercurcoUoid- 
salbe  verwendet  nach   folgender  Vorschrift: 
Rp.  Ungt.  Hydrargyri  coUoid.  3,0  g  bis  6,0  g 
Argillae  albae  quantum  satis 

ut    ßant    pilulae    No.    30.       Gonsperge 
Talco  pulverato. 
Diese  zweite  Sorte  Pillen  behalten  lange 
Zeit  ihre  weiche  Beschaffenheit  und  zerfallen 
in  Wasser  binnen  weniger  als  einer  Minute. 

Solaüo  Hydrarg3rri  colloidalis 

findet  im  Verhältniss  von  1  bis  2  Th. 
colloidalem  Quecksilber  auf  1000  Th. 
destillirtes  Wasser  Verwendung  zu  Pinsel- 
ungen. 

Ausserdem  findet  auch  noch  das 

Hydrargyrum  colloidale  pulveratum 

in  reinem  Zustande  zum  Bestreuen  Anwend- 
ung. Das  Präparat  muss  des  Lichtschutzes 
wegen  in  braunen  Gläsern  aufbewahrt  werden. 


Seltene  Torkommnisse  In  Eiter.  Branden- 
bürg  berichtote  der  Gesellschaft  der  Charite- 
Aeizte  zu  Berlin  über  einige  iDteressante  Funde 
in  Eiter.  1.  Fettsäurenadeln  in  solcher  Menge, 
dass  das  ganze  Gesichtsfeld  des  mikroskopischen 
Präparates  wie  besäet  von  ihnen  war.  2.  Oxal- 
saurer  Kalk.  3.  Fettsaurer  Kalk  und  fett- 
saure Magnesia  in  Nadeln.  Die  Erystail- 
nadeln  Hessen  sich  mit  Methvienblau  färben. 
Berl  Klin,   Wochemchr,  1899,  793. 
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Neue  Apparate  für  das 
phanuaoeutisohe  Laboratorium. 

KogeimttUe  (Väoporpli  jtb).  Dieser  Apparat 
fflr  das  pbannscentiBche  Laboratorium  besteht 
aus  ^er  ringfSnnigen  Schale,  welche  die 
Droge  und  eine  schwere  Ku^l  aufnimmt 
und  dann  mittelst  dner  ebeDsolchen  Sclialc 
uater  Verschranbung  verBchluBsen  wird.  Das 
Füllen  und  Entleeren  des  Apparates  erfolgt 
bei  senkrechter  Stellung  der  Achse  ^Fig.  la). 
Nach  dem  Umlegen  des  Apparates  (Flg.  Ib) 
wird  die  KugelmOble  durdi  Drehung  der 
Kurbel  in  Bewegung  gesetzt  In  Folge  des 
fortwShrenden  UmschUttena  des  Pulvers 
arbeitet  der  Apparat  sehr  gut,  ohne  dass  das 
Drehen  ermüdet. 


Tig.  1  a  J-'ig.  1  b. 

Der  Apparat  dient  nicht  nur  zum  Pulvern 
von  Drogen,  sondern  auch  zum  Mischen  von 
Salben  mit  anderen  Salben  oder  pulver- 
fCrmigen  Stoffen.  | 

Die  Leistungsfähigkeit  dee  Apparates  gebt  | 
aus  folgenden  Angaben  hervor:  öOO  g  Fett' 
und  300  g  Wasser  sind  in  5  Minuten  mit 
einander  vermengt;  ebenso  rasch  mischt  der 
Apparat  gleiclie  Mengen  Holzkohlenpulver : 
und  Stärke  zu  einem  gleich mSsaigen  Pulver. 

PttlTerisir- Apparat  (Autopilenr).  Der 
Apparat  (Flg.  2),  welcher  den  offenen  Möreer 
ersetzt,  besteht  aus  einem  röhrenförmigen 
Gefäas,  welches  an  beden  Enden  kugelartig 
ausgeweitet  und  an  der  Längsseite  zum  Ein- 
füllen der  zu  stossenden  Droge  und  zur  Ent- 
nahme dea  F*ulverB  geöffnet  werden  kann; 
der  Deckel  ist  durch  Füz  gedichtet,  so  dass 
kein  Verlust  durch  Verstäuben  entstehen 
kann.  Ausser  der  Droge  wird  nocli  eine 
mehrere  Kilogramm  schwere  Kugel  in  den 
Apparat  gelegt,  der  durch  ein  'IViebwerk 
mit  Knrb^   um   seine   kurze  Achse  drehbar 


Fig.  2. 
auf  einem  'Hsclie  befestigt  ist.  Sobald  du 
rehrenfßrmige  (iefAse  senkrecht  stebt,  ftlH 
die  Kugel  nach  dem  anderen  Ende  heruntt)', 
wob«  die  Stosswiricnng  auf  die  Droge  an»- 
geübt  wird. 

Sieb -Apparat  (Antotamisenr).  Eine  mit 
zwN  auswechselbaren  SiebflSchen  versdtw 
Trommel  (Flg.  S),  welche  inneilialb  «na 
Gehäuses  mittelst  Kurbel  drehbar  ist,  en^ 
das  zu  siebende  Pulver.  Das  Dorehgesiebte 
fäUt  in  einen  unterhalb  angebrachten  KisttD. 
Die  grosse  Siebfläche  und  die  in  Folge  der 
Drehung  fortwährend  erfolgende  ümschütt 
ung  des  I*nlverB  bewirken  eine  gtvM 
Leistungs^igkeit  des  Apparates.  Die  AAdt 
ermüdet  nidit;  es  findet  kein  VerstäDbcn 
statt. 


Fig  3, 
Vorstehende  drei  praktische  A)q»ntPi 
dei'cn  Beschreibung  und  Abbildung  wir  den 
Journal  |de ,  Pharmacie  d'Anvers  1899,  3(17 
bis  31  IQ  entnehmen,  sind  von  Apolliditf 
Gimiid  in  Dijon,  Cliemin  de  Ronde  8,  u-  | 
gegeben  worden.  I 
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Aus  dem  Oeichäftsbericlit  yoa 
Caesar    &   Loretz    zu   Halle    a.    S. 

September  1899. 

Behnenthee ,  anAnglioh  nur  als  Diuretioam 
bei  Blasen-  und  Nierenleiden  angewendet,  wird 
neuerdings  anoh  mit  anscheinend  gutem  Erfolg 
gegen  gichtische  Leiden  angewendet. 

Croens.  Die  zur  Werthbestimmung  dieser 
Droge  im  Arzneibuch  herangezogene  Färbekraft 
des  Safrans  gab  Caesar  S  Loretx  in  Folge  einer 
eingelaufenen  Reklamation  Yeranlassung,  dieselbe 
eingehender  zu  erproben,  wennschon  bei  früheren 
Versuchen  die  von  Caesar  db  Loretx  geführten 
Qniüitftten  den  auch  in  dieser  Hinsicht  daran 
gestellten  Anforderungen  weit  überlegen  befun- 
den worden  waren.  Um  der  Erlangung  ver- 
schiedener Kesultate  bei  Ausführung  der  Prüf- 
ung des  Safrans  auf  seine  Färbekraft  vorzu- 
beugen, ist  es  zunächst  nothwei.dig,  mindestens 
0,2  bis  0,3  g  trockenen  Safran  mehrere  Stunden 
mit  Wasser  zu  maceriren,  da  bei  einer  geringeren 
Menge  eine  zuverlässige  Durchschnittsprobe  nicht 
erhalten  werden  kann.  Caesar  db  Loretx  macerir- 
ten  in  dieser  Weise  0,3  g  mit  300,0  g  destilL 
Wasser  mehrere  Stunden  und  erhielten  damit 
eine  Lösung  von  1 :  1000,  d.  h.  jeder  Cubik- 
centimeter  enthielt  das  Lösliche  von  1  mg  Crocus 
oder  Vio  ^^cm  enthielt  Vio  nig  =  0,0001  g.  Von 
dieser  Losung  genügte  ^/,o  ^^^^^  ^°^  1^  ^^ 
Wasser  deutlich  zu  ilü*ben,  und  zwar  bei 
Crocus  elect.  la  ohne  die  blassgelben  Oriffel 
etwas  stärker  als  bei  naturell  Ja;  die  hierbei 
erreichte  Verdünnung  war  also  0,0001:100,0 
oder  1:1000,000.  Das  D.  A.-B.  III  verlangt 
dagegen  nur,  dass  1  Tb.  Safran  mit  100,000  Th. 
Wasser  beim  Schütteln  eine  deutliche  Gfelbfärb- 
ung  bewirke. 

Folla  Draeontli  (Symplecarpiis  foetldiis^ 
wurde  wiederholt  als  Antispasmoticum  und  speciell 
als  Antiasthmaticum  gefragt;  Caesar  db  Loretx 
haben  die  Blätter  in  guter  neuer  Beschaffenheit 
auf  Lager  genommen. 

Folla  Digitalis.  Die  von  Caesar  db  Loretx 
nach  dem  ir^/€r*8chen  Verfahren  (Pb.  C.  28, 
1887,  489.  702)  angestellten  Gehaltsbestimmungen 
der  Fingerhutblärter  ergaben  im  Durchschnitt 
einen  Oehalt  von  0,3  pCt.  Reindigitozin.  Blätter, 
welche  versuchsweise  von  nicht  blühenden 
Pflanzen  gesammelt  wurden,  ergaben  einen  um 
ca.  10  pGt  höheren  Reindigitozingehalt,  als  bei 
solchen  von  der  blühenden  Pflanze  Es  scheint 
darnach  die  Vorschrift,  dass  die  Digitalisblätter 
nur  von  blühenden  Pflanzen  eingesammelt  wer- 
den sollen,  mehr  auf  einer  alten  Ueberlieferung 
zu  beruhen,  deren  Berechtigung  erst  durch 
weitere  Versuche  noch  festzustellen  wäre.  Von 
nicht  unwesentlichem  Einfluss  auf  den  Digitoxin- 
gehalt  der  Blätter  scheint  dagegen  der  Unter- 
grund des  Bodens  und  auch  die  Höhenanlage 
des  Standortes  zu  sein. 

Die  Blüten  mit  den  Kelchen  ergaben  einen 
ähnlichen  Digitoxingehalt  wie  die  am  gleichen 
Standort  gesammelten  Blätter. 

Colturversuche  ergaben,  dass  zweijährige 
Blätter   von    nicht    blühenden   Pflanzen    einen 


höheren  Oehalt  (0,288  pCt.)  von  Beindigitoxin 
lieferten,  als  die  noch  wenig  entwickelten  Blätter 
der  einjährigen  blühenden  Pflanze  (0,107  pCt 
Reindigitozin). 

Hinsichtlich  der  Haltbarkeit  der  Droge  bei 
normaler  Aufbewahrung  im  ganzen  Zustande  in 
der  üblichen  Ballenverpackung  in  vor  Licht  ge- 
schützten Räumen  konnten  Caesar  db  Loretx 
einen  erheblichen  Rückgang  des  Digitoxingehaltes 
nicht  konstatiren.  Eine  im  Juli  1898  einge- 
sammelte, damals  0,360  pCt  Reindigitoxin  er- 
gebende Harzer  entstielte  Blatt waare  ergab  nach 
einjähriger  Aufbewahrung  bei  einer  aus  ver- 
schiedenen Ballen  entnommenen  Durchschnitts- 
probe noch  einen  Oehalt  von  0,346  pOt. 

Fmetiislkshngandhae  seaTribali  laanginosi, 

heimisch  in  Belutschistan  und  Yorderindien,  wer- 
den neuerdings  bei  Oonorrhoe,  Harnverhaltung, 
bei  Pollutionen  und  ähnlichen  Leiden,  sowie  auch 
als  Aphrodisiacum  verwendet, und  haben  Caesar 
db  Loretx  dieselben  auf  Lager  genommen,  um 
darnach  aufgetretene  Fragen  befriedigen  zu  kön- 
nen Zuverlässige  klinische  Resultate  über  die 
Wirkungsweise  liegen  noch  nioht  vor. 

Herba  Gratlolae.  Caesar  db  Loretx  berichten 
über  beobachtete  günstige  Wirkung  von  Extractum 
Oratiolae  aquosum  liquidum  (mit  geringem  Zu- 
satz von  Alkohol  zur  Conservirung)  in  einem 
Falle  von  Wassersucht 

Herba  Parnassiae  palustris  wird  von  Sanitäts- 
rath  Dr.  Peters  in  Bad  Elster  in  seinem  Buche 
„Die  neuesten  Arzneimittel  und  ihre  Dosirung*^ 
als  ein  günstig  wirkendes  und  dabei  völlig  tm- 
schuldiges  Mittel  bei  epileptischen  Krämpfen 
empfohlen.  Es  wird  die  ganze  Pflanze  mit  den 
Wurzeln  verwendet  und  daraus  1  -|-  ^  sine 
spirituöse  Tinktur  bereitet.  Yen  der  Tinktur 
erhielten  Erwachsene  dreimal  täglich  einen  halben 
Kaffeelöffel  nach  den  Mahlzeiten.  Werden  durch 
die  Tinktur  Congestionen  nach  dem  Kopfe  hervor- 
gerufen, so  lasse  man  von  dem  Infusum  der 
feingeschnittenen  Parnassia  palustris  (zwei  Kaffee- 
löffel davon  mit  ^/,  L  kochendem  Wasser  15 
Minuten  ziehen  lassen)  je  die  Hälfte  morgens 
und  abends  ohne  Milch  trinken. 

Kino.  Die  für  diese  Droge  geforderten  Preise 
stehen  oft  in  keinem  Verhältniss  zum  thatsäch- 
lichen.  Werthe  derselben.  Für  die  allgemeine 
Werthbestimmung  eines  Kino  kommt  sein  Tannin- 
gehalt, seine  Löslichkeit  in  Wasser  und  Spiritus, 
sowie  sein  Verbrennungsrückstand  in  Betracht, 
weniger  dagegen  die  vielfach  oft  ganz  willkür- 
lichen Classificirungen  nach  den  verschiedenen 
Produktionsgebieten. 

Bei  dem  von  Caesar  db  Loretx  in  den  Handel 
gebrachten  eohten  Kino  garantiren  dieselben  einen 
Minimal -Tanningehalt  von  53  pCt,  mindestens 
96  pCt.  Löslichkeit  in  Wasser  und  9J  pCt.  in 
Spiritus,  sowie  einen  Maximal  -  Aschegehalt  von 
1,25  pCt. 

Lignum  Vidra-paama.  Diese  Droge  steht 
in  Brasilien  als  Aphrodisiacum  in  hohem  An- 
sehen. Nach  ErmiUelung  des  für  die  Extraktion 
des  Holzes  geeignetsten  Menstruuins  empfehlen 
Caesar  db  Loretx  zur  Herstellung  geeigneter 
Präparate  folgende  Vorschriften: 
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Extractum  fluid*  Maira-puama. 
100  Thv  Lignom  Mnira-pnama  palv.  gross., 
20   ^,    Spiritus  (90proo.), 
10   „    Glyoerin 
werden  gemischt,  nach  zweistündigem  Stehen  in 
einen  Perkolator  gefüllt  und  mit  q.  s.  Spiritus 
dilutus  perkolirt,  genau  in  der  Yon  dem  D.  A.- 
B.  111  für  Fluidextrakt  vorgeschriebenen  Weise. 
Zur   Erschöpfung   sind    etwa   400  bis  500  Th. 
Spiiitus  dilutus  erforderlich. 
Dosis  2  bis  3  g,  zwei-  bis  dreimal  täglich 

Yinum  Muira-puama  (1:10). 
100  Th.  Lignnm  Muira-puama  pulv.  gross., 
25    „    Spiritus  (90proc.), 
25    „    Aqua  destülata, 
950   „    Yinum  Xeiens. 
werden  10  Tage  macerirt,  dann  wird  colirt  und 
abgepresst,  darauf  iiltrirt 
Dosis  20  bis  30  g,  zwei-  bis  dreimal  täglich. 
Das   FluidextreJEt  scheint  sich  als   die  beste 
Anwendungsform  zu  bewähren. 


Wirkung   der  ätherischen  Oele 
auf  Schimmelpilze. 

Th,  Bokamy  {Pfliiger^  Ardiiv  Bd.  73, 
S.  555)  hat  eine  AnzaJiI  von  Stoffen,  die 
man  unter  dem  Begriffe  der  ätherischen 
Oele  zusammenfasst,  auf  ihr  Verhalten  gegen 
Schimmelpilze  und  Fäulnissbakterien  unter- 
sucht und  dabei  gefunden,  dass  diejenigen 
Stoffe,  welche  Terpene  darstellen  oder  ent- 
halten (Lavendel-,  Salbei-,  Lorbeer-,  Kümmel-, 
viele  Gewürzöle  u.  s.  w.)  schon  in  grosser 
Verdünnung  giftig  für  Schimmelpilze,  weniger 
für  Fänlnissbakterien  wirken.  DaJier  er- 
klärt sich  der  Gebrauch  und  die  grosse  Be- 
deutung jener  Gewürze  für  die  Haltbar- 
machung von  Früchten,   Gemüsen   u.  s.  w. 

Das  den  Terpenen  nahestehende  Oymol 
ist  weniger  giftig  als  jene.  Starke  Gifte 
für  Schimmelpilze  sind  auch  die  Aldehyde 
z.  B.  Zimmtaldehyd,  Vanillin  und  andere, 
ebenso  die  Senföle.  Bedenkt  man,  dass 
das  in  Wasser  sehr  wenig  lösliche  Terpentin- 
öl noch  in  einer  Verdünnung  von  1 :  50000 
antiseptisch  wirkt,  so  müsse  das  Terpentin- 
öl und  manche  der  ätherischen  Oele  theoretisch 
den  stärksten  mineraüschen  Desinfektions- 
mitteln zur  Seite  gestellt  werden. 

Deutsche  Med,  Wochenachr.  1899, 
Lit.  Beü.  No,  18,  112, 


Phenolenm.  ein  von  Amerika  aus  empfohlenes 
Antisepticum,  besteht  nach  Wilh,  Jordan  (Chem.> 
Ztg.  1899,  Rep  264)  in  der  Hauptsache  aus 
Terpentin,  welcher  mit  Melissenöl  parfümirt  ist. 


Ueber  Filicinsäure. 

Nach  den  Untersuchungen  Boehni% 
(Pharm.  Ztg.  1899,  573)  entsteht  aus  der 
Filixsäure  durch  Behandlung  mit  Zinkstaub 
und  Natronlauge  neben  anderen  Produkten 
die  niicinsäure.  Während  er  sie  Anfangs 
für  eine  Oxycarbonsäure  hielt,  ergab  sidi 
aus  der  Behandlung  mit  Phosphorpentachiorid, 
wobei  ein  alkaliunlöslidies  Dichlorid  und  dn 
phosphor-  und  chlorhaltiger  Aether  entsteht, 
dass  eine  Carboxylgruppe  nicht  in  dem 
Molekül  enthaltensein  könne.  Folgende  weitere 
Reaktionen  verbreiten  über  die  (3onstitatio]i 
einiges  Licht  Die  empirische  Formel  der 
Filicinsäure  ist:  GgHioOs.  Es  muas  also 
entweder  eine  dreifache  Bindung  oder  eis 
Sechsring  vorhanden  sein.  Die  Säure 
schmUzt  bei  213— 215  ö,  löst  sidi  in 
kodiendem  Wasser  und  Alkohol,  wenig  in 
Aether  und  anderen  Lösungsmitteln.  Durdi 
Oxydation  mit  Permanganat  entst^t  im 
Wesentiichen  Dimethylmalonsäure.  Durdi 
Einleiten  von  trockenem  Salzsäuregas  in  die 
metiiyl-  oder  äthylalkoholische  Lösung  ent- 
stehen die  betreffenden  Monoäther.  Diese, 
sowie  die  Filicinsäure  selbst  zeigen  mit 
Eisenchlorid  eine  charakteristische  Reaktion, 
wälirend  der  durch  Jodäthyl  aus  dem  Mono- 
ätiiyläÜier  entstehende  DiäthyläÜier  dieselbe 
nicht  mehr  zeigt.  Mit  Essigsäureanhydrid 
entsteht  Diacetylfilicinsäure.  Nach 
diesen  Befunden  gehören  zwei  Sauerstoff- 
atome  Hydroxylgruppen  an,  während  das 
dritte  in  einer  Ketogruppe  stehen  müsste. 
die  experimentell  jedoch  nicht  nachweisbar 
war.  Bei  Behandlung  mit  Brom  entsteht 
je  nach  den  Bedingungen  Di-,  Tri-  und 
Tetrabromfilicinsäure.  Behandelt  man 
das  Tetrabromderivat  mit  Alkalilauge  in  der 
Kälte,  so  entsteht  unter  Kohlensäureabspaitung 
Hexabromdimethylacetylaceton.  Hieraus  er^ 
giebt  sich  folgende  Gonstitutionsformel: 

CH«       CHq 


CO-/  \-co 

Br2C — V    y — CBrg 


CO 


und  für  die  Filicinsäure  folgende  zwei 
cutirbare  Formeln: 
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L 

HOC|/^\COH 

Hcl    JcR 
CO 


IL 
CH3         CH3 

OCj/'^COH 

HCvX      yCH 

COH 

Hiemach  ist  die  FUicinsäure  mit  Phloro- 
glucin  nahe  verwandt  und  giebt  auch  die 
Fiehtenspanreaktion  desselben.  Sie  schliesst 
sich  der  Reihe  im  Kern  alkylirter  biseeun- 
därer  Phloroglucinderivate  an.  Ausserdem 
wurde  noch  eine  Tetrachlorfilicinsäure  dar- 
gestellt, die  gegen  Wasser  unbeständig  ist, 
und  in  Tetrachlordimethylacetylaceton  über- 
geht.    — Ä6. 

Löslichkeit  von  Kupfer  in 
Oelatinelösung. 

Bei  der  Untersuchung  der  Einwirkung  von 
Kupfersalzen  auf  alkalische  Lösungen  von 
Eiweisstoffen  ist  A.  Lidow  zur  Voraussetzung 
gelangt,  dass  die  Biuretreaktion  nichts  anderes 
sei,  als  Uebergang  von  Kupfer  in  Losung, 
dass  also  dsA  Kupfersalz  zu  coUoYdalem 
löslichen  Kupfer  reduzirt  werde.  Zur  Con- 
trole  dieser  Meinung  hat  Lidow  39,487  g 
blankes  Kupfemetz  in  alkalischer  Gelatine- 
lösong  (150  ccm  Wasser,  13,6  g  (ielatine, 
14  g  Aetzkali)  stehen  lassen.  Schon  am 
anderen  Tage  hatte  die  Flüssigkeit  eine 
violette  Färbung  angenommen.  Nach  48  Tagen 
waren  3,54  pCt.  des  Kupfers  in  Ijösung  ge- 
gangen. Sc. 
Joum.  riiss,  phys,  chem,  Oes.  31,  o7L 


Weinsäure  und  75  ccm  Yio-Nonnal-Schwefel- 
säure  mischte  und  davon  10  ccm  1 Y2 
Stunden  lang  mit  platinirtem  Eisenpulver 
schüttelte.  Dann  blieb  das  entwickelte  Gas- 
volumen konstant  und  betrug  statt  11,025 
ccm  13,93  ccm.  Davon  sind  8,27  ccm  auf 
die  7,5  ccm  Schwefelsäure  zu  rechnen,  so- 
dass die  2,5  ccm  Weinsäure  5,66  ccm 
Wasserstoff  entwickelt  haben.  Da  dies  die 
doppelte  Menge  ist,  als  Garboxylwasserstoff 
vorhanden  ist,  so  ist  auch  der  Wasserstoff 
der  Alkoholhydroxyle  ersetzt,  und  das  Salz 
hat  die  Zusammensetzung: 

COOx 

I  \ 

CHO  \ 

I       ^Fe  Fe 

CHO         / 

I  / 

CGQ/ 

Bei  der  Gitronensäure  war  das  Verhältniss 
des  entwickelten  Wasserstoffvolums  zum  be- 
rechneten, wie  4:3,  so  dass  auch  hier  noch 
daa  Hydroxylwasserstoffatom  ersetzt  ist, 
und  die  Formel  des  Salzes  ist: 

CH2  —  COO 
0 


^<C00>^«  ^' 


GHo  — GÖO 


/ 


/ 


— he. 


Ueber  die  Einwirkung  von 
Weinsäure  und  Citronensäure 

auf  Eisen. 

Bei  Versuchen,  anorganische  und  organische 
Säuren  auf  gasvolumetrischem  Wege 
durch  Messung  der  bei  der  Einwh-kung  auf 
Eisen  entwickelten  Wasserstoffmenge  zu 
bestimmen,  fand  K.  ULsck  (Ghem.-Ztg. 
1899,  658),  dass  Weinsäure  und  Gitronen- 
säure mehr  Wasserstoff  entwickelten,  als  der 
Ersetzung  ihrer  Garboxylwasserstoffatome 
entsprach.  Schwierigkeiten  bei  den  Ver- 
suchen bereitete  die  langsame  Einwirkung 
der  Säure  auf  Eisen.  Verfasser  kam  schliess- 
lich unter  Anwendung  eines  Schüttelapparates 
zum  Ziele,   indem  er   25    ccm    Yig-Normal- 


Eine  Verbindong  von  phenol-p-sulfonsaureiii 

?;aeck8llber    mit   AmmoDiumtartrat    von    der 
ormel: 

(C12  H,o  Os  82  Hg).  4  [C.  H4  Oe  (NH^J  +  8  Hg  0 
erhält  man  nach  M.  Scnaerges  za  Basel  (amerik. 
Patent)  darch  Auflösen  von  frisch  dargestelltem 
phenol-p-solfoDsaurem  Quecksilber  anter  Zusatz 
voQ  Weinsäure  in  Ammoniakflässigkeit  und  Ein- 
dampfen zur  Trockne.  Das  Präparat  ist  leicht 
löslich  in  Wasser,  wirkt  antiseptiscb,  ist  aber 
nicht  ätzend. 


üeber  Pseiido«  niid  cr-Isoelnebonln«   Die  bei 

Einwirkung  von  conc.  Salzsäure  auf  Ginohonin 
neben  anderen  Körpern  entstehenden  Basen 
Pseudocinchonin  und  a-Isocinchonin 
(nach  Hesse)  hat  F,  v,  Arlt  (Monatsb.  f.  Ghem. 
XX,  425)  näher  untersucht  u.  A.  gefunden,  dass 
das  reine  Pseadocinohonin  bei  267  ^  G  schmilzt 
und  sich  als  völlig  gl  ei  chartig  mit  Ginchotin 
erwies.  In  den  Mutterlaugen  vom  sogen.  Pseudo- 
cinchoninhydrochloiid  fand  Verfasser  noch  zwei 
verschiedene  Basen  auf,  die  er  für  Allocin- 
chonin  und  d-Ginchonin  hält.  DasinAether 
leichtlösliche  a  -  Isocinchonin  enthielt  auch 
/?-Isocinohonin.  ^ 
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Zur  Bestiinmung  von  Alkalien 
in  Brunnenwasser 

giebt  E,  Bohlig  folgendes  einfache  Ver- 
faliren  an.  500  ccm  Wasser  werden  auf 
50  Gcm  eingedampft;  mit  conc.  Schwefel- 
sänre  stark  angesäuert,  zur  völligen  Trockne 
verdampft  und  der  Rückstand  erhitzt,  bis 
Schwefelsäuredämpfe  entweichen.  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Inhalt  der  Schale  mit 
150  ccm  Wasser  in  eine  200  ccm  fassende 
Glasflasche  gespült,  etwas  aufgeweichter 
chemisch  reiner  kohlensaurer  Baryt  zugefügt 
und  Kohlensäure  bis  zur  völligen  Absorption 
eingeleitet.  Die  Schwefelsäure  der  Sulfate 
ist  nunmehr  in  schwefelsauren  Baryt  über< 
geführt  und  die  an  Schwefelsäure  gebundenen 
Basen  als  doppelkohlensaure  Salze  vor- 
handen. Man  fUtrirt  ab,  wäscht  gut  aus 
und  dampft  zur  Trockne.  Der  Rückstand 
wird  mit  50  ccm  dnes  aus  Alkohol  und 
Wasser  zu  gleichen  Theilen  bestehenden 
Gemisches  digerirt,  die  kohlensauren  Alkalien 
darin  gelöst,  während  alle  anderen  Basen 
als  kohlensaure  Salze  ungelöst  zurückbleiben. 
Nach  dem  Filtriren  titrirtman  mit  YiQ-Normal- 
Salzsäure  und  erfährt  den  Gesammtgehalt 
an  Chloralkalien.  Kalium  bestimmt  man  als 
Kaliumplatinchlorid,  der  Gehalt   an  Natrium 

wird  berechnet.  Vg, 

Zeitschr.  /*.  ancU^  Chem.  1899,  S.  431. 


Steigerung  der  Empfindlichkeit 
der  Salpeters&iirereaktion  mit 
Diphenylamin  bei  Wasserunter- 
suchungen. 

R.  imtger  führte  im  Jalire  1875  die 
Hofmann'w^e  Reaktion  zum  Nachweis  von 
Salpetersäure  in  die  Wassemntersuchung  ein^ 
welche  bekanntlich  darauf  beruht,  dass  man 
zu  1  ccm  des  zu  prüfen4en  Wassers 
in  einer  Porzellanschaie  einige  Kömchen 
Diphenylamin  giebt  und  dann  1  ccm  conc. 
Schwefelsäure  vorsichtig  darauf  tröpfelt, 
damit  keine  Mischung  des  Reagens  mit  dem 
Wasser  stattfindet.  Die  Berührungsfläche 
wird  sonst  Idcht  zerstört  und  die  EmpHnd- 
lichkeit  des  Nachweises  leidet.  Man  kann  auf 
diese  Weise  Salpetersäure  in  einer  Verdünn- 
ung 1 :  100000  nachweisen.  Dr.  Raffaele 
Gimmi/no  hat  diese  Reaktion  durch  Zusatz 
einiger  Tropfen  einer  5  bis  lOproc.  Salz- 
säure  derartig  versdiärft,    dass    es   möglich 


ist,  noch  Spuren  von  Salpetersäure  in  der 
Verdünnung  1 :  1000000  nadizuweiBen, 
also  die  Einwirkung  des  Reagens  ist  um 
das  zehnfache  höher  als  ohne  den  Zusatz 
der  Säure.  Hierbei  ist  nicht  nötfaig,  auf  die 
BerührungsKnie  des  Wassers  mit  dem  Reagens 
zu  achten,  da  sich  bei  der  äusserst  empfind- 
lichen Reaktion  die  ganze  Flüssi^eit  audi 
nach  der  Mischung  blau  färbt  Kein  anderer 
Bestandtheil  des  Wassers  giebt  dieselbe 
Reaktion.*)  Praktisch  ist  es,  gleich  eine  Lös- 
ung von  Schwefelsäure  und  Diphenylamin 
in  5proc  Salzsäure  zu  gebrauchen,  sodass 
das  Verfahren  sich  f olgendermaassen  gestalten 
würde.  In  ein  Reagensglas  giesst  man 
1  ccm  des  zu  untersuchenden  Wassers,  da- 
zu 3  bis  4  Tropfen  der  Lösung  von 
Schwefelsäure-Diphenylamin  in  Salzsäare, 
fügt  dann  2  ccm  Schwefelsäure   hinzu   and 

schüttelt  tüchtig  durch.  Vg. 

Zeüschr.  f  anal  Chetn.  1899,  S.  429. 

*)  Vergl.  Ph.  C.  40,  1899,  645. 

Zum  Nachweise  des  Hämatopor- 
phyrins  im  Harne 

giebt  0.  Cantelb'  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
212)  folgende  Reaktionen:  1.  Eine  geringe 
Menge  Hämatoporphyrin  giebt  in  Kalihydrat- 
lösung eme  violette,  in  Roth  übergehende 
Färbung.  Die  ähnliche  Färbung  des  Hämatins 
ist  beständiger  und  hat  einen  Stich  in*8 
Blaue.  2.  Aus  einer  ammoniakalischen 
llämatoporphyrinlösung  wird  der  Farbstoff 
durch  Alaun,  Calcium-,  Magnesiumehlorid 
und  Natriumphosphatlösung  als  schmuüdg- 
rother  Niederschlag  gefällt  Von  dem  durdi 
gleiche  Behandlung  erhaltenen  Hämoglobin- 
niederschlage  unterscheidet  &c  sich  dadurch, 
dass  er  mit  alkoholischer  Guajaktinktur  und 
Terpentinöl  keine  Bläuung  ergiebt.  Zur 
Ermittelung  des  Hämatoporph>Tin  im  Harne 
wird  derselbe  mit  Ammoniak  alkalisirt,  wo- 
durch ein  rother  Niederschlag  sidi  bfldet, 
aus  Calcium-  und  Magnesiumphosphat  und  mit 
gerissenem  Hämatoporphyrin  bestehend.  Der 
Niederschlag  wird  in  Essigsäure  gelöst  und 
mit  Guajaktinktur  und  Terpentinöl  versetzt. 
Eine  Klärung  deutet  auf  Hämoglobin,  Aus- 
bleiben der  Farbe  auf  Hämatoporphyrin. 
Harn,  der  bereits  die  ammoniakalische  Gährong 
erlitten,  muss  erst  angesäuert  werden,  um 
die  Phosphate  zu  lösen.  — he. 
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Zur   quantitativen  Bestimmung 

des  Eisens  in  organischen 

Substanzen 

veröffentlichen  F.  Ttöhnuinn  und  F.  Steimtx 
folgende  Methode.  Sie  zerstören  die  aufzu- 
schliessende  Substanz  nach  den  Angaben 
XcHmmm's  (Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol. 
Abth.  1897,  S.  552)  mit  conc.  Schwefel- 
säure und  Ammonnitrat  (im  Ganzen  eben 
so  viele  Gramme  als  ccm  der  Säure)  durch 
Erhitzen  in  einem  Jenenser  Glaskolben,  bis 
eine  hellgelbe  klare  Flüssigkeit  entsteht.  Der 
nach  dem  Erkalten  erstarrte  farblose  Krystall- 
brei  wird  unter  Erwärmen  mit  wenig  Wasser 
verdünnt,  in  ejn  1 50  ccm  fassendes  Kölbchen 
gebracht  und  durch  conc.  Ammoniaklösung 
oder  Einleitung  von  gasförmigem  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  Hierauf  wird  etwas 
Salmiaklösung  hmzugesetzt  und  mit  Schwefel- 
ammon  das  Eisen  gefällt.  Der  Niederschlag 
wird  nach  sechsstündigem  Absitzen  auf  ein 
Filter  gebracht  Der  Filterinhalt  wird  durch 
Uebergiessen  mit  wenig  Schwefelsäure  gelöst, 
in  das  noch  Spuren  Schwefeleisen  entlialtende 
Fläschchen  filtrirt  und  das  Filter  mit  dest. 
Wasser  ausgewaschen.  Nun  wu-d  dasselbe 
in  einer  grösseren  Platinschale  verascht;  die 
minimalen  Spuren  von  Eisenoxyd,  welche 
von  dem  Filter  festgehalten  wurden,  werden 
durch  Schmelzen  mit  einer  kleinen  Menge 
Kaliumbisulfat  aufgeschlossen.  Unterdessen 
hat  man  die  Hauptlösung  durch  Kochen  vom 
gelösten  Schwefelwasserstoff  befreit  und  auf 
wenige  Cubikcentimeter  eingeengt  Sie 
wird  nun  gleichfalls  in  die  Platinschale  ge- 
bracht und  darin  die  Schmelze  von  Eisen- 
oxyd und  KalJumbisulfat  unter  Erwärmen 
aufgelöst  Schliesslich  wh-d  mit  einem  eisen- 
freien Zinkstäbchen  reducirt.  Die  Reduktion 
erfolgt  sehr  energisch;  nach  einer  halben 
Stunde  kann  sie  durch  Herausfischen  des  Zink- 
stabes unterbrochen  werden.  Dabei  sind  nur 
Bruchtheile  eines  Grammes  Zink  in  Lösung 
gegangen.  Hierauf  wird  gleich  in  der  Schale 
mit  Permanganatlösung  titrirt 

Das  Eisen  lässt  sich  auf  diese  Weise  be- 
quem in  geti'ockneten  Organen  bestimmen. 
Bei  Koth  ist  die  Analyse  ebenfalls  anwend- 
bar; das  sich  dabei  bildende  Kaliumsulfat 
hat  keinen  Einfluss  auf  die  Genauigkeit. 
Bei  der  Eisenbestimmung  im  Harn  muss  die 
Methode  etwas  geändert  werden.      300   bis 


400  ccm  Harn  werden,  mit  25  bis  30  ccm 
reiner  rauchender  Salpetersäure  versetzt  und 
auf  ein  kleines  Volumen  eingedampft  Unter 
Hinzufügen  von  20  bis  30  ccm  Schwefel- 
säure und  einiger  Gramme  Ammonnitrat  ist 
der  Harn  innerhalb  ^/^  Stunden  aufgeschlossen, 
worauf    wie    bei    den    anderen    Substanzen 

verfahren  wird.  Vg. 

Zeitsckr:  f.  anal  Ckem.  1899,  Ä  433. 


Azometrische  Bestimmung 
der  Ammoniumsalze. 

Wenn  es  sich  um  eine  grössere  Anzahl 
von  Ammoniakbestimmungen  handelt,  bei 
welchen  eine  grosse  Genauigkeit  nicht  ver- 
langt wird,  so  ist  die  zeitraubende  Destillations- 
methode besser  durch  die  Kyiop^sche  azo- 
metrisdie  Methode  zu  ersetzen.  Dieselbe 
giebt,  wie  von  W.  A.  (Pharm.  Ztg.  1899, 
647)  experimentell  festgestellt  wurde,  für 
technische  Zwecke  hinreichend  genaue  Werthe. 
Hierbei  bedient  man  sich  am  besten  eiüer 
l'ifon'schen  Bürette  und  einer  Bromlauge, 
die  durch  Lösen  von  100  g  Aetznatron  in 
250  ccm  Wasser  und  allmähliches  Zufliessen- 
lassen  von  25  ccm  Brom  unter  Kühlung 
bereitet  wird.  Als  Absperrflüssigkeit  benutzt 
man  Quecksilber  oder  gesättigte  Kochsalz- 
lösung. Beziehentiich  des  Analysenganges 
sei  auf  die  Originalquelle  verwiesen.  Der 
Destillationsmetliode  gegenüber  wurden  für 
Salmiak  1  pCt.,  für  Ammoniumsulfat  2,1 
bis  2,6  pCt  zu  wenig  gefunden.       P.  S. 


lieber  das  BednktlonsyermSgen  der  Harne. 

Nach  K  Heiter  (Chem.-Ztg.  1899,  600)  werden 
10  ccm  Harn  zu  10  com  conc.  Schwefelsäure 
gegeben,  dann  eine  Permanganatlösung,  welche 
in  1  L  6,36  g  Permanganat  enthält,  tropfenweise 
bis  zur  bleibenden  Rosafarbung  zugesetzt,  und 
die  Anzahl  n  der  verbrauchten  ccm  abgelesen. 
Diese  Zahl  würde  das  ReduktionsTermögen  dar- 
stellen, wenn  der  Harn  normale  Gonoentration 
besässe.  Normal  ist  die  Ck)acentration  eines 
Harnes,  der  20  g  Harnstoff  in  1  L  enthält.  Sind 
in  dem  untersuchten  Harne  nur  m  g  Harnstoff 
in  1  L,  80  ist  das  Reduktions  vermögen  gegeben 

durch  die  Formel :  P  =  20  — .     Man  bedarf  also 

m 

zur  Messung  des  Eeduktionsvermögens  zweier 
Operationen,  der  Bestimmung  des  Permanganat- 
Verbrauchs  und  der  Hamstoffmenge,  die  beide 
am  Krankenbett  ausgeführt  werden  können. 


-he. 
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Bestimmung  von  Alkohol 

und  Aether  in  Gegenwart  von 

Fetroleumäther. 

Man  schüttelt  zur  Bestimmung  des  Alko- 
hols nach  H.  Drap  Riekmond  (Ohem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  246)  20  ccm  des  Gemisches 
mit  25  ccm  eines  mit  Aether  gesättigten 
Wassers  und  bestimmt  dajs  Volumen  A  der 
Aetherschidit.  Nach  Ablaufen  des  Wassers 
wird  das  Sdiütteln  mit  25  ccm  ätiierge- 
sättigten  Wassers  wiederholt  und  das  Volumen 
B  der  Aetherschicht  bestimmt.  Dann  ist 
das  Volumen  des  vorhandenen  Aetiiere  und 
Petroläthers  2A — B  und  der  Volumprocent- 
gehalt des  Alkohols  (20  +  B  —  2  A)  .  5. 
Zur  Bestimmung  des  Petroleumäthers  be- 
benutzt man  ein  abgekühltes  Gemisch  von 
20  ccm  90proc.  Schwefelsäure  und  20  ccm 
Eisessig.  Man  nimmt  10  ccm  der  zu  unter- 
suchenden Miscliung  und  setzt  in  kleinen 
Mengen  von  der  Eisessigschwefelsäure  zu, 
und  schüttelt  jedesmal  kräftig  durdi.  Nach 
der  Trennung  der  Schichten  bestimmt  man 
das  Volumen  des  Petrolätiiers.  — //e. 

Einen  elektrischen  Apparat 
zur  Schmelzpunktbestimmung 
von  Fetten  und  Wachsarten 

giebt  .V.  Chcreheffshj  (Qiem.-Ztg.  1899, 
597)  an.  Zwei  durch  eine  Zwischenlage 
von  Ebonit  getrennte  NeusilbeiTöhren,  von 
denen  die  innere  aus  der  äusseren  hervor- 
steht, sind  mit  einer  Batterie  und  einem 
Läutewerke  durch  Klemmschrauben  verbunden. 
In  gleicher  Höhe  mit  dem  unteren  Ende  der 
inneren  Röhre  wird  ein  in  Yio^  ^'  S®" 
tiieiltes  Thermometer  befestigt.  Dieses 
untere  Ende  der  inneren  Bohre  wird  in  das 
geschmolzene,  zu  untersuchende  Fett  ge- 
taudit,  sodass  es  nach  dem  Erkalten  mit 
einer  dünnen  Schicht  desselben  überzogen 
ist.  Dieser  Apparat  wird  in  ein  Becherglas 
mit  Quecksilber  eingesetzt,  das  durch  ein 
Sand-  oder  Wasserbad  langsam  (höchstens 
2^  C.  in  1  Minute)  ei^wärmt  wird.  Beim 
Schmelzen  des  Fettes  wird  der  Kontakt 
durch  das  Quecksüber  geschlossen  und  das 
Jjäutewerk  in  Bewegung  gesetzt.  In  diesem 
Augenblick  wird  die  Temperatur   abgelesen. 

Die  Resultate  sollen  auf  Yiq^  G.  genau  sein. 

— he. 


Sosojodolsäure   zum  Nachweise 
von  Ham-Eiweiss 

wird  von  Ö.  Chi^rin  (Joum.  de  Riarm.  et 
de  Chim.  1899,  576)  als  sehr  empfind- 
lich bezeichnet.  Setzt  man  zu  8  bis  10  ccm 
filüirten  Harnes  10  bis  15  Tropfen  des 
Reagens,  einer  lOproc  alkoholischen  Lösung 
von  Dijodparaphenolsulfonsäure  (Ph.  C.  89, 
1888,  225),  so  entsteht,  je  nachdem  der 
Harn  mehr  oder  weniger  Albumin  enthalt, 
ein  flockiger,  weisslicher  NiedeiBchlag  oder 
eine  milchige  Trübung.  Die  Alkaliurate 
und  die  Haiiisäure  zeigen  diese  Reaktion 
nicht.  Die  Albumosen,  Peptone  und  meisten 
AlkaJoide  werden  durch  das  Reagens  zwar 
auch  gefällt,  jedoch  gehen  deren  Nieder- 
schläge beim  Erwärmen  leicht  in  Lösung, 
während  die  Nucleoalbumine  in  der  Kälte 
nur  eine  schwache,  beim  Erwärmen  nicht 
verschwindende  Trübung  geben. 

Wegen  seiner  Lichtempfindlichkeit  bewahre 
man  das  Reagens  in  braunen  Glasflaachen 
auf.  P.  S 


Bestünmung  der  Albumosen 
und  Peptone. 

50  ccm  einer  5-proc.  Rohpeptonlösung 
werden  nach  J.  Kffront  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  246)  mit  Yio'^ö'"^*'"Natronlauge  neu- 
trälisirt  und  2  Stunden  stehen  gelassen,  durch 
ein  gewogenes  Filter  filtrirt,  mit  Wasser 
und  absolutem  Alkohol  gewasdien,  bei 
100^  C.  getrocknet  und  das  Syntonin  ge- 
wogen. Dann  muss  noch  eine  Aschen- 
bestimmung gemacht  werden,  um  das  R^n- 
syntonin  zu  erhalten.  Weitere  50  ccm  der 
Rohpeptonlösung  werden  mit  Normalnatron- 
lauge neutralisurt^  mit  Wasser  auf  55  ccm 
aufgefüllt,  nach  2  Stunden  filtrirt;  44  ccm 
des  Filtrats  (=  40  ccm  ursprüngliche 
Lösung)  werden  mit  8  ccm  Normalsalzsäure 
und  in  kleinen  Portionen  mit  250  ccm 
Alkohol  (95  proc)  versetzt,  mit  8  ccm 
Normalnatronlauge  neutralisirt  und  kräftig 
geschüttelt.  Nach  2  Stunden  wird  der 
Niederschlag  auf  gewogenem  Filter  gesammelt, 
mit  7  5  proc  Alkohol  gewaschen  und  die 
Albumosen  gewogen.  Das  Filtrat  wird  ein- 
gedampft, getrocknet  und  gewogen.  Nach 
Abzug  von  0,468  g  zugesetztem  Chlor- 
natrium bleibt  das  Gewicht  des  Peptons. 
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Mahrangsmittel-Chemle. 


Aus  dem  Jahresberichte 
dei  Chemiachen  UAteranchungaamtefl  der 

8tadt  Altena. 
Tom  1.  AprU  1898  bis  31.  HXrz  1899. 

Der  Yorsteher  des  Amtes,  Dr.  Ä.  Reinsch, 
berichtet  unter  Anderen*,  dass  seit  15.  Juli  1898 
eine  Gleichstellung  des  Altonaer  üntorsaohnngs- 


CardamompnlTen  Die  früher  schon  be- 
obachtete Fälschung  mit  IngwerpalvQr  war 
auch  im  Berichtsjahre  wieder  vorgekommen, 
ebenso  Ffilschuiigec  mit  Maismehl. 

Gegen  die  „Handelsosanoe^^  anter  „Cardamom- 
pulver^^  die  gemahlenen  gansen  Früchte  zu 
verstehen,  wendet  sich  der  Bericht  mit  triftigen 
Gründen,    weil   der    schwankende    Gehalt    der 


amtes  mit  den  staatlichen  Anstalten,  an  welchen  \  Früchte  an  Schalentheüen  einem   absichtUchen 
die  drei  praktischen  Halbjahre  als  angehender  i  Zusätze    der  letzteren   Vorschub   leistet -- die 


Nahrungsmittelchemiker  absolvirt  werden  können, 
erfolgt  ist.  Den  Einnahmen  von  1140Ö  Mark 
stehen  an  Ausgaben  11280  Mk.  gegenüber;  für 
Apparate,  Bücher  und  Chemikalien  wurden  1307 
Mark  verausgabt.  Im  Ganzen  kamen  2612 
Gegenstände  zur  Untersuchung,  worüber  Einzel- 
heiten nachstehend  folgen. 

Batter*  Bei  der  Vorprüfung  eiwies  sich  die 
Furfurol-Salzsäureprobe  in  zwei  Fällen  als 
besonders  wichtig.  Die  Beaotion  fiel  positiv  aas, 
obgleich  die  Refraktion,  Beiehert-MeiasV^iiYie 
und  Verseifungszahl  eine  normale  Butter  ver- 
muthen  Hessen.  Weitere  Nachforschungen  und 
die  gerichtliche  Verhandlung  ergaben,  dass  der 
betr.  Händler  jeder  Butter  10  pCt  R!argarine 
zugesetzt  hatte. 

Wie  in  dem  vorigen  Beiichtaijahre ,  so  über- 
wiegt auch  in  dem  gegenwärtigen  in  den  Herbst- 
monaten die  -f-  Refraktion  sonst  unverdächtiger 
Butterproben  die  —  Refraktion  ganz  erheblich, 
z.  B.  im  Oktober  von  64  Proben  83  pCt.  Es 
wird  daher,  wie  schon  von  Hamburg  aus  ge- 
schehen, die  Erhöüung  der  Hefraktometorgrenz- 
zahl  um  1  (53,6  bei  25®  C.)  —  zwecks  Vor- 
prüfung der  Butter  in  den  Herbstmonaten  — 
für  nothwendig  erachtet.  Das  Steigen  der 
Refraktometorzahl  mit  einhergehendem  Sinken 
der  Reichert-  IdeissVwi\i^Ji  Zahl  der  Schleswig- 
Holstoin'schen  Butter  im  Herbste  soll  in  dem 
Altmelksein  der  meisten  Kühe  seine  Ursache 
haben. 

Caeaopolver  wurde  stärker  entölt,  als  sonst 
üblich,  angetroffen.  Unter  12  Pioben  schwankte 
der  Fettgehalt  zwischen  15,28  und  25,51  pCt. 
Man  wendet  beim  Pressen  einen  Drack  von  über 
300  Atmosphären  an.  Die  procentische  Za- 
sammensetzung  einiger  Handelsmarken  war  fol- 
gende: Fett  15,28  -  16,03  —  22,39  —  25,51, 
Protein  (N  x  6,26)  26,44  —  26,44  —  23,75  — 
23,16,  Rohfaser  4,98  —  4,81  —  4,40  —  3,71, 
Asche  7,92  —  7,80  —  6,83  —  6,69,  Feuchtig- 
keit (bei  100«  C.)  5,14  —  4,79  —  4,62  -  4,04; 
Verunreinigungen  mikroskopisch  nicht  nach- 
weisbar. 

Gasreinigungsmasse.  Der  Gehalt  an  Berlicor- 
blau  zweier  gebrauchter  Massen  betrug  8,63 
und  9,79  pOt. ;  ungebrauchte  Masse  iRaseneisen- 
erz)  enthielt  in  pGt.:  Wasser  34,23  ->  40,5)  ~ 
42,55,  Eisenoxyd  (FegÜ.)  42,70  —  42,03  — 
36,63,  in  Salzsäure  unlösliches  (Sand)  7,84  — 
1,56  —  3,85,  Hydratwasser  und  organische 
Substanz  13,34  -  14,87  -  14,75,  Salze  (Rest) 
1,89  —  1,03  -  2,22. 


Samen  werden  als  „Gardamomsaatpulver^*  ge- 
handelt. Eine  Untersuchung  von  sechs  Handels- 
sorten der  Cardamomfrüchte  lieferte  übrigens 
keine  so  grossen  Differenzen  beziehentlich  des 
Schalengehaltes  wie  König  sie  angiebt  (20  bis 
45  pCt.),  immerhin  betrugen  dieselben  10  pCt.: 


Schalen 
pCt 

Samen 
pCt. 

Aschengehalt  der 

Schalen      Samen 

pCt.           pCt. 

Malabar  I 

21 

79 

10,45 

4,35 

.    n 

23 

77 

13,69 

4,85 

Ceylon  I 

28 

72 

12,41 

6,36 

.      II 

28 

72 

11,29 

5,85 

Aleppi 

31 

69 

9,68 

4,01 

Mangalore 

30 

70 

8,98 

4,27 

Honig.  Ueber  die  bekannte  Unzulänglichkeit 
der  chemischen  Methoden  zur  Erkennung  von 
Fälschungen  des  Naturhonigs  sagt  der  Bericht 
Folgendes:  „Es  ist  zur  Zeit  eben  nicht  möglich, 
auf  chemischem  Wege  Honige,  die  in  gewisser 
Weise,  z.  B.  durch  Zusatz  von  Invertzucker  ver- 
fälscht sind,  von  echten  Bienenhonigen  zu  nnter- 
scheiden  und  ist  fiierfür  das  Urtheil  eines  ge- 
übten Honigkenners  gewiss  maassgebender ,  als 
das  des  Chemikers.  Andererseits  wird  aber  wohl 
schwerlich  lediglich  auf  die  sehr  subjektive 
Untersuchung  durch  die  Ger  achs-  und  Geschmacks- 
nerven von  Honig  -  Sachverständigen  hin  eine 
Anklage  erhoben  werden  bezw.  eine  Verurtheil- 
ung  erfolgen,  so  lange  nicht  andere  Momente 
hinzutreten,  darch  welche  die  Fälschung  be- 
wiesen wird.  Auch  hier  erscheinen  zum  Schutze 
der  Honigproducenten  gesetzliche  Be- 
stimmungen über  die  Herstellung  und 
den  Vertrieb  von  Kunsthonig  sehr  am 
Platze.^'  (Die  Imker  Deutschlands  haben  in- 
zwischen entsprechende  Schritte  bei  der  Reichs- 
regierung gethan.    Ref.) 

Mileh.  Die  Milchf&lschungen  wurden  grössten- 
theils  auf  dem  Lande,  und  zwar  meistens  von 
kleinen  Milch- Bauern  vor^enonunen,  indess  stellte 
man  auch  bei  einigen  Meiereien  Fälschungen  fest 
und  handelte  es  sich  in  diesen  Fällen  besonders 
um  Wasserzusatz  zur  abgerahmten  Milch.  „So 
ergaben  die  angestellten  Ermittelungen  in  einem 
Fidle,  dass  eine  Meierei  ihre  Magermilch  durch 
Einleiten  von  Wasserdampf  (!)  pasteurisirte  und 
diese  mit  erheblichen  Mengen  Wasser  (in  einem 
Falle  21  pa.)  gefälschte  MUch  in  die  Stadt  zum 
Verkaufe  sandte/^ 

Bteinkolüeii.  Dieselben,  für  Gasbereitungs- 
zwecke bestimmt,  unterlagen  während  des  ganzen 
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Jahres  einer  regelmflssigeii  Controle.  Von  jedem 
ankommenden  Waggon  wurde  je  eine  Probe  ent- 
nommen and  diese  dann  nach  Ablaaf  einer 
Woche  gemeinsohaftllch  nntersuoht.  Die  Asche 
bewegte  sioh  im  Jahresdurchschnitt  zwischen 
1,46  and  11,24  pGt.,  die  Feuchtigkeit  bezifferte 
sich  auf  1^29  bu  2fil  pCt  und  die  flüchtigen 
Bestandtheile  auf  29,20  bis  33,66  pCt.  Als  Zu- 
satzkohle  diente  eine  Cannel-Kohle  (Niddrie) 
mit  einer  Coaksausbeute  von  49,56  pCt.  und 
50,44  pCt.  flüchtiger  Bestandtheile.  Die  prooent- 
ische  Zusammeosetsung  war  folgende :  Feuchtig- 
keit 3,67,  Asche  3,77^  Kohlenstoff  76,22,  Wasser- 
stoff 5,90,  Sauerstoff  und  Stickstoff  9,66, 
Schwefel  0,78. 

Wasser.  Tägliche  Bestimmungen  des  Eeim- 
gehaltes  sowohl  des  Wassers  der  städtischen 
Wasserleitung,  als  auch  dos  unfiltrirten,  geklärter 
Eibwassers  ergaben  7,1  bis  35,1  und  3210  bis 
20980  £eime  in  1  com  Wasser  oder  im  Jahres- 
durchschnitt 18,1  im  Leitungswasser  und  7799 
Keime  im  abgelagerten  Eibwasser;  die  15  Sand- 
filter der  städtischen  Wasserwerke  haben  dem- 
nach sehr  gut  funktionirt.  Eine  Bestimmung 
der  Arten,  sowie  eingehende  Untersuchung  airf 
etwaige  Anwesenheit  pathogener  Mikroorganismen, 
wurden  häufiger  ausgeführt,  namenthch  dann, 
wenn  plötzliche  Aenderungen  im  Keimgehalte 
einzelner  Filter  auftraten.  Im  Leitungswasser 
wurde  ferner  der  Chlorgehalt  täglich  ermittelt. 
Die  Durchschnittszahlen  der  einzelnen  Monate 
bewegten  sich  zwischen  69,0  und  382,1  mg  Chlor 
im  Liter.    Eine  allgemeine  (quantitative  chemische 


Untersuchung  des  Leitungswassers  geschah  ail- 
vierteljährUch. 

Heiios-Petroleum-Glühlicht,  zur  Ver- 
besserung des  Petroleumlichtes  von  einem  Strassen- 
händler  verkauft,  war  nichts  weiter  als  Ni4>hthalin 
in  Kugelform;  die  Erspamiss  an  Petroleum  und 
Erhöhung  der  Lichtstärke  war  gleich  Null. 

Wunderthätige  Tropfen  einer  Wahr- 
sagerin bestanden  aus  einer  AnflösuDg  von 
Schwefel  in  Terpentinöl. 

Tutin,  eine  neben  Santelöl-Kapseln  gebrauchte 
Spedalität,  enthielt  Alaun  und  Borsäure  (nebet 
Phenol?)  gelöst  Süss, 


Bestlmmmig  des  spedfisebeB  O^wiehtea  vob 
saurer  Mlleh.  Werden  95  com  saurer  Milch  mit 
5  cum  Natronlauge  (spez.  Gew.  1,030)  bei  15,5*  G. 
versetzt,  und  falls  dieser  Zusatz  nicht  genfigt, 
noch  weitere  5  com  Natronlauge  zugefügt,  so 
erhät  man  bei  Bestimmung  des  speo.  Oewichtas 
mit  dem  Milchhydronieter  stets  niedrigere 
Werthe  als  zu  erwarten  stand.  Da  nach  den 
Versuchen  von  L.  de  Ksmingh  (Zeitschr.  f.  an- 
eew.  Chem.  1899,  720)  auch  die  Werthe  frischer 
Milch  bei  gleicher  Behandlung  herabgedruckt 
werden,  so  scheint  dieses  Verhalten  durch  Aus- 
scheidung von  Calciumtriphosphat  verursacht  zn 
sein.  Verfasser  schlägt  vor,  da  der  Fehler  coa- 
stant  ist,  0,8 ^  hinzuzufügen,  um  das  wahre 
specifische  Gewicht  der  sauren  Probe  zu  erhalten. 

W, 


Hygrtenlsche  nittheilung^en^ 


Ueber  die  Möglichkeit 

tuberkulöser  Infektion  durch 

Milch  und  Milchprodukte 

hat  Oberstabsarzt  Dr.  Jäger  UntersudmngeH 
angestellt  un4  weist,  sicher  nach,  dass  durch 
Milch;  als  audi  durch  Butter  virulente  Tuberkel- 
bazillen  auf  Menschen  tibertragen  werden 
können. 

Die  Milch-  und  Butterlief  erung  eines  grossen 
Krankenhauses  in  Königsberg  war  einem 
Gut  kontraktlich  übertragen  worden,  dem 
regelmässige  thierärztliche  Untersuchung  des 
Viehbestandes,  jedoch  keine  Tuberkulinimpf- 
ung  zur  Bedingung  gesteUt  war.  Diese 
Milch  imtersuchte  Verfasser  100  Tage  lang 
regelmäsfflg.  Die  Untersuchung  der  Milch 
und  Butter  auf  Tuberkeln  führte  er  durch 
Thierversuche  aus,  indem  er  Mileh  und 
Butter  auf  Meerschweine  verimpfte.  Von 
sechs  auf  Meerschweine  intraperitoneal 
verimpften  Milchproben  erzeugten  zwei 
Tuberkulose,  zwei  Sepsis,  zwei  Thiere  er- 
trugen   die    Impfung    ohne  Schaden.     Drei 


Thiere  impfte  er  mit  4  bis  5  ccm  ge- 
schmolzener Butter  in  die  Bauchhöhle  ver- 
mittelst einer  Prarat^ea  Spritze.  Von 
diesen  drei  Thieren  wurde  eins  ausgeprägt 
tuberkulös  befunden,  wie  der  Sektionsbefund 
und  weiteres  Verimpfen  von  tuberkulösem 
Material  auf  andere  Thiere  erwies.  Von 
den  drei  Butteiproben  war  also  eine  Probe 
mit  viralenten  Tuberkelbazillen  infidrt  ge- 
wesen. Mikroskopisch  gelang  es  Dr.  JägeTy 
in  100  untersuchten  Milchproben  siebenmal 
Tuberkelbazillen  zu  finden.  In  114  Milch- 
proben ausgesprochen  tuberkulöser  Kühe  hatte 
Efust  im  Jahre  1889  bereits  5  pCt.  Tuberkel- 
bazillen gefunden. 

Zugleich  mit  den  Tuberkeluntersuchungen 
führte  Verfasser  auch  Bestimmungen  des 
Milchschmutzes  nach  der  Backhaus'^xiiesi 
Methode  und  Keimzählungen  aus.  Zur  Be- 
stimmung des  Keimgehaltes  benutzte  er 
Molkengelatine,  die  er  nach  folgendem  Ver- 
fahren herstellte :  Durch  Zusatz  einer  Messer- 
spitze voll  Lab  wird  in  1  L  frischer  Mildi 
das  Caseln  zum  Ausfallen  gebracht,  die  Molke 


619 


abfOtrirt  und  durch  Zusatz  der  üblichen 
Menge  Gelatine,  Pepton  und  Kochsalz  und 
darauffolgendes  Alkalisiren  in  üblicher  Weise 
die  Nährgelatine  hergestellt 

Hieraus  folgt  also,  dass  der  Genuss  der  Milch 
in  ungekochtem  Zustande  ebenso  wie  Butter 
zur  Tuberkuloseübertragung  beitragen  kön- 
nen. Es  muss  daher  eineroeits  die  Rinder- 
tuberkulose mit  Hilfe  gesetzlicher  Bestimm- 
ungen ausgerottet  werden.  Prüfung  der 
Rindei*  auf  Tuberkulose  mit  Tuberkulin,  Ab- 
sonderung der  tuberkulösen  Thiere  von  den 
gesunden  und  Ausschluss  derselben  von  der 
Nachzucht,  Deckung  des  Bedarfs  der  Gon- 
sumenten  an  Milch  und  Milchprodukten  aus- 
schliesslich mit  Milch  von  nachweisbar 
tuberkulosefreien  Kühen.  Der  Rahm,  der 
zur  Butter  gewonnen  wird,  ist  zu  pasteur- 
isiren  und  nachher  mit  dem  Weigmann- 
sehen  Säurewecker  zu  impfen.  Dieses  Ver- 
fahren wird  schon  vielfach,  besonders  in 
Dänemark,  angewendet  und  hat  sich  gut 
bewährt  *         #         * 

Vergl.  hierzu  die  Mittheilungen  über  die 
Ausrottung  der  Tuberkulose  in  Viehbeständen, 
Ph.  C.  40,  1899,  204,  446  und  die  Be- 
merkungen über  die  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Milchschmutzes,  Ph.  C.  40, 
1899,  597. 

Verschiedene 

Potter's  Cuticura-Salbe. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Notiz  in 
No.  38,  S.  585  theilt  uns  Herr  Apotheker 
Hart.  Rordorf  zu  Basel  Folgendes  mit: 
Potter's  Cuticura-Salbe  hat  einen  durch- 
dringenden Geruch,  an  ein  Gemisch  von 
Eucalyptusöl,  Cajeputöl  und  Kreosot  er- 
innernd. Die  SaJbengrundlage  ist  aller- 
dings Vaselin  event.  mit  Paraffin  ver- 
mischt ;  dass  sie  aber  wirksame  Bestand- 
theile  enthält,  ist  sicher,  sonst  wäre  ihre 
Heilkraft  nicht  so  hervorragend. 
Metallische  Bestandtheile  habe  ich  auch 
nicht  finden  können,  Pflanzenbestand- 
theile,  sei  es  in  dieser  oder  jener  Form, 
sind  ganz  gewiss  in  der  Salbe  enthalten. 

Das  Weiss'sche  Hederich- 
vertUgungsmitteL 

Nadi  der  Untersuchung  Dr.  Steglieh\ 
Vorstand  der  Versuchsstation  für  Pflanzen- 
kultur zu  Dresden,   besteht   der  Wms'sche 


Infektionsgefahr  durch 
Tuberkulose. 

Nach  jB.  Fraenkel  genügt  es  nicht  mehr, 
tuberkulöses  Sputum  unschädlich  zu  machen 
und  das  Verstäuben  desselben  nach  dem 
Eintrocknen  zu  verhindern,  um  einer  An- 
steckungsgefahr vorzubeugen,  sondern  Tuber- 
kulöse sollen  Stoff masken  tragen,  da  die- 
selben beim  Sprechen,  Husten,  Niessen 
bacillenhaltige  TVopfen  auf  ihre  Umgebung 
übertragen  und  dh-ekt  ansteckend  wirken 
können.    (Berl.  Klin.  Wchschr.  1899,  Nr.  2.) 

Dasselbe  hat  Laschtschenko  durch  fol- 
gende Versuche  bestätigt.  Nachdem  der 
Mund  mit  einer  wässerigen  Prodigiosuskultur- 
Aufschwemmung  ausgespült  war,  wurden 
Prodigiosuskeime  beim  leisen  und  massig 
lauten  Sprechen  auf  Agarkulturen  in  einer 
Entfernung  von  50  bis  185  cm  übei-tragen, 
beim  lauten  Spredien  entstanden  Kolonien 
bis  auf  6  m  und  beim  Nieesen  sogar  auf 
9  m  Entfernung.  Uebertragung  von  Krank- 
heitserregern,  besonders  der  Tuberkulose, 
konnte  Verfasser  durch  Thierversuche  und 
mikroskopisch,  sowie  durch  Schwindsüchtige 
selbst  auf  diese  Weise  sieher  nachweisen. 
(ZtBchr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.  1899, 
125.)  Vg. 

MlUhelliuifpen. 

„Hederichstod^^,  em  gelblichgraues,  fein- 
kömiges,  sich  etwas  sandig  anfühlendes 
Pulver,  aus  25  pCt  Eisenvitriol,  ca.  4,5  pCt 
Eisenoxyd,  67,5  pCt.  Kalk,  Magnesia,  Kiesel- 
säure und  Thonerde;  der  Rest  isl  Wasser. 
Wir  haben  es  also  mit  einem  feingemahlenen 
innigen  Gemisch  von  entwässertem  Eisen- 
vitriol mit  dolomitischem  Mergel  zu  thun.  — 
Dieses  Mittel  wn*d  als  Geheimmittel  ange- 
sprochen. Prof.  Dr.  JPrffer-Jena  hat  bereits 
energisch  Einspruch  erhoben ,  ,,dass  von 
einem  staatlidi  angestellten  Vertreter  der 
Wissenschaft  ein  von  ihm  angeblich  erprobtes 
Mittel  geheim  gehalten  und  nur  einer  Fabrik 
zur  Ausnutzung  übergeben  wird.  Bisher  ist 
es  glücklicherweise  in  Deutschland  üblich 
gewesen,  dass  wissenschaftliche  Errungen- 
sdiäften  und  praktische  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  Landwirthschaft  Gemeingut 
Aller  wurden,  und  hoffentlich  bleibt  uns  diese 

gute  Sitte  noch  recht  lange  erhalten^^. 

Deutseke  landwirthsehaftl.  Presse, 
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Blattfleoken  des  Walnuss- 
baumes. 

Die  Ursache  derselben  ist  nach  //.  Bolts- 
hauser  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  etc.  II,  1899, 
464)  ein  bis  jetzt  nirgends  verzeichneter, 
zn  Ascochyta  gehörender  Pilz,  der  A. 
Jnglandis  genannt  werden  dürfte.  Die  Blatt- 
flecken sind  bei  1  mm  bis  fast  1  cm  Durch- 
messer meist  rundlich^  dfirr,  innen  graubraun 
gefärbt,  aussen  von  einem  dunklen,  mandi- 
mal  etwas  gezonten  Rande  umgeben.  Auf 
ihrer  Oberseite  sind  mit  der  Lupe  zahlreiche 
hellere  Punkte,  die  Mündungen  der  Perithecien 
eines  Pilzes  zu  bemerken.  Diese  sind  bei 
etwa  0,080  mm  Durchmesser  kugelig,  voll- 
ständig eingesenkt  und  daraus  treten  in 
weisslichen  Schleimranken  die  zalilreidlien 
Sporen  heraus,  welche  oblong,  zweizeilig,  oft 
in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt  und  0,010 
bis  0,013  mm  lang  und  0,004  bis  0,005 
mm  breit  sind.  Der  Schaden  (in  Walnuss- 
bäumen  ist  nidit  unbedeutend.  BtL 


Zaponlack. 

Zui  Ileratellung  des  bekannten  Zapon- 
oder  Celluloidlackes  giebt  BfwhheL^'ter  in 
seinem  „Vorschriftenbuch  für  Drogisten" 
(Verlag  von  J.  Springer  zu  Berlin  1898) 
nach  eigenen  Versuchen   folgende   bewährte 


2  Th.  farblose  CelluloidabfäUe  (zu  be- 
ziehen von  der  Deutschen  Celluloid-Fabrik 
zu  Leipzig)  werden  mit  20  Th.  Aceton  über- 
gössen und  in  verschlossenem  GefSsse  anter 
öfterem  Umschütteln  mehrere  Tage  stehen 
gelassen,  bis  das  Ganze  zu  einer  klaren^ 
dicken  Masse  gelöst  ist  Nun  werden 
78  Tli.  Amylacetat  zugemisdit  und  der 
Zaponlack  durch  wodienlanges  Absetzenlaasen 
völlig  geklärt. 


Vorschrift  an: 


Ueber  Thee  entnehmen  wir  folgende  kurze 
Angaben  der  Zeitschrift  f.  aogew.  Mikroskopie: 
Unter  dem  Namen  ,,Böhmischer  l!hee^  kom- 
men die  Blätter  von  Lithospermam  officinale 
in  den  Handel.  Labrador-Thee  kommt  von 
Ledum  palustre,  Abessinischer  Thee  wird 
in  Deutschland  hergestellt  und  besteht  aas  den 
Blättern  von  Epilobiam  angastifoUum.  Es  kom- 
men auch  Theepulver  in  den  Handel,  echt  ist 
das  Gunpowder,  dagegen  sind  folgende 
Handelsmarken  aus  den  verschiedensten  Surro- 
gaten zusammengesetzt:  La  Veno  Beno  besteht 
aus  Samaoh  und  Oatecbo,  Chinese  Economist 
aus  Mehl  und  Catechn,  Gaperthee  aus  Thee- 
grass  mit  Mehl-  und  Farbstoffen,  Lie-tea  aas 
verschiedenen  Blättern. 

Das  echte  Theeblatt  erkennt  man  sofort, 
wenn  man  dasselbe  5  Minuten  in  Chloralhydrat 
1:2  kocht,  ausbreitet  und  mikroskopisch  unter- 
sucht; es  sind  die  lussere  Form  mit  den  Zabn- 
drüsen,  sowie  die  Erystallzellon  und  Sclereideii 
entscheidend.  Letztere  sind  so  charakteristisch, 
dass  eine  Verwechselung  von  Theeblfittem  mit 
fremden  Surrogaten  nicht  möglich  ist. 


Briefwechsel. 


Apotb.  K.  L.  in  F.  Eobinoor-Lint  besteht 
aus  gelb  gefirnisster  Leinwand,  auf  welche  auf 
einer  Seite  englischer  Lint  aufgeklebt  ist.  Der 
Kohinoor-Lint  (zu  bezichen  von  C.  Stephany 
Kronenapotheke  zu  Dro;tden-N.)  ibt  ein  ausge- 
zeichnetes Mittel  für  feuchte  Umschläge,  der 
Lint  saugt  grosse  Mengen  der  Umschlagsflüssig- 
keit auf  und  die  gefirnisste  Leinwand  bildet  eine 
wasserdichte  Decke,  welche  die  Verdunstung  und 
Beschmutzung  der  Wäsche  hindert 

Apoth.  V,  B«  in  M«  In  der  Beantwortung  in 
vorletzter  Nummer  Seite  586  sind  einige  Druck- 


Apoth.  K.  M.  in  P.  Die  Mittheilungen  Robert 
Koch's  über  Malaria  decken  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  in  der  Ph.  C.  iO,  1899,  553 
unter  der  Üeberschiilt  „Entstehung  des  Sumpf- 
fiebers*^  mitgetheilten  Entdeckungen  italienischer 
Forscher.  Wir  beabsichtigen  daher,  mit  einer 
erneuten  zusammenfassenden  Uebersicht  über  die 
Malaria**  noch  etwas  zu  warten. 


n 


Apoth.  R.  Seh.  in  Reval.  Sie  fragen :  „Was 
kann  die  Ursache  sMn,  dass  gutes,  klares,  kaltes 
Brunnenwasser  trotz  starkem  und  anhaltendem 


fehler    stehen    geblieben.      Der   in    klammern   Einkurbeln  selbst  bei  6  bis  8  Atmosphären  Druck 
stehende   Satz   soll   lauten:    (Diese   Arten   von   ^^^  S^  ^^^^?  Kohlensfiure   aufnimmt?    Der 


Betula  sind  mit  Ausnahme  von  6  intermedia 
[in  IlaUier'B  Flora]  weder  in  Draz/emlof-ffs  Heil- 
pflanzen, noch  in  HaUitrs  Flora  und  Karsten's 
Flora  zn  finden). 

Cbem.  0*R«in  F.  Zum  Imprägniren  von 
Holz  (Eisenbahnschwellen  etc.)  benutzt  man 
jetzt  in  Russland  eine  Auflosung  von  Erdölseifen 
der  schweren  Metalle  (besonders  Kupfer-  -oder 
Eisensalz)  in  Benzin. 


Apparat  arbeitete  früher  in  einer  anderen  Gegend 
mit  Erfolg." 

Unsere  Ansicht  geht  dahin,  dass  das  jetzt  ver- 
wendete Wasser  lufthaltiger  ist,  als  das  frühere, 
und  dass  das  Entlüften  (durch  Aufpumpen  von 
Kohlensöure  und  Abblasen)  nicht  oder  doch  nicht 
in  genügender  Weise  ausgeführt  worden  ist. 
Vielleicht  kann  auch  einer  unserer  Leser  Aus- 
kunft geben? 


Verleger  und  Terantwortlicber  Leiter  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 


Ichthyol 

wird  mit  Erfolg  angewandt: 


Die  Ichthyol-Präparate 
werden  von  Klinikern 
und  vielen  Aerzten  aufs 
Wärmste  empfohlen  und 
stehen  in  Universitäts- 
sowie  Stadt.  Kranken- 
häusern  in  ständigem 
Gebrauch. 


bei  Franenleldeii  nnd  Chlorose,  bei  Gonorrhoe, 
bei  Hrankheiten  der  Haat,  der  Verdaunnf^isi- 

und  Clrenlation8»Org;ane,  bei  fjang^en-Taber-  

halose,  bei  Halsi-,  Masen-  und  Ang^en-Iieiden, 
sowie  bei  entzAndlichen  und  rheumatischen  Affeetionen  aller 
Art,  thdils  in  Folge  seiner  durch  experimentelle  und  klinisehe  Beobachtungen 
erwiesenen  reducirenden,  sedatiren  und  »ntiparnsitären  Eigenschafteo,  andem- 
theils  durch  seine  die  Resorption  befSrdenden  und  den  Stoffwechsel  steigernden 

Wirkungen. 

WissenscbafÜicbe  AbhapdlttDgen  nebst  Beceptformeln  versenden  gratis  und  franco  die  alleinigen 

Fabrikanten 


Ichthyol-Gesellschaft,  Cordes,  Hermanni  &  Co., 

Hambarg*. 


Terelnlgte  Clilniiifabriken 

ZIMMER  &  Co.,  FRANKFURT  A.  M. 

FIIOHIMIN  ^^^^^^®  Heilwirkung  wie  Chinin  bei  Fiebern, Influenza,  Malaria,  Typhus, 
•kUUniHIR  Eeuchhosten,  Neuralgie  und  als  Roborans.  Euchinli  schmeckt  nicht 
bitter,  belästigt  den  Magen  nicht  und  wirkt  viel  schwächer  auf  das  Nervensystem  als  Chinin. 

FIINATRlni  Vorzügliches  Cholagogum  bei  Gallenstein  und  anderen  Gallen-  und 
CiUlim  nUL    Leberkrankheiten ;  wird  In  Form  der  Eunatrol-Pillen  ohne  jede  üble 

Nebenerscheinung  monatelang  genommen. 

W AI  inni  Energisches  und  dabei  local  reizloses  Analepticum ;  wirkt  vortrefflich  bei 
■"■■'""^    hysterischen  und  neurasthenischen  Zuständen;   ebenso  ist  es  ein  gutes 

Stomachicum  und  sehr  wirksam  gegen  Seekrankheit. 

lip|IOI|J  Als  durchaus  unschädliches  Heilmittel-  und  Prophylacticum  gegen  Gicht 
UnUwin    und  Harnsäure-Dlatbeae  empfohlen.    Kann  auch  in  Form  von  Tabletten, 

Brausesalz  oder  als  Ürotin-Wasaer  verordnet  werden. 

Probon,  Litteratur  und  alle  sonstigen  Details  zu  Diensten. 

Fernere  Speelalitiltoii: 
Chinin,  Chinin-Perlen,  Cocain,  Caffein,  Extracte,  Jodpräparate  etc. 


.sS^^'ir. 
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Keimig^  A  Martin,  laschisenfabrik,  Lielpzis 

fertigen  als  Speoialität: 

Automatische  Comprimirmaschinen 

für  OroBübetrleb  und  Receptur, 

Mascliinen  zur  Emnm  Ton  Fasleii,  Pflastern,  Snccnspr  üparaten  etc. 

für  Gross-  und  Kleinbetrieb, 

Binden  -  Schneide  -  und  Wickel  -  Mascliinen 

von  bekannter  Leistungsfähigkeit  und  billigstem  Preis. 


t 
t 
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Dr.  Paul  Lobiaon,  cliiiniisclie  Fabit,  Hf 
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Hameln  a.  d.  l¥eser 

liefezt  8ils  Specialit&tezL: 

Ferrum   tayilro|^eiilo   reductum  puriss.  Ph.  G.  III,  und  naoh  allen  anderen    o^ 

Vorschriften.  —  Ferrum  sulfnratum  in  dünnen  Platten,  granulirt  und  in  Stengeln. 

—  Ferrum  laeticum  pulv.  Ph.  Q.  in  und  alle  anderen  milohsauren  Sabse.  — 

Mall  carbonte.  depurat,  —  2Xdepurat.  granulat.,  —  e  tartaro,  —  purisaim. 

Kali  und  STatron  bicarbonle«  pur.,  —  purisaim. 

Ammonium-Salse.    naf^nesia  earbonie.  in  QForm. 

niai^neflia  usta  Ph.  G.  III« 


■r^nf^Almlf     Pflaster,  auf  Cretonne,  Segeltach, 


Sammet,   Tricot   und   elastischen   Gummi- 
geweben,  glatt  und  perforirt 

Güttaperchapflastermulle 

Salbenmuile.  I  und  28eitig  gestrichen 

Paraplaste  -  Unguentum  Caseini 
Kali  chioricum  Zahnpasta 

Elastiscbe  PMersnsgensionsliinilea  nach  Dr.  Karl  Gerson,. Ersatz  für  SispensorifiiL 

Pe  Beiersdorf  A  C0.9 


nach  Dr.  P.  G.  Unna. 


Hamburi^-EiiiKSbtkttel« 


äusserst  dankbarer  Handverkaufsartikel! 

HaemogaUol  (D.   R.-P.  Nr.  70641)  ist  ein   ganz  vorzügUches,   nachhaltig   wirkendes,    bei 
Kindern  und  Erwachsenen  äusserst  beliebtes  und  für  Bleichsüchtige  und  Blutarme  gentdesu 

unentbehrliches,  blutbildendes  Kräftigungsmittel. 
IZl^ZZir  Frospeete  gratis  und  firaneo« 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fflr  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen 

der  Pharmacie. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Beitrag  zur  Werthbestiminung 
des  Citronenöles. 

Von  J.  Walther, 

(Laboratorium  der  Bassischen  Pharmaceutischen 
Handelsgesellschaft  zu  St.  Petersburg.) 

Erst  dem  letzten  Abschnitte  in  den 
Fortschritten  der  Chemie  verdanken  wir 
Aufklärung  auf  dem  Gebiete  der  äther- 
ischen Oele.  Hand  in  Hand  hiermit 
auch  die  Umwälzung  bezüglich  der 
Prüfungsverfahren,  welche  namentlich 
Dank  den  Leistungen  des  Handelshauses 
Schimmel  tSb  Co.  zu  Leipzig  mehr  und 
mehr  auf  eine  wissenschaftliche  Basis 
gestellt  worden  sind. 

Das  Citronenöl  ist  hierbei  nicht  leer 
ausgegangen.  Dem  Laboratorium  ge- 
nannter plrma  verdanken  wir  eine  heute 
wohl  allgemein  anzuerkennende  Beur- 
theilung  der  Reinheit  des  Oeles  auf 
Grund  seiner  optischen  Activität  in  Ver- 
einigung mit  fractionirter  Destillation. 


Eine  Lücke  erweist  sich  uns  jedoch  zur 
Zeit  noch.  Bei  anderen  gangbareren 
ätherischen  Oelen  liess  sich  die  Prüfung 
auf  Reinheit  in  handlicher  Weise  mit  einer 
Werthbestimmung  combiniren,  insofern 
als  der  Werth  des  betreffenden  Oeles 
von  einem  mehr  oder  weniger  vorwiegend 
integrirenden  Bestandtheile  bedingt 
ward.  Die  Zugehörigkeit  dieser  sauer- 
stoffhaltigen Bestandtheile  zu  einer  be- 
stimmten Gruppe  der  Chemie  (Estern, 
Phenolen  etc.)  bot  bequeme  Handhaben 
ihrer  Charakteristik  und  quantitativen 
Bestimmung. 

Sind  nun  wohl  auch  im  Citronenöle 
diese  Bestandtheile,  welche  also  haupt- 
sächlich den  Werth  des  Oeles  bedingen, 
erkannt  worden,  so  ergab  sich  als  erster 
Uebelstand  die  nur  geringfügige  Quantität 
derselben  im  normalen  Oele.  Ein  Um- 
stand, der  eine  entsprechend  grössere 
Genauigkeit  bei  der  Bestimmung  be- 
dingte.    Diese  Bestandtheile  sind   die 
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beiden  Aldehyde  Oitral  und  Citronellal, 
nach  Angaben  von  Sckimmeld:  Co.  in  einer 
Menge  von  7—8  pCt.  im  normalen  Oele 
ent  Iten.  Doebner  (Archiv  d.  Pharm. 
1 89 '  j  688)  zuerst  die  Anwesenheit  des 
Citro  :  jUals  neben  dem  Citral  feststellend, 
erliie  1  aus  120  g  Citronenöles  11  g 
)8-Naphthocinchoninsäuren ,  welche  zu 
^^4  aus  Citronellyl-  und  1/4  f^itryl  /S- 
Naphthocinchoninsäurenbestanden.  Diese 
Menge  würde  einem  Gehalte  von  ca. 
3,5  pCt.  Gesammtaldehyd  entsprechen. 

So  reaktionsfähig  auch  sonst  die  der  Alde- 
hydgruppe angehörigen  Verbindungen 
sind,  so  weist  im  Besonderen  das  f^tral 
4urch  seine  leichte  Zersetzbarkeit  einen 
grossen.  Widerstand  auf. 

Die  Bestimmung  des  Carbonylsauer- 
stoffes  nach  Benedikt  und  Strorh/^ 
(Monatshefte  f.  Chemie  14,  270)  führten 
Schmimel(&  Co.,  wenngleich  bei  anderen 
Aldehyd-  resp.  Ketonhaltigen  Oelen  zu 
guten,  so  doch  beim  Citronenöle  zu  keinen 
befriedigenden  Resultaten.  Dasselbe 
»Schicksal  erfuhren  die  Vorschläge  von 
H,  Gamett  (Ohemist  and  Drug.  1896, 
599 ;  Schimmel  d;  Co,,  Berichte  October 
1896,  pag.  32),  welche  auf  einer  Re- 
duktion der  Aldehyde  mit  nachfolgender 
Acetylirung  und  Verseifung  der  ge- 
bildeten Alkohole  beruhten. 

Von  Schimmel  &  Co,,  Soldaini  und 
Berte  {Schimmel  <£;  Co,,  Berichte  April 
1897, 19),  wie  auch  Umney  und  Swinton 
(Pharm.  Journal  1898,  196)  angestellte 
Vei-suche  einer  Uebertragung  der 
Zimmtaldehydbestimmungsmethode  auf 
das  Oitronenöl  ergaben  auch  nur 
negative  Resultate. 

Im  Nachstehenden  möchte  ich  über 
von  mir  erhaltene  Resultate  durch 
Ueberführung  der  Aldehyde  in  die 
Oxime  und  hiermit  verbundene  quanti- 
tative Bestimmung  derselben  berichten. 
Der  günstige  Ausfall  einer  Reihe  von 
Versuchen  neben  leichter  Ausführungs- 
weise berechtigen  mich  zur  Voraus- 
setzung einer  praktischen  Verwendbar- 
keit des  von  mir  enigeschlagenen  Ver- 
fahrens. 

Eine  Grundlage  ergab  mir  hieiiür  die 
durch  Versuche  festgestellte  Beobacht- 
ung, dass  Hydroxylaminhydiochlorid  mit 


zweifach  kohlensaurem  Natron  in  einem 
indifferenten  Medium  wie  Alkohol  oder 
Terpentin  sich  längere  Zeit  einer  Er- 
wärmung auf  dem  Wasserbade  aussetzen 
lässt  —  ohne  dass  hierbei  ein  Verlust 
an  Hydroxylamin  eintritt. 

Ich  dehnte  hiernach  meine  Versuche 
sowohl  auf  Oitronenöl  als  auch  Gemische 
von  Citral  mit  Terpentin  aus. 

Das  Hydroxylaminhydrochlorid  ver- 
wandte ich  in  frisch  bereiteter  alkohol- 
ischer Lösung  (ca.  1 :  20  in  Alkoliol  8u«), 
deren  Gehalt  durch  Abwägen  eines 
Quantums  der  letzteren  (10  bis  12  g) 
Verdünnen  desselben  auf  250  ccm  und 
hiemach  Titration  von  25  bis  50  ccm 
mit  Vi  o-Normal-Natronlauge  bestimmt 
ward.  Die  Titration  wurde  in  für  das 
Hydroxylaminhydrochlorid  bekannter 
Weise  unter  Zuhilfenahme  von  Methyl- 
orange  und  danach  Phenolphthalein  aus- 
gefülirt. 

Ein  zweites  etwa  gleiches  abgewogenes 
Quantum  obiger  conc.  Hydroxylamin- 
lösung  wird  mit  einem  bestimmteu 
Quantum  Citronenöles  und  absolutem 
Alkohol  (aldehydfrei!)  bis  zur  klaren 
Mischung  versetzt.  Nach  Zusatz  von 
0,5  bis  1,0  doppelkolüensauren  Natrons 
erhalte  ich  das  Gemisch  in  einem  ge- 
räumigen (ca.  150  ccm)  langhalsigen 
Kolben,  der  mit  einem  Rückflusskühler 
versehen  ist,  auf  dem  Wasserbade 
74  Stunde  im  Sieden. 

Nach  völligem  Erkalten  wird  das 
Reaktionsprodukt  in  einen  Messkolben 
von  250  ccm  Inhalt  gebracht  unter 
Nachspülen  von  Destillationskolben  und 
Kühlrohr  mit  destillirtem  Wasser. 

Nachdem  unter  kräftigem  Diin^li- 
schütteln  die  wässerige  Schicht  auf 
250  ccm  gebracht  worden  ist,  werden 
25  ccm  hien^on  hefauspipettirt. 

ZurZurückbestimmung  unverbrauchten 
Hydroxylamins  wird  zu  selbigem  1  Tropfen 
Methylorange  und  hiernach  verdünnte 
Salzsäure  aus  einer  Bürette  bis  zu  eben 
eintretender  Rosafärbung  gegeben. 
Weiterhin  wird  mit  Yio-Natronlauge  die 
Rosafärbung  zurücktitrirt ,  Phenol- 
phthalein zugesetzt  und  auf  Rosafäi'b- 
ung  des  Phenolphthaleins  titrirt. 
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Die  nach  dem  Phenolphthaleiiizusatz 
verbraucliteu  ccm  Yio-Normallauge 
werden  multiplizirt  mit  10  und  sub- 
trahirt  von  den  ccm  Lauge,  welche  der 
in  Arbeit  genommenen  Hydroxylamin- 
lösung  entsprechen.  DieDÖEerenz,  mul- 
tiplicirt  mit  0,0152  resp.  0,0154,  ergiebt 
die  gefundene  Menge  Aldehyd,  berech- 
net auf  Citral  CioHieO  resp.  Citronellal- 

Der  procentische  behalt  lässt  sich 
leicht  berechnen  nach  folgender  Gleich- 
ung: 

C  =   ^^•'^^^«   oder   i-^^ 

g  e 

wobei  durch  (/  der  Gehalt  an  Citral 
oder  Citronellal  in  Procenten,  a  =  ver- 
brauchte ccm  Yio-Normallauge  und  g  = 
Gewicht  des  in  Arbeit  genommenen 
Oeles. 

Versuchsreihe : 
Mischung   von    5,()   Citral   mit    95,0 
Terpentinöl. 

1)  J  2,057  g  dieser  Mischung  mit  13,53  g  einer 
Hydroxylaminhydrochloridlösung    (von    welcher 

12,912  —  66,0  ccm  ^  Natronlauge  entsprachen) 

und  0,5  g  Natrambicarbonates  in  beschriebener 

Weise  behandelt. 

Berechnung:  12,912  NH^OHHCl-Lösung 

entspr.  66,0  ocm  ^°  NaOH 

folglich  13,53  =  69,15  ccm  ^  NaOH 
Zurück  titrirt  =  29,00  com  —     „ 

Yerbraucht  40,15  ccm  ^   NaOH  ent- 
sprechende Menge  Hydroxylamins. 

^          1,62x40,15  -^    r^.    ^,_, 

C  =  — 2 ? —  =  5,06  pCt.  Citral. 

g  ======= 

2)  7,87  g  der  Citralmischung  mit  11,3  g 
obiger  Hydroxylaminlösung  (12,912  ==  66,0  com 

l^  NaOH)  und  0,5  Natrumbioarbonat. 

Demnach  in  Arbeit  57,75  ccm  ^  NaOH 

Zurück  titrirt  32,00  ccm —    „ 

Verbrauchr25775  com  =  4,97  pCt.  Citral. 

3)  10,50  der  Citralmischung  mit  15,81  obiger 
Hydroxylawinlösung     (12,912     =     66,0    com 

^^  NaOH)  und  0,5  NaHCO,. 

In  Arbeit  80,80  ccm 
Zurück  47,50  ocm 

Verbrauoht~33,30  com  =s  4,82  pCt.  Citral. 

4)  10,71  der  Mischung  mit  13,501  Hydroxyi- 
aminlösung  (12,912  =  66,0  ccm  ^  NaOH)  und 
0,5  NaHCO,. 


In  Arbeit  69,00  ocm 
Zurück  34,50  ccm 

Verbraucht~34,'5Ö  com  =  4,89  pCt  Citral. 

Versuche  mit  Citronenöl. 

I.  Ol.  Citri  d"«  =  0,867,  optische  Drehung 
(100  mm  bei  20^»)  =  -f  56  M7'. 

a)  20,0  g  dieses  Oeles  mit  13,46  g  einer 
Hydroxylaminhydrochloridlösung    (12,80   g    = 

213,50  ocm  ^  NaOH)  und  0,5  zweifach  kohlen- 
saurem Natron  in  besohriebener  Weise  '/i  Stunde 
gekocht 

In  Arbeit  224,35  ccm  ^  NaOH 
Zurück  titrirt  157,50 coro  —     „ 

Verbraucht    66,85  com  ^  Lauge 

=  1,01612  atral  =  5,08  pCt. 

b^  10,10  g  desselben  Oeles  mit  9,165  g 
Hydroxylaminlösung     (10,878     =    186,0    com 

^^  NaOH)  und  0,5  Natrambioarbonai 

In  Arbeit  156,70  ccm 
Zurück  122,50  oom 

Verbraucht    34,20  ocm 

=  0,51984  Citral  =:  5,15  pCt. 

3)  10,03  g  des  Oeles  mit  11,365  g  Hydroxyl- 
aminlösung (13,57  g  =  82,5  ccm  ^  NaOH)  + 
0,5  Natrumbioarbonat. 

In  Arbeit  69,10  com 
Zurück  36,50  com 

Verbraucht  32,60  com 

=  0,489  Citral  =  4,88  pCt. 

ir.  Oleum  Citri  d*'»  =  0,856,  optische  Drehung 
(100  mm  bei  20«  C.)  =  +  60^30'. 

a)  10,12  g  dieses  Oeles  mit  10,786  g  Hydroxyl- 
aminlösung (7,337  =  100,25  ccm  ^  NaOH)   + 

0,5  Bicarbonat. 

In  Arbeit  147,50  oom 
Zurück  112,00  oom 

Verbraucht    35,50  com 

=  0,5396  Citral  =  6,33  pCt. 

b)  10,08  desselben  Oeles  mit  9,71  Hydroxyl- 
aminlösung (wie  bei  la)  und  0,5  g  Bicarbonat. 

In  Arbeit  132,80  oom 
Zurück    98,00  com 

Verbraucht    34,80  oom 

=  0,629  Citral  =  5,25  pCt. 


0)  10,15  g  des  Oeles  mit  10,2  g  Hydroxylamin- 
lösung (11,803  =  170,5  ccm)  und  0,3  Bicarfaionat, 
In  Arbeit  147,35  com 
Zurück  111,60  oom 

Verbraucht    35,85  oom 

=  0,6449  Citral  —  5,37  pCt. 

d)  20,2  g  des  Oeles  mit  11,335  g  Hydroxyl- 
aminlösung (8,945  =  85,0  ccm  ^  NaOH)  und 
0,3  g  Bicarbonat 
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In  Arbeit  107,70  ccm 
Zurück    40,60  ccm 

Verbraucht    67,20  ccm 

=  1,02144  Citral  =  5,06  pCt 

m.  Oleum  Citri  extrastark  d»^«  =  0,857, 
optisches  VerhalteD  (im  100  mm  Rohr  und  i^  = 
20«)  +  60«  40'. 

a)  10,0  g  des  Oeles  mit  11,587  Hydrozylamin- 

lösnng  (12,80  =  213,6  com   ^    NaOH)     und 

0,5  Bicarbonat 

In  Arbeit  193,30  ccm 
Zurück  140,00  ccm 

Verbraucht    53,30  ccm 

=  0,81016  Citral  8,1016  pCt. 

b)  10,02  g  des  Oeles  mit  10,69  Hydroxylamin- 

lösung  (10,465  =  80,0  ccm  ^^  NaOH)  und  0,3  g 

Bicarbonat. 

In  Arbeit  80,95  ccm 
Zurück  24,50  ccm 

Verbraucht  56,45  ccm 

=  0,84675  Citral  =  8,47  pCt 

c)  10,12  g  des  Oeles   mit  12,075  Hydroxyl- 

aminlösung   (10,465  g  =  80,0  ccm  ^    NaOH) 

und  0,3  g  Bicarbonat 

In  Arbeit  92,40  com 
Zurück  37,00  ccm 

Verbraucht  55,40  ccm 

=  0,831  Citral  =  8,21  pCt. 

Auf  Grund  vorstehender  Bestimmungen 
könnte  die  Grenze  des  Aldehydgehaltes 
für  ein  normales  Citronenöl  zu  5  pCt. 
angenommen  werden.  Die  hiermit  im 
Widerspruch  stehende  Angabe  Schimmer» 
dt  Co.,  wonach  es  7  bis  8  pCt.  sind, 
wie  auch  die  nur  zu  nahe  liegende  Ver- 
muthung  stattfindender  Citralentziehung 
in  den  Handelsölen  (durch  Destillation 
oder  auch  das  Bisulfltverfahren)  bedürfen 
demnach  einer  Aufklärung  an  der  Hand 
selbstgepresster  Oele. 

Auf  die  von  mir  in  Vorsclüag  gebrachte 
Methode  zurückkommend,  muss  ich  an- 
führen, dass  zur  Erzielung  richtiger 
Resultate  bestimmte  Cautelen  einzuhalten 
sind. 

Es  wären  dieses  ein  möglichstes  Be- 
schränken der  Bicarbonatmenge  und 
andererseits  noch  richtiger  Vermeidung 
eines  mehr  als  minimen  Ueberschusses 
von  Salzsäure  bei  der  Neutralisation  und 
Rücktritation  des  Hydroxylamins. 

Letzteren  Umstand  zu  Beginn  meiner 
Versuche  noch  ausser  Acht  lassend,  zeigte 


sich,  dass  entsprechend  einem  grösseren 
Salzsäureüberschuss  auch  eine  grössere 
Menge  von  unverbrauchtem  Hydroxyl- 
amin  zurücktitrirt  ward. 

Eingehenderes  Bearbeiten  brachte 
mich  zum  Schluss,  dass  dieses  auf  eine 
theilweise  Verseifung  des  Oxims  zu 
geraniumsaurem  resp.  citronellasaurem 
Ammonium  zurückzuführen  sei: 

RCH  NOH;  +  H2O  =  RCOONH4 ; 
RCOO  NH4 -f  Ha  =  RCOOH  4  NH4  Cl ; 

wobei  in  zweiter  Phase  die  Salzsäure 
die  organische  Säure  frei  macht,  und 
diese  bedingt  nun  eine  Beeinflussung 
des  Laugenverbrauches  bei  der  Titration 
mit  Phenolphthalein  als  Indicator  (Methyl- 
orange indicirt  nicht  die  organische 
Säure,   wohl  dagegen  Phenolphthalein). 

Der  Beweis  wurde  hierfür  erbi-acht 
durch  Neutralisation  des  Objectes  mit 
Baryumcarbonat,  Ansäuern  mit  Pho^phor- 
säure  und  Destillation  im  Wasserdampf- 
strome. Erhalten  wurden  einige  ölige 
Tropfen  von  angenehmem  Geranium- 
geruch,  deren  Verhalten  in  wässeriger 
Anschüttelung  zu  den  erwähnten  In- 
dicatoren,  wie  vorausgesetzt,  festgestellt 
werden  konnte. 

Indirekt  liess  sich  dieses  auch  be- 
weisen,   indem  ich  Parallel-TOrationen 

mit  iQ  Jod  zur  Bestimmung  des  unver- 
brauchten Hydroxylamins  ausführte,  wo- 
bei durch  die  Säure  unbeeinflusste  E^ 
sultate  sich  erhalten  Hessen. 

Die  letzterer  Bestimmung\s'eise  des 
Hydroxylamins  (mit  Jod)  anhaftenden 
Mängel  —  im  vorliegenden  Falle  leicht 
noch  complizirter  —  lassen  leider  einen 
Ersatz  der  Titration  mit  Lauge  durch 
selbige  nicht  rathsam  erscheinen. 

Anführen  möchte  ich  jedoch  eine 
Arbeitsweise,  nach  welcher  fast  durch- 
weg übereinstimmende .  Resultate  von 
mir  erhalten  und  weiterhin  auch  alle 
in  vorliegender  Arbeit  angeführten  Be- 
stimmungen controUirt  sind. 

Nach  erfolgter  Ueberführung  der 
Aldehyde  in  die  Oxime  wird  das  erkaltete 
Reaktionsprodukt  wie  bei  der  Titration 
mit  Natronlauge  auf  ein  bestimmtes 
Volumen  gebracht,  die  Oelschicht  ab- 
pipettirt  und  die  wässrige  filtrirt. 
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In  25  ccm  des  Filtrates  wird  1,0 
Xatriumbicarbonates    gelöst ,    hiernach 

",  Jodlösung  aus  der  Bürette  in  starkem 

Strome  und  unter  Schwenken  des  Becher- 
glases hinzugefügt,  bis  deutlicher  Ueber- 
schuss  des  Jodes  vorhanden  ist.  Letzterer 
wird  nunmehr  durch  überschüssig  zu- 
gesetzte ^  Hyposulfitlösung  zurückge- 
nommen, Stärkekleister  zugegeben  und 
mit  Jod  auf  Blau  titrirt.  Die  verbrauchten 

ccm  Iq    Jodlösung    (minus     Hyposulflt) 

entsprechen  je  einem  halben  Molekül 
Hydroxylamins. 

Fällt  hierbei  einerseits  der  Salz- 
säurezusatz überhaupt  fort,  so  zeigt  sich 
weiterhin,  dass  das  Bicarbonat,  welches 
zur  Oximbildung  in  Reaktion  genommen 
wurde,  wenn  die  Menge  nicht  mehr  als 
0,5  g  betrug,  keinen  störenden  Einfluss 
ausübt. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  meine  vor- 
läufige Mittheilung  (Pharm.  Ztg.  f.  Russl. 
1899,  27  u.  28)  hingewiesen,  wonach 
vorstehende  Methode  von  mir  auch  auf 
Carvon  enthaltende  ätherische  Oele 
(Kümmel-  und  Krausemünzöl  i  mit  guten 
Resultaten  ausgedehnt  worden  ist.  Mir 
eine  ausführlichere  Veröffentlichung 
hierüber  vorbehaltend,  möge  zur  Zeit 
nur  berichtigend  hervorgehoben  werden, 
dass  bei  Carvonbestimmungen  die 
Hydroxylamin-Titrationen  sich  einwands- 
frei  mit  Natronlauge   ausführen  lassen. 


Neue  ArzneimitteL 

Encasol  ist  ein  Handelsname  für  Euca- 
lyptusanytol  (Ph.  C.  39,  1898,  184). 

Gnajacolum  oamphoratam,  in  Pulver- 
oder Tablettenform  (je  5  g  enthaltend)  ver- 
abreicht ^  ist  der  Kamphersäure  -  Ester  des 
Guajakols,  auch  als  ;,Guacamphol^^  (Ph.  C. 
39,  1898,  509)  bekannt, 

Igazol  ist  ein  von  Prof.  Cenello  in 
Palermo  gegen  Lungentuberkulose  empfohlenes 
Fonnaldehydderivat ,  welches  in  Dampfform 
zur  Anwendung  gelangt. 

KresosolTin  ist  gleichbedeutend  mit 
„Kreolin-Ahrens-Ankermarke"  (F. 
Atirens  <&  Co.  in  Altona-Ottensen). 


Metasol  nennt  die  Ichthyolgesellschaft  in 
Hamburg  das  von  ihr  bereitete  Metakresol- 
anytol  (Ph.  C.  39,  1898,  184.  817). 

Methylpropylcarbinolurethan.  Aus  der 
Reihe  der  Urethane  höherer  secundärer 
Alkohole  —  bisher  waren  nur  die 
Urethane  der  primären  Alkohole  klinisch  ge- 
prüft worden  —  erwies  sich  von  den  ver- 
schiedenen Amylurethanen  besonders  das 
Methylpropylcai'binolurethan  als  ein  hervor- 
ragendes Schlafmittel.  Dr.  Dreier  in  Elber- 
feld  (Münch.  Med.  Wchschr.  1899,  1310) 
erachtet  für  den  beregten  Zweck  Einzelgahen 
von  0,5  bis  1,0  g,  in  warmem  Wasser  oder 
oOproc.   Weingeist    gelöst,    als    ausreichend. 

Oxymethylphthalimid,  ein  Wundantisepti- 
cum,  gewinnt  F.  Sachs  in  Berlin  (D.  R.-P. 
104  624)  durch  Erhitzen  von  Phthalimid  mit 
Formaldehyd.  Das  Gondensationsprodukt  hat 
die  Formel: 

CeH4<^^>NCH20H. 

Sphagnol  (Corbaöl),  ein  DestUlations- 
produkt  der  Corba  und  hauptsächlich  aus 
Benzol,  Anthracen,  Naphtha,  Phenol,  Kreosol 
und  Kresylol  (m-Kresol)  bestehend,  empfiehlt 
Risso  (Die  Therap.  d.  Gegenw.  1899,  469) 
bei  Scabies  als  Ersatz  des  Perubalsams,  bei 
chronischem  Ekzem  an  Stelle  des  Theers, 
Ichthyols  etc.,  imd  sogar  als  schmerzlindem- 
des  und  heuendes  Mittel  bei  Brandwunden. 
Man  unterscheidet  ein  schweres  Sphagnol, 
das  Gel  mit  allen  seinen  Paraffmen,  und  eui 
Sphagnolum  turbidum,  welchem  die 
Paraffine  entzogen  sind.  In  England  wird 
bereits  eine  lOproc  Sphagnolseife  bei 
verschiedenen  Hautkrankheiten  angewendet. 
I  Sphagnol,  von  schwarzer  Farbe,  unange- 
nehmem Gerüche,  salbenartiger  Consistenz, 
bei  37^  C.  dünnflüssig  werdend,  verdankt 
seinen  Namen  dem  „Sphagnum^^,  welches  in 
der  Corba  (Torf,  Braunkohle?)  vorkommt 

Tuberkulinseife.  Die  äusseren 
Tuberkulosen  werden  jetzt  von  Dr.  P. 
G.  Unna  (Deutsche  Med.-Ztg.  1899,  901) 
mit  einer  Salbenseife:  Sapon.  unguinos. 
(Seifenkörper,  erhalten  durch  Kochen  von 
Schmalz  mit  Kalilauge  und  Ueberfetten 
mit  5  pCt.  Benzo^chmaiz)  10  g,  Tuberculini 
0,5  bis  1,0  bis  2,0  g  behandelt  Man  ver- 
reibt mit  dem  Finger,  welcher  mittelst  eines 
Handschuh-  oder  Gummidäumlings  gesehützt 
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werden  kann,  >lür  den  Quadratcentimeter 
Hautoberfläche  etwa  0,025  g  (=  0,005  g 
der  20t)roc  oder  0,00125  g  Tuberkulin  der 
öproc.  Seife)  von  der  „T.-Seife"  bis  zur 
TVockenheit  ein,  benetzt  dann  den  Finger 
mit  Wasser  und  reibt  die  betreffende  Haut- 
stelle wiederum  bis  zum  Trockenwerden,  was 
4  bis  5  Mal  erforderlich  sein  wird,  ehe  die 
ganze  Seifenmasse  für  das  Auge  verschwun- 
den ist  Die  alkalische  Seife  ruft  im 
Tuberkulin  keine  Fällung  hervor,  und  sie 
schliesst  die  Oberhaut  sozusagen  auf,  so  dass 
das  Heilmittel  auf  den  veränderten  Papillar- 
körper  und  selbst  tiefer  gelegene  Hautstellen 
einwirken  kann.  /'.  Sß 


Ueber  Soson,  ein  neues  Fleisch- 
eiweisspräparat, 

hat  Dr.  med.  R.  0.  Nemnarm  in  Wtirz- 
burg  Stoffwechselversuche  angestellt  (vergl. 
Münch.  Med.  Wochenschr.  1899,  1296), 
welche  ergeben  haben,  dass  das  Soson  das 
Eiweiss  des  Fleisches  und  anderer  Nahrungs- 
mittel zu  ersetzen  im  Stande  ist,  das  All- 
gemeinbefinden in  keiner  Weise  stört  und 
auf  die  Dauer  ohne  Widerwillen  genommen 
werden  kann,    (aco  c  =  am  Leben  erhalten.) 

Das  Soson,  ein  granweissliches,  feines, 
wenig  voluminöses,  in  Wasser  —  -  wie  das 
Tropon  —  unlösliches  Pulver,  soll  geruch- 
nnd  geschmacklos  sein  und  92,5  pCt.  wirk- 
liches Eiweiss  enthalten  (14,71  pOt.  Stick- 
stoff, 3,3  pCt  Wasser,  0,85  pCt.  Asche). 
Ebenso  wie  Tropon  bietet  das  Soson  eine 
billigere  Eiweissquelle  als  Fleisch;  ein  Kilo- 
gramm des  Präparates  kostet  5  Mk.  Dargestellt 
wird  das  Soson  von  der  Eiweiss-  und  Fleisch- 
extrakt-Compagnie  in  Altona-Hamburg. 

P.  S. 

AflthmapiilTer  uaoh  MartindcUe  (Pharm.  Joarn«) 
ist  eine  pul verförmige  Mischang  aosFol.Stramonii, 
Herb.  Lobeliae,  Tbea  nigra  je  24  Th.,  Fmct. 
Anisi,  —  Foenicoii  je  3  Th.,  die  mit  einer  Lös- 
ODg  TOD  24  Th.  Kai.  nitric.  in  24  Th.  kochen- 
dem Wasser  dorohtränkt  und  dann  getrocknet 
wird.  An  Stelle  von  Anis-  und  Fenchelpalver 
kann  man  der  getrockneten  Pnlvermisohong  auch 
1  Th.  Oleum  Anisi  vnlg.  zufügen.  /\ 


Bllxlr  Coea«  Naoh  „Petit  Monit.  de  la 
Pharmacie'^  werden  60  g  Cocablätter  12  Stunden 
mit  120  g  60proo.  Alkohol  macerirt,  nach  Za- 
fögen  von  600  g  weissen  Malagaweines  8  Tage 
lang  bei  Seite  gestellt,  dann  abgepresst,  350  g 
Znokersirup  hinzugegeben  und  mit  der  wässer- 
igen Erschöpfung  der  Pressrückstände  auf  1  kg 
gebracht.  A 


Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Extraotum  Belladoii&ae.  Concentration 
des  Presssaftes  aus  Blättern  vor  dem 
Alkoholzusatz  beeinflusst  nach  G.  2^'nelH>iyht 
(durch  Apoth.-Ztg.  1899,  430)  die  Ausbeute 
an  Extrakt  und  den  Asdiengehalt  des  letzteren 
sehr  wesentiich.  Ein  dickes  Extrakt  mit 
mehr  als  25  pCt.  Asche  und  12  pGt  lös- 
lichen Carbonaten  sei  vei*dächtig,  ein  solches 
mit  30  pCt.  Asche  und  mehr  als  15  pCt 
löslichen  Carbonaten  soll  mangelhaft  zube- 
reitet sein.  In  Blätterextrakt  fand  Verfasser 
niemals  Kaliumnitratkrystalle ,  dagegen  in 
Stengelexti*akt  häufig,  ebenso  in  käuflichen 
Belladonnaextrakten. 

Gossypinm  depuratum.  In  der  Schweiz. 
Wochenschr.  f.  Chem.  u.  Pharm,  wird  ange- 
geben, dass  aus  reiner  amerikanischer  Baum- 
wolle bestehende  Verbandwatte  weniger  leicht 
zusammendiiickbar  sei,  als  solche  aus  Baum- 
wollabfällen dargestellte. 

Liquor  Ferri  albuminati.  In  der  Apoth.- 
Ztg.  1899,  205  wird  angeführt,  dass  beim 
Eingiessen  der  Eiweisslösung  in  die  Eisen- 
oxychloridlösung  oftmals  keine  FäUong, 
selbst  nach  vorsichtigem  Zusätze  von  Natron- 
lauge, eingetreten  oder  eine  Fällung  ent- 
standen ist,  die  sich  schwer  auswaschen  lieas 
und  dann  wieder  in  Lösung  ging.  Ganz 
glatt  verlief  aber  die  Darstellung  des  Präparates, 
wenn  eine  frisch  bereitete  Eisen- 
oxychloridlösung  verwendet  wurde. 

Rhizoma  Hydrastis.  Ausser  den  be- 
kannten Verfälschungen  mit  den  Warzeln 
von  Collinsonia,  Jeffersonia,  Stylophorom 
und  TroUium  fand  Prof.  Hartwif-h  (Pharm. 
Post  1899,  427)  noch  vieles  Andere,  z.  B. 
Wurzeln  von  Aristolochia  Serpentaria  L., 
Moose,  Bruchstücke  von  Samensdialen,  Lehm, 
kleine  Steine,  Bindfadenstücke.  Die  Zusätze 
betrugen  zuweilen  50  pCt  der  Droge. 

Unguentum  Hydrargyri  cinereum.  Zu- 
sätze von  Färbemitteln  sucht  O,  ran  Sehoor 
(Genter  Congress  1898)  in  folgender  Weise 
auf:  10  g  Salbe  kocht  man  in  einem  Sdiäl- 
chen  mit  50  g  einer  lOproc  Magneeium- 
sulfatiösung,  lässt  das  Quecksilber  im  Scheide- 
trichter absitzen,  bringt  es  in  eine  Porzellan- 
schale und  verdampft  es  über  freier  Flamme: 
im  Rückstände  bleiben  dann  die  Fälschongs^ 


mittel. 


P.  6. 
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Ans  dem  Geschäftsbericht  von 
Caesar    &   Loretz    zu   Halle    a.    S. 

September  1899. 

^SthluBS  von  Seite  612.) 
Flores  ConTallailae  majalis.  Nach  der 
Nord  amerikanisch  eo  Phaimakopöe  wird  Kadix 
Convallariae  zar  Herstellung  des  Fluidextraktes 
verwendet;  da  die  Wurzel  aber  nur  sehr  wenig 
der  stark  wirkenden  Glykoside  enthält,  so  schlägt 
MargiMus  die  ausschliessliche  Benutzung  der 
Blüthen  vor  und  giebt  für  das  daraus  her- 
gestellte Fluidextrakt  folgende  Vorschrift: 

100  Th.  fiisch  gesammelter  und  sofort  bei  30 
bis  35^  getrockneter  Blüthen  werden  grob  ge- 
pulvert, mit  35  Th.  »ögräü.  Alkohol  und  5  Th. 
Wasser  durchfeuchtet  und  einige  Zeit  stehen 
gelassen.  Alsdann  bringt  man  die  ganze  Masse 
in  einen  Pcrkolator  und  begiesst  mit  35  Th. 
Alkohol  und  5  Th.  Wasser.  Nach  zwei  Tagen 
werden  aus  dem  Perkolator  tropfenweise  83  Tb. 
abgelassen.  Zur  vollständigen  Erschöpfung  siod 
noch  etwa  500  Tb.  Alkohol  nöthig  Diese  wer- 
den gesondert  aufgefangen,  mit  5  Th.  Olycerin 
versetzt  und  der  Alkohol  verdunstet.  Der  Röck- 
stand wird  bei  einer  Temperatur  von  nicht  über  50  ^ 
auf  10  Th«  eingedampft  und  mit  dem  ersten 
Auszage  gemischt.  Nach  dem  Absetzen  und 
Ilitriren  wird  so  viel  Alkohol  von  70®  zugesetzt, 
dass  man  100  Th.  Extrakt  erhält. 

Liehen  IslandieuB«  Als  eine  neue  Anwend- 
ung dieses  Mooses  ist  die  folgende  zu  betrachten. 
Dr.  MoTk-Sow  hat  in  einigen  Fällen  von  Morbus 
Brightii,  sowie  bei  plötzlicher  Verringerung  der 
Harnsecretion  bei  bis  dahin  gesund  gewesenen 
Personen  isländisches  Moos  in  Form  von  Decocten 
angewandt  und  ziemlich  befriedigende  Resultate 
erzielt.  Unter  dieser  Behandlung  verringerten 
sich  bei  gleichzeitiger  Milchdiät  das  Harnquantum, 
der  Eiweissgehalt  des  Harns«  sowie  die  bestehen- 
den Oedeme.  Am  besten  wirkte  das  Moos,  wenn 
es  ohne  Entziehung  des  Bitterstoffes  zum  Decoct 
verarbeitet  wurde.  Die  durchschnittliche  Be- 
handlungsdauer betrug  18  Tage;  an  den  wider- 
lichen Geschmack  des  Mooses  gewöhnten  sich 
die  Patienten  sehr  bald. 

Lycopodiam,  Auch  die  letztjährigen  Lyco- 
podiumprüfungen  ergaben  nur  einen  Aschegebalt 
von  1  bis  2  pCt.,  es  dürfte  deshalb  die  Zulass- 
ung von  5  pGt.  Asche  im  D.  A.-B.  III  etwas 
hoch  gegriffen  sein. 

Mosehns.  Bei  einer  Prüfung  des  Moschus  in 
Terpentinöl  unter  denv  Mikroskope,  wie  solche 
das  D.  A.-B.  III  vorschreibt,  kann  die  in  letzter 
Zeit  öfters  beobachtete  Yerfalsohung  mit  Stärke- 
mehl (Ph.  C.  40,  1899,  285)  leicht  übersehen 
werden;  man  bekommt  aber  ein  deutliches  Bild 
derselben,  wenn  man  den  Moschus  auch  mit 
Wasser  anreibt  und  mit  Jodwasser  unter  dem 
Mikroskope  prüft. 

Myrrha.  Die  Begrenzung  des  Ascherück- 
standes auf  höchstens  6  pCt.  seitens  der  Ph. 
Helv.  III  ist  bei  einer  guten  Myrrhe  in  ausge- 
suchten ganzen  Stücken  wohl  berechtigt,  da 
derselbe  im  Durchschnitt  nach  den  Prüfungen 
von  Caesar  db  Loretx  sich  auf  4*/,  bis  5  pCt. 


beziffert.  Anders  liegt  es  aber  bfi  den  Pulver- 
sorten, die  sich  selbst  nach  längerer  Austrock- 
nung über  Kalk  oder  in  der  Wärme  und  auch 
bei  Winterkäite  aus  solchen  elegirten  ganzen 
Stücken  ihrer  fettigen  Beschaffenheit  wegen  in 
einer  feineren  Form  nicht  herstellen  lassen.  Es 
werden  dazu  wohl  ausschliesslich  die  feineren 
Granen  verwendet,  die  aber  selbst  nach  schärf- 
stem Absieben  und  bestmöglichster  Reinigung 
einen  Ascherückstand  von  10  bis  12  pCt.  geben. 
Ein  Pulvis  subtiiis  von  niedrigstem  Asche- 
gehalt, welches  Caesar  S  Loretx  daraus  her- 
stellen konnten,  gab  immer  noch  reichlich  8  pCt. 
Asche. 

Radix  Aetacae  (seu  Cimicifngae  raeemosae). 

Diese  amerikanische  Droge  wurde  von  zwei 
französischen  Forschern,  Robin  und  Mendel,  als 
sicheies  Mittel  gegen  Ohrensausen  empfohlen, 
besonders  in  Fällen,  in  welchen  eine  eigentliche 
Erkrankung  des  Ohres  nicht  vorhanden  war. 
Es  wurde  dabei  das  Fluidextrakt  in  Dosen  von 
10  Tropfen  dreimal  täglich  gegeben. 

Radix  Ipeeaeiianhae.  Das  Keller  sehe  Ver- 
fahren zur  GebaltsbestimmuDg  der  Brechwnrzol 
(Ph.  C.  36,  1895,  166)  hat  Fromme  abge- 
ändert, indem  er  das  Chloroform  -  Aether- 
gemisch,  welches  Keller  anwendet,  durch 
Aether  ersetzt. 

Nach  Fromme  werden  12  g  trockenes  Ipeoa- 
cuanhapulver  mit  120  g  Aether  (0,720)  in  einer 
200  g-Flasche  übergössen,  nach  5  Minuten  mit 
10  com  Ammoniakflüssigkeit  gemischt,  öfters 
stark  geschüttelt  und  nach  einer  halben  Stande 
mit  10  com  Wasser  so  lange  geschüttelt,  bis  der 
überstehende  Aether  klar  ist.  Hierauf  werden 
nach  kurzer  Zeit  ruhigen  Stehenlassens  100  g 
abgegossen  und  nacheinander  in  einem  Scheido- 
trichter  mit  25  —  15  —  10  com  Jproc.  Salz- 
säure ausgeschüttelt,  die  vereinigten  sauren  Aus- 
schuttelungen mit  Ammoniakflüssigkeit  im  Ueber- 
schuss  versetzt  und  nach  einander  mit  30  —  20 
—  20  ccm  Aether  ausgeschüttelt.  Die  filtrirten 
Aetherauszüge  werden  in  einem  gewogenen 
Erlenmeyerkolben  im  Dampfbade  vom  Aether 
befreit,  der  Rückstand  mehrere  Male  mit  geringen 
Mengen  Aether  aufgenommen  und  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  kleinen  Handgebläses  im  Dampfbade 
getrocknet,  darauf  gewogen.  Die  erhaltene  Ge- 
wichtszahl mit  10  multiplicirt,  giebt  den  Procent- 
gehalt an.  Zur  titrimetrischen  Bestimmung  des 
Emetins  wird  der  Rückstand  im  Kolben  in  15 
ccm  absoL  Alkohol  gelöst,  mit  Wasser  bis  zur 
bleibenden  Trübung  versetzt  und  mit  Yio^ormal- 
salzsäure  (Azolithmin  oder  Hämatoxylin  als 
Indikator)  bis  zum  Farbenumschlage  versetzt. 
Die  Anzahl  der  verbrauchten  CubikCentimeter 
Salzsäure  mit  0,254  multiplicirt,  giebt  die 
Procentzahl. 

Der  Gehalt  an  Emetin  der  untersuchten  Sorten 
Ipecacuanha  betrug  durchschnittlich  bei  der 
Rio-Sorte  2,6,  bei  der  Carthagena-Sorte  2,77  pCt. 
Die  Neuausgabe  des  D.  A.-B.  soll  eine  ver- 
änderte Kelkr'BchQ  Methode  (Anwendung  von 
Aether  -  Chloroform  und  maassanalytische  Aus- 
führung) für  die  Gehaltsbestimmung  vorschreiben 
und  2,44  pCt.  Emetin  verlangen. 
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Nach  den  ErfahrangeD  von  Fromme,  die  aach 
Keller  bestätigt,  ist  anstatt  Aether  -  Chloroform 
reiner  Aether  entschieden  vorzuziehen,  weil 
damit  ein  reines,  weniger  gefärbtes  Alkaloid  er- 
halten wird ;  aasserdem  neigt  Aether-Chloroform 
beim  Schütteln  mit  wässeriger  Flüssigkeit  zar 
Emnlsionsbildung.  Reiner  Aether  scheidet  sich 
glatter  ab.  Es  wäre  wohl  mehr  zu  empfehlen 
gewesen,  wenn  die  Fharmakopöe-Kommission  die 
Titration  hierbei  weggelassen  und  die  Wägungs- 
analyse  angenommen  hätte.  Viel  richtiger  aber 
w&re  es  gewesen^  wenn  sie  die  noch  einfachere, 
seit  dem  Jahre  1891  von  der  Ph.  Japonica  II 
schon  verlang  Prüfung  angenommen  hätte,  bei 
welcher  wenigstens  2,5  pCt.  Alkaloide  verlangt 
werden.     Diese  Prüfung  ist  folgende: 

3  g  Badix  Ipecacuanhae  pulv.  (Sieb  6  oder  6) 
werden  in  einem  Kolben  mit  Steigerohr  mit  50 
com  Spiritus  übergössen,  das  Bruttogewicht  vom 
Kolben,  Spiritus  und  Pulver  festgestellt,  dann 
im  Dampfbade  zwei  Stunden  erhitzt.  Der  ver- 
dunstete Alkohol  wird  darauf  ersetzt,  vom  Ge- 
misch worden  25  com  abfiltrirt,  eingedampft,  der 
Rückstand  mit  oa.  10  com  verdünnter  (1  -j-  9) 
Schwefelsäure  aufgenommen  und  mit  2  com 
Ife^er'sohem  Reagens  stark  geschüttelt  Das 
Filtrat  hiervon  muss  auf  weiteren  Zusatz  von 
Me^er'schem  Reagens  noch  Trübung  geben. 

Diese  Prüfung  lässt  sich  leicht  und  rasch  aus- 
führen und  giebt  ein  ebenso  gutes  Resultat  als 
die  Prüfung  der  Pharmakopoe- Kommission. 

Radix  Ononldts*  Das  Holz  der  Hauhechel- 
wurzel ist  im  D.  A.-B.  III  als  weiss  bezeich- 
net, thatsäohlioh  ist  dasselbe  höchstens  weisslich 
und  oft  selbst  gelblich,  je  nach  dem  Standort 
der  Pflanze. 

Radix  Paeonlae  wird  nach  niehnährigen  ärzt- 
lichen Versuchen  in  Form  des  Fluidextraktes 
bei  Epilepsie  mit  gutem  Erfolg  gegeben. 

(Paeonienwurzel  bildet  schon  seit  langen  Zeiten 
einen  Bestandtheil  fast  aller  der  vielen  Sorten 
von  Pulvis  antiepilepticus.    BericJUerstaiter.) 

Radix  SarBaparillae.  Die  Fassung  des  D. 
A.-B.  ni,  wonach  „nur  die  bis  ungefähr  7  dm 
langen  und  4  mm  dicken  Wurzeln'^  gebraucht 
werden  dürfen,  ist  den  Verhältnissen  der  Praxis 
nicht  angepasst ;  auch  erscheint  eine  Begrenzung 
der  Wurzeln  in  der  Länge  überflüssig,  da  diose 
keinen  Maassstab  für  die  Güte  bildet,  im  Gegen- 
theil  die  voll  entwickelten,  längeren  Wurzeln 
fast  immer  die  besseren  sind.  Auch  die  Be- 
grenzung des  Durchmessers  von  4  mm  ist  zu 
niedrig,  denn  gerade  die  zwischen  4  und  6  mm 
dicken  Wurzeln  bilden  die  geschätztesten  Handels- 
sorten. 

Saeehamm  Laetls.  Für  die  Alkoholprobe 
des  Milchzuckers  empfiehlt  Fromme  folgende 
Fassung:  „1  g  Milchzucker  mit  10  ocm  Spir. 
diL  eine  halbe  Stunde  unter  öfterem  Umschütteln 
macerirt,  gebe,  duroh  ein  glattes  Filter  von  4  cm 
Durchmesser  filtrirt,  ein  Filtrat,  von  welchem 
8  ocm  naoh  Zusatz  von  ebenso  viel  Alkohol  absol. 
klar  bleiben  und  nach  dem  Verdunsten  im 
Wasserbade  einen  Rückstand  von  höchstens 
0,05  g  geben.^^ 


Seeale  cornutam.  Es  wäre  sehr  zu  wünsclicn, 
dass  in  der  Neuausgabe  des  D,  A.-B.  (IV)  wie- 
der ein  Pulvis  subtilis  aufgenommen  würde,  wel- 
chem das  fette  Oel  durch  Petroläther  entzogen 
worden  ist. 

Semen  Strophantbi.  Es  empfiehlt  sich,  das 
Entölen  des  Strophanthussamens  nicht  durch 
mechanisches  Auspressen,  welches  nur  eine  sehr 
mangelhafte,  im  Kleinen  überhaupt  nicht  durch- 
führbare EntÖlung  ermöglicht,  sondern  vermittelst 
Petroläther  zu  bewirken,  welcher  nach  den 
gesammelten  Erfahrungen  dem  Samen  kein 
Strophanthin  entzieht.  Der  Oewiohtsverlust 
eines  vollkommen  mit  Petroläther  entfetteten 
Strophanthussamens  beziffert  sich  auf  ungefähr 
20  pCt.  Das  Pulver  ist  in  diesem  Zustande 
sehr  haltbar,  und  man  erzielt  damit  eine  völlig 
klare,  auch  mit  Wasser  klar  mischbare 
Tinktur. 


Darstellung  von  Qiftweizen. 

• 

Ä.  Eilers  in  Hecklingen  hält  die  An- 
wendung von  Fett,  Fleischbrühe,  Saccharin 
etc.  als  Lockmittel  für  überflüssig  and  giebt 
für  Giftweizen,  welcher  bis  in  den  Kern 
hinein  süss  ist,  von  den  Mäusen  gern  ge- 
fressen und  nidit  bloss  geschält  wb:d,  folgende 
Bereitungsweise  an: 

10  kg  Weizen  werden  in  einem  kupfernen 
Kessel  mit  5  L  kochendem  Wasser  Übergossen 
und  unter  häufigem  Umrühren  so  lange  warm 
gestellt,  bis  alles  Wasser  aufgesogen,  der  Weizen 
gequollen  und  völlig  weich  geworden  ist.  Der- 
selbe ist  nun  durch  Keimung  und  Maltosebild- 
ung süss  geworden  ohne  Saccharinzusatz  und 
wird  über  einem  massigen  Feuer  unter  beständ- 
igem Ümi Uhren  getrocknet.  Sobald  er  heiss  ge- 
worden ist,  setzt  man  eine  concentrirte  Losung 
von  24  g  Strychnin  nitr.  in  7«  ^  kochendem 
Wasser  zu  und  rührt  weiter  um,  bis  er  so 
trocken  ist,  dass  er  vom  Rührspatel  abfallt. 
Kurz  vorher  wird  zum  Färben  des  Weizens  eine 
spirituose  Fuchsinlösung  zugefügt.  Zu  starkes 
Feuer  und  Anbrennen  sind  möglichst  zu  ver- 
meiden. Soll  der  Weizen  länger  aufbewahrt 
werden^  so  muss  er  auf  Hürden  im  Trooken- 
schranke  nachgetrocknet  werden.  2  g  Aniaöl 
werden  dem  völlig  erkalteten  Weizen  als  Witter- 
ung noch  zugerührt. 

Sollen  auf  einmal  etwa  25  kg  Weizen 
zubereitet  werden,  so  unterstützt  man  die 
Keimung  am  Tage  durch  ein-  bis  zweinuü- 
iges  gelindes  Anheizen  des  Kessels.  Unter 
Benutzung  gespannter  Wasserdämpfe  erhält 
man  selbstverständlich  ein  tadelloses  Präparat. 

Apotk.-Zfg.  1899y  58$,  J\ 


Neuerungen  an  Laboratoriums- 
Apparaten. 

XzBiocator  roi-  A!likuse\te  Znckei- 
bestimiDungsrShi'chen  nach  Prof.  Sebflirn 
(Zeitachr.  f.  angew.  Chem.  1899,  POl)  ist 
24  cm  Iioch  und  12  cm  weit;  in  lialber 
Höhe  hat  der  Exsiccator  eine  EinscImUniDg, 
auf  welcher  eine  durchlöcherte  Platte  von 
porösem  Thon  oder  Hartgummi  liegt.  In 
die  10  bis  1 2  mm  weiten  Löcher  dieser 
Platte  werden  die  ÄHifinsehen  Röhrchen 
gesteckt  Der  Boden  des  Emccators  wird 
mit  Chlorealdum  oder  Schwefelsäure  be- 
schickt; in  die  mnere  Wölbnng  des  nach 
llemper%  Angaben  geformten  Deckels 
(Ph.  C.  32,  1891,  239)  wird  ebenfalls 
Schwefelsäure  gegeben.  Der  Apparat  winl 
von  iler  Firma  Max  Kahler  S  Martini 
2u  Berlin  hergestellt. 

Eali-Apparftt    Der 

^-  von  derJTrma  Christ. 

Kobt&Co.zn  Stützev- 

bach  (Thüringen)  nnt«r 

j  Gebrauchsmusfer- 

■  schütz  angefertigte 

■  neue  Kaliapparat 
(  {Chem.-Ztg.  1899, 
«                                    597)  hat  folgende 

Vorzüge  vor  den  bis- 
herigen Apparaten. 
Die  Oberfläche  der 
AbsorptionsflQssigkeit 
ist  sehr  gross,  der 
''&■  ^  Apparat  hat  einen  ge- 

ringen Umfang,  geringes  Gewicht  [mit  FtUl- 
nng  ungefähr  =  35  g)  und  kann  durch 
Heigabe  eines  hölzernen  Fusses  sicher  auf- 
gestellt werden.  Die  zwei  durch  glBaome 
Scheidewände  getrennten  Kammern  werden 
mit  Kalilauge  geffitlt,  das  senkrechte  Rohr 
dient  zur  Aufnahme  von  Natronkalk,  Calciam- 
chlorid  oder  Aetzkali  in  Stücken,  Die  Ab- 
bildung (Fig.  1)  lässt  alle  weiteren  Einzel- 
heiten des  Apparates  erkennen. 

SohlenBänre  •  Bestimmnngs  -  Apparat. 
Den  bekannten  Apparat  von  Fr.  Mohr 
iiat  V.  Schfukp  an  dei'  agricultur-chemischen 
Versuchsstation  zu  Breslau  (Chem.-Ztg.  1899, 
612)  für  die  Untersuchung  von  Aetzkalk, 
Kalkst^,  Knochenkohle,  Rteinmehl,  Mergel, 
Ackererde  und  dergl.  insofern  abgeändert, 
als  er  zur  Zersetzung  der  Carbonate  Salz- 


säure und  zum  Trocknen  Caiciumchlorid 
verwendet. 

Me  Sdiwefelaäure  in  dem  3/o//j'8clien 
Apparate  und  seinen  Abänderungen  hat  den 
Naiditheil,  dass  sie  leicht  in  das  Ent- 
wickelungsgefSss  gelangen  kann,  dass  die 
Reinigung  der  Apparate  in  Folge  der  schwer 
zu  entfernenden  GypsmBssen  verzögert  wird 
und  dass  eine  Begrenzung  der  wasser- 
bindenden Kraft  der  Schwefelsäure  un- 
mSghch  ist,  so  dasa  man  jedesmal  eine  neue 

Fflllung  mit 
Schwefelsäure   vor- 
nehmen musB.   Das 
Chlorealdum  bietet 
dagegen   den   Vo^ 

theil,  mehrere 

Kohlensänre- Be- 
stimmungen hinter- 
einander ohne  Er- 
neuerung des  Chlor- 
caldums  ausfuhren 
zu  können,  meistens 
etwa  ein  Dutzend, 
im  Allgemdnen  so 
(■iele,  bis  die  unterste 
Schicht  des  Ca]dum- 
chlorids  Eosanunen- 

zuflieseen  beginnt. 
Die  Zerlegung  der 

Carbonate  durcli 
Salzsäure  erfolgt  in 
der  Kälte,  so  dass 
dadurch    auch    das 

Entiveidien  von 
Wasserdampf    selir 

beschränkt  wird. 
Um  ein  Entwdcfaen 

von  Chlorwaaser- 
atoffgas  vollständig 
zu  verhindern,  kann 
die  mittelste  Schicht  ^'-B-  2 

des  Caldnmchlorida  in  dem  Gefässe  C  durdi 
mit  KupfersnUat  durchtränkte  nnd  bis  zur 
Entwässerung  erhitzte  BimsteinstUckchen  er- 
setzt werden. 

Bei  Gegenwart  von  Sulfiden,  Sulfiten 
oder  Thiosulfaten  ist  es  nothwendig,  in 
das  Entwickelungskölbchen  A  einen  Uebei'- 
scbusa  von  Kaliumchromat  zu  geben, 
um  den  freiwerdenden  Schwefelwasserstoff 
und    die    Schwefligs&ure    in    Schwefdsäure 
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überzuführen,    weil    flonst   die  Kohlen8äure- 
menge  zu  gross  gefunden  wird. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  ist  aus  der 
Abbildung  [¥\^.  2)  leicht  veretändlich.  Der 
mit  der  zu  prüfenden  Substanz  und  einigen 
Cubikcentimetem  Wasser  beschickte  Apparat 
wii-d  mit  aufgesetzten  Stöpseln  st  gewogen; 
das  Gefäss  a  entliält  25proc.  Salzsäure, 
b  enthält  Calciumchlorid  mit  einer  mittleren 
Schicht  Kupfereulfat- Bimatein.  Nach  Be- 
endigung der  Kohlensäure-Entwickelung  und 
nach  dem  Durchsaugen  v<m  Luft  (,was 
mittelst  der  Was8ei"8trald8augi)umpe  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist)  wird  der  Apparat 
nebst  Stöpseln  st  wieder  gewogen;  der  Ge- 
wichtsverlust ist  gleich  der  entwickelten 
Kohlensäure. 

EugelmüMen  für  I^boratonumsz wecke 
empfiehlt  Herrn.  Thiele  (Ztschr.  f.  angew. 
Chem.  1800,  597).  Der  Antrieb  erfolgt 
durch  Elektricität,  Wasserturbine,  Heissluft- 
motor,  wodurch  zwei  parallel  liegende  eisenie 
Rohre  in  gleichgerichtete  Drehung  versetzt 
werden;  auf  diesen  liegen  die  als  Kugel- 
mühlen dienenden  Porzellangcfässe  (ver- 
schiedene Grössen),  welche  durch  die  Dreh- 
ung der  Eisenrohre  ebenfalls  in  Umdrehung 
versetzt  werden,  und  in  welchen  Porzellan- 
kugeln rollen.  Die  Betriebskosten  sind  sehr 
gering.  Die  Anfertigung  solcher  Kugel- 
mühlen besorgt  die  F^rma  John  rf-  E fehler 
zu  Dresden. 

(Derartige,  sehr  leicht  sauber  zu  haltende 
Kugelmühlen  dürften  sicli  audi  für  pharma- 

ceutische     Zwecke     vorzüglich     eignen. 

SchrifUeitung.) 

Bühr  -  Apparat.  Der  von  der  Firma 
Max  Kahler  d^  Martini  zu  Berlin  in  den 
Handel  gebrachte  (gesetzlich  geschützte) 
Kührer  nach  Priesevfufh  (Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1890,  801)  besteht  aus  einem 
Metall-  oder  Olasstab,  an  dessen  unterem 
Ende  5  bis  6  Flügel  in  schiefer  Stellung 
angebracht  sind;  weiter  oben  sind  noch  je 
zwei  Flügel  andersgerichtet  angebracht 
Durch  diese  Anordnung  erzeugt  der  Kührer,  I 
welcher  durch  eine  Turbine  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  eine  starke  Bewegung  in  der. 
zu  rührenden  Flüssigkeit.  ! 


Neuer  Indicator  für  Acidimetrie 
und  Alkalimetrie. 

Durcli  Behandlung  einer  alkalisclien 
Guajakollösung  mit  einer  Lösung  von 
Diazoparanitranilin  erhält  man  nach  einer 
Mittheilung  von  Pi'of.  Dr.  Hiegicr  (Bull.  Soc. 
de  Sciinte  din  Bucuresci  1890,  453)  einen 
braun  gefärbten  Diazokörper  von  der 
Formel : 

Co  H4  <  j^  ^  ^  ^^  jj^  0{Q\^)  OH, 

dessen  alkalisch  reagirende  alkoholische 
Tiösung  eine  sehr  schöne  Rothfäi'bung  zeigt, 
die  durch  den  geringsten  Säureüberschuss 
augenblicklich  in  ein  Gelbgrün  übergeführt 
wird,  und  somit  einen  empfindlichen  Indicator 
darbietet. 

Zur  Hei-stellung  des  Diazofarbstoffee  wird 
1  g  Guajakol  in  50  ccm  Wasser  unter  Zu- 
satz von  30  ccm  ÜJproc.  Natronlauge  gelöst 
und  mit  einer  in  folgender  Weise  erhaltenen 
Lösung  von  Diazopananitranilin  vermischt: 
1,25  g  Pai*anitranilin  werden  mit  5i)  ccm 
Wasser  und  4  ccm  conc.  Salzsäure  unter 
Umschütteln  bis  zur  völligen  I^ung  er- 
wämit,  darauf  mit  100  ccm  kaltem  Wasser 
vermischt,  und  nun  nach  dem  völligen  Er- 
kalten noch  eine  Lösung  von  0,5  g  Natriom- 
nitiit  in  etwa  30  ccm  Wasser  hinzugegeben. 
Beim  Vermischen  dieser  Lösung  mit  der 
alkalischen  Guajakollösung  entsteht  eine  rotli- 
gefärbte  Flüssigkeit  Man  fügt  zu  derselben 
tropfenweise  conc  Schwefelsäure  bis  zur 
stark  sauren  Reaktion,  fütrirt  den  ausfallenden 
Farbstoff  ab,  w^äscht  ihn  bis  zum  Verschwinden 
der  sauren  Reaktion  mit  Wasser  aus  und 
trocknet  ihn  im  Exsiccator  über  Sdiwefel- 
säure.  Durch  Lösen  von  0,2  g  desselben 
in  100  ccm  Alkohol  erhält  man  den  Indicator, 
welcher  Phenolphthalein  an  Empfindlidikeit 
übertreffen  soll.  '  Bn. 


Dantellangr  Ton  Salol.  Ein  amerikanisches 
Patent  schreibt  vor,  dass  je  1  Mol.  basisches 
Natriamsalicylat  und  Phenol  mit  Phosphor- 
oxychlorid  bei  120  bis  140®  C.  behandelt,  dann 
der  ReaktioDsmasse  Natriamcarbonatlösnng  za- 
gesetzt  und  das  ausgeschiedene  Said  mit  Wasser- 
dampf  abdestülirt  werden  soll.  /\ 


631 


Ueber  den  Werth 
der  Welmans'schen  Reaktion 

zum  Nachweis  pflanzlichen  Oeles  ist  viel 
l^estritten  worden.  Da  dieselbe  jedoch  als 
Vorprobe  amtlich  eingeführt  worden  ist,  so 
dürfte  Solfsfens  Mittheilungen  grosses 
Interesse  haben.  Welmans  sagt  selbst,  dass 
auf  gewisse  Gele,  welche  chemischen  Ein- 
flüssen unterworfen  wurden,  seine  Reaktion 
nicht  anwendbar  sei,  z.  B.  auf  gebleichtes 
I^einöl.  Nach  SoUsieris  Beobachtungen  ist 
die  Reduktion  der  Phosphormolybdänsäure 
zurückzuführen  auf  die  Farbstoffe,  welche 
die  Oele  enthalten ,  soweit  wenigstens,  wie 
es  sich  um  die  Umwandlung  der  gelben 
Fai*be  des  Reagens  in  saurer  Lösung  in  die 
gi-üne  handelt;  femer  kann  auch  die  Ran- 
cidität  der  Fette  und  Oele  in  neutraler  und 
ammoniakalischer  T^ösung  stark  reducirend 
einwirken.  Werden  die  ranzigen  Stoffe  vor 
der  Prüfung  einer  Destillation  mit  Wasser- 
dämpfen unterworfen,  die  riechenden  Stoffe 
also  ausgetrieben,  so  ändern  sich  auch  die 
Reaktionen  deraelben  in  ammoniakalischer 
Ix)6ung.  Werden  also  gebleichte  ranzige 
Oele,  welche  keine  Reaktion  mit  dem  Rea- 
gens geben  mit  Ammoniak  übersättigt,  so 
geben  sie  starke  Blaufärbungen,  ist  die 
Destillation  genügend  gewesen,  tritt  dieselbe 
nicht  mehr  ein. 

Einei-seits  können  also  tliierische  Fette 
mit  pflanzlichen  Oelen  gemischt  werden, 
ohne  dass  letztere  mit  dem  Wpb?m N^s'sdien 
Reagens  nachweisbar  wären,  wenn  diese 
Oele  vorher  gebleicht  und  nachher  von  den 
flüchtigen,  die  Rancidität  bedingenden  Stoffen 
genügend  befreit  worden  sind.  Andererseits 
kann  eine  mehr  oder  weniger  starke  Blau- 
färbung eines  tliierischen  Fettes  nach  dem 
Zusatz  des  Reagens  und  Ammoniaks  ledig- 
lich durch  Rancidität  desselben  bedmgt  sein.  Vg. 
Zeitschr,  /".  öffentl.  Chemie  1S99,  229, 

üeber  die 

quantitative  Bestimmung  der 

Alkalien  im  Harn 

liaben  jB.  Plibam  und  G.  Oreyor  ver- 
gleichende Untersuchungen  nach  den  in  den 
verschiedenen  Lehrbüchern  für  Harnanalyse 
vorgeschlagenen  Methoden  angestellt  und 
sind  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass    nicht    alle    den    Anforderungen    des 


'  Klinikera,  was  Genauigkeit  und  rasche  Aus- 
führung betrifft,  genügen.  Sie  finden  die 
Methode  von  Lehmann  (Zeitschr.  f.  phys. 
Chem.  8,  508)  exakt  aber  umständlich.  (Da 
sie  jedoch  sehr  brauchbar,  geben  wir  die- 
selbe ausführlich  an.  Anm.  d.  Ref.)  Je 
nach  dem  spec.  Gew.  des  Harns  werden 
50  bis  100  ccm  Hani  nach  Zusatz  von 
3  bis  4  g  Ammonsulfat  zur  Trockne  ge- 
bracht und  hierauf  verascht.  Die  Asdie 
löst  man  in  heisser  verdünnter  Salzsäure, 
filtrirt,  wäscht  das  Filter  chlorfrei,  fällt  die 
Ijösung  in  der  Siedhitze  mit  Baryumchlorid 
und  versetzt  schiesslich  mit  Ammoniak  und 
Ammoniumcarbonat.  Die  Alkatien  bleiben 
als  Chloride  in  Lösung;  man  filtrirt,  wäscht 
gut  aus  und  bringt  das  Fütrat  in  einer  ge- 
wogenen Schale  zur  Trockene.  Nun  glüht 
man  zum  Verjagen  des  Salmiaks  und  wägt. 
Pribam  und  Gr&jor  schlagen  vor,  den  Zu- 
satz von  Ammonsulfat  zu  vermeiden  und 
statt  dessen  mit  Schwefelsäure  abzurauchen. 
Verfasser  haben  nun  folgende  Methode  aus- 
gearbeitet, die  ebenso  genau  wie  die 
Leh?nan?iBche  ist,  aber  den  Vortheil  hat 
in  kürzerer  Zeit  ausführbar  zu  sein. 

50  ccm  Harn  werden  in  einem  Becher- 
glas mit  10  bis  2()  ccm  lOproc.  Baryum- 
permanganatlösung,  je  nach  der  Concentration 
und  Färbung  des  Harns  und  unter  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  (l :  10)  unter 
Umrühren  bis  zum  Sieden  erhitzt.  Es  muss 
soviel  Baryumpermanganatlösung  zugesetzt 
sein,  dass  die  Farbe  nach  10  bis  15  Minuten 
während  dem  Sieden  nur  langsam  verschwindet ; 
ein  etwaiger  Ueberschuss  von  Permanganat 
kann  durch  einige  Tropfen  verdünnter  Oxal- 
säure entfernt  werden.  Die  noch  heisse 
Flüssigkeit  wird  unHltrii-t  mit  Chlorbaryum 
gefällt,  ammonjakalisch  gemacht  und  das 
überschüssige  Chlorbaryum  durch  Ammonium- 
carbonat ausgefüllt.  Nach  dem  Absetzen 
des  Niederschlages  giesst  man  die  über- 
stehende wasserhelle  Flüssigkeit  durch  ein 
Filter,  bringt  schliesslich  den  Niederachlag 
mit  heissem  Wasser  auch  auf  dasselbe, 
wäflclit  bis  zum  Verschwinden  der  Chlor- 
reaktion mit  heissem  Wasser  nach  und 
dampft  das  Filtrat  in  einer  gewogenen 
Platinschale  ab.  Nach  schwachem  Glühen 
bringt   man    die   Gesammtalkalichloride    zur 

Wägung.  Vg. 

Zeitschr.  f.  anal.  Ch,  1899,  S.  401—411. 
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Neue  Methode  zur  Bestimmung 
von  Phenolen. 

Versetzt  man  die  alkalische  Lösung  von 
Phenol  mit  einer  Ix)sung  von  Paradiazo- 
nitranilin,  so  entsteht  nach  Mittlieilung  von 
Prof.  Dr.  liieglcT'-Jassy  (Bulletinul  Soc.  de 
Sciinte  din  Bueuresci  1899,  51)  eine  schön 
roth  gefärbte  Lösung  der  Verbindung: 

N  =  N  —  C6H4  .  ONa, 

weldie  durch  allmälilichen  Zusatz  verdünnter 
Schwefelsaure  bis  zur  stark  sauren  Keaktion 
völlig  zersetzt  wird,  indem  unter  Entfärbung 
der  Flüssigkeit  ein  gelber  Niederschlag  von 
der  Formel: 

P  TT  ^N  =  ^'  -  ^6^14  .  OH 

ausfällt,  welcher  die  gesammte  Menge  des 
Phenols  entliält.  Derselbe  ist  in  Wasser  fast 
unlöslich  (100  ccm  Wasser  lösen  0,0006  g), 
kann  daher  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  nach 
dem  Trocknen  bei  100  ^  C.  gewogen  wer- 
den. Durch  Multiplikation  seines  Gewichtes 
mit  0,3868  erfährt  man  die  Menge  des  vor- 
handenen Phenols. 

Zur  Herstellung  des  ParadiazonitranUins 
bringt  man  in  einem  200  ccm  fassenden 
Kolben  5  g  Paranitranilin  mit  25  ccm 
Wasser  und  6  ccm  conc.  Schwefelsäure  zu- 
sammen, worauf  unter  Temperaturerhöhung 
klare  Lösung  erfolgt.  Darauf  giebt  man 
100  ccm  Wasser  und  gleichzeitig  3  g 
Natriumnitrit  in  25  ccm  Wasser  gelöst  hinzu, 
giesst  nun  die  Lösung  in  einen  500  ccm- 
Messkolben  und  füllt  mit  Wasser  zur  Marke 
auf.  Sollte  das  Reagens  sich  trüben,  muss 
es  filtrirt  und  im  Dunkeln  aufbewahrt 
werden. 

Zur  Ausführung  der  Phenolbestimmung 
vereinigt  man  50  ccm  der  wässerigen  Lös- 
ung desselben,  welche  höchstens  0,1  g  Phenol 
enthalten  dürfen,  mit  10  ccm  5proc.  Natron- 
lauge, lässt  nun  unter  beständigem  Umrühren 
mit  dem  Glasstabe  20  ccm  der  Lösung  von 
Diazonitranilin  und  schliesslich  tropfenweise 
verdünnte  Schwefelsäure  (1 : 5)  einfliessen, 
bis  die  Flüssigkeit  stark  sauer  reaght  und 
wieder  fai-blos  geworden  ist  Nach  2  bis 
3  Stunden  wü'd  durch  ein  bei  100^  ge- 
trocknetes und  gewogenes  Kiter  filtrirt,  bis 
zum  Aufhören  der  sauren  Reaktion  ausge- 
waschen und  nach  dem  Trocknen  bei  100^ 


gewogen.  Durch  Multiplikation  mit  0,3868 
erhält  man  die  Menge  des  vorhandenen 
Phenols.  Um  den  durdi  die  geringe  Lös- 
lidikeit  des  Niederschlages  bedingten  Feliler 
zu  corrigü'en,  erhöht  man  die  Phenolmenge 
um  0,0002  g  für  je  100  ccm  verbrauchter 
Waschflüssigkeit. 

Die  angeführten  Beleganalysen  sprechen 
für  die  Richtigkeit  des  Verfahrens. 

In  ganz  analoger  Weise  wie  für  Karbol- 
säure lässt  sich  die  Methode  auch  zur  Be- 
stimmung anderer  Phenole  anwenden.  So 
bildet  das  Diazonitraniün  mit  Guajakol 
ein  Derivat  von  der  Formel: 

^  .,     .N  —  N  .  C0H3  .  0  .  (Clla)  OIL 

273  GewichtsÜieile  desselben  entsprechen 
134  Tli.  Guajakol,  wälirend  von  dem  mit 
Thymol  erzeugten  Niederschlage  275  Th. 
126  Th.  Thymol  entspreclien. 

Unerlässliche  Bedingung  für  die  Anwend- 
barkeit der  Methode  ist  die  Abwesenheit  von 
Ammoniak  und  Ammoniumsalzen,  sowie  von 
Aminen  oder  überhaupt  von  Stickstoff-haltigen 
Verbindungen,   da   diese  mit  Diazonitranilin 

ähnliche  Farbstoffe   wie  die  Phenole  bilden. 

Bn. 


Das   StryehninnStrat  -  KatrinmsaHeylat    ge> 

winnt  man  nach  Conrady  (Apoth.-Ztg.  1899,  492) 
folgendermaassen:  In  einem  Becher^lase  bnugt 
man  1  Th.  StrychnisDitrat  mit  8  Th.  Wasser 
zusammen,  fügt  unter  gelindem  Erwärmen  all- 
mählich 2  Th.  Natriumsalioylat  hinzu  und  ver- 
dampft zur  Trockne.  Wegen  seiner  Leichtlöslich- 
koit  in  Wasser  dürfte  dieses  Piäparat  für  die 
Zubereitung  von  Strychninweizen  wichtig  sein. 
In  gleicher  Weise  können  auch  andere  StryobniB- 
doppelsalze  dargestellt  werden.  Die  analogen 
Doppelsalze  mit  Natriumbenzoat  oder  Natrium- 
oinnamylat  bedürfen  noch  der  Bearbeitung.  P.S. 


Die  Borsäure- Aethylesterprobe  führen  Ijenher 
und  Wdls  (durch  Ztschr.  f.  angew.  Chem  1899, 
62Ö)  in  einem  Reagensglase  aus,  in  das  sie  1  ccm 
der  zu  prüfenden  Lösung,  2  ccm  Schwefelsäure 
und  10  ccm  Alkohol  bringen,  dann  einen  Kork 
aufsetzen,  durch  dessen  Mitte  ein  spitz  ausge- 
zogenes Glasrohr  nach  Aussen  mündet,  und  hier- 
auf das  Eeagensglas  erhitzen.  Der  ausströmend« 
entzündete  Dampf  zeigt  die  Borsäurereaktion  mit 
grosser  Schärfe,  und  zwar  noch  bei  einem  Ge- 
halte von  0,001  g  BgOg  in  1  ccm  Flüssigkeit. 
Dieselbe  Empfindlichkeit  besitzt  die  Giycerin- 
Methode,  mit  Curcamapapier  soll  sogar  noch 
0,0001  g  ByOg  nachweisbar  sein,  mittelst  der 
Ealiumfluorid- Methode  jedoch  nur  0,01  g.    P.  «9. 
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Technische  illttheilangren. 


Neues  Eopirverfahren. 

Ein  neaes  Veiiahren  zum  Kopiren  von 
Schriftstücken  ist  nach  einer  Mittheilung  des 
Patentbureau  von  H.  S  W.  Pataky  in 
Berlin  Jules  En/dinane  geschützt  worden. 
Dünnes  Pergamentpapier  wird  auf  einer  Seite 
mit  Tanninlösung  bestrichen  und  nach  dem 
Ti*ocknen  mit  dieser  Seite  auf  die  Schrift  gelegt. 
Nun  wird  die  Rückseite  des  Pergamentpapieres 
befeuchtet;  die  geringe  Menge  der  ein- 
dringenden Feuchtigkeit  genügt,  um  von  der 
Tanninschicht  soviel  zur  Auflösung  zu  bringen^ 
dajss  in  Berührung  mit  der  Schrift  ein  Ab- 
druck entsteht,  der  durch  das  Papier  hin- 
durch lesbar  ist  Man  soll  50  Abdrücke 
von  einem  Original  auf  diese  Weise  her- 
steilen können. 

Platintonbad. 

Kaliumplatinchlorür  0,05  bis  0,1  Th. 
m-Phenylendiamin     0,05  bis  0,1     „ 
Wasser  100     „ 

Die  mit  weichem  Wasser  kurz  gewasche- 
nen Copien  auf  Silbennattpapier  werden  nach 
Valenfa  in  obiges  frisch  hergestelltes  Bad 
gebracht,  worin  sie  rasch  einen  intensiven 
Platinton  annehmen.  Man  fixirt  mit  lOproc. 
Lösung  von  Thiosulfat  und  wäscht  gut  in 
fliessendem  oder  öfters  gewediseltem  Wasser. 
Der  Ton  der  erhaltenen  Bilder  ist  ein 
intensives  Schwarz  bei  sehr  reinen  Weissen. 
Wünscht  man  blauschwarze  Töne,  so  ist 
vor  dem  Platintonbad  ein  Boraxgoldtonbad 
(Wasser  1000  ccm,  Borax  10  g,  geschmolze- 
nes essigsaures  Natrium  10  g,  Goldchlorid 
1  g)  einzusdialten.  Zwisdien  Goldbad  und 
Platinbad  muss  die  Gopie  gut  gewässert  wer- 
den, da  Goldchlorid  von  Phenylendiamin  zer- 
setzt wird,  was  eine  Verdunkelung  der  weissen 
Stellen  des  Bildes  zur  Folge   haben   würde. 

ühein.  hidmtr.  1899,  222, 


Glyeerinfllter.  Zum  Ab  fangen  von  Wärme- 
strahlen bei  Projectionsapparaten ,  um  die  von 
der  Lichtquelle  ausgehende  Wärme  von  dan 
Objekten  abzuhalten,  bediente  man  sich  bisher 
einer  Alaunldsung.  Neuerdings  werden,  wie 
Eder  und  Valenta  mittheilen,  dazu  mit  Glycerin 
gefüllte  Glaskästen  (Glycerinfilter)  empfohlen, 
weil  das  Glycerin  kräftiger  als  Alaunlösung  wirkt 
und  ferner  bei  dem  hohen  Siedepunkte  des 
Giycerins  Blasen  in  Folge  von  Dampfbildung 
nicht  zu  befürchten  sind.       Chem,  Industrie. 


Irisirendes  Papier. 

Zur  Herstellung   eines   irisirenden   Ueber- 

zuges  auf  Papier  wird  eine  Abkochung  von 

10  Th.  Carrageen  in  150  Th.  Waaser  mit 

1  Th.  Gerbsäure  und  einer  beliebigen  Menge 

eines     lichtechten     Farbstoffes    (Kobaltblau, 

Campecheextrakt,   Safrangelb)   versetzt,   das 

Papier  mit  dieser  Mischung   bestrichen    und 

dann  Ammoniakdämpfen  ausgesetzt,  hierauf 

satinirt.     Dadurch  entsteht  auf  dem  Papiere 

ein  äusserst  zartes,  irisirendes  Häutchen. 

Nmesfe  Erfind,  u.  Erfahr. 


Neuer  Entwickler. 

Dei"  Firma  J,  Hauff  zu  Feuerbach  bei 
Stuttgart  ist  die  Verwendung  der  Dialkyl- 
glyeine  des  p  -  Phenylendiamins  und  seiner 
Homologen  als  photographisdie  Entwickler 
patentirt  worden. 

Als  Entwickler  empfiehlt  sich  folgende 
Lösung,  welche  selbst  bei  langem  Entwickeln 
nicht  schieiert: 

Dimethyl-p-amidophenylglycin       1  g 

Natriumsulfit 5  g 

Kaliumcarbonat 5  g 

Wasser 100  g 

Chem,  Industr,  1899,  225, 


Lathe  für  versehledeite  Metalle.   Z  i  n  n  1  o  t  h  e 

zum  Verlöthen  von  Zinn,  Zink,  Blei,  Weissblech 
erhfilt  man  aus  i 

10  Th.  Zinn,  15  Th  Blei,  Schmelztemp.  223®  0. 
.10    „       „      10  „      „  „  200«  C. 

10   „       „       6  „      „  „  190»  C. 

10   .,       „       5  „      „  „  185''  C. 

10    ;,       „       4  „      „  „  181  °  C. 

Weichloth  oder  Schnellloth  für  Zink, 
Kupfer,  Messing  erhält  man  durch  Zusammen- 
schmelzen von: 

100  Th.  Zinn  und 
20  Th.  Blei 
Dor  Schmelzpunkt  dieses  Lothes  liegt  bei  240  °  G. 
Zinnloth  für  Ousseisen  besäht  aus: 
1  Tb.  Zinu, 
1  Th.  Blei  und 
1  Th.  Wismut. 
Bas  zu  löthende  Ousseisen  wird  durch  Beizen 
mit  verdünnter  Salpeter-   oder  Salzsäure   oder 
durch  mechanische  Behandlung  von  Oxyden  und 
ünreinigkeiten  befreit  und  in  eine  concentrirto 
Zinn  Salzlösung   oder   in   eine   gesättigte  Lösung 
von  Zinn  in  Salzsäure  einige  Zeit  eingetaucht, 
worauf  das  Loth  leicht  und  fest  an  den  Guss- 
ciscn-Stücken  haftet 

öentral-Ztg,  f.  Optik  u,  Mechanik, 
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Bfichersclian. 


Chemisch  -  technische       Untersuchangs- 
methoden.    Mit  Benutzimg  der  früheren 
von  Dr.  Friedrich  Böehnaun  bearbeite- 
ten Auflagen.     Herausgegeben   von  Dr. 
Georg  hmige,  Professor  der  technischen 
Chemie    am    eidgen.    Polytechnikum    in 
Zürich.     I.  Band.    Mit  146  in  den  Text 
gedruckten    Abbildungen.     Vierte,    voll- 
ständig   umgearbeitete     und    vermehrte 
Auflage.      Berlin    1899.      Verlag    von 
Julius  Springer,     Pi-eis  IG  Mk. 
Die  dritte  Auflage  des  weitverbreiteten  Bock- 
ma/m'schen  "Werkes  ist  nahezu  vergriffen  und 
da  Herr  Dr.  Böchnann  aus   Gesundheitsrück- 
sichten sich  nicht  mit  einer  Neuauflage  befassen 
kann,  hat  Professor  Lunge  die  nötigen  Aender- 
ungen  und  Ergänzungen  ausgeführt. 

Der  Herausgeber,  weicher  durch  sein  „Hand- 
buch der  Sodaindustrie  und  ihrer  Nebenprodukte^* 
und  andere  Veröffentlichungen  auf  chemisch- 
technischem  Gebiete  wohlbekannt  ist  und  als 
Autorität  in  seinem  Fache  gilt,  hat  dem  Werke 
eine  wesentlich  andere  Fassung  gegeben,  so  dass 
es  kaum  noch  an  den  „Beckmann"  erinnert. 

Durch  Herbeiziehung  von  zum  Theil  hervor- 
ragenden Mitarbeitern,  welche  die  Praxis  ihres 
Gebietes  durchaus  beherrschen  und  für  die  von 
ihnen  gelieferten  Beiträge  mit  ihrem  Namen  ein- 
treten, wird  die  Garantie  geboten,  dass  wirklich 
nur  erprobte  Methoden,  welche  sich  völlig  be- 
währt haben,  mitgetheilt  werden.  Je  nach  ihrer 
Wichtigkeit  und  Verbreitung  werden  die  Ünter- 
suchungsmethoden  entweder  bis  in 's  Kleinste 
beschrieben  oder  auszugsweise  mit  Literatur- 
angabe wiedergegeben.  Ein  ganz  bedeutender 
Theil  (472  Seiten)  des  vorliegenden  Bandes  (81 1 
Seiten)  also  über  die  Hälfte  entstammt  der  Feder 
des  Herausgebers,  und  zwar  sind  es  die  Kapitel : 
Allgemeiner  Theil,  schweflige  Säure,  Salpeter-, 
Schwefelsäure,  Kochsalz,  Sulfat,  Salzsäure,  Soda^ 
Chlor,  Thonerdepräparate  und  Wasser  für  tech- 
nische Zwecke.  Für  weitere  Kreise  ist  unter 
diesen  besonders  der  allgemeine  Theil  von  Interesse. 
Es  wird  hier  eine  solche  Fülle  von  praktischen 
Rathschlägen  für  die  verschiedenen  analytischen 
Operationen:  Abwägen,  Auflösen,  Auswaschen, 
Filtriren,  Trocknen,  Glühen  u.  s.  w.  ertheilt,  dass 
er  dem  wenig  geübten  Analytiker  ebenso  wie 
dem  vielbeschäftigten  zum  Durchlesen  empfohlen 
werden  kann.  Das  Gleiche  gilt  in  erhöhtem 
Maasse  für  die  Abschnitte  Maassanalyse, 
Indikatoren,  Normallösungen  und  Gasvolumetrie. 
Die  Kalibrirung  von  Messgelässeu,  die  zulässigen 
Fehlergrenzen,  das  Ablesen  beim  Titriren  und 
die  verschiedenen  maassanalytischen  Instrumente 
werden  eingehend  besprochen,  wobei  alle  Neuer- 
ungen und  Verbesserungen,  soweit  sie  sich  be- 
währt haben,  Berücksichtigung  finden.  (Die 
im  vorigen  Jahre  erschienene  vortreffliche 
Habilitationsschrift  von  Julius  Wagner  über 
Maassanalyse  wird  mit  Recht  mehrfach  heran- 
gezogen).    Von  den  Indikatoren  hält  Verfasser 


Lackmus,  Methylorange  und  Phenolphthalein  für 
alle  Fälle  ausreichend  und  lässt  in  Folge  dessen 
nur  diesen  dreien  eine  ausführliche  Besprechung 
zu  Theil  werden,  während  alle  anderen  suomia- 
risch  abgehandelt  werden. 

Der  specielle  Theil  zerfällt,  wie  schon  auge- 
deutet wurde,  in  verschiedene  Kapitel,  von  denen 
ein  jedes  einen  Botrieb  umfasst.  Ausser  den 
bereits  erwähnten  von  Prof.  Langt  geliefertao 
Beiträgen  finden  wir  noch  folgende  Absohnitte: 
Technische  Gasuntersuchuog ,  Brennstoff  Unter- 
suchung, Kalisalze,  (3y  an  Verbindungen,  Thon- 
analyse,  Untersuchung  der  Thonwaaren,  Glas, 
Mörtelindustrie,  Luft,  Trink-  und  Brauchwasser, 
Abwässer  und  Boden.  Die  in  diesen  Abtheil- 
ungen angegebenen  Untersuchungsmethoden  er- 
strecken sich,  wenn  angängig,  auf  die  Unter- 
suchung des  Rohmaterius,  die  Betriebscontrole 
und  die  Untersuchung  der  Endprodukte.  Wäh- 
rend die  Untersuchungsmethoden  zur  Controle 
des  Betriebes  natürlich  nur  Werth  haben  für 
Chemiker,  welche  in  dem  betreffenden  Betriebe 
thätig  sind,  dürften  diejenigen  des  Rohmaterials 
und  der  Endprodukte  einen  ausserordentlichen, 
maassgebenden  Werth  für  jeden  Handelschemiker 
besitzen.  Leider  verbietet  es  der  Raum,  auf 
Einzelheiten  einzugehen. 

Das  vom  Verleger  vorzüglich  ausgestattete 
Werk  wird  als  ein  zuverlässiger  Rathgeber  allen 
Interessenten  willkommen  sein. 

Der  zweite  Band  wird  voraussichtlich  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres,  der  dritte  Anfang  näch- 
sten Jahres  erscheinen.  R — m. 


Der  Diskontmarkt.  Von  Eduard  Deitnel. 
Professor  an  der  „Prager  Handels- 
akademie^^  2.  Auflage  1899.  Heraus- 
gegeben von  der  „Handels -Akademie 
Leipzig^'    (Dr.  jur.   Ludvig    HuJ)erfi). 

Preis  M.  2.00. 
Der  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  der  ,,Samni- 
lang  haDdelswissenschaftlicher  Abhandlungen^^ 
ist  in  folgende  fünf  Abschnitte  getheilt:  Organi- 
sation desDiskontmarktes,  Di8kontraaterial,Diskont 
und  seine  Eintheilung,  Bankrate,  Privatdiskont. 
Dasselbe  ist  für  die  Selbstbelehrung  auf  diesem 
Gebiete  vortrefflich  geeignet,  umsomehr,  als  es 
nicht  viele  derartige  Bücher  giebt.  Wir  em- 
pfehlen das  erwähnte  Fachwerk  unseren  Lesern 
deshidb  zur  Anschaffung  mit  dem  Bemerken,  dass 
im  gleichen  Verlage  auch  Sammlungen  kauf- 
männischer Lehrbücher,  Rechtsbücher  und 
Sprachbüoher  erscheinen. 


Preislisten  sind  eingegangen  von: 

Franx  Fritxsche  d)  Co,  zu  Hamburg  über 
ätherische  Oele,  Parfümerie-Grundstoffe,  chemi- 
sche Präparate,  Essenzen. 

Dr.  Bender  &  Dr.  Hobein  zu  München  über 
chemische  Präparate,  pharmaoeutische  und 
chemische  Specialitäten  u.  s.  w. 
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Verschiedene  KliUheilaniren. 

Die  Ursache  der  Erhitzung  und 

Chlorentwickelung  von 
Acetylen  -  Chlorkalk -Reinigungs- 

masse. 


Bekanntlich  ist  das  aus  Calciumcarbid  und 
Wasser  entwickelte  Acetylen  nicht  chemisch 
rein,  sondern  enthält  besondere  gewisse 
Schwefel-  und  Phosphorverbindungen,  die 
dann  in  der  Tedinik  durch  Acetylenreinigungs- 
roassen  entfernt  werden.  Gewöhnlich  bedient 
man  sich  nach  Felix  B.  Ahrens  (Ztsdir.  f. 
angew.  Chemie  1899,  777)  der  Fronk'Bchen 
salzsauren  KupferchlorUrlösung  oder  der 
fUfmamischen  sauren  Chromsäurelösung, 
die  beide  in  Kieseiguhr  aufgesaugt  verwendet 
werden.  Während  jedoch  durch  diese  Ver- 
fahren der  PliosphoiTivasseretoff  nicht  voll- 
kommen entfernt  winl,  vermag  Chlorkalk 
die  organischen  Schwefel-  und  Phosphor- 
verbindungen  durch  Oxydation  vollkommen 
zu  entfernen.  Leider  zeigt  nun  der  Chlor- 
kalk andere  unangenelime  Nebenwirkungen, 
da  er  die  Bildung  von  Kohlenoxyd  und  von 
gechloi*ten  Verbindungen  veranlasst.  Sobald 
man  aber  auf  den  Chlorkalkthurm  noch  einen 
llmrm  mit  Kalk  folgen  ISsst,  so  enthält  das 
Acetylen  nur  noch  gelinge  Mengen  dieser 
Verbindungen,  doch  können  dieselben  bei 
der  Verbrennung  immerhin  noch  zeratörend 
und  verstopfend  auf  die  Brenner  wirken  und 
einen  unerü^äglichen  Clilorgeruch  entwickeln. 
P^enier  ist  audi  beobachtet  worden,  dass  sich 
der  Chlorkalkreiniger  plötzlich  sehr  stark  er- 
hitzte und  die  frisch  aufgegebene  Reinigungs- 
masse  sofort  wirkungslos  wurde.  Die  Ver- 
suche haben  ergeben,  dass  die  Masse,  die 
aus  Clilorkalk,    Sägespänen  und  Wasser  be- 


stand, von  einer  gewissen  Wassermenge  an 
sich  bis  zu  130^  C.  unter  Entwickelung 
von  Wasserdampf  und  Chlor  erhitzte,  wobei 
das  Acetylen  vollkommen  unbetheiligt  ist, 
denn  Chlorkalk  und  Sägespäne  erhitzen  sich 
für  sich  allem  sehr  rasch  bis  auf  95^.  Es 
ist  höchst  wahrecheinlich ,  dass  die  Lignin- 
substanz  der  Sägespäne  mit  dem  Hypochlorit 
in  Reaktion  tritt  und  dabei  viel  Wärme  ent- 
wickelt. Für  die  Aeetylentechnik  ergiebt 
sich,  dass  der  Chlorkalk  entweder  mit  sehr 
viel  Sägespänen  oder  mit  sehr  wenig  Wasser 
vermischt  werden  muss;  am  besten  werden 
dieselben  aber  durdi  Kieseiguhr,  Kokspuher, 
Ziegelmehl  oder  Bleicbromat  (WoIff*»che 
Masse)  ersetzt.  ir. 


Die  Kaffeemotte. 

Die  in  ganz  Brasilien  sehr  häufige, 
femer  auch  auf  den  Antillen,  in  Venezuela 
und  Dominica  auftretende  Kaffeemotte, 
Cemiostoma  coffeellum  J.  (^Syn: 
Elachista  coffeella)  beschreibt  F.  Noach' 
(Cenü-albl.  f.  Bakteriologie  etc.  II,  1899,  4G9). 

Aus  den  auf  der  Unterseite  der  Kaffee- 
blätter abgelegten  Eiern  entwickeln  sich 
winzige,  weisse  Larven,  welche  in  das  Innere 
des  Blattes  emdringen  und  die  Entstehung 
eines  eret  gelblichen,  später  dunkelbraunen 
Fleckens  bewirken.  Die  Verpuppung  findet 
innerhalb  eines  silberglänzenden  Gespinstes 
auf  der  Unteraeite  des  Blattes  statt,  und  aus 
der  gelblichbraunen  Puppe  entwickelt  sich 
eine  mit  blossem  Auge  eben  noch  siditbare 
silberglänzende  Motte.  Der  Verfasser  em- 
pfiehlt Bekämpfung  deraelben  durcli  Fang- 
lampen, sobald  sie  in  so  grosser  Zahl  auf- 
tritt, dass  sie  Schaden  verareacht.        Bit. 


■W    N.      •       «^ 


Briefwechsel. 


Apoth.  R.  in  1).  Dio  Unna'sQhQ  Salben - 
seife,  Sapo  unguinosus  —  nicht  mit  dorn  | 
Präparate  gleichen  Namens  in  Pb.  C.  39,  1898, 
351  zu  verwechseln  —  ist  derselbe  SalbenkÖrper, 
wie  er  von  Unna  zur  Qaecksilbersal benseife 
(Ph.  C.  39,  1898,  167)  benutzt  wird.  Zu  beziehen 
ist  die  Salbenscife  von  der  Sohwanen- 
Apotheke  in  Hamburg. 

Apoth.  C.  L.  in  A.  Dass  die  Bezeichnung 
des  Alkohols  als  ein  Nahrungsmittel  nicht 
so  grundlos  ist,  wie  Sie  meinten,  beweist  eine 
Arl^itvon  Br.B.O.Xeumann  inWurzburg.    Nach 


Stoffwechsel  versuchen  des  Letzteren  am  Menschen 
bat  sich  ergeben,  dass  der  Alkohol,  wenn  der 
Körper  sich  an  denselben  gewöhnt  hat,  fohlendes 
Fett  in  der  Nahrung  zu  ei-setzen  und  somit 
Eiweiss-sparend  zu  wirken  im  Stande  ist;  die 
Stickstoffausscheidungen  waren  vermindert 

A.  £,  in  W.  Die  Verdaulichkeit  der 
Margarine  und  der  Naturbutter  ist  nach 
H.  Lühri(f^  Untersuchungen  (Ztschr.  f.  Unters, 
d.  Nähr.-  u.  Oenussm.  1899,  484)  eine  absolute 
und  völlig  gleiche;  Palmin  (Cocosfett)  steht 
den  beiden  Nahrangsfetten  gleich. 


Verleger  und  TcraiitwortUcher  Leiter  Dr.  A«  Sohiieider  in  Dresden. 


0-  B.  Gebrauchsmuster. 


Glas-Filtrirtrichter 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  Praktischste 
für  jegliche  Filtration, 


24    Ctm.  Grösse 


von  PONCET,  Glashüttenwerke, 

Fabrik  und  Lager 
ehem.  pharmac  Oefässe  and  Vtenglllcn, 

Berlin  S.  0,  Köpnicl(er-Strasse  54. 

^a.m.pf-^estlll3.i-./i.ppa,xa,te 

mit  und  ebne  geapannte  DXnipfe, 

vielfiich  prämürt.   von  aaerkaant  bewährter  Bauart, 

Kochappurat«,  Terbesierte  SehDclIlnnindlrapparate,  TrockenMhränke,  Pressen, 

Henanren  ete>  empüahlt  in  solidester  Ansführung 

Frana  Herinir.  Jena. 


Farbenfabriken  Torm.  Friedr.  Bayer  ft  Co.,  Elberf eld. 

jBi      Abtheilnng  für  phannacentiBche  Frodocte, 

Creosotal  (Creosotum  carbonicnm  puriss).    Mit  Licenz  der  Patei 


nhaber.      Frei    von    jeglicher    Aetz-    und    Giftwirkimg. 
Vorzügliche  Reinheit 
Dnotal  (Guajacolum  carbonicum  puriss).     Mit  Licenz  der  Patent- 

Inhaber.     Absolut  rein,  blendend  weiss. 
Aspirin  Ersatz  für  Salicylsaure  und  deren  Salze,     Angenehmer 
Geschmack.  Reizt  den  Magen  nicht  «.erzeugt  kein  Ohrensausen. 
Dosis:  4 — 5  x  Ugl.   i  g. 
Heroin  vorzügliches  Sedativum. 

'  Dosis:  Erwachsene  0,003—0,005  g,  3—4  i  (Sgl.     Togesdosis  0,03  g. 

Kinder  0,0005—0,0015  g,  3—4  x  tSgl. 

Heroin-hydrochlor.    Ersatz  für  Morphin  bei  Entziehungskuren. 

^~—~—    uoiia   für  subcuL  Injection:  0,003 — "rO'  6- 

Phenacetin-Sulfonat-Piperazln-Salol-Sallcylsfiure  und  salicylsauras  Natron 

—  „Marke   Bayer"   —   bekannt   durch   giösste   Reinheit  und   hervorragend  schönes  Aussehen. 

Nenl   Acid.  aallcylic.  voluminös,  besonders  geeignet  für  Handverkauf. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitsclirift  für  wissenschaftliclie  und  geBchäftliehe  Interessen 

*         der  Pharmacie. 

GegiUndet  von  Dr.  H.  Hager  1859;  fort^eftlhrt  von  Dr.  E.  Geissler. 

Herausgegeben  von  Dp.  A.  Schneider. 

—  '^«^^ 

Erscheint    jeden    Donnerstag.     ~-     Bezugspreis    vierteljährlich:    durch    Post    oder 
Buchhandel  2,50  Mk.,  unter  Streifband  3,—  Mk.,  Ausland  3,50  Mk.    Einzelne  Nummern  30  Pf.  ;;;;; 

Anzeigen:  die  einmal  gespaltene  Petit-Zeile  25  Pf.,  bei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
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fo  42  Dresden,  19.  Oktober  1899. 

i  Der   neuen   Folge  XX.   Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang 


Inhalt:  Chemie  und  Pharmacie:   Kine  allgemeine  Eigenschaft  der  phosphorigen  Sfiure.  —  Verschimmelte  Tapeten. 
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€hemle  und  Pharmacie. 

üeber  eine  allgemeine  Eigen-    keine  Hydroxyde  bilden,  also  bei  Silber, 

Schaft  der  phosphorigen  Säure.  ^^^  ^^^  Quecksilbersalzen  in  der  Oxydul- 

wie  Oxvdform.  Die  Losungen  sind  gegen 
Von  Dr.  L,  Vanino.  ^^^^  ^^^^^^  beständig ,   gegen  Schwefel- 

Bekannt  ist,  dass  viele  organische  Wasserstoff  und  Ammoniumsulfid  zeigen 
Substanzen  den  Eintritt  gewisser  Reak-  sie  mitunter  ein  merkwürdiges  Verhalten, 
ticmen  verhindern.  Unbekannt  dagegen ;  So  reagirt  die  mit  Mangansalz  herge- 
rlürfte  sein,  dass  auch  der  phosphorigen  ;  stellte  Lösung  anfänglich  nicht  gegen 
Säure  diese  Eigenschaft  bis  zu  einem  I  Schwefelwasserstoff  und  die  mittelst 
gewissen  (Trade  zukommt.  Versetzt  |  Ferrisalz  hergestellte  Lösung  zeigt  eine 
man  z.  B.  10  g  einer  lOproc.  Kupfer-  auffallende  Beständigkeit  gegen  Schwefel- 
\itriollösung  mit  einigen  Gramm  phos-  ammonium,  auf  welche  bereits  Gnlfxuer 
plioriger  Säui-e ,  so  verui-sacht  Natron-  j  in  seiner  Arbeit  über  phosphorigsaure 
lauge  nur  eine  vorübergehende  schwache  '  Salze  hingewiesen  hat.  Die  Kupferlös- 
Fällung,  die  auf  weiteren  Zusatz  von  ung  -tritt  weder  mit  Sodalösung,  noch 
Natronlauge  wieder  verechwindet.  Auf  Rhodanammon  in  Wechselwirkung,  auf 
ähnliche  \\>ise  lassen  sich  bei  den  Salzen  Zusatz  einer  geringen  Spur  Trauben- 
der alkalischen  p]rden,  bei  Cadmium-  zncker  tritt  Reduktion  ein.  Die  Analysen 
salzen ,  Kobalt-  und  Nickelsalzen ,  bei '  gaben  bis  jetzt  keine  befriedigenden 
Eisen  in  der  zwei-  wie  dreiweithigen  Resultate,  doch  ist  anzunehmen,  dass, 
Form  alkalisch  reagirende  Lösungen  ähnlich  wie  bei  der  ai'senigen  Säure, 
dai-stellen.  Die  Reaktion  ist  allgemein,  zunächst  einfache  Salze  entstehen,  die 
sie  versagt  nur  bei  den  >Aletallen.  welclie  mit  dem  vorhandenen  phosphorigsauren 
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Natron  sich  zu  Doppelsalzen  vereinigen. 
Die  Reaktion  dürfte  in  beiliegender 
Form  einen  befriedigenden  Ausdruck 
finden:  z.  B.: 

(^nS04  +  H3PO3  =  CUHPO3  4  H.SO4 
CuHPOs  +  NaOH  =  (HiNaPOa  i"  H^O. 


Ueber    verschimmelte   Tapeten. 

In  den  Sitzungsberichten  der  phj^sik- 
alisch-medicinischen  Societät  in  Erlangen, 
1898,  30.  Heft,  berichtet  Herr  Apotheker 
Dr.  H.  B.  Schmifit  über  seine  Versuche 
betreffend  die  Art  der  Schimmelbildungen 
und  über  die  chemischen  Zersetzungs- 
produkte durch  die  Schimmelpilze. 

l^m  das  Wachsthum  der  Mycelien  durch 
das  Papier  zu  erkennen,  wurden  die 
Probestückchen  in  Paraffin  eingebettet 
und  mit  dem  Mikrotom  zerlegt.  Die 
Sdmitte  zeigten,  dass  die  Pilzarten  im- 
mer auf  der  Oberfläche  der  Tapete  vor- 
kommen, und  dass  von  hier  aus  die  Fäden 
in's  Innere  des  Papiei-s  wachsen  und 
zwischen  den  gelockerten  Cellulosefasem 
durchwuchem.  Nur  in  zwei  Fällen 
konnte  auch  an  der  Unterseite  von 
Tapeten  die  Entwickelung  schwarzer 
Pilzarten  nachgewiesen  werden,  während 
an  der  Oberseite  ein  wohlent^vickeltes 
Mycel  von  hellbrauner  Farbe  auflagerte. 
Im  Allgemeinen,  so  nimmt  Schmüh  an. 
werden  die  Pilze  von  Aussen  auf  die 
feuchten  Tapeten  auffallen  und  erst  nach 
Zerstörung  der  äusseren  Schichten  oder 
bei  Lockerung  von  der  Wand  werden 
sich  an  der  Innenseite  die  Pilzarten  ent- 
wickehi. 

Zur  Hei-stellung  von  Reinkulturen  wur- 
den die  Probestücke  mit  frisch  geglühter, 
präcipitirter  Kieselsäure  verrieben  und 
in  Maumennährgelatine  ausgesät. 

Folgende  Mlze  wurden  wiederholt  ge- 
funden : 

1:  Mucor  mucedo. 

2.  -    racemosus. 

:{.  —  erectus  i nicht  pathogen). 

4.  stolonifer. 

5.  Thamnidium  elegans. 

<>.  Phycomyces  (nigi\\  ist  nur  einmal 

gefunden. 
7.  ( -haetocladium .      von      melireren 

Tapeten  isolirt. 


8.  Penicillium  glaucum. 

9.  —  grisenm. 

10.  —  nanum. 

1 1.  Aspergillus  flavus,  pathogen,  tödtet 

Kaninchen    3    Tage    nach    der 
Infektion. 

12.  —  repens. 

13.  griseus. 

14.  -     viridis. 

15.  Sterapylium  Altemariae. 

16.  Trichosporium  chartaceum. 

17.  Clonostachys  Candida. 

18.  Monosporium  mit  rosa  Mycel. 

19.  Fusarium. 

20.  Botrytis  cinerea. 

21.  —  vulgaris. 

22.  Acremoniuni  (V),  mit  spindelfönn- 

igen    Hyphen    und    elliptischen 
('Onidien. 

23.  —  mit    ährenfömiigen    Trägem, 

gehört  wahrscheinlich  zu  Stacliy- 
lidium,  7?. 

24.  Cladosporium  herbarum. 

Diese  verzeichneten  Pilzailen  wurden 
in  Tapetenproben  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  gefunden.  Ausser  Erlangen 
und  Umkreis  stammten  die  Proben  aus 
Memel,  Fraustadt,  Hüllen  etc.  Auf 
Bakterien  wurde  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen, weil  die  Pilze  auf  schwacli 
saurem  Nährboden  gezüchtet  wurden, 
auf  dem  die  meisten  Bakterien  nicht 
oder  schlecht  gedeihen. 

Interessant  sind  nun  die  Versuche, 
welche  Verfasser  mit  den  Pilzkulturen  in 
Arsenik  haltenden  Tapeten  erzielte,  weil 
in  letzter  Zeit  vei-schiedene  Angaben 
gemacht  wurden,  die  geeignet  sein  könn- 
ten, unsere  seitherigen  Ansichten  über 
die  chemischen  Umsetzungen  durch 
Schimmelpilze  zu  erschüttern. 

Die  red ucirende Wirkung  der  v^chimrael- 
pilze  wurde  auf  schwefelsaure,  kohlen- 
saure, salpetersaure  und  arsenigsaure 
Salze  in  folgender  Weise  studirt. 

CTrr)ssere  Kolben  mit  Pflaumengelatine 
wurden : 

1.  mit  (/alciuuisulfat,  10  p(!t., 

2.  ,.     i'oi/V/r'sche  Solution,  10  p(-t., 

3.  ,.     Calciumcarbonat,  lo  pCt., 
t.    ..     ( 'alciumnitrat.   lo  p<'t. 

gemischt    und    sterilisirt.      Durch    den 
Korkv(irschlnss      fülirt     eine     doppelte 
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Röhrenleitung  zum  Durchleiten  von  Luft. 
Die  filtrirte  Luft  wurde  in  langsamem 
Strom  durch  die  Versuchskölbchen  durch- 
gepresst  und  dann  in  chemische  Reagen- 
tien  eingeleitet. 

Die  Vorlagen  enthielten: 

1.  Bleipapier    zum    Nachweis    von 

Schwefelwasserstoff. 

2.  Silbemitratlösung  zum  Nachweis 

von  Arsenwasserstoff. 

3.  Barytwasser  zum  Nachweis  von 

Kohlensäure. 

4.  Nessler'^  Reagens  zum  Nachweis 

von  Ammoniak. 
Der  Versuch  auf  die  Reduktionsfähig- 
keit wurde  mit  folgenden   vier  Pilzen 
ausgeführt,  die  sämmtlich  gut  wuchsen. 

1.  Penicillium  glaucum, 

2.  Aspergillus  flavus, 

3.  Mucor  mucedo, 

4.  Oladosporium  herbarum. 
Verfasser  erzielte  folgende  Resultate: 

Sämmtüche  vier  Pilzarten  entwickelten 
sehr  bald 

Arsen  Wasserstoff, 

am  reichlichsten  Aspergillus  flavus. 
Sämmtliche  vier  Pilze  entwickelten 

Schwefelwasserstoff. 

Indessen  wurden  Ammoniak  und 
Kohlensäure  nur  in  kleiner  Menge 
gebildet  und  glaubt  Verfasser,  dass  die 
Kohlensäure  nicht  durch  den  Lebens- 
process  der  Pilze  auf  kohlensauren 
Kalk,  sondern  durch  das  Athmen  der 
Pilze  gebildet  ist.  Allerdings  entzieht 
sich  die  kohlensaure  Entwickelung  unse- 
rem Verständniss ,  weil  von  einer  redu- 
cirenden  Wirkung  der  Pilze  auf  Carbonate 
keine  Rede  sein  kann,  es  könnten  höch- 
stens irgendwelche  organische  Säuren 
gebildet  sein,  die  von  dem  Carbonat  ge- 
bunden würden.  Daher  gehört  der  Ver- 
such eigentlich  nicht  in  die  vom  Verf. 
zusammengestellte  Anordnung,  es  hätten 
hier  vielmehr  die  Reduktionswirkungen 
der  Pilze  auf  Phosphate  untersucht 
werden  müssen. 

Auch  eigneten  sich  für  den  Versuch 
die  betreffenden  Pilzspecies  nicht,  weil 
Mucor  und  Cladosporium  überhaupt 
keine  Säure,  sondern  aus  dem  Nähr- 
boden eine  geringe  Menge  Basen  ent- 


wickeln, welche  die  Säure  abstumpft, 
dann  hört  das  Wachsthum  der  meisten 
Schimmelpilze  auf.  Nur  Thamnidium 
wächst  gut  auf  einem  alkalischen  Nähr- 
boden unter  Entwickelung  von  Säuren. 
Verfasser  empfiehlt  aus  diesen  Gründen, 
den  Kleister  schwach  alkalisch  zu  machen, 
um  die  Entwickelung  von  Mycelien  im 
Kleister  zu  verhindern.  Wir  hätten  ge- 
wünscht, dass  Verf.  hier  die  Wirkungs- 
weise des  Terpentins  untersucht 
hätte,  da  man  in  der  Praxis  von  diesem 
Schutzmittel  wohl  in  den  meisten  Gegen- 
den eine  allgemeine  Anwendung  macht. 

Zum  Schluss  untersuchte  Verfasser  die 
Wirkung  von  Sublimat,  Karbolsäure  und 
Formaldehyd  auf  seine  Pilzkulturen,  so- 
wie auf  einige  pathogene  Spaltpilze. 

Durch  Formaldehyddämpfe  in  Ver- 
bindung mit  Wasserdampf  wurden  nach 
fünfstündiger  Einwirkung  weder  die 
Bakterien:  Milzbrand,  B.  pyocyanens, 
Staphyloc.  p.  aureus  in  ihrer  Entwickel- 
ung gestört,  noch  die  ausgesetzten 
Schimmelpilze.  Die  grosse  Menge  Form- 
aldehyd (auf  ein  Zimmer  von  58  cbm 
Raum  wurden  90  Pastillen  in  zwei 
Apparaten  zugleich  mit  3  kg  Wasser 
verdampft)  hatte  gar  keinen  Erfolg,  da- 
gegen wurden  durch  Karbolwasser 
von  1  pCt.  schon  nach  24  Stupden  alle 
Pilzkulturen  getödtet.  Auch  mit 
Sublimat  Wasser  erzielte  Verf.  geringe 
Erfolge. 

Die  fleissige  Arbeit  bestätigt  uns,  dass 
in  und  an  Tapeten  eine  grosse  Anzahl 
der  verschiedensten  Pilze  vorkommen, 
und  dass  diese  Pilze  nicht  nur  auf  den 
Tapeten  vegetiren,  sondern  auch  giftige 
Zersetzungsproducte,  wie  Arsen  Wasser- 
stoff, Schwefelwasserstoff,  und  eventuell 
ihre  eigenen  gasförmigen  Stoffwechsel- 
produkte ausscheiden,  dass  daher 
jedes  Zimmer  mit  Schimmelbildung 
als  gesundheitsschädlich  zu  be- 
trachten ist,  und  dass  gegen  diese 
PilzwucherungenAbreibungen  mitKarbol- 
wasser  gebraucht  werden  können,  da- 
gegen Verstäubungen  von  Formaldehyd 
ziemlich  zwecklos  sind. 

Marpmann-Jjeipzig. 
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Die|Hanptanderung  besteht  darin,  dass  er 
statt  Ammoniak  lOproc  Natronlauge  ver- 
wendet und  schliesslich  den  Gehalt  nicht 
quantitativ,  sondern  titrimetrisch  bestirannt- 
12  g  fein  gepulverte  Qiinarmde  werden  in 
einem  Arzneiglas  mit  120  g  Aether  Über- 
gossen und  5  Minuten  lang  kräftig  durch- 
geschüttelt. Nach  Zusatz  von  lOproc  Natron- 
lauge wird  das  Schütteln  abermals  5  Minuten 
lang  wiederholt  Zuletzt  setzt  man  10  g 
Wasser  hinzu,  schüttelt  nochmals  krSftig  um 
und  lässt  1  bis  2  Stunden  absetzen.  50  g 
Aetherauszug,  entsprechend  5  g  Rinde,  wer- 
den mit  20  ccm  Yio-Normal-Salzsäure  aus- 
geschüttelt; nach  der  Abseheidung  der  sauren 
Schicht  wird  diese  auf  ein  kleines  Falten- 
filter abgelassen,  ohne  Rücksicht  auf  beim 
Ausschütteln  sich  abscheidende  Flocken  von 
braunem  Farbstoff.  Die  Ausschüttelung  wird 
alsdann  noch  mit  5  ccm  Yio"Nonnal-Sal»- 
saure  -f-  15  ccm  Wasser  und  noch  zweimal 
mit  je  20  ccm  Wasser  wiederholt;  die 
wässerigen  Flüssigkeiten,  durch  dasselbe  Filter 
abgelassen,    werden   mit   25  ccm  Weingeist 


Alkaloidbestimmung  in  der 

Chinarinde  und  im  Chinarinden- 

Fluidextrakt. 

W.  Wohhe  weist  darauf  hin,  dass  die 
Chinarinden  der  Ph.  Helv.  III  einen  Mindest- 
gehalt von  5  pCt.  Alkaloiden  besitzen  sollen, 
während  aus  dieser  Rinde  hergesteUte  Fluid- 
extrakte nur  3,64  pCt.  zu  enthalten  brauchen. 
Diesen  Widerspruch  (man  sollte  doch  glauben, 
dass  ein  Fluidextrakt  eben  so  viel  Procente 
Alkaloid  enthalten  sollte,  wie  die  Droge  selbst) 
führt  Verfasser  mit  Redit  auf  die  Bereitungs- 
vorschrift zurück.  Dieselbe  lehnt  sich  nach 
der  Ph.  Helv.  III  an  die  de  TV//*'8clie  Metliode 
an.  Trotz  des  sorgfältigsten  Innehaltens  der 
Pharmakopöevorschrift  gelang  es  Verfasser 
nicht,  aus  einer  Rinde  von  6,5  pCt  Alkaloid- 
gehalt  ein  Fluidextrakt  von  mehr  als  4,5  pCt. 
(1  ehalt  zu  bekommen.  Durch  Versudie  hat 
derselbe  nun  festgestellt,  dass  die  geringe 
(ielialtsausbeute  in  der  verhältnissmässig  ge- 
ringen Lösliclikeit  der  salzsauren  China- 
alkaloide   in  Wasser   iliren   Grund   hat.     Er 

schlägt  nun  folgende,  vollsüindig  bef neigende  i  versetzt,  um  die  sich  abscheidenden  Alkaloide 

in  Lösung   zu   halten   und  mit  ^j^^•^^on!MA- 


Ausbeute  liefernde  Methode  vor:     Mittelfein 

gepulverte  Chinaiinde  wird  mit  50  pCt.  ihres  Natronlauge  zurücktitriri 


Gewichtes  einer  Mischung  aus  je  100,0 
Glycerin  und  Weingeist,  30,0  25proc.  Salz- 
säure und  70,0  Wasser  gut  durchfeuchtet, 
24  Stunden  im  geschlossenen  Gefäss  macerirt 
und  alsdann  im  Steingutpercolator  mit  ver- 
dünntem Weingeist  von  69  bis  70  Vol.-pCt. 
percolirt  und  in  der  üblichen  Weise  weiter- 
behandelt.  Ei-  stellte  auf  diese  Weise  aus 
einer  Rinde  von  6,5  pCt.  Alkaloidgehalt  ein 
Fluidextrakt  von  6,35  pCt.  dar.  Den  Alkaloid- 
gehalt im  Fluidexti'akt  bestimmt  er  in  fol- 
gender abgeänderter  Weise:  6  g  wei*den  mit 
20  g  W^asser,  120  g  Aether  und  10  g 
lOproc.  Nati'onlauge  fünf  Minuten  lang  durch- 
geschüttelt und  eine  Stunde  lang  nihig  stehen 
gelassen. 

Darauf  giesst  man  zweimal  je  50  g  Aether- 
auszug  ab,  nimmt  den  Verdunstungsrück- 
stand mit  20  ccm  Yi^-Normal- Salzsäure  und 
20  ccm  Weingeist  auf,  filtrirt,  wenn  nöthig, 
wäscht  in  diesem  Falle  das  Filter  mit 
Weingeist  nach  und  titiirt  mit  Yio'N^^'""^^'' 
Nati'onlauge  gegen  Cochenille,  Hämatoxylin 
und  Rosolsäure  zurück.  Für  die  Alkaloid- 
bestimmung in  der  Kinde  schlägt  Verfasser 
folgende,  von  ihm  abgeänderte  Methode  vor. 


Vg, 


Äpoth.-Z(g.  1S99,  Nr.   74. 


Jodthymolformaldehyd. 

Erwäimt  man  100  g  Thymol  mit  100  g 
Formalin  und  giebt  nach  einiger  Zeit  100  g 
conc.  Salzsäure  hinzu,  so  erfolgt  alsbald  eine 
heftige  Reaktion  und  die  Abseheidung  eines 
zäliflüssigen  Oeles,  welches  zu  einer  krystall- 
inischen  Masse  —  Thymolformaldehyd  — 
ei-staiTt  Jodirt  man  dasselbe  nach  einer 
bekannten  Jodirungsmethode  z.  B.  in  der 
Weise,  dass  man  41,6  Th.  Thymolformaldehyd 
in  50  Th.  Alkohol  löst  und  zu  dieser  Iios- 
ung  12  lli.  Jodkali  und  32,8  Th.  Jod  fügt, 
so  entsteht  nach  einstündigem  Kochen  am 
Rückflusskühler  das  Jodthymolform- 
aldehyd,  ein  braungelber  Körper.  Das- 
selbe soll  em  vorzügliches  Antiseptikum  sein. 
Der  Vorzug  dieser  neuen  Verbindung  von 
den  bekannten  analogen  Stoffen  wird  be- 
gründet durch  die  Doppel  Wirkung,  welche 
durch  die  Freilegung  des  antibakteriellen 
Foimaldehyds  und  des  Jods  im  thierisdien 
Organismus  hervorgerufen  wiixl.        Dr.  I' 
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Darstelltuig  des 
aus  dem  Diphtherieheilserum. 

Nachdem  es  bereits  Hrfpffer  gelungen 
war,  durch  FlUlung  des  Heilserams  mit  Chlor- 
alkalien und  Metallsalzen  das  Antitoxin  von 
einem  Theil  der  anhaftenden  Eiweisskörper 
zu  befreien,  konnten  Dr.  K.  Freund  und 
Dr.  C.  Sfemlßerg  (Ztschr.  f.  Hygiene  und 
Infektionskrankh.  XXXI  [1899|,'  429)  die 
Angaben  Brieger's  im  Wesentlichen  be- 
stätigen, erhielten  aber  das  schliesslich 
resultirende  Präparat  in  Ijösung  stark  ge- 
trübt und  erkannten  eine  Klänmg  desselben 
mit  Schonung  des  Antitoxins  als  undurch- 
ffihrbar.  Da  das  Antitoxin  weder  Säuren, 
noch  Alkalien,  noch  Hitze,  noch  Ferment- 
dnwirkung  verträgt,  setzten  die  Verfasser 
die  Versudie  behufs  Remdarstellung  desselben 
mit  Metallsalzen  fort.  Strontium-  und  Kobalt- 
salze ergaben  negative  Resultate.  Durch 
Aluminiumsulfat  und  Kalialaun  entstand  im 
Bintserum  ein  mächtiger,  die  ganze  Flüssig- 
keit in  wenigen  Minuten  in  eine  gallertai'tige 
Masse  umwandelnder  Niederschlag,  der  gut 
abfiltnrte  und  dessen  Filtrat  den  Heilstoff 
aufgenommen  hatte.  Chlorzink  und  Zink- 
sulfat geben  in  diesem  Filtrat  keine  Fällung. 
Fernere  Versuche  ergaben,  dass  weder  Zink- 
earbonat,  noch  Zinkphosphat  das  Antitoxin 
unloeMch  machten.  Ein  mit  Zinkhydrat  er- 
zeugter Niederschlag  riss  den  gesammten 
Heilstoff  mit  sich  fort,  aus  dem  abfiltrirten 
Niedersdilag  liess  sich  der  Heilstoff  durch 
Auswaschen  mit  schwacher  Lauge  im  Ueber- 
schiiss  ausziehen  bei  Verwendung  von  Phenol- 
phthalein zur  Entscheidung  der  Reaktions- 
grenze. Im  Filtrate  der  mit  mehr  als  ein 
Dritttheil  Kalialaun  versetzten  Flüssigkeit 
brachte  Lauge  einen  Niederschlag  von  Kali- 
alaunhydrat hervor,  der  ebenfalls  den  Heil- 
körper  enthielt  und  sich  in  überschüssiger 
Lauge  löste.  Barytwasser  zerstörte  den 
Heilkörper.  Bei  Uebertragung  der  erwähn- 
ten Versuche  auf  die  Dai  Stellung  im  Grossen 
stellten  sich  Schwierigkeiten  hauptsächlich  in 
der  Gefahr,  durch  zu  starke  Alkahsirung  den 
HeDkörper  zu  zerstören,  entgegen.  Die  Ver- 
wendung von  Eisenchlorid  zur  Abtrennung 
albumosenartiger  Substanzen  führten  eben- 
falls zu  nicht  befriedigenden  Resultaten.  Die 
genannten,  sowie  eine  Reihe  anderer  Ver- 
suche    bestätigten     stets     die     sdion     von 


Brieger  und  Boer  gemaditen  Erfahrungen, 
dass  bei  einer  Reihe  der  Pi'oceduren  die 
Antitoxine  direkt  zerstört  werden,  wälirend 
bei  einer  anderen  Reihe  derselben  Eiweiss- 
fällungen  entstehen,  „welche  zwar  Antitoxine 
mit  einschliessen  und  selbst  nach  scharfem 
Trocknen  löslidi  bleiben,  die  aber  für  prak- 
tische Zwecke  unbrauchbar  sind,  da  erst 
nach  vollständigem  Ausfällen  der  Eiweiss- 
körper  auch  die  Antitoxine  quantitativ  mit 
niedergerissen  werden". 

Günstigere  Resultate  erhielten  die  Verfasser 
durch  Aussalzen  des  Heilserums  mittelst 
Magnesiumsulfat,  wobei  die  Sättigung  bei 
Zimmertemperatur  (17  bis  10*^)  vorgenom- 
men wird  oder  mit  Ammoniumsulfat  bis  zur 
halben  Sättigung.  Die  erhaltenen  Nieder- 
schläge konnten  dialysirt  und  im  Vacuum 
eingeengt  werden,  ohne  dass  ein  Verlust  an 
Antitoxin  zu  bemerken  war. 

Die  schliesslich  sich  ergebenden  Flüssig- 
keiten zeigten  jedoch  Trübung  oder  starke 
Opalescenz,  welche  eine  therapeutische  Ver- 
wendung nicht  zweckmässig  erscheinen  liess. 
Femer  combinirten  die  Verfasser  den  Fällungs- 
und Aussalzungsvorgang,  indem  das  Serum 
mit  einem  Dritttheil  seines  Volumens  einer 
5proc.  Kalialaunlösnng  versetzt,  das  Filtrat 
dialysirt,  der  hierbei  entstandene  geringe 
Niederschlag  abfiltrirt  und  die  erhaltene 
Flüssigkeit  zur  Hälfte  mit  schwefelsaurem 
Ammon  gesättigt  wurde.  Der  gewonnene 
Niederschlag  wii'd  nach  Lösung  und  gründ- 
licher Dialyse  im  Vacuum  eingeengt.  Bei 
diesem  Verfahren  erhält  man  von  Y2  ^ 
Serum  etwa  9  g  Trockensubstanz  in  Form 
einer  braunrothen  leim-  oder  gelatineähnlichen 
Masse,  welche  in  Wasser  oder  physiologischer 
Koclisalzlösung  vollkommen  löslich  ist.  £^ 
wurde  z.  B.  durch  Auflösen  von  4,7  g 
Trockensubstanz  in  16  ccm  Wasser  eine 
sirupähnliche,  braunrothe,  leicht  getrübte 
Flüssigkeit,  welche  durcli  Papierfilter  langsam 
filtrirte,  erhalten.  Das  Filtrat  war  klar  und 
zeigte  denselben  Heilwerth,  wie  das  nicht 
filtrirte  Präparat  (1100  A.  E.).  Auch  Zusatz 
von  \/2proc.  Karbolsäiwe  änderte  den  Anti- 
toxingehalt nicht.  Wird  die  Ti-ockensubstanz 
in  mehr  Flüssigkeit  gelöst,  so  wird  ein  ent- 
sprecliend  dünnflüssigeres,  leichter  filtrirendes 
Präparat  erhalten.  Vortheilhafter  ist  es,  die 
Flüssigkeit  im  Vacuum  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Consiatenz,  nicht  bis  zur  Trockne, 
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einzuengen,  wodurch  ein  vollkommen  klares 
Präparat  erhalten  und  das  Filtriren  über- 
flüssig wird.  Bei  Beobaditung  entsprechen- 
der Vorsichtsmaassregeln,  namentlich  während 
des  Aufenthaltes  im  Vacuumapparate,  ist  es 
möglich,  ein  steriles  Präparat  zu  erhalten. 
Ein  Zusatz  von  Carbolsäure  ändert  zwar  den 
Antitoxingehalt  nicht,  bewirkt  aber  Opalescenz 
der  Lösung.     Mit  den   Fällungsmitteln    der 

Globuline  wird  der  Heilkörper  unlöslich. 

BtL 


Ueber  Denitriflcation  durch 
Bacillus  fluorescens  llquefaciens 

und  Hefen. 

Einer  recht  interessanten  Arbeit  „Ueber 
Denitrification"  von  Privatdocent  Dr.  K. 
Wolf  (Hygien.  Rundschau  1899,  Nr.  11) 
entnehmen  wir  folgende  bedeutungsvolle  Thatr 
Sachen.  Verfasser  stellte  sich  die  Aufgabe, 
erstens  zu  prüfen,  ob  und  unter  welchen 
Bedingungen  ausser  den  bereits  beschriebenen 
elf  Bakterienarten  (vergl.  auch  Ph.  G.  38, 
1897,  80)  noch  andere  weitverbreitete  Mikro- 
organismen im  Stande  sind,  Salpetersäure 
Salze  unter  Entwickelung  von  Stickstoff 
(Salpetergährung)  zu  zerstören,  und  zweitens 
zu  versuchen,  das  Wesen  des  Denftrifications- 
processes,  wenn  möglich,  klarzulegen. 

Von  den  Forschem  ist  auffallender  Weise 
eine  denitrificirende  Bakterienart,  welche  im 
Luftstaub,  Erdboden,  Fluss-  und  Brunnen- 
wasser und  demzufolge  auch  bei  gewissen 
Nalirungsmittehi  m  reichlicher  Menge  anzu- 
treffen ist  —  sogar  im  Hühnerei  hat  man 
sie  mehrmals  gefunden  — ,  bisher  nicht  in 
den  Untersudiuiigsbereich  gezogen  worden, 
und  zwar  ist  es  nach  IVolf  der  Bacillus 
fluorescens  liquefaciens,  dessen  nitrat- 
zerstörende Wirkung  sich  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  als  eine  sehr  bedeutende 
erweist.  Die  hierbei  obwaltenden  Beding- 
ungen und  der  Verlauf  der  Salpeterzersetz- 
ung wurden  vom  Verf.  zu  erforschen  ver- 
sucht, und  stellte  er  zu  diesem  Zwecke  Ver- 
gleichsversuche mit  Bacillus  pyocyaneus 
an.  Als  Resultat  ergab  sich,  dass  beide 
fluorescirende  Bakterien  Salpetergährung  nur 
dann  erregen  können,  wenn  sie  sich  unter 
günstigen  Emährungsbedingungen  beHnden, 
und  dass  diese  Gährung  am  intensivsten  bei 
dem  annähernden  Temperatm'optimum  dieser 


Bakterien  verläuft  —  Bedingungen,  wie  sie 
die  Farbstoffbildung  ebenfalls  voraussetzt 
Femer  konnte  noch  eine  weitere  Wechsd- 
beziehung  zwischen  Farbstoffbildung  und 
Salpetergährung  beobachtet  werden,  nämlich 
die,  dass  der  letztere  Process  erst  abgelaufen 
sein  muss,  ehe  es  zur  BUdung  von  Farbstoff 
kommen  kann ;  beide  Vorgänge  können  von 
der  vorhandenen  Energie  nur  ausnahmsweise 
gleichzeitig  ausgelöst  werden.  Auch  andere 
farbstoffbUdende  Kleinwesen,  wie  Roea-, 
Orange-  und  weisse  Hefe,  bilden  erst  Farb- 
stoff, nachdem  sie  unter  günstigeren  um- 
ständen ein  Uebermaass  an  Energie  gewon- 
nen haben,  was  bei  den  genannten  Hefen 
der  FaU  ist,  wenn  sie  auf  Agar-  oder 
Gelatinenährböden  wachsen  oder  nach  der 
Vergährung  von  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten 
an  die  Oberfläche  steigen  oder  zu  Boden 
sinken. 

Im  Brunnen-  oder  Fiusswasser  sind 
für  den  Bacillus  fluorescens  liquefadens  die 
Emähmngsbedingungen  derart  ungünstig, 
dass  er  nicht  im  Stande  ist,  vorhandene 
Nitrate  zu  reduciren,  und  in  der  Milch 
wird  der  BacUlus  von  den  Milchsäurebaeill^ 
sehr  schnell  überwudiert,  weshalb  audi  in 
diesem  Falle  etwa  gegenwärtige  Nitrate  der 
chemischen  Untersudiung  nicht  entgehen. 

Dem  zweiten  Theile  seiner  Aufgabe  sdückt 
Verf.  zunächst  einen  kurzen  Hinweis  auf  die 
Ansichten  anderer  Forscher  über  das  Wesen 
der  Salpetersäuregähmng  voraus.  Die  letztere 
zerfällt  bekanntlich  in  die  Reduktion  der 
Nitrate  zu  Nitriten  und  in  die  eigentlidie 
Denitrißcation,  also  Stickstoffentbindung  ans 
den  Nitriten.  Die  Reduktion  können  vide 
Arten  von  Kleinwesen  bewu*ken,  hingegen 
vermögen  nur  wenige  die  Stickstoffentbind- 
ung auszulösen.  Diese  soll  nach  der  ver- 
breitetsten  —  und  wohl  am  nächsten  liegim- 
den  —  Ansidit  durch  das  Vermögen  der 
Bakterien,  den  zum  Leben  nothwendigen 
Sauerstoff  dem  Nitrite  zu  entziehen,  ver- 
ursacht werden.  Verf.  ist  auf  Grund  seiner 
diesbezüglichen  Versuche  anderer  Meinung 
und  glaubt,  der  chemischen  Einwirkung 
der  Stoffwechselprodukte  auf  die 
salpetrigsauren  Salze  eine  wesentlich  grössere 
Bedeutung  zuschreiben  zu  müssen,  als  es 
bisher  geschehen  ist  Versuche  mit  Caldnm- 
nitrat,  welches  in  Peptonwasser  vollkommen 
klar  lösUch  ist,  haben  ergeben,  dass  daasdbe 
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mit  Beginn  der  Gährung  in  Caloiamcarbonat 
unter  Freiwerden  von  Stickstoff  tibergeführt 
wird,  wodurch  die  Behauptung  Marpmanu''^ 
(Ph.  C.  40,  1890,  79),  Stickstoff  werde  aus 
Nitriten  nur  in.  saurer  Lösung  frei,  an  Be- 
deutung verliert;  als  Zwischenstufe  der  Nitrat- 
Umsetzung  wurde  immer  Nitritbildung  nachge- 
wiesen. Weiterhin  muss  als  erwiesen  gelten, 
dass  ein  und  dieselbe  Bakterienart  nur  bei 
reichlich  vorhandener  Kohlensäureentwickel- 
ung  befähigt  ist,  Stickstoff  aus  Nitriten  zu 
entbinden.  Diese  Thatsache  fand  Verfasse 
auch  durch  das  Verhalten  der  Rosa-  und 
Orangehefe  und  des  Mucor  mucedo  in 
zuckerhaltiger  Nitratbouiilon  bestätigt.  Für 
gewöhnlich  redudren  jene  KJeinwesen  nur 
Nitrat  zu  Nitrit,  aber  die  bei  der  stürmischen 
Alkoholgährung  in  reichlichem  Maasse  frei- 
werdende  Koiilensäure  führt  schliesshch  zur 
Entbindung  von  Stickstoff  aus  den  Nitriten. 
Bei  Presshefe  scheinen  die  in  derselben 
vorhandenen  Bakterien  an  der  Denitri- 
fication  besonders  mit  betlieiligt  zu  sein. 
Die  Kefirgälirung  verläuft,  wenn  man  der 
Milch  z.  B.  0,2  pCt.  Kaliumnitrat  zufügt, 
ansdieinlich  ohne  Stickstoffentbindung. 

Die  einzelnen  Hefearten  zeigen  in  der 
Zerstörung  von  Niti-at  eine  verschiedene 
Geschwindigkeit,  und  dadurch  erklären  sich 
vielleicht  auch  die  Versuchsergebnisse  von 
Leone  (Chem.  Centralbl.  1896,  I,  827)  und 
von  Seifert  (Ph.  C.  39,  1898,  838)  über 
das  Verschwinden  der  Nitrate  im  Weine, 
die  mit  des  Verfassers  Erfahrungen  in  einem 
gewissen  Widerspruche  stehen.  p.  s. 


Eiweisshaltiges  Fleischextrakt. 

Otto  Siebold  in  Leipzig  hat  sich  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  eines  löslichen  Eiweiss 
enthaltenden  Fleischextraktes,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  das  Fleischextrakt  mit  der 
seiner  Acidität  entsprechenden  Monge  eines  ge- 
eigneten Neutralisationsroittels  abgestumpft  und 
mit  einer  in  glasig  gequollenem  Zustande  be- 
findlichen, löshchen  Eiweisspräparat  mechanisch 
verbunden  wird,  patentiren  lassen.  Es  wird  nach 
dem  Patente  zunächst  die  Acidität  des  Extraktes 
festgestellt,  dieselbe  mit  Soda  abgestumpft  und 
das  Eiweiss  in  geeigneter  Weise,  die  nicht  näher 
angegeben,  in  gequollenen  Zustand  übergeführt^ 
sodass  dasselbe  eine  dicke,  glasige,  fadenziehende 
Masse  bildet.  In  diesem  Zustande  erhält  das 
Eiweiss  den  Zusatz  des  Extraktes,  worauf  das 
Produkt  event.  in  einer  Kohlensäureaimosphäro 
getrocknet  wird.  Dr.  V. 


Neue  ArzneimitteL 

Aluminiumcaseinat,  ein  gelblich  weisses, 
geschmackloses,  in  Wasser  unlösliches  Pulver, 
ist  von  N.  Metjer  in  Essen  (Phann.  Ztg. 
1899,  683)  dargestellt  worden.  Es  wird 
zuei-st  Milch  durch  mehrmaliges  Erhitzen 
auf  62^  C.  von  Albumin  befreit,  dann 
sterilisirt,  mit  Liquor  Aluminii  subacetici 
versetzt,  das  ausgefällte  Aluminiumca^ünat 
mittelst  Wasser  gut  ausgewaschen,  das  letztere 
durch  Alkohol  verdrängt  und  das  Präparat 
schliesslich  mit  Aether  entfettet  Nachdem 
dasselbe  bei  massiger  Temperatur  getrocknet 
ist,  zerreibt  man  es  zu  Pulver;  specifisches 
Gewicht  1,3,  Aluminiumgehalt  5  pCt  Bei 
Darm-Katarrhen  werden  jüngsten  Kindern 
stündlich  0,03  g,  Erwachsenen  0,25  bis 
0,3  g  des  adstringirend  wu*kenden  Casefnates 
gegeben.  I\  S. 

Ferratose.  Die  Firma  C.  F,  Böhringer 
r&  Söhne  zu  Mannheim- Waldhof  bringt  auf 
mehrfache  Anregung  aus  den  Kreisen  der 
praktischen  Aerzte  ihr  bekanntes  Eisenpräparat 
Ferratin  (D.  R.-P.  72168)  nun  auch  in 
einer  I^ösung  unter  dem  Namen  Ferratose 
(Liquor  Ferratini)  in  den  Handel. 

Ferratose  ist  als  angenehmes,  wirksames 
und  billiges,  für  Magen  und  Zähne  voll- 
kommen unschädhches  Heilmittel  gegen  Bleich- 
sucht, Blutarmuth  und  verwandte  Zustände 
bereits  von  zahlreichen  praktischen  Aerzten 
sehr  sympathisch  aufgenommen  worden  und 
dürfte  wohl  bald  in  der  lleceptur,  wie  im 
Handverkauf  zu  den  beliebtesten  Eisen- 
präparaten zählen. 

Ferratose  wird  ausschliesslich  in  gesetzlich 
geschützten  Originalflacons  von  250  g  Inhalt 
verkauft. 

Der  Bezug  erfolgt  durch  die  Grossdrogen- 
handlungen —  nicht  direkt  von  der  Fabrik. 


Verkauf  Quecksilber 
enthaltender  cosmeüscher 

MitteL 

In  Ungarn  hat  das  Ministerium  ein  (ie- 
such  des  ungarischen  Apotheker -Vereins, 
Quecksilberpräparate  enthaltende  Salben  zu 
cosmetischen  Zwecken  im  Handverkauf  ab- 
geben zu  dürfen,  abgewiesen. 

Wiemr  Med,  Blätter, 


644 


WahrnnfTsniittel-Cheinle. 

Zur  KenntlliSS   der   Obst-  und     und  für  sich   schon   grossen  Schwankungen 

Beerenweine.  unterworfen    ist,    und    dbstweine    sich    nur 

^     ,  .  *^       ,    ,  '  wenig  darin  von  Traubenweinen  uutersdieiden. 

Von  Iü«pectorJ./^n^>,.Ä- und  Assistent  0./>c.xr..l  3^    i^t   ^    besonders   schwierig,    Verechnitte 

Bekanntlich  ist  die  Fabrikation  von  Obst- 1  von   Trauben    und    Obstweinen   auf   Grund 

weinen  in  Frankreicli  und  Deutschland  eine  der  chemischen  Analyse  absolut  sicher  fest- 

grosse     Industrie     geworden ,    infolgedessen  zustellen.     Die  Verfasser  führen  nun  in  ihrer 

interessirt    ihre   Zusammensetzung  als   auch  interessanten    Arbeit    (Zeitschr.  f.  Untere,  d. 

ilire  Unterscheidung  von  Trauben  weinen  die  Nahrungsm.  1899,  lieft  9)  eine  grosse  Anzahl 

Weinchemiker  in  höchstem  Maasse.     Da  die  in    der    Literatur    bekannte    Unterauchungs- 

chemische    Zusammensetzung    derselben    an  methoden  auf,   specieil   haben   sie   eine  von 


Fig.  1. 
Aepfelwein. 


Mg.  2. 
Böhmischer  Bother  Traubenwein. 


Fig.  3. 
Weisser  Volteliner  Trauben  wein. 


Fig.  4.    Weisser  Dalmatiner  Trauben- 
wein mit  Aepfelwein. 


?\  F.  Mayer  im  N.  Jahresb.  f.  Phann. 
36,  Hl 4  angegebene  Metliode  einer  Nach- 
prüfung unterzogen.  Mayer  mischt  9  Vol. 
Wein  mit  1  Vol.  Ammoniak  und  iSsst  die 
l^obe  12  Stunden  stehen.  Da  lYaubenwein 
phosphorsaure  Magnesia  entliält,  so  bildet 
sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  Ammonium- 
Magnesiumphosphat,  welches  sidi  als  makro- 
skopisch   amorphtr    Niederschlag    oder    als 


kleine  Sternchen  ausscheidet.  Aus  dem  Obst- 
wein scheidet  sich  phosphoi'sanrer  Kalk  ab 
als  tafelförmige  oder  pnsmatische,  mit  parallelen 
Kanten  ausgebildete  Krystalle,  welche  an  den 
Wandungen  des  Probirglases  haften.  Ver- 
fasser haben  zahlreiche  Obst-,  rothe  und 
weisse  lYaubenweine  aller  möglichen  be- 
kannten Herkunft  einzeln  und  in  Oemisdien 
untersucht.     Mayer  hatte  die  Untersuchung 
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nur  mit  Neckarweinen  angestellt.  Verfa^er 
fanden  folgende  Ergebnisse.  Die  mit 
Ammoniak  behandelten  Obstweme  liefern 
deutliche  Krystalle  der  Phosphate,  welche 
sich  nnter  dem  Mikroskop  als  I^mellen, 
Platten  und  Sterne  erwiesen,     flgur  1. 

Rothe  Traubenweine  liefern  je  nach  ihrer 
Herkunft  verschiedene  emfache  oder  zierliche, 
aus  kleinen  Prismen  zusammengesetzte  Sterne, 
welche  bei  verschiedenen  Gattungen  der 
Weine  sich  auch  verschiedenartig  gestalten, 
im  Grossen  und  Ganzen  aber  dieselbe  Form 
behalten.     Figur  2. 

Weisse  Traubenweine  dagegen  scheiden 
nach  Zusatz  von  Ammoniak  allmählich  am 
Boden  sowohl,  als  auch  an  den  Wandungen 
meistens  aus  kleinen  Kryställchen  zusammen- 
gesetzte Kreuze  oder  Sterne  aus,  die  meistens 
eine  feder-  oder  rippenartige  Form  annehmen, 
oder  auch  einfache  aber,  von  den  Formen 
der  Obstweine  verschiedene  Prismen  absetzen. 
Figur  3  u.  4. 

Nach  Verfassers  Ansicht  kann  beschriebene 
Methode  zum  Nachweis  der  Verschnitte  von 
Aepfel-  und  Bimweinen  mit  Traubenweinen 
dienen,  andere  Obstweinverschnitte,  wie  Erd- 
beer-, Stachel-,  Johannes-  und  Himbeerwein 
dagegen  sind  unsicher.  Sie  sind  selbst  der 
Ansidit,  dass  die  angegebene  Methode 
Mayer'%  vieUeicht  ein  guter  Behelf  in  vielen 
Fällen  zur  Beurtheilung  der  Verschnittweine 
sein  könne.  Unseres  Erachtens  nach  dürften 
sich  bei  einer  derartigen  Beurtheilung  ähn- 
lidie  SchwiOTigkeiten  herausstellen,  wie  bei 
der  Beurtheilung  der  mit  Pflanzenölen  ver- 
setzten Schmalzproben,  welche  auf  Grund 
der  Cholesterin-  und  Phytosterinkrj'stalle  be- 
nrtheüt  werden  sollen. 


102,3.  Diese  Abnahme  alleiD  genügte  jedoch 
nicht  zur  Erklärung  des  gefundenen  Resultates 
von  90  bis  93.  Versuche,  die  über  den  Einfluss 
der  Trockenzeit  angestellt  wurden,  ergaben  eben- 
falls eine  bedeutende  Erniedrigung  der  Jodzahl 
bei  Verlängerung  der  Trockenzeit.  Hieraus  folgern 
die  Verfasser  <Üe  Nothwendigkeit  der  genauen 
Präoisirang  des  Verfahrens,  um  grössere 
Schwankungen  in  den  Sesultaten  zu  vermeiden. 

— he. 


Grttn  gefSrbtes  HtUinereiwelss ,  das  in  der 

Weise  bereitet  wird,  dass  100  g  mit  20  g  roher 
grüner  Kaffeebohnen  behandelt,  nach  der  JkfndaU- 
schen  Methode  steriliairt  und  durch  Erhitzen  auf 
70^  in  den  festen  Zustand  gebracht  werden,  soll 
nach  G,  Pacinotti  und  J.  Munieeki  ein  diagnos- 
tisches ünterscheidungsmittel  für  Bakterien- 
kxdtnren  sein,  da  die  einzelnen  Bakterien  auf 
diesem  Nährboden  verschiedene  Farbentöne  her- 
vorbringen. Vg. 

Centrnlhl  f,  BaJcierloL,  L  Äbth.,  1S99, 
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lieber  die  Jodzahlen  der  Fettsäuren  machten 
Zaga  und  Majstorovic  (Chem.-Ztg.  1899,  597) 
folgende  Beobachtungen.  Bei  Untersuchung 
eines  Maisöles  fanden  sie  die  Jodzahlen  der 
Fettsäuren  viel  niedriger,  als  sie  sonst  in  der 
Literatur  angegeben  werden,  während  die  üb- 
rigen Daten  vollkommen  stimmten«  Die  be- 
nutzten Fettsäuren  hatten  etwa  14  Tage  lang 
nach  dem  Trocknen  in  den  Wägegläschen  ge- 
standen, ehe  die  Jodzahl  bestimmt  wurde.  Es 
lag  also  die  Vermuthun|(  nahe,  dass  die  Säuren 
sich  während  dieser  Zeit  oxydirt  und  dadurch 
ihr  Additionsvermögen  für  Jod  zum  Theile  ein- 
gebüsst  hatten,  und  in  dieser  Richtung  angestellte 
Versuche  ergaben  auch  innerhalb  14  Ti^en  bei 
Maisöl  eine  Abnahme  der  Jodzahl  von  118,6  auf 


Die  hohen  JodzaMen  des 
amerikanischen  Schweinefettes 

beruhen  bekanntlich  zum  grossen  Theil,  wie 
durch  die  Arbeit  von  Den)i^tedt  cib  Voigt- 
lünder  bewiesen  ist,  auf  der  Füttenuig  der 
Schweine  mit  Oelkuchen^  Mais  und  anderem 
ölhaltigen  Futter.  B,  Kohlmanu  ist  nun 
der  Ansicht,  dass  kein  Grund  vorliegt,  die 
Hühlriodii^X  höher  als  64  anzunehmen,  wie 
es  die  Vereinigung  bayrischer  Chemiker  auf 
der  16.  Jahresversammlung  1897  in  Lands- 
hut beschlossen  hatte.  Denn,  sagt  Kohl- 
mann  mit  Recht,  wenn  man  an  der  Minder- 
wertliigkeit  der  Pflanzenfette  im  Vergleich 
zu  den  Thierfetten  festhält,  so  würde  eine 
fortwährende  Erhöhung  der  Jodzahl  weiter 
nichts  als  eine  Prämie  an  die  ameiikanischen 
Schweinezüchter  auf  die  möglichst  umfang- 
reiche Verfütterung  von  Oelsaat  und  Oel- 
kuchen  bedeuten.  Würden  wir  die  Jodzahl 
erniedrigen,  dann  müsste  Amerika  dieses 
Fütterungsverfahren  einschränken,  wenn  es 
bei  uns  seine  Fette  absetzen  will,  denn  die 
Vermischung  von  Pflanzenölen  mit  Schweine- 
fett wird  bei  geeigneter  Fütterung  durch 
das  Schwein  selbst  besorgt,  während  das 
Zusammensdimelzen  jener  Fette  immerhin 
Unkosten  veniraacht.  Vy, 

Zeitschr,  f,  öffentl.  Cfiemie  1899,  2^S. 
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Therapeutische  lllitfheiluo(iren. 


Eisenchlorid  gegen  Haut- 
parasiten. 

In  ^^Semaine  m^dicale'^  werden  folgende 
Anwendungsformen  angegeben:  5  g  trocke- 
nes Eisenchlorid^  2  g  Guttapercha  in  20  g 
Chloroform  gelöst  (bei  Kleienaussdilag) ; 
trockenes  £isenchlorid;  Ijanolin  und  Vaselin 
äa  part  aequal.^  oder  eine  Lösung  von  1  g 
Eisenchlorid  in  3  g  BenzoStinktur  (bei  Haar- 
pilzkrankheiten). /\ 

Zum  Aetzen  der  Warzen 

eignet  sich  nach  Metise  besonders  das  Tri- 
oxymethylen  (Paraform),  von  welchem 
3  g  in  27  g  CoUodium  gelöst  und  womit  die 
Warzen  täglich  dreimal  damit  bepinselt  wer- 
den;  nach  einigen  Tagen  erfolgt  Schälung. 

A 

Gegen  Mückenstiche 

ist  in  Medical.  News  Mentholäther 
(Mentliol  1  bis  2  Th.,  Aether  10  Tli.)  em- 
pfohlen worden.  Man  muss  sich  hüten^ 
etwas  davon  in  die  Augen  zu  bringen,  weil 
das   Mendiol    die    Schleimhaut    des    Auges 


stark  reizt. 


MüfU'h.  Med,   Wochensrhr. 


Chrysarobin  bei  Haut- 
krankheiten. 

Bei  den  trockenen  schuppenden  Ekzemen 
des  Gesidites  und  des  behaarten  Kopfes 
wendet  Hodara  (.Mtsh.  f.  prakt  Denn.  1899^ 
mit  gutem  Erfolg  das  Chr}'sarobin  in  ge- 
ringen Dosen  an.  Er  verwendet  entweder 
folgende  Salbe: 

Chrysarobin  0,01—0,05 
IchÜiyol         0,05—0,2 
Vaselin  50,0 

Abends  einzureiben  und  Morgens  mit  Od, 
Byrolin  oder  Coldcream  zu  entfernen,  oder 
eine  spüituose  I^ung  naclisteliender  Zu- 
sammensetzung: 

Chiysarobin  0,05—0,1—0,15 
Ol.  Ricin.      0,5—2,0 
Alcohol.  abs.  100,0 
Morgens  sanft  einzureiben.  ÄV/. 


Cassaripe,  ein  bei  der  Bereitung  des  Caesava- 
brodos  erhaltener  Saft  aus  der  Enphorbiacee 
j^Oassava^^,  soll  antiseptisch  wirken  uod  bei 
infektiöser  Augenentzüodong  angewendet  werden. 

A 


Bttcherschau. 


Die  ätherischen  Gele  von  E.  Gikleimhster 
(Leipzig)  und  Fr.  Hoff  mm  ni  (New- York). 
Bearbeitet  im  Auftrage  der  Fii-ma 
Schimmel  &  Co,  in  Leipzig.  Mit  \ner 
Karten  und  zahlreichen  Abbildungen. 
Berlin  1899.  Verlag  von  flu  Uns 
Sp?rm/rr,  l^i-eis  geh.  20  Mk.,  gebd. 
23  Mk. 


Der  Weltfirma  Schimmel  tSb  Co,  in  Leipzig 
ist  es  vorbehalten  gewesen,  in  Fol^e  ihrds  aus- 
gedehnten EabrikatioDsbetriebes,  weitverzweigter, 
langjähriger  Handelsbeziehungen ,  grossartiger 
Einrichtung  der  Betriebsanlagen  und  ohemiscben 
Tjaboratorien  und  Dank  eines  umsichtigen  und 
wissenschaftlich  durchgebildeten  und  productiven 
Beamtenpersonals,  ein  Werk  von  aussergewöhn- 
licher  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  und 
Praxis  ins  Leben  zu  rufen. 

Bisher  mangelte  es  an  einer  literarischen  Er- 
scheinung, welche  dem  Forscher  all'  die  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  Arbeiten  über  äther- 
ische Oele,  wie  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurden,  in  einer 


kritisch  gesichteten  Zusammenstellung  darbietet, 
und  welche  dem  Consumenten  die  besten  nod 
kürzesten  Wege  zeigte  auf  denen  er  reine  äther- 
ische Oele  von  ver&lschten,  gute  von  mioder- 
weiihigen  zu  unterscheiden  vermag.  Das  vor- 
liegende Buch  trägt  in  sachkundigster  Weise 
d(  m  erwähnten  Bedürfnisse  Rechnung,  indem  es, 
was  der  Vollständigkeit  halber  nicht  fehlen  durfte, 
mit  einer  von  dem  ehemaligen  Herausgeber  der 
Now- Yorker  Pharmaoeutischen  Rundsohau,  Dr. 
Fr,  Hoffvianuy  bearbeiteten  geschichtlichen 
Einleitung  —  den  Gewürz-  und  Specerei- 
handel im  Alterthame  und  im  Mittelalter,  die 
Geschichte  der  ätherischen  Oele,  der  Destillir- 
weisen  und  Destillirgeräthe ,  unterstützt  von 
kartographischen  und  bildlichen  Darstellungen, 
abhandelnd  —  beginnt,  worauf  in  einem  allge- 
meinen Theile  „die  theoretische  Gi-nndlage 
der  Gewinnung  der  ätherischen  Oele  durch 
Dampfdestillation"  (von  Dr.  G,  v.  BechenbergK 
„die  häufiger  vorkommenden  BestandtheÜe  der 
ätherischen  Oele*^  (von  Dr.  J.  HeUe),  femer  „die 
Prüfung  der  ätherischen  Oele'^  und  ein  Yerzeich- 
niss  der  ätherisches  Oel  liefernden  Pflanzen 
folgen,  sodann  in  einem  speciellen  Theile 
die  bekannten  ätherischen  Oele  hinsiohtlioh  ihrer 
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Geschichte,  Herkaoft,  Gewinnung,  Eigenschaften,  { solchen  Baches,  welches  zum  Nachschlagen  bei 


Zosammensetzung,  Prüfune  und  Haodelsstatistik 
monographisch  zur  Abhandlung  kommen,  während 
ein  reichhaltiges  Sachregister  den  8ohlass  des 
919  Seiten  (grossoctav)  umfassenden  Werkes 
bildet.  Der  gesammte  chemische  Theil  wurde 
von  Dr.  Ed.  Gildemeister  bearbeitet,  wobei  Dr. 


augenblicklichem  Bedarfe,  sowie  zur  Verbreitung 
der  Kenntnisse  von  der  ersten  Hilfleistung  bei 
akuten  und  der  Lehre  von  der  Vorbeugung 
chronischer  Vergiftungen  dienen  soll.  Von 
Einzelheiten  sei  erwähnt,  dass  die  Annahme, 
jede  Blutvergiftung  sei  Bakterien  Wirkung  (Seite 


J.  Bertram  seine  Erfahrungen  bereitwüJigst  zur  14),  in  einer  populären  Schrift  mit  grösserer 
Verfügung  stellte.  Veraltete  üntersuchungs-  Zurückhaltung  auszusprechen  ist,  denn  —  abge- 
weisen  und  Arbeiten  ohne  dauernden  Werth  j  sehen  von  den  Protozoen ,  weiche  bisweilen  in 
blieben  unberücksichtigt  |  das    Blut   gelangen    — ,    nehmen    Manche    an- 

Wie  viel  es  noch  zur  Erforschung  der  Zu-  scheinend  mit  ßeoht  eine  unmittelbare  Giftwirk- 
sammensetzang  so  mancher  ätheril)ber  Uele  |  ""8  ^  Phosphors  bei  Piiosphorbrendwandei} 
_I^»*;  -.  ..tA  j  illZ  u  m^-  i  t.  u.  u-  8.  w.  an.  —  AIs  allgememes  Emetioum  soll 
ge^bger  Arbeit  und  p  akUscher  Thäügkeit  be- 1  g  j^^  -j  ^    Theelöffel  ICochsalz  mit  halb  so 

Ä  '^^'^  ^t'-^''."''  1*f  7*""  t\  "J*^"  'i«l  Senf  (Mostrich)  in  einer  Tasse  warmen  oder 
buchhandlung  übrigens  recht  dauerhaft  und  ge-   ^^^      ^^  ^^  jl        ^^       ^ 

schmackvoU    ausgestatteten    Buches    unschwer  «»       .v  uv 

erkeuneo,  und  wie  umfangreich  und  mannigfaltig       Die  kleine  Schrift  entspricht  im  Allgemeinen 


ihrer  wiclitigen  Bestimmung  derart,  dass  ee  sich 
die  Angabe  des  Erscheinungsjahres  auf  dem 
Titelblatte  hfitte  verstatteu  dürfen.  — y. 


das-iwMbeitete  bez.  weiter  zu  erforscbendeMaterial 
ist,  sagt  uns  deutlich  das  mit  Seite  280  be- 
ginnende, nach  den  natürlichen  Familien  geord- 
nete Verzeichniss  der  Pflanzen,  aus  denen  äther- 
ische Oele  gewonnen  werden.  Mit  welcher  Auf- 
merksamkeit das  0-ildemeiater-Hoffmanii'sche 
Werk  bereits  studirt  wird,  bezeugt  ein  von  Prof. 

Oiriirieh  in  der  Apotheker- Zeitung  (1899,  Die  Acne  (Acne  vulgaris,  Acne  rosacea  etc.) 
Nr.  78,  8.  584)  verotfenthchter  Aufsatz  über  die '  j  -l      r.  i.     ji  i^       r 

refnictometrische  Untersuchung  der  iitherischen  «"«J  '»«•e  Behandlung  von  Dr.  Je.ssiirr. 

Oele.  Würzburg  ISitO    (C.  Kabit\.ifh).    a? 

Die  geschätzten  Verfasser  haben  insbesondere  Seiten  8".     Preis:  50  Pfg. 

dem  Apotheker  ein  Buch  in  die  Hand  gegeben,  Vorliegende    Abhandlun«    bildet    das    zweite 

dessen  amverseUe  Abfassung  für  den  Geschäfts-  jjft   ^^   ■        .^j  ^^^    ^^^j,^^    erscheinenden 

betneb  in  der  Apotheke  sowohl,  als  auch  für  das  «^^mmelwerks :    „Dr.    Jessnerl  dermatologisohe 

dlgemeine  Wissen  des  Apothekers  von  grosstem  ^             ^^  Praktiker."    Unter  „Acne"  (iigeb- 

Nutzen  sein   wird.    Obgleich   man  immer  noch  ,.  ^  ^  Schreibfehler  in   einer  Handschrift  des 

weit   davon   entfernt  IS,   die  ätherischen   Oee  ^^^^^^^^^    ^j;^,-^    für    ^^^^     ^     -     gpitze, 

auf  Grund  der  Constitution   ihrer  Bestandtheile  ^^    ^      ^         jj^  Heilwissensohaft  sbwohl  die 

systematisch   ordnen   und   auf  die  Genesis  der  ^^      ^.^           (Comedo,     Acne   sebacea) 

letzteren  schlussfolgern  zu  können,  so  kann  man  bervorgegangeneneinfachenFinnen:  Acne  vulgaris 

doch  m  dem  gegenwärtigen  Buche  einen  höchst .  f»    |      ^^^     ^^^^    verwandte    Formen 

werthvo  en  Baustein  zum  Ausbaue  der  ather-  (disseminita,  indurata,  varioliformis,  necrotica, 

ischen   Oele    in    der   votbezeichneten   Richtung  ^^hecticorum  u.  s.  w. ,  sowie  endlich  auch  die 

erblicken.    Es  ist  für  den  Apotheker  geradezu    ir„„*«,.^«„^  ia«„«  ..^«««Lo    T>Vi,'«n«Kv»«o\  «noom 
■nri-  UA      •  u       i.    I        T  u  li.     j      /-»•/ 7      Kupfernase  (Acne  rosacea,  Knmopnyma)  zusam- 
eine   Pflich^  sich   mit  dem  Inhalte  der  GiUIr-        P        „„^  ^i^^^^   Hauterkrankungen   ist   ge- 
f«««ter-iro/7i«a»»  sehen  Bearbeitung  der  nthoi- ,      j  ^  ^j^  die  wissenschaftliche 

T^?  ^h*7*  ""i!«ff"""^«  "'K-n-  "'p''"  '"' Behandlung  häufig  erfolglos  bleibt;  sie  bilden 
Anbetracht  des  .-erhältnissmussig  bühgen  Preises  ^  ^^^^^  j^  „  i^biges  Feld  für  Kurpfuscherei. 
Mllte  das  bis  jetzt  einzig  in  seiner  Art  dastehende  _  ^  ^^^  iJrsachen  der  Erkrankung  gedenkt 
Werk  in  keiner  deutschen  Apotheke  fohlen.  ^^^  Verfass3r   (Seite  11)   der  Mikroorganismen 

'  "*'*•  '  (Micrococcus  Hoeck,  Acnebacillus  von  Unna  und 
Hodara,  Staphylococous  pyogenes),  lässt  aber 
die  auch  in  gesunden  Talgdrüsen  des  Menschen 

Gifte   und  Gegengifte,  von   I>i-.   //,vvv>^  «<'^'"»™t^«°«'«  "^^  Si'^""«"^^'^,«^^^^^^ 

ir-i/  T   •     •  i         II  1  culorum  unerwähnt.  —  Die  Therapie  ist  sorg- 

MtfUer.     Leipzig,    ohne    Jaliresangabe.  g^m  behandelt,  Medikamente  und  Rezepte  finden 

Alhert  Otto  Paul,  Gerberstrasse  ;')»>.  —  sich  in  Fülle  angeführt.    Doch  hätten  bei  mono- 

48   Seiten  24 ^^     Preis:   10  Pfg.  graphischer  Bearbeitung  der  Acne  für  Praktiker 

Geheimmittel   Erwähnung   verdient,    von    denen 

Nacli   einer  allgemeinen  Einleitung   behandelt  beispielsweise  seiner  Zeit  das  von  Altrin  Xieahe 

der  Verfasser  die  gewöhnlichsten  Gifte  in  alpha-  entdeckte  Menyl   (Ph.  C.   22,  18^^1,  74)   eine 

betischer  Reihenfolge  unter  häufiger  Verweisung  gewisse    Berühmtheit   erlangte.  —  Da   das    bc- 

auf  das  128.  und  129.  Bändchen  „Chemie"  der-  sprochene  Heft  einzeln  verkauft  wird,  so   wäre 

selben  Miniatur-Bibliothek,   deren  175.  das  vor-  nicht  nur  für  laien   die  Beigabe  eines  luhalts- 


liegende  Heft  darstellt.     Diese  und  andere  Ver- 


verzeichnisses    oder    Registers    erwünscht    ge- 


weisuDgen     beeinträchtigen     den     Zweck     eines    wesen. 


fU8 


Verschiedene  MiUbeilungren. 


Verschleppimg   der  Pest  durch 
Ratten  und  Mäuse. 

Wegen  der  Pastgefahr  hat  der  Reichs- 
kanzler durch  ein  Hundschreiben  die  Regier- 
ungen der  Bundesseestaaten  ei'sucht,  der 
Ausrottung   von    Hatten    und   Mäusen 


Pillen  gegen  Zahnschmerz. 

Man  foiTOt  aus  folgenden  Ma.ssen  Pillen 
von  geeigneter'  (trftsse:  I.  Paraffin.  98, 
Acid.  cail)ol.  ervst.  2.  II.  Paraffin.  12, 
Hesin.  Pini  14,  Ol  Apii  gi'aveol.,  Kreosot» 
aa  4.  IH.  Caiyophylli,  Ol.  Cinnamorai  ää  1, ' 
Pip.  nigr.,  Xatr.  chlorat,  Gummi  arab.  ää  4. 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, '  ]^'  ^^^^^^^  Paraffin,  licpiid.,  Terebinth.  laric, 
da  diese  Thiere  der  allgemeinen  Erfahrung  aa  10,  Cerae  C^ru  V.  Cetacei  2  g  wenlen 
nacli  bei  der  Pestvei-schleppung  die  gi-össte  geschmolzen,  darin  Chlorali  hydr.  2  g  und 
Holle  spielen.  Vorei-st  soll  in  den  der  ^cidi  carbol.  1  g  gelöst  und  mit  der  flüssige« 
Seuchengefahr  an  ei-ster  Stelle   ausgesetzten   ^^^^^^  TVattektigelchen  getränkt.  l. 

Seeplätzen  gegen  die  Ratten-  und  Mäuse-       ^^''^''  '^-^^^'•  ^'"'^'^''  -</''>^''-'>'-  '^^'^- 
plage    vorgegangen    werden.      InsV>e8ondere 

wii-d  von    den  Behörden  veranlasst   werden  Kautschukpflasterverband 

können,  dass  in   denjenigen   der  staatlichen       auf  Spulen  mit  Messer  ZUm 
(•der  ("Jemeinde- Verwaltung  oder  Ueaufsiclitig- !  AbBOhneiden. 

ung  unteretehenden  Betrieben  und  Anlagen,  \^.j,.^  ^.^^  ^^^^  Chemischen  Fabrik  A.-IL 
in  denen  sich  Ratten  und  Mäuse  aufzuhalten  [  ji,>ifp„i„.,.y  j^  ^en  Handel  gebradit  (D.  R.- 
pflegen  (Abzugekanäle,  Uferhöhlungen,,  f.. j,  j^,^  j^^j^^y,  Die  Vonichtung  be- 
Speicheranlagen,  Lagerhäuser,  Kellereien,  ruht  auf  dem  IVincipe  der  Closetpapierrollen, 
Eisenbahn-ÜUterschuppen),  die  A  erfolgung  •  j„,,^,^  ^-^^  Kautsdinklieftpflaaterbinde  au» 
und  Vei-nichtung  der  'I'hiere  in  die  Hand !  g^j^^  ^  ^  j^  ^„^  ^  ^^  ^^ij  ^^ 
genommen  wu^.  \on  besonderer  W  ichüg- ,  ^i^^  gp^,^  gewickelt  ist.  Mittelst  emer  am 
keit  istfemer  daas  auf  denm  den  Seehäfen ;  ^^^^^^  ^^  ^^^^^  Ende  der  letzteren  be- 
ilegenden Schiffen  die  1  ödtung  der  Hatten  ,  ^^^^^^  y^j^^^  g^^^  ^^^  ^^  ^.^^^  ^ 
und  Mäuse  betneben  und  mit  allen  zu  {}%- 


geeigneter  Handhabung  abgetrennt  werden. 


böte  stehenden  Mitteln   ein   Anlandkommen  a 

der  l^hiere   verhindert   wird.      EndHch   aber  — 

wird  Sorge  zu  tragen  sein,  dass  ein  etwa  Dr.  Braun'S  Migräne  -  Stirnband 
eintretendes  massenhaftes  Absterben  besteht  aus  einer  schmalen  Leinwandbinde 
dieser  Thiere,  das  erfalmingsgemäss  häufig  |  mit  Gummizug,  die  mit  einer  stark  menthoK 
dem  Pestausbruche  unter  den  Menschen  voran-  j  haltigen  Masse  durchtränkt  ist  und  bei  Migriine 
geht,  unverzüglich  zur  Kenntniss  der  einfach  um  die  Stiiiie  gelegt  wird.  A 
Behörden  gelangt.  Ztschr.  iL  AUg.  Oesterr,  Äpff(h,-Ver.  JS99. 

Briefwechsel. 

Apoth.    0.    R.    in    P.      Das    Chloräthyl  j  werden,  die  Est  erzähl  (Ez),  wieviel  mg  KOH 
..Rapid"  ist  eine  Mischung  von  Chloräthyl  und  ;  zur  Terseifung  des  in  1  g  Substanz  enthaltenen 

r 


?hloracetyl.' 

Apoth.  C.  K.  in  W.    Das  Calciumcarbid  bildet 
Krystalle  mit  grossen  Flächen  von  schokolad en- 


Esters  noth  wendig  sind,  die  Summe  beider  Zahlen 
wird  als  Yerseifungszahl  (Vz)  bezeichnet 

..„..,  '^^-  H-  i°  S-  I>io  1"*»-  ^-  ^9  1899,  692  er- 
brauner oder  stahlblauer  Färbung  mit  metallischem,  wähnten  „Tuben  mit  antiseptischen  Stoffen" 
braunrothem  Glänze;  die  Dichte  beträgt  un- .  meiden  von  der  Societe  des  iJsines  du  Ehone 
gefähr  2,2.  (Anc.  OilUard,  P.  Monriet  d;  Cartier)  zu  Lyon 

Apoth.  C.  B«  in  N.  Ein  Yesicatoireliquide   in  Frankreich  hergestellt ,   für  Oesterreiuh  ver- 
lässt   sich    auch    noch   durch   Erschöpfen   von   mittelt  den  Vertrieb  im  Grossen   die  Firma  G^ 
100  g  Cantharidenpulver  mit  Chloroform,  Ein- !  cf?  /i*.   Fritx   zu  Wien.     Eine  Bezugsquelle  in 
dampfen  des  Auszuges  auf  100  g  und  Lösen  von    Deutschland  ist  uns  nicht  bekannt 
I  g  Wachs  in  letzterem  darstellen.  Apoth.   A,   L.   in   G.     Wenn   Ihr  Arzt  die 

Stud.  pharm.  L.  in  B.  Die  Säurezahl  (8z;  graue  Quecksilbersalbe  roth  geiarbt 
\)esagt  uns,  wieviel  mg  KOH  zur  Neutralisirung  wünscht,  so  versuchen  Sie  es  einmal  mit  Eogüsch- 
der   freien   Säure   in    1    g   Substanz   gebraucht   roth  (Caput  mortuum). 

Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Schneider  in  Dresden. 
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Clieinie  und  Pharmacie. 


Dresdner  Wajsserstreit. 

Wie  bei  Besprechung  der  Schrift  von 
Rxehak  über  das  Brünner  Trinkwasser 
(Ph.  C.40  [1899],  451)  erwähnt  wurde, 
zeigt  die  Wasserversorgungsfrage  in 
den  mitteleuropäischen  Städten  vielfache 
Aehnlichkeit.  Es  erscheint  deshalb  er- 
klärlich, dass  ein  in  Dresden  seit  Jahren 
entstandener  Streit  über  das  städtische 
Wasserwerk  an  der  Saloppe  auch  in 
auswärtigen  Zeitungen  und  Fachblättem 
vdederholt  Erwähnung  fand,  hie  und 
da  sogar  eingehend  behandelt  wurde. 
An  dieser  Stelle  kann  es  sich  nicht 
darum  handeln,  Partei  zu  ergreifen,  da- 
gegen dürfte  eine  kurze  Darstellung  der 
Geschichte  der  Dresdener  Wasser- 
frage zu  Folge  mehrfacher  Anregung 
aus  dem  Leserkreise  angebracht  sein. 

Alsbald  nach  der  BetriebseröfEnung 
der  ersten  grösseren  Wasserleitung  zu 
Dresden  im  März  1875  traten  in  dreierlei 


Hinsicht  Meinungsverschiedenheiten  auf. 
Zunächst  erlitt  die  von  der  Görlitzer 
Werkstatt  „Ccmrad  Schiedt"  erbaute 
Maschinenanlage  Angriffe  im  Stadtver- 
ordnetencoUegium  seitens  eines  Ingenieurs 
Carl  Pieper.  Es  handelte  sich  dabei 
vorwiegend  um  maschinentechnische 
Fragen;  der  Streit  nahm  einen  persön- 
lichen Charakter  an  und  endete  mit  dem 
Verzuge  Pfeper^s  nach  Berlin  und  mit 
der  Umänderung  bez.  Erneuerung  der 
Wasserhebemaschinen. 

Ein  zweiter  Streitgegenstand  hatte 
mehr  theoretische  Bedeutung,  er  betraf 
die  Frage,  ob  das  von  dem  Werke  ge- 
lieferte Wasser  der  Elbe  oder  dem 
Grundwasser  entstamme.  Die  Wasser- 
entnahme geschieht  nämlich  aus  einem 
mit  dem  Strome  gleichlaufenden  Rohre, 
das  etwa  5  m  unter  der  Erdoberfläche 
und  2  m  unter  dem  niedrigsten  Eib- 
stande in  einer  Kiesschicht  fast  VU  km 
lang  eingelegt  ist.    Es  besteht  aus  3  m 
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langen,  gusseisernen,  asphaltirten ,  mit 
1  cm  breiten  Schlitzen  versehenen  Röhren 
von  0,65,  0,55  und  0,45  m  Durchmesser. 
In  diesem  Rohre,  der  sogenannten 
Sammelgalerie,  sollte  sich  das  Boden- 
wasser ansammeln.  Es  geschieht  dies 
aber  nur  in  geringer  Menge ;  die  Haupt- 
masse des  eindringenden,  auf  täglich 
50000  cbm  geschätzten  Wassers  fliesst 
unmittelbar  in  die  mit  40  m  Abstand 
in  der  Mitte  der  Sammelgalerie  ange- 
legten Schachtbrunnen  von  je  7  m  Durch- 
messer. Diese  reichen  noch  etwa  1,3  m 
tiefer  als  die  einmündenden  Röhren  der 
Sammelgalerie.  Aus  diesen  Brunnen 
schöpfen  die  Pumpen  der  Wasserhebungs- 
anlage. Gegen  die  einfache,  jetzt  all- 
gemein angenommene  Vorstellung,  dass 
in  die  Brunnen  natürlich  flltrirtes  Fluss- 
wasser aus  der  nur  wenige  Meter  ent- 
fernten Elbe  eindringt,  glaubte  man  die 
Ergebnisse  der  chemischen  Analyse  ein- 
wenden zu  können.  Diese  ergab  bei- 
spielsweise am  17.  Januar  1876  nach 
H.  Fleck: 

Brunnen 

.  13,2 


Kohlensäure    .    . 

Feste  Stoffe  .  .  . 
darunter: 
Bohwefelsauren  Kalk 
salpetersauren  Kalk 
Kochsalz  .  .  .  . 
Kieselsäure  . 
organische  Stoffe  . 


0,112 


Elbe. 
Infi    Tausendstel 
^^»°     Kaumtheile 

0,155\ 


0,051  0,068 

0,007  0,004 

0,013  0,028 

0,037  0,036 

0,004  0,018J 


Gnuam 
fim  Liter 


Man  stellte  sich  damals  die  Wirkung 
der  Filtration  im  Boden  als  physikalischen 
Vorgang  nach  Art  des  Filtrirens  im 
Laboratorium  vor,  wobei  als  Filterrück- 
stand schwebende,  feste  Theilchen  zurück- 
gehalten werden,  während  die  Lösung 
unverändert  durch  das  Filtrirpapier  geht. 
Jetzt  weiss  man,  dass  eine  solche  Fütra- 
tion  in  der  Natur  höchstens  ausnahms- 
weise vorkommt;  für  gewöhnlich  ändert 
jede  natürliche  Filterwirkung  die  Zu- 
sammensetzung der  Lösung  ab.  Ent- 
scheidend ist  daher  für  die  Frage,  ob 
Grundwasser  oder  flltrirtes  Wasser  eines 
nahen  Flusses  vorliegt,  in  vielen  Fällen 
lediglich  die  Wärmemessung ;  das  Grund- 
wasser zeigt  im  Laufe  des  Jahres  un- 
bedeutende Schwankungen  seiner  Tem- 
peratui-,  während  das  filtrirte  Fluss- 
wasser im  Sommer  wärmer,  im  Winter 


kälter  als  das  Grundwasser  ist.  Eine 
solche  Temperaturänderung  fand  man 
in  der  Sammelgalerie  nur  unbedeutend, 
nämlich  von  8  auf  10  ^C,  während  die 
Brunnen  des  Wasserwerks  von  etwa  4 
bis  14^0.  schwankten.  Diese  Angaben 
wurden  vom  Erbauer  des  Wasserwerks, 
B.  Salbachj  gemacht ;  spätere  Messungen 
ergaben  beträchtlichere  Unterschiede, 
nämlich  bei  Hochflutheu  von  1,3  bis 
20,50  (\  lY^  (Jen  Einsteigeschächten  der 
Sammelgalerie. 

Die  Dresdener  Centralstelle  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  vertheidigte  noch 
lange  die  Einflusslosigkeit  des  Eibwassers 
auf  das  Leitungswasser  und  führte  in 
ihrem  14.  bis  17.  Jahresberichte  (Dres- 
den, bei  r.  Zahn  dt  Jaemchj  1888,  S.  2^) 
an,  es  spräche  als  „unwiderleglich  dafür 
die  Wahrnehmung,  dass,  während  im 
Liter  Eibwasser  sich  bis  zu  0,45  mg 
Ammoniak  beflnden,  das  Leitungswasser 
von  letzterem  Bestandtheil  während  der 
letzten  zehn  Jahre  in  der  Regel  absolut 
frei  befunden  wurde".  Bereits  damals 
waren  die  nitriflcirenden  Bodenbakterien 
bekannt,  auch  wurde  später  (im  Januar 
und  Februar  1897)  ein  durchschnittlicher 
Ammoniakgehalt  von  0,04  mg  in  beiden 
Hauptbrunnen  festgestellt.  Es  weist  also 
auch  der  chemische  Befund  auf  den  Ein- 
tritt von  mindestens  10  pCt  Eibwasser 
in  die  Leitung  hin. 

Einen  dritten  Streitpunkt  bildete 
die  Wahrnehmung,  dass  das  Leitungs- 
wasser bei  HocMuthen  der  Elbe  sich 
bisweilen  trübte.  Bei  der  Bevölker- 
ung machte  diese  Erscheinung  wenig 
Aiäsehen,  da  das  bis  zur  Eröffnung  des 
Wasserwerks  verfügbare  Leitungswasser 
zum  grössten  Theile  von  schlechter  Be- 
schaffenheit war  und  auch  die  ergänzungs- 
weise zur  Trinkwasserversorgung  be- 
nutzten 4000  Brunnen  meist  minder- 
werthiges  Wasser  geliefert  hatten.  Da- 
gegen schenkten  die  Sachverständigen 
der  Angelegenheit  von  vornherein  Be- 
achtung. B.  Salbach  berichtet  darüber 
in  dem  bereits  1876  erschienenen  3. Theile 
seiner  Beschreibung  des:  „Wasserwerk 
der  Stadt  Dresden"  (Halle  a.  S ,  0. 
Knapp's  Verlagsbuchhandlung,  Seite  9): 
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„Eine  grosse  Bestürzimg  gab  die  während 
des  Hochwassers  in  den  ersten  Tagen  des 
Monats  Juli  1875  während  einiger  Tage 
bemerkte  leichte  Trübung  des  Wassers.  So- 
fort nach  dem  Bemerken  dieses  Uebelstandes 
wurden  die  Untersuchungen  angestellt  und 
zeigte  sich,  dass  die  Ursache  der  Trübung 
ein  lokaler  Defect  war.  Von  den  sieben 
Sammelrohrstrecken  war  in  sechs  derselben 
das  Wasser  ganz  klar,  dagegen  in  einer  der 
Strecken  getrübt.  Nach  Ausschaltung  dieser 
Strecke  gelang  es  in  kurzer  Zeit,  den  Con- 
sumenten  das  Wasser  wieder  in  der  ursprüng- 
lichen guten  Beschaffenheit  zu  geben  .... 
Zwischen  der  Sammelrohrstrecke  und  der 
Elbe  befand  sich  im  Untergrunde  ein  aus 
unregelmässigen  Sandsteinbrocken  geschütte- 
ter Damm,  weldier  bei  Anlegung  des  späteren 
Correctionswerkes  verschüttet  war.  Dieser 
Damm  ....  bildete  mit  seinen,  durch  die 
unregelmässige  Lagerung  des  groben  Stein- 
mateiials  gebildeten  Ganälen  einen  offenen 
Gang  für  das  trübe  Hochwasser  der  Elbe 
bis  dicht  an  die  Eiesschichten ,  welche  um 
und  über  den  Sammelröhren  an  dieser  Stelle 
lagerten.^^ 

Zu  Folge  dieser  Anschauung  von  der 
Ursache  der  beobachteten  Wassertrüb- 
ung Hess  Salbach  400  cbm  Sandstein- 
brocken  aus  dem  Dammüberbleibsel  aus- 
brechen. —  Er  führt  femer  eine  Analyse 
von  E.  Schürmann  an.  Dieser  fand  im 
Liter  einer  am  9.  Juli  1875  aus  der 
Leitung  an  der  oben  erwähnten  Central- 
stelle  (in  Mitten  der  Altstadt)  nach  Ab- 
lassen des  Stauwassers  entnommenen 
Probe  0,124  g  Abdampfrückstand  und 
nicht  weniger  als  14,700  g  freier  Kohlen- 
säure. Die  Trübung  schreibt  er  aber 
nicht  dieser,  sondern  „fein  vertheiltem 
Eieselschlamm"  zu,  dessen  qualitativ 
nachgewiesene  Kieselsäure,  Eisenoxydul 
und  Thonerde :  „Bei  der  Kürze  der  zur 
Analyse  gegebenenZeit"  nicht  quantitativ 
bestimmt  wurden. 

Im  nächsten  Jahre,  1876,  trat  trotz 
der  erwähnten  Entfernung  des  Damm- 
fiberbleibsels  am  22.  Februar  eine  starke 
Trübung  ein,  die  sich  aber  noch  während 
der  ungewöhnlich  lange  enthaltenden 
Hochfluth  verminderte.  Nach  Salbach 
wurde  diese  Trübung  „voraussichtlich 
durch  zu  schnelles  Pumpen"   vermehrt 


und  deshalb  „sofort  eine  langsame,  gleich- 
massige  Entnahme  des  Wassers  aus  den 
Sammelbrunnen  angeordnet". 

Das  Herausbrechen  der  älteren  Stein- 
dämme hatte  nicht  den  erwarteten,  son- 
dern eher  den  entgegengesetzten  Erfolg. 
Salbach  empfahl  ^her  in  einer  (anony- 
men) Besprechung  seines  Wasserwerks 
(Sanitäre  Verhältnisse  und  Einrichtungen 
Dresdens.   Ebenda  1878,  Conrad  Weiske, 
Seite  143^  „einen  Betondamm,  wel- 
cher bis  m  den  gewachsenen  Flussbett- 
untergrund geführt  wird."     Die   Aus- 
führung   dieses    Vorschlags    unterblieb, 
und  zwar  nicht  deshalb,  weil,  wie  man 
später  irrig  annahm,  dadurch  das  Strom- 
profil bei  Hochfluthen   in   unzulässiger 
Weise    eingeengt    würde.     Denn    der 
Betondamm  hätte   die  Bodenoberfläche 
entweder   gar  nicht  erreicht  oder  nur 
wenig  überragt.    Die  Kosten  wären  bei 
dem   zur  Zeit  mehr   als    10.  Millionen 
Mark,    betragenden     Buchwerthe     des 
Wasserwerks  kaum  in  Betracht  gekom- 
men.   Der  Grund,  weshalb  man  die  Aus- 
führung  dieses  Dammes   beanstandete, 
lag  in  der  B^Rirchtung,  dass  die  alsdann 
lediglich   auf   das  zuströmende  Grund- 
wasser   angewiesenen   beiden  Brunnen 
nicht  mehr  die    erforderliche  Wasser- 
menge liefern   würden.    (Die  Sammel- 
galerien kommen  bei  deren  geringer  Er- 
giebigkeit so  wenig  in  Betracht,  dass 
Salbach  selbst  bei  Erbauung  des  zweiten 
Dresdener   Wasserwerks    in   Tolkewitz 
von  solchen  Galerien  ganz  absah.) 

In  den  folgenden  Jahren  erweckte  die 
bei  Eintritt  von  Hochfluthen  der  Elbe 
im  Leitungswasser  der  Saloppe  neben 
der  Trübung  durch  schwebende,  feste 
Theilchen  wahrgenommene  Trübung 
durch  aufsteigende  Luftbläschen  Auf- 
merksamkeit. Auf  Veranlassung  Fleck'B 
(im  angeführten  Jahresberichte,  Seite  40 
bis  43)  maass  L.  Legier  den  Sau  er- 
st offgehalt  der  entweichenden  Luft 
mit  der  Heriiper sehen  Sauerstoff-Pipette 
und  durch  Titration  mit  Eisenvitriol 
nach  Mohr,  Er  fand,  „dass  der  Luft- 
gehalt im  Leitungswasser  durchschnitt- 
lich höher  zu  liegen  scheint,  als  im  Elb- 
wasser,  dass  aber  der  Sauerstoffgehalt 
der  Luft  im  letzteren  ein  beträchtlich 
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höherer  ist,  als  im  Leitungswasser,  wo- 
bei sich  der  procentale  Werth  desselben 
auch  in  der  warmen  Jahreszeit  fast  auf 
der  nämlichen  Höhe  gehalten  hat".  Man 
sollte  meinen,  dass  dieser  Befund  zu 
einem  Vergleiche  mit  der  oben  erwähn- 
ten Angabe  Schürmann'%  über  einen 
ungewöhnlich  hohen  Kohlensäure- 
gehalt  Anregung  gegeben  hätte.  Selbst 
wenn  man  die  gefundenen  14,7  g  (bei 
760  ihm  Barometerstand  und  18  ^  C. 
Temperatur  etwa  8,2  L)  für  einen  Satz- 
fehler*) anstatt  14,7  ccm  deutet,  welcher 
Werth  mit  der  oben  (Seite  650)  erwähn- 
ten Analyse  Fleck's  übereinstimmen 
würde,  so  musste  diese  Angabe  zu  einer 
qualitativen  und  quantitativen  Kohlen- 
säure-Bestimmung Anlass  bieten.  Auch 
Hess  sich  schäumendes  Wasser  nicht, 
me  Legier  versuchte,  „behufe  Abhaltung 
der  äusseren  Luft"  beim  Titriren  mit 
Benzin  überschichten;  es  war  vielmehr 
das  im  Wasser  enthaltene  Gas  nach  den  bei 
der  Mineralwasseruntersuchung  üblichen 
Arten  der  Gasanalyse  aufzufangen.  Der 
Genannte  erwähnt  die  Kohlensäure  nicht, 
sondern  nimmt  durchweg  den  Raum- 
unterschied zwischen  Luft  und  Sauer- 
stoff als  Stickstoff  an,  da  er  die  Luft 
durch  Auskochen  über  ausgekochter 
Natronlauge  auffing  und  beim  Titriren 
nach  Mokr  alkalische  Eisenvitriollösung 
anwandte. 

Legier  fand,  dass  der  Luftgehalt  des 
Leitungswassers  bei  dem  beträchtlich 
hohen  Eibwasserstande  im  Mai  1888 
ausnehmend  niedrig  blieb,  und  dass  der 
Sauerstoff gehalt  procentisch  „sogar  nur 
dem  der  atmosphärischen  Luft  gleich- 
kam" (während  bekanntlich  die  vom 
Wasser  verschluckte  Luft  mehr  Sauer- 
stoff als  die  Atmosphäre  enthält).  „Die- 
ses Resultat  schien  wenigstens  darauf 
hinzudeuten,"  meint  Legier,  „dass  eine 
Erhöhung  des  Luft-  und  Sauerstoff- 
gehaltes von  den  bei  der  Thauwetter- 
periode  auftretenden  Tagewässern  ab- 
hängig zu  machen  sei."    Diese  Wahr- 


*)  Die  angegebene  Menge  Eohlensänre  würde 
zur  Lösang  in  Wasser  einen  üeberdrack  von 
7  Atmosphären  erfordern,  während  die  Leitung 
an  der  Entnahmestelle  kaum  ö  Atmosphären 
Wasserdruck  hat. 


nehmung  beruht  auf  einem  Irrthum  denn, 
die  durch  Gas  und  feste  Theilchen  be- 
wirkte Trübung  des  Leitungswassers  tritt 
unabhängig  von  der  Jahreszeit*)  dann 
ein,    wenn   der   Strom   nach   längerem 
Niederwasser  plötzlich  steigt.  Bei  weite- 
rem Anstiege  oder  bei  längerer  Dauer 
des   Hochwassers   nimmt   die   Trübung 
des  Leitungswassers  ab  und  stellt  sich 
auch   nicht   wieder   ein,   wenn   binnen 
Kurzem    eine    zweite    Hochfluth   folgt. 
Dieser   Vorgang    erklärt   sich    einfach, 
wenn  man  die  Trübung  als  Zeichen  des 
unterirdischen    Eindringens    unfiltrirten 
Eibwassers  in  die  Brunnen  auffasst.  Das 
natürliche  Filter,  der  Uferboden,  verhalt 
sich  gegen  das  eindringende  Flusswasser 
gleichsinnig,    wie   ein  zu   etwa,  einem 
Viertel  seines  Fassungsraumes  längere 
Zeit  mit  Wasser  gefüllt  gewesenes  hölzer- 
nes Fass  sich  verhalten  würde.    Füllt 
man  dieses  plötzlich  bis  zur  Hälfte  an, 
so  leckt  es  in  Folge  Schrumpfung  der 
eingetrockneten  Dauben.  Füllt  man  nach 
einigen  Stunden  höher  auf,  so  wird  sich 
das  Lecken  nicht  vermehren,  denn  nach 
oben    werden    die    Dauben    durch   die 
Reifen   straffer  zusammengehalten  und 
in  der  Mitte  begannen   sie  inzwischen 
zu   verquellen.     Wiederholt    man  eine 
solche  Anfüllung  binnen  einigen  Tagen, 
so  wird  sich  kein  Lecken  zeigen. 

Die  seit  Anfang  des  vorigen  Jahrzehnts 
ausgebildete  baükteriologische  Wasser- 
untersuchung wandte  seit  1882  E.  Schill 
im  mikroskopischien  Laboratorium  der 
Albertstadt  bei  Dresden  auf  die  Saloppen- 
leitung  an  und  fand  die  für  gewöhnlich 
niedrige  Keimzahl  (meist  unter  40  im 
Cubikcentimeter  dieses  Wassers)  wäh- 
rend dessen  Trübung  erheblich  vermehrt. 
Der  Einfluss  des  Eibwasserstandes  er- 
giebt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 


März  1895 

WasserstaDd 
cm 

Keimsahl 
im  ccm 

14. 
18. 
22. 
23. 
24. 
25. 
28. 
29. 

-  30 

—  30 
+  222 
+  275 
+  309 
+  367 
+  434 
+  421 

3 

1 
1248 
2680 
2146 
1970 
2040 
1930 
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Man  sieht  hieraus',  dass  die  grösste 
Keimzahl  nicht  mit  dem  höchsten  Wasser- 
stande zusammenfällt,  sondern  noch  wah- 
rend des  Ansteigens  eintritt.  —  Unter 
„Keimzahl^  versteht  die  Bakteriologie 
die  Anzahl  der  aus  einer  Raumeinheit 
(meist  Cubikcentimeter)  Wasser  auf  einem 
festen  Nährboden  (Gelatine,  Agar-Agar) 
gezüchteten,  einzelnen  Bakterien  -  Colo- 
nien.  Auf  Keime  (Früchte,  Samen,  Sporen) 
nimmt  dabei  die  Keimzahl  nicht  unmittel- 
bar Bezug.  Im  vorliegenden  Falle  fand 
Schill,  dass  die  meisten  Bakterien  bei 
75<>  C.  abgetödtet  wurden,  demnach 
sporenbildende  Bakterien  oder  Bakterien- 
sporen selbst  fast  ganz  fehlten. 

Die  von  der  Geübtheit  des  Beobachters, 
der  BeschafiPenheit  des  Nährbodens  u.s.  w. 
abhängige  Keimzahl  ist  demnach  keines- 
wegs ein  so  abgegrenzter  Werth,  wie 
das  durch  quantitative  Analyse  bestimmte 
Gewicht,  sondern  beansprucht  nur  eine 
vergleichsweise  Bedeutung.  Man  darf 
dabei  kleinen  Schwankungen  keine  ent- 
scheidende Wichtigkeit  beimessen.  Es 
zeigt  dies  nachstehende  Gegenüberstell- 
ung der  von  Schill  bei  einem  Eibhoch- 
wasser gefundenen  Keimzahlen  mit  den 
gleichzeitig  von  F.  Renk  ermittelten, 
der  als  Nachfolger  von  Fleck  an  der 
chemischen  Centralstelle ,  ohne  von 
Sckill's  Arbeiten  zu  wissen,  ebeufalls 
dasDresdenerLeitungswasserbakteriolog- 
isch  prüfte: 


März  1896 

ElbwasserstaDd 
in  cm 

Keimzahl  im  c-m 

Schill 

Renk 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 

+  100 
+  102 
+  226 
+  190 
+  122 

240 

385 

2960 

3952 

680 

650 
2050 
24C0 
1750 

900 

Schill  hatte  seine  im  Laufe  mehrerer 
Jahre  gemachten  Beobachtungen  bereits 
früher  in  der  Dresdener  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  mitgetheilt,  aber 
keinen  Glauben,  sondern  Ablehnung 
Seitens  des  Stimmführers  gefunden. 
(Jahresbericht  1895/6,  166).  —  Von 
der  erwähnten  Gesellschaft  waren  schon 


*)  So  nach  Fleek  bei  dem  Hochwasser  Mitte 
September  1876. 


die  Vorarbeiten  des  Wasserwerks  an 
der  Saloppe  in  den  Jahren  1868  bis 
1870  eingehend  verhandelt  worden,  eben- 
so 1877  die  Verwendung  von  Bleiröhren 
bei  den  Hausleitungen,  die  damals  zu 
lebhaften  Klagen  Anlass  geboten  hatten. 
Es  war  daher  üblich  geworden,  dass 
Aerzte  Wahrnehmungen  gesundheitlicher 
Art  über  das  Trinkwasser  in  der  ge- 
nannten Gesellschaft  zurSprache  brachten. 
Am  13.  October  1894  (Jahresbericht 
1894/5,  13)  erwähnte  dort  R,  Schmaltz, 
er  habe  in  seiner  ärztlichen  Praxis 
„während  des  Hochwassers  bisweilen 
ziemlich  schwere  Fälle  von  Kinder- 
diarrhöen beobachtet,  welche  nach  Ver- 
wendung destillirten  Wassers  heilten". 
Dies  bot  E.  Meinert  Anlass,  über  den 
Einfluss  desHochwassers  auf  die  Säuglings- 
sterblichkeit  sorgsame,  über  mehrere 
Jahre  ausgedehnte,  hauptsächlich  stati- 
stische Untersuchungen  anzustellen.  Diese 
veranlassten,  ohne  dass  eine  Veröffent- 
lichung Seitens  des  Genannten  erfolgt 
war,  im  März  1896  Streit  in  der  ört- 
lichen Tagespresse.  In  Folge  dessen 
kam  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  am  28.  März, 
11.,  18.  und  25.  April  desselben  Jahres 
diese  Angelegenheit  zur  Verhandlung. 
Der  (zum  Theil  auszugsweise)  Bericht 
darüber  umfasst  im  „Jahresbericht"  der 
Gesellschaft  77  Octav^iten  und  ist 
durch  8  Textbilder  una  drei  farbige 
Steindrucktafeln  erläutert.  Nach  längeren 
Vorträgen  von  Schilly  Meinert,  Renk  und 
Niedner  folgte  eine  eingehende  Debatte, 
als  deren  Ergebniss  die  Gesellschaft 
an  den  Stadtrath  das  Ersuchen  stellte, 
durch  technische  und  bauliche  Vorkehr- 
ungen der  Verunreinigung  des  Leitungs- 
wassers bei  Hochfluthen  vorzubeugen. 
Es  wurde  dabei  als  eine  „namenüich 
durch  langfortgesetzte,  sorgfältige  bak- 
teriologische Untersuchungen"  nachge- 
wiesene Thatsache  angenommen,  dass 
beim  Genüsse  des  verunreinigten  Wassers 
„für  die  Einwohner  der  Stadt,  nament- 
lich für  kleine  Kinder"  eine  Gefahr  vor- 
läge. 

Der  Rath  verlangte  auf  diesen  An- 
trag von  den  Stadtverordneten  6000  Mark 
zur    Vornahme     der     Untersuchungen. 
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Dieser  Betrag  wurde  ebenso  bewilligt, 
wie  später  eine  Ueberschreitnng  von 
7000  Mark  und  noch  4000  Mark  Ver- 
gütung an  zwei  auswärtige  Sach- 
verständige, F,  Hofmann  in  Leipzig 
und  A,  Meyer  in  Hamburg  für  Anfertig- 
ung der  Gutachten.  —  Bei  der  ersten 
Bewilligung  erfuhr  das  Vorgehen  der 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  den  Stadtverordneten-Sitzungen  vom 
17.  September  und  7.  October  1896 
lebhaften  Widerspruch.  Sachlich  wurde 
dabei  nichts  Neues  vorgebracht.  Die 
Angriffe  gaben  zu  einem  Zeitungsstreite, 
Erklärungen  in  der  Tagespresse  und 
gerichtlichen  Erörterungen  Anlass, 
wissenschaftlich  wurden  sie  voii  einem 
unb  etheiligten ,  auswärtigen  Sachver- 
ständigen, A.  Oärtner  zu  Jena,  in  der 
„Hygienischen  Rundschau"  (7.  Jahrgang, 
No.  2  und  3  vom  16.  Januar  und 
1.  Februar  1897,  Seite  60  und  140)  be- 
leuchtet. 

Als  Ergebniss  der  erwähnten  Unter- 
suchungen erhielt  der  Rath  am  3.  De- 
cember  1898  ein  Gutachten  von  ¥ranx 
Hofmann :  „Ueber  die  Ursachen  der  bei 
Hochfluthen  eintretenden  Keimvermehr- 
ung in  der  Wasserleitung  zu  Dresden" 
(39  Seiten  gr.  8^  und  ein  Lageplan  in 
Steindruck ;  Dresden,  Buchdruckerei  der 
Dr.  öwn^^'schen  Stiftung)  und  unterm 
5.  Februar  189^  ein  sich  anschliessendes, 
nur  in  zwei  unwesentlichen  Punkten 
abweichendes,  kurzes:  „Gutachten,  be- 
treffend die  Verunreinigungen  des 
Leitungswassers  der  Dresdener  Wasser- 
versorgung beim  Eintritt  von  Hochfluthen 
der  Elbe"  von  A.  Meyer  (6  Seiten  gr. 
8^;  ebenda).  Die  Genannten  hatten 
nach  dem  Vorschlage  von  Oärtner 
(a.  a.  0.  Seite  69  ff.)  elf  Bohrlöcher 
von  10  bis  12  m  Tiefe  auf  beiden 
Seiten  der  Sammelgalerie  niederbringen 
lassen.  Dabei  fanden  sich  während 
IY2  jähriger  Beobachtung  die  Wasser- 
stände auf  der  Flussseite  ausnahmslos 
höher  als  auf  der  Bergseite.  Dieses 
Ergebniss  erscheint  wichtig,  insofern 
die  Vertheidiger  der  Ansicht,  das  Wasser- 
werk an  der  Saloppe  schöpfte  für  ge- 
wöhnlich Grundwasser  und  nur  bei 
Hochwasser  der  Elbe  gelegentlich  Fluss- 


wasser, sich  auf  den  gegen  den  Elb- 
Spiegel  angeblich  bisweilen  14  cm  höheren 
Stand  des  Grundwassers  beriefen.  Auch 
die  Temperaturmessungen  und  seibist  der 
chemische  Befund  sprechen  nachZfo/TTsonn 
für  die  Annahme,  dass  kein  Grundwasser, 
sondern  natürlich  filtrirtes  Eibwasser 
aus  den  Brunnen  des  Wasserwerks  ge- 
schöpft wird.  Die  bei  Hochwasser  ein- 
tretende „Eeimsteigerung  und  Trabong 
im  Wasser  und  ibre  rasche  Abnahme 
bei  gewissen  HochwasserzustSnden^ 
wurde  im  ersterwähnten  Gutachten  ein- 
gehend behandelt.  Der  an  dieser  Stelle 
verfügbare  Baum  gestattet  nicht,  die 
verwickelte  Sache  in  der  nöthigen  Ans- 
führhchkeit  zu  verfolgen;  es  sei  daher 
nur  andeutungsweise  Folgendes  erwähnt : 
Die  „Thontheilchen"  wurden  weder 
chemisch  noch  mineralogisch  untersucht, 
sie  sollen  —  entgegen  der  bishei^en 
Annahme  —  nicht  kleiner,  sondern  (ohne 
nähere  Maassangabe)  erheblich  grösser, 
als  die  Bakterien  sein  und  deshalb  nicht 
aus  der  Elbe  durch  das  natürliche  Filter 
des  Bodens  treten,  sondern  in  letzterem 
selbst  enthalten  sein.  Ihr  Auftreten  ist 
nach  Hofmann,  wie  die  Keimsteigening, 
„ein  einmaliger  Akt,"  der  durch  Luft- 
pressung im  Boden  bei  eintretender 
Hochfluth  bedingt  wird  und  mit  Abnahme 
des  Luftvorrathes  im  Wasser  und  Unter- 
grunde auch  bei  weiterem  Ansteigen 
des  Flusses  zurückgeht.  —  Die  Keim- 
zahl des  Brunnenwassers,  die  beim  Gin- 
tritte  des  Hochwassers  Vio  bis  V8  von 
derjenigen  des  Eibwassers  beträgt,  'wird 
nicht  dadurch  bedingt,  dass  das  Brunnen- 
wasser Vio  bis  Vg  unfiltrirtes  Eibwasser 
enthält,  sondern  alle  Keime  entstammen 
nach  Hofrnann  auch  bei  Hochwasser 
dem  Boden  des  Untergrundes.  —  Die 
Luftpressungen  im  Boden  bedingen  im 
Leitungswasser  das  Auftreten  von  Lnft- 
bläschen,  deren  Menge  und  chemische 
Zusammensetzung  nicht  bestimmt  wurde, 
ebensowenig  findet  sich  angegeben,  warum 
die  durch  Luftpressungen  unter  Druck 
vom  Wasser  aufgesaugte  Luft  nicht  be- 
reits im  Hochbehälter  wieder  entweicht, 
sondern  in  die  Leitung  selbst  fibergeht. 
Das  Wasserwerk  an  der  Saloppe  dröckt 
nämlich  nicht,  wie  dies  oft  neuere  An- 
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lagen  thun  und,  wie  es  auch  vom  Tolke- 
witzer  Wasserwerke  in  Dresden  selbst 
geschieht,  das  Wasser  in  die  Röhren- 
leltangy  sondern  zunächst  in  den  Hoch- 
behälter am  Fischhause;  dort  steht  es 
nur  unter  dem  Atmosphärendrucke.   — 

Auf  die  bakteriologische  Bestimmung 
der  „Eeime^  im  Elb-  und  Leitungswasser 
geht  keins  der  beiden  Gutachten  näher 
ein  und  erwähnt  ebensowenig  die  zu 
Hochwasserzeiten  beobachtete  Erhöhung 
der  Eindersterblichkeit.  Auch  ein  nahe- 
liegender Vergleich  der  Verhältnisse  in 
denjenigen  benachbarten  grösseren 
Werken,  welche  Wasser  tiefer  als  der 
Elbspiegel  entnehmen,  unterblieb.  Von 
diesen  vier  Wasserwerken  stehen  zwei 
(das  Loschwitzer  und  Tolkewitzer)  un- 
mittelbar am  Eibufer,  die  beiden  andern 
(in  der  Waldschlösschenbrauerei  und  in 
Blasewitz)  in  V2  ^^^  1  ^^  Entfernung 
vom  Strome.  Das  Waldschlösschenwerk 
befindet  sich  seit  bereits  60  Jahren  im 
Betriebe  und  ist  kaum  V2  Ion  von  der 
Sanunelgalerie  des  Dresdner  Saloppen- 
werkes  entfernt. 

In  Folge  dieser  Gutachten  bewiUigten 
die  Stadtverordneten  auf  Antrag  des 
Käthes  am  31.  August  laufenden  Jahres 
ohne  Debatte  einstimmig  20000  Mark 
zur  Durchführung  der  von  Hofmarui  und 
Meyer  vorgeschlagenen  Maassnahmen. 
Diese  bestehen  in  Entlüftung  der  Schachtr 
bmnnen  durch  Röhren,  welche  bis  über 
den  Hochwasserspiegel  reichen,  Ver- 
meidung zu  starken  Pumpens  bei  Hoch- 
fluthen  und  Elrsatz  der  Weidenpflanz- 
ungen  auf  dem  einzuebnenden  Brunnen- 
gelände durch  Basen. 

Damit  kam  der  langjährige  Streit, 
wenn  nicht  zum  vorläufigen  Abschluss, 
so  doch  zu  einem  Aktschlüsse.  Da  in- 
zwischen Dresden  ein  zweites  Wasser- 
werk erhalten  hat,  dessen  Leistung  im 
nächsten  Jahre  von  20000  cbm  auf 
40000  cbm  erhöht  wird,  so  lässt  sich 
der  Vorschlag,  an  der  Saloppe  Wasser- 
entnahme beim  Ansteigen  der  Elbe  zu 
meiden,  um  so  leichter  ausführen,  als 
die  Röhrennetze  beider  Werke  in  ein- 
ander übergehen.  Das  neue  Wasserwerk 
schöpft,  wie  erwähnt,  ebenfalls  aus  dicht 
an  der  Elbe  gelegenen,  bei  Hochwasser 


überflutiieten  Brunnen.  Es  trat  in 
letzterem  bisher  keine  Wassertrübung 
ein.  Ob  etwa  eine  Keimvermehrung  hin 
und  wieder  stattfindet,  liess  sich  bisher 
nicht  beurtheilen,  da  der  Stadtbaurath 
(Dresdner  Anzeiger,  169.  Jahrgang, 
No.  135  vom  16.  Mai  dieses  Jahres, 
Seite  38)  befürchtete,  „dass  durch  Ver- 
öffentlichung des  Bakteriengehaltes  des 
Wassers  im  Publikum  leicht  ungerecht- 
fertigte Befürchtungen  und  falsche 
Vermuthungen  hervorgerufen  werden 
könnten.** 

Auch  im  Falle  sich  die  vorgeschlagenen 
Maassnahmen  bewähren  sollten,  steht  in 
wenig  Jahren  eine  neue  Wasserfrage 
bevor.  Die  oben  erwähnte  Verdoppel- 
ung des  Tolkewitzer  Werks  reicht  näm- 
lich für  die  Dauer  voraussichtlich  so 
wenig  aus,  dass  man  amüicherseits  be- 
reits die  Vollendung  eines  dritten  Werkes 
für  das  Jahr  1907  in  Aussicht  nimmt, 
da  eine  weitere  Vergrösserung  des 
Tolkewitzer  durch  einen  unweit  ange- 
legten, stark  benutzten  Friedhof  elbab- 
wäiis  und  durch  das  Dorf  Tolkewitz 
selbst  stromaufwärts  ausgeschlossen  er- 
scheint. 

Im  Falle  sich  aber  die  jetzt  in  Aus- 
führung begriffenen  Voi  kehrungen  un- 
genügend erweisen,  wird  man  voraus- 
sichtUch  auf  den  oben  (Seite  651)  be- 
regten, von  Salbach  entworfenen  Beton- 
damm zurückkommen.  Wenn  dieser 
die  Wassergewinnung,  wie  zu  befürchten 
steht,  um  einige  Bruchtheile  herabdrücken 
sollte,  so  hätte  dies  nach  der  bereits  er- 
folgten Eröffnung  des  Werks  in  Tolke- 
witz und  der  in  Aussicht  genommenen 
Enichtung  eines  dritten  nicht  viel  zu 
bedeuten.  Heiing. 

Destillation  von  Metallen. 

Prof.  Kahlbaum  zu  Basel  hat  zahlreiche 
Destillationen  von  Metallen  im  luftleeren 
Räume  ausgeführt  und  dabei  gefunden,  dass 
Zinn  am  allerschwersten  deBtillirt,  nämlich 
erst  bei  1600^.  Die  durdi  Destillation  ge- 
reinigten Metalle,  z.  B.  Eisen  und  Knpfer, 
sind  „sauerstofffest^^,  d.  h.  sie  werden  in 
gewöhnlicher  Luft  kaum  oxydirt. 

Ghem.'Ztg.  1899,  883, 
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Prüfung  und  Werthbestinimung 
von  Arzneimitteln. 

Calcinin  carboBioum  praecipitatnm.  In 
einem  Präparate^  bei  dessen  Bereitung  Kalk- 
mflch  mit  Eohlendioxyd  gesättigt  wurde,  fand 
J,  Walther  (durch  Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
284)AmeiBen8äure.  Das  verwendete  Kohlen- 
dioxyd war  durdi  Glfihen  von  Kalkstein  ge- 
wonnen worden,  und  das  hierbei  gleich- 
zeitig entstandene  Kohlenoxyd  hatte  mit 
dem  Kalkhydrat  ameisensanren  Kalk  ge- 
büdet:  Ca  (OH)  2  +  2  CO  =  Ca  (HC02)2. 
Quantitativ  bestimmte  Verfasser  die  Ameisen- 
säure, mdem  er  das  Calciumcarbonat  in 
Phosphorsäure  iGste,  Wasserdämpfe  durch 
die  Lösung  trieb  und  das  saure  Destillat 
titrirte. 

Mal.  Dr.  Haenle  in  Strassburg  stellte 
über  Honigproduktion  im  Bienenstöcke 
interessante  Versuche  an  (Pharm.  Ztg.  1899, 
742).  DurchFütterungsversuche mit 33,7 proc. 
Rohrzuckerlösung,  wovon  ein  Drittel  mit 
Rosenöl,  ein  Drittel  mit  Anissöl  parfümirt 
und  ein  Drittel  mittelst  Weinsäure  (2:900) 
invertirt  war,  wurde  stets  ein  Honig  von 
brauner  Farbe,  süssem  Geschmack  und  ohne 
Aroma  erhalten.  Die  Polarisation  (1-^2 
gelöst)  betrug  im  200  mm-Rohr  des  Soleil- 
Diiboscq'sdien  Apparates  in  allen  drei  Fällen 

—  3^,  trotzdem  die  verfütterte  invertirte 
Zuckerlösung  —  13^  drehte;  in  letzterem 
Falle  war  Dextrin  im  Honig  nicht  nach- 
weisbar. Die  Produkte  der  natürlichen 
Tracht  (aus  Wiesen-,  Baum-  und  Garten- 
blüthen  stammend)  waren  von  gelber  Farbe, 
wabenartigem,  süssem  Geschmacke  und 
zeigten  Wiesenblüthenaroma;  ihre  Polarisation 
betrug  —  37^  bez.  —  35^,  auch  er- 
wiesen sie  sich  dextrinfrei.  Bei  den  aus 
schwacher  Tracht  und  Zuckerdiebstahl 
herrührenden  Produkten  —  die  Bienen  fanden 
in  Gärten  und  auf  Wiesen  nur  noch  wenig 
Nahrung  und  hatten  infolgedessen  eine  nahe- 
gelegene Fruchtconservenfabrik  aufgesucht  — 
wurde   eine  Polarisation   von   —  12^  bez. 

—  15^  und  Spuren  von  Dextrin  beob- 
achtet; die  Farbe  des  Honigs  war  braun, 
der  Geschmack  süss  und  wabenartig. 
Kunsthonige  der  Zuckerhonigfabrik  in 
Visselhövede  bei  Hamburg,  aus  Haidehonig 
und  Invertzucker  bestehend,  waren  mehr 
oder     weniger     braungefärbt,     polarisirten 


—  41^  bis  —  50®,  schmeckten  etwas 
bitter  und  besassen  das  Aroma  des  Haide- 
honigs.  Nach  einem  Jahre  hatten  diese 
den  bitteren  Geschmack  merkwürdiger 
Weise  verioren,  von  Blüthenaroma  war 
keine  Spur  mehr  voiiianden. 

Haenle,  welcher  seine  bezüglichen  Ver- 
suche fortsetzen  wird,  sdilägt  schliesslich  für 
die  Zuckerhonige  die  Bezeichnung  „MeOin- 
zucker^'  oder  „Melline^^  (von  „mel^^  abgleitet) 
vor,  während  er  das  Wort  „Tafeihonig^  nnr 
dem  besten  Ni^turhonig  zuerkennt 

Seeale  ooniatum.  Zum  Thdl  auffällig 
abweichend  von  den  bisherigen  Ergebnissen 
der  chemischen  Erforschung  des  Mutterkorns 
(vergl.  z.  B.  Ph.  C.  88  [1897],  58;  86 
[1894],  265  etc.)  sind  die  Schlussfolgeningen, 
welche  Dr.  J.  S.  Mefilenkoff  auf  Grund 
seiner  bezüglichen  Preisarbeit  aufstellt 
(Pharm.  Weekbl.  88,  Nr.  17  bis  23, 
durch  Pharm.  Ztg.).  Als  wirksamen 
Bestandtheil  des  Mutterkorns  spricht  Ver- 
fasser die  Sphacelinsäure  und  dnen 
nicht  in  allen  Mutterkomsorten  vorkommen- 
den krampferzeugenden  Körper  an. 
Wässerige  Mutterkorn-Aufgüsse  soUen,  weil 
die  Sphacelinsäure  in  Wasser  unlöslich  ist, 
unzweckmässig  sein.  Mutterkorn  enthalte 
nur  ein  Alkaloid,  das  Ergotinin,  welches 
nur  emen  geringen  Theil  der  bekannten 
Mutterkomwirkung  bedingen  soll;  es  zersetzt 
sich  beim  Aufbewahren  der  Droge  nicht 
merklich.  Tanrefs  Darstellungsverfahren 
liefere  kein  reines  Ergotinin.  Im  Ecbolin 
und  Ergotin  seien  keine  besonderen  Basen 
zu  erblicken.  Das  Cornutin  soll  ein  ans 
Ergotinin  durch  Säuren  gebildetes  Zersets- 
ungsprodukt  sein,  und  dem  KoherfBchen 
Cornutin  sei  wahrscheinlich  der  obenerwähnte 
krampferzeugende  Körper  untermengt  ge- 
wesen. Als  Ergotinsäure  dürfte  man  dn 
gummi-  oder  dextrinartiges  Kohlenhydrat 
zu  verstehen  haben.  P,  S, 


Sirupus  Heroini  (O,lproc.)  kann  durch  Lösen 
von  1  Th.  Heroin  in  9  Th.  verd.  Essissäure  und 
Vermischen  mit  990  Th.  Sirup,  simj^ez  daige- 
stellt  werden.  A 

Pharm,  Refomu 

HaemostatischeB  Wasser  von  Pagllarl,  duroh 
Q,  Origgi  (BoUett  Chim.-Failm.  88,  ö06)  unter- 
sucht,  enthält  nur  Kalialaun  in  saurer  LSsung. 

A 
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Neue  Arzneimittel. 

A&timellia  oder  I)]oäatiii  von  Boersch 
(Ph.  C.  40  [1899J,  545);  ein  aus  Jambul- 
samen  hergesteUtes  Heilmittel  gegen  Diabetes 
mellitus  ist  nach  Versuchen  von  Dr.  Lenne 
zu  Neuenahr  ebenso  unwirksam  wie  Glyko- 
solvol  (Ph.  C.  37  [1896],  604). 

Dazu  bemerkt  Lenne  (Deutsch.  Med. 
Wochenschr.  1899,  Therap.  Beil.  No.  10,  70), 
das8  die  Jambulsamen  in  frischem  Zustande 
auf  Java  bei  den  Eingeborenen  und  bei 
Eingewanderten  gegen  Diabetes  mellitus  wohl 
in  Gebrauch  sind,  daas  sie  aber  keine 
Herabsetzung  der  Zuckeraus- 
scheidung bewirken,  sondern  dass  die 
Krankheit  und  ihre  Beschwerden  nach  dem 
Gebrauch  von  Jambul  nur  leichter  zu  er- 
fragen seien. 

Perratose.  Dieses  schon  m  voriger  Num- 
mer (S.  648)  erwähnte  neue  Präparat,  eine 
Ferratinlösung,  enthält  nadi  einer  Mittheilung 
in  den  Wiener  Med.  Blatt,  ausser  Ferratin 
und  Wasser  noch  20  pCt.  Glycerin,  7,5  pCt 
Weingeist  und  0,5  pCt.  Maraskino-Essenz. 

Lysitol,  von  «/.  L,  Rössle?'  zu  Prag  in 
den  Handel  gebracht,  wird  als  Desiafektions- 
mittel  angepriesen.  Es  scheint  ein  dem  Lysol 
ähnliches  Produkt  zu  sein. 

Vasogenum  spissum.  Während  das 
flüssige  Vasogen  und  die  damit  hergestellten 
Präparate  schon  seit  langer  Zeit  bekannt 
und  in  Gebrauch  sind,  ist  das  ein- 
gedickte Vasogen  (Vasogenum  spissum)  sehr 
wenig  bekannt  Dr.  Leo  Leistikow  be- 
richtet in  den  Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol. 
1899,  323  über  die  Anwendung  des  in  der 
Ueberschrift  genannten  Präparates. 

Für  alle  mit  heftigen  entzündlichen  Er- 
sdieinungen  auftretenden  Hautaffectionen  ist 
das  Vasogenum  spissum  entschieden  zu  ver- 
meiden, denn  es  bewirkt,  auf  der  Haut 
verrieben,  starke  Quellung  derselben  und 
Stauung  der  Hautsekrete. 

Das  Präparat  passt  aber  (ohne  oder  mit 
Zusatz  von  Arzneimitteln  wie  Ichthyol,  Theer, 
Liantral,  Quecksilbersalzen  u.  s.  w.)  für 
Stauungshyperämien ;  so  gelang  es  mehrfach 
durdi  täglidie  Einreibung  mit  5proc  Ichthyol- 
vasogen  während  des  Sommers,  das  Auf- 
treten von  Frostbeulen  im  Herbst  und  Winter 
zu  verhindern. 


Erweichend,  quellend  und  die  Tiefenwirk- 
ung verstärkend  wirkt  ein  Zusatz  von  Chlor- 
caldum  zum  Vasogenum  spissum,  z.  B. 
Vasogenum  spissum  und  5-  bis  lOproc.  Chlor- 
calciumlösung,  gleiche  Theile. 


Ueber  das  Rothwerden  des 
Fliysostigmins. 

Otto  Halatier  zu  Basel  stellte  fest,  dass 
wir  noch  kein  Physostigminpräparat  haben, 
welches  gegen  das  Rothwerden  gesichert 
wäre ;  Zusatz  von  Ammoniak  und  Erwärmen 
über  80^  können  durch  die  Bildung  von 
Rubreserin  aJs  Prüfungsverfahren  zur  Er- 
messung  der  Haltbarkeit  eines  Physostigmin- 
präparates  verwendet  werden. 

Zur  Verminderung  der  leichten  Zersetz- 
lichkeit  von  Physostigminlösungen  kann 
Schwefligsäure  oder  Borsäure  verwendet 
werden.  Der  Schwefligsäure  ist  dabei 
der  Verzug  einzuräumen,  denn  sie  macht 
eine  Physostigminlösung  unempfindlich  gegen 
Licht,  Ammoniak  und  Temperatur  über  80^; 
es  brauchen  solche  Lösungen  nicht  m  dunklen 
Gläsern  aufbewahrt  zu  werden.  Borsäure 
in  emer  Stärke  von  4pCt  macht  Physostigmin- 
lösungen bei  Schutz  gegen  Licht  und  bei 
Vermeidung  hoher  Temperatur  bis  auf 
3  Monate  haltbar.  Die  Wirkung  der 
Physostigminlösungen  würd  durch  Zusatz  von 
Schwefligsäure  oder  Borsäure  nicht  ge- 
schädigt. 

Das  Salicylat  ist  haltbarer  als  das  Sulfat 

und  es  bietet  mit  Zusatz  von  Schwefligsäure 

(1   bis   2   Tropfen    des   käufliäien  Addum 

sulfurosum  auf  30  g  Lösung)   Gewähr  der 

grössten  Haltbarkeit 

Therap,  Monatsh,  1899,  562, 


Aristolstllbehen.  Man  löst  das  Aristo]  in 
Cacaoöl  bei  etwa  40^  C,  oder  (wenn  biegsame 
Stäbchen  in  Frage  kommen)  man  reibt  es  mit 
einer  flüssigen  Masse  aus  Gelatine,  Glycerin  und 
Wasser  an  (umrühren  bis  zum  Erkalten)  und 
formt  in  geeigneter  Weise  Stäbchen  daraus.  Ge- 
nügend hart  und  biegsam  sind  die  Stäbchen  auch 
nach  Pufke'H  Yorsohrift:  Aristol  0,25  g,  Amyl. 
Oryz.  2  g,  Saochar.  3  g,  Ungt  Glycerin  0,5  g, 
Mucil.  Gi.  arab.  gtt  III,  Aqnae  gtt.  YIU,  flaut 
bacill.  No.  X 

Aristol  ist  in  wässerigen  Eiüssigkeiten  fast  un- 
löslich, was  zu  beachten  ist.  ^ 

Pharm,  Ztg.  1899,  171. 
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Sauerstoffnrasser. 

Die  schon  oft  nach  Art  des  Sodawassers 
versuchte  Heratellung  von  Sauerstoffwasser 
hatte  bisher  keine  günstigen  Erfolge  aufzu- 
weisen, weil  Sauerstoff  allein  dem  Wasser 
keinen  Wohlgeschmack  verleiht. 

Der  Sauerstofffabrik  vormals  Dr.  Theodor 
EUcan  zu  Berlin  ist  es  gelungen,  durch 
gleichzeitiges  Einpumpen  von  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  em  Sauerstoffwasser  herzustellen, 
welches  in  Folge  seines  Eohlensäuregehaltes 
erfrischenden  Wohlgeschmack  besitzt. 

Somit  ist  für  die  therapeutische  Anwend- 
ung des  Sauerstoffs  in  wässeriger  Lösung 
eine  dem  Oeschmacke  des  Kranken  zusagende 
Form  gefunden. 

Zur  Herstellung  finden  die  für  die  Er- 
zeugung von  Sodawasser  gebräuchlichen 
Apparate  ohne  Weiteres  Verwendung,  so 
dass  aJso  der  Selbstherstellung  des  Sauer- 
stoffwassers in  Apotheken,  welche  für  die 
Bereitung  kohlensaurer  Getränke  eingerichtet 
sind,  keine  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen. 
Zur  Verwendung  gelangt  der  von  der  Sauer- 
stofffabrik, vorm.  Th,  Elkan  zu  Berlin,  in 
Stahlcylindem  in  den  Handel  gebrachte  com- 
primiHe  Sauerstoff. 

Krause's  Brandwunden-  und 

Heilsalbe. 

Ein  braungrünes,  salbenartiges  Präparat, 
welches  bei  Brandwunden,  spröder  Haut  und 
anderen  äusserlichen  Schäden  gute  Dienste 
leisten  soll,  stellt  H.  Krause  in  Zittau  aus 
Auszügen  junger  Birkenblätter  und  frisch 
zerschnittenem  Johanneskraut  her.  Halb  ge- 
schlossene junge  Birkenblätter  einerseits  wer- 
den mit  Alkohol  ausgelaugt,  der  alkoholische 
Auszug  nach  acht  Tagen  ausgepresst  und 
andererseits  während  der  Blüthezeit  gesam- 
meltes, frisch  zerschnittenes  Johanneskraut 
wird  mit  einem  Gemisdi  aus  Wollfett  und 
Oel  bei  etwa  40  <)  digerirt  und  nach  drei 
Wochen  abgepresst.  Die  Auszüge  nun  sollen 
die  wirksamen  Bestandtheile  dieser  Pflanzen 
enthalten.     Gleiche  Theile  derselben  werden 

gemischt,  der  Alkohol  verdampft  Vg, 

Chem,'Ztg.  1899,  Nr.  77, 


Zum  Oeffiien  der  Pulverkapseln 

empfiehlt  Mag.  pharm.  Eltstach.  Herzog 
(Pharm.  Post  1899,  490)  die  in  Folgendem 
beschriebene  Einrichtung.     Eine  runde   oder 


besser  bimfSrmige  Gummi-BaDonspritze,  wie 
sie  allgemein  für  Ohren-  oder  Kinder-Klystier- 
spritzen  in  Gebrauch  sind,  wird  mit  der 
Oeffnung  nach  unten  in  dnem  am  Beoeptir- 
tisch  anzubringenden  Ring  befestigt  Die 
Blaseröhre  wird  durch  eine  lippenfönnige^ 
welche  jeder  Drechsler  anfertigt,  ersetzt  Die 
zu  öffnende  Kapsd  whrd  unter  die  senkredit 
nadi  unten  gerichtete  BlaserOhre  gehalten 
und  durch  einen  Druck  auf  den  GummibaD 
die  Oeffnung  der  Kapsel  bewirkt 

Der  Apparat  „Salus'*  zum 
Aufblasen  der  Fulverkapseln, 

weldien  sich  Apotheke  A.  Blumenthal  in 
Wien  VI,  Gnmpendorferstr.  22,  hat  patentiren 
lassen,  besteht  aus  einem  Blasebalge,  dessen 
eine  Seitenwand  eine  feste  FlSche  bildet 
Auf  der  oberen  Fläche  ist  eine  beliebig  ver- 
stellbare, nach  abwärts  gebogene  AusstrOm- 
vorrichtung  (für  die  Luft  zum  Aufblasen  der 
Kapsel)  und  ein  Aufsaugestntzen  angebracht 
Zwischen  Ober-  und  Unterplatte  ist  eine 
kräftige  Feder  befestigt,  welche  die  Ober- 
platte von  der  Unterplatte  abhebt,  was 
ein  automatisches  Ansaugen  der  Luft  er- 
möglicht Man  bringt  beim  Gebrauche  des 
Apparates  jdie  eingebogene  Kapsel  unter  die 
Ausströmöffnung,  drückt  gleichzeitig  mit  der 
auf  der  Oberplatte  ruhenden  Hand,  welche 
die  Kapsel  hält,  den  Blasebalg  etwas  zu- 
sammen und  füllt  sodann  mit  der  anderen 
die  geöffnete  Kapsel.  Der  anscheinlich  recht 
praktische  und  dauerhafte  Apparat,  wdcher 
in  dem  ganz  ähnlichen  „Pulvei^apselbläser^ 
von  Wolff  dt  Söhne  in  Wien  (Ph.  C.  83 
[1892],  515)  bereits  einen  Voriäufer  hatte, 
kostet  11  Gulden.  p.  iS. 

Neue  Pulverkapseln. 

Diese  Kapseln  werden  von  den  Apothekern 
L.  Csdp  und  Er,  Kelecs^nyi  in  den  Ver- 
kehr gebradit  (Pharm.  Post  1899,  478). 
Sie  bestehen  aus  einem  Blatte  Papier  von 
geeigneter  Grösse,  welches  fünf  mit  ein^ 
Bugmaschine  eingepresste  Längs-  und  zwei 
Querbüge  aufweist.  Man  theilt  auf  solche 
Kapselblätter  das  Pulver  ab  und  schliesst 
jene  mit  je  vier  Handgriffen.  Ein  Papier- 
saum  ausserhalb  des  Falzes  erldchtert  ni^t 
nur  das  Verschliessen,  sondern  auch  das 
Oeffnen  der  Kapseln,   indem   man   an  dmn 

Saume  nur  schwach  zu  ziehen  brandit 

R  S. 
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Ans  dem  Berichte  yoa  Schminel  A  Co, 
(Inhaber  Gebr.  Fritzsche)  zu  Leipzig. 

Oktober  1890. 

Gtronell91.  Die  werthyollsten  und  charakter- 
ittischeten  BestaDdtheile  des  CitronellÖles  sind 
der  Alkohol  Geraniol  und  der  Aldehyd  CitroDellal. 
Durch  die  bekaonte  Aoetylirangsmethode  (Ph.  0. 
35  [1894],  646),  wie  sie  toq  Schimmel  db  Co. 
mit  Erfolg  zur  quantitativeu  BestimmoDg  der 
alkoholischen  Bestandtheile  einer  ganzen  Reihe 
ätherischer  Oele  angewendet  worden  ist,  wird 
in  diesem  Falle  nicht  allein  das  Oeraniol,  son- 
dern auch  das  CitroneUal  mit  bestimmt,  da 
letzteres  bei  dem  Behandeln  mit  Essigsäare- 
anhydrid  in  das  dem  Oeranylacetat  isomere 
Isopnlegolacetat  quantitativ  umgelagert  wird.  Die 
Summe  beider  AÖrper  ist  bisher  a&  ein  Werth- 
messer  für  die  Güte  der  Citronellöie  angesehen 
worden.  Es  wurde  nun  versucht,  durch  ein  be- 
sonderes Verfahren  das  Geraniol  allein  zu  be- 
stimmen, durch  Abziehen  der  für  Geraniol  se- 
fnndenen  Zahl  von  der  Acetylirungszahl  ist  us- 
dann  auch  der  Procentgehalt  an  Citronellal  leicht 
zu  ermitteln.  Von  Stephan  (Joum.  f.  prakt 
Chemie  n.  60  [1899],  248)  ist  gezeigt  worden, 
dass  Phtbalsäureanhydrid  auf  Geraniol  leicht 
unter  Bildung  eines  sauren  Esters  einwirkt.  Die- 
ses Anhydrid  reagirt  aber  nicht  mit  Citronellal. 
lAset  man  auf  eine  gewogene  Menge  des  zu 
untersuchenden  Oeles  Fbthalsftureanbydrid  ein- 
wirken und  bestimmt  das  zur  Bindung  an  Geraniol 
verbrauchte  Anhydrid  durch  Titration,  so  ent- 
spricht die  Differenz  des  zur  Sättigung  der  Ge- 
sammtmenge  des  Anhydrids  nothwendigen  Alkahs 
und  der  gefundenen  direkt  dem  vorhandenen 
GeranioL    Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Etwa  2  g  Phtbalsäureanhydrid  und  2  g  des 
zu  untersuchenden  Oeles  werden  mit  2  ccm 
Benzol  zwei  Stunden  in  einem  Kolben,  wie  er 
zu  AcetyUruDgen  benutzt  wird,  auf  dem  Wasser- 
bade erwärmt,  dann  erkalten  gelassen  und  mit 
60  ccm  Halb -Normalkalilauge  10  Minuten  ge- 
schüttelt Der  Kolben  ist  hierbei  mit  einem  ein- 
geschliffenen Glasstopfen  verschlossen.  Nach 
dieser  Zeit  ist  alles  Anhydrid  in  neutrales  phthal- 
saures  Kali  und  der  saure  Geraniolester  in  sein 
Kalisalz  übergeführt  worden.  Nun  wird  das  über- 
schüssige  Alkali   mit  -|- -  Schwefelsäure  zurück- 

titriri  Die  gefundenen  Cubikcentimeter  werden 
mit  0,028  multiplicirt  und  geben  das  unver- 
brauchte Alkali  an.  Zieht  man  von  der  Menge 
Alkali,  die  der  eingewogenen  Phthalsäure  ent- 
spricht, diese  unverbrauchte  Menge  ab,  so  erfahrt 
man,  wie  viel  Alkali  dem  an  Phthalsäure  ge- 
^mgisnen  Geraniol  äquivalent  ist,  woraus  der 
ra)oentgehalt  an  Greraniol  zu  berechnen  ist. 

Wenn  auch  keine  ganz  genau  stimmenden 
Zahlen  erreicht  werden,  so  ist  die  Genauigkeit 
für  den  vorliegenden  Zweck  doch  genügend. 
Naturlich  bedarf  es  noch  weiterer  Analysen,  um 
die  Methode  allgemein  zu  empfehlen. 

dtrenenQU^Die  Fälschungen  der  Uandelsöle 
durch  Terpentmöl  haben  jetzt  fast  völlig  aufge* 
hört.    Dahingegen  hat  man  sich  in  Messina  mit 


aller  Macht  ^uf  Fälschung  mit  den  bei  der 
Fabrikation  von  terpenfreiem  Cltroneiv}!  zurück- 
bleibenden Terpenen  geworfen,  eine  Industrie, 
welche  von  einigen  der  ^ssten  Firmen  in  gross- 
artigem Maassstabe  betneben  wird- 

Das  vor  einigen  Jahren  gegen  die  Fälschungen 
der  Agrumenöle  (Ph.  C.  88  [1897],  700)  von  der 
Regierung  des  Königreichs  Italien  erlassene  Ge- 
setz hindert  die  Fälscher  nicht,  da  es  noch  kein 
zuverlässiges  Mittel  giebt,  diese  Art  des  Betruges 
klar  aufzudecken.  Es  sind  Bestrebungen  im 
Gange,  von  der  Regierung  zu  erlangen^  dass  die 
Fabriken  von  terpenf^iem  Citronenöl  unter 
Controle  gestellt  werden  und  die  Terpene  viel- 
leicht durch  eine  Art  Denaturirung  mittelst  eines 
Farbenzusatzes  für  den  Fälschungsgebrauch  un- 
tauglich gemacht  werden. 

^n  Theii  der  Citronenbäume  ist  zur  Zeit  von 
einer  seltenen  Krankheit  befallen,  nämlich  von 
einem  weissen  Pilze,  welcher  Früchte  und  Blätter 
umhüllt  und  allmählich  zum  Abfallen  bringt. 

Hyaelnth,  Am  besten  tritt  die  täuschende 
Aehnhohkeit  des  von  Schimmel  db  Co.  einge- 
führten künsüichen  Hyacinthöles  (Ph.C.40  [1899], 
249)  mit  dem  natürlichen  Hyacinthengeruohe 
hervor,  wenn  man  einige  Tropfen  einer  alkohol- 
ischen Lösung  auf  Papier  verdunsten  lässt  und 
dann  den  Geruch  mit  einer  frischen  Hyaointhen- 
blüthe  vergleicht. 

JasminSl.  Hesse  und  Müller  theilten  neuer- 
dmgs  ein  Verfahren  zur  quantitativen  Bestimm- 
ung der  einzelnen  Bestandtheile  eines  Gemenges 
von  Benzylaoetat,  Benzylalkohol,  Linalool  und 
Linalylaoetat  mit 

Dasselbe  ist  auf  das  Verhalten  der  genannten 
Verbindungen  gegen  kalte  3proc.  Perraaoganat- 
lösung  begründet.  Dieses  Reagens  oxydirt  den 
Benzylalkohol  quantitativ  zu  Benzoesäure,  Benzyl- 
aoetat wird  dagegen  nicht  angegriffen,  Linalool 
und  Linalylaoetat  aber  unter  Bildung  von  Essig- 
säure, Kohlensäure  etc.  vollkommen  zerstört 

Nachdem  die  Autoren  die  Brauchbarkeit  der 
Methode  an  künstlich  hergestellten  Gemischen 
von  bekannter  Zusammensetzung  erprobt  hatten, 
haben  sie  dieselbe  zur  Untersuchung  des  äther- 
ischen Jasminöles  angewandt  und  kommen  zu 
dem  Resultat,  dass  dieses  ca.  65  pCt.  Benzyl- 
aoetat, 7,5  pCt  Linalylaoetat,  6  pCt.  Benzyl- 
alkohol und  16  pCt.  Linalool  enthält 

KostuBWimeM.  Schimmel  db  Co.  haben  ein 
Verfahren  gefunden,  dieses  Oel  von  dem  an- 
haftenden bockigen  Gerüche  fast  ganz  zu  be» 
fireien,  so  dass  der  ihm  charakteristische  Veilchen- 
eeruch  jetzt  besser  zur  Geltung  kommt  Das 
Oel  würde  geeignet  sein,  dem  Irisöl  ernstlich 
Concurrenz  zu  machen,  wenn  die  Kostuswurzel 
in  entsprechenden  Mengen  zu  beschaffen  wäre. 

LorbeerbltttterVL  Für  diesen  Artikel  hat  sich 
während  des  Sommers  ein  auffallend  starker 
Bedarf  nach  Russland  entwickelt,  der  darauf 
schliessen  lässt,  dass  dasselbe  dort  in  umfang- 
reicher Weise  als  Schutzmittel  gegen  Insekten 
benutzt  wird.  In  der  That  zeigen  auch  ver- 
schiedene derartige  Compositionen  einen  starken 
Lorbeergeruch. 

(SohluBS  folgt.) 
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Zur  Mehluntersuchung 

ist  nach  Hanausek  in  erster  Linie  die  Farbe 
bei  locker  und  glattgedrückter  Oberfläche 
festzustellen.  Dieselbe  ist  abhängig  von  der 
Abstammung,  der  Art  und  dem  Grade  der 
Zerkleinerung  und  von  fremden  Beimengungen. 
Dann  ist  der  Griff  und  das  Anfühlen  zu 
erproben.  Gutes  Mehl  lässt  sich  leicht  zu- 
sammendrücken, ist  locker,  weich,  ganz 
^leichmäfisig  homogen.  Zur  Aschenbestimm- 
ung sind  10  g  im  Platintiegel  zu  verwenden. 
Ist  das  Mehl  zu  einem  festen  kohligen 
Klumpen  zusammengesintert,  so  thut  man 
gut,  diesen  sorgsam  in  einer  Achatschale  zu 
verreiben,  eventuell  mit  ausgeglühtem  Sand 
gemengt,  weissbrennen  zu  lassen.  Hieran 
schliesst  sich  die  mikroskopische  Untersuch- 
ung. Man  hat  hierbei  das  Augenmerk  auf 
die  anatomischen  Elemente,  auf  die  Stärke, 
die  Kleienbestandtheile  und  auf  die  nicht 
dem  Mehle  angehörigen  Gewebselemente  zu 
richten.  Die  Verkleisterungsprobe  hält  Ver- 
fasser für  werthvoll,  empfiehlt  sie  aber  nicht, 
sondern  legt  den  Hauptwerth  auf  Fest- 
stellung der  Kleienbestandtheile  durch  die 
Yerzuckerungsmethode  und  die  Schimper- 
sche  Sdiaumprobe  (Kochen  im  Wasser). 
Auch  sind,  der  Praxis  entsprechend,  Back- 
versuche anzustellen.  Vg. 
Zeitschr.  f.  anal.  Chem.  1899,  963, 


Borsäure  zur  Conservirung 
von  Fleisch. 

Das  Kgl.  Sachs.  Ministerium  hat  die  An- 
wendung von  Borsäure  und  borsauren  Salzen 
zur  Conservirung  von  Fleischwaaren  verboten, 
weil  der  fortgesetzte  Genuss  solcher  Fleisch- 
waaren bei  Personen  mit  geschwächten  Ver- 
dauungBorganen  leicht  ernste  Störungen  der 
Gesundheit  herbeiführen  kann. 

Als  erlaubte  Fleischconservirung  werden 
lediglich  Kochsalz  und  Salpeter  angesehen. 


Die  Yerwendbarkelt  von  Oel  zum  Flefaeh 
eonserrireii  kann  Hierocks  Oonstantin  nicht 
empfehlen,  da  bei  Fleisch  das  BakterienwachB- 
thnm  nicht  geringer  ist,  als  ohne  dasselbe. 
Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  Penicill. 
elauc,  Bacill.  subtilis,  Bac.  megather.  und  Milz- 
brand keine  Sporen  bilden,  sonst  sich  aber  ent- 
wickeln, wenn  auch  bedentend  schwächer  als  bei 
freiem  Luftzutritt.  Vg. 

Areh,  /.  Hyg,  1899,  156, 


Aus  dem  Berichte 
des  chemischen  UntersuchimgB- 
amtes  der  Stadt  Dresden  1898. 

Der  noch  von  dem  vor  kurzer  Zeit  plötzlich 
verstorbenen  Direktor  Robert  Heime  erstattete 
Bericht  beginnt  mit  allgemeinen  Mittheünagen 
über  die  Einrichtung  der  Nabrungsmittalcontiole 
in  Dresden,  denen  wir  Folgendes  entnehmen: 

Die  unmittelbare  Leitung  der  Waarenrevisionen^ 
sowie  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Be- 
schlagnahmungen etc.  liegt  dem  städtiscben 
Wohlfahrts-Polizeioommissar  ob,  der  die  Ent- 
nahme von  Proben  auf  Grund  eines  im  ünter- 
Buohungsamte  entworfenen  Planes  durch  die 
einzelnen  Stadtbezirks  -  Inspeotionen  veranlaaBt. 
Die  letzteren  wählen  die  zu  der  Probeentnahme 
geeigneten  Beamten  aus  und  theilen  diesen  die 
im  Untersuchungsamte  zusammengestellten  zu 
beobachtenden  Regeln  der  Probeentnahme  mit. 
In  gewissen  Fällen  werden  die  Beamten  auch 
im  XTntersuohungsamte  mündlich  instrairt  und 
mit  der  Anstellung  einfacherer  Vorprüfungen 
vertraut  gemacht.  Der  Probenankauf  erfolgt  im 
Allgemeinen  durch  uniformirte  Beamte.  Falls 
eine  Entnahme  auf  geheimem  Wege  angezeigt 
erscheint,  wird  nach  erfolgtem  Einkauf  dem  Ver- 
käufer Mittheilung  von  dem  Zweck  desselben 
gemacht,  damit  er  auf  Verlangen  eine  amtlich 
verschlossene  Gegenprobe  erhalten  kann.  Die 
entnommenen  Proben  werden  mit  einer  kurzen 
Begleitanzeige,  welche  Zeit  und  Grund  der  Ent- 
nahme, Namen  des  revidirenden  Beamten^  Namen 
und  Wohnung  des  Geschäftsinhabers,  Handels- 
bezeichnung und  Preis,  sowie  wenn  möglich  Be- 
zugsquelle der  Waare  enthält,  dem  ünteTsnch- 
ungsamte  eingeliefert.  Die  Rückseite  des  znr 
Anzeige  benutzten  Formulars  dient  zur  Aufnahme 
des  Uatersuchungsboiichtes  bezw.  Gutachtens. 
Im  Amte  erhalten  die  Anzeigen  den  Tagesstempel 
und  die  laufende  Geschäftsnummer  und  werden 
dann  in  das  Geschäftsbuch  eingetragen,  welches 
in  drei  Abtheilungen,  I.  für  Aufträge  der  städt- 
ischen Verwaltung,  IL  lür  diejenigen  anderer 
Behörden  und  m  für  solche  von  Privatpersonen, 
zerfällt.  Im  Geschäftsbuche  wird  die  laufende 
Nummer,  Datum,  Name  und  Wohnung  des  Auf- 
traggebers, sowie  Gegenstand  der  Untersuchung 
vermerkt  Ausserdem  enthält  dasselbe  eine  Spalte 
für  das  kurzgefasste  Ergebniss  der  Prüfung  und 
eine  für  oie  auf  Grand  des  Tarife  festgesetzte 
Gebühr.  Am  Schlüsse  jedes  Monats  ^rd  ein 
Auszug  aller  eingetrageuen  Gebühren  angefertigt 
und  der  Stadtkasse  überwiesen.  Ausserdem  er- 
hält das  Statistische  Amt  eine  Zusammenstell- 
ung der  ausgeführten  Untersuchungen  für  die 
statistischen  Monatsberichte. 

Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  erledigten  Auf- 
träge betrug  1781,  von  denen  590  (rund  33  pOt) 
zu  beanstanden  waren.  Von  dieser  Zahl  ent- 
stammten 1645  den  Geschäftsstellen  des  Käthes, 
16  weitere  Gerichten  und  anderen  Behörden, 
während  120  Untersuchungen  auf  Antrag  von 
Privatpersonen  ausgeführt  wurden. 
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Die  Einnahmen  betragen  an  tarifmässigen  Ge- 
bühren 13175  Mk. ;  an  Strafen,  welche  vom 
Bathe  Terfägt  worden,  9238  Mk.  und  an  gericht- 
lioh  erkannten  Strafen  etwa  1080  Mk.,  in  Summa 
23493  Mk.,  denen  17627,76  Mk.  Ausgaben  gegen- 
überstanden. 

Dem  speoiellen  Theile  entnehmen  wir  auszugs- 
weise folgende  Mittheilungeu : 

Butter«  Der  Behobt  constatirt  zunächst  eine 
erfreuliche  Abnahme  der  Butterl&lschung  mittelst 
fremder  Fette  in  Dresden.  Von  den  im  Jahre 
1898  polizeilich  entnommenen  170  Proben  waren 
nur  4  zu  beanstanden,  welche  reine  in  Butter- 
formen ausgeschlagene  Margarine  darstellten 
48  weitere  Proben,  welche  zum  Zweck  der 
Qnalitätscontrole  der  für  die  städtischen  Anstalten 
gelieferten  Nahrungsmittel  untersucht  wurden, 
gaben  keine  Veranli^ung  zu  Ausstellungen,  doch 
empfiehlt  der  Bericht  für  diese  Anstalten  die 
Festsetzung  besonderer  Lieferungsbedingungen. 
Bislang  besitzt  ausser  der  Arbeitsanstalt,  welche 
80  pC£,  Fett  verlangt,  nur  das  städtische  Yer- 
Borghaus  genau  präcisirte,  vom  Berichterstatter 
aufgestellte  Vorschriften,  nach  welchen  die  Butter 
sich  nach  6tägiger  Aufbewahrung  noch  yöllig 
wohlschmeckend  erhalten  muss,  nicht  über  ö, 
bezw.  bei  Rochbutter  nicht  über  6  Säuregrade 
zeigen  darf,  wenigstens  80  pGt  Butterfett  ent- 
halten muss  und  nicht  über  3  pCt.  Kochsalz 
haben  soll.  Der  Lieferant  verpflichtet  sich,  un- 
vorschriftsmässige  Proben  durch  bessere  zu  er- 
setzen oder  sich  Abzüge  gefallen  zu  lassen. 

Margarine*  Auf  Grund  der  polizeilichen  Vor- 
prüfung mit  schwefelsäurehaltiger  alkoholischer 
FurfuroUösung  wurden  18  Proben  als  eines  zu 
geringen  Seeamölgehaltes  verdächtig  eingeliefert 
Die  im  Amte  nach  Vorschrift  des  Eeichskanzlers 
angestellte  Untersuchung  bestätigte  den  Verdacht 
jedoch  nur  in  einem  Ffole. 

Die  im  Amte  gesammelten  Erfahrungen  be- 
stätigten die  von  Stegfeld  mitgetheilte  Beobacht- 
ung, dass  etwa  vorhandene  Farbstoffe  nach  der 
amtlich  vorgeschriebenen  Ausschüttelung  mit 
Salzsäure  vom  spec.  Gewicht  1,125  bisweilen 
nicht  völlig  entfernt  werden  und  somit  zu  Täusch- 
ungen Anlass  geben  können. 

Flelseh.  Zur  Feststellung  des  Nährstoffgehaltes 
dor  in  der  städtischen  Ar^itsanstalt  verbrauch- 
ten Fleischsorten  wurden  42  Proben  untersucht 
Da  nämlich  die  Beköstigung  der  300  bis  400 
Detinirten  au  der  Hand  emer  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  unter  Berücksichtigung  des 
Nährwerthes  der  Speisen  aufgestellten  „Gesunden- 
Kostordnung''  erfolgt,  so  hoffte  man,  aus  den 
erhaltenen  Resultaten  Schlüsse  auf  die  Auswahl 
des  für  diese  Zwecke  geeignetsten  Fleischmaterials 
ziehen  zu  können.  Zum  Zweck  der  Untersuch- 
ung wurden  die  in  Betracht  kommenden  Fleisch- 
sorten, Rindfleisch  (Spannrippe,  Bauch),  Schöpsen- 
fleisch (Vorderblatt),  frisches  Schweinefleisch 
(Vorderblatt)  und  geräuchertes  Schweinefleisch 
(Bauch)  sorgftltig  in  Muskelfleisch  und  Fett- 
gewebe getrennt  und  jeder  Antheil  für  sich 
analysirt.  Es  wurde  für  richtiger  befunden,  die 
^tickstoffsubstanz  nicht,  wie  die  „Vereinbarungen '^ 
empfehlen,  aus  der  Differenz  zu  ermitteln,  son- 


dern durch  Multiplikation  des  gefundenen  Stick- 
stoffs mit  6,25  zu  berechnen.  Bezüglich  der 
erhaltenen  Zahlen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Die  Untersuchung  von  15  auf 
Ck)nservirungsmittel  geprüften  Hackfleisohproben 
ergab,  dass  ungeachtet  aller  behördlichen  Warn- 
ungen noch  8  Proben  schweflige  Säure  enthielten, 
und  zwar  in  100  g  14  bis  218  mg  SO«.  Das 
Gericht  erkannte  in  den  meisten  FiOlen  auf  Ge- 
fangnissstrafen. 

Von  21  ausländischen  Fleischconserven  ent- 
hielten 10  Proben  Borsäure  oder  Borax.  Be- 
anstandung erfolgte  nur  bei  den  3  Proben  mit 
den  höchsten  Borsäuregehalten  von  0,68,  1,16 
und  1,52  pOt,  doch  wurde  das  eingeleitete  Straf- 
verfahren eingestellt,  weil  sich  ergab,  dass  die 
Gonserven  (Pökelzungen)  nicht  direkt  an  das 
Publikum  verkauft  wurden,  sondern  an  Fleischer 
zur  Herstellung  von  Zungenwurst,  Aufschnitt  etc. 
abgegeben  worden  waren,  und  dass  demnach 
eine  gesundheitschädigende  Verwendung  der  beim 
Kochen  entstehenden  borsäurehaltigen  Bouillon 
ausgeschlossen  erschien.  Der  Beriöht  empfiehlt 
in  Fällen,  wo  derartig  gepökelte  Rindszungen 
dem  Publikum  unmittelbar  verkauft  werden, 
denselben  -eine  gedruckte  Gebrauchsanweisung 
beizulegen,  welche  eine  bestimmte  Dauer  des 
Wässems  und  die  Nichtbenutzung  der  Bouillon 
anempfiehlt. 

Warst«  Von  100  eingelieferten  Proben  er- 
wiesen sich  58  als  künstlich  geförbt  und  wurden, 
da  sie  ohne  Deklaration  dieses  Ümstandes  ver- 
kauft worden  waren,  beanstandet. 

Gewürze.  Zur  Untersuchung  gelangten  196 
polizeilich  entnommene  Proben  von  Zimmt. 
22  derselben  wurden  wegen  zu  hohen  Aschen- 
und  Sandgehaltes  beanstandet,  während  eine 
weitere  Probe  sich  als  in  gröbster  Weise  ver- 
fälscht erwies  und  nichts  als  ein  Gemisch  von 
Gacaoschalen,  Stärkemehl  und  Spuren  von  Zimmt 
darstellte.  Der  höchste  beobachtete  Aschen-  und 
Sandgehalt  betrug  17,05  bezw.  12,98  pOt.  Von 
20  untersuchten  Proben  Safran  enthielt  eine 
zu  viel  Asche  (8,90  pGt.)  und  Sand  (2,86  pGt), 
eine  andere  zu  viel  Sand  (2,14  pGt.)  nind  eine 
dritte  wurde  als  ein  Gemisch  von  gemahlenem 
Sandelholz  mit  Safflorblüthen  und  einem  gelb- 
rothen  Theerfarbstoff  erkannt. 

Kaffee.  Während  die  meisten  Materialwaaren- 
händler  keinen  gemahlenen  Kaffee  mehr  führen, 
gelang  es  doch  in  Geschäften  mit  meist  unbe- 
mittelter Kundschaft  29  Proben  zu  entnehmen. 
Dieselben  waren  sämmtlich  unverfälscht,  trotz- 
dem sie  zum  Theil  zu  dem  ausserordentlich 
niedrigen  Preise  von  60  Pfg.  pro  Pfund  verkauft 
wurden. 

Caeao  und  Sehokolade.  Die  untersuchten  25 
Schokoladenproben  erwiesen  sich  zwar  alle 
als  frei  von  Verfälschungsmitteln,  enthielten  aber 
zum  Theil  so  geringe  Gacaomengen,  dass  sie  als 
ausserordentlich  minderwerthig  bezeichnet  werden 
mussten.  Bei  einer  dieser  Sorten  betrug  der 
Gehalt  an  fettfreier  Gaoaomasse  nur  7,08  pGt. 
(während  Füsinger  bekanntlich  17,5  pGt  als 
Minimum  vorschlägt.  Bef.).  Von  einer  Be- 
anstandung wurde  abgesehen. 
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Eine  Ga^BAOsorte,  welche  dorch  ihren  sals- 
igen  Geschmack  und  im  gekochten  Zastande 
durch  ihren  ammoniakartigen  Oemoh  auffie], 
enthielt  Q,865  pCt.  Ammoniak,  welche  wahr- 
scheinlich beim  Anfechliessen  mit  Ammonium* 
carbonat  hineingelangt  waren. 

MUeh.  Von  Seiten  der  Wohlfabrts  -  Polisei 
wurden  auf  Orund  der  Yorprüfung  mit  der 
Milchwaage  und  dem  Feaer'Boheu  Laktoskop  341 
für  yerd ächtig  gehaltene  Milchproben  eingeliefert, 
von  denen  265  <77,7  pCt.)  zu  beanstanden  waren, 
und  zwar  63  (18,5  pCt.)  wegen  Wasserzusatzes, 
39  (11,4  pOt.)  wegen  Abrahmung,  10  (2,9  pCt) 
wogen  Wasserznsatzes  und  Abrahmung,  162 
(44,6  pCt.)  wagen  Minderwerthigkeit  und  1  (0,3 
pCt.)  wegen  Verdorbenheit.  Für  die  stftdtischen 
Anstalten  wurden  24  Proben  untersucht,  von 
denen  5  den  Vorschriften  nicht  entsprachen. 

Mehl.  Verflüschungen  von  Mehl  mit  Mais- 
mehl oder  Maisstärke  (Flourine),  auf  welche 
seitens  des  Herrn  Reichskanzlers  besonders  auf- 
merksam gemacht  worden  war,  konnten  im  Be- 
richtsjahre nicht  aufgefunden  werden,  doch 
mussten  von  127  untersuchten  Proben  58  als 
Terdorben  beanstandet  werden. 

Ein  von  einer  renommirten  Dampfmühle  ge- 
liefertes Brot  enthielt  an  mehreren  Stellen 
Nester  von  brauner  Farbe,  schmieriger  Beschaffen- 
heit und  unangenehmem  G^uch,  welche  als  alte, 
beschmutzte  und  vertrocknete  Teijnreste  erkannt 
wurden,  die  auf  unaufgeklärte  Weise  in  den 
neuen  Brotteig  hineingelangt  waren. 

Palmin.     Die   Analyse    dieses   als   feinstes 
hygienisches  Speisefett  in  den  Handel  gebrachten 
Ftoduktes  von  weisser  Farbe,  fester  Consistenz 
mildem  Geruch  wie  Geschmack  ergab: 
Ebttstarfer'aohe  Zahl    .    258,64 

Jodzahl 8,38 

Woüny'aohe  Zahl    .    .        7,70. 
Dasselbe  war  demnach  als  gereinigte  O)cos- 
nussbutter    anzusprechen,    deren    Al^tammung 
durch     die    Bezeichnung    „Palmin''    genügend 
deklarirt  erschien. 

Weimnoat.  An  Stelle  der  im  Voijahre  be- 
anatandeten  weissen  und  rothen  Moste,  welche 
durch  Spritzusatz  stumm  gemacht  waren,  bringt 
Oswald  iVfer- Berlin  neuerdings  einen  durch 
Schwefehi  haltbar  gemachten  Weinmost  in  den 
Handel.    Deradbe  enthielt  in  1  L: 

Gesammte  schweflige  Säure    244,0  mg 
Freie  „  „  3^   „ 

Aldehyd-  „  „        240,2   „ 

Alkohol    r ^8,8   „ 

Obwohl  souach  die  Hauptmenge  der  schwefligen 
Säure  in  Form  der  weniger  schädlichen  Ver- 
bindung mit  Aldehyd  zugegto  war,  wurde  der 
Most  dennoch  wegen  des  alle  Grenzen  über- 
schreitenden Gehaltes  beanstandet,  besonders  auch 
im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  dieses  Prodiüt 
offenbar  zu  Eurzwecken  Verwendung  finden  sollte. 
Auch  nach  einem  Gutachten  des  E.  E.  obersten 
Sanitätsrathes  in  Wien  muss  jeder  Wein  mit 
einem  Gehalte  von  über  200  mg  schwefliger 
Säure,  an  Aldehyd  gebunden,  als  gesundheits- 
bedenklich erachtet  werden. 


65,53  pCi 
14,38    „ 
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Farben  für  Nahrunga-  und  Oenuss- 
mittel.  £in  von  privater  Seite  eingeliefertes 
„Goldgelb^^  enthielt  deutlich  nachweisbiae  Spuren 
Arsen;  eine  grüne  Farbe  bestand  aus  Ghiomoxyd, 
Ealiumdichromat  und  Schwerspath|  also  lauter 
unvorschriftsmässigen  Stoffen. 

Bother  Waehsstoek,  welcher  während  des 
Christmarktes  in  einem  hieeigen  Geschäfte  ange- 
kauft wurde,  war  in  seiner  äusseren  Schicht  mit 
Zinnober  gefiürbt-  Die  Menge  des  Zinnobers  be- 
trug 0,98  pCt  Da  ein  derartiger,  im  Hinblick 
auf  die  Verflüchtigung  des  Quecksilbers  gesund- 
heitlich äusserst  bedenklicher  Zusatz  nach  dem 
Beichsgesetz  vom  5.  Juli  1887  nicht  bestraft 
werden  kann,  wurde  von  dem  Rathe  auf  Vor- 
schlag des  Amtes  eine  Bekanntmachung  erlassen, 
in  welcher  vor  dem  Gebrauche  zinnol^rhaltiger 
Eerzen  gewarnt  wird. 

Oewebe,  welche  angeblich  aus  reiner  Wolle 
bestehen  sollten,  enthielten  in  4  FlUlen  erheb- 
liche Mengen  Baumwolle  Ton  20  bis  50  pCt. 

Fagliano-Byrop.  Dieses  in  einer  Dresdener 
Apotheke  hergestellte  und  vertriebene  Geheim- 
mittel enthielt: 

Wasser  .... 

Alkohol  .... 

Süssholzsaft     .    . 

Sennesblätter  .    . 

Scammoniaharz    . 

Jalapenharz 
Wegen   des   Gebaltes    an   Scammönia- 
Jalapenharz,  erfolgte  Beanstandung. 

Albo*Canilt  Dieses  zum  Preise  von  3,50  ^Ik. 
pro  FLasche  von  eioer  Charlottenburger  Fabrik 
in  den  Handel  gebrachte  Gonserviningsmittel  mit 
der  Etiketten -Inschrift:  „Albo-Camit*^  (weisser 
Fieischsaft).  Unschädlichstes  Mittel  zur  Verhüt- 
ung des  Grauwerdens  der  Wurst.  Ohne  Farb- 
stoff. Polizeilich  erlaubtes  stellte  eine  farblose 
Losung  von  12,83  g  Eochsalz  und  12,25  g  Bor- 
säure in  725  com  Wasser  dar.  Da  nach  der 
Gebrauchsanweisung  auf  1  Pfd.  Fleisch  1  g  der 
Flüssigkeit  genommen  werden  sollte,  war  von 
einer  conservirenden  Wirkung  natürlich  keine 
Rede.  Dem  Preise  von  3,50  Mk.  gegenüber 
stellen  sich  die  Herstellungskosten  auf  höchstens 
20  Pfg. 

Flüssige  Hamburger  Masse.  Ein  in  Beparatnr 
beflndUcher  Strassenbahnwagen  gerieth  durch 
zufällige  Entzündung  dieser  zum  Anstrich  des 
Akkumulatoren -Lagers  benutzten  Masse  voll- 
ständig in  Brand,  wodurch  ein  Arbeiter  schwere 
Verbrennungen  erlitt.  Die  Untersuchung  der  Masse 
ergab,  dass  eine  Auflösung  von  60  Th.  Asphalt- 
bitumen  in  40  Th.  Schwefelkohlenstoff  vorlag, 
wodurch  jene  Erscheinungen  ihre  Erklärung 
fanden. 

Lessive  Phönix,  ein  neues  Wäschereinjgun^ 
Präparat,  erwies  sich  als  ein  Gemisch  von  6  pGL 
Seife,  5  pCt.  Wasserglas  und  55  pCt  Soda  mit 
einem.  Wassergehalt  von  34  pCt.  Dasselbe 
konnte  demnach  mit  einer  guten  Seife  nicht  in 
Vergleich  gestellt  werden,  auch  wurde  der  Preis 
von  35  bis  40  Mk.  für  100  kg  als  zu  hoch  be- 
zeichnet Bn. 


663 


Tersctaiedene 

Benzolin  und  Sulfurin  gegen 

Pflanzenschädlinge. 

In  No.  39  vom  28.  September  1899 
ist  eine  Mitthdiang  Von  B.  Tiele  ab- 
gedruckt bezüglich  der  von  mir  oben 
gekennzeichneten  Präparate.  R,  Tiele 
hat  die  Wirkung  von  Besprengungen 
obiger  Präparate  auf  Kartoffellanb  zu 
erforschen  gesucht.  Ich  frage  mich  nun. 
welchen  praktischen  Werth  hat  es,  eine 
Insektengiftmischung  an  einer  Pflanze 
zu  prüfen,  deren  Laub  von  keinem  In- 
sekt befallen  wird.  Die  Anwendung 
des  SuUurins  auf  jene  Pflanze  erklärt 
sich,  da  das  Kartoffellaub  von  Phytophtora 
infestans  befallen  werden  kann.  Ich 
habe  dieses  Jahr  dasselbe  Mittel  bei 
Kartoffeln  probirt  und  gefunden,  dass 
es  dem  Ernteertrag  nicht  schadet  wenn 
die  Blätter  intakt  bleiben.  Ich  ver- 
muthe  also,  dass  der  oben  genannte 
Yersuchsansteller  mit  einer  zu  con- 
centrirten  Lösung  gearbeitet  hat.  Ich 
habe  eine  Verdünnung  von  1  Th.  Sulfurin 
auf  20  Th.  Kalkwasser  genommen. 
Wenn  nun  der  Versuchsansteller  von 
der  von  mir  gegebenen  Vorschrift  ab- 
weicht, so  ist  ein  Misserfolg  bei  Ver- 
suchen das  Resultat  seiner  eigenen 
Schuld. 

Dr.  Lüstner  sagt  in  den  Mittheilungen 
für  Gartenbau  in  Geisenheim  noch  aus- 
drücklich, dass  die  Besprengungen  von 
Obstbäumen  durch  verdünnte  Benzolin- 
lösung  den  Pflanzen  keinen  Schaden 
gebracht  haben.  Vicia  faba  hat  keine 
Lisektenschäden  aufzuweisen.  Es  ist 
also  ganz  gegenstandslos  darüber  zu  be- 
richten. 

Sulfurin  ist  eine  Lösung  von  basischem 
Calciumsulfid  vom  spec.  Gewicht  1.22; 
es  enthält  keine  Pluorverbindung  und 
ist,  soviel  mir  bekannt,  niemals  zur  Gon- 
servirung  von  Weinen  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden. 

C7.  MohTj  Chemiker,  Laubenheim-Mainz. 


mtCheilangren. 

Zusammenlegbarer  Carton  fär 
Verbandstoffe'  in  Rollenform. 

Dieser  neuartige  billige  Garton  ist  mit 
einer  Zwischenwand  versehen^  welche  das 
Innere  desselben  in  zwei  Räume  theilt,  der- 
art jedoch,  dass  zwischen  dies^  noch  eine 
schmale  Oeffnnng  bleibt  Der  untere  Raum 
ist  zur  Aufnahme  der  StoffroUeA  bestimmt, 
wekhe  Tor  dem  Verbmden  der  Stirnseiten 
in  diesen  eingelegt  wud;  das  etwas  abge- 
wiekelte  RoUenende  hingegen  kommt  in  den 
oberen  Raum  zu  liegen,  indem  man  es  durch 
die  Oeffnung  des  unteren  Raumes  hindurch 
zieht  und  oben  umlegt.  Das  Ganze  wurd 
beim  Nichtgebrauch  durch  einen^^^Deöket  in 
geeigneter  Weise  staubdicht  verschlossen. 

Sobald  der  Deckel  geöffnet  ist,  lässt  sich 
das  freiliegende  Ende  des  Stoffes  ohne 
Weiteres  von  der  Rolle  abwickeln,  so  dass 
man  Stückchen  von  beliebiger  Länge  ab- 
schneiden kann.  Die  Rolle  selbst  bleibt 
hierbei  unberührt  im  unteren  Räume  liegen, 
sie  wird  dauernd,  also  auch  während  des 
Gebrauches,  von  der  Zwischenwand  des 
Gartens  überdeckt  und  hierdurch  gegen  Be- 
schmutzung geschützt  Nach  jedesmaligem 
Gebrauche  wird  das  Rollenende  wieder  im 
oberen  Räume  umgelegt  und  durch  den 
Deckel  verschlossen.  Diese  Gartons  werden 
für  Watte  und  Gaze  in  verschiedenen  Grössen 
bis  zur  Aufnahme  von  1000  g  Watte  her- 
gestellt 

Li7idner  <&  Cb.-Gbemnitz,  D.  R.  G.  M.  1 22486. 


Hämatoxylin,  der  Farbstoff  des  Blaoholzos 
kaon  in  Hamatein  übergeführt  werden  daroh 
0:i^dation  bei  Verwendung  der  Nitrite  der  Alkali- 
metalle und  Ammoniak.  Vg, 

Chem,'Ztg.  1899,  Nr,  77, 


Hoeck's  Pulver-Streubüchse, 

aus  beliebigem  Materiale  und  in  jeder  Grösse 
herstellbar,  besitzt  am  oberen  Rande  (Innen- 
falz) Löcher  oder  Schlitze,  die  durch  einen 
seitlichen  Ausschnitt  im  Deckel  unbedeckt 
bleiben.  Bei  dieser  Einstellung  kann  der 
Inhalt  (Jodoform,  Salieylstreupulver,  Borsäure, 
Insektenpulver  etc.,  sowie  Gewttrzpulver,  Salz 
etc.)  der  Streubüchse  bequem  und  sparsam  zur 
Verwendung  gelangen;  darnach  werden  die 
Streuöffnungen  mit  dem  Deckel  verschlossen. 
Weitere  Auskunft  ertheilt  das  Patentbureau 
C,  Fr,  Reichelt  in  Berlin  NW.  6. 

RS, 
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Neue  Paokungsart  für  Verband- 

gaze. 

Jodoform-  und  andere  Verbandgazen  wur- 
den bisher  meist  so  gepackt ,  dass  behufs 
Entnahme  eines,  wenn  auch  kleinen  Theiles 
des  Präparates;  dieses  ganz  entfaltet  werden 
musste,  was  weder  bequem  noch  handlich 
ist,  noch  den  geringsten  Anforderungen  der 
Aseptik  genügt 

Apotheker  Carl  Sack  zu  Berlm-N.  4  bringt 
diese  Verbandstoffe  in  einer  Packung  in  den 
Handel,  welche  erlaubt,  dass  denselben  jede 
Menge  entnommen  werden  kann,  ohne  den 
verbleibenden  Theil  zu  berühren.  Dieser 
Vortfaeil  ist  dadurch  erreicht,  dass  ein  10  m 
langer  und  8  cm  breiter  Streifen  der  Jodo- 
form- resp.  anderen  Gazen  in  fortlaufender 
Zickzack  Schicht  in  einen  undurchlässigen 
(Glac^)  Carton  mit  übergreifendem  Deckel 
gelegt  ist  Auf  der  Gaze  liegt  noch  ein 
loser  Deckel,  welcher  den  Inhalt  vor  Ver- 
unremigung,  auch  bei  geöffnetem  Kasten 
bewahrt.  Die  Ausstattung  ist  praktisch  und 
elegant 

üeber  den.  Oeruch  der  Metalle. 

Prof.  Dr.  Ö.  Jäger's  Monatsblatt  1899, 
157  druckt  die  durch  viele  Zeitungen  ge- 
gangenen Mittheilungen  über  den  Geruch 
der  Metalle  nach  den  Versuchen  des  eng- 
lischen Forschers  Ayrton  ab.  Danach  sind 
die  Metalle  an  sidi  geruchlos;  an  sorg- 
fältig gereinigten  Metallen  ist  kein  Geruch 
zu  bemerken,  wenn  man  vermeidet,  auf  das 
Metall  zu  hauchen.  Nimmt  man  aber  ein 
Stück  reines  Metall  m  die  Hand,  so  ist  so- 
fort ein  bestimmter  Geruch  wahrnehmbar. 

Alle  Metalle,  ausser  Gold  und  Silber, 
können  dadurch  dazu  gebracht  werden,  einen 
Geruch  von  sich  zu  geben.  Aluminium,  Zinn 
und  Zink  zeigen,  wenn  man  sie  mit  den 
Fingern  reibt,  etwa  den  gleichen  Geruch; 
anders  riechen  Messing,  Bronze,  Kupfer, 
Neusilber  und  Phosphorbronze,  die  alle  den 
eigenthümlichen  „Kupf ergeruch^^  geben.  Eisen 
und  Stahl  geben  starken  „Eisengeruch^^,  der 
wieder  ganz  verschieden  ist  von  dem  der 
anderen  Metalle. 

Sind  die  Hände  zu  trocken,  so  entstehen 
die  bezeichneten  Gerüche  nicht;  schon  dies 
wiederlegt  die  Meinung,  dass  Metalle  infolge 
schwachen    Erwärmens    einen    Geruch    an- 


nehmen. Ayrton  zeigte  ausserdem,  daas 
die  oben  erwähnten  Metalle,  wenn  sie  ganz 
rein  und  unberührt  sind,  auch  nach  dem 
Erwärmen  auf  25^  G.  geruchlos  hieben. 
Zur  Erklärung  der  Metallgerflche  führt 
Äyrto7i  Folgendes  an:  Reibt  man  die  Metalle 
mit  Leinwand,  die  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure getränkt  ist,  so  geben  sie  ganz  die- 
selben Gerüche  wie  beim  Reiben  mit  dem 
Finger;  der  „Eisengeruch^^  kann  in  diesem 
Falle  schon  in  einigen  Fuss  Entfernung 
wahrgenommen  werden.  Nun  ist  es  be- 
kannt, dass  durch  die  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  Eisen  Wasserstoff  ent- 
wickelt wu*d,  der  in  Folge  der  Gegenwart 
von  Kohlenwasserstoffen  einen  unangenehmen 
Geruch  hat  Daher  glaubt  Ayrtmij  daas 
der  Geruch,  wenigstens  des  Eisens  und 
Stahls,  auf  der  durch  die  Anwesenheit  von 
Verunreinigungen  im  Metall  bedingten  Ent- 
wicklung solcher  Kohlenwasserstoffe  beruhe. 
Dazu  macht  Jäger'%  Monatsblatt  folgende 
der  Beachtung  werthe  Anmerkung:  „Die 
Thatsache,  dass  der  Geruch  der  Metalle 
specifisch,  d.  h.  für  jedes  Metall  charakter- 
istisch eigenartig  ist,  spricht  entschieden  gegen 
obige  Erklärung;  sie  kann  nur  auf  einer 
theil  weisen,  freUich  homöopathischen  Ver- 
flüchtigung der  Metallsubstanz  be- 
ruhen." 


EinheitUche  Benennung  der 

leicht  siedenden  Antheile  des 

Rohpetroleums. 

Trotz  wiederholt  gemachter  Vorschläge 
herrscht  in  der  Benennung  der  leicht  siedenden 
Antheile  des  Rohpetroleums  grosse  Ver^ 
schiedenheit 

Unter  Petroleumbenzin  im  engeren 
Sinne  versteht  man  heutzatage  wohl  meistens 
ein  etwa  zwischen  70  und  90^  siedendee 
Petroleambenzin  vom  specifischen  Gewicht  0,69 
bis  0,70,  während  man  im  weiteren  Sinne 
anter  Petroleambenzin  nach  den  zur  Zeit  be- 
stehenden Vereinbarungen  der  Fachteohniker  alle 
unter  150®  C.  siedenden  Theile  des  Bohpetroleums 
versteht.  In  Amerika  nennt  man  die  letzteren 
Bestandtheile  „Naphtha^S  während  man  in 
Rassland  und  Oesterreioh  mit  dieser  Beseioh- 
nung  im  Allgemeinen  das  Roherdöl  treffen  wüL 
Die  bereits  unter  70'  siedenden  ^ßieiie  dee 
Petroleambenzins  werden  häufig  als  PetroN 
äther,  Qasoline,  Canadol  a.  s.  w.  bezeichnet, 
die  höher  siedenden  Theile  als  Ligroi'n  u.  s.  w^ 
jedoch  finden  sich  gerade  in  Bezug  auf  diese 
Bezeichnungen,    wie    oben  angedeutet,    in   der 
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Faphliteratiir  die  grössteD  Widersprüche  vor. 
Lewkowitsch  nennt  BOgar  in  seinem  Baohe 
,,Chemioal  Analysis  of  Oils,  Fats  and  Waxes^^ 
(1898)  die  zwischen  115  and  135^  C.  siedenden 
l^cöle  des  Petroleumbennns  „Petroleum^ 
äther". 

Angesichts  der  vorstehenden  ünhestimmt- 
heiten  sollte  man  wenigstens  alle  unter  l&O^C. 
siedenden  Benzine  des  Petroleums,  gleichviel 
ob  man  sie  nnn  Petroläther,  li^rom  n.  s.  w. 
nennt,  stets  durch  Angabe  der  unteren  und 
oberen  Sie  de  grenzen  im  Handelsverkehr 
u.  8.  w.  kennzeichnen,  weil  die  genannten  ünter- 
bezeichnungen  allein  keine  Yerbindlichkeit  in 
Bezug  auf  die  den  Verwendungszweck  kenn- 
zeichnendeSiedegrenzen  desMaterials  einschliessen 
können.  Noch  einfacher  und  empfehlenswerther 
würde  es  freilich  sein,  wenn  man  statt  der  Be- 


nennungen „Petroläther^,  „Canadol",  ,Jigroin*^ 
u.  s.  w.  die  Bezeichnung  Petroleumbenzin 
für  alle  leicht  flüchtigen  Naphthaprodukte  wählte 
und  die  Siedegrenzen  „30  bis  50^^,  „50  bis 
70***,  „70  bis  90**'  u.  s.  w.  zur  Kennzeichnung 
der  besonderen  Qualität  beifügte. 

MUth.  d,  KgL  Teehn,  Versuchsanst  durch 

„  Seifenfabrikomt ". 


Zix&kozyd-CoUodinm.  Bompied  hat  in 
L'Union  pharm,  folgende  Vorschrift  em- 
pfohlen : 

Zinkoxyd  1  Th. 

Canadabalsam         2  Th. 

CoUodium  17  Th. 


riefwectisel. 


K.  in  Ii,»B«  Hausapotheken  und  auch 
Fabriksapotheken  in  Schränken  und  Kästen 
liefert  die  Firma  Bach  db  Riedel  zu  Berlin, 
Alezandrinen-Strasse. 

B.  G«  in  £.  Um  der  Verbandwatte  den 
sogenannten  „Griffes  das  Knirschen  beim  Zu- 
sammendrücken zu  geben,  bringt  man  dieselbe 
aus  einem  lauwarmen '  Bad  von  Talgkemseife  in 
ein  Bad  von  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  und 
wäscht  sie  hierauf  bis  zum  Verschwinden  der 
Schwefelsäure-Beaktion  aus  dem  Waschwässern 
aus.  Neuerdings  wird  von  einigen  Verwaltungen, 
wdohe  grosse  Bezüge  von  Watte  machen,  eine 
solche  knirschende,  freie  Fettsäure  enthaltende 
Watte  nicht  mehr  angenommen. 

Mag.  £•  D.  in  Kasan.  Mit  besten  Dank 
drücken  wir  Ihre  Zusendung  hier  ab :  „Mir  scheint 
die  einfachste  Erklärung,  auf  die  Anfrage  von 
Apoth.  R,  Seh.  in  Reval  in  Centralhalle  No.  40 
folgende:  Der  Satnrationscylinder  wurde  zu  voll 
gefüllt  Der  Saturator  ist  daher  nur  zu  */|,  mit 
Wasser  zu  füllen,  und  der  Apparat  wird  wieder 
ein  gut  mit  Kohlensäure  gesättigtes  Wasser 
liefern/' 

Apoth.  B«  B.  in  Z.  Die  wirksamen  Stoffe 
der  Cocablätter  werden  am  besten  durch  ein 
Gemisch  aus  1  Gewth.  Glycerin  und  9  Gewth. 
90proc.  Alkohol  extrahirt;  das  Percolat  ist  im 
Vacuum  einzudampfen. 

Dr.  B.  in  H.  Bei  den  vielen  empfohlenen 
Mitteln  gegen  Kesselstein  dürfte  es  that- 
sächlich  schwierig  sein,  das  beste  angeben  zu 
können.  Die  Engländer  empfehlen  ganz  beson- 
ders den  Octopus.  Es  ist  dies  eine  flacbe,  stem- 
artige  Quaste,  die  durch  strahlenförmige,  von 
einem  festen  Kern  ausgehende  Flächen  gebildet 
wird.  In  die  zum  Kochen  des  Wassers  be- 
stimmten Kessel  hineingelegt,  wirkt  sie  als  selbst- 
thätiger  Kesselsteinsammler,  indem  der  Kessel- 
stein sich  allmählich  an  der  Quaste  festsetzt 
und  dann  zugleich  mit  dieser  entfernt  werden 
kann.  Nach  Spemafm's  „Mutter  Erde^^  kostet 
dieser  Antikesseistein  2,50  bis  7,50  Mk.     Vg, 


Apoth.  S«  G«  in  8«  Bussischer  Theo  ist 
Vogelknötrich. 

Dr.  8.  in  D.  Neuerdings  ist  verdünnter  Liquor 
Aluminii  subac.  (15  bis  20  g  auf  1  L  Wasser) 
an  Stelle  des  Carbolwassers  bei  kleinen 
Verletzungen  empfohlen  worden,  um  den  Car  bol- 
brand  zu  vermeiden. 

Apoth.  K.  B.  in  P.  Wir  haben  sehr  wohl  be- 
merkt, dass  das  Weinconservirung8mittel„Sulfurin*^ 
fPh.  C.  40.  1899,  601)  im  Originalauisatz  an- 
langs  ,. S  u  1 1  nr i  n  ^^  genannt  wird.  In  Anbetracht 
des  hohen  Gehaltes  an  Monokaliumsul&t  Melten 
wir  die  Bezeichnung  „Sulfurin^^  für  die  richtigere. 
Die  Zusammensetzung  des  ^fienzoUn^  werden 
wir  zu  ermitteln  suchen. 

Dr.  M*  in  W.  Dass  sich  die  Güte  des 
Cognacs  je  nach  Herkunft  des  Weines  zu  richten 
habe,  ist  begreiflich,  die  andere  Bestimmung 
aber:  ein  Getränk  dürfe  man  noch  als  „CJognac^' 
bezeichnen,  wenn  zumindenst  mehr  als  die  HiÜfte 
eines  Weindestillates  vorhuiden  sei,  erscheint 
vom  chemischen  Standpunkte  aus  problematisch, 
wenigstens  zur  Zeit 

Apoth«  W.  in  A«  Man  darf  die  wässerige 
Pepsinlösung  nicht  allzuhooh  erwärmen,  weil  M 
60®  C.  bereits  Abschwächung ,  nach  1-  bis  2- 
stündigem  Erwärmen  bei  68  ®  völlige  Zerstörung 
des  Pepsins  eintritt. 

Apoth.  Fr«  A.  in  St«  Der  zweite  Band  des 
„Führers  für  Pilzfreunde"  (Ph.  C.  1896, 
584)  ist  in  Vorbereitung.  Die  hierzu  nach  der 
Natur  gefertigten  Aquarelle  (gegen  80)  sind 
wxmderbar  schön  und  naturgetreu  gemalt  und 
kosten  mehr  als  1000  Mk.  Der  Heransgeber, 
Lehrer  Miehael  in  Auerbach  i.  V.,  wartet  nur 
noch  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Subscribenten. 
Der  Preis  soll  etwa  6  Mk.  betragen. 

Apoth.  L.  M.  in  Ch«  Man  kennt  vom  Menthol, 
als  monotrop-trimorphe  Substanz,  dreikrystallisirte 
Modificationen. 

Anfragen«  1.  Was  ist  D  o  r  n  e  n  h  o  l  z,  das  in 
früheren  Zeiten  zur  Bereitung  von  Tinte  benutzt 
wurde?    2.  Wie  vertreibt  man  Spinnen? 


Verl^^er  und  Terantwortlicher  Leiter  Dr.  ▲,  Sehneider  In  Dresden. 
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^^B       l  Ersatsbärete 1,60      2,— 

^^^V^     b'dr  Laboratorien  etc.  liefere  ooBpMM  UihrBnal-HMtolsb  mit  6  Einlagen,  20  Ctm.. 
^i^^'"'  mit  Deckel,  Untersatz,  Spannroinohtang  und  Bleohbüohse      .    .    Hk.  12,80 

Xraoslonuator  Uk.  4,00,  Qnmmiiiog  Uk.  1,50,  Ersatsbürate  Mk.  1,20. 

Eduard  Hreasoer,  CtftrlUz. 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Ueber  das  mikrokrystallo- 
graphische Verhalten  des  Wirb  el- 

thierblutes. 

Aus  dem  Institute  für  physiol.  Chemie 
und  Pharmakologie  in  Rostock. 

Von  cand.  med.  H.  U,  Kobert, 
(Zeitschrift  für  ang.  Mikroskopie  1899,  Heft  7. 

In  vorliegender  Fortsetzung  (siehe 
No.  39  d.  Z.)  beschreibt  Verfasser  einen 
Eiesenkry  stall  vonPf erdeoxyhaemoglobin, 
den  Prof.  Kobert  seit  über  10  Jahren 
trocken  aufbewahrt  hat,  und  schliesst 
daran  die  Mittheilung,  dass  die  Krystalle 
von  Arterin  oder  Oxyhaemoglobin  vom 
Pferde  verschieden  sind. 

Freies  Haemoglobin  bezw.  Oxyhaemo- 
globin kommt  im  lebenden  Organismus 
des  Menschen   und  der  Säugethiere  in 


grösserer  Menge  nur  bei  der  sog.  Haemo- 
globinurie  und  unter  der  Emwirkung 
von  blutkörperchenlösenden  Giften  vor. 
Es  ist  höchst  fraglich,  ob  das  Oxyhaemo- 
globin jemals  bei  den  genannten  Zu- 
ständen Krystallform  annimmt,  solange 
der  Organismus  noch  lebt.  Die  von 
vielen  Autoren  namentlich  in  den  Ham- 
kanälchenbeobachtetensog.Haemoglobin- 
krystalle,  welche  aber  in  Wahrheit  gar 
keine  sind,  werden  unten  beim  Par- 
haemoglobin  behandelt.  Der  Ausdruck 
Haemoglobin  undOxyhaemoglobin  stammt 
von  Hoppe-Seyler  (1864).  Dieser  scheint 
auch  der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher 
unter  zielbewusster  Abtrennung  der 
Stromata  chemisch  reine  Haemoglobin- 
krystalle  dargestellt  hat.  Li  den 
!  meisten  Büchern  wird  das  Arterin  und 
Phlebin  vom  Oxyhaemoglobin  und  Haemo- 
I  globin  nicht  scharf  geschieden.  0.  Bunge 
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sagt,  dass  A.  Boeffcher  in  Dorpat  der 
Entdecker  der  Haemoglobinkrystalle  ge- 
wesen sei,  und  dass  Carl  Schmidt  in 
Dorpat  die  ersten  Anälj^sen  des  krystall- 
isirten  Haemoglobins  ausgeführt  hat. 
Ei*st  viel  später  wurde  gefunden,  dass 
die  bei  der  Elementaranalyse  gefundenen 
Werthefür  dasHaemoglobin  verschiedener 
Thierspedes  verschieden  sind. 

DasKohlenoxydhaemoglobin  unter- 
scheidet sich  krystallographisch  nicht 
vom  Haemoglobin  und  Oxyhaemoglobin ; 
in  seinem  Wesen  hat  es  viel  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Kohlenoxydphlobin. 

Methaemoglobin. 

Diese  Substanz  liefert  bei  der  chem- 
ischen Analyse  Werthe,  welche  zwischen 
denen  des  Oxyhaemoglobin  und  des 
Haemoglobin  liegen.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  dem  Methaemoglobin  auch 
ein  Metphlebin  entspricht.  Jedenfalls 
giebt  es  zahlreiche  Blutgift«,  welche 
eineMethaemoglobinbildung  in  den  schein- 
bar intakten  Blutkörperchen  hervor- 
rufen. Nach  Hilfner  und  Otto  ist  das 
Methaemoglobin  eine  feste  Verbindung 
von  Haemoglobin  mit  Sauerstoff ,  während 
Oxyhaemoglobin  eine  lockere  Verbindung 
derselben  Substanzen  ist.  Es  krj\stall- 
isirt  in  braunrothen  Nadeln,  Prismen, 
sechsseitigen  Tafeln  etc.  Es  ist  in 
Wasser  bei  neutraler  (oder  gar  saurer 
Reaktion)  mit  brauner  Farbe  löslich, 
in  alkalischem  aber  mit  intensiv  rother 
Farbe.  Die  braune  Lösung  hat  einen 
bestimmten  Absorptionsstreifen  in  .Roth, 
die  rothe,  alkalische  dagegen  nicht. 

Mikroskopische  Präparate  von  Met- 
haemoglobin hat  Verfasser  nicht  herge- 
stellt. 

Von  amorphen  Verbindungen  sind  zu 
erwähnen  das  Schwefelmethaemoglobin, 
Cyanmethaemoglobin  und  Photomet- 
haemoglobin. 

Vom  gerichtlich  -  chemischen  Stand- 
punkte aus  ist  von  ungeheurer  Wichtig- 
keit, dass  das  Methaemoglobin,  selbst 
w^nn  es  im  Augenblicke  des  Todes  in 
bedeutender  Menge  vorhanden  war, 
durch  die  in  der  Leiche  schon  beim 
Beginn  der  Fäulniss  vor  sich  gehenden 
Reduktionsprozesse ,   wieder  in  Haemo- 


globin umgewandelt  wird  und  damit 
sich  also  dem  Nachweise  völlig  entzieht. 
Wie  weit  dies  auch  bei  krystallisirtem 
Methaemoglobin  ohne  Lösung  desselben 
möglich  ist,  ist  unbekannt.  —  Weiter 
hat  N,  J.  Filipowsky  nachgewiesen, 
dass  die  Reinkulturen  gewisser  Bakterien 
umgekehrt  aus  Oxyhaemoglobin  (in  Lös- 
ung) Methaemoglobin  bilden  können; 
diese  Umwandlung  ist  aber  nur  bei  An- 
wesenheit von  SauertofiE  möglich,  kann 
also  im  Innern  der  Leiche,  wo  sehr  bald 
aller  Sauerstoff  aufgebraucht  ist,  nicht 
vor  sich  gehen. 

Parhaemoglobin 

oder  genauer  Parahaemoglobin  nennen 
Neficki  und  Frau  Silber  eine  Substanz, 
welche  durch  üebergiessen  von  Oxy- 
haemoglobinkrystallen  mit  starkem  Alko- 
hol entsteht.  Die  Thatsache,  dass 
fiische  Oxj'haemoglobinkrystalle ,  wenn 
sie  mit  einem  Ueberschuss  von  absolutem 
Alkohol  versetzt  werden,  ohne  Ver- 
änderung  der  Form  gehärtet,  d.  h.  in 
Wasser  unlöslich  gemacht  werden,  hat 
bereits  zwei  Jahre  vorher  //.  Struve 
gefunden.  Optisches  Verhalten,  Zu- 
sammensetzung, Farbe  und  Form  der 
Krj^stalle  bleiben  dabei  unverändert. 

Parhaemoglobin  ist  in  Wasser  absolut 
unlöslich,  während  Haemoglobin  und  Oxj'- 
haemoglobin  in  Wasser  leichtlöslich  sind. 

Die  Krystalle  finden  sich  in  mikro- 
skopischen Schnittpräparaten  sehr  häufig, 
wo  sie  durch  die  Einwirkung  des  Alko- 
hols entstanden  sind,  oder  wo  das  Blut 
bereits  im  Leben  bei  Vergiftungen  auf- 
gelöst war,  und  so  erklärt  Verfasser 
die  Krystalle  entweder  als  Pseudo- 
krystalle  aus  Oxyhaemoglobin  umgeformt, 
oder  als  Umformungen  von  Phlebin  und 
Arterin. 

Verfasser  bespricht  dann  die  Ver- 
giftungserscheinungen durch  Canadin, 
Saponin  und  durch  die  Pilzgifte  von 
Phallus,  Helvella. 

Haematin  und  Haemin. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  als 
alle  bisher  genannten  Substanzen  ist 
für  den  gerichtlichen  mikroskopischen 
Blutnachweis  das  Haematin.     Es  kann 
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aus  Arterin,  Phlebin,  Kohlenoxydphlebin, 
Oxyhaemoglobin^Haemoglobin^HethaemO" 
globin,  Schwefelmethaemoglobin,  Cyan- 
methämoglobiB,  Kohlenoxydhaemoglobin 
sich  bilden.  Der  dabei  vor  sich  gehende 
Prozess  ist  eine  Abspaltung  von  Ei- 
weiss.  Dieselbe  kann  bei  Vergiftungen 
mit  Aetzalkalien  und  starken  Säuren 
schon  im  Leben  vor  sich  gehen.  Viel 
häufiger  aber  erfolgt  sie  erst  nach  dem 
Tode  beim  Eintrocknen  von  Blut  an  der 
Luft,  also  z.  B.  in  Blutflecken  und  beim 
Kochen  oder  sonstiger  Zersetzung  von 
Blut.  Im  Gegensatz  zu  den  überaus 
leicht  zersetzüchen  bisher  genannten 
Substanzen  ist  das  Haematin  eine  recht 
beständige  Verbindung.  Und  so  er- 
klärt es  sich,  dass  sie  in  Blutflecken 
sich  so  lange  halten  kann.  Gerade  das 
Eintrocknen,  welches  für  Arterin,  Phlebin, 
Oxyhaemoglobin  und  Haemoglobin  mit 
Sicherheit  zersetzend  wirkt,  schützt  das 
Haematin  vor  weiterem  Zerfall.  So 
kommt  es,  das  bei  der  Fäulniss,  falls 
genügend  Wasser  anwesend  ist,  das 
Haematin  unter  Eisenabspaltung  zerlegt 
wird,  während  in  trocknen  Blutflecken 
es  viele  Jahre  gänzlich  unverändert 
bleiben  kann.  Auch  gegen  Erhitzen 
verhält  es  sich  ganz  anders,  als  die 
vorgenannten  Substanzen.  Während 
diese  nämlich  schon  bei  60^  zerlegt 
werden,  hält  das  Haematin  eine  Tem- 
peratur von  150^,  ja  170  ^  längere 
Zeit  ohne  Schaden  aus.  Ueber  die 
Struktur  und  Zusammensetzung  des 
Haematins  sind  in  den  letzten  Jahren 
eingehende  Untersuchungen  erschienen. 

Zum  Nachweis  des  Körpers  kann  man 
die  spektroskopische,  dieGuajak-Eeaktion 
von  Schoenhein  und  die  krystallograph- 
ische  Methode  anwenden. 

Verfasser  empfiehlt,  die  Blutflecken 
mit  reinem  Wasser  oder  mit  Chloral- 
hydrat-  resp.  Cyankaliumlösungen  aus- 
zuziehen. 

Kleine  Krystalle  erhält  man  durch 
Auskochien  der  Probe  mit  Lösungen  ge- 
wisser Säuren  in  Glycerin. 

Eine  praktische  Bedeutung  haben  diese 
E[rystalle  vorläufig  nicht,  weil  sie  so 
ausserordentlich  klein  sind,  wohl  aber 
eine  theoretische  Bedeutung,   denn  sie 


zeigen,  dass  man  in  der  That  sehr  vi^le 
Salze  des  Haematins  krystallinisch  dar- 
stellen kann. 

Diese  Krystalle  wurden  von  Axenfeld 
und  später  von  Strzyxowski  beschrieben. 

Verfasser  bespricht  dann  die  Bildung 
von  sog.  Haeminsubstanzen,  und  die  Ver- 
bindungen des  Haemins  mit  den  Halo- 
genen. Es  wurden  gute  Krystalle  mit 
Chlor,  Brom,  Jod  erhalten,  dagegen  liessen 
sich  die  entsprechenden  Fluorkrystalle 
nicht  darstellen. 

Genauere  Untersuchungen  lagen  bis 
vor  Kurzem  nur  über  die  Chlorverbind- 
ungen vor. 

Von  dem  Entdecker  dieser  Krystalle, 
Teichmann,  ist  im  Jahre  1853  das 
Wort  Haemin  nur  deshalb  eingeführt 
worden,  weil  er  damals  noch  nicht  wusste, 
was  für  eine  Zusammensetzung  seine 
Krystalle  hatten.  Auch  jetzt  noch 
nennt  man  sie  Teichmann^sche 
Haeminkrystalle,  und  ist  es  dabei 
ganz  gleichpltig,  ob  sie  Chlorwasser- 
stofEsäureoderBromwasserstofEsäure  oder 
Jodwasserstoffsäure  enthalten.  Die 
Formel  der  erstgenannten  ist  nach 
Nencki  und  Frau  Sieber,  sowie  auch 
nach  W.  Küster  und  endlich  auch  nach 
BiahbrxesU  Cs2H8oN4  08Fe.ClH,  wäh- 
rend die  Formel  des  freien  Haematins 
nach  diesen  Autoren  C32  H32  N4  O4  Fe  ist. 
Sämmtliche  genannte  Autoren  nehmen 
—  z.  Th.  auf  Grund  von  Untersuchungen 
an  sehr  verschiedepen  Blutarten  —  an, 
dass  es  nur  ein  Haematin  gebe. 
Caxeneuve  und  Breteau  dagegen  haben 
bei  vergleichenden  Analysen  des  Haema- 
tins aus  Ochsen-,  Pferde-  und  Schafblut 
so  verschiedene  Werthe  bekommen,  dass 
an  eine  Identität  der  drei  Sorten  nicht 
gut  mehr  gedacht  werden  könne;  so 
beträgt  beispielsweise  der  Elisengehalt 
des  Ochsenblutes  bei  diesen  Autoren 
nur  8,81  pCt.,  der  des  Pferdeblutes 
9,38    pCt.    und    der    des    Schafblutes 

10,65  pa. 

Die  Anwendung  von  Formaldehyd- 
lösungen zum  Härten  und  Ftxiren  von 
anatomischen  Präparaten  hebt  die  Mög- 
lichkeit, Teichmann^ sehe  Krystalle  zu 
erzeugen,  nicht  auf,  wie  Verfasser  an 
einigen  Figuren  nachweist,  welche  aus 
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Hühnerblut    und    aus    Kalbsblut    ent- 
standen sind. 

Die  Arbeit  enthält  auf  einer  Doppel- 
tafel 14  Figuren  2um  Theil  nach 
Originalen  des  Verfassers.  Eine  weitere 
Fortsetzung  wird  im  November-Heft 
der  Zeitöchrift  für  ang.  Mikroskopie  er- 
scheinen.    M. 

Eine  eigenthümUohe 
Destillationserscheinung. 

Stopft  man  Nitrocellulose  (am  besten 
zusammengedrückte  Nitropapierspähne) 
in  ein  Leinwandsäckchen  fest  ein  und 
hängt  dieses  zugebunden  in  einem  ver- 
scl^lo^senen  Glasgefässe  über  Essigäther 
(oder  Aceton)  auf,  ohne  dass  die  Flüssig- 
keit die  Leinwand  berührt,  so  quillt  in 
einigen  Tagen  das  Säckchein  auf.  Der 
Inhalt  erweicht  und  sickert  allmählich 
durch  die  .Säckwandung  hindurch.  Der 
Vorgang  verläuft  zu  langsam,  als  dass 
er  sich  zuni  Vorlesungsversuche  eignete, 
obwohl  er  ein  anschauliches  Bild  der 
Wirkung  eines  gasförmigen  Lösungs- 
mittels gewährt.  -y. 


Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Extraotum  Digitalis.  Zum  Zwecke  der 
Digitoxinbestimmung  lösen  A.  Altan 
und  W.  Kollo  (Pharm.  Post  1899,  915) 
2  g  dickes  oder  trockenes  Extract  in  w^ig 
Wasser ;  wenn  nöthig  unter  schwachem  Er- 
wärmen ^  füllen  auf  222  g  auf  und  verfahren 
dann  weiter  nach  der  bekannten  Keller- 
schen  Methode^  jedoch  mit  emigen  Abänder- 
ungen:  Die  wässerige^  alkalisch  gemachte 
Lösung  der  Digitalisglykoside  wird  vier-  bis 
fünfmal  hintereinander  mit  je  30  ccm  Chloro- 
form ausgeschüttelt  und  dasselbe  jedesmal, 
ungeachtet  der  gebildeten  Emulsion,  möglldist 
vollständig  abgelassen.  Den  vereinigten 
Chloroformauszttgen  werden  nun  2  bis  3  g 
gepulverter  Traganth  als  wasserbindendes 
Mittel  (Rmting'%  Verfahren;  Ph.  C.  36 
[1895],  603)  hinzugegeben,  fünf  Minuten 
lang  kräftig  durchgeschüttelt  und  vier  bis 
fünf  Stunden  bei  Seite  gesteUt.  Das  klar  ab- 
geschiedene Chloroform  wird  jetzt  durch  ein 
Wattebäusehchen  in  ein  zuvor  getrocknetes 
und  gewogenes  Kölbchen  ffltrirt,  Flasche  und 


Filter  nl^it  wenig  Chloroform  hachgewasAen 
und  nach  dem  AbdeetiUtren  des  Chlorofomu 
mit  dem  rückständigen  reinweisBen  Digitoxin 
verfahren,  ^e  es  die  Originalmetfaode  (Ph. 
C.  88  [1897J  489)  vorschreibt  Die  Keüer- 
sehe  Digitoxinreaction  trat  imiper  scfaaif  auf. 

Die  Verfasser  veriangen  m  einem  guten 
Digitalisextrakt  mindestens  1  pCt  Digitoxin 
und  wünschen,  wie  schon  von  mehreren 
Seiten  in  Anregung  gebracht,  die  Einstellnng 
der  Digitalisextrakte  auf  jenen  Digitoxin- 
gehalt 

Tinctnra  Digitalis.  AUan  und  Kdb 
dampfen  behufs  Digitoxinbestimmung  20  g 
Tinktur  bis  etwa  zur  Hälfte  ein,  um  den 
Alkohol  völlig  zu  entfernen,  nehmen  den 
Rückstand  mit  Wasser  auf,  spülen  in  m 
250  g-Glas,  bringen  auf  das  Gesammt- 
ge wicht  von  222  g  und  verfahren  weiter 
wie  oben  bei  Extractum  Digitalis  angeführt 
ist.  Der  Digitoxingehalt  schwankte  zwisdien 
0,012  und  0,049  pCt  P,  S. 


Gehalt  der  Bitterwässer 
an  AbführsalzeiL 

In  einem  Liter  nachstehender  Bitterwässer 
sind  enthalten: 


Ka- 

triam- 

■ulfat 

g 


Mag- 
nesia m- 
sulfat 

g 


Mag. 

nesium- 
chlorid 

g 


Snmiiie 
der  Ab- 
ffihmlie 
g 


Friedricbshaller 

(nach  Bauer) 
Ofener 

(nach  Molndr) 
Püinaer 

(nach  Struve) 
Saidsobitzer 

(nach  Struve) 
Süharatizaer 

(n.Oawaloieski) 

Quelle  No.  1 
,,    No-  2-4 

Miscbwasser 
(1  bis  4) 


13,01 

8,12 

19,81 

19,ö0 

— 

16,12 

12,12 

3,06 

10,93 

0,21 

29,40 
11,36 

28,00 
24,94 

— — 

18,71 

20,66 

— 

21,13 
39,31 
28,24 
14,10 


57,40 
36,30 

39,42 


Zettschr.  d,  Allg,  Oesterr,  Ap,-  Ver,  1899,  640, 

A 

Bei  der  Kalkbestinmuig  durch  Glühen  dee 

Oxalates  erhielt  R  Siolba  (Chem.  -  Ztg.  1899, 
Rep.  233)  häufig  nicht  unbedeatende  Meogen 
(bis  5  mg)  Kaiksulfat,  deren  Schwefel- 
säure ans  dem  Leuchtgase  stammte.  Ss 
empfiehlt  sich  also  an  Orten,  wo  das  Gas  sehr 
sohwofelieich  ist,  noch,  eine  Sohwefelsäare- 
bestimmung  zu  machen  oder  ein  SpiritusgeblfiBe 
zu  benutzen.  -—he. 
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Reinheitsbestimmung  der 
chemischen  Araneimittel  durch 

Veraschung. 

Das  Vertialten  der  chemisdien  Arzneimittel 
beim  Erhitzen  bez.  beim  Glühen,  dessen  ach 
die  Arzneibücher  zur  Erkennung  und  theil- 
weise  auch  zur  Eeinheitsbestimmung  der 
Arzneimittel  bedienen,  ist  von  Prof.  A, 
Doiimergue  (Referat  i.  d.  ,,Pharm.  Poet^ 
1899,  488)  gesichtet  und  das  Ergebniss  zu 
einer  Eintheilung  der  gebräuchlidien  Arznei- 
mittel nach  ihrer  Flüchtigkeit  verarbeitet 
worden.     Der  Verfasser  unterscheidet: 

1.  Ohne  Rückstand  flüchtige  Arznei- 

mittel, zu  welchen  alle  organischen 
und  emige  anorganischen  Präparate 
gehören;  die  nicht  völlige  Flüchtigkeit 
ist  ein  Zeichen  der  Unreinheit 

2.  Beständige  Arzneimittel;   ein  jeg- 

licher Verlust  derselben  in  der  Roth- 
gluthhitze  deutet  auf  ein  unreines  Prä- 
parat Vollkommen  beständig  sind: 
Bromide,  Chloride  und  Jodide  des 
Kalium  und  Natrium,  Carbonate  des 
Kalium,  Lithium  und  Natrium  (trocken), 
Magnesiumoxyd,  Blei-,  Eisen-,  Kupfer- 
und  Zinkoxyd,  Kaliumperoxyd  und 
-Sulfat,  Calciumphosphat,  Sulfide  des 
Kalium  und  Natrium;  1  bis  2  pCt 
Gewichtsverlust  für  hygroskopisches 
Wasser  können  geduldet  werden. 

3.  Zum  Theil  flüchtige  Arzneimittel; 

das  Gewicht  des  beim  Glühen  hinter- 
bleibenden   Rückstandes    ist    als    ein 
fast  sicheres  Merkmal  der  Reinheit  an- 
zusehen.  In  der  Rothglutbhitze  bleiben 
zurück:    Oxyde,   Carbonate,   Chloride, 
versdiiedene    Phosphate,    wasserfreies 
Salz  etc. 
Verfasser     giebt     in    einer    Tabelle    die 
theoretisch      berechneten      Gewichtsprocente 
Rückstand  für  mehr  als  70  Arzneimittel  an; 
ob   letztere    vor    dem    Wägen    etwa    über 
Schwefelsäure  getrocknet  werden  sollen,   ist 
nicht  mitgetheiit  P,  S, 


Werthbestiniiming 
medizinischer  Seifen« 

C,  Beyer  unterzieht  die  in  der  Literatur 
angegebenen  Methoden  zur  Werlhbestimmung 
medizinischer  Seifen  (Phenol,  Sublimat  und 
Schwefel)  einer  kritischen  Betrachtung. 


Nadi  den  von  ihm  angestellten  Versuche^ 
hält  er  für  die  Phenol-Bestimmung  die 
MeÜiode  von  Fresenius- Makin  (Zeitsdir. 
für  anal.  Chemie  .1890,  325)  für  die  em- 
pfehlenswertheete,  da  sie  die  genauesten  Re- 
sultate lieferte. 

Die  Methode  ist  folgende:  Die  mit  Salz 
oder  Schwefelsäure  versetzte  Seife  wird  eine 
Stunde  lang  im  Wasserdampfstrom  destillirt, 
zum  Destillat  Bromlauge  nebst  5  cem  Salz- 
säure und  nach  halbstündigem  Stehen  Jod- 
kaliumlösung (1,25  g  in  10  ccm  Wasser) 
zugesetzt,  worauf  das  ausgeschiedene  Jod 
zurücktitrirt  wvd.  Beyer  bestätigte  die  An- 
gaben von  Fresenitcs  und  MaJcirij  dass  die 
Phenolbestimmung  sich  etwas  zu  hoch  ge- 
staltet, da  Brom  zum  Theil  von  den  Fett- 
säuren, die  mit  m's  Destillat  übergehen, 
gebunden  wird. 

Zur  Sublimatbestimmung  empfiehlt  Ver- 
fasser die  Methoden  von  Dr.  E.  Geissler 
(Ph.  C.  37  [1896],  59)  und  von  0.  Kaspar 
und  E.  Geissler  (Zeitechr.  f.  anal.  Chem. 
1897,  262).  Da  in  beiden  Methoden  in 
der  gelösten  Seife  die  Fettsäuren  mittelst 
Säuren  abgeschieden  werden,  so  empfiehlt 
Verfasser  die  Seife  längere  Zeit  nach  Zusatz 
der  Säure  zu  kochen  und  eventuell  die  ab- 
geschiedenen Fettsäuren  wiederholt  mit  Säure 
auszuziehen,  damit  alles  Sublimat  in  Jjösung 
geht 

Für  die  Schwefelbestimmung  hat  Verf.  die 
von  Dr.  Stephan  (Apoth^Ztg.  1898,  895/96) 
angegebene  Methode  etwas  modificirt.  Ei- 
trägt  0,5  g  Seife,  die  er  mit  Soda  und 
Salpeter  verrieben  hatte,  in  diese  Schmelze 
ein,  löst  dieselbe  nach  dem  Erkalten  in 
Wasser,  dampft  nach  Zusatz  von  Salzsäure 
zur  Trockene,  zerreibt  den  Rückstand  zum 
feinen  Pulver,  löst  ihn  in  Salzsäure,  ver- 
dünnt mit  Wasser,  filtrirt,  und  fällt  aus  der 
zum  Sieden  erhitzten  Flüssigkeit  mit  Chlor- 
baryum  den  zur  Schwefdsäure  oxydirten 
Schwefel  aus.  Ist  der  Schwefel  als  präci- 
pitirter  oder  sublimirter  in  der  Seife  vor- 
handen, so  kann  man  ihn  einfach  durch 
Lösen  der  Seife  m  Wasser  abscheiden   und 

nach  dem  TVocknen  wägen.  Vg. 

Apoth.'Ztg.  1899,  73. 

Vergl.  hierzu  die  Methoden  von^.  Sehneider 
(PL  C.  39  [1898]  597),  welche  auf  der 
Abscheidung  der  Seife  als  Magnesium-  oder 
Calciumverbindung  beruhen. 
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Neue  Arzneimittel. 

Didymsalioylat,  welches  als  Antisepticum 
gebraucht  wird,  ist  ein  in  Wasser  unlösliches, 
schwach  rosafarbiges  Pulver.  Zur  Darstell- 
ung lässt  man  Didymhydrat  oder  -carbonat 
mit  Salicylsäure,  oder  ein  lösliches  Didym- 
salz  mit  einem  Salicylate  in  Wechselwirkung 
treten. 

Gnajakolsalicylat.  Dieses  Antisepticum 
wu*d  nach  einem  französischen  Patente  be- 
reitet, indem  man  eine  Mischung  aus  35  Th. 
Guäjakol,  40  Th.  Salicylsäure  und  25  Th. 
Phosphoroxychlorid  einige  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erhitzt,  die  erkaltete  Masse  mit 
Wasser  und  darnach  mit  conc  Natrium- 
carbonatlösung  auslaugt  und  den  ungelösten 
Rückstand  mittelst  Alkohol,  Aether  oder 
Benzol  umkrystallisirt;  kleine  weisse  Krystalle, 
bei  etwa  69^  C.  schmelzend. 

Lanthaasalicylat,  ebenfalls  ein  antiseptisch 
wirkendes,  unlösliches  Pulver,  wu^  in  der- 
selben Weise  wie  das  Didymsalicylat  dar- 
gestellt von  den  Vereinigten  Chminfabriken 

Zimvier  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

P.  S. 


Carnos 

ist  ein  neues  Nährmittelextrakt,  weldies  In  der 
Weise  dargestellt  wird,  dass  man  Preas- 
hefe  solange  kocht,  bis  sie  in  ihrer 
Zellstmktur  vollständig  zergangen  ist 
Nach  dem  Erkalten  auf  60^  0.  setzt  man 
keimendes  Malz  hinzu  (Y^  ^^  V2  "^^  ^'^^^ 
Gewicht  der  angewandten  Presshefe)  und 
digerirt  das  Ganze  2  bis  3  Stunden  bei  ca. 
600  0.  Nachdem  die  Flflssigkeit  mit  Natron- 
carbonat  oder  Kalk  neutralisirt  und  geklärt 
ist,  wird  dieselbe  Hltrirt  und  zur  passende 
Consistenz  eingedampft  Um  dieses  Extrakt 
beim  Gebrauch  angenehm  sdimaokhaft  zu 
machen,    wird    es    mit    Sah    und    G^wfin 

versetzt.  Vg. 

Chem,-Ztg.  1899,  No.  SOG. 


Neue  antiseptische  Stoffe 

stellen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
dar  durch  Einwirken  ai'omatischer  Aldehyde 
auf  Proteinstoffe. 

So  z.  B.  wird  1  kg  Caseün  mit  dem 
doppelten  Gewicht  Alkohol  angefeuchtet  und 
nach  Zusatz  von  150  g  Saiicylaldehyd  4 
bis  5  Stunden  auf  120^  im  Autoclaven  er- 
hitzt Das  erhaltene  bräunliche  Keaktions- 
produkt  wird  mit  Alkohol  gewaschen  und 
dann  getrocknet 

Durch  Einwirkung  von  120  g  Benzaldehyd 
auf  1  kg  Somatose  und  Erhitzen  im  Autoclaven 
bei  110^  wird  ebenfalls  ein  braunes  Pulver 
gewonnen.  Beide  Produkte  sind  in  organ- 
isdien  Lösungsmittel  unlöslicli,  dagegen  leicht 
löslidi  in  Wasser.  Das  Benzaldehyd-Präparat 
erinnert  im  Gerudi  und  Geschmack  etwas 
an  Bittermandelöl. 

Ganz  älmlich  verhalten  sich  die  Conden- 
sationsprodukte  anderer  Proteünkörper  wie 
Eieralbumin,  Gelatine,  Gluten,  Pepton  mit 
den  obengenannten,  sowie  anderen  aroma- 
tischen Aldehyden.  Vg. 
Ztschr.  f.  analyt.  Chefn.  1899,  S.  959, 


Der  wirksame  Stoff  des 
Cayennepfeffers. 

K.  Mieko  hatte  schon  früher  festgestellt 
dass  in  den  Früchten  von  Capsicum  annnnm 
L.  (Paprika)  Capsaidn  enthalten  ist,  welcfaes 
den  sdiarfen  Geschmack  bedingt  (Ph.  C.  40, 
1899,  218).  Mörbitx  nannte  nach  seiner 
Forschung  (Ph.  C.  38,  1897,  583)  dieselbe 
scharfe  Substanz  Capsacutin  und  beschrdbt 
die  erhaltenen  Krystalle  als  scharf  aromatiscfa 
vanilleartig  riechend.  Micko  hatte  dagegen 
festgestellt,  dass  das  Capsaidn  in  reinem 
Zustand  geruchlos  ist  und  dass  der  Vanille- 
geruch  erst  nach  Behandlung  mit  Reagentien 
emtritt.  Er  versuchte  nun  festzustellen,  ob 
in  den  Früchten  des  Cayennepfeffers,  der 
einen  bedeutend  schärferen  Geschmack  hat 
wie  der  Paprika  derselbe  scharfe  Stoff  ^t- 
halten  ist  Es  gelang  ihm,  Krystalle  zu 
gewinnen,  die  genau  dieselben  Identitäta- 
reaktionen  zeigten  und  dieselbe  molekulare 
Zusammensetzung  hatten,  wie  das  Capsaidn 
aus  dem  Paprika.  Was  die  Ausbeute  Jedodi 
betrifft,  so  war  dieselbe  zwanzigmal  grösser 
im  Cayennepfeffer  als  im  Paprika,  wodnrdi 
der  bd  weiten  schärfere  Geschmack  erklärt 
ist.  In  beiden  Capsicumarten  ist  demnach 
derselbe  scharfe  Stoff  das  Capsaidn  ^t- 
halten,  dem  die  Formel  CigH28N03  zu- 
kommt 

Zeitsckr.  f.  Unters.  d.Xahr.-  u.  0enu88mJ899y41L 
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Dfeber .  die  ätherischen  Oele 
und  Glykoside  einiger  Kressen- 
arten. 

Nach  Versuchen  von  J.  Oadamer  (Ber. 
d.  DentBcfa.  Ghem.  Ges.  1899^  2335)  sind 
die  ätherischen  Oele  von  Tropaeolom  majus, 
der  Kapuzinerkresse ;  und  von  Lapidium 
sativum,  der  Gartenkresse,  identisch,  und 
zwar  bestehen  dieselben  in  der  Hauptsache 
aus  Benzylsenföl.  Sie  wurden  dargestellt 
durch  Destillation  des  innig  zerkleinerten 
frischen  Krautes  mit  Wasserdämpfen. 

Die  ätherischen  Oele  der  beiden  Pflanzen 
sind  nicht  als  soldie  in  denselben  enthalten, 
sondern  in  der  Form  von  Glykosiden,  die 
erst  unter  dem  Einflüsse  eines  Fermentes, 
des  Myrosins,  Senföl  liefern.  Glykosid  und 
Ferment  beHnden  sich  aber  in  getrennten 
Räumen,  ob  in  verschiedenen  Zellen  oder  in 
verschiedenen  Organen  bleibt  dahingestellt. 

Die  Glykoside  selbst  sind  leicht  zersetz- 
lich  und  bilden  namentlich  bei  Gegenwart 
freier  Säuren  beim  Erhitzen  mit  Wasser 
Benzylcyanid.  Reines  Benzylsenföl  kann 
daher  nur  dann  gewonnen  werden,  wenn 
die  Berührung  des  Glykosides  mit  dem 
Ferment  eine  vollkommene  ist 

Wie  die  ätherischen  Oele  sind  auch  die 
Glykoside  von  Tropaeolum  majus  und 
Lepidium  sativum,  ^  die  aus  den  Samen  dar- 
gestellt wurden,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
identisch,  und  Oadamer  hat  für  dieselben 
den  Namen  „Glykotropaeolin"  vor- 
geschlagen. 

Die  ätherischen  Oele  von  Nasturtium 
offidnale  —  der  Brunnenkresse  —  und 
Barbaraea  praecox  —  der  Winterkresse  — 
sind  ebenfalls  mit  einander  indentisch  und 
sind  als  Phenyläthylsenf öl  aufzufassen 
von  der  Formel: 

Cg  H5  .  CH2  .  CH2  .  N  ::i:ii  CS. 

Sc. 


Weinsäure-Sublimatlösung. 

Nach  Mittheilung  von  Boross  wird  die 
ausgezeidinet  desinficirende  Kraft  einer  0,1- 
proc  Sublimadösung  durch  Zusatz  von  Wein- 
säure wesentlich  gesteigert.  In  der  Berl. 
KHn.  Wochenschr.  1899,  935,  der  wir  diese 
Nachricht  entnehmen,  ist  fälschlich  von  „wein- 
saurem  Sublimat^'  die  Rede. 


Zur  Eenntniss  des  Neroli-Oeles. 

Werden  die  über  115  ^  C.  bei  10  mm 
Druck  siedenden  Bestandtheile  des  ätherischen 
Oeles  der  Orangenblüthen  mit  alkoholiscHem 
Kali  verseift,  so  erhält  man  nach  den  Unter- 
suchungen von  Ernst  und  Htigo  Erdmann 
(Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  1899,  1213) 
neben  anderen  Produkten  eine  krystallisirte 
Säure,  die  bei  140^  schmilzt  und  die  mit 
Salzsäure  im  Einschlussrohr  erhitzt  als  Spalt- 
ungsprodukt Anilin  liefert  und  die  sich  nach 
den  verschiedenen  Reaktionen  als  o-Amido- 
benzoösäure  oder  Anthranilsäure  erweist 

Der  qualitative  Nachweis  einer  Base 
im  Neroliöl  gelingt  leidit,  wenn  man  das- 
selbe mit  verdünnter  Salzsäure  schüttelt,  die 
saure  Lösung  nach  Entfernung  des  Oeles 
diazotirt  und  mit  einem  Phenol  zu  Azofarb- 
Stoff  combiniri  Behandelt  man  denDestillations- 
rückstand,  der  nach  dem  Abdestilliren  von 
Neroliöl  bei  115^  und  12  mm  Druck  hinter- 
bleibt, mit  Wasserdampf,  zieht  das  wässerige 
Destillat  mit  Aether  aus  und  leitet  in  den 
getrockneten  Aether  trockenes  Salzsäuregas, 
so  erhält  man  Krystalle,  die  beim  Lösen  in 
Wasser  und  Abdestilliren  unter  Zusatz  von 
kohlensaurem  Natrium  mit  den  Wasser- 
dämpfen als  ein  Oel  übergehen,  das  beim 
Abkühlen  zu  weissen  Krystallen  erstarrt. 
Dieselben  schmelzen  bei  23  bis  24^,  färben 
einen  mit  Salzsäure  befeuchteten  Fichten- 
spahn  intensiv  orange.  Die  ätherische  Lös- 
ung zeigt  starke  blaue  Fluorescenz  und 
es  unterliegt  kemem  Zweifel,  dass  diese  blaue 
Fluorescenz  des  Orangenblüthenöles  hiervon 
herrührt. 

Ein  zur  Gharakterisirung  des  Anthranil- 
säuremetiiylesters  (Ph.  C.  40,  [1899]  497) 
geeignetes  Derivat  ist  die  Benzoylverbindung, 
welche  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid 
auf  den  Ester  leicht  erhalten  wird.  Die- 
selbe bildet  lange  weisse,  bei  99  bis  100^ 
schmelzende  Nadeln,  von  angenehmem  Ge- 
ruch; der  homologe  Aethylester  besitzt  nur 
schwachen  Geruch  (ähnliche  Verhältnisse 
findet  man  auch  bei  dem  Salicylsäuremethyl- 
ester  [Wintergrünöl]  und  dem  Salicylsäure- 
äthyleeter). 

Aus  den  Untersuchungen  geht  weiter  her- 
vor, dass  der  Stickstoff  für  die  Zusammen- 
setzung feiner  Riechstoffe  der  ätherischen 
Oele  eine  wesentliche  Rolle  spielt  Stick- 
stoff fand  sich  ausserdem  in  einem  Neroliöie 
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als  Pyrrolderivat.  Dai»eibe  ist,  obwohl  sein 
Siedepunkt  nicht  ganz  niedrig  liegt,  eehr 
leicht  flüchtig  und  geht  beim  Destilliren  mit 
den  ersten  Antheiien  des  Oeles  bereSts  über. 
Diese  PyrrolYerbindnng  kommt  jedoch  in 
genügender  Menge  in  einem  dem  Neroli  ver- 
wandten Oele,  dem  Pommeranzenöie  aus 
unreifen  Früchten,  vor  und  ist  als  alkylirtee 
Pyrrolderivat  anzusehen,  wofür  auch  der 
Geruch  spricht  Dieses  Auffinden  eines 
Pyrrolderivates  in  Aurantiaceenölen  bUdet  ein 
Analogon  zu  dem  Vorkommen  von  Furfurol, 
welches  von  einem  obiger  Verfasser  im 
Nelkenöl  nachgewiesen  worden  ist        W, 


Ueber  die  Bildung  von 

3-Hetliylxanthin  aus  Coffein  im 

thierischen  Organismus. 

Manfredi  Albanese  hat  Hunden  Coffein 
verabreicht  und  erhielt  aus  dem  Harn  der- 
selben ein  Monomethylxanthin,  das  sich  als 
identisch  mit  dem  von  E,  Fischer  und  Ach 
dargestellten  3-Methylxanthin  erwies.  Dafür 
sprechen  insbesondere  die  Leichtlöslichkeit  der 
Natrium  Verbindung  (daher  kein  Heteroxanthin), 
die  Schwerlöslichkeit  des  Baryumsalzes  (daher 
kein  1-Methylxanthin),  sowie  die  Krystall- 
form  des  Nitrats.  Auch  pharmakologisch 
unterscheidet  sich  das  3-Methylxanthin  von 
dem  7-Methylxanthin  (Heteroxanthin),  indem 
das  erstere  viel  stärker  diuretisch  wirkt,  als 
das  letztere. 

Bemerkenswerth  ist,  dass,  während  das 
Theobromin  bei  seinem  Durchgang  durch 
den  thierischen  Organismus  nach  Versuchen 
von  Bondxynski  und  Oottlieb  in  7-Methyl- 
xanäiin  umgewandelt  wu'd,  also  das  Methyl 
in  der  Stellung  3  verliert,  bei  dem  Coffein 
dasselbe  Methyl  zuiilckbleibt,  während  die 
Methyle  in  den  Stellungen  1  und  7  abge- 
spalten werden. 

Allerdings  haben  Bondxiiv>ski  und  Oott- 
lieb ihre  Versuche  an  Kaninchen  angestellt, 
und  Hund,  Kaninehen  und  Mensch  bilden 
aus  Coffein  verschiedene  Produkte.  Der 
Hund  bildet  3-Methylxanthin,  das  Kaninchen 
Xanthm  und  der  Mensch  ein  Dimethylxanthin, 
das  wahrscheinlich  1,3-Dimethylxanthin  oder 
Theophyllin  ist.  Sc. 

Ber,  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  82,  2280. 


ZurDarstelluiig  mikro8koi>iflelier 
Krystalle  in  Löihrohrperlen 

wendet    W.    Flore^ice    (Jahrb.   d.   Mmeral. 
1898,  II,  1Ö2)  folgende  Methode  an. 

Der   Schmelzpunkt    des    Perlenmateriales 
wird  erniedrigt  durch  Verwendung  von  Kalinm- 
natriumbiborat    an    Stelle    des   Borax    und 
durch  Zusatz  von  Bleioxyd.     Zur  Verwend- 
ung gelangen  kreisrunde,  ca.  3  mm  Durch- 
messer erreichende  Schlingen  von  0,25  mm 
starkem  Platindraht     Man  nimmt  von  dem 
Perlenmaterial  so  viel  in  die  Schlinge,  daas 
eine  fast    kugehninde   Perle    entsteht,    und 
setzt  so  viel  Bleioxyd   zu,   dass  nach    dem 
Erkalten  der  Perie  keine  Trübung  entsteht 
Die    Kaliumnatriumboratperie    mit  Bldoxyd 
ist   in   der  Hitze   blutroth   und   wird    bdm 
Erkalten  grünlichgelb,   schliesslich   smaragd- 
grün.    Die  Phosphorsalzperle  ist  heiss    und 
kalt  falblos.     Beim  Auflösen  des  Bleioxyds 
wende  man  eine  möglidist  reine  Oxydations- 
flamme     an,    weil    die    Reduktionsflanime 
das    Bleioxyd    redudrt,    und    das    Blei    die 
Schlinge  abschmilzt     Zur  Untersudiung  der 
Perie  unter  dem  Mikroskop  drückt  man  die- 
selbe zwischen  2  Obj^tträgem  glatt,  die  so 
entstehende  Scheibe  hat  einen  Durchmesser 
von  6 — 8  mm. 

Zur  HersteUung  des  Kaliumnatrinm- 
borates  löst  man  2  gleiche  Theüe  rdner 
Borsäure  in  möglichst  wenig  heissen  Wassers, 
neutralisurt  den  dnen  mit  Natrium-,  den 
anderen  mit  Kaliumcarbonat,  vereinigt  beide 
Flüssigkeiten  und  dampft  sie  auf  dem 
Wasserbade  ein.  Die  für  die  Krystallbildung 
geeignete  Temperatur  und  die  Menge  der 
aufzulösenden  Substanz  sind  in  jedem  FaUe 
auszuprobh*en.  Die  fertigen  Perien  kann 
man  mit  Deckglas  und  Eomadabalsam 
präpariren,  auch  ist  es  wegen  entstehender 
Undurchsichtigkeit  oder  Reinlichkeit  der 
Ausscheidungen  oft  praktisch,  die  Kryställdien 
durch  Auflösen  der  Perle  in  mit  Salpeter- 
säure schwach  angesäuertem  Wasser  zu 
isoliren.  Bei  260  Gewichtstheilen  Bleioxyd 
auf  100  des  Doppelborates  erstarrt  die 
Perle  zu  einem  klaren  Glas,  während 
100  Gewichtstheile  Phosphorsalz  nur  80  Blei- 
oxyd aufnehmen. 

Zeitsckr.  f,  angew.  Mikroak,  1899    146. 
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Nachweis  von  Aldehyden  in 
,  Alkoholen. 

Zu  diesem  Zwecke  benutzt.  C.  Istrati 
(durch  ZtBctr.  |.  analyt.  Chem.  1899,  517) 
die  EigenBchaft  der  Aldehyde,  mit  Phenolen 
Gondensationen  zu  geben.  Von  letzter^! 
wendet  er  0,2  ccmin  einer  gesättigten  a&ohol- 
iscfaen  Lösung  an,  die  mit  2  ccm  des  frag- 
lichen Alkohols  gemischt  werden,  worauf 
dann  noch  1  ccm  conc.  Schwefelsäure  all- 
mählich zugefügt  wird.  Verfasser  giebt  in 
einer  Tabelle  die  angewendeten  Reagentien 
und  die  geprüften,  in  gewissen  Verhältnissen 
verdünnten  Aldehyde  nebst  den  beobachteten 
Färbungen  an.  P,  S. 

Nachweis  von  Aceton  im  Harn. 

Zum  Nachweis  von  Aceton  hat  Deniges 
eine  Methode  angegeben,  welche  auf  der 
Bildung  von  AcetonqueckinlberBulfat  beruht, 
vergl.  Ph.  C.  40  [1899],  217. 

Dieselbe  Methode  empfiehlt  C.  Oppen- 
heimer  zum  qualitativen  und  quantitativen 
Nachweis  von  Aceton  im  Harn.  Das 
Reagens  wird  bereitet,  indem  man  20  g 
concentrirte  Schwefelsäure  zu  100  ccm 
Wasser  giebt  und  alsbald  der  heissen  Flüssig* 
keit  5  g  gelbes  Quecksilberoxyd  zufügt; 
nach  24stündigem  Stehen  wird  Hltrirt.  Die 
Ausführung  der  Methode  bei  Harn  ist 
folgende:  Man  nimmt  etwa  3  ccm  des  zu 
untersuchenden  Harns  (unfiltrirt)  und  setzt 
tropfenweise  das  Reagans  zu;  bei  eiweiss- 
haltigem  Harn  entsteht  sofort  eine  Trübung, 
bei  normalem  erst  nach  Zusatz  einer  grösseren 
Menge.  Verschwindet  der  Niederschlag  beim 
Umschtttteln  nicht  mehr,  so  setzt  man  nodi  einige 
Tropfen  des  Reagens  hinzu,  lässt  2  bis 
3  Mmuten  stehen  und  filtrirt  dann.  Das 
Filtrat  versetzt  man  mit  2  ccm  des  Reagens 
und  3  bis  4  ccm '  30proc.  Schwefelsäure 
und  erhitzt  1  bis  2  Minuten  über  der 
Flamme  oder  in  siedendem  Wasser.  Tritt 
nach  2  bis  3  Minuten  ein  dicker  weisser 
Niederschlag  auf,  so  ist  Aceton  reichlich 
vorhanden.  Sind  die  Mengen  Aceton  sehr 
gering  (etwa  unter  1:50000),  so  kann 
möglicherweise  erst  nach  3  bis  4  Minuten 
eine  Trübung  entstehen. 

Die  Methode  eignet  sich  auch  zum  quanti- 
tativen Nachweis  des  Acetons  im  Harn  (vergl. 
hierzu  Ph.  C.  40  [1899],  217). 


Zur  Untersuchnng  des  Ceresins 

auf  Zusatz  von  Paraffin  dient  nach  den 
bestehenden  zollamtlichen  Vorschriften  die 
Tropfpunktbestimmung,  und  zwar  gilt  Geresin 
mM  einem  lYopfpunkt  bei  oder  über  66^  C. 
als  lediglich  aus  Ozokerit  hergestellt, 
während  bei  niedrigerem  Tropfpunkt  ein 
Paraffinzusatz  angenommen  wird.  Der 
Tropfpunkt  ist  derjenige  Wärmegrad,  bei 
welchem  du  an  einein  Giasstabe  von  3  mm 
Stärke  hängender  Tropfen  der  zu  prüfenden 
Masse  bei  langsamem  Erwärmen  in  einem 
nicht  luftdicht  geschlossenen,  30  mm  weiten, 
250  mm  hohen  Reagensglase  abfäUt.  Das 
Reagensglas  wird  zu  ^j^  in  Wasser  einge- 
taucht, dessen  Wärme  in  jeder  Minute  um 
1  ^  G.  steigt.  Neben  dem  Glasstab  ist  ein 
Thermometer  so  anzubringen,  dass  die^  Kugel 
in  gleicher  Hohe  üiit  dem  Tropfen  30  mm 
vom  Boden  des  Glases  sich  befindet.  Die 
Grösse  des  Tropfens  ist  so  zu  bemessen, 
dass  der  Glassstab  10  mm  tief  m  die  ge- 
sdmiolzene  Masse  eingetaucht  wird  und  die 
erstarrende  Masse  unter  der  ebenen  Endfläche 
des  Stabes  nahezu  eine  Halbkugel  bildet 
Nach  zahlreichen  Beobachtungen  Holde'^ 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  273)  giebt  es  aber 
zahlreiche  Mischungen  von  Ceresin  und 
Paraffinen  mit  beliebigen  Tropfpunkten 
bis  weit  über  66^  C.  Auch  in  dem 
Apparate  sind  noch  Fehlerquellen  vorhanden, 
z.  B.  die  nicht  absolut  gleiche  Substanzmenge, 
die  Dicke  der  Thermometerkugel  und  die 
ungleiche  Entfernung  derselben  von  der 
GefäBSwand.  —ke, 

Volumetrische  Bestünmung 
der  Harnsäure  im  Harn. 

Fimnicliffe  und  Rosenhetm  benutzen 
zur  Titration  Piperidin  nach  folgender 
Methode:  Die  hamsauren Salze  werden  mittelst 
Ammoniumchlorid  aus  dem  Harn  ausgefällt 
und  mittelst  Salzsäure  zersetzt  Die  freie 
Harnsäure  wird  mit  20  bis  30  ccm  heissem 
Wasser  gewaschen,  dnige  Tropfen  Pbenol- 
phlhaleMösung  zugesetzt,  die  Mischung  heiss 
erhalten  und  nun  soviel  Yao-Normal-Piperidin- 
lösung  zugegeben,  bis  Rothfärbung  eintritt. 
Jeder  Cubikcentimeter  der  Y20"Normal- 
Piperidinlösung  entspricht  0,0084  g  Harn- 
säure. Wiener  med,  Presse,  1899^  1600. 
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Ans  dem  Bericlite  von  Schimmel  &  Co. 
(Inhaber  Ctobr.  Fritzsohe)  za  Leipzig. 

Oktober  1899. 
(Sohlnss  YOQ  Seite  659 ) 

Citral.  Das  Ton  Flaiau  und  Labbe  angegebene 
Verfabien  zur  Trennung  yon  Citral  und  (äronellal 
mittelst  der  Baryumbisulfit Verbindungen  giebt 
nacb  F.  Tiemarm^s  Versuchen  keine  sicheren 
fiesultato. 

Dagegen  ist  i^.  Tiemarm  auf  einem  anderen 
Wege  zum  Ziele  gelangt  Er  bat  festgestellt, 
dass  das  Gitroneilal  von  einer  verdünnten 
wässerigenLösung  von  Natriumsulfit  und  Natrium- 
bicarbonat  nicht  angegriffen  wird,  während  das 
Qtral  als  labiles  dihydrodisulfonsaures  Natrium 
in  Losung  geht 

Aus  Gemischen  von  Citral,  Citronellal  und 
Methylheptenon  kann  man  die  einzelnen  Bestand- 
theile  in  folgender  Weise  isoliren :  Man  schüttelt 
das  Oemisoh  zunächst  mit  einer  verdünnten 
Lösung  von  Natriumsulfit  und  Natriumbicarbonat, 
wodurch  das  CitnJ  als  labiles  dihydrodisulfon- 
saures Natrium  in  Losung  gebracht  wird.  Das 
zurückbleibende  Gemenge  von  Citronellal  und 
Methylheptenon  wird  abdann  mit  einer  con- 
oentrirten  Losung  der  genannten  8alze  ge- 
schüttelt, dabei  entsteht  die  normale  Natrium- 
bisulfitverbindung  des  Citronellals,  während  das 
Methylheptenon  nicht  angegriffen  wird  und  durch 
Ausschütteln  mit  Aether  gewonnen  werden  kann. 
Mit  Hilfe  dieses  Verfahrens  hat  Tiemann  nach- 
gewiesen, dass  sowohl  im  Lemongrass  -  Oel,  als 
auch  im  Citronen-Oel  neben  dem  Citral  Ideine 
Mengen  von  Citronellal  vorhanden  sind. 

Oni^akholzVl  eignet  sich,  ähnlich  wie  ost- 
indisohee  Sandelholzöl,  besonders  als  Fizirungs- 
mittel  für  Parfümerie  -  Compositionen.  Durch 
seine  Coiisistenz  verhütet  es  die  Verflüchtigung 
derselben  in  der  Seife  und  verleiht  dem  Parfüm 
eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Hitze. 

MentboL  Von  Dr.  L.  Sarason,  prakt  Arzt 
in  Hannover,  wurde  m  den  Therap.  Monatsheften 
1899  Nr.  3  auf  einen  von  Dr.  Sänger  in  Magde- 
burg erfundenen  Apparat  hingewiesen,  der  sich 
besser  als  alle  bisher  bekannten  zum  Inhaliren 
von  verdunstetem  Menthol  gegen  Schnupfen 
eignen  soll.  Der  erstere  hat  diesen  Apparat 
neuerdings  sehr  praktisch  umconstruirt.  Der- 
selbe wird  unter  dem  Namen  „Coryzin'^  von 
einer  Münchener  Firma  in  den  Handel  gebracht 
und  dürfte  dazu  dienen,  der  vorzüglichen  Wirk- 
ung des  Menthols  gegen  Schnupfen  in  weiteren 
Kreisen  Anerkennung  zu  verschaffen. 

OmngenblüthendL  Nach  Mittheilung  des 
Fabrikanten  Jean  Oras  in  Cannes,  Pharraacien 
de  premiere  classe,  ist  der  Oelgehalt  der  Blüthen 
bei  Beginn  der  Pflücke  am  geringsten,  und  er 
erfährt  mit  dem  Fortschreiten  der  Ernte  eine 
bedeutende  Steigerung.  Nach  Angaben  des  oben 
genannten  Fabrikanten  schwankte  die  Ausbeute 
an  Orangen blüthenöl  im  Jahre  1899  von  0,08 
bis  0,119  pCt.  Die  Ausbeute  ist  erzielt  auf 
Grund  der  Destillation  von  1  Th.  Blüthen  mit 
1  Theil  Wasser,  ohne  Cohobation  des  Wassers, 
wie  allgemein  üblich. 


Die  optische  Drehung  schwankte  bei  .den 
einzelnen  Proben  zwischen  -f  d<^22'  und  +5*24' 
bei  20  ^  das  specifische  Gewicht  zwisoben  0g873 
und  0,877  bei  15  ^  die  Vex8eifiin(;anhl  zwisoben 
35,3  und  44^8.  Alle  Oele  waren  in  IVt  Volumen 
80proc.  Alkobote  und  mehr  löslich. 

Sandelbolzdl,  westlnilisebeB.  Dieses  Oel, 
dessen  Bohmaterial  nicht  von  einer  Sandel-Art 
abstammt,  müsste,  nach  den  im  letzten  Berioht 
von  Schimmel  db  Co,  kundgegebenen  Feststell- 
ungen, eigentlich  Amyriaöl  genannt  werden.  Da 
sich  jedoch  der  alte  Name  zu  sehr  eingebürgert 
hat  und  eine  Abänderung  viele  ünbequemlicb- 
keiten  im  Gefolge  haben  würde,  so  mag  es  vor- 
läufig bei  der  seitherigen  Benennung  sein  Be- 
wenden haben. 

Das  Oel  ist  neuerdings  für  medioinische  Zwecke 
wieder  sehr  begehrt  und  wird  in  vielen  Ländern 
gegen  Gonorrhoe  mehr  verwendet  als  das  ost- 
indische Oel. 

SenfSi.  Es  fehlte  bisher  an  einer  bandiiohen, 
auch  für  Pharmakopöezwecke  geeigneten,  hin- 
reichend genauen  quantitativen  Bestimmungen 
weise  des  Isosulfocyanallyls  im  Senföl.  um 
diesem  Mangel  abzuhelfen,  sind  im  letzten  halben 
Jahre  zwei  Verfahren  yeröffentlioht  worden,  die 
beide  auf  der  Bestimmung  des  Schwefels  be- 
ruhen, hierzu  jedoch  verschiedene  Wege  ein- 
schlagen. 

Orübi/ner  führt  das  IsosulfooyauaUyl  in  Thiosin- 
amin  über,  oxydirt  dieses  mit  Natriumperoxyd 
und  bringt  die  entstandene  Schwefelsäure  als 
Baryumsdfat  zur  Wägung.  Um  die  Gewichts- 
analyse zu  vermeiden,  kann  man  zur  Fällang 
der  Schwefelsäure  eine  Normal-Chlorbaryumlofi- 
ung  benutzen,  in  einem  Theile  der  zu  einem  be- 
stimmten Volumen  aufgefüllten  Flüssigkeit  den 
üeberschuss  des  Baryumchlorids  durch  Sodalöe- 
nng  fällen,  das  Baryumcarbonat  mit  Salzsäure 
zersetzen  und  den  Üeberschuss  mit  Natronlange 
titriren.  Auf  Grund  der  bei  den  Analysen  ge- 
fundenen Zahlen  kommt  Öriitxner  zu  dem  Sohloss, 
dass  als  reines  Senföl  ein  solches  mit  28,60  pOt 
Schwefel  (entsprechend  88,48  pGt  Isosulfo- 
cyauallyl)  anzusehen  sei,  und  dass  der  bis  dahin 
als  Norm  angenommene  Schwefelgehalt  von  30 
pCt.  zu  hoch  sei. 

Nach  Oadamer  wird  zur  Analyse  ca.  0,1  g 
Senföl  (oder  die  entsprechende  Menge  Senf^piritiis) 
mit  Vio'^ormal-SilbemitraÜösung  und  Ammoniak- 
fiüssigkeit  versetzt  und  nach  248tündigem  Stehen 
das  nicht  verbrauchte  Silbernitrat  mit  Vio'Normal- 
Rhodanammonlösung  titrirt.  Im  Gegensatz  zu 
Grütxner  fordert  Oadamer  einen  Mindestgehalt 
von  30  pGt.  Schwefel,  und  zwar  weil  er  bei  von 
ihm  selbst  dargestellten  Senfölen  solche  Zahlen 
erhalten  hat.  Ueber  das  Senföl  des  Handels 
von  Schimtnel  <£;  Co,,  das  28,64  und  29,13  pCt 
Schwefel  enthielt,  bemerkt  er,  dass  es  „nicht 
oder  jedenfalls  nur  mangelhaft  rectificirt  sei^S 
Das  stimmt,  denn  unser  (Seh,  <Sb  Co.)  Senföl 
kommt  weder  rectificirt  noch  fractionirt  in  den 
Verkehr.  Hierzu  liegt  aber  auch  gar  keine  Ver- 
anlassung vor,  da  das  Arzneibuch  das  durch 
Destillation  der  Senfsamen  gewonnene  Gel  und 
nicht  etwa  eine  Fraction  davon  vorschreibt 
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Was  die  Üntersohiede  im  Rohwefelgehalt 
tuMMfi«  (Seh.  iSb  Co.)  und  des  von  Gadcnner 
diurgestellteD  Senföles  aobetrifit,  so  erklären  sich 
diese  einfach  dnrcb  die  Tbatsache,  dass  mit 
kleinen  Mengen  Senfsamen  ausgeführte  Gäbrungs- 
yersacho  anders  yerlanfen,  als  der  Ofihrongsakt 
im  Groesbetriebe.  Bei  der  Normimng  des 
Schwefelgehalts  ist  fbmer  zu  bedenken,  dass 
sich  ans  .der  gefundenen  Schwefelmonge  nicht 
ohne  Weiteres  der  Gebalt  an  Isosulfocyanallyl 
berechnen  lässt,  da  auch  der  im  Senfol  stets 
anwesende  tichwefelkohlenstoff  Zahlen  liefert,  die 
den  aus  Isosulfocyanallyl  erhaltenen  nahe  kom- 
men. Sollte  daher  in  einer  späteren  Ausgabe 
des  Arzneibuches  einmal  ein  bestimmter  Schwefel- 
gehalt für  Senfol  gefordert  werden,  so  müsste 
auch  eine  besondere  Prüfung  auf  Schwefelkohlen- 
stoff Torgeschrieben  werden,  da  ein  Zusatz  von 
wenigen  Procenten  Schwefelkohlenstoff  einem 
schwefelarmen  Senfol  leicht  zu  dem  nothwendigen 
Bchwefelgehalt  yerhelfen  könnte.  Die  Forderung 
eines  fractionirten ,  30  pGt.  Schwefel  enthalten- 
den Senfoles  würde  dieses  im  Yerhältniss  zu 
dem  erreichten  Yortheil  ungebührlich  vertheuern. 

8j^ik9L  Einer  Mittheilung  zufolge  soll  sich 
Spiköl  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  Motten 
bewährt  haben  und  in  Frankreich  vielfach  zu 
diesem  Zwecke  benutzt  werden. 

Terpineol.  Zwei  Schimmel  db  Co.  unlängst 
zur  Beurtheilung  vorgelegte  Produkte  zeigten 
einen  Wassergehalt  von  7  bis  8  pCt.,  eine  Folge 
mangelhafter  Fabrikationsweise.  Ferner  ent- 
hielten sie  1  bis  2  pCt  Terpene,  die  den  Geruch 
wesentlich  beeinträchtigen.  Die  speoifischen  Ge- 
wichte waren  0,942  und  0,941,  während  reines 
Terpineol  ein  solches  von  0,937  bis  0,938  besitzt. 
Den  Wassergehalt  kann  'man  leicht  an  der  Lös- 
lichkeit in  Petroläther  erkennen  Wasserfreies 
Terpineol  ist  in  jedem  Yerhältniss  in  Petroläther 
klar  löslich,  während  schon  ein  geringer  Wasser- 
gehalt eine  milchige  Trübung  erzeugt. 

Femer  muss  von  einem  reinen  Terpineol  ver- 
langt werden,  dass  es  frei  von  Bestandtheilen 
sei,  die  unter  216,5^  sieden. 

ThymianSl.  Dieses  Gel  ist  nach  wie  vor 
Gegenstand  zahlreicher  Yerfälschungen  mit 
Terpentinöl  und  eine  scharfe  Ck)ntrole  des  Ge- 
haltes an  Phenolen  ist  dringend  zu  empfehlen. 

Thymol.  Der  Yersand  dieses  Präparates  ist 
in  den  letzten  Monaten  bedeutend  gestiegen,  be- 
sonders nach  südeuropäischen  Ländern.  Schimmel 
<t  Co,  fassen  diese  Erscheinung  als  eine  direkte 
Einwirkung  der  drohenden  Pestgefahr  auf,  denn 
erfahrungsgemäss  reagirt  jede  epidemische  Exank- 
heit  sofort  auf  den  Absatz  so  mächtiger  Anti- 
septika. Die  Beschaffung  des  Eohmaterials  ist 
übrigens  eine  sehr  schwierige,  da  in  Indien  selbst 
ein  grosser  Theii  der  Produktion  durch  die  dort 
grassirende  Pest  absorbirt  wird. 

WlBteiyrflnVl*  Während  bisher  nur  die 
exotische  Alsodeia  cymulosa  Miq.  (Rinorea  Aubl.) 
die  einzige  Yertreterin  der  Familie  der  Yiolaceen, 
welche  Methylsalicylat  enthalten,  war,  haben 
Schimmel  dh  Co,  neuerdings  auch  in  Yiola 
tricolor  diesen  Ester  nachweisen  können.    Die 


Anregung  dazu  gab  eine  Bemerkung  in  einer 
botanisc^n  Studie  über  Yiola  tricolor  von  H. 
Krämer  (Inaug.-Diss.,  Marburg,  1897)^  dass  näm- 
lich die  frischen  Sprossspitzen  der  Yiola  tricolor 
beim  Reiben  zwischen  den  Fingern  den  Geruch 
nach  Wintergrünöl  entwickeln.  In  der  ange- 
führten Arbeit  findet  sich  femer  die  Angabe, 
dass  das  Yorkommen  von  Salicylsäure  im  Kraute 
der  Yiola  tricolor  schon  vor  längerer  Zeit  in 
Dragendorff^  Laboratorium  erwiesen  worden  ist. 
Die  frische  blühende  Pflanze  nebst  den  Wurzeln 
gab  bei  der  DestilUation  nur  sehr  geringe  Aus- 
beute, 0,008ö9  pCt.,  an  ätherisohem  Gel,  das 
stark  nach  Wintergrünöl  roch;  die  kleine  zur 
Yerfügung  stehende  Menge  ergab  bei  der  Yer- 
seifung  Salicylsäure  vom  Schmelzpunkt  156^  in 
fast  quantitativer  Ausbeute,  so  dass  das  Gel  fast 
nur  aus  Methylsalicylat  zu  bestehen  scheint. 

Nach  Untersuchungen  von  Dr.  van  Romburgk 
zu  Buitenzorg  enthalten  folgende  zu  den 
Leguminosen  gehörende  Acacia  -  Arten  Methyl- 
salicylat: A  Intsia  Wiüd.,  A.  pluricapitata 
Steind,^  A.  sarmentosa  Deev,  und  A.  tenerrima 
Ingh  Schimmel  db  Co,  können  diesen  die  A. 
Famesiana  anfügen,  in  deren  Blüthen  sie  schon 
vor  längerer  Zeit  Methylsalicylat  nachgewiesen 
haben. 

Bestlniiiiuiir  von  Phenolen  In  ätherlsehen 
Oelen.  Yen  S,  B,  Schryver  ist  in  den  Welcome 
Chemical  Research  Laboratories  ein  Yerfahren 
ausgearbeitet  worden,  welches  auf  der  Eigen- 
schaft des  Natrium amids,  NaNH«,  beraht, 
sich  mit  Phenolen  —  ebenso  wie  mit  Wasser 
und  Alkoholen  —  unter  Abspaltungvon  Ammoniak 
zu  zersetzen;  hierbei  wird  1  Wasserstoffatom 
gegen  Natrium  ausgetauscht  und  I  Molekül 
Ammoniak  freigemacht,  das  aufgefangen  und 
durch  Titration  bestimmt  wird.  Aus  der  Menge 
des  gefundenen  Ammoniaks  lässt  sich  dann  ohne 
Weiteres  die  entsprechende  Menge  Phenol  be- 
rechnen. 
Nach  Schryver  verföhrt  man  folgendermaassen : 
Etwa  1  g  Natriumamid  wird  zu  feinem  Pulver 
zerrieben,  zwei  oder  drei  Mal  mit  etwas  Benzol 
durch  Dekantiren  gewaschen  und  in  einen 
200  com  haltenden,  weithalsigen  Kolben  gebracht, 
der  mit  einem  Scheidetrichter  und  einem  schräg 
nach  oben  gerichteten  Kühler  verbunden  ist. 
In  diesen  Kdben  bringt  man  50  bis  60  ccm 
thiophenfreies  Benzol  und  kocht  auf  dem  Wasser- 
bade, indem  man  gleichzeitig  von  Kohlensäure 
befreite  Luft  mit  einer  Wasserluftpumpe  durch 
den  unter  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ein- 
tauchenden Scheidetrichter  saugt.  Nach  zehn 
Minuten  langem  Kochen  sind  die  letzten  am 
Natriumamid  etwa  haftenden  Spuren  von 
Ammoniak  vertrieben.  Eine  mit  dem  Kühler 
verbundene  Yorlage  wird  mit  ca.  20  ccm  Normal- 
Schwefelsäure  beschickt.  Nun  lässt  man  eine 
Lösune  von  1  bis  2  g  des  zu  untersuchenden 
Phenok  oder  ätherischen  Oeles  langsam  durch 
den  Scheidetriohter  zu  der  siedenden,  aus  Natrium- 
amid und  Benzol  bestehenden  Mischung  laufen, 
spült  den  Soheidetrichter  mit  etwas  Benzol  aus 
und  saugt  so  lange  Luft  durch  den  siedenden 
Inhalt  des  Apparates,  bis  alles  Ammoniak  in  der 
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Vorlage  abBorbirt  ist,  wo  zu  gewöhn  licln  IV4  Stunde 
nothwendig  ist.  SchliesaUoh  wird  die  über- 
sohüssige  Schwefelsäure  in  der  Vorlage  mit 
Natriumcarbonatlösuog  titrirt,  wobei  man  Methyl- 
orange als  Indicator  l^nutzi  Das  Resultat  wird 
in  Procenten  des  Phenols  ausgedrückt  oder  aber, 
besonders  bei  unbekannten  Oelen  durch  die 
Hydroxylzahl.  AlsHydroxylzahl  bezeichnet 
Schryver  die  Anzahl  com  Normal-SchwefelsHure, 
die  nothwendig  ist,'  um  das  von  1  g  der  Sub- 
stanz unter  den  obigen  Bedingungen  entwickelte 
Ammoniak  zu  neutralisiren. 

Da  VITaRser  ebenfalls  auf  Natriumamid  ver- 
setzend einwirkt,  so  muss  von  dem  zu  unter- 
suchenden Phenol  (Karbolsäure,  Eresol,  Guajakol 
etc.)  oder  ätherischen  üele  jede  Spur  von 
Feuchtigkeit  entfernt  werden,  weil  man  sonst 
viel  zu  hohe  Resultate  erhiüten  würde.  Es  hat 
aber  das  vollständige  Trocknen  die$er  Substanzen, 
wie  man  weiss,  seine  grossen  Schwierigkeiten. 
Schryver  bestimmt  deshalb  die  Hydroxylzahl 
zunächst  in  der  rohen  Substanz,  bringt  dann  ein 
gewogenes  Quantum  davon  in  Benzol,  entfernt 
alle  Feuchtigkeit  durch  Erwärmen  mit  ge- 
schmolzenem Natriuraacetat  und  macht  eine 
zweite  Bestimmung.  Es  lässt  sich  auf  diese 
Weise  sowohl  der  Wassergehalt  wie  auch  die 
Menge  des  Phenols  in  eisem  Oele  etc.  ermitteln. 

Zur  Feststellung  der.  Genauigkeit  des  Ver- 
fahrens bei  der  Bestimmung  von  Phenolen  in 
ätherischen  Oelen  sind  von  Schimmel  db  Co, 
Gontrolversuche  mit  Lösungen  von  Thymol  und 
Eugenol  in  Terpentinöl  von  bekanntem  Oehalt 
angestellt  worden.  In  einem  Falle  wurde  27,4  pCt. 
Thymol  statt  26,9  pCt.  gefunden,  in  emem 
anderen  stimmte  der  gefundene  Eugenolgehalt, 
16,4  pCt.,  genau  mit  dem  berechneten  überein. 

Das  bisher  nur  auf  Phenole  angewendete  Ver- 
fahren würde  für  die  Untersuchung  und  Prüfung 
der  ätherischen  Oele  eine  noch  grössere  Bedeut- 
ung erhalten,  wenn  es,  was  wahrscheinlich  ist, 
sich  auch  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
Terpenalkohole  eignete.  In  dem  Falle  würde 
aber  seine  Bedeutung  für  die  Phenolbestimmuog 
in  den  Oelen,  die  gleichzeitig  Alkohole  enthalten, 
wie  z.  6.  das  smymaisohe  Origanumöl,  erheb- 
lich vermindert  werden).  Schimmel  db  Co.  be- 
absichtigen, in  dieser  Richtung  Versuche  anzu- 
stellen. 

Beatlmmiuig  saaerstoffhaltlfer  Beatand- 
thelle  in  fttherlsehen  Oelen«  Die  bekannte 
Eigenschaft  i^ässriger  Natriumsalicylatlösungen, 
sauerstoffhaltige  Bestandthelle  der  ätherischen 
Oele  klar  aufzulösen,  ist  von  M.  Duyk  (Bull,  de 
rAoad.  Roy.deMedecinedeBelgique  1899,504)  ein- 
gehend studirt  worden.  Das  grösste  Lösungs ver- 
mögen hat,  wie  durch  Versuche  festgestellt  worden 
ist,  eine  Auflösung  von  Natriumsalicylat  in  Wasser 
im  Verhältniss  von  1:1,  eine  farblose  siropöse 
Flüssigkeit  vom  specifischen  Gewicht  1,240. 
I>nyk  bestimmte  bei  einer  Anzahl  reiner  Alko- 
hole, Eetone,  Aldehyde  und  Phenole  die  Lös- 
lichkeit, indem  er  1  com  der  Substanz  in  4  com 
der  erwähnten  Salicylatiösung  löste  und  unter 
fortwährendem  Schütteln  tropfenweise  so  lange 


Wasser  hinzusetzte,  bis  eine  bleibende  Trübang 
eintrat    Auf  diese  Weise  fimd  er  Folgendes: 

Die  Lösung  von     -  '«forderte  zur-  Abecheidaog 

Eugenol 3,5  ocm  Wasser 

Geranlol 2,5     „         „ 

Benzaldehyd      ...    2,5     „         „ 

Carvou 2,0     „         „ 

Citral   ......    1,7     ,,         „ 

Cineol l»ö     „         „ 

Zimmtaidehyd  .  .  ' .  1,5  „  „ 
Gitronellal  ....  0,5  „  „ 
Die  Kohlenwasserstoff^  der  Teipenreihe  sind 
unlöslich  oder  fast  unlöslioh  und  können  des- 
halb grösstentheils  von  den  sauerstoffhaltigen 
Körpern  getrennt  werden.  Letztere  theüt  Z%it 
nach  ihrer  Lösliohkeit  in  zwei  Klassen: 

1.  Leicht  löslich  sind: 

a)  Alkohole:  Geraniol,  Linalool,  Gitroneüol, 
Borneol  und  Men^thol. 

b)  Aldehyde:  Benzaldehyd,  Salicylaldehyd, 
Anisaldehyd,Zlmmtaldehyd,Citral,GitroDeUal, 
Cuminalaehyd,  Vanillin  und  Heliotropin. 

c)  Eetone:  Carvon,  Methylheptenon,  Polegon, 
Methylnonylketon,  Menton,  Thigon,£amph6r. 

d)  Phenole:  Eugenol,  Thymol  und  Garvaorol 
und  endlich 

e)  CineoL 

Von  den  genannten  Substanzen  sind  Menthol 
und  Kampher  schwerer  löslich  als  die  übrigen. 

2.  Wenig  löslich  oder  unlöslich 
sind: 

a)  äesquiterpenalkohole:  Santalol 

b)  f'henoiderivate:  Anethol,  Safrol  und 
Apiol. 

c)  Ester  des  Borneols,  Geraniols,  Linalools 
und  Menthols. 

Der  Verfasser  hat  ^schliesslich  eine  Reihe 
ätherischer  Oele  auf  ihre  relative  Löslichkeit 
untersucht  und  regt  an,  diese  Eigenschaft  bei 
der  Prüfung  auf  Reinheit  zu  verwerthen,  was 
auch  in  einzelnen  Fällen  nützlich  sein  mag.  Der 
Vorschlag,  das  beschriebene  Verfahren  zur  Dar- 
stellang  der  sauerstoffhaltigen  Derivate  der  Oele 
zu  benatzen,  dürfte  wegen  der  grossen  Eosteo, 
sowie  der  ungenügenden  Reinheit  der  erhaltenen 
Produkte  technisch  nicht  ausführbar  sein.  Denn 
wenn  auch  die  Kohlenwasserstoffe  in  der  reinen 
Salicylatiösung  so  gut  wie  unlöslich  sind,  so 
werden  sie  in  viel  höherem  Maasse  aufgenom- 
men, wenn  die  Lösung  bereits  sauerstoffhaltige 
Körper  in  Auflösnng  enthält 

Das  interessanteste  Ergebniss  dieser  Arbeit 
ist  die  Feststellung,  dass  die  Alkohole  ganz  be- 
deutend leichter  löslich  sind  als  die  zugehörigen 
Ester.  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  das  Bergamott- 
Öl,  das  bei  der  direkten  Behandlung  12  pGt  an 
die  Salicylatiösung  abgab.  Nach  der  Verseifting 
wurden  jedoch  35  pCt.  aufgenommen.  Die 
Differenz  23  repräsentirt  das'  als  Linalylaoetat 
im  Oele  enthaltene  Linalool.  Die  Verseifong 
hatte  31,5  pCt.  Linalylaoetet  im  Oele  ergeben, 
ensprechend  24,75  pOt  Linalool. 

Schimmel  iSb  Cb.  glauben,  dass  das  Verfahren  in 
gewissen  Fällen,  sowie  bei  der  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  ätherischen  Ode  gute  Dienste 
leisten  kann. 
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MabrangrsiiiMtel-Clieinle. 


Ueber  Apfelgelee. 

Im  rheinisch-wefitphSlisehen  Industriebezirk 
ist  der  Consam  sogenannter  Geldes  ein  ganz 
bedentender,  da  die  Arbeiterbevölkenmg  die- 
selben an  Stelle  von  Bntter  und  sonstigen 
Speisefetten  verwendet.  UrsprQnglicIi  würden 
zur  Herstellung  derselben  nur  saure  und 
süsse  Aepfel  und  Bunen  benutzt,  zum  Aus- 
gleich der  Säure  Rübenzucker  zugesetzt  und 
erst  durch  Verwendung  der  AbfäUe  der 
Ringäpfelfabrikation ,  hauptsächlich  Schalen 
und  Kerngehäuse,  wurde  die  Fabrikation  m 
andere  Bahnen  gelenkt.  Es  trat  zugleich 
damit  auch  der  Zusatz  von  Stärkesunp  auf. 
Die  Concurrenz  brachte  es  soweit,  dass  jetzt 
die  Fabrikation  von  reinem  Aepfelkraut  aus 
frischem  Obst  vollständig  in  den  Hintergrund 
getreten  ist  Nach  Dr.  Loock  (Zeitschr.  f. 
öff.  Chemie  1899,  359)  kann  man  die  im 
Handel  befindlichen  Fabrikate  jetzt  ein- 
tfaeilen  in 

1.  Extrakte  aus  Aepfeki  ohne  jede  Bei- 
mengung unter  der  Bezeichnung  „Apfel- 
gel^e"  oder  „Apfelkraut^^, 

2.  Extrakte  aus  Aepfeln  und  Birnen  als 
„Obstkrauf^, 

3.  Extrakte  aus  Aepfeln  mit  Rübenzucker 
als  „versüsstes  Apfelgel6e^^, 

4.  Extrakte  aus  amerikanischen  Aepfel- 
abfäilen  und  Stärkesirup,  als  „versüsstes 
Apfelgel^e^^  eventuell  mit  Angabe  der 
BestandtheOe  oder  eines  Riantasienamens, 

5.  Gemenge  von  Capülärsirup  mit  geringem 
oder  gar  keinem  Gehalte  an  Aepfelsaft, 
als  „Kunstgel6e^^  oder  kurzweg  „Gel^e^^. 
Hierbei  ist  die  geleeartige  Beschaffenheit 
durch  Agar-Agar  oder  Gelatine,  der  Obst- 
geruch durch  Aepfeläther,  der  säuerliche 
Geschmack  durch  Weinsteinsäure  und  die 
Farbe  durch  einen  Theerfarbstoff  erzeugt 

Die  Abfälle  der  Ringäpfelfabrikation  sind 
zur  Gel^efabrikation  zweifellos  geeignet 
9a»  liefern  einen  Saft,  der  nach  dem  Ein- 
dicken die  äussere  Beschaffenheit  von  reinem 
Gel^  aus  frischem  Obste  zeigt;  der  Geruch 
ist  angendim,  der  Geschmack  einwand- 
frei. Die  Fruchtsäure  macht  sich  etwas 
stärker  bemerkbar.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung zeigt  aber  ganz  erhebliche  Abweich- 
ungen.    Der  Zuckergehalt  ist  ganz   erheb- 


Nichtzucker  bedeutend  höher.  Die  Geldes 
aus  Aepfelabfällen  erscheinen  also  minder- 
werthig  und  hn  Nähreffekt  geringer  als 
die  aus  frischem  Obst  Infolge  des  um 
14  bis  20  pCt  geringeren  Zuckergehaltes 
werden  die  Gel^  aus  Abfällen  mit  Capillär- 
sbiip  in  sehr  wechsehiden  Mengen  verarbeitet 
Der  Verwendung  desselben  dürfte  nichts  im 
Wege  stehen,  solange  er  rein  und  frei  von 
Schwefelsäure  ist,  was  jedoch  nicht  immer 
der  Fall  ist  Um  denselben  Zuckergehalt 
zu  erreichen,  ist  von  Capülärsirup  die  2-  bis 
3fache  Menge  wie  von  Rübenzucker  zu 
nehmen.  Infolgedessen  wird  die  Gesammt- 
menge  des  Gel6es  vermehrt,  zugleich  aber 
der  Gehalt  an  Säure  und  Aschenbestand- 
theilen  beträchtlich  vermindert. 

Es  würde  nun  verfehlt  sein,  wenn  der 
Nahrungsmittelchemiker  diesem  Consumartikel 
aus  übertriebenem  Purisimus  Schwierigkeiten 
machen  würde.  Zu  bekämpfen  sind  niu: 
die  Auswüchse,  und  diese  sind  hauptsächlich 
in  der  unrichtigen  Bezeichnung  der  Pro- 
dukte zu  finden.  Ein  mit  Capillärsyrup 
versetztes  Gel6e  ist  nicht  lediglich  „versüsst^^, 
sondern  in  seiner  Zusammensetzung  infolge 
des  hohen  NichtZuckergehaltes  des  Sirups 
wesentlich  veränd^.  Der  Schaden  liegt 
darin,  dass  Fabrikate  aus  20  pCt  Saft  aus 
amerikanischen  Aepfeln  und  80  pCt  Stärke- 
sirup unter  derselben  Flagge  als  „versüsstes 
Apfelgel^e^'  segeln,  wie  Extrakte  aus  frischem 
Obst  mit  ca.  10  pCt  Rohrzucker.  Es  ist 
unbedingt  die  genauere  Angabe  des  Roh- 
materials zu  verlangen. 

Analytisch  ist  für  die  Erkennung  der 
Gelöes  aus  Sirup  und  Aepfelabfällen  die 
Bestimmung  der  Säure  und  der  Polarisation 
von  Wichtigkeit,  und  zwar  kann  man  daraus 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  audi  die 
quantitative  Zusammensetzung  berechnen, 
wenn  man  den  Säuregehalt  für  Extrakte 
aus  amerikanischen  AbfäUen  zu  2,5  pCt. 
annimmt,  und  die  Polarisation  des  Stärke- 
sirups 1  :  10  =  -|~  ^^^  ^**  ^^®  reinen 
Gel6e6  zeigen  negative,  die  siruphaltigen 
mehr  oder  weniger  positive  Polarisation. 
Nach  Versuchen  ergeben  die  Berechnungen 
nach  beiden  Methoden  ziemlich  überein- 
stimmende Resultate.     Ungenau  werden  die 


lieh   geringer,   der   Gehalt  an  Wasser   und  I  aus  der  Säurebestimmung  sein,   wenn  Süss- 
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äpfel  verwendet  wordeR  ebd.  B^i  Vor- 
handensein von  Stärkesirup  hat  man  es  aber 
gewöhnlich  mit  amerikanischen  Aepfehi  zu 
tiiun,  da  deren  hoher  Säuregehalt  dem 
Fabrikanten  die  Verarbeitung  grösserer  Sirup- 
mengen gestattet;  ohne  dass  der  Obst- 
geschmack Einbusse  erleidet.  —he. 


Verwendung  der  Bishop'schen 
Sesamölreaktion. 

Schüttelt  man  altes  ranziges  Sesamöl  mit 
Salzsäure  1;19  und  Zucker,  so  erhält  man 
statt  der  bei  frischen  Sesamölen  eintretenden 
Rothfärbung  nach  Baydouhi  eine  Blau- 
färbung als  Mischfarbe  von  Roth  und  Grün 
bei  der  unten  erwähnten  Grünfärbung  nach 
H.  Kreis,  Diese  Reaktion,  nach  ihrem  Ent- 
decker die  Bi'.shop'sehe  Sesamöbeaktion  ge- 
nannt, dient  als  Maassstab  des  Alters  eines 
Sesamöles.  Vermischt  man  dagegen  andere 
ranzige  Oele  oder  Fette  mit  frischem  Sesam- 
öl und  schüttelt  mit  Salzsäure  und  Zucker, 
so  entsteht  eine  Grtinfärbung,  wie  H.  Kreis 
festgestellt  hat  Tritt  nun  nach  Ansicht 
desselben  bei  Oelen  und  Fetten,  die  einen 
ganz  normalen  Säuregrad  haben,  aber  auf 
(irund  der  Sinnesprüfung  als  verdorben  be- 
trachtet werden  müssen,  auf  Zusatz  eines  gleichen 
Volums  frischen  Sesamöls  eine  Grünfärbung 
öin,  so  wäre  damit  ein  Beweis  für  die 
Ranzidität  derselben  erbracht. 

Chem,-Ztg.  1899,  802, 


Zur  Unterscheidung 

der  Produkte  der  Pepsin-  und 

der  Pankreas- Verdauung 

kann  man  sich  nach  einer  Mittheilung  im 
Juni-Hefte  des  Joum.  de  Pharm.  d'Anvers 
1899,  233  des  Verhaltens  gegen  Brom- 
wasser bedienen.  Versetzt  man  nämlich 
5  ccm  der  durch  pan kroatische  Verdauung 
von  Fibrin  oder  Albumin  erhaltenen  Flüssigkeit 
vorsichtig  mit  einigen  Tropfen  gesättigtenBrom- 
wassers,  so  entsteht  ein  gelb-röthlicher  Nieder- 
schlag, der  sich  beim  ümschütteln  auflöst 
und  der  Flüssigkeit  dabei  eine  rotlie  Färb- 
ung verieiht.  Die  Reaktion  tritt  nur  bei 
ganz  allmählichem  Zusatz  des  Bromwassero 
ein,  w^ährend  es  bei  plötzlicher  Zugabe  emer 
grösseren  Menge  zur  Bildung  eines  anfangs 
gelben,    später    gelbbraun,    rothbraun    und 


fichUeBsliGh  bnianWdett  werdenden  Nieder- 
schlages kommt.  Gleichzeitige.  Anwesenheit 
von  höchstens  1  pGt.  Salzsäure  veriiindert 
die  Reaktion  nicht 

Mit  den  Produkten  der  Pepsin  Verdauung 
entsteht  diese  Rothfärbung  nicht,  weder  in 
saurer,  noch  in  mit  Calciumcarbonat  neo- 
tralisirter  Lösung.  In  der  letzteren  verur- 
sacht das  Bromwasser  höchstens  eine  geringe 
Trübung  von  schwach  schmutzig  violetter 
Farbe. 

Die  mit  pankreatischen  Verdauungsflüssig- 
keiten emtretende  Rothfärbung  wird  nicht 
durch  die  Anwesenheit  von  Tyrosm  bedingt 
Vielmehr  bleiben  reine  Tyrosinlösungen  mit 
einigen  Tropfen  Bromwasser  versetzt  völlig 
farblos  und  färben  sich  erot  bei  einem  Ueber- 
schuss  von  Brom  gelb.  Bn. 


Ueber  die  Unaehe  der  Beeehi^Mheii  Re- 
aktion theilt  P,  Solisten  (Zeitschrift  f.  öfF.  Ghem. 
1899,  306)  Folgendes  mit.  Im  AligemeineQ 
nimmt  man  an,  dass  diese  Beaktion  durch  re- 
ducirende  Stoffe  im  Baumwollsamenöle  hervor- 
gerufen werde.  In  0.  Dietxsch*B  Werk  über 
N^ahningsmittel  wird  ein  Schwefelgehalt  des 
Baumwollsamenöls  angegeben,  und  auch  Ver- 
fasser fand  in  einer  Probe  Schwefel,  in  einer 
anderen  keinen,  sodass  er  annahm,  derselbe 
rühre  von  einer  Schwefelkohlenstoffextniktion  her. 
Neuerdings  jedoch  wieder  darauf  hingewiesen,  ez- 
trahirte  Ver&sser  selbst  aus  Samen  Oele  mit  Petrol- 
äther,  und  es  erwiesen  sich  beide  Oele  als  sohwefel- 
baltig,  während  em  durch  kaltes  Pressen  ans 
der  einen  Marke  erhaltenes  Oel  unsichere  Sohwefel- 
reakiion  gab.  Denmaoh  schwankt  der  Sohwefel- 
getialt  wie  bei  den  Rübölen  je  nach  der  Dai- 
stellungsweise  und  nach  dem  Raffinationsgrade. 
Auch  vorher  erhitzte  Oele  geben  schwächere 
oder  keine  Schwefelreaktion.  Die  Becehi'Bohe 
Reaktion  beruht  also  nicht  nur  auf  Reduktion, 
sondern  auch  auf  Bildung  von  Sohwefelsilber. 
Diese  Auffassung  wird  noch  durch  Versuche 
unterstützt,  die  Verfasser  mit  erhitzten  Rüb-  und 
Baumwollsamenölen  anstellte,  welche  durch  die 
Erhitzung  entschwefelt  wurden  und  dann  die 
Beechi'Bohe  Reaktion  nicht  mehr  gaben,  pen 
Umstand,  dass  die  Reaktion  eintritt  und  deut- 
licher wird  bei  Vermischung  von  CJotton-  und 
Rüböi  sucht  Verfasser  durch  das  Vorhandeoseio 
verschiedener  Schwefelverbindunsen ,  die  auf 
einander  reagiren,  zu  erklären.  Möglicherweise 
ist  auch  eine  Schwefelverbindung  die  Ursache 
der  Halphen' Bchen  Reaktion.  Der  Nachweis  dee 
Schwefelsilbers  lässt  sich  durch  Zusatz  einiger 
Tropfen  Salzsäure  und  Ueberdeoken  des  Reageos- 
glases  mit  Bleipapier  führen.  ^ke. 
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Tberapenflsche  HlttbelliiDfifeD. 


MUch  für  Diabetiker. 

Zur .  Herstellmig    einer    von   Milchzucker 

freien  Milch  fflr Diabetiker  empfiehlt  Lauritxen 

nach   Wiüiamson's  Vorschrift  das  folgende 

Verfahren.     100  ccm  Sahne  werden  mit  der 

dreifachen  Menge  Wasser  gehörig  gemischt 

und  ij  einem  zugedeckten  Behälter  an  einen 

kalten  Ort  gestellt.  Nach  12  Stunden  langem 

Stehen   wn^   die  oben    abgeschiedene  fette 

Masse  abgenommen.     50  ccm  dieser  ^^ausge- 

waschenen^'    Sahne    werden    mit    200    ccm 

kaltem  Wasser  gut  gemischt,  worauf  soviel 

Salz  zugesetzt  wütl,  dass  die  Mischung  einen 

angenehmen   frischen   Geschmack   bekommt. 

Nach  Geschmack   kann   man   die  Mischung 

auch  mit  Saccharin  süssen  oder  nach  Bedaif 

durch    Zusatz    von    Hfihnereiweiss    den   Ei- 

weissgehalt  erhöhen. 

Therapie  der  Oegemvart  1899,  475, 


Strohkohle  als  Verbandmaterial. 

Im  japanisch-chinesischen  Kriege  war  seitens 
der  Japaner  Strohkohle  als  ■  Verbandmaterial 
(Ph.  C.  35  [1894],  667)  versucht  worden. 
In  Frankreich  sind  Versuche  mit  Strohkohle 
angestellt  worden,  welche  Folgendes  ergeben 
haben. 

Die  beste  Strohkohle  wird  erhalten  durch 
langsames  Verbrennen  des  Strohes  in  einer 
Blechkiste.  Das  Stroh  ist  sorgfältig  der 
Länge  nach  in  eine  Blechkiste  zu 
schichten,  worauf  das  Feuer  an  die  unteren 
Schichten  gelegt  wird.  Durch  sorgfältiges 
Umrühren  bewirkt  man,  dass  die  Verkohlung 
gleichmässig  verlaufe;  dann  wird  die  Kiste 
bedeckt  und  bis  zum  Erkalten  stehen  ge- 
lassen. Die  Kohle  wird  dann  sortirt,  von 
nicht  verkohlten  Theilen  und  Fremdkörpern 
befreit,  und  vorsichtig  in  Verbandkissen  ge- 
fflllt  Die  verkohlten  Strohhalme  müssen 
möglichst  parallel  liegen,  weil  sie  sonst  vom 
Patienten  unangenehm  empfunden  werden. 
Die  Strohkohlenverbände  sind  härter  als 
Watteverbände  und  lassen  auf  Wunden  einen 
schwarzen  pulverförmigen  Belag  zurück,  der 
nur  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser 
entfernt  wh^.  Die  Strohkohlenverbände 
bieten  keinen  Vortheil  gegenüber  den  Watte- 
verbänden, sie  sind  als  Nothverbandmaterial 

sehr  schätzenswerth. 
Corresp.'Bl.  f.  Sekweix.  Aerxte  1899,  675. 


Haarfärbemittel. 

Als  unschädliches  und  einfach  anzu- 
wendendes Haarfärbemittel  empfiehlt  M. 
Joseph  in  seinem  Buche  „Die  Krankheiten 
des  behaarten  Kopfes  II"  (^Berlin,  Fischer'^ 
medicinische  Buchhandlung)  je  nach  dem  ge- 
wünschten Farbentpn  1  bis  20proc. 
Argentumvaselin  (also  eine  Salbe,  be- 
stehend aus  gelbem  Vaselm  mit  Zusatz  von 
1  bis  20  pCt  Silbemitrat,  vorher  in  mög- 
lichst wenig  Waser  gelöst).  Mit  dieser  Salbe 
wird  der  Kamm  alle  8  bis  14  Tage  be- 
strichen und  das  Haar  sorgfältig  durchge- 
kämmt.      Deuisehe  vied.  Woehenschr.  1899, 

Lit  Beilage  22,  140, 


Mährisches  Bitterwasser 
„Scharatiza^'. 

In  der  kleinen  Thalebene  südwestlich  vom 
Marktflecken  Scharatiz  bei  Austerlitz 
(Mähren)  wurde  im  Jahre  1888  eine  Heil- 
Bitterquelle  entdeckt,  deren  Wasser,  aus  vier 
verschiedenen  Elinzelquellen  stammend,  1896 
zum  Versand  gelangte.  Die  Temperatur 
des  Mischwassers  beträgt  -|-  6,6^  C,  das 
speciflsche  Gewicht  gegen  1,033  und  an 
festen  Bestandtheilen  sind  im  Liter  42,27  g 
enthalten:  Natriumsulfat  17,82  g,  Magnesium- 
sulfat 23,37  g,  Calciumsulfat  0,81  g,  Natrium- 
chlorid 0,14  g,  Magnesiumbicarbonat  0,12  g^ 
Eäeselsäure  0,01  g,  ausserdem  geringe 
Mengen  litliium-  und  Strontiumsulfat  nebst 
Spuren  von  organischen  Stoffen  und  freier 
Kohlensäure.  Eine  im  vorigen  Jahre  von 
Oaivalowski  (Zeitschr.  d.  Ailg.  Oesterr. 
Ap.-Ver.  1899,  640)  untersuchte  Flaschen- 
füllung enthielt  im  Liter  an  abführenden 
Salzen  39,42  g  (Bittersalz,  Glaubersalz, 
Magnesiumbicarbonatj. 

Scharatiza  wird  am  besten  früh  getrunken, 
Yg  bis  Y4  Liter,  Kinder  die  Hälfte  oder 
entsprechend  weniger.  p,  s. 


Als  warmer  Umschlag  wird  im  Centralbl.  f. 
Therapie  ein  Gemenge  aus  Leinsamenbrei  und 
Natriumacetat,  welches  in  dichtem  Behälter  ver- 
schlossen und  für  den  Gebrauch  in  kochendem 
Wasser  bis  zum  Flüssigwerden  erhitzt  wird, 
angerathen,  weil  diese  Art  von  Umschlag  noch 
nach  3  Stunden  eine  Wärme  von:50^C.  besitzt 

A 
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Teclmische  lUithellniiireii« 


Epichlorhydrin  und  Dichlor^ 
hydrin  ssur  HersteUimg^  von 

Lacken. 

Diesbezüglichen  Mitdieilnngen  von  Prof. 
E,  VaUnta  in  der  Photogr.  Corresp.  1899, 
333  entnehmen  wir  nach  dem  Bayer.  Ind.- 
u.  Gewerbe-Bl.  Folgendes: 

Wenn  man  in  heisseiB  Glycerin  (im  Koch- 
salzbade)  nach  und  nach  die  2Y2f&che  Menge 
Chlorschwefd  einträgt,  das  Ganze  längere 
Zeit  erhitzt;  abkühlen  iSsst,  mit  Aether 
schüttelt,  filtrirt,  den  Aether  des  Filtrates 
abdestillirt,  so  erhält  man  eine  gelbliche,  bei 
176 0  C.  siedende  Flüssigkeit,  das  Dichlor- 
hydrin  C3H5CI2OH,  welches,  mit  festem 
Aetznatron  behandelt,  das  Epichlorhydrin 
(C3H5CIO)  liefert  Diese  Verbindung  ist 
eine  farblose  Flüssigkeit  von  angenehmem 
Gerüche  (Dichte  1,2031,  Siedepunkt  117  <>  C). 
Beide  Verbindungen  sind  nach  Flemmi?ig 
sehr  gute  Lösungsmittel  füi*  Nitrocellulose, 
eignen  sich  daher  gut  zur  Herstellung 
von  Zapon  und  Tauchlacken  und  zum 
Kitten  von  Celluloidgegenständen. 
Nach  Valenta  sind  nun  diese  Verbindungen 
auch  sehr  gute  Lösungsmittel  für  Harze 
und  eignen  sidi  deshalb  gut  zur  Herstellung 
von  Lacken,  insbesondere  auch  von  photo- 
graphischen Lacken  (z.  B.  Negativlacken), 
besonders  das  Epichloriiydrin,  welches  sehr 
helle  Lösungen  giebt,  die  raach  trocknen. 
Besonders  gross  ist  das  Lösungsvermögen 
für  gebleichten  Schellack  und  für  Kopal 
(vergl.  Tabelle  Ph.  C.  40,  (1899),  462). 

Cellnloid  wird  dadurch  weniger  entzündlioh, 
wenn  man  nut  demselben  ein  Metalloxyd  oder 
ein  Hydroxyd,  besonders  Thonerdehydnit  ver- 
bindet, indem  man  das  Oxyd  in  der  Mischung 
aus  einer  Nitrooelloloselösung  und  einer  oonc. 
Metallsalzlösung  fällt  Das  Produkt  kann  3  Th. 
Thonerdehydrat  auf  7  Th.  Nitrocellulose  ent- 
halten und  mit  Eampher  oder  n  it  Ricinusöl  zu- 
sammen mit  Alkohol  oder  Aceton  gemischt  wer- 
den. Vg, 

Chem.'Ztg.  1898,  Nr.  77, 


Gdpirdnte,  die  sich  schon  durch  Einlegen  des 
Sohrihstückes  zwischen  die  Blätter  eines  Copir- 
bucbes  und  Zuklappen  desselben  copiren  lässt, 
wird  erbalten  düron  Lösen  Ton  30  g  Anilinblau 
(oder  einer  anderen  Anilinfarbe)  in  2  L  Wasser 
und  Zufügen  einer  Mischung  aus  16  g  Alaun 
und  1000  g  Glycerin.  ^ 

Pharm.  Woehenschr. 


Lavarit,  ein  Präparat  sum    • 
Reinigen  der  Bierleitimgenu 

Das  von  C.  Spieker  in  Essen  a.  R.  ver- 
triebene Lavarit  hat  nach'  Whidiseh  nach- 
stehende Zusammensetjsung: 

Aetznatron   .     .     .     .     .  58,3^ 

Soda 27,0 

Kochsalz       .     .     .     .     .    '5,3 

Wasser  und  Verlust   .     .     9,4 

Schwefelsaures  Natron     .  Spur 

Das  Lavarit  ist  demnach  weiter  nichts  als 

unreines  Aetznatron,  von  dem  in  der  Fabrik 

1  kg  für  50  Pfg.    erhSltlich    ist,    während 

von   dem  Lavarit   (1  Dose  von  etwa  35  g 

Inhalt  =  20  Pfg.)  das  Eälogramm  mit  etwa 

5  Mk.    70  Pfg.    verkauft    wird.      Das    zu 

gleichem  Zwecke  sdion  seit  längerer  Zeit  in 

den  Handel   gebrachte  Ilovit  ist  ebenfalls 

unreines  Aetznatron  (Ph.  C.  S7  [1896],  99; 

39  [1898],  34). 

Bayer,  Ind."  u.  Gmß.-Bi  1899,  324, 


Geruchlosmachen  des  Caloitun- 

carbid. 

Das  Caldumcarbid  giebt  unter  Einwirkung 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  bekanntlich  kleine 
Menge  Acetylen  ab,  weshalb  das  Hantiien 
damit  im  Kiemen,  z.  B.  zum  Füllen  von 
Fahrradlatemen,  unangenehm  ist  Le  Roy 
schlägt  vor,  das  Calciumcarbid  mit  Petroleum 
zu  tränken,  indem  man  es  mit  einem  Ueber- 
schuss  Petroleum  übergiesst  und  den  nidit 
aufgesaugten  Theil  wieder  abgiesst 

Das  Petroleum   verhindert  die  Aufnahme 

von   Feuchtigkeit  aus   der  Luft,   ist  jedoch 

der   Acetylen-Entwickelung  bei   Zutritt  von 

Wasser  nicht  hinderlich. 

Bayer,  hid.-  und  Oeic.  Blatt. 


Die  Entwiekelmig  der  beliehteten  photo- 
graphlsehen  Films  bereitet  Schwierigkeiten,  weil 
die  Filmstreifen  das  Bestreben  haben,  immer 
wieder  zusammen  zu  rollen. 

Dr.  W.LenX' Bern  hilft  diesem  üebelstatide 
dadurch  ab,  dass  er  die  in  passende  Stucke  ge- 
schnittenen Filmstreifen  zwischen  glattes  Papier 
und  dicke  Lagen  Zeitungspapier  1^  und  dann 
mit  dem  heissen  Bügeleisen  bügelt.  Das  Bfigel- 
eisen  soll  so  heiss  sein,  dass  eben  ein  Zisobon 
hörbar  ist,  wenn  der  nassgemaohte  Fmgor  an 
dasselbe  gebracht  wird.  Ist  das  Bügeleisen  zu 
heiss,  so  schrumpfen  die  Films. 

Chem,-Ztg.  1888,  351, 
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Verschiedene  IfIttheiliiBiren- 


Der  Prant'sche  Eapselöflher 

beBtebt  auB,  einem  Metallfingerhut,  an .  defii 
zwei  Spangen  angelöthet  eänci.  Will  man 
gewöholioihe,  olme  EinBchnitt  versehene 
Kapseln  öffnen,  so  steckt  man  den  Kapsel- 
offner an. den  Zeigefinger  der  recht^}..iland 
und  stösst  mit  dem  abgerundeten  unteren 
Ende  des  Apparates  an  den  oberen  Rand 
der  Kapsel  an,  wodurch  sich  die  eine  Papier- 
fläche an  der  feinen  Spitze  des  unteren, 
schmSleren  Theiles  des  Kapselöffners  ver- 
fängt und  die  Spitze  zugleich  in  die  Kapsel 
eindringt.  Eine  leichte  Rechtsdrehung  des 
Kapselöffners  führt  die  völlige  Oeffnung  der 
Kapsel  herbei.  P.  S. 

Pharm.  Post  1899,  311. 


Sichtbarmachen  von  Hand- 
imd  Fussspuren. 

B.  Forgeot  lässt  über  die  latenten,  dem 
Ange  vollkommen  unsichtbaren  Spuren, 
welche  bei  der  Berührung  der  menschlichen 
Hand  oder  des  Fusses  mit  Papier,  Tapeten, 
Glas,  dem  Fussboden  oder  anderen  Gegen- 
ständen hinterbleiben,  eme  gleichmässig  mit 
Tinte  befeuchtete  Glaswalze  gleiten,  wobei 
die  Abdrücke  wie  auch  die  Papillarlinien  des 
betreffenden  Körpertheiles  scharf  zu  Tage 
treten.  An  Stelle  der  Tinte  können  bei 
Glasgegenständen  auch  Fluorwasserstoff  oder 
Osmiumsäuredämpfe,  bei  eingelassenen  Fuss- 
boden SilbemitraÜösung  angewendet  werden. 

Ein  bequemeresVerfaliren  beschreibt  A?iion 
Prant  (Pharm.  Post  1899,  487),  das  haupt- 
sächlich da,  wo  es  sich  um  latente  Spuren 
auf  Papierflächen  und  Erhaltung  des 
Gegenstandes  handelt ^  angezeigt  erscheint. 
In  ein  mehr  weites  als  hohes  Becherglas 
legt  man  einige  Kömchen  Jod,  bedeckt  das 
Gefäss  mit  einer  Glasplatte  und  erwärmt 
dasselbe  in  einem  Wasserbade  von  70^  C. 
Schiebt  man  dann  die  fragliche  Papierfläche 
unter  den  Glasdeckel  und  lässt  die  Jod- 
dämpfe  emige  Zeit  einwirken,  so  wird  das 
Bild  des  Hand-  oder  Fussabdruckes  mit  aus- 
gezeichneter Schärfe  sichtbar.  Beim  Be- 
streidien  des  Bildes  mit  destillirtem  Wasser 
geht  die  anfangs  gelbe  Färbung,  wenn  das 
Papier  Stärke -haltig  ist,  m  eine  lichtblaue 
über,  von  der  sich  die  dunkelviolett  gezeich- 
neten Papillären  deutlich  abheben.    Die  Gelb- 


färbung der  nicht  mit  Wasser  behandelten 
Papierflächen  verschwindet  nach  einigen  Stun- 
den fast  völlig  wieder.  Mittelst  photograph- 
ischer Aufnahme  der  BUder  im  Projections- 
mikroskope  werden  spätere  Vergleiche  der 
für  jeden  einzelnen  Menschen  charakter- 
istischen Papillarlinien  mit  soldien  von  ver- 
dächtigen Personen  ermöglicht.  P.  S. 


Sterilisirung  von  Catgut. 

Frederich  empfiehlt  folgendes  Verfahren : 
Das  Catgut  wird  in  einfacher  Lage  dicht 
auf  eine  Glasplatte  (Objektträger)  gewickelt 
und  die  beiden  Enden  fest  verknotet: 

Die  mit  Catgut  bewickelte  GlaÄplatte  wird 
in  eine  3proc.  Formaldehydlösimg  gelegt, 
wodurch  das  Catgut  weniger  sterilisirt  als 
vielmehr  gehärtet  werden  soll.  Die  Foim- 
aldehydbehandlung  dauert  bei  feinster  Sorte 
eine  Stunde,  bei  gröberen  Sorten  3  bis 
7  Stunden ;  zu  lange  Formaldehydbehandlung 
macht  das  Catgut  brüchig.  Hierauf  wird 
das  Catgut  zur  EntfemUng  des  Form- 
ald^yds  ebenso  lange  in  fliessendem  Wasser 
gewaschen,  schliesslich  Y4  Stunde  in  Wasser 
gekocht.  Aufbewahrt  wird  das  nun  durch 
Hitze  sterilisirte  Catgut  in  einem  Geraisch 
von  starkem  Alkohol  und  8  bis  lÖ  pCt 
Glycerin.  Corresp.-Bl.  f,  Sehic,  Aerxte  1899,  574 

lieber  andere  Verfahren  zur  Sterilisirung 
von  Catgut  vergl.  Ph.  C.  37,  1896,  99, 
38,  1897,  37,  39,  1898,  516. 


Santalol 

ist  ein  ungefärbtes,  scliwach  nach  Sandelöi 
riechendes  Gel,  welches  bei  303  bis  306^ 
siedet  und  in  3  Th.  70  proc.  Alkohol  löslich 
ist  Das  ätherische  Sandelöi  wird  in  alko- 
holischer Lösung  mit  Kalihydrat  verseift,  und 
nach  Entfernung  des  Alkohols  und  Alkalis 
das  verseifte  Gel  mehrmals  fraktionirt  über- 
getrieben. (Vergl.  Ph.  C.  36  [1895],  614). 
Chem.  J.  lS99y  No,  77,  Vy, 


Ajatlfermentln  zur  Weinoonservining  be- 
stimmt, welche  Aawendang  jedoch  unstatthaft 
ist,  besteht  nach  Portele  (Ztsohc  f.  lünters.  d. 
Nähr.-  u.  Genussm.  1899,  442)  procentisch  aus: 
40,6  Monokaliomsulfat,  15,8  Ealiamflaorid, 
16,68  Natriumflaorid,  9,58  Ammoniomf  aorid, 
1,66  Fluorwasserstoff,  16,48  Wasser  und  Ver- 
unreinigungen; /\ 
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Ueber  die  Wirkung 
der  Antisepttoa  auf  den  Pest- 

bacillus. 

An  Reinkulturen,  dem  Pasteur'Bdiesk  In- 
stitute entstammend,  konnte  N.  Schultz 
(durch  Deutsche  Med.-Z%.  1899, 905)  folgende 
Beobachtungen  machen.  Es  beträgt  a)  die 
mikrobentödtende  (desinficirende)  Dosis,  die 
in  2  Minuten  die  Bouillonkulturen  sterilisirt 
und  b)  diejenige  Dosis,  welche  während  dreier 
Tage  das  Wachsen  der  Mikroben  verhindert, 
bei  ab 

Sublimat  1 :  1000     1 :  50000 

Sublimat  -f  Salzsäure   1 :  20000  1 :  50000 
Carbolsäure  1 :  50         1 :  400 

Parachlorphenol  1  :  200       1 :  5000 

Formalin  1 :  50         1 :  25000 

Für  infich^e  Möbel,  Stoffe,  Pelze  und  Ge- 
brauchsgegenstände erscheint  eme  längere 
Einwirkung  von  Formaldehydgas  am  zweck- 
mässigsten.  p.  S. 


Das  Bleichen  von  Bade- 
schwämmen 

geschieht,  um  selbige  dem  Publikum  vortfaeilr 
hafter  erscheinen  zu  lassen,  mit  Kalium- 
dichromat;  eine  hellgelbe  Farbe  ist  ffir 
solche  Schwämme  kennzeichnend  ein  zurück- 
bleibender  Gehalt  an  Chromaten  aber  be- 
denklich. Oawalowsky  (Ztschr.  d.Al]g.OeBterr. 
Ap.-Ver.  1899,  674)  hält  eine  Bleichung 
durch  Einlegen  in  lOproc  Calcium- 
bisulfitlösung  für  zweckmässiger,  weil 
solche  Schwämme  zu  allen  wundtechnisdiea 
und  cosmetischen  Zwecken   brauchbar  sind, 

wenn  auch  von  bleicherem  Aussehen. 

P.  S. 

SperrflttBsIfkelt  für  Weim,  welche  in  glSaer- 
Den  Oähr-  uud  Fassspunten  zur  AnweDdung  ge- 
langt und  etwa  aas  der  Luft  in  das  Weinfass 
gelangende  Keime  abtödten  soll,  bestand  oaoh 
dem  Berichte  des  St.  Oallener  EantonsLaboratoriiim 
(1898)  aus  einer  alkoholischen  Lösung  von  BiUioyl- 
säure  und  fnchsinsohwefliger  Säore.  A 


Briefwechsel. 


Apoth.  B.  B.  in  €•  Die  rothbraanen  Flock eni 
welche  Protargol  in  der  Wäsche  erzeugt« 
lassen  sich  durch  Auswaschen  mit  alkalischen 
Flüssigkeiten  (Sodalösung,  Ammoniak)  entfernen ; 
die  auf  der  Haut  entstehenden  schwarzen 
Flecken  sind  am  besten  mittelst  Jodkaliumlösung 
zu  beseitigen. 

Apoth.  F.  C.  in  W.  Von  Dr  J,  Wagner 
(Dissertation,  bei  Oskar  Leiner,  Leipzig  1898, 
Seite  73)  wird  empfohlen,  das  Kaliumdichromat 
zur  Titersteilung  der  Normal  -  Thiosulfat- 
lösung  nicht  zu  schmelzen,  wie  Prof.  Volhard 
vorschreibt,  sondern  nach  dem  ümkrystallisiren 
zu  pulvern  und  nur  bei  1(X)°  C.  zu  trocknen. 

Dr.  H.  S.  in  P*  Im  Weizen  kleb  er  ist 
von  Morishima  nur  ein  Eiweisskörper,  das 
Artolin,  nachgewiesen  worden;  löslich  in 
heissem  Wasser,  Alkalien,  Essigsäure  und  verd. 
MineralsSuren,  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser. 

Apoth.  W.  J.  in  A.  Reines  Casei'n  können 
Sie  unter  dem  Handelsnamen  Lactaoin  von 
O.  Wunderlich  in  Eisenharz  (Württemberg)  be- 
ziehen. 

Apoth.  S.  L.  in  LIeban.  Als  Frostsalbe  ist 
die  von  Prof.  Binx-Bonii  angegebene  Chlor- 
kalk salbe  (Chlorkalk  1  Th.,  Paraffinsalbe 
9  Th.)  zu  empfehlen.  Näheres  finden  Sie  Ph. 
C.  38  [1897],  748. 

A.  B.  in  St.  E.  (PhUadelphia).  Zur  Her- 
stellung von  Oblaten  wird  feinstes  Weizenmehl 
mit  einem  Zusätze  von  Stärkemehl  mit  kaltem 
Wasser  zu  einem  giessbaren  Brei  angerührt. 
Die  Oblatenform  besteht  aus  zwei  eisernen  Platten ; 
auf  die  eine  dieser  Platten  wird  eine  genügende 
Menge  von  dem  oben  erwähnten  Brei  gegossen, 
die  andere  Platte  darüber  gedeckt  und  mittelst 


Klammern  und  Schrauben  befestigt  Mitaotar 
sind  auch  die  beiden  Platten  der  Oblatenfonn 
wie  eine  Scheere  verbunden,  so  dass  deren  hinto« 
Schenkel  als  Griff  dienen;  alsdann  braucht  man 
keine  Yerschraubung.  Nun  vrird  die  Oblate  ge- 
backen, indem  man  die  Form  entweder  fibor 
Koksfeuer  oder  in  einem  heissen  Ofen  (Baok- 
ofen)  erhitzt.  Aus  den  so  erhaltenen  Tafel - 
Oblaten  werden  durch  Ausstanzen  kleine  rande 
Oblaten  uud  aus  diesen  durch  Drücken  in  eioer 
Form  Oblatenkapseln  hergestellt.  Die  Ob- 
latenformen wird  jede  Fabrik  pharmaceutischer 
Maschinen  zu  liefern  im  Stande  sein. 

Apoth.  K.  in  Dr.  Die  hellgraueo 
Salbenkruken  mit  Deckel  und  eingegrabener 
blau  emaillirter  Schrift  sind  als  Stand- 
gefässe  für  Salben  und  andere  Arzneimittel  in 
den  Yorrathsräumen  sehr  zu  empfehlen  und  auofa, 
wie  uns  bekannt,  von  verschiedenen  Reviaorsn 
nicht  beanstandet  worden.  Wena  dieselben  bei 
Uinen  jetzt  beanstandet  worden  sind,  weil  sie 
dunkelblaue  Schrift  auf  hellgrauem  Ghimde  atati 
schwarzer  Schrift  auf  weissem  Grunde  haben,  ao 
empfohlen  wir  Ihnen,  mit  weisser  Oelfarbe  ein 
Schild  über  die  Stelle  malen,  die  eingegrabenen 
Schriftzeichen  mit  schwarzer  Oelfarbe  ausmalen 
und  das  Granze  dann  mit  Zaponlack  überstreioheD 
zu  lassen.  Dieses  Verfahren  liefert  sicherlich 
ein  haltbareres  Schild  als  das  Ihnen  empfohlene 
üeberkleben  von  Papierzetteln,  denn  diese  werden 
bei  Salbenbüchsen  mit  der  Zeit  fettig  und  un- 
ansehnlich und  es  liegt  ausserdem  noch  die  Ge- 
fahr vor,  dass  das  Papierschild  beim  Anfassen 
gelegentüclT  an  den  Steilen,  wo  sich  die  ein- 
gegrabene Schrift  darunter  befindet,  d  arch- 
gedrückt wird. 


Verleger  and  Terantwortlicber  Leiter  Dr.  A.  Sehneider  In  Dresden. 


Ichthyol 

wird  mit  Erfolg  angewandt: 


Die  IchthyoUPräfaraU 


und  vielen  Aertten  au/s 
WdrmsU  emf/ahlen  und 


inaie      ttädt.      Kranken- 


bei  Franenleldennnd  C!hloro8e,  beidonorrhoe, 

bei  Kraubhelten  der  Hitat,  der  Verdaaanfps-  *°"<^    '"    ständigem 
and  Circnlatlon0-Org;ane*  bei  Ijanj^eB-Taber-  Gebrach. 

hnloae,  bei  Hai»,  Nasen-  und  Ani^n-I^lden, 
sowie  bei  entzündlichen  nnd  rhenma tischen  Affectlonen  aller 
Art,  tteils  in  Folgte  seiner  durch  experimentetle  nnd  kliolBrlie  Beobachtimgen 
erwiesenen  redacirenden,  sedativen  undimtiparHsitaren  Eigenschaften,  andem- 
theils  durch  seine  die  Eesorption  befSrdeoden  und  den  Stoffwechsel  8t«igeriid<'n 

Wirkungen. 

'WisseDBohaftliohe '  AbhandloDgeii  nebst  Beoeptformela  TeTseodea  gratis  and  firanoo  die  alleinigen 

Fabrikanten 

Ichthyol-Gesellschaft,  Cordes,  Hermanni  di  Co., 

Hamburg^. 


Kenni^  &  llartiu,  HascMneDlabrik,  I^eipzlg^ 

fertigen  als  Specialität: 

Automatische  Comprimirmaschinen 

[Ur  OroBHbetrteb  uitd  Heceptur, 

Hasciliiien  zur  Imimi  m  FastillBD,  Pflastern,  Soccnspräparaten  etc. 

für  Gross-  und  Kleinbetrieb, 

Binden -Schneide-  und  Wicitel- Maschinen 

von  bekannter  Leistungsfähigkeit  and  billigstem  Preis. 

@  „Adeps  lanae, 

reinates  nantrales  Wollfett  von  hSohster  Vollkommenheit  nnd  unerreichter  Zartheit,    daher  ohne 
weiteren  Znaati  zn  Salben  verwendbar,  allen  Anforderongen  der  Pharmakopoe  entsprechend. 

Adeps  lanae  puriss.     Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss,  cum  aqua  (20%)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.     Marke  DÖhren  und 
Adeps  lanae  cum  aqua  (ao^/o)  cremefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 


Sehr  dankbare  Handverkaufisartikel  Bind 

Haemol-  und  Haemogallolpraeparate, 

insbeeoDdere  aber 

Haemogalioltabletten! 

Haemogallol  ist  ein  gauz  Torzügliahes,  mubhaltig  wirkeades,  bei  Eindern  itnd  ESrwaohMDen, 
sehr  beliebtes,  blatbildendM  ErtttigiuigBmittal,  du  für  Bleiohsäohtigs  und  Blatarme  gendem 
uBentbehrlict  ist  —  Proepeoto  gnttis  and  fnuioo. 

E.  Merck.  Darmstadt. 


von  PONCET,  Glashütten -Werke, 

BERLIN  SO.,  P.  A.  16,  Köpuicker- Strasse  54, 

eigene  GlashOttenwerke  Frledrlchshaln  N.-L 

.Atelier 

für 

Smailltseßmatzaroi  uiti 
SoSri/tmalarai 

>lcuB  -u^d.  Foig«n»Ti  -Gh 

Fabrik  und  Lager 


Ok-of  G^lcM  -uA-d.  FoxismX^  «Ji  -  Gl-af>i««a. 


slmmtUelier 

C^efässe  UDd  Ctensllien 

— _  nun  pbsnweentiHhen  G«braneh 

emptehlen  sioh  znr  TolktKiidigen  Einnobtimg   von   Apotbekea,   sowie  inr  ErgAoiiing  einieber 
0«ffiBse. 
Äccarate  ÄutfObruag  hei  darehattt  biUtgta  Prwheo. 


V»:^»:f:t;»;>:»»j;j;;fe;feyj;;tj;jj;jfe;fe;j^j^j;,»^^ 


Dr.  Paul  LohmaDO,  chemische  Fabit, 


Hameln  a.  d.  \¥e»ex 

llttfaxt   «bis   5pacla.llt&t*33.: 

Ferrum   brdrogemi»   redactam  purisB.  Fb.  G.  III,  nod  noch  ftUen  anderea 

Tonohritten.  —  Ferron»  sulfarMtnin  in  düDnec  PUtteu,  grannlirt  und  io  Stengeln. 

— JFermm  lactlcum  pnlv.  Fh.  6.  m  und  alle  anderen  milohsaoien  Salze.  — 

isrbonlc,  depurat,  —  SXdeparat.  granulat.,  —  e  tartaro,  —  porissim. 

Mail  und  Nstron  blcsrbonle.  por.,  —  poiiBsim. 

AmmonliiHi-SalEe,    JHAgneila  oarbonlc  ia  QForm. 

IdagneHlB  usts  Fh.  G.  III. 
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Inhalt:  Chemie  nnd  Phannacie:  Baunscfaeldusmus  und  Bauoscheidt-Literatur.  —  Ungiientum  dumeaticum.  — 
Trockene  Alcamose.  —  Neue  AnmeJmittel.  —  Ersatz  von  Bleuenvacb»  durch  japanisches  Wachs.  —  Dragi^es  de 
protoxälate  de  Fer  Cognet.  —  Tuberkulinaäure  als  Tuberkuloseheil  mittel.  —  Celluiose.  —  Krystallisirte  Melibiose.  — 
KQostl.  Anreicherung  der  Hefe  un  Zymaae.  —  Gossypol.  —  Amarin.  —  Kryst.  Fibrin.  —  Benenn,  d.  Eitreissstoite. 

—  Erhärten  des  Gypsea.  —  Oxyd«  Ferment  in  Stengeln  u.  Blattern  Ton  Helleborus.  —  Behandl.  d.  z.  ehem.  Unters, 
einzurelch.  Leichenth.  —  Trockensubstaoa  im  Glycerin.  —  Aender.  d.  Lehmann'schcn  Meth.  z.  Zuckerbest,  im  Harn. 

—  Maassanal.  Best.  d.  Mangans.  —  Anal.  Unters,   y.  Kantschukwaaren.  —  Quant.  Best.  d.  reduc.  btoffe  im  Harn. 

—  Elektrolyt.  Trenn,  v.  Chlor,  Brom,  Jod.  —  Nachw.  v.  Methylalkohol  in  Aetbylalkohol.  —  HarnsAurobeatimm.  — 
J^achw.  y.  Kohlenozyd  in  d.  Zimmerlnft.  —  Calcinmcarbid  als  Beduktionamittel.  —  Chem.  Unters,  y.  Kohlenoxyd- 
blut.  —  Antitoxin  aus  den  Culturen  des  Bacillus  pyocyaneus.  —  Cedron.  —  Best.  y.  Greiatine.  —  Natriumsalicylat 
als  Lösungsmittel.  —  Chem.  Unters,  yon  Kafieesorten.  —  Sfturebest.   in   snuren  GerbebrQhen.  —  Nahrungsmittel- 

Chemie.  —  Verschiedene  Hittheilniisen.  ~  Briefwechsel. 


Chemie  und 

Baunscheidtismus 
und  Baunscheidt-Literatur. 

Das  echte  BannscheidtiSi  wird  von 
Endenich  bei  Bonn  in  Fläschchen  von 
etwa  30  g  zum  Preise  von  3  Mk.,  Porto 
besonders,  versendet;  durch  Apotheken 
erhält  man  es  für  4  Mk.  Schon  Man- 
cher hat  dieses  echten  Geheimmittel- 
Preises  halber  das  auch  heute  noch  von 
manchen  Aerzten,  ausser  dem  Laien- 
publikum, bei  akutem  Eheumatismus,  bei 
Mandelentzündung,  Schwären  u.  s.  w. 
angewendete  Oel  billiger  herzustellen 
sich  bemüht,  ist  aber  dabei  auf  Abwege 
gerathen.  So  lautet  ein  älteres  Recept 
auf: 


Euphorbii  .    .    . 
Spiritus      .    .     . 
Cort.  Mezerei 
Olei  Olivar.    .     . 
Digere  per  horas 


1,0 
1,0 
3,0 

20,0 

12. 


Eugen  Dietrrieh  schreibt  in  der  vier- 
ten Auflage  seines  Manuale  pharm a- 
ceuticum,  Berlin  1891,  Seite  268,  vor: 


Pliarmacie. 

Span.  Fliegen,  Pulv.  M/30  5,0 
Euphorbium,  Pulv.  M/30  .  5,0 
Weingeist,  90proc.  ...  5,0 
Olivenöl 100,0 

digerirt  man  unter  öfterem  Umschütteln 

acht  Tage  und  öltrirt  dann. 

E.  Dioterich  verbesserte  seine  eigene  An- 
gabe, indem  er  in  der  siebenten,  1897 
erschienenen  Auflage  des  Manuale  vor- 
schreibt : 

Crotonöl 3,0 

Spanischfliegenöl      .    .     .  37,0 

Olivenöl 60,0 

mischt  man. 

Doch  auch  das  ist  nicht  richtig.  Denn 
wer  direkt  bezogenes  Baunscheidtöl 
in  Bezug  auf  Farbe,  Geruch  und  Wirk- 
ung auf  die  eigene  Haut  mit  einei* 
Mischung  von  etwa  20  bis  25 
Tropfen  Crotonöl  auf  ein  10  g- 
Fläschchen  Ricinusöl  vergleicht,  der 
wird  finden,  dass  er  auf  dem  richtigen 
Wege  gegangen  ist.  Schon  Herrn.  Eberh. 
RfcJifer  sagt  in  seinem  1871  erschienenen 
Scliriftchen  ,,Das  Geheimmittel-Unwesen-' 
bei    der   Aufzählung   des    Ranui^rheidt- 
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sehen  Lebensweckers:  „ein  aus  Nadel- 
spitzen gebildeter  Schröpf  Schnepper ;  in 
die  damit  auf  der  Haut  erzeugten  Stiche 
wird  ein  verdünntes  Crotonöl  (womit 
verdünnt,  sagt  er  nicht)  eingerieben 
(oder  nach  Hager  eine  Euphorbiumauf- 
lösung),  Preis  5  Thaler,  Werth  einige 
Silbergi'oschen."  Der  Schnepper  kostet 
jetzt  allerdings  nur  noch  9  Mark  und 
Porto,  aber  ist  überhaupt  überflüssig, 
da  jede  ganz  sauber  gehaltene,  nur  die- 
sem Zwecke  dienende  und  desinficirte 
scharfe  Büi'ste  an  seiner  Stelle  dazu 
verwendet  werden  kann,  eine  grössere 
Menge  nicht  tiefgehender  Stiche  in  der 
Haut  her\"orzubringen.  Dass  wirklich 
Crotonöl  neben  dem  Ricinusöl  das 
Wichtige  in  dem  Geheimmittel  ist,  hätten 
eigentlich  auch  Diejenigen  wissen  können, 
welche  Euphorbium  oder  Cantharidin 
verwendeten,  wenn  sie  sich  die  Mühe 
genommen  hätten,  am  eigenen  Körper 
Versuche  anzustellen.  Denn,  wie  A. 
und  Th,  Hnsemann,  PflanzenstofEe,  Berlin 
1871,  Seite  1112,  ganz  richtig  angeben, 
bildet  Crotonöl,  auf  die  Haut  eingerieben, 
später  sich  mit  Eiter  füllende  und  end- 
lich zu  Krusten  eintrocknende  Bläschen, 
und  eben  diese  Wirkung  erzielt  man 
mit  dem  echten  wie  mit  dem  nach  meiner 
Angabe  nachgemachten.  Das  beim  Ein- 
reiben in  die  mit  dem  Schnepper  ge- 
stochene Haut  durch  BaunscheidtSi  er- 
zeugte Gefühl  ist  gar  nicht  unangenehm, 
es  besteht  eigentlich  nur  in  erhöhter 
Wärme  und  bekommt  dem  Rheumatiker 
ganz  gut.  Anders  ist  es  bei  Verwend- 
ung von  Cantharidin  oder  Euphorbium. 
Bei  Verwendung  dieser  StofEe  nänilich 
entsteht  ein  unerträgliches  Brennen  auf 
der .  Haut,  ja  es  können  sogar  grosse 
Blasen,  wie  Brandblasen,  sich  bilden, 
die  bei  Verwendung  von  Crotonöl  und 
Ricinusöl  nie  zu  finden  sind.  Sind  die 
oben  erwähnten  Krusten  abgefallen,  so 
bleibt  nur  einige  Monate  lang  ein  rother 
Fleck  an  ihrer  Stelle,  während  nach 
Nothnagel  und  Rossbaeh,  Handbuch  der 
Arzneimittellehre,  fünfte  Auflage,  Berlin 
1884,  Seite  585,  die  Wirkung  des  Croton- 
öles  auf  die  Haut  wohl  eine  grosse  Aehn- 
liclikeit  mit  der  durch  Brechweinstein 
und   Emetin   zu   erzielenden   hat,    sich 


aber  dadurch  von  der  Wirkung  letzterer 
unterscheidet,  dass  die  durch  Crotonöl 
erzeugten  Pusteln  keine  Narben  hinter- 
lassen. Uebrigens  ist  die  Empfindlich- 
keit der  Haut  gegen  Crotonöl,  wie  es 
scheint,  nicht  bei  allen  Menschen  die 
gleiche,  so  dass  bei  der  einen  Person 
aus  allen  vom  Oele  berührten  Poren 
Eiterbläschen  werden,  bei  einer  anderen 
sich  solche  nur  an  den  von  den  spitzen 
Stahlnadeln  des  Schneppers  getrofEenen 
Stellen  bilden.  Lieber  den  Werth  oder 
Unwerth  des  ganzen  empirischen  Baun- 
sdieid flohen  Verfahrens  gehen  die  An- 
sichten der  Gelehrten  noch  heute  weit 
auseinander  und  es  hat  sich  eine  eigene 
Battyischeidt-hiXArdlxiv  gebildet,  die  hier 
unten  folgt. 

1.  Eigene  Schriften  Carl  'Baunsoheidfs 

und  Uebersetzungen  derselben. 

Des  Rindvieh  -  Milzbrandes  Ursache,  Erkennang, 
Vorbeugung  und  Heilung.  Mne  homöo- 
pathische Gabe  für  den  Landwirth  und  Vieh- 
besitzer.  In  populärer  Darstellung.  Bonn 
1847.     Habicht  in  Comm.  IV,  56  S.  gr.  12«. 

Der  Baunscheidtv&mxi%  oder  die  ^.'sohe  Heil- 
methode im  Gebiete  des  Rheumatismus  etc. 
mit  dem  für  dieselbe  constmirten  Instrumente, 
gen  „Der  Lebenswecker".  Bonn  1851,  Wut- 
mann.     i^4  S.  gr.  8®. 

2.  stark  verm.  Aufl.,  ebenda  1853.    VIII, 

152  S. 

3.  sehr  bereicherte  Aufl.,   ebenda  1855. 

XVI,  340  S.  gr.  8«. 

5.  abermals  sehr  bereicherte  Aufl.,  ebenda 

1857.  XXIV,  672  S.  ct.  8». 

6.  abermals  sehr  bemcnerte  Aufl.,  ebenda 

1858.  XXVn,  629  S.  gr.  8«. 

7.  Aufl.,  ebenda  1860.  XXXII,  582S.gr.  8  •• 

8.  Aufl.,  ebenda  1862.  XXXII,  592  8.  gr  8  •. 

9.  bereicherte  Aufl.,  ebenda  1864.  XXXH, 

597  S.  gr.  8» 

10.  nochmals  sehr  bereicherte  Aufl.,  ebenda 

1869.    XXXIII,  590  S.  gr.  %\ 

12.  nochmals  sehr  bereicherte  Aufl.,  ebenda 

1874.  XLIV,  678  S.  gr.  8» 

13.  nochmals  sehr  bereicherte  Aufl.,  ebenda 

1878.   XLIV,  692  S.  gr.  8». 

14.  unveränderte  Aufl.,  Bonn  1886,  «S^Aitf/^e»», 

XLIV,  692  8.  gr.  8». 
BaunscheidtiAmxia  by  the  Inventor  of  the  new 
Curing  Method.  1.  Engl  Edit  Transl.  from 
the  6tii  Orig.  Edit,  by  J.  Ch^fne  and  L. 
Haymann.  Bonn  1858.  J,  Wittmann,  LH, 
268  pp.  8®. 
BaunscheidHamus^  or  the  new  Curing  Method, 
improved  by  Dr.  J.  Firmtnich,  To  which 
is  added  a  Treatise  on  the  Eye  its  Diseases 
and  Gare.  1.  American  Edition  from  the 
&^  Orig.  Edit.  ßuffalo,  J.  Firmenich  <t  Co. 
1862.     274  pp.  8«. 
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IjttBaunscheidiisme,  Extrait  traduit  de  rAllemaod 
8ar  la  10«  edit.  edite  par  uq  praoticien  da 
Baunscheidtisme.  3«  edit  Bonn  1871,  Witt- 
mann.    XVI,  205  S.  gr.  8«. 

Der  BcmnseheidtismuB  und  die  üygea  in  Hader. 
Eine  Gantate  für  GrosBinäaler ,  insonderheit 
fär  die  Herren  Redacteure  der  Hygea,  H.  H. 
Prof.  Dr.  Karsck  in  Münster  nnd  Dr.  Schwarx 
zu  Sigmaringen.  Bonn  1^8,  Wittmann, 
16  8.  gr.  8« 

Das  Aoge,  seine  Krankheiten  and  deren  Heilang 
darch  BamischeidtiÄmMA.  Mit  erl.  Holzsobn. 
Bonn  1859,  Wütmann.    VIII,  68  S   gr.  8». 

2.  Aufl.,  ebenda  1860.  Gr.  8.  VIII,  68  S.  8». 

4.  Aufl ,  ebenda  1874.  Gr.  8.  VIII,  68  8.  8 ». 

6.Aufl.,Bonnl877,iScÄw/^«nXVI,72S.8« 

Der  wissenschaftliche  Standpunkt  deBBaurscheidi- 
ismus.  Beleuchtung  der  in  dem  „Bulletin 
general  de  therapeutique  med.  et  Chirurg/^ 
enthaltenen  ^Note  sur  l'emploi  du  revulseur 
de  M  Gh.  Batmseheidif'^  des  Herrn  Prof.  Dr. 
A.  Le  Roy  de  Mericourt.  Bonn  1862,  Habicht. 
29  8.  gr.  80. 

Das  Ohr,  seine  Krankheiten  und  deren  Heilung 
durch  den  Baunacheidti^mMS.  Bonn  1874, 
Wittmami.    74  8.  gr.  8^ 

Annang: 

Mücke,  Die.  Ein  volksUiümliches  Correspon- 
denz-Organ  für  alle  Freunde  der  Natur  und 
Wahrheit,  herausgegeben  von  C.  Baunseheidt. 
Jahrg.  1  bis  28.  Bonn  1861  bis  88.  Witt- 
mann^  später  Schtdten.    8®. 

2.  Schriften  ftlr  und  wider  Baunsolieidt 

Wuixer,  C.  W.y  Der  Milchsauger  des  Herrn 
Baunsehetdt.  (Rhein.  Monatsschr.  f.  prakt. 
Aerzto.     Köln  1849.  HI,  51-53.) 

Lipkau,  T.j  Le  reveilleur.  Expose  sommaire  du 
BaunacheicUvim»  ou  methode  carative  nouvelle 
de  M.  Ch.  Baimschetdt.    Paris  1860.  S^. 

BaunscheidtismviB.  N.  Amer.  Med.-Cbir.  Review, 
Philadelphia  18Ö1.     V.  942—9. 

Dodge  a^nd  Firmenieh,  Dermapathio  Treatment 
of  acute  and  chronic  diseases.  Buffalo  1861 8^. 

Witlacil,  A^  Auch  ein  Wort  über  den  Baun- 
scheidti^mwi.  (Wiener  med.  Wochenschr. 
1861.  XI.  463;  479.) 

I^  Boy  de  Mericourt,  Ä.,  Note  sur  l'emploi  du 
revulseur  de  M.  Ch.  Batinscheidt.  (Bull, 
gen  ce  therap.  etc.  Paris  186  '.  LXII,  342 ;  402.) 

Lipkau,  T.y  Note  sur  le  levulseur  (reveilleur) 
de  Batmseheidt  de  Bonn.  (Gaz.  med.  de 
TAlgerie.     Alger  1862.    VH,  68.) 

Boek,  Der  Baufiseheidiismna.  Lebensweckerei 
durch  feine  Nadelstiche  und  reizende  Oel- 
einreibungen.  Leipzig.  (Die  Gartenlaube  18ü3. 
8.  150.) 

Masehkoy  Baunscheidtiamus  als  angebliche  Ur- 
sache des  Todes?  (Wiener  med.  Wochen- 
schr. 1870.    XX,  236— 238.) 

Sehattenburg  j  C.  H.,  Baunscheidfs  Lebens- 
wecker und  die  exauthematische  Heilmethode. 
Zur  Verständigung  für  Laien  und  Aerzte. 
Th.  1.    Godesberg  1863,  80. 

SchauerUm/rg,  G.  H.y  Die  exauthematische  Heil- 
methode.    Ein  Lehrbuch  über  Baunscheidt's 


Lebensweoker  für  Laien  uud  Aerzte.  2.  Aufl. 
Leipzig  1876.  8». 

Dubinij  Ä.,  Notizie  intorno  al  Baunschei4U\&mo. 
(Annali  univ.  di  med.,  Milano  1864. 
CLXXXVIIL  151-8.) 

Baunscheidtizm  na  skamye  podsudimikh.  8t 
Petersburg.    (Zdorovje  1876.    II,  332—336.) 

Linden,  J.,  Lehrbuch  der  exanthematischen  Heil- 
methode, auch  bekannt  unter  dem  Namen 
Baunseheidtismxxs.  14.  Auflage,  nebst  e.  An- 
hange :  Das  Auge  und  das  Ohr,  deren  Krank- 
heiten und  Heilung  durch  die  exanthe- 
mathisohe  Heilmethode,  zum  praktischen 
Gebrauche  für  Jedermann.  Mit  spezieller 
Berücksichtigung  unserer  klimatischen  Ver- 
bältnisse, sowie  der  besonders  in  Amerika 
am  häufigsten  auftretenden  Krankheiten, 
dinzllch  umgearbeitet  und  vielfach  vermehrt. 
Cleveland,  0.,  1877.  8». 

Wilhelfns,  H.  L.,  Der  Ba/unacheidl^sai^  oder 
die  Heilung  durch  den  Lebenswecker.  Ein 
Wort  der  Belehrung  zur  Beherzigung  für 
Laien.  Mit  einer  körperbeschreibenden  Ab- 
bildung und  einer  genauen  Anleitung  zum 
Gebrauch  des  Lebensweokers  bei  jeder 
einzelnen  Krankheit.    Leipzig  1878  8^. 

Ruber,  Handbüchlein  zum  Gebrauch  dea  Lebens- 
weckers und  des  Oeles  des  Herrn  C.  Baun- 
seheidt  oder  der  Baunscheidttsmua.  13.  Aufl. 
Luzern  1884.    123  8.  80. 

Stevnberg,  Dva  sluchaya  omertvienia,  vizvanniyie 
Baunscheidtizmom,  St.  Petersburg.  (Russ. 
Med   1886.    IV.  279.) 

Tsitrin,  8iuchai  bryushnavo  absoessa,  vizvanniy 
BatmacheidtiBmom.  St  Petersburg.  (Ruas. 
Med.  1888.    VL  237-240.) 

K'jrnpointner,  W.,  Des  Exkurpfosohers  Ver- 
mäcbtniss  gegen  alle  heilbaren  Krankheiten. 
Das  Oeheimniss  des  Baunschmdti&mvA  ohne 
Nadeln,  ohne  Impfen,  ohne  Injektion I  Bin 
Natur -Heilmittel -Lehrbuch  zur  8elbBthilfe 
für  das  Volk.  Passau.  Waldbaiter.  1892. 
80  8.  80. 

Handbuch  zum  richtigen  Crebrauch  des  echten 
Lebensweokers.  1895.  8<^.  (Mehr  ist  biblio- 
graphisch nicht  nachzuweisen.) 

Hierzu  gehört  noch  eine  im  folgenden 
Process  vorgekommene,  im  Hamburger 
General  -  Anzeiger  vom  5.  August  1S97 
angezeigte,  vom  Unterzeichneten  aber 
mit  bibliographischen  Mitteln  gleichfalls 
nicht  nachzuweisende  Broschüre. 

Zu  diesen  Schriften  und  Aufsätzen 
gesellte  sich  dieser  Tage  ein  in  den 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes, bez.  dessen  Beilage,  betitelt 
„Sammlung  gerichtlicher  Entscheid- 
ungen" S.  296 — 296  enthaltener  Aus- 
zug aus  einem  ürtheil  des  Landgerichts 
Hamburg  vom  4.  Januar  1898.  Dieses 
enthält  zwar  in  Bezug  auf  die  mit  dem 
Schnepper   und    dem    Oele    getriebene 
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Kurpfuscherei,   auch  die  mögliche  Ge- 
fährlichkeit des  Verfahrens  ganz  inter- 
essante Angaben,  ist  aber  im  Uebrigen, 
da  auch  heute  noch,  wie  schon  erwähnt, 
Aerzte,  nicht  Kurpfuscher,  in  gewissen 
Fällen  sich  des  Baunsehcidt-VeTtahrens 
bedienen,  und  da  Fälle  genug  bekannt 
sind,  in  denen  damit  geholfen  wurde, 
wo   correcte  ärztliche  Hilfe  im  Stiche 
lies,    so   bei  Eheumatismen   und   hart- 
näckigen Drüsenanschwellungen,  durch- 
aus nicht  unanfechtbar.    Der  im  Ham- 
burger   Falle     angeklagte     Ä     hatte 
behauptet,   der  Lebenswecker  und  das 
Lebensöl  wirke  heilbringend  gegen  alle 
Krankheiten.    Nun,  so  unrichtig  diese 
Behauptung  ist,  so  unzutreffend  ist  die 
des  angeführten  Gerichtes :  der  Lebens- 
wecker könne  bei  Selbstbehandlung  von 
dem  Laien  nicht  hinreichend  desinficirt 
werden,  und  sei  gefährlich,  um  so  mehr 
in  Verbindung  mit  dem  Crotonöl,   das 
bei  seinen  äusserst  reizenden  Wirkungen 
die  Haut  besonders  empfänglich  machen 
soll  für   die  Aufnahme  von  Bakterien! 
Sonderbar,   eine  gewisse  Sorte  Flechte, 
die   mit  keinem  Schmiermittel   zu  be- 
seitigen war,  ging  auf  Anwendung  des 
Schneppers  und  Crotonoles  weg,  es  muss 
also  wohl  ihren  Bakterien   der  Nähr- 
boden   durch    das    Crotonöl   verdorben 
worden  sein.  Die  zahlreichen  gelungenen, 
mit  wenig  Kosten  verknüpften  Kuren 
durch    Baunscheidtismus     erklären    es 
hinreichend,  weshalb  trotz  gerichtlicher 
Bestrafungen  und  der  Wahrheit  nicht 
entsprechender  Angaben  über  die  Art  und 
Wirkung  des  Oeles  der  einst  von  seinem 
Erfinder  als  Allheilmittel  angepriesene 
Baunscheidtismus    sich    so    lange    hat 
halten  können,   weshalb   er  sich   auch 
nach  des  Erfinders  Tode  beim  Laien- 
publikum hinreichender  Beliebtheit  er- 
freut.   Führt  doch  Jahrgang  1899  des 
Dresdener  Adressbuchs  in  Theil  4,  Seite 
26  Baunscheidtist  als  besondere  Be- 
ruf sklasse  an  und  nennt  zwei  Baunscheidt- 
isten  und  eine  ßaunscheidtistin !  Ja,  nach 
dem  Jahrgang  1899  des  Leipziger  Adress- 
buches, Abth.  2,  Seite  232,  giebt  es  iu 
Leipzig  sogar  einen  ganzen  „Verein 
Baunscheidt"  mit  Vorsitzendem,  Stell- 
vertreter,   Cassirer    und    Schriftführer, 


dessen  Zweck  die  Gesundheitspflege  ver- 
mittelst der  Baunsckeulf  sehen  Heil- 
methode und  die  Belehrung  über  An- 
wendung, Nützlichkeit  und  Gefahrlosig- 
keit derselben  ist.  Dieser  Verein  hält 
sogar  monatlich  zwei  Sitzungen  ab  und 
verschafft  den  Mitgliedern  Bedarfsartikel, 
Lehrbücher  etc.  zu  Vorzugspreisen. 

Dresden.  P.  E,  Richter, 


Unguentum  domesticum. 

Mit  diesem  Namen  belegt  Unna  eine 
Mischmig  von 

Eigelb      . 2  Th.  und 

Mandelöl  (oder  billiger  Arachisöl}  3  Th. 
Wie  bei  der  Herstellung  von  Majonaise  mims 
das  Eigelb    für  sich   erst  längere  Zeit  v^* 
rieben '  und    dann    das    Oel     tropfenweise 
zugesetzt  werden. 

Beim  Verrohen  auf  der  Haut  hinterlässt 
das  Unguentum  domesticum  eine  glatte,  ge- 
schmeidige^ alsbald  trocknende  Decke. 

Für  das  Vorräthighalten  des  Ungaentum 
domesticum  empfiehlt  Unna  einen  Zusatz 
von  1  pCt.  Perubalsam;  eine  solche  Salbe 
lässt  sich  ohne  Schädigung  ihrer  —  oben 
angeführten  —  Vorzüge  mit  nachfolgenden 
Arzneimitteln  in  den  angegebenen  Mengen 
mischen: 
QuecksUberchlorid      .     .     .     .     0,5  pCt. 

Bleiacetat 5        „ 

Bleiessig,  Ichthyol,  Kalkwasser, 
Kampher,  Liantral,  Peru- 
balsam, Schwefel,  Speckstein, 
Stärkemehl,  Styrax,  Theer  .  10        „ 

Essig 33,3     „ 

Bleiwasser 50        „ 

Di«  Mischung  von  Unguentum  domesticum 
mit  Schwefel  entwickelt  nach  einiger  Zeit 
einen  Geruch  nach  flüchtigen  Schwefel- 
verbindungen; durch  einen  Znsatz  von 
Kampher  ist  diese  Erscheinung  vermeidbar. 
Eine  Salbe  aus  Eigelb,  Oel  und  Petroleam 
kann  als  Mittel  gegen  Kopfläuse  in  Gebrauch 
genommen  werden. 

Mischungen  des  Unguentum  domesticum 
mit  Yaselin,  Vasogen  kommen  nicht  in  Be- 
tracht, da  diese  Stoffe  das  rasche  Eintrock- 
nen der  Salbe  herabsetzen. 

Die  nadigenannten  Arzneimittel  lassen  sich 
nicht  mit  dem  Unguentum  domesticum  ve^ 
mischen,  nämlich  die  Gruppe  der  Phenole 
(Karbolsäure,  Salicylsäure ,   Resorcin,  Pyro- 
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gallo],  ja  selbst  Natrinmsalicylaf)^  da  sie  eine 
Trennung  des  Fettes  vom  Eigelb  zur  Folge 
haben;  ebenso  wenig  verträgt  dieser  Salben- 
köiper  einen  Zusatz  gerbender  Stoffe,  sowie 
der  meisten  Metallsalze  und  Metalloxyde 
(Zinkoxyd,  Quecksilberoxyd,  weisses  Präcipitat, 
Galmei,  Wismutsubnitrat). 

Nicht  mit  dem  genannten  Salbenkörper 
mischbar  sind  femer:  Chrysarobin,  Pyraloxin, 
Kieselguhr^  Magnesiumcarbonat. 

Trockene  Alcarnose. 

lieber  das  von  Hiller  angegebene  Nähr- 
mittel Alcamose  haben  wur  Ph.  C.  38, 
(1897)  363  eingehend  buchtet;  dieses 
Präparat  bildet  eine  zähe  extraktartige  Masse. 
Ueber  die  jetzt  audi  in  trockener  Form 
hergestellte  Alcamose  schreibt  die  Firma 
(/.  Z>.  Riedel  zu  Berlin  neuerdings  Folgendes: 

„Es  ist  nur  nach  jahrelangen  Bemühungen 
und  umfassenden  Versuchen  gelungen,  dieses 
seither  in  „spissum'^-Form  in  Gelatinekapseln 
gelieferte  Präparat  in  trockner  Pulverform 
herzustellen.  Damit  ist  ein  „ideales  Nähr- 
mittel'^ geschaffen,  denn  die  Alcamose  enthält 
Bämmtliche  zur  Eörperemährung  erforder- 
lichen Nährstoffe  sowohl  aus  dem  Thierreiche 
(Albumosen)  wie  aus  dem  Pflanzenreiche 
(Maltose  u.  s.  w.)  in  dem  richtigen  Maass- 
verhältaiss  und  in  einer  Form,  in  der  die- 
selben, ohne  Schlacken  zu  hinterlassen, 
direkt  resorbirt  und  assimiUrt  werden.  Die 
Alcamose  ist  somit  eine  gemischte,  leicht 
lösliche  Kost,  welche  das  gesammte  Nähr- 
stoffbedürfniss  des  mens(;^lichen  Körpers 
berücksichtigt  und  auch  bei  schwächstem 
Magen  und  völlig  daraiederliegender  Ver* 
dauungsthätigkeit  eine  normale  Körper- 
Ernährang  ermöglicht." 


sind  Migränepulver,  Phenazonum  coffeYno- 
citricum  und  Dimethylphenylpyrazoloncoffeün- 
dtrat. 

Levnm.  Mit  diesem  Namen  belegt 
Contuiieux  (Wiener  Med.  Blätter)  einen  aus 
untergähriger  Bierhefe  (französisch:  levure) 
herstellbaren  Trockenstoff,  der  ebenso  wie 
Hefe  selbst,  innerlich  gegeben,  gegen 
Tuberkulose  wirksam  sein  soll. 

Merourlint.  Unter  diesem  Namen  bringt 
die  chemische  Fabrik  P.  Beiersdorf  c&  Co. 
zu  Hamburg-Eimsbüttel  mit  90proc,  Queck- 
silbersalbe durchtränkte  Leinwandschttrzen, 
welche,  als  Ersatz  der  Schmierkur,  auf  der 
Brast  getragen  werden  sollen,  in  den  Handel. 
Der  Mercurlint  enthält  auf  dne  Schürze  10, 
30  oder  50  g  Quecksilber,  entsprechend  30, 
90  oder  150  g  Quecksilbersalbe. 


Neue  ArzneimitteL 

Antipyreticum  compositum.  Wie  Ph.  C. 
40  (1899),  71  mitgetheilt  wurde,  bringt 
f/.  I).  Riedel  zu  Berlin  das  von  ihm  her- 
gesteUte  Dimethylphenylpyrazolon  unter  dem 
geschützten  Namen  Antipyreticum  ,,RiedeV" 
in  den  Handel. 

Das  unter  der  Bezeichnung  Antipyreticum 
compositum  von  derselben  flrma  in  den 
Handel  gebrachte  Präparat  ist  eine  dem  be- 
kannten Migränin  entsprechende  Mischung. 
Andere  Bezeichnungen  für  dasselbe  Präparat 


Ersatz  von  Bienenwachs  durch 
japanisches  Wachs. 

Nach  den  Versuchen  von  Robert  Pürsel 
(BuUet  d.  Pharm,  du  Sud-Est  1899,  281) 
läflst  sich  Bienenwachs  zu  den  verschiedenem 
Salben  und  Pflastern  sehr  vortheilhaft  durch 
japanisches  Wachs  ersetzen.  Dasselbe  besitzt 
bekanntlich  eine  schwach  gelbliche  Farbe,  ehi 
spec.  Gewicht  von  0,97  bis  0,98,  schmilzt 
bei  50  bis  52  ^  C,  ist  in  kochendem  Alkohol 
löslich  und  sehr  leicht  löslich  in  Aether, 
während  dieser  nur  ungefähr  50  pCt.  Bienen- 
wachs löst  Verfälschungen  sind  ausserdem 
bei  japanischem  Wachs  nicht  bekannt,  hingegen 
unterliegt  Bienenwachs  sehr  häufig  den  Ver- 
fälschungen. Femer  conservirt  sich  japanisches 
Wachs  viel  besser  als  Bienenwachs.  Die 
Rosensalbe  erhält  durch  das  japanische  Wachs 
eine  weissere  Farbe,  das  Rosenwasser  lässt 
sich    bedeutend     leichter     vermischen     und 

scheidet  sich  nicht  so  leicht  wieder  aus. 

W. 

Dragees  de  protozalate  de  Fer  Cognet 

Für  diese  französische  Specialität  giebt  das 
Bullet  de  Pharm,  de  Sud-Est  folgende  Zu- 
sammensetzung an: 

Ferrum  oxalicum  10,0  g 

Quassüuum  cryst.  0,9  g 

Fiant  pilulae  100,   argento  seu   saccharo 
obducendae. 
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Tuberkulinsäure  alsTuberkulose- 

heilmitteL 

In  neuerer  Zeit  hat  Klippel  (Berl.  Klin. 
Wochemiehr.  1899,  537)  unter  dem  Namen 
Tuberkulinsäure  eine  aus  Tuberkelbadllen 
extrahirbare  Substanz,  deren  Darstellung  be- 
reits Ph.  C.  40  [1899],  37  erwähnt,  ge- 
kennzeichnet, die  in  ihren  chemischen  Eigen- 
schaften der  von  Miesclier  in  den 
Spermatozoen  des  Lachses  entdeckten 
Nud^nsäure  ausserordentlich  nahe  steht. 
Da  nun  Kassel  mehrere  Nudeünsäuren  je 
nach  ihrer  Herkunft  unterscheidet,  so  war 
anzunehmen,  dass  die  Nudelnsäure  der 
Tuberkelbadllen  wiederum  eine  besondere 
Art  darstellt;  die  weiteren  Untersuchungen 
haben  dies  audi  bestätigt 

Nudelnsäuren  „Kossei"  zeigten  bei 
tuberkulösen  Rindern  ehien  mehr  als 
100  Mal  geringeren  Giftwerth,  was  seinen 
Grund  darin  hat,  dass  Kossei  eine  andere 
Darstelluugsweise  als  Ruppel  benutzt  Der 
nach  Rnppers  Methode  dargestellten 
Tuberkulinsäure  haftet  noch  eine  Spur  von 
durch  Ammoniak  fällbarer  Substanz  an, 
nach  deren  Entfernung  dieselbe  als  chemisch 
rein  zu  betrachten  ist  Behring  fand  in 
ihr  zunächst  dasjenige  Tuberkulosegift- 
präparat, welches  auch  ohne  Glycerinzusatz 
in  wässerigen  Lösungen  am  besten  ffir 
längere  Zeit  seinen  specifischen  Giftwerth 
behält  und  welches  femer  für  die  Behand- 
lung von  tuberkulösen  Individuen  mindestens 
eben  dasselbe  leistet,  wie  die  übrigen  bis 
jetzt  bekannten  Tuberkulosegiftpräparate 
und^  auf  Grund  ihrer  Eigenschaft,  sich  mit 
genuinen  Eiweisskörpem  zu  zusammenge- 
setzteren Verbindungen  zu  paaren,  werden 
sich  wahrscheiniich  mit  ihrer  Hilfe,  nament- 
lich zur  Herstellung  einer  Grundimmunität, 
bessere  Resultate  erzielen  lassen,  als 
bisher.  Bekanntlich  spielt  die  Molekülgrösse 
für  die  immunisirende  Fähigkeit  eines  In- 
fektionsgiftes eine  wichtige  Rolle  und  es  ist 
gerade  die  Tuberkulinsäure  geeignet,  will- 
kürlich die  Grösse  des  Giftmoleküls  zu  be- 
einflussen. Die  Untersuchungen  über  die 
biologischen,  toxicologischen  und  therapeut- 
ischen Eigenschaften  der  Tuberkulinsäure 
werden  von  Behnng  unausgesetzt  weiter- 
geführt, ir. 


Ueber  Cellulose. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Gdlulose 
gründen  sich  in  der  Hauptsache  auf  den 
leichten  Zerfall  derselben  zu  Dextrin  und 
und  Glykose,  so  dass  man  demgemäss  die 
Cellulose  als  ein  Condensationsprodukt  dieser 
ansieht  Zwisdienprodukte  von  der  unver- 
änderten Cellulose  bis  zu  diesen  völligen 
Abbauprodukten  sind  bisher  nur  zwei  be- 
kannt, die  Oxy cellulose  und  die  Hydro- 
cellulose. 

Die  Oxycellulose,  welche  durch  direkte 
Sauerstoffaufnahme  aus  der  Celluloee  ent- 
stehen soll,  wird  durch  Einwirkung  von 
Chlorkalk,  Ozon,  Wasserstoffperoxyd,  chlor- 
saurem Kalium  und  Salzsäure,  Bleioxyd 
u.  s.  w.  gebildet  Keineswegs  ist  aber  ffir 
die  Einheitlichkeit  dieser  Oxycdlnlose  ein 
Beweis  gegeben,  noch  sind  die  nadb  den 
verschiedenen  Darstellungswdsen  gewonnenen 
„Oxycdlulosen^^  in  ihren  Eigenschaften  unter 
emander  gleich.  Die  Oxycellulose  interessirte 
die  Technik  besonders  durch  ihr  Vermög«t 
basische  Farbstoffe  anzuziehen. 

Ausser  der  Oxycellulose,  die  durch  blosse 
Sauerstoffaufnahme  aus  der  Cellulose  ent- 
standen sein  soll,  ist  zweitens  die  Hydro- 
cellulose  bekannt,  welche  sidi  durch 
Wasseraddition  aus  der  Cellulose  bildeL  Die 
Angaben  über  diese  Hydrocellulose  dnd  aber 
in  Bezug  auf  Analysenbefund  und  Eigen- 
schaften ebenso  widersprechend,  wie  bei  den 
Oxyceilulosen. 

Bumcke  uuAWolffenstein  (Ber.d. Deutsch. 
Chem.  Ges.  1899,  2493)  haben  nun  ver- 
sucht, die  Begriffe  „Oxycellulose^^  und 
,,HydrocelluIose''  präciser  zu  definiren  und 
die  analytische  Zusammensetzung  dieser  Ver- 
bindungen festzustellen.  Hierbei  ergab  adi, 
dass  von  einer  eigentlichen  Oxycellulose,  die 
durdi  direkten  Sauerstoff  zutritt  an  das  Celialose- 
molekül  entstehen  soll,  nicht  die  Rede  sein 
kann,  sondern  dass  dabei  stets  hydro- 
lysirende  Vorgänge  mit  im  Spiele  nnd. 
Bumcke  und  Wolffenstein  wählten  asiir  Dar- 
stellung der  „Oxycellulose^^  das  Wasserstoff- 
peroxyd. Hierdurch  resultirte  dne  Oxy- 
cellulose, welche  stark  redudrende  Eigen- 
schaften besass,  sich  mit  Phenylhydrazin  ver 
band  und  Fuchsinschwefligsäure  röthete.  Der 
Schlüssel  zu  dieser  Reaktion  wird  in  ein- 
fachster Weise   geliefert,   wenn   man    damit 


691 


das  Verhalten  des  Wasserstoffperoxydes  gegen 
Rohrzucker  vergleicht.  Es  wirkt  dabei  näm- 
lich das  Wasserstoffperoxyd  in  der  Haupt- 
sache als  hydrolysirendes  Mittel  ent- 
sprechend der  Gleidiung  H2O2  =  H2O  -|-  0, 
wobei  Wasser  in  statu  nascendi  entsteht.  In 
dieser  Weise  wird  auch  die  Cellulose  m 
völliger  Analogie  mit  Rohrzucker  zu  einer 
CeDulose  von  niedrigerem  Molekulargewicht 
invertirt 

Diese  so  erhaltene  „Oxycellulose",  deren 
Zusammensetzung  von  Ä^/wriß  xmäTVolffen- 
stein  festgelegt  worden  ist^  nennen  dieselben 
Hydralcellulose. 

Die  Hydralcellulose  wird  durch  Alkali  leicht 
verändert  und  erleidet  dabei,  ihrem  aldehyd- 
ischen Charakter  entsprechend,  eine  Umwand- 
lung einerseits  in  Alkohol  (Cellulose),  anderer- 
seits in  Säure  (Addcellulose).  Die  so  er- 
haltene Acidcellulose  unterscheidet  sich 
von  der  Cellulose  in  erster  Linie  durch  ihre 
Löelichkeit  in  kalter  Natronlauge.  Anderer- 
seits ist  sie  auch  von  der  Hydralcellulose 
scharf  unterschieden  durch  «das  Fehlen  jeder 
aldehydischen  Eigenschaften. 

Zur  Acidcellulose  kann  man  aber  auch 
von  der  Cellulose  direkt  gelangen,  und  zwar 
durch  Natronlaugeeinwirkung  oder  durch 
Behandlung  der  Cellulose  mit  Schweixer's 
Reagens,  denn  die  Auflösung  der  Cellulose 
in  diesem  Reagens  ist  kein  einfacher  Lösungs- 
vorgang, sondern  auch  hierbei  findet  eine 
Hydrolyse  der  Cellulose  statt.  Für  Cellulose 
kennt  man  bisher  kein  Lösungsmittel. 

Die  Hydrolyse  der  Cellulose  durch  die 
verschiedenfiten  Agentien  liees  es  auch  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  die  Nitroprodukte 
der  Cellulose  keine  einfachen  Nitrocellulosen 
vorstellen,  sondern  Nitrohydrocellulosen  sind. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  haben 
Biiweke  und  Wolffenstein  sowohl  Cellulose 
als  auch  Hydralcdlulose  und  Addcellulose, 
also  hydrolysirte  Cellulosen,  der  Nitrirung 
unterworfen  und  die  Verbindungen  mit  ein- 
ander verglichen.  Hierbei  ergab  sich  durch 
Analysen,  Eigenschaften  und  Molekular- 
gewicht die  Identität  aller  drei,  so  dass  in 
den  Nitroverbindungen  wirklich  Nitrohydro- 
cellulosen vorliegen. 

Die  vergleichenden  Molekulargewichtsbe- 
gtimmungen  dieser  drei  Nitroverbindungen 
—  nach  der  Methode  von  Landsberger- 
Blasitis  mit   einer  besonderen  Modifikation 


ausgeführt  —  stellten  zugleich  für  die  Hydral- 
cellulose die  Molekulargrösse 

eCßHioOs-f  H2O 
fest;   für  die  Cellulose  ist  also  (CeHioOs)!^ 
anzunehmen.  Sc, 

Krystallisirte  Melibiose. 

Die  in  zymotechnischen  Laboratorien  zur 
Unterscheidung  von  ober-  und  untergährigen 
Hefen  benutzte  Melibiose  (eine  zu  den  Di- 
sacchariden  zählende  Zuckerart),  die  bisher  nur 
in  amorpher  Form  und  unreinem  Zustande  be- 
kannt war,  ist  vor  Kurzem  in  krystaDisuier 
Form  erhalten  worden  und  von  A.  Bau 
(Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  262)  auf  ihre 
Eigenschaften  untersucht  worden.  Die 
Krystalle  sind  luftbeständig  und  nicht 
hygroskopisch  und  verlieren  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  beim  Aufbewahren  über  Schwefel- 
säure oder  Phosphorpentoxyd  ihr  Wasser 
nicht.  Sie  sind  leicht  löslich  in  Wasser  und 
Methylalkohol,  weniger  in  Aethylalkohol. 
Die  Melibiose  krystallisirt  mit  2  Mol.  Wasser 
im  monoklinen  System,  und  schmilzt  bei 
84—85«  C,  ist  aber  bereits  unter  80 «  C. 
leicht  zersetzlich.  Das  spec.  Drehungs- 
vermögen ist  [a]'^  =  4-  129,38,  jedoch 
gleich  nach  dem  Auflösen  etwas  geringer. 
Das  Reduktionsvermögen  gegenüber  FehliNg- 
scher  Lösung  beträgt  nur  92 — 95  pCt  des- 
jenigen der  Maltose.  Von  Oberhefen  wird 
die  Melibiose  weder  hydratisirt  noch  ver- 
gohren,  durdi  Unterhefen  wird  sie  in 
d-Glykose  und  d-Galaktose  zerlegt  und  voll- 
ständig vergohren.  — Äe. 

üeber  künstliclie  Anreicherung 
der  Hefe  an  Zymase. 

jR.  Albert  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1899, 
2372)  hat  bei  der  Herstellung  von  Hefepress- 
saft aus  untergähriger  Berliner  Bierhefe  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  der  erhaltene  Saft, 
trotz  gleicher  Herstellungsweise,  an-  Gfihr- 
wirkung  meist  bedeutend  gegen  den  von 
E,  Buehner  und  Rapp,  aus*  Münchener 
Hefe  gewonnenen,  zurückstand.  Er  versuchte 
daher,  durch  zweckmässige  Behandlung  der 
Hefe,  vor  ihrer  Bearbeitung  auf  Presssaft, 
eine  Steigerung  des  Zymasegehaltes  herbei- 
zuführen. Nach  Hayduck  lässt  sich  für 
Brauereizwecke  unbrauchbar  gewordene  Hefe 
dadurch  regeneriren*,  das  man  sie  eine  9tick- 
stoffarme  Zuckerlösung  vergähren  lässt. 
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Bei  der  Verarbeitung  solcher  regenerirter 
Hefe  auf  Presssaft  fand  sich;  dass  der  er- 
haltene Saft,  der  den  aus  der  ursprünglichen 
Hefe  gewonnenen  an  Gährkraft  stets  be- 
deutend fibertraf,  in  vielen  Fällen  sich  noch 
gährwirksamer  als  der  Münchener  erwies. 

Nach  Haydnek  erleidet  bei  diesem  Re- 
generationsprocess  die  Hefe  insofern  keine 
Veränderung,  als  etwa  eine  andere  Heferasse 
aufkommt  und  das  numerische  Uebergewicht 
erhält,  sondern  die  Veränderung  erstreckt 
sich  lediglich  auf  die  Zusammensetzung  des 
Zellinhaltes  der  ursprünglich  verwendeten 
Heferasse.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Erfahrung  konnte  Albert  nachweisen,  dass 
in  den  einzelnen  Stadien  des  Regenerationa- 
vorganges  die  Zahl  der  glykogenhaltigen 
Zellen  sehr  verschieden  gross  war. 

Durch  geeignete  Verbesserungen  dieses 
Regenerationsverfahrens  hofft  Albert,  noch 
eme  erheblichere  Anreicherung  des  Presa- 
saftes  an  Zymase  erzielen  zu  können,  um 
dann  zu  Isolhiingsversuchen  des  Enzymes 
überzugehen.  Se, 


Gossypol. 

Für  diese  aus  dem  Baumwollensamenöl 
von  L.  Marchlewsky  (vergl.  Ph.  C.  39 
[1898],  108),  gewonnene  phenolartige  Sub- 
stanz ergeben  sich  nach  der  Elementaranalyse 
zwei  Formeln  C13H14O  und  C32H34O10; 
von  denen  die  erstere  die  wahrsdieinlichere 
ist.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  188^. 
Sie  ist  leicht  löslich  in  Alkohol,  Benzol, 
Chloroform,  Aether,  Aceton,  Eisessig. 
Fehling'Bche  Lösung  wird  durch  dieselbe 
reducirt  Die  durch  schwache  Oxydation 
des  Gossypols  in  alkalischer  Lösung  ent- 
stehenden Produkte  bilden  Farblacke. 
Gossypol,  das  kein  Glycosid  ist,  wird  mit 
Alkali  aus  dem  BaumwoUsamenÖl  isolirt  und 
von  den  beigemengten  Fettsäuren  mittelst 
der  Kalksalze  befreit.  Aus  diesem  Roh- 
produkt wird  das  Gossypol  mit  Aether  ex- 
trahirt,  durch  wiederholtes  Auskrystallisiren- 
lassen  aus  siedendem  Eisessig,  dann  durch 
mehrfaches  ümkrystallisiren  aus  50  proc. 
Alkohol      gereinigt.  Das       auf       diese 

Weise    rein    erhaltene   Produkt   stellt    dann 

gelbe,  glänzende,  flache  Prismen  dar.    Vg. 
ZeiUehr,  f.  analyt.  Chem.  1899,  969, 


Zur  Eenntniss  des 

Dem  Amarin  (Condensationsprodukt  von 
Benzaldehyd  und  Ammoniak)  sind  drei 
verschiedene  Gonstitutionsformeln  beigdegt 
worden  und  zur  Aufklärung  behanddte 
Scarlata  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  271>  da*^ 
selbe  mit  Bromwasser,  wodurch  er  eine  farb- 
lose Lösung  erhielt,  welche  charakteristisdi 
nach  bitteren  Mandeln  roch.  Durch  Filtration 
wurde  eine  gelbe  Masse  abgeschieden.  Aus 
den  Mutterlaugen  konnte  Verf.  mit  Aether 
Benzaldehyd  isolu*en.  Die  auf  dem  Wasser- 
bade concentrirte  wässerige  Mutterlange  hinter- 
liess  em  krystallinisches  Produkt,  welches 
nach  mehreren  Krystalllsationen  aus  kochen- 
dem  Wasser  sich  in  weissen,  glänzenden, 
prismatischen  Krystallen  vom  Schmelzpunkt 
260^  ausschied  und  bei  der  Analyse  die 
Zusammensetzung  G2iHigN2HBr,  brom- 
wasserstoffsaures  Amarin,  zeigte.  Aus  dem 
gelben  Produkt  entstanden  durch  mehrmaüges 
Ümkrystallisiren  aus  Alkohol  kleine  gelbe, 
bei  92^  schmelzende  Nadeln,  welche  sieh 
als  das  Benzil 

CeH5-C0 


CßHs  —  CO 

darstellten.  Demnach  lässt  sich  die  Zersetz- 
ung des  Amarins  durch  Bromwasser  durdi 
folgende  Gleichung  ausdrücken: 

C21  HigNg  +  2Br  +  3H2O  = 

<^i4Hio02  +  CrHeO  +  2NH4Br. 

— he. 


Ueber  das  „krystaUisirte 
Fibrin". 

Nach  neuen  Untersuchungen  r>;!:/f?r^<70«r.vAir8 
(Ghem.-Ztg.  1899,  Rep.  276)  über  den  Nie- 
derschlag, der  sich  bei  längerem  Stehen  der 
Heilsera  absetzt,  hat  die  mikroskopisdie  Prüf- 
ung des  Diphtherieheilserum  -  Niederschlags 
das  von  Maillard  beschriebene  Bild  voll- 
kommen bestätigt,  auch  das  Verhalten  gegeo 
Lösungsmittel,  Säuren  und  Alkalien  stimmt 
mit  dem  Befunde  Maillard'^  überein.  Jedoch 
ergab  sich  weiter,  dass  der  Niedersdüag  keine 
constante  Zusammensetzung  hat;   er  besteht 

1.  aus    dem    Ealksalz    höherer  Fettsänran, 

2.  aus  dem  Glycerin-  und  Gholesterinester 
dieser  Fettsäuren,  3.  aus  einem  in  Wasser 
und  Salzlösungen  unlöslichen,  im  Magen-  und 
Pankreassafte  verdaulichen  und  durch  Kochen 
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mit  verdünnten  S&uren  löslich  werdenden 
Körper,  der  Fibrin  sein  könnte,  4.  aus  einem 
NudeXne.  Da  der  SerumniederBehlag  je  nach 
der  Dauer  der  Extraktion  mit  kochendem 
Alkohol  seine  weisse  Farbe,  kalkartige  Be- 
schaffenheit und  krystallinische  Structur  ver- 
liert, so  ist  daß  Maülard'wiihe  krystallinische 
flbrin  nichts  anderes  als  Kalksalz  der  Fett- 
säuren. Ob  in  dem  Serumniederschlag  über- 
haupt Fibrin  vorhanden  ist,  lässt  Verfasser 
dahingestellt.  —he. 


BetrefBs  Benennung  der 
verschiedenen  Eiweissstoffe 

schlägt  A.  Panormoiv  vor  —  er  hatte 
bereite  früher  bewiesen,  dass  die  Eier  ver- 
schiedener Vögel  verschiedenes  Eiweiss 
liefern,  —  für  Hühnerei  weiss  den  Namen 
Albumin  zu  lassen,  das  von  ihm  in  den 
Hühnereiern  entdeckte  kr}'stallisirte  Eiweiss 
Albuminin  zu  nennen,  für  die  anderen 
Albumine  je  nach  steigender  Löslichkeit  in 
scliwefelsaurem  Ammon  an  den  zoologischen 
Vogelnamen  die  Endungen  „in",  ,pnm"  und 
,^inidin"  anzuhängen.  So  z.  B.  für  das 
amorphe  Eiweiss  in  den  Taubeneiem  den 
Ausdruck  Columbin,  für  das  krystallisirende 
Colurabinin  zu  wählen.  Vg, 

Cßienu  Cenir.'BL  1899,  480. 


Das  Erhärten  des  Osrpses 

hat  Prof.  K,  Zulkoirski^  in  Oememschaft 
mit  seinem  Assistenten  Engen  Scher  einer 
Untersuchung  unterzogen;  der  Verf.  ist  da- 
bei zu  folgenden  Schlüssen  gekommen: 

Der  gewöhnliche  gebrannte  Gyps  erstarrt 
mit  2  Molekülen  Wasser  zu  dem  Kalksalze 
der  Hexahydroxylschwefelsäure;  der 
durch  massige  Glühhitze  gebrannte  G3^s 
erhärtet  mit  1  Molekül  Wasser  zu  dem 
Kalksalz  der  Tetrahydroxylschwefel- 
Säure.  (Chem,  Industr.  1899,  340.) 


Ein  oxydirendes  Ferment  tn  Stengeln  und 
Blittem  TOn  Helleboras  hat  Vadam  (Cham.-' 
Ztg.  1899,  Kep.  179)  dadurch  gefanden,  dass  der 
Saft  Ga^jaktinktur  bläut  und  DipheDoilösongen 
bräunt  Auf  Zusatz  von  Alkohol  fällt  ein  Fer- 
ment, welches  dieselben  Reaktionen  zeigt.  Beim 
Erhitzen  verliert  es  die  oxydirenden  Eigensohaffcen. 
Bringt  man  60  com  Iproo.  Besoroinlösung  mit 
20  com  PfLanzeDsaft  zusammen,  so  eutweiohen 
bis  12  com  Kohleosäure.  Die  Asohe  des  Fer- 
mentes enthält  Eisen ;  Mangan  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden.  — he. 


Behandlung  der  zur  chemisohen 

Untersuchung  einzureichenden 

Leichentheile. 

Durch  ein  Kreisschreiben  der  Direktion 
des  Innern  wird  sämmtllchen  Aerzten  des 
Cantons  Bern  zur  Pflicht  gemacht,  bei  ge- 
richtlichen Autopsien,  bei  welchen  voraus- 
sichtlich Leichentheile  zur  chemischen  Unter- 
suchung gelangen ;  während  der  Sektion 
von  der  Verwendung  des  Sublimats 
als  Desinficiens  abzusehen,  um  eine 
Verunreinigung  mit  Quecksilber  zu  ver- 
hüten. 

Femer  ist  bei  Verdacht  auf  Wurstgift  das 
verdächtige  Objekt  (Wurst,  Fleisch  etc.),  so- 
wie die  betreffenden  Leichentheile  sofort 
ohne  jede  vorherige  Conservirung 
(Alkohol  etc.)  dem  cliemischen  Experten  mit 

äusserster  Beschleunigung  einzusenden.     Vg. 
Zeüachr.  f,  off.  Chem.  1899,  178, 


Zur  Bestimmung  der  Trocken- 
substanz im  Olycerin 

und  glycerinhaltigen  Extrakten  schlägt  O, 
Benz  vor,  emen  Fettextraktionskolben  zu  be- 
nutzen. Die  Höhe  desselben  soll  75  mm, 
die  lichte  Weite  des  Kolbenhalses  80  mm 
betragen.  Dasselbe  ist  mit  einer  Glaskappe 
bedeckt,  die  auf  dem  Rande  des  Kölbchens 
aufsitzt,  aber  die  Oeffnung  nicht  verschliesst, 
sodass  Wasser  und  Alkoholdämpfe  entweichen 
können.  In  Ermangelung  eines  Fettkölbchens 
kann  auch  em  Becherglas  von  derselben 
Höhe,  das  mit  entsprechender  Kappe  ver- 
sehen ist,  benutzt  werden.  Als  Grund  hier- 
für giebt  er  folgende  interessante  Thatsache 
an:  Gantier  (Zeitschr.  f.  anal.  Chem. 
Bd.  34,  S.  423)  hatte  bereits  experimentell 
bewiesen,  das  Glycerin  weder  mit  Wasser 
noch  mit  Alkoholdämpfen  bei  100^  G.  sich 
verflüchtigt,  sondern  erst  dann,  wenn  alles 
Wasser  und  Alkohol  verjagt  ist  Benx  er- 
klärt den  Vorgang  nun  folgendermaassen, 
dass  die  Verflüchtigung  des  Glycerins  kein 
eigentlicher  Destillationsvorgang,  sondern 
vielmehr  einer  Sublimation  zu  vergleichen 
sei.  Trocknet  man  nämlich  Glycerin  bei 
100  ^  in  einem  gewöhnlichen  unverschlossenen 
Kochkolben,  so  sieht  man  an  der  Wandung 
desselben  keinen  Beschlag,  solange  das 
Wasser  noch  nicht  vollständig  verdampft  ist, 
sobald  dies   aber  geschehen,   bemerkt  man, 
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dass  nach  einiger  Zeit  der  Bauch  dcBKölbchens 
sich  mit  einem  äusserst  zarten  Hauch  be- 
schlägt,  der  sich  bei  fortgesetztem  Trocknen 
in  den  Hals  des  Kölbchens  zieht  und  schliess- 
lich über  den  Rand  desselben  hinausgeht. 
Je  niedriger  das  Gefäss  natürlich  ist,  in 
dem  das  Trocknen  vorgenommen  wird,  um 
so  grösserer  Verlust  wird  eintreten.  Es  ist 
daher  leicht  erklärlich,  warum  es  nicht  ge- 
lingt, Olycerin  und  glycerinhaltige  Extrakte 
in  flachen  Schalen  bei  100^  C.  zum  con- 
stanten  Gewicht  zu  bringen  und  dieselben 
daher  vollständig  dazu  ungeeignet  sind.  Be- 
nutzt man  das  von  Benx  beschriebene  Fett- 
kölbchen  mit  Kappe  ^  so  wird  constantes 
Gewicht  nach  fünfstündigem  Trocknen  er- 
reicht 

Allen  mit  Weinanalysen  sich  beschäftigenden 
Chemikern  kann  Referent  dieses  das  Betu- 
sehe  Kölbchen  zur  Glycerinbestimmung  auf 
das  Wärmste  statt  der  gewöhnlich  gebrauchten 
Wägegläschen  empfehlen.  Vg, 

Zeüschr.  f.  anal.  Chem,  1899,  S,  436. 


Oeber  einige  Aenderungen  der 

Lehmann'schen  Methode  zur 

BesÜmmung  von  Zucker  in  Harn 

von  Dr.  H.  Barth. 

Die  Methode  von  Lehmann^  Zucker  im 
Harn  zu  bestimmen,  hat  vor  derjenigen  von 
Fehling  den  Vorzug,  dass  sie  rasch  sichere 
Resultate  liefert,  und  dass  man  im  Vergleich 
zur  Polarisationsmethode  und  derjenigen  von 
Allih7i  keiner  kostspieligen  Apparate  bedarf. 

Die  Methode  ist  folgende:  60  ccm  Fehling- 
scher  Lösung  von  genau  bekanntem  Kupfer- 
gehalt werden  mit  25  ccm  Zuckerlösung 
gekocht.  Nach  dem  Kochen  wird  die  Fehling- 
sche  heisse  Lösung  durch  ein  doppeltes 
schwedisches  Filter  filtrirt  und  das  Filtrat 
durch  Auswaschen  auf  250  ccm  gebracht. 
Zu  50  ccm  der  Flüssigkeit  setzt  man 
Schwefelsäure  bis  zur  sauren  Reaktion,  giebt 
2  bis  3  g  JodkaJium  hinzu,  schüttelt  um 
und  beobachtet  eine  der  Menge  des  vor- 
handenen Kupfers  proportionale  freiwerdende 
Jodmenge,  die  durch  Titration  mit  Natrium- 
thlosulfatiösung  bestimmt  i^ird.  Die  Umsetz- 
ungen erfolgen  nach  folgenden  Gleichungen: 

2CUSO4  -|-  4KJ  =  2CuJ  -+  J2  +  2K2SO4. 
J2  +  2Na2S203  =  2NaJ  -f  Na^SgOg. 


Da  es  nun  bei  Anwesenheit  von  viel 
Kupferjodür  sehr  grosser  Uebung  bedarf^ 
um  den  Umschlag  von  violett  in  farblos  bei 
Anwesenheit  von  Stärke  als  Indikator  so 
erkennen  und  in  Folge  dessen  ganz  be- 
deutende Versuohsfehler  vorfallen  kOnnea, 
so  hat  H,  Barth  im  Princip  die  Lehmann- 
sche  Methode  beibehalten^  jedoch  folgende 
Aenderungen  vorgenommen:  Ungefähr  34^5  g 
Kupfersulfat  werden  in  deetUlirtem  Wasaer 
gelöst  und  auf  500  ccm  aufgefüllt  Femer 
stellt  er  eine  Lösung  dar  aus  17.3  g  Seignette- 
salz  und  125  g  festem  Kalihydrat  und  bringt 
diese  ebenfalls  auf  500  ccm.  Vor  dem 
Beginn  des  Versuches  werden  genau  je 
50  ccm  dieser  beiden,  getrennt  aufzu- 
bewahrenden Lösungen  gemischt,  eine  halbe 
Stunde  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und 
nach  dem  Erkalten  auf  genau  250  ccm  ver- 
dünnt. Diese  Lösung  muss  nun^  auch  wenn  sich 
kein  Kupferoxydul  ausgeschieden  hat,  durch 
ein  doppeltes  Filter  filtrirt  werden,  es  ist 
dies  unumgänglich  nöthig,  weil  durch  das 
Papier  Kupfer  zurückgehalten  wird  und 
daraus  Fehler  resultiren  könnten. 

Vom  Filtrat  pipettirt  man  50  ccm  ab, 
bringt  sie  in  einen  gutschliessenden  OJas- 
cylinder,  fügt  genau  20  ccm  verdünnter 
(ca.  25proc.)  Schwefelsäure,  5  ccm  dner 
conoentrirten  Jodkalilösung  (2KJ  zu  5  ccm) 
zu,  schüttelt  tüchtig  durch  und  lässt  ca.  eme 
Stunde  absetzen.  Von  der  überstehenden^ 
beinahe  klaren  Jodlösung  pipettirt  man  zwei- 
mal je  25  ccm  ab  und  bestimmt  deren  Ge- 
halt  an  freiem  Jod   durch  Titration   mit  ~- 

NatrinmthiosulfatlÖBung     unter     Anwendung 
von  Stärke  als  Indikator. 

Es  verbrauchen  z.  B.  je  25  ocm  dieser  Jod- 
lösung  4,98  ccm  \/,o  Na^SsO,.  Also  verbraachen 
die  60  com  der  verdünnten  oder,  da  50  ccm  auf 
250  ccm  verdünnt  worden,  10  ocm  der  Ursprung- 
Uchen^eAitn^'schen  Losung  3x4,98  =  14,94  ccm 

^N'a.S.O,. 

Da  aber  1  ocm  V,oNa,S,0,  =  0,02488  CaSO^  -f 
5H,0  entspricht,  so  ist  der  Gehalt  von  10  ccm 
=  14,98  X  0,02488  =  0,3727  g  CuSO^  +  5H,0, 

Soll  nun  zur  Zuckerbestimmung  seihet 
geschritten  werden,  so  verfährt  man  ganz 
wie  oben :  50  ccm  der  ursprünglichen  Kupfer- 
sulfatlösung und  50  ccm  Seignettesalz-Kali- 
hydratlösung  werden  gemischt,  5  ccm  Zucker- 
lösung zugefügt,  gleich  lange  wie  beim  Ein- 
stellen der  FekUng'sahen  Lösong   auf   dem 
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Waflserbade  erwärmt  und  ebenso  weiter  ver- 
fahren.  Das  Binstell»  der  Fehlifig'wiien 
Losnng  und  die  Znckerbestimmung  können 
auch  gleichzeitig  ausgeführt  werden.  Sollte 
nach  der  Reduktion  die  Lösung  nur  noch 
ganz  schwach  blau  gefäi'bt  sein^  so  isf  es 
empfehlenswertli ;  die  Zuckerlösung  ent- 
sprechend zu  verdünnen  und  den  Versuch 
zu  wiederholen. 

Es  verbrauchen  nun  z.  B.  25  ccm  der 
verdünnten  reducirten,  mit  Schwefelsäure  und 
Jodkalium  versetzten  Lösung  zur  Rücktitration 

3,9  ccm  ^Natriumthiosulfat^    dann    ist   die 

Berechnung  bei  Anwendung  der  oben  ge- 
nannten i^<pM72^'8chen  Lösung  folgende: 

75  ocm  Dicht  rednc.  GoJ-Löb- 

oog  verbrauohen     ....  14,94  YoNa^S^O, 

75  ocm  reduo.  CuJ-Lösang  ver- 

brauchen 11,70    -       - 

Also  wurden  bei  der  Reduktion 

verbraucht 3,24  ^  Na,820, 

Nun  ist  nach  Vorausgehendem 
3,24  X  0,02488  =  0,08061 2  festes  CuSO^  +  5H,0. 
CnSQ^  +  5H,0 :  Traubenzucker  =  0,080612 :  x 

1246  179,58 

X  =  0,011611  Traubenzucker. 

Da  aber  5  ccm  Zuckerlösung  durch  die 
Fehliny'w^^  Lösung,  die  Sdiwefelsäure  etc. 
auf  250  ccm  verdünnt  und  davon  50  ccm 
titrirt  wurden,  entsprechen  diese  50  ccm 
gerade  1  ccm  der  Zuckerlösung  und  es  ist 
daher  deren  Gehalt  bei  Ausserachtlassung 
des  hier  sehr  wenig  differirenden  spec.  Ge- 
wichts 1,61  pCt. 

Die  von  Barth  abgeänderte  Lehmart n- 
sehe  Methode  giebt  mit  der  von  Alb'hn 
sehr  gut  übereinstimmende  Resultate  und  hat 
den  Vortheil,  dass  die  Bestimmungen  sehr 
rasch  ausgeführt  werden  können,  und  dass 
man  dazu  nur  einige  genaue  Pipetten  und 
Büretten  braucht.  Ein  grosser  Vortheil  ist 
der,  dass  sie  nicht  nur  wie  die  bisherigen 
MeÜioden  mit  Iproc.  Zuckerlösung  genaue 
Resultate  giebt,  sondern  es  dürfen  bis  zu 
5  pCt  Zucker  in  der  Lösung  enthalten 
sein.  Vf/. 

Schiceh.   Wchschr.  f.  Chem.  u.  Pharm. 
1899,  S.  290. 


Maaasanalytisohe  Besümmung 
des  Mangans. 

Durch  Einwirkung  von  arseniger  Säure 
in  alkalischer  Lösung  auf  mangansaure 
Salze  ist  es  nach  C  Beichardt  leicht  mög- 
lich, in  kurzer  Zeit  das  Mangan  maassanalytisch 
genau  bestimmen  zu  können. 

Der  chemische  Verlauf  beispielsweise,  bei 
übermangansaurem  Kalium  ergiebt  sich  aus 
folgender  Gleichung: 

4  KMn04  4-5A803  = 
5  AS2O5 -f  2  KgO -i- 4  MnO. 

Man  stellt  sich  eine  Lösung  von  arseniger 
Säure  von  genau  bekanntem  Gehalt  her,  lässt 
ein  bestimmtes  Volum  derselben  auf  mangan- 
saure Salze  in  der  Hitze  einwirken  und 
titrirt  den  Üeberschuss  der  unzersetzt  ge- 
bliebenen Säure  mit  genau  eingestellter  Jod- 
lösung mit  Stärke  als  Indicator  zurück. 
Durdi  Subtraction  der  Zahl  von  Cubik- 
centimetern  an  unzersetzt  gebliebener  Säure 
von  der  Zahl  der  ursprünglich  angewandten 
ergiebt  sich  die  Menge  der  arsenigen  Säure, 
welche  zur  Zersetzung  der  Mangansäure  noth- 
wendig  war.  Da  5  Mol.  arseniger  Säure 
4  Atomen  metallischem  Mangan  äquivalent 
sind,  so  lässt  sich  die  Menge  des  letzteren 
leicht  berechnen. 

Das  ausgeschiedene  Manganoxydul  kann 
als  eventuelle  Controle  der  auf  titrimetrischem 
Wege  erhaltenen  Resultate  gewichtsanalytisch 
benutzt,  oder  ebenfalls  titrimetrisch  bestimmt 
werden,  indem  man  dasselbe  sofort  durch 
Zusatz  von  Schwefelsäure  in  Lösung  bringt 
und  du*ekt  mit  übermangansaurem  Kali 
das  genau  gegen  die  arsenige  Säure  ein- 
gesteUt  sein  muss,  heiss  titrirt 

Die   Lösungen    stellt    man .  in    folgender 

Weise  dar :  4,9502  g  chemisch  reiner  arseniger 

Säure  ^erde  mit  Hilfe  von  etwa  10  g  AetZr 

natron  zu  1000  ccm  gelöst     Diese  Lösung 

wird  mit  Jodlösung  eingestellt,   dass   genau 

30,2  ccm   Jodlösung  =  10  ccm    arseniger 

Säure  entsprechen.  Vg. 

Chem.-Ztg,  1899,   77. 


Beitrife  zur  aaalytlsehen  .  Untenaehiuag 
von  Kautsehnkwaaren  veröffentlicht  Dr.  Roh. 
Henriques  (Ztschr.  f.  angew.  Chem.  1899,  802), 
welche  der  Beachtung  hierdurch  empfohlen  wer- 
den. (Hierzu  wäre  au  vergl.  Ph.  G.  88,  1897, 
691.)  A 
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Quantitative  Bestimmung  der 
reducirenden  Stoffe  im  Harn. 

Die  zu  diesem  Zwecke  von  Zdenek  Peska 
angegebene  Lösung  zur  Titration  (Ph.  C.  39 
[1898],  780)  bereitet  man,  indem  man  6,927  g 
krystallisirtes  Knpfersulfat  in  Wasser  löst, 
160  com  25  proc.  Ammoniak  zufügt  und 
auf  500  ccm  auffüllt.  Andererseits  werden 
84,5  g  Seignettesalz  nach  Zusatz  von  10  g 
Natriumhydrat  in  Wasser  gelöst  und  auf 
500  g  aufgefüllt.  Zur  TTitration  misst  man 
für  den  Vorversuch  50  ccm  der  ammoniakal- 
isdien  Kupferlösung  aus  einer  Bürette 
ab,  läBst  dann  50  ccm  der  Seignettesalz- 
lösung  zufliessen,  so  dafls  alles  Kupfer  von 
den  Wandungen  des  Gefässes  abgespült 
wird,  fügt  dann  eine  ca-  1/2  cm  dicke  1 100  ccm  Inhalt  werden  5  ccm  Harn, 
Schicht  Paraffinöls  hinzu,  erwärmt  auf  1 20  ccm  Wasser  und  1  ccm  Kalilange  ge- 
80— 85^  und  lässt  den  höchstens  1  pCt.  gel>en  ^d  alsdann  Paraffinöl  m  dicker 
Zucker  enthaltendes  Harn  zufliessen,  mdem.  Schicht  (etwa  dreifacher  Höhe)  übö*  die 
man  nach  jedem  Zusatz  die  Flüssigkeit  3  [Mischung  geschichtet.  Nun  wird  bis  nahe 
bis  4  Minuten  der  Reaktion  überlässt,  bis; zum  Sieden  der  wässerige  Flüssigkeit  er- 
Entfärbung erfolgt.  jhitzt;    das    Sieden    selbst    muss    vermieden 

T.  .    ,  ü    1:  rf ahrf  I  ^^^'d®*^?  u™   d^  Aufsteigen  von  Blasen  an 

1-1-      TTT  •  j  ,.   I  die  Oberfläche  des  Paraffinöles  zu  vermeiden, 

man  m  gleicher  Weise,   nur  dass  man  die       -i  a  a     u     •      \t   w  ;i         j  j  - 

^         .  ,,  j      TT  .weil  dadurch  eine  Verbindung  der  von  der 

um  1  ccm  gemgere  Menge  d«,  Harns  auf.j,,^^  abgeechlossen  zu  haltenden  no«igkeit 
einmal  einfliessen  lässt.     Der  folgende  Zu-;    ..  ^      «  t   t*.      «  r  u      « 

XL-  T^  X*«  1-  i.-  uf  1  /  !  mit  der  äusseren  Luft  möghch  wäre. 

In    die    erhitzte   Iilüssigkeit    taucht   man 


duktionsfähigkdt    stehen    in     umgekehrtem 
Verhältniss.     Detäaeh,  Med.  Ztg,  1800,   753. 

lieber  die  Verwendung  der  Pcste'fldbcn 
Methode  zur  Bestimmung  des  Zuckers  im 
Fleische   vergl.   Ph.  C.  39   (1898),   780. 

Angeregt  durch  die  Beobachtung,  dass 
nach  arzneilichen  Gaben  von  Methylenblau 
der  Harn  in  der  Regel  blau,  in  manchen 
Fällen  jedoch  nur  sehr  schwach  blau,  oder 
nur  grün,  oder  auch  ganz  farblos  ans- 
geschieden  wird  und  erst  beim  Sdiütteln 
mit  Luft  eine  tiefblaue  Farbe  annimmt,  em- 
pfiehlt  Dr.  Heinr.  Roi^in  folgende  Methode 
zur  Bestimmung  der  reducirenden  Kraft  des 
Harnes. 

In   ein  Erle?imeye?''&diG8  Kölbchen   von 


satz  bis  zur  Entfärbung  geschieht  Y^q  ^™ 
weise,  wobei  gleichfalls  nach  jedem  Zusätze 
die  gleiche  Zeit  wie  früher  abzuwarten  ist. 
Der  Berechnung  hat  Peska  eine  Tabelle 
zu  Grunde  gelegt.  (Welcher  Menge  Zucker 
jeder  Cubikcentimeter  der  P(P^Ay? 'sehen  Kupfer- 
lösung entspricht,  ist  an  d^  unten  ange- 
gebenen Quelle  nicht  gesagt) 

A.   Gregor  hat   die  Peska'sche   Methode 
geprüft  und  fmdet  dieselbe  für  die  Praxis 


eine  Bürette  mit  langem  Abflussrohr,  so 
dass  es  bis  in  die  wässerige  Lösung  ein- 
taucht und  lässt  1  ccm  einer  Methylenblau- 
lösung  (1 :  3000)  einfliessen,  worauf  wdter 
wie  bisher  erhitzt  wird.  Nach  wenigen 
Sekunden  ist  die  blaue  Farbe  stets  ver- 
schwunden. Jetzt  fügt  man  zu  der  weiter 
erhitzten  aber  nicht  siedenden  Flüssigkeit 
aus    einer    anderen    Bürette    soviel    einer 


der      Harnuntersuchung      empfehlenswerth,|  y^^    Normal  -  Permanganatiösung,    bis   die 
namentlich  auch  geeignet  für  die  Bestimmung i^jia^e    Parbe    wiederkehrt,    d.    h.    bis   die 

1  1  T^       ^       1     !■  Cut    ■       1         .^         3  TT  ' 


der  normalen  Reduktionsfähigkeit  des  Harns. 


Flüssigkeit  eben  beginnt,   einen   blaugrlinen 


Die  normale  Reduktionsfähigkeit  Schimmer  zu  bekommen.  Aus  den  ver- 
beträgt nach  Gregor  im  nüchternen  Zu-  brauchten  Cubikcentimeter  Permanganatiösung 
Stande  durchschnittlich  0,085  pGt;  in  Folge  wird  der  Verbrauch  an  Sauerstoff  berechnet 
der  Nahrungsaufnahme  steigt  dieselbe  bis  Die  verbrauchte  Menge  Sauerstoff  giebt  die 
gegen  0,35  pCt;  der  vermehrte  Genuss  von  „reducirende  Kraft^^  des  Harnes  an. 


Kohlenhydraten  hat  im  normalen  Organismus 


jy 


Dasselbe  Verfahren  ist  audi  bei  anderen 


keine  Steigerung  der  Hamreduktion  zur .  Körpersäften  oder  -Ausschddungen  (Blut- 
Folge.  Die  Reduktionsfähigkeit  des  Harns  serum,  Mageninhalt,  Schweiss)  ohne  weiteres 
bei    reiner   Fleischkost   nähert   sich    der    in  j  anwendbar. 

nüchteinem  Zustande;  Alkoholgenuss  steigert!          Münch.  Med.  Wochensckr.  1899,  1456* 
die  Reduktionsfähigkeit.  Stoffwechsel  und  Re- .  
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Bei  der  elektrolytischen 
Trennung  von  Chlor,  Brom,  Jod 

ist  nach  H.  Speketer  (Chem.-Ztg.  1899, 
Eep.  262)  ein  Haupterfordemiss  zum  Ge- 
lingen der  Analyse  die  vollständige  Aus- 
schliessung des  Sauerstoffs,  indem  man 
Wasserstoff  an  die  Kathode  leitet.  Die  Zer- 
setzungsspannungen wurden  nach  der  Methode 
von  Le  Blanc  bestimmt,  und  betragen  für 
Jod  bis  0,13  V.,  für  Brom  bis  0,35  V., 
während  das  Chlor  nach  Volhard  mit 
Silbemitrat,  Rhodankalium  und  Eisenalaun 
bestimmt  wird.  Elektrolysfft  wurde  in 
schwefelsaurer  Lösung  von  normaler  Säure- 
concentration.  Selbst  beim  Vorhandensein 
von  viel  Chlor  und  wenig  Brom,  wie  in 
Soolen  wurden  gute  Resultate  erhalten, 
wenn  bei  0,35  V.  solange  elektrolysirt 
wurde,  bis  das  Galvanometer  keinen  Aus- 
schlag mehr  zeigt.  Die  besten  Resultate 
erhält  man  bei  der  Trennung  von  Jod  und 
Chlor,  fast  ebenso  gute  für  Jod  und  Brom. 
Brom  lässt  sich  quantitativ  nach  dem 
Faraday'sciliien  Gesetze  abscheiden,  Chlor 
nicht,  da  es  elektrolytisch  nicht  als  Chlor- 
silber gefällt  wei-den  kann;  es  entsteht  ein 
Reststrom,  der  das  Silber  von  der  Anode 
zur  Kathode  führt.  —he. 


Wasser,  1  ccm  Essigsäure  und  Bleiperoxyd 
zugegeben.  Auf  diese  Weise  kann  man 
1  Theil  Methylalkohol  m  1000  Theilen 
Alkohol  nachweisen;  bei  kleineren  Mengen 
müssen  100  ccm  Alkohol  in  einem  Colonnen- 
apparat  destillirt  und  die  ersten  10  ccm 
D^tillat  weiter  geprüft  werden.  —he. 


Zum  Trillat'dchen  Nachweis  von 
Methylalkohol  in  Aethylalkohol 

empfiehlt  J.  Wolf  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
256)  nachstehende  Arbeitsweise:  15  g  ge- 
pulvertes Ealiumdichromat  werden  in 
130  ccm  Wasser  gelöst  und  70  ccm 
20proc  Schwefelsäure  und  10  ccm  des  zu 
prüfenden  Alkohols  zugesetzt.  Nach  20 
Minuten  langem  Stehen  wird  das  Gemisch 
der  Destillation  unterworfen,  wobei  die  ersten 
25  ccm  des  Destillats  entfernt,  und  dann 
100  ccm  aufgefangen  werden.  Von  diesen 
werden  50  ccm  in  einem  Stöpselglase  mit 
1  ccm  Dimethylanilin  und  der  entsprechen- 
den Menge  Essigsäure  bei  15 — 18  ^  C. 
condensirt.  Nach  24  Stunden  wird  das 
Produkt  in  einen  Kolben  übergeführt,  Bims- 
stein, Phenolphthalein  und  rasch  33  ccm 
Sodalösung  (160  g  kryst.  Soda  im  L)  zu- 
gesetzt und  mit  dem  Sodazusatz  fortgefahren, 
bis  Rothfärbung  eintritt.  Dann  werden 
30  ccm  abdestiUb-t,  um  das  Dimethylanilin 
zu  verjagen,  und  zum  Rückstande   25  ccm 


Die  Hamsäurebestimmung  nach 
Gowland-Hopkins 

liefert  nach  Ginsburg  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  256)  für  klinische  Zwecke  genügende 
Resultate.  Sie  besteht  darin,  dass  man 
100  ccm  Harn  mit  Salmiak  sättigt  und 
mindestens  3 — 4,  besser  12 — 24  Stunden 
unter  öfterem  Umrühren  stehen  lässt.  Der 
gebildete  Niederschlag  von  hamsaurem 
Ammon  whrd  auf  ein  fllter  gebracht  und 
2 — 3  Mal  mit  gesättigter  Ammonsulfatiösung 
ausgewaschen.  Der  Niederschlag  wu*d  in 
einem  Becherglase  in  heissem  Wasser  und 
einigen  Tropfen  Sodalösung  gelöst  und  auf 
100  ccm  gebracht.  Nach  Zusatz  von 
20  ccm  cone.  Schwefelsäure  wird  auf 
60^  C.  erwärmt  und  mit  Y20  normaler 
Permanganatiösung  titrirt,  bis  die  Rosa- 
färbung in  einigen  Sekunden  verschwindet. 
1  ccm  Permanganatiösung  =  0,00375 
Harnsäure.  ^he. 

Der  Naehweis  von  KoUenoxyd  In  der 
Zlmmerluft,  wie  er  heutigen  Tages  sehr  ge- 
boten ist,  in  einer  Zeit  starken  Petroleum-  und 
Gasverbranohes  in  den  Enohen  zu  Eochzwecken, 
soll  nach  der  Jfarm^^'sohen  Methode  (Ph.  C. 
38  (1S97],  594)  unsichere  Besoltate  geben,  wes- 
halb F.  Jean  (Ann.  Chim.  anal.  1898,  260)  vor- 
sohlägt,  die  zu  prüfende  Luft  mittelst  eines 
Handgebläses  in  EupferohlorürlösuDg  einzu- 
pumpen ;  ein  Eohlenoxydgehalt  macht  sich  dann 
durch  Entstehen  eines  rothen  Niederschlages 
kenntlich.  ^ 

Caleinmcarbid  als  Beduktlonsmlttel  in  der 
Analyse.  Tarugi  verwendet  das  Caüumcarbid 
mit  Vortheil  an  Stelle  des  Ealiumcyanids  oder 
Ealiumformiats  in  der  chemischen  Analyse  auf 
trockenem  Wege.  Viele  Metallozyde  und  Metall- 
salze werden  beim  starken  Erwärmen  mit  Caleinm- 
carbid reducirt,  und  es  entstehen  Legirungen  der 
betreffenden  Metalle  mit  Calcium.  Aus  Arsen- 
und  Queoksilberverbindungen  wird  bei  dieser 
Behandlung  Arsen  bez.  Quecksilber  frei  gemacht, 
welche  einen  Beschlag  auf  der  inneren  Seite  des 
Rohres,  in  dem  der  Versuch  vorgenommen  wird, 
bilden.  Chem,-Ztg.  1899,  Rep,  292, 
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Zur  chemischen  Untersuchung 
von  Eohlenozydblut 

verwendet  Ipsen  (Vierteljahraschr.  gericht. 
Medidn  1899,  46)  Traubenzucker, 
welcher  jedenfalls  in  derselben  Weise  wie 
das  zu  gleichem  Zwecke  bereits  angewandte 
Tannin  und  Pyrogallol  (Ph.  C.  30,  1889, 
189;  34,  1893,  207)  wirkt  (reducirend). 
Es  werden  4  bis  10  ccm  von  gewöhnlichem 
wie  von  dem  zu  prüfenden  Blute  in  je  ein 
Reagensglas  gebracht,  beide  Blutproben  mit 
einigen  Tropfen  Alkalilauge  schwach  alkalisch 
gemacht  und  je  mit  einer  Messerspitze  voll 
reinem,  feingepulvertem  Traubenzucker  ver- 
setzt Nachdem  die  Reagensgläser  mit 
Watte  verschlossen  und  mittelst  Paraffin  ab- 
gedichtet worden  sind,  werden  sie  kräftig 
durchgeschüttelt.  Kohlenoxydblut  zeigt 
im  Verlaufe  von  4  bis  5  Stunden  starke 
lichtkirschrothe  Färbung,  normales 
Blut  hingegen  eine  dunkelschwarz- 
rothe  Farbe.  P.  S, 


Ein  Antitoxin  aus  den  Culturen 
des  Bacillus  pyocyaneus. 

Nach  einem  an  0,  Loew  ertheilten 
amerikanischen  Patente  (Ohem.-Ztg.  1899, 
912)  werden  die  bei  30  bis  360  o.  er- 
haltenen Culturen  filtrirt,  neutralisirt,  im 
Vacuum  bei  22  bis  36  ^  auf  ein  Zehntel 
oder  weniger  des  ursprünglichen  Volum  ein- 
gedampft und  die  rückständige  Flüssigkeit 
24  Stunden  lang  der  Dialyse  unterworfen, 
wodurch  Stoffwediselprodukte,  Nährsalze  und 
organisches  Nährmaterial  durch  Fxosmose 
entfernt  werden.  Das  zurückbleibende  reine 
Enz3rm  nimmt  man,  um  es  haltbarer  zu 
machen,  in  verdünnter  Kalilauge,  welche 
thierisches  Protein  entliält,  auf.  A 


Cedron,  C,gHjgO.,  entsteht,  wenn  man  eino 
wässerige  oder  alkoholisch eTrimethylphloroglucin- 
lösuDg  mit  einem  üeberschnsse  von  Eisenchlorid 
versetzt.  Das  sich  ausschoidende  weisse  Con- 
densationsprodukt  krystallisirt  gut  und  sohmüzt 
bei  305^  C.;  es  enthält  drei  Hydroxylgruppen, 
dementsprechend  ist  das  Ealiumsalz  nach  der 
Formel:  CjoR^K, Oq  zusammengesetzt.  Nach 
J,  Gecelsky  (Pharm.  Post  1899,  518)  wird  das 
Cedron  durch  Jodwasserstofbäure  theüweise  zu 
einer  Substanz  reducirt,  welche  angenehm  nach 
Cedernholz  riecht.  P,  S, 


Zur  Bestimmung  von  Gelatine 

in  Gummi  und  in  Nahrungsmitteln  dampft 
TriUat  (Mon.  Soientif.  1899,  69)  die 
gelatinehaltige  Lösung  zur  Shrupsconsistenz 
eui,  versetzt  mit  1  ccm  Formaldehyd  und 
dampft  nochmals  ein.  Den  Rückstand  nimmt 
er  mit  siedendem  Wasser  auf,  filtrirt  oder 
besser  noch  decantirt  nach  völligem  Absitzen, 
wäscht  den  Niederschlag  bis  zur  völligen 
Entfernung  des  Gummis  mit  kochendem 
Wasser  aus  und  wägt  Das  Verfahren  er- 
laubt   noch    Gelatinemengen     von     1     bis 

0,5  pCt  zu  bestimmen.  ^• 

(Vergl.  Ph.  C  87.  [1896],  598,  839.) 


Chemische  üntenaehuip  von  Kaffeeaerlei 

führte  Mihtärapotheker  Warmer  (Pharm.  WeekbL 
y.  NederL  1899,  No.  13)  aus,  insbesondere  fand 
Liberia -Kaffee  Berücksichtigung.  Die 
Coffeinbestimmung  geschieh  am  besten  naoh 
van  Bomburgk's  Methode;  EKtrahiren  mit 
Natrinmsalioylat  naoh  Georges  und  van  Ledden- 
Hulseboseh'  Methode  waren  weniger  gut.    ^ 

Die  BäarebestimmiiDg  In  sauren  Gerbe- 
brtthen  nach  Koeh  haben  Paeaaler  und  Spav^ 
(Ztschr.  f  angew.  Chem.  1899,  637)  etwas  ab- 
geändert, indem  sie  folgendermaassen  verfahren: 
25  com  Brühe  versetzt  man  in  einem  Bechez^ 
glase  mit  25  com  Leimlösung  (2  g  Gdatine 
auf  1  L  Wasser,  bei  gerbstofireichen  Brnben 
etwas  mehr  Gelatine),  lässt  alsdann  titrirtc 
Baryumhydroxydlösang  zufliessen  und  bestimmt 
den  Neutralisationspunkt  durch  Tüpfehi  saf 
Helfenberger  Laokmuspapier.  Den  Säuregebalt 
der  Brühe  drückt  man  in  Gramm  Essigsäare 
in  100  com  ans.  Eine  etwaige  saure  l^aktion 
der  L^imlösung  ist  in  Bechnung  zu  ziehen.  Die 
Differenzen  zwischen  dem  wahren  und  ermittel- 
ten Säuregehalt  sind  für  die  gerberische  Praxis 
belanglos,  und  brauchen  die  Säurewerthe  nur 
bis  zur  zweiten  Deoimale  angegeben  werden. 

P.  & 

Natriamsalieylat    als    Lösungsmittel.     Bei 

seinen  Versuchen  über  Perkolationen  konnte  A, 
Conrady  (Apoth.-Ztg.  1899, 414)  beobachten,  dass 
das  Nathumsalicylat  nicht  nur  für  Harze  and 
ätherische  Oele,  sondern  auch  für  verschiedene 
Alkaloide  und  Glykoside  ein  vorzügliohes  Los- 
ungsmittel ist.  Gewisse  Alkaloide  (Bigitalin, 
Emetin,  Strychnin,  Yeratrin  etc.)  geben  mit 
Natriumsalicylat  äusserst  leicht  lösliche  Doppel- 
salze, andere  hingegen  (Chinin  etc.)  gewöhnlich 
unlösliche  SaUoylate.  Mit  minimalen  Mengen 
Natriumsalicylat  liessen  sich  VegetabHien  in  dem 
von  Conrady  construirten  Infuso-Perkolator 
(bei  Oeorg  Wenderotk  in  Cassel  zu  haben)  in 
kürzester  Zeit  direkt  quantitativ  erschöpfen,  was 
für  die  Bereitung  von  Aufgüssen  nicht  ohne 
Bedeutung  wäre.  P.  S. 
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Citronensäure  in  Weinen. 

Dr.  R.  Kiim  ist  der  Angicht,  dass  es 
eine  unbedingte  Nothwendigkeit  sei,  jeden 
Wein  anf  Citronensäure;  die  bekanntlich 
in  grösseren  Mengen  kein  normaler  Bestand- 
tfaeil  des  Weines  ist,  zu  prüfen.  Da  ihm 
in  letzterer  Zeit  häufig  Proben  zur  Unter- 
suchung übergeben  wurden,  welche  die  Be- 
zeichnung Weincomposition,  Weinsubstanz, 
Weinessenz  etc.  trugen  und  neben  freier 
Weinsäure  grosse  Mengen  von  Citronensäure 
enthielten^  so  nahm  er  an,  dass  diese  Zu- 
sammensetzungen nicht  nur  zu  Kunstweinen, 
sondern  auch  zu  Verfälschungen  von  Natur- 
weinen dienen  würden.  Thatsächlich  gelang 
es  ihm  in  vielen  Weinen,  besonders  in 
italienischen,  diese  Säure  in  grösserer  Menge 
nachzuweisen.  Er  weist  dieselbe  sicher  und 
einwandsfrei  nach  folgendem  Verfahren  nach. 
50  ccm  Wein  werden  mit  5  ccm  einer 
20proc.  Bleiacetatlösung  versetzt  Der 
Niederschlag  wird  mittelst  der  Saugpumpe 
abfiltrirt,  ausgewaschen,  dann  mit  ca.  50  ccm 
Wasser  gut  angerührt  und  durch  Zufügen 
von  3  ccm  einer  20proc  Lösung  von 
Natriumsulfid  entbleit  Die  dabei  entstehende 
Trübung  wird  mit  Essigsäure  geklärt  Nach 
dem  AbHltriren  des  Bleisulfids  dampft  man 
die  klare  Flüssigkeit  ein.  Der  Rückstand 
wird  sodann  mit  möglichst  wenig  Wasser 
in  ein  kleines  Becherglas  gebracht,  mit 
Ammoniak  schwach  alkalisch  gemacht,  dann 
das  doppelte  Volum  Chlorammonlösung  hin- 
zugesetzt und  die  vorhandenene  Weinsäure 
mit  Chlorcalcium  gefällt  (Durch  den  Zu- 
satz des  Chlorammons  wird  die  Fällung  der 
Citronensäure  verhindert)  Man  lässt  nun 
über  Nacht  stehen.  Das  Caiciumtartrat  wird 
abfiltrirt,  das  Filtrat  längere  Zeit  erhitzt, 
worauf  die  Citronensäure  als  Calciumcitrat 
ausfällt  Man  kann  auch  die  Citronensäure 
im  FUtrat  mit  Alkohol  fällen,  den  gut  mit 
Alkohol  gewaschenen  Niederschlag  in  ganz 
wenig  Salzsäure  lösen,  dann  mit  Ammoniak 
alkalisch  machen  und  zum  Sieden  erhitzen. 
Die  Fällung  des  Calciumcitrats  wird,  nach- 
dem das  überschüssige  Chlorammonium  ent- 
fernt ist,  erieichtert  Zur  Identificirung  des 
Calciumdtrates  kann  man  den  Niederschlag 
mikroskopisch  auf  seine  Krystallform  hin 
prüfen.      Der     citronensäure     Kalk     bildet 


äusserst  charakteristische  Einzelkrystalle  oder 
Aggregate,  wek^he  auf  der  Seite  liegend 
garbenförmig  gestaltet  sind,  oder  auch  viel- 
strahlige  Sternchen,  während  der  weinsaure 
Kalk  vorherrschend  nadb  einem  Prisma  ent- 
wickelte Krystalle  rhombischen  Systems  bildet. 

Vg. 
Zeitschr.   f.    Unters,   d.  Nähr,  u,    Oentissm, 

1899,  690. 


MUchsterilisirungsapparat    nach 
Oppenheimer. 

Dr.  Ä'.  (Jppenheimer  zu  München  hat 
einen  Apparat  zur  Sterilisirung  der  Kinder- 
milch nach  dem  ÄorAfefschen  Verfalu-eii 
angegeben,  der  J'/w^^e's  Anregungen  folgend 
die  Erhitzungsdauer  abkürzt  und  überhaupt 
das  Kochen  vermeidet.  Der  Apparat  besteht 
aus  einem  Blechgefäss  mit  doppelten  Seiten- 
wandungen, die  mit  Asbest  ausgefüllt  sind. 
Durch  eine  Oeffnung  im  Deckel  ragt  ein 
Theimometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur 
des  Wasserbades.  In  diesen  Blechtopf  kommt 
ein  Blecheinsatz  mit  8  Milchflaschen;  der 
Blechtopf  wh-d  mit  kaltem  Wasser  bis  zur 
Höhe  der  Müchsäule  m  den  Flaschen  gefüllt, 
der  Deckel  aufgesetzt  und  nun  auf  gelindem 
Herdfeuer  erhitzt  Hier  bleibt  der  Blech- 
topf so  lange  stehen,  bis  das  Thermometer 
75^  zeigt.  Dann  wii'd  der  Topf  vom  Feuer 
genommen  und  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Herdes  niedergesetzt.  Nach  einer  halben 
Stunde  ist  die  Pasteurisirung  beendet;  man 
hat  nach  dieser  Methode  die  Sicherheit,  dass 
die  Temperatur  der  Milch  keinesfalls  unter 
70^  gesunken  ist 

Nach  30  Minuten  wird  der  Deckel  vom 
Topfe  genommen,  die  Milchflaschen  werden 
tüchtig  durch  kaltes  Wasser  gekühlt  und  bis 
zum  Gebrauche  möglichst  kalt,  am  besten 
im  Eisscliranke  oder  in  häufig  erneutem 
kalten  Wasser,  aufbewahrt. 

Die  auf  diese  Weise  „pasteurisirte" 
Milch  ist  bei  genügender  Haltbarkeit  diemisch 
weit  weniger  verändert,  darum  bekömmlicher 
und  wohlschmeckender  als  „sterilisirte" 
Milch. 

Der  Oppenhelmer'Bdie  Apparat  ist  durch 

die  Firma  A.  Aubry    zu   München    (Preis, 

vollständig  mit  Flaschen,   Bürsten   u.  s.  w., 

18  Mk.)  zu  bezienen. 

Münch.  Med.  Wchsrhr.  1899,  14()2, 
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Verhalten  der  Butter^bei 
Sesamfutterung. 

Gegen  die  amtliche  Kennzeichnung  der 
Margarine  durch  Sesamöl  ist  besonders  das 
Bedenken  erhoben  worden^  dass  bei  Fütter- 
ung des  Viehes  mit  Sesamkuchen  die  Be- 
standtheile  des  Sesamöles  m  die  normale 
Butter  übergehen ;  und  diese  daher  die 
Baiidouin'sehe  Reaktion  geben  könnte. 
Nach  den  Resultaten  der  Versuche  von 
O.  Baumert  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  225) 
tritt  dieser  Fall  jedoch  nicht  ein,  selbst  bei 
so  starker  Sesamfütterung,  dass  die  Butter 
sich  bei  der  refraktometrischen  und  chemisdien 
Untersuchung  wie  Gemisch  aus  Butter  und 
Sesamöl  verhielt  Villavecckia  und  Fabris  , 
erhielten  bei  ihren  Versuchen  das  gleiche ! 
Resultat.  Es  scheint  also  der  die  Baudoidn- 
sehe  Reaktion  hervorrufende  Körper  im 
Körper  zerstört  oder  verändert  zu  werden. : 
Infolgedessen  kann  auch  das  Sesamöl  als  | 
Kennzeichnungsmittel  der  Margarine  bei- 
behalten werden.  Andererseits  aber  ist  die 
Baudoitin'Hdue  Reaktion  durch  Anwendung 
von   Furfuramid   zu   verbessern   und    durch 

die  Soitsien'sebie  Reaktion   zu  unterstützen. 

— he. 


logen  besteht.  Die  bakteriologische  Unter- 
suchung ergab  nach  Istrati  und  Prom 
(Ghem-Ztg.  1899,  Rep.  226)  ein  sehr  buntes 
Gemenge  von  Organismen.  Verflüssigende 
Bakterien  sind  sehr  selten^  die  Mehrzahl  der 
Colonien  wird  von  einem  Bacillus  der 
a^rogenen  Gruppe  oder  einem  dem  Bacillus 
coli  nahe  stehenden  Organismus  gebUdet 
Femer  flndet  sich  ein  Saccharomyoes,  d^ 
auf  Mais  und  Agar  ein  besonderes  Aroma 
hervorbringt.  Ausserdem  findet  man  ver- 
schiedene Coccen^  Bacillen  und  Schimmelpilze. 

Sauer      Süss 
Spec  Gewicht: 
Extrakt 
Asche 

/Alkohol: 

Säure  als  Kg  SO4  0,1007 

Extrakt  3,7261 

Asche  0,1528 

Glykose  0,4767 

Nach  der  Inversion  0,8 1 6  9 

— he. 


ünfiltrirt: 


Flltrirt: 


1,0240  1,0245 

6,9707  9,0800 

0,2752  0,2016 

0,7285 


Gefärbte  Erbsen. 

Erbsen  werden  häufig  nach  E.  Spaeth 
stark  gelb  mit  Theerfarbstoffen  gefärbt  vor- 
gefunden. Zum  Nachweis  der  unnatürlichen 
Färbung  werden  dieselben  mit  Alkohol  und 
Aetlier  geschtlttelt,  der  Farbstoff  dadurch 
gelöst  und  zum  einfachen  Nachweis  desselben 
Wolle  damit  gefärbt  Vg. 

Zeitarhr.  f.   Unters,  d.  Nähr.  u.  Oemdssm. 

1S99.     716. 


Das  Getränk  ^Jiraga^^ 

ist  ein  Gährungsprodukt  des  Hirse  und  wh^ 
von  der  ärmeren  rumänischen  Bevölkerung 
viel  getrunken,  lieber  die  Herstellung  vergl. 
Ph.  C.  40  (1899)  584.  Es  giebt  eine  „braga 
dulce^^  frisch  bereitet,  und  alkohol-  und 
säurearm,  und  eine  „braga  acra'*,  bei 
welcher  die  alkoholische  durch  Säuregälirung 
abgelöst  ist.  Sie  enthält  wenig  Alkohol  und 
viel  Säure.  Das  Getränk  ist  trübe,  schleimig, 
und  setzt  viel  suspendirte  Stoffe  ab.  Bei 
der  Destillation  geht  eine**  ölige  Säure  über, 
die  zum  Theil  aus    Buttereäure  und   Homo- 


Oefälschter  Gries.' 

Gries  wird  nach  E.  Spaeth  durdi  Zusatz 
von  Erbsen  und  Mais  verfälscht  auch  künst- 
lich gefärbt,  um  demselben  das  Aussehen 
des  im  Preise  höher  stehenden,  werthvoUeren 
französischen  Grieses,  des  sogenannten  Hart- 
giieses  zu  geben.  ^% 

Zeüsehr.  f.   Unters,  d.  Nähr.  n.  Genüssen. 

1899.     715. 


Das  Weizendl,  welches  zu  11  bis  12  pCt  in 
den  Weizenkeimlingen  enthalten  ist,  antersachten 
Frankforter  und  Harding  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  274).  Das  frisch  mit  Aether  extrahirte 
Oel  hatte  goldgelbe  Farbe,  charakteristischeD 
Geruch  nach  frisch  gemahlenem  Weizen,  spec. 
Gewicht  bei  lö«  C.  0,9292,  bei  0*  0,9374,  wird 
bei  15 <>  milchig,  bei  0»  wolkig  und  halbfeet. 
Es  löst  sich  in  1  Th.  Aether  oder  Chloroform, 
30  Th.  absolutem  und  260  Th.  90pioc.  Alkohol. 
Es  ist  nicht  trocknend.  Der  Brechongsindex 
ist  bei  20»  1,48325,  bei  30«  1,47936  und  bei 
40«  1,47447.  Das  Spektrum  ist  durch  zwei 
deutliche  Bänder  charakterisirt.  Verseifungszahl 
18S,83,  Jodzahl  115,64,  Säurezahl  41,4.  Nach 
quantitativen  Bestimmungen  enthält  das  Weizeo- 
öl  7  bis  7,5  pa.  Glyoerin,  2,0  pCt.  Lecithin, 
2,5  pCt.  Paracholesterol  identisch  mit  dem  aus 
Aethalium  septicnm,  von  134  bis  136^  C.  Sohmeb- 
punkt.  (Eine  frühere  bezügl.  MittheiluDg:  Ph* 
C.  40  [1899],  143.)  — Ä«. 
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Verschiedene  Miltheilungren. 


Solutio  anaesthetica- 
liaemostatioa 

von  Leg^rand,  welche  ebenso  angewendet 
wird,  wie  die  Schlei^h'schen  Lösungen  zur 
Infiltrations -Anaestbesie;  hat  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

Gelatina  pura  2,0 

Natrium  chloratum  0,7 

Acidum  carbolicum  cryst.  0,1 
Eueainum  hydrochloric  B.  0,7 
Cocainum  hydrochloric.  0,3 

Aqua  destillata  ad  100,0. 

Die  Lösung   kann   durch  Hitze  sterilisirt 
werden.  Medical  Bulletin, 


Holzessig-Hämatoxylin. 

E.    Burchardt    empfiehlt    im    Arch.    f. 

mikroskopische  Anatomie  folgende  Farbstoff- 

Idung  für  mikroskopische  Zwecke: 

Gereinigter  Holzessig  130     Th. 

Kalialaun  2     Th. 

Hämatoxylin  0,5  Th. 

Die    Lösung    färbt    die    verschiedensten 

Objecto  mit  grosser  Sicherheit 

Monate  sehr.  /".  prakt.  Dermatologie. 


Ueber  den  Ausschank  von  Bier. 

Da  es  häufig  vorkommt,  dass  in  den 
Schankwirthschaften  die  Biergläser  in  Wasser 
gespült  werden,  welches  nur  ab  und  zu  er- 
neuert wird,  und  weil  em  solches  Verfahren 
nidit  nur  unappetitlich,  sondern  auch  ge- 
eignet ist,  Krankheiten  zu  übertragen,  so 
bereiten  die  ärztlichen  Kreisvereine  Sachsens 
eine  Eingabe  an  das  Landes-Medicinal-Collegium 
vor,  dass  die  Schank^-irthe  angewiesen  wer- 
den sollen,  die  zu  benutzenden  Trinkgefässe 
ausschliesslich  m  laufendem  Wasser  und 
in   emer  allen  Gästen   sichtbaren   Weise 

auszuspülen. 

Corresp.  Bl.  der  ärxil.  Krei^ver.  Sachsens. 


China- Phosplwtweiii.  In  deu  „Annal.  de 
Louvain"  giebt  Bobin  folgende  Vorschrift:  15  g 
neutrales  Kaliomphosphat,  20  g  Wasser,  460  g 
Chinawein,  50  g  Zackersimp,  1  g  Phosphor- 
Säure.  ^ 

Das  Experimentiren  mit  flttssigren  Gasen, 

speciell  der  flüssigen  Luft,  welches  ausserordent- 
lich niedriffe  Temperataren  erfordert,  wird  da- 
durch erheolioh  erschwert,  dass  es  schwierig  ist, 
die  GefäBse,  in  denen  die  flüssigen  Oase  sich  be- 
finden, genügend  zu  isoliren.  k'rofessor  Detvar 
empfiehlt  dafür  doppelwandige  Gefässe  anzu- 
wenden, zwischen  welchen  ein  Vacaum  erzeugt 
ist.  Kach  einem  Vortrag  des  Geh.-R.  Prof.  Dr. 
Hempel  zu  Dresden  hat  es  sich  als  praktisch 
erwiesen,  Eiderdaunen  als  schlechte  Wärme- 
leiter zu  verwenden,  und  thatsächlioh  sollen  sie 
sich  zur  Erhaltung  niedriger  Temperaturen  be- 
deutend besser  eignen  als  die  doppelwandigen 
Gefässe  Prof,  Dewa/r%  Vg. 

Schweiz.  Wchsehr.  f.  Cfiem.  u.  Pharm. 
1899,  332. 


VMeatoire  liquide  de  Bidet.  Man  percolirt 
50  g  Cantharidenpaiver  mit  einer  Mischung  aus 
je  50  g  Aethyl-  und  Essigäther,  verdampft  das 
Percolat  auf  75  g  und  vermischt  es  mit  25  g 
Collodium  elasticum.  ^ 

Bull,  de  Pharm^  de  Sud-Est  1899,  365, 


Porzellantiegel  mit  schwer  od.  nichtlöslichen 
Rückständen,  wie  Chlorsüber.  Bleisulfat,  Zinn- 
dioxyd, können  nach  Wirthle  in  der  Weise  wie- 
der brauchbar  gemacht  werden,  dass  man  einige 
Körnchen  Zink  und  Säure  in  den  Tiegel  giebt 
und  denselben  sich  selbst  überlässt.  Das  reducirte 
bez.  gelöste  Metall  lässt  sich  ip  kurzer  Zeit  ohne 
Schwierigkeit  aus  demselben  entfernen.       Vg. 

Chem.-Ztg.  1899,  Nr.  803. 


DragendorfTs  Bibliothek. 

Ein  bedeutender  Theil  der  pharmaceutischeu 
Spezialbibliothek  des  verstorbenen  Professor 
Dragendorff  ist  von  dessen  Wittwe  der  Biblio- 
tkek  des  pharmakologischen  Institutes  zu  Rostock, 
welchem  Professor  Dr.  Robert  vorsteht,  geschenkt 
worden. 


Briefwechsel. 


H«  K.  in  B.  Die  drei  im  Hefepress saft 
enthaltenen  Fermente  sind:  Zymase,  In- 
vertase  und  Peptase. 

Dr.  H,  ß.  in  P.     Das  Wort   „Ärtolin"   (Ph. 


pathisohen  Präparate:  Medorrhin,  Pyrogen, 
Sepsin,  8y philin  von  Boericke  und  Tafel  er- 
giebt  sich  ungefähr  aus  der  Benennung;  Geuaueres 
über  die  Herstellung  ist  uns  nicht  bekannt.    Im 


0.  40  [1899],  684)  ist  abgeleitet  von  ägrog  =   Jahrgang  29  [1888],  Seite  29   der  Ph.  C.  finden 
Weizenbrot.  i  Sie  e^n  Terzeichniss   der   damals  bekanntesten 

Apoth.  A.  R.  in  0.    Die  Herkunft  der  iso- 1  isopathischen  Mittel. 

Verleger  und  yeniutwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Sclineider  in  l>re8don. 


OB«*™..™»..  flias-FiltrirlricMer 

mit  innenrippen, 

das  Beete  und  Praktischste 
für  jegliche  KUtration, 


M    Ofan.  Orflow 


von  PONCET,  Glasiiöttenwerke, 

Fabrik  und  Lager 

ctaem.  pharmac  GefSsse  und  Vtcnglllcii, 

Berlin  S.  0.,  Kfipnider-Strasse  54. 

Verlag  Ton  FERDINAND  ENKE  in  Stuttgart. 

Fischer,  Director  Dr.  B.,  Lehrbuch  der 
Chemie  für  Pharmaceuten  SL,S°^ 

der  VorboreitQDg  zum  Gehilfen -Examoo.    Vt«rt8  vermehrte  Anffage.    Mit  105  in  den  Teil 
gedruckten  Holzachnitten     gr.  8.    geh.  Hli.  15.—;   in  Leinwand  geb.  Mt.  J6,20. 
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Jiirol 

In  Carl.T.  25,50u.l00gr 

bester  Jodoformersatz 
spec.  ind.  bei 

UlotfS  cruiis 
Ulcus  molle 
Brandwunden. 


dRiocol 

in  Giftsem  y.  25,  50  u.  100  gr 

einziges  wasserlösliches 

Onajakolpräparat, 

geruchlos,  reizlos,  leicht 

resorbirbar. 

Spec.  gegen 

Tuberoulose. 


^irolin 


unbegrenzt  haltbarer 
Thiocolorangensiru  p . 

nur  in  Orig.-Flac.  v.  ca. 
150gr  zum  Preise  v.M. 
3.20  mit  25<^/o  Rabatt 
bei  6  Flacons  franco, 
„12  ,,  frco.u.incl. 
Postkistchen. 


Sulfoaof' 
Sirup 

leicht  resorbirbaros 

entgiftetes  Kreosot  in 

sirupöser  Lösung. 

nurinOrig.-Elac.  V.  150 
gr  z.Pr.  v.M.1.60  p.  Flac. 

mit  25%  Rabatt 
bei  12  Flacons  franco 
u.  inolus.  Postkistchen. 


iiiBiniee  FaDritantenf.  Hoffmann-La  Roche  &  Co.,''G:l^^>."oh^'^' 

(Baden). 


IOsi33Q.pf-^estlllir-.^ppsixsLte 

mit  und  ohne  gespannte  D&inpfe, 

vielfach  prämiirt.  von  anerkannt  bewährter  Bauart, 

Koehapparate,  verbesserte  Sehnellinfbndlrapparate,  Troekensehrttnke,  Pressen, 

Mensoreii  ete.  empfiehlt  in  solidester  Ausfuhrung 

FransB  Hering:^  Jena. 


Staatsmedaille  für  gewerbliche  Leistungen  1896. 
Benno  Jaffe  &  Darmstaedter, 

Lanolin  -  Fabrik,  Martinikenfelde  bei  Berlin. 

Lanolinum  puriss.  Liebreich, 
Lanoiinum  puriss.  Liebreicli  anliydricum, 

in  bekannter  absoluter  Reinheit  and  unübertroffener  Qualität 

Adeps  lanae  puriss.  B.  J.  D.  cum  aqua,  weiss, 
Adeps  lanae  puriss.  B.  J.  D.  anliydricus,  hdlgelb, 

Adeps  ianae  B.  J.  D.  cum  aqua^ 

Adeps  ianae  B.  J.  D.  anliydricus, 

fettsäurefrei,  man-ganfrei,  frei  von  jeder  Elebrigkeit 

Sftmmtliche  Qualitäten  werden  absolat  §^emchfrel  geli^ert  und 

fflitsprechen  selbst  den  hochgespanntesten  Anforderungen. 

LaROlin-Goid-Cream  zur  Massage,  Karke  „Pfeilring", 

Lanoiin-Toiiette-Cream-Lanoiin    Marke  „Pfeilring*<    in    Dosen   und 
Tuben  zu  bekannten  Preisen. 


NTeabelt 


{ 
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Gbemisclie  Fabrik  auf  Actien 

(vorm.  E.  Schering) 

Berlin  Itf.,  JHfillerstrasse  JKr.  IVO  und  191. 

Präparate 

ftlT  Pharmacie,  Photographie  nnd  Technik. 

Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandlangen. 


„Adeps  lanae, 

reinstes  neutrales  Wollfett  von  höchster  Vollkommenheit  und  unerreichter  Zartheit,    daher  ohne 
weiteren  Zusatz  zu  8alben  verwendbar,  aUen  Anforderungen  der  Pharmakopoe  entsptechend. 

Adeps  lanae  puriss,    Marke  Vellolin, 
Adeps  lanae  puriss«  cum  aqua  (20%)  weiss, 
Adeps  lanae  anhyd.     Marke  Döhren  nnd 
Adeps  lanae  cum  aqua  (20%)  crömefarbig. 

Woll-Wäscherei  und  Kämmerei  in  Döhren  b.  Hannover. 


Haltbares  flüssiges  Pepsin!  Wk        i    99 

Pepsin,  liquid.  5?ßyK 

k  grosser  Packung  von  250,0  an  zur  „ex  tempore^'-Darstellung  von  Yin.  Pepsin.  D.  A.  ni;  i» 
kleinen  elegant  ausgestatteten  FlSschchen  zur  Abgabe  an  das  Publikum  empfiehlt 

Glieniisclie  Werke  Tom.  Dr.  Heioricli  Byk,  Berlin. 


Zu  beztehen  darch  die  Brogen-HandlaDgen. 


rexin-ljhocolade-  labletten 


nach  Dr«  Ferdinand  Stelner»  Wien. 

Speciell  in  der  ärztlichen  Einderpraxis  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt 

Schachteln  k  20  StOck  Tabletten,  fbrtig  zum  Handverkauf,  zu  beziehen  durch  alle  Drogen- 

häuser  oder  direct  von  den  alleinigen  Fabrikanten 

Kalle  &  €o..  Biebrich  a.  Rhein. 
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Chemie  und 

Zum  Nachweis  des  Nicotin. 

Von  J,  Schindelmeiser. 

(Aus    dem   pharmaceutischen  Laboratorium   zu 

Juijew.) 

Das  Nicotin  gehört  zu  den  wenigen 
Alkaloiden,  die  gar  keine  Farben- 
reaktionen geben,  es  kann  daher  auch 
schwer  vom  Conün,  mit  dem  es  auf 
gleiche  Weise  isolirt  wird,  unter- 
schieden werden ;  die  bekannten  Boussin- 
sehen  Krystalle  werden  nur  bei  grösseren 
Mengen  Nicotin  erhalten  und  durch 
Farbenreaktionen  unterscheiden  beide 
sich  gar  nicht;  der  sonst  für  diese 
Alkaloide  spec.  Geruch  kann  auch  bei 
kleinen  Quantitäten  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  subjective  Täuschungen 
dabei  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Charakteristisch  für  das  Conün  sind 
die  Krystalle  der  Chlorwasserstoflfver- 
bindung,  fällt  aber  die  mikrochemische 
Reaktion  aus,  so  sind  wir  noch  nicht 
berechtigt  daraus  auf  die  Anwesenheit 
des  Nicotin  zu  schliessen. 

Bei  anderen  Versuchen  gelang  es 
mir,  für  das  Nicotin  eine  Reaktion  zu 


Pharmacie. 

finden,  die  vom  Conün  nicht  gegeben 
wird.  Die  Reaktion  zeichnet  sich  so- 
wohl durch  ihre  Intensität,  als  auch 
durch  ihre  Zeitdauer  aus ;  noch  0,0005  g 
Nicotin  gaben  deutlich  die  Reaktion. 
Versetzt  man  unverharztes  Nicotin  mit 
einem  Tropfen  30proc.  ameisensäure- 
freiem Formaldehyd  und  fügt  dann  einen 
Tropfen  concentrirte  Salpetersäure  hin- 
zu, so  färbt  sich  die  Lösung  intensiv 
rosaroth.  Besser  ist  es,  das  Gemisch 
von  Nicotin  und  Formaldehyd  einige 
Stunden  stehen  zu  lassen,  es  bildet  sich 
dann  ein  fester  Rückstand,  der  auf  Zu- 
satz eines  Tropfens  Salpetersäure  ge- 
nannte Fäi'bung  annimmt.  Wird  viel 
Nicotin  genommen,  etwa  0,005  bis 
0,01  g,  so  ist  die  Lösung  dunkelroth 
gefärbt;  ist  das  Nicotin  verharzt,  so 
sieht  die  salpetersaure  Lösung  blutroth 
aus.  VortheUhaft  ist  es,  recht  wenig 
Formaldehyd  zu  nehmen,  da  sonst  nach 
einiger  Zeit  die  Lösung  sich  grün  färbt 
und  unter  Ausscheidung  salpetrigsaurer 
Dämpfe  verpufft,  ebenso  darf  die  Lösung 
von  Formaldehyd  und  Nicotin  nicht  auf 
dem  Wasserbade  eingedampft  werden, 
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weil  die  Reaktion  nur  schwach  eintritt 
und  gleichfalls  heftige  Zersetzungser- 
scheinungen giebt.  Der  grösste  Theil 
des  Nicotin  verflächtet  sich  wahrschein- 
lich dabei;  und  es  bleibt  Trioxymethylen 
zurück,  das  mit  der  Salpetersäure  heftig 
reagirt.  Ebenso  gut,  wenn  nicht  esser  , 
gelingt  die  Reaktion,  wenn  anstatt 
Formaldehyd  concentrirte  Ameisensäure 
genommen  wird;  bei  der  Ameisensäure 
dauert  die  Färbung  sehr  lange  an,  so 
habe  ich  dieselbe  beispielsweise  noch 
4  Tage  beobachtet.  Statt  des  Form- 
aldehyd oder  der  Ameisensäure  habe  ich 
auch  Acetaldehyd  oder  concentrirte 
Essigsäure  benutzt;  bei  diesen  Reagentien 
tiitt  die  Reaktion  weniger  scharf  ein, 
auch  sind  grössere  Mengen  des  Nicotin 
nöthig.  Kperidin ,  Trimethylamin, 
Pyridin,  Chinolin,  Picolin  und  Anilin 
werden  nicht  von  den  Reagentien  ge- 
färbt. Zu  Controlversuchen,  ob  nicht 
etwa  aus  faulendem  Fleisch  Substamsen 
extrahirt  werden,  die  mit  dem  Nicotin 
die  Reaktion  theilen,  machte  ich  mir 
nach  dem  Verfahren  von  Sias  -  Otto 
Extrakte  aus  faulendem  Pferdefleisch 
und  aus  den  Eingeweiden  mit  Zinn, 
Quecksilber,  Arsen  vergifteter  Thiere 
und  extrahirte,  wie  es  für  diese  Alkaloide 
(Nicotin,  Coniin)  üblich  ist,  die  alkalische 
Flüssigkeit  mit  niedrig  siedendem 
Petroleumäther  (Siedepunkt  35  bis  40  o); 
es  gelang  mir  nicht,  bei  dieser  Gelegen- 
heit Körper  zu  isoliren,  welche  die 
Reaktion  mit  dem  Nicotin  theilen;  ich 
glaube  daher,  dass  diese  Reaktion  nebst 
der  von  Kobert  beschriebenen  physio- 
logischen zur  Charakterisirung  kleiner 
Mengen  Nicotin  gebraucht  werden  kann. 


Erhitzen  oder  beim  Behandeln  iiut  ver- 
dünnten Säuren,  ist  abhängig  von  Kohlen- 
stoff- und  Schwefelverbindungen,  die  am 
Metall  haften.  Kaltes  Kupfer,  mit  einer 
Feile  behandelt,  giebt  keinen  Geruch  von 
sich.  Würden  Eisen,  Kupfer  u.  s.  w. 
Geruch  ausströmen  lassen,  so  würde 
derselbe  in  Eisenhandlungen  bez.  Werk- 
stätten für  Kleinmechanik,  wo  Messing 
verarbeitet  wird,  deutlich  bemerkbar 
sein,  was  nicht  der  Fall  ist 


Oeber  den  Geruch  der  Metalle. 

Zu  der  Ph.  C.  40  (1899),  664  ent- 
haltenen Mittheilung  schreibt  uns  Herr 
Apoth.  Hart,  Eordbrf  zu  Basel  Folgen- 
des: 

„Das  Auftreten  eines  Geruches  beim 
Berühren  einiger  Metalle,  besonders 
Kupfer,  ist  von  der  Zersetzung  des 
Schweisses,  der  an  den  Fingern 
haftet,  abhängig.  Kupfermünzen  z.  B. 
mit  einer  Pincette  gehalten,  sind  ganz 
geruchlos.     Geruch,  der  auftritt  beim 


71.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerate  in 

München. 

In  der  ersten  Sitzung  der  Abtheilong 
Pharmacie  und  Pharmakognosie 
unter  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  Hilger  sprach 
am  18.  September  1899  ApoUieker  Dr. 
jy^r^Vm^-München : 

Heber  eiae  Methode  snr  PrU^ug 

und  Gehaltsbestimmung  der  Pastilli 

Hydrargyri  oxyoyaaati. 

Letzteres  Präparat  wurde  in  letzter 
Zeit,  weil  es  gegen  chirurgische  Instru- 
mente indifferent  ist,  dem  Sublimat  häufig 
vorgezogen.  Es  empfiehlt  sich,  nach 
Iden^itäts-  und  anderen  Reaktionen  zu 
suchen,  um  sich  über  den  Werth  der 
im  Handel  vorkommenden  Pastillen  zu 
unterrichten. 

Den  grössten  antiseptischen  Werth 
hat  das  Präparat,  das  auf  2  Moleküle 
QuecksUberoxyd  3  Moleküle  Cyanid 
enthält,  dessen  QuecksUbergehalt  82,3 
bis  88,8  pCt.  beträgt  und  das  mit  Leichtig- 
keit durch  schwache  Säuren  in  Gegen- 
wart von  Metallchloriden  Blausäure  ab- 
spaltet. Es  kommen  bei  der  Untersuch- 
ung folgende  Momente  in  Betracht  : 

Eine  1  g-Pastille  muss  in  6  com 
Wasser  in  einer  Minute  unter  gelindem 
Schütteln  sich  völlig  lösen,  abgesehen 
von  dem  event.  suspendirt  bleibenden 
Farbstoff. 

Es  muss  ein  klares,  farbloses,  stark 
alkalisches  Filtrat  entstehen. 

Verdünnte  ChlorwasserstofEsäure  darf 
nur  eine  geringe  Gasentwickelung  be- 
wirken. 

Zusatz  von  Wasser  darf  die  klare 
Lösung  nicht  trüben. 
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Einige  Tropfen  50proc.  Kaliumjodid- 
lösung  dürfen  eine  Pastille,  in  12  ccm 
Wasser  gelöst  und  filtrirt.  nur  höchstens 
gelb  färben  oder  einen  geringen  gelblich- 
weissen  Niederschlag  bewirken. 

Eine  über  Schwefelsäure  getrocknete, 
fein  zerriebene  Pastille,  mit  wasser-  und 
alkoholfreiem  Aether  geschüttelt  undj 
filtrirt,  darf  Lackmus  nicht  röthen,  und 
verdunstet,  nur  einen  geringen  Rück- 
stand hinterlassend,  in  dem  event.  Chlor 
nachgewiesen  werden  kann. 

Um  den  Gehalt  an  3Hg(CN)2,  2HgO 
mit  84,7  pCt.  Quecksilber  zu  bestimmen, 
wird  aus  einer  halben  Pastille  das  Queck- 
silber als  Sulfid  ausgefällt.  Es  wird 
gewaschen,  bei  100®  getrocknet,  ge- 
wogen —  das  Gewicht  muss  0,487  g 
betragen.  Sinkt  es  unter  0,46  g,  so 
ist  die  Pastille  zu  beanstanden. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  19.  Sep- 
tember unter  Vorsitz  von  Prof.  Schaer- 
Strassburg  sprach  Herr  Dr.  K.  Dieterich' 
Helfenberg  über: 

Elemi-  und  verwaadte  Harze,  darunter 
Protium  Ahnessega  Elemi. 

Er  unterscheidet 

I.  Eigentliche  Elemisorten. 

Dazu  gehörig: 

Manila  Elemi,  meist  weich,  von  Icica 
Icicariba. 

Yucatan,  amerikanischer  oder  west- 
indischer Provenienz ,  gewöhnlich 
hart,  von  Canarium  commune  und 
Amyris  Plumieri. 

Femer  nur  hart  vorkommend: 

Mexicanisches  oder  Vera  Cruz  E.  von 

Amyris  chemifera. 
Bio  E.   von  verschiedenen   Protium- 

Arten. 
Brasilianisches,    Almessega   E.    von 

Protium  heptaphyllum. 
Afrikanisches     E.      von      Oanarium 

zephyrinum. 

n.  Dem  Elemi  ähnliche  Sorten. 

a.  Dem  Elemi  nahestehend,  ihm  ähnlich 

riechend : 

Ostindisches    Takamahak    von    Calo- 

phyllum  Inophyllum. 
Bourbon  Takamahak  von  Calophyllum 

Tacamahaca. 


Resina  Anime  von  West-  und  Ost- 
indien, von  Burseraceen. 

b.   Dem  Weihrauch  näherstehend,   ihm 
ähnlich  riechend: 

Cayenne- Weihrauch  von  Icica  hepta- 
phylla. 

Gomart-Gummi  (Mastic)  von  Bursera 
gummifera. 

Occumö-Harz  von  Burseraceen  West- 
afrikas. 

Westindisches  Takamahak  von  Icica 
heptaphylla. 

ni.  Dem  Elemi  fernstehende,  ihm 
wenig  ähnelnde  Sorten. 

Caranna-Harz  von  Icica  Caranna. 

Eikekunemalo  und  Hyowae  von  un- 
bekannten Burseraceen. 

Hedwigia-Harz  von  Hedwigia  balsami- 
fera. 

Gom  Copal  von  Daroyodia  hexandra. 

Im  Handel  kommt  meist  Manila-,  dann 
Yucatan-Elemi  vor.  Nur  über  ersteres 
weiss  man  chemisch  Genaueres.  Es  ent- 
hält 25  pCt.  Amyrin,  C25  H42  0,  10  pa. 
ätherisches  Oel  (Rechts  -  Phellandren 
Gl  0  Hl 6  und  Dipenten),  wenig  Elemisäure 
C35H4eO,  60  bis  7J  pCt.  amorphes 
Harz,  Brysidin  C20  H58  Og  und  Bitter- 
stoff. Das  Amyrin  besteht  aus  zwei 
Körpern,  a-  und  /8-Amyrin,  zusammen- 
gesetzt C30  H49  OH. 

Zur  Charakterisirang  der  anderen 
noch  unbekannten  Sorten  bestimmte 
Dieterich  Löslichkeit,  die  Säure-,  Ester- 
und Verseifungszahl,  und  zwar  nicht, 
wie  sonst  üblich  in  den  Harzextrakten 
sondern  in  den  Harzen  selbst,  und 
letztere   in   der  Art,   dass   eine    halbe 

Stunde  lang  mit  alkalischer  y  Kalilauge 

gekocht  wurde. 

Bezüglich  der  zahlreichen  üntersuch- 
ungsergebnisse  muss  auf  die  Original- 
arbeit verwiesen  werden,  im  Allgemeinen 
soll  bemerkt  werden,  dass  die  Weich- 
Harze  beim  Trocknen  viel  grössere 
Verluste  erleiden  wie  die  harten  Harze. 
Sie  scheinen  auch  höhere  Säurezahlen 
zu  besitzen,  wahrscheinlich,  weil  die 
Oele  die  Träger  der  sauren  Reaktion 
sind.    In  Laugen  lösen  sicli  die  Harze 
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verhältnissmässig  schwer.  Es  fehlen 
mithin  wohl  säure-  und  esterartige 
Körper.  In  Aether,  Alkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Chloroform,  Benzol,  SOproc. 
Chloralhydratlösung  lösen  sie  sich  gut 
auf,  in  Benzin  und  Petroläther  schlechter. 

Ueber  die  Ursache  der  Becchi- 
sehen  Reaktion. 

Von  befreundeter  Seite  geht  uns  unter 
Bezugnahme  auf  frühere  Angaben  (Ph.  0. 
40  [1899],  680)  folgende  Mittheilung  zu: 

„Dem  Unterzeichneten  ist  es  bei  Schmalz- 
untersuchungen  häufig  aufgefallen,  dass  der 
blinde  Versuch  mit  Rapsölmischung  (nicht 
schwefelfrei)  und  Becchr&cheT  Silbemitrat- 
löBong  eine  intensiv  dunkle  Färbung  an- 
genommen hatte  und  dass  sich  nach  einigem 
Stehen  sogar  ein  geringer  Niederschlag  ge- 
bildet hatte,  beruhend  auf  Bildung  von 
Schwefelsilber;  dass  dagegen  Schmalzproben 
die  '  keinen  Anhalt  zu  einer  Beanstandung 
gaben  und  mit  derselben  Kapsölmisdiung 
und  Becchi'Bcher  Silbernitratlösung  versetzt 
waren,  absolut  keine  Reaktion  geben;  dem- 
nach muss  das  Schmalz  die  Bildung  von 
Schwefelsilber  verhindert  haben."     Varges, 

Chloroformtuben. 

Damit  der  Arzt  bequem  und  m  genügen- 
der Menge  das  zur  Narkose  erforderliche 
Chloroform  bei  sich  tragen  kann,  bringt  auf 
Veranlassung  von  Dr.  Isidor  Fischer ^  Frauen- 
arzt zu  Wien,  die  Rrma  Dr.  F.  Stohr  zu 
Wien  II,  Schiff amtsgasse  13,  neuerdings 
mit  Chloroform  gefüllte  Gelatine- 
tuben  in  den  Handel. 

Die  gewählte  Form  der  Gelatinetuben  ist 
die  für  Zinntuben  übliche ;  die  Gelatinemasse 
ist  braun  gefärbt,  um  das  Chloroform  vor 
der  Einwirkung  des  Lichtes  zu  schützen. 
Der  Hals  der  Tube  ist  etwas  länger  als  es 
bei  den  Zinntuben  üblich  ist.  Die  allseitig 
geschlossenen  Gelatinetuben  enthalten  je  nach 
Wunsch  30  oder  50  g  Chloroform  Pktet, 
Billroth''»che  Miscliung  u.  s.  w.  Zum  Ge- 
brauch wird  das  oberste  Ende  des  Halses 
mit  einer  heiss  gemachten  Nadel  angestochen, 
so  dass  man  das  Chloroform  tropfenweise 
oder  wenn  man  die  Gelatinetube  mit  der 
Hand  drückt,  auch  in  dünnem  Sti'ahle  her- 
austreten lassen  kann.  Wird  der  Inhalt 
einer  solchen  Tube  nicht   ganz   verbraucht, 


so  kann  man  durch  einen  Quetschhalm,  den 

man   am  Hals   ansetzt^   die  Tube  bis  zum 

nächsten    Gebrauch     von    Chloroform    ver- 

schliessen  und  aufbewahren.   Die  Chloroform- 

tuben  sind  unzerbrechlich;  sie  können  olme 

Schaden  zu  leiden  auf  den  Boden  fallen. 

(Die  Firma  Dr.  F.  Stohr  zu  Wien  bringt 

auch  Gelatinetuben,   deren   Hals  siebförmig 

durchlöchert  ist,   und  welche  mit  Jodoform, 

Dermatol  u.  dergl.  gefüllt  sind,  in  den  Handel.) 
Wiener  Med.  Presse  1899,  1854. 

Das  ätherische  CascariUöl, 

welches  zu  1%  in  der  -Rinde  von  Croton 
eluteria  enthalten  ist,  enthält  nach  ^/.  Thoms 
2,1%  freie  Säure,  0,3%  Eugeflol,  10% 
Terpen  CjoHig  vom  Siedepunkt  155 — 157®, 
8,8%Links-Limonen,13,2%p-Cymol,10,5% 
Sesquiterpen  C15H24  vom  Siedepunkt  255 
bis  257^,  33%  Sesquiterpen  vom  Siedepunkt 
260—2650,  11%  emes  Alkohols  CijHgsOH 
vom  Siedepunkt  280—2900,  10%  hoch- 
siedende sauerstoffhaltige  Antheile  und  1,1% 
Harz.  Das  spec.  Gewicht  des  ätfaerisden 
Gels  ist  0,914  bei  15«  C.  Die  sauren  Be- 
standtheile  des  Cascarülöls  enthielten  Undecylen- 
säure,  die  mit  der  bei  Destillation  von  Ridnas- 

öl  erhaltenen  Undecylensäure  isomer  ist  Vg, 
Zeitsckr.  d.  Nähr.  u.  Genusam.  1899,  798. 

Bestandtheile  des  Tabakrauches. 

H.  Tfionis  gelang  es,  einen  sehr  giftig 
wirkenden  ölartigen  Körper  im  Tabakraacfa 
festzustellen,  der  heftige  Kopfschmerzen, 
Brechen,  Sdiwindel  und  Zittern  hervorroft 
Das  Gel  ist  dunkel  gefärbt  und  hat  einen 
betäubenden  Geruch.  Die  Hauptmenge  des- 
selben siedet  zwischen  220  und  230^.  Durdi 
2  proc.  Kalilauge  kann  ein  Phenol  vom  Siede- 
punkt 190 — 200^  mit  kreosotartigem  Gerudi 
aus  demselben  ausgeschüttelt  werden.  Die 
Wirkung  des  Tabakraudis  ist  demnach  nicht 
nur  auf  -das  Vorhandensein  des  Nicotins 
und  Kohlenoxyds  allein,  Bondem  auch  auf 
die  Gegenwart  dieses  giftigen  Körpers  zurück- 
zuführen. Vg. 
Zeitschr.  d.  Nähr.-  tu  Genussni.  1899,  799. 

Aus  der  Darali  -  Rinde ,  abstammeDd  von 
StrychDos  OayaneDsis,  kooDten  von  Ä.  Campkwa 
mehrere  Aikaloide  isolirt  werden,  die  stark  giftig 
Ei^eDSchaften  zeigten.  Das  spirituöse  and  mit 
Wasser  verdünnte  Extrakt  von  einem  Gramm 
Rindenpalver  bewirkte  bereits  den  Tod  eines 
Frosches  30  Minuten  nach  eHolgter  Einspritzung. 

Äpoth.'Ztg.  1899,  Nr.  74,  Vg. 
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Zum  Nachweis  von  Albumoseii 
lind  Peptonen 

empfiehlt  Prof.  Dr.  E.  Riegler  in  Jaasy 
Paradiazonitranilin  und  zwar  in  derselben 
Form^  wie  er  es  auch  für  den  Nachweis 
und  die  Bestimmung  von  Phenolen  (Ph.  C. 
40  [1899]   632)  anwendet 

Behandelt  man  nämlich  wässerige  Lösungen 
der  Eiweisskörper/ Albumosen  oder  Peptone 
mit  Paradiazonitranilin  und  fixem  Alkali^  so 
entsteht  ein  Farbstoff,  welcher  die  Mischung 
roth  färbt;  Säuren  entfärben  die  Mischung, 
aber  auf  Zusatz  von  fixem  Alkali  tritt  die 
roihe  Flirbung  wieder  auf.  Die  Reaktion 
ist  empfindlich. 

10  ccm  der  auf  oben  genannte  Körper 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  versetzt  man 
mit  10  ccm  der  Riegler'Bdien  Lösung  von 
Paradiazonitranilin  und  fügt  nach  dem  Um- 
sohüttehi  30  Tropfen  lOproc.  Natronlauge 
hinzu.  Bei  Anwesenheit  sehr  kleiner  Mengen 
der  genannten  Körper  nimmt  die  Mischung  eine 
gelborangC;  bei  Anwesenheit  grösserer  Mengen 
eine  blutrothe  F^bung  an;  auch  der  Schaum 
ist  rothgefärbt  Wu*d  schliessUch  mit  Schwefel- 
säure übersättigt,  so  scheiden  sich  orange- 
bis  braungefärbte  Körper  ab,  welche  in 
Wasser  fast  unlöslich,  dagegen  in  Alkohol 
und  Chloroform  löslich  smd.  Fügt  man  zu 
einer  alkoholischen  Lösung,  die  eine  Spur 
jener  Körper  enthält,  einige  Tropfen  Natron- 
lauge, so  wird  die  Lösung  rothviolett  ge- 
färbt Qiebt  man  zu  einer  Lösung  jener 
Körper  in  Chloroform  eine  geringe  Menge 
Natronlauge,  so  scheidet  sich  beim  Durch- 
schütteln ein  Körper  aus,  welcher  im  auf- 
fallenden Lichte  eine  schön  grüne  Färbung 
besitzt  und  unter  dem  Mikroskop  ein  Hauf- 
werk von  schön  violetten  Nadeln  oder 
Prismen  bildet. 

Zum  Nachweis  von  Eiweiss  im 
Harn  mittelst  dieser  neuen  Reaktion  kocht 
man  10  ccm  Harn,  fügt  emen  Tropfen 
Essigsäure  hinzu,  kocht  wieder,  filtrirt^  wäscht 
den  Niederschlag  mit  Wasser  aus  und  bringt 
ihn  schliesslich  in  10  ccm  Wasser  mit  HUfe 
einiger  Tropfen  Natronlauge  in  Lösung. 
Mit  dieser  Lösung  verfährt  man  wie  oben 
beschrieben. 

Die  Gegenwart  von  Ammoniak, 
Ammoniumsalzen  und  allen  Aminen^ 
sowie  von  Phenolen  ist  bei  dieser  Reaktion 


auf  Eiwdsskörper  unbedmgt  auszusohliessen, 
da  de  ähnlidie  Erscheinungen  geben.  Aber 
audi  für  die  Amine  und  andererseits  die 
Phenole  (Hi.  0.  40  [1899]  632)  ist  die 
Reaktion  so  charakteristisch,  dass  sie  —  die 
Abwesenheit  der  anderen  ähnliche  Reaktion 
gebenden  Stoffe  vorausgesetzt  —  zum  Nach- 
weis desselben  dienen  kann. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn 
man  die  durch  Einwirkung  von  Paradiazo- 
nitranilin auf  Phenole  entstehenden  Azo- 
körper  in  Chloroform  löst  und  diese  Lösung 
mit  Natronlauge  schüttelt,  keine  grün  ge- 
färbten Körper  entstehen. 

Mit  Ammoniak  und  Ammoniumsalzen  ent- 
stehen bei  gleicher  Behandlung  zwar  grüne 
Körper,  welche  aber  unter  dem  Mikroskop 
nicht  violette  Nadeln,  sondern  violette 
Kömer  büden.  Die  Amine,  ebenso  Ptomaine, 
bilden  dagegen  wie  die  Eiweisskörper  violette 
Nadeln,  die  Pflanzenalkaloide  dagegen  zeigen 
dieses  Verhalten  nicht 

Wiener  Medie,  BläUer  1899,  811. 


üeberfettete  Leberthranseife 

verwendet  Dr.  Bohden  in  Lijppspringe  zu 
Einreibungen  bei  Lungentuberkulose. 

Die  aus  sehr  feinem  Hanföl  bereitete,  ganz 
schwach  riechende  Kaliseife  wird  mit  20  bis 
40%  eines  feinen,  möglichst  geruchlosen 
Leberthranes  und  nach  Belieben  mit  10  bis 
20%  Lanolinglycerin  vermischt 

Die  überfettete  Leberthranseife  ist  auch 
fertig  von  Dr.  Stromeyer'B  Apotheke  zu 
Hannover  zu  beziehen. 

Tkerap.  Monatsh,  1899,  632. 


Der  Safranfarbstoff 

ist  nach  A.  Hilger  und  0.  Schüler  als 
Fettsäure-Phytosterinester  anzusehen  mit  einem 
Kohlenwasserstoff.  Destillirt  man  Safran 
mit  Wasserdampf  unter  Zusatz  von  Schwefel- 
säure, so  geht  viel  ätherisches  Oel  über,  der 
Farbstoff  wird  wahrscheinlich  unter  Ab- 
spaltung des  Oels  zersetzt,  da  ohne  Zusatz 
der  Säure  kein  ätherisches  Od  Überdestillirt. 
Der  sauerstoffhaltige  Theil  desselben,  neben 
dem  sich  noch  ein  Terpen  vorfindet,  bedingt 
dei^  charakteristischen  Safrangeruch.  Vg. 
Zeüschr.  der  Nakr.-  u.  Oenusam»  1899,  796. 
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Zur  Olycsrrrliizüibegtimmuiig 
im  Succus  Liquiritiae 

veröffentlicht  B,  Hafner  (Zeitschr.  d.  allg. 
Österreich.  Apothekervereins  1899;  542) 
einen  längeren  Aufsatz ,  in  dem  er  auf  die 
Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Methode 
hinweist.  Die  von  Döberehier  und  Robiquet 
vorgeschlagenen  Fällungmittel,  Stannochlorid 
und  Essigsäure,  haben  sidi  für  quantitative 
Bestimmungen  nicht  bewährt,  und  augen- 
blicklich werden  nur  die  Berx^Uiui'w^iQVL 
Methoden,  Fällung  mit  Bleiessig  oder 
Schwefelsäure,  namentlich  aber  die  letztere, 
angewendet  Nach  Berxclitis  wird  durch 
die  Schwefelsäure  der  Süsssti^  als  schwefel- 
saures Glyc3iThizin  gefällt,  was  bei  der 
sauren  Natur  desselben  nur  möglich  wäre, 
wenn  gleichzeitig  noch  eine  basische  Gnippe 
vorhanden  wäre.  Dies  könnte  bei  dem 
Stiekstoffgehalt  des  Olycyrrhizins  der  Fall 
sein,  und  würde  nach  der  Üblichen  Methode 
zu  Fehlem  führen,  da  der  Niederschlag  nur 
mit  Wasser  von  der  überschüssigen  Säure 
befreit  wird,  und  bei  der  Ammoniakbehand- 
lung viel  Ammonsulfat  enthalten  müsste. 
Nach  des  Verf.  Versuchen  ist  aber  der  ge- 
nügend gewaschene  Niederschlag  schwefel- 
säurefrei. Es  ist  also  unbedenklidi  die 
Schw^elsäurefällung  beizubehalten ,  wenn 
der  Niederschlag  bis  zum  Verschwinden  der 
Schwefelsäurereaktion  ausgewaschen  wird. 
Dieses  Auswaschen  führt  jedoch  insofern 
wieder  zu  Unzuträglichkeiten,  als  die  reine 
Glycyrrhizinsäure  in  reinem  Wasser  ziemlich 
löslidi  und  dabei  infolge  der  zähen  Ab- 
scheidungsform  schwer  auszuwaschen  ist. 
Es  sind  also  Verluste  unvermeidlich  und  die 
nach  der  üblichen  Methode  erhaltenen  Re- 
sultate auf  alle  Fälle  ungenau.  Auch  der 
Reinheitsgrad  der  zur  Wägung  kommenden 
Glycyrrhizinsäure  lässt  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig.  Es  ist  infolgedessen  eine  Kontrole 
desselben  nöthig,  zu  der  sich  die  Elementar- 
analyse wegen  der  hochmolekularen  Zu- 
sammensetzung der  GlycyiThizinsäure  nidit 
eignet.  Man  muss  die  Säure  an  eine  Base 
binden,  und  den  Gehalt  an  derselben  fest- 
stellen. So  könnte  man  in  dem  zur  Wägung 
kommenden  Ammonsalze  das  Ammoniak  be- 
stimmen. Nach  den  Versuchen  Hafner'% 
entsteht  stets  bei  dem  Auflösen  der  gefällten 
Glycyrrhizinsäure    in  Ammoniak    und   nach 


dem  Abdampfen  und  Trocknen  bei  100^  C. 
das  primäre  Ammonsalz.  Da  der  Gdialt  an 
Ammoniak  infolgedessen  nicht  sehr  gross 
ist,  so  ist  auch  dieses  Salz  zur  Rönlidts- 
prüfung  nicht  sehr  geeignet  Besser  ist  das 
Baryumsalz,  welches  als  tertiäres  Salzf  l^dit 
zu  gewinnen  ist  und  18,76  pCt  Baryom 
enthält  Es  wird  bei  100^  0.  wasserfrd 
erhalten  und  kann  durch  Abrauchen  mit 
conc.  Schwefelsäure  und  nachheriges  Glühen 
dü*ekt  in  Baryumsulfat  übergeführt  werden, 
wodurch  der  Baryumgehalt  genau  zu  be- 
stimmen ist 

Um  die  Glycyrrhizinsäure  in  mögticbst 
reinem  Zustande  zu  fällen,  darf  man  nicht 
die  wässerige  Lösung  benutzen,  welche 
viele  fremde  Extraktstoffe  enthält,  die  bei 
der  Fällung  mitgerissen  werden,  sondern  die 
alkoholische  Lösung.  Es  ist  jedoch  fraglidi, 
ob  alle  Glycyrrhizinsäure,  die  im  Süsaholz 
und  Succus  nur  in  geringer  Menge  in  freiem 
Zustande,  in  der  Hauptsache  als  Anunon- 
und  Kalksalz  enthalten  ist,  in  den  neutralen 
Alkohol  übergeht.  Verf.  wendet  daher  einen 
mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Alkohol  an. 
Hierdurch  wurd  die  Glycyrrhizinsäure  frei 
tind  löst  sich  im  Alkohol  leicht  Die  An- 
wendung von  wässerigem  Ammoniak  zur 
Lösung  des  Succus  ist  nicht  zu  empfehlen, 
weil  das  glycyrrhizinsäure  Calcium  darin 
schwer  löslich  ist,  das  Ammonsalz  aber  in 
Alkohol  sich  schwerer  löst,  während  andi 
die  Verunreinigungen  in  das  ammoniakalisehe 
Wasser  leichter  übergehen.  Man  findet  da- 
durch einen  grösseren  Rohglycyrrhizingdialt; 
das  Mehr  beruht  aber  nur  auf  Verunreinig- 
ungen. Durch  Benutzung  des  schwefel- 
sauren starken  Alkohols  wird  auch  das 
Filtriren  erleichtert.  Eine  hydrolytische  Zer- 
legung der  Glycyn'hizinsäure  durch  den 
Schwefelsäurezusatz  ist  nicht  zu  befürchten. 
Weitere  Versudie  haben  ergeben,  dass  die 
Glycyrrhizinsäure  in  reinem  Wasser  ziemlich 
löslich  ist,  ungefähr  1 :  60,  sodass  beim 
gi'ündlichen  Auswaschen  Verluste  unver- 
meidlich sind,  wenn  man  nicht  mit  Schwefel- 
säure angesäuertes  Wasser  nimmt  In  diesem 
Falle  ist  dann  aber  die  Ueberführung  in 
das  Ammonsalz  nicht  angängig,  da  man 
dann  scliwefelsaures  Ammon  mit  zur  Wägung 
bringen  würde.  Hier  kann  man  sich  mit 
dem  Baryumsalz  helfen,  das  allerdings  auch 
in  Wasser  schwer  löslich   ist;   es   erford^ 
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ungefähr  die  160  fache  Menge  Wasser.  Die 
nach  dem  Verjagen  des  Alkohols  in 
w&aseriger  Lösnng  gefällte  Glycyrrfaizinsänre 
ist  aber  auch  noch  nicht  rein,  sondern 
hinterläast  beim  Anfnehmen  mit  Alkohol, 
oder  besser  Aceton,  einen  Rückstand,  der 
kme  Glycyrrhizinsänre  ist 

Die  Methode  Hafner'B  zur  Glycyrrhizin- 
bestimmung  ist  demnach  folgende:  10  g  des 
grob  gepulverten  Succus  werden  in  einem 
trockenen  Kolben  mit  200  ccm  95proc. 
Alkohols  und  25  ccm  Normal-Schwefelsäure 
auf  dem  Wasserbade  einige  Stunden  massig 
erwärmt,  bis  die  Extraktion  eine  voll- 
ständige ist,  sodass  bei  der  folgenden 
Filtration  nadi  gehörigem  Auswaschen  mit 
95proc  Alkohol  und  nach  der  Trocknung 
der  Rückstand  aschgrau  gefärbt  ist  und 
nur  aus  Mmeralstoffen  und  Stärke  besteht. 
Das  FUtrat  wird  mit  Ammoniak  schwach 
alkalisch  gemadit  und  mit  dem  gleidien 
Volumen  Wasser  veidünnt,  und  der  Alkohol 
airf  dem  Wasserbade  verjagt,  der  Rückstand, 
nadi  Zusatz  von  Wasser  (bis  ca.  100  ccm) 
und  einigen  Tropfen  Ammoniak,  filtrirt  und 
mit  der  hinreichenden  Menge  verdünnter 
Schwefelsäure  unter  beständigem  Umrühren 
gefällt  Hat  sich  nach  einiger  Zeit  der 
flockige  Niederschlag  von  Glycjrrhizinsäure 
abgesetzt,  so  wurd  fUtrirt  und  mit  sehwach 
schwefesäurehaltigem  Wasser  (2  bis  3  proc) 
so  lange  gewaschen,  bis  das  Wasch wasser 
keine  Färbung  mehr  zeigt.  Das  Filter  mit 
dem  Niederschlag  whxl  mehrere  Stunden  im 
Exsiccator  getrocknet,  dann  in  einem  Becher- 
glase auf  dem  Wasserbade  mit  Aceton 
extrahirt,  durch  ein  möglichst  kleines  Filter 
filtrirt,  und  solange  extrahirt,  als  das  Aceton 
gefärbt  wu^.  Die  gesammelten  Acetonaus- 
züge  werden  in  emem  hohen  Becherglase 
unter  Zusatz  von  reinem,  in  Wasser  auf- 
geschlämmtem präcipitirtem  Baryumcarbonat, 
und  Wasser  auf  dem  Wasserbade  bis  zur 
Verjagung  des  Acetons  abgedampft  Der 
Rückstand  wird  mit  200  ccm  heissem 
Wasser  Übergossen  und  unter  beständigem 
Rühren  auf  dem  Wasserbade  weiter  digerirt. 
Nach  dem  Absetzen  des  überschüssigen 
kohlen-  und  schwefelsauren  Bar3rts  wird 
filtrirt  und  der  Rückstand  so  lange  gewaschen, 
bis  das  Waschwasser  farblos  ist,  und  keine 
Barytreaktion  mehr  giebt.  Das  FUtrat  und 
Waschwaaser   wird    in     gewogener    Schale 


abgedampft,  bei  100^  C.  getrocknet  und 
gewogen.  Ein  Theil  des  glycyrrhizmsauren 
Baryts  kann  durch  Abrauchen  mit  Schwefel- 
säure in  Baryumsulfat  übergeführt  und  so 
der  Reinheitsgrad  bestimmt  werden.  Die 
theoretisch  erforderliche  Menge  ist 
18,76  pCt  Ba.  Immer  noch  vorhandene 
Verunreinigungen  erniedrigen  den  Gehalt 
etwas.  Um  schneller  zum  Ziele  zu  kommen, 
kann  man  auch  nur  einen  aliquoten  Theil 
des  glycyrrhizmsauren  Baryts  zur  Wägung 
bringen.  Vergleichsanalysen  eines  Succus 
nach  den  Methoden  von  Dieterich,  Kremel, 
Diehl  und  Hafner  haben  ergeben,  dass 
nach  der  letzteren  die  grösste  Menge 
Glycyrrhizinsänre  und  in  reinster  Form  ge- 
funden wird. 

Hierzu  bemerkt  Oawalowski  (Zeltschr. 
;d.  allg.  öst  Apothekerver.  1899,  673)  dass 
die  Annahme  naf7ier%  eine  Verbindung  der 
Glycjrrrhizinsäure  und  Schwefelsäure  existire 
nich^  zu  weit  ginge.  Es  liesse  sidi  denken,  dass 
eine  solche  Verbindung,  ähnlich  wie  die  Glycerin- 
schwef elsäure,  durch  viel  Wasser  wieder  zerlegt 
werde.  Im  Hofffnann'&cken  Lexikon  er- 
wähnt E.  Winkler,  dass  die  GlycyiThizin- 
schwefelsäure  durch  kohlensaures  Natron  in 
sdiwefelsaures  Natrium  und  reine  Glycy- 
rrhizinsänre umgesetzt  werde.  Oawalowski 
meint,  dass  in  dem  Falle,  dass  sich  ein 
Weg  zur  Reinigung  dieser  Glycyrrhizin- 
schwefelsäure  ohne  Zersetzung  ßnden  liesse, 
auch  eine  alkalimetrische  Bestimmulig  der 
Glycyrrhizinsäure  möglich  sei,  indem  man 
die  Glycyrrhizmschwefelsäure  mit  Normal- 
natriumcarbonatlösung  umsetzt,  und  den  Rest 
des  Natriumcarbonats  mit  einer  auf  Glycy- 
rrhizinsänre nicht  wirkenden  Säure  zurück- 
titrirt  Inwieweit  dies  möglich  sei,  müssten 
weitere  Arbeiten  zeigen.  —  Äe. 


Zur  CoBservirang  tob 

(Tdonia,  Distoma,  Ascaris,  Ozioris)  empfiehlt 
Barbagaüo  eine  wässerige  ca.  Iproo.  Lösang  von 
Formaldehyd  mit  Znsatz  von  0,75  pCt.  Kooh- 
sdz.  Die  Parasiten  sohrampfen  in  dieser  Lös- 
ang nicht,  verändern  ihre  Farbe  nicht  und  er- 
halten sieh  ganz  an  verändert  Aach  zur  Oon- 
servirang  von  Fischen,  Mollasken,  Arthropoden 
a.  8.  w.  hat  sich  im  zoologischen  Institut  zu 
Gatania  dieselbe  Lösnng  bewährt.  (Vergt  dazu 
Ph.  C.  37  [1896],  190,  534.) 

Münch,  Med,  Wochenschr, 
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'Cas6on=Pla8moiL 

Ein  nenes  Eiweias- Nährmittel  ist  das 
Gase 011;  dessen  Namen  von  der  Caseon- 
Gesellschaft  in  Plasmon  (Ph.  C.  40,  [1899] 
510)  umgewandelt  wurde. 

Es  kommt  nach  M,  Wintgen  als  hellgelbes^ 
grobkörnig  griesartiges  oder  fein  ver- 
mahlenes  Pulver  in  den  Verkehr.  Es  ist 
geruchlos  und  besitzt  einen  schwach  an 
süsse  Milch  erinnernden  Geschmack.  Mit 
kaltem  Wasser  übergössen^  quillt  es  gallert- 
artig auf  und  giebt  auf  Zusatz  von  heissem 
Wasser  eme  trübe  milchartige  Flüssigkeit 
Es  kann  infolge  dieser  Eigenschaften  als 
Zusatz  zu  dünnflüssigen  Suppen,  Kaffee, 
Thee,  Kakao  gegeben  werden,  ohne  den 
Geschmack  der  betreffenden  Speisen  zu  ver- 
ändern. 

Das  Caaeon  wird  aus  der  Magermüch 
gewonnen.  Die  frisch  gefällten  Eiweissstoffe 
werden  mit  kleinen  Mengen  Alkalibicarbonat 
gemischt  und  in  einer  Kohlensäureatmosphäre 
getrocknet  (Etwa  in  der  Milch  vorhandene 
Tuberkelbadllen  werden  durch  Erhitzen  auf 
70  0  abgetödtet). 

Die     chemische     Zusammensetzung     des 
trocknen  Pulvers  ist  folgende: 
Stickstoff  12,39 

Stickstoffsubstanz  78,94  (N  x  6,37) 
Fett  4,29 

Milchzucker  4,70 

Asche  7,79 

Das  Caseon  ist  denmach  ein  werthvoDes 
eiweisssreiches  Präparat,  das  ausser  dem 
hohen  EiweissgehaJt  die  anderen  werth- 
vollen  Bestandtheile  der  MUch  enthält   Vg. 

ZeÜBchr.  /*.  Unters,  d.  Nähr,  u,  Oemcssm. 

1899,  761. 


Wasser-Kefir. 

Nach  Mittheilung  von  Caetaref  lässt  sich 
aus  Wasser  und  Zucker  unter  Zusatz  von 
Kefirkömem  em  dem  aus  Milch  bereiteten 
Kefir  ähnliches  kohlensäurehaltiges  Getränk 
bereiten. 

2  L  Wasser  werden  mit  etwa  50  g  Kefb*- 
kömem  und  50  g  Zucker  m  einem  offenen 
Gefäflse  angesetzt;  nach  zwei  Tagen  wird 
umgerührt  und  in  fest  verschlossene  Flaschen 
abgezogen;  nach  weiteren  zwei  Tagen  ist 
der  Wasserkefir  trinkreif. 

Müneh.  Med,  Wockenachr. 


die  Darstellung  von  künst- 
Uohem  Kampher  aus  Kohlen- 
wasserstoflfen  der  Terpenreihe 

giebt  Woods  (Ohem.-Ztg.  1899,  945) 
folgende  drei  Wege:  1.  Aus  amerikanischen 
Terpentin  wird  durch  Einwirining  von  Salz- 
säuregas Terebinmonohydrochlorid  dargestellt 
und  durch  Dampfdestillation  gereinigt,  dann 
durch  Kochen  mit  Natriumacetat  und  Aetz- 
alkali  oder  Alkalicarbonat  in  festes  Kampben 
umgewandelt  und  durch  Erhitzen  mit  iJuüi- 
permanganat,  -Chromat,  -bichromat,  -ferrat 
oder  -chlorat  und  sehr  verdünnter.  Sdiwefel- 
säure  zu  Kampher  oxydirt  2.  Durdi  £än- 
wirkung  von  heisser  Luft  und  Dampf 
während  längerer  Zeit  wird  ans  Teipentm- 
öl  Kamphersäure  erzeugt,  wobei  Wasserstoff- 
peroxyd  erzeugt  wird.  Die  wässerige  Lösung 
wird  mittelst  naschenden  Wasserstoffs^  der 
durch  Elektrolyse  der  Lösung  oder  durch 
Zusatz  von  Zink  oder  Eisen  und  Schwefel- 
säure hergestellt  wird,  zu  Kampher  redndrt 
3.  Kann  man  die  Kamphersäure  mit  drei 
Aequivalenten  Kamphen  in  Gegenwart  von 
Natriumacetat  oder  -formiat  kochen,  wobei 
sowohl  Kamphersäure  als  Kamphen  zu 
Kampher  umgewandelt  werden.  — *«• 


Ein  neues  Verfahren  zur 
Züchtung  des  TuberkelbacilluB. 

Bisher  war  die  schneUe  und  sichere  Er- 
kennung der  Anwesenheit  lebender  und  ver- 
mehrungsfähiger Tuberkelbadllen  in  Organen^ 
Geweben  und  Ausscheidungen^  besonders 
Auswurf;  erschwert  durch  das  langsame 
Wachsthum  ersterer  in  den  üblichen  zur 
Züchtung  benutzten  Nährböden,  femer  dordi 
das  Ueberwuchem  der  mit  tuberkelbacillen- 
haltigem  Material  inHcirten  Nährböden  und 
Beeinträchtigung  des  Wachsthums  der 
TuberkelbacUlen  durch  schnellwachsende 
andere  Bakterien  und  endlich  durch  die  Un- 
sicherheit des  Erfolges  der  Uebertragong 
tuberkelbadUenhaltigen  Materials  auf  Thiere. 
Dr.  W.  Hesse  in  Dresden-Strehlen,  welcher 
das  Wachsthum  einer  grossen  Anzahl  von 
Krankheitserregern  in  Nährböden ,  denen 
„Nährstoff  Heyden"  zugesetzt  war,  studirte^ 
theOt  nun  ein  Verfahren  mit  (Zeitschr.  f. 
Hygiene  u.  Infektionskrankh.  XXXT  [1899], 
502),   dem   die   unvermeidlichen  Nachthefle 
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jener  Mängel  nicht  oder  in  wesentlich  ge- 
ringerem Grade  anhaften.  Verfasser,  welcher 
auf  Grand  seiner  Versuche  bezweifelt,  dass 
es  tuberkelbacillenhaltige  Sputen  mit  lauter 
abgestorbenen  BaciUen  giebt,  und  vielmehr 
zu  der  Annahme  hinneigt,  dass  sämmtliche 
im  Sputum  enthaltene  Bacillen  vermehrungs- 
fShig  sind;  empfiehlt  folgenden  Weg  einzu- 
schlagen.  In  eine  Pefri'&che  Doppelschale 
von  ca.  9,5  cm  lichtem  Durchmesser  giebt 
man  20  ccm  des  Nährbodens.  Nach  Er- 
starren desselben  kehrt  man  die  Doppel- 
schale um  und  bewahrt  sie  dauernd  in  dieser 
Stellung.  Den  zu  untersuchenden  verdächtigen 
Auswurf  lässt  man  sich  womöglich  persön- 
lich unmittelbar  vor  der  Untersuchung  vom 
Kranken  in  ein  steriles  Glasgefäss  spucken. 
Die  Tageszeit,  zu  welcher  dies  geschieht,  ist 
ziemlich  gleichgültig,  vorheriges  Ausspülen 
der  Mundhöhle  unnöÜiig.  Mittelst  einer  aus 
starkem  Piatindraht  zweckmässig  gebogenen 
Oese  entnimmt  man  dem  Sputum  ein  etwa 
linsengrosses  Stück  eiterigen  Schleimes  und ' 
zieht  dasselbe  auf  der  Nährbodenoberfläche' 
nahe  dem  Glasschalenrande  zu  einem  ge- 
schlossenen Kreise  aus,  von  welchem  aus 
die  weitere  Vertheilung  stattfindet,  so  dass 
der  Nährboden  schliesslich  mit  20  bis  30 
kleinen,  gesondert  gelagerten  Schleimflöckchen 
bede<dct  ist.  Alsdann  gelangt  die  Doppel- 
schale  in  den  Brütofen.  Zur  Gewinnung 
von  Klatschpräparaten  nach  Verlauf  beliebiger 
Zeit,  unter  Vermeidung  des  Zutrittes  von 
Lufd^eimen,  sterilisirt  man  ein  mit  der  Deck- 
glaszange gefasstes  Deckglas,  indem  man  es 
mehrmals  durch  die  Flamme  eines  Burusm- 
brenners  zieht,  legt  es  auf  die  Oeffnung 
eines  Reagirglases ,  führt  es  von  unten  auf 
eine  Stelle  der  Nährbodenoberfläche,  auf  der 
sich  ein  Schleimflöckchen  beflndet  und  hebt 
es  mittelst  der  Platinöse  wieder  ab.  In  der 
Regel  bleibt  hierbei  das  Schleimflöckchen 
am  Deckglas  haften.  Um  beim  Abheben 
das  Abfallen  des  Deckglases  vom  Nährboden 
zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  die  Doppel- 
schale nach  dem  Rande  zu,  an  welchem  man 
abhebt,  zu  neigen,  so  bleibt  das  Deckglas 
mit  dem  entgegengesetztem  Rande  am  Nähr- 
boden frei  hängen  und  kann  mittelst  Deck- 
glaszange entfernt  werden.  In  Fällen,  bei 
denen  es  nicht  gelingt,  auf  diese  Weise  dem 
Nährboden  ein  Schleimflöckchen  zu  en^ 
nehmen,  berührt   man   das  auf  dem  Nähr- 


boden liegende  bezw.  auf  denselben  zurflck- 
geklappte  Deckglas,  an  der  Stelle,  wo  das 
Schleimflöckchen  liegt,  mit  einem  heiss- 
gemachten  Glasstabe,  so  dass  der  Agar-Agar 
schmilzt  und  hebt  nun  schneU  ab. 

Soll  die  Züchtung  längere  Zeit  fortgesetzt 
werden,  so  empfiehlt  es  sich,  um  das  Ein- 
trocknen des  Nährbodens  zu  verhüten,  die 
Schalenränder  mit  einem  breiten,  auf  die 
Aussenfläche  der  Böden  beider  Schalen  über- 
greifenden Bande  von  dünnem  Gummi  zu 
umschliessen,  wodurdi  eine  feuchte  Kammer 
hergestellt  wird.  Es  kann  dies  auch  in 
jedem  Falle  vom  Anfang  der  Züchtung  an 
geschehen.  In  der  feuchten  Kammer,  die 
sich,  wenn  die  Doppelschalen  sehr  gut  auf 
einander  passen,  mitunter  von  selbst  herstellt, 
bildet  sich  sehr  leicht  Gondenswasser,  weldies 
klebrigen  Nährstoff  enthält;  zur  Verhütung 
hieraus  entstehender  Unannehmlichkeiten 
klemmt  man  von  vornherein  zwischen  beide  . 
Hälften  der  Doppelschale  ein  knieförmig  ge- 
bogenes Stückdien  Asbestpappe,  so  dass  der 
Rand  der  oberen  Schale  den  Boden  der 
unteren  nur  an  einer  Stelle  berührt,  auch 
kann  man  gelegentlich  nach  Entfernung  des 
Gummiverschlusses  das  Gondenswasser  im 
Brütofen  abdunsten.  Der  Nährboden  besteht 
aus  folgenden  Bestandtheilen : 

Nährstoff  Heyden    ...         5  g 

Kochsalz 5  „ 

Glycerin 30  „ 

Agar-Agar lö  w 

Normallösung  von  Krystall- 

soda  (28,6:100)  ...  5  ccm 
Destillirtes  Wasser  .  .  .  1000  „ 
Derselbe  wird  folgendermaassen  hergestellt: 
In  ein  Bechergles  giebt  man  ein  wenig 
Wasser,  schüttet  den  Nährstoff  Heyden 
darauf,  schwenkt  das  Glas,  bis  derselbe 
durchaus  benetzt  ist,  und  qmrlt  dann  mit 
einem  kleinen  Quirl  so  lange,  bis  der  Nälir- 
stoff  vollkommen  gelöst  ist.  Die  Lösung 
wird  dem  Agar-Agar,  der  zuvor  mit  den 
nöthigen  Mengen  Kochsalz,  Glycerin  und 
Soda  in  destiilirtem  Wasser  etwa  2  Stunden 
lang  gekocht  wurde,  zugefügt  und  die  Misch- 
ung noch  etwa  Y4  Stunde  lang  unter  be- 
ständigem Umrühren  vorsichtig  weiter  ge- 
kocht Der  flüssige  Nährboden  wird  hierauf 
gleichzeitig  in  mehreren  Glastrichtem  (5  für 
1  Liter)  durch  angefeuchtete  Faltenfilter  in 
einem    bedeckten,    kochendes   Wasser   ent- 
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haltenden  Blechgefäss  in  beständigem  Dampf- 
strom flltrirt;  hierbei  filtrirt  der  Nährboden 
voIlBtändig,  ohne  dafis  man  sieh  um  die 
Filtration  zu  bekümmern  braucht  Zwischen 
Flamme  und  erstem  Trichter  befindet  sidi 
eine  schützende  Scheidewand  von  Asbest- 
pappe. Für  Sputumuntersuchungen  empfiehlt 
sich  die  Verwendung  von  Fleischbrühe  zum 
Nährboden  nicht  Will  man  sie  trotzdem 
verwenden,  so  muss  man  den  Nährboden 
erst  neutralisiren  und  dann  zu  je  einem 
Liter  desselben  5  ccm  der  Normallösung  von 
Rrystaüsoda  zusetzen.  Das  Verfahren  hat 
bis  jetzt  schon  gezeigt,  dass  1.  jedes  tuberkel- 
bacillenhaltige  Sputum  lebende  und  ver- 
mehrungsfähige Tuberkelbacillen  enthält; 
2.  in  jedem  tuberkelbacillenhaltigen  Sputum 
Tuberkelbacillen  in  verbältnissmässig  kurzer 
Zeit  ^binnen  Stunden  zum  nachweisbaren 
Wachstbum  gebracht)  angereichert  werden 
können,  und  3.,  dass  das  Vorgehen  des 
Verfassers  in  vielen  Fällen  dem  Thierversuch 
überlegen  ist,  daher  vielfach  als  Ersatz  des- 
selben dienen  kann.  Bit. 


Für  die  Bestimmung 
des  Schwefels  in  organischen 

Substanzen 

giebt  Henriqve^  (Chem.-Ztg.  1899,  869) 
folgende  Meäiode,  die  ihm  von  allen  be- 
kannten die  besten  Resultate  gegeben  hat. 
Ursprünglich  ist  sie  für  die  Kautschukunter- 
suchung ausgearbeitet,  hat  sidi  aber  auch 
für  andere  organische  Substanzen  bewährt 
die  nicht  zu  wenig  Schwefel  enthalten  oder 
zu  leicht  flüchtig  sind.  Ein  halbrundes, 
äusserlich  unglasu-tes  Porzellanschmelzschäl- 
chen  von  ca.  6  cm  Durchmesser  und  30  ccm 
Inhalt  wird  zu  Y3  mit  conc.  Salpetersäure 
besdiickt  und,  mit  einem  Glasstäbchen  und 
einem  Uhrglase  als  Deckel  versehen,  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt  Dann  wh^  1  g 
der-^fein|2  gepulverten  Substanz  abgewogen 
und  ganz  allmählich  in  die  Säure  einge- 
tragen. Die  Reaktion  muss  in  lebhaftem 
Gange  bleiben  ,^^  darf  aber  auch  nicht  zu 
stürmisch  werden.  Nach  dem  vollständigen 
Einträgen  wird  weiter  erwärmt  und,  wenn 
alles  zergangen  und  ein  Spritzen  nicht  mehr 
zu  befürchten  ist,  das  Uhrglas  mit  einigen 
Stückchen  Filtrirpapier  abgewischt,  die  man 
m   die   Säure   wirft     Dann    wird   bis   zum 


dicken  Sirup  abgedampft,  nochmals  Säure 
zugefügt  und  wieder  abgedampft.  Den 
Sirup  verrührt  man  dann  in  der  Wärme  mit 
einem  Soda-Salpetergemisch  |(5-f-3)  zu  einem 
ganz  trockenen  Pulver,  überstreut  noch  mit 
dem  Schmelzgemisch,  von  dem  ca.  5  g  ge- 
braucht werden,  und  belässt  auf  dem  Wasser- 
bade, bis  keine  Kohlensäure  mehr  entweidit 
Dann  whxl  die  Masse  geschmolzen,  was  sehr 
allmählich  vor  sich  gehen  muss,  damit  kdne 
plötzliche  Verpuffung  eintritt.  Auch  ist  es 
gut,  die  Schale  im  Anfang  mit  einer  zwdten 
zu  bedecken,  um  Verluste  zu  vermeiden. 
Die  Dauer  der  Schmelze  beträgt  1  bis  1^/2 
Stunden.  Nach  dem  Erkalten  wird  die 
Schmelze  in  kochendem  Wasser  gel66t,lfiltrirt 
und  die  entstandene  Schwefelsäure  mit  Chlor- 
bar^nim  gefällt.  — ke. 


Bestimmung  der  Aepfelsfiure. 

Die  Apfelsäure  kann  nach  A.  Hilger 
und  H,  Ley  quantitativ  mittelst  Palladinm- 
chlorür  bestimmt  werden.  Die  Bestimmmig 
beruht  darauf,  dass  alkalische  Palladimu- 
chlorüriösung  bei  10  Minuten  langem 
Kochen  von  der  Aepfelsäure  zu  Metali 
redudrt  wird,  während  andere  Säuren  dies 
nicht  tliun.  Das  redudrte  MetaU  wird  in 
AlWin'wkefi  Asbestfilterröhren  gesammdt 
und  gewogen. 

Zur  Bestimmung  der  Aepfelsäure  in 
Weinen  ist  es  nöthig,  das  Glycerin  vorher 
zu  entfernen,  da  dasselbe  ebenfalls  Palladium- 
chlorürlösung  redudrt.  Es  empfiehlt  sich, 
den  Wein  auf  die  Hälfte  seines  Volams 
einzudampfen,  die  Säuren  mittelst  Bldacetat 
zu  fällen  und  aus  dem  abgetrennten  Nieder- 
schlag dieselben  mittelst  Kohlensäure  oder 
Schwefelwasserstoff  wieder  frei   zu   machen. 

Zeitschr.  d.  Nähr,  u,  Oenussm,  1899,  795, 


Zur  Bestimmung  der  Salzsäure 
im  Iffiagensaft 

empfiehlt  Q,  Siringo  das  Nltrohydroxyl- 
amin  oder  dessen  Salze  ausfolgenden  Gründen. 
Salzsäure,  auch  sehr  verdünnt,  zersetzt  das- 
selbe nach  folgender  Gleichung: 

Nao  N2  O3+  2  HC1= 2NaCI-j-H20+2  NO. 

Verdünnte  schwache  organische  Säuren  (wie 
Milchsäure,    Essigsäure)    sind    gegen    Nitro- 
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hydroxjlamin  fast  unwirksam,  saure  Phos- 
phate ganz  unwirksam. 

Zur  Bestimmung  der  Salzsäure  im  Magen- 
saft werden  5  com  des  Letzteren  in  ein 
graduirtes,  mit  Quecksilber  gefülltes  und  auf 
ein  Quecksilberbad  gesetztes  Glasrohr  ge- 
geben und  ein  Stückehen  des  Nitrohydroxyl- 
ammnatriumsalzes  eingeführt.  Das  Volum 
des  entwickelten  Stickoxydes  wird  abgelesen 
und  aus  der  Menge  desselben  dasjenige  der 

Salzsäure  berechnet  Vg. 

Chem.  Zeit,  1899,  Repert.  285. 

Zum  Nachweis  der  Albumosen 

im  Harn 

schlägt  V.  Aldor  das  von  ihm  in  folgender 
Weise  modificirte  Salkowski'schQ  Verfahren 
vor.     6  bis  10  ccm  Harn  werden  mit  1  bis 


2  Tropfen  Salzsäure  und  mit  so  viel  5proc. 
Phosphorwolframsäurelösung,  wie  zu  völliger 
AusfäUung   nöthig   ist,   versetzt  und   einiget  Luft  erhält.     Auch  Brom  wird  wie  Jod  von 


Ueber  die  Jod  entfärbende 
Eigenschaft  des  Diabetiker- 
Harnes. 

Trousseau  und  Dumoufpallier  hatten 
gefunden,  dass  diabetischer  Harn  Jodtinktur 
entfärbt  und  diese  Eigenschaft  wurde  als 
abhängig  von  dem  Zuckergehalte  angesehen. 
Corvisart  wies  auf  die  Jod  bindende  Wirk- 
ung der  Harnsäure  hin  und  Dechaml/re 
zeigte,  dass  reine  Traubenzuckerlösung  Jod 
nicht  entfärbt.  Oiibler  fand,  dass  jeder 
Harn  Jodtinktur  entfärbt  und  zwar  im  All- 
gemeinen entsprechend  dem  Gehalt  des 
Harnes  an  festen  Bestandtheiien,  z.  B.  bei 
Fieberkranken  stärker.  Der  mit  Jod  ver- 
setzte Harn  ist  stets  dunkler  als  vorher, 
auch  wenn  er  kein  freies  Jod  mehr  enthält ; 
er  nimmt  augenblicklich  dieselbe  Färbung 
an,  die  er  auch  bei  längerem  Stehen  an  der 


Sekunden  centrifugirt.  Die  über  dem  Nieder- 
schlag stehende  Flüssigkeit  wird  abgegossen, 
der  Niederschlag  mit  einigen  Gubikcentimetem 
absolutem  Alkohol  kräftig  durchgeschüttelt 
und  abermals  centrifugirt.  Dies  wird  mehr- 
nials  mit  frischem  Alkohol  wiederholt,  bis 
derselbe  farblos  ist.     Der  vom  Alkohol  be- 


saurem Harn  entfärbt  Ah  einigen  Bei- 
spielen zeigt  C.  Oerhardi,  dass  die  Harn- 
säure, die  bei  Entleerung  grosser  Mengen 
Harn  sehr  verringert  ist,  die  Jodentfärbung 
nidit  bewirkt;  da  der  Zuckergehalt  er- 
wiesenermassen  diese  Eigenschaft  des  Harnes 
ebenfalls  nicht  bedingt,  so  schüesst  C  Oer- 


freite  Bodensatz  wird  nun  in  etwas  Wasser  fuirdt  daraus,  dass  der  Harn  der  Diabetiker 
vertheilt,  in  conc  Natronlauge  gelöst  und  unbekannte  Stoffe  enthalten  muss,  welche 
Kupfersulfat  hinzugefügt.  Durch  Vermeiden  ihm  die  Fähigkeit  verleihen,  eine  bis  fünf- 
des  Erhitzens  und  Entfernung  des  Urobilins  i  mal  grössere  Menge  Jod  zu  entfärben  als 
(vergl.  Ph.  C.  39  [1898],  641),  welches  die  |  dies   der   Harn   Gesunder   gewöhnlich    thut 


Biuretreaktion   vortäuschen   könnte,   werden 

Fehlschlüsse  vermieden.  Vg, 

Chem,-Ztg.  1899,  Rep.  285. 

Die  Bestandtheile  des  Jasmin- 
riechstoffes 

sind  nach  einer  neueren  Mittheilung  von  A. 
Hesse  (Ber.  d.  Deutsch.  Ghem.  Ges.  1899, 
2619)  folgende: 

Jasmon,  CnHigO  .     .     . 

Indol,  CgHiN  .... 

Anthranilsäuremetfaylester , 

CgHgNOg       .... 

Benzylacetat,  C9H10O2  . 
linalylacetal^  C12H20O2  . 
Benzylalkohol,  GjHgO  . 
Linalool,  G10H19O  .  . 
Es  sind  demnadi   nicht   immer   die  Terpen- 


Deutsche  Äerxte-Ztg.;1899,  2. 


3,0 

pCt. 

2,5 

yy 

0,5 

65,0 

7,5 

6,0 

15,5 

Zur  CoffeYnbestimmung  in  Thee,  KaflFee  und 
Kola.  Dr.  Oadamer  (Arch.  der  Pharm.  1899, 
Heft  \)  unterzog  die  CoffeiabestimmuDgsverfahren 
von  Hüger-Juckefuzek  (Ph.  C.  38  [1897],  387) 
und  von  Keller  (a.  a.  0.,  388)  einer  Nachprüfung. 
Die  erstere  Methode  ergab  für  Thee,  weil  dem- 
selben das  Coffein  mit  Wasser  nicht  völlig  ent- 
zogen werden  kann,  zu  niedrige  Werthe,  während 
die  Keller'sohe  Methode  bei  Tnee,  Eafifee  und 
Kola  zu  befriedigenden  Ergebnissen  führte.  Ver- 
fasser bezweifelt  übrigens  das  Vorkommen  freien 
Coffeins  in  den  Kolanüssen. 

Ladd  (Amerio.  Chem.  Joam.  20,  866)  prüfte 
die  Methoden  von  PUigot,  Orosschoff,  Oomberg 
und  Vite  (Ph.  C.'  81  [1890],  670)  nach,  wozu 
er  reine  Coffeiulösungen  l  benutzte.  Das  Vit^' 
sehe  Verfahren  ergab  ein^Minus  bis  zu  10  pCt., 
im  Theepulver  sogar  bis  zu  42   pOt.,   während 

_        _    die  Gornberg*Wih»  Methode  die  besten  Ergebnisse 

w  ^   -w    -«.       -™-   .  -V"]["  Vi.    I  lieferte    und    zwar .  einen   Coffein  geh  alt  in 

denvate   mit  10  Kohlenstoffatomen     welche !  ^^^^^j^^^   ^^^    ^^^2   pa,   in   grünem   Thee 

den  Werth  und  Charakter  eines  äthensdien  2,386  pCt.  und  in  Theepulver  3,986  pCt. 

Oeles  ausmachen.  A  ^-  ^' 
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Benssidin  und 

laasen  sich  selbst  in  geringen  Mengen  nach 
J,  Wolff  (Chem.-Zig.  1899  Rep.  313)  anf 
folgende  Weise  nachweisen.  Ein  kleiner 
Theil  der  betreffenden  Substanz  wird  in 
einem  Reagensglase  in  1  ccm  Eisessig  ge- 
löst; dann  Wasser  zugesetzt  ^  sodass  das 
Glas  etwa  ^/^  voll  ist.  Nach  Zugabe  von 
etwas  mit  Wasser  aufgeschleminten  Blei- 
peroxyd tritt  prachtvolle  Blaufärbung  auf, 
die  in  der  Kälte  ziemlich  lange  besteht,  in 
der  Wärme  verschwindet  Die  Essigsäure 
wirkt  dabei  als  Lösungsmittel  der  Base  und 
des  Bleiperoxyds.  Mit  Bromwasser  geben 
die  Basen  in  essigsaurer  Lösung  ebenfalls 
intensive  {Blaufärbungen,  bei  weiterem  Zu- 
sätze von  Bromwasser  einen  blauen  Nieder- 
schlag. Bei  Gegenwart  von  verdünnten 
Mineralsäuren  versagen  die  Reaktionen  voll- 
ständig, bei  Anwesenheit  von  Oitronensäure, 
Weinsäure,  Oxalsäure  sind  sie  schwächer. 
Durch  Ammoniak  verschwindet  die  blaue 
Farbe  und  kann  durch  Essigsäure  wieder 
hervorgerufen  werden.  — Äe. 


Zur  Darstellung  von  Glykocoll- 
phenolestern 

ist  A,  Einhorn  zu  München  folgendes  Ver- 
fahren patentirt  worden. 

Wird  Diäthylamin  oder  ein  anderes  Diamin 
der  Fettreihe  mit  Chloressigsäureestem  des 
Phenols,  der  Kresole,  des  Guajakols  und 
Kreosols  zusammengebracht,  so  beginnt  sehr 
bald  heftige  Reaktion,  welche  durch  Kühl- 
ung gemässigt  wu*d.  Nach  zwei  Stunden 
wird  mit  Soda  alkalisch  gemacht  und  mit 
Aether  ausgeschüttelt  Nach  dem  Verdunsten 
der  ätherischen  Lösung  bleiben  die  GlykocoU- 
phenolester  als  dicke,  basische  Oele  zurück. 
Die  Reinigung  erfolgt  durch  Ueberführung 
in  die  bromwasserstoffsauren  Salze. 

Aus  Diäthylamin  und  Chloracetylguajakol 
entsteht  auf  diesem  Wege  dasDiäthylglykocoU- 
guajakol,  dessen  bromwasserstoffsaures  Salz, 
aus  Wasser  umkrystallisirt,  bei  184^  C. 
schmilzt. 

Die  Glykocollphenolester  wirken  stark 
antiseptisch. 


Die  Verwendung  von  Alkali- 

chromaten  zur  Conservlrung 

der  Milch. 

kommt  nach  Leys  (Chem.-Z^.  1899 
Rep.  314)  immer  mehr  in  Crebrauch.  Die 
angewendete  Chromatmenge  (meist  in  Ver- 
bindung mit  Formaldehyd)  beträgt  1 :  lOOOOO. 
Bei  höherem  Gehalte  wird  die  Asche  d^ 
Milch  (von  50  ccm  bei  Eirsehrothglut  er- 
halten) bereits  eine  Färbung  zeigen.  Zum 
Nachweis  von  geringeren  Mengen  werden 
100  bis  150  ccm  Milch  eingedampft,  ver- 
ascht, und  die  Asche  mit  emigen  ccm  dest. 
Wasser  ausgelaugt.  In  dem  Fiitrat  wird 
das  Chrom  durch  folgende  Reactionen  nach- 
gewiesen: 1.  Eine  durch  Indigcarmin  in 
der  Nuance  der  Fehling'^en  Lösung  ge- 
färbte conc.  Salzsäure  wird  durch  Spuren 
von  Chromat  sofort  entfärbt.  2.  Setzt 
man  zu  dem  Fiitrat  einige  ccm  eines 
Reagens,  das  aus  reinem  Anilin  und 
käuflichem  Toluidin,  m  überschüssiger  Für- 
furolfreier  Essigsäure  gelöst  und  mit  Wasser 
verdünnt  bis  zur  schwachgelben  F^bimg, 
besteht,  und  kocht  2  bis  3  Minuten,  so  tritt 
nach  kurzer  Zeit  fuchsinrothe  Färbung  ein. 
3.  Während  diese  beiden  Reaktionen  nur 
das  Vorhandensein  eines  oxydirenden 
Körpers  zeigten,  wb-d  das  Chrom  nach 
Barreswil  durch  Wasserstoff peroxydnachge- 
gewiesen,  wobei  die  vorübergehende  Blau- 
färbung durch  Perchromsäure  auftritt 

— he. 


Ktypeit. 

Auf  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  machte  Prof.  Vater 
(Chem.-Ztg.  1899,  864)  MittheUungen  über 
dieses  neue  Mineral.  Ldcrotx-  hat  gefunden, 
dass  der  Erbsenstein  von  Karlsbad  L  B. 
und  Constantine  in  Algier  nicht  aus  Aragonit 
besteht,  sondern  eine  besondere  Modification 
des  Calciumcarbonats  vorstellt,  die  sich  auch 
durch  das  spec  Gew.  2,58  ausgezeichnet, 
während  Aragonit  das  spec  Gew.  2,9  bis  3 
und  Calcit  2,7  hat  Der  Vortragende  hat 
diese  Modification  bereits  1893  künstlich  dar- 
gestellt und  beschrieben,  und  neuerdmgs 
auch  noch  einen  zweiten  Darstellungsweg 
ermittelt  -^he. 
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Kolamilch  und  Kolatabak. 

Eolamilch  empfiehlt  L,  Bemegau 
einerseits  als  erfrischendefl  Getränk  infolge 
ihres  Goffelngehaltes,  andererseits  als  wohl- 
bekömmliches  billiges  Nahrungsmittel  dureh 
ihren  Eiweissgehalt  für  Armee-  und  Volka- 
enüQumng  zn  benutzen. 

Die  Herstellung  der  Eolamilch  ist 
folgende:  Ein  TheU  entbittertes  Eolanuss- 
mehl  wird  mit  5  Theilen  kaltem  Wasser  an- 
gerührt und  über  Nacht  quellen  gelassen. 
Morgens  wird  ^4  Stunde  gekocht,  die  Flüssig- 
keit vom  Pulver  abgepresst,  filtrirt  und 
sterilisurt;  zu  diesem  Extrakt  werden  97^5 
Theüe  Magermilch  zugesetzt. 

Für  den  Export  kann  die  Eolamilch  in 
condensirter  Form  hergestellt  werden. 

Femer  empfiehlt  L,  Bemegau  Eola  in 
Verbindung  mit  Tabak  als  Eautabak^  um 
der  seemännischen  und  Arbeiterbevölkerung 
in  billiger  Weise  die  Vorzüge  der  Wirkung 
von  Eaffee  und  Tabak  zu  verschaffen. 

Zeitschr.  der  NaJtr.-  u,  Oenuaam.  1899,  797. 

ElektrolsTüsclie  Absclieidung  von 
Zink  und  Zinn  in  Conserven  etc. 

Um  Zink  elektroljtisch  in  Conserven  etc. 
bestimmen  zu  können,  zerstört  man  die 
organische  Substanz,  und  scheidet  dasselbe 
am  zweckmässigsten  aus  alkalischer  Zink- 
Fhosphatiösung  mit  Strömen  von  0,2  bis 
0,3  Amph-e  bei  etwa  4   Volt  ab. 

Die  Zinn  abscheidung  gelingt  am  schnell- 
sten aus  Ammoniumsulfostannatlösung.  Nach 
Zerstörung  der  organisdien  Substanz  wird 
das  Zinn  in  der  sauren  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoff  gefällt,  der  Niederschlag 
mit  Schwefelammon  behandelt  und  elektro- 
lyskt  Vg, 

Zeüsehr.  d.  Nähr,  u,  Oenussm,  1899,  795, 


Dr.  Sandmannes  Nasen  Schnnpfenwatte,  wie 

sie  von  der  Admiral- Apotheke  in  Berlin  neuer- 
dings in  den  Handel  gebracht  wird,  soll  mit 
Menthol,  Thymol,  Amicin,  Kampher  und  Bor- 
säure getränkt  sein;  ausserdem  soheint  sie  noch 
etwas  Melissenöl  als  Parfüm  zu  enthalten.  Die 
Watte  ist  in  Gelatinehülsen  abgefasst.  /\ 


Javol,  besonders  durch  die  umfangreiche 
Beklame  bekannt,  besteht  nach  Dr.  Aufrecht ^ 
Annahme  (Pharm.  Ztg.  1899,  790)  etwa  ans  1  g 
Rindstalg,  5  g  Citronenöl,  15  bis  20  g  China- 
tinktur (?),  0,2  g  Ealiumcarbonat  und  Wasser 
bis  100  g  Gesammtgewiohi  A 


Dr.  Lu8tig'8  Pulverstreuer 

besteht  aus  emer  Glasröhre,  in  der  sich  ein 
Stab  durch  Druck  auf  dessen  oberes  Ende 
nach  unten  bewegen  lässt^  so  dass  er  aus 
der  Röhre  heraustritt,  worauf  ihn  eine  am 
oberen  Ende  befindliche  Feder  wieder  zurQck- 
zieht  Dieser  Stab  hat  Aussparungen, 
welche  beim  Heraustreten  des  Stabes  aus 
der  Röhre  kleine  Theile  des  in  letzterer  be- 
findlichen Streupulvers  mit  nach  aussen  be- 
fördern, so  dass  der  kleine  Apparat  dadurch 
als  Pulverstreuer  arbeitet. 

Der  von  Dr.  Lustig  zu  Breslau  ange- 
gebene Apparat  wird  von  der  Firma  Oeorg 
Härtcl  zu  Breslau,  Albrechtstrasse,   m  den 

Handel  gebracht 

Therap.  Monatsh,  1899,  631. 


SohnurrbartmitteL 

Em  •  vom  Hoffriseur  Haby  zu  B^lin 
unter  der  Bezeichnung  „Es  ist  erreicht^  in 
den  Handel  gebrachtes  Mittel,  mit  welchem 
man  dem  Schnurrbart  jede  gewünschte  Lage 
geben  können  soll,  besteht  nach  Untersuch- 
ung von  Beysen  aus  Malzextrakt,  Spuitus, 
Wasser,   Salicylsäure.     Eine   Mischung  von 

Malzextrakt  5      Th. 

Spuitus  7,5  Th. 

Salicylsäure  0,2  Th. 

Wasser  100      Th. 

ergab  dieselben  Erfolge. 

Der  Seifenfabrikant. 


Zur  Herstellung  der  Frotargol- 

lösung, 

wie  sie  von  Frank  (Ph.  0.  40  [1899],  173) 
als  Vorbeugungsmittel  gegen  Tripper  em- 
pfohlen worden  war,  giebt  Kopp  (Mttnch. 
Med.  Wchschr.  1899,  1407)  untenstehende 
Vorschrift  an,  nach  der  das  Protargol  zuerst 
in  Wasser  gelöst  (Fh.  C.  40  [1899],  607, 
650)  werden  muss,  worauf  erst  das  Glycerin 
zugesetzt  werden  darf,  weil  Protargol  in 
Glycerin  nicht  genügend  löslich  ist. 

Rp.     Protargoli 20  g 

solve  in  Aquae  destillatae 

frigidae 20  g 

adde      Glycerini      puriss. 

sterilisati 60  g 

Signa.  20proc.  Protargolglycerinlösung. 
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Ttaerapeatische  lllttlieilaniiren. 


Verbesserte  physiologische 
Kochsalzlösung. 

Da  die  bekannte  physiologische  Kochsalz- 
lösung bei  Einlaufen  in  das  Adersystem 
nicht  ohne  schädliche  Einwirkung  auf  das 
Herz  ist  und  die  beim  Verblutenden  ein- 
tretende Herzlähmung  durch  eine  Anhäufung 
von  Kohlensäure  in  den  Geweben  bedingt 
wird,  so  suchte  A.  Schiicking  zu  Pyrmont 
nach  einem  Stoffe,  welcher  die  Kohlensäure 
zu  binden  im  Stande  ist  Dazu  verwendete 
derselbe  Natriumsaccharat,  aus  welchem 
durch  die  Kohlensäure  der  Zucker  ab- 
gespalten wh'd,  während  das  frei  weisende 
Natron    zugleich    die    Kohlensäure    bindet. 

Die  bisher  verwendete  physiologische 
Kochsalzlösung  von  0,6  pCt.  Gehalt  an 
Natriumchlorid  wird  von  Schiicking  deshalb 
äarch  eine  Lösung,  welche  0,8-  pCt. 
Natriumchlorid  sowie  0,33  pCt  Natrium- 
saccharat  enthält,  ersetzt.  Die  chemische 
Fabrik  von  de  Harn  zu  Hannover  stellt 
Natriumsaccharat  für  diesen  besonderen 
Zweck  her. 

Schiicking  hält  es  für  empfehlenswerth, 
Pastillen  mit  den  betreffenden  Salzen  vor- 
räthig  zu  halten. 

Deutsche  Med,  Woehensehr.  1899,  308. 


Calciumcarbid  als  Arzneimittel 

verwendet  Dr.  v.  Het^ff  in  gewissen  Fällen 
nach  Krebsoperationen,  indem  die  betreffen- 
den Stellen  mit  Calciumcarbidstückchen  be- 
tupft werden,  worauf  mit  Watte  bedeckt 
wird.  Das  Verfahren  dient  zur  Desinfection 
und  Austrocknung;  diese  Wirkungen  werden 
nicht  dem  entwickelten  Acetylen,  sondern 
dem  in  statu  nascendi  auftretenden  Calcium- 
hydroxyd  zugeschrieben. 

Thera/p.  d.  Gegenwart  1899,  496. 


Bei  der  Anwendung  des 
Orthoforms 

wurden  nach  Wunderlich  (Chem.-Ztg.  1899, 
316)  üble  Wirkungen,  sogar  gefahrdrohende 
Erscheinungen,  mehrmals,  aber  nur  nach 
längerem  ununterbrochenen  Gebrauche  in 
Salbenform  beobachtet.  Bei  der  Anwend- 
ung in  Pulverform  oder  während  kurzer 
Zeit  wurden  nur  günstige  Wirkungen  her- 
vorgebracht —Äe. 


Neuere  BandwurmmitteL 

Thymol  hat  nach  Li^htenstejn  keinen 
praktischen  Werth  als  Bandwurmmittel;  in 
keinem  Falle  gelang  die  Abtreibung  des 
Kopfes  von  Taenia  saginata. 

Chloroform  vermag  nach  Lichtensteni 
so  gut  wie  nichts  gegen  Taenia  saginata; 
gegen  Taenia  solium  kann  es  durch  harm- 
losere Mittel  ersetzt  werden,  da  die 
mindestens  notli wendige  Gabe  von  4,0  g 
Chloroform  nicht  ungefährlich  ist 

Kampherspiritus  wurde,  wie  Dr.  Besser 
in  Steinau  mittheilt,  in  der  Menge  eines 
Easloffels  versehentlich  eingenommen;  nach 
2Y2  Stunden  erfolgte  der  vollständige  Ab- 
gang    eines    nicht    geahnten    Bandwuimes 

(Taenia  solium)  rasch  und  schmerzlos. 

Therap.  Monaish.  1899,  632. 

Lindenkohlen-Zahnpulver. 

Dr.  Goullon  empfiehlt  die  wohl  aUgemein 
bekannte,  aber  ihrer  schwarz  färbenden 
Eigenschaft  wegen  nicht  sehr  beliebte 
Mischung  gleicher  Theile  Lindenkohle  und 
Milchzucker  als  ein  wohlgeeignetes  und 
rationelles  Zahnpulver  auf  Grund  40  jähriger 
Ei-probung. 
Leipfiiger  Poptd.  Zeitachr.  f.  Homöap,  1899, 164. 


Malzsuppe,  eine  Nahrang 
magendarmkranke  Säuglinge, 

welche  wenig  Eiweiss  und  wenig  Fett  ent- 
hält, deren  Nährwerth  deshalb  durch  Zusatz 
von  Kohlenhydraten  in  Form  von  Maltose 
erhöht  ist  und  die  freies  Alkali  enthält,  w^ 
die  Magendarmerkrankungen  der  Säuglinge 
häufig  in  Folge  vermehrter  Ammoniakaos- 
scheidung  als  Säureintoxication  anzusdien 
sind,  hat  Dr.  Arthur  Keller  zu  BreslaQ 
bekannt  gegeben. 

Die  Malzsuppe  wird  in  folgender  Weise 
hergestellt : 

50  g  Weizenmehl  werden  in  Yg  L  Kuh- 
milch eingequirlt  und  die  Mischung  durch 
ein  Sieb  gegeben.  In  einem  anderen  Oeffiase 
werden  100  g  Malzextrakt  in  ^/^  L  Wasser 
bei  50^  C.  gelöst,  dazu  werden  10  ccm 
einer  llproc.  Kaliumcarbonatlösung  gesetzt, 
dann  diese  Malzextraktlösung  mit  der  Mehl- 
Milchmischung  vereinigt  und  das  Ganze  auf- 
gekocht 

Wiener  med.  Presse  1899,  1770. 
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Teclinische  llitthellanfren. 


Ueber  das  Ferozon- 

Folaritverfahren  zur  Reinigung 

von  städtischen  Abwässern. 

Als  die  Stadt  Gottbus  eine  Reinigungs- 
anlage ihrer  städtischen  Abwässer  zu  er- 
riditen  beschloss^  wurde  Dr.  Oebek  beauf- 
tragt, das  m  England  mehrfadi  eingeführte 
und  von  der  internationalen  Reinigungs- 
gesellsohaft  zu  London  stark  angepriesene 
Ferozon  -  Polaritverf ahren  einer  Prüfung  zu 
unterziehen  y  über  deren  Ausfall  er  in  der 
Zeitschrift  f.  öffentl.  Chemie  1899,  354  be- 
richtet. Nach  der  Beschreibung  der  Reinig- 
ungsgesellscbaft  ist  Ferozon  em  an  löslichen 
Thonerde-,  Eisen-  und  Magnesiasalzen  reicher 
Stoff,  der  auch  Magneteisen  in  schwammigei* 
Form  enthält.  In  Folge  dieser  Beschaffen- 
beit  scheidet  der  polarisirte  Sauerstoff  leicht 
aus  und  hilft  die  Abwässer  gefahr-  und  ge- 
ruchlos machen.  Mit  Ferozon  werden  die 
Stoffe  entfernt,  welche  durch  andere  Ver- 
fahren nicht  entfernt  werden  können.  Es 
ändert  dieselben  so  um,  dass  sie  durch  die 
Polaritfilter  sicher  entfernt  weiden.  Der 
niedergeschlagene  Schlamm  ist  reicher  an 
Ammoniak,  als  der  von  anderen  Verfahren. 
Der  Polarit  ist  ein  schwarzer,  harter,  poröser 
Stoff,  nicht  rostend,  unlöslich  und  von  ständ- 
iger Gebrauchsfähigkeit.  Er  macht  die 
Schmutzwässer  geruch-  und  farblos  und  die 
suspendirten  Stoffe  zu  unorganischen  und 
salzigen  Stoffen,  durch  den  in  den  überaus 
feinen  Poren  sitzenden  Sauerstoff,  der  immer 
von  neuem  aus  der  Umgebung  aufgenommen 
wird.  In  Folge  dessen  müssen  die  Filter 
öfters  gelüftet  werden.  Nach  den  Analysen 
des  Verfassers  ist  das  Ferozon  verschiedener 
englischer  Anlagen  nichts  anderes,  als  tech- 
nische sdiwefelsaure  Thonerde,  mit  geringem 
Gehalt  an  schwefelsaurem  Eisen.  Ausserdem 
sind  15  pGt.  Sand  vorhanden.  Der  Polarit 
sollte  ein  künstliches  Gestein  sein,  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  der  natürliche,  in  Eng- 
land    vorkommende    Kohleneisenstein    oder 

„Blackband^^,  wie  darin  vorkommende  Quarz-  salpetriger  oder  Salpetersäure.    Die  Keimzahl 
ädern    schliessen    lassen.      Die    erste    Notiz :  war  auch  nach  der  Filtration  noch  eine  sehr 


anlagen  in  Huddersfield  und  Royton. 
Das  Werk  von  Huddersfield  liegt  3  km 
von  der  Stadt  entfernt  und  ist  in  bautech- 
nischer Beziehung  eines  der  grossartigsteii 
in  England.  Der  Entwässerungskanal  der 
Stadt  geht'  beim  Eintritt  in  die  Reinigungs- 
anlage in  eine  40  m  lange,  2  m  breite  und 
2  m  tiefe  Rinne  über,  an  deren  Kopfende 
die  Abwässer  mit  einer  schwach  sauren 
Lösung  von  schwefelsaurem  Natron  versetzt 
werden ;  der  Zweck  dieses  Zusatzes  ist  nicht 
ganz  klar.  In  dieser  Rinne  fällt- bereits  ein 
Theil  der  suspendirten  Stoffe  zu  Boden  und 
die  gröberen  schwimmenden  Theile  werden 
durch  einen  schrägen  Rost  aufgefangen  und 
durch  einen  Arbeiter  entfernt.  Hinter  dem 
Roste  wird  die  Ferozonlösung  zugesetzt  und 
das  Wasser  in  je  12  m  langen  und  breiten, 
2  m  tiefen  Ferozonkammem  der  Rulie  über- 
lassen. In  ca.  1  Stunde  erfolgt  das  Ab- 
setzen der  suspendirten  Stoffe  und  die  wesent- 
lichste Klärung.  Der  zu  Boden  gefallene 
Schlamm  wird  in  Pressen  entwässert  und 
mit  Kalk  vermengt  als  Düngemittel  ver- 
wendet Der  rohe  Schlamm  enthält  ungefähr 
90  pCt.  Wasser,  1,5  pCt.  Stickstoff,  davon 
0,07  als  Ammoniak,  0,8  Phosphorsäure; 
nach  dem  Kalkzusatz  fehlt  das  Ammoniak 
und  auch  der  Gesammtstidkstoff  sinkt.  Das 
entschlammte  und  ziemlich  klare  Wasser 
kommt  nun  in  die  Polaritkammern ,  deren 
Boden  70  cm  hoch  mit  Kies  und  Sand  ver- 
schiedener Komgrösse  bedeckt  ist,  in  deren 
Mitte  sich  eine  16  cm  hohe  Poiaritschicht 
befindet  Von  hier  fliessen  die  Wässer  in 
einen  Sammelgraben  und  durch  einen  Kanal 
in  den  Fluss.  Während  der  Besichtigung 
arbeitete  die  Anlage  unnormal,  da  die  zu- 
geführte Wassermenge  zu  gross  war.  Die 
Mehrzahl  der  Kammern  war  verschlammt 
und  zur  Lüftung  ausser  Betrieb  gesetzt 
waren  auch  keine.  Eine  Oxydation  der 
Stickstoffsubstanzen  war  also  unmöglich. 
Die  Untersuchung  der  Wässer  gab  starken 
Ammoniakgehalt,    dagegen   keine  Spur  von 


über  dieses  Verfahren  brachte  in  Deutschland 
1896  Dr.  J.  H.  Vogel,  Vorstand  der  Ver- 
suchsstation der  Deutschen  Landwirthschafts- 
gesellschaft,  der  sich  sehr  günstig  darüber 
aussprach.     Verf.  besichtigte  die  Reinigungs- 


hohe.  Von  einer  wirksamen  Remigung  ist 
also  nicht  die  Rede.  In  der  äusseren 
Beschaffenheit  waren  die  vorher  trüben, 
schmutzigen  Wässer  nach  der  Filtration  völlig 
klar  und   geruchlos.     In  den  Räumen,   wo 
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die  Vermengung  des  Schlammes  mit  Kalk 
stattfand^  roch  es  sehr  stark  nach  Ammoniak. 

Das  kleinere^  sonst  gleiche  Werk  in 
Roy  ton  functionirte  tadellos^  auch  wurde 
die  Lüftung  der  Kammern  regebedit  durch- 
geführt Nichtsdestoweniger  war  audi  hier 
starker  Ammoniakgehalt  ^  das  Fehlen  der 
Nitrate  und  Nitrite^  sowie  hohe  Keknzahl  in 
dem  geklärten  Wasser  zu  finden. 

Nadi  den  mitgetheilten  Ergebnissen  ist 
der  Erfolg  des  Ferozon-Folaritverf ahrens  kein 
glänzender^  da  auch  andere  Verfahren  die- 
selben Resultate  erzielen.  Neuerdings  hat 
man  auch  in  England  sehr  schlechte  Erfahr- 
ungen mit  demselben  gemacht,  so  dass  die 
Einführung  in  anderen  Städten  aufgegeben 
ist.  — Ä«. 

Zapon. 

Die  kürztich  (Ph.  C.  40  [1899],  620) 
wiedergegebene  Vorschrift  zur  Herstellung 
des  Zaponlacks  von  Buchheister  ergiebt  eine 
noch  nicht  2  pGt  Nitrocellulose  enthaltende 
Flüssigkeit  —  Fünf  andere  Bereitungs- 
vorschrif  ten  vergleicht  nachstehende Ueber- 
ncht  mit  der  angeführten  (1.): 

1.      2.      3.      4.      5.      6. 
CeUuloid  2      5    10      5      5      5 

Amylacetat     78    16    30    —    50    25 
Aceton  20    16    30    —    —    25 

Aether  —     16    30    —    —    — 

Kampher        —    —      4      5    —    — 
Alkohol  _    _    _    50    —    — 

Diese  Angaben  sind  der  2.  Auflage  des 
102.  Bandes  von  A.  Hartleben'&  chemisch- 
technischer Bibliothek  (Arides,  Fabrikation 
der  Gopal-,  Terpentinöl-  und  Spiritus-Lacke; 
Wien  etc., .  Seite  452)  entnommen.  —  Das 
Absetzenlassen  erfordert  häufig  nicht  blos 
Wochen,  sondern  Monate  zur  genügenden 
Klärung  der  Flüssigkeit  und  erscheint  des- 
halb beim  fabrikmässigen  Betriebe  störend. 
Als  Ersatz  dieses  Verfahrens  eignet  sich 
jedenfalls  das  Ausschleudern  auf  einer  kräftigen 
Oentrifuge,  vielleicht  auch  die  Filterpresse. 
Dagegen  versagen  die  gewöhnlichen  Filter 
mit  oder  ohne  Druckvermindemng  hierbei 
völlig.  —  Durch  das  Absetzenlassen  ver- 
ringert sich  der  Qehalt  des  Zapons  an 
Nitrocellulose  wesentlich.  Es  wäre  er- 
wünscht, da£s  dieser  Gehalt  durch  emwand- 
freie  Analysen  emer  Anzahl  Handelssorten 
bestinmit  würde.    Ebenso  erwünscht,  freilich 


aber  umständlidier,  EOild  Synthese  mit 
reiner  Cellulose  zur  Feststellung  des  Ein- 
flusses des  Nitrirungsgrades  und  des  Kampher- 
gehaltes auf  die  Verwendbarkeit  des  Zapona. 

Auch  über  die  im  Handel  angebotenen 
Verdünnungsflüssigkeiten  des  Zapons 
(gewöhnlich  Amylalkohol  mit  Amylacetat) 
fehlen  vergleichende  chemisdie  Untenmcii- 
ungen.  In  einer  kürzlich  erschienenen  „An- 
leitung zur  Erhaltung  und  Ausbessenmg  von 
Handschriften  durch  Zapon -Imprägnirong^, 
Dresden  1899  (Franz  Hoffmann) ^  17 
Seiten  8^,  macht  E,  Schill  auf  Folgendes 
(Seite  4)  aufmerksam:  „Die  von  dner  Be- 
zugsquelle gelieferte  Verdünnungsflüssigkeit 
ist  im  ADgemdnen  bei  dem  aus  dner  an- 
deren Fabrik  bezogenen  Zapon  nicht  an- 
wendbar. So  bewirkt  der  bei  echtem  Zapon 
(CeUuloid  in  Amylacetat  gelöst)  zur  Ver- 
dünnung angewendete  Amylalkohol  in 
Pillnay'&  Ueberzugslack  eine  ihrem  Wesoi 
nach  nicht  näher  bekannte  gallertartige 
Gerinnung." 

Die  Zusätze  zum  Zapon  sind  für  die 
meisten  Verwendungszwecke  eher  schädlich 
als  nützlich.  Schill  bemerkt  (a.  a.  0.,  S.  5) 
insbesondere :  „Gutes  Zapon  darf  kdne  Beä- 
mischung  von  irgend  welchen  Harz^i  ent- 
halten." Es  wäre  aber  denkbar,  da^  aA 
für  besondere  Einzelzwecke  derartige  Zn- 
sätze nützlich  erwiesen,  so  beispielswdse  bei 
der  flximng  von  Kohle-  und  dergl.  Zeich- 
nungen durch  Sprühregen  mittelst  eines  Zer- 
stäubers, wobei  Zapon  dem  bisherigen  Fixati  v, 
das  meist  aus  weingeistiger  ScheUacklösung 
besteht,  überlegen  sein  dürfte.         Heibig, 


Ein  Vanadium-haltiger  photo- 
graphischer Entwickler. 

Man  giebt  zufolge  einer  Vorschrift  des 
Prof.  Tobin  (Drugg.  Circ ;  Apoth.  -  Ztg. 
1899,  661)  zu  einem  Gemische  aus  3,75  g 
Vanadiumpentoxyd,  7,5  g  Sdiwefelsäure  und 
60  g  Wasser  metallisches  Zink  im  Ueber- 
schusse  und  fütrirt,  sobald  die  Wasserstoff- 
entwickelung aufgehört  hat.  Zum  Ent- 
wickeln werden  4  ccm  des  Fütrates  mit 
600  ccm  Wasser  verdünnt,  und  der  Ent- 
wickler nöthigenfalls  noch  durch  verdünnte 
Essigsäure  verstärkt  Die  concentrirte 
Lösung  ist  in  gut  verschlossenen  flaadien 
aufzubewahren.  A 
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Terschledene 

Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche 

Reich    . 

Cvierte  Ausgabe)  liegt  im  Entwurf  gegen- 
wärtig den  Bundesstaaten  zur  Berathung  vor. 
Der  während  der  Fertigstellung  dieser 
Nummer  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt 
übersendete  Entwurf  y,zu  den  neu  auf- 
zimehmenden  Mitteln^^  wurde  der  heutigen 
Nummer  als  Beilage  beigefügt.  (Fortsetzung 
erfolgt  in  nächster  Nummer). 


Salbenbüchse  für  Kranken- 
kassen. 

Als  Neuheit  bringt  die  Firma  Paulics  <& 
Thewalt  zu  Höhr  (Nassau)  grauglasirte 
Salbenkruken  aus  Stemgut  mit  gepresstem 
Pappdeckel  (mit  Pergamentfütterung)  in  den 
Handel.  Die  mittelst  Maschinen  hergestellten 
Büdisen  sind  von  gefälliger  Form  und  be- 
sitzen keine  todten  Winkel.  (Die  Seitenwand 
bildet  von  oben  bis  unten  eine  glatte  Fläche 
und  geht  allmählich  in  den  Boden  über.) 
Der  Pappdeckel  bildet  emen  praktischen  Er- 
satz für  die  Tectur^  welche  bekanntiich  in 
den  Händen  des  Publikums  bald  nicht  mehr 
ihrem  Zwecke  entspricht;  die  Pergament- 
füttenmg  des  Pappdeckels  verhindert,  dass 
derselbe  allzu  schnell  fettig  und  unansehn- 
lich wird. 

Diese  Büchsen  eignen  sich  bei  ihrer 
praktischen  Einrichtung  und  bei  billigem 
Preise  sehr  gut  zur  Abgabe  von  Salben  und 
dergl.  an  Mitglieder  von  Krankenkassen. 


HlUhellungren. 

Ztg.  1899,  934  schwebt  zur  Zeit  in  der 
Provinz  Sachsen  ein  Ermittelungsverfahren 
der  Steuerbdiörde  gegen  einen  Arzt, 
welcher  durch  Verordnung  von  Viehsalz  zu 
Bädern  sich  der  Anstiftung  zur  Salzabgaben- 
ffiQterziehung  schuldig  gemacht  haben  soll. 
Laut  Gesetz  ist  befreit  von  der  Salzabgabe 
das  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  (zur 
Fütterung  des  Viehes  und  zum  Düngen  be- 
nützte) und  das  zu  sonstigen  gewerblichen 
Zwecken  bestimmte  Salz.  Von  der  Erlaub- 
niss,  steuerfreies  Salz  zu  verwenden,  sind 
jedoch  solche  Gewerbe  ausgenommen,  welche 
Nahrungs-  und  Genussmittel  für  Menschen 
bereiten,  namentiich  ist  ausgenommen  die 
Herstellung  von  Tabaksfabrikaten,  Mineral- 
wässern und  Bädern. 


Viehsalz  zu  Salzbädem  nicht 

zulässig. 

Es  dürfte  wohl  nicht  allgemein  bekannt 
sein,  dass  man  zur  Heistellung  von  Salz- 
bädem Viehsalz  nicht  verwenden  darf. 
Nach  einer  Mittheilung  der  Deutschen  Med. 


Der  Doctor-Titel  der  Technischen 
Hochschulen. 

Durch  kaiserlichen  Erlass  vom  11.  Oktober 
1899  gelegentlich  der  Hundertjahrfeier  der 
Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg 
ist  den  Technischen  Hochschulen  in  Preussen 
die  Verleihung  folgender  Titel  eingeräumt 
worden:  1.  Auf  Grund  der  Diplom-Prüfung 
den  Grad  als  Diplom-Ingenieur  (abgekürzt 
in  deutscher  Schrift  Dipl.-Ing.)  zu  ertheilen, 
2.  Diplom-Ingenieure  auf  Grund  einer  weiteren 
PrüfungzuDoctor-Ingenieuren  (abgekürzt 
in  deutscher  Schrift  Dr.-Ing.)  zu  promoviren 
und  3.  die  Würde  eines  Doctor-Ingenieurs 
auch  ehrenhalber  zu  verleihen. 

Den  Technischen  Hochschulen  der  anderen 
Deutschen  Bundesstaaten  wird  die  gleiche 
Befugniss  voraussichtlich  demnächst  ein- 
geräumt werden. 

(Für  diejenigen  Chemiker,  weldie  an 
Technischen  Hochschulen  promoviren  wollen, 
erscheint  der  Titel  Dr.-Ing.  nicht  zutreffend. 

Schriftleitung. j 


Briefwechsel. 


Dr.  A.  Seh.  in  D.  Ein  besonderes  Eenn- 
teichen  der  Oxyoellalosen  ist  es,  dass  sie 
beim  Erwärmen  mit  verdünnter  Natronlauge  eine 
goldgelbe,  redacirende  Flüssigkeit  liefern. 

Apotb.  H.  J.  in  K.  Ihre  Ansicht,  es  müsse 
statt  Natrum  caustioam  richtig  Natrium 
caustioum  heissen,  theilen  wir  nicht  I  Diese 
Benennung  ist  mit  der  eines  Salzes  z.  B.  Natriom- 


carbonat  gar  nicht  zu  vergleichen;  das  Wort 
„oausticum^^  hat  doch  keinen  Bezug  auf  »die 
chemische  Constitution,  sondern  deutet  lediglich 
eine  Eigenschaft  an.  Dagegen  ist  Natrium 
hydricum  richtig  I 

Anfrage :  Welches  ist  der  Bildungsgang  einer 
Apotheker-Schwester  eines  Krankenhauses 9 


Verleger  und  TerantworÜioher  Leiter  Dr.  A.  Solmelder  In  Dietden. 


Gitronensänre  und  Weinsänre 

garaotirt     ohemisoh     rein,     absolut     bleifrei.      CitroD  an  saure     and     oreinsaare    Sah«, 
CitroDBOHaft  für  Hausbaltung  und  Scbiff-Ausrüstmig  offerirt  die  Fabrik  von 

Dr.  K  Fleischer  &  Co.  in  Rosslau  a.  E. 


Cheinisclie  Fabrik  auf  Äctien 

(vorm.  E.  Schering) 
Berlin  HT.,  aittllerstrasse  Mr.  ISO  und  111. 

Präparate 

ffl.r  Fhaimacie,  Photographie  und  Technik. 
Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandlunoen. 


Cltronensiaft  m  m  m 
^H   f    und  Apfelsinensaft  f   ^h 
^^^     ♦        (mit  der  EngeNSehntimarbe)        ♦     ^^^ 
für  Haushalt  n.  Kijcbo;  zur  Cltranensafikur  geilen  RbeumatisinuB, 
Oicht  eto.  m.  ((rosa,  Erfolge  anftewend  ,  a.  frisch.  Früchten  gewoaaeo, 
garantirt naturrein  n. haltbar,  offerirtdieFabrib  v.  Dr.  E.FIeUcli«r  ACo. 
Bh,  BeKründflt  1873.  —  Praisl.  u-  Proap.  eratia  n.  franco. 


:Wll«l»9<l8"l">n3ll<l 
-"»  ■««-»'-'»•IIB  ~-  - —     - 
•i'lflJ.'l'HOBOI    — 
aoiaiuaunuoH 


floibnii'Aifcntbep  lU.  6 

mit   3   Systomeii  4,   7  tu  Oel- 

■■nareloi,    Abbi'Mhem     Be- 

Isuohtnngniiparat,      Vergrdss. 

46—1400  Unear  Mk.  140,  mii 

Iriablende  Uk.  fSO. 

KniDerfoI'AibtatEflp  Kt.  S 

m.  3  Syst  4,  7  □  Oel-lmMerBl«n, 

UU'aohem  Beleuchtungstimir., 

ObjeotiT-   B.   Oknlar-ßaTolver, 

Tergröss.  45—1400  Unear  Mi;. 

200,  mit  IriBUoDde   Uk.   2r0. 

Trlohlnen-Hlkroskopa 

in  jeder  Preislage. 

Namert«  CatalOf«  md  Gntaebtcn  kaltealoa. 

Brllleiklsten  f.  Aerzte  t.  Sl  Mk.  an  in  jed.  Ansföhr. 

Coalaal*  ZablnBtibedlBgaDgiB.  —  Gegiandel  ISfiS. 

Ed.  nesater. 


B«rlli 


I.W.,  FrMrtoMr.  &4/95. 


Kieselguhr  -Infusorienerde 
Terra  Silicea  Calcinata 

EinEMnc«*    Filtrlrmittel 
Labormtorlen. 


HindelimukB. 


fi.f.eeTD&Hne,  Hailiiiit. 


scbaftBBtelle:   Dreadeo-A.,  Feetalozsi-StrasBe  II. 


IFaltschachteln 

für  Watten  ia  Rollenform, 

lFaltsciiaclttGlnlrYerM¥attiai 

und  d-'rgl., 

Masctatneii 

xHiH  Zuheflan  der  Schachteln 
nach  FOllung  am  Verschlaa* 

liefert  billigst 

I  ZiegenpQckerHolzstoff- 
und  Pappenfabrik 

D   Zie^eBrUnk   in  ThüiinKen. 
Ente  Faltafhaeliteirabrik  Pentwlil— di. 


>m  Pharmaoeatei 
PaapiBll  in 
Olnflb,  nnboxahlbar  som  ToraohiiltBmisdgw. 
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Anilinfarben! 
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Tintenfabrikation 

prüparirt,  wie  solche  zn  den  VoTSohriitea  da 
Herrn  Ei^eB  Dieterieh  verwendet  und  in  dessen 
Uaanal  empfohlen  werden,  hilt  stets  auf  Lat^ 
and  vereendet  prompt 
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Chemie  und  Pharmacie. 


Ueber  gefärbte  Hirse. 

Von  Assistent  Dr.  P.  Süss. 

:  Man  begegnet  im  Handel  seit  einiger 
Zeit  einer  sogenannten  „Goldhirse", 
die  sich  zuweilen  durch  eine  hoch- 
gelbe  Farbe  besonders  auszeichnet  und 
infolgedessen  yom  Publikum  gern  ge- 
kauft wird.  Auch  unterlässt  es  der 
Händler  meist  nicht,  den  Käufer  auf  das 
„schöne"  Aussehen  seiner  Waare  auf- 
mei'ksam  zu  machen.  Betrachtet  .man 
diese  Hirse  nun  etwas  genauer,  so  zeigt 
es  sich,  dass  die  Farbe  der  einzelnen 
Kömer  eine  ganz  ungleichmässige  ist, 
was  sogleich  den  Gedanken  an  eine 
künstliche  Färbung  erweckt.  Die  an- 
gestellte Untersuchung  bestätigte  diese 
Annahme.  Wurden  etwa  500  g  jener 
Hirse  mit  90  proc.  Alkohol  im  Percolator 
behandelt  und  dann  das  Percolat  vom 
Alkohol  befreit,  so  hinterblieb  ein  roth- 
gelb gefärbtes  Oel  —  Hirseöl  geht 
schon  mit  90  proc.  Alkohol  in  Lösung  — , 
welches  im  auffallenden  Lichte  grün- 
lich fluorescirte.  Das  Spectrum  des 
Oeles    war   nicht    charakteristisch;    es 


wurde  der  violette  und  blaue  Theil 
ganz  und  das  Grün  des  Spectrums  theil- 
weise  ausgelöscht,  also  die  Complementär- 
farben,  welche  von  manchen  orange- 
gelben TheerfarbstofEen  ebenfalls  ab- 
sorbirt  werden.  Die  grünliche  Fluorescenz 
des  Oeles  konnte  auf  Curcumin  deuten, 
und  Versetzen  des  in  etwas  Alkohol 
gelösten  Oeles  mit  Ammoniakflflssigkeit 
machte  durch  eintretende  Rothbraunfärb- 
ung die  Gegenwart  von  Curcumafarb- 
stoff  sehr  wahrscheinlich.  Volle  Be- 
stätigung fand  die  vorgenommene  Färb- 
ung der  Hirse  mit  vermuthlich  schwachem 
alkoholischen  ('urcumaauszug  durch  die 
Borsäureprobe  und  nachheriges  Be- 
feuchten des  gebräunten  Papiers  mit 
Ammoniakflüssigkeit  (Bläuung). 

Eine  andere  „Goldhirse"  von  hellerer 
Farbe  enthielt  einzelne  weisse,  also  un- 
gefärbte Körner;  die  Färbung  dieser 
Hirse  musste,  wie  aus  gewissen 
Reaktionen  zu  folgern  war,  mit  einem 
gelben  Theerfarbstoffe  ausgeführt  worden 
sein.  Das  Vorkommen  einer  solchen 
Färbung    wird    übrigens    durch    einen 
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Referenten    der    Chemiker  -  Zeitnng    in 
No.  88  (1899),  Seite  314,  bestätigt. 

Warum  die  als  menschliche  Nahrung 
dienende  Hirse  gefärbt  wird,  lässt  sich 
vielleicht  dahin  beantworten,  dass  man 
die  enthülsten  und  polirten  Samen  der 
„echten"  Hirse,  Panicum  miliaceum 
L.j  welche  ehemals  sogar  unter  der  Be- 
zeichnung Semen  Milii  Solis  als 
Diureticum  arzneilich  im  Gebrauche 
waren,  von  den  in  Farbe  und  Grösse  sehr 
ähnlichen  kleinen  „  Gersten-Graupen " 
unterscheiden  will.  Denkbar  wäre  auch 
eine  Nachahmung  der  natürlichen  gelben 
Farbe,  wie  sie  die  Samen  der  „italien- 
ischen**  oder  Kolben  -  Hirse ,  Setaria 
italica  Beauv.,  zeigen.  Die  Samen 
der  „echten"  oder  Rispen-Hirse  sind  von 
Natur  in  der  Oberhaut  nur  schwach 
gelblich  gefärbt.  Ein  Verbot  des  Hirse- 
färbens  dürfte  aber,  so  lange  ein  Gelb- 
färben von  Butter,  Fett,  Nudehi  etc. 
erlaubt  ist,  nicht  ohne  Weiteres  zu  be- 
anstanden sein,  selbstredend  in  der 
Voraussetzung,  dass  nicht  etwa  gesund- 
heitschädliche Farbstoffe  Verwendung 
finden. 

Hygieniaches    Institut  der    Teehn.    Hochschule 

in  Dresden. 


71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in 

München. 

(Fortsetzung  von  Seite  706.) 

Prof.  Dr.  TkomS'Berlin  sprach  über: 

Bie  Bestandtheile  des  Cascarillöls 
und  zur  Kenntniss  der  Undecylensäure. 

Die  betr.  Untersuchungen,  über  welche 
schon  Ph.  C.  40  (1899),  706  kurz  be- 
richtet worden  war,  führte  Apotheker 
Fendler  im  Berliner  pharmac.-chemischen 
Institut  aus. 

Das  Cascarillöl  ist  in  der  Rinde  zu 
1  pCt.  enthalten.  Es  wurde  zuerst  2  823 
von  Trommsdorf  untersucht,  aber  nur 
in  Bezug  auf  physikalische  Eigenschaften, 
die  Löslichkeit  in  Alkohol  und  das  Ver- 
halten gegen  Salpetersäure  und  die 
Reaktion,  die  als  nicht  sauer  bezeichnet 
wird.  AxjiChVülkel  constatiite  1840  nicht 
viel  mehr.  Er  fractionirte  es  und  fand 
einen  fast  sauerstofKreien  und  einen 
sauerstoffhaltigen  Antheil.   In  einem  von 


Schimmel  dt  Co.  bezogenen  Oel  fand 
jetzt  Fendler  folgende  procentische  Zu- 
sammensetzung : 

Freie  Säure 2,10 

Eugenol 0,30 

Terpen  CioHie,  Siedep.   155 

bis  157  0 10,00 

Links-Limonen 8,80 

p-Cymol 13,20 

Sesquiterpen  C15H24,  Siedep. 

255  bis  2570      ...     .10,50 
Sesquiterpen  C15H24,  Siedep. 

260  bis  265  0      ....  33,00 
Alkohol  C25H28OH,  Sdp.  280 

bis  2900 11,00 

Hochsiedende  0- haltige  An- 

theile 10,00 

Harz 1,10 

Das  spec.  Gew.  betrug  bei  15o  0,914, 
bei  20  0  0,912,  das  optische  Drehungs- 
vermögen [oJd  =  +4,81  bei  15o. 

Terpene  und  Cymol  Hessen  sich  durch 
wiederholtes  Destilliren  mit  absolutem 
Alkohol  von  den  höher  siedenden  Be- 
standtheüen  trennen.  Wurden  die 
alkoholischen  Destillate  mit  Wasser  ge- 
mischt, so  schieden  sich  erstere  als  Oel- 
schicht  ab.  Vielleicht  lässt  sich  diese 
Methode  in  analogen  Fällen  benutzen. 

Das  Terpen  ist  nicht  Pinen ;  1  Mol. 
HCl  und  2  Mol.  Brom  lassen  sich  an- 
lagern, die  entstehenden  neuen  Eöiper 
sind  aber  nicht  den  bei  Pinen  entstehen- 
den gleich,  sondern  ölig.  Die  Nitroso- 
chlorid- Verbindung  CioHißNOCi  hat 
einen  Schmelzpunkt  von  91  bis  92  0^  das 

Nitrolpiperidid  CioHi6<J59(,  g-  . 

einen  solchen  von  112o  (bei  Pinen  sind 
die  betreffenden  Zahlen  102  bis  103« 
resp.  118  bis  1190). 

p- Cymol  wurde  dadurch  nachge- 
wiesen, dass  das  atlasglänzende,  mit 
3H2O  krystallisirende  cymolsulfosaure 
Baryum  aus  der  durch  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  entstehende  p-Oxy- 
isopropylbenzoösäure  mit  dem  Schmelz- 
punkte 155  bis  1560  dargestellt  wurde. 

Die  freie  Säure  ist  eine  ölige 
Flüssigkeit,  die  in  der  Kälte  theilweise 
krystallinisch  wird,  also  vermuthlich  aas 
verschiedenen   Säuren    besteht.     Durch 
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Fractionirung  wurden  sie  getrennt.  Die 
grOsste  Fraction  ging  zwischen  268  und 
270  0  über;  der  Eest  erstarrte  krystall- 
inisch  und  schmolz,  mehrmals  aus  Alkohol 
umkrystallisirt,  bei  58  o.  Er  besteht  aus 
80  pCt.  Palmitin-  und  20  pa.  Stearin- 
säure, 

Das  Destillat  ist  ölig,  trübt  sich  erst 
bei  —  15  0  und  ^f]j^  bei  —  igo  noch 

nicht  ganz  fest.  Die  Formel  ist  CnH2o02. 
Die  freie  Säure  ist  ungesättigt  und 
entfärbt  schnell  Brom. 

Die  Gleichheit  der  Formel  legte 
die  Vermuthung  der  Gleichheit  mit 
Undecylensäure  nahe.  Letztere  ent^ 
steht  bei  der  Destillation  der  Ricinöl- 
säure  im  Vacuum ;  yielleicht  entstand  die 
Cascarillölsäure  erst  bei  der  Destillation, 
vielleicht  war  sie  schon  im  Oel  yoi^ge- 
bildet.  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
letzterer  Fall  vorlag.  Das  Fehlen  der 
Identität  ergaben  folgendeEigenschaften: 

Cascarillsäure :        Undecylensäure : 

spec.  Gew.  0.9324  bei  2(fi.  0,9102  bei  25». 
Schmelzp.  ca.  —  18  o  +  25  o 

Säureamid  CioHigCONHg: 

Schmelzp.  78»  84,5  bis  85,5  o 

Auch  beim  Studium  der  Einwirkung 
von  Oxydationsmitteln  ei^ab  sich  klar  die 
mangelnde  Identität,  aber  vorhandene 
bomerie.  Im  Gregensatz  zu  der  Undecylen- 
säure ist  Cascarillsäure  sehr  beständig 
gegen  Oxydationsmittel.  Rauchende 
Salpetersäure  giebt  bei  0  resp.  60  ^  eine 

feringe  Menge  zweibasischer  Säuren  der 
'ormel  Cn  Hig  O4.  Es  geht  daraus 
offenbar  hervor,  dass  eine  endständige 
Methylgruppe  sich  zu  einer  Carboxyl- 
gruppe  oxydirt,  dass  mithin  die  Con- 
stitutionsformel  etwa 


ist. 


CHg  — C9H16  — COOH 


Die  weitere  Charakteristik  des  Terpens 
vom  Siedep.  155  bis  157  0  und  die  der 
Sesquiterpene  vom  Siedep.  255  bis  265  0 
muss  weiteren  Untersuchungen  anheim- 
gegeben werden.  JedenfaUs  erscheint 
trotzdem  die  Frage  nach  der  Wesenheit 
des  Cascarillöls  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Wissenschaft  genügend  geklärt. 

Unzweifelhaft  ergiebt  sich,  wie  Prof. 
Thoms  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen 


bemerkte,  auch  aus  dieser  Arbeit,  wie 
schwierig,  ja  unmöglich  die  Prüfung 
oder  Werthbestimmung  ätherischer  Oele 
noch  heute  ist,  wenn  nicht,  wie  bei 
Nelken-,  Zimmt-,  Pfefferminz-,  Senföl 
gut  charakterisirbare  chemische  Verbind- 
ungen den  Hauptbestandtheil  des  Oels 
ausmachen.  Man  muss  sich  in  anderen 
Fällen  auf  Ermittelung  physikalischer 
Normalzahlen  beschränken.  — 

Die  Arbeit  von  Bemegau -BAimover 
über  Eolamilch  und  Eolatabak 
brachten  wir  an  anderer  Stelle  (Ph.  C. 
40  [1899],  715). 

In  der  dritten  Sitzung  unter  Vorsitz 
von  Prof.  Dr.  Tschirch  aus  Bern  sprach 
Prof.  Dr.  Heffter,  ebenfalls  aus  Bern, 
über: 

EmbeUasäure. 

Sie  wurde  1888  von  Worden  in  den 
Früchten  vonEmbeliaBibes(Myrsinaceae), 
die  in  Ostindien  wächst,  und  deren 
Früchte  ob  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Pfeffer 
gelegentlich  zu  seiner  Verfälschung,  und 
nach  altpersischen  und  indischen  Be- 
richten seit  Alters  her  zu  Bandwurm- 
curen  gebraucht  werden,  entdeckt.  Zu 
letzterem  Zweck  wird  die  Droge  jetzt 
auch  in  Nordamerika  benutzt,  sie  wurde 
aber  in  neuester  Zeit  durch  das  Ammon- 
salz  der  Embeliasäure  ersetzt,  welches 
jetzt  auch  in  Deutschland  angeboten 
wird. 

Die  Säure  lässt  sich  aus  der  Droge 
leicht  durch  Aether  zu2,5pCt.  extrahiren, 
bildet  schön  orangerothe,  glänzende 
Tafeln  und  schmilzt  bei  1 42  0.  Die  Ver- 
bindungen mit  Alkalien  sind  dunkelrothe 
Krystalle,  die  sich  schon  mit  Kohlen- 
säure zersetzen.  Mit  alkalischen  Erden 
giebt  sie  amorphe,  gefärbte,  in  Wasser 
unlösliche  Salze.  Die  Formel  der  Säure 
ist  C18H28O4.  Es  sind  zwei  Dibenzoyl- 
verbindungen  aus  ihr  darzustellen,  woraus 
auf  zwei  Hydroxylgruppen  in  ihr  ge- 
folgert werden  kann. 

Das  Verhalten  der  Säure  gegen  primäre 
Amine  ist  besonders  interessant.  Mit 
Methylamin,  Anilin  und  Toluidin  giebt 
sie  gut  krystallisirende,  dunkelrothe  bis 
bis  violette  Körper.  Die  Verbindung 
mit   Anilin   wird   durch    stundenlanges 
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Kochen  mit  alkoholischer  Schwefelsäure 
in  ihre  Bestandtheile  getrennt.  Wasser- 
stoff in  statu  nascendi  bildet  leicht  ein 
farbloses,  gut  krystallisirendes  Reduk- 
tionsprodukt =Dihydroembeliasäure 
C18H80O4.  Brom  bleibt  ohne  Einwirk- 
ung. Kaliumpermanganat  und  Salpeter- 
säure geben  neben  viel  Ameisensäure 
eine  kiystallinische  farblose  Säure  vom 
Schmelzpunkt  43  0  und  von  der  Formel 
C12H24O2.  Sie  ist  aliphatisch,  offenbar 
der  Laurinsäure  (in  Lorbeer-  und  Cocosöl) 
identisch. 

Bezüglich  der  Constitution  dürfte  fol- 
gende Annahme  die  richtige  sein.  Das 
Molekül  der  Säure  enthält,  wie  aus  letzt- 
angeführter Thatsache  hervorgeht,  die 
Kette  CnH23  vorgebildet  und  zwei 
Hydroxylgruppen.  Die  übrigen  C  dürften 
cyklisch  gebunden  und  wohl  als  Chinon- 
reste  anzusehen  sein,  was  aus  der  leichten 
Reducirbarkeit  und  der  Bildung  von 
primären  Aminen  zu  schliessen  ist.  Bei 
willkürlicher  Stellung  der  Substituenten 
ergiebt  sich  folgende  Formel: 

0 


C 

/\ 
OH  — C       C  — CnHo, 


CH 


C      C  — OH 


3 


C 

0 

die  die  Bildung  der  Laurinsäure,  das  Ver- 
halten gegen  Amine  und  die  Indifferenz 
gegen  Brom  auf's  Beste  klarstellte.  Der 
Kpizahoinsäure  ähnlich  constituirt,  ist 
sie  wohl  keine  eigentliche  Säure,  sondern 
ein  zweifach  substituirtes  Oxychinon. 


Neue  ArzneimitteL 

ChloretoB  ist  eine  in  Amerika  aufge- 
tauchte neue  Bezeidinung  für  das  feste 
Aceton-Chloroform  (CH3)2  C(OH) .  C  CI3  . 

Mercnrol,  welches  die  Firma  Parke j 
Dans  ff;  Co,  zu  Detroit  (Miehigan)  her- 
stellt, ist  nach  deren  Angaben  eine  Ver- 
bindung von  Nudeln  ans  Hefe  mit  Qaek- 
sUber.  Das  Mercurol  ist  löslich  in  Wasser 
(besonders  in  warmem),  damit  neutrale  oder 
schwach  alkalische  Lösung  gebend.  Das 
Mercurol  wirkt  kräftig  keimtödtend,  aber 
nicht  ätzend;  es  findet  daher  Anwendung 
bei  Gonorrhoe,  Augenentzündnng  der  Neu- 
geborenen, Homhautgeschwüren ,  Mittelohr- 
katarrh etc. 

Mit  Eiweiss  giebt  da«  Mercurol  kein^ 
Fällung,  ebensowenig  mit  Alkalien. 

Mercurol  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
Mercuriol  (Ph.  C.  40  [1899],  296). 

Ferrum  oxydatum  lactosaccharatam, 
Eisenmilchzucker.  Unter  diesem  Namen 
bringt  Apotheker  Arthur  Hübler  zu  Dres- 
den-N.  (Schwanen-Apotheke)  seit  kurzer  Zeit 
ein  dem  Fennim  oxydatum  saccharatom 
entsprechendes,  jedoch  mit  Milchzucker  an 
Stelle  von  Rohrzucker  hergestelltes  Präparat 
mit  einem  Gehalte  von  0,25  pCt.  Eisen  (als 
Metall  berechnet)  in  den  Handel.  Das 
Präparat  ist  leidit  in  Wasser  löslich,  von 
graubrauner  Färbung,  fast  geschmacklos  und 
von  gelinde  abführender  Wirkung,  wenn  EJr- 
wachsene  dreimal  täglich  einen  gehäuften, 
Kinder  einen  gestrichenen  Eaffelöffel  voll 
davon  einnehmen.  Es  kann  direkt  oder  in 
verschiedenen  Speisen  und  Getränken  (Mildi, 
Bier,  Wein)  gereicht  werden;  die  Zähne 
schwärzt  es  nicht. 

Natriumsaccharat  ist  von  A,  Scküekinif 
als  Zusatz  für  eme  verbesserte  physiologisdie 
Kochsalzlösung  empfohlen  worden;  vergl. 
Ph.  C.  40  (1899),  716. 


Carnigen, 

ein  neues,  pulverförmiges,  kürzlich  in  den 
Handel  gebrachtes  Albumosepräparat,  wird 
von  8igm.  Frank  (Wiener  Klin.  Rundsch. 
1899,716)  der  Beaditung  empfohlen.  Das 
Camigen  löst  sich  ungemein  rafich  in  Wasser; 
es  schmeckt  angenehm  und  es  soll  nie  üble 
Nebenerscheinungen  bewirken. 


Ammonimnaeetat  ist  nach  /.  C.  Loftg  ein 
vorzügliches  Lösungsmittel  für  Bleisuifat. 
Es  genügen  10  com  einer  33proc.  Ammoniam- 
acetatlösuDg  (spez.  Gew.  1,07),  um  1  g  Blei- 
suifat in  Lösung  zu  bringen  Biese  Methode 
kann  mit  Erfolg  angewendet  werden,  wenn  man 
dasselbe  zur  Reinigung  lösen  und  dann  wägen 
will.  Bei  der  Wiedergewinnung  des  Bleisulfates 
erleichtert  der  Zasatz  von  0,5  g  Schwefelsäure 
die  Abdampfung  und  Entfernung  des  Ammoniam- 
acetates  bedeutend.  Vg. 

Ghem,-Ztg.  1899,  Rep.  281, 
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Arzneibuch  fQp  das  Deutsche  Reich 

(vierte  Ausgabe). 


Unter  Bezugnahme  auf  die  der  vorigen  Nummer  beigefügte  Beilage 
werden  im  Nachstehenden  die  zur  Aufnahme  in  das  D.  A.-B.  IV  in  Aus- 
sicht genommenen  25  neuen  Artikel,  sowie  3  wesentlich  veränderte  Artikel 
zum  Abdruck  gebracht  mit  der  Absicht,  dass  die  Fachgenossen  etwaige 
Bemerkungen  dazu  baldigst  bekannt  geben  möchten. 

Adeps  Lanae  anhydricus.  —  Wollfett 

Das  gereinigte,  wasserfreie  Fett  der  Schafwolle.  Hellgelbe,  salben- 
artige Masse  von  sehr  schwachem  Gerüche,  welche  bei  etwa  40^  schmilzt, 
in  Aether  und  Chloroform  löslich,  in  Wasser  unlöslich  ist,  sich  aber  mit 
mehr  als  dem  doppelten  Gewichte  des  letzteren  mischen  lässt,  ohne  die 
salbenartige  Konsistenz  zu  verlieren.  Wird  eine  Lösung  von  Wollfett  in 
Chloroform  (1=50)  über  Schwefelsäure  geschichtet,  so  entsteht  an  der  Be- 
rührungsstelle der  beiden  Flüssigkeiten  eine  Zone  von  feurig  braunrother 
Farbe,  welche  nach  etwa  24  Stunden  die  höchste  Stärke  erreicht 

Wollfett  verbrennt  mit  leuchtender,  stark  russender  Flamme. 

Eine  Lösung  von  2  g  Wollfett  in  10  ccm  Aether  soll  nach  dem 
Zusätze  von  zwei  Tropfen  Phenolphthaleinlösung  farblos  bleiben,  dagegen 
sich  roth  färben,  wenn  sie  mit  0,5  ccm  Zehntel-Normal-Kaliauge  ver- 
setzt wird. 

Werden  10  g  Wollfett  mit  50  g  Wasser  unter  beständigem  Umrühren 
im  Wasserbade  geschmolzen,  so  soll  sich  nach  dem  Erkalten  eine  matt 
hellgelbe,  wasserfreie  Fettschicht  über  der  klaren,  wässerigen  Flüssigkeit 
abscheiden.  Letztere  soll  neutral  reagiren,  beim  Abdampfen  Glycerin 
nicht  hinterlassen  und  beim  Erhitzen  mit  Kalkwasser  rothes  Lackmuspapier 
bläuende  Dämpfe  nicht  entwickeln.  10  ccm  der  zuvor  filtrirten,  wässerigen 
Flüssigkeit  sollen  durch  2  Tropfen  Kaliumpermanganatlösung  bleibend  roth 
gefärbt  werden. 

I  g  Wollfett,  mit  20  ccm  absolutem  Alkohol  gekocht,  soll  nach  dem 
Brkalten  ein  Filtrat  liefern,  welches,  auf  Zusatz  einer  Lösung  von  Silber- 
nitrat in  Weingeist  (i  =  20),  keine  oder  nur  eine,  beim  Erwärmen  wieder 
vollständig  verschwindende  Trübung  erleidet 

100  Theile  Wollfett  dürfen  nach  dem  Verbrennen  höchstens  V20  Theil 
Asche  hinterlassen;  diese  soll  befeuchtetes  rothes  Lackmuspapier  nicht  bläuen. 

Adeps  Lanae  cum  AqtUL  —  Wasserhaltiges  WolUett 

75  Theile  Wollfett  und  25  Theile  Wasser  werden  gemischt 

Weisse,  fast  geruchlose,  salbenartige  Masse,  welche  beim  Erwärmen 
im  Wasserbade  schmilzt  und  sich  in  eine  wässerige  und  eine  auf  dieser 
schwimmende,  ölige  Schicht  trennt 

Das  nach  Entfernung  des  Wassers  durch  Erhitzen  im  Wasserbade 
zurückbleibende  Fett  zeigt  die  Reaktionen  des  Wollfettes  und  wird  wie 
dieses  auf  Reinheit  geprüft 

ICD  Theile  wasserhaltiges  Wollfett  sollen  nach  dem  Trocknen  bei 
100^  nicht  mehr  als  30  Theile  an  Gewicht  verlieren. 
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Aether  pro  narcosL  —   Narkoseäther. 

Klare,  farblose,  leicht  bewegliche,  eigenthümlich  riechende  und 
schmeckende,  leicht  flüchtige,  in  jedem  Verhältnisse  mit  Weingeist  und 
fetten  Oelen  mischbare  Flüssigkeit    Siedepunkt  35^.    Spec.  Gewicht  0,720. 

Bestes  Filtrirpapier,  welches  mit  Narkoseäther  getränkt  wurde,  soll 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  nicht  mehr  riechen. 

Lässt  man  20  ccm  Narkoseäther  in  einer  Glasschale  bei  gewohnlicher 
Temperatur  verdunsten,  so  hinterbleibt  ein  feuchter  Beschlag,  welcher 
blaues  Lackmuspapier  weder  bleichen,  noch  röthen  soll. 

In  erbsengrosse  Stücke  zerstossenes  Kaliumhydroxyd  soll  sich,  wenn 
es  nach  dem  Zerkleinern  in  einer  verschlossenen  Flasche  sogleich  mit 
Narkoseäther  Übergossen,  und  die  Mischung  vor  Licht  geschüzt  wird, 
innerhalb  6  Stunden  nicht  gelblich  färben. 

IG  ccm  Narkoseäther  sollen,  mit  i  ccm  Kaliumjodidlösung  in  einem 
völlig  gefüllten,  geschlossenen  Glasstöpselglase  häufig  geschüttelt  und  vor 
I/icht  geschützt,  innerhalb  3  Stunden  eine  Färbung  nicht  annehmen. 

Narkoseäther  soll  in  braunen,  ganz  gefüllten  und  gut  verschlossenen 
Flaschen  von  150  ccm  Inhalt  an  einem  kühlen,  vor  Licht  geschützten 
Orte  aufbewahrt  werden. 

Alcohol  absolutos.  —  Absoluter  Alkohol. 

Klare,  farblose,  flüchtige,  leicht  entzündliche  Flüssigkeit,  welche  mit 
schwach  leuchtender  Flamme  verbrennt  Absoluter  Alkohol  riecht  eigen- 
thümlich, schmeckt  brennend  und  verändert  Lackmuspapier  nicht  Siede- 
punkt 78,5^.  Spez.  Gewicht  0,795  bis  0,797.  100  Theile  enthalten  99,7  bis 
99,4  Raumtheile  oder  99,6  bis  99,0  Gewichtstheile  Alkohol. 

Absoluter  Alkohol  soll  nicht  fremdartig  riechen  und  sich  mit  Wasser 
ohne  Trübung  mischen. 

IG  ccm  absoluter  Alkohol  sollen  sich  nach  dem  Zusätze  von  5  Tropfen 
Silbernitratlösung  selbst  beim  Erwärmen  weder  trüben  noch  färben. 

Eine  bis  auf  i  ccm  verdunstete  Mischung  aus  10  ccm  absolutem 
Alkohol  und  0,2  ccm  Kalilauge  soll  nach  dem  Uebersättigen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  nicht  nach  Fuselöl  riechen. 

5  ccm  Schwefelsäure,  in  einem  Probirrohre  vorsichtig  mit  5  ccm  ab- 
solutem Alkohol  überschichtet,  sollen  auch  bei  längerem  Stehen  an  der 
Berührungsfläche  eine  rosenrothe  Zone  nicht  bilden. 

Die  rothe  Farbe  einer  Mischimg  aus  10  ccm  absolutem  Alkohol  und 
I  ccm  Kaliumpermanganatlösung  soll  nicht  vor  Ablauf  von  20  Minuten  in 
gelb  übergehen. 

Absoluter  Alkohol  soll  weder  durch  Schwefelwasserstoffwasser,  noch 
durch  Ammoniakflüssigkeit  gefärbt  werden. 

5  ccm  absoluter  Alkohol  sollen  nach  dem  Verdunsten  im  Wasserbade 
einen  wägbaren  Rückstand  nicht  hinterlassen. 

Arecolinum  hydrobromicum.    -  Arekolinhydrobromid. 

Feine,  weisse,  luftbeständig-e  Nadeln,  welche  sich  leicht  in  Wasser 
und  in  Weingeist,  schwer  in  Aether  und  in  Chloroform  lösen.  Schmelz- 
punkt gegen  167^.  Die  wässerige  Lösung  des  Arekolinhydrobromids 
{1=10)  röthet  blaues  Lackmuspapier  kaum.  In  der  wässerigen  Lösung 
(1=20)  rufen  Platinchlorid-,  Quecksilberchlorid-  und  Gerbsäurelösung,  sowie 
Kalilauge  eine  Fällung  nicht  hervor,  dagegen  bewirkt  Jodlösung  eine 
braune,  Bromwasser  eine  gelbe  und  Silbernitratlösung  eine  blassgelbe  Aus- 
scheidung. 

Arekolinhydrobromid  soll  nach  dem  Verbrennen  einen  Rückstand 
nicht  hinterlassen. 


m 

Baryum  chloratum.  —  Baryumchlorid. 

Farblose,  tafelförmige,  aa  der  I^uft  beständige  Krystalle,  in  2,5  Theilen 
kaltem  und  1,5  Theilen  siedendem  Wasser  löslich,  in  Weingeist  unlöslich. 
Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  weissen, 
in  Säuren  unlöslichen  Niederschlag,  mit  Silbemitratlösung  einen  weissen, 
käsigen,  in  Säuren  unlöslichen,  dagegen  in  Ammoniakflüssigkeit  leicht  lös- 
lichen Niederschlag. 

Die  wässerige  Lösung  (i  =  20)  soll  durch  Schwefelwasserstoffwasser 
nicht  verändert  werden  und  soll  neutral  reagiren. 

25  ccm  der  wässerigen  Lösung  (i  =  20)  werden  in  der  Siedehitze 
durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  vom  Baryum  befreit  und 
filtrirt;  das  erhaltene  Filtrat  soll  nach  dem  Verdunsten  und  schwachem 
Glühen  einen  wägbaren  Rückstand  nicht  hinterlassen.  20  ccm  der 
wässerigen  Lösung  (i  =  20)  sollen  durch  0,5  ccm  Kaliumferrocyanidlösung 
nicht  gebläut  werden. 

Vorsichtig  aufzubewahren. 

•  Bismutum  subgallicum.  —  Basisches  Wismutgallat. 

Citronengelbes,  amorphes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver.  Bas- 
isches Wismutgallat  ist  in  Aether,  Wasser  und  Weingeist  unlöslich  und 
verkohlt  beim  Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen,  unter  Hinterlassung  eines 
gelben  Rückstandes. 

Beim  Schütteln  von  0,1  g  basischem  Wismutgallat  mit  überschüssigem 
Schwefelwasserstoffwasser  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag ;  die  filtrirte, 
zum  Kochen  erhitzte  und  wieder  erkaltete  Flüssigkeit  färbt  sich  auf  Zusatz 
einiger  Tropfen  verdünnter  Eisenchloridlösung  blauschwarz. 

Wird  I  g  basisches  Wismutgallat  eingeäschert,  der  verbleibende 
gelbe  Rückstand  in  Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  vorsichtig  zur  Trockne 
eingedampft,  imd  der  Rückstand  abermals  geglüht,  so  sollen  mindestens 
0,53  g  W^ismutoxyd  zurückbleiben.  Das  so  erhaltene  Wismutoxyd  wird  in 
Salpetersäure  gelöst,  imd  die  Lösung  auf  20  ccm  verdünnt.  Diese  Lösung 
soll  weder  durch  Baryumnitrat-,  noch  durch  Silbernitratlösung,  noch  durch 
2  Raumtheile  verdünnte  Schwefelsäure  verändert  werden  und  soll,  nach 
Zusatz  von  überschüssiger  Ammoniakflüssigkeit,  ein  farbloses  Filtrat  geben. 

I  g  basisches  Wismutgallat  löst  sich  in  5  ccm  Natronlauge  klar  auf; 
die  braunrothe  Lösung  soll  beim  Erwärmen  mit  einem  Gemische  von  je 
0,5  g  Zinkfeile  und  Eisenpulver  Ammoniak  nicht  entwickeln. 

Eine  Mischung  aus  i  g  basischem  Wismutgallat  und  3  ccm  Zinn- 
chlorürlösung  soll  im  Laufe  einer  Stunde  eine  dunklere  Färbung  nicht 
annehmen. 

I  g  basisches  Wismutgallat  soll,  mit  10  ccm  Weingeist  geschüttelt, 
ein  Filtrat  geben,  welches  beim  Eindampfen  einen  wägbaren  Rückstand 
nicht  hinterlässt. 

Bromoformium.  —  Bromoform. 

Farblose,  chloroformartig  riechende  Flüssigkeit,  von  süsslichem  Ge- 
schmacke,   sehr   wenig  in  W^asser,  leicht  in  Aether  und  Weingeist  löslich. 

Bromoform  erstarrt  beim  Abkühlen  mit  Eis  krystallinisch  und  ist 
bei  -["  7^  wieder  völlig  geschmolzen.  Siedepunkt  148  ^  bis  150^.  Spez. 
Gewicht  2,829  bis  2,833. 

Mit  gleichen  Raumtheilen  "Bromoform  geschütteltes  Wasser  soll 
blaues  Lackmuspapier  nicht  sofort  röthen  imd,  wenn  es  vorsichtig  über 
eine  mit  gleichviel  Wasser   verdünnte  Silbernitratlösung  geschichtet  wird. 
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eine  Trübung  nicht  hervorrufen.  Beim  Schütteln  von  2  ccin  Bromofonn 
und  2  ccm  Wasser  mit  0,5  ccm  Jodzinkstärkelösung  soll  sofort  weder  die 
Stärkelösung  gebläut,  noch  das  Bromoform  gefärbt  werden. 

Bromoform  soll  nicht  erstickend  riechen. 

Beim  Schütteln  gleicher  Mengen  Bromoform  und  Schwefelsäure  in 
einem  zuvor  mit  Schwefelsäure  gespülten  Glase  soll  die  Schwefelsaure 
innerhalb  10  Minuten  nicht  gefärbt  werden. 

Vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren. 

Grösste  Einzelgabe  0,5  g. 

Grösste  Tagesgabe  1,5  g. 


Coffdtno-Natrium  salicylicum.  —  Koffe'in-Natriumsalicylat 

Fünfzig  Theile  Koffein  und  sechzig  Theile  Natriumsalicylat,  werden 
in  zweihundert  Theilen  Wasser  gelöst  und  zu  einem  trockenen  Pulver  ein- 
gedampft 

Weisses,  amorphes  Pulver  oder  weisse,  körnige  Masse,  ohne  Geruch, 
von  süsslich  bitterem  Geschmacke,  in  2  Theilen  Wasser,  sowie  in  etwa 
50  Theilen  Weingeist  löslich. 

Beim  Erhitzen  in  einem  engen  Probirrohre  entwickelt  Koffein-Natrium- 
salicylat  weisse,  nach  Karbolsäure  riechende  Dämpfe  und  giebt  einen  kohle- 
haltigen, mit  Säuren  aufbrausenden,  die  Flamme  gelb  färbenden  Rückstand 
Die  wässerige  Lösung  (1=10)  scheidet  auf  Zusatz  von  Salzsäure  weisse,  in 
Aether  lösliche  Krystalle  ab;  sie  wird  durch  Eisenchloridlösung,  selbst  bei 
starker  Verdünnung  (1=1000),  blauviolett  gefärbt  Wird  Koffein-Natrium- 
salicylat  mit  Chloroform  erwärmt,  und  die  Flüssigkeit  filtrirt,  so  hinterlässt 
das  Filtrat  nach  dem  Verdimsten  einen  krystallinischen  Rückstand,  welcher 
die  Reaktionen  des  Koffeins  zeigt 

Die  wässerige  Lösung  des  Koffe'in-Natriumsalicylats  (1=5)  soll  farb- 
los sein;  nach  einigem  Stehen  darf  sie  sich  höchstens  schwach  röthlich 
färben  und  nur  schwach  sauer  reagiren.  0,1  g  Koffein-Natriumsalicylat 
soll  von  I  ccm  Schwefelsäure  ohne  Aufbrausen  und  ohne  Färbung  aufge- 
nommen werden. 

Die  wässerige  Lösung  des  Koffe'in-Natriumsalicylats  (1=20)  soll  durch 
Schwefel  Wassers  toffwasser  und  durch  Baryumnitratlösung  nicht  verändert 
werden.  2  Raumtheile  dieser  Lösung  (1=20)  sollen,  mit  3  Raumtheilen 
Weingeist  versetzt  und  mit  Salpetersäure  angesäuert,  durch  Zusatz  von 
Silbernitratlösung  nicht  verändert  werden. 

Werden  0,5  g  Koffein-Natriumsalicylat  wiederholt  mit  je  5  ccm 
Chloroform  ausgekocht,  so  soll  das  abfiltrirte  Chloroform  nach  dem  Ver- 
dunsten mindestens  0,22  g  trockenes  Koffein  hinterlassen. 

Vorsichtig  aufzubewahren. 

Grösste  Einzelgabe  1,0  g. 

Qrösste  Tagesgabe  3,0  g. . 

Cortex  OranatL  —  Granatrinde. 

Die  getrocknete  Rinde  der  Achsen  oder  Wurzeln  von  Punica  Gra- 
natum.  Die  Bruchfläche  der  i  bis  3  mm  dicken  Rinde  ist  glatt  und  gleich- 
massig  gelblich,  nur  in  einer  dünnen  Aussenschicht  manchmal  etwas  braun 
oder  grau.  Die  Korkschicht  der  Rinde  besteht  aus  Korkzellen,  deren 
Innenwände  stark  verdickt,  deutlich  geschichtet  und  getüpfelt  sind.  Die 
sekundäre  Rinde  besitzt  Markstrahlen,  welche  i,  sehr  selten  2  Zellen  breit 
sind.  Die  Rindenstränge  zeigen  im  Querschnitte  der  Rinde  regelmässige 
Tangen tialreihen    quadratischer,   je   eine   Oxalatdnise  enthaltender  Zellen, 
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mit  denen  Querbinden  von  Siebrohren  führendem  Parenchym  abwechseln. 
Besonders  im  äusseren  Theile  des  sekundären  Rindengewebes  liegen  0,02 
bis  0,2  mm  breite,  dickwandige  Sklerenchymzellen  zerstreut.  Die  Wurzel- 
rinde ist  gegenüber  der  Stammrinde  durch  früh  entstehende  Schuppen- 
borke ausgezeichnet. 

Granatrinden-Pulver  soll  nur  die  rundlichen,  selten  zusammengesetzten 
Starkeköm  er  der  Rinde,  welche  einen  Durchmesser  von  0,0025  ^^^  0,008  mm 
besitzen,  die  charakteristischen  Korkzellen,  die  eigenartigen  Sklerenchym- 
zellen, die  Oxalatdrusen  und  Einzelkrystalle  führenden  Zellen,  die  Paren- 
chymzellen  und  die  Siebröhren  der  Droge  enthalten. 

Wird  I  Theil  zerkleinerte  Granatrinde  eine  Stunde  lang  mit  100  Theilen 
schwach  angesäuertem  Wasser  behandelt,  so  liefert  sie  einen  gelben  Aus- 
zug, welcher  sich  mit  wenigen  Tropfen  Eisenchloridlösung  schwarzblau, 
mit  der  5  fachen  Menge  Kalkwasser  gelbroth  färbt  und  trübt,  später  aber 
unter  Abscheidung  orangerother  Flocken  farblos  wird. 

Zur  Bestimmung  des  Alkaloidgehaltes  übergiesst  man  12  g  mittelfein 
gepulverte,  bei  100^  getrocknete  Granatrinde  in  einem  Arzneiglase  mit  90  g 
Aether  und  30  g  Chloroform,  fügt,  nach  kräftigem  Durchschütteln,  10  ccm 
einer  Mischung  aus  2  Theilen  Natronlauge  und  i  Theile  Wasser  zu  und 
lässt  das  Gemisch  hierauf,  unter  häufigem,  kräftigem  Umschütteln,  3  Stunden 
lang  stehen.  Alsdann  versetzt  man  die  Mischung  noch  mit  10  ccm  oder 
nöthigenfalls  so  viel  Wasser,  bis  sich  das  Granatrindenpulver  beim  kräftigen 
Umschütteln  zusammenballt,  und  die  darüber  stehende  Chloroform-Aether- 
lösung  sich  vollständig  klärt  Nach  einstündigem  Stehen  filtrirt  man  von 
der  klaren  Aether-Chloroformlösung  100  g  durch  ein  trockenes,  gut  bedecktes 
Filter  in  einen  Scheidetrichter.  Letztere  Lösung  schüttelt  man  hierauf  mit 
50  ccm  Hundertel-Normal-Salzsäure  aus,  filtrirt  diese  nach  vollständiger 
Klärung  durch  ein  kleines,  mit  Wasser  angefeuchtetes  Filter  in  einen 
Kolben  von  100  ccm  Inhalt,  wiederholt  das  Ausschütteln  noch  dreimal  mit 
je  10  ccm  Wasser,  filtrirt  auch  diese  Auszüge  durch  dasselbe  Filter,  wäscht 
letzteres  mit  Wasser  nach  und  verdünnt  die  gesammte  Flüssigkeit  mit 
Wasser  zu  100  ccm.  Von  dieser  Lösung  misst  man  schliesslich  50  ccm  ab, 
bringt  sie  in  eine  etwa  200  ccm  fassende  Flasche  aus  weissem  Glase  und 
fügt  etwa  50  ccm  Wasser  und  so  viel  Aether  zu,  dass  die  Schicht  des 
letzteren  die  Höhe  von  etwa  1  cm  erreicht  Nach  Zusatz  von  5  Tropfen 
Jodeosinlösung  lässt  man  alsdann  so  viel  Hundertel-Normal-Kalilauge,  nach 
jedem  Zusätze  die  Mischung  kräftig  durchschüttelnd,  zufliessen,  bis  die 
untere,  wässerige  Schicht  eine  blassrothe  Farbe  angenommen  hat  Zur 
Erzielung  dieser  Färbung  sollen  nicht  mehr  als  11  ccm  Lauge  erforderlich  sein. 

Bmplastnun  adhaesivum.  —  Heftpflaster. 

40  Theile  Bleipflaster,  welches  durch  längeres  Erwärmen  im  Wasser- 
bade von  Wasser  befreit  wurde,  werden  mit  2,5  Theilen  festem  Paraffin 
und  2,5  Theilen  flüssigem  Paraffin  zusammengeschmolzen.  Darauf  wird 
eine  geschmolzene  Mischung  aus  35  Theilen  Kolophonium  und  10  Theilen 
Dammarharz  hinzugefügt,  und  die  noch  warme  Masse  mit  einer  Lösung 
von  10  Theilen  Kautschuk  in  7^  Theilen  Petroleumbenzin  unter  Um- 
rühren  versetzt  Das  Gemisch  wird  schliesslich  unter  fortgesetztem  Um- 
rühren bis  zur  vollständigen  Verdunstung  des  Petroleumbenzins  im  Wasser- 
bade erwärmt 

Heftpflaster  ist  braun,  von  weicher,  elastischer  Beschaffenheit  und 
klebt  stark. 
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Gelatina  alba.  —  Weisser  Leim. 

Farblose  oder  nahezu  farblose,  durchsichtige,  geruch-  und  geschmack- 
lose, dünne  Tafeln  von  glasartigem  Glänze. 

Weisser  Leim  quillt  in  kaltem  Wasser  stark  auf,  ohne  sich  zu  lösen. 
In  heissem  Wasser  ist  er  leicht  löslich  zu  einer  klebrigen,  neutral  reagiren- 
den,  klaren  oder  opalisirenden  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  noch  im 
Verhältnisse  von  i  =  loo  gallertig  erstarrt.  In  Weingeist  und  Aether  ist 
er  unlöslich. 

Auf  Zusatz  von  Gerbsäurelösung  entsteht  selbst  in  sehr  verdünnten, 
wässerigen  Lösungen  des  weissen  Leims  ein  weisser,  flockiger  Niederschlag. 

loo  Theile  weisser  Leim  sollen  nicht  mehr  als  2  Theile  Asche 
hinterlassen. 

Hydrargyrum  salicylicum.  —  QuecksilbersaUcylat. 

Weisses,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver.  100  Theile  enthalten 
mindestens  57  Theile  Quecksilber.  QuecksilbersaUcylat  ist  in  Wasser  und 
in  Weingeist  kaum  löslich,  in  Natronlauge  und  in  Natriumcarbonatlösung 
bei  gewöhnUcher  Temperatur,  in  gesättigter  Natriumchoridlösung  beim 
Erwärmen  löslich. 

0)i  S  QuecksilbersaUcylat  giebt,  mit  i  Tropfen  verdünnter  Eisen- 
chloridlösung in  einem  Schälchen  in  Berührung  gebracht,  eine  grünliche 
Färbung,  welche  beim  Verdünnen  mit  Wasser  tief  violett  wird. 

Beim  Erhitzen  von  etwa  0,1  g  QuecksilbersaUcylat  in  einem  sehr 
engen  Probirröhrchen  unter  Beifügung  eines  Körnchens  Jod  entsteht  der 
charakteristische,  rothgelbe  bis  rothe  Quecksilberjodidbeschlag. 

Zur  Bestimmung  des  Quecksilbergehaltes  werden  0,3  g  Quecksilber- 
saUcylat mit  der  10  fachen  Menge  Natriumchlorid  gemischt  und  in  100  ccm 
siedendem  Wasser  gelöst;  die  entstandene  Lösung  wird  auf  400  ccm  ver- 
dünnt Diese  Lösung  soll  nach  dem  Ansäuern  mit  wenig  Salzsäure  beim 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  0,2  g  Quecksilbersulfid  liefern. 

Sehr  vorsichtig  aufzubewahren. 

Grösste  Einzelgabe  0,02  g. 

Hydrastininum  hydrochloricum.  —  Hydrastininhydrochlorid. 

Schwach  gelbliche,  nadeiförmige  Krystalle  oder  ein  gelblich-weisses, 
krystallinisches  Pulver,  ohne  Geruch,  von  bitterem  Geschmacke,  leicht  los- 
lich in  Wasser  und  in  Weingeist,  schwer  löslich  in  Aether  und  in  Chloro- 
form.    Schmelzpunkt  annähernd  210O. 

Die  wässerige  Lösung  des  Hydrastininhydrochlorids(i=2o)  ist  schwach 
gelb  gefärbt  und  zeigt  blaue  Fluorescenz,  welche  besonders  bei  starker 
Verdünnung  mit  Wasser  hervortritt.  Kaliumdichromat-  und  Platinchlorid- 
lösung rufen  in  dieser  Lösung  gelbe,  krystallinische  Niederschläge  hervor; 
der  durch  Kaliumdichromatlösnng  hervorgerufene  verschwindet  beim  Er- 
wärmen wieder,  der  durch  Platinchloridlösung  bewirkte  geht  erst  beim 
Erhitzen  mit  3  Raumtheilen  Wasser  wieder  in  Lösung.  Beim  Erkalten 
scheiden  sich  aus  beiden  Lösungen  gelbrothe,  nadeiförmige  Krystalle  aus. 

Die  wässerige  Lösung  des  Hydrastininhydrochlorid  (1=20)  soll  neu- 
tral reagiren  und  durch  Ammoniakflüssigkeit  nicht  getrübt  werden.  Brom- 
wasser  erzeugt  in  der  wässerigen  Lösung  des  Hydrastininhydrochlorids 
(1=20)  einen  gelben  Niederschlag;  dieser  soll  sich  in  Ammoniakflüssigkeit 
vollständig  zu  einer  fast  farblosen  Flüssigkeit  wieder  auflösen. 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  0,1  g  Hydrastininhydrochlorid  in 
3  ccm  Wasser  4  bis   5  Tropfen  Natronlauge,  so  soll   eine  weisse  Trübung 
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eintreten,  welche  jedoch  beim  Umschütteln  vollständig  wieder  verschwindet 
Durch  längeres  Schütteln  dieser  Lösung  oder  durch  Umrühren  derselben 
mit  einem  Glasstabe  sollen  sich  alsdann  rein  weisse  Krystalle  ausscheiden; 
die  über  letzteren  stehende  Flüssigkeit  soll  vollkommen  klar  sein  und  darf 
nur  schwach  gebliche  Farbe  zeigen. 

Hydrastininhydrochlorid  soll  nach  dem  Verbrennen  einen  Rückstand 
nicht  hinterlassen. 

Vorsichtig  aufzubewahren. 

Grösste  Einzelgabe  0,03  g. 

Grosste  Tagesgabe  0,1  g. 

Mel.  —  Honig. 

Reiner  Bienenhonig.  Honig  bildet  im  frischen  Zustande  eine  hell- 
bis  tiefbraungelbe,  sirupähnliche,  durchscheinende  Masse  von  angenehmem 
Gerüche  und  charakteristischem,  süssem  Geschmacke,  welche  allmählich 
mehr  oder  weniger  fest  und  krystallinisch  wird. 

Honig  reagirt  schwach  sauer.  Bei  mikroskopischer  Betrachtung  sind 
im  Honig  stets  Zuckerkrystalle  und  meistens  Pollenkörner  zu  erkennen. 

Eine  Mischung  aus   i  Theile   Honig  und   2   Theilen  Wasser  soll  ein 
spezisches  Gewicht  von  mindestens  1,1 11  haben. 

Diese  Mischung  soll  durch  Silbernitrat-  und  Baryumnitratlösung 
nur  schwach  getrübt  und  durch  Zusatz  eines  gleichen  Raumtheiles  Ani- 
moniakflüssigkeit  nicht  verändert  werden,  i  ccm  derselben  Mischung 
darf,  nach  Zusatz  der  fünffachen  Menge  Weingeist,  höchstens  schwach 
getrübt  werden. 

Zum  Neutralisiren  von  10  g  Honig  sollen,  nach  dem  Verdünnen 
mit  der  fünffachen  Menge  Wasser,  nicht  mehr  als  0,5  ccm  Normal-Kali- 
lauge erforderlich  sein. 

100  Theile  Honig  sollen  nach  dem  Verbrennen  nicht  mehr  als 
0,4  Theile  Asche  hinterlassen. 

Methylsulfonalum.  —  Methylsulfonal. 

Farblose,  glänzende,  geruchlose  Krystalltafeln,  in  Aether  und  Wein- 
geist leicht  löslich.  Schmelzpunkt  76^.  Methylsulfonal  löst  sich  in  320 
Theilen  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  zu  einer  bitter  schmeckenden, 
neutral  reagirenden  Flüssigkeit. 

0,1  g  Methylsulfonal  giebt,  mit  0,1  g  gepulverter  Holzkohle  erhitzt, 
den  charakterischen  Geruch  des  Merkaptans. 

Wird  I  g  Methylsulfonal  in  50  ccm  siedendem  Wasser  gelöst,  so 
soll  sich  ein  Geruch  nicht  entwickeln.  Die  erkaltete  und  filtrirte  Lösung 
soll  weder  durch  Baryumnitrat-,  noch  durch  Silbernitratlösung  verändert 
werden;  i  Tropfen  Kaliumpermanganatlösung  soll  nach  dem  Versetzen 
mit  IG  ccm  derselben  Lösung  nicht  sofort  entfärbt  werden. 

Vorsichtig  aufzubewahren. 

Grösste  Einzelgabe  2,0  g. 

Grösste  Tagesgabe  4,0  g. 

Oleum  camphoratum  forte.  —  Starkes  Kampheröl. 
I  Theil  Kampfer  wird  in  4  Theilen  Olivenöl  gelöst.     Die  Auflösung 
wird  filtrirt. 

Oleum  ChloroformiL  —  Chloroformöl. 
I  Theil  Chloroform  und  i  Theil  Olivenöl  werden  gemischt.     Klare, 
gelbe,  nach  Chloroform  riechende  Flüssigkeit. 
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Oleum  Santali.  —  Sandelöl. 

Das  aus  dem  Holze  von  Santalum  album  durch  Destillation  ge- 
wonnene, ätherische  Oel.  Sandelöl  bildet  eine  dickliche,  blassgelbhche 
Flüssigkeit,  welche  erst  bei  300^  ins  volle  Sieden  gelangt.  Spez.  Gewicht 
0,975  bis  0,985.  Sandelöl  besitzt  einen  gewürzigen,  ambraähnlichen  Geruch 
und  einen  nicht  scharfen,  ein  wenig  bitterlichen  Geschmack. 

Sandelöl  reagirt  schwach  sauer  und  löst  sich  bei  20^  klar  in  5  Theilen 
verdünntem  Weingeist. 

PUulae  Perri  carbonici  Blaudii.  —  Blaud'sche  Pillen. 

9  Theile  getrocknetes  Ferrosulfat,  3  Theile  Zuckerpulver,  7  Theile 
fein  zerriebenes  Kaliumcarbonat,  0,7  Theile  gebrannte  Magnesia  und 
1,3  Theile  fein  gepulverte  Eibisch wurzel  werden  mit  ungefähr  4  Theilen 
Glycerin  zu  einer  Pillenmasse  angestossen,  aus  welcher  Pillen  im  Gewichte 
von  0,25  g  geformt  werden. 

Sie  werden  mit  Bärlappsamen  bestreut. 

Pyrazolonum  phenyldimethylicum  salicylicum, 

Salicylsaures  Phenyldimethylpyrazolon. 

SSI  1^ Weisses,  Pgrobkrystallinisches  Pulver  oder  sechsseitige  Tafeln  von 
'schwach  süsslichem  Geschmacke,  in  etwa  200  Theilen  kaltem,  in  25  Theilen 
siedendem  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  weniger  leicht  in  Aether  löslich. 
Schmelzpunkt  91^  bis  92*^.  Die  wässerige  Lösung  des  salicylsauren  Phenyl- 
dimethylpyrazolons  (i  =  200)  wird  durch  Gerbsäurelösung  weiss  getrübt 
und,  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  rauchender  Salpetersäure,  grün  gefärbt. 
IG  ccm  dieser  Lösung  (i  =  200)  werden  durch  einen  Tropfen  Eisenchlorid- 
lösung tiefroth  gefärbt;  bei  starkem  Verdünnen  mit  Wasser  geht  die  rothe 
Farbe  in  violettroth  über. 

0,5  g  salicylsaures  Phenyldimethylpyrazolon  geben,  in  15  ccm  Wasser 
unter  Zugabe  von  i  ccm  Salzsäure  erhitzt,  eine  klare,  farblose  Lösung, 
welche  beim  Erkalten  feine,  weisse  Nadeln  ausscheidet  Diese  Krystalle 
zeigen  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  und  Trocknen  einen  Schmelzpunkt 
von  etwa  157^.  Werden  die  erhaltenen  Krystalle  in  20  ccm  heissem  Wasser 
gelöst,  so  tritt,  auf  Zusatz  von  i  Tropfen  Eisenchloridlösung  starke  Violett- 
färbung ein. 

Die  wässerige  Lösung  (i  =  200)  soll  durch  Schwefel  Wasserstoff  wasser 
nicht  verändert  werden. 

0,1  g  salicylsaures  Phenyldimethylpyrazolon  soll  nach  dem  Verbrennen 
einen  wägbaren  Rückstand  nicht  hinterlassen. 

Semen  Brucae.  —  Weisser  Senfsamen. 

Die  Samen  von  Sinapis  alba.  Sie  sind  annähernd  kugelig,  ungefähr 
2  mm  dick ;  ihre  Samenschale  ist  hellröthlichgelb,  sehr  zartgrubig  punktirt, 
manchmal  weissschülferig.  Die  hellgelben  Keimblätter  sind  gefaltet  Der 
Querschnitt  der  Samenschale  lässt  bei  mikroskopischer  Betrachtung  eine 
aus  Schleimzellen  bestehende  Epidermis  erkennen ;  unter  dieser  liegen  zwei 
Schichten  von  Zellen,  deren  Wände  in  den  Ecken  koUenchymatisch  ver- 
dickt sind. 

Weisser  Senfsamen  schmeckt  beim  Kauen  brennend,  scharf. 

Serum  antidiphthericum.  —  Diphtherie-Heilserum. 

Blutserum  von  Pferden,  die  gegen  das  Diphtherie-Gift  immunisirt 
sind.  Es  wird  von  den  dazu  berechtigten  Fabrikationsstätten  in  den 
Handel  gebracht,  nachdem  es  durch  das  Königlich  preussische  Institut  für 
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experimentelle  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  auf  seinen  Gehalt  an  Immuni- 
sirungseinheiten  (=  I.  E.),  auf  Keirafreiheit  und  Gehalt  an  Konservirungs- 
mitteln  (Phenol  oderTrikresol)  geprüft  und  zum  Verkauf  zugelassen  worden  ist 

Es  wird  in  flüssiger  und  in  fester  Fonn  in  den  Handel  gebracht 

Flüssiges  und  festes  Diphtherie-Heilserum  werden  nur  in  Fläschchen 
abgegeben,  deren  Verschluss  staatlich  plombirt  ist,  und  welche  in  einer 
Aufschrift  Angaben  über  die  Fabrikationsstätte,  den  Antitoxingehalt  eines 
Kubikcentimeters  und  den  des  ganzen  Inhaltes  des  Fläschchens,  die  Kontrol- 
nummer  und  den  Tag  der  amtlichen  Kontrole  enthalten.  Diese  Fläschchen 
befinden  sich  in  lichtdichter  Verpackung,  welche  dieselben  Angaben  ent- 
hält Die  Plomben  tragen  auf  der  einen  Seite  einen  Adler  oder  einen 
Löwen;  die  andere  Seite  giebt  die  Zahl  der  im  Gesammtinhalte  vorhandenen 
I.  E.  an. 

Das  flüssige  Diphtherie  -  Heilserum  stellt  eine  gelbliche,  klare, 
höchstens  einen  geringen  Bodensatz  enthaltende  Flüssigkeit  dar,  welche 
den  Geruch  des  Konservirungsmittels  besitzt  Es  wird  in  Fläschchen  von 
verschiedener  Form  und  Farbe  abgegeben,  deren  Inhalt  dem  Werthe  von 
ICO  bis  3000 1.  E.  entspricht  Die  am  meisten  gebräuchlichen  Abfüllungen  sind: 

•  Nr.  o     =  200  I.  E. 

Nr.  I      =  600  I.  E.  (resp.  500  I.  E.), 

Nr.  II    =  1000  I.  E., 

Nr.  III  =  1500  I.  E. 

Diphtherie-Heilserum,  welches  mehr  als  300  I.  E.  in  i  ccm  enthält, 
gilt  als  hochwerthiges  Serum. 

Das  feste  Diphtherie -Heilserum  ist  getrocknetes,  hochwerthiges 
Diphtherie-Heilserum,  welches  in  i  g  mindestens  5000  I.  E.  enthält  und 
keinerlei  antiseptische  oder  sonstige  differente  Zusätze  erhalten  hat  Es 
stellt  gelbe,  durchsichtige  Blättchen  oder  ein  gelblichweisses  Pulver  dar, 
welches  sich  mit  10  Theilen  Wasser  zu  einer  in  Farbe  und  Aussehen  dem 
flüssigen  Diphtherie-Heilserum  entsprechenden  Flüssigkeit  löst  Es  ist  in 
Einzeldosen  von  je  250  und  1000  I.  E.  in  weissen  Glasstöpselfläschchen 
von  2  oder  6  ccm  Inhalt  abzugeben.  Die  Lösung  soll  mittels  sterilisirten 
Wassers  von  i  ccm  auf  je  250  I.  E.  in  dem  Originalfläschchen  jedesmal 
frisch  bereitet  werden;  sie  soll  bis  auf  kleine  Eiweissflöckchen  klar  sein 
und  in  den  Originalfläschchen  abgegeben  werden. 

Serum  mit  starker,  bleibender  Trübung  oder  stärkerem  Bodensatze, 
sowie  Serum  einer  bestimmten  Kontroinummer,  dessen  Einziehung  verfügt 
w^rde,  darf  in  den  Apotheken  nicht  abgegeben  werden. 

An  einem  kühlen  Orte  und  vor  Licht  geschützt  aufzu- 
bewahren. 

Tela  depurata.  —  Gereinigter  Mull. 

Aus  Baumwolle  hergestelltes  Gewebe  (Mull),  welches  hinsichtlich 
seiner  Reinheit  den  an  gereinigte  Baumwolle  gestellten  Anforderungen 
entsprechen  soll. 

Wenn  nicht  etwas  Anderes  vorgeschrieben  ist,  soll  der  zu  Verband- 
zwecken dienende  Mull  eine  Breite  von  100  cm  und  ein  Gewicht 
von  wenigstens  30  g  für  je  einen  Quadratmeter  haben,  sowie  in  einem 
Quadratcentimeter  mindestens  12x12  Fäden  enthalten. 
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Tuberkulinum  KochL  —  Tuberkulin. 

Klare,  braune,  eigenthümlich  aromatisch  riechende  Flüssigkeit,  welche 
nach  den  Angaben  von  R.  Koch  aus  glycerinhaltigen  Fleischbrühe-Kulturen 
der  Tuberkelbacillen  durch  Eindampfen  auf  ein  Zehntel  und  darauffolgendes 
Filtriren  gewonnen  wird.  Tuberkulin  ist  leicht  mit  Wasser  mischbar  und 
enthält  neben  dem  wirksamen  Stoffe  in  loo  Theilen  etwa  40  Theile  Glycerin, 
sowie  Bestandtheile  der  Fleischbrühe.  Ein  Antiseptikum  wird  dem  Tuber- 
kulin nicht  zugesetzt 

Tuberkulin  unterliegt  der  staatlichen  Aufsicht,  welche  sich  auf  seinen 
gleichbleibenden  Gehalt  an  spezifischem  Toxin  bezieht,  und  wird  in  amtlich 
plombirten  Fläschchen  geliefert. 

Tuberkulin  soll  nur  in  unverdünntem  Zustande  aufbewahrt  werden. 
Die  vom  Arzte  verordneten  Verdünnungen  sind  jedesmal  frisch  herzustellen 
und  mit  sterilisirtem  Wasser  oder  besser  mit  Karbolsäurelösung  (0,5  =  100) 
anzufertigen. 

An  einem  kühlen  Orte  und  vor  Licht  geschützt  aufzu- 
bewahren. 

Ung^entum  Adipis  Lanae.  —  Wollfettsalbe. 

20  Theile  Wollfett  werden  bei  gelinder  Wärme  im  Wasserbade   mit 
5  Theilen  Wasser  gemischt  und  darauf  mit  5  Theilen  Olivenöl  Versetzt 
Wollfettsalbe  ist  gelblichweiss. 

Vinum.  —  Wein. 

Das  durch  Gährung  aus  dem  Safte  der  Weintrauben  hergestellte 
Getränk,  unverfälscht  und  von  guter  Beschaffenheit 

Die  Untersuchung  und  Beurtheilung  des  Weines  richtet  sich  nach 
den  jeweils  geltenden,  allgemeinen,  gesetzlichen  Bestimmungen  und  den 
dazu  ergangenen  Ausführungsverordnungen,  unbeschadet  der  nachstehenden 
Forderungen. 

Der  Gehalt  des  Weines  an  Schwefelsäure  darf  in  100  ccm  Flüssig- 
keit nicht  mehr  betragen,  als  0,2  g  Kaliumsulfat  entspricht 

Xeres  und  andere  Süd  weine,  z.  B.  Madeira,  Marsala,  Gold-Malaga, 
Gelber  Portwein,  Trockenweine  Ungarns,  Syriens,  Griechenlands,  des  Kap- 
landes und  anderer  Weinbau  gebiete  sollen  in  100  ccm  nicht  weniger  als 
II  g  und  nicht  mehr  als  16  g  Alkohol,  sowie  nicht  mehr  als  8  g  Extrakt 
einschliesslich  des  Zuckers  enthalten. 

An  Stelle  von  Xeres  darf  zur  Herstellung  pharmaceutischer  Zu- 
bereitungen einer  der  oben  genannten  Weine  verwendet  werden,  wenn  er 
auch  in  Farbe  und  Geschmack  dem  Xeres  ähnlich  ist 

Weine,  mit  Ausnahme  von  Kampherwein,  sind  klar  abzugeben. 

Vinum  Chinae.  —  Chinawein. 

I  Theil  weisser  Leim  wird  in  10  Theilen  Wasser  in  der  Wärme  ge- 
löst Die  warme  Lösung  wird  mit  1000  Theilen  Xereswein  vermischt 
Nach  Zusatz  von  40  Theilen  grob  gepulverter  Chinarinde  lässt  man  das 
Gemisch  8  Tage  lang  bei  15^  bis  20^  stehen  und  presst  es  alsdann  aus. 
Der  abgepressten  Flüssigkeit  fügt  man  100  Theile  gepulverten  Zucker  und 
2  Theile  Pomeranzen tinktur  hinzu,  lässt  14  Tage  lang  an  einem  kühlen 
Orte  stehen  und  filtrirt 

Chinawein  ist  rothbraun  und  schmeckt  angenehm  bitter. 
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Leicht  lösliche  Silber- 
Verbindungen  der  Proteinstoflfe 

welche  das  Silber  in  einer  so  festen  Ver- 
bindung enthalten;  dass  es  ohne  Zerstörung 
des  Moleküls  nicht  nachweisbar  ist,  werden 
nach  Angabe  der  Farbenfabriken  tV. 
Bayet'  c&  Co,  (D.  R.  P.  No.  105866)  m 
der  Weise  gewonnen,  dass  man  Silbersalze 
oder  feuchtes  Silberoxyd  auf  ProteYnstoffe 
einwirken  iSsst  und  durch  Digestion  mit 
löslichen  Albumosen  in  Lösung  bringt.  Man 
giesst  z.  B.  1  kg  Peptonlösung  langsam 
unter  Umrühren  in  eine  lOproc.  Silber- 
nitratlösung ein.  Der  erhaltene  Niederschlag 
wird  abfiltrirt  und  feucht  in  2  kg  einer 
heissen  öOproc.  Lösung  von  Protalbumose 
eingetragen.  Der  Silberpeptonniederschlag 
geht  in  I^ösung  und  wird  im  Vacuum  zu 
Pulver  eingedampft. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  Silber- 
verbindungen von  hohem  Metallgehalt,  bis 
zu  11  pCt.  Dieselben  smd  in  Wasser 
leicht  und  klar  löslich.  Das  Silber  ist  zum 
Unterschied  -  von  den  nach  früheren  Patent- 
angaben erhaltenen  Silbereiweissverbindungen 
in  so  fester  molekularer  Bindung  vorhanden, 
dass  es  selbst  mit  Salzsäure  nicht  abgespalten 
wird.  Infolge  der  ausserordentlich  festen 
Bindung  des  Silbers  üben  diese  Körper 
keine  Reiz-  oder  Aetzwirkung  aus,  während 
die  baktericide  Einwirkung  desselben  voll 
vorhanden  ist.  Sie  sind  infolgedessen  zu 
therapeutischen  Zwecken  ausserordentlich  ge- 
eignet und  hervorragende  Mittel  bei 
Gonorrhoe  und  vorzügliche  Wundantiseptica 

(z.  B.  Protargol).  ^9- 

Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  J899,  109S. 

Verfälschung  von 

Radix  Hydrastis  durch  Radix 

Serpentariae. 

Die  Verfälschungen  der  Radix  Hydrastis 
bestehen  aus  den  Wurzeln  von  Collinsonia, 
Jeffersonia,  Trollium,  Stylophorum  und  vor- 
wiegend aus^  der  Wurzel  von  Aristolochia 
Serpentaria  L.,  einheimisch  in  den  Wäldern 
von  Obercanada,  Virginia  und  Pennsylvanien. 
Der  Wurzelstock  von  Serpentaria  ist  hin- 
und  hergebogen,  walzenrund,  etwas  platt 
gedrückt,  bis  3  cm  lang  und  3  mm  dick, 
höckerig  und  öfter  mit  Stengel-  und  Blatt- 
resten   bedeckt.      Die    Nebenwurzeln    sind 


sehr  zahkeich,  dünn  und  biegsam  (wenigstens 

nicht   leicht    brüchig),   bei  jungen  Wui-zeln 

blassbraun,  bei  alten  grau.  Wurzelstock  wie 

Nebenwurzeln   zeigen   auf   dem  Querschnitt 

dünne  Rmde  und  gelblichweissen  Holzkörper 

im    Gegensatz     zur     Hydrastiswurzel,     die 

intensiv   goldgelb   auf  dem  Bruch  ist     Der 

Geruch     der     Serpentariawurzel     ist     stark 

kampher-baldrianartig,  ebenso  der  Geschmack 

kampherartig.     Da     die     Serpentariawurzel 

viel  weniger  brüchig,  als  die  von  Hydrastis 

ist,  findet  man  selten  unter  abgebrochenen 

Wurzeln    Serpentaria    und    lässt    sich    aus 

diesem  Grunde  sehr  leicht  das  Reinigen  der 

Hydrastiswurzel  vornehmen.  ^^-  R- 

Pharm.  Pont. 

Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Eztractum  Filiois,  Zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  Aspidin  ein  normaler  Be- 
standtheil  des  FUixexü'aktes  sei,  prüfte  Dr. 
A.  Hausmatm  (Archiv  d.  Pharm.  1899, 
544)  21  aus  verschiedenen  TheUen  Mittel- 
europas stammende  Extrakte  auf  ihre  wichtig- 
sten chemischen  Bestandtheile.  Verfasser 
gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen: 

„Das  Vorkommen  von  Aspidin  in  den  Fiiix- 
extrakten  des  Handels  lässt  sich  daraaf  zurück- 
führen, dass  die  betreffenden  Extrakte  nicht  aus 
Aspidinm  FiHx  mas  Sw,  dargestellt  worden  sind, 
sondern  höchstwahrscheinlich  aus  Aspidinm 
spinulosum  Sw.  Die  Filixsänre  hingegen  ist 
stets  in  den  vorschriftsmässig  aus  Aspidinm 
Füix  mas  Sw.  bereiteten  Extrakten  vorhanden. 
Sie  ist  aber  nicht  auf  dieses  Farnkraut  be- 
schränkt, sondern  konnte  auch  in  Athyrium 
Filix  femina  Both  angetroffen  werden.  Der 
Nachweis  von  Flavaspidsäure  ist  in  allen 
untersuchten  Extrakten  möglich  gewesen  und 
darf  daher  dieser  Körper  als  ein  steter  Be- 
standtheil  sowohl  der  Bhizome  von  Aspidium 
spinulosum  Sw.^  als  auch  von  Aspidium 
Filix  mas  6^.  und  Athyrium  Filix  femina 
Roth  angesehen  werden.  Endlich  konnte 
Albaspidin  und  Aspidinol  nun  auch  in  den 
filixsäurehaltigen  Extrakten  nachgewiesen 
werden,  wie  dies  schon  früher  von  Prof.  R. 
Boehm  in  den  aspidinhaltigen  geschehen  ist." 

Veranlassung  zu  vorstehender  Arbeit  war 
die  Beobachtung  Bo€hm%  dass  er  in  FiHx- 
extrakten  des  Handels  oftmals  Aspidin  an 
Stelle  von  Bllixsäure  fand. 

Phenacetinam.  Längeres  Erhitzen  des 
Phenacetins  mit  conc.  Schwefelsäure  bewirkt 
Sulfurirung,  während  durch  Y4-  bis  Y28tündiges 
Kochen  mit  90-  bez.  SOproc  Schwefelsäure 
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aus  dem  Phenaeetin  Essigester  und  p<Amido- 
phenolsulfosäure,  die  sich  als  weisser  krystall- 
inischer  Niederschlag  abscheidet^  gebildet 
werden.  Diese  von  G,  CoAa«  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  321)  beobachtete  und  quantitativ  ver- 
laufende Reaktion  ermöglicht  es  sonach,  das 
Phenaeetin  und  andere  ähnliche  p-Amido- 
phenolester  vom  Antifebrin  etc.  zu  unter- 
scheiden. Mit  50proc.  Schwefels&ure  über- 
gössen, löst  sich  gepulvertes  Phenaeetin  zu 
Sulfat  auf,  welches  sogleich  in  seine  Ck>m- 
ponenten  zerfällt,  kocht  man  hingegen 
Phenaeetin  mit  jener  Säure,  so  wird  es  glatt 
in  Essigsäure  und  Phenetidin  gespalten. 

Sirupus  Fern  jodati.  Die  Veränderung 
des  Eisenjodürsirups  führt  3f.  rf/»  Toledo 
(L'Union  pharm.  1899)  auf  Dissociation  des 
Jodwasserstoffs,  welcher  bei  der  Wechsel- 
wirkung von  Eisenjodttr  und  Wasser  ent^ 
steht,  zurück.  Die  weiter  gebildeten  Hydrate 
des  Jodwasserstoffs  sollen  sich  am  Tages- 
lichte färben.  Für  die  Bereitung  der  zum 
Eisenjodürsuiip  verwendeten  Sb-upe  sei  nur 
destillirtes  Wasser  zu  gebrauchen;  gewisse 
organische  Stoffe,  besonders  Gummi,  führen 
die  Zersetzung  des  Eisenjodürsirups  leicht 
herbei. P.  S, 

Syrischer  Traganth 

(vermicelli  und  Blätterti-aganth)  wurden  von 
A.  niUjer  und  W,  Üreyfuss  untereueht 
Als  durchschnittliche  Zusammensetzung  fanden 
dieselben  Bassorin  (ein  colloidales  Kohlen- 
hydrat) mit  3%  Stärke,  4%  CeUulose,  2  bis 
30/0  Asche  und  geringe  Mengen  Invertzucker. 
Der  Trockenverlust  betrug  9 — 15%.  Kaltes 
wie  warmes  Wasser  nahmen  nur  2%  lös- 
liche Bestandtheile  auf,  bestehend  aus  lös- 
lidier  Stärke  und  Invertzucker.  Mit  2  pro. 
Schwefelsäure  hydrolyshrt  entstanden,  Galak- 
tose und  Arabinose.  Alkohol  fällte  aus  einer 
Lösung  in  15  proc.  Kalilauge  emen  rechts- 
drehenden Körper,  der  Kupfer-  und  Baryum- 
verbindungen  lieferte  und  reducirend  wirkte. 

Zeitschr.  der  Nähr»-  u,  Getiuasm.  1899,  769, 


neu     vier    Hydroxylgruppen     haben     zwd 
phenolischen  und  zwei  alkoholischen  Charakter. 
Beim  Kochen   mit  Acetylchlorid   wurde   ein 
!  Tetraacetylderivat 

Ci7  H12  (OCH3\2  (OCH300)4, 

das  bei  160^  G.  schmilzt,  und  durch  Ein- 
wu*kung  von  Essigsäureanhydrid  auf  Larici- 
resinolkalium  das  Triacetylprodukt 

Cn  H,2  (OCH3)2  (OCH3  00)3  OH 
erhalten,  welches  bei  92^  schmilzt.  Ausser- 
dem wurden  noch  der  Dimethyläther  und 
der  Diäthyläther  dargestellt.  Beim  anhalten- 
den Kochen  mit  alkoholischer  Kalilauge  geht 
das  bei  169^  schmelzende  Laricuresinol  in 
eine  isomere  Verbindung  mit  dem  Schmelz- 
punkte 950  über,  und  beim  Erhitzen  d^ 
letzteren  mit  Acetylchlorid  wird  das  bei  160<) 
schmelzende  Tetraacetylprodukt  erhalten, 
während  die  DuneÜiylädier  der  beiden  Ver- 
bindungen verschieden  sind.  Die  Diäthyl- 
äther scheinen  identisch  zu  sein.  Kodiendes 
Benzol  verwandelt  die  isomere  Substanz  in 
ein  bei  152 0  schmelzendes  Produkt,  das 
aber  wieder  in  das  niedriger  schmelzende 
übergeführt  werden  kann.  -^he. 


Ueber  Larioiresinol. 

Das  aus  dem  Ueberwallungsharze  der 
Lärche  isolirte  Laricuresinol  besitzt  nach 
Bamberger  und  Laiidsiede  (Chem.-Ztg. 
1899,  722  u.  723)  die  Zusammensetzung: 
Ci7H,2(OOH3)2(OH)4.     Von  den  vorhande- 


Reaktlon  zvmKMhweise  ToaAeetondlearlMn* 
f«äiire.  Mit  Quecksübersolfat  liefert  nach  G, 
Denigh  (Chem.-Ztg.  1890,  272)  die  Aceton- 
dicarbonsänre  eine  additioneile  Verbindung  von 
der  Formel: 


80.<?| 


CH,COO 
g>Hg.2C0  ^Hg 

Cfl,  000 


Die  Reaktion  tritt,  wenn  die  vorhandene  Menge 
Dicht  sehr  gering  ist,  momentan  ein  und  kenn- 
zeichnet sich  durch  milchige  Trübong  der  Flüssig- 
keit, bezw.  weissen  Niederschlag.  Man  kann  so 
bis  1  mg  Acetondicarbonsäure  im  Liter  nach- 
weisen. Bei  sehr  grosser  Verdünnung  muss 
nach  Zusatz  des  Quecksilbersulfates  angekocht 
werden.  Quantitativ  soll  die  Menge  der  Säure 
nach  der  Zeitdauer  des  Eintretens  der  Trübung 
geschätzt  werden  können.  —h». 


Argentmn  Cred^  enthält  nach  Bjalobraheski 
(Ohem.-Ztg.  1899,  Rep.  315)  bei  liO<»  eetrooknet' 
1,41  bis  1,96  pOt.  Wasser,  83,79  bez.  82,69  pOt 
Silber,  0,34  bez.  0,25  pOt.  Eisen,  und  im 
Hyrgoiom  fand  derselbe  Verfasser  3,73  bez.  3,20 
pCt.  Wasser,  73,14  bis  73,67  pOt  Quecksilber, 
7,70  bez.  7,36  pOt  Zinn.  Beide  Präparate  ent- 
hielten noch,  wie  schon  von  anderer  oeite  nach- 
gewiesen, reichliche  Mengen  Ammoniumsalze. 

A 
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Orleanfarbstoff. 

lieber  den  noch  nicht  völlig  aufgeklärten 
Orleanfarbstoff  bringt  eine  Würzburger 
Inauguraldissertation  von  Zunck  Neueres. 
Zivick  gewinnt  wie  auch  W,  Stern,  Etti 
und  Andere  einen  dunkelrothen  krystall- 
inischen  Köiper,  das  Bixin^  der  bei  189^ 
zu  einer  rothen  Flüssigkeit  schmilzt.  Die 
durch  Verbrennung  nach  Etti  berechnete 
Formel  C28  H34  O5  bestätigt  sich  durdi  dar- 
gestellte Blxinalkali- Verbindungen,  in  welchen 
Bixin  wie  eine  zweibasische  Säure  fungirt 
Nach  Beckmann'sdiem  Verfahren  mit 
Phenylisocyanat  wurde  die  Anwesenheit  einer 
Methoxylgruppe  erkannt;  OH-Gruppen  nach- 
nachzuweisen  gelang  auf  keine  Weise.  Die 
erhaltenen  Resultate  führen  zu  den  An- 
nahmen, dass  im  Bixin  eine  harzartige  Ver- 
bindung vorliegt,  deren  Formel  C28  H34  O5 
sich  etwa  folgenderweise  auflösen  lässt 

OH 

OH 

C27  H29^        OCH3 

Ein    gelber  Farbstoff    (sogen.   Or ellin)    ist 
nach  Zm<*k  nicht  im  Orlean  enthalten. 
Süddeutsche  Apothek.'Zfg.  M.  R, 

H&morrhodin,  ein  neuer  Blut- 
farbstoff. 

Gekochtes  Rindfleisch  zeigt  bisweilen  eine 
lebhaft  scharlachrothe  bis  cai*minrothe  Färb- 
ung; gepökeltes  Fleisch  zeigt  bekanntlich 
immer  diese  Rothfärbung.  Da  beim  Pökeln 
Salpeter  Verwendung  findet,  so  vermuthete 
K,  B.  Lehmann,  dass  es  sich  um  eine 
Nitrat-  oder  Nitritwirkung  handeln  könne. 
Die  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  der 
Zusatz  geringer  Mengen  von  Natriumnitrit  zu 
dem  Wasser,  in  welchem  Fleisch  gekocht  wird, 
thatsächlich  eine  Rothfärbung  des  gekochten 
Fleisches  zur  Folge  hat.  Dadurch  ist  es 
erklärlich,  dass  Brunnen-  oder  Leitungswasser, 
welche  immer,  ebenso  wie  auch  die  Suppen- 
kräuter, geringe  Mengen  von  Nitraten  ent-  j 
halten,  genügen  können,  um  die  Rothfärb- 
ung des  Fleisches  beim  Kochen  hervor- 
zurufen. 

Um  den  rothen  Farbstoff  zu  untersuchen, 
zog  K,  B.  Ijchmann  Schinken,  Salami- 
wurst, Gothaer  Wurst,  Pökelzunge  mit  kaltem 
und    heissem    Alkohol    aus.     Die    erhaltene 


prachtvoll  dunkeh*oth  gefärbte  Lösung  ergab 
bei  der  Unterauchung  im  Spektroskop  ein 
Absorptionsband  etwas  links  von  D  (Unter- 
schied von  Oxyhämoglobin),  ein  zweites,  oft 
schlecht  ausgebildetes  Band  links  von  E, 
etwas  weiter  nach  rechts  als  das  zweite 
Oxf hämoglobinband;  von  b  ab  nach  rechts 
besteht  Verdunkelung.  K,  B.  Lehmann 
nennt  den  neu  aufgefundenen  Farbstoff 
Hämorrhodin;  seinen  Reaktionen  nach  steht 
er  dem  Hämatin  nahe. 

Auch  verdünntes  Blut  in  grösserer  Menge 
mit  etwas  Nitrit  und  sehr  wenig  Schwefel- 
säure gekocht,  giebt  ein  dunkelrothes  Ge- 
rinsel und  ein  blassrothes  Filtrat  Das 
Gerinsel  giebt  an  Alkohol  ebenfalls 
Hämorrhodm  ab. 

Im  wässerigen  Filtrat  von  dem  Gerinsel 
trat  abermals  ein  neuer  Farbstoff,  vorläufig 
Hämorubin  genannt,  auf;  derselbe  ist 
haltbarer  als  Hämorrhodin  und  giebt  mit 
Säuren,  Alkalien  und  Schwefelammonium 
die  Hämatinreaktionen. 

Berlin.  Klin.   Wchschr,  1899,  509, 


Ueber  die  Modiflcationen  des 

Schwefels 

sprach  in  der  AbtheUung  für  Mineralogie 
auf  der  -71.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  Prof.  Brauns,  und 
führte  sie  mit  dem  Projektionsmikroskope 
vor.  Je  nach  der  Temperatur,  auf  die  der 
gesdimolzene  Schwefel  erhitzt  wird,  und  je 
nadi  der  Geschwindigkeit  der  Abkühlung 
werden  in  den  Präparaten  die  verschiedenen 
Modiflcationen  erhalten:  a)  Rhombischer 
Schwefel  mit  deutlich  oktaödrischen  Krystallen, 
b)  monokliner  prismatischer  Schwefel  als  dui*ch 
Zwillingsbiidung  ausgezeichnete  leistenförmige 
Kr3r8talie,  c)  concentrisch-schaliger  Schwefel, 
ein  fein  radial  -  faseriges  Aggregat,  in  dem 
feine  Risse  die  concentrischen  Schalen 
trennen,  d)  radialfaseriger  monoküner  Schwefel, 
farblos,  sddenglänzend ,  mit  dem  blossen 
Auge  sichtbarer  Struktur,  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  spufre  nacr^  von  Gemex, 
e)  radialfaseriger,  rhombischer  Schwefel,  dem 
blossen  Auge  völlig  strukturlos,  milchig 
trübe,  erst  im  polarisirten  Lichte  die  Fasern 
zeigend,  f)  trichitischer  Schwefel,  sehr  un- 
beständige Modification,  nur  in  stark  bis  zur 
Bräunung  erhitzten  Präparaten,  g)  amorpher 
Schwefel.  ^hc. 
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Therapeutische  llittheiluniren. 


Verschlucken  eines  Blutegels. 

Einem  Knaben,  der  aus  einem  Thonkrug 
Wasser  getrunken,  dabei  einen  Blutegel  ver- 
schluckt hatte  und  in  Folge  dessen  ununter- 
brochen an  Blutungen  aus  der  Nase  und 
Kachenhöhle  litt,  verordnete  Dr.  77.  r.  Bösen 
fleissig  Gurgelungen  mit  einer  Lösung  von 
übermangansaurem  Kali  (1 :  1000).  Nach 
Verlauf  einer  Stunde  wurde  der  Blutegel  in 
leblosem  Zustande  ausgespieen.  Vg- 

Therap.  Monaish.  1S99,  457. 


Zur  Behandlung  von  Rachen- 
diphtherie 


so   wird   abwechselnd   fortgefahren    bis    die 
Belege  vollständig  entfernt  sind. 

In  der  Zwischenzeit  lässt  man  das  Kind 
(falls  es  gurgeln  kann)  öfter  mit  folgender 
Lösung  gurgeln: 

Addum  jodicum  1  Th. 
Aqua  destiUata  800  Th. 
Glycerinum  50  Th. 

Vor  jeder  Zerstäubung  mit  Wasserstoff- 
peroxyd sollen  die  Lippen  mit  Väselin  ein- 
gefettet werden,  um  die  Heizung  derselben 
durch  dieses  Mittel  zu  vermeiden. 

Als  Antip}Teticum  verordnet  liiegler  das 
von  ihm  hergestellte  Chinaphtho     (Ph.  C. 


..  ^  ,  r  ^^    [1896],    829),    welches    im    Dann    in 

empfiehlt   Prof.   Dr.   K   liiegler   zu   Jassy   chinin    und    ^-Naphthalinsulfosäure   zeriegt 


auf  Grund  langjähriger  Erfahrung   an  zahl 
reichen  Fällen  die  Jodsäure  und  das  Wasser- 
stoffperoxyd. 

Die  antiseptischen  Eigenschaften  der  Jod- 
säure (eine  I^sung  von  1:1000  hindert 
jedwedes  Wachsthüm  der  Bacillen)  beruhen 
nicht  nur  auf  deren  Säurenatur,  sondern 
auf  der  leichten  Reducirbarkeit  dereelben, 
wobei  Jod  frei  wird,  welcher  Körper  be- 
kanntlich ein  kräftiges  Antisepticum  darstellt. 

Die  antiseptischen  Eigenschaften  des 
Wasserstoff peroxydes  sind  allgemein  bekannt; 
durdi  den  reichlichen  Schaum,  welcher  sich 
bei  Anwendung  dieses  Mittels  bildet,  wird 
die  Entfernung  der  Bacillen  und  Toxine 
erleichtert 

Die  Behandlung  lifegle?''^  besteht  in 
kurzen  Zügen  in  folgenden.  In  dem 
Rachenraum  des  Kindes  wird  mittelst  eines 
Zerstäubungsapparates  eine  etwa  3proc 
Wasserstoffperoxydlösung  zerstäubt.  In 
Folge  reichlicher  Sauerstoffentwickelung 
bildet  sich  sofort  ein  weisser  reichlicher 
Schaum  und  die  diphteritische  Schleimhaut 
wird  weiss  gefärbt. 

Eine  halbe  Stunde  nadi  Anwendung  des 
Wasserstoffperoxydes  wird  mittelst  eines 
Pulverbläsers  in  den  Rachen  des  Kindes  so 
tief  und  kräftig  als  möglich  eine  Messer- 
spitze von  folgender  Pulvermischung  ein- 
geblasen : 

Acidum  jodicum  pulv.     1  Th. 

Saccharum  album  10  Th: 

Nach    einer     halben    Stunde    wird    wieder 


wird,  in  CJaben  0,25  bis  0,5  g  viermal 
täglich. 

Als  Heilmittel  gegen  die 
Bubonen-Pest 

werden  von  Major  Deane  in  Indien  Ein- 
impfungen von  Schlangengift  versucht^  welche 
von  fast  unmittelbarer  Besserung  begleitet 
zu  sein  Schemen ;  einige  Versuche  an  Affen 
geben  weitere  Aussicht  auf  Erfolg.  Das 
Gift  der  Cobra  (Naja)  wird/ mit  Glyoerin 
vermischt^  hypodermatisch  angewendet 

Allg.  homöopaih,  Zty,  1899.  UC». 

Verhaltungsmassregeln^bei  Ver- 
letzungen durch  tollwuthkranke 

Thiere. 

In  einem  ausftthriidien  Berichte  über 
Tollwutli  und  Tollwuthscbutzimpfung  giebt 
W.  Marx  (Ber.  d.  Deutsch.  Ph.  Ges.  1899, 
151)  folgende  Verhaltungsmassregehi  b^ 
einer  Verletzung  durch  ein  tolles  Thier  an. 
Die  Wunde  muss  sofort,  gleichviel  mit 
welcher.  Art  -  Flüssigkeit],  gut  ausge- 
waschen werden,  um  den  Speichel  mög- 
lichst zu  entfernen.  Zu  diesem  Zwecke 
kann  dieselbe  auch  ausgesogen  werden^ 
jedoch  nur  durch  den  Verletzten 
selbst.  Behufs  Auswaschung  der  Wunde 
eignet  sich  am  besten  eine  Sublunatlösung 
(1 :  1000).  Nach  dem  Auswaschen  wird 
die  Wunde  mit  einem  Glüheisen  ausgebrannt 


Wasserstoffperoxyd  angewendet,   nach  einer  i  oder  mit  rauchender  Salpetersäure,  Essigsäure, 
weiteren   halben   Stunde    die   Jodsäure    und   Chlorzink    etc.    ausgeätzt ;    jedodi    ist    eine 
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Anwendung  von  Silbemitrat  unzweckmScifflg^ 
da  hierbei  nur  eine  oberflächliche  Aetzung 
erfolgt,  während  die  in  grösseren  Tiefen  der 
Wunde  lagernden  Keime  vollständig  unan- 
getastet bleiben.  Ebenfalls  ist  das  Aus- 
schneiden der  Wunde  zu  verwerfen,  bei  dem 
meist  das  Vhnis  nur  tiefer  emgeimpft  wird. 
Alle  diese  Massregeln  gewähren  aber  einen 
einigermassen  sicheren  Erfolg  nur  bis 
allerhöchstens  eine  Stunde,  nach  der 
Verletzung.  Eine  spätere  derartige  Behand- 
lung ist  vielleicht  im  Stande  einen  Theil 
des  noch  in  der  Wunde  liegenden  Virus 
zu  vemiditen,  nach  36  Stunden  ist  sicher 
aber  auch  diese  Abschwächung  der  Infection 
nicht  zu  erreichen;  nach  dieser  Zeit  ist  ein 
Brennen,  Aetzen  etc.  durchaus  zwecklos.     W 


Europhen  gegen  Schnupfen 
Neugeborener. 

Zur  Behandlung  des  Schnupfens  Neu- 
geborener empfiehlt  Conrerse  die  Nase  zu- 
nächst mit  Salzwasser  oder  einer  schwadien 
Lösung  von  Wasseratoffperoxyd  auszuspritzen 
und  dann  Europhen,  mit  etwas  Zucker  ver- 
mischt, einzublasen..  Dieses  Verfahren, 
welches  selbst  in  veralteten  Fällen  günstig 
wirkt  ist  zwei-  bis  dreimal  wöchentlich  zu 
wiederholen.    Deutsch.  Med,  Ztg.  1899,  724, 


Ueber  die  Darreichung  von 
Famextrakt. 

macht  Prof.  Dr.  E.  G^raiviH  in  der  Münch. 
Med.  Wochenschr.  1899,  1237  sehr  be- 
achtenswerthe  Angaben. 

Nach  einer  Aufzählung  und  Besprechung 
der  verschiedenen  Krankheitserscheinungen, 
welche  nach  dem  Einnehmen  von  Fam- 
extrakt beobachtet  worden  sind,  sagt 
GhraxvitXy  dass  man  von  den  früher  üblichen 
hohen  Gaben  (20  g  und  darüber)  zurück- 
gekommen sei  und  im  Allgemeinen  jetzt 
bei  Erwachsenen  8  bis  10  g^  bei  Kindern 
über  6  Jahren  die  Hälfte  anwendet.  Mit 
Recht  wird  nach  Qrawitx.  darauf  Werth 
gelegt,  die  Anwendung  öliger  Abführmittel 
(Ricinusöl)  oder  Zusätze  solcher  Art 
(Emulsionen)  zu  vermeiden,  nachdem  be- 
kannt ist,  dass  die  giftige  Filixsäure  in 
öligen  Mischungen  besonders  leicht  zur 
Resorption  gelangt 


Das  wichtigste  Ergebniss  der  toxi- 
kologischen üntersuchimgen  sieht  Orawitx 
darin,  dass  jede  Schwächung  eines  einzelnen 
Organs  oder  allgemeiner  Art  die  Gefahr 
einer  Vergiftung  erhöht.  Der  mit  Band- 
wurm Behaftete  ist  aber  gewöhnlich  schon 
aUgemem  geschwächt.  Es  soll  deshalb  die 
Anwendung  von  Farnextrakt  nur  zur  Ab- 
treibung des  Bandwurmes  bei  gesicheiiier 
Diagnose  geschehen,  nicht  aber  um  zu 
sehen,  ob  ein  Bandwurm  vorhanden  ist. 

Die  sog.  Vorbereitungskuren,  weldie 
vielfach  zur  Einleitung  einer  Bandwurmkur 
üblich  sind,  verwirft  Gramtx  unbedingt, 
weil  sie  den  Körper  schwächen  und  somit 
Giftwirkung  durch  P^amextrakt  auftreten 
kann. 

Grawitx  verzichtet  seit  Jahren  auf  die 
bisher  üblichen  Vorbereitungskuren.  Die 
Kranken  nehmen  am  Tage  vor  der  Ab- 
treibung des  Bandwurmes  ihre  gewöhnlichen 
Mahlzeiten  zu  sich,  am  Morgen  des  Kurtages 
eriialten  sie  Karlsbader-  oder  Bittersalz  auf 
nüchternen  Magen  und  nach  erfolgter  Ab- 
führung das  Famextrakt  mit  Kaffee. 


Als  ein  gelindes,  angenehmes 
Abführmittel 

empfiehlt  Dr.  //.  Oppenheimer  das  Frucht- 
mus der  oft  als  Näscherei  verwendeten 
Gassia  fistula,  zu  der  Classe  der  Caesalpini- 
accen  gehörig,  nach  Erfahrungen,  die  er  bei 
vielen  Patienten  gesammelt  hatte.  (Ver- 
schiedene ausländische  Pharmakopoen  lassen 
dem  Electuai'ium  e  Senna  ebenfalls  die  aus 
Cassia  fistula  nach  Art  der  Pulpa  Tama- 
rindorum  hergestellte  Pulpa  Cassiae  zu- 
setzen. Schriftleitung).  Vg. 
Therap.  Monatshefte  1899,  407. 


Melonenwurzel  als  Ersatz  für 
Ipecacuanha. 

Aus  den  Wurzeln  von  der  Melone  und 
anderen  Cucurbitaceen  hat  Ilebergef  einen 
Bitterstoff  gewonnen,  der  als  Abführ-  und 
Brechmittel  wirkt.  Melonenemitin  wirkt  bei 
50  bis  70  cg  brechenerregend.  Von  ge- 
pulverter cultivirter  Wurzel  können  25  g 
als  Höchstgabe  betrachtet  werden,  dagegen 
wirken  von  wilden  Pflanzen  50  bis  70  cg 
der  gepulverten  Wurzel  als  unfehlbares 
Brechmittel.  M.  R. 

Pharniac.  Rundsch. 
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Verschiedene  Htttheilungren. 


Zur  Erhaltung  von  Alterthums- 

funden 

giebt  Dr.  Asbrand  (Vortrag  im  Verein 
deutscher  Chemiker  —  Bezirk  Hannover) 
folgende  Anweisungen.  Das  überall  (in  der 
Luft;  im  Boden)  vorhandene  Natriumchlorid 
hat  das  Verrosten  der  alterthümlichen  Metall- 
gegenstände (BroncO;  Eisen)  bewirkt  und 
durch  Auskrystallisiren  Thonsachen^  Kalkstein 
mürbe  gemacht  (Marmor  und  Sandstem 
widerstehen  der  Einwbkung  des  Natrium- 
chlorids gut). 

Der  „Edelrost"  an  eisernen  Gegen- 
ständen ist  von  schwarzer  Farbe  und  identisch 
mit  Hammerschlag;  er  ist  fast  immer  durch 
Feuer  entstanden.  Bei  Broncen  ist  die  grüne 
„Edelpatina"  beliebt ^  die  aus  basischem 
Kupfercarbonat  besteht  und  sich  an  der 
Luft  nicht  weiter  verändert;  gefürchtet  ist 
dagegen  als  Feind  der  Sammlungen  die 
„wilde  Patina";  hellgrüne  Ausblühungen  der 
Broncen ;  die  durch  Chlorverbindungen  ent- 
standen smd  und  die  Bronce  in  kurzer  Zeit 
vernichten. 

HolZ;  Gewebe ;  Knochen  und  ähnliches 
sind  an  trockenen  Fundorten  vorzüglich  er- 
halten; anderenfalls  sind  sie  oft  völlig  zeretört 

Zur  Erhaltung  von  Alterthümem  müssen 
dieselben  zunächst;  wo  es  möglich  ist;  mit 
Wasser  ausgelaugt  wei'den.  Alle  steinernen 
und  keramischen  Gegenstände;  ebenso  organ- 
ische und  völlig  zersetzte  Eisen-  und  Bronce- 
sadien  werden;  um  sie  vor  dem  Zei-f allen 
zu  behüten;  durch  umwickeln  mit  Gaze  ge- 
schützt und  dann  mit  Wasser  ausgelaugt 
Dem  Auslaugen  folgt  das  vorsichtige  und 
vollständige  Austrocknen  der  Gegenstände 
zunächst  an  der  Luft;  dann  bei  massiger 
Wärme;  hierauf  werden  sie  mit  warmer 
Leimlösung  oder  heissem  Paraffin  getränkt. 
(Eine  Durchtränkung  mit  Zapon  —  Ph,  C. 
40  [1899],  620  —  wird  in  vielen  Fällen 
ebenfalls  guten  Erfolg  haben.    Schriftltg.) 

Rost  und  Patina  werden  am  einfachsten 
(aber  keineswegs  am  besten)  mechanisch  oder 
mit  Säuren  entfernt. 

Am  gründlichsten  und  besten  erfolgt  die 
Erhaltung  von  Metallgegenständen  auf  elektro- 
lytischem WegC;  indem  man  die  Metalloxyde 
wieder  in  Metalle  zurückverwandelt.  Hierzu 
wird  der  Gegenstand  mit  einem  Zinkstreifen 


umwickelt  und  in  5proc.  Natronlauge  gdegt 
oder  man  hängt  ihn  als  negativen  Pol  dner 
kleinen  Batterie  in  2proc.  KaKumcyanldlösung. 
Schliesslich  ist  darauf  zu  achten;  dass  alle 
Gegenstände  trocken,  staubfrei  und  unter 
Abschiuss  des  Sonnenlichtes  aufbewahrt  wer- 
den.        /Asehr.  f,  angetv.  Chem.  1899,  726. 

Experimente  mit  flüssiger  Luft 

Unter  den  vielen  Versuchen;  die  man 
mit  flüssiger  Luft  zu  Belehmngszwec^en 
ausführen  kanU;  sind  nadi  Dr.  O.  MüUer 
folgende  zu  Demonstrationszweeken  besonders 
empfehlenswert}!. 

Flüssige  Luft  hat  eine  blaue  Farbe;  die 
nach  längerem  Stehen  immer  deutlicher  her- 
vortritt; da  der  flüchtigere  Stickstoff  ver- 
dampft und  eine  immer  sauerstoffrddiere 
Flüssigkeit  zurückbleibt 

Im  Spectralapparat  zeigte  das  Absorptions- 
spectmm  die  bekannten  Banden  des  Sauer- 
stoffs in  Orange  und  Grün  dureh  Voriuilten 
eines  mit  flüssiger  Luft  gefüllten  Geffiasee 
vor  den  Spalt  des  Apparates. 

Man  lässt  Aether;  desgleichen  absoluten 
Alkohol  gefrieren;  beim  Erstarren  des 
letzteren  bUdet  sich  em  nach  unten  in  eine 
feine  Spitze  auslaufender  Trichter.  Giedst 
man  aus  einer  Pipette  einige  Tropfen 
absoluten  Alkohols  in  flüssige  Luft;  so 
schwimmen  dieselben  auf  der  Oberfläche. 
Erst  nach  gehöriger  Abkühlung  tritt  wirk- 
liche Berührung  ein.  (Leidenfrasfwiiea 
Phänomen).  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich;  wenn  man  flüssige  Luft  in  eine  kleine 
nicht  zu  dünnwandige  Bleiglocke;  die  auf 
einem  Holzfusse  befestigt  ist;  giesst.  Es 
dauert  fast  10  Minuten;  bis  die  Luft  mit 
der  Wandung  der  Glocke  in  Berührung 
kommt^  was  man  am  Zischen  h5rt. 

Sted^t  man  schwarzen  Gummischlauch  in 
flüssige  Luft;  so  wird  derselbe  so  fest;  dass 
man  ihn  mittelst  eines  Hammers  zersplittern 
kann. 

Um  zu  zeigen;  dass  die  Flüssigkeit  zum 
grössten  Theii  aus  Sauerstoff  besteht,  kann 
man  einen  glimmenden  Span  über  dicBeibe 
halten  oder  in  dieselbe  hineinstecken.  Sofort 
verbrennt  derselbe  mit  heller  flamme, 
brennt  auch  weiter;  wenn  man  ihn  in  der 
Flüssigkeit  stecken  lässt.     Ein  Gemisdi   von 
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Kohle   und  ftfiflsiger  Luft  verhält  sich  wie 

Dynamit,    verbrennt^ rahig,   wenn    man    es 

anzündet,    explodirt   aber,    wenn    es   durch 

Knallquecksilber  n.   s.   w.   zur  Entzündung 

gebracht  wird.  Ein  Gemisch  von  Baumwolle, 

Holzkohle  und  flüssiger  Luft  entzündet  sich 

und  verbrennt  unter  leicht  puffendem  Geräusch. 

Die    Abscheidung    des    Ozons    aus    der 

flüssigen   Luft  in   einer  Ozom-öhre   ist  sehr 

interessant,  doch  immerhin   sehr   gefährlich, 

da  dasselbe  selbst  bei  so  niedriger  Temperatur 

zu  den  explosivsten  Körpern  gehört.     ^9- 
Zeitsehr,  f.  aiud.  CJiemie  1899,  762. 


Der  Spritzpfahl 

(Pal  injecteur),  ein  von  Oonin  Ante  er- 
fundenes Instrument  zur  Einspritzung  von 
flAssigkeiten  in  den  Boden  zur  Vertilgung 
von  Wurzelschädlingen  der  Pflanzen,  wu*d 
von  J.  Ritx£7na  Bos  (Centralbl.  f.  Bakteriol. 
etc.  II,  1899,  S.  373)  beschrieben.  Ein- 
spritzungen in  den  Boden,  meist  von  Schwefel- 
kohlenstoff, in  neuester  Zeit  von  Benzin, 
zur  Vertilgung  von  im  Boden  befindlichen 
Schädlingen,  und  zwar  zuerst  gegen  Phylloxera, 
später  auch  gegen  Engerlinge,  sind  keine 
neue  Idee,  aber  es  fehlte  bisher  an  einem 
geeigneten  Spritzapparat  hierzu.  Der  hier 
beschriebene  „Spritzpfahl",  ein  complidrt  ge- 
bautes Instrument,  besteht  aus  einer  am 
Grunde  in  eine  solide  Spitze  auslaufenden 
Röhre,  die  sich  oben  in  einen  Trichter  er- 
weitert. Die  Flüssigkeit  wird  hier  einge- 
gossen und  läuft  zu  Löchern  heraus,  welche 
über  der  Spitze  am  Grunde  angebracht 
sind.  Der  Verschluss  des  Triditers  nach 
der  Röhre  hin  wu-d  durch  einen  in  die  Röhre 
hineinreichenden  Stab  bewerkstelligt,  weldier 
durch  eine  Drahtspirale  herabgezogen  wird. 
Durch   Heben    des   Stabes    kann    man    ein 


ganz  bestimmtes  Quantum  Flüssigkeit  aus- 
fliessen  lassen.  Der  Spritzpfahl  wird  in  eine 
am  Apparat  regulirbare,  bestimmte,  bis  unter 
die  Lagerstätte  des  Schädlings  reich^de 
Tiefe  hmeingestossen  und  hierauf  die  Flüssig- 
keit ausgespritzt,  durch  deren  Dämpfe  die 
Schädlinge  vernichtet  werden.  Verf.  theilt 
einige  Resultate  von  Versuchen  auf  freiem 
Felde  mit  Gegen  Engerlinge,  Erdraupen 
(Agrotis),  Erdschnaken  (Tipula)  wurden  gute 
Erfolge  durch  Benzininjektionen  erzielt,  bei 
Drahtwürmen!  richteten  geringe  Mengen 
Benzin  nichts  aus.  Ebenso  Hessen  sich  die 
Larven  von  Otiorrhynchus  auf  diese  Weise 
nicht  tödten.  Jedenfalls  smd  weitere  Ver- 
suche angebracht.  Dieselben  dürften  be- 
sondere Schwierigkeiten  verursachen,  wenn 
durch  grosse  Hitze  die  Verdunstung  des 
Benzins  allzu  sehr  beschleunigt  imd  damit 
die  Wffkung  in  Frage  gestellt  wird.  Die 
Nährpflanzen  wurden  in  keinem  Falle  ge- 
schädigt.    Bit 

Der  Malveiirost  (Paccinia  Malvaoearum  Mont) 
kommt  auf  den  verschiedenen  Malvaoeen,  wie 
Malva  sylvestris,  Althaea  offioinaUs ,  ferner  auf 
Malope,  Anoda  und  Modiola  als  Parasit  vor 
UDd  schädigt  besonders  Althaea  rosea.  Dem 
Bericht  C.  Wagner'^  gegenüber,  dass  der  Pilz 
A.  rosea  and  A.  offioinalis  verwüstet,  beobachtete 
P.  Pater  (Centralbl.  f.  Baoteriol.  etc.  II,  1899, 
S.  413)  in  OberuDgam  und  Siebenbürgen  in  den 
Jahren  1894  bis  1898,  dass  der  PUz  die  Althaea 
rosea  alljähriioh  stark  befallen  hat  und  die  knapp 
daneben  stehenden  Pflanzen  von  A.  offioinalis 
stets  unversehrt  liess.  Bti, 


Zur  Rein^^onir  von  Flatlntlegeln  ist  allge- 
mein Ealiumbisulfat,  welches  man  darin  sohmiizt, 
in  Gebrauch.  F,  Wirthle  empfiehlt  in  der 
Chem.-Ztg.  1899,  803  zum  Beinigen  von  Platin- 
tiegeln, welche  Asche  von  Gewürzen  enthalten, 
statt  des  Kaliumbisolfat  den  viel  angenehmor 
zu  handhabenden  Borax,  den  man  in  dem  Tiegel 
schmilzt. 


Briefwechsel. 


Apoth.  S.  in  H«  Zur  Vertilgung  der 
Schu'aken  (Mücken)  durch  Tödtung  ihrer  in 
stillen  Teichen,  Tümpeln,  Sümpfen  lebenden 
Larven  ist  erneut  Petroleam  empfohlen  worden, 
von  dem  man  eine  kleine  Menge  auf  die  Ober- 
fläche des  Wassers  giesst.  Die  Wirkung  des 
Petroleums,  von  dem  wirkUch  nor  sehr  geringe 
Mengen  genügend  sind  und  welches  sich  in 
äusserst  dünner  Schicht  auf  der  ganzen  Wasser- 
oberfläche ausbreitet,  scheint  darin  zu  beruhen, 
dass  es  die  Laft  vom  Wasser  abschliesst,  so  dass 


die  Larven  sterben  müssen,  sobald  sie  den  im 
Wasser  gelösten  Sauerstoff  verbraucht  haben. 

Apoth.  A.  S.  in  U.   Das  Schlafmittel  ,J}ormal^^ 
soll  nur  aus  Aqua  Aurant  florum  bestehen. 

BeriehtiiriinSi* 

1.  Seite  689,  ü,  Zeile  9  muss  es  statt  Tuber- 
kulose heissen:  Furunkulose. 

2.  Seite   607,   II,   Zeile  6/7    muss   es    statt 
Fuchsinsohwefligsäure  heissen  :Fuchsinlösung. 


y«rleger  und  yerantwortlicfaer  Leiter  Dr.  A.  Schneider  In  Dresdeii. 
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Cocain  hf  droohlorio.  puriss.  „Knoll"  äguS^ÄtlSd: 
Oodein  pho»phoric  nnd  purum  wKnoll"''^aS*" 
Ferropyrin  (=  Ferripyrin),  '«"•»«f"«""  "SSSSS;«  «t.. 

Tamialbin  (D.-R.-P.),  sloneres,  ganz  gefahrloses  Hltfcel  gregen  DUurliSeii. 

■  j^^l,  ma,  « iKaBm  /n  1?  T>\  gernch- u.  geschmacklose  Ichthyol-Ei  weiss -Yerbiodang, 
■Cmnaiom  (U.-t^^f.h        beste  Form  für  Iniiere  lehthyol-Anwendviif. 

■  -  -■  -  -g /TV   T>    T>\    fiwt  gerachlose  Jodoform- Ki weiss -YrrbiDdang, 

Organo  ■  therapeutische  Präparate. 

Thyraden,Ovaraden,Medulladen,Renaden,Testadenetc 

Permato ■therapeutische  Präparate. 

Lienigallol,  £urobin,  Lienirobin,  ISuresol,    FCugallol  etc 
Terkauf  dnreh  die  Qrossdrei^eiüiAndliuii^eB« 

DEZI^OILiZ^  ^  Co.,  Iiudwlirshafen  a*  Bh. 


Chemische  Fabrik  an!  Acüen 

(vorm.  £.  Schering) 

Berlin  Itf.,  Mfillerstrasse  Nr.  lYO  und  IVl. 

Präparate 

fllr  Pharmacie.  Photographie  nnd  Technik. 

Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandlungen. 


Sehr  dankbare  Handverkau&artikel  sind 

Haemol-  und  Haemogallolpraeparate, 

insbesondere  aber 

Haemogalloltabletten! 

Haemogallol  ist  ein  ganz  vorzügliches,  nachhaltig  wirkendes,  bei  Kindern  and  ErwaohseoMi, 
sehr  beliebtes,  blutbildendes  Kräftigungsmittel,  das  für  Bleiohsüchtige  und  Blutarme  geraden! 
unentbehrlich  ist.  —  Prospecte  gratis  und  franco. 

E.  IHercIc.  Darmstadt. 
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FarbeBfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  k  6l, 

Elberffeld, 

AbthdlQiig  llir  pharmaeeiitlBehe  Proilnkte. 

ElSGil"90lll3T0SG|  wirksamstes  KrSftig^pgsinittel  bei  CfcloriMe  und 
Anftmle»  enthält  das  Eisäl  in  organischer  Bindung  and  leicht  resörbirbarer^Form.^  Ge- 
schmaddosi  leicht  löslich,  appetitanregend,  nicht  stopfend. 

Ml9pi"lBBy  BrSAte  für  Sallcylsliure  und  deren  Salze.  Angenehmer  Geschmadc 
Reizt  den  M^n  nicht  und  erzeugt  kein  Ohrensausen.     Dosis:  4— 5  X  täglich  i  g. 

MllCn"SOIII9VOSGy  hervorragendes  Krftftiipun^fllliUtel för | 

Magenleidende,  Neurastheniker,  Kinder,  die  zu  Diarrhöen  neigen  etc.,  enthält  5  pCt  Tannin 
in  organischer  Bindung, 

I  SnnOpill  If  ©¥©■•■  113 ■•■J  prompt  wirkendes  Mittel  bei  allen 
Darmaffectlonen  der  Haasthiere :  Kolik  der  Pferde,  Staupe-Durchfälle  der 
Hunde  etc.  —  Als  Streupulver  bei  nässenden  Ekzemen  und  Mauke  der  Pferde,  Schlämpe- 
mauke,  Zwischenklauenhautentzündung. 

Phenacetin-Sulfonal-Piperazln  Salol-Salicylsäure  und  salicylaaurea  Natron 

—  „Marke  Bayer"  —  bekannt   durch   grösste   Reinheit  und  hervorragend  schönes  Aussehen. 

Neu!  Acid.  salicylic.  voluminös.,  besonders  geeignet  für  Handverkanl 


Haltbares  flüssiges  Pepsin!  W\       1    ^^ 

Pepsin,  liquid.  9?DyK 

in  grosser  Packiing  von  250,0  an  zur  .^ex  tempore"- Darstcll an g  von  Vin.  Pepsin.  D.  A.  III;    io 
kleinen  elegant  ausgestatteten  Fiuschchen  zar  Abgabe  an  das  Publikum  empfiehlt 

Gheinisclie  Werke  Torm.  Dr.  Heioricli  Byk,  Berlio. 

Zn  beriehen  dnreh  die  Drogen-Handiangen« 

~^  BeTisionfiit;äta%X  d.-r.-p.  80613. 

Universal-Handsiebe  für  pharmaceut  Zwecke 

Ton  emallltrtein  Stahlblech,  mit  auswechselbaren  Binlaipeii  sind  das 
Sauberste»  Praktischste  nud  Billigste,    jlnr  ein  Sieb  nothwenilif;. 

Durchmesser  in  Gtm.    31  und  40 

Mit  6  Einlagen  genau  nach  Pharm.  Germ.  III 16, —    22,— 

1  dazu  passender  Untersatz  emaill 2, —      3, — 

^^        1  dazu  passender  Deckel  emailL 1,50      2,50 

^f^       I  SnannYorrichtung  zum  Festlegen  des  Untersatzes  und  des  Deckels      2, —      2,-^ 

^vB       1  Bledhbüchse  zur  staubfreien  Aufbewahrung  event.  als  Verpackung      2,50      3,— i 

^H^V|      1  Transformator  (Bürsten Vorrichtung  zum  schnellen  Durchsieben)  6, —      7,50 

^^^■"*'      1  Gummiring  über  den  Deckebrand  zu  spannen 2,50      3,— f 

1  Ersatzbürste 1,60      2,— i 

Für  Laboratorien  etc.  liefere  completes  Universat-Handsleb  mit  6  Einlagen,  20  Ctm^ 
mit  Deckel,  Untersatz,  Spannvornchtung  und  Blechbüchse     .    .    Mk.  12,80 
Transformator  Mk.  4,50,  Gummiring  Mk.  1,50,  Ersatzbürste  Mk.  1,20. 

CSdaard  Hressner,  d^rlite. 


■>j 


\.  l 


für  Deutschland. 


Zeitschrift  fflr  wissenscIiaftUehe  und  geschäftliche  Interessen 

;'    d»  Pharmacie.' 

GegMlndet  yoh  Dr'.H-  H^ger  1'839;  fortgeführt  von  Dr.  E.  Geissler. 

■ '         HerAtis^^geben  von  Dr.  A.  Sehneider.  . 
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Erscbeint    je<kn     Donnerstag.  '-^    Bezugspreis    yierteljäkrlicli:    d\irch   Post   oder 
'fiiicUhADdel  2^00  Mk.,  nntsr  Streifband  8,-- 3lk.,  Ausland, B,öOMk«    Einziolne  Kümmern  30  Ff. 
,  .  4.)! zeigen;  die  einmal  ^jMl^efie^Fetit-j^eile  25  Ff.,  faei  grösseren  Anzeigen  oder  Wieder- 
.  ]         Ifolungen  Frelserpüssigung.  '-r-  GesebUtssteUe:. Dresden- A.^  Festalozzi-Strasse  11. 
Leiter  der  Zeltsclirift:  Dt.  A.  Scli^eider/ Dresden- A.,,  Hietschel-Strasse  14.    . 
•'•  Art  der'Leitttng^  betheili^^t:  Dr.  P.  Süss  in  Dresden^lasewitz. 
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Cliemie  und  Pharmacie. 


Ueber  Quecksilberoxycyanid. 

Von  Dr.  v,  Pieverling -Münchex). 

Zur  Vervollständigung  des  in  Ph.  0. 
40  [1899],  704  bereits  Berichteten  macht 
uns  Herr  Apotheker  Dr.  rmi  Piecerling 
zu  München  nachfolgende  Mittheilungen: 

I.  Von  Quecksilberoxycyanid en  sind 
nicht  weniger  als  vier  Verbindungen  von 
verschiedener  molekularer  Zusammen- 
setzung bezw.  einem  Quecksilbergehalt 
von  82,3  bis  88,8  pCt.  bekannt  Die 
Handelspräparate  sind  meist  Gemische 
dieser  verschiedenen  Verbindungen  und 
nicht  selten  verunreinigt  mit  beträcht- 
Kchen  Mengen   von   Quecksilbercyanid. 

Den  grössten  antiseptischen  Werth  hat 
das  Präparat,  das  auf  2  Mol.  Quecksilber- 
oxyd 3  Mol.  Cyanid  gebunden  enthält, 
ausserdem  cyanidfrei  ist.  Diese  Ver- 
bindung hat  constant  einen  Gehalt  von 
84,17  pCt.  Quecksilber.  vSie  kann  bei 
geeignetem  Verfahren  stets  in  dieser 
äquimolekularen  Zusammensetzung  er- 
halten werden.  Aus  cyanidhaltigem 
Oxycyanid  spalten  schon  die  schwächsten 
Säuren  bei  Gegenwart  von  Metallchlorid 


Bläusäure  ab,  während  aus  reinem  Oxy- 
cyanid diese  Abspaltung  nur  durch  starke 
Säuren  bewirkt  wird. 

n.  Verdünnte  Chlorwasserstoffsäure 
oder  Essigsäure  darf  keine  bemerk- 
bare Gasentwickelung  bewirken.  Auf- 
brausen zeigt  Alkalicyanid  bezw.  Alkali- 
carbonat  an.  Mit  verdünnten  Säuren 
aufbrausende  Pastillen  sind  zu  ver- 
werfen. 

ni.  Zusatz  von  Brunnenwasser  darf 
die  klare,  mit  6  ccm  destillirtem  Wasser 
bewirkte  Lösung  einer  Pastille  nicht 
trüben. 

IV.  Eine  über  Schwefelsäure  getrock- 
nete, fein  zerriebene  Pastille,  mit  wasser- 
und  alkoholfreiem  Aether  geschüttelt 
und  filtrirt,  darf  Lackmus  nicht  röthen,. 
und  verdunstet,  nur  einen  geringen 
Rückstand  hinterlassen,  in  dem  event. 
(>hlor  bez.  Sublimat  nachgewiesen  wer- 
den kann. 

V.  Seite  705,  I,  Zeile  13  muss  es 
heissen '. 

Um  den  Gehalt  an  ?.  Hg(CN).. .  2  HgO 
mit  84,17  pCt.  Quecksilber  .  .  . 
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71.  Versammlung  deutscher 
Naturforsclier  und  Aerzte  in 

München. 

(Fortset zuD ff  von  Seite  724.) 

Prof.  PariJieü'Boxm  sprach  femer  im 
Ansdhluss    an    seine    Älittheilungen    in 
Düsseldorf  über  Hexaalkyldiarsonium- 
verbindungen  As2R6(OH)2' 
Nene  Phosphor-,  Antimon-  und  Arsen- 
Verbindungen. 

GedachteVerbindungenentstehen,wenn 
Jodalkyle  auf  Arsenamalgara  As2  Hga  ein- 
wirken. Letzteres  erhält  man  leicht 
durch  Einleiten  von  Arsenwasserstoff  in 
alkoholische  Quecksilberchloridlösung. 
Die  Verbindungen  enthalten  die  fünf- 
werthigen  Arsen- Atome  direkt  gebunden, 
sie  sind  aber  nicht  die  von  Hofmann 
aus  Aethylenbromid  und  Triäthylarsin 
erhaltenen  Körper 

In  der  Arbeit  hierüber  (Arch.  d.  Pharm. 
237,  121)  gedachte  Vortragender  auch 
einer  Arsenei Weissverbindung.  Sie  be- 
einfiusste  ihn.  zu  studiren,  wie  sich  die 
dem  Quecksilberamalgam  analogen 
Quecksilberverbindungen  der  Stickstoff- 
gruppe  verhielten,  und  dann  auch  die 
Diarsoniumverbindungen  zu  studiren. 

Durch  Einwirkung  von  Antimon- 
wasserstoff auf  Quecksilberchlorid  ge- 
lang es  Mannheim^  ein  Antimonamalgam 
Sb2Hg3,  das  mit  Jodalkyl  prächtig 
krystaUisirende  Verbindungen  giebt,  dar- 
zustellen. 

Nach  jRose's  Methode  leitete  tmi 
Haaren  im  A'ij/^/schen  Apparat  aus 
unterphosphorigsaurem  Natron,  Zink  und 
Chlorwasserstoffsäure  erhaltenen,  mit 
Wasserstoff  stark  verdünnten  Phosphor- 
wasserstoff in  Quecksilberchloridlösung. 
Es  trübt  sich  die  Lösung  bald  und  dann 
setzte  sich  der  ifosß'sche  Körper  gelb 
ab.  Der  Versuch  mit  reinem  Phosphor- 
wasserstoff wiederholt  unter  Anwendung 
verschiedenerQuecksilberchloridlösungen 
gab  keine  Resultate,  ebenso  wenig  die 
VersuchemittrocknemQuecksilberchlorid. 
Die  Methode  von  Granger  dagegen 
(Comptes  rendues  1892,  2,  230)  erwies 
sich   als   beachtenswert!!,     van  Haaren 


erhielt  darnach  durch  Eänwirkenlassea 
von  Jod-Aethyl  und  -Methyl  auf  Pg  Hg, 
(durch  Aufeinanderwirken  von  Phosphor- 
jodür  und  Quecksilber  n^di  Oranger 
dargestellt)  das  Quecksilberjodiddoppel- 
salz  des  Tetraa&ylphosphoniumjodids. 
Das  Tetraäthylphosphoniumjodid  bildet 
zwei  Quecksilberjodiddoppelsalze : 

P(C2H5)4J  +  2HgJ2 

und 

2[P(C2H5)4JJ+HgJ2. 

Ersteres,  aus  acetonhaltigem  Alkohol 
umkrystallisirt,  bildet  kleine  gelbe  Nadeln 
oder  Blättchen,  letzeres  aus  heissem 
Alkohol  krystallisirt  schöne,  fast  farb- 
lose Blättchen.  Auch  die  Methyl  Ver- 
bindungen und  solche  mit  Quecksilber-, 
Gold-  und  Platinchlorid  wurden  darge- 
stellt, und  zum  Vergleich  auch  die  mit 
Triäthylphosphoniumjodid ,  das  nach 
Caliours  und  Hofmann  (Annalen  der 
Chera.  104,  16)  aus  Triäthylphosphin 
und  Jodäthyl  dargestellt  worden  war. 

Dr.  i?.  F.  TTwifar/?//- München  be- 
richtet sodann  über  die 

Einwirkung  von  Hatronlange  auf  Arsen- 

pentasnlfid. 

Nach  der  Angabe  der  Lehrbücher 
soll  dieselbe  nach  folgender  Gleichung 
vor  sich  gehen: 

4As2S5-f  24NaOH  = 
5AsS4Na«-^3As04Na«-f  I2H2O. 
Vortragender  und  P.  Lehmann  fanden  im 
Widerspruch  hiermit,  dass  sich  Natrium- 
sulfarseniat  und  Natriumdisulfarseniat 
As2  S2  O2  Nas  bildeten,  aber  kein  Arseniat 
Zu  zweit  genannte  Verbindung  wurde 
zuerstvon/VmdurchKochenvonNatrium- 
sulf arseniat  mit  Natronhydrat  erhalten: 

AsS4Na«  +  2NaOH  = 

As 82  O2 Nas  4  2NaSH. 
Weinland  und  Rumpf  kamen  zu  dem- 
selben Ziel  durch  Einwirkenlassen  von 
Natriumdisulfid  und  Natriummetaarsenit 

As  O2  Na -f  Na2  S2  =  As  82  O2  Na«. 
Natronhydrat  wirkt  also  auf  Arsenpenta- 
Sulfid  thatsäcUich  so  ein: 

2As2S5  +  12NaHO  = 

As  S4  Nag  -f  3  As  S2  O2  Nag  +  ()  H2  0. 

Vielleicht  arbeitete  seiner  Zeit  Be?\\elru.% 

von   dem    die  ersten  Literaturangaben 

über    den  beregten  Prozess  herrühren, 
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mit  ICaliumhydrat,  das  sich  ja  in  der 
That  anders  verhalten  kann.  Nach  den 
Studien  der  Autoren  ist  auch  die  An- 
gabe^ dass  beim  Einwirken  von  Säuren 
auf  Lösungen  von  Arsenpentasulfid  in 
Alkalien  sämmtlicbes  Arsen  ausfällt, 
wenn  man  mit  Natronlauge  arbeitet, 
nicht  richtig. 

Apotheker  Rnd.  3/e^^;- Essen  sprach 
über  Aluminiumcaseinat,  worüber 
bereits  Ph.  i\  40  [1899],  643  berichtet 
wurde. 

Professor  Sckaer  -  Strassburg  folgte 
mit  seinem  Vortrag  über 

PhysikaÜBoh  -  chemische    Verändenrngen 

der  Ferrisalziösiingen,  besonders   durch 

hydrolytische  Dissociation. 

Unter  Berücksichtigung  der  Arbeiten 
von  Schönbehty  Flüekiger  und  Wiede- 
mami  und  unter  Benutzung  der  Inter- 
nationalen Farbentafel  von  Badde 
studirte  Prof.  Schaer  folgende  Er- 
scheinungen : 

1.  Einfluss  der  hydrolytischen  Disso- 
ciation auf  die  Färbung  der  Feriisalzlös- 
ungen  bei  Verdünnungen,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  beim  Erwärmen  ver- 
schieden concentrirter  Lösungen. 

2.  Art  der  durch  Dissociation  oder 
Verdünnung  bewirkten  Färbung  im  Ver- 
gleich zu  den  durch  Alkoholzusatz  be- 
dingten F'ärbungen  der  Lösungen. 

3.  Welchen  Einfluss  hat  Erwärmung 
auf  die  hydrolytische  Dissociation  alko- 
holischer Lösungen? 

4.  Welchen  Einfluss  haben  Haloidsalze 
auf  die  Dissociation  und  Färbungen 
wässeriger  und  alkoholischer  Lösungen? 

5.  Wie  verhalten  sich  Nickel-,  Kobalt-, 
Mangan-  Chrom-  und  Kupfersalze? 

Letztgenannte  Fragen  harren  noch 
ihrer  Erledigung.  Bezüglich  der  ersteren 
konnte  Vortragender  folgende  Erfahr- 
ungen als  Regel  anführen. 

Die  Art  der  Dissociation  variirt 
nach  dem  chemischen  Charakter  des 
betr.  Ferrisalzes.  Aber  die  Farbe  des 
ungelösten  Salzes  und  die  des  aus- 
geschiedenen Eisenhydroxyds  sind  bei 
der  entstehenden  Färbung  maassgebend. 
Sie  wird  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden    stehen.      Die    Färbung    nimmt 


aber  nicht  etwa  im  gleichen  Maasse 
mit  dem  Salzgehalt  ab  oder  zu.  So 
hat  also  nicht  etwa  eine  doppelt  so 
starke  Lösung  eine  doppelt  so  dui^e 
Farbe,  als  eine  andere  halb  so  schwache 
Lösung.  Stärkere  Verdünnung  besonders 
unter  gleichzeitiger  Wärmeerhöhuug 
verstärkt  die  Dissociation,  und  die  Farbe 
selbst  ändert  sich  nach  dem  rothen  Ende 
des  Spektrums  hin,  und  besonders  em- 
pfindlich scheint  in  dieser  Beziehung 
Ferriacetat.  Alkohol  erweist  sich  als 
Hinderungsmittel,  nichts  desto  weniger 
aber  wirkt  Wärme  wie  sonst.  üebrigeBS 
ist  ihr  Einfluss  und  der  des  Alkohols 
auf  die  chemische  Reaktion  ebenso  be- 
merkenswerth,  wie  der  auf  die  Disso- 
ciation. Das  Erwärmen  scheint  aller- 
dings die  Ferrisalzreaktionen  wesentlich 
abzuschwächen  und  zwar  etwa  im  um- 
gekehrten Verhältniss  zur  Zunahme  der 
Dissociation.  Dagegen  erhöht  Alkohol 
die  Reaktionserscheinungen  und  er- 
niedrigt die  Dissociation. 

Weiter  berichtete  Prof.  Schaer  über 
seine  im  Verein  mit  E.  Paetxold  vor- 
genommene Arbeit  über: 

Besina  und  Lignum  Ghiajaci 
und  Palo-Balsam. 

Beim  Lösen  von  Gua jakharz  in 
Aether  bleibt  Guajacinsäure  zurück. 

Beim  Alkalischmachen  der  ätherischen 
Lösung  mit  5proc.  ^aliumhydratlösung 
wird  erst  Guajaconsäure  und  anderes 
gelöst^  dann  guajakharzsaures  Kalium 
abgeschieden.  Aus  dem  Filtrat  wird 
durch  Salzsäure  Guajaconsäure  ausge- 
schieden, aus  der  davon  abflltrirten 
Flüssigkeit  nach  dem  Abstumpfen  mit 
Natriumcarbonat  und  Uebersättigung  mit 
Kohlensäure  Guajakgelb  (im  Gegen- 
satz zu  Angaben  von  Döbner) .  Es  wird 
mit  Aether  ausgeschüttelt,  dann  mit 
Chlorwasserstoffsäure  angesäuert  und 
nochmals  mit  Aether  ausgeschüttelt. 
Wenn  die  ätherischen  Auszüge  mit 
Natriumbisulfit  behandelt  werden,  so 
erhält  man  nach  Zersetzung  des  Sulfits 
Vanillin.  Verdunstet  hinterlässt  die 
Aetherlösung  einen  braunen  Rückstand, 
der,  mit  Wasserdampf  destillirt,  eine 
krystallisirende,     brenzlich      riechende 
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Säure,  vennuthlich  die  Guajaksäure 
tht€rry%  gab. 

Der  neutralisirte  Aetherauszug  giebt 
verdunstet  einen  riechenden  Rückstand, 
der  beim  Destilliren  mit  Dampf  etwa 


die  gebräuchlichen,  bis  jetzt  verarbeite- 
ten Stamrapflanzen ,    was   die   grössere 
Cultur  des  Strauches  und  fabrikmässige 
Verarbeitung  zur  Folge  haben  sollte. 
Neben    dem  Kautschuk   fand  Sckaer 


0,1  pCt.  ätherisches  Oel  giebt,  während  noch    ein    heftig   auf   den    Organismus 

«ine  fettähnliche  Masse  zurückbleibt.  wirkendes,  in  der  geringen  Menge  von 

Die  Analyse  des  Guajakholzes  er-  0,3  bis  0,7  pCt.  vorkommendes  Alkaloid, 

gab  fast  dieselben  Resultate,  wie  die  dann  Grerbsäure,  die  derdesThees  ähn- 

des  Harzes,  was  vermuthen  lässt,   dass  lieh   sich   verhält,   Mannit   und   wenig 

der  Schwelprocess  keinen   Einfluss  auf  ätherisches    Oel,    das    der    Droge    den 

das   natürliche  Harz   im   Holz   ausübt,  charakteristischen    Geruch    giebt    und 


Weiter  gelang  es,  Guajaguttin  aus 
dem  Holz  darzustellen,  das  nicht,  wie 
maii  sonst  annahm,  der  Guttapercha 
ähnelt,  sondern  das  dem  Viscin  nahe 
steht. 

Der  Palobalsam  von  Bulnesia 
Sarmienti  Lor.  (Zygophylleae) ,  einer  in 
Argentinien  heimischen  Pflanze,  enthält 
im  Wesentlichen  die  Bestandtheile  des 
Guajakharzes,  eine  grosse  Menge  äther- 
isches ÖeL  auch  Guajaguttin  und  eine 
mit  Guajaksäure  nicht  identische,  aroma- 
tisch riechende  Säure. 

Guajakblau  stellt  man  besser  als 
nach  Döbfier's  Vorschrift  dar,  wenn  man 
die  Chloroformlösung  der  Guajaconsäure 
mit  reinem  Bleiperoxyd  oxydirt,  dann 
in  absoluten  Aether  hinein  filtriii;.  Völlig 
rein  setzt  sich  das  Guajakblau  ab  und 
ist  nach  dem  Trocknen  lange  luft-  und 
lichtbeständig.  Seine  Verwendung  in, 
Chloroformlösnng  ist  dem  Gebrauch  von 
Tinctura  Guajaci  in  der  Analyse  ent- 
schieden weit  vorzuziehen. 

In  verwandten  Bulnesia- Arten,  so  in 
B.  arborea  7?/?///.  und  Retamo  Grieseh., 
dann  in  Porlieria  hygrometrica  R.  u.  F., 
P.  liOrenzii  Engl.,  Larrea  divaricata  Cav. 
kommt  übrigens  Guajaconsäure  eben- 
falls vor. 

Catha  ednlis 

ist  eine  Celastrinee  Afrikas  und  Stidwest- 
arabiens,  die  schon  vor  dem  Gebi-auch 
des  Kaffees  in  Arabien  als  Aufguss, 
Kaupasta  und  Latwerge  genossen,  aber 
nach   und   nach   vom  Kaffee  verdrängt 


grösstentheils  sauerstoffhaltige  CJom- 
ponenten  enthält.  Im  Samen  der  Pflanze 
finden  sich  50  pCt.  eines  dicken,  gelben, 
fetten  Oels. 

Handel  mit  Thierlymphe  in  den 

Apotheken. 

Zufolge  der  Besdilüsse  des  Bandesraths 
vom  28.  Juni  1899,  betreffend  das  Impf- 
wesen, gelten  für  den  Handel  mit  Thier- 
lymphe  in  den  Apotheken  folgende  haupt- 
sächliche Bestimmungen: 

1.  Die  Lymphe  darf  nur  in  der  von  der 
Impfanstalt  gelieferten  Packung  abgegeben 
werden ; 

2.  Die  Lymphe  darf  nicht  älter  als  drei 
Monate  geworden  sein; 

3.  Die   Apotheke    hat   Aber    die   Abgabe 

der  Lymphe  ein  Bucli  zu  fülu'en. 

Deutsch.  Med.   Woe)ienschr.  1899,   787. 

ZurDarstellung  von  Chloralbacid, 

über  welches  schon  PL  C.  40  [1899],  76 
berichtet  wurde^  ist  dem  Pharmaceutischen 
Institut  von  L.  W.  Oans  zu  Frankfurt  a. 
M.  nachstehendes  Verfahren  patentirt  (D.R.P. 
104103)  worden. 

Auf  feuchte  oder  gelöste  Eiweisskörper 
(Albuminate,  Albumine,  Albumosen,  Peptone, 
Albummoide)  lässt  man  solange  gasförmiges 
Chlor  einwirken,  bis  der  Geruch  nadi 
freiem  Chlor  auftritt  Um  den  nicht 
chlorirten  Eiweissantheil  zu  entfernen,  wird 
das  Gemisch  in  5  bis  lOproc  wässerige 
Mineralsäure    eingetragen     und     mindestens 


_.  ,  .  1  X  M  ..L  1-  1  T-i  ^  Stunden  gekocht.  Nach  dieser  Zeit  ist 
wurde.  Catha  wirkt  ihm  ähnlich.  Der  ^,^  chlorfreie  R'odukt  in  Lösung  gegangen, 
1  bis  6  m  hohe  Strauch  wächst  zwisclien  ^^^  Rückstand  (die  gechlorten  Eiweissköiper) 
dem  18.  Grad  nördhcher  und  dem  30  ^^  ^^^^^  Auswaschen  mit  Lauge,  Wasser, 
Grad  südhcher  Breite.  Blatter  undi^^j^^^^,  ^^^  ^^^her  rein  erhalten. 
Zweige  enthalten   mehr  Kautschuk   als  
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Prüfung  und  Werthbestimmung 
von  Arzneimitteln. 

Aspirmum.  Behufs  Erkennung  des 
Aspirins  (Acetylsalicylsäure)  verfährt  man 
nach  I\  OoMmann  (Ber.d.D.Ph.  Ges.  1899, 
252)  f olgendermaassen : 

0,5  g  SubstaDz  wird  2  bis  3  Minuten  lang 
mit  10  com  lOproc.  Natronlauge  gekocht  (Ver- 
seifung)  und  nach  dem  Erkalten  mit  über- 
schüssiger verdünnter  Schwefelsäure  versetzt; 
unter  vorübergehender  Yiolettfärbung  erfolgt 
Ausscheidung  von  Salicylsäure ,  welche  abzu- 
filtriren  und  weiter  zu  prüfen  ist  (Schmelzpunkt, 
Eisenchloridreaktion).  Bas  Filtrat  riecbt 
nach  Essigsäure  (Essigesterreaktion  anstellen). 
Schmelzpunkt  des  Aspirins  =  130^  C.  (vergl. 
Ph.  C.  40  [1899],  295). 

Die  Reinheit  des  Aspirins  ergiebt  sich  aus 
der  Abwesenheit  ungebundener  Salicylsäure: 
0,1  g  Substanz  löst  man  in  5  ccm  Alkohol, 
fügt  20  ccm  Wasser  hinzu  und  prüft  mit 
1  Tropfen  schwacher  Eisenchloridlösung  — 
es  darf  keine  Violettfärbung  eintreten. 

Balsamum  peruvianum.  Eine  erneute 
Untereuchung  des  Cinname'ins  oder  Peru- 
balsamöles  hat  Prof.  H.  Thoms  (Archiv  d. 
Pharm.  1899,  271)  durchgeführt.  Er  fand, 
dass  das  Cinnameün  im  Wesentlichen  aus 
Estern  der  Benzoesäure  und  Zimmt- 
säure  mit  Benzylalkohol  und  einem 
honigähnlich  riechenden  Alkohol  be- 
steht. Diesem  letzteren  Bestandtheil  ist 
Thoms  schon  früher  begegnet  (Ph.  C.  39 
[1898],  760),  nur  wurde  von  ihm  damals 
der  Gerach  als  „cumarinähnlich"  bezeichnet. 
Dieser  Alkohol,  von  Thoms  Peruviol  ge- 
nannt, siedet  unter  7  mm  Druck  bei  139 
bis  140^  C.  Er  hat  das  specif.  Gewicht 
0,886  bei  17,5^  und  dreht  die  Ebene  des 
polarisirten  Lichtes  im  100  mm -Rohr  um 
etwa  130  nach  rechts.  Der  Alkohol  ist 
nach  der  Formel  C13H22O  zusammengesetzt. 
Zimmtalkohol  (Styron),  Iso-  und  AUo-Zimmt- 
säiire  konnten  in  keiner  der  untersuchten 
Perubalsamsorten  nachgewiesen  werden,  hin- 
gegen Vanillin  und  eine  Säure  (Dihydro- 
benzoesäureV)  vom  Schmelzpunkt  79  bis 
80^.  Echte  Balsame  enthalten  die  Zimmt- 
und  Benzoesäure  etwa  im  Verhältnisse  wie 
40:60.  Erstere  wurde  nach  C.  Lieber - 
mann  bestimmt: 

3C9H8O2  +  10Mn04K  = 
3G7H5O2K+  3CO3K2  + 

CO3HK  -f  2CO2  +  4H2O  +  lOMnOs. 


Die  Oxydation  der  Zimmtsäure  mit  Kalium- 
permanganat zu  Benzaldehyd  erwies  sich  für 
die  Zimmtsäurebestimmung  als  unbrauchbar. 

Flores  Cinae.  Da  die  bisher  bekannten 
Methoden  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Santonins  von  Dragendorffj  Flückiger 
und  Eklinger  (Ph.  C.  27  [1886J,  62) 
und  von  Thaeter  (Ph.  C.  38  [1897],  735) 
auch  nicht  annähernd  einwandfrei  sind,  hat 
J.  Katz  (Archiv  d.  Pharm.  1899,  245) 
folgendes  Verfahren  ausgearbeitet: 

10  g  grob  gepulverte  Zittwerblüthen  werden 
im  Soxklet^ sehen  Apparate  2  Stundenlang  mit  Aether 
(Ph.  O.  III)  extrahirt  und  der  Aether  abdestülirt. 
Es  hinterbleiben  ca.  1,5  bis  2  g  eines  dunkel- 
grünen, harzigen  Extraktes.  Dasselbe  wird  mit 
einer  Lösung  von  ö  g  krystallisirtem  Barytbydrat 
in  100  com  Wasser  V4  bis  V2  Stunde  am  Büok- 
flusskühler  gekocht  Man  lässt  erkalten  und 
sättigt  die  kalte  Flüssigkeit  ohne  vorher  zu 
filtriren  mit  Kohlensäure,  bis  eingetauchtes 
blaues  Lackmuspapier  geröthet  wird.  Darauf 
wird  ohne  Verzug  vom  Baryumcarbonat- 
niederschlag  abfiltrirt,  am  besten  auf  einem 
Saugfidter,  und  zweimal  mit  je  oa.  20  ccm 
Wasser  nachgewaschen.  Man  erhält  eine  blass 
weingelb  gef&bte  Flüssigkeit,  die  man  auf  dem 
Wasserbade  bis  auf  ungefähr  20  ccm  eindampft. 
Darauf  setzt  man  10  ccm  verdünnte  Salzsäure 
(12,5  pCt.  HCl)  zu,  lässt  noch  zwei  Minuten 
(nicht  länger)  auf  dem  Wasserbade  stehen 
und  giebt  die  saure  Flüssigkeit  nach  dem  Er- 
kalten in  einen  Scheidetrichter.  Die  in  der 
Schale  zurückbleibenden  Santoninkrystalle  lost 
11  an  in  ca.  20  ccm  Chloroform,  bringt  diese 
Lösung  ebenfalls  in  den  Scheidetrichter  und 
schüttelt  gut  durch.  Nach  dem  Absetzen  filtrirt 
man  die  Chloroformlösung  durch  ein  mit  Chloro- 
form befeuchtetes  Filter  und  wäscht  Schale, 
Scheidetrichter  und  Filter  zweimal  mit  je  20  com 
Chloroform  nach. 

Das  Chloroform  wird  abdestülirt  und  der 
Rückstand  mit  50  ccm  Alkohol  von  15  pCt. 
zehn  Minuten  lang  am  Bückflusskühler  gekocht. 
Man  filtrirt  heiss  in  ein  genau  gewogenes  Kölb- 
chen  und  wäscht  Kolben  und  Filter  zweimal 
mit  je  10  ccm  kochendem  Alkohol  von  15  pCt. 
aus.  Man  bedeckt  nun  das  Kölbchen  mit  einem 
Ührglase  und  stellt  es  24  Stunden  in  der  Kälte 
beiseite. 

Nach  dieser  Zeit  wägt  man  das  Kölbchen  mit 
Inhalt,  filtrirt  durch  ein  gewogenes  Filter  von 
9  cm  Durchmesser  (ohne  Bücksicht  darauf,  dass 
das  Filtrat  von  feinen  Harztröpfchen  milchig 
getrübt  ist)  und  wäscht  Kölbchen  und  Filter  mit 
je  10  ccm  Alkohol  von  15  pCt.  (der  bei  der 
später  anzubringenden  Korrektur  nicht  mit  in 
Anrechnung  kommt)  einmal  aus. 

Darauf  trocknet  man  das  Filter  in  dem  Kölb- 
chen und  wägt. 

Zu  dem  so  gefundenen  krystallisirten  und 
schwach  gelblich  gefärbten  Santonin  ist  noch 
als  Korrelrtur  das  im  Alkohol  gelöst  gebliebene 
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Santonin  zu  addifen  und  zwar  siod  (unter  ge- 
nauer Innehaltung  obiger  Zeit-  etc.  Angaben  für 
je  10  g  Filtrat  O^OOH  g  Santonin  in  Anrechnung 
zu  bringen. 

Verfasser  giebt  auch  eine  titrimetrische 
Bestimmungsmethode  für  Santonin  an, 
welche  iQdess  etwas  zu  hohe  Werthe  Jiefert 
und  bei  welcher  der  Eeaktionsendpunkt  nicht 
scharf  zu  erkennen  ist. 

Zehn  verschiedene  Handelsmarken  von 
Flores  Ginae  zeigten  emen  zwischen  1,211 
und  3,159pCt.  schwankenden  Santoningehalt. 

Galbanum.  Im  Handelsgalbannm  konnten 
Prof.  Tschirch  und  Dr.  Knifl  keine 
GaJbanumsäure,  welche  Dr.  Hiischsohn  an- 
getroffen haben  will,  nachweisen.  Per  als 
Galbanumsäure  angesprochene  Körper  ist 
sehr  wahrscheinlicli  Lävopimarsäure,  es 
könnte  demnach  eine  Verfälschung  des 
Galbanum  mit  Galipott  vorgelegen  haben. 

Oleum  Cacao.  Verfälschungen  des  Cacao- 
öles  mit  thierischen  oder  pflanzlichen  Fetten 
sollen,  wie  A,  Ruffin  behauptet  (Ann.  de 
Chim.  analyt.  1899,  344),  durch  folgende 
Bestimmungen  sicher  nachgewiesen  werden 
können:  Spec.  Gewicht,  Refraktion,  Jodzahl, 
Verseifungszahl,  Schmelzpunkt,  löslidie  Fett- 
säure. Ein  aus  dem  Cocosnussfett  mittelst 
hydraulischer  Pressung  als  Rückstand  ge- 
wonnenes Fett  soll  als  Fälschungsmittel  häufig 
vei-wendet  werden,  weil  es  mit  dem  Cacaoöle 
den  gleichen  Schmelzpunkt  theilt. 

Oleum  Sinapis.  Weitere  Untersuchungen 
Dr.  Gadamer'^  (Archiv  d.  Pharm.  1899, 
372)  haben  zu  einer  Abänderung  der  in 
Ph.  C.  40  (1899),  214  angegebenen  Prüf- 
ungsvorschrift gdFührt.  Es  kann  nämlich 
bei  ungenügendem  Zusatz  von  Silbemitrat 
intermediär  eine  fast  unlösliche  Verbindung 
von  Thiosinamin  mit  Silbemitrat 

(C^HgNgS.AgNOg) 
entstehen,  die  sich  dem  Silbersulfid  unter- 
mengt und  die  maassanalytische  Bestimmung 
des  Senföls  als  ungenau  erscheinen  lässt. 
Wird  hingegen  ein  grösserer  Ammoniak- 
überschuss  angewendet,  so  bildet  sich  höchst- 
v^ahrscheinlich  die  leicht  lösliche  Verbindung 
C4  Hg  N2  S  .  2  Ag  NO3,  welche  dann  durch 
Ammoniak  in  Silbersulfid  etc.  zerlegt  wird. 
Demgemäss  ist  die  erwähnte  Prüfung  nach 
folgender  Vorschrift  auszuführen: 

,,5  ccm  der  Lösung  des  Senföls  (=  4^2  g  Senf- 
spiritus) werden  in  einem  Messkolben  yon  100 
ccm  Inhalt  mit  50  ccm  Vio'^o^^^'^^l^^^^^^^^^' 


lösung  und  10  ccm  offloin.  AmmoniakBüssigkeit 
versetzt  und  wohl  verschlossen  24  Stunden  unter 
öfterem  ümschütteln  stehen  gelassen.  Nach 
dem  Auffüllen  zur  Marke  dürfen  50  com  des 
klaren  Filtrates,  nach  Zusatz  von  6  ccm  officin. 
Salpetersäure  und  1  ccm  FerriammonsulfatlöBunü, 
nicht  mehr  als  17,15  und  nicht  weniger  als 
16,6  ccm  Vio  "  1^0^''^^  "  ^bodanammoulösuDg  bis 
zur  eintretenden  Hothfärbung  verbrauchen.^^ 

Der  Gehalt  des  Senföls  an  Allylsenföl  soll 
mithin  92,5  bis  100  pCt.  =  29,90  bis  32,32 
pCt.  Schwefel  betragen.  Ein  Mindeatergeb- 
niss  von  28,6  pCt  Schwefel,  wie  es  Dr. 
GriUxner  für  Senföl  festgelegt  wünscht,  be- 
fürwortet Oadamer  auf  Grund  vieler  Gdhalta- 
prüfungen  nicht. 

Pastilli  Santonini.  Aus  den  mit  Zncker- 
schäum  hergestellten  gepulverten  Zeltchen 
lässt  sich  das  Santonin  genügend  rein 
mittelst  Chloroform  extrahiren,  während  J. 
Katx  (Archiv  d.  Pharm.  1899,  245)  für 
Santoninchocoladepastillen  das  nach- 
stehende Santoninbestimmungsverfahren  an- 
giebt: 

„Man  kocht  drei  bis  vier  der  betreffendeD, 
einzeln  genau  gewogenen  Pastillen  mit  5  g 
Barythydrat  und  100  com  Wasser  eine  Viertel- 
stunde am  Rückflusskühler  und  sättigt  die 
Flüssif^keit  nach  dem  Erkalten  mit  Kohlensiun. 
Man  filtrirt,  wäscht  den  Rückstand  mit  Wasser 
aus  und  dampft  das  bräunliche  FUtrat  auf  ca. 
10  ccm  ein.  Nach  dem  Zersetzen  der  Flüssig- 
keit in  der  Wärme  mit  10  ccm  verdünnter 
Salzsäure  lässt  sich  das  Santonin  durch  dra- 
maliges  Ausschütteln  mit  Chloroform  in  nahezu 
vollkommener  Reinheit  gewinnen,  so  dass 
man  die  Chloroformlösung  nur  einzudampfra 
und  die  letzten  Reste  des  Chloroforms  unter 
Zusatz  von  wenigen  ccm  Aether  (Alkohol  ist  hier 
nicht  zu  empfehlen)  wegzukochen  braucht,  um 
nahezu  weisse  SantoninkrystaUe  zu  erhalten,  die 
einfach  gewogen  werden. 

Sollte  dennoch  vielleicht  durch  nicht  ganz 
klares  Filtriren  der  Baryumsantoninatlösung  eine 
Verunreinigung  mit  Spui-en  Fettsäuren  statt- 
gefunden haben,  so  kann  man  die  Saotonin- 
kryställchen  hiervon  durch  einmaliges  Aufkochen 
mit  10  bis  20  ccm  Petroläther  und  nachfolgendee 
Filtriren  nach  dem  Erkalten  befreien,  da 
Santonm  in  kaltem  Petroläther  fast  unlöslich  ist^ 

Die  Brauchbarkeit  der  Methode  ist  durch 
Beleganalysen  erhärtet. 

Spiritus  Cochleariae.     Die  in  Ph.  C.  31 

[1890],  756  und  32  [1891],  88  schon  an- 
geführte Thatsache,  dass  beim  Aufbewahre 
des  Löffeikrautspiritus  ein  Verlust  an  sec 
Butylsenföl  eintritt,  wü*d  durch  Dr.  Gadamer 
(Archiv  d.  Pharm.  1899,  379)  von  Neuem 
bestätigt.  Es  findet  als  Nebenerscheinung 
eine  fortschreitende  Schwefelsäurebildung  statt 
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Nach  dreijähriger  Anfbewahrang  war  in 
emem  Präparate  überhaupt  kein  Löffelkrautöl 
mehr  nachweisbar.  Verfasser  schlägt  nnn 
vor,  dass  der  Löffelkrautspiritus  luftdicht 
'.Veriiinderung  einer  Oxydation  des  sec.  Butyl- 
senföls)  und  nicht  länger  als  ein  Jahr 
aufbewahrt  werde.  (Vergl.  femer  Ph.  C.  40 
[1899],  214.) 

Tinctura  Cinae  homoeopathioa.  In  der 
homöopathischen  Urtinktur  bestimmt  <7.  Katx^ 
(Archiv  d.  Pharm.  1899,  245)  das  Santonin 
nach  seiner  bei  Flores  Ginae  (oben  Seite 
747)  näJher  beschriebenen  Methode,  wobei 
selbstverständlich  eine  Extraktion  mit  Aether 
wegbleibt  Man  verdampft  aus  50  g  Tinktur 
in  einem  Kolben  den  Alkohol  und  be- 
handelt den  Rückstand  sogleich  mit  Bai yt- 
wasser  etc.,  wie  oben  angegeben  ist    p.  S, 

Ueber  Felosin. 

Das  Bebeerin,  welches  bisher  nur  im 
amorphen  Zustande  bekannt  war,  besitzt  die 
Eigenschaft,  sich  leicht  durch  Methylalkohol 
m  den  krystallisirten  Zustand  überführen  zu 
lassen.  Dieses  Verhalten  kann  in  Verbmd- 
ung  mit  dem  Schmelzpunkt  als  Identitäts- 
reaktion für  Bebeerin  gelten  und  es  können 
auf  diese  Weise  andere  Alkaloide,  die  dem 
Bebeerin  identisch  sein  soUen,  leicht  unter- 
sucht werden.  Auf  Grund  des  Ausbleibens 
der  Krystaliisation  fand  M.  Scholtx  (Arch. 
d.  Pharm.  1899,  199),  dass  das  Buxin  dem 
Bebeerin  nicht  identisch  sein  kann,  während 
das  Pelosin,  das  Alkaloid  aus  Had.  Pareirae 
bravae,  sich  dem  Methylalkohol  gegenüber 
dem  Bebeerin  völlig  analog  verhält  Es 
löst  sich  darin  leicht  auf,  um  sieh  nach 
kurzer  Zeit  in  wohl  ausgebildeten  Prismen 
abzuscheiden,  die  in  Methyl-  wie  Aethyl- 
alkohol,  im  Gegensatz  zu  dem  amorphen 
Körper,  schwer,  hingegen  in  Ghloroform  und 
Aceton  leicht  löslich  sind.  Aus  den  beiden 
Alkoholen  scheidet  sich  das  Alkaloid  wieder 
in  Krystallen  ab,  während  es  aus  Ghloroform 
und  Aceton  in  amorphem  Zustande  erhalten 
wird.  Die  krystaUisirte  Modifikation  schmilzt 
bei  2140  c.,  die  amorphe  bei  1800.  Das 
Pelosin  theilt  daher  alle  diese  Eigenschaften 
mit  dem  Bebeerin.  Auch  das  Jodmethylat 
des  Pelosins  gleicht  dem  des  Bebeerins,  es 
bildet  feine,  seidenglänzende  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  2700.  Die  Identität  des 
Pelosins   mit  dem  Bebeerin  dürfte  demnach 


erwiesen  sem. 


W. 


Neue  Arzneimittel. 

Acetyl  -  Leukoäthylenblau.  O,  Coh?i 
stellte  diesen  Körper  auf  demselben  Wege 
wie  die  Methylverbindung  dar.  Die  einge- 
führte Aethylgruppe  soU  die  therapeutische 
Wirksamkeit  erhöhen.  Aus  Alkohol  krystallisirt 
das  Acetyl-Lenkoäthylenblau  in  fast  weissen, 
harten  Nadeln  vom  Schmelzpunkte  179  bis 
1800  0.  aus.  Ijösungsverhältnisse  und 
Reaktionen  sind  denjenigen  der  nachstehenden 
Methylverbindüng  sehr  ähnlieh. 

Aoetyl-Lenkomethylenblau.  Die  mit 
Unzuträglichkeiten  verbundene  Darreichung 
sowohl,  wie  auch  gewisse  Nebenwirkungen 
des  Methylenbhius  veranlassten  O.  Co/m 
(Archiv  d.  Pharm.  1899,  385),  ein  farb- 
loses Methylenblauderivat  darzustellen,  wel- 
ches die  therapeutisch  wichtige  Eigenschaften 
der  Muttersubstanz  besitzt.  Durch  ein  ver- 
bessertes Darstellungsverf ahren  gelang  es  dem 
Verfasser,  das  Acetyl-Leucomethylen- 
blau: 

/N(CH3)2 

CH3  -  CO  -  N<^«^8>S 

^6*l3\ 

^N(CH3)2 
in  luftbeständigen,  harten,  anfangs  völlig 
farblosen  Nadeln  vom  Sdimelzpunkt  179 
bis  181 0  G.  zu  erhalten.  Das  Präparat  ist 
geschmacklos,  in  Benzol  und  Aether  schwer, 
in  heissem  Eisessig  reichlich  löslich  und  wird 
m  Folge  semes  basischen  Charakters  von 
verd.  Salzsäure  leicht  aufgenommen,  aus 
welcher  Lösung  es  auf  Ammoniakzusatz  un- 
verändert in  weissen  Flocken  wieder  aus- 
fällt Die  gelbe  Lösung  in  conc.  Schwefel- 
säure wird  beim  Erwärmen  olivenfarbig  und 
schliesslich  grün,  auf  Wasserzusatz .  blau 
(Regenerirung  des  Farbstoffs).  Das  Acetyl 
weist  man  am  besten  durch  Erhitzen  mit 
massig  verd.  Schwefelsäure  nach.  Das  Acetyl- 
Leukoinethylenblau  bewirkt  nur  eine  grün- 
liche Verfärbung  des  Harns.  Es  ist  äusserst 
wenig  giftig. 

Antiphlogistme  (Antitliennaliiie)  dient 
als  Ersatz  der  feuchten  Umschläge.  Diese 
Masse,  eine  Kaolinglycerinmischung, 
wird  von  Wilbert  (Americ.  Joum.  of  Pharm.) 
sehr  gelobt  und  folgendermaassen  hergestellt: 
Feingepulvertes  Kaolin  wird  eine  Stunde  lang 
bei  1000  C.  sterilisirt,  dann  mit  derjgleichen 
Menge  Glycerin  gemischt  und  unter  Um- 
rühren noch  30  bis  40  Minuten  erhitzt;  die 
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Aufbewahrnng  erfolgt  am  besten  in  weit- 
halsigen  Stöpselflaschen.  Mit  Arzneimitteln 
ist  die  Masse  bequem  mischbar^  so  z.  B.  mit 
ätherischen  Oelen. 

Arsycodile.  Unter  dieser  Bezeichnung 
bringt  F.  TJhlvimm-Eyravd  in  Genf  die 
Kakodylpräparate  (Kakodylsäure  und 
Natriumkakodylat)  in  den  Handel,  und  zwar 
in  drei  Formen:  Einspritzung,  Klystier,  ab- 
gefasst  in  Fläschchen  mit  je  0,025  g  Präparat, 
und  als  Pillen,  welche  je  0,025  g  Natrium- 
kakodylat enthalten. 

Honthin.  Mit  diesem  Namen  belegt  Dr. 
Alm  von  Sx^tankay  in  Bäth  (Honther 
Comitat)  ein  von  ihm  dargestelltes  Tannin- 
eiweiss  (Pharm.  Post  1899,  643),  welches 
im  Magensafte  noch  weniger  löslich  sein 
soll,  als  das  Tannalbin.  Der  Name  Honthin 
ist  von   dem  „Honther*'  Comitat   abgeleitet. 

Jatropha  gossypifolia.  Nach  einer  Mit- 
theilung in  der  Leipziger  Popul.  Zeitschr.  f. 
Homöopath.  1899,  171  findet  die  Urtinktur 
von  Jatropha  gossypifolia  (einer  in  Columbien 
heimischen  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Euphorbiaceen)  in  Gaben  von  5  bis  6  Tropfen 
Anwendung  gegen  Lepra.  Dr.  Schwahe's 
Gentralapotheke  zu  Leipzig  hält  die  genannte 
Urtinktur  vorräthig.  p,  s. 


Entfernung  des  Jodoform- 
geruchs. 

Nach  Picketts  empfiehlt  sich  zur  Be- 
seitigung des  Jodoformgeruches  an  Händen 
und  Geräthen  nach  dem  Abseifen  das  Ab- 
reiben mit  gewöhnUchem  Essig.       M,  R. 

SüiUl.  Apothek.-/J(j. 


Kährsalz-Tropon.  Um  dem  meDschlicheo 
Körper  beim  Gebrauche  des  Tropen  die  nöthigen 
anorganischen  Stoffe  zuzuführen,  bringen  dio 
Tropen- Werke  in  Mülheim  a.  Rh.  jetzt  ein 
Nährsalz-Tropon  in  den  Handel,  welchem  die 
physiologischen  Nährsaize  untermengt  sind. 
Neben  diesem  Präparate,  wie  auch  bei  reinem 
Tropon,  müssen  selbstverständlich  noch  Kohlen- 
hydrate oder  Fett,  je  nach  Umständen,  gereicht 
werden,  wenn  es  zu  einer  vortheilhaften  Aus- 
nutzung des  Eiweisses  kommen  soll.       P.  S, 

Ktffler*8     HaarwaehsbefSrdemngBpomade, 

welche  von  Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Ztg.  1899, 
790)  untersucht  wurde,  scheint  aus  reinem,  mit 
ätheriaohen  Oelcn  versetzten  Cocosfett  zu  be- 
stehen, dem  auch  geringe  Mengen  eines  scharfen, 
schwefelhaltigen  Oeles  (Senföl?)  zugefügt  sind. 

A 


Chemische  Unterscheidung  von 
Bernstein  und  Kopal. 

Unter  den  trojanischen  und  mykenaeischen 
Funden  von  Schlievmnn  finden  sich  auch 
reichlich  Schmuckgegenstände  aus  Bernstein. 
Bisher  war  jedoch  noch  niciit  erwiesen,  ob 
hier  thatsäx;hlich  echter  Bernstein  oder  ein 
aus  Ostafrika  stammender  fossiler  Kopal, 
der  vielleicht  durch  Aegypter  und  Phönizier 
an  die  trojanische  Küste  gebracht  sein 
konnte^  vorliegt  Nach  den  Untersuchungen 
0,  Rösskr's  (Arch.  d.  Phaim.  1899,  239} 
enthält  Bernstein  Schwefel,  während  Kopale 
davon  frei  sind.  Bringt  man  nun  in  ein 
kleines^  unten  abgeschmolzenes  Glasröhrdien 
einen  Splitter  Bernstein  und  erhitzt,  so 
müssen  schwefelhaltige  Dämpfe  entweichen, 
die  ein  über  die  Oeffnung  gelegtes  ^  mit 
Bleiacetat  getränktes  Stück  Fliesspapier 
schwärzen  —  Kopale  geben  keine  schwefel- 
haltigen Destillationsprodukte  und  können 
deshalb  nie  eine  Reaktion  hervorbringen. 
Die  auf  diese  Weise  untersuchten  Bernsteine 
aus  Troja  und  Mykenae  erwiesen  sich  als 
echte  Bernsteine.  Es  ist  daher  leicht  mög- 
lich, dass  ihre  Fundstelle  nicht  ali2niweit 
vom  Mittelmeere  entfernt  gewesen  ist.    W. 


Zar  Chemie  der  Holzsnbstans  von  Prof.  Dr. 
Friedr.  (hapeL  Die  Yerholzung  der  Membranen 
wird  mikroskopisch  und  makrochemisch  durch 
Phloroglucin  und  Salzsäure  nachgewiesen.  Man 
nimmt  gewöhilich  an ,  dass  der  Gehalt  des 
Holzes  an  Coniferin,  YaniUin  oder  verwandten 
Substanzen,  die  mit  Phenolen  und  Salzsäure 
ähnliche  Färbungen  ergeben,  die  Ursache  der 
Reaktion  sei.  Prof.  Oxapek  hat  nun  den  wirk- 
samen Körper  aus  dem  Holze  nach  folgenden 
Verfahren  isolirt.  Er  erhitzt  das  fein  gepulverte 
Holz,  das  vorher  gut  mit  Alkohol  ausgekocht 
ist,  mit  der  5-  bis  6  fachen  Menge  einer  15proc. 
Zinnchlorürlösung  auf  80  bis  100^.  Nach  dem 
Eindampfen  wird  der  Rückstand  mit  Benzol,  in 
das  der  gesuchte  Körper  übergeht,  ausgezogen. 
Die  Lösung  giebt  die  Salzsäure  -  Phloroglncin 
Reaktion  wie  das  Holz.  Aus  dieser  I^un«; 
gewann  Cxapek  einen  krystaUinischen  Körjrar, 
der  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure  roth- 
violett,  mit  Aniiinsolfat  intensiv  gelb  färbt,  und 
die  sonstigen  charakteristischen  Reaktionen  des 
Holzstoffes  ergab.  Verfasser  hält  denselben  für 
ein  aromatisches  Aldehyd  und  schlSgt  dafür  den 
Namen  Hadromim  vor,  weil  der  Körper  ein 
charakteristischer  Bestandtheil  des  Holzes  der 
Leitbündel,  des  Hadroms,  sei.  Vg. 

Äpothek\'Zfy. 
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Neuerungen  an  Laboratoriums- 
Apparaten. 

AsbestfUter.  O.  Lohse  (Ben  d.  Dentech. 
ehem.  GeseUsch.  1899,  2 142) empfiehlt  Asbest- 
fillerröhrchen  für  analytische  Zwecke  von 
folgender  Einrichtnng.  Ein  Stück  Glasrohr 
von  etwa  1,5  cm  Weite  ist  an  dem  einen 
Ende  rnnd  zugeschmolzen  und  mit  einer 
Reihe  von  seitlichen  Löchern  versehen;  das 
andere  Ende  ist  kropfartig  erweitert,  damit 
beim  Filtriren  eine  Gummikappe,  wie  sie  bei 
den  ÖoocA  -  Tiegeln  verwendet  wird,  über- 
geschoben werden  kann.  Zur  Füllung  dient 
fein  gesponnener  Asbest,  welcher  feucht  ein- 
gefüllt und  mittelst  eines  Glasstabes  sanft 
eingedrückt  wird.  Das  Röhrchen  ist  etwa 
12  cm  lang,  die  Asbestschicht  beträgt  etwa 
1  cm.  Vor  dem  Gebrauch  wird  das  Röhr- 
chen mit  200  ccm  heissem  Wasser  gewaschen, 
dann  bei  150^  getrocknet.  Derartige  Röhr- 
chen liefert  in  weissem  und  farbigem  Glase 
die  Firma  Fr,  Ilngershoff  zu  Leipzig. 

Ezsiccator.  Die  bekannten  Porzellan- 
einsätze für  Exsiccatoren  mit  kreisrunden 
Oeffnungen  haben  den  Nachtheil,  dass  kleine 
Standgefässe,  Wägegläschen  u.  dergl.  auf 
ihnen  keinen  sidieren  Stand  haben  und 
leicht  umfallen.  Die  Firma  Dr.  R,  Hase 
zu  Hannover  bringt  deshalb  nach  Angabe 
von  K  Bambetger  (Chem.-Ztg.  1899,  359) 
Porzellaneinsätze  in  den  Handel,  weldie 
statt  der  kreisrunden  Oeffnungen  becher- 
artige Vertiefungen  haben,  in  welchen  die 
Wägegläschen  u.  s.  w.  einen  sicheren  Stand 
haben.  Der  Boden  der  Vertiefungen  besitzt 
eine  kleinere  kreisrunde  Oeffung. 

Exsiccator  für  ^Z//Aw' sehe  Röhren 
nach  iSefe/;>w, beschrieben  Ph.  C.  40  [1899], 
629,  vergl.  Fig.  1. 

Filtrirgestelle  für  Morphinlösungen. 
Da  auf  den  kleinen  weithalsigen  Flaschen, 
wie  sie  zur  Aufnalmie  von  Morphinlösungen 
zu  Einspritzungen  unter  die  Haut  gebraucht 
weiden,  Glastrichter  (ausser  wenn  sie  einen 
sehr  kurzen  Hals  haben!  Schriftleihmg) 
keinen  sicheren  Stand  haben  und  die  An- 
wendung eines  Filtrirgestelles  umständlich  ist, 
empfehlen  Warmhrimn,  Quilitx  &  Co. 
zu  Berlin  für  diesen  Zweck  die  bekannten 
kleinen  aus  Messingdraht  gefertigten  Filtrir- 
gestelle,  wie  sie  zum  Einstellen  von  Trichtern 
mit  FSlterinbalt  in  den  Trockenschrank  viel- 


fach benutzt  werden  und  als  Trichtei'haJter. 
nach  Ostuald  häuHg  in  den  Preislisten 
verzeichnet  sind.  (Diese  Flltrirgestelle  be- 
stehen aus  zwei  durch  einen  Stab  verbundenen 
Ringen,  von  denen  der  kleinere  den  Trichter 
aufnimmt,  während  der  grössere  als  Fuss 
dient.) 

Gasbrenner.  Bei  dem  in  Fig.  2  abge- 
bildeten neuen  Brenner  von  Bokrbeck" 
Oehmke  (Chem.-Ztg.  1899,  5)  tritt  die  Luft 
von  unten  her  in  das  Brennerrohr,  während 
das  Gas  zunächst  in  den  ringförmig  den 
Brenner  umgebenden  Hohhraum  und  von 
dort  durch  mehrere  schief  aufwärts  gehende 
Bohrungen  in  das  Brennerrohr  einströmt. 
Der  Brenner  giebt  eine  rein  blaue,  stark 
heizende  Flamme,  welche  in  jeder  beliebigen 
Grösse,  ohne  zurückzuschlagen,  brennt  Beim 
Ueberkochen  von  Flüssigkeiten  kann,  sich 
der  Brenner  nicht  verstopfen,  bez.  sind  die 
schrägen  Bohrungen,  da  der  Brenner  leicht 
auseinander  genommen  werden  kann,  schnell 
mittelst  einer  Nadel  zu  reinigen.  Dieser 
Brenner  wird  von  Dr.  H.  Rohrbeck,  in 
Firma  J,  F.  Luhme  <&  Co.  zu  Berlin  NW. 
gefertigt 

Korkbohrer-Sohftrfer.  W.Leiiz  empfiehlt 
in  Zeitschr.  für  analyt.  Chem.  1899,  443 
an  Stelle  der  in  verschiedenen  Ausführungen 
vorkommenden  Eorkbohrer-Schärfer  die  Ver- 
wendung einer  gewöhnlichen  S  c  h  e  e  r  e.  Der 
eine  (spitze)  Schenkel  der  Scheere  wird  so 
weit  als  möglich  in  den  Korkbohrer  einge- 
fühlt die  Scheere  locker  geschlossen  und 
nun  Scheere  und  Korkbohrer  je  in  ver- 
schiedenen Richtungen  um  ihre  Achse  hin 
und  her  gedreht 

Messen  von  Flüssigkeiten.  Nach  seinem 
Princip,  mit  möglichst  handlichen  Apparaten 
von  geringer  Länge  grössere  Flüssigkeits- 
mengen genau  zu  messen,  welches  zunächst 
in  den  bereits  besprochenen  Messpipetten 
und  Messbüretlen  (Ph.  Centralh.  39  [1898], 
285)  angewendet  worden  ist,  konstruirte 
0.  Bleier  weiter  solche  Apparate,  welche 
sich  auch  zur  "Htration  benutzen  lassen. 
(Chemiker  -  Zeitung  1898,  298  und  376)! 
Der  Verfasser  benützt  dabei  ein  neues 
von  ihm  mitgetheiltes  Princip  der  Gasmessurig 
durch  Messröhren  mit  Reserveräumen  (Ben 
d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  1897,  2758) 
auch  für  Ilüssigkeiten.  Er  verwendet  zwei- 
und  dreischenklige  Messbüretten.     Die  erstere 


Art  besteht  ans  dnem  röhrenförmigen  Schenkel, 
welcher  unten  in  önen  GJaahahn  endigt,  oben 
mittelst  einee  durchbohrten  Stopfens  mit 
einem  Kautschnkschlanch  verbunden  ist  und 
20  com  b«  einer  bis  auf  0,05  ccm  gehen- 
den TheUnng  faast  Derselbe  ist  unten  durch 
ein  StOck  Kautsch akachlandi  mit  dem  zweiten 
Schenkel  verbunden,  welcher  aus  5  kugel- 
förmigen Erweiterungen   besteht,  von  denen 


jede  zwischen  zwei  Maricen  30  ccm  fasst 
Daa  untere  Ende  der  Bürette  ist  so  wie  bei 
einer  gewöhnlichen  QuetschhahnbOrette  ge- 
formt Nachdem  beide  Sclienkel  gefüllt  nnd 
eingestellt  sind,  läset  man,  während  der  Hahn 
des  röhrenförmigen  Schenkels  gesclilossen 
bleibt,  ans  dem  zweiten  Schenkd  die  zur 
Titration  nöthige  Menge  FlOswgkeit  auBflieasen. 
Ist  die  genilnschte  Reaktion   eingetreten,  so 


t 


Fig.  7. 


FiK.  10. 


Fig.  9 


Fig.  8. 


beTmdet  uch  im  Allgemeinen  das  FIDssigkeilB- 
nivean  im  Schenkel  zwischen  zwei  Marken. 
Nun  öffnet  man  den  Hahn  des  eraten 
Schenkels  ond  ISset  durch  Ilindnblasen  in  den 
oben   aufgesteckten   Oummiscblanch 


beider  Schenkel  ab.  Will  man  eine  vorher 
bestimmte  FlUsaigkeitsmenge  aus  der  Bürette 
ausfliessen  lassen,  so  läset  man  zunächst  das 
nächst  geringere  Volumen,  welches  ein  Viel- 
faches   von    20    ccm  ist,    aus  dem  zweiten 


Flüssigkeit  in  den  zweiten  Schenkel  hinüber- 1  Schenkel  bis  zu  der  betreffenden  Marke  ab- 
treten, dass  das  Niveau  in  Letzterem  auf  fliessen,  treibt  den  noch  fehlenden  Volumen- 
die  nächst  höhere  Marke  eingestellt  wird  rest  aus  dem  ersten  in  den  zweiten  Schenkel 
und  liest  nnn  einfach  die  Volumen -Abnahme   über   und   lässt   ans  diesem  wieder  bis  zu 
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derselben  Marke  abflieesen.  Besitzt  der  zweite 
Schenkel  ebenfalls  einen  Glashahn,  so  ver- 
einfacht sich  die  Handhabung  wesentlich,  in 
dem  man  zunächst  die  Hauptmenge  (ein 
Vielfaches  von  20  ccm)  aus  dem  zweiten 
und  den  Rest  aus  dem  erst^i  Schenkel 
direkt  ausfiiessen  lässt,  während  der  Hahn 
des  zweiten  Schenkels  geschlossen  ist 

Bei  der  dreischenkligen  Messbürette  ist 
jeder  Schenkel  unten  mit  einem  Glashahn 
versehen  und  durch  einen  Kautschukschlauch 
mit  einem  .  Gabelrohr  verbunden,  weiches 
unten  eine  Tubulatur  besitzt,  die  durch  ein 
Stück  Kautschukschlauch  mit  der  Auslauf- 
spitze verbunden  ist  Der  erste,  röhren- 
fönpige  Schenkel  ist  mit  einer  10  ccm  um- 
fassenden ccm-Theilung  versehen.  Der  zweite 
Schenkel  besitzt  5  Erweiterungen,  von  denen 
jede  zwischen  je  2  Marken  ebenfalls  10  cctn 
umfasst,  der  dritte  Schenkel  zeigt  vier  Kugel- 
räume, von  denen  jeder  60  ccm  beträgt. 
Die  Handhabung  ist  ähnlich  wie  bei  der 
zweischenkligen  Bürette.  Beide  Büretten 
aber  können  selbstverständlich  in  den  ver- 
schiedensten Grössenverhältnissen  hergestellt 
werden.  Btt. 

Objectträger.  Emen  neuen,  äusserst 
praktischen  Objectträger  in  verschiedenen 
Grössen  und  Ausführungen  zur  mikroskop- 
ischen Untersuchung  von  Wasser,  Nahrungs- 
und  Futtermitteln  hat  Dr.  A.  Hebebrand 
bei  der  Firma  Franx  Hugershoff  in  Leipzig 
anfertigen  lassen.  Die  praktische  Neuerung 
beruht  darin,  dass  in  demselben  parallel  den 
Rändern  eine  Rinne  eingelassen  ist,  welche 
dazu  dient  die  überflüssige  Feuchtigkeit  des 
Präparates  aufzunehmen.  Durch  den  Druck 
des  zweiten  aufgelegten  Objectträgers  oder 
bei  stärkeren  Vergrösserungen  über  500  der 
grösseren  Deckgläschen  quillt  dieselbe  an 
den  Seiten  hervor  und  wu'd  von  der  Rinne 
aufgenommen.  Em  Beschmutzen  der  Finger 
und  der  Unterlage  wird  dadurch  vermieden. 
Die  Objectträger  haben  femer  den  Vortheil, 
dass  an  Stelle  einer  Anzahl  von  kleinen 
Präparaten  mit  Deckgläschen  ein  einziges 
grosses  tritt,  welches  sämmtliche  Elemente 
eines  Bodensatzes  oder  vegetabilischen  Pul- 
vers auf  einmal  dem  Auge  vorftihi-t,  wodurch 
eine  grosse  Zeiterspamiss  bedingt  wird. 
Femer  kann  man,  wenn  man  die  ganze 
Menge  des  zu  untersuchenden  Objectes  auf 
einmal   auf  den    Objectträger   bringt,  einen 


Aufschluss    vermittelst   des*   Mikroskops    ge^ 

winnen    übet    die    quantitative    Zui^mmen- 

setzung  desselben.  %• 

Zeitsckr.  d.   Unters,  d.  Nähr.-  u.  Gemtssm. 

1899.    694. 

Quecksüber-Beinignngs -Apparat.  Zur 
Reinigung  des  Quecksilbers  presst  man  das- 
selbe durch  I^eder  oder  Bambusrohr  und 
lässt  die  Tropfen  durch  verdünnte'  Salpeter-' 
säure,  Eisenchlorid-  oder  Chromsäurelösung 
fallen.  Da  sich  Leder  und  Bambusrohr 
leicht  verstopfen,  hat  Palmner  den  in  Fig.  8 
abgebildeten  Apparat  (Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1809,  710)  angegeben.  Der  Glas- 
stab s  ist  bei  r  in  die  Röhre  uAR  einge- 
schliffen ;  da  das  untere  Ende  des  Glasstabeö 
bei  p  aber  gegen  40  sehr  feine  Rinnen  hat, 
so  tropft  das  Quecksilber  in  feinen  Tröpfchen 
aus,  sobald  es  in  der  Röhre  AB  eine  ge- 
wisse Höhe  (etwa  7  cm)  erreicht  hat. 

Eeduktionskölbclien- Aufsatz.  Um  ^u 
verhüten,  dass  reducirte  Lösungen  (z.  B. 
Eisenlösungen  für  die  Titration)  sich  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  wieder 
oxydiren,  verwendet  Dr.  Ileinr.  Oöckel 
den  in  Fig.  4  abgebildeten  Aufsatz  (Zeitschr. 
f.  angew.  Chem.  1899,  620).  Die  Kugel 
desselben  ist  mit  gesättigter  Natriumbicarbonat- 
lösung  gefüllt,  durch  welche  während  der 
Reduktion  Wasserstoff  und  Wasserdampf 
entweichen ;  beim  Abkühlen  des  Reduktions- 
gefässes  tritt  nur  soviel  Bicarbonatlösung  in 
den  jetzt  luftleeren  Kolben,  bis  die  daraus 
entwickelte  Kohlensäure  den  Ausgleich  zwisclien 
innerem  und  äusserem  Druck  bewirkt  hat. 
Den  Apparat  fertigt  die  Glasinstramenten- 
fabrik  von  Alt^  Eberhardt  &  Jäger  zu 
Ilmenau  (Tliür.). 

Bückflusskühler.  Die  Firma  Christ, 
Kob  <&  Co.  zu  Stützerbach  in  Thür.  hat 
nach  dem  Vorbilde  des  bekannten  Soxklet' 
sehen  Kugelkühlers  aus  Metall  einen  neuen 
derartigen  Kühler  aus  Glas  angefertigt,  der 
aber  für  doppelte  Innen-  und  Aussen-Kühlung 
eingerichtet  ist  und  .  daher  besonders  für 
Arbeiten  mit  Aether  z.'B.  im  Soxklef%(^eji 
Extractionsapparat  geeignet  ist. 

Bückflusskühler  für  Bechergl&ser  (Zeit- 
schrift f.  angew,  Chem.  1899,  494),  ange- 
geben von  Dr.  Heinr.  Oöckel,  eütspricht 
einem  schon  oft  ^empfundenen  Bedürfniss. 
Bei  Anwendung    derselben    kann    tnan   ein 
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längeres  Kochen  von  Chemikalien  im  Beeher- 
glase  vornehmen.  Der  Kühler^  welcher  ohne 
Hilfe  von  Kork  oder  Gummi^  die  von  ge- 
wissen Dämpfen  angegriffen  werden  könnten^ 
auf  die  Bechergläser  aufgesetzt  wu*d,  besitzt 
bei  seiner  klemen  handlidien  Form  grösste 
Ktihlwirkung;  so  dass  nach  GöckeV^  An- 
gaben die  flüchtigsten  Stoffe  wie  Aether  und 
Petroläther  ohne  Gefahr  und  ohne  Verlust 
stundenlang  im  Becherglase  erhitzt  werden 
können.  Dieser  Kühler  wird  von  der  Glas- 
instinimentenfabrik  von  Alt,  Ebeihardt 
d:  Jäf/er  zu  Ilmenau  Clliür.)  in  zwei  Formen 
hergestellt.  Bei  Form  I  (Fig.  5)  verläuft  der 
untere  Theil  cylindrisch,  so  dass  diese  Kühler 

in  Bechergläser  von  bestimmter  Grösse  ein-  schl'össenen  Gef  ä's7e7.1jm"den  iWgen 
gesetzt    werden    können.     Form  II  (Fig.  6)|^.^^^,^  ^^^  y^^j^^^^  ^  ^^  beim  Arbeiten 


Btlhr- Apparat  nach  Priesemtdh,  be- 
schrieben Hl.  C.  40  [1899],  630,  vergl. 
Flg.  10. 

ScMttelflasehe  zur  Chloroform- 
Untersuchung.  Warmbrunny  Quilüx 
c^  Co.  zu  Berlin  bringen  auf  VeranJaasung 
vpn  Dr.  Baefeke  zu  Beriin  (Apoth.-Ztg.  1899, 
678)  Schüttelflaschen  mit  Glasstöpsel  in  den 
Handel,  welche  bei  15  und  35  ceoi  Inhalt 
mit  ringförmiger  Marke  versehen  sind.  DieM 
Schüttelflaschen  erlauben,  das  Abmessen  der 
für  die  Untersuchung  nöthigen  Menge  Schwefel- 
säure bez.  Chloroform  schnell  und  sicher  zu 
bewirken. 

Schwef elwasserstofBRQIungen    in    g e 


ist  in  Folge  der  Kegelgestait  für  Becher 
gläser  verschiedener  Grösse  verwendbar.  Zur 
Verwendung  bei  Bechergläsem  ohne  Aus- 
guss  werden  die  Kühler  mit  mehreren  Ein- 
kerbungen am  Kühlkörper  versehen,  um  die 
Entstehung  eines  Ueberdruckes  im  Becher- 
glase zu  veimeiden. 

BtLckschlagventil    für    Wasserstrahlluft- 
pumpen   von  Bölb'i'vy   (Zeitschr.   f.  angew. 


mit  Schwefelwasserstoff  zu  vermeiden,  em- 
pfiehlt C.  Oräbe  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges.  1898,  2981)  geschlossene  Gefäase^ 
bei  denen  die  Einleitungsröhre  durch  eine  Er- 
weiterung den  eingeschliffenen  Stopfen  bildet. 
Der  Schwefelwasserstoff  strömt  dann  in 
dem  Verhältnisse  nach,  in  dem  er  ab- 
sorbirt  wird.  Beim  Begmn  hebt  man  den 
Stopfen  etwas,  um  die  Luft  über  der  Ijöeung 


Chem.  1899,  712)  besteht   aus   einer  4  bis  <jurch    Schwefelwasserstoff    zu    verdrängen; 

5  cm  langen  Glasröhre  a,  welche  an  ihrem  i  ^in  man  warm   einleiten,  so  setzt  man  die 

oberen   dicken   Ende   etwa  18   mm  inneren  Entwicklungsröhre   erst  nach  Unterbrechung 

Durchmesser  hat.     An   der   Stelle,    wo  sich  ^^   Erhitzens    ein.     NamentUch    bei    lang- 

die    Röhre    verengert,    befinden    sich    drei  dauernden,   grösseren  Operationen  ist  dieses 

Wulste  (/>),  auf  welchen  eine  fein  geschliffene  Verfahren  von  Vortheil.  — A«. 

Glas-  oder  Metallplatte  G  hegt.    Das  Wasser-       _.  , ,        ^      «i*.    i  a^  tt 

zuflussrohr    d  hat  bei  e  L  kleines  Loch,       Trichter    ftir    Fdtmplatten.      Um    zu 

welches  durch  ein  übergezogenes  Stück  Gummi-  ;«™f «"'  ^^ass    sich   die   Fitorplatten    .m 

schlaud.  verechlossen  wird      Ueber  das  untere  '»«chter    8chi*g  legen    was  trotz  Arer  a*. 

Ende  der  Röhre  d  wird   ein  Stück  Gummi-  geschrägten   Kaaten   oft  vorkommt,  hat  IJ. 

schlauch  {F)  gezogen  und  zurückgestreift, ,  f^,  f'Z'^  ?'  •*'•  k  "T"""  ?T'  t  !' 
so  dass  es  die  Oeffnung  der  Röhre  nu^  ^t^l  ^"''Jter  angegeben,  d.e  auf  Arer  Innen- 
ganz wenig  überragt.     Dieses  Ende  i^  muss  I  ?*«>>«,  «»*   "ifj"-^"    N"*«"   vereehen  srad, 

\       o  ^„  aZ,  «  .f  A^^  Tir«!-*««  i;^««r»    in    welche    Filterplatten    von    verschiedener 

etwa  2  mm  von  der  auf  den  Wülsten  liegen-  ^  ..         .  ,  ^.  „  , ,  .      .  ^ 

den  Platte  G  entfernt  sein.  ,  ^'''^   «."J^""    "'^^   nnven-Ockbar    eingdegt 

Sobald   die  Wasseratrahlluftpumpe   ausser  i*«5^«°J\«'"'f'';/«'S'-   F5g-  »•     ^.t  dem- 

Betrieb  gesetzt  wirf,  wird  die  Platte  G  sofort ,  ««"'«'L.Tn«Ater    kann   m«m    bewken,  da« 

j,       .f _^^  ir'    #.    „^„^^   A^^  n „«.«,;    eine  Flüssigkeit  durch  mehrere  Filter    geht 

und   mit   grosser  Kraft   gegen   den  Gummi-.       .    .       ^  j.     r»    .   i.      «  u 

schlauch  bei  F  gebrückt,  sodass  kein  Wasser  |  ^«1»  '^*"° .  ™f  /'«  Zwischenräume  nad 
zurücktreten  kann.  Soll  die  Luftverdünnung  J^^J^^'J»'*  «'»"*'  ^"^^^  G'««'^""«  "^"^ 
aufgehoben  werden,  so  wird  der  kleine  Schlauch     ^^^  '        ^^' 

bei  e  etwas  gelüftet.  ,      I^i^se    Trichter    werden    von    dö-    Glas- 

Die  Abbildung  (Fig.  7)  lässt  die  Einrieb-  instrumentenfabrik     von     Alt,     Eberhardt 
tung   dieses   Apparates,   welchen   die  Fu-ma  ^''  J^9^  z^  Ilmenau  (Thür.)  gefertigt 
Max  Kühler  d:  Martini  zu  Berlin  in  den '      Wägegläschen,      Das    von    Dr.    Holdf 
Handel  bringt,  leicht  erkennen.  angegebene  Wägegläschen  (Zeitschr.  f.  angew. 


•        ^     — - 


Chem.  1899,  711),  welches  die  Firma  Mar 
Kähln'  ({:  Martini  zu  Berlin  in  den  Handel 
bringt,  eignet  sich  zum  Abwägen  und  zu- 
gleich zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten, 
welche  verdunsten  oder  sich  an  der  Luft 
verändern  z.  B.  Oele,  Fette,  Petroleum,  Fir- 
nisse. In  den  Hals  des  in  Fig.  8  abgebildeten 
Wägegläschens  ist  ein  nach  unten  verengerter 
pipettenai-tiger  Stöpsel  eingeschliffen,  welcher 
oben  einen  kleinen  Gummiball  zum  Aufsaugen 
.der  im  Wägegläschen  befindlichen  Flüssig- 
keit trägt.  Die  beim  Zusammendrücken  des 
Gummiballs  austretende  Luft  kann  durch 
zwei  einander  gegenüberstehende  kleine  Löcher 
im  Hpettenhals  und  im  Wägegläschen  ent- 
weichen. Während  der  Wägung  oder  Auf- 
bewahi-ung  sind  diese  Löcher  durch  Drehung 
des  Stöpsels  verschlossen. 

Wasserbad.  Nach  Angabe  von  H,  Ihm- 
herger  (Chem.-Ztg.  1899,  359)  fertigt  die 
Firma  Dr.  Ä.  Hase  zu  Hannover  becher- 
förmige Einsätze  von  Porzellan  für 
Wasserbäder,  in  denen  das  Trocknen  von 
Wägegläschen  u.  s.  w.  auf  dem  Wasserbade 
vorgenommen  werden  kann,  worauf  der 
Einsatz  sammt  dem  Wägegläschen  in  den 
Exsiccator  gebracht  wird.  (Vergl.  das  oben 
Seite  751  unter  Exsiccator  Gesagte.) 


Kupferoxalat  und  seine  Ver- 
wendung zur  Trennung  von 
Kupfer  und  Cadmium. 

Nach  den  Angaben  älterer  analytischer 
Handbücher  wird  Kupfer  aus  neutraler 
Losung  durch  Oxalsäure  vollständig  gefällt; 
das  gefällte  Kupfer  ist  jedoch  sehr  schwer 
zu  filtrii^n.  lieber  den  Wassergehalt  des 
Niederschlags  gehen  die  Angaben  auseinander, 
nur  insoweit  stimmen  sie  überein,  dass  er 
bei  120^  C.  noch  nicht  wasserfrei  wu-d, 
während  nach  Seubert  und  Heute?'  bei 
130  bis  140^  C.  bereits  tief  ergehende  Zer- 
setzung eintreten  soll,  lieber  das  Oxalsäure 
Cadmium  sind  die  Angaben  noch  spärlicher. 
Durch  die  Beobachtung,  dass  das  oxalsaure 
Kupfer  in  heisser  salpetersaurer  Lösung  un- 
löslich ist,  während  oxalsaures  Cadmium 
nicht  ausfällt,  veranlasst,  unternahm  es  Prof. 
G.  Bomemann  (Chem.-Ztg.  1899,  565), 
diese  Verhältnisse  aufzuklären  und  für  die 
Praxis  ven^^erthbar  zu  machen. 


Zur  Ermittelung  der  Zusammensetzung 
des  Kupferoxalates  wurde  eine  concentrirte 
siedende  Kupfervitriollösung  mit  der 
äquivalenten  Menge  siedender  Oxalsäure- 
lösung gefällt,  absetzen  gelassen  und  durch 
doppeltes  Filter  ohne  Verlust  glatt  filtrirt. 
Bei  IIQO  C.  getrocknet,  bildet  das  Salz 
ein  zartes  lichtblaues  Pulver.  Es  Hess  sich 
bis  zur  Gewichtsconstanz  bei  160^  C.  er- 
hitzen, ohne  Zersetzung  zu  erleiden,  aber 
auch  ohne  wasserfrei  zu  werden.  Beim 
vorsichtigen  Erhitzen  im  Tiegel  sdiwärzte 
es  sich  und  bestand  nach  dem  Glühen  aus 
Kupferoxyd  (vielleicht  auch  Oxydul)  und 
Kupferflitterchen.  Der  Kückstand  war 
durdi  langes  Glühen  an  der  Luft,  durcli 
Erhitzen  mit  Quecksilberoxyd  oder  durch 
Anfeuchten  mit  Salpetei-säure  und  nach- 
folgendes Glühen  in  Kupferoxyd,  im  Rose- 
Tiegel  im  Wasserstoffstrome  in  Kupfer,  unter 
Zusatz  von  Schwefel  in  Sulfür  überzuführen. 
Das  Erhitzen  musste  anfangs  vorsichtig  ge- 
schehen, da  sonst  durch  Zersetzung  der 
organischen  Substanz  Verstäubung  eintrat 
Die  Analyse  ergab  für  das  bei  110^  C. 
getrocknete  Oxalat  6  Cg  O4  Cu-|-  H2  0,  für 
das  bei  160^  C.  getrocknete 

40  C2  O4  Cu  +  3  H2  0. 
Hierbei  wurde  das  Kupferoxyd  direkt  be- 
stimmt, das  Oxalsäureanhydrid  berechnet, 
und  das  Wasser  aus  der  Differenz  von  100 
ermittelt.  Das  bei  110^  C.  getrocknete 
Salz  scheint  constante  Zusammensetzung 
zu  haben.  Aus  neutraler  Lösung  fällt  das 
Kupfer  quantitativ  in  der  Hitze,  auch  bei 
Oxalsäureüberschuss  bis  zur  vierfachen 
äquivalenten  Menge,  aber  das  Oxalat  setzt 
sich  schwer  ab  und  filtrirt  schlecht  In 
schwach  salpetersaurer  Lösung  ist  schnelleres 
Absetzen  und  Auswaschen  zu  erreichen,  es 
muss  aber  hier  grösserer  Oxalsäureüberschuss 
vermieden  werden.  Zur  Filti'ation  haben 
sich  die  Filter  5893  Blauband  hart  und  602 
von  C.  Schleicher  und  Schüll  bewährt. 
Die  Besultate  fallen  etwas  niedriger  aus, 
als  bei  der  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff 
und  Bestimmung  als  Sulfür  oder  bei  Zer- 
setzung des  Nitrats  durch  Glühen  und 
Wägung  als  Oxyd,  aber  die  Arbeit  ist 
schneller  beendet 

Die  Trennung  von  Kupfer  und  Cadmium 
durch  Oxalsäure  ist  nur  möglich  in  heisser 
salpetersaurer  Lösung.     Oxalsäure  darf  nur 
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in  dem  Kupfer  und  Cadmium  äquivalenter 
Menge  zugesetzt  werden^  Salpetersäure  bis 
zu  der  Oxalsäure  äquivalenter  Menge.  Die 
Gegenwart  von  Ammonsalzen  beeinflusst  die 
Trennung  nicht  ungünstig.  Verf.  schlägt 
folgende  Arbeitsweise  vor.  Die  nicht  zu 
concentrirte  Kupfer -Oadmiumlösung  wird 
massig  salpetersauer  gemacht^  zum  Sieden 
erhitzt  und  mit  etwas  mehr  als  der  dem 
Kupfer  entsprechenden  Menge  Oxalsäure  in 
Form  einer  kalt  gesättigten^  siedend  heissen 
Ijösung  versetzt,  und  im  siedenden  Wasser- 
bade absetzen  gelassen.  Die  überstehende 
Flüssigkeit  soll  farblos  sein.  Man  giesst  sie 
durch  ein  Filter  für  feine  Niederschläge  und 
wäscht  den  Rückstand  unter  Decantiren  mit 
heissem  Wasser  aus,  dem  man  etwas  Salpeter- 
und  Oxalsäure  zusetzt  Die  Arbeit  muss  ohne 
Unterbrechung  mit  heissem  Wasser  beendet 
werden.  Filter  und  Rückstand  werden  ge- 
trocknet und  im  ito.sr- Tiegel  mit  Sdiwefel 
im  Wasserstoffstrome  in  Sulfür  übergeführt 
Im  Flltrate  wird  das  Cadmium  in  üblicher 
Weise  bestimmt. 

Die  Resultate  waren  für  praktisdie  Zwecke 
ausreichend  genau.  —he. 


Volumetrische  Nickel-  und  Zink- 

bestimmung. 

In  den  Kupfer  -  Zink  -  Nickel  -  Legirungen 
(Pakfong,  Argentan,  Neusilber)  ist  die 
quantitative  Trennung  von  Nickel  und  Zink 
mit     Schwierigkeiten      verbunden.        Nach 

J.  Jedlicka  (Chem.-Ztg.  1899  Rep.  256) 
kommt  man  zum  Ziele,  indem  man  die 
ammoniakf  reieZink-NickeU5sung  in  geräumiger 
Porzellanschale  zum  Kochen  erhitzt,  mit 
Natriumcarbonatlösnng  versetzt  und  mit 
unterchlorigsaurem  Natrium  oxydirt.  Von 
diesen  beiden  Lösungen  soll  man  möglichst 
wenig  anwenden,  um  das  Auswaschen  des 
Niederschlages  von  Nickeloxydhydrat  und 
basischem  Zinkcarbonat  zu  beschleunigen. 
Um  das  Nickel  vollständig  zu  fällen,  muss 
die  Lösung  schwach  alkalisch  gehalten 
werden.  Der  Niederschlag  wird  dreimal 
mit  Wasser  ausgekocht,  decantirt  und  über 
Asbest  filtru^  An  den  erhitzten  Wänden 
der  Porzellanschale  scheidet  sich  häufig 
schwarzglänzendes  Nickeloxyd  aus,  was 
man  durch  Abkühlen  der  Wände  vor  Zusatz 
des    unterchlorigsauren   Natrium    verhindern 


muss.  Oder  der  Wandbelag  muss  nochmals 
in  Salzsäure  gelöst  und  wieder  gefällt 
werden.  Der  ausgewaschene  Niederschlag 
wird  in  einem  Becherglase  in  Y2  normaler 
Oxalsäure  gelöst  und  auf  40  bis  50  <>  C. 
erwärmt  Ist  die  Reaktion  beendet,  d.  h. 
die  letzten  dunkelgefärbten  Nickeloxydreste 
verschwunden^  so  ^ird  zum  Sieden  erhitzt, 
um  die  Kohlensäure  zu  entfernen,  mit 
Y2  normaler  Lauge  titrirt,  genügend  ver- 
dünnt, mit  Schwefelsäure  versetzt  und  mit 
Permanganatlösung  (10  bis  15  g  im  L) 
titrirt.  Bei  der  Analyse  von  Pakfong  ver- 
fährt Verf.  wie  folgt:  1  g  der  fein  ge- 
pulverten Legirung  wird  in  möglichst  wenig 
Salpetersäure  gelöst,  diese  mit  Schwefelsäure 
auf  dem  Wasserbade  entfernt,  verdünnt, 
neutralisu-t ,  Eisen  mit  bemsteinsaurem 
Natrium  ausgeschieden,  Kupfer  mit  Kalium- 
rhodanid  gefällt,  die  schweflige  Säure  ab- 
gedampft und  dann  Nickel  und  Zink  nach 
angegebener  Methode  bestimmt  Kleine 
Mengen  Kobalt  veranlassen  einen  un- 
bedeutenden Fehler,  die  Resultate  sind  auf 
0,1  bis  0,2  pCt  genau.  —he. 


Rohrzucker  bei  Gegenwart  von 

Milchzucker 

kann  nach  Edtvin  Doivxard  bestimmt 
werden  durch  direkte  Polarisation  und  nadi 
der  Inversion  mit  Citronensäure.  Rohrzucker 
wird  durch  dieselbe  invertirt,  Milchzucker 
nicht  Aus  der  Differenz  der  Drehungen 
vor  und  nach  der  Inversion  berechnet  Ver- 
fasser die  Menge  des  Rohrzuckers.  ^9- 
Zeitsckr.  d.  Nähr.  u.    Oenussm,  1899,  805. 


Die  pilzfeindliche  Wirkung  des 

Hopfenöles, 

welche  bei  der  Bierbereitung  von  Interesse 
ist,  ist  nach  Th.  Bokoniy  bedeutend  geringer 
im  Vergleich  zu  anderen  ätherischen  Oelen. 
In  gesättigter  Lösung  1 :  20000  konnten 
antiseptische  Eigenschaf  ten  nicht  mehr  bemerkt 
werden,  während  bei  anderen  Oelen  z.  B. 
Terpentinöl,  Nelkenöl,  Thymianöl,  Pfeffer- 
münzöl  in  noch  bedeutend  grösseren  Ver- 
dünnungen antiseptische  Wirkungen  erzielt 
wurden.  Bekanntlich  beruhen  dieselben  auf 
der  Einwirkung  der  in  den  Oelen  enthaltenen 

Phenole  wie  Eugenol,  Thymol,  Menthol  etc. 
Allg.  Brauer-  u.  Hopf.-Ztg.  1898,  2999.        Vg. 
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Maliriinssniittel-Clieiiiie. 


Fiirfurolbildung  im  Bier. 

Furfurol  gelangt  nach  W.  Wiiidisch  als 
Zersetznngsprodukt  der  Pentosane  durch  das 
Kochen  der  Maische  resp.  Würze  in  das 
Bier.  Veifasser  ist  der  Ansicht,  dass  es  an- 
gebracht ist,  die  Sttdhausarbeit  möglichst  zu 
verkfirzen,  da  die  den  Geschmack  des  Bieres 
verschleehtemde  Fnrfurolblldung  dadurch  ver- 

mmdert  wird.  Vg. 

Zeitschr.  d.  Nakr.  u.  Qmussm.  1899,  S.  821. 


Ueber  die  Farbenreaktionen 
des  Sesamöles 

hat  J.  Bei  Her  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  263) 
Untei'suchungen  angestellt.  Die  Reaktion 
von  Behrens,  Grünfärbung  des  Gemisches 
von  gleichen  Theilen  Oel  und  Salpeter- 
Schwefelsäure  (1:1),  ist  trotz  ihrer  Empfind- 
lichkeit unzuverlässig,  da  auch  reine  Olivenöle 
diese  Färbung  geben.  Die  Bishop^&die 
Reaktion,  Zusatz  der  gleichen  Menge  des 
24  Stunden  dem  Lichte  ausgesetzten  Oeles 
zu  Salzsäure,  wobei  letztere  allmählich  blau- 
grün gefärbt  wird,  ist  nur  wenig  empfind- 
lich. Bei  der  bekannten  Baudoifm'»€hen 
Reaktion  erhält  man  nur  einwandfreie 
Resultate,  wenn  man  sie  mit  den  bei  110^  C. 
getrockneten  Fettsäuren  anstellt.  Nach 
Tocher  erhält  man  eine  sehr  empfindliche 
Reaktion,  wenn  man  gleiche  Theile  Oel  mit 
emer  Lösung  von  1  g  Pyrogallussäure  in 
14  ccm  Salzsäure  mischt  und  die  wieder 
abgeschiedene  Säure  5  Minuten  zum  Kochen 
erhitzt.  Bei  Gegenwart  von  Sesamöl  tritt 
Purpurfärbung   ein.     Cacalli   empfiehlt   als 

Reagens  eine  Mischung  von  3  Th  Salzsäure  ^j^.^   peptonisirt,   die  Stärke  gequollen   und 
und    2  Th.    Salpetersäure.      Gleiche   Theile  j^j^^^^   ^^   ^^^^-^^   g^^y^^^      ^  j^t  ^j^ 


samenöl,  Arachisöl  ergeben  höchstens  eine 
gelbe  Emulsion.  Fügt  man  zu  2  ccm  des 
Oeles  2  ccm  Benzol,  das  mit  Resorcin  ge- 
sättigt ist,  und  2  ccm  farblose  Salpeter- 
säure von  1,38  spec.  Gewicht,  so  erhält 
man  nach  dem  Umschütteln  bei  Gegenwart 
von  Sesamöl  eine  violettblaue  Mischung, 
während  die  Säure  nach  dem  Abscheiden 
blau  grün  gefärbt  ist.  Die  violette  Misch- 
ung tritt  auch  bei  anderen  Gelen  auf,  jedoch 
ist  die  sich  abscheidende  Säure  orangeroth 
gefärbt.  —he. 

Tolokno. 

Es  ist  dies  nach  Weljamoiritseh  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  314)  ein  dem  „Herkules" 
und  „Avena"  ähnliches  Präparat  aus  Hafer- 
grütze. Es  wird  in  Weissrussland  viel  ge- 
nossen und  in  Hausindustrie  von  den  Bauern 
dargestellt.  Der  Hafer  wird  in  Säcke  ge- 
schüttet, und  einen  Tag  in  einem  Flusse 
geweicht,  dann  in  einem  heissen,  von  Kohle 
und  Asche  gesäuberten  Backofen  geschüttet. 
Die  Temperatur  ist  niedriger  als  beim  Brot- 
backen. Die  Oefenthür  wird  mit  Lehm  ver- 
schmiert. Darin  dämpft  der  Hafer  einen 
Tag,  wobei  er  stark  auf([uillt  und  sich  bräunt. 
Dann  wird  er  in  offenem  Ofen  getrocknet, 
enthülst  und  fein  gemahlen.  Es  ist  ein 
graugelbes,  feines  Mehl  von  angenehmem 
Brotgeruche  und  süsslichem  Geschmacke. 
Genossen  wird  es  mit  Milcli  als  Brei  bereitet. 
1  Pud  Hafer  liefert  1/2  P«d  Tolokno.  Der 
Preis  ist  sehr  gering.  Durdi  das  Einweichen 
beginnt  eine  Keimung,  die  durch  den  heissen 
Dampf    unterbrochen    wird.      Das    Eiweiss 


desselben  und  des  Oeles  werden  gemischt, 
ohne  dass  Emulsion  eintritt.  Bei  Gegenwart 
von  ca.  10  pCt.  Sesamöl  tritt  Rothfärbung 
ein.  Weiter  wird  eine  Lösung  von  2  g 
vanadmsaurem  Ammon  in  100  ccm  Schwefel- 
säure und  50  ccm  Wasser  verwendet,  jedoch 
ist  sie  wenig  empfindlich.  Empfehlenswertli 
ist  nach  dem  Verfasser  eine  Mischung  von 
100  ccm  Schwefelsäure,  50  ccm  W^asser 
und  10  ccm  einer  40proc.  Formaldehyd- 
lösung. Gleiche  Mengen  des  Reagens  und 
des  Oeles  ergeben  eine  Emulsion,  die  sich 
stark  blauschwarz  färbt  und  noch  bei  2  pCt 
Sesamöl   tiefgrau   ist     Olivenöl,   Baumwoli- 


wohlschmeckendes  Nahrungsmittel.      ^he. 


Betreffs  Beorthellungr  der  Qualität  der 
Limonadenessenzen  des  Ilandeis  empfiehlt 
Neumunn  folgende  BestimmuDgen  vorzuoehmeD : 

1.  Alkoholgehalt, 

2.  DrehuDgsvermögen, 

3.  Yolumzonahme    des    Chloroforms     beim 

Ausschütteln  der  mit  Wasser  verdünn- 
ten Essenz, 

4.  Löslichkeit  der  Essenz  in  Wasser, 

5.  Relative    Ausgiebigkeit    (Aromatisirangs- 

fähigkeit), 

6.  Fremde  Riech-  und  Farbstoffe. 

Vg. 
Ztsehr.  d.  Nähr.-  «.  Genussm.  1899,  788. 


758 


Therapentiscbe  HUfheilangren. 


Dass  Kaliumpermanganat  als 
Gegengift  bei  Stryclininvergift- 

iingen 

zuverlässig  angewendet  werden  kann,  weil 
es  das  Strychnin-Molekül  auch  im  Organis- 
mus schnell  oxydirt  und  in  unschädliche 
Substanzen  vei-wandeit,  geht  aus  zahlreichen 
Versuchen  Paratare's  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  317)  hervor.  Bei  Vergiftungen  mit 
Tinctura  nucis  vomicae  oder  mit  Sti'ychnin- 
präparaten  soll  vor  dem  Tetanusanfalle  oder 
sobald  derselbe  aufhört,  eine  Lösung  von 
0,5  g  Kaliumpermanganat  in  1  L  Wasser 
gereicht  weitlen.  Der  Magen  ist  mit  einer 
verdünnten  Permanganatlösung  (1 :  5000) 
auszuspülen.  —hc. 


Die  flüssige  Luft  als  Heilmittel. 

Die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  be- 
trägt bekanntlich  etwas  unter  —  190^; 
sie  enthält  Stickstoff,  Saueratoff  und  Kohlen- 
oxyd. Wasserstoff  entliäit  die  Flüssigkeit 
nicht  Sie  ist  opalfarben  und  lässt  sich 
leicht  durch  Filtrirpapier  filtriren,  dabei 
nimmt  sie  dann  einen  bläulichen  Sehern  an. 
An  der  Luft,  d.  h.  in  einem  gewöhnlichen 
Behälter  ist  sie  kochend  und  entwickelt 
weissen  Dampf.  Man  kann  kurze  Zeit  die  Uand 
unbeschadet  in  dieselbe  tauchen;  das  dabei 
empfundene  Gefühl  gleidit  etwa  dem  durch 
den  elektrischen  Strom  hervorgerufenen.  — 
Es  sind  neuerdings  Versuche  angestellt 
worden,  die  Keime  ansteckender  Krank- 
heiten, darunter  Milzbrand-,  Typhus-  und 
Diphtheriebacillen  durch  flüssige  Luft  zu 
zerstören,  was  jedoch  bei  einstündiger  Be- 
handlung erfolglos  war.  Weitere  Versuche 
erstreckten  sich  auf  den  menschlichen 
Organismus.  Bringt  man  flüssige  Luft 
mittelst  Wattebausch  auf  die  Haut,  so  wird 
die  betreffende  Stelle  blutleer  und  weiss, 
bei  secundenlanger  Behandlung  zeigt  sich 
schnell  die  Farbe  wieder  unter  starkem 
Blutandrang  nadi  der  Stelle.  Behandelt 
man  eine  Stelle  etwa  eine  Minute,  so  wird 
die  Ilautstelle  vollständig  empfindungslos 
und  frosthart  wie  Eis,  doch  auch  da  kehren, 
ohne  dass  die  Gewebe  Schaden  erleiden,  die 
Säfte  zurück,  ohne  besonderen  Schmerz  nur 
ein  vorübergehendes  leichtes  Brennen  hervor- 


rufend. Nach  Operationen  bei  derartiger 
Vorbehandlung  zeigte  sich  eine  schnellere 
Heilung  ohne  Eiter,  wie  bei  anderen  Ver- 
fahren. 

Ferner  wurden  noch  Versuche  angestellt 
bei  verschiedenen  Knochenschm^*zen,  Gürtel- 
rose und  Hautkrebs,  die  günstige  Resnltate 
lieferten.     Andere   Anwendungen    sind    zur 

Zeit  noch  nicht  genauer  festgestellt.   ^-  ^^^ 
Sehueix,  Wochenschr,  f,  Oßtem.  u.  Pharm. 

üeber  das  Wesen  des  Diabetes 

mellitus. 

Im  Jahre  1893  haben  v.  Mering  und 
Minkowski  nachgewiesen,  „dass  das  Pankreas 
in  der  Norm  eine  besondere  Funktion  bei 
dem  Verbrauche  des  Zuckers  zu  erfüllen 
habe,  und  dass  der  Ausfall  dieser  Funktion 
die  Uraache  des  Diabetes  sei".  Da  aber 
viele  Fälle  von  Diabetes  vorkommen,  in 
denen  das  Pankreas  völlig  normal  ist,  so 
gab  Prof.  Dr.  //.  Leo  zu  Bonn  im  Jahre 
1898  die  Ansicht  kund,  „dass  die  nicht  zu- 
reichende Thätigkeit  des  Pankreas  dadurch 
veranlasst  sei,  dass  ein  giftiger  Stoff  im 
Körper  kreise,  welcher  auf  die  zum  Ver- 
brauclie  des  Zuckers  nothwendige  Arbeit 
hemmend  einwirkt^^ 

Leo  hat  nun  gefunden,  dass  der  Harn 
der  Diabetiker  die  Eigenschaft  hat,  bei 
anderen  lebenden  Weisen  imter  die  Haut 
gebracht,  ebenfalls  Diabetes  zu  erzeugen. 
Da  der  Harnstoff  des  Harns  die  Diabetes 
mellitus  erzeugende  Wirkung  desselben  zu 
beeinträchtigen  scheint,  so  entfernte  Leo 
die  Harnsäure,  indem  er  den  im  luftleeren 
Räume  auf  ein  Zehntel  eingedampften  Harn 
oder  einen  alkoholischen  Auszug  davon  mit 
concentrirter  Oxalsäurelösung  fällte  und  die 
überschüssige  Oxalsäure  durch  kohlensauren 
Kalk  entfernte.  Die  Versuche  wurden  mit 
Hunden  angestellt;  häufig  konnte  trotz 
starker  Reduktionsfähigkeit  des  Harns  dieser 
Hunde  das  Vorhandensein  von  Dextrose 
nicht  sicher  festgestellt  werden,  da  die 
Gälirungsprobe  negativ  ausfiel  und  die 
Phenylhydrazinprobe  nur  amorphe  Nieder- 
schläge gab.  Leo  lässt  vorläufig  unei'örtert, 
ob   es   sich   in  diesen  FäUen  um  Glykuron 

säure  handelt. 

Dcittsclie  Med,   Wchsckr,  1899,   705. 
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Ueber  den  Erreger  des  Keuch- 
hustens. 

Buttermilch  (Centralbl.  f.  Bakteriologie  etc. 
I.  1899,  S.  231)  tritt  für  die  Pathogenität 
des  vor  längerer  Zeit  von  Ritter  be- 
schriebenen und  als  Eireger  des  Keuch- 
hustens bezeichneten  Diplococcus  ein.  & 
sieht  als  neuen  Beweis  für  die  Eigenheit 
desselben  die  Angaben  Vincenxi's  an, 
welcher  Ende  vorigen  Jahres  bei  einer  Keuch- 
hustenepidemie in  Sardinien  im  Sputum  der 
Patienten  einen  Mikroorganismus  nachwies, 
den  er  in  ätiologischen  Zusammenhang  mit 
der  Krankheit  brachte,  und  der  nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  mit  dem  Ritter- 
schen  Diplococcus  identisch  ist.  Auf  der 
Höhe  der  Erkrankung  fand  er  ihn  stets  in 
grossen  Mengen.  Der  einzelne  Coccus  hat 
keine  ganz  runde  Gestalt,  wächst  auf  Agar 
in  transparenten  knopfartigen  Oolonieen  und 
wird  durch  alle  basischen  Anilinfarben  ge- 
färbt Btt 

Verhaltungsmaassregeln  fiir  die 
Angehörigen  geimpfter  Kinder. 

Die  Beschlüsse  des  Bundesrathes  vom 
28.  Juni  1899,  betr.  das  Impfwesen,  ent- 
halten u.  a.  „Verhaltungsmaassregeln  für  die 
Angehörigen  der  Impflinge",  welche  Dr. 
L.  Voigt ^  Oberimpf arzt  zu  Hamburg,  in  der 
Deutsch.  Med.  Wochenschr.  1899,  787 
einer  Besprechung  unterzieht.  Die  wichtigsten 
Verhaltungsmaassregeln  sind  folgende. 

Die  Impflinge  sollen  sauber  gehalten  und 
vor  Ansteckung  durch  Berührung  solcher 
Personen  sorgfältig  bewahrt  werden,  welclie 
an  eiternden  Geschwüren,  Hautausschlägen 
oder  Wundrose  erkrankt  sind.  Von  jeder 
Erkrankung  der  Impflinge  vor  der  Nach- 
schau oder  innerhalb  14  Tagen  nach  der- 
selben soll  der  Impfarzt  in  Kenntniss  gesetzt 
werden. 

Die  Impfpusteln  sollen  trocken  be- 
handelt werden,  durch  Bedeckung  mit  zartem, 
trockenen,  reinen  Leinen  ohne  Anwendung 
von  Fett  und  ohne  feuchte  Umschläge,  da 
sie  auf  diese  Weise  am  schneUsten  ein- 
trocknen, also  am  wenigsten  Gelegenheit 
finden,  in  Folge  von  Erweichung  ihrer  Ober- 
fläche zu  bersten.  (Demnach  sind  die  Impf- 
schutzkapseln  im  Allgemeinen  nidit  em- 
pfehlenswerth.    Schriftleitung.J 


Falls  entzündliche  Erscheinungen  ein- 
treten, sind  häufig  zu  wechselnde  Umsehläge 
von  kaltem,  abgekoclitem  Wasser  zu  machen, 
und  sofort  wieder  zu  entfernen,  sobald  die 
entzündlichen  Erscheinungen  nachlassen,  da- 
mit sie  nicht  als  warme  Umschläge  liegen 
bleiben,  wodurch  die  Pustelfläche  erweicht 
und  zum  Ausschlag  geneigter  gemacht 
werden  würde. 

Impfung  und  Nachschau  Impfpflichtiger 
aus  Häusern,  in  welchen  ansteckende 
I  Krankheiten  (Pocken,  Masern,  Schai'lach, 
Keuchhusten,  Group,  Diphtherie,  Fleck- 
typhus, Rose)  herrschen,  muss  getrennt 
von  anderen  Impflingen  erfolgen. 


Zur  Hygiene  in  den  Barbier- 
stuben. 

Zur  Vermeidung  von  Uebertragung  an- 
steckender Krankheiten  in  den  Barbierstuben 
empfiehlt  Kreis-Physikus  Dr.  Schmolck  in 
Rastenburg,  O.-Pr.,  den  Erlass  von  Polizei- 
verordnungen etwa  folgenden  Inhalts: 

1.  Das  Rasirmesser  und  der  Pinsel 
müssen  vor  dem  Gebrauch  in  kochendes 
Wasser  gehalten  werden  (die  Zeitdauer 
mögen  die  Bakteriologen  bestimmen!}. 

2.  Jeder  zu  Rasirende  soU  ein  frisch  ge- 
waschenes Leinen tuch  erhalten,  welches  zu- 
gleidi  zum  Vorlegen  und  zum  Abtrocknen 
benutzt  wh'd.  In  den  billigen  Barbierstuben 
kann  dasselbe  durch  eine  Papierserviette  er- 
setzt werden. 

3.  Alle  übrigen,  bisher  üblichen  Manipula- 
tionen, wie   das  Pudern   und   das  Einfetten 

des  Schnurrbartes  sind  verboten. 

Deutseh.  Med.   Wochenschr.  1899,   759. 


Frische  Bierhefe 

als  ausgezeichnetes  Mittel  bei 

Furunculose 

empfiehlt   Broeq    innerlich    zu    gebrauchen. 

In  zahlreichen  Fällen  bewährte  sich  dieselbe 

nicht  nur  bei  schon  entwickelter  Furunculose, 

sondern     auch      als     Prophylacticum      und 

Abortivum  in  ausgezeichneter  Weise.  (Vergl. 

hierzu   die  Mittheilung   über  Levurin,   Ph. 

C.  40    [1899],   689,  wo   es    übrigens   statt 

Tuberkulose    ebenfalls   Furunkulose    heissen 

muss.)  Vg. 

Therapeut,  Monatshefte  1899,  S.  460. 
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Verschiedene 

Cresobmaeklose  Chinin  prSparate  stellt  man 
nach  einem  amerikanischen  Patente  (E.  W.  Orove) 
dadurch  her,  dass  man  die  Chininpräparate  mit 
einer  in  der  Mundflüssigkeit  unlöslichen  Substauz 
überzieht,  (üebergiessen  mit  ätherischer  Lösung 
von  Wachs  [?]  Sekriftleitung). 

Pharmaeeut.  Rundsch.  M.  R. 


Auf    eine   Guttapercha    liefernde   Pflanze 

machen  Dybowski  und  Fro7i  (Chem.-Ztg.  1899, 
903)  aufmerksam.  Es  ist  dies  die  Euphorbiacee, 
Eucomia  ulmoides,  die  im  Jardin  colonial  in 
Paris  bereits  im  Freien  überwintert  hat,  also  im 
gemässigten  Klima  cultivirt  werden  kann.  Die 
getrockneten  Blätter  ergaben  2,25 pCt.,  die  Früchte 
27,34  pC^.  in  Toluol  Lösliches.  Das  Produkt 
ist  braun  mit  metallischem  Beflex,  m  warmem 
Wasser  weich  und  plastisch.  In  der  Kälte  ver- 
liert es  diese  Eigenschaft.  — Jie, 


muhellungr^n. 

Die  Wirlcung  anXstlietiseher  Mittel  auf  die 
LebensfiUiigkeit  von  Samen  studirte  Cot^pm 
(Chem.-Ztg.  1899,  903).  Er  fand,  dass  die 
anästhesirenden  Dämpfe  (Chloroform,  Aether), 
selbst  gesättigt,  ohne  Einfluss  sind  auf  das 
Protoplasma  im  Ruhezustande,  wie  es  im 
trockenen  Samen  vorliegt.  Man  kann  also  Chloro- 
form zur  Vernichtung  der  den  Samen  anhaften- 
den Insekten  vortii  eilhaft  verwenden.  Sameo, 
deren  Lebensthätigkeit  durch  Feuchtigkeit  an- 
geregt ist,  sind  sehr  empfindlich  gegen  diese 
Mittel,  die  die  Keimung  verzögern  oder  bei  sehr 
schwacher  Dosis  (ca   37/100000)  tödten.   — he. 


Ein  neues  Kantsehnksurrogat.  Durch  das 
Zusammen vulkanisiren  von  gleichen  Thoilen  Mais- 
öl und  rohem  Kautschuk  soll  man  nach  dem 
New-Yorker  ^Merchants  Review"  (durch  Ind. 
Mercuur)  ein  Surrogat  erhalten,  das  für  manche 
Zweckd  dem  besten  Kautschuk  gleichsteht;  man 
behauptet  sogar,  dass  es  alle  cliarakteristischen 
Eigenschaften  des  Parakautschuks  besitzt  ('?). 
Vor  Allem  soll  das  Produkt  nicht  oxydiren,  so 
dass  die  daraus  verfertigten  Gegenstände  stets 
biegsam  bleiben  und  nicht  bersten,  wie  es  bei 
anderen  Surrogaten  der  Fall  ist.  Es  ist  von 
dunkelbrauner  oder  schwarzer  Farbe  und  wird 
gegenwärtig  zu  dem  niedrigen  Preis  von  6  Cents 
für  1  Pfund  verkauft.  Fr. 

Der  TropenpflanzeTj  TL  Jahrg.,  393. 

Briefw 

Dr.  Kl.  in  Z.  Die  als  krystallisirtes 
Ei  weis  8  bekannten  Präparate  sollen  nach  Th. 
Oshome  kein  reines  Albumin,  sondern  eine  A^er- 
bindung  desselben  mit  Säure  darstellen. 

Apoth.  E,  K,  in  8.  Woraus  der  Nuco- 
Cacao  von  Ri/juet  dh  Co,  in  Leipzig  besteht, 
ist  uns  zur  Zeit  nicht  bekannt.  Wir  vermuthen, 
dass  durch  Zusatz  irgend  eines  Presskuchen  (von 
Erdnüssen  etc.)  der  angebliche  Eiweissgohalt  von 
34  pCt.  erzielt  wird.  Uebrigens  bedeutet  dies 
keine  Verbesserung  des  Cacao,  da  man  denselben 
nicht  in  den  Mengen  eines  Nährmittels  geniesst, 
sondern  in  der  Hauptsache  als  Anregungsmittel, 
als  Gonussmittel  gebraucht.  Ein  Zusatz  von 
^Nusspulver**,  wie  die  Anzeige  angiebt,  kann 
eher  als  eine  Verdünnung  des  Cacao  angesehen 
werden. 

L.  B.  in  A.  Der  Sicherheit  halber  empfiehlt 
es  sich,  das  durch  Erhitzen  von  Oxalsäure  mit 
Schwefelsäure  erhaltene  Kohlenoxyd  erst 
durch  Natronlauge  zu  leiten,  damit  etwa  ent- 
wickelte schweflige  Säure  weggenommen   wird. 


Die  Gerbemittel  Formatol  und  Formaltoi 

enthalten  nach  Eitfier  (Chem.-Ztg.  1899,  Bep. 
319)  tl,ö  und  13  pCt  Formaldehyd  und  7  bezw. 
27  pCt.  andere  Stoffe,  namentlich  Zucker  und 
Glycerin  in  wechselnder  Menge.  Der  FonnaJde- 
hyd  kann  bei  einigen  Ledersorten,  mfolge  seiner 
Eigenschaft,  das  Leder  zu  härten,  mit  Erfolg 
verwendet  werden.  Ausser  der  Härtung  wird 
noch  die  Haut  histologisch  verändert,  indem  die 
Faserbündel  in  ihre  Elemente  zerlegt  werden. 
Der  Grad  der  Einwirkung  hängt  von  der  Dauer 
und  der  Stärke  der  Lösung  ab,  in  alkalischer 
Lösung  sind  die  Umwandlungen  der  Haut 
grösser  als  in  neutraler  oder  saurer.  Im  all- 
gemeinen darf  der  Formaldehyd  erst  nach  An- 
gerbung  der  Narbe  und  genügender  Schwellung 
angewendet  werden.  Bei  Lohledergerbung  wendet 
man  0,2  proc.  Verdünnung  der  käuflichen 
40  proc.  Lösung  an,  bei  Biankleder  oder  Narbeo- 
kalbfellen  0,05  proc.  Verdünnung.  Gleichzeitige 
Schwellung  mit  Säuren  und  Härtung  mit  Form- 
aldehyd  gefährdet  die  Narbe  und  das  ganze 
Leder,  da  zu  starke  Concentrationen  angewendet 
werden  müEsen.  — he. 

echsel. 

Das  Kohlenoxydblut- Spectrum  erleidet  durch 
schweflige  Säure  Einbusse. 

Dr.  Y.  in  Dr.  Man  bereitet  die  Stokes'si^B 
Reduktionsflüssigkeit,  um  Oxyhämo- 
globin  in  Hämoglobin  überzufahren,  in  der 
Weise,  dass  man  je  3  g  Ferrosulfat  und  Wein- 
säure in  30  g  destiUirtem  Wasser  löst  und  dann 
Ammoniakflüssigkeit  zusetzt,  bis  es  deutlich 
nach  Ammoniak  riecht.  Kine  etwaige  Salzaus- 
scheidung löst  sich  bald  wieder  auf  und  die 
Flüssigkeit,  welche  stets  frisch  herzustellen  ist, 
nimmt  eine  schwarzgrüno  Farbe  an.  Es  genügen 
von  dieser  ammoniakalischen  Ferrotartrat- 
lösung  zur  Keduktion  von  etwa  30  ccm  stark 
verdünnten  Blutes  bereits  einige  Tropfen.  Waide 
das  Reagens  nicht  genügend  Ammoniak  enthalten, 
so  wäre  eine  Trübung  der  Blutlösung  die/M|^. 

Apoth.  F.  W.  in  M.  Species  asti- 
gonorrhoicae  Tode  bestehen  aus  2  Tb.  IViiia 
Malvae,  1  Tb.  Radix  Althaeae,  1  Th.  f^ctos 
Cannabis.  Ein  Esslöffel  dieser  Mischung  ist  mit 
3  bis  4  Tassen  heissem  Wasser  zu  übergiessen. 


Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Sohiieldci*  in  Drosdon. 
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Chemie  and  Pliariiiaele. 


Ochronose 
und  Melaninham. 

Seit  Virchow  im  Jahre  1866  das  Vor- 
kommen einer  eigenthümlichen  Schwarz- 
färbung der  Knorpel  und  knorpelähn- 
lichen Gewebe  beschrieben  und  mit  dem 
Namen  Ochronose  belegt  hatte,  sind 
erst  zwei  weitere  solche  Fälle  bekannt 
gegeben.  Ein  neuer  Fall  kam  in  diesem 
Jahre  im  städtischen  Siechenhause  zu 
Dresden  zur  Beobachtung  und  wird  von 
Oberarzt  Dr.  Hecker  und  Hilfsarzt  Dr. 
F,  Wolf  in  der  ^Festschrift  zum  50 jähr. 
Bestehen  des  Stadtkrankenhauses  zu 
Dresden"  beschrieben.  Der  Sektions- 
befund ergab  die  schon  erwähnte  Schwarz- 
färbung der  Knorpel  und  knorpelähn- 
lichen Gewebe,  und  zwar  von  .schiefer- 
grau bis  schwarzbraun.  Vor  dem  Tode 
hatten  sich  abweichend  von  anderen 
Fällen  nur  wenige  pigmentirte  Stellen 
in  der  Cornea  gezeigt. 

Der  Harn  hatte  ein  speciflsches  Ge- 
wicht von  1,016  bis  1,025,  war  frei  von 
Eiweiss  und  Zucker,  meist  hellgelb  oder 
bernsteinfarben,  zuweilen  aber  auffallend 


bräunlich.  Beim  Stehen  an  der  Luft 
wurde  der  bräunlich  gelassene  Harn  tief- 
schwarz. Hierdurch,  wie  durch  sein 
Verhalten  gegen  Oxydationsmittel  kenn- 
zeichnete sich  der  Harn  als  ein  m  elanin - 
haltiger  Harn,  wie  derselbe  bei  melan- 
otischen  Geschwülsten  (Sarcom  und 
Carcinom)  vorkommt  und  von  Pollackj 
Laeksch  u.  A.  beschrieben  worden  ist. 
Am  auffallendsten  ist  das  Verhalten 
gegen  Eisenchloridlösung.  Ein  Tropfen 
derselben  auf  1  ccm  Harn  färbt  letzte- 
ren tiefechwarz  und  6  Tropfen  Eisen- 
chloridlösung machen  den  Harn  zu 
einer  schwarzbraunen  Masse  erstarren. 

Der  durch  Eisenchlorid  erzeugte  Farb- 
stoff lässt  sich  durch  Reduktionsmittel 
(Zinkstaub  und  Salzsäure)  wieder  ent- 
färben. Dr.  0.  Ä 

{Der  Nachweis  von  Melanin  im  Harn  kann 
nach  „Analyse  des  Harns  von  Neubauer  und 
Vogd,  nettbearbeitet  von  Huppert;  1898,  S.  538^^ 
ausser  durch  Eisenohlorid  auch  durch  andere 
Oxydationsmittel  [Salpetersäure ,  Chromsäure, 
Bromwasser]  erfolgen.  Täuschung  bann  durch 
grossen  Qehalt  des  Harns  an  Indican  oder 
Urobilinogen  veranlasst  werden.) 
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71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in 

München. 

(Fortsetzung  von  Seite  746.) 

Schliesslich  sprach  Piof.  Tsehirrtli  in 
Bern  über  weitere 

UnterBuchungen  über  die  Gruppe  der 
Abführmittel,  die  Ozymethylanthracbinone 

enthalten. 

Unter  Hinweis  auf  unsere  Besprech- 
ung, Seite  506  des  vorigen  Jahrgangs, 
geben  wir  folgende  Puukte  aus  dem 
interessanten  Vortrage  wieder. 

Aloö,  Frangula,  Senna  und  Rheum 
enthalten  Emodin  oder  spalten  es  ab, 
und  Oesterle  stellte  fest,  dass  das  Aloö- 
Emodin^  das  auch  aus  Barbaloin  durch 
Einwirkung  von  Chlorwasserstoffsäure 
zu  erhalten  ist,  nicht  dasselbe  ist,  wie 
das  Frangula-Emodin,  welches  entgegen 
dem  ersten,  das  einen  Schmelzpunkt  von 
223  0  hat,  erst  bei  250  o  schmilzt.  Rheum- 
Emodin  verhält  sich  ebenfalls  anders  als 
Aloö -Emodin.  Isomer  sind  aber  alle 
drei,  und  alle  drei  haben  die  Formel: 
CiöHioOö.  Aller  drei  wirksame,  ab- 
führende Dosis  beim  Menschen  ist,  ebenso 
wie  die  des  von  Oesterle  aus  Barbaloin 
durch  Oxydation  mit  Chromsäure  er- 
haltenen Alochrysin  CiöHgOs,  0,1  g. 

Prof.  Kronecker  und  Dr.  Esslemont 
bestätigten  die  Annahme  Tschirch'%,  dass 
die  abführende  Wirkung  der  Emodine 
auf  ihre  milde  Reizwirkung  auf  die 
sensiblen  Nervenfaden  der  Darmschleim- 
haut i;urückzuführen  ist,  und  dass  sie 
so  reflektorisch  auch  die  Darmperistaltik 
günstig  beeinflussen. 

Schwächer  wie  Emodin,  erst  bei  0,2  g, 
wirkt  Chrysophansäure,  ebenso  Barbaloin, 
übrigens  dauert  die  durch  Zusatz  von 
Alkalien  erhöhte  Wirkung  bis  24  Stun- 
den lang. 

Im  Harn  lassen  sich  Emodin  oder 
Drogen,  die  es  enthalten,  dadurch  er- 
kennen, dass  man  den  entstandenen 
Emodinester  durch  Kochen  mit  etwas 
Kaliumhydrat  spaltet,  dann  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure ansäuert,  mit  Aether 
und  diesen  dann  mit  verdünntem  Am- 
moniak ausschüttelt.  Letzterer  färbt 
sich  kirschroth.    Die  Lösung  zeigt  ein 


charakteristischesAbsorptionsbandjdesseB 
Beobachtung  eine  colorimetrische  Ab- 
schätzung des  Emodins  resp.  der  ge- 
nossenen Droge  erlaubt. 

Mit  JPolacco  constatirte  Prof.  Tsdureh 
die  Anwesenheit  des  Emodins  auch  in 
Rhamnus  cathartica  L.  neben  einem 
Rhamnetin  resp.  Quercetin  ähnlichen, 
bei  223 ö  schmelzenden,  mit  Schwefel- 
säure  eine  grüne,  fluorescirende  Lösung 
gebenden  Körper.  Bezüglich  der  even- 
tuellen Identität  dieses  Emodins  mit 
den  andern  sind  die  Untersuchungen 
noch  nicht  abgeschlossen.  Dieser  vor- 
züglich krystallisirende  Körper,  Rhamno- 
citrin,  wirkt  ebenfalls  bei  0,1  g  ab- 
führend. 

Vortragender  empfiehlt  auf  Grund 
seiner  Versuche,  die  Drogen  künftig  mit 
verdünntem  Ammoniak  zu  percoliren, 
das  Percolat  mit  Chlorwasserstoffisäare 
zu  fällen  und  die  Niederschläge  weiter 
zu  untersuchen  bezw.  zu  benutzen.  Die 
in  ihnen  befindlichen  Anthragluco- 
körper  hat  Prof.  Tschirch  mit  Folacco, 
so  weit  es  sich  um  Senna  und  Rhanmos 
handelt,  untersucht  und  darin  eine  Reihe 
von  neuen  Körpern  entdeckt,  denen 
wegen  ihrer  dunklen  Farbe  und  ihrei', 
dem  des  mit  Pedersen  aus  Barbaloin 
erhaltenen  Alonigrin  ähnlichen  Wirkung 
der  Name  N  i  g  r  i  n  e  gegeben  wurde. 
Wenn  die  Anthraglucokörper  mit  Wasser, 
Aceton,  Alkohol,  Aether,  Toluol  behandelt 
werden,  so  bleiben  sie  als  unlöslicher 
Rückstand  zurück.  In  Alkalien  lösen 
sie  sich  und  spalten,  mit  alkoholischem 
Kali  erhitzt,  Oxymethylenanthrachinone 
ab.  Alonigrin  führt  erst  in  einer  Gabe 
von  0,4  g  ab. 

Von  den  neuen  Sorten  Aloe  gehören 
die  Uganda- Aloe  zum  Kap -Aloe -Typus, 
aus  der  Aloin  schwer  zu  erhalten  ist 
Aus  der  Natal-Alo6  dagegen  konnte 
Natal- Aloin  leicht  ausgeschieden  werden. 
Es  löst  sich  in  Alkalien  ohne  Fluorescenz 
und  führt  selbst  bei  gi^össeren  Dosen 
nicht  ab. 

TscJfirch's  neue  Untersuchungen  des 

CiBAameüi 
ergaben,  dass  dieBestandtheile  wechsehide 
Mengen  von  in  der  Hauptsache  Benzoä- 
Benzylester,  in  geringer  Menge  Zimmt- 
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sftnre-Benzylesfer,  sind,  wie  im  AUge- 
ineiiien  auch  aaf  Grund  der  in  grosser 
VoUstÄndigkeit  vorgeführten  Literatur 
anzunehmen  war.  Zur  Isolirüng  des 
Körpers  schlug  Tsckirch,  von  der  Er- 
wägung ausgehend,  dass  möglichst  in- 
differente Agentien  herangezogen  wer- 
den mflssten,  um  jede  Zersetzung  un- 
möglich zu  machen,  den  Weg  der 
Arbeit  mit  Schwefelkohlenstoff,  Aether, 
Petroleumäther  und  0,5proc.  Sodalös- 
ung, schliesslich  vorsichtige  fraktionirte 
Destillation  im  Eohlensäurestrom  ein 
und  erhielt  aus  dem  verarbeiteten  Peru- 
balsam ein  Cinnameln,  das  zum  aller- 
gi*össten  Theile  aus  Benzo6-,  und  zum 
geringsten  Theil  aus  Zimmtsäure-Benzyl- 
ester  bestand.  TschircW^  und  Thoms* 
Untersuchungen,  letztere  nach  anderer 
Methode  angestellt  und  schon  deshalb 
verschiedene  Resultate  zeugend,  legen 
doch  klar,  dass  verschiedene  Perubalsame 
verschiedene  Mengen  verschieden  zu- 
sammengesetztes Cinnamei'n  enthalten. 

Zum   Schluss   sprach   Prof.    Tsckirch 
ttber 

Die  tTAtersnchniig  der  Besinolsäureharze, 
von  ihm  so  genannt,  weil  ihr  Haupt- 
bestandtheil  Harz-  oder  Resinolsäure  ist. 
Zu  ihnen  gehören  die  Coniferen-  und 
Caesalpiniaceen  -  Harze.  Sie  enthalten 
stets  mehrere  Harzsäuren  vereint. 

1.  Coniferenharze  sind,  wie  sie  im 
Handel  vorkommen,  ausgenommen  Strass- 
burger-,  Lärchen-  und  vermuthlich  auch 
Canada  -  Terpentin ,  Mischprodukte  von 
verschiedenen  Pflanzen.  Deshalb  stellte 
Vortragender  seine  Versuche  nur  mit 
solchen  Harzen  an,  die  zuverlässig  von 
einer  Pflanzensorte  herstammten.  Er 
untersuchte  die  von  Pinus  palustris, 
—  silvestris,  Picea  vulgaris,  Dammara 
alba,  Abies  pectinata,  Larix  decidua, 
Abies  canadensis  undCidlitris  quadrivalvis 
und  zwar  im  Verein  mit  den  Herren 
Aschan,  Brüning  und  Weigel  und  der 
Art,  dass  die  Harze,  in  Aether  gelöst, 
erst  mit  schwacher  Ammoncarbonat-, 
dann  mit  O,lproc.  Natriumcarbonatlös- 
ung  fraktionirt  ausgeschüttelt  wurden. 
Jede  FVaktion  wurde  separat,  übrigens 
nur  in  der  Kälte,  weiter  behandelt.  Die 
Trennung  der  mittelst  Chlorwasserstoff- 


säure aus  den  Ausschüttelungen  abge- 
schiedenen Harzsäuregemische  geschah 
in  dreierlei  Art,  und  zwar  durch  Lösen 
in  verdünntem  Kall  und  Abscheiden  mit 
Kalistücken,  durch  Ammoniak  oder  durch 
fraktionirtes  Ausziehen  mit  kaltem  Eis- 
essig. Zum  Umkrystallisiren  bediente 
man  sich  hauptsächlich  des  Methyl- 
alkohols. Die  Lösung  wurde,  wenn  sie 
an  Natriumcarbonat  nichts  mehr  abgab, 
mit  verdünnter  Kalilauge  ausgeschüttelt, 
der  Aether  verdunstet,  das  Oel  mitWasser- 
dampf  abdestillirt.  Resen  bleibt  zurück, 
in  Ammon-  und  Natriumcarbonat  gehen 
die  Harzsäuren,  und  zwar  bei  allen 
Coniferenharzen  schön  krystallisirende 
und  einige  amorphe.  Je  nach  ihi^er  Ent- 
stehungsart, je  nachdem  sie  also  Produkte 
physiologischer  (Sandarak,  Strassburger 
Terpentin)  oder  solcher  und  pathologischer 
Vorgänge  sind,  bieten  die  Harze  Ver- 
schiedenheiten dar.  Letztere  sondern 
sich  übrigens  dann  weiter  in  solche,  die 
ohne  weitere  Zubereitung  gehandelt 
werden,  wie  Terpentin  und  Galipot  oder 
solche,  die  erst  irgend  welche  Behand- 
lung sich  gefallen  lassen  müssen,  wie 
Colophon  oder  Terebinthina  cocta,  und 
schliesslich  in  fossile  Harze  (Bernstein). 

2.  Caesalpiniaceenharze,  darunter 
Zanzibarcopal-  *  und  Copaivabalsame. 
Letzterer  wurde  in  Aether  gelöst,  dann 
mit  5proc.  Natriumcarbonatlösung  aus- 
geschüttelt. Die  Ausschüttelungen  wur- 
den durch  Abdunstenlassen  vom  Aether 
befreit,  mit  Chlorwasserstoffsäure  gefällt, 
die  Fällungen  mit  Wasser  geknetet, 
wieder  in  Aether  gelöst  und  die  Lösung 
wiederum  mit  Wasser  ausgeschüttelt, 
um  den  Bitterstoff  zu  entfernen.  Mit 
Ammoncarbonat  wird  dann  eine  Sorte 
Säure  ausgeschüttelt,  das  Ammon  mit 
Salzsäure  entfernt  und  fraktionirt  und 
mit  5proc.  Natriumcarbonatlösung  aus- 
geschüttelt. An  letztere  treten  klebrige, 
stark  gefärbte  Körper,  später  farblose, 
mit  Chlorwasserstofbäure  kömig  aus- 
fallende. Sie  werden  mit  Bleiacetat  ge- 
fällt. Die  Lösung  des  Bleisalzes  in  Eis- 
essig wird  mit  Wasser  gefällt  und  die 
Operation  wiederholt.  Es  werden  so 
vier  krystallisirte  Säuren  erhalten,  ausser- 
dem eine  amorphe.  Die  einzelnen  Balsam- 
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Sorten  nicht  allein,  sondern  auch  die 
unter  demselben  Namen  gehandelten 
Sorten  differiren  in  ihren  Eigenschaften. 
Aus  den  im  Verein  mit  Kefo  unter- 
suchten Balsamen  Maracaibo-,  Para-, 
afrikanischem  und  Dlurin  -  Balsam  legte 
Prof.  Tschirch  vor: 

1.  Illurinsäure  aus  afrikanischem 
Balsam  von  Worlee  von  der  Formel: 
C14H20O2,  in  wohl  ausgebildeten  grossen 
Krystallen,  vom  Schmelzpunkt  127,5  bis 
128,50,  femer  ihr  Kaliumsalz  undBaiyum- 
salz. 

2.  ^-Metacopaivasäure  aus 
Maracaibo waare  CnHi602,  ebenfalls  schön 
krystallisirt ,  Schmelzpunkt  89  bis  90<>. 
Sie  ist  also  eine  andere  wie  die  „a-Meta- 
copaivasäure"  von  Stratiss. 

3.  Säure  I  aus  Parawaare,  die  in 
Ammoncarbonat  übergegangene  Säure. 
Sie  krystallisirt  in  feinen  Nadeln.  Schmelz- 
punkt ist  etwa  IU5<>,  Sie  gleicht  nicht 
der  Yon  Fehling  dargestellten  Oxycopaiva- 
säure  mit  dem  Schmelzpunkt  120^. 

4.  Säure  IV,  ebendaraus  dargestellt. 
Schöne  Krystalldrusen,  geht  an  Natrium-, 
nicht  an  Ammoncarbonat. 

5.  Eine  ebenfalls  schön  krystallisirende 
Säure  aus  OeJfe'sdiem  Maracaibobalsam. 
Sie  ähnelt  im  Aeussem  der  Illurinsäure 
etwas. 

Ebenfalls  vorgelegtes  Gurjuresinol 
au&  Gurjunbalsam  zeigt  schöne  Krystall- 
form.  Es  ist  mit  keinem  der  vorgenann- 
ten Säuren  identisch.  — 

Aus  der  mit  der  Sektion  7,  Nahrungs- 
mittelchemie ,  gemeinsam  abgehaltenen 
Sitzung  vom  20.  September  berichten 
wir  über  den  Vortrag  von  Dr.  //.  Bretner- 
München  über: 

Diätetische  Nahrungsmittel  der  Neuzeit. 
Man  bestrebt  sich.  Nährstoffe  künst- 
lich herzustellen,  die,  halb  oder  ganz 
verdaut  oder  von  ihren  unverdaulichen 
Bestandtheilen  befreit,  den  Verdauungs- 
organen die  Arbeit  abnehmen  oder  er- 
leichtem sollen.  So  bestrebten  sich  Witte, 
Merck,  Bennyer,  in  ihren  Peptonen  ideale 
Nahrungen  darzustellen,  dadurch,  dass 
sie  Eiweiss  peptonisirten.  Kemmerich^s 
und  Liebig'^  Präparate  sind  im  Gegen- 
satz hierzu  Albumosen,  die  aber  nach 
To/f's  Arbeiten  dem  Eiweiss  ebenbürtig 


sind,  während  die  Peptone  thatsäddich 
den  Eiweissverlust  hintanzuhalten,  nidit 
in  der  Lage  sind. 

Ausgangsprodukt  der  in  letzter  Zeit 
in  Mengen  in  den  Handel  kommenden 
Eiweisspräparate  ist  das  Kasein.  Mit 
Ammon  dargestellt  ist  das  Eucasin, 
Nntrose  ist  Natriumkasein,  San  ose 
eine  Mischung  von  Kasein  und  Albumosen, 
Sanatogen  durch  glycerinphosphor- 
saures  Natrium  löslich  gemachtes  Kasein, 
E  u  1  a  c  1 0 1  Milchkohlenhydrate  and 
Pflanzeneiweiss ,  gemischt,  Plasmon 
Kaseinnatrium,  Mutase  wahrscheinüch 
ein  Präparat  aus  Leguminoseneiweiss 
und  Eigelb.  Unlösliches  Mweiss  stellen 
Tropon  und  Aleuronat  dar.  Valentine s 
Meat  Juice  mit  2  bis  4  pCt,  Puro 
mit  33  pCt,  Carno  mit  etwa  15  pCt 
gehören  ebenfalls  hierher.  Sie  werden 
alle  aus  Blut  und  Fleisch  dargestellt 
Fleischextrakte  sind  empfehlenswerth, 
weil  sie  sich  durch  angenehm  ani-egende 
Wirkung  auszeichnen.  Beeftea  ist 
Fleischbrühe,  Bovril  Fieischextrakt 
und  Fleischmehl,  Toril  enthält  ausser- 
dem löslich  gemachtes  Fleischeiweiss, 
Leube-Rosenthal's  Solution  mit  Salzsäure 
vorverdautes  Fleisch,  Haemogallol, 
Haemol,  Albumin  Dahmen,  Dr.  NieU 
und  R.  Finse?is  Haematin-Albumin 
dürften  Bluteiweiss  in  maximo  enthalten. 
Der  unangenehmen  Folgen  dieser  reinen 
Eiweissnahrungen  wegen  fabrizirt  man 
Gemische  aus  ihnen  und  Kohlenhydraten 
oder  nur  aus  letzteren.  Zu  ihnen  ge- 
hören A'?^or;*'s,  Hartensteitis  und  andere 
präparirte  Mehle,  Nutrol,  aber  auch  die 
zahlreichen  Malzextrakte,  Honig  und 
Malzbiere. 

Eine  Ausnahmestellung  nimmtLipanin 
ein,  ein  Fettgemisch  aus  6  pCt.  freier 
Oelsäure,  das  den  Leberthran  ersetzen 
soll,  während  Alkarnose  Eiweiss, 
Kohlenhydrate,  Nälirsalze  und  Fleisch- 
extrakt enthält. 

Der  Vortragende  theilt  die  Zusanmien- 
setzung  einiger  Eiweisspräparate  wie 
folgt  mit:  Aleuronat  enthält  12,46, 
Aleuronatpuder  12, 1 ,  Tropon  13,8,  Eucasin 
13,2,  Sanose  1 2,4,  Muta^  8,3,  Nährstoff 
Hnidm  12,7  pCt.  Stickstoff.  Völlig  lös- 
lich  sind   Nutrose  und  vSanatogen  mit 
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12,3  pCt.  Stickstoff.  Die  Peptone  von 
Ltebig,  Ketnmerich  und  Koch  enthalten 
bis  12  pCt.  Stickstoff.  Die  gehandelten 
Pleischsäfte  enthalten  unendlich  verschie- 
dene Mengen  Stickstoff,  der  aber  nie 
mit  ihrem  Preise  in  richtigem  Verhält- 
niss  steht.  Aleuronat  enthält  übrigens 
0,89,  Eucasin  0,77,  Mutase  0,58,  Nutrose 
0,69,  Haemalbumin  Dahrmn  0,71, 
Haemogallol  0,55,  Pepton  Kemmerich 
0,68,  Fleischextrakt  0,47,  Tropon  1,05, 
Sanose  0,66,  Sanatogen  0,81,  Haemol 
0,5,  Mutase  0,98  pCt.  Schwefel. 

Aus  der  Diskussion  ist  die  Nachricht 
von  Ahreiis  her^'^orzuheben,  aus  der  her- 
vorgeht, dass  Fleischmehle  und  billige 
Leguminosen,  z.  B.  Foenum  Graecum, 
vielfach  für  NährmittelEabrikation  ver- 
wandt werden. 

Fleischeztrakt,  { 

jedenfalls  ein  ähnliches  Präparat,  soll 
nach  Vortragendem  schon  Hippokrates 
und  den  alten  Arabern  bekannt  und  von 
ihnen  verwendet  worden  sein.  Geoffroy 
war  der  erste,  der  in  neuerer  Zeit  (1730) 
darüber  schrieb,  während  ThMard 
mittelst  Alkohol  Osmazon  daraus  dar- 
stellte. Auch  Berxelius  arbeitete  dar- 
über, in  Deutschland  aber  wies  als 
erster  ein  Arzt  von  Velsen  1810  auf 
dasselbe  hin  und  Chevreuü  entdeckte 
1832  in  holländischen  Fleischextrakt- 
tabletten Kreatin.  1847  erwähnte 
Liebig  das  Extrakt,  Pettenkofer  aber 
stellte  es  in  der  Münchener  Hofapotheke 
zuerst  im  Kleinen  dar  und  seine  Vor- 
schrift kam  1856  in  die  Bayerische 
Pharmakopoe.  Durch  Liebig's  chemische 
Briefe  wurde  ein  Ingenieur  Gilbert  dar- 
auf aufmerksam,  er  kam  1864  nach 
München,  um  sich  dort  Informationen 
für  eine  in  Südamerika  zur  rationellen 
Ausnutzung  der  dortigen  zahl  osen  Vieh- 
herden anzulegende  Fabrik  zu  holen. 
Beim  Stehen  scheiden  sich  aus  dem 
Extrakt  zwei  Schichten  ab :  eine  untere, 
grösstentheils  aus  Extraktivstoffen  und 
Salzen,  eine  obere,  aus  wasserlöslichen 
Eiweissstoffen.  um  das  zu  vermeiden, 
muss  das  Extrakt  bis  zum  Erkalten  ge-  \ 
rührt  werden.  Mit  heissera  Alkohol  ge- 
reinigt^ zeigt  das  Extrakt  stark  saure 
ReaMon  —   100  g    gebrauchen   3,3  g 


Na^O  zur  Sättigung.    Es  enthält  14,86 
pCt.  Stickstoff,  0,68  pCt.  Schwefel. 

Prof.  jTAoTWÄ-Berlin  machte  über  seine 
umfassenden  Untersuchungen  über: 

Bio  Banohprodukte  des  Tabaks, 
über  die  wir  schon  auf  Seite  706  ganz 
kurz  berichteten,  sehr  interessante  Mit- 
theilungen. In  allererster  Reihe  schien 
bei  der  von  den  verschiedensten  Seiten 
aus  bearbeiteten  Frage  der  Wirkung  des 
Tabakrauches  eine  Untersuchung  des 
Nikotingehalts  und  der  Verbleib  dieses 
giftigen  Bestandtheils  der  Blätter  von 
Wichtigkeit,  und  zwar  mussten  folgende 
einzelne  Punkte  experimentell  geklärt 
werden : 

Nikotin-  und  Aschengehalt  des  zu  ver- 
rauchenden Tabaks, 

die  Basen  im  Tabakrauch, 

der  Nikotingehalt  der  sog.  Stummel, 

der  mögliche  Gehalt  des  Rauchs  an 
Eohlenoxyd  resp.  anderen  noch  nicht 
nachgewiesenen  Giftstoffen. 

Zuvörderst  wurden  zwanzig  Cigarren, 
78,49  g,  im  Preise  von  je  6  Pfg.,  die, 
makroskopisch  und  mikroskopisch  unter- 
sucht, keine  Verfälschungen  erkennen 
Hessen,  nach  Kisslitig  untersucht  und 
der  Nikotingehalt  gleich  1,12  pCt.  ge- 
funden. 

Mit  Hilfe  eines  Exhaustors  wurden 
Cigarren  verraucht  (beiläufig  erforderte 
das  Aufrauchen  je  20  bis  41,  im  Durch- 
schnitt 27,7  Minuten  Zeit),  die  Rauch- 
gase durch  lOproc.  Schwefelsäure  und 
durch  lOproc.  Natronlauge  geleitet  und 
die  x^sche  gesammelt.  Letztere  betrug 
20,09  pCt.  mit  18,82  pCt  kohligen  Be- 
standtheilen.  Sie  besteht  aus  Calcium- 
und  Kaliumcarbonat  in  maximo,  Caldum- 
und  Magnesiumphosphat,  Kaliumchlorid, 
Kieselsäure   resp.   deren  Verbindungen. 

In  der  Schwefelsäure  enthaltenden 
TToz/Z/f' sehen  Flasche  waren  Nikotin, 
Ammoniak  und  Pyridin  nachzuweisen, 
welche  Basen  derart  getrennt  wur- 
den, dass  nach  dem  Ausschütteln  mit 
Aether  alkalisch  gemacht,  mit  Wasser- 
dampf abdestillirt  yv^urde.  Das  Destillat 
wurde  angesäuert,  mit  Kalium wismut- 
jodid  Nikotin  und  Pyridin  getrennt  Von 
den  entstandenen  unlöslichen  Verbind- 
ungen liess  sich  Ammoniak  leicht  durch 
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Destillation  der  mit  Alkali  behandelten 
Flüssigkeit  abtreiben  und  in  üblicher 
Art  bestimmen. 

Der  Ealinmwismutjodidniederschlag 
wurde  mit  Silbercarbonat  zersetzt,  mit 
€hlorwassersto&äure  das  überschüssige 
Silber  beseitigt,  die  salzsauren  Basen 
mit  Natriumacetat  umgesetzt,  die  Acetate 
mit  Wasserdampf  destillirt,  wodurch  schon 
das  äusserst  lose  Pyridinacetat  zersetzt 
wird,  so  dass  das  I^din  übergeht.  Es 
wurde  ein  Verhältniss  von  1  Pyridin 
zu  6  Nikotin  konstatirt. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
beiden  so  nahe  verwandten  Körper 

H 
C 

HC/\,CH 
Hcl  ^H 

N 

PyridiQ 

CHa 

N 

—    HC/NCH. 


8 


MoC CK 


2 


Nikotin 

aus  einander  entstanden  sein  könnten, 
saugte  Vortragender  in  20  von  der  Spitze 
befreite  Cigarren  je  3  ccm  einer  Lösung 
aus  6  g  Natriumhydrat,  40  ccm  Wasser 
und  60  ccm  Alkohol  ein,  trocknete  und 
extrahirte  dann  im  Soxhlef  sehen  Apparat 
mit  Aether.  Der  ätherische  Auszug 
wurde  abdestülirt ,  mit  Schwefelsäure 
angesäuert,  mit  Aether  entharzt,  wieder 
alkalisch  gemacht  und  das  Nikotin  mit 
Wasser  abdestülirt.  Es  ergab  sich  ein 
Nikotingehalt  von  1,14  pCt.  auf  das 
Cigarrengewicht 

Die  wieder  getrockneten,  vom  Aether 
befreiten  Cigarren  wurden  nunmehr  wie 
oben  beschrieben  verraucht.  In  der  Vor- 
lauge mit  Schwefelsäure  waren  weder 
Nikotin  und  Pyridin,  wohl  aber  Ammon 
und  Trimethylamin  vorhanden.  Es  ist 
dadurch  unzweifelhaft  sicher  gestellt,  dass 
das  Pyridin  thatsächlich  seinen  Ursprung 
auf  Zersetzung  des  Nikotins  zurttckffihren 
kann. 


In  der  Natronhydrat  enthaltenen  Vor- 
lage versuchte  Prof.  Tkoms  zuerst  den 
Nachweis  von  Cyanwasserstoffsäure,  von 
der  gelegentlich  angenommen  wurde,  dass 
sie  die  toxische  Wirkung  des  Tabak- 
rauchs veranlasse.  Sie  fehlte,  dagegen 
fanden  sich  Kohlen-  und  Buttersänre. 

Während,  wie  oben  festgestellt  wurde, 
der  Nikotingehalt  1,12  pCt.  betrug,  konnte 
durch  einen  ferneren  Versuch  der  Nikotin- 
gehalt der  4,57  g  Stummel  auf  4,34 
pCt.,  also  als  fast  viermal  so  gross 
wie  der  der  Cigarren  festgestellt  wenden- 

In  dem  Cigarrenrauch  stellte  Vor- 
ti^ender  noch  ein  ätherisches,  den  eigen- 
thümlichen  Geruch  des  Rauchs  bedingen- 
des Oel  und  Kohlenoxyd  fest. 

Um  ersteres  in  grösserer  Menge  zu 
erhalten,  setzte  sich  Vortragender  mit 
Schimmel  tSb  Co,  in  Verbindung,  die  1 5  kg 
gut  fermentirten  Tabak  destillirten,  um 
zuerst  die  Frage  zu  ergründen,  ob  Oel 
vielleicht  in  dem  Tabak  vorgebildet  ist 
Die  Ausbeute  betrug  6  g  eines  dunkle, 
balsamdicken,  etwas  an  Tabakgeruch 
erinnernden  Oels.  Schimmel  dt  Co, 
konnten  auf  Grund  älterei  Erfahrungen 
bestätigen,  dass  Fol.  Nicotianae  that- 
sächlich nur  wenig  ätherisches  Oel  ent- 
hielten. Prof.  Thafns  konnte  mit  seiner 
kleinen  Probe  nur  feststellen,  dass  Kali- 
lauge aus  dem  mit  Aether  verdünnten 
Oele  etwas  Phenol  aufnimmt,  und  dass 
der  grösste  Theil  desselben  zwischen 
295  bis  3150  bei  gewöhnlichem  Druck 
überdestillirt,  und  dass  das  Destillat  gron 
aussieht  und  Sauerstoff  enthält. 

In  dem  Cohobationswasser  befand  sich 
noch  etwas  Oel.  Nach  seiner  Abscheid- 
ung konnten  aus  den  38  g  Abdampf- 
rückstand etwas  Nikotin  mit  Aether 
extrahirt  und  der  Rest  als  Ammonsnlfat 
bestinunt  werden.  Es  war  vorher  mit 
Schwefelsäure  neutralisirt  worden.  Der 
Ammongehalt  ist  auf  die  bei  der  Fer- 
mentation gebildeten  Ammonsalze  zurück- 
zuführen, die  sich  durch  Wasserdampf 
dissociiren  (wenn  ein  Zusatz  von  Am- 
moniak seitens  der  Tabakfabrik,  wie  er 
oft  geübt  wird,  absolut  ausgeschlossen 

ist.     Der  Beriohterstaiter.), 

Die  DestiUationsrückst&nde  wurden 
getrocknet  verraucht.    Das  Eohlenoxyd 
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wurde  in  der  Art  bestimmt,  dass  täglich 
einmal  hinter  die  Wasser,  Schwefelsäure 
und  Natronlauge  enthaltenden  Woulff- 
sehen  Flaschen  frische  Blutlösung  ein- 
geschaltet wurde.  Durch  sie  wurde  dann 
ein  warmer  Luftstrom  geleitet,  der  erst 
Palladiumchlorür  passirt  hatte,  der  dann 
Bleizuckerlösung,  um  etwa  vorhandenes 
Schwefelwasserstoffigas  zu  verlieren, 
durchstreichen  musste,  um  schliesslich 
wieder  in  Palladiumchlür  eingeleitet  zu 
werden.  Aus  den  0,104  g  ausgeschie- 
denem Palladium  berechnete  sich  die 
Menge  Eohlenoxyd  auf  20  ccm  auf  1  kg 
Tabäc,  Die  grösste  Menge  des  ausge- 
schiedenen Gases  ist  Kohlensäure. 

Um  das  ätherische  Oel  des  Dampfes 
zu  gewinnen,  wurden  die  Vorlageflüssig- 
keiten mit  Aether  ausgeschüttelt  und 
der  Verdampfungsrückstand  mit  Wasser- 
dampf destiUirt.  Es  restiite  ziemlich 
viel  Harz,  und  aus  20  kg  Tabak  wur- 
den 75  g  dunkles,  bedeutend  riechendes, 
ätherisches  Oel  gewonnen,  aus  dem,  wenn 
es,  mit  Aether  verdünnt,  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  geschüttelt  wurde,  noch 
eine  Kleinigkeit  Pyridin  erhalten  wurde. 
2proc.  Kalilage  nimmt  aus  dem  Oel  9  g 
eines  Phenols  mit  dem  Siedepunkt  190 
bis  200 <^  auf,  das  sonst  dem  Kreosot 
sehr  ähnelt  und  kein  Guajakol  sein  kann, 
da  es  keine  krystallisirende  Benzoyl- 
verbindung  giebt.  Mit  Natriumbisulfli 
geschüttelt,  theilte  sich  ihr  ein  Körper 
mit,  der  Anilinlösüng  roth  färbt,  ver- 
muthlich  Furfurol. 

Die  äusserst  fatalen  Eigenschaften  des 
Gels  —  es  erregt  heftigen  Kopfechmerz 
und  Brechreiz  und  sein  Geruch  haftet 
den  Kleidern  äusserst  stark  an  —  haben 
ein  näheres  Studium  noch  nicht  ermög- 
licht. Terpene  enthält  es  nicht,  fängt 
bei  1900  2u  sieden  an  und  geht  zumeist 
zwischen  220  bis  230 o  über,  dann  bei 
230  bis  2600.  Die  vorletzte  Fraktion 
enthält  Stickstoff  und  Schwefel. 

Die  Arbeit  bestätigt  im  Allgemeinen, 
wie  der  Vortragende  resumirte,  die  be- 
dauerliche lliatsache,  dass  auch  beim 
Tabak  die  fleissigste  Arbeit  des  tüchtig- 
sten Chemikers  in  ihren  Resultaten, 
wenn  es  sich  um  Ermittelung  seiner 
„Güte"  handelt,  hinter  der  Nase  oder 


Zunge  des  „Kenners"  ebenso  zurück- 
bleibt, wie  beim  Cognac,  dem  Wein, 
Thee  u.  s.  w. 

Prof.  if%er-München  berichtete  über 

Die  elektrol3rti8che  Absoheidung  von 
Kupfer,  Zink  und  Zinn  aus  Conserven, 
welche  Frage  er  mit  Laband  bearbeitet 
hat  (vergl.  Seite  715).  Einleitend  muss 
die  organische  Substanz  am  besten  nach 
der  der  jff;efcfaAZ'schen  ähnelnden  Methode 
Yon  Halenke  durch  Erhitzen  mit  Schwefel- 
säure oder  mit  25proc.  Salpetersäure  be- 
seitigt werden,  wenn  es  sich  um  die 
dann  leicht  gelingende  elektrolytische 
Bestimmung  von  Kupfer  handelt. 

Zink  wird  am  vortheilhaftesten  aus 
alkaliscnen  Zinkphosphatlösuugen  unter 
Benutzung  von  Strömen  von  0,2  bis  3 
A^npdre  und  4  Volt  ausgetührt,  Zinn 
aus  Ammoniumsulfostannatlösungen.  Die 
Substanz  wird  nach  Halenke  zerstört, 
mit  Schwefelwasserstoff  gefällt,  mit 
Schwefelammon  erhitzt,  dann  elektro- 
lytisch bestimmt. 

Die  Mittheilung  über  Aep feisäure 
machten  wir  schon  auf  Seite  712. 

Zur  Chemie  des  Safrans 
bestrebte  sichVortragen^er  mit  0.  Schüler 
die  Beziehungen  von  SafranfarbstofE  und 
Safranöl  zu  studiren  (vergl.  Seite  707). 
Wahrscheinlich  ist  die  Formel  des  Gels 
im  Farbstoffmolekül  enthalten.  DestiUirt 
man  Safran  mit  Wasserdampf,  so  erhält 
man  kein,  mit  Kohlensäure  wenig  äther- 
isches Oel.  Nach  dem  Ansäuern  aber 
mit  Schwefelsäure  geht  alles  ätherische 
Oel  über,  vielleicht  weil  es  jetzt  erst 
abgespalten  wird.  Es  bedingt  den  Safran- 
geruch, der  Farbstoff  ist  wahrschein- 
lich mit  dem  so  häufig  vorkommenden 
Carotin  identisch  und  ein  Phytosterin- 
ester  höherer  Fettsäuren.  Mit  Kali  ge- 
schmolzen wurde  Phytosterin  neben 
Palmitin-  und  anderen  Fettsäuren  er- 
halten. Daneben  findet  sich  ein  Kohlen- 
wasserstoff, der  aber  nicht  das  Farb- 
princip  der  Droge  ist. 

Mit  Breyfuss  arbeitete  Vortragender 
über 

Traganth, 
und  zwar  mit  syrischem  Blättertraganth, 
sog.   Vermicelli  (vergl.  Seite  736).    Es 
intere^irte  in  der  Hauptsache  die  noch 
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immer  nicht  klargestellte  Frage,  ob  die 
Droge  ein  einheiüicher  Körper  oder  ein 
Gemisch  ist.  Die  Thatsache,  dasR  auch 
läiigei*e  Behandlung  des  Traganths  mit 
Kaltem  oder  warmem  Wasser  fast  alles 
ungelöst  lässt;  spricht  für  erste  Annahme, 
und  zwar  für  die  Annahme  von  Bassorin 
als  wesentlichen  Bestandtheü.  In  Lös- 
ung gehen  im  Grunde  nur  Spuren  von 
Stärke,  Dextrin,  Zucker,  Dextrose  und 
andere  Stoffe,  aber  kein  Arabin.  Nach 
Vortragendem  besteht  Traganth  aus  wenig 
Invertzucker,  wechselnder  Menge  Asche, 
etwa  4  pCt  Cellulose  und  im  Uebrigen 
aus  Bassorin. 

Prof.  Partheil' Bonn  weist  in  seinem 
Vortrag  über: 

Die  Grundlagen  refraktometrischer 
ButtenmterBuohuiig 

daraufhin,  dass  A,  Müller  im  Archiv  d. 
Pharmacie  1886,  222  u.  210  wohl  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass 
es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die 
charakteristischen  Fette  der  reinen  Butter, 
die  Glyceride  der  niedrigen  Fettsäuren 
einen  wesentlich  niedrigeren  Brechungs- 
coefficienten  haben,  als  die  Glyceride 
mit  höherem  Molekulargewicht,  und  der 
die  Refraktometerbestimmungen  bei  der 
Butteruntersuchung  empfahl.  Besonders 
das  sog.  Butteröl,  das  durch  Auskrystall- 
isiren  bei  bestimmter  Temperatur  ge- 
wonnen wird,  sollte  sich  besonders  zu 
dieser  Art  Untersuchung  eignen. 

Die  Folgen  der  Arbeiten  sind:  Amt- 
liche Einführung  einer  refraktometrischen 
Vorprüfung,  Fehlen  des  Parallelismus 
zwischen  Reichert  -  MeissVs  Zahl  und 
Befraktion,  Thatsache  des  Parallelismus 
zwischen  Jodzahl  und  Befraktion  und 
zwischen  Beichert-MeissCs  Zahl  und  dem 
Temperaturcoefficienten  für  die  Refrak- 
tion. Der  Vortragende  stellt  einen  Be- 
richt über  seine  Arbeiten  in  Aussicht. 
Aus  seinen  Ausführungen,  die  von  be- 
deutendem theoretischen  und  praktischen 
Interesse  sind,  beschränken  wir  uns  auf 
die  Wiedergabe  folgender  Werthe: 

Der  Herr  Vortragende  fand  MD  für: 

Acetin    =    81,3  berechnet    80,91 
Butyrin  =  127,2         „         126,8 
Laurin    =  311,9  „  310,' 


Palmitin=  401,8  berechnet  402,21 

Stearin   =  449,6         „         418,10 

Bei  der  Berechnung  bediente  man  sich 

der   von  Zecehini   berechneten  Werthe 

für  die  Atomrefraktion. 


Gefärbte  Hirse. 

In  dem  Aufsatze  über  gefärbte  Hirse 
in  Nr.  47  ist  auf  Seite  722  ein  sinn- 
entstellender Setzfehler  stehen  geblieben. 
Der  letzte  Satz  muss  lauten: 

„Ein  Verbot  des  Hirsefärbens  dürfte 
aber,  so  lange  ein  Gelbfärben  von  Butter, 
Fett,  Nudeln  etc.  erlaubt  ist,  nicht  ohne 
Weiteres  zu  befürworten  sein,  selbst- 
redend in  der  Voraussetzung,  dass  nicht 
etwa  gesundheitsschädliche  Farbstoffe 
Verwendung  finden."         Sehriftieiumg. 


Die  Unvereinbarkeit  des  Ortho- 
forms  mit  Antipyrin 

beobachtete  Marsault  (Ghem.-Ztg.  1899, 
Rep.  316)  gelegentiich  der  Herstelimig  eines 
Pulvers  aus  gleichen  TheUen  AntipyiiB, 
Orthoform  und  Dennatol.  Beim  Verr^ben 
von  Antipyrin  und  Orthoform  verflOfisigen 
sich  die  beiden  Substanzen  und  verwandehi 
sich  in  einen  Brei  von  pillenartiger  Consistenz, 
der  nach  einigen  Stunden  fest  und  pulveriär- 
bar  wird.  Orthoform  scheint  sich  als  Methyl- 
ester der  Amidooxybenzo6säure  mit  Antipyrin 
analog  den  Phenolen  zu  einer  Masse  zu 
vereinigen,  die  den  von  Patein  und  Dufau 
untersuchten  Körpern  aus  Antipyrin  und 
p-  und  m-Oxybenzoeeäure  ähnlich  ist 


I   • 


Bestandtheile  des  ünbelUferen  ■  OpopaisT 

siod,  in  pCt  aosgedraokt,  nach  A.  KniÜ  (Archiv 
d.  Pharm.  1899,  256}  die  folgenden:  In  Aether 
lösliches  Harz  (Ferolasäureester  des  OporBsino- 
taoDols)  51,8,  in  Aether  unlösliches  Harz 
(freies  OporesiDotannol)  1,9,  Gummi  33,782, 
ätherisches  Oel  8,3,  freie  FernlasSure 
0,216,  Vanillin  0,00272,  Feuchtigkeit  2,0, 
Bassorin  und  Pflanzenreste  2,0. 

Aus  dem  ätherischen  Oele  erhielt  Verf.  einen 
weissen,  geruchlosen  Körper,  welcher  in  spitieo 
Nadeln  suhlimirte  und  bei  133  bis  134«  C. 
schmolz;  vorläufig  wurde  dieser  Körper  0 pönal 
genannt.  Die  Schreibweise  „Opopanax**  ist,  weil 
von  6n6q,  nSv  und  Sxog  abgeleitet,  die  richtigere. 

A 
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der  Apparat  im  Gange  ist  und  beständig 
Chloroform  vom  Ktlhler  b  zntropft,  sowie 
dnrch  die  zu  eracliöpfende  Flüssigkeit  c  hin- 
dnrchfätlt,  wird  der  Hahn  ti  eowdt  geöffnet, 
dass  die  ablaufende  Chloroformmenge  der 
zakopfenden  gleich  ist,  so  daaa  die  Chloro- 
fonn-Scbicht  d  im  Apparat  fast  gleichbleibt 


Mjöen    in    der>^  vor  allem  kein  Tropfen 
lEeeeben  hat  Flüssigkeit  c  mit  ablauft. 


Nenemngen  an  Laboratoriums- 
Apparaten. 

ExtrakÜomapparat.  Den  Fh.  C.  39 
fl898|  22B  beschriebenen  ond  abgebildeten 
nenen  Eütraktionsapparaten  ist  der  in  Fig.  1 
abgebildete  Apparat  znr  Extraktion  von 
Flüssigkeiten  mittelst  Cfalorofoi 
znreihen,  welchen  J,  A 
Apoth.  Ztg.   1898,  592  a  _ 

Der   Apparat    ist   eine    Abänderung    des ,      Bttckflnsikltlder.    Der  von  Hopklti-i  an- 
von    Smethntn    bez.   Ledden - Hulxeliosch' ^%^en6   Apparat  (Chem.-Ztg.  1899,  Bep. 

21)  ist  aus  der  Ab- 
bildung (Rg.  2)  leicht 
verständlich.  Derselbe 
ist  sehr  wirkaam,  weil 
die  kühlende  Flä^e 
sehr  gioss  ist,  und  da 
deesen  äussere  Fläche 
,  nie  sehr  kalt  wird, 
'  wird  der  beim  Jjiebiy- 
schen  Ktihler  vorkom- 
mende unangenehme 
Fall  vermieden,  daas 
das  ans  der  Lnft  ver- 
dichtete Wasser  daran 
herunterläuft 

Ktlhrer   nach   Otto 
X.    Witt.       Dea-    be- 
kannte TTjff'sehe  Rub- 
rer (Ph.  C.  34  [1893], 
566),    welcher    dnrdi 
ein  Wasserrad   in  Be- 
wegung   gesetzt   wird 
und    bis    5000    Um- 
drehungen      In       der 
Minute  macht,  wirkt  da- 
,  durch,  dass  die  FlOsug- 
}  kdt  am  unteren  Ende 
Birne      (Flg.     3 
bei  a)   angesaugt  und 
Fig.  1.  Fig.  6.  Kg.  3.  Fig.  4.    durch     die     seitlidien 

jÜeffnungen  h  heraus- 
angegebenen  Perforators  (Ph.  C.  34  |I893|  |  getrieben  wird.-^-Rr  wirkt  sehr  energ^b, 
101);  wahrend  dieser  Apparat  für  FlÖsng-Iist  namentlich  sehr  geignef  um  FlDsaigkeiten 
kuten,  leichter  als  Wasser,  eingerichtet  ist,  |  von  verschiedenen  speciflschen  Gewichten  zu 
dient  der  Apparat  von  Mjiieii  für  solche  j  mischen,  bez.  fein  zu  vertheilen.  Es  giebt 
Extraktionsflüssigkeiten ,  weli^e  schwerer '  aber  einen  Fall,  in  dem  diese  urspriln^iche 
als  Wasser  sind.  .\IJÖrn  benutzt  seinen  |  Form  des  Witt'»chen  Rülirers  nur  unvoll- 
Apparat  z.  B.  zur  Erschöpfung  von  Flüssig- ;  kommen  wirkt,  nämlich  dann  wenn  es  ncli 
keiten  mittelst  Chloroform,  wenn  es  sieb  um  j  darum  handelt,  Flüssigkeiten  von  sehr 
die  Anffindung  von  Morphin  handelt  geringem    specifiscben    Gewichte    wie   Oele, 

B«m  Oebranch  dee  Apparates  bleibt  der  Aether,  Benzin  und  andere  ähnliche  Kohlen- 
Hahn   a   zunächst   geschlossen;    erst    wenn  i  waaserstoffe  mit  wSaa^gen  FlÜBsigk^ten  zu 
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einer  gleiehmüBsigen  Milch  zu  vermiscfaeii. 
Für  diese  Fälle  hat  Otto  N.  Witt  seinem 
Rührer  die  in  Fig.  4  (Ghem.  Indust  1899, 
509)  abgebildete  Form  gegeben. 

Bei  dieser  ist  der  Rührer  unten  ge- 
schlossen aber  oben  offen;  die  auf  der 
wässerigen  Flüssigkeit  schwimmende  leichte 
Flüssigkeit  wird  von  oben  angesaugt  und 
ebenfalls  zu  den  seitlichen  Oeffnungen 
herausgetrieben.  Der  Rührer  wirkt  selbst, 
wenn  er  sich  auf  dem  Boden  des  Gefässes 
befindet,  es  entsteht  ein  Trichter  in  der 
Flüssigkeit,  die  scheinbar  ruhig,  aber  doch 
in  unausgesetzter  innerer  Bewegung  ist. 
Eine  dünne  Schicht  Rüböl  auf  die  Ober- 
fläche des  Wassers  in  einem  grossem  ge- 
füllten Becherglase  gegossen,  wird  vermittelst 
des  Witf^dien  Rührers  neuer  Form  in 
wenigen  Minuten  zu  einer  weissen  Milch 
verrührt,  deren  Bestandtheile  sich  erst  nach 
mehrstündiger  Ruhe  nieder  vollkommen  von 
einander  trennen.  Der  Witt'Bche  Rtlhrer 
kann  von  der  Firma  Max  Kahler  S 
Martini  zu  Berlin  bezogen  werden. 

FiltrirvorrichtuBg  von  Otto  N.  Witt 
besteht  aus  einem  feststehenden  cylindrischen 
Glasgefässe,  dessen  oberer  Rand  verbreitert 
und  glatt  geschliffen  ist,  so  dass  ein  halb- 
kugeliger Deckel  luftdicht  aufgesetzt  werden 
kann  (Chem.  Industr.  1899,  510).  Der 
Deckel  hat  oben  eine  Oeffnung,  in  welche 
ein  Trichter  eingeschliffen  ist.  Das  Gefäas, 
in  welches  man  ein  Becherglas,  Kr3rstallisu*- 
schale  oder  dergl.,  in  welchem  die  filtrirte 
Flüssigkeit  aufgefangen  werden  soll,  setzen 
kann,  hat  ein  seitliches  Rohr,  welches  mit 
der  Wasserluftpumpe  verbunden  wird.  Diese 
Filtrirvorrichtung  liefert  die  Firma  Max 
Kahler  dt  Martini  zu  Berlin. 

Tiegel  Der  von  Murmafni  (Monatsh. 
f.  Ghem.  1898,  403)  angegebene  neue 
Tiegel  —  Rohrtiegel,  Fig.  5  — hat  an 
der  angezeichneten  Stelle  einen  Siebboden, 
auf  welchen  am  besten  eine  Asbestplatte 
gelegt  wird,  und  läuft  nach  unten  in  eine 
gebogene  Röhre  aus.  Der  zu  glühende 
Körper  wird  auf  dem  mit  Asbestplatte  be- 
legten Siebboden  gesammelt,  abgesaugt,  aus- 
gewaschen und  getrocknet  und  kann  nun 
geglüht  werden,  während  gleichzeitig  durch 
die  Röhre  von  unten  her  irgend  ein  Gas, 
(Waseerstoff,  Sauerstoff  etc.)  zugeleitet  wird. 


Waschapparat  für  mikroslropiaelM 
Zwecke.  Zum  Auswaschen  mikroskopischer 
Präparate  hat  Cmx  (Zeitschr.  f.  Wissenschaft!. 
Mikrosk.  1898,  XV.  1  durch  Pharm.  Ztg.) 
den  in  Fig.  6  abgebildeten,  leicht  verständ- 
lichen Apparat  zusammengestellt  Die  aus- 
zuwaschenden Schnitte  beHnden  sich  in  dem 
Spitzglase  a,  aus  dem  Rohre  b  läuft  Wasser 
zu,  am  Rande  des  Spitzglases  über  und 
durch  d  ab.  Damit  die  Schnitte  nicht  mit 
fort  geschwemmt  werden,  muss  der  Raum 
zwischen  dem  oberen  Trichter  c  und  dem 
Spitzglase  a  äusserst  schmal  sein. 


Hamstofifbestimmung  im  Harne. 

In  Folge  der  Veröffentlichung  von 
R.  Gottlieb  über  die  „quantitative  Be- 
stimmung des  Harnstoffs  in  Geweben^  (Fb. 
C.  40  [1899],  581)  theUen  Ernst  Freund 
und  Gustav  Töpfer  ihre  sdbon  seit  einem 
halben  Jahre  gebrauchte  Metiiode  zur  Be- 
stimmung des  Harnstoffs  im  Harn  mit, 
welche  auf  demselben  Prindp  wie  die 
Gottlieb'^e  beruht 

5  ccm  Harn  von  normaler  Goncentration 
werden  unter  Zusatz  von  5  ccm  95proc. 
Alkohol  auf  dem  Waaserbade  zur  Treibe 
verdunstet,  mehrmals  mit  wasserfrdem 
Alkohol  unter  Zerreiben  ausgezogen  und  ^e 
Lösungen  in  ein  Kjeldahr^äieß  Kölbchen 
filtrirt,  der  Alkohol  auf  dem  Wasserbade  bis 
auf  Spuren  abgedunstet,  und  der  Rückstand 
mit  etwa  70  ccm  gesättigter  ätherisdier 
Oxalsäurelösung  Übergossen  und  der  ent- 
stehende Niederschlag  absetzen  gelassen. 
Die  ätherische  Lösung  wird  vorsichtig  auf 
ein  Filter  abgegossen,  die  Erystalle  im 
Kölbchen  mit  60  bis  80  ccm  Aetfaer  in 
mehreren  Antheüen  nachgewasdien  und  die 
Waschflüssigkeit  auf  dasselbe  fllter  gegeben. 

Nach  dem  Abdunsten  des  Aethen  wird 
das  Filter  auf  das  KjeldahVwAie  Kölbchen 
gesetzt,  der  im  Filter  befindliche  oxalsanre 
Harnstoff  durch  Aufgiessen  von  Wasser  in 
Lösung  gebracht  und  mit  Wasser  nadi- 
gewaschen.  Die  im  Kölbchen  befindliche 
Lösung  von  oxalsaurem  Harnstoff  wird  zu- 
nächst nach  Zusatz  von  Phenolphthalein 
titrirt  und  hierauf  der  Stickstoff-Bestinminng 

nach  Kjeldahl  unterzogen.  1  ccm  -Natron- 
lauge entspricht  =  0,006  g  Harnstoff. 
Wiener  Kim.  Bundaekau  1899y  371. 
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Präfimg  und  Werthbestiinmung 
von  Armeimitteln. 

Hydrargyrom  oxydatum  flavam.  Von 
Olücksniann  (Pharm.  Post  1899,  628), 
ist  beobachtet  worden,  dass  gelbes  Qneck- 
süberoxyd  zumeist  der  Oxalsäureprobe  nicht 
entspricht  und  in  verd.  Salzsäure  nicht 
immer  löslich  ist  In  letzerem  Falle  soll  eine 
Trübung  geduldet  werden,  weil  immer  etwas 
Oxyd  in  Oxydul  übergehe.  Em  Muster, 
wahrscheinJich  mit  Brunenwasser  aus- 
gewaschen, enthielt  Kalk.  Oftmals  erwiesen 
sich  Quecksilberpräparate  nicht  frei  von 
Eisen. 

Oleum  Citri.  Das  physikalische  und 
ehemische  Veihalten  stearinhaltigen 
CStronenöls  ermittelte  Bosurigi  in  Messina 
(durch  „Ghemist  und  Druggist^O-  Ohne 
wesentlidie  Veränderung  des  specif.  Ge- 
wichts (0,857  bis  0,862)  kann  CitronenOl 
bis  zu  8  pGi  Stearin  klar  auflösen.  Der- 
artig yerfiJschtes  CitronenOl  giebt,  zur  Hälfte 
abdeetiUirt^  einen  Rückstand,  weldber  em 
geringeres  Drehungsvermögen  als  das 
DestiDat  und  das  ursprüngliche  Oel  besitzt, 
während  Terpentinölzusatz  (auch  Mineralöl) 
das  specif.  Gewicht  des  Citronenöles  herab- 
drflckt  und  bei  der  fractionirten  Destillation 
die  umgekehrten  Verhältnisse  gegenüber 
von  Stearinbeimischungen  bedingt  Verseift 
man  Stearin-  oder  fetthaltiges  Oitronen- 
öl  mit  alkoholischem  Aetzkali,  so  gelangt 
Kaliseife  als  gelatinöse  Masse  zur  Ab- 
seheidung;  diese  Probe  soll  schon  geringe 
Mengen  der  Verfälschungsmittel  erkennen 
lassen. 

Simpus  Fem  jodati.  Den  Jodgebalt 
bestimmt  H.  Alcock  (Pharm.  Joum.  1899, 
1530)  titrimetriscfa  in  folgender  Weise:  In 
einem  Messcylinder  wird  1  g  trocknes 
Natriumoarbonat  in  80  ccm  Wasser  gelöst, 
dann  zu  90  ccm  aufgefüllt  und  nach  Zu- 
fügen von  10  ccm  Eisenjodürsirup  tüchtig 
durchgeschüttelt  und  filtrirt  50  ccm  des 
klaren  Filtrates  werden  sodann  mit  verd. 
Essigsäure  genau  neutralisirt,  mit  einigen 
Tropfen  KaliumchromaÜösung  (als  Indicator) 
versetzt,  und  schliesslich  die  Titration  mit 
^/i0-Normal-Silbemitrat  in  einer  Porcellan- 
sdiale  vorgenommen.  Zur  Berechnung  muss 
das  specif.  Gewicht  des  Sirups  bekannt  sein. 


Stypticinam.  Dieses  Ersatzmittel  des 
Hydrastininchlorhydrats  ist  bekanntlich  salz- 
saures  Cotarnin: 

CH 


/\/ 


CH2O2 
CH3O 


über  dessen  Anwendung  bereits  Ph.  C.  36 
[1895],  410  berichtet  wurde. 

Betreffs  Erkennung  und  Prüfung  dieses 
von  Prof.  M.  Freund  (Pharm.  Ztg.  1809, 
441)  als  „Styptidn"  bezeichneten  Arznei- 
mittels madit  der  Genannte  folgende  An- 
gaben: 

,fDa8  Styptioin  ist  ein  gelbes,  krystalüaisches 
Pulver,  welches  bei  100  bis  105<»  C.  getrocknet, 
nur  einen  minimalen  Gewichtsverlust  erleidet 
Auf  dem  Platinbleoh  verbrennt  es  ohne  Rück- 
stand; in  Wasser  ist  es  sehr  leicht  mit  gekhet 
Farbe  klar  löslich;  auch  in  absolutem  Alkohol 
löst  es  sich  beim  Erwärmen  xmd  fällt  auf  Aether- 
zosatz  krysüdlinisch  aus.  Im  Sohmelzpunkt- 
röhrohen  rasch  erhitzt,  fängt  es  gegen  180^  an 
sich  zu  bräunen  und  zersetzt  sich  gegen  191  bis 
192  •. 

0,1  g  Styptioin  wird  in  3  com  "Wasser  ge- 
löst, dazu  lässt  man  3  Tropfen  Natronlauge  (rh. 
Qerm.  IIL)  laufen.  Jeder  Tropfen  verursacht 
eine  milohweisse  Fällung,  die  beim  ümsohütteln 
verschwindet.  Aus  der  klaren  Lösung 
krystallisirt  sehr  bald,  besonders^  beim  Kühren 
mit  einem  Glasstab,  die  freie  Base.  Dieselbe 
soll  beinahe  weiss  aussehen,  die  überstehende 
Lauge  muss  klar  und  nur  schwach  gelblich  ge- 
färbt sein.  Präparate,  welche,  in  der  angeführten 
Weise  geprüft,  trübe  oder  stark  gefärbte  Matter- 
laugen geben,  enthalten  fremde  Beimengungen 
und  sind  zu  verwerfen. 

Der  Schmelzpunkt  der  freien  Base,  welche 
auf  einem  Thonscherben  an  der  Luft  getrocknet 
wird,  ist  von  der  Sohneiligkeit  des  Erhitzens 
abhängig.  Gewöhnlich  beobachtet  man  den- 
selben bei  130  bis  132^'' 

Durch  Ueberffihrung  der  Base  in  eine 
Verbindung  mit  constantem  Schmelzpunkte, 
wie  z.  B.  das  Jodjodid,  kann  die  Base  be- 
sonders gut  erkannt  werden.  Man  löst  etwa 
0,2  g  der  freien  Base  in  4  bis  5  ccm 
Wasser  unter  Zusatz  von  Salzsäure,  fügt 
Jodjodkaliumlösung  hinzu  und  lässt  den 
braunen  Niederschlag  aus  alkoholischer 
Lösung  krystallisiren.  Das  jodjodwasserstoff- 
saure  Salz  schmilzt  glatt  bei  142^. 

Tabulae  Stypticini.  Für  die  Prüfung 
und  Gehaltsbestimmung  giebt  Freund  (a. 
a.  0.)  folgendes  Verfahren  an; 
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,y5  Tabletten  werden  in  einem  Reagensglas 
mit  16  ocm  ianwarmem  Wasser  übergössen  and 
unter  öfterem  Ümsohütteln  so  lange  (ca.  5  bis 
10  Minuten)  stehen  gelassen,  bis  sie  yollkommen 
zerfallen  sind.  Man  flitrirt,  wäscht  den  Rück- 
stand mit  10  com  Wasser  nach  und  schüttelt 
das  Filtrat  zunächst  mit  20  ocm  Aether,  welchen 
man  abtrennt  und  fortgiesst.  Die  wässerige 
LöBune  wird  mit  oa.  20  bis  26  com  Aether 
überschichtet  durch  Zufügen  von  2  bis  3  com 
Natronlauge  (Ph.  G.  UI)  die  Base  in  Freiheit 
gesetzt  und  letztere  sofort  in  den  Aether  ge- 
schüttelt. Die  alkalische  Flüssigkeit  wird  noch 
5  bis  6  Mal  mit  15  bis  20  ocm  Aether  aus- 
geschüttelt, bis  nichts  mehr  in  denselben  hinein- 
geht Die  vereinigten  Auszüge  werden  in  einer 
tarirten  Glasschaie  auf  einem  warmen  Wasser- 
bad ooooentrirt,  und  —  da  die  Base  gegen 
Wärme  sehr  empfindUoh  ist  —  die  letzten  An- 
theile  des  Aethers  durch  freiwilliges  Verdunsten 
an  der  Luft  entfernt.  Der  krystallinisohe,  gelb- 
lich gefärbte  Rückstand  verbleibt  dann  mehrere 
Stunden  im  Exsiooator  und  wird  hierauf  gewogen. 
Es  ist  zu  berüoksiohtigen,  dass  bei  der  Yer- 
wamllang  der  freien  Base  in  das  Styptioin 
theoretiaoh  eine  Gewichtszunahme  von  oa.  8  pCt. 
eintritt  Wiegt  der  Rückstand  0,23  g,  so  ent- 
spricht dies  0,23  +  0,0184  g  =  0,2484  g 
Styptioin." 

Vinum.  Der  Entwarf  zu  diesem  Kapitel 
in  D.  A.-B.  IV.  wurde  von  Dr.  M.  Höh 
(ApoÖi.-Ztg.  1899,  717)  einer  Kritik  unter- 
worfen, nach  welcher  es  zur  Zeit  noch 
nicht  Ümnlich  sei,  für  Sfidweine  den  Höchst- 
gehalt an  Schwefelsäure  auf  2  g  Kalium- 
sulfat im  Liter  festzusetzen,  weil  die  ge- 
lagerten Südweine  Marsala,  Sherry  etc.  meist 
gegipts  sind  und  entsprechende  Mengen  nicht 
gegipster  Südweine  schwierig  zu  beschaffen 
sein  werden.  Holx  sdilägt  deshalb  folgende 
Fassung  des  obigen  Kapitels  vor: 

„Das  durch  Gärung  aus  dem  Safte  der  Wein- 
trauben hergestellte  Getränk,  unverßüacht  und 
von  guter  Beschaffenheit. 

Die  Untersuchung  und  Beurtheilung  des  Weines 
richtet  sich  nach  den  jeweils  geltenden  allge- 
meinen gesetzlichen  Bestimmungen  und  den  dazu 
ergangenen  Aasführungsverordnungen. 

Zur  Herstellung  von  pharmaoeutisohen  Zu- 
bereitungen dürfen  nur  helle  Südweine  verwendet 
werden,  welche  bei  16^  C.  in  100  com  nicht 
weniger  als  11  g  und  nicht  mehr  als  16  g 
Alkohol,  sowie  nicht  mehr  als  8  g  Extrakt  ein- 
schliesslich des  Zuckers  enthalten. 

Mit  Wein  hergestellte  Zubereitungen,  ausge- 
nommen Kampherwein,  sind  klar  abzugeben.^^ 

(Man  könnte  doch  für  Südweine  zunächst 
einen  etwas  höheren  Sohwefelsäuregehalt 
normiren!  P.  S, 


Neue  AimeimitteL 

Formaldehyd- Kalium  (-Natriom)  meta> 
bisulfit,  von  der  Formel: 

H.CHO.K2S2O5 
'.oder:  H .  CHO  .  Nag  Sg  O5), 

soll  ein  werthvolles  Antisepticum  sem.  Das 
Präparat  kann  nach  einem  englisdien  Patente 
durch  Abdampfen  einer  Mischung  aus  Formal- 
dehyd- und  Kalium-  bez.  Natriummetabisulfit- 
lösung  und  nachfolgendes  AuskrystaDisiren 
gewonnen  werden. 

Taimo  -  Kreosoform,  Tamio  -  Ouajaform. 
J.  Brissonmt  (R6p.  de  Pharm.  1899,  482) 
erhielt  diese  Präparate,  welche  geruofa-  und 
geschmacklos  und  nicht  ätzend  sein  sollen, 
durch  Vereinigung  von  Tannin  mit  Kreosot 
bez.  Guajakol  unter  der  Einwirkung  von 
Formaldehyd.  Bei  Tuberkulose  und  als 
Darmantiseptica  sollen  beide  Mittel  besonders 
angezeigt  erscheinen,  und  ebenso  verspricht 
man  sich  bei  gewissen  Hautkrankheiten 
günstige  Wirkung.  P.  S. 

Das  Eiweiss-Nährmittel 
„Globon," 

auf  welches  bereits  in  Ph.  C.  40  [1899J, 
148  hingewiesen  wurde,  stellen  Lilien feÜ 
di  Co.  in  Wien  aus  thierischen  wie  pflanz- 
lichen Paranucleoproteiden  dar,  indem 
letztere  vom  phosphorhaltigen  Atomcomplex, 
der  Paranuclel'nsäure,  befreit  werden;  die 
Asche  des  Globon,  0,002  bis  0,005  pGt 
betragend,  ist  mithin  phosphorfrei.  Das 
Globon,  ein  schwach  gebliches,  geruch-  und 
geschmackloses  Pulver,  wird  von  Pepsinsalz- 
aäure,  wässerigen  Alkalien  und  70  bis  SOproc. 
Alkohol  gelöst,  während  es  in  Wasser  und 
neutralen  Salzlösungen  unlöslich  ist.  Auf 
Grund  seines  chemischen  Verhaltens  soll 
Globon  zwisdien  Acidalbnmin  und  Albumose 
einzureihen  sein,  da  es  die  Kochsalzreaktion 
und  die  Biuretprobe  (zwiebelroth)  giebt  und 
mit  Essigsäure  und  Kaliumforocyanid  fäll- 
bar ist  /\ 

Wien.  Klim  Rttndsek.  1899. 


M etakresolam  synthetleiim  ^^Kalle**  ist  eine 
wasserhelle,  stark  bchtbrechende  flüssigkeit,  die 
bei  201,70  0.  siedet  und  sich  zu  2  pCt.  in 
Wasser  leicht  auflöst.  Das  in  einer  Eihe- 
mischung  erstarrte  Präparat  ist  sohneeweiss, 
krystallisirt  und  schmilzt  bei  -f*  10,1^        A 

Ckem.-Ztg,  1899,  Bep.  340. 
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Ueber  den  Nachweis  und  das 
Vorkommen  des  GlykokoUs. 

Da     nach    Baum    das    GlykokoU^    wie 
im  Organismus,   anch   im  Reagensglase  mit 
Benzoyichlorid   mid   Natronlange   glatt    und 
quantitativ  in  Hippmäore  fibergeführt  wer- 
den kann^  hat  Spiro  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep. 
294)  nach  einem  Verfahren  gesucht,  nm  die 
Hippursänre    leichter    erkennen   zu   können. 
Er   giebt   als   solches   die  Ck>ndensation  der- 
selben   mit    Benzaldehyd    an.     Man    erhält 
dabei  eine  Reihe  charakteristischer  und  leicht 
fassbarer  Produkte,  das  durch  Schmelzpunkt 
und    Krystaliform    gut    charakterisirte    und 
leidit  rein  zu  erhaltende  Lactimid,  und  daraus 
durdi  Hydratation  und  Spaltung  die  Benzoyl- 
amidozimmtsäure  und  die  Phenylbrenztrauben- 
säure.    Die  Empfindlichkeit  der  Reaktion  ist 
im  Allgemeinen  genfigend.    Mit  Hilfe  dieser 
Reaktion   wollte   er   über  die  Synthese  der 
Hippursäure    im    Organismus    weitere    Auf- 
klärung  erhalten,   die  Versuche  fielen  aber 
negativ  aus,   wohl  aber  konnte  er  das  von 
«Sc^/Tzie^/^er^  entdeckte  H  i  s  1 0  z  0  g  e  n,  welches 
die  Hippursäure  in  Benzoesäure  und  Glykokoll 
spaltet,  aus  den  Nieren  verschiedener  Thiere 
gewinnen.     Synthetische  Fermente  scheint  es 
im  Organismus  nicht  zu  geben,  sondern  die 
Synthesen    im  Körper    Schemen    nicht   rein 
chemische    Vorgänge    zu    sein,    sondern    in 
lebendem  Gewebe  sich  abspielende  Processe, 
die  an  gewisse  Zellfunktionen  gebunden  sind. 
Bei  den  Untersuchungen  über  das  Vorkom- 
men  des   Glykokolls    unter    den    Spaltungs- 
produkten  der  Eiweisskörper  zog   er  zuerst 
die    Eiweisskörper    des    Blutes,    Fibrinogen, 
Fibrin,    Globulin    und    Hämoglobin    heran. 
Er  gewann  das  Lactimid  und  konnte  dadurch 
nachweisen,    dass    in    jenen    Eiweisskörpem 
Glykokoll   enthalten   ist     Es  scheint  jedoch 
keine  für   den  Aufbau  eines  jeden  Proteen- 
Stoffes  wichtige  Verbindung  zu  sein,  da  die 
erhaltenen  Quantitäten    nur    geringe   waren 
und  das  Lactimid   nicht  aus  jedem  Eiweiss- 
Stoff   erhalten    wird,    z.  B.   nicht   aus   dem 
Caseln.      Die    Heteroalbumose    des    Rbrins 
ergab  reichliche  Ausbeute  des  Lactimids,  so 
dass  also  sicher  das  Glykokoll  ein  Spaltungs- 
produkt  dieser  Heteroalbumose   ist     In  der 
Protalbumose   konnten    nicht  einmal  Spuren 
nachgewiesen  werden.  —  ä«. 


Zum  Extrahiren  von 
Farbstoffen  aus  vegetabilischen 

Substanzen 

worden  nach  Beringer  (Chem.-Ztg.  1899, 
708)  Ketone  verwendet,  deren  Siedepunkt 
über  790  C.  liegt,  wie  Methylätiiylketon, 
Dülthylketon ,  Dipropylketon  u.  s.  w.  Dies 
hat  den  Vortheil,  dass  der  Farbstoff  schnell 
und  vollständig  gelöst  wird,  ohne  dass  Tannin 
und  andere  Farbstoffe  mit  aufgenonmien 
werden.  Im  Gegensatz  dazu  löst  Aceton  die 
Gerbsäure,  eiweissartige  Stoffe  und  Glycoside, 
aber  wenig  Farbstoff.  Es  werden  reine  und 
starke  Farbstofflösungen  erhalten,  die  weder 
der  Gährung  noch  anderer  Zersetzung  unter- 
liegen.    .  — he. 

Ueber  Einallgasexplosionen. 

Auf  die  Anfrage  eines  Abonnenten  der 
Chemiker-Zeitung  (1899,445),  welchei'  Chlor- 
Zinklaugen  zur  Holzimprägnation  aus  tech- 
nischer SahEsäure  und  Altzink  verschiedener 
Provenienz,  aber  möglichst  gereinigt,  darstellt 
und  trotz  aller  Vorsichtsmassregehi  im  An- 
fang dieses  Jahres  zwei  Explosionen  erlitt, 
sind  folgende  Erklärungen  ergangen.  P. 
W,  Hofmann  (Chem.-Ztg.  1899,  474)  meint, 
dass  kleine  Zinktheile,  die  durch  die  Salz- 
säure schwammig  geworden  sind,  mit  dem 
Wasserstoff  fortgerissen  werden,  und  bei  der 
Berührung  mit  Luft,  wie  Ratinsdiwamm 
beim  Döberei fier'&fihen  Feuerzug,  wirken 
und  so  die  Selbstentzündung  hervorrufen. 
Zaykowsky  (a.  a.  ().,  1899,  491)  hält  das 
Emtragen  des  Zinks  in  die  Säure  für  be- 
denklich, namentlich  bei  Anwesenheit  von 
Rost,  der  ebenfalls  wie  Platinschwanun 
wirken  kann.  Er  empfiehlt  das  Einfüllen 
des  Zinks  in  den  Apparat,  Uebergieasen 
mit  Wasser  und  dann  erst  Nachfüllen  der 
Säure.  Eventuell  könne  auch  die  Temperatur- 
eriiöhung  bei  zu  stürmischer  Entwickelung 
die  Ursache  sein.  Auch  solle  der  Betrieb 
ohne  Pause  beendigt  werden.  Femer  macht 
Ommeganck  (a.  a.  0.,  1899,  584)  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Zink  mehr  oder  weniger 
Antimon  enthalte.  Es  bilde  sich  also  Zink- 
chlorid und  Antimonchlorid,  aus  welchem 
durch  Zink  Antimon  niedergeschlagen  werde 
und  dieses  sei  durch  Stoss  explosiv.  Man 
könne  sich  vor  Explosion  schützen,  indem 
man  den  Wasserstoff  vor  Eintritt  der  Luft 
mit  Wasserdampf  vertreibe.  —he. 
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üeber  das  Eleingefage  des  Eisens 

berichtet  E.  Heyn  (Chem.-Ztg.  1899, 
Kep.  261).  Die  Eisensorteii  sind  den 
krystallinen  Gesteinen  zu  vergleiehen,  und 
zwar  den  einfachen  (l^iarmor)  die  kohlen- 
stoffarmen  Sorten,  den  complicirten  (Granit) 
das  kohlenstoffreiche  Eisen.  Zur  Untersuch- 
ung wird  die  Mikroskopie  und  Ejyoskopie 
herangezogen.  Unter  dem  Mikroskope  muss 
in  auffallendem  Lichte  gearbeitet  werden, 
und  die  Struktur  wird  durch  Polu^n,  Reiief> 
poiiren  mit  Polhrot  auf  wdchem  Gummi, 
AetzpoHren  mit  Süssholzextrakt,  wodurch 
Färbungen  auftreten,  Aetzen  mit  Jod  in 
Jodkalium,  verdünnter  Salpetersäure,  alko- 
holischer Salzsäure  deutlich  gemacht.  Man 
unterscheidet  die  emzelnen  Gefügebestand- 
theile:  Ferrit,  Gementit,  Perlit,  Martensit, 
Graphit  und  Temperkohle.  Mittelst  der 
Kryoskopie  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Eisen- 
kohlenstofflegirungen  erstarrte  Lösungen  sind. 
Bei  der  Abkühlung  von  900  <>  auf  650  ^ 
scheiden  sich  die  Krystalle  des  remen 
Lösungsmittels,  also  Ferri^  aus.  AlleLegirungen 
mit  mehr  als  0,8  pOt.  Kohle  bestehen  aus 
Garbidkrystallen ,  die  mit  weniger  als 
0,8  pOt.  aus  Ferritkömem.  -he. 


Als  Ersatz  des  Phosphors  an 
Zündhölzchen 

empfiehlt  O.  (hareri  (Chem.-Ztg.  1899, 
266)diePersulfocyan8äureH2(CN)2  Saals 
allen  Anforderungen  entsprechend.  Sie  ist 
beständig  gegen  Schlag  und  Reibung,  leicht 
pulverisirbar  und  mit  den  anderen  Substanzen 
gut  mischbar,  ganz  ungiftig  und  wohlfeiler 
als  der  Phosphor.  Reiche  QueUen  des  rohen 
Stoffes  zur  Darstellung  des  Präparats  bilden 
die  aus  der  Leuchtgasreinigung  stammenden 
Laming'^xAi&si  Massen,  die  Ammoniakwässer, 
Rückstände  der  Sodafabrikation  und  andere 
Materialien.  —ke. 


Fleischsaftbonbons. 

Unter  diesem  Namen  bringt  die  Bonbons- 
fabrik von  F,  Bahde  (Bielefeld)  eine 
Mischung  von  Fleischextrakt  mit  Zucker  in 
Bonbonirform      als     Muskelkräftigungsmittel 

in  den  Handel.  ^-  ^• 

Pharm,  Post. 


Hlltheiliuiireii. 

Neues  Olasentf&rbungsmitteL 

Das  durch  G^enwart  von  Eisenoxydnl 
grün  gefärbte  Glas  kann  nach  dem  Patent 
von  Drossbach  (Chem.-Ztg.  1899,  619,  Rep. 
266)  durch  Zusatz  der  roth  färbenden, 
wenig  Ger  und  Praseodym  enthaltenden 
Neodym-  oder  Erbiumverbindungem  entfärbt 
werden.  Dieselben  bewirken  zugleich  eine 
Oxydation  der  das  Glas  färbenden  Redaktions- 
produkte und  des  Eisenoxyduls.  Man  füUt 
das  Präparat  in  ein  Gläschen  ohne  Korii 
und  heftet  dieses  mit  etwas  Glas  an  em 
Hefteisen  und  taucht  es  unter  oder  besdiwert 
das  Gläschen  mit  Mennige.  Das  Hefleisen 
muss  natürlich  rostfrei  sei.  — A«. 


Sanoderma. 

Unter  dieser  Bezeichnung  bringen  0€b9\ 
Koch  in  Münster  (Wesiph.)  eine  Wismut- 
brandbinde in  den  Handel^  die  nur  aus 
gleichen  Gewichtstheilen  hydrophilem  MuD 
und  Wismutsubnitrat  bestdit  Sie  ist  in 
strömendem  Wasserdampf  steriUsurt,  keimfrei 
und  von  grosser  Aufsaugungsfähigkeit     /^ 


jnxoUn,  von  P.  Koeh  in  Neuenrade  ,,ala  an- 
erkanot  bester  Haarerseugongsbalsam^^  an^- 
priesen^*  besteht  nach  Dr.  Aufrecht  (Pharm.  Zt^. 
1899,  790)  im  Wesontliohen  ans  Wachs,  Talg, 
Schweinefett,  Pembalsam,  Alkohol  und  iDdiffdrent* 
en  aromatischen  Stoffen.    80  g  =  1,50  Mk. 

A 

MUitlrischer  Dienst  der  Apotheker  Nach 
einer  im  Armee- Verordnungs-Blatte  des  Preuss. 
Kriegsministerianis,  Berlin,  am  27.  November 
1899,  abgedrnokten  Kaiserlichen  Verordnung  ist 
jetzt  für  die  Apotheker  eingefahrt  worden,  dast 
sie  ein  halbes  Jahr  mit  der  Waffe  dienen 
können,  dann  bei  rgnter*"  Fuhrang  zur  Reserve 
beurlaubt  werden,  um  den  Best  ihrer  Dienstzeit 
(innerhalb  der  ihnen  durch  Zurückstellung  seitens 
der  Ersatzbehörden  gesteckten  Frist)  als  emjähri^^ 
freiwillige  Militär -Apotheker  in  einer  Lazareth- 
Apotheke  zu  dienen.  Daneben  können  die  Apo- 
theker auch  nach  freier  Wahl  das  ganze  Jahr 
unter  der  Waffe  oder  in  einer  Lazareth-Apotheke 
dienen.  Die  letztere  Bestimmung  dürfte  voriänfig 
beibehalten  worden  sein,  um  den  Ersatz  des 
nöthigen  Personals  nicht  plötzlich  za  erschweren. 


Deutsehe     Pharmaeentlsehe     Gesdlsehafti 

Tagesordnung  für  die  Hitzung  am  7.  Deoembtf 
1899  zu  Berlin  N.,  Georgenstrasse  34: 

Apotheker  Max  Wenxel :  Ueber  die  ohemisohen 
Bestandtheile  der  Mandragorawurzel. 

Dr.  Emü  Woemer :  Die  quantitative  Bestimm- 
ung derHarnsäure^^^^^^^^^^^^^^^^ 


Verleger  und  Tenmtwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Sehaeider  In  Dresden. 
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Cliemie  und  Pharmacie. 


Ueber  die  Herstellung 
von  Tinkturen  und  Extrakten. 

Von  Dr.  A,  Sefinetder. 

Die  Herstellung  unserer  Tinkturen  und 
Extrakte  erfolgt  mit  wenigen  Ausnahmen 
nach  einer  und  derselben  Methode,  wel- 
che auf  die  Eigenart  der  zu  vei'arbeiten- 
den  Drogen  sehr  wenig  Rücksicht  nimmt. 
Eine  gewisse  Anpassung  an  das  Roh- 
material liegt  ja  in  der  Verwendung 
theils  von  starkem,  theils  von  verdünn- 
tem Spiritus  vei-schiedenen  Grades,  theils 
von  Wasser,  theils  von  Aether  oderAether- 
weingeist,  welche  aber  alle  doch  nur 
als  Lösungsmittel  wirken.  Die  Anwend- 
ung von  chemisch  wirkenden  Stoffen 
ist  bei  unseren  Tinkturen  und  Extrakten 
zur  Zeit  eine  seltene.  In  früheren  Zeiten 
benutzte  man  viel  mehr  als  jetzt,  theils 
bewusst,  theils  vielleicht  auch  unbewusst, 
\>ei^  Herstellung  von  Tinkturen  und 
^trakten  chemisch  wirkende  Stoffe.  Es 
soll  dui'cbauä  nicht  behauptet  werden, 
d^  die  Auswahl  derselben  immer  eine 
durchaus    sachgemässe    und    zweckent- 


sprechende gewesen  wäre ;  aber  es  unter- 
liegt auch  keinem  Zweifel,  dass  manche 
derselben  völlig  zweckmässig  waren. 
Wenn  man  früher  zur  Herstellung  flüssiger 
Auszüge  neben  dem  Spiritus  oder  ganz 
an  dessen  Stelle  Wein  verwendete,  so 
geschah  dieses,  alten  Gewohnheiten  fol- 
gend, mit  dem  Gedanken,  dass  Wein 
etwas  besseres  als  Spiritus  sei  und  daher 
damit  auch  ein  besseres  Präparat  erzielt 
werden  müsse.  In  vielen  Fällen  war 
nun  die  Verwendung  des  Weines  zu- 
gleich in  cliemischer  Hinsicht  vorth«!- 
haft,  indem  Alkaloide  durch  die  saure 
Flüssigkeit  in  vollkommenerer  Weise 
ausgezogen  wurden,  als  durch  Spiritus. 

Die  Pharmakopoen  anderer  Länder 
weisen  viel  mehr  derartige  Pr,|lparate  auf 
als  unser  Deutsches  Arzneibuch,  ^ei  -e&, 
dass  sie  eine  grössere  Anzahl  von  £r&- 
paraten  altmodischer  Art  beibehielte^ 
oder  dass  sie,  ihre  eigenenW^ege  wanddlud^ 
in  bewusster  W^eise  und  iu  ausgjebigem 
Maasse  chemisch  wirkende-  Stolle  zur 
Herstellung  von  Tinkturen  und  P^itoakteu 
heranzogen.    Es   hat  auch  in   neuerer 
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Zeit  bei  uns  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
welche  die  Verwendung  gewisser  chem- 
isch wirkender  Stoffe  befürworteten,  und 
es  erscheint  deshalb  nicht  uninteressant, 
die  zur  Verwendung  herangezogenen  oder 
auch  nur  vorgeschlagenen  chemisch 
wirkenden  Stoffe  in  übersichtlicher  Weise 
zusammenzustellen  und  einer  Besprech- 
ung zu  unterziehen. 

Die  chemischen  Stoffe  können  in 
mannigfaltiger  Weise  zur  Wirkung 
kommen : 

1 .  Sie  können  die  Löslichkeit  gewisser 
Pflanzenbestandtheile  erhöhen,  indem  sie 
mit  diesen  leicht  lösliche  Verbindungen 
eingehen. 

2.  Sie  können  gewisse  Pflanzenbestand- 
theile, welche  in  Form  schwer  löslicher 
Verbindungen  in  den  Drogen  enthalten 
sind,  aus  diesen  Verbindungen  abspalten, 
so  dass  der  frei  gewordene  Pflanzen- 
bestandtheil  nun  für  sich  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  zugesetzten  chemischen 
Stoffe  leicht  löslich  ist. 

3.  Sie  können  eine  Aufschliessung  der 
Drogen  bewirken,  indem  verholzte  Zellen 
dadurch  erweicht  und  dem  Lösungsmittel 
zugänglicher  gemacht  werden  oder  in- 
dem die  Lösung  des  chemischen  Stoffes 
eine  grössere  Diffusionsfähigkeit  besitzt 
als  das  Lösungsmittel  allein. 

Dadurch  werden  die  Drogen  nicht  nur 
vollständiger,  sondern  auch  in  kürzerer 
Zeit  erschöpft. 

4.  Sie  können  bewirken,  dass  gewisse 
unwirksame  Pflanzenbestandtheile,  wel- 
che sich  sonst  mit  lösen  und  das  fertige 
Präparat  unnöthig  belasten  würden,  un- 
gelöst bleiben  oder  als  unlösliche  Ver- 
bindungen  ausgeschieden  werden. 

B'*  Wenn  im  Vorstehenden,  sowie  in  der 
Ueberschrift  nur  von  Tinkturen  und 
Extrakten  die  Rede  war,  so  sollen  im 
Nachstehenden  der  Aehnlichkeit  wegen 
doch  auch  Sirupe,  Aufgüsse  und  einige 
weitere  Arzneiformen,  für  welche  das- 
selbe gilt,  mit  Erwähnung  finden.  Als 
chemische  Zusätze  bei  der  Herstellung 
von  Tinkturen,  Extrakten  und  anderen 
auf  ähnlichen  Principien  beruhenden 
Arzneiformen  kommen  folgende  in  Frage. 


Sänren. 

Die  Anwendung  der  Säuren  findet  sich 
fast  ausschliesslich  bei  solchen  Drogen, 
welche  Alkaloide  enthalten,  und  ihr  Zweck 
ist  augenscheinlich  der,  die  Alkaloide 
leichter  aus  der  Droge  herauszuzidien, 
beziehentlich  in  leicht  lösliche  Verbind- 
ung überzuführen.  (Die  Vorschriften 
zu  Acetum  Digitalis,  —  Scillae  dürftai 
noch  aus  einer  Zeit  stammen,  in  der 
man  noch  glaubte,  die  wirksamen  Stoffe 
in  Digitalis  und  Scilla  seien  Alkaloide.) 

Schwefelsäure.  Dieselbe  findet  Ver- 
wendung als  solche  oder  in  Form  von 
Mixtura  sulfurica  acida  zur  Bereitung 
saurer  Chinarinden- Abkochungen, 
welche  bedeutend  reicher  an  China- 
Alkaloiden  sind,  als  die  nur  mit  Wasser 
bereiteten  Abkochungen.  Man  findet 
zuweilen  in  Fachki-eisen  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  (wenn  der  Arzt  Decoctum 
Chinae  und  Acidum  sulfuricum  ver- 
schreibt) die  Schwefelsäure  erst  der 
fertigen  wässerigen  Chinarindenabkoch- 
ung zuzusetzen  sei.  Aus  Vortstehendem 
ergiebt  sich,  dass  diese  Ansicht  falsch 
ist,  und  dass  die  Schwefelsäure  bereits 
vor  der  Bereitung  der  Abkochung  zuzu- 
fügen ist.  Die  Britische  und  Nord- 
amerikanische Pharmakopoe  geben  eine 
Vorschrift  zu  Infusum  Cinchonae 
acidum,  nach  welcher  die  Chinarinde 
zugleich  mit  Wasser  und  Acidum  sul- 
furicum aromaticum  macerirt  wird; 
ebenso  führt  die  Russische  Pharmakopoe 
ein  mit  Schwefelsäure-Zusatz  bereitetes 
Decoctum  Chinae  acidum. 

Schwefelsäure  kann  femer  Verwendung 
finden  bei  Herstellung  vonSpanisch- 
fliegensalbe  nach  dem  Verfahren  von 
E,  Dieteri^h  (Ph.  C.  38  [189-],  425). 
Da  die  Spanischen  Fliegen  nur  einen 
Theil  des  Cantharidins  in  freiem  Zu- 
stande enthalten,  während  ein  anderer 
beträchtlicher  Theil  als  Natronsalz  vor- 
handen ist,  so  geht  bei  dem  Erhitzen 
mit  Fett  nur  das  erstere  in  dasselbe 
über.  Werden  die  Spanischen  Fliegen 
dagegen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Alkohol  durchfeuchtet  und  nach 
zweistündigem  gelinden  Erwärmen  durch 
Zumischen    von    Barvumcarbonat    und 
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Alkohol  die  Schwefelsäure  entfernt  und 
nun  mit  Fett  erhitzt,  so  geht  jetzt  auch 
das  ursprünglich  als  Natronsalz  vor- 
handene, durch  die'  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  aber  frei  gemachte  Can- 
tharidin  in  Lösung. 

Sal28äare.  Dieselbe  findet  viel  häufiger 
Anwendung  als  die  Schwefelsäure. 

So  giebt  es  in  verschiedenen  Pharma- 
kopoen Vorschriften  zu  Fluidextrakten, 
welche  [  unter  Salzsäurezusatz  bereitet 
werden,  z.  B.  Extractum  Chinae 
fluidum,  China  liquida  de  Vrij, 
Extractum     Conii     duplex     und 

fluidum   der   Schweizerischen, 

Decoctum  Chinae  acidum  der 
Dänischen  und  Norwegischeen,  Inf  usum 
Chinae  acidum  des  Supplements  zur 
Niederländischen,  Abstractum  Conii, 
Extractum  Seealis  cornuti  fluidum 
der  Nordamerikanischen,  letzteres  auch 
nach  der  Schweizerischen  Pharmakopoe. 
Die  gleiche  Vorschrift  des  Deutschen 
Arzneibuches  zu  letzterem  Präparat  ist 
mehrfach  falsch  aufgefasst  worden,  in- 
dem man  glaubte,  die  Salzsäure  solle  erst 
dem  wässerig-alkoholischen  Auszuge  zu- 
gesetzt werden,  während  doch  das  Mutter- 
korn mit  dem  Gemisch  von  Alkohol, 
Wasser  und  Salzsäure   auszuziehen  ist. 

Es  gilt  fernerhin  für  eine  vom 
Arzte  verordnete  (Chinarinden- 
Abkochung  mit  Salzsäure  dasselbe, 
was  unter  „Schwefelsäure"  gesagt  wor- 
den ist. 

Essigsäure.  Neben  verschiedenen  Prä- 
paraten, welche  direkt  durch  Ausziehen 
der  Droge  mit  Essig  bereitet  werden, 
wie  Acetum  Colchici,  —  Digitalis, 

—  Ipecacuanhae,  -  Opii,  -  Saba- 
dillae,  — Scillae  und  andere,  finden 
wir  in  verschiedenen  Pharmakopoen  Vor 
Schriften,  nach  denen  dem  Gemisch  von 
Alkohol  und  Wasser  Essigsäure  zuge- 
setzt wird,  z.  B.  für  Extractum 
Colchici,  —  Conii,  — Sanguinariae, 

—  Seealis  Cornuti  fluidum, 

—  Strychni,  Sirupus  Ipecacuanhae, 

—  Allii,  Tinctura  Sanguinariae 
der  Nordamerikanischen  Pharmakopoe. 
Das  vorerwähnte  Extractum  Strychni 
wird,  was  erwähnenswerth  ist,  in  der 
Weise  hergestellt,    dass  die  Brechnüsse 


mit  einem  Gemisch  von  Alkohol,  Wasser 
und  Essigsäure  ausgezogen  werden  und 
dass  das  fertige  Extrakt  zur  Entfern- 
ung des  in  dasselbe  übergegangenen 
fetten  Oeles  der  Brechnüsse  mit  Aether 
ausgeschüttelt  wird;  das  fette  Oel  wird 
nach  Entfernung  des  Aethers  durch  Aus- 
schütteln mit  essigsaurem  Wasser  von 
den  im  fetten  Oel  zurfickgehaltenea 
Resten  der  Strychnosbasen  befreit  und 
die  essigsaure  Flüssigkeit  dem  Extrakte 
wieder  zugefügt. 

Vor  einigen  Jahren  tauchte,  von 
Amerika  kommend,  der  Vorschlag  auf, 
die  Extracte  durch  Ausziehen  der  Drog^ 
mit  Essigsäure  zu  bereiten.  Ver- 
anlasst wurde  dieser  Vorschlag  durch 
den  ungeheuer  hohen  Preis  des  Alkohols 
in  Amerika,  indem  die  Verwendung  des 
Alkohols  auf  diese  Weise  ganz  umgan- 
gen werden  sollte.  Gegen  das  Arbeiten 
mit  einer  derartig  starken  Essigsäure 
ist  allerdings  einzuwenden,  dass  dabei 
mancher  wirksame  Stoff  eine  uner- 
wünschte Zersetzung  erleiden  würde. 
Diese  ganze  Maassregel  war  ja,  wie  schon 
erwähnt,  nur  von  Rücksichten  auf  den 
Geldpunkt  getragen.  Es  scheint  auch 
nicht,  als  ob  sich  diese  Art  von 
Extrakten,  denen  der  Sondemame 
Acetrakte  gegeben  worden  war,  ein- 
gefülu't  hätte. 

Weinsäure.  Aus  früherer  Zeit  her 
bekannt,  auch  jetzt  noch  in  einigen  aus- 
ländischen Pharmakopoen  geführt,  finden 
wir  verschiedene  mit  Wein  hergestellte 
Tinktuien  z.  B.  Vinum  Chinae,  — 
Colchici,  —  Ipecacuanhae,  —  Opii,  — 
Seealis  cornuti.  Dafür  dass  sich  die 
Anwendung  von  Wein  nicht  für  alle 
Fälle  eignet,  bietet  der  Chinawein  ein 
sehr  lehrreiches  Beispiel ;  die  durch  den 
Wein  aus  der  Chinarinde  gezogenen 
Gerbstoffe,  femer  die  Farbstoffe  des 
Weines,  der  Kaliumtartratgehalt  und 
anderes  geben  bekanntlich  zu  fortdauern- 
dem Trübwerden  und  zur  Bildung  von 
Bodensätzen  Veranlassung,  so  dass  man 
zu  dem  Auswege  gegriffen  hat,  den 
Chinawein  unter  Anwendung  ver- 
schiedener Handgriffe,  durch  Vermischen 
von  Wein  mit  Chinaextrakt  oder  alko- 
holischen   Chinarindenauszügen    herzu- 
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stellen.  In  derartigen  Präparaten  ist 
der  Wein  natürlich  nur  mehr  Geschmacks- 
mittel. 

Verschiedene  Pharmokopöen  lassen 
aber  Drogen  mit  Gemischen  von  Alkohol 
und  Wasser,  denen  Weinsäure  zugesetzt 
ist,  ausziehen;  solche  Präparate  sind 
z.  B.  Abstr actum  Aconiti  der  Nord- 
amerikanischen, Extractum  Aconiti 
duplex  und  fluidum,  sowie  Ex- 
tractum Stramonii  duplex  der 
Schweizerischen  Pharmokopöe.  Für  letzt- 
genanntes Präparat  werden  die  Stra- 
moniumsamen  vorher  mit  Petroläther 
entfettet,  damit  die  saure  wässeng- 
alkoholische  Flüssigkeit  alsdann  besser 
eindringen  kann. 

Milchsäure  ist  von  Marpmann  zur 
Herstellung  des  Extractum  Seealis 
comuti  empfohlen  worden. 

(Schluss  folgt.) 


Jodol  -  Perubalsam  -  Salbe, 

welche  bei  verschiedenen  äusserlichen 
Leiden,  z.  B  beginnender  Furunkulose, 
angewendet  und  meist  nach  der  Formel 

Jodoli  ....  0,5  g 
Baisami  peruviani  0,5  g 
Vaselini  ad      .    .     5,0  g 

bereitet  wird,  hat  die  unangenehme 
Eigenschaft,  sehr  bald  schwarz  zu  wer- 
den. Es  entstehen  zuerst  an  einzelnen 
Stellen  schwarze  Punkte,  sodann  färbt 
sich  die  Salbe  durch  die  ganze  Masse 
völlig  schwarz  und  ist  daher  für  den 
Patienten  in  der  Anwendung  nicht  an- 
genehm. 

Die  Schwärzung  beruht  auf  einer  Ab- 
spaltung von  Jod  und  Entstehung  einer 
tiefgefärbten  Verbindung  mit  Antheilen 
des  Perubalsams.  Man  verhindert  das 
Schwarzwerden,  wenn  man  auf  die  oben 
angegebene  Menge 

Natrium  thiosulfuricum    0,05  g, 

am  besten  in  einem  Tropfen  Wasser  ge- 
löst, hinzufügt.  Die  Salbe  bleibt  alsdann 
dauernd  von  hellbräunlicher  Farbe. 

Sckweissinger. 


Randbemerkung  zum  neuen 
Arzneibuche. 

Von  einem  Praktikus. 

Abweichend  von  dem  bisher  üblichen 
Modus  sind  der  Fachpresse  bereits  vor 
Erscheinen  der  neuen  Ausgabe  des 
Arzneibuches  Mittheilungen  über  den 
Inhalt  zugegangen.  Der  Zweck  soll 
augenscheinlich  der  sein,  kritische 
Aeusserungen  hervorzurufen,  um  darnach 
vielleicht  noch  Aenderungen  vornehmen 
zu  können.  Das  ist  dankenswerth,  bleibt 
aber  halbe  Arbeit,  solange  uns  nicht 
alle  Aenderungen,  namentlich  die  tief- 
eingreifenden neuen  Prüf  ungs Vorschriften 
für  die  bereits  im  Arzneibuche  befind- 
lichen Artikel  mitgetheilt  werden. 
Hoffentlich  holt  man  dies  noch  nacL 
denn  es  ist  für  uns  viel  wesentlicher, 
dass  wir  wissen,  wie  in  Zukunft  die 
Balsame,  Opium,  die  narkotischen  Ex- 
trakte, das  Wachs,  die  ätherischen  Oele 
geprüft  werden  sollen,  als  dass  man  uns 
die  Aufnahme  von  Baryumchlorid,  Bland- 
sehen  Pillen,  weissen  Senfsamen  und 
ähnlichen  entweder  bereits  allgemein 
geführten  oder  medicinisch  obsoleten 
Artikeln  mittheilt.  Bewahrheitet  sich 
das,  was  bisher  davon  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  ist,  so  hat  man  allen 
neueren  üntersuchungsmethoden  Raum 
gegeben.  Diese  wollen  aber  ei-st  er- 
lernt sein.  Dazu,  wie  überhaupt  zu 
diesen  quantitativen  Bestimmungsmetho- 
den gehört  Zeit  und  üebung.  Je  eher 
wir  unterrichtet  werden,  desto  besser 
für  uns  und  desto  weniger  störend  im 
täglichen  Betrieb  unserer  Apotheken 
wird  sich  allen  Forderungen  gerecht 
werden  lassen.  Einstweilen  einige  Rand- 
bemerkungen zu  den  neu  aufzunehmen- 
den Artikeln : 

Adeps  Lanae  anhydricns. 

„Anhydricus"  kann  wegfallen,  denn 
es  folgt  „Adeps  Lanae  cum  aqua". 

Baryum  chloratum. 

Die  Prüfungsvoi-schriften  verbürgen 
die  Reinheit  des  Präparats  noch  nicht; 
so  ist  auf  das  nicht  seltene  Vorkommen 
von  Chlorat  und  Thiosulfat  nicht 
Rücksicht  genommen. 
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Bismntnm  snbgaUicum. 

Die  Bestimmung  des  Uxj  dgelial- ! 
tes  verlangt  ziemliche  Uebung,  wenn 
übereinstimmende  Werthe  erhalten  wer- 
den sollen.  Ich  habe  das  Präparat  aus  ■ 
verschiedenen  Fabriken  (Merck,  Gehe,  1 
Scheriiig  und  Höchster  FabrikatJ  durch 
Vermittlung  meines  Drogisten  bezogen, 
bin  aber  nie  auf  53pCt.  Kuckstand  ge- 
kommen, Der  Oxydgehalt  betrug 
51  bis  52  pCt.  Die  Prüfung  auf 
Arsen  ist  zwar  nicht,  wie  jüngst  be-' 
hauptet  wurde,  unbrauchbar,  aber  icb'| 
halte  sie  nicht  für  besonders  glücklich : 
gewählt.  Eine  P'ärbung  nach  Zusatz 
des  Zinnchlorürs  konnte  ich  nicht  be- , 
obachten  (sollte  bei  den  gegentheiligen  ■ 
Beobachtungen  der  nicht  selten  im 
Liquor  Stanni  chlorati  vorhandene  Schwe-  ] 
felwasserstoff  die  Färbung  verursacht! 
haben?),  aber  ich  glaube  auch  nicht,' 
dass  geringe  Färbungen  in  dem  gelben  i 
Brei  sichtbar  sind.  Wenn  man  einmal  j 
glühen  soll,  dann  benütze  man  doch 
einen  'llieil  des  gewonnenen  Oxyds  zur 
Prüfung  auf  Arsen.  '■ 

Der  Rückstand,   den  mau  (Absatz  1)  ■ 

beim  Erhitzen  erhält,    sieht  nicht  gelb,  j 

sondern    schmutzig-grünlich    gelb    aus, 

weil  ihm  Wismutmetall  beigemengt,  ist.  j 

(Forisutiuug  folgt,) 

Eine  einfache  FUterpresse  zum 
Gebrauch  im  Laboratorium. 
Bei  meinen  chemischen  Arbeiten  habe 
ich  oft  sehr  unangenehm  den  Mangel 
eines  Apparates  empfunden,  der  in  wirk- 
samer Weise  die  Filiei-prease  der  Technik 
im  Laboratorium  ersetzt.  Denn  das 
äangfilter  mit  der  Wasserstrahlluftpumpe 
hat,  da  es  mit  einem  luftverdünnten 
Baume  arbeitet,  den  grossen  Nachtheil. 
dass  man  mit  ihm  alle  leicht  siedenden 
Flüssigkeiten,  wie  kochende  oder  äther- 
ische, nicht  filtriren  kann.  Ferner  kann 
man  mit  diesem  Apparat  einen  Ueber- 
druck  von  höchstens  einer  Atmosphäre 
erzeugen.  Ich  habe  daher  einen  Apparat 
konstruirt ,  welcher  nicht  nur  diesen 
Mängeln  abhilft,  sondern  auch  noch  den 
Vortheil  besitzt,  dass  er  von  keiner 
Wasserstrahlluftpumpe   nnd  somit  auch 


nicht  von  dem  Vorhandensein  einer 
Wasserleitung  an  dem  Orte  der  Ver- 
wendung abhängig  ist. 

Der  Hauptkörper  (in  der  Figur  «)  ist 
eine  gewöhnliche  Porzellannutsche  mit 
festem  Siebboden,  welche  jedoch  oben 
geschlossen  ist.  Aus  der  Decke  (in  der 
Figur  d)  ist  ein  elliptisches  Loch 
herausgeschnitten,  wie  aus  der  Figur 
ohne  Weiteres  ersichtlich  ist.  Dieses 
gestattet,  dass  man  einen  ebenfalls 
elliptischen  Deckel  "in  das  Innere  der 
Nutsche  bringen  kann,  obwohl  der  Deckel 
grösser  ist  als  das  Loch,  indem  man  ihn 
beim  Einführen  mit  der  grossen  Achse 
,  der  Ellipse  senkrecht  stellt.  Nachdem 
man   nun  zunächst  auf  den  Siebboden 


der  Nutsebe  ein  doppeltes  Papierfilter 
gelegt  und  mit  zwei  Halhringen  aus 
Porzellan,  die  man  darüber  zu  einem 
Vollling  zusammen  fügt,  beschwert  und 
den  Deckel  eingeführt  hat.  dreht  man 
diesen  so,  dass  d.e  Stellung  des  Henkels 
(in  der  Figur  b)  um  90  o  gegen  die  Stell- 
ung in  der  Zeichnung  gedreht  erscheint. 
Alsdann  kreuzen  sich  [die  Ellipsen  des 
Deckels  und  der  Oeffnung  und  rechts 
und  links  vom  Deckel  bleibt  ein  freier 
Raum,  durch  den  man  die'zu  flltrirende 
Flüssigkeit  eingiessen  kann.  Wenn  m^in 
durch  den  Henkel  dabei  das  zu  diesem 
Zwecke  beigegebene  Brettclien  schiebt, 
das  auf  dem  Rand  (d)  aufruht  und  den 
:  Deckel  in  der  Schwebe  hält,  und  zum 
Einfüllen   eineii   kleinen  Trichter  dui-ch 
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das  in  dem  Brettcheii  befindliche  Loch 
steckt,  so  kann  man  sich  das  Einfüllen 
sehr  erleichtern.  Nach  dem  Einfüllen 
wird  der  Deckel  wieder  um  90  ^  gedreht. 
Er  ist  nun  so  gebaut,  dass  der  mittlere 
Theil  einige  Millimeter  höher  ist  als  der 
Eand,  und  der  erhöhte  Theil  füllt  den 
elliptischen  Ausschnitt  in  der  Nutsche 
fast  ganz  aus.  Auf  dem  niedrigen  Rand 
liegt  ein  Gummiring,  welcher  den  Höhen- 
unterschied ausgleicht.  Dies  alles  ist 
in  der  Zeichnung  nicht  sichtbar,  sondern 
liegt  in  der  auf  dieser  sichtbaren 
elliptischen  Vertiefung.  Schiebt  man 
nun  einen  Holzkeil  (in  der  Figur  c) 
durch  den  Henkel  fh),  so  wird  der 
Deckel  fe^t  gegen  den  Gummiring  und 
dieser  fest  gegen  die  Decke  (d)  im 
Innern  der  Nutsche  angedrückt.  Durch 
den  Deckel  geht  nun  das  Porzellanrohr 
(in  der  Figur  e),  welches  nicht  völlig 
gerade  durchgebohrt  ist,  sondern  unter- 
halb des  Deckels  zwei  seitliche  Austritt- 
stellen der  Bohrung  hat,  so  dass  diese 
die  Gestalt  eines  auf  den  Kopf  gestell- 
ten T  bekommt  Ueber  das  untere  Ende 
des  Rohres  ist  ein  Stückchen  (rummi- 
schlauch  gezogen,  welcher  die  seitlichen 
Austrittslöcher  verschliesst  und  als  Ventil 
wirkt.  An  dieses  Rohr  wird  nun  der 
Ansatzschlauch  einer  gewöhnlichen  Rad- 
fahrerluftpumpe angeschraubt  und  durch 
diese  wird  die  Luft  in  den  Raum  über 
der  Flüssigkeit  gepresst,  bis  der  zum 
Filtriren  nöthige  Ueberdrack  erreicht 
ist.  Bei  schwer  filtrirenden  Flüssigkeiten 
kann  man  hierbei  mit  Leichtigkeit  bis 
zu  vier  Atmosphären  Druck  erzeugen. 
Derselbe  Luftdruck,  welcher  das  Filtriren 
beschleunigt,  bewirkt  aber  auch  zugleich 
den  luftdichten  Verschluss  des  Deckels, 
indem  er  ihn  von  innen  anpresst,  so  dass 
man  mit  der  Dichtung  bei  dieser  Filter- 
presse gar  keine  Schwierigkeiten   hat. 

Die  Beschreibung  dieses  Apparates 
habe  ich  an  dieser  Stelle  niedergelegt, 
weil  ich  glaube,  dass  auch  die  Herren 
Pliarmaceuten  bei  ihrer  Thätigkeit,  be- 
sonders an  Orten  ohne  Wasserleitung, 
in  diesem  Apparate  eine  grosse  Erleichter- 
ung der  Arbeit  finden  werden.  Er  wird 
in  zwei  Grössen,  nämlich  zu  ^4  L  i^d 
2   L   Inhalt    von   der   Firma    ...Aktien- 


gesellschaft für  phannaceutische  Bedarfs- 
artikel, vormals  Georg  Wenderoth'^  in 
Cassel  mit  Stativ,  Luftpumpe  und  passen- 
den Papierfiltem  in  den  Handel  gebracht 
und  ist  als  Gebrauchsmuster  Nr.  104059 

geschützt.  Dr.  Wolf  von  Loehen, 


Die  Bestunmung  von  freiem 

Phosphor  in  Fetten  und  Oelen, 

z,  B.  Phosphorleberthran 

kann  nach  E.  Louise  (Chem.-Ztg.  1899, 
707)  dadurch  geschehen,  dass  man  5  g  des 
Fettes  zu  100  com  in  Aceton  löst  nnd  sa 
je  10  com  in  Reagensgläser  vertheilt.    Nun 

'  giebt  man  in  eines  derselben  1  Tropfen 
einer  lOproc.  Silbemitratlösung,   filtrirt  and 

,  fügt  dann  noch  einen  Tropfen  hinzu.    Tritt 

'  noch  Bräunung  auf,  so  giebt  man  in  das 
zweite  Ilöhrchen  gleich  zwei  Tropfen  nnd 
wiederholt  dies,  bis  nach  dem  Filtriren  keine 
Bräunung  auftritt  Dann  wiederholt  man 
die  Bestimmung  mit  Iproc  SUbemitrat- 
lösung.       Aus     der     verbrauchten     Anzahl 

I  Tropfen  der  auf  bekannte  Mengen  Phos- 
phor   eingestellten    Silhemitratlösung    eriiält 

'  man  die  Menge  des  vorhandenen  Phosphors. 
Um  gleich  grosse  Tropfen  zu   erhalten,    be- 

!  dient  man  sich  eines  Tropfenzählers.    -  kc. 


Sauerstofldarstellung  in 
Apotheken« 

Je  nach  Bedarf,  z.  B.  für  Inhalations- 
zwecke, Sauerstoff  Wasserbereitung,  lässt  sich 
nach  einem  Vorschlage  von  Gl(ick\^mann 
(Pharm.  Post  1899,  679)  im  bekannten 
1  A'ii^^? 'sehen  Apparate  Sauerstoff  entwickeln, 
wenn  man  auf  würfelförmigen  Chlorkalk  eine 
Wasserstoffperoxydlösung  einwirken  lässt. 
Anstatt  des  Chlorkalkes  kann,  worauf  Kremei 
hinwies,  Kaliumpermanganat  in  den  Apparat 
eingefüllt  werden.  (Vergl.  auch  Ph.  C.  40 
1899],  ß58.>  P.  .<. 


Die  Zosammensetzun^  der  Alkarnose  (Ph.  C. 

38  [1897],  363}  ist  derzeit  folgende:  Albumosen 
23,6  pCt.,  amgowandelte  Stärke  (Maltose,  Dextrio. 
Dextrose}  55,3  pCt,  emoigirtes  Fett  nebst 
Enulgirangsmittel  17,7  pCt.,  iöslioho  Nährsalzo 
3,4  pCt.  A 

Allg.  Med.  Ccfitr.'/^fg.  1899, 
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Vereinfachter  Extraktions- 
Apparat. 

(Besonders  für  quantitative  analytische  Arbeiten.) 

Von 

Wilhelm  Büttner, 

AssiRtent  an  der  Königlichen  Centi^alstelle  für 
öffentliche  Geuondhcitspflege  in  Dresden. 

Der  von  mir  in  der  Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie  1893,  Heft  21,  Seite  634  ver- 
öffentlichte höchst  einfache,  selbst  herstell- 
bare Extraktionsapparat  lässt  eine  noch 
weitergehende  Vereinfachung  zu,  welche 
bereits  in  der  Ph.  C.  40  [1899],  525 
vorläufig  kurz  erwähnt  wurde.  Durch 
eine  etwas  veränderte  Konstruktion  des 
äusseren  Cylinders  ist  es  möglich,  an 
Stelle  des  früheren  Heberröhrchens, 
dessen  längerer  Schenkel  nothwendiger- 
weise  gebogen  sein  musste,  ein  wesent- 
lich leichter  herstellbares  einfaches 
Heberchen  mit  geraden  Schenkeln 
zu  verwenden,  fii  seiner  neuen  Modi- 
fikation weicht  der  Apparat  äusserlich 
sehr  wenig  von  der  Gestalt  des  früheren 
ab.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  besteht 
dei-selbe  ebenfalls  aus  drei  isolirten  ein- 
zelnen Theilen:  aus  einem  äusseren 
Cylinder  C,  (Destillationsgefäss  und 
Sammelgefäss  für  die  abgeheberten  Ex- 
trakte), einem  in  denselben  einsetzbaren 
inneren  Cylinder  E  (Extraktionsgefäss) 
und  endlich  aus  einem  in  letzteren  ein- 
zuhängenden Heberchen  H. 

Da  eine  der  Haupteigenschaften  des 
Apparates  auch  die  Selbstherstellbarkeit 
desselben  ist,  so  sei  in  Folgendem  eine 
Anleitung  zur  Herstellung  der  einzelnen 
Theile  gegeben  unter  Zugrundelegung 
von  Dimensionen,  bei  welchen  man  den 
Apparat  in  einer  für  die  gewöhnlichen 
analytischen  Arbeiten  geeigneten  Grösse 
erhält.  Als  äusseren  Cylinder  ver- 
wendet man  ein  ca.  180— 200  mm  langes 
starkwandiges  Probirrohr  von  ca.  30  bis 
35  mm  Durchmesser.  Ungefähr  70  bis 
80  mm  vom  Boden  desselben  entferatj 
(bei  n)  bringt  man  in  der  Aussenwand 
dieses  Cylinders  di^ei  gleich  weit  von 
einander  entfernte,  in  einer  wagrechten 
Ebene  liegende  Vertiefungen  (Narben) 
an,  indem  man  nach  einander  jede  der 
zu  vertiefenden  Stellen  des  Glases  mit 
spitzer  Gebljfseflamnie   erhitzt   und   die 


weichgewordene  Glasmasse  mit  dem  ab- 
gerundeten Ende  eines  starken,  erhitzten 
Eisendrahtes  vorsichtig  etwas  nach  innen 
eindrückt,  natürlich,  ohne  das  Glas  etwa 
völlig  durchzustossen.  Diese  drei  narben- 
artigen Vertiefungen  zeigen  sich  im 
Innern  des  Cylinders  als  kleine,  oben 
geschlossene  Hügel  und  theilen  denselben 
gewissermassen  in  einen  oberen  und 
einen  etwas  kürzeren  unteren  Theil.  Auf 
diesen  drei  Hügeln  sitzt  nun  der  innere 
Cylinder  auf  und  wird  so  am  weiteren 
Hinabgleiten  gehindert.  Die  zwischen 
den  Hügeln  befindlichen  drei  offenen 
Zwischenräume  dienen  zum  Durchstecken 
des  längeren  Heberschenkels,  andem- 
theils  gewähren  sie  den  aufsteigenden 
Dämpfen  des  Extraktionsmittels  be- 
quemen Durchgang  aus  dem  unteren 
Theile  des  äusseren  Cylinders  nach  dessen 
oberen  Theile  bis  in  den  Kühler. 

Der  innere  oder  Einsatzcylinder, 
welcher  eine  Länge  von  80  bis  100  mm 
und  einen  Durchmesser  von  20  bis  25  mm 
besitzt,  dient  zui*  Aufnahme  des  einge- 
hängten Heberchens  und  der  in  einer 
Patrone  von  Filtrirpapier  befindlichen 
zu  extrahirenden  Substanz.  Derselbe 
wird  aus  dem  abgesprengten  unteren 
Theile  eines  gewönlichen  nicht  zu  dünn- 
wandigen Probirrohres  hergestellt.  Er 
muss  sammt  dem  eingehängten  Heber- 
chen bequem  und  locker  in  den  oberen 
Theil  des  äusseren  Cylinders  eingesetzt 
werden  können  und  darf,  indem  er  auf 
den  Hügeln  aufsitzt,  natürlich  nicht  bis 
an  den  den  Apparat  verschliessenden 
Kork  heranreichen. 

Das  Heber chen  endlich  wird  aus 
käuflichem  Glasrohr  schwächster  Sorte 
(3  mm  Durchmesser  bei  1  bis  1,5  mm 
lichter  Weite)  über  einem  kleinen  Leucht- 
flämmchen  so  gebogen,  dass  die  Heber- 
schenkel parallel  zu  einander  laufen 
und  ungefähr  um  die  doppelte  Wand- 
stärke des  inneren  Cylinders  von  ein- 
ander abstehen,  so,  dass  die  Schenkel 
des  eingehängten  Heberchens  dicht  aber 
doch  locker  an  den  Wandungen  des 
inneren  Cylinders  anliegen.  Die  Bieg- 
ungsstelle des  Heberchens  darf  den 
Rand  des  inneren  Cylinders  nicht  über- 
ragen, sondern  muss  direkt  auf  demselben 


aufsitzen,   da  nur  dann  das  nach  dem 
Gesetz     der     Kapillarität    selbatthätig 
wirkende  Hebercht-n  rechtzeitig,   d.  h. 
noch  ehe  der  innere  Cylinder  bis  zum 
Ueberlaufen    gefüllt  ist,    in   ITiätigkeit 
tritt.     Das  Heberröhi'chen  darf  nicht  zu 
eng,  zu  kapillar,  genommen  werden,  da 
sonst   das    Abhebem    nur  tropfenweise 
erfolgt, 
aber 
auch 
nicht  zu 
weit,  da 
mit  der 
■  zunehm- 
enden 
Weite 
des 
"■     Rohres 
r        die 
Kapillar- 
ität und 
deren 
hier  zu 
Grunde 
liegende 
mg  als  Ur- 
des  selbst- 
lätigen 
berns  ah- 
mt.   Das 
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Ende  des  kurzen  Schenkels  reicht  in 
Folge  einer  geringen  der  Bodenwölbung 
des  inneren  Cylindeis  sich  anpassenden 
Biegung  bis  auf  den  Boden  des  letzteren, 
so  dass  der  Inhalt  desselben  jedesmal 
vollständig  bis  auf  den  letzt«n 
Tropfen  abgehebert  wird.  Das  Ende 
dft«    längeren   Heberschenkela    ist   ein 


wenig  aufwärts  gebogen.  Hierdarcl 
gelangt  einestheils  die  abgehebeile  nur 
lauwarme  Flüssigkeit  nicht  im  starkes 
senkrechten  Strahle  in  das  erhitzte  Ei- 
traktionsmittel,  wodurch  leicht  ein  Auf- 
wallen desselben  eintreten  kann,  sondern 
fliesst  im  Bogen  aus  und  an  der  Cvliader- 
Wandung  herab,  langsam  in  das  letTtere 
Andemtheils  wird  durch  die  Ein- 
richtung wesentlich  zu  einer  leichten 
und  regelmässigen  Heberwirkung  bei- 
getragen. Nach  dem  Abhebem  lauf! 
gewöhnlich  am  Ende  des  Heberchens 
noch  etwas  Flüssigkeit  zusammen, 
welche,  weil  zu  wenig,  um  bei  geradem 
Heberende  von  selbst  abtropfen  zn 
können,  die  Ausflnssöffnung  verschliesst 
und  so  die  rasche  und  gleicbmässige 
Heberthätigkeit  beeinflussen  kann.  ^\ 
etwas  aufwärts  gebogenem  Heberende 
kann  jedoch  dieses  Htissigkeit'isäiilchen, 
durch  den  Druck  der  Flüssigkeit 
im  inneren  Cylinder  von  der  kleiner 
Biegungsstelle  hinweg  in  dem  schrägen 
Endchen  nach  aussen  bis  an  die  Heber- 
öffnung getrieben,  mit  Leichtigkeit  über 
den  Kand  derselben  und  an  der 
Äussenfläche  des  umgebogenen  Theiles 
herablaufen. 

Der  Apparat  wird  in  folgender  ein- 
facher Weise  gehandhabt.  Die  zn 
estrahirende  Snbstari>;  befindet  sich  in 
einer  Patrone  aus  FiltrirpapJer,  oder 
noch  besser  in  einer  in  verschiedenen 
Grössen  erhältlichen  Schleicher' ^f^en 
Hülse,  von  Schleicher  <&  Sckütl,  welche 
kürzer  und  kleiner  als  der  innere 
Cylinder  sein  muss,  damit  dieselbe  ma 
selir  locker  in  letzteren  hineinpasst  nnd 
noch  genügend  Raum  für  das  einge- 
hängte Heberchen  und  für  das  Extrak- 
tionsmittel übrig  bleibt.  Der  inner* 
Cylinder  wird,  nachdem  man  in  denselben 
das  Heberchen  eingehängt  und  die  mit 
der  zu  extrahirenden  Substanz  gefüllte 
Patrone  hineingebracht  hat,  vorsichtig 
in  den  äusseren  Cylinder  eingesetzt  und 
letzterer  mittelst  einer  Klemme  au  einem 
Stative  befestigt.  Hierauf  giesst  man 
vom  Extraktionsmittel  so  viel  auf  die 
Patrone  bez.  Hülse,  bis  diese  vollge- 
saugt  und  der  innere  Cylinder  gefüllt 
ist.    worauf   vom    Heberchen  die  über 
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und  neben  der  Patrone  befindliche 
Flüssigkeit  in  den  unteren  Theil  des 
äusseren  Cylinders  abgehoben  wird.  Dies 
wiederholt  man  drei  bis  vier  Mal  und 
ist  damit  sicher,  eine  genügende  Menge 
des  Extraktionsmittels  im  Apparate  zu 
haben.  Alsdann  verschliesst  man  letz- 
teren mit  dem  das  Kühlrohr  tragenden 
Korke  und  bringt  die  Extraktions- 
flüssigkeit in  geeigneter  Weise  (je  nach 
deren  Siedepunkt)  zum  gelinden  Sieden, 
und  zwar  entweder  bei  kleinem  Flämm- 
chen  vorsichtig  direkt  über  doppeltem 
oder  Asbestdrahtnetz,  oder  bei  leicht 
siedenden  z.  B.  Aether,  (welche  wohl  am 
meisten  zurVerwenduug  kommen  dürften) 
im  Wasserbade,  indem  man  den  unteren 
Theil  des  äusseren  Cylinders  in  ein 
Becherglas  mit  erhitztem  Wasser  ein- 
tauchen lässt,  endlich  bei  schwer  sieden- 
den Flüssigkeiten  im  Glycerin-  oder 
Paraffinbade.  Der  Apparat  beginnt 
hierauf  nach  den  bekannten  Principien 
der  Kapillarität  und  der  lleberwirkung 
selbstthätig  und  gleichmässig  beliebig 
lange  Zeit  zu  arbeiten,  indem  das  im 
Kühler  condensirte  Extraktionsmittel 
ununterbrochen  auf  die  Patrone  tropft 
und  das  Heberchen  so  oft  der  innere 
Cylinder  gefüllt  ist,  in  Thätigkeit  tritt. 
Das  Extraktionsprodukt  befindet  sich 
nach  beendeter  Operation  im  unteren 
Theile  des  äusseren  Cylinders  und  kann, 
wenn  derselbe  vorher  leer  gewogen 
wurde,  nach  Verjagung  der  Extraktions- 
flüssigkeit entweder  in  diesem,  oder 
nach  dem  Herausspülen  in  einem  tarirten 
Bechergläschen  gewogen  werden. 

Da  der  Apparat  in  den  verschieden- 
sten beliebigen  Grössenverhältnissen, 
selbstverständlich  mit  je  zu  einander 
passenden  Dimensionen  der  einzelnen 
Theile  desselben  herstellbar  ist,  so  lässt 
sich  derselbe  nicht  allein  für  quantitative 
analytische  Arbeiten,  sondern  zu  den 
verschiedensten  Extraktionen,  auch  bei 
solchen  im  Apotheken-Laboratorium,  wie 
überhaupt  besonders  da,  wo  die  zu 
extrahirende  Substanz  möglichst  erschöpft 
werden  soll,  verwenden. 

Die  Extraktion  findet  mit  sehr  geringen 
Mengen  des  Extraktionsmittels  und  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  statt,  näm- 


lidi  durch  allseitiges  Auslaugen  der 
Substanz,  bei  raschem  und  oft  wieder- 
holtem völligen  Abfliessen  der  extrakt- 
haltigen  Flüssigkeit,  mit  immer  wieder 
neuem,  und  zwar  mit  erwärmtem 
Extraktionsmittel,  indem  sich  das 
Extraktionsgefäss  innerhalb  des  Destil- 
lationsgefässes  befindet  Diese  Einricht- 
ung gewährt  gleichzeitig  den  weiteren 
Vortheil,  dass  fiir  den  gesammten  Apparat 
nur  ein  einziger  Korkverschluss 
nöthig  ist.  Bei  seiner  einfachen  Geistalt 
und  Construction  ist  der  Apparat  Be- 
schädigungen weniger  ausgesetzt,  nicht 
so  leicht  zerbrechlich  und  sowohl  im 
Ganzen,  als  auch  in  seinen  einzelnen 
Theilen  leicht,  rasch  und  ohne  wesent- 
liche Kosten  selbst  herstellbar. 


Neue  Arzneimittel. 

Calcium  santonicnm.  Wegen  der  lang- 
samen Absorption  durch  den  menschlichen 
Körper  soll  das  Calcium  santonicum  nach 
Bambelo7i's  Angabe  (Apoth.-Ztg,  1899,  128) 
als  Wurmmittel  dem  Santonin  gegenüber 
den  Vorzug  haben.  Man  erhält  das  Salz 
durch  Sättigen  von  Santonin  mit  Kalkmilch 
als  ein  weisses,  geschmackloses,  in  Wasser 
unlösliches  Pulver.  A 

Eugastrixi.  Einer  kurzen  Mittheilung  in 
der  Deutschen  Medicinal-Zeitung  1899,  1122 
entnehmen  wir,  dass  Dr.  Carossa  als  fast 
unfehlbares  Mittel  bei  Lungentuberkulose 
sog.  Antihyperaemiepillen  anwendet, 
welche  Pilocarpin  und  Eugastrin  enthalten 
sollen.  Das  Eugastrin  soll  der  wirksame 
Stoff  der  Gondurangorinde  82in  (?). 

Katrium  citrioum  empfiehlt  der  frtthere 
Generalarzt  Müller -FoBen  als  gutes  Heil- 
mittel bei  Hamsäureablagerung,  Gicht, 
Diabetes;  das  Natrium  dtricnm  soll  seines 
besseren  Geschmackes  wegen  das  bei  den 
genannten  Leiden  jetzt  allgemein  als  heil- 
sam anerkannte  Natrium  bicarbonicum  ver- 
treten. Anwendbar  ist  das  Sandotv'Bute 
brausende  Alkali- Gitrat  oder  eine  selbst 
bereitete  Mischung  aus  dem  Saft  einer  Gitrone 
auf  ein  halbes  Liter  Wasser,  wozu  ein  Theo- 
löffel  Natriumbicarbonat  und  Zucker  oder 
Saccliarin  zum  Versüssen  genommen  wird. 
Diese  Natron-Gitronenlimonade  wird  während 
des  Aufbrausens  getrunken.    Wird  der  Harn 
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bei  diesei*  Behandlung  alkalisch^  so  muss  die 

Natronmenge  verringert  werden. 

Therapie  d.  Gegenwart  1899^  568, 

Spleniferrin  (Ferrum  splenatum; 
Milzeisen).  Unter  diesem  Namen  wird 
von  dem  chemisch-pharmaceutischen  Labora- 
torium von  Jf.  Claasx  zu  Rathenow  ein 
Produkt,  aus  Eisen  und  Rindermilzlösung 
hergestellt,  in  den  Handel  gebracht  Der 
Eisengehalt  beträgt  30  pCt  Dr.  B.  Rhoden 
zu  Bad  Lippspringe,  welcher  das  Spleni- 
ferrin an  Kranken  versuchte,  sagt  in  der 
Therap.  Beilage  Nr.  12  S.  82  zur  Deutschen 
Med.  Wochenschrift  1899;  „Das  Spleuifen*in 
ist  em  Präparat,  welches  aus  getrockneter 
Milzpulpa  des  Rindes  hergestellt  wird  und 
dessen  Wirkung  durch  entsprechenden  Zu- 
satz von  an  Eiweiss  gebundenem  Eisenoxydul 
erhöht  wh^.'^  Rohdevi  fand  dass  das 
Spleniferrin  gut  vertragen  wird  und  dass  es 
ein  wichtiges  Unterstfltzungsmittel  zur 
i^aseheren  Blutbildung  ist.  Der  aus  dem 
Spleniferrin  hergestellte 

Liquor  Spleniferrini  peptoaati  enthält 
0,6  pCt  Eisen.  Nach  Angabe  des 
Fabrikanten  wird  das  Eisen  in  dieser  Form 
völlig  resorbirt 


Zur  Auslegung 
pharmaceutisolier  Gesetze. 

(Vergl.  89  [1898],  796,872;  40  [1899],  10,  166, 
246,  295,  458,  502,  592.) 

30.  Oeheimmittel  im  Sinne  des  Brannt- 
weinstener-Oesetzes.  Nach  dem  Beschlüsse 
vom  5.  März  1895  sollen  als  Geheimmittel 
im  Sinne  von  §  17  Ziffer  2  Abs.  1  und 
§  18  Abs.  1  der  Vorschriften  für  die  steuer- 
freie Verwendung  von  undenaturirtem 
Branntweine  zu  Heil-^  wissenschaftlichen 
und  gewerblichen  Zwecken  alle  diejenigen 
zur  Verhütung  oder  Heilung  krankhafter 
Zustände  jeder  Art  bei  Menschen  oder 
Thieren  feilgebotenen^  mit  Branntwein  be- 
reiteten Arznei-  und  Heilmittel  behandelt 
werden^  deren  Bestandtheile,  Gewichtsmengen 
und  Bereitungsweise  nicht  gleich  bei  ihrem 
Feilbieten  dem  Publikum  in  gemeinverständ- 
licher Form  vollständig  bekannt  gemacht ! 
werden. 

Dagegen  soll  nach  einer  Verordnung  vom  | 
15.  November  1899  neben  der  Angabe  der; 
Bestandtheile  und  Gewichtsmengen  die  der! 
Bereitungsweise  nicht  mehr  ei'forderlich  sein. 


Als  Geheimmittel  werden  aber  nidit  an- 
gesehen alle  Branntwem-haltigen  Heihnittd, 
für  die  im  Arzneibuche  für  das  deutsche 
Reich  und  dessen  Ergänzungen^  sowie  m 
Pharmakopoen  anderer  Länder  Vorsdiriften 
enthalten  sind,  die] dem  Mittel  beim  Ver- 
kaufe beigegeben  smd. 

Als  derartige  Ergänzung  gilt  von  jetzt  ab 
auch  das  vom  deutschen  Apothekervereine 
herausgegebene  Buch:  ^^Arzneimittel,  welche 
in  dem  Arzneibuche  für  das  deutsche  Reich, 
ni.  Ausgabe,  nicht  enthalten  sind."    — ä*. 

31.  Heroin  zählt  zu  den  starkwirkenden 
Arzneimitteln.  Nach  Verordnung  mehrerer 
Bundesstaaten  dürfen  Heroin  (Morphindi- 
essigsäureester)  u.  dessen  Salze  nur  auf  ärztliche 
Verordnung  abgegeben  werden.  Im  Füraten- 
thum  Lippe  ist  diese  Verordnung  noch  genauer 
gefasst;  hier  dürfen  ausserdem  Herom  und 
dessen  Salze  bei  Wiederholungen  bis  zu  dnem 
Gesammtgehalt  von  0,015  g  m  der  Arznei 
ohne  erneute  ärztliche  Verordnung  abgegeben 
werden,  wenn  die  Arznei  zum  innerlichen 
Gebrauch  [^bestimmt  ist  und  nicht  in  einer 
einfachen  Lösung  oder  Verreibung  von 
Heroin  oder  dessen  Salzen  bestdit,  sondern 
wenn  diese  als  Zusatz  zu  anderen  arznd- 
lichen  Zubereitungen  verschrieben  sind.  Zu 
Einspritzungen  unter  die  Haut  dürfen  Heroin 
und  dessen  Salze  überhaupt  nur  auf  erneute 
ärztliche  Verordnung  abgegeben  werden. 

Oeber  das  Verhalten  der  Nitro- 
cellulose im  polarisirten  Licht 

Bisher  sind  die  Angaben  in  der  Dteratur 
über  das  Verhalten  der  Nitrocellulose  im 
polarisirten  Licht  so  verschiedene,  dass 
(?.  Ldinge  und  E,  Weintraub  (Zeitsdir. 
f.  angew.  Chem.  1899,  471)  sich  veranlasst 
sahen,  eme  Anzahl  Nitrkungsprodukte 
der  Cellulose  unter  dem  Polarisations- 
mikroskope zu  untersuchen.  Verfasse' 
fanden,  dass  die  höchstnitrirten  Produkte, 
die  durch  Nitrirung  mit  dem  Gemisch 
concentrirter  Säuren  erhalten  werden,  im 
polarisirten  Lichte  hell-  oder  dunkelblau  er- 
scheinen. Die  Beobachtung  von  Morton 
Ldebschütx  über  die  schiefergraue  Farbe 
der  HexanitroCeUulosefasem  konnte  nicht 
bestätigt  werden.  Die  Baumwollfaser  sdbst 
leuchtet  im  polaiusirten  Lichte  hellgelb-rodi 
auf,  doch  finden  sich  auch  Stellen,  die  mit 
einer   davon    vei-sdiiedenen    Farbe   leuchten, 
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weshalb  luan  auch  bei  der  Nitrocellulose 
kern  vollständig  gleichmässiges  Feld  erwarten 
darf.  Beim  Nitriren  der  Cellolose  mit  reiner 
concentrirter  Salpetersäure  ohne  Schwefel- 
säurezusatz verschwmdet  die  Spuralform  der 
Fasern  grösstentheils ;  die  Fasern  ziehen  sidi 
zusammen  und  nähern  sich  mehr  emer 
regelmässigen  Cylinderform ;  sämmtlicbe 
Fasern  dieser  Nitrocellulose  erscheinen  da- 
durch ihrer  ganzen  Länge  nach  vollkommen 
gleichmässig  blau.  Für  die  der  Pentanitro- 
cellulose  nahe  liegenden  Produkte  ist  ein  hell- 
blaues Aufleuchten  sehr  charakteristisdi.  Die 
Gegenwart  auch  nur  von  Spuren  unange- 
griffener  Gellulose  in  der  Nitrocellulose  wird 
an  ihrem  hellgelben  bis  röthlichen,  sehr 
intensiven  Aufleuchten  im  Gegensatz  zum  wenig 
intensiv  blauen  Aufleuchten  der  Pentanitro- 
cdlulose  erkannt.  Dieses  Verhalten  unter 
dem  Polarisationsmikroskop  lässt  sich  zum 
Verfolgen  der  Nitrirung  und  zur  qualitativen 
Prüfung  auf  unangegriffene  Gellulose  stets 
vortheilhaft  benutzen.  IT^. 


Zur  Werthbesümmung  der 
Fersulfate 

löst  man,  nach  Mondolfo  (Chem.-Ztg.  1899, 
699),  2  bis  3  g  in  100  ccm  Wasser  und 
erwärmt  10  ccm  davon  mit  0,25  bis  0,5  g 
Jodkalium  in  einer  Glasstöpselflasche  10 
Minuten  auf  60  bis  80  ^  C.  Das  ab- 
geschiedene Jod  titrirt  man  mit  Yio  Normal- 
Thiosulfatlösung  und  Stärke.  Man  berechnet 
den  Procentgehalt  des  Salzes  nach  der  Formel 

M'  SO4  -j-  JK  =  M'  K  SO4  -f  J, 

wo  M'  ein  einwerthiges  Element  oder  eine 
einwerthige  Gruppe  bedeutet.  1  ccm 
Vio  Normal-Thiosulfat  =  0,0114  g  NH4  SO4 
oder  0,0135  g  K  SO4.  -Ac 


Als  Reagens  auf  Salicylsäure 

ist  nach  Ridefiour  (Chem.  Centralbl.  1899, 
848)  Wasserstoffperoxyd  zu  verwenden, 
da  bei  Gegenwart  von  Ammoniumcarbonat  auf 
Zusatz  einer  ca.  2,3  proc.  Lösung  von 
Wasserstoffperoxyd  eine  kirschrothe  Farbe 
auftritt  Andere  vom  Verf.  geprüfte  Sub- 
stanzen geben  die  Reaktion  nicht,  sodass 
sie  für  Salicylsäure  charakteristisch  zu  sein 
scheint.  — Ä«. 


Als  Reaktion  auf  Weinsäure  und 
ihre  Verbindungen 

empfiehlt  J.  Wolff  (Chem.-Ztg.  1899, 
Rep.  313)  eine  Farbenreaktion  mit  Kesordn. 
Einige  Gentigramm  Resorcin  werden  mit 
etwas  conc  Schwefelsäure  in  einem  Porcellan- 
schälchen  erhitzt,  bis  Säuredämpfe  entweichen, 
dann  wird  der  zu  prüfende  Körper  zugesetzt, 
und  es  entsteht  bei  Anwesenheit  von 
Spuren  Weinsäure  eine  tiefrothe  Färbung, 
während  Oxalsäure  und  Citronensäure  nicht 
reagiren.  Sollte  die  Färbung  nicht  eintreten, 
so  genügt  Erwärmen  des  Gemisches;  durch 
geringe  Mengen  Wasser  verschwindet  jedoch 
die  Färbung.  — A«. 

Zum  qualitativen  Nachweis  von 

Glycerin 

m  Substanzen  empHehlt  L.  Grmihnt  die 
Ueberführung  desselben  in  Acrolein.  Die 
zu  prüfende  Substanz  wird  mit  der  doppelten 
Menge  gepulverten  Kaliumbisulfat  gemischt, 
erhitzt  und  die  entweichenden  Dämpfe  in 
einer  gekühlten  Vorlage  verdichtet  Der  Ge- 
ruch von  Acrolein  ist  beweisend.  Man  kann 
dasselbe  auch  chemisch  mit  einigen  Tropfen 
einer  Lösung  von  3  g  Silbemitrat  in  30  g 
Ammoniak  sp.  Gew.  0,923,  der  man  zuvor 
eine  Auflösung  von  3  g  Aetznatron  in 
30  g  Wasser  zugesetzt  hat,  beweisen.  Bei 
Anwesenheit  von   Acrolein    zeigt   sich    eine 

Spiegelbiidung.  Vy. 

Zeitschr,  cL  Nähr.  u.  Genuasm,  1899,  S,  806. 

Toluylenroth 

(salzsaures  Dimethyldiamidotoluylphenazin)  in 
1  proc  Lösung  ist  ein  sehr  empfindliches 
Reagens  zum  Nachweis  der  Alkalität  im 
Trinkwasser.  Die  Reaktion  tritt  noch  ein  bei 
einem  Gehalt  an  Alkalicarbonat  1 :  100000. 

Zeitschr.  d.  Nähr.  w.  Qenvssm.  1899^  S.  827. 


Ueb(>r  die  firbende  Bubstanz  der  Blätter, 

das  GhloroglobiD  berichtet  Thoett  (Chem.-Ztg. 
1899,  943)  dass  es  eine  complexe  Substanz  sei, 
in  der  das  Chlorophyll  und  das  Carotin  lose  an 
ein  Proteioradical  gebanden  sind,  wenigstens 
ist  es  nach  den  physikalisch- chemisoheD  Eigen- 
sobaften  aoznnehmen.  Seine  Löslichkeit  in 
Aether,  Schwefelkohlenstoff  etc.  scheint^  mit 'den 
chromophoren  Kernen  im  Molekül  zusammen- 
zuhängen. Abgeschieden  wird  das  Chloroglobin 
durch  die  auf  Albuminoide  verflüssigend  wirkende 
wässrige  ResoTcinlÖsung.  -  hr. 
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Mahrnnflrsmittel-Cheinie. 

Ueber  Panirmehl.  |  werden  und  weil  die  meisten  Orange- 

Von  Äsflistent  Dr.  P.  Süss,  farbstoflfe   der  Azoreihe   angehören,  so 

Die  Herstellung  des  Panirmehles  hat^ässt  sich  annehmen,  dass  in  obigem 
sich  allmählich  zu  einem  eigenen  Industrie-  Falle  das  Natriumsalz  der  Sulfosaure 
zweige  ausgebildet.  Man  verkauft  dieses  eines  Azokörpers  vorliegt,  wie  etwa 
Fabrikat  jetzt  in  Delikatessenhandlungen  i  „Orange  m«  =  Natriumsalz  der 
das  Kilogramm  für  80  Pfg.  m-Nitranilin-azo-2-naphthol-3.  6-disulfo- 

Das  tief  orangefarbige  Aussehen '  säure  oder  „Orange  G"  =  Natriumsak 


des  Mehles  gab  Veranlassung,  auf  irgend 
welche  stattgehabte  Färbung  zu  prüfen, 
da  es  bekannt  ist,  dass  besondere  „Farb- 
stoffe für  Teigwaaren"  im  Grossen  her- 
gestellt werden. 

Ein  in  Dresden  gekauftes  Panirmehl, 
welchem,  nebenbei  bemerkt,  ein  Geruch 
nach  ranziger  Butter  anhaftete,  zeigte 
unter  dem  Mikroskope  nichts  Auffälliges 
—  hauptsächlich  def  ormirte  Stärkekömer. 
Bei  der  Behandlung  des  Mehles  mit 
Aethyläther ,  Amylalkohol ,  Chloroform, 
Tetrachlorkohlenstoff,Benzol,Petroläther, 
Aceton,  Aethylalkohol  und  Wasser  gingen 
nur  in   das  letztere   reichliche  Mengen 


der  Anilin-azo-2-naphthol-  6.  8-di-sulfo- 
säure.  Inwieweit  die  geringen  Mengen 
eines  solchen  Farbstoffes,  wie  sie  mit 
dem  Panirmehle  genossen  werden,  ge- 
sundheitschädlich sind,  muss  den  ärzt- 
lichen Sachverständigen  tiberlassen 
bleiben.  Uebrigens  scheint  dajs  Panirmehl 
aus  gemahlener  Semmel  zu  bestehen. 

HygieDisches  Institut  der  Kgl.  Techo. 
Hochschule  in  Dresden. 


Zur  Messung  der  Trübung  des 

Wassers 

bedient    sich    Mason    (Chem.-Ztg.    1899. 


Rep.     215)     zweier    Vergleichsrökren     ans 

F^bstoff^tiber'rauch  de77ethylllk^^^^^^^^  Messing     die   2   Yxm  lang  und   2^k   ZoD 

war  etwas  orange  gefärbt.  Die  wässerige  !!!,  ^A?!!!L^u^^^^ 

Farblösung    aus    500   g    Mehl    wurde  ~ 

eingeengt,     behufs    Abscheidung     der 


1  g  fein  geschlemmtes  Kaolin  enthält  und 
von  der  so  lange  zu  reinem  destiUirten 
Wasser  zugesetzt  wird,  bis  die  Tröbong 
derjenigen  des  zu  prüfenden  Wassers  gleich 
ist  Aus  dem  Kaolinverbranch  wud  dann 
die  Trübung  bestimmt.  —he. 


mit  Glasscheiben  geschlossen  werden.  Als 
Vergleichsflüssigkeit  benutzt  er  eine  Normal- 
DextrinefSalzreTc.  wiedeÄ^'mit  96"-  «üssigkeit,  welche  in  1  L  destaiirtem  Wassa; 
proc.  Aethylalkohol  behandelt,  die  ver- 
einigten alkoholischen  Filtrate  abge- 
dampft und  ein  Theil  des  noch  etwas 
zuckerhaltigen,  tief  orangefarbigen  Rück- 
standes in  Wasser  gelöst,  der  andere 
Theil  hingegen  verascht.  Um  über  die 
Art  des  vorhandenen  Farbstoffes  Kennt- 
niss  zu  erlangen,  führte  ich  mit  der 
massig  concentrirten  Farblösung  folgende 
Prüfungen  aus:  Färben  von  Wolle  in 
saurem  Bade  (orangefarbig,  mit  Wasser 
nicht  auswaschbar),  Verhalten  gegen 
Salz-  und  Schwefelsäure  (fast  unver- 
ändert), gegen  Natronlauge  (gelblich- 
roth),  gegen  Ammoniak  (unverändert), 
gegen  Zink  -f-  Salzsäure  (Entfärbung), 
capillaranalytisches     Verhalten     (ohne 


Die  SäurezaM  der  Fette, 

ein  Anhalt  zur  Beurtheilung  der 

Oute  der  Rohmaterialien. 

Eugen  Dieterich -"ReVenheTg  stdit  in 
einer  sehr  fleissigen  und  höchst  mtereßsanten 
Arbeit  an  der  Hand  vieler  analytischer  Be- 
lege sicher  fest,  dass  Fette,  die  aus  guten 
Rohmaterialien  erhalten  sind,  durch  Einwni- 
ung  von   Luft   und    höhere    Temperaturen 


in  einigen  Wochen  kerne  hohen  Säuregnuile 
charakteristische  Bänder).  Spectrum  entwickeln  können.  Veranlassung  zu  dieser 
(nicht  charakteristisch).  Die  in  Wasser  Arbeit  gab  die  Behauptung  einiger  Importeure 
prelöste  Asche  zeigte  starke  Schwefel-  i  der  Steuerbehörde  gegenüber,  dass  durch 
säurereactionu.  intensive  Natriumflamme.   Einwirkung  der  tropischen  Hitze  beim  See- 


Aus  dem  vorstehenden  Verhalten  des 
vorliegenden  Panirmehl-Farbstoffes  kann 
auf    einen    Theerfarbstoff    geschlossen 


transport  Rindstalg  aus  Australien  Fettsäuren 
bis  zu  40  pOt.  abgespalten  hätte.  Die 
Versuche  führte  Dieterich  in  der  Weise  *U8, 
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dass  er  die  Fette  aus  frischem  Schmer,  Speck  die  Bakterien  derart,  dass  schon  mehrere 
und  Rindsnierentalg  einerseits,  andererseits  Tage  in  dem  aus  solchem  Mehl  gebackenen 
diese  Rohmaterialien  selbst  der  Luft  und ;  Brote  der  typische  Charakter  der  Brotkrank- 
einer Temperatur  von  30  bis  35  ^  C.  mehrere  heit  hervortritt.  Der  Genuss  des  faden- 
Wochen  hindurch  aussetzte.  Aus  frischem  i  ziehenden  Brotes  ruft  Krankheitserscheinungen 
Rohfett  ausgeschmolzene  Fette  spalteten  wenig  bei  Menschen  und  Thieren  hervor,  welche 
freie  Fettsäuren  ab ,  die  Rohfette  dagegen  |  augensdieinlich  auf  Zersetzungsprodukte  des 
entwickelten  einen  sehr  hohen  Grad  von  |  Klebers  zurückzuführen  sind.  Zeigt  sich 
freien  Fettsäuren,  den  naturgemäss  nach  dem  diese  Brotkrankheit  im  Bäckereibetriebe,  so 
Ausschmelzen  die  daraus  gewonnenen  Fette  i  empfiehlt  es  sich,  die  einschlägigen  Geschäfts- 
entiiielten.  Es  läBst  daher  der  Gehalt  an  räume,  sowie  die  Geräthschaften  und  das 
freien  Fettsäuren  auf  die  Behandlung  des  verarbeitete  Material  eingehend  zu  be- 
Rohfettes  schliessen  und  giebt  uns  bei  impor-  sichtigen.  Vg, 

tirten  Fetten  einen  sicheren  Anhalt,  ob  die- ''  Zeitschr,  d.  Nähr.  u.  Oenmsm.  1899,  S.  786, 

selben  aus  gutem  oder  bereits  aus  theilweise ,  

oder  ganz  verdorbenem  Rohmaterial  gewon-       j^^XÄ  dem  Jahresbericht  des 
nen   waren.     Ausser  dem  erhöhten  Procent-  Untersuchungsamtes  im  Kanton 
satz  an  freien  Fettsäuren  smd  nennenswerthe  i  ^, 

Aenderungen   in  der  Zusammensetzung  der-'  Xllurgau, 


artig  verdorbener  Fette  nicht  festzustellen. 
Jodzahl,  Schmelz-  und  Erstarrungspunkt, 
Refraktometerzahl  u.  s.  w.  geben  uns  keinen 
Anhalt  darüber. 

Bekanntlich  war  man   der  Ansicht,   dass 


Butter.  In  171  von  176  untersuchten 
Butterproben  lag  der  Säuregrad  unter  8^ 
Burstyrij  und  glaubt  Schmidt,  dass  gute 
Butter  keine  höheren  Werthe  haben  dürfe. 
(In   den   Untersuchungsämtem   wird   bereits 


zuführen  sei.  Vg. 

Chem.  Retme  über  die  Fett-  und  Harx- 
Industrie  1899,  Heft  9. 


die   Zersetzung  der  thierischen  Rohfette   in  1  allgemein    bei  guter   Butter    ein  niedrigerer 
Folge  einer  Fermentation,  vielleicht  bei  einer  i  Säuregrad  wie  S»  ^f^f^^^^.^j^^^^^^^  ^ 

Temperatur,    welche    der    Blutwärme    nahe,      „^-    ^.    ^nmer\(.     ertc lers  a  ers.j 

^  ,  /     ^     '  j  ^         ,    ,        ,     v  TTi  1..X  Hafergrütze  soll  nach  Erfahrungen  von 

steht,   stattfmdet,   und   dass  durch  Erhitzen,  .     o  /     -y*  u-  u  x        <     n4.   \t  •  • 

,   .    '  .      ,         -i.        T-         j.  ^..  .  Ä,  ckhmKit  höchstens   1  pCt.  Verunremig- 

beim  Ausschmelzen   diese  Fermente   zerstört  /tt  i       x  \      *i:  i* 

,  j     1     -1.         «  TT  ixi.    1   .^  ungen  (Unkrautsamen)  enthalten, 

werden,    wodurch    die    grössere   Haltbarkeit  t     ^.|  i,       ^     o  i.     •  /*        -u  x    j        j 
j      t:i  XX     i.  j-  -^      •      ri  ^    •  L      ui-     X       Milcn.     A.  Schmidt  erwähnt,   dass  der 
der  Fette  bedmgt  sei.     Dieter  ich  schliesst  i « ,,  ,   .  ..         .       nV-i  u       * 

.  ^      j      .    ^.     ,  1.  X     j       j-  'Säuregrad   in   gewasserter  Milch   auf- 

auf  Grund  seiner  Analysenresultate,  dass  die  i  -  „     ,  °  .  ,  .        ?,      ,    .  ,      w.,  , 

„      ^  ,       All  .  i-x      *  fallend  niedriger  ist,   als  m  normaler  Milch. 

Zersetzung  vor  dem  Ausschmelzen  nicht  auf  t,  ,       xr  u   ?  ^   j-     o«      u    x: 
..    Ti-     •  1  T^         X  ii  «  Bekanntlich  darf  die  Säurebesümmung  nur 

die  Emwu-kung  von  Fermenten,  sondern  auf , .  ,,,     .        ,,.,  .       x  xx^  ^  •■ 

r,       .         ,^r  X  j     T>  Li?  XX         ,.  1     iD     unverdünnter     Milch     stattfinden,    weil 

Zersetzung  (Verwesung)  der  Rohfette  zurück-         ±    a-      xxr  ^v.  •  j  •  e  u 

°  ^  ^^  sonst    die    Werthe    zu     niedng     ausfallen, 

worauf  Söldner  zuerst  aufmerksam  gemacht 

hat. 

Petroleum.       Betreffs     des     Petroleums 

--Lj  -rfc-i.  spricht  A,  Schmidt  den  Wunsch  aus, 
Ueber  fadenziehendes  Brot  ^en  Entflammungspunkt  desselben 
hat  Dr.  Jucker/ack  eingehende  Studien  ge-iauf  30  ^  zu  erhöhen.  Erfahrungs- 
raacht.  Bekanntlich  beruht  die  Krankheit  gemäss  entstehen  viele  Unglücksfälle  durch 
des  Brotes  auf  der  Thätigkeit  eines  zu  den  ^je  Unsitte,  Petroleum  zum  Anfeuern  zu 
Kartoffelpilzen  gehörigen  Kleinwesens  des  benutzen  und  hofft  derselbe  daher,  durch 
Badllus  mesentericus  Flügge,  (vergl.  Vogefs  erhöhten  Entflammungspunkt  derartigen  Un- 
interessant» Arbeit  Ph.  C.  39  [1898],  195),  glücksfällen  vorzubeugen, 
wodurch  dasselbe  schleimig,  übelriechend  und  ^ein.  Unter  den  im  Untersuchungsamt 
fadenziehend  wu-d.  Juckenack  bestätigt  die  untersuchten  Weinen  des  Jahres  1898 
Anwesenheit  dieses  BacUlus  im  erkrankten  machte  sich  die  Krankheit  des  Braun  werden  s 
Brote,  ist  aber  der  Ansicht,  daas  vereinzeltes  (Rostigwerden)  auffallend  bemerkbar.  Weine, 
Auftreten  dieses  Kartoffelpilzes  die  Kiank-  welche  dieser  Krankheit  anheimfallen,  haben 
heit  nicht  hervorruft,  erst  durch; feuchte  und  einen  an  Obstweine  erinnernden  Geschmack, 
dumpfe  Lagerung  des  Mehles  vermehren  sich         Sckweix,  Woehemchr,  1899,  314,      Vg, 
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Therapeutische  llllttheilaniren. 


Ueber  Tintenbäder  und 
Tintenumschläge. 

Das  gerbsaure  Eisenoxydul^  also 
Tinte,  wurde  von  Dr.  P.  G,  Unna  vor 
etwa  zehn  Jahren  in  die  Hauttherapie  ein- 
geführt. Ausgedehntere  Anwendung  hat  das- 
selbe neuerdings  durch  Dr.  L.  Leistikoir 
(Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  1899,  513) 
gefunden.  Er  beobachtete,  dass  die  lokalen 
Tintenbäder  und  Tintenumschläge  bei 
verschiedenen  umschriebenen  entzündlichen 
Processen  der  Haut  eine  schmerz-  und 
juck  still  ende  Wirkung  äusserten,  die 
Reinigung  geschwtiriger  Flächen  wesentlich 
förderten,  die  Sekretion  beschränkten,  rasches 
Eintrocknen  von  Blasen,  VesicopEpeln  und 
Bläschen  und  endlich  schnelle  Ueberhoiiiung 
herbeiführten.  Verf.  verordnete  eine  3-  bis 
lOproc  Tanninlösung  und,  je  nach  der  Hai-t- 
näckigkeit  des  Leidens,  eine  2-  bis  5proc. 
Lösung  von  Ferrosulfat;  die  Tinte  wurde 
bei  jedesmaligem  Gebrauche  durch  Mischen 
beider  Lösungen  frisch  bereitet.       p.  s. 


Als  fäulni  SS  widrig  wirken  in  der 
Eigelbemulsion  Perubalsam,  Styrax,  die  Theere, 
Kampherwasser. 

Unna  giebt  folgende  allgemeine  Formel 
eines  als  Schüttelmixtur  gedachten  Eigelb- 
Wischwassers  : 

Rp.  Vitelli  Ovi 10  g 

Baisami    peruviani    (vel    Olei 
Cadini,  —  Rusci,  Liantrali, 
Ichthyoli,  Styracis)    .     .     .  1  bis  2  g 
Zinci     oxydati      (vel     Tald, 
Magnesii  carbonid,  Sulfuris  5  bis  10  g 
vel  Bismuti  oxychlorati)     .  2  g 

Aquae  destillatae  (vel  —  cam- 
phoratae,  —  Menthae  piperi- 
tae,  —  Rosarum,  —  Plumbi)  ad  100  g 
(vel  Aceti  [Aceti  aromatid],  33  g 

Aquae) ad  100  g 

M.  S.  Umschütteln. 


Pestserum  und  Festvaccin. 

Den  Aufzeichnungen  über  die  im  Oktober 
im  Kaiserlichen  Gesundhdtsamte  zu  Berlin 
abgehaltene  „wissenschaftliche  Besprechung 
über  die  Pestfrage^'  ist  zu  entnehmen,  dass 
es  noch  nicht  mit  Sicherhdt  feststeht^l^welche 
Art  der  Vorbehandlung  gegen  Erkrankung 
Diesen  Namen  giebt  P,   G,   Unna  dner '  an  der  Pest  besser  schützt,  ob  die  Anwend- 


Eigelb  -  Wischwasser. 


neuen  von  ihm  erprobten  Arzneiform,  deren 
Grundlage  Eigelb  ist.  Die  Eigelbemulsion 
verträgt  den  Zusatz  von  Bleiwasser,  Zink- 
oxyd, Magnesiumcarbonat,  Specksteinpulver, 
Schwefel;  Wismutsubnitrat  ist  ausgeschlossen, 


ung  von  Pestserum,  wie  es  schon  sdt  längerer 
Zeit  in  Frankreich  hergestellt  wird,  oder  das 
Pestvaccin,  wie  es  von  Haffkine  angewendet 
wird. 

Bei    der    Herstellung    von    Pestserum 


dagegen  Wismutoxychlorid  verwendbar  (nach  i  müssen  die  Thiere  mit  lebenden  Gulturen 
längerem  Stehen  tritt  ein  grauer  Anflug  von  |  geimpft  werden ;  dieses  Verfahren  ist  sehr 
Schwefdwismut  auf).  '  gefährlich.    In  Russland  und  Italien  hat  man 

Quecksilbersalze,  Phenole,  Alkohol,  Glycerin,  deshalb  das  Institut,   in  dem  das  Pestserum 
Benzoesäure,    gerbende    Stoffe    dürfen    der  hergestellt  wird,  auf  eine  Insel  verlegt. 
Eigelbemulsion     nicht     beigefügt    werden,,      Das  von  Haff  leine   angewendete  Schutz- 
weil diese  dadurch  gerinnt.  verfahren  mit  Pestvaccine  besteht  in  Fol- 

Zur  Verdeck  ung  oder  Verbesserung  des  '  gendem :     Haffkine    immunisirt    in    Indien 
zwar  schwachen  aber  doch  imverkennbaren   durch    Einspritzung    von    1  bis  '5  cem   von 


Geruches  des  Eigelbes  sind  leider  Citronen-, 
I^vendel-,   Citronell-,    Verbenaöl    nicht    ver- 


abgetödteten     Bouillonculturen ;     er     nimmt 
ältere  Culturen,   tödtet  sie  durch  Erwärmen 


wendbar,  da  diese  ihren  erfrischenden  Ge-  auf  70^  ab,  setzt  0,5  pCt.  Karbolsäure  zu, 
ruch  in  der  Mischung  mit  Eigelb  völlig  ver-  welche  20  Stunden  eingewirkt  haben  muss^ 
Heren ;    auch    Rosen-    und    Orangenbltithen- 1  ehe  das  Vaccin  verwendet  werden  darf. 


wasser  genügen  nicht.  Verdeckt  wird  der 
Eigelbgeruch  gut  durch  Perubalsam,  Essig- 
säure (als  aromatischer  oder  gewöhnlicher 
Essig),  Kampherwasser,  Pfefferminzwasser 
(letzteres  hält  die  Fäulnias  nicht  auf). 


Die  Heretellung  des  Vaccin  ist  leicht, 
nimmt  aber  immerhin,  wenn  man  Agai- 
culturen  verwendet,  mmdestens  4  bis  5  Tage 
in  Anspnich.  Man  kann  nur  die  Bakterien- 
leiber benutzen,  die  Filtrate  sind  unwirksam. 
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Wie  lange  die  Iiiimunisining  nach  diesen 
beiden  Methoden  anhält  oder  ob  beide  gleich- 
zeitig angewendet  werden  müssen,  ist  noch 
zu  erforschen. 

Gelegentlich  der  oben  erwähnten  „B^- 
sprechung'^  im  Kaiserlichen  Gesnndheitsamte 
sind  nachstehende  Anträge  beschlossen  worden: 

1.  Es  sollten  Institute  mit  der  Herstell- 
ung von  Vaccin  (Schutzimpfstoff)  gegen 
Pest,  sowie  von  Serum  zur  Prüfung  von 
Pestculturen  mittelst  der  Agglutinationsprobe 
beauftragt  werden. 

2.  Es  sollte  ein  Institut  errichtet  werden 
zur  Gewinnung  wirksamen  Pestsenims  für 
Menschen. 


Gleitmittel  zur  Einfahrung  von 
Instrumenten  in  die  Harnröhre. 

Wegen  seiner  Hygroskopicität  ist  Glycerin 
nicht  geeignet,  Guyon'^  Seifenschmiere  wird 
mit  der  Zeit  käsig  hart,  hingegen  erwies  sich 
die  AVörz/ÄSche  Salbe:  IVaganth  2,5  g, 
Glycerin  10  g,  Karbolwasser  (3proc.)  90  g 
als  zweckentsprechend.  F.  Schlagint  weit 
(durch  Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  1899, 
541)  füllt  diese  Salbe  in  Zinntuben,  auf  die 
er  sterilisirte  Tripperspritzenkopfstticke  aus 
weichem  Gummi  setzt,  und  bringt  vor  dem 
Einführen  des  Instrumentes  einen  gi*ossen 
Tropfen  der  Salbe  in  die  Harnröhre.  Man  lüftet 
im  Augenblicke  der  Einführung  die  zuge- 
drückte Harnröhre,  wobei  auch  der  Ham- 
röhreneingang  befeuchtet  wird.  Einfetten 
des  Instrumentes  ist  nicht  erforderlich.    A 


Hygrienteche  Miltlieilung'en. 

Die  Beleuchtung  eines  Zimmers  Kaliumpermanganat  zu  bestimmen.  Die 
hängt  ausser  der  Lage  bekanntlich  auch  verwendete  Permanganatlösung  enthält  in 
noch  wesentlich  von  der  Farbe  und  Be-  1  ^^  ^fi^^  g  Permanganat  und  100  ccm 
schaffenheit  der  Wände  ab,  von  welchen  verdünnte  Sdiwefelsäme  (1  :  ;)),  die  .Oxal- 
nur  ein  Theil  des-  Lichtes  zurückgeworfen  säurelösung  0,063  g  in  1  L,  1  ccm  ent- 
spricht 0,008  mg  Sauerstoff.  Die  Luft  wird 
durch  die  Permanganatlösung  durchgesaugt, 
und  diese  mit  Oxalsäure  zurücktitrirt.  Die 
I^estimmungen  in  freier  Luft,  in  leerem  und 
besetztem  J^aboratorium  und  in  einer  Arbeiter- 
wohnung ergaben  einen  Verbrauch  von  0,078, 

1,075,  3,028  und  8,025  mg  Sauerstoff. 

— he. 


wird.     In  Procenten  ausgedrückt  werden 
von  schwarzem  Sammet    0,4 


»» 


>i 


1» 


V 


*» 

Tuch 

1,2 

J} 

Papier 

4,5 

dunklem 

Blau 

6,5 

w 

Grün 

10,1 

hellem 

Roth 

16,2 

dunklem 

Gelb 

20,0 

hellem 

Blau 

30,0 

»> 

(ielb 

40,0 

?> 

Grün 

46,5 

>» 

Orange 

54,8 

Weiss 

70,0 

Kalkdüngung, 
ein  Mittel  gegen  Malaria. 

Nach  einer  Mittheilung  von  (rrcllet  ist 
eine  im  Departement  Loiret  belegene 
Gegend  früher  von  Malaria  schwer  heim- 
gesucht gewesen;  seit  Jahrzehnten  aber  ist 
i  die  Malaria  dort  verschwunden  und  dieses 
Verschwinden  fällt  zusammen  mit  dem  Be- 
ginn der  Verwendung  kalkhaltigen  Mergels 
zur  Düngung  des  Bodens. 

Auch  ausserhalb  Frankreichs  fand  Orellet 
im  Nildelta,  in  Algier  ähnliche  Verhältnisse. 
Grollet  glaubt,  dass  die  Beimischung  von 
Kalk  zum  Boden  der  Entwickelung  der 
stanzen,  die  von  der  Ausdünstung  der  |  Malaria-Parasiten  entgegenwirkt;  er  schlägt 
Lungen  und  Haut  herrühren.  Aus  diesem !  deshalb  für  Malariagegenden  Düngung  der 
Grunde  schlägt  Lebedeff  (Chem.-Ztg.  1809,  Felder  mit  Kalk  vor. 
Rep.    :>58)   vor,    die   Menge   dereelben    mit'  Deutsche  Med.-Ztg,  1899,  1120. 


,,    Spiegelbelag  92,;j 

des  darauffallenden  Lichtes  zurückgeworfen.  |  f ! 

Münch.  Med.   Woehe?uschr 


Zur  Beurtheilung  der  Luft  in 
Wohnräumen 

wurde  bisher  ihr  Kohlensäuregehalt  bestimmt, 
obgleich  derselbe  nicht  direkt  maassgebend  ist, 
sondern    der    Gehalt    an    organischen    Sub- 
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Hakteriologrische  illitthellnniiren. 


Einfacher  Nachweis  von  Zucker 

bez.  Ammoniak 

in  Bakterien-Kulturen. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Stabsarzt 
Dr.  Deelenian  zu  Dresden,  wie  man  in 
einfacher,  handlicher  Weise  die  Fällig- 
keit einer  Bakterienart,  Stärke  zu  ver- 
zuckern, bez.  Harnstoff  zu  zersetzen, 
nachweisen  könne,  schlug  ich,  auf  be- 
kannten Reaktionen  fussend,  die  An- 
wendung der  unten  näher  angegebenen 
Methoden  vor. 

Der  praktische  Versuch  liess  das  Ver- 
fahren anwendbai'  erscheinen,  wie  aus 
einer  zur  Zeit  von  Deelevian  im  Central- 
blatt  für  Bakteriologie  I.  Abth.  1899 
veröffentlichten  Arbeit  „Vergleichende 
Untersuchungen  über  Coli  -  ähnliche 
Bakterienarten"  hervorgeht. 

Zum  Nachweis  der  Fähigkeit  einer 
Bakterienart,  Stärke  zu  verzuckern, 
dient  folgendes  Verfahren.  Weisses 
Filtrirpapier  wird  mit  steriler,  wässeriger 
Stärkelösung  (1  :  50)  getränkt  und  ge- 
trocknet; es  wird  dann  in  Streif chen 
geschnitten  und  steril  aufbewahrt. 

Nachdem  man  Stärkepapierstreifchen 
mit  einer  nachgewieseneimaassen  zucker- 
freien Peptonwasserkultur  im  Reagens- 
glas etwa  3  Tage  lang  im  Brutschranke 
gelassen  hat,  wird  das  Papier  heraus- 
genommen, mit  Wasser  ausgeschüttelt 
und  die  Flüssigkeit  mit  Fehling'scher 
Lösung  gekocht,  wobei  sich  Kupferoxydul 
abscheidet,  falls  die  betreffende  Bakterien- 
art die  Fähigkeit,  Stärke  zu  verzuckern, 
besitzt. 

Zum  Nachweis  der  Fähigkeit  einer 
Bakterienart,  Harnstoff  zu  zer- 
setzen, kann  nachstehendes  Verfahren 
in  Anwendung  kommen.  Kurkumapapier 
wird  in  steriler  Harnstofflösung  1  :  lOü 
getränkt,  getrocknet,  in  Streifchen  ge- 
schnitten und  steril  aufbewahrt.  Nach- 
dem man  solche  Streif  chen  in  eine  Pepton- 
wasserkultur im  Keagensglase  einge- 
führt hat,  lässt  man  die  bakterienhaltige 
Flüssigkeit  im  Brutschrank  einige  Tage 
auf  das  Papier  einwirken.  Falls  der 
Harnstoff  durch  die  Bakterien  in  Am- 
moniak (und  Kohlensäure)  zerlegt  wird. 


würde  das  gelbe  Papier  durch  Spuren 
von   Ammoniak  bmun   gefärbt  werden. 

Zum  Nachweis,  ob  eine  Bakterienart 
während  ihres  Wachsthums  Phenole 
i bildet,  liess  sich  bis  jetzt  keine  der 
bekannten  Phenolreaktionen  in  ähnlichei 
handlicher  Weise  anwenden,  da  die 
Phenolreaktionen  für  vorliegende  Fälle 
entweder  nicht  genügend  charakteristisch 
sind,  oder  weil  die  Nährlösungen  selbst 
ganz  ähnliche  Reaktionen  geben. 

Zum  Nachweis  von  Indol  bez. 
Nitrit  in  Bakterienkulturen  sind  ein- 
fache Methoden  bekannt. 


Dresden. 


Dr.  Ä,  Schrmder. 


FiltratloiiBgre8chwindi8:keit  und  Bakterlen- 
I  Termlnderang.  Bisher  glaubte  man  aUgemeiD,dass 
bei    Wa^serversorgangsaolageQ    die    Bakterieo- 
verrainderuDg  in  umgekehrtem  Yerbältnisse  ztu* 
FiitratiODSgeschwindigkeit  stehe.    Dem  entgegoD 
beobachtete  Dr.  H.  J,  van't  Hoff  (Central bi.   f. 
Bakteriol.  etc.  I,  1899,  64)  am  Wasserwerk  zu 
Rotterdam,  dass  bei  jeder  Sandfiltration  nur  bei 
sehr  bestimmter  Filtrationsgeschwindigkeit,   ab- 
hängig  von   der  Quahtät  des  Rohwassers  und 
dem  Zustande  des  Filters,  eine  maximale B.ikterien- 
Verminderung  stattfinden  wird,  indem  sowohl  bei 
geringerer,  wie  auch  bei  grösserer  Geschwindig- 
keit die  Verminderung  eine  geringere  ist.  £r  beob- 
achtete, dass  die  Verminderung  namentlich,  welche 
kurz  nach  der  In  betriebst  eil  ung  bis  99  pCt  stipg, 
später  bis  Null  sank    und    nach    einiger    Zeit 
sogar    negativ    wurde,    imlem    Rohwasser    mit 
ÖOOO  Keimen  im  ocm   ein   Filtrat   mit  29000 
Koimen  im  com  ergab.    Bfi  Steigerung  der  Ge- 
schwindigkeit  nahm   die    Keimzahl   wieder   ab 
Verlasser   vermuthet   die   Ursache   dieser  Ver- 
mehrung in  der  bekannten  Thatsaohe,   dass   in 
stillstehendem   Wasser  alimähhoh  eine  grössere 
Keim  Vermehrung  stattfindet,  wie  in  flicssendem 
Wasser,   und  sehr  langsam  flies^endes  Wasser 
sich  in  dieser  Hmsicht  mehr  dem  ersten   wie 
dem  zweiten  nähert.    So  erklärt  es  sich,   dass 
bei  sehr  geringer  Filtrationsgesoh windigkeit  die 
Vermehrung  in  Sand   eine  grössere  sein   wird, 
wie  die  Verminderung,  durch  Filtration  hervor- 
gerufen, besonders  wenn  man  die  sehr  bakterien- 
reiche  Sanddecke  ins  Aut^e  fasst    Es  wird  daher 
bei  der  Anlage   neuer  Wasserwerke  darauf  ge- 
achtet werden  müssen,  die  Geschwindigkeit  nicht 
zu  klein  zu  nehmen  (durch  zu  viel  Filterober- 
flache  zu  bauen),  da  es  sonst  vorkommen  könnte, 
dass  das  Filtrat  keim  reicher  wie  das  Kohwasser 
sein  würde.    Verf.  behält  sich  vor,  das  Studium 
in   dieser   Richtung    noch    weiter    auszudebneD 
und  betrachtet  diese  Mittheilung  als  eine  vor- 
läufige. Btt. 
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Technische  WUtthellannren. 

Chlorkohlenstoffe   als  Ersatz       Benzin,  5.  darf  es  bei  der  durchBchnittliehen 
für  Benzill  i  Wintertemperatur    nicht    gefrieren,    6.    sein 

Dampf  darf  beim  Einathmen  nicht  anästhe- 
Das  Benzin  findet  in  den  verschiedensten  sirend  wirken,   und  7.  der  Preis  des  neuen 


Industriezweigen  wegen  seines  grossen  Lös- 
ungsvermögens  für  Fette,  Oele,  Harze  und 
dergl.  Verwendung,  femer  ist  es  in  den 
Wäscbereibetrieben  in  Folge  dieser  Eigen- 
schaften zu  Reinigungszwecken  vorzüglich 
geeignet;  dazu  kommt  noch,  dass  der  Ver- 
braudi  des  Benzins  sich  billig  stellt,  da  man 
es  mit  geringen  Verlusten  wieder  gewinnen 
kann.  Diesen  vorzüglichen  Eigenschaften 
des  Benzins  steht  andererseits  seine  bedeutende 
Feuergefährlichkeit  nachtheilig  gegenüber. 
Benzinbrände  sind  gefährlich,  treten  plötzlich 
auf,  verbreiten  sich  mit  grosser  Schnelligkeit 
unter  häufigen  Explosionen,  sind  schwer  zu 
löschen  und  bringen,  was  das  schlimmste  ist, 
viele  Mensclienverluste  mit  sich.  Es  muss 
daher  mit  aller  Energie  angestrebt  werden, 
das  Benzin  durch  ^mderweitige  Produkte, 
welche  genannte  nachtheiHge  Eigenschaften 
nicht  haben,  zu  ersetzen.  Gansin  mit  glaubt, 
dass  Tetrachlormethan  ein  voUgiltiger 
Ei-satz  für  Benzin  sein  kann,  sobald  nur  eine 
neue  billigere  Darstellungsmethode  wie  bisher 
gefunden  ist.     Das  jetzige  Ausgangsmaterial, 


Pi'oduktes    muss    dem    Preise    des    Benzins 

annähernd  gleich  sein. 

Bedenkt  man,  dass  der  jährliche  Verbrauch 

an  Benzin  in  Deutschland   allein   weit  über 

50  Millionen  Küogramm  beträgt,   so  dürfte 

es  für  die  Chemiker  eine  lohnende  Aufgabe 

sein,   ein   derartiges  Ersatzmittel  für  Benzin 

zu  beschaffen.  Vg. 

Ztsekr.  f,  angew.  Chemie  1899,  537. 


Härtiingsmittel 
für  Lack  und  Firniss. 

Gepulvertes  Harz  wird  mit  dicker  Kalk- 
milch vermischt,  das  Gemisch  24  Stunden 
stehen  gelassen,  dann  auf  dem  Wasserbade 
zur  Trockne  verdampft  und  gepulvert 
Di^es  so  erhaltene  Pulver  bildet  ein 
Härtungsmittel  für  Lacke  oder  Firnisse  aus 
weichen  Harzen. 

Die  weichen  Harze  werden  geschmolzen, 
mit  einer  durch  Ausprobiren  zu  ermittelnden 
Menge  des  Härtungsmittels  versetzt  und  30 


__,,,„,,        „  ,     ,       ,         Minuten  lang  damit  im  Schmelzen  erhalten. 

der  Schwefelkohlenstoff,  müsste  durch  anderes  ,     -,    .       .      n    -  u»,         u  ^  jir  t>  *  k    ^ 
^,  ^.,         ,,         j',  .,        1,  Technischer  Bericht  von  H.  <x>  W.  Pataky  zu 

Material  ersetzt  werden,  dann  wird  auch  der  i  Berlin. 

üble  Geruch  wegfallen,  da  reines  Tetrachlor-  " 

methan  durchaus  nicht  übel  (ähnlich  wie 
Chloroform)  riecht  Auch  andere  Chlorkohlen- 
stoffe sind  geeignet,  das  feuer-  und  explosions- 
gefährliche  Benzin   zu   ersetzen;   vor  allem 


Zerstörung  der  Ballonkörbe 
durch  Insekten. 

A.  Bari  IM  empfiehlt  als  vorbeugendes 
käme  gechlortes,  fabrikmäÄsighergesteUtes  Mittel  gegen  die  Zerstörung  von  Weiden- 
Acetylen  in  Betracht.  Durch  Einwirkung  i  körben  (wie  sie  als  Umhüllung  für  Glas- 
von  Chlor  auf  reines  Acetjlen  ü-eten  keine  hallons  etc.  verwendet  werden),  durch  In- 
Entztindungen  ein,  dieselben  werden  durch  Rekten  —  namentlich  Anobium  paniceum 
fremde  Beimengungen  desselben  hervorgerufen,  «'s  Larve  und  vollkommenes  Insekt  —  die 
Acetylen  ist  bei  dem  heutigen  Stande  der  Weidenzweige  vor  Herstellung  der  Körbe 
Technik  ein  billig  zu  bescliaffendes  Ausgangs- ,  in  eine  5  proc.  Lösung  von  rohem  Zink- 
material. An  ein  Ersatzprodukt  für  Benzin  chlorid  einzutauchen, 
wären  nach  Verfassers  Ansicht  folgende  An-  ■  ^^P"^^'  ^  ^^^^-  ^^^^'  ^^^' 

f orderungen   zu  stellen.     Es   darf   1.   nicht  _— — 

feuer-    und    nicht    explosionsgefährlicli   sein,       .  x,  i    u      i     t:i_   ^   i.  ^      ^i.  i       r»    r- 
o  II  X«  j.      1*1»  1.x-  u      .     Antlglacid ,   als   Frostschutzmittel   z.  B.   für 

2.  muss   es   vollständig   flüchtig   sein,    ohne   Gasmesser  an    Stelle   von   Glycerin   empfohlen, 

einen    Geruch    zu   hinterlassen,    8.   muss   es  soll  eine  neutrale,  bei  etwa  —  60 ®  C.  erstarrende 

diemisch   ein    möglichst   einheitlicher  Körper  Flüssii^keit  sein  (Pharm.  Zter.  1899,  "99).    Eine 

sein,   so   dass   es  bei  der  Wiedergewinnung  Mischung  aus  2  Th   Antiglacid  +  1  Tfc^  Wasser 

.  , '   .    ,  ^     .  ,                -,1.        Lx    j  beginnt  bei  —  23,5°  zu  erstarren,   1  Th.  Anti- 

nicht  fraktionni  zu  werden  braucht,  4.  muss  gi^^id  +  1  Th.  Wassser  bei  -  16,6  ^   1  Th. 

es  Fette,  Harze,  Oele  ebenso  gut  lösen,  wie   Antiglacid  +  2  Th.  Wasser  bei  —  5  °.       A 
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Tersdiiedene 

Diostatlsobes  Fermeiit  im  Htthnerel  Joh, 
MiUlcr  (Mtinch.  Med.  Wchschr.  1899,  1583)  fand 
im  Dotter  frischer  Hühnereier  ein  Ferment,  wei- 
ches Stärke  in  Dextrin  und  Zuclier  überführt. 
Das  Weisse  der  Hühnereier  zeigt  eine  bedeutend 
schwächere  diastatische  Wirkung  als  das  Dotter. 

MitPhototropie  bezeichnet  Marckwald  (Chcm.- 
Ztg.  1899,  881)  die  Eigenschaft  gewisser  Stoffe, 
im  Licht  eine  vorübergehende  Zustandsänderung 
zu  erfahren,  wie  dies  bei  den  phospborescireu- 
den  Körpern  der  Fall  ist.  Eine  neue  Form  der 
Phototropie  hat  er  an  einem  Chinochinolin  be- 
obachtet, dessen  Chlorid  am  Sonnenlicht  statt 
der  ursprünglichen  gelben  eine  grüne  Farbe  an- 
nimmt, die  im  Dunkeln  bei  90^  sofort,  bei  20^ 
in  24  Stunden  zurückgeht.  Die  gleiche  Erschein- 
ung wiederholt  sich  am  Tetrachlorketonaphthalin, 
welches  im  Lichte  rotti  statt  weiss  wird  Die 
Krystalle  dieser  Substanz  bleiben  im  Lichte 
völlig  klar  und  durchsichtig  und  erscheinen  auch 
nach  der  Belichtung  in  zwei  Richtungen  völlig 
farblos,  in  der  dritten  lothviolett  Das  Phänomen 
ist  lediglich  von  der  Krystallform  abhängig,  da 
sich  die  Verbindung  in  eine  in  der  Hitze  stabile, 
in  der  Kälte  labile,  ätiotrope  Modifikation  bringen 
lässt,  die  keine  Phototropie  zeigt.  — he. 


Slftthefliinir^n. 

„Jnllsehka^^,  ein  Präparat  zum  Reinigen  der 
Bierleitungen  von  Ä.  Ulrich,  besteht  nach  J. 
Brand  aus  Natriurafaydrat  zu  86,60  pCt.,  Natrium- 
carbonat  6,62  pCt.,  Natriumchlohd  l,7ö  pCt, 
Wasser  4,33  pCt.  und  Sparen  von  NatriumsulSat 

Zeitschr,  d.  Nähr,  u,  Qenussm.  1899,  S.  823. 


BetoIinderiTAte.  „Pyrobetulin"  und  ,.Pyra- 
betulinanbydrid*''  erhält  man  nach  Wkeder 
(Chem.-Zeitung  1899,  892),  indem  man  die  feio 
zermahlene  Epidermis  der  Birkenrinde,  nament- 
licM  von  Betula  alba,  mit  emem  Sauerstoffüber- 
träger, wie  Kaliumnitrat,  mischt,  und,  in 
Tablettenfoim  gepresst,  verbrennt,  wobei  die 
Betulii.derivate  sublimiren.  Zum  Pyrobetoiin 
werden  4  bis  8  pCt.  Nitrat  zufresetzt  und  die 
Tabletten  rasch  unter  Luftzufuhr  verbrannt; 
bei  der  Erzeugung  von  Pyrobetulinanhydnd 
nimmt  man  1  bis  4  pCt.  Nitrat  die  Tabletten 
werden  dicht  gepackt  und  langsam  Terbrannt. 

— Äe. 

Sodoral,  welches  bei  Schweissfüssen  dem  Fass- 
badewasser zugesetzt  werden  soll,  enthält  Benzoe-, 
Bor-  und  Weinsäure  in  einer  Alaunlösung  aaf- 
gelöst.  Die  Flü>8igkeit  reagirt  sauer  und  scigt 
starke  Schwefelsänrereaktion.  /\ 


BriefwecliseK 


Apoth.  K.  P.  in  B.  Lympha  Pini  ist  ein 
der  Portugiesischen  Pharmakopoe  eigenes  Präpa- 
rat; es  ist  die  aus  dem  frischen  Holze  von  Piuus 


leicht  getrübt  wird,  dass  diese  Mischung  aber 
bei  Gegenwart  von  wenig  Natriumcarbooat 
klar  ist. 


maritima  durch  Druck  erhaltene  Flüssigkeit  von  i      Apoth.  Fr.  A.  in  6t.    Wie  uns   Herr  Lehrer 
opalisirendem  Ausseben ,  harzigem   Geruch  und '  MicJiael  in  Auerbach  i   Y.  mittheilt ,  wird   der 


balsamischem  Geschmack ;  sie  findet  Verwendung 
zur  Herstellung  von  Sirupus  Lymphae  Pini. 

M.  in  B.  1.  Dass  Ihr  dortiger  Art  das 
Decoctum  üvae  ürsi  unter  Zusatz  von 
Natrium  bicarbonicum  bereiten  lässt,  weil  da- 
durch die  harten  Blätter  erweicht  und  in  Fol^e 
dessen  besser  ausgezogen  werden,  so  dass  die 
Abkochung  wirksamer  wird,  erscheint  uns  zweck- 
mässig. 'i£.  Der  Zusatz  von  Natrium  bicarbonicum 
zum  Infusum  Ipecacuaiihae  con centrat  um 
wird  wohl,  wie  Sie  vermuthen,  den  Zweck  hab^n, 
den  Aufguss  vor  dem  Sauerwerden  zu  bewahren, 
damit  er  sich  also  länger  hält.  Yielloicht  liegt 
diesem  Zusätze  aber  auch  noch  eine  andere  Ab- 
sicht zu  Grunde,  denn  B,  Hirsch  erwähnt  in 
seiner  universal -Pharmakopoe,  dass  Tinctura 
Ipecacuanhae    durch    Vermischen    mit    Wasser 


(Ph.  C.  4U  [189  ],  66Ö)  erwähnte  2.  Band  seioee 
„Führers  für  Pilzfreunde^'  nicht  80,  sondern 
gegen  110  Aquarelle  enthalten;  es  sind  dieses 
ganz  neue,  im  1.  Bande  nicht  vorkommende 
Gruppen.  Die  Herstellung  der  Aquarellen  kostet 
rund  1800  Mark. 

Apoth.  F.  in  W.  Das  Flnoroform-Wasser  ist 
nahezu  geruch-  und  geschmacklos;  es  hinterläsat 
nach  dem  Einnehmen  nur  ein  leichtes  Kratzen 
am  Gaumen. 

Anfragte.  Es  wird  aus  England  zu  sehr  hohem 
Preise  m  kleine  Fläscbcben  abgefüllt  ein  feines 
Maschinenöl  (bezeichnet  D.  A.  8.  New  Watch  OU) 
in  den  Handel  gebracht,  das  in  der  Uhreninduatrie 
geschätzt  wird  und  vielfach  Verwendung  fiodet 
Kann  Jemand  über  Herkommen  und  Wesen  die- 
ser Specialität  Auskunft  geben? 


Die  Erneuerung  der  Bestellung 

auf  die  ,fPharmaceutische  Centralhalle^^  bringen  mr  in  geneigte  Erinnerung 
und  bitten  dringend,  dieselbe  noch  vor  Ablauf  des  Monats  bemrken  ^u 
ipollen,  damit  m  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  eintritt 

Einzelne  Nummern  \ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge  sind 
unter  Einsendung  von  30  Pfg,  für  jede  Nummer  von  der  Geschäftsstelle 
(Dresden-A.y  Pestalowi-Strasse  11)  \u  beliehen. 

Der  Postaufflage  der  heutigen  Nummep  liegt  ein 
Post  ■  Besteilgettei  gnr  gefälligen  Benutanng  bei. 

Verleger  und  verantwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Schneider  in  Dn?sdon. 
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Empfehlenswerthe  Weihrachtsgeschf nke ! 


Pharmakognostische  Sammlungen. 

SaiDIIllllllg  I  enthält  die  Brosen  der  Pharm.  Germ.  III  zum  Theil  io  versohiedeaen 
Handelsmarken  und  mit  Verwechslungen,  ausgenommen  sind  Mosohus  und  die  eln- 
helmlBehen  Blätter  und  Kräuter,  175  Nummern.  Preis  inclusive  Schiebkiste  mit 
4  Einsätzen,  110  Gläsern  und  10  Schachteln:  27  M.  50  Pf. 

Sammlung  II«  Nicht  officinelle,  aber  gebräuchliche  und  neuere  Drogen.  185  Nummern. 
In  Schiebkiste  mit  4  Einsätzen  und  12b  Gläsern:  32  M.  50  Pf. 

Sammlung  III  (sehr  beliebt)  nach  der  Pharm.  Germ.  I,  ir  und  HI  (Sammlung 
Nr.  I  durch  die  75  wichtigsten  Drogen  aus  Sammlung  II  vervollständigt)  250  Drogen 
nen  arraniriert  in  Schiebkiste  mit  (5  Einsätzen  und  170  Gläsern:  40  M. 

Diese  Sammlanf  trägrt  allen  Anforderangen  des  GehiirenexameDS  Reehnong. 

Samnilanjsr  lY  (nea  erweitert).  Dieselbe  enthält  die  Drogen  der  Sammlungen  I 
und  II  und  die  einheimischen  officinellen  Kräuter  und  Blätter.  Der  besseren  Uober- 
sicht  wegen  sind  hier  die  in  den  kleineren  Sammlungen  in  Schachteln  untergebrachten 
Drogen  in  grössere  Gläser  gefüllt. 

Sammlung  IV  umfasst  ca.  420  Drogen:  Preis  inclusive  Schiebkiste  mit  8  Einsätzen 
und  ca.  2(50  Gläsern:  70  M. 

Diese  Sainmlang  lY  entsprleht  allen  Anforderangen  des  pharmaeentisehen 
Staatsexamens. 

SaDimlun^  IVa  Die  ca.  420  Drogen  der  Sammlung  IVa  in  einem  Schrank^  dessen 
unterer  Theil  11  Schiebkisten  mit  Gläsern  enthält,  während  im  oberen  Theil  3  Ein- 
sätze für  die  Hölzer  und  ganz  grossen  Wurzeln  etc.  untergebracht  sind.    Preis  135  M. 

So'ben  er8chl<*nen: 

Pfaarmakognostissche  Tabelle. 

(Dritte  erweiterte  Auflage) 
Preis:  »  JH.  50  Pf. 

Mmeralien-Sammlungen. 

Dieselben  umfassen  eine  gr^e  Anzahl  von  Mineralien,  die  als  Grundsubstanzen  für 
pharmaceutisoh  wichtige  Chemikalien  von  Bedeutung  sind,  wie  z.  B.  Eisenkies,  Arsenkies, 
Tinkat  Magnesit,  Apatit  etc.,  oder  aber  wichtige  Drogen  des  Mineralreiches  in  natürlichem 
Zustande  zur  Anschauung  bringen. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  4  Einsätzen  60  M. 

Präparaten-Sammlungen. 

Stmmlang  I.     220  Nummern.    Preis  in  Schiebkiste  mit  3  Einsätzen  40  M. 

Sammlan^  II.     330  Nummern.    Preis  in  Schiebkiste  mit  5  Einsätzen  dO  M. 

Es  entsprieht  diese  Sammlonf  11  allen  in  der  Gehilfen- Prttfang  gestellten 
Anforderungen. 

Sanimlmiß  111  umfasst  die  Präparate  der  drei  deutschon  Pharmacopoeen  und  daneben 
alle  gebräuchlichen,  nicht  offlcinellen,  organisohen  und  anorganischen  Verbindungen, 
die  für  die  Pharmaoio  von  Wichtigkeit  sind.  500  Nummern.  Preis  in  Schiebkiste 
mit  7  Einsätzen  125  M. 

Diese  Sammlung  ITI  entspricht  allen  Anforderungen  für  die  pharmaeeutisehe 
Staats-Prttfung. 


Herbariuni  pharaiaceuticum 
Herbapium  zu  500  Pfl.  so  m. 


330  Pfl. 

20  M. 


Apotheker  C#  fitephan,  Dresden-N. 


VIII 

Lindner  &  Co.y  Chemnitz  i.  Sachs. 

Fabrik  medirin.  u,  steril.  VerbandNioffe. 

mmer  J^JHg  "VerloeizidL-^TT-abttexi,   O-a^zeaa,  SixicLeai.  etc.  ""^V^ 

Praktische  Neuheit: 

Oerollte    Terbandii^atce    1d    Binde nform 

mit  oder  ohne  Papierzwischenlagen. 

Aufmachung  in  Packeten  oder  in  nmem 

einzig  existirenden  praktischen  Abrollcartons 
mit  bequemster  Abrollvorrichtung 

(ce&^etxlich  {geschützt. 

Speoialität : 

iXtfgroseopis^a  ^aUa  in  mU  tMascRine  fest  geproasi^n 

^acReian. 

Alle  nreubeiteii  in  FriiMervAtiv«  und  anticoneeptionellen  lüitteln. 


Vomä.cka's  CapsuL  amylacsae  \ 


au  wie 


empfiehlt  den  Herren  Apothekern  der  alleinige  Fabrikant 

Gurt  Grüner, 

Medic.  Oblaten-Fabrik, 

-♦4«  1^  e  1  s  ©  e  an.-  «4«- 

nittster  und  Prelsliaten  stehen  auf  Wunseh  >ar  Terfttcany. 


Chemische  u.  pharmaceut.  Neuheiten 

gelangen  in  der  wissenscbaftl.  Fachsection  des  Ung.  Apoth.- Verlos  durch  Herrp 
A.  Ströcker,  den  Leiter  des  Cbem.  I'barmaceut.  Laboratoriums  unten  gezeichneter 
Firma,  von  Fall  zu  Fall  zur  Besprechung. 

Die  Herren  Fabrikanten  werden  deshalb  böfl.  ersucht,  Proben,  sowie  Literatur 
ihrer  neuesten  Erzeugnisse^  stets  promptest  anher  gelangen  zu  lassen. 

l'lridr.  Hoclimei^ter  l^achfolffer; 

Drogenhandlang  en  gros  und  Chi  ni,  pharmaeent  Laboratorium. 


Pharmaceutische  Centralhalle 

für  Deutschland. 

Zeitschrift  fflr  wiBsenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen 
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Cliemie  und  Pliarniacie. 


Ueber  flüssiges  dialysirtes 
Eisenozyd. 

Von   Wüly   Wobbe. 

Liquor  Ferri  oxydati  dialysati  verus 
gehört  za  den  Präparaten,  die  in  den 
Apotheken  kaum  noch  gekannt  sind, 
geschweige  denn  selbst  dai^gestellt 
werden.  Dazu  haben  in  erster  Linie 
die  Pharmakopoen  beigetragen,  die  wie 
das  D.  A.-B.  III,  eine  Ersetzung  durch 
die  Eisenoxydchloridflüssigkeit  gestatten, 
oder  wie  die  schweizeiische  sogar  an- 
ordnen. Meines  Wissens  macht  die 
Pharm.  Austriaca  VII.  als  einzige  eine 
rühmliche  Ausnahme,  indem  sie  das 
flüssige,  dialysirte  Eisenoxyd  unter  dem 
NamenFerj'um  hydrooxydatum  dialysatum 
liquidum  gebührend  unter  die  officinellen 
Präparate  aufgenommen  hat. 

Bei  dem  neuerdings  stärker  in  den 
Vordergrund  tretenden  Streben,  Metalle 
und  Metalloxyde  in  colloidaler  Form 
medicinisch  zu  verwenden,  ist  es  viel- 
leicht angezeigt,  an  dies  halb  vergessene 
Medicament  zu  erinnein,  denn  richtig 
dargestellt,   kommt   es  dem   colloidalen 


Eisenoxyd  ausserordentlich  nahe.  Jeden- 
falls hat  es  mit  der  Eisenoxychlorid- 
flüssigkeit  ausser  dem  Aussehen,  dem 
specifischen  Gewicht  und  allenfalls  dem 
Gehalt  an  Eisen  nichts  gemeinsam.  Um- 
so eigenthümlicher  berührt  die  That- 
sache,  dass  in  der  ziemlich  umfang- 
reichen Literatur  über  dieses  Mittel, 
bei  allen  sonst  sich  findenden  Unter- 
schieden in  den  aufgeführten  Dar- 
stellungsvorschriften und  Prüfungs- 
methoden, sich  kaum  eine  Stelle  findet, 
die  auf  die  grosse  Verschiedenheit 
des  Liquor  Ferri  oxydati  dialysati  und 
des  Liquor  Ferri  oxychlorati  in  physi- 
kalischer wie  in  chemischer  Hinsicht 
gebührend  aufmerksam  macht.  Ja,  es 
finden  sich  Angaben  die  ganz  falsche 
Thatsachen  enthalten. 

BekanntUch  hat  die  Eisensesquichlorid- 
flüssigkeit  die  Eigenschaft,  frisch- 
gefälltes Eisenhydroxyd  (Terhydrat) 
unter  Bildung  von  Oxychlorid  zu  lösen, 
eine  Thatsache  die  bei  den  Darstellungs- 
vorschinften  der  verschiedenen  Pharma- 
kopoen     zu     Eisenoxychloridflüsi^igkeit 
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verwerthet  worden  ist.  Man  könnte 
mithin  durch  Kali-  oder  Natronlauge, 
Kalium-  oder  Natriumcarbonat  oder 
Ammoniak  gefälltes  Terhydrat  in  Eisen- 
chloridlösung auflösen  und  diese  Flüssig- 
keit der  Dialyse  unterworfen.  Das  klingt 
einfacher  als  es  in  Wirklichkeit  ist. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Frage: 
Welches  Fällungsmittel  ist  das  ge- 
eignetste? Ich  habe,  wie  aus  dem 
Nachstehenden  hervorgeht,  das  Ammoniak 
(lOpCt.)  gewählt,  da  das  sich  bildende 
Ammoniumchlorid  sich  leicht  durch  die 
Dialyse  entfernen  lässt,  und  das  DiaJysat 
bequemer  auf  Ammonsalze  als  auf  Kali- 
und  Natronsalze  geprüft  werden  kann. 
Ich  will  jedoch  darauf  hinweisen,  dass 
Ammoniakflüssigkeiten  mit  einem  grossen 
Gehalt  an  carbaminsaurem  Ammon  durch 
das  sich  bildende  Eisen  oxydcarbonat, 
das  in  diesem  Falle  merkwürdig  schwer 
in  Terhydrat  und  Kohlensäui-e  zerlegt 
wird,  störend  wirken  können. 

Ich  habe  mich  seit  nunmehr  fast 
zwei  Jahren  mit  der  Darstellung  eines 
absolut  probehaltigen,  wirklich  dialysirten 
Eisenoxydliquors  beschäftigt  und  will 
meine  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
nachstehend  bekannt  geben. 

Bei  der  Darstellung  verfahre  ich 
folgendermaassen :  Fünf  Theile  Eisen- 
chloridflüssigkeit vom  specifischen  Ge- 
wichte 1,240  werden  in  eine  geräumige 
llion-  oder  Porzellanschale  gegeben,  die 
man  im  Sommer  zweckmässig  behufs 
Kühlung  in  ein  grösseres  Gefäss  mit 
Wasser  einstellt.  Dieser  Lösung  werden 
in  kleinen  Antheilen  3  bis  3,5  Theile 
10  pCt.  Ammoniakflüssigkeit  zugesetzt; 
dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  das 
abgeschiedene  Eisenhydroxyd  ohne  jede 
Schwierigkeit  zu  Oxychlorid  auflöst, 
wenn  beständig  ruhig  aber  kräftig  um- 
gerührt wird,  und  ein  weiterer  Zusatz 
erst  dann  erfolgt,  wenn  die  durch  den  vor- 
hergehenden entstandene  Fällung  wieder 
völlig  in  Lösung  gegangen  ist.  Ist  die 
gesammte  Ammoniakmenge  eingetragen, 
so  wird  nach  dem  Lösen  des  letzten 
Terhydrates  noch  eine  Zeit  lang  gerührt, 
und  die  Flüssigkeit  sofort  in  den  bereit 
gehaltenen  Dialysator  gebracht.  Unter 
täglich     dreimaliger    Erneuerung     der 


Erysatorflüssigkeit ,  wird  so  lange 
dialysirt,  bis  das  Wasser  keine  Brann- 
färbung,  keine  sauere  Reaktion  und  mit 
Salpetersäure  angesäuert  mit  Silbemitrat 
keine  oder  doch  nur  ganz  minimale 
Chloridreaktion  zeigt.  Das  nimmt  bei 
einer  Eisenchloridmenge  von  5  kg  un- 
gefähr einen  Monat  in  Anspruch.  Ueber 
einen  Versuch,  die  letzten  Antheile  von 
Chloriden  durch  warme  Dialyse  zu  ent- 
fernen, werde  ich  weiter  unten  berichten. 
Die  so  dialysirte  Flüssigkeit  ist  klar, 
tiefbraunroth  gefärbt  und  fast  ohne 
Eisengeschmack ;  dui*ch  Eindampfen 
bringt  man  sie  auf  das  specifische  Ge- 
wacht von  1,05,  was  einem  Gehalt  an 
3,5  pCt.  Eisen  oder  5  pCt.  Eisenoxyd 
entsprechen  soll.  Vergleicht  man  den 
so  erhaltenen  Liquor  mit  seinem  Elrsatz- 
mittel,  dem  Oxychloridliquor,  so  muss 
man  sich  wundern ,  dass  die  Pharma- 
kopoen den  dialysirten  Liquor  durch 
den  Oxychloridliquor  ersetzen  lassen 
konnten,  so  grundverschieden  sind  beide 
von  einander.  In  der  Tabelle  auf  Seite 
795  mögen  die  Unterscheidungs- 
reaktio.nen  Platz  finden. 

In  je  5proc.  Mischung  mit  Wasser 
zeigten  Eisenoxychloridlösung  und 
Eisenoxyddialysatlösung  sehr  verschiede- 
nes Verhalten  (vergl.  die  Tabelle). 

Aus  Kaliumjodidlösung  macht  unver- 
dünnte Eisenoxychloridlösung  Jod  frei, 
während  dial3^sirte  Eisenoxydflüssigkeit 
Jod  nicht  abscheidet  wohl  aber  ihrer- 
seits gefällt  wird.  Die  Reaktion  des 
dialysirten  Liquor  ist  neutral,  die  Oxy- 
chloridlösung  reagirt  sauer.  Während 
also  Ferrioxychloridflüssigkeit  alle  für 
Eisenoxydsalze  charakteristischen  Reak- 
tionen zeigt,  ist  das  Eisenoxyd  im 
Dialysat  völlig  maskirt.  Interessant 
war  auch  das  Verhalten  der  beiden 
Flüssigkeiten  beim  Erwärmen  und 
Kochen.  Beide  Hessen  sich  entgegen 
den  Literaturangaben  bis  zum 
Kochen  erhitzen  und  längere  Zeit 
im  Kochen  erhalten,  ohne  zu 
coaguliren  oder  eine  Abscheidung 
zu  zeigen,  die  unlöslich  gewesen 
wäre.  Eine  weitere  Unterscheidung 
der  beiden  Flüssigkeiten  ist  durch  die 
quantitative  Bestimmung   des   Gehaltes 
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an  gebundenem  Chlor  gegeben,  die  ich 
in  folgender  Weise  ausführte.  Je  5  g 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten 
wurden  mit  10  g  25proc.  Salpetersäure 
und  15  g  Wasser  im  Erlenmeyer^ sehen 
Kftlbchen  erwärmt,  bis  die  anfangs  stark 
getrübte  Mischung  klar  und  hellgelb 
geworden  war ;  alsdann  wurden  20  ccm 
YioNormal-Silbernitratlösunghinzugeftigt 
und  nach  kräftigem  ümschütteln,  um  den 
Silberchloridniederschlag  zusammenzu- 
ballen, filtrirt.  Der  abflltrirte  Nieder- 
schlag wurde  so  lange  mit  destillirtem 
Wasser  nachgewaschen,  bis  das  Piltrat 
100  ccm  betrug.  50  ccm  des  Filtrates 
(entsprechend  2,5  Eisenflüssigkeit)  und 
1 0 com  VioNormal-Silbemitratlösung  wer- 


den mit  Yio  Normal- Ammoniumrhodanid- 
lösung  zurücktitrirt  unter  Zusatz  von 
Salpetersäure  und  etwas  Ferrisulfat- 
lösung,  und  bis  zum  Eintritt  der  licht- 
rothbraunen  Färbung  bei  Oxychlorid- 
lösung  1.5  ccm,  beim  Dialysat  6,5  ccm 
verbraucht.  Es  wurden  mithin  8,5  ccm 
Silberlösung  zur  Bindung  des  Chlors  im 
Oxy Chlorid  und  3,5  im  Dialysat  ver- 
braucht, was  einem  Gehalt  von  1,2  pCt. 
und  0,497  pCt.  entspricht  oder  auf 
Ferrichlorid  verrechnet  1,83  pCt.  und 
0,75  pCt.  Liquor  Fern  oxychlorati 
enthält  also  fast  das  zweiundeinhalbfache 
an  Chlor  als  das  dialysirte  Eisen. 

Aus    dem   Gesagten    geht   also  klar 
hervor,  dass  die  beiden  Eisenflüssigkeiten 


Beagens': 
Ferrooyankalium : 


£i8eDOxychloTid 


dialys.  Eisenozyd 


blaue  Fällang 


RhodaDammoDiam 


blutrothe  Färbung 


Gerbsäure: 


Silbernilrat ; 


blausohwarze  Eisentannat- 
fällung 

10  ccm  mit  '3  Tropfen 
Salpetersäure  zeigen  nach 

Zusatz  Ton  10  Tropfen 
Silbernitratlösung  im  auf- 
fallenden wie  durchfallenden 

Licht  starke  Trübung. 


schwache  Trübung,  ohne 
Färbung 


geringe  Trübung; 

die  Flüssigkeit  wird  heller 

gelb 

Trübung;  auch  nach 

mehrstündigem  Stehen  kein 

Niederschlag 


10  ccm  mit  3  Tropfen 
Salpetersäure  werden  erst 

nach  30  Tropfen  des 
Reagens  im  auffallenden 
Licht  trüb,  bei  durchfallen- 
dem Licht  klar. 


SO  verschieden  von  einander  sind,  dass 
eine  Substitution  des  einen  durch  das 
andere  entschieden  verworfen  werden 
muss. 

Der  Liquor  Ferri  oxydati  dialysati 
muss  frei  sein  von  Ammonsalzen. 
Ich  schlage  für  diese  Prüfung  folgen- 
des Verfahren  vor,  dass  ich  bei  der 
Prüfung  des  Liquors  in  Anwendung 
bringe:  25  g  werden  in  einem  Kolben 
mit  möglichst  langem  und  engem  Hals 
niit^Natronlauge  im  Ueberschuss  versetzt, 
in  den  Kolben  ein  lockerer  Bausch  ent- 
fettete Watte  eingeschoben  und  die 
Oeffiiung  des  Kolbens  mit  einem  an- 
gefeuchteten Kurkumapapier  geschlossen, 
nach    mindestens   viertelstündigem   Er- 


wärmen darf  sich  keine  Bräunung  des 
Eeagenspapieres  zeigen. 

Den  Gehalt  an  Eisenoxyd  fand  ich 
zu  5,3  pCt  und  zwar  durch  Verdampfen 
und  Glühen  im  gewogenen  PorzeUan- 
tiegelchen. 

Ich  erwähnte  oben  den  Versuch,  die 
letzten  Antheile  des  Chlorides 
durch  warme  Dialyse  zu  ent- 
fernen. Ich  muss  mir  die  Mittheilung 
des  Ergebnisses  für  später  vorbehalten, 
kann  jedoch  schon  jetzt  sagen,  dass 
meine  Versuche  mich  berechtigen,  an 
die  Möglichkeit  und  das  Gelingen  des 
Problems  zu  g-lauben.  Ich  konnte  bis- 
her eine  ständige  Abnahme  des  Ghlorid- 
gehaltes  constatiren. 
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Im  Anschluss  an  die  oben  erwähnte 
Thatsache,  dass  sowohl  dialysirte  Eisen- 
oxydflüssigkeit wie  Eisenoxychlorid- 
flüssigkeit  sich  bequem  eindampfen 
lassen,  möchte  ich  darauf  hinweisen, 
dass  sich  bei  der  Bereitung  des  Liquor 
Fern  oxychlorati  das  lästige  Abpressen 
des  Hydratniederschlages  völlig  um- 
gehen lässt,  man  lässt  vielmehr  den 
ausgewaschenen  Niederschlag  abtropfen, 
und  trägt  ihn  portionenweise  in  die 
Salzsäure  ein  und  dampft  nöthigenfalls 
bis  zum  gewünschten  specifischen  Ge- 
wicht ein.  Die  Lösung  erfolgt,  ohne 
jede  Schwierigkeit  und  viel  schneller 
als  mit  abgepresstem  Femhydroxyd. 

Randbemerkung  zum  neuen 
Arzneibuche. 

Von  einem  Praktikus. 
(Schluss  von  Seite  778). 

Coffemo  -  Natrium  salioylicum.  Wer 
genau  nach  der  Vorschrift  arbeitet,  wird 
die  Erfahrung  machen,  dass  bei  der 
quantitativen  Bestimmung  des  Coflem- 
gehaltes  die  Rechnung  nicht  stimmt 
50  ITi.  Coffein  und  60  Th  Natrium- 
salicylat  geben  nicht,  me  man  denken 
sollte,  110  Th.  ('offein-Natriumsalicylat, 
dessen  Cüifeingehalt  45, .  5  pCt.  betragen 
müsste,  sondern,  da  das  Coffein  1  Mol. 
H2O  enthält,  welches  beim  Erwärmen 
auf  100 ö  hinweggeht,  nur  105,75  Th, 
deren  ('Offeingehalt  dementsprechend  nur 
43,87  pCt.  beträgt.  Es  lassen  sich  dar- 
aus also  nicht  die  verlangten  44  pCt. 
abscheiden  Im  günstigsten  Falle 
erhält  man  bei  vier-  bis  fünfmaliger 
Extraktion  mit  je  5  ccm  Chloroform  41 
pCt.  Coffein.  Die  vollen  43,87  pCt.  kann 
man  nur  herausholen,  wenn  man  einen 
Extraktionsapparat  benützt,  da  das  Prä- 
parat die  letzten  Antheile  Coffein  hart- 
näckig zurückhält 

Cortex  Granati.  Warum  sagt  man 
nicht:  „Der  Alkaloidgehalt  der  Granat- 
wurzelrinde betrage  mindestens  0,4  pCt., 
die  nach  folgendem  Verfahren  zu  er- 
mitteln sind"  ?  Dieser  oder  ein  ähnlicher 
Zusatz  ist  in  allen  Fällen  empfehlens- 
werth,  wo  quantitative  Untersuchungen 
in  Frage  kommen,   also   auch  bei   der 


Brechwnrzel,  den  Strychnossamen ,  den 
narkotischen  Extrakten  u.  s.  w ,  bei  den^i, 
wie  verlautet,  Gehaltsbestimmungen  vor- 
gesehen sind,  wo  er  aber  in  dem  den 
Bundesregierungen  jetzt  vorliegenden 
Entwurf  fehlen  soll.  Mit  der  Bestimm- 
ungsmethode der  Granatwurzel- Alkaloide 
selbst  arbeitet  es  sich  gut  Mein  Vor- 
rath  von  Granatwurzelrinde  ergab  beim 
Rücktitriren  einen  Verbrauch  von  10,5 
ccm  Hunderstel-Normalalkalilauge.  Nimmt 
man  nach  dem  Vorschlage  von  Gehe  und 
Stöder  147,5  als  Aequivalentzahl  für  die 
Gi'anatwurzel  -  Alkaloide  an,  so  würde 
dies  0,42  pCt.  entsprechen. 

Mel.  Die  aufgenommenen  ßeinheiUs- 
Prüfungen  schliessen  die  Gegenwart  von 
Fälschungen  nicht  unbedingt  aus.  Es 
muss  freilich  zugestanden  werden,  da^ 
letztere  zum  Theil  derart  sind,  dass  sie 
überhaupt  nur  mit  grosser  Mühe  und 
auf  Grund  quantitativer  Untersuchung 
ermittelt  werden  können.  Man  spare 
deshalb  beim  Einkaufe  nicht  am  Preise, 
bevorzuge  auch  durchaus  nicht,  wenn 
man  sie  nicht  aus  ganz  zuverlässiger 
Hand  erhalten  kann,  die  deutschen  Honig- 
sorten. Die  guten  Valparaiso-  und  ( Siile- 
Honige,  die  noch  unverfälscht  zu  haben 
sind,  eignen  sich  zur  Darstellung  von 
Mel  depuratum  in  der  Regel  ebenso  gut, 
vielfach  besser  wie  die  inländischen 
Produkte. 

Methylsulfonalum.  Wenn  wir  uns  £Ui 
den  schönen  Namen  „Pyrazolonum  phenyl- 
dimethylicum  salicyficum"  gewöhnen 
sollen,  dann  brauchte  man  auch  vor 
„Diäthylsulfonmethyläthylmethan"  nicht 
zurückzuschrecken.  Durch  Methylirung 
von  Sulfonal  gewinnt  man  kein  Trional, 
deshalb  ist  der  Ausdruck  MethylsuUonai 
nach  meiner  Auffassung,  nicht  ganz  den 
Thatsachen  entsprechend. 

Oleum  Saataii.  Dass  der  Geruch  des 
Sandelöls  „ambraähnlich"  sein  soll,  wird 
Manchen  überraschen,  der  bisher  der 
Ansicht  war,  dass  der  Greruch  der  Ambra 
überhaupt  schwer  zu  definiren  sei. 
Hager  nennt  ihn  „dem  Tabak  und  der 
Benzoe  einigermaassen  verwandt",  Berg 
sagt  „feinem  Tabak  ähnlich".  Damit 
hat  der  Geruch  des  Sandelöls  nichts 
gemein. 


r 
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Semeii  Eraoae.  Diese  Droge  verdankt 
ihre  Aufnahme  ins  Arzneibuch  jedenfalls 
nur  dem  Umstände,  dass  man  sie  zur 
Daretellung  des  Löffelkrautspiritus 
nach  der  neuen  Vorschrift  braucht.  Dieser 
Spiritus,  dessen  gänzliche  Streichung  das 
Richtigste  gewesen  wäre,  soll  nämlich 
aus  trockenem  Löffelkraut  unter  Zusatz 
von  weissem  Senfmehl  als  Ferment  ge- 
wonnen werden. 

Viauni.  Der  Inhalt  dieses  Artikels 
fällt,  wie  bisher  schon,  aus  dem  Rahmen 
des  Arzneibuches  sozusagen  heraus. 
Während  bei  allen  anderen  genaue  An- 
leitung zur  Prüfung  gegeben  wird,  ist 
hier  auf  die  allgemdnen  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  die  dazu  ergangenen 
Ausführungsverordnungen  verwiesen. Wie 
der  Gehalt  des  Weines  an  Schwefelsäure, 
wie  der  Alkohol-  und  Extraktgehalt  zu 
ermitteln  sind,  ist  auch  nicht  gesagt. 
Man  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dass 
dies  Gebiet  die  Domäne  des  Handels- 
chemikers oder  gar  des  Specialisten  ffir 
Weinuntersuchungen  bleiben  wird.  Im 
vorletzten  Absatz  kann  das  Wort  „auch^ 
gestrichen  werden.  Es  lässt  in  Verbind- 
ung mit  dem  vorhergehenden  „wenn" 
gerade  die  der  beabsichtigten  ge gen- 
theil ige  Deutung  zu. 

Vinnm  Chinae.  Für  die  gegebene  Vor- 
schrift hat  die  Di^^e/'/cÄ'sche  als  Muster 
gedient.  Der  Zusatz  von  2  Th.  Pome- 
ranzentinktur soll  die  Originalität  der 
Vorschrift  wahren ;  nöthig  ist  die  Pome- 
ranzentinktur eigentlich  nicht. 


Ersatz  für  Catechuextrakt 

Das  Rindenextrakt  von  Brogiera  gym- 
norrhiza,  eines  Mangrovebanmes,  welches  miter 
der  Bezeichnung  Cay-Day  in  den  Handel 
kommt,  ist  nach  C.  Picqttet  geeignet ^  das 
Catechuextrakt  in  jeder  Beziehung  zu  er- 
setzen. Dieser  Mangrovebaum  ist  in  Fran- 
zö8iBch-Ck>chinchina  angepflanzt  und  eine  aus- 
gedehnte Anpflanzung  desselben  seitens  der 
französischen  Regierung  beabsichtigt     Vg. 

Schweiz,   Wckschr.  1899.  313. 


Prüfung  und  Werthbestinunung 
von  Arzneimitteln. 

Cortez  Chinae.  Bei  der  Alkaloidbestimm- 
ung  verfährt  Sarthmi  (L'ünion  pharm.  1899, 
durch  Apoth.-Ztg.)   nach   einer  Abänderung 

des  von  Carles  angegebenen  Verfahrens: 

20  g  Chinarinde  werden  mit  10  g  Aetzkalk 
und  wenig  Wasser  znsammeogerieben,  nach  dem 
Austrocknen  wird  die  Masse  mit  Chloroform 
eztrahirt,  bis  das  Chloroform  beim  Verdampfen 
auf  einem  XJhrglase  keinen  Rückstand  mehr 
hinterlässt  Man  destillirt  das  Chloroform  ab, 
nimmt  den  Rückstand  mit  heissem  Wasser,  dem 
man  20  ocm  tOproc.  Salzsäure  zugesetzt  hat, 
auf  und  filtrirt ;  die  harzigen  Bestandtheile  bleiben 
hierbei  auf  dem  Filter  zurück.  Man  wäscht  das 
Filter  zweimal  mit  angesäuertem  heissen  Wasser 
nach,  bringt  die  Filtrate  in  einen  Soheidetrichter, 
setzt  20  com  lOproc.  Kalilauge  hinzu  und  schüttelt 
dann  mit  Chloroform  in  Meagen  von  je  20  ocm 
wiederholt  aus,  bis  eine  Probe  beim  Verdampfen 
auf  einem  ührglase  keinen  Rückstand  mehr 
hinterlässt  Die  Cbloroformlösungen  bringt  man 
in  ein  tarirtes  Eölbohen,  destillirt  das  Chloroform 
ab  und  bringt  den  verbliebenen  Rückstand  zur 
Wägung. 

Tinctura  Chinae.     Angestellte   Versuche^ 

welche  bezweckten,  die  gesammten  Alkaloide 

der  Chinarinde  ohne  die  weniger  wirksamen 

Bestandtheile    derselben    in    den    Spirituosen 

Auszug  überzuführen,  haben  nach  Sarthou's 

Beobachtung   (L'ünion  pharm.  1899  ^  durch 

Apoth.-Ztg.)  das  Folgende  ergeben: 

Auf  100  Th.  Chinarinde  mit  nicht  mehr  als 
4,2  pCt  Alkaloidgehalt  kommen  400  Th.  Alkohol 
in  Anwendung.  Bei  HersteUung  einer  China- 
tinktur, welche  im  kleinsten  Volumen  das 
Maximum  an  Alkaloiden  enthalten  soll,  ist  darauf 
zu  achten,  dass  zur  Extraktion  von  10  g  Ge- 
sammtalkaloid  ungefthr  1000  ccm  Alkohol  (60- 
volumproc.)  erforderlich  sind.  DiePerkolation 
der  Chinarinde  ist  zu  verwerfen,  da  hier- 
bei eine  beträchüiche  Menge  von  GerbstofE,  Harz, 
Farbstoff,  Stärke  gelöst  wird,  Bestandtheile,  deren 
Anwesenheit  in  der  Tinktur  im  therapeutischen 
Interesse  nicht  wünschenswerth  ist  Die  Extraktion 
der  Rinde  muss  mit  kaltem  Alkohol  geschehen; 
der  Gehalt  an  Alkaloiden  und  der  therapeutische 
Werth  der  Tinktur  nehmen  In  dem  Maasse  ab, 
je  nachdem  man  die  Rinde  mit  Alkohol  kürzere 
oder  längere  Zeit  in  der  Wärme  bebandelt  hat. 
Die  Anwendung  einer  grösseren  Menge  Alkohol 
als  angegeben  ist  schädlich,  da  hierdurch  eben- 
falls eine  Menge  schädlicher  Bestandtheile  gelöst 
wird.  Es  ist  durchaus  nothwendig,  dass  man 
vor  HersteUung  der  Tinktur  den  Alkaloidgehalt 
der  anzuwendenden  Chinarinde  (siehe  oben)  be- 
stimmt und  darnach  die  erforderliche  Alkohol- 
menge berechnet 

Die   Alkaloidbestimmung   in   der   Tinktur 

soll  nach  Sarthou  folgendermassen  geschehen: 

25  g  Tinktur  werden  in  einem  Scheidetrichter 
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jnit  10  ocm  lOproe.  Kalilauge  gemischt, 
zunächst  mit  20  ccm  und  dann  noch  ein- 
mal mit  10  ccm  Chloroform  ausgeschüttelt. 
Von  den  vereinigten  Chloroformausztigen  wird 
das  Chloroform  abdestillirt,  der  Rückstand 
mit  salzsäurehaltigem  Wasser  aufgenommen 
und  weiter  verfahren,  wie  unter  Cortex  Chinae 
angegeben  ist  P.  S. 


Ein  neues  Beagens  auf  Alkaloide 
und  der  Nachweis  von  Opium. 

Ein  gegen  mehrere  Alkaloide  sehr  em- 
pfindliches Reagens  hat  Dr.  Mecke  (Zeit- 
schrift f.  öff.  Chemie  1899,  851)  in  einer 
Auflösung  von  0,5  g  seieniger  Säure 
in  100  g  conc.  Schwefelsäure  gefunden. 
Es  eignet  sich  besonders  zum  Nachweise 
von  Colchicin,  Digitalin,  Yeratrin  und  vor 
allen  Dingen  der  Opiumalkaloide  (CodeYn, 
Morphin,  Narceün,  Narcotin,  Papaverin, 
ThebaYn  und  Apomorphin),  welche  sich 
durch  das  Eintreten  von  blauen  und 
violetten  Färbungen  mit  Ausnahme  von 
Thebal'n,  das  tieforange  gefärbt  wird,  zu 
erkennen  geben.  Das  neue  Reagens  über- 
trifft die  gebräuchlichen  Reagentien  be- 
deutend an  Empfindlichkeit,  da  z.  B.  noch 
0,005  mg  Morphin  und  Codeün  zur  Reaktion 
genügen.  Für  die  Praxis  ist  es  femer  von 
Vortheü,  dass  die  Reaktionen  bereits  in  der 
Kälte  auftreten,  da  beim  Erhitzen  mit 
Schwefelsäure  durch  die  vorhandenen  Ver- 
unreinigungen die  Färbungen  häufig  verdeckt 
werden. 

Femer  beschäftigt  sich  Verf.  mit  dem 
gerichtlichen  Nachweis  von  Opium  und 
Morphin.  Die  Methode  von  Hih/er  und 
Küster  hat  ihm  schlechte  Resultate  ergeben, 
da  die  Alkaloide  bereits  aus  der  sauren,  mit 
Gyps  versetzten  Masse  in  den  Aether  über- 
gingen. Das  Verfahren  scheint  zur  Ent- 
fernung lästiger  Extraktivstoffe  brauchbar 
zu  sein,  indem  man  die  Masse  gleich 
alkatisch  macht ,  extrahirt,  mit  Chloroform 
nachwäscht,  den  Rückstand  in  weinsaurem 
Wasser  löst,  filtrirt  und  in  üblicher  Weise 
ausschüttelt.  Zur  weiteren  Prüfung  des 
Reagens  wurden  animalische  und  vegetabilische 
Speisereste  gemischt  und  einerseits  eine  Ab- 
kochung von  4  g  Mohnköpfen,  andererseits 
2,0  g  offidnelle  Opiumtinktur  zugesetzt  und 
längere  Zeit  bei  massiger  Wärme  sich  selbst 


überlassen.  Dann  wurde  die  Hälfte  ..von 
Theil  I  nach  der  Methode  von  Hilgrr  und 
Küster  untereucht,  wobei  die  Reaktiöh  mit 
dem  Aetherrückstande  aus  der  sauren  Cryps- 
masse  eintrat,  nicht  aber  mit  dem  aus  der 
alkalischen  Masse.  In  der  zweiten  Hälfte 
von  Theil  I  konnte  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  Narcotin,  Codein,  Morphin  nicht 
ermittelt  werden.  Theil  TT  (mit  2  g  Opium- 
tinktur) wurde  nach  14  Tagen  nach  dem 
Ausschütte] verfahren  untersucht.  Es  wurde 
wieder  nur  die  Hälfte  in  Arbeit  genommen. 
Nach  Enfemung  der  aus  saurer  Lösung  in 
den  Aether  übergehenden  Stoffe,  Zusatz  von 
Natronlauge  und  Ausschütteln  ipit  2i>  ccm 
Aether  wurde  aus  1  ccm  dieses  Aether 
(=  0,055  g  Opium)  ein  Rückstand  erhalten, 
der  ohne  weitere  Reinigung  sich  mit  dem 
Reagens  tief  oUvengrün  färbte.  Die  gewöhn- 
lichen Reaktionen  versagten.  In  der  zweiten 
und  dritten  Ausschüttelung  konnte  mit  dem 
neuen  Reagens  sogar  noch  Codein  nach- 
gewiesen werden.  Nach  Zusatz  von  Cblor- 
ammonium  wurde  mit  20  ccm  Chloroform 
ausgeschüttelt.  Das  in  1  ccm  enthaltene 
Morphin  gab  sich  durch  das  Reagens,  und 
durdi  die  Schwefel-  und  Salpetersäurereaktion 
zu  erkennen,  in  0,1  ccm  nur  noch  mit  dem 
Reagens.  — A<?. 

Bestandtheile  des  norwegischen 
Nadelholztheers. 

Ausser  einer  von  Nencki  und  Sieher  ver- 
öffentlichten eingehenden  Arbeit  über,  die 
chemische  Zusammensetzung  des  russischen 
Nadelholztheers  ist  über  Nadelholztheere  nur 
wenig  bekannt.  Dr.  K.  Ström  (Archiv  d. 
Pharm.  1899,  525)  hat  nch  nun  der  grossen 
Mühe  unterzogen,  den  in  den  ausgedehnten 
Waldgegenden  Norwegens  aus  den  harz- 
reichen, „fetten"  Föhrenwurzeln  (Rnus 
silvestris)  in  sehr  primitiver  Weise  ge- 
wonnenen Theer  —  Bauemtheer  --  ,  etwa 
30  kg,  auf  seine  BestandfJieile  zu  unter- 
suchen. Der  suiipdicke,  rothbraune,  stark 
sauer  reagirende  Theer  zeigte  ein  spec  Ge- 
widit  bei  15^  C.  von  1,068  und  war  in 
Alkohol,  Aceton,  Aether,  Chloroform  und 
Benzol  leicht,  wegen  des  Wassergehaltes  aber 
trübe  löslich;  Petroläther  löste  nur  wenig 
davon  auf.  Der  frische  Theer  enthielt  in 
kleiner  Menge  Kryställchen  von  suspendirter 
Pimarsäure.    In  dem  Theerdestinate  waren 
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beBtimmbar  4^75, pCt.  flüchtige  Säuren 
(auf  Essigsäure  berechnet),  10;94  pCt 
Phenole  und  60,8  pCt.  Kohlenwasser- 
stoffe. 

Das  Säuregemisch  setzte  sich  zusammen 
aus:  Ameisen-^  ^^ig~;  Propion-,  Buttersäure 
(normale),  Valeriansäure  (R^nard)y  Valerian- 
säure  (normale) ,  Methylpropylessigsäure, 
Oapronsäure  (normale),  Oenanth-  und  Capryl- 
sänre  ^normale);  Pelargon-^  Caprin-  und 
Pimaniäure  (optisch  inactiv)  waren  wahr- 
sdieinlich  vorhanden.  Von  Phenolen  wurden 
nachgewiesen:  Kresol,  Guajakol,  Kreosol, 
Aelhylguajakol,  Propylguajakol ,  Phenol 
CnHie02  und  C12H14O2.  Unter  den 
Kohlenwasserstoffen,  von  welchen  etwa  14 
pOt  fest  und  86  pGt.  flüssig  waren,  befand 
sich  Reten.  P.  ,S'. 


Miehle's  Vorschrift 
tür  Blaud'sohe  PUlen. 

F.  Miehle  bemerkt  zu  der  Vorschrift  im 
Entwürfe  für  das  D.  A.-B.  IV,  dass  die  hier- 
nach bereiteten  Bland'Bdiea  Pillen  kein  Eisen- 
carbonat^  sondern  unzersetztes,  wasserfreies 
Eisensulfat  und  Kaliumcarbonat  enthalten. 
Haltbare,  leicht  lösliche,  grünbrechende  jß/a;/^- 
sche  Pillen,  welche  gut  vertragen  werden, 
bereitet  Miehle  (Apoth.-Ztg.  1899,  741)  seit 
Jahren  nach  folgender  Vorschrift: 

Ferri  sulfurici  cryst.  1200  g 
Sacchari  pulv.    .     .     400  g 
Glycerini  .     .     .     .     350  g 
Magnesiae  ust.    .     .     100  g 
Kalii  carbonici    .     .     600  g 
Natrii  bicarbonici    .     600  g 
werden  der  Reihe   nach   gut   gemischt,   auf 
das   Dampfbad   gebracht  und   mit    1000  g 
heissen   Wassers  angerührt.     Die  Mischung 
wird  bis  zur  Consistenz  eines  dicken  Breies 
eingedampft,   dann  mit  30  g  Eibischwurzel- 
pulver unter  Umrühren  versetzt   und  '  weiter 
eingedampft,  bis  die  Masse  anfängt,  bröcklig 
zu  werden.     Endlich  fügt  man  noch  170  g 
Eibischwurzelpulver    hinzu    und    mischt    die 
Masse  nach  dem  Entfernen  vom  Dampfbade 
recht    gleichmässig ;    das    Gewicht    betrage 
3000  g. 

37,5  g  dieser  Masse  enthalten  15  g  Eisen- 
sulfat =  100  Rllen  der  Originalvorschrift 
(Ph.  C.  36  [1394],  549).  P.  S. 


.Nachweis  von  Arsenik  in 
Tapeten. 

Obgleich  in  Folge  des  Gesetzes  vom  5. 
Juli  1887  im  Deutschen  Reiche  keine  arsenik- 
haltigen  Tapeten  angefertigt  werden  dürfen, 
so  können  doch  importirte  Tapeten,  wie  O. 
Rössler  (Arch.  d.  Pharm.  1899,  240)  ge- 
funden, Arsenik  enthalten.  Nach  folgender 
einfacher  Methode,  die  den  Bunsen'wAi^n 
Flammenreaktionen  entlehnt  ist,  lässt  sich 
der  sichere  Nachweis  von  Arsen  leicht  er- 
bringen. Ein  Stückchen  (etwa  2  qcm)  der 
Tapete  wird  aufgerollt  und  in  eine  feine 
Platinspirale  geschoben,  dann  in  den  oberen 
Oxydationsraum  der  JÖ^^?^sr/^'8chen  Flamme 
gebracht  und  die  flüchtige  araenige  Säure 
auf  der  Aussenseite  einer  glasii*ten,  mit  kaltem 
Wasser  gefüllten  Berliner  Schale  aufgefangen. 
Die  arsenige  Säure  bildet  auf  der  Unter- 
seite einen  kaum  sichtbaren  matten  Anflug, 
welcher  mit  einem  Ti-opfen  salpetersaurer 
SUberlösung  mit  Hilfe  eines  Glasstabes  über- 
strichen wird.  Bläst  man  dann  Luft  über 
einen  mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstöpsel 
darauf,  so  entsteht  ein  gelber  Niederschlag 
von  arsenigsaurem  Silber,  der  sich  in  einem 
darauf  gebrachten  Tropfen  Ammoniak  auf- 
löst. Diese  Methode  übertrifft  an  Einfachheit 
die    Jfon^Ä'sche    Probe     und     beansprucht 

trotz  ihrer  Genauigkeit  nur  wenige  Minuten. 

W. 


Ueber  Bedeutung  und  Methode 
der  Phosphorsäurebestimmung 

im  Blute 

hat  Dr.  A.  JoUes  im  Wiener  Medidnischen 
Club  (Pharm.  Post  1899,  271)  einen  Vor- 
trag gehalten.  Den  wesentlichsten  Bestand- 
theil  der  Blutzellen  bilden  die  phosphor- 
haltigen  Proteide,  die  Nucleoalbumine.  Der 
Eiweisstoff  der  rothen  Blutkörper,  das 
Cytoglobin,  ist  noch  nicht  näher  untersucht, 
wohl  aber  derjenige  der  weissen  Blutkörper, 
das  Nucleohiston ,  mit  8,025  pCt.  Phos- 
phor. Unter  den  nicht  eiweissarligen 
Stoffen  ist  das  phosphorreiche  I^ecithin  und 
phosphorsaures  Alkali  zu  nennen.  In 
pathologischen  Fällen  kann  der  Phosphor- 
gehalt des  Blutes  durch  Zerfall  rother,  durch 
Neubildung  oder  Zerfall  weisser  Blutkörper- 
chen u.  s.  w.  erheblichen  Schwankungen 
unterwoi'fen  sein,   sodass  die  Kenntniss  des- 
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veStbea    auf    die    VorgSnge    im    Blute    zu  Pho8{riiorgdiait  hn  Gesammtbinte  und  Semm 
sdilieseen    erlaubt.     Gegenüber  dem  I%08-.bei    Diabetee    stark    vermehrt,     und    bei 
phorgehalte  der  festen  Blutelemente  ist  der- 1  pemidöser  Anämie  stark  vermindei;t.  —/(>>. 
jenige  des   Serums   bedeutend    geringer   in, 
normalem  Blute,  weldies  Verhältniss  jedodi. 

in  den  eben  erwähnten  Fällen  sehr  geändert       Parbenreaction   auf  Methyl- 
werden kann.     Es  dflrfte  sich  demnach  em-  llr  Vi   i 
pfehlen,  den  Phosphorgehalt  nicht  nur  des        ,         , .        autonoi. 
Gesammtblutee ,     sondern     auch     den     des       "an  eriiitzt  eme  blanke,  etwa  2  cm  lanpe 
Serums  m  bestimmen.    JoWfts  hat  nun  eine  j  1?."?^ «"P'™"«   '"   ^«^   «^«'«n  ."«»n««   «» 
Methode    ausgearbeitet,    welche    auf    der  «'"«-""^«brenners,  wobei  sie  ach  oberflidi- 
gelben  Färbungen  beruht,  welche  phosphor-  '•<*  "^y^H  »m  senkt  sie  noch  rotbglühend 
saure    Salze     mit    Kaliummolybdat     geben  >  ^  ccm  der  zu  prüfenden  Hüsaigkeit  ein, 
(vgl.  Ph.  C.  40  (1899]  61).     Zur  Bestimm- ,  ^^^  "   «"»«>"   g»*  gekühlten  Reagensgiase 
ung   entnimmt    man    an    den    Seiten    der  ""^  ^^f  mehrmals  zu  geschehen  hat.  Stark 
Fingerepitzen  oder  dem  Ohrläppchen   genau  Methylalkohol- haltigc  Flflssigkelt  ist  vor  der 
0,1  ccm  Blut,   welches  in  einen  Platintiegel  i  Oxydation  des  Alkohols  zu  FormaMeliyd  mit 
mit    V2    ccm    einer    lOproc    Salpctereäure  ^^  "^-   »'«   «erfadien  Menge  Wasser  zn 
entieert  wird.     Der  Tiegelinhalt  wird  dann  ■  verdünnen.     Zum  Nadiwtase  des  gebiWeteo 
auf  dem  Wasserbade  eingedampft,  bei  120  bis  ^'«""*'^«"y"''    °"^*   ™*"    ^'«    I^*««gKeit 
1.50"  C.  getrocknet  und  voraichtig  verascht  "•'*   «i"«"»  Ti-opfen   (),öproc.  ResorcinKisung 
Die    Asche    wird    mit    0,1    g    Soda    und;»»*^  sdiichtet  die  Misdiung  über  Schwefel- 
Salpeter  (3:1)   geschmolzen,   die  Schmelze  b»""«-    ^  entsteht  eine  rein  rosenrothe 
in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst  und  aufl^^ne,   und   nadi  längerran  Stehen  sammdn 
dem  Waaserbade  eingedampft    Der  Rück- '  «<*   »"'  ^^^  Flüssigkeitsoberfläche   purpur- 
stand  wird   in  heissem  Wasser  gelöst   und  ^^e  Flocken  an.   (MvUikrn  und  Souider 
der   Phosphoreäuregehalt   colorimetrisch   be-  lAmeric  Chem.  Joum.]  hat  zu  vorstehendem 
stimmt     Verf.    hat    dazu     einen    Apparat,  I  Nachweise   offenbar  die  bei  der  Eleraentar- 
Phosphometer,  construirt,   der   die  Genauig- ;  »»«'y»«  verwendete  Kupferspirale  als  VorbiW 
keit    vergrössem    soll.      In    dem    zur    Er-  gedient     Durch  Einsenken  der  glflliend  gfr 
wSrmung  dienenden  Behälter  sind  die  Ver-  machten    Spirale    in    Methylalkohol    befreit 
gleichsröhren    in    einem    Kreise  angeordnet,  ""»"  dieselbe  bekanntlich  von  der  anhaften- 
in  dessen  Mitte  die  zu  prüfende  Probe  st«*t  ^«n  Oxydschicht     Sekriflltg.)  A 
per  Boden  besteht  aus  Glas  und   darunter 
ist    eine   Platte    aus  schwarzem   Blech   mit 
drei    Ausschnitt«!     sodass    die    Proberöhre     gur  Bestimmung  des  ZuckCM 
mit    zwei    Vergieichsröhren    sichtbar    wird.                        f±       '  -ul      a       ir      -p 
Die  Vergleichsröhren  sind  drehbar  angeordnet,  ^^^  dem  (^ewiCHte    des  Kupler- 
sodafls    nach    einander,    je    zwei    über    diel                      niedersCillagS 
Oeffnungen  gebracht  werden   können.     Die  wird  die  Reduktion  der  Fehliiig'sdim  Los- 
Beleuchtung    wird    durch     eine     um     ihre  ung  nach  Meillere  und  Chapeüe  (Chem.-Ztg. 
Achse  drehbare  Gypsscheibe   erhalten.     Die  1899,  Rep.  225)  im  gewogenen  Centrifugen- 
zu  benfitzenden   Vergleichslösungen    müssen  *  röhrchen    vorgenommen ,    dann    centrifugirt 
auch   in  Bezug   auf   ihren  Salzgehalt   unter  und  decantirt,  sodann  mehrmals  mit  Wasser 
denselben    Verhältnissen    hergestellt   werden,  j  centrifugirt.  Die  Röhrchen  werden  bei  150^  C. 
Nach  den  bisher  angestellten  Untersuchungen  getrocknet  und  nach  dem  Abkühlen  gewogen, 
schwankt    der    Pbosphorgehalt    des    Blutes  Man)  kann   das   Resultat    controliren    durah 
nach  Alter,  Geschlecht,  Emähning  usw.  be-  Reduktion   des  Kupferoxyduls   im  Rölirchöi 
trächtlich.     Pathologische  FäUe  sind  noch  zu  1  mit    Wasserstoff.      CugO  .  0,8878  =-=  Cus- 
wenig   untersucht.      Bei   emem   Typhusfalle ,  Da  manche  GlMser  von  den  alkalisdien  Flüssig- 
war  der  Gesammtphosphorgehalt  sowie   der  |  keiten  stark  angegriffen  werden,   muss  man 
des    Serums    gegenüber    dem    Gehalte    der  nach  jeder  Bestimmung  die  Tara  des  Röhr- 
Blntzelleir  sehr  vermehrt.     Ebenso  war   der  chens  neu  bestimmen.                          —he. 
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MahrunfTsniUtel-Chenife. 


Nach  experimentellen  Unter- 
suchungen über  das  Conservlren 
von  Fleisch  und  Fisch  mit  Salzen, 

die  von  Petterssen  (Chem.-Ztg.  1809,  Kep. 
318)  ausgeführt  wurden,  wird  die  bereits 
von  mehreren  Forechem  beobaditete  That- 
Sache  bestätigt,  dass  Mikroorganismen  in 
Pökelfleisch  oder  concentrirten  Salzlösungen 
nicht  oder  erst  nach  langer  Zeit  zu  Grunde 
gehen.  Bei  den  Versuchen  wurden  Proben 
von  Fleisch  und  fisch  mit  Kochsalzmengen 
zwischen  5  und  2^  pCt.  bei  25^  C.  auf- 
bewalirt  und  von  Zeit  zu  Zeit  bakteriologisch, 
sowie  auf  Schwefelwasserstoff,  Indol,  Phenol 
geprüft.  Es  wuchsen  Stäbchenbakterien  in 
Fleisch  bis  zu  10  pOt,  in  Fisch  bis  zu  12  pCt. 
Kochsalz,  Goccen  bei  noch  höherem  (4ehalte. 
Bei  15  pCt.  Kochsalz  vegetirte  ein  Sprosspilz, 
vielleiclit  die  Wehmer^di^  Salzhefe,  sehr 
üppig.  Die  Zahl  der  bei  höherem  Salz- 
gehalte gedei]ienden  Arten  scheint  nicht  gross 
zu  sein.  Bei  8  bis  10  pCt.  im  Fleisch 
und  10  bis  12  pCt.  im  Fisch  fanden  sich 
noch  Aktinomycespilze.  Wahrscheinlich  sind 
diese  Organismen  an  der  Bildung  des 
specifischen  Geschmackes  betheiligt.     — ''^• 


Aus  dem  Bericht  des  chemisch- 
hygienischen  Untersuchungs- 
amtes der  Stadt  Stralsund. 


Gegen  eine  derartige  Veröffentlichung 
der  Wiedergabe  der  objeotiv  festgestellten 
Eigenschaften  der  Milch  ohne  persönliche 
Verdächtigung  der  Verkäufer  konnten  die 
Milchverkäufer  in  Stralsund  auch  mit  Hülfe 
des  Gerichtes  nichts  ausrichten. 

(Die  Handhabung  der  Milchcontrolle  in 
dieser  Weise  ist  in  kleineren  und  mittleren 
Städten  eine  vorzügliche  und  vortheilhafte, 
dürfte  sich  aber  in  grossen  Städtoi  wie 
Berlin,  Hamburg,  Dresden  etc.,  wo  täglich 
eine  grosse  Anzahl  von  Milchproben  an- 
laufen, leider  nicht  bewäliren. 

AnnierL  d,  Berirhterstaiters.) 

Die    Schmutzbestimmung   wurde   mit 

der  Centrifuge   in   50  ccm  Milch  fassenden 

Gläsern,  welche  zu  graduirt^  Köhrchen  sidi 

verjüngen,  —  0,25  ccm  Rauminhalt  ist  in 

50  Theile  von  0,005   ccm  getheilt,  —  be- 

stinunt.      Das    Volumen     des    Bodensatzes 

wurde  auf  1  Liter  berechnet.  Vy. 

Zeitschr.  f.  öffentL  Chem.  1899,  460, 

Baryumverbindungen  im  Trink- 
wasser. 

J.  White  wies  in  einem  artesischen  Brunnen 
in  Ilkeston  in  Derbyshyre  Baryumcarbonat 
in  geringen  Mengen  nach.  Nach  Bruch  des 
stählernen  Pumpenrohrs  enthielt  das  Wasser 
Baryumchlorid  88,55  Theile  auf  100000. 
Auffallend  hoch  war  auch  der  Gehalt  des- 
selben an  Natriumchlorid   2039,5  Theile  in 


Müch.      Nad»  Mittheüung   von    Dr.   jj  1^*0000,   niedrig  der  Gehalt   an  Kalk  und 


Magnesia.  Vg. 

Zeitschr,  d.  Nakr.  u,  (iemmsm.  1899,   S.  824 


Sf'hlirht  werden  die  analytischen  Befunde 
der  Milchuntersuchung,  spec.  Gewicht,  Fett- 
gehalt, Trockensubstanz,  Säm'egrad,  Schmutz- 
gehalt und  der  dai'aus  berechnete  relative 
Werth  der  Milch  in  dem  Stralsunder 
Tageblatt  veröffentlicht.  Die  in  dieser 
Weise  vollzogenen  Veröffentlichungen  haben 
den  Vortheil,  dass  Milchhändler  dieselben  j  1  g  Phloroglucin  in  15  ccm  Alkohol, 
viel   mehr  als  eventuelle  Sti*afen   fürchten;  •  15   ccm  Wasser    und    10   ccm    shrupdieker 


Zum  Nachweis  von  Sägespänen 

in  Kleie 

empfiehlt  Le  Roy  (Chem.-Ztg.   1899,   Rep. 
264)    die    Anwendung    einer    Lösung    von 


infolgedessen  bemühen  sie  sich,  nur  gute 
Milch  zu  liefern,  und  das  Publikum  wieder- 
um bekommt  für  sein  Geld  eme  ent- 
sprechende gute  Waare.  Da  nun  die  Säure- 
und  Schmutzbestimmung  andererseits  mit  in 
die  Werthberechnung  der  Milch  hinein- 
gezogen ist,  so  legen  Milchlieferanten  und 
Verkäufer  den  grössten  Werth  auf  die 
peinfichste  Sauberkeit  im  Milcfabetrieb. 


Phosphoi'säure.  2  ccm  der  Lösung  bringt 
man  in  eine  kleine  Porcellanschale^  setzt 
eine  kleine  Messerspitze  der  fraglichen  Kleie 
zu  und  erwärmt  gelinde.  Sägespäne  werden 
roth  gefärbt,  während  Kleietheile  nur  selten 
schwach  roth  gefärbt  werden.  Durch 
mikroskopische  Prüfung  der  rothgefärbten 
Theilchen  werden  die  Sägespäne  sicher  er- 
kannt, —he. 
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Techiiisehe  mitliellaniren. 


Torf-  und  Erdöltorfheizung. 

Da  in  Nordrussland  das  bisher  am  meisten 
verwendete  Holz  zur  Kesselbehdzung  un- 
ökonomisch  und  im  Abnehmen  begriffen  ist^ 
und  der  Torf  in  Folge  geringen  spec.  Ge- 
wichtes hohe  Transportkosten  verursacht,  aber 
in  reidilicher  Menge  vorhanden  ist,  so  schlägt 
Aleksii^eff  (Chem.-Ztg.  1899,  Rep.  266) 
vor,  den  Torf  mit  Erdöl  zu  imprägniren,  um 
ihm  einerseits  die  Hygroskopidtät  zu  nehmen 
und  die  Heizkraft  zu  erhöhen.  Zur  Steiger- 
ung der  Festigkeit  und  um  das  Festhalten 
des  Erdöies  zu  sichern,  löst  Verfasser  in  dem 
Erdöle  Magnesiaseife  auf.  Es  werden  dabei 
10  bis  15  pGt.  Erdöl  aufgenommen.  Der 
präparirte  Torf  ist  gefahrloser,  glimmt  nicht 
selbst  und  wird  von  glimmendem  Hölzchen 
nicht  entzfindet.  Die  beim  Abbau  des  Torfes 
resultirenden  Moose  und  Torfpulver  werden 
als  Streu  oder  zur  Destillation  auf  Schmiede- 
kohle Verwendung  finden.  ^ke. 


Zur  Verhütung  des  Abrinnens 
der  Kerzen  beim  Brennen 

wird  empfohlen,  dieselben  in  folgende  Misch- 
ung zu  tauchen: 

Magnesiumsulfat     15  Theile 

Dextrin  15  Theile 

Wasser  100  Theile. 

Die  Lösung  trocknet  rasch  und  beeinträchtigt 

nicht  das  Brennen  der  Kerze.  ^^f-  -'i^- 


Unbrauchbar 
gewordener  Kautschuk 

wird  nadi  Zingler  (Ghem.  Centralbl.  1899^ 
856)  je  nach  seiner  jeweiligen  Beschaffen- 
heit einen  oder  mehrere  Tage  in  folgende 
Lösungen  gebracht:  1.  eine  heisse  wSsserige 
Lösung  von  Brechweinstein  und  Gerbsäure; 
2.  eine  kalte,  wässerige  Lösung  von  Gerb- 
säure und  Calciumsulfit;  3.  eine  heisse, 
wässerige  Lösung  von  Gerbsäure,  Brech- 
weinstein und  Calciumsulfit.  Durch  diese 
Behandlung  soll  der  Kautschuk  seine  ur- 
sprünglichen Eigenschaften  wieder  zurück- 
erlangen, —hc. 

Blauangelassenen  Stahl 

für  Schmuckzwecke  nachzuahmen,  ist  nach 
Mittheilung  des  Patentbureaus  von  H.  <!t 
W,  Pataky  zu  Berlin  folgender  I.Äck  em- 
pfehlensweith : 

5  Theile  weisser  Schellack  werden  in 
5  Theilen  Alkohol  gelöst.  Andererseits  wird 
1 1  Theil  Borax  in  4  Theilen  Wasser  gelöst; 
diese  Lösung  wird  zum  Kochen  erhitzt  und 
dann  unter  beständigem  Umrühren  die 
alkoholische  Schellacklösung  zugefügt  Hier- 
auf wird  eine  durch  Ausprobiren  zu  findende 
Menge  Methylenblau  zugesetzt  Die  blank 
geputzten  Stahltheile  werden  mittelst  eines 
Läppchens  mit  diesem  Lads  bestrichen. 


Der  Kopf  tob  Glfihstrfimpfen  kann  nach  O, 
Kohl  verstärkt  werden  durch  Tränken  mit 
einer  Losung  von  800  g  Alominiamoitrat,  300  g 
Magoesiumnitrat,  5  g  Alaun,  2  g  Chromnitrat, 
2  g  itiangannitrat,  20  g  Calciomnitrat  und  5  g 
Borax  in  1,5  kg  Wasser.    D.  R.-P.  Nr.  104834. 

Zischr.  f.  (mal.  Chem.  1899,  1081.        Vg. 


Ein  Sehwammersatzmlttel  stellt  Q.  Tum 
(Chem.  CdDtralbl.  1899,  86ö)  her,  indem  er  die 
durch  Hydrolysirung  von  Celiulose  mittels  conc. 
Gblorzink-  oder  Chloraluminiomlösung ,  oder 
massig  conc.  Säuren  oder  anderer  Mittel  erhaltene 
Masse,  mit  wasserfreien  Alkahhaloiden  gemengt, 
ZM  einem  Teige  vermählen  lässt,  in  Formen 
presst  und  durch  Einführung  von  Drähten, 
Stiften  etc.  mit  einem  System  feiner  Kanäle 
durchzieht.  Der  üebersohuss  des  Alkalihaloides 
und  des  Hydrolysirungsniittols  wird  durch  Aus- 
waschen mit  Alkohol  und  Wasser  entfernt.  — he. 


Gewinnung  von  Milchsäure  aus 

Sauerkraut. 

Das  patentirte  Verfahren  von  Beckers 
(Ghem.-Z<g.  1899,  724'>  besteht  darin,  daas 
man  die  Abwässer  von  Gonserven-  und 
Sauerkrautfabriken  mit  Kalkmilch,  kohlen- 
saurem Kalke  oder  dergl.  neutraüsirt  und 
durch  Eindampfen  der  Lauge  das  miicfasaure 
Salz  zum  Krystallisiren  bringt.  ^he. 


Znr  Herstelimig  dauernd  ittndcnder  Platin- 
pillen für  Gasselbstzünder  ist  es  naoh  Perl 
(Chem.  Centralbl.  1899,  855)  nothwendig,  die 
bei  der  Beduktion  von  Platinohlorid  zu  Platin- 
mehr  sich  bildenden  Chlor-  oder  Salzsäuredfimpfe, 
welche  das  Material  des  Selbstzünders  angreifen, 
durch  Waschen  mit  Wasser  oder  Säuren  zu  ent- 
fernen. Bei  Verwendung  von  Meerschaum  zur 
Herstellung  des  Selbstzünders  würde  sich  Chlor- 
magnesium bilden,  das  durch  seine  hygroskop- 
ischen Eigenschaften  den  Zünder  rasch  unbrauch- 
bar machen  würde.  — >A#. 
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Brfi  c  h  e  r  41  c  li  a  u^ 

Haider'«  l[pAdl>ucli  ji^x  ^b9ma.ceutlflchen 

Praxis  ftir  Ap94Jieker,  Aerzte,  Drogisten, 
<      .und  Medieitiailbeamle.    Uiiter  Mitwirkung 

von    Max    ArnokI,    G:    Christ,    K. 

Dietenrhj  Ed.  Oildemeister,  P.  Jmxxeny 

C\  Scriba,  voUständig  neu  bearbeitet  ]md 

herausgegeben    von    B.    Fischer    und 

C.  Hafttfich.     Mit  zablreichen   in  den 

Text  gedruckten   Holzschnitten.     Berlin 

1899.     Verlag  von  Julius   Springer. 


sohiedenen  pigitidiDe  des  Handels  eü  einander 
eini;eliende  BesprechoDg  erfahren. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen,  um 
ein  Bild  von  der  Beichhaltigkeit  und  der  prak- 
tischen^ Braaohbarkeit  des  Werkes  2u  geben. 


.H. 


Denselben  geachteten  Platz,  den  Hager'B- 
^Handbuch''  in  seiner  ersten  Aoilage  in  der 
Bibliothek  der  Apotheker  einnahm,  wird  diese 
zweite  Auflage  ebenfalls  behaupten.  Es  bereitet 
thatsächlioh  grosses  Vergnpgeu,  in ,  dem  Werke 
zu  blättern,  denn  übiBrall  bleibt  der  Blick  an 
interessanten  .  Mittheilüngen ,  hängen,  und  selbst 
^Bekanntes  fesselt  und  veranlasst  zum  Durch- 
lesen. Dabei  zeigt  es  sich,  dass  der  auch  in  der 
zweiten  Auflage  festgehaltene  Plan  Bager^a  ein 
äusserst  zweckmässiger  ist.  In  den  vorliegenden 
neuesten  lief^run^en  finden  wir  bei  Ghloralum 
die.  zahlreichen  Chloral-DeriYate,  die  in  den 
letzten  Jahren  aufgekommen  sind,  beim  Chloro- 
form die  verschiedenen  Specialmarken  desselben 
und  die  Mischungen  für  Anaesthesie.  Der 
Artikel  Citrus  umfasst  alles,  was  nur  an  diesen 
Namen  anklingt:  die  Prüfung  des  Zitronen-  und 
Bergamottöles,  Vorschriften  zu  Eau  de  Cologne, 
Pomeraneenliqeur  und  Limonadensirupen.  Ein 
sehr  umfassender  Artikel  ist  forner  der  mit 
Cocain  üherschriebene ,  welcher  die  verschie- 
denen Cocainproben ,  Cocainsalze,  die  Sckieieh- 
sehen  Mischungen  zur  Infiltrations- Anaesthesie, 
Ersatzmittel  f^  Cocain  abhandelt.  In  gleicher 
Weise  bearbeitet  sind  Code  in  und  Coffein; 
unter  Coffea  sind  der  mikroskopische  Bau  der 
K^eebohne,  die  Zubereitungen  des  EaH'ees  für 
den  Handel,  die  Vorgänge  beim  Boston,  Coffei'n- 
besünimung,  die  Surrogate  des  Eaffees  in  aus- 
führlicher Weise  behandelt.. 

Der  Artikel  Cola  l^ringt  Werthbestinimungen 
dieser  Droge  und  zahlreiche  Vorschriften  für 
mpdicinische  und  diätetische,  l^olapräparatoy  bei 
G  p  llo  Ü  i  u in  V  erfahren .  auch  die  verschiedenen 
Abarfeix  desselben,  sowie  die  Celluioidpräparate 
ErwShiiuijig..  Unter  Conservatio  finden  wir 
die  Methoden  zur  Conservirung  von  Nahrungs- 
mitteln.  (Frhöhun^  der  Temperatur;  Entziehung 
vpn  Wasser;  Abschluss  der  Luft; .  Niedrige 
Teipperatur;  Einwirkung  der  Chemikalien)  be- 
schrieben, und  die  zahlreichen  Conservirungs- 
mittei  aufgeführt.  In  den  Artikeln  Cupruiu  \^nd 
dessen  Salze  ist '  die  technische  Gewinnung, 
Analyse  auch  die  elektrolytische  Abscheidung 
für  analytische  Zwecke,  unter  De  sin  fectiou 
(Entseuchüng)werden  die  zahlreichen Desinfections- 
rnethoden  beschrieben.  Entsprechend  der  grossen 
Wichtigkeit  der  Digitalis  und  der  Digitalin- 
prftparate  sind,  diese  Artikel  sehr  ausgedehnt,  da 
Werthbestimmting  und  die  Verhaltnisse  der  ver- 


PhannaoeatiBcher  Kalender  1900.  Mit 
Notizkalender  zum  täglichen.  Gebrauch 
nebst  Hilfsmitteln  für  die  pharmaoeutisGhe 
Praxis.  Herausgegeben  von  Dr.  £.  Fischer 
und  (r.  Arends.  29.  Jahrgang.  Berlin 
1899.     Verlag  von  Julius   Spinger. 

Preis  Mk.  3.— 

Der  aUjährlich  gleich  beliebte  Pharmaceutische 
Kalender  zeigt  äusserlich  dasselbe  Aussehen  wie 
bisher,  auch  die  aufgenommenen  Tabellen  sind 
nicht  vermehrt,  dagegen  sind  dort,  wo  es  pöthig 
war,  z.  B.  bei  Tabelle  XIV.  (Neue  Arzneimittel) 
die  entsprechenden  Aenderungen  und  Zusätze 
vorgenommen  worden.  Auch  die  dem  Umschlag 
angehörende  Tabelle  der'  Post  -  Gebühren  hat 
einige  durch  neue  postalische  Bestimüiungen  ver- 
anlasste Aenderungen  erfahren. 
'  Die  Beilage  zum  Kalender  das  „Pharmaceutische 
Jahrbuch"  enthält  als  Originalaufsatz  eine  Arbeit 
von  Dr.  Bernhard  Fischer  über  die  ,fEnt Wickel- 
ung des  Beleuchtungswesens  im  19.  Jahrhundert'^ 
welche  vielen  Lesern  sehr  willkommen  sein  wird. 
Wie  üblich  entliält  das  Jahrbuch  dann  die  ge- 
setzlichen BegtimmuDgeo,'  und  Adressbuch  der 
Apotheken  dosDeatschen  Reichs  und  Luxemburgs. 
Der  Jahrgang  1900  wird  vielen  Apotheken  im 
Geschäftsbetrieb  ein  steter  Begleiter  sein,  der 
ihnen  zahlreiche  Fragen,  die  sich  täglich  und 
stündlich  finden,   zuverlässig  beantworten  wird. 


s. 


Chemiker-Kalender  1900.  Ein  Hülfsbuch 
für  Chemiker^  Physiker ^  Mineralogen, 
Industrielle.  Pharmaceaten,  Hflttenmänner 
usw.  Von  Dr.  Rtfdolf  Biedermann. 
21.  Jahrgang.  Mit  einer  Beiilage.  Berlin 
'     1899.     Verlag  von  Julius  Springer. 

Preis  Mk.  4. — 

Der  im  allgemeinen  in  bekannten  Gewände 
und  in  bewährter  Einrichttmg  erschienene 
Chemiker-Kalender  hat  eine  Aenderung  erfahren, 
die  sich  äusserlich  gar  nicht  zeigt,  aber  dooh 
eine  um&ssende  Arbeit  darstellt.  Die  Fest- 
stellung der  Atomgewichte  durch  eine  Kommission 
der  Deutschen- chemischen  Gesellsohaft  hat  die 
Umrechnung  der  Tabellen  2  bis  4  veranlasst. 
In  den  Fällen,  wo  es  auf  die  Genauigkeit  der 
Atomgewichte  weniger  ankommt  (dagegen  n)ehr 
auf  die  physikalische  Eigenschaft)  wie  in  den 
Tabellen  7  und  8  ist  diese  Umrechnung .  unter- 
lassen worden. 

Auch  sonst  sind  noch  einige  Aenderungen  und 
Verbesserungen  des  Inhadtes  vorgenompieu 
worden^  so  dass  der  neue  Chemiker-Kalender  in 
gleicher  'Weise  beliebt  sein  wird  wie  seine  Vor- 
gänger, s. 
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Eatwiokeluag  der  aiymptotitchen  Tele- 
graphier der  sogen,  elektrischen  ^^Tele- 
graphie  ohneDraht^  m  allgemein  verständ- 
licher Darstellung  sachlich  und  historisch 
erläutert  von  Dr.  Rudolf  Blochmann,  Mit 
17  Skizzen.  Berlin  1898.  Enist  Sieg- 
fried Mittler  d:  Sokn  (Kochstrasse  68 
bis  71).  31  Seiten  gr.  8^.  —  Preis: 
60  Pfg. 

Bei  der  Theilnahme,  weiche  die  elektrische 
Telegraphie  ohne  Leitungsdraht  in  der  Tages- 
presse findet,  erscheint  Belehrung  über  diesen 
Gegenstand  avoh  manchem  Nicht^chmanne  er- 
wünscht. Eine  solche  bietet  das  vorliegende 
Büchlein  in  allgemein  verständlicher,  aber  keines- 
wegs feuilletonhafter,  sondern  in  sachkundiger 
Weise.  Asymptotische  (von  dövfijn(OTog,  ov  bei 
Hippokratea:  „nicht  zusammenfallend^^)  Tele- 
graphie kann  auch  optisch  und  akustisch  sein; 
der  VerfaBser  berücksichtigt  nur  die  elektrische, 
und  zwar  als  Hydro-,  Induktions-  und  Strahlen- 
Telegrapbie.  Letztere  kommt  für  die  thatsäch- 
liche  Anwendung  allein  in  Frage.  —  Der  Um- 
stand,  dass  die  Darstellung  mit  dem  voijährigen 
Stande  der  elektrischen  Strahlentelegraphie  ab- 
schliesst,  etwa  wie  er  Ph.  C.  89  [1898],  232  und 
233  geschildert  wurde,  beeinträchtigt  die  Brauch- 
barkeit des  Buchs  keineswegs.  Der  inzwischen 
erfolgte  Fortschritt  erscheint  zwar  beträchtlich; 
er  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Entfernung  von 
21  km,  welche  Slaby  1898  erreichte,  bis  zur 
Entfernung  von  Dieppe  bis  Newhaven  (103  km) 
oder  gar  EiffeUhwrm  bis  iSouth  Foreland  (240  km), 
auf  welche  Marconi  zur  Zeit  telegraphirt  Aber 
diese  Verbesserung  gründet  sich  wesentlich  auf 
die  als  Empfänger  dienenden  0)härer  (Fritter), 
deren  Einrichtung  zum  Theil  noch  geheim  ^- 
halteu  wird  oder  deren  "Wirkungsweise  —  (See 
gilt  insbesondere  von  dem  Neugsektcender'Bohen 
—  einer  genügenden  Erklärung  entbdui  und 
deshalb  zur  Zeit  noch  Gegenstand  der  Unter- 
suchung seitens  vieler  Forscher  bildet.  —  Da- 
gegen hätte  die  elektrische  Femtelegraphie  des 
vorigen  Jahrhunderts  (Ph.  C.  88  [1897],  541) 
auf  Seite  16  Erwähnung  finden  können.    — y. 


Die  moderne  Chemie.  Eüie  Schilderung 
der  chemischen  Groesindustrie  Von 
Dr.  Wilhelm  Berseh.  Wien  1899. 
A,  Hartleben's  Verlag.  Vollständig  in 
30  Liefemngen  zu  je  Mk.  — .50 

Die  zur  Besprechnog  vorliegenden  Lieferungen 
6  bis  15  behandeln  die  Mineralsäuren;  Chlor 
undBleiohpräparate;  Kochsalz  und  Abraumsalze; 
Potasohe-  und  Sodaindustrie;  Brom,  Jod  und 
Fluor;  Cyanverbindungen ;  künstliche  Dünge- 
mittel; Kalk,  Mörtel  und  Gement;  Keramik; 
(rlasfabriJuition;  Industrie  der  Gase  und  Erzeug- 
ung niederer  Temperaturen;  Gewinnung  der 
Metalle. 


Die  grossartigen  Erfolge,  welche  die  an- 
gewandte Chemie  erzielt  hat  und  der  Einfloss 
derselben  auf  die  Gewerbe  und  die  Industrie 
finden  in  dem  Werke  von  Berseh  eingehende 
Würdigung;  dasselbe  ist  vortrefflich  geei^tet  die 
Kenntniss  davon  in  weite  Kreise  zu  tragen  und 
an  der  Hand  von  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen auch  den  fem  Stehenden  einen  Be- 
grifi*  von  der  Bedeutung  unserer  chemischen 
Industrien  zu  geben. 

Ohne  bei  dem  Leser  besondere  chemische 
Kenntnisse  vorauszusetzen,  wird  demselbeD  klar 
vor  Augen  gefohrt,  auf  Grund  welch  grossen 
Wissens  und  praktischen  Könnens  die  Gewinnung 
und  Herstellung  aller  im  tauchen  Leben  vor- 
kommenden unentbehrUchen  Stoffe  und  Präpaimte 
ermöglicht  wird.  Auch  der  Praktiker  wird  das 
Werk,  welches  auf  Grundlage  der  neuesten 
Forschungen  geschrieben  ist  und  welches  ihm 
Einblick  in  die  bedeutendsten  Werkstätten 
chemischen  Schaffens  giebt,  mit  Yortheil  benutzen. 

Von  den  Vollbildern,  mit  welchen  die  Verlags- 
handlung das  in  rascher  Folge  erscheinende 
Werk  in  trefflicher  Weise  ausgestattet  hat,  seien 
nur  einige  genannt,  nämlich  eine  Ansicht  der 
StearinfiUeipressen  der  Fabrik  von  Sarg  SMut 
db  Co.  zu  liesing  bei  Wien,  der  Anstalt  für 
Galvanoplastik  und  Schriftgiesserei  von  Sdidter 
d?  Gieseekc  zu  Leipzig,  der  Fleischextraktbbrik 
zu  Fray-Bentos.  s. 


Mededeelingen  uit  *S  Lands  Flanteatnin. 

XXXI.    Nadere  resultaten  van  het  door 

Dr.  0,  }V.  Boofsma  verrichte  onderzoek 

naar  de  plantenstoffen  van  Nederianadi- 

Indie.   Batavia  1809.  G.   Kolff  «ft  Co. 

Dem  in  holländischer  Sprache  geschriebenen 
Text  lässt  der  Verfasser  aus  praktischen  Gründen 
am  Schlüsse  eine  Üebersicht  in  Deutscher 
Sprache  folgen,  welche  zugleich  frühere  Vor- 
öffentlichungen  mit  umfasst  Aus  der  groeseo 
AnziM  der  mitgetheilten  Thatsachen  ist  es  nur 
möglich,  einige,  welche  besonders  wiohtig  zn 
sein  scheinen,  anzuführen: 

Die  Hamenlappen  von  Nelumbium  speciosum 
Wiüd^  welche  gut  schmecken  imd  von  den 
Javanern  gegessen  werden,  enthalten  em  Hengift 
Nelumbin;  die  Samen  von  Elaeocarpns  gnn- 
difloms  Sm,  enthalten  einen  stickstofffreien,  nicht 
glykosidischen  Bitterstoff^  Elaeocarpid,  welcher 
ein  Herzgift  ist;  die  Binde  von  Lnnasia  oostulatA 
Miq.^  welche  den  Negritos  auf  Luzon 
(Philippinen)  zur  Bereitung  ihres  Pfeilgifles 
dient,  enthält  ein  als  Herzgift  wirkendes  AUcidoid 
l.unasin;  die  Binde  von^Sandoricum  indicnm 
Gav,  und  S.  nervosum  BL  enthält  die  den  Fett- 
säuren nahe  stehende  wenig  giftige  Sandorioum- 
säure,  deren  mit  Hilfe  von  Natrinmoarbonat 
hergestellte  Lösnng  beim  Schütteln  stark  schäumt 
und  bei  1  pCt  Gehalt  durch  Erwärmen  bereitet, 
beim  Abkäilen  zu  einer  Gallerte  erstant;  in 
der  Binde  verschiedener  Dysoxylon  -  Aitea 
wurde  eine  giftige  Säure,  Dysoxylonaäure, 
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in  der  Rinde  von  Chisoofaeton  divergens  Bl  die 
äbnliohe  Ghisoobetonsänre  naoh^wiesen; 
andi  die  Lansi am  säure  aas  der  Rinde  von 
Lansiom  domesticum  Jaek,  deren  Frächte  als 
Wurmmittel  gelmtaoht  werden,  ferner  die 
Heyneasäare  aas  Heynea  samatrana  Miq,  sind 
der  letzteren  fihnlioh ;  der  Milchsaft  Ton  Eiokzia 
arborea  Bl.,  von  dem  einige  Tropfen  als  Wurm- 
mittel gebraucht,  den  gewünschten  Erfolg 
haben,  enthält  ■  als  wirksamen  Körper  einen 
giftigen  eiw eissartigen  Stoff  Kickxiin  (für Regen- 
warmer ist  eine  Eickzünlösung  1 :  100000  noch 
deutlich  giftig). 

Cliemisch-teohiiisches  Repertorium.  lieber- 
sichtlicher  Bericht  über  die  neuesten  Er- 
findungen,  Fortschritte  und  Verbesser- 
ungen auf  dem  Gebiete  der  technischen 
und  industriellen  Chemie  mit  Hinweis 
auf  Maschinen,  Apparate  und  Literatur. 
Herausgegeben  von  Dr.  Emil  Jaeohseii. 
38.  Jahrgang.  I.  2.  1899.  Mit  in  den 
Text  gedruckten  Illustrationen.  Berlin 
1899.  R,  Gaertner's  Verlagsbuchhand- 
lung, Hennann  Heyfelder. 

Bingköbing  Apotek  gennem  150  aar.    Et 

Muideskrift  udgivet  af  Apoteker  Hana 

Leganger  Heiberg. 
In  dieser  zum  150jährigen  Bestehen  der 
Apotheke  zu  Kingköbing  herausgegebenen  Fest- 
sohrift  giebt  der  Verfasser  (E.  Dam)  in  Wort  und  Bild 
eine  interessante  Darlegung  der  Geschichte  die- 
ser Apotheke,  welche  seit  1823  im  Besitze  der 
Familie  Heiberg  ist. 

Wir  fügen  unsere  besten  Glückwünsche  bei. 

s. 


Lexikon  der.  Kohlenstoff -Verbiaduagen 
von  M.  M,  Richter.  Zweite  Auflage 
der  „Tabellen  der  Kohlenstoff  -  Ver- 
bindungen nach  deren  empbiscfaer  Zu- 
sammensetzung geordnet'^  Hamburg 
und  Leipzig  1899,    Verlag  von  Leopold 

Vosa. 
In  rascher  Folge  erscheint  dieses  Ph..  G.  40 
[1899]  öll  erstmahg  besprochene  umfangreiche 
Werk,  welches  ein  ungeheures  Material  in  über- 
sichtlicher Weise  ordnet  und  sichtet  Zur  Zeit  ist 
bereits  Lieferung  28  erschienen  und  das  Werk 
damit  zu  jVs  vollendet.  Der  Nutzen  des  vor- 
liegenden Werkes  für  den  synthetisch  arbeitenden 
and  den  sich  mit  der  Chemie  der  Pflanzen-  und 
Thierstoffe  beschäftigenden  Chemiker  ist  ein- 
leuchtend, da  ihm  ein  Blick  in  das  Lexikon  die 
Literatur  über  diejenigen  Stoffe  gesanunelt  vor- 
führt, welche  mit  dem  von  ihm  analysirten 
gleiche  Zusammensetzxmg  haben.  Unendliche 
Mühe  und  zeitraubendes  Suchen  werden  ihm 
dadurch  erspart.  Zu  bewundem  ist  aber  der 
Fleiss  desVerfassers  der  in  jahrelanger  mühseliger 
Arbeit  das  Material  sammelte  sichtete  und  be- 
arbeitete. Möge  ihm  die  Anerkennung  für  seine 
aufopfernde  Thätigkeit  reichlich  zaTheil  werden, 
und  die  Verlagsbandlung  aus  ihrem  kostspieligen 
Unternehmen  auch  den  verdienten  Gewinn  ziehen. 


Year-Book  of  Pharmacy  comprising  ab- 
stracts  of  papers  relating  to  pharmacy, 
materia  medica  and  chemistry  contributed 
to  british  and  foreign  Journals  from  1. 
7,  98  to  30.  6.  99.  With  the  ü-ans- 
actions  of  tlie  British  pharmaceutical 
Conference  at  the  36.  annual  meeting 
held  at  Plymouth,  July  .1899.  London 
1899.    J,  c&  A.  Churchill 

Praktische  Einführung  in  die  gesammte 

kaufinänmsche     Buchführung.       Von 

Handelslehrer    Martejhs.      Verlag     der 

HandelS'Akademie  Leipzig.  Pi'eis  M.2^75. 
Das  Buch  enthät  die  wichtigsten,  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  die  Baohführang,  deren 
Kexmtniss  Jedem,  der  Buchhaltung  treibt,  geläufig 
sein  müssen.  Dem  Anfänger  sowohl,  wie  dem 
Praktiker,  dem  Bath  suchenden  Oeschäftsmann, 
wie  dem  Beamten  ist  das  Werk  bestens  zu  em- 
pfehlen. 


PreisUsteii  sind  eingegangen  von: 

R.  H.  Patdeke  zu  Leipzig  über  Drosen, 
Chemikalien,  pharmaceutisehe  Mparate,  Quellen- 
produkte, Verbandstoffe  u.  s.  w. 

Dr.  Theodor  ScJmchardt  zu  Qörlitz  über 
Chemikalien,  Reagentien,  Sammlungen  filr  Lehr- 
zwecke, Mineralien. 

J.  J).  Itiedel  zu  Berlin  über  Drogen,  pharma- 
oeutisch-chemische  Präparate,  Reagentien. 

Der  Freisliste  ist  wiederum  der  „Mentor  für 
die  Namen  neuerer  Arzneimittel  und  wichtigerer 
technischer  Produkte^^  in  30.  Aullage  beigefügt, 
welche  die  bis  in  die  neueste  Zeit  bektont  ge- 
wordenen Handelsnamen  für  Arzneimittel  be- 
rücksichtigt. Die  sog..  „Wortmarken^*  würden 
hingegen  nur  mit  grosser  Auswahl  aufgenommen, 
um  die  Brauchbarkeit  des  Mentor  nicht  durch 
die  Unzahl  oft  recht  unsinniger  Phantasienamen 
zu  beeinträchtigen. 

Eine  Anlage  zu  der  Preisliste  gedenkt  des 
ümstandes,  dass  jetzt  25  Ji^ire  verflossen  sind, 
seitdem  die  seit  1814  bestehende  Firma  in  die 
jetzigen  Geschäftsräume  übersiedelte;  die.Preis- 
Üste  bringt  Abbildungen  nach  neuesten  Auf- 
nahmen der  auf  der  Oerichtstrasse  zu  Berlin 
belegenen,  sowie  der  1888  zu  Qrünau  in  der 
Mark  gegründeten  Fabrik. 

G.  A.  F.  Kahlbaum  zu  Berlin  über  wissen- 
schaftliche, organische  und  anorganische  Prä- 
parate, Theerfarbstoffe,  Titrirflüssigkeiten. 

G.  Erdmatm  zu  Leipzig  -  lindenau  über 
Chemikahen,  Reagentien,  Frachtäther  u.  s.  w. 


S  ^  -s.'N»-**  — W«W^ 
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BriefweclisieK 

Apoth.  T.  B.  in  J.  Wir  lindeD  in  der  Pharm. '  Stod.  pharm.  R.  K.  in  L.  Man  versteht  unter 
Ztgi  1899,  822  über  den  Arzneiwein  „Yermnto^'  Aeroxydasen  solche  Eermente,  welche  durch 
oder  ,iYermoath'^  folgende  Angaben.  Za  fran-'  Zabilfenahme  des  Luftsauerstofib  oxydirend  wir- 
zösischem  Vermoath  werden  in  südfranzös.  ken,  Anaeroxydasen  bedürfen  des  letzteiBn 
Wein  -f-  Vs  ^ol.  85°  Alkohol  zwei  Monate  lang  I  nicKt  bei  Oxydationen,  die  sie  bethätigen. 
macerirt:  Orangenschalen,  Chamomilla  romana,  Apoth.  A.  H.  in  F.  Die  Gewichtsverhältniase 
Scordium   (Gamandree   aquatique),   Rad.   Iridis,   f^j  Adhaesol  (Ph.  C.  88  [1897],  38)  sind  fol- 


Herb.  Centaurii,   Chinarinde,   Aloe,  Zimmlrinde, 
Muscatnnss  und  Brombeersaft.    Nacti  metirmai- 


gende:  Gopal  35  g,  Benzoe  und  Tolubalsam  je 
3  g,  a-Naphthol  0,8  g,  Thymiaodl  2  g,  Aether 


igem  Abziehen  erfolgt  nöthigenfalls  Klärung  mittelst,  iqq  ^  j)Iq  Vorschrift  zu  dem  "anderen  anti- 
Eiweiss  etc.  und  nach  Bedarf  Zuckerzusatz,  septischen  Hautfirnlss  .Steresol-»  finden 
Italienischer  Vermouth  wird  bereitet   aus   gje  in  Ph.  C.  34  [1893].  394. 


Absynthium,    Helenium,    Galamus    aromaticus, 
Centaurium,Cnicu8  benedictus,  Scordium,  Angelica- 


Apoth.  G.  H.  iu  K.    Der  eingesandten  Salbe 
kommt   ein    zusammengeschmolzenes    und   eine 


undEnzianwurzel^Zimm^^^^  2eit  lang  erhitztes  GemUch  von  80  Tb.   Colo- 

Orangen  in  Stucken.   Wenn  der  Au^ug  zu  bitter  |    .^^^  r^^   Paraffinöl  oder  Harzöl,   5  Th. 

ist,  wird  mit  Wein  verdünnt.    Uebngens  hängt !  &o,,th_l  :^  Aussehen  Consistenz  öerach  Ver- 
die  Qualität  des  Vermouth   sehr  --"    a^^  n»*-^    noiztneer  in  Aussenen,  w)nsiswnz,  uerucn,  ver- 


Yon  der  Güte 
des  Weines  ab.  Man  verwendet  gewöhnlich  die 
Weine  des  Rhonethals,  einzelne  spanische  Weine 
und  Süd  französische  Weine. 

Apoth.  0.  B.  in  V.  Ein  Vesicatoire  liquide 
lässt  sioh  auch  noch  durch  Erschöpfen  7on  100  g 
(3antharidenpuiver  mit  Ghloroform,  Eindampfen 
des  Auszuges  auf  100  g  und  I^ösen  von  1  g 
Wachs  in  letzterem  darstellen. 

Apoth.  F.  B.  in  L.  Ihre  Mittheilun«; ,  dass 
das  Chinosol  (Ph.  C.  37  [18915].  165)  kein  ein- 
heitlicher  Körper,  sondern  ein  Gemenge  aus 
Ealiumsulfat  und  o-Oxychinolinsulfat 
sei,  war  uns  bereits  bekannt. 

Apoth.  0.  N.  in  B.  Die  KaehlerBche  Tabelle 
über  den  Schmelzpunkt  von  Zimmtsäure- 
Benzoesäuremischungen  finden  Sie  in  den 
Ber.  der  Deutsch.  Gfaem.  Gesellsch.  1869,  612. 
Z.  B.  schmilzt  ein  Gemisch,  von  gleichen  Mengen 
beider  Säuren  bei  84,3^  G.,  während  Zimmtsäure 
bei  133,3^  und  Benzoesäure  bei  123,3^  schmelzen. 
Aelinlich  verhalten  sich  Mischungen  von  Antifebrin 
mit  Antipyrin,  wie  Ä.  /Schneider  zuerst  näch- 
wies (Hirsch- Schneider  Kommentar  1891,  S.  126. 

Apoth.  M.  K*  in  £•  Als  Gegengifte  bei 
Gociün Vergiftung  werden  neuerdings  von  Öioffredi 
Paraldehyd,  Sulfonal  und  besonders 
Ghloralhydrat  in  Gaben  zu  3  bis  4  g  an- 
gegeben. 


halten  gegen  Beagentien  etc.  sehr  nahe. 

Dr.  H.  in  S.  Die  von  H.  Eckstein  als  Kresol- 
amin  (Aethylendiaminkresol)  bezeichnete  Ver- 
bindung ist  identisch  mit  dem  von  der  chem- 
ischen Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering} 
zu  Berlin  Kresamin  genannten  Präparat  (Ph.  0. 
39  [1898],  279). 

S.  T.  in  E.  Die  Wismut-Brandbinden 
nach  Bardelehen  werden  in  der  Weise  berizestellt, 
dass  ein  Gemisch  gleicher  T heile  von  Wiamut- 
subnitrat  und  Stärkemehl  (wie  bei  Herstellung 
der  Gypsbinden)  in  trockene  Mullbinden  einge- 
rieben wird  (Ph.  C.  33  [1832],  571;  38  [1897], 
102).  Wenn  das  Wismutsalz  auf  diese  Weise 
nicht  fest  genug  haftet,  empfehlen  wir  Ihnen, 
mit  Eiweiss  als  Bindemittel  Versuche  in 
folgender  Weise  anzustellen:  1  Th.  trockenes 
Eiweiss  wird  in  20  Th.  Wasser  gelöst  und  die 
Lösung  durch  Mull  geseiht;  mit  dieser  LSsung 
werden  10  Th.  Wismutsubnitrat  fein  verrieben, 
dann  wird  das  Gemisch  mit  30  Th.  Wasser  ver- 
dünnt. Nun  wird  ein  Streifen  hyurophyler  Mull 
unter  einem  eisernen  Lineal  hin  weggezogen  und 
zugleich  dicht  vor  dem  lineal  die  Eiweiss- 
Wismutsalz-Misohung  auf  den  Mull  gegossen 
(nach  Art  der  Herstellung  von  gestrichenem 
Heftpflaster).  Die  auf  die  Weiso  mit  Wismut- 
subnitrat beladeue  Mullbinde  wird  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  höchstens  bei  40^  getrocknet. 


Die  Erneuerung  der  Bestellung 

auf  die  ,^Pharmaceuti$che  Centralhalle^^  bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung 
und  bitten  dringend^  dieselbe  noch  vor  Ablauf  des  Monats  bewirken  yU 
wollen,  damit  in  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  eintritt, 

Eintelne  Nummern  \ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge  sind 
unter  Einsendung  von  30  Pfg.  für  jede  Nummer  von  der  Geschäftsstelle 
(Dresden-A.y  Pestalo\ii-Strasse  ii)  \u  beliehen. 

Der  Postauflage  der  vorigen  Nummer  lag  ein 
Post«  Bestellzettel  zur  gefSlligen  Benutzung  bei« 


Verleger  nnd  Tcraotwortlicher  Leiter  Dr.  A.  Selineider  In  Dresdou. 


m 


Sehr  dankbare  Handverkaufsartikel  sind  '■ 

Haemol-  und  Haemogallolpraeparate,  1 


insbesondere  aber 


Haemogalloltabletten!  | 

Haemogallol  ist  ein  ganz  vorzügliches,  nachhaltig  wirkendes,  bei  Kindern  und  Erwachsenen, 
sehr  beliebtes,  blutbildendes  Kräftigungsmittel,  das  für  Bleichsüohtige  nnd  Blutarme  geradezu 
unentbehrlich  ist  —  Prospecte  gratis  und  franco. 

E.  Merck.  Darmstadt. 


Salmiakpastillen, 
_  -Succus, 

gleichmässigen  Maschinenschnitt,  circa  2000JScheiben  per  Kilo,  sowie  sämmtliche  Lakritzpräparate 
empfehlen  an  grossere  Abnehmer  auf  Jahresabschluss.  MusterofFerten  gern  zu  Diensten,  ^iv 
bitten  um  gefl.  Anfragen.  ****'d 

de  Haen  -  Carstanjen  &  S9hne,' Düsseldorf. 


Ghemisclie  Fabrik  an!  Actieo 

(vorm.  £.  Schering) 

Berlin  JüT.,  MüUerstrasse  Mr.  flVO  and  IVl. 

Präparate 

ffir  Fharmacie.  Photographie  und  Technik. 

Zu  beziehen  durch  die  Drogenhandlungen. 


Haltbares  flüssiges  Pepsin!  W\       l    99 

Pepsin,  liquid.  ??öyK 

in  grosser  Packung  yod  250,0  an  zur  ,,ex  tempore"-Darstellung  von  Yin.  Pepsin.  D.  A.  III;^in 
kleinen  elegant  ausgestatteten  Pläschchen  zur  Abgabe  an  das  Publikum  empfiehlt        '^ 

Cheniische  Werke  Tonn.  Dr.  Heinricli  Byk,  Berlin. 


Zu  beitehen  dnreli  die  Droyen-Handlangcn. 


mit  3  Bystemen  4,  7  o.  Oel- 
(■menlsn,  Abbi'iohflm  8e- 
leuoMnnyttpiiarat ,  Vergräas. 
46—1400  linear  Mk.  MO,  mit 
Irisblende  Mk.  ISO. 

VitWRfal'AiKnsbep  lli.  6 

m.  3  Syst.  4,  7  n  Oel-I»inenlofl, 
Abbi'nhem  BrieiiOtrtunoBt|]pu-., 
ObJBCtiv-  u.  Otnlar-EavolTer, 
Vergrite).  46—1400  lineu-  Hu. 
200,  mit  Irisblande  Mk.  210. 
Trlchlnen-Mlkroskape 
in  jeder  FieisUge 

Ige  nnd  Gntkofaten  kottenioe. 

I.  lerzta  v.  21  Mk.  ui  in  jed.  Ausfuhr. 

I  ZablmiiibtdiBiungvi.  —  QegrQDdet  1359 

Ed.  BlesBter, 

erllt  N.W^  FrMrMntr.  94;95. 


neye    UCUI.,  FnmenrtrMW. 

Garantiit  reiues*  prima  weissee  Sobirelne- ' 
eehmalz  für  medizio.  Zwecke  in  Fastngen  und 
Blasen  za  billigsten  Preisen. 


VertBf  von  Jaliui  Springer  in  Berlin  N. 


Vereinbarungen 

cUMIMh  hlHlHtai  Ml  lurtUlMi 

Nahrnngs-  und  Gennssmitteln 

sowie  GebranchsgegeiiBtätiden    . 

D«>tBeli«  Beleh. 

Ein  Entwurf 
ffUgmlallt  Bith  dem  BoHtalUiieii  dar  »nr  AarataDf  du 

_Kaiaerilcken  OemiadhtltguiitM 

rlnbcrnfgoaD  KommiHlon  daalKlier  NabrunfnlUal- 

ChimikBr. 

Htft  II.  


ß 


ethel,  Sarepta,  Nazareth 
und  Wilhelmsdorf 

(die  Zions-Gemeinde  bei  Bielefeld) 
stellen  sieb  anoh  in  diesem  Jahre  wieder  b« 
ihren  alten  und  neueQ  FreoDden  ein  mit  der 
herzlichen  Bitte,  ihrer  zahlreichen  Eraeken  nnd 
Elenden,  Eeimathloseu  und  Krüppel  aller  Art, 
zum  beToretehenden  Weilmaehtäfest  gedenken 
zu  wollen.  —  Viele,  sehr  viele  von  ihnen  haben 
nuf  Erden  Niemandem  mehr,  der  ihnen  eiue  Gabe 
üer  Liebe  unter  den  Weihnachtsbaum  legt. 

Auch  die  kleinste  Gabe   jeder  Art  nimmt  mit 
innigem  Dank  an 

Itethel  bei   Bielefeld. 

F.  w.  Bodelachwinght  Pastor. 


Silberne  Medaille  London. 

International  Eihibltion  ISS4. 


la.  Capsulae  gelatin. 
und  elasticae 

nnd  Ferl»e  in  allen  bekannten  Sorten 
und  Yerpackaneen  für  In-  nnd  Analand 
zn   billigsten  Preisen  bei   omgehender 

Bedienung. 

e.  Pohl, 

Sc33.5a.'banaEQ.-P«ja.  zig- 


Zu  betiehen  durch  jede  Bnehhandtnnje, 


■■im  ofttußeH!  im- 

iFaltschachteln 

für  Watten  in  RoUenform, 

iFaltscIiaclitelnlirTerliaiiMei 

und  di'r^., 

Maschinen 

xum  Zuheften  der  Sahachteln 
nach  FOllung  am  VerschiHSS 

liefert  billipst 

■ZiegenrilckerHolzstoff- 
-      und  Pappenffabpik 

in  ZIegenrUrk  in  Thurineen. 
Erste  FalteFhuhtelfabFlk  DeatMUrnnds. 


\]i)[' 


2eiitiii^^  !  und  geeffihSftliehe .  lateresseo 

Gegrtedit lvMi<  Dr.  H.^iKVCf  1€59!:  tort«efnbrt  von  Dr.  E.  Oc^Mler. 

Herausgegeben  yon  W.  A.  fidmeider« 
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j|3  ^g        Dresden,  28.  December  1899. 

Der  neuen  Folge  XX.  Jahrgang. 


XL. 

Jahrgang 


InbaH:  Chemie  ud  Fhannarie:  Die  HenteHung  tod  Tinkturen  und  Extrakten  (SchlnM).  —  Urnprunr  des 
Vämens  „FnchBin'*.  —  71.  Venammlnng'  deutscher  Naturfoncher  und  Aent«  in  München  (SdlltiflB).  —  FiMtina 
iaabMcata  BnU  und  Pavon  '  FichS-Picbi)  und  ihre  ohöidiiehen  Bestai^dtheile.  —  Sallcylatülidaoetsftnre.  —  Sallqyl- 
phenetidin;  eetsftnxe,  ~  Tropf^nmensuren.  —  Aquaaanin.  —  DarstelluAg  von  Kad^usSoren.  —  Zusammensetzung 
dw  Tropons.  —  Fetrolsiuxen,  Tonügnche  Antiseptica  —  BÜdung  von  Aee^lenkupter.  —  OYopoa-Saao  und 
Troppn-KlndeniahniiMr.  —.  JodoformdanteUung.  —  Baktttrlologiaclie  llittilieuiiiigen.  —  Teehnliiehe  Mitthetl- 
nniteii.  —  Bttthertehaa.  —  Vienehledeiie  Xitthellingeii.  —  Brieffrechdcl.  ^  Anwlgeii. 
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Chemie  und  Pharmacle. 


Ueber  die  HersteUiuig 
Ton  Tinkturen  nnd  Extrakten. 

Von  Dr.  A,  Sehmider. 
(Sohlnsß  von  Seite  778). 

In  No,  50  war  von  der  Verwendung 
yon  Säuren  bei  der  Herstellung  von 
Ttakturen^  Extrakten  usw.  die  Rede;  in 
folgendem  sollen  die  weiteren  ver- 
wendeten chemischen  Stoffe  besprochen 
werden. 

Basen« 

I>ie  Anwendung  alkalischer  Mittel 
fiiKdet  ihre  ErUftrung  in  versehiedener 
Weise;  emmal  dient  das  Aftali  dazu, 
schwerlösliche  Stoffe  saurer  Natur  m 
leicht  lösliche  salzartage  Form  zu  bringen^ 
andereiiseits  scheint  die  Absicht  vor- 
gelegen zu  haben,.  Alkaloide  aus  ihren 
schwer  löslichen  Yerbindungen  in  der 
Droge  als  freie  Base  absEuscheiden. 
^e^e  letztere  Anwendnngsart  erscheint 
nkht  zweckmässig,  da  di^  Alkaloide  im 
allgemeinen  durch  lange  andauernde 
Sänwirkung  stärkerer  Basen  Zersetzung 
erleiden).. 


Die  Verwendung  des  Magnesiumoxy^ 
beruht  auf  der  Unlöslichmachung  bitter 
schmeckender  Stoffe  in  Faulbaumrinde 
und  anderen  Drogen. 

Ammoniak.  Zur  Bindung  der  charak- 
teristischen sauren  Stoffe  findet  das 
Ammoniak  Anwendung  bei  Tinctuta 
Valerianae  ammoniata  (Baldriäü- 
säure),  TincturaErgotae  ammonfcata 
(Sclerotinsäure) ,  Tinctura  Guajaci 
ammoniata  (Harze);  ausserdem  viel- 
leicht noch  zur  Freiikachung  der 
Alkaloide  bei  Tinctura  Opii  aiii- 
moniata.  Zur  besseren  Erschöpfung 
der  Diroge  dient  der  Zusatz  von 
Ammoiiiak  bei  den  Süssholzpräparaten, 
indem  das  schwer  lösliche  Glycyrrhi^ 
leicht  als  Ammonsalz  löslich  ist  z.  B. 
bei  Extractum  Liquiritiae  ver- 
schiedener Pharmakopoen. 

:  Für  Senegawurzel  hat  der  Ammoniak^ 
Zusatz  den  Zweck  das  Saponin  zu  lösen 
z.  B.  bei  Extractum  und  Sirupus 
Senegal  der  Nordamerikahischen  Phar- 
makopöeJ 
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Für  Alo€,  Sennesblätter,  Rhabarber^ 
Faülbaumrinde  empfiehlt  Tschirch  be- 
hufa  Werthbestimmang  der  leichten  Er- 
schöpfung wegen  einen  Zusatz  von 
Ammonisüc;  in  ähnlicher  Weise  würde 
man  auch  bei  dör  Herstellung  von 
Präparaten  aus  genannten  Drogen  ver- 
fahren können. 

Hierher  gehört  auch  der  von  E, 
Dieterich  in  Vorschlag  gebrachte  Zusatz 
von  Ammoniak  bei  der  Darstellung  von 
öleupi  Hyoscyami;  das  durch  Am- 
moniak frei  gemachte  Hyoscyamin  löst 
sich  in  dem  Ode,  während  in  dem  ohne 
Ammoniakzusatz  hergestellten  Bilsen- 
krautöle kdn  Alkaloid  nachweisbar  ist.. 

Magnesiumoxyd  findet  Verwendung 
zur  Beseitigung  der  unangenehm  bitter 
schmeckenden  Bestandtheile  von  C  ort  ex 
Frangulae  oder  Rhamni  Purshianae. 

Caloiumozyd  findet  wohl  nur  ffir  Her- 
stellung von  Tinctura  Ipecacuanhae 
der  Britischen  Pharmakopoe  Verwend- 
ung, anscheinend  um  die  Alkaloide  der 
Brechwurzel  frei  zu  machen. 

Natrinmearbonat ,  Hatriumbioarboaat 
und  Ealiumcarbonat  finden  Anwendung 
bei  Herstellung  des  Infusum  Rhei 
alkalinum  der  Italienischen,  bez.  der 
Norwegischen,  bez.  der  Belgischen 
Pharmakopoe. 

Die  jenen  Präparaten  entsprechende 
Tinctura  Rhei  aquosa  des  Deutschen 
Arzneibuches  und  vieler  Pharmakopoen 
wird  bekanntlich  unter  Verwendung  von 
Ealiumcarbonat  und  Borax  hergestellt. 
Der  Zweck  aller  dieser  Zusätze  ist,  das 
Emodin  des  Rhabarbers  zu  lösen,  wozu 
Tsddrch  (s.  o.)  das  Ammoniak  in  Vor- 
schlag brachte, 

Aetzkali  findet,  wie  es  scheint,  ledig- 
lich zur  Herstellung  der  noch  von  der 
Deutschen  Pharmakopoe  I  geführten 
Tinctura  Scillae  kalina  Verwend- 
ung; allerdings  scheint  dieser  Zusatz 
von  Aetzkali  sehr  unzweckmässig  zu  sein, 
denn  nach  B,  Hirsch  (Supplement  zur 
Pharmacopoea  Germanica  n  1883)  ist 
das  specifiische  Gewicht  der  Tinctura 
Scillae  kalina  namentlich  im  Vergleich 
zu  der  im  Verhältniss  1 : 5  mit  Spiritus 
dilutns  hergestellten  einfachen  Tinctura 
Scillae  (0,946  bis  0,951)  aufEallend  niedrig, 


nämlich  nui-  0,897  bis  0,898.  Von  wirk* 
samen  Bestandtheilen  der  Meerzwiebel 
scheint  die  alkalische  Tinktur  fast  nichts 
zu  enthalten,  *  denn  deren  Geschmack  ist 
nur  schwach  und  nicht  bitter;  im  Gegen- 
theil  scheinen  die  Bestandtheile  der  Meer- 
zwiebd  noch  einen  Thefl  des  Aetzkalis 
abzustumpfen  und  auszufällen. 

Den  Säui*en  und  Basen,  welche  direkt 
chemische  Wirkungen  ausüben ,  stehen 
eine  Anzahl  anderer  Stoffe  gegenüber, 
wdche  den  Charakter  von  Lösungsmitteln 
haben. 

Hatriumchlorid  ist  von  Bernegau  nach 
einem,  in  seinen  einzelnen  TheÜen  nicht 
bekannt  gegebenen«  Verfahren  zum  Aus- 
ziehen des  Mutterkorns  behu&  Darstell- 
ung von  Extractum  vSecalis  cornnti 
benutzt  worden. 

Hatriumtalieylat  löst  viele  Harze, 
ätherische  Oele,  Alkaloide  und  Glykoside; 
(Strychnin,  Veratrin,  Emetin,  Digitalin 
geben  damit  äusserst  leicht  lösliche 
Doppelsalze,  bekannt  ist  ja  auch  das 
Coffein-Natriumsalicylat;  Chinin 
giebt  damit  ein  unlösliches  Salz).  Nach 
Versuchen  von  Conrady  lassen  sich  unter 
Verwendung  sehr  kleiner  Mengen  von 
Natriumsalicylat  gewisse  Drogen  in 
kürzester  Zeit  vollständig  erschöpfen, 
weshalb  er  die  Anwendung  desselben 
in  geeigneten  Fällen  bei  der  Herstell- 
ung von  Aufgüssen  empfiehlt. 

Giyoerin  finden  wir  als  Zusatz  zu 
vielen  Tinkturen  und  Extrakten  nach 
der  Nordamerikanischen,  Schweizerischen^ 
Britischen  und  anderen  Pharmakopoen. 
Das  Glycerin  wirkt  theils  lösend  auf 
Stoffe«  welche  sich  in  Alkohol  bez.  ver- 
dünntem  Alkohol  nicht  oder  nicht  vOUig 
lösen  würden,  theils  verhindert  es  nach- 
trägliche Ausscheidungen  wiiksamerStoffe 
in  den  fertigen  Präparaten.  Eb  sollen 
nur  wenige  Beispiele  angeführt  werden, 
nämlich  E  xtractum  Hydrastis, 
—  Gossypii,  —  Ratanhiae,  — 
Aspidospermae  der  Nordamerika- 
nischen, Extr.  Aconiti  fl.,  —  Con- 
durango  fl.,  —  Conii  fl.  der 
Schweizerischen,  Extr.  Kino  der  Brit- 
ischen, Tinctura  Kino  der  Britischen 
und  Nordamerikanischen,  Extr.  Sarsa- 
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parillae  der  Britischen,  Extr.  Cliinae 
f  1.  verschiedener  Pharmakopoen. 

Zucker.  Dieselbe  Wirkung  wie  das 
Glycerin  besitzt  auch  der  Zucker,  wel- 
cher als  natürlicher  Bestandtheil  vieler 
Drogen  diese  Wirkungen  ausübt;  ein 
recht  augenfälliges  Beispiel  liefert  das 
Extractum  Jalapae  der  Britischen 
Pharmakopoe;  bei  dessen  Herstellung 
wird  der  Zucker,  der  bei  der  Dar- 
stellung von  Jalapenharz  neben  anderen 
Stoffen  ausgewaschen  wird,  nicht  ent- 
fernt, sondern  im  Gegentheil  durch  ein 
nochmaliges  Ausziehen  dei*  schon  mit 
Alkohol  ausgezogenen  Droge  mittelst 
Wasser  noch  erhöht,  beide  Auszüge  ver- 
dampft und  vereinigt;  in  dem  concen- 
trirten  zuckerigen  l&trakt  löst  sich  der 
Jalapenharz  auf.  So  mögen  die  Ver- 
hältnisse bei  vielen  Extrakten  liegen, 
indem  die  Droge  Zucker  oder  andere 
ähnlich  wirkende  Stoffe  enthält. 

Das  Extractum  Sarsaparillae  fl. 
der  Britischen  Pharmakopoe,  welches 
jetzt  aus  einem  Gemisch  von  Wasser, 
Alkohol  und  Glycerin  bereitet  wird, 
wurde  früher  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  die  Sarsaparillwurzel  zuerst  mit 
Alkohol  und  nach  Entfernung  dieses 
ersten  Auszuges  mit  Wasser  ausgezogen 
wurde;  in  der  wässerigen  Flüssigkeit 
wurde  Zucker  aufgelöst  und  nach  ent- 
sprechendem Eindampfen  beide  Extrakte 
vereinigt.  Auch  hier  kam  dem  Zucker 
zweifellos  die  Eigenschaft  zu,  harzige 
Stoffe  in  dem  fertigen  Extrakt  gelöst  zu 
halten.  Jetzt  ist,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  das  Glycerin  an  die  Stelle  des 
Zuckers  getreten. 

Wenn  man  aus  Vorstehendem  einen 
Schluss  zieht,  so  gelangt  man  unwider- 
stehlich zu  der  Ansicht,  dass  die  bis^ 
her  bei  uns  in  Gebrauch  gewesene 
grosse  Gleichmässigkeit  bei  der 
Herstellung  von  Tinkturen  und 
Extrakten  sowie  anderen  ähn- 
lichen Präparaten  nicht  berechtigt 
ist,  dass  vielmehr  nicht  nur  die 
Lösungsmittel  von  Fall  zu  Fall  in  ge- 
eigneter Weise  abgeändert  werden 
müssen,  sondern  auch  soweit  erforder- 
lich ein  Zusatz  chemischer  Stoffe  vor- 
zunehmen  ist.     Diese  Forderung  wird 


vielleicht  bei  manchem  Praktiker  auf 
Widei'spruch  stossen;  es  möge  deshalb 
daran  erinnert  werden,  dass  Abweich- 
ungen vom  allgemeinen  Schema  bereits 
auch  bei  uns  in  Gebrauch  sind,  so  das 
Extractum  Seealis  cornuti  fluidum,  wel- 
ches mit  Zusatz  von  Salzsäure  her- 
gestellt wird.  Es  leuchtet  femer  leicht 
ein,  dass  gewisse  Zusätze  sehr  erwünscht 
sind,  um  Ausscheidung  wirksamer  Stoffe 
aus  Fluidextrakten  zu  verhüten.  Be- 
kannt sind  ja  die  Abscheidungen  von 
Berberin  und  Hydrastin  aus  dem 
Extractum  Hydrastis ;  aus  dem  gleichen 
Grunde  wird  diesem  Präparat  nach  ver- 
schiedenen anderen  Pharmakopoen  Gly- 
cerin zugesetzt  Wenn  es  nicht  er- 
wünscht sein  sollte,  die  zum  voll- 
ständigen Ausziehen  der  Drogen  zu- 
gesetzten chemischen  Stoffe  in  den 
fertigen  Präparaten  zu  belassen,  so  ist 
durch  Auswahl  der  chemischen  Stoffe 
die  Möglichkeit  gegeben,  dieselben  durch 
Zusatz  anderer  wieder  abzuscheiden. 
So  könnte  man  z.  B.  die  beim  Aus- 
ziehen benutzte  Weinsäure  durch  Zu- 
satz von  Aetzkali  wieder  als  Kalium- 
bitartrat  abscheiden,  oder  die  ver- 
wendete Schwefi-lsäure  durch  Calcium- 
carbonat als  Calciumsulfat  ausfällen,  wie 
es  bei  der  Herstellung  der  Tinctura 
haemostyptica  geschieht.  In  ähn- 
licher Weise  wäre  eine  Beseitigung  der 
verwendeten   basischen  Stoffe   möglich. 

Neuerdings  wurde  von  MeuUnhoff 
darauf  hingewiesen,  dass  das  gewöhnliche 
Infusum  Seealis  cornuti  eine  un- 
zweckmässige Arzneiform  sei,  weil  die 
Sphacelinsäure  in  Wasser  unlöslich  ist; 
die  Bestätigung  dieser  Angabe  voraus- 
gesetzt, lässt  sich  durch  Zusatz  eines  geeig- 
neten ehem.  Stoffes  diesem  Uebelstande 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  abhelfen. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  hervor- 
gehobene grosse  Wirksamkeit  der  (durch 
Dialysiren  der  aus  frischen  Pflanzen 
gepressten  Säfte  dargestellten)  Dialy- 
sate  von  Oolax  dürfte  wohl  auf  der 
Gegenwart  gewisser,  zum  Theil  un- 
bekannter Stoffe,  beruhen,  die  als 
Lösungsmittel  wirken  und  nur  in  den 
frischen  Pflanzen  enthalten  sind,  in  den 
getrockneten  Drogen  aber  fehlen ;  da  die 
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frischen  Pflanzen  nicht  immer  und  nicht 
überall  zu  haben  sind,  so  bleiben  wir  doch 
auf  die  Verwendung  getrockneter  Drogen 
angewiesen.  In  gewissemMaasse lassen  sich 
nun  hier  vielleicht  durch  Zusatz  chem- 
ischer Stoffebei  VerarbeitUTiggetrockneter 
Drogen  Verhältnisse  herstellen,  welche 
denjenigen  nahe  kommen,  die  bei  Ver- 
arbeitung frischer  Pflanzen  obwalten. 
In  dieser  Absicht  wurden  bisher  Glycerin 
und  Rohrzucker  verwendet;  mit  diesen 
beiden  wird  die  Reihe  der  verwendbaren 
Stoffe  bei  weitem  nicht  erschöpft  sein. 

Zur  Vermeidung  der  Ausscheidungen 
von  Filixsäure  im  Extractum  Filicis 
hatte  mir  ein  Kollege  vor  einiger  Zeit 
brieflich  den  Vorschlag  mitgetheilt,  bei 
Herstellung  dieses  Extraktes  von  vorn- 
herein einen  Zusatz  von  Ricinusöl  vor- 
zuschrieben, welches  die  Filixsäure  in 
Lösung  halten  sollte.  Dieser  Vorschlag 
hat  etwas  sehr  bestechendes  und  ich 
erwähne  ihn  deshalb  und  der  Voll- 
ständigkeit wegen  hier.  Leider  scheint 
er  aber  nicht  anwendbar  zu  sein,  weil 
von  medicinischer  Seite  wiederholt  da- 
vor gewarnt  wurde,  Famextrakt  in 
Verbindung  mit  Ricinusöl  zu  geben 
(was  bekanntlich  sehr  oft  geschieht), 
da  auf  die  durch  Gegenwart  von  fettem 
Oel  ermöglichte  leichtere  Resorption 
der  Filixsäure  die  mitunter  beobachteten 
heftigen  Giftwirkungen  des  Fam- 
extraktes zurttckzuffihren  seien. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Fälle  ge- 
dacht, in  welchen  der  Zusatz  eines 
chemischen  Stoffes  den  Zweck  hat,  ge- 
wisse für  die  Wirkung  unerwünschte 
Stoffe  zu  beseitigen  oder  auch  nur  den 
Geschmack  des  Präparates  zu  verbessern. 
Zu  diesen  gehört  die  schon  oben  er- 
wähnte Entbitterang  der  Frangula- 
und  Sagrada-Rinde  durch  Zusatz  von 
Magnesiutnoxyd  (die  früher  einmal  vor- 
geschlagene Verwendung  von  Bleioxyd 
ist  ab  bedenklich  natürlich  auszu- 
schliessen !),  femer  die  Herstellung  der 
in  England  und  Amerika  beliebten 
Präparate:  Tinctura  Opii  desodorata 
und  Opiu^l  denarcotisatum,  für  die 
das  Opiumpulver  durch  Ausziehen  mit 
Aether  von  Riechstoffen  und  Narkotin 
befreit  worden  ist. 


Nach  einem  nicht  bekannt  gegebenen 
Verfahren  stellt  Denxel  eine  sog.  ge- 
schmacklose Rhabarbertinktur  her. 
Zur  Herstellung  einer  Tinctura  Digi- 
talis deoleata,  welche  nicht  brechen- 
erregend wirkt,  ist  kürzlich  vor- 
geschlagen worden,  die  Fingerhutblätter 
vorher  durch  Ausziehen  mit  Petroläther 
von  fettem  Oel  und  brechenerregenden 
Stoffen  zu  befreien. 

Zur  Herstellung  der  Radix  Ipeca- 
cuanhae  deemetinisata,  welche  in 
Indien  als  Mittel  bei  Dysenterie  An- 
wendung findet,  werden  der  Brech- 
wurzel durch  Behandeln  mit  Ammoniak 
und  Chloroform  die  brechenerregenden 
Stoffe  (Emetin  und  Cephaölin)  entzogen; 
nach  dem  Ausschütteln  des  Chloroforms 
mit  saurem  Wasser  wird  das  Chloroform 
verdunstet  und  der  Rückstand  der 
Ipecacuanha  wieder  zugefügt,  da  nur 
die  Entfernung  der  basischen  Stoffe 
beabsichtigt  ist. 

Hierher  gehören  schliesslich  noch  die 
Cortex  Frangulae,  welche  in  frischem 
Zustande  einen  brechenerregenden  Stoff 
enthält,  der  durch  einjähriges  Lagern 
verloren  geht  oder,  wie  Atveng  gezeigt 
hat,  durch  Erhitzen  auf  100^  zerstört 
werden  kann,  femer  die  Folia  Sennae 
spiritu  extracta,  denen  durch  Aus- 
ziehen mit  Spiritus  ohne  Schädigung 
der  abführenden  Wirkung  das  Leib- 
schmerzen bewirkende  Harz  entzogen 
worden  ist;  sowie  auch  Liehen 
Islandicus  ab  amaritie  liberatus, 
dem  durch  Behandlung  mit  Potasche- 
lösuug  der  Bitterstoff  entzogen  wurde. 

Hoffentlich  giebt  vorliegende  Zu- 
sammenstellung des  bis  jetzt  Erreichten 
Anregung  zu  weiteren  Forschungen 
auf  Sesem  fruchtbaren  und  dankbaren 
Gebiete. 

üeber  den  Uraprangr  des  Namens  «fFochslm** 

schreibt  J,  Br.  (Zeitsohr.  t  aogew.  Chera.  1899, 
1034).  Bisher  sind  verschiedene  ErkläruDgeii 
für  diese  Bezeichnang  yersaoht  worden,  yoa 
denen  die  landläufigste  sie  mit  dem  Namen  der 
ersten  Fabnkanten  Renard  Fr$re$  (Oehr,  Fuchs), 
in  Yerbindang  bringt.  Nach  emer  Stelle  in  einer 
der  ersten  Mittheil ungen  über  die  Fabrikation 
uud  Anwendung  in  der  Zeitschrift  ^Le  teinturier 
universel^^  rührt  sie  jedoch  von  der  Aehnlichkeit 
mit  der  Färbung  der  Fuchsiablumen  her. 

—ke. 
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71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  ujad  Aerste  in 

München. 

(Fortsetsmig  vod  Seite  728.) 

In  der  gemeinsamen  Sitzung  mit  der 
Abtheilung  Geschichte  der  Medicin  und 
Pharmacie  und  Anthropologie,  erst  unter 
Vorsitz  von  Prof.  Hilger,  dann  von  Prof. 
Moritx,  die  beiläufig  gesagt  von  46  Zu- 
hörern, darunter  von  einer  Dame  be- 
sucht war,  waren  8  Vorträge  angemeldet, 
von  denen  5  ausfielen.  Zuerst  sprach 
Prof.  Dr.  Fossel  aus  Graz  über 

Thierische  Yolksmittel  iA  der  Bteyrischen 

Volksmedioin. 

Vortragender  weist  auf  die  Thatsache 
hin,  dass  die  Volksmedicin  uralt  ist,  dass 
sie  auf  der  einen  Seite  die  Grundlage 
zur  Schulmedicin  ist,  die  auf  der  anderen 
Seite  wieder  „veraltet"  zur  Volksmedicin 
herabsinkt.  Wie  überall,  so  liegen  auch 
in  Steiermark  Gebet,  Bitte,  Fürbitte, 
Zaubern  in  der  Hand  der  Priester,  die 
eigentliche  Medicin  in  der  ELand  des 
Volks,  und  die  Materia  medica  erstreckt 
sich  im  Grunde  auf  Alles,  was  „da 
kreucht  und  fleucht",  auf  lebende  und 
todte  Naturprodukte,  und  ganz  wie  in 
ältesten  Zeiten  werden  lebende  Ge- 
schöpfe zur  „transplantatio  morbi",  zum 
üebertragen  der  Krankheit  benutzt. 
Lebende  Frösche,  Kröten,  Hühner  werden 
auf  die  schmerzende  Körperstelle  ge- 
bunden, damit  sie  die  Schmerzen  dem 
Kranken  abnehmen,  wie  man  in  Deutsch- 
land Rheumatismuskranken  Meerschwein- 
chen in's  Bett  giebt,  um  auf  sie  den 
Krankheitsstoff  zu  „transplantiren". 
Lebende  Kröten  sollen  in  Steiermark 
ein  probates  Pestantidot  sein. 

Pferdeschädel  werden  an  den  Giebel 
des  Hauses  genagelt,  um  Krankheit  ab- 
zuwehren. Haut  und  Haar  verschiedener 
Thiere  sollen  ebenfalls  prophylactisch 
wirken ,  Menschenknochen ,  Menschen- 
schädel und  Blut  werden  für  ebenso 
heilkräftig  gehalten,  für  womöglich  noch 
heilkräftiger  Mumia  aegyptiaca.  Auf 
denselben  Glauben  ist  wohl  auch  die 
Verwendung  von  Fleisch  und  den  Fetten 
verschiedener  Thiere  zurückzuführen, 
ebenso  der  Gebrauch  der  Bezoare,  der 


Gemskugeln,  des  Gewölles  etc.  Auch 
Anklänge  an  eine  Organtherapie  finden 
sich  in  Steiermark.  Man  braucht  Ge- 
hirn, Lunge,  Zunge,  Gedärme,  Galle, 
Harn,  Menstrualblut  nach  Maassgabe  der 
alten  Paracelsischen  „Signa  naturae^ 
voller  Glauben  an  ihre  Heilkraft  —  und 
mit  Nutzen.  Dem  modernen  Mediciner 
scheint  mancher  solcher  Gebrauch 
thöricht,  dem  Anthropologen,  dem  Ge- 
schichtsforscher äusserst  interessant  und 
ein  Zeichen  des  unendlichen  Festhaltens 
an  Urväter  Gewohnheit,  ein  Beweis 
mit  für  Akiba's  Weisheit:  Es  ist  Alles 
schon  dagewesen. 

Prof.  ÄJÄa^  -  Strassburg  regte  zu 
weiteren  Studien  der  Frage  der 

instructiven  Auffindung  von  Armaimittebi 

gleicher  Wirkung  bei  verBchiedenen 

Kulturvölkern 

an.  Er  wi6s  darauf  hin,  dass  wunder- 
barer Weise  in  den,  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  gebrauchten  Ab- 
führmitteln dieselben  Stoffe  z.  B.  Emodin, 
dass  in  Genussmitteln  Coffein  und  Them 
enthalten  sei,  dass  möglicherweise  In- 
stinct  beim  Aufsuchen  der  Arzneimittel 
mitgewirkt  habe.  Es  verlohne  wohl, 
dieser  Frage  auch  vom  Standpunkt  der 
Historiker  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
In  der  Diskussion  weist  Prof.  Moritx 
darauf  hin,  dass  ursprünglich  doch  wohl 
alles  Mögliche  von  Naturprodukten  ver- 
sucht worden  sei,  um  eine  Krankheit 
zu  heben  oder  eine  bestimmte  Heil- 
wirkung zu  erzielen,  dass  erst  tausend- 
fache Versuche  die  Differenzirung  der 
verschiedenen  Kräuter  etc.  nach  ihrer 
Heilwirkung  ergeben  haben,  und  dass 
erst  unsere  jetzige  Wissenschaft  Gelegen- 
heit und  die  Fähigkeit  hatte,  experi- 
mentell nachzuweisen,  dass  die  Heil- 
wirkung durch  ein  und  dasselbe  oder 
durch  ähnliche  Stoffe  bedingt  wurde. 

Hermann  Schelen^  aus  Cassel  sprach 
über: 

„Die  Frauen  in  der  Oesebichte  der 
Medioin  und  Pharmacie/' 

Er  weist  darauf  hin,  dass  Frau  Anna 
Meltien,  die  erste  Frau,  die  auf 
literarisch-pharmaceutischem  Kampfplatz 
erschienen  ist  und  in  ziemlich  krasser 
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Weise,  unter  schwei-eu  Anklagen  gegen 
die  Apotheker,  für  Freigabe  dieses 
Faches  an  die  Frauen  eingetreten  ist, 
behauptete:  die  Frau  ist  die  geborene 
Pharmaceutin !  Sie  hätte  eben  so  gut 
generell  sagen  können:  Sie  ist  die  ge- 
borene Heilkundige!  — 

Die  Frau  ist  jedenfalls  die  erste  ge- 
wesen, die  heilbeflissen  für  ihren  Mann 
und  ihre  Kinder  aufgetreten  ist.  Sie 
hat  aber  sehr  bald,  in  weiser  Selbst- 
erkenntniss  oder  den  Verhältnissen  sich 
fügend^  die  Heilthätigkeit  dem  energi- 
scheren, kräftigeren  Mann  und  zwar 
dem  Priester  abtreten  müssen.  Dieser 
Umstand  allein  schon  erklärt  zur  Ge- 
nüge, dass  Frauen  und  Priester  trotz 
wiederholt  nöthig  gewordener  gesetz- 
licher Maassnahmen  bis  in  unsere  Tage 
hinein  als  Nebenbuhler  von  Arzt  und 
Apotheker  aufgetreten  sind,  und  dass 
begreiflicherweise  diese  illoyale  Con- 
currenz  zu  lichtscheuen  Mitteln  sich  er- 
niedrigte. I 

Das  Judenthum  hatte  Aerztinnen  eben ' 
so  wenig  wie  das  alte  Babylonien, 
Assyrien  und  Aegypten.  Nur  der 
niedrige  Geburtsbeistand  wurde  von 
Frauen  besorgt,  die  erst  Gelegenheits- 
helferinnen waren,  dann  professions- 
mässige  Wehemütter  wurden,  überwacht 
von  einer  Art  von  Polizeiärzten. 

Das  griechische  Alterthum  kennt  eine 
ganze  Reihe  mythischer,  gottähnlich 
verehrter  Frauen,  zum  Theil  einer 
Familie  entsprossen,  denen  besondere 
Kenntnisse  in  der  Heil-  und  Arznei- 
kunde zugesprochen  wurden,  denen 
allesammt  aber,  sobald  sie  halb  ge- 
wohnheitsgemäss  ihi'e  Kenntnisse  anwen- 
den, der  Voi-wurf  einer  Art  Specialisten- 
thums  im  Gebiet  der  Giftanwendung  und 
der  Zauberei  nicht  erspart  werden  kann. 
Unter  diese  Frauen  gehören  die  HekatCy 
Medea,  Kirke  etc. 

Wie  sich  die  hebräischen  Wehemütter 
gelegentlich  gestatteten,  nach  eigenem 
Kopf  behördliche  Maassnahmen  ausser 
Acht  zu  lassen,  so  thaten  es  auch 
die  Maioi  und  Sagae  des  alten 
Griechen-  und  Römerlandes  allerdings  in 
viel  schlimmerer  Art  wie  erstere.  In  Athen 
wimmelte  der  Kerameikos,   in  Rom  die 


Saburra  von  diesen  Damen  ^  die  mn 
schnöden  Lohn  zu  allen  Handreichungen 
zu  haben  waren,  die  im  geschlechtlichen 
Leben  der  Frau  nur  erforderlich  sein 
können.  Sie  handelten  mit  Aborti?- 
mitteln  und  Liebestränken,  gaben  Unter- 
schlupf für  lichtscheue  Zusammenkünfte 
und  für  längeren  gelegentlich  nöthigen 
Aufenthalt  und  betrieben  Engelmacherei 
in  solch  unverschämter  Art,  dass  Lycurg 
und  Solo7i  gesetzlich  gegen  sie  ein- 
schreiten mussten. 

Von  der  Phaenarefe,  Sokrates'  Mutter, 
wird  hervorgehoben ,  dass  -''sie  V  gravis 
und  torva  gewesen,  weil  das  Gegentheil 
wohl  Regel  war.  Auch  höher  gebildete 
Frauen  gab  es ,  die  offenbar  tiefere 
ärztliche  Kenntnisse  hatten,  wir  hören 
von  Aspasia,  wohl  des  Pericles'  Freundin, 
von  Cleopatra,  die  ihre  Schönheit  und 
Klugheit,  als  auch  ihre  Sittenlosigkeit 
auf  die  Nachwelt  brachte,  von  der 
sittenlosen  Canidia,,  der  Sotira,  der 
Elep/iantis,  die  ein  unflätiges  Buch  über 
alle  möglichen  Arten  der  Wollust  schrieb. 

Viel  sympathischer  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  in  unserem  nordischen  Vater- 
land. In  der  Hand  der  Sagae  liegt 
die  Heükunst,  Frauen  verbinden,  wie 
Tamtm  berichtet,  die  Wunden,  aber 
auch  sie  verschmähen  nicht,  nebenbei 
Zauberei  zu  treiben,  ganz  wie  es  auch 
von  Kascha,  der  klugen  Tochter  des 
sagenumwobenen  Böhmenkönigs  Krok. 
berichtet  wird.  Auch  im  Norden  traten 
die  Frauen  bald  ihre  Funktionen  den 
Priestern,  den  Druiden  ab. 

Den  Frauen,  die  dilletantenhaft  ihrem 
mitfühlenden  Herzen  Folge  leisten  und 
gelegentlich,  wie  das  stets  üblich  war 
und  noch  ist,  Wunden  pflegen  und  heil- 
beflissen  auftreten,  der  Dimie,  der 
Agmeda,  und  wie  sie  alle  heissen,  fehlen 
Charaktereigenschaften,  wie  sie  ge- 
schildert wurden  und  wie  sie  regel- 
mässig auftreten,  völlig.  Es  scheinen 
fast  den  „Gewerbekrankheiten"  ähnliche 
„Gewerbecharakterfehler"  zu  sein,  die 
die  Frauen  dem  Berufe  entweder  zu- 
führten, oder  die  der  Beruf  hervorbrachte. 

Erst  an  der  Wende  .des  ersten  Jahr- 
tausends traten  uns  wirkliche  Aerztumen 
entgegen,  die  Salerno,  ganz  im  Gegen- 
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Satze  zu  allen  anderen  Schtilen  ausbildete. 
Unter  ihnen  fällt  mir  Frau  Abella  auf, 
die  durch  ein  versiflcirtes  Werk  „de 
natura  seminis  humani'^  auffällt,  und 
die  am  meisten  bekannte  Tortida,  die 
eine  Art  Hebammenbuch  schrieb  mit 
guten  Rathschlägen  in  allen  den  Dingen, 
die  irgendwie  eine  Frau  interessiren 
können.  In  ihrem  „de  mulierum  pas- 
sionibus  ante,  in  et  post  partum"  giebt 
sie  eine  Menge  interessanter  cosmetischer 
Vorschriften,  darunter  allerdings  auch 
ein  Recept  für  Mundpillen,  besonders 
empf ehlenswerth ,  quando  mulier  debet 
coire  cum  alio.  Sie  lässt  sich  auch  her- 
bei, den  armen,  Männer  entbehrenden 
Frauen  gute  Rathschläge  zu  geben, 
wenn  sie  voluntatem  coeundi  habent 
et  non  coeunt. 

In  etwas  sind  diese  Erscheinungen 
bei  .dieser  Laienfrau  zu  entschuldigen. 
AehnUches  tritt  aber  auch  bei  der  be- 
kannten Aebtissin  Hildegard  zu  Tage, 
deren  berühmte  Phisica,  so  interessante 
Aufschlüsse  über  die  damalige  Materia 
medica  sie  enthielten,  allerdings  auch 
Einblicke  in  die  im  Allgemeinen  ja 
sehr  genau  bekannten  Vorkommnisse  im 
Leben  der  Nonnen  verstatten.  Die  fromme 
Dame,  die  von  Jugend  auf  im  Kloster  er- 
zogen wurde,  und  naturgemäss  kaum  je 
einen  Mann  zu  Oesicht  bekommen 
haben  kann,  giebt  doch  auch  Anweis- 
ung für  Männer,  qui  de  libidine  aut 
incontinentia  geschlechtskrank  wurden, 
oder  für  die,  qui  tam  in  delectatione 
commoventur,  quod  sperma  in  articulum 
emissionis  pervenit,  oder  qui  diffluentem 
seminis  naturam  habent,  ita  quod  ad 
prolem  non  germinat. 

Von  den  verehrungswürdigen  Dilettan- 
tinnen dieser  Zeit  nennt  Vortragender, 
gedrängt  durch  die  Kürze  der  zu- 
gemessenen Zeit,  nur  die  Namen  der 
^&^\gQ\iKunigimdiSyHeirmeh  IL  Gremahlin, 
Katharina  und  Dorothea  von  Branden- 
burg, Sabine  von  Hessen,  Lintgarde, 
Conrad!^  des  Grossen  Gemahlin,  Annm 
Maria  von  Württemberg,  und  die  durch 
den  Elhrennamen  „Mutter^  vor  allen 
ausgezeichnete  Kurfürstin  Anna  von 
Sachsen,  deren  in  der  Centralhalle  schon 
gedacht    wurde    bei    Bespi-echung    der 


1896  zu  Dresden  abgehaltenen  Apotheker 
Versammlung  und  der  unter  Otistav  Hof- 
mann's  A^de  zusammengestellten  hoch- 
interessanten historischen  Ausstellung. 

Ein  vielverlegtes  Buch  der  Herzogin 
Elisabeth  von  Jägemdorf  und  Troppau 
enthält  manche  Vorschriften  über  Krank- 
heiten, deren  Kenntniss  man  bei  einer 
so  hochstehenden  Frau  kaum  vermuthen 
dürfte  (Latwerge  wider  Geilheit;  von 
der'  Venusseuche ;  wider  verlorene  Mann- 
schaft etc.)  und  ein  Buch  von  Isabella 
Cortese,  „Verborgene  heimliche  Künste", 
erinnert  häufig  genug  an  die  antiken 
Sagae  oder  an  Trotula,  Dass  eine  Vor- 
schrift „vor  des  Mannes  Glied,  dass  es 
hart  werde",  im  Kapitel  von  Leim- 
bereitung und  Farben  eingeschmuggelt 
ist,  lässt  sich  ja  als  von  Schamhaftig- 
keit  dictirt  vertheidigen,  allerdings  kann 
man  daraus  aber  auch  schliessen,  dass 
„latet  anguis  in  herba."  Von  den  zahl- 
reichen Hebammen,  die  naturgemäss  den 
Geburtsbeistand  seit  jeher  wenigstens 
in  den  einfachen  Vorkommnissen  leisteten, 
lässt  sich  nichts  hervorheben.  Im  All- 
gemeinen blieben  sie  im  handwerks- 
mässigen  Schlendrian  befangen  und 
übten  ihre  Hantierung  ohne  auch  nur 
die  nöthigsten  theoretischen  Kenntnisse, 
trotzdem  z.  B.  Frau  Hilden^  des  be- 
kannten Anatomen  Frau,  und  Frau 
Bourgeois  auf  ihre  Nothwendigkeit  hin- 
wiesen. 

Eine  Frau  Constanti^i  machte  sich 
;zu  LudvTig'%  XIV.  ^Jeit  zahlreicher  Ver- 
brechen in  ihrem  Fach  schuldig,  und 
kurzer  Hand  wurde  sie  dafür  gehenkt. 
Indirect  wurde  sie  für  die  Entbindungs- 
kunst von  epochemachender  Wichtigkeit. 
Denn  im  Schreck  über  die  Unthaten 
dieses  entmenschten  Weibes  liess  der 
Sonnenkönig,  als  seine  augenbliddiehe 
Herzenskönigin  Fräulein  de  LevaMert 
ihm  Aussicht  auf  die  Freuden  der 
Vaterschaft  machte,  einen  Arzt  dement 
aus  Arles  kommen,  dessen  Geschicklich^ 
keit  die  französische  Haute  vol4e  und 
schliesslich  alle  Welt  dazu  brachte,  sich 
Geburtshelfern  zuzuwenden. 

Wenn  sie  auch  keine  Aerztinnen 
waren,  so  haben  sich  doch  die  Lady 
(Miulbüfti  und  Lady  Somerset  Montague 
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dauernden  Ruhm  durch  ihr  Interesse 
für  Medicin  erobert.  Erstere  führte  die 
Chinarinde  (der  Name  der  Stammpflanze 
erinnert  direct  an  die  Dame)  in  den 
Arzneischatz  ein,  letztere  gab  den  ersten 
Anstoss  zur  Einführung  der  Schutz- 
pockenimpfnng  und  folgerichtig  zur 
Heilserumtherapie. 

Auf  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Frauen,  die  sich  der  Pharmacie  und 
Medicin  überantworteten,  werfen  auch 
manche  Gesetzesvorschriften  und  andere 
Erscheinungen,  die  Vortragender  zu- 
sammengetragen hat,  ein  gewisses  Licht. 

In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
verbietet  eine  M edicinalordnung ,  die 
wohl  von  dem  bekannten,  auch  medicin- 
isch  hervorragenden  Bischof  Thmnas  von 
Sarepta  bearbeitet  ist,  Frauen,  die  Urin 
beschauen,  als  Arzt  oder  Apotheker  thätig 
zu  sein,  und  eine  Magistratsverordnung, 
Nürnberg  1629,  geht  gegen  kurirende 
Frauen  streng  in's  Gericht.  Zwei  Apo- 
thekerordnungen, Coburg  1607  und 
Henneberg  1 61  '.^  verbieten  den  Apotheker- 
frauen den  Zutritt  zum  Giftschrank,  resp. 
sie  gestatten  ihnen  nur  einfachen  Hand- 
verkauf. 

Hier  handelte  es  sich  nur  um  Ge- 
legenheitshelferinnen. In  dem  Verbot 
des  Landesausschusses  von  Salzburg 
1868  handelte  es  sich  um  Apotheker- 
nonnen. Weil  sie  sich  willkürliche 
Aenderungen  der  ärztlichen  Recepte  zu 
Schulden  kommen  liessen,  wurde  ihnen 
die  Ausübung  der  Pharmacie  verboten, 
Dr.  Mohl  erwähnte  im  Deutschen  Reichs- 
tag, dass  er  in  Frankreich  gelegentlich 
von  einer  pharmacienne  Cort.  Quercus 
statt  Cort.  Chinae  erhalten  habe,  was 
ein  Apotheker  damit  erklärte,  dass  man 
nicht  Arznei  bei  helles  dames  kaufen 
dürfte.  Das  erinnert  an  das  deutsche 
Sprichwort:  Wer  seine  Arznei  bei  Frauen 
kauft,  bezahlt  sie  mit  dem  Leben. 

Theodor  Fontane  hat  übrigens  Ende 
der  sechziger  Jahre  die  ersten  Bethanien- 
schwestem  zu  Apothekerinnen  ausge- 
bildet; der  seitherige  Vorsitzende  des 
Deutschen  Apothekervereins  die  ihm  wohl 
verwandtschaftlich  nahestehende  Tochter 
des  seitherigen  preussischen  Medicinal- 
ministers  Herrn  v.  Bosse  im  Jahre  1896. 


Von  amerikanischen  Apothekerinnen 
brachte  eine  in  Detroit  erscheinende 
Apothekerzeitung  emgehende  Schilder- 
ungen, aus  denen  hervorging,  dass  die 
Damen  auf  eine  geschäftsmässige  Aus- 
beutung ihrer  Frauenreize,  offenbar  nicht 
gerade  zum  Vortheile  der  gesetzlidien 
Erfordernisse  ihrer  Officinen,  nicht  ganz 
verzichteten,  dass  sie  als  Studentinnen 
die  Concurrenz  mit  den  Studenten  auf- 
nahmen, ja,  sie  gelegentlich  überboten 
—  kein  Wunder,  denn  seit  jeher,  wie 
es  z.  B.  auch  Seneca  beklagt,  scheinen 
Frauen  im  Wettstreit  mit  Männern  mit 
gewisser  Vorliebe  gerade  die  Schwächen 
des  Mannes  überbieten  zu  wollen.  Davon 
giebt  es  Belege  aus  altägyptischer  Zeit, 
dafür  spricht  ihre  Trinkleidenschaft,  die 
zum  Spotte  eines  Martial  und  Juvenal 
wurde,  dafür  sprechen  Erfahrungen  bei 
den  jetzigen  emancipirten  Damen,  die 
colossalen  Mengen  vertrunkener  Eau  de 
Cologne,  die  Kundgebung  der  ungalanten 
„Hallenser". 

Bezüglich  der  Leidenschaft  für  Opera- 
tionen mit  Gift  führt  Redner  die  Aqua 
tofana  an,  die  ei*funden  sein  soll,  „da- 
mit die  Frauen  ihre  Männer  los  sein 
möchten",  an  den  Giftmord  einer  fran- 
zösischen Apothekerin  mittelst  schwer 
eutdeckbarem  Aconitin.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  Frauen  viermal  so  häufig  Gift- 
selbstmord begehen,  wie  die  Männer, 
und  dass  erschreckend  häufig  die  Ange- 
hörigen von  Medicinalpersonen  zur  Mor- 
phium- und  Cocainflasche  oder  -spritze 
greifen.  Denkt  man  weiter  daran,  dass 
Apotheker  —  Vortragender  hat  seiner 
Zeit  die  betreffenden  Verhältnisse  durch 
eine  Selbstmordstatistik  der  Apotheker 
zu  erklären  versucht  —  in  erster  Reihe 
Giftselbstmorde  ausüben,  und  dass  die 
Engländerinnen  in  Folge  ihrer,  der  Natur 
hohnsprechenden ,  Emancipationsgeläste 
und  des  folgerichtig  mangelnden  seelischen 
Gleichgewichts  die  höchste  Selbstmord- 
ziffer haben,  so  erscheint,  wenn  man  die 
gedachten  Facta  logisch  verknüpft,  die 
Zukunft  der  späteren  Aerztinnen  und 
Apothekerinnen  sehr  trübe,  noch  dazu, 
weU  die  erhofften  und  von  den  Frauen- 
führerinnen  in  Aussicht  gestellten  Ein- 
nahmen entschieden  recht  massige  sein 
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werden.  Sie  folgen  einmal  dem  grösseren 
Angebot  und  der  unzweifelhaft  aus  all- 
gemeinen physiologischen  Gründen  weit 
geringeren  Arbeitskraft  der  Frauen,  ganz 
abgesehen  davon,  dass,  wie  die  Statistik 
der  Reichspost  ergrundet  hat,  die  Krank- 
heitshäuflgkeit  der  Frauen  eine  weit 
grossere  ist,  wie  die  der  Männer.  Ob 
nicht  das  Giftprivileg  in  den  Händen 
der  Frauen,  die  notorisch  ihren  leiden- 
schaftlichen Regungen  gegenüber  viel 
schwächer  sind,  wie  die  Männer,  ob 
nicht  auch  ihr  offenbarer  Drang  nach, 
unserer  „guten  Sitte**  widersprechender, 
Sittenfreiheit,  die  an  den  Aerztinnen 
der  Geschichte  klar  nachzuweisen  war, 
für  das  Allgemeinwohl  böse  Folgen  haben 
kann,  das  überlässt  Redner  der  Be- 
urtheilung  seiner  zahlreichen  Zuhörer- 
schaft, unter  der  auch  eine  Dame  zu 
bemerken  war.  Er  schliesst  als  Freund 
der  Frau,  wie  wir  sie  seit  Anbeginn  der 
Welt  zu  verehren  und  zu  lieben  uns 
gewöhnt  haben,  seinen  Vortrag,  in  dem 
zum  ersten  Mal  das  Thema  zusammen- 
hängend besprochen  und  in  dem  zum 
ersten  Mal  a^  die  gedachten  auffälligen, 
physiologisch  ganz  erklärlichen  Merk- 
male der  arzneikundigen  Frauen  hinge- 
wiesen wurde,  mit  den  Worten  des  den 
Weg  zur  Lösung  der  Frauenfrage  am 
richtigsten  vorzeichnenden  fYauen- 
dichters  par  ezcellence: 

Dem  Mann  zur  liebenden  Gefährtin  ist 
Das  Weib  geboren;  wenn  sie  der 

Natur 
Gehorcht,  dient  sie  am  würdigsten 

dem  Himmel! 

Wir  unterlassen  nicht,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Frage  ausführlich  in 
einer  Brochure  behandelt  wird,  die  in 
Günther*^  Verlag  dieser  Tage  erscheint, 
und  in  der  Schelenx  an  der  Hand  einer 
Unmenge  mühsam  zusammengetragener 
Thatsachen  das  klarlegt,  was  er  in 
München  nur  in  kurzen  Strichen  skizziren 
konnte. 

Auf  die  Entgegnung  von  Dr.  Marmse, 
der  seinen  „diametral  entgegengesetzten 
Standpunkt^  erklärte,  ohue  ihn  durch 
Thatsachen    belegen    zu    können,    ging 


Redner  in  München  nicht  ein.  Er  be- 
hauptet eben  nicht,  sondern  lässt  ge- 
schichtliche und  andere  Thatsachen 
sprechen.        _^^_^^^ 

üeber  Fabiana  Imbrleata  Bui»  nnd  P<mm 
(Plebi-Plehl)  und  ihre  chemlsehen  BeKtand- 
thelle  hat  Dr.  B.  Ktmx-EjroAMe  (Arohiv.  <L 
Pharm.  1899,  S.  1)  eine  schöne  umfassende 
Arbeit  geliefert,  aus  welcher  wir  wegen  Raum- 
mangel nor  die  Endergebnisse  bringen  können. 

Verfasser  nntersuohte  die  Blätter,  das  fein 
frepalverte  Holz,  das  käofliohe  Floid»  und  didke 
Extrakt  der  Droue,  die  bekanntlich  zu  den 
Solanaceen  gehört  ond  in  Südamerika  einheimisch 
ist  Piobi-Piohi  findet  in  neaerer  Zeit  wieder 
Anwendang  bei  gewissen  Krankheiten  des 
Harnapparates.  Die  Droge  enthält  aasser  dem 
tm  Holze  und  in  den  Blättern  vorkommenden 
Cholin  kein  specifisches  Alkaloid,  dafür  aber 
eine  Anzahl  stickstofffreier,  cbaraktenstischer 
Pflanzenstoffe:  Fabianol,  das  bei  275<>  C. 
siedende  ätherische  Oel,  Fabianaresen,  das 
Oxydationsprodakt  des  Fabianols,  Fabiana- 
glykotannoid  und  als  dessen  voraussichtliche 
Bpaltnogspiodukte:  4  -  Oxy-  5-Methozy- 
camarol  (ChrysatropasSurei  und  einen 
nicht  krystAlUsirenden  und  nicht  drehenden,  aber 
redacirenden  Zack  er.  Als  Mottersubetanz  der 
vorgenannten  Körper  kann  ein  charakteristisches 
Weichharz  in  der  Droge  gelten: 

yr Fabianol -f- O2  — ^  Fabianaresen 
Weichharz'^ 

\Fabiana-       l^rChrysatropasäaie 
Glykotannoidj>^Zacker. 

Femer  dürfte  der  hohe  Magnesiumphosphat- 
gehalt der  Blätter  medioinisoh  von  Bedeutung 
sein. 

Die  Ahkochung  des  Stämmchens  und  der 
beblätterten  Zweige  des  Strauches  zeigt  einen 
violetten  Farben  ton,  welchen  auch  viele 
Atropaarten  bedingen;  er  ist  auf  die  Gegenwart 
von  Chrysatropasäure  .zurückzufahren. 
Dieser  Körper  (übereinstimmend  mit  Gelsemin- 
sänre  u.  /^-Methyl- Aesoaletin)  redacirt  alkalische 
Kapferlösung  und  wurde  deshalb  früher  als  ein 
Glykosid  angesprochen.  P.  8. 

SalleylauilidaeetsXare.  In  einer  hinreichen- 
den Mentse  2()prbc.  Natronlauge  werden  gleiche 
Theile  Saüoylanilid  und  Chloreesigsäare  zwei 
Stunden  lang  im  Dampfbade  erhitzt,  die  gebildete 
Natriumverbindung  der  Aoetaäure  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  zerlegt,  das  Aussoheiduhgs- 
produkt  aus  Allrohol  umkiystallisirt,  dann  in  das 
Calcium-  oderKupfersah  übergeMhrt  und  daraus 
die  Salicylanilidacetsäure  durch  Zerlegung 
des  Salzes  und  Krystallisirenlassen  aus  Alkohcu 
gewonnen.  G,  Com  (Jpnm.  f.  präkt.  Chemie 
1899,  404)  erhielt  auf  diese  Weise  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  157  his  158<>  C.  ^  Die 

SaUeylpheBetldlnaeetsiliire  stellte  Cohn  nach 
dem  gleichen  Verfahren  dar;  schwer  lösliche, 
rhombische,  bei  176  bis  178®  schmelzende  Blätt- 
chen. ^ 
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Tropf enmensurdn. 

In  der  Reoeptar  werden  häufig  stark- 
wirkende Flüssigkeiten  in  Tropfenform  ver- 
ordnet. Da  die  TVopfen  aas  verschienenen 
Umständen  verschieden  gross  ausfallen  können 
und  infolgedessen  das  Tröpfeln  eine  grosse 
Unsicherheit  in  der  Abgabe  mit  sich  bringt, 
so  wird  m  der  Schweiz.  Woch^oschr.  für 
(%em.  u.  Pharm.  1899,  435  vorgeschlagen: 
„Ein  Tropfen  soll  der  25.  TheQ  eines  com 
sein,  er  wird  gemessen  in  geaichten  Tropfen- 
mensuren.'^  Dieselben  könnten  in  Form  von 
Messcylindern  mit  ca.  2  ccm  Inhalt  ein- 
getheilt  in  je  25  gleiche  Theile  angefertigt 
werden.  Alle  Unsicherheit  wäre  gehoben, 
da  25  Tropfen  Aether,  Bromoform,  Tinctura 
Yalerianae  aetherea  u.  s.  w.  immer  den  Raum 
von  1  ccm  ausfüllen  würden.  Eine  dies- 
bezügliche Tropfentabelle,  wie  viel  wirksamen 
Stoff  eine  Anzahl  Tropfen  enthalten,  müsste 
ausgearbeitet  werden  und  in  dem  Arznei- 
buch Aufnahme  finden. 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Textes  wäre  die 
Angabe  des  Verhältnisses  ähnlich  wie  die 
Maximaldosen  anzugeben:  „10  Tropfen  ent- 
sprechen soviel  Gramm.'' 

So  enthalten  den  specifischen  Gewichten 
entsprechend  z.  B.: 

10  Tropfen  =  0,4  ccm  Bromoform  1,12  g 
10  „  =  0,4  „  Kreosot  0,43  „ 
10         „      =  0,4     ..     Aether  0,29  „ 

u.  s.  w. 


«      =0,4     „ 
«      =0,4     „ 
u.  s.  w. 


Vij, 


Aquasanin, 

ein  von  Lauter  in  Genf  m  den  Handel  ge- 
brachtes Mittel  zur  Sterilisirung  des  Trink- 
wassers, besteht  aus  vier  Arten  von  Tabletten, 
die  im  Wasser  Ozon  und  Wasserstoff - 
peroxyd  zwecks  Abtötung  der  Bakterien 
erzeugen  sollen.  Nachdem  die  Tabletten  1,  2 
und  3  im  Wasser  aufeinander  eingewirkt 
haben,  giebt  man  Tablette  Nr.  4  hin- 
zu, wodurch  ein  Ueberscfauss  an  Ozon 
und  Wasserstoffperoxyd  zerstört,  die  freie 
Säure  abgestumpft  und  das  Wasser  trinkbar 
wurd.  In  Ijösung  bleiben  neutrale  Alkali- 
und  Mangansalze  (wahrscheinlich  von  Per- 
manganat  herrührend),  welche  nicht  gesund- 
heitsschädlich sein  sollen.  P.  S, 

Pharm.  Post  1S99,  662. 


Darstellung  von .  Nucleingäuren. 

Verbindungen,  welche  Phosphor  entbiktteii 
und  zu  den  Nudelnsäuren  gehören,  werden 
aus  pflanzlidien  und  thierischen  Organen 
erhalten,  durch  Einwirkung  von  Alkali- 
lösungen bei  höheren  Temperaturen,  fäne 
Säure  ,,A^'  wird  dargestellt  durch  Kochen 
von  Thymusdrüsen  in  schwach  mit  Essig- 
säure angesäuertem  Wasser,  Zerkleinem  der 
Drüsen,  Eintragen  in  kochendes  Wasser, 
wdches  Natronlauge  und  Natriumacetat  ent- 
hält und  Erhitzen  der  braun^i  Lösung 
während  Y2  Stunde  auf  dem  Wasserbade. 
Danach  wird  mit  Essigsäure  angesäuert, 
heiss  filtrirt,  abgedampft  und  mit  Alkohol 
bei  40^  C.  aufgenommen.  Es  fällt  das 
Natriumsalz  der  Säure  „^'^  aus  dem  man 
die  freie  Säure  durch  Zusatz  von  verdünnt«' 
Salzsäure  erhält  Es  ist  eine  gelbliche, 
harzige  Masse,  welche  beim  Stehen  unter 
Alkohol  fest  wird.  Eine  Säure  „JS^*  wird 
erhalten,  wenn  man  das  Eriiitz^  mit  Alkali 
2  bis  3  Stunden  fortsetzt.  Eine  heisse 
5  proc.  Lösung  des  Natriumsalzes  der  Säure 
,,A''  gelatinirt  beim  Abkühlen,  eine  solche 
der  Säure  „W  nicht  Beide  Säuren  sind 
in  Wasser  schwer  löslich,  aber  die  Natrium- 
salze lösen  sich  vollständig  in  warmem 
Wasser.  Sie  werden  aus  Lösungen  der 
Salze  durch  Mineralsäuren  gefäUt,  nicht 
durch  organische  Säuren.  Sie  sind  frei  von 
eiweissartigen  Stoffen  oder  Leim.  Beide 
Säuren  werden  durch  Erhitzen  in  Wasser 
und  FäUung  mit  angesäuertem  Alkohol  in 
eine  dritte  Säure,  Nudeothyminsäure.  um- 
gesetzt, die  ein  schwach  gelbliches,  staubiges 
Pulver     darstellt,     welches     sich    leicht    in 

Wasser  löst.  —he. 

Gkem.'Zty.  1899,  724. 

Zusammensetzanff  des  Tropons«  Die  zahl- 
reichen Tropen -UnrerEuchungen  vermehrt  IL 
lAefUenfeU  (Berlin.  Elin.  l^obschr.  1899.  918) 
durch  weitere  Ergebnisse.  £r  fand  bei  468 
Analysen  im  Durchschnitt  90,57  pCt.  £i weiss, 
8,41  pCt  Wasser,  0,87  pCt  Asche  und  0,15  pCt 
Fett.  Ausser  Cellolose  war  kein  anderes  Eohleo- 
I  bydrat  nachweisbar.  In  der  EUiaptsache  setzt 
I  sieh  das  Tropon  aus  stark  veränderter  Muskel- 
faser und  Albominaten,  nachgewiesen  durch  das 
Posner'sche  Dreiforbengemisoh  zusammen.  Es 
enthielt: 
animalisches      C       H      S        N        0    Asche 

Tropon:       51,49  7,86  0,78  16,02  23,18  0,64 
vecretabilisches 

Tropon:       50,23  7,U)  0,53  16,37  23,00  2,74 

.-  A 
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Petrölsänren, 
vonügliohe  Antiseptica. 

Durch  eingehende  Untersuchungen  hat  H. 
Charitschkoiv  festgestellt^  welchen  Körpern 
der  russischen  Petroleumprodukte  die  des- 
inHcirenden  fligenschaften  zukommen.  Er 
hat  die  Erdölrückstände,  dann  das  Zersetz- 
nngsöl,  welches  bei  der  trockenen  Destillation 
des  Erdöltheers  gewonnen  wird,  und  zuletzt 
die  Erdölsäuren  und  deren  verschiedene  Salze 
(Erdölseifen)  auf  ihre  desinficirenden  Eigen- 
schaften hin  bakteriologisch  und  durch  Con- 
servunngsversuche  an  Hölzern  geprüft.  Ver- 
fasser kam  zu  dem  Resultat,  dass  von  allen 
Petroleumprodukten  die  Petrölsänren  und  ihre 
Salze,  von  denen  besonders  das  Kupfersalz 
hervorzuheben  ist,  hervorragende  desinficirende 
Eigenschaften  haben.  1  pCt.  freie  Säure 
oder  deren  Salze  sind  genügend,  um  der 
Entwickeltmg  der  niedrigsten  Organismen 
aUer  Art,  wie  Pilze,  Bakterien  u.  s.  w.,  vor- 
zubeugen. 

Die  Petroiaäuren  befinden  sidi  in  den 
Petroleumdestillaten  des  russischen  Erdöls  in 
einer  Menge  von  1^2  bis  2  pCt  Durch 
Kaffmuung  werden  sie  aus  den  Destillaten 
entfernt,  da  einerseits  Schwefelsäure  dieselben 
aufnimmt,  andererseits  Natronlauge  mit  ihnen 
Natronseife  bildet.  In  Folge  dessen  sind 
Petrölsänren  sowohl  in  der  Abfallsäure,  wie 
AbfaUlauge  enthalten  und  können  daraus  in 
mehr  oder  weniger  reiner  Gestalt  abgeschie- 
den werden.  Das  Kupfersalz  der  Säuren 
kann  direkt  durch  Auflösen  von  Kupferspänen 
in  denselben  gebildet  werden;  die  Petröl- 
sänren nehmen  43  pOt.  Kupfer  auf.  Die 
anderen  Salze  der  Schwermetalle  bereitet 
man  durch  Zersetzung  der  Erdölseifen  mit 
den  entsprechenden  Metallsalzen.  Die  Salze 
der  SchwermetaUe,  darunter  vor  Allem  auch 
das  Kupfersalz,  sind  sehr  leicht  löslich  in 
Benzin,  und  in  Folge  dieser  Löslichkeit 
sind  dieselben  ausgezeichnete  Antiseptica  und 
vor  Allem  zur  Holzconservirung  sehr  ge- 
eignet Durch  geeignetes  Verfahren  lässt  sich 
das  Benzin  bei  der  Conservirung  wiedei*- 
gewinnen,  die  Schwermetalle  füllen  die  Structur 
des  Holzes  aus  und  die  Festigkeit  desselben 
wird  wesentlich  erhöht.  Da  die  Kosten 
ausserordentlich  niedrig  sind,  so  dürfte  dies 
Conservirungsverfahren  mit  Petrölsänren  und 
ihren  Salzen  in  der  Holztechnik  speciell  zum 


Conservireu  der  Eisenbahnsohwellen  eine  grosse 
Zukunft  haben.  (Nach  den  vorstehend  be- 
schriebenen Eigenschaften  der  Petrölsänren 
dürfte  man  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn 
man  annimmt,  dass  dieselben  in  der  Haupt- 
sache aus  Phenolen  bestehen.  Berickt&rst) 
Zisehr.  f.  anal.  Chetn.  1899,  737.  Vy, 


Zur  Bildung  von  Acetylen- 

kupfer 

beschreibt^.  Orittner  nachfolgenden  Vereuch. 
„Wenn  wir  vollkommen  reines  Acetylen 
in  eme  ammoniakalische  Lösung  von  schwefel- 
saurer Kupferlösung  leiten,  so  tritt  keine 
Veränderung  ein.  Wenn  wir  aber  in  diese 
Lösung  glänzendes  Kupferblech  oder  -Draht 
tauchen,  so  bildet  sich  an  diesen  sofoii:  eine 
rothe  Acetylenkupferschicht  Setzt  man  den 
Versuch  lange  genug  fort,  so  löst  sich  das 
Acetylenkupfer  in  Schuppen  von  der  Ober- 
fläche des  Kupfers  los  und  schwimmt  in  der 
Flüssigkeit.  Wenn  man  die  Kupferplatte 
sorgsam  abwäscht  und  nach  dem  Abtrocknen 
erhitzt,  so  explodirt  das  darauf  haftende 
Acetylenkupfer." 

Bayer    Iml  -  u.  Geircrffp-Bl.  1899.  880. 


lieber  Tropon-Sano  und  Tropoii  -  Klnder- 
naliriuiir  tbeilea  ÄufrecfU  und  Stemberg  (Chem.- 
Ztg.  1899,  Rep.  333)  Folgendes  mit.  Die  dem 
Tropen  anhaftende  Uebelstäode,  Uolöshchkeit 
und  Mangel  an  Kohlenhydraten,  sind  ia  diesen 
Präparaten  beseitigt  durohBeimengung  von  „8  a  n  o^^, 
eines  in  der  Hitze  leicht  dextrinirten 
Gerstenmehlos,  in  welchem  die  Stärke  zum 
grössten  Theil  in  Dextrin,  bezw  Tranbenzacker 
umgewandelt  ist  Tropon-Sano  enthält 
25  pCt.,  die  Kindernahrung  18  pCt.  Tropen. 
Die  Analyse  ergab: 

Stickstoff-  Mineral- 
Fette        subBt.        Stoffe  P]05 

Tropon-Sano      0,855      29,39       1,:)5       \  0.698 
Kindernahrung  0,91        24,5        1,40       j  0,705 

Kohlen- 
Kohfaser        Wasser  hydrate 

Tropon-Sano        0,7  10.2  57,305 

Kindernahrung    0,83  10,73         61,^25 

Stoffwechsel v'ersu che  bestätigen  die  Bekömm- 
lichkeit und  gute  Ausnutzung  der  Präparate. 

—he, 

Zar  Jodoformdarstellung  bedient  man  sich 
nach  einem  englischen  Patente  des  Ozons,  in- 
dem man  dasselbe  auf  ein  Gemisoh,  bestehend 
aus  Kaliumjodid  oder  den  Auslaugnngen  von 
Varec  (Fuooideenasche)  und  Alkohol  mit  30  pCt. 
Wasser,  einwirken  lässt.  ^ 

Dwreh  Ch&m.-Ztg.  1899, 


818 


BakteriologrlsGlic  Mlttheilanfren. 


Zur  mikroskopischen  Diagnostik 
des  Milzbrandes. 

Eine  für  dieselbe  leicht  ausführbare  und 
absolut    sichere    Färbemethode    unter    An- 


Untersuchung  eignen  sich  daher  am  ehesten 
periphere  Körpervenen.  Ausstridie  von  der 
Darmschleimhaut  hält  Verf.  nicht  für  zu- 
verlässig und  hält  dafür,  dass,  wenn  im 
Blute  oder  in  den  parenchymatösen  Organen 


Wendung    des    Safranins    als    Farbstoff  Bacillen  nicht  nachgewiesen  werden  können, 
stammt  von  Olt  (Centralblatt  f.  Bakteriologie  allein  Impfungen  von  Blut    oder  Müe    auf 


etc.  I,  1899,  157): 

8,0   g   pulverisirtes   Safranin    werden    in 
100   g   nahezu    siedendem    destiU.    Wasser 


Thiere  die  Diagnose  sichern  können.  Zur 
Verpackung  des  zu  untersudienden  Malerials, 
um  Fäulniss  bez.  Eintrocknung  desselben  zu 


gelöst  und  die  Farblösung  vom  Bodensatz  verhüten,  giebt  Verf.  folgendes  Verfahren  an: 
nach  dem  Erkalten  abfiltrirt  Es  zeigte  sich  Man  lässt  auf  das  Stück  einer  gut  gekodit^ 
selbst    eme    zwei-    und    weniger   procentige  Kartoffel  ein  wenig  Blut  oder  Milzsaft  auf- 


fallen, dieses  wird  in  einer  nicht  zu  luftdicht 
schliessenden  Schachtel  (Zündholzschachtel) 
mit  Papierwickeln  befestigt  Dies  in  Papier 
verpackt,  behält  seine  Feuchtigkeit,  kann 
gleich  verschickt  werden,  oder  wird  an  einem 
warmen  Orte  zwei  Mal  24  Stunden  aufbewahrt, 
wo  die  Bacillen  Gelegenheit  haben,  in  FUden 
auszuwachsen  odßr  Sporen  zu  bUden.  Auf 
diese  Weise  kann  durch  Impfversuche  oder 
Aussaaten  nach  Jahren  noch  Milzbrand  nach- 
gewiesen werden.  B». 


Lösung  als  wh*ksam.  Der  Ausstrich  ge- 
schieht nach  alter  Regel.  Das  Deckgläschen 
wird  mit  Blut  oder  Milzsaft  in  möglichst 
dünner  Lage  beschickt,  so  dass  nur  Spuren 
von  Material  darauf  zurückbleiben,  man 
trocknet  an  der  Luft  und  zieht  dreimal 
durch  die  Flamme.  Das  Präparat  wird 
nach  dem  Abspülen  der  Farbe  mit  Wasser 
sogleich  untersucht  Das  Einbetten  in 
Balsam  ist  bei  Eapselpräparaten  überhaupt 
nicht  rathsam.  Die  gefärbten  Bakterien 
bestehen  aus  mehreren  Zellen,  nach  deren  j 
Zahl    die   Länge    des    Stäbchens    wechselt. : 

Zwei  Zellen  haben  nicht  ganz  die  I^nge  j  Eine  neue  Oruppe  VOn  AniUn- 
eines  Blutköiperchens.  Die  einzelnen  Zellen  |  farbstoffen,  ihre  Bedeutung  für 
smd  cylindrisch,  wenig  länger  als  breit  und 
werden  durch  eine  Hülle  vereinigt,  welche 
beim  Erhitzen  mit  Safraninlösung  stark  auf- 
quillt und  eme  quittengelbe  Farbe  annimmt 
Die  Bakterienzelle  selbst  färbt  sich  roth- 
braun. Diese  typische  Färbung  bildet  einen 
so  auffallenden  Kontrast  zu  den  übrigen 
Bakterien,  dass  Verwechslungen  ausgesdilossen 
sind.  Die  ZellenhüUe  whrd  aussen  noch  von 
einem  rothbraunen  Saum  umgeben,  der 
kdne  Membran,  sondern  ein  mechanisches 
Anhaften  der  Farbe  bedeutet.  In  den 
Bakterienzellen  finden  sich  kleme  von  Klett 
als  Eemstäbchen  bezeichnete  farblose  Körper- 
chen, die  mit  Sporen  nichts  gemein  haben. 
Da  die  Kapselfärbung  auch  von  der  Brauch- 
barkeit des  Materials  abhängt,  so  müssen 
die  Ausstriche  desselben  möglichst  bald  ge- 
macht werden,  da  sich  die  Milzbrandbakterien 
im  Körper  rasch^  schon  nach  zwei  Mal  24 
Stunden  bis  zur  UnkennÜichkeit  verändern. 
Beim  Faulen  des  Kadavers  zerfallen  die 
letzteren  und  der  bakteriologische  Nachweis, 
sowie  Impfversuche  bleiben  resultatlos.     Zur 


die  Biochemie  der  Zelle  und  i] 
Verwendbarkeit  f&r  die  Gewebe- 

färbung. 

Nach  H,  Rosin  (CentralbL  f.  Bakteriologie 
I,  1899,  101)  erhält  man  durch  die  Ver- 
einigung der  concentr.  wässrigen  Lösungen 
je  eines  saueren  und  alkalischen  Anilinfarb- 
stoffes, so,  dass  das  Gemisch  eine  neutrale 
oder  annähernd  neutrale  Reaktion  zeigt 
eine  Fällung,  welche  bei  richtiger  Misdiung 
sehr  voluminös  ist  Alle  diese  Niedersdiläge 
sind  thdls  gleich  bei  der  Fällung  krystall- 
inisch,  theils  kann  man  dieselben  krystall- 
inisch  erhalten.  Sie  sind  dann  in  Waaser 
nahezu  unlöslich,  aber  löslich  in  Alkohol. 
Aus  diesen  Lösungen  werden  sie  entweder 
durch  Goncentriren  der  Lösung  oder  durch 
Hinzufügen  von  Wasser  in  Krystallen  e^ 
halten.  Zunächst  wird  der  durch  die  Ver- 
einigung von  Eosin  und  Methylenblau 
gewonnene  Niederschlag  näher  beschrieben. 
Derselbe  ist  in  Alkohol  mit  bläuer,  ein 
wenig  violetter  Farbe  leicht  löelid).     Durdi 
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Umkrystallisiren  werden  nadelförmige^  in 
kaltem  Wasser  so  gut  wie  anlösliche ,  in 
heissem  wenig,  in  absolutem  Alkohol  ziem- 
lich leicht  mit  blauvioletter  Farbe  lösliche 
Krystalle  erhalten^  welche  eine  intensive 
grüne  Fluoresoenz  zeigen,  die  besonders  in 
dünnen  Lösungen  sehr  stark  ist.  Die 
Lösung  hat  ein  charakteristisches  Spektrum. 
Die  Krystalle  haben  grünen  MetallglanZ; 
verwittern  leicht  an  der  Luft  und  werden 
dann  dunkelbraun.  Durch  organische 
Säuren  wird  die  alkoholische  Farbstoff- 
lösung in  eine  reinblane  bis  blaugrüne 
Farbe  verändert;  beim  Neutralisiren  er- 
scheint die  alte  Färbung  wieder.  Mineral- 
säuren wirken  ebenso,  doch  tritt  nicht  bei 
aUen  nach  dem  Neutralisiren  die  alte 
Färbung  wieder  ein.  Alkalische  Flüssig- 
keiten färben  die  alkoholische  Lösung  des 
Farbstoffes  roth,  wobei  nach  dem  Neutral- 
isu-en  ebenfalls  die  alte  Färbung  wieder  er- 
seheint Alle  sauren  Substanzen  werden 
damit  blau,  alle  alkalischen  roth,  alle 
neutralen  violett  gefärbt.  Selbst  Glas, 
welches  stellenweise  alkalisch  ist,  wird  an 
diesen  Stellen,  wie  schon  Ziemssen  beob- 
achtete,   roth    gefärbt.      Femer    wird    das! 


sehwachsaure  Celloidin  blau,  Eiweiss  roth, 
Mucin  blau,  Nudeün  blau,  Fibrm  roth.  Die 
Farbe  verhält  sich  also  ähnlich,  wie  dies 
schon  für  das  Triadd  von  Ehrlich  und 
Posner  nachgewiesen  wurde.  Bei  Ge- 
websschnitten,  welche  in  die  al- 
koholische blauviolette  Lösung 
des  reinen  Farbstoffes  eingelegt 
werden,  färben  sich  die  Kerne 
immer  blau,  das  Protoplasma 
immer  hochroth.  Eine  Ausnahme 
machen  die  Nervenzellen.  Bei 
diesen  färbt  sich  zwar  die  Grundsubstanz 
des  Protoplasmas  ebenfaUs  rosaroth,  die 
Nisslschen  Granula  aber  blau,  während 
sich  die  Kerne  nicht  blau  färben.  Die 
neutrophilen  Granula  bei  der  Leukämie 
färben  sich  violett.  Der  rein  dargestellte 
krystallisirte  Köiper,  dessen  alkoholische 
Lösung  auf  geleimten  Lackmuspapier  eme 
neutrale  Reaktion  giebt,  wh^  also  von  den 
Geweben  gespalten,  in  seine  Componenten 
zerlegt,  wobei  sich  gleichzeitig  der  Kern 
basophil,  das  Protoplosma  acidophil  färbt 
Diese  farbspaltende  Eigenschaft 
bleibt  den  Geweben  also  auch  nach  dem 
Tode  erhalten,  B(L 


Teehiiisclie  Mltthellancen. 


Das  sog.  Oxydiren  von  Silber 

(richtiger  Schwefeln)  gelingt  nach  Joum. 
d.  Goldschm.  1899,  Nr.  19  sehr  gut  mit 
einer  Lösung  von  Kalium  sulfurai  pro  baln. 
5,0  und  Ammon.  carbonic.  10,0  in  1  L  dest. 
Wasser,  welche  man  auf  etwa  80^  C.  er- 
wärmt Durch  einige  Uebung  sollen  sich 
Abstufungen  vom  heUsten  Grau  bis  zum 
tiefsten  Schwarz  als  dauerhafter  Ueberzug 
erreichen  lassen.  Xptx. 

üeber  gefälschte  Diamanten 

theilt  das  Joum.  d.  Goldschm.  1899,  Nr.  20 
folgendes  Interessante  mit  Dem  Chemiker 
Pihn  war  es  gelungen,  unter  Benutzung 
des  physikalischen  Prindps  der  Komplementär- 
farben ein  Verfahren  belgischer  Diamanten- 
fälscher auszuklQgeln,  um  aus  den  weniger 
werthvoUen  gelben  Kapdiamanten  solche  von 
schön  wasserheller  (weisser)  Farbe  herzu- 
stellen. Er  tauchte  die  gelben  Diamanten 
in  eine  alkoholische,  nicht  zu  schwache,  mit 
etwas  Benzol  als  Bindemittel  versetzte  Anilin- 
violett-Lösung  einige  Sekunden  ein  und  er- 


hielt so  wunderbar  schöne  weisse  Steine  von 
prächtigem  Feuer,  die  monatelang  ihren 
Glanz  beibehielten  und  durch  ein  Alkoholbad 
wenig  einbttssten,  noch  unter  der  Lupe 
Schichtungen  oder  Trübungen  zeigten.  Um 
die  Fälschung  nachzuweisen  genügt  es,  die 
fraglichen  Diamanten  nur  sekundenlang  in 
conc.  Salpetersäure  einzutauchen  und  die 
gelbe  Farbe  kommt  momentan  wieder  zum 
Vorschein.  Kptx. 

Erhöhung  der  weissen 

Silberfarbe  in  Eupfer-Silber- 

Legirungen 

geschieht  nach  Joum.  d.  Goldschm.  1899, 
Nr.  17  am  besten  durch  Weisssieden,  indem 
man  die  Legierung  so  lange  glüht,  bis  sie 
oberflächlich  schwarz  wü'd.  Darauf  löscht 
man  ab  in  einer  Mischung  von  20,0  conc. 
Schwefelsäure  zu  1  L  dest.  Wasser  und  läset 
längere  Zeit  darin  liegen.  An  Stelle  der 
Schwefelsäure  kann  man  auf  1  L  Flüssig- 
keit 40,0  Kaliumbisulfat  verwenden.  Der 
Process  ist  ebenfalls  öfter  zu  wiederholen. 
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Bucherscliaa. 


Aaleitnag  zur  qualitativen  und  quanti- 
tativen Analyse  des  Harns.  (Neu- 
hauer  und  Vogel.)  Zum  Gebrauche 
für  Medidner;  Chemiker  und  Pharma- 
ceuten.  Zehnte  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Analytischer  Hieil.  In 
dritter  Auflage  bearbeitet  von  Dr.  H, 
Hnppert,  o.  ö.  Professor  der  medicinischen 
Chemie  an  der  k.  k.  deutschen  Universität 
zu  Prag.  Mit  55  Holzschnitten  und 
4  Tafeln.  Wiesbaden.  C.  TT.  Kreiders 
Verlag.     Preis  Mk.  17,65. 

Die  „HamaDalyso  von  Neubauer  und  Voget^ 
bat  von  jeher  als  ausführlicbstes  und  zuver- 
lässigstes Werk  über  den  genannten  Gegenstand 
gegolten,  und  die  letzten  von  Professor  Huppert 
bearbeiteten  Auflagen  haben  diesen  Ruf  voll  be- 
stätigt Gerade  in  den  seit  Heraasgabe  der 
9.  Auflage  verflossenen  Jabren  sind  viele  neue 
Arzneimittel,  deren  Nachweis  im  Harn  wichtig 
ist,  aufgetaucht  und  eine  Anzahl  neuer  Harn- 
bestandUieile  aufgefunden  worden,  welche  be- 
rücksichtigt werden  mussten;  nach  Angabe  des 
Vorwortes  sind  es  gegen  50  Körper.  Daraus,  und 
weil  ja  überi  aupt  alle  Neuerungen  Aufnahme 
gefunden  haben,  gebt  hervor,  dass  die  neue 
Auflage  der  vorhergehenden  gegenüber  grosse 
Vortheile  besitzen  muss;  nach  Form  und  Inhalt 
wird  das  Buch,  wie  der  Verfasser  sagt,  auch 
denen  von  Nutzen  sein,  welche  sich  ausser  mit 
der  Chemie  des  Harns  mit  der  physiologischen 
Chemie  überhaupt  befassen. 

Der  Stoff  ist  in  folgender  Weise  eingetheilt: 
Normale  und  abnorme  Bestandtheile  des  Harns; 
zuffillige  Bestandtheile;  Sedimente  und  Con- 
cremente;  Quantitative  Bestimmungen.  Zwei 
Tafeln  mit  Abbildungen  sind  den  Sedimenten, 
zwei  den  Absorptionsspektren  der  Blut-  und 
Gallen farbstoffe  gewidmet. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  dem  Apotheker  sehr 
viele  Harnuntersuchungen  zugewiesen  werden 
und  dass  es  zudem  sehr  oft  seltenere  Vor- 
kommnisse sind,  welche  er  nachweisen  soll,  da 
die  einfachen  Prtifungen  vielfach  am  Bette  des 
Kranken  ausgeführt  werden,  so  muss  man  dem 
vorliegenden  Werke  die  grösste  Verhielt ung  in 
Apothekerkreisen  wünschen.  Zur  Ausführung 
0er  gewöhnlich  vorkommenden  Nachweise  und 
Bestimmungen  giebt  es  ja  setir  viele  kurzgefasste 
und  sehr  brauchbare  Bücher ;  für  die  Beurtheil- 
ung  vieler  in  der  Praxis  vorkommender  Fälle  ist 
aber  das  Studium  eines  umfassenden  Werkes, 
wie  das  vorliegende,  dringend  erforderlich. 

£ö  sei  nur  an  den  Nachweis  von  Pentose 
im  Harn  erinnert,  welcher  in  neuerer  Zeit 
grössere  Bedeutung  erlangt  hat;  wenn  ein  Ge- 
halt an  Pentose  im  Harn  für  gewisse  Fälle  z.  B. 
bei  der  Untersuchung  des  Harns  für  die  Zwecke 
von  Lebensversicherungen,  da  die  Ursachen  des 
Auftretens  von  Pentose  im  Harn  noch  nicht  be- 
kannt sind,    zunächst   noch   als    ^ Zucker''    be- 


zeichet werden  muss,  ist  es  für  den  Kliniker 
doch  von  fH'osser  Bedeutung  zu  erfabreo,  dass 
ein  FehUng'saYie  Lösung  reducirender  Harn 
nicht  Traubenzucker  (Hexose),  sondern  Pentoae 
enthält. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  femer  die  Kennt- 
niss,  wie  di»  dem  Körper  einverleibten  Arznei- 
stoffe dem  Harn  Eigonschaften  verleihen,  welche 
den  Nachweis  von  Zucker,  Eiweiss  und  anderen 
Stoffen  beeinträchtigen  oder  vortäuschen  können. 

Allen,  welche  sich  mit  Untersuchung  von 
Harn  beschäftigen,  ist  deshalb  das  vorliegende 
Werk  auf's  Wärmste  zur  Benutzung  zu  empfehlen. 
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Pharmaoeutisches  Lexikon.  Ein  Hufs- 
und  Nachschlagebuch  fflr  Apotheker, 
Aerzte,  Chemiker  und  Naturkenner.  Von 
Dr.  et  Mag.  pharm.  Max  ron  Wald- 
heim,  Wien  1899.  A.  Hartlehen's 
Verlag. 

Die  neu  erschienenen  Lieferungen  6  bis  15 
reichen  von  Chinioidin  bis  Natrium  jodatum; 
die  ^wählte  Nomendatur,  welche  die  pharma- 
ceutisch  und  medicinisch  angewendeten  Stoffe 
mit  lateinischen,  die  übrigen  mit  deutschen 
Namen  aufführt,  ist  als  zweckmässig  zu  be- 
zeichnen. Ebenso  ist  die  Auswahl  und  die 
mehr  oder  weniger  eingehende  BeEandlung  dem 
Zwecke  entsprechend;  die  Berücksichtigung  der 
Bakteriologie  und  der  Mikroskopie  ist  gieich£üls 
in  einer  solchen  Weise  erfolgt,  wie  sie  für 
pharmaceutische  Kreise  angebracht  erscheint 
Die  der  eigentlichen  Pharmacie  ferner  liegenden 
Gegenstände  sind  zwar  kurz,  aber  doch  so  er- 
läutert, dass  das  Verständniss  durchaus  nicht 
unter  der  Kürze  leidet.  Durch  Abhandlung  der 
Artikel  unter  dem  gebräucbhchsten,  bezeichnen- 
den Schlagworte  und  Verweisung  dez  Synonyme 
auf  dieses  sind  Wiederholungen  vermieden  und 
das  Auffinden  sehr  erleichtert 

Das  lFa^e/!^m*sche  Lexikon  wird  sich  neben 
den  ähnlichen  grösseren  Werken  in  Folge  seiner 
Handlichkeit  und  gut  gewählten  Kürze  sicherlidi 
einen  angesehenen  Platz  erringen.  s. 


HuDva  enciclopedia  di  ehimica  acieatülca, 

tecnologioa  e  industriale.    Diretta  dal 

Dr.  Irilio  OtutrescfUj  Prof eesore  orcKnario 

nella  R.  üniversititil  di  Tonne.     Tormo 

1899.  Unionetipografioa-^triceTonnese. 

Die  vorliegenden  Lieferungen  3  bis  11  dieses 
gross  angelegten  Werkes  reichen  von  Acetilene 
bis  Aoque  minerali  artificiali;  eine  be- 
Ronders  eingehende  Berücksichtigung  Endet  die 
Technik  der  Acetylen- Herstellung  und  -Be- 
leuchtung, sowie  die  anderweitige  Verwendung 
des  Calfiumcarbids  und  des  Aoetylens;  untsr 
Aceto  wird!  die  Darstellung  von  .fisnc  ans 
Alkohol  vermittelst  Platinmohr  und  dk  Soiuiell- 
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easigfabrikatioD^  sowie  die  gewöhnliche  Bereitungs- 
weise  durch  AbbilduDgen  erläatert,  die  zahl- 
reichen übrigen  Methoden  ^eingehend  beschrieben. 
Ber  Artikel  Acetone  eAcetoni  giebt  Gelegen- 
heit, die  Bildaogsweisen  sn  erläutern  und  in 
grossem  Um&oge  die  Eetone  abzuhandeln. 
Ebenso  werden  unter  Acidi  und  Acidi  organici 
die  unorganischen  bez.  organischen  Säuren  unter 
allgemeinen  Gfesichtspunkten  betrachtet.  Unter 
Alkaioidi  delT  Aconito  sind  .die  verschie- 
denen Akonitarten  und  Akonitbasen  in  eingehen- 
der Weise  behandelt.  Der  Artikel  Acque 
schildert  Vorlesung sversuche  über  Bildung  und 
Zerlegung  des  Wassers,  die  versohiedenen 
Aggregatzuat&nde  des  Wassers,  Filtration  des 
Trinkwassers  im  Kleinen  und  Grossen  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  der  Filtrir- Einrichtungen, 
die  chemisohen  Wasserreinigungsmethoden, 
Sterilisimng  von  Trinkwasser,  Analyse  des 
Trinkwassers  der  bedeutenderen  Städte  Italiens, 
Reinigung  dea  Wassers  für  technische  Zwecke, 
Reinigung  der  Abwässer.  Unter  Acque 
minerali  wird  zunächst  eine  Cbarakterisirung 
der  verschiedenen  Arten  (Eisen wässer,  Säuer- 
linge etc.)  gegeben,  woraaf  Analysen  der 
italienischen  Mineralwässer  mitgetheilt  werden 
und  Yergleiohe  dieser  mit  den  gleichartigen 
Mineralwässern  anderer  Länder  bezüglich  der 
wichtigsten  Beetandtheile  gezogen  werden. 
Der  noch  nicht  beendete  Artikel  Acque 
minerali  artificiali  beschäftigt  sich  mit  der 
Herstellung  künstlicher  Mineralwässer  im  Klein- 
und  Grossbetrieb  und  bringt  zahlreiche  Ab- 
bildungen der  erforderlichen  Apparate. 

Nach  dem  bisher  erschienenen  kleinen  Theile 
dieses  Werkes  kann  man  erwarten,  dass  das 
fertige  Werk  für  die  Chemiker  und  Pharmaceuten 
Italiens  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  wird, 
wie  Mu8pratf%  Chemie  für  die  Fachleute 
deutscher  Zange.  s. 

Chemische  Technik  für  Aerzte.  Ein 
Vademecnm  der  kUnischen  Chemie  für 
die  Praxis  von  Carl  Oppenheirne?'. 
Berlin  NW.  1899,  Ernst  Hetise,  Marien- 
straase  31  I.  VII  und  73  Seiten  12». 
—  Pl'eis:  Mk.  2. — . 

In  seiner  Stellung  als  Assistent  am  physio- 
logischen Institute  zu  Erlangen  kennt  der  Ver- 
fasser das  Bedürfniss  der  Aerzte  für  die  chem- 
ische Prüfong  und  hat  hiernach  eine  geschickte 
Auswahl  aas  dem  reichen  Stoffe  getroffen,  den 
er  mit  gewandter  Darstellung  in  äasserster  Kürze 
vorführt  Allerdings  verleitet  eme  „qaalitative 
Analyse^',  wobei  auf  zwei  Druckseiten  blos  C, 
N,  S,  P  und  als  „Ascbenbestandtheile'^  noch 
Fe,  Ca,  Cl  und  J  berücksichtigt  werden,  zu  einer 
gefährlichen  Halbwisserei.  Doch  trifft  dieser 
Vorwurf  nicht  den  Verlasser,  sondern  den  der- 
maligen Unterrichtsgang  der  künftigen  Aerzte. 
In  der  darch  letzteren  gebotenen  Beschränkung 
giebt  der  durch  vier  Abbildangen  erläuterte  Text 
einen  lehrreichen  Abriss  der  physiologibchen 
Chemie,    einschliesslich    der    Ausmittelung   von 


Oiften  und  der  Trinkwasseruntersuohung.  — 
Inhalts-  und  Reagentien-Verzeiclmiss,  Sach-  und 
Namenregister  erhöhen  die  Handlichkeit 

Hoffentlich  wird  ein  Mitglied  der  maassgeben- 
den  Staatsbehörde  durch  das  besprochene 
Vademecum  zu  der  Frage  angeregt,  ob  es  nicht 
rathsamer  sei,  die  Chemie  ganz  vom  ärztlichen 
Studium  auszuschliessen,  als  in  solcher  Begrenz- 
ung zu  lehren.  Was  kann  beispielsweise  ein 
mit  dem  jSfarsÄ'schen  Versuche  erhaltener 
„Arsenspiegel^^  für  Unheil  anrichten,  wenn  die 
Unterscheidung  vom  Antimonspiegel  ausserhalb 
des  Lehrgangs  liegt?  Oder:  weiche  Gefahren 
beschwört  eine  chemische  Trinkwasserprüfung, 
welche  der  „Praktiker'^  lediglich  auf  Salpeter- 
säure, salpetrige  Säure  und  Ammoniak  erstreckt? 
In  theoretischer  Hinsicht  führt  eine  derart 
verschnittene  Hilfswissenschaft  entweder  zum 
Banausen th  um  oder  zur  Phantasterei  und  zum 
Dilettantismus.  —r- 

Justus  von  liebig  und  Christian  Fried- 
rich Schönbeixi.  Briefwechsel  1853 
bis  1868.  Mit  Anmerkungen,  Hinweisen 
und  Erläuterungen  versehen  und  heraus- 
gegeben von  Oeorg  W.  A.  Kahlbaum 
und  Eduard  Thxm.  Leipzig  1900; 
Johann  Ambromis  Barth.  XXI  und 
278    Seiten   80.    —    Preis:    Mk.   6.—, 

geb.  Mk.  7.30. 

Der  an  erster  Stelle  genannte,  dnrch  zahl- 
reiche, meist  physikalische  Schriften  bekannte 
Herausgeber  veröffentlichte  vor  zwei  Jahren 
zwanzig  zwischen  Berxelitts  und  Schönbein  ge- 
wechselte Briefe  (Ph.  C.  40  [1899],  420.  451). 
In  dem  vorliegenden  Briefwechsel  inli  Schönbein' ^ 
£igenart  bedeutender  imd  ansprechender  hervor, 
auch  der  Inhalt  erscheint  reicher  und  wichtiger. 
Die  Briefe  sind  wiederum,  was  den  Werth 
solcher  Veröffentlichungen  wesentlich  erhöht, 
unverkürzt  und  buchstäblich  wiedergegeben.  Ver- 
besserungen von  SchreLbfehlem  erfolgen  in  den 
Anmerkungen;  dort  finden  sich  ausserdem  zahl- 
reiche Erläuterungen  und  werthvolle  Verweise 
auf  das  Schriftthum.  Für  die  Sorgsamkeit  des 
DiTicks  steht  der  an  zweiter  Stelle  genannte 
Herausgeber  ein.  Die  Benutzung  erleichtert 
eine  ausführliche  Inbaitsangabe  der  133  einzel- 
nen Briefe,  sowie  ein  alphabetisches  Namen- 
verzeichniss,  in  welchem  man  ungern  die  Orts- 
namen misst. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  mangelt  hier  der 
Rium;  nur  sei  bemerkt,  dass  das  von  den 
Herausgebern  vergeblioh  gesaohte  Wölsendorf, 
nach  welchem  der  schwarzblaue  Stinkfluss  von 
Nabburg  genannt  wird,  ein  jetzt  etwa  150  Ein- 
wohner zählendes  Dorf  im  oberpiälzischen  Be- 
zirksamte Nabburg  (Postamt  Kchwarzenteld)  ist 
Dagegen  giebt  es  in  Deutschland  kein  Weserdorf 
oder  Wesserdori. 

Den  vorliegenden  Briefwechsel  kann  man  für 
ähnliche  Werke,  die  zur  Förderung  der  Geschichte 
der  Naturwissenschaft  erwünscht  sind,  als  muster- 
giltig  hinstellen ;  er  verdient  über  den  Kreis  der 
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Qesotuohtsforsohor  von  Beruf  hinaus  zahlreiche 
Leser  und  bUdet  eine  gute  Empfehlang  des 
Sammelwcrlis:  »Monographie  aas  der  Gesoiiiohte 
der  Chemie",  als  dessen  lünftes  Heft  er  erschien. 

— y- 


Haadbncli  der  rationellen  Verwerthang, 
Wiedergewinnung  und  Verarbeitung 
von  Abfallstoffen  jeder  Art.  Von  Dr. 
Theodor  Koller,  Mit  22  AbbUdungen. 
Zweite,  vollständig  umgearbeitete  und 
verbesserte  Auflage.  Wien,  Pest,  Leipzig 
1900;  A,  Hartlebe?rs  Verlag.  VIII 
und  320  Seiten  S^.  —  Preis:  gebunden 
Mk.  4.80 

Das  vorlieftende  Handbuch  bildet  den  61.  Band 
der  „chemisch-technischen  Bibliothek'^  £a  führt 
in  alphabetischer  Reihe  die  einzelnen  Abfall- 
Verwerthungen  vor,  wie:  Abfallstoffe,  städtische; 
Ammoniak  und  Salmiak;  Anilinfabrikat ionsrüok<> 
stände;  Bemsteinabfälle  u  s.  w.  Dabei  sind 
versehentlich  einzelne  Stoffe  unter  falsche  Schlag- 
worte gerathen,  wie  (Seite  80)  Cloakenwässer 
unter  ,,Exkremente*^  Lein-  und  Kaps-Räckstände 
(Seite  249)  unter  „Seifenfabrikationsabfälie''  etc. 
In  gleichirriger  Weise  laufen  Dinge  unter,  bei 
denen  Abfälle  nicht  in  Betracht  kommen,  wie 
Infusorien-Erde  (Seite  144  und  145),  künstliches 
Kautschuk  aus  Schwefel  und  fetten  Oeien  (Seite 
124)  u.  8.  w.  Dagegen  vermisst  man  die  neuer- 
dings wichtige  Aetbylschwefelsäure  -  Gewinnung 
aus  Cokereigasen,  die  Haniverwerthung  in  der 
Färberei  und  Leder ber«  itung,  die  Roggen- 
Schlempe,  ferner  Hüttenrauch,  Hochofengase, 
Abdeckerei,  Thierleiohen  u.  s.  w.  Das  Zurecht- 
finden wird  dadurch  erschwert,  dass  als  Schlag- 
wort theilweise  die  gewerbliche  Thätigkeit,  bei 
welcher  der  Abfallstoff  gewonnen  wird,  theilweise 
aber  das  au»  dem  AbfaÜe  hergestellte  Erzeugniss 
dient 


Die  direkten  Steuern  in  Prensien  ftr  den 
Oebrancli  der  Apotheker  bearbeitet 
Einkommensteuergesetz^  nebst  Anldtong 
zur  Selbsteinschätzung,  Ergänzungastea^r, 
Gewerbe-  und  Betriebsstener,  Grund-  nnd 
Gebäudesteuem,  Gemeindesteuern.     Her- 
;        ausgegeben   vom   Deutschen   Apotheker- 
Verein.     Berlin  1900.    Selbstverlag  dee 
Deutschen  Apotheker-Vereins. 
Diese  in  eingehender  Weise  den  besonderen 
Verhältnissen   des   Apothekerstandes  angepaaste 
Bearbeitung   ist   zur   weiteren   Benutzung   den 
Fachgenossen  in  ihrem  eigenen  Interesse  zu  etn* 
pfehlen.     Hervorzuheben  ist  jedoch,   dass  sioh 
dieselbe,  wie  auch  der  Titel  ausdrucklich  sagt, 
nur  auf  die  Verhältnisse  in   Preussen   bezieht 
und  daher  nicht  auf  andere  Staaten  ohne  Weiteres 
übertragen  werden  darf,  sondern  die  besonderen 
abweichenden    Verhältnisse    zu    berücksiohtigen 
sind.  8, 

Die  Geschäftspraxis  der  Apotheker  nnd 

die    Krankenkassen.     Von    Dr.   med. 

F.     Landmann,     Arzt     in     Bannen. 

Commissionsverlag  von   F,  E.  Ff-scher 

in  Leipzig.  Preis  1  Mk.  Elberfeld  1899. 

Die  Thätigkeit  des  Dr.  med.  Landmann  in 

Angelegenheiten     der     Krankenkassen     ist     iu 

pharmaceutischen  Kreisen  sattsam  bekannt,  und 

es  braucht  deshalb  nicht  Wunder  zu  nehmen,  dass 

der  Verfasser  sich   in    beleidigenden    Ausftlien 

gegen  den  Apothekerstand  eine  £[anz  besondere 

Güte  thui    Wir  verzichten  auf  die  Wiedergabe 

seiner  Kraftausdrücke. 

Hervorgehoben  soll  aber  werden,  dass  der 
Verfasser  am  Schlüsse  des  Schriftchens  sein 
r  Bureau  für  die  Medicinalangelegenheiten  der 
Krankenkassen"  empfiehlt.  e. 


Die  erwähnten  Mängel  waren  umso  leichter 
meidbar,  als  der  beregte  Gegenstand  bereits  mehr- 
fach auf  gründliche  WeiHe  von  Einzelschriften 
behandelt  wurde  ^  so  durch  Ferdinand  Fischer 
in  dem  trefflichen  Buche:  „Verwerthung  der 
städtischen  u.  s«  w.  Abfallstoffe^'  (Leipzig  1875), 
ferner  in  0.  Siissengufh^B  ,Jndustrie  der  Abfall-^ 
Stoffe"  (ebenda  1879).  —y, 

Tencbledene 

Zur  Kenntniss  der 

Vergiftungen  mit  Vanillecrdme 

und  Vanilleeis. 

Nach  Untersuchungen  von  M.  Wasser - 
mann  (Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Therapie) 
hemmt  VanUlin  das  Wachsthum  von  agroben 
Bakterien;  dagegen  fördert  es  das  Wachs- 
thum der  Ana€robien  (z.  B.  Tetanus-,  Rausch- 
brandbacillus,  Bacillus  des  malignen  Oedems). 


Abreisskalender  von  Heinrich  Mattani. 
Die  bekannte  Mineralwasser- Fhma  ver- 
sendet an  ihre  Geschäftsfreunde  dnen 
Wandkalender  für  1900  in  gefälliger 
Ausstattung,  welcher  eine  bunte  Ansicht 
von  Giesshübl-Sauerbrunn  bringt. 

Mitthell  untren. 

Fakultativ  anaärobe  Bakterien  werden  weder 
im  positiven,   noch   im  negativen  Sinne  be 
einflusst. 

Von  den  ana^roben  Bakterien  ist  aber 
bekannt,  dass  sie  bei  Nahrungsmittelvergift- 
ungen eine  Rolle  spielen.  Gerade  in  der 
Milch  kommen  solche  Ana^roben  vor,  die 
für  den  menschlichen  Organismus  pathogen 
sind  und  die  Siedehitze  bdm  Aufkochen  ver- 
trageni      Die    Bereitung    des    Vanillecr^mes 
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bietet  nieht  nur  das  beste  Nährmaterial 
durch  den  Ueberfluss  leicht  angreifbarer 
Eiweisskörper^  sondern  auch  die  günstigste 
Temperatur  für  die  Entwickelung  von 
Mikroorganismen  bei  der  nach  dem  Auf- 
kochen ganz  allmählich  erfolgenden  Ab- 
kühlung. 

Für  die  Vermeidung  der  Vanillevergiftung 
ist  es  daher  nöthwendig^  die  Milch  vor  der 
Verarbeitung  gut  abzukochen  und  nur  frische 
Eier  zu  verwenden,  peinlichste  Reinlichkeit 
bei  der  Benutzung  von  Kochgefässen  zu 
üben,  die  Kochgeschirre  während  und  nach 
der  Zubereitung  zu  bedecken  und  die  Speisen 
bis  zum  Gebrauch  auf  Eis  oder  wenigstens 
kühl  zu  stellen.   Deutsch.  Med.  Ztg.  1899. 1121. 

Seltene  Wasserverunreinig- 
ungen. 

Das  Wasser  eines  Brunnens,  der  in  der 
Nähe  einer  Gasanstalt  lag,  besass  theerai*tigen 


Geruch,  zeigte  einen  deutlichen  Gehalt  an 
Rhodanammonium  und  Kresol,  so  dass  also 
eine  Verunreinigung  seitens  der  Gasanstalt 
erwiesen  war.  (Hyg.  Rundsch.  1899,  11.) 
Dem  Berichterstatter  ist  ein  FaU  erinner- 
lich, in  dem  das  Wasser  eines  Brunnens, 
der  in  der  Nähe  einer  chemischen  Fabrik 
lag,  schwach  gelb  gefärbt  war  und  auf  Zu- 
satz von  Eisenchlorid  blau  gefärbt  wurde, 
also  Blutlaugensabs  enthielt 


Um  blassen  Qoldlegirungen 
dunklen  Ton 

zu  geben,  bestreicht  man  nach  Journal  der 
Goldschm.  1899,  Nr.  19  die  Gegenstände 
mit  einer  Lösung  von  50,0  Aerugo  in  100,0 
Acidum  aceticum  dfl.,  erhitzt  und  löscht  in 
verdünnter  Ammoniakflüsagkeit  ab.  Der 
Process  kann  mehrmals  wiederholt  werden, 
bis  der  gewünschte  Farbenton  erreicht  ist; 
darauf  spült  man  mit  Wasser  ab  und  trocknet. 


Briefwechsel. 


M.  D.  io  G«  Der  Nachweis  von  Perm* 
aldehyd  in  der  Miloh  soll  auch  durch  \lq- 
lindes  Erwärmen  mit  viel  Salzsäure,  welche 
Spuren  Eisenchlorid  enthalt,  gelingen  (Yioiett- 
färbung). 

K»  in  P.  la  neuerer  Zeit  giebt  es  im  Handel 
Cigarrenspitzen,  welche  aus  Bernstein  ge- 
fertigt zu  sein  scheinen,  die  aber  ans  Celluloid 
besteben.  Mit  hellem  Feuer  oder  auch  mit 
glühender  Cigarrenasohe  in  Berührung  kommend, 
geratben  dieselben  m  Brand  und  brennen  unter 
starker  Rauch-  und  Bassentwickelung,  bez.  mit 
leuohtenddr  Flamme  rasch  ab. 


In  Folge  dessen  warnt  die  Polizei -Direktion 
Dresden  vor  dem  Gebranch  solcher  Spitzen  und 
verbietet  den  Verkauf  derselben. 

Gelloloidwaaren  dürfen  vom  15.  Dezember 
1899  ab  (zunächst  auf  Widerruf)  in  Post- 
paoketen  versendet  werden. 

Dr.  M.  R«  in  F.  Die  betreffende  Salbe  heisst 
Dick'%  Wu ndensalbe;die Bezeichn ang  Wunder- 
salbe hat  sich  das  Volk  zurecht  gemacht. 

Anfrage»  Was  ist  Jodosolvol  oder 
Jodosolvin?  Von  wem  wird  dasselbe  dar«' 
gestellt? 


Die  Erneuerung  der  Bestellung 

auf  die  ^^Pharmaceuttsche  Centralhalle^^  bringen  wir  in  geneigte  Erinnerung 
und  bitten  dringend,  dieselbe  noch  vor  Ablauf  des  Monats  bewirken  {« 
wollen,  damit  m  der  Zusendung  keine  Unterbrechung  eintritt. 

Einzelne  Nummern  ^ur  Vervollständigung  früherer  Jahrgänge'  sind 
unter  Einsendung  von  30  Pfg.  für  jede  Nummer  von  der  Geschäftsstelle 
(Dresden- A,y  Pestaloni-Strasse  11)  \u  beliehen. 

Der  Postaufflage  der  No.  50  lag  ein  Post-Bestell- 
zettel zur  geffSlligen  Benutzung  bei. 


Das  [Register  fDr  den  mit  voHicKiemiep  Nummer 
abschliessenden  Jahrgang  —  zugleich  General  »Register 
ffOr  die  JahrgSnge  1895  bis  1899  —  wird  der  Nc.  3  des 
Jahrganges  1900  beigelegt  werden. 

Verlegor  und  TerantwortUchw  Leiter  Dr.  A.  Sebnelder  In  Dretden. 


Chefflische  Fabrik  auf  Äctien 

(vorm.  E.  Schering:) 

Bdriln  H.,  ainilergtriigge  Sr.  HO  and  1*1. 

Präparate 

für  FhariKtcle,  Ftaotograpliie  nnd  Technik. 

Zb  beBähen  dwMih  die  Droflenhapillailflan. ^^^^^ 


Chemikalien  u.  Urogen 

für 

medlslnls^e,  t«ebniiKihe,  analyttsehe,  wlssensehaftllfllifl, 
mlkrwkoptsche  und  bakteriologische  Zwecke 

Buid  durch   bUb  OiossdrogenhiiidliiDgeii   in    bezielian,   odor   direot  von  der  Fibrib 

E.  Mepck,  Dapinstadt. 


X-l-*»3:$a:»$»J»:$»».;l».»^.^.^.^»-?'»JI:3:JI::J:>r 


t  Wiih.  Dick's  Wunden- 

V == —  I    jjj  Salbe 

^         concessionirte  ^    (ZittaDor  PSuter) 

^  Bildet  AnwenduDfc  bei  Uagenteiden,  Qioht-  nnd  KreoischmeneD,  0]i<»derrei8Beii,  sohlimmen 

t'  Fingen),  DrtaenTerbirtangen,  FröstbaUen,  erfroreDSn  OUedera,   HühDenugen,  Wunden, 

T-  Dieses  liDRer   aJa  70   Jabre  im  Id-   nnd   Aartande   bewSbrte   Pflaster  ist   hiermit   den 

^  Herren  Apothekern  alfl  lohnandsp  Handvarkaufsarlikal  anejel^entliohst  em- 

a,  pfuhlen.     Tor   Saehahmnngen   wlril   gewmtl    Jede  Rolle   mnss    mit  obiger  Sohnti- 

Tf  marke  versehea  sein. 

4b         Toneh  Ut:  Mu  kaohe,  beMAadlv  ifltinod,  1  kg  OBm«,  0^  ki  Hnmlge,  0,3  kc  BleBsnnotu,  SO  g 

J.  WiUnth.  SO  ■  Hcllz,  SO  g  Weihnasta  Mi  die  MiHe  loliiranbnna  (ewanleu,  Rg«  hliuu  36  g  Kimph«     ^a 

^  (alt  0«l  HDgerlebflii),  16  g  Tmiet.  Tcnwotln.  "y 


^  Fabrikant:  W  i  I  h.  Oiok|  Zittau  i.  Saöhsen. 


^ 


Chemische  u.  pharmaceut  Neuheiten 

gelangen  in  der  wieaenscbaftl.  Fachsection  des  ÜDg.  Apoth. -Vereins  durch  Herro 
A.  Ströckn',  den  Leiter  dee  Ghem.  Pharmaceat  lAboratoriuiDB  nnten  gezeichneter 
Unna,  von  Fall  za  Fall  zur  Besprechnng. 

Die  Herreo  Fabrikaotea  werden  deshalb  höfl.  ersucht,  Proben,  sowie  Uteratar 
ihrer  neaesten  Erzeugnisse,  stets  promptest  anher  gelangen  zu  lassen. 

Fridr.  Hochmeister  üKachlulgrer, 

Drogenhandlnng  en  gros  und  Ch'm,  ptiarmaceat.  Laboratoriam. 


!R1T? 


fieili^e  zu  Nr.  46  der  Pharmaceutischen  CenMalle 

1899. 


Nach  Beschluss  des  Bundesrathes  in  der  Sitzung  vom  12..  Oktober 
d.  J.  sollen  die  wesentlichen,  in  dem  Entwürfe  für  die  IV.  Ausgabe  des 
Deutschen  Arznei-Buches  enthaltenen  sachlichen  Neuerungen,  insbesondere 
die  Beschreibungen  der  zur  Aufnahme  vorgeschlagenen  neuen  Arznei- 
mittel den  Fachkreisen  durch  Veröffentlichung  zugängig  gemacht  werden 

Zur  Aufnahme  in  die  Neu-Ausgabe  des  Arznei-Buches  sind  folgende 
(25)  Artikel  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Adeps  Lanae  anhydricus.  Adeps  Lanae  cum  Aqua. 

Aether  pro  narcosi.  Alcohol  absolutus. 

Arecolinum  hydrobromicum.  Baryum  chloratum. 

Bismutum  subgallicum.  Bromoformium. 

Coffeino-Natrium    saUcylicum    (an    Stelle    des    bisherigen    „Coffeinum 

natrio-benzoicum"). 
Gelatina  alba  Hydrargyrum  salicylicum. 

Hydrastininum  hydrochloricum.     Mel.     Methylsulfonalum. 
Oleum  camphoratum  forte.  Oleum  Chloroformii. 

Oleum  Santali.     Pilulae  Fern  carbonici  Blaudii  (an  Stelle  der  bisherigen 

„Pilulae  Ferri  carbonici"). 
Pyrazolonum  phenyldimethylicum  salicylicum.     Semen  Erucae. 
Serum  antidiphthericum.     Tela  depurata.     Tuberculinum  Kpchi. 
Unguentum  Adipis  Lanae.    Vinum  Chinae. 

Diesen  Artikeln  wird  noch  ein  solcher  über  „Kautschuk" '  angereiht 
werden. 

Die  oben  genannten  neuen  Artikel  haben  in  dem  Entwürfe  die  unten- 
stehenden Fassungen  erhalten. 

Eine,  von  den  bisherigen  Fassungen  wesentlich  abweichende  Neu- 
gestaltung haben  aus  verschiedenen  Gründen  die  Beschreibungen  der 
Rohdrogen  erfahren  müssen.  Die  Noth wendigkeit  der  Umarbeitung 
ist  durch  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  der  Pharmakognosie  und  ferner 
durch  die  Thatsache  bedingt,  dass  die  Praxis  der  Apotheker  sich  in  neuerer 
Zeit  geändert  hat  Einerseits  werden  zahlreiche  Drogen  von  vielen  Apo- 
thekern nur  noch  in  geschnittener  oder  pulverisirter  Form  geführt  und 
andererseits  werden  im  Allgemeinen  die  Drogenpulvef  nur  in  wenigen 
Apotheken  selbst  hergestellt.  Diese  Verhältnisse  machten  es  nothwendig, 
die  Diagnosen  der  wichtigsten  Drogen  im  Arznei-Buch  so  zu  fassen,  dass 
die  Drogen  nicht  nur  im  ganzen,  sondern  auch  in  zerschnittenem  und 
pulverisirtem  Zustande  ihren  wesentlichen  Merkmalen  nach  charakterisirt 
sind.  In  Folge  dessen  mussten  namentlich  anatomische  Merkmale  eine 
ausgedehntere  Berücksichtigung  finden,  als  dies  bei  den  bisherigen  Be- 
schreibungen der  Fall  war. 

Um  einen  Beweis  für  die  Noth  wendigkeit  der  Umgestaltung  der  be- 
treffenden Artikel  zu  geben  und  zugleich  einen  Einblick  in  die  der  Neu- 
bearbeitung "zii  Grunde  gelegten  Gesichtspunkte  zu   gewähren,   soll   nach- 


stehend  für  einen  Artikel  die  Begründung  der  vorgenommenen  Aender- 
ungen,  wie  sie  seiner  Zeit  der  Arznei-Buch-Kommission  seitens  des 
betreffenden  Referenten  vorgelegt  worden  ist,  mitgetheilt  werden.  Der 
gewählte  Artikel  „Cor t ex  Granati"  ist  zwar  nicht  derjenige,  welcher  in 
seiner  bisherigen  Fassung  die  grossten  Mängel  aufweist,  aber  er  stellt  ein 
Beispiel  dar,  an  welchem  die  Mängel  der  alten  Bearbeitungen  am  leichtesten 
klar  zu  legen  sind. 

Gortex  Granati.  —  Granatrinde. 

Der  Artikel  der  dritten  Ausgabe   des  Arzneibuches  über 

Cortex  Granati  sagt: 

y,Die  Siammrinde^^  (hier  müsste  es  heissen:  „Stamm-  und  Zweig- 
rinde", denn  beide  kommen  in  der  Droge  vor,  dafür  würd^  man  kürzer 
„Achsenrinde"  sagen  können)  y,bildet  Röhren  oder  rinnenförmige,  meist 
weniger  als  i  dm  lange,  i—^  mm  dicke,  oft  verbogene  Stücke^*.  So, 
wie  es  hier  beschrieben,  sehen  die  meisten  Achsenrinden  anderer 
Pflanzen  auch  aus;  als  Kennzeichen  und  als  gesetzliche  Bestimmung 
genügt  die  Angabe  der  Dicke  der  Rinde;  denn  dickere  Rinden  als 
3  mm  starke  sind  nicht  gut  und  kommen  kaum  vor.  Aus  diesem 
Grunde  ist  die  alte  Angabe  „i — x  mm"  beibehalten  worden.  „/Are 
mattgraue  Oberfläche  ist  von  hellen  Korkleistchen  der  Länge  nach 
durchiogenundgejvöhnlichmit  schwarten  Flechten  (Arthonia  astrotdea  etc.) 
besetp,  welche  unter  der  Lupe  deutlich  sichtbar  sind^^.  Die  mattgraue 
Farbe  der  Oberfläche  wird  durch  Flechten  hervorgebracht,  die  selbst- 
verständlich ojt  gani  fehlen,  je  nach  der  Herkunft  der  Rinde  sehr 
verschiedenartig  aussehen,  zufällige  Anhängsel  sind,  und  deshalb  gar 
nicht  zur  Charakterisirung  der  Droge  dienen  können;  ^^Korkleistchen^ 
besitzt  die  Rinde  nicht  Der  Ausdruck  „Korkleistchen"  kann  nur 
wissenschaftlich  gemeint  sein;  denn  der  Laie  kennt  nur  Flaschenkork 
und  solcher  findet  sich  nicht  auf  der  Rinde  von  Punica.  Ist  der 
Ausdruck  wissenschaftlich  gemeint,  so  ist  er  falsch;  denn  die  Streifen 
sind  Lenticellen,  die  von  Korkleisten,  welche  z.  B.  bei  Ulmus  oft  vor- 
kommen, völlig  verschieden  sind.  Deshalb  musste  dieser  ganze  Passus 
festrichen  werden.  Die  im  Uebrigen  der  Stammrinde  gleichende 
Vurzelrinde  ist  von  einem  oft  etwas  mehr  bräunlichen  Korke  bedeckt^ 
welcher  an  den  stärksten  Stücken  muldenförmige  Abschuppungen  \eigt 
und  keine  Flechten  trägt.  Auch  diese  Beschreibung  ist  so  falsch,  dass 
alle  echten  Rinden  vom  Gebrauche  ausgeschlossen  würden,  wenn  man 
die  Beschreibung  als  gesetzlich  bindend  anerkennen  müsste,  denn 
die  muldenförmigen  Abschuppungen  sind  nicht  „Kork^%  sondern 
„Borke^%  d.  h.  totes  Rindengewebe.  Es  giebt  auch  Korkabschuppungen, 
die  aber  hier  nicht  vorkommen.  Das  innere  Rindengewebe  ist  gelblich, 
die  Innenfläche  mehr  bräunlich.  Der  Satz  ist  richtig,  kann  aber  allein 
nicht  zur  sicheren  Charakterisirung  dienen;  denn  es  giebt  zahllose 
Rinden,  die  sich  ebenso  verhalten. 

Die  Granatwurzelrinde  lässt  sich  nur  mikroskopisch  sicher 
charakterisiren.  Eine  morphologische  Beschreibung  der  Droge  ist,  wenn 
Achsen-  und  Wurzelrinden  zugelassen  werden  sollen,  und  bei  der  Mannig- 
faltigkeit des  Aussehens  guter  Rinden,  nicht  kurz  zu  geben  und  werthlos. 
Da  die  Rinde  wichtig  ist  und  meist  nur  geschnitten  oder  pulverisirt  in  die 
Apotheken  gelangt  und  dem  Revisor  in  dieser  Form  vorliegt,  so  ist  ver- 
sucht worden,  eine  zur  Charakterisirung  ausreichende  anatomische  Be- 


Schreibung  zu  geben,  welche  zugleich  die  Voraussetzungen  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  erfüllt. 

Der  Artikel  „Cortex  Granati"  hat  jetzt  die  untenstehende  Fassung 
erhalten. 

Die  Vorschrift  zur  Bestimmung  des  Alkaloidgehaltes  der  Gra- 
natrinde kann  zugleich  als  Beispiel  für  die  entsprechenden  Vorschriften 
dienen,  welche  bei  einer  Anzahl  anderer  starkwirkender  Drogen  und  auch 
Zubereitungen  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind. 

Wesentliche  Neuerungen  sind  endlich  für  die  Artikel  „Vi n um"  und 
,.Emplastrumadhaesivum"  vorgeschlagen  worden.  Der  Artikel  „Wein" 
hat  in  dem  Entwürfe  die  untenstehende  Fassung  erhalten. 

Die  bisherige  Vorschrift  für  Heftpflaster  hat  in  weiten  Kreisen 
Anlass  zur  .Klage  gegeben,  da  das  nach  dieser  Vorschrift  hergestellte 
Präparat  hinsichtlich  seiner  Klebkraft  den  Anforderungen  nicht  entspricht 
Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  ist  versucht  worden,  die  Klebkraft  des 
Heftpflasters  durch  einen  massigen  Zusatz  von  Kautschuk  zu  erhöhen. 
Die  neu  aufzunehmende  Vorschrift  hat  den  untenstehenden  Wortlaut 

Der  Vorsitzende 

der  ständigen  Kommission  zur  Bearbeitung 
des  Deutschen  Arznei-Buches. 

gez.  Köhler. 

Wirklicher  Geheimer  Ober-Regierungs-Rath, 

Direktor    des    Kaiserlichen    Gesundheits  -  Amtes. 


Ädeps  Lanae  anhydricus.  —  Wollfett. 

Das  gereinigte,  wasserfreie  Fett  der  Schafwolle.  Hellgelbe,  salben- 
artige Masse  von  sehr  schwachem  Gerüche,  welche  bei  etwa  40^  schmilzt, 
in  Aether  und  Chloroform  löslich,  in  Wasser  unlöslich  ist,  sich  aber  mit 
mehr  als  dem  doppelten  Gewichte  des  letzteren  mischen  lässt,  ohne  die 
salbenartige  Konsistenz  zu  verlieren.  Wird  eine  Lösung  von  Wollfett  in 
Chloroform  (1=50)  übet  Schwefelsäure  geschichtet,  so  entsteht  an  der  Be- 
rührungsstelle der  beiden  Flüssigkeiten  eine  Zone  von  feurig  braunrother 
Farbe,  welche  nach  etwa  24  Stunden  die  höchste  Stärke  erreicht 

Wollfett  verbrennt  mit  leuchtender,  stark  russender  Flamme. 

Eine  Lösung  von  2  g  Wollfett  in  10  ccm  Aether  soll  nach  dem 
Zusätze  von  zwei  Tropfen  Phenolphthaleinlösung  farblos  bleiben,  dagegen 
sich  roth  färben,  wenn  sie  mit  0,5  ccm  Zehntel-Normal-Kaliauge  ver- 
setzt wird. 

Werden  10  g  Wollfett  mit  50  g  Wasser  unter  beständigem  Umrühren 
im  Wasserbade  geschmolzen,  so  soll  sich  nach  dem  Erkalten  eine  matt 
hellgelbe,  wasserfreie  Fettschicht  über  der  klaren,  wässerigen  Flüssigkeit 
abscheiden.  Letztere  soll  neutral  reagiren,  beim  Abdampfen  Glycerin 
nicht  hinterlassen  und  beim  Erhitzen  mit  Kalkwasser  rothes  Lackmuspapier 
bläuende  Dämpfe  nicht  entwickeln.  10  ccm  der  zuvor  filtrirten,  wässerigen 
Flüssigkeit  sollen  durch  2  Tropfen  Kaliumpermanganatlösung  bleibend  roth 
gefärbt  werden. 


I  g  Wollfett,  mit  20  ccm  absolutem  Alkohol  gekocht,  soll  nach  dem 
Erkalten  ein  Filtrat  liefern,  welches,  auf  Zusatz  einer  Losung  von  Silber- 
nitrat  in  Weingeist  (i  =  20),  keine  oder  nur  eine,  beim  Erwärmen  wieder 
vollständig  verschwindende  Trübung  erleidet 

IOC  Theile  Wollfett  dürfen  nach  dem  Verbrennen  höchstens  Yao  Theil 
Asche  hinterlassen;  diese  soll  befeuchtetes  rothes  Lackmuspapier  nicht  bläuen. 

Adeps  Lanae  com  Aqua.  —  Wasserhaltiges  Wollfett 

75  Theile  Wollfett  und  25  Theile  Wasser  werden  gemischt 

Weisse,  fast  geruchlose,  salbenartige  Masse,  welche  beim  Erwärmen 
im  Wasserbade  schmilzt  und  sich  in  eine  wässerige  und  eine  auf  dieser 
schwimmende,  ölige  Schicht  trennt 

Das  nach  Entfernung  des  Wassers  durch  Erhitzen  im  Wasserbade 
zurückbleibende  Fett  zeigt  die  Reaktionen  des  Wollfettes  und  wird  wie 
dieses  auf  Reinheit  geprüft 

100  Theile  wasserhaltiges  Wollfett  sollen  nach  dem  Trocknen  bei 
100^  nicht  mehr  als  30  Theile  an  Gewicht  verlieren. 

Aether  pro  narcosL  —  Narkoseäther. 

Klare,  farblose,  leicht  bewegliche,  eigenthümlich  riechende  und 
schmeckende,  leicht  flüchtige,  in  jedem  Verhältnisse  mit  Weingeist  und 
fetten  Oelen  mischbare  Flüssigkeit     Siedepunkt  35^.    Spec.  Gewicht  0,720. 

Bestes  Filtrirpapier,  welches  mit  Narkoseäther  getränkt  wurde,  soll 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  nicht  mehr  riechen. 

Lässt  man  20  ccm  Narkoseäther  in  einer  Glasschale  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  verdunsten,  so  hinterbleibt  ein  feuchter  Beschlag,  welcher 
blaues  Lackmuspapier  weder  bleichen,  noch  röthen  soll. 

In  erbsengrosse  Stücke  zerstossenes  Kaliumhydroxyd  soll  sich,  wenn 
es  nach  dem  Zerkleinem  in  einer  verschlossenen  Flasche  sogleich  mit 
Narkoseäther  Übergossen,  und  die  Mischung  vor  Licht  geschüzt  wird, 
innerhalb  6  Stunden  nicht  gelblich  färben. 

IG  ccm  Narkoseäther  sollen,  mit  i  ccm  Kaliumjodidlösung  in  einem 
völlig  gefüllten,  geschlossenen  Glasstöpselglase  häufig  geschüttelt  und  vor 
Licht  geschützt,  innerhalb  3  Stunden  eine  Färbung  nicht  annehmen. 

Narkoseäther  soll  in  braunen,  ganz  gefüllten  und  gut  verschlossenen 
Flaschen  von  150  ccm  Inhalt  an  einem  kühlen,  vor  Licht  geschützten 
Orte  aufbewahrt  werden. 

Baryum  chloratum.  —  Bar>nimchlorid. 

Farblose,  tafelförmige,  an  der  Luft  beständige  Kry- stalle,  in  2,5  Th eilen 
kaltem  und  1,5  Theilen  siedendem  Wasser  löslich,  in  Weingeist  unlöslich. 
Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  weissen, 
in  Säuren  unlöslichen  Niederschlag,  mit  Silbemitratlösung  einen  weissen, 
käsigen,  in  Säuren  unlöslichen,  dagegen  in  Ammoniakflüssigkeit  leiclit  los- 
lichen Niederschlag. 

Die  wässerige  Lösung  (i  =  20)  soll  durch  Schwefel  Wasserstoff  wasser. 
nicht  verändert  werden  und  soll  neutral  reagiren. 

25  ccm  der  wässerigen  Lösung  (i  =  20)  werden  in  der  Siedehitze' 
durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  vom  Baryum  befreit  und 
filtrirt;  das  erhaltene  Filtrat  soll  nach  dem  Verdunsten  und  schwachem, 
Glühen  einen  wägbaren  Rückstand  nicht  hinterlassen.  20  ccm  der 
wässerigen  Lösung  (i  =  20)  sollen  durch  0,5  ccm  Kaliumferrocyanidlösuug 
nicht, gebläut  werden,  .  . 

Vorsichtig  aufzubewahren.  -    .     _ 

Dnick  Ton  Fr.  Tittcl  Nnchr^lger  iKunath  A  Thost;  in  Dresden. 
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Beat«)  dliteliwhn  ind  Zia-  ■aai 

Ertrtj*n,ii.«.ir«.k   -vvasserlieU- 

heiten  der  AthWHBgs-  AMWlt 

SÄr^rTd  GißSüIifilil  Saoerlim 

'  Bla^kttarrlL  »«"  K"»»»**- 

Tonflglich   ftii  Kinder      Trlik-  awi  Bldekam. 
nnd  BeconTaleseeDteii.   KIlMtiMhar  ■.  Nubkirsrt. 


HflinriGhVMattoni  in  GlesshEbl  Sauarbrann,  Kiriabid,  Frtitzwitad,  Wia»,  Budiywt. 


OlMtOld-Hapseln  „Sahli-Weyland" 

Dargestellt  ia  der  Fabrik  chBiii.-pliannac.  Präparat«  von 

G.  Fr.  Hausmann,  8t.  Gallen 


Epocba  machMäe  Erfindung 
für  thir^eatlietia  Zwacket 

(Geaetillch  gflschfitil) 

CliitniH.lfanQnln    ermSe-lichen ,    Anneisubstanion    gogon   die   Einwü^kniiy   doa   Magi 

blUIOia-KapSem  „hemismua  ^A  der  Magenresorption  geschützt  in  den  Darm  em> 
bringen  und  andereraeiU  auch  umgekelirt  die  Mageoachleimhaut  i 
der  Berührnng  jener  8ubfitanien  an  bewahren. 

GlutOid-KapS6ln    dienen  zur  Diagnostik  der  Pankreaafanktii 

Prospekte  u.  PrelBllsten  kostenfrei  von  C.  Fr. 


IB.  8t.  ««Ucii  (Schweiz) 


Hausmanifs  Adhaesirum  in  Tuben 


fiitsaigeg,  as^t.,  elaat,  PflmCer  für  kleine 
VerUtzunijenu.  genähte  C^trationsmtndeti. 


u 


Hausman/fa  sterilisierte  Natiselde 

/O.  R    a.  U.  4SS11J 

keimfrei,  m^gtiteh,  »ehr  praktisch  in 
kleinen  Olaaeylindem  ä  3  Stärken. 


Export 


Papierwaaren 


Ap*tb«k«r. 


Max  Arnold 


Chemnitz  L  S. 


empSeblt 

tVattestäbchen  D.  R-e.-M.  Nr.  50704. 

F«  liMnalHtAlfA      1  '°  ^^'  neaen  eleganten  Bleehverpackung  „Steril.* 
iltandljLlUFtonS  D.  B.-0.-M.  Nr.  56550. 

«irtuinttn  tri  VwtnliMi  ai  Unlln.      ..„.. 

»llherKage  nach  Dr.Orei«.    U.  B.-F.  Nr.  88247. 


Inhalations  -  Apparate. 

Oute  haltbare  An8irtlirnn§^. 

=    Jeder  Apparat  im  Carton.    =^ 
Franco  inclusive  Kiste. 


Nr.  2003 
Nr.  3013 
Hr.  S017 

am  Weigsbtech  mit  9  OlMniokek 
an«  WoiublecL  mit  Hetillwinkel 
ans  Wefwblech  mit  Met«ilwink6l 

.  VenUl  am  Eeaiel  .     .  Kiite  mit  B  BtUck  Jl    fi^O. 
und  Federrentil    .     .     .  Kiste  mit  7  Stück  jT    9,05. 
nd  Federrentil,    auf 

Max  Eahnemann,  Apotheker, 

Berlin  NI.,  Elsasserstrasse  69. 

ToUgraaim-AdrBMe:  Vorbandwatte,  Berlin. 

Griechische  Edelweine. 

■HIB  Medicinalweine.  -«■ 
fllavTOdapbne,  BlalTaaier,  Moacato, 

Camarlte  q.  b.  w.  iu  YUwn  (Tan  20  Litern  an)  and  in  Flaschen. 

^m  Muster  und  Catalof;e  gratis  and  franco.  ^m 
Den  Uerreo  Apotbekem  Torzagaprelu. 

F.  A.  Keubert,  Dresden,  Mosczinskjstrasse  7. 

sokutinuk*.        Oir«ct*r  Impsrt  v.  d.  bttdin  arsten  Wsmproducanlan  Griechenludt. 


Einbanddecken  E- 


.   .  jeden  Jfthrgang  pa^iend,  liefert  pr«  Stflek  mit  80<t  l^i  freier 
ZnRendDng;  die  «esebirtoatellc  der  hPImtb.  OeBtesl- 
"  Brc»4eB,  Pe>tolosBl-8<rMwe  11. 


Ichthyol 


Die  IcHhyot-Prapq. 


fem  wd  vielen  Aertten 


wird  mit  Erfolg  angewandt:  imundsteh^mUtüeer- 

bei  Frauenleiden  nnd  CliloroHe,  bei  Gonorrhoe,  sum-tomesiädt.  gnm- 
bei  Hranlilieilen  der  Hant,  der  VerdananffS-  tenhäua^m    m    stan- 

nnd  rircnlntions-Orvane,  bei  Iinn|ren-Tnber>  — 7 rr — r — =■ 

knlose,  bei  Hals-,  Niaen-  und  AngTen-Lelden«      '**""'  ^''"^'^- 
sowie  bei  entKfindllchen  und  rheninati sehen  Affecilonen  aller 
Art,  tbeils  in  Folge  seiner  durch  experimentelle  and  blinfBche  BeobaehttmgeD 
erwiesenen  reduclrenden,  sedativen  und  antlparasitären  EigenschafteD,  andern- 
theila  durch  Beine  die  Resorption  befördernden  und  den  Stoffweehsel  steigernd'  n 

Wirkungen. 
WiasenBrhnftliche  Abhandlungeit  tiebst  Rreeptformeln  versmilett  gratis  und  franco  die  oflw'mj   * 


Ichthyol-Gesellschaft,  Cordes  Hermaxmi  &  Co., 

Hambarg'. 


n 


Citronensaft  u.  Apfelsinensaft 

(mit  der  Engel  •  äcliatniarke) 

am  frisootn  Flüchten,  abaolnt  rein  and  haltbar, 

dtronenessenz  u.  Apfelsinenessenz, 

dma  coDcentrirte  SchBleD-Aromk  frischer  Frflchte, 
ifferirt  die  Fabrik  ron  Ur.  BU  Flelscbrr  A  Co.  in 


m  m.  R..  gei^anilet  IblB. 


'  Pnlilltle  vtriiiB— .  ' 


i«t  ein  neaea,  Tolliommen  nnachSdiiches,  echnell  ond  lieber  wirken  des. 
ohne  AnwfDänog  von  ffiaren  aud  freien  Alkalien  und  ohne  Zosati 
TOD  tierJBChen  oder  pfluiilicben  Fetten  ber^pstelltes,  YoUkommei 
trales,  fast  gernchloeea,  reizloBes.  fintlich  vielfach  erprobtes  nnd 
empfoblenea  Beitmittel  in  Salbenform  von  atarrer  Eonsiatena  nod  hohem 
SchmelipnnkL 

Vorzü(fliclie  Salbeng^rundlage. 

WüffillAII  *''''''''"  hervorra^endei  Weise  BchinerisUllend,  entiündna^iTldrlg,  resor- 

naillUiUI  Merend,  redniierend,  ablt'itend,  faeileDd,  Vernarboiif  befOrdenui,  uiti« 

sepUsck.  desodorisierend  nnd  antlparasttAr. 

NsftsISII  ^"'^^  "^i^  bestem  KrTolge  anirewendet  bi'i  Verbrennnngeii,  bei  entiUndetes 

liaiiaiull  Wunden  und  (Jesofawttren,  EntzUndungen  aller  Art,  Sohnenes  rkenma- 

tischen  and  glehtlsclien  Charakters,  cbronischen  OslenkrheninatiF'iDaa,  Hnslebbenmatiamtu, 

Rnckenrcbmeraen,  H^ienRchuBB,  Qnetschungen,  TetTenknngen,  Yerstanchnngen,  den  Ter- 

scbledeneo     HailthranhhelteD ,    bei    tieslchtserysipel    and    paraslt&ren    Kniiiklielten. 

Oroage  Vereinfachung  der  Tlieraflie. 

Ugff'tljlll  eteht    in    zahlreichen     UniversiUUskHniken     und    »tädUacHen 


I  Krankvnhävsem  in  atüntUgem  Gebrauch. 

■  ■  ■    -  -r  Lohnender  Verkaufsartikel.  ■-^^- 


DetailnVerkauf  nur  durch  Apotheken. 

Proben  und  Litteratnr  dnrch 

Wartalan- Gesellschart  a m.b.H.  zu  MaKdebur^. 


Bach  &  Biedel 

Berlin,  S.  14. 

aegrttndei  1865. 
Inhaber  von  hDchsten  Aqb Zeichnungen  and  Ehren- Preise p. 

Fabrik  nnd  liager 

lämmtlicher  pharmacentiBcher  Uteniilien 

offeriren 

Tarir-  und  HandTPrkao^ •Waagen  aller  Art,  Xafel-Waageu,   DecimaJ- 

Waagen,  Hand- Waagen  und  Analysen- Waagen  bis  zu  den  feinstan,  aar 

ausgezeichnet   gote  Fabrikate   zu  soliden  Preisen.     Fräelslona-  v"' 

Analysen -Gewichte  in  jeder  ZusammeiiBleliung. 


Unser  neues  Pre 


■Verzeichniss  Aber  Waagen  und  Gewichte  übersenden  wir  bereitwilligst 
gratis  nnd  franco.  , 


Fharmakognostische  Sammlungen. 

Sammlung  I  enthalt  die  Drogen  der  Pharm.  Germ.  III  zum  Theil  in  verschiedenen 
Handelsmarken  nnd  mit  Verwechslaneen,  ausgenommen  sind  Moschus  und  die  ein- 
heimischen Blätter  und  Kräuter,  l75  Nummern.  Preis  inclusive  Schiehkiste  mit 
4  Einsätzen,  110  Gläsern  und  10  Schachteln:  27  M.  50  Pf. 

Sammlung  II«  Nicht  officinelle,  aber  gebräuchliche  und  neuere  Drogen.  185  Nummern. 
In  Schiebkiste  mit  4  Einsätzen  und  125  Gläsern:  32  M.  50  Pf. 

Sammlung  III  (sehr  heiiebt)  nach  der  Pharm.  Germ.  I,  IT  und  ni  (Sammlung 
Nr.  I  durch  die  75  wichtigsten  Drogen  aus  Sammlung  II  vervollständigt)  250  Drogen 
nen  arrangirt  in  Schiehkiste  mit  6  Einsätzen  und  flO  Gläsern :  40  ]£ 

Diese  Sammlang  trttgt  allen  Anforderungen  des  Gehilfenexamens  Beehnung« 

Sammlung  IT  (neu  ervreitert).  Dieselbe  enthält  die  Drogen  der  Sammlungen  I 
und  II  und  die  einheimischen  officinellen  Kräuter  und  Blätter.  Der  besseren  üeber- 
sicht  wegen  sind  hier  die  in  den  kleineren  'Sammlungen  in  Schachteln  unterge- 
brachten Drogen  in  grossere  Gläser  gefüllt. 

Sammlung  IV  nmfasst  ca.  420  Drogen :  Preis  inclusive  Schiebkiste  mit  8  Ein- 
sätzen und  ca.  260  Gläsern:  70  M. 

Diese  Sammlang  lY  entspricht  aUen  ijifordeningen  des  pharmacentischen 
Staatsexamens. 

Sammlung  lYa*  Die  ca.  420  Drogen  der  Sammlung  IVa.in  einem  Schrank,  dessen 
unterer  Theil  11  Schiebkisten  mit  Gläsern  enthält,  während  im  oberen  Theil  3  Ein- 
sätze für  die  Hölzer  und  ganz  grossen  Wurzeln  etc.  untergebracht  sind.    Preis  135  M. 

Soeben  erseUenen: 

Pliarmakosrnostisclie  Tabelle. 

(Dritte  erweiterte  Auflage.) 
Preis:  9  M.  ftO  Pf. 

Mineralien  -  Sammlungen« 

Dieselben  umfassen  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien,  die  als  Grundsubstanzen  für 
nh arm aceu tisch  wichtige  Chemikalien  von  Bedeutung  sind,  wie  z.  B.  Eisenkies,  Arsen- 
Kies,  Tinkal,  Magnesit,  Apatit  etc.,  oder  aber  wichtige  Drogen  des  Mineralreiches  in 
natfirlichem  Zustande  zur  Anschauung  bringen. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  4  Einsätzen  50  M. 

Präparaten-Sammlungen. 

Sammlang  I  enthält  die  anorganischen  und  organischen  chemischen  Präparate  der 
Pharm.  Germ.  lU,  sowie  eine  Anzahl  wiclitiger  nicht  officineller  Präparate.  Ihrer 
Giftigkeit  wegen  sind  die  Alkaloide  der  Tab.  B  weggelassen.  '220  Nummern.  Preis 
in  Schiebkiste  mit  3  Einsätzen  40  M. 

Sammlung  II  ist  die  durch  die  Präparate  der  Pharm.  Germ.  I  und  II  erweiterte 
Sammlung  I,  wobei  ebenfalls  aus  dem  angefahrten  Grunde  die  Alkaloide  der  Tab.  B 
weggelassen  sind.    330  Nummern. 

Es  entspricht  diese  Sammlung  K  allen  in  der  Gehilfen- Prüf ong  gestellten 
Anforderungen« 

Preis  in  Schiebkiste  mit  5  Einsätzen  60  M. 

Sammlung  III  nmfasst  Sammlung  II  (also  die  Präparate  der  drei  deutschen  Pharma- 
copoeen)  und  daneben  alle  gebräuchlichen,  nicht  officinellen,  organischen  und 
anorganischen  Verbindungen,  die  für  die  Pharmacie  von  Wicntigkeit  sind. 
500  Nummern. 

Diese  Sammlung  KI  entspricht  allen  Anforderungen  Air  die  pharma- 
ceutische  Staats -Prüfung. 

Preis  in  Schiebkiste  mit  7  Einsätzen  125  M. 

Apotheker  C.  ütephan,  Dresden -N. 
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Societe  Cliinilqne  des  Vsines  du  Rhone« 

Actiengesellechaf t  mit   6  000  000  Kapital. 

Central -Bareau  Lyon,  8  Qaai  d«  Retz. 

Borax. 

Salicyls.  Natron,     med.  Methylen -Blau. 

Sera. 

Borsäure  SCÜR 

Methyl-  Salicylat. 

Hydrochinon. 

Antistreptococcen- 

Formaldehyd. 

P3rrazolin. 

Kelen  (reinesChloräthyl). 

Semm. 

Triozymethylen. 

Phosphotal  (Creo- 

Kelen-Methyl  (Mischung 

AseptischesHormal* 

Synthetisches 

sot-Phosphit). 

von  Chloräthyl  u.  Chlor- 

semm. 

Phenol. 

Guaiakophosphal 

methyl). 

Organo-Senun. 

Resorcin.                  (Guajakol  -  Phoa- 

Saccharin. 

QoajakolLsirtes 

Salicylsaiire.            phit). 

Vanillin  -Monnet. 

Organo-Semm. 

Die  Chemische  Abtheilnng 

der  Norideutschen  Wollkämmerei,  Delmenhorst, 

empfiehlt  ihre  mit  den  höchsten  Preisen  ausgezeichneten 

Wollfett-Präparate  Marke  N.  W.  l 

Alapurin  (Adeps  lanae  puriss.  N.  W.  E.) 

Adeps  lanae  N.  W.  E. 

Adeps  lanae  N.  W  E.  cum  aqua 

in  anerkannt  Yorzngliclier  und  unübertroffener  Qualität 

Erhfiltlich  bei  den  Drogengrossisten  oder  anch  direot  von  der  Fabrik.    Muster  and  Literatur 
nebst  Reeeptformeln  stehen  anf  Wunsch  gratis  und  franco  zar  VerfBgang. 


anatogen 

Neuestes 
vollkommenstes  Milcheiweisspräparat. 


Steigert   durch  Gehalt  an   Gly- 

cerinphosphat    die    Yerdanungs- 

kraft  des  Organismus  und  ebenso 

den  Nfthrwerth  des  Gaseins  auf 

das  Höchste. 

Tadellos  bekömmlich! 

Leicht  löslich! 


zu  beziehen  durch    ß^uer  &  Co.,  BerUii  so.  16. 


alle  Apotheken. 


Haemogalloltabletter 

äusserst  dankbarer  Handverkaufsartike 

Haemogallol  (D.  B.-P.  Nr.  70841)  ist  ein  ganz  vorzügliches,  nachhaltig  wirkende. 
Kindern  und  Erwachsenen  äusserst  beliebtes  und  für  Bleichsüchtige  und  Blutarme  g**""* 

unentbehrliches,  blutbildendes  ^Kräftigungsmittel. 

^  Prospeote  gratis  und  flranco.  — 


Vll 


ehenisehe  Versuchsstation  Steinbach-Hallenberg  "*•'  ""•  ^*""''*^  ^«'"'*''' 


staatlich  approbirtem  Chemiker. 


Cocain  hydrochloria  pariss,  „Knoll^^  ^"^  ^'Änr'^"'*" 
Codein  phosphoric,  nnd  pimun  „Knoir^  ^^^MoÄm.*'' 

PArrnnirriii    ( i?ni.rir.i7i.in^     vorzügliches  Haemostaticnm^ 

J?  erropyrin   (=  l^ernpyrm),  Antineuralgicum  etc. 

X anna»!  Pin  (D.-B.-P.)f    sicheres,  ganz  gefahrloses  Mittel  gegen  Diarrhoen« 

Tnlif  liolliiTi    /Ti  P   P  ^    geruch-  ü.  geschmacklose  Ichthyol-Ei  weiss- Verhin  düng, 
AUUmaiüAU   vu.-ü.-r.;,       ^^^^^  ^wcm  für  innere  Ichthjol -Anwendung. 

Jodoformogen  (d.-e.-p.),  '«^^  «^""''ÄJtÄ^Kr''*"""^' 
Organe  -  therapeutische  Präparate. 

Thsrraden,   Ovaraden,  MeduUaden,  Renaden,  Testaden  etc. 

Dermato- therapeutische  Präparate. 

Lenigallol,    Eurobin,    Lenirobin,    Euresol,    Sajigallol  etc. 

Verleauf  durch  die  Grosadrogenhandlungen. 

KüffOUi  &  Cf>'  Ludwigshafen  a  Rh. 


Kreosot  ans  Buchenteer  Ph.  G.  in.  "^^iS^i 


mm- 

,oa 


C^najakol  reln^ 


Marke: 
HArtmAnn  K  HAuen» 

HannoTer. 


spec.  Gew.  mindestens  1,12,  Ib^  Gels. 


Marke: 
H»rtiii*iin  SU  Hauers« 

HazmoTer. 


Zu  beziehen  durch  die  Medizinal  -  Drogisten  Deutschlands. 


D.  R.  Gebrauchsmuster. 


]Vea. 


6las-Filtrirtrichter 

mit  Innenrippen, 

das  Beste  und  Fraktischste 
für  jegliche  Filtration, 

offeriren 
von    7        9        11        16-24    Ctm.  Grösse 

von  Poncet,  Gkshnttenwerke, 


Fabrik  nnd  Lager 

chem.'^phannao.  Gefässe  und  Utensilien, 

Berlin  S.O.,  Köpnicker- Strasse  54. 


-r-r »»- 


vm 

BeTisionsfählfir!  D.B.P.  80613. 

Dniversal-Handsiebe  für  pliarmaceiit.  Zwecke 

Yon  eHtaiilirtem  Stahlblech,  mit  AitsiRrechflelbaren  ISinlafen  sind  das 
Saaberste»  Praktischste  und  Billigste.  IVar  ein  Sfleb  notlurendte. 

Darchmesser  in  Gtm.    81  und  10 

Mit  6  Einlagen  genau  nach  Pharm.  Germ.  III IS,—     20,-- 

1  dazu  passender  Untersatz  emaill. 1,50       8^40 

1  dazu  passender  Deckel  emaill 1,50       %, — 

1  Spann Yorrichtung  zum  Festlegen  des  Untersatzes  und  des  Deckels      8, —       2^ — 
1  Blechbflcbse  zur  staubfreien  Aufbewahrung  event.  als  Verj^ackung      2^ —       3, — 
Far  Laboratorien  etc.  liefere  complete«  Universal-Handf  leb  mit  6  Einlagen,  20  Ctm.« 
mit  Deckel,  Untersatz,  Spannvorrichtung  und  Blechbüchse .    Mark  12, — 

Sduard  Kressner, .  €Hirlit2s. 


Orexio-Chocolade  -Tabletten 

nach  Dr.  Ferdinand  Steiner,  Wien. 

Speciell  in  der  ärztlichen  Kinderprazis  gegen  Appetitlosigkeit  angewandt; 

Schachteln  d  120  Stück  Tabletten,  fertig  zum  Handverkauf ,  tu  beliehen  dufxih  aXU  Drogen- 

Häuser  oder  direkt  von  den  alleinigen  Fabrikanten 

Kalle  df  Co.,  Blebrlcb  a.  Rhein. 


Staatsmedaille  für  gewerbliche  Leistungen  1896. 
Benno  Jaffe  &  Darmstaedter, 

Lanolinfalirik,  Hartinikenfelde  bei  Berlin. 


Lanolinnm  puriss.  Liebreich    .    • iJflbii  per  Eilo^ 

Lanolinum  pnriss.  Liebreich  anhydricmn   .    .    .    bJllbii  per  Ealo, 
in  bekannter  absoluter  Reinheit  und  unübertroffener  Qualität. 

Adeps  lanae  pnriss.  B.  J.D.  cum  aqua,  weiss, 
^      ^    .^  .  3  uT  25  ^  per  Kilo, 

Adeps  lanae  pnnss.  B.  J.  D.  anhydncns,  hellgelb, 

3  uT  75  x%  per  Kilo, 

Adeps  lanae  B.  J.  D.  cnm  aqna .    2  «^  75  4  P^^  ^\\o, 

Adeps  lanae  B.  J.  D.  anhydricns 3  «^  25  ^  per  Ealo, 

fettsäurefrei,  manganfrei,  frei  von  jeder  Klebrigkeit. 

Sämmtliche  Qualitäten  werden  abSOlat  gpemcllf rei  geliefert  und 
entsprechen  selbst  den  hochgespanntesten  Anforderungen. 

Lanolin-Cold-Cream  zur  Massage,  Marke  ,,Pfeilring'',  2  ulf  40  ^  per  Kilo. 

Lanolin  -  Toilette  -  Cream  -  Lanolin   Marke    ,,Pfeilring^    in   Dosen   und 

Tuben  zu  bekannten  Preisen. 


IX 


HAMBURG. 


Specialltat: 

Künstliche 
Mineralwassersalze 

zweekBlbalsBter  Enati 
der  Tenendetmi  luUrUflk«! 

HlieralwbMr. 

H  e  d  1  e  1  n  i  a  e  k  • 

Bransesalze. 

Dr.  Sandow'B 
brausendes 

Bromsalz 

(Aleall  brornntam 
effervesc    Suidow) 

HineralwaSBersalzA   imd 

Brausesalze 

Flacons  mit  Maasaglaa. 


Za  beziehen  durch  die  be- 
kannten EngroBhftnser  in  Dro- 
guen  und  pharmaceu  tischen 
Specialitllten,  aowie  direct  von 
der  Fabrik. 


I  Silberne  Medaille  London. 

IntenuUonal  ExhlblUoD  18S4. 


IIa.  Capsulae  gelatin. 
and  elasticae 

nod  Ferlae  in  allen  bekumten  Borten 

und  VerpacknnKen  fflr  In-  nnd  Ausland 

in   billigsten   Preisen  bei  amgeheDder 

Bedienung. 

G.  Pobl, 

SohSubftam-DftDiig. 


Nene  iUnstrirle  rreUII««« 
Qber  meine  geietal.  geschfltiteD 

BacteriBB-likniskiie 

mit  Oel-fiMMrah»  and  Abbi  ffli 
I4D  und  200  Hk.  Bit  eulachteo 
sowie  ftber  TrieUiwn-Mlkroako|W 

Tt)r<i<>nde  franco-gTali». 
BrJllenklslan  fQr  Aeizte  in  jeder 
Ananihruii^  von  21  Haik  an. 

liffiranl  lir  Unntriiiain  «r. 

Ed.  Menter, 

Optiker  nnd  Kechaniker, 
Bariin  H.W.,  Friadriolmr.  94^5. 

Medlclnal  -Weine 

directer  Import. 

Sherrj,  herb    ...    pro  Liter  von  i,30^  an 
Sherry,  mild   ...      .       .       ,    1,50  .     . 

Malags,  dunkel  nnd 
rotbgolden     ...      .       .       .    1,50  ,    . 

Fortwein,  lUdelra .      ,       .       .    1.50  .    . 

Tarragrona .    1.—  .    . 

äamoB  HoBcatel .  .  .  .  „  0,90  .  „ 
TeTsteneit  nnd  franco  jeder  deutschen  Bahn- 
station.   Muster  gratis  nnd  franco. 

eebrüier  Brstsetiitliler 

Nlederschlema  i.  Sachsen. 

li  ii 
slfMl! 

g|~|i|f 

■  -Ba.ab.'E 

\m 


üi 


Oebranchte  mikroskope 

von  Zei^s  d.  A.  rerksaft  billiK  M«rpni*nn, 
IicIpBigt  Cftralinenstrasae  16. 


Medicinal  -  Cognac» 

gkniitlrt  r«U,  kub  dentschen  Weinen  in 
gensonBefolEDne  d.  deutschen  Pharmakopoe 

RBbmint,  «n  II  inutdlngn  alt  tntm 
rela«B  augeulchaet,  empfieiilt 

kttHiittllubft  ÜHtseli  Cniubniiirii 

TOtm.  Briwr  A,  Cwip.,  gltnitr  i.  Sachs. 


Signirapparat  ;rr^.u  p 

Stefanan)  in  Olalti,  unbeiahlbiir  nun  8ig. 


LOUIS  VETTER 

Schnlegling  bei  Nfirnbarg 

fikbritirt 

ZtiitDlieii  alt  Salliui-Ytnchliiss. 

Bcekel  und  Boarn 

ui  Briuinla-Htrtnalall  und  Niokalblach. 

8ohraiibeBdeck«l  gedrflckt. 

Flaschenkapgela  jeder  Art.  McdiriMt^seloetc 


BIIM  aarktm  81« 
k«i  m»atHmttm 
Inpallt  IlT  all«k, 
E[  Mar  tlttMtk 
elnin  Tenuk  mU 


>el  neläaatj 
üadriehBälL 


UUantarPfc. CMatnlkalle.    i»81  p.tH.   IMI 
low  t.  Mt.  ta.    IW«  p.  t»4.    I»»8  >.  17«. 


nlm  dn  Ständnflbie,  Behnbladen  ete.,  geoan ; 
nach  Toiwhrift  der  PbarmaMp.  Oermanioa.  In 
■ehwanar,  lotber  nnd  weiwor  iBchilft. 


imi»  Sclulder  und  klein«  Ä)pbab«te. 
gratii  und  fraaeo. 


WirknMitt  Arsen  -  Eisen  -  Wasser 

gegen  Blutamuth,    FrausnkrankhaitM,    Nerven- 1 

und  HBUlkraii)[heit«n  etß.  —  Zn  haben  in  allen 

Apotheken  nnd  DTOguerien.  | 


E.  Leitz 

Wetzlar. 

Mikroskope, 

Mikrotome,  Photograph. 
Ol^eetir:  Perliilan, 

.  mlkrophotographische 

I     -..—-—  Apparate. 

'  Filiale:  Berlin  NW.,  Luisenstr.  29. 

VerlretQDg  in  Mflnchea: 

Dr.  A.  SchwAlm,  .^auneoBtr.  10. 

Ueber  60,000  Leitz- HikrOBkope   nnd  Ober 

'    "8,000  I.eiti-Oel-lmmersionen  im  Gebranch. 


Chemische  Fabrik  anf  Adien 

(vorm.  K  Schering) 
Berlin  ST.,  Maileratraase  Mr.  190  n.  191. 

Präparate 

für  Fharmacie,  FhotogiaphU  und  Technik. 

Zu  b«zieh«])  danh  die  Droc^oltandlinicai. 
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B.P.L  y.' 

JUL    5    J900 


B.P.L  y 

JUL    5    1900 
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